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Wie sparen wir an Dampf und Kohlen? 


Von R. Heym, Zivilingenieur, Braunschweig. 


Unter den Ausgaben, welche die Rentabilität eines 
wirtschaftlichen Unternehmens wesentlich beeinflussen, 
spielen die Aufwendungen für die Betriebskraft eine 
ausschlaggebende Rolle Man ist deshalb bestrebt, die 
in Fabrikbetrieben ausscheidenden und meist nur wenig 
beachteten Wärmemengen nützlich zu verwenden. 
Wie wenig ist bekannt, daß selbst unsere besten Dampf- 
maschinen von 1000 Pferdestärken und darüber nur 
15—18 Prozent der in der Kohle enthaltenen Wärme 
in nutzbare Arbeit umzuwandeln vermögen und eben- 
sowenig sind weiteren Kreisen die Mittel und Wege 
bekannt, die noch verbleibenden Wärmemengen von 
ca. 85 Prozent möglichst ausgiebig weiter im Betriebe 
zu benutzen. Zum leichteren Verständnis des Nach- 
folgenden mögen kurz die hier in Betracht kommenden 
Eigenschaften des Dampfes ins Gedächtnis zurück- 
gerufen werden. Es soll 1 kg Speisewasser von 10° in 
einem Dampfkessel in Dampf von 8 Atm. Überdruck 
= 9 Atm. abs. verwandelt werden, dann sind folgende 
Wärmemengen, bezeichnet mit w, zu unterscheiden: 


l. Die im Speisewasser bereits enthaltenen 10 w. 

2. Die Flüssigkeitswärme, welche zur Erwärmung 
des Wassers von ‚10° bis zur Dampfentwicklung auf- 
zuwenden ist, d. s. 1784 — 10 w = 186,4 w. 

3. Die Verdampfungswärme, d. i. die zur Über- 
führung des auf Verdampfungstemperatur gebrachten 
Wassers in Dampf von 9 Atm. abs. = 486,1 w. 


Die in 2 und 3 genannten Zahlen sind aus den Dampf- 
tabellen zu entnehmen. Alle drei eben erwähnten 
Wärmemengen ergeben zusammen: 

4. Die Gesamtwärme des Dampfes w 10 + 166,4 + 
486,1 = 668,5 w., welche in 1 kg enthalten sind, und 
welche wieder frei werden, wenn der Dampf in seine 
ursprüngliche Form zurückgeht. Werden 2 cbm Speise- 
wasser = 2000 kg von 10° in obigen Dampf verwandelt, 
so sind 2000.662,5 = 1325000 w in diesem Dampfe 
enthalten, bzw. dafür aufzuwenden. Nehmen wir nun 
an, daß wir eine Dampfmaschine mit jedem Kilogramm 
so gewonnenen Dampfes, d. h. ihr 662,5 w zuführen und 
lassen ihn mit 1,2 Atm. abs. oder 0,2 Atm. Gegendruck 
am Abgangsstutzen der Maschine austreten, um ihn zur 
Erwärmung von Apparaten weiter zu verwerten, so 
besitzt der Dampf noch 640,8 w zur weiteren nutz- 
bringenden Verwendung. Lassen wir dagegen den 
Dampf aus der Maschine in die Atmosphäre auspuffen, 
so gehen mit ihm 633,2 w nutzlos verloren. Die für 
mechanische Leistung theoretisch, also abgesehen von 
Verlusten, in der Dampfmaschine aufgewendete Wärme- 
menge beträgt im ersteren Fall 662,5 — 640,8 = 21,7 w, 
im letzteren 662,5—638,2 = 24,3 w. Es ist hieraus er- 
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sichtlich, ein wie geringer Prozentsatz der aufgewen- 
deten Wärme in einer Maschine verbraucht wird und 
welche großen Wärmemengen noch in dem nicht zu 
Arbeitszwecken verwendeten Dampfe zur Verfügung 
stehen. Jedoch ist hierbei zu beachten, daß die aus 
der Maschine als Dampf austretende Wärmemenge nur 
soweit zur nutzbringenden Verwertung steht, als die 
ihr zugehörige Temperatur über der ihrer Umgebung, 
d. h. derjenigen Körper liegt, deren Temperaturerhö- 
hung durch die austretende Wärmemenge bezweckt 
wird und ohne ihre Ausnutzung durch besondere Wärme- 
erzeugung oder Frischdampf erfolgen müßte. So besitzt 
der im obigen Beispiele mit 1,2 Atm. abs. und 549,8 w 
austretende Dampf eine Temperatur von 104°, ist also 
für die mannigfaltigsten Zwecke noch zu gebrauchen. 

Im Hinblick auf das bisher Gesagte kommt man un- 
willkürlich auf den Gedanken, daß die bisherige Ge- 
pflogenheit, bei Auswahl einer Dampfmaschine um die 
Zehntel Kilogramm geringeren Dampfverbrauches zu 
feilschen, garnicht immer die ausschlaggebende Rolle 
spielen kann, die man bisher diesem Umstande zu- 
schrieb, ja, daß in manchen Fällen sogar sogenannte 
Dampffresser noch brauchbare Dienste leisten können, 
nämlich dort, wo der Verbrauch an Dampf für Heiz- und 
sonstige Wärmezwecke sich mit dem Dampfverbrauche 
deckt oder ihm nahekommt. Die Verwertung des Retour- 
dampfes (besser dürfte vielleicht das deutsche Wort Ab- 
dampf zu gebrauchen sein, da es die Art des Dampfes 
richtiger bezeichnet und auch kürzer ist) oder der Ab- 
wärme von Dampfkraftmaschinen ist nun in folgender 
Weise möglich. 


1. Abdampfver wertung bei Auspuff oder 
Gegendruck. 

Der Abdampf der Dampfmaschine oder . Turbine 
wird direkt in Heiz-, Trocken- oder Wärmeapparate ge- 
leitet und arbeitet sonach gegen den Druck der äußeren 
Atmosphäre und die in den Heizleitungen liegenden 
Widerstände. Der Gegendruck auf die Maschine beträgt 
hierbei gewöhnlich 0,1 bis 0,6 Atm. über die Atmosphäre 
und kann bis auf 4 Atm. Überdruck gesteigert werden, 
entsprechend einer Gesamtwärme des Dampfes von 640,7 
bis 644,7 bzw. 658,1 w und den Temperaturen von 101,8 
bis 112,7 bzw. 151°. Anwendungsgebiet: Geeignet für 


alle Betriebe mit Verdampf-, Koch-, Heiz- und Trocken- 


einrichtungen innerhalb der angegebenen Wärme- und 
Temperaturgrenzen. 


2. Abdampfver wertung bei Konden- 
sations anlagen. 
Der Abdampf der Maschine wird in einem Konden- 
sator niedergeschlagen. Bevor er diesen jedoch erreicht, 
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wird ihm zwischen Niederdruckteil und Kondensator ein 
Teil seiner Wärme entzogen. Der Gegendruck auf die 
Maschine kann sich hier zwischen dem höchst erreich- 
baren Vakuum von 0,10 Atm. abs. und dem äußeren 
Atmosphärendruck gleich 1 Atm. abs. bewegen mit den 
Wärmeeinheiten des Dampfes von 616 bis 630,3 w und 
den entsprechenden Temperaturen von 45,6° bis 99,1". 
Anwendungsgebiet: Die Warmwasserbereitung und die 
Raumheizung, in, größeren „Gebäuden und Gebäudekom- 
plexen. Dieselbe }äßt:sich- hierbei auf zweierlei Art 
durchführen und zwar als kombinierte Vakuum-Abdampf- 
Warmwasserheizung und als reine Vakuum-Abdampf- 
heizung. In letzterem Falle treten an Stelle des Konden- 
sators die Dampfheizkörper, die Radiatoren, Heiz- 
schlangen und dergleichen, die ja gewissermaßen eben- 
falls als Kondensatoren aufzufassen sind, in welchen als 
niederschlagendes Kühlmittel an Stelle des Wassers die 
Raumluft zu denken ist. Das sich bildende Kondensat 
wird hierbei durch eine Vakuumpumpe aus dem Heiz- 
system abgesaugt. Beide Systeme dieser Vakuum- 
heizungen bieten den Vorteil der leichten Regulierbarkeit 
und Anpassung an die Außentemperaturen durch Ände- 
rung des Vakuums, da von demselben unmittelbar die 
Temperatur des Dampfes abhängt in der Weise, daß bei 
steigendem Vakuum die Temperatur des Dampfes ab- 
nimmt, bei fallendem Vakuum dagegen steigt. Im übrigen 
verhält sich das erstgenannte System genau wie eine 
gewöhnliche Warmwasserheizung mit ihren bekannten 
Vorzügen. Das zweite System bietet dagegen noch eine 
Anzahl weiterer Vorteile, die nachstehend erwähnt sein 
mögen. Der Dampf strömt — ohne Überdruck — schnell 
und sicher bis zum entferntesten Heizkörper, wie lang 
auch die Heizung sei. Es findet ebenfalls kein Gegen- 
druck auf die Betriebsmaschine statt, woraus sich be- 
deutende Dampf- bzw. Kohlenersparnisse ergeben. Alle 
Kondenswasser werden mit der in ihnen enthaltenen 
Wärmemenge zurückgewonnen und können wieder zur 
Kesselspeisung verwendet werden, also weitere wesent- 
liche Ersparnisse. Die Rohrleitungen können geringere, 
z. T. wesentlich kleinere Dimensionen als bei den ge- 
wöhnlichen Dampfheizungen erhalten, wodurch die An- 
lagekosten sich verringern; oder bei älteren bereits be- 
stehenden und durch fortdauernde Erweiterungen über- 
lastete und daher ungenügend arbeitende Anlagen können 
diese Übelstände ohne weiteres behoben werden. Das 
Gewicht der Rohranlage, auch infolge Verwendung von 
Blechröhren an Stelle der gewöhnlichen Heizungsrohre 
ist geringer, was für hohe Gebäude und Schiffsinstalla- 
tionen von Wichtigkeit ist. Die ganze Anlage kann 
generell durch Veränderung des Vakuums von einer 
Stelle aus reguliert werden. Die Temperatur jeden Heiz- 
körpers kann für sich, durch Drosselung des zuströmen- 
den Dampfes, bis auf den Unterdruck in der Kondens- 
leitung herab eingestellt werden. Es kommt ferner stets, 
entgegen der sonstigen Dampfheizung, die ganze Heiz- 
fläche zur Wirksamkeit, da sich weder Luft noch Wasser 
in ihr ansammelt. Man ist völlig unabhängig vom 
Terrain, da der Unterdruck das Kondensat auch aus 
Heizkörpern hochsaugt. die tiefer als der Kesselwasser- 
stand liegen. Es sind keine Einfriergefahr, Wasser- 
schläge und Knattern der Rohrleitungen zu befürchten, 
da Heizkörper und Leitungen wasser- und luftfrei sind, 
bevor der Dampf einströmt. (Fortsetzung folgt.) 


Ein Komplott gegen die deutsche Auto- 
Industrie. 


Die Zentralstelle für Ausfuhrbewilligungen in der 
Fahrzeug-Industrie, die den gesamten Export in Auto- 
mobilen, Fahrrädern und Teilen davon überwacht, gibt 
das folgende, beinahe unglaubliche Vorgehen der feind- 


lichen Handelspolitik bekannt, das bestimmt ist, unserer 
Automobil-Industrie die geringen, noeh übriggebliebenen 
Absatzmöglichkeiten in den nordischen Ländern voll- 
ständige zu beschränken und sie dort von dem Markt 
zu verdrängen. Da dieses Vorgehen, wie unsere Feinde 
den Handelskrieg betreiben, geradezu typisch ist, glauben 
wir, die Mitteilung der genannten, vom Reichsamt des 
Innern eingesetzten Zentralstelle der Öffentlichkeit über- 
mitteln zu sollen: 

Englische, französische und amerikanische Gummi- 
fabriken, also reine Privatunternehmen, die vor dem 
Kriege in Deutschland Niederlassungen besaßen, an 
Deutsche für viele Millionen verkauften und sicher nach 
dem Kriege wieder bei uns Geschäfte zu machen ge- 
denken, suchen neuerdings die gesamte neutrale Handels- 
welt in einer Weise zu knebeln, wie sie rücksichtsloser 
nicht gedacht werden kann. Ihr Ziel ist, nicht nur die 
deutsche Reifenindustrie vom Welthandel abzuschließen, 
sondern auch die deutsche Automobil-Industrie lahm- 
zulegen. So unglaublich dies auch klingen mag, so 


einwandfrei geht es jedoch aus den im Original vor- 


liegenden Verkaufsscheinen der betreffenden ausländischen 
Gummifabriken hervor. In diesen werden den Automobil- 
händlern im neutralen Ausland Bedingungen auferlegt 
und ihnen über den Weiterverkauf Vorschriften gemacht, 
die es ihnen bei einer hohen Strafe (in Dänemark z. B. 
5000 Kronen für jeden einzelnen Reifen) untersagen, an 
einen Deutschen oder einen Angehörigen der Deutschland 
verbündeten Mächte weiterzuverkaufen. Ja, noch mehr: 
auch an jeden Neutralen, der einen deutschen oder 
österreichischen Wagen fährt, darf nicht weiter geliefert 
werden. Das ist nichts weiter als eine beabsichtigte 
Lahmlegung des Exportes der deutschen Automobil- 
industrie nach neutralen Ländern. Um die Tragweite 
dieser Handlungsweise richtig beurteilen zu können, 
bringen wir nachstehend kurz einen Auszug der be- 
treffenden Verkaufsvorschriften, die jeder Händler im 
neutralen Ausland vor Erhalt eines Reifens unterschreiben 
muß: § 3. Ich darf weder verkaufen noch zum Verkauf 
anbieten, sei es direkt oder durch andere, eine Decke 
oder Schlauch an Personen deutscher, österreichischer, 
ungarischer oder türkischer Nationalität. $ 4. Ich darf 
keine Decke oder Schlauch auf einen Wagen montieren, 
der deutschen, österreichischen oder ungarischen Fabri- 
kates ist, falls der Verkauf oder die Lieferung nach dem 
1. Mai 1915 stattgefunden hat. § 5. Ich darf weder ver- 
kaufen noch zum Verkauf anbieten, sei es direkt oder 
durch andere, eine Decke oder Schlauch zur Montierung 
auf einen Wagen deutschen, österreichischen oder unga- 
rischen Fabrikates, falls der Verkauf oder die Lieferung 
nach dem 1. Mai 1915 stattgefunden hat. $ 6. Ich darf 
weder eine Decke oder Schlauch verkaufen oder zu Ver- 
kauf anbieten an Besitzer von Wagen deutscher, öster- 
reichischer oder ungarischer Fabrikation, die vor dem 
1. Mai 1915 geliefert sind. so lange ich nicht die An- 
sprüche der Besitzer von Wagen aus britischem, franzö- 
sischem, belgischem, italienischem, russischem oder neu- 
tralem Fabrikate befriedigt habe. § 12. Falls ich eine 
Klausel der vorhergehenden BS iibertrete, verpflichte ich 
mich (z. B. in Danemark), eine Summe von 5000 Kronen 
— fiir jede Decke oder Schlauch zu bezahlen, die unter 
Bruch der vereinbarten Punkte von mir verkauft sind. 

Also: die Handler im neutralen Auslande müssen 
Bedingungen unterschreiben, die in ihrer Schärfe alles in 
den Schatten stellen, was bisher auf dem Gebiete des 
Handelskrieges geleistet wurde. Und nicht nur gegen 
Deutsche richtet sich die Schärfe, sondern auch gegen 
jeden Neutralen, der einen deutschen Wagen im Besitz 
hat. Diese Verfehlung soll er büßen, soll im Gebrauch 
eines Fahrzeuges gehindert werden, denn nach deın 
Wortlaut und der in obiger Kaufverpflichtung angedrohten 
Konventionalstrafe von 5000 Kronen für jeden Reifen gibt 
es keinen einzigen Händler, der ihm auch nur einen 
Reifen liefert. Und das in neutralen Ländern, wie z. B. 
Holland, Dänemark, Schweiz usw. Und wer sind die 
Gummifabriken, die gegen alles Deutsche in dieser Weise 
vorgehen? Die französischen Firmen Michelin und 
Gaulois, die englischen Firmen Dunlop und Sirdar, und 
die „neutrale“ amerikanische Firma Goodrich. Viele 
deutsche Automobilisten fuhren früher diese Relfen, 
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mancher hat sie noch heute auf seinem Wagen. Es wird 
eine Zeit kommen, wo wir alle wieder friedlichen Ge- 
schäften nachgehen. Dann werden jene Firmen bei uns 
erscheinen und für gutes deutsches Geld an Deutsche 
verkaufen wollen. Haben sich die genannten Firmen 
denn nicht einmal die Frage vorgelegt, ob sie mit einem 
solchen Vorgehen sich nicht selbst am Ende mehr 
schädigen. wie die deutschen Automobilfabriken, an denen 
sie viele Jahre hindurch einen so guten Abnehmer hatten. 


Der neue türkische Zolltarif. 


Der neue Differentialtarif der Türkei, der vom 
14. September ab in Anwendung gebracht werden soll, 
findet unter türkischen Wirtschaftspolitikern nicht un- 
geteilten Beifall. Vor allem werden von verschiedenen 
Seiten eine Reihe von Zollsätzen wegen ihrer Höhe be- 
anstandet. Der neue Zolltarif soll bekanntlich den 
Zweck haben, die wirtschaftliche Erschließung des 
Landes zu fördern, indem er eine neu entstehende wirt- 
schaftliche Entfaltung gegenüber der Konkurrenz des 
Auslandes schützt. So beabsichtigt die Türkei, auch 
den Anbau von Zuckerrüben zu fördern und Zucker- 
fabriken anzulegen. Man will auf diese Weise nach und 
nach eine Unabhängigkeit von der Einfuhr ausländischen 
Zuckers erzielen und der Bevölkerung den Zucker- 
verbrauch verbilligen. Von diesen Erwägungen aus er- 
hält der neue Zolltarif einen Zoll auf Zucker von 30 bis 
40 v. H. des Wertes. Von volkswirtschaftlicher Seite 
wird dagegen der Einwand erhoben, daß die Türkei 
sich für den Anbau von Zuckerrüben wegen der herr- 
schenden Trockenheit wenig eigne. Wenn diese An- 
nahme zutreffend ist, dann würden sich allerdings die 
Absichten auf Entwicklung einer heimischen Zucker- 
industrie schwerlich verwirklichen lassen und der 
Schutzzoll würde für die türkischen Verbraucher keine 
Verbilligung, sondern eine wesentliche Verteuerung des 
Zuckers verursachen. Deutschland ist an der Versor- 
gung der Türkei mit Zucker auch beteiligt, wenn auch 
nicht in sehr großem Umfang; im letzten Jahr vor dem 
Kriege‘ führten wir 64000 dz nach der Türkei aus. 
Weiter werden auch die Zollsätze für eine Reihe von 
Agrarprodukten wegen ihrer Höhe beanstandet. So 
sind für Mais, Gerste, Weizen und Reis Zölle von 25 bis 
60 v. H. festgesetzt, wodurch die heimische Erzeugung 
besser geschützt werden und ein vermehrter Anreiz 
zum Anbau geschaffen werden soll als bisher. Dagegen 
wird das Bedenken angeführt, daß der Boden der Türkei 
die reiche Möglichkeit bietet, wertvollere Erzeugnisse 
als Brotgetreide und Futtermittel anzubauen, in erster 
Linie Baumwolle. Der Schutzzoll auf Getreide könnte 
nun dazu führen, daß man den Anbau von Baumwolle 
und anderer hochwertiger Produkte vernachlässigt und 
zur Erzeugung geringwertiger Produkte übergeht. An- 
dererseits werden von fachmännischer Seite mehrere In- 
dustriezölle als zu niedrig angesehen. weil zwar gegen- 
wärte der betreffende Industriezweig noch zu keiner 
Entfaltung in der Türkei gelangt sei, die Vorbedingungen 
dazu jedoch vorhanden wären. Daß der neue türkische 
Zolltarif teilweise hohe Zollsätze enthält, ist auch in 
Deutschland anerkannt. Er erscheint aber als Grund— 
lage für Fandelsvertragsverhandlungen zwischen 
Deutschland und der Türkei sehr wohl geeignet und bei 
dem beiderseitigen Bestreben nach möglichst engen 
wirtschaftlichen Beziehungen dürfte es gelingen, zu 
einem beide Teile befriedigenden Vertrag zu kommen. 


Warenpreise in der Schweiz und Italien. 


Zur lllustrierung der Verhandlungen, die zurzeit 
zwischen der Schweiz und Deutschland schweben. da 
man unsererseits für die Zukunft die Garantie haben 
will, daß kein der Schweiz geliefertes deutsches Roh- 
material zur Herstellung von französischen Granaten ver- 
wandt wird, bringen wir nach der „Züricher Post“ eine 
Gegeniiberstellung von Warenpreisen, die die Schweiz 
und Italien ihren Lieferanten zahlen müssen. Dabei ist zu 
berücksichtigen, daß die Schweiz einen großen Teil ihrer 
Waren aus Deutschland bezieht, während Italien wirt- 


schaftlich vollkommen von seinen Ententefreunden, ins- 
besondere den Engländern abhängig ist. Die Gegenüber- 
stellung zeigt deutlich, wo die wahren Freunde der 
Schweiz zu suchen sind. Es kosten: 
Schweiz Fr. Italien Fr. 

Raifinierter Zucker je 100 kg 48—49 148 
Amerikanisches Tannenholz in 

Balken gesägt 70—80 225—250 
Bretter, 25—28 mm stark, der am 1.50—1.70 5.40 — 5.50 
Chlorcalcium je 100 kg 10 72 


Doppel kohlensaures Natron 24.75 225 
Verschiedene Chemikalien: l 
Kaustische Soda 76—77 Proz. 
je 100 kg 48 114 
Gelbes Blutlaugensalz 345 1200 
Kohle die Tonne (1000 kg) 40—50 225—230 
Metalle (je 100 kg): 
Zink in Blöcken, 1. Schmelzung 100 355 
Zink in Blechen 115 455 
Blei in Blöcken, 1. Schmelzung 76 „ WT 
Messing in Blöcken 320 580 
Flußeisenblech Nr. 20 62 94 
Verzinktes Flußeisenblech Nr. 33 94 163 


Verzinktes Wellblech Nr. 19 u. 21 91 u. 201 127 u. 160 


Flußeisen für Betonzwecke 27.50 80 
Schwarzes Flußbandeisen 31 110 
Verzinntes Bandeisen 98 190 
GuBeiserne Muffenröhren 24 75 
Schwarze Gas- u. Wasserleitungs- 

röhren im Durchschnitt 45 110 
Verzinkte Gas- u. Wasserleitungs- 

röhren im Durchschnitt 62.20 145 


Diesem Vergleich entnimmt die „Züricher Post“ die 
beruhigende Gewißheit, daß die Abhängigkeit der Schweiz 
bei weitem nicht so kostspielig ist wie die Abhängigkeit 
Italiens, und daß die Rohstoffe, die Deutschland an die 
Schweiz abgibt, in keineswegs verderblicher Weise an 
der Ertragsfahigkeit von Industrie und Landwirtschaft 
und an der Kaufkraft der Bevölkerung zehren. 


Ungünstige Handelsbilanz Frankreichs. Der „Temps“ 
veröffentlicht die amtlichen Zahlen der Handelsstatistik. 
Danach betrug der Wert der Einfuhr im ersten Viertel- 
jahr 1916 von Nahrungsmitteln 780 609 000 Fr., von not- 
wendigem Industriebedarf 1 258 740 000 Fr., von Fertig- 
fabrikaten 792 416 000 Fr. Der Wert der Einfuhr beträgt 
also 2831 765 000 Fr., was gegenüber dem entsprechen- 
den Zeitraum 1915 eine Zunahme von 650 767 000 Fr. be- 
deutet. Dagegen betrug der Wert der Ausfuhr von 
Nahrungsmitteln im gleichen Zeitraum 141 144000 Fr., 
des Industriebedarfs 235 012 000 Fr., der Fertigfabrikate 
658 242 000 Fr., der Postkolli 72541000 Fr. Der Wert 
der Ausfuhr ist gegeniiber dem ersten Vierteljahr des 
Vorjahres um 195856000 Fr. gestiegen. „Temps“ be- 
mängelt, daß die Einfuhr die Ausfuhr bedeutend über- 
treffe, woraus sich für die Handelsbilanz ein immer un- 
günstigeres Bild ergebe. Bei einem weiter regelmäßig 
verlaufenden Verhältnis zwischen den Käufen im Aus- 
lande und der Ausfuhr berechnet das Blatt, daß für 
das ganze laufende Jahr der Wert der Käufe im Aus- 
lande fünf Milliarden übersteigen werde. Angesichts der 
Abhängigkeit des Wechselkurses von dieser Tatsache 
verlange die Lage ernsthafte Beachtung. 


Amerika als Kreditgeber. Nachdem die „großen Geld- 
mächte“ England und Frankreich kürzlich in dem kleinen 
Norwegen eine Anleihe von 65 Millionen Kronen auf- 
genommen haben, suchen sie jetzt wieder in Amerika 
eine — wenn auch nicht allzu große — finanzielle Er- 
leichterung. Nach Mitteilung des „Daily Telegraph“ hat 
jetzt Frankreich einen Kredit von 100 Millionen Dollar 
mit dreijähriger Laufzeit und etwa 5%proz. Verzinsung 
zugesichert erhalten. Es ist eine Finanzgesellschaft von 
kapitalkräftigen, den Ententemächten angehörenden 
Bankfirmen in New-York gegründet worden. Diese Ge- 
sellschaft wird nach Empfang flüssig gemachter Sicher- 
heiten neutraler Länder als Unterlage für den Kredit sich 
selbst bezahlt machen, und zwar durch den Verkauf 


- ihrer eigenen Schuldverschreibungen, für welche eben 


dieselben Sicherheiten das Unterpfand bilden werden. — 
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Ferner schweben Unterhandlungen für die Gewährung 
eines neuen britischen Kredits in Kanada. Der Ertrag in 
Höhe von 25 Millionen Dollar soll für den Ankauf von 
Munition verwendet werden. Eine zweite kanadische 
Kriegsanleihe soll im Herbst zur Ausgabe gelangen. Die 
Gesamthöhe der bisher von Kanada der britischen Re- 
gierung gewährten Kredite übersteigt 150 Millionen Dollar. 

Italiens Kriegskosten. Im ,,Popolo Romano“ findet 
sich folgende höchst interessante Aufstellung der italie- 
nischen Kriegskosten für Heer und Flotte: 


Heer: Flotte: 
Juli 1915 382 900 000 29 800 000 
August 279 700 000 30 300 000 
September 370 200 000 22 500 000 
Oktober 381 200 000 24 300 000 
November 365 600 000 13 700 000 
Dezember 346 700 000 30 500 000 
Januar 1916 628 100 000 18 300 000 
Februar 469 000 000 56 700 000 
März 524 000 000 1 000 000 
April 489 100 000 9 800 000 


Bemerkenswert ist der gewaltige Rückgang der Aus- 
gaben für die italienische Flotte. Man hört freilich auch 
nicht viel von ihr. 


Der japanische Geschäftsverkehr mit Rußland. Der 
Petersburger Korrespondent der Zeitung „Nishi-Nishi“ 
meldet laut Petersburger Telegraphen-Agentur, daß bei 
einer Besprechung der japanischen Industriellen auf der 
japanischen Botschaft beschlossen worden ist, zur Be- 


Warenm arki 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 30. Juni 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


en die 
1915 ne Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 Vorwoche 
2434 344 — 1.931 | Metallbestand ..... . 2496.782 — 3.275 
2387. 607 8. = davon Goldi 2465.662 +- 
503.932 + 168. 168. Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine 29.280 + 294.490 
6.523 — 13.306 | Noten anderer Banken. . . 4.585 — 11.981 
4917.753 679.636 | Wechselbestand .... » 6610 212 + 485.386 
15 660 BE 633 Lombarddarlenen 11.314 + 436 
20.339 — 858 | Effektenbestand ..... 48.260 — 376 
195.115 — 35504 | Sonstige Aktiva . . .. . 383.394 — 101.849 
Passiva ’ 
180.000 (unver) Grundkapital 180.000 (unver.) 
80.550 en | Reservefonds . e e o e 85.471 (unver.) 
5840.234 + 615.424 | Notenumlauf. . ..... 7240.532 + 606.389 
1799.296 + 185.452 Deposite·en. 2370.717 + 12.684 
197.486 + 14777 | Sonstige Passivs 307.107 + 43.758 


Der Status vom 30. Juni weist eine, in erster Reihe mit dem 
Vierteljahrswechsel im Zusammenhang stehende, starke An- 
spannung auf. Zwar blieb die Summe, um die sich die Kapital- 
anlage der Reichsbank selbst erhöht hat, hinter dem Betrage 
zurück, um den der Ausweis der Bank in der letzten Juni- 
woche des Jahres 1915 und auch in der des Jahres 1914 neu 
belastet wurde. Doch gewinnt man ein weniger günstiges Bild, 
wenn man die Entwicklung des Darlehnsbestandes bei den Dar- 
lehnskassen mit in Berücksichtigung zieht. Im Jahre 1914, also 
noch zur Friedenszeit, hatte die Kapitalanlage der Reichsbank 
um 577 Mill. M. zugenommen, im Jahre 1915 um 697 Mill. M. 
und diesmal um 485,5 Mill. M., wodurch in der Zeit vom 23. bis 
30. Juni die Kapitalanlage von 6184,3 auf 6669,8 Mill. M. ge- 
stiegen ist. Die bankmäßige Deckung allein hat von 6124,8 auf 
6610,2 Mill. M. zugenommen. Von den Darlehnskassen wurden 
in der Berichtswoche 428,8 Mill, M. Darlehen hergegeben, so 
daß von ihnen jetzt insgesamt 2032,9 Mill. M. ausgeliehen 
worden sind. Das Konto der fremden Gelder hat sich um 
12,7 auf 2370,7 Mill. M. erhöht. 


Der recht beträchtliche Bedarf an Zahlungsmitteln kommt 
zunächst darin zum Ausdruck, daß der Notenumlauf um 606,4 
auf 7240,5 Mill. M. gestiegen ist. Davon entfallen auf kleine 
Noten 2825,9 Mill. M. oder 194,4 Mill. M. mehr als am 23. Juni. 
Mit der Erweiterung des Notenumlaufs fand indes der Bedarf 
an Zahlungsmitteln, insbesondere auch an kleineren und mitt- 
leren Stücken, noch keine volle Befriedigung; es mußten viel- 
mehr von der Reichsbank 124,2 Mill. M. Darlehnskassenscheine 
aus dem Bestand an solchen in den Verkehr gesetzt werden. 


seitigung gegenseitigen Wettbewerbes einen Trust zu 
bilden, der bei der Verrechnung russische Anleihe- 
scheine in Zahlung nimmt, wie es die Engländer auch tun. 


— geg 


Generalsekretär H. A. Bueck f. Im Alter von 86 
Jahren ist H. A. Bueck, der langjährige Geschäftsführer 
des Zentralverbandes deutscher Industrieller in der 
Nacht zum 4. Juli gestorben. Henry Axel Bueck war 
in jüngeren Jahren Landwirt und kam erst nach dem 
deutsch-französischen Kriege zur Industrie. Er gehörte 
bald zu den tatkräftigsten Vorkämpfern der neuen Bis- 
marckschen schutzzöllnerischen Wirtschaftspolitik, wozu 
er zuerst in seiner Stellung an der Spitze des Ver- 
eins zur Wahrung der gemeinsamen wirtschaftlichen 
Interessen in Rheinland und Westfalen, dann als General- 
sekretar des Zentralverbandes deutscher Industrieller 
hervorragend Gelegenheit hatte. Bueck vertrat den 
Gedanken des Schutzes der nationalen Arbeit in Stadt 
und Land mit großer Schärfe und Gewandtheit. Poli- 
tisch stand er auf dem rechtesten Flügel der National- 
liberalen. Wenn er auch selbst nur kurze Zeit Mitglied 
einer gesetzgebenden Körperschaft war (1874 Preußisches 
Abgeordnetenhaus), so war sein Einfluß auf die Gesetz- 
gebung doch nicht gering. In der breiten Öffentlichkeit 
ist er durch seine grundsätzlich heftige Bekämpfung 
sozialdemokratischer Anschauungen sehr bekannt ge- 
worden. Sein Tod bedeutet für die Vertretung der In- 
teressen der Schwerindustrie im deutschen Westen 
einen sehr großen Verlust. 


und Borse. 


Der letztere hat infolgedessen sich nicht voll um die 428,8 Mill. 
Mark vergrößert, die ihm von den Darlehnskassen zuflossen, 
sondern nur um 304,6 auf 596 Mill. M. An Reichskassenscheinen 
gab die Bank 10,2 Mill. M. her, so daß der Bestand an diesen 
sich auf 33,2 Mill. M. minderte, an Silber 3,8 Mill. M., wodurch 
der Silberbestand auf 31,1 Mill. M. zurückging. Der Gold- 
bestand hat sich um annähernd eine halbe Mill. M. auf 2465,6 
Mill. M. gehoben und deckt jetzt 34,1 Proz. (gegen 37,2 Proz. 
in der Vorwoche) des Notenumlaufs und 25,7 Proz. (27,4) der 
sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten. Die Metalldeckung 
der Noten berechnet sich auf 34,5 gegen 37,7 in der Vorwoche. 


Abänderung der Börsenordnung. 


Nach den Vorschlägen des Börsenvorstandes der Berliner 
Börse zur Eindämmung der Börsenspekulation ist bekanntlich 
eine Abänderung der Börsenordnung vorgesehen. Entsprechend 
dem Antrag des Börsenvorstandes hat der preußische Handels- 
minister nunmehr folgenden Beschluß bekanntgegeben: 

Der Börsenvorstand kann während der Kriegszeit im staat- 
lichen und wirtschaftlichen Interesse für den Geschäftsverkehr 
der‘ Börsenbesucher, sowie für die Verwendung der an der 
Börse bekannt gewordenen Preise und Nachrichten Grundsätze 
aufstellen, die für die Börsenbesucher verbindlich sind. Börsen- 
besucher, welche gegen diese Grundsätze verstoßen, sind, wenn 
nicht ein härtere Strafe verwirkt ist, vom Börsenvorstand mit 
AusschlieBung von dem Besuch der Börsenversammlung auf 
mindestens drei Tage und höchstens 1 Jahr zu bestrafen. An 
Stelle der AusschlieBung ist bei Vorliegen mildernder Umstände 
die Verhängung einer Geldstrafe von mindestens 50 M. bis 
höchstens 150 M. zulässig. Die eingehenden Gelder sind zu 
Gunsten unterstützungsbedürftiger Börsenbesucher zu verwenden. 


Devisenkurse. Telegraphische Auszahlung. 
8. Juli 7. Juli 
Geld Brief Geld | Brief 
New Vork 9.24 | 9.26 5.22 5.24 
Holland 8 2243, 225 ¼ 2243), 225½ 
Dänemark 1581], 159 158½ 159 
Schweden 158! , 159 158½ 159 
Norwegen 158", | 159 158"), 159 
Schweiz 1027’, 103 102 ¾ 103 ½¼ 
Osterr.-Ung. 69.45 69.55 69.45 69.35 
Rumänien vz e 86), 863), 861), 863/4 
Bulgarien 79½ 80½ 79½ 80 / 
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Fernsprechunterstand an der Front im Westen. 
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Die hunderterste Kriegswoche. 


Die große gemeinsame Offensive des Vierverbandes 
dauert noch auf allen Kriegsschauplätzen an, ohne bis- 
her an irgend einem Punkte der ungeheuren Kampf- 
fronten zu einem den gewaltigen Vorbereitungen ent- 
sprechenden Ergebnis gelangt zu sein. Das Hauptinter- 
esse an den Kämpfen blieb der Westfront zugewandt, 
wo das endliche Eingreifen der britischen Landmacht 
mit höchst gespannten Erwartungen der Bundesgenossen 
Englands begrüßt worden war. Die bisherigen engli- 
schen Erfolge haben jene Erwartungen nicht gerecht- 
fertigt. Nach ganz geringfügigem Geländegewinn am 
ersten Tage ist der englische Angriff nördlich der Somme 
einfach stecken geblieben und hat sogar empfindliche 
Rückschläge erlitten. In offenbarer Überschätzung der 
Wirkungen ihres siebentägigen Trommelfeuers haben 
die Engländer dabei eine Angriffstaktik befolgt, die 
ihnen ganz außerordentlich blutige Verluste zugefügt 
hat. Nicht viel besser war das Ergebnis an den Ab- 
schnitten, wo Engländer und Franzosen zusammen- 
wirkten. Die französischen Truppen sind auf dem ihnen 
allein zugewiesenen Teile der Angriffsfront etwas weiter 
vorwärts gekommen, ihr Raumgewinn hat südlich der 
Scmme eine Tiefe von durchschnittlich vier Kilometer. 
Allein hier ist der in Richtung Péronne geführte Vor- 
stoß nach den Erfolgen der ersten Tage zum Stehen 
gekommen und vermochte infolge des Stehenbleibens 
der Engländer strategisch nicht ausgenutzt zu werden. 
Immerhin muß, da die Stoßkraft des Feindes jedenfalls 
noch nicht erschöpft ist, mit schweren und langdauern- 
den Kämpfen gerechnet werden. Die unerschütterliche 
Tapferkeit unserer Truppen, die in heldenmütiger Ab- 
wehr einer riesigen Übermacht Beispielloses geleistet 
haben, gibt jedoch Gewähr dafür, daß die feindliche 
Offensive ihr Ziel, die Durchbrechung des deutschen 
Stellungsringes, nicht erreichen wird. Auch der sicher- 
lich mittelbar erwartete Zweck der französisch-engli- 
- schen Offensive, unsere Angriffsbewegungen bei Verdun 
zu schwächen, ist nicht nur nicht gelungen, sondern es 
sind uns an jener wichtigen Stelle auf beiden Ufern der 
Maas wiederum nicht unbedeutende Vorteile beschieden 
gewesen, während sämtliche französischen Angriffe, so 
ungestüm und hartnäckig sie auch vorgetrieben wurden, 
ausnahmslos zusammengebrochen sind. Auch ernste 
Fliegerverluste sind den Franzosen in der vergangenen 
Woche zugefügt worden. 

In einem Tagesbefehl hat der oberste französische 
Heerführer General Joffre ausgesprochen, daß die Er- 
folge der großen russischen Offensive dem heldenmütigen 
Widerstande der Verduner Armee zu danken seien, die 
so starke deutsche Kräfte im Westen festhielt. Es bleibt 
fraglich, ob die riesenhaften Verluste, die Frankreichs 
Truppen bei Verdun erlitten, durch das Ergebnis von 
General Brussilows gleichfalls höchst verlustreicher 
Offensive an der Ostfront wettgemacht werden. 

Im Süden der Bukowina ist die russische Flut auf- 
gehalten und bei der Moldawa schon zum Zurück- 
strömen gebracht worden, dagegen hat der übermächtige 
feindliche Druck die Armee Pflanzer-Baltin zur Zurück- 
nahme der Front westlich Kolomea genötigt und im An- 
schlusse daran sah sich auch die Armee Bothmer, ob- 
gleich sie bei Tlumacz einen glänzenden Sieg eriochten 
hatten, veranlaßt, Teile ihrer Front von der unteren 
Strypa zum Koropiec zu verlegen. Dem Vordringen 
Linsingens int Raume von Luck suchte Brussilow durch 
einen umfassenden Angriff von Czartorisk her zu be- 
gegnen, doch beantwortete der deutsche Heerführer den 
Umflügelungsversuch wirksam durch Verkürzung seiner 
Front bei Czartorisk. Auch gegen die Fronten der 


Heeresgruppen Prinz Leopold und Hindenburg haben die 
Russen in der offenbaren Absicht, die deutschen Kräfte 
nach Möglichkeit zu binden, wiederholte Massenstürme 
angesetzt, die jedesmal aufs blutigste abgewiesen 
wurden. 

Der italienischen Offensive haben bisher noch keine 
Erfolge geblüht, und auf dem Balkan konnte sich 
Sarrail, dessen Heere unter Hitze und Seuchen leiden, 
noch nicht entschließen, aus seiner zuwartenden Haltung 


‚ herauszugehen. 


Um so rühriger zeigten sich die Türken in der Aus- 
nutzung ihrer in Kleinasien erzielten Erfolge. Über 
Kerind vordringend haben sie Kermanschah besetzt und 
dadurch die in der Richtung Bagdad ausgestreckten 
Taster der Russen abgebrochen. Im Raume Mosul und 
im Kaukasus sind jedoch noch heftige Kämpfe im Gange. 
Wirksam haben die ehemalige „Goeben“ und ihr Be- 
gleitschiff „Breslau“ im Schwarzen Meere die türkischen 
Unternehmungen durch Versenkung russischer Trans- 
porte unterstützt. 


Auch die deutsche Flotte hat in letzter Woche wieder 

bewiesen, daß Englands „unbestrittene Seeherrschaft“ 
durch die nachträglich zu einem „Sieg“ umgelogene 
britische Niederlage am Skagerrak mindestens nicht-ge- 
festigt worden ist. Im englischen Teil der Nordsee haben 
deutsche Seestreitkräfte drei feindliche Dampfer als 
Prisen weggeführt und dicht an der britischen Küste 
acht englische Fischerfahrzeuge versenkt. 


Je mehr England sein Ansehen schwinden sieht, um 
so stärker sucht es durch wirtschaftlichen Druck die 
Neutralen von seiner Macht zu überzeügen. 


Unbekümmert um die Folgen, die das willkürliche 
Ententeverbot der Ausfuhr schweizerischer Kompen- 
sationswaren nach Deutschland für die Volkswirtschaft 
der Schweiz haben kann, möchte der Vierverband bei 
seinem Machtspruch einfach beharren, was bei der 
Schweiz nun auch Gegenmaßnahmen hervorgerufen hat. 
Norwegen wird geknebelt und soll sich eine englische 
Einmischung in seine heimischen Angelegenheiten ge- 
fallen lassen. Schweden scheint durch seine Rückgrats- 
festigkeit, zu der es allerdings seine Lage besonders be- 
fähigt, einige Vorteile errungen zu haben. Griechenland 
wird seit der Annahme des Ultimatums als quantite 
negligeable behandelt, der man alles bieten kann. In 
Amerika regte sich bereits Mißtrauen gegen diese Aus- 
führung der Beschlüsse der Pariser Wirtschafts- 
konferenz, das in einer Anfrage an Wilson Ausdruck 
fand. Bei der Antwort kann der Präsident als mildern- 
den Umstand für die Drangsalierung der Neutralen 
geltend machen, daß Großbritannien die eigenen Bundes- 
genossen ebenso behandelt. Was Italien in dieser Be- 
ziehung erdulden muß, hat der Erfinder Marconi im 
italienischen Senat mit größter Schärfe ausgesprochen. 
Wie sollte sich auch England zur Herabsetzung der 
riesigen Kohlen- und Frachtpreise verstehen, da es als 
Geldgeber Italien in der Tasche hat! 

Als politisches Ereignis von voraussichtlich großer 
Tragweite muß der Abschluß eines Vertrages zwischen 
Rußland und Japan über die gegenseitigen Interessen 
in China gewertet werden. Die Gewährung außerordent- 
lich weitgehender russischer Zugeständnisse an Japan 
kann wohl als Kaufpreis für japanische Waffen- und 
Finanzhilfe betrachtet werden. Japan verstärkt so seine 
Stellung im fernen Osten im Hinblick auf künftige Aus- 
einandersetzungen mit den Vereinigten Staaten und 
England, das heute gute Miene zum bösen Spiele 
machen mub. 
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Deutsche Wacht an Flanderns Küste: Torpedoboot läuft in einen Hafen ein. 


Kriegs- Chronik 


vom A. 11. Juli 1916. 


4. Juli. 
Neue Erfolge in Galizien und Wolhynien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz, 


In der Bukowina wiesen unsere Truppen vereinzelte 
russische Vorstöße ab. 

Bei Kolomea wird in unverminderter Feftigkeit 
weiter gekämpft. Die von den Russen im Westen der 
Stadt geführten Angriffe drangen nicht durch. Im Norden 
— südöstlich von Tlumacz — schritten deutsche und 
osterreichisch- ungarische Truppen erfolgreich vorwärts. 

In Wolhynien versuchte der Feind unser Vordringen 
durch Massenangriffe aufzuhalten. Er wurde überall 
unter schweren Verlusten zurückgeschlagen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Unsere Front zwischen dem Meere und dem Monte 
Dei Sei Busi stand abends und die ganze Nacht unter 
dem stärksten Geschützfeuer und wurde unaufhörlich 
angegriffen. Die heftigsten Anstrengungen des Feindes 
richteten sich diesmal gegen den Rücken östlich von 
Monfalcone, den unsere braven Landsturmtruppen gegen 
sieben Angriffe vollständig behaupteten. Vorstöße der 
Italiener gegen unsere Stellungen bei Bagni, am Monte 
Cosich und östlich von Selz wurden gleichfalls, zum Teil 
ın Handgemenge abgewiesen. Vor dem Monte San 


Michele verhinderte schon unser Geschützfeuer das Vor- 
gehen der feindlichen Infanterie. ) 
Nördlich des Suganertales scheiterten Angriffe der 
Italiener gegen unsere Stellungen am oberen Maso-Bach, 
auch nördlich des oberen Posinatales schlugen unsere 
Truppen mehrere starke Vorstöße des Gegners zurück. 
Gestern wurden 177 Italiener gefangengenommen. 


Oberleutnant Johann Foind hat sein drittes feind- 
liches Flugzeug abgeschossen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. ` 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der englisch-französische Angriff auf 
die Westfront. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 3. Juli 1916. 

Auch während des zweiten Tages ihrer „großen 
Offensive’ unternahmen die Engländer und Franzcsen 
in der Absicht, uns an der Verschiebung unserer Re- 
serven zu verhindern, allenthalben Beunruhigungsunter- 
nehmungen, starke Feuerüberfälle, die sich beim Priester- 
walde zu Trommelfeuer steigerten. Gasangriffe und 
Pätrouilienvorstöße. Wo diesen Vorbereitungen Infan- 
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terieangriffe folgten, wurden sie überall restlos abge- 
wiesen, stellenweise unter sehr blutigen Verlusten für die 
Angreifer. Sehr viele Tote haben die Engländer bei dem 
ergebnislosen Anrennen gegen unsere Stellungen in ihrem 
Frontabschnitte nördlich der Somme liegen lassen. In 
den heißen Kämpfen beiderseits der Somme treiben die 
Franzosen wieder Massen von Schwarzen als Sturm- 
truppen vor. Es ist damit zu rechnen, daß die Verbün- 
deten ihre Anstrengungen noch erheblich steigern 
werden, nachdem der wuclitige erste Anprall statt ces 
erhcfiten Durchbruches der deutschen Front in: vierzig 
Kilometer Breite nur zu dem Eindrücken einiger erster 
deutscher Stellungen geführt hat. Bei Verdun versuchen 


die Franzosen mit erhöhten Kräften, uns von der inneren ` 


Verteidigungslinie der Festung abzudrängen. Sie be- 
haupten dabei wiederholt in ihren letzten Heeres- 
berichten, bis in das Werk Thiaumont gelangt zu sein, 
das sie dann allerdings immer wieder verloren hätten. 
Da sie in Wirklichkeit nur einmal bis in die Nahe dieses 


Forts gelangt sind, hat es mir den Anschein, als ob sie 


nach dem berühmten Muster des „Toten. Mannes“ nun 
das Werk Thiaumont auf der Karte siidwestwarts in eine 
der dem Werke „Kalte Erde“ genäherten Batteriestellun- 
gen wandern ließen. Bei diesen ununterbrochenen 
Kämpfen ist uns die Wegnahme der „Hohen Batterie" ge- 
lungen, die für die Franzosen nach dem Verluste von 
Fort Vaux als Beobachtungspunkt großen \Wert besaß. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Folgen der Seeschlacht am Skagerrak. 


Meldungen der italienischen Presse zufolge ist kürzlich 
Admiral de Robeck auf dem Wege nach England durch 
Italien gekommen. Es handelt sich um eine ganz plötz- 
liche Abberufung dieses Admirals von seinem bisherigen 
Kommando in den griechischen Gewässern. Gleichzeitig 
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Kapitänleutnant v. Arnauld de la Periére, 
Kommandant des U-Bootes 35, 
das ein Handschreiben des Kaisers an den König von Spanien“ 
in den Hafen von Cartagena brachte und nach erfolgreicher 
Lösung seiner Aufgabe den bewaffneten französischen Dampfer 
„Herault“ versenkte (vgl. S. 1024). 


m — E 


F 


Admiral v. Holtzendorf, 
der à la suite des Seeoffizierkorps geführt wird, wurde 
wieder ins aktive Seeoffizierkorps eingereiht. 


trifft aus England die Nachricht ein, daß wegen der See- 
schlacht am Skagerrak nicht nur ein heftiger und uner- 
quicklicher Streit zwischen den Admiralen Jellicoe und 
Beatty, die sich gegenseitig die Schuld an der Niederlage 
der englischen Flotte zuschieben, ausgebrochen sei, son- 
dern daß auch die englische öffentliche Meinung ihren 
bisherigen Liebling Beatty wegen seines Verhaltens in 
jener Seeschlacht habe fallen lassen. Des weiteren wird 
in Englard von unmittelbar bevorstehenden Änderungen 
in mehreren höheren und sehr wichtigen Kommando- 
stellen der Marine gesprochen. Man geht daher wohl 
nicht fehl in der Annahme, daß Admiral de Robeck, der 
zweifellos als einer der befähigsten englischen Admirale 
gilt, als Nachfolger Beattys für die Führung der engli- 
schen Schlachtkreuzerflotte ausersehen sei. Robe.k hat 
übrigens schon einmal einen englischen Admiral, der den 
Erwartungen, die man in ihn setzte, nicht ertsprochen 
hat, abgelöst: als er seinerzeit an Stelle des Admirals 
Hamilton Gordon den Oberbefehl über die englischen 
Seestreitkräfte vor den Dardanellen übernahm. 


Russischer Rückzug in Persien. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: 

An der frakfront keine Veränderung. In Südpersien 
zogen sich die Russen am 28. Juni von Kossrevabad 
zurück, zogen nachts durch Harunabad und flohen eilig 
mit ihren Hauptkräften in Richtung auf Mahideeht. Die 
in Harunabad von den Russen zurückgelassene starke 
Nachhut konnte sich am 29. Juni vor der kräftigen Ver- 
folgung unserer Vorhutabteilungen nicht halten. Die 
Russen räumten Harunabad und wurden gezwungen, sich 
in der Richtung ihrer Hauptstreitkräfte zurückzuziehen. 

An der Kaukasusfront auf dem rechten Flügel keine 
wichtige Kampfhandlung. Lagerstätten und Ansamm- 
lungen des Feindes wurden wirkungsvoll durch unsere 
Artillerie beschossen. Auf dem linken Flügel sind unsere 
Truppen nördlich des Tschoruk damit beschäftigt, die dem 
Feinde in den letzten Tagen abgenommenen Stellungen 
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General der Infanterie Rudolf v. Wachs (X) f, 
der verdienstvolle Förderer und Organisator der 
Jungdeutschlandbewegung. 


zu befestigen. In dem Abschnitt, der den rechten 
Flügel dieser Truppen, die nach Norden zu stehen, bil- 
det, versuchte der Feind eine Offensive, die scheiterte. 
Wir machten einige Gefangene und Beute. Über- 
raschungsunternehmungen, die der Feind auf einzelne 
Stellen des Küstenabschnittes unternehmen wollte, 
wurden mit Verlusten für den Feind zurückgeschlagen. 
Sonst ist nichts zu bemerken. 


| 5. Juli. | 
Neue schwere Kämpfe an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Von der Kiiste bis zum Ancrebach abgesehen von 
kleineren Erkundungsgefechten nur lebhafte Artillerie- 
und Minenwerfertatigkeit. Die Zahl der in den letzten 
Tagen auf dem rechten Ancre-Ufer unverwundet ge- 
fangenen Engländer beträgt 48 Offiziere, 867 Mann. 

An der Front zu beiden Seiten der Somme sind seit 
gestern abend wieder schwere Kämpfe im Gange. Der 
Feind hat bisher nirgends ernste Vorteile zu erringen 
vermocht. 

Auf dem linken Maasufer verlief der Tag ohne be- 
sondere Ereignisse. Auf dem rechten Ufer versuchten 
die Franzosen erneut, mit starken Kräften aber vergeb- 
lich gegen unsere Stellungen nordwestlich des Werkes 
Thiaumont vorzukommen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die kurländische Küste wurde ergebnislos von See 
her beschossen. 

Die gegen die Front der | 

Armeen des Generalfeldmarschalls 

v. Hindenburg 
gerichteten Unternehmungen des Gegners wurden, be- 
sonders beiderseits von Smorgon fortgesetzt. 


3 dn 


Deutsche Flegergeschwader warfen ausgiebig 
Bomben auf die Bahnanlagen und Truppenansammlungen 
bei Minsk. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
PrinzLeopoldvon Bayern. 


Die Russen haben ihre Angriffstätigkeit auf der 
Front von Zirin bis südöstlich von Baranowitsch wieder 
aufgenommen 


In zum Teil sehr hartnäckigen Nahkämpfen wurden 
sie abgewiesen oder aus Einbruchsstellen zurück- 
geworfen. Sie erlitten schwerste Verluste. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 


Beiderseits von Kostiuchnowka (nordwestlich von 
Czartorysk) und nordwestlich von Kolki sind Kämpfe 
im Gange. Über den Styr westlich von Kolki 
ale russische Abteilungen werden ange- 
griffen. 


An vielen Stellen nördlich, westlich und südwestlich 
von Luck bis in die Gegend von Werben (nordöstlich 
von Beresteczko) scheiterten alle mit starken Kräften 
unternommenen Versuche des Feindes, uns die gewon- 
nenen Vorteile wieder zu entreißen. 


Die Russen haben, abgesehen von schweren blutigen 


Verlusten, an Gefangenen 11 Offiziere, 1139 Mann ein- 
gebüßt. 


Bahnanlagen und. Truppenansammlungen in Luck 
wurden von Fliegern angegriffen. 
Armee des Generals Grafen v. Bothmer. 


Südlich von Barysz hatte der Feind vorübergehend 
auf schmaler Front in der ersten Linie Fuß gefaßt. 
Unser Erfolg südöstlich von Tlumacz wurde erweitert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Zum 60. Geburtstage 
des Generals der Kavallerie v. d. Marwitz (X). 
Der Heerführer auf dem östlichen Kriegsschauplatz. 
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las Hauatangriffsgebieh ger engl franz Offensive 


Die schwarze Frontlinie gibt die Stellung vorderöffensive anj 


Erfolge bei Kolomea. 


aufgebot, auf dem Nordufer festen Fuß zu fassen. 
An zahlreichen anderen Stellen wurden russische 
Angriffe abgeschlagen. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Abschnitt von Doberdo hielt das hauptsäch- 
lich gegen den Südteil der Hochfläche gerichtete 
feindliche Geschützfeuer an. Angrifisversuche der 
Italiener gegen unsere Stellungen östlich von Mon- 
falcone und Selz wurden abgewiesen. An der Front 
zwischen Brenta und Etsch unternahm der Feind 
vergebliche Vorstöße gegen unsere Stellungen bei 
Roana und nördlich des Posinatales. Bei Mal- 
borghet und im Suganertale wurde je ein feindliches 
Flugzeug abgeschossen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutuant. 


Die Riesenverluste der Russen. 


Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet: 
Gefangenenaussagen, aufgegriifene Meldungen und 
sonstiges Material ermöglichen nunmehr ein an- 
näherndes Bild über die russıschen Verluste wäh- 
rend der letzten Offensive. Man geht nicht fehl in 
der Annahme, daß hinter der Front für jeden 
Truppenkörper 50 bis 75 Prozent des Standes an 
Ersatztruppen bereitgesteilt waren. Beispielsweise 
hatte, um eines unter Jen ungezählten Beispielen 
anzuführen, das 53. russische Inianterie-Regiment 
von der in Ostgalizien kämpfenden Armee 
Letschitzky am 6. Juni 3250 Mann, vier Tage später 
nur mehr 800, verlor also 2450 Mann oder 75 Prozent 
seines Standes. Am 14. Juni wurden 2200 Mann 
Ersatz eingestellt, womit das Regiment wieder an- 
nähernd seine Kriegsstärke erreichte, aber schon am 
21. Juni waren unter acht Kompagnien fünf gänzlich 
aufgerieben, während drei nur 20 bis 50 Gewehre 
zählten. Ähnliche Verhältnisse ergeben sich als 
Folge der massenmörderischen Taktik der russi- 
schen Feldherrn bei den meisten Truppenkörpern 
unter Brussilows Befehl. Alle verläßlichen Angaben 
stimmen darin überein, daß die bei der russischen 
Feldarmee bereitgestellten, bis zu dreiviertel des 
Kampfstandes betragenden Ersatztruppen zur 
Wiedergewinnung der vollen Kriegsstärke nicht. 
mehr ausreichen. Es muß aus den Ersatzkörpern 
neues Kanonenfutter herangeholt werden. Das 
russische Südwestheer büßte in einem Kriegsmonat 
kaum weniger als 500 000 Mann an Toten und Ver- 
wundeten ein. 


Die Rückkehr von „U 35“. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Auf den Höhen nordöstlich von Kirlibaba in der Buko- 
wina Geplänkel mit feindlicher Reiterei. Westlich von 
Kolomea wurde eine mittags zum Angriff vorgehende 
russische Brigade durch unsere Artillerie zu fluchtarti- 
gem Zuriickgehen gezwungen. Qegen Abend griff der 
Feind südlich von Sadzawka mit starken Kräften an; er 
wurde überall zurückgeworfen, stellenweise nach er- 
bittertem Handgemenge. Bei Barysz westlich von 
Buczacz drangen die Russen vorübergehend in unsere 
Stellungen ein. Ein Gegenangriff führte zur Wiederge- 
winnung der ursprünglichen Linien, Bei Werben am 
oberen Styr brachte ein Vorstoß österreichisch-ungari- 
scher Truppen eli russische Offiziere, 827 Mann und fünf 
Maschinengewehre ein. Seit Tagen hat sich auf diesem 
Gefechtsfelde das altbewährte Theresienstädter Infan- 
terieregiment Nr. 42 hervorgetan. Südwestlich und west- 
lich von Luck scheiterten abermals zahlreiche Vorstöße 
des Gegners unter schweren Verlusten für denselben. Im 
Styrgebiet abwärts von Sokul bis über Rafalowka hinaus 
nahmen die Russen ihre Angriffe wieder auf. Westlich 
von Kolki versuchte der Feind unter erheblichem Kräfte- 


Ein feindlicher Unterseebootszerstörer versenkt. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

Am 4. Juli hat eines unserer Unterseeboote in der 
südlichen Nordsee einen feindlichen Unterseeboots- 
zerstörer versenkt. 


S. M. Unterseeboot „U 35“, das ein Handschreiben 
S. M. des Kaisers an S. M. den König von Spanien und 
Arzneimittel für die in Spanien internierten Deutschen 
nach Cartagena brachte, ist nach erfolgreicher Lösung 
seiner Aufgabe zurückgekehrt. Das Boot versenkte auf 
dieser Fahrt u. a. den bewaffneten französischen 
Dampfer „Herault“ und erbeutete ein Geschütz. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Das Eintreffen von „U 35“ in Cartagena und der Auf- 
trag, der es dorthin geführt hatte, war schon aus Ma- 
drider Meldungen bekannt geworden. Aus der gleichen 
Quelle kam dann die Kunde, daß ein Aufgebot feindlicher 
Zerstörer vor dem spanischen Hafen lauerte, um des 
Kaisers Kurier bei der Ausfahrt, die ja binnen 24 Stunden 
geschehen mußte, abzufangen. Obgleich „U 35“ den 
Hafen aufgetaucht, alle Mann an Bord und alle Lichter 
unabgeblendet verließ, mußte die französische Presse 
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sodann melden, das es ungehindert entkommen war. Jetzt 


hat es auch die Heimreise glücklich vollendet, unterwegs: 


noch einen französischen Dampfer erledigt und eine 
Kanone mitgebracht —: den vielen „Husarenstreichen“ 
unserer blauen Jungens reiht sich die Fahrt des Kuriers 
des Kaisers würdig an. 


Die Türken besetzen Kermanschah. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: Nachdem 
unsere Truppen die Russen in einem Kampfe geschlagen 
hatten, der in ihren befestigten Stellungen westlich von 
Kermanschah bis in die Nacht dauerte, drangen sie mor- 
gens in die Stadt ein. Die Ereignisse spielten sich seit 
dem 29. Juni folgendermaßen ab: 

Am 29. Juni war festgestellt worden, daß die Russen 
entschlossen waren, sich mit allen Kräften in der Ort- 
schaft Mahidescht zu verteidigen. Aber infolge der Ver- 
folgung unserer Truppen und der schnellen Wirkung 
unserer Umfassungskräfte konnte der Feind sich dort 
nicht halten. Er trat unter dem Schutze seiner Nachhut. 
die er dort ließ, den Rückzug in vorbereitete Stellungen 
westlich von Kermanschah an. Als am 30. Juni die Nach- 
hut des Feindes zurückgewichen war, zogen ufisere 
Truppen in Mahidescht ein und nahmen alsbald die Ver- 
folgung der russischen Streitkräfte auf. Am Nachmittag 
wurde der im den befestigten Stellungen westlich von 
Kermanschah sich haltende Feind in der Front und in der 
Flanke bedrängt und in einen Kampf verwickelt, der bis 
in die Nacht dauerte. Schließlich mußten die Russen in 
der Nacht zum ersten Juli thre Stellungen anigeben and 
sich in die Stadt Kermanschah zurückzieben Am 
frühen Morgen drangen unsere Truppen. obne dem Feinde 
Zeit zu lassen, einen Straßenkamssgi zu lieiern, in drei Ab- 
teilungen in die Stadt em, aus der sie den Feind zu 
fliehen zwangen So haben unsere Truppen trotz des 
sehr schwierigen Geländes, auf dem die Ereignisse sich 
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abspielten, trotz der Entfernung von 200 Kilometern von 
der Grenze bis Kermanschah ohne Straßen mit Ver- 
pflegungsmöglichkeiten und ohne dem Feinde einen 
Augenblick Ruhe zu gönnen, seinen hartnäckigen Wider- 
stand gebrochen, den er an jeder Stelle leistete, die nur 
die geringste Aussicht auf Erfolg bot. Sie haben mit 
großer Ausdauer allen Schwierigkeiten, die sich vor 
ihnen auftürmten, Trotz geboten, und haben mit Erfolg 
das eine Ziel verfolgt, der Willkür des Feindes in diesen 
Gegenden ein Ende zu machen. 


Damit hat die neue türkische Offensive in Südpersien 
ihren ersten großen Erfolg gezeitigt. Die zwischen 
50000 und 60000 Einwohner zählende, in etwa 1700 
Meter Seehöhe liegende Stadt Kermanschah war bereits 
einmal, vor der russischen Offensive gegen Bagdad, in 
türkischen Händen. Sie beherrscht einerseits die Aus- 
gänge in das schwierige westliche Gebirgsland, das sich 
zwischen ihr und der Grenzstadt Chanikin hinzieht, und 
anderseits, nach Osten, die persische Hochebene bis an 
den Elwend. 


Der dritte Schlachttag an der Somme. 
(Von unserm Kriegsbenichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 4. Juli. 

Nördlich des Ancrebaches verhielt sich der Feind 
ruhig. geschwächt von seinen furchtbaren 
Verlusten bei dem Angriff der vorhergehenden Tage. 
Es liegen dort vor dem Abschnitte einer einzigen deut- 
schen Division etwa 25500 tote Engländer. Südlich des 
Auncrebaches erlitt der Feind gestern ebenfalls außer- 
ordentäich blutige Verluste bei seinen Vorstößen auf 


‘Tiepval, La Boisefle und das Gehölz von Mametz, die 


alle scheiterten, und zwar meist schon in unseren 
Sperrfeuer. Die französischen Angriffe auf das fest in 
unserer Hand befindliche Dorf Hardecourt mußten vor 


Deutsche Kriegsregatta in Gent: Die Sieger im Achterrennen. 


A 
"e 
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Deutschlands Schiffsbauindustrie im Kriege: Der auf der Werft von Blohm & Voß in Hamburg neuerbaute 
Dreischraubendampfer „Cap Polonio“ der Hamburg-Südamerika-Linie. 


desem Halt machen. Das Dorf Flaucourt wurde von 
uns geräumt, ohne daß die Franzosen es bemerkten. Sie 
setzten die Beschießung der verlassenen Ruinen bis in 
die Nacht mit unvermindertem Eifer fort, bis endlich 
Patrouillen bemerkten, daß die Deutschen abgezogen 
waren, worauf die Franzosen das Dorf besetzten. Süd- 
lich der Somme gab es nur ergebnislose nächtliche Pa- 
trouillengefechte. An vielen Teilen des Offensiv- 
abschnittes dürften in den nächsten Tagen noch starke 
Angriffe bevorstehen. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Der Held und Märtyrer. 


„Daily Mail“ meldet aus Dublin: Sir. Roger Casement 
ist für den gewöhnlichen Mann eine Art von Held ge- 
worden, seine Verteidigungsrede hat Bewunderung er- 
regt. Leute, die ihn unter dem unmittelbaren Eindruck 
der Ereignisse der Osterwoche verwiinschten, verherr- 
lichen ihn jetzt als Patrioten und Märtyrer. Es ver- 
breitet sich eine zornige Stimmung, und wenn diese nicht 
infolge der Errichtung einer Selbstregierung vergeht, 
wird sie nur mühsam unterdrückt werden können. 


Die russischen Angriffe 
gegen die Hindenburg-Front. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Armee Eichhorn. am 5. Juli 1916. 
Mit sehr. erheblichem Aufwand von Artillerie sind die 
Russen nun auch gegen die Hindenburgfront offensiv 
geworden. Schon seit Wochen herrschte hier erhöhte 
Unruhe und Tätigkeit, die sich in den letzten Junitagen, 
da auch schon russische Infanteriekompagnien vor- 
gingen, steigerte und am 2 Juli zum Ansatz größerer 


Infanteriekräfte führte. Bei Minki, einem zerstörten 
Dorfe vor unserer Front, dicht nördlich bei Smorgon. 
stießen die Russen im Anschluß an eine Minensprengung 
vor und suchten die von uns besetzten Anhöhen zu ge- 
winnen. Unter dem sofort zusammengefaßten Feuer von 
Artillerie und Minenwerfern wurden sie nach dreistündi- 
gem Kampf unter starken blutigen Verlusten zurückge- 
worfen. Im Umkreis eines Minenkessels wurden 1000 
russische Tote gezählt. 243 Gefangene blieben in 
unserer Hand. 

In der Nacht zum 3. Juli steigerte die russische Artil- 
lerie ihre Tätigkeit auf der Front vom Narocz-See bis 
östlich Nischnew zum heftigen Trommelfeuer. Auf etwa 
3 km Front wurden allein 3000 leichte und 1000 schwere 
Schuß abgegeben, auf den Frontteil einer Division nord- 
östlich Smorgon fielen 16 000 Schuß. Nach der Artillerie- 
wirkung ging überall im Morgengrauen die Infanterie 
zum Angriff vor. Zum Teil wurden die in dichten Ko- 
lonnen vorwärtsgehenden Infanteriemassen schon im 
Artilleriefeuer zusammengeschossen. An einigen Stellen 
nordöstlich Smorgon kam die Welle bis an das Draht- 
hindernis. Hier brach sie im Maschinengewehr- und In- 
fanteriefeuer blutig zusammen. Man hatte den russischen 
Soldaten gesagt, es genügte, nur vorwärts zu gehen, 
den Deutschen ginge es an allen Fronten schlecht, ob man 
die Linie durchbreche oder nicht, sei gleichgültig, es 
gelte nur überall anzupacken, dann breche schließlich bei 
den Deutschen Panik aus. Da es also gleichgültig war, 
ob die Linien erreicht wurden, ließen sich die Stürmen- 
den nicht erst recht auf den Versuch ein, und in die zu- 
rückflutenden Massen schlugen die Artillerie und die 
Maschinengewehre furchtbare Lücken. Die Panik war 
durchaus auf Seiten des neuen russischen Ersatzes, der, 
ungeübt im Angriff, zusammengeschossen wurde. 

Das starke russische Artilleriefeuer dauert noch fast 
ununterbrochen an, da die Russen sehr große Munitions- 
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mengen schon seit Monaten an der Hindenburg-Front 
angehäuft hatten, aber der große Anlauf aller feind- 
lichen Anstrengungen findet auch bei den Hindenburg- 
Armeen ruhige Zuversicht. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


6. Juli. 
Die Schlacht an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Von der Küste bis zum. Ancre-Bach verstärkte sich 
zeitweilig die Artillerietätigkeit; im übrigen keine Ver- 
änderung. 

Zwischen Ancre-Bach und Somme sowie südlich der- 
selben wurde weiter gekämpft. Geringe Fortschritte 
der Engländer bei Thiepval wurden durch Gegenstoß 
ausgeglichen; in einer vorgeschobenen Grabennase 
weiter südlich vermochten sie sich festzusetzen. Die 
Dorfstätte Hem im Somme Tal wurde von uns geräumt: 
Belloy-en-Santerre nahmen die Franzcsen; um Estrees 
steht das Gefecht. Französische Gasangriffe verpuiften 
ohne Erfolg. Im Gebiet der Aisne versuchte der Feind 
vergeblich einen Angriff in schmaler Front südlich von 
Ville-aux-Bois, der ihn ernste Verluste kostete. 

Links der Maas fanden kleine für uns günstige In- 
fanteriegefechte statt; rechts des Flusses wurden feind- 
liche Vorstöße im Walde südwestlich der Feste Vaux 
ebenso zurückgewiesen wie gestern am frühesten Morgen 
unternommene Wiedereroberungsversuche an der 


„Hohen Batterie von Damloup“. — In den Kämpfen in 
Gegend des Werkes Thiaumont haben wir vorgestern 
274 Gefangene gemacht. 
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Bei Chazelles (östlich von Lunéville) kehrte eine 
deutsche Erkundungsabteilung mit 31 Gefangenen und 
zahlreicher Beute in ihre Stellung zurück. 

Südwestlich Cambrai griff heut morgen ein feind— 
licher Flieger aus geringer Höhe durch Bombenabwurf 
einen haltenden Lazarettzug an; sechs Verwundete 
wurden getötet. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Südöstlich von Riga sowie an vielen Stellen der Front 
zwischen Postawy und Wischnew sind weitere russische 
Teilangriffe erfolgt und abgewiesen; südöstlich von Riga 
wurden im Gegenstoß 50 Mann gefangengenommen. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 

Prinzen Leopold von Bayern. 

Der Kampf, der besonders in der Gegend östlich von 
Goroditschtsche und südlich von Darowo sehr heftig 
War. ist überall zu unseren Gunsten entschieden. Die 
Verluste der Russen sind wieder sehr erheblich. 
Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 

Die Gefechte bei Kostiuchnowka und in Gegend von 
Kolki sind noch nicht zum Stillstand gekommen. 


Armee des Generals Grafen von Bothmer. 


In Frontabschnitt von Barysz ist die Verteidigung 
nach Abwehr mehrfacher feindlicher Angriffe teilweise 
an den Koropiec-Abschnitt verlegt worden. 

Oftmals brach sich der russische Ansturm an den 
deutschen Linien beiderseits von Chocimirz (südöstlich 
von Tlumacz). 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 


Die deutsche Schiffsbauindustrie im Kriege: Das Schwimmbad des von Blohm & Voß erbauten Dreischrauben- 


dampfers „Cap Polonio“ der Hamburg-Südamerika-Linie. 
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Schwere Kämpfe bei Kolomea. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

In der Bukowina nichts von Belang. Die Kämpie 
südlich des Dnjestr dauern fort. Bei Sadzawka gelang 
es dem Feind, mit überlegener Streitmacht in unsere 
Stellung einzudringen. Wir besetzten auf 6 Kilometer 
Ausdehnung eine 3000 Schritt westwärts eingerichtete 
Linie und wiesen hier alle weiteren Angriffe zurück. 
Siidwestlich und nordwestlich von Kolomea behaupteten 
wir unsere Stellungen gexen alle Anstrengungen des 
Feindes. Südwestlich von Buczacz nahmen wir unsere 
Front nach heftigen Kämpfen an den Koropiec-Bach zu- 
riick. Im Styr-Knie nördlich von Kolki wurde auch 
gestern erbittert und wechselvoll gekämpft. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Gefechtstitigkeit auf dem südwestlichen Kriegs- 
schauplatz war gestern gering. 
Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der unteren Vojusa Geplänkel. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoeier, Feldmarschalleutnant. 


Der vierte Tag der feindlichen Offensive. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 5. Juli 1916. 
Auch der vierte Tag des großen englisch-französi- 
schen Angriffs hat keine nennenswerte Änderung der 
Schlachtlinie ergeben. Völlig vergeblich waren die 
wiederholten englischen Angriffe südlich des Ancre- 
Baches auf den Abschnitt Tiepval—La Boiselle. Die Fran- 
zosen versuchten nördlich der Somme in der ausge- 
sprochenen Richtung auf Peronne vorzukommen. wobei 
jedoch zwei starke Angriffe von Flaucourt auf Barleux 
gänzlich scheiterten. Soweit hat also auch der vierte 
Tag der großen Oifensive unseren Feinden keine Fort- 
schritte gebracht und sie ihrem Ziele, dem Durchbruch 
der deutschen Westfront, nirgend näher geführt. Von 
den ihnen beim ersten Anprall überlassenen Stellungen 
haben sie im Gegenteil einige wieder räumen müssen, 
wobei die Engländer eine sehr erhebliche Zahl von Ge- 
fangenen an uns verloren haben. Die Kämpfe dauern un- 

vermindert heftig an. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Noch ein englischer Dampfer aufgebracht. 


Nachdem bereits am 28. Juni in die Nordsee vor- 
gestoBene leichte deutsche Seestreitkräfte den zwischen 
Rotterdam und London verkehrenden brtischen Dampfer 
„Brussels“ abgefangen und mitsamt seiner Ladung unter 
sicherem Geleite nach Zeebrügge geschickt haben, ist 
gestern früh der aus Liverpool kommende britische 
Dampfer ,,Lestris unweit der englischen Küste in den 
Hofoden durch Teile unserer Hochseestreitkräfte auf- 
gebracht und als Prise vereinnahmt worden. Die 
„Lestris“ faßt 1384 Tonnen. 


Deutsche Handelsschiffe ohne Warnung 
angegriffen. 


Am Sonntag, den 2. Juli, wurde ein Geleitzug von 
neun deutschen Handelsdampiern auf der Fahrt nach 
Swinemünde südlich der Insel Öland durch ein feind- 
liches U-Boot ohne vorherige Warnung unter Wasser 
angegriffen. Die Torpedolaufbahn wurde deutlich ge- 
sichtet, auch zwei starke Wasserstrudel, die durch das 
AusstoBen des Torpedos verursacht waren. Der Tor- 
pedoschuß ging glücklicherweise zwischen den Handels- 
dampfern hindurch. Die armierten Begleitiahrzeuge, die 
die Dampier begleiteten, drehten sofort auf den ver- 
muteten Ort des U-Bootes zu und veriagten es. Der 
(ieleitzug ist unversehrt in Swinemünde eingelaufen. 

Es wird hiermit festgestellt, daß friedliche deutsche 
Handelsdampfer von einem feindlichen U-Boot ohne vor- 
herige Warnung unter Wasser angegriffen worden sind. 


Ein deutscher Dampfer 
englischen Häschern entkommen. 


Am 26. Juni wurde aus Amsterdam gemeldet, daß 
ein deutscher Dampfer von etwa 4000 Tonnen am 14. Mai 
vor Batavia (Java, holländische Kolonie) angekommen 
sei und auf der Reede von Tandiong Prick die deutsche 
Handelsflagge hiBte. Der Dampfer war in den Farben 
der britisch- indischen Dampfschiffahrtsgesellschaft an— 
Lestrichen und von englischem Geschützfeuer beschädigt. 
Die Offiziere waren Deutsche; man wußte nicht, aus 
welchem fremden Zufluchtshafen das Schiff gekommen 
war. Dem Hamburger Freindenblatt wird nun aus 
Rotterdam gemeldet. daß es sich um den deutschen 
Dampfer „Marie“ handelt. mit 7000 Tonnen Gehalt. Bei 
Ausbruch des Krieges lag der Dampier in einer ost- 
afrikanischen FluBmiindung und wurde wiederholt durch 
blockierende englische Kriegsschiffe beschossen und 
schwer beschädigt. Aber es gelang dem Kapitän, durch 
das blockierende Geschwader hindurchzukommen und 
nach einer Reise von 20 Tagen den Hafen von Batavia 
zu erreichen. Die zahlreichen Schußlöcher im Rumpi 
des Schiffes waren mit Holzpiropfen verstopft, das Deck 
vollständig zerschossen. Als eine hervorragende sce- 
männische Leistung stellen die holländisch-indischen 
Blätter den kühnen Durchbruch des Dampfers dar. 
Augenblicklich untersuchen die holländisch-indischen Be- 
hörden, ob der Dampfer nicht eine englische Prise ist; 
vor dem Hafen kreuzen mehrere englische Kriegsschiffe. 


Der Erfolg deutscher Luftkämpfe im Juni. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Lebhafte, auch nachts forgesetzte, für uns nicht un- 
günstig verlaufene Kämpfe beiderseits der Somme. Die 
Brennpunkte bildeten die Gegend südlich von Contal- 
maison, Hem und Estrées. 


Östlich der Maas scheiterten in breiter Front angesetzte 
starke französische Angriffe gegen unsere Stellungen auf 
dem Höhenrücken „Kalte Erde“, sowie im Walde süd- 
westlich der Feste Vaux unter empfindlicher Einbuße für 
den Feind. 


Auf der übrigen Front vielfach Patrouillengefechte. 


Siidwestlich von Valenciennes erbeuteten wir ein 
französisches Flugzeug. Bei Péronne und südwestlich 
von Vouziers wurden feindliche Flugzeuge im Luftkampi 
zur Landung gezwungen. 


Ergebnis der Luftkämpie im Juni. 


Deutscher Verlust: 
Im Luftkampf 


8 2 Flugzeuge 
Durch Abschuß von der Erde ; 


1 Flugzeug 


Vermißt 4 Flugzeuge 
Im ganzen 7 Flugzeuge. 


Französischer wd E E Verlust. 
Im Luftkampf. 23 Flugzeuge 
Duch Abschuß von der Erde 10 Flugzeuge 
Durch unfreiwillige Landungen inner- 

halb unserer Linien 
Bei Landungen zwecks 

von Spionen 1 Flugzeug 
Im ganzen . 37 Flugzeuge, 

von denen 22 in unserem Besitz sind. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Gegen die Front der 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
v. Hindenbur x. 


setzten die Russen ihre Unternehmungen fort. Mit 
starken Kräften griffen sie südlich des Narocz-Sees an: 
sie wurden hier nach heftigem Kampfe, ebenso nordöst- 
lich von Smorgon und an anderen Stellen mühelos ab— 
gewiesen. 


ke 3 Flugzeuge 
Aussetzen 
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HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
PrinzLeopoldvon Bayern. 
Abgesehen von einem schwächeren feindlichen Vor- 
stoß herrschte an der in den letzten Tagen angegrifienen 
Front im allgemeinen Ruhe. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 


Der nach Czartorysk vorspringende Winkel wurde 
infolge des überlegenen Druckes auf seine Schenkel bei 
Kostiuchnowka und westlich von Kolki aufgegeben und 
eine kürzere Verteidigungslinie gewählt. 

Beiderseits von Sokul bracher die russischen An- 
griffe unter großen Verlusten zusammen. 

Westlich und südwestlich von Luck ist die Lage un- 
verändert. 


Armee des Generals Grafen von Bothmer. 


Keine besonderen Ereignisse, auch nicht bei den deut- 
schen Truppen südlich des Dniester. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Erfolgreiche Gefechte in der Bukowina. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

In der Bukowina haben unsere Truppen in eriolg- 
reichen Gefechten 500 Gefangene und vier Maschinen- 
gewehre eingebracht. In Südostgalizien, zwischen De- 
latyn und Sadzawka, haben alpenländische Landwehr- 
regimenter im. heldenhaften Widerstande zahlreiche 
russische Anstürme zum Scheitern gebracht. 

Weiter nördlich davon bis in die Gegend von Kolki 
bei unveränderter Lage. keine besonderen Ereignisse. 

Die im Styr-Knie nördlich von Kolki kämpfenden 


k. u. k. Truppen, die durch vier Wochen gegen eine 
auf drei- bis fünffache Überlegenheit angewachsene 
feindliche Streitmacht standhielten, bekamen gestern 
den Befehl, ihre vordersten, einer doppelten Umfassung 
ausgesetzten Linien zurückzunehmen. Begünstigt durch 
das Eingreifen deutscher Truppen westlich von Kolki 
und die aufopfernde Haltung der Polen-Legion bei Ko- 
lodia, ging die Bewegung ohne Störung durch den Geg- 
ner vonstatten. 

Bei den nördlich von Baranowitschi stehenden 6ster- 
reichisch-ungarischen Streitkräften verliei der gestrige 
Tag ruhig. Der Feind hat bei seinen letzten Angriffen 
gegen die dortigen Stellungen der Verbündeten außer- 
ordentlich schwere Verluste erlitten. 

Im Quellgebiet der Ikwa beschoß der Feind eines un- 
serer Feldspitäler trotz deutlichster Kennzeichnung mit 
Artillerie. Wenn sich diese völkerrechtswidrige Hand- 
lung wiederholen sollte, werden wir unsere Geschütze 
gegen das in diesem Raum liegende, von uns während 
tast einjähriger Besetzung sorgfältigst und pietätvoll 
geschonte Kloster Nowo Poczajew richten. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Abschnitt von Doberdo lebte die Artillerietätig- 
keit wieder auf. Östlich von Selz kam es auch zu In- 
fanteriekämpfen, die für unsere Truppen mit der vollen 
Behauptung ihrer Stellungen abschlossen. 

Südlich des Suganatales greifen sehr starke italie- 
nische Kräfte unsere Front zwischen der Cima Dieci 
und dem Monte Zebio an. Der Feind wurde überall, 
stellenweise im Handgemenge, abgewiesen. . 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


e 1. 


Za sé 
ota | 
FU? 
bé 
a? 


Berliner Bilder: Der Verein der Eisenbahn-Wagenaufseher vor dem Hindenburg-Denkmal. 
Geheimrat Seydel (X) hält die Ansprache. 
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Die englisch-französischen Angriffe 
an der Somme. 


(Von unserm Kriegsberichterstaiter.) 


GroBes Hauptquartier. den 6. Juli 1916. 

Während es an der Arrasfront gestern etwas stilier 
war. haben die feindlichen Angriffe an der Somme mit 
unverminderter Heftigkeit angedauert. Zweimal wurden 
die Englander bei Angriffen in der Gegend von Tiepval 
zurückgeworfen. und auch weiter südlich gelang ihnen 
nur die Wegnahme eines vorgeschobenen Grabenstiickes 
östlich von La Boiselle. Zweimal griffen auch die Fran- 
zosen vergeblich den Trümmerhaufen an, den das Dort- 
chen Hem zwischen ihren Stellungen bei Curlu und 
Feuilleres bildet. Vor einem starken dritten Angriffe 
wurden die zerschossenen Mauerreste von uns geräumt, 
Es gelang den Franzosen, sich in dem wiederholt um- 
kämpften Belloy zu behaupten, während der Kampf um 
Estrees noch im Gange ist. Dagegen wurden 
starke französische Angriffe, die aus Flaucourt hervor- 
brachen, glatt zurückgewiesen. Die Angriffsfront konnte 
somit auch gestern vom Feinde nicht verbreitert werden. 
dagegen hat sich der Sack, den er besetzt hat. an einigen 
Stellen ausgebuchtet und verlängert. Die Verbündeten 
hatten sich von dem eine Woche lang fortgesetzten 
Trommelfeuer die Wirkung versprochen, glatt und fast 
ohne Verluste unsere Front durchstoßen zu können. Es 
war ihnen auch gelungen, viele Gräben der vordersten 
Stellung bis zur Unkenntlichkeit einzuebnen, aber die 
nach den Erfahrungen früherer Offensiven gebauten 
Unterstände hielten, und ihre Besatzung leistete so hel- 
denhafte Gegenwehr, daß die ersten Sturmmassen des 
Feindes wie Schneewolken in dem wohlgezielten Ge- 
wehr- und Maschinengewehrfeuer zusammenschmolzen. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Lioyd George Kriegsminister. 


Amtlich wird aus London bekanntgegeben, daß Lord 
Derby zum Untersekretär des Krieges und Lloyd George 
zum Kriegsminister ernannt worden ist. Sir Edward 
Grey wurde in den Peerstand erhoben. 


Ein englischer Kreuzer vernichtet? 


Der holländische Fischdampfer „Thory M. 164“ hat 
auf 55,55 Grad nördlicher Länge und 6,10 Grad öst- 
licher Breite in der Nordsee im Netz Teile der draht- 
losen Telegrapheneinrichtung und eine Flagge des eng- 
lischen Kreuzers „Carysford“ aufgefischt, dessen Verlust 
bisher unbekannt war. 

Der englische Kreuzer „Carysford‘“, der 3810 Tonnen 
Wasserverdrängung hatte, stammte aus dem Jahre 1913. 


Jellicoes Bericht über die Skagerrak- 
Schlacht. 


Amtlich wird durch das W. T. B. mitgeteilt: 

„Nach einer Reutermeldung aus London vom 6. oder 
7. Juli soll Admiral Jellicoe in seinem socben erst ver- 
öffentlichten Bericht die Verluste der Deutschen in der 
Seeschlacht vor dem Skagerrak wie folgt geschätzt 
haben: „Drei Linienschiffe des Dreadnoughtstyps. ein 
Linienschiff der Deutschlandklasse, fünf leichte Kreuzer, 
sechs Torpedojäger. ein U-Boot, die man sämtlich unter- 
gehen sah. Weiter waren zwei Linienschiffe, ein Linien- 
schiff des Dreadnoughtstypus und drei Torpedoboote 
sichtlich so schwer beschädigt, daß es fraglich war, ob 
sie die Häfen erreichen würden. Am 4. Juni berichtete 
die englische Admiralität dagegen: „Somit waren die 
britischen Verluste schwer. Die Verluste des Feindes 
waren ernst; zum mindesten wurde ein Schlachtkreuzer 
vernichtet und einer ernstlich beschädigt; von einem 
Schlachtschiff wurde berichtet, daß er während des 
Nachtgefechtes durch unsere Zerstörer versenkt wurde: 
zwei leichte Kreuzer wurden außer Gefecht gesetzt und 
sind wahrscheinlich gesunken. Die genaue Zahl der 
feindlichen Zerstörer, die während der Schlacht außer 


zwei 


Gefecht gesetzt wurden, kann mit Sicherheit nicht an- 
gegeben werden, aber sie muß groß sein. 

Tatsächlich betrug der Gesamtverlust der deutschen 
Hochseestreitkräfte während der Kämpfe am 31. Mai 
und 1. Juni sowie in der darauffolgenden Zeit bekannt- 
lich: ein Schlachtkreuzer, ein älteres Linienschiff, vier 
kleine Kreuzer und fünf Torpedoboote.“ 


Russisch-japanisches Abkommen 
über Ostasien. 


Hier wurde ein politisches Abkommen zwischen Ruß- 
land und Japan von Ssasonow und dem japanischen Bot- 
schafter Motono unterzeichnet. Das Abkommen enthält 
zwei Punkte und hat den Zweck, die beiderseitigen Be- 
mühungen zur Aufrechterhaltung des Friedens haupt- 
sächlich in Ostasien in Einklang zu bringen. Der erste 
Punkt stellt die gegenseitige Verpflichtung auf. kein poli- 
tisches Abkommen zu schließen und keine Verbindung 
einzugehen, die sich gegen den anderen vertragschließen- 
den Teil richten. Der zweite Punkt besagt, daß bei Be- 
drohung des Gebietes oder der besonderen Interessen des 
einen vertragschließenden Teils in Ostasien, die der 
andere Teil anerkannt hat. Rußland und Japan sich über 
die nötigen Maßregeln zur Unterstützung und Hilfeleistung 
verständigen werden. um diese Rechte und Interessen zu 
verteidigen. 


Wilson gibt gegen Carranza nach. 


Meldung des Reuterschen Büros: 

Die Vereinigten Staaten haben dem Vorschlage Car— 
ranzas zugestimmt. die Meinungsverschiedenheiten 
zwischen den beiden Ländern durch unmittelbare Ver- 
handlungen zu beseitigen. 


Deutsche Denkschrift an die Neutralen.. 


Die Deutsche Regierung hat, wie die Nordd. Allg. 
Ztg. mitteilt, den in Berlin beglaubigten Vertretern der 
neutralen Staaten unter dem 17. Juni d. JS. eine Denk— 
schrift über völkerrechtswidrige Maßnahmen Englands 
Legen neutrale Firmen, die Handelsbeziehungen zu 
Deutschland unterhalten, überreicht. 

Die Denkschrift legt ausführlich dar, wie völkerrechts- 
widrig das in England am 23. Dezember 1915 erlassene 
(jesetz ist, wonach Firmen im neutralen Ausland wegen 
ihrer feindlichen Staatsangehörigkeit oder wegen ihrer 
feindlichen Staatsangehörigkeit oder wegen ihrer Be- 
ziehungen zu Feinden den feindlichen Ausländern gleich- 
gestellt werden und unter das Handelsverbot fallen. 
Die englische Regierung hat sich bei der Verteidigung 
dieser unerhörten Eingriffe in die wohlerworbenen Privat- 


rechte der betroffenen Staatsangehörigen auf ein 
gleiches Vorgehen seitens Frankreich berufen. Die Halt- 
losigkeit dieses Rechtfertigungsversuchs wird aber in 
der Denkschrift überzeugend nachgewiesen. Es heißt 


darin: 

Zwar hat die französische Regierung bald nach 
Kriegsausbruch unter Verleugnung der von ihr selbst 
noch kurz vor dem Kriege anerkannten Grundsätze in 
der Form eines Handelsverbots das in ihrem Macht- 
bereich befindliche Privatvermögen von Angehörigen 
des Deutschen Reichs ohne Rücksicht auf deren Wohn- 
sitz beschlagnahmt. Abgesehen von Ausnahmefällen. 
die. soviel bekannt, alsbald zu diplomatischen Reklama- 
tionen geführt haben, ist sie aber nicht so weit gegangen. 
neutrales Eigentum anzutasten. 

Die britischen Bestimmungen dagegen trefien nicht 
nur die im neutralen Ausland ansässigen Deutschen, son- 
dern auch neutrale Firmen, wenn daran nur irgendwie 
deutsches Kapital beteiligt ist, ja wenn sie nur in irgend 
welchen Verbindungen mit deutschen Handelshäusern 
stehen. Die Britische Regierung hat auch nicht gezögert. 
die Bestimmungen in diesem Sinne anzuwenden, so daß 
schon jetzt die Liste der von ihr verfehmten Firmen 
mit ausschließlicher oder überwiegender Beteiligung neu- 
tralen Kapitals einen erheblichen Umfang angenommen 
hat und zahlreiche neutrale Länder umfaßt. 
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So ungewöhnlich und bar jeden Scheines von Berech- 
tigung die geschilderten Eingriffe Englands in die Privat- 
rechte der auf die „schwarze Liste“ gesetzten Neutralen 
sind. so werden sie an Bedeutung doch noch übertroffen 
durch die Wirkungen, welche die britischen Behörden 
dem Gesetz über seinen eigentlichen Geltungsbereich 
hinaus tatsächlich zu geben wissen. 

Die Deutsche Regierung muß es den einzelnen neu- 
tralen Regierungen überlassen, wie weit sie sich den 
britischen Übergriifen aus tatsächlichen Gründen fügen 
wollen, obwohl eine solche Nachgiebigkeit mit dem Geiste 
wahrer Neutralität schwer vereinbar erscheint. Wom 
Standpunkt des internationalen Rechtes unterliegt es 
jedenfalls keinem Zweifel, daß das Recht der Neutralen. 
mit den Angehörigen einer kriegführenden Macht fried- 
(che Handels- und Finanzbeziehungen zu unterhalten. 
lediglich an den Grundsätzen über Seeprisen seine Gren- 
zen findet, nicht aber durch Vermögenssperre und amt- 
lichen Boykott beeinträchtigt werden dart. 


Das vergebliche englisch-franzésische 
_ Anstiirmen. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier. am 7. Juli 1916. 

Auf dem größeren Teile der Oifensiviront an der 
Somme setzten die Verbündeten ihre Angriffe mit nicht 
nachlassender und stellenweise sogar gesteigerter Heftig- 
keit fort, ohne einen Schritt vorwärts zu kommen. Nörd- 
lich des Ancrebaches allerdings konnten sich die Eng- 
länder nach den furchtbaren Verlusten, die sie dort er- 
litten haben, noch nicht zu neuer Tätigkeit erholen. Da- 
gegen versuchten sie südlich des Ancrebaches in der 
Gegend östlich von La Boiselle und südwestlich von 
Contalmaison, wo sie vorgestern in einer vorspringen- 
den Grabennase Fuß gefaßt hatten, diesen wertlosen 
Vorteil zu erweitern. Sie versuchten zu diesem Zwecke 
vier starke Angriffe unter Verwendung von Flammen- 
werfern und wurden jedesmal mit schweren Einbußen 
zurückgeworfen, setzen ihre Anstrengungen an dieser 
Stelle aber noch fort. Während die Franzosen mit 
starken in die Richtung auf Peronne abzielenden An- 
griffen gegen Flaucourt und Biaches scheiterten, gelang 
es. den Feind aus der ihm vorgestern überlassenen 
Stellung- nördlich Hem etwas zurückzudrücken. Das 
Gesamtergebnis des sechsten Tages der großen Offensive 
ist, daß der Feind nirgend an die Linie herangekommen 
ist, die wir zum Auffangen seiner gewaltigen Offensiv- 
brandung eingenommen haben. Auch ist die Schwächung 
der deutschen Kräfte bei Verdun, welche sich die Fran- 
zesen als sichere Folge der Offensive versprochen 
hatten, ausgeblieben. Darüber hat sie das schwer ver- 
lustreiche Scheitern ihrer starken Angriffe auf die „Kalte 
Erde“ und unsere Stellungen südwestlich von Fort Vaux 
inzwischen belehrt. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Weitere russische Teilangriffe gegen 
die Hindenburg-Front. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Armee Eichhorn, am 7. Juli. 

An vielen Stellen der Nordfront haben die Russen 
oft wieder mit großem artilleristischem Aufwand ihre 
Beschaftigungsvorst6Be von der Front südöstlich Riga 
bis Wischnew fortgesetzt. Die meisten dieser Vorstöße 
brachen wiederum schon im deutschen Sperrfeuer zu- 
sammen. Heftigere Anstrengung machten die Russen 
gegen den brückenkopfähnlich vorspringenden Frontteil an 
der Woronez-Enge, dem östlichen Punkt der deutschen 
Front. Nach einer Beschießung von über 15000 Schuß 
kam die verbrechende Infanterie nicht bis zum Hinder- 
nis. Am stärksten waren die Angriffe aber wiederum 
xegen die vielumstrittene Landzunge südlich des Narocz- 
Sees. Gegen die Linie Zanarocze-Stachowoe und die 
Fronteinbuchtung bei Zelesniki wurden nach mehrstün- 
digem Trommelfeuer, das ein mächtiges Juligewitter 
überdröhnte. zwei der besten sibirischen Divisionen vor- 


wärtsge worfen. Nach sehr schweren Verlusten der 
Stürmenden kam es zum Handgemenge, in dem die 
Sibirer im heftigen Kampf mit Bajonett, Handgranaten 
und Pionierkeulen geworien wurden. Sie ließen 170 Ge- 
fangene zurück. Ihre blutigen Verluste waren stark. 

Bei Spiaglia nördlich Wisniew-See kam es zu 
schwächeren Vorstößen, die mühelos abgewiesen wur- 
den, ebenso die Angrifisversuche auf der Front zwischen 
Smorgon und Krewo. Hier nahmen die russischen Über- 
läufer, hauptsächlich Kirgisen, die kein Wort russisch 
sprechen konnten, zu. 

In Zusammenfassung ist festzustellen, daß die bis- 
herigen Teilvorstöße gegen die Hindenburg-Front. ohne 
Zusaminenhang geführt. nur die Verlustziffern der rus- 
sischen Arınee erhöht haben. 


Rolt Brandt, Kriexsberichterstatter. 
S. Juli. 


In West und Ost alle Angriffe 
abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Beiderseits der Somme hat der Heldenmut und die 
Ausdauer unserer Truppen den Gegnern einen Tag voller 
Enttäuschungen bereitet. Die zahlreichen, immer wieder 
neu einsetzenden Angriffe wurden blutig abgewiesen. 
Die Unzahl der gefallenen Engländer vor dem Abschnitt 
Ovillers— Contalmaison—Bazentinle-Grand und der Fran- 
zosen vor der Front Biaches—Soyecourt geben Zeugnis 
von der Masse der zum Angriff eingesetzten feindlichen 
Kräfte sowie von der verheerenden Wirkung unseres 
Artillerie-, Maschinengewehr- und Infanteriefeuers. 

Rechts der Maas opfert der Feind fortgesetzt seine 
Leute in starken vergeblichen Anstürmen gegen unsere 
Stellungen auf der Höhe „Kalte Erde“; er hat keinen 
Fußbreit Boden zu gewinnen vermocht. Mehrere Hun- 
dert Gefangene fielen in unsere Hand. Schwächere Vor— 
stöße gegen die „Hohe Batterie von Damloup“ wurden 
leicht abgewiesen. 

Die Artillerie- und Patrouillentätigkeit auf der übrigen 
Front war teilweise rege. Der Angriff etwa einer fran- 
zösischen Kompagnie im Priesterwalde scheiterte. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


HeerescruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Bei Abwehr erneuter Angriffe südlich des Narocz- 

Sees nahmen wir 2 Offiziere, 210 Mann gefangen und 

schlugen an anderen Stellen schwächere Vorstöße ab. 


HeeresgruppedesGeneralieldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 
Mit vollem Mißerfolge endeten die seit 
wiederholten Anstrengungen starker russischer Kräfte 
gegen die Front von Zirin bis südöstlich von Goro- 
cischtsche sowie beiderseits von Darowo. Die vor 
unseren Stellungen liegenden Toten zählen nach Tau- 
senden, außerdem verlor der Gegner eine nennenswerte 
Zahl Gefangener. Neue Kämpfe sind im Gange. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 
Südwestlich von Luck haben wir einige Vorteile er- 
rungen. 
Armee des Generals Grafen von Bothmer. 
Nordwestlich von Buczacz sind russische Angriffsun- 
ternehmungen erfolglos geblieben. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 


Artilleriekiimpfe zwischen Vardar und Doiran-See 
ohne besondere Bedeutung. Oberste Heeresleitung. 
x 


gestern 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


In der Bukowina haben unsere Truppen den Feind 
in dem Tal der oberen Moldawa geworfen. 
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Am oberen Pruth und südlich des Dniestr war gestern 
die Kampftatigkeit gering. Westlich und nordwestlich 
von Buczacz scheiterten mit großer Heitigkeit geführte 
russische Angriffe. Südwestlich von Luck wurden die 
feindlichen Linien abermals zurückgedrängt. 

Die aus dem Styr-Bogen nördlich von Kolki zurück- 
genommenen Streitkräfte haben die ihnen zugewiesenen 
Räume erreicht. Der Gegner drängte nur an einzelnen 
Stellen nach. Gegen die Osterreichisch-ungarischen und 
deutschen Truppen nordöstlich von Baranowitschi 
stürmte der Feind gestern abermals unter Aufgebot 
großer Massen an. Alle Angriffe zerschellten. Unsere 
siebenbürgischen Regimenter kämpiten in völlig zer- 
schossenen Stellungen und schlugen die Russen mehr- 
fach im erbitterten Nahkampf zurück. Tausende von 
toten Russen bedeckten das Vorield. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Isonzofront dehnte sich der Geschützkampf 
auch auf den Görzer und Tolmeiner Brückenkopf aus. 
Gegen den Rücken von Monfalcone setzten die Italiener 
nachts nach starkem Artilleriefeuer mehrere Angriiie an, 
die blutig abgeschlagen wurden. 

Südlich des Suganertales dauert der Angriif des italie- 
nischen 20. und 22. Korps gegen unsere Front zwischen 
der Cima Dieci und dem Monte Zebio fort. Diese — 
sechs Infanteriedivisionen und mehrere Alpinigruppen 
starken — feindlichen Kräfte wurden auch gestern allent- 
halben unter schwersten Verlusten zurückgewiesen. 

Im Ortlergebiet scheiterte ein Angriff des Feindes 
gegen unsere Stellungen auf dem kleinen Eiskögele. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstascs. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Kein Fortschritt der feindlichen Offensive. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, den 8. Juli. 
Mit einem unerschütterlichen Heldengeist, der nur als 
herrlich bezeichnet werden kann, haben auch gestern 
unsere Truppen in der großen Offensivschlacht an der 
Somme alle Angriffe des stellenweise übermächtigen 
Feindes zurückgeschlagen und ihm ungeheure Verluste 
beigebracht. Die Engländer griifen wieder bei La Bois- 
selle an, wo sie sich an einer Stelle an der großen 
Straße Albert—Bapaume in einem  vorgeschobenen 
(irabenstück festsetzten, wo der Kampf noch andauert. 
Mit großen Kräften von den Engländern bei Contal- 
maison und rechts und links davon bei Ovillers und 
Bazentin unablässig fortgesetzte Angriffe scheiterten 
ohne den kleinsten Erfolg, aber unter schwersten Ver- 
lusten für die englische Infanterie. Die Franzosen haben 
nach den Verlusten, die sie dort vorgestern erlitten 
haben, gestern bei Hem ihre Infanterieangriffe nicht zu 
erneuern gewagt, dagegen haben sie diesen Abschnitt 
und unsere Stellungen bei Hardecourt mit schwerem 
Artilleriefeuer belegt. Bei Estrees und Belloy, wo die 
Nahkämpfe andauern, sowie bei Biaches und Barlcux, 
wo sie ihre Infanteriestürme ereuerten, holten sie sich 
abermals gewaltige Verluste und wurden vollkommen 
abgewiesen. Die feindliche Tätigkeit an der übrigen 
Westiront kennzeichnete sich als stellenweise Beunruhi- 
cungsunternehmungen. Neue französische Entlastungs- 
angrifte an der Verdunfront östlich der Maas scheiterten, 
wie die früheren; bei der Hohen Batterie hatten sie nicht 
mehr die Kraft der vorhergchenden. Nach einer Woche 
heißen, ununterbrochenen Kampfes steht also die große 
Offensivschlacht vor der von uns zur Aufnahme der 
Massensturmflut gewählten und von unseren Truppen 
unerschüttert gehaltenen Linie. Entgegen seiner Be- 
rechnung hat der Feind furchtbare Infanterieverluste er- 
litten. und vorerst hat es den Anschein, als ob sein breit 
ausladender Eindrückungsversuch sich in eine Kette von 
einstweilen freilich noch sehr heftigen örtlichen Ge- 
icchten auflöst, die aber doch schon zeigen, daß die Ver- 
bündeten zu dem alten Verfahren zurückzukehren ge- 
nötigt sind, die stahlharte, deutsche Linie an einzelnen 


Stellen zu „benagen“. Das hatten sie diesmal zu ver- 
meiden gehofft, nachdem es sich bisher wegen der hohen 
Verluste des Angreifers als undurchführbar erwiesen 
hatte. W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


9, Juli. 


Neue englisch-französische Vorstöße 
gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich der Somme wurden die englisch-französi— 
schen Angriffe fortgesetzt. Sie wurden an der Front 
Ovillers— Wald von Mametz sowie beiderseits von 
Hardecourt sämtlich schr blutig abgewiesen, gegen das 
Wäldchen von Trönes stürmte der Gegner sechsmal ver— 
geblich an; in das Dorf Hardecourt gelang es ihm ein— 
zudringen. Südlich der Somme steigerten die Franzosen 
ihr Artilleriefeuer zu größter Heftigkeit, Teilvorstöße 
scheiterten. 

Auf der übrigen Front fanden teilweise lebhafte Feuer— 
kämpie, feindliche Gasunternehmungen und Patrouillen- 
gefechte statt; bei letzteren machten wir östlich von 
Armenticres, im Walde von Apremont und westlich von 
Markirch einige Gefangene. 

Leutnant Mulzer hat bei Miraumont ein englisches 
(iroßkampfflugzeug abgeschossen. Seine Majestät der 
Kaiser hat dem verdienten Fliegeroffizier in Anerkennung 
seiner Leistungen den Orden Pour le Mérite verliehen. 
Ein feindliches Flugzeug wurde südöstlich von Arras 
durch Abwehrfeuer heruntergeholt, ein anderes, das 
nach Luftkampf südwestlich von Arras jenseits der feind— 
lichen Linie abstürzte, durch Artilleriefeuer zerstört. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 


Mehrmals wiederholten die Russen noch gegen die 
gestern genannten Fronten ihre starken Angriffe, die 
wieder unter größten Verlusten zusammenbrachen. In 
den Kämpien der letzten beiden Taxe haben wir hier 
2 Offiziere, 631 Mann gefangengenommen. 

Bei der 
Heeresgruppe des Generals von Linsingen 
blieben an mehreren Stellen feindliche Vorstöße erfolglos. 


Bei Molodeczno zum Abtransport bereitgestellte russi- 

sche Truppen wurden ausgiebig mit Bomben belegt. 
Am 7. Juli wurde ein russisches Flugzeug östlich von 

Borowno (am Stochod) im Luftkampf abgeschossen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Der Übergang überdieMoldawa erkämpft. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

In der Bukowina erkämpften unsere Truppen, ihnen 
voran das westgalizische Infanterie-Regiment Nr. 13, bei 
Breaza den Übergang über die Moldawa. — Südwestlich 
von Kolomea fühlen russische Abteilungen über Miku- 
liczyn vor. Sonst in Ostgalizien bei unveränderter Lage 
keine besonderen Ereignisse. In Wolhynien und bei 
Stobychwa am Stochod wurden russische Vorstöße ab- 
geschlagen. — Nordöstlich von Baranow'icze brachen vor 
der Front der verbündeten Truppen abermals russische 
Angrifiskolonnen zusammen. Unsere Flieger warfen 
nordwestlich von Dubno auf eine erwiesenermaßen nur 
von einem russischen Korpsstabe belegte Gehöftgruppe 
Bomben ab. Der Feind hißte auf den bedrohten Häusern 
ungesäumt die Genfer Flagge. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das Geschiitzfeuer an der Isonzofront hält an. Görz 
und Ranziano wurden in den Abendstunden heftig be- 
schossen; bei letzterem .Orte wählte sich die feindliche 
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Artillerie das deutlich gekennzeichnete Feldhospital als 
Hauptziel. Kleinere Angriffsunternehmungen der Italiener 
gegen den Görzer Brückenkopf und den Rücken östlich 
von Monfalcone mißlangen. — Nachts belegte ein Ge- 
schwader unserer Seeflugzeuge Pieris, dann Canziano, 
Bestrigna und Adriawerke mit Bomben. Unsere Front 
südlich des Suganertales stand unter starkem Artillerie- 
jeuer. Zu Infanteriexämpfen kam es gestern in diesem 
Abschnitt nicht. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


An der unteren Vojusa seit einigen Tagen wieder 
erhöhte Artillerietätigkeit. Stellenweise Feuer aus 
schwerem Geschütz. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant.“ 


DU 


Acht englische Kriegsfahrzeuge versenkt, 


Von deutschen Seestreitkräften wurden zwischen dem 
4. und 6. d.M. in der Nähe der englischen Küste folgende 
englische Fischerfahrzeuge versenkt: „Queen Bee“, „Anil 
Anderson“, „Popoday“, „Watchful“, „Nancy Human“, 
„Petuna“, „Cirrel Bessy“ und „Newark Castle“. Von 
diesen mußten „Queen Bee“, ,,Watchful und „Petuna“ 
mit Artillerie beschossen werden, weil sie trotz War- 
nungsschuß zu entkommen suchten. 


Die neuen Taten der „Goeben“. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers: An der Irak- 
front Ruhe. 

Unsere Erkundungsabteilungen bekamen Fühlung mit 
den ‘aus Kermanschah vertriebenen russischen Kräften 
25 Kilometer östlich davon auf dem Wege nach Hamadan. 
Russische Kräfte in der Umgebung von Sineh wurden 
durch unsere Freiwilligen angegriffen, nach siebenstün- 
digem Kampfe geschlagen und gezwungen, sich nach 
Sineh zu flüchten, wo sie von unseren Freiwilligen be- 
lagert wurden. Der Feind hatte während dieses Kampfes 
einen Verlust von hundert Toten, darunter zwei Offiziere. 

An der Kaukasusiront ist die Lage auf dem rechten 
Flügel unverändert. Im Zentrum Artilleriekampf. Im 
Tschorukabschnitt scheiterte die Offensivtätigkeit der 
Russen gegen die Flanke unserer Streitkräfte, die von 
ihnen seit Tagen fortwährend gegen Norden in der Ab- 
sicht unseren Vormarsch aufzuhalten, unternommen 
werden war, vollständig. Durch eine Gegenoiiensive 
nahmen wir einige Geländeteile von lokaler Bedeutung, 
die während der vorerwähnten Angrifie in die Hände des 
Feindes gefallen waren, wieder und erbeuteten eine 
große Menge Munition und Kriegsmaterial. Angriffe en 
gewissen Stellen des linken Flügels gegen unsere Vor- 
posten wurden mit Verlusten für den Feind leicht zurück- 
geschlagen. 

„Vavus Selim“ („Goeben“) und „Midilli“ („Breslau“) 
griffen eine Abteilung feindlicher Transportschifie an den 
Ufern des Kaukasus an, versenkten vier Sch’ife und 
mehrere Segelschiffe, beschossen die neuen Hafenanlazen 
bei Tuabe, südöstlich von Noworossiski und verursachten 
eine Feuersbrunst in einem großen Petroleumdepot sowie 
an anderen dort befindlichen Materialien. Sie trafen auf 
ihrer Fahrt kein feindliches Schiff. 

Ein Monitor schleuderte aus weiter Entfernung einige 
unwirksame Granaten gegen die Insel Keusten und ent- 
fernte sich dann. Ein feindliches Torpedobwot, das sich 
Fotsche näherte, wurde durch das Feuer unserer 
Artillerie vertrieben. Am 7. Juli kamen ein englisches 
Flugzeugmutterschiff und ein französisches Torpedoboot 
vor Beirut an. Ein Flugzeug stieg von dem Mutterschift 
auf und warf Bomben auf die Umgebung des Hafens, 
wobei drei Personen der Zivilbevölkerung verletzt 
wurden. 


Prinz Adolf zu Schaumburg-Lippe +. 


In Bonn ist in der Nacht zum Sonntag Prinz Adoli 
zu Schaumburg-Lippe im 57. Lebensjahre gestorben. 
Der Prinz war der Schwager unseres Kaisers, er hatte 
sich in Berlin am 19. Noveniber 1890 mit der zweiten 


Schwester Kaiser Wilhelms, Prinzessin 
mählt. 

Prinz Adolf war seit etlichen Tagen an Lungen- 
entzündung erkrankt, die sich trotz der Kunst der Ärzte 
immer mehr verschlimmerte. In der Nacht zum Sonrtax 
trat eine Herzlihmung ein, die seinem Leben ein sanftes 
Ende bereitete. 


Viktoria, ver- 


10. Juli. 


Erfolgreiche Gegenangriffe an der 
Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Beiderseits der Somme dauert der schwere Kampf 
fort. Immer wieder schicken unsere tapferen Truppen 
den Angreifer in seine Sturmstelllungen zurück, und 
wo sie seinen dichtauf folgenden Angriffswellen vor- 
übergchend Raum geben mußten, haben sie ihn durch 
raschen Gegenstoß wieder geworfen; so wurden das 
Wäldchen von Trones den dort eingedrungenen Eng- 
ländern, das Gehöft La Maisonnette und das Dori 
Barleux den Franzosen im Sturm wieder entrissen und 
gegen den Feind in Hardecourt vor gearbeitet. Um 
Ovillers wird ununterbrochen Mann gegen Mann ge— 
kämpft. Im Dorfe Biaches haben die Franzosen Fuß 
gefaßt, zwischen Barleux und Belloy sind ihre vielfachen 
Angriffe unter den größten Verlusten restlos zusammen— 
gebrochen. Weiter westlich hinderte unser Sperrfeuer 
sie am Verlassen ihrer Gräben. 

Zwischen dem Meere und der Ancre, im Gebiet der 
Aisne, in der Champagne und östlich der Maas frischten 
die Feuerkämpfe zeitweise auf; zu Infanterietätigkeit 
kam es westlich von Warneton, östlich von Armentiéres, 
in der Gegend von Tahure und am Westrande der 
Argonnen, wo vorstoßende französische Abteilungen ab- 
gewiesen wurden. Bei Hulluch, bei Givenchy und auf 
Vauquois sprengten wir mit gutem Erfolge. 

Der Flugdienst war beiderseits, sehr rege. Unsere 
Flieger haben fünf feindliche Flugzeuge (1 bei Nieuport- 
Bad, 2 bei Cambrai, 2 bei Bapaume) und zwei Fessel- 
ballons (je einen an der Somme und an der Maas) ab— 
geschossen. : 

Die Oberleutnants Walz und Gerlich haben ihren 
vierten, Leutnant Leffler seinen fünften, Leutnant Par-- 
schau seinen achten Gegner außer Gefecht gesetzt. Dem 
letzteren hat Seine Majestät der Kaiser für seine her- 
vorragenden Leistungen den Orden Pour le mérite ver- 
liehen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 


Auf dem nördlichen Teil der Front hat sich abge- 
sehen von einem vergeblichen russischen Angriff in 
Gegend von Skrobowa (östlich von Goroditschtsche) 
nichts Wesentliches ereignet. 

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 


Der gegen die Stochod-Linie vorfühlende Feind 
wurde überall abgewiesen; ebenso scheiterten seine 
Vorstöße westlich und südwestlich von Luck. 

Deutsche Flugzeuggeschwader griffen feindliche 
Unterkünfte östlich des Stochod erfolgreich an. 
Armee des Generals Grafen von Bothmer. 

Patrouillentätigkeit und erfolgreiche Gefechte im 
Vorgelände. l 

Balkan-Kriegsschauplatz. 


Unsere Vorposten südlich des Dojran-Sees schlugen 
feindliche Abteilungen durch Feuer ab. 


Oberste Heeresleitung. 


Fünf englische Wachtschiffe versenkt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Der gestrige Tag verlief verhältnismäßig ruhig. 
Vereinzelte Vorstöße des Feindes wurden abge- 
schlagen. 
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Italienischer Kriegsschauplatz 

An der Isonzofront beschränkte sich die Gefechts- 
tätigkeit auf Artilleriefeuer und Luftkimpfe. Unsere 
Seeflugzeuge warfen auf die Adriawerke neuerdings 
Bomben. Zwischen Brenta und Etsch wurde an meh— 
reren Stellen erbittert gekämpft. Gegen unsere Linien 
südöstlich der Cima Dieci führten starke Alpini-Kräfte 
mehrere Angriffe, die von Abteilungen unserer Infanterie- 
Regimenter Nr. 17 und 70 unter schwersten Verlusten 
des Feindes abgeschlagen wurden. Uber 800 tote Ita- 
liener liegen vor unseren Gräben. Nachts scheiterte ein 
feindlicher Vorstoß im Raume des Monte Interrotto. Im 
Abschnitt östlich des Brandtales griffen Alpini Valmorbia 
und den Monte Corno an, gelangten auch in den Besitz 
dieses Berges. verloren ihn aber wieder dank eines 
(icgenangriites unserer tapferen Tiroler Landesschützen. 
denen sich hier 455 Italiener ergaben. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Bei Tagesanbruch traf unser Kreuzer „Novara“ in der 
Otrantostraße auf eine Gruppe von vier oder — wie alle 
dabei gemachten Gefangenen übereinstimmend angeben 
— von fünf armierten englischen Überwachungsdampiern 
und zerstörte sie alle durch Geschützfeuer. Alle Dampter 
sanken brennend, davon drei nach Explosion der Kessel. 
Von ihren Bemannungen konnte die „Novara“ nur neun 
Englander retten. Flottenkommando. 


Fliegerangriff auf England. 


Mitternacht beschossen feindliche Flug- 
zeuge die Südostküste. Es wurden anscheinend unge- 
fähr fünf Bomben abgeworfen. Bisher wurde kein 
Schaden gemeldet. Abwehrkanonen nalımen den Kainpt 
gegen die Flugzeuge auf. 


Untersee-Frachtschiff „Deutschland “ 
in Amerika. 


Reuter meldet: Die Blatter veröffentlichen ein Tele- 
gramm aus New York, in dem gemeldet wird, daß ein 
deutsches Unterseeboot mit einer wertvollen Ladung 
Farbstoffe in Baltimore angekommen ist. 20 Meilen von 
der Küste wurde das Unterseeboot von britischen und 
französischen Kreuzern verfolgt, wodurch seine Ankunft 
um vier Tage verzögert wurde. 


x 


Das Handelsunterseeboot „Deutschland“ kam im 
Hafen von Baltimore mit einer Ladung wertvoller Chemi- 
kalien für die Firma Schumacher, Vertreter des Nord- 
deutschen Lloyds, an. Die dortige Presse bezeichnet 
die Reise des Unterseebootes als eine große Tat. 

Die „Morning Post“ meldet aus Washington: In einem 
großen halbseitigen Inserat der Transatlantischen Trust- 
gesellschaft wird die Ankunft eines deutschen U-Bootes 
auf der Reede von Baltimore bekanntgemacht. Mittels 
des U-Bootes können Geld- und Korrespondenzen auf 
sicherem Wege ohne Gefahr britischer Übergriffe nach 
Deutschland zurückgesandt werden. Der österreichische 
(ieneralkonsul in New York. der einer der Mitdirektoren 
der Trustgesellschaft ist, hat das Inserat mit unter- 
zeichnet. Falls das U-Boot wirklich in Baltimore ein- 
getroffen ist, würde das die Richtigkeit der vor einigen 
Tagen aus Madrid kommenden Meldung, daß ein 
deutsches U-Boot zu den Vereinigten Staaten unter- 
wegs sei, bestätigen. 


Attentat auf den Präsidenten von 
Argentinien. 


Meldung der Agence Havas aus Buenos Aires: Gestern 
gab nach der Truppenschau ein Individuum, das er- 
klärte. Anarchist zu sein, einen Revolverschuß auf den 
Präsidenten der Republik ab. der sich auf dem Balkon 
seines Palastes befand, und verletzte ihn. 


Kurz vor 


Der Präsident von Argentinien, der bei der zur 
Mundertiahrieier der Unabhängigkeit des Landes ver- 
anstalteten Parade, das Opfer eines Attentats wurde. 
ist Dr. V. de la Plaza. Seine Amtszeit läuft am 
12. Oktober ab. Zu seinem Nachfolger ist. wie ge- 
meldet, bereits vor einigen Wochen. Hippolyt Iri- 


goven gewählt. 
11. Juli. 


| Blutige englische Verluste im Walde 
von Trönes. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Zwischen Ancre und Somme setzten die Engländer 
nachmittags und nachts starke Kräfte zum Angriff in 
breiter Front beiderseits der Straße Bapaume—Albert 
an. Nordwestlich der Straße wurden sie zusammen- 
geschossen, che es zum Nahkampf kam. Östlich der 
Straße entspannen sich heftige Kämpie im Südrande des 
Dories Contalmaison und des Waldes von Mametz. Die 
wiederholten Versuche des Feindes, das Waldchen von 
Trones wieder in die Hand zu bekommen, scheiterten 
unter groben blutigen Verlusten für ihn und unter Ein- 
buße von etwa 100 Gefangenen. Südlich der Somme 
wurde der Ansturm von Neger-Franzosen zegeu die 
Höhe von La Maisonette mit überwästieendem Feuer 
empfangen: einzelne Never, die bis zu unseren Linien 
vordrangen. fielen unter den deutschen Baionetten oder 
wurden gefangengenommen. Bei dem gestern berich- 
teten Gegenangriff auf Barleux blieben 5 Offiziere, 147 
Mann gefangen in unserer Hand. Die Artillerietätigkeit 
war im ganzen Kampfabschnitt bedeutend. Unser Sperr- 
feuer unterband alle Angriffsabsichten des Feindes 
zwischen Belloy und Soyecourt. 

Im Maasgebiet fanden sehr lebhafte Artilleriekämpie 
statt. 

Auf der übrigen Front stellenweise gesteigertes Feuer 
und mehrere ergebnislose feindliche (jasangriffe. 
Patrouillen und Erkundungsabteilungen unserer Gegner 
zeigten große Rührigkeit; sie wurden überall abge- 
wiesen. 

Bei Leintrey (Lothringen) drang eine deutsche Ab- 
teilung nach einer umfangreichen Sprengung in die stark 
beschädigte französische Stellung em und nahm 60 Mann 
gefangen; auch südlich von Lusse wurden ven einer 
Patrouille Gefangene eingebracht. 

Bei sehr reger Fliegertätigkeit ist es zu zahlreichen 
Luitgefechten gekommen, in denen der Feind an der 
Somme und westlich von Vouziers je zwei Flugzeuge 
verlor. Außerdem ist ein englischer Doppeldecker bei 
Courcelette (an der Straße Bapaume—Albert) durch Ab- 
wehrfeuer heruntergceholt. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
An der Front von der Küste bis Pinsk keine beson- 


deren Ereignisse. 


Bei Pinsk Ruhe. Die russische Veröffentlichung über 
die Räumung der Stadt ist frei erfunden. 

Gegen die Stochod-Linie lief der Gegner an vielen 
Stellen vergeblich an, mit stärkeren Kräften bei Czere- 
Wiszeze. Hulewicze, Korsyni, Janowka und beiderseits 
der Bahn Kowel—Rowno. Bei Hulewicze wurde er 
durch kräftigen Gegenstoß über seine Stellung hinaus 
zurückgeworfen. Er büßte in diesen Kämpfen über 700 
Gefangene und drei Maschinengewehre ein. 

Unsere Fliegergeschwader haben Truppenaus- 
ladungen bei Horodzicja (Strecke Baranowitschi—Minsk) 
ausgiebig mit Bomben belegt und ihre Angriffe auf rus- 
sische Unterkunftsorte östlich des Stochod wiederholt. 
Im Luftkampf wurde je ein feindliches Flugzeug bei 
Worontscha (westlich von Zirin) und westlich Okonsk 
abgeschossen. — Bei der 
Armee des Generels Grafen von Bothmer 
hatte ein Jagdkommando ein günstiges Gefecht südlich 
des Waldes von Burkanow und hat einige Dutzend Ge- 
fangene eingebracht. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Laze ist unverändert. Oberste Heeresleitung. 
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Kommandeur z. S. Wedding mit seinem Stabe in einem betonnierten Unterstand in einer flandrischen Küstenstadt. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Gute. Prise! 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, im Juni. 

In der Nacht vom 22. zum 23. wurde, wie schon 
amtlich gemeldet worden ist, der englische Dampfer 
Brussels" von einem deutschen Patrouillenboote an- 
gehalten und samt Ladung und Passagieren nach Zee- 
brügge eingebracht. Es war morgens gegen 2 Uhr 20 Mi- 
nuten, als von dem deutschen Schiffe in der Nähe des 
Northinderfeuerschiffes ein auffallendes Fahrzeug ge- 
sichtigt wurde. Es schien ganz schwarz zu sein, hatte 
Seitenlicker, offenbar, um für einen Segler gehalten zu 
werden, während man doch deutlich den Rauch eines 
Dampfers erkennen konnte. Das deutsche Fahrzeug 
näherte sich dem vermummten Fremdling, befahl ihm, 
zu stoppen, fuhr längsschiff heran und entsandte ein 
Prisenkommando an Bord. 

Als der Kapitän des der englischen Great Eastern 
Railway Company gehörigen Dampfers „Brussels“ er- 
kannte, daß der höflich und fließend sprechende Offizier, 
der ihn zu der guten See beglückwünschte und den er 
für einen Landsmann gehalten hatte, in Wirklichkeit 
einer von den „damned Germans“ war, konnte er schon 
keinen Hilferuf mehr ertönen lassen, denn die Funken- 
station war bereits von der Prisenmannschaft besetzt. 
Diese hatte auch dafür gesorgt, daß jede Gegenwehr ver- 


geblich gewesen wäre, und so blieb nichts anderes übrig, 
als den höflichen, aber bestimmten Anordnungen der 
Deutschen Folge zu leisten. Diese verlangten, daß die 
englische Besatzung in das deutsche Patrouillenboot 
hinüberstieg, ebenso ein großer Teil der Maschinen- 
bedienung, und daß ihnen das Schiff nach dem deutschen 
Kriegshafen Zeebrügge folgte. Der Kapitän, Herr Charles 
Fryatt, mußte an Bord bleiben. Die deutsche Prisen- 
mannschaft machte sich sofort mit den technischen Ein- 
richtungen des Schiffes bekannt, und nach einigen 
Schwierigkeiten sprang die Maschine: an. Als Kohlen- 
trimmer und Heizer wurden ein paar Russen angestellt, 
die man unter den Passagieren fand, deren Zusammen- 
setzung überhaupt, wie wir noch später hören werden, 
sehr interessant war. In verhältnismäßig kurzer Zeit ge- 
horchte die fremde Maschine den deutschen Führern. 
Länger hätte man auch nicht mehr zaudern dürfen, denn 
man hatte Anzeichen, daß englische Kriegsschiffe in der 
Nähe waren. Während das deutsche Torpedoboot vor- 
ausfuhr, gelang es allmählich, die Geschwindigkeit des 
Englanders sehr zu steigern, so daß die Gefahr, dem eng- 
lischen Zerstörer zu begegnen, welcher die „Brussels“ in 
Empfang nehmen sollte, immer geringer wurde. Einmal 
kam ein englisches Kriegsschiff auch ganz von ferne in 
Sicht, das verzweifelt nach dem Verbleib der „Brussels“ 
funkte. Da drehte man aber Backbord ab ugi fuhr 
möglichst ohne Rauch, weil man auf diese Begegnung 
keinen Wert legte. Bei beginnendem Tage passierte man 
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das Schouwenbankfeuerschiff, in dessen Nähe man dem 
Vlissinger Passagierdampfer begegnete. Die alten hol- 
ländischen Seebären mögen recht erstaunte Augen ge- 
macht haben, als sie den Engländer mit solcher Be- 
schleunigung und solcher Begleitung Zeebrügge zustreben 
sahen. 

Beim Eintritt in die deutschen Kriegsgewässer wurde 
auf der „Brussels“ die deutsche Flagge gehißt, und der 
Kapitän mußte es sich gefallen lassen, in einem unter 
Deck befindlichen Raume eingeschlossen zu werden, von 
dem aus er nichts von den deutschen Kriegsrüstungen 
beobachten konnte. Um halb acht Uhr morgens lief der 
gute Fang, fröhlich begrüßt von unseren Blaujacken, im 
Hafen von Zeebrügge ein. 

Der Fang: hatte sich in der Tat gelohnt. Die 
„Drussels“, ein 1400 Tonnen-Dampfer, 11 Jahre alt, tat 
regelmäßig Paketpostdienst zwischen Rotterdam und 
Harwich. Um bei Nacht möglichst unsichtbar zu sein, 
war das Schiff von oben bis unten schwarz gefärbt, auch 
die Boote, die Rettungsringe und die Takelage. Ebenso 
war jeder glänzende Gegenstand bis zur kleinsten 
Schraube geschwärzt. Gewitzigt durch manche Lehre 
der Kriegszeit hatten die Eigentümer das Schiff mit einer 
Unzahl von Rettungsringen und Schwimmwesten aus- 
gestattet. Es hatte 24 Russen an Bord, denen es im 
Laufe der Zeit gelungen war, aus der deutschen Kriegs- 
gefangenschaft zu entweichen und die holländische 
Grenze zu überschreiten. Sie hofften, über England 
wieder nach Rußland zu gelangen. Einer von ihnen hatte, 
als das Schiff von den Deutschen angehalten wurde, eine 
Menge von Briefen sehr bemerkenswerten Inhaltes in 
einen Ventilator versteckt. Unter den 112 übrigen Pas- 
sagieren — es hätte nicht viel gefehlt, so hätte sich der 
französische Gesandte im Haag unter ihnen befunden — 
waren eine Anzahl von belgischen Frauen und Kindern, 
die, mit regelrechten Pässen versehen, über Holland nach 
England zu ihren Männern hatten reisen wollen. Diese 
Familien wurden sehr höflich behandelt und verbrachten 
die Fahrt nach Zeebrügge im Speisesaale I. Klasse, wo 
sich die Kinder ganz fröhlich mit den mitgenommenen 
Spielsachen die Zeit vertrieben. Sofort nach der Ankunft 
in Zeebrügge wurde Sorge getragen für die Weiter- 
beförderung dieser Auswanderer, die inzwischen wohl 
ihr Ziel erreicht haben dürften. Außer ihnen wurde noch 
eine Anzahl heimlich ausgewanderter belgischer Männer, 
die in England als Munitionsarbeiter beschäftigt werden 
sollten, festgesetzt. Ihnen hatte eine eigene Organisation, 
die „British Governal Commission for transport of Bel- 
gians to the United Kingdom“, zu der heimlichen Aus- 
wanderung verholfen. | 

Sehr wertvoll waren von der Fracht des Schiffes die 
für. die Ernährung Englands bestimmten großen Massen 
Nahrungsmittel, insgesamt 390 Tonnen, darunter etwa 150 
Tonnen Margarine und Butter, gewaltige Massen Geflügel, 
Fische, Kalbfleisch, Krabben und Speck, ferner Leder und 
an Schweinefleisch 190 Tonnen, das heißt genug, um drei- 
viertel Millionen Menschen einen guten Schweinebraten 
zu liefern. 

Man kann unseren wackeren blauen Jungens an der 
flandrischen Küste die helle Freude nachempfinden, die sie 
hatten, als es ihnen gelungen war, dem „meerbeherrschen- 
den“ Albion diesen fetten Bissen dicht vor der Nase weg- 
zuschnappen. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Der U-Boots-Besuch in Cartagena. 


Ein spanischer Mitarbeiter sendet der 
Kölnischen Zeitung 
folgenden interessanten Bericht: 
Es war ein Augenblick allergrößter und schwer zu 
beschreibender Überraschung für die Behörden und die 


gesamte Einwohnerschaft der althistorischen Stadt Car- 
tagena, die bekanntlich über einen der besten Häfen der 
Welt verfügt, als sie am Morgen des 21. Juni aus den 
blauen Fluten des Mittelmeers das deutsche Unter- 
seeboot „U 35“ auftauchen und in das innere 
Hafenbecken einlaufen sahen, wo es zuerst bei 
dem deutschen Dampfer „Rama“, dann neben dem 
spanischen Dampfer „Cataluna” anlegte. In Scharen 
strömte sie herbei, um das neueste Wunder 
deutscher Technik, das den weiten Weg von der Nord- 
see bis zum Mittelländischen Meer, zum Teil unter 
Wasser fahrend, gefunden, anzustaunen und zu bewun- 
dern. Alsbald kam der Kommandant, Kapitänleutnant 
v. Arnauld, von einem andern Offizier begleitet, an Land 
und stattete die in solchem Fall üblichen amtlichen Be- 
suche ab. Einigen ängstlichen Gemütern, die an die 
streng neutrale Haltung Spaniens dachten, konnte er so- 
fort die beruhigende Versicherung geben, daß er zwar die 
genaue Stunde der Weiterfahrt nicht angeben könne, daß 
diese aber unter Einhaltung aller Bestimmungen des inter- 
nationalen Seerechtes jedenfalls noch vor Ablauf der 
24stündigen Frist erfolgen werde. Er bedürfe überhaupt 
keiner Lebensmittel; seine Aufgabe sei lediglich, ein eigen- 
händiges Schreiben Kaiser Wilhelms für Don Alfonso zu 
überbringen, worin ersterer seinen Dank für die freund- 
liche Aufnahme der Kameruner Deutschen in Spanien 
ausdrückt. Natürlich setzte sich der Kommandant zu dem 
Zweck auch alsbald mit dem deutschen Konsulat und 
durch Fernsprecher mit der Madrider Botschaft in Ver- 
bindung, die sofort bei der Direktion der Madrid-Zara- 
gossa-Almanso-Bahn anfragte, ob sie gleich einen Son- 
derzug nach Cartagena stellen könne, was die Gesell- 
schaft bejahend beantwortete. Und tatsächlich stand 
dieser aus einer Lokomotive, einem Wagen erster Klasse 
und einem Gepäckwagen bestehende Zug in allerkürzester 
Zeit bereit. Alles ging mit solcher Schnelligkeit von- 
statten, daß nicht einmal, wie es heißt, alle Herren, die 
gerne mitgefahren wären, rechtzeitig den Bahnhof er- 
reichten, denn der Zug setzte sich schon einige Minuten 
vor 12 Uhr in Bewegung. — Die Offiziere unseres Unter- 
seebootes waren inzwischen von ihren spanischen 
Kameraden in sympathischer Weise empfangen und 
zum Essen an Bord des Kreuzers eingeladen 
worden. Auch seitens der Bevölkerung wurden 
sie bei einem Rundgang durch die Stadt freundlich 
begrüßt, denn für nichts ist der echte Spanier mehr 
empfänglich als für ritterliche Kühnheit und frohen Wage- 
mut. Und davon hatte „U 35° ja bereits reichliche 
Proben abgelegt, und bald ging die Geschichte seiner 
bisherigen Heldentaten in der Stadt von Mund zu Mund. 
Man erzählte sich u. a., daß das Boot bereits 50 feind- 
liche Schiffe versenkt habe, davon 47 mit Hilfe seiner 
beiden Geschütze und drei mittels Torpedos. Als der 
Kommandant dem Chef der Marinestation, Marques de 
Prado, seine Aufwartung machte, lud er das spanische 
See- und Landoffizierkorps aufs liebenswürdigste ein, an 
Bord zu kommen und sich das interessante Sehiff ohne 
Scheu anzusehen. Das ließ man sich denn auch nicht 
zweimal sagen, und hunderte Offiziere fanden sich nach- 
mittags ein und besichtigten das Innere, wo sie mit Wein 
und Likör bewirtet wurden. Auch zeigte man ihnen 
photographische Aufnahmen von der Versenkung feind- 
licher Schiffe. Der Andrang auch seitens der Zivilbevöl- 
kerung wurde immer gewaltiger, so daß schließlich ein 
Halt geboten werden mußte. Auch die Behörden er- 
widerten am Nachmittag den Besuch des Kommandanten, 
und selbstverständlich stellte sich auch die deutsche Ko- 
lonie vollzählig ein. Umgekehrt wurden 35 Kisten Medi- 
kamente für die internierten Deutschen aus Kamerun 
gelandet. Um 11 Uhr nachts traf der Madrider Sonder- 
zug ein, der am Bahnhof vom Kommandanten und dem 
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deutschen Konsul erwartet wurde. Zu Wagen begaben 
sich die Herren sofort zur Hafenmole und von da dann 
zum Boot. 


Natürlich hatten die Vertreter der Verbandsmächte 
nicht gezögert, die Kunde von der Ankunft des deut- 
schen Schiffes ihren vorgesetzten Behörden zu melden. 
Fernsprecher und Telegraph hatten fieberhaft arbeiten 
müssen, und so sah man denn schon gegen Abend, wie 
einem unheimlichen Wetterleuchten gleich, die Schein- 
werfer französischer und englischer Torpedoboote und 
Kreuzer das Meer absuchten und mit besonderer Wach- 
samkeit den Hafenausgang beobachteten. Wie die 
Madrider Blätter in spaltenlangen Telegrammen sich aus 
Cartagena melden lassen, wuchs dort die Spannung der 
ungeheuern Menschenmenge aufs höchste, je näher unter 
solchen Umständen die Stunde heranrückte, wo das 
Unterseeboot wieder ausfahren mußte. Sie spitzte sich 
schließlich zu einer dramatischen Wirkung von außeror- 
dentlicher Kraft zu, denn die Zahl der Scheinwerier- 
strahlen, die „den ganzen Horizont erleuchteten, so daß 
das Meer vom Lande aus gesehen taghell erglänzte“, ließ 
deutlich erkennen, daß es für unser Boot galt, eine ge- 
-waltige Linie feindlicher Schiffe zu durchbrechen, die mit 
allen Sinnen: darauf lauerten, es abzufangen und es für 
immer in die Tiefen des Meeres hinabzustoßen. Nach 
Mitternacht verließ ein spanisches Torpedoboot seinen 
Ankerplatz, um darauf zu achten, daß von keiner Seite 
die Neutralität der spanischen Gewässer verletzt wurde. 
Endlich um 3% Uhr früh setzte sich „U 35“ unter tiefer 
Anteilnahme der immer noch sehr zahlreichen Menge in 
Bewegung, und zwar ohne unterzutauchen, mit brennen- 
den Lichtern und mit der gesamten Mannschaft auf Deck. 
Vor dem Hafenmund brachte sie drei Hurras aus, denen 
drei Hochrufe auf Spanien folgten. Die Zuschauer glaub- 
ten, daß es nun bestimmt untertauchen werde, aber noch 
lange blieben die Lichter sichtbar und die Fahrt ging 
genau nach Osten, dem Feind gerade entgegen. Diese 
außerordentliche Kühnheit rief allgemeine Bewunderung 
hervor. Schließlich entschwand das Fahrzeug im Dunkel 
der Nacht den Blicken... Am selben Tage lief darauf 
der französische Aviso „Colibri“, der erst zwei Tage 
vorher Cartagena berührt hatte, ohne anzuhalten durch 
den Hafen. Daraus müsse, heißt es in den Telegrammen, 
logischerweise geschlossen werden, daß es dem deut- 
schen Boot gelungen sei, der Beobachtung von 40 feind- 
lichen Kriegsschiffen, die es erwarteten, um auf es Jagd 
zu machen, zu entgehen und den Ring zu durchbrechen. 
Am Abend fuhr der Sonderzug mit den Abgesandten der 
Botschaft nach Madrid zurück. An demselben Tage fand 
in Madrid eine Ministerratssitzung statt, die sich auch 
u. a. mit dem Besuch unseres U-Bootes in Cartagena be- 
schaftigte. Die Minister dürften ihrer Befriedigung 
darüber Ausdruck gegeben haben, daß alles so glatt ab- 
gelaufen ist. Der Brief des Kaisers wurde dann am fol- 
genden Tage durch den Botschafter dem König über- 
reicht, der seinerseits dem Ministerpräsidenten Grafen 
Romanones davon Kenntnis gab. Natürlich wird durch 
den Vorgang die neutrale Haltung Spaniens in keiner 
Weise berührt. 


Die Seeschlacht vor dem Skagerrak und 
der deutsche Kriegsschiffbau. 


Von einem an leitender Stelle stehenden Fachmann 


erhält die Vorddeuische Allgemeine Zeitung 


die folgenden interessanten Ausführungen: 

Am 31. Mai ist die größte Seeschlacht der Welt- 
geschichte geschlagen, zwar nicht die größte an Zahl der 
Kämpfer und der kämpfenden Schiffe, wohl aber an 
Tonnenzahl der Schiffe und an Vernichtungsenergie der 


Waffen. Eine einwandfreie Aufstellung dieser Werte 
muß späterer Zeit vorbehalten bleiben, ebenso wie die 
Feststellung der wirklichen Verluste auf englischer Seite 
an Toten und Verwundeten, an verlorenen und kampf- 
unfähig gemachten Schiffen. Aber heut schon steht fest, 
daß die englischen Streitkräfte den deutschen an Tonnen- 
zahl und Besatzungsstärke um mindestens 90 v. H., an 
Gieschoßgewicht einer Breitseite um wenigstens 120 v. H. 
überlegen waren, ungerechnet die englische Südflotte, die 
das Kampffeld nicht rechtzeitig erreichte. Bei gleicher 
Qualität der Führung, des Personals und des Materials 
hätten auch die Verluste sich etwa in ähnlichem Ver- 
hältnis zugunsten Englands stellen müssen; doch das Er- 
gebnis dieser ersten vollwertigen Schlacht, in der die 
junge deutsche Flotte sich mit der britischen gemessen 
hat, zeigt ein ganz anderes Bild: den 3000 Gefallenen, 
Vermißten und Verwundeten auf deutscher Seite stehen 
— soweit bis heute bekanntgegeben — 7000 auf englischer 
Seite gegenüber, und während 61000 deutsche Tonnen 
in und nach der Schlacht verloren gegangen sind, hat die 
britische Admiralität bisher den Verlust von 117 000 Ton- 
nen zugestanden, zu denen weitere 100000 Tonnen nach 
unserer Beobachtung und nach Gefangenenaussagen hin- 
zukommen. Es gehört die ganze Unverfrorenheit eines 


. Churchill dazu, dieses Ergebnis, dessen Wucht die bri- 


tische Admiralität zwei Tage lang der Sprache beraubte, 
zu einem Siege der britischen Flotte umzudeuten. — 
Kein „unvollkommener Sieg“, wie es Balfour und Jellicoe 
die Engländer und die übrige Welt glauben machen 
wollen, sondern eine glatte Niederlage war 
für England dieser Ausgang der Schlacht 
vom 31. Mai 1916, ein dies ater, ein Unheilstag am Vor- 
abend des .glorious first of June“! 

Es ist ein Sieg zunächst der überlegenen deutschen 
Taktik, Seemannschaft und Gefechtsausbildung, aber nicht 
minder auch ein Sieg der deutschen Schiffbau- und 
Waffentechnik. Bei fast allen Scegefechten dieses Krieges 
hat unter sonst ähnlichen Bedingungen die Partei gesiegt, 
welche das bessere Material ins Gefecht bringen konnte. 
und so darf sich die deutsche Technik, ohne Überliebung 
und ohne das Verdienst der Führer und des Personals 
der Flotte zu verkleinern, rühmen, daß auch der Sieg am 
Skagerrak nur dank der Güte des deutschen Materials 
an Schiffen und Waffen möglich wurde. Die 22 Monate 
dieses Krieges haben Schritt für Schritt den Nimbus 
Englands auf technischem Gebiete zerstört, und der 
31. Mai hat abermals ein Phantom vernichet: 
die angebliche Überlegenheit des „Schiff- 
bauersder Welt“ auf dem Gebiete der Kriegsschiff- 
konstruktion. 

Es ist ein Kapitel von mäßigem Reiz, die englische 
Literatur über den deutschen Kriegsschiffbau zu ver- 
folgen, die sich seit einem Jahrzehnt entwickelt hat. Mit 


scheelem Auge blickte der britische Schiffbauer schon 


längst auf seinen stärksten Wettbewerber. Wir wollen 
ihm die Berechtigung dazu nicht abstreiten, denn hier 
handelt es sich nicht ausschließlich um den Geldbeutel, 
wie auf anderen Gebieten: die konstruktive Entwick- 
lung der deutschen Kriegsflotte unter Admiral von Tir- 
pitz berührte die Lebensfrage Großbritanniens. Es ist 
bezeichnend, daß nicht nur die von Augenblickswirkungen 
lebende Tagespresse, sondern nicht minder die ernsten 
Fachzeitschriften bei der Besprechung deutscher Lei- 
stungen im Kriegsschiffbau einen überhebenden Ton, ge- 
würzt mit hämischen Bemerkungen, anzuschlagen pflegen. 
Freilich hat es nicht an einzelnen weißen Raben gefehlt, 
die ein ehrliches Urteil wagten. So schrieb „The Naval 
and Military Record’ am 10. April 1912: 

Es ist an der Zeit. einem Vorurteil entgegenzutreten, 
das anscheinend noch von vielen in England gehegt wird, 
daß nämlich, was Genialität und Schnelligkeit des Baues 
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von Kriegsschiffen betrifft, Deutschland noch weit hinter 
uns zurückstehe. Früher haben allerdings die deutschen 
Ingenieure nicht sehr Hervorragendes geleistet, aber 
jetzt gibt es Entwürfe, die einen gründlichen Umschwung 
beweisen. 

Und am 1. Januar 1913: 

Es ist nur gerecht, einzugestehen, daß alle Kriegs- 
schiffe, die während des gegenwärtigen Jahrhunderts in 
Deutschland gebaut wurden, erstklassige Schöpfungen 
waren. 

Die weltbeherrschende englische Presse hat dann 
dafür gesorgt, daß sich ihr Urteil über die angebliche 
Minderwertigkeit des deutschen Kriegsschiffbaues und 
iiber den angeblichen Mangel an Originalität der leitenden 
Konstrukteure der deutschen Marine zum Schaden der 
deutschen Schiffbauindustrie in der Welt verbreitete. 
Die berufenen Stellen des Reichsmarineamts haben es 
vorgezogen, zu all diesen Anwürfen zu schweigen. Der 
31. Mai d. J. hat den „schlagenden“ Gegenbeweis denen 
erbracht, die auf geduldigem Papier mit Zahlen und Ta— 
bellen dem deutschen Kriegsschiffbau das Zeugnis der 
Reife verweigerten. Oder glauben die Ehrenretter der 
britischen Schiffbaukunst wirklich daran, daß es nur der 
blinde Zufall war, der die stolzesten Erzeugnisse bri- 
tischen Schifibaues, Schiffe wie „Marlborough“, „Queen 
Mary“, „Warspite“ zum Opfer „minderwertiger“ Gegner 
werden ließ? Wenn an sich schon der zahlenmäßige 
Vergleich zwischen den an der Schlacht beteiligten und 
den verlorenen Schiffen eine deutliche Sprache redet, 
so wird die Niederlage des englischen Schiffbaues noch 
unterstrichen durch die Art, wie viele der verlorenen 
englischen Schiffe untergegangen oder richtiger in die 
Luft geflogen sind. In wenigen Minuten sind nicht nur 
ältere Panzerkreuzer, sondern moderne Schlachtkreuzer 
zum Grab von Tausenden tapferer Briten geworden, 
während das einzige Großkampfschiff, dessen Verlust die 
deutsche Flotte zu beklagen hat, die „Lützow“, den 
Kampf durchhielt und erst später aufgegeben werden 
mußte. Faust hat ganz recht: Im Anfang war die Tat — 
und nicht das Wort! Wenn Worte sieghaft wären, wären 
die deutschen Ratten längst ersäuft. Mit Worten und 
Zahlen war die deutsche Flotte schon lange vor dem 
31. Mai erschlagen, die nach dem Urteil ihrer freundlichen 
Kritiker mit der Größe ihrer Schiffe, mit den äußeren 
Typeigenschaften ihrer Schiffsklassen, mit dem Kaliber 
ihrer schweren Geschütze hinter der britischen um Jahre 
hinterdrein hinkte! 

Es war ja eigentlich ganz selbstverständlich, daß die 
führende Seemacht — und das war England seit einem 
Jahrhundert — den Maßstab gab für die Typenentwick- 
lung, d. h. für die Entwicklung der Hauptgefechtswerte 
innerhalb der verschiedenen Schiffsklassen, aus denen 
sich eine vollwertige Flotte zusammensetzt. Und es war 
aus verschiedenen Gründen klug von der maßgebenden 
Stelle der deutschen Marine gehandelt, daß sie sich nicht 
zu kostspieligen Versuchen und Sprüngen in der Entwick- 
lung herbeiließ. Das Odium mangelnder Originalität ließ 
sich leicht ertragen im Bewußtsein logischen und zweck- 
mäßigen Vorwärtsschreitens im Rahmen der durch die 
Finanzen gesteckten Grenzen. \Wenn Originalität den 
Maßstab abgäbe für den Kampfwert der Flotten, so müßte 
England nicht nur vor den Vereinigten Staaten, es müßte 
auch vor Frankreich, Italien und selbst Rußland zittern. 
Abgesehen von den neuen Monitoren, über deren Fiasko 
die Akten bald geschlossen sein werden, ist der Sprung 
zum „all-one-big-calibre-gun-ship“ die einzige wirkliche 
Originalität im Kriegsschiffbau, deren England sich seit 
4) Jahren rühmen kann. Hat cs wirklich Ursache, auf 
diese Originalität stolz zu sein? Die Idee ist dem Ita- 
liener Cuniberti nachempfunden, die erste Ausführung — 
. Dreadnought“ — war mangelhaft. der Verzicht auf Mit- 


£ 


telartillerie war ein schwerer, von England selbst nach- 
träglich anerkannter Fehler, die Einführung der Riesen- 
schiffe entwertete die ganze alte Flotte Englands und 
war das Signal zum Beginn eines Milliarden verschlin- 
genden Wettlaufs. Es ist also ein eigen Ding um die 
„Originalität“! 

Auch den klugen Leuten, die mit mathematischen For- 
meln den Gefechtswert von Schiffen aus Flottentabellen 
und Taschenalmanachen berechnen zu können glauben, 
hat der 31. Mai einen Strich durch ihre Rechnungen ge- 
macht. Der Wunsch, auf Zahlen eine gelehrte Kritik 
von unanfechtbarer Gerechtigkeit aufzubauen, liegt 
ebenso nahe wie er unerfüllbar ist. Denn alle diese Me— 
thoden, mögen sie noch so geistreich entwickelt sein, 
müssen an der Unmöglichkeit scheitern, die zahlreichen, 
ihrem Wesen nach grundverschiedenen Faktoren des 
Gefechtswertes in ein mathematisches Verhältnis zuein- 
ander zu bringen; bei ihrer gegenseitigen Bewertung 
spielen militärische, im besonderen taktische Anschau- 
ungen, eine wesentliche Rolle, Anschauungen, die je nach 
den besonderen Verhältnissen der einzelnen Seemächte 
verschieden und dauernd im Flusse sind. Aber auch 
wenn dies nicht der Fall wäre, entziehen sich viele 
wichtige Einzelheiten, die in der Seeschlacht von aus- 
schlaggebender Bedeutung werden können, der Kennt- 
nis Außenstehender. Dahin gehören z. B. die Seefahig- 
keit und Manövrierfähigkeit, die Stabilität und die was- 
serdichte Teilung, die Lenz- und Flutmittel, die Schutz- 
mittel gegen Brand, Gasverseuchung und Splitter, die 
Güte des Panzermatcrials, die Durchbildung der Innen- 
panzerungen und des Unterwasserschutzes, die, Be- 
triebssicherheit und Reserven der Haupt- und Hilfs- 
maschinen und der Befehlsanlagen, die Feuergeschwin- 
digkeit, Richtmittel und Feucrleitungseinrichtungen der 
Artillerie und Torpedowaffe, die Sprengwirkung und Un- 
empfindlichkeit ihrer Munition, und anderes mehr. Die 
englischen Kritiker unserer Kriegsschiffkonstruktionen 
und ihre Anhänger haben diese wichtigen Punkte außer 
Betracht lassen müssen, denn sie entziehen sich zumeist 
ihrer Kenntnis, und deshalb war ihre Kritik irreführend 
und das Erwachen Englands am 1. Juni 1916 so unsanit. 

Wie in den meisten großen Marinen werden auch in 
der deutschen die Entwürfe und Baupläne der Kriegs- 
schiffe und ihrer Maschinenanlagen von den beiden ver- 
antwortlichen Konstrukteuren und ihrem technischen 
Stabe nach gegebenen militärischen Forderungen im 
Reichsmarineamt aufgestellt, und den Werften und Spe- 
zialfirmen fällt die Ausführung an Hand dieser Bau- 
unterlagen zu. Trotz der gebundenen Marschroute 
bleibt ihnen ein weites Gebiet fruchtbarer Mitarbeit zu- 
gewiesen. Zwar wird ein schlechter Entwurf auch durch 
die beste Bauausführung niemals ein gutes Schiff er- 
geben, unzweifelhaft aber vermag eine minderwertige 
Ausführung den besten Entwurf zuschanden zu machen. 

Es ist nichts Neues, muß aber an dieser Stelle er- 
neut ausgesprochen werden, daß das moderne Kriegs- 
schiff das höchststehende und komplizierteste Erzeugnis 
technischer Wissenschaft und Kunst ist, dessen Wert- 
bestimmung sich nicht durch die Addition oder Multi- 
plikation von einigen Dutzend Zahlen erledigen läßt, ein 
Erzeugnis fast aller technischen Disziplinen. Wenn also 
die Schlacht vor dem Skagerrak nicht nur einen mili- 
tärischen und seemännischen, sondern in gleichem Maße 
einen neuen technischen Sieg Deutsch- 
lands über seinen gefährlichsten Gegner 
gebracht hat, so danken wir diesen Sieg nächst den 
Konstrukteuren unserer Schiffe der hochentwickel- 
ten deutschen Industrie. Nicht nur die 
Waffen, Munition und Panzer liefernden Werke, denen 
in der Person des Leiters der Firma Krupp aus Aller- 
höchstem Munde bereits die gebührende Anerkennung 
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zuteil geworden ist, nicht nur die Staatswerften und 
andere technische Institute der Marine sind an diesem 
Erfolg beteiligt, sondern in gleich hohem Maße unsere 
großen Privatwerften, die elektrische und optische In- 


Politische 


Das deutsche Kriegsziel. 


Vom Fürsten von Bülow.’ 


Unter dem Titel „Deutsche Politik“ erschien dieser 
Tage im Verlage Reimar Hobbing in Berlin ein Werk 
aus der Feder des Fürsten Bülow, das in der Haupt- 
sache eine Sonderausgabe des Beitrags ist, den der 
frühere Reichskanzler zu dem dreibändigen Sammelwerk 
„Deutschland unter Kaiser Wilhelm II.“ gestiftet hatte. 
Neu ist, von angemessenen Überarbeitungen abgesehen, 
ein Schlußwort voll kluger und feiner Einzelbemerkun- 
gen und das Vorwort, dem wir den nachstehenden Ab- 
schnitt entnehmen. 

Die Persönlichkeit unseres Kaisers, der in diesem 
schwersten Kriege mit der im Hohenzollernhause erblichen 
vorbildlichen Pflichttreue und Unerschrockenheit der 
Nation die Fahne voranträgt, hat sich im ganzen Verlauf 
des Krieges im Bewußtsein unseres Volkes immer stärker 
verankert und hat den monarchischen Gedanken im Volke 
gefestigt und vertieft. Aus der Mitte des unvergleich- 
lichen deutschen Offizierkorps sind auch für diesen Krieg 
große Talente hervorgegangen, die das Heer zu Siegen 
zu führen wissen. Dankbar und voll Bewunderung neigt 
sich ganz Deutschland vor der schlichten Feldherrngröße 
Hindenburgs, des Bezwingers der russischen Riesenheere. 
Aber das Größte dieser Zeit ist doch und bleibt das Hel- 
dentum des einfachen deutschen Kriegers, der, fortge- 
rissen von friedlicher Arbeit, von Frau und Kindern, 
Monate um Monate sein hartes, blutiges Werk zum Segen 
des Vaterlandes treu vollbringt. Gleichviel, ob im ver- 
heerenden tagelangen Trommelfeuer der französischen 
Batterien ausharrend, oder vorstürmend gegen den Ge- 
schoßhagel feindlicher Linien oder im Kampf Mann gegen 
Mann mit Bajonett, Kolben und Handgranate. Wenn 
Deutschland aus diesem ungleichen Kampf, in dem ihm 
kein Feind erspart blieb, endlich siegreich und in ver- 
mehrter Macht hervorgehen wird, so gebührt der vor- 
nehmste Dank den Tapferen, deren jeder einzelne ohne 
Unterschied von Bildung und Stand ganz durchdrungen 
war vom Willen, lieber zu sterben als zu weichen. Wenn 
einmal gesagt worden ist, das einstige wahre 
Siegesdenkmaldieses Weltkriegesmüsse 
einen einfachen deutschen Musketier 
darstellen, so hat das wohl einen gerechten Sinn. 

Sah noch niemals ein Krieg der deutschen Vergan- 
genheit ein vergleichbares, allgemeines Heldentum, so 
auch noch keiner ähnliche furchtbare Opfer, wirt- 
schaftliche Opfer, viel, sehr viel schmerzlichere Opfer 
an teuren Menschenleben, Opfer auch an bisherigen Ver- 
bindungen, Möglichkeiten und Werten. Es ist selbstver- 
ständlich, daß des Krieges vornehmstes Ziel 
das sein muß, für Deutschland nicht nur ausreichende 
Entschädigung, sondern auch Garantien zu schaffen, die 
die Vermeidung eines Krieges unter gleichen oder ähn- 
lichen ungünstigen Verhältnissen für die Zukunft ver- 
bürgen. 

Ähnlich wie in Deutschland hat in Frankreich und 
England, bis zu einem gewissen Grade selbst in Rußland, 
auch in Italien dieser Weltkrieg innere Parteigegensatze 
in den Hintergrund gedrängt und eine Einmütigkeit her- 
vorgerufen, die wir den Burgfrieden, die Franzosen 
pathetisch die „Union sacrée“ nennen. Die Kehrseite 


dustrie und ein großer Teil der Maschinen- und Schwer- 
industrie. Sie alle haben in rastlosem Zusammen— 
arbeiten ihr Bestes hergegeben und ein Werk geschaffen; 
das den Meister lobt. 


Umschau. 


solcher Harmonie im Innern ist, daß dieser Krieg, den 
alle beteiligten Völker mit tiefer Leidenschaft führen, 
nach menschlicher Voraussicht eine gewaltig gestei- 
gerte Erbitterung hinterlassen wird, Haß und 
Rachegefühl werden noch lange die internationalen Be- 
ziehungen beeinflussen. Es wäre einschwerer,ein 
nichtgutzumachender Fehler, in dieser Rich- 
tung Illusionen nachzuleben und früher vorhandene, viel- 
leicht berechtigte Sympathien praktisch hinüberretten zu 
wollen in eine Zeit, der dieser Krieg das Gesetz vor- 
geschrieben und den Charakter bestimmt hat. Kriege, 
zumal ein Krieg wie dieser, unterbrechen die Entwick- 
lung des Verhältnisses zwischen den kriegführenden 
Völkern notwendig für lange hinaus. Es bedarf des heil- 
samen Einflusses der Zeit und einer feinen und 
starken staatsmännischen Hand, ehe auch 
aus sichtbar vorhandenen Interessengemeinschaften mit 
dem Feinde die Anfänge zu vertrauensvollen normalen 
Beziehungen wieder gebildet werden können. Unter den 
Trümmern, die dieser Krieg hinterlassen wird, werden 
moralische Eroberungen nicht leicht zu machen sein. 
Das heute oft zitierte Beispiel von 1866 und der bald 
darauf erfolgenden Entwicklung des deutsch-österrei- 


chischen Freundschafts- und Bündnisverhältnisses kann 


auf keinen unserer Feinde auch nur mit dem Schein der 
Berechtigung angewandt werden. Denn mit keinem ver- 
Bindet uns eine jahrtausendalte gemeinsame nationale Ge- 
schichte, mit keinem die Gemeinschaft deutscher Sprache, 
Bildung, Literatur, Kunst und Sitte. Das aber sind Mächte, 
die durch einige parallel laufende Interessen und durch 
achtungsvolles, kulturelles Verstehen nicht ersetzt wer- 
den können. Wir wollen auch nicht vergessen, daß 1866 
Schleswig-Holstein, Hannover, Kurhessen, Nassau und 
Frankfurt a. M. mit Preußen vereinigt und gleichzeitig 
sclide Fundamente für die Brücke über den Main gelegt 
wurden. 1871 gewannen wir Elsaß und Lothringen, 
Straßburg und Metz. Auch die Analogie mit dem Sieben- 
jährigen Kriege trifft nicht zu, der unter anderen Vorbe- 
dingungen, bei anderen internationalen Beziehungen und 
unter anderen staatsrechtlichen Verhältnissen, mit 
anderen Mitteln und anderen Zukunftsperspektiven ge- 
führt wurde. 

Dieser Krieg ist nicht nur für uns Deutsche ein 
Nationalkrieg, er ist es für Engländer, Franzosen und 
für den maßgebenden Teil der Bevölkerung Rußlands 
in gleicher Weise geworden. Der durch den Krieg ein- 
mal entfachte und mit Blut besiegelte nationale Haß wird 
nach dem Kriege so lange fortleben, bis ihn eine 
andersgerichtetenationaleLeidenschaft 
ablöst. Deutschland muß sich heute sagen, daß, wenn 
der Krieg selbst nicht ganz neue, freilich unwahrschein- 
liche Situationen schaffen sollte, die erbitterte Stimmung 
in Frankreich, England und Rußland sich aus dem Krieg 
in den Frieden forterben wird. Diese Tatsache wird 
maßgebend sein müssen für die Gestal- 
tung des Friedens. In doppelter Hinsicht. Der 
Schutz, den Deutschland in Zukunft gegenüber der Feind- 
seligkeit, dem erneuerten und neuen Revanchegelüst in 
West, in Ost und jenseits des Kanals findet, kann nur 
liegen inseiner eigenen vermehrten Macht. 
Die Rüstung zu Lande und zu Wasser werden auch die 
Gegner stärken. Wir aber müssen uns an unseren Gren- 
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zen und an unserer Küste stärker, schwerer an- 
greifbar machen, als wir es zu Beginn 
‘dieses Krieges waren. Nicht in dem uns angedich- 
teten Streben nach Weltherrschaft, sondern um uns zu 
behaupten. Das Ergebnis des Krieges darf kein nega- 
tives, es muß ein positives sein. Es handelt sich nicht 
darum, daß wir nicht vernichtet, nicht verkleinert noch 
zerstückelt, noch ausgeraubt werden. sondern um ein 
Plus in Gestalt realer Sicherheiten und 
Garantienals Entschädigung für nie gesehene Mühen 
und Leiden, wie als Bürgschaft für die Zukunft. Gegen- 
über der Stimmung, die dieser Krieg gegen uns zurück- 
lassen wird, würde die einfache Wiederherstellung des 
Status quo ante bellam für Deutschland nicht Gewinn, 
sondern Verlust bedeuten. Nur wenn die Verstärkung 
unserer politischen, wirtschaftlichen und militärischen 
Machtstellung durch den Krieg die durch ihn entzündete 
Feindschaft erheblich überwiegt, werden wir uns mit 
gutem Gewissen sagen können, daß unsere Gesamtlage 
durch den Krieg verbessert wurde. 


Andererseits ist es notwendig, die Fühlung zu erhalten, 
wiederherzustellen und die Verbindung zu festigen mit 
solchen Staaten, mit denen Deutschland in diesem Kriege 
nicht die Waffen kreuzte, gleichviel ob die Propaganda 
der feindlichen Presse und feindliche Agitatoren in diesen 
Staaten die Volksstimmung während des Krieges gegen 
uns einnahmen oder nicht. Hier müssen die politischen 
Notwendigkeiten über nationale Stimmungen und Ver- 
stimmungen, auch über die berechtigten, hinwegschreiten. 
Muß Deutschland durch Vergrößerung seiner Macht in 
die Lage versetzt werden, die durch den Krieg unend- 
lich verstärkten und gesteigerten alten Feindschaften zu 


ertragen, so täte es nicht gut, nicht auf die Freund- 


schaftderer Wert zu legen, die ihm im Kriege 
nicht Feinde waren. Sache festen, entschlossenen Wol- 
lens auf der einen, staatsmännischer Geschicklichkeit 
auf der anderen Seite wird es sein, beide Ziele zu er- 
reichen, olıne daß eines leidet. 


Die Schwierigkeiten der Schweiz. 


Wie bekannt, sind seitens der Schweiz Verhandlungen 
in Paris geführt worden, um bei den Vertretern der 
Entente ein praktisches Anerkenntnis der für die Wirt- 
schaft der Schweiz notwendigen Lebensbedingungen zu 
erlangen. Es handelt sich darum, daß das Prinzip der 
Gegenleistungen im Warenaustausch, das von Deutsch- 
land in weitgehendem Maße zugunsten der Schweiz aus- 
gelegt worden ist, auch von den Mächten der Entente 
anerkannt wird. Die Schweiz ist von beiden Mächte- 
gruppen abhängig, da sie weder genug Rohstoffe für ihre 
Industrie, noch genug Nahrungsmittel produzieren kann, 
um sich selbst erhalten zu können. Deutschland hat diese 
Abhängigkeit nach besten Kräften zu mildern gesucht. 
Die Einfuhr nach der Schweiz wurde fortgesetzt, und 
zwar in dem Umfange, der den Erfordernissen der 
Schweiz entsprach, obwohl Deutschland durch seine 
Gegner von den überseeischen Märkten abgeschnürt ist 
und infolgedessen seine eigene Produktion in der inten- 
sivsten Weise ausnutzen muß. Die Entente hat nicht nur 
die überseeische Zufuhr offen, sondern sie ist auch in der 
Lage, die Einfuhr nach der Schweiz zu bestreiten, ohne 
sich die geringsten Opfer auferlegen zu müssen. Auf 
diesem Kontrast hat sich die ganze Entwicklung der 
Handelsbezichungen zur Schweiz aufgebaut. 


In einer ausführlichen Schilderung legt die „Nordd. 
Allgem. Ztg. dar, wie der Vierverband, um seine Ver- 
suche, Deutschland auszuhungern, mit dem denkbar 
erößten Nachdruck betreiben zu können, die Schweiz den 
schlimmsten wirtschaftlichen Nöten aussetzt. Wie auf 
Betreiben Englands die „S. S. S.“ „Société Suisse de 


vu. 


Surveillance’ geschaffen wurde — ein Seitenstück zum 
holländischen Überseetrust und der schwedischen Tran- 
sito-Gesellschaft — zu dem ausgesprochenen Zweck, die 
Ausfuhr nach Deutschland zu „überwachen“, d. h. nach 
Möglichkeit ganz zu unterbinden. Wie durch eine will- 
kürliche Auslegung der Statuten dieser Gesellschaft die 
Schweiz verhindert wurde, die in den Kompensations- 
Abmachungen mit Deutschland vorgesehenen Sendungen 
nach Deutschland zu bewerkstelligen, wie Deutschland 


So durch das Ausbleiben wichtiger Bedarfsartikel aus der 


Schweiz verkürzt wird, und welchen enormen Schaden 
hauptsächlich die Schweiz durch die Unterbindung dieses 
Kompensationsverkehrs erleidet. 


In der Schweizer Bundesversammlung ist von seiten 
des Bundesrates hervorgehoben worden, daß die Schweiz 
von den Zentralmächten täglich 15 500 To. Waren bezieht, 
während ihr der Vierverband nur 4600 To. zuführt. 
Wenn nun auch diese viel geringere Menge die gleiche 
Bedeutung für die Schweiz haben mag, wie die dreimal 
größere Menge, die Deutschland einführt, so ist der Vier- 
verband bisher den Beweis, daß er auch nur einen Bruch- 
teil der deutschen Einfuhr übernehmen kann, lückenlos 
schuldig geblieben. Dagegen hat er sich ohne Bedenken 
über den Umstand hinweggesetzt, daß die Schweiz auf 
die 15 500 To., unter denen sich 10- bis 11000 To. Kohle 
befinden, nicht verzichten kann. Denn das Versprechen, 
man werde versuchen, der Schweiz englische Kohlen zu 
liefern, wird wohl auch vom Vierverband nicht ernst ge- 
nommen. Die würgende Kohlennot, über die in Frank- 
reich und Italien andauernd gejammert wird, zeigt am 
besten, was die Schweiz von einem Kohlenersatz aus 
dem Bereich des Vierverbandes zu erhoffen hätte. Eine 
Ablösung der deutschen Kohle durch englische ist so un- 
bedingt ausgeschlossen, daß man nicht einmal die un- 
geheure Preisdifferenz zu erwähnen braucht. Mindestens 
müßte die schweizerische Industrie mit einer sechs- bis 
siebenmal so hohen Belastung ihrer Betriebsunkosten 
rechnen und würde damit jede Ertragsfähigkeit ein- 
büßen. | 

Solche Folgen sind der Entente ganz gleichgültig. Sie 
erklärt mit der größten Liebenswürdigkeit, daß sie die 
Schwierigkeiten, in denen sich die Schweiz befindet, 
vollauf würdige, daß sie aber leider nicht in der Lage 
sei, etwas zu ihrer Abhilfe zu tun. Und dabei käme es 
nur auf den guten Willen an, der Schweiz die wirt- 
schaftliche Fortexistenz zu sichern; denn sie weiß ganz 
genau, daß es sich bei den Warenmengen, die zur Kom- 
pensation freigegeben werden sollen, absolut nicht um 
Posten handelt, die irgendwie für die Entscheidung des 
Krieges in Betracht kommen. Sie hat aber eben das 
Augenmaß für die Bedeutung ihrer Blockadeoperatiorfen 
längst verloren. 


Die Opfer von Karlsruhe. 
117 wehrlose Menschen getötet, 140 verwundet. 


Die amtlichen Ermittelungen über den letzten Flieger- 
angriff auf Karlsruhe sind nunmehr abgeschlossen. Die 
erschütternden Einzelheiten des französischen Ver- 
brechens gegen die friedliche badische Hauptstadt sollen 
daher dem deutschen Volke nicht länger vorenthalten 
bleiben. 

Es ist offenbar kein Zufall gewesen, daß die Fran- 
zosen sich gerade den Fronleichnamstag für ihren Über- 
fall auserwählt haben. Sie wuBten genau, daß an diesem 
hohen katholischen Kirchenfest, das heller Sonnenschein 
verschönte, ein Strom von licht- und luftbedürftigen 
Menschen über die Straßen und Plätze fluten würde. 
Und auf Menschenleben hatten sie es abgesehen. Das 
beweist die Art der benutzten Abwurfgeschosse. Brand- 
bomben sind gar nicht und schwere zur Sachzerstörurg 
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bestimmte Geschosse nur in sehr geringer Zahl ver- 
wendet worden. Bei weiten die meisten Bomben hatten 
nur kleines Kaliber, dafür aber eine Füllung, deren be- 


sonders starke Sprengkraft die auf lebende Ziele be- 


rechnete Splitterwirkung erhöhen und obendrein auch 
vergiftende Gase entwickeln sollte. 

Den Vorbereitungen und der Absicht hat der Erfolg 
nur allzusehr entsprochen. 

Auf dem Karlsruher Festplatz, wo Hagenbecks Tier- 
schau ihre Zelte aufgeschlagen hatte, wogte am Nach- 
mittag des 22. Juni eine festlich gekleidete Menge durch- 
einander. Fröhliches Kinderlachen mischte sich mit den 
Klängen der Musik. Da plötzlich traf die Meldung ein, 
daß feindliche Flieger nahten. Noch ehe es möglich war, 
die Bevölkerung in Sicherheit zu bringen, schlugen be- 
reits die ersten Geschosse ein. In großer Höhe kreisten, 
durch leichten Dunst fast ganz der Sicht entrückt, die 
verderbenbringenden Sendboten feindlicher Mordlust über 
der friedlichen Stadt. Schlag auf Schlag zerbarst jetzt 
mit dröhnendem Krachen Bombe auf Bombe. Ein Teil 
der Geschosse. traf die Stadtviertel, wo kleine Bürger 
und Arbeiter wohnten. Auch nahe beim Schloß, wo die 
Königin von Schweden auf dem Krankenbette lag, 
schlugen einzelne Bomben ein. Die schlimmsten Ver- 
heerungen aber richtete der Feind in der Nähe des Fest- 
platzes unter den kurz zuvor noch so fröhlichen schuld- 
loesen Kindern an. 

Als die französischen Flieger nach einer Viertelstunde 
wieder verschwanden, konnten sie sich des traurigen Er- 
iolges rühmen, daß sie 117 wehrlosen Menschen, darunter 
30 Männern, 5 Frauen und 82 Kindern, — mitten heraus 


aus dem blühenden Leben einen schrecklichen Tod be- 


reitet hatten, und daß weitere 140 Unglückliche, darunter 
48 Männer, 20 Frauen und 72 Kinder, verwundet in ihrem 
Blute lagen. l 

Jammernd irrten verzweifelte Mütter unter schreck- 
lich verstümmelten Leichen umher, um ihre getöteten 
Lieblinge zu suchen. 
von ihnen verloren; eine andere, die Witwe eines ge- 
fallenen Kriegers, den einzigen Sohn. Soldaten selbst, 
die draußen im Felde kein Schrecken des Kampfes er- 
schüttert hatte, bekannten, daß ihnen nie zuvor so Furcht- 
bares vor Augen gekommen sei. 

Die französische Nation, die sich so gern als ritterlich 
und vornehm rühmt, kann in ihrer Geschichte ein neues 
Heldenstück verzeichnen. 

Einhundertvierundfünfzig deutsche Kinder haben bluten 
und zweiundachtzig von ihnen haben sterben müssen, da- 
mit die Flieger des stolzen Frankreich sich eines 
Triumphes rühmen konnten, der ihnen im Kampf mit den 
wehrhaften deutschen Beherrschern der Luft bisher ver- 
sagt geblieben war. 

Und das deutsche Volk? Wird lähmender Schreck 
seinem ferneren Kampfesmut Eintrag tun? Die Fran- 
zosen kennen uns schlecht, wenn sie das erwarten! 

Aus der tiefen Trauer um die dahingemordete Jugend 
und aus dem innigen Mitleid mit den klagenden Müttern 
wird unserem festen Willen zum Siege nur neue, zornige 
Kraft erstehen. Auch die schuldlosen Opfer, die auf dem 
Friedhof in Karlsruhe frischer Rasen deckt, sind nicht 
umsonst für das Vaterland gefallen. Wie wir selbst, 
so wird auch Frankreich ihrer noch lange und schmerz- 
lich gedenken. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Aus Anlaß der 100jährigen Wiederkehr des 
Tages, an dem die Republik Argentinien gegründet 
wurde, fand bei dem Gesandten Argentiniens, Dr. Luis 
B. Molina ein Empfang statt. In dem in der Thiergar- 
:enstraße gelegenen Hause des Diplomaten füllten sich 


Drei blühende Knaben hatte eine, 


die Räume mit den hervorragenden glückwünschenden 
Persönlichkeiten. Im Auftrage des Kaisers war er- 
schienen Graf A. zu Eulenburg, im Auftrage der Kaiserin 
Gräfin von Brockdorf und Fräulein von Gersdorff. Der 
Reichskanzler hatte sich versagen müssen, persönlich 
zu erscheinen. Dafür war von ihm ein Telegramm einge- 
gangen, in dem er seiner Genugtuung Ausdruck gab, die 
herzlichen Beziehungen zwischen der südamerikanischen 
Republik und dem Deutschen Reich feststellen zu kön- 
nen. Das Auswärtige Amt war vertreten durch seinen 
Leiter, Staatssekretär von Jagow, ferner durch Unter- 
staatssekretär Zimmermann, Graf Wedel, Botschaftsrat 
von Kemnitz und Legationsrat Schmidt. Vom diploma- 
tischen Korps erschienen die Botschafter der Vereinigten 
Staaten und Spaniens, die Gesandten Bulgariens, Ru- 
mäniens, Siams und Dänemarks. Das spanische 
Amerika war repräsentiert durch die Qesandten von 
Chile, Peru, Columbia, Guatemala; auch die soeben in 
Berlin eingetroffenen Vertreter Cubas und Mexikos fehl- 
ten nicht. Die Organisationen, die sich besonders die 
Handelsbeziehungen mit Südamerika angelegen sein 
lassen, hatten Abordnungen entsandt. Der Ehrenpräsi- 
dent des deutsch-amerikanischen Zentralvereins, Staats- 
sekretär a. D. Dernburg war gekommen und Präsident 
Konsul Waetge. Auch aus Hamburg und Bremen waren 
Leiter und Angehörige südamerikanischer Verbände an- 
wesend. Konteradmiral Recke vertrat den Verein für 
das Deutschtum im Auslande und die deutschen Flotten- 
vereine im Ausland. Eine künstlerisch ausgestattete 
Adresse, in der die herzlichen Beziehungen betont wur- 
den, die zwischen Deutschland und dem kraftvoll empor- 
strebenden Argentinien bestehen, wurde vom deutsch- 
argentinischen Zentralverband überreicht. 

Berlin. Bei dem am 19. Juni im Beethovensaal zu 
Berlin veranstalteten Wettbewerb um den Ibach-Preis 
wurde von der Jury, bestehend aus den Herren Max 
Fiedler, Paul Scheinpflug und Prof. Xaver Scharwenka, 
der von der Firma Rudolf Ibach Sohn gestiftete Flügel 
dem Schüler Claudio Arrau aus der Klasse des Prof. 
Martin Krause zuerkannt. 

Halle. Das historische Seminar der Universitat 
Halle hat am 22. Juni eine Ausstellung veröffentlicht, die 
auch von großem Interesse für das deutsche Zeitungs- 
wesen ist. Der Leiter der Abteilung für neuere Ge- 
schichte, Geheimrat Professor Dr. Fester, der Urheber 
der Kriegssammlung, eröffnete die Ausstellung, in dem 
er über die Aufgaben der Sammlung sagte: 

„Sie dürfen nicht erwarten, hier eine Sammlung von 
Kriegskuriositäten zu finden. Auch diese müssen ge- 
sammelt werden, wie das in vorbildlicher Weise durch 
die deutsche Bücherei in Leipzig geschieht. Die Auf- 
gabe des historischen Seminars aber ist eine wesentlich 
andere. Wir wollen die miteinander ringenden Welt- 
kräfte in ihrer literarischen Spiegelung kennen lernen. 
Diese Kräfte sind in erster Linie die Staaten in ihren 
amtlichen Äußerungen, die kämpfenden Heere, die Macht 
der Presse und die wirtschaftlichen Interessen der 
Völker, zusammengehalten von der Welt der Ideen. In 
ihre Dienste tritt die Publizistik mit all ihren Waffen, 
mit der Macht der Geister und der Gesinnung, mit der 
Satire, aber auch mit dem Bluff, mit der Lüge und Ver- 
leumdung. Denn im Kriege wird nun einmal geschossen. 
Der Kampf an den Fronten setzt sich so hinter den 
Fronten fort und hat die ganze von Menschen bewohnte 
Erde in ein einziges großes Kriegstheater mit Haupt- und 
Nebenschauplätzen verwandelt. Diesen Kampf ums Da- 
sein in seinen verschiedenen literarischen Formen soll 
unsere Sammlung in strenger repräsentativer Auswahl 
des ungeheuren Materials veranschaulichen, wie Sie aus 
den gedruckten Mitteilungen des Seminars ersehen 
werden, deren erstes Heft eben fertig geworden ist. Und 
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diesen Kampf ums Dasein soll Ihnen unsere Ausstellung 
vor Augen führen.“ 


Der Rundgang durch die Ausstellung, die an Zeit- 


schriften die besten deutschen, englischen, französischen, 
italienischen und amerikanischen umfaßt, gab nach der 
„Magdeburgischen Zeitung‘ folgendes Bild: 

An Zeitungen sind die führenden deutschen Tages- 
blätter sowie die vielen Feld- und Kriegszeitungen und 
die Zeitungen der okkupierten Gebiete, ferner Gefange- 
nenzeitungen, wie die französischen und englischen Ge- 
fangenenzeitungen aus dem Lager Göttingen und die 
flämische Gefangenenzeitung „Onze Taal“. Auch die 
der Nachrichtenvermittlung. dienenden Korrespondenz- 
bureaus sind vertreten. Reichhaltig ist die Sammlung 
der ausländischen Zeitungen, von denen manche, wie 
Morning Post und Daily Mail, seit Kriegsbeginn voll- 
ständig gesammelt werden konnten. Unter den franzö- 
sischen Blättern seien die Bände des französischen Nord- 
departements von Juli und August 1914 bis zur Okku- 
- pation dieser Gebiete hervorgehoben: Die Blätter von 
Armentieres, Lille, Arras, St. Quentin usw. Diese Pro- 
vinzblätter, die kaum von französischer Seite gesammelt 
sein dürften, stellen eine zeitungsgeschichtliche Selten- 
heit dar. 

Auch die Presse Italiens, der Schweiz, Dänemarks, 
der Niederlande, Schwedens, Griechenlands und der 
Vereinigten Staaten ist zur Stelle. An deutschen amt- 
lichen Veröffentlichungen sind die Denkschriften und 
Aktenstücke zum Kriegsausbruch gesammelt. Die Ver- 
öffentlichungen über die belgische Neutralität, die Ver- 
handlungen des Reichstags und Landtags während des 
Krieges, ferner die große Anzahl englischer Weißbücher 
von der Krisis der Julitage 1914 bis zum „Baralong“- 
Fall. Auch die englischen parlamentarischen Debatten 
sind in einer sehr starken Anzahl von Bänden vorhanden. 
Auch Frankreichs, Österreichs, Rußlands und Italiens 
amtliche Veröffentlichungen sind ausgestellt. Inter- 
essant ist ferner die Sammlung der Karrikaturen, 
Pamphlete, Satyren usw. Darunter befinden sich auch 
die Pamphlete auf unseren Kaiser, durch die sich die 
ausländische Publizistik so schamlos bloßgestellt hat. 
Zahlreiche Illustrationen aus der Pariser Illustration und 
der Londoner Graphic vervollständigen die Sammlung. 


Dresden. Aus Dresden wird uns geschrieben: Die 
große Kriegsausstellung im Albertinum, die 
jetzt eine Sehenswürdigkeit des im Sommer viel- 
besuchten „Elbflorenz“ bildet, bringt zu dem ganz ge- 
ringfügigen Teil, der von Berlin hierher gekommen ist, 


eine solche Uberfülle von Neuem in so glänzender Anord- 


nung, daß man von einer Sächsischen Kriegs- 
ausstellung reden darf. Neben der kaum überseh- 
baren Fülle von Beutestücken, Geschützen, Flugzeugen, 
Waffen jeder Art, Uniformen, sieht man hier eine eigene 
kleine Kunstausstellung. Neben den Bildern der Fürsten 
und Feldherren — Liebermanns Porträt des General- 
obersten von Bülow ist darunter — bringt sie vor allem 
Kriegsgraphik Dresdner Künstler in einer sehr wertvollen 
Auswahl und in künstlerischem Rahmen. Ein aus— 
schließender Raum bringt Kriegsbuchkunst, Bilderbogen, 
Bücher, Blätter, ein weiterer Kriegsdruckerzeugnisse, 
Maueranschläge, Notgeld u. a. Am stärksten fesselt aus 
der Beutesammlung jetzt die Immelmann-Ab- 
teilung. Das erste Kampfflugzeug des sächsischen 
Heldenfliegers, mit dem er fünf Engländer herunter- 
gcholt hat, ist hier ausgestellt, daneben eines seiner eng- 
lischen Beuteflugzcuge, ein Vickers-Doppeldecker, weiter 
die Gondel eines von Immelmann abgeschossenen franzö- 
sischen Flugzeugs und viele kleinere Beutestiicke, auch 
ein durchschossener Motor aus einem Flugzeug Immel- 
manns. Von besonderem Interesse ist außerdem die 
Marine- und Kolonialabteilung, die zwar weniger Beute- 


stücke bringt — ein riesiges russisches Schiffsgeschütz 
von 7 Meter Länge ist darunter —, sondern mehr illu- 
strative Schiffsmodelle, Schifisausrüstungen, Unifor- 
men usw. Auch die Abteilung „Aus sächsischen Ge- 
fangenenlagern“ bringt viel Eigenartiges. A. G. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen. Postfach 248. 


Die polit. Probleme d. Weltk. Von Prof. Dr. Rud, Kjellén, M. 
d. R. Übers. v. Dr. Friedr. Stieve. Mit 5 Karten im Text. 
1.—7. (IV, 142 S.) 8%. 2,40 M.; LWbd. ??? 

Kohlen-Jahrbuch 1916. Ratgeber f. Gewinng., Handel u. Ver- 
brauch v. Kohle, Koks, Briketts u. Heizmaterialien. Mit 
umfass. Kalendarium u. Notizbuch. 16. Jg. 1916. 2 Tle. 
in 1 Bde. (XII, 264); VII, 40 S., Schreibkalender m. Karten 
u. 8 S.) kl. 80. Lwbd. 3 M. 

Nach Osten! Von Sven Hedin. (Feldpostausg. auf starkem 
Pap.) (182 S. m. Taf.) 8°. 2 M.; Lwbd. 3 M. 

Zwischen Krieg u. Frieden. (Red.: Dr. Georg Hirzel.) 35. 8°. 


Heller, Julius: Deutschland u. Osterreich-Ungarn. Gesichtspunkte 
e. Industriellen z. Neugestaltg. ihres wirtschaftl. Verhältnisses. 
(80 S.) (35.) 1M 


Allgemeine Tierzucht. Von Prof. Dr. C. Kronacher. Fin Lehr- 
u. Handbuch f. Studierende u. Züchter. 1. Abt. (Abschn. 
-1 u. 2 d. Gesamtwerkes.) Bedeutg. d. Tierzucht u. Aufgaben 
d. allgemeinen Tierzuchtlehre. — Haustierwerbg., Abstammg. 
u. Entwicklg. d. Haustiere. Mit 97 Textabb. (XVI, 195 S.) 
Lex.-8°, 6,50 M. 

Wenn d. Waffen ruhen! 
d. Kriege. Von Georg Wilh. Schicle. 


Beiträge z. Bevölkerungspolitik nach 
(V, 82 S.) 8° 1,50 M. 


Humoristisches. 


Bukarest. „Sehn Sie, lieber Vikomte, den Take Jonescu 
habe ich mir als einen Lärmmacher schlimmster Sorte vor- 
gestellt.. Und dabei bewegt er sich hier im Salon doch eigent- 
lich geräuschlos.“ —- „Aber Gnädigste, — wie der auch ge- 
schmiert wird!“ (,, Lustige Bl.“) 


Die Russen in Frankreich, „Iwan, was tun wir in Frank- 
reich?“ — „Doch einfach, Zar serr klug... Damit Hinden- 
burg, großes General, uns nich' fangt!“ („Flieg. Bl.“) 


Vorbereitung. Mutter: „Geht Kinder, macht den Vater mal 
nervös... der muß zum Arzt, um sich wegen seiner Nerven 
einen Erholungsurlaub verschreiben zu lassen!“ („Meggend. Bl.“) 


Ein Dämpfer. Der Leiter einer höheren Lehranstalt in 
Amerika weiB in der „Continental Times“ folgendes Schul- 
geschichtchen zu erzählen: Eines Tages gab ich einem auf- 
geweckten Jungen in der Algebrastunde eine verhältnismäßig 
leicht zu lösende Aufgabe auf. Er brachte es nicht fertig. 

„Du solltest dich eigentlich etwas schämen,“ sagte ich. 
„In deinem Alter war George Washington schon ein Feld- 
messer.“ 

Der Junge schaute mir ins Gesicht und antwortete: „Und 
in Ihrem Alter war er Präsident der Vereinigten Staaten.“ 


menen eee eee eee 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


DEUTSCHE FRAUEN 


Bilder stillen Heldentums von Thea v. Harbou. 


15. Tausend. Kartoniert M 2.—. Gebunden M 3.—. 


Die „Bilder stillen Heldentums“ sind eine köstliche Gabe S 
von höchster psychologischer Feinheit; nicht die lauten, 
oft so unweiblichen „modernen Frauen“ haben es der Ver- 
fasserin angetan; den „stillen, im Leiden und Ertragen 
sich offenbarenden Heldensinn der deutschen Frau“ will 
sie uns schildern. Eine Novelle, wie z. B. „Die Kerze“, 
kann nach Inhalt und Form als literarisches 
Meisterwerk bezeichnet werden. 


G. AL U. Wien 2. Bremen "st 
WE Wir bitten um besondere Beachtung anserer Anzeige aul Seite 1036. 
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Treibriemen. 


WEN Gesundes ||| gepeins me ||) SL = 
Veser kristallklares || a || Damant grolen de 
a? Trinkwasser ar] Pan 

Metal u ||| Großfahrikation 


Heftklammern 
jeder Art. 


für Glühstrümpfe 


in allen Dimensionen und Formen. 
Diamant-, 


Diplomat-, 
Nriginal 


durch 


Berkefeld-Filter 
Für Landhäuser, landwirtschaftliche vna 


industrielle Betriebe unentbehrlich. 
Preislisten und Gulachten . 


Berkefeld-Filter-Gesellschaft 


Celle 8, Hann. 


Hof -Pianofortefabrik 
München] 


Nickelgalerie 
d Glas- 

. — mit 

Handmalerel. 


Speolalfabrik metall- 


Kessler & Herold, Döbeln, Sachsen, 


, bekleideter Holzkehllelsten. 


— — — — — ` 


Entwickler 


——— 


zum Abtragen und Anfüllen größerer Erd- 
massen, zum Verteilen von Erde auf größe- 
ren oder kleineren Flächen, zu Planterungs- 
arbeiten aller Art; funktionieren automa- 
tisch, ersetzen Karren, Wagen und Feld- 
bahn; leisten die Arbeit von 12—15 Mann, 
# 5 Wagen und 10 Pferden, bet Bespannung 


Metol, Adurol, Glycin, Amidol, Ortol, Piral 


in di : durch 2 Pferde und 1 Mann Bedienung. 
5 a pou ho ster No. 1 Code: Eifel 0,80 m breit für 2 Pferde M ne top EE 
Dotthommenheitt Einkehr 1.00 LI netto Cassa 


o. m 
incl. seemäßiger Verpackung, zahlb. "bei Bestellung. Bel prone 7. 2 ‘ites 5% Rabatt. 


Hugo Kriesel, Dirschau 56 (Deutschland). 
Fabrik landwirtschaftlicher Geräte. + 


LL Hauff & Co., c. . o. ., Feuerbach -Warttbg. 
d Man verlange hostenios: Illuste. Nauf-Pholo-Mandbuch. 


Dampfmaschinen : Dampfkessel  Diesei- 
motoren in Grössen von 16-1000 PS . Kome 
pressoren - Hochofenbauten - Stahl- u. 
Walzwerks - Einrichtungen - Gichtgasreinigungen 
Eisenkonstruktionen aller Art. 


DINGLER’SCHE MASCHINENFABRIK A.-G. ZWEIBRÜCKEN (PFALZ) 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 
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Er Buntesatterte 
GE SE DT; 


Der Journalist Batocki. Der Berliner Mitarbeiter der Nieuwe 
Rotterdamsche Courant schreibt in seinem letzten „Kriegs-Allerlei“: Zu 
den ungewohnten Dingen, die wir hier erleben, gehören auch die jour- 
nalistischen Leistungen unseres Lebensmittel-Kapitäns, des Herrn von 
Batocki. Als er früher von seiner Vorliebe für den Umgang mit der 
Feder sprach, hat er offenbar nicht übertrieben. Mitten in der Arbeits- 
überhäufung, die sein allumfassendes Amt mit sich bringt, findet er 
noch Zeit, über sein Werk Artikelchen zu schreiben, In gemütlicher 
Form setzt er dem Publikum seine verschiedenen Beweggründe ausein- 
ander, erzählt er, warum er das eine tut und das andere unterläßt. Zu- 
gleich verspricht er, eine lange Reihe solcher kleiner Abhandlungen 
liefern zu wollen Während er handelt, will er, daß man auch begreiit, 
welches seine Absichten sind. Auf diese Weise hat er noch die meisten 
Aussichten, den Titel Diktator, auf den er nun einmal keinen Wert zu 
legen scheint, loszuwerden, Seine Vorliebe für öffentliche Rechtfertigung 
und gemütliche Überredung hat wirklich wenig Diktatormäßiges an 
sich. So an der großen Straße gebaut hat hierzulande noch niemals ein 
Beamter. Schreiben, das geht zur Not noch; aber dann muß es vor 
allem gewichtig im Ton, trocken und anonym sein. Batocki aber schreibt 
so, wie er spricht, und bemüht sich zugleich keinen Augenblick darum, 
seinen Namen und seine Würde zu verbergen, So etwas ist allein durch 
den Krieg möglich geworden. Wer hier noch vor zwei Jahren so etwas 
vorauszusagen gewagt hätte, wäre sicher wegen seiner Voraussage unter 
die Bestimmungen vom „Groben Unfug“ geraten. Aber nun ist es doch 
so gekommen. Auf das Publikum macht das alles natürlich einen vor- 
trefflichen Eindruck. Es weckt Vertrauen. 


Thüring. Wal Erziehung oder Weiterbildung u. mütterl. Fürsorge in gesunder 
waldreicher Gegend. Eig. großer Garten. Höh. Schule. Frau Dr, Reißig, Zella-St. Bi, 


Holzmehl Pylınen uni Bestandteile 


„Export und Inland“ 
G. F. Hasse, Schandau. Hugo Warner, Seem," 100 


Sachsen 


Vollständige Einrichtung von 


Kunstschicleriabriken 


nach dem ,, DENGGIT“-Verfahren übernimmt 


G. Roth Aktiengesellscheaft Zu C. Dengg & Co. 
Wien, Ilin, Erdbergerlände 28 0. 


In allen Ländern erzielen Kunstschieferfabriken infolge der Ueber- 
legenheit des künstlichen Schiefers gegenüber allen bisher bekannten Dach- 
deck- und Verkleidungsmaterialien hohen Gewinn. Unser Herstellungs- 
verfahren des Kunstschiefers ist unübertroffen durch einfache Handhabung, 
niedrige Fabrikationskosten und geringsten Abfall; es erzielt ein ganz erst- 
klassiges Produkt und wird den Käufern der Maschinen licenzfrei ab- 
gegeben. Unsere Maschinen arbeiten in den bedeutendsten Fabriken in 
Oesterreich Ungarn, Italien. England, Schweden. Belgien. Schweiz. Ver- 
einigte Staaten von Amerika. Rußland, Japan. 


Reflektanten erhalten genaue Informationen, Kostenanschläge, 
Rentabilitätsberechnung etc. — Erstklassige Referenzen! 


Japanisches Tissue 
Seidenpapier 


zur Wachspapierherstellung 


kaufen 


jedes Quantum 


Dr. DANNENBERG & Co. 
Cöln-Lindenthal. 


er Deutsche im Auslande 

u.jede exportierende Firma 

verlange kostenlos von dem Eoho-Verlag lu 

Berlin SW., Dessauerstraße 1, Probenummer 

des „ECHO“, Seit seinem 35jährigen Er- 

scheinen ist es das Export-Fachb der 
deutschen Industrie, 


Kinder u. jg. Mädch. (kl. Anzahl.) find. liebev. Aufnahme, sorgt, |. 


Gummihänder 


fabrizieren 


Müller & Hussels 


Barmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 
Spezialität: 


Strumpf-, Korsett- u. Sockenhalter- 
hander Hosenträgerstrippen 
Ersatz für Gummiband 


bi e "` EN ENT SE 
ven N „ Wesentlich billiger, Masch. - 
wer BA Damen- und Kindersirumpthalter, Ing., T., W 
RN), Knoptiochbander mit Spiraiein- A a 


iage fertig konlektioniert, Hainichen i. Sa. lehrfabr-Pre 


bei Filehns. Von Sexta an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Brteilt Ein). -Zeugn. 


Pädugogium Ostrau 


Diese 


Deler 


kaufen Sie in tadel- 

freier Qualität riesig 
billig bei der 
Spezial fabrik 


BLANKE & RAST 
Leipzig -Plagwitz. 


FEINSTE · 
-LIKORE 


ERVEN LUCAS 


BOLS 


AMSTERDAM 


Für Stärke-Indu 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten ve 
Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriki 
zur Verarbeitung von Kartoffeln Ma 
Weizen, Reis, Manioka, Swet-Pot 
Yucca 1 2 ie einzelne Maschinen 
auch für Brennereien. Präserven- 
fabriken und Sägemühlen. F b 
Dampfmaschinen, Dampfkessel, F 
pen, Transmissionen, sowie Trocken 
apparate mit Tuch ohne Ende D. K 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anl 
für gewerbl., Futter- und Speisezweck 

baut als Spezialität seit langen Jahren 


S. ASTON 


Maschinenfabrik u. Eisengießer 
(besteht s. 1823), Burg bel Magdeburg, 


Afrana-lähmaschinen 


die führende deutsche Marke für Haus, 
Gewerbe u. Industrie. — Infolge un- 
übertroffener Dauerhaftigkeit und Leistungs- 
fähigkeit für Uebersee besonders geeignet. 


Nähen, Sticken, Stopfen. 


BIESOLT & LOCKE 


Meissner Nähmaschinen-Fabrik G. m. b. H. 
Gegr. 1869 Meissen i. Sa. Gegr. 1869 


Fachmännische Vertreter an last allen Plätzen des in- und Auslandes. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 
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noanledohelnen 


Yy 


Uy 


bonneuten 


in Übersee 


zahlen den Echpabonnementspreis, 
pan der betreffende Ort nicht im 
stanwelsungsverhehr mit Deutsdi- 
nd sieht, am besien duch Ide 


er Anweisung auf eine deutsche 


mh, Exporlficrma oder des- 

aude. Fremdiändisdtes Papiergeld 

er Gold wird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


BLIERBILDERFABRI 


lumintum- 
Ausrüstungs-Stücke 


le Feldflaschen nkbecher und 
*idkessel für del Een ac etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


parata und Maschinen ees. 


GË 


ia Ed. Berburg, Kupferwarsatabr., Leipzig-R. 


zur Auf- 


P P A R A T E schließung 


Leit H vi aaren rar 
bes 3 enberger A. 
armstadt 20. i 


SIEBELS 
Amd Teerwerke 
Dänz neee. 


Sticker Metalle. Wichtiges Hilfemitte! {Or 
| alle Metal verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 
SonwelB-, Schneid- 
uto ene u. Löteinrichtungen 
Saursttf-Fabrik Berlin, G. m. b. H. 


Berlin N, 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 


utomobile. ae, UE 
——— n-, Lasi- u,Lis- 
wagen. kxporı p auen Ge, Vert. gesucht. 
STOEWER - WERKE Aktiengesellschaft 
vormals Gebrüder Stoewer STETTIN. 


zetylen- 


Grubenlampen 
Sicherheitsiampen 
Handlampen 


Bogenlampen 
Lokomotiviampen 
Apparate f. Hausbeleuchtung 
Brenner aller Systeme 


elylenlaternen- u. Metallwaren- 
Fabrik Kämpe & Thonig, 
Dresden-Leuben C. 


oe mmm Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Pfleiderer, Cannstatt i.Württbg. 


oe Ra ne 


i ; 
dé YY 
HH, YY Yj 


Aff, Uf, 
Export 


Ya 


Grundmann’s Patent 
ackofen. e 
Armaturen 
in best, vorteilhaftest. u. modernst. 
Ausführung der ganzen Welt zieren 


und exportieren Grundmann Michal, 
hönau In Ben 


ackofen- u. Knetmaschinen-Fahrik 


Armaturen, Louchtapparate u. 
wad Konditerei-Maschinen ond Gerdte aler Art. 
Elartchtung kompi. Anıngen. Katalege kestenies. 


Gebrider Oberle, Villingen (Baden), 


lar Exportblere 
flachen und Fässer 


Spezialität: 
Hecht Emin] Versand vom 
Exportheck Dezember 


bis März 
Der jährliche Ausstoß über 


1 Million Hektoliter. | 


Patzenhofer-Brauerei, 
Berlin W 8, Taubenstraße 10. 


rietumschläne aller Art 


Briefpapier-Kassetten und Mappen 
Trauerbriefpaplere — Fensterkuverts. 
Meu! Fensterbriefe gesetzl. gesch. Nen! 


F. H. Schmidt, Torgau. 


Briefhüllen- und Paplorausstattungefabrik. 


Fabrikation aller Arten von 
riefumschidgen 


Bai f rauerpapieren 
Emmel A Schiller, Merken b. Bären, Abelsiand. 


Zeitschriften, 
Musikallen, 
Lehrmittel 


. Bilder jeder Art 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und L BREMEN 


G. m. b. H, BREMEN. 


Postfach 248. 


untglaspaplere, Marken Claro (glatt) 
u. Clarophanie (reliefartig) D. R. P. 
Diaphame Bild. u. Transpar.-Plakate 
Rheinische Buntpapierfabrik G. m. b. H., 
Düsseldorf, Postfach 297. 


ürstenhölzer jeder Art, nach 


eigen. u. fremden 

Mustern, roh, lackiert und poliert. 

Carl Pfleiderer, Schorndorf 3 (Wtbg.). 
Ill. Preisbuch kostenlos. 


hirurgie- 


Geräte u. Apparate aus Glas, 
zur Krankenpflege, Medizin und Bakteriologie. 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau L Thür. 


lasinsirumente 


Porzellan etc. 
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chens in Ho nd Nor 
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npareillezeilen kostet für 12 


L 2 
Mo 


rate 180 Mk 


hristbaumschmuck 8 


— . . 1. ſ— ow a) 
fählgkeit in Lametta, Watte- und Glas- 
Artikeln. Lichthaltern. Reichhaltiges 
Export-Mustersort. mit 272 Nummern 
nloht eine Stücke) zu Mk. 21.75 excl. 
orto urch vorher. Einsend. des Betrages. 
urohard Hoebel, Halle a. 8.5. 
speisen und 
HIT BUTE Früchte | in ee 


per 


Gemüse, Fleisch- 


estillier-Apparate In allen 


Gewinnung vou vorlauifreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


rahtgewebe n n 


EE EE EEN 

ia allen Metallen und Ausführungen. 
farbige Moskitogewebe, S'ebgewebe ete. 

Peschoid, Deeger & Co., G. m. b. I., Saatieid/Sann, 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. 8. 


Isenkonstruktlonen: 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


arben; cement. 


Dachziegel, Flurplatten, 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 
und zum Ausfugen, säurefrei, 
arantiert vorzüglich in Cement stehend, 
eurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


a große u. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, macherleilen, Werkzeuge l. Metall- 
u. Hoızdesidıg., t. die eiekir, u. Automobli-Industrie. 
Sägen tür jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 
a. M. 800 Arbeiter 85 Medainea u. Dipioma. 


schmiedeeiserne für 
enster, Fabriken, Lager- 
häuser, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


leischerstähle Messer, Beile, Spalter, 

Z Sägen feinst Qual. Ge- 
rite u. Maschinen í. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Wttbg. Gegr 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipl, 


H Weltbekannte Mark 
liegenfänger. Se eine ` 


Millionenfach bewährt in jed. Klima 
Billigste Exportpreise. Chemische Fabrik 
Zick Lack Zeitz m. b. H., Zeitz, Prov. Sa. 


liegen-Teller „LOCKI“ 
sind die besten Fliegen-Mas- 
sen-Mörder. Von jahrelangan- 
haltender, garantiert phänomenaler 
Wirkung. Gegën die lästige Fliegen- 
plage gibt es nichts besseres. 
Adoif Born, Halle a./S. Fabrik Pharmac. Präparate. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Echo“ Bezug zu nehmen. 


Af, 7 
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yf 
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= System Enke. z. Absaugen 
6 Sauger u. Comprim. all. Gasser 


rut Uswvaaneorenz. 5 Met. Wassersäule. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leigzig 20. 
Specialtabrik 1. Pumpen u. Gebläsemasch. 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, ‘mp so. 


kamp 30, 
Fabrikant 


erstklassig, Diamantwerkzeuge. 
Man verlange ausdrücklich 
nur Fabrikate v. Hugo Meyer, 
Hamburg, Valentinskamp 30, mit 
nebenstehender Schutzmarke versehen, 


Deg, 


Szen für chem., 
= Leg 


Glasfahrik mier 


Richard Bock, Jimena L 


ummiwaren 


Pneumatiks 
Gewabte Schläuche 
ThüringerSchlauchweberei und 
Gummiwerk geng, Waltershausen. 


hand- 
aussegen, ve 
ER fj 


in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. — Gewölbte Emaille- 
bilder empfiehlt J. R. Bramé, Berlin- 
Nieder-Schonhausen. — Kataloge gratis. 


SIEBELS 
und 


olzhaus- Barackenbau 
—-Düsseldorf-Rath. ` 


orksteinfabrik 
Grünzweig & Hartmann G. m. b. H. 


Ludwigshafen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europa, 


Isolierung von Kühlanlagen ete, 


Fiegsllieralur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


G. A. v. Halem iscing s.m 5 l. ATOMON. 


buchhdig. 8. m. d. H. 
1033 


Spezi- 
alität: 


ampen (Acetylen-) 
u. Sturmfackeln, für Gruben-, Innen- 
und Außenbeleuchtu ng 


n 
Gebr. Rötsimana, Werdohl 21 (Westfalen). 


Export naoh alien Welttellen. 
Maschinenfabrik 


een 
BADENIA, Weinheim L B. 


ithographle-Tusche seine” 
st eine epochemach. Neuheit. Prospe 


u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer & Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 
f. Lithogr. Tuschen, Kreſden u. Tinten 


Unit LOHR!" ws oe 


er Koloalst 
schaft sie sich an. Billig u. gut! Die 
nene Bandmihie wird empfohlen! 
L H. Lohr A Co., München 1, Speztaife. 


Kronen- 
gin Mats 


Schuster & Co., ® 


Markneukirchen No. 265. ER 
(Deutsch-Cremona.) ach 
Erstki. Erzeugnisse, Preisl, frel. 


inellierinstrumenie 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivelllerinstrumente. 


Vielfach 


prämiirt nn 
Preis Preis 
M. 28.— A. 34.— 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
roßes Lager in sonstigen technischen 
Sureavartikein und Zelohenmateriaiien. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschün, SC. 


bei Hamburg. 


aplergroßhandiunn Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapler. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 


SCH GT; 
rohre 

Emil Adolff Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


Pr KP 


Georg Anton, Berlin SW. 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistuegstihigkelt 
Gegr. 1876. VieHach prämiert, Kataloge france 


er Art, auch für Orgeln, Musik- 
werke, und Geht NN dc 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoife, 
Filze, Leder, Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten Ed. S ppach & Sohn 
G. m. b. H, Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 
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Pabst & Schneider 
Pianoforte «Fabrik 


uckenwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


UMPEN 


——ͥ m.u—— —.:.:.—:.8—..... ee ¼o•9«F.—— 
Enke's neue rotir., für alle Flüssig- 
keit. b. 150001 p. Minute im Betriebe 
Zeugnisse über 25 Jähr, 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbüchset. 
Riemen-,Dampf- u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 
Cari Enke, Sohkeuditz-Leipzig 20. 
Speciallabrik 1. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Berliner 


umpenfabrik a.-s. 


vormals Max Brandènbur 

BERLIN S.O. 36 

Alleinige Fabrikanien d. Ober die ganze Weit verbreiteten 

Solonlaipumpe D.R.G.M. 
(Do percylindrige Sauge- und Druckpumpe) 


Cee eRe eee ee 


(Becherpumpe Stundenisig. 7000 —50 000 1.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Spezial-Fabrikation von 


Reclame- Bast- Band 


Bindo- und Ausrüstbänder = Cigacren-Bänder 
gepreßt. gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1852. 
H. G. Ufer, Bandfebrik, Barmen-R.3. 


ein- und mehrfarbig bedruckt, aus 
Holzstoff liefern billigst 


Bierglas- 
H eklame- Untersbtzer 
Qustav Horn & Co., Magdeburg-B. 113. 


as Schaufenster, 
für jede Branche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. Jil. Preisl. 
portofr. Burchard Hoebel, Hais (Saale) 5. 


| beweglich m. Uhrwerk 
18 bes 


ohrpostanlagen 
K. A. Gutknecht, Hamburgi9. 


amen allererster 
1 versenden 
ualit la alle 
Welt und stehen mit Kata- 
lagen jederzeit 2. Dienst. 


Carl Beck & Comp., d 


uedlinburg a. H. 
el.-Adr.: „Samen- 


expo 
Quedlinburg“. 


ae . 

amereıen 

Ee re Sr Fear EIS] 
sind vorteilhatt zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrel. 


interessantester 


= und Stockschi 
chirm 7 


Spezialitäten- 


Catalog. 
Nugendubei Co. Q. m. b. N., Ulm ab. 22. 
Zweigsiederlassung: Berlin SW., Markgraisustt 21. 


Sämtliche Maschinen für 


Chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 
Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Gobr, Merz, nen- Werke, Fraun o, K -l. 
Haben Verdienst bringen 


g MERZ, 


Versende gratis und franco 
-an Private und Wiederverkäufer 
reich Ill. Kataloge über 


pielwaren, 


Lehrmittel eto. 


LI“ r Watt. se 


Stiefeleisen = 


EEE SEE DIET ———ññ 
L Militär u.Privatbedarf, sowie Sohuhbeschlag 
liefert als Spezialität C. W. Uesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solingen. 


Wark ma Fe a cie, 
Base! Wes Hage Gebrüder. 
Rauch-, Kau- und Schnupf- 
tabak u. Garotten. ug zesach. 


ohneidemaschinen 

Röstmaschinen 

Sieb- u, Kühlmaschines 
Rippenwalzwerke 


Packetiermaschinen 
Messerschleifmaschinen 
Cigarettenmaschinen usw. 

liefert selt 50 Jahren als alleinige Spézialttit 


Wilh. Quester, Maschinenfabrik 
Köln-Sülz 3. 


Pack- und Isolier- 


Unerreicht für 
We appe Post- und Bahn- 


versand. Cari Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld. 


da, 
le elel- Trauspertaniag. 


Kari Händie-Söhne, Mühlacker, Wttbg. 


nnTollen, endlos und in Formaten 
sowie auch Aluminlumfollen fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein i. Taunus. 


[= u. Bleifolien o mit Biel 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren= 


——dſ— . ͤ ——— ——— (— Ü ER 
sowie Kakao- u. Schokoladenfabriken 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


| 


Die Absatzgebie 


des deutschen AuBenhand 
will England mit Seiner d 
folgschaft an sich bringg 
Dies darf nicht gescheh 

geeignete Gegenmaßnahm 
müssen getroffen ug 
In erster Linie heißt 


rechtzeitig 


frühere Beziehungen wiede 
aufnehmen, neue Verbin 
dungen anknüpfen. Dies ge 
schieht am wirksamsten 


Im „Dasein 


das Exportfachblatt der deu 
schen Industrie. Seit Kriegs 
beginn hat seine Krieg 
chronik wertvolle Aufklärun, 
in den neutralen Staaten ge 


leistet, was zahlreiche Zt 


schriften aus dem Leserkreis 
bestätigen. Wo man „Da 
Echo“ liest, findet der deu 
sche Export schon jetzt di 
Wege 


erschlossen. 


Deshalb ist es kluge Voraus 
sicht und wertvolle Fre 
densarbeit, jetzt im „Echo 
Anzeigen erscheinen zu la: 
sen. Unsere Preise sin 
zunächst noch, trotz der gs 
waltigen Steigerung alle 
Rohmaterialien und der A 
beiterlöhne, die alten. M 
Kostenanschlag sowie jede 
gewünschten Auskunft ste! 
bereitwillig der unterzeicl 
nete Verlag zur Verfügun; 


Berlin SW. II, 


Dessauerstr. 1. 


J. H. Schorer, L f. l. 


Verlag „Das Echo“. 


\ 
“ 
D 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stats auf „Das Ed. Bezug zu nehmen. 


Zwickauer Maschinenfabrik Akt.-Ges. Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearbellungs- Maschinen ` 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


Wes met HTC [Chemische Fabrik „Flora“ a0. 


Billigstes Gus ( chm von 6 pig. an) Dübendorf-Zürich (Schweiz) 


i Künstliche Leen: für Parfümerie- u. Tollettesel fenfabriken. 
für Leucht-, Heiz- u. gewerbl. Zwecke — (Chemische Produkte. — 
Preislisten und Kostenanschläge gratis 


Gehr. A. & 0. Huff, 


Hoflieferanten Sr. Maj.d.Kaisersu Königs. 


> — BERLIN SW 61, Johanniterstr. 11 E. 


Vertreter 
gesucht. 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik, Nossen |. Sa 
„Minerva“ - Metall- und Celluloid- 
Puppenköpfe 


y 24 Badepuppen 
23 u. Gelenkpuppen , > 
Splel-Soldaten zum Aufstellen = SE 
Filzpuppen, Werfpuppen, 


Miniaturpuppen, Puppen- Artikel 
Uniformierte Puppen aller Nationen. Zur Le * Gi n H ` 


Christbaumlichthalter, Handleuchter 


D.RParerv 
und Wortschutz 


Spezifisches Heilserum 
= gegen = 


. ~~ Heufieber ~ 


g,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 


8 u beziehen durch die Apotheken. Set er 
é E endung äusserlich! 2 — Gewichtsverminderung ohne 
— Ge Ä Einschränkung der Stabilität. 
peré Cie, „Augsburg, |; 1001 versch. echte " Briefmarken ` por Mk. 1 — eg SI | WNre Fff Act- Ges. 

‚Pillen au 1000 billige Sätze. Gevelsberé iv 


T hoffert it beten. > DS 
— ge, Autder ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Urtorius-Oerke magie COttingen 


Provinz Hannover 


e aller Art und 
iver. 


liefern 


Angelgeräte 


in sauberster und eleganter Ausführung 


Ordnung 

| icht in jeder 
häfts- und Privat- 

1 . ss 


neter Artikel für 
die Wiederverkäufer! 
Ka — — 
er Besteller erfolgt un 
iHöchst.Rabattsätzel 


; ‘Offerte und Muster von 
abril rik Stolzenberg:= >77 
os Baden, Berlin SW 68, 


* 


me 


| cher TREN L | 
Deutsche Industrie } Reichhaltige Preisliste „A 17“ kostenfrei 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 1035 


Cee} | C+] C+) (CHE) fi 
Pes 


Seen E 


— — eg 
Ee 
langiährige Spezialität 


Jacob’s Original:Schlafsack 


fiir groBe Figur 
Mk. 35.— 


für sehr große 
Figur Mk. 38.— 


8 Ölmäntel 


Mk. 24.—, 25.— und 28.— 
Wasserdichte Kopfhauben m.Schulterschutz Mk 7.— 


CG 
S 


Wasserdichte Westen Mk. 7.— Mk. 9.— 
Wasserdichte Hosen Mk. 9.— Mk. 11.— 
Bettnetze, feldgrau Mk. 10.— 


Kopfschleier Mk. 2.— 


Elektrisch 


NI 


sind ein unentbehr- 
liches Hilfsmittel 
für jede Werkstätte. 


Wasserdichte Lodenbekleidung 


Preislisten über elek- 
trisch betriebene Werk- 
zeuge gratis und franco. 


Neumarkt 23 


Telegr.-Adr.: Wasserdicht. 


Telefon: A 4053 


EL 6p 6p 6p Op Op oO Op Os Os Oa On Os Os oO oO 4% oO ADAMS 


Das Buch dev Zeil 
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Fürst von Bülow: Deutsche Politik 


0s @ 


5 


„M.. 


Bestellungen 
zu richten an 


Mit der Vorurteilslosigkeit und der mutvollen geistigen 
Unabhängigkeit, die den vierten Reichskanzler immer 
ausgezeichnet haben, hat Fürst von Bülow die Lehren 
und die Erfahrungen der Kriegszeit betrachtet und ihnen 
freimütig Rechnung getragen auch da, wo der Krieg 
die politischen Voraussetzungen umgeschaffen hat, auf 
denen er selbst seine Staatskunst einst gründete. Der 
Abschnitt „Wehrkraft und Militarismus“, in dem sich 


Das höchst bedeutsame Werk darf mit gutem Grunde bezeichnet werden 
als das politische Rüstzeug, das dem deutschen Volke von reicher Ver- 


gangenheit her in schwerer Gegenwart für die Zukunft geboten wird, 


G. A. v. HALEM 


Expori- und Verlags- 
buchhandlung G.m.b.H. 


VV V A V A V A Zei V A Zei Zei Zeie? Zei V A Ta? Zei V A V A II III Sei Sech 


der einstige Kanzler bewegt der siegreichen deutschen 
Armee neigt, ist ein eigenes und bleibendes Dokument 
des Weltkrieges. Niemals kam ein Buch der Zeitstim- 


mung mehr entgegen als das des Fürsten von Bülow, in 


dem alle die brennenden Fragen unseres nach außen 
und nach innen gewandten nationalen Lebens im Kerne 
erfaßt und eingestellt sind in die Richtung einer in Erfah- 
rungen und Überlegung sicher ruhenden Vaterlandsliebe, 


BREMEN 


Verlag von J. H Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg ON und Georg Nolte), Berlin SW., Dessauerstr. L 
Druck von W Büxenstein, Berlin SW 
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ORGAN DER DEUTSCHEN IM AUSLAND 
Nr. 1768 mg 5 e ore Berlin, 20. Juli BW E leitung da = 
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PIANINO-FABRIK 


SCHWELM 


IN 
REN ur Ta TH Westfalen 


„ l, Mm MM 
aus A D KN AN i Kei 
FS m u yl dl ZWEIGHÄUSER: 
B A R M E N a. . Esc) | "BERLIN CORIN. 
Gegriindet 1794 * & I g DÜSSELDORF 


E 
Neuheit: 


IBACH Transponier- 
ügel 
Pat. Dr.Felix v. Kraus 


* 


Drucksachen auf 
Wunsch postfrei 


Königlich Preußische ie Zr 
Staatsmedaille i Königlich Sächsische 
Staatsmedaille 


in Gold 


Riohard Strauß in seinem Landhaus in Garmisch an seinem Ibach-Flügel 
(von Emanuel v. Seid! entworfen). 


A Ausfuhrbewilligung Nr. 3581 VII. 899. 
_ 
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„HEINRICH L AN 2. MANNHEIM 


GRANDS PRIX : eier 1906, WELTAUSSTELLUNG br 


904, Mailand 1906 
1910, Turin 1911 


LOKOMOBILEN 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR 


VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


aus Metall und mit 


| u. Schnürhaken Celluloid überzogen 


für Schuh- und u, A Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc, Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhid. 


Gasoline-Lampe 
Benzin-Lampe 


Neu! Neu! 


Hangeglihlicht 
Gebr. A. & 0. Huff, ern sw, gi 


Hoflieferanten Sr. Majestät des Kaisers u. Königs. 


überall anwendbar, 
Lichtstärke jeder 
Flamme ca. 90 Kerzen 
Kronen, Laternen, 
Ampeln, Sturmbr. 
Illustr. Preislisten 
in Deutsch, Französ., 
Engl., Holl.u. Spanisch 
postfrei. 


Wiederverkäuf. gesucht! 


Export nach allen 
Weltteilen eeze» 


Jahresproduktion 
2000 Lokomobilen 


Metallindustrie 
SEBAG AR 


Stein (Schaffhausen) Schweiz. 
Fabrikation. Engros. Export 


Nähmaschinen-Nadeln 
aller Systeme und la Qualität. 
Nähnadeln aller Art 

und für jeden Zweck des Hand- 

werks und der Industrie. Stecknadeln, 

Häkeinadeln, Sicherheitsnadeln, etc. etc. 

Nähmaschinen-Ersatzteile für alle Systeme. 

Bedarfsartikel für Nähmaschinen. — Bei An- 

fragen bitten wır um genaus Bezeichnung der 

— Artikel und um Angabe der Quanti- 

täten, eventuell auch um Limitierung der Preise. 


ATERNEN 


HIT 


. 
die beste Ma rke 


BRÜSSEL 1910 GRAND PRIX. 
TURN. 2GRANDS PRIX. 


wan. RIEMANN, CHEMNITZ- GAELENZ. 


Dr. med. Köhnlein’s 


Purgativ-Tabletten 


Das Beste aller Abführmittel! 
Verlangen Sie Muster gratis u. franko. 
Ch. Küenzlen, Suizbach Nr. 12 b. Stuttgart 
Fabrik hellkräftiger Konfitüren. 
‚Tüchtige Vertreter gesucht! 


Export Drahtbörsen u. Taschen 


allen Genres auf 


s? Stahl, Messing, German- 


silver (Alpacca) 
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Der Handelskrieg gegen Deutschland. 


Von Philipp Heineken, Generaldirektor des Norddeutschen Lloyd, Bremen.“) 


Daß sie uns hassen, alle unsere großen und kleinen 
Feinde im Nordwesten, Westen, Süden und Osten, und 
uns den politischen und wirtschaftlichen Untergang ge- 
schworen haben, wissen wir und haben für diesen Haß 
und die ohnmächtige Verzweiflung bereits ein beinahe 

*) Aus: 
besonderer Berücksichtigung des Norddeutschen Lloyd. 
(Jahrbuch des Norddeutschen Lloyd 
Weltreise-Verlag G. m. b. H., Berlin, Preis 4,50 M. 

Zum zweiten Male während des Krieges gibt der Nord- 
deutsche Lloyd unter obigem Titel sein Jahrbuch heraus, das, 
ebenso wie das vorjährige, besondere Beachtung verdient. In 


Der Krieg und die Seeschiffahrt mit 
II. Teil. 
1915/16.) 


dem ersten Teile dieses Buches wird ein Gesamtüberblick über. 
die Lage der Weltschiffahrt während des Krieges gegeben. 


Aus allen schiffahrttreibenden Ländern ist hier ein umfang- 
reiches Material zusammengetragen worden, das sowohl in poli- 
tischer, wie in wirtschaftlicher Beziehung von großem Werte 
ist. Die Kampfmethoden und die Aussichten des englischen 
Handelskrieges gegen Deutschland werden von Herrn General- 
direktor Heineken in einem besonderen Artikel kritisch be- 
handelt. Seine beachtenswerten Ausführungen sind geeignet, 
das deutsche Kraft- und Siegesbewußtsein nicht nur auf Grund 
allgemeiner Hoffnungen, sondern auf Grund von Tatsachen zu 
stärken. Ein weiterer Aufsatz beschäftigt sich mit den „Ex- 
pansionsbestrebungen Japans im fernen Osten und in der Süd- 
see“, Die Gegensätze zwischen dem mächtig aufstrebenden 
Inselreich einerseits, den Vereinigten Staaten und Australien 
andererseits, die Schiffahrts- und Auswanderungspolitik sowie 
die beiderseitigen Rüstungen werden ausführlich dargestellt. 
Von zeitgemäßem Interesse sind auch die beiden Artikel „Der 
Suezkanal im Kriege“ und „Vom Panama Kanal" Bei dem 


ersteren tritt neben der wirtschaftlichen die völkerrechtliche, 


bei dem letzteren die technische Seite in den Vordergrund. 
Der zweite Teil des Jahrbuches ist ausschließlich dem Nord- 
deutschen Lloyd gewidmet. Wenn auch. der gesamte Betrieb 
der deutschen Schiffahrt während des Krieges ruht, so hat sich 
doch der Lloyd bemüht, seine Kräfte, Anlagen und Schiffe nach 
Möglichkeit in den Dienst des Vaterlandes zu stellen. Schon 
im vorigen Jahrbuch war über die vom Lloyd gestellten Hilfs- 
kreuzer, Begleit- und Lazarettschiffe berichtet worden; dies- 
mal wird in großen Zügen zunächst die allgemeine Geschäfts- 
lage und die hauptsächlichste Betätigung des Norddeutschen 
Lioyd geschildert, und insbesondere dargelegt, wie den See- 
leuten der deutschen Handelsmarine keine Gefahr zu groß, kein 
Weg zu weit war, um nach Kriegsausbruch die Heimat zu er- 
reichen und sich der Heeres- oder Marineverwaltung zur Ver- 
fügung zu stellen. Besonderem Interesse dürfte die Beschrei- 
bung der Fahrt des Lloyddampfers „Choising‘ aus der Feder 
des Oberleutnants z. S. Wellmann begegnen. Der Verfasser 
hat persönlich an dem letzten Teil der Fahrt des Landungs- 
korps der „Emden“ an Bord der „Ayesha“ und des Dampfers 
„Choising teilgenommen; er berichtet über seine Erlebnisse in 
anschaulicher und lebendiger Sprache. 


2 dn 


mitleidiges Lächeln, je mehr wir die militärischen Hoff- 
nungen und Pläne unserer Feinde an der starken eiser- 
nen Wehr unserer Flotte zerschellen sehen. Daß dieser 
Haß aber in den Köpfen der Wirtschaftspolitiker jener 
Länder eine solche heillose Verwirrung anrichten und 
sie so völlig alle Gesetze wirtschaftlicher Logik ver- 
gessen lassen kann, wie dies in dem gegen uns gepredig- 
ten Handelskrieg zum Ausdruck kommt, ist eins der 
am schwersten zu lösenden Rätsel unserer großen Zeit. 

Nicht daß dieser Handelskrieg gegen die Zentral- 
mächte nach Friedensschluß mit allen zu Gebote stehen- 
den Mitteln — so da sind Vorzugszölle innerhalb des 
britischen Weltreichs für englische Waren, Vorzugstarife 
der Alliierten unter sich, d. h. also Reziprorität auf Ein- 
und Ausfuhr, völlige Ausschaltung der deutschen und 
österreichischen Großreedereien aus den Passagier- und 
Auswanderungshäfen durch Verbote des Landens und 
der Aufnahme von Passagieren in irgend einem Hafen 
der verbündeten feindlichen Länder, Erschwerung des 
Frachtgeschäfts dieser Gesellschaften durch hohe Ge- 
bühren usw. — geführt werden soll, ist das Merkwürdige, 
sondern daß unsere Feinde naiv genug sind zu glauben, 
die Zentralmächte würden sich alles dies ruhig gefallen 
lassen, ohne mit Gegenmaßregeln auf wirtschaftlichem 
Gebiete zu antworten. Auf der einen Seite möchte 
man die deutsche Ausfuhr an Fertig- und Halbfabrikaten 
und Rohstoffen in Zukunft ganz und gar unterbinden. 
Aber schon hier stimmt die Rechnung nicht ganz, indem 
man Zugunsten derjenigen deutschen Exportartikel, auf 


die man bei unseren Feinden mit dem besten Willen 


nicht auf ewige Zeiten verzichten oder die man trotz 
aller Anstrengungen und trotz rücksichtslosestem Patent- 
raub dort nicht in gleicher Güte herstellen kann, Aus- 
nahmen zu machen bereit wäre! Made in Germany! 

Auch auf der anderen Seite, d. h. bezüglich der 
deutschen Einfuhr aus dem feindlichen Ausland macht 
man sich dortselbst nicht allzuviel Kopfzerbrechen. Das 
Papier ist geduldig und so.kostet es auch nur einen 
Federstrich, den Zentralmächten für die Zukunft jede 
Hoffnung auf den weiteren Bezug von ausländischen 
Rohstoffen zu nehmen, wobei man im stillen hofft bzw. 
als selbstverständlich annimmt, Deutschland und seine 
Verbündeten würden auch fernerhin dankbare Abneh- 
mer für diejenigen Artikel, meist Fertigfabrikate, bleiben, 
welche die Alliierten unter sich bzw. an die Neutralen 
nicht los werden könnten! 

Hierin liegt schon der erste Widerspruch, denn ein 
durch Mangel an Ausfuhr geschädigtes und zu einer 
wirklich passiven Handelsbilanz gezwungenes Deutsch- 
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land würde schwerlich lange melır imstande sein, die 
ausländische Einfuhr in dem Maße wie bisher aufzu- 
nehmen. Ganz abgesehen davon verrät es aber einen 
bedenklichen Mangel an Erkenntnis und Logik in wirt- 
schaftlichen Dingen, wenn man glaubt, man ‚könne 
Deutschland nun dauernd von seiner bisherigen gewal- 
tigen Einfuhr aus Übersee abschließen, ohne daß dies 
die schwersten Schädigungen der betreffenden Export- 
lärder im Gefolge haben würde. Was möchte wohl 
aus einem Fabrikanten werden, der seinen Betrieb seit 
Jahrzelinten auf eine bestimmte Jahresproduktion ein- 
gerichtet hätte und der nun plötzlich aus irgend welchen 
Gründen seinen bisherigen Hauptabnehmer ausschalten 
Wollte. ohne vorher für anderweitigen Absatz seiner Ar- 
tikel Sorge getragen zu haben? Nun, die Antwort 
dürfte wohl nicht allzuschwer sein. Der Fabrikant 
würde den übrigen Markt gesättigt und somit keinen 
Absatz für seine Erzeugnisse finden, mit anderen 
Worten, er würde an seiner eigenen Überproduktion 
„ersticken“ und Bankrott gehen. Genau das gleiche 
Schicksal aber droht den Ländern, die bis zum Kriegs- 
ausbruch an Deutschland exportierten. Jener gewal- 
tige Export, der bis dahin nach Deutschland ging, ist 
nicht einfach anderswo unterzubringen. Die Baumwolle 
Nordamerikas, die kalifornischen Früchte, Brasiliens 
Kaffee, denen der deutsche Markt jetzt in Kriegszeit 
verschlossen ist, würden aufs schwerste getroffen wer- 
den, wenn dieser Zustand nach dem Plan unserer Feinde 
auch für die Friedenszeit Dauer gewänne. Nun möchte 
diese Schädigung der Volkswirtschaft neutraler Länder 
für England, so wie wir es in diesem Kriege kennen 
gelernt haben, nicht nur kein Hindernis, sondern eher 
ein Ansporn sein, auf dem eingeschlagenen Wege der 
aktiven und passiven Boykottierung Deutschlands weiter 
zu wandeln. Denn was man von der wirtschaftlichen 
Expansionsgier Albions nach Kriegsschluß zu vergegen- 
wärtigen hätte, und daß dieses angeblich für die Rechte 
der Schwächeren kämpfende Land keinen Augenblick 
zögern würde, die Wohlfahrt seiner jetzigen Verbün- 
deten wie auch der Neutralen gegebenenfalls skrupellos 
seinen eigenen Interessen zu opfern, darüber ist man 
sich in einsichtigen Kreisen des neutralen Auslandes 
wohl nicht im Zweifel. Glücklicherweise sind es nun 
aber nicht neutrale Länder allein, die den Verlust des 
deutschen Marktes zu betrauern hätten, sondern Eng- 
land selbst würde in seinen Kolonien empfindlich durch 
die Umwälzung der Weltabsatzverhältnisse getroffen. 
Jenseits des Kanals scheint man heute bereits völlig 
vergessen zu haben. daß Chamberlains großzügige Idee 
eines Greater Britain in wirtschaftlich imperialistischem 
Sinne seinerzeit hauptsächlich an dem Widerstand der 
englischen Kolonien, in erster Linie Australiens, schei- 
terte, die den Verlust ihres außerenglischen, insbeson- 
dere des deutschen Absatzgebietes fürchteten. An 
diesen Tatsachen hat sich aber bis heute nichts ge- 
ändert. Auch heute würden die englischen Kolonien in 
Afrika, Indien, Australien usw. unter dem Wegfall des 
deutschen Absatzgebictes für ihre Produkte, als da 
sind Fette, Ölfrüchte, Wolle, Baumwolle, Tabak, Kaut- 
schuk, Jute, Früchte usw. mindestens ebenso schwer 
leiden wie Deutschland selbst. 


Es ist bezeichnend, daß sich jetzt gerade bei unseren 
Gegnern Stimmen mehren, die die rigorose Durchführung 
des Handelskrieges gegen Deutschland und seine Ver- 
bündeten einfach als eine Unmöglichkeit erklären. Nicht 
ein einziger von den die wirtschaftliche Schädigung 
Deutschlands bezweckenden Vorschlägen, so erklärte 
kürzlich ein englischer Abgeordneter, sei durchführbar, 
ohne gleichzeitig den englischen Handel zu schädigen. 
Ein Boykott des deutschen Handels nach dem Kriege 
werde nur das Resultat haben, daß alle Neutralen 


Deutschland in die Arme getrieben würden, da dieses 
ihnen natürlich besonders vorteilhafte Bedingungen 
machen würde. In ähnlicher Weise wurde jetzt im eng- 


lischen Parlament anläßlich der bevorstehenden finanz- 


politischen Konierenz der Alliierten von liberaler Seite 
die geplante Boykottierung des deutschen Handels als 
eine äußerst gefährliche Politik bezeichnet, von der 
England sclbst den größten Nachteil erleiden werde. 
Ein dauernder Friede müsse, wie der Redner sich aus- 
drückte, auf der Grundlage geschaffen werden, daß 
Deutschland, nachdem es sein Verbrechen wieder gut 
gemacht habe (!), Vergebung erhielte. Der Friede müsse 
Deutschland eine ehrenvolle Stellung unter den Natio- 
nen geben. So sehr wir nun auch nach unseren bis- 
herigen Erfolgen zu Lande, zu Wasser und in der Luft 
davon überzeugt sind, daß die Entscheidung darüber. 
wer später um Vergebung für seine Verbrechen zu 
bitten hat, in unsere Hand gelegt sein wird, so sicher ist 
es, daß Deutschland wirtschaftlich einfach nicht auszu- 
schalten ist. ohne daß das ganze Gebäude der Welt- 
wirtschaft in Trümmer geht und unsere Feinde wie auch 
die Neutralen unter sich begräbt. 

Um so sonderbarer mutet ‚es uns Deutsche an. 
wenn der chauvinistische Teil der feindlichen, haupt- 
sächlich der englischen Presse mit Unterstützung der 
feindlichen Regierungen und Handelsvertretungen (vergl. 
die Verhandlungen des englischen Handelskammer-Kon- 
gresses von Ende Februar d. J.) mit einem Eifer, der 
einer besseren Sache würdig wäre, auf diese völlig 


‘utopistische Beiseiteschiebung Deutschlands vom Welt- 


markt hinarbeitet. Wollen wir unsern Gegnern nicht 
jegliche wirtschaftspolitische Einsicht und Logik ab- 
sprechen, so gibt es eigentlich nur eine Erklärung für 
diese Erscheinung: Unsere Gegner waren sich über die 
Zwecklosigkeit der ganzen Agitation von Anfang an 
keinen Augenblick im Unklaren, aber zum Ausgleich der 
militärischen Mißerfolge mußte etwas geschehen, es 
mußte gleichsam eine Parole geschaffen werden, an der 
sich die bedenklich abgeflaute Kriegsbegeisterung 
unserer Feinde wieder entzünden konnte, und das war 
die wirtschaftliche Vernichtung Deutschlands nach dem 
Kriege. Außerdem will man sich mit der angedrchten 
wirtschaftlichen Boykottierung der Zentralmächte schon 
heute ein künstliches Kompensationsobjekt schaffen, auf 
das man bei den Friedensverhandlungen unter Verrech- 
nung gegen die militärischen Erfolge Deutschlands und 
seiner tapferen Bundesgenossen gnädigst zu verzichten 
bereit wäre. Mit einem Wort, man will uns nach guter 
alter englischer Sitte bluffen! Dagegen gibt es aber ein 
sehr einfaches Mittel, das ist ruhig Blut behalten und 
alles unseren tapferen Brüdern überlassen, die draußen 
zu Wasser und zu Lande auf dem besten Wege sind, 
die Grundlagen zu schaffen, auf denen Deutschland seine 
ihm richtig erscheinende wirtschaftliche Zukunft auf- 
bauen kann. 

Das ist wohl auch das einzig wirksame Rezept gegen 
den gewissermaßen das Fundament für den Handelskrieg 
gegen Deutschland bildenden allgemeinen Lügen- und 
Verleumdungsfeldzug der Entente gegen alles, was 
deutsch heißt. Auch hier können wir uns heute bereits 
auf die aus diesen Ländern selbst kommenden Stimmen 
berufen. So geißelt ein Mitglied der Unabhängigen 
Arbeiterpartei im Labour Leader vom 9. März 1916 die 
unheilvolle und verlogene auswärtige Politik Englands 
mit folgenden, an Schärfe wohl kaum zu übertreffenden 
Worten: | 

„Wir wußten. daß England durch geheime Verträge 
verpflichtet war, ganz unabhängig von Belgien, aın 
Kriege teilzunehmen. Wir wußten, daß die englische 
Politik der letztvergangenen zwölf Jahre Deutschland 
zum Ausbau seiner Wehrkraft getrieben hatte. Wir 
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wußten, daß es „Cant“ war, vom Kampf für die demo- 
kratische Freiheit zu sprechen mit dem in gausamer 
autokratischer Form regierten Rußland als Verbündeten. 
Wir wußten endlich, daß die historische Politik Groß- 
britanniens stets darauf bedacht gewesen war, die euro- 
päischen Nationen in zwei Gruppen zu spalten.“ 

So wie in diesem Verleumdungsfeldzug gegen das 
ceutsche Volk, so wissen sich unsere Feinde, und Eng- 
land auch hier wieder voran, auch bezüglich der Aus- 
legung des Seerechts frei von jeden rechtlichen und 
moralischen Bedenken. Seit Kriegsbeginn verletzt 
England alle das Seerecht regelnden internationalen Ge- 
setze und Vereinbarungen. Es jongliert mit diesen 
Volkerrechtsnormen ganz nach Belieben. Es schwört 
auf die Londoner Deklaration, wenn es ihm paßt, es 
greift auf frühere internationale Abmachungen zurück, 
wenn diese seinen augenblicklichen Wünschen und 
Zwecken mehr entsprechen. Hier übrigens eine kleine 
Feststellung: Man begegnet öfter dem Einwurf, England 
habe die Londoner Deklaration seinerzeit ja nicht unter- 
zeichnet und sei deshalb auch nicht an ihre Bestimmun- 
gen gebunden. Richtig. England hat aber durch königliche 
Verordnung vom 20. August 1914 die Londoner Dekla- 
ration als eigenes Landesrecht erklärt und sich damit 
freiwillig ihren Bestimmungen unterworfen, genau so 
wie Deutschland sich diese so überaus wichtigen Grund- 
sätze durch Aufnahme in die deutsche Prisenordnung zu 
eigen gemacht hat. 
ein Federstrich, um die Bannwarenliste nach Gutdünken 
abzuändern, die Lieferung von Nahrungsmitteln und Be- 
kleidung für die Zivilbevölkerung der kriegführenden 
Länder zu unterbinden, den Handel zwischen Neutralen 
zu stören, Nichtkämpfer von neutralen Schiffen herunter 
zu verhaften usw. 

Und doch ist dies alles schließlich zwar nicht zu ent- 
schuldigen, wohl aber vom englischen Standpunkte aus 
zu verstehen. Da man nicht den geringsten Grund für 
den räuberischen Überfall über Deutschland hatte, so 
mußte die angebliche Verletzung der belgischen Neutra- 
lität als Parole fürs Volk herhalten; und da man ferner 
Deutschland militärisch nicht klein bekommen kann, so 
probiert man es mit dem Aushungerungskrieg und ver- 
sucht diesem ein rechtliches Mäntelchen umzuhängen. — 
Auch der neueste Hetzfeldzug der englichen Presse an- 
läßlich des „Tubantia“-Falles hat schließlich noch einen 
Sinn, indem, wie so oft schon, der Zweck hier wieder 
einmal die Mittel heiligen muß. Aus diesem Zweck aber 
macht „Daily Telegraph“ keinen Hehl, indem er unter 
Hinweis auf die große Anzahl deutscher in niederländi- 
schen Häfen liegender Schiffe Holland empfiehlt, zur 
Vergeltung gegen das von Deutschland begangene Ver- 
brechen Beschlag auf diese Schiffe zu legen! 


All das ist, wie gesagt, aus dem Gedankengang eines 
curch dauernde Mißerfolge seiner Waffen aufs äußerste 
erbitterten Gegners heraus wenigstens zu verstehen. 
Vor einem absoluten Rätsel aber stehen wir da, wo die 
Lügen und Verleumdungen ins Pathologische übergehen. 
Gemeinste Beschimpfungen unserer Fürsten und Heer- 
iührer (vergl. die Erklärungen des Fxministers Hanotaux 
am 6. Februar 1916 in der Sorbonne zu Paris über an- 
zebliche Außerungen des Generals v. Kluck), niedrigste 
Verhöhnung unserer Truppen, Berichte über fürchter- 
liche Grausamkeiten und absichtliche Zerstörung von 
Kirchen und Kunstdenkmälern, Besudelung unserer 
Kriegsehrenzeichen (so ist es in London ein besonderer 
Sport, Hunde mit einer Nachahmung unseres Eisernen 
Kreuzes zu behängen). Das sind Kampfmittel, die für 
deutsches Denken und Empfinden schlechterdings unver- 
ständlich sind. Man möchte die Worte des Geistes in 
Goethes „Faust“ variieren und unseren Gegnern zurufen: 
„Ihr gleicht dem Geist, den ihr begreift, nicht uns.“. 


Für England dagegen genügt heute . 


Lassen wir ihnen den traurigen Ruhm, uns auf diesen! 
Gebiet so völlig geschlagen zu haben. „Oderint dum 
metuant.” Mögen sie uns hassen, wenn sie uns nur 
fürchten. Für das Fürchten aber sorge auch weiterhin 
unser siegerprobtes Schwert. 


Wie sparen wir an Dampf und Kohlen? 


Von R. Heym, Zivilingenieur, Braunschweig. 
(Fortsetzung und Schluß.) 
3. Abdampfverwertung bei Zwischen- 
dampfentnahme. 

Diese Art empfiehlt sich dann, wenn der Bedarf an 
Wärme nur einen Teil des Gesamtbedarfes, welcher für 
Kraft und Wärme zusammen erforderlich ist, beträgt. 
Der vom Kessel erzeugte gesättigte oder überhitzte 
Dampf von hoher Spannung durchströmt unter Arbeits- 
leistung zunächst den Hochdruckteil der Maschine. Ein 
Teil des hier austretenden Dampfes wird für Wärme- und 
sonstige Heiz-, Koch- und Trockenzwecke und dergleichen 
nutzbar gemacht, der übrige verbleibende Teil tritt nach 
dem Niederdruckteil der Maschine unter abermaliger 
Arbeitsverrichtung, um von da nach dem Kondensator, 
eventuell unter nochmaliger Wärmeausnutzung wie 
unter 2 beschrieben, zu gelangen. Der Zwischen- oder 
sogen. Anzapfdampf kann je nach dem veranlagten 
Zweck einen Druck von 0,1 bis 4 Atm. Überdruck, ent- 
sprechend 640,7 bis 658,1 w, bzw. 101,8 bis 151° Tem- 
peratur erhalten, wie es die oben genannten Verhältnisse 
erfordern. 


4. Abdampfverwertung zu Arbeits- 

zwecken. 

Dieses Gebiet der Wärmewirtschaft kommt überall 
dort vorteilhaft zur Geltung, wo selır große Mengen von 
Dampf zurzeit ungenutzt entweichen, wie auf Berg- 
werken, Zechen und Hütten aus Fördermaschinen, 
Walzenzugstraßen, Dampfhämmern und dergleichen. 
Der gewöhnlich mit ca. 1,2 Atm. austretende trockene 
gesättigte Dampf kann hierbei theoretisch bei Expan- 
sion auf 0,11 Atm. abs. ebenso viel Wärmeeinheiten in 
Arbeit umsetzen, wie z. B. Dampf von 10 Atm. abs. bei 
Expansion auf 1,2 Atm. abs. Hierzu eignet sich jedoch 
weniger die Kolbendampfmaschine, da sie in ihrem 
Niederdruckteil .die Vorteile eines hohen Vakuums nicht 
voll auszunützen vermag, dagegen bietet die Dampf- 
turbine hierfür die geeignete Anlage, da sie jede kleine 
Erhöhung des Vakuums auf das Vorteilhafteste ausnutzt. 
Man ist also durch Aufstellung einer Niederdruckturbine 
mit Kondensation oder sogenannten Abdampfturbine für 
den Betrieb durch Auspuffdampf in der Lage, die Ge- 
samtleistung der Anlage um 100 Proz. zu steigern. Um 
hierbei die Möglichkeit zu haben, den unter Umständen 
nur stoßweise auftretenden Auspuffdampf der Abdampf- 
turbine in gleichmäßigem Strome zuzuführen, empfiehlt 
sich die Aufstellung eines sogen. Abdampi-Akkumulators,' 
in welchem der unregelmäßig ankommende Auspuff- 
dampf aufgespeichert wird. 


5. Die automatische Kondenswasser- 
Rückspeisung. 

Die meist gebräuchlichen Kondensatspeisepumpen be- 
fördern nur Wasser bis höchstens 50° und saugen in der 
Regel das in den unteren Schichten der Sammelbassins 
befindliche kältere Wasser an, während das in den 
oberen Schichten befindliche wertvolle und zur Kessel- 
speisung besonders geeignete warme Wasser meistens 
durch den Überlauf verloren geht. Der Auspuff des zum 
Betriebe dieser Dampfspeisepumpen nötigen erheblichen 


‘Quantums von Dampf ist ferner wegen seines großen Öl- 


gehaltes nicht ohne weiteres zur Kesselspeisung zu be- 
nutzen. Durch die automatische Rückführung dagegen 
können sämtliche heißen Kondenswasser ohne Verluste 
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und mit ihrem vollen, dem jeweiligen Dampfdrucke ent- 
sprechenden Wärmegehalt bis zu 160° ohne nennens- 
werten Dampfverbrauch unmittelbar wieder verwendet 
werden. Diese Einrichtungen lassen sich jederzeit, auch 
nachträglich ohne jede Betriebsstörung in vorhandene 
Anlagen einbauen. Die erzielbaren Ersparnisse sind 
auch hierbei mitunter ganz bedeutend. 


6. Abdampfverwertung durch den Dampf- 
kreislauf. 


Dieses selbst in Fachkreisen noch wenig bekannte 
und angewendete Verfahren besteht darin, daß das sich 
im Betricbe bildende Kondensat mit seinem vollen, dem 
jeweiligen Atmosphärendrucke entsprechenden Wärme- 
inhalte ohne jegliche Verluste und unter Ausschluß jed- 
weder Apparate, wie Pumpen, Kondensrückleitern und 
dergleichen ununterbrochen und selbsttätig zum Dampf- 
kessel zurückgeführt wird. Das Prinzip beruht darauf, 
daß das am Ende der Verbrauchsstelle entstandene 
Dampf-Wassergemisch in eine Wassersäule verwandelt 
wird, deren Gewicht zusammen mit dem auf ihr lasten- 
den Dampfdrucke größer als die im Kessel herrschende 
Spannung ist. Infolgedessen kann die einen Überdruck 
bildende Wassersäule nunmehr den Kesseldruck über- 
winden und in den Kessel eintreten. Da das ganze 
System geschlossen ist, so findet hierbei tatsächlich ein 
vollständiger und ununterbrochen vor sich gehender 
Dampfkreislauf statt. Bedingung hierbei ist, daß das 
ganze System, Dampfkessel, Rohrleitungen und Wärme— 
verbraucher unter demselben oder annähernd gleichem 
Drucke stehen. Der Dampfkreislauf ist bei der ange- 
gebenen Verwendung allen anderen Systemen überlegen, 
da er die vollständige Entwässerung der Dampfleitungen 
und Wärmevorrichtungen in geradezu idealer Weise ge- 
währleistet. Anwendungsgebiet: Hauptdampfleitungen 
mit ihren Wasserabscheidern, Verdampf-, Koch- und 
sonstige Wärmeeinrichtungen, Fabrikheizungen und der- 
gleichen. Die im vorstehenden aufgeführten Systeme 
der Dampf- und Wärmever wertung, je nach Lage der 
jeweiligen besonderen örtlichen Verhältnisse einzeln 
oder kombiniert und richtig angewendet, gewähren 
große und wertvolle Ersparnisse an Dampf- und Brenn 
stoffkosten, und dürfte mancher Betriebsleitung Veran- 
lassung geben, den ihrer Leitung anvertrauten Betrieb 
durch sachgemäße Prüfung der bestehenden Verhältnisse 


einer gesteigerten Leistungsfähigkeit entgegenzuführen. 


Die künftigen Geschäftsmöglichkeiten 
im Balkan und Orient, 


Der Geschäftsführer des Deutschen Balkan- 
vereins in Berlin, Direktor Heinrich Brühl, einer 
der besten Kenner der wirtschaftlichen und politischen 
Verhältnisse der Balkanländer, hat in den letzten Monaten 
längere Studienreisen nach den Ländern der Balkan-Halb- 
insel unternommen, um mit Unterstützung der zuständigen 
Regierungs- und Kommunalbehörden die künftigen Ab- 
satz- und Betätigungsmöglichkeiten der deutschen Indu- 
Strie- und Handelskreise festzustellen. In einer Reihe 
von vertraulichen Berichten, die der aus zirka 450 an- 
gesehenen deutschen Industrie- und Handelsfirmen 
bestehende Verein soeben an seine Mitglieder ver- 
sendet, sind die von dem genannten Geschäftsführer ge- 
machten Erfahrungen zusammengestellt. Die Berichte 
enthalten u. a. allgemeine Winke für das Balkangeschäft, 
Ratschläge für Reisen und Propaganda auf dem Balkan, 
Listen von deutschen Industrieprodukten, die gegen- 
wärtig von Balkanfirmen verlangt werden. Artikel von 
balkanischen Landesprodukten, die den Vereinsmit- 
gliedern zum Kauf angeboten werden. Auskünfte über 
Transportmöglichkeiten. Neugründungen und geplante 
größere Industrie- und Handelsunternehmungen im nahen 
Orient. Der Geschäftsleiter des Balkan-Vereins, der mit 
den leitenden Staatsmännern, Kommunalbehörden und 


der Geschäftswelt der Balkanländer über die künftige 
Gestaltung der deutschen Handelsbeziehungen nach dem 
Balkan wiederholt eingehende Verhandlungen geführt 
hat, empfiehlt der deutschen Exportindustrie, beizeiten 
den Balkanmarkt zu bearbeiten und — mit der nötigen 
Vorsicht — geeignete Geschäfts verbindungen anzu- 
knüpfen. In Anbetracht der besonderen Verhältnisse im 
Geschäftsleben dieser Länder muß davon abgeraten 
werden, ohne sachgemäße Beratung größere Unter- 
nehmungen am Balkan und im nahen Orient zu beginnen. 
Die Geschäftsstelle des Deutschen Balkan-Vereins in 
Berlin W. 62, Lützowplatz 14, die in allen größeren Han- 
delsplätzen der Balkan-Halbinsel Vertrauensmänner und 
Korrespondenten unterhält, ist gern bereit, den deutschen 
Interessenten mit praktischen Ratschlägen und wert- 
vollen Empfehlungen bei der Anknüpfung vertrauenswür- 
diger Geschäftsverbindungen behilflich zu sein und auf 
Wunsch sachgemäße Gutachten über alle Balkanverhält- 
nisse (Konzessionen, Kreditverhältnisse usw.) zu er- 
statten. Der Verein befaßt sich auch mit der Sicher- 
stellung deutscher Forderungen in Serbien, so weit die 
gegenwärtigen Umstände dies gestatten. 


Argentiniens Außenhandel im Kriege. 


Wie bekannt, bildete ein Hauptpunkt im Kriegspro- 
gramm Englands die Eroberung der überseeischen Ab- 
satzmärkte Deutschlands, wobei das Augenmerk insbe- 
sondere auf die Verdrängung Deutschlands aus den süd- 
amerikanischen Staaten gerichtet war. Es ist aber 
wieder einmal anders gekommen, als Albion es sich hat 
träumen lassen. Anstatt seine dortigen Handelsbeziehun- 
gen zu erweitern, hat es selbst schwere Einbußen er- 
litten. Einen neuen schlagenden Beweis bietet hierfür 
die Entwicklung des argentinischen Außenhandels im 
Jahre 1915. Wir lesen hierüber in der „Kölnischen Volks- 
zeitung“: 

Welche Handelsstaaten an Deutschlands und anderer 
kriegführenden Stelle als Lieferer Argentiniens ge- 
treten sind, zeigt folgende, vom Kaiserlichen General- 
konsulat in Buenos Aires stammende Tafel recht an- 
schaulich. Nach Argentinien führten Waren im Wert 
von Millionen Goldpesos (1 Goldpesos = etwa 4,05 M. der 
Wertgleichheit nach) unter anderen folgende Länder ein: 


1915 1915 1914 Veränderung 
Million. in Prozenten seit dem 
Gold- von der gauzen Jahr 1914 
pesos Ausfuhr % 
Deutschland . . » 5,6 25 148 — 858 
Osterreich- Ungarn. 0,2 01 0,9 89,6 
Großbritannien . 67,7 29,0 34,0 26,7 
Frankreich. E 13,3 9,9 8,2 40,5 
Rußland. 0,01 — 0.1 — 95,1 
Italien 21,1 9,3 9,2 — 148 
Spanien 11.3 5,0 3,1 + 31,7 
Ver. Staaten von Amerika. 55,1 24,8 13,4 + 53,0 
Mexiko . age. 10,1 .6,6 07 + 744,3 
Brasilien pe ed 10,3 4,6 35 F— 11,7 
Britische Besitzungen . 8,3 3,7 12 -+ 154,4 


Die gesamte Einfuhr im Jahre 1915 repräsentierte 
einen Wert von 226,8 Mill. Goldpesos, gegen das Vor- 
jahr bedeutet das eine Verminderung um 44,93 Mill. M. 
oder 16,5. Proz. Nach der obigen Aufstellung ist 
also Englands Beteiligung an den Lieferungen nach Ar- 
gentinien um 5 Proz. hinter dem Stand vom Jahre 1914 
zuriickgeblieben. Der weitaus größte Teil des Absatz- 
marktes aber, welchen Europa in Argentinien einbüßte, 
wurde durch amerikanische Länder erobert. Erzielten 
doch im Jahre 1915 allein die Vereinigten Staaten von 
Amerika eine um 11,4 Proz., Mexiko aber eine um 5,9 
Proz. höhere Beteiligung an der Ausfuhr nach Argen- 
tinien, als im Jahr zuvor. 


Diese Zahlen beweisen erstens, daß die europäischen 
Feinde Deutschlands im Jahre 1915 nicht nur keinen 
Vorteil aus der Ausschaltung des deutschen Handels ge- 
zogen, sondern fast denselben Wert, wie Deutschland 
und seine Bundesgenossen eingebüßt haben, zweitens, daß 
die neutralen Länder Europas im Verhältnis zu dem Urn- 
fang der bei den anderen europäischen Ländern ausge- 
fallenen Lieferungen nach Argentinien nur bescheidene 
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Vorteile gehabt haben, und drittens, daß die amerikani- 
schen Staaten, unter ihnen an erster Stelle Nordamerika, 
bei weitem den größten Vorteil aus der durch den Krieg 
geschaffenen Lage gezogen und ihre Handelsbezichungen 
zu Argentinien nicht nur auf Kosten der Mittelmächte, 
sondern auch zum Nachteil des Vierverbandes ausge- 
dehnt haben. 

Argentiniens Ausfuhr vom Jahre 1915 bewertete 
sich auf 558 280 502 Goldpesos, zeigte demnach seit dem 
Jahre 1914 Zunahme um 209026502 Goldpesos. In 
Millionen Goldpesos wuchs u. a. die Ausfuhr der Erzeug- 
nisse der Viehzucht auf 218,7 (um 67,0) und des Acker- 
baus auf 312,8 (um 128,5). Kurzum Argentinien hat im 
Jahre 1915 dem Werte nach die größte Ausfuhr erreicht, 
die es je verzeichnen konnte. Dieses Ergebnis ist dem 
guten Ernte-Jahr 1914/15 und der besonders lebhaften 
Nachfrage nach Fleisch, Wolle, Häuten und Quebracho 
durch die Feinde Deutschlands zuzuschreiben. Den Be- 
stimmungsländern nach stellte sich die Ausfuhr aus Ar- 
gentinien im Jahre 1915 folgendermaßen: 


1915 1915 1914 Veränderung 
Million. in Progenten seit dem 
Gold- von der ganzen Jahr 1914 
pesos Ausfuhr % 
Deutschland — — 8 — 100 
Osterreich- Ungarn — — 04 — 100 
Belgien. = — 5,0 *— 100 
RuBland. . — — 01 — 100 
Großbritannien 164,97 29,6 293 + 61,5 
Ver. Staaten von Amerika. 89,4 16,1 12,3 + 109,6 
Frankreich . .. 40,35 7,2 5,7 + 102, 
Italien 40, 4 7,3 2,5 + 378,9 
Brasilien 21,91 3,9 45 -+ 399 
Niederlande 18, 3 3,4 3.2 + 68.5 
Spanien . 7,14 1,3 0,7 + 196,9 
Australien . 4,97 0,9 — -+ 3806,3 
Norwegen . 2,79 0,5 05 + 52,7 
Dänemark . .. 1,54 0,3 02 + 98,7 
An Order . .. . 143,14 25,6 23,7 73,2 
Gesamtausfuhr . 008,28 100 100 + 59,8 


Ein Vergleich der Einfuhr- und Ausfuhrziffern ergibt 
somit für die argentinische Handelsbilanz des Jahres 1915 
einen 331,40 Millionen Goldpesos betragenden Überschuß 
der Ausfuhr über die Einfuhr. Dieser Überschuß bleibt 
selbst dann der größte, welchen der argentinische Außen- 
handel je erreicht hat, wenn die im Ausweis über dic 
Einfuhr nicht zum Ausdruck gebrachte Preissteigerung 
aller eingeführten Waren um mindestens 25 Proz. im 
Durchschnitt und die eingeschmuggelten Waren mit 
10 Proz. des Wertes der Einiuhr mit in Betracht gezogen 
werden. Nach der hierdurch bedingten Verringerung 
stellt sich nämlich der Überschuß der argentinischen Aus- 
fuhr über die Einfuhr im Jahre 1915 immer noch auf 269 
Millionen, gegen 117 Millionen Goldpesos. welche den 
Wert des bisher höchsten Überschusses der Ausfuhr ge- 
bildet haben. Der hohe Überschuß von 269 Millionen Gold- 
pesos wirkte auf die argentinische Zahlungsbilanz günstig 
ein. Sie schloß zugunsten der Republik mit einem Gold- 
guthaben von 70,2 Millionen Goldpesos ab. 


Deutsch-Ostafrikanische Bank. In der Generalver- 


sammlung bemerkte der Vorsitzende Herr Carl v. d. 


Heydt, daß die Bank im vorigen Jahre vom Kolonial- 
amt die Genehmigung erhalten habe, für 1914 von der 
Vorlegung einer Bilanz abzusehen und diese Geneh- 
migung auch auf das verflossene Jahr sich erstrecke. 
Die Verwaltung habe aber auf Grund des im laufenden 
Jahre verlangten Unterlagsmaterial, so wenig es auf 
Vollständigkeit Anspruch machen könne, doch eine 
Bilanzaufstellung für wünschenswert erachtet und dem- 
entsprechend auch die Generalversammlung einberufen. 
Es solle auch eine Dividende ausgeschüttet werden, 
weil man es für mißlich halte, wenn eine Notenbank 
dividendenlos bleibe. Mangels entsprechender Nachrich- 
ten aus der Kolonie kann der genaue Betrag der Ende 
1914 im Umlauf befindlichen Noten nicht angegeben wer- 
den. Geschaffen waren bis dahin 4,39 Millionen Rp. 
und es ist dieser Betrag Anfang 1915 im Verkehr ge- 
wesen. Die Versammlung, in der von 2 Mill. M. Grund- 
kapital 1623000 M. mit 3247 Stimmen vertreten waren, 


. 125 Mill. Doll. zu hinterlegen. 


einlagen wettgemacht sein dürften. 


genehmigte den Abschluß und die Verteilung einer Divi— 
dende von 5 (i. V. 7) Prozent. In den Aufsichtsrat wurde 
als Vertreter der Interessen der Deutschen Bank an- 
stelle eines ausgeschiedenen Mitgliedes Kommerzienrat 
Millington Herrmann gewählt. 


Deutsche Firmen in England. Im Unterhause teilte 
kürzlich Minister Harcourt mit, daß die Zahl der noch 
im Betriebe befindlichen deutschen Firmen in England 
400 betrage. 


Farbennot in England. Ein sachverständiger Bericht- 
erstatter der „Times“ meldet, daß die Gründung der 
britischen Farbwerke bisher die Frage der Beschaffung 
der für. die englische Industrie erforderlichen Farbstoffe 
nicht gelöst habe. Die feinen. roten und grünen Schat- 
tierungen, die von den Deutschen kurz vor dem Kriege 
an den Markt gebracht wurden, fehlen gänzlich, für 
kleine Posten wurden fabelhafte Preise gezahlt. Die 
Preise für andere feinste Farben sind etwa 50mal höher 
als vor dem Kriege, für mittlere Sorten 20mal höher, 
aber nur in ganz geringen Sorten sind nennenswerte 
Vorräte vorhanden. In diesen hat die „British Dyes 
(Limited)“ einige Fortschritte zu verzeichnen, aber 
selbst in diesem Falle entspricht das Angebot nicht dem 
Bedarf, und zwar trotz der Hilfe von schweizerischen 
Sachverständigen und Fabrikanten. Seit dem Kriegs- 
ausbruch haben die Amerikaner große Mengen von 
synthetischem Indigo aus China eingeführt, die ursprüng- 
lich aus Deutschland zu etwa 15 Cents das Pfund kamen. 
Die Amerikaner kauften die Ware zu 90 Cents bis 
1 Dollar 30 Cents das Pfund; die Chinesen verlangen 
jetzt für den kleinen Rest, den sie noch besitzen, 
2 Dollar das Pfund. 


Zu dem Scheitern der chinesischen Anleihe von 20 
Millionen Dollar, die die New-Yorker Bankfirma Lee, 
Higginsen & Co. übernehmen wollte, erfährt die „Neue 
Züricher Zeitung“, daß das genannte Bankhaus sein 
Angebot auf die Anleihe infolge Widerspruchs der japa- 
nischen Regierung zurückgezogen hat. Auf die Anleihe 
waren bereits 5 Millionen Dollar eingezahlt. 


Die neue französisch-amerikanische Anleihe. Durch 
Funkspruch "wird von dem Vertreter des W. T. B. ge- 
meldet: Die bereits gemeldeten Vereinbarungen für die 
Hundert - Millionen - Dollar - Anleihe bei amerikanischen 
Bankfirmen für Frankreich sind nunmehr tatsächlich zum 
Abschluß gekommen. Nach den Abmachungen hat die 
französische Regierung bei einer zum Zwecke der 
Durchführung der Anleihe gebildeten amerikanischen 
Gesellschaft ein Unterpfand zum Marktwerte von 
l Dieses Unterpfand hat 
aus Schuldverschreibungen neutraler Länder zu bestehen, 
wie Spaniens, der Schweiz, Schwedens, Dänemarks, 
Norwegens und einiger südamerikanischer Republiken. 
Frankreich hat zu allen Zeiten den Marktwert des 
Unterpfandes für die Anleihe auf 125 Mill. Doll. auf- 
rechtzuerhalten. 


Österreichs Spargelder. Das „Wiener Fremdenblatt“ 
stellt die Bewegung der Einlagen bei den österreichi- 
schen Sparinstituten in den Monaten April und Mai fest 
und sagt, daß die Einlagenentwickelung sich verlangsamt 
hat, weil ein Teil der Rücklagen des Publikums zu den 
Zeichnungen auf die Kriegsanleihe verwendet wurde. 
Für den Monat Juli ist jedoch bereits ein erfreuliches 
Ansteigen der Einlagen festzustellen, und zwar so, daß 
die Abhebungen für die Kriegsanleihe zum großen Teile 
wieder hereingebracht und bald gänzlich durch die Neu- 
In dieser unge- 
hemmten Geldzirkulation ist zweifellos ein Zeichen ge- 
sunden Ineinanderarbeitens aller Berufszweige unserer 
Bevölkerung zu erkennen. Aus der Einlagebewegung 
ist weiter ersichtlich, und zwar zeigt das sowohl die 
Entwicklung in Wien als auch bei den Geldinstituten 
der Kronländer, daß nach wie vor reichliche Verdienst- 
möglichkeiten für die breiten Massen vorhanden sind. 
Eine besondere Hervorhebung verdient es, daß auch 
die Sparkassen Westgaliziens ansteigende Einlagen er- 
kennen lassen. Ä 


Deutsch-Asiatische Bank. Auf Grund der Verordnung 
des Bundesrats vom 25. Februar 1915 hat der Reichs- 
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kanzler auf Antrag der Deutsch-Asiatischen Bank die in 


deren Statut für die Aufstellung der Inventur und Bilanz, 
der Gewinn- und Verlustrechnung und des Geschäfts- 
berichts sowie für die Abhaltung der ordentlichen Ge- 
neralversammlung festgesetzten Fristen für das Ge- 
schäftsjahr 1915 um je sechs Monate verlängert. 
Deutsch - Russische Kriegskreditbank Akt. - Ges. in 
Remscheidt. Diese Bank, die im vorigen Jahre zum 
Zwecke der Bevorschussung deutscher Forderungen in 
Rußland und der Eintreibung dieser Forderungen ge- 
gründet worden war, erzielte in der Zeit vom Mai bis 
31. Dezember 1915 einen Umsatz von 7357460 M. Sie 
schließt das Geschäftsjahr mit einem Verlust von 6366 M. 
ab, der nach Angabe der Verwaltung im Geschäftsbericht 
darauf zurückzuführen ist, daß die gesamten Gründungs- 
kosten von 9714 M. bereits bezahlt wurden, ohne daß 
dieser Ausgabe ein entsprechender Zeitraum gewinn- 
bringender Tätigkeit gegenüberstand. Der Verlust soll 
neu vorgetragen werden. Im Bericht wird u. a. mit- 
geteilt, daß bis zum 31. Dezember 1915 von der Deutsch- 
Russischen Kriegskreditbank 1350795 M. Kredit an 
deutsche Firmen bewilligt wurde. Von diesen Krediten 
gelangten bis zum 31. Dezember 1915 zur Auszahlung 


902 202 M. An Sicherheit waren dafür der Bank an ge- 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 7. Juli 1916 zeigt im Ver- 
gieich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


egen die gegen die 
1915 ege | Aktiva (in 1000 Mk.) | 1916 Vorwoche 
2435 811 1.467 : Metalibestand . . . . « 2495 605 =- 1.177 
2390 931 3.324 davon in Gold . . » 2465.730 + 0 068 
251.071 — 256.861 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine .. 336.621 — 292.659 
22.324 + 15.801 Noten anderer Banken 9631 + 5046 
4880.410 — 37.343 Wechselbestand e 6326.792 — 283.420 
14.619 — 1.041 Lombarddarlenen 12.237 + 293 
23.140 + 2801 | Effektenbestand .... e 52.848 + 4 588 
188 544 — 6571 | Sonstige Aktiva .... . 372.127 — 11.267 
Passiva ‘ 

180.000 9 5 Grundkapital . . . . . 180.000 (unver.) 
80.550 (unver. Reservefonds ..... - 85.471 (unver.) 
5603.615 — 136.719 Notenumlauf. ff . . | 7088608 — 151.924 
1737.563 — 61.783 Depositen. n 1994.662 — 376.055 
214.191 + 16.705 | Sonstige Passiva . . . . . | 257.120 — 49.987 
Entwicklung des Deckungsverhaltnlases: 

Deckung Bi H 1914 |: 1915 1916 
(in o/) J. Au 15. Juni 23. Juni 30. Juni 7. Juli 


Für die Noten. 41.93 


Noten u. Depos. | 50.7 | 556 | 3691| 30 31.7 


42.73 | 43.18 | 39.95 
32.57 | 313 


Mit Erledigung des Vierteljahreswechsels ist eine als be- 
friedigend anzusehende Entlastung der Reichsbank eingetreten. 
Die Kapitalanlage ist um 277,9 auf 6391,9 Millionen Mark zurück- 
gegangen, übertrifft also die Entlastung in den beiden Vorjahren. 
Auch der Darlehnsbestand bei den Darlehnskassen ermäßigte 
sich um 305,4 auf 1727,5 Millionen. Die diesmaligen starken 
Abhebungen auf das Konto der fremden Gelder hängen mit der 
größeren Entlastung der Reichsbank als in den Vorjahren zu- 
sammen, auch waren 1916 dem Juni besonders große Beträge 
zugeflossen. Der Goldbestand deckt jetzt 34,8 Prozent (gegen 
34,1 Prozent) des Notenumlaufes und 27,1 Prozent (gegen 25,7 
Prozent) der sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten. Trotz 
groBer Rückzahlungen an die Reichsbank und die Darlchnskassen 
sind vom 30. Juni bis 7, Juli 139 Millionen Mark auf die vierte 
Kriegsanleihe, mithin insgesamt 10 314,3 Millionen gleich 
95,8 Prozent der Gesamtzeichnungen eingezahlt. Die Inan— 
spruchnahme der Darlehnskassen hierfür ging um 146,5 auf 
502,9 Millionen Mark zurück, so daß sie noch nicht einmal fünf 


Prozent beträgt. 
k 


Auf die 4. Kriegsanleihe wurden in der vorhergehen- 
den Woche 168,3 Mill. M. eingezahlt, so daß die Einzahlungen 
nunmehr 94,5 Proz. des gesamten gezeichneten Betrages, d. h. 
10 175,3 Mill. M. erreicht haben. Demgegenüber betragen die 
von den Darlehnskassen für die Zwecke der vierten Kriegs- 


prüften Forderungen 4619914 M. zediert. 


Der Bericht 
hebt besonders hervor, daß das Institut dem Schutz des 
mittleren Exporteurs gelten, ihm finanziell das Durch- 
halten ermöglichen und ihn in die Lage versetzen soll, 
sofort nach Friedensschluß im alten Umfange seine Ge- 
schaitsverbindungen nach dem Auslande wieder auf- 
zunehmen. 


Bank für Chile und Deutschland in Hamburg. Der 
Aufsichtsrat dieser Tochtergesellschaft der Norddeutschen 
Bank in Hamburg schägt vor, für das Geschäftsiahr 1915 
wieder keine Dividende zur Ausschüttung zu bringen. 


Die Balkan-Kohlenhandels-Akt.-Ges. mit dem Sitz in 
Berlin ist unter Mitwirkung des preußischen Fiskus und 
einem Kapital von 4 Mill. Mark gegründet worden. Nach 
dem Bericht der von der Berliner Handelskammer einge- 
setzten Revisoren haben die. fünf Gründer der Gesell- 
schaft das Aktienkapital voll übernommen, und zwar 
der preußische Fiskus 400000 M.. die Firma Caesar 
Wollheim in Berlin 1560000 M., die Firma Emanuel 
Friedlander & Co. 1560000 M., die Firma Georg von 
Giesches Erben in Breslau 320000 M., Fürst Hans 
Heinrich XV. v. Pleß 160000 M. Das Kapital gelangt 
zunächst mit 25 Proz. zur Einzahlung. 


* d 
o o 
und Borse. 
anleihe hergegebenen Darlehen nur 649,4 Mill. M. gleich 6,4 Proz. 
des auf die Kriegsanleihe eingezahlten Betrages. 


Die Diskonterhöhung in London. Die Bank von England hat 
den Diskont von 5 auf 6 Proz. erhöht. — Die Verwaltung der 
Bank von England ist demnach mit der Erhöhung um ein volles 
Prozent noch über die Erwartungen der City hinausgegangen. 
Die Bewegung der Londoner Diskontrate in den Kriegsjahren 
zeigt die folgende Aufstellung: 

1914. 29. Januar bis 29, Juli 
30. Juli 
31. Juli 
1. August bis 6. August 1 
7. August bis 8. August 
9. August bis 31. Dezember 


3 Proz. 


. Januar bis 12. Juli 
13. Juli 

Die Geldverhältnisse in England haben sich in den letzten 
Wochen fortgesetzt ungünstiger gestaltet. Goldabflüsse nach 
dem Ausland und die Abwanderung fremder Gelder nach 
Amerika bildeten dauernd die Sorge der maßgebenden eng- 
lischen Finanzkreise. Diese Sorge war um so größer, als der 
Londoner Geldmarkt für die Unterbringung einer neuen Kriegs- 
anleihe gerüstet sein muß. 


. D 


Bank von England. Der Ausweis vom 13. Juli zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 

Total reserve. . . 41859000 Abn. 547 000 
Notenumlauf . 35988000 Abn. 378 000 
Barvorrat . g 59 397 000 Abn. 925 000 
Portefeuille. . 81 225 000 Abn. 14582000 
Guthaben der Privaten. 92 500 000 Abn. 11 107 000 

Se des Staates . 54 920 000 Abn. 4029000 
Notenreserve . 39 767 000 Abn. 639 000 
Regierungssicherheiten . 42188000 Zun. 1 000 


Prozentualverhältnis der Reserven zu den Passiven 28.39 
gegen 26,08 in der Vorwoche. 
Clearinghouse-Umsatz 320 Millionen, gegen die entsprechende 


Woche des Vorjahres mehr 31 Millionen. 


Bank von Frankreich, Der Ausweis vom 13. 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Juli zeigt im 


Barvorrat in Gold. . 4775543000 Zun. 5842000 
Barvorrat in Silber . - 341614000 Abn. 2335000 
Guthaben im Ausland. 589517000 Abn. 56 347 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 429450000 Zun. 18 686 000 
Gestundete Wechsel. . . 1450913000 Abn. 7 169 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1198433000 Abn. 11 646 000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 8 500 000 000 Zun. 200 000 000 
Vorschuß an Verbündete . 1180000000 Zun. 10000000 
Notenumlauf ft . .16113175000 Zun. 66964000 
Tresorguthabten 64111000 Zun. 22 021 000 
Privatguthaben 2 224 406 000 Zun. 101 214 000 
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Staatssekretär Dr. Helfferich im besetzten Osten. 
Dr. Helfferich (X) und Dr. Lewald (XX), Direktor im Reichsamt des Innern, im Forst von Bialowice. 
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Die hundertzweite Kriegswoche. 


Die überraschende Ankunft des Untersee-Handels- 
schiffes „Deutschland“ war das große Ereignis der ab- 
gelaufenen Woche; ein Ereignis, das in politischer, 
wirtschaftlicher und völkerrechtlicher Beziehung von 
weittragendster Bedeutung ist. Die kühne Fahrt des 
Kapitäns König mit dem durch hanseatische Tatkraft 
geschaffenen neuartigen Handelsfahrzeug, das wert- 
volle Ladung nach dem Hafen von Baltimore brachte, 
hat nicht allein Bresche in das britische System der 
Seesperre geschlagen und die durch Englands völker— 
rechtswidrige Kriegführung zerrissene Handelsverbin— 
dung Deutschlands mit den Vereinigten Staaten wieder— 
angeknüpft, sie hat auch die Regierung in Washington 
vor eine für die Gegenwart wie für die Zukunft gleich 
wichtige Entscheidung gestellt. Wie stark das Ereig- 
nis die Berechnungen unserer Feinde erschüttert hat, 
davon zeugt die sinnlose Erbitterung, mit der sie dem 
deutschen Unterseefrachtschiff den Charakter eines 
friedlichen Handelsfahrzeuges abzustreiten und die Be- 
schlagnahme der „Deutschland“ durch die amerikanische 
Regierung durchzusetzen suchten. Nachdem die amt— 
lichen Vertreter der amerikanischen Marinebehörden 
jedoch der „Deutschland“ ausdrücklich die Eigenschaf- 
ten eines reinen Handelsschiffes zuerkannt haben. wird 
man in Washington so wenig wie in anderen schiffahrt- 
treibenden Neutralstaaten eine Handhabe zur Unter- 
bindung des Unterwasser- Handelsverkehrs finden 
können. Im übrigen müßte gerade die amerikanischen 
Staaten ihr eigenes Interesse dazu führen, die Entwick- 
lung dieses Verkehrsweges, der ein Gegengewicht zur 
englischen Willkürherrschaft zur See zu werden ver— 
spricht, nach Kräften zu fördern. Denn die eben erfolgte 
einseitige Aufhebung der Londoner Secrechtserklärung 
durch die britische Regierung greift tief und empfindlich 
vor allem in die Rechte der Neutralen auf freien Han— 
delsverkehr ein; spät, vielleicht zu spät kommt diesen 
heute die Erkenntnis, daß sie durch gemeinsames Han— 
deln allein im Stande wären, ihr Recht gegenüber 
Englands brutaler Rücksichtslosigkeit zu wahren. 

Die Leistung des deutschen Untersee-Handelsschiffes 
hat die Aufmerksamkeit der Welt so stark in Anspruch 
genommen, daß darüber die kriegerischen Ereignisse 
beinahe etwas in den Hintergrund getreten sind. Und 
doch stehen wir gegenwärtig, wo auf allen Fronten mit 
äußerster Kraftanstrengung um große Entscheidungen 
gerunzen wird, anscheinend auf dem Höhepunkte des 
Krieges. Im Gebiet der englisch-französischen Offen- 
sive machen die Engländer und Franzosen gewaltige 
Anstrengungen, um die von den deutschen Verteidigern 
mit beispielloser Tapferkeit aufgefangene und zum Still- 
stand gebrachte Angriffsbewegung wieder vorwärts- 
zutreiben. Die Franzosen, die in den ersten Tagen süd- 
lich der Somme erfolgreicher waren als ihre Verbün- 
deten, haben seit der Einnahme des Dorfes Biaches, 
westlich von Péronne keine Fortschritte mehr gemacht 
und vergeblich weiße und schwarze Truppen in Massen- 
angriifen geopfert, um bei Barleux, Estrees und dem 
Gehöft Maisonnette ihre ungünstig gestaltete Front zu 
verbessern. Die beim ersten Stoß schon hinter ihren 
Bundesgenossen zurückgebliebenen Engländer haben, 
um die englisch-französische Angrifislinie auszugleichen, 
riesige Truppenmengen nach starker Artillerievorberei- 
tung gegen die deutschen Stellungen vorgeworfen, aber 
trotz schwerster Verluste nur geringe Teilerfolge durch 
Einnahme von Contalmaison und einiger kleiner Ort- 
schaften zwischen der ersten und zweiten deutschen 
Linie erzielt. Noch immer sind sie weit von ihrem An- 
griffsziele Bapaume entfernt, und es ist begreiflich, wenn 


die Franzosen ihr Mißvergnügen über das langsame 
Vorschreiten der verbündeten Streitkräfte nur schlecht 
verbergen. Zum bisherigen Ergebnis der Generaloffen- 


sive stehen die ruhmredigen Worte, die Präsident Poin- - 
caré an der Nationalfeier vom 14. Juli sprach, nicht ganz 
im rechten Verhältnis; sie waren auch wohl mehr be-: 


stimmt, im französischen Volk die Kriegsstimmung etwas 
zu beleben, und diesem Zwecke diente auch die thea- 
tralische Völkerschau bei der Pariser Festparade. — 
Die von den Franzosen erhoffte Rückwirkung der 
Sommeschlacht auf die Lage um Verdun ist nicht ein- 
getreten, vielmehr haben die Deutschen östlich der Maas 
wieder einen bedeutsamen Geländegewinn erstritten 
und gezen heftige Gegenangriffe behauptet. 

Im Osten setzen die Russen ihre Angriffe gegen die 
österreichisch-ungarischen und deutschen Verteidigungs- 
stellungen fort, allein ihre Stoßkraft hat sichtlich nach- 
gelassen. Unter schweren Verlusten sind ihre Einbruchs- 
versuche in die Linien der Armeegruppe Woyrsch bei 
Baranowitschi zusammengebrochen. In Wolhynien: hat 
sich die Heeresgruppe Linsingen am Stochod fest be- 
hauptet, wohin sie ihre Front angesichts der Um- 
fassungsmöglichkeit der an den Styr vorspringenden 
Spitze zurückgenommen hatte. In der Bukowina steht 
die Armee Leschitzki am Karpathenrand still und betätigt 
sich vorläufig echt russisch im Wegschleppen der noch 
vorhandenen männlichen Bevölkerung und im Zerstören 
der Ortschaften. Der Eindruck auf Rumänien, an das die 
drängendsten Zumutungen gestellt wurden, scheint einst- 
weilen ausgeblieben zu sein. Hier ist der Stillstand also 
offenbar, aber eben auch nur der Stillstand: eine Welle 
hat sich gebrochen, die Gewähr, daß keine zweite kommt. 
ist nicht gegeben. 

- Ergebnislos wie immer müht sich die sogenannte 
Offensive Cadornas an den tapier verteidigten Stellungen 
unserer Verbündeten im Küstenlande wie an der Alpen- 
front ab. Dagegen rührt General Sarrail sich in Maze- 
donien noch immer nicht ernstlich; vielleicht wartet er, 
um zu handeln, erst den Ausgang der Wahl in dem vom 
Vierverband erbarmungslos geknebelten Griechenland 
ab; jedenfalls scheut der Vierverband keine rohe Ge- 
walttat, um das griechische Volk seinem Willen gefügix 
zu machen: es ist gewiß kein unpolitischer Zufall, daß 
jetzt sogar dem im Sommerschlosse Tatoi weilenden 
Königspaar das Haus über dem Kopie angezündet 
wurde und die königliche Familie nur knapp dem Tode 
entging. 

Der Wille Englands hat jetzt anscheinend auch die 
italienische Regierung, die bisher aus guten Gründen mit 
Deutschland anzubinden scheute, zu Maßnahmen ge- 
zwungen, die eine grobe Verletzung der am 21. Mai 1915 
getroffenen Verständigung zum Schutze von Recht und 
Eigentum der Deutschen in Italien und der Italiener in 
Deutschland darstellen; die deutsche Regierung hat da— 
raus naturgemäß die nächsten Folgerungen gezogen. 
Die Entwicklung des Verhältnisses zwischen Deutschland 
und Italien, dem zu seiner Krönung jetzt nur die Kriegs- 
erklärung fehlt, beweist auf das schlagendste, wie 
Italien allmählich zum willenlosen Sklaven seiner Ver- 
bündeten geworden ist (vgl. S. 1063). 

Während Deutschlands Truppen heldenhaft dem ge- 
waltigen Drucke einer ungeheuren Übermacht wider- 
stehen, hat sich daheim in der Presse ein ziemlich über- 
flüssiger und ebenso unerquicklicher Streit über 
Kriegs- und Friedensziele entsponnen; zweifellos ent— 
spricht der Breite der Erörterungen nicht ihr Inhalt, der 
vielleicht im Auslande müßige Hoffnungen auf inneren 
Zwiespalt im deutschen Volke geweckt hat. 
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Die Verteidiger der Ostfront: Generaloberst Woyrsch (1) mit dem Oberstleutnant v. Heyl (2) und dem Oberleutnant Prinzen 
Reuß (3) bei Besichtigung eines Ssterreichisch-ungarischen Regiments (vgl. S. 1056). 


Kriegs- Chronik 


vom 11.— 18. Juli 1916. 


11. Juli. 
Die Russen am Stochod geworfen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


In der Bukowina keine besonderen Ereignisse. Bei 
Zabie am Czeremosz wiesen unsere Truppen russische 
Vorstöße ab. 


Weiter nördlich bis an den oberen Stochod dauert, 
von erfolgreichen Unternehmungen unserer Jagdkom- 
mandos bei Burkanow abgesehen, die Kampfpause an. 

Bei Sokul brachen überlegene russische Angriffe vor 
unseren Hindernissen zusammen. Vergeblich bemühte 
sich der Feind, seine zurückflutenden Massen durch 
das Feuer seiner Geschütze und Maschinengewehre zum 
Stehen zu bringen. 

Bei Hulewicze am Stochod wurde der Gegner durch 
deutsche und österreichisch- ungarische Kräfte nach er- 
bitterten und wechselvollen Kämpfen geworfen. 

Auch verschiedene andere Vorstöße, die der Feind im 
Stochod-Gebiet unternahm, scheiterten völlig. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Gestern fanden keine Infanteriekämpfe von Bedeu- 
tung statt. 


3 dn 
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Zahlreiche feindliche Überläufer bestätigen die be- 
sonders schweren Verluste der Italiener bei ihren An- 
griffen im Raume östlich der Cima Dieci. 

Unsere Seeflugzeuge belegten militärische Anlagen 
und den Bahnhof von Latisana ausgiebig mit Bomben, 
die mehrere große Brände verursachten. Feindliche 
Flieger warfen in den Judicarien auf Tione Bomben ab. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Außer zeitweiligem Geplänkel an der unteren Vojusa 
nichts von Belang. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


LuftbombenaufCalais,DoverundHarwich. 


Zwei deutsche Marineflugzeuge haben nachts vom 9. 
zum 10. Juli die Hafenanlagen und Küstenwerke von 
Harwich und Dover mit Bomben belegt. 

Zwei deutsche Marineflugzeuge haben in der Nacht 
vom 10. zum 11. Juli Calais und Truppenlager bei Bray- 
Dunes mit Bomben belegt. Die Flugzeuge sind wohl- 
behalten zurückgekehrt. 


Tanga von den Engländern besetzt. 


General Smuts berichtet: Tanga wurde am 7. Juli 
besetzt. Der Feind leistete schwachen Widerstand bei 
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Kapitän König, der Führer des in Baltimore gelandeten 
Untersee-Handelsschiffes „Deutschland“ (s. S. 1064). 


der Räumung der Stadt, nachdem er die Wasserwerke 
zerstört hatte. 

Auf diesen billigen Erfolg brauchen sich die Engländer 
wahrlich nicht viel einzubilden. In einem fast zwei- 
jährigen hartnäckigen und zähen Widerstand gegen einen 
ziffernmäßig weit überlegenen und mit Waffen und Muni- 
tion reichlich versehenen Gegner haben unsere wackeren 
Ostafrikaner gezeigt, was deutscher Heldenmut vermag. 
Gegen Ostafrika haben sich nicht weniger als drei 
unserer Feinde bisher vergeblich abgemiiht: Englander, 
Belgier und Portugiesen. Nun hat die wackere Schar, 
wenn die amtliche englische Meldung zutrifft, die Haupt- 
stadt Ostafrikas, die zugleich Sitz der Regierungs- 
behörden und Ausgangspunkt der Usambara-Bahn ist, 
räumen müssen. Unsere tapferen Ostafrikaner aber 
können die tröstliche Gewißheit haben. daß das Schicksal 
dieser unserer wertvollsten Kolonie nicht in Afrika, son- 
7 auf dem europäischen Kriegsschauplatz entschieden 
wird. 


Andauerndes Stocken der feindlichen 
Offensive. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, am 11. Juli 1916. 


Die furchtbaren englischen Verluste. — Der 
Dom von St. Quentin in schwerer Gefahr. 


Das Ergebnis auch des gestrigen Kampftages ist, daß 
es weder den Franzosen gelang, die Spitze des schmalen 
Teiles ihrer Stellungen gegen Péronne vorzutreiben. 
noch daß es ihnen weiter südlich oder ihren englischen 
Bundesgenossen weiter nördlich gelang, den Keil durch 
heftige Angriffsunternehmungen zu verbreitern und die 
jetzt sehr schwierige Haltbarkeit der Stellungen zu er- 
leichtern. Alle englischen Angriffe nördlich der Straße 
Albert—Péronne scheiterten glatt. Südlich dieser 
Straße drangen englische Kräfte bis in den Südrand des 
Dorfes Contalmaison und bis in den Rand des Waldes 
von Mametz ein. Dort dauern die Kämpfe an. Andere 


englische Kräfte, die bis in das Tröneswäldchen gelangt 
waren, wurden aus diesem sehr schnell wieder hinaus- 
geworfen. Die Franzosen trieben Schwarze zum Sturme 
auf die Höhe 97 vor, auf welcher sich die Maisonnette 
Ferme erhebt. Die an sich geringe Höhe ist wichtig, 
weil sie die benachbarte Sommeflußrinne beherrscht 
und einen Ausblick bis nach dem jenseits gelegenen 
Peronne gewährt. Die Neger stürmten wie wahnsinnig 
an, wurden haufenweise niedergemäht — ein ganzes 
Bataillon wurde fast bis auf den letzten Mann aufge- 
rieben — und die wenigen, die bis in unsere Graben 
gelangten, wurden dort im Nahkampfe erledigt. Der 
ganze Angriff wurde restlos abgewiesen. 

Die gefangenen Engländer bestätigen die furchtbaren 
Verluste, welche sie allenthalben dank der fabelhaften 
Widerstandskraft der deutschen Infanterie erlitten 
haben. So hat eine englische Kompagnie nördlich des 
Ancrebaches schon vor dem eigentlichen Sturm durch 
das deutsche Artilleriefeuer 
daß nur 90 Mann noch zum Sturme antraten. Nach 
diesem war die Kompagnie vernichtet, wenige Über- 
lebende befanden sich als Gefangene in deutscher Hand. 
Die Hölle von Gallipoli war nach der Meinung Gefan- 
gener, die dort mitgefochten hatten, ein Kinderspiel gegen 
die Somme. 

Die Franzosen, welche die Beschädigung des Reimser 
Domes der deutschen Barbarei in die Schuhe schieben, 
haben begonnen, eine ihrer berühmtesten Kathedralen 
ganz sinn- und zwecklos zu vernichten. Französische 
Flieger warfen dieser Tage schwere Bamben über St. 
Quentin ab. Militärischen Schaden haben sie kaum ange- 
richtet, dagegen an der Kathedrale des heiligen Quen- 


tinus ein Unheil verübt, welches im vollen Umfange noch 


nicht zu übersehen ist. Wie manche dieser mittelalter- 
lichen Dome hatte auch die großenteils aus dem 13. Jahr- 
hundert stammende Basilika, welche über der Grab- 
stätte des heiligen Quentinus und seiner Gefährten er- 
richtet worden ist, durch die Vernachlässigung in späteren 
Jahrhunderten bedeutende Schädigungen erlitten. Die 


Leutnant Mulzer, der erfolgreiche Kampfflieger, 
erhielt den Orden „Pour le mérite“. 


solche Verluste erlitten. 


| 
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Strebepfeiler hielten den Druck des 40 Meter hohen 
Gewölbes nicht mehr aus und waren zur Seite gedrückt 
worden. Um die Einsturzgefahr zu beseitigen, hatte 
nan das Gewölbe mit Eisenverspannungen zusammen- 
gehalten und vor dem Kriege begonnen, die Seitenpfeiler 
durch neue zu ersetzen. Diese Arbeiten wurden unter 
deutscher Herrschaft lebhaft gefördert. Durch die unge- 
heuere Erschütterung der Bombenabwürfe ist nicht 
nur ein großer Teil der wertvollen Glasfenster vernich- 
tet worden, sondern das Hauptgewölbe ist teilweise ein- 
gestürzt. Die Teile des Schiffes bedecken den Boden, 
der die berühmte Trojaburg, ein auf die Sonnenkultur 
zurückgehendes Labyrinth aus zweifarbigen Marmor- 
platten enthielt. Weitere Einstürze, die möglicherweise 
den Untergang der ganzen Kathedrale herbeiführen wer- 
den, sind stündlich zu erwarten. Daher ist der Dom 
abgesperrt worden. no 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


12, Juli. 
Französische Schlappe bei Belloye. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die am 10. Juli nachmittags eingeleiteten Kämpfe 
beiderseits der Straße Bapaume—Albert, in Contal- 
maison und im Walde von Mametz, sowie neue Gefechte 
am Wäldchen von Trönes und südlich davon werden 
mit erbitterter Heftigkeit fortgesetzt. 

Südlich der Somme haben die Franzosen bei einem 
großangelegten Angriff auf der Front Belloy—Soyecourt 
eine empfindliche Schlappe erlitten. der Angriff ist in 
unserem Feuer vollkommen zusammengebrochen, ebenso 
fluteten schwächere gegen La Maisonnette—Barleux an- 


gesetzte Kräfte unter großen Verlusten in die Ausgangs- 


stellung zurück. 


Zur Amerikafahrt des Untersee-Handelsschiffes ,,Deutsch- 
land“: Alfred Lohmann, Vorsitzender des Aufsichts- 
rats der deutschenOzean-Reederei in Bremen (s. S. 1061). 


Í 


Zur Amerikafahrt des Untersee-Handelsschiffes ,,Deutsch- 

land“: Generaldirektor Philipp Heineken vom Nord- 

deutschen Lloyd, Vorsitzender der deutschen Ozean- 
Reederei in Bremen (vgl. S. 1061 f.). 


An mehreren Stellen der Champagne-Front, so östlich 
und südöstlich von Reims und nordwestlich von Mas- 
siges, ferner nordwestlich von Flirey wurden franzö- 
sische Teilangriffe abgeschlagen. 


Im Maasgebiet spielten sich links des Flusses nür 
kleinere Kämpfe ab. Rechts des Flusses haben wir 
unsere Stellungen näher an die Werke von Souville und 
Laufée herangeschoben und dabei 39 Offiziere 2106 
Mann zu Gefangenen gemacht. Starke Gegenangriffe 
wurden glatt abgewiesen. 

Deutsche Patrouillenunternehmungen südwestlich von 
Dixmude, südwestlich von Cerny (Aisnegebiet) und 
östlich von Pfettershausen hatten Erfolg. 

Ein englischer Doppeldecker wurde bei Athies (süd- 
lich von Péronne) in unseren Linien zur Landung ge- 
zwungen, ein feindliches Flugzeug stürzte bei Soye- 
court, eins in unserem Abwehrfeuer bei Chattancourt 
ab. Bei Dombasle (westlich der Maas) wurde ein 
Fesselballon durch unsere Flieger abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Ein Übergangsversuch schwächerer russischer Kräfte 
über die Düna westlich von Friedrichstadt und Angriffe 
südlich des Narocz-Sees wurden vereitelt. 

An der Stochod-Front ist die Lage im allgemeinen 
unverändert. Russische Abteilungen, die sich bei Ja- 
nowka auf dem linken Ufer festzusetzen versuchten, 
wurden angegriffen; kein Mann von ihnen ist auf das 
Südufer entkommen. Hier und an der Bahn Kowel— 
Rowno wurden gestern noch über 800 Mann gefangen- 
genommen; die Ausbeute der beiden letzten Tage am 
Stochod beträgt außer einer Anzahl Offiziere 1932 Mann 
und zwölf Maschinengewehre. | 

Unsere Fliegergeschwader haben ihre Angriffstätig- 
keit östlich des Stochod fortgesetzt; ein feindlicher 
Fesselballon wurde abgeschossen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 
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Zum 50jährigen Militärjubiläum 
des Schöpfers der modernen chilenischen Armee. 
Divisionsgeneral Körner in seinem Berliner Heim. 


U-Boot-Erfolge im Juni. 


Amtlich. U-Boot-Erfolge. Im Monat Juni sind 
61 feindliche Handelsschiffe mıt rund 101000 Brutto- 
registertons durch Unterseeboote der Mittelmächte ver- 
senkt oder durch Minen verloren gegangen. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Russische Angriffe am Stochod 
gescheitert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage erfuhr auch gestern keine Änderung. 

Auf der Höhe Hordie südöstlich von Mikuliczyn 
schlugen unsere Truppen russische Vorstöße zurück. 

Auch am unteren Stochod scheiterten abermals meh- 
rere Angriffe des Feindes. 

Die am Stochod kämpfenden verbündeten Streitkräfte 
haben in den letzten zwei Tagen 2000 Mann und 12 Ma- 
schinengewehre eingebracht. 

Bei Obertyn in Ostgalizien schoß ein österreichisch- 
ungarischer Flieger ein russisches Farmanflugzeug ab. 
Italienischer Kriegsschauplatz. 

Südöstlich des Suganertales schlugen unsere Truppen 
gestern vormittag einen starken italienischen Angriff 
gegen den Monte Rasta ab. Die feindliche Infanterie, 
die auf Entfernung liegen blieb, wurde durch unser flan- 
kierendes Artilleriefeuer gezwungen, in den Abend- 
stunden weiter zurückzugehen, wobei sie über 1000 Mann 
verlor. An allen anderen Fronten blieb die Gefechts- 
tätigkeit, in den gewöhnlichen Grenzen. 

Einer unserer Flieger belegte das Seearsenal von 
Spezia mit Bomben und kehrte hierauf wohlbehalten 
zurück. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

An der unteren Vojusa Geschützkampf. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


‚in Contalmaison festzusetzen. 


Ereignisse zur See. 


Am 11. Juli früh haben drei italienische Zerstörer 
die Stadt Parenzo aus sehr großer Entfernung kurze Zeit 
beschossen, zwei Privathäuser und den Turm des Land- 
tagsgebäudes beschädigt. Sonst kein Schaden, niemand 
wurde verletzt. Unsere Abwehrbatterien haben Treffer 
erzielt, worauf die Zerstörer sofort abfuhren. Nach- 
mittags haben einige unserer Seeflugzeuge auf die Stadt 
Ravenna und die Batterien von Corsini Bomben abge- 
worfen und sind trotz sehr heftigen Abwehrfeuers un- 
versehrt zurückgekehrt. Flottenkommando. 


U-Bootangriff auf einen englischen Hafen. 


Amtliche Reutermeldung: 

Gestern abend um 9% Uhr erschien ein deutsches 
Unterseeboot vor dem kleinen unverteidigten (?) Hafen 
Seaham Harbour und feuerte aus einer Entfernung von 
wenigen hundert Yards einige dreißig dreizöllige 
Schrapnells ab. Eine Frau wurde ernstlich verwundet 
und starb am nächsten Morgen. Ein Haus wurde von 
einem Geschoß getroffen. Sonst kein Verlust an 
Menschenleben und kein Schaden. 

Seaham Harbour liegt in der Grafschaft Durham an der 
Ostküste Nordenglands. 


Neuer schwerer Neutralitätsbruch 
der Russen. 


Die deutschen Dampfer „Lissabon“ und „Worms“ 
wurden Dienstag nacht bei Bjurgklubb von einem russi- 
schen Torpedoboote gekapert und nach Finnland geführt. 
24 Mann der Besatzung der „Worms“, darunter der 
Kapitän und der schwedische Lotse, wurden mitgeführt. 
Den übrigen 13 Mann und der ganzen Besatzung der 
„Lissabon“ gelang es, nach.der schwedischen Stadt 
Skelleftea am Bottnischen Meerbusen zu entkommen. 

Wie die schwedischen Blätter aus Skelleftea melden, 
hat die Wegnahme auf schwedischem Seegebiete statt- 
gefunden. l 


Die „Deutschland“ als Handelsschiff 
anerkannt. 


Meldung des Reuterschen Büros: 

Das Schatzdepartement teilte dem Staatsdepartement 
mit, daß die „Deutschland“ ein unbewaffnetes Fracht- 
schiff sei, das nicht ohne weitgehende Änderungen In der 
Konstruktion für Offensivzwecke verwendet werden 
könne. 


Unterseebootserfolge im Juni. 


Es sind 61 feindliche Handelsschiffe mit rund 101 000 
Brutto-Register-Tonnen durch Unterseeboote der Mittel- 
mächte versenkt oder durch Minen verloren gegangen. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


13. Juli. 
Graf Bothmer schlägt die Russen zurück. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich der Somme gelang es den Engländern, sich 
Das Artilleriefeuer wird 
mit großer Heftigkeit fortgesetzt. Südlich der Somme 
haben auch gestern die-Franzosen mit ihren Angriffen, 
die mehrmals beiderseits von Barleux, sowie bei und 
westlich von Estrées angesetzt wurden, keinen Erfolg 
gehabt; sie mußten meist schon in unserem wirkungs- 
vollen Sperrfeuer unter schwersten Blutopfern umkehren. 

Östlich der Maas war der Artilleriekampf noch leb- 
haft. Die gewonnenen Infanteriestellungen wurden ver- 
bessert. Die Gefangenenzahl erhöht sich um 17 Offi- 
ziere, 243 Mann auf 56 Offiziere, 2349 Mann. 
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Bei Frelinghien, am Kanal von La Bassée, an der 
Hohe La Fille Morte, östlich von Badonviller und bei 
Hirzbach gelangen deutsche Patrouillenunternehmungen. 

Nördlich von Soissons wurde ein französischer Dop- 
peldecker in unseren Linien zur Landung gezwungen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Bei der 


Armee des Generals Grafen v. Bothmer 
wurden durch umfassenden Gegenstoß deutscher 
Truppen bei und nördlich von Olesza (nordwestlich von 
Buczacz) eingedrungene Russen zurückgeworfen und 
dabei über 400 Gefangene gemacht. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Abwehrkämpfe der Armee Bothmer. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

In der Bukowina und südlich des Dnjestr bei unver- 
änderter Lage keine besonderen Ereignisse. 

Westlich und nordwestlich von Buczacz trieb der 
Feind erneut starke Kräfte zum Angriff gegen die vom 
General Grafen Bothmer befehligten verbündeten Truppen 
vor. Während ein Teil seiner Sturmkolonnen bereits 
vor unseren Hindernissen zusammenbrach, gelang es 
einem anderen, in ein schmales Stück unserer Stellungen 
einzudringen. Doch warf auch hier ein ungesäumt ein- 
setzender Gegenstoß deutscher und österreichisch-unga- 
rischer Reserven die Russen wieder hinaus, so daß alle 
Angriffe des Gegners völlig gescheitert sind. — Zahl- 
reiche russische Gefangene. 

Am Stochod schlugen unsere Truppen beiderseits der 
von Sarny nach Kowel führenden Bahn einen Angriff ab. 

Sonst nichts von Belang. 

Der russische Generalstabsbericht vom 11. Juli ver- 
steigt sich zu der Behauptung, daß die Streitmacht des 


. 
* u * SI 


Generals Brussilow seit dem Beginn der russischen Of- 
fensive 266 000 Gefangene eingebracht habe. Obgleich 
die Unzuverlässigkeit der russischen Berichterstattung 
längst zur Genüge bekannt ist, sei doch nochmals darauf 
verwiesen, daß die von den Russen angegebene Gefan- 
genenzahl nahe an die Gesamtstärke jener Truppen 
unserer Nordostfront heranreicht, die in den vergangenen 
fünf Wochen im ernsten Kampfe gestanden waren. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Front zwischen Brenta und Etsch war die 
Gefechtstätigkeit gestern wieder lebhafter. 

Auf dem Pasubio wurde ein Nachtangriff der Italiener 
abgewiesen. Im Posina-Tale unter andauernd starkem 
feindlichen Geschützfeuer wiederholte Vorstöße zahl- 
reicher Patrouillen. Bei diesen Gefechten wurden ein 
Offizier und 103 Mann gefangengenommen. 

Nach äußerst heftiger Artillerievorbereitung griffen 
gestern nachmittag starke feindliche Kräfte unsere Stel- 
lungen im Raume Mt. Rasta—Mt. Interrotto nochmals 
an. Wie in den Vortagen scheiterten auch diesmal alle 
Angriffe unter den schwersten Verlusten der Italiener. 

Auch weiter nördlich waren alle Versuche des Geg- 
ners, in unsere Stellungen einzudringen, vollkommen 
fruchtlos. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs: des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


| Amerika gegen die neuen Blockade- 
bestimmungen. 


Ein gleichlautender Bericht aus Washington an World 
und andere New-Yorker Blätter über die englische 
Order of Council besagt: Der amerikanische Stand- 
punkt ist der, daß die Last des Beweises bezüglich der 
Bestimmung als Banngut dem beschlagnehmenden Staate 


Vom Kampfplatz in Tirol: Maschinengewehrstand eines österreichischen Landwehr-Regiments in den Alpen. 
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zufällt. Der Grundsatz der fortgesetzten Reise ist ein 
Gegenstand der Erörterung zwischen Amerika und Eng- 
land. Die Beschlagnahme von Blockadebrechern nach 
Vollendung der Kreuzfahrt ist niemals von Amerika 
anerkannt worden. Das Recht. eine Ladung zu be- 
schlagnahmen, von der mehr als die Hälfte Banngut 
ist, wird ebenfalls bestritten. 

Nach den willkürlich aufgestellten englischen Bedin- 
gungen, solle die Beweislast dafür, daß die Fracht nicht 
für den Feind bestimmt ist, dem Schiffseigentiimer zur 
Last fallen. Ein anderer Paragraph der neuen Prisenord- 
nung erklärte ausdrücklich, daß eine Ladung beschlag- 
nahmt werde, die zu mehr als der Hälfte aus Bannware 
besteht. 


Villa zum Präsidenten ausgerufen. 


Nach Washingtoner Meldungen der Pariser Blätter 
wurde Villa von seinen Unterführern zum Präsidenten 
ausgerufen. Er habe sich jedoch geweigert, die Würde 
anzunehmen, da sein einziges Ziel sei, die Amerikaner 
aus Mexiko zu vertreiben. 

Carranza ist zurückgetreten. Die Nachricht von 
seinem Rücktritt rief in Washington tiefste Enttäuschung 
hervor. Telegramme melden, General Villa befinde sich 
an der Spitze starker Streitkräfte auf dem Marsche gegen 
die amerikanische Grenze. Wenn General Pershing 
nicht den Befehl erhält, sich vom mexikanischen Gebiet 
zurückzuziehen, sei eine große Schlacht unvermeidlich. 


Amerikanischer Entscheid über das 
Handelsschiff „Deutschland“. 


„Times“ meldet aus Washington vom 12. Juli: Die 
Inspektion der „Deutschland“ durch drei Seeoffiziere 
endete mit der Entscheidung, daß sie ein unbewaffnetes 
Handelsschiff ist, und daß sie nicht auf hoher See in ein 
Kriegsschiff verwandelt werden kann. Die Regierung 
gibt zu, daß es unausführbar ist, ein Unterseeboot auf 
hoher See anzuhalten und zu durchsuchen und erklärt, 
daß sie nicht protestieren würde, wenn die Verbündeten 
auf der Höhe der Chesapeake-Bei außerhalb der Drei- 
meilenzone Kriegsschiffe versammeln würden. 


König Konstantins Landsitz in Flammen 
aufgegangen. 


Reuter meldet aus Athen: Im Walde von Tatoi 
brach gestern Feuer aus, das sich nach dem griechischen 
Königsschloß zu verbreitete. Dieses und die in der Nähe 
befindliche Kaserne wurden zerstört. Mehrere Per- 
sonen, darunter Offiziere, verloren ihr Leben. Der 
König, die Königin und die königliche Familie flüchteten 
nach der Residenz des Prinzen Nikolaus in Kaphissia. 

„Corriere“ meldet zum Brand von Tatoi, das Mobiliar 
des königlichen Schlosses sei größtenteils gerettet und 
mit Militärautos nach Athen gebracht worden. Die 
Flammen seien von Athen aus sichtbar. Einige Sol- 
daten seien bei den Löscharbeiten verwundet worden. 
Man glaube, die Ursache der Feuersbrunst einem Un- 
glücksfall zuschreiben zu dürfen, den die außerordentlich 
hohe Temperatur von 60 Grad der letzten Tage be- 
günstigt habe. ` 

Da der Telegraph in Griechenland zurzeit tatsächlich 
in den Händen des Vierverbandes ist, braucht man sich 
nicht zu wundern, wenn die Nachrichten über den Brand 
spärlich eingehen. Die holländischen Blätter bringen ihn 
einstimmig mit den politischen Ereignissen - in Zusammen- 
hang und sind der Meinung, daß vorsätzliche Brand- 
stiftung vorliegt. 


Die Schlacht an der Somme. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 13. Juli. 
Nördlich der Somme hatten in den letzten Tagen 
andauernde sehr sehwere Infanterieangriffe stattgefun- 
den. Die Engländer haben schr große Truppenmassen 


zu überwinden, 


herangeführt und eine von Tag zu Tag steigende Zah! 
von Divisionen in den Kampf geworfen. Es war ihre 
Absicht, mit den Franzosen auf eine Linie zu kommen 
und so der bei der beiderseitigen deutschen Flankierung 
unerträglichen Sackstellung, in die sich die Offensive 
festgefahren hat, Luft zu machen. Die Engländer haben 
sich diese Bemühungen ungeheure Opfer kosten lassen, 
namentlich auch an den bisher so sehr geschonten ein- 
geborenen Engländern, also den sogenannten „kämpfen- 
den englischen Bürgern“, deren Leichen die Walstatt zu 
vielen Tausenden bedecken. Mit allen diesen Opfern 
haben sie nur in Contalmaison eindringen können. An 
sämtlichen übrigen Stellen ist unsere Linie unverändert 
geblieben. Diese Infanterieangriffe nördlich der Somme 
sind nun vorläufig nicht mehr wiederholt worden. Der 
Feind begnügt sich damit, ein starkes, dauerndes Trom- 
melfeuer auf unsere Stellungen zu richten. Die Fran- 
zosen haben ihre Anstrengungen gegen die Maisonnette- 
höhe sowie gegen Barleux fortgesetzt, je zwei dieser 
starken Angriffe brachen schon in unserem Sperrfeuer 
zusammen. Gegen Barleux unternahmen die Franzosen 
dennoch einen dritten Angriff, der ebenfalls vollständig 
abgewiesen wurde. Dasselbe Schicksal hatte ein Angrifi 
gegen unsere Estréesstellungen; auch die Franzosen 


unterhalten jetzt in diesem Abschnitte ein starkes Trom- . 


melfeuer, möglicherweise zur Vorbereitung eines 
größeren Unternehmens, mit dem sie den Nationaltag 
des 14. Juli feiern wollen. 

W.Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Was englische Gefangene aus der 
Sommeschlacht erzählen. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 13. Juli. 

Sämtliche gefangenen Engländer bekunden, daß es 
ihnen seit langem allgemein bekannt war, daß im Som- 
mer der große Angriff auf die deutsche Westfront statt- 
finden sollte. Alle Vorbereitungen in den weit hinter 
der Front liegenden Ruhelagern galten dieser großen 
Offensive, es wurde fleißig und in sportsmäßiger Art 
geübt, aus den Schützengräben zu klettern, Hindernisse 
zu bajonettieren usw. Den genauen 
Zeitpunkt erfuhren die Truppen, nachdem sie vorher die 
zunehmende Ansammlung von Streitkräften dicht hinter 
der Front beobachtet und richtig gedeutet hatten, erst 
unmittelbar vor dem Angriff. Die Kompagnieführer hiel- 
ten Ansprachen, in denen sie sagten, der große Augen- 
blick sei gekommen, den alle herbeigesehnt hätten. Wo 
diese Ansprache in vorderen Gräben erfolgte, fügten 
die Offiziere hinzu, die Leute sollten sich alles Jubels 
enthalten, damit nicht die Aufmerksamkeit der Deutschen 
geweckt würde. Indessen zeigten sich die älteren 
Mannschaften keineswegs erfreut durch die Eröffnung. 
namentlich diejenigen nicht, die schon bei Gallipoli oder 
an der deutschen Front mitgefochten hatten. Dagegen 
waren die aus jungen unerfahrenen Leuten zusammen- 
gesetzten Truppenteile sehr angriffslustig, namentlich. 
da ihnen der bevorstehende Sturm als sehr leicht ge- 
schildert wurde. Das vernichtende Trommelfeuer würde 
die beiden vorderen Gräben so zugerichtet haben, daß 
darin nur noch Leichen liegen könnten. Der dritte deut- 
sche Graben sei erfahrungsgemäß sehr schwach gebaut, 
die darin befindlichen Überlebenden werden moralisch 
schwer erschüttert sein. In der Nacht vom 30. Juni auf 
den 1. Juli wurden die hinter der Front in Ruhe liegenden 
Bataillone bis in die vorderen Stellungen geführt. Um 
6 Uhr englischer Zeit erhielten sie ein reichliches Früh- 
stück mit Tee und Fleischration, um punkt 7% Uhr gab 
der Bataillonskommandeur das Zeichen zum Sturm. Das 
Springen aus den Schützengräben gelang wie auf dem 
Übungsplatze, dagegen versagte dann sofort das Pro- 
gramm des Sturmes. Wider alle Versprechungen hatten 
sich im Augenblicke des Sturmes die deutschen Gräben, 
trotzdem sie bis zur Unkenntlichkeit zerschossen waren, 
mit Verteidigern gefüllt. Die Drahthindernisse erwiesen 
sich als sehr gut erhalten, das Infanterie- und Maschinen- 
gewehrfeuer wirkte fürchterlich. Manche Truppen haben 
50 bis 75 vom Hundert ihres Bestandes vor den deut- 
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schen Stellungen liegen lassen. Ein General, der schon 
bei Gallipoli mitgefochten hat, soll den Ausspruch getan 
haben, er werde mit seiner Division in einem Taxameter 
nach England zurückkehren können. Die gefangenen 
Engländer zollen der Tapferkeit ihrer Führer volle An- 
erkennung, behaupten aber, daß deren Ausbildung nicht 
genügt habe. Die Engländer sind durchweg erfüllt von 
wahrer Bewunderung für die deutsche Infanterie. Nach 
dem furchtbaren achttägigen Trommelfeuer sprangen 
die deutschen Offiziere und Mannschaften mit Gewehren 
auf die Brustwehr der zerwühlten Gräben und schossen 
die Engländer, sicher zielend, furchtbar zusammen: die 
in ihre Gräben zurückgelangten Engländer waren nicht 
mehr zum Kampfe zu gebrauchen. Sehr überrascht 
waren diejenigen Gefangenen, welche durch unsere rück- 
wärtigen Verteidigungsanlagen geführt wurden, von 
deren sorgfältiger Anlage; es werde vielleicht mit den 
größten Opfern nie gelingen, solche Stellungen einzuneh- 
men. Dennoch glauben sie, daß die Schlacht fortgesetzt 
wird. Die Gebildeten unter ihnen sagen, dies ist eine 
politische Notwendigkeit. Man habe in England so große 
Hoffnungen auf diese große Schlacht gesetzt, daß sie 
unter allen Opfern fortgesetzt werden müsse, man 
könne nach einem vorläufigen Fehlschlage sich nicht 
zurückziehen. - 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


14. Juli. 
Kämpfe an der Somme und in Galizien. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Beiderseits der Somme ist von neuem heftiger 
Kampf entbrannt. Die Engländer griffen heute früh im 


Abschnitt Wald von Mametz—Longueval an und wieder- 
holten ihre Anstrengungen am Wäldchen von Trönes, 
wo sie gestern abend bereits durch einen schnellen 
Vorstoß unserer Reserven empfindlich getroffen waren. 
Nachdem die ersten Versuche blutig abgeschlagen waren, 
sind neue Angriffe im Gange. — Die Franzosen fügten 
mit ihren gestrigen vergeblichen Angriffen in Gegend von 
Barleux und westlich von Estrées den zahlreichen MiB- 
erfolgen der letzten Tage eine neue Enttäuschung hinzu. 
Weder sie selbst, noch ihre schwarzen Freunde haben 
auch nur einen Schritt Gelände gewinnen können. 


Östlich der Maas sind französische Wiedererobe- 
rungsversuche gescheitert; sie wurden in der Gegend 
der Feste Souville durch unser Feuer unterbunden und 
bei der Feste Laufée glatt abgewiesen. 


Zahlreiche feindliche Patrouillen oder stärkere Er- 
kundungsabteilungen wurden auf der übrigen Front 
zurückgeschlagen; deutsche Patrouillen brachten bei 
Oulches, Beaulne und westlich von Markirch Gefan- 
gene ein. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 
An der Stochod-Linie warf ein Gegenstoß bei Za- 
recze (nördlich der Bahn Kowel—Sarny) über den Ab- 
schnitt vorgehende Russen zurück; 160 Mann wurden 
gefangengenommen, 2 Maschinengewehre erbeutet. 
Unsere Flugzeuggeschwader wiederholten mit Erfolg 
ihre Angriffe östlich des Stochod. 


Bei der 


Armee des Generals Grafen v. Bothmer 


drang der Feind gestern abermals in die vorderste Ver- 
teidigungslinie ein und wurde wiederum mit erheblichen 
Verlusten geworfen. 
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Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
In der Bukowina stehen unsere Truppen nach Er- 
füllung der ihnen erteilten Aufgabe wieder in den alten 
Stellungen auf den Höhen westlich der oberen Moldawa. 


Westlich und nordwestlich von Buczacz haben die- 


Russen gestern ihre Angriffe fortgesetzt. Nachmittags 
wurden zwei breit angelegte Angriffe zurückgeschlagen, 
gegen Abend gelang es einem dritten Ansturm des Fein- 
des nordwestlich von Buczacz einzubrechen. In erbit- 
terten Nachtkämpfen wurde der Gegner durch deutsche und 
österreichisch-ungarische Truppen wieder vollends hinaus- 
geworfen. Nördlich der von Sarny nach Kowel führen- 
den Bahn nisteten sich russische Abteilungen auf dem 
linken Stochod-Uier ein. Sie wurden spät abends von 
unseren Truppen überfallen und vertrieben, wobei 160 Ge- 
fangene und zwei Maschinengewehre in unserer Hand 
blieben. 

Sonst bei völlig unveränderter Lage nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die lebhafte Gefechtstätigkeit an der Front zwischen 
Brenta und Etsch hält an. Nach Artilleriefeuer setzten 
gegen mehrere Stellen unseres Verteidigungsabschnittes 
zwischen der Cima Dieci und dem Monte Rasta wieder- 
holte Angriffe sehr bedeutender italienischer Kräfte ein. 
Besonders hartnäckig war der Kampf nordöstlich des 
Monte Rasta, wo der Feind zehn Stürme versuchte. 
Unsere Truppen schlugen wieder sämtliche Angriffe unter 
den schwersten Verlusten des Gegners ab und behaup- 
teten alle ihre Stellungen. Unsere Linien nördlich 
des Posinatales standen unter heftigem Geschützfeuer; 
am. Pasubio wurde ein feindlicher Nachtangriff abge- 
wiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Fines unserer Unterseeboote hat am 10. d. M. nach- | 


mittags in der Otranto-Straße einen italienischen Tor- 
pedobootszerstörer des Typ „Indomito“ versenkt. In 
der Nacht vom 13. auf den 14. hat ein Seeflugzeugge- 
schwader militärische Objekte und Bahnhofsanlagen von 
Padua sehr wirkungsvoll mit zahlreichen Bomben belegt. 
Die Flugzeuge, welche von Abwehrbatterien heftig be- 
schossen wurden, kehrten unversehrt zurück. 
Flottenkommando. 


U-Boot-Erfolge in der Nordsee. 


Am 11. Juli hat eines unserer U-Boote in der Nord- 
see einen englischen Hilfskreuzer von etwa 7000 Tonnen 
vernichtet. An demselben Tage wurden an der eng- 
lischen Ostküste durch U-Bootsangriffe drei bewaffnete 
englische Bewachungsfahrzeuge versenkt. Die Besat- 
zungen wurden gefangengenommen und ein Geschütz 
erbeutet. Der Chef des Admiralstabes der Marine. 

* 


Das Reutersche Büro meldet: 

Die Fischerfahrzeuge „Florence“, „Dalhousie“, „Ma- 
ryam“ und „Succes“ wurden von einem Unterseeboot 
versenkt. Die Besatzungen der drei erstgenannten 
Schiffe wurden in Whitby gelandet. 


Die zerrinnende Sommeroffensive. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 14. Juli. 
Während der ganzen zweiten Kampfeswoche hat es 
sich für die Verbündeten nur darum gehandelt, durch 
heitige Angriffe örtliche Erfolge zu erringen, und schon 


scheint die Offensive in dasselbe Stadium getreten zu 
sein. Wie alle früheren feindlichen Anstürme gegen un- 
sere Westfront nach dem ersten steckengebliebenen An- 
rennen. Es entspinnen sich langwierige Kämpfe um ein- 
zelne Punkte, deren Besitz für den Verlauf der Schlacht 
ohne unmittelbare Bedeutung ist, die aber für den Feind 
notwendig sind, um seine bisherige Linie ohne ungeheure 
Opfer halten zu können. Nirgends hat der Feind bei 
diesen örtlichen Kämpfen irgendwie erhebliche Vorteile 
erringen können. Noch viel weniger ist es ihm gelungen, 
seine verzettelten Angriffe auf breiterer Basis zusammen- 
zufassen. Auch die starken gestrigen Angriffe der Eng- 
länder beim Tröneswäldchen und auf der Linie Mametz- 
Wald—Longueval scheiterten, ebenso die der Franzosen 
bei Estrees und Barleux, die letzteren meist schon im 
Sperrfeuer. Der heutige Nationalfeiertag der Franzosen 
wird im besetzten Gebiete als öffentlicher Trauertag mit 
Gedenkgottesdiensten für die Gefallenen begangen. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


15. Juli. 
Die Russen beiSkrobowa zurückgeworfen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die nach der ersten blutigen Abweisung fortgesetzten 
englischen Angriffe nördlich der Somme haben zu 
schweren Kämpfen geführt. Zwischen Poziéres und Lon- 
gueval gelang es dem Gegner mit hier massierten Kräf- 
ten trotz stärkster Verluste in unsere Linien einzu- 
dringen und zunächst Boden zu gewinnen, sowie sich 
im Trönes-Wäldchen festzusetzen. Der Stoß ist aufge- 
fangen. Der Kampf wird heute fortgesetzt. 

Südlich der Somme keine Infanterietätigkeit. 

Von der übrigen Front sind, abgesehen von ergebnis- 
lesen Unternehmungen kleinerer englischer Abteilungen 
südöstlich von Armentiéres, in der Gegend von Angres, 
Neuville und nordöstlich von Arras, keine Ereignisse von 
Bedeutung zu berichten. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Russische Abteilungen, die bei Lennewaden (nord- 
westlich von Friedrichstadt) die Düna zu überschreiten 
versuchten, wurden abgewiesen. 

Auf die mit starkem Verkehr belegten Bahnhöfe an 
der Strecke Smorgon—Molodeczno wurden zahlreiche 
Bomben abgeworfen. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinzen Lcopold von Bayern. 

In Gegend von Skrobowa wurden Teile der vom 
Gegner seit seinem ersten Anlauf am Morgen des 3. Juli 
noch gehaltenen Stellen der ersten Verteidigungslinie 
im Angriff zuriickgewonnen und hierbei 11 Offiziere, Ober 
1500 Mann gefangengenommen. 

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 

Die Lage ist unverändert. Gegen Truppentransport- 
verkehr auf dem Bahnhof Kiwercy (nordöstlich von 
Luck) erzielten unsere Flugzeuggeschwader gute Treff- 
ergebnisse. 

Armee des Generals Grafen von Bothmer. 

Keine wesentlichen Ereignisse. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Eine feindliche Abteilung. die einen vorgeschobenen 
bulgarischen Posten südwestlich von Gjevgjeli angriff. 
wurde abgewiesen. Durch Feuer auf Gülemenli (nord- 
östlich des Dojran-Sees) wurden sieben griechische Ein- 
wohner. darunter vier Kinder, getötet. 

Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 
Südwestlich von Moldawa wurden russische Ab- 
teilungen, die sich gegen unsere Stellungen vorwagten. 
zersprengt. 
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Bei Jablonica, südöstlich von Zabie, brachten wir in 
eriolgreichen Streifungen 200 Gefangene ein. 

Bei Delatyn erhöhte Gefechtstatigkeit. Feindliche 
Vortruppen, die in die Stadt eingedrungen waren. 
wurden an den Südrand zurückgeworfen. Ein von den 
Russen südwestlich von Delatyn versuchter Angriff 
brach in unserem Feuer zusammen. Sonst im Nordosten 
nichts Neues. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Der gestrige Tag verlief auch an der Front zwischen 
Brenta und Etsch viel ruhiger. Im allgemeinen be- 
schränkte sich die Kampftätigkeit auf Geschützfeuer. 
Vereinzelte Vorstöße des Feindes gegen unsere Stel- 
lungen nördlich des Posina-Tales und ein größerer An- 
criff gegen den Borcola-Paß wurden abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. . 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Erfolgreicher Gegenstoß nordöstlich 
Baranowitschi. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Baranowitschi, den 15. Juli. 
Nach dreistündiger Artillerievorbereitung haben 
deutsche Truppen gestern um 5 Uhr nachmittags den 
größeren Teil der Stellungen östlich Goroditsche wieder 
genommen, die am 3. Juni um etwa 800 Meter zurück- 
<ebogen wurden. Trotz wütender russischer Gegen- 
stöße wurde die erstürmte Linie festgehalten. 11 Offi- 
ziere und 1500 Mann wurden beim Sturm gefangenge- 
nommen. Wiederholte russische Angriffe in dichten 
Kolonnen brachen auch während der Nacht blutig zu- 
sammen, so daß sich die russischen Verluste im deut- 
schen Sperr- und Abwehrfeuer zu außerordentlicher 
Höhe steigerten. Die unregelmäßig an vielen Stellen er- 
höhte Artillerietätigkeit auf der gesamten Front östlich 

Baranowitschi dauert an. 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Rückzug der Russen bei Sineh. 


Das türkische Hauptquartier meldet: 
An der Irakfront keine Veränderung. 


An der persischen Front östlich von Kermanschah hat 
sich noch nichts ereignet. Nachdem die russischen 
Truppen erfahren hatten, daß sich unsere Abteilungen 
die von unseren im Abschnitt von Buneh operierenden 
Freiwilligen unterstützt wurden, sich Sineh näherten. 
räumten sie Sineh und zogen sich unter Zurücklassung 
eines Teils ihrer Truppen südlich von diesem Orte mit 
ihrer Hauptmacht in der Richtung auf Hamdan zurück. 
Unsere Truppen vertrieben am 11. Juli feindliche 
Beobachtungstruppen, rückten über Sinch hinaus und ver- 
inleten den Feind 15 Kilometer östlich von dieser Ort- 
Schaft. 

An der Kaukasusfront auf dem rechten Flügel Schar- 
mützel. Im Zentrum tragen die von uns besetzten neuen 
Stellungen zur für uns günstigen Entwicklung der Kämpie 
hei. Auf dem linken Flügel örtliche Gewehrfeuergefechte 
ohne Bedeutung. 


Sonst ist nichts zu melden. 


U-Boot-Erfolge im Schwarzen Meer. 


Das türkische Hauptquartier teilt weiter mit: 

An der Irakfront machten wir einen artilleristischen 
Feuerüberfall auf ein feindliches Lager und zerstörten 
dort eine hydraulische Maschine. 

An der persischen Front keine wichtige Änderung. 

An der Kaukasusfront ist die Lage am rechten Flügel 
unverändert. Die Kämpfe im Zentrum haben bisher 
kein endgültiges ‘Ergebnis gezeitigt. Wir haben fest- 
gestellt, daß der Feind bei seinen wiederholten An- 


griffen schwere Verluste erlitten hat. Die feindlichen 
Angriffe am linken Flügel wurden vollständig zurück- 
gewiesen. , 

Im Abschnitt von Smyrna warf ein feindlicher Flieger 
wirkungslos Bomben auf die Umgegend von Söke. 

In östlichen Teil des Schwarzen 
Meeres versenkten unsere Untersee- 
boote neuerdings drei große feindliche 
Transportschiife und zwangen ein viertes, auf 
den Strand zu laufen. 


Portugiesische Truppen an der Westfront. 


Die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet aus dem Haag. 
daß die ersten portugiesischen Truppen nach Bordeaux 
verschifft und für die Westfront bestimmt sind. 

Nach dem Pariser „Temps“ verläßt die erste portu- 
giesische Division von 22000 Mann erst in einigen 
Tagen das Lager in Tancos. Die zweite Division wird 
gegenwärtig mobilisiert und soll in zwei Monaten ab- 
marschfertig sein. Ihr soll eine dritte aus Tancos folgen. 
Der Mitarbeiter vom „Temps“ hebt hervor, daß man in 
gewissen Kreisen Portugals die Aussicht auf ein mili- 
tärisches Eingreifen, das nicht zum unmittelbaren Ziele 
die Verteidigung des portugiesischen Bodens hat, un- 
leugbar mit einer gewissen Kälte betrachte. 


Die „Deutschland“ 
formell als Handelsschiff erklärt. 


Das Staatsdepartement hat formell entschieden, daß 
die „Deutschland“ ein Handelsschiff sei. 
Der Rat im Staatsdepartement Polk hat erklärt, die Ent- 
scheidung schaffe keinen Präzedenzfall: zukünftige Fälle 
würden nach ihrer eigenen Beschaffenheit entschieden 
werden. 

Weiter wird gemeldet: Am Donnerstag ist die Ladung 
der „Deuschland“ gelöscht worden, und vom Freitag zum 
Sonnabend wurde Gummi und Nickel eingenommen. Am 
Montag abend geht die „Deutschland“ voraussichtlich 
nach Norfolk, um dort eine Gelegenheit zur Heimreise 
abzuwarten. 


16. Juli. 
Erfolgreiche Abwehr an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Beiderseits der Somme starke Artillerietätigkeit. Im 
Laufe des Nachmittags brachen vier starke englische 
Angriffe im Abschnitt Ovillers— Bazentin-le-Petit vor 
unseren Linien ebenso restlos zusammen, wie am Vor- 
mittag ein östlich von Bazentin angesetzter Angriff. 


Südlich der Somme entspann sich abends ein leb- 
haftes Gefecht bei und südlich von Biaches. Ein Teil 
ces Dorfes ist wieder von uns besetzt. Es wurden über 
hundert Gefangene gemacht. Französische Angriffe 
wurden bei Barleux sowie in Gegend von Estrees und 
westlich davon. diese bereits im Sperrfeuer unter großen 
Verlusten, abgewiesen. 


Östlich der Maas setzten die Franzosen nachmittags 
starke Kräfte gegen die Höhe „Kalte Erde“ und gegen 
Fleury an: sie hatten keine Erfolge. Bei ihrem abends 
wiederholten Anlauf drangen sie südwestlich des Werkes 
Thiaumont in kleine Teile unserer vordersten Linie ein, 
um die noch gekämpft wird. 

Auf der übrigen Front wurden feindliche Patrouillen- 
unternelimungen, nördlich von Oulches—Craonnelle auch 
der Angriff größerer Abteilungen, abgeschlagen. 


Nördlich von Chilly brachte eine deutsche Patrouille 
21 Franzosen und ein Maschinengewehr ein. 


Westlich von Loos wurde ein feindliches Flugzeug 
durch Infanterie abgeschossen. Es stürzte in unser Hin— 
dernis ab: ein durch Abwehrfeuer beschädigter Doppel- 
decker fiel bei Nesle in unsere Hand. 
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Ostlicher Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Keine besonderen Ereignisse. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 

Russische Gegenangriffe gegen die von uns wieder- 
gewonnenen Stellungen in Gegend Skrobowa blieben er- 
gebnislos. 6 Offiziere, 114 Mann fielen in unsere Hand. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 
Südwestlich von Luck sind deutsche Truppen im Ge- 
genstoß gegen angreiiende russische Kräfte. 
Bei der 
Armee des Generals Grafen von Bothmer 
ist die Lage unverändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz 

In der Bukowina griff der Feind gestern unsere Stel- 
lungen auf der Höhe Capul und beim Gestüt Luczina 
neuerdings an. Er wurde im Handgemenge geworfen. 

Die Zahl der bei Jablonica eingebrachten Gefangenen 
hat sich auf 3 Offiziere, 316 Mann erhöht. 

Im Raume von Nowo-Poczajew scheiterte ein nächt- 
licher Vorstoß der Russen gegen unsere Vorposten. 

Siidwestlich von Luck sind wieder stärkere Kämpfe 
im Gange. 

Westlich von Torczyn schlugen unsere Truppen 
einen nach heftiger Artillerievorbereitunge geführten 
russischen Angriff zurück. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Auf unseren Stellungen im Raume des Borcola- 
Passes lag andauerndes schweres Artilleriefeuer. Feind- 
liche Flieger belegten Vielgereuth erfolglos mit Bomben. 
Im Gebiete des Tofana I brachen wiederholte Angriffe 
der Italiener zusammen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der unteren Vojusa Artilleriekämpfe und Ge- 
plänkel. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Kaiser im Kampfgebiet der Somme. 


Der Kaiser weilte heute wieder im Kampigebiet an 
der Somme. Er nahm vom Oberbefehlshaber der Armee 
die Meldung über die stattgehabten Operationen ent- 
gegen und hatte unterwegs eine Besprechung mit dem 
Chef des Generalstabes des Feldheeres. Bei dem Be- 
such in Lazaretten zeichnete er Schwerverwundete mit 
dem Eisernen Kreuz aus. Wie mehrfach anläßlich seiner 
Anwesenheit bei den Kämpfen an der Maas in letzter 
Zeit sprach er auch an der Somme den tapferen Truppen 
seine Anerkennung und seinen Dank aus. 


Kaiserliche Anerkennung für die 
Armee Woyrsch. 


Dem Generalobersten v. Woyrsch, dessen zum 
größten Teil aus Posenern und Schlesiern zusammen- 
gesetzte Armee sich im Osten in siegreicher Abwehr 
und Gegenangriffen hervorragend ausgezeichnet hat, ist 
folgendes Telegramm zugegangen: 

„An Generaloberst v. Woyrsch. 

Seine Majestät der Kaiser hat beim heutigen Vor- 
trag seiner hohen Anerkennung für die glänzende Hal- 
tung und seinem Danke für die hervorragenden Lei- 
stungen der unter Ew. Exzellenz Befehl kämpfenden 
deutschen Truppen warmen Ausdruck verliehen und zu 
befehlen geruht, daß dies durch Ew. Exzellenz zur 
Kenntnis der Truppen gebracht wird. Den 9. Juli 1916. 

v. Falkenhayn.“ 


117. Juli. 
Das Ringen um Ovillers und Biaches. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Zwischen dem Meere und der Ancre steigerten die 
Engländer an mehreren Stellen ihr Feuer zu größerer 
Heftigkeit. Im Somme-Gebiet blieb die Artillerietätig- 
keit beiderseits sehr bedeutend. Es ist zu feindlichen 
Teilangriffen gekommen, in denen die Engländer in 
Ovillers weiter eindrangen. und die südlich von Biaches 
zu lebhaften Kämpfen geführt haben, im übrigen aber 
schon im Sperrfeuer scheiterten oder in demselben nicht 
zur vollen Entwicklung kamen. Die Zahl der im Kampfe 
um Biaches gemachten Gefangenen erhöht sich auf 4 
Offiziere, 366 Mann. 

Die am 15. Juli eingeleiteten größeren französischen 
Angriffe östlich der Maas wurden bis heute morgen 
fortgesetzt. Erfolge erzielte der Gegner in dem blutigen 
Ringen nicht, sondern büßte an einigen Stellen Boden ein. 

An der übrigen Front keine Ereignisse von beson- 
derer Bedeutung. Ein französischer Vorstoß im Anschluß 
an eine Sprengung nördlich von Oulches wurde abge- 
wiesen; wir sprengten mit gutem Erfolge auf der 
Combres-Höhe; eine deutsche Patrouille brachte bei 
Lanfroicourt (Lothringen) einige Gefangene ein. 

Am 15. Juli sind außer den gestern berichteten zwei 
weitere feindliche Flugzeuge außer Gefecht gesetzt 
worden: das eine im Luftkampf hinter der feindlichen 


-Linie südlich der Somme, das andere durch Abschuß 


von der Erde bei Dreslin-court (Oise) in unserer Front. 
Östlicher Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Verstärktes Feuer leitete westlich und südlich von 
Riga, sowie an der Dünafront russische Unternehmungen 
ein. Bei Katarinenhof (südlich von Riga) griffen stärkere 
feindliche Kräfte an; hier hat sich ein lebhaftes Gefecht 
entwickelt. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 

Südwestlich von Luck wurde durch den deutschen 
Gegenstoß der feindliche Angriff angehalten. Die 
Truppen wurden daraufhin zur Verkürzung der Ver- 
teidigungslinie ohne Belästigung durch den Gegner hinter 
die Lipa zurückgeführt. An anderen Stellen sind die 
Russen glatt abgewiesen. 


Armee des Generals Grafenvon Bothmer. 
Die Lage ist unverändert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Schwere Kämpfe südwestlich Luck. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

In der Bukowina blieben erneute Vorstöße der 
Russen gegen unsere Stellungen südlich und südwestlich 
von Moldawa wie an den Vortagen ergebnislos. Der 
Feind erlitt große Verluste. Im Waldgebiet nördlich des 
Prislop-Sattels sind auf beiden Seiten Nachrichten- 
abteilungen und Streifkommandos ins Gefecht getreten. 
Bei Zabic und Tatarow wurden russische Vorstöße zu- 
rückgewiesen. Nordwestlich von Burkanow vereitelten 
unsere Vorposten den Versuch des Feindes, seine Gräben 
gegen unsere Stellungen vorzutreiben. Südwestlich 
von Luck griffen die Russen mit überlegenen Kräften 
an. Der Frontteil bei Szklin wich in den Raum östlich 
von Gorochow aus. Durch einen Gegenstoß deutscher 
Bataillone in der Westflanke gedeckt, wurden daraufhin 
die südlich von Luck kämpfenden verbündeten Truppen, 
chne durch den Gegner gestört zu werden, hinter die 
untere Lipa zurückgenommen. Westlich von Torczyn 
wurde ein Nachtangriff der Russen abgeschlagen. 
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Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Artilleriefeuer gegen unsere Borcola- 
Stellungen hält an. Auf dem anschließenden Abschnitt 
bis zum Astach-Tal ist der Geschiitzkampf recht lebhaft. 
An der Dolomitenfront standen unsere Stellungen nörd- 
lich des Pellegrino-Tales und im Marmolata-Gebiete, an 
der Kärntner Front der Seebach- und Raibler Abschnitt 
unter heftigem Feuer. Italienische Infanterieabteilungen, 
die im Seebach-Tal vorgingen, wurden zurückgewiesen. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 

Der Stellvertreter des Chefs: des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
Ereignisse zur See. 

Ein Geschwader von Seeflugzeugen hat in der Nacht 
vom 16. auf den 17. Juli die Bahnhofsanlagen und mili- 
tärischen Objekte von Treviso sehr wirkungsvoll mit 
neunzig schweren und leichten Bomben belegt. Fin 
Flugzeug wird vermißt. Flottenkommando. 


Deutsche Dampfer in Rotterdam. 


Die deutschen Dampfer „Bussard“ und: „Eduard Mar- 
tini“, die während des Krieges im Rotterdamer Hafen 
lagen, haben diesen nunmehr verlassen. „Eduard Mar- 
tini“ mußte jedoch infolge eines Maschinendefektes 
wieder zurückkehren. 


18. Juli, 
Alle Angriffe verlustreich abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Auf dem nördlichen Teil der Front wurden an zahl- 
reichen Stellen feindliche Patrouillen vor unseren Hin- 


dernissen abgewiesen. Eine unserer Patrouillen nahm 
im englischen Graben östlich von Vermelles 1 Offizier, 
4 Unteroffiziere und 11 Mann gefangen. 


Zu beiden Seiten der Somme benutzten unsere Gegner 
den Tag zur Feuervorbereitung. Starke Angriffe, die 
sich abends und nachts gegen Pozieres und die Stellung 
östlich davon, gegen Biaches—Maisonette—Barleux und 
gegen Soyecourt richteten, wurden überall unter großer 
Einbuße des Feindes zum Scheitern gebracht. 


Im Maasgebiet zeitweise lebhafte Feuer- und kleinere 
Handgranatenkämpfe. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 


Die Russen setzten südlich und südöstlich von Riga 
ihre starken Angriffe fort, die vor unseren Stellungen 
blutig zusammenbrachen oder da, wo sie bis in unsere 
Gräben gelangten, durch Gegenstöße zurückgeworfen 
werden. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 
Die Lage ist im allgemeinen unverändert. Russische 

Angriffe sind westlich und südwestlich von Luck glatt 

abgewiesen. 

Armee des Generals Grafen von Bothmer. 


Abgesehen von kleineren Vorfeldkämpfen keine 
Ereignisse. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Der k. und k. General Kraupa (X), Führer einer Armee-Abteillung an der Tiroler Front, mit seinen Stabsoftizieren. 
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Beisetzung deutscher Matrosen von der Skagerrakschlacht in Trelleborg (Schweden). 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Beutesammelstelle. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, im Juni. 

Wir standen oben am Rande der erstürmten Wald- 
feste La Wavrille. Unten auf die paar Mauerstümpfe 
welche die Stelle des Dorfes Beaumont bezeichnen, 
warfen die Franzosen alle Augenblicke in ziemlich regel- 
mäßigen Abständen schwere Granaten. Die „Todes- 
schlucht“ — eine der mehreren, welche in der Schlacht 
von Verdun diesen Namen erhalten Hat, — lag unter 
Sperrfeuer, wie gewöhnlich. Den Hang nach Nord- 
westen, wo der Kampf wild getobt hatte, bedeckten 
frische Grabhügel, aus kreideweißem Kalkgebröckel 
aufgeschüttet, mit Kreuzen aus silbernen Birkenästen, 
Freund und Feind alle gleich. Hier und da sah man einen 
Armierungssoldaten, der suchend den Hang abging. „Sie 
halten Nachlese“, sagte unser Führer. „Das Schlacht- 
feld ist schon ziemlich aufgeräumt, aber man findet noclı 
genug.“ Dabei deutete er auf einen Haufen französischer 
Stahlhelme, die durch ihre frische Farbe aus einem 
Gewirr von Tornistern, Lederzeug, Mänteln hervor- 
stachen. „Heute Nacht wird das abgefahren. Bei Tage 
kann sich hier kein Wagen bewegen“. Dabei bückte er 
sich: „Sehen Sie, was noch alles herumliegt“ und hob 
eine in die Erde getretene französische Patronentasche 


auf, die mit gefüllten Geschoßrahmen vollgestopft war. 
Er legte sie später an einem Grabkreuze nieder, wo 
schon andere die Funde, die sich ihnen zufällig bei 
Gängen über das Schlachtfeld aufgefallen waren; ver- 
einigt hatten. 

Bei der Rückkehr las ich in jedem Orte, durch den 
wir kamen, neben anderen Aufschriften die Tafel: „Zur 
Beutesammelstelle“. Selbst ganz vorn, wo nur noch 
Ruinen stehen, findet sich irgend ein Keller, wo die. 
Schlachtfelderfunde einstweilen untergebracht werden 
können. 

Betritt man einen solchen Raum, so sieht man ein 
Mittelding zwischen einem Zeughause und einem Lum- 
penmagazin. Am Eingange überwiegt der Eindruck der 
Trödlerei. In wüsten Haufen wird aufgestapelt, was 
von den vorfahrenden Wagen abgeladen wird. An den 
Wänden aber entwickelt sich schon die siegreiche Ord- 
nung, die dieses unentwirrbar erscheinende Chaos be- 
siegt. In getrennten Provinzen und Regierungsbezirken 
marschieren in Reihe und Glied auf hier französische, 
hier englische Gewehre, hier die spitzen vierkantigen 
Seitengewehre der Poilus und dort die kurzen Dolch- 
messer der Kanadier, dazwischen als Raritäten, die mehr 
in ein ethnographisches Museum als in eine Waffenkam- 
mer passen, ausschweifend geformte Sichelmesser 
irgend welcher afrikanischen Hilfsvölker. Ein paar Land- 
sturmmänner. unterstützt von einer Anzahl Gefangener, 
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haben tüchtig zu tun, um den gröbsten Schmutz von 
Waffen und Montierungsstücken zu entfernen und alles 
in sorgfältig abgezählten Bündeln zu vereinigen. Der 
Verwalter der Beutesammelstelle, meist ein nicht feld- 
dienstfähiger Unteroffizier, nimmt die Bestände in Listen 
auf. So unablässig, wie die Gegenstände angefahren 
werden, strömen sie auch wieder ab, vielleicht erst noch 
in ein Zwischendepot, zuletzt in den zugehörigen Armee- 
beutepark. Solcher ersten Sammelstellen befinden sich 
viele hinter jedem Frontabschnitte, überall da, wo die 
bequemen rückwärtigen Verbindungen beginnen. Nach 
jeder Kampfeshandlung strömt die Beute automatisch 
nach den verschiedenen Stapelplätzen, ohne daß sich 
sofort feststellen ließe, was an den einzelnen Stellen 
schon eingegangen, was unterwegs ist und was noch 
draußen auf der Wahlstatt liegt. Darum können oft erst 
einige Tage nach einer Schlacht annähernde Angaben 
über den Umfang der Beute gemacht werden. 

Zuweilen aber sagt unser vorsichtiger Heeresbericht: 
„Die Beute ist unübersehbar“. Was das heißt, erfährt 
man, wenn man einige Tage nach einer großen Schlacht, 
etwa nach Soissons, nach Neuve-Chapelle oder jetzt nach 
einem der heißen Verdunvorstöße, die Beutesammelstelle 
der Armee aufsucht. Für deren Anlage ist Grundbedin- 
gung, daß die gewählten Räume unbeschränkt groß sind. 
Einen idealen Beuteplatz bot seinerzeit der Hafen von 
Antwerpen, wo man die sämtlichen Lagerhallen der 
großen Schiffahrtsgesellschaften zur Verfügung hatte. 
Die reichten gerade aus. Da solche Vorbedingungen 
sich nicht leicht wieder finden, muß auch fur die Armee- 
beutesammelparks der Grundsatz leitend scin, möglichst 
wenig zu „sammeln“, d. h. aufzustapeln und alle 
Eingänge, so rasch es geht, zu bewältigen, zu ordnen, 
Brauchbares von Wertlosem zu scheiden und dann die 
Bestände bald weiter zu befördern. 


Der Leiter der Armeebeutesammelstelle, die ich neu- 
lich besichtigte, Hauptmann V., ist im bürgerlichen Leben 
Bürgermeister einer Industriestadt, dem nun, wo ihn 
die knapp ausgeheilte zweite Verwundung vorerst an 
der Rückkehr zur Front verhindert, seine organisatori- 
schen Talente sehr zu statten kommen. Da er die Un- 
möglichkeit eingesehen hat, die Gesamtbeute an einer 
Stelle zu bergen, so hat er ein ganzes Städtchen als 
Stapelplatz eingerichtet. Die Hallen einer Gießerei be- 
herbergen die eingebrachten Kanonen. Die Gewehre 
wandern in zwei Maschinenfabriken, da eine sie nicht 
fassen kann, die Mäntel in eine Spinnerei, die Schuhe und 
das Lederzeug müssen mit einer großen Färberei für- 
lieb nehmen. Oder vielleicht ist die Reihenfolge umge- 
kehrt und die Spinnerei ist eine Möbelfabrik. Als 
Hauptstapelplatz dient ein Güterbahnhof. Hier speien die 
Eisenbahnzüge und hochbeladenen Pierdewagen alles 
wahllos aus, was sie von den ersten Beutesammelstellen 
oder unmittelbar vom Schlachtfelde aus heranbringen. 
Hier türmen sich Berge in wüstem Wust, so daß man 
sich davor grault, zuzupacken. Aber eine kleine Armee 
von Landsturmmännern, Garnisondienstfähigen, Rekon- 
valeszenten schuftet nach dem Grundsatze: Sich regen 
bringt Segen! Das geht heidi, den Kochtopf in diesen 
Korb, den Tornister auf jenen Schubkarren, den einzelnen 
Stiefel auf den zum Berg anwachsenden Lederhaufen; 
schon ist der Stapel bezwungen, fast ebenso schnell, wie 
ihn die sechs Männer in der Höhlung des großen Güter- 
wagens aus dessen geöffneter Doppeltür haben schleu- 
dern können. Ein paar abgerissene Knöpfe und Schnal- 
len bleiben übrig. Sie kommen in die Messingtonne. 
Weg! Nächsten Wagen vorfahren! Nach ein paar 
Minuten ist auch sein Inhalt im Groben sortiert. Das 
geht ohne Aufhören, vom Morgen bis zur Nacht, und 
manchmal auch dann noch weiter beim Scheine der 
Bogenlampen, daß einem die Augen flimmern. 


In den einzelnen Abteilungen beginnt dann die feinere 
Arbeit. Die Gewehre sind meist sofort an den ersten 
Sammelstellen von dem anbackenden Lehm und den 
Rostflecken, die Regen und Tau hineingefressen haben, 
gereinigt und eingefettet worden. Nun werden sie ge- 
putzt, geprüft, ob die Schloßteile noch alle in Ordnung 
sind, ob der Lauf nicht ausgeschossen oder verbogen ist, 
der Kolben wird gefirnist, und schließlich wird jedes ein- 
zelne Stück, ehe es wieder zum Gebrauche bereitgestellt 
wird, ausgeprobt. Dazu ist ein Schießstand in der Nähe 
eingerichtet, und so hat sich die eine Gewehrabteilung 
zu einem kleinen Arsenal für sich entwickelt, wie es ja 
das Wesen des unseren Feinden so unbegreiflichen deut- 
schen „Militarismus“ ist, daß er jedes Ding, das er an- 
packt, so gründlich und vollkommen wie möglich gestal- 
tet. Kleine Ergänzurfgen und Reparaturen von Gewehren 
werden gleich im Hause vorgenommen. Schwerer be- 
schädigte Waffen werden in die Heimat zur Wiederher- 
stellung oder Verwertung ihrer Teile gesandt, soweit sie 
nicht von besonderen Sachverständigen zu Studien- 
zwecken ausgewählt werden, weil aus der Art ihrer Be- 
schädigung Lehren zu ziehen sind. 

Ähnlich wie die Gewehre werden die Maschinen- 
gewehre behandelt, die manchmal, wenn sie aus ver- 
schütteten Gräben kommen, zuerst den Eindruck machen, 
als ob sie nur noch als altes Eisen taugten. Aber manch- 
mal genügt eine sachgemäße Reinigung. Das Maschinen- 
gewehr erfüllt bei der Prüfung auf dem Schießplatz die 
Ansprüche. Wenige Tage später ist es schon an der 
Front und spritzt die ungeheuren Mengen französischer 
Munition, die wir erbeutet haben, gegen die eigenen 
Fabrikanten. 

Die Munition füllt Räume und aber Räume. In 
Säcken, in Kisten, in unerbrochenen Packungen bildet sie 
Wände, zwischen denen nur enge Gassen offen bleiben. 
Viele Millionen der niedlichen spitzen Kupfergeschosse 
sind da unter einem Dache vereinigt, jedes bestimmt, 
ein Leben auszublasen. Aber „eine jede Kugel trifft ja 


nicht“ — und das ist gut so, denkt man sich, obwohl 
jetzt diese Geschosse von uns verschossen werden. 
„Denn träfe jede Kugel akkurat ihren Mann“ — diese 


Masse, die allein hier lagert, würde ausreichen, um alle 
Männer der feindlichen Heere auszurotten, die gegen 
uns im Felde stehen. Und fortwährend werden neue ` 
Körbe mit Hunderten und Tausenden von Patronen aus- 
geschüttet. Jede einzelne wird geprüft, wenn nötig, ge- 
reinigt, neuverpackt oder ausgemustert. „Die guten ins 
Töpfchen, die schlechten ins Kröpfchen“ sagt behaglich 
der langbärtige thüringer Landsturmmann, der die Auf— 
sicht über die große Schar der Patronensortierer hat. 

Weniger umfangreich, aber unheimlicher ist das Ar- 
tilleriegeschoßdepot: Hier kommt nicht soviel ein, weil 
die meiste Beute dieser Art an Ort und Stelle schon mit 
den Beutegeschützen verfeuert werden kann. Nur un- 
gangbarere Formate und dann die Unmasse der leeren 
Kartuschen findet sich hier zusammen. Auf einem 
Haufen stehen verbeulte, schwarz geglühte, zum Teil ganz 
formlos gewordene Messinghülsen, viele durchlöchert 
und zerrissen. Das sind die Überreste eines franzö- 
sischen Artilleriedepots, in das ein deutscher Treffer ge- 
gangen war. Sie lassen nur ahnen, was mit allem Le- 
benden geschehen ist, welches sich dort in der Nähe be- 
funden hat. 

In den Montierungsabteilungen haben sich die zer- 
knüllten Lumpen, die der ersten Sammelstelle den Ein- 
druck einer Trödlerei gaben, auf dem Wege durch die 
Reinigungskammer, den Desinfektionsofen, die Schneider- 
und Büglerwerkstatt in ein ordentliches Kleiderlager ver- 
wandelt. Nach Größen geordnet, jedes Stück mit einer 
Notiz ausgezeichnet, hängen die dunkelblauen Mäntel, die 
Waffenröcke und Hosen da, Wäsche aller Art stapelt 
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sich in Wandfächern, sogar der Schlachtfeldgeruch ist ge- 
wichen, und es riecht wieder nach „Kammer“. Wie 
viel tausend blaue Franzosenmäntel sind hier schon ein- 
und ausgegangen! Denkt man sich zu denen allein, die 
augenblicklich an den Wänden hängen, die Armee von 
Männern, die sie einstmals getragen haben, so bekommt 
man das Schaudern. 

Jeder neue Raum bietet neue Beutesorten: Hier 
sind Fahrräder, hier Flammenwerfer, hier kupferne 
Tragkessel, wie sie die Winzer auf dem Rücken haben, 
wenn sie die Reben mit Kupferkalkbrühe spritzen, die 
jedoch den französischen Soldaten mitgegeben werden, 
um Gase zu verscheuchen. Da häufen sich die 
Gasmasken, über die sich die Franzosen so sehr 
lustig gemacht haben, als wir sie einführten und 
die nun immer mehr den unsern ähnlich werden. 
Da liegen die Reste einiger abgeschossener Flug— 
zeuge; ein unkenntlicher Haufen verbogener Metallteile, 
daran ein paar graue Tuchfetzen mit geringen Resten 
der blau-weiß-roten Kokarde, das ist alles, was von den 
stolzen Luftseglern übriggeblieben ist. Dann Tornister 
ohne Zahl, mit dem Namen ihrer Träger daran, mit 
Briefen und Kartengrüßen von Hause darin, den letzten 
wohl, die der Träger erhielt. Kisten mit Leuchtraketen. 
Wie Zaubersterne stehen diese Lichtkugeln am nächt- 
lichen Himmel, märchenhaft, wenn ihr peinlicher Glanz 
plötzlich den bisher von der Dunkelheit beschützten 
Wanderer bestrahlt und dem Feinde verrät. Hier sieht 
man zu dem Zauberkunststück den Zauberkasten, der 
den Trick hervorbringt, die kleine Kriofine aus leichtem 
Stoff, die den Leuchtkörper in der Schwebe erhält und 
die Papphülse, welche die brennbare Salzmischung ein- 
schließt. 

Und dann kommen die grau- blauen Stahlhelme, die 
einen ganz großen Raum ausfüllen und von denen jeder 
von heißem Kampfe erzählen könnte. Manche tun es. 
Kleine runde Schußlöcher gehen durch viele, von Schläfe 
zu Schläfe oder von der Stirn zum Hinterkopf, oder 
haben eine zackige Furche über den Scheitel gerissen. 
Große Schrapnellbreschen und schmale Granatsplitter- 
schnitte haben die Stahlplatte geöffnet und dem Tode 
eine Einlaßpforte aufgetan. Diese faustgroße Delle mag 
von einem Kolbenschlag herrühren, und hier den kleinen 
scharfen, vierkantigen Einhieb auf dem Wirbel hat eine 
Pionierpicke im Grabenkampf hinterlassen. 

Dann folgen Handgranaten, Minenwerfer, blanke 
Waffen, und zwischendurch ist eine umfangreiche Lager- 
stätte, über welche der Leiter des Beuteparkes die 
neckische Inschrift gesetzt hat: „Komme auf Karte. 
Zahle die höchsten Preise.“ Die wirklichen Lumpen und 
Abfälle, Dinge, die nur für die Weiterverarbeitungsindu- 
strien als Material in Betracht kommen. Freilich, da es 
sich hier um die Abfälle moderner Volksheere handelt, 
so würden alle betriebsamen Lumpenhändler des Ber- 
liner Ostens neidisch werden, wenn sie den „Lager- 
bestand‘ einer einzigen Armee sehen könnten. 

Die Hauptbeutestücke, die eroberten Geschütze, kommen 
nur zu einer kurzen Gastrolle zum Zwecke der Aufnahme 
in den Beutepark. Ich sah eine Anzahl der berühmten 
französischen 75 mm-Feldgeschütze, deren Zustand er- 
kennen ließ, daß die Franzosen unter dem grundlosen 
Lehmschlamm der Straßen um Verdun noch mehr leiden, 
als wir. Die französischen Geschütze sind bekanntlich 
in futuristischer Weise mit grellen Farben gestrichen, 
die unrezesmäßig nebeneinander geklext werden, weil 
man die Erfahrung gemacht hat, daß sie dadurch im all- 
gemeinen besser als durch jede einheitliche Schutzfarbe 
der Fliegereinsicht entzogen sind. Aber von den ultra- 
marineblauen und orangeroten Klexen sah man fast nichts, 
denn die Geschütze waren von oben bis unten mit einer 
natürlichen Schutzschicht aus gelbem Verdunschlamm 


` Heeresbericht „unerschöpiliche Beute“ nennt. 


überzogen. Ebenso sahen die Protzen aus, ebenso die 
beiden schweren Geschütze, welche ich einbringen sah, 
als ich eben weggehen wollte. 

Ich hatte mich genug umgesehen. Meine Augen und 
mein Kopf waren müde, wie man nach der eingehenden 
Besichtigung einer Galerie oder dem stundenlangen 
Verweilen in einem Warenhause so abgespannt wird, 
daß man die weitere Aufnahmefähigkeit verliert. Da 
sagten meine liebenswürdigen Führer zum Abschied: 
„Schade, wir haben Ihnen heute nicht viel zeigen können. 
Was Sie da gesehen haben, das hat sich in ein paar sog. 
stillen Tagen zusammengeläppert. Aber nach einer 
großen Sache sollten Sie einmal hierher kommen, wenn 
tagelang ununterbrochen ein Eisenbahnzug nach dem 
anderen und eine Kolonne nach der anderen hier anrollt 
und ablädt, daß wir alle Mühe haben, die Fülle zu bergen! 
Dann würden Sie einen Begriff bekommen, was unser 
Wirklich, 
unser heutiges Lager ist ungewöhnlich klein!“ Na, ich 
danke. Mir genügte schon das „ungewöhnlich kleine 
Lager“. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Englands Machtaufgebot 
gegen Deutsch- Ostafrika. 


Das Ringen in Deutsch-Ostafrika hat jetzt, wo das 
zweite Kriegsjahr sich dem Ende nähert, seinen Höhe- 
punkt erreicht. Nachdem alle früheren Versuche der 
Engländer, sich aus eigener Kraft dieses größten deut- 
schen Schutzgebietes zu bemächtigen, an dem tapferen 
und gutgeleiteten Widerstand unserer Ostafrikaner ge- 
scheitert sind, hat England seit Beginn des Jahres 1916 
eine gewaltige Macht aufgeboten, um vor Toresschluß 
sich doch noch in den Besitz des von ihm so sehr be- 
gehrten Landes zu setzen. Man muß sich dieses Auf- 
gebot einmal vergegenwärtigen, wenn man den richtigen 
Maßstab für die Leistungen der Verteidiger Deutsch- 
Ostafrikas gewinnen- will, die sich noch immer dem 
Feinde entgegenstemmen, obwohl in den ersten andert- 
halb Jahren des Weltkrieges mehrere große Schlachten, 
zahlreiche Gefechte und natürlich auch Krankheiten 
unersetzliche Lücken in die Zahl der weißen Führer 
der Schutztruppe und ebenso in die Zahl der länger aus- 
gebildeten farbigen Mannschaften, der Askaris, gerissen 
haben, ohne daß es, bei der Absperrung des Schutz- 
gebietes von jeder Verbindung mit der Heimat, möglich 
gewesen wäre, diese Lücken zu ersetzen. Auch die Ab- 
nutzung und den Verbrauch des Kriegsmaterials darf 
man nicht vergessen. Dabei ist noch zu berücksichtigen, 
daß die ganze militärische Ausrüstung der Schutz- und 
Polizeitruppe nur der Aufgabe angepaßt war, Ruhe und 
Ordnung im Innern des Schutzgebiets zu erhalten, nicht 
aber seiner Verteidigung gegen einen äußeren mit allen 
technischen Hilfsmitteln der Neuzeit versehenen Feind. 

Was hat der Feind nun gegen diese bei Ausbruch 
des Krieges alles in allem etwa 4500 Mann zählende 
Schutz- und Polizeitruppe jetzt ins Feld gestellt? Auf 
Grund von Parlamentsberichten, Zeitungsnachrichten, 
Verlustlisten usw. läßt sich folgendes feststellen. Der 
Angriff hat von vier Seiten eingesetzt. Die Hauptstoß- 
gruppe unter dem Befehl des britischen Generalleutnants 
Smuts sucht jetzt von Norden, von dem in einmonatigen 
harten Kämpfen unseren sich zäh verteidigenden Ost- 
afrikanern abgerungenen Kilimandscharo- und Usambara- 
Gebiet aus, gegen die Tanganjika-Bahn vorzudringen, 
die zurzeit das Rückgrat der Landesverteidigung bildet. 
Den Hauptbestandteil dieser Stoßgruppe bilden die süd- 
afrikanischen Brigaden, die nach Erklärung im südafri- 
kanischen Parlament bereits im April 26000 Mann stark 
waren, seitdem aber noch erheblich verstärkt sind. 
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Dieses Kontingent, das über zahlreiche berittene Trup- 
pen, Artillerie, Kraftwagenkolonnen, Flugzeuge usw. 
verfügt, ist also allein schon über fünfmal so stark, wie 
die gesamte Schutz- und Polizeitruppe bei Ausbruch 
des Krieges war. Smuts verfügte aber nicht nur über 
diese südafrikanischen Truppen. Seinem Befehl sind 
weiter unterstellt wenigstens vier indische Kavallerie- 
und Infanterie-Regimenter und ebensoviel englische Re- 
gimenter. Dazu kommen noch drei Bataillone Kings 
Airican Rifles (britisch-ostafrikanische Eingeborenen- 
Truppen, ungefähr in derselben zahlenmäßigen Stärke 
und Zusammensetzung wie unsere Schutztruppe) und 
etwa 2500 Mann europäische Freiwillige aus Britisch- 
Ostafrika, noch verstärkt durch Landungsabteilungen 
der die ostafrikanische Küste blockicrenden englischen 
Flotte sowie ein rhodesisches Freiwilligen-Regiment. Ob 
eine neuseeländische Brigade, deren Abgang nach Ost- 
afrika im Mai von der feindlichen Presse gemeldet 
wurde, unterdessen ebenfalls hier Verwendung gefun- 
den hat, entzieht sich der Beurteilung. Diese an Zahl 
und Ausrüstung den Verteidigern gewaltig überlegene 
Macht wird von vier unter Smuts stehenden Generalen, 
verschiedenen Obersten und zahlreichen Stabsoffizieren 
befehligt. 

Aber damit nicht genug. Die Verteidiger müssen 
nicht nur gegen diese riesige Ubermacht Front machen, 
es gilt das Land auch noch von drei anderen Stellen 
gegen einbrechende feindliche Kolonnen zu schützen. In 
Ruanda haben es die Belgier unternommen, ihr Blut 
für ihre englischen Schutzherren zu vergießen. Unter 
dem General Tombeur sind hier zwei belgische Brigaden 
Kolonial-Infanterie, deren eine von einem Gencral Ohlsen 


Politische 


Der „Deutschland“ glückliche Fahrt 


nach Amerika. 
Der Eindruck in Amerika. 


Die Ankunft des Unterwasserfrachtschiffes „Deutsch- 
land“ hat, wie begreiflich, in der ganzen Welt Staunen 
und Bewunderung erregt. Selbst unsere Feinde und 


manche uns sonst wenig wohlgesinnte Neutrale müssen 


— wenn auch widerwillig — diesen Triumph deutschen 
Erfindungsgeistes anerkennen. 

In Amerika war der Eindruck, den die Kunde von der 
kühnen Fahrt des ersten U-Frachtschiffes erregte, gewal- 
tig, wie aus dem folgenden Bericht hervorgeht: 

Der Washingtoner Korrespondent der Kölnischen 
Zeitung drahtet unterm 9. Juli: Die erwartete, 
aberstarkbezweifelte Ankunft des deut- 
schen Tauchbootes „Deutschland“ an diesem 
Morgen an der virginischen Küste erregte das größte 
Aufsehen,dasmaniebeobachtethat. Selbst 
New York Tribune erklärt, die Fahrt sei das Kühnste, 
wasmansichdenkenkönne. 

Nach Angabe des Botschafters ist es am 22. Juni ab- 
gefahren. Es wurde um vier Tage aufgehalten, da es 
von feindlichen Kriegsschiffen entdeckt war. Das Tauch- 
boot war in ausgezeichnetem Zustande. Die atlantische 
Küste war seit einer Woche scharf bewacht worden, 
besonders zwei Kriegsschiffe fuhren um das Vorgebirge 
herum. Die Dreimeilenzone erreichte das Unterseeboot 
unter 50 Meilen südlich Kap Henry. Dort blieb es un- 
entdeckt. 

Als es vom Lotsenboot angerufen wurde, rief der 
Führer des Tauchbootes in das Sprachrohr hinein, das 
Schiff sei ein deutscher Unterwasserdampfer mit Namen 
„Deutschland“. Der Lotse wurde an Bord des Tauch- 
bootes äußerst zuvorkommend behandelt. Es wurde 
nicht versucht, irgendetwas zu verheimlichen. 


befehligt wird, vorgerückt. Die Gesamtzahl der von 
Ruanda und dem Tanganjika-See gegen Tabora ope- 
rierenden belgischen Truppen wird man mit 12 000 Mann 
eher zu niedrig als zu hoch einschätzen. 

Im Anschluß an die Belgier im Süden zwischen Tan- 
ganjika- und Nxassa-See operieren wieder englische 
Truppen unter dem Befehl des Generals Northey. Auch 
die Zahl dieser Truppen, die von Langenburg auf Iringa 
vorzudringen suchen, wird man ebenfalls auf min- 
destens zwei Brigaden einschätzen können. 

Östlich des Nyassa-Sees endlich bis zur Küste des 
Indischen Ozeans mühen sich die Portugiesen, mit 
5000 Mann unter ihrem Generalgouverneur von Mosam- 
bik ab, die deutsche Grenze zu überschreiten. 

Rechnet man alles zusammen, so hat England rund 
80000 Mann unter neun Generalen und zahlreichen 
Stabsoffizieren, ausgertistet mit allen Hilismitteln der 
Neuzeit, aufgebracht, um der kleinen heldenmütigen 
Schar, die von dem während des Krieges zum Obersten 
beförderten Herrn von Lettow-Vorbeck und einigen we- 
nigen jungen Stabsoffizieren geführt wird, unser Schutz- 
gebiet zu entreißen. Und dabei jammert Smuts noch 
immer nach neuen Verstärkungen. Darin liegt fürwahr 
eine Anerkennung unserer militärischen Fähigkeiten 
durch unsere Feinde, wie sie glänzender nicht gedacht 
werden kann. Wir haben allen Grund, unseren Helden 
in den Schutzgebieten — Deutsch-Siidwestafrika und 
Kamerun haben im wesentlichen dasselbe Bild gezeigt 
— für dieses heldenmütige Ausharren dankbar zu sein. 
Unsere Ostafrikaner zeigen der Welt, was deutsche 
Tüchtigkeit und Tatkrait auch unter den denkbar un- 
günstigsten Verhältnissen zu leisten vermag. 


Umschau. 


Auch imeu ropäischen neutralen Auslande 
wird das Ereignis des Eintreffens unseres U-Fracht— 
schiffes in Baltimore als eine Sensation allerersten Ran- 
ges gewürdigt, und allenthalben wird dem deutschen 
Können und der deutschen Tatkraft vorbehaltlose Be- 
wunderung gezollt. 


Das „Handelsblad“ nennt die Fahrt der „Deutschland“ 
einverwegenes Scemannsstiick. Die Reuter- 
berichte, schreibt das Blatt, versuchen, den Eindruck zu 
erwecken, als ob das Untersecboot in Amerika festgehal- 
ten werden sollte. Aber das ist unmöglich. Das Schiff hat 
dasselbe Recht, als Handelsfahrzeug behandelt zu wer- 
den, wie die Kauffahrteischiffe von England, Frankreich 
und Italien, die amerikanische Häfen anlaufen. Selbst 
wenn es zwei Kanonen führte, bestände noch kein Grund, 
es als ein. Kriegsfahrzeug zu behandeln und zu inter- 
nieren, denn es sind auch bewaffnete Handelsschiffe 
anderer kriegführender Länder nach den Vereinigten 
Staaten gekommen und unbelästigt geblieben, wenn sie 
erklärten, daß ihre Bewaffnung nur zu Verteidigungs- 
zwecken. diene. i 


Zu der überraschenden Meldung von der Ankunft des 
deutschen Handels-U-Bootes in New York hebt die ge- 
samte schweizerische Presse mit Bewunderung den 
glänzenden Erfolg der deutschen Technik hervor. 


Im Leitartikel von Dagens Nyheter über die Ankunft 
des Unterseefahrzeugs „Deutschland“ in Baltimore heißt 
es unter anderem: Mit dem unwillkürlichen Gefühl von 
Bewunderung verzeichnet man diesen neuen Beweis 
deutscher Energie und Initiative. Allein der Umstand, 
daß das erste Unterseefahrzeug mit ausschließlich fried- 
licher Bestimmung jetzt Tatsache ist, daß dieses Fahr- 
zeug in Deutschland gebaut wurde und auf der langen 
Reise über das Atlantische Meer seine Probe bestanden 
hat, muß Achtung einflößen vor einem Volke, dem dieser 
Fortschritt zu verdanken ist. 
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Was Kapitän König erzählt. 


Der Kapitän des U-Bootes „Deutschland“ erklärte 
mit aller Bestimmtheit, daß die „Deutschland“ das erste 
einer Reihe von gleichartigen Schiffen sei, die erbaut 
wurden, um einen regelmäßigen Handel mit über- 
seeischen Ländern einzurichten. Das U-Boot habe 
Bremen mit ungefähr 750 Tonnen kostbaren Farbstoffen 
verlassen. Als es am Sonnabend letzter Woche in die 
Nähe der Virginia-Vorgebirge kam, habe er beschlossen, 
unter Wasser die Dunkelheit abzuwarten, ehe er näher 
an die Kiste heranfuhr. Als das volle Mondlicht kurz 
nach Mitternacht aufhörte, sei die „Deutschland“ mit 
voller Kraft zwischen den Virginia-Vorgebirgen hindurch- 
gefahren. Das U-Boot hat den Ozean von Helgoland 
aus in gerader Linie durchquert. Neunzig Meilen legte 
es unter Wasser zurück. Auf der Nordsee sah es 
wiederholt Rauchwolken von britischen Kreuzern und 
Zerstörern. 

Times melden aus New York, daß die „Deutschland“ 
einen Bruttoinhalt von 791 und einen Nettoinhalt von 
717 Tonnen hat. Nach den Schiffspapieren ist das U- 
Boot dazu bestimmt, in Bremen einerseits und Boston 
und anderen westatlantischen Häfen andererseits Fracht 
zu laden. Das U-Boot hat Mitte Juni Bremen ver- 
lassen und die Reise über den Ozean angetreten. Die 
Ladung besteht aus Chemikalien, die in gutem Zustand 
sein sollen. 

Wie der Lotse erzählt, der die „Deutschland“ in den 
Hafen von Baltimore brachte, führten Kapitän, Offiziere 
und Besatzung des Uhnterseeschiffes die gewöhnliche 
Uniform der Handelsmarine. Er habe von dem Kapitän 
gehört, daß die „Deutschland“ nur Handelsschiffahrt 
zwischen den Vereinigten Staaten und Deutschland 
treiben solle. Sobald die Ladung gelöscht sei, werde 
das Fahrzeug Rohgummi laden. Während das U-Boot 
selbst an die Agenten des Norddeutschen Lloyd kon- 
signiert ist, ist die Ladung für die Eastern Forwarding 
Co. bestimmt, die vor kurzem ausschließlich für die 
unterseeische Fracht begründet wurde. Von seiten der 
Schumacher-Co, wird versichert, daß die „Deutschland“ 
aussehließlich zu Handelszwecken ausgeschickt worden 
sei, und daß sie der Reederei Ozean in Bremen gehöre. 


H. G. Hilken von der Agentur des Norddeutschen 
Lloyd machte einige Angaben über das eigenartige Fahr- 
zeug. Danach ist die „Deutschland“ ausschließlich für 
Handelsfahrzeuge ausgeschickt worden. Das der mit 
2 Millionen Mark Kapital gegründeten Reederei „Ozean“ 
angehörende Schiff ist im März in Kiel vom Stapel ge- 
laufen. Die Idee, solches Schiff zu bauen, stammte von 
dem Sohne des früheren Direktors des Norddeutschen 
Lloyd Lohmann, der die Reederei „Ozean“ gegründet 
hat. Die „Deutschland“ ist 315 Fuß lang und 30 Fuß 
breit. Das Fahrzeug wird mittels Dieselmotoren fort- 
bewegt. 

Feindliche Hetzversuche. 


Aus Anlaß der Ankunft des deutschen U-Bootes an 
der amerikanischen Küste findet ein lebhafter Meinungs- 
austausch zwischen den Regierungen der Verbandsmächte 
statt. Wie aus einer Washingtoner Meldung des Petit 
Journal hervorgeht, werden die Alliierten in kurzem eine 
neue einseitige Änderung des internationalen Seerechtes 
proklamieren. Die neuen deutschen U-Boote entgingen 
jeder Überwachung hinsichtlich des Zeitpunktes ihrer 
Ankunft und Abiahrt in neutralen Häfen, wie hinsichtlich 
der Operationen, die sie in neutralen Gewässern oder 
Häfen vornehmen konnten. Man nimmt, wie der Temps 
schreibt, an, daß die Fahrt des U-Bootes der Beginn 
eines ständigen submarinen Warenverkehrs zwischen 
Deutschland und Amerika darstelle. Man zweifelt durch- 
aus nicht an der technischen Möglichkeit, da die neuen 
deutschen U-Boote einen Aktionsradius besäßen, der die 
ununterbrochene Fahrt von Wilhelmshaven oder Cux- 
kaven nach der amerikanischen Küste erlaube. 


Reuter meldet, daß gegen den Aufenthalt der 
„Deutschland“ in amerikanischen Gewässern beim Staats- 
departement Protest eingelegt werden soll, falls sich 
herausstellen sollte, daß das Schiff in irgendwelcher Hin- 
sicht als deutsches Marinefahrzeug betrachtet werden 


könne, das im Auftrag des deutschen Marineamtes 
handelt. 

Die Kölnische Zeitung meldet aus Washington vom 
9.: Das Staatsdepartement war vor ein ernstes diplo- 
matisches Problem gestellt, besonders weil der englische 
Botschafter darauf bestand, daB das deutsche U-Boot 
als Kriegsschiff anzusehen sei und infolgedessen nur 24 
Stunden verweilen dürfe. Lansing dagegen erklärte vor 
einigen Tagen, das Schiff werde als Handelsschiff ange- 
sehen, wenn es den @harakter eines Handesschiffes auf- 
weise. Die stark bezweifelte Ankunft des deutschen 
Tauchbootes „Deutschland“ diesen Morgen erregte das 
größte Aufsehen, das je beobachtet wurde (vgl. S. 1055). 


Die Anerkennung der deutschen Regierung. 


Zu der technischen Großtat deutscher Ozeanreederei 
äußert sich eine Mitteilung des Offiziösen Telegraphen- 
bureaus wie folgt: 

„Zu dem Erfolg unserer U-Boote als Waffe ist ein 
neuer auf einem anderen Gebiete hinzugetreten: 

Fine Ladung wertvoller Güter ist von dem Handels- 
unterseeboot „Deutschland“ nach Baltimore gebracht 
worden. Der Gedanke, diesen Schiffstyp auch für nicht- 
militärische Zwecke nutzbar zu machen, lag für Laien 
wie Fachleute zwar auf der Hand, wurde aber auf der 
Germaniawerft in Kiel, die als älteste U-Boot-Werft 
in Deutschland über die weitgehendsten Erfahrungen 
auf dem Gebiete des U-Boot-Baues verfügt, von An- 
fang an nicht nur ins Auge gefaßt, sondern man schritt 
hier zu seiner Verwirklichung. Die von ihr entworfenen 
Pläne wurden der Deutschen Ozean-Reederei Gesell- 
schaft mit beschränkter Haftung in Bremen zur Ver- 
fügung gestellt. Das Boot wurde auf Grund der mit 
dieser Reederei gepflogenen Unterhandlungen von der 
Germania-Werft mit größter Beschleunigung für die 
Deutsche Ozean-Reederei G. m. b. H. gebaut. Es han- 
delt sich um ein U-Boot, das ohne jede Bewaffnung 
geeignet war, Leicht- und Schwergut in Unter- und 
Überwasserfahrt auf weite Strecken zu befördern. An 
Größe übertrifft es die bis jetzt für militärische Zwecke 
gebauten Boote. Dabei konnte der sonst für Armierungs- 
zwecke beanspruchte Raum zur Stauung von Gütern 
verwendet werden.“ 


Eine bahnbrechende Tat. 


Die „Kölnische Zeitung“ meldet aus Baltimore vom 
10. d. Mts.: Nach dem Bericht des Kapitäns König hat 
sich die „Deutschland“ zehn Tage bei Helgoland aufge- 
halten und die Reise am 23. Juni angetreten. Das 
Schiff nahm seinen Weg durch den Kanal. In der Nacht 
des vierten Tages tauchte es wegen nebligen Wetters 
unter und blieb die ganze Nacht auf dem Boden des 
Kanals. Dann fuhr es ohne Zwischenfall in den Ozean 
hinaus, ohne vom Kurs abzuweichen. Bis zu den Azoren 
legte es nur 150 Kilometer unter Wasser zurück. 

Kapitän König erklärte, es sei für die Sicherheit des 
Schiffes kaum etwas zu fürchten. es sei denn, daß die 
englischen Kriegsschiffe die Neutralität Amerikas ver- 
letzen und das Tauchboot innerhalb der Drei-Meilen- 
Zone angreifen. König erklärt in Meldungen an die 
Presse: „Wir hoffen, daß die alten freundschaftlichen 
Beziehungen in Ihrem schönen und mächtigen Lande 
wieder frisch angeknüpft werden. Die Tore, die wir ge- 
öffnet haben mit diesem Schlüssel, werden nicht wieder 
geschlossen. Die offene Tür für den Welthandel, die 
Freiheit der Meere und die gleichen Rechte für alle 
Völker werden gesichert durch Deutschlands Sieg in 
seinem Daseinskampfe.“ 


Der Schöpfer des neuen U-Boot-Unternehmens. 


Alfred Lohmann, der Vorsitzende des Aufsichtsrats 
der Deutschen Ozean-Reederei G. m. b. H. in Bremen, die 
das neue Handels-U-Boot „Deutschland“ gebaut hat, ist 
cine in seiner Vaterstadt außerordentlich bekannte Per- 
sönlichkeit, die sich um die Hebung der Seeinteressen 
Bremens sehr verdient gemacht und an den großen Er- 
folgen unserer Kriegswirtschaft einen hervorragenden 
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Anteil hat. In verhältnismäßig jungen Jahren wurde er 
zum Präsidenten der Bremer Handelskammer gewählt, 
und er hat während der Kriegszeit dies so wichtige und 
verantwortungsvolle Amt mit großem Geschick und all- 
seitig anerkannter Umsicht geführt. Welches Vertrauen 
die Bremer Kaufmannschaft Herrn Lohmann entgegen- 
brachte, zeigt wohl der Umstand, daß er zwei Jahre 
Präsident der Handelskammer war, während sonst die 
Amtsdauer nur ein Jahr beträgt. In zahlreichen Gesell- 
schaften, die während der Kriegszeit entstanden sind, 
wirkt A. Lohmann, der Mitinhaber des bekannten Woll- 
import- und Exportgeschäfts Lohmann u. Co. ist, an 
erster Stelle, und wenn der Bremer Hafen so vorzüglich 
ausgebaut ‘ist, so ist das ebenfalls mit ein Verdienst 
dieses allseitig geachteten Großkaufmanns. 
* 


Der Präsident des Deutschen Reichstages, Exzellenz 
Dr. Kämpf, hat an Herrn Alfred Lohmann, Vor- 
sitzenden des Aufsichtsrats der „Deutschen Ozean— 
Reederei“ in Bremen, folgendes Glückwunschtelegramm 
gerichtet: 

„Sie und Ihre Gesellschaft haben einen großen Er- 
folg errungen. Durch den Bau und die kühne Fahrt des 
ersten deutschen Handels-Unterseebootes nach Amerika 
ist dem Vaterlande und der ganzen neutralen Welt ein 
unermeßlicher Dienst geleistet worden. Deutsche Tech- 
nik und deutscher Wagemut feiern einen bahnbrechen- 
den Triumph. Herzlichen Dank, Bewunderung und An- 
erkennung zollt Ihnen und den kühnen Offizieren und 
Mannschaften Ihrer Handelsflotte das ganze Volk. 

Dr. Kampf, Präsident des Reichstags.“ 


Ein Triumph deutscher Schiffsbaukunst. 


Das neue U-Frachtschiff „Deutschland“ verdankt seine 
Entstehung einer Anregung des bekannten Großreeders 
und Präsidenten der Bremer Handelskammer Herrn 
Lohmann. Nachdem es den Tauchbooten unserer Marine 
gelungen war. ohne Schwierigkeit von Wilhelmshaven 
nach Konstantinopel und zurück zu fahren. wurde im 
Herbst des letzten Jahres in Bremen auf Veranlassung 
von Herrn Alfred Lohmann eine besondere Recderei ge- 
gründet, welche einen Verkehr mit Handels- 
tauchbooten nach Übersee schafien sollte. In 
das Handelsregister Bremen wurde am 8. Nov. 1915 
eingetragen die Deutsche Ozean-Reederei 
G. m. b. H. Bremen, gegründet durch den Nord- 
deutschen Lloyd, die Deutsche Bank und Herrn Alfred 
Lohmann. Dem Aufsichtsrat gehören an: Herr Alfred 
Lohmann als Vorsitzender, Herr Generaldirektor 
Philipp Heineken vom Norddeutschen Lloyd, Herr 
Kommerzienrat Paul Millington Herrmann von der 
Deutschen Bank, Berlin. Geschäftsführer ist Herr 
Direktor Carl Stapelfeldt vom Norddeutschen 
Lloyd. 

Die Erbauerin der „Deutschland“ ist die Germania- 
werft, Kiel. — Deutschen Schiifbauingenieuren ist es 
vorbehalten geblieben, diese in die Geschichte der See- 
schiffahrt tief einschneidende Neuerung zu schaffen. 
„Deutschland“ und „Bremen“ heißen die ersten Boote, 
mit welchen Englands Aushungerungskrieg gegen 
Deutschland und. Oesterreich-Ungarn und die rechts- 
widrige Handelsblockade der gesamten Nordsce, die der 
bisherigen Praxis des Völkerrechts widerspricht, durch- 
brochen wird. d RN 


Italienische Verdrehungen. 


Die „Agenzia Stefani“ verbreitet folgende Meldun- 
gen: Die Vereinigung Berliner Banken und Bankiers 
hat- an alle deutschen Banken ein Rundschreiben ge- 
richtet, in dem diese ersucht werden, einem vom Aus- 
wärtigen Amte geäußerten Wunsche zufolge Italiener 
wie Angehörige feindlicher Staaten zu behandeln. Diese 
Maßnahme käme einem Verbot gleich, den noch in 
Deutschland weilenden italienischen Staatsangehörigen 
ihre Guthaben auszuzahlen. 


Das Deutsche Auswärtige Amt hat der italienischen 
Regierung amtlich mitgeteilt, daß es die den italieni— 
schen Staatsangehörigen zukommenden Arbeiterpensions— 
zahlungen eingestellt have. 

Das offiziöse „Giornale d' Italia“ meldet aus Paris, 
Generalgouverneur von Bissing habe eine Verordnung 
erlassen, durch die einberufenen oder tauglichen Italie- 
nern die Ausreise aus Belgien verboten werde und sie 
wie die militärtauglichen Belgier überwacht werden 
sollen. Diese Nachricht sowie die bereits veröffent- 
lichten Meldungen der „Agenzia Stefani“, meint „Gior— 
nale d' Italia“, bedeuten deutsche gegen Italien feind- 
liche und ungerechte Handlungen, die eine anscheinend 
vorsätzliche Absicht aufdecken. Das Ausreiseverbot 
italienischer Tauglicher stelle eine offene Verletzung 
aller Gesetze des öffentlichen sowie jeder Norm des 
internationalen Rechts dar. 

Ernster noch sei die von Stefani. verbreitete folglich 
amtliche Nachricht über Zahlungseinstellungen an 
Italiener. Diese Anordnung sei ungerechtfertigt, da be— 
kanntermaßen zwischen Deutschland und Italien ein Ab- 
kommen bestehe, wonach das Eigentum von Angehöri— 
gen beider Staaten gegenseitig garantiert werde. Italien 
habe sich bisher mit größter Aufrichtigkeit an das Ab- 
kommen gehalten. 

. wird uns von zuständiger Stelle mit- 
geteilt: 

Die Meldungen der „Agenzia Stefani“ sind unrichtig, 
da weder in Deutschland noch in Belgien amtliche An- 
ordnungen zum Nachteil der italienischen Privatrechte 
ergangen sind. Wenn deutsche Banken italienische Gut- 
haben bis auf weiteres nicht mehr auszahlen, so erwidern 
sie damit nur die Haltung, die sämtliche italienischen 
Banken seit einem Jahr gegenüber deutschen Kunden 
einnehmen. Wenn ferner deutsche Berufsgenossen- 
schaften Rentenzahlungen an Italiener zurückhalten, so 
handeln sie gleichfalls lediglich nach dem Vorbild italie- 
nischer Amtsstellen, die seit langem Zahlungen an 
Deutsche abzulehnen pflegen und sich insbesondere ge- 
weigert haben. für die unter Bruch des deutsch-italie- 
nischen Handelsvertrages requirierten deutschen Schiffe 
irgendwelche Zahlungen zu leisten. 

Eine vollkommene Verdrehung der Tatsachen ist es, 
wenn das offiziöse Blatt behauptet, Italien habe sich an 
die bekannte, für den Fall eines Krieges mit Deutsch- 
land getroffene Verständigung über die gegenseitige 
Sicherstellung der Privatrechte gehalten. Tatsächlich ` 
hat de italienische Regierung die Verständigung trotz 
fortwährender Vorstellungen von deutscher Seite zu- 
nächst durch Weisungen an die Postzensur und ähnliche 
Maßnahmen zu umgehen gewußt und schließlich durch 
die ein Zahlungsverbot enthaltende Verordnung vom 
30. April 1916 ofien gebrochen; auf die deshalb erhobene 
Beschwerde der deutschen Regierung hat sie erwidert. 
daß sie sich an die erwähnte Verständigung nicht weiter 
für gebunden halte. 

Bei dieser Sachlage entfiel für die deutsche Regierung 
jeder Anlaß, die von Banken und Berufsgenossenschaften 
schon lange als geboten erachteten Gegenmaßnahmen, dic 
sich übrigens als reine Privatakte darstellen. noch 
ferner zu verhindern. Ebensowenig kann nach dem 
Wegfall der Verständigung etwas dagegen eingewandt 
werden, daß Italienern aus militärischen Gründen die 
Erlaubnis zur Abreise zeitweise versagt wird. 


„Die Ausbeutung Polens“. 


Französische Lügen über die deutsche Verwaltung 
Polens. 

Ein Lyoner Funkspruch vom Mai enthält folgende 
Auslassung: 

„Die Ausbeutung Polens. Der Temps beweist zahlen- 
mäßig, welche fürchterlichen Lasten Deutschland Polen 
auferlegt hat. Deutschland hat aus den besetzten Teilen 
Polens, die annähernd zwei Drittel des Landes umfassen, 
15 Millionen Rubel monatlich herausgezogen. Im Jahre 
1912 hat das russische Reich aus ganz Polen 15 Mil- 
lionen gezogen. Wenn die deutsche Regierung, sagt 
das Journal, auf diese Weise die Polen ausbeuten will, 
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so geschieht es, weil sie das Land erschöpfen will, bevor 
sie gezwungen wird, auf seine Besetzung zu verzichten.“ 

Zur Berichtigung dieser Erfindungen sei folgendes 
Initgeteilt: 

Rußland hat in dem letzten Friedensjahre 1913 etwa 
260 Millionen Rubel Einkünfte aus dem gesamten König- 
reich Polen gezogen. Davon sind zwei Fünftel im Lande 
verblieben, drei Fünftel sind zu allgemeinen Ausgaben 
des russischen Staates verwendet worden. 

Unter den Einkünften von 260 Millionen Rubel sind 
tolgende Hauptzahlen zu nennen: 

1. direkte Steuern (Grund-, Renten-, 
Gewerbesteuern) . . 


30 Mill. Rubel 
2. indirekte Steuern (Getränke-, Ta- 


bak-, Zuckersteuern 70 „, = 
3. Zölle by is 88 „ dee 
4. Stempelabgaben 18 „ e 


Demgegenüber beziffern sich die Gesamteinnahmen 
der Zivilverwaltung des deutschen Generalgouvernements 
für ein Kalenderjahr (Januar 1915 bis Januar 1916) auf 
53 Millionen Mark, also monatlich im Durchschnitt nur 
auf 4% Millionen Mark, gleich etwa 2 Millionen Rubel, 
und nicht auf 15 Millionen Rubel, wie der Funkspruch 
behauptet. 

Dabei stehen: 


1. die direkten Steuern mit. 10 Mill. Mark 
2, die indirekten Steuern mit . 10,5 „ 5 
3. die Zölle mit E Me ët, A 5 si 
4. die Stempelabgaben mit 2 „ 8 


zu Buche. 

Sämtliche Einnahmen sind nur für die Landeszwecke 
verwendet worden, im wesentlichen für die Kosten der 
Verwaltung, für Wege- und Brückenbauten. Nach 
Deutschland sind Gelder nicht abgeführt worden. 

Auch im neuen Etatsjahr werden sämtliche Einnahmen 
nur für die Zwecke des Landes verwendet. Uber- 
weisungen an die Reichskasse sind ausgeschlossen. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlln. Uber die Vorbereitungen zu der am 10. Juli 
begonnenen öffentlichen Massenspeisung berichtet die 
„Voss. Ztg.“, daß einstweilen zehn Küchen mit einer 
Tagesleistung von 7200 bis 36000 Liter eingerichtet 
worden sind; diese wurden im Stadtgebiet derart ver— 
teilt, daß die Bevölkerung beim Abholen der Speisen 
nicht mehr als zehn bis zwölf Minuten Wegs -zurück- 
zulegen hat. Die Hauptkücke befindet sich an der 
Treskowstraße, die mit einer Höchstleistung von 
36 000 Litern Mittagessen beginnt. Die tägliche Abgabe 
aller Küchen wird auf 260000 Liter Mittagessen ge- 
bracht werden. Die Speisenabgabe trägt nicht den 
Charakter der Wohltätigkeit, sondern sie erfolgt an 
alle Schichten der Bevölkerung zum Selbstkostenpreis 
unter Anrechnung auf die Lebensmittelkarten. Zu 
gleicher Zeit wurde auch eine Mittelstandsküche für 
Beamte eröffnet, in welcher Essen — drei Gänge — 
für 70 Pfennig verabfolgt werden. Zur Benützung haben 
sich bereits 1200 Abnehmer angemeldet (s. S. 1053). 


Bremen. Die Nachricht von der Ankunft der „Deutsch— 
land“ in Baltimore hat natürlich in Bremen die aller— 
größte Freude hervorgerufen. Frühmorgens am 11. d. 
M. grüßten vom Turm des Geschäftshauses des Nord— 
deutschen Lloyds die Farben der neuen Reederei, die 
Bremer Farben mit dem blauen Schlüssel auf dem 
weißen Feld, gleichzeitig aber auch die Farben der Ver— 
einigten Staaten, dem fernen Ziele. daß das deutsche 
Unterseeboot „Deutschland“ nach glücklicher Fahrt er- 
reicht hat, um mit ihm wichtige Rohstoffe, deren man 
diesseits wie jenseits des Ozeans bedarf, auszutauschen. 


Gelegenheit 


Bald prangte die ganze Stadt in buntem Fahnenschmuck. 
Die Blätter wiesen auf die Bedeutung dieser ersten 
Reise eines deutschen Unterseehandelsdampfers hin. — 
Der Führer des Unterseeboots „Deutschland“ Kapitän 
König stand früher in Diensten des Norddeutschen 
Lloyds. Er ist weiteren Kreisen als Kapitän des Ver- 
gnügungsdampfers „Schleswig“ auf den Nordlandreisen 
usw. wohlbekannt geworden. König ist in die Dienste 
der neuen Ozeanreederei übergetreten und hat dort jetzt 
gehabt, seine hervorragenden seemänni- 
schen Fähigkeiten in besonderem Maße zu beweisen. 


* 


Aus Anlaß der Uberfahrt des Handelsunterseebootes 
„Deutschland“ nach Amerika hat der Senat Herrn A. 
Lohmann, der zurzeit in Berlin weilt, folgendes Tele- 
gramm gesandt: 

Der Senat hat die Anzeige von der Ankunft des 
Handelsunterseebootes „Deutschland“ in Baltimore mit 
großer Freude empfangen und spricht Ihnen und allen 
denen, die an der Vorbereitung und Durchführung dieses 
kühnen, im schönsten Sinne vaterländischen und für 
Bremen so ehrenvollen Unternehmens mitgewirkt haben, 
seine volle Anerkennung und seine herzlichsten Glück- 
wünsche aus. Möge das so glücklich eingeleitete Unter- 
nehmen von vollem Erfolg gekrönt sein. Der Senat hat 
angeordnet, daß am heutigen Tage die öffentlichen Ge- 
bäude Flaggenschmuck anlegen. 

Der Präsident des Senats. 
s 


Zur Eröffnung des transatlantischen Untersee- 
dienstes hat im Namen der Handelskammer deren Präsi- 
dent Herr Ed. Achelis an den in Berlin weilenden Herrn 
A. Lohmann, den Vater des großartigen Gedankens, fol- 
gendes Telegramm gerichtet: 

„Ihrem so oft in der schweren Kriegszeit bewährten 
Führer, dem Manne, der für unser Vaterland Kraft und 
Gesundheit selbstlos bis zum Äußersten zur Verfügung 
stellte, der Bremers Namen hell aufleuchten ließ aus 
dunklen Kriegswolken, spricht die Handelskammer ihre 
herzlichsten Glückwünsche aus zu dem Erfolge der Tat, 
die von ihm in Schaffung und Entsendung einer Unter- 


Barkhausen. 


seeboot-Handelsflotte über das Weltmeer gewagt 
wurde.“ 
Gotha. in dem Dorfe Siebleben bei Gotha, wo die 


sterblichen Überreste Gustav Freytags ruhen, wurde 
am 14. Juli, wie die „Thür. Land. Ztg.“ berichtet, zum 
100. Geburtstage des Dichters eine der ernsten Zeit 
angemessene würdige Feier begangen. Um 8 Uhr 
abends zogen die Krieger-, Turn- und Gesangvereine 
mit ihren Fahnen und die Schulkinder mit ihren Lehrern 
zu der Grabstätte Freytags, die mit Kränzen prächtig 
geschmückt war. An der Feier nalımen außer einem 
schr zahlreich erschienenen ‚Publikum die Geistlichkeit 
und die Gemeindevertretung Sieblebens und als Ver- 
treter des herzoglichen Staatsministeriums in Gotha 
Staatsminister von Bassewitz teil. Nach einem ein- 
leitenden Gesange hielt Rektor Ludwig-Siebleben eine 
zu Herzen gehende Ansprache. Er gedachte einleitend 
des gegenwärtigen Kampfes, in dem die deutsche Treue 
die edelsten Früchte trägt. Ein Mann, der durch seine 
Werke die deutsche Treue in aller Herzen zu pflanzen 
suchte, war Gustav Freytag, dessen 100. Geburtstag wir 
deshalb mit besonderer Innigkeit feiern. Alsdann gab 
der Redner ein Lebensbild des Dichters, der, nachdem 
er dem Gctriebe der Stadt entflohen war, sich in Sieb- 
leben niederließ und hier inmitten herrlichster Natur 
seine besten Werke schuf. Gustav Freytag war allen 
Sieblebener Einwohnern ein guter und freundlicher 
Nächbar und stand in engen freundschaftlichen Bezie- 
hungen zu Herzog Ernst II. von Sachsen-Koburg-Gotha. 


- 
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Rektor Ludwig schloß seine Ausführungen mit dem 
Wunsche auf einen baldigen Frieden, in dem wir dann 
auch von neuem dieses Vorkänipiers deutscher Treue 
und Freiheit gedenken wollen. Darauf pilanzte die 
Schuljugend zur Erinnerung an diesen Tag an dem 
Grabe Freytags eine Linde, die Gustav-Freytag-Linde, 
die Bürgermeister Herrmann in den Schutz der Ge- 
meinde nahm. Mit dem Liede „Deutschland, Deutsch- 
land über alles“ endete die schlichte Feier. 


München. Das deutsche Museum in München 
hat, wie der soeben erschienene Verwaltungsbericht 
über das 12. Geschäftsjahr (1914/15) zeigt, ebenfalls 
unter dem Kriege gelitten. Die Besucherzahl ist von 
225 478 (1913/14) auf 134 735 gesunken. Der größte Rück- 
gang fand übrigens in den beiden ersten Kriegsmonaten 
statt; seitdem steigt von Monat zu Monat die Zahl der 
Besucher. Dabei üben die Abteilungen, die wie der 
„Schiffbau“ über die technischen Aufgaben des Krieges 
Aufschluß geben, eine große Zugkraft aus. Die plan- 
mäßige Beschaffung der für den Museumsbau noch er- 
iorderlichen Sammlungsgegenstande kann erst nach Be- 
endigung des Krieges fortgeführt werden, aber auch 
im Jahre 1915 ist eine Reihe außerordentlich wertvoller 
Museumsgegenstände, zum Teil auch aus dem befreun- 
deten neutralen Ausland, überwiesen worden. Der Ur- 
kundensammlung wurden u. a. acht Originalbriefe 
Robert Mayers an seinen Freund Dr. Wilhelm Griesinger 
durch dessen Erben zugewendet. Diese Briefe beziehen 
sich auf das von Mayer voll erfaßte Grundgesetz der 
Gleichwertigkeit von Wärme und Arbeit. Man hofft, 
den Museumsneubau anderthalb bis zwei Jahre nach 
Friedensschluß eröffnen zu können. 


Deutshtum im Auslande. 
Von den internierten Deutschen in Indien. 


Die Gattin eines uns befreundeten, ständig in Indien 
lebenden Deutschen, der nun schon seit fast zwei Jahren 
in Ahmednagar internlert ist, ist kürzlich nach Deutsch- 
land zurückgekehrt, nachdem sie selbst viele Monate hin- 
durch in Welpaun interniert war. Ihren mündlichen Mit- 
teilungen über die beiden Gefangenenlager entnehmen wir 
die folgenden Einzelheiten: 


Die Internierung der Deutschen in Indien, insbesondere 
der Männer, erfolgte mit der größten Rücksichtslosigkeit. 
Man hat sogar, wo man es konnte, in neutralem, Indien 
benachbartem Gebiet unter Verletzung des Völkerrechts 
Deutsche, die den englischen Interessen gefährlich werden 
konnten, festgenommen. So hat man in Buschär bei 
Nacht und Nebel ein deutsches Ehepaar in seinem Hause 
überfallen, nach Indien geschleppt und dort in getrennten 
Internierungslagern untergebracht. 

Die Trennung der Eheleute hat man vom Burenkriege 
übernommen. 


untergebracht, die Männer nach Ahmednagar im Distrikt 
Bombay geschafft und dort interniert. Ahmednagar ist 
auch jetzt das Internierungslager für die männlichen 
Deutschen und Österreicher. 

Das einzige Gute, was man von Ahmednagar sagen 
kann, ist, daß es vergleichsweise gesund liegt, und daß 
es von den vielen in Indien endemischen schlimmen 
Krankheiten verschont ist. Sonst haben es die Inter- 
nierten nicht gut, besonders diejenigen — und dies ist 
die große Mehrzahl der Deutschen —, die es abgelehnt 
haben, eine förmliche Zusage absoluten Wohlverhaltens 
gegenüber den englischen Interessen in Indien abzu- 
geben. Man hat diese „renitenten“ Deutschen, über 800 
an der Zahl, in dem sogenannten A-Camp untergebracht, 
die „guten“ Deutschen, die sich zu der bindenden Zu- 


Damals hat man die Frauen und Kinder | 
in den berüchtigten Konzentrationslagern in Südafrika 


saxe bereit erklärt haben, in dem sogenannten Parole- 
Camp. Das A-Camp, ein nicht großer, schattenloser 
Raum, enthält etwa ein Dutzend Wellblechbaracken. In 
jeder solchen Baracke sind etwa 70 Deutsche unter- 
gebracht, und man kann sich denken, daß der Aufenthalt 
der in so engem Raum zusammengepferchten Leute, be- 
sonders unter der Wellblechbedachung bei der indischen 
Hitze sehr wenig erquicklich, ja geradezu gesundheits- 
schädlich ist. Dazu kommt, daß die Bewegungsmöglich- 
keit für die A-Campleute sehr gering ist, da sie täglich 
nur eine Stunde unter Bewachung hinausdürfen; dreimal 
täglich müssen sie zum Aufruf antreten. Die Insassen 


des Parole-Camps haben es besser, sie dürfen 5 (eng- 


lische) Meilen weit hinausgehen. 

Die Verpflegung ist ebenso schlecht wie unzu- 
reichend. Die bessergestellten Deutschen können aus 
eigenen Mitteln sich Zusatznahrungsmittel kaufen, die 
Minderbemittelten, wie z. B. deutsche Matrosen, sind 
übel dran. Freilich helfen ihnen die wohlhabenderen 
Landsleute, soviel sie nur irgend können, aber sie 
werden dadurch gehemmt, daß ein von dem Komman- 
danten des Lagers als Verkäufer zugelassener Parsi sein 
Monopol in der unerhörtesten Weise ausnutzt und den 
Internierten nicht nur für Lebensmittel, sondern für alles; 
was sie au Waren brauchen, schamlose Preise abnimmt. 

Unter diesen physischen Entbehrungen und Beschrän- 
kungen leidet trotz des wie erwähnt ganz guten Klimas 
der Gesundheitszustand der internierten Deutschen denn 
doch erheblich, wovon uns eine uns gezeigte Photo- 
graphie unseres Freundes überzeugte. Wir hatten ihn 
etwa zwei Monate vor Kriegsausbruch bei einem Ur- 
laubsbesuch in Deutschland in blühendster Gesundheit 
gesehen; auf der Photographie war er kaum wieder- 
zuerkennen. 

Daß die Internierten, von ihrer Familie und ihrer ge- 
schäftlichen Betätigung getrennt, ohne zuverlässige 
Nachrichten aus der alten Heimat, auch seelisch sehr 
leiden, liegt auf der Hand. Aber sie gehen mit deutscher 
Tapferkeit gegen die seelische Depression an, indem sie 
sich geistig beschäftigen. Sie erteilen sich gegenseitig 
wissenschaftlichen Unterricht, besonders in Sprachen, 
sie lesen fleißig, wobei es ihnen zustatten kommt, daß 
ihnen die Bibliotheken der deutschen Klubs in Kalkutta, 
Rangoon und Bombay zur Verfügung gestellt sind, und 
sie treiben vor allem fleißig deutsche Musik. 

In Ahmednagar waren ursprünglih etwa 1200 
Deutsche und Österreicher interniert; nachdem die 
Missionare und die Schwerkranken fortgeschafft worden 
sind, beläuft sich der Bestand noch auf etwa 1000. 

Die deutschen Frauen wurden erst später interniert 
als ihre Männer. Im Dezember 1914 wurden deutsche 
Frauen aus Ostafrika nach Indien geschafft und zunächst 
in Matheran bei Bombay untergebracht. Diese Frauen 
wurden später zusammen mit den Frauen aus Indien 
selbst, die im Mai 1915 ihrer Freiheit beraubt wurden, 
in Welgaun interniert. Die Gerechtigkeit zwingt zu sagen, 
daß, abgesehen von der Verpflegung, die kaum minder 
schlecht war als die der Männer in Ahmednagar, die 
in Welgaun untergebrachten etwa 200 Frauen und Kinder 
— nachdem in diesem Frühjahr etwa 120 fortgebracht 
worden sind (mit der „Golconda“ nach Europa geschafft), 
sind noch zirka 70 in Welgaun — mit dem Aufenthalte 
leidlich zufrieden sein konnten. Das Klima ist etwas 
frischer als in Ahmednagar, die Wohnungsverhältnisse 
waren gut und der Lagerkommandant Hilliard war ein 
wohlwollender älterer Herr. 

Hingegen war es für die Frauen eine seelische Qual, 
daß sie nicht nur nicht mehr — vom Juli 1915 ab, vor- 
her war man darin entgegenkommender gewesen — ihre 
Männer in Ahmednagar besuchen durften, sondern daß 
der größte Teil von ihnen gegen ihre ausdrückliche Bitte 
zwangsweise nach Europa gebracht wurde. Die Ärmsten 
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wollten in Indien bleiben, teils um doch wenigstens in 
der Nähe ihrer Männer zu sein und nach Kriegsende 
alsbald wieder mit ihnen zusammen zu sein, teils weil 
sie in Deutschland kein Heim mehr hatten. Aber ihre 
Petitionen, in Welgaun bleiben zu dürfen, wurden zuerst 


kühl abgelehnt, später bei der Wiederholung gar nicht 


mehr beantwortet. Ja, vor der Fortschaffung aus lndien 
wurde ihnen nicht einmal erlaubt, ihre Männer zum Ab- 
schied noch einmal zu sehen. Eine Ausnahme machte 
man nur bei Elsässern — welche die anglo-indischen Be- 
hörden nach französischem Muster offenbar nicht zu den 
Deutschen rechneten — sowie bei Polen und Dalmatinern. 
Diese durften bleiben. 
Ungarn war man in mancher Hinsicht entgegenkommen- 
der als gegen die Reichsdeutschen, indem man geflissent- 
lich betonte, daß man nur die Deutschen als eigentlichen 
Feind betrachtete. | 

Die Korrespondenz der in Ahmednagar Internierten 
mit ihren Frauen ist mannigfachen Beschränkungen 
unterworfen. Nur einmal wöchentlich ist ein kurzer 
Brief gestattet, nur einmal im Monat darf dieser Brief 
in deutscher Sprache abgefaßt sein. Wenn die Buch- 
staben kleiner sind, als es vorgeschrieben ist, gelangt 
der Brief nicht zur Absendung. Obendrein gehen zahl- 
reiche Briefe verloren, so daß die Eheleute oft viele 
Wochen nichts voneinander hören. Briefzensoren, aber 
auch Arzte oder Beamte, die sich rücksichtsvoll gegen 
die Internierten und deren berechtigte Wünsche zeigen, 
verschwinden „zufällig“ sehr bald von ihrem Posten. 


Professor Ziehen über den Gedanken der 
Auslandshochschule. 


Der Frankfurter Stadtrat Professor Dr. Julius 
Ziehen veröffentlicht in der „Frankfurter Univer- 
sitätszeitung“ eine Betrachtung über die von verschie- 
denen Seiten befürwortete Gründung einer Auslandshoch— 
schule. Er äußert Bedenken gegen die Einrichtung einer 
besonderen Hochschule, weil der Gesichtspunkt der Ver— 
wertung des zu Lernenden im Auslande sich allzu leicht 
störend in die Beruisvorbitdung hineindrängen würde. 
Er macht für die Lösung der wichtigen Frage’ den Vor- 


schlag, die systematische Beschäftigung mit den Aus- 


land verhältnissen in ein Institut zu verlegen, das, nach 
Abschluß der Hochschulbildung besucht, den Charakter 
einer Fortbildungseinrichtung hat; „man kann sich ein 
solches Institut wohl am ehesten denken als ein — mit 
der nötigen Selbständigkeit — dem Auswärtigen Amt 
angegliedertes Museum im weitesten Sinne des Wortes. 
dessen Forschungscharakter etwa durch einen Hinweis 
auf die Physikalisch- Technische Reichsanstalt näher ge- 
kennzeichnet sein mag. Eine umfassende Auslands- 
bibliothek, mit der ein sehr erfreulicher Anfang ja bereits 
gemacht ist, würde dabei mit einer geographischen 
Schau- und Studiensammlung zu verbinden sein, wie wir 
sie in dem sonst so reich entwickelten System unseres 
Museumswesens gewiß sowieso nicht länger entbehren 
sollten, und die planmäßige Verwertung dieser beiden 
Sammlungen müßte durch ein reich gegliedertes System 
von Vorlesungen und Übungen geleistet werden, in dessen 
Rahmen sich wahrscheinlich die schon jetzt so bedeu- 
tungsvolle Arbeit des orientalischen Seminars aufs beste 
einfügen ließe.“ 

Über diesen Vorschlag hinaus betont Ziehen mit be- 
sonderem Nachdruck die Pflicht der Universität zur 
erheblich verstärkten Pflege der Realien innerhalb des 
Sprachstudiums; denn für die Vermittelung der Kultur- 
verhältnisse der lebenden Völker seien die Oberlehrer 
wenig zweckmäßig vorbereitet. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Belgische Eindrücke u. Ausblicke. Glossen üb. d. belg. Neu- 
tralitätsgarantie u. „d. Selbstbestimmungsrecht d. Völker‘, 


Auch gegen die Österreicher und. 


Von Dr. Ernst Müller-Meiningen, M. d. R. u. d. b. Abg.-K. 
(44 S.) gr. 8% 1 M. 

Deutschland. Tatsachen u. Ziffern. Eine statist. Herzstärkg. 
Von D. Trietsch. 1.— 10. Taus. (32 S. m. jarb. Fig. u. e. 
eingedr. farb. Karte.) 8. 1,20 M. 

Ulistein-Biicher. Eine Sammig. zeitgenöss. Romane. (75.) kl. 8’. 
Geißler, Max: Jockele u. die Mädchen. Roman aus d. heut. 

Weimar. (283 S.) (75) Lwbd. I M. 

Die Länder u. Völker d. Türkei. Eine kleine ästhet. Geographie. 
Von Ewald Banse. (126 S.) gr. 8°. Pappbd. 3 M. 

Hinter d. eisernen Maske. Blicke ins Antlitz d. Krieges. Von 
Paul Grabein. 1.—5. Taus. (206 S. m. Abb. u. 1 Bildnis auf 
Taf.) kl. 8°. 2 M.; geb. 3 M. 

Kriegstagebuch. 2. Tl. Vogesenkämpfe. Von Artur Kutscher. 
(VII, 122 S.) 8° 1,20 M.; Lwbd. 2,20 M. 

Fremdenleglonär Kirsch. Eine abenteuerl. Fahrt v. Kamerun in 
d. deutschen Schützengraben in d. Kriegsjahren 1914,15. 
Von Hans Paasche. 1.—50. Taus. (180 S. m. Atb. u, Tai.) 
80. 1 M.; geb. 2 M. 

Deutsche Orientbücherel. Hrsg. v. Ernst Jäckh. 14 u. 15. 8°. 
Jaeger. Th., Prof. Dr.: Persien u. d. pers. Frage. Mit e. (farb.) 

polit. Übersichtskarte v. Persien. (180 S.) G4.) 2 M. 
. (K.): Der Kaukasus im Weltkrieg. (41 S.) (15.) 
‚iD 


Humoristisches. 


Ungeheurer Erfolg der englischen Offensive. Reuter be- 
richtet: Am 1. Juli begann die englische Offensive, und am 
4. Juli sah sich der Deutsche Kaiser infolge kolossaler Verluste 
bereits gezwungen, seinen eigenen, am 4. Juli 1906 geborenen 
Enkel Wilhelm als Leutnant in das Erste Garde-Regiment zu 
Fuß eintreten zu lassen! Also Zehnjährige werden bereits in 
Deutschland einberufen! Diesen überraschenden Erfolg . der 
englischen Offensive werden die Neutralen hoffentlich zu wür- 
digen wissen! („Kikeriki“.) 


Englischer Feldpostbrief. My Darling! Wir haben einen 


großen Sieg errungen, am 31. Juli. Unsere Oxforder Manr- 


schaft hat die Cambridger im Fußball 10 :0 geschlagen! Leider 
hat unser Match mit den Germans nicht den gleichen Erfolg. 
Unsere Stürmer haben mit Mühe und Not ein paar Goals gc- 
macht, aber sie haben rasch wieder ausgeglichen, und wir haben 
jetzt bei Halbzeit wenig Hoffnung auf weitere Goals; denn ihr 


Torwart — hol mich der Teufel! — ist ausgezeichnet. Den 
Fred. („Kikeriki‘'.) 

MMMM eee A 
Hauptschriftleiter: Dr. Emit Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriitleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 


und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Die herrlichsten Delikatessen, die beliebtesten Weine, 
die bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 
der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 
Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
übersceischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige „Victoria- 
Preisliste“ man durch europäische Einkäufer einfordere. 


TT zum Tod fürs Vaterland 


Aus den nachgelassenen Papieren des Kriegsfreiwilligen 


Prof. Udo Kraft 


geboren im Kriegsjahr 1870, gefallen am 22. August 1914 
7. Tausend. Kartoniert M 1.—, gebunden M 1.50 


So deutsch gelebt und deutsch im Tode erfüllt ward selten 
eines Menschen Leben, und deshalb wächst einem das 
Büchlein ans Herz. In diesem einen deutschen Mann war 
alles restlos vereint, was wir am ganzen deutschen Volke 
erlebt haben und immer noch erleben. Er ist in seinem 
Dasein und in diesem Büchlein unser aller Spiegel. 


J. l. 1. Halem. Go" oe re pa 248, 


BES” Wir bitten um besondere Beachtung unserer Auzelge auf Selte 1072 
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Gorch Focks Marinelied. Gorch Fock, der Hamburger Dichter, ist 
it der „Wiesbaden“ in der Seeschlacht vor dem Skagerrak unter- 
sangen, Er hat sich selbst als Fischerssohn den Seemannstod als 
hönsten gewünscht. So steht es in seinem prächtigen Gedicht, das a 
er Hamburger Verein Quickborn in ,,Plattdiitsch Land un Waterkant” 7 
eröffentlicht: 


Gesundes 
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— 
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kristallklares 


Trinkwasser 


Mien Seel sett Seils as de Potosie, 
Son gode dreeunfoftig Stück: 

Dat mokt: se hett ehrn Willen kregen 
Un kummt sik vor as Hans int Glück! 


Rohwasser 


Buderus-Oefen 
brennen Tag und Nacht 


verlangen nur geringe Wartung u. verbrauchen 

so wenig Brennmaterial, daß dieAnschaffungs- 

kosten häufig schon im ersten Winter einge- 

spart werden können. Katalog mit Preisliste 
durch die Hersteller: 


Dat mokt: ick bün Mariner worden 
Un goh all morgen freuh an Bord! 
Ick schipper würklich in de Nord! 
Nu goht man af mit de Karpathen, 
Warschau un Brest liggt achter mı, 
Ick mag nix mehr von Belgrad weten 
durch 
De Fisch, de will sien Woter hebben, 
Dat Schipp will Seils, de Seils wöllt Wind! 
Sien Willen is den Mensch sien Heben, 
Un mokt em lustg as een Stint! 
P e A ' .. t D > 
Un will mol op John Bull mit Dol Fur Landhäuser, landwirlschaftliche vaa 
An Land kunn em de Dod nich griepen... | : 
Villicht kriggt he OD See em mol... industrielle Betriebe unentbehrlich 
Ein Leichenbegängnis seltsamer Art hat kürzlich auf dem Truppen- i 
ompagnien des dortigen Lagers war durch einen Ungliicksfall ums : 
eben gekommen. Die Leiche wurde nach einer kurzen Feier vom B kef ld-Filte -G Ilschaft 
eservelazarett zur Bahn verbracht. Die Kriegsgefangenen der betr. er e P ese 
Ompagnie — diese besteht ausschließlich aus Franzosen — hatten 8 
in, ganz aus freien Stücken, die Bitte gestellt, hierzu einen Kranz Celle f Hann. 
a dürfen. Dies war ihnen gerne gestattet worden. 
So kam ein merkwürdiger Trauerzug zustande: Voraus die 
pelle und eine Kompagnie eines Infanterie-Ersatz-Bataillons, dann 
er Leichenwagen, gefolgt von drei Kränze tragenden Soldaten. Von 
toben blau-weiß-roten Schleife gezierten Kranz hinter der Leiche des 
tutschen Offiziers hertrug. Dann kam ein General mit dem Pfarrer 
ad zahlreichen Offizieren und zum Schluß eine Kolonne von etwa 
indert Franzosen. — 
kgnieführer eine letzte Ehre erwiesen haben, haben sie gleichzeitig 
ich sich selber ein ehrendes Zeugnis gegeben und jedenfalls gezeigt, . Eisenwerke Hirzenhain 
i8 doch noch nicht überall bei unsern Feinden alle anständige Gesin- Q. m. ure S 
ing in der Flut blinden Hasses völlig erstickt ist. Hugo Buderus; . Hirzenhain (Hessen) 
= = aR rg gr ee EET 


Ick biester nich mehr op de Bargen, 
Un biin nich bi Verdun mehr bi! 
E) 
Der fel : er 

Gorch Fock will op sien Nordsee swalken 

bungsplatze H. stattgefunden. Der Führer einer der Kriegsgefangenen- Preislrsten und Gulachten 

Siten und sich durch eine Abordnung an der Trauerfeier beteiligen 

lesen war aber einer ein französischer Alpenjäger, der einen mit einer 

Dadurch, daß diese vollkommen freiwillig ihrem deutschen Kom- 


| 


Fliegenplage 


beseitigt durch Anbringung 


duifolarer Mu 


III UO UHT 
(Fensternetze aus Drahtgewebe) 


„ 4 l 
Angebracht in Sao Paulo (Brasilien) 
JETT eee cee ee D. R.-Patent. SITTI 


— zf 


HUDD 
DNH 


aaa 


Wohltat für Schlaf- und Wohnzimmer, Kinderzimmer, Küchen, Veranden, besonders 
auch für Hotels, Restaurants, Krankenhäuser, Liegehallen etc. 


Leicht anzubringen, wie Rolladen bequem zu handhaben. 


e PAUL JAEGER & C, STUTTGART. | 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen siets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 
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Ein Wiedersehen im Felde. Der Inhaber eines großen Berliner 
Speditionsgeschäftes hat von einem seiner Rollkutscher folgenden 
hübschen, in seiner Art rührenden Brief erhalten: „Gestern abend : 
hatte ich eine große Freude! Denken Sie nur, ich habe meinen Blau- | 
schimmel gesehen; er ist bei der Garde-Fuß-Artillefie; sie hielten über ! 
eine Stunde. hier. Ich habe ihn sofort genau erkannt, habe auch mit 
dem Fahrer gesprochen. Er sagte mir die Eigenschaften genau, die 
er an Sich hatte. Er hat Serbien mitgemacht, sieht noch ganz gut aus, 
nur am Hinterteil ist er sehr abgefallen. Der Bauch ist noch ziemlich 
dick. Ich habe ihm mein halbes Kommißbröt gegeben mit etwas 
Kognak von Ihrer letzten Liebesgabenpost und habe ihm gesagt, daß 
der Kognak von unserm lieben, guten Alten ist. Beine hat er, grade 
wie-ein Licht. Ob er mich wiedererkannte, konnte ich nicht bemerken. 
Ich glaube, er dachte: mit Dir bin ich Schuß, Du hast mich damals 
versetzt! Am liebsten hätte ich ihn ausgespannt und wäre zu Ihnen 
gekommen, angespannt und losgefahren!“ 


Wieviel Tabak kommt auf den Kopf der Bevölkerung? Durch die 
neuen Tabakabgaben wird das Rauchen verteuert. Es ist daher sehr 
lehrreich, so schreibt die „N. G. C.“, einmal festzustellen, wieviel Tabak 
in Deutschland verbraucht wird. Aus amtlicher Statistik ergibt sich, 
daß im Jahre 1913 auf den Kopf der Bevölkerung 1,54 kg Tabak kommen, 
d. h. also jährlich kamen auf jede Person in Deutschland etwa 3 Pfund 
Tabak. Das ist eine hübsche Menge. Sie entspricht auch ungefähr dem 
zehnjährigen Durchschnitt von 1904 bis 1913. Früher war der Tabak- 
verbrauch zeitweise viel stärker. So belief er sich im Jahre 1878 auf 
2,73 kg auf den Kopf und 1877 auf 2,22 kg. Am geringsten war er im 
Jahre 1879. Damals betrug er nur 0,75 kg. Im Jahre 1913 wurden 
1 043 938 Doppelzentner Rohtabak in Deutschland verarbeitet. Davon 
wurden im deutschen Zollgebiet 206 000 Doppelzentner erzeugt und 
830 000 Doppelzentner im freien Verkehr eingeführt. Ausgeführt wurden 
3441 Doppelzentner. — Die mit Tabak angebaute Fläche ist vermindert 
worden. Sie belief sich im Jahre 1913 nur noch auf 14 163 ha, während 
sie im Jahre 1873 noch 30 501 ha betragen hat. 1913 zählte man 86 953 
Tabakpflanzer, im Jahre 1881 waren es noch 246639. Im Jahre 1913 
wurden 25834 Tonnen Tabakblätter geerntet. Durchschnittlich kamen 
auf einen Hektar 18,2 Doppelzentner. Der Geldertrag der Tabakernte 
stellte sich ohne die Steuer im Jahre 1913 auf 13 Millionen Mark. 1912 
waren es noch 22 Millionen, 1911 noch 17 Millionen Mark. Ein Hektar 
trägt etwa 924 Mark Geldertrag ohne die Steuer. 


CONTINENTAL 
SCHREIBMASCHINE 


WANDERER WERKE A.G. SCHÖNAU su CHEMNITZ. 


FIeISChSchngkie- 
Maschinen 


(Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 
Beschine mit Motor und 


=m Prospekfe gratis. =m 
A. Malsok, München 


Lilien 
L Pe solara Maschinen: 
Fabrik. 


JULIUS PINTSCH A-G, 
BERLIN O. 37 


SLÜBLANPENFADRIEK 


Infusorienerde Kieselgukd 
— NEN 


G. W. Roye A Söhne, Hamburg. 
Filtrier-, Klär-, Verpackungs- und Füllmittel, wie für sämtliche 
Zweige der chemischen Industrie Bestes Schutzmittel gegen Hitze, Kälte und 
Ungeziefer in Wohnhäusern, Lagerhäusern etc. 


Broschüre gratis. Fertige Wärmeschutzmasse für Dampfaniagen. Broschüre gratis 
Kleim & Co., |Maier-Harmoniums 


Uber die ganze Welt verbreitet! Preise v. 
46 Mk, bis 2400 Mk., besond. auch von joder- 
mann ohne Notenkenntnisse soL 4stimmig 
spieibare Instrumente. Jilustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. 


Offenbach a. M. 7. 


Metall- u. 


Heftklammern 
jeder Art. 


(dald-Pädaeosium Bad Berka I. Thür. 


Realschule Gymnasium Real — ` ` 
UE Erziehungsschule nach Godes erger A 
bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Klassen Pe Für 
sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in 
Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldiuft, der 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


—— ee, ee 
SMetenfein H Seilen Ig 


errl. Wald. Pens. 5 M. an. Gebr. Menger. 


von Hen mm u Frau Direktor Sei ellner | 
Masc S - Elektro- Überwindung von Apulspwierlg- 
Ing., T., Werkm keiten In Kleinen Klassen. s 
Fortbildungsklassen, | 


Sa pa Progr. f 


Hainichen i. 


bei Filehne. Von Sexia an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Frioilt Einj.-Zetign. 


Pädagogium Ostrau 


Compressions 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 
Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


eeng $pecialität 
für die Tropen. 


Leichte GE 
durch jeden Lalen. 


Leop. Ziegler, 
Berlin 4.65. 


. Es wird gebefen, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 
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Der Raum eines Kästchens in H 
5 Unsere 7 Exportblere 
onnenten HI 1 
„ Flaschen und Fässern 
S = Spezialität: 
bezahlen den Echoabonnementspreis, 
wean der befrefende Ort nicht im hecht Patrenhofer K Versand vom 
1 mit Deutsdh- Dezember‘ 
ad steht, am besten durd Shed Exportheck bis März 


oder 

Bank, Exportfirma oder Besdiälts- 

freunde. Fremdländisches Papiergeld 

oder Gold mird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


BUEHBILDERFABRIK 


Absiehbilder cé, alle Industrien. 


luminlum- 
A husrilstungs-Stticke 


wie Feldflaschen nkbecher und 
Feldkessel für PladfindersTourtectk ete. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Fliesiges 
imiune Frico silbergiinzende, kal- 


wairsiehbare Metalikomposition, giuthitzetest, 
— — Ko i Tu 
Friso & Comp., Asperg, Wirt, 


Ka? 


autre 


part Reise H 


Suſtav Steidel, 


oriin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


Dag SchweiBamlagen ss 3. 


säntlicher Metalle. Wisktiges Hilfsmittel (tr 
alle Metall verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


Sohweiß-, Sohneld- 
ute utogene „| steinricktungen 


PS Berlin, f. m. LL L 


Berlin N. 39, Tegelerstr. Ih, Gegr. 1889. 


utomobile. stig: ts- 

r Oe, gét u.Lie- 

ferwagea, Experi n. ien Ländern. Vertr, gesucht. 

STOEWER - WERKE Aktien Et 
vormals Gebrüder Stoswer 


ückerei-Einrichtungen 
| Tel acKoien 


netmaschinen 
eigteilmaschinen 
Herm. Bertram, 

- Hallo (Saale). 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 


Der jährliche Ausstoß über 


1 Million Hektoliter. 


Patzenhofer-Brauerei, 
Berlin W 8, Taubenstraße 10, 


7 Untersetzer 
ıer las- mit Reklame, eln- 
und mehriarbig bedruckt, aus Holz- 


stoff liefern billigst 
Gustav Horn & Co., Bagdeburg-B. 113 


* Fabrikation aller Arten von 
rie fumschlägen 
rauarpapieren 


isit- 
Enamel A “Sebdles, Morken 1 Dürsa, Rheinland. 


rillen,Feldstecher 
sowie alle op 
illustr. Katal. franco. 
Optische Anstalt 
Adolf Schulz, Rathenow. 
ücher. Bibliotheca Romanica 
— — a a ee Ee 
ibt französ., italien., span. u. portug. 
sprache. Die Nr. 50 Pf. Prospekt E 
von J. H. Ed. Heitz, Straßburg E. 
Zeitschriften, 
Musikalien, 
u. Bilder jeder Art A 
liefert zu Originalpreisen 
Export- und Verlagsbuchhandlung, 
G. m. b. H, BREMEN. 


l. prima Ware. Reich- 

Firmagründ. 1871. 
eltliteraturwerke n Original- 
d 
Lehrmittel 

G. A. v. Halem, 

Postfach 248. 

hristbaumschmuck Aenne, 


6ꝛ— a e — ED 

fählgkeit iri Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. Reichhaltiges 
Export-Mustersort. mit 272 Nummern 
zur einzeine Stücke) zu Mk. 21,75 excl 
rto geg. vorher. Einsend. des Bet 4. 

Buro ard Hoebol, Halle a. 8. 
Kl 


Igarettenmaschinen = 


bis 300000 Stück tägl. Ben 

„Universal“ und as 

mit automatischer ie Ae 

für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 

Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- 

Belag. Verbreitetste Maschinen. ber 

1500 Stück Im Gebrauch. Lieferant aller 

staatlichen Regien und Großbetriebe. 

Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- 

und Messerschleifmaschinen. 


The United Cigarette Machine Co. Ltd. 


Filiale Dresden 2 


— — 


2 T C. Müller T Co, e, T. 
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Y 
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Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
de 18 bester 


Leopold Stecher 


Inlegesohlenfahrik ec mn 


$ Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


wenn 


G.C. Hahn& E „Lübeck u. ia 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Dobler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


Ioktriche Taschenlampen 


Batterien und Metall- 
fadenlampen 


llefern inPrima-Ausführung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


Vertriebs-Seselischafl-Magnet- 
Elektrischer-Apparate d. m. b. H 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42. 


Inh.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 
| Crystaliglas-Raffinerie | 


Spiegelau im bayer. Wald 
Niederbayern. 

Fabrikate la Crystali- u. Ueberfanggläsern, Römer, 

Tafeigarnituren, Vasen, Schalen und Bierseldei 


Stehende 


ampfhessel” N 


mit u. ohne Ueber- 
hitzer. 
Konzessionsfreie 
Dampfkessel. 


| Dampf-Destillier-Apparate. 


Billige Prelse. Großes Lager. 
Verlangen Sie Katalog, 


Philipp Loos, x 


Offenbach a. M. M große u. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, macherleilen, Werkzeuge 1. Melali- 
u. Hoizbeardig., l. die eiektt. u. Automobli-Industrie. 
Sägen für jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 


a.N. 800 Arbeiter 85 Medalilen u. Disiome. 


* in allen 
estillier-Apparate '" Sen i 
Gewinnung vou vorlauffreiem Sprit 


und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


Py Draht- 


schmiedeelserne für 
EE Fabriken, Lager- 
user, le etc. stabil, leicht 10 
billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische  Drahtflecht- 


schmiedeeis., für Fabriken, 
enster, SM 
Seinen, isenbana-Neub. usw. Agen. Profile. Solſd. 


Austthrung. R. ‚Zimmermann,Fensterwerk, 


maschinen für via EUR Bautzen l. Sa. Asıteste Fabrik schnriedeeis. Fenster. 
e- 
6 wöhn- 
liche 
Draht- 
flecht- Messer, Beile, Spalter, 
Dé lelstherstahle, Sägen feinst.Qual. Ge- 
schi- rate u. Maschinen l. Fleischer, Köche u. 
Draht Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Gergen Wttog. Gegr. 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipl. 


maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation, 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen, 


| Vereinigte Maschinentabriken 


Weltbekannte Marke 
liegenfanger. e 3 A? 
onenfach bewährt in jed. Klima 


San ste ortpreise. Chemische Fabrik 
x Zeke m. b. H., Zeitz, Prov. Sa. 


Illegen- Teller „LOCKI“ 


| sind die n 
| für Drahtverarbeitung . | sen-Mörder. Von Jahrelangan- 
| altender, garantiert phänomenaler 
‚Wagner & Ficker u. Otto Schmid Wirkung. dee die dote Fliegen- 


Reutlingen 12 (Deutschland). lage gibt es nichts besseres. 


Adolf Born, Halle a./S. Fabrik Pharmac. Präparate, 


| 
| 


El 
ebläse ans” Dags 


r Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25jähr. Betriebsdauer. 
Cari Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
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inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


E 


EE 
asol 


lühlicht 
hängendes u. stehendes. 


JedeLampe stelltsich d.Gas 
a.Gasolin-Benzin selbst her. 
Preislisten gratis und frei. ,£ 
Gebr. A. N O. Huff 
Berlin SW. 61 E. - 
— eee 11.— 


SIEBELS 
und 


olzhaus- TEE 
™ Dusseldort-hath. T 


Größte Special- 
fabrik in 


Vorzügliches 
weltbek. Fabrikat. 


Vielfach prämiiert. 

Neueste Konstruktion. 

Boldt & Vogel, 
Hamburg. 


— — Kataloge in allen Sprachen: — — 


net-u. Misch-Maschinen 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt i, Württog. 


3 


Die ideale Badevorlage, sehr fußwarm 
zusammenlegbar. Verlangen — Liste H 


über Exportartikel. J. Sann 
Metzingen-B. (Württbg.). nn TE 


enen L. 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen us w. liefert prompt 


l. L. v. Halem om or Bremen, 


buchhdig. 6. m. b. H. 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Weltteilen, 
Maschinenfabrik 
BA DENIA, Weinheim i. B. 


Militär-iechn. Instrumente 


K. Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. 
Ilustrierter Spezial-Katalog kostenfrei! 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


OscarAdler & Co., 


Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis. 
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ate Na rue ente 


bauen 


Schuster & Co., E? 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse, Preisi, frel 


instrumente jeder 
Musik Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 

m Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm jr., Markneukirchen i. 8. 115 
aplergroShandiung Moritz Enax, 


Berlin SW.12, Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 


schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 
rohre 


Emil Adolf, Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


Richard Schwickert d. m. b. H. 
Freiburg im Breisgau. 


hotographische Paniere 


Chlorsilber Gelatin 
Brom- und Gaslicht-Papiere, 
direkt kopierendes Kohlenpapier, Barytpapiere 
in jeder Art. 


Emil Bühler, Schriesheim, 


Heidelberg. 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


uckenwalde, 
B. 
P. 
B. 


Export nach allen Welttellen 


an Stundenistg. 7000 —50 000 1.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Berliner 


paar P 


vormals Max Brandenbu 


BERLIN S. O. 36 


umpen neuester Bauart 
— EE — eee 


in vorzügl. 


Austührung. Gebr. Ritz & Schweizer, 
Pumpenfabrik, Schwäb, Gmünd, 


ron bewe lich m. Uhrwerk 
eklamefiguren be as Schaufenster, 
für jede Branche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. Jil. Preisi. 


portofr. Burchard Hoebel, Haile (Saale) 5. 


iemenverbinder Zo 


anderen Systeme. Muster kostenfrei. 
Franz Küstner, Dresden-N. 


Sana allererster 
Qualität "iaa. 


Weltund stehen mit Kata- 
logea jederzeit 2. Dienst, 


Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. H. 
Lel.-Aur.: „Samen- 


export 
Quedlinburg". 


„Zickzack“, 


Es wird gebeten, bei Besfellungen oder Anfragen stets auf „Das Eto” Bezug zu nehmen. 
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* 


ämereien 
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12 


sind vorteilhait zu beziehen von Nivelllerinst nt 
Haage & Schmidt Deutsches oder II 
Erfurt amerikanisches dë 
Samen- u. Pflanzen-Kulturen System D * 
Kataloge umsonst und posttrei. Bergmännische a F 
Instrumente, wt Š N 
challdosen- Wenner Nivellierlatten, — l 
5 Sick. ranco 10 Mk. gap. Voreinsdg. Messbänderund aS 
Peter Grassmann, Reisszeuge, T * 
Berlin SW. 68, Besselstr.14. Großes Lager in Z Re 
sonstigen techn. a 
enn e / ! 
und Zeichen- 
H iy irm en materialien. JN 
Hugendubel Co. G. m. d. H., Ulm dk 22. — 


Zweigniederiassung: Berlin SW., Markgraiensıı 21. 


hrenfabrik Josef Schmidt, E 


Wand- u. Weckeruhren all. Art. Spez, K 
Kuckuck-Wachteluhren, Neuhelten: Uhren 
Schlag m. 5 Hämmer, Kuckuckuhr m. 


hrenfabrik 


- sämfliche Beschl 
Zeackel s Achenbach 


os. Faller 
Hoban aoe Käch k 
ren jed. Art, 
aller Art a at 
— , Sy entilatoren. Enkes; 
Tropföler, Schmierpumpen, mg Jore re Bang, , 
Schmierpressen, 


Sb np f. Pumpen: u. Geb 


— Marken dung 


und Ci 
hanie-Bilde 
nspar. Sakata. Rheinische 8 
—— abrik, 6. m. b. H., Düsseldorf, Past. 


Paulklinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko, 


Rollen; Be 
Sämtliche Maschinen für ellpappe- ollen; — 
chokolade- Kakao- Vorteilh. u. rein. Packmater 
Lehnen Én Isoliermittel. Carl 


(gegrifi1830), Köln-Eh 


Inn- u. Bleifolion ‘rma | 


en, endlos un 
— auch Aluminiumfolien Geh 
Staniolfabrik Eppstein LT 


und Zuckerwaren-Fabriken lıetern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


nenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


chrauben und Muttern 


sowie Fagonteile für sämtliche Zweige der 
Industrie liefert hilligst C. W. Uesseler- 
Deus, Kohifurterbriicke b. Solingen. 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwarer 


sowie Kakao- u. Schokoladenf 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & C 


Maschinenfabrik 
Leinzig-Böhlitz-Ehren 


Bar. Merz, Werz- Werke, Frankfurt 1. M. :l. 
Hohen Verdienst bringen 


oog: sceccnsececcueseususasases = 


WER 


Exportgeschäfte in d a 
neutralen: und befreundeten 
Ländern machen will, benutzt- 


DAS 


ECHO 


Versende gratis und franco 
an Private und Wiederverkäufer 
reich ill. Kataloge fiber 


pielwaren, 
Lehrmittel etc. 


A. Wahnsthaffe “Konze” Nürnberg, sen 


= Iboh ORGAN 
ira rer DEUTSCHEN 


Chr. Gaier, Spiraibonrertabrik 
Kirchheim-Teck, 4 (Württ.), gegr. 1887. 


l, 
abaklabrik =, Sasar a cie, 


Für Export-Anzeigen ist 
es unentbehrlich. 
ete prey) 
wh beds 


SA einen 


das Export- Rt es 
Basel Game) vg ZS pt — blatt der deutschen 
tabak u. Carotten. Varıreier Tesucht. Industrie. 


Probe - Nummer 
kostenirei, 


Verlag | J. I. Schorer, i mb, 


Berlin SW. 11. 
Clesssseseennpsgerengnngeng sel RK 


eee 


hermometer u 
jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch, 
Gewerbe, Technik, Wissenschaft. 
Meyer, Petri & Holland, Jimenau i. Thür, 


Maschinen Zur Gewinnung 


Schmöllner Zahn- und 2 — 
von 
a.-Altenburg. 


Drahfseilbah en un | e 
Palmol 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälverfahren 


(patentiert i. a. i. L.) sowie 


Palmkernen 
Fr. Hacke, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau. 


Kaiseral? Masthinenfabrik 
Aktiengesellschaft Cassel 


BI 


Jahre Schälindusirie! 


Weinen 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


Ausführung größler Anlagen 
alll Kontinent und Vebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- Metol, Adurol, Glycin, Piral, Amidol, Ortol 


berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: beherrsch en den Markt! 


e sa Hauff & Co., c. m. b. N. Feuerbach - Württbg. 
Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, J Man verlange hostenlos: Illustr. Hauff-Photo-Handbuch, z 


Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 
nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalmfrüchten, 


Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc, sowie * 
Brechanlagen für Mandeln, Haselnüsse, Co- MO ; OREN 
rozzo und sonstige hartschalige Friichte 


fiir alle Leistungen undKraftverhältnisse. 


Hand-Schälmaschinen und Schrotmühlen sah aan 


BOOTS-MOTOREN 
Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau-Anstalt 


M. MARTIN, Bitterfeld AAT /e]& Pa: Ile: 


Telegr.-Adr.: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit. AACH 2 N 3 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
. nach der Methode Gaspey-Otto- Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 
Bis jetzt erschienen Marokkanisch .3.— Weugriechisch 
M. 10.— Ewhe Neupersisch 
Niederländisoh 
Polnisch 
Portugiesisch y Tschechisch 
6.— Rumänisch . Türkisoh 
Italienisch d 3 Ungarisch 
Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 
Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 
infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes, 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Leibbrigade. 
Jakob Schaffner. 


Gustav Berthold Volz. 
Literarische Rundschau. 


Reinhold Steig. 
Literarische Notizen. 
Literarische Neuigkeiten. 


MM 


Außenhandelsamt. Ein Zentralamt zur Förderun 
deutschen Außenhandels von Dr. Max Apt. 


zu vernichten. 
zuerobern, sondern noch erheblich zu steigern. 


und eine Reform unseres Konsulatswesens. 


von Prof. Gustaf Cassel. 


gelernt hat. 


halten wird. 


von Leo Gottstein. 


seine Worte im ganzen Reiche den gewünschten Widerhall finden. 


sation von Dr. Otto Jaekel. 


licher Organisation und Entwicklung gemacht. 
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Verlag von J. H. Schorer. Gesellschaft mit beschränkter Haftun 


von W.B 


Theodor Schiemann. Die Not der Fremdvölker unter dem russischen Joche. 
Franz Fromme. Niederdeutsche Neuerscheinungen. 
Bettinas Besuch bei Goethe 1824. 
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Verlag von Gebrüder Puetel (Dr. Georg Paete) Berlin W.35, Lützowste. 7 
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Politische und volkswiristaliline Neuerscheinungen 


eee ae eee et 


des 
1.— 
Unsere Feinde suchen in diesem Weltkriege Deutschlands Außenhandel 
Deshalb gilt es, diesen nach Friedensschluß nicht nur zurück- 
Ein wesentliches Mitiel zur 
Förderung sieht der Verfasser in einem besonderen Außenhandelsamt; er for- 
dert eine Teilung des Reichsamts des Innern in ein Reichswirtschafts- und 
ein Reichsarbeitsamt, die Errichtung deutscher Handelskammern im Auslande 


Deutschlands wirtschaftliche Widerstandskraft 
M 1.— 

Diese Schrift über Deutschland am Ende des zweiten Kriegsjahres ist das 
Zeugnis eines Wahrhaft Neutralen, der in bewuftem Gegensatz zu Partei- 
ansichten die Dinge so darstellt, wie er durch unmittelbare Studien sie kennen 
Er ist fest davon überzeugt, daß in dem Kampf gegen die Feinde, 
die es zu isolieren gedachten, Deutschland bis zum Ende sieghaft durch- 


Politische Betrachtungen eines RSR 


Das Buch, welches auch Naumanns Mitteleuropa-Politik streift, hat in den 
maßgebenden Kreisen berechtigtes Aufsehen erregt. Gedankengänge, wie sie 
dem Leser vom Verfasser unterbreitet werden, waren im letzten Jahrzehnt vor 
dem Kriege selbst in Freundeskreisen nicht beliebt; der Verfasser ist durch 
die Umstände veranlaßt, nunmehr damit an die Öffentlichkeit zu treten. Mögen 


Die natürlichen Grundlagen staatlicher Organi- 


Vorliegendes Buch will aus den Erlebnissen der Gegenwart in die großen 
Aufgaben der Zukunft überleiten. Seine reichen Erfahrungen auf den ver- 
schiedensten Gebieten der biologischen Wissenschaften hat der Verfasser in 
kurzen, packenden Sätzen auf die Gebiete unseres sozialen Lebens übertragen 
und die Ergebnisse dieser doppelseitigen Betrachtungen zum Prüfstein staat- 


umumummumummmte 


Zum Verständnis der Be- 


Roman. (Fortsetzung ll.) 


Added III 


Die Sozialdemokratie, ihr Ende und ihr Glück von 
Paul Lensch, Dr. rer. pol., M. d. R. M 2.50, geb. 3.50 


Der ehemalige Chefredakteur der Leipziger Volkszeitung äußert sich hier 
über die entscheidenden Ereignisse in der Partei, über den durch die Sonder- 


stellung der englischen Sozialisten verursachten Zusammenbruch der Inter- 
nationale und den Aufbau der neuen Gesellschaftsordnung Europas durch ` 


Deutschland. Es ist das Buch der jungen Generalion in der Sozialdemokratie. 


Deutschland in Vorderasien von Hans Rohde. M2.75 


Kleinasien, dieses ausgedehnte fruchtbare, von Bodenschätzen strotzende 


Gebiet, ist dazu berufen. in Zukunft eine bedeutende Rolle als Ergänzungs- 


land von Rohstoffen und Lebensmitteln und als Abnahme mitteleuropäischer 
Fertigfabrikate zu spielen. In Kleinasien liegt die Zukunft der Türkel, aber 


auch Deutschlands, denn es macht uns unabhängig von den Erzeugnissen ` 


transatlantischer Länder und verfügt über genug natürliche Mittel, um eins 
der reichsten, blühendsten und bevölkertsten Gebiete zu werden. 


Die siegende Kraft im Welthandel. Ein Blick in die 
Zukunft für Kaufleute und Techniker von Felix * 


Die vielen zustimmenden Urteile der in- und ausländischen Presse über 
des Verfassers in den Preußischen Jahrbüchern aufgenommenen zeitgemäßen 
Gedanken und der vielseitige Wunsch, diesen Gedanken weiter entwickelt der 
Handelswelt zugänglich zu machen, gaben die Veranlassung zum Erscheinen 
des vorliegenden Buches. Es hält sich nur an materielle Ergebnisse und dürfıe 
so allen Kaufleuten und Technikern eine willkommene Richtschnur über die 
sich zur Zeit entwickelnden Verhältnisse sein. 


Von inneren Frieden des deutschen Volkes. 
Buch gegenseitigen Verstehens und Vertrauens. Heraus- 
gegeben von Friedrich Thimme. M 5.—, geb. 7.— 


Die leizten Reichstagsverhandlungen haben gezeigt, daß uns wiederum 
eine innere Spaltung droht. Dieser Gefahr abzuwenden bemühen sich die 
vierzig Mitarbeiter des vorliegenden Sammelwerkes, die alle erfüllt sind von 
dem Willen, unsere Einigkeit auch über den Krieg hinaus zu bewahren. 


SL 


Bestellungen zu richten an G. A. v. HALEM 


0,0/0,0,0,0/0/0/0/0/0/0/0/0,0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0,0/0/0/0/0/0/0/1070/0/0/0/0/0/0/0/10/0/0/10/0/0/0/1010/070/0/0)0/0/0/0/0/0/)0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0'0,0,0, 


buchhandig O. m. bai, BREMEN Postfach 248 


OOO0000000000000000000000000 
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DEUTSCHE RUNDSCHAU | 


Herausgegeben von Bruno Hake 
Vierteljährlich 7,50 Mark Einzelheft 2,50 Mark 
Inhalt des Juliheftes 1916 


Alfredo Hartwig. England und Portugal. 
schlagnahme deutscher Schiffe in portugiesishen Häfen. 
Witticho von Einsiedel. 1866. Kriegstagebuch des Generalleutnants Kurt 
Haubold von Einsiedel, 1866 Hauptmann in der königl. sächsischen 
(Fortsetzung lll.) 
Die Schweizerreise. 
Hanns Wolfgang Rath. Von Eduard Mörikes Leben und Sterben, Un- 
veröffentlichte Berichte aus dem Nachlasse Wilhelm Hartlaubs. 
Die finanzielle Kriegsrüstung Friedrichs d. Gr. 
Gustav Wilibald Freytag. Aus Gustav Freytags Briefwechsel mit Graf 
und Gräfin Wolf Baudissin., l. | 
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Für verbündete und neutrale 
Staaten stets lieferbar 
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Extrarapid : Special : Chrome : Isolar 
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innaturlichen Farben 


„Agfa“ beem (Pat.) 
Bezug durch „Agfa“ Rollfilme 


— „Agfa“. Entwickler 
Importeure. „Agfa“ Hilfsmittel 


„Agfa“ s Blitzlichtartikel 
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L. A. Jacobson 


| Telephon: Grao 6, Haburo, Kalser-Gulerie » rimae: Berlin C, waustraße 17/18 
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Buderus Badewannen 


und sanitäre Artikel 
entsprechen den höchsten Anforderungen. 


Eisenwerke Hirzenhain 
Katalog W 194 Hugo Buderus G. m. b. H. 
auf Verlangen. Hirzenhain (Oberhessen). 
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Metol, Adurol, Glycin, Piral, Amidol, Ortol Infusorienerde Kieselgu hr 
beherrschen den Markt! — ee 
J. Hauff & Co., G.m.b.8„ Feuerbach- Württbg. Filtrier-, Klär-, Verpackungs- und Fallmittel, wie für sämtliche 
Man verlange hostenlos: Illustr. Hauff-Photo-Handbuch. Zweige der chemischen Industrie. Bestes Schutzmittel gegen Hitze, Kälte und 


Ungeziefer in Wohnhäusern, Lagerhäusern etc. 
Broschüre gratis. Fertige Wärmeschutzmasse für Dampfaniagen. Broschüre gratii 


| 


AA =; Carstens & Fabian H Oesen u. Schnürhaken Celluloid. berzagen 
= EE Magdeburg. Teen mt. e, Ka ia wad eee, 

= = Fabrik ftir den Bau SCHWARZE & HAHNE Haan Rhid. 

Seen = prahiseiibähnen und Hängebahnen, — 


SE - Seil- und Ketteneisenbahnen, Strecken- 


förderungen, Bremsanlagen. 
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SAGEGATTER 


Holzbearbeitungsmaschinen mit Kugellagerung 


5 


Compression 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 
Eia maschinen 
für Motorbetrieb 
Hand- 


Neueste Specialität 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch jeden Laler. 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation 


C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN - REINICKENDORF 50. 


NN 


HEREIN 


Leop. Ziegler, 


Berlin N. 65. IT 8 Vve * r e i,j＋ 


110444111111 ees ieee 4464446161666 OTIT) “ 1141 


| MotorstraBenwalzen und Motorsteinbrecher 


zum Betrieb mit Benzin- Benzol-Petroleum-Rohöl für 
Neubau, Verbesserung und Instandhaltung von Straßen 


Carl Kaelble cn 
Backnang bei Stuttgart 


Aelteste und größte Spezialfabrik Deutschlands für 
StraBenbaumaschinen. Man verlange Katalog Nr. 25 


* Export-Vertreter für Hamburg: Cuno Sievers, Hamburg l. 
Viele Hundert Maschinen bei in- und ausländischen Straßenbauämtern und Gemeinden im Betrieb. 
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* Brillengläser 
 Punktalgläser, Katralgl 


See Photographische 
* Objektive 


Tessare, Nana I -Protare, Doppel- N 
A elb- 
TE d Dukarfiiter Umkehrprismen, V Vorsatz- 


lanare Teleansätze, 


tten, Einstellupen usw. 
Stereoskope. 


Kréie Optische 
? 3 Vofttstrumente 


een, Stereo - Komparatoren, 
Mikroskope, Kom- 
53 . Spektroskope, Spektrographen, 


_ Dickenmesser, Meß- 
Refraktometer, interferometer. 
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von Marie v. Ebner-Eschenbach. 


Feldstecher 
Geodätische Instrumente 


Nivellierinstrumente, Theodolite, 
Winkelprismen usw. 


Lupen 
Auto-Scheinwerfer 


für elektrische und Acetylen-Beleuchtung. 
Abblendbar. = Motorboot - Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Aussichts-Fernrohre, Astronomische Fern- 

rohre und astronomische Hilfsapparate, 

astronomische und astrophotographische 
Objektive, Sternwartenkuppeln. 


ZENA 


Soeben erschien: 


blen Sinne ein Vermächtnis an die Seele ihres Volkes geworden. 
Es enthält mehr als alle noch so kluge Kunst, 

schlichten, gütigen Frauenherzen, die ehrwürdige Weisheit, die nur dank- 
bare Erinnerung an ein reiches, seelenvoll gelebtes Leben schenken kann. 
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INSTRUMENTE 


Mikroskope 


und mikroskopische Hilfsapparate. 
Apparate für 


_Ultramikroskople und Dunkelfeldbeleuch- 
tung. = Mikrophotographische Apparate 


für sichtbares und ultra-violettes Licht 
Projektionsapparate 
für Makro- und Mikroprojektion, Episkope, 


Epidlaskope, kleiner Familien- -Projektions- 


apparat. 
Medizinisch- 
optische Instrumente 


Ophthalmoskope. 2 Augenabstandsmesser. 
Exophthalmometer. = Mundbeleuchtungs- 
apparate. Kehlkopfsplegel. 
Beleuchtungsvorrichtungen für 
Operationssäle, 
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Geheftet M. 4.— in Leinen gebunden M. 5.50 
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Und es 


nämlich Weisheit aus einem 


e? 2 von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel), Berlin W. 35. 
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HEINRICH LANZ MANNHEIM 


GRANDS GRANDS PRIX : Brügre 1903, Luxem 1903, Antwerpen 1904, Mailand 1906 


Bukarest 1906, WELTAUSSTELLUNG Brüssel 1910, Turin 1911 


LOKOMOBILEN 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR 


VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Modernste, einfachste DAA Export nach alen 
und hochwertigste ES e 7 Weltteil Sea 
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AUTOMOBIL-LATERNEN 
Brussel 1810 Grand Pru Turin 1911 2Grands Pro 
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wg Stahl, “Messing, Germa 


silver (Alpacca) 
vernickelt, versilbert, ver 
goldet 


Beschligetabrik Westhein 
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apiet- Kur waren 


-handlungen wollen Katalog über 


Kriegsartikel aller Art 


verlangen von der Großhandlung 
Friedrich Schnelder, Leipzig, 
Salomonstraße No. 13. 
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Wald:Himbeersaft 
Natur » Citronensaft 


— und alle übrigen Fruchtsafte — 


naturrein - tropenfest. * 
e Württbg. Fruchtsaftpresserel 
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Der Verkauf der Nlahsel ME nach 


Metermaß- u. Meternummerierung 


ist der einzig richtige, da jeder Käufer 
und Verbraucher dadurch selbst das 
Maß und die Nummer nachprüfen. 
kann. Er befreit uns N 
von. dem veralteten englischen. 
Maß-und Gewichtssystem. 


Reformseide 


vor German & Co. 
ist auch in dieser Beziehund das 


Zuverlässigste und Vorteilhafteste/ 


* e Biggäpergesgërgtn 


Selbstfahrer, 


langjährig bewährter 


2 =spuriger Dreirad-Wagen 2» u. 3=sitzig. 
Glänzender Bergsteiger, sparsamer Betrieb. 
Man verlange illustrierten Prospekt 19. 
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MAGNET-MOTORRADER, 3—s »: 


Federrahmen :: Federgabel:: Untersetzung 
Leerlauf, Doppel-Obersetzung :: Torpedo - Seitenwagen etc. 
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MAGNET-MOTORE 


für Benzin, Benzol und Petroleum 
3—32 PS. 


für Landwirtschaft u. Industrie, 

„ Motorboote u. Motarpflüge, 

„ Pumpen u. Dynamo-Antrieb, 
sind langjährig bewährt, einlach, sparsam. 


d Man verlange ill. Prosp. 19b, 
MOTORENFARRIK MAGNET. Berlin - Weißensee. 
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chaftliches aus Westindien. — Dänisch-Westindien an die Vereinigten Staaten verkauft. — Die Bedeutung deutscher Forderungen 
im Feindesland.— Der deutsch-belgische Wettbewerb. — Rußland und Deutschland nach dem Kriege. — Englischer Raub an deutschem 
Eigentum in der Südsee. — Gefährdete deutsche Wertpapiere in London. — Der neue Post- und Telegraphentarif. — Vorbereitungen 
für die 5. Kriegsanleihe. — Die allgemeine Sparpflicht. — Bromural in England. — Bilanzaufschub für die Wörmann-Linie. — Mexi- 
kanische Finanzen. — Die französische Amerika-Anleihe. — Vermischtes. — Warenmarkt und Börse. 
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Wirtschaftliches aus Westindien. 


Von Otto Droop, Hamburg. 


Machen wir einige Vergleiche zwischen den 
von England, Frankreich, Spanien und Dänemark be- 
siedelten Antillen, in denen der Verfasser als Großkauf- 
mann sich aufhielt, und zwar in Kuba jahrzehntelang 
und in den andern Inseln für kürzere Zeiten. 

„Höflich bis zur letzten Galgensprosse“, lassen wir 
den Vortritt unserm jetzigen Hauptfeinde, dem Briten. 
Dessen große Antille Jamalka hatte verschiedentlich und 
besonders in dem vorletzten Jahrzehnt den Vorteil zahl- 
reicher Einwanderer aus ihrer Nachbarinsel Kuba, 
Flüchtlinge, die wegen der Zivilkriege ihr so 
blühendes Land verließen, um nur irgendwo anders 
unter zukommen. Diese haben in Jamaika die bis dahin 
dort kaum gekannte Kultur und Verarbeitung des 
Tabaks eingeführt, sowie auch den Anbau nach 
besseren Regeln von Früchten, wie Bananen, Ananas, 
Orangen usw., ferner die in Kuba so fortgeschrittene 
Bienenzucht und Honiggewinnung, in welcher Kuba 
wiederum ihren Fortschritt Einflüssen und Lehren aus den 
Vereinigten Staaten Nordamerikas zu verdanken hat, so- 
wohl in besseren Methoden als in den so sehr vervoll- 
kommneten Bienenheimen, in welchen Honig und Brut 
völlig getrennt bleiben. Das Klima Westindiens ist der 
Bienenzucht besonders günstig, arbeiten doch dort diese 
Tierchen das ganze Jahr durch, mit Ausnahme des Monats 
August, dem Höhepunkte der Regenzeit. Im Vergleiche 
zu den Großbetrieben für Zucker und Tabak, die in den 
Antillen, zumal in Kuba, so ziemlich alles erdrücken, sind 
aber die „kleinen Scherze“, wie z. B. auch die Schwamm- 
flscherei, von ganz geringer Bedeutung. Bei Kuba wer- 
den wir später noch, als nicht unwichtig, auf den Eisen- 
und Mangan-Minenbetrieb kommen, sowie auch auf die 
Holzausfuhr. 

Um vom Feinde auch das Gute zu sagen, wo es statt- 
hat, sei bemerkt, daß die Zollabfertigung in Jamaika eine 
höfliche und einsichtsvolle ist, wie ja freilich auch stets 
in England, wo der Verfasser sogar einmal 6 Kistchen 
zu 100 Zigarren, freigebündelt, mitgeführt, ohne einen 
Penny des hohen Zolles zu entrichten; kamen doch die 
Beamten mit der spontanen Bemerkung zuvor: „Die sind 
wohl für eigenen Gebrauch.“ 

Behufs eines gerechten Vergleiches müssen wir 
hauptsächlich die Zeit vor jenem Zuzuge spanisch- 
kubanischer Kulturträger ins Auge fassen. Die Bevöl- 
kerung Jamaikas ist auch nach diesem und trotz der im 
Laufe früherer Zeiten eingeführten etwa 600000 afrika- 
nischer Sklaven, die gerade hier grausamer als irgendwo 
anders behandelt werden, kaum so groß wie die des 
spanisch besiedelten, kleineren Portorico, welches zudem 
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noch ein weit günstigeres Moment als die Zahl allein 
aufweist, nämlich das bedeutende Vorwiegen der weißen 
Bewohner über die farbigen, während im britischen 
Jamaika das Gegenteil der Fall ist: der dreiviertel Million 
Farbigen steht hier nur eine verschwindende Minderzahl 
weißer Elemente gegenüber, wohingegen in Kuba beide 
Rassen sich nahezu die Wage hielten und halten. So 
sind auch die Farbigen der spanisch besiedelten Antillen 
fraglos viel aufgeweckter und gewandter als die Jamaikas 
und noch viel mehr so als die der amerikanischen Union. 
— In Kuba konnten die Sklaven schon seit Anbeginn der 
Leibeigenschaft sich freiarbeiten, und als die letzten etwa 
30 000 derselben, bei einer freien farbigen Bevölkerung 
von etwa dreiviertel Million und einer weißen von mehr 
als einer Million, im Jahre 1886 durch das Beispiel und 
auf Anregung des großmütigen Pflanzers José Cortina 
befreit wurden, verlief dieser Übergang ohne wirtschaft- 
liche Störung. Als aber in Jamaika im Jahre 1833 seine 
mehr als 300 000 Sklaven plötzlich frei wurden, bedeutete 
das ein Verhängnis, von dem die Insel sich nie erholt hat. 
Die indianische Urbevölkerung, welche ja auf dem 
mittel- und südamerikanischen Festlande, wenigstens 
der Zahl nach, noch eine große ist, verschwand von 
den Antillen gänzlich. Sie war, auf den großen Antillen, 
ein besonders zarter und zierlicher Zweig dieser Rasse, 
welcher schon von dem andern Zweige, den menschen- 
fressenden Kariben der kleinen Antillen, von jeher hart 
bedrängt war. 

Von den nach ihren Niederlassungen wandernden 
Spaniern kommt ein großer Teil, um zu bleiben, und es 
bleiben sogar viele, die das anfangs nicht beabsichtigten; 
auch wissen sie farbiges Element so zu behandeln, daß 
es gern und fröhlich mit ihnen und für sie arbeitet, wobei 
die Ausnahmen nur die Regel bestätigen. Der Brite 
denkt meist gar nicht daran, in seinen Siedelungen zu 
arbeiten und behandelt Farbige schroff. Seine Losung 
ist: Make a fortune and hang the damned nation! ‘Die 
Folgen davon leiden auch andere britische Nieder- 
lassungen als Jamaika, nur drängen sich hier die Ver- 
gleiche starker auf, bei der unmittelbaren Nachbarschaft 
und den gleichen klimatischen Verhältnissen spanischer 
und britischer Antillen. 

Mabana hat z. B. schon vor langer Zeit mit Aufwand 
von 70 Millionen Mark (wovon freilich wohl ein großer 
Teil in Nebentaschen ging) eine großartige und sehens- 
werte Wasserleitung erhalten. Britische Niederlassungen 
entbehren solche. — Machen wir einmal einen kleinen 
Sprung nach Afrika: In Accra, an der britischen Gold- 
küste, hatten die „praktischen“ Engländer eine kürzlich 
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beendigte „Mole“, einen Hafendamm, gebaut. Die ersten 
Schiffe, die dort anlangten, wurden von der einstürzenden 
Brandung fortgerissen, welche abzuwehren der Damm 
gebaut war. Er mußte abgerissen und mit anderer Rich- 
tung neugebaut werden. 

Befahren wir eine Bahn, welche die Hauptstadt Ja- 
maikas, Kingston (ein gegen Habana mit seinen fast 
400 000 Bewohnern und andern kubanischen Häfen ge- 
radezu trauriges, ödes Nest), mit Spanish town, einer 
andern Küstenstadt, verbindet, so sehen wir nur wenige 
in Arbeit stehende Rohrzuckerbetriebe, dagegen nicht 
wenige verlassene, mit zerstreuten, halb im Boden ver- 
steckten und von Unkraut umwucherten Zuckerkesseln. 
— Frühere Felder der in drei Abarten hier heimischen 
Baumwolle zeigen nur noch vereinzelte Gruppen von 
Stauden mit spärlichen Flöckchen. Der Gesamtanblick 
und -eindruck ist der einer Verödung. Und Jamaika war 
einst die vergleichsweise reichste Insel der Antillen. In 
welchem Flor stehen dagegen und standen schon längst 
Kuba und Portorico, besiedelt von den seitens der Briten 
so gern bespotteten und verachteten Spaniern! Ein Ver- 
gleich wirkt hier vernichtend für Englands Besiedelung! 
Es ist wahr, für die spanischen Antillen haben die Re- 
gierungen des Mutterlandes auch herzlich wenig ge- 
tan, aber die Eingewanderten haben sich selbst empor- 
geschwungen und ihre neue Heimat gehoben. Konnten 
oder wollten Briten das nicht? Sie taten es nicht! 

In der Lebensweise bekundet hier der Brite sein ge- 
ringes, vielmehr gänzlich fehlendes Anpassungsvermögen. 
Statt der stattlichen, massigen Gebäude von Kubas 
Städten, mit den großen, hohen und kühlen Räumen, in 
denen Marmorfluren vorwiegen, mit den flachen Dächern, 
auf welche Abendkühle, Sonnenuntergang und Sternen- 
licht locken, haben Jamaikas Orte kleine Holzbauten mit 
Giebeldach und Brettfluren. — Fast das einzige Nette 
Kingstons ist, daß die Straßen hübsch gerade und recht- 
winklig laufen. Von geistigem Leben kaum eine Spur. 
Im Vergleich z. B. mit Matanzas, der zweitbesten Stadt, 
-dem sogenannten Athen Kubas, nur wenig größer als 
Kingston, steht dieses wie Böotien zum Parnaß! Und 
erst Habana, mit seinen etwa 80 Zeitschriften, seinen 
palastartigen Kasinos, zwei Universitäten und seinem 
Welthandel! 

Für Deutschlands Handel ist von Jamaika, solange es 
britisch ist, nichts zu hoffen, weder Fortschritt noch wirt- 
schaftliche Aussichten, wie in Kuba und Portorico. — 
Während Kuba heutzutage für nahezu eine Milliarde 
Mark an Zucker erzeugt, dessen weitaus größter Teil 
natürlich ausgeführt wird, wertete Jamaikas Einfuhr und 
Ausfuhr in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts. als 
Kuba schon etwa 112 Millionen Tonnen Zucker erzeugte. 
nur je 40 Millionen Mark und weniger. Erzeugnisse sind, 
von mehr zu minder nach Wert geordnet und: mit Pro- 
zenten der Anteile am ganzen hier bezeichnet: Früchte 
50, Kaffee 8, Zucker 7, Rum 6, Pfeffer 4, Honig, Wachs, 
Kakao, Ingwer und anderes zusammen etwa 19 Prozent. 
Tabak und Zigarren kamen erst später hoch und es 
liegen über diese noch keine Daten vor. 

In dieser britischen Niederlassung hat die nord- 
amerikanische Industrie und Einfuhr die des Mutter- 
landes sehr zurückgedrängt! Erst seit 1901 hat man 
(wohl deshalb?) die „Direct Westindien Mail“ von 
Bristol nach Kingston gegründet. — Bei etwa 300 Kilo- 
meter Bahn hat Jamaika etwa 1000 Kilometer Tele- 
graphen. 


Dänisch-Westindien an die Vereinigten 
Staaten verkauft. 


S Die schon vor einiger Zeit aufgetauchten Meldungen 
über den Verkauf der dänischen Antillen, die die Inseln 


St. Croix, St. Thomas und St. John mit einigen kleineren 
Inseln umfassen, wurden jetzt von amtlicher ameri- 
kanischer Seite bestätigt. 

Amtlich wurde aus Washington am 25. Juli bekannt- 
gegeben: Die Vereinigten Staaten haben Dänisch-West- 
indlen für fünf Millionen Pfund Sterling gekauft. 


Die Bedeutung dieser Inselgruppe für die Vereinigten 
Staaten hängt mit dm Panamakanal zusammen, 
für den der vorzügliche Hafen von St. Thomas von be- 
sonderem Wert ist. Die Inseln gehören zu den Virgi- 
nischen Inseln, einer Gruppe von nahezu 100 Eilanden 
östlich von Portoriko. Von ihnen gehören bereits die 
westlichen Inseln seit dem spanisch-amerikanischen 
Kriege 1898 den Amerikanern; der östliche Teil gehört 
den Engländern, während die dänischen Inseln, die etwa 
359 Quadratkilometer umfassen und über 30000 Ein- 
wchner haben, in der Mitte liegen. 

Von wessen Seite die Verkaufsunterhandlungen zu- 
erst eingeleitet wurden, ist nicht bekannt. Dänemark 
hatte mit den Inseln seit mehreren Monaten ziemlich vie! 
Schwierigkeiten, die aus den Negerunruhen gegen die 
rund tausend weißen Plantagenbesitzer erwuchsen. Die 
Unruhen wurden planmäßig von dem amerikanischen 
Negerführer Jackson geschürt. Ob die Amerikaner — 
ganz nach dem bewährten Rezept der Eroberung 
Cubas — die Unruhen angezettelt haben, um Dänemark 
zu dem Verkauf willig zu machen? Es ist nicht uninter- 
essant, daran zu erinnern, daß Dänemark schon im 
Jahre 1865 zwei von den Inseln für 7% Millionen Dollar 
an Amerika verkaufen wollte, aber der amerikanische 
Kongreß verwarf damals den schon vollzogenen Kauf- 
vertrag. 

Damals war die Monroedoktrin „Amerika den Ameri- 
kanern!“ noch ein kontinental beschränkter Begriff, wäh- 
rend die Auslegung von heute weitere Expansion der 
Vereinigten Staaten durchaus billigt. — Die Gebiets- 
abtretung durch Verkauf ist in den letzten Zeitabschnitten 
nur selten zur Verwendung gelangt. Die Erwerbung 
von Helgoland und Caprivizipfel waren Tausch- und 
Kompensationsgeschäfte, die europäischen Ansiedlungen 
in China Pachtungen. Nur die Insel Sachalin ging von 
Rußland auf Japan im Verkaufsweg über — zur Beglei- 
chung russischer Schulden Streng genommen, gehört 
nach der pazifistischen Theorie noch die Einwilligung 
der Inselbewohner zu dem Verkauf. 


Die Bedeutung deutscher Forderungen 
im Feindesland. 


Voraussichtlich wird ein großer Teil der deutschen 
Gläubiger nach dem Friedensschluß bei der Einziehung 
seiner Außenstände im Feindesland zunächst auf Wider- 
spruch und Weigerung oder gänzliche Ablehnung 
stoßen. Schon in normaler Zeit kommt es häufig vor. 
daß der Käufer, wenn er mit dem Verkäufer in persön- 
liche Feindschaft gerät, an den Lieferungen zu mäkeln 
und die Bezahlung hinauszuziehen Neigung zeigt. Denkt 
man sich eine solche Stimmung ins Allgemeine und ins 
Brutale übersetzt, so kann man sich ein Bild machen von 
dem Verhältnis eines großen Teiles der feindesländischen 
Abnehmer zu den deutschen Lieferanten nach Kriegs- 
ende. Dazu kommt, daß von den feindesländischen Ab- 
nehmern sehr viele durch den Krieg ruiniert sind — be- 
sonders in Rußland. 


Im letzten Jahre vor Kriegsausbruch, 1913, gingen. 
so berichtet der Verband zur Sicherung deutscher For- 
derungen an das feindliche Ausland, für rund 4600 Mil- 
lonen Mark deutsche Waren nach den jetzt feindlichen 
Ländern. Es ist nicht zu hoch gegriffen, wenn man an- 
nimmt, daß annähernd 2000 Millionen Mark bei Kriegs- 
ausbruch als deutsche Außenstände im Feindesland zu 
Buch standen. Die Summe der Außenstände in Rußland 
dürfte mindestens eine halbe Milliarde betragen; und 
aus Fachkreisen wird wiederholt versichert, daß 60 bis 
70 Prozent der gesamten deutschen Außenstände in 
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Rußland verloren gehen werden, wenn nicht die Reichs- 
regierung im Rahmen der Friedensverhandlungen die 
nötigen Sicherungen schafft. Von dem Ausschuß der aus 
Rußland vertriebenen Reichsdeutschen ist mitgeteilt 
worden, daß dort bisher rund 500 Millionen Mark For- 
derungen angemeldet sind; von dieser Summe seien 
etwa die Hälfte kaufmännische Außenstände; der Aus- 
schuß nimmt aber an, daß die Gesamtsumme der auf 
die vertriebenen Deutschen entfallenden Forderungen 
weit höher ist, als die Summe der bei ihm bisher an- 
gemeldeten. 

Es handelt sich um sehr wertvolles Volksvermögen, 
das hier auf dem Spiele steht. Denn soll unser Außen- 
handel den scharfen Wettbewerb um den Weltmarkt 
nach Friedensschluß bestehen, so muß er dafür auch die 
nötige finanzielle Rüstung mitbringen. Das gilt ganz 
besonders von den weiten Kreisen der mittleren 
Firmen, die durch Fabrikation oder Handel oder beides 
am Export beteiligt sind. Und da gibt es nur ein wirk- 
lich durchgreifendes Mittel: angemessene, energische 
Maßnahmen der Reichsregierung im Rahmen der Frie- 
densverhandlungen. 


Der deutsch-belgische Wettbewerb. 


Von Geh. Regierungsrat Dr. Hermann Schumacher, 
ord. Professor an der Universitat Bonn. 
Hamburgischer Correspondent. 

Der Wettbewerb zwischen Deutschland und Belgien 
ist von erheblicherer Bedeutung, als dem Größen- 
verhältnis beider Völker entspricht. 


Zunächst ist schon die industrielle Produkticnskraft, 
wenigstens soweit sie sich ziffernmäßig erfassen läßt. 
verhältnismäßig größer. Denn Belgien, das von allen 
selbständigen europäischen Ländern am dichtesten be- 
siedelt ist, hat sowohl einen höheren Anteil der Berufs- 
tätigen an der Industrie als Deutschland aufzuweisen. 
Während nämlich von den am 31. Dezember 1910 in 
Belgien lebenden Menschen 42,93 Prozent berufstätig 
waren, waren es im Deutschen Reich nach gleichartiger 
Berechnung am 12. Juni 1907 nur 35,90 Prozent und 
während der Anteil von Industrie und Bergbau sich in 
Deutschland 1907 auf 40 Prozent belief, betrug er 1910 
in Belgien nicht weniger als 48,56 Prozent. Dadurch 
gestaltet sich das ziffernmäßige industrielle Kräfte- 
verhältnis zwischen Deutschland und Belgien von 1:88 
nach der Bevölkerungszahl auf 1:6 nach der Zahl der 
industriellen Berufstätigen um. 


Noch stärker wird die Verschiebung, wenn auch der 
Absatz mit in Betracht gezogen wird. Denn Belgiens 
Anteil am Welthandel ist regelmäßig größer als sein 
Anteil an der Welterzeugung. Sein eigener Markt ist 
schon durch die geringe Volkszahl eingeengt und dar- 
uber hinaus in seiner Aufnahmefähigkeit noch beschränkt 
durch den ungewöhnlich großen Anteil der gewerblichen 
Arbeiter an der Bevölkerung und durch die niedrige 
Lebenshaltung der großen Mehrzahl des Volks. Er reicht 
oft nur aus für einen kleinen Teil des Gesamtabsatzes. 
In fast allen von Belgien besonders entwickelten Indu- 
strien, oft außerhalb der Grenzen mehr als innerhalb der- 
selben, wird das Vielfache abgesetzt. Da dieser Ausfuhr- 
anteil in Belgien sehr oft größer ist, als in andern Län- 
dern, auch in Deutschland, erfährt die belgische Wett- 
bewerbskraft durch den Absatz noch eine weitere Steige- 
rung. Als kennzeichnendes Beispiel keineswegs äußerster 
Art sei angeführt, daß Belgien in der Eisenerzeugung an 
der sechsten, in der Eisenausfuhr an der vierten Stelle 
unter allen Völkern steht. Durch die Entwicklung seiner 
Ausfuhr erklärt es sich vor allem, daß Belgien in der 
Weltwirtschaft einen viel bedeutenderen Platz einnimmt, 
als seiner Größe und Volkszahl entsprechen würde. 


Die zifiernmäßig zu erfassenden Verhältnisse sind 
aber nicht die wichtigsten. Der belgische Wettbewerb 
bekommt die starke Stoßkraft, die ihn aus- 
zeichnet, durch andere als quantitative Momente. . Sie 
erwächst daraus, daß die Ausfuhr für das Wirtschafts- 
leben des kleinen Belgiens etwas anderes bedeutet, als 
für das Wirtschaftsleben großer Staaten, wie Deutsch- 
land. Denn der beschränkte belgische Markt reicht in 
unserer Zeit vollendeten Großbetriebes nicht mehr aus, 
manche Fertigindustrie zu tragen. Auch um den ein- 
heimischen Bedarf befriedigen zu können, hat Belgien 
vielfach die Stütze des Auslandsmarktes 
nötig. Die Ausfuhr erweitert nicht nur, sondern er- 
möglicht erst die Produktion. Nicht nur Gewinn- 
hoffnungen, sondern Existenzsorzen stehen hinter ihr. 
Sie muß daher aufrecht erhalten werden unter allen Um- 
ständen, auch unter Verlusten. Dadurch bekommt die 
belgische Ausfuhr die besondere Stoßkraft, die sie oft 
zum empfindlichsten Wettbewerb für Deutschland hat 
werden lassen. 


Weil so schon im Frieden der belgische Wettbewerb 
für die deutsche Industrie eine Rolle spielt, wie bei der 
Kleinheit des Landes auf den ersten Blick nicht zu er- 
warten ist, hat auch jede größere Verschiebung, die der 
Krieg hier mit sich bringt, für Deutschland eine ge- 
steigerte Bedeutung. Einem matten Wettbewerb gegen- 
über kann man gleichgültig sein; bei ihm bedeutet eine 
Verschärfung noch keinen Verlust; sie kann sogar nützen. 
Je schärfer der Wettbewerb bereits ist, um so dring- 
licher ist größte Aufmerksamkeit geboten, denn jede 
weitere Verschärfung bringt dann die Gefahr des Ver- 
lustes mit sich. Die Aufrechterhaltung unserer Ausfuhr 
ist aber aus bekannten Gründen zwar nicht wie in Bel- 
gien, im Einzelfall eine privatwirtschaftliche, aber wohl 
im ganzen eine volkswirtschaftliche Notwendigkeit für 
Deutschland. 


Der deutsch-belgische Wettbewerb. der an Schärfe 
für Deutschland durch keinen übertroffen wird, erscheint 
in sehr verschiedenen Formen. Er spielt sich 
natürlich nicht nur auf dem deutschen und belgischen 
Markt, sondern vor allem auch auf dritten Märkten ab. 
und das hat eine um so größere Bedeutung, als viele 
Ausfuhrwaren unserer westdeutschen Industrie, wie ich 
in meiner jüngst erschienenen Schrift über Antwerpen aus- 
führlich dargelegt habe, darauf angewiesen sind, auf dem 
Wege durch Belgien und unter Benutzung seines großen 
Ausfuhrhafens an der Schelde den Weltmarkt zu er- 
reichen. Die in starkem Aufstieg begriffene deutsche 
Ausfuhr nach Belgien belief sich nach der deutschen 
Handelsstatistik im Durchschnitt der Jahre 1909—1913 
auf 439,3 Millionen Mark und erhob sich im letzten Jahr 
auf 551 Millionen Mark und die ziemlich gleichmäßig 
bleibende deutsche Einfuhr aus Belgien bezifferte sich 
nach derselben Quelle im gleichen fünfjährigen Durch- 
schnitt auf 337,3 Millionen Mark und verharrte auch im 
letzten Jahr mit 344.44 Millionen Mark auf dieser Höhe. 
Gleich vollständige und zuverlässige Angaben fehlen für 
den deutschen Durchfuhrhandel durch Belgien. In der 
Richtung nach Belgien gibt allerdings die belgische 
Statistik ihn mit rund 1000 Millionen Franken für 1913 
nicht so sehr falsch an; er erreicht in dieser Richtung 
nahezu unsere deutsche Ausfuhr nach Rußland, d. h. nach 
unserem drittwichtigsten Ausfuhrlande (880 Millionen 
Mark). Der belgische Durchfuhrhandel in der Richtung 
nach Deutschland ist dagegen sehr viel größer, als die 
belgische Statistik mit rund 300 Millionen Franken an- 
gibt; er muß an der Hand der deutschen statistischen 
Aufzeichnungen auf mindestens die Höhe unserer Einfuhr 
aus Frankreich, unserem fünfwichtigsten Einfuhrlande 
(583 Millionen Mark), geschätzt werden. Der gesamte 
deutsch-belgische Handel erreicht mit nahezu 2’? Mil- 
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liarden Mark im Jahre ungefähr die Höhe des deutschen 
Güterverkehrs mit Osterreich-Ungarn, den Balkanländern 
und der Türkei. Ihn vor Schädigungen zu sichern, ist 
eine ‚wichtige deutsche Aufgabe und bei ihr steht voran 
der deutsche Durchfuhrhandel durch Belgien, der den 
unmittelbaren Güteraustausch beider Länder um min- 
destens die Hälfte übersteigt. Dieser Durchfuhr- 
handel vor allem muß nach dem Kriege 
zu nicht ungünstigeren Bedingungen als 
bisher den Weltmarkt erreichen können. 
Das ist ein Lebensbedürfnis des ganzen deutschen Volks. 


Rußland und Deutschland nach dem Kriege. 


Von unterrichteter Seite schreibt man der „Deutschen 
Orient- Korrespondenz“: „Der russische Generalkonsul 
in London Baron Heycking hat in einem russischen Fi— 
nanzblatt einen beachtenswerten Artikel veröffentlicht, 
in dem er sich mit der Möglichkeit eines Zollkrieges der 
Vierverbandsmächte gegen die Zentralmächte nach dem 
Kriege beschäftigt. Er führt zunächst an der Hand der 
Statistik den Nachweis, daß RuBlands Handel mit 
Deutschland und Österreich - Ungarn seinem Umfang 
nach den Handel Rußlands mit seinen Verbündeten und 
den Neutralen zusammen ganz bedeutend übertrifft. In- 
folgedessen wäre es für Rußland gar nicht möglich, seinen 
ganzen Ausfuhrüberschuß an agrarischen Erzeugnissen 
in den verbündeten und neutralen Staaten unterzubringen. 
„Es ist nicht angängig“, so sagt Baron Heycking, „sich 
selbst Schaden zuzufügen, nur aus dem Grunde, um dem 
Wunsche zu genügen, seinen Gegner zu schädigen. 
Eine Monopolstellung der Verbündeten in Rußland wäre 
auch garnicht wünschenswert, man muß vielmehr aus 
ihrer Konkurrenz mit Deutschland und Österreich- 
Ungarn einen möglichst großen Vorteil für Rußland her- 
ausschlagen.“ Rußland würde also auch nach dem 
Kriege in Wahrung seiner eigenen Lebensinteressen seine 
Erzeugnisse an Deutschland liefern und dafür dessen 
Industrieerzeugnisse in Zahlung nehmen müssen. Hier- 
durch wird aber nach der Ansicht Baron Heyckings die 
Möglichkeit einer Zolldifferenzierung zu Gunsten der 
Waren aus verbündeten Ländern nicht ausgeschlossen. 
Sie soll ja die deutsche Ware nicht vollständig vom rus- 
sischen Markt verdrängen, sondern nur den Verbündeten 
einen Vorsprung gewähren. 


Da Baron Heycking zu den sachverständigsten Be- 
urteilern der russischen Handelsbeziehungen gehört, 
dürfte er auch wissen, daß Deutschland selbstverständ- 
lich in der Lage wäre, eine derartige Differenzierung mit 
Gegenmaßregeln zu beantworten. Und in dieser Be- 
ziehung möchten wir den Herrn Generalkonsul nur auf 
eine Frage im deutsch-russischen Warenaustausch auf- 
merksam machen, nämlich auf die Frage des Gersten- 
zolls. Bis zum Jahre 1905 hatte RuBlands Gerstenausfuhr 
nach Deutschland allmählich einen Wert von jährlich 
115 Millionen Mark erreicht. Nachdem dann durch den 
Handelsvertrag mit Rußland der Zoll für Futtergerste 
auf 1,30 Mark pro Doppelzentner herabgesetzt war, 
stieg die Ausfuhr russischer Gerste innerhalb 6 Jahren 
auf 413 Millionen Mark. Nach einem vorübergehenden 
Rückgang im Jahre 1912 infolge einer sehr guten deut- 
schen Ernte erreichte dann die Gerstenausfuhr im letzten 
Jahre vor dem Kriege wieder einen Wert von 326 Mil- 
lionen Mark. Diese enorme Steigerung ist die Wirkung 
einer Zolldifferenzierung zwischen Braugerste, die wir 
aus Österreich und Futtergerste, die wir aus Rußland 
beziehen. Vielleicht weiß Baron Heycking, daß man in 
Österreich für die Neuregelung der Handelsbeziehungen 
mit Deutschland den größten Wert darauf legt, daß diese 
Differenzierung beseitigt wird, wobei dann allerdings 
der einheitliche Gerstenzoll wohl auf 3 Mark festgesetzt 
werden würde. Wäre nun Deutschland aber gar ge- 
zwungen, als Gegenmafregel gegen eine Differenzierung 
von russischer Seite Österreich-Ungarn und Rußland zu 
Ungunsten des letzteren im Gerstenzoll zu differen- 
zieren, so würde Rußland mit einem Schlage in diesem 
einzigen Ausfuhrartikel eine Einbuße von jährlich 350 bis 
400 Millionen Mark erleiden. Dieses Beispiel sollte Herr 


Generalkonsul Baron Heycking bei seiner Befürwortung 
einer Bevorzugung der Einfuhr aus verbündeten Ländern 
sich vor Augen halten. 


Englischer Raub an deutschem Eigentum 
in der Südsee. 


Über die Art und Weise, wie die Engländer die ihnen 
so unbequeme deutsche Konkurrenz in der ganzen Welt 
tot zu machen suchen, finden wir u. a. die nachstehenden 
bezeichnenden Ausführungen in der „Japan-Times“ vom 
20. Mai 1916: „Die Entscheidung des Gouvernements 
von Neuseeland und der englischen Reichsbehörden. 
daß die deutsche Handels- und Plantagengesellschaft. 
diese gewaltige deutsche Gesellschaft, welche alle 
anderen Handelsinteressen in Samoa und auf den be- 
nachbarten Inselgruppen des Stillen Ozeans über- 
schattete, liquidiert werden soll, ist ein Triumph der 
Auckland - Handelskammer. Seit Monaten hat diese 
Kammer andauernd einen Druck auf das Gouvernement 
von Neuseeland und dadurch auf die Reichsregierung 
ausgeübt, um zu erreichen, daß dieser mächtige deutsche 
Bewerber dem britischen Handel aus dem Wege ge- 
schafft werde... Diese Agitation erreichte zunächst, daß 
ein Verwalter für die Geschäfte der Gesellschaft einge- 
setzt wurde im Interesse der britischen Regierung. Doch 
damit wurde nur erreicht, daß das Geschäft seinen ge- 
wöhnlichen Gang, und zwar für Rechnung der deutschen 
Eigentümer ging, welche den ganzen Verdienst am Ende 
des Krieges erhalten sollten. Die Handelskammer fuhr 
daher fort, dem Gouvernement die Ungerechtigkeit dieses 
Systems gegen die englischen Kaufleute (!) klar zu 
machen. Zunächst ohne Erfolg; aber nun ist es eine 
Genugtuung für die Kammer und alle beteiligten briti- 
schen Interessenten, daß der Handel des deutschen Kon- 
zerns ein Ende finden soll. Leider ist die Liquidation 
beschränkt auf das vorhandene Warenlager und die 
Buchforderungen der deutschen Gesellschaft. Der Ver- 
kauf ihres Landbesitzes, ihrer Häuser und Handelsein- 
richtungen ist nicht mit vorgesehen. Die D.H.u.P.G. 
ist eine Gesellschaft mit einem Kapital von 1% Millioner 
Pfund Sterling mit dem Sitz in Hamburg. Sie hat einen 
riesigen Handel auf den Samoa- und Tonga-Inseln wie im 
Stillen Ozean überhaupt. Neben einem bedeutenden 
Importgeschäft besitzt sie große Pflanzungen von Kokos- 
palmen und Kautschukbäumen. Sie hat große Lager auf 
fast allen Inseln, ein besonders gutes in Apia. Ihre 
Organisation ist über die verschiedensten Inselgruppen 
verteilt, und wenn diese Gesellschaft aus dem Südsee- 
handel verschwindet, so wird damit für die britischen 
Kaufleute eine gute Aussicht auf die Ausbreitung ihres 
Geschäfts gegeben sein.“ 

Da haben wir einen neuen typischen Beweis dafür, 
daß durch rohe Gewalt und Vergewaltigung der Eng- 
länder jetzt das zu erreichen sucht, was im friedlichen 
Wettbewerb zu erreichen weder sein Fleiß noch seine 
Fähigkeiten ausreichten. Wir können hier vorläufig 
weiter nichts tun, als die Aufmerksamkeit der Kaiserlich 
deutschen Regierung auch auf diesen neuen englischen 
Gewaltakt gegen Deutschlands Außenhandel zu lenken 
in der festen Uberzeugung, daß von ihr rechtzeitige und 
ausreichende Maßnahmen getroffen werden, um dieser 
Art und Weise englischer Kriegführung erfolgreich zu 
begegnen. ) 


Gefährdete deutsche Wertpapiere in London. An- 
läßlich der neuerdings von der englischen Regierung ge- 
troffenen Maßnahmen, wonach die bei den deutschen 
Banken in London hinterlegten Wertpapiere auf den 
Public Trustee übertragen werden, haben, ebenso wie 
die Deutsche Bank auch die Dresdner Bank und die Di- 
rektion der Disconto-Gesellschaft ein Rundschreiben an 
ihre Kunden zum Versand gebracht, worin sie Mitteilung 
davon machen, daß ihnen die Möglichkeit, auf die Be- 
handlung der Wertpapiere irgendwie einzuwirken, ge- 
nommen ist. Die Banken haben sowohl bei ihren Lon- 
doner Niederlassungen direkt als auch durch Vermitt- 
lung des Auswärtigen Amts schärfsten Protest gegen 
die Übertragung der Wertpapiere auf den Public Trustee 
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eingelegt, müssen aber dem Ermessen ihrer Kunden über- 
lassen, etwaige Ansprüche bei dem Reichskommissar 
zur Erörterung von Gewalttätigkeiten gegen deutsche 
Zivilpersonen im Feindesland anzumelden. 


Der neue Post- und Telegraphentarif 


jst am 1. August 1916 in Kraft getreten. Danach be- 
trägt im inneren Verkehr des Reichs-Postyebiets, im 
Verkehr mit Bayern und Württemberg sowie mit den 
Verkehrsanstalten im General-Gouvernement Warschau 
und im Etappengebiete des Oberbefehlshabers Ost das 
Porto: 


für Briefe bis 20 g. 15 Pf. 
über 20—250 8. KK 25 
für Ortsbriefe bis 250 ũ 2 „ 
für Briefe der Kontoinhaber an die Post- 
scheckäm ten 7%, 
für Postkarten EE 
für Rohrpostbriefe e 35 „ 
für Nohr postkarten . 304 
für Postauftragsbriefe . „ 
für Briefe mit Wertangabe in der 1. Zone a. 
darüber hinaus o ar Br 
für Pakete bis 5 kg in der l. Zone a er al 
darüber hinaus. 60 


für Pakete über 5 kg in der 1. Zone 10 Pf. mehr 
als bisher; 
darüber hinaus 20 Pf. mehr als bisher. 


Für Briefe, Postkarten und Postauftragsbriefe nach 
Osterreich, Ungarn und Bosnien-Her.z e- 
gowina, für Briefe und Postkarten nach Postanstalten 
des österreichisch- ungarischen Militär-Generalgouverne— 
ments Lublin sowie für Wertbriefe und Pakete nach 
Osterreich und Ungarn sind die gleichen Gebühren wie 
für Sendungen des innern deutschen Verkehrs zu erheben; 
über die Gebühren für Wertbriefe und Pakete nach 
Luxemburg geben die Schalterstellen Auskunft. 


Ferner beträgt die Gebühr für Telegramme im Stadt— 
verkehr: bis 5 Wörter 40 Pf.; über 5-10 Wörter für 
jedes Wort 2 Pf. mehr; über 10 Wörter für jedes Wort 
5 Pf.; für Telegramme im sonstigen inländischen Verkehr: 
bis 5 Wörter 60 Pf.; über 5—10 Wörter für jedes Wort 
2 Pf. mehr; über 10 Wörter für jedes Wort 7 Pf. 


Unverändert bleiben die Gebühren: 


1. für Drucksachen, Warenproben, Postscheckverkehr, 
Geschäftspapiere, Postanweisungen, Zeitungen; 


2. für Feldpostsendungen und Soldatensendungen (mit 
Ausschluß solcher in rein gewerblichen Angelegenheiten 
der Absender oder Empfänger); 


3. für Sendungen nach dem oben nicht genannten 
Auslande (wegen der Abweichungen im Grenzverkehr 
mit Dänemark, den Niederlanden und der Schweiz er- 
teilen die Schalterstellen Auskunit). 


Vorbereitungen für die 5. Kriegsanleihe. Die Deutsche 
Parlaments-Correspondenz berichtet: Die Vorberei— 
tungen für die 5. Kriegsanleihe sind in vollem Gange. 
Außer den Reichs- und Staatsbehörden werden auch von 
den kommunalen Behörden, den öffentlichen Sparkassen, 
den Banken, Genossenschaften und den größern wirt- 
schaftlichen Organisationen Maßnahmen getrofien, um 
zu gegebener Zeit die neue Kriegsanleihe fördern zu 
können, wobei die im Zeichnungsgeschäft bisher ge- 
machten Erfahrungen verwertet werden. Die Spar- 
kassen treffen Vorsorge, daß besonders den Wünschen 
der zahlreichem kleinen Zeichner Rechnung getragen 
werden kann. In einer Reihe von Orten sind freie Aus- 
schüsse im Entstehen, die den kleinen Anleihezeichnern 
bei der Beteiligung mit geringeren Beträgen zur Seite 
stehen wollen. Schon heute gibt sich nach den zahl- 
reichen Anfragen ein lebhaftes Interesse für die neue 
Kriegsanleihe kund. Auch in den Genossenschaften ist 
man an der Arbeit, die vorhandene Geldflüssigkeit für 
die kommende Kriegsanleihe nutzbar zu machen. 


Die allgemeine Sparpflicht. Helfferich hat als Reichs- 
schatzsekretär die Parole ausgegeben, daß eine allge- 


Patente zu eigenem Gebrauch verwertet, 


Vorlesungen bieten weiteren Kreisen Gelegenheit zur 


meine Sparpflicht die Voraussetzung fiir unsere finan- 
ziellen Siege sei. Trotz der Schwierigkeiten, die dem 
Sparen durch die Teuerung der Lebensmittel entgegen- 
stehen, zeigen erfreulicherweise die Einlagen bei den 
deutschen Sparkassen auch im Jahre 1916 eine an- 
haltende Aufwärtsbewegung, die der fünften Kriegs- 
anleihe zugute kommen wird. Im Monat Mai betrug, 
wenn man von den Abbuchungen der Zeichnungsbeträge 
auf die vierte Kriegsanleihe absieht. die Kapitalvermeh- 
rung bei den gesamten deutschen Sparkassen 250 Mil- 
lionen Mark gegen 235 Millionen Mark im gleichen Monat 
des Vorjahres. Berücksichtigt man aber die Zeich- 
nungen, dann bleibt immer noch ein Überschuß von 
15 Millionen Mark. Seit Beginn dieses Jahres haben 
die deutschen Sparkassen — ohne die Kriegsanleihe ge- 
rechnet einen Zuwachs von 1300 Millionen Mark er- 
fahren gegen 1265 Millionen Mark in der gleichen Zeit 
des Vorjahres. 


Bromural in England. Der neueste Beschluß des 
Londoner Patententscheidungsamtes erweist wieder die. 
völlige Skrupellosigkeit, mit der man in England deutsche 
zugleich aber 
ist dieser höchst charaktcristische Fall der beste Beweis 
dafür, wie sehr die englische Wissenschaft und Industrie 
in Chemikalien und Drogen hinter Deutschland zurück- 
stehen. Wesen der zahlreichen Fälle von Veronal- 
erkrankungen in den Lazaretten waren die englischen 
Ärzte schon lange auf der Suche nach einem Mittel, das 
in allen Fällen, in denen die Verwendung des Veronals 
nicht angezeigt erscheint, als Ersatz gebraucht werden 
könnte. Schließlich wandte sich die Londoner Firma 
A. und H. an den unter dem Vorsitz McKennas stehenden 
Patentgerichtshof, um die Erlaubnis zur Herstellung eines 
sogenannten „Veronal ohne gefährliche Begleiterschei- 
nungen“ zu erhalten. Es handelt sich um das deutsche 
Bromural, das in England patentamtlich geschützt ist. 
Wie McKenna selbst erklärte, könne man in England ge- 
genwartig nicht mehr ohne Bromural auskommen, und 
es sei daher nur zu begrüßen, wenn die genannte Che- 
mikalienfirma fähig sei, wie sie behaupte, das Bromural 
nach deutschem Muster herzustellen. 


Bilanzaufschub für die Wörmann-Linie. Die Wör- 
mann-Linie, A.-G.. in Hamburg, ist vom Hamburgischen 
Senat von der Vorlegung der Abrechnung für 1915 und 
der Einberufung der Generalversammlung, wie im Vor- 
jahre, befreit worden. 


Mexikanische Finanzen. Nach Meldungen der „New 
Yorker Preß Association“ belaufen sich die auf die 
3proz. und 5proz. mexikanischen Anleihen schuldigen 
Zinsen bisher auf 2320000 Pfd. Sterl. Die gesamte in- 
nere Schuld sei durch Carranzas gewaltsame Finanz- 
methoden auf 3—4 Millionen Dollars herabgemindert 
worden. Alle 20-, 50- und 100-Pesos-Bills seien mit 


einem Federstrich für ungiiltig erklärt worden. 


Die französische Amerika-Anleihe. Die Bankgruppe 
Morgan hat am 20. Juli die neue französische Handels- 
kreditanleihe von 100 Millionen Dollar, die sie übernom- 
hat, dem Publikum zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. 
Obwohl Morgan versichert, die ganze Summe sei ge- 
zeichnet worden, steht fest, daß dem Konsortium min- 
destens 20 v. H. verblieben sind. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Städtische Handels-Hochschule Coin, Das Vorlesungs-Verzeichnis 
für das Winter-Semester 1916-17 (Beginn 24. Oktober) ist soeben er- 
schienen. Es umiaßt 123 Vorlesungen und Übungen in 217 Wochen- 
stunden. Auf die Volkswirtschaitslehre entfallen 28 Vorlesungen und 
Übungen in 45 Wochenstunden. auf die Privatwirtschaftslehre 21 in 
33 Stunden. auf die Rechtslehre 10 in 19, Geographie. Naturwissen- 
schaften und Technik 13 in 36. Versicherungs- und Genossenschafts- 
lehre 5 in 7. Sprachen 24 in 45. Ausbildung der Handelslehrer und 
Handelslehrerinnen 6 mn 8. und endlich auf die allgemeinen Geistes- 
wissenschaften 16 in 24 Stunden. Die 30 abendlichen öffentlichen 
Erweiterung 
und Vertiefung ihrer Allgemeinbildung. Die sämtlichen Vorlesungen 
und Übungen finden nach Aufhebung des während der ersten vier 
Kriegssemester im Hochschulgebäude befindlichen Lazaretts wieder 
im Hochschulgebäude Claudıusstr. 1 statt, 
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Warenmarkt und Borse. 


Der Geldmarkt. 


Der Auswcis der Reichsbank vom 22. Juli 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


en die egen dle 
Is KE A Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 Forwoche 
2443.393 2.357 | Metallbestand . 2497.841 1.031 
2393 565 1.126 davon Gold 2467.600 1.239 
287.344 4.182 Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine 568.427 + 148.960 
33.401 + 6.292 | Noten anderer Banken. 15.519 + 2.509 
4551.601 — 102.812 | Wechselbestand . . . » 6091.640 — 325.085 
13701 + 288 | Lombarddarlehen . Sp 12.276 — 
19.978 — 1.109 | Effektenbestand dg 81.382 14.108 
180.470 — 3.207 | Sonstige Aktiva .. | 485.095 37.830 
Passiva. 
180.000 9 Grundkapital 180.000 (unver.) 
80.550 (unver. Reserveſonds 85.471 (unver.) 
5314.782 — 97.4 Notenumlauf. 6840.293 — 99.340 
1719.552 — 16.847 | Depositen. ge 2383.009 — 2.382 
234.004 + 20.302 | Sonstige Passiva . 263.407 — 19.608 


Der Goldbestand der Reichsbank hat in der Zeit vom 
15. bis zum 22. Juli um 1,23 auf 2467,6 Mill. M. zugenommen. 
In der neu den Kassen der Reichsbank zugeflossenen Summe 
ist das Gold enthalten, daß S. M. Schiff „Möwe“ auf seiner 
Heldenfahrt erbeutet hat. Es kommt hierbei eine Summe von 
rund 739 000 M. in Betracht, die die Reichsbank angekauft hat, 
nachdem das Urteil des Prisengerichts, das auf Einziehung des 
englischen Dampfers „Appam' und seiner Ladung erkannte, 
rechtskräftig geworden ist. Der Silberbestand der Reichs- 
bank ist um 0,2 auf 30,2 Mill. M. zurückgegangen, der Be- 
stand an Reichskassenscheinen ist um 2,9 auf 39,5 Mill. M. 
gestiegen und der Bestand an Darlehnskassenscheinen um 146 
auf 528,9 Mill. M. Zu den letzerwähnten Posten ist zu be- 
merken, daB der Reichsbank in der Berichtswoche aus dem 
Verkehr 17,3 Mill. M. und von den Darlehnskassen 128,7 Mill. M. 
an Darlehnskassenscheinen zugeflossen sind. Dementsprechend 
hat sich der Darlehnsbestand bei den Darlehnskassen um 
128,7 Mill. M. auf 1921,1 Mill. M. erhöht, wobei daran zu 


erinnern ist, daB in die Berichtswoche der letzte Einzahlungs- 
termin auf die vierte Kriegsanleihe fiel. Der Belastung der 
Darlehnskassen steht eine wesentliche Entlastung der Reichs- 
bank gegenüber, die bankmäßige Deckung ging nämlich um 
325,1 auf 6091,6 Mill. M. zurück und die gesamte Kapital- 
anlage um 311,7 auf 6185,3 Mill. M. Bringt man hiervon den 
Betrag in Abzug, den die Darlehnskassen neu ausgeliehen 
haben, so ergibt sich immer noch eine Entlastung, die die zur 
gleichen Zeit des Vorjahres eingetretene erheblich übertrifft. 
Die Golddeckung der Noten hat sich in der Berichtswoche 
von 35,5 auf 36,1 Proz. erhöht, die Metalldeckung der Noten 
von 36 auf 36,5 Proz. und die Deckung der sämtlich täglich 
fälligen Verbindlichkeiten durch Gold von 26,4 auf 26,8 Proz. 


Bank von England. Auch der neucste Ausweis des Instituts, 
derjenige vom 27. d, M., zeigt eine nicht unwesentliche Ab- 
nahme des Barvorrats bei gleichzeitiger, allerdings nur uner- 
heblicher, Zunahme des Notevumlaufs. Der Wechselbestand 
hat sich stark verringert; dieser Verininderung der Aktiva 
steht jedoch eine solche de- Verpflichtungen in noch stärkerem 


Umfange gegenüber, wobei insbesondere die Guthaben des 
Staates eine sehr bedeutende Abnahme erfahren haben. 
Rp 28 Wer Se a Boa 
e ‘ > KE i 8 r E 
(in m ©) ğ 88 8 5 É Privat- Staats- 8 SÉ 
ké 23 > > Guthaben EE ZE 
27. Juli. 38.78 36.05 56,38 75.22 85,24 52,99 42,19 28, 
20. Juli. 39.44 35,16 56.95 80,79 86.44 58.07 42.19 27.29 
13. Juli. . . 41,86 35,99 69.4 81,23 92,5 6492 42,19 28,39 
6. Juli. 42.41 36.37 60.32 95,81 108.61 58,95 42.19 26.08 
29. Juni : 43.93 35.90 61.38 87,31 106.37 49,28 42,19 28,22 
22. Juni 44.94 35.22 61.71 7338 91,55 51.2 42,19 31,48 
15. Juni 44.67 35,36 6158 707 87,54 52,26 42,19 31,95 
8 Juni 44.54 35.48 61.57 63,6 82,29 3 42.19 33.59 
1. Juni. 43.28 35.39 60.22 72.65 82,88 53.53 33.19 31.72 
Der Se Umsatz betrug in der letzten Woche 


289 Millionen, d. s. gegen die entsprechende Woche des Vor- 
jahres weniger 44 Millionen. 
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In einem Etappenorte auf dem östlichen Kriegsschauplatz. 
Verhör gefangene'r Russen durch den Etappenkommandanten. 
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Die hundertvierte Kriegswoche. 


Das zweite Jahr des Weltkrieges liegt hinter uns. 
Halten wir an der Schwelle des dritten Rückschau auf 
die Ereignisse des abgelaufenen Jahres, das von riesen- 
haften Kämpfen erfüllt war und von allen Kriegführenden 
unabsehbare Opfer gefordert hat, so haben wir alle Ur- 
sache, im Vertrauen auf die beispiellosen Leistungen 
unserer Heere, dem Kommenden mit fester Zuversicht 
entgegenzuschen. 

Noch wird freilich mit Einsatz der äußersten Kraft 
auf allen Schlachtfeldern um die Entscheidung gerungen, 
noch hofft der Feind, durch wirtschaftliche Abdroßlung 
der Mittelmächte schließlich erreichen zu können, was 
seinen Waffen versagt blieb. Aber unerschüttert steht 
jenseits der Grenzen auf Feindeserde die eiserne Mauer 
Deutschlands und seiner Verbündeten und hält dem 
eigenen Boden, auf dem die Saat des neuen Erntejahres 
hoffnungsreich heranreift, den Gegner fern. 

Auch in der verilossenen letzten Woche des zweiten 
Kriegsjahres brandete mit unverminderter Gewalt in 
Ost und West die feindliche Sturmilut gegen die Walle 
der Verteidiger, ohne sie zu zerbrechen. Nördlich der 
Somme trieben die Engländer mit zäher Hartnäckigkeit 
immer wieder Angriffswellen gegen die deutsche Front, 
doch die dabei gebrachten Massenopfer blieben vergeb— 
lich; kleine örtliche Teilerfolge, die da und dort erzielt 
wurden, gingen teilweise kurz darauf wieder verloren; 
nirgends vermochten sie an der strategischen Lage 
etwas zu ändern. Auch im französischen Angriffsbereich 
südlich der Somme mißlangen an der Linie Estrees— 
Soyecourt die wiederholten Versuche des Feindes, seine 
ungünstig gestaltete Front zu verbessern. Schon heute 
erscheint, obwohl die englisch-französische Offensive 
noch schwerlich zum Abschluß gelangt ist, auch neu- 
tralen Beurteilern die Erreichung des Durchbruchszieles 
aussichtslos; ihr verfehltes Unternehmen haben die 
Gegner mit riesigen Verlusten bezahlt, die nach geringer 
Schätzung eine Viertelmillion betragen. 

Die Schlacht an der Somme hat auf die Stärke der 
deutschen Stellung bei Verdun nicht den vom Gegner 
erhofften Einfluß gehabt. So heftige Angrifie die Fran- 
zosen im Raum der Kalten Erde und des Dorfes Fleury 
machten, sie wurden verlustreich abgewiesen. Daß aber 
an den übrigen Teilen der langen Westfront unsere 
heldenhaften Streiter auf treuer Wacht stehen, veran- 
schaulicht die Sprengung der großen englischen Bastion 
am Kanal Comines—Ypern. 

Sehr lebhaft war während der ganzen Kämpie im 
Westen die Tätigkeit des Flugdienstes. Leider erlitt 
einer der bewährtesten Kampfilieger, Leutnant Parschau, 
ein Ritter des Pour le mérite, in einem der Luitgefechte 
den Heldentod; aber das Vorbild der Immelmann, 
Bölcke, Parschau dient einer großen Zahl junger Kräfte 
zu eriolgreicher Nacheiferung; die Heeresberichte haben 
wiederum zahlreiche bedeutende Leistungen zu ver- 
zeichnen. Auch die Luftschiffe sind wieder einmal zu 
einem Fluge nach England aufgestiegen und haben wich- 
tige Plätze mit Bomben belegt. 

Im Osten haben die Russen erneut auf breiter Front 
ihre Taktik verlustreicher Massenstürme fortgesetzt. 
Im ganzen Frontabschnitt nördlich von Pinsk bis zur 
Ostsee sind ihre Angriffe blutig gescheitert. Linsingen 
hat am Stochod den wuchtigen Stoß der Russen mit Dbe- 
wälrtem Geschick aufgefangen und Graf Bothmer seinen 
Abschnitt zäh wider den Feind behauptet: weiter südlich 
mußte die österreichisch-ungarische Front vor dem über- 
mächtigen Drucke der Armee Sacharow hinter Brody 
zurück weichen, dagegen haben in der Bukowina die 
Truppen unserer Verbündeten bereits wieder zu einem 


Gegenstoß ausgeholt. Das angekündigte Erscheinen tür- 
kischer Truppen in Galizien ist militärisch noch nicht 
in Wirksamkeit getreten, verdient aber sowohl als Sinn- 
bild treuer Waffenbrüderschaft wie als Beweis der mili- 
tärischen Kraft unserer osınanischen Verbündeten gerade 
jetzt um so mehr Beachtung, da die russische Bericht- 
erstattung die in Armenien erzielten Erfolge, vor allem 
die Besetzung Erzinghians maßlos aufbauscht. Das 
türkische Heer ist übrigens in Persien noch immer erfolg- 
reich tätig und ebenso macht sich eine gesteigerte 
Tätigkeit an der Grenze Ägyptens bemerkbar. 

Wie erwartet werden mußte, sind auf dem italie- 
nischen Schauplatze der starken Artillerievorbereitung 
heftige Injantericangriffe des Gegners gefolgt. Zwischen 
Brenta und Etsch galten diese Angriffe besonders dem 
Raume von Paneveggio und Pellegrino sowie dem Ge- 
biete des Zebioberges, im Küstenlande den Stellungen am 
Monfalconerücken. An vielen Stellen fluteten die An- 
greifer dreimal, viermal zum Sturme vor, aber wie immer, 
waren schwere Verluste und voller Mißerfolg das ganze 
Ergebnis. Unverändert blieb die Lage vor Valona und in 
Mazedonien. Nur bei Vodena kam es am 27. Juli im Vor- 
gelände der bulgarischen Stellungen zu kleineren Ge- 
fechten, die den Streitkräften Sarrails zwar Verluste, 
aber keinerlei Vorteile einbrachten. 

Im Zusammenhang mit seiner militärischen General- 
offensive setzt der Vierverband, um die Mittelmächte da- 
durch zu treffen, unentwegt seine Bedrückung der Neu- 
tralen aufs rücksichtsloseste fort, so daß deren Geduld 
allmählich doch einma! zu reißen droht. Von der Schweiz 
geht, spät genug, der Vorschlag eines Zusammenschlusses 
der Neutralen zur Wahrung der gemeinsamen Interessen 
aus; Hollands vergewaltigte Fischer protestieren laut 
gegen die brutale Wegnalime ihrer Fahrzeuge, Schweden 
ergreift Maßnahmen zum Schutz seiner von Rußland nicht 
respektierten Gewässer und seiner von England ge- 
kaperten Kauffahrer, und die Geschäftswelt der Ver- 
einigten Staaten fordert den Präsidenten Wilson auf, 
gegen das System der schwarzen Listen energisch ein- 
zuschreiten. 

Da aber England sicher sein kann, daß auch sein 
angemaßtes Kontrollrecht über den amerikanischen 
Handel schlimmstenfalls mit einer mahnenden Note 
beantwortet werden wird, hat es sich nur zu einem 
äußerst dehnbaren, keinerlei Verpflichtung übernehmen- 
den Entgegenkommen verstanden. 

Mehr Sorge als um die neutralen Rechte macht sich 
die britische Regierung um die inneren Schwierigkeiten, 
die vor allem das irische Problem dem Kabinett Asquith 
bereitet. Die Vorschläge Asquiths haben bei den Iren 
solche Entrüstung erregt, daß die Stellung des Kabinetts 
ernstlich erschüttert schien. Für den Fall von Asquiths 
Rücktritt drohte auch Grev. aus dem Amt zu scheiden. 

Ein solcher Wechsel wäre ungleich bedeutsamer als 
der Rücktritt Sasonows. dessen Beweggründe noch nicht 


ganz geklärt sind. Ein Umschwung in der äußeren 
Politik ist auch unter Sasonows Nachfolger, dem 
Ministerpräsidenten Stürmer, cinstweilen nicht zu er- 


warten. Mit größten Nachdruck sucht Petersburg noch 
immer auf die Entschließungen der rumänischen Regie- 
rung zu wirken; die Auslieferung der lange zurückgehal- 
tenen Munition an Rumänien soll dem  zögernden 
Bratianu die Ausrede unzulänglicher Bereitschaft neh- 
men, zugleich wird eine heftige Agitation im Volke 
entfaltet, die Deutschland und Österreich-Ungarn be- 
stimmt hat, Rumänien ernstlich auf die Folgen eines 
Abschwenkens zum  Vierverband aufmerksam zu 
machen. 
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Von der Schlacht an der Somme, 


Zerschossene, betonierte Unterstände in der ersten Verteidigungslinie, die nach langer Feuerwirkung der 
Artillerie vom Feinde genommen und dann von unseren Truppen zurückerobert wurden. 


Kriegs- Chronik 
vom 25. Juli bis 1. August 1916. 


Truppen dieses Korps macht jede ieindliche Anstren- 
gung vergebens. Das italienische Artilleriefeuer stei- 
verte sich bei den Angriffen zu ungewöhnlicher Kraft: 
alles umsonst. Die feindlichen Verlusie sind täglich 
außerordentlich schwer. Am Stilfzer Joch wurde der 
Angriff einer Alpini-Kompagnie auf die Nagler-Spitze 
abgewiesen. Auf den Höhen südöstlich Borgo schei- 
terten zwei italienische Nachtangriffe. Im Gebiete des 
Rolle-Passes flaute die Gefechtstätigkeit nach den 


25. Juli. 
Erfolglose italienische Stürme. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Südlich des Dnjestr, westlich von Obertyn, brach 
gestern ein Angriff in unserem Feuer zusammen. Rus- 


sische Erkundungsvorstöße südwestlich von Lubaczowka 
wurden abgewiesen. Sonst verlief der Tag ruhig. 

Seit heute morgen entwickeln sich Kämpfe südlich 
von Beresteczko. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Südlich des Val Sugana setzt der Feind immer wieder 
zu neuen Vorstößen an. Aus der Gegend der Cima 
Maora ging vormittags starke italienische Infanterie 
dreimal vor. Sie wurde jedesmal, zum Teil im Hand- 
gemenge, blutig abgewiesen. Im Raume des Monte Zebio 
erfolgte nachmittags ein neuer starker Angriff. Dem 
Feind gelang es, in einen unserer Gräben einzudringen, 
er wurde jedoch wieder vollständig hinausgeworfen. 

Zum wiederholten Male griffen die Italiener mit 
frischen, ausgeruhten Truppen in diesem Gebiets- 
abschnitt des Grazer Korps an. Die schon in den ver- 
gangenen Kämpfen unvergleichlich tapfere Haltung der 


3 dn 


italienischen Mißerfolgen der letzten Tage merklich ab. 

An der Isonzo-Front schwerstes Geschützfeuer gegen 
St. Lucia und die Brückenschanze südlich Podgora. 
Feindliche Angriffe gegen unsere Stellungen am Mon- 
falcone-Rücken wurden abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


U-Boot gegen Flieger. 


Am 24. Juli wurde nördlich Zeebrügge ein englischer 
Doppeldecker von einem unserer Unterseeboote abge- 
schossen und zum Niedergehen auf das Wasser ge- 
zwungen. Die Insassen, zwei Offiziere, wurden von 
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Zur Organisation der Nahrungsmittelversorgung. 


é Landrat Peters, 
der Vorsitzende der Reichskartoffelstelle. 


einem unserer Flugzeuge gefangengenommen, hierauf 
mitsamt ihrem Flugzeug an Bord eines Torpedobootes 
befördert und nach Zeebrügge eingebracht. 


Fünf englische Minenschiffe versenkt. 


Die von der englischen Admiralität als Minenschiffe 
requirierten Heringsboote „Astrum“, „Spei“, „Clavis“, 
„Frigate Bird“ und „Ben Bui“ sind im Mittelländischen 
Meere von einem österreichischen Kreuzer versenkt 
worden, wobei viele Mannschaften ertrunken sind. 


Türken an der galizischen Front. 


Halbamtlich wird gemeldet: Wie verlautet, ist 
binnen kurzem mit dem Auftreten türkischer Truppen 
in den Kämpfen gegen die Russen in Galizien zu rechnen. 
In der Tatsache kann man den Beweis für die mili- 
tärische Schlagfertigkeit der Türkei und für die Einheit- 
lichkeit der Kampffront bei den Mittelmächten erblicken. 


Wilson für die Polen. 


Die amerikanische Presse erfährt aus Washington: 
Präsident Wilson wird wahrscheinlich an den König von 
England, den Präsidenten von Frankreich und an die 
Kaiser von Deutschland und Rußland Handschreiben 
senden, in denen sie gebeten werden, zu gestatten, daß 
Lebensmittel von Amerika an die hungernde Bevölke- 
rung von Polen geschickt werden. Wilson hat das 
Staatsdepartement gebeten, ihm den besten einzuschla- 
genden Weg anzugeben. 


AbänderungderdeutschenPrisenordnung. 


Eine Abänderung der Prisenordnung vom 30. Sep- 
tember 1909 wird im Reichsanzeiger und im Reichs- 
gesetzblatt veröffentlicht. Die Abänderungen sind für 
den gegenwärtigen Krieg bestimmt „in weiterer Ver- 


geltung der von England und seinen Verbündeten ab- 
weichend von der Londoner Erklärung über das See- 
kriegsrecht getroffenen Bestimmungen.“ Die Ande- 
rungen beziehen sich auf eine Reihe von Gegenständen 
und Stoffen, die als absolute bzw. relative Konterbande 
angesehen werden, ferner auf Gegenstände, die nicht als 
Konterbande erklärt werden können. 


Abermals ein großer Schlag 
der Verbündeten gescheitert. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 25. Juli. 


Der gestrige Vormittag war an der Sommefront ruhig 
verlaufen. Gegen Mittag aber begann der Feind eine 


sich schnell zu Trommelfeuer steigernde, stundenlange 


Beschießung unserer Stellungen, worauf die Engländer 
gegen Abend längs der ganzen Front Hardecourt bis 
Pozieres zu sehr starken Sturmangriffen übergingen. 
Meist kamen die Massen nicht bis an unsere Linie heran, 
fast überall wurden sie glatt abgewiesen. Nur vereinzelt 
drangen Sturmkolonnen in unsere vorderen Stellungen 
ein, aus denen sie dann umgehend mit Handgranaten 
und Bajonett wieder entfernt wurden. Es waren an 
diesen neuen Angriffen des gestrigen Tages, die stellen- 
weise bis Mitternacht wiederholt wurden, Teile von 
neun englischen Divisionen beteiligt, so daß die Eng- 
lände® nun wohl die Mehrzahl ihrer an der Westfront 
aufgestellten Divisionen in der Sommeschlacht eingesetzt 
haben. Die Franzosen haben gestern südlich der Somme 
gleichfalls in breiter Front mit starken Kräften ange- 
griffen. Sie drangen südlich von Estrees in einer Breite 
von 100 Metern in den vorderen deutschen Graben, 
wurden aber ebenfalls sehr bald wieder vertrieben. Im 


übrigen war auch die große französische Offensiv- 


anstrengung gestern völlig vergeblich. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Leutnant Wintgens, der hervorragende Kampfflieger, der 
mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet wurde. 
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26. Juli. 


Schwere Verluste der Russen bei 
Gorodischtsche. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Am Kanal Comines—Ypern wurde die große eng- 
lische Bastion durch eine deutsche Sprengung mit ihrer 
Besatzung vernichtet. 

Nördlich der Somme halten sich nach heftigem Kampf 
die Engländer in Poziéres. Weiter östlich am Foureaux- 
Wald und bei Longueval wurden kleinere feindliche Vor- 
st0Be abgewiesen, am Trönes - Wäldchen Angriffs- 
absichten erkannt und durch Feuer vereitelt. Südlich 
der Somme hielten wir südwestlich des Gehöftes La 
Maisonnette in der Nacht zum 25. Juli gewonnenen 
Boden gegen französische Wiedereroberungsversuche. 
Südlich von Estrées fanden gestern noch lebhafte Nah- 
gefechte statt. 

Auf der Höhe „La Fille Morte“ (Argonnen) besetzten 
die Franzosen einen von ihnen gesprengten Trichter. 
wurden aber bald darauf durch eine deutsche Gegenmine 
verschüttet. 


Links der Maas machten unsere Truppen an der ` 


Höhe 304 kleinere Fortschritte; rechts des Flusses war 
während der Nacht Artilleriekampf in der Gegend des 
Werkes Thiaumont. — An vielen Stellen der Front 
wurden feindliche Patrouillen abgewiesen. 

Zwei feindliche Flugzeuge wurden nördlich der 
Somme in unseren Linien durch Infanterie- und 
Maschinengewehrfeuer, eins nach Luftkampf brennend in 
Gegend von Lunéville zum Absturz gebracht. 

Am 24. Juli wurde durch Volltreffer der Abwehr- 
geschütze ein französischer Doppeldecker in Richtung 
der Feste Souville abgeschossen. 


Frauen im Kriegsdienst. 
Helene Granitsch, Vorsitzende der Reichs- 
organisation der Hausfrauen Österreichs. 
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Frauen im Kriegsdienst. 
Gräfin Margarete v. Keyserlingk - Cammerau, Mit- 
glied des Hausfrauenbeirats im Kriegsernährungsamt. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 
Westlich von Riga drangen Erkundungsabteilungen 
in russische Vorstellungen ein und zerstörten sie. Feind- 
liche Patrouillen zeigten vielfach größere Tätigkeit. 
Unsere Flieger brachten durch Bombenabwurf und 
Maschinengewehrfeuer feindliche Truppentransportzüge 
auf der Strecke Diinaburg—Polock und östlich von Minsk 
zum Halten. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 

Abends und nachts richteten die Russen Angriffe, in 
denen drei Divisionen festgestellt wurden, gegen die 
Front östlich und südöstlich von Gorodischtsche. Sie 
sind wie alle früheren unter schwersten Verlusten für 
den Gegner gescheitert; an einer Stelle wurde der Feind 
im Gegenstoß geworfen, er ließ hier einen Offizier, 
80 Mann und ein Maschinengewehr in unserer Hand. 

Deutsche Flugzeuggeschwader warfen ausgiebig und 
erfolgreich Bomben auf die mit Transporten belegten 
Bahnhöfe Pogorjelzy und Horodzieja sowie in ihrer 
Nähe lagernde Truppen. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 


Nordwestlich von Luck hatten Unternehmungen feind- 
licher Erkundungsabteilungen keinen Erfolg. Nordwest- 
lich von Beresteczko wurden stärkere russische An- 
griffe abgewiesen, teils durch Feuer, teils durch Gegen- 
stoß, wobei 100 Gefangene und zwei Maschinengewehre 
eingebracht wurden. 


Armee des Generals Grafen von Bothmer. 
Östlich des Koropiec-Abschnittes fanden kleinere Ge- 
fechte vorgeschobener Abteilungen statt. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 
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Der jüngste Ritter des Eisernen Kreuzes I. Klasse. 

Der 16jahrige, als Kriegsfreiwilliger eingetretene Vizefeldwebel 

Max Näther aus Wiesenthal bei Münsterberg, der sich auch 
eine Österreichische Kriegsauszeichnung errungen hat. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 

Nordwestlich von Noziszcze versuchte Erkundungs- 
vorstöße sowie südlich von Lobaczewka geführte rus- 
sische Angriffe mißlangen völlig; 100 Mann und zwei 
Maschinengewehre blieben in unseren Händen. — Süd- 
lich von Leszniow nahmen wir unsere Truppen’ vor 
überlegenem feindlichen Druck hinter den Boldurka- 
Abschnitt zurück. — Sehr heftige, von starkem Artillerie- 
feuer vorbereitete russische Angriffe beiderseits der 
Bahn nächst Radziwillow brachten dem Feinde nach 
wechselvollem, für ihn äußerst verlustreichem Kampie 
nur unwesentliche Vorteile. An den übrigen Fronten 
nichts von Bedeutung. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Nach den schweren Verlusten in den letzten Kämpien 
südlich des Val Sugana unterließen die Italiener jeden 
weiteren Angriff, unsere Stellungen standen jedocn noch 
andauernd unter feindlichem Geschützieuer. — Am 
24. d. Mts. verlor der Feind vor einem Abschnitt dieser 
Front allein 1200 bis 1300 Tote und Verwundete, die er 
nun zu bergen im Begriff ist. An allen übrigen Fronten 
ist die Lage unverändert; es kam in einigen Al-schnitten 
zu heftigeren Geschützkämpfen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der Vojusa Artilleriekämpfe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Marine-Luftschiff- und Fliegererfolge. 


Amtlich wird mitgeteilt: 
Eines unserer Marineluftschiffe hat am 25. Juli einen 
Angriff auf den Hauptstützpunkt der russischen und eng- 


lischen U-Boote in Mariehamm ausgeführt und die dor- 
tigen Hafenanlagen mit 700 Kilogramm Sprengbomben 
mit gutem Erfolg beworfen. Trotz heftiger Beschießung 
ist das Luitschiff unbeschädigt in seinen Flughafen zu- 
rückgekehrt. 

Eines unserer Seefluggeschwader hat am 25, Juli 
abends die russische Flugstation Zerel auf Oesel ange- 
griffen und mit Bomben belegt, die Flugzeughallen und 
zum Starten bereitstehende russische Flugzeuge wurden 
getroffen. 

Trotz Beschießung durch feindliche Torpedoboote 
und Kampfflugzeuge konnte der Angriff planmäßig 
durchgeführt werden. Alle Flieger sind zum Stützpunkt 
zurückgekehrt. 

Mariehamn liegt auf Kastelholm, der größten der 
Alandinseln. 


Ein englisches Großkampfschiff 
torpediert. 


Eines unserer U-Boote hat am 20. Juli vor dem eng- 
lischen Flottenstützpunkt Scapa Flow auf den Orkney- 
Inseln ein englisches GroBkampfschiff mit Torpedos an- 
gegriffen und zwei Treffer erzielt. 


Erfolg der Wirtschaftsverhandlungen 
mit Osterreich. 


Die am 21. Juli wieder aufgenommenen Beratungen 
mit Vertretern der deutschen Regierung über zoll- und 
wirtschaftspolitische Fragen sind gestern zu einem vor— 
läufigen Abschluß gelangt und haben eine erfreuliche 
Ubereinstimmung in den beiderseitigen Standpunkten 
herbeigeführt. Im Anschluß an diese Verhandlungen 
fand heute eine von der ungarischen Regierung ver— 
anstaltete gemeinsame Fahrt sämtlicher deutschen und 
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Das neue Luftschlauch-Rettungsboot im Rucksack. 
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hiesigen Delegierten auf der Donau nach Budapest statt. 
An ihr nahm auch der deutsche Botschafter . von 
Tschirschky und Boegendorff teil. 


Fliegerleutnant Parschau +. 


Leutnant Otto Parschau, Ritter des Ordens Pour le 
merite, ist am 22. Juli gefallen. 


So hat denn dieser kühne und ausgezeichnete Flieger 
sein ruhmreiches Wirken mit einem ruhmreichen Tode 
beendet. Fliegerleutnant Otto Parschau war im November 
1890 als Sohn eines Rittergutsbesitzers in Burggarten, 
Kreis Ortelsburg, geboren, hat also ein Alter von 
26 Jahren erreicht. Er trat am 30. Mai 1910 beim In- 
fanterie-Regiment Nr. 151 als Fahneniunker ein. Am 
1. April 1913 wurde Parschau behufs Ausbildung zum 
Fliegeroffizier nach Johannisthal abkommandiert. Dann 
war er als Flieger in Darmstadt und Hannover tätig. 
Seinen Ruf als Flieger begründete er noch zu Friedens- 
zeiten, als er im Jahre 1914 kurze Zeit vor Ausbruch 
des Krieges am Ostmarkenflug teilnahm. Er vollendete 
damals die erste Etappe Breslau Posen als Zweiter; 
im Gesamtergebnis war er Siebenter unter zwanzig Teil- 
nehmern; er errang den 3. Offizierspreis und den Ehren- 
preis des Prinzen Friedrich Sigismund von Preußen. 

Im Kriege hat er sich dann den Lorbeer erworben. 
Erst vor kurzem war Parschau für seine hevorragenden 
Leistungen — er hat acht feindliche Flieger 
abgeschossen — vom Kaiser mit der höchsten 
Kriegsauszeichnung, dem Orden Pour le mérite, ge- 
schmückt worden. Nun ist er seinem Kameraden Immel- 
mann gefolgt. Auch er hat in heldenmütigem Kampfe 
das Äußerste geleistet.- 

Der Tod des Fliegerleutnants Parschau erfolgte 
unter Umständen, die die Tapferkeit und die Ausdauer 


Übungen; mit einem neuen Luftschlauch-Rettungsboot. 
Das Boot besteht aus einem Bretterboden, um den sich ein dicker Luftschlauch schlingt. 


dieses hervorragenden Fliegers in ein helles Licht treten 
lassen. Leutnant Parschau hat nämlich, obwohl er einen 
schweren Bauchschuß davongetragen hatte, sein Flug- 
zeug noch regelrecht zur Landung in den eigenen Linien 
gebracht. Kurz darauf ist er dann gestorben. 


DasUnterseehandelsschiff „Deutschland“. 


Der FHearstsche Internationale Nachrichtendienst 
meldet aus Washington: England hat wissen lassen, 
daß es die amerikanische Regierung für etwaige Ver- 
luste verantwortlich machen will, die seinem Handel 
durch das Unterseehandelsschiif „Deutschland“ ver- 
ursacht werden sollten. An amtlichen Stellen wird be- 
stätiet, daß die amerikanische Regierung die Verant- 
wortung dafür übernimmt. Regierungskreise sehen in 
der Haltung Englands den Versuch, in der Frage der 
„Deutschland“ eine ernste Probe zu machen, und es 
wurde festgestellt, daß England weiterhin dabei beharrt: 
erstens daß die „Deutschland“ ihrem Wesen nach ein 
Kriegsschiff sei und Geschütze gegen den britischen 
Handel zu verwenden imstande sei; zweitens, daß 
Amerika bestimmen solle, daß der „Deutschland“ nicht 
erlaubt werde, die Dreimeilengrenze unter Wasser zu 
passieren. In diesen Hauptfragen ist bekanntlich die 
Ansicht der Vereinigten Staaten der der Verbündeten 
entgegengesetzt. Man nimmt an, daß vor der Ausfahrt 
der „Deutschland“ von Verbündeten mitgeteilt werden 
wird, daß Amerika sich nicht für berechtigt hält, sich 
darein einzumischen, wie die „Deutschland“ die Drei- 
meilengrenze passiert. Das Staatsdepartement erwartet, 
daß sich die Frage erheben wird, ob es zulässig ist, daß 
Kriegsschiffe der Verbündeten sich versammeln, um die 
„Deutschland“ abzufangen. Das Marinedepartement hat 
die Äußerungen bestätigt, die Umstände könnten eine 


Vermehrung der Seestreitkräfte zur Bewachung der 
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Es ist im Rucksack tragbar und in 


wenigen Minuten gebrauchsfertig. 
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Dreimeilengrenze verlangen, um der „Deutschland“ 
„fair Play“ zu geben. 

Wie von Reuter aus Baltimore berichtet wird, be— 
gaben sich der Kreuzer „Porth Carolina“ und zwei Zer- 
störer außerhalb der Virginia-Vorgebirge, um dort dafür 
zu sorgen, daß bei der Ausfahrt des U-Bootes „Deutsch- 


land“ die amerikanische Neutralität nicht verletzt werde. 


27. Juli. 


Russische Angriffe bei Ljachowitschi 
blutig abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Zwischen Ancre und Somme bis in die Nacht hinein 
starke beiderseitige Artillerietätigkeit. Feindliche Hand- 
granatenangriffe westlich von Pozieres wurden abge- 
wiesen. Südlich der Somme ist ein französischer An- 
griff nordöstlich von Barleux gescheitert. 

Diese Nacht wurden in Gegend „Kalte Erde“ Fleur 
mehrere starke französische Angriffe abgeschlagen. An 
einigen Stellen dauern die Kämpfe noch an. 

Starke englische Erkundungsabteilungen wurden an 
der Front südwestlich von Warneton, Patrouillen bei 
Richebourg abgewiesen; ein französischer Handstreich 
nördlich von Vienne-le-Chäteau (Westargonnen) ist 
mißlungen. Unsere Patrouillen haben bei Ville-aux-Bois 
und nordöstlich von Prunah in der französischen Stel— 
lung rund fünfzig Gefangene gemacht. 

Im Luftkampf wurde ein französischer Doppeldecker 
bei Beine (östlich von Reims) abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Gestern abend stürmten die Russen vergebens gegen 
unsere Stellungen an der Schtschara nordwestlich von 
Ljachowitschi an. Auch westlich von Beresteczko 
wurden sie blutig abgewiesen. 
Sonst sind, abgesehen von einem für die Gegner 
verlustreichen Vorpostengefecht an der Komaika, süd- 
lich von Widsy, keine Ereignisse zu berichten. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


österreichischer Vorstoß in der Bukowina. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Westlich von Beresteczko wurde ein russischer 
Nachtangriff abgeschlagen. wiederholte heftige Angrifie, 
die der Feind gestern nachmittag zwischen Radziwillow 
und dem Styr führte, brachen unter schweren Verlusten 
zusammen. Beiderseits der Straße von Leczinow 
setzten die Rukssen ihre Anstrengungen auch in der 
Nacht fort; sie wurden nach erbittertem Kampfe zurück- 
geworfen und ließen tausend Gefangene in unseren 
Händen. Nördlich des Prislopsattels haben unsere 
Truppen die Vorrückung aufgenommen, den Czarny 
Czeremosz überschritten und mit Teilen die jenseitigen 
Höhen gewonnen, auf denen Gegenangrilfe abgewiesen 
wurden. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Während im Kampfgebiet des Val Val Sugana die 
Ruhe gestern anhielt. wurde bei Paneveggio wieder 
heftig gekämpft. Von 7 Uhr vormittags an standen die 
Stellungen unserer Truppen auf den Höhen südwestlich 
des Ortes unter äußerst heftigem, auch schwerem Ge- 
schützfeuer; mittags folgte gegen diesen Abschnitt ein 
starker italienischer Angriff, der bis 2 Uhr nachmittags 
unter schweren Verlusten des Feindes restlos abge- 
wiesen wurde. Hierauf setzte das starke Gesclititzieuer 
neuerdings ein. Um 6 Uhr nachmittags gine der Feind 
mit frischen Truppen abermals zum Angriff vor. In 


erbittertem Nahkampf wurde er wieder vollständig 
zurückgeworfen: ein nochmaliger Vorstoß um 11 Uhr 
nachmittags scheiterte gleichfalls. Ensere braven 


Truppen behielten alle Stellungen im Besitz. Auf den 
Höhen nördlich des Ortes war tagsüber Artilleriekampi 
im Gange. An der Kärntner und Isonzofront stellen- 
weise lebhaftere Gefechtstätigkeit. 


Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


; Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. | 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. | 


28. Juli. 


Wiederaufflammen der russischen 
Offensive. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Ein deutscher Patrouillenvorstoß brachte 
Gegend von Neuve Chapelle 30 Gefangene, 
drei Offiziere und zwei Maschinengewehre ein. 

Dem nördlich der Somme zur größten Kraft gestei- 
Gerten englischen Feuer folgten im Laufe des Nach- 
mittags starke Angriffe, die bei Poziéres sowie mehrfach 
im Foureaux-Walde und südöstlich davon vor un— 
seren Stellungen völlig zusammenbrachen. Sie führten 
in Longueval und im Delville-Walde zu erbitterten Nah- 
kämpfen; aber auch hier kann sich der Feind keiner 
Erfolge rühmen. 

Südlich der Somme ist es bei beiderseits lebhaft fort- 
gesetzter Artillerietätigkeit nur zu Vorstößen feindlicher 
Handgranatentrupps bei Soyecourt gekommen; sie sind 
abgewiesen. 

Östlich der Maas sind die französischen Unternch- 
mungen gegen das Werk Thiaumont erfolglos geblieben. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. 

Die Russen haben ihre Angriffe mit starken Kräften 
erneuert. Sechsmal sind sie seit gestern nachmittag 
gegen die Front Skrobowa—Wygoda (östlich von Go- 
roditschtsche) mit zwei Armeekorps vergeblich an— 
gelaufen, weitere Angriffe sind im Gange. Mehrmals 
fluteten die Angriffswellen zweier Divisionen vor un— 
seren Schtschara-Stellungen nordwestlich von Ljacho— 
witschi zurück. Die Verluste des Gegners sind sehr 
schwer. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 
Nordöstlich von Swinjuchy haben russische Angriffe 

zunächst Boden gewonnen; Gegenangriffe sind im 

(lange. Bei Postomyty warfen österreichisch- ungarische 

Truppen die Russen aus Vorstellungen im Sturm zurück. 

Armee des Generals Grafen von Bothmer. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nordwestlich und nördlich von Vodena haben sich 
kleinere, für den Gegner verlustreiche Gefechte im 
Vorgelände der bulgarischen Stellungen abgespielt. 
Oberste Heeresleitung. 


in der 
darunter 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 

Am oberen Czarny-Czeremosz scheiterten mehrere 
russische Anzrifie. 

Im Raume nördlich von Brody setzte der Feind 
gestern seine Anstürme den ganzen Tag über fort. Bis 
in den späten Nachmittag vermochte er, von unseren 
brav fcchtenden Truppen immer wieder zurück- 
geschlagen, nicht einen Schritt Raum zu gewinnen, erst 
einem neuerlichen abends angesetzten Massenstoß der 
Russen gelang es, Östlich der von Leszniow nach Brody 
führenden Straße in unsere Stellungen einzudringen: 
unsere Truppen setzten den Kampf am Südrande von 
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Brody fort. Bei Pustomyty in Wolhynien vertrieben 
k. und k. Abteilungen den Feind aus einer vor- 
geschobenen Verschanzung. 

Nordöstlich von Swiniuchy wird einem lokalen 
Einbruch der Russen durch einen Gegenstoß begegnet. 
‚Um Mitte Juli hat der Feind nach einer Pause von vier 
“Wochen in Wolhynien seine Offensive wieder auf- 
genommen. Das Gesamtergebnis derselben läßt sich bis 
heute dahin zusammenfassen, daß auf unserer Seite ein 
80 Kilometer breites Frontstück in einer Tiefe von nicht 
mehr als 15 Kilometer zurückgedrückt wurde. Diesen 


geringen Raumgewinn hat der Feind durch eine ununter- ` 


brochene Reihe schwerer Angriffe und mit ungeheuren 
Opfern erkauft. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der ganzen Front keine größeren Gefechtshand— 
lungen. Im Becken von Laghi brachte eine Patrouillen- 
unternehmung einen Offizier und 27 Mann als Gefangene 
ein. Im Raume von Paneveggio hielt das starke feind- 
liche Geschützfeuer an. Das Vorgehen schwächerer 
ıtalienischer Abteilungen wurde schon durch unser Feuer 
verhindert. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 27. morgens haben unsere Seeflugzeuggeschwader 
Bahnhöfe, militärische Objekte und Fabriken von 
Otranto, Mola, Bari, Gievinazzo und Molfetta mit 
schweren, leichten und Brandbomben sehr erfolgreich 
belegt. Namentlich in Bari wurden verhcerende Voll- 
treffer in Bahngebäuden, Fabriken und im Gouverne— 
mentspalais erzielt und starke Brände beobachtet. Trotz 


heftiger Beschießung und Bekämpfung feindlicher Ab- 
wehrflugzeuge kehrten unsere Geschwader unversehrt 
zurück. Flottenkommando. 


Todesurteil gegen den Kapitän des 


„Brussels“. 


Am 27. Juli fand in Brügge die Verhandlung des Feld- 
gerichts des Marinekorps gegen den Kapitän Charles 
Fryatt von dem als Prise eingebrachten englischen 
Dampfer „Brussels“ statt. 


Der Angeklagte wurde zum Tode verurteilt, weil er, 
obwohl nicht Angehöriger der bewaffneten Macht, den 
Versuch gemacht hat. am 28. März 1915. um 2 Uhr 


30 Minuten nachmittags, bei dem Maas Feuerschiffe das 


deutsche Unterseeboot „U 33“ zu rammen. 


Der Angeklagte hat ebenso wie der erste Offizier 
und der leitende Maschinist des Dampfers seinerzeit für 
sein „tapferes Verhalten“ bei dieser Gelegenheit von 
der britischen Admiralität eine goldene Uhr als Beloh- 
nung erhalten und war im Unterhaus lobend erwähnt 
worden. Bei der damaligen Begegnung hat er, ohne 
sich um die Signale des U-Bootes, das ihn zum Zeigen 
seiner Nationalflagge und zum Stoppen aufforderte, zu 
kümmern. im entscheidenden Augenblick mit hoher 
Fahrt auf das Unterseeboot zugedreht, das nur durch 
sofortiges Tauchen um wenige Meter von dem Dampfer 
freikam. Er gab zu, hiermit nach den Weisungen der 
Admiralität gehandelt zu haben. Das Urteil ist bestätigt 
und am 27. nachmittags durch Erschießen vollstreckt 
worden. 


Eine von den vielen ruchlosen Franktireurhand- 
lungen der englischen Handelsschiffahrt gegen unsere 
Kriegsfahrzeuge hat so eine zwar späte, aber gerechte 
Sühne gefunden. 
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Ein bewaffneter englischer Dampfer 
genommen. 


Am 27. Juli 1 Uhr vormittags hat ein deutscher Hilfs- 
kreuzer 15 Seemeilen südöstlich von Arendal den be- 
waffneten englischen Dampfer „Eskimo“ nach Gefecht 
genommen. Der Dampfer ist eingebracht. 

„Politiken“ berichtet aus Christiania: Ein norwe- 
gisches Torpedoboot hat festgestellt, daß die Aufbrin- 
gung der „Eskimo“ auf internationalem Gebiet erfolgt 
ist. Die „Eskimo“ besitzt einen Wert von zwei Mil- 
lionen Kronen. An der Versicherung der Ladung ist 
Norwegen mit 100000 Kronen beteiligt, der Rest ent- 
fällt auf England. 


Zwei englische Dampfer im Kattegat 
aufgebracht. 


Die dänische Zeitung „Helsingborg Posten‘ meldet: 
Zwei große englische Dampfer, deren einer ein Passa- 
gierdampfer zu sein schien, sind heute mittag im Katte- 
gat angehalten worden und passierten, von drei deut- 
schen Torpedojägern begleitet, um 3 Uhr 50 Min. nach- 
mittags, südwärts gehend, Moelle. 


Die Schweiz und der Vierverband. 


Nach dem „Bund“ sollen die Unterhandlungen 
zwischen den Vertretern der Schweiz und der Entente- 
mächte in Paris am 1. August wieder aufgenommen 
werden. Im allgemeinen herrscht, wie das Blatt weiter 
ausführt, über ein Entgegenkommen der Alliierten wenig 
Zuversicht. Energisch zurückzuweisen sind aber alle 
Versuche, die Schweiz hinsichtlich ihrer neutralen Hal- 
tung zu beeinflussen. Sollten die Verhandlungen in 
Paris im Sande verlaufen, so wird man schweizerischer- 


seits danach trachten. die Handelsbeziehungen mit 
Deutschland auf einer anderen Basis aufrechtzuerhalten. 


29. Juli. 


Fortdauer der russischen Massenangriffe. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Somme-Gebiet fanden lebhafte Artilleriekämpie 
statt. In der Gegend von Pozieres scheiterten starke 
englische Angriffe. Hart nördlich der Somme wurden 
Angriffsversuche durch Feuer unterdrückt. 


_ Im Maasgebiet verlief der Tag ohne Infanterie- 
tätigkeit. 
Englisches Feuer auf Französisch-Comines ver- 


ursachte Verluste unter der Bevölkerung und großen 
Sachschaden, indessen keinerlei militärischen. Ein 
feindiches Flugzeug wurde bei Roclincourt (nördlich von 
Arras) durch Volltreffer der Abwehrgeschütze herunter- 
zeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

An der Front keine besonderen Ereignisse. 

Unsere Flieger griffen mehrfach mit Erfolg feindliche 
Truppentransportzüge und Bahnanlagen an. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 

Prinzen Leopold von Bayern. 

Auch die gestern früh noch nicht abgeschlossenen 
Kämpfe an der Front Skrobowa - Wygoda sind völlig 
zu unseren Gunsten entschieden. 

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 

Die Russen haben ihre Angriffe gestern auch auf 
Teile des Stochod-Abschnitts und die Front nordwestlich 
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von Luck ausgedehnt. Ein nordwestlich von Sokul an- 
cesetzter starker Angrifi wurde mit schweren Verlusten 
iır den Feind abgewiesen; schwächere Vorstöße an 
anderen Stellen der Stochod-Front sind ebenfalls ge- 
scheitert. Nordwestlich von Luck ist es dem Feinde 
rach mehrmaligem vergeblichen Anlauf gelungen. in 
unsere Linien in der Gegend von Trysten einzudringen 
und uns zu veranlassen, die hier bisher noch vorwärts 
des Stochod gehaltenen Stellungen aufzugeben. West- 
lich von Luck ist der russische Angriff durch unseren 
Gegenstoß zum Stehen gebracht worden. Bei Zwiniacze 
(ostlich von Gorochow) wurde der Feind glatt ab- 
vewiesen. 

Ein russisches Flugzeug ist südlich von Perespa im 
Luftkampf abgeschossen. 
Armee des Generals Grafen von Bothmer 

Mehrfach wiederholte russische Angriffe in der 
Gegend nordöstlich und südöstlich von Monasterzyska 
brachen unter großen Verlusten für den Gegner zu- 
sammen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. 

Am 26. Juli stürzte ein feindlicher Flieger im Luit- 
kampf über dem Dojran-See ab. 

Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Der Feind hat gestern seine Angriffe an ausgedehnten 
Frontabschnitten wieder aufgenommen. 

Südlich des Dnjestr wurde der russische Anprall vor 
unserer östlich von Tlumacz verlaufenden zweiten Linie 
zum Stehen gebracht. Nordöstlich und südöstlich von 
Monasterzyska führte der Feind bei Tax und Nacht 
nunterbrochen seine Angriffskolonnen gegen die Stel- 
lungen der österreichisch-ungarischen und deutschen 
Truppen vor; er wurde überall zurückgeschlagen. Das 
Vorfeld ist mit toten und schwerverwundeten Russen 
bedeckt. . 

Ebenso scheiterten alle Versuche des Gegners, bei 
Zwiniacze durchzudringen. 

Westlich von Luck gewannen die verbündeten 
Truppen einen beträchtlichen Teil des gestern auf- 
gegebenen Geländes zurück. Zwischen der Turya und 
der von Rowno nach Kowel führenden Bahn wurden 
nach Abwehr mehrerer Anstürme die noch vor dem 
Stochod stehenden Verteidiger hinter den Fluß zurück- 
cenommen. 

Ein heute früh nordwestlich von Sokul angesetzter 
russischer Massenstoß scheiterte unter großen feindlichen 
Verlusten. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. 

Südwestlich von Paneveggio wurde ein Nachtangrift 
abgewiesen. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

An der unteren Vojusa erhöhte Gefechtstätisckeit. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Deutscher Luftschiffangriff gegen 
England. 


In der Nacht vom 28. zum 29. Juli hat ein Marine- 
luftschiffgeschwader den mittleren Teil der englischen 
Ostküste angegriffen und dabei die Bahnanlagen von 
Lincoln, Industrie-Anlagen bei Norwich, die Flotten- 
stützpunkte Grimsby und Immingham, sowie Vorposten- 
tuhrzeuge vor dem Humber mit Bomben belegt. Ein 
Leuchtturm an der Humber-Mündung wurde vernichtet. 
Trotz Beschießung mit Brandgeschossen sind alle Luft- 
schiffe unbeschädigt in ihre Heimatliäfen zurückgekehrt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Kämpfe an der mazedonischen Front. 


Der bulgarische Generalstab teilt unter dem 27. Juli 
mit: Langs der ganzen mazedonischen Front täglich 


schwaches Geschützfeuer und Patrouillengefechte, die 
für uns günstig verlaufen. Ein mit Maschinengewehren 
ausgerüstetes feindliches Bataillon versuchte, von einer 
Gebirgs- und Haubitzenbatterie unterstützt, am 25. Juli 
unsere vorgeschobenen Abteilungen an der Front Bahovo 
— Sborsko (ungefähr 25 Kilometer nördlich Vodena) an- 
zugreiien. Alle Angriffe wurden mit großen Verlusten 
für das feindliche Bataillon abgeschlagen. Unsere 
Truppen schritten sodann zum Gegenangriff und bemäch— 
tigten sich der feindlichen Schützengräben. Am 26. Juli 
und 27. Juli versuchten mehrere Kompagnien der ser- 
bischen Schumadia-Division die Höhen nördlich von dem 
Dorf Pozar (ungefähr 25 Kilometer nordwestlich von 
Vodena) zu gewinnen und sich festzusetzen, wurden 
jedoch durch vorzeitigen Gegenangriff in die Ebene 
zurückgeworfen, nachdem sie bedeutende Verluste erlitten 
hatten. Unsere Truppen lasen 84 feindliche Leichen auf, 
darunter die eines Hauptmannes, drei Mann wurden ge- 
fangengenommen. Unsere Verluste sind ganz gering. 


Lösung des mexikanischen Konflikts. 


Der mexikanische Gesandte gibt bekannt, daß eine 
befriedigende Lösung der Differenzen zwischen Mexiko 
und den Vereinigten Staaten erzielt worden ist. 


Gesteigerte Artillerietätigkeit 
der Verbündeten. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 29. Juli. 

Zwischen Tiepval und Maurepas, von wo die Eng- 
lander auf Bapaume zu drücken hoffen, haben sie heute 
ihre schon in den letzten Tagen sehr lebhafte Artillerie- 
tätigkeit zu dauerndem Trommelfeuer gesteigert. Auf 
der Linie zwischen Gommecourt und Beaumont Hamel. 
wo sie schon beim Generalangriff am 1. Juli nach Ba— 
paume, dem ersten Ziele ihrer Offensive, durchstoßen 
wollten, haben sie inzwischen ebenfalls mit einer erneuten 
stärksten Beschießung unserer Linien begonnen. Starke 
Angriffe. die sie nordöstlich und nordwestlich von 
Pozieres unternahmen, blieben ebenso ohne den min- 
desten Erfolg, wie kleinere französische Angriffe bei der 
Monacuferme. Am südlichen Teile ihrer Offensivfront. 
an der Linie zwischen Barleux und Estrées, haben auch 
die Franzosen wieder schweres Trommelfeuer gegen 
unsere Stellungen angesetzt. Die Engländer behaupten, 
uns aus dem Delville-Walde vertrieben zu haben. Das 
entspricht nicht den Tatsachen. Der Delville-Wald ist 
wie bisher halb im Besitze der Engländer und halb im 
festen unserigen. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kronprinz Rupprecht 
bei den Fromelleskämpfern. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 29. Juli. 

Der tapferen bayerischen Division, die am 19. und 20. 
d. Mts. nördlich und westlich von Fromelles den durch 
Trommelfeuer vorbereiteten Angriff mehr als dopppelt 
überlegener englischer Division glänzend abgeschlagen 
und dem Feinde über 500 Gefangene abgenommen hat, 
stattete Kronprinz Rupprecht von Bayern einen Besuch 
in ihrem Frontabschnitt ab. Die Abordnungen der be- 
teiligten Revimenter waren im Viereck auf dem Rasen- 
platze eines alten Parkes aufgestellt. Der Kronprinz 
schritt, jeden Truppenteil berrüßend. die Reihen in der 
neuen Feldmarschallsuniform ab und bielt folgende An- 
sprache: „Als ich am 19. Juli hörte, daß die Engländer 
hier angegriffen haben, da habe ich mir gleich gedacht. 
sist ganz recht, sie sollen nur kommen!“ Der Kron- 
prinz führte dann die zahlreichen Gefechte an, in denen 
sich die Division seit Kriegsbeginn ausgezeichnet hat 
und fuhr fort: „Nun haben Sie wieder Großes geleistet, 
und vor allem ist es ehrenvoll für die Division, daß sie 
wiederum aus eigener Kraft den großen Angriff abge- 
wiesen hat. Wir sind stolz auf unseren Erfolg und geben 
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uns zugleich Gelübde, ferner auszuhalten zum Heile des 
ganzen Vaterlandes.“ Jubelnd nahmen die Truppen das 
vom Kronprinzen auf den König ausgebrachte Hoch auf, 
in dessen Namen er dem Divisionskommandeur eine hohe 
Auszeichnung überreichte und ebenso stürmisch jubelnd 
das Hoch, welches der Divisionskommandeur im Namen 
seiner tapferen Streiter dankend auf „unseren Kron- 
prinzen, den Feldmarschall Rupprecht‘, ausbrachte. Der 
Kronprinz ließ sich dann die für diese Schlacht mit dem 
Eisernen Kreuz ausgezeichneten Mannschaften vor- 
stellen und fragte jeden über Einzelheiten des Kampfes. 
Jeder mußte ihm erzählen, wofür er die Auszeichnung 
erhalten hatte. Ein Münchner sagte, er habe Stücker 
500 Handgranaten in die Reihen der Engländer geworien. 
„Donnerwetter“, lobte ihn der Kronprinz, „das ist aber 
eine tüchtige Leistung.“ Ein anderer hatte über 200 
Handgranaten geworfen. „Haben sie auch gut ge- 
troffen?“ — „Einen ganzen Haufen hab’ ich umgelegt.“ 
— „Ist recht!“ antwortete der Kronprinz. Sehr be- 
lustigte ihn die urwüchsige Antwort eines Oberbayern, 
der sein Verdienst an der Abweisung der Übermacht 
in die Worte kleidete: „Weil i grad dahin genga bin, 
wo die mehren kemma san.“ Der Kronprinz nahm dann 
auf einem Platze der benachbarten französischen Ort- 
schaft den Vorbeimarsch der Truppen ab und sprach 
sich im Kreise der Offiziere, unter denen er im Stabs- 
quartiere einige Stunden verweilte, in herzlicher Aner- 
kennung über den herrlichen Geist der Truppe aus, den 
keine Ubermacht ins Wanken bringen kann. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


30. Juli. 
Schwere Kämpfe an der Ostfront. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Feuer ist zwischen Ancre-Bach und 
Somme zu größter Heftigkeit gesteigert. Englische Teil- 
angriffe bei Pozieres und Longueval blieben ergebnislos. 
Südlich der Somme und östlich der Maas lebhafte Ar- 
tilleriekämpfe. 

Bei La Chalade (Westargonnen) setzte Leutnant Bal- 
damus seinen fünften Gegner im Luftkampf außer Gefecht. 
außerdem wurde je ein feindliches Flugzeug am Ostrand 
der Argonnen und östlich von Sennheim abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe des Generalfjeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Stärkere feindliche Patrouillen wurden durch Feuer 
am Uberschreiten der Düna gehindert. Bahnanlagen an 
der mit Truppentransporten belegten Strecke Wilejka— 
Molodeczno—Minsk, sowie vor der 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern 

die Bahnhöfe Pogorjelzv und Horodzieia wurden erfolg- 

reich mit Bomben belegt. — Am Abend brach ein 

russischer Angriff südlich von Skrobowa in unserem 

Feuer restlos zusammen. 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen. 
Die feindlichen Angriffe haben an Ausdehnung und 
Stärke noch zugenommen. Sie erstreckten sich mit Aus- 
nahme einzelner Abschnitte auf die Front von Stobych- 
wa (am Stochod nordöstlich von Kowel) bis westlich 
von Beresteczko. Sie sind unter ungeheuren Verlusten 
tür den Angreifer meist im Sperrfeuer gescheitert, nur 
an wenigen Stellen der großen Front ist es zum Nah— 
kampf gekommen: eingedrungener Feind wurde durch 
(iegenstoß wieder zurückgeworfen oder seinem Fort- 
schreiten ein Ziel gesetzt. Nachts wurde die längst be- 
absichtigte Zurücknahme der Truppen aus dem nach 
Osten vorspringenden Stochodboven nördlich der Bahn 
Kowel—Rowno auf die kurze Seline ohne Störung durch 
den Gegner durchgeführt. 
Armee des Generals Grafen von Bothmer. 
Auch gestern haben russische, zum Teil starke An- 
griffe nordwestlich und westlich von Buczacz keinerlei 
Eriolg gehabt. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 


Oberste Heeresleitung. 
E 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Die Schlachten in Ostgalizien und in Wolhynien 
dauern unvermindert heftig an. 

In Ostgalizien wurde namentlich bei Molodylow, nord- 
westlich von Kolomea, und im Westen und Nordwesten 
von Buczacz erbittert gekämpft. Der Feind setzte seine 
Angriffe Tag und Nacht über fort. Alle seine Anstren— 
gungen scheiterten unter den schwersten Verlusten. 
Ebenso brachten ihm die zwischen Beresteczko und 
Stobychwa am Stochod angesetzten Angriffe trotz größten 
Menschenverbrauches keinerlei Erfolg. Meist gebot den 
gegnerischen Sturmkolonnen schon das Artillerie- und 
Infanteriefeuer der Verteidiger Halt. Wo es den Russen 
— wie westlich von Luck, bei der Armee des General- 
obersten v. Tersztyanszky — vorübergehend gelang. in 
unsere Gräben einzudringen, wurden sie im Gegenangrifi 
geworfen. 

Bei Kaszowka, am Stochod, wurde die Verteidigung 
nach Abwehr mehrerer russischer Stöße in die Sehne 
des weit vorspringenden Stochodbogens verlegt. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Auf den Höhen südwestlich von Paneveggio wurde der 
Angriff eines italienischen Bataillons abgewiesen. 
Sonst in einzelnen Frontabschnitten lebhaftere Ge— 
schützkämpfe. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


31. Juli. 


Neuer englisch-französischer Ansturm 
blutig abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die englischen Unternehmungen bei Pozieres und Lon- 
gucval erstreckten sich bis in den gestrigen Tag. Sie 
leiteten einen neuen, großen englisch-französischen An- 
griff ein, der zwischen Longueval und der Somme am 
Morgen unter Einsatz von mindestens 6 Divisionen ein- 
heitlich erfolgte, während er zwischen Pozieres und 
Longueval tagsüber durch unser Sperrfeuer niederge- 
halten wurde und erst abends in Einzelangriffen mit 
ebenialls sehr starken Kräften zur Durchführung kam. 
Überall ist der Feind unter schwersten blutigen Ver- 
lusten abgewiesen worden, keinen Fuß Boden hat er ge- 
wonnen. Wo es zu Nahkämpfien kam. sind sie dank dem 
schneidigen Draufgehen bayerischer und sächsischer 
Reservetruppen, sowie tapferer Schleswig-Holsteiner zu 
unseren Gunsten entschieden. 12 Offiziere, 769 Mann 
des Gegners wurden gefangengenommen, 13 Maschinen- 
gewchre erbeutet. 

Südlich der Somme Artilleriekämpfe. 

In der Gegend von Prunay (Champagne) brach cin 
schwächerer französischer Angriff in unserem Feuer zu- 
sammen. 

Östlich der Maas verstärkte sich das Artileriefeuer 
mehrfach zu größter Heftigkeit; südwestlich des Werkes 
Thiaumont fanden kleine Handgranatenkämpie statt. 

Ein feindlicher Fliegerangriff auf Conflans wurde mit 
Feuer auf Pont-a-Mousson beantwortet. Ein auf Mull- 
heim i. B. angesetztes französisches Flugzeuggeschwader 
wurde bei Neuenburg a. Rh. von unseren Fokkern xe- 
stellt, in die Flucht geschlagen und verfolgt; das feind- 
liche Führerflugzeug wurde nordwestlich von Mülhausen 
zum Absturz gebracht. Leutnant Höhndori setzte nörd- 
lich von Bapaume den 11., Leutnant Wintgens östlich 
von Peronne den 12. Gegner außer Gefecht. Je ein fran- 
zösischer Doppeldecker ist westlich von Pont-a-Mousson 
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und südlich von Thiaucourt (dieser durch Abwehrfeuer) 
abgeschossen. * 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Beiderseits von Friedrichstadt wurden russische Auf— 
klärungsabteilungen abgewiesen. Angriffe gegen unsere 
Kanalstellung westlich von Logischin und bei Nobel (am 
Strumien südwestlich von Pinsk) sind gescheitert. 


Die gegen die 


Heeresgruppe des Generals v. Linsingen 


fortgesetzten starken Anstürme der russischen Truppen— 
massen sind auch gestern siegreich abgewehrt worden; 
sie haben dem Angreifer wiederum die größten Verluste 
eingetragen. Den Hauptdruck legte der Feind auf die 
Abschnitte beiderseits der Bahn Kowel—Sarny, zwischen 
Witonicz und der Turya, südlich der Turya und beider— 
seits der Lipa. Ein wohlvorbereiteter Gegenangriff warf 
den bei Zarecze (südlich von Stobychwa) vorgedrun- 
genen Feind zurück. Soweit bisher festgestellt, wurden 
gestern 1889 Russen (darunter 9 Offiziere) gefangen ge- 
nommen. 


Unsere Fliegergeschwader haben während der 
letzten Kampftage dem Gegner durch Angriffe auf 
Unterkunftsorte. marschierende und biwakierende 
Truppen, sowie die rückwärtigen Verbindungen erheb- 
lichen Schaden zugefügt. 


Armee des Generals Grafen von Bothmer. 


In Fortsetzung der Angriffe im Abschnitt nordwest- 
lich und westlich von Buczacz gelang es den Russen an 
einzelnen Stellen in die vorderste Verteidigungslinie ein- 
zudringen. Sie sind zurückgeworfen. Alle Angriffe 
sind siegreich abgewehrt. i 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Die Russen am Stochod zurückgeschlagen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 


Auf den Höhen östlich von Kirli-Baba wurde in der 
vorletzten Nacht durch Truppen der Armee Pflanzer- 
Baltin ein russischer Vorstoß abgeschlagen. In Südost- 
galizien verlief der Tag verhältnismäßig ruhig. Im 
Westen und Nordwesten von Buczacz setzte der Feind 
seine Angriffe nach wie vor mit größter Zähigkeit fort; 
es wurde daher auch gestern erbittert und hartnäckig 
gekämpft. Die verbündeten Truppen haben alle Stellun- 
gen behauptet. Unmittelbar westlich von Brody scheiter- 
ten mehrere nächtliche Angriffe des Gegners. Auch in 
Wolhynien opferte der Feind gestern wieder ungezählte 
Tausende von Kämpfern ohne ieden Erfolg. Wo immer 
er anstürmte (bei Zwiniacze, westlich und nordwestlich 
von Luck und zu beiden Seiten der von Sarny nach Kowel 
führenden Bahn), überall brachen seine Sturmkolonnen 
zusammen. Südlich von Stobychwa, wo er vorüber- 
gehend auf dem linken Stochodufer Fuß faßte, wurde er 
wieder zurückgetrieben. Die in Wolhynien kämpfenden 
verbündeten Truppen haben gestern mehrere russische 
Offiziere und zweitausend Mann gefangengenommen und 
drei Maschinengewehre erbeutet. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

In den Dolomiten wurde gestern im Gebiete der To- 
fanen der Angriff mehrerer Alpinibataillone blutig abge- 
wiesen. 135 Italiener, darunter 9 Offiziere, wurden ge- 
fangen, 2 Maschinengewehre erbeutet. An der Isonzo- 
front unterhielt die feindliche Artillerie ein heitiges Feuer 
gegen den Tolmeiner und Görzer Brückenkopf sowie 
gezen unsere Stellungen am Monte San Michele. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


1. August. 
Siegreiche Abwehr in West und Ost. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich der Somme haben räumlich begrenzte, aber 
erbitterte Kämpfe als Nachwehen der großen Angriffe 
vom 30. Juli stattgefunden; westlich des Foureaux- 
Waldes auf schmaler Front eingedrungene Engländer 
sind hinausgeworfen. Ein in acht Wellen vor getragener 
feindlicher Angriff in der Gegend von Maurepas ist glatt 
abgewiesen. Hart nördlich der Somme am Abend vor- 
brechende Franzosen sind nach erbittertem Kampf an 
dem Gehöfte Monacu restlos zurückgeschlagen. 

Südlich der Somme lebhafte beiderseitige Artillerie- 
tätigkeit, ebenso auch rechts der Maas, besonders im 
Abschnitt von Thiaumont—Fleury und östlich davon; 
hier wurden gestern früh Vorstöße feindlicher Hand- 
granatentrupps abgewiesen. Durch umfangreiche Spren- 
gung zerstörten wir die französische Stellung nördlich 
von Flirey in einer Ausdehnung von etwa 200 m; unsere 
nachstoßenden Patrouillen machten einige Gefangene. 

Unterrehmungen feindlicher Erkundungsabteilungen 
sind westlich von La Bassée, nördlich von Hulluch, süd- 
lich von Loos und südöstlich von Reims gescheitert. 

Durch Bombenabwurf auf Wervicq, Belgisch-Comines 
und andere Orte hinter unserer Front ist unbedeutender 
militärischer Schaden angerichtet; es sind zahlreiche 
Opfer unter der Bevölkerung verursacht. 

Je ein feindliches Flugzeug ist gestern und am 
30. Juli durch Abwehrfeuer innerhalb unserer Linien im 
Somme-Gebiet, ein weiteres gestern im Luitkampf bei 
Lihons abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Eine einzelne gegen Wulka (am Oginsky-Kanal) vor- 
gehende russische Kompagnie wurde durch Vorstoß 
deutscher Abteilungen vernichtet. Westlich von Lo- 
gischin sind in den gestern berichteten Kämpfen über 
70 Gefangene eingebracht. Verschärfter Artilleriekampf 
beiderseits des Nobel-Sees; der Angriff eines feindlichen 
Bataillons wurde östlich des Sees blutig abgewiesen. 

(iegen die Stochod-Front erschöpiten sich die Russen 
weiter in ergebnislosen Angriffen; dreimal wurden sie 
bei und nördlich von Smolary durch Feuer zur Umkehr 
gezwungen, bei Porsk (nordöstlich der Bahn Kowel— 
Rowno) wurden sie im Gegenstoß geworfen, zwischen 
Witoniez und Kisielin stürmten sie bis zu sechs Malen 
vergeblich an. Um den Besitz einzelner Gräben bei Wi- 
toniez wird hartnäckig gekämpft. Es wurden 5 Offiziere, 
über 200 Mann gefangengenommen. 

Südlich der Turya Pätrouillen-Handgranatenkämpie. 

Die Truppen des Generals von Linsingen haben im 
Juli 70 Offiziere. 10998 Mann gefangengenommen und 
53 Maschinengewehre erbeutet. — Bei der 


Armee des Generals Grafen von Bothmer 


brach ein feindlicher Vorstoß südwestlich von Burkanow 
im Sperrfeuer zusammen. Am Koropieg-Absclinitt west- 
lich von Buczacz rege Gefechtstätigkeit. Größere feind— 
liche Angrifte sind hier gestern nicht erfolgt. 

In den letzten Kämpien sind 271 Russen gefangen- 
genommen worden. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


Neuer Luftangriff auf England. 


Mehrere Marineluftschiffgeschwader haben in der 
Nacht vom 31. Juli zum 1. August London und die öst- 
lichen Grafschaften Englands erfolgreich angegriffen und 
dabei Kiistenwerke, Abwehrbattcrien sowie militärisch 
wichtige Industrieanlagen ausgiebig mit sichtbarem Er- 
folge mit Bomben belegt. Alle Luitschiffe sind trotz hef- 
tiger Beschießung, die schon auf dem Anmarsch durch 
Seestreitkräfte einsetzte, unbeschädigt zurückgekehrt. 

> Der Chef des Admiralstabes. 
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Das alte Brügge als deutsche Garnison: Blaujacken auf dem Weg zur Feldküche. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Englische Gefangene aus der Sommeschlacht. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, im Juli 1916. 

Viel schärfer, als wir das bei unserem Volksheere ge- 
wohnt sind, unterscheiden sich die englischen Soldaten 
in zwei Klassen, in Leute der wohlhabenden und gebil- 
.deten Stände und in Angehörige der unbemittelten Mehr- 
heit. Vergleicht man beide, so hat man oft den Eindruck, 
als ob diese Leute nichts gemeinsam hätten als die 
Sprache, die übrigens auch sehr erhebliche Spielarten auf- 
weist. Die große, alle Glieder des Volkskörpers einigende 
Kraft der deutschen Schulbildung fehlt den Engländern 
in einem Maße, daß uns schon bei kleinen, durch den 
Zufall der Schlacht vereinigten Gruppen von Gefangenen 
die klaffenden, unüberbrückbaren Gegensätze zwischen 
dem Manne aus dem Volke und dem Gehobenen, der 
Wohlstand und Bildung genicßt, in die Augen springen. 
Es ist mir schon früher bei dem Besuche von Gefangenen- 
sammelstellen und jetzt wieder aufgefallen, daß so wenige 
Engländer die lange müßige Zeit, die sie in dieser Lage 
haben, zum Lesen von Büchern verwenden. Darüber 
wundert man sich um so mehr, wenn man aus deutschen 
Schützengräben kommt und gesehen hat, wie viele und 
gute Bücher unsere tüchtigen Feldbuchhandlungen in die 
Unterstände schicken und wie eifrig dort gelesen wird. 


Fragt man dann einen Feldgrauen, in dessen Händen man 
den „Faust“ oder einen Band Jean Paul sieht, was er 
im Friedensberufe sei, so erhält man wohl die Antwort: 
Mundharmonikaarbeiter in irgendeinem thüringischen 
Walddorfe. Dergleichen erlebt man bei uns alltäglich, 
aber es ist wohl nur bei uns möglich. Ich erwähne das 
nicht zufällig, sondern weil unter den Dingen, welche die 
Engländer an uns nachdenklich stimmen und die sie unter 
den eigentlichen Kriegsursachen anführen, die Macht des 
deutschen Geisteslebens wiederholt als besondere Gefahr 
für England hervorgehoben wird. 


Ein Engländer hat mir einmal gesagt, der deutsche 
Hochmut sei unerträglich, weil jeder Deutsche sich für 
einen Vetter von Goethe halte. Ich antwortete ihm: 
„Nennen Sie es nicht Vetter, sondern Landsmann, und 
nicht Hochmut, sondern Stolz und fragen Sie sich, warum 
dieser Stolz nicht hindert, daß bei uns Shakespeare bis 
in der Wohnstube des Fabrikarbeiters gelesen, daß er 
bei uns mehr aufgeführt wird als in England.“ Darauf 
antwortete er übellaunig: „Ja, den werden Sie uns auch 
noch wegnehmen.“ Das ist eine echt englische Auf- 
fassung. Unter den Gefangenen der Sommeschlacht be- 
findet sich ein Mann, der in England eine sehr bedeutende 
Stellung einnimmt. Er hat den bezeichnenden Ausspruch 
getan, gerade weil er jahrelang in Deutschland gelebt 
habe und das deutsche Geistesleben genau kenne, wisse 
er, welche Gefahr es für die englische Weltherrschaft. 
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bedeute. Er habe erkannt, daß es keine andere Möglich- 
keit gäbe, es zu bekämpfen, als zu dem Schwerte zu 
greifen, und darum habe er sich freiwillig zum Kriegs- 
dienst gemeldet. Solche politisch durchgebildete Eng- 
länder sagen auch, es sei miiBig, zu fragen, ob England 
den Krieg habe herbeiführen oder vermeiden wollen. 
Denn der Krieg hätte mit der Notwendigkeit eines Natur- 
ereignisses kommen müssen, da eines Tages die Frage 
entschieden werden mußte, ob England das Imperium, 
die Weltherrschaft, unbestritten behalten oder sich un- 
versehens von dem deutschen Imperium überflügeln 
lassen wollte. England hätte deshalb diesen Krieg viel- 
jeicht schon eher anfangen sollen, um Deutschland nicht 
so stark werden zu lassen. 

Die „kleinen Leute" sind sich nicht so klar darüber, 
warum sie in den Krieg gezogen sind, so weit sie nicht 
aus Arbeitslosigkeit dazu gezwungen waren, sich an- 
werben zu lassen oder durch recht unsanften Druck 
genötigt waren, sich der „freiwilligen“ Rekrutierung zu 
unterziehen. Sehr genau wissen sie jedenfalls, daß es 
sich für England nicht darum gehandelt hat, noch han- 
delt, die Neutralität Belgiens zu schützen noch wieder- 
herzustellen. Die Belgier, d. h. die nach London gelangten 
Flüchtlinge, haben sich, wie man bei dieser Gelegenheit 
erfährt, in England durch ihr anspruchsvolles Wesen 
sehr unbeliebt gemacht. Manche englischen Gefangenen 
betenen, daß sie persönlich keinen Haß gegen die Deut- 
schen hätten. Das sagte mir z. B. ein kleiner Kaui- 
mann, der vier Jahre lang in Hannover gelernt hatte 
und angab, viele Freunde in dieser Stadt zu besitzen. 
Ein anderer Gefangener, ein stattlicher Kerl, mit einem 
verbitterten Gesicht, der ausgezeichnet Deutsch spricht, 
sagte mir: „Warum sollte ich die Deutschen hassen? 
Ich war bis zum Kriegsausbruch Angestellter bei 
Siemens und Halske in Johannisburg und habe den 
Hererokrieg als Fahrer auf deutscher Seite mitgemacht.“ 
Fragt man solche Leute, warum sie sich haben anwerben 
lassen, so geben sie außer wirtschaftlichen Gründen Fol- 
gendes an: Deutschland sei der Konkurrent Englands 
auf der ganzen Welt. jeder Engländer habe den deut- 
schen Wettbewerb gespürt. Nun solle Deutschland als 
Konkurrent kaput gemacht werden, da sei es die Pflicht 
jedes Engländers, mitzuhelfen. Der deutsche Handel, die 
deutsche Industrie müßten überall von den Märkten ver- 
schwinden, die England für sich allein haben wolle. Dann 
könne ja Deutschland ruhig weiterbestehen. ` 


Sehr aufschlußreich ist das Verhältnis zwischen den 
Engländern und den Franzosen. Wenn die Geiangenen 
aus ihren Unterkunftsräumen gelassen werden, um sich 
im Freien zu ergehen, so sondern sich Engländer und 
Franzosen sofort in zwei möglichst weit voneinander 
getrennte Gruppen. Die Engländer haben zunächst das 
Bedürfnis, sich Bewegung zu machen; sie rennen mit 
langen Schritten auf und nieder, wie die Tiere im Käfig, 
einzelne schlenkern die Arme dabei und machen Frei- 
übungen. Die Franzosen hocken und lagern sich in einem 
sonnigen Winkel und verspüren kein Bedürfnis, sich „die 
Beine zu vertreten.“ Der Franzose, auch der Mann aus 
den niedersten Ständen, hat fast stets eine gewisse äußere 
Haltung und eine angenehme Art im Verkehr; sieht er 
einen seiner Vorgesetzten, so benimmt er sich militärisch, 
und. auch dem deutschen Offizier oder Unteroffizier 
gegenüber wahrt er meist ein achtungsvolles, aus seiner 
militärischen Erziehung sich zwanglos ergebendes Be- 
tragen. Der Engländer macht auf uns, aber ebenso auch 
auf seine französischen Verbündeten, fast ausnahmslos 
einen unmilitärischen und flegelhaften Eindruck. Er be- 
nimmt sich „flötzig“ gegen den deutschen Gefangenenaui- 
seher, tut es aber genau so gegen seine eigenen Kame- 
raden und gegen seine Offiziere. Das scheint so zum 
üblichen Tone im englischen Heere zu gehören. Die eng- 


lischen Soldaten selbst haben ofienbar kein Empfinden 
dafür, wie ungezogen ihr Auftreten wirkt. „Die eng- 
lische Uniform macht noch keinen Soldaten,“ sagten mir 
Franzosen, das sei im französischen Heere die allgemeine 
Meinung. Die Engländer ihrerseits hegen keine Vor— 
liebe für die Franzosen. Einer, der in Agypten gegen 
die Araber mitgefochten hat, sagte mir, er habe sich dort 
viel wohler gefühlt, als während der fünf Monate, die er 
in Frankreich gelebt hatte. Die französische Bevölkerung 
habe die Engländer immer so behandelt, als ob sie ihre 
Verbündetenpflicht nicht voll erfüllten. Die Geschäfts- 
leute hätten höhere Preise von den englischen Soldaten 
als von anderen Käufern gefordert und ihnen ins Ge— 
sicht gesagt: für die Engländer sei alles teurer. Die 
Stimmung der Landbevölkerung in Dörfern, wo sie zu- 
letzt im Quartier gelegen hätten, sei fast feindselig ge- 
wesen. In einem Dorfe hatte ein Bauer den Pumpen- 
schwengel versteckt, damit sich die durstigen Engländer 
an seinem Brunnen die Feldflaschen nicht füllen konnten. 
In dem Gefangenensammellager, welches ich zuletzt be- 
sucht habe, hatten Franzosen den Kaffee für sämtliche 
Gefangenen gefaßt. Sie stellten den Engländern ihren 
Kessel hin, ohne ihre Verbündeten eines Blickes zu 
würdigen. Nachdem sie sich entfernt hatten, kamen die 
Engländer heran und holten sich ihren Kaffee. Beide 
Gruppen vermieden geflissentlich jeden Verkehr auch in 
den unverbindlichsten äußeren Grenzen. Englische Offi- 
ziere bitten, nicht mit französischen zusammengelegt oder 
abtransportiert zu werden und umgekehrt. Die Engländer 
kennen auch unter sich die Kameradschaft in unserem 
Sinne nicht, eine Tatsache, die den Franzosen ebenialls 
sehr aufgefallen ist. In einem Verwundetenlager dicht 
hinter der Front wurde nach den ersten Offensivtagen 
fclzendes beobachtet: Der Andrang war so groß, daß 
die Leichtverwundeten einen Teil der Pilegerdienste an 
den Schwerverwundeten mit übernehmen mußten. Da 
wurde festgestellt, daß die englischen Leichtverwundeten 
sich garnicht darum kiimmerten, wenn ein Verblutender 
um ein Glas Wasser flehte. Ein Vorgang, der bei den 
deutschen und auch bei den französischen Soldaten un- 
denkbar wäre. Doch soll der Gerechtigkeit halber auch 
eine Ausnahrne mitgeteilt werden. Ein Engländer, ein 
ganz unscheinbarer kleiner Mann, wurde im Gefangenen- 
lager mit augenscheinlicher Bevorzugung und Vergünsti- 
gung behandelt. Er war dabei gefangen genommen 
worden, wie er einen deutschen Verwundeten verband. 
Hätte er sich dabei nicht aufgehalten, so wäre er vicl- 
leicht entkommen. 


Die Engländer, die ich sprach, wollten nicht gern ihr 
Urteil über die soldatische Tüchtigkeit der französischen 
Mitkämpfer sagen. „Oh, gute Soldaten, nicht schlecht,“ 
das war so ziemlich alles, was sie über die Lippen brach- 
ten, während ich erwartet hätte, daß sie die außerordent- 
lichen Leistungen der Franzosen bei dem Widerstande 
vor Verdun und bei der Sommeoffensive freimütig an- 
erkennen würden. Dies schien mir um so selbstverständ- 


‚licher, als die Engländer fast durchweg ihre Bewunde- 


rung für den deutschen Infanteristen in einer Unbefangen- 
heit ausdrückten, die erstaunlich ist, mit Redewendungen, 
wie man von einem Rennreiter oder einem Meister- 
schaftstennisspieler spricht, den man neidlos bewundern 
kann, weil man garnicht daran denkt, sich mit ihm zu 
vergleichen. Alle englischen Gefangenen waren übrigens 
voller Anerkennung für die gute Behandlung, die sie von 
dem Augenblicke an erfahren hatten, wo sie die Waffen 
streckten. „Das war die größte Überraschung meines 
Lebens.“ Selbst Offiziere hatten nach den Schilderungen 
der englischen Presse erwartet, daB sie mißhandelt 
werden würden. Statt dessen bot man ihnen in den 
Unterständen, wo sie zuerst bleiben mußten, Betten an. 
Auch wunderten sich englische Verwundete, daß die deut- 
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schen Sanitäter sie „trotz eigener großer Lebensgefahr“ 
aus dem Feuer geholt hatten. 

Das Fehlschlagen der sorgfältig vorbereiteten Offen- 
sive und ihre gewaltigen Verluste haben auf die Engländer 
tiefen Eindruck gemacht. Aber es war dennoch wohl 
kaum einer unter ihnen, der nicht fest davon überzeugt 
war, daß der Krieg dennoch weiter gehen und mit dem 
Siege Englands endigen müsse. „Der Gedanke, daß Eng- 
land diesen Krieg verlieren könne, geht in kein eng- 
lisches Hirn,“ sagen sie. Allerdings vertrauen sie mehr 
darauf, daß es gelingen werde, durch die Blockade 
Deutschland auszuhungern, als durch Waffen seine Män- 
ner zu besiegen, obwohl einzelne zugeben, daß dieser 
Gedanke für sie als Soldaten sehr beschämend sei. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Die Lage im wolhynischen Kampfgebiet. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Kowel, am 22. Juli 1916. 

Am 24. Juni sah ich die tapferen niedersächsischen 
Regimenter, die mit ihrem aufopfernden und helden- 
mütigen Stoß.die von Südwesten gegen Kowel prallenden 
Russen zurückgeworfen und aufgehalten hatten, im 
schweren: Kampf die Linie vor Zubilno-Caturoy er- 
reichen. Schwieriger wurde das Gelände, zäher der 
Widerstand der Russen, die immer neue Divisionen in 
den Kampfraum warfen. Das Hauptziel, den russischen 
Stoß im Gegenstoß abzufangen, war erreicht —, auch 


der Angriffskraft deutscher Truppen sind Grenzen 
gezogen. Inzwischen begannen die russischen An- 
griffe gegen die Hindenburgfront. — Der groß an- 


gelegte, mit unerhörten Opfern durchgeführte Versuch 
der russischen Heeresleitung, überall die Truppen an der 
deutschen Ostfront durch eine in diesem Stile bisher 
nicht gekannte Beschäftigungsoffensive an ihre Stel- 
lungen zu nageln —, es kamen die Angriffe, die Barano- 
witschi gleichzeitig mit Kowel erzwingen sollten. In 
diesen drei Wochen machte die deutsche Heerführung 
von der Fläche Gebrauch: es begannen Bewegungen, die 
die Front in Wolhynien gleich einem Gummiband zurück- 
zogen und vorprallten, wie es der sehr starke Druck der, 
Lage gerade erforderte. Auf Gelände kam es nicht an, 
der wolhynische Sumpf ist wertlos. Es kam — nur — 
auf die günstigere Linie an, den starken Angriffen der 
aufgefüllten, neue Kraft entwickelnden russischen 
Armeen zu begegnen. Es soll nicht die überflüssige 
Lesart gegeben werden, als ob es gern geschehen wäre, 
die ausgebauten Linien aufzugeben. Da man sie aber 
aus verschiedenen Gründen bei der ungeheuren Span- 
nung der Kräfte nun einmal nicht unbedingt halten 
konnte, zog man entschlossen und freiwillig die Folgen 
und benutzte die ungeheure Strecke, die zur Verfügung 
stand, in der Art, wie sie von der russischen: Strategie 
ja immer bisher als einzige Feldherrnkunst auf den end- 
losen Sumpfebenen gepriesen wurde, sehr zur Über- 
raschung der Russen, wie besonders festgestellt sei. 
Zunächst in der Zeit vom 27. zum 29. Juni wurde, als 
im Nordwesten von Luck die Linie nur mit großen 
Opfern hätte vorgeschoben werden können, im Süd- 
westen von Beresteczko am oberen Styr eine aus 
deutschen und österreichisch- ungarischen Truppen ge- 
bildete Stoßtruppe zur Entlastung vorgetrieben. 
Deutsche und Ungarn gingen mit zäher Tapferkeit vor— 
wärts Der Angriff kam den Russen überraschend, ihr 
anfangs zäher Widerstand wurde gebrochen, Raum ge- 
wonnen und über 7000 Gefangene gemacht. Bei dem 
weiteren Druck der vorwärts stoßenden Gruppe, die 
schnell voran kam, brach der russische Widerstand zu- 
sammen, und die russische Heeresleitung machte den 


Versuch, die zurückflutende Linie durch Kavallerie- 
massen zum Stehen zu bringen. Genau vor einem Jahr, 
als die Divisionen der Armee Gallwitz sich Pultusk 
näherten und die russische Infanterie gebrochen war, 
machten die Russen denselben verzweifelten Versuch 
und warfen gegen die vorgehende deutsche Spitze die 
14. Kavalleriedivision, die einfach niedergemacht wurde. 
Ich sehe noch das grauenvolle Schlachtfeld voller toter 
und sterbender Pferde und niedergesunkener Kosaken 
und Husaren. In noch größerem Maßstabe wurden dies- 
mal zwei Kavalleriedivisionen, die Transamur-Kosaken- 
division und eine kombinierte Division bei Gubin ge- 
opfert. Die beiden Divisionen brausten mit großer Tapfer- 
keit heran, sie wurden von den Maschinengewehren ein- 
fach niedergemäht. Hunderte von herrenlosen Pferden 
rasten über das Schlachtfeld. Die beiden Kavallerie- 
divisionsstäbe fanden- wohl zunächst die Überbleibsel 
ihrer zersprengten Regimenter überhaupt nicht und 
hatten Mühe, die Reste in den nächsten Tagen zu sam- 
meln. Die russische Meldung, daß dieses tapfere aber 
sinnlose Unternehmen Tausende von Gefangenen ge- 
bracht hätte, hatte denselben Wert wie die russische 
Meldung von der Einnahme von Pinsk. Der Angriff der 
deutsch- Österreichisch - ungarischen Gruppe erreicht 
schließlich die Gegend von Michailowka. 

Inzwischen hatten die Russen, denen ja die aus- 
gezeichneten Eisenbahnknotenpunkte Rowno—Szarny— 
Suninez zur Verfügung stehen, neue Kräfte über Rowno 
gegen den vorspringenden Styrbogen herangeführt. Ihr 
Hauptangriff richtete sich auf die Strecke zwischen Kolki 
und Gruciatyn, gleichzeitig gegen Kostiuchnowka, um 
den Bogen von zwei Seiten einzudriicken. Am 5. Juli 
begann an beiden Stellen der russische Angriff mit großer 
Wucht. Im Anfang wurden die russischen Sturm- 
kolonnen unter sehr schweren Verlusten abgeschlagen, 
als aber immer neue Massen gegen die Linie geworfen 
wurden, gelang der Einbruch westlich Kolki. Durch den 
Einsatz deutscher Truppen wurde ein weiteres Vor- 
dringen aber angehalten. — Nördlich Kostiuchnowka 
wurden die Angriffe dank der „aufopfernden“ Tapferkeit 
der polnischen Legion, die der Heeresbericht hervorhebt, 
wiederholt abgeschlagen. Am 6. Juli mußten auch die 
Polen dem Massendruck nachgeben. 

Jetzt kam der Augenblick, da man von der in langer 
Arbeit ausgebauten Stochod-Linie Gebrauch machte. 
Man wollte Blut und Truppen in diesem Zeitpunkt über- 
großen Druckes sparen, die ganze Linie, auch die seit 
dem 4. Juli überhaupt nicht angegriffenen Teile, wurde 


hinter den Stochod zurückgeschwenkt, eine Bewegung, 


die fast unbehelligt durchgeführt wurde. Gleichzeitig 
wurde auch im Süden die Linie in flachen Bogen ge- 
zogen, die keine vorspringende Nase mehr bot (bei 
Werben), so daß auch bei Bereszeko eine gerade Front 
im Raume hinter der Lipa erreicht wurde. 

Die Russen gaben nach dem Durchbruch der Turke- 
stanen bei Kolki ihrer Kavallerie Anweisungen, die das 
Vorhandensein der ausgebauten verdrahteten Stochod- 
stellung nicht zu kennen schienen. Nicht so tollkühn wie 
ihre Anweisungen war ihr Nachrücken, das vorsichtig 
und zögernd erfolgte, so daß ihnen keinerlei Material in 
die Hände fiel. Fin trostloses Stück Sumpfland, dessen 
Dörfer schon in den Kämpfen im vorigen Herbst in 
Flammen aufgegangen waren, blieb ihr Gewinn. 

Als die Russen gegen die Stochodstellung, deren Aus- . 
bau sie zu verblüffen schien, vorfühlten, war der Stochod 
selbst noch kein Hindernis, ein schmales Gewässer, das 
man zu Fuß durchschreiten konnte. Inzwischen nach 
einer Woche, die fast jeden Tag wolkenbruchartige 
Regengüsse brachte, ist das ganze wolhynische FluB- 
system hoch angeschwollen. Das Sumpfgebiet hat 
wieder seinen eigentlichen Charakter bekommen. Alle 
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Angriffe gegen die neue Linie hatten keinen Erfolg. Der 
schnelle Durchstoß auf Kowel, den die Russen als Eriolg 
ihrer letzten schweren Opfer erhofften, steht an der 
Stochodstellung, und südwestlich Luck, wurde am 
19. Juli die Linie in die günstige Lage Terzkaowiec— 
Julijzarow wieder vorgeschoben. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Der Pour le mérite für einen Regimentskommandeur. 

(Yon unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Kowel, den 24. Juli. 

Für die schweren und erfolgreichen Kämpfe, die er an 
der Spitze seines Regiments in den letzten Juni- und ersten 
Juli-Tagen mit Einsatz seiner ganzen Persönlichkeit durch- 
fochten hat, ist Oberst Hoefer soeben vom Kaiser mit 
dem Pour le mérite ausgezeichnet worden. Als Oberst 
Hoefer am 8. Juni das hervorragende Regiment auf dem 
wolhynischen Kriegsschauplatz übernahm, kam er aus 
der Heimat, wo man ihm den rechten Arm stückweise 
hatte amputieren müssen, nachdem ein Schrapnell ihm 
beim Weichselübergang am 29. Juli 1915 den Unterarm 
fortgerissen hatte. Vorher war der Oberst, der im 
Frieden zuletzt ein Regiment in Graudenz gefiihrt hatte, 
viermal verwundet worden. Er besaß alle Ordensaus- 
zeichnungen, die man im Kriege erhält. Seine tapferen 
Westfalen führte er zum Siege am 27. Juni, als Kolonie 
Stary Mosobr gestürmt wurde, am 2. Juli, als im heftigen 
Kampfe die Linie weiter gegen Nowi Mosobr geschoben 
wurde, und bei dem blutigen Sturm vom 3. Juli, der 
schließlich die entscheidende Brückenstellung von Swid- 
niki südlich des Stochod erzwang, hatten Regiment und 
Führer Übermenschliches geleistet. An dem heißen Tage 
von Swidniki war das rechte Fliigelbataillon in den 
Nahkämpfen im Sumpf beinahe von der russischen 
Übermacht umzingelt, als sich der Oberst an die Spitze 
des Bataillons setzte, durch die hinreißende Kraft seiner 
Persönlichkeit die harten Westfalen zum unwidersteh- 
lichen Sturmlauf vorwärts führte, der weit über das ge- 
steckte Ziel hinaus die große Straße nach Luck erreichte. 
Die Russen flohen in dichten Kolonnen aus der starken 
Hauptstellung bei Swidniki, als der Flankenstoß mit 
dieser Energie einsetzte. Der Tag vorher, an dem sich 
auch der junge Leutnant L., der acht Tage später fiel, 
das Eiserne J. heldenhaft stürmend holte, hatte 500 Ge- 
fangene, 7 Offiziere, 3 Maschinengewehre gebracht, eine 
Beute, die der 3. Juli vermehrte. 

Mit ihrem schlesischen Obersten sind die West- 
falen stolz auf die Auszeichnung, die auch dem Regi- 
mente gilt. Waren doch Mannschaft und Regiments- 
iuhrer ein Wille und ein Fühlen in diesen schweren 
hlutheißen Tagen, die von der Größe unerschütterlichen 
Mannestums durchglüht sind! Wie sich auch die Lage 
dann Mitte Juli entwickelte —, die Russen stehen vor 
der festen und starken Stochod-Linie. Swidniki blieb 
unser, und aufopferndes Heldentum hat Sieg und Erfolg 
gekrönt! Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Ein Gedicht von Kapitänleutnant v. Möller, 
dem Führer des „Weddigen“. 


Im letzten „Echo“ war die ebenso ergreifende wie 
erstaunliche Geschichte von der zweiten „Ayescha“- 
Fahrt sechs deutscher Männer zu lesen, die, auf einem 


elenden Schoner aus holländischer Internierung auf Java 


entrinnend, in 82tägiger Fahrt durch Sturm und Wetter 
die südarabische Küste und von dort, teils zu Lande, 
teils zu Wasser Dscheddah erreichten, um dann, trotz 
türkischer Warnung den Marsch durch aufrührerisches 
Gebiet wagend, von räuberischen oder von England ge- 
kauften Arabern ermordet zu werden. In Dscheddah 
hatte Kapitänleutnant von Möller, der Führer des toll- 
kuhnen, nur aus unbezähmbarer Sehnsucht, die Waffen 


für das bedrängte Vaterland zu führen, erklärbaren 
Unternehmens, noch einen Brief an seine in Berlin 
lebende greise Mutter der türkischen Post anvertraut, 
und dieser Brief hat sein Ziel wunderbarerweise er- 
reicht. Ihm lag ein Gedicht bei, in dem v. Möller seine 
Abenteuer und dessen treibende Motive zu gestalten ver- 
sucht hat. Ein dem tapferen Manne befreundeter 


Leser der Magdeburgischen Zeitung 


stellt es ihr abschriftlich zur Verfügung. 
lautet: 


Das Gedicht 
Sternschnuppen -Lied. 


Es war einmal ein Stern am hohen Himmelszelt, 
Der schaute gar so gern auf diese Erdenwelt. 
Er hatte viel erfahren, er hatte viel gesch’n; 
Schon seit viel tausend Jahren sah er die Erd’ sich dreh'n. 


Er sah die Menschen ringen um Geld und um Begehr, 
Er sah vor allen Dingen den Seemann auf dem Meer. 
Als er nun schon gealtert, sein Ende fühlte nah'n, 

Da hat er, halb erkaltet, noch einen Schwur getan: 


„Wenn je am Firmamente ein Seemann seinen Strahl 
Mit Aug’ und Instrumenten herab zur Kimm befahl; 
Dann wollte er gern stürzen quer durch die Atmosphär’, 
Mit seinem Leichnam würzen das schaumbedeckte Meer. 
Was dann in der Sekunde des Seemanns Herz geplagt, 
Sei thm zur selben Stunde erfüllt und zugesagt —“ 


Es war einmal ein Kahn, gar morsch, doch gut bemannt, 
Den hat im Heimatswahn man „Weddigen“ benannt. 
Wohl neunzig Tag und Nächte fuhr er im Ozean, 
Daß er zur Heimat brächte sechs deutsche Untertan. 


Dies halbe Dutzend Mannen schaut stets zum Horizont, 
Wünscht sich nach vielen Pannen noch endlich an die Front. 
Weit westlich der Molukken, weit südlich von Bengal 
Sah'n durch die Wolken gucken sie manchen Sternenstrahl. 


Doch all das Glanzgeflimmer, es ließ sie gänzlich kalt, 
Er zog sie immer schlimmer zur Heimat mit Gewalt. 
Ihr Sinn war Stets nach Hause, zur Heimat hingelenkt, 
Wo in so schweren Strauß das Vaterland gedrängt. 


Schon wollt’ der Schooner hoifen, am Ziele bald zu sein; 
Der Weg war scheinbar offen, das Schiff dem Feind zu klein. 
Da kam daher gebraust so ein Mauritz-Orkan, 

Der hat das Schiff zerzaust, ihm schrecklich weh getan. 


Zerschunden sind die Wanten, die Gaffel ging entzwei, 
Blutend aus allen Spanten drehte das Schifflein bei. 
Die einzige deutsche Fahne auf weiten Weltenmeer, 
Sie weht auf diesem Kahne für deutsche Scefahrtschr! 


Jetzt triefend tief im Tale, "rant auf den nächsten Kamm, 
So nahm die kleine Schale die See, auf der sie schwamm, 
Und wie die Winde stoßen, wie roh sie auch gerammt, 

Das Heck blieb stets nach Osten, der Bug zur Front gewandt. 


So war er abgeritten, der wütende Orkan, 
Bis in des Sturmes Mitten ein Stern sich brach die Bahn. 
Wie einst ein Regenbogen sich wölbte auf Tsingtau, 
So strahlte ob den Wogen der Stern zum Kampf der Prau. 


Und wie der Mensch in Not wohl auch zum Strohhalm greift, 
So hat das kleine Boot zum Stern hinauf gepeilt. 
Da fiel der Stern herab vom hohen Firmament, 
Und fand sein feuchtes Grab im wilden Element. 


‘Die sechs an Bord, die standen erschreckt im Schnuppen- 
Doch tief im Herzen fanden sie einen Wunsch allein: [schein, 
„Wenn wir auch unterliegen, wir sechs in dem Orkan, 

Das deutsche Volk soll siegen, wie wenn wir mitgetan!“ 


Da ward der Stern erstaunt, daB solcher Wunsch es sei, 
Hat schnell noch zugeraunt dem Meer: „Ach gib sie frei!“ 
Nach vierundzwanzig Stunden war der Orkan schon tot, 

Es hat hindurch gefunden das kleine offne Boot. 
Hindurch dann durch die Wüste, hindurch zum Heimatort. 


Die Mannen gingen fechten gar froh im Freiheitskrieg 
Und halfen Zweige flechten zum großen deutschen Sieg. 
Wollt die Moral erfragen von diesem Scherzgedicht? 
„Tut nur in allen Lagen ganz einfach eure Pilicht. 


Denn wer dic stets getan. ganz einsam still und gern, 
Dem hilft auf seiner Bahn gar mancher guter Stern. 
Und wenn die Sterne fallen, wie's abends oft geschieht, 
So denkt, daB Gott euch allen tief in die Herzen sieht.“ 
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Die Bilanz des Krieges nach zwei Jahren. 


Zum Abschluß des zweiten Kriegsjahres sollen einige 
Zahlenangaben über das bisherige Ergebnis des Krieges 
gemacht werden. 

l. Die Mitteimächte haben jetzt auf europäischem 
Boden vom feindlichen Gebiete besetzt: 


Belgien rund 29000 Quadratkilometer 
Frankreich Mi A e 21 000 a 
Rußland "e, . „ 280 000 e 
Serbien . re 87 000 . 
Montenegro as 14 000 bs 


Im ganzen rund 431 000 Quadratkilometer 
Der Feind hat besetzt: 
Elsaß . rund 


d 1000 Quadratkilometer 
Galizien u. Bukowina ig 


21 000 Sé 
Im ganzen rund 22000 Quadratkilometer 
Am Ende des ersten Kriegsjahres war das Zahlen- 
verhältnis gewesen: 180 000 zu 11 000 Quadratkilometer. 


IL Die Gesamtzahl der Kriegsgefangenen betrug 
gegen Ende des zweiten Kriegsjahres: 


in Deutschland . 1 663 794 
in Österreich-Ungarn 942 489 
in Bulgarien . rund 38 000 


in der Türkei 93 14000 


Im ganzen 2 658 283 


Vor einem Jahr hatte die Gesamtzahl der Kriegs- 
gefangenen in Deutschland und Österreich-Ungarn be- 
tragen: 1 695 400 


Von russischen Kriegsgefangenen befinden sich 


in Deutschland 9019 Offiz. 1 202 872 Mann 
in Osterreich-Ungarn . 4242 ,, 777 324 „ 
in Bulgarien 

und der Türkei 33 „. 1435 „ 


Im ganzen 13 294 Offiz. 1981631 Mann 
In deutsche Kriegsgefangenschaft sind bisher geraten: 


Franzosen 5 947 Offiz. 348 731 Mann 
Russen . . . . . 9019 „, 1202 872 — 
Belgien. 656 „ 41752 „ 
Engländer 947 „ 29056 „ 
Serben . Be ne — 5„ 23914 „ 


Im ganzen 16569 Offiz. 1647225 Mann 

In Deutschland ist folgende Kriegsbeute bisher fest- 
gestellt worden: 

11 036 Geschiitze mit 
4 748 038 Geschossen, 

9096 Munitions- und andere Fahrzeuge, 
1556 132 Gewehre und Karabiner, 

4460 Pistolen und Revolver, 

3450 Maschinengewehre. 

Hierbei muß bemerkt werden, daß nur die nach 
Deutschland zurückgeführte Beute angegeben ist, wäh- 
rend eine nicht annähernd zu bestimmende Anzahl von 
(jeschützen, Maschinengewehren und Gewehren mit 
Munition im Felde sogleich in Gebrauch genommen ist. 

IV. Von den in den Lazaretten des gesamten 
deutschen Heimatgebietes behandelten Angehörigen des 
deutschen Feldheeres wurden nach der letzten vor- 
liegenden Statistik 90.2 v. H. wieder dienstiähig, 1,4 v. H. 
starben. 8,4 v. H. blieben dienstunbrauchbar oder wurden 
beurlaubt. 

Infolee der hygienischen Maßnahmen, besonders in- 
folge der streng durchgeführten Schutzimpfungen, ist die 
Zahl der Erkrankungen an Seuchen im Heere ver- 
schwindend gering geblieben ist. Stets hat es sich nur 
um Einzelerkrankungen gehandelt, und niemals sind die 
militärischen Maßnahmen durch Seuchen gestört worden. 


Unsere Marine in Mesopotamien. 


Bald nach Beginn des Krieges wurde ein kleines 
deutsches Marinedetachement nach dem unteren 
Tigris gesandt, wo die Türken das Vordringen der 
Engländer vom Persischen Golf aus nach dem Innern 
zu hindern suchten. Ein Landungsgeschütz S. M. S. 


„Göben" konnte dabei wiederholt günstige Gelegen- 
heiten ausnutzen. Wie bekannt, gelang es jedoch den 
Engländern durch ihre Übermacht und ihre aus ganz 
modernen Monitoren bestehende Flußflottille, bis bei- 
nahe nach Bagdad zu kommen. Die Schlacht bei Kte- 
siphon oder wie die Türken sie nennen bei Selman Pak 
zwang jedoch die englische Armee des Generals Towns- 
end zum fluchtartigen Rückzug nach Süden. Bei dieser 
Gelegenheit fielen den Türken ein erst 1915 gebautes 
Flußkanonenboot und mehrere armierte Patrouillenboote 
in die Hände. Der Generalissimus der türkischen Armee. 
Enver Pascha, der die erfolgreiche Reformarbeit des 
Admirals Souchon an der türkischen Marine erkannt 
hatte, erbat von ihm auch Personal, um die neu gewon- 
nenen Kampfmittel im Irak sachgemäß instand setzen 
und verwenden zu können. 

Anfang Dezember 1915 wurde daher ein kleines 
Marinedetachement, das aus ausgesuchten Spezialisten 
für den Maschinenbetrieb und Artillerieverwendung be- 
stand, von der Mittelmeer-Division aus nach Bagdad in 
Marsch gesetzt, wo es Anfang Januar eintraf. Mannig- 
faltige Aufgaben erwarteten die kleine Schaar. Die 
Engländer hatten natürlich ihre Schiffe, die sie den 
türkischen Siegern überlassen mußten nach Kräften zer- 
stört; auch fehlte den türkischen und arabischen 
Marinemannschaften die Erfahrung zur Bedienung 
dieser ganz neuzeitlichen Fahrzeuge. 

Nach kurzer Zeit gelang es den deutschen Marine- 
mannschaften, die unter deutscher Leitung gestellte 
FluBflottille so instand zu setzen und auszubilden, dai 
sie mehrfach mit Erfolg in die Kämpfe bei Kut el Amara 
und gegen die von Süden herandrängende Entsatzarmee 
der Engländer eingreifen konnte. Wenn die Engländer in 
diesen mit dem Fall von Kut schließenden Kämpfen 
keinmal einen Versuch machten, durch vollen Einsatz 
ihrer Flußkampfmittel die belagerte Stadt zu entsetzen, 
so dürfte dies zum größten Teil auf die Achtung vor 
den Minen und Kanonen der Flußtlottille zurückzuführen 
sein. 

Die Arbeit unserer deutschen Mannschaften in diesem 
heißesten Land der Erde bedingt Anstrengungen, die 
dem schlimmsten Schützengrabenkampf kaum nach- 
stehen: tropische Regen im Winter, Hitze im Sommer. 
kaum zu beschreibende Ungezieferplage und recht 
schwierige Verpflegungsverhältnisse; ständig umgeben 
von einer unfreundlichen, zum Verrat neigenden arabi- 
schen Bevölkerung, in der englisches Gold von Basra aus 
planmäßig zur Wirkung gebracht wird. Dazu kommt 
die mehrere Wochen in Anspruch nehmende, häufig 
recht unsichere Postverbindung mit der Heimat und das 
Fehlen der technischen Hilfsmittel. Trotz aller dieser 
Schwierigkeiten herrscht eine begeisterte Stimmung 
unter den Marinemannschaiten im Irak, die stolz daraui 
sind, die deutsche Marine auf dem entierntesten Kriegs- 
schauplatz vertreten zu dürfen. 


Bald nach der Entsendung des für die Irak-Flottille 
bestimmten Personals erwuchs der Mittelmeer-Division 
eine andere wichtige Aufgabe im Innern des Landes. 
Bekanntlich ist die Bagdadbahn noch nicht fertiggestellt. 
so daß noch eine etwa 700 Kilometer lange Strecke 
durch die Wüste mit Pferd und Wagen zu überwinden 
ist, um Personen und Sachen nach Bagdad zu schaffen. 
Dieser Wüstenweg konnte nicht das schaffen, was der 
immer wichtiger werdende Kriegsschauplatz in Meso- 
potamien und Persien erforderte. Der Gedanke lag 
nahe, den Euphratwasserweg zur Verbesserung der 
Etappe heranzuziehen. Leider hatte dieser Strom, so- 
weit die Geschichte reicht, seiner Bezwingung durch 
regelmäßige Schiffahrt Widerstand entgegengesetzt. 
Nur dieselben primitiven Kahne und Flöße von aufge- 
blasenen Ziegenhäuten, die schon zu Abrahams Zeiten 
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in Gebrauch waren und in genau derselben Form auf 
hetitischen Denkmälern zu sehen sind, standen bis vor 
dem Eingreifen deutscher Marinemannschaften auf dem 
Euphrat wie auch auf dem Tigris oberhalb Bagdad zur 
Verfügung. Zwar waren im 19. Jahrhundert mehrfach 
von Engländern und Franzosen Versuche gemacht wor- 
den, den Euphrat mit Dampiern oder Motorbooten zu 
befahren. Das völlig verwilderte Fahrwasser, starker 
und wechselnder Strom, sowie die allem neuen feindliche 
Lierbevölkerung machten jedoch jeden nachhaltigen 
Erfolg unmöglich, so daß es bei einzelnen, vom sport- 
lichen Standpunkte recht anzuerkennenden Versuchen 
geblieben ist. 

Deutsche Gründlichkeit und die Ausnutzung modern- 
ster technischer Hilfsmittel brachten nun in kurzer Zeit 
eine solche Verbesserung der Euphratschiffahrt zu- 
stande, daß nicht nur aile schweren Lasten, die die 
Armee in Mesopotamien brauchte, unzerlegt und sicher 
nach Bagdad geschafft werden konnten, sondern daß 
auch die durchschnittliche Reisedauer aui die Hälfte der 
früher üblichen Zeit herabgesetzt werden konnte So 
wurde z. B. eine Batterie mit allem Zubehör und 
Munition von Djerablus nach Ret wanije, dem Euphrat- 
hafen Bagdads, in nur elf Tagen geschafft. Auch der 
Fokkereindecker, der vor Kut große Erfolge errang, die 
eingestandenermaßen mit dazu beitrugen, die Engländer 
zur Aufgabe von Kut zu veranlassen, wurde in kurzer 
Zeit auf dem Fluß heruntergeschatit und konnte, da er 
beim Fluß-Transport nicht zerlegt worden war, schnell- 
stens seine Tätigkeit aufnehmen. 


=- Politische 
Das Problem der deutsch-türkischen 
Verständigung. 
Ein Mitarbeiter des 


Hamburgischen Korrespondenten 
hatte Gelegenheit den augenblicklich in Berlin weilen- 


den türkischen Schriftsteller Dr. M. Saadi Bey zu 
sprechen. Dr. Saadi Bey, ein verdienstvoller Vertreter 
der jungtürkischen Bewegung und hervorragender 


Kenner seines Landes, äußerte sich über das schwierige 
Problem der deutsch-türkischen Verständigung wie folgt: 


Der Schienenstrang Berlin—Konstantinopel, dessen 
Öffnung Deutschland, Österreich-Ungarn, Bulgarien und 
die Türkei gemeinsam in heldenmütigen Kämpfen er- 
stritten, vermittelt schon heute einen lebhaften Aus- 
tausch der verschiedensien Güter zwischen Deutschland 
und der Türkei. Nach dem Kriege wird die Verbindung 
zwischen diesen beiden Ländern aber eine ganz andere 
sein als vorher. Gewiß hat kein vernünftiger Mensch 
in der Türkei bezweifelt, daß Deutschland an dem Wohl- 
ergehen der Türkei gelegen war. Aber was für einen 
Freund wir an dem Deutschen Reiche haben und wie 
wir von ihm gefördert werden können, das wird man 
erst so richtig nach dem Kriege einsehen. Deutscher 
Handel wird die Türkei nicht als ein Kolonialland be- 
trachten, wohin man für die Eingeborenen ganz minder- 
wertige Sachen schickt, die für sie speziell fabriziert 
werden, sondern der deutsche und der türkische Handel 
werden Hand in Hand arbeiten: Deutschland wird die 
Fabrikation in der Türkei heben und die Türkei wird 
eine Menge ihrer Produkte, zum Teil vielleicht zur 
Weiterverarbeitung, nach Deutschland senden. Die 
freundschaftlichen Beziehungen der Regierungen müssen 
durch die Freundschaft von Volk zu Volk sanktioniert 
und gefestigt werden Diese Freundschaft kann nicht 


begründet 


Allerdings stehen auch jetzt noch einem „eisenbahn— 
mäßigen‘ Betriebe der Flußschiffahrt starke Hindernisse 
entgegen. Eine deutsche Marinewerft, die dort angelegt 
wurde, wo die Bagdad-Balın bei Djerablus den Euphrat 
kreuzt, hat jedoch eine Anzahl ganz flachgehender 
Motorfahrzeuge gebaut und den Typ der alten Treib- 
fahrzeuge so verbessert, daß sie die achtfache Ladung 
nchmen können. Diese neuen Fahrzeuge werden zu- 
sammen mit den oben erwähnten uralten Typen im Be- 
triebe kombiniert. Um die Sicherheit der Schiffahrt zu 
heben, wird eine großzügig angelegte Vermessung des 
gesamten schiffbaren Euphrats unternommen; Brennstoff- 
stationen und Reparaturstellen am Ufer. Verpflegungs— 
stationen und Rettungseinrichtungen sollen die zahl- 
reichen Gefahren beheben, die bisher der Schiffahrt auf 
dem Euphrat drohten. 

Beiden deutschen Detachements, auf dem Euphrat und 
dem Tigris, die im „Irak- Detachement“ eine einheit— 
liche Leitung erhielten, erwuchs schließlich noch eine 
dritte Aufgabe: dem Wasser-Etappendienst auf dem 
oberen Tigris und dem Bitlifluß sollte auf Wunsch von 
Enver-Pascha die sachverständige Hilfe der deutschen 
Marine zuteil werden, um die dort vorhandenen primi- 
tiven Mittel voll zur Unterstützung der kämpfenden 
Armee ausnutzen zu können. 

Von türkischer Seite wird die selbstlose Mitarbeit 
der deutschen Marinemannschaften zum besten des tür- 
kischen Heeres voll anerkannt und ein freundschaftlich- 
kameradschaftliches Verhältnis verbindet die beider— 
seitigen Offiziere und Mannschaften. 


Umschau. 


oder erhalten werden durch den Besuch 
einiger Politiker oder durch die Gründung einiger poli— 
tischer Gesellschaften. Die Sache verlangt viel Arbeit, 
unbedingte Hingabe und größte Aufrichtigkeit. 

Um z. B. in kommerzieller Hinsicht unerschütterliches 
Vertrauen zu schaffen, ist es notwendig, daß deutsche 
Kaufleute die Türkei, die Türken, ihre Familien und 
Lebensgewohnheiten, und somit auch ihre Bedürfnisse 
kennen lernen, und daß türkische Kaufleute Deutschland 
und seine großen Ausstellungen und Fabriken besuchen, 
um sich von der Leistungsfähigkeit und Reellität der 
deutschen Fabrikanten zu überzeugen. Für deutsche 
Kaufleute wäre ein solches Beginnen nicht schwierig. 
Jede Stadt in Deutschland ist wundervoll organisiert; 
es könnten von den interessierten Plätzen Vertreter 
entsandt werden, die unter der Führung eines Türken, 
der das Vertrauen der türkischen Botschaft besitzt, die 
Türkei besuchen würden. Die türkische Regierung 
Würde sie freudig aufnehmen und ihnen alle erdenklichen 
Erleichterungen gewähren. Den Erfolg solcher Besuche 
habe ich selbst seinerzeit beobachten können. Die öster— 
reichisch-ungarische Regierung hatte eine türkische 
Kommission eingeladen, österreichische Fabriken zu be— 
sichtigen. Den Türken wurden hier Maschinen und 
Gebrauchsgegenstände vorgeführt, die sie bisher nicht 
gekannt hatten, und die Folge des Besuches waren 
große Aufträge. Die Folge eines deutschen Besuches 
in der Türkei wäre zunächst der Gegenbesuch einer 
türkischen Kommission, und so kämen Türken und 
Deutsche in direkte Berührung, ohne Vermittlung von 
abenteuernden Persönlichkeiten. 

Zweitens müßten Schriftsteller Deutschlands und der 
Türkei sich gegenseitige Besuche machen. Hier müssen 


wirtschaftliche Interessen vollkommen ausgeschlossen 
sein. Bühnen- und Romanschriftsteller, Lyriker und 
Journalisten sollten sich hieran beteiligen, um den 
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wahren Geist der Türkei kennen zu lernen. Solche 
Kommissionen dürfen unter keinen Umständen unter Auf- 
sicht oder Leitung sogenannter „Orientalisten“ gestellt 
werden, die einige Zeit hindurch in afrikanischen Ländern 
gelebt haben und glauben, auf allen den Orient betrei- 
fenden Gebieten jetzt Kapazitäten zu sein; ein Türke 
ist etwas ganz anderes als ein Afrikaner, wenngleich 
beide auch der Religion des Islam angehören. Hierzu 
eignen sich nur Leute, die die Geschichte der Türkei 
genau kennen, die wissen, daß die Türken seit ihrem 
Eintritt in die Weltgeschichte niemals von Fremden be- 
herrscht worden sind. Die wahren Gelehrten sind ge- 
wöhnlich in höchstem Grade uneigennützig und be- 
scheiden, drängen sich nicht in den Vordergrund und 
müssen daher für eine solche Mission sorgfältig gesucht 
und ausgewählt werden. Auf meinen Reisen durch Deutsch- 
land bin ich solchen Leuten wiederholt begegnet. Ihr 
aufrichtiges deutsches Wesen und Aussehen machte auf 
mich den besten Eindruck. Wenn die Mission dieser 
Leute durchgeführt sein wird, wird das deutsche Volk 
die Türken besser kennen als bisher, wo es sich die 
Türken gar nicht anders als mit Fes, Pumphosen und 
Wasserpfeife vorstellen kann. Da sich die Kommission 
aus den verschiedensten Teilen Deutschlands zusammen- 
finden würde, wäre sofort für weiteste Verbreitung 
ihrer Eindrücke und Erfahrungen gesorgt, denn sicher 
würden die Teilnehmer nach ihrer Rückkehr öffentliche 
Vorträge halten und die verschiedensten Zeitungen zur 
Veröffentlichung heranziehen. 


Auch für Theater- und Filmleute wäre dies von 
höchstem Interesse. Der Eindruck, den eine Theater- 
vorstellung auf uns macht, überdauert mitunter Jahr— 
zehnte. Und nicht wieder gut zu machen ist der Schade, 
der dadurch angerichtet wird, daß Zustände oder Völker 
falsch dargestellt werden. Ich kenne 2. B. englische 
Schriftsteller, die, um ein Schäuspiel „Joseph und seine 
Brüder“ auf die Bühne zu bringen, Jahre und Jahre in 
Agypten verlebten. Wie wäre es z. B., wenn das deutsche 
Theater, das schon auf so vielen Gebieten bahnbrechend 
gewesen ist, ein solches Unternehmen anregen oder 
fördern würde? Mit einem einzigen Besuch oder der 
Gründung einer offiziellen Gesellschaft wäre dieser Sache 
durchaus nicht gedient. Sie verlangt Intelligenz, Aus- 
dauer und Tatkraft. Es würde einer solchen Mission 
Zugleich auch obliegen, die Neuerscheinungen auf dem 
türkischen Büchermarkt zu verfolgen bzw. zu über- 
setzen und die Türkei auf neu erschienene deutsche Lite- 
ratur aufmerksam zu machen. 


Kinoleute seien davor gewarnt, sich in der Türkei 
Levantiner als Führer zu bedienen, denn diese erhalten 
in den echt türkischen Familien keinen Zutritt. Ich selbst 
habe einer Vorstellung in einem Gartenkino in Berlin 
beigewohnt, in der mir die grundfalsche Darstellung der 
Türken und ihres Familienlebens haarsträubendes Ent- 
setzen verursachte. Derartige Phantasien müssen unter 
allen Umständen vermieden werden, denn sie schädigen 
beide Länder in unglaublich hohem Maße. 

Reise- und Verkehrs- Gesellschaften müssen gegründet 
werden, die den Reisenden von und nach dem Orient Er- 
leichterungen verschaffen und sie in jeder Hinsicht unter- 
stützen. Und je näher und besser sich die Völker kennen, 
um so leichter werden alle politischen Verhandlungen und 
Beziehungen. Um politisch etwas zu erreichen, ist Hilfe 
von privater Seite mitunter überhaupt nicht zu entbehren. 
Diese wirkt sogar in Fällen, in denen alle politischen und 
Offiziellen Anstrengungen nichts gefruchtet haben. 
Nehmen wir 2. B. England und Rußland. Beide Völker 
standen in scharfem Gegensatz zu einander. Die Regie- 
rungen wünschten Freundschaft und Bündnis. Da er— 
schien eines Tages die schöne Frau Notkow in London, 
machte sich hald beliebt, gründete einen Klub, ließ rus- 


sische Tänze vorführen usw. Sie wurde in ihrem Be- 
mühen von der „Times“ eifrigst und nachdrücklichst 
unterstützt. In jeder Sonntagsbeilage dieses Blattes 
befanden sich Artikel über russiche Kultur, russische 
Literatur, russische Wissenschaft, russische Eigenart, 
alles was russisch hieß, war zut und schön und modern, 
so daß die Regierung, als sie mit ihren Plänen offener 
hervortrat, schon den Boden gut vorbereitet fand zur 
Aufnahme ihrer Saat. ' 

Tastende Versuche in Deutschland sind bereits ge- 
macht, viel muß aber noch geschehen. Und ich möchte 
hier wiederholen, daß solche Bewegungen ihren Ausgang 
vom Volke haben müssen und von Männern zu leiten 
sind, die genügend über türkische Geschichte unterrichtet 
sind, um uns nicht mit Afrikanern und dergleichen zu 
verwechseln. 

In höchstem Maße wird hierdurch den Interessen 
beider Länder gedient werden und ich weiß, daß der 
jetzige türkische Botschafter in Berlin, der ehrliche, auf- 
richtige Freund einer engen Verbindung zwischen 
Deutschland und der Türkei, Hakki Pascha, alles tun 
wird, was in seiner Macht steht, um solche Bestrebungen 
zu fördern. 


Die politischen Probleme des Weltkrieges. 
Von Prof. Dr. Rudolf Kjellén.’) 


Der geographische Schwerpunkt des 
Weltkrieges liegt in den Ländern des türkischen 
Sultans, diesem wirklichen Reich der Mitte (Jäckh) 
zwischen drei Weltteilen. Drei Mächte ersten Ranges 
suchen hier ihre nächsten Entwicklungsmöglichkeiten. 
Deutschland seine Bewegungsfreiheit, Rußland sein 
„warmes“ Meer, England seinen territorialen Zusam- 
menhang in der Kolonialwelt. Zwischen den beiden 


letzteren konnte eine Vereinbarung auf der Basis eines 


Ausgleiches zwischen Mesopotamien und den Darda- 
nellen erreicht werden. Zwischen Deutschland und 
England schien ebenfalls ein Ausgleich auf einer Seite 
des Schauplatzes möglich, nämlich in bezug auf die 
Binnenlandrichtung und den Endpunkt der Bagdad. 
bahn. Zwei unlösbare und unversöhnliche Punkte an 
den Reibungsflächen aber bleiben noch übrig: der Suez- 
kanal zwischen Deutschland und England und die Dar- 
danellen zwischen Deutschland und Rußland. Da Ruß- 
land unbedingt nach Konstantinopel wollte und Deutsch- 
land sich dem unbedingt widersetzte, war der Weltfriede 
nicht mehr zu retten... 


Wenn das türkische Asien die geopolitische 
Hauptachse des Weltkrieges ist, so liegt der ethno- 
politische Schwerpunkt in der habsburgischen Mo- 
narchie. Die Nationalitätsiragen vereinen sich auf zwei 
kritischen Linien: auf der Ostgrenze gegen Rußland und 
auf der Südgrenze gegen die Balkanhalbinsel (sowie 
Italien). Und bei allen Prozessen ist Österreich- 


— 


*) Seinem bereits in 11. Auflage vorliegenden Buch 
„Die Großmächte der Gegenwart“ ließ der auch bei uns 
rasch bekannt gewordene schwedische Gelehrte ge- 
wissermaßen als Fortsetzung ein zweites folgen, das 
verständlich zu machen sucht, wie das „mächtige Schick- 
sal über Europa hereingebrochen“ ist. In dem neuen. 
gleich klar und fesselnd geschriebenen Buche zeigt 
Kiellen die treibenden Kräfte auf, die, „hoch über den 
Häuptern der Menschen und tief unter ihnen“ wirkend. 
die Staaten in ihrem Streben nach Selbstbehauptung 
oder Machtentwicklung miteinander in Konflikte geraten 
lassen, die bis zum gewaltsamen Bruch, bis zum Kriege 
führen. Er sucht die geographischen, nationalen, wirt- 
schaftlichen und kulturellen Momente festzustellen, die 
die Entwicklung der Staaten bestimmen. Mit Erlaubnis 
des Verlags B. G. Teubner entnehmen wir dem Buche 
die beistehenden Ausführungen. 
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Ungarn der Angeklagte. Auf seinem Reichskörper 
haben alle anderen ihre Hypotheken. Diese Schwäche 
Österreichs zu seinem Untergang auszunutzen, war das 
Ziel Rußlands. Bei seinen Absichten auf das Leben der 
benachbarten Vormacht trägt Rußland eine Fahne vor 
sich her, in deren Falten das Nationalitätsprinzip hinter 
einem größeren verschwindet, das aber gleichfalls ethno- 
politischer Art ist. Wir begegnen hier einer Losung, 
die eine Mehrzahl der bisher behandelten Nationalitäts- 
probleme zu einer größeren Einheit zusammenfaßt und 
zugleich zu einer Gleichung höheren Grades erhebt. Es 
ist ein ideelles Motiv, das direkt der „schirokaja natura“, 
der russischen Volksseele, entsprungen ist, phantastisch 
und uferlos, wie die russische Steppe selbst, wenn die 
Herbstnebel über ihr schweben. Wir haben es hier mit 
jenem ,,unermeBlichen Nationalismus“ zu tun, den Kaiser 
Wilhelm vor den Vertretern seines Volkes am 4. August 
1914 brandmarkte; die Welt kennt das Motiv besser und 
schärfer umrissen unter dem Namen „Panslavismus“. 
Aber eben diese Überspannung auch des Nationalitäten- 
prinzips hat sich als Phantom erwiesen. Mit dem Zu- 
sammenbruch des Balkanbundes ist Rußlands größter 
Traum zerronnen. Das bedeutet nicht mehr und nicht 
weniger als den Bankrott des Panslavismus als poli- 
tischer Faktor. 

Dazu aber kommt ein weiteres Moment, das sich aus 
einer kulturpolitischen Betrachtung ergibt... „Die 
slawische Rasseneinheit wird von der großen Kultur- 
grenze zwischen Rußland und Europa — zwischen der 
asiatischen „Schrankenlosigkeit des Machtwillens“ und 
dem europäischen objektiven Gesetzesbegriff — durch- 
kreuzt, und diese Grenze fällt nicht mit einer gegen- 
wärtigen politischen zusammen, sondern verläuft inner- 
halb des jetzigen Rußlands in der Linie Weißes Meer— 
Pejpussee—Rokitnosiimpfe—Don (wenn wir die Ukraine 
mitrechnen). Was westlich von ihr liegt, gehört im 
ganzen zu Europa, wie die Kultur, der Rasse zum Trotz, 
bezeugt. Die große Gegenüberstellung heißt nicht Ger- 
manen gegen Slawen, sondern Germanen plus West- und 
Südslawen plus finnische Kulturstämme gegen die Slawen 
des Ostens. Somit sind die Rassengesichtspunkte fak- 
tisch entfernt und die Rollen definitiv vertauscht: Ruß- 
land ist nicht länger der Kläger in diesem großen Pro- 
zeß, es ist der Angeklagte — und die Anklage lautet 


dahin, daß es sich im Dienste einer niedern Idee an ‚einen, 


höhern vergriffen hat.“ 


Auf wirtschaftlichem Gebiete ist aus- 
schlaggebend der Gegensatz zwischen Deutschland 
und England: „Der wirtschaftlichen Notwendigkeit 
Deutschlands, aus den Mißlichkeiten seiner eingeklemm- 
ten Lage herauszukommen, stand Englands Politik gegen- 
über, die des geborenen Herrenvolkes, dessen Wille zur 
Macht keine anderen Grenzen kennt als allein die un- 
seres Planeten. Ein Sieg würde für England vor allem 
die Bewahrung des Freihandels mit all seinen Begleit- 
erscheinungen bedeuten; er würde ferner bedeuten, daß 
England in absehbarer Zeit keinen Mitbewerber auf dem 
Meere mehr zu sehen brauchte, keinen, der ihm die 
Herrschaft über den Ozean streitig machen könnte. 
Aber über die Meere geht ja von alters her der Weg 
zu den Märkten und Ländern, der Herr des Meeres ist 
am ehesten befähigt, der Herr der Erde zu werden. Und 
während England sich zur Stütze für seine Monopol- 
stellung auf das Dogma beruft, daß das Weltmeer, wie 
es in der Natur der Seemacht liegt, einen Herrn und nicht 
mehrere haben müsse, antwortet Deutschland: 
Gleichgewicht auf dem Meere, wie auf dem 
Lande. Ein Zustand von „maritimem Gleichgewicht 
zwischen mehreren Seemächten“! Die Weltherr- 
schaft ist eine antike und veraltete Fr- 
scheinung; assyrische und römische Universal- 


reiche haben ihre Zeit gehabt und sind verschwunden, 
sie haben einem System von Landmächten nebenein- 
ander Platz machen müssen; das große Meer aber hat 
keine geringere Ausdehnung, auch da muß der Gleich- 
gewichtsgedanke siegen, wenn das Recht im Kampf der 
Mächte aufrecht erhalten bleiben soll!“ 

Was endlich die Gegensätze auf staatlichem und 
kulturellem Gebiet anlangt, so zeigt sich auch 
hier bei genauer Prüfung die Überlegenheit des deut- 
schen Standpunkts: „Nach der englisch-französischen 
Version ist der Weltkrieg, ideell betrachtet, ein Kampf 
für die Demokratie. In Deutschlands augenfälliger 
Gleichgültigkeit gegen die parlamentarischen Grundsätze 
findet man den Stoff für eine neue Anklage der Frei- 
heitsfeindlichkeit. Aber es gibt einen anderen und viel- 
leicht sicheren Gradmesser für Freiheit, und das ist der 
Grad, in dem die materiellen und geistigen Früchte der 
Kultur auf sämtliche Einwohner des Staates verteilt 
werden. Will jemand bestreiten, daß diese Verteilung 
in Deutschland gleichförmiger und durchgreifender als 
in England ist, wo die obere Schicht the upper ten thou- 
send, in Wohlstand und Luxus ohnegleichen lebt, wäh- 
rend die Millionen die bitterste Not des Proletariats er- 
leiden müssen. Es bestehen mehr Berührungs- 
punkte zwischen der englischen und russischen Staats- 
form, als man gewöhnlich glaubt, sagt Burgeß; man 
braucht nur den Zaren durch das Unterhaus und den 
Kreis der Großfürsten durch das Kabinett zu ersetzen! 
Dazu aber kommt noch eines: Deutschland besitzt 
schon, was England mit seinem home rule und seiner 
devolution bis heute vergebens angestrebt hat, nämlich 
eine förderative Form mit Reichsregierung und Bundes- 
staaten, zwischen denen eine neue Abwägung und Ver- 
teilung der Macht stattgefunden hat. Und gerade des- 
halb kann man Deutschland ein Zukunftshoroskop von 
ganz eigenartiger und für die Freiheit der Welt beson- 
ders versprechender Art stellen. 

Und ebenso ist die österreichische Staats- 
idee der moskowitischen entgegengesetzt: die 
Idee der Gleichberechtigung verschiedener Nationen 
innerhalb einer höheren staatlichen Einheit, gegenüber 
der Idee der Unterdrückung verschiedener Nationen 
durch eine herrschende Nationalität.. So zeigt es 
sich, daß die Hauptschlagworte der Entente im „Kultur- 
kampf“ gegen Deutschland nur Bumerangs sind, die mit 
erhöhter Kraft auf ihren russischen Bundesbruder zu- 
riickfallen. Auf einmal erkennen wir nun, daß Deutsch- 
land nicht bloß geographisch, sondern auch verfassungs- 
und kulturpolitisch das Bindeglied zwischen Westen und 
Osten ist. Es befindet sich, rein äußerlich betrachtet. 
gerade in der Lage, die man als Mittelproportionale oder 
als den „goldenen Mittelweg“ bezeichnet. Damit er- 
hebt sich die Perspektive zu der Sphäre der Welt- 
anschauungen. Als die Männer der Französischen Re- 
volution ihr großes Wort von den „Menschenrechten“ 
in die Welt hinausriefen, antwortete eine tiefe Stimme 
aus der fernsten Ecke Deutschlands, aus der alten preu- 
Bischen Hauptstadt Königsberg, mit dem anderen großen 
Wort Pilicht. Und diesen Kampf erblicken wir im Welt- 
krieg: einen Kampf zwischen Jean Jacques Rousseau 
und Immanuel Kant — und er ist nicht weniger groß- 


.artig oder bitter, weil Rousseau in dem Wettstreit auf 


der einen Seite Herbert Spencer,.auf der anderen Seite 
seinen alten Feind in Gestalt von Pobjedonoszew zum 
Verbündeten bekommen hat . 


Zur Psychologie der amtlichen Berichte. 
In einem Leitaufsatz des 
Altonbladet (Stockholm) 
vom 18. Juli heißt es: Die amtlichen Berichte der 
kriegführenden Länder haben ihren so besonderen. 
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Charakter, daß man auch ohne Ortsangabe ihren 
Ursprung erkennen kann. Die unendlich langen 
Berichte mit ihren tapferen, den fliehenden Feind 
mit dem Bajonett verfolgenden Soldaten stammen aus- 
nahmslos aus Petersburg; die äußerst knapp 
und sprachlich für Astheten recht unerfreulich ab- 
gefaßten Berichte ebenso sicher aus Berlin. Frank- 
reich gibt täglich zwei heraus, von denen 
immer einer den deutschen Bericht berichtigt. Die 
englischen und österreichischen sind 
schwankend wie die Kriegskonjunktur; Berichte 
aber, in denen das Wetter wenigstens den dritten 
Teil des Raumes einnimmt, kommen aus Rom. 


Die Polemik in den Berichten ist oft schr schari, die 
Behandlung der feindlichen Berichte in den einzelnen 
Ländern jedoch sehr verschieden. In Rußland 
würde die Einschmuggelung eines deut- 
schen Berichts in eine Zeitung dem Re- 
dakteur Verbannung nach Sibirien ein- 
bringen. Frankreich gibt seinem russischen Verbün- 
deten hierin nichts nach, wenn es die Berichte der 
Mittelmächte grundsätzlich für die Presse verbietet. 
Manchmal wird ein Bericht in der Umarbeitung eines 
französisch-schweizerischen Telegrammbureaus, also in 
quadratischer Verfälschung, zugelassen. Frankreich 
übertrifft aber die Russen noch in der 
Unterdrückung aller Verlustlisten. 
Zweifellos hat dieses Vertuschungssystem die franzö- 
sische Widerstandskraft gestärkt. 


In England hat man die Sache mehr nach geschäft- 
lichen Grundsätzen aufgefaßt. Nur in der ersten Zeit 
wurden die. Berichte über das schnelle Vordringen der 
Deutschen in Belgien und Frankreich unterdrückt, später 
ließ man die deutschen Berichte zu und überließ dem 
Publikum die Aufklärung der daraus sich ergebenden 
Widersprüche. In Italien hat man je nach. der Konjunktur 
geschwankt, die im großen und ganzen auf Regen und 
Schneesturm eingestellt war. 


Ein ganz anderes Bild bietet Deutschland, das 
„Land der Unterdrückung‘, wo sämtliche feind- 
liche Berichte von Anfangan zugelassen 
waren. Ebenso dürfen alle feindlichen Zeitungen frei 
verkauft werden. Alles Beweise für dasstarke Ver- 
trauen der Regierung auf ihre gute Sache und 
auf das deutsche Volk. Die Verbandsmächte haben dies 
ausgenutzt und besonders während der letzten Offen- 
sive ihre Berichte mit dem Hintergedanken abgefaßt, 
dem deutschen und österreichischen Leser zu imponieren 
und bei ihm Kriegsmüdigkeit hervorzurufen. Hierbei 
hat auch die verbandsireundliche neutrale Presse eine 
große Rolle gespielt, die in ihren Berichten von den 
Mittelmächten nicht mehr viel übrig gelassen hat. 


Die Verbandsmächte haben jetzt eine neue Phrase 
geiunden, den Feinden zu imponieren, nämlich daß die 
Initiative auf sie übergegangen sei. Sie schlagen aus den 
deutschen Berichten Kapital, um die Deutschen zu be- 
unruhigen und auf die Neutralen Eindruck zu machen. 


Ein Kapitel für sich bilden die Berichte über ab- 
geschossene Flugzeuge. Die Deutschen berichten nur, 
daß so und so viele Maschinen heruntergeschossen 
wurden ohne nähere Angabe über das Schicksal der 
Flieger. Folglich bezeichnen die Engländer und Fran- 
zosen jeden Flieger, den sie haben niedergehen sehen, 
als abgeschossen. Diese großen Luftsiege hat zwar der 
letzte deutsche Bericht als Bluff abgetan, aber gleich- 
wohl behält er unnötigerweise die Wortkargheit bei. 
Welch packende Schilderung würden nicht die Verbands- 
mächte von einem Kampf entworfen haben, in dem vier 
oder fünf feindliche Flugzeuge auf einmal zum Absturz 
gebracht worden wären! 


Vom Leben in der Heimat. 


Staaken bei Berlin. Nicht weit von Berlin, an einer 
Vorortstrecke, an der täglich Tausende von Berlinern 
vorbeifahren, ist fast unbemerkt eine ganz neue Stadt 
entstanden, und zwar eine Stadt, man kann sagen, fast 
wie aus der Puppenschachtel aufgestellt. Es ist eine 
Stadt mit reizenden Häuschen, mit anheimelnd wirkenden 
Straßen und Plätzen und sogar die Gärten und Lauben 
mit ihren heimlichen Winkeln bieten einen traulichen 
Anblick. Diese neue Stadt ist auf der Strecke bei 
Spandau, Staaken genannt, errichtet worden und soll 
nach den jetzt vorhandenen Häusern 6000 Menschen 
auinehmen. Der dritte Teil wohnt bereits dort. Die 
Errichtung dieser Stadt war eine Notwendigkeit, da in 
cer Nähe besonders durch Spandau äußerst viel 
Industrie- Werkstätten geschaffen wurden und viele 
Tausende von Arbeitern in diesen Werkstätten ihr Brot 
finden. Spandau konnte gar nicht diese Leute fassen 
und die Mieten stiegen ins Ungeheuerliche. Die Fahrt 
war bei der Überfüllung beschwerlich und zeitraubend. 

Da ist nun in dem neu angelegten Staaken im Auf- 
trage des Architekten Schmidthammer vom Reichsamt 
des Innern eine Stadt für die Arbeiter geschafien, die so 
richtig als Stadt der kleinen Leute bezeichnet werden 
kann. Hier können sie billig wohnen, bier ihre Garten- 
wirtschaft für eigenen Bedarf und auch Kleintierzucht 
nach Belieben treiben. Das Reichsamt des Innern er- 
warb den Boden und eine Gemeinnützige Baugenossen- 
schaft entzog den Grund der Spekulation. Es wurden 
Gas, Wasser, elektrisches Licht und Kanalisation ge- 
schaffen, größere und kleinere Häuser für eine oder 
mehrere Familien erbaut, Gärten dazu angelegt und be- 
pflanzt. Die kleinste Wohnung besteht aus Stube, 
Kammer und Küche, größere aus drei Stuben, Kammer 
und Küche, Badegelegenheit usw. Selbstverständlich 
ist außer dem Garten, der größten Freude der Bewohner, 
auch ein Stall für das Kleintier geschaffen. Die Stadt 
selbst ist in ihren Häuserfassaden architektonisch ein 
Schmuckstädtchen zu nennen. Da gibt es einen Markt- 
platz, 2 Schulen mit einfachen aber äußerst praktischen 
Schulzimmern. Trotzdem ‘ist die ganze Anlage immer 
noch nicht ganz fertig und wird erst noch ihre Eigenart 
erhalten, wenn sie vollständig bewohnt, ausgebaut und 
dadurch so recht wohnlich werden wird. Erst im Mai 
1914 ist die Anlage begonnen und jetzt sind bereits für 
6000 Menschen Wohnungen fertig. Im Oktober 1917 soll 
diese Stadt der kleinen Leute in der bis jetzt geplanten 
Ausdehnung mit ungefähr 1000 Häusern fertig sein. Es 
ist in diesem Vorort von Berlin in dieser schweren 
Kriegszeit ein Ort entstanden, der ein architektonisches 
Kunstwerk genannt werden kann, weil er sozusagen aus 
dein freien Felde geschaffen wurde (s. Bild S. 1127 u. 28). 

Köln. Der Kaiser besuchte dieser Tage auf der 
Durchreise den Kölner Dom. Als er heraustrat, wurde 
er erkannt und lebhaft begrüßt. Auch bei der Abfahrt, 
die das Publikum an der Brückenrampe erwartete, 
wurden dem Kaiser von einer zahlreichen Menge be- 
geisterte Huldigungen dargebracht. Der „Kölnischen 
Volkszeitung“ wird darüber von einem Augenzeugen 
berichtet: Vom Hauptbahnhof aus begab sich der Kaiser 
mit mehreren Herren seiner Begleitung zu Fuß in den 
Dom, wo gerade Kriegsandacht gehalten wurde. Ob— 
gleich der Kaiser Mütze und die gleiche schlichte feld- 
graue Uniform trug wie die in seiner Begleitung befind- 
lichen Offiziere, hatte ihn ein Herr erkannt. Mit Windes- 
eile verbreitete sich über den Domplatz und die an- 
liegenden Straßen der Ruf: „Der Kaiser ist im Dom!“ 
Von allen Seiten strömte die Menge herbei, die Straßen- 
bahnwagen leerten sich, und diejenigen, die im Begrifie 
waren, einzusteigen, warteten mit den übrigen. Als der 
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Kaiser aus dem Dome trat, spielte sich eine den An- 
wesenden unvergeßlich erscheinende Szene ab: Zuerst 
eine kurze, stürmische, begeisterte Begrüßung durch 
brausende Hochrufe und dann eine feierliche, alle er- 
greifende Stille. Verstummt aller Straßenlärm, alle 
Männer, ob reich ob arm, entblößten ihre Häupter, die 
Frauen, ohne Unterschied des Standes, begrüßten den 
Herrscher mit dem Taschentuch oder winkten ihm mit 
den Händen in seelischer Ergriffenheit zu. Auch der 
Kaiser war offenbar von dieser eigenartigen, aus der 
Tiefe des Herzens kommenden Begrüßung im Innersten 
bewegt und dankte der Menge. Während der langen 
Zeit seiner Regierung ist dem Kaiser da, wo er erschien, 
auch in Köln, immer ein stürmischer begeisterter 
Empfang zuteil geworden, ein ergreifenderer, alle 
Schichten der Bevölkerung umfassender gewiß noch nie. 


Leipzig. In den prächtigen Räumen des Städtischen 
Kaufhauses herrschte zwei Tage lang fürchterliche Enge. 
Viele Tausende von Schuhhändlern aus allen Teilen des 
Reiches hatten sich am 23. und 24. Juli cr. in Leipzig 
zur Leipziger Kriegsschuhmesse ein Stelldichein gegeben. 
Würde uns nicht der Name Kriegsschuhmesse an die 
ernsten Zeiten, die wir durchleben, erinnern, so würden 
wir glauben, das gewohnte Meßtreiben zu sehen; welches 
sich in der alten Meßstadt Leipzig alljährlich zweimal 
abspielt. Wenn das schon in den Wochen vor der Messe 

‚allseitig bekundete Interesse darauf schließen ließ, daß 
der Leipziger Kriegsschuhmesse ein Erfolg beschieden 
sein müsse, so hätten doch selbst große Erwartungen 
nicht das Bild zeichnen können, welches der Verlauf der 
Messe in Wirklichkeit bot. Zirka hundertfiinfzig Aus- 
steller hatten im Verlauf zweier Tage mehr als" 6000 
Meßbesuchern Frage und Antwort zu stehen, ihnen 
Preise zu nennen und Aufträge hereinzunehmen. Wo 
wir auch herumfragten, überall ward uns nicht nur die 
Zufriedenheit der Verkäufer bestätigt, die übergroße 
Mehrzahl derse!ben sprach sogar davon, daß mehr Auf- 
träge hereingekommen sind als zu den festgesetzten 
Zeiten ausführbar sein werden. 

Die Wertsummen der verschiedenen Orders beliefen 
sich in einzelnen Fällen auf viele Zehntausende von 
Mark, konnte doch eine der vielen Firmen einen einzigen 
Verkaufsposten im Werte von 60000 Mark zu Buche 
stellen. Der Verkauf von zehntausend Paar Schuhwerk 
und mehr von einem einzelnen Artikel — das sind Zahlen, 
die deutlicher reden, als noch so viele schöne Worte es 
vermöchten. 

Was nun besonders hervorzuheben zu werden ver- 
dient, ist, daB alle diese getätigten Verkäufe der 
deutschen Industrie das glänzende Zeugnis ausstellen 
müssen, daß sie es verstanden hat, für die von ihr sonst 
verwendeten Stoffe sich Ersatzmaterial zu verschaffen, 
das als durchaus ausreichend und zweckdienlich genannt 
zu werden verdient. 

Freiberg. i. S. Die Weltruf genieBende sächsische 
Bergakademie in Freiberg, der einst Theodor Korner als 
Bergstudent angehörte, beging am 28. und 29. Juli die 
Feier eines 150jährigen Bestehens. Im Jahre 1766 be- 
gründet, ist sie die älteste technische Hochschule der 
Erde. Seit 1786 wird am der Akademie auch iiber Berg- 
recht gelesen, später wurde auch das allgemeine Berg- 
recht in den Lehrplan aufgenommen. Die neubegriindete 
Akademie hat von ihrer Griindung an auch auf das Aus- 
land eine große Anziehung geübt und ist überall als 
mustergültig anerkannt, zumal ihr ausnahmslos Do- 
zenten von unbestrittenem Ruf zur Verfügung standen. 
Im Jahre 1905 wurde das Verfahren bei der Promotion 
zum Doktoringenieur staatlich geregelt. In den 150 
Jahren seit Eröffnung der Akademie sind insgesamt 
6024 Studierende aufgenommen worden, 4202 (rund 
70 Proz.) Deutsche und 1822 (rund 30 Proz.) Ausländer. 


Deutschtum im Auslande. 
Die deutsche Schule in Sofia. 


Man schreibt der „Deutschen Orient-Korrespondenz“ 
aus Sofia: Am Ende der vergangenen Woche fand in 
der hiesigen deutschen Schule in Anwesenheit des Ge- 
sandten Grafen Oberndorff und der übrigen Mitglieder 
der deutschen Gesandtschaft die Schlußprüfung statt. 
der auch eine Reihe namhafter Persönlichkeiten der 
deutschen Kolonie beiwohnten. Der feierliche Akt ge- 
staltete sich auch an dieser, sonst nur dem Unterricht 
geweihten Stätte, zu einer politischen Kundgebung für 
ein festes und inniges politisches und wirtschaftliches 
Bündnis zwischen Deutschland und Bulgarien. Der Ge- 
sang der deutschen und bulgarischen Nationalhymne 
leitete die Feier ein. Sie wurde beschlossen durch eine 
Rede des Schuldirektors Pastor Petersen, der in be- 
wegten Worten seiner Freude darüber Ausdruck gab, 
daß das vergangene Schuljahr. das mit der Abschluß- 
prüfung sein Ende erreichte, in die große Zeit des Bünd- 
nisses Deutschlands mit dem tapferen Bulgarenvolke 
gefallen sei. Wie der Leiter der Schule mitteilte, hat 
der Bulgarisch-Deutsche Kulturverein eine von einem 
in Sofia lebenden Deutschen überwiesene Geldspende 
als Prämie verwendet für zwei Schüler, die in der deut- 
schen und bulgarischen Sprache die besten Leistungen 
aufzuweisen haben. Die deutsche Schule in Sofia wurde 
im vergangenen Jahr von 320 Schülern besucht, von 
denen zwei Drittel bulgarischen Familien entstammen. 
Die Schlußprüfungen legten Zeugnis ab für die guten 
Fortschritte, die die Schüler in der deutschen Sprache 
gemacht hatten, ein Ergebnis, das dem Lehrpersonal 
der Anstalt zur Ehre gereicht 

Die Schlußprüfungen der Schulen in Sofia fielen 
gerade in die Tage des Besuches der deutschen Reichs- 
tagsabgeordneten. Aus diesem Anlaß statteten die in 
Sofia weilenden Zentrumsabgeordneten Erzberger, 
Dr. Pfeifer und Dr. Mayer der katholischen österreichi- 
schen Knabenschule einen Besuch ab, wo sie mit dem 
Gesang „Deutschland, Deutschland über alles“ empfangen 
wurden. Ein Schüler der Handelsklasse hielt eine An- 
sprache an die Abgeordneten, in deren Namen Dr. Pfeifer 
antwortete, es sei allen Abgeordneten eine große Freude, 
hier wie überall in Sofia die aufrichtige Begeisterung 
der bulgarischen Jugend zu empfinden. Er sprach die 
Hoffnung aus, daß diese Gefühle der Freundschaft der 
jetzigen Jugend auch für die Zukunft erhalten blieben, 
damit die Bande der Treue, die der Weltkrieg geknüpft 
hat, immer fester und inniger würden. An den Besuch 
in der Knabenschule schloß sich ein solcher auch in der 
deutschen Abteilung der katholischen Mädchenschulen. 


Opferfreudigkeit | 
für den Kriegsliebesdienst in Ecuador. 


Aus Quito wird uns unterm 31. Dezember 1915 ge- 


schrieben: 

„Unsere deutsche Kolonie in Ecuador zählt im ganzen 
nur 110 erwachsene Männer. Die meisten sind junge 
Kaufleute, die ein Zweiggeschäft verwalten. Die Ge- 
schäftsbesitzer selbst, die natürlich kapitalkräftiger sind, 
wohnen drüben. Die Opferwilligkeit unserer heimatlichen 
Krieger und die Not des Vaterlandes hat hier alle Kräfte 
zusammengeschlossen. So ist zur Unterstützung solcher 
zugewanderten Reichsangehörigen und Österreicher und 
Ungarn, die auf englischen Schiffen oder in industriellen 
Unternehmen in Peru und Chile beschäftigt waren und 
infolge des Krieges ihre Stellen verloren hatten, ein 
Hilfsverein ins Leben getreten. Der erneut aus der 
Kolonie angeregte Gedanke, der Begeisterung für unser 
Heimatland durch eine weitere Sammlung für die Kriegs- 
fürsorge Ausdruck zu geben, ist mit kräftigem Anlauf 
sofort in die Tat umgesetzt worden. Der Erfolg war 
wieder groß: das Gesamtergebnis stellt sich auf 


30 618,60 Mark. 
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Hiermit ist die Leistung der Kolonie aber keineswegs 
erschöpft. Manche Mitglieder haben z. B. außerdem 
durch auftragsweise Nagelung der eisernen Wahrzeichen, 
andere hinwieder, die ihre Gaben der engeren Heimat 
oder bestimmten Anstalten (Invaliden- und Erholungs- 
heimen) zuzuwenden wünschten, durch unmittelbare Ein- 
zahlung an die betreffenden Stellen zur Linderung der 
Not beigetragen. Ferner sind für sonstige deutsche 
Zwecke bisher rund 19500 Mark und endlich beträcht- 
liche Summen für den Hilfsverein aufgebracht worden. 

In den ersten 17 Kriegsmonaten haben sonach die 
wenigen Deutschen dieses Landes für die Kriegsfürsorge, 
allein soweit ziffernmäßig nachzuweisen, über 90 000 
Mark freiwillig und gern zur Verfügung gestellt. Dieses 
so erfreuliche Ergebnis ist auch nicht etwa auf eine 
oder mehrere besonders große Spenden zurückzu- 
führen: der höchste Einzelbetrag stellt sich auf insgesamt 
4000 Mark (für die Propaganda auf 50 Mark monatlich). 

Wie ersichtlich, hat die kleine und nicht reiche Ko- 
lonie allenthalben eine Opferfreudigkeit betätigt, die sie 
würdig an die Seite der andern Übersee-Deutschen 
reiht; die im Lande bestehenden Niederlassungen der 
feindlichen Nationen hat sie jedoch weit übertroffen. 
Die Engländer haben bisher 580 Pfund Sterling auf- 
gebracht; wenn auch die britische Kolonie zwar zahlen- 
mäßig schwächer als die unsrige ist, so wird der Unter- 
schied jedoch dadurch ausgeglichen, daß sie aus den 
durchweg vorzüglich besoldeten, von der Ungunst der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage unabhängigen höheren 
Beamten der Südbahn, der Kabelgesellschaft und des 
mit der Sanierung Guayaquils beauftragten Unter- 
nehmens zusammensetzt. Übrigens haben die Engländer 
auch noch die englischen Geschäftsreisenden und die Be- 
satzungen der Guayaquil anlaufenden britischen Schiffe 
ausgiebig herangezogen. Viel böser sieht es offenbar 
bei den Franzosen und Italienern aus, die seinerzeit die 
Einleitung ihrer Sammlungen mit gewohnten, hoch- 
tönenden Redensarten in der Presse verkündet hatten: 
sie sind ganz still geworden. Es ist nämlich oifenes Ge- 
heimnis, daß das Ergebnis so kläglich ausgefallen ist, daß 
man es ängstlich geheim hält. Besonders bezeichnend 
ist dieser Mißerfolg für den praktischen Patriotismus der 
italienischen Niederlassung,, der viele Dutzend 
großer und mittlerer Kaufhäuser angehören.“ 

Dieser Brief ist der beste Beweis dafür, daß die 
Liebe zum deutschen Vaterlande auch unter schwierigen 
Verhältnissen und, vielleicht gerade bei eigener Notlage 
am meisten, einen Ausdruck sucht. Freuen wir uns mit 
den Veranstaltern über den glänzenden Erfolg und be- 
gliickwiinschen wir mit Stolz die Spender zu ihrer treu- 
deutschen Gesinnung und Heimatliebe! Dieser neue Be- 
weis von opferfreudiger Begeisterung und Hingabe wird 
allseitige Anerkennung finden. Aber der schönste Lohn 
wird der stille Dank unserer braven Krieger, sowie der 
ihrer Angehörigen sein! Dessen können die Spender 
sich stets versichert halten! 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Die moderne Schachpartle. Von Dr. Tarrasch. Krit. Studien fib. 
mehr als 200 ausgew. Meisterpartien d. letzten zwölf Jahre m. 
bes. Berücks. d. Eröffngn. speziell d. span. Partie u. d. Damen- 
gambits. 2. verb. Aufl. (XVI, 455 S. m. Diagr.) gr. 8°. 
10 M.; Lwbd. 11 M. 


Calwers, (C. G.), Käferbuch. Einführg. in d. Kenntnis d. Käfer 


Europas. 6. Aufl. Verf. v. Camillo Schaufuß. 2 Bde. (Mit 
51 Taf. u. 254 Textfig.) (1390 S.) Lex.-8°, 16. Hldrbd. 
b. 38 M. 
Deutsche Orlentbücherei. Hrsg. v. Ernst Jäckh. 8°. 
Philippson. Alfred. Prof. Dr.: Das Türkische Reich. Eine 
geograph. Übersicht. (101 S.) 1.50 M. 


Der Angelsport. Von Gustav Fellner. Mit vielen Abb. u. 


2 Fischtaf. 2. neubearb., verm. u. verb. Aufl. (342 S.) o. J. 
(16). (28.) 4 M.; geb. 5 M. 

Zwischen Krieg u. Frieden. (Red.:: Dr. Georg Hirzel.) 36 
u. 37.) 8°. 
Da NEE Kriegspsychologische Betrachten. 47 S.) °16. 
Ohauist,, Johs.: Das polit. Leben Finnlands. (96 S.) 16. (36.) 


Humoristisches. 


Aus dem Melderelter im Sundgau: Am Piingstsonntag 
machte ich in der Ortsunterkunft einen Gang durch die Quar- 
tiere. Dabei traf ich den Kanonier Müller an, wie er gerade 
einen delikat hergerichteten kapitalen Stallhasen vor sich hatte. 
Zunächst suchte ich nach den ,,Mitessern’, überzeugte mich 
aber bald, daß außer ihm niemand im Quartier war. Erstaunt 
richtete ich daher an ihn die Frage: „Ei, Müller, essen Sie 
denn den Hasen ganz allein?“ 

Der Mann erwiderte darauf treuherzig: „Nein, Herr Haupt- 
mann, es kommen noch Salat und geröstete Kartofieln dazu.“ 


Aus der Kriegszeitung des 15. Armeekorps: Bei einer 
Untersuchung fällt dem Chefarzt auf, daß der Kranke, ein 
1,95 Meter großer Mann, mit zwei Hemden bekleidet ist. 

„Warum tragen Sie bei diesem warmen Wetter zwei Hem- 
den?“ fragte der Arzt. 

Der Kranke antwortet: 

Darauf der Wärter: 
stabsarzt!“ 


„Der Wärter hat sie mir gegeben“. 
„Eins war zu kurz, Herr Ober- 


D 


Unser Vetter Hugo, der dekorierteste Held der Familie, 
wurde von allen Seiten um die Schilderung einer Schlacht 
bestürmt. 

„Ja,“ sagte Hugo schlicht, „die moderne Schlacht spielt 
sich in ihren einzelnen Phasen so verschiedenartig ab, daß ein 
Versuch, sie in einem Bild zusammenfassen zu wollen, ver- 
gebens wäre. Ein wirklich großes, bewegtes Schlachtenbild 
habe ich eigentlich nur einmal in diesem Krieg zu sehen be- 
kommen und zwar in Berlin.“ 

„In Berlin?“ 

„Jawohl, im Kino.“ 
III 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem „Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keincrlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschlieben. 


Die herrlichsten Delikatessen, die beliebtesten Weine, 
die bekanntesten Spirituosen, die empfehlenswertesten 
Zigarren brachten einen 30jährigen, großartigen Erfolg 
der Firma Harder & de Voß, Lebensmittel-Zentrale für 
Export, Hamburg, und regen Besuch von Exporteuren und 
überseeischen Lebensmittel-Importeuren der weltbekann- 
ten Lebensmittel-Ausstellung, deren reichhaltige „Victoria- 
Preisliste” man du man durch europäische Einkäufer einfordere. 


Der nächste Weltkrieg 


: Die Prophezeiung eines deutschen Diplomaten : 
Preis eine Mark 


Das drohende Gewitter, das sich, sobald der europäische 
Krieg beendet ist, über Ostasien entladen und eine völlige 
Umgestaltung der Machtverhältnisse von Korea bis Singa- 
pore, dem Gibraltar des Ostens, herbeiführen wird, ist der 
nächste Weltkrieg. dessen Sturmzeichen schon lange den 
politischen Horizont verdunkeln. Wie Rußland, England 
und mit ihnen auch die Vereinigten Staaten die Früchte 
ihrer politischen Blindheit ernten werden, und wie die 
künftige Katastrophe endgültig alle englischen und russi- 
schen Weltmachtpläne vernichten wird — diese für uns 
so ungeheuer wichtigen Fragen behandelt das vorliegende 
Buch, das einen hervorragenden Kenner der politischen 
Verhältnisse des fernen Orients zum Verfasser hat 
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Die Kriegsgefangenen in der Schweiz., Aus Zürich wird uns 
weschrieben: Wie sehr sich die Hospitalisierung erholungsbedürftiger 
Kriegsgefangener in Schweizer Kurorten bewährt hat, bekundet am 
eindringlichsten die Tatsache, daB die Verhandlungen zwischen den 
kriegführenden Ländern immer mehr zu einer Erweiterung dieses 
Liebeswerkes führen konnte. Es ist erfreulich, daß man auch schon 
daran denken konnte, einen Teil der in Rußland gefangenen kranken 
deutschen Soldaten, sowie einen Teil der in Deutschland befindlichen 
russischen Gefangenen auf neutralem Boden zu hospitalisieren. Die 
sehr beträchtliche Entfernung würde darin allerdings eine bemerkens- 
werte Änderung notwendig machen, indem wohl die in Deutschland 
befindlichen russischen Gefangenen zur Hospitalisierung in der Schweiz 
untergebracht würden, während die deutschen Gefangenen in Rußland, 
die von der wie überall aus Schweizern zusammengesetzten Militär- 
Arzte-Kommission zur Hospitalisierung vorgeschlagen. würden, nach 
Schweden kämen, wo sie zweifellos nicht minder herzlich als in der 
Schweiz willkommen geheißen würden. 


Die Praxis hat die Berechtigung der zur Zeit der ersten Verhand. 
jungen erwogenen Organisationsfragen erwiesen. Die Gefangenen sind 
in tatsächlichem Sinne natürlich freie Leute. Allerdings sind sie Sol- 
daten, und dies allein schon durch die naturgemäße disziplinarische 
Abhängigkeit von ihren Vorgesetzten, sowie durch die Tatsache, daß 
sie für die Dauer ihres Aufenthaltes dem schweizerischen Militärgesetze 
unterstehen. Die Verteilung der Leute erfolgt je nach der Natur und 
dem Grade ihrer Krankheit. Lungen- und Nierenkranke wurden selbst- 
verständlich den für diese Krankheiten heilbringenden Orten zuge- 
wiesen. Andere, deren Verwundungen oder Konstitution eine ener- 
zische Erholung vorschrieb, sind den Orten zugewiesen worden, die 
durch ihre gute Luft und schöne Lage besonders heilsam wirken 
können. Es ist eine außerordentlich erfreuliche Tatsache, daß bei den 
meisten die Hospitalisierung schon so schöne Früchte gezeitigt hat, daß 
man sich in den zuständigen schweizerischen Behörden mit der Frage 
beschäftigt, wie die nunmehr beinahe vollständig gesund gewordenen 
Leute ihre Tageszeit ausfüllen können. Man wird sich wohl dazu ent- 
schließen, einen jeden in seinem von früh auf geübten Berufe arbeiten 
zu lassen. Allerdings kann man nicht daran denken, die Gefangenen 
or die schweizerische Industrie arbeiten zu lassen, da sie dort, wo sie 
überhaupt noch etwas zu arbeiten hat, über mehr als reichliche Arbeits- 
kräfte verfügen kann. Doch wird man die Sache so machen, daß z. B. 
cine Gruppe Gefangener, die von Hause aus Schneider sind, den Aut- 
trag bekommen, für die Garderobe ihrer Kameraden zu sorgen; das- 
delbe gilt dann für eine Gruppe Schuster usw. Im großen und ganzen 
darf ruhig angenommen werden, daB die Gefangenen sonst nicht in 
Lerlegenheit darüber sind, wie sie ihre Zeit verbringen können. Den 
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Paulinzella l. Thür, 
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Gerri. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger. 
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Hainichen i. Sa. Lehriabr. Progr. i. 
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Ingenieur-, Techniker-; Werkmeister-Abteilungen. Maschinen- 
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Städtische Handels-Hochschule Cöln. 


Das Vorlesungs -Verzeichnis für das Winter-Semester 1916/17 ist 
erschienen und durch das Sekretariat (Claudiusstr. 1) zu beziehen. 
Die Vorlesungen und Übungen beginnen am 24. Oktober. 


Der Studiendirektor Prof. Dr. Chr. Eckert. 


/ Sadifher Schwarzwald / 


Erziehungsheim (Realfchule) Dr. Plähn 
Waldkirch im Breisgau. 


Einzige Privatſchule in Baden und den Reichslanden, die (felt 1874) 
das Recht bat, ſelbſt Sengniffe über die wlſſenſchaftliche Befähignng Ihrer 
Schüler zum einj.-freiw. Milltärdlenſt (Reife für Oberſekunda) auszu⸗ 
ſtellen. Beſte Empfehlungen von Deutſchen im Ausland. 
Anfragen an Konfulate und Hait Unswärtiges Amt Berlin Dr. Dliähm. 
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durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 
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meisten war es während der langen Gefangenschaft in Frankreich nicht 
vergönnt gewesen, mit ihren Freunden und Angehörigen in der Heimat 
zu korrespondieren, wie es ihrem Wunsche entsprach. Das kann nun 
reichlich nachgeholt werden, Dann zeigt sich in diesen Leuten, genau 
wie bei den Kämpfern an der Front, das Bedürfnis, zu lesen und zwar 
möglichst viel zu lesen. Zeitungen, Bücher, Flugschriften werden 
förmlich verschlungen, und man kann gar nicht genug Lesestoff 
schicken. Auch für Zerstreuungen wird reichlich gesorgt. Viele 
Deutsche, die sich gegenwärtig in der Schweiz aufhalten, aber auch 
ein großer Teil der einheimischen Bevölkerung, wenden alles auf, um 
den Feldgrauen so viel Zerstreuung als möglich zu bieten. Es werden 
Ausflüge unternommen, musikalische und theatralische Aufführungen 
veranstaltet, Vortragsabende gehalten usw. Der schönsten Unter- 
haltung dürfen sich die am Vierwaldstättersee in den verschiedenen 
Kurorten internierten Gefangenen erfreuen: Anfangs Juni veranstaltete 
das Züricher Stadttheater einige Gastspiele für die Internierten, die 
zum Teil in dem kleinen Theatersaale in Buochs veranstaltet werden, 
zum andern Teile in dem entzückenden Freilichttheater Hertenstein. 


Eine nicht unbedeutende Frage ist die finanzielle. Zwischen den 
Regierungen wurde abgemacht, daB für Soldaten und Unteroffiziere 
4 Fr. gezahlt werden, für Offiziere 6 Fr. und für Kranke, die einer be- 
sonderen Behandlung bedürfen, 6—8 Fr. Die außerordentliche Steige- 
rung der Lebensmittelpreise und Steuern, die bekanntlich auch in der 
Schweiz den Krieg von der wirtschaftlichen Seite her recht fühlbar 
macht, läßt es selbstverständlich erscheinen, daß die Schweizer Hotel- 
besitzer nicht viel an diesem Liebeswerk verdienen können, wenn sie 
überhaupt etwas verdienen. Dabei ist die Verpflegung zweifellos eine 
sehr reichliche. Das Frühstück besteht aus Kaffee, Milch, Butter und 
Konfitüren. Auf den Kopf pro Tag & Liter Milch, 175 Gramm Fleisch 
und 400 Gramm Brot; nur an einem Tag in der Woche gibt es kein 
Fleisch. Jedenfalls zeigen Briefe und Berichte der Angehörigen in der 
Heimat, daß die Feldgrauen in den Schweizer Bergtälern sich glücklich 
fühlen. Wer sie selbst dort sieht, kann es aus ihrem eigenen Munde 
recht oft hören. Taktvoll und herzlich zeigt sich die Bevölkerung, 
vielleicht, daß auch im einfachsten Bewohner dieser Gegenden der 
Wunsch lebendig ist, durch Freundlichkeit diesen Gefangenen gegenüber 
ihre Dankbarkeit dafür auszudrücken, daß sie selbst vor dem Grauen 
des Krieges verschont geblieben sind. Wie schön Gemeinsamkeits- 
gefühl und schlichte, herzliche Wärme dabei zusammenwirken können, 
zeigte das Begräbnis eines in Davos nach einer Operation gestorbenen 
Soldaten. Ein schweizerisches Bataillon mit schweizerischen, deutschen 
und türkischen Offizieren an der Spitze, sowie die gesamte Regiments- 
musik und alle zurückbleibenden Kameraden erwiesen dem Toten die 
letzte Ehre. Die drei Salven, die über dem Grabe in die freien Berge 
hinausgefeuert wurden, mögen. vielleicht die schönste Art der Neutra- 
litätsverletzung gewesen sein, die dieser Krieg zeitigte. J: 
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Reutlingen 12 (Deutschlana). 


— — ᷑¶ͥ  - 


. ., 
für 12 Monate 180 Mk , 


ewerbe 


YY, f II f shh dë P, Wi m 
n Au stant | 
2 222 eee, 2 Wifi 2 Yl N. 


in all 
estilller-Apparate dagen 


e vou vorlautfreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder CCC Berlin-Westead, 


rinlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stecher 


inlegesohlenfabrik var 


Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Dobler A Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


Fleisch Taschenlampen 


Batterien und Metall- 
fadenlampen 


llefern inPrima-Ausführung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


Veririebs-Gesellschaft- magnet 
Elekirischer-Apparale G. m. b. i. 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42 


große u. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, machertellen, Werkzeuge f. Metall- 
u. Hoizneardig., t. die eiektr. u. Avtomobil- Industrie, 
Sägen tür jeden Zweck, Friedr. Dick, EBlingen 
a. M. 800 Arbeiter 85 Medailen u. Dipiome. 


schmiedeeiserne für 


enster, Fabriken, Lager- 


hauser, Stalie etc. stabil, leicht und 
billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


en ster, schmiedeeis., für Fabriken, 
— 


Sä:e, Wirtschattsgeb., 
Kasei nen,kısendann-Neub.usw.Eigen.Proflie.Solid 
Austührung R.Zimmermann,Fensterwerk, 
Bautzen l. S8. Asıteste Fabrik schmiedee!s. Fenster 


leischerstähle Messer, Beile, Spalter, 
nn Sägen feinst Qual. Ge- 
rate u. Maschinen f. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, EBlingen a. N., 
Woo, Gegr.1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipl 


Weltbekannte Marke 
liegenfanger. — 
Mıllıonentach bewährt in jed. Klima 
Billigste Exportpreise. Chemische Fabrik 
Zick Zack Zeitz m.b.4., Zeitz, Prov. Sa. 

ganz aus Elsen 


eblase ohne Dichtungsmasse 
für Pressungen bis 5m Wassersäule. 


Zeugn. über 25jähr. Betriebsdauer. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


olzhaus- RN. o 
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Größte Special- o Instrumente Jeder 
tabrik in usik Art, direkt ab Fabrik. amer eien 
ellerei- Garantie, Illustrierte 
Maschinen ae — 7 69 dënn sind vorteilhait zu beziehen von 
emm jr., Markneukirchen |. § 115 D 
Vorzügliches y Haage &Schmidt 
weltbek, Fabrikat. Erfurt 


ei ee, Moritz Enax 
Berlin SW.12 Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 


Vielfach prämiert. 
Neueste Konstruktion. 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
* Kataloge umsonst und postfrei. 


Boldt & Vogel, - schlagpapier. Post- und Schreib- 
Hamburg. 2 papier. Karton. Export. 
— — Kataloge in allen ae u ar challdosen- eee 
E - 8 ion 
2 — 90 0 smien 
rohre Peter Grassmann, 


Emm Acolff, Reutlingen 81, Württemb. Berlin SW. 68, Besselstr.14. 


Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


net-u. Misch-Maschinen 
es ees —½ 


Größte Spezialfabrik der Welt. 


W & Pfieid Cannstatt i. Württb Interessantester 
tee “| Dholographische Papiere | È chirm EECH 
Gade stehe Hugandubeı Co. G. m. d. Di Geh 22. 


Brom- und Gaslicht-Papiere, 
direkt kopierendes Kohlenpapier, Barytpapiere 


in jeder Art 
Emil Bühler, Schriesheim, 
Heidelberg. 


Tweiguiederiassung; Berlin SW. Markgraisssir 21. 


ore al p e e 

Le el a al A „ Pabst & Schneider ` 
betete tate ianoforte - Fabrik 
Li Sn EA ee we ucken 

ee une Export nach allen Weltteilen. 


Die ideale Badevorlage, sehr fußwarm 


Schmer- Appacate 


zusammienlegbar. Verlangen Sie Liste H 
— CH Kg wg EN mpenfabrik Ei Let 
os e — mungen ‚selbstöier, 
filer, Schmierpumpen, 
BERLIN S.0. 36 a 
R Allg Fabrikanton Gr dle ganze We verte — a 
i | 7 Nk ann Pen EEE 
Druckpumpe 
Specialita Colon alfarmpumpe Paulklinger, 
(Becherpumpe Stundenistg. 7000—50 000 |.) Berlin 0. 27. 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw: liefert prompt 


G L I. Halen dag 4 aae Bremen. 


buchhdig. 8. m. b. H. 
andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Welttelien. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim I.B. 


ichtpauspapier 2 


Richard Schwickert d. m. b. H. 
Freiburg im Breisgau. 


aller Art. 


PreislistenaufWunsch 
Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


gratis und franko. 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


— — — — äÜäU4ꝗæũVwuüͤĩüĩßł%“U— • ö- dd 


umpen neuester Bauart 
me —— e — 


in vorzügl. 


Ausführung. Wer, Ritz & Schweizer, 
Pumpentabrik, 


Schwäb, Gmünd. 


sowie Facontelle für sämiliche Zweige der 
men N en beer nn C. W. Uesseler- 
Deus, Kohifurterbriicke b. Sellagen 
Um Geschwindigkeiten mit geringstem 
K. Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. | Kraftverlust zu mindern und Motor wie 
Ulustrierter Spezial-Katalog kostenfrei! Arbeitsmaschine vor Überlastung 
= - zu schützen, kommen nur die | gebr, Mert, Ne Meme, Frankfurt e. RA 


ges. gesch. 


eänzier-Letriebe „System Dittes“ 


mit Überlastungs - Freilauf in Frage. 
Ailen, Fabr, Gustav Hüdig, Maschinenfabr., Berlin 39 


ron bewe lich m. Uhrwerk 
eklamefiguren ve as Schaufenster, 
für jede Branche passende. Größte 


Auswahl. Billigste Preise. III. Prelsl. 
portofr. Burchard Hoebel, Haute (Saale) 5. 


jemenverdinder `. ... 


anderen Wes Muster kostenfrei. 
Franz Küstner, Dresden-N. 


Haben Verdienst bringen 


[My etorboote ; Flachboote 


1500 ENDA 


CARL MEISSNER, Hamburg 27 


Versende gratis und franco 
an Private und Wiederverkäufer 
reich ill: Kataloge über 


pielwaren, 
Lehrmittel eto. 


A. Wahnschaffe zr. Wm sav. 
piralbohrer 


Chr. Gaier, Spiralbohrerfabrik 
Kirchheim-Tock. 4 (Württ.), gegr. 1887. 


usikinstrumente 


Als Spezialität lieferu alle 
Bias- u. Sohlag-Instruments 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 


Marknoeukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 


gratis. 


— 


Kronen- 


usikinstramente 


ET yet Aha 


, Schuster & Co, 


Markneukirchen No. 205. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki, Erzeugnisse, Preval, frel. 


„Zickzack“, 


amen allererster 
Qualität vn 


Weltund stehen mit Kata- 


* 
a Diehl, Gageur & Cie, 
abaklanrik vormals 

Beer) (50ed). Schwe Huge Gebrüder. 
Rauoh- Kau- und Sohnupf- 
tabak u. 'Carotten. Verireier enn 


HEODOLITE 


Nivelllerinstrumente, 


Deutsches oder 
amerikanisches 
System 
Bergmännische 
Instrumente, 
Nivellierlatten, 
Messbänder und 

Reisszeuge. 
Großes Lager in 
sonstigen techn, 
Bureauartikeln 

und Zeichen- 
materialien, 


GeorgButenschön,Bahrenfeldb.Hambur 


hermometer EE 
jeglicher Art f. d. Allgemeingebraud, 
Gewerbe, Technik, Wissenschalt 
Beyer, Petri A Molland, Jimenau i. Thüs 


hrenfabrik Josef Schmidt, Zo 


Wand- u. Weckerunren all. Art, Spez. Kuckuck-a 3 
Kuckuck-Wachteluhren, Neuheiten; Uhren mit H. 
Schlag m. — p 


hrenfabrik 2-2 saa 


os. Faller Sohne, Schwarzm. 
a orc Viez) Jockeleuhren, Kuckuck- 
ren jed. Art, Miniaturstandukres. 


hren 
Kopp & Schlenke & Schlenker 


Schwenningen a. N. 
Württemberg EN Lë , 
Telegr. Union, 
ABC Code 5th Ed. 
liefern in erstklass. Qualitätu. Ausführung 


emm Zo Metalltaschenuhren 
Damen und Herren, 


Billige Fantasie- u. Weckeruhren, 
Regulateure, Hausuhren, Tischuhren, 


Jahresuhren, Kuokuckuhren etc etc. 
Verlangen Sie Exportkatalog Ausgabe E 


A ie 


Enke’s patentiertes 
= Verbena $ 
vei loursnzanien ig. Bang, Höchst. 


GC 
Carl Enke, Schkeuditz 20, 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch 


Marken Claro (glatt) 
itrau ten und Claro Are 
(reliefartig) — N. F. re hanie-Bilder u 
eee ar.-Plakate. nische 
— abrik, 8. m. b. N., — 


Rollen, Bogen 
ellpa Pee schachteln ete 


Vorteilh. u. rein Packmaterial 
Isoliermittel. ann Söhns 
(gegr. 1830), 


inn- u. Bleifolien = mit Bis 


nnfo endlos und in Formates 
sowie auch Aluminiumfolion fabrixtert 
Staniolfabrik Eppstein L Taunus, 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren= 


—ũꝛ—— EE nn. 
sowie Kakao- u. Schoko 
liefern als 


ezialität: 
Paul Franke & Co, 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenbere- 


Es wird gebeten, bet Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo“ Bezug zu nehmen. 


Carl Kneusel — 2 o. 
Zeulenroda 


rn DT) Klee 


kaufen Sie in tadel- 
freier Qualität riesig 
billig bei der 


Spezial fabrik 


BLANKE& RAST 
Leipzig -Plagwitz. 


fur Schrotmiihle 
Klempner, Blech- u. Metallwaren -, 


Lampen-, Blechemballagefabriken usw 
Maschinen zum Verschließen von 


Conservedosen. 


Aug ‚Gruse 
Sëch 25. 


ww * 
.0000008990608800809908 2 Ly SSSSS SOS EE EE E KE KE EA 


J-Pohlig A-G-Cöln 


Drahtseilbahnen, 


ith 


A 


„„Verladeanlagen 


THE DIE 


Selbstgreifer 
Elektrohangebahnen 
Waggonkipper 
Conveyors 


Becherwerke 
Krane, Elevatoren 
Verladebrücken 

Bandförderer 


K] DD Wane 


Vë 2 
an t 


Brüssel 1910, 2 Grands-Prix Turin 1911, 4 Grands-Prix ® 


em ATT 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer ———— 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat wie Selbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen Marokkanisch .. » x x . M.3.— Meugriechisch . . » „= M. Ben Schwedisch . ...... M 480 

Arabuch . .....=. NM 10— Ee » 2— WNeupersisch way „ 10.— Serbisch e 4.— 
Bulgarisch . . 48 „ 2— Niederländisch . . « » 480 Spanisch. . + p nn 
Deg . „ S— Französisch. . . e 300 Fol dd „ 460 Swahili. . e A 
% „ 40 Hausse „ 4.— Portugiesisch . „ 4.80 Techechisoh „ i— 
E, o. ei e „ 2— Japanisch Ahr r r . e ee o 
Englisch . „ 360 Italienisch - „ 360 Russisch ; „ &— Ungarisch . . , 5.— 
ae Ro es "Schlüssel und teilweise kleine Spesciichren, Lese- und Gesprichbiicher. Aue Bücher sind gebunden. Man W ausführliche 

Prospekte auch über die Ausgaben {fir Armenier. Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 


esen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 
Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkelirs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
inis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 
Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher wach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen E 


hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


ürstenfabr 
Friedrich Jahn, Schmölln Sa.-Atenburg 


Es wird gebefen, bei Bestellungen oder Anfragen stieß auf „Das Edo’ Bezug zu nehmen. 1147 


Der Herr der Luft. Die besten Flieger. und Luftfahrer- 
geschichten der Weltliteratur. Herausgegeben von Leonhard 
Adeit. Geh. M 4.—, geb. M 5.50 


Spannende Erzählungen der besten Autoren sind in diesem Rande ver- 
einigt, er enthält Novellen von Adalbert Stifter, Karl Hans Strobl, Edgar Allan 
Poe. Jules Verne, Otto Rung, Karl Vollmoeller, Herrmann Heijermans, A aurice 
Renard, D'Annunzio, Sec von Kohl, Paul Scheerbart. L. Adelt, W. Schmidt- 

bonn, H. G. Wells, A. R. Meyer. So ist denn dies ungeheuer fesselnde 
Sammelwerk . ein Dokument des modernen Geistes und eines neuen 
Dichtergeschlechtes geworden, das seiner Zeit nicht mehr hochmütig, verstört 
oder anklagend gegenübersteht. sondern leidenschaftlich teilnimmt an ihrer 
Arbeit und ihren EıoSerungen, an ihren Schönheiten und Gefahren. 


Die Kämpfe in der Luft. Unsere Flieger über Feindes- 
land. Geh. M 2.—, geb. M 2.50 


Diese Dokumente aus dem Weltkriege über die erfolgreiche Tätigkeit der 
deutschen Luftflotte sind ergreifende Berichte über die Kämpfe in der Luft. 


Die Kunst des Kriegsfluges von Hans Lüdersdorff. 
Geh. M 4.—, geb. M 5.50 

Die junge Kunst des Kriegsfluges Ist zugleich die abenteuerlichste und 
spannendste des Weltkrieges. Sie tührt die Tage der alten Kitterkämpfe wieder 
herauf, wo Person gegen Person stritt und auch der unterliegende immer noch 
ein Held war. — Wie sich die Knnst des Kriegsfluges aus ihren Anfängen zu 
Beginn des Weltkrieges bis zu den mächtigen Geschwaderflügen und dem 
Auftreten der Kampfflugzeuge entwickelt hat, wird in dem Werke eingehend 
und anschaulich dargestellt. — Dieser in unserer Literatur erste Versuch, die 


Kunst des Kriegsfluges nach allen Arten hin zu schildern und die Technik 


des Flugzeugkrieges klar zum Ausdruck zu bringen, ist dem Verfasser glän- 
zend gelungen. Das Buch wird daher allen, die sich für den Luftkrieg inter- 
essieren, viel Neues sagen und vor allem ein wertvolles Dokument fiber diese 
Form des Krieges bilden. 


Deutschland in der Luft voran! 


DI ITT HTITUT DIOU UDO UUCHT DIEU UU ET 


Deutschland in der Luft voran! Fliegerbriefe, heraus- 


gegeben von Hans Floerke. Geh. M 2.—, geb. M 3.— 

Das Buch der Flugzeuge und Zeppeline könnte man diese Fliegerbriefe 
und Berichte von Augenzeugen nennen. die in ihrer Frische und Unmmittel- 
barkeit die packendsten Beweise für den Triumph unserer neuesten Waffe 
liefern und in dem Leser das sichere Gefühl der Überlegenheit Deutschlands 
auch auf diesem Gebiete erwecken. 


Die fliegenden Pioniere. Sieben Kriegsnovellen von 
gepanzerten Menschen und Maschinen von Friedrioh Otte. 
Geh. M 2.—, geb. M 3.— 


Den zahlreichen Erscheinuneen der Kriepsliteratur schließt sich Ottos 
Buch als eines der tesselndsten und lebensvollsten an, handelt es doch von 
einer Waffe, die in diesem Kriege zum ersten Mal zur Verwendung gelangt 
ist und die mehr als alle andern der Reiz des Phantastischen und Geheimnis- 
vollen umschwebt. So fesselt das Buch von der ersten bis zur letzten Seite 
und dürfte sich einen großen Kreis von Freunden erwerben und gleich anderen 
seiger Art zum Ruhme unseres Heeres, vor al:em zum Ruhme unserer „fliegen- 
den Pioniere“ beitragen. 


Feldflieger an der Front von Dolf v. Korb. 
Geh. M 2.—, geb. M 3.— 


Sind es Novellen mit aktuell kriegerischem Einschlag? Sind es Teile aus 
Kriegstagebfichern? Sind es bunte Träume eines Fliegers? Von all dem 
sind Elemente in dem Buch vorhanden, das, spannend von Anfang bis zu 
Ende. doch rein sachlich das Verständuis für die Aufgaben der Luftaufklarung. 
für Flugzeug, Fesselballon und Lenkschlif vermittelt, das die Gefahren uns 
in schärfster Deutlichkeit malt, das den Zauber des Luftmeeres uns schildert 
mit einer Fülle von Phantasie und Kraft des Ausdrucks. Er erzählt uns von 
Nebelflügen in Ost und West, von den Schicksalen eines Fesselballons. von 
Flugz: uggefechten auf hoher See, von Fliegerglück und -not und besonders 


Bestellungen 
zu richten an 


G. A. v. HALEM 


Abonnements:Bestellung 


Export- und Verlags- 
buchhandlung G.m.b.H. 


auch von deutschem Willen und deutscher Kraft. 
Postfach 248 


en auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis für direkte Zusendun 


den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 
Amsterdam: J. H. de Bussy; A. Es erans e Sa. Fé (Argentinien): 
Dupont. arlos R. Müller. 
Antwerpen: Librairie Forst, Société ee P. J. Guirola & Co, 


nach allen Staaten Europas nd . 
ark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Company; E. Steiger & Co.: B. 
Westermann & Co. 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederho:d, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 


Santa Cruz (Rio Grande do Sul) 
Brasilien: Lamberts & Riedl. 

Santa Fé (Argentina): Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 406. 


Anonyme. 
Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. & Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schmid 

Biumenau (Brasilien): Eugen Currlin 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Alresı Gmo. van Woerden & 
Cia.; Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 

sq. Cangallo, Leo Mirau, Boulevard 
Callao 441/45; Carlos Balzer, San 
Martin 670: Beutelspacher & Cla 
Casilla de Correo 4 

CaHao (Pern): Colville & Cla 

Cleveland (Ohio): C. Hauser. 

Concepcion CAE SH & Kera, 
Casilla 987; F. R 

Cruz Alta (Staat SE Grande do Sul), 
Brasilien: Wilbelm Rotermund. 

Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 


Saens 
9 st (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 
. 


Hangi Gebrüder Belinfante. l 
Hamburg rger Berg (B 1 ): Ad. Schmidt. 
o 


Hawal-laseln: oa (Kauai), Paul 
Busch. 
Jéremie (Haiti): Dr. Köhn. 


Ijuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W.Boehm; 35 Quidde. 

iquique (Chile): Edw. E. Muecke. 

Konstantinopel: S. H. Weiss, Grande 

rue de Péra 481. 

Kristiania: Commermeyer's Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. 

La Plata: Jacobo dek Boulevard 


endencia es 
Beie pp (Chile): Nard Slegle & Co 
Lima: Colville y 


Los California): J. Brückner. 
Lagano: A. old, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria naciona) Ber u 
jera,Alcala 43 yCaballero de 
Adrian Romo. 5 Calle de KE 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 

Medan (Sumatra): J. Hallermann. 

Mexiko: Müller Hnos., Libreria inter- 
nacional, Avenida S. Francisco Nr. 28 

Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; 
Thielecke & Bierserh. 

Montevideo: Pable Mül:er, Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 


Lander mit 


Padan g (Sumat. Westk.): Karl Bäumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.; 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, 
2 andar-entrada 28 Rus da Flores. 

8 Mee Buchhandlung 

ahl 

Ponta Greene (Brasilien): Guilherme 
Naumann. 

Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
Freyler; Augusto Gräther; Cäsar 
Reinhardt; Ludolfo Voigt 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe., Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caiza 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor9!1 ; AdolphoUhle, Caix21356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820.24. 

San Francisco (Calif.): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street: 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santiago (Chile): Adolfo Conrads 
A casa Carlos Brandt, Casilla 


N 
Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 
Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo 
rencio de Abreu 102; Rothschild & 


Co., Caixa G. 
St. Gallen: Scheitlin & Co., Thunstr.8 
Seattle (Wash U. America): 


G. Rheinländer, 1335-1st. Avenue. 
Shanghai: Mar Noeßler & Co, 
38 Nanking Rosd. 

Stockholm :Chelius&Co.,Kommandit- 
bolaget; Aktiebolaget Nordiska Bok- 
handeln; Aktiebolaget Sand 
Bokhandel. 


Tegucigaipa (Honduras): 
Drexler. Zu SE 


Temuco (Chile): 
Tientsin (China): Pasi 
Triest: F. H. Schim 
Tucuman (Argent na): Federico 
Valdivia: P. Springmüller & hijos 
Carlos Matsch Casilla 534. 
Valparaiso: Carlos F. Seny 
Grimm & Kern. Casilla 104; R. 
reich Kirsinger. 
Villarica Paraguay): V With, Eisenlohr. 
Wiens: rick k. Hofbuch- 
handle Wien l. ben 27. 
Zürich: Rascher & Co. (Meyer & 
Zeller Nachf.) 


Alfonso 
Casilla 440. 


Michels. 
(Monnard. 


In Belgien. Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luzembur A Niederland. Norwegen, Österreich-Usgarn, Rumänien, Schweden und der Scheed 


kann „Das Echo‘ von den Postanstalten der betreff 
nach ite den dänischen Antillen, Portu 
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Die wirtschaftlichen Verhältnisse Rumäniens. 


Vor kurzem ist eine vom österreichischen Handels- 
museum im Auftrage des österreichischen Handels- 
ministeriums verfaßte Darstellung über die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse Rumäniens im 
Jahre 1914 erschienen, die auf den Berichten der öster- 
reichisch-ungarischen Konsularämter in den wichtigsten 
Handelsplätzen Rumäniens beruht. Die Arbeit gibt ein 
instruktives Bild der wirtschaftlichen Lage Rumäniens 
in der Zeit vor dem Kriege und in seinen ersten Monaten 
und gewährt einen Einblick in die wirtschaftliche Ent- 
wicklung, die das Land auch in der weiteren Folge ge- 
nommen hat. Die rumänischen Bauern, Pächter und 
Gutsbesitzer hatten infolge der guten Ernten Jahre mit 
reichem Gewinn und waren kaufkräftige Abnehmer in- 
dustrieller Erzeugnisse. Durch Lieferungen, die direkt 
oder indirekt mit dem Heeresbedarf zusammenhingen, 
sind gleichfalls Vermögen erworben worden, und die 
Kaufmannschaft war auch in der Lage, nutzbringende 
Geschäfte zu machen, vorausgesetzt, daß sie die nötigen 
Waren besaß. Dem kleinen Kaufmann dürften Waren 
vielfach nicht im einem der Nachfrage entsprechenden 
Maße zur Verfügung gestanden haben; größere Firmen 
und Kaufleute hingegen, die sich dieselben in bedeuten- 
deren Mengen verschaffen konnten, haben ebenso wie 
der Landwirt für das Getreide Hochpreise erzielt, an die 
man in normalen Zeiten nicht gedacht hätte. 

In einem Berichte über die allgemeine Lage wird, wie 
wir einem in der „Neuen Freien Presse‘ erschienenen 
Auszug daraus entnehmen, zunächst darauf hingewiesen, 
daß die Staatsfinanzen im Budgetjahr 1913/14 glänzend 
waren, daß sich ein Überschuß von nahezu 135 Millionen 
Lei ergab, die Geschäftstätigkeit reger wurde, ver- 
schiedene Banken Kapitalserhöhungen vornahmen und 
es überhaupt den Anschein hatte, als ob wieder bessere 
Zeiten für Handel und Industrie kommen sollten. Da 
brach der europäische Krieg aus. Die Banken schränkten 
ihre Operationen ein, die Kredite wurden zurückgezogen, 
die wirtschaftliche Tätigkeit war gehemmt, die Bank- 
depots wurden geleert und der Verkehr mit dem Aus- 
lande war nahezu zur Unmöglichkeit gemacht. Man 
sah, wie sehr die Volkswirtschaft Rumäniens auf das 
Ausland, besonders aber auf Österreich-Ungarn und 
Deutschland, angewiesen ist. Im Jahre 1914 war die 
Ernte gerade nicht die beste, da das Ergebnis in Weizen 
unter mittel ausgefallen war. Der Bericht sagt, daß, 
„wenn die wirtschaftliche Kraft des Landes keinen zu 
großen Schaden genommen hat, dies nicht allein der in- 
ländischen Selbsthilfe zu verdanken: ist, sondern zum 
guten Teile auch dem Auslande und hauptsächlich dem- 
jenigen Auslande, welches die Hauptinteressen in Ru- 
mänien hatte. Das ist Österreich-Ungarn, sowie Deutsch- 
land, welche beide die größte Exportquote nach Ru- 
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mänien aufzuweisen und sonach hier auch die bedeu- 
tendsten Forderungen haben. Als die finanziellen Ver- 
hältnisse Rumäniens es daher nicht gestatteten, daß der 
Großhandel seinen Verpflichtungen nachkomme, fand 
man bei den Mittelmächten das weitestgehende Ent- 
gegenkommen. Man bewilligte Prolongationen, lieferte 
auch frische Waren, und die rumänische Kundschaft wäre 
daher eigentlich auch die letzte, die sich über Undank- 
barkeit zu beschweren hätte. Die Unmöglichkeit, Halb- 
fabrikate sowie Nahrungsmittel zu importieren, be- 
wirkten eine Neuerung, die leicht erklärlich war, denn 
jeder wollte seine Vorräte so teuer als nur möglich ab- 
setzen, weil die Absicht, frische größere Vorräte zu er- 
langen, immer problematischer wurde. Daß in solchen 
Fällen immer übers Ziel geschossen wird, läßt sich 
denken, und es dehnte sich die Teuerung auch auf Ge- 
genstände und Nahrungsmittel aus, die eigentlich mit dem 
Import nichts zu schaffen hatten. Die rumänische Re- 
gierung traf zwar Maßregeln, um diesem Unfug zu steu- 
ern, doch nützte es nicht viel Die Lebensmittel sowie 
die einfachsten Gebrauchsgegenstände sind heute in Ru- 
mänien dreimal so teuer als vor dem Kriegsausbruch. 

Welchen Einfluß der Krieg auf das rumänische Wirt- 
schaftsleben ausgeübt hat, geht teilweise aus den fol- 
genden Daten hervor, die nach der Bemerkung des Be- 
richtes keinen Anspruch auf Genauigkeit erheben können, 
aber immerhin einen Überblick gestatten. In den ersten 
fünf Monaten 1914 übertraf die Ausfuhr jene der früheren 
Jahre sehr stark. Gegen Ende 1914 trat ein ungünstiger 
Umschwung ein, so daß der Export 1912/13 weit gün- 
stiger war. So wurden bloß 127000 Waggons Weizen, 
um 102000 weniger als 1913, ausgeführt. Vor dem 
Kriege, also in den ersten sieben Monaten 1914, wurden 
1700000 To. Getreide, nach Kriegsausbruch, also in den 
letzten fünf Monaten, nur 250 000 To. Getreide ausgeführt. 
Der Mehlexport stellte sich 1914 vor dem Kriege auf 
75000, nach demselben bis Ende 1914 auf 37000 To., 
Petroleum auf 523000 bzw. 133000 To. In den letzten 
fünf Monaten 1914 sank der Export um vielleicht 85 Proz. 
Die gesamten 1914 ausgeführten Weizenmengen er- 
reichten bloß die Hälfte der Ausfuhr des Jahres 1913. 
Nur der Maisexport ist auf rund 1 062 000. gegen 
930000 To. gestiegen. Der Krieg hat auch die rumä- 
nische Petroleumindustrie, die für die wirtschaftlichen 
Verhältnisse des Landes einen Hauptfaktor bildet, unter- 
bunden. 

Wie weiter erwähnt wird, hat Rumänien Ende 1913 
zur Erweiterung des Eisenbahnnetzes und Anschaffung 
von Rollmaterial eine Anleihe von 450 Millionen Lei ge- 
schlossen. Die Ausschreibungen fanden teilweise statt. 
der Ausbruch des Weltkrieges verzögerte aber die 
Durchführung. Rumänien wird bedeutende Mengen 
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Schienen benötigen., für deren Lieferung vor allem die 
Monarchien Deutschland und Belgien in Betracht 
kommen werden. doch sind auch amerikanische Offerten 
zu gewärtigen. Desgleichen kat die Regierung bedeu- 
tende Beträge für die verschiedenen rumänischen Häfen 
vorgeseben, in denen moderne Einrichtungen. Kräne. 
Aufladekais und Warendepots gebaut werden sollen. 
Ferner werden überall moderne Schlachthäuser aui- 
geführt werden. Die Gründung der rumänischen Donau- 
schiffahrtsgesellschaft Romania mit einem Aktienkapital 
von 30 Millionen Franken wird Schiffsbaugesellschaiten 
Lieferungen zuführen. Rumänien wird nach dem Kriege 
seinen Schiffsverkehr sowohl auf dem Meer als auf der 
Donau und auf den übrigen Binnenfltissen im weitest- 
gehenden Maße steigern. Es fehlt Rumänien vor allem 
die Möglichkeit, die Binnenflüsse zur Transportierung 
‚seiner voluminösen Warengattungen wie den billigen 
Donauweg zu benützen. Aufmerksamkeit verdient ferner 
der Bedarf der Petroleumindustrie, die infolge der Er- 
schwerungen des Exports ihre Materialiendepots fast 
eänzlich aufgebraucht hat. Sämtliche Petroleumgesell- 
schaften werden daher nach dem Friedensschlusse recht 
beträchtliche Mengen von Material anschaffen, zumal 
nach dem Kriege die Betriebe erweitert werden müssen. 
Eine Steigerung wird der Import der landwirtschaftlichen 
Maschinen erfahren, weil die Anbaufläche jährlich steigt. 
der rumänische Bauer die Vorteile der landwirtschaft- 
lichen Maschinen kennen gelernt hat und überdies von 
den Volksbanken Kredite hierfür erhält. Die Einfuhr 
dieser Geräte hat im Jahre 1911 über 20 Millionen Lei 
betragen, um 8.3 Millionen mehr als pro 1910 und um 
12 Millionen mehr als pro 1909. An Dreschmaschinen 
haben die Vereinigten Staaten die bei weitem größten 
Mengen geliefert. Lokomobile wurden aus Österreich für 
eine Million, Getreidemühlen für 1,8 Millionen bezogen. 

Hinsichtlich der künftigen Entwicklung des Landes 
verweist der Bericht darauf, daß mit dem steigenden 
Verlangen des rumänischen Volkes nach modernem 
Komfort nach dem Kriege neue elektrische Anlagen für 
Beleuchtungs- und industrielle Zwecke entstehen 
müßten. Die Einfuhr von Kabeln. Litzen und isoliertem 
Leitungsdraht ist für 1911 auf 5.8 Millionen Lei gegen- 
über den zwei vorangegangenen Jahren um mehr als die 
Hälfte gestiegen. Für Dynamos. Elektromotoren. Trans- 
formatoren und Verteiler ist das Verhältnis ein ähnliches. 
Die elektrischen Maschinen und Kahel werden fast aus— 
schließlich aus Deutschland bezogen. Alle anderen Im- 
portländer partizipieren daran mit kaum 7 Prozent. Von 
der Gesamteinfuhr an Kabeln entfallen nur vier Fünftel 
auf Deutschland, ein Fünftel auf die Osterreichisch-unga- 
rische Monarchie. Allerdings hat der Verkauf von 
Benzinmotoren durch die Errichtung elektrischer Zentral- 
anlagen abgenommen, dagegen steigt der Verschleiß von 
großen Rohölmotoren. wodurch das Motorenweschiiit 
weniger riskant wird. Eine weitere Folge des Ver- 
langens nach modernem Komfort ist, dub immer mehr 
Zentralheizanlagen entstehen. Daß der Absatz von 
Textilien, Leder. Lederwaren, Schuhen und Kolonial- 
waren immer melir zunimmt und weiter zunehmen wird. 
bedarf nicht erst der Erörterung. 
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Vergeltung für englische Handelswillkür. 
Die 
schreibt: 

Als der Deutsche Bundesrat im Oktober 1915 über 
das gesamte Vermögen von Engländern. Franzosen und 
Russen eine Sperre verhängte. wurde zur Begründung 
bekanntgegeben: „Es soll dem feindlichen Ausland Zum 
Bewußtsein gebracht werden, daß das in deutscher 
Hand befindliche englische. französische. russische Ver- 


Norddeutsche Allgemeine Zeitung 


mögen in dem Maße gefährdet und bedroht ist, als die 
Regierungen dieser Staaten gegen das in ihrer Gewalt 
beiindliche deutsche Vermögen vorgehen.“ Diese 
Warnung ist am wenigsten beachtet 
worden in England. Unter dem Drucke einer 
durch gewissenlose Hetzer aufgepeitschten öffentlichen 
Meinung haben sich Regierung und Parlament von 
England im Januar dieses Jahres entschlossen, durch 
einen Gewaltakt ohnegleichen in der neueren Geschichte 
Cer zivilisierten Nationen alles, was die Tüchtigkeit 
deutscher Kaufleute und Gewerbetreibenden in Eng— 
land geschaffen, entweder ganz zu vernichten, oder dem 
Eigentümer wegzunehmen, um den britischen Konkur- 
renten daran zu bereichern. Das englische Gesetz vom 
2]. Januar 1916 ordnet die vollständige Auflösung aller 
Unternehmungen mit überwiegender deutscher Beteili- 
sung oder mit deutscher Leitung an und sieht die Ent- 
eignung alles sonstigen den Engländern begehrenswert 
erscheinenden Besitzes vor. Rücksichtslos wie das Ge- 
setz. ist seine Anwendung: wird doch in den meisten 
Fällen den beteiligten Deutschen nicht einmal gestattet. 
an cer Auflösung ihrer Geschäfte mitzuwirken. so daß 
der Unkenntnis und dem Übelwollen der Liquidatoren 
weiter Spielraum gelassen ist. 

Die Zeit ist daher gekommen, die im 
vorigen Jahre ausgesprochene Warnung 
gegenüber England zu verwirklichen. 
Zu diesem Zwecke hat der Bundesrat durch eine Ver- 
ordnung vom 31. Juli dieses Jahres dem Reichskanzler 
ermächtigt, die Liquidierung britischer Unternehmungen 
anzuordnen. 

Die Verordnung schließt sich im allgemeinen dem 
britischen Gesetze vom 21. Januar 1916 an. Ein grund-. 
legender Unterschied jedoch ist hervorzuheben: 

Während das britische Gesetz die Regierung grund- 
sätzlich verpflichtet, die Liquidierung feindlicher 
Unternehmungen anzuordnen. wird in der Bundesrats- 
verordnung die Entscheidung darüber, ob ein britisches 
Unternehmen zu liquidieren ist, dem Reichskanzler an- 
heimgestellt. Die Ursache dieser Verschiedenheit 
leuchtet ein. Die deutsche Volkswirtschaft ist stark 
genug, um die freie Betätigung ausländischen Unter- 


nehmungsgeistes im Inlande zu ertragen. Während 
englische Wirtschaftskreise auf der Suche nach den 


Ursachen des Rückganges und nach den Mitteln zum 
Wiederaufbau ihrer Vormachtstellung keinen besseren 
Plan ausfindig machen konnten, als die gewaltsame Ver- 
nichtung der in friedlicher deutscher Arbeit geschaffenen 
Werte, kommen für Deutschland solche Gesichtspunkte 
Ces Handelsneides nicht in Betracht. Die Reichsleitung 
wird auch hier Besonnenheit walten lassen und die 
Waffe. mit der sie der Bundesrat versehen hat, nur 
zu den Zwecken gebrauchen. für die sie bestimmt ist. 

Das gilt insbesondere auch hinsichtlich der Art der 
Liquidationsmaßnahmen, deren Bestimmung im einzelnen 
dem Ermessen der Verwaltungsbehérden überlassen 
ist. Es wird den beteiligten Engländern Gelegenheit 
gegeben werden, bei ihrer Regierung dahin zu wirken, 
daß für die Handhabung des englischen Gesetzes nicht 
die Böswilligkeit der Ausführungsorgane und der Eigen- 
nutz der Wettbewerber den Ausschlag geben; gelingt 
ihnen das. so können sie ihrerseits in Deutschland einer 
angemessenen Berücksichtigung ihrer Interessen bei der 
Auflösung ihrer Unternehmungen sicher sein. Sollte 
sich freilich die britische Regierung auch in dieser Hin- 
sicht der Stimme der Vernunft und der Billigkeit ver- 
schließen. so würden die britischen Unternehmungen 
in Deutschland die ganze Schärfe eines entsprechenden 
Vorgehens zu fühlen haben. 

Die Organisation der 
schließt sich an die der Zwangsverwaltung 


Liquidiıerung 
und der 
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Staatsaufsicht über feindliche Unternehmungen im we- 
sentlichen an, jedoch mit der Maßgabe, daß die Anord- 
nung der Liquidierung von Reichswegen erfolgt. und 
daß auch bei der Durchführung dem Reichskanzler eine 
unmittelbare Mitwirkung zusteht. Die Befugnisse des 
Liquidators sind ähnlich denen des Zwangsverwalters. 
Hoffentlich genügen diese Vergeltungs maßnahmen. um 
England von der rücksichtslosen Art, deutsches Kapital 
und deutsche Werte zu vernichten, abzubringen. 


Registrierung der Auslandsforderungen. 


Der „Verband zur Sicherung deutscher Forderungen 
an das feindliche Ausland“, Sitz Barmen. teilt mit: 

Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren. hat die 
Reichsregierung angeordnet, daß die Handelskammern 
die Registrierung und Prüfung der deutschen Forderungen 
an feindesländische Firmen vornehmen sollen. 

Ein bedeutsamer Schritt! Die erste wichtige Etappe 
auf dem Wege zur Sicherung der deutschen Außenstände 
im Feindesland! Gewiß werden die am Export beteiligten 
Fabrikations- und Handelskreise es der Reichsregierung 
Dank wissen, daß sie sich nunmehr entschieden hat, ihr 
Verständnis für die vorliegenden berechtigten Wünsche 
praktisch zu betätigen. 

Als im Oktober v. J. die Aufnahme über die feind- 
lichen Guthaben und Vermögsensteile in Deutschland an- 
geordnet wurde, wartete man in den beteiligten Kreisen 
auf das Gegenstück, nämlich die Registrierung der 
deutschen Guthaben im Feindesland. Aber die Geduld 
der Interessenten wurde auf eine harte Probe gestellt: 
trotzdem der Deutsche Handelstag bereits im Juni 1915 
dafür eingetreten war, trotzdem der Kriersauschuß der 
deutschen Industrie sich dafür eingesetzt hatte und trotz- 
dem der Reichstag einen dahingehenden Antrag nahezu 
einmütig angenommen hatte, verliielt sich die Reichs- 
regierung zunächst ablehnend. 

Da es sich hier um viele hunderte Millionen Mark 
wertvollsten deutschen Volksvermögens handelt, kann 
man ohne weiteres verstehen. wie die Sorge und Unruhe 
der beteiligten Kreise stetig wuchs, und wie die beharr- 
liche Propaganda des „Verbandes zur Sicherung deutscher 
Forderungen an das feindliche Ausland”, Sitz Barmen, 
bei den verschiedenen in Betracht kommenden Organi- 
sationen und Einzelfirmen immer größeres Verständnis 
und Zustimmung fand. Es ist ein guter Erfolg, der mit 
der jetzigen Anordnung der Reichsregierung erreicht ist. 
Und es steht zu hoffen, daß aus der umfangreichen Re- 
zistrierungsarbeit dann auch ein praktischer Nutzen für 
die deutschen Gläubiger herausgeholt werde durch ent- 
sprechende Maßnahmen der Regierung, den Eingang der 
registrierten und auf ihre innere Gesundheit geprüften 
Forderungen an feindesländische Firmen sicherzustellen. 
Es wird Aufgabe der Exportkreise sein, darauf hin- 
wirken zu helfen, daß aus dem hofinungsvollen Anfang 
die rechte Fortsetzung und der rechte Abschluß sich er- 
gibt, nicht nur zum Besten der Interessenten, sondern 
unseres gesamten Wirtschaftslebens. dessen Gedeihen so 
eng mit unserem Ausfuhrhandel verknüpft ist und dessen 
Vernichtung unsere Gegner als eines ihrer wichtigsten 
Kriegsziele anstreben. Der Kampf um den Weltmarkt 
wird nach siegreich beendigtem Kampfe mit den Waffen 
von den Pionieren unseres Exporthandels mit Erfolg 
gefiihrt werden, wenn ihnen ihre Kapitalkraft erhalten 
bleibt. Daß dieser Kampf uns nicht erspart bleibt. zeigt 
uns eine Betrachtung der Times vom & April 1916: 
„Stets muß es auch in Paris der Kernpunkt aller Bera- 
tungen bleiben und das britische Volk der ganzen Welt 
muß es ebenso klar wie seine Verbündeten in Europa 
begreifen, daß der deutsche Handel die furchtbarste Cie- 
iahr für sie bildete und sich auch weiter gegen ihre ge- 
samten Lebensbedingungen richten wird. es sei denn. dab 
man ihn jetzt von Grund auf vernichte.” 


Der Reichskommissar 
für Übergangswirtschaft. 


Als leitendes und zusammenfassendes bekördliches 
Organ für die organisatorischen Aufgaben der Be- 
schaffung und Verteilung der Rolistoffe, deren die 


deutsche Volkswirtschaft beim Ubergange vom Kriegs- 
in den Friedenszustand in großen Mengen bedürfen wird, 
ist durch Verordnung des Bundesrats vom 3. August 
1916 ein Reichskommissar für Übergangswirtschaft be- 
stellt worden. Die Ernennung des Reichskommissars er- 
folgt durch den Reichskanzler. Dem Reichskommissar 
werden Mitarbeiter — in erster Linie sachverständige 
Männer aus den beteiligten großen Interessentengruppen 
— und ein Beirat an die Seite gestellt, in dem der Staats- 
sekretär des Innern den Vorsitz führt. Mitarbeiter und 
Beiratsmitglieder ernennt der Reichskanzler. Damit der 
Reichskommissar sich einen ausreichenden Überblick 
über Rohstofibedarf, Rohstoifvorrite und bereits er- 
folgte Ankäufe im Auslande beschaffen kann, ist eine 
allgemeine Verpflichtung eingeführt, ihm und seinen Be- 
auftragten Auskünfte zu erteilen, Einsicht in Geschäfts- 
briefe und Geschiftsbticher zu gewähren, sowie Besich- 
tigung in Lägern zu gestatten. Verweigerung der Er- 
füllung dieser Verpflichtungen ist mit Strafe bedroht: 
ebenso ist natürlich die Geheimhaltung der zur Kenntnis 
des Reichskommissars und seiner Mitarbeiter und Beaui- 
tragten gelangten Einrichtungen oder Geschäftsverhält- 
nisse durch Strafvorschriften gesichert. Als Reichs- 
kommissar ist der hamburgische Senator Sthamer 
bestellt. 


Errichtung eines Kriegswucheramtes. 


Der Minister des Innern hat die Errichtung einer be- 
sonderen Zentralsteile zur Bekämpfung des 
Wuchers und sonstiger unlauterer Gebarungen im 
Verkehr mit Gegenständen des täglichen Bedarfs ver- 
fügt. die dem königlichen Polizeipräsidium in Berlin 
angegliedert wird und die Bezeichnung ,Kriegs- 
wucheramt“ führt. Das Kriegswucheramt wird seine 
Tätigkeit am 15. August aufnehmen. Es soll mit den 
Polizeibehörden und den Behörden der Staatsanwalt- 
schaft im ganzen Lande in rege Verbindung treten und 
namentlich auch auf ein enges Zusammenarbeiten 
zwischen Polizei, Staatsanwaltschaft und Gerichten hin- 
wirken. Daher werden ihm sowohl Verwaltungsbeamte 
wie auch Beamte der Statsanwaltschaft zugeteilt. Die 
obere Leitung des Kriegswucheramts liegt in der Hand 
des Polizeipräsidenteı von Berlin. Neben Beamten 
werden auch Sachverständige aus den verschiedenen 
Wirtschaftszweigen vom Minister des Innern zu stän- 
digen Mitgliedern des Kriegswuclleramts bestellt werden. 
damit in der wichtigen Tätigkeit des Kriegswucheramts 
auch die praktischen Erfahrungen anerkannter Sachver- 
ständiger gebührend zum Ausdruck kommen. Außerdem 
wird dem Kriegswucheramt. um eine ständige Fühlung 
mit den verschiedenen Erwerbszweigen und mit der 
Öffentlichkeit zu erhalten, ein beratender Aus- 
schuß beigegeben. in den Vertreter des Handels, der 
Landwirtschaft, der Industrie, des Handwerks und der 
Verbraucher. sowie im öffentlichen Leben stehende 
Männer durch den Minister des Innern berufen werden. 
Das Kriegswucheramt soll die Bekämpfung des 
Kriegswuchers und ähnlicher Unlauterkeiten ein- 
heitlich leiten und möglichst wirksam gestalten. Nament- 
lich hat es seine Aufmerksamkeit auf die Verfol- 
gung von Überschreitungen der Hochstpreise 
und übermäßigen Preissteigerungen, Zurück- 
haltung von Waren. Kettenhandel, den 
Schwindel mit Ersatzmitteln und weitere 
derartige Mißstände zu lenken. Seine Zuständig- 
keit erstreckt sich jedoch nur auf Gegenstände des 
täglichen Bedarfs, nämlich Lebens- und Futtermittel aller 
Art, rohe Naturerzeugnisse. Heiz- und Leuchtstoffe. 
Waschmittel. Kleidung und Schuhwerk. 

Der Minister des Innern hat dem Kriegswucheramt 
umfasende Befugnisse gegenüber den Polizeibehörden 
und den Preisprüfungsstellen beigelegt. Eine größere 
Zahl eigener Exekutivbeamter ermöglicht es dem Kriegs- 
wucheramt, in. wichtigeren Wuchertällen ohne Zeitver- 
lust Ermittelungen im ganzen Lande in Unterstützung 
cer örtlichen Polizeibehörden anzustellen. Über das 
Zusammenwirken zwischen den Behörden der Staats- 
anwaltschaft und dem Kriegswucheramt hat der Justiz- 
minister nähere Anordnungen erlassen. 
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Zwei Kriegsjahre der Reichsbank. 


Der Ausweis vom 31. Juli gibt Veranlassung, die 
Entwicklung der Verhältnisse bei der Reichsbank zu 
betrachten. Am 31. Juli 1914 belief sich der Vorrat der 
Reichsbank an gelbem Metall auf 1253 Mill. M.. zwei 
Jahre später auf 2468 Mill. M., es ist also nahezu eine 
Verdoppelung des Goldbestandes — genau gerechnet 
beträgt der Zuwachs 1215 Mill. M. — eingetreten, und 
dies, obwohl sehr erhebliche Beträge an Gold aus nahe- 
liegenden Gründen an das Ausland abzugeben waren. 
Diese erfreuliche Verstärkung des Goldbestandes ver- 
dankt die Reichsbank der patriotischen Betätigung 
weitester Kreise der Bevölkerung, die es sich angelegen 
sein ließ, Gold gegen Noten umzutauschen. Von ganz 
erheblicher Bedeutung ist der Goldzuwachs für die Ver- 
mehrung des Notenumlaufs; er betrug Ende Juli 1914 
2909, Ende Juli 1916 aber 7025 Mill. M. Bei dieser sich 
auf 4116 Mill. M. berechnenden Zunahme ist zunächst 
zu berücksichtigen, daß für die dem Verkehr entzogenen 
Goldmünzen Ersatz geschaffen werden mußte. Weiter 
ist zu beachten, daß die Versorgung der besetzten ie 
lichen Gebiete schr erhebliche, mindestens auf 1% Mil- 
liarden M. zu schätzende Zahlungsmiittel Eeer So- 
dann kommt in Betracht, daß die Aufstellung unseres 


Warenmarki 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 31. Juk 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


en die p egen die 
1915 PET he | "Aktiva (in 1000 Mk.) 1916. Ee che 
2445.211 2818 | Metalibestand .... . 2497 062 — 779 
2400 693 7.128 davon in Gold . | 2467.783 + 183 
257.394 — 29.950 | Reichs- und Darlebnskassen- 
scheine 416 082 — 152.345 
6.804 — 26.597 Noten anderer Banken. 4507 — 11.012 
4781.535 + 232.984 | Wechselbestand 6542.001 + 450.361 
17.041 + 3.340 | Lombarddarlehen . 12.735 + 459 
19.801 — 177 | Effektenbestand 60413 — 20969 
177.326 — 3144 | Sonstige Aktiva 434.940 — 30.155 
Passiva 
180.000 ee Grundkapital ; 180 000 une, 
80.550 (unver. | Reservefonds . . x. « 85.471 (unver. 
5538.164 + 223382 | Notenumlauf. 7024.564 + 184.271 
1651.604 — 67.948 , Depositen. . . . 2395.595 + 12.586 
257.844 + 23.840 Sonstige Passiva . 302.110 + 38.703 
(2228755 + 277.110) Steuerpflicht — — 
Der Status vom 31. Juli darf im großen und ganzen als 
günstig bezeichnet werden. wenngleich die Inanspruchnahme 


der Reichsbank bei Ablauf des vergangenen Monats verhältnis— 
mäßig stark war. 

Der Goldbestand hat um 183000 M. auf 2467,78 Mill. M. 
zugenommen, der Vorrat an Silber ist um 0,9 auf 29,3 Mill. M. 
zurückgegangen. Die von den Darlehnskassen ausgeliehenen 
Beträge haben sich von 1921,1 Mill. M. am 23. Juli auf 1871.6 
Millionen Mark am 31. Juli, mithin um 49 Mill. M. verringert, 
wovon 21 Mill. 
vierten Kriegsanleihe hergegebenen Darlehen SE so daß 
diese sich am 31. Juli auf 628,3 Mill. M. gleich 5,8 Proz. der 
gesamten Einzahlung ermäßigt haben. In weit stärkerem Maße 
als der Darlehnsbestand der Darlehnskassen hat sich der Be- 
stand an Darlehnskassenscheinen bei der Reichsbank verringert. 
Diese hat nämlich 101,2 Mill. M. an Darlehnskassenscheinen in 
den Verkehr gesetzt, 49,5 Mill. M. an die Darlehnskassen zurück- 
gegeben und besaß am 31. Juli noch 378,2 Mill. M. gegen 
528,9 Mill. M. am 23. Juli. Der Bestand der Reichsbank an 
Reichskassenscheinen war am 31. Juli mit 37,9 Mill. M. um 
1.6 Mill. M. niedriger als am 23. Juli. Die in der Verminderung 
des Bestandes an Darlehnskassenscheinen zum Ausdruck kom- 
mende starke Nachfrage nach Zahlungsmitteln wird durch die 
Bewegung des Notenumlauis bestätigt, denn er hat sich um 
184 Mill. M. (i. V. allerdings 223 Mill. M.) auf 7024,6 Mill. M. 
vergrößert, wovon 2698,7 Mill. M. oder 23,7 Mill. M. mehr als 
am 23. Juli auf kleine Noten entfallen. 

Die Kapitalanlage der Reichsbank, die im vergangenen Jahre 
um 236 Mill. M. gestiegen war, ist diesmal um 429,8 Mill. M. 
auf 6615,1 Mill. M. gewachsen, also um einen verhältnismäßig 


xroßen Betrag, dem allerdings, wie schon oben gesagt, eine Ah- 


nahme des Darlehnsbestandes bei den Darlehnskassen um 49 Mill. 


Heeres sich auf teilweise sehr entfernte Gegenden er- 
streckt, so daß der RiickfluB der dorthin abgeführten 
Zahlungsmittel sehr erschwert ist. Endlich darf nicht 
außer acht bleiben, daß die starke Steigerung der Preise 
von Waren aller Art ein schr großes Quantum Zahlungs- 
mittel erfordert. Dies alles erwogen, kann die Zunahme 
des Notenumlaufs um 4116 Mill. M. nicht als über- 
mäßig angesehen werden. Immerhin hätte sie Bedenken 
auslösen können, wenn es nicht gleichzeitig gelungen 
ware, den Goldschatz der Reichsbank so außerordentlich 
zu kräftigen. 

Von großer Bedeutung ist auch die Bewegung auf 
dem Konto der fremden Gelder. Ende Juli 1914 
belief sich ihre Summe auf 1258 Mill. M.. Ende Juli 1916 
auf 2396 Mill. M. Ein Plus von 1138 Mill. M. ist mithin 
zu verzeichnen, das darauf hindeutet, daß unser Wirt- 
schaftsleben auch jetzt noch nach zwei Jahren schweren 
Krieges eine gesunde Kreditunterlage besitzt. Diese hat 
einer Erschütterung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs 
entgegengewirkt und seine weitere Entwicklung in er- 
freulicher Weise gefördert. Gleichwohl müssen die Be- 
strebungen aller beteilieten Kreise darauf Bedacht 
nehmen, daß der bargeldlose Zahlungsverkehr immer 
weiter ausgedehnt und auch auf diese Weise einer iiber- 
mäßigen Vermehrung des Notenumlaufs vorgebeugt wird. 


und Borse. 


Mark gegeniibersteht. Von der gesamten Kapitalanlage entfallen 
6542 Mill. M. gegen 6091.6 Mill. M. am 23. Juli auf die bank- 
mäßige Deckung. Erireulich ist, daß die fremden Gelder, im 
Gegensatz zu der sonst um diese Zeit üblichen Entwicklung. 
zugenommen haben und sich jetzt auf 2395,6 gegen 2383 Mill. 
Mark am 23. Juli belaufen. 

Die Deckungsverhältnisse dürfen als befriedigend bezeichnet 
werden: Die Golddeckung der Noten beträgt 35,1 Proz. gegen 
36,1 Proz. in der Woche zuvor, die Metalldeckung der Noten 
35,5 Proz. gegen 36,5 Proz. und die Deckung der sämtlich 
täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold 26,2 Proz. gegen 
26,8 Proz. 


Bank von England, Der Ausweis vom 3. August zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Totalreserve. . . . . 36677000 Abn. 2104000 
Notenumlauf . . 36 658 000 Zun. 613 000 
Barvorrat. . . . . 54884000 Abn. 1492000 
Portefeuille . 75 657 000 Zun. 438 000 
Guthaben der Privaten . . 35 517 000 Zun. 276 000 
m des Staates . 51010000 Abn. 1980000 
Notenreserve . 34 703 000 Abn. 2055000 
Regierungssicherheiten . 42 188 000 unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven 26,86 gegen 
28,05 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 291 Millionen, gegen. die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 30 Millionen. 

Der vorliegende Wochenausweis ist diesmal auch wegen der 
für Englands kritische Lage kennzeichnenden Verheim- 
lichung dcr Goldbewegung von Interesse, die von 
jetzt ab Platz greifen wird. Man versteht die unbehaglichen 
Empfindungen der Londoner Kreise, wenn man wahrnimmt, daß 
der GoldabilußB sich ohne Unterbrechung in scharfem 
Maße fortsetzt. Nach dem neuen Ausweis gingen wieder 
1492 000 Pid. St. aus der Bank, deren Notenumlauf sich 
gleichzeitig um 613000 Pfd. St. vermehrte, so daß die Total- 
reserve um 2 104 000 Pfd. St. zurückging. Damit gewinnt die 
bisher mühsam vermiedene weitere Diskonterhöhung 
des Instituts wieder größere Wahrscheinlichkeit. 

Bank von Frankreich. Der Ausweis vom 3. August zeigt im 
Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild: 


Barvorrat in Gold. . 4522136000 Zun. 6 678 000 
Gold im Auslande, 271 056 000 unverändert 
Barvorrat in Silber . 339 062 000 Abn. 483 000 
Guthaben im Ausland. 507 512000 Abn. 83061 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . 466738000 Zun. 26 454 000 
Gestundete Wechsel . . 1437910000 Abn. 3208000 
Vorschiisse auf Wertpapiere. 1175811000 Abn. 2025000 
Kriegsvorschüsse an denStaat 8500 000 000 unverändert 
Vorschuß an Verbündete . 1222 000 000 Zun. 12000000 
Notenumlauf . . . . . 16196739000 Zun. 105 837 000 
Tresorguthaben . . . . 77 501 000 Zun 2 071 000 
Privatguthaben 2 158 323000 Abn 114 444 000 
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Zum Heldenkampf in Deutsch-Ostafrika: Zelt eines deutschen Offiziers im Busch. 
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Die hundertfünfte Kriegswoche. 


Die Schwelle des dritten Kriegsjahres ist über- 
Schritten. -— Mit einfachen Worten, die von Herzen 
kamen, zu Herzen gingen, hat der Kaiser am 2. Jahrestage 


des Kriegsausbruches den Verteidigern der Heimat an. 


der Front und denen daheim in mehreren Erlassen 
seinen Dank für ihre beispiellosen Leistungen ausge- 
sprochen und seiner festen Zuversicht auf den Ausgang 
des Völkerringens Ausdruck verliehen. In eigenartigem 
Gegensatz zu der Würde der Sprache, mit der in deut- 
schen Kundgebungen des Jahrestages gedacht wurde, 
steht die phrasenreiche Rhetorik des Vierverbands, 
dessen führende Männer, in erster Linie der englische 
Ministerpräsident Asquith, durch ihre Prahlerei und 


niedrige Schmähung des Gegners einen erstaunlichen 
Tiefstand der Gesinnung offenbarten. 
Den. Tag des ersten August hatte der Deutsche 


Nationalausschuß zur Eröffnung seiner werbenden und 
aufklärenden Tätigkeit ausersehen. In seinem Auftrage 
Sprachen hervorragende Männer verschiedener Partei— 
zugehörigkeit in 38 Städten über das Thema: „Deutsch— 
land an der Schwelle des dritten Kriegsjahres.“ Manche 
gute Worte wurden in diesen Versammlungen gespro- 
chen, allein von dem eigentlichen Zwecke des Unter— 
nehmens vermochte sich die Öffentlichkeit, da die Redner 
keineswegs einen einheitlichen Standpunkt hinsichtlich 
des Krieges vertraten, doch kein rechtes Bild zu machen. 
Galt es einzig den Willen des deutschen Volkes zum 
Durchhalten zu stählen, so war die Veranstaltung gewiß 
überflüssig. Denn dieser Wille lebt heute im Volk so 
stark wie nur je, unter den Kämpfern draußen wie unter 
den Daheimgebliebenen. Sie bezeugen es alle Tage mit 
der Tat und bedürfen darum keiner Rede. Die Gründung 
des Ausschusses hat jedoch dem feindlichen Ausland 
Grund zu ganz falscher Deutung gegeben, und das kann 
man bedauern. 


Mehr als es schöne Rede vermöchte, hat die Tat- 


sache, daß Hindenburg den Oberbefehl über die deut- 
schen und verbündeten Streitkräfte von der Ostsee bis 
weit nach Galizien hinein übernommen hat, die Uber— 
zeugung auf die erfolgreiche Abwehr der feindlichen 
Generaloffensive bestärkt. Die Wirkung der Befehl- 
übertragung an den volkstümlichsten der Heerführer 
wird sich wohl im gegebenen Zeitpunkt kräftig an der 
Ostfront äußern; der russische Angriff begegnet von nun 
an einer einheitlich geleiteten Verteidigung, die sich 
schwerlich auf passiven Widerstand beschränken wird; 
der südlich an Hindenburgs Befehlsbereich anschließende 
Abschnitt der Ostfront ist unter das einheitliche Kom- 
mando des Erzherzog Thronfolgers Karl Franz Joseph 
Lestellt worden, unter dessen Führung die erfolgreiche 
()ffensive gegen Italien stattgefunden hatte. Die Fort- 
schritte der österreichisch-ungarischen Kräfte in der 
Bukowina während der letzten Woche können als 
günstiges Vorzeichen für die neue Leitung gelten. 

Die englisch-französische Offensive ist trotz der un- 
aufhörlich wiederholten, äußerst verlustreichen Angriffe 
an den Punkten stehengeblieben, die sie im ersten 


großen Ansturme erreicht hatte; es ist den Englandern. 


und Franzosen bisher nicht gelungen, ihre ungünstig 
gestaltete Angrifislinie zu verbessern und auch nur das 
nächstliegende Ziel des Angriffsplanes, die Linie Ba- 
paume—Combles—Péronne zu erreichen. Obgleich die 
Aussicht auf einen durchgreifenden Erfolg der Offen- 
sive an der Somme heute geringer ist, als je. zwingt die 
Angreifer ihre Lage, weitere schwere Opfer zur Fort- 
setzung des Versuches zv bringen. 

Im Vertrauen auf die Bindung der deutschen Kräfte 
im Sommegebiet haben die Franzosen starke Anstren- 


gungen gemacht, um den eisernen Ring um Verdun 
etwas zu lockern. Mit großer Wucht geführte Vorstöße 
rechts der Maas gegen Thiaumont und Fleury haben 
ihnen vorübergehend Raumgewinn gebracht, der aber 
durch den deutschen Gegenstoß größtenteils wieder ver- 
loren ging. | 

Im Zusammenhang mit den offensiven Unterneh- 
mungen seines Bundesgenossen hat auch Italien nochmals 
sein Glück in einer Offensive an der Isonzofront ver- 
sucht; Cadornas Angriff, durch starke Artillerie- 
vorbereitung gestützt, ist aber wiederum an dem un- 
erschütterlichen Widerstande der Verteidiger gescheitert. 

Während die Armee Sarrail in Mazedonien noch 
immer untätig bleibt, haben die Türken auf verschiede- 
nen Kampigebieten große Rührigkeit gezeigt. Bei Er- 
singhian wurde der russische Vormarsch zum Stehen ge- 
bracht, in Persien mußten die russischen Truppen 
weichen. Gleichzeitig sind türkische Kräfte aber auch 
wieder am Suezkanal aufgetaucht und haben den Eng- 
ländern anscheinend eine sehr empfindliche Überraschung 
bereitet; freilich ist wohl kaum anzunehmen, daß die 
von dort gemeldeten Zusammenstöße schon Einleitung 
großer Kampfhandlungen sind. 

Noch unmittelbarer ist England durch den erneuten 
Besuch größerer deutscher Luftschiifgeschwader über 
dem Inselreiche betroffen worden; wenngleich nach be- 
währter Methode die Wirkungen des Luftangriffes ver- 
schwiegen werden, lassen neutrale Stimmen doch den 
Eindruck deutlich erkennen; niederdrückend war es für 
England, daß seine Abwehrmaßregeln wieder vollkommen 
gegenüber diesem Feinde versagten. 

Um so brutaler hat England sein Rachegelüst an 
einem (Gegner, der sich wehrlos in seinen Händen befand, 
ausgelassen. Sir Roger Casement, der Llühende irische 
Patriot, auf den die britische Regierung schon durch 
ihren diplomatischen Vertreter in Christiania, den Ge- 
sandten Findlay, einen meuchlerischen Anschlag ver- 
sucht hatte, ist durch den Strang hingerichtet worden. 
obgleich sich der Papst, Präsident Wilson und eine un- 
xcheure Zahl von bedeutenden Persönlichkeiten aus 
neutralen und kriegfiihrenden Ländern um sein Leben 
bemüht hatten. Er selbst hat es verschmäht, die Gnade 
der englischen Machthaber anzurufen und ist freudigen 
Herzens in den Märtyrertod für Irland gegangen, das aus 
diesem Opfer neue Kraft zum Kampie gegen die eng- 
lischen Unterdrücker schöpfen wird. 

Vielleicht erkennt die englische Regierung, die für 
Gefiihlsmomente keinen Sinn hat. später, daß Casements 
Hinrichtung ein großer politischer Fehler war. An- 
gesichts der von England gegen die Iren verübten Ge- 
walttaten erscheint die lärmende Entrüstung fast gro- 
tesk, die sich dort wegen der nach Kriegsrecht und Ge- 
setz eriolgten Erschießung des verbrecherischen Kapitäns 
Frvatt erhoben hat. Fryatt hat nicht in Verteidigung ge- 
handelt, sondern das deutsche U-Boot tückisch zu 
rammen versucht, um sich die von seiner Regierung aus- 
gesetzte Prämie zu verdienen. Unsern wackern See- 
leuten ist es Deutschland schuldig, die Piraterie eng- 
lischer Handelskapitäne mit vollster Strenge zu ahnden: 
über den Geist dieser britischen Seeleute sagen die 
Namen „Baralong“ und „King Stephen” genug aus. Wie 
eine furchtbare stumme Anklage gegen sie lesen sich 
heute die den Wellen entrissenen Abschiedsgrüße der 
Mannschaften des L. 19", 

Deutscher Seemannsgeist ist dagegen lebendig in 
Führer und Mannschaft des ersten Handels-Untersee- 
bootes „Deutschland“, das jetzt, den lauernden Feinden 
zum Trotz, die Heimreise aus Baltimore angetreten hat. 
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Zu den Kämpfen an der Westfront. 
Ein durch anhaltendes Granatfeuer vollständig zerschossenes französisches Dorf. 


Kriegs-Chronik 


vom 1.—8. August 1916. 


1. August. 
Der Kaiser an das deutsche Volk. 


Der Kaiser hat an den Reichskanzler folgenden Erlaß 
gerichtet: 

Zum zweiten Male kehrt der Tag wieder, an dem 
mich die Feinde zwangen, Deutschlands Séhne zu den 
Waffen zu rufen, um Ehre und Bestand des Reiches zu 
schiitzen. Zwei Jahre beispiellosen Heldentums in Taten 
und Leiden hat das deutsche Volk durchmessen. Heer 
und Flotte haben im Verein mit treuen und tapferen 
Bundesgenossen in Angriff und Abwehr den höchsten 
Ruhm erworben. Viele Tausende unserer Brüder haben 
jhre Treue gegen das Vaterland mit ihrem Blute be— 
siegelt. In West und Ost bestehen unsere heldenmütigen 
Feldgrauen in unerschütterlicher Festigkeit den ge- 
waltigen Ansturm der Gegner. Unsere junge Flotte hat 
am ruhmreichen Tage von Skagerrak der englischen 
Armada einen harten Schlag versetzt. 

Leuchtend stehen mir die Taten nie ermüdenden 
Opfermuts und treuer Kameradschaft an der Front vor 
Augen. Aber auch daheim ist Heldentum: bei Mann 
und Frau. bei jung und alt, bei allen, die Trauer und 
Sorge still und tapfer tragen, die ordnen und helfen. um 
die Leiden des Krieges zu mildern, in der Arbeit derer, 
die Tag und Nacht unermüdlich schaffen, um unsere 
kämpfenden Brüder im Schützengraben und auf der See 
mit allem notwendigen Rüstzeug zu versorgen. Die 
Hoffnung der Feinde, uns in der Herstellung von Kriegs- 
mitteln zu überflügeln, wird ebenso zuschanden werden, 
wie ihr Plan, durch Hunger zu erzwingen. was ihr 


Schwert nicht erreichen kann. Auf Deutschlands Fluren 
lohnt Gottes Gnade des Landmanns Fleiß mit reicherer 
Frucht als wir zu hoffen wagten. Süd und Nord wett- 
eifern darin, die rechten Wege für eine briiderliche Ver- 
dee von Nahrung und anderem Lebensbedarf zu. 
finden. 

Allen. die draußen und daheim für Volk und Heimat 
kämpfen und streiten. ihnen allen gilt unser heißer Dank. 

Noch liegt Schweres vor uns. Zwar regt sich nach 
den furchtbaren Stürmen Zweier Kriegsjahre die Sehn- 
sucht nach dem Sonnenschein des Friedens in jedem 
menschlichen Herzen. Aber der Krieg dauert fort, weil 
die Losung der feindlichen Machthaber auch heute noch 
Deutschlands Vernichtung ist. Auf unsere Feinde allein 
fällt die Schuld des weiteren Blutvergießens. : 

Niemals hat mich die feste Zuversicht verlassen, daß 
Deutschland trotz der Überzahl seiner Gegner unbe- 
zwingbar ist, und jeder Tag befestigt sie aufs neue. 

Das deutsche Volk weiß, daß es um sein Dasein geht. 
Es kennt seine Kraft und vertraut auf Gottes Hilfe. 
Darum kann nichts seine Entschlossenheit, und Ausdauer 
erschüttern. Wir werden diesen Kampf zu einem. Ende 
führen, das unser Reich vor neuem Überfall schützt und 
der friedlichen Arbeit deutschen Geistes und deutscher 
Hände für alle Zukunft ein freies Feld sichert. Frei, 
sicher und stark wollen wir wohnen unter den Völkern 
des Erdballs. Dieses Recht soll und wird uns niemand 
rauben. 

Ich beauftrage Sie, 
Kenntnis zu bringen. 

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1916. 

Wilhelm I. R. 


diesen ErlaB zur öffentlichen 
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Der Dank an die Kämpfer. 


Der Kaiser hat die folgende Kundgebung erlassen: 
An die deutsche Wehrmacht zu Lande und zur See. 

Kameraden! Das zweite Jahr des Weltkriegs ist 
vollendet. Es war, wie das erste, für Deutschlands 
Waffen ein Rulımesjahr! Auf allen Fronten habt Ihr dem 
Feinde neue, schwere Schläge versetzt. Ob er niederge- 
kämpft der Wucht Eures Angriffs wich oder ob er durch 
fremde, aus aller Welt zusammengeraffte und erpreßte 
Hilfe verstärkt, Euch den Preis der bisherigen Siege 
wieder zu entreißen suchte: Ihr habt Euch ihm steis 
überlegen gezeigt. Auch da, wo Englands Gewaltherr- 
schaft unbestritten war, auf den freien Wogen der See, 
habt Ihr siegreich gegen erdrückende Übermacht ge- 

Die Anerkennung Eures Kaisers und die stolze Bewun- 
derung der dankbaren Heimat sind Euch für diese Taten 
unerschütterlicher Treue. kühnen Wagemutes und zäher 
Tapierkeit gewiß. Wie das Andenken an die gefallenen 
Helden so wird auch Euer Rulım bis in die fernsten Zeiten 
wirken. 

Was die Wehrmacht vor dem Feinde an Lorbeeren 
pflückte, trotz Not und Gefahr stets hochgemut, weil 
ihr das stolzeste Los des Soldaten beschert war, ist un- 
zertrennlich verknüpft mit der hingebungsvollen und uner- 
müdlichen Arbeit des Heimatheeres. Immer frische Kräfte 
hat es den fechtenden Truppen zugeführt, immer wieder 
das Schwert geschärft, das Deutschlands Zuversicht und 
der Feinde Schrecken ist. Auch dem Heimatheer gebührt 
- mein und des Vaterlandes Dank! 

Noch aber sind die Macht und der Wille des Feindes 
nicht gebrochen. In schwerem Streite müssen wir 
weiterringen um die Sicherheit unserer Lieben, um des 
Vaterlandes Ehre und für die Größe des Reiches. Wir 
werden in diesem Entscheidungskampfe, gleichviel ob 
der Feind ihn mit Waffengewalt oder mit kalt berech- 
nender Tücke führt, auch im dritten Kriegsjahr die alten 
bleiben. 

Der Geist der Pflichttreue gegen das Vaterland und 
der unbeugsame Wille zum Sieg durchdringen heute, 
wie am ersten Tage des Krieges, Wehrmacht und Heimat. 
Mit Gottes gnädiger Hilfe, dessen bin ich gewiß, werden 
Eure zukünftigen Taten der vergangenen und der gegen- 
wärtigen würdig sein! 

Großes Hauptquartier, den 31. Juli 1916. 

Wilhelm I. R. 


An die Arbeiter für den Heeresbedarf. 


Das Armeeverordnungsblatt veröffentlicht nach- 
stehenden Allerhöchsten Dankerlaß: 

Über der unauslöschlichen Dankespflicht gegen un- 
sere todesmutigen Kämpfer draußen, werde ich und 
wird das ganze Deutschland niemals derer vergessen, 
die in der Heimat in treuer Pflichterfül- 
lung rastlos tätig waren und tätig sind, alle Streit- 
mittel in vorbildlicher Vollkommenheit zu schaffen, die 
Heer und Marine zur Erfüllung ihrer gewaltigen Auf- 
gaben Tag für Tag gebrauchen. Ich beauftrage Sie, 
meinen und des Vaterlandes besonderen Dank allen 
denen auszusprechen, die in nimmer ruhender Geistes- 
arbeit oder an der Werkbank, am Schmiedefeuer oder 
im tiefen Schacht ihr Bestes hergaben, um unsere 
Rüstung stahlhart und undurchdringlich zu erhalten. 
Gleicher Dank gebührt auch den tapferen Frauen, die 
dem Gebote der Stunde gehorchend, zu ihren in dieser 
Zeit wahrlich nicht leichten Frauenpflichten gern auch 
die harte Männerarbeit auf sich nahmen. Sie alle 
dürfen mit Recht das stolze Bewußtsein in sich tragen, 
an ihrem Teile mitgewirkt zu haben, wenn die Anschläge 
der Feinde vereitelt wurden und der Sieg auf unserer 
Seite war. Daß diese Männer und Frauen fortfahren 
werden, in der Zeit schwersten Ringens mit dem bisher 
bezeugten Opfermut mit treuester Hingabe dem Vater- 
lande bis zu einem siegreichen Ende zu dienen, dessen 
bin ich gewiß. 

Großes Hauptquartier, den 1. August. 

Wilhelm. 

An den Kriegsminister. 


Vorstehenden Allerhöchsten Dankerlaß bringe ich 
hiermit zur Kenntnis aller zuständigen Militärbehörden 
mit dem Auftrage, ihn unverzüglich den in den Staats- 
und Privatbetrieben bei der Herstellung von Heeres- 
bedarf jeglicher Art tätigen Männern und Frauen be- 
kanntzugeben und ihnen den Kaiserlichen Dank in ge- 
eignet erscheinender Weise durch Ansprache oder An- 
schlag zu übermitteln. 


Großes Hauptquartier, 1. August. 


Kriegsminister Wild von Hohenborn. 


Das bisherige Ergebnis der englisch- 
französischen Offensive. 


Nachdem seit Beginn der englisch-französischen 
Offensive im Somme-Gebiet — in England „the great 
sweep’, auf deutsch „das große Auskehren“ genannt — 
nunmehr ein Monat verflossen ist, während dessen nach 
den früheren Ankündigungen unserer Gegner die Ent- 
scheidung unter allen Umständen erkämpft werden sollte, 
lohnt es sich kurz zu prüfen, was von ihnen tatsächlich 
erreicht worden ist. Zwar haben sie auf einer Strecke 
von etwa 28 Kilometer eine Einbuchtung der deutschen 
Front von durchschnittlich 4 Kilometer -Tiefe erreicht. 
Aber sie werden nach ihren Erfahrungen vom 20., 22., 
24. und 30. Juli selbst nicht behaupten wollen, daß die 
deutsche Linie deshalb an irgendeiner Stelle auch nur 
erschüttert sei. Dieser „Erfolg“ hat die Englander nach 
sehr vorsichtiger Schätzung mindestens 230 000 Mann ge- 
kostet. Für die Schätzung der französischen Verluste 
stehen uns in diesem Falle keine sicheren Grundlagen zu 
Gebote; sie werden aber, da die Franzosen die Haupt- 
arbeit zu leisten hatten, trotz deren größerer Gewandt- 
heit im Kampf auch stark sein. Der Gesamtverlust un- 
serer Gegner wird sich also auf etwa 350000 Mann be- 
laufen. während der unsrige, so beklagenswert er bleibt, 
zahlenmäßig hiermit überhaupt nicht zu vergleichen ist. 
Dabei haben wir infolge des langsamen Fortschreitens 
der Offensive vollkommen Zeit gehabt, hinter unserer 
jetzigen vordersten Linie die Stellungen wieder anzu- 
legen, die uns vor ihr verloren gegangen sind. Um diese 
Angaben in das rechte Licht zu rücken, wird noch an- 
geführt, daß der erste Monat der Kämpfe im Maasgebiet 
bei Verdun uns einen mehr als doppelt so großen Ge- 
ländegewinn mit einem Verlust von etwa 60000 Mann 
gebracht hatte, während die Franzosen dort in der 
gleichen Zeit mindestens 100000 Mann einbüßten. 


Oberste Heeresleitung. 


Österreichisch-ungarische Julibeute. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Die Kämpfe bei Molodylow nordwestlich von Kolomea 
endeten für den Feind auch gestern völlig ergebnislos; 
seine Angriffe scheiterten. Bei Buczacz flaute die Ge- 
fechtstätigkeit um Mittag etwas ab. Ein bei Welesniow 
angesetzter Nachtangriff der Russen wurde glatt ab- 
gewiesen. 

Auch nordwestlich und westlich von Luck ließ der 
Gegner, offenbar durch seine außergewöhnlich hohen 
Verluste gezwungen, eine Pause in seinen Angriffen ein- 
treten; dagegen setzte er nördlich der obersten Turya, 
ferner im Stochod-Knie bei Kaszowka und nördlich der 
von Sarny nach Kowel führenden Bahn seine Anstürme 
in un verminderter Heftigkeit fort. Er wurde überall, zum 
Teil schon durch Feuer, zum Teil im Nahkampf, zurück- 
geworfen. An der Nordostfront, südlich des Pripjat. 
wurden’im Juli insgesamt 90 russische Offiziere, 18 000 
Mann und 70 Maschinengewehre eingebracht. 


und Südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Nichts von Belang. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


lialienischer 
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Die Kämpfe in Wolhynien. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Kowel, den 1. August. 


Immer noch laufen die Russen gegen unsere Stel- 
lungen auf der ganzen Front in Wolhynien an, aber die 
Pausen an einzelnen Frontteilen beginnen größer zu 
werden. Mit besonderer Energie wird nur gegen ein 
paar Hammerpunkte vorgegangen, 
sich die russische Infanterietätigkeit gestern und in der 
Nacht vom 31. Juli zum 1. August auf das Vorfühlen und 
Heranarbeiten einzelner Kompagnien. Nördlich der Lipa. 
im Süden der Front, kam es noch zu heftigen Kämpien, 
die schließlich mit dem Bajonett zu unsern Gunsten ent- 
schieden wurden. 


Daß die Russen zum mindesten Kräfte nur um- 
sruppieren und Atem holen müssen, geht aus den immer 
deutlicher erkennbar werdenden ungeheuren Verlusten 
der Stürmenden hervor. Es ist schwer, im hohen Ge- 
treide, im Sumpf, in den Erlengebüschen die Toten ab- 
zuschatzen. Wenn unsere Patrouillen aber einmal ge- 
nauę Stichproben machen, sprechen die Zahlen ihre ein- 
dringliche Sprache. Bei Kieschir waren, wie gemeldet, 
vor einer Regimentsfront 1000 russische Leichen gezählt 
worden, im Süden wurden nördlich der Lipa bei Jeli- 
zarow auf schmalem Abschnitt 2000 Tote gezählt. 


Nur gegen die Stochod-Front südlich der Bahn 
Kowel—Rowno, wo die russische Garde eingesetzt ist, 
hatten auch gestern und heute die Kämpfe erbitterten 
Charakter. Bei Siniawka, bei Witoniez, bei Kolonie 
Ostrow waren Brennpunkte des Kampfes. Im Stochod- 
Rain wurden nächtliche Angriffsversuche erstickt. Bei 
Sarecze, nördlich der Bahn Kowel—Sarny, wurden die 
Russen aus den letzten beiden Grabenstücken, auf der 
Sanddüne westlich des Stochod, herausgeworfen. Ein 
Stabsoffizier, 3 Offiziere, 72 Mann wurden beim Sturm 
ssefangen, ein Maschinengewehr erbeutet. Auch von der 
Front zwischen beiden Bahnen, gegen die die Russen 


Zu den schweren Kämpfen in den Karpathen. 
Verhör eines ruthenischen Bauern durch 
österreichisch-ungarische Generalstabsoffiziere. 


3 dn 


sonst beschränkte: 


Zum Heldenkampf in Deutsch-Ostafrika. 


Askari-Unteroffizier Malodi, welcher mit dem 
Allgemeinen Ehrenzeichen ausgezeichnet wurde. 


in den vergangenen Kampftagen mit fünf Divisionen an- 
gesetzt hatten, mehren sich die genauen Einzelmeldungen, 
die alle vergeblichen russischen Opfer als den franzö- 
sisch-englischen Blutopfern im Westen kaum nachstehend 
erkennen lassen. Zu schweren Kämpfen kam es in 
diesem Abschnitt bei Bol-Porsk. Um 4 Uhr nachts 
drangen russische Abteilungen in die Gräben, ein Gegen- 
staß warf sie wieder blutig zurück. Im Raume nord- 
östlich von Mielnica entwickelten sich im Laufe des 
Tages Kampfe, die sich am Nachmittag ausdehnten und 
an Heitigkeit zunahmen. Alle Angriffe wurden ab- 
vewiesen. Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die „Deutschland“ abgefahren. 


Reuters Bureau meldet aus Baltimore: 


Die „Deutschland“ hat heute nachmittag ihre Rtick- 


reise angetreten. . 


Boesmanns Telegraphisches Bureau meldet: Der 
Führer des Handels-U-Bootes „Deutschland“, Kapitän 
Paul König, berichtet der Deutschen Ozeanreederei 
G. m. b. H. Bremen, aus Baltimore mit dem Datum vom 
13. Juli brieflich wie folgt: Ich teile Ihnen hierdurch er- 
gebenst mit, daß unsere Ausreise ohne jeden 
Zwischenfall verlief. Unsere Ankunft hier war mit 
weitgehendster Vorsicht vorbereitet. Bewachung und 
Liegeplatz sind dank den Bemühungen des Herrn Hilken 
usw. perfekt. Die Beladung des Bootes gcht so schnell 
als die Verhältnisse es gestatten vor sich. Ich sehe 
der Abfahrt von hier und der glücklichen 
Heimkehr mit voller Zuversicht entgegen. 


An einem Tage versenkt! 


Am 28. Juli wurden an der englischen Ostküste von 
einem unserer Unterseeboote acht englische Motorsegler 
und ein englischer Fischdampfer versenkt. 
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2. August. 
Fortschritte vor Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Nördlich der Somme griff der Feind abends mit sehr 
starken Kräften, aber vergeblich den Abschnitt von 
Maurepas bis zur Somme an, nachdem er bereits am 
Nachmittag bei einem Teilunternehmen gegen das Ge- 
höft Monacu durch raschen Gegenstoß deutscher Ba- 
taillone eine blutige Schlappe erlitten hatte. An der 
Straße Maricourt—Clery ist er bis zu unseren völlig 
eingeebneten Gräben vorgedrungen. Die feindlichen 
Verluste sind wieder erheblich, 

Südlich der Somme haben sich bei Belloy und Estrees 
örtliche Kämpfe abgespielt. 

Rechts der Maas machten: wir nordwestlich und 
westlich des Werkes. Thiaumont Fortschritte, gewannen 
die Bergnase nordöstlich der Feste Souville und drückten 
den Feind im Bergwalde, sowie im Laufée-Wäldchen 
wesentlich zurück. An unverwundeten Gefangenen sind 
19 Offiziere 923: Mann eingebracht und 14 Maschinen- 
gewehre geborgen. 


Englische Patrouillen, die im Abschnitt Ypern— 
Armentiöres besonders tätig waren, wurden überall 
abgewiesen, 


Die feindlichen Fliegerangriffe gegen Ortschaften 
hinter dem: nördlichen Teile unserer Front; wurden 
wiederholt. Won militärischem Schaden ist kaum zu 
reden, Die Verluste unter der Bevölkerung mehren sich. 
2 nachträglich gemeldet wurde, ist in der Nacht zum 

Juli auch Arlon in Belgien angegriffen worden. Das 
a und die Kirche sind getroffen. 

Durch Abwehrfeuer wurden drei feindliche Flugzeuge, 
und zwar nördlich von Arras, südwestlich von Bapaume 
und bei Pozières, im Luftkampf eins bei Monthois ab- 
geschossen. 


Östlicher SEEN REDEN 


Auf dem nördlichen Teile der Front keine wesent- 
lichen Ereignisse. l a 
Südwestlich von Pinsk wiederholten sich die rus— 


sischen Unternehmungen beiderseits des Nobel-Sees mit | 


sich auch auf die 
Sie wurden 


verstärkten Kräften und dehnten 
Gegend von Lubieszow (am Stochod) aus. 
glatt abgewehrt. 

Mehrfache Angriffe im Stochod-Bogen (nordöstlich 
der Bahn Kowel - Rowno) brachen bereits im Sperr- 
feuer vollkommen zusammen. Immer wieder lief der 
Gegner ohne Rücksicht auf seine großen Menschen- 
verluste gegen unsere Stellungen zwischen Witoniez und 
der Turya an; alle seine Anstrengungen blieben erfolglos. 
Bei der 
Armee des Generals Grafen von Bothmer 
sind feindliche Teilangriffe in der Gegend westlich von 
Wisniewezyk (an der Strypa) und bei Welesniow (am 
Koropiec) gescheitert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist unverändert. 
Oberste Hecresleitung. 


Hindenburg oberster Befehlshaber 
an der Ostfront. 


Amtlich wird gemeldet: 

Während der Anwesenheit Seiner Majestät des 
Deutschen Kaisers an der Ostfront hat in Uberein- 
stimmung mit Seiner k. u. k. Apostolischen Majestät 
eine neue Regelung der Befehlsverhältnisse dort statt- 
gefunden, die der durch die allgemeine russische Offen- 
sive geschaffenen Lage Rechnung trägt. Unter General- 
feldmarschall v. Hindenburg wurden mehrere Heeres- 
gruppen der Verbündeten zu einheitlicher Verwendung 
nach Vereinbarung der beiden obersten Heeresleitungen 
zusammengefaßt. 


Die Zusammenfassung mehrerer Heeresgruppen der 
Verbündeten unter Generalieldmarschall von Hinden- 


burg wird in Wien amtlich in demselben Wortlaut ge- 
meldet wie von deutscher Seite. 


Zusammenbruch russischer Angriffe 
bei Brody. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 

Keine Änderung in der Lage. In Ostgalizien brachen 
südwestlich von Buczacz, bei Wisniowczyk und im 
Süden, Südwesten und Westen von Brody mehrere, 
zum Teil starke russische Angriffe zusammen. Ebenso 
scheiterten alle Anstrengungen des Gegners, zwischen 
der oberen Turya und der von Rowno nach Kowel fith- 
renden Bahn die Front der Verbündeten zu durch- 
brechen, an der Abwehr der dort kämpfenden deutschen 
und österreichisch- ungarischen Truppen. Gleiches 
Schicksal hatten schließlich mehrere starke Vorstöße 
des Gegners im Stochod-Knie bei Kaszowa. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. In den Dolomiten wurde 
östlich des Siefsattels der Angriff von zwei italienischen 
Kompagnien abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Begebenheiten. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Ain 1. August um 7½ Uhr früh brach ein Geschwader 
von 14 italienischen Großkampfilugzeugen über Pirano 
nach Istrien ein. Linienschifisleutnant Banfield stieg in 
Triest mit einem Seeflugzeug auf, verfolgte das feind- 
liche Geschwader über ganz Istrien, erreichte dessen 
Gros — sieben Caproni — über Fiume in 2700 Meter 
Hohe und schoß ein Grobkampfflugzeug ab. Führer tot, 
zwei Beobachter gefangen. Banfield und sein Flugzeug 


blieben unversehrt. Flottenkommando. 
Ein italienisches U-Boot nach Pola 
eingebracht. 


Amtlich wird gemeldet: 

Das italienische Unterseeboot „Giacinto Pullino“ fiel 
in der nördlichen Adria in unsere Hände und wurde fast 
ganz unbeschädigt nach Pola geschleppt. Die gesamte 
Bemannung, bestehend aus drei Offizieren und 18 Mann, 
wurde unverwundet gefangengenommen. 

Flottenkommando. 


3. August, 


Schwere Kämpfe zwischen Ancre 

Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich der Somme ließ das starke feindliche Vorbe- 
reitungsieuer zwischen dem Ancrebach und der Somme 
einen großen, entscheidenden Angriff erwarten, Infolge 
unseres Sperrieuers ist es nur zu zeitlich und räumlich 
getrennten, aber schweren Kämpfen gekommen. Beider- 
seits der Straße Bapaume—Albert und östlich des Trönes- 
Waldes sind starke englische Angriffe zusammenge- 
brochem Zwischen Maurepas und der Somme. wieder- 
holte sich der französische Ansturm bis Zu sieben Malen. 
In zähein Ringen sind unsere Truppen Herren ihrer Stel- 
lung geblieben, nur in das Gehöft Monacu und in einen 
Grabenteil nördlich davon ist der Gegner eingedrungen. 

Südlich der Somme wurden bei Barleux und bei 
Estrees französische Vorstöße abgewiesen. 

Rechts der Maas setzte der Feind gegen den Pfeffer- 
rücken und auf breiter Front vom Werk Thiaumont 
bis nördlich des Werkes Laufce starke Kräfte zum An- 
griff an. Er hat auf dem Westteil des Piefferrückens 
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und südwestlich von Fleury in Teilen unserer vordersten 
.inie Fuß gefaßt und im.Laufee-Wäldchen vorgestern 
verlorene Grabenstücke wiedergenommen. Am Werk 
Thiaumont und südöstlich von Fleury wurde der Gegner 
Llatt abgewiesen, im Bergwalde nach vorübergehendem 
Einbruch durch Gegenstoß unter großen Verlusten für 
hn geworfen. 

Bei feindlichen Bombenangriffen auf belgische Städte 
wurden unter anderen in Meirelbeke (südlich von Gent) 
16 Einwohner, darunter 9 Frauen und Kinder, getötet oder 
schwer verletzt. Unsere Flieger griffen die feindlichen 
Geschwader an und zwangen sie zur Umkehr. Eins von 
ihnen wich über holländisches Gebiet aus. Im Luft- 
kampf wurde ein englischer Doppeldecker südlich von 
Roulers und ein feindliches Flugzeug, das 13. des Leut- 
nants Wintgens, südöstlich von Péronne abgeschossen. 
Durch Abwehrfeuer wurde je ein feindlicher Flieger bei 
Boesinghe und nördlich von Arras heruntergeholt. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
v. Hindenburg. 

Auf dem Nordteil der Front keine besonderen Ereig- 
nisse. Russische Vorstöße beiderseits des Nobel-Sees 
sind gescheitert; ein starker Angriff brach südwestlich 
von Lubieszow zusammen. 

An der Bahn Kowel—Sarny vorgehende feindliche 
Schützenlinien wurden durch unser Feuer vertrieben. Im 
Walde bei Ostrow (nördlich von Kisielin) wurden über 
100 Gefangene eingebracht. 

Beiderseits der Bahn bei Brody anscheinend geplantc 
feindliche Angriffe kamen nur gegen Ponikowica zur 
Durchführung und wurden abgewiesen. 

Im übrigen herrschte auf der Front geringere Ge- 
fechtstätigkeit. 

Bei Rozyszcze und östlich von Torczyn wurden 
russische Flugzeuge abgeschossen. 
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Armee des Generals Graienvon Bothmer. 
Siidwestlich Welesniow wurden kleine Russennester 
gesäubert. 
Balkan- Kriegsschauplatz. 
Niclits Neues. Oberste Heeresleitung. 


Seegefecht in der Adria. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ereignisse zur See. 


Eine Gruppe unserer Torpedofahrzeuge hat am 
2. August morgens militärische Objekte in Molfetta be- 
schossen; ein Flugzeughangar wurde demoliert, eine 
Fabrik in Brand geschossen, eine andere beschädigt; bei 
der Rückkehr hatten diese Torpedofahrzeuge und der zu 
ihnen gestoßene Kreuzer „Aspern“ ein kurzes Feuer— 
gefecht mit einer aus einem Kreuzer und sechs Zer- 
störern bestehenden Abteilung. Nachdem unsererseits 
Trefier erzielt worden waren, wendeten die feindlichen 
Einheiten nach Süden ab und verschwanden. Unsere 
Einheiten kehrten unversehrt zurück. In den Morgen- 
stunden desselben Tages wurden fünf feindliche Land- 
flugzeuge, welche über Durz (Durazzo) Bomben abge- 
worfen hatten, ohne irgend einen Schaden anzurichten, 
von den dort sofort aufgestiegenen Seeflugzeugen ver- 
folgt. Eines der feindlichen Flugzeuge wurde einige 
Seemeilen südlich Durz (Durazzo) durch eines unserer 
Seeflugzeuge (Führer: Seefähnrich von Fritsch, Be- 
obachter: Seefähnrich Sewera) zum Absturz gebracht 
und, nur leicht beschädigt, erbeutet. Von den beiden 
Insassen, welche die Flucht ergriffen hatten, wurde 
später ein Offizier von unseren Truppen gefangen. 

Torpedofahrzeug „Magnet“ wurde am 2. August vor- 
mittags von einem feindlichen Unterseeboot anlanziert 
und durch einen Torpedotreffer am Heck beschädigt. 
Hierbei wurden zwei Mann getötet, vier verwundet: 


Feier des 150 jährigen Bestehens der Freiberger Berg-Akademie am 29. Juti 1916. 
König Friedrich August von Sachsen verläßt nach dem Festakt in der Aula die Akademie. 
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Das Fahrzeug wurde in 
Flottenkommando. 


sieben Mann werden vermißt. 
den Hafen eingebracht. 


Russischer Kriegsschauplatz. 


Bei Welesniow warien unsere Truppen eine feindliche 
Abteilung, die auf schmalem Frontstück in unsere Gräben 
eingedrungen war, restlos wieder hinaus. Die Armee 
des Generalobersten v. Böhm-Ermolli wies südwestlich 
und westlich von Brody Angriffsversuche zurück. Auch 
an der von Sarny nach Kowel führenden Bahn und 
am unteren Stochod’ scheiterten russische Vorstöße. 

Sonst verhielt sich der Feind gestern wesentlich 
ruhiger, was vor allem seinen über jedes Maß hohen 
Verlusten zuzuschreiben sein mag. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Bei erfolgreichen kleineren Unternehmungen wurden 
gestern im Borcola-Abschnitt 140 Italiener, darunter zwei 
Offiziere, gefangen, zwei Maschinengewehre erbeutet. 
Auf den Höhen südwestlich Paneveggio wurden am 
J. August wieder zwei italienische Bataillone unter den 
schwersten Verlusten zuriickgeschlagen. 

Sonst keine besonderen Ereignisse. 


Siidéstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Casement erschossen. 


Reuter meldet: 


Heute um neun Uhr früh wurde Roger Casement 
erschossen. 


Die große Zahl der Märtyrer Irlands ist um einen 
vermehrt worden. Zähneknirschend wird das geknech- 
tete Volk die Kunde vernehmen. Casement selbst sah 
den Tod als eine Erlösung an. Ihm wäre eine Begnadi- 
gung aus der Hand der englischen Bedrücker seines 
geliebten Vaterlandes weit schwerer zu tragen gewesen, 
als der Märtyrertod für die Sache, die er als eine heilige 
Pilicht ansah. 


Daß die, die sich für die Begnadigung des irischen 
Freiheitshelden verwendeten, nicht im Sinne Sir Roger 
Casements handelten, ersehen wir aus einem von den 
„Münchener Neuesten Nachrichten“ veröffentlichten 
Briefe, den Casement am Tage vor seiner Abreise aus 
Deutschland an einen in unserem Lande weilenden 
Freund richtete. Sir Roger Casement schrieb darin: 

„Es ist die hoffnungsloseste Lage, in der sich ein 
Mensch jemals befunden hat — ich kann mir keine 
schrecklichere Situation vorstellen, in die man geraten 
könnte. Mir steht viel Schlimmeres als der Tod bevor 
— den Tod um Irlands willen zu erdulden, wäre für mich 
ein freudiges Ende — aber mir steht ein übles Schicksal 
bevor, Verwundung in meiner Ehre, Verlästerungen und 
Entwürdigungen, wahrscheinlich ohne die Möglichkeit, 
Widerstand zu leisten, und damit eine Zeit der Kerker- 
haft, die meine Tage in einem Gefängnis als Verbrecher 
beendigen wird. Denn nicht lange würde ich die Be- 
schimpfungen und das Elend ertragen, dem ich ausge- 
setzt sein würde.“ | 

So hat sich nun sein Schicksal erfüllt. Es war ihm 
nicht beschieden, sein edles Streben um die Befreiung 
seines geknecliteten Vaterlandes von Erfolg gekrönt zu 
schen, Aber sein Name wird nicht nur in Irland unver— 
gessen bleiben, sondern überall da in der Welt, wo man 
noch Sinn für Freiheit besitzt. 


Casement war ein lebender Beweis dafür, daß der 
Krieg immer wieder Gestalten von unerwartet roman- 
tischem Heroismus und Idealismus hervorbringt. Ob- 
gleich er wußte, daß ihm England nach dem Leben trach- 
tete, wagte er doch sein schlimmes Schicksal, als er 
die beste Stunde für die Befreiung seines Vaterlandes 
gekommen glaubte. In dieses Abenteuer stürzte er sich, 
aber nicht etwa als eine überhitzte garibaldische Natur, 
sondern sich seines Schicksals und der ihn erwartenden 
Möglichkeiten voll bewußt. 


Casement hat schon lange vor dem Kriege, wie das 
verschiedene seiner Schriften beweisen, erkannt, daß der 
Konflikt zwischen Deutschland und England kommen 
müsse, er hat auch erkannt, daß der Platz Irlands an 
der Seite Deutschlands sein müsse, an der Seite Deutsch- 
lands, das, ohne viel Worte zu machen, tatsächlich für 
die Befreiung der kleinen Nationen kämpft, während 
England, das sich rühmt, deren Beschützer zu sein, sie 
wie ein Hai zu verschlingen trachtet. 


Wieder ein Luftangriff auf Ost-England. 


In der Nacht vom 2. zum 3. August haben wiederum 
cine größere Zahl unserer Marineluft- 
schiffe die südöstlichen Grafschaften Englands ange- 
griffen und besonders London, den Flottenstiitzpunk: 
Harwich, Bahnanlagen und militärisch wichtige Industrie- 
anlagen in der Grafschaft Norfolk mit einer großen 
Zahl Spreng- und Brandbomben mit gutem Erfoleg 
belegt. Die Luftschiffe wurden auf dem Anmarsch vor 
feindlichen leichten Streitkräften und Flugzeugen ange- 
griffen, beim Angriff selbst von zahlreichen Schein- 
werfern beleuchtet und heftig beschossen. Sie sind 
sämtlich unbeschädigt zurückgekehrt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Luftangriff auf Oesel. 


Mehrere deutsche Wasserflugzeuge haben am 
2. August früh erneut die russische Flugstation Arens- 
brug angegriffen und mehrere Treffer in den dortigen 
Anlagen erzielt. Die zur Abwehr aufgestiegenen russi- 
schen Kampfflugzeuge wurden abgedrängt. Unsere Flug- 


zeuge sind unversehrt zurückgekehrt. 


Die Kämpfe in Wolhynien. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Armee Linsingen, den 2. August. 

Bis auf den Hammerpunkt bei Kiselin, gegen den in der 
Nacht vom 1. zum 2. August noch heftige Angriffe ge- 
richtet wurden, Angriffe, die bereits im Sperrfeuer zu- 
sammenbrachen, herrschte heute an der ganzen wol- 
hynischen Front Ruhe. Die Notwendigkeit, in den An- 
griffen zum mindestens eine Pause eintreten zu lassen 
macht sich bei den Russen nach dem Zusammenbrecher 
aller ihrer Massenstürme immer stärker geltend. — 
Auch die Erfolge der deutschen, sehr ausgedehnter 
Fliegertätigkeit zeigen sich aus Gefangenenaussager 
immer deutlicher. Heute ist ein deutscher Kampffliexe: 


.100 Kilometer hinter der russichen Front südlich Szanı 


his auf 250 Meter heruntergegangen und hat mit seinen 
Maschinengewehr einen Transport zusammengeschossen 


Die Stimmung an der Front ist stark und gewiß 
Heute ist Generalfeldmarschall v. Hindenburg in Be. 
gleitung von Exzellenz Ludendorff auf dem Wege entlan: 
der wolhynischen Front von den Truppen jubelnd be 
grüßt worden. 

| Roli Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Das U-Frachtboot „Deutschland“ 
unterwegs. 


Reuter meldet aus Washington: 


Der Schleppdampfer „Timmins“ teilt mit. daß di. 
„Deutschland“ gestern um 8.30 Uhr die Vorgebirge vo: 
Virginien passierte. 

Die Chasepeakbai hat eine Länge von ungefäh 
350 Kilometer. Die „Deutschland“ hat diesen Weg also 
da sie Baltimore um 5% Uhr nachmittags verlasse: 
hat, in etwa 15 Stunden zurückgelegt. Vor den beide: 
Kaps Henry und Charles, die den Ausgang der Bai flay 
kieren und etwa 25 Kilometer voneinander entfernt sin. 
breitet sich das unendliche Meer aus, das die „DeutscH 
land“ nun zu durchfahren hat. Ganz Deutschland folu 
mit begeisterter Teilnahme und innigsten Wünschen de 
weiteren Reise. 
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Zum Jubiläum der Berg-Akademie Freiberg: Gedenkmünze. 


Amerikanische Begeisterung bei der Abfahrt 
aus Baltimore. 


Französische Blätter melden aus New York: Die 
„Deutschland“ lief am 1. August nachmittags 5.33 aus 
Baltimore aus. Ihre Abfahrt glich einem Triumphzuge. 
Ununterbrochen tönten die Sirenen, und die Besatzung 
der „Deutschland“, die mit dem Kapitän auf dem Deck 
stand, war Gegenstand begeisterter Zurufe von den im 
Hafen liegenden Schiffen. Eine große Menschenmenge 
schaute von Motor- und Ruderbooten aus der Abfahrt 
zu. Die Deutschland" wurde von dem gleichen Lotsen 
geführt, der sie auf der Einfahrt begleitete. Zum Schutze 
gegen Minen war das Tauchboot von Begleitschiffen 
und Polizeibooten umgeben. 


Der letzte Bericht von „L 19“. 


„Berlingske Tidende“ meldet aus Goeteborg: Ein 
Fischer aus Marstrand fand im Skagerrak eine Flasche, 
die den letzten Bericht des Kommandanten Löwe von 
dem am 2. Februar 1916 in der Nordsee verunglückten 
Luftschiffe „L 19“ enthält. Der Bericht, der an Kor- 
vettenkapitän Strasser gerichtet ist, lautet: 

„Mit 15 Mann auf der Plattform von „L. 19“, unter 
drei Grad östlicher Länge schwimmt die Hülle ohne 
Gondel. Ich versuche, einen letzten Bericht zu erstatten. 
Dreimal Motorhavarie; leichter Gegenwind auf dem 
Riückwege verzögerte die Reise und führte mich im Nebel 
nach Holland, wo wir aus Gewehren beschossen wurden. 
Drei Motoren versagten gleichzeitig und machten unsere 
Stellung schwieriger. Nachmittags, ungefähr um eins, 
ist unsere letzte Stunde angebrochen. Löwe.“ 

Die Flasche, eine gewöhnliche Bierflasche, enthält 
ferner einige Postquittungen und außerdem 15 letzte 
Kartengrüße der Besatzung an ihre Angehörigen. Löwe 
schreibt an seine Gattin: Die letzte Stunde auf der 
Plattform mit meinen Leuten! Lange denke ich an Dich. 
Vergib mir alles! Erziehe unser Kind! Obermaschinist 
Flade schreibt: Meine innig geliebte Martha und Kinder! 
Jetzt ist also der Augenblick gekommen, wo ich mein 
Leben lassen muß. Auf hoher See, auf dem Wrackstück 
unseres Luitschiffes sende ich Dir die letzten Grüße. Es 
muß aber so sein. Grüße auch die Eltern und Ge- 


schwister. Die letzten herzlichen Grüße und Küsse von 
Deinem treuen Manne! In einem anderen Schreiben 
heißt es: 11 Uhr vormittags am 2. Februar 1916. Wir 
leben noch alle, haben aber nichts zu essen. Früh war 
hier ein Fischdampfer, ein englischer, er wollte uns jedoch 
nicht retten. Er hieß „King Stephen‘ und war aus Grimsby. 


Der gesamte Fund mit der Flaschenpost ist dem 
deutschen Konsul in Goeteborg übergeben worden. 


Englands Hungerkrieg gegen Norwegen. 


„Aftenposten“ teilt mit, England habe alle Einfuhr 
nach Norwegen von Fettwaren, Kolonialwaren, Getreide 
und Mehl gesperrt. Zwei Dampfer seien mit großen 
Mehlmengen angekommen, deren Auslieferung England 
verboten habe. Unter diesen Umständen habe die Re- 
gierung eingreifen müssen; es würden zurzeit Unter- 
handlungen zwischen Norwegen und der englischen Re- 
gierung geführt. In einigen Punkten sei Einigkeit noch 
nicht erzielt. Es sei nicht möglich, Sicheres darüber 
zu erfahren, worin die Unstimmigkeiten beständen, aber 
nicht unwahrscheinlich sei, daß England die tatsächliche 
Maclitstellung über die norwegische Einfuhr dazu be- 
nutzen wolle, Norwegen die Bedingungen für die Aus- 
fuhr eigener Erzeugnisse, wie Heringe, vorzuschreiben. 


„Aftenposten“ schreibt weiter zu dem Vorgehen 
Englands u. a.: Ernste Zeiten drohen Norwegen. Eng- 
land hat Norwegens Zufuhr unterbunden; es droht ein 
gleiches mit der Fischerei zu tun. England meint an- 
scheinend, Norwegens Aushungerung sei 
notwendig zur Bezwingung Deutsch- 
lands. In Norwegen versteht kein Mensch, daß dies 
mit Englands stolzen Worten übereinstimmen kann, Be- 
schützer der Kleinstaaten zu sein. Setzt England die 
begonnene Aushungerungspolitik fort, geht Norwegen 
den schwersten Zeiten entgegen. Es ist die Frage, ob 
Norwegen imstande sein wird, die englische Regierung 
zu überzeugen, daß sein Vorgehen ein ungerechter 
Übergriff gegen einen Kleinstaat ist. Englands Auf- 
treten überrascht selbst diejenigen, die von vornherein 
überwiegend mit den Westmächten sympathisierten. Es 
kann doch unmöglich für England notwendig sein, das 
norwegische Volk der Hungersnot preiszugeben.“ 
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4. August. 


Erbitterte Kämpfe um Fleury und 
Thiaumont. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Der Artilleriekampf erreichte nördlich des Ancre- 
Baches wieder große Stärke; er wurde zwischen Ancre 
und Somme mit unverminderter Heftigkeit fortgesetzt. 
Kräftige feindliche Angriffe sind nördlich von Ovillers, 
südwestäch von Guillemont und nördlich des Gehöftes 
Monaca abgewiesen. Südlich der Somme scheiterte 
nachts ein Angriff des Gegners bei Barleux. 


Den Franzosen gelang es gestern abend, sich in den 
Besitz unserer Stellungen am Dori Fleury ımd südlich 
des Werkes Thiaumont zu setzen. Unsere hente morgen 
einsetzenden Gegenangriffe brachten uns wieder in den 
volen Besitz des Dorfes Fleury und der Gräben westlich 
und nordwestlich dieses Ortes. Feindliche Angriffe nord- 
westlich des Werkes Thiaumont und gegen unsere Stel- 
lungen am Chapitre- und Bergwald wurden gestern abend 
unter großen Verlusten des Feindes abgewiesen. Die 
Lage ist jetzt wieder so, wie sie vor dem mit überuns 
starken Kräften geiührten französischen Angri war. 


6. Gener sahe Geis Faea warden ein end 
licher Doppeldecker gestern bei Pérome, zwei weitere, 
wie nachträglich gemeldet ist, am 1. August südwestlich 
von Arras und bei Lihons von unseren Fliegern ab- 
geschossen. Durch Abwehrfeuer wurde je ein feind- 
liches Flugzeug bei Berles-au-Bois (südwestlich von 
Arras) und bei Namur heruntergeholt, letzteres aus einem 
Geschwader, das Namur mit geringem Sachschaden an- 
gegriffen hatte. 


Die Ritter vom Pour le mérite. 


Die letzte Aufnahme des heldenhaft gefallenen 
Fliegerleutnants Parschau, Ritter des 
Ordens Pour le mérite. 


Die Ritter vom Pour le mérite. . 
Walter Höhndorf, der hervorragende Kampfflieger 
und neueste Ritter des Ordens Pour le merite. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Nordwestlich von Postawy zwangen wir durch Feuer 
den Feind zur Aufgabe vorgeschobener Gräben und 
wiesen in der Gegend von Spiagla (zwischen Narocz- 
und Wiszniew-See) Vorstöße gegen unsere Feldwach- 
stellungen ab. 

Am Serwetsch östlich von Gorodischtsche und an der 
Schtschara südöstlich von Baranowitschi lebhafte Hand- 
granatenkämpfe. | 

Bei Lubieszow scheiterten abermals starke feindliche 
Angriffe. 

Im Abschnitt Sitowicze—Wielick entspannen sich 
heftige Kämpfe, in deren Verlauf der Gegner in das Dorf 
Rudka-Mirynska und die anschließenden Linien eindrang. 
Im Gegenangriff gewannen deutsche und österreichisch- 
ungarische Bataillone sowie Teile der polnischen Legion 
den verlorenen Boden restlos zurück. Sie machten 361 
Gefangene, erbeuteten mehrere Maschinengewehre und 
wiesen erneute russische Angriffe glatt ab. 

Weiter südlich, sowie bei Ostrow und in der Gegend 
östlich von Swiniuchy kamen feindliche Unternehmungen 
in unserem Feuer nicht über die ersten Ansätze hinaus. 

Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Karl. 

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer 
keine besonderen Ereignisse. 

In den Karpathen in Gegend des Kopilas gewannen 
deutsche Truppen Boden. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Vor den Stellungen südlich von Bitolja fanden für die 
bulgarischen Vorposten erfolgreiche Gefechte mit ser- 
bischen Abteilungen statt. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet 
Russischer Kriegsschauplatz 


Westlich der obersten Moldawa und am Czernyczere 
Mosz am rechten Flügel der unter dem Oberbefehl des 


10. August 19 16 WU DAS ECHO wunnt 1165 


D 


1 
ö 
| 
| 
l 


Der Gesandte z. D. Exzellenz Wirkl. Geh. Rat Ras chdau 

ist an Stee des verstorbenen Geheralfeldmarschalles Freiherrn 

v. d. Goltz zum 1. Vorsitzenden der Deutsch-Asiatischen Gesell- 
schaft gewählt worden. 


Feldmarschalleutnants Erzherzogs Karl Franz Josef ge- 
bildeten Heeresfront entwickelten sich neue für die ver- 
bündeten Truppen günstig verlaufende Kämpfe. — In der 
Mitte und am linken Flügel der Heeresgruppe des Erz- 
herzogs keine besonderen Begebenheiten. — Bei Zalosce 
griff der Feind unsere Stellungen an, er wurde ab- 
geschlagen. Die Kämpfe dauern fort. — Bei der Armee 
des Generalobersten von Tersztzansky schlug unsere 
Kavallerie im Bajonettkampf einen Angriff zurück. 
Einer unserer Flieger hat in diesem Raum vorgestern 
einen feindlichen Farman- Doppeldecker abgeschossen. — 
Westlich von Kaszowka am Stochod brach gestern vor- 
mittag ein starker russischer Angriff zusammen. Nach- 


mittags gelang es dem Feinde durch erneute Vorstöße 


bei Rudka in unsere Linien einzudringen. Herbeieilende 
deutsche und österreichisch- ungarische Bataillone und 
Teile der polnischen Legion warfen die Russen des 
abends vollends zurück. — Südlich der Bahn Sarny-- 
Kowel wehrten die Truppen des Generals Fath einen 
starken russischen Angriff ab. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist unverändert. In mehreren Abschnitten 
der Isonzo-Front entwickelte die feindliche Artillerie 
gestern eine lebhafte Tätigkeit. 

Süd östlicher . 

Nichts von Belang. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Einzelheiten vom Zeppelinangriff 
auf England. 


In Ergänzung der amtlichen Meldung über den Angriff 
unserer Marineluftschiffe auf England am 2.3. August 
erfahren wir noch nachstehende Einzelheiten: 
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In Harwich wurden in zweimaligem Angriff die im 
Hafen liegenden Seestreitkräfte, ferner Werft- und Bahn- 
anlagen ausgiebig mit Bomben belegt. Inder Grafschaft 
Norfolk wurden Industrieanlagen und Scheinwerfer- 
batterien von Norwich und Winderton erfolgreich an- 
gegriffen. Ferner galt der Angriff Lowestoft, in dessen 
Nähe eine größere Fabrikanlage infolge Bombenwurfes 
unter immer neuausbrechenden Feuererscheinungen in 
Brand gesetzt wurde. 


Über die feindliche Gegenwirkung ist zu bemerken, 
daß auf dem Hinmarsch über den Hofden ein plötzlich 
aus einer Wolkenschicht heraustretendes feindliches 
Wasserflugzeug dreimal eines unserer Marineluftschiffe 
anzugreifen versuchte. Das feindliche Flugzeug wurde 
jedoch jedestnal durch Maschinengewehrfeuer zum Ab- 
drehen veranlaßt und verschwand dann in westlicher 


Richtung. Auch vor Yarmouth traf eines unserer Luft- 


schiffe auf einen englischen Wasserflieger, der ebenfalls 
in die Flucht geschlagen wurde. 


Die Heimfahrt der „Deutschland“. 


Ein Londoner Telegramm des „Corriere della Sera“ 
erzählt noch Einzelheiten über die Abreise der „Deutsch- 
land“, die am Abend vor Kap Virginia kreuzte und die 
Dunkelheit der Nacht benutzte, um die Grenzgewässer 
zu erreichen. Die „Deutschland“ war von einem ameri- 
kanischen Kreuzer, zwei Torpedobooten und einigen Ver- 
ghügungsdampfern, die mit Enthusiasten gefüllt waren, 
eskortiert. Drei Seemeilen von der Küste entfernt hielt 
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Der Pour le mérite für einen Regimentskommandeur. 


Oberst Hoefer wurde für die erfolgreichen Kämpfe an 


der Spitze seines Regiments auf dem wolhynischen Kriegs- 
schauplatz vom Kaiser mit dem Pour le mérite ausgezeichnet. 
Oberst Hoefer, der im Frieden ein Regiment in Graudenz 
führte, besitzt alle Ordenszeichen, die man Im Kriege erhält; 
er wurde bereits viermal verwundet und bei Übernahme des 
Regiments auf dem wolhynischen Kriegsschauplatz kam er 
aus der Heimat, wo man ihm den rechten Arm stückweise 
hatte amputieren müssen, nachdem ein Schrapnell ihm beim 
Weichselübergang den Unterarm fortgerissen hatte. 
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Die ganze Mannschaft begab sich 
auf Deck und sang: „Deutschland, Deutschland über 
alles“, worauf Hochrufe zwischen dem Unterseeschiff 
und den anderen Schiffen erfolgten. Hierauf tauchte die 
„Deutschland“ unter. Vor der Abreise aus Baltimore 
hatte Kapitän König erklärt, er hoffe, noch im Laufe des 
August, und zwar trotz der englischen Bewachung, durch 
den Kanal nach Bremen zu kommen. 


Englisches Piratentum auf Geheimbefehl. 


Folgender Befehl ist auf einem durch ein deutsches 
U-Boot versenkten englischen Vorpostenboot aufgefunden 
worden: Geheim. 

Rear Admiral's Office, Peterhead, 5. Juli 1916. 
Segelorder. 

Die Abteilung hat am Donnerstag morgen anstatt am 
Freitag nach Aberdeen zurückzukehren. Vorläufig sollen 
keine holländischen Fischerfahrzeuge mehr nach Peter- 
head eingebracht werden. 

gez.: C. H. Simpson, Rear Admiral. 
Lieut. C. Asquith, R. N. R., H. M. T. „Onward“. 


Zwei italienische U-Boote verloren. 


Agenzia Stefani meldet: 

Zwei unserer Unterseeboote, die vor längerer Zeit 
zusammen mit andern zu einer Unternehmung an den 
feindlichen Küsten ausgefahren waren, sind nicht mit den 
andern zurückgekehrt. Man muß sie als verloren be- 
trachten. 


die „Deutschland“ an. 


5. August. 


Erbitterte Kämpfe bei Pozières und 
| Thiaumont. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Wie nachträglich bekannt wird, haben sich die gestern 
berichteten Kämpfe nördlich der Somme auf breiterer 
Front und gegen starke englische Kräfte abgespielt; sie 
dauerten zum Teil tagsüber noch an. Die im Abschnitt 
von nördlich Ovillers bis zum Foureaux-Walde vor- 
brechenden Engländer sind unter großen Verlusten für 
sie, an einzelnen Stellen nach hartnäckigem Nahkampf zu- 
rückgewiesen. Neue Kämpfe sind heute bei Poziéres im 
Gange. Ein französischer Teilvorstoß wurde nachmittags 
südlich von Maurepas abgeschlagen. 

Im Aisne-Gebiet machte der Feind zahlreiche Pa- 
trouillenunternehmungen. die überall erfolglos blieben. 

Rechts der Maas wurden bei unseren gestrigen Ge- 
genangriffen im Abschnitt von Fleury 468 Gefangene von 
vier verschiedenen Divisionen eingebracht. In der Ge- 
gend des Werkes Thiaumont entwickelten sich von 
neuem erbitterte Kämpfe. 

Im Somme-Gebiet wurden zwei feindliche Doppel- 
decker im Luftkampf abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 
„ Übergangsversuche der Russen über die Düna bei 
Dweten wurden vereitelt. 

Die Zahl der bei Rudka-Mirvnska eingebrachten Ge- 
fangenen ist auf 561 gestiegen. 

Am Sereth nordwestlich von Zalosze wurden mehr- 
fache feindliche Angriffe abgewiesen: bei Ratyscze über 
den Sereth vorgedrungene russische Abteilungen mußten 
einem Gegenstoß wieder weichen; bei Miedzvgory und 


Czystopady hält sich der Gegner noch auf dem Südufer.“ 


Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 

In den erfolgreichen Karpathenkämpfen wurden bisher 
325 Russen gefangengenommen und zwei Geschütze er- 
beutet. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 

Oberste Heeresleitung. 


Abgewiesener Sturmangriff der Italiener. 


Amtlich wird aus Wien berichtet 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Die in den Karpathen kämpfenden Streitkräfte der 
Heeresfront des Erzherzogs Carl haben auch gestern 
Raum gewonnen. Es wurden 325 Russen gefangen- 
genommen, zwei Geschütze erbeutet. Die Kämpfe 
dehnten sich bis in die Gegend von Delatyn aus. 


Nordwestlich von Zalosze — am Südflügel der Front 
des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg — ist es dem 
Feinde an einigen Stellen gelungen, die Sereth-Niede- 
rung zu überschreiten. Er wurde geworfen. Nur an 
einem Punkte ist der Gegenangriff unserer Truppen erst 
im Gange. Weiter nördlich keine Ereignisse von Belang. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Im südlichen Teil der Hochfläche von Doberdo kam 
es gestern zu heftigen Kämpfen. 


Das feindliche Artilleriefeuer, das schon in den letzten 
Tagen an Stärke zugenommen hatte, setzte im Abschnitt 
Monte dei Sei Wusi—Monfalcone-Rücken um 10 Uhr 
vormittags mit größter Heftigkeit ein. Nach ununter- 
brochen anhaltendem vierstündigen Massenfeuer be- 
gannen um 2 Uhr nachmittags die italienischen Infanterie- 
angriffe. Die ersten Versuche des Gegners, aus seinen 
Deckungen vorzugehen, scheiterten an der trefflichen 
Wirkung der braven Artillerie. Trotzdem gelang es dem 
Feinde; im Laufe des Nachmittags an mehreren Punkten 
in unsere Stellungen einzudringen. Dank der tapferen 
Haltung unserer Infanterie wurde er jedoch im Nahkampf 
überall wieder hinausgeworfen, so daß um 7 Uhr abends 
die ganze alte Stellung wieder in unserem Besitz war. 
Um diese Zeit ließ das Geschützfeuer nach und flaute 
bis zum Einbruch der Dunkelheit völlig ab. Mindestens 
sieben italienische Regimenter waren an diesem miß- 
lungenen Angriff beteiligt. 230 Mann wurden un- 
verwundet gefangen, zwei Maschinengewehre erbeutet. 
Der Nordteil der Hochfläche und der Görzer Brücken- 
kopf standen tagsüber gleichfalls unter starkem Geschütz- 
feuer. In Kärnten wurde auf dem Plöcken der Vorstoß 
von drei italienischen Kompagnien, an der Tiroler Ost- 
front der Angriff einer Brigade gegen die Höhen nörd- 
lich von Paneveggio blutig abgewiesen. Unsere Flieger 
belegten Bassano erfolgreich mit Bomben. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Das 4. feindliche Wasserflugzeug besiegt. 


Heute vormittag wurde in der Nähe der flandrischen 
Küste ein feindliches Kampfflugzeug durch eines unserer 
Seeflugzeuge nach längerer Verfolgung zum Kampfe ge- 
stellt. zum Absturz gebracht und vollständig vernichtet. 
Damit hat der Leutnant zur See Boenisch das vierte 
feindliche Flugzeug von einem Seeflugzeug aus ver- 
nichtet: er hat vor einigen Tagen einen weiteren Gegner 
durch Maschinengewehrtreffer zur Notlandung dicht 
hinter der feindlichen Linie gezwungen. 


6. August. 
Schwere Kämpfe vor Verdun. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Kämpfe bei Pozieres dauern an. Abends schei- 
terten feindliche Teilangriffe am Foureaux-Walde und 
hart nördlich der Somme. 

Im Maasgebiet. besonders rechts des Flusses, ent- 
wickelten die Artillerien starke Tätigkeit. Um das ehe- 
malige Werk Thiaumont finden erbitterte Infanterie- 
kämpie statt. Die Gefangenenzahl im Fleury-Abschnitt 
ist auf 16 Offiziere. 576 Mann gestiegen. Im Chapitre- 
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Wald machten wir gestern weitere Fortschritte, hier 
sind an unverwundeten Gefangenen 3 Offziere, 227 Mann 
in unsere Hand gefallen. 

Nordöstlich von Vermelles, in den Argonnen und 
auf der Combres-Höhe haben wir mit Erfolg gesprengt. 
Feindliche Patrouillen sind an mehreren Stellen abgewie- 
sen, eigene Unternehmungen sind bei Craonelle und auf 
der Combres-Höhe geglückt. 

Durch Abwehrfeuer wurde ein feindliches Flugzeug 
nördlich von Fromelles, im Luftkampf eins nordwestlich 
von Bapaume abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Eine südlich von Zarecze (am Stochod) vom Gegner 
noch besetzte Sanddüne wurde gesäubert. Gegen- 
angriffe wurden abgewiesen. 4 Offiziere, 300 Mann sind 
cefangengenommen, fünf Maschinengewehre erbeutet. 

Bei und nordwestlich von Zalocze haben die.Russen 
cas westliche Sereth-Ufer gewonnen. 


Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 


Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer 
fanden Vorfeldkämpfe ohne besondere Bedeutung statt. 

Die Erfolge der deutschen Truppen in den Karpathen 
wurden erweitert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 


Erfolge in der Bukowina. 


Amtlich wird aus Wien berichtet 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 


Im Gebiet des Capul scheiterten zahlreiche russische 
Angriffe; südlich von Jablonica und Tartarow schreiten 
die Osterreichisch-ungarischen und deutschen Truppen 
trotz heftiger Gegenwehr des Feindes vorwärts. Die 
Armee des Generalobersten von Koeveß wehrte südwest- 
lich von Delatyn starke russische Vorstöße ab. Weiter 
nördlich keine besonderen Ereignisse. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Bei Zalosze wird an den Westhängen des Sereth- 
Tales erbittert und wechselvoll gekämpft. Die verbiin- 
deten Truppen des Generals Fath haben in den nunmehr 
siegreich abgeschlossenen Kämpfen bei Zarecze südlich 
von Stobychwa 4 russische Offiziere, 300 Mann und 
5 Maschinengewehre eingebracht. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der Isonzofront hielt das starke Artilleriefeuer 
gegen den Görzer Brückenkopf und die Hochfläche von 
Doberdo mit unvermindeter Heftigkeit an. Vereinzelte 
Vorstöße gegen unsere Stellungen östlich von Redipuglia 
und bei Selz wurden abgewiesen. Unter der gestrigen 
Beschießung hatte die Stadt Görz stark zu leiden. Das 
Spital der Barmherzigen Brüder wurde durch Volltreffer 
zerstört. mehrere Personen wurden getötet. An der Tiro- 
ler Ostfront stehen unsere Höhenstellungen im Raume 
bei Paneveggio andauernd unter heftigem Geschützfeuer. 
Einzelne Vorstöße italienischer Bataillone scheiterten 
unter den schwersten Feindverlusten. Südlich der Val 
Sugana brachte ein kurzer Vorstoß eigener Abteilungen 
2 Offiziere. 76 Italiener und 5 Maschinengewehre ein. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 


Der Stelivertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See, 


Am 5. d. M. nachmittags fuhr ein von Südwest kom- 
mendes feindliches Luftschiff in großer Höhe gegen die 
Insel Lissa. In der Nähe der Insel fiel es brennend in die See 


und sank. Eine Torpedoflottille. welche gleich zur Stelle 
war, konnte nur mehr einige Trümmer desselben, dar- 
unter Reste der Ballonhülle und einen Rettungsschlauch. 
bergen. Trotz langen Suchens konnte von der Besatzung 
niemand gefunden und gerettet werden. 


Flottenkommando. 


Casements mannhafter Tod. 


Nach den englischen Blättern starb Casement Mitt- 
woch früh 9 Uhr in Pentonville durch den Strang. Seine 
letzten Worte waren: „Ich sterbe fiir mein Vaterland”. 
Fine große Menge. darunter sehr viele Frauen und 
Kinder, warteten vor dem Gefängnis Caledonian Road. 
Der Priester Mocorrall, der Casement tags zuvor in die 
katholische Kirche aufgenommen hatte, leistete ihm den 
letzten Beistand. Er erzählte, Casement habe aufrecht 
und stark den Galgen bestiegen und seine Seele mit 
ruhigen Worten dem Herrn empfohlen. 


Das Pressebureau publiziert die offizielle Erklärung. 
daß die Regierung, nachdem sie wiederholt alle Um- 
stände erwogen hätte. beschlossen habe, das gegen Case- 
ment gefällte Urteil zu vollstrecken. „Er war ver- 
urteilt und bestraft wegen Verrats schlimmster Art gegen 
das Reich, dem er früher diente, als Werkzeug Deutsch- 
lands. Nach der Verhandlung hat die Regierung die Be— 
weise erlangt, daß Casement mit der deutschen Regic- 
rung vereinbart hat, die Brigade, welche er aus irischen 
Gefangenen in Deutschland zusammengestellt, in Ägypten 
gegen die britische Krone zu gebrauchen.“ 


7. August. 


Erfolgreicher deutscher Vorstoß bei 


Pozieres. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Bei Poziéres wurden den Engländern Grabenteile, 
die sie vorübergehend gewonnen hatten, im Gegen- 
angriff wieder entrissen. Seit gestern abend sind neue 
Kämpfe zwischen Thiepval und Bazentin-le-Petit im 
Gange. Nördlich des Gehöftes Monacu wurde abends 
ein schwächerer, heute früh ein sehr starker fran- 
zösischer Angriff glatt abgewiesen. 


Die Kämpfe auf dem Thiaumont-Rücken sind, ohne 
dem Feind Erfolge zu bringen, zum Stehen gekommen. 
Am Ostrande des Bergwaldes wiesen wir einen fran- 
zösischen Angriff ab. 


Mehrfache Angriffe feindlicher Flieger im rück- 
wärtigen Gelände blieben ohne besondere Wirkung. 
wiederholter Bombenabwurf auf Metz verursachte 
einigen Schaden. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Auf dem nördlichen Teile keine besonderen Ereir- 
risse. Geven die vorgestern gesäuberte Sanddüne süd- 
lich von Zarecze (am Stochod) vorbrechende feindliche 
Abteilungen wurden durch Gegenstoß zurückgeschlagen. 


Nordwestlich und westlich von Zalocze blieben rus- 
sische Angriffe ergebnislos, südlich davon wird auf dem 
rechten Sereth-Ufer gekämpft. 

Unsere Fliegerzeschwader haben mit beobachtetem 
Erfolge zahlreiche Bomben auf Truppenansammlungen 
an und nördlich der Bahn Kowel—Sarny abgeworfen. 

Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 

Bei der Armee des Generals Grafen von Bothmer 
ist die Lage im allgemeinen unverändert. 

In den Karpathen gewannen unsere Truppen die 
Höhen Plaik und Dereskowata (am Czeremosz). 


Balkan- Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung. 
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Schwere Kämpfe am Isonzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 

In der Bukowina ist die Lage unverändert. In den 
ostgalizischen Karpathen führte der gestrige Tag zur 
Eroberung der russischen Höhenstellungen bei Jablonika, 
bei Wocochta und westlich von Tatorow. Die Armee des 
Generalobersten v. Koeveß wies im Raume beiderseits 
von Delatin zahlreiche Angriffe von beträchtlicher 
Stärke ab. Auch am Nordflügel der Armee des Generals 
v. Bothmer scheiterten vereinzelte Vorstöße des Geg- 
ners. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Bei Wertelka und Zalosce wird um jeden Schritt 
Bodens erbittert gekämpft. Bei den Kämpfen um den 
westlich von Zalosce liegenden heißumstrittenen Meier- 
hof Troschianiec, der seit gestern nachmittag wieder in 
unserem Besitz ist, ließen die Russen zahlreiche Ge- 
fangene in unserer Hand. 

Südlich von Stobychwa am Stochod wurde ein Über- 
gangsversuch der Russen vereitelt. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern früh setzte das heftige Artilleriefeuer an der 
Isonzofront vom Tolmeiner Brückenkopf bis zum Meere 
von neuem ein. Nach vielstündiger äußerst heftiger Be- 
schießung griffen die Italiener um 4 Uhr nachmittags an 
zahlreichen Stellen des Goerzer Brückenkopfes und der 
Hochfläche von Doberdo an; so entwickelten sich am 
Monte Sabotine, bei Pevma und am Monte San Michele 
erbitterte Kämpfe, die die ganze Nacht hindurch an- 
dauerten und auch jetzt noch nicht abgeschlossen sind. 
Gegenangriffe unserer Truppen brachten den größten 
Teil der von dem Gegner im ersten Anlauf genommenen 
ganz zerschossenen vordersten Stellungen wieder in 
eigenen Besitz. Um einzelne Gräben wird noch heftig 
gekämpft; bisher sind 32 Offiziere und 1200 Mann ge- 
fangen worden. 

Goerz steht andauernd unter schwerem Artillerie- 
feuer, das in der Stadt mehrere Brände verursachte. 
Mit weittragenden Geschützen wurde gestern auch 
Sistiani beschossen. — An der Tiroler Ostfront schei- 
terten wiederholte Vorstöße gegen die Höhenstellungen 
nördlich von Paneveggio. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 6. d. M. vormittags hat Linienschiffsleutnant 
Banfield mit einem Seeflugzeug ein italienisches Groß- 
kampfflugzeug (Caproni) nach längerem Luftkampf in 
2700 Meter Höhe über dem Golfe von Triest ab- 
geschossen und hiermit das vierte feindliche Flugzeug 
bezwungen. Das Flugzeug stürzte bei Sistiana ab und 
verbrannte. Von den Insassen ist ein Leutnant tot, ein 
Unteroffizier schwer, ein Unteroffizier leicht verwundet 
worden. Flottenkommando. 


Hindenburgs Befehlsbereich. 


Der Oberbefehl an der Ostgrenze ist, wie halbamtlich 
mitgeteilt wird, derart geregelt, daß zwei große Ab- 
schnitte, „Fronten“, wie es im Heeresbericht heißt. ge- 
bildet sind. Die nördliche Front, die dem Generalfeld- 
marschall von Hindenburg untersteht, reicht von der 
Ostseeküste bis in die Gegend westlich Tarnopol. Ihren 
rechten Flügel bildet die Armee Böhm-Ermolli. Sie um- 
fast also das ganze Gebiet nördlich der Rokitnosümpfe 
mit dem Düna-Abschnitt, dem Gebiete am Narocz-See, 
bei Smorgon und Baranowitschi, ferner die Rokitno- 
sümpfe mit der vorspringenden Stellung bei Pinsk. 
Südlich der 


Rokitnosümpfe erstreckt sie sich auf den . 


Stochod- und Styr-Abschnitt, 
Kampigebiet und die Gegend von Brody. 


Die südliche „Front“ steht unter den Befehlen des 
Erzherzogs-Thronfolger und reicht vom linken Flügel 
der Armee General Bothmer in der Gegend westlich von 
Tarnopol bis zur rumänischen Grenze. Zwischen Dnjestr 
und Karpathen steht die österreichische Armee von 
Koeveß, in den Karpathen ein aus deutschen und öster- 
reichisch- ungarischen Truppen gebildeter Heeres- 
verband. 


‘Die erste französische Schwarze Liste. 


Das französische Amtsblatt veröffentlicht die erste 


französische Schwarze Liste, in der alle feindlichen | 


Firmen in neutralen Ländern oder solche Firmen auf- 
geführt sind, ‚die für feindliche Firmen als Vermittler 
dienen tnd in neutralen Ländern ihren Sitz haben. Die 
Liste umfaßt 24 Spalten des Amtsblattes. 


| 8. August. 
Blutige russische Verluste am Stoched. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südlich des Kanals von La Bassée bis in die Gegend 
von Loos herrschte lebhafte Feuertätigkeit. 

Zwischen Thiepval und der Somme, besonders bei 
Poziéres, bei Bazentin-le-Petit und südlich von Maurepas 
setzte der Feind seine heftigen Angriffe fort. Sie führten 
an einzelnen Stellen zu erbitterten Nahkämpfen, die im 
wesentlichen zu unseren Gunsten entschieden sind. Nur 
an einzelnen Stellen, so bei Pozieres und östlich von 
Hem, wird noch gekämpft. 

Südlich der Somme wurden Vorstöße französischer 
Handgranatenabteilungen bei Estrées und Soyecourt 
abgewiesen. 

Im Maasgebiet war der Artilleriekampf -beiderseits 
des Flusses sehr lebhaft. Nordwestlich, westlich und 
südwestlich des früheren Werkes Thiaumont brachen 
feindliche Angriffe in unserem Feuer vollkommen zu- 
sammen, weiter südlich wurden Angriffsabsichten im 
Keime erstickt. Mehrere hundert Gefangene sind ein- 
gebracht. 

Ein englisches Flugzeug fiel südöstlich von Cambrai 
in unsere Hand. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 
Am Serwetsch-Abschnitt und südlich davon wurde 
die Feuertätigkeit gestern lebhafter: feindliche Einzel- 
angriffe wurden abgeschlagen. 

Wiederholte Bemühungen der Russen, bei Zarecze 
(am Stochod) Boden zu gewinnen, blieben erfolglos. 
Der Feind erlitt schwere Verluste. 

Westlich von Luck sind seit heute früh neue Kämpfe 
im Gange. 

Nordwestlich von Zalocze sind feindliche Angriffe ge- 
scheitert. Südlich von Zalocze wurde im Verein mit 
Truppen der Armee des Generals Grafen von Bothmer 
dem russischen Vordringen durch Gegenangriff Halt ge- 
boten; hier sind 9 Oifiziere, über 700 Mann gefangen 
genommen und 5 Maschinengewehre erbeutet. 

Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzog Carl. 

Südlich des Dniestr sind starke russische Kräfte 
gegen die Linie Tlumacz—Ottynia zum Angriff vorge- 
gangen. Die verbündeten Truppen haben vorbereitete 
rückwärtige Stellungen bezogen. 


In den Karpathen sind beiderseits des Bialy- 
Czeremosz-Tales die errungenen Vorteile erweitert 
worden. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Abgesehen von Vorpostengefechten in der Gegend 
von Ljumnica (westlich des Vardar) keine Ereignisse. 
Oberste Heeresleitung. 


auf das Wolhynische 
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Vom Kriegsschauplatz in Mazedonien. 
Truppen der XI. Mazedonis chen Infanterie-Divis jon mit erbeuteten französischen Maschinengewehren. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Die Schlacht bei Fromelles. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, im Juli 1916. 

Nachdem die englische Artillerie sich in dem Abschnitt 
westlich von Lille schon während des ganzen Juli ziem- 
lich tätig gezeigt hatte, so daß mit der Möglichkeit ge- 
rechnet werden mußte, sie werde hier etwas unter- 
nehmen, kündete am 16. Juli 
dauernd zunehmendes Feuer an, daß der Feind eine be- 
deutende Masse Artillerie vereinigt hatte, darunter viele 
Batterien, die früher nie festgestellt worden waren. Das 
Feuer steigerte sich noch in den folgenden Tagen und 
brach mit besonderer Heftigkeit am 19. morgens um 
9 Uhr aus. Von mittags 1 Uhr 45 ab wuchs es sich zu 
einem ununterbrochenen Trommelfeuer aus, an dem sich 
schwere Kaliber bis zu 30,5 beteiligten, leichte und mitt- 
lere Artillerie in Fülle, ferner eine große Zahl von mitt- 
leren und schweren Minenwerfern. 

Das Kampfgelände, am das es sich hier handelt, ist 
die flache, fruchtbare Landschaft Französisch-Flanderns. 
Die Stellungen ziehen sich durch ehemalige Acker, auf 
denen im Frieden besonders Cichorien, Zuckerrüben und 
Tabak wuchsen, während das Brachland nun mit über 
kniehohem Gras bestanden ist. Oft stößt man schon auf 
zwei Fuß Tiefe und manchmal noch höher auf Grund- 


stark einsetzendes und . 


wasser. Die Stellungen müssen deshalb durch Aufsetzen 
von Sandsäcken und dergleichen über der Erde gebaut 
werden, Eingraben ist unmöglich. Dies ergibt selbstver- 
ständlich auch für die Anlage von Unterständen Schwie- 
rigkeiten, unter denen die Engländer ebenso wie wir 
leiden. Doch haben sie in diesem Abschnitte immerhin 
einen gewissen Vorteil, denn die einzige Deckung gegen 
Übersicht sind die Pappelreihen, welche nach nieder- 
ländischer Sitte durch das sonst ganz schutzlos den 
Stürmen preisgegebene Flachland kreuz und quer ge- 
zogen sind. Diese Baumkulissen sind auf englischer Seite 
zufälligerweise häufiger als auf dem von uns besetzten 
Abschnitte. 

Durch das Trommelfeuer hatten die aufgesetzten 
Schützengräben schwer gelitten. Die Drahtverhaue 
waren völlig weggefegt. Die erste Stellung war voll- 
ständig zerwühlt, und unsere Verluste waren selbstver- 
ständlich nicht leicht. Aber die Besatzung wurde keinen 
Augenblick kleinmütig. Die Posten beobachteten unaus- 
gesetzt. Wenn einer fiel, so trat freiwillig ein anderer 
an seine Stelle. Alle beseelte nur der eine Wunsch: daß 
das Trommelfeuer endlich aufhören und der Feind den 
Sturm wagen möchte. Um 5 Uhr nachmittags verlegte 
der Feind das Feuer nach rückwärts und zeigte sich 
scheinbar sturmbereit. Um die Deutschen zu beunruhigen, 
hatte er über den Rand seiner vordersten Gräben Bajo- 
nette aufgepflanzt, doch war dies nur eine Täuschung, 
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wie sie die Engländer mit besonderer Vorliebe verwen- 
den, um unsere Besatzung in die Gräben zu locken. Kurz 
darauf verlegte er das Trommelfeuer schon wieder auf 
die Sturmgräben, strengte seine Artillerie abermals zur 
Höchstleistung an und trommelte weiter bis um 8 Uhr 45. 
Dann kamen die Engländer in 3 km Breite aus ihren 
Gräben hervor. Sie erschienen überall in dichten Grup- 
pen, die sich scheinbar zu Schützenlinien entwickeln 
wollten, und die Laufstege, Maschinengewehre und 
Handgranaten mit sich schleppten. Ihr ganzes Verhalten 
zeigte, daß sie den Erfolg ihres Trommelfeuers über- 
schätzten; da unsere Gräben dem Anscheine nach durch 
ihre Artillerie vernichtet waren, glaubten sie wohl auch, 
daß sich die Besatzung ihrer Haut nicht mehr wehren 
könne. . 
Darin hatten sie sich schr getäuscht. In wenigen 
Sekunden war der ganze Rest der Besatzung aus den 


Unterständen heraus und bereit zur Verteidigung. Die 


Maschinengewehre wurden aus ihren Verstecken ge- 
hoben und frei aufgestellt. Gleichzeitig wurde unsere 
Artillerie verständigt, und schon wenige Momente später 
begann das Blutbad, das in der englischen Kriegs- 
geschichte unvergeßlich mit dem Namen Fromelles ver- 
bunden sein wird. 


Der Verlauf der Schlacht zerfällt in zwei Teile. Der 
größere ist der, wo der feindliche Angriff schon zum Teil 
vor und zum Teil in unseren ehemaligen Drahthinder- 
nissen zurückgeworfen worden war, oder wo die Eng- 
länder nur vorübergehend eindringen konnten. Das 
letztere war der Fall an einer Stelle nordwestlich von 
Fromelles, nördlich von Aubers. Die Engländer waren 
hier im Abschnitte von zwei Regimentern nicht unge- 
schickt verfahren. Sie hatten den ersten Graben in einer 
Breite von 100 Meter durchbrochen und schafften an 
dieser Stelle sofort flankierende Maschinengewehre, mit 
denen sie nach rechts den Graben absperren und nach 
links die Front aufrollen wollten. Aber sie kamen bei 
den tapferen Schwabenbayern aus dem Voralpenlande an 
die falsche Türe. Eine Stunde später waren sie unter 
fürchterlichsten Verlusten wieder hinausgehauen und 
hatten ein halbes Dutzend Maschinengewehre verloren. 
In zwei Dritteln der angegriffenen Front war damit der 
Angriff erledigt. Die Verluste der Engländer waren der- 
art groß, daß hier mit einer Wiederaufnahme des An- 
giffes nicht zu rechnen war, was sich dann auch bestätigt 
hat. An einer Stelle vor dem sogenannten Obstgarten, 
vor dem der Feind in Massen hervorbrach, lagen in 
250 m Breite vor unserm Graben etwa 800 Tote. Im Obst- 
garten selbst wurden durch unsere Patrouillen noch 
etwas 250 Tote festgestellt. An dieser Stelle hat außer 
dem Gewehr- und Maschinengewehrfeuer auch unsere 
Artillerie in den in dichten Massen vorquellenden und 
zurückflüchtenden Feinden außerordentlich gewirkt. Man 
hat Treffer beobachtet, bei denen acht bis zehn Mann 
durch eine einzige Brennzünder-Granate hingemäht wur- 
den. Alle Infanteristen, welche ich sprach, spenden dem 
Anteil der Artillerie an dieser Schlacht ein hohcs be- 
geistertes Lob. 

Ernster gestaltete sich das Ringen an einem anderen 
Teile der angegrifienen Front, wo der mächtig über- 
legene Feind die dort sehr zerstörten Gräben der ersten 
Stellung mit großer Übermacht durchstieß, sich in den 
Besitz der zweiten Stellung setzte, und auch über diese 
noch ein gutes Stück kinauskam. Dann blieb sein Angrifi 
stecken. Durch die Geschick!'-Ihkeit der Infanterie der 
Nebenabschnitte wurde dem Eindringling der Rückzug 
abgeriegelt. Aber es war ein hartes Stück Arbeit, ihn 
wieder hinauszuwerfen und die Stellung wieder herzu- 
stellen. Hier haben Leitung und Truppe glänzend zu- 
sammengearbeitet. Jeder Truppenteil betrachtete es als 
Ehrensache, den Gegner aus seinem Grabenstücke wie- 


_ gewehre erst, 


der hinauszuwerfen, aber von allen Seiten kam außer- 
dem Hilfe. Wer in den Nachbargräben frei war, kam 
ungerufen herbei und stürzte sich auf die Engländer. 
Es war inzwischen Nacht geworden. Die Fernsprech— 
leitungen waren zerstört, und dicker, undurchdringlicher 
Nebel raubte den Rest der .Übersicht, aber die Leitung 
behielt den Kopf klar und schaffte mit umsichtiger Über- 
legenheit die Reserven heran. Langsam, aber unwider- 
stehlich ballten sich Stoßtruppen gegen die Front und 
Flanke des Feindes zusammen. Immer mehr nahten die 
Kameraden aus den Nebenabschnitten, wo der Feind 
schon überwunden war, freiwillig heran, und die Truppe 
erfüllte durch Tapferkeit ihren Teil voll. Als der frühe 
Morgen des 20. Juli anbrach, säuberten unsere unwider- 
stehlich vordringenden Kompagnien auch die erste 
Stellung von dem Rest der Engländer. 

Um 9 Uhr vormittags lief bei der Gefechtsleitung die 
stolze Meldung ein: „Der letzte Englander ist aus 
unseren Stellungen hinauskomplimentiert. Unsere Stel- 
lungen sind fest in der Hand der Division.“ 

Die englischen Truppen, um die es sich handelte, 
waren Australier. Sie bestanden größtenteils aus Kriegs- 
freiwilligen, darunter waren viele wohlhabende Farmer, 
kräftige, jugendliche Leute, die zweifellos mit großer 
Kühnheit angegriffen und sich im Nahkampfe als ge- 
schickt und zäh erwiesen haben. Die schweren Verluste, 
die sie beim Sturme erlitten, und die völlige Erfolglosig- 
keit ihrer ungeheuren Opfer wirkten sehr nieder- 
schmetternd auf sie. Sie hatten mit einem bestimmten 
Siege gerechnet und namentlich auf die Überlegenheit 
ihrer Artillerie gehofft, von der man ihnen viel erzählt 
hatte. Die Offiziere machten einen guten Eindruck und 
zeigten sich dem Durchschnitt der englischen Offiziere 
an Bildung und Vornehmheit überlegen. Die Tapferkeit 
der Mannschaften und ihre Ausdauer stehen außer 
Zweifel. Sie zeigten sich auch dem Schrecken des 
Handgranatenkampfes gegenüber durchaus nicht so 
ängstlich, wie die Mehrzahl der neuangeworbenen eng- 
lischen Soldaten. 

Gegen diese Leute, die keine verächtlichen Kämpfer 
sind, haben sich die tapferen Bayern herrlich geschlagen. 
In dem Augenblicke, wo der Sturmangriff wirklich be- 
gann, brach ein förmlicher Jubel aus. Die Leute sprangen 
frei auf die Brustwehr, schwenkten die Helme und 
schrieen Hurra, ehe sie die erste Salve abschossen. Als 
die Engländer zurückfiüchteten, riefen ihnen die Bayern 
nach: „Kommt's doch her, kommt doch heran, wanns 
a Schneid habt!“ Die Leute der 11. Kompagnie des 
.. . Regiments haben die Wacht am Rhein gesungen, als 
sie den Feind mit Handgranaten aus ihrer Stellung 
hinausdroschen. Auch da, wo die Engländer vorüber- 
gehend eingedrungen waren, hatte sich die Besatzung 
tadellos geschlagen. So schwiegen dort die Maschinen-“ 
als der letzte Mann gefallen war. Die 
ganze Maschinengewelirmannschaft wurde, treu ihrer 
Pflicht, bei der Wiedereinnahme des Grabens von ihren 
Kameraden tot aufgefunden. Es ist kein einziges deut- 
sches Maschinengewehr verloren gegangen, dagegen 
hatte ein Mann, der ein Maschinengewehr eroberte, dic 
seltene Freude, seine eigene gute Waffe wiederzuerken- 
nen, welche die Engländer einige Tage vorher bei einer 
gewaltsamen Erkundung gegen ein vorspringendes 
Grabenstück weggenommen hatten. 

Das Unternehmen der Engländer gegen Fromelles 
hat überall, bei uns und im neutralen Auslande, viel- 
leicht bei Franzosen und Engländern selber, Kopf- 
schütteln erregt. Denn man konnte sich nicht vorstellen. 
was die Engländer damit vorhatten. Eine bloße De-, 
monstration gegen die ungeheuren deutschen Befesti- 
gungen von Lille wäre entweder mit zu kleinen oder 
zu großen Kräften angesetzt gewesen, so daß die ganze 
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Sache etwas rätselhaft erscheinen würde, wenn wir 
nicht den englischen Angriffsbefehl erbeutet hätten. Aus 
diesem geht hervor, daß die Engländer der Meinung 
waren, wir zögen unsere Truppen aus diesem Frontteil 
heraus, um sie an der Somme zu verwenden. Das 
wollten sie verhindern, unsere Kräfte binden und nach 
Möglichkeit Reserven von der Somme wegziehen. 
Dieser Plan ist ihnen nun ganz und gar nicht gelungen, 
denn die angegrifrene bayerische Division hat die 
Übermacht mit diesem hervorragenden Eriolg ganz aus 
ihren eigenen Kräften abgewehrt, ohne ein einziges Ge- 
schütz von anderer Stelle anzufordern und selbst ohne 
die von den Nachbarabschnitten selbstverständlich be- 
reitgestellten Reserven auch nur einen Augenblick zu 
benötigen. Nicht ein Mann und nicht ein Geschütz 
mehr sind verwendet worden als von vornherein zur 
Verteidigung des Abschnittes vorgeschen waren. Die 
Engländer hatten ungeheure Munitionsmengen ameri- 
kanischen Ursprunges verwendet, namentlich solche der 
Bethlehem-Stahl-Kompagnie, deren frommen Namen man 
auf vielen Blindgängern lesen kann. Denn die Güte 
dieser amerikanischen Munition ist glücklicherweise 
sehr — — verschieden. — Entsprechend der Schwere 
des Angriffes und der großen Übermacht an Artillerie, 
die der Feind vereinigt hatte, sind die Verluste der an- 
gegriffenen Division natürlich nicht gering. Aber die 
Truppe hat sie nicht als drückend empfunden, da sie 
selbst feststellen konnte, daß die Engländer selbst min- 
destens das Vierfache an Toten gehabt haben, wenn man 
nur diejenigen zählt, die vor den deutschen Stellungen 
auf dem Felde liegen geblieben sind, und die nachträg- 
Lch ihren Wunden erlegenen gar nicht rechnet. Der 
Geist der Truppe, deren weitaus größte Zahl Mann- 
schaften seit Beginn des Krieges dabei sind und schon 
eine Reihe schwerer Kämpfe mitgemacht haben, ist 
durch den großartigen Erfolg sehr gehoben worden. 
Truppe und Führung stimmen darin überein, daß die 
Engländer uns keinen größeren Gefallen tun könnten, 
wenn sie Unternehmungen, wie die Schlacht bei Fro- 
melles, öfter wiederholen wollten. — Schon während 
des Gefechtes sind große Teile einer etwas später ein- 
gesetzten australischen Brigade nicht mehr aus den 
Gräben hinauszubringen gewesen. Die Engländer be- 
gnügten sich daher an den folgenden Tagen damit, 
Ärgerfeuer gegen unsere Stellungen zu schleudern, 
konnten aber nicht verhindern, daß diese sofort nach 
Abweisung des Angriffes neu gebaut wurden und als- 
bald wieder so fest waren wie zuvor. 
W. Scheuermann, Kricgsbcrichterstatter. 


Unsere Haubitzen. 


Aufzeichnungen eines Batterieführers in der Somme- 
Schlacht. 


Schlesische Zeitung. 

Wir liegen im Waldlager. Einzeln, andere in 
kleinen Trupps, waren die Kanonicre der 4. Batterie an- 
gekommen, wie sie sich nach heißem Kampfe durch das 
mörderische Sperr- und Abriegelungsfeuer des Feindes 
durchgefunden hatten. 

„Wachtmeister, lassen Sie die Batterie antreten.“ Die 
Batterie ist zur Stelle. „Kameraden! Ihr habt eure 
Pflicht getan. Die letzte Munition ist verschossen. Aber 


Leute, unsere Haubitzen stehen noch 
draußen. Die dürfen dem Feinde nicht in die Hand 
fallen. Wir wollen sie heute Nacht herausholen, frei- 


Dem Vaterlande zu Liebe. Ich 
Alle treten vor. „Kinder, ich 
Ich nenne die Namen. 


willig, ohne Befehl. 
frage, wer kommt mit?“ 
kann nur neun Mann brauchen.“ 
„Um 8 Uhr fahrt ihr los!“ 
Es ist 830. Die Protzen 
bereit. „Leute, mal herhören. 


stehen zum Abmarsch 
Denkt nicht etwa, das ist 


eine Riesengeschichte. Ruhig bleiben ist die Hauptsache. 
Wenn ein Gaul stürzt, bleibt er liegen. Hutka, wenn die 
Mittelpferde fallen, was machen Sie?“ „Ich spanne die 
Vorderpferde vor die Stangenpferde.“ „Gut. Und dann, 
ihr wißt: Der Wahlspruch der Batterie heibt: Bange 
machen gilt nicht! Batterie marsch!“ 

Der Wachtmeister tritt an mich heran. „Ich wollte 
den Herrn Oberleutnant bitten, die Gespanne führen zu 
dürfen.“ „Nein. Wachtmeister. Heute, das muß ein 
Offizier tun.“ 

Es ist neun Uhr.‘ Ich gehe zu meinem Burschen, dem 
braven Plasa. Der beste Pferdepfleger. Im Frieden Kut- 
scher heim Grafen Henckel von Donnersmarck. „Plasa, 
ich reite den Preußen! Sie, den Fuchs. Sie kommen 
doch gerne mit?“ Er lacht nur, der prächtige Mensch! 

Ein weiter Weg bis in die vordere Linie. Vor G. hole 
ich die Protzen ein. Wie friedlich wäre die Nacht, wie 
schön das Land, wenn hier nicht Völkergeschicke ent- 
schieden würden. Ich sehe zum Sternenhimmel hinauf. 
Die Sterne gehen ihre Balınen, kalt und gleichmütig. Und 
hier unten kommt ein trauriger Zug nach dem andern 
mit trauriger, schmerzlicher Last. Ihr Armen, die ihr 
für das Vaterland blutet! 

Hinter dem Park von L. machen wir halt. Nach L. 
selbst schießt der Feind mit schwerem Kaliber. „Leute, 
hört zu! Ich führe den ersten Wagen in die Feucr- 
stellung. Die andern Protzen warten bis zum Morgen- 
grauen. Sollte der erste Wagen dann nicht zurück sein, 
so rückt ihr ins Lager. Unteroffizier Schreier, Sie be- 
gleiten mich. Batterie, marsch!“ Wir fahren am Dori- 
rande von L. entlang. In das Dorf fallen immer noch ein- 
zelne schwere Schüsse. Wir kommen an die zerstörte 
Mühle. Dort erwarten mich die Kanoniere, die voraus- 
gefahren waren. „Herr Oberleutnant, es geht nicht. Herr 
Oberleutnant, vor unserer Stellung sind nur ein paar 
Posten.“ „Wer sich freiwillig gemeldet hat, geht frei- 
willig mit mir mit. Habt ihr etwa Angst?“ Wir kom- 
men an unsere zweite Linie, die von unserer Infanteric 
stark besetzt ist. Ein Offizier tritt an mich heran. „Wo 
wollen Sie hin?“ „An den Steinbruch von Montauban! 
Meine Haubitzen stehen dort. Ist der Steinbruch in 
unserer Hand?“ „Am Rande liegen vorgeschobene 
Posten. Auf den Weg haben die Engländer Maschinen- 
gewehre eingestellt.“ — — 


Wir sind 300 Meter vor unserer zweiten Linie. Wie 
ist der Boden zerwühlt! Erdtrichter neben Erdtrichter, 
in allen Größen. Dann wieder Erdhaufen, wo Geschosse 
einschlugen, die mit Verzögerung geschossen wurden. 
Die Pierde treten unsicher. Zwei Pferde stürzen. Der 


Vorderreiter reißt sie hoch. Mein Gaul tastet sich vor- 


wärts. Er kennt die Geschichte. Das zweite Pferd, ein 
edles Tier, zittert, dampft und ist mit Schaum bedeckt. 
Der Feind streut den Weg mit Schrapnellen ab. Ein 
Maschinengewehr fängt an zu rattern. Gottlob nur einige 
Schüsse! Leuchtraketen, Scheinwerfer! Mit einem 
Schlage ist die Artilleriemulde hell erleuchtet. Unbe— 
weglich bleiben wir stehen. Zwei Minuten banger Sorge! 
Wir bleiben unentdeckt. Es geht vorwärts. Schritt für 
Schritt. Jetzt sind wir im Tale. Unsere Stellung sieht 
furchtbar aus. Ein Geschützstand verschüttet. Die 
Gegend, wo ich jeden Strauch, jeden Stein und jeden 
Steg kenne, ist verändert, ist mir fremd geworden. Vom 
Eisenbahnstrang ist nichts mehr zu sehen. Einzelne 
Schienen stehen senkrecht in die Luft. Sprengstücke 
liegen umher. Blindgänger. Mit guter Marke waren 
wir bedacht worden. 

Ich steige vom Pferde. „Na nun los. Aber kein Wort!“ 
Minuten, die ewig lang scheinen. Endlich ist die erste 
Haubitze aus dem Geschützstande heraus. ,,Protzt auf! 
Einen Augenblick verschnaufen.“ Ein Blindgänger liegt 
da, der Durchmesser so lang wie mein Unterarm. Ich 
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reite bis zum Steinbruch. Dort war. eine Haltestelle der 
Eisenbahn. Verschwunden. Die Waggons nur Trümmer 
und Fetzen. Am oberen Rande des Steinbruchs liegen 
einige dunkle Gestalten. Unsere Vorposten. 


„Batterie marsch!“ Schritt für Schritt denselben Weg 
zurück. Hindurch durch das Schrapnellfeuer, welches 
der Feind mit einzelnen Gruppen vor unsere zweite Linie 
legt. Wir kommen durch das Drahthindernis der zweiten 
Linie. Infanterie drängt sich heran. Irgend jemand aus 
dem Dunkeln reicht mir die Hand. „Kühne Tat lebe! 
Hurra hoch!“ Wir kommen durch L: Wir wollen durch 
das Dorf. Der Weg ist näher und bequemer als am 
Dorfrande entlang. Da kommt es herangeheult. 10 oder 
20 Meter vor uns schlägt es ein. Mitten auf die Dorf- 
straße. Die Pierde bäumen sich. 
Rauch. Es ist nichts passiert. „Batterie Teraab!“ Wir 
biegen um die Ecke. Die Mittelpferde gleiten aus, 
stürzen. Die Wasserleitung, die durch L. führte, war 
durch Geschoßeinschläge zerstört, der abschüssige Weg 
durch die Wassermassen glatt geworden. „Mein Bein 
ist zerquetscht!“ schreit der Mittelreiter. „Absitzen! Die 
Mittelpferde bleiben liegen, der Mann wird mitgenom- 
men.“ Wir arbeiten fieberhaft. Der Stangenreiter hat 
seine beiden Pferde in Ordnung. „Vorderreiter, reiten 
Sie vor! Die Stangenpferde ziehen das Geschütz allein 
vorwärts.“ Jetzt sind wir am Parke von L., jetzt an der 
Stelle, wo die anderen Protzen warten. — — — Um 
halb neun rückte das letzte Geschütz in das Waldlager 
ein. Eine Stunde hat es gedauert, bis es aus dem ver— 
schütteten Geschützstande ausgegraben war. Die Hau- 
bitzen der 4. Batterie des Feldartillerie- 
Regiments von Clausewitz waren sämt- 
lichgerettet. Das tat die 4. Batterie freiwillig, ohne 
Befehl, dem Vaterlande zu Liebe. 


Tierwelt und Gaskampf. 


Vom westlichen Kriezsschauplatz wird der 
Frankfurter Zeitung 


geschrieben: Tagelang anhaltendes höllisches Trommel- 
feuer und unzählige erbitterte Angriffe mit Stick- 
gasen sind die Auftakte zur „Generaloffensive“ ge- 
wesen. Den Feldgrauen haben die Gaswolken kaum ge- 
schadet. Sie waren gut dagegen gerüstet. Auf weite 
Strecken jedoch wurde das ganze Tierleben ver- 
nichtet. Wir Soldaten lieben die Tiere. In den kargen 
Mußestunden überträgt sich das Bedürfnis, Liebe zu 
spenden, auf kleine vierfüßige oder geficderte Freunde. 
Drum verhätschelt der „Landser“ im Kampfgraben seine 
Eule, an denen ja in Nordfrankreich kein Mangel ist; 
drum teilt ein verwöhntes Kaninchen, ein rotäugiges 
Meerschweinchen, ja selbst eine zahme, dickköpfige 
Ratte mit ihm den Unterstand. Mit konservierter Milch 
päppelt er sich sein Kätzchen oder einen tolpatschigen 
jungen Hund auf. Und nun sind uns unsere Freunde 
genommen worden. So gut wie keines von all den ver- 
schiedenen Tieren hat die Gaswolken überstehen können. 
Zuerst witterten de Meerschweinchen die heran- 
schleichende Gaswolke. Schon einige Minuten, bevor die 
erste Welle herankam, liefen sie aufgeregt und ängstlich 
kin und her, bis sie sich schließlich mit dem Kopfe in eine 
dunkle Ecke verkrochen. Ebenso die Katzen. Auch sie 
witterten die drohende Gefahr und gaben ihrer Ängst- 
lichkeit durch klägliches Miauen Ausdruck. Unsere alte 
Katze trug ihre sechs noch blinden Jungen in eine der 
äußersten Ecken des Stollens, paddelte sie dort in die 
Holzwolle ein und blieb bei ihnen; nach abgewehrtem 
Angriff fanden wir sie dort tot. Als die ersten schwachen 
Anzeichen von Chlorgas bemerkbar wurden, begannen 
die Hunde anzuschlagen und jämmerlich zu heulen. 
Interessant war es, daß sie die Augen fest schlossen 


Schwefelgestank. - 


und sich zu verbergen suchten. Ihnen ist das Gas noch 
am besten bekommen und eine Anzahl unserer Hunde 
hinter der Front ist auch am Leben geblicben. Die 
Ratten und Mäuse im Schützengraben, meistens 
eine unerwünschte, nicht ausrottbare Plage, sind ziemlich 
alle verendet. Sie kamen aus ihren Löchern heraus. 
Ihre Bewegungen wurden merkbar träge, bis sie schließ- 
lich leblos liegen blieben. Bei mehreren Eulen be- 
obachtete man, daß sie zu schreien begannen; ein in 
Freiheit gesetztes Käutzchen flog sofort in der Wind- 
richtung, also der Gaswolke vorauseilend, davon. Ver- 
schiedene Pferde in den vorderen Stellungen wurden 
betäubt und starben. Die meisten jedoch flohen auf die 
nächsten Höhen. Als die Gaswolke bemerkbar wurde, 
waren die Tiere unruhig, schnauften heftig und waren 
nicht mehr zum Weitergehen zu bewegen. Hinter der 
Front zeigten die Hühner und Enten ein außerordentlich 
aufgeregtes Wesen, bereits eine Viertelstunde vor dem 
Herannahen der Wolken kreischten und lärmten sie, 
dann drückten sie sich schließlich in die Mauerecken. 
Eine Anzahl von ihnen ist gestorben und zwar meistens 
ältere Hennen. Im Walde ließen sich eigenartige Er- 
scheinungen wahrnehmen. Das Gas kroch in ziemlicher 
Dichte auf dem Boden enilang, ein Hochgehen in die 
Bäume fand nicht statt. Die von starkem Gas berührten 
Pflanzen verwelkten und wurden schwarz. Kleinere 
Tiere und Insekten, Ameisen, Raupen, Käfer und 
Schmetterlinge waren tot. Auch fand ich einen ver- 
endeten Igel und eine vom Gas getötete Kreuz- 
otter. : Die größte Widerstandsfähigkeit gegen Stick- 
gaswirkungen zeigten die Sperlinge. Eine Zeit nur 
saßen sie zusammengekauert da, doch bald zeigten sie 
ihre altgewohnte Munterkeit und lärmten und balgten 
sich, wie sonst. R. B. 


Eine Statistik des Seekriegs. 


Kriegsschiffsverluste: 
(Linienschiffe, Panzer-, Geschützte und Kleine Kreuzer.) 
England und seine Deutschland u. seine 


Bundesgenossen Bundesgenossen 
Wasserver- Wasserver- 
Zahl drängung To. Zahl drängung To. 
1. Kriegsjahr. 27 295 930 20 109 321 
2. . 22 260 320 10 82 210 
insgesamt . . 49 562 250 30 191 531 
davon England allein Deutschland allein 
40 485 220 25 162 676 
Die englischen Verluste setzen sich zu- 
sammen aus 11 Linienschiffen, 17 Panzerkreuzern. 
12 geschützten Kreuzern. Bei den 11 Linien- 


schiffen sind mitgerechnet der von der britischen 
Admiralitat bis heute noch nicht bekanntgegebene 
Verlust des „Audacious“ sowie der Verlust eines 
Schiffes der „Quen Elizabeth‘ - Klasse. Bei den 
Panzerkreuzern sind mitgezählt der von den Eng- 
ländern noch heute bestrittene Verlust des „Tiger“ so- 
wie eines Panzerkreuzers der „Cressy“-Klasse, dessen 
Sinken in der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni fast von 
der gesamten deutschen Hochseeflotte festgestellt 
worden ist, bei den Geschützten und Kleinen Kreuzern 
zwei in der Seeschlacht vor dem Skagerrak gesunkene 
Kleine Kreuzer. Im übrigen sind nur die von den Eng- 
ländern selbst zugegebenen Verluste in Anrechnung 
gebracht. 

In dem verflossenen Kriegsjahr (gerechnet vom 
1. Juli 1915 bis einschl. 30. Juni 1916) sind durch krie- 
gerische Maßnahmen der Mittelmächte ferner ins- 
gesamt 879 feindliche Handelsschiffe mit 1816782 Br.- 
R.-T. verloren gegangen. Insgesamt sind seit Kriegs- 
beginn bis zum 30. Juni 1916 durch kriegerische Maß- 
nalımen der Mittelmächte 

1303 feindliche Handelsschiffe mit 2 574 205 Br.-R.-T. 
vernichtet worden, wobei die in den Häfen der Mittel- 
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mächte beschlagnahmten feindlichen Handelsschiffe 
nicht mitgerechnet sind. 


Während im ersten Kriegsiahr insgesamt 20 nach- 


weisbare verletzungen des Völkerrechts 


durch feindliche Handelsschiffe (Feuern auf deutsche 
Unterseeboote, Versuche, sie zu rammen usw.) be- 
gangen worden sind, waren im zweiten Kriegsjahr 
38 solcher Fälle zu verzeichnen. Insgesamt haben die 
Handelsschiffe der Alliierten in den weiden Kriegs- 
jahren also nicht weniger als 58 mal nachweisbar in 
grober Weise die Regeln des Völkerrechts gegen unsere 
U-Boote verletzt. 


Von den Kriegsschiffen der Feinde Deutsch- 
lands ist im Laufe des Krieges insgesamt dreimal das 
Völkerrecht in besonders schwerer Weise verletzt 
worden. Es sind dies die Fälle „Kaiser Wilhelm der 
Große“, „Dresden“ und „Albatros“. Nicht nur als 
Bruch des Völkerrechts und als ein Bruch. mit den ein- 
fachsten Geboten der Menschlichkeit, sondern als ge- 
wöhnlicher Mord müssen die beiden Fälle „Baralong“ 
und „King Stephan‘ bezeichnet werden. 

Nicht zusammenstellen lassen sich die zahllosen 
Fälle, in welchen englische Kriegsschiffe unter Bruch 
des Völkerrechts gegen Handelsschiffe der 


Politische 


Die Vorträge des Nationalausschusses 
am 1. August. 


Am 1. August wurden in 38 deutschen Städten Vor- 
träge von hervorragenden Mitgliedern des vom Fürsten 
Wedel begründeten Deutschen Nationalausschusses ge- 
halten. 

In Berlin sprach in dem vollbesetzten Saale der 
Philharmonie Proiessor Adolf Harnack über das 
Thema: „An der Schwelle des dritten Kriegsjahres“. 
Anknüpfend an die erhebende Kundgebung des Kaisers 
zum Gedenktage des Kriegsausbruchs ließ der Redner 
Harnack noch einmal vor dem geistigen Auge seiner Zu- 
hörerschaft all die gewaltigen Ereignisse der ersten Taxe 
des Kriegsbeginnes vor zwei Jahren neu aufleben und 
führte sie dann zurück in jene große ernste Zeit, die an 
das deutsche Volk die Schicksalsfrage über Sein oder 
Nichtsein richtete. Wenn unser Geist heute immer. 
noch der vom 1. August 1914 ist, so haben wir uns auch 
die Frage vorzulegen, welche Ausblicke sich für unsere 
Zukunit aus ihm ergeben. Redner knüpfte hieran drei 
Fragen: „Worauf vertrauen wir? Welche Ziele haben 
wir uns gesteckt? Was fordert von uns die gegen- 
wärtige Stunde?“ Und seine Antwort lautete: „Ver- 
trauen auf Gott, Vertrauen auf unser unvergleichliches 
Heer mit seinen großen Führern, voran unserem 
Kaiser, Vertrauen auf die Leiter unseres Staates und 
unserer Regierung. Insbesondere sollte dies Vertrauen 
auch unserem Kanzler gelten, dessen weiser Politik wir 
u. a. auch die Vermeidung von Konflikten mit neutralen 
Staaten danken. Auf einige hier folgende Zwischenrufe: 
„Amerika“, antwortet Redner: 
einst geöffnet sein werden, werden wir erfahren, daß 
des Kanzlers Politik auch Amerika gegenüber die rich- 
tige war!“ Aber auch im inneren Leben Deutschlands 
gehen wir unter Führung des Kanzlers einer „Neu- 
orientierung“ entgegen, aus der für unser Volk eine neue 
Zeit heraufsteigen wird. — Seine zweite Frage hinsicht- 
lich unserer Ziele behandelte Redner nach zwei Seiten, 
nach der Seite der inneren und der äußeren Politik. 
Nach innen: Erhaltung und Steigerung der Volkskraft 
auf allen Linien und Herstellung einer besseren natio- 
nalen Arbeitsgemeinschaft. Hinsichtlich der äußeren 
Politik, meinte Exzellenz von Harnack, sei es zurzeit 
noch falsch, von festumschriebenen Zielen zu sprechen, 
wo der Krieg in West und Ost noch tobt, aber ein 
denkendes Volk wolle doch wissen, wofür es kämpft. 
Und das sei kein Hemmnis, sondern nur ein Antrieb im 


Wenn die Akten dermal- ` 


Mittelmächte und gegen Handelsschiffe der Neutralen 
vorgegangen sind. 

Als Gesamtergebnis der beiden Kriegsiahre ergibt 
sich für die Flotte Englands und seiner Verbündeten 
ein nicht wieder gut zu machender Verlust an 
Materialundan Prestige. 

Dieser große, zu Beginn des Krieges wohl von nie- 
mand erwartete Erfolg der deutschen Flotte und der 
Seestreitkräite der Verbündeten Deutschlands muß um 
so höher gewertet werden, als de Gesamtstärke 
der Deutschland und seinen Verbündeten gegenüber- 
stehenden feindlichen Flotten zu Beginn des 
Krieges in fertigen und im Bau befindlichen Schiffen 
aus nicht weniger als 443 Kriegsschiffen von 5 428 000 To. 
Wasserverdrängung bestand, (ungerechnet Hilfskreuzer, 
Torpedobootszerstörer, Unterseeboote und sonstige be- 
wafinete Fahrzeuge, von welch letzteren England allein 
weit über 2000 in Dienst hat). Die gleichartigen See- 
streitkräfte Deutschlands und seiner Verbündeten be- 
trugen hingegen bei Beginn des Krieges nur 156 Schiffe 
mit 1651 000 To. Wasserverdrängung. 

Einem 3%mal so starken Gegner brachten also die 
Mittelmächte bisher fast genau dreimal so starke Ver- 
Juste allein an großen Kriegsfahrzeugen bei, als sie 
selbst erlitten. 


Umschau. 


Kampfe unserer Armee. Und darum sagte er: Nach 
Osten hin muß dieser Krieg den Erfolg haben, Rußland 
auf seine historische Orientpolitik zurückzuwerfen, 
nachdem wir es von Europa durch Festlegung einer 
neuen Grenze abgetrennt, die auf der Linie zu liegen 
hat, die Rußland vom Abendlande scheidet. Nach 
Westen Sicherung unserer Grenzen gegen englische 
Anmaßung zur See und neue Anschläge gegen uns auf 
belgischem Boden. Ein Schlußwort Präsident Krauses, 
in dem er ein Huldigungstelegramm an den Kaiser verlas, 
das begeisterte Auinahme fand, und der Gesang von 
„Deutschland, Deutschland über alles“ ließen den er- 
hebenden Abend patriotisch ausklingen. 

In Mannheim führte Geheimrat Eberhard Gothein 
aus, daß nicht zum Festefeiern der 1. August angetan 
sei, daß er vielmehr von neuem ein Bekenntnis der 
Entschlossenheit des deutschen Volkes nach außen und: 
der Geschlossenheit im Innern sein solle Gerade in 
diesem Sinne begrüße er es, daß ein Vertreter der 
Sozialdemokratie vor der Bürgerschaft Mannheims das 
Wort ergreife. Reichstagsabgeordneter Dr. Südekum 
begann mit einem sehr warm empfundenen Dank an die 
tapferen Kämpfer, zu deren Ehren sich zu erheben er die 
Versammlung bat. Jeder Mensch, sagte er dann, unter 
den kriegführenden Völkern ist heute von Friedenssehn- 
sucht erfüllt. Aber die Regierungen der Feinde gestatten 
diesem Gefühle noch heute keinen Einfluß auf ihre Hand- 
lungen. Noch immer zielen sie auf die Vernichtung 
Deutschlands ab. Wir können freilich den Frieden 
haben, wenn wir die demütigenden Bedingungen von 
ihnen annehmen; aber daran ist nicht zu denken. So 
heißt es für unser Volk draußen wie daheim, weiter 
durchzuhalten bis zu dem Ende, das unserem Vaterland 
seinen Bestand und seine Entfaltung sichert. Gewaltige 
Aufgaben wird unser Volk, in dem jeder einzelne sich 
durch den Krieg als Staatsbürger hat fühlen lernen, nach 
dem Kriege zu lösen haben. Wir hoffen, daß der Geist 
der Erneuerung in jedem einzelnen das Pflicht- und Ver- 
antwortungsgefühl wachrufe, an seinem Teil an diesen 
Aufgaben mitzuwirken. So, hoffen wir, wird aus dem 
großen Erlebnis Deutschland mit Freude und Zuversicht 
in eine große Zukunft eintreten. 

Dr. August Müller, das sozialdemokratische 
Mitglied des Kriegsernährungsamtes, bezeichnete in 
Bielefeld als den Brennpunkt des ganzen Weltkrieges 
die Dardanellenfrage. Müller meinte, daß 
Deutschlands Lebensinteresse den Russen den Besitz 
von Konstantinopel nicht gestatten könne. Andererseits 
sei zu verstehen, wenn Rußland, das 70 Proz. seiner Ge- 
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treide- usw. Produktion durch die Dardanellen ausführe, 
deren Erlangung intensiv anstrebe Vielleicht sei es 
möglich, über die Dardancllenfrage zwischen Deutsch- 
land und Rußland: zu einer vorläufigen Verständigung in 
der Richtung zu gelangen, daß den Russen die freie 
Durchfahrt durch die Dardanellen garantiert werden 
könne, was gleichbedeutend sein werde mit dem Aus- 
schalten künftiger Feindschaft zwischen Deutschland und 
Rußland. Die Möglichkeit einer Verständigung mit Eng- 
land liegt nach Ansicht des Redners nicht im Bereiche 
der Wahrscheinlichkeit, solange nicht England zu einer 
solchen Verständigung gezwungen werden kann. Zur 
Frage der Annexionen tibergehend, meinte Dr. Müller, 
das Streben in Deutschland nach Siedlungsgebieten für 
die Bauernschaft sei wohl verständlich. Dieses Sied- 
lungsgebiet liege aber keinesfalls im Westen, sondern 
höchstens im Osten. Als innere Kriegsziele bezeichnete 
er die politische, wirtschaftliche und soziale Gleich- 
berechtigung eines jeden Volksgenossen in dem eventuell 
erweiterten Deutschland. 


Dr. Rohrbach knüpfte in seinem Vortrag in Dort- 
mund an die von ihm 1910 getanen Äußerungen, daß 
der Tag kommen werde. an dem am Tigris der deutsche 
Infanterist auf Posten ziehe. Er legte die Wichtigkeit 
der Orientfrage für Deutschland dar: Nur über den 
Orient gehe ein unbestreitbarer Weg zur deutschen 
Weltpolitik. Rußland dürfte daher nicht in den Besitz 
Konstantinopels kommen, und der Suezkanal müsse der 
Kontrolle Englands entzogen werden. Der konservative 
englische Politiker Garbe habe ehrlich ausgesprochen, 
daß der Ausgang des Krieges allein davon abhänge, ob 
die Mittel- und Orientmächte den Weg nach deın Orient 
behaupten können. Könne der Vierverband den Weg 
nicht zertrümmern, dann sei der Krieg für ihn mißglückt. 
Der Krieg muß nach Rohrbachs Ansicht fortgesetzt 
werden, bis England am Boden liegt und Deutschland als 
gleichberechtigt neben sich duldet. 


Georg Bernhard führte inBochum aus: Es 
ist schon oft gesagt worden, daß Deutschlands Un- 
versehrtheit und Deutschlands neue wirtschaftliche Ent- 
wicklungsmöglichkeiten von uns erkämpft sein müssen, 
bevor wir die Waffen niederlegen. Deutschlands Un- 
versehrtheit soll nicht bloß im Friedensvertrag festgelegt 
werden, sondern muß auch dauernd behauptet werden 
können. Infolgedessen sind unter allen Umständen un- 
sere Grenzen so zu stecken, wie unsere militärischen 
Sachverständigen es fordern. Andererseits ist Deutsch- 
lands freie wirtschaftliche Entwicklung nur möglich, 
wenn unsere Kapitalkraft im Verhältnis zu der Englands 
mindestens ungeschwächt bleibt. Auf Kriegsent- 
schädigungen verzichten, heißt auf Deutschlands 
wirtschaftliche Zukunft verzichten. Wir müssen ent- 
weder diese Kriegsentschädigung in bar oder in Ver- 
rechnung crhalten, damit wir Kapitalschulden ab- 
bürden können, oder wir müüssen die von uns in hartem 
Kampfe erstrittenen Länder besetzen, um aus 
jbnen einen Teil unserer Zinsenlast zu begleichen. 


In Hamburg erwärmte der Reichstagsabreordnete 
Konrad Haußmann durch seine Ausführungen die 
Mehrheit der Versammlung in steigendem Maße, sie 
blieben aber nicht ohne Widerspruch. Die Opposition 
nahm zuletzt sogar einen etwas lärmenden Charakter 
an. Dabei kam der in weiten Kreisen Hamburgs herr- 
schende Haß gegen England, der cine scharfe Be- 
kämpfung Großbritanniens durch die Unterseeboote for- 
dert, zum Ausdruck. Rufe erklangen: U-Boote heraus! 
Nieder mit England! So dart man den Hamburgern nicht 
kommen! 


In Dresden war der Vortrax des Berliner Juristen 
Geheimrats Kahl ein unumwundenes Bekenntnis zur 
Politik und zu den Kriegszielen des Reichskanzlers, wie 
sie in der bekannten Dezemberrede im Reichstage aus- 
gesprochen worden sind. Lebhafte Zustimmung fand der 
Redner, als er die Möglichkeit eines neuen 
verschärften Unterseebootkrieges streifte, 
während der Satz „von der künftigen mittleren Linie“ 
mißfällige Zurufe auslöste. Ebenso wurde das zustim- 
mende Interesse der Zuhörerschaft stärker, als der 
Redner als Bedingung eines dauernden Friedens die 


Niederringung Englands forderte. Ferner wurde die 
notwendige Ablehnung eines allgemeinen Friedens- 
kongresses, der nur im Interesse Englands liege und die 
Absichten gewisser freundlich gefälliger Neutraler, die 
ihre Vermittlerrolle anbieten würden, beifällig auf- 
genommen. 

Der Heidelberger Nationalökonom Max Weber be- 
zeichnete in Nürnberg den Reichskanzler als den 
einzig möglichen Mann, der völlig das Vertrauen der 
Feldgrauen im Schützengraben als Staatslenker genieße. 
Er polemisierte gegen die Annexionspolitik, verlangte 
jedoch zuverlässige Garantien, sowohl in Belgien, wie im 
neuen polnischen Staatsgebilde, dessen Aufbau wesent- 
lich von der Möglichkeit der Schaffung eines einheit- 
lichen Mitteleuropas abhängen müsse. 

Reichstagsabgeordneter Kerschensteiner- 
München beleuchtete in Karlsruhe eingehend die 
innere Politik. Er ermahnte alle Parteien, dem Reichs- 
kanzler volles Vertrauen entgegenzubringen und die 
Ausführungen in seiner letzten Reichstagsrede an- 
zuerkennen. Der Redner verlangte eine Neuorientierung 
der inneren Politik auf freiheitlicher Grundlage. 

Der Bismarckbiograph Uhniversitätsprofessor Dr. 
Marcks erklärte in München: Wir müssen 
wünschen, daß wir Grenzen erhalten, die unser Land 
verteidigungsfahiger machen, als das bisher der Fall war. 
Daß wir dabei ein national geschlossenes Reich behalten 
müssen, darf nicht vergessen werden. Den Frieden 
können wir heute nicht erflehen. Jetzt heißt es noch 
schlagen und nicht handeln! Der Redner rief auf zum 
Vertrauen zu den führenden Männern und zur Samm- 
lung. Das Programm des Reichskanzlers ist gut und wir 
müssen und dürfen ihm folgen. 

Abgeordneter Dr. Pfeiffer in Köln: Ob wir die 
heute besetzten Gebiete behalten werden, weiß ich nicht. 
Jedenfalls müssen wir Garantien in Händen halten, womit 
sich das ganze Volk zufrieden geben kann. Was wir 
haben, werden wir klug und weise in der Hand behalten. 
Wir werden die Ergebnisse des Krieges auszunutzen 
wissen für die Zukunft, damit demnächst das Ziel der 
deutschen Politik unangegriffen dasteht im Herzen 
Europas. Das deutsche Volk möge Vertrauen zum 
Kaiser und der vielgeschmähten Diplomatie haben. 

Professor Dr. Oncken in Kassel: Es ist un- 
verständlich, warum man den inneren Zusammenschluß 
und das Vertrauen zur Reichsleitung hier und da ver- 
ınissen lasse, obwohl doch nur sie von der höchsten 
Warte übersehen könne, was dem Deutschen Reiche 
und dem deutschen Volke notwendig sei. 


Abgeordneter v. Payer in Frankfurt a. M.: 
Von dem Streite um den Unterseebootkrieg ist das Beste. 
daß er allmählich abflaut. Einig sind Regierung und 
Volk darüber, daß wir auf England und seine Bevölke- 
rung. die uns dem Hungertode preisgeben wollen, irgend- 
welche Rücksicht zu nehmen keinen Anlaß hätten. Aber 
man muß die U-Bootfrage nicht von allen anderen 
militärischen und politischen Fragen losgelöst für sich 
allein betrachten. Ebenso bei der Anwendung der Zep- 
peline gegen England. Die letzten Taxe haben wiecer 
bewiesen, daß Rücksichten auf den englischen Königs- 
hof nicht maßgebend in dieser Frage sind. Es ist unsere 
verdammte Pflicht und Schuldigkeit. vorläufig auf die 
öffentliche Erörterung der Kriegsziele zu verzichten. 
Friedensbedingungen werden nach dem Maß von Krait 
und Widerstand bemessen werden, die bei Schluß des 
Krieges auf beiden Seiten der kriegführenden Parteien 
noch vorhanden sind. 


Friedrich Naumannin Leipzig: Wenn man die 
Geschichte der bisherigen Friedensschlüsse ansehe. so 
sei der Friede desto leichter zu erreichen, je absoluter 
eine Seite gesiegt hatte. und desto schwieriger, je we- 
niger klar diese Tatsache sei. Heute müsse festgestellt 
werden, daß der Umfang unserer Leistungen 
noch nicht ausreicht, um die Gegner zu über- 
zeugen, daß die geschichtliche Entscheidung sich zu 
unseren Gunsten gewendet hat. Wir im deutschen 
Vaterlande glaubten, daß durch einen besonderen Schlax 
die letzte Entscheidung herbeizuholen sei. Das sei aber 
nicht Sache des Volkes. auch nicht der Volksvertretung, 
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sondern allein der Heeresleitung. Wir müssen unserem 
Schicksal folgen, damit wir nicht aus Mattigkeit fahren 
lassen, was wir in zwei Jahren durch den Heldentod 
so vieler unserer Söhne errungen haben. 

* 


Anläßlich der Gedenkreden, die der Deutsche National- 


ausschuß am 1. August in 40 deutschen Städten hat ab- 
halten lassen, führt die 

Neue Badische Landeszeitung 
nachdem sie die Berechtigung der Gedenkieiern am 
J. August anerkannt hat, aus: 

„Und nun haben wir die bestimmte Empfindung, 
sagen zu müssen: Jetzt laßt es genug sein. Man 
kann sich nicht von dem Eindruck frei machen, als ob 
die Veranstalter, da es ihnen in erster Linie um die 
Stärkung der burgfriedlichen Gesinnung zu tun war, von 
einer etwas übertriebenen Besorgnis um diese 
Gesinnung und um gewisse unerfreuliche Erscheinungen 
in unserm Leben daheim geleitet würden. Gewiß wird 
zeschwätzt, wird geklagt, wird auch gestritten — aber, 
lleber Himmel, alle diese vielen Ermahnungen erwecken 
ja fast den Anschein, als stünde es wer weiß wie schlimm 
um das geistig-sittliche Leben daheim, und als wäre es 
ganz bitter notwendig, und ginge gar nicht mehr ohne 
dies, daß nämlich allüberall Redner und Organisationen 
zur Einigkeit, Bravheit und Gutwilligkeit ermahnen 
müßten. Man soll das Mensch-Allmenschliche in der 
Heimat, das ja auch an der Front nicht ganz ausgeschaltet 
ist, doch nicht so durchs Vergrößerungsglas anschen. 
All dieser Kleinkram berührt ja doch nicht den Kern 
der Gesinnung und des Willens der Daheimgebliebenen. 
Wenn dieser Kern nicht mehr gut wäre und gut bliebe 
aus zwingenden moralischen und tatsächlichen Gründen, 
dann nützten auch alle Reden nichts mehr. Das Volk 
ist einig, will durchhalten und bedarf kaum gelegent- 
lich der Erinnerung daran. Wenn man das in Berlin 
oder München nicht weiß, so soll man es sich aus der 
„Provinz“ sagen lassen. 

Diese Gedenkreden zum 1. August kann man sich 
zut gefallen lassen; soweit sich das übersehen läßt, 
haben die Redner überall mit Geschick sich ihrer Auf- 
gabe entledigt. Aber nun bitten wir: Laßt es genug 
sein. Ein politischer Meinungsstreit. eine Klage über 
Mängel im Innern sind nicht so gefährlich für den all- 
gemein herrschenden Geist der Opferfreudigkeit und 
des Durchhaltens, wie sie dargestellt werden, wenn man 
mit erhobenen Händen sie zu beschwören sucht. Solche 
Dinge regeln sich meist leicht und sicher durch sich 
selbst.“ 


Aus der Schweiz. 
Die Bundesversammlung. — Frage der Friedens- 
vermittlung. — Wirtschaftssorgen. 


Die jüngst zu Ende gegangene Sommer-Sitzungs- 
periode der Schweizerischen Bundesversammlung war 
eine der interessantesten und in einer Hinsicht sicherlich 
auch der bewegtesten, die in den letzten Jahrzehnten ge- 
tegt haben. Zwei ganz entgegengesetzte Momente, die 
beide das Interesse auch des Auslands in hohem Maße in 
Anspruch nehmen, gaben dieser Sitzungsperiode ihr Ge- 
prage. Da war am Anfang die Debatte über die 
Friedensvermittlung, die optimistisch Gestimmten wie ein 
Hoffnungsstrahl der allgemein erwarteten kommenden 
Friedenszeit erschien, während am Schluß der Sitzung 
die Mitteilungen des Bundesrats Schultheß über die 
Schwierigkeiten im Kompensationsverkehr deutlich 
zeigten, daß wir noch zu sehr mitten im Kriege stehen, 
um schon jetzt mit seinem Ende rechnen zu dürfen. 

Die Behandlung beider Fragenkomplexe im Plenum 
der Bundesversammlung bzw. im Nationalrat ist seit 
Kriegsausbruch keine seltene. Vielmehr ist die Frage 


des Kompensationsverkehrs immer und immer wieder 
aufgetaucht und beinahe jedesmal ward sie auch Gegen- 
stand eifriger Beratungen. Auch über die Möglichkeit 
einer Einleitung von Friedensverhandlungen, die der 
schweizerische Bundesrat in die Hände nchmen sollte, 
war schon debattiert worden und man erinnert sich viel- 
leicht der Friedensinterpellation, mit der der greise 
schweizerische Sozialistenführer Greulich während der 
vergangenen Frühiahrssession an die Bundesversammlung 
herantrat. Wie damals, so mußte auch dieses Mal die 
Antwort ausweichend ausfallen. Die ruhig abwägenden 
und beobachtenden schweizerischen Staatsmänner, die 
unter Aufwendung aller Kraft und Geduld ihr kleines 
Staatsschiff durch das wilde Meer der Kämpfe hindurch- 
geleiten müssen, können an den Reflexen, die der Krieg 
auf die Schweiz abwirft, den Stand der Dinge am besten 
ermessen. Die Abmachungen der Pariser Wirtschafts- 
konferenz zeigten der Schweiz, daß ihr für den gegen- 
wärtigen Augenblick ganz andere Aufgaben zugedacht 
sind, als die Erwägung von Friedensbedingungen. 

Allerdings. das steht außer allem Zweifel: bei den 
Friedensverhandlungen, die in diesem Kriege folgen 
werden, wird der Schweiz kein geringer Anteil zuzu— 
messen sein. Hat doch gerade der schweizerische 
Bundesrat wiederum gezeigt, wie ernst es mit der Hal- 
tung des Gelübdes der Neutralität ist, in deren Tradition 
die Eidgenossenschaft nun schon Jahrhunderte verharrt. 
Weil man sich von der Unerschütterlichkeit dieser neu— 
tralen Haltung oft genug überzeugen konnte, durfte man 
die Versicherung des Bundesrats Hofmann, die Schweiz 
werde daran mitarbeiten, daß nach dem Kriege dem 
mit den Füßen getretenen Völkerrecht wieder die ihm 
gebührende Ehre entgegengebracht werde, mit ernst— 
hafter Zuversicht entgegennehmen. 

In der Natur der Dinge liegt es, daß die schon oft 
gerühmte offizielle und inoffizielle Fürsorgetätigkeit der 
Schweiz aus ihren wirtschaftlichen Beziehungen zu den 
einzelnen kriegführenden Mächtegruppen nicht jede Be- 
sorgnis entfernen konnte. In welcher Absicht sich die 
Delegierten der Ententestaaten zur Wirtschaftskonferenz 
in Paris zusammenfanden, ist nicht unbekannt geblieben, 
um so mehr, als sich die wenigsten Teilnehmer hoch- 
tönender Reden enthalten konnten. Da der Aushunge- 
rungsplan, der gegen die Zentralmächte ins Werk gesetzt 
wurde, sich als ein Ding der Unmöglichkeit herausstellte, 
versuchte man durch einen erneuten Druck auf die Neu- 
tralen neue Versuche in dieser Richtung anzustellen. 
In Verfolgung dieser Bestrebungen, die ja auf der Wirt- 
schaftskonferenz in Paris nicht proklamiert, sondern 
lediglich erhärtet wurden, fanden die Ententestaaten 
reichlich Gelegenheit, festzustellen, daß die Schweiz auch 
im wirtschaftlichen Handeln sich volle Freiheit der Ent- 
schließungen vorbehält. Wenn nach dem Kriege die Ent- 


- stehungsgeschichte der S.S.S. (Der Überwachungs- und 


Treuhandelsstelle) mit allen ihren Einzelheiten bekannt 
gegeben wird, dann wird man erstaunen, welche Zu- 
mutungen die englischen Vertreter im Namen ihrer Re- 
gierung sich bei den Berner Verhandlungen erlaubten. 
Mit der Zeit haben auch die entgegenkommenden Kreise 
der Industriellen in der Schweiz ihre Geduld verloren 
und der Protest, den vor einiger Zeit die Textilfabri- 
kanten gegen diese Übergriffe erließen, spricht eine recht 
deutliche Sprache. | 

Der auf Kompensationswege beschränkte Waren- 
verkehr hat nun in letzter Zeit merkliche Verzögerungen 
und Hemmungen erfahren. Vielleicht werden die neuen 
Verhandlungen, die anschließend an die jüngste Note 
Deutschlands im Gange sind, eine Klärung der Verhält- 
nisse erzielen. Die Tatsache des unglaublichen Entgegen- 
kommens der deutschen Regierung erzwingt auch bei 
ihren Gegnernein der Schweiz Achtung und Vertrauen. 
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Der tägliche Import von Deutschland nach der Schweiz 
beträgt 33500 Tonnen, der von den Ententeländern nach 
der Schweiz nur 4300 Tonnen, ist aber kein Export 
seitens der Ententeländer, sondern lediglich der Transit- 
verkehr mit den überseeischen Waren. Daß für diesen 
ungeheuer großen Export Deutschland von der kleinen 


Schweiz keine Kompensation verlangen kann, ist klar.“ 


Was sie fordert, ist lediglich die Ausfuhr der in der 
Schweiz auf Rechnung der deutschen Regierung lagern- 
den Lebensmittel. Es mag der Regierung der freien 
Schweiz, das kann sich jeder denken, kein Vergnügen 
sein, andere um die Erlaubnis dafür anzugehen. Was 
. auf dem Spiele steht, dessen ist man sich völlig bewußt; 
das Ende des deutschen Exports. Da er in der Haupt- 
sache in Kohle besteht, denkt auch niemand daran, die 
Gefahr zu unterschätzen. Man hält es sich in der 
Schweiz vor Augen. daß sie für dentsche Kohle 35 Fran- 
ken für die Tonne bezahlen muß, Italien aber 233 Lire für 
englische . . . Bei dieser Kohlenausfuhr nach der 
Schweiz hat es noch nicht sein Bewenden. Die Offent- 
lichkeit sowohl in Deutschland als auch in der Schweiz 
ist gar nicht genügend darüber aufgeklärt, was von 
deutscher Seite aus alles während des Krieges und bis 
auch in die allerjüngste Zeit hinein in die Schweiz ein- 
geführt wird. Aus der offiziellen Erklärung der deutschen 
Regierung, die die Norddeutsche Allgemeine Zeitung ver- 
öffentlicht, ersieht man zu seiner nicht geringen Über- 
raschung, daß die Schweiz außer annähernd 10 000 Ton- 
nen Kohle pro Tag, Soda, Kupfervitriol und unbedingt not- 
wendige Düngemittel, wie Kalisalze und Thomasphosphat- 
mehl aus Deutschland erhält. Man vergleiche damit, was 
Frankreich und die andern Ententeländer für die Schweiz 
während des Krieges geleistet haben. Sie gestatten be- 
kanntlich, daß die Schweiz mit eigenem Wagenmaterial 
Waren aus überseeischen Ländern in Marseille, Cette 
und Genua abholt, soweit es ihre eigenen Bedürfnisse 
und die Frequenz ihrer Bahnlinien erlauben und — so- 
weit sie nicht aus politischen Gründen gelegentlich Ver- 
anlassung finden, diesen Transitverkehr zu hindern, ihn 
zeitweise sogar zu untersagen... Womit beispielsweise 
ia auch jetzt gedroht wird, falls die Schweizer Regierung 
die deutsche Note positiv beantworten wird. 


Zu seinem übrigens reichlichen Entgegenkommen hat 
Deutschland ja nun auch noch das hinzugefügt, daß es 
die Befristung der Note aufgehoben hat. So ist der 
Schweizer Regierung wenigstens die Möglichkeit ge- 
geben worden, ihre Verhandlungen ohne Nervosität 
durchführen zu können, die sich sonst bei der Befürch- 
tung, bis zum angegebenen Zeitpunkt nicht fertig zu sein, 
einsteilt. J. 


Vom Leben in der Heimat. 


Köin. Die Fastenrath-Stiftung in Köln, die bekannt- 
lich über ein Kapital von 300000 M. aus dem Nachlaß 
des Herrn Dr. Joh. Fastenrath verfügt, fordert Schrift- 
steller und Schriftstellerinnen. die auf eine Unter- 
stützung aus der Stiftung rechnen zu können glauben, 
wie alljährlich wiederum auf. sich bis zum 1. Oktober 
bei dem Oberbürgermeister der Stadt Köln unter Bei- 
fügung von Unterlagen zu melden. Die Zinsen des Ka- 
pitals sollen ohne Rücksicht auf Staatsangehörisckeit, 
religiöse und politische Richtung an begabte und be- 
dürftige Personen verliehen werden, die auf dem Ge- 
biet der schönen Literatur wirksam sind. 


Sauerland. Die in diesem Jahre bevorstehende Er- 
öffnung des ersten Platinbergwerks im Sauerland ist als 
eine erfreuliche Folgeerscheinung des großen Krieges 
zu betrachten, da dadurch die Monopolstellung Ruß- 
lands in der Platingewinnung durchbrochen wird und 


die Nähstube usw. 


wir in der Beiriedigung unseres iährlich steigenden 
Platinbedaris unabhängig vom Ausland werden. Dem 
1913 verstorbenen Bergingenieur Karl Schreiber war 
es. wie die Geographische Zeitschrift berichtet, nach 
vieljährigen Versuchen gelungen, ein chemisches Ex- 
traktionsverfahren auszubilden, durch das das im Ur- 
gestein des Sauerlandes unendlich fein verteilte Platin 
fachmännisch gewonnen werden kann. In der Platin- 
schmelze Heraens in Hanau vorgenommene Analysen 
ergaben in einer Tonne Gestein 34 Gramm Platin. 
2 Gramm Gold und 12 Gramm Iridium und Rhodium. 


Auf Grund dieser günstigen Ergebnisse haben sich Berg- 


fachleute und Kapitalisten Mutungsfelder in verschiedenen 
Gegenden des Sauerlandes und Westerwaldes gesichert 
und die Errichtung eines Platinbergwerks in Olpe in 
Westphalen beschlossen. Die Platinschätze des Sauer- 
landes sollen die des Urals um das Vierfache über- 
treffen. 


Straßburg i. E. Die skandinavischen sozialistischen 
Politiker trafem am Sonntag in Straßburg, dem Endziel 
ihrer Deutschland-Reise, ein und wurden dort von Ver- 
tretern der Stadt begrüßt. Sie besichtigten am Montax 
die sozialen und kriegsfürsorglichen Einrichtungen der 
Stadt. wie die kommunalen Milchzentralen, die Massen- 
speisung, die landwirtschaftlichen Betriebe der Stadt. 
An einem zu Ehren der Gäste von 
der Stadt gegebenen Essen nahmen eine Anzahl Herren 
als Vertreter der Regierung, des Gouverneurs und der 
städtischen Verwaltung sowie die sozialdemokratischen 
Abgeordneten Böhle und Peirotes teil. Bürgermeister 
Dr. Schwander hieß die Gäste herzlich willkommen, die 
gekommen seien, um aus eigener Anschauung ein ob- 
jektives Bild über die deutschen und belgischen Zu- 
stände zu gewinnen. 

Deutschland habe keine Entschuldigungen nötig. 
Es könne aber verlangen, daß die Wahrheit verbreitet 
werde und deshalb sei es zu begrüßen, wenn auslän- 
dische Politiker sich aus direkter Quelle zu informieren 
suchen. Die Herren könnten die Versicherung entgegen- 
nehmen. daß Deutschland weder militärisch noch wirt- 
schaftlich niedergerungen werden könne, im Gegenteil. 
werde es, je länger der Krieg dauere, desto mehr sich 
darauf einrichten. Das könnten die Herren auch im Elsaß 
bestätigt finden, besonders in Straßburg. Wir sind, er- 
klärt Dr. Schwander, ein deutsches Land, wollen 
es bleiben und wir werden es bleiben. 


Der Abgeordnete Lindblad-Gotenburg dankte 
für die schwedischen Gäste. 

Sie wären am Schluß der Reise angelangt und voller 
Eindrücke von dem, was sie gesehen und gehört hätten. 
Wenn sie auch nie den antideutschen Schauerberichten 
geglaubt hätten, so hätten sie sich Belgien doch als ein 
durch den Krieg verwüstetes Land vorgestellt. In 
Wirklichkeit sei das gar nicht der Pall Er wolle als 
Neutraler sich in die Diskussion der Kriegsiragen nicht 
einlassen, aber er müsse doch sagen, daß in seinem Lande 
aie Auffassung allgemein sei, daß Deutschland 
nicht vernichtet, das deutsche Volk nicht 
niedergetreten werden dürfe. Über unsere Reise- 
beobachtungen, fuhr er fort, werden wir objektiv be- 
richten. Unsere Auffassung von den Deutschen, als 
einen Volke, das an der Spitze der Kultur- 
völker marschiert, haben wir vollauf bestätigt 
gefunden, davon zeugen auch die Verwaltung und die 
sozialen Einrichtungen, die wir in Belgien kennen lernten. 
Der Redner richtete seinen Dank an alle, die sich der 
Gäste auf der Reise in freundlicher und aufopfernder 
Weise angenommen hätten und schloß mit dem Wunsche, 
daß ein gerechter Friede bald zustande käme, der den 
Völkern die Möglichkeit zu friedlicher Kulturarbeit und 
jriedlichen Wettbewerbes auf allen Gebieten sichere. 
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Abgeordneter Olsen-Kopenhagen sprach fiir die 
Dänen in ähnlicher Weise und ließ seine Rede in ein 
Hoch auf die Stadt Straßburg ausklingen. 


Während des anschließenden Besuches bei den im 
kaiserlichen Schloß untergebrachten Verwundeten 
wurden die Herren vom kaiserlichen Statthalter begrüßt, 
der sich mit ihnen über ihre Reiseeindrücke längere Zeit 
unterhielt. Der Abend wurde in der städtischen 
Orangerie verbracht, wo die städtische Kapelle zu Ehren 
der Gäste mehrere Vertonungen skandinavischer Meister 
spielte. Von Straßburg begaben sich die Herren wieder 
in die Heimat. 


Trier. Aus Trier wird uns geschrieben: Mit der 
Witterung der letzten Woche sind die Weingutsbesitzer 
und Winzer recht unzufrieden. Sie alle wünschen sich 
für ihre Kulturen Wärme und Sonnenschein. Wenn der 
Winzer auch sagt: „Was kommt es auf den Wein an, 
wenn nur die Ernte gut gerät.“ so trägt er doch Sorge 
um das Gedeihen seiner Weinstöcke. Im großen Ganzen 
kann man aber sagen, daß der Regen und die sonnen- 
losen Tage nichts Wescniliches an den Weinbergen ver- 
dorben haben. Die Blüte scheint in fast allen Lagen 
unserer Moselweinberge gut durchgekommen zu sein, 
wenn auch verschiedentlich junge Träubchen abgefallen 
sind. Der Regen hat vielleicht das eine Gute gehabt, 
daß er tierische Schädlinge und Krankheiten von den 
Stöcken fernhielt. Andererseits konnte aber nicht ge- 
stritzt werden, so. lange der Regen fällt. 
hofft man auf die nächsten Wochen, die mit Sonne und 
warmer Witterung Wachs- und Gedeihrückstände 
wieder nachholen werden. Wie die diesjährige Wein— 
ernte ausfallen wird, steht noch nicht fest. Manche 
Kenner behaupten, daß es ein weinarmes Jahr werden 
müsse, weil die Baumnüsse in diesem Jahr spärlich 
auftreten und verhältnismäßig klein sind. Ein reiches 
Nußjahr pflege in der Regel auch ein reiches Weinjahr 
zu sein. Wenn auch die Weinernte des vorigen Jahres 
diese „Kenner-Regel“ 2 bestätigen schien, so wird 
man wohl kaum daraus entscheidende Schlüsse auf den 
diesjährigen Weinertrag ziehen dürfen. R.K.N. 


Deutschtum im Auslande. 


Deutschtum in Rumänien. 


Im Verlage Boll und Pickardt, Berlin, hat Mar- 
cello Rogge, einer der ausgezeichnetesten Kenner Ru- 
mäniens, unter dem Titel „Rumäniens einziger Weg“ 
eine Schrift erscheinen lassen, die gerade im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt lebhaftestes Interesse verdient. Sie 
gibt ein übersichtliches Bild über die politischen, wirt- 
schaftlichen und kulturellen Verhältnisse des jetzt vor 
große Entscheidungen gestellten Balkanstaates. Klar 
und lichtvoll zeigt die Schrift den richtigen Pfad, den 
Rumänien im eigensten Interesse wählen sollte. Aus der 
Schrift, die der deutschen Kulturarbeit in dem Balkan- 
staate besondere Aufmerksamkeit widmet, entnehmen 
wir mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers nach- 
stehende Ausführungen über das deutsche Vereinsleben 
in Rumänien: 

Es waren hauptsächlich Handwerker der verschie- 
densten Gewerbe, dann Ärzte, Apotheker, Baumeister, 
Architekten, Kaufleute und sonstige Unternehmer, die sich 
zumal im vergangenen Jahrhundert in Rumänien ansie- 
delten. In den verschiedenen Gemeinden und größeren 
Ansiedlungen machte sich das Bedürfnis des festeren 
Zusammenschlusses frühzeitig bemerkbar und so finden 
wir schon vor etwa 100 Jahren recht blühende Vereine, 
die das deutsche Lied, die edle Turnerei oder volkstüm- 
liche Wissenschaft auf ihr Banner geschrieben hatten. und 
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gar bald auch in rumänischen Kreisen dauernd wachsen- 
des Interesse erregten. Was in unserer Heimat häufig 
als zu viel und überflüssig empfunden wird, die Menge 
der Vereine verschiedenster Richtung, das ist dem Aus- 
landsdeutschen nicht nur eine liebe Einrichtung, sondern 
sogar ein Bedürfnis, das ihn manche Unannehmlichkeit 
im fremden Lande leichter tragen läßt. 

So finden wir denn auch in Rumänien, besonders natür- 
lich in der Hauptstadt, ein recht reges deutsches Vereins- 
leben. Allein in Bukarest bestehen 23 größere deutsche und 
österreichische Vereinigungen, von denen als hervor- 
ragendste die „Bukarester deutsche Liedertafel“ ( gegrün- 
det 1852), „die Vereinigung der Reichsdeutschen“ (ge- 
gründet 1894) und der Bukarester Turnverein‘ (gegründet 
1867) zu nennen sind. Auch die „l. deutsche Distrikts- 
loge des Internationalen Guttemplerordens in Rumänien“ 
mit seinen 9 Untervereinen und der segensreiche „Buka- 
rester Deutsche Unterstützungsverein (gegründet 1863) 
verdienen besondere Erwähnung. Wirksamste Kultur- 
arbeit leisteten sodann die unter Konstitution der ,.Gro- 
Ben Loge von Preußen, genannt Royal York zur Freund- 
schaft“ arbeitende Freimaurer-Loge „Sapientia“ (ge- 
sründet 1911) und die seit über 30 Jahre bestehende 
Deutsche Loge „zur Brüderlichkeit“, eine Tochterloge 
der Großloge von Bayreuth. 

Im November 1904 wurde unter großer Begeisterung 
und Anteilnahme aller deutschen Kreise in Bukarest der 
„deutsche Volksbildungsverein“ in Rumänien gegründet, 
der mit seiner gut ausgestatteten und in erfreulichem An- 
wachsen begriffenen „Schillerbibliothek“ in unermüdlichem 
Fleiße ein starkes Werbemittel für deutsches Wesen und 
deutsches Geistesleben geworden ist, und außerdem auch. 
durch Herausgabe eines ganz trefflich redigierten „Haus— 
kalenders“ die Verbindung der Deutschen im breiteren 
Lande zu vermitteln anstrebt. Welche Verbreitung das 
deutsche Vereinswesen auch in zahlreichen kleineren 
rumänischen Städten angenommen hat, zeigt, daß allein 
dem „Deutschen Sängerbunde in Rumänien‘ zehn Ver- 
eine angehören. i 


Bemerkenswert ist, daß die verschiedenen deutschen 
Wohlfahrtseinrichtungen, wie z. B. die in diesem Jahre 
auf eine 40 jährige Tätigkeit zurückblickende „Armen- 
stiftung Friedrich Hötzsch“, auch Rumänien zugute 
kommen. So verpflegte die letztgenannte Stiftung in 
ihrem Armenhause von 30 Insassen 6 Rumänen (Bericht 
vom 31. Dezember 1914). Ebenso findet man im Mit- 
gliederverzeichnis der „Germania“, Kranken - Unter- 
stützungs- und Begräbnisverein, der im 22. Vereinsjahr 
513 Mitglieder besaß und ein Kapital von Lei 12450 zur 
Auszahlung brachte, zahlreiche rumänische Namen. 


Schon diese kurzen Angaben vermögen wohl zu er- 
hellen, daß das Deutschtum an der unteren Donau mit 
Ernst bestrebt ist, seinem Namen Ehre zu machen. 
Dr. Rosen, der in den Jahren 1910—1912 als Kaiserlich 
Deutscher Gesandter in Bukarest weilte, äußerte sich 
einmal in vertraulichem Kreise, daß seiner Meinung nach 
das Deutschtum in Rumänien das bestorganisierte und 
tätigste sei, das er auf seinen zahlreichen Auslandsposten 
zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. Dieses Lob 
aus berufenem Munde ist den fleißigen Helfern am 
deutschen Gemeinde- und Vereinswesen in Rumänien 
wohl zu gönnen, besonders, wenn man in Betracht zieht, 
wie die Schwierigkeiten in den letzten beiden Jahren 
des Weltkrieges für die Auslandsdeutschen gewachsen 
sind. Erheben kann es uns jedenfalls, im Bericht der 
„Vereinigung der Reichsdeutschen“ in Bukarest für das 
Jahr 1914/15 ausdrücklich das erfreuliche Anwachsen 
des Interesses für die gemeinsame Sache festgestellt zu 
finden, und wir werden von Seite zu Seite mit wachsen- 
der Achtung davon lesen, wie von einfachen Hand- 
werkern, von Lehrern und Bergwerksdirektoren ein- 
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mütig zugesteuert wurde, und nicht nur für die, zur 
Unterstützung der Angehörigen der nach Deutschland 
einberufenen Reservisten u. a. notwendigen Hilfszah- 
lungen, sondern auch zur Überweisung an heimatliche 
Organisationen namhafte Summen zusammengebracht 
wurden, so daß bereits im ersten Jahre von diesem 
einen deutschen Verein allein die stattliche Summe von 
83500 Lei zur Verfügung gestellt werden konnte. Die 
folgenden Jahre haben stets steigende Beträge aufzu- 
weisen, so wurde von dem rührigen „Hilfsunternehmen 
der Damen der Vereinigung des Reichsdeutschen“ allein 
insgesamt 22750 Lei für Kriegswohlfahrtszwecke ge- 
sammelt und von der gesamten Kolonie bis zum 31. März 
1916 die Summe von rund 133 000 Lei. 

Trotz mancher Schwierigkeiten ließ sich der Verein 
nicht abhalten, in dieser ernsten Zeit durch Veranstal- 
tung belehrender Vorträge die Deutschen der Kolonie 
und ihre recht zahlreichen Freunde und Anhänger mit 
deutscher Tatkraft und deutschem Wesen in steter auf- 
klärender Verbindung zu halten. So sprachen, um nur 
einige charakteristische Vorträge zu erwähnen, Ober- 
lehrer Willi Steger über das Thema „Wozu verpflichtet 
uns der Krieg?“, Ludwig Roselius (Bremen) über „Die 
militärische und wirtschaftliche Lage Deutschlands und 
Osterreich-Ungarns“ und Dr. Konrad Richter über „Bis- 
marck und die Freunde und Feinde Deutschlands im 
Weltkrieg“ (Bismarckjahrhundertfeier am 6. April 1915). 

Eine begrüßenswerte Neuerung, die nach dem neuen 
Handelsabkommen besonders wichtig erscheint und Zeug- 
nis davon abgibt, wie die deutschen Kreise bestrebt sind, 
die wirtschaftliche Verbindung zwischen beiden Ländern 
möglichst erfolgreich und erleichtert zu gestalten, ist die 
Einrichtung einer „Kaufmännischen Auskunftsstelle“ des 
Vereins des Reichsdeutschen in seinem schönen Heim 
(St. Brezoianu Nr. 17). 

Erwähnenswert endlich wäre noch, daß von den 262 
Gesamtmitgliedern der Vereinigung schon im ersten 
Jahre 49 ins Feld rückten, und heute 76 im Militärver- 
hältnis stehen 

Leider ist es unmöglich, hier auch nur annähernd 
die bisher von den größeren deutschen Vereinen in 
Rumänien geleistete Kriegsarbeit zu würdigen. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Die Kolonialbahnen m. bes. Berücks, Afrikas. Von Geh. Ober- 
baur., vortr. Rat F. Baltzer. Mit e Geleitwort d. Staats- 
sekretärs d. Reichskolonialamts. Mit 149 Abb. u. e. (farb.) 
Karte. (462 S.) Lex.-8%. 22 M.; Lwbd. 23,50 M. 

Handbuch d. Holzkonservierung. Unt. Mitw. v. Eisenb.-Bau- 
u. Betriebsinsp. a D. E. Biedermann... hrsg. v. Marine- 
Oberbaur. f Ernst Troschel-Berlin. Mit 20 Textabb. (XI, 
540 S.) Gr. 8°. 18 M.; LWbd. 19,60 M. 

Die Schitfahrt auf d. ungar. Donau. Von Minist.-R. Eugen 
v. Kvassay. (Umschl.: Die ungar. Donau als e. Teil d. 
Verkehrsstraße f. d. Groß-Schiffahrt nach d. Orient.) (Mit 
8 Sonderbeil.) (III, 47 S.) 1,80 M. 

Das U-Boot. Organ d. deutschen U-Boot-Vereins. Schriftltg.: 
Geh. Reg.-R. Dr. Seidel. (1.) Jg. Mai 1916—April 1917. 
5—6 Hefte. (1. Heft. 48 S. m. Abb.) Gr. 8°. 6 M.; Einzel- 
heft 1,50 M.; f. Mitglieder unentgeltlich, 

Die Physik im Kriege. Von Felix Auerbach, 
verständl. Darstellg. d. Grundlagen moderner 

technik. 3., verm. u. verb. Aufl. Mit 126 Abb, 
(VIH, 220 S.) 88 3,60 M.; geb. 4,50 M. 

Kriegsdokumente. Von Eberh. Buchner. Der Weltkrieg 191415 
in der Darstellg. d. zeitgenöss. Presse. 5. u. 6. Bd. Gr. 8“. 
Je 3 M.: geb. je 4.50 M. 

5. Von d. Falle Tsingtaus bis z. Jahreswende. (VII, 357 S.) 
6. Von d. Jahreswende bis z. 18. Februar. (VII. 351 S.) 

Im Kampf gegen Rußland u. Serbien, Von Wilh. Conrad Gomoll. 

(VII, 391 S. m. Abb. auf Taf.) Gr. 8“. 8 M.; Lwbd. 10 M. 
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Jahrbuch des Norddeutschen Lioyd Bremen 1915/16. Der Krieg 
u. d. Seeschiffahrt unt, bes. Berücks. d. Norddeutschen 
Lloyd. 2. Ti. (IV. 276 S.) 8%. Lwbd. 4,50 M. 


Recht, Verwaltung u. Politik im neuen Deutschland, Hrsg. v. 


Richt. Dr. Alfred Bozi u. Rechtsanw. Dr. Hugo Heinemann. 
Beiträge: G. Bamberger. (VIII, 403 S.) Lex.-8°. 6 M.: 
kart. 6,80 M. 

Die Seeschlacht vor d. Skagerrak am 31. V. bis 1. VI. 1916. 
Von Korv.-Kap. Scheibe. Auf Grund amtl. Materials dargest. 


Mit 4 Bildertaf. u. 5 Skizzen. (29 S.) 8° 0.50 M. 
Ulistein-Bücher. Eine Sammlg. zeitgenöss. Romane. (77.) 
KI. 8° l 


Das Flaggenlied. Roman. (318 S.) Lwbd. I M. 


Humoristisches. 


Der weise Tor. Vor einer militärischen Prüfungs- 
kommission in Frankreich erscheint ein behäbiger und sehr 
wohl ausschender Bürger, der bisher von der Kriegsdienst- 
leistung zurückgestellt worden war. Nachdem der Arzt den 
Prüfling lange und sachgemäß untersucht hat und es ihm 
nicht gelungen ist, irgendein Leiden festzustellen, das eine 
Befreiung vom Dienste rechtfertigte, entwickelt sich der fol— 
gende, ebenso kurze wie inhaltsreiche Dialog: Der Arzt: 
„Aus welchem Grunde wurden Sie zurückgewiesen?" Der 
Bürger (mit einem breiten Grinsen): „Wegen unheilbarem 
Blödsinn.“ Der Arzt: „Was ist Ihr Beruf? Wovon leben 
Sie?“ Der Bürger: „Ich habe keinen Beruf, ich beziehe ein 
Zinseneinkommen von 60000 Fres. im Jahr.“ Der Arzt: 
„Sind Sie verheiratet?“ Der Bürger: „Ja.“ Der Arzt: 
„Was macht Ihre Frau?“ Der Bürger: „Nichts, sie ist 
ich.“ Der Arzt: „Dann ‘sind Sie keineswegs 


(MM 


blödsinnig, mein Lieber, tauglich für Felddienst! 


Der patriotische Konditor. Über eine seltsame Blüte des 
geschäftskundigen Patriotismus in Frankreich, weiß L’Oeuvre 
zu berichten. Da die sog. „Weener Bonbons“ wegen der Kriegs- 
stimmung .nicht mehr gut genug verkauft werden, stellte der 
in Frage stehende Zuckerbäcker neue Bonbons in neuer 
Packung her unter der Marke: „Die Mischung der Tapferen“. 
Diese Bonbons sind in Papier mit den belgischen, englischen, 
französischen, russischen und japanischen Farben gewickelt. 
und außerdem mit herzerfrischenden patriotischen Sprüchlein 
versehen. So heißt es auf dem einen: „Dieser mutige kleine 
Belgier hat Apfelsinengeschmack.“ Auf einem andern: „Dieser 
furchterregende kleine Franzose schmeckt nach Schokolade.“ 
Oder: „Dieser schlauc kleine Japaner ist mit einer Kirsche 
gefüllt.“ „Dieser kühne kleine Italiener hat Mandarinen- 
geschmack“, und: „Der wunderbare große Kosake schmeckt 
nach Himbeeren.“ Die größte Ehre aber verschafft der 
Phantasie des patriotischen Konditors unstreitig eine Packung 
mit dem Sprüchlein: „Diese Damen des Roten Kreuzes sind 
mit Creme gefüllt.“ 
umaman nomnan ennan on nn 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Wolff, Ludwig: 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in Jedem Falle beizuschließen. 


ersohlenen! Münchener erschienen! 
Fliegende Blätter - Kalender 
M 1.— 1917 M 1.— 


Der Fliegende Blatter-Kalender erscheint auch in diesem 
Jahre — cer Zeit entsprechend — als „Kriegskalender“. Das 
gewaltige Völkerringen, in dem wir stehen, hat den echten i 
deutschen Humor als einen teuen Freund in ernsten Tagen 
auis neue bewährt. So ziehen auch in diesem Buche eine 
reiche Fü ie prächtiger Bilder, lustiger und gemütvoller 
Verse und treffeuder. meist aktueller Scherze an dem Leser 
vorüber. Der Kalender wird daher überall mit grober Freude 


aufgenommen werden. 
ON 


Export- und Verlags- demon Postfach 
» buchhandig. G. m. b. H., ’ ae 248 
Wir bitten um besondere Beachtung unsererAnzeige auf Seite 1184 
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Buntes nene 


| Goethe als medizinischer Beobachter. Von Goethes genialer Beob- 
achtungsgabe auf dem Gebiet der Wissenschaften sind im allgemeinen 
besonders solche Proben bekannt, die mit seinen naturwissenschaft- 
‚lichen Neigungen und Forschungen im Zusammenhang stehen. Darum 
dürfte eine Mitteilung, die uns Goethe auch als scharfer Beobachter 
pathologischer Zustände zeigt, von allgemeinem Interesse sein. Wir 
finden sie in einem inhaltreichen Aufsatz über „Sprache und Schrift, | 
thre physiologischen Grundlagen und ihre krankhaften Störungen“, den 
der ausgezeichnete Leipziger Psychiater Adolf Strümpell im neuesten | 
(Juli-)Heft der „Deutschen Revue“ (herausgegeben von Dr. Richard | 
Fleischer, Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart) veröffentlicht. Strümpell | 
erzählt da, indem er sich zur Schilderung und Erklärung der krank- 
haften Sprachstörungen wendet: „In Wilhelm Meisters Lehrjahren im 
6. Kapitel des 7. Buches läßt Goethe die Therese in ihrer Geschichte 
eines deutschen Mädchens von ihrem Vater erzählen: „Ganz unver- 
mutet wurde mein Vater von einem Schlagflusse befallen, der ihm die 
rechte Seite lähmte und den reinen Gebrauch der Sprache benahm. Man 
mußte alles erraten, was er verlangte, denn er brachte, nie das Wort 
hervor, das er im Sinne hatte.“ An dieser etwa im Jahre 1796 ge- 
schmebenen Stelle ist nicht nur die kurze, treffende Beschreibung des 
jetzt allgemein mit dem Namen der Aphasie (Sprachlosigkeit) bezeich- 
neten Krankheitssymptoms bemerkenswert, sondern vor allem der Um- 
stand, daß Goethe hier ausdrücklich, die Vereinigung des Sprach- | 
verlustes mit einer Lähmung der rechten Körperhälfte hervorhebt. Die 
Stelle zeigt wiederum, welch genauer Beobachter Goethe war. Denn 
was Goethe hier in einem besonderen Falle beschrieben hatte, wurde 
erst vierzig Jahre später als gesetzmäßiges Vorkommen erkannt, daß 
nämlich nur Krankheitsherde in der linken Gehirnhälfte, die also meist 
gleichzeitig zu einer Lähmung der rechten Körperhälfte führen, init 
aphatischen Sprachstörungen verbunden sein können.“ 


Fabrik künstlicher 
Holzmehl || Du ud Bestandteil 
u. —— men ll p d elle 


E Hasse, Schomdan. io Wann, 2 H 


Gesundes 
kristallklares 


Trinkwasser 


Berkefeld-Filter 


Für Landhäuser landwirtschaftliche une 


industrielle Betriebe unentbehrlich. 
Preislisten und Gulachten 


Berkefeld-Filter-Gesellschaft 


Celle 8, Hann. 


Wanderer im Feide 


Es ist uns eine Freude, Ihnen mitteilen 
zu können, daß bei unserem Kommando 
schon seit längerer Zeit drei kleine 
Wanderer-Motorwagen zur vollsten 
Zufriedenheit der Offiziere und Fahrer 
in Dienst gestellt sind. Die dauer- 
hafte Bauart, die zweckmäßige Aus- 
stattung und die hohe Leistungsfähig- 
keit der Wagen werden allgemein 
anerkannt. Die Betriebssicherheit der 
Wandererwagen läßt nichts zu wuln- 
schen Ubrig, der geringe Verbrauch 
der Wagen an Öl, Benzin und Gummi 
ist ebenfalls ein großer Vorteil. 


Aus einem Feldpostbrief des Kraftfahrers F.M.an die 


Schönau bei Chemnitz 


Krefftfierde 


in für den Exporf 
besonderer Bauart 
Gewichtsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilität. 


W.Krefft Act-Ges. 


Gevelsberg iw. 


Auf det ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 


und Wortschutz 


Spezifisches Heilserum 
— gegen = 


— Meufieber = 


Flässig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


— sa Anwendung äusserlich! 2 — 


Es wird gebeteu, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das EMU. Bezug zu uehmen 


— SH 
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dummibande 


fabrizieren 


EE EEEZ Treibriemen. | 
Müller & Hussel 


Spezialität: 
Barmen-Wichlinghausen : gegr. ei 


d eg age? — lohgar. 
riemen un C agriemen. 
Cefein Stuttgart. Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 
Wetzlar a.d. Lahn. Spezialität: 
2 — Ff Strumpt-. Kase u. Sockenhalt 
SESS LEKTROMOTORE Vue ` d 


Dynamos, Bohrmaschinen T, le pper 
Elektrizitäts- Gesellschaft > D = Ersatz für Gummibani 
SIRIUS m. b. H., Leipzig. wë e wesentlich billiger, | 
wens BZ Damen- und Laien 


u.jedeexportierende Firma age fertig konfektoniert 
verlange kostenlos von dem Echo-Verlag In | —— z 
Berlin SW., Dessauerstraße 1, Probenummer 
des „ECHO“, Seit seinem '35jährigen Er- eG fil U Masch. - Elektro 
scheinen ist es das Export- Fachblatt der ing., T., Werkm 
deutschen Industrie, Hainichen i. Sa. Lehrfabr. Progr.{ 


j Kind Mädch. (kl. Anzahl.) find. liebev. Aufnahme, 
Thüring. Wald erger 2 W elterbildung u. eet Bürgen "in peu 


waldreicher Gegend. Eig. großer Garten. Höh. Schule. Frau Dr. Reißig, Zelia-Si. 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik, Nossen l. Sa 
„Minerva“ -Metall- und Cellulold* 


Puppenköpfe 


Badepuppen * A 
Celluloid- Baby- u. Gelenkpuppen „ 
Splel-Soldaten zum Aufstellen Ee 


Filzpuppen, Werfpuppen, 


Miniaturpuppen, Puppen- Artikel, 
Uniformierte Puppen aller Nationen. = rt Messe 


Shrsthaumilohthuften, Handleuchter 


Elektrisch #4 betriebene 


Handbonr- F Maschinen 


sind ein unentbehr- i Preislisten über elek 
liches Hilfsmittel trisch betriebene Werk- 
für jede Werkstätte. zeuge gratis und franco. 


Servier- 
labletts 


mit 
Nickelrahmen, 
Nickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerei. 


Hessler & Herold, Döbeln, Sachsen, % Hoizxenneiston. 


Elektro - u. andere 
Mängebahnen 
HKettenbahnen 


Kabelkrane e N 
— | ~ 
: ie 


J. C. Redlinger & Cie., Augsburg, 


gegründet 1785, fabrizieren 


liegen -Teller „LOCRI“ Redlinger:Pillen 


— 43 A sowie Pillen und oe aller Art und 


jahrelanganhaltender, garantiert Viehpulver. 
phänomenaler Wirkung. Export-Vertreter: 
Gegen die lästige Fliegenplage gibt Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. 
es nichts besseres. 
Adolf Born, Halle a.S. 


Fabrik Pharmac Pränarate. 


Der Name 


Afrana = Nähmaschine 


gibt Gewähr eines erstklassigen deut- 
schen Fabrikats für Haus und Beruf. 
— Alle Systeme und Ausstattungen. — 


Nähen. o Sticken. O Stopfen. 


BIESOLT & LOCKE 


Meissner Nähmaschinen-Fabrik G. m. b. H. 
Gegr. 1869 Meissen i. Sa. Gegr. 1869 


$ Fachmännische Vertreter an fast allen Plätzen des In- und Auslandes. 


Maschinen zur Gewinnung 


Palmöl 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälveriahren 
(patentiert i. a. i. L.) sowie 


Palmkernen 
Fr. Hauke, Berlin MW 21. 


Kolonial-Maschinenbau 


1180 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


bonnenten 


in Übersee 


zahlen den Echoabounementsprets, 
pnn der betreffende Ort nicht tm 
slammeisungsverhehr mil Deet, 
wad steht, am 


afts- 

punde. Fremidliudisdtes Papiergeld 

er Gold wird zum Tageshurse in 
genommen, 


BZIEHBILDERFABRIK 


ar o mp 7 rnberg. 
Abziehblider für alle Industrien. 


luminium- 
Ausrüstungs-Stücke 


ie Feldflaschen, Trinkbecher und 
eldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


pparate und Maschinen „neuester i 


zur ei Dë Oele, Essenzen, Cognak, Arak. 
die chemische Industrie. 
Oskar Ed. Nösseibarth, Kupterwarentabr., Leipzig-R 


SIEBELS 


nlogene Schweißanlap Schweißen 


sämtlicher Metalle. Wientiges Hiitsmitte: (0 
ane Meia verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, ee 16. 


Sohweiß-, Sohneld- 
J utogene tert, sane utogene u. Löteinriohtungen 


1 b. m. b. I 


Bertin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 


Ersthiassige Too- 
utomobile. n. 


WEE EE 

forwagen. Export n ailen Unten, Vert. gesucht. 

STOEWER - WERKE Aktiengesellschaft 
vormais Bebrüder Stoewer N. 


ackerel - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt I. Württbg. 


Brundmann's Patent 
ackolen- Deg 
Armaturen 
In best., vorteilhaftest. u. modernst. 
Ausführung der ganzen Welt fabrizieren 


ind exportieren Grundmann A Michel, 
Oroßschönau In Sachsen. 


Wal. u. Rnetmaschinen-Fahrik 


Armaturen, Leachtagparate u Pyromeier. Big, 
S Leed und Gerdie aier Art 


mat komp. Amagen. Kataloge kosten os. 
abide 


Oberle, His (Baden). 


Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edıo“ Bezug zu nehmen. 


sphalt-und Teerwerke 


d 


De 


Exportblere 
Die: Pashen and Dom 
Spezialltat: 


hecht Patzenhefer \ Versand vom 
Expo dec Dezember 


bis Min 
Der Jährliche Ausstoß über 


1 Million Hektoliter. 


Patzenhofer-Brauerei, 
Berila W 8, Taubenstraße (0. 


rietumschläge aller Art 


Briefpapler-Kassetten und Mappen 
Trauerbriefpapiere — Fenaterkuverts. 
Neu! Fensterbriefe gesetzl. gesch. Neu! 


F. H. Schmidt, Torgau. 


Briefhüllen- und Papierausstattungsfabrik 


. Fabrikation. aller Arten von 
riefumschlägen, 


isit-boldschnittkarten und Trauerpapleren 
Emmel & Schöller, Merken h. Düren, Rhid. 


Zeitschriften, : 
Musikalien, 
Lehrmittel 


04) 
u. Bilder jeder Art cs 


liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und 1. BREMEN 


G. m. b. H, BREMEN. 


Postfach 248. 


untglaspap! arken Claro (gtatt) 
KEES (reliefartig) u 


Fe hanıe-Bild. u. Trans Ee 
nische . G. m. d. H., 


Düsseldorf, Postfach 297. 


ürstenhölzer leder An. nach 


eigen. u. fremden 

ustern, roh, lackiert und poliert. 

Cari Pfleiderer, Schorndorf 3 (Wtbg.). 
Mm. Preisbuch kostenlos. 


hirurgie-fRiasinstrumenie 
Beräte u. Apparate aus Biss, Porzellan ete. 
zur Krankenpflege, Medizin und Bakteriologie. 


Meyer, Petri & Holland, Ilmenau l. Thür. 


hristhaumschmuck, gie 
elstunge- 


EE 
fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Ee Lichthaltern. Reichhaltiges 
xport-Mustersort. mit 272 Nummern 
Deet Sp nzeine Stücke) zu Mk. 21.75 excl. 
Porto geg. vorher. Einsend. des Betrages. 
Burchard Heebel, Halle a. 8. 5. 


igarettenmaschinen 
. Te E 


r GroGbdetried. 
Universell": Cigaratteamaschinen- 
Fabrik L C. Müller & Co., Dressen-Löbteu 27. 


* 


IH 


Pf IERI, 
„„ e, 


222 4 


ONSErVER, 


H. 1 Hahn & Co., Lubeck u. 3 


für Handel und j d Gewerbe i im Austan nde , 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
pe a bester 


estillier-Apparate in allen 


Gewinnung von voriauitreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


rahtgewebe nm : 


öœf ͤ. — hy —ö— ü. EE 

in allen Metallen und Ausführungen. 
Farbige Moskitogewehe. S'ebgewebe e:c. 

Paschoid, Dosger & Co., 6. m. b. H., Saale d/Saale. 


=o 


Deutsche Loofah-Warea-Fabrik 
H. Wickei, Halle a. S. 


Isenkonstruktlonen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., Hop H., Hamburg 33 


arben; coment- 


achziegel, Flurplatten, 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 

und zum Ausfugen, säurefrei, 
arantiert vorzüglich in Cement stehend, 
eurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


große u. lle. Raspon, Priz.-Uhr- 
eilen, nacherteilen, Werkzeuge I. Metali- 
u. Hoizbsarbig., f. die elektr. u. Automobil-ladustrie 
a tür jeden Zwack, Friedr. Diok, EBlingen 
800 Arbeiter 85 Medaillen u. Dip:ome 


schmiedeeiserne für 
sen, Fabriken, Lager- 
auser, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig. Hermann Buinheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 1. Sa. 
leischerstahle Messer, Beile, Spalter, | 
ien feinst. Qual. Ge. 
rate u. Maschinen f. Fleischer, Köcheu. 


Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Witog. Gegr 1778 800 Arbeiter. 85 Med. u. De 


Weitbekannte Marke 
liegenfänger. *Spirelettes 
ıllıonentach bewährt in jed. Klima 
SC CN ed Me Chemische Febrik 
Ziok Zack Zeitz n. b. l., Zeitz, Prev. Sa 


Sämtliche Diamant- Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelgiasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, Valentins- 
Fabrikant 


kamp 30. 


erstklassig. 
Man verlange ausdrücklich 
nur Fabrikate v. Hugo Meyer, 
Hamburg, Valentinskamp 30, mit 
nedenstehender hutzmarke versehen. 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. | 


Diamantwerkzeuge. 


, j YG ff 


ff fi 


l 


mH, 


~ 


ff 


ei System Enke, z. Absaugen 
as Sau er u. Comprim. all.Gasart. 
ruc renz. 5 Met. Wassersäule, 


Cari Enke, Schkeuditz-Lelpzig 20. 
Speciallabrik t. Pumpen u. Gebläsemasch. 


glasrähren. geg 


Artikel fir chem., pharm. 
und chirurg. Zwecke. Lieferung 
aur an Véi und Exporteurs. 


Glasfabrik Sophienhätte \ 


Richard Bock, Jimenau l. Th. 


Y 
ummiwaren 


Pneumatiks | E 


Gewebte Schläuche Ww 
Thiringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk 8. a. b. u., Waltershausen. 


hand- 
aussegen fone 
in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. — Gewölbte Emaille- 
bilder empfiehlt J. R. Bramé, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. — Kataloge gratis. 


SIEBELS 


olzhaus- Barackonban 
™ Dusseldort-Rats. — 


artoffel- Trockenapparate 
* zur Herstellung von Kartoffelflocken 
liefert Venuleth & Ellenberger 
A.-G., Darmstadt 20. 


Grünzweig A Hartmann G. m. b. H. 
Ludwigshalen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik In Europa. 


en: ofa: Doum Kühlanlagen ett von Kühlanlagen ete. 


Wgl 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 
Export- und Verlags- 
G. A. v. Halem ze fu. Bremen. 
ampen EE 
u. Sturmfackeln, ruben-, Inne» 
und Außenbeleuchtung 


buchhdig. 6. m. b. H. 
Sehr. Rötelmann, Werdohl 21 (Westfalen). 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach allen Welttellen, 
Maschinenfabrik 
BADEBIA, Weinheim l. B. 


ithographie-Tusche a TTT Ce 
st eine epochemach. Neune rospekt. 
u. Muster gratis. GE Fabrikanten 


Rohrer & Klingner, Leipzig - CO. Fabr. 
f. Litnogr. Tuschen. Kreiden u. Tinten 
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haf die 
Eha LOHR ai sae. 


denen se sich an. Billig a. guti Bie 
seue Handmühle wird anstellen! 
K. H. Lohr & Co., Mönchen 1, Spezia#t. 


Kronen- 


Usikinstramente 


bauen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. lz 
ODeutsch- Cremona.) P 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi. fel 


Ivellierinstramente 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Tasohen-Nivellierinstrumente. 


mit 
Vielfach 8 
prämilrt See 
Preis Preis 
. 28.— N. 34.— 
-+ Teuerungszuschlag +-Teusrungszuschlag 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Lager in sonstigen technischen 
Buresuartikein und Zeichenmaterialien. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, . ane 


bei Hamburg 


aplergrothandiung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk. und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 


papier. Karton. Export. 
app- 


-PE EEE 


olff, Reutlingen 81, Wirttemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


erückenfabrik . 


sorg nton, Borlin 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistungstählgteil 
Bee, 1876. Vieitach primilert. Kataloge france 


tano-Bestandteile 


tur Ortzelu. musik- 
werke, und Pgh he dil archon 
läge, Stoffe, 

euchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
m zu 
Ed. S oh & Sohn 
(Gechsen-Altenburg) 


ler Art, au 


Drähte, Schrauben, Besc 
Filze, Leder, Gummituche, 


zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster 
Diensten. 


Q. m. b. H, Eisenberg 


Pabst & Schneider 


ianoforte - Fabrik 


uckenwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


UMPEN 


DEE AA. ˙ x 
Enkes neue rotir., für alle Flussig- 
keit. b. 150001 p. Minute im Betriebe 
Zeugnisse über 25 jahr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger- Pumpen mit nur 
einer außenliegend.Stopfbüchset. 
R iemen-,Dampf- u. elektr.Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Berliner 


umpenlabrik a.. 


vormals Max Brandenbu 
BERLIN S. O. 36 
Alleinige Fabrikanten d. Ober die ganze Weit verbreiteten 
Colonialp R. G. M. 
(Do:peicylindrige Sauge- und Bruckpumpe) 
Specialität: Colonialfarmpumpe 
(Becherpumpe Stundenistg. 7000—50 000 |.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art, 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


Spezial-Fabrikation von 


Rociame- Bast- Band 


VEER 
Binde- und Ausrüstbänder = Cigarren-Bänder 
gepreßt, ebt oder geflochten In Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbselde und Seide. eh Ss 
Sie bitte Preise! Gegründet 


H. G. Ufer, Bandfabrik, Barmen-f.3 


Biergias- 
Së 
e klame Untorsetzer 
ein- und mehrlarbig bedruckt, aus 
Holzstoff liefern billigst 

Horn & Co. Magdeburg-B. 


beweglich m. Uhrwerk 
eklamefiguren ver as Schaufenster, 
für jede Branche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. Jil. Preisi. 
portofr. Burohard Moebel, Bug (Saale) 5.. 


amen allererster 


— . —ů—— 


Qualität enden 


la alle 
eit und stehen mit Kaia- 
logen jederzeit z. Dienst, 


Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Samen- 


export 
Quedlinburg" 


Versende gratis und fran 
an Private und Wiede 
reich ill. Kataloge über 
ielware 
Lehrmittel eto. 


Aug, Cl 


ohrpostanlagen 
K. A. Gutkneoht, Hamburgis. 


Stiefeleisen 


L Militär u.Privatbedarf, sowie Schuhbest 


liefert als Spezialität C. W. Uessele 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solinge 


Röstmaschinen 
Sieb- u. Kühlmaschinen 
Rlopenwalzwerke 
Packetlermaschinen 
Mosserschielimaschinen 
— Cigarettenmaschinen use 
liefert seit 50 Jahren ais alleinige Speziaittit 


Wilh. Quester, Maschinenfabri 


amereien 
— — — nT 


sind vorteilhalſt zu beziehen von 


Haage & Schmidt ee 
Erfurt 
Samen- u. Pflanzen-Kulturen | 
Kataloge umsonst und postfrei. 1 Pack- und et a 
nerre 
e = — Post- und Baht 
versan Lampmann Site 
F Cerr. 1850), Köln-Ehrenfald, 
chi rm Spezialitäten- 
— a] atalog. 
Nugendubei Ce. G. m. d, N., Ulm ab. 22. Komplette 
Lweiguedenassuag: Bertin SW., Markeraissse 21. legelel- Einrichtungen e 
mun ranspertaniag 


Kari Handie-Söhne, unlocker, Wude 
Sämtliche Maschinen für 


Chokolade-, Kakae- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 


: Sep 
inn- u. Bleifollen = mt s 


os u Formate 
ais Spezialität sowie auch Aluminiumfolien tabrirıer 
Paul Franke & Co. Stenlolfabrik Eopetein ( Ta 
Baschinenfabrik 
Leipzig-Böhiltz-Ehrenberg. 


Sämtliche Maschinen für 
uckerwaren: 
— Do Sin an 


sowie Kakao- u. Schokoladentabrike 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 
Leipzig-BShiltz-Ehresbers. 


Dm 


Behr. Wert, nen- Worta, Presidint e. KC 
Aae Verdiene tree 


d MERZ 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


ELLE UND TUT oaaao 


Auszüge aus Briefen des Leserkreises} 


Nr. 148. 


Bulgarien. Nach meinen Kenntnissen betrachte ich heute „Das Echo“ als ein radi- 
kales Aufklärungsbuch für jedermann, alt und jung. Es ist zugleich 


ein Wegeweiser über die ganze Erde und sollte in keiner deutschen oder deutsch 
sprechenden Familie fehlen. 


Harmanly. E Sch. 


Es wird gebeten, bel Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen. 


Zwickauer Maschinenfabrik Au. Ges, 


Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearheltungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN ` 


ZIEHPRESSEN 


BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksaohen koste 


MR 


Für Stürke-Industrie 


Kompl. Neuanlagen und Umbauten von 
Stärke-, Glukose- und Dextrinfabriken 
zur Verarbeitung von Kartoffeln, Mais, 
Weizen, Reis, Manioka Swet-Potato, 


d ‘ 
=. 


Yucca usw., sowie einzelne Maschinen 2 — — 
auch für Brennereien. Präserven- — 
fabriken und Sägemühlen. Ferner mit Federiruk Pi — k 


Dampfmaschinen Dampfkessel. Pum- 
pen, Transmissionen, sowie Trocken- 


apparate mit Tuch ohne Ende D. R. P. enorm billig 
und kompl. Kartoffeltrocken-Anlagen und sofort 
für gewerbl., Futter- und Speisezwecke. lieferbar bei 
baut als Spezialität seit langen Jahren We rg 
r 
S. ASTON 

Maschinenfabrik u. Eisengießerel, Blanke & Rast 
(besteht 23), B deb e 

esteht s. 1823), Burg de Magdeburg Leipzig-Plagwitz. 


Inhaber Ingenieur Hermann Paatz. 


— 


FEINSTE: -- 
LIKORE 


ERVEN LUCAS 


BOLSI||: 


AMSTERDAM 


umtoris- WERKE Wm Göttingen 


Provinz Hannover 


liefern 


g Angelgeräte 


in sauberster und eleganter Ausführung 


* 


Reichhaltige Preisliste „A 17“ kostenfrei 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edho“ Bezug zu nehmen. 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 


Dübendorf»Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Tollettesel fenfabriken. 
— Chemische Produkte — 


JULIUS PINTSCH A-G, 
BERLIN O. 27 


ek CSL ARP ER FADAIE 


2 Gg Malz-Kak 
Kaffee- % 


1000 billige Sätze. " " 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zechiesche, Naumburg a.S. 


östmaschinen 


Hochst GW E Barth. 


8 W. Barth. 


UDWIGSBURG 142 (Württg) 


R 


schaffen Ordnung 

und Ubersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat, 
1: registratur :: 


Ausgezeichneter Artikel für 
die HerrenWiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst.Rabattsätze! 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg $% 
Oos Baden, Berlin SW 68. 


1183 


- 


Amsterdam: J. H. de Bussy; A. 


Wertvolle Neuerscheinungen 


H. Bahr, Himmelfahrt-Roman. Gebd. M 5.50 


W. Bölsche, Der Stammbaum der Insekten. 
Brosch. M 1.—, gebd. M 1.80 
A. Brausewetter, Der die Heimat liebt wie Du. Gebd. M 6.— 
Cincinnatus, Der Krieg der Worte. Pappband M 1.— 
Peter Dörfler, Erwachte Steine. Gebd. M 3.— 
R. Eichacker, Briefe an das Leben. 
. Brosch. M 1.—, gebd. M 2.— 
A. Fendrich, Bis vor Paris. Brosch. M 1.— 
A. Fendrich, Von der Marneschlacht bis zum Fall 
von Antwerpen. Břosch. M 1.— 
K. Floericke, Bulgarien und die Bulgaren. Gebd. M 1.80 
H. Freimark, Marie Antoinette. Roman. 
Leinenband M 6.50, Pergamentband M 8.50 
O. v. Gottberg, Frauenschneider Gutschmidt. Gebd. M 3.— 
K. Hamsum, Die Stadt Segelfoß. Roman. Leinenband M 7.— 
R. Herzog, Stromübergang. Pappband M 1.— 
K. Hildebrand, Die Donaumonarchle im Kriege. Gebd. M 2.60 
Jugend und Heimat, Erinnerungen eines 
50 jährigen. Pappband M 1.80, Leinenband M 3.— 
R. Kjellen, Die politischen Probleme des Weltkrieges. 
Brosch. M 2.40, gebd. M 3.40 
A. Kolb, Dreizehn Briefe einer Deutsch-Französin. Gebd. M 4.— 
A. Landsberger, Teufol! Marietta! Raman: Gebd. M 4.50 
F. Lau, In Luv un Lee. Gebd. M 3.— 
Fr. Lehne, Edith Bürkners Liebe. Gebd. M 4.— 
H. Lhotzky, Geld oder Leben? Gebd. M 2.— 


G. A. V. HALEM, 


F. W. v. Oostòron, Ein Kriegsurlaub. 


Export- und TAUA 
buchhandlung G. m. 


Abonnements:Bestellungen auf „Das Echo“ 


Das Lönsbuch. Neue Novellen, Heidebilder usw. 
mit Lebensbild, herausgeg. von M. A. Tönjes. Gebd. M 3.60 
Gebd. M 4.50 


J. A. Lux, Kultur der Seele. 

Carl Meißner, Das schöne Kurland. 
Karton. M 2.80, LeinenbandM 4.— 

Meyer, Eduard, Weltgeschichte und Weltkrieg. Gebd. M 1.80 | 

G. Meyrink, Fledermäuse. Karton. M 3.—, gebd. M 3.50 

H. T. Müller, Lens-Loretto-Champagne. Karton. M 2.— 


Fr. Naumann, Wie wir uns Im Kriege verändern. 


Vortrag. Brosch. M 1.— 
Neutrale Stimmen. Amerika-Holland- -Norwegen- 
Schweden - Schweiz eingeleitet von Rud. Eucken. 
Brosch. M 2.80, gebd. M 4.— 
ebd. M 3.— 
A. Rantzau, Hein Spinners Feldzug. Roman. Leinenband M 4.— 
P. Rohrbach, Das Baltenbuch. Karton. M 2.20, gebd. M 3.30 
E. Salburg, Die für die Heimat bluten. ebd. M 4.— 
Th. Schiemann, Russische Köpfe. Karton.M 1.— 
Schulze-Berghoff, Die schöne Sabine. Gebd. M 6.80 
Fritz Skowronnek, Zertrümmerte Götzen. Gebd. M 5.— 
Ludwig Thoma, Das Kälbchen. Der umgewendete ` 
Dichter. Onkel Peppi. Heimkehr. 4 Novellen. 
Brosch. M 2.—, Pappband M 4.50 
G. Traub, Heimatsieg. Gebd. M. 2.— 
L. von Winterfeld-Platen, vom wundersamen 
Wanderweg der Lori Reck. Gebd. M 2.80 
A. Zimmermann, Die Kolonialreiche der Großmächte. 
Brosch. M 1.— 
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nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. e 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 


Dupont. 


‚Antwerpen: Librairie Forst, Société 


Anonyme. 
Asuncion: Maxima Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh . 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. [& Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schmid 

Blumenau (Brasilien): Eugen Currlin 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Aires: Gmo. van Woerden & 
Cia.; Gustav Krause, CalleEsmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 
esq. Cangallo, Leo Mirau, Boulevard 
Callao 441/45; Carlos Balzer, San 
Martin 570; Beutelspacher & Cia, 
Casilla de Correo 410 

Callao (Peru): Colville & Cia. 

Cleveland (Ohio): C. Hauser. 

Concepcion (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rett 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund 

Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 

uentel. 

Dallas (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 
Bldg. 


- Kristiania: 


arlos R. Müller. 
Guatemala: P. J. 
Apartado 27. 
Haag: Gebrüder Belinfante. 
Hamburger Berg (Bras.) Ad Schmidt 
Hawal-lnseln: Koloa (Kauai), Paul 
Busch. 
Jéremie (Haiti): Dr. Köhn. 
Ijuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 
Joinville: C. W. Boehm, Hugo Quidde. 
iquique (Chile): Edw. E Muecke. 
Konstantinopel: S.H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 
Commermeyer’s Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. ~ 
La Plata: Jacobo de ei Boulevard 
Independencia ee: 

La Union (Chile): Ricardo Siegle & Co. 

Lima: Colville y Cia. 

Los Angeles (California): J. Brückner. 

Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria nacional y extran- 
jera,Alcala 43 yCaballerod cia60 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcala 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 

Medan (Sumatra): J. Hallermann. 

Mexiko: Müller Hnos., Libreria Inter- 
nacional, Avenida S. Francisco Nr. 28. 

Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; 
Thielecke & Biersach. 

Montevideo: Pablo Miller, Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 


Guirola & Co. | 


` 


Company; 


Santa Cruz (Rio Grande do Sul 


E. Steiger & Co.: B. 

Westermann & Co, 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 

Padang (Sumat. Westk.): Karl Bäumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.: 

„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, 
2 andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann. 

Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
Freyler; Augusto Gräther: Cäsar 
Reinhardt: Ludolfo Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe., Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91; AdolphoUhle, Caixal356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel, 

Rosario de Santa Fé: : Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820/24. 

San Francisco (Calif.): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Brasilien: Lamberts & Riedl. 


Santa Fé (Argentina): Maximo Vogel 


Calle San Geronimo 405. 

Santiago (Chile): Adolfo Conrad: 
vol 3 casa Carlos Brandt, Cas“ 

Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermun: 

Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Fio 
rencio de Abreu 102; Rothschild ! 
Co., Caixa G. 

St. Gallen: Scheitlin & Co., Thunstr ' 

Seattle (Wash. U. S America) 
G. Rheinländer, 1335-1st. Avenue 

Shanghai: Max Noeßler & Co 
38 Nanking Road. 

Stockholm :Chelius&Co.,Kommandi! 
bolaget; Aktiebolaget Nordiska Bo? 
handeln; Aktiebolaget Sandberz 
Bokhandel. 

T ee (Honduras): Alfons 
rexle Casi ila 4 
tence” Chile): Carlos 
Tientsin (China): Aug. 
Triest: F. H. Sch leren 
Tucuman (Argentina): 1 
Valdivia: P. Springmüller & hijo 

Carlos Mulack, Casilla 534. 

Valparaiso: Carlos F. Niemeyer 

Grimm & Kern, Casilla 104; R. Weu 


reich Kirsinger. 
Villarica (Paraguay): Wilh. EisenloN 
Wien: ilh. Frick, KK Hofbuct 
handlung, Wien ı, Graben 27 
Zürich: Rascher & Co. (Meyer 


Zeller Nacht.) 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxembur rg, Niederland. Norwegen, Österreich-Ungarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 
en 


kann „Das Echo* 


von den Postanstalten der betreffen 
nach Chile, den dänischen Antillen. Portu 
Abonnementsanträge a 


Länder mit geringem Aufschlag bezo 
und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. 
Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu richten. 


n werden. Ferner kann „Das Echo* 
ieher in diesen Ländern belieben pes 


Qas Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden. 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geo 
Druck von W. Büxenstein, Berlin 


d Bal 


Kë 


x! * und Georg Nolte), Berlin SW. Dessauerstr. 1. 
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1 Gurtförderer, — 


Einschienen- und Zweischienen-Conveyoranlagen, 
ausgeführt für Kohle, Koks, Erz, Asche, Kalk, Gips, 
Carbid, Phosphate usw. bis zu den größten Leistungen. 


= ; Raumbewegliche Becherwerke 
Drahtseilbahnen u.Elektrohängebahnen 
Schiffsbelade-u.Entladeanlagen, Kabelkrane 


- ene Verlade- und Transportanlagen ‘ 
Fabriken in LEIPZIG - NEUSS/Rh. - LICHTENEGG 


Pes wg AS AS AS ASA AV AV AV AV AV, £ 
r — „ou . Ui u — 1 — 
— ME gege? 


A Austuhrbewiligung- a | e we 


E 
p 
4 
b 
q: 
>» - 
q - 
2 
d 
KA 
E 
g 
KP 


SED: 


Jahresproduktion über 2000 Lokomobilen. 


— HEINRICH F, A NZ MANNHEIM 
VS A LOKOMOBILEN 


US |. MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 

N | B} | | == FAHRBAR.UND STATIONÄR — 

= EE FÜR HOLZ-INDUSTRIEN MIT TREPPENROSTFEUERUNG 
BESTGEEIGNETSTE BETRIEBSMASCHINE 


mit direkt gekuppelter Dynamo. EINFACHE BEDIENUNG. LEISTUNGEN BIS 1000 PS GRÖSSTE ÖKONOMIE. 


Buderus - Oefen Dr. med. Köhnlein’s 


brennen Tagund Nacht Aale, Tabletten 


verlangen nur geringe Wartung u. verbrauchen K — Gsm 2 * eng 
so wenig Brennmaterial, daß dieAnschaffungs- Fabrik belikräfti er “Konfitür l 
kosten häufig schon im ersten Winter einge- e E: 
spart werden können. Katalog mit Preisliste T Geotige Vertreter gesucht! 

durch die Hersteller: 


un -Teller „LOCRI“ 


sind die besten Fliegen- 
Massen - Mörder. Von 
jahrelanganhaltender, garantiert 
phänomenaler Wirkung. 
Gegen die lästige Fliegenplage gibt 
es nichts besseres. 
Adolf Born, Halle a. S. 


Fabrik Pharmac Pränarate. 
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Eisenwerke Hirzenhain 
Hugo Buderus b. , Hirzenhain (Hessen) 


Export Drahtbörsen I. Taschen 


Stahl, Messing, German- 
silver (Alpaoca) 


Kies) ` EE ver- 
Der Verkauf” Ress ne åh seide nad Eduard Rein, Chemnitz. be 7 ve? 


Metermaß-u.Meternummerierung 
ist der einzig richtige, da jeder Kdufer 
und Br Ripe adac selbst das 
Maß und die Hummer nachprüfen. 
kann. Er befreit uns zugleich, 
von. dem veralteten englischen. 
Maß-und Gewichtssystem. 


[4 


Ven: farbpapier. | Westheim, PostWilheimspläck(Wrtt) 


LAGER-WEISSMETALLE. 


in bestbewährten Ia Qualitäten empfiehlt 
sofort nach. Friedensschiuß für den Export 


Metall- u. Phosphorbronze-GieBerel C. H. Raue, 


vnGütermann, &Co 5 Dresden 28b. 
ist auch in dieser Beziehung das 
Zuverlässigste und Vorteilhafteste/. 


Werner 
Pfleiderer 


Cannstatter 
Misch-u. Knet-Maschinen 
Dampf-Backofen-Fabrik 


Cannstait-Stuttgart 


ie S En 


FaGmaschinen tür Wein, Bier, Oel, Fische, Zement usw. 
Holzbearbeitungs- u. Sägerel-Maschinen 
Maschinen für die Herstellung von 


Holzwolle, Holzabsätze, Holzsohuh- und Molzpantoffel, Schuhlelsten, 
Sohaufelstiele gerade, gebogene und konische Form. Kopiermaschinen 
für Radspeiohen, Hammer- und Piokelstiele, Faßspunden-Maschinen. 


W Komplette Transmissionsanlagen / Export nach allen Welttellen Ki: 


Kompiette Einrichtungen fur 
Lebensmittel und Chemie 
Patente in allen Lande 


167 Höchste Auszeichnungen 


1186 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edio“ Bezug zu nehmen. 
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Schwarze Listen. — Aus Dänisch- en — Aufhebung des deutsch- italienischen eren — Die Kosten der schweizerischen 
Mobilmachung. — Frankreichs Kriegskosten. — Englische Gewalttaten. — Der deutsche Auslandskaufmann im Kriege. — Vergeltung. — 


Verkäufe deutschen Effektenbesitzes in London. — Englische nen gegen eine deutsche optische Fabrik. — Der 
Handel Deutschlands mit Norwegen. — Vermischtes. — Warenmarkt und B 
ERANA TNYT NRN NTS 


Schwarze Listen. 
Der Handelskrieg gegen die Neutralen. 


SirCecilSpringRice, der britische Botschafter 
in Washington, ist, so schreibt die „Norddeutsche All- 
gemeine Zeitung“, eifrig an der Arbeit, um den Ameri- 
kanern das für sie noch neuartige (iericht der 
„Schwarzen Listen“ schmackhaft zu machen. Er wird 
nicht müde, zu versichern, daß sich die Schwarzen 
Listen gar nicht gegen die Neutralen richten, „außer 
wenn es deutlich ist, daß die betreffenden Neutralen 
systematisch mit einer Firma der Schwarzen Liste Ge- 
schäfte abschließen, um auf diese Weise die Verbindung 
zwischen dieser und englischen Firmen aufrecht zu er- 
halten“. Sir Cecil verrät nicht, auf welche Weise fest- 
gestellt werden soll, ob ein Neutraler mit einer 
„Schwarzen Listefirma“ gerade zu dem Zweck Geschäfte 
treibt, „die Verbindung mit englischen Firmen zu er- 
halten“. Die Wahrheit ist, daß eben jeder Neutrale, 
der solche Geschäfte treibt, mit der Schwarzen Liste 
bedroht wird, d. h. es wird das Handelsverbot, 
das angeblich nur innerhalb Englands und für Engländer 
gilt. den Neutralen im neutralen Lande 
aufgezwungen; sie werden wie Feinde behandelt, 
wenn sie von dem bisher nie bestrittenen Recht, mit 
.den Angehörigen aller kriegführenden Nationen inner- 
halb des neutralen Landes zu handeln, Gebrauch machen. 
Daß dies die Absicht ist, wird ausdrücklich festgestellt 
durch einen unverdächtigen und sach- 
verständigen Zeugen, nämlich die italie- 
nische Handelskammer in Sao Paulo (Bra- 
silien) in einem auf amtliche Weisung ergangenen Rund- 
schreiben, das zwar nicht gerade für Deutschland be- 
stimmt war, aber zufällig seinen Weg zu uns gefunden hat. 
Das Schreiben lautet in wörtlicher Übersetzung wie folgt: 


„Camera Italiana di commercio ed arti in Sao Paulo 
(Brasilie). Nr. 1786. 
Inhalt: Vertrauliche Mitteilung. 
Sao Paulo, den 10. April 1916. 
Sehr geehrter Herr! 

Auf Anordnung des Herrn Präsidenten und in Aus- 
führung einer Weisung, die von höherer konsularischer 
Autorität. ausgegangen ist, erfülle ich die Pflicht, Ihnen 
in der Anlage die amtliche Schwarze Liste der eng- 
lischen Regierung (Statutory Black List) mitzuteilen, 
worauf diejenigen Firmen mit dem Sitz in Brasilien 
aufgeführt sind, mit denen Handelsbeziehungen zu 
unterhalten verboten ist. 

In pflichtgemäßer Erfüllung dieses Auftrages er- 
laube ich mir, die Aufmerksamkeit Euer Hochwohl- 
geboren auf die Fußnote der Liste hinzulenken, worin 
gesagt wird, daß jeder, der versuchen sollte, die An- 
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ordnungen des erwähnten Königlichen Dekrets zu um- 
gehen, indem er irgendeine der auf der Schwarzen 
Liste befindlichen Firmen unterstützt, d. h. mit ihr 
Handel treibt, Gefahr läuft, seinerseits auf die 
Schwarze Liste gesetzt zu werden. 
Genehmigen Euer Hochwohlgeboren usw. pp. 
Der Sekretär der Kammer. 

gez. A. Bertoletti. 

Nicht weniger interessant ist ein Rundschreiben, das 
der englische Konsul in Para an brasilianische Firmen 
auf Befehl seiner Regierung übersandt hat und worin 
er diese Firmen in ihrem eigenen Lande mit Strafe be- 
droht, wenn sie den „Schwarze-Liste“-Firmen irgendwie 
Beistand leisten. Dieses Rundschreiben lautet in seinem 
hier in Betracht kommenden Teile übersetzt wie folgt: 


Rundschreiben. 
Englisches Konsulat. Para, den 10. April 1916. 
Geehrte Herren! i 

Seit geraumer Zeit ist es der aufrichtige Winsa 
der Regierung Seiner Britischen Majestät, die in Bra- 
silien zwischen englischen Firmen und Untertanen 
sowie den Angehörigen der alliierten Länder einer- 
seits und den in Pará ansässigen brasilianischen und 
neutralen Firmen anderseits glücklicherweise beste- 
henden guten Handelsbeziehungen aufrechtzuerhalten 
und zu erweitern. In der Absicht, den gegenwärtig 
zum großen Teil sich in den Händen deutscher, öster- 
reichisch-ungarischer, türkischer und bulgarischer 
Untertanen befindenden Handel auf diese Firmen zu 
übertragen und die Ausdehnung des feindlichen Handels 
einzuschränken, bin ich beauftragt worden, allen Per- 
sonen und Firmen in diesem Konsulatsbezirk zur 
Kenntnis zu bringen, daß jeder Versuch, eine in der 
Schwarzen Liste stehende Firma oder Person vor den 
Folgen der Königlichen Verordnung Seiner Britischen 
Majestät zu schützen, damit bestraft werden wird, daß 
die betreffende Firma selbst au die Schwarze Liste 
gesetzt wird. 

Mit angelegentlicher Empfehlung 
gez. G. B. Michell, Englischer Konsul. 


$ 


Der Gedanke, fremde Länder wirtschaftlich zu 
boykottieren auf Grund besonderer sogenannter 
Schwarzer Listen, deren bloßes Vorhandensein System 
in die Sache bringen und, was den Befürwortern dieser 
Methode sicherlich die Hauptsache ist, abschreckend 
wirken soll, ist für England nicht mehr neu. Dagegen 
ist der Umstand neu, daß man es inLondon und neuer- 
dings auch in Paris wagt, diese Methode kommerzieller 
In-Acht-und-Bann-Erklärung nicht nur den kleinen neu- 
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tralen Ländern, sondern nun auch den Vereinigten 
Staaten gegenüber anzuwenden. Und man tut 
schwerlich einen Fehlschluß, wenn man diese Aus- 
dehnung der Boykottmaßnahmen auch auf Amerika mit 
dem überraschenden Erscheinen der „Deutschland“ in 
Baltimore in Zusammenhang bringt. 

Für die Entwicklung des Handels der Neutralen sind 
die englischen Maßnahmen außerordentlich einschnei- 
dender Natur. Nicht nur sind englische Schiffahrts- 
gesellschaften angewiesen 1 von den ge— 
ächteten Personen, Firmen oder Verbänden keine 
Ladung anzunehmen und die Beſörderung von Waren 
nach irgendwelchen Häfen abzulehnen. Auch neutralen 
Schiffahrts gesellschaften, die Frachten der in den 
Schwarzen Listen geführten Kundschaft entgegennehmen, 
soll die Kohle in englischen Häfen verweigert werden. 
Sie sollen aller sonstigen ihnen früher etwa eingeräumten 


Vorrechte verlustig gehen und auch ihrerseits auf die . 


Schwarze Liste gesetzt werden. Und die Folge davon 
ist, wie es in der amerikanischen Protestnote heißt, 
daß neutrale Bankiers, aus Furcht. gleichfalls ge- 
ächtet zu werden, den auf der Liste Stehenden Kredite 
verweigern. Es ist ohne weiteres klar. daß die Wir- 
kungen derartiger BoykottmaBnahmen. die sich wie eine 
Kette ohne Ende an den Wirtschaftskörper legen. 
für die freie Entfaltung der neutralen Wirtschaft ver- 
hängnisvoll werden müssen. Denn die auf die Liste ge- 
setzten Firmen würden von dem Verkehr mit der übrigen 
Welt, soweit sie außerhalb des eigenen Landes liegt, 
abgeschnitten werden. Am meisten davon betroffen 
würden Import- und Exportfirmen, die Jahre gebraucht 
haben mögen, um sich ihre ausländischen Beziehungen 
aufzubauen, und die nunmehr Gefahr laufen, sie zu ver- 
lieren, wenn ihr Geschäftsverkehr mit jenen infolge des 
gewaltsamen englischen Eingriffes erst einmal unter- 
brochen worden ist. 

Daß Deutschland und seine Verbündeten, die sich vom 
Handelsverkehr mit Übersee seit nunmehr zwei Jahren 
so gut wie abgeschnitten sehen, auch der Wirkung 
schwarzer oder sonstiarbiger Listen mit Gelassenheit 
entgegensehen können, ist ohne weiteres klar. Der 
ohnehin auf ein Minimum zusammengeschrumpfte Außen- 
handel wird dadurch nicht beeinträchtigt. Nicht so der 
Außenhandel der Neutralen, deren Geschäfts- 
möglichkeiten gewaltsam beschnitten werden. Aufgabe 
der Neutralen als der hauptsächlich, wenn nicht aus- 
schließlich Geschädigten ist es also, gegen eine derartige 
Praxis wirtschaftlicher Erdrosselung Einspruch zu er- 
heben. Daß sie durch Androhung und, falls notwendig, 
Anwendung von Repressalien höchst wirksame Waffen 
in die Hände bekommen könnten, ist offenbar. Das fühlt 
auch derjenige Teil der englischen Presse, der sich von 
kleinlichen, aus dem Moment der Verbissenheit gebo- 
renen Maßnahmen keinen Vorteil für die britischen Inter- 
essen der Zukunft verspricht. „Ist die Regierung über- 
zeugt“, so schreibt z. B. „Manchester Guardian“, „daß 
diese Politik der Schwarzen Listen in bezug auf die 
Schwächung des Feindes wertvoll genug ist, um das 
Risiko sich erneuernder Streitigkeiten (die möglicher- 
weise zu Repressalien führen können) mit den Ver- 
einigten Staaten zu rechtfertigen und um uns mit einer 
Lehre von internationalem Recht zu identifizieren, welche 
die amerikanische Regierung jetzt entschlossen bekämpft 
und auch lange nach dem Kriege bekämpien wird? Un- 
sere Erfahrungen im fernen Osten sollten uns jetzt als 
Führer in dieser Sache dienen . . . .. 


Aus Dänisch-Westindien. 
Von Otto D. Droop, Hamburg. 


Kein Wunder, daß der auf Flottenstützpunkte für 
seinen Panama - Kanal bedachte Yankee nach den 


vorzüglichen Hafen Charlotte-Amalia des dänischen 
St. Thomas geizt, welcher den ihm schon eigenen und 
von dort nur wenige Dampferstunden entfernten -San 
Juan de Puertorico bei weitem übertrifft, und dessen 
durch zwei gewaltige Felsenpfeiler gebildetes Einfahrts- 
tor so gut wie uneinnehmbar gemacht werden könnte. 
Den obigen amtlichen Namen hört man dort nie, Stadt. 
Hafen und Insel nennt man stets nur mit den Namen der 
letzteren. St. Thomas. Der Blick von der See durch die 
Hafeneinfahrt ist prächtig, auf A Hügeln erhebt sich die 
Stadt, hinter ihr liegen Anhöhen, vor ihr der schiffsvolle 
Haten. 

Vom einstigen Warenstapelplatz für die ganze 
Wendekreisgegend der neuen Welt nach und nach zum 
fast bloßen Dampferwechselplatz für Reisende gce- 
schrumpft, hat St. Thomas, im Vergleich zu seinem eignen 
geringen Bedarf immer noch viel Außenhandel, der aber 
auch, wie in den anderen Antillen, Uncle Sam mehr und 
mehr aufsog. Als Freihafen kennt es weder Zölle noch 
Pässe. 

Es gehen von St. Thomas nach einigen Häfen des 
mittel- und südamerikanischen Kontinentes vorzügliche 
Segelschiffe für Reisende, welche bei den vorherrschen- 
den günstigen Winden etwa so schnell laufen, wie 
Dampfer älterer Bauart und dabei frei sind von den not- 
wendigen Übeln der Dampfkrait. wie Schüttern der 
Schraube, Öldunst und Kohlenrauch. Wir besuchten 
einige derselben im Hafen und fanden sie musterhaft 
sauber mit besonders guter Küche. 

Sprachlich ist die Stadt ein wahres Babel; dorthin 
kommen. und kamen, früher mehr zum Einkauf, heute 
nıchr zur Weiterreise, die spanisch redenden Bewohner 
von Puertorico und Santo Domingo, die französisch 
näselnden Haitianer, während Jamaika, sowie Schifisvolk 
und Kaufmannschaft für ein Vorherrschen des Englischen 
über skandinavisch, holländisch und deutsch sorgen. 
Dänisch ist Amtssprache. Wäscher und Plätter reden ihr 
chinesisch usw. Es ist dort nichts Seltenes, farbige bar- 
fuße Jungen in vier bis fünf Sprachen reden zu hören. — 
Die dänische Beamtenschaft hat dort einen sehr hübschen 
Club. Atheneum genannt, zu dem so ziemlich alle Ge- 
bildeten des Ortes gehören. Die dänischen Ärzte dort 
genießen guten Ruf auch in den umliegenden Antillen 
und nicht selten kommen von dort nach St. Thomas vom 
gelben Fieber ergriffene Personen zur Kur, da außerdem 


auch die Ortsveränderung günstig wirkt und St. Thomas: 


sauberer ist als die anderen Plätze. 

Die Meeresgegend von St. Thomas wimmelt von 
Haifischen und nicht selten sieht man dort einen mit rie- 
siger Stahlangel gefangenen dieser Ungetüme aufs 
Trockene ziehen, wozu viele Menschen erforderlich sind. 
Die Hafenpolizei macht Vergütung für jeden solchen 
Fang und einige Teile des Tieres sind verkäuflich, das 
Rückgrat wird mit durchgezogenem Stahlstab als Spa- 
zierstock verwandt. Reizende, dort aus den braunen 
Tamarindenkernen 
Hafen verkauft. 

Unter anderen Besuchen machten wir St. Thomas 
auch einen solchen im Jahre 1867 unmittelbar nach dem 
großen Sturm und Erdbeben, welch letzteres dort viel 
zerstörte und in der Nähe neun Felsen aus der See hob. 
Am wenigsten litten durch die Beben die mauerstärksten 
sowie die leichtesten Bauten, am meisten die mittleren 
Schlages. Zu den ersteren gehört auch der Gasthof des 
Italieners Bonelli, ein Hauptsammelpunkt des Ortes. Dort 
braute der Neger Cicero seine ebenso vorzüglichen wie 
mannigfachen Vortischtranke oder „Cocktails“. Sie 
galten dort als weltberühmt. eine bei dem großen 
Dampfer- und Fremdenverkehr von St. Thomas nur 
mäßige Übertreibung. 


gefertigte Gegenstände werden am 
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Amerika kauft weitere Inseln. 

Der Ankauf der dänisch-westindischen Inseln St. 
Thomas, St. John und Santa Cruz durch die Vereinigten 
Staaten von Amerika bedeutet für Amerika die Siche- 
rung des Zugangs zum Panamakanal von 
Osten her. Den gleichen Zweck der Sicherung der Zu- 
tahrtsstraßen zum Kanal von Westen bezweckt ein wei- 
teres Kauigeschäft. 

Der Londoner „Observer“ meldet. daß dem Ankauf 
der dänisch-westindischen Inseln die Erwerbung der 
Ecuador gehörigen Inselgruppe Galapagos von 
Amerika folgen werde. Nach Beendigung des Panama- 
kanals ist diese Gruppe für Amerika als Flottenstütz- 
punkt außerordentlich wichtig. Bereits Präsident Taft 
hatte vor sechs Jahren ein Angebot gemacht, das der 
damaligen Regierung von Ecuador zu niedrig erschien. 

Die Inselgruppe von Colon oder Galapagos liegt unter 
dem Äquator rund 90 Grad westlicher Länge von Green- 
wich und beherrscht den Eingang zum Panamakanal vom 
Stillen Ozean aus. 


Aufhebung des deutsch-italienischen 
Handelsvertrags. 


Das preußische Finanzministerium macht im „Reichs- 
anzeiger“ folgendes amtlich bekannt: 

„Der deutsch-italienische Handels-, Zoll- und Schiff- 
fahrtsvertrag vom 6. Dezember 1891 (3. Dezember 1904) 
wird von der italienischen Regierung als nicht mehr 
wirksam angesehen. Demgemäß werden nunmehr auch 
deutscherseits auf die italienischen Boden- und Gewerbs- 
erzeugnisse die Sätze des autonomen Tarifs angewendet 
werden.“ 


Nach fast 25jähriger Dauer ist so der Handelsvertrag 
zwischen Deutschland und Italien nebst dem Zusatz- 
vertrag von 1904, den auf italienischer Seite der da- 
inalige Minister des Auswärtigen, jetzige Botschafter 
in Rom, Tommaso Tittoni, unterzeichnet hat, durch den 
Willen der ehemaligen Verbündeten des Deutschen 
Reiches in Wegfall gekommen. Die Angehörigen Italiens 
in Deutschland und umgekehrt der Deutschen in Italien 
werden zudem nicht mehr in bezug auf Handel, Schiff- 
fahrt und Gewerbebetrieb dieselben Rechte, Privilegien 
und Begünstigungen aller Art genießen, welche den In- 
ländern oder den Angehörigen der meistbegiinstigten 
Nation zustehen. Desgleichen werden alle vertrags- 
mäßigen Zollbegünstigungen aufgehoben. Insbesondere 
sind damit die zurzeit noch wichtigen Zollbegünstigungen 
tur Wein, Baumöl und Sumachauszug weggefallen, so 
daß keine Untersuchungserzeugnisse italienischer Unter- 
suchungsanstalten und Fachchemiker über die Einfuhr- 
fähigkeit von Wein, Traubenmost und Traubenmaische 
sowie über die Reinheit von Baumöl und Gerbstoff- 
auszugen, und ebensowenig Ursprungserzeugnisse 
sizilianischer Handelskammern für Marsalawein in 
Flaschen mehr zugelassen werden dürfen. Dagegen sind. 
wie in dem Erlaß des Finanzministers hervorgehoben 
wird, die Begünstigungen des bisherigen deutsch-italieni- 
schen Handelsvertrages weiter auf Waren anzuwenden, 
die aus meistbegiinstigten Ländern stammen oder sich 
auf deutsche Rechnung in deutschen Zollausschluß- 
gebieten, Freibezirken oder Zollagern befinden. 


Die Kosten 
der schweizerischen Mobilmachung. 


Die Kosten der Mobilmachung des schweizerischen 
Heeres haben nach einer Zusammenstellung des Schwei- 
zerischen Kreditvereins bis Ende 1914 108 891 634 Fr. und 
für 1915 182 880 000 Fr., für die beiden ersten Kriegs- 
jahre zusammen also 291771634 Fr. betragen. Der 
Monatsdurchschnitt der Mobilisationskosten betrug in 
diesen ersten 17 Kriegsmonaten 17 163 037 Franken; für 
die Monate August bis Dezember 1914 stellte er sich auf 
21 778 327 Fr. und für die des Jahres 1915 infolge der 
verminderten Truppenaufgebote auf 15 240 000 Fr. 


von 


Die Eidgenössische Staatsrechnung wies am 31. De- 
zember 1914 vier vor dem Kriege ausgegebene Anleihen 
mit einem Gesamtbetrag von 144810 000 Fr. aus. Die 
von den Schweizerischen Bundesbahnen emittierten An- 
ei sind in diesem Betrage nicht eingeschlossen, weil 

das Rechnungswesen der Staatscisenbahnen von dem- 
jenigen der übrigen Zweige der Bundesverwaltung ge- 
trennt geführt wird. Während des Kriexes hat die 
Schweiz fünf Mobilisationsanleihen im Gesanitbetrage 
350 Millionen Franken aufgenommen, die beiden 
ersten von 30 und 50 Millionen Franken zu 5 Proz., die 
drei nächsten von je 100 Millionen Franken zu 4% Proz. 
Zinsen. davon die letzte zum Emissionskurse von 97 Proz. 
Dazu kommen 52 Millionen Fr. (10 Millionen Dollars) 
(füniproz. in New York plazierte Gold-Notes, so daß sich 
die gesamte Kriegsschuld auf 432 Millionen Fr. beläuft. 
Die schwebende Schuld betrug Ende 1915 nach dem Be- 
richt des Bundesrates 105 500 000 Franken, sie dürfte 
durch die Begebung der Anleihen inzwischen eine 
wesentliche Verminderung erfahren haben. 


— 


Frankreichs Kriegskosten. Die Kriegskosten Frank- 
reichs beliefen sich, wie aus einem Berichte der fran- 
zösischen Budgetkommission hervorgeht, vom 1. August 
1914 bis zum 30. Juli 1916 auf insgesamt 46 782 Millionen 
Frances. Diese Summe dürfte sich bis zum 30. Sep- 
tember auf 55473 Mill. Francs gesteigert haben. Davon 
entfallen ungefähr 35 Milliarden auf die eigentlichen 
militärischen Ausgaben und 11 Milliarden auf Zwecke, 
die indirekt damit in Zusammenhang stehen. Die Kriegs- 
kosten haben sich im Laufe der beiden Jahre fast ver- 
doppelt; während der Monatsdurchschnitt sich im Jahre 
1914 auf 1444 Mill. Fr. stellte, betrug er im zweiten 
Quartal 1916 2616 Mill. Fr. Der Tagesdurchschnitt be- 
lief sich im Jahre 1914 auf ungefähr 48 Mill. Fr. gegen 
87 Mill. Fr. im zweiten Quartal 1916, während er zurzeit 
auf 98 Millionen pro Tag gestiegen ist. 


Englische Gewalttaten. Das in Lagos in Westafrika 
befindliche Eigentum deutscher- Firmen soll, wie der 
„Frankf. Ztg.“ mitgeteilt wird, nach einer amtlichen Be- 
kanntmachung am 31. Oktober in London versteigert 
werden. Es umfaßt Häuser, Läden, Niederlassungen. 
Waren, Werften, Kais usw. In der Anzeige heißt es, 
daß es sich um Betriebe mit sehr ausgedehnten Ge- 
schäften handelt. von denen mehrere seit 25 Jahren im 
Gange sind. Eines, die Hamburger Firma Haisen, ist 
sogar schon seit 30 Jahren in Lagos ansässig. Die 
Niederlassungen sind außerordentlich günstig für Ge- 
schäftszwecke gelegen und nicht durch andere zu er- 
setzen. 

Der deutsche Auslandskaufmann im Kriege. Die land- 
flüchtigen. an der Heimreise gehinderten deutschen Kauf- 
leute, Inhaber wie Angestellte. haben sich nach Mit- 
teilungen des „Handelsstandes“ vielfach in den Hafen- 
plätzen Amerikas so gut wie möglich nützlich zu machen 


verstanden. China, die Vereinigten Staaten und Süd- 
amerika bilden vor allem das Feld ihrer neuen kauf- 
männischen Betätigung. Mit großer Geschicklichkeit 


haben sie sich den neuen Verhältnissen angepaßt. Deut- 
sche Firmen in Südamerika arbeiten nach dem Ausbleiben 
deutscher Waren für einheimische oder für Rechnung neu- 
traler Firmen. Englands Bemühungen, das zu hindern, 
sind im ganzen ergebnislos geblieben. Die Organisation 
des deutschen Handels im Ausland steht heute noch so 
fest da, wie sie gewesen ist, und die deutsche Kaufmanns- 
welt des Auslandes sieht der Zeit nach dem Kriege mit 
aller Zuversicht entgegen. 

Vergeltung. In der Meldung über den angekündigten 
Zwangsverkauf des gesamten deutschen Grundeigentums 
in der englischen Kolonie Nigeria erfährt der „Tag“ von 
unterrichteter Seite, daß die deutsche Regierung der 
britischen Regierung schon vor einiger Zeit mitgeteilt 
hat, im Fall der Verwirklichung dieses Raubes an deut- 
schem Gut werde sofort das bekannte Palais des eng- 
lischen Handelsagenten Sir Francis Oppenheimer in 
Frankfurt a. M. öffentlich versteigert werden. 

Verkäufe deutschen Effektenbesitzes in London. Die 
Behandlung der deutschen Effektendepots in London ge- 
schicht durchaus nicht gleichmäßig. Die Genehmigung 
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zu Verkäufen schwankt je nach dem Banken, Kunden der 
Banken und Wertpapierkategorien. Die betroffenen 
Wertpapierinhaber werden sich deshalb von Fall zu Fall 
mit ihrer Bank verständigen müssen. Die Londoner 
Filiale der Dresdner Bank kann, wie sie dem Berliner 
Haus mitgeteilt hat, Verkäufe von Wertpapieren nur vor- 
nehmen, sofern durch den Erlös eine eventuell bestehende 
Schuld des Deponenten bei ihr getilgt wird. Da die 
englische Regierung den Termin für den Übergang der 


in der Verwaltung der Bank befindlichen Vermögens-: 


objekte auf den Public Trustee vom 31. Juli auf den 
31. August verschoben hat, kann sie Verkaufsaufträge 
zur Abdeckung etwaiger Debetsalden auch bis zum 
31. August entgegennehmen. Ein Verkauf unbelasteter 
Depots ist jedoch nicht zulässig. Der Dresdner Bank 
in Berlin ist die Genehmigung erteilt worden, Verkaufs- 
aufträge solcher Kunden nach London weiterzugeben, 
deren Wertpapiere in ihrem Depot oder dem einer ihrer 
deutschen Niederlassungen bei der Londoner Filiale 
ruhen, jedoch nur, soweit englische oder solche Wert- 
papiere in Frage kommen, die ausschließlich an eng- 
lischen Börsen gehandelt werden.“ 

Englische Zwangsmaßnahmen gegen eine deutsche 
optische Fabrik. In Rathenow ist die Nachricht einge- 
gangen, daß die Londoner Filiale der großen optischen 
Fabrik Nitsche & Günther von englischer Seite zwangs- 
weise aufgelöst wird und die ganzen Einrichtungen sowie 
das umfangreiche Warenlager zum Öffentlichen Verkauf 
ausgeboten werden. Selbst die eingetragenen Schutz- 
marken und Muster werden in der englischen Fachpresse 
mit ausgeboten. 

Der Handel Deutschlands mit Norwegen. „Berlingske 
Tidende“ meldet aus Bergen: Seit dem Frithjahre hat 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der Ausweis der Reichsbank vom 7. August 1916 zeigt im 
Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 Mark): 


is ERT Aktiva (in 1000 Mk) | me ` EI 
2448.292 3.081 | Metallbestand dg . « | 2495.627 — 1.435 
2402.690 1.997 davon Gold 2467.953 + 170 
166.689 — 90.705 | Reichs- und Darlebnskassen- 
scheine 3 . 371.331 — 44.751 
11.133 + 4.329 | Noten anderer Banken. . 7905 + 3 398 
4762.936 — 21.649 | Wechselbestand . . . | 6523.366 — 18635 
13.434 — 3.607 | Lombarddarlehen . . . . » 12.159 — 76 
24.219 + 4418 | Effektenbestand . DEE 85 663 25.250 
188.904 + 11.578 | Sonstige Aktiva 463.875 8.935 
Passiva. 
18 ).000 eee Grundkapital . © . . . wl 180.000 (unver.) 
80.550 unver.) : Reservefonds ..... » 85.471 (unver.) 
5457,490 — 80.674 ı Notenumlauf. > se. , | 6981.314 — 43.250 
1645.592 — 6.012 Depositen . .... 2439.371 + 43.776 
251.975 — 5.869 | Sonstige Passiva . 273.770 — 28.340 


Der Ausweis der Reichsbank vom 7, August zeigt im Ver- 
gleich mit dem vom 31. Juli eine Entlastung, die in den 
nach dem Monatsende üblichen Rückflüssen ihre 
Erklärung findet. Die bankmäßige Deckung (Wechsel, Schecks 
und diskontable Schatzanweisungen) hat um 18,6 auf 6523,4 Mill. 
Mark abgenommen. Die gesamte Kapitalanlage zeigt allerdings 
eine Zunahme um 6,1 auf 6621,2 Mill. M., der jedoch eine Ver- 
minderung des Darlehnsbestandes bei den Darlehnskassen um 
10,5 auf 1861,1 und vor allem eine Erhöhung der fremden 
Gelder um 43,8 auf 2439,4 Mill. M. gegenübersteht, Die letzt- 
erwähnte Zunahme ist um so beachtenswerter, als sonst um 
diese Zeit — von der außergewöhnlichen Entwicklung in der 
ersten Kriegswoche des Jahres 1914 abgesehen — eine Ver- 
minderung der fremden Gelder einzutreten pflegt. Sie belief 
sich im Jahre 1915 auf 6 Mill. M., wodurch damals die fremden 
Gelder auf 1645 Mill. M. zurückgingen, mithin auf einen Betrag, 
der um fast 800 Mill. M. niedriger ist, als der, der jetzt an 
fremden Geldern angewiesen wird. 

Der Goldbestand der Reichsbank hat sich in der Be- 
richtswoche um 170 000 M. auf 2467,95 Mill. M. vergrößert, der 
Sılberbestand ist um 1,6 Mill. M. kleiner geworden und 
belief sich am 7. August auf 27.7 Mill. M. An Darlehnskassen- 
scheinen hat die Reichsbank in der Berichtswoche 10,5 Mill. M. 
an die Darlehrıskassen zurückgegeben und 33,8 Mill. M. in den 


sich der Seehandel mit Deutschland, der seit Beginn des 
Krieges fast ganz unterbrochen war, wieder wesentlich 
gebessert. Deutsche Handelsschiffe sind jetzt an der 
norwegischen Westküste wieder häufiger anzutreffen. 
Auch der Handel über Land hat sich bedeutend ge- 
bessert; besonders findet wieder eine erhebliche Einfuhr 
aus Deutschland in Maschinen und anderen Industrie- 
erzeugnissen statt. Auf den hiesigen Eisenbahnstationen 
sieht man häufig deutsche Eisenbahnwagen, die aus 
Deutschland mit Waren ankommen. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Geschäftliche Mitteilung. 


Es wird allen Interessenten des nahen Orients willkommen sein, 
zu erfahren, dal dieser Taxe von dem früheren Filtaldirektor der 
Austro-Orientalischen Handels-Aktiengesellschaft in Trapezunt. Jussui 
Ivıo. der vielfach von den Gewerbekammern Österreich-Ungarns 
cuipfohlen ist und als erstklassiger Orientiachmann gilt, unter Mit- 
wirkung des genauen Kenners des deutschen Innenhandels Alfons 
Leunis. die „Deutsch-Türkısche Handelsgesell- 
schaft‘ ın das Leben gerufen wurde. Sitz der handelsgerichtlich 
eingetragenen Firma, die den kaufmännischen Verkehr der deutschen 
Handelswelt mit dem Osmanischen Reiche in jeder Form bezweckt, 
ist Berlin W. 9. Eichhornstraße 6. 

Die Gesellschaft umfaßt die 
ralischer Bodenschätze, d. h. Konzessionsvermittlung solcher an 
Interessenten; Vertrieb von Maschinen aller Arten; Import une 
Export sämtlicher Artikel von der Türkei nach Deutschland uno 
umgekehrt. Das Unternehmen wird an allen wichtigen Plätzen des 
nahen Orients (Konstantinopel. Smyrna. Beyrut. Bagdad. Jaffa) 
eigene Zweigbureaus resp. Generalagenturen unterhalten und ver- 
fügt über einen Stab vorzüglicher Mitarbeiter. Diese werden bei 
Eintritt normaler Verhältnisse ibre Arbeit im nahen Orient aufnehmen. 

Die „Deutsch- Türkische Handelsgesellschaft‘ 
Berlin W. 9, Eichhornstraße 6, ist schon jetzt zu jeder Auskunft bereit. 


Abteilungen: Verwertung mine- 


und Borse. 


Verkehr gesetzt. Ihr Bestand an Darlehnskassenscheinen hat 
sich dadurch auf 333,9 Mill. M. gemindert. Der Notenumlauf. 
der bei Ablauf des Monats Juli 7024,6 Mill. M. betrug, wovon 
2698.7 Mill. M. auf kleine Noten entfielen, ist auf 6981,3 Mill. M. 
zurückgegangen, worin 2679,6 Mill. M. kleine Noten enthalten 
sind. Die Golddeckung der Noten berechnet sich jetzt auf 
35,4 Proz. gegen 35,1 Proz. in der Vorwoche, die Metalldeckung 
der Noten auf 35,7 gegen 36.5 Proz. und die Deckung der sämt- 
lichen täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold wie in der 
Vorwoche auf 26,2 Proz. 

Von dem oben angegebenen Darlehnsbestande bei den Dar- 
lehnskassen in Höhe von 1861,1 Mill. M. entfallen 569,7 Mill. M. 
auf Darlehen, die für die Zwecke der vierten 
Kriegsanleihe hergegeben worden sind, so daß 
hier eine Abnahme um 58,6 Mill. M. zu verzeichnen ist. 


Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 10. August bietet 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
folgendes Bild: Gegen die Vorwoche 


Barvorrat in Gold . . . . 4426831000 Abn. 95 755 000 
Gold im Auslande . 371 965 000 Zun. 100 909 000 
Barvorrat in Silber. . 338 461 000 Abn. 601 000 
Guthaben im Ausland. 617 874 000 Zun. 110 362 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 428209000 Abn. 38 529 000 
Gestundete Wechsel . . 1430702000 Abn. 7 208 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1173907000 Abn. 2 904 000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 8 600 000 000 Zun. 100 000 000 
Vorschuß an Verbündete. . 1 250 000 000 Zun: 28 000 000 
Notenumlauf . . . . . . 16329923000 Zun. 133 193 000 
Tresorguthaben .. 137504000 Zun. 60 03 000 
Privatguthaben 2 129 355 000 Abn, 28 968 000 


Der neueste Ausweis der Bank von England, der am 
9. August abgeschlossen ist. bietet im Vergleich mit den ent— 
sprechenden Zahlen der Vorwoche folgendes Bid (in 1000 Pfd. 


Sterling): Gegen die Vorwoche 
Totalres ere. . 38854000 Zun. 2177 000 
Notenumlauf. . . . 36147000 Abn. 511 000 
Barvorrat . . . 56 551 000 Zun. 1667000 
Portefeuille . &06$2 000 Zun. 4985 000 
Guthaben der Privaten 288 990 000 Zun. 3473000 

e des Staates 51625000 Zun. 3615000 
Notenreserve 36 879 000 Zun. : 2 176 000 
Regierungssicherheiten . 42 188 000 unverändert 
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Stimmungsbild vom westlichen Kriegsschauplatz. 
Blick auf eine von deutschen Truppen besetzte französische Stadt. 
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Die hundertsechste Kriegswoche. 


Noch immer wogt auf fast allen Kriegsschauplätzen 
der mit Anspannung aller Mittel und Kräfte geführte 
Kampf um die Entscheidung, die der Vierverband durch 
gleichzeitiges Anpacken des Gegners mit seiner an Zahl 


weit überlegenen Heeresmacht zu seinen Gunsten 
zwingen zu können meinte. Was England und seine 
Bundesgenossen an weißen und farbigen Hilisvölkern 


aufzutreiben vermochten, haben sie herangeführt; auci 
Portugal hat nach langem Sträuben sich dazu verstehen 
müssen, gegen Bezahlung seine Landeskinder für fremde 
Interessen ins Feuer zu schicken. 


Der gewaltige Druck der Generaloffensive hat den 
Vierverbandsstaaten an einzelnen Punkten unstreitig 
Gewinne verschafft, doch sie stehen zu dem ungeheuren 
Aufwand an Machtmitteln und den schweren Opfern in 
keinem entsprechenden Verhältnis; sie waren nicht im- 
stande, einen entscheidenden Umschwung der Kriegs- 
lage zu bewirken. 


Einen starken äußerlichen und daher geräuschvoll 
ausgebeuteten Erfolg haben die Italiener durch die Ge- 
winnung des Görzer Brückenkopfes erreicht, der die 
tapferen Verteidiger der Isonzofront zur Aufgabe der 
völlig in Trümmer geschossenen Stadt Görz nötigte. 
Strategisch ist die Eroberung des 14 Monate hindurch 
aufs zäheste verteidigten Raumes von Görz nicht allzu 
hoch anzuschlagen, denn das aufgegebene Gelände war 
von vornherein nur als Außenstellung eingerichtet; die 
Hauptstellungen, die den Weg nach Triest schirmen, 
befinden sich auf dem rechten Isonzoufer im schwer zu- 
gänglichen Gebiete des Karst; an ihnen wird Cadornas 
Vormarsch noch schwer zu bewältigende Hindernisse 
finden. 


Im Osten hat die Zusammenfassung der verbündeten 
Streitkräfte unter Hindenburgs Oberbefehl sich begreif- 
licherweise noch nicht voll geltend machen können; doch 
lassen die getroffenen Vorbereitungen in jenem Ab- 
schnitt der Ostfront in absehbarer Zeit bedeutsame Er- 
eignisse erwarten. Im Südabschnitte, der dem Ober- 
befehl des Erzherzogs Carl unterstellt ist, haben die 
Russen nach ihrem alten Verfahren der schonungslose- 
sten Einsetzung ihres Menschenmaterials den Angriff 
hauptsächlich gegen die beiden Flügel unablässig fort- 
gesetzt. Während Brussilows Truppen auf dem rechten 
Flügel durch die Verteidiger der Stochodstellung überall 
blutig abgeschlagen wurden, mußte auf dem andern 
Flügel. südlich des Dnjestr die Front der Verbündeten 
vor dem überlegenen Drucke der feindlichen Massen 
hinter die Linie Nizniow—Tysmionica—Ottynia zu- 
rückgenommen werden. Im Verlaufe dieser Bewe- 
gungen wurden Delatyn und Stanislau ohne Kampf 
geräumt. 

Während der russische Massenstoß den Italienern 
die Möglichkeit des Erfolges von Görz ermöglichte, ist 
er ohne Einfluß auf die Westiront geblicben. Nach wie 
vor machen die englisch-französischen Streitkräite im 
Sommeabschnitt verzweifelte Anstrengungen, ihre An- 
griffsfront, deren Flügel gleich beim Beginne der großen 
Offensive zurückgeblieben waren, auszugleichen, aber 
jedesmal scheitert der Angriff am unerschütterlichen 
Widerstande der deutschen Mauer. Auch vor Verdun 
haben die deutschen Truppen das wieder zurückge- 
wonnene Werk von Thiaumont gegen wiederholte starke 
Angriffe der Franzosen fest behauptet. 

Auf dem Balkan hat General Sarrail eine Schein- 
tätigkeit von kurzer Dauer und ohne das geringste Er- 
rebnis entfaltet. 


Sehr rührig zeigen sich die ottomanischen Streit- 
kräfte auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen des 
nahen Ostens. Im Kaukasusgebiet haben sie Bittis und 
Musch zurückerobert, in Persien die Russen immer 
weiter zurückgedrängt. Am Suezkanal haben vorge- 
schobene Kräfte den Engländern ein Erkundungsgefecht 
geliefert. Gleichzeitig regen sich in Nordafrika und im 
Sudan die Anhänger des Kalifen. Von ihrem tripolita- 
nischen Kolonialbesitz sind den Italienern nur noch zwei 
Kiistenplatze, Homs und Tripolis, geblieben. 


Mit Genugtuung wurde es in Deutschland begrüßt, 
daß in letzter Zeit deutsche Luftschiffgeschwader wieder 
mit stetig gesteigertem Erfolg das britische Inselreich 
heimgesucht haben. Ein dem Reichstag zugestelltes 
Weißbuch der deutschen Regierung hat den Engländern, 
die im Falle „Baralong“ jede Sühne der unmenschlichen 
Handlungsweise britischer Seeleute verweigert hatten. zu 
wissen xetan, daß künftig deutsche Zeppeline die Ver— 
geltung im Rahmen des Völkerrechts ausüben und nicht 
mehr wie bisher Rücksicht auf Schonung der Zivilbevöl- 
kerung nehmen würden. Die Erfahrungen des ganzen 


Krieges haben bewiesen, daß diese Sprache die einzige 


ist, welche die englischen Staatsmänner verstehen. 
Neben der Luftflotte sind auch die deutschen U-Boote 
wieder in verstärktem Maße und mit sichtbar großem 
Erfolge an der Arbeit. Die Belebung des Tauchboot- 
krieges gegen das jedes Völkerrecht mißachtende Groß- 
britannien kommt zweifellos den Wünschen des deut- 
schen Volkes entgegen. das immer klarer das Wesen 
seines gefährlichsten, brutalen und tückischen Gegners 
erkennt. -— 

Eine Probe der im Vierverbandlager herrschenden 
Gesinnung hat neuerdings wieder die Schweiz erhalten, 
deren Abgeordnete von den Pariser Verhandlungen über 
die Ausfuhr der Austauschwaren nach den Mittelmächten 
unverrichteter Dinge nach Hause gekehrt sind. Die 
Entente hat das Vertrauen der Schweiz auf die Zu- 
sicherungen, die ihr bei der Gründung der S.S.S. erteilt 
worden waren, schmählich enttäuscht; sie bedroht die 
Schweiz mit völliger Absperrung, falls diese ihre wirt- 
schaftlichen Verpflichtungen gegenüber Deutschland loyal 
erfüllt. So sieht die Schweiz, deren humanitäre Opfer 
so schlecht gelohnt werden, sich gezwungen, nochmals 
das in weitestem Maße geübte Entgegenkommen 
Deutschlands anzurufen. 

Eine Reise von politischer Bedeutung hat den Reichs- 
kanzler vergangene Woche nach Wien geführt; die mit 
den Staatsmännern Österreich - Ungarns gepflogenen 
wichtigen Beratungen galten in erster Linie dem künftigen 
Schicksal Polens; die Frage soll, wie amtlich mitgeteilt 
wurde, nunmehr endgültig in einer beide Seiten wie auch 
die Polen befriedigenden Weise geregelt werden. 

Reiter dabei nun wirklich die Kriegsziele. der Mittel- 
mächte einer bestimmteren Festlegung entgegen, wenig- 
stens zunächst für den Osten Europas, so liegt es auf 
der Hand, daß das Verlangen nach der endlichen Frei- 
gabe der Kriegszielerörterungen daheim wieder lauter 
sich erheben wird. Schon meldet sich die deutsche 
Sozialdemokratie mit dieser Forderung an, die sie in 
einem Aufruf des Parteivorstandes erhebt. Er beruft 
sich zwar nicht auf die etwa in Wien fertig werdenden 
Übereinkommen, sondern auf das Vorgehen des Deut- 
schen Nationalausschusses, der am 1. August bekanntlich 
eine größere Anzahl von Versammlungen im ganzen 
Reiche veranstaltete und dabei auch die Kriegszielfrage 
wenigstens in allgemein und grundsätzlich gehaltenen 
Reden behandeln lassen konnte. 
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Der Kaiser bei einem durch den Erzbischof von Köln, Kardinal von Hartmann, abgehaltenen Hochamt. 
Der Kaiser (X) beim Gottesdienst. 


Kriegs-Chronik 


vom 8.—15. August 1916. 


8. August. 
Räumung des Brückenkopfs von Görz. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 

Die Karpathentruppen gewannen auf den Höhen öst- 
lich Jablonica und bei Worochta Boden und brachten 
über 1000 Gefangene, 4 Maschinengewehre ein. Südwest- 
lich von Delatyn wehrten die Streitkräfte des General- 
obersten von Koeveß abermals starke russische Vor- 
stöße ab. Östlich von Ottynia und von Tlumacz griff 
der Feind gestern vormittag in großen Massen an. Eine 
seiner Angriffstruppen drang westlich von Ottynia bis 
iiber unsere erste Linie hinaus, wurde aber durch einen 
Gegenangriff österreichisch-ungarischer Streitkräfte völ- 
lig zurückgeworfen, wobei über 1000 Gefangene in un- 
serer Hand blieben. Bei Tlumacz wurde die Verteidi- 
gung vor einem überlegenen Stoß des Feindes in den 
Raum westlich des Ortes verlegt. Südlich von Wortelka 
säuberten unsere Truppen das linke Sereth-Ufer. Es 
wurden über 700 Russen gefangen, 5 Maschinengewehre 
erbeutet. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Bei Zalocze verlief der gestrige Tag verhältnismäßig 
ruhig. Südwestlich von Torczyn in Wolhynien schlug 


die Armee des Generalobersten von Tersztyanszky heute 
früh eine Reihe heftiger russischer Vorstöße zurück; der 
Feind wurde teilweise im Gegenangriff geworfen. Die 
Truppen des Generals Fath vereitelten südlich von 
Stobychwa abermals mehrere russische Übergangs- 
versuche. 


‚ Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die erbitterten Kämpfe im Görzischen dauern mit un- 
vermindeter Heftigkeit fort. Die im Görzer Brücken- 
kopf westlich des Isonzo kämpfenden Truppen schlugen 
seit 6. August nachmittags zahlreiche weit überlegene 
feindliche Angriffe blutig ab. Hierbei wurden 2932 
Italiener, darunter 72 Offiziere, gefangen. Um die 
tapfere Besatzung des Brückenkopfes, gegen die sich 
immer neue wütende Angriffe der Italiener richten, vor 
großen Verlusten zu bewahren, wurde sie heute auf das 
östliche ‚Isonzo-Ufer zurückgenommen. Auf der Hoch- 
fläche von Doberdo scheiterten am Monte San Michele 
und bei San Martino alle feindlichen Angriffe unter den 
schwersten Verlusten des Gegners. Ebenso brachen 
weiter südlich starke italienische Angriffe in unserem 
Feuer völlig zusammen. Alle Stellungen sind hier im 
Besitze unserer Truppen. An der Kärntner und Tiroler 
Front stellenweise lebhafte Artilleriekämpie. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Ereignisse zur See. 


Ein Seeflugzeuggeschwader hat in der Nacht vom 7. 
auf den 8. August die feindlichen Batteriestellungen an 
der Isonzo-Mündung und die feindliche Seeflugstation 
Gorgo mit schwersten, mittleren und Brandbomben 
ausgiebig und erfolgreich belegt. Die Seeflugzeuge 
wurden heftig beschossen, kehrten jedoch unversehrt 
zurück. Flottenkommando. 


Die Zerstörung von Péronne. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 7. August. 
Seit gestern steht Péronne, in Brand gesetzt von den 
Granaten der französischen Artillerie, in hellen Flammen. 


Ganze Viertel sind der sicheren Vernichtung preis- 
gegeben. Ob die Kathedrale des Heiligen Johannes, 
ein aus fünf gleichmäßigen Querschiffen im reichen 


Flambovanstil gefügter Bau, ob die beiden einzigartigen 
geschnitzten Holzhäuser vom Übergang des 15. zum 
16. Jahrhundert die Einäscherung überdauern werden, 
muß zweifelhaft erscheinen, da es nicht die Aufgabe der 
kämpfenden Truppe ist, den Franzosen die von ihnen 
selbst in Brand geschossenen Denkmäler zu retten. Als 
gänzlich verloren muß leider schon jetzt die Bibliothek 
und das Museum betrachtet werden, welche beide im 
Obergeschoß des alten Stadthauses untergebracht 
waren. Der große Saal des Museums enthielt 
neben einem bekannten Werke des Salvator Rosa 
eine bedeutende Sammlung von italienischen und 
flämischen Bildern und bemerkenswerte Jugend- 
werke französischer Meister des 19. Jahrhunderts. 
Vier oder fünf schwere Volltreffer haben diese Galerie 
völlig vernichtet. Nur noch zerschlissene und versengte 
Fetzen hängen an den Wänden. Die einzigartige Samm- 
lung der gallischen Münzen, welche eine lückenlose 
Geographie Frankreichs zur Zeit der Eroberung durch 
Cäsar darstellte, die Fayencen Ostfrankreichs, die 
prachtvollen Edelmetallfunde und Halbedelsteinarbeiten 
der germanischen Völkerwanderungszeit, dies und die 
übrigen wohlgeordneten Abteilungen des Museums bil- 
den nur noch einen unkenntlichen Schutthaufen. Unter- 
dessen kracht Einschlag auf Einschlag aus den franzö- 
sischen Batterien in die noch stehenden Häuser, um der 
alten Stadt an der Somme den Rest zu geben, die einst- 
mals den stolzen Namen führte: „Die Uneinnehmbare“. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Beträchtliche türkische Erfolge in Persien. 


Amtlicher türkischer Bericht vom 25. Juli 1332 (tür- 
kische Zeitrechnung = 7. August). , 

An der Irakfront keine Veränderung. In Per- 
sien wurde die vom rechten Flügel unserer Armee am 
23. Juli (5. August) in drei Kolonnen angesetzte Unter- 
nehmung gegen zusammengezogene russische Kräfte öst- 
lich Kermanschah mit Erfolg fortgesetzt. Bis zum 
24. Juli abends waren die Russen endgültig gegen Ken- 
kaver in der Richtung auf Hamadan zurückgeworfen. 
Diese zweitägigen Unternehmungen spielten sich fol- 
gendermaBen ab: Unsere gegen Sakna im Zentrum 
vorgehende Kolonne nahm im Sturm die feindlichen Ver- 
schanzungen, die sich in der Umgebung von Hadiiabad 
und Madirabad befanden, Der Feind versuchte sich in 
den Stellungen westlich des Dorfes Bisotoni zu be- 
haupten, mußte sich aber infolge unserer scharfen Ver- 
folgung und des von uns gegen seine Front und seine 
Flanken ausgeübten Druckes in der Richtung auf Sakna 
zurückzuziehen. Am 24. Juli wurde die Verfolgung bei 
Morgengrauen wieder aufgenommen, ohne daß dem 
Feinde, der an verschiedenen Stellen Widerstand zu 
leisten sich bemühte, Zeit gelassen wurde, wieder zu 
Kräften zu kommen. Schließlich vermochte der Feind, 
sich in der Ortschaft Sakna (15 Kilometer östlich Ker- 
manschah) nicht zu behaupten und ging am Nachmittag 
in der Richtung Kankaver zurück. Während dieser Zeit 
befand sich unsere südlich der Straße Kermanschah- 
Hamadan vorgeliende Abteilung in Fühlung mit russi- 
schen Kräften bei Maroß (19 Kilometer südöstlich 
Sakna). Unsere Abteilung am linken Flügel ging nörd- 
lich in der gleichen Richtung vor und warf den Feind 


zurück, der sich nach Songour (60 Kilometer nordöstlich 
Kermanschah) zurückzog und sich dort festsetzte, wo- 
gegen unsere Abteilung am rechten Flügel sich Maroß 
bemächtigte. Unsere Truppen im Zentrum befanden sich 
gestern abend 15 Kilometer östlich Sakna. Unsere 
Kräfte warfen östlich Sakna zusammengezogene feind- 
liche Truppen gegen Osten weiter zurück. Noch im 
Laufe des gestrigen Tages haben türkische Truppen 
Sakna und andere auf der Straße nach Hamadan ge- 
legene Ortschaften besetzt. 

Kaukasusfront: Die in den Abschnitten Bitlis, 
Musch und Ognott von uns eingeleitete Offensive ent- 
wickelte sich weiter zu unseren Gunsten. Durch unsere 
gegen Bitlis angesetzten Angriffe sind alle feindlichen 
in Süden den Ort beherrschenden Stellungen in unsere 
Hände gefallen. Ein gegen den Feind, der sich auf unzu- 
gänglichen Bergketten acht Kilometer südlich Musch be- 
fand. angesetzter Angriff war gleichfalls erfolgreich. Der 
Feind wurde gegen Musch zurückgeworfen. Unsere 
östlich Musch gegen Norden angesetzten Truppen er- 
reichten Muoradsou. Bei dem gestrigen Angriff süd- 
östlich Ognott wurden 200 Soldaten zu Gefangenen ge- 
macht und abermals eine Kanone und vier Munitions- 
kästen erbeutet. Im Zentrum haben sich die von dem 
Feind gegen verschiedene Stellen unserer Front östlich 
Erzindian und Kilkitt gerichteten Angriffe, denen unsere 
Truppen standhielten, verlangsamt, wobei der Feind 
schwere Verluste erlitt. 

In den Gewässern von Smvrna näherte sich ein feind- 
licher Monitor Fotscha, mußte sich aber infolge unseres 
Feuers entfernen. Einige feindliche auf der Höhe von 
Tschesne angekommene Schiffe, von denen ein Flugzeug 
aufstieg, das erfolglos einige Geschosse auf die Küste 
warf, zogen sich schließlich sämtlich in der Richtung auf 
Kios zurück. 

Agvptische Front: Unsere in der Richtung auf 
Roumani angesetzte Erkundungsabteilung erreichte die 
feindliche befestigte Linie, richtete trotz heftiger Be- 
schießung von vier Kriegsschiffen an der Küste von 
Muhammedje einen kühnen Erkundungsangriff gegen 
starke feindliche, aus verschiedenen Beständen zu- 
sammengesetzte Truppen und kehrte dann in ihre Stel- 
lungen bei Katia zurück. Hierdurch ermutigt, versuchte 
der Feind unser in der Umgebung von Katia zusammen- 
gezogenen Truppen anzugreifen, wurde aber mit 
schweren Verlusten für ihn zurückgeworfen. Einer 
unserer Flieger zwang am 24. Juli (6. August) ein feind- 
liches Flugzeug in der Umgebung von Muhammedje 
zum Niedergehen und zerstörte es. Unsere Flugzeuge 
belegten mit Erfolg den Hafen Ismailia und dort befind- 
liche Gebäude mit Bomben. Feindliche Reiterei, die am 
22. Juli im Engpaß von Abudjera östlich Suez angegriffen 
hatte, wurde nach achtstündigem Kampfe zurückgeschla- 
gen. Gewehre und Bajonette wurden erbeutet. 


Eine amtlicheNachrichtüberdie ,Appam“. 


In Berlin liegen zum Fall „Appam“ amtliche Nach- 
ıichten aus Washington vor. Danach hat das Distrikts- 
gericht in Norfolk — nicht das Bundesgericht — ent- 
schieden, daß die „Appam‘ entgegen den deutschen An- 
sprüchen den englischen Eigentümern zurückzugeben 
sei. Gegen diese Entscheidung ist bei der höchsten ame- 
rikanischen Instanz, dem Bundesgericht in Washington, 
Berufung eingelegt worden. 


9, August. 


Die feindlichen Angriffe in West und Ost 
gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die gestern berichteten Angriffe der Engländer und 
Franzosen nördlich der Somme gegen die ganze Front 
vom Foureaux-Walde bis zur Somme sind gebrochen. 
Die Engländer ließen 10 Offiziere, 374 Mann an unver- 
wundeten Gefangenen in unserer Hand und büßten sechs 
Maschinengewehre ein; sie hatten schwere blutige Ver- 
luste. Ebenso scheiterte ein heute nacht aus der Linie 
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Ovillers—Bazentin-le-Petit vorgetragener starker eng- 
lischer Angrifi. 

Rechts der Maas griffen erhebliche französische 
Kräfte mehrmals im Thiaumont- und Fleury-Abschnitt, 
im Chapitre- und Bergwald an. Mit schwersten Ver- 
lusten mußte der Gegner unserem Feuer und an ver- 
schiedenen Stellen unseren Bajonetten weichen. Die 
Zahl der in unsere Hand gefallenen Gefangenen ist auf 
rund 350 Mann gestiegen. 

Ergebnis der Luftkämpfe im Juli: 
Deutscher Verlust: 

Im Luftkampf . . . . 17 Flugzeuge 

Durch Abschuß von der Erde . . . . Flugzeug 

Vermißt . . .. : .I Flugzeug 

Ga ganzen . 19 Flugzeuve 
Französischer und englischer Verlust: 

Im Luftkampf . . . . . 59 Flugzeuge 

Durch Abschuß von der Erde . . . . 15 Flugzeuge 

Durch unfreiwillige Landungen inner- 

halb unserer Linien. . 8 

Bei Landungen zwecks Aussetzens 

von Spionen 

Im ganzen 
von denen 48 in unserem Besitz sind. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalieldmarschalls 
von Hindenburg. 
An der Nordspitze von Kurland fügten wir heute früh 
durch unser Feuer einer größeren Zahl ieindlicher 


6 Flugzeuge 


1 Flugzeug 
. Hl Flugzeuge 


„ éd Zu 


Torpedoboote, Dampfer und Segler schweren Schaden zu 
und vertrieben sie dadurch. 

Russische Übergangsversuche östlich von Friedrich- 
stadt wurden vereitelt, stärkere Patrouillen zwischen 
Wiszniew- und Narocz-See abgewiesen. 

An der Serwetsch- und Schtschara-Front verschärfte 
sich der Artilleriekampf; feindliche Angriffe in der 
Gegend von Skrobowa sind gescheitert. 

Mit sehr starken Kräften nahmen die Russen ihre 
Angriffe am Stochod wieder auf. Zu vielen Malen sind ihre 
Angriffswellen südlich von Stobychwa, im Stochodbogen 
östlich von Kowel und nördlich von Kisielin im Artillerie-, 
Infanterie- und Maschinengewehrfeuer wieder zurück- 
geflutet. In schwerem Nahkampf mit dem an Zahl weit 
überlegenen Feinde blieben unsere Truppen bei Kuchary 
und Porskaja Wolka (nordöstlich der Bahn (Kowel—Luck) 
Sieger. — Die Kämpfe westlich von Luck sind zu unseren 
Gunsten entschieden. Durch entschlossenen Gegenangrifi 
österreichisch-ungarischer Truppen sind verlorene Teile 
der Stellung östlich von Szelwow restlos wieder- 
gewonnen; 350 Gefangene sind eingebracht und mehrere 
Maschinengewchre erbeutet. 


Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 

Die Zahl der südlich von Zalocze gemachten Gefan- 
genen ist auf 12 Offiziere, 966 Mann gestiegen. — Südlich 
des Dnjestr sind die verbündeten Truppen über die Linie 
Nizniow—Tysmiencia—Ottynia zurückgenommen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Keine. wesentlichen Ereignisse. 

Oberste Heeresleitung. 
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Das „litis“-Denkmal in Schanghai. 

In Schanghai ist von feindlicher Seite eine Bewegung eingeleitet 

worden, um das Denkmal für die mit dem Kanonenboot „Iltis - 
untergegangenen deutschen Seeleute zu entfernen. 


Italienische Offensive am Isonzo. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 

Im Gebiete des Capul in der Bukowina wurde der 
Gegner gegen Norden zuriickgeworfen. Am oberen Pruth 
gewannen unsere Truppen die Höhen östlich von 
Worochta. 


Infolge der vorgestrigen Kämpfe wurden auch die bei 


Ottynia fechtenden Kräfte in eine westlich vorbereitete 
Stellung zurückgeführt. Die Gefechtstätigkeit in diesem 
Raume dauerte auch gestern den ganzen Tag über in 
unvermindeter Heftigkeit an. 

Am Südflügel der Armee des Generals Grafen 
Bothmer schlugen k. u. k. Regimenter mehrere starke An- 
griffe ab. Die Zahl der südlich von Zalocze eingebrachten 
Gefangenen ist auf 12 Offiziere, 966 Mann gestiegen. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

In Wolhynien wuchsen die Kämpfe erneut zu größter 
Stärke an. Sowohl bei der Armee des Generalobersten 
v. Tersztyanszky, wo die Russen stellenweise durch 
Gegenangriffe geworfen wurden, als auch bei Kisielin 
und im Stochod-Knie bei Kaszowka führte der Feind 
seine dicht gegliederten Massen — darunter sibirische 
und Gardetruppen — zum Angriff vor. Er wurde überall, 
vielfach im Kampf Mann gegen Mann, zurückgeworfen. 
Wie es bei der selbstmörderischen Gefechtsführung des 
Gegners nicht anders möglich ist, bildet das Vorgelände 
unserer Stellungen ein großes Leichenfeld. 

Südlich von Stobychwa scheiterten wieder russische 
Übergangsversuche. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 
Die heftigen Kämpfe im Raume von Görz dauern fort. 
Gestern nachmittag erreichten einzelne feindliche Abtei- 
Inngen die Stadt. Am Monte San Michele und bei San 
Martino wiesen unsere Truppen wiederholte Angrifie 
unter schwersten Verlusten der Italiener ab. Das könig- 
lich ungarische Szekesfehevarer. Honved-Infanterie-Regi- 
ment Nr. 17 tat sich hierbei besonders hervor. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 8. auf den 9. belegte ein Seeflug- 
zeuggeschwader eine feindliche Batterie an der Isonzo- 
Mündung und die feindliche Seeflugstation Gorgo bei 
Grado sehr wirkungsvoll mit Bomben. Mehrere Voll- 
treffer wurden erzielt. Trotz heftiger Beschießung 
kehrten die Flugzeuge unversehrt zurück. 
| Flottenkommando. 


Neuer Luftangriff auf England. 


Mehrere unserer Marineluftschiffgeschwader haben 
in der Nacht vom 8. zum 9. August England erneut an- 
gegriffen und Marinestützpunkte der Ostküste und 
Industrieanlagen von militärischer Bedeutung in den 
Küstengrafschaften von Northumberland herunter bis 
nach Norfolk ausgiebig mit Sprengbomben schwersten 
Kalibers und mit Brandbomben belegt. Der Erfolg war 
an allen Stellen hervorragend und konnte bei der ver- 
hältnismäßig hellen Nacht deutlich beobachtet werden. 
So wurden in Eisen- und Benzolfabriken bei Middles- 
borough sehr starke Explosionen und große Brände, in 
den Hafenanlagen von Hull und Hartlepool und den 
Werftanlagen am Tyne sehr gute Spreng- und Brand- 
wirkung festgestellt. Auch in den Industrieanlagen bei 
Whitby und den Bahnanlagen bei Kings Lynn wurde 
starke Wirkung erzielt. Sämtliche Luftschiffe sind trotz 
der heftigen Gegenwirkung durch Scheinwerfer, Abwehr- 
batterien und Seestreitkräfte unbeschädigt zurückgekehrt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


‚Die Kämpfe bei Zarecze am Stochod. 


(Von unsern zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Armee Linsingen, den 8. August. 

In dem Gewirr der Stochodarmee, die sich bei Zarecze 
ausbreiten, hatten die Russen eine Anzahl Sanddünen 
westlich der Stochodarmee im Sumpfgebiet besetzt. Bei 
dem allgemeinen russischen Angriff am 29. Juli gelang 
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Der neue Emmichbrunnen in der Emmichstraße in Hamburg. 
welcher am 7. August feierlich enthüllt wurde (s. S. 1213). 
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es ihnen, den Brückenkopf auszubreiten. Am 30.. 
warf sie ein Gegenangriff zurück, etwa 200 Gefangene 
wurden gemacht. Am 1. August wurden zwei weitere 
Sanddünen gestürmt. 1 Stabsoffizier, 3 Offiziere, 73 Mann 
gefangen. Am 5. August im Morgengrauen wurde die 
letzte Sanddüne südlich von Zarecze nach vierstündiger 
Artillerievorbereitung genommen, 4 Offiziere, 300 Mann 
fielen dabei den Stürmern in die Hand, die Zahl der 
Maschinengewehre, die geborgen wurden, erhöhte sich 
auf 11. In der Nacht vom 6. zum 7. August suchten die 
Russen die Düne wiederzunehmen. Es gelang ihnen, um 
3 Uhr nachts einzudringen. Ein sofort einsetzender Ge- 
genstoB warf die russischen Abteilungen wieder heraus, 
1 Offizier, 60 Mann wurden gefangen. Zwei russische 
Gegenangriffe am 7. mittags und in der Nacht vom 7. 
zum 8. brachen im deutschen Artilleriesperrfeuer zu- 
sammen. Die trockne Zusammenstellung der Kämpfe 
um die Dünen von Zarecze zeigt die Erbitterung, mit 
der an vielen Stellen der wolhynischen Front gefochten 
wird, zeigt aber auch, wie sich die russische Massen- 
taktik selbst im Kleinen dem harten deutschen Willen 
beugen muß. Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Schwere Angriffstage. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, den 9. August. 

Vorgestern und gestern zeigte sich der Feind langs 
der ganzen Westiront äußerst tätig. An der Ypernfront 
unternahmen wir einen erfolgreichen Gasangriff. An der 
Somme griff der Feind an vielen Stellen gleichzeitig an. 
So entstanden heftige Kämpfe bei Guillemont, bei Maure- 
pas, in der Gegend von Clery, zwischen Tiepval und der 
Somme, beim Foureaux-Walde und bei Pozieres. Nir- 
gends konnte der Feind einen entscheidenden Schritt vor- 


a 
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Die Ankuntt der „Deutschland“. 
Das deutsche Unterseehandels schiff im Hafen von 
Baltimore. 


Juli _ 


—— 


Der deutsche Sport im Kriegsjahre 1916. 
Sportfest im deutschen Stadion im Grunewald bei 
Berlin am 6. August 1916. 
Schwimmsport: Damen-Turmspringen. 


wärts tun. An einigen Punkten gelang es seinen starken 
Kräften, in unsere Stellungen einzudringen, doch wurde 
er alsbald wieder daraus geworfen. Nur bei Olery und 
Poziéres ist der Kampf gegen die in das Dorf eingedrun- 
genen Franzosen noch im Gange und hat bereits dazu 
geführt, sie aus dem größeren Teile der von ihnen ge- 
wonnenen Gräben wieder hinauszudrängen. Restlos 
zurückgewiesen worden sind die starken französischen 
Angriffe an der Verdun-Front, wo sie beim Bergwalde 
und beim Fuminwalde, südlich von Fleury und bei 
Laufée mit bedeutenden Kräften und bei Thiaumont drei- 
mal hartnäckig angriffen. In der Champagne begnügten 
sie sich mit Feuerüberfällen. Die beiden Kampfestage 
an der Somme und an der Verdun-Front gehören zu den 
heißesten des Krieges. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Ein deutsches U-Boot versenkt 13 Dampfer. 


In der Zeit vom 31. Juli bis 5.. August hat eines 
unserer Unterseeboote in der Nordsee 13 englische Fisch- 
dampfer und einen englischen Regierungskohlendampfer 
versenkt. 


10. August. 


Heftige Artilleriekampfe an der Somme. 


Das GroBe Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Der Artilleriekampf zwischen dem Ancre-Bach und 
der Somme wird mit großer Kraft fortgesetzt. Englische 
Angriffsabsichten bei Bazentin-le-Petit wurden durch 
Feuer unterbunden. Die Zahl der seit dem 8. August in 
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Paul Kaufmann, Ehrenbürger von Sofia, 
Präsident der deutschen Kolonie in Sofia, 
erhielt für seine Verdienste um die deutsche Sache das 
Eiserne Kreuz am weiß-schwarzen Bande. 


unsere Hand gefallenen unverwundeten Engländer hat 
sich auf 13 Offiziere, 500 Mann erhöht. Zwischen Maure- 
pas und der Somme scheiterten abends und während der 
Nacht acht heftige .französische Angriffe. 

Rechts der Maas wird, abgesehen von kleinen Hand- 
granatenkärmpfen- keine Infanterietätigkeit gemeldet. 

Im Luftkampf und durch Abwehrfeuer sind zwei 
feindliche Flugzeuge südlich von Bapaume, je eins südlich 
von Lille, bei Lens und bei Saarburg in Lothringen ab- 
geschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Südlich von Smorgon herrschte lebhafte Feuer- und 
Patrouillentätigkeit. 

Mehrfache russische Angriffe sind am Strumien bei 
Dubczycze, am Stochod bei Lubieszow—Berezycze, bei 
. Smolary—Zarecze und bei Witonicz blutig abgewiesen; 
bei Zarecze nahmen wir bei Gegenstößen 2 Offiziere, 
340 Mann gefangen. Unternehmungen kleinerer feind- 
licher Abteilungen und ein Uberrumpelungsversuch im 
Stochodbogen östlich von Kowel blieben ergebnislos. 

Südlich von Zalocze entwickelten sich heute früh neue 
Kämpfe. 

Front des „FCC 
Erzherzogs Carl. 

Bei und südwestlich von Welesniow sind starke rus- 
sische Angriffe, teilweise im frischen Gegenstoß, zurück- 
geschlagen. Hier und südlich des Dnjestr sind die be— 
fohlenen neuen Stellungen planmäßig eingenommen. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 


Russische Angriffe in Ostgalizien 
abgewiesen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 
Heeresfront des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 

Auf den Höhen südlich von Zabie wiesen öster— 
reichisch- ungarische Truppen einen russischen Angriff 
unter schweren Feindverlusten ab. Mit der Armee des 
Generalobersten v. Koeveß trat der Gegner gestern nur 
im Raume von Delatyn in schärfere Gefechtsfühlung. 
Nördlich von Nizniow griffen die Russen wieder vergeb- 
lich an; sie wurden überall — an mehreren Stellen im 
Nahkampf — geworfen. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 


von Hindenburg. 

Südlich von Zalocze sind seit heute früh neue Kämpfe 
entbrannt. Westlich und nordwestlich von Luck verhielt 
sich der Gegner nach den schweren Mißerfolgen vom 
8. d. Mts. ruhiger. Dagegen trieb er nördlich der von 
Sarny nach Kowel führenden Bahn abermals seine 
Massen bei Tag und Nacht zum Angriff über den Stochod 
vor. Seine Sturmkolonnen brachen meist schon vor un- 
seren Hindernissen zusammen. Sie erlitten durchweg 
schwere Niederlagen; die Verluste der Russen sind 
wieder sehr groß. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Entsprechend der durch die Räumung des Brücken- 
kopfes von Görz eingetretenen Lage wurde die Stadt 
aufgegeben und nach blutiger Abweisung neuerlicher 
italienischer Angriffe auf die Hochfläche von Doberdo 


Leopold Zimmermann, 
Chef des New Yorker Bankhauses Zimmermann & Forchay, 
war für die Unterbringung deutscher und österreichischer Kriegs- 
anleihen in den Vereinigten Staaten und anderen Ländern Amerikas 
mit Erfolg tätig. 
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Feierliche Eröffnungssitzung des Stadtverordneten-Kollegiums der Stadt Warschau am 23. Januar 1916. 
Die Bevölkerung begrüßt die Stadtverordneten beim Verlassen des Rathauses nach der ersten Sitzung. 


die gebotene Berichtigung unserer Stellungen — vom 
Feinde ungestört — durchgeführt. In diesem Raume 
nahmen unsere Truppen in den letzten Tagen 
4100 Italiener gefangen. Beim Einbruch des (Gegners 
in den Görzer Brückenkopf konnten sechs unserer Ge- 
schütze nicht mehr geborgen werden. Gestern richteten 
sich die stärksten Anstrengungen der Italiener gegen den 
Abschnitt von Plava. Nach zwölfstündigem Artillerie- 
massenfeuer griff die feindliche Infanterie Zagora vier- 
mal, die Höhen östlich von Plava dreimal an. Alle diese 
Stürme brachen sich am festen Widerstand unserer 
Truppen, unter denen sich Abteilungen der Infantcrie- 
regimenter Nr. 22 und 52 neuerdings auszeichneten. An 
der Tiroler Front scheiterten mehrere Angriffsversuche 
des Feindes in den Dolomiten und drei Angriffe auf 
unsere Stellungen im Pasubio-Gebiet. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von Belang. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer. Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Der Besuch der italienischen Großkampiflugzeuge in 
Fiume am 1. d. Mts. wurde in der Nacht vom 9. auf den 
10. von unseren Geschwadern, zusammen 21 Seeflug- 
zeuge, in Venedig erwidert. wo sie das Arsenal, Bahnhof, 
militärische Objekte und Fabrikanlagen mit Bomben iin 
Gesamtgewicht von dreieinhalb Tonnen mit verheeren- 
dem Erfolg belegten. Ein Dutzend Brände wurden her- 
vorgerufen, davon zwei von sehr großer Ausdehnung 
bei der Baumwollfabrik und in der Stadt, die noch auf 
25 Meilen Entfernung sichtbar waren. Das heftige Ab- 
wehrfeuer der Batterien war ganz wirkungslos. Alle 
Flugzeuge sind unversehrt eingerückt. 

Flottenkommando. 


..Abwehr aufgestiegenen feindlichen Flugzeugen 


Neue Erfolge 
der deutschen Seeflugzeuggeschwader. 


Ein Geschwader unserer Seeflugzeuge hat am 
9. August mittags vor der flandrischen Küste stehende 
englische Monitore und leichte Streitkräfte erfolg- 
reich mit Bomben angegriffen und mehrere ein- 
wandfrei festgestellte Treffer erzielt. Am gleichen 
Tage sind ferner die russischen Flugstationen 
Arensburg und Lebara auf Oesel von mehreren 
deutschen Wasserflugzeuggeschwadern mit gutem Er- 
folge angegriffen worden. Ein Anzalıl Trefier wurde ein- 
wandirei beobachtet. Die Flugzeughalle Arensburg ist 
schwer beschädigt, die Decke eingestürzt. Von den A 
wurde 
eins gezwungen niederzugehen. Alle Flugzeuge sind 
trotz heftigster Beschießung durch die englischen und 
russischen Streitkräfte unversehrt zurückgekehrt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die Wirtschaftsnöte der Schweiz. 


In Paris haben jetzt zum drittenmal Verhandlungen 
zwischen Vertretern der Schweiz und der Entente- 
Regierungen über die Versorgung der Schweiz statt- 
gefunden. die aber zu keinem für die Schweiz 
irgendwie erfreulichen Ergebnis geführt haben. Die 
Entente macht der Schweiz nach wie vor die größten 
Schwierigkeiten bei der Ausfuhr von Waren an die 
Mittelmächte, die als Austauschwaren für Produkte an- 
zusehen sind, welche die Schweiz dringend bedarf und 
nur von Deutschland beziehen kann, und hat wieder 
erklärt, daß sie von ihrem früher kundgegebenen Stand- 
punkt nicht abgehen kann. Nur in bezug auf den Ver- 
edlungsverkehr wurden Konzessionen gemacht. 
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Strafversetzung Kuropatkins. 


‚General Kuropatkin. der Oberkommandierende an der 
Nordfront, ist zum Generalgouverneur von Turkestan er- 
nannt worden. 

Diese Ernennung ist einer strafweisen Versetzung 
gleich zu achten: Kuropatkins Durchbruchsversuche an 
der Dünafront, zuletzt bei Friedrichstadt, sind gescheitert. 
Die russische Heeresleitung hatte auf ihn, trotz Mukden, 
gabe Hofinungen gesetzt, umso stärker macht sich jetzt 
die Enttäuschung geltend. Während seinem Schicksals- 
zenossen. dem Großfürsten Nikolai, nach seiner Ver- 
setzung in den Kaukasus noch inımer beträchtliche mili- 
tärische Aufgaben zufielen, ist die Versetzung Kuropat- 
kins nach Mittelasien. wo er eine tatenlose Repräsen- 
tationsfigur sein wird, glattweg eine Verbannung. 


Fliegerangriff auf Rottweil. 


Ein feindlicher Flieger warf in der Nacht vom 8. zum 
9. d. Mts. mehrere Bomben auf Rottweil in Württemberg 
ab. Ein Wohnhaus wurde getroffen, mehrere Personen 
verletzt. Militärischer Schaden entstand nicht. 


+ 
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l Die englische Admiralität teilt mit: Heute bei Tages- 
anbruch griffen Marineflugzeuge unter starkem Feuer 
die feindliche Luftschiffhalle in Evere bei Brüssel an. Sie 
wurde aus einer Höhe von 200 Fuß erfolgreich mit Bom- 
ben belegt. Man sah, wie acht Bomben die Halle trafen, 
aus der dichte. Wolken weißen Rauches emporstiegen. 
Unsere Flugzeuge sind wohlbehalten zurückgekehrt. 


Der türkische Vormarsch im Kankasus. 


Türkischer Hauptquartiersbericht: An der Kaukasus- 
front auf dem rechten Flügel besetzten unsere Truppen 
vollständig die Höhen nördlich, östlich und westlich von 
Bitlis; sie gerieten auf der Verfolgung in einem Kampf 
mit Teilen der feindlichen Streitkräfte, die sich im Eng- 
paß von Rahova zu halten bemühten. Ein anderer Teil 
unserer Truppen verfolgt energisch den Feind, der sich 
1 dem westlichen Ufer des Wan-Sees hin zurück- 
zieht. 

Unsere Abteilungen nahmen auf der Verfolgung 
20 feindliche Soldaten nördlich von Musch gefangen. 
Feindliche Truppen, die den östlichen Ausgang des Eng- 
passes von Buglan verteidigten, wurden nach der Ort- 
schaft Ziaret östlich von dem genannten Engpaß zurück- 
gedrängt. 


Die Verfolgung des Feindes im Abschnitt von Ognot 
hält an. 

Unsere Truppen, die in der Richtung von Kighi ope- 
rieren, warfen in einem Angriff den Feind, der sich dort 
zu halten bemühte, in nördlicher Richtung zurück. Sie 
besetzten am 27. Juli die Ortschaft Kighi. 80 tote Feinde, 
une zwei Hauptleute, wurden südlich von Kighi ge- 
zählt. 


Eine unserer Patrouillen in Stärke von acht Mann 
hatte nördlich von Kighi einen Zusammenstoß mit einer 
aus 20 Mann bestehenden feindlichen Patrouille, von 
denen sie 18 gefangen nahm. Im Zentrum und auf dem 
linken Flügel entfaltet der Feind große Tätigkeit, um 
seine Stellungen zu befestigen. In einem überraschenden 
Angriff, den wir vorgestern gegen einen Teil der feind- 
lichen Stellungen richteten, nahmen wir dem: Feinde 
Gefangene ab, machten Beute und veriagten den Feind 
aus dieser Stellung. Ein Gegenangriff des Feindes wurde 
mit Verlusten für ihn zurückgeschlagen. 


Von der ägyptischen Front ist kein Ereignis zu be- 
richten. Nach Aussagen von Feinden die wir in dem 
Kampfe bei Katia gefangengenommen haben, wurde ein 
feindliches Kavallerieregiment fast völlig aufgerieben, 
alle Offiziere wurden getötet. drei Geschütze zerstört. 
Am 22. Juli verlor der Feind drei Flugzeuge im Luft— 
kampf oder durch das Feuer unserer Abwehrgeschütze. 
In der Umgegend von Muhammedie und Romani warf 
unser Luftgeschwader mit Erfolg mehrere große und 
mittlere Bomben auf ein feindliches Lager. 


11. August. 


Starke russische Angriffe am Sereth und 
im Dnjestrwinkel. 


Das Grobe Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriezsschaupftatz. 

Nördlich der Somme haben farbige und weiße Eng- 
länder vereinzelt und ergebnislos angegriffen. Ebenso 
miblang der oftmals wiederholte Ansturm französischer 
Truppen hart nördlich des Flusses gegenüber dem stand- 
haften Festhalten sächsischer Reservetruppenteile. 

Im übrigen sind keine Ereignisse besonderer Be- 
deutung zu berichten. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalteldmarschalls 
von Hindenburg 

Zwischen Wiszniew-See und Smorgon, sowie in der 
Gegend nordöstlich von Krewo sind Zahlreiche schwache 
russische Angriffe mühelos abgewiesen worden. 

An der Stochod-Front beschränkte sich der Gegner 
nach seinen Niederlagen der letzten Tage im allgemeinen 
auf lebhafte Artillerietatizkeit. von ihm versuchte Teil- 
angriffe westlich des Nobel-Sees, bei Lubieszow und 
südlich von Zarecze sind nicht gechickt. 

Die südlich von Zalocze eingeleiteten Kämpfe haben 
größere Ausdehnung angenommen. Der russische An- 
griff, der zwischen Bialoglowy und Horodyseze zunächst 
Boden gewann, wurde durch deutschen Gegenstoß zum 
Stehen gebracht. Starke Angriffe des Feindes im der 
Gegend von Troscianiec wurden blutig abgewiesen. 
Seine Versuche, am Sereth südöstlich von Horodyszcze 
Vorteile zu erringen, sind restlos gescheitert. 


Front des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 


Südwestlich von Monasterzyska sowie im Winkel des 
Dnjestr und der Bystrzyca griffen starke russische 
Kräfte an. Der Überlegenheit des Gegners mußte der 
tapfere Verteidiger an einzelnen Stellen nachgeben, Ge- 
genangriffe fingen den feindlichen Ansturm wieder auf 
und brachten den Kampf zum Stehen. 

Die im Gange befindliche Umgruppierung der ver- 
bündeten Truppen, die angeordnet wurde, um den rus- 
sischen Kräfteverschiebungen Rechnung zu tragen, ist 
in weiterer Durchführung. 

In den Karpathen bemühte sich der Feind südlich von 
Zabie vergebens, uns die errungenen Vorteile wieder zu 
entreißen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 


Südlich des Dojran-Sees unternahm der Gegner mit 
schwachen Abteilungen einzelne Scheinangriffe, die ohne 
ernstlichen Kampf durch unser Feuer abgewiesen 
wurden. Oberste Heeresleitung. 


Umgruppierung im Osten. 
Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Feldmarschalleutnants 
Erzherzogs Carl. 


Unsere Karpathentruppen haben südlich von Zabie 
neuerlich starke russische Angriffe abgeschlagen. Nord- 
östlich von Stanislau und südwestlich von Monasterzyska 
griff der Feind wieder mit überlegenen Kräften an. Er 
errang wohl einige örtliche Erfolge, wurde aber schließ- 
lich nach hartem Ringen zum Stehen gebracht. Die in 
diesem Raume kämpfenden Streitkräfte sind im Begriff. 
jene Räume zu erreichen, die ihnen angesichts der 
Kräfteverschiebung des Gegners zugewiesen worden 
sind. Die Russen haben Delatyn und Tysmienica besetzt. 
Auch Stanislau ist von uns ohne Kampf geräumt worden. 


Heeresfiront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Südöstlich von Zalocze wurden russische Massen- 
angriffe durch Qegenanyriffe abgeschlagen. Ebenso 
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wurde bei Troscianiec der Feind blutig abgewiesen. Jin 
Stochodbogen von Kaszowka nahm eine österreichisch- 
ungarische Abteilung eine feindliche Vorposition; bei den 
Truppen des Generals Fath erstickten neuerliche Über- 
Langsversuche des Gegners in unserem Artilleriesperr- 
feuer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der küstenländischen Front erneuerten die 
Italiener ihre Anstrengungen gegen den Abschnitt von 
Plava und griffen auch unsere neuen Stellungen auf den 
Höhen östlich von Görz mit beträchtlichen Kräften an. 
Alle diese Angriffe wurden abgeschlagen. Ebenso schei- 
terten mehrere Vorstöße des Feindes in den Dolomitèn. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


An der unteren Vojusa Geplänkel. Sonst nichts von 
Belang. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 10. auf 11. wiederholten unsere 
Seeflugzeuggeschwader den Angriff auf Venedig. Ar— 
senal, Bahnhof, die Außenwerke und Außenforts wurden 
ausgiebig mit Bomben belegt; gute Wirkung und Brände 
im Arsenal und in den Bahnhofsanlagen konnte trotz des 
herrschenden Gewitterregens einwandfrei festgestellt 
werden. In die Luftschiffhalle von Campalto wurde ein 
Volltreffer erzielt. Ferner wurden die Batterien in 
Grado und an der Isonzo- Mündung erfolgreich mit 
Bomben belegt. Trotz des sehr ungünstigen Wetters 
und des heftigen Abwehrfeuers sind alle Flugzeuge 
unversehrt eingerückt. Flottenkommando. 


Die Türken siegreich bei Mekka. 


Wie die türkischen Blätter erfahren, haben die bei 
Mekka operierenden türkischen Streitkräfte die An- 
hänger des ehemaligen Emirs Hussein aus ihren Ver- 
schanzungen im Aschar-Paß, 80 Kilometer südlich von 
Medina, vertrieben. Eine Kamelreiterkompagnie der 
Aufständischen habe sich mit ihren Waffen ergeben. 
Scheich Achmed el Mansur, der die alliährlichen Pilger- 
karawanen eskortiert, habe sich unterworfen; der treu- 
gebliebene Scheich von Rabigh habe bei Dscheiddah Zu- 
fuhren Husseins erbeutet, dessen meiste Anhänger sich 
in die Wüste und in ihre Heimat zurückzögen. 


Der Antillen-Verkauf vor dem Folkething. 


Im Folkething wurde gestern das Gesetz über den 
Verkauf der dänisch- westindischen Inseln in erster 
Lesung beraten. Der Minister des Äußeren erklärte, für 
die Regierung sei der Umstand bestimmend gewesen, 
daß der dauernde Besitz dieser fernen Inseln eine Gefahr 
für den dänischen Staat bedeuten könne, der dort in 
Streitigkeiten verwickelt werden könnte. 

Der Führer der oppositionellen Linken, Christensen, 
erklärte, er könne nicht glauben, daß eine große Gefahr 
entstehen könnte, denn dies würde eine Beleidigung 
eines großen in Frage kommenden Staates sein. Er 
empfahl, während des Krieges keine endgültige Ent- 
scheidung zu treffen. Diese Angelegenheit erscheine als 
eine Überraschung, um nicht zu sagen, als ein Hand- 
streich. Die Radikalen und die Sozialisten sprachen für 
das Gesetz. Der Finanzminister hob hervor, daß inter- 
nationale Erwägungen zu diesem Schritt geführt haben. 
Weder die innere Lage der Inselm noch der ökonomische 


Internationale Postordonnanzen in Luzern: Ein friedliches Bild aus dem Völkerkrieg. 
Unser Bild zeigt einen englischen, einen französischen, einen deutschen Soldaten, die als Kriegsgefangene in der Schweiz zu einer 
Nachoperation untergebracht sind, unter Führung eines schweizerischen Sanitätsgefreiten auf dem Wege zur Feldpost, um die frisch 
angekommenen Briefe und Pakete abzuholen. 
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Gewinn sei bestimmend gewesen. Schon 1913 habe die 
Regierung ein Kaufangebot erhalten; sie habe aber den 
Verkauf der Inseln abgelehnt, da sie die dänische Flagge 
nicht ohne zwingenden Grund zu streichen wünschte. 
Die Opposition habe es leicht in dieser Angelegenheit, 
da die Regierung nicht in der Lage sei. ihre wichtigsten 
Gründe mitzuteilen. Was solle man aber tun, wenn z. B. 
die Vereinigten Staaten von den Inseln Besitz ergreifen 
würden? Sollte Dänemark den Vereinigten Staaten den 
Krieg erklären oder sich um Hilfe an Europa wenden? 
Die Regierung halte sich für verpflichtet, dem Wunsche 
eines großen Staates nachzugeben; sie bedauere, daß die 
Fahne eingezogen werden muß, aber wenn ein Orkan 
rase, so müsse man sich ihm beugen. Der Minister er- 
klärte es für unmöglich, die Angelegenheit aufzuschieben, 
aber wenn das Gesetz abgelehnt werden sollte, so sei 
die Regierung bereit, einem neuen Reichstag die Ent- 
scheidung zu überlassen. Jedoch falle die Verantwortung 
für die etwaigen Folgen einer solchen Verzögerung aui 
den Reichstag. > 

Der Minister des Äußeren sagte, die Lage sei ernst, 
wenn die Angelegenheit aufgeschoben würde. und be- 
tonte, daß der gegenwärtige Reichstag durchaus zu- 
ständig sei, eine Entscheidung zu treffen. Die Beratung 
werde heute fortgesetzt. 


Dem Brande von Péronne Einhalt geboten ! 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


l Großes Hauptquartier, den 11. August. 

Der aufopfernden Tätigkeit deutscher Soldaten ist 
es gelungen, einen Teil der Stadtviertel von Péronne 
einstweilen vor dem Untergange zu bewahren. Das 
war nur dadurch möglich, daß die durch die französische 
Beschießung in hellen Flammen stehenden Häuserblocks 
mit Dynamit gesprengt wurden. Dadurch hat man ver- 
hindert, daß die Glut die noch unberührten Straßen- 
teile ergriff. Der besonders erfreuliche Erfolg dieser 
Eindämmungsarbeit, die im Hagel der französischen Ge- 
schosse ausgeführt wurde, ist die Rettung der durch das 
Flammenmeer schon bedrohten spätgothischen St. Jo- 
hannishauptkirche, von der nur die Turmbekrönung durch 
einen französischen Volltreffer zerschmettert worden ist. 
Für die schon durch den ersten Volltreffer vernichtete 
Gemäldegalerie kam die Hilfe leider zu spät. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


12. August. 
Neue Fortschritte in den Karpathen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Zwischen Thiepval und dem Fourcaux-Walde sowie 
bei Guillemont griffen starke englische Kräfte an. Nörd- 
lich von Ovillers und bei Pozieres wurden sie im Nah- 
kampf und durch Gewenstöße zurückgeworfen. Nördlich 
von Bazentin-le-Petit und bei Guillemont scheiterten 
die Angriffe im Feuer der Artillerie. Infanterie und Ma- 
schinengewehre. Zwischen Maurepas und der Somme 
brach ein heftiger Angriff der Franzosen zusammen: 
sie drangen nordöstlich von Hem in ein kleines Wald- 
streckchen ein. 

Südlich der Somme mißlang ein feindlicher Teilvor- 
stoß bei Barleaux. 

Rechts der Maas sind in der Nacht zum 11. August 
Handgranatenangriffe nordwestlich des Werkes 
mont. gestern abend starke Infanterieangrifie gegen das 
Werk selbst unter schweren Verlusten für die Franzosen 


abgeschlagen. l l 

Südlich von Leintrey glüchte eine deutsche 
Patrouillenunternehmung; es wurden Gefangene gce- 
macht. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 
Bei Dubezvezu am Strumien, westlich des Nobel- 
Sees und südlich von Zarecze griffen russische Ab- 


Thiau- ` 


teilungen vergeblich an, im Stochod-Bogen östlich von 
Kowel wurden bei einem kurzen Vorstoß 170 Russen 
gefangengenommen und mehrere Maschinengewehre 
erbeutet. 

Starke feindliche Angriffe wurden beiderseits von 
Troscianiec (westlich von Zalocze) abgewiesen. 

Unsere Fliegergeschwader fanden in den letzen 
Tagen an der Bahn Kowel—Sarny und nördlich der- 
selben in umfangreichen Truppenlagern wiederum. loh- 
nende Ziele, die sie ausgiebig mit Bomben belegten. 

Ein russisches Flugzeug wurde nördlich von Sokol 
im Luftkampf abgeschossen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Carl. 


Südlich von Zalocze wurde abends noch lebhaft ge- 
kämpft. Im übrigen ist es nördlich der Karpathen zu 
Infanterietätigkeit nicht gekommen, die eingeleiteten 
Bewegungen vollziehen sich planmäßig. 

In den Karpathen nahmen wir in fortschreitendem 
Angriff südlich von Zabie 700 Mann gefangen und er- 
beuteten drei Maschinengewehre. Beiderseits der Höhe 
Capul sind deutsche Truppen ins Gefecht getreten. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die gestern wiederholten schwächlichen Schein- 
angriffe des Gegners südlich des Dojran-Sees erstarben 
schnell in unserem Artilleriefeuer. 


Oberste Heeresleitung. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Ä Erzherzogs Carl. 

Der Angriff der in den Karpathen kämpfenden deut- 
schen und österreichisch-ungarischen Truppen schreitet 
erfolgreich vorwärts. Sie nahmen dem Feinde gestern 
700 Gefangene und drei Maschinengewehre ab. Süd- 
östlich von Worochta versuchte russische Gegenstöße 
wurden restlos abgewiesen. Sonst kam es im Bereiche 
der Heeresfront des Erzherzogs nur mehr an der unteren 
Zlota-Lipa und südlich von Zalocze zu lebhafterer Ge- 
fechtstätigkeit. 

Hecresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Die Armee des Generalobersten von Böhm-Ermolli 
schlug westlich von Zalocze mehrere starke Angriffe ab. 

Westlich von Kawzowka wurden bei einem Überfall 


-auf eine feindliche Vorfeldstellung 170 Gefangene und 


drei Maschinengewehre eingebracht. ` 
Südlich von Stobychwa brachen abermals russische 
Ubergangsversuche zusammen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Im Abschnitt zwischen dem Meere und dem Wippach- 
Tale wurden mehrere Versuche der Italiener, sich 
unseren neuen Stellungen zu nähern. durch Feuer ver- 
eitelt. Auf den Höhen westlich von Görz schlugen 
unsere Truppen wieder einen starken Angriff ab und 
nahmen hierbei 10 Offiziere, 140 Mann gefangen. Der 
Nonte San Gabriele und der Monte Santo stehen unter 
heitirem feindlichen Artilleriefeuer. 

An der Tiroler Front brachten uns kleinere Unter- 
nelnnungen 89 Gefangene, darunter fünf Offiziere. und 
ein Maschinengewehr ein. 

Südöstlicher Kriersschauplatz. 

Nichts von besonderer Bedeutung. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Seeilugzeuge haben in der Nacht vom 11. auf den 12. 
laufenden Monats die feindlichen Batterien an der 
Isonzo-Mündung, die feindliche Flugzeugstation Gorgo 
und die Adria-Werke bei Monfalcone sehr wirksam mit 
Bomben belegt. Sie kehrten trotz heftiger Beschießung 
unversehrt zurück. Flottenkommando. 
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Säuberung des Vorfeldes am Stochod. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Arınce Linsingen, den 12. August. 
Die Truppen des Generalobersten von Linsingen 
heben auch heute an der wolhynischen Front, die in dein 
groBen Sieg am 8. und 9. August wohlverdiente Ruhe 
vor den erschöpften Russen, die ihre zerschossenen 
Divisionen wieder neu auffüllen. gehabt. Man ging nord- 
östlich Wielick daran, nach der Instandsetzung der Stel- 
lungen, die überall auf gutem Wege ist, das Vorfeld von 
unbequemen russischen Vorstellungen zu säubern. In 
einem größeren Patrouillenunternehmen von deutschen 
und auch österreichisch- ungarischen Truppen wurde in 
der Nacht zum 12. nach kurzer Artillerievorbereitung 
ein russisches Grabenstück gestürmt. 170 Mann, 3 Ma- 
schinengewehre als Beute zurückgebracht. Der Rest 
der Besatzung fiel im Nahkampf, der Graben wurde ein- 

gcebnet, russische Gegenstöße leicht abgewiesen. 
Rolf Brandt, Kriegsbericliterstatter. 


Englische Niederlage an der ägyptischen 
Front. 


Türkisches Hauptquartier: An der Front in Ägypten 
griffen die Engländer am 9. August mit Kavallerie und 
Infanterie, die durch Artillerie und Maschinengewehre 
verstärkt waren, unsere Stellungen in der Umgebung 
von Katia an. Der Kampf dauerte dreizehn Stunden und 
endete zu unseren Gunsten infolge der heftigen Angriffe, 
die unsere Truppen auf beiden Flügeln gegen den Feind 
ausführten, der ungeheure Verluste erlitt und sich in der 
Richtung auf Runiani zurückzog. 

Ein Teil der englischen Streitmacht. welche unsere 
Freiwilligen und Abteilungen in der Nähe von Nassirieh 
im Abschnitt des Euphrat angriif, mußte nach zwei- 
stündigem Kampfe den Rückmarsch antreten und ‚ließ 
eine gewisse Zahl von Toten und Verwundeten zurück. 

In Persien vertrieben unsere Abteilungen an der 
russischen Front die Russen aus jhren Stellungen west— 
lich von Kankaver und trieben sie östlich von dieser 
Ortschaft zurück. Sie machten einige Gefangene. Der 
verfolgte Feind zieht sich mit dem Gros seiner Streit- 
macht nach Essadabad auf der Straße von Hamadan 
zurück. Unsere vorgeschobenen Abteilungen erreichten 
Pahmedabad, 17 Kilometer nordöstlich von Kankaver. 
und Husseinabad, 10 Kilometer östlich der genannten 
Ortschaft. Unsere Truppen, die den Feind am 6. August 
aus dem Orte Songur vertrieben hatten. veriagten ihn 
ebenfalls aus dem Engpaß von Elmis. 23 Kilometer östlich 
ces erwähnten Ortes. und besetzten den Pab. 

An der Kaukasusiront entwickeln sich unsere Ope- 
rationen auf dem rechten Flügel sicher weiter. Ein 
Teil unserer Truppen warf die südlich von Vatuan am 
Westufer des Wannsees gebliebenen Russen durch einen 
Überfall nach Norden zurück. Das Gichiet. das sich bis 
zum Muradfluß nördlich von Musch ausdehnt, ist vom 
Feinde gesäubert. Die feindlichen Truppen, die sich in 
dan Abschnitten von Ognott und westlich von Kighi 
befinden, ziehen sich in verschiedenen Richtungen weiter 
zurück. Im Zentrum und aut dem rechten Flügel hindern 
unsere Truppen durch ihren Druck den Feind in ge- 
wissen Abschnitten, Verschanzungen aufzuführen. 

Am 10. August haben 18. Kriegsschiffe verschiedener 
Klassen in verschiedenen Gruppen die Orte Mermeris, 
Fethie, Fenik und Mersina anderthalb Stunden lang be- 
schossen. Sie zogen sieh dann zurück. Sie haben nur 
einige Gebäude in Mersina beschädigt. 


13. August. 


Zusammenbruch feindlicher Angriffe 
an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 
Zwischen. Thiepval und der Somme faßten gestern 
unsere verbündeten Gegner ihre zanze Kraft zu einem 


einheitlichen Angriff zusammen, der — nach voraui- 
gegangenen begrenzten Kämpfen am Nachmittag im 
Abschnitt Ovillers—Poziéres — nachts auf der ganzen 


Linie vorbrach. Unter den schwersten Verlusten für 
den Angreifer ist der Stoß zwischen Thiepval und Guille- 
mont zusammengebrochen. Weiter südlich bis zur 
Somme kaın es mit den immer wieder anlaufenden 
Franzosen zu schweren Nahkämpfen; sie wurden die 
ganze Nacht hindurch fortgesetzt und sind bei Maurepas 
und östlich von Hem noch im Gange. 

Hart südlich der Somme scheiterte ein französischer 
Angriff gegen Biaches restlos bereits in unserem Feuer. 

Auf der übrigen Front hat sich nichts von besonderer 
Bedeutung ereignet. 

Unsere Patrouillen machten nordöstlich von Ver- 
melles, bei Combres und südlich von Lusse in der feind- 
lichen Linie Gefangene. Unternehmungen gegnerischer 
Erkundungsabteilungen an mehreren Stellen wurden ab- 
gewiesen. 

Ein englischer Doppeldecker ist südwestlich von Ba- 
paume abgeschossen. l 

Dem an den erfolgreichen Luftkämpfen südlich von 
Bapaume am 9. August beteiligten Leutnant Frankl hat 
Se. Majestät der Kaiser den Orden Pour le mérite ver- 
lichen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Russische Vorstöße südlich von Smorgon 
Lubieszow blieben eriolglos. 

Westlich von Zalocze wurden feindliche Angrifie ab- 
gewehrt. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Cael. 

Westlich von Monasterzyska, sowie an der 
Bystrzyca-Front südwestlich von Stanislau wurden die 
angreiienden Russen, zum Teil durch Gegenstöße. 
zurückgeworfen. . 

Balkan- Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse. Oberste Heeresleitung. 


Schwere Verluste der russischen Garde 
am Stochod. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Südöstlich von Worochta behaupteten unsere Truppen 


und bei 


ihre Stellungen gegen neuerliche heitige Angriffe. Der 
Feind erlitt einen vollen Mißerfolg. 
Unmittelbar westlich von Stanislau wurden zwei 


russische Divisionen in erbitterten. Tag und Nacht über 
andauernden Kämpfen zurückgeworfen. 

Östlich des Dniestr standen auf unserer Seite nur 
Truppenteile untergcordneter Stärke im Gefecht. | 
Heeresfront des Generalfetdmarschalls 

von Hindenburg 

Westlich und nordwestlich von Zalecze wehrte die 
Armee des Generalobersten v. Böhm-Ermolli abermals 
russische Massenstöße ab. 

Im Raum von Brody schoß ein k. und k. Kampfflieger 


‘cin feindliches Albatrosflugzeug in, Brand; es stürzte ab. 


In Wolhvnien und am Stochod flaute der Kampf ab. 
Es ist zuverlässig festgestellt, daß bei den letzten großen. 
völlige gescheiterten Angriffen des Feindes gegen die 
Stochodfront auch alle Abteilungen der russischen 
Garde eingesetzt worden sind und daß diese hierbei 
noch schwerere Verluste als die anderen feindlichen 
Meereskörper erlitten haben. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Die Italiener gingen an unsere neue Front zwischen 
dem Meere und dem Monte San Gabriele mit starken 
Kräften heran. Im Abschnitt östlich des Valonetales 
hatten unsere Truppen mehrere Angriffe abzuweisen. 

Zu sehr heftigen Kämpfen kam es wieder auf den 
Höhen östlich von Görz. wo sieben starke Stürme des 
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Feindes unter schwersten Verlusten scheiterten. Seit 
Beginn des italienischen Angrilis blieben 5000 Gefangene, 
darunter über 100 Offiziere, in unseren Händen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Außer der gewöhnlichen Gefechtstitigkeit an der 
unteren Vojusa keine besonderen Begebenheiten. 


Der pe ertreter des Cheis des Gencralstabes. 
. Hoeter, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 12. auf 13. wurden die Luftschiff- 
hallen von Campalto bei Venedig von einem Seeflugzeug- 
geschwader vollkommen zerstört. In einer Halle explo- 
dierte ein Luftschiff mit 500 Meter hoher Stichflamme, 
die andere Halle brannte ohne Explosion nieder. Gleich- 
zeitig belegte ein anderes Flugzeuggeschwader die Flug- 
zeughalle von Gorgo, die Anlagen in Grado, die Batterien 
an der Isonzomnündung und die Adriawerke mit sehr 
gutem Erfolge Mehrere Volltreiier in die Flugzeug- 
halle und die Batteriestellungen und ein halbes Dutzend 
Brände wurden einwandirei festgestellt. Ein drittes 
Geschwader erzielte mehrere Volltreffer in den Batte- 
rien der Isonzomündung und militärischen Objekten in 
Pieris und San Canzia. Troiz heftigen Abwehrfeuers 
bei allen Angriffen sind sämtliche Flugzeuge 
behalten zurückgekehrt. Flottenkommando. 


Ein englischer Zerstérer gesunken. 


Der gegen 2 Uhr nachmittags in Hoek angekommene 
englische Dampfer „Grenadier? aus Newcastle berichtet, 
daß heute morgen gegen 8 Uhr-8 Meilen westlich des 
Leuchtschiffes „Maas“ ein ihn begleitender englischer 
Zerstörer auf eine Mine gelaufen und gesunken sei. Die 
Mannschaft habe sich in drei Booten gerettet, die später 
von andern englischen Zerstörern AUIESDOMIMEN worden 
seien. 


Türkischer Vormarsch in Persien. 


Türkischer Hauptquartiersbericht: 

An der Irakfront hat sich nichts von Bedeutung 
ereignet. 

In Persien vertrieb unsere auf dem rechten Flügel 
weiter offensiv vorgehende Armee an der russischen 
Front am 9. August bei Tagesanbruch die Russen aus 
Essadabad und setzte ihren Vormarsch darüber hinaus 
fort. Sie begann, den Feind anzugreifen, der sich in die 
vorher befestigten Stellungen nördlich von dem erwähnten 
Orte zurückzog. Im Zentrum und auf dem linken Fligel 
drängen unsere Truppen in den Gegenden von Sunneh, 
Bane und Sakiz die Russen in glücklichen Gefechten nach 
Osten und Norden zurück. 

An der Kaukasusfront besetzten unsere Truppen 
auf dem rechten Flügel die beherrschenden Höhen nörd- 
lich von Bitlis und überschritten den Nuradfluß, wodurch 
sie das nördliche Ufer erreichten. Im Zentrum und auf 
dem linken Flügel zeitweise unterbrochener Artillerie- 
kampf. Ungefähr zwei feindliche Kompagnien wurden 
zersprengt und erlitten im Feuer unserer Artillerie Ver- 
luste. Im Küstenabschnitt kam es nur zu Scharmiitzeln. 
Eine unserer Patrouillen machte bei einem Gefecht 
7 Gefangene. 

An der ägyptischen Front kein Ereignis außer 
Patrouillengefechten. Es wurde festgestellt, daß bei 
unserem letzten Luftangriff gegen Suez außer dem von 
unseren Bomben bewirkten Schaden auch zwei Petroleum- 
niederlagen und ein Flugzeugschuppen zerstört worden 
sind. Drei englische Offiziere wurden in Ismaila getötet. 
Von den übrigen Fronten ist keine Nachricht von einer 
Anderung eingetroffen. 


Türkische Erfolge inTripolis und Agypten. 


Aus amtlicher türkischer Quelle werden die folgenden 
Nachrichten gegeben: 

In dem ganzen Gebiete von Tripolis von westlich des 
Sercth bis zur tunesischen Grenze befindet sich kein italie- 


wohl- . 


nischer Soldat mehr auBer innerhalb der Mauern der 
Städte Homs und Tripolis. Die Stämme, die sich an der 
tunesischen Grenze befinden, haben sich mit den tripoli- 
tanischen Kriegern vereint und mit diesen zuSammen die 
ganze Zone zwischen Tatawin und Dehibat besetzt. Zur 
Stunde werden diese Gebiete von den Scheichs und Fiih- 
rern der Krieger verwaltet. Der Rote Halbmond glänzt 
in allen diesen Gegenden. Tiefe Ergebung und Treue wird 
dem großen Khalitat bezeugt und der türkischen Re- 
gierung. Ebenso steht es in Benghasi. Die Krieger zeigen 
große Festigkeit und entwickeln große Stärke gegenüber 
den Engländern. 

Die mit ihren Offizieren gegen den Emir von Darfur 
Ali Dinar abgesandten ägyptischen Truppen sind zum 
sroßen Teil zu diesem übergegangen, was zur Folge hatte. 
daß die Verbindungslinien zwischen dem Sudan und 
Agypten abgeschnitten wurden. Letzthin haben die Führer 
der Kriegertruppen, die in Afrika operieren, Post- und 
andere Verbindungen mit Ali Dinar eingerichtet. Im 
übrigen hat der Emir von Darfur, der nie eine 
Gelegenheit hat vorübergehen lassen, seine Treue gegen- 
über dem Khalifat zu bezeugen, sich auch dieses Mal 
inmitten ungeheurer Schwierigkeiten mit Tapferkeit den 
Engländern widersetzt und ist derart in die Lage gekom- 
men, die Früchte des Djihad zu pflücken. Andererseits 
hat er ein neues Mal seine Ergebung gegenüber dem 
Khalifat dargelegt. . 

Die mohammedanische Bevölkerung von Agypten 
zögert bei keiner sich bietenden Gelegenheit ihre Sym- 
pathien gegenüber der ottomanischen Regierung zu 
äußern. Die Herrschaft der Grausamkeiten, welche die 
Engländer in Agypten eingeführt haben, hat diese Gefühle 
der Ergebenheit und der Treue nur gesteigert. Während 
der Freitagsandacht zeigen die Anwesenden bei der Ver- 
lesung des Namens des falschen Khediven im Khotba (An- 
sprache) durch ihr Schweigen die ganze Entrüstung, die 
sie diesem Namen gegenüber empfinden. Dagegen 
erklingt aus Tausenden von Kehlen aufrichtig das Amen, 
sobald der Name des Khalifen genannt wird. Dies läßt 
die in der Nähe der Moscheen aufgestellten Geheim- 
agenten vor Wut aufschäumen. Vor einigen Monaten 
wollten die Engländer die ägyptischen Reservisten unter 
die Fahnen rufen. Diese meuterten aber nach ihrer Ein- 
berfung und erklärten, daß sie ihre Waffen nicht gegen 
Mohammedaner gebrauchen würden. So sind sie ge- 
zwungen worden, auf die Einberufung dieser Reser- 
vistenklasse zu verzichten. 


14. August. 


Englische Massenangriffe bei Guillemont 
abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Südwestlich der Straße Thiepval-Pozieres war es 
den Engländern gestern früh gelungen, in etwa 700 m 
Breite in unsere vordersten Gräben einzudringen; im 
Gegenangriff wurden sie heute Nacht wieder hinaus- 
geworfen. Vor Guillemont und der südlich anschließen- 
den Linie sind Massenangriffe des Feindes unter 
schwerster Einbuße für ihn abgeschlagen worden. 
Ebenso brachen zwei sehr starke französische Angriffe 
im Abschnitt von Maurepas bis östlich von Hem zu- 
sammen. 

Nachträglich ist gemeldet, daß die Franzosen in der 
Nacht zum 13. August das Dorf Fleury und unsere Stel- 
lungen östlich davon angegriffen haben und glatt ab- 
gewiesen sind. Ein feindlicher Handgranatenangriff ist 
gestern nordwestlich des Werkes Thiaumont gescheitert. 

Am und südlich vom Kanal von La Bassée herrschte 
lebhafte Gefechtstätigkeit. Vielfach zeigten die feind- 
lichen Patrouillen größere Regsamkeit, besonders gingen 
nordwestlich von Reims stärkere Aufklärungsabteilungen 
nach ausgiebiger Feuervorbereitung vor; die Unterneh- 
mungen waren ohne Erfolg. 

- Östlich von Bapaume wurde ein BE E es Flugzeug 
im Luftkampf zur Landung gezwungen. 
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Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

In der Gegend von Skrobowa, sowie am Oginsky- 
Kanal südlich des Wvgonowskoje -Sees wurden feind— 
liche Vorstöße abgeschlagen; deutsche Abteilungen zer- 
sprengten östlich des Kanals russische Vortruppen unter 
erheblichen Verlusten für diese. 

Bei Zarecze am Stochod ist ein Gefecht gegen vor- 
gedrungenen Feind zu unseren Gunsten entschieden. 

Starke feindliche Angriffe richten sich gegen den 
Luh- und Graberka - Abschnitt südlich von Brody, sie 
wurden blutig abgewiesen; neue Angrifte sind dort im 
Gange. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Im Abschnitt Zborow —Koniuchy scheiterten russische 
Angriffe, eingebrochene Teile des Feindes sind durch 
Gegenstoß zurückgeworfen, über 300 Gefangene sind 
eingebracht. 

Auch westlich von Monasterzyska lief der Gegner 
vergeblich an, er erlitt in unserem Feuer große Ver- 
luste. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine wesentlichen Ereignisse; selbst die Scheintätig- 


keit des Feindes flaute ab. Oberste Heeresleitung. 
: * 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Südlich des Dnjestr keine besonderen Ereignisse. 

Auf den Höhen nördlich von Mariampol wurde gestern 
durch unser Feuer eine attackierende russische Kaval- 
leriebrigade zersprengt. Heute in den Morgenstunden 
trat der Feind an der ganzen Front zwischen dem 
Dnjestr und der Gegend südwestlich von Zalocze mit den 
verbündeten Streitkräften wieder in engere Gefechts— 
fühlung. Südlich von Horozanka scheiterte ein russischer 
Vorstoß. Westlich von Kozowa veriagten unsere Trup- 
pen brandschatzende Abteilungen. Bei Augustowka und 
im Raume von Zborow wehrten unsere Bataillone zahl- 
reiche russische Angriffe ab. Es wurden 300 Gefangene 
eingebracht. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Die Armee des Generalobersten v. Boehm- Ermolli 
schlug südwestlich von Podkamien einen durch mehr- 
stündiges Trommelfeuer eingeleiteten und den Gebrauch 
von Gasbomben unterstützten Massenangriff zurück; das 
Vorfeld unserer Stellungen ist von toten und schwerver- 
wundeten Russen bedeckt. Neue Kämpfe sind im Gange. 
Bei Hulewicze am Stochod scheiterte ein schwächerer 
russicher Vorstoß. Südlich von Stobychwa wurde ein 
vom Feinde besetzter Sandhügel genommen und die Be- 
satzung des Stützpunktes gefangen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Starke feindliche Kräfte griffen unsere Stellungen öst- 
lich des Talone-Tales zwischen Lokvica und Wippach 
siebenmal an, wurden aber von unseren Truppen immer 
wieder vollständig zurückgeschlagen. Die Infanterie- 
Regimenter Nr. 43 und 46 haben sich wieder glänzend 
bewährt. 

Die Höhen von Görz, der Monte San Gabriele und 
der Monte Santo standen unter heftigstem Geschützfeuer. 

Im Suganer-Abschnitt brachen zwei feindliche An- 
griffe auf dem Civaron in unserem Feuer zusammen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts von Belang. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 13. auf den 14. hat ein Seeflug- 
zeuggeschwader den Bahnhof Ronchi, militärische Ob- 
jekte und Stellungen in Pieris, Vermegliano, Selz nud 


San Canziano, sowie eine feindliche Batterie an der 
Jsonzo-Mimdung sehr erfolgreich mit Bomben belegt und 
viele Volltreffer erzielt. Alle Flugzeuge sind trotz hef- 
tigster Beschießung unversehrt eingerückt. 
Flottenkommando. 


Neue Erfolge der deutschen U-Boote. 


Eines unserer U-Boote hat am 13. August vormittags 
im englischen Kanal den englischen Zerstörer ,,Lassoo” 
versenkt. Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die Türken besetzen Hamadan. 


Türkischer Hauptquartierbericht: In Persien ver- 
jagte unsere Armee infolge mehrerer Gefechte auf dem 
rechten Flügel die Russen aus der Ortschaft Hamadan 
und aus der Ebene von Hamadan und zwang sie, in 
nördlicher Richtung zu fliehen. In diesen Kämpfen 
machten wir 315 Gefangene, darunter einen Offizier, 
und fügten dem Feinde in einem einzigen Kampfe in 
einer befestigten Stellung einen Verlust von ungefähr 
1000 Toten und Verwundeten zu. Der Feind ließ 2000 
Kisten und Infanterie-Munition zurück. Er hatte eine 
Menge Gewehre, Kleidungsstücke und Ausrüstungs- 
gegenstände nicht mit sich führen können und wir fanden 
sie teilweise beschädigt und verbrannt vor. 


Botha in Ostafrika. 


Der „Daily Chronicle“ meldet: Nach dem Blatte 
„South Africa“ ist General Smuts in Deutsch-Ostafrika 
an einem schweren Anfall von Malaria erkrankt und 
General Botha hat sich deshalb nach Deutsch-Ostafrika 
begeben. 


15. August. 


Englische Anstürme blutig zusammen- 
gebrochen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Vom gestrigen mittag ab erneuerten die Engländer 
ihre Angriffe auf der Linie Ovillers—Bazentin—Le-Petit 
und setzten sie mit großer Hartnäckigkeit bis tief in die 
Nacht hinein fort. Sie haben am Wege Thiepval—Po- 
zieres in demselben Teil unseres vordersten Grabens 
Fuß gefaßt, aus dem sie gestern morgen wieder ge- 
worfen waren; im übrigen sind ihre vielen sich in kurzen 
Zeitabständen folgenden Anstürme vollkommen und sehr 
blutig vor unseren Stellungen zusammengebrochen. Die 
Franzosen wiederholten zweimal ihre vergeblichen An- 
strengungen zwischen Maurepas und Hem. Zwischen 
dem Ancre-Bach und der Somme und über diese Ab- 
schnitte hinaus ist der Artilleriekampf auch jetzt noch 
nicht verstummt. l 

An der übrigen Front — abgesehen von lebhafterer 
Gefechtstätigkeit südöstlich von Armentières an ein- 
zelnen Stellen des Artois und rechts der Maas — keine 
besonderen Ereignisse. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Alle russischen Angriffe gegen den Luh- und Gra- 
berka-Abschnitt südlich von Brody sind gescheitert. 
Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Die Armee des Generals Grafen von Bothmer hat 


starke, zum Teil oft wiederholte Angriffe im Abschnitt 


Zborow—Koniuchy, an der von Brzezany und Potu- 
tory nach Kozowa führenden Straße und westlich von 
Monasterzyska mit schwersten Verlusten für die Russen 
restlos abgeschlagen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Südlich des Dojran-Sees griff ein feindliches Ba- 
taillon die bulgarischen Vorposten an; es wurde ab- 
gewiesen. . Oberste Heeresleitung. 
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Der Chef des Stabes der Suez-Expedition Oberst Freiherr von Kressenstein (X) mit seinem Stabe 
im ‚Hauptquartier Jerusalem (vgl. S. 1209). 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Die Schlacht in Wolhynien. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
Armee Linsingen, den 9. August. 

Fast eine Woche lang waren die wiitenden russischen 
Stürme einer Ruhe der Erschöpfung gewichen. Es war 
noch ein ständiges Gespanntsein an der Front, ein Vor- 
schieben, Umgruppieren, die Artillerie kam nicht zur 
Ruhe, man wußte, daß nur ein Atemholen vor dem neuen 
Kampf stattfand, aber die Lage hatte doch eine Woche 
lang den Schein des Stellungskrieges angenommen. Am 
7. August fingen die Batterien wieder an, zu schreien, 
im Morgengrauen des 8. August setzten neue Infanterie- 
stürme auf der ganzen wolhynischen Front ein. Süd- 
«westlich von Luck bei Zwiniacze wurde der vorbrechende 
Angriff schon in unserem Artillerie-Sperrfeuer erstickt. 
Im Raume von Szelwow hatten die Russen starke Kräfte 
massiert. Es gelang den immer erneut vorgetriebenen 
Sturmkolonnen, einzudringen, ein Gegenstoß warf sie 
zurück. Vor der Front eines Regiments wurden 900 
russische Tote gezählt. Am oberen Stochod, bei Kieselin, 
gingen die Massen durch das von den letzten Regen- 
güssen fast unpassierbar gewordene Sumpfgelände vor. 
Stundenlang hatte die russische Artillerie die deutschen 
Stellungen bearbeitet. dann stürmte die Infanterie in 


sechs Wellen, Gruppenkolonnen folgten. Die russischen 
Feldgendarme standen mit Peitschen hinter den Stür- 
menden, sie kamen bis zu dem Hals ins Wasser, die 
armen, tapferen Muschiks, arbeiteten sich hoch und 
fielen in dem rasenden Sperrfeuer der deutschen Artil- 
lerie, die eingeschossen war und jede Bodenfalte kannte. 
Den Rest sichelten die Maschinengewehre nieder, die 
Stürmer kamen nicht bis an das Hindernis. 

Nördlich der Bahn Kowel—Rowno entwickelten sich 
die Infanteriekämpfe am späten Nachmittag; südwest- 
lich Kuchary griff die russische Garde in wiederholten 
Stürmen an. Man soll der Garde gesagt haben, man 
risse ihnen ihre Gardeabzeichen von der Uniform, wenn 
sie nicht durchkämen. Es ist möglich, es ist aber auch 
gleich, womit Rußland seine geduldigen und tapferen 
Söhne in den Eisenhagel der deutschen Batterien treibt. 
Kowel wird den Russen einmal wie ein Ungeheuer er- 
scheinen, ein entsetzlicher Name, der von Hekatomben 
toter russischer Soldaten spricht. Südwestlich Kuchary 
bis Rudka—Mirynska steigerten sich die Angriffe gegen 
Abend. Es gelang den russischen Wellen, in die Gräben 
zu kommen. In der Nacht vom 8. zum 9. wurde die 
Garde wieder aus dem genommenen Grabenteil süd- 
westlich Kuchary geworfen, die blutigen Verluste der 
Russen im Bajonettkampf und im Artillerie-Sperrfeuer 
waren sehr schwer. ein Offizier. 141 Mann wurden von 
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deutschen und österreichisch- ungarischen Truppen ge- 
fangen, ein Maschinengewehr erbeutet. Östlich Mielnica 
waren schon am Abend alle Angriffe unter allerschwer- 
sten Verlusten zusammengebrochen. Vor einem Regi- 
mentsabschnitt wurden hier 800 Tote gezählt. Nördlich 
der Bahn Kowel—Sarny stürmten die Sibiren. Das erste 
sibirische Korps, das schon einmal im März bei Postawy 
die eiserne Hindenburg-Mauer kennen gelernt hatte, und 
dann völlig neu aufgefüllt werden mußte, griff durch den 
Sumpf bei Zarecze und Stobychwa tapfer an. Der erste 
Angriff erfolgte am Abend, nach 8 Uhr, zwischen Zarecze 
und der Sanddüne von Zarecze auf einer Front von nur 
1% km, bei zunehmender Dunkelheit verbreiterte sich die 
Angriffsfront, und von Smolary bis Bol-—Obzyr tobte 
bald ein erbitterter Kampf. Nur am Zentrum der Sand- 
düne konnten die Stürmer Fuß fassen. Um 4 Uhr 
morgens wurde der 6. russische Angriff abgeschlagen. 
Die Verluste des sibirischen Korps waren wieder unge- 
wöhnlich. Es klingt immer in den gleichen Worten von 
den kaum glaublich schweren russischen Verlusten, die 
doch scheinbar das russische Menschenmeer nicht aus- 
Schöpfen. Es kam einer in den letzten Kämpfen durch 
die Linien; er war monatelang bei den russischen 
Truppen gewesen. Ein sibirisches Regiment hatte noch 
300 Mann Bestand gehabt nach den Stürmen von einer 
Woche, eine andere Kompagnie 34 Leute. Hinter der 
Front stehen die Rekrutendepots. Was vorn die Kanonen 
iressen, schiebt Rußland nach. Wie lange? Sie fragen 
nicht, klagen auch nicht, die Muschiks. Sie gehen ganz 
gut zum Sturm. Vielleicht werden sie nur verwundet 
und haben dann Ruhe für einige Zeit, vielleicht auch 
fallen sie und haben dann Ruhe für immer. „Was sagen 
sie zur Zukunft?“ Nichts. Sie essen ihr Brot, dulden 
Strapazen und Entbehrungen mit fast gleichgültigem 
Sinn, sind kräftig und geduldig. Die Offiziere sind 
streng, eine ganze Kompagnie wurde geohrieigt von 
ihrem Rottenführer, weil sie nicht richtig dastand. Nur 
bei den älteren Unteroffizieren hört man zuweilen die 
Worte: Nach dem Krieg geben wir unsere Gewehre nicht 
ab, erst sollen die Deutschen, die Deutschen in Rußland, 
die für alle Niederträchtigkeiten der Intendantur als 
Sündenböcke gemalt werden —, daran glauben, dann die 
Offiziere, alle Im Lazarett sagte der Pope: „Meine 
Kinder, es steht gut um den Krieg.“ „la, für deines- 
gleichen“, schrien die Verwundeten, und ein Feuerwerker 
aus Sewastopol prügelte den Priester aus dem Saal. 
Dumpf, tapfer und furchtsam rennen sie an, die „kleinen 
grauen Tiere“, wie sie sich selber nennen, die Leichen- 
hügel frißt der wolhynische Sumpf, der neue Ersatz 
stürmt... Deutsche Stämme, Österreicher, Ungarn, 
Polen halten die Mauer. Es ist erschütternd, ihren 
Widerstand zu sehen, ihre Stärke, ihre Güte, ihre Leiden, 
ihren Kampfstolz. Über die Riesenfront sehen stählern 
die Feldherrenaugen Hindenburgs. 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Gefangene Australier. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, im Juli 1916. 
An der englischen Niederlage bei Fromelles waren 
zwei australische Divisionen beteiligt, die sich fast aus- 
schließlich aus Freiwilligen zusammensetzten, welche bei 
Beginn des Krieges eingetreten waren, um dem Mutter- 
lande zur Hilfe zu kommen. Es waren überwiegend 
junge, kräftige Leute, doch befand sich unter ihnen als 
Ausnahme auch ein 68jähriger Mann, der durch einen 
Unterleibsschuß schwer verwundet aufgehoben wurde. 
Er gab wie die meisten Australier an, er sei aus Be- 
geisterung für die englische Sache ins Heer eingetreten. 


. absichtlich zur Schau tragen. 


Englands Weltherrschaft sei durch Deutschland bedroht. 
Nun sei es die Pflicht der Kolonien, dem Mutterlande 
die Dankbarkeit zu erweisen und England zu erretten. 
Das Verhältnis zwischen Großbritannien und seinen 
Kolonien, so behaupten einzelne Geiangene in merkwür- 
diger Verkennung der deutschen Verhältnisse, sei näm- 
lich genau so, wie zwischen Preußen. Bayern, Würt— 
temberg usw. und dem Deutschen Reiche.. Nur einzelne 
Gefangene erklärten, daß viele unter ihnen, wobei sie 
sich selbst natürlich ausnahmen, nur wegen der hohen 
Bezahlung Soldaten geworden wären. Obwohl die 
Mehrzahl seit Kriegsbeginn unter den Fahnen steht und 
sich zum Teil schon auf verschiedenen Kriegsschau- 
plätzen geschlagen hat, machten sie doch alle einen un- 
militärischen Eindruck. Man kann wohl sagen, daß sie 
sich fast ausnahmslos nicht im mindesten für militärische 
Dinge interessieren und diese Gleichgültigkeit vielleicht 
Bei vielen, die im übrigen 
ganz redliche Menschen sein mögen, trägt das Gesicht 
die typischen Verbrecherzüge, was den braven Bayern 
allgemein aufgefallen ist. Unwillkürlich denkt man bei 
ihnen an jenes Australien, welches wir aus Friedrich 
Gerstäckers Buchschilderungen kennen. Doch befinden 
sich unter ihnen nicht wenige Leute, die sehr vermögend 
sind, namentlich Söhne von reichen Farmern, Leute, die 
offenbar auf gute Wäsche und Körperpflege Wert legen. 

Günstig war der Eindruck der Offiziere, von denen 
einige Berufsoffiziere waren, die anderen der Reserve 
angehörten und im Zivil als Bankbeamte und dergl. tätig 
sind. Sie verfügen über eine gewisse militärische Er- 
ziehung, die sie über den Durchschnitt der englischen 
Offiziere erhebt und übertreffen die Mehrheit jener an 
allgemeiner Bildung. 

Die Australier waren mit großer Zuversicht in den 
Kampf gegangen. Sie hatten geglaubt, die deutschen 
Linien seien infolge der Sommeschlacht in dem ihnen 
gegenüber liegenden Abschnitte sehr dünn geworden, sie 
vertrauten auf die ihnen wiederholt und geflissentlich 
eingeschärfte Überlegenheit der schweren englischen 
Artillerie, und sie erkannten selbst die Notwendigkeit, 
die Stellung, in der sie sich befanden, zu verbessern. 
Sie nannten diese wegen ihrer Ausbauschung „the horse 
shoe“, das Hufeisen. Dauernd hatten sie empfindliche 
Verluste an dieser Stelle, und darum hielt auch der ge- 
meine Mann die Gelegenheit, den Hufeisengraben aus- 
zuzleichen, für günstig und sehr erwünscht. Als dann 
von den ersten Sturmkolonnen so gut wie niemand lebend 
zurückkehrte, als man sah, wie sich das „Niemandesland“, 
wie die Australier den Teil zwischen ihrer und der deut- 
schen Stellung bezeichnen, mit Toten bedeckte, so daß 
sie stellenweise über- und nebeneinander lagen, wie 
Sprotten in der Kiste, da trat eine tiefe Entmutigung ein. 
Die Folge war, daß die später .eingesetzten Verbände 
den Graben nur zögernd und ohne Angriffslust oder auch 
gar nicht verließen. Die Kämpfer waren durch den Tod 
so vieler Kameraden erschüttert worden und durch den 
Mißerfolg niedergebrochen oder aber sehr wütend. Und 
zwar kehrte sich ihr Zorn gegen die höhere Leitung, 
die sie als unfähig erklärten. 

Die Australier selbst hatten als schwerste Artillerie 
nur 12,3 cm-Geschütze. Alles, was an schweren Bat- 
terien in die Schlacht eingriff, war ihnen von englischen 
Divisionen geliehen worden. Unser eigenes Artillerie- 
feuer bezeichneten sie als fürchterlich und bekundeten 
übereinstimmend, daß einzelne ihrer Bataillone schon 
auf dem Wege von der Bereitstellung bis zum Graben 
sechs von zehn Mann liegen lassen mußten und zwar 
überwiegend Tote. 

Wie es nach einer so schweren Niederlage kaum 
anders zu erwarten ist, hatten die Gefangenen ausnahms- 
los, auch die Offiziere, alle Lust am Kriege verloren. 
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Sie behaupteten aber, daß ihre australischen Kameraden 
insgesamt die Teilnahme an diesem Kriege satt hätten, 
der sie von ihrem eigentlichen Berufe abziehe und dessen 
Ende nicht abzuschen sei. Sie waren aber davon über- 
zeugt, daß England doch noch siegen werde, wenn es 
auch anscheinend noch recht lange dauern werde. Denn 
das Gegenteil sei unmöglich, da England zu gewaltige, 
unerschöpfliche Hilfsquellen habe. 

Über die Kriegsursache sprechen die Australier freier 
und unvoreingenommener als die Engländer. Sie wissen 
als Männer, welche die europäischen Angelegenheiten 
aus weiterem Abstande und als Unbeteiligte betrachten, 
ganz genau, daß England nicht für die Neutralität Bel- 
giens die Waffen ergriffen hat, sondern daß lediglich die 
Angst, es könne die Weltherrschaft verlieren, England 
veranlaßt hat, diesen Krieg zur Vernichtung oder völligen 
Niederkämpfung Deutschlands herbeizuführen. Manche 


erklären in voller Offenheit, daß England, wenn es die. 


Möglichkeit dazu gehabt hätte, ohne Besinnen durch 
Belgien durchmarschiert wäre, wie es ja mit Griechen- 
land auch nur nach den englischen Interessen verfahre. 

Im ührigen konnte man aber doch feststellen, daß 
selbst unter den Gebildeten und urteilsfähigen Australiern 
die englische Pressehetze gegen Deutschland wirkt. Fast 
jede Verleumdung, welche man uns nachsagt, wird blind 
geglaubt, und so kann es uns nicht in Erstaunen setzen, 
daß sich viele der Gefangenen zuerst darüber wunderten, 
daß die deutschen Soldaten sie so ritterlich behandelt 
hatten. Ein Teil von ihnen hatte ganz offenbar die 
Vorstellung, daß die Deutschen womöglich jeden eng- 
lischen Gefangenen umbrächten. 

Ebenso wunderten sie sich auch über die ungeheure 
Widerstandskrait Deutschlands. Denn nach ihrer Be- 
rechnung müßte Deutschland längst den letzten Mann 
seiner Reserven verbraucht haben. Doch gaben einige, 
die schon auf Gallipoli gekämpft hatten, zu, daß sie aus 
einem anderen Erdteile seien und daher kein Urteil ab- 
geben könnten. Auch dort hatten sie sich Schlappe auf 
Schlappe geholt und sich jedesmal damit getröstet, daß 
die Türkei unmittelbar vor dem Zusammenbruch stünde, 
und nun seien sie von dort weg, und die Türkei zeige 
sich stark und tatkräftig wie nie zuvor. 

Einer tat bezüglich der deutschen Widerstandskraft 
eine Äußerung, welche für die Auffassung dieser europa- 
fremden Menschen Bände redet: „Als sie gesehen 
hatten, wie furchtbar die Bayern auf sie einschlugen, da 
scien die Worte durch die Reihen der Australier ge- 
gangen: Es scheine, als ob die Deutschen ihre Toten 
auferwecken könnten. Anders sei dieser unüberwind- 
liche Widerstand nicht zu erklären.“ 

Obwohl nach den Erfahrungen, welche sie in den 
ersten Stunden der Gefangenschaft gemacht hatten, 
manche erklärten, es sei wohl dummes Geschwätz, was 
die englischen und französischen Zeitungen immer über 
die grausame Behandlung der Kriegsgefangenen durch 
die Deutschen schreiben, so zeigten sich doch viele be- 
unruhigt darüber, ob sie in Deutschland nicht Hunger 
leiden müßten. Nach dieser Richtung scheint die geg- 
nerische Pressehetze besonders gewirkt zu haben. 
Einer der australischen Offiziere hielt es darum für nötig, 
die Gefangenen beim Abmarsch antreten zu lassen, um 
sie zu ermahnen, es solle jeder den Kopf hoch halten. 
Wohl würde die Verpflegung nicht mehr so reichlich 
sein, wie sie bisher gewesen sei, aber zum Trost sollten 
sie dann nur an die „Fleischtöpfe Ägyptens“ denken. 
Er machte damit eine witzige Anspielung darauf, daß 
die Verpflegung der australischen Divisionen, als sie 
noch in Agypten standen, ganz und gar nicht geklappt 
hatte, so daß sie oft Hunger leiden mußten, worüber 
einige der Gefangenen jetzt noch klagen. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Der Heldenkampf des „Greif“. 


Man schreibt uns von besonderer Seite: 


In aller Erinnerung ist noch unser Hilfskreuzer „Greif“, 
der am 29. Januar d. J. in der Nordsee nach tapferem 
Kampf mit einem übermächtigen Gegner von seiner Be- 
satzung in die Luft gesprengt wurde. 

Es liegen nunmehr Berichte von Augenzeugen, u. a. 
eines Offiziers und des Schifisarztes, vor, die uns von 
dem Verlauf des Kampfes ein anschauliches Bild geben. 
Danach hat sich das Gefecht folgendermaßen abgespielt: 

S. M. S. „Greif“ befand sich am 29. vormittags in 
Höhe der Shetlandsinseln etwa 70 Meilen von der nor- 
wegischen Küste. Um 9 Uhr kam der englische 
Hilfskreuzer „Andes“ mit westlichem Kurs in 
Sicht. „Greif“ änderte Kurs auf die norwegische Küste. 
„Andes“ folgte in einem Abstand von 80 hm in paral- 
leler Richtung. Kurz darauf kam ein zweiter englischer 
Hilfskreuzer, die „Alcantara“, von 15300 Tonnen, in 
Sicht. Sie steuerte mit äußerster Kraft auf „Greif“ zu, 
feuerte zwei Warnungsschüsse und signalisierte: 
„Stoppen Sie sofort!“ Weitere Signale: „Welches 
Schiff?“ „Wohin gehen Sie?“ „Woher kommen Sie?“ 
folgten. Inzwischen war auch „Andes“ herangekommen. 
Auf „Greif!“ wurde befohlen: „Torpedorohre klar“. 
„Artillerie klar“, „Deutsche Kriegsflagge heißen!“ Als 
die deutsche Kriegsflagge hochging, entspann sich ein 
wütendes Artilleriegefecht auf kurze Entfernung (12 bis 
22 hm) zwischen beiden Schiffen. Gleich die zweite 
Salve des „Greif“ traf „Alcantara“ in der Wasserlinie. 
Das Schiff legte sich nach B. B. über und begann lang- 
sam rückwärts zu gehen, anscheinend infolge von 
Maschinenschaden. Um die St. B.-Seite ins Gefecht zu 
bringen, drehte „Greif“ hart nach B. B. Querab vom 
Gegner wurde ein Torpedo abgefeuert, der die 
„Alcantara“ im Heizraum traf. 

Eine Wassersäule erhob sich, das Schiff legte sich 
noch weiter über und das Artilleriefeuer hörte auf. 
„Alcantara“ sank und auf „Greif“ wurden drei 
Hurras auf S. M. den Kaiser ausgebracht. Aber auch 
„Greif“ hatte schwer gelitten. Das Mittelschiff stand 
in Flammen. Ein Volltreffer hatte die Funkenstation 
außer Betrieb gesetzt. Der hintere Teil der Brücke war 
zerstört, alle Kompasse vernichtet. Das Brückendeck 
stand in Flammen. Ein Löschen des Feuers war nicht 
möglich, da die Rohrleitung zerstört war. Der Artillerie- 
offizier fiel schwer verwundet aus. Die Geschütze 
feuerten selbständig. Kurz darauf vernichtete ein Voll- 
treffer eines der achteren Geschütze. Die achtere 
Munitionskammer stand in Flammen. Eine weitere 
Munitionszufuhr für die Artillerie des Achterschiffes war 
unmöglich geworden, da jede Verbindung durch das 
Feuer abgeschnitten war. ‘Die Achterartillerie war 
damit außer Gefecht gesetzt, nachdem die Munition an 
den Geschützen verfeuert war. Ein Volltreffer zerstört 
die Rudermaschine, das Schiff treibt steuerlos. Zwei 
Kessel fallen aus infolge Treffers in die Dampirohr- 
leitung. Eine Granate dringt in den Torpedoraum, die 
Torpedos fliegen hoch, die Mannschaft fällt bis auf zwei 
Unteroffiziere. Nur noch das St. B. vordere Geschütz 
führt das Gefecht selbständig weiter gegen den Hilis- 
kreuzer „Andes“. 

Während des Gefechtes hatten sich der Kreuzer 
„Comus“ (4000 Tonnen, 2,15 cm S. K. und 6-10 cm 
S. K.) und zwei Zerstörer mit äußerster Kraft der 
Kampfstelle genähert. Sie nahmen zuerst die im Wasser 
treibenden Leute der „Alcantara“ auf, griffen dann aber 
auch in das Gefecht ein. S. M. S. „Greif“ wehrte sich. 
steuerlos treibend, mit dem noch einzigen kampffähigen 
Geschütz gegen die Ubermacht. Als aber infolge starker 
Beanspruchung der Verschluß des Geschützes klemmte, 
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und der Mechaniker beim Versuch, den Schaden abzu- 
stellen, schwer verwundet worden war, war an eine 
weitere Verteidigung nicht mehr zu denken. Der Kom- 
mandant mußte sich schweren Herzens entschließen. sein 
Schiff zu versenken. Es folgte der Befehl: „Schiff ver- 
senken!“ und gleich darauf: „Alle Mann aus dem 
Schiff!“ Unter dem schweren Feuer des Kreuzers 
„Comus“, der beiden Zerstörer und des Hilfskreuzers 
„Andes“ wurden die Verwundeten an Deck gebracht 
und verbunden, die Flöße und Boote, soweit sie nicht 
durch Feuer zerstört waren, zu Wasser gebracht und 
die Verwundeten über Bord gegeben. Soweit Flöße und 
Boote nicht ausreichten, hielt sich die Mannschaft an 
den über Bord geworfenen Holzplanken, Lukendeckeln 
und leeren Munitionsbüchsen über Wasser. Zuletzt 
verließen der Kommandant Fregattenkapitän 
Tietze, Kapitänleutnant Jüngling, die Oberleutnants 
2. S. Martin und Elson, Leutnant z. S. Tiemann, Ober- 
ingenieur Bruhnsen und Oberassistent Creutzfeldt das 
sinkende Schiff. Gegen 1 Uhr nachmittags sank S. M. 
S. „Greif“ mit wehender Flagge im Topp. 

Der kleine Kreuzer „Comus“ beteiligte sich zunächst 
am Rettungswerk. Dann aber unterbrach er es 
und eröffnete ein wildes Feuer auf die im 
Wasser treibenden Rettungsboote und 
Flöße. Wie die Geretteten später an Bord des 
„Comus“ erfuhren, glaubte der Kommandant ein deut- 
sches U-Boot gesichtet und bekämpft zu haben. 

Nach einigen 20 Schuß stellte „Comus“ das Feuer ein. 
Leider aber waren dertapfere Kommandant, 
der inzwischen von einem Kutter auf- 
genommen wer, und mehrere Leute 
diesem.letzten Feuerüberfall zum Opfer 
gefallen. 

Zu dieser Zeit kam noch ein englischer Kreuzer und 
drei Zerstörer in Sicht, die sich aber am Kanıpfe nicht 
mehr beteiligten. Der größte Teil der Überlebenden des 
„Greif“ wurde vom Kreuzer „Comus“, die übrigen vom 
„Andes“ aufgenommen. Die Aufnahme an Bord des 
„Comus“ war befriedigend. Das Benehmen der eng— 
lischen Offiziere und Mannschaften war einwandfrei. 
Bezeichnend war die wiederholt gestellte Frage, welche 
Extravergütung denn die Mannschaft für ihr wage— 
halsiges Unternehmen erhalten würde. Offiziere und 
Mannschaften nahmen die Mützenbänder, Kokarden, 
Knöpfe und Ordensbänder der Deutschen als „Sou- 
venir!“ an sich. Die deutschen Gefangenen wurden 
nach Edinburgh übergeführt. 

Soweit in großen Zügen der Hergang. 

Die englische Admiralität erließ am 26. März, nach- 
dem sie infolge der Bekanntmachung des deutschen 
Admiralstabs vom 24. März den ihr augenscheinlich 
recht unangenehmen Vorgang nicht länger verheim- 
lichen konnte, folgende, für die Unwahrhaftigkeit der 
englischen Berichterstattung recht bezeichnende Be- 
kanntmachung: 

„Am 29. Februar fand in der Nordsee zwischen dem 
bewaffneten deutschen Hilfskreuzer „Greif“, der als 
norwegisches Kauffahrteischiff vermummt war, und dem 
englischen Hilfskreuzer „Alcantara“ ein Kampf statt. 
Das Gefecht hatte den Verlust beider Schiffe zur Folge. 
Der „Greif“ wurde von dem englischen Artilleriefeuer 
versenkt, „Alcantara“ vermutlich durch ein Torpedo.“ 
Eine Reutersche Privatmeldung fügt hinzu: Das Ge- 
fecht war außerordentlich erbittert, die „Alcantara“ war 
unterlegen bezüglich der Artillerie, aber die Tüchtigkeit 
der Kanoniere und Seeleute glich diesen Nachteil aus. 
Der „Greif“ ging zuerst unter, dann die „Alcantara“. 
Englische Torpedojäger eilten zur Hilfe und nahmen die 
Verwundeten auf. Gleichzeitig wurde, wie gemeldet, 
ein deutsches U-Boot versenkt. 


Wüste, wie sie immer gewesen ist. 


Diesen Ableugnungen und Verdrehungen Reuters 
und der englischen Admiralität gegenüber sei zusam- 
menfassend nochmals festgestellt, daß „Greif“ sich mit 
drei englischen Kriegsschiffen, den NHiliskreuzern | 
„Alcantara“ und „Andes“ und dem Kleinen Kreuzer 
„Comus“ sowie mit zwei Zerstörern im Gefecht befand, 
daß er von der eigenen Besatzung, nachdem alle Ge— 
schütze und sonstige Kampimittel außer Gefecht gesetzt 
waren, gesprengt und versenkt wurde, und zwar lange, 
nachdem „Alcantara“ in den Fluten verschwunden war, 
und schließlich, daß kein deutsches U-Boot auf dem 
Kampfplatze anwesend war. 


Wie der Krieg nach dem Suez 
vorbereitet wurde. 


Syrien hat wenig vom wirklichen Kriege gesehen, 
außer daß sich von Zeit zu Zeit ein Kriegsschiff der 
Entente mit rauchenden Schloten an der Küste zeigte 
und als Gruß ein paar Geschosse nach dem Gestade 
hinübersandte. Dagegen wurde, wie die 
| Bremer Nachrichten 
der türkischen Zeitung „Tanin“ entnehmen, seit zwei 
Jahren ein unermüdlicher, friedlicher Krieg mit Schaufel 
und Spaten geführt. 

Menschenarme rangen mit der Erde und dem Sande 
der Wüste. Sie schafften im Schweiße ihres Angesichts 
für die Bedürfnisse Syriens und Palästinas. Gebiete. 
die vom Strom des Verkehrs noch nie durchzogen worden 
waren, bedeckten sich plötzlich mit einem Netze von 
Wegen. Die Schienenstränge dehnten sich in weite 
Fernen aus. In den verschiedenen Städten des Landes 


begannen die Schornsteine der neugegründeten Fabriken 
Zu rauchen, die für die materiellen Bedürfnisse des Ge— 


biets arbeiten, und die moralischen Bemühungen krönten 
die materiellen. So kam es, daß Syrien aus den beiden 
Kriegsjahren mehr Nutzen zog. als aus einer 50jahrigen 
Friedenszeit. 

Am deutlichsten aber zeigt sich diese Friedensarbeit 
in der Sinaiwüste. Mit Rücksicht auf das militärische 
Interesse lassen sich allerdings Namen und Zablen nicht. 
angeben. Aber was getan worden ist, läßt sich wohl 
feststellen. Die Sinaiwüste ist zwar noch heute eine 
Aber sie hat die 
tödlichen Schrecken der Öde verloren. Bis vor kurzer 
Zeit durchzog man die Wüste in derselben beschwerlichen 
Weise, wie sie einst Moses und Sultan Selin durchzogen 
hatten. Wasser war nur sehr selten und von bitterem 
Geschmack. Es gab vom Suezkanal bis Berseba weder 
Schatten, noch irgend etwas, was die Reisenden gegen 
die Leiden der Wiistenreise hätte schützen können. 
Heute ist die Sonne noch ebenso heiß wie früher; noch 
immer gibt es keine Siedlungen in der Wüste. Aber 
man findet jetzt alles, was man für die Wüstenwanderung 
braucht und früher entbehren mußte. Es gibt Wasser 
und sogar Eisfabriken, um es zu kühlen. Es gibt Wege 
und Eisenbahnen. Es gibt menschliche Wohnungen und 
Anpflanzungen. Die Häuser sind nicht etwa aus Erde 
und Lehm, sondern aus festem Stein. Das Wasser wurde 
in Röhren, die unter dem Sande liegen, auf weite Ent- 
fernungen herbeigeholt. Ein Teil der Gewässer wird für 
die Bewässerung der Anpflanzungen verwendet. Für 
die Reise wurde früher nur das Kamel benutzt. Jetzt 
fährt das Automobil durch die Wüste, leicht und unge- 
hindert, wie durch die Straßen einer großen Stadt. 
Plötzlich ertönt durch die unendlichen Räume ein Pfiff... 

Ein Eisenbahnzug naht auf den in der Sonne glänzen- 
den Schienen, und neben der Bahnstrecke läuft der 
Telegraph, der die Wüste mit der großen Welt verbindet 
und uns das Gefühl gibt, daß wir auch in der Wüste 
mitten in der großen menschlichen Familie leben. Auch 
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Krankenhäuser und Doktoren gibt es. Die weißen Punkte 
in der Ferne sind Zelte für die Pfleger, die den Menschen 
in den Tagen der Krankheit trösten. Und wenn die Nacht 
‚kommt, blitzen hier und da Lichter auf, die verraten, 
daß auch dort Menschen in der Einöde leben. Diese 
Gebäude, deren Baumaterial von weither geholt ist, diese 
Wasserleitung, die das belebende Naß auf Kilometer weit 
heranführt, sind die Erzeugnisse des durch die Wissen- 
schaft erleuchteten menschlichen Willens. Der auf diese 
Kulturarbeit verwendete Eifer gewinnt aber namentlich 
‚von zwei Gesichtspunkten aus eine hervorragende Be- 
deutung. Einmal in militärischer Hinsicht, denn bisher 
waren die Kriege in der Wüste ungemein schwierig. 
Alle diese Schwierigkeiten wurden nun für die moderne 
Kriegführung gut zu zwei Dritteln beseitigt. Ferner 
aber gewinnt die Wüste in wirtschaftlicher Hinsicht an 
Wichtigkeit. Die Gesittung wird durch die Bahnlinien 
in die Wüste getragen. Überall längs der Bahnstrecke 
steigt jetzt der Wert des Bocens. Auf der ganzen 
Strecke von Jerusalem bis Berseba haben sich Käufer 
gefunden für die in der Nähe der Stationen liegenden 
unbewohnten Ländereien. In Berseba ist der Wert von 
Gebäuden um das Zehn- und Zwanzigfache gestiegen. 
Hinter Berseba ist ein großer Teil des jetzigen Wüsten- 
bodens noch dazu anbaufähig. So geht also dieser bisher 
vergessene Erdenwinkel besseren Tagen entgegen. 


Die Menschenverluste des Weltkrieges. 


Die in Kopenhagen bestehende „Studiengesellschaft 
für soziale Folgen des Krieges“ gibt soeben ihr zweites 
Bulletin heraus, das die „Menschenverluste im Kriege“ 
behandelt. Über den Gesamtcharakter der Schrift sei 
vorausgeschickt, daß sie eine durchaus wissenschaftliche, 
unparteiische und von jeder tendenziösen Voreingenom- 
menheit freie Untersuchung darstellt; wenn die Er- 
gebnisse in manchen Punkten zweifelhaft und sogar an- 
fechtbar erscheinen, so liegt das nicht am bösen Willen 
der Herausgeber, sondern an der Unzulänglichkeit und 
Liickenhaftigkeit des zu Grunde liegenden statistischen 
Materials. Die Einleitung betont, daß eine vollständige 
Erfassung der durch den Krieg verursachten Menschen- 
verluste sich nicht nur auf die direkten Heeresverluste 
beschränken dürfe, sondern auch noch folgende Punkte 
erforschen müßte: Die Sterblichkeit unter den Kriegs- 
gefangenen, die Verluste unter der zivilen Bevölkerung 
durch Kriegsereignisse, die Sterblichkeit unter den 
Flüchtlingen, die Sterblichkeit unter der zivilen Bevöl- 
kerung überhaupt, den Staatengeburtenriickgang. Da 
aber über diese Erscheinungen so gut wie gar kein zu- 
verlässiges Material vorliegt, so beschränkt sich die 
Arbeit auf die direkten Heeresverluste, und auch hier 
ist ein sehr wichtiger Punkt, nämlich die Erkrankungen 
im Heere. aus dem gleichen Grunde des Materialmangels 
für die Hauptuntersuchung ausgeschaltet worden. Die 
Ergebnisse stellen daher nur einen Teil der gesamten 
Menschenverluste des Krieges dar. 

Was nun die von der Studiengesellschaft errechneten 
direkten Heeresverluste anbelangt, so ist bemerkenswert, 
daß nach dieser, wie schon betont, rein wissenschaft- 
lichen Schätzung der weitaus größere Teil der Verluste 
auf die Heere der Ententemächte entfällt. Die Verluste 


unserer Gegner werden wie folgt berechnet: 
Tote und 


Tote Verwindete NEEN Invaliden 
Belgien . 50,000 110.000 160,000 33,000 
England 205,000 512,000 717,000 154.300 
Frankreich 885.000 2.115.000 3, 000.000 634,000 
Italien . 105.000 245.000 350.000 73.500 
Rußland . 1.498.000 3.820.000 5, 318.000 1,146,000 
Serbien. 110.000 140.000 250.000 42.000 


zusammen 2, 853.000 6.942.000 9,795,000 2,082,800 


Von diesen Zahlen können allerdings nur die auf 
England bezüglichen Anspruch auf einige Genauigkeit er— 
heben, da ja England allein von unsern Gegnern seine 
Verluste amtlich bekannt gibt. Die Zahlen der übrigen 
Länder beruhen auf zum Teil recht geschickten Kombi— 
nationen und Berechnungen nach irgend welchen an die 
Öffentlichkeit gelangten Teiler gebnissen, müssen aber 
doch — trotz aller Sorgfalt in der Abschätzung — mit 
Vorsicht aufgenommen werden. Die Statistik hat sich 
bei allen Schätzungen an das Mindestmaß gehalten; wir 
können es wohl darauf zurückführen, wenn uns einige 
Resultate nech bedeutend hinter der Wirklichkeit zurück 
zu bleiben scheinen; so halten wir namentlich die italie- 
nischen Verluste für viel zu gering, und auch die fran- 
zösischen und russischen bei aller Größe dieser Zahlen 
noch als reichlich knapp berechnet. 

Immerhin läßt sich aus der Tabelle manches Beach- 
tenswerte herauslesen. Sie bestätigt von neuem die 
Riesenverluste der Ententeheere, die selbst nach dieser 
sehr vorsichtigen Berechnung allein an Toten und Ver- 
wundeten — von Kranken und Gefangenen ganz abge- 
sehen — nahezu 10,000,000 Mann eingebüßt haben. Ein 
Vergleich der englischen und französischen Ziffern 
illustriert die Klage vieler Franzosen, daß England sein 
Blut spart, während das französische in Strömen fließt. 
Bei Rußland ist beachtenswert der hohe Prozentsatz 
der Invaliden — fast ein Drittel der Verwundeten — 
ein trauriges Zeugnis für den Stand der russichen Heil- 
kunst. Der russische Gesamtverlust (mit Kranken und 
Gefangenen) wird auf über 7,000,000 berechnet. 


Politishe Umschau. 
Deutsche Antwort an Asquith. 


Die 


schreibt: 

Die Welt hat sich seit langer Zeit abgewöhnt, von 
dem leitenden Staatsmann Englands Worte der Nüchtern- 
heit und Sachlichkeit zu erwarten. Eine solche Sprache 
wäre heute in England nicht populär. In einem Lande, 
wo das Auswärtige Amt über den „Baralong“-Fall in 
einem Ton gesprochen hat, der englische Seeleute nur 
dazu ermuntern konnte, im Vertrauen auf die Straflosig— 
keit dem Beispiel der „Baralong“-Mörder nachzueitern, 
in einem Lande, wo ein Mann wie der Bischof von 
London von der Kanzel herab den Kapitän des „King 
Stephen“ dazu beglückwünscht hat, daß er an der er- 
trinkenden Mannschaft vom „L. 19“ vorbeifuhr, ohne 
einen Versuch zu ihrer Rettung zu unternehmen, in einem 
Lande, wo ein englischer Richter öffentlich sagen darf, 
das Schlachten von Feinden und das Schlachten von 
Schweinen seien gleichwertige Beschäftigungen, und im 
gleichen Geiste am 15. Juli 1916 ein englischer Offizier 
an die „Times“ schreibt: Das Stechen auf Deutsche sei 
noch schöner als Polo —, kann es nicht überraschen, daß 
der Premierminister für nötig hält, die Offensive der 
englischen Armee mit einem Wutgeheul gegen den Feind 
zu begleiten. Wir können uns damit begnügen, die 
Asquithsche Rede dem Urteil der gesitteten Welt ohne 
Kommentar zu überlassen. 

Nur auf die Stelle, in der Herr Asquith die diplo- 
matische Vorgeschichte des Krieges erneut zur Dis- 
kussion stellt, wollen wir kurz eingehen. 

Herr Asquith behauptet, daß die deutsche Diplomatie 
völlig sicher gewesen sei, England würde niemals mit den 
Waffen in der Hand an die Seite Frankreichs und Ruß- 
lands treten. Ebenso sicher sei man in Deutschland ge- 
wesen. daß das „schwache und — wie es Deutschland 
schien — schutzlose Belgien mit Schmeichelworten oder 
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Gewalt dazu gebracht würde, Deutschland das Recht 
des Durchmarsches nach Frankreich zu gewähren“. Das 
seien zwei große, verhängnisvolle Irrtümer der deutschen 
Diplomatie gewesen. 

Es ist selbst angesichts der gegenwärtigen englischen 
Kriegspsychose erstaunlich, daß der englische Premier- 
minister wagt, eine derartige Geschichtsfälschung öffent- 
lich auszusprechen. Herr Asquith, Lord Grey und Lord 
Haldane müssen wissen, daß die deutsche Regierung 
immer wieder auf die Gefahr für den Weltfrieden auf- 
merksam machte, die darin lag, daß bei jeder euro- 
päischen Krisis Frankreich und Rußland mit der be- 
dingungslosen Unterstützung durch England rechneten. 
Die deutsche Regierung kannte die Haltung der eng- 
lischen Regierung in der ersten Marokkokrisis, die vor- 
eingenommene Unterstützung Frankreichs durch England 
in der Zeit der Algeciraskonferenz und die englische 
Zusage militärischer Unterstützung an Frankreich. Sie 
wußte durch die Berichte des Kaiserlichen Botschafters 
in Petersburg, wie die englische Politik während der 
bosnischen Krisis im Winter 1908/09 durch planmäßige 
Hetzarbeit in Petersburg alles getan hat, um eine fried- 
liche Lösung zu erschweren, und sie hatte — trotz des 
Wutschreis des Lord Grey, das sei eine „Lüge erster 
Klasse“ — untrügliche Grundlagen dafür, daß damals der 
englische Minister der auswärtigen Angelegenheiten bei 
Ausbruch eines kriegerischen Konflikts die öffentliche 
Meinung Englands für eine Teilnahme an einem Krieg 
gegen Deutschland gewinnen zu können hofite. Endlich 
zeigte das englische Auftreten bei der zweiten Marokko- 
krisis im Jahre 1911 zur Genüge, daß England um jeden 
Preis eine deutsch-französische Verständigung hinter- 
treiben und für die Zwecke seiner gegen Deutschland 
gerichteten Politik das Übergewicht des Chauvinismus 
über gemäßigte Elemente in Frankreich erhalten wollte. 


Die deutsche Politik war sich über jeden Fortschritt 
klar, den die Entente durch militärische und politische 
Abmachungen auf dem Wege zu einem gegen Deutsch- 
land gerichteten Offensiv-Biindnis machte. Wie kann 


Herr Asquith seine Behauptung, die deutsche Diplomatie 


habe ein bewaffnetes Eingreifen Englands an der Seite 
Frankreichs und Rußlands für ausgeschlossen gehalten, 
mit den deutschen Bemühungen vereinbaren, im Jahre 
1912 mit England zu einem Abkommen zu gelangen, das 
Deutschland in einem ihm aufgezwungenen Krieg gegen 
ein Eingreifen Englands auf seiten seiner Angreifer 
sichern sollte? Die deutsche Regierung hat sich stets 
gegenwärtig gehalten, daß der Erobererwille der rus- 


sischen Kriegspartei und die französische Revanchelust ` 


bedingungslos bei der Abschätzung der militärischen 
Machtmittel der Entente Englands Heer und Flotte auf 
ihrer Seite in Rechnung stellten, und daß für dieses Ver- 
trauen guter Grund vorhanden war. Aus dem Bericht 
vom März 1913 — Deutsches Weißbuch Nr. 7 —, den 
die englische Zensur nicht veröffentlichen ließ, und den 
infolgedessen Herr Asquith vielleicht selbst nicht kennt. 
war der deutschen Regierung der Inhalt des Brief- 
wechsels des Ministers Grey mit dem französischen Bot- 
schafter, vom 22. November 1912, bekannt und ebenso 
die Übereinkunft zwischen England und Frankreich 
wegen der Verteilung ihrer Flotten im Sinne der Konzen- 
tration der englischen Flotte nach der Nordsee und der 
Verlegung der französischen Flottenbasis nach dem 
Mittelmeer. 

Hiermit war es für die deutsche Diplomatie voll- 
kommen klar, daß im Fall eines deutsch-französischen 
Krieges England zum mindesten den Schutz Frankreichs 
an dessen Nordküste und im Atlantischen Ozean über- 
nommen hatte. Das englische Volk allerdings wurde von 
Asquith systematisch getäuscht, durch die wiederholten 
irreführenden Erklärungen im Unterhaus, daß keine Ver- 


pflichtungen Englands zu einer militärischen Unter- 
stützung Frankreichs vorlägen (Erklärungen Asquiths 
10. 3. 1913, 24. 3. 1913, Greys 11. 6. 1914). Tatsächlich 
hatte England mit dem Flottenabkommen mit Frankreich 
den letzten Rest seiner Handlungsfreiheit preisgegeben. 

Gerade weil der Kaiserlichen Regierung diese Tat- 
sachen genau bekannt waren, hat der Reichskanzler nach 
Kriegsausbruch noch einen äußersten Versuch gemacht, 
den Brandherd des Krieges einzuschränken durch das 
bekannte Angebot, England die Integrität Frankreichs 
und Belgiens zu garantieren. Er war auch vollkommen 
bereit, England die Wahrung seiner Neutralität zu ermög- 
lichen durch die Zusicherung, daß Deutschland von jedem 
Angrifi auf die französische Nordküste absehen wolle, 
und hat der englischen Regierung eine entsprechende 
Erklärung am 3. August zugehen lassen. Aber die Herren 
Asquith und Grey wünschten nun einmal, England in 
den Krieg hineinzutreiben und waren trotz der deutschen 
Zusicherung entschlossen, die Gelegenheit zu benutzen, 
um über den Rivalen Deutschland herzufallen. 

Was schließlich die Asquithsche Behauptung von 
Deutschlands angeblichem Irrtum wegen Belgiens betrifft, 
so war es nach allem, was über Englands militärische 
und diplomatische Rolle in Belgien der ganzen Welt 
heute bekannt ist, von Herrn Asquith mindestens sehr 
unvorsichtig, selbst nochmals die Aufmerksamkeit auf 
dieses Kapitel zu lenken. Herr Asquith will die Haltung 
Deutschlands gegenüber Belgien zurückführen auf einen 
deutschen Irrtum über die Widerstandskraft dieses 
Landes und über den Schutz, auf den es rechnen konnte. 
Von derartigen Irrtümern ist das Verfahren Deutschlands 
gegenüber Belgien nicht beeinflußt gewesen. Aus den 
bekannten Gründen war es für das von allen Seiten um- 
stellte Deutschland ein unbedingtes Gebot der Selbst- 
erhaltung, dem von seinen Feinden geplanten Durch- 
stoß durch Belgien auf die deutsche Flanke zu begegnen, 
von Belgien die Durchzugerlaubnis für sein Heer zu ver- 
langen und eventuell den Durchzug zu erzwingen. Im 
übrigen aber hatte Deutschland im Interesse Belgiens 
selbst, trotz aller Anzeichen für dessen Hinneigen nach 
Feindesseite, den aufrichtigen Wunsch, diesem Lande die 
Leiden des Krieges ersparen zu können. Die Rolle 
Englands dagegen bestand darin, daß es das schon lange 
umgarnte Belgien im englischen Interesse zwar zum 
Widerstand aufgereizt, auf die erhoffte Unterstützung 
aber vergeblich hat warten lassen. Herr Asquith mag 
heute noch so laut von dem englischen Millionenheer 
sprechen; niemand glaubt ihm, daß England es um Bel- 
giens willen aufgestellt hat. Man kann Herrn Asquith 
nur raten, sich in Belgien selbst zu erkundigen; dann 
wird er erfahren, wie man in dem von England ins 
Unglück gestürzten Land heute über den vermeintlichen 
Schutzherrn denkt. 


Im deutschen Belgien. 


(Von unserm Brüsseler Mitarbeiter.) 
Belgische Zukunftspläne. 

Brüssel, im Juli. 

Es ist begreiflich, daß die Belgier, die durch den 
Krieg in eine recht unangenehme Lage gekommen sind, 
sich eifrigst mit der Zukunft ihres Landes beschäftigen. 
Es ist auch ferner verständlich, daß der größte Teil des 
belgischen Volkes eine große Sehnsucht nach dem 
Frieden hat, die sich in nur jeder möglichen Form äußert. 
Wenn man allerdings die etwas „wilden“ Journalisten 


hört, die im Auslande über belgische Politik schreiben, 


könnte man glauben, daß es keinen Belgier gibt, der es 
wagte, im jetzigen Augenblick das Wort Frieden aus- 
zusprechen. Diese Leute sind es denn auch, die, um die 
Moral ihrer Landsleute intakt zu erhalten, die aben— 
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teuerlichsten Pläne aushecken und sie mit einer Gründ- 
lichkeit und einer Umständlichkeit begründen, die einer 
besseren Sache würdig wären. Einige wollen deutsches 
(jebiet einstecken, andere begnügen sich mit dem Groß- 
herzogtum Luxemburg und wieder andere würden gern 
von Holland etwas besitzen und die vierte Gruppe end- 
lich, die der Nimmersatten, reklamiert Luxemburg, 
einen Teil der Rheinlande und einen Teil von Holland 
zugleich. Sie treten also für eine Gebietserwciterung 
ein, die Belgien an Flächenumfang und Einwohnerzahl 
last verdoppeln würde. Zu gleicher Zeit erklären die- 
selben Belgier, sie kämpiten an der Seite der Alliierten 
fur die Befreiung der kleinen Völker. Ob sie die Luxem- 
burger nicht zu den kleinen Völkern oder die Hollander 
und Rheinländer für die belgische Rasse reklamieren 
wollen, um konsequent zu bleiben, lassen wir dahin- 
gestellt; Tatsache ist, daß diese imperialistischen Pläne 
im Einverständnis mit der belgischen Regierung propa- 
gıert werden, denn es wird in den belgischen Schützen- 
Lräben ein kleiner nationaler Katechismus verteilt, der 
diese Gedanken vertritt. 


Auf diesen annexionistischen Plänen bauen nun einige 
belgische Blätter, die im Auslande erscheinen, auch 
wirtschaftliche Zukunftspläne auf. Sie waren es denn 
auch, die das Ministerium veranlaßten, an der Pariser 
Wirtschaftskonferenz teilzunehmen, weil sie von einer 
engeren Verbindung mit den Alliierten eine Loslösung 
Belgiens von seinen geschäftlichen Verbindungen mit 
Deutschland erwarten. Sie wissen zwar ganz genau, 
daß die belgische Industrie einen Teil ihres Aufschwungs 
der geschäftlichen Verbindung mit Deutschland verdankt 
und es ist ihnen auch nicht unbekannt, daß der Haten 
von Antwerpen ohne das deutsche Hinterland nicht be- 
stehen und prosperieren kann; sie hoffen aber, Ersatz 
für diesen Ausfall durch die Großmut ihrer neuen Ver- 
bündeten zu erhalten. Nicht alle Belgier sind so ver- 
blendet, eine derartige selbstlose Hilfe von England und 
Frankreich zu erwarten, und es hat sich deshalb eine 
ganz erhebliche Opposition gebildet, in deren Mittel- 
punkt die Independence Belge steht, ein Blatt, daß gewiß 
nicht im Rufe der Deutschfreundlichkeit steht. 
genteil, es zeichnet sich noch heute wie zu normalen 
Zeiten durch einen verblendeten Deutschenhaß aus, ist 
aber hellsehend genug, um herauszufinden, daß die En- 
tente garnicht in der Lage ist, Belgien dafür zu entschä- 
digen, was ein Abbruch der deutschen Handelsbezic- 
hungen an Minus bringen müsse. Nach seiner Ansicht 
muß Belgien freihändlerisch bleiben und mit allen Na- 
tionen Handel treiben können, wenn es bestehen will. 
Besonders scharf vertritt die in Brüssel erscheinende 
Wochenschrift „L'Information den belgischen Stand- 
punkt, indem sie auseinandersetzt, daß ein Land wie 
Belgien, das dreiviertel seiner Landesproduktion expor- 
tieren muß und dessen Bedeutung auf dem Transit- 
verkehr seines Hafens, des Hafens von Antwerpen liegt, 
sich nicht den Luxus gestatten kann, eine wirtschaftliche 
Rachepolitik zu treiben. Wer etwas derartiges nicht in 
Rechnung stelle, verhindere Belgien, sich wieder zu er- 
heben und ruiniere es. Das Blatt weist auf das Beispiel 
hin, daß das einstmals so bedeutende Brügge erlebte, das 
auch von seiner Höhe herabgestiegen ist, nachdem ihm 
das deutsche Hinterland verschlossen wurde Das 
schutzzöllnerische Frankreich müsse der Feind Belgiens 
bleiben. Das sei seit vierzig Jahren so gewesen und 
manche Fabrik habe nach Frankreich auswandern 
müssen, um das französische Absatzgebiet nicht zu ver- 
heren. Auch holländische Blätter, namentlich das 
ententefreundliche „Allgemeen Handelsblad“ haben über 
Belgiens wirtschaftliche Zukunft ähnlich geurteilt. In 
einem Aufsehen erregenden Artikel sagte das genannte 
Organ, Belgien habe vor dem Kriege jährlich für 700 Mil- 


Im Ge- 


honen Francs Waren an Deutschland geliefert und iür 
eine Milliarde jährlich aus Deutschland eingeführt. Wenn 
man- verlange, daß Belgien ohne diese Ein- und Ausfuhr 
mit Deutschland leben solle, müsse man sich klar da- 
rüber sein, wer den Ersatz schaffen könne. Es gebe 
Waren, die man nur aus Deutschland beziehen könne, 
und auch ohne westfälische Kohlen könne die belgische 
Industrie nicht existieren. Auch diesem Blatt ist es zwei- 
felhaft, ob man auf eine französische Zufuhr rechnen 
könne. Frankreich habe vor dem Krieg allerlei Maß- 
nahmen getroffen, um die Häfen von Dünkirchen und 
Calais zu begünstigen. Über die Folgen dieser Maßregeln 
könnten die Handelsherren in Antwerpen Auskunft geben. 
Wenn man also jetzt Beschlüsse fasse, die den einträg- 
lichen Verkehr im Antwerpener Haien zum großen Teil 
stillegen werde, setze man die Zukunft Belgiens aufs 
Spiel. Diese hänge überhaupt weniger von den Abwehr- 
maßregeln gegen den Feind als vielmehr von einer tüch- 
tigen, nach modernen Grundsätzen geleiteten Ent- 
wicklung der eigenen Kraft ab. 


Das sind Stimmen, die im besetzten Belgien gehört 
wurden. Hier wächst denn auch von Tag zu Tag die 
Zahl derer, die glauben, das Ministerium de Broque- 
ville sei mit seiner Politik dermaßen in eine Sackgasse 
gekommen, daß es weder ein noch aus wisse. Es sei 
politisch und finanziell in eine Abhängigkeit, namentlich 
von England geraten, daß es nicht mehr das Gesetz des 
freien Handels bestimmen könne. Diese Unfreiheit werde 


von Tag zu Tag größer und müsse logischerweise zu ` 


einer Katastroplie führen, wenn man sich nicht noch im 
letzten Augenblick auf sich selbst besinne und die klar 
zu Tage liegenden wirklichen Interessen Belgiens er- 
fasse. Man ist empört darüber, daß Delegierte der 
belgischen Regierung auf die Pariser Wirtschafts- 
konferenz gegangen sind, ohne die mafgebenden In- 
stanzen zu hören. Die Handelskammern waren nicht in 
der Lage, sich zu äußern und die wenigen Volkswirt- 
schaftler von Bedeutung, die Belgien besitzt, wurden 
auch nicht gehört. Nur ein Mann, der soeben ver- 
storbene Waxweiler, hatte sich äußern können. Aber 
auch er hat sich, wie die „Independence“ behauptet, zum 
mindesten sehr reserviert über die Beschlüsse der 
Pariser Wirtschaftskonferenz ausgesprochen. Man er- 
klärt in industriellen belgischen Kreisen, Deutschland 
könne ohne Schwierigkeiten seinen gesamten Transit- 
verkehr über Rotterdam leiten. Und man führt sogar 
als Beispiel dafür, daß Rotterdam schon vor dem Kriege 
Deutschland gewisse Vorteile bot, die Tatsache an, daß 
die deutsche Post Jahre hindurch nicht mehr über Bel- 
gien, sondern über Holland geleitet wurde, lediglich des- 
halb, weil Holland entgegenkommender war als Belgien. 
Würden diese Maßnahmen nach Friedensschluß noch 
verschärft, dann wären weitere Einbußen zu erwarten. 
Deutschland habe also noch Trümpfe genug in der Hand, 
um eine belgische Kampfpolitik wirkungsvoll zu be- 
antworten. Mit andern Worten, in den maßgebenden 
belgischen Handels- und Industriekreisen will man im 
allgemeinen von einem Wirtschaftskrieg gegen Deutsch- 
land nichts wissen. Aus diesem Grunde bekämpft man 
auch die imperalistischen Pläne der Anhänger des 
Ministerpräsidenten. Man würde es viel lieber sehen, 
wenn das Ministerium sich mit anderen Fragen be- 
schäftigen würde. So z. B. mit der Frage der Volks- 
bildung, mit der es ja bekanntlich recht im Argen liegt 
in Belgien. Hier wäre ein Feld der Betätigung, für 
Männer, die ihr Vaterland lieben, denn bekanntlich be- 
trägt die Zahl der Analphabeten in Belgien immer noch 
etwa zwanzig vom Hundert, in manchen Gegenden ist 
der Prozentsatz sogar noch höher. Zwar hat die deutsche 
Verwaltung in Vertretung der belgischen Regierung 
während der Okkupation den obligatorischen Schul- 
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unterricht eingefiihrt, aber damit allein ist es nicht getan. 
Die Schulen selbst müssen umgestaltet werden. Der 
Lehrplan der höheren Schulen muß modernisiert, er muß 
sıch aus den Schlingen der französischen Tradition be- 
freien und vor allen Dingen auf die Notwendigkeit des 
industriellen Landes zugeschnitten werden. Vor allem 
muß der Sprachunterricht reformiert werden. Das sind 
Dinge, über deren Notwendigkeit kein Belgier, der sich 
in der Welt umgesehen hat, im Zweifel ist. Darüber 
sollten, so sagt man, sich die Minister in Le Havre, die 
jetzt zum Teil gar nichts zu tun haben, den Kopi zer- 
brechen, dann würden sie den Frieden vorbereiten. Es 
wäre dies viel besser als abenteuerlichen Plänen nach- 
laufen und Verpflichtungen übernehmen, über die in 
Wirklichkeit nach der Verfassung doch nur das Parla- 
ment entscheiden könne. Ihm müsse es vorbehalten 
bleiben, die zukünftige Wirtschaftspolitik zu bestimmen, 
denn es sei im Augenblick ja noch höchst zweifelhaft, 


ob das Ministerium de Brocqueville noch das Vertrauen. 


des Volkes genieße. 

Wenn diese Gedanken einmal Gestalt gewinnen — 
und es ist gar nicht daran zu zweifeln, daß es in abseh- 
barer Zeit so sein wird, — dann werden die belgischen 
Machthaber ein paar unangenehme Tage erleben. Der 
Belgier ist ein sehr nüchtern urteilender Mensch, wenn 
es sich um seine Geldbeutel-Interessen handelt. Das hat 
kein geringerer als der jetzige Minister Hymans ausge- 
sprochen, als er im Juni 1912 nach der Wahlniederlage 
seiner Partei sich über deren Ursache äußerte. Viclleicht 
ist es an der Zeit, gerade diesen Politiker, der offenbar 
in der antideutschen Politik, die nach Friedensschluß be- 
iolgt werden soll, Führer sein will, an jene Worte zu 
erinnern. 


Vom Leben in der Heimat. 


Altona. Der gemeinnützige Bauverein Altona-Otten- 
sen baut augenblicklich die Gartenvorstadt Steenkamp- 
Bahrenfeld mit Einfamilienhäusern aus, die in der Haupt- 
sache den Gedanken der Kriegerheimstätten verwirk- 
lichen sollen. Eine der dort angelegten Straßen trägt 
den Namen „Emmichstraße“. An der Spitze dieser Straße 
erhebt sich der Emmichbrunnen. Ein Obelisk, auf dessen 
Spitze ein Adler sitzt, der seine Fänge in eine sich win- 
dende Schlangenbrut eingeschlagen hat, erhebt sich über 
einem viereckigen Becken aus Muschelkalksandstein. 
Die Stirnseite des Obelisken trägt das Bronzebildnis 
Emmichs. Die feierliche Einweihung fand heute mittag 
12 Uhr in Gegenwart zahlreicher geladener Gäste und 
fast der sämtlichen Einwohnerschaft der neuen Garten- 
stadt statt (s. S. 1196). 

Leipzig. Der Rat der Stadt Leipzig erläßt eine 
Bekanntmachung über die Leipziger Michaelismesse. 
Darnach beginnt diese für den Groß- und Kleinhandel 
am Sonntag, den 27. August, und endet am Sonntag, den 
17. September. Die Musterlagermesse für Keramik. 
Metallwaren, Luxus- und Sportartikel erstreckt sich nur 
auf die erste Woche. Die Herbst-Ledermesse wird am 
30. August eröffnet und die Meßbörse für die Leder— 
industrie am gleichen Tage jn der Neuen Börse abge- 
halten. Zum erstenmal wird Leipzig auch eine Nahrungs- 
mittelmesse aufzuweisen haben. 

Mülheim a. d. R. Das Kuratorium des Kaiser- 
Wilhelm- Instituts für Kohlenfor schung 
tagte kürzlich in Mülheim, um den Tätigkeitsbericht des 
Direktors, Prof. Dr. Franz Fischer, entgegenzunehmen 
und eine Reihe geschäftlicher Angelegenheiten zu er— 
ledigen. An der Sitzung nahmen unter der Leitung des 
Vorsitzenden des Kuratoriums, Regierungspräsident 
Dr. Kruse, unter anderen teil die Mitglieder Geheimrat 
Kirdorf, Geheimrat von Boettinger, Geheimrat Arnold. 


Wirklicher Geheimer Rat Professor Dr. Emil Fischer 
und außerdem Herr Dr. Krupp von Bohlen und Halbach. 
Das Institut ist bekanntlich wenige Tage vor Beginn 
des Krieges eröffnet worden. Einen großen Raum des 
Berichtes nahm die Darstellung der zahlreichen Arbeiten 
ein, die das Institut im Interesse der Landes verteidigung 
ausgeführt hat, jedoch erscheint es vorerst nicht ange- 
zeigt, hierüber zu berichten. Aber auch auf dem 
wis senschaftlichen Gebiete der Erforschung der 
Kohle ist trotz der schwierigen Verhältnisse und der 
wenigen Zeit, die dafür zur Verfügung stand, Wich— 
tiges geleistet worden, das einst durch bessere Aus— 
nutzung unserer Bodenschätze dem Vaterlande von 
Nutzen sein wird. Zum ersten Male ist durch den 
Direktor und seine Mitarbeiter der Nachweis geliefert 
worden, daß es möglich ist, durch Auslaugen der Kohle 
mit flüssiger schwefliger Säure bei gewöhnlicher Tem- 
peratur Öle zu gewinnen und zwar aus den häufigsten 
Kohlensorten etwa ein halbes Prozent. Das erscheint 
zunächst wenig, aber wenn man bedenkt, daß dies pro 
Tonne Kohle immerhin 5 Kilo bedeutet, und wenn man 
die ungeheure Größe unserer Kohleniörderung berück- 
sichtigt, so sind die Ölmengen, die die Natur uns in der 
Kohle seit Jahrtausenden bisher verborgen erhalten hat, 
doch sehr beträchtlich. Die gewonnenen Öle sind dick- 
flüssige, goldgelbe Mineralöle von auffallendem Wohl- 
geruch und sind nicht mit den bekannten Teerölen zu 
verwechseln. Auch ein zweiter Weg, Kohle mit Benzol 
unter Druck zu extrahieren, wurde gefunden, hierbei 
sind die Ausbeuten sogar noch erheblich größer. So 
konnten über 6 Prozent extrahiert werden, von denen 
aber nur der kleinere Teil aus Ölen besteht. Interessant 
war auch der Befund, daß durch das Extrahieren der 
Öle die Kohlenstücke zu Kohlenstaub zerfallen, woraus 
man sieht, daß die Öle in der Kohle die Rolle eines 
Verkittungsmittels spielen. Ein weiterer Bericht des 
Direktors betraf die Destillation der Kohle mit über- 
hitztem Wasserdampf, wobei ein Teer entsteht, der ganz 
andere Stoffe enthält als der gewöhnliche Gasanstalts- 
teer oder Kokereiteer, er enthält nämlich Öle, die dem 
Petroleum nahestehen, ferner Schmieröle und 
Paraffin. Während aber letzteres schon bekannt war, 
ist nunmehr der Nachweis gelungen, daß diese petro- 
leumähnlichen Öle optisch aktiv sind, eine Entdeckung, 
die wissenschaftlich und praktisch für die Beziehungen 
zwischen Kohle und Petroleum von hohem Interesse ist. 
Diese neuen Öle können für die chemische Industrie ein 
ganz neues Ausgangsmaterial werden. 

Der Vortragende wies darauf hin, daß aber alle 
alten und auch die neuen Prozesse sich schließlich doch 
nur eines geringen, wenige Prozente betragenden Bruch- 
teiles der Kohlensubstanz bedienen, während die Haupt- 
masse der Kohle verbrannt oder in Koks übergeführt 
wird. Deshalb war es anzustreben. die Kohle im ganzen 
in eine Form überzuführen, die chemischer Weiterarbeit 
zugänglich ist. Auch auf diesem Gebiete ist es gelungen, 
weiter in die Geheimnisse der Kohle einzudringen, denn 
es wurde in dem Ozon das Mittel gefunden, Kohle in 
eine in Wasser lösliche Substanz zu verwandeln und 
zwar über 92 Proz. der Kohle. Die neue Substanz ist 
braun, riecht stark nach Karamel. Sie ist von saurem 
Charakter, ihre nähere Konstitution steht zwar noch 
nicht fest, aber es ist kein Zweifel, daß mit dieser Ent- 
deckung eine Bresche geschlagen worden ist, die, um 
sich zeitgemäß auszudrücken, die Kohle „Ssturmreif“ ge- 
macht hat. Auch auf dem Gebiete der Braunkohle hat 
das Institut Erfolge zu verzeichnen, es wurde ein Weg 
gefunden, aus Braunkohle statt 12 Proz. Montanwachs 
nahezu doppelt soviel herauszuholen, und es wurde für 
den bisher fast wertlosen Braunkohlengeneratorteer eine 
Verarbeitungsmethode gefunden, die der Lederindustrie 
erlauben wird, einen großen Teil ihres Fettbedarfs auf 
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dem neuen Wege zu decken. Der Eindruck, den die 
Kuratoriumsmitglieder von der Entwicklung des Kohlen- 
forschungsinstituts gewonnen haben, ging dahin, daß in 
kurzer Zeit Ergebnisse zu Tage gefördert sind, die zu 
den schönsten Hoffnungen berechtigen. Mit klarem Blick 
und fester Hand wird von dem Direktor und seinen 
wissenschaftlichen Mitarbeitern auf das große Ziel los- 
gesteuert, die heimische Kohle in einem bisher unge- 
ahnten Umfange dem Wohle des Vaterlandes dienstbar 
zu machen. Dem Ausschuß der beitragzahlenden Werke, 
Verbände und Anstalten wird in diesem Sinne berichtet 
werden. 

Mülhausen i. Els. Am 2. August wurde durch öffent- 
lichen Anschlag hier bekannt gemacht: Erschossen 
wurde heute der Spion David Bloch, geboren am 
20. November 1895 zu Gebweiler im Oberelsaß. Er war 
als wehrpilichtiger Deutscher in das französische Heer 
eingetreten, hat sich nach seiner Zurückstellung zum 
Arbeitsdienst in einer französischen Munitionsfabrik als 
Spion ausbilden und durch ein französisches Flugzeug auf 
den Kriegsschauplatz absetzen lassen, um als deutscher 
Untertan im Rücken der deutschen Truppen in bürger- 
licher Kleidung Spionage zu treiben. Das Gericht der 
Etappenkommandantur Mülhausen hat ihn deshalb am 
29. Juli 1916 wegen Kriegsverrats zum Tode verurteilt. 
Der Oberbefehlshaber. 


Deutschtum im Auslande. 


Die deutsche Kolonie in Venezuela 


und der Krieg. 
Von Dr. W. Groos, Karlsruhe. 


Die erste deutsche Kolonie in Ubersee war Venezuela, 
ihr Begründer und Besitzer ein süddeutsches Handels- 
haus, das der Welser in Augsburg, dessen ausgesandte 
Feldhauptleute und Mannschaften ebenfalls Oberdeutsche 
waren. Wie Kaiser Karl der Fünfte dem Kaufhause der 
Fugger, gleichfalls Augsburgern, für dessen Darlehen 
das Land Chile zusprach, hat er 1526 einen Teil des 
neuentdeckten Landes am Meerbusen von Maracaibo 
jenem als Pfand gegeben. Doch wie dort hatte auch hier 
die deutsche Niederlassung nicht dauernden Bestand, 
durch Aufstände der Eingeborenen, welche eigene Schuld, 
die Goldgier der Eroberer, hervorrief, und den Mangel 
einer eigenen Flotte. 1545 bemächtigten sich die Spanier 
des Landes. Aber noch heute soll sich in Venezuela 
von jener Welser Ansiedelung her der deutsche Schlag 
in gewissen Merkmalen erhalten und zusammen mit dem 
rein spanischen nicht untüchtige Mischungen gezeitigt 
haben. 

Und heutigen Tages in der nach Abschüttelung des 
spanischen Joches unter Bolivar entstandenen Republik 
Venezuela haben die Deutschen wieder die angesehenste 
sogenannte Kolonie: mit 12—1500 Köpfen an Zahl zwar 
bedeutend hinter den anderen Fremden — 11—12000 
Spaniern, 3—5000 Italienern und 4000 Engländern und 
Amerikanern (übrigens meist Farbigen). Sie haben im 
Wirtschaftsleben die bedeutendste Stellung sich errungen 
und beherrschen den Handel in vielen Zweigen beinahe 
ausschlicßlich. In allen größeren Städten wohnen 
Deutsche, die den Einfuhrhandel fast aller Gebrauchs- 
gegenstände betreiben, mit Verwendung brauchbarer 
venezolanischer Hilfskräfte; und auch den Warenaus- 
tausch im Innern bewirken zahlreiche Deutsche. Man 
zählte vor dem Krieg 38 deutsche größere Handels- 
unternehmungen, (in Caracas 8, Valencia 6 usw.). Außer- 
dem sind etwa 20 Millionen Mark in deutschem Grund- 
besitz angelegt, größtenteils in Kaffeepflanzungen. Auch 
zahlreiche Kakaopflanzungen sind in deutschem Besitz, 


Tabak, Zuckerrohr, Baumwolle, Indigo, Farbhölzer, 
Gerbstoff und Balsam werden von den Deutschen ge- 
wonnen und im Handel verwertet. Die deutsche Aus- 
fuhr war größer geworden, als die nach irgend einem 
anderen Land, besonders von Kaffee und Kakao. Deut- 
sche Brauereien fanden guten Absatz, wogegen es an 
deutschen Fabriken usw. noch fehlte. — Von hervor- 
ragender Bedeutung ist das große deutsche Bahnbau- 
unternehmen Caracas—Valencia (180 km fertiggestellt 
1894), mit einem hauptsächlich von der Diskontogesell- 
schaft in Berlin aufgebrachten Kapital von über 60 Mill. 
mustergültig erbaut und ebenso betrieben — durch 
deutsche Ingenieure und Beamte und mit deutschen 
Schienen, Maschinen und Wagen. — Im Ganzen wurde 
das in Venezuela beweglich angelegte deutsche Kapital 
auf etwa 200 Mill. Mark veranschlagt. In den Städten 
haben die Deutschen ihre Vereine, teilweise auch Ge- 
sellschaftshäuser, in Caracas dazu auch eine deutsche 
Schule und die „Deutsche Zeitung“. Erfreulicherweise 
scheinen durch den Krieg keine ernsten wirtschaftlichen 
Schädigungen deutscher Unternehmungen, Geschäfts- 


häuser und -leute vorgekommen zu sein. 


Im spanisch redenden Südamerika hat man sich ein 
ruhigeres Urteil bewahrt als bei den portugiesischen 
Brasilianern. Und in Venezuela war das Verhältnis zu 
den Deutschen von jeher ein recht gutes, freundlicher als 
zu den steifen Engländern und anmaßenden Amerikanern. 
Die oft wechselnde Regierung nimmt es freilich gern 
leicht mit den eingegangenen Verpflichtungen, wie der 
deutschen Venezuela-Bahn gegenüber mit der Zinsen- 
gewähr; sie dürfte aber doch so klug sein, die jetzige 
Abwesenheit deutscher Kriegsschiffe nicht ausnutzen zu 
wollen. 


In Venezuela besteht aber auch eine wirkliche 
deutsche Kolonie, eine geschlossene Siedelung, — 
Tovar — wie ihre Leidensschwester, die Tiroler- 
Rheinländer-Kolonie Pozuzu in Peru, im Urwald angelegt. 
Sie liegt auf einer Hochfläche der Küstenkordillere, mehr 
als 1800 Meter über dem Meere, etwa 100 Kilometer 
westlich von der Hauptstadt Caracas und 70 Kilometer 
im Norden der von der deutschen Bahn berührten Stadt 


La Victoria, etwa 35 Reitstunden von jener und sieben 


von letzterer entfernt. Sie ist 1843 durch Auswanderer 
— gegen 400 Köpfe aus der Freiburger Gegend, zwischen 
dem Schwarzwald und dem Kaiserstuhl, gegründet wor- 
den, als man in Venezuela europäische, vor allem deut- 
sche Ansiedler wünschte; — aber die einzige deutsche 
bäuerliche Kolonie geblieben. Mit schweren, ja schlim- 
men Anfängen und mit wiederholten Rückschlägen hat 
das junge Gemeinwesen zu kämpfen gehabt, aber deut- 
sche Bauernzähigkeit hat sich schließlich durchgesetzt, 
nachdem viele Unzufriedene wieder weggezogen waren 
und die Jungen, da Weizen- und Weinbau der Heimat 
versagten, neben der Gerste, dem Mais usw. auch Kaffee 
zu bauen angefangen hatten. Aus den ersten Zeiten 
der Not, der man auch aus der Heimat durch gesammelte 
und Staatsgelder zu steuern versucht hatte, arbeiteten 
sich die Kolonisten allmählich zu einem bescheidenen Wohl- 
stand herauf, den die Nachkommen der Auswanderer 
freilich auch in der Heimat gefunden hätten ohne so viel 
Mühe und Opfer. Sie und ihre Kinder haben jetzt ihr 
Auskommen, zu Gelderwerb aber wenig Gelegenheit, da 
es an gut fahrbaren Verbindungen zu den Städten Cara- 
cas und La Victoria fehlt, an einer nur einigermaßen 
brauchbaren zum nächsten Hafenort Maya überhaupt. 
An das Koloniegebiet grenzt nordöstlich die bis ans Meer 
reichende Hacienda eines deutschen Ingenieurs Dr. 
Alfred Jahn — venezolanischer Staatsbürger, dabei aber 
ein guter Freund der deutschen Bauern. Nördlich haben 
Tovarer Grundstücke in Pacht. die bis jetzt in Eigen- 
tum umzuwandeln nicht möglich gewesen ist. Auch 
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gegen Süden La Victoria zu ist Grundbesitz gepachtet 
worden. Wie von Absatzwegen hängt von der Aus- 
dehnungsmöglichkeit ein Aufblühen der Kolonie ab. 

Mangels einer deutschen Schule, nur mit einer Re- 
gierungsschule in spanischer Sprache, war die Kolonie in 
geistiger Hinsicht leider zurückgeblieben, die Kenntnis 
der deutschen Schriftsprache hatte sich allmählich ver- 
loren und nur die alemannische Mundart hatte sich er- 
halten, diese aber treu gewalirt, wie die völkische Rein- 
heit der deutschen Gemeinde und die Sitte der alten 
Heimat. Jetzt hat sie zum ersten Mal seit ihrer 
Gründung einen deutschen Geistlichen erhalten in der 
Person eines von den Engländern aus der Insel Trinidad 
Ausgewiesenen, des Rheinländers Busert, und eine 
deutsche Schule wird eben eingerichtet, dank seinen und 
des Lehrers Galler Bemühungen, der von der deutschen 
Schule in Caracas nach Tovar übersiedelt und als Ober- 
elsässer die alemannische Mundart spricht. Das deutsche 
Reich, die badische Regierung und der Landesverband 
Baden des „Vereins für das Deutschtum im Ausland“ 
steuern zu den Kosten der Einrichtung Beiträge, nachdem 
die Einwohner selbst 7000 Bolivares dafür gesammelt 
haben, wie zuvor rund 1000 Belivares für das deutsche 
Rote Kreuz. | 

Und das alles dankt das Deutschtum dem gegen es 
entiesselten Weltkrieg, der mächtig den deutschen Geist 
bei den Deutschen draußen, auch bei den halbverschol- 
lenen und verlorengegebenen. gehoben und denen daheim 
eindringlich die Bedeutung des Deutschtums außerhalb 
der Grenzen des Reichs, eines vollen Drittels des Ge- 
samtdeutschtums, gepredigt hat. 

Das deutsche Volk wird fortan keine 
draußen verlassen, die sich nicht selbst verloren geben. 
Mit unsäglichen Mühen und Gefahren sind viele Tausende 
von draußen heimgekehrt, die Waffen für ihr altes Vater- 
land zu ergreifen, und wie im Kleinen die Tovarer, hat 
im größeren die gesamte deutsche Kolonie in Venezuela,“ 
im Großen das ganze Auslanddeutschtum gesammelt und 
gespendet, zusammen viele Millionen Mark, zur Lin- 
derung von Kriegsnöten im alten deutschen Vaterlande. 


Geldsendung vom britischen Zensor 


unterschlagen. 


Aus Stuttgart wird berichtet: Ein Schreiben des 
Schwabenvereins in Los Angeles (Kalifornien), das dem 
König von Württemberg 255 Dollar für württembergische 
Krieger übermitteln sollte, ist vom englischen Zensor ge- 
öffnet worden und ohne das beigefügt gewesene Geld 
in Stuttgart angekommen. Das sei bereits der zweite 
derartige Fall gewesen. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Geschichte d. Polen. 
geb. 3 M. 

Die Bedeutg. d. Freimaurertums. Von fr. Prof. Otto Caspari. 
Eine Darlegung seiner Ethik, Religion u. Weltanschauung. 
In d. 1. Aufl. preisgekr. 3., verm. u. verb. Aufl. (XV, 
268 S.) Gr. 8°. 5 M.; geb. 6,20 M. 

Die Champagne-Herbstschlacht 1915. Bearb. u. hrsg. vom 
Armee- Oberkommando 3. (95 S. m. 2 Karten.) 8°. 0,80 M.; 
geb. 1,40 M. 

Vom inneren Frieden d. deutschen Volkes, Von Frdr. Thimme. 
Ein Buch gegenseit. Verstehens u. Vertrauens. 2 Bde. 
(XI, 574 S.) Gr. 8°. 5 M.: Hpergbd. 7 M. 

Die Sozialdemokratie, Ihr Ende u. ihr Glück. Von Dr. Paul 
Lensch, M. d. R. (XI, 218 S.) 8°- 2,50 M.; geb. 3,50 M. 


Von Karl Aspern. 


) Vgl. auch „Das Echo“ vom 27. Juli 1916: „Großartige 
Ergebnisse deutscher Liebestätigkeit in Venezuela“. 


Deutsche 


(133 S.) Gr. 8°. 2 M.; 


Meine Erlebnisse in Deutsch-Südwestairika 1913—1916. 
H. W. Kaufmann. Tagebuchblätter. 
Karte u. 5 Taf.) 8° 1 M. 

Die Getreide- Nahrung im Wandel d. Zeiten. Von Prof. Dr. A. 
Maurizio. Mit zahlr. Abb. (VII, 237 S.) Gr. 8° 6 M.; 
Lwbd. 8 M. 

Das moderne Automobil, sein Bau u. Betrieb, selne Pflege u. 
Reparaturen. Von Betriebsing. M. Peter. 3., neubearb. u. 
verm. Aufl. Mit 583 Abb. im Text. (548 S. m. 2 Taf.) 8°. 
Lwbd. 9 M. 


Von 
(112 S. m. eingedr. 


Humoristisces. 


Schweizerischer Kriegshumor. In den Basler Nachrichten 
werden einge schweizerische Militärwitze mit- 
geteilt. Eine Bäuerin, die ihren beim Militär stehenden Mann 
beurlaubt haben wollte, richtete an den General ein Urlaubs- 
gesuch, das mit folgenden Worten begann: „Lieber Herr Gene- 
ral! Unseren Kühen im Stall steht die Jauche bis an den Bauch 
und mein Mann ist im Militärdienst. Ist das Bruderliebe?“ — 
Eine Kompagnie hatte GefechtsschieBen. Ein höherer Offizier 
stand hinter einem der Schützen, der drauflos feuerte, ohne das 
angegebene Ziel zu sehen. „Auf was schießt Ihr?“ fragte der 
Offizier. Und schlagfertig erfolgte die Antwort: „Auf höheren 
Befehl, Herr Oberst.“ — In einem tessinischen Dorf läßt ein 
Bauer einen Tierarzt fragen, ob er ihm ein krankes Pferd zur 
Untersuchung vorführen dürfe. Der Tierarzt hatte nichts da- 
gegen einzuwenden. Der Bauer erscheint nun mit einer alten 
Mähre, die mehr einem Kleiderständer als einem Pierd ähnlich 
sah. Der Veterinär will dem Besitzer begreiflich machen, daß 
nichts andres übrig bleibe, als das jämmerliche Tier sofort ab- 
zutun. Er kann sich aber, da er der italienischen Sprache nicht 
mächtig ist, dem aufgeregt mit den Armen in der Luft herum- 
fuchtelnden Tessiner nicht verständlich machen. Als dieser 
noch immer nicht begreifen will, weiß sich der Tierarzt nicht 
anders zu helfen, als daß er dem Bauern zuruft: „Christo, 
Christo, Salami!“ 


Der Nutzen der Lehrsammlung. Die „Frankf. Univ.-Ztg.“ 
erzählt in ihrer neuesten Nummer folgende kleine Examen- 
geschichte: Ein Zoologe legte den größten Wert darauf, daß 
Studenten, die er zu prüfen hatte, sich eingehend mit der zoo- 
logischen Lehrsammlung beschäftigten, wiewohl diese ‘durch den 
dauernden Gebrauch, Motten und Würmer teilweise recht. be- 
schädigt war. Im Examen nun fragte er den Prüfling: „Herr 
Kollege, wie viele Füße haben die Insekten?“ — „Drei, fünf, 
vier, einen oder zwei, manchmal auch keine.“ — „Um Gottes- 
willen!“ unterbricht ihn der Examinator. „Wo haben Sie solche 
Insekten gesehen?“ — „In der Lehrsammlung, Herr Geheimrat!“ 


menue enen enen 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Bresiawsky in Berlin. 


Dem „Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 
druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 


Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Das Flaggenlied 


Roman von Ludwig Wolff 


nmn Preis 1 Mark tm 


Durch den neuen Roman von Ludwig Wolff klingt leise, über die Wellen 
dahergetragen, das Flaggenlied. das die Bemannung der Iltis“ anstimmte, 
ehe sie in den Tiefen ihr Grab fand. Aus der großen Ferne kommt die 
Melodie zur deutschen See, zur heimatlichen Küste. Im hellen Licht des 
letzten Friedenssommers und umdroht von den Wolken des Krieges zeigt 
der Roman die Landschaft zwischen Marsch und Belt. Er schildert due 
Kieler Förde mit dem frohen Leben der Segelregatta, die von Torpedo- 
booten befahrene Wyker Bucht, die Werften, in denen die Hämmer 
singen, den Hafen mit Dampfertuten und Möwengeschrei, die Mühlen 
und Dörfer am Kaiser-Wilhelm-Kanal, von dessen Utern, ganz Stahl und 
Beton, die Holtenauer Brücke aufsteigt Eine Frauengestalt, tapfer und 
hingebend, erfüllt von einer sehnsüchtigen Liebe und geadelt durch 
Schmerzensmacht, steht im Vordergrund des Werkes. Ruhe- 
voll ist anfangs die Handlung, durchzittert vom Glück 
unwiederbringlicher Tage, dann schreitet sie im 
Sturmiempo des „Krieges im Dunkel“ fort 
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Vom inneren Frieden des deutschen Volkes. Ein Buch gegen- | 8 
seitigen Verstehens und Vertrauens herausgegeben von Friedrich Kunstspiel-Flügel und 
Thimme. Verlag von S. Hirzel in Leipzig. Geheftet (in zwei als DI nas un D : Kunstspiel-Pianinos : 


ei D D 
eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 


Feldpostbrief versendbaren Teilen). Preis 5 M., gebunden 7 M. 
ERNST KAPS, Dresden 


Seid einig, einig, einig! Das ist die stärkste Lehre, die der Welt- 
krieg uns gegeben hat; und doch haben Meinungsverschiedenheiten 
über Kriegs- und Friedensfragen schon eine so große Spannung in 
den Burgfrieden gebracht, daß viele sich besorgt fragen, ob wir 


unsere Einigkeit auch über den Krieg hinaus bewahren können. Um Compressions 
die Gefahr einer neuen inneren Spaltung abzuwenden, müssen alle D ew = 
geistigen Kräfte des deutschen Volkes zusammengefaßt werden. Aus Eis-, Kühl- (TP Gefrier-Anlagen 


diesem Willen ist das neue Sammelwerk von Friedrich Thimme, 


dem Herausgeber des erfolgreichen Gemeinschaftsbuches der ee | Klein- 
lichen und Sozialisten ,,Die Arbeiterschaft im neuen Deutschland" Eismaschinen 
entstanden 
h e j e A ‘ Motorbetrieb 
Keine Partei, Gruppe oder Glaubensgemeinschaft hat ihre Mit- itir Motoso 
arbeit versagt. Katholik, Protestant und Freigeist, Elsässer, Pole und Hand- 
Jude, Staatsbeamter und Arbeiterführer, Unternehmer und Landmann Eismaschinen 


haben sich vereint zu sachlicher Aussprache über alle geistigen und 
wirtschaftlichen Fragen. Unter den vierzig Mitarbeitern; bedeutenden 
Geistlichen, Gelehrten, Parlamentariern und Männern des Wirtschafts- 
lebens sind viele (was ihren Ausführungen besonderen Wert gibt) die 
herufenen und anerkannten Wortführer ihrer 
Parteien. Keiner sucht das Heil in einer Übertünchung der Gegen- 
sitze; jeder vertritt seine Weltanschauung, seine Interessen, seine 
Pläne für die Zukunft, Jeder sucht aber auch das Wesen und die 
Ziele der anderen zu verstehen, wird sich des allen Gemeinsamen be- 
wußt und strebt darnach, dieses Bewußtsein von der Zu- 
sammengehörigkeit aller Deutschen zu verschärfen; 
einen faulen Burgfrieden umzuwandeln in einen dauernden Volks- 
frieden. Dem Buch, das unserer Sehnsucht nach Einigkeit und innerem 
Frieden die Erfüllung bereiten will, ist in allen Kreisen des deutschen 
Volkes die stärkste Anteilnahme sicher, 


Menschen von gestern. Ein Berliner Röman von Kurt Münzer. In 
Leinen gebunden 5,50 M. Verlag von Georg Müller in München und 
Berlin. — 

Der Roman schildert die Wandlung des üppigen, genußsüchtigen 
Berlins von 1913 in das geläuterte Berlin der Kriegszeit, des neuen 
Mittelpunktes Europas. Die Handlung ist von großer Spannung und 
führt den Leser durch den Schlachtenkampf des Krieges in eine hofi- 
nungsvolle Zukunft. 


Kronen-Bücher, Band 25 u. 26. Heinz Tovote: Der letzte 
Schritt. Georg Engel: Zauberin Circe. Preis geb. je 1 M. 

Die Kronen-Bücher erscheinen mit diesen Bänden jetzt in einem 
kleineren, gefälligeren Format und geschmackvollem Einband, der in 
angerehmem Gegensatz zu dem grellen Schutzumschlag steht. 

Auch obige, fesselnd geschriebenen Romane werden den bekannten 
und beliebten Schriftstellern neue Freunde hinzuführen. 


Neueste Specialifaét 
tür die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien. 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


besen u. Schnürhaken ce ed at mit 


für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc., Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhid. 


der Deutsche im Auslande 

u. jede exportierende Firma 

verlange kostenlos von dem Echo-Verlag In 

Berlin SW., Dessauerstraße 1, Probenummer 

des „ECHO“. Seit seinem 35jährigen Er- 

scheinen Ist es das Export-Fachblatt der 
deutschen Industrie. 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Preise v 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond. auch von jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sof. 4stimm.g 
splelbare instrumente. Jilustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maier, Hoflieferant, Fulda. 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


e 2 Neugriechisch . . . . R Schwedisch . . . e 
wv A Meupersisch. . . ...-.- „ 0. Serbisch . . . . A 
Niederländisch . . - . » P 
A Polnisch . « Ae e A BR. e. A A, KE: A 
1 Portugiesisch . .. ... Tschechisch .... 
8 Br ( "e E ve jog e 3 jo e 

3.60 gu er Sa Russisch . . . . . Ungarisch . . . . à 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer. 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und tür den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


Bis jetzt erschienen 


445, 
eee, 
Ai, d, 

d 


Her Ra 


Maschinen zur Herstellung von igarettenmaschinen 
Le = 


bonnenten E T — 
ne Dee ni mp egent, Eegen, 
EE Dei MICH im d lefmarken Zeitschriften, oe | fonserven, — 
end sieht, am besten durdi Shed Musikalien, - MI Weed 
Ge — m eg ne Ernste Sammler Lehrmittel LA) G. C. Hahn & Co., Lubeck u. 8 
können unserealphab. geordneten | u Bilder jeder Art W 


* 
ges 2 liefert zu Orlginalpreisen 
Zehhing Benvinvien. Vorzugspreislisten tt Set 

BSP G. A. v. Halem, 


jenachAngabederLändererhalten(bis jetzt 
BZIEHBILDERFÄABRIR ca. 17000 Lagernummern umfassend) | Export- und WI 
FA Tart Bohtmpt, Mürnbers. PAUL KOHL. e b H, G m. b. H, BREMEN. 

d Postfach 248. 
Abziebbilder für alle Industrien. Chemnitz 33E. 


lumintum- Stehende Fa: E 
Ausrüstungs-Stücke f Cvt . UU e 


ie Fel E 
sie Feldflaschen, Trinkbecher, und richtlich vereideter Sachverständiger für Werkzeugmaschinen 


TH. HILZ 


inh.: Th. Hilz A Val. Rockenmeyer. 


| Crystallgias-Raftinerie | 


Splegelau im bayer. Wa 
Niederbayern. 

Fabrikate In Crystali- u. Vebertanggläsern, Rörer, 

Tefelgarnituren, Vasea, Schalen und Blerseldel 


ai) <> 
* 


„ Deutsche Waffen- und Munitions- und maschinelle Anlagen, werden den Lesern des „Echo“ a eee EP 
d fabriken, Karlsruhe i. Baden. hiermit bestens empfohlen, da sie zur Beurteilung kauf- Konzessionsfreie 
männisch-technischer Fragen, namentlich für die jetzige Zeit Dampfkessel. 


Flüssiges wichtige Anleitung geben 


fiuminium Frico siberglänzende, katt- ae 
versireichbare Metalikomposition, giuthitzefest, für d, 
Beirkärper-, Ofenrohr-, Bampfeltungs- u. Zier-An- Billige Preise. Großes Lager. N) Tec 
gien, Frischauer & Comp, Asperg, Wirt, Revision und Reorganisation Verlangen Sie Katalog. SE EE 
Philipp Loos, 
Offenbach a. M. "TS 


Die Taxation maschineller Anlagen 


Zweite, um einen Anhang vermehrte Ausgabe 
1909, 1911. 106 S. 8. Preis geh. M.4,—, geb. M.5,— 

Über beide Werke, welche in der Fachpresse wiederholt . 
volle Würdigung gefunden haben, seht ein ausführlicher 
Prospekt zu Diensten. 

Bezug der Werke durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes oder direkt von der unterzeichneten Verlags- 
buchhandlung postfrei gegen Einsendung des Betrages. 


Dzmpt-Destitlier-Apparate. 


estillier-Apparate ' allen 


Gewinnung von vorlautfreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht, 


| aer av Steidel, 
f RE 0. 


Ge- 

„= 1 Polytechnische Buchhandlung A. Seydel ae 
EE DIN ° N liche 
icher Metalle. Wentiges Hiifemitte! 10: Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 3I. flecht- 
alle Metai verarbeitenden Industrien. ma- | 

Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. schi- 

nen. 

| Draht- 
| utogene Sohweiß-, Sohneid- tege | 

——— Oe E hristbaumschmuck, röfte hinen und Krippmaschinen 
Sauersteii-Fabrik Berlin, G. m. b. R riefumschlägen, BEE Watte, und Clas. RE Maschinen für die 
d gkeit in Lametta-, Watte- und Glas- Sprungfedern- und Draht- 
Berlin N. 39, Togelerstr. 15, Gegr. 1889. Tish-Boldschaittkarien und Trauarpapiren Artikeln, Lichthaltern. Reichhaltiges ger 
Emmel & Schiller, Merken k. Düren, Abl. Export-Mustersort. mit 272 Nummern matratzentabrikation. 
utomobile. "ssn In- nicht elnzelne Stücke) zu Mk. 21.75 excl. | M Automatische Drahtbiegemaschinen. 
. e-, Lesi- gn, orto geg. vorher. Einsend. des Betrages. A ti ch F d ` d di 
ferwagen. Export n. weg Ländern. Vert. gesucht. Burohard Heebel, Halle a. $. utomatische Federwindmasaiinen. 
STOEWER - WERKE Aktlengeselischeft | rillen Automatische Drahtricht- und 
vormals Gebrüder Stoower n. 97 Abschneidemaschinen. 
Deter 
“ee 
Forn- 
lgarettenmaschinen Mion Vereinigte Maschinentabriken 


- gläser 
ückerei-Einrichtungen pomi a Qualität, Reichillustr. an Univer und CU Ul für Drahtverarbeitung | 
amp Ina en ptische Anstalt Adolf Sohu mit automatischer Ee La Wagner & Ficker u. Otto Schmid 


Teigknetmaschinen Firmagründung 1 A ) für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 


166 Aluminium., Paraffin- u. Strohmundstück- Rentiingen $2 (Deutschland): 
Halle (Saale). Belag. Verbreitetste Maschinen. Ober 
1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller 
staatlichen Regien und Großbetriebe. 


G@cher. Bibliotheca Romanios ci 
Ä... IED arettenpack-, Cigarettenaufrelß- — 
ibt französ., italien., span. u. portug. . und Messerschieitmaschinen. inie g esohlen 


stoff liefern billi Hane pe Nr so pt. Ze The United Cigarette Machine (0. LH. Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 


Gustav Morn A Co., Mag B. 113 nn J. k. Ed. Heitz, Straßburg E. Filiale Dresden 2 H. Wickel, Halle a. S. 
Es wird gebeten, bei Besfeliungen oder Anfragen stets auf „Das C i“ Bezug zu neimen. 1217 


7 Untersetzer 
ıer las- mit Reklame, ein- 
und mehrfarbig bedruckt, ie? Holz- 


eeng ehrauben und 


e sowie F fir söntliehe 18 
Get 10 S 
hifurterbrücke ëch ess 


vormals Max Brandenbu Deue, Ko 
BERLIN S. O. 36 


Teck (Wirt) 


DDr 
nlegesohlen. 


Annu. u 
Piattfub-Einisoom. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler A Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


Fleisch Tastenanpe 


Batterien mi Metall e 
fadenlampen 


Nefern inPrima-Ausführung = 
Preisliste auf Wunsch gratis. We 


„„Iunsnuuenengnnner 


(iecherpunpe Stundenisig. 7000—50000 1.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


u 

SEN 

BR 
` 

WÉI 
"e 
di 
i 

m 


Toun 


Zo 


Versende gratis und fra 
an Private und Wiederverkiy 
reich ili. Kataloge über, 


© 
pielware 
Lehrmittel etc. 
eklamefiguren bewegtich.m. Unrwerx | A Wahnschaffe rd kt Hümbe 
Dir jede Branche passende. Größte = 
siralbohre 


Auswahl. Billigste Preise. III. Preis). 

portofr. Burchard Hoebel, Haie (Saale) 8. 
Chr. Gaier, Spirait 2 a 
Kirchheim-Teck. 4 Württ.). gegr. 


umpen neuester Bauart 
be er re we] 


in vorzügL 


Ausführung. Gebr. Ritz & Schweizer, 
Pumpentabrik, Schwab. Gmund. 


Die ideale Badevorlage, sehr fuß warm 
zusammenlegbar. Verlangen Sie Liste H 
über Exportartikel. J. Sann er, 


Metzingen-B. (Württbg.). Korkwarenfabrik. 


VII 


jeder Art, Kriegskarten Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


1. A. v. Halem Sag. 6 ap Bremen. 


—— 


Vertriebs-Gesellschafi-Magnet- 
Elektrischer-Apparate G. m. b. I. 


I andwirtschft.Maschinon Nansen r TME 0 DO LIT 
Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42. an dwirtschaftl. Maschinen anderen ne Muster kostenfrei. 
~~ Export nach allen Welttellen, Franz Kistner, Dresden-N. Nivellicrinstrument 
eilen große u. Keine, Raspen, Präz.-Uhr- Maschinenfabrik — 
an“ mecheraie, We l Bau: BADENIA, Weinheim i. B. a Deutsches oder 
u. Hozbearbı ie Satt, u. Auiomobit- Industrie —.— rerster : 
Sägen tür Kä Zweck. Friedr. Dick, Eslingen amen_atlerersier amerikanisches 
a.l. 800 Arbeiter 85 Medanien u. Dip.ome Mil [- Jm I mente Qualität * elei System 
Weltund stehen ait tan Bergmännische 
K. Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth logen jederzeit 2. Dienst, Instrumente, 
enster Fabien de Dlustrierter Spezial- Katalog kostenfrei Carl Beck & Comp., Nivellierlatten, 
häuser, Ställe etc. stabil, leicht und Messbänder und 
edlinburg a. H. 
billig. Hermann Buinheim usikinstrumente Qc N 
Fensterfabrik, Bautzon 18 ie Sa. Kee Te. wi Ze Reisszeuge. 


Als Spezialität liefern alle 
Bias- u. Sohlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


OscarAdier & Co., 


Marknoukirohen 837/838. 
Preislisten mit höchsten Rabatisätzen 


gratis. 


Großes Lager in © 
sonstigen techn. 
am — Bureauartikeln 
amereien und Zeichen- 


sind vorteilhatt zu beziehen von materialien. (& * 


Haage & Schmidt Georg Butenschén,Bahreafeld h. Mamas 
: Erfurt 


Samen- u. Pfianzen-Kuituren 
Kataloge umsonst und postfrel. 


challdosen- mn 
Musterkollektion 
Fiel. franco 10 Mk. geg, Vorelasdg. 


bett 


schmiedeeis., tür Fabriken, | 
enster, 


Ske, Wirtschaftsge., 
Kasernes,tisendana-Neub.usw.Eloen.Proflie. Solid 
Ausführung. f. Zimmermann, Fensterwerk. 
Bautzen l. ën, Aecterte Fabrik Schmieden Fenster 


Keen 


leischerstähle Jeischerstähle, ste, ete sour | f Ép bsikinstramente 
e Maschine u. Maschinen l. Fleischer, Köche u. bauen 
3 co. 
Markneukirchen No. 265. 


jeglicher Art f. d. Allgemeingebr 
Gewerbe, Technik Wi 1250 
Weyer, Petri & Molland, 3 


"Eed 
hronfabrik Josef Schmidt, Wës 


Peter Grassmann, 
— a o 


interessantester wen EE 


chirm wë oeren hrenfabrik 11 1 


— a Catalog. 

Hugendubel Co. G. m. b. N. Ulm ab. 22. ezi el: N erg, Schwarm 
ph hirer ie Kuckuck 
Zweigniederiassung: Berliin SW., Markgraissstt 21. ae 1 


[Joxtilateron. © Ente’s D 


1. leureaza ig. Bang, engt. Mutreftet: 
ri Enako, Schkecaitz 
Specislfabrikt. Pumpen u. Gebläsemasct 


Witbg. Gegr 1778. 800 Arbeiter, 85 Med. u. Dipl, 


Hausgebr. Friedr. Dick, EBlingen aM, 
(Deutsch-Cremona.) 


Erstki. Erzeugnisse. Preisi, d 


llegenfünger. Yeitbekannte Marke 
„Spiralette 

ee währt in jed. Klima 

Billi rtpreise. Chemische Fabrik 

Ziok a. b. l., Zeitz, Prov. Sa. 


Instrumente jeder 
usik Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 
— Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm jr., Markneukirchen |. 4 115 


aplergroshandlung Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 


ebläse E en 


essungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25 jähr. Betriebsdauer. 
Der) Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


aller Art 
Stauferbächsen Seibstöier 


SIEBELS a itrauphanie Marken Claro (gistt 
OIZANUS- on een | -5E QED Post dE 
ZZ — — E, Senn — Schmer- -Apparate GE i, — 


Größte Special- 


!!!.. . ͤ ͤ Ä 
Rollen. Bo 
ell ap Om schachteln we 


fabrik In —.— . —— ͤ Bas * rier MÄ 1 u. an Packrmaterist 
Richard Schwickert d. m. d. H. $ ' sollermittel. Gë 
page üñ Freiburg im Breisgau. Oeireiniger etc. (gegr. 1830), — Ir 
Vorzügliches 


Paul Klinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko. 


weltbek. Fabrikat. 
Vielfach primilert. 
Neueste Konstruktion. 


holographische Papiere 


Chioreibper Gelatin 
Brom- und Gaslicht-Papiere, 


inn- u. Bleifollen u. mit 815 


nntolien, endlos und in Formate 
sowie auch e eee ans 


Boldt & Vogel, direkt Kopieranden E Barytpaplere Stantolfabrin Eppstein |. Taunus. 
Hamburg. SS A ` in Sämtliche Baschinen für Sämtliche Maschinen für 
— — Kataloge in allen Sprachen - - | Emil At A Schriesheim, chokolade- Rakto- uckerwaren- 
Pabst & Sol idor und Zuckerwaren-Fabriken lieiern sowie Kakao- u. Schokoladenfabrike: 
nel A. Misch- net-u. Miseh-Maschinen ianoforte -Fabrik | paul Franke & Co. Paul Franke ac. 
e Weit En Bezialfabrik der Welt. enwalde. Maschinenfabrik menfabrik 
derer ‚Cannstatt |. Württbg. Export nach allen Weittellen. 


Leipzig-Böhlitz-Ehrenbarg. Leipzig-Böhlitz-Ehremberg. 
2 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen step auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 


s 


Jahre Schalindusirie! 


LO ENTITETE TETIT TITTIE TIATA HIT OUT OTTO 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


Ausführung größter Anlagen 
alll Kontinent und Vebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
—— berechnungen für die Schäl- Fabrikation von: 


Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, 
Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 
nen, Linsen, Erdniissen, Oelpalmfriichten, 
Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc, sowie 
Brechanlagen fiir Mandeln, Haselniisse, Co- 


rozzo und sonstige hartschalige Früchte 
für alle Leistungen und Kraftverhältnisse. 


Hand-Schälmaschinen und Schrotmühlen 


Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau- Anstalt 


M. MARIIN, Bitterfeld 


Telegr.-Adr.: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit. 


0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0,0/0,0,0,.0,0,0,0/0,0,0/0.0,0,0,0,0,0,0 


DURCH ANZEIGEN 


im, Echo“ beweist die deutsche 
Groß- und Klein-Industrie den 
neutralen und befreundeten 
Staaten, daß ihre Leistungs- 
fähigkeit ungemindert ist, und 
sie sofort nach Friedensschluß 
in der Lage sein wird, den 
ausländischen Markt mit ihren 


ERZEUGNISSEN ZU VERSORGEN. 


Rad- Reitenpresse en „un“ 


gebaute Maschine zum Auf- 
Sea ona N and Naenbinden er € Radreifen auf kaltem Wege. 


Enorme Zeit- und Geldersparnis. 


Verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde zelt 
| erfordert, in einer Minute, 


Rae Illustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrel. 


‘Deutsche „West“ - Gesellschaft 


Actien -Geselischaft 
Köln am Rhein 33. 


Alle Sorten ler. 


i T za 
Denn 


Schmdliner Zahn- und Nagelbürstenfabr. 
Friedrich Jahn, Schmölln Sa.-Altenburg. 


«KAVSEDTARE -A.li. 
-KAISERSLAUTERN- 


BlankesRast,Leipzig-PL| Alfeld, |, Thür. | 


lerri. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger. 
Masch. + Elektro- 


rieiscnsenneide- | TEGNNIKUM vn go 


Maschinen Hainichen i. Sa. -ebrtabr. Progr. f 


(Wandmodell) mit Elektro- 
motor. Direkt an die Licht- 
leitung anzuschließen. 
Maschine mit Motor und 
exes Prospekte gratis. 
A. Malsch, München 
Litienstr 


en 
L Fieischerel-Maschinea- 
Fabrik. 


reiflenberg J. Schl. ründ!iche Ausbildung In Küche und Haus. Fortbildung ın Wissensehafte n 


Musik und Sprachen. Schneldern, alle Hand- und kunstgewerblichen 


Villa am Ber Arbeiten. Bereiches Famillenteben. Herriiche Gebirgsgegend. Som- 
Haushaltungsschule u. Töchter er mer- und Wintersport; Eigene Ville Im Garten. Ausländ. im Hause, 
von Frau Pastor Heydorn. Pension jährl. 900 Mk. Referenzen u. Prospekte durch die Vorsteheria, 


(derIe-Pältogoetum Bad Berka 1. Thür. 


Realschule - an gen wë un m unanas 


TTT Erziehungsschule nach 

bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in watt — et, wl e Für 
sorge und ea, | Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in 
Hand, Auch zarte Kin 


der gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, der 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


Pädagogium Ostruu e D 


Infusorienerde Kieselguhr 


=- Royo & Söhne, Hamburg. 
Filtrier-, ur. Verpackungs- und Füllmittel, wie für sämtliche 
Zweige der chemischen Industrie. Bestes Schutzmittel gegen Hitze, Kälte und 
Ungeziefer in Wohnhäusern, rhäusern etc. 
0'0/0'0'0'0'0'0/0'0'0'0'0'0/0)0/0/0/0/0/0/0/0/0 0/0/0/0/0/0/0,0/0/0.0/0.0,0'0 | Broschüre gratis. Fertige Wirmeschutzmasse für Dampfanlagen. Broschüre gratis 


System „West“ 


HN RT Em 
D H ET 1 
Ze 49 


e. ZEN VK te 
— 2 


| 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 1219 


ogle 


% 


Literarische 


Su 
p 
S 

= 
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Stunden angenehnister Unterhaltung bieten. 


- So leben wir! Lustiges Kriegsbilderbuch des 
Landwehrmanns Schusser. Reich und schreck- 

haft illustriert vom Landsturmimann Sommer. 
Mit reizvollem bunten Titelbild. 


So siohet dunus! 


von ul Schüler. 
21.—25. Taus. 


Jeder 
Pau! Schüler ist der I 
sind selbst da, wo ul. Wirkungen 


erzielt, die einfachsten und subtilsten. Jede seiner 
Humoresken ist ein Leckerbissen für verwöhnte 


1.— 


Komm an meln 
Herz! und andere 
Humoresken von Paul 
Schüler. 11.—15.Taus. 
M 1.50 


Kulturm 
die Bayern! Lustige Geschichten aus 

* * Westen von Georg Queri, Illustriert von 
Trier u. Heubner. Mite farb. Titelbild. M1.— 
schnurren .oder 


im Unreoktkeveel. Krie 
gepfefferte Worte und Bilder fiber unsere Feinde 
— von G. Mählenschulte, Mit en Titel- 


Du ahnst es nicht. 
Ehe- und Sanatoriums- 
ichten von Paul 
ler, 11.—15.Taus. 
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Kinder der Straße. 100 Berliner Bilder von 
Heinrich Zille. Klein-Quart-Album in effekt- 
vollem vierfarb. eg Year nach oe Original- 
zeichnung des Kiinstlers. 31.—36. Taus. 2.— 

Ein Dokument Berliner Großstadt-Elends gibt 
es von so grandioser, re genialer, sozialer 
und künstlerischer Auffassung getragen, daß alle 
kleinlichen Einwände wie Blasphemie erscheinen 
müssen. Und das Größte: Auch bei Schilderung 
der extremsten Furchtbarkeiten bleibt Zille im Vor- 
trage ein lächelnder Humor, eine untrübbare Freude 
am Witz zu eigen, die die derbe Wahrheit zwar 
nicht mildert, aber doch Immer neben das Gewitter 
die Sonne setzt! Sourtellt der „Hannoversche Ku- 
rler“ über die 100 Bilder, die in dem prächtig 
ausgestatteten Album „Kinder der Straße“ erschie- 
nen sind. 


„Mein Mil 5h.” Über 100 neue Meisterbilder 
von Heinri ille. Klein-Quart-Album in effekt- 
vollem vierfarb. Umschlag nach einer Original- 
zeichnung des Künstlers. 21.—26. Taus. 2.— 

Die Bilder, die Meister Zille in diesem Album 
erscheinen läßt, haben überall großen Beifall ge- 
funden. Es sind darunter Darstellungen aus dem 

Volksleben Berlins, die durch die lebenswahre Schil- 

derung schreckensvoller Zustände und schwerer Not 

bis ın die tiefste Seele greifen und alle zur Hilfe 
rufen, die für die Verkommenen des Lebens ein 

Herz haben. Und doch hat es Zille auch hier wieder 

verstanden, neben das Gewitter die Sonne zusetzen: 

die Sonne seines urwüchsigen Berliner Humors, 
der auch die krassesten Bilder in einem milderen 

Licht erscheinen läßt, bei seinen köstlichen Kinder- 

szenen z. B. aber immer wieder zu lauten Heiter- 

keitsausbrüchen führt. 


Vadding In Frankreich. Von H. Zille, 
Ein Künstler-Album mit Bildern aus dem Ulk“. 
Jede Folge mit farbigem Titelbild des Künstlers. 
Preis jeM1.— Beide Teile in 1 Band nach Ent- 
wurt des Künstlers geschmackvoll gebd. M3.— 
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berger. M 1.50 

Ein höchst erheiterndes Buch, mit dem der 

Autor, der als einer unserer feinsinnigsten Erzähler — 

bekannt ist, sich viele neue Freunde erwerben wird — 


Maruschka Braut gelibbtes. d. Hoch- 
stetter’s schnell berühmt gewordene Briefe aus 
Debberitz von Iwan Kosak gefangenes. Mit den 
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or lacht dal Feld und friedliche Bilder 
von Paul Simmel, Klein-Quart-Album r * 
Bildern und farb. Titelbild des Künstlers. M: 
„Paule Simmel“ ist ein Name, den 
Deutschland kennt und bei dessen Klang 
weiß, daß es etwas zu lachen gibt. Durch 
urwüchsigen, wie der Berliner sagt: 
oer mer aber in Bild und Wort treffenden I 
onen in den ,Lustigen Blättern“ und in 
„Berliner Illustrierten Zei hat sich die 
unge Künstler einen nach ionen Ahlender 
reundeskreis geschaffen, dem dieses eebe — 
Simmels, das ein ebenso reiches wie i 
Gesamtbild seines fidelen Schaffens bietet, 1 
fröhliche Stunden bereiten wird. ` 


1 tee 


a — zn — au 


ape 20 1922 


HH i a 
777 8989928 22 
we onge 

mg Dat? mn Ml 
7 2 wll 2 d Ny, onnon Mn 
witht MY ih Mu i] 2 
whl” if py, M 
e yl poe, 1, My 
N Sift ll d du di 
N plt yl E Uy 


Poon! MR 

Hr SUNNEN AUS AER PART EDEN U 

da 2 LLL 2 egener 2 Ah yn itn 
2 

2 o 


2 2 N oul 2222 Wé 222 Lei 222 2 22 A HAT, Vs 222 22571 WM ME eS / 


"ORGAN DER DEUTSCHEN IM AUSLANDE ^ 


PALILI HUHN. fj 
Nr. 1773 [34] surn 5 Berlin, 24. August 1916 E 35. Jahrgang 
rlic 1 


mm,, ẽ mn 


BEER 


RUD.IBACHSOHN 


FLÜGEL : FABRIKEN PIANINO:FABRIK 


BARMEN SCHWELM 


UND EN 
BERLIN ‚Westfalen 


STAMMHAUS: „a, MER ZWEIGHÄUSER: 

* A w a A . MT mn 
BARMEN ag meena POMP | BERLIN COELN 
Gegründet 1794 = DUSSELDORF 


* 
Neuheit: 


IBACH Transponier- 
Flügel 
Pat. Dr.Felix v. Kraus 


E 


- Königlich Preußische 
Staatsmedaille 
in Gold 


Königlich Sächsische 
Staatsmedaille 


Riohard Strauß ia seinem Landhaus in Garmisch an seinem Ibaoh-Flügel 


(n Emanuel v. Seid! entworfen). 


N 
N 
SSS... Ba MA NN 


A . Austuhrbewilligung Z. 94851/16544. 


Si \V/ AAS I~ 
* e, ` 
— = DD 


HEINRICH L AN 2 MANNHEIM 


GRANDS GRANDS PRIX: 81 WELTAUSSTELLL UNG Brisse 1910, Tn 191 


LOKOMOBILEN 


FUR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONAR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Modernste, einfachste 


GERMANIA, 
die beste Marke | 


BRÜSSEL 1910 GRAND PRIX. 
TURIN1911.2 GRANDS PRIX. 
HERM. RIEMANN, CHEMNITZ- GABLENZ 


versch. mm Brieimarken "` por Mk. i 
210, 


1000 billige Sätze " 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a. 


Holzmehl 


u. astr. Tirbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 


aA I I U %% 


Export nach allen 


und hochwertigste ws 8 = Sr 7 Weltteilen Sn 
e a E Daer 


roduktion ` 
2000 Lokomobilen 


Chan) Maschinen 


mit Kulissen u. Mas Antrieb 


Erstklass. Ausführungen 
— HANDEL & REIBISC Geseliscbaft mit be- Maschinen-Fabrik 
— s schränkter Haftung Dresden-W.- 28 


% 


Sternberg g 
Snel. Së 


schaffen Ordnung 

und Übersicht injeder 

Geschäfts- und Privat- 
2: registratur :: 


Ausgezeichneter Artikel ffir 
die Herren Wiederverkäufer! 
Firma-u. Reklamme Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst. Rabattsätzel 


erlangen Sie Offerte und Muster von | 
abrik Stolzenberg . 
os Baden, Berlin SW 68, 


MaschinenzurFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bisca.120000BlatterT esleistung 


III 


Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 


Kombinierte Hanfschlag- u.Bürstmaschinen ` 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H. Wuer, 2 che 


122 2 Es wird gebeten, bet Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


und Wo rtschutz 


Spezifisches Heilserum 
= gegen = 


Ee Heufieb er — 
Flassig, als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


— sa Anwendung äusserlich 2 


FEINSTE... 
LIKORE 


kaufen Sie in tadel- 

freier Qualität riesig 
billig bei der 
Spezialfabrik 


BLANKE & RAST 
Leipzig :Plagwitz. 


— — , Be ee 


< 


o “Tl 


EES AZ EU A ZZ U I 1 U U ST U ST ST SU SU U I 1 7 U ST ZU ST 7 7 7 7 7 7 75 


|| 
I 


ERVEN LUCAS 


‚BOLS 


AMSTERDAM 


mo" 1 f { | 
WE Saik Sé ze = N — W Be 
Te | | | FAM Hy A WW 4 WW, 
II £ K V T AZ Wë ? 
— ene 
4 
k 


SS 


Inhalt: Md 222 


TM 


Réform der Gesetzgebung über deutsche Gesellschaften und Vertretungen im Auslande. — Die schwarze Liste. — Deutsche und 

lische Handelsbräuche in China. — Zur Frage der Errichtung eines Außenhandels-Amts. — Musterlager und Modell-Ausstellungen 
in Sofia und Konstantinopel. — Japans Handel mit Südamerika. — Spaniens Außenhandel. — Märchenhafte Kriegspreise für englische 
Prachtschiffe. — Italienisches Banknoten-Ausfuhrverbot. — Bank für Chile und Deutschland. — Briefwechsel der Schriftitg. — Warenmarkt. 


n ALTAR ARAPAHOE RETOURTARO a 


dp 
P 
Up 


Reform der Gesetzgebung 
über deutsche Gesellschaften und Vertretungen im Auslande. 


Von Justitiar Eisenmann, Köln. 


Das englische Handelsverbot mit dem Feinde und die 
darauf gestützte Handelsspionage und Wühlarbeit zeitigt 
manche eigentümliche Erscheinungen. So sind deutsche 
Gesellschaften in Ostasien, die die bequemen Formen 
des englischen Gesellschaftsrechts bei ihrer Gründung 
angenommen hatten und dadurch zur Beobachtung jener 
Verbote gezwungen waren, zur Umgründung in deutsch- 
rechtliche Gesellschaften geschritten. Diese Rechtsformen 
werden aber kaum praktisch verwendbar bleiben, so- 
lange sie z. B. solch vexatorische Vorschriften wie bei 
der G. m. b. H. das Erfordernis notarieller Form für 
Übereignung und Annahme derselben enthalten und bei 
der Aktiengesellschaft Prüfungs- und Kontrollvorschriften, 
deren Durchführung bei einer Gründung im Auslande 
kaum erreichbar ist. Reformen dieser Bestimmungen, die 
s. Z. zum Schutze derer, die nicht alle werden, getroffen 
wurden und ihren Zweck naturgemäß nur sehr bedingt 
erreichen, werden unumgänglieh sein, wenn die Möglich- 
keit einer Organisation deutschen Kapitals im Auslande 
nicht von vornherein unterbunden werden soll. Denn 
dieses Kapital wurde dadurch bisher in die Arme der 
Gesetze eines jetzt feindlichen Landes getrieben und 
diesem Lande für Gebühren und Steuern tributär, ganz 
abgesehen davon, daß das Ansehen der betreffenden 
Unternehmungen nicht dem deutschen, sondern dem eng- 
lischen Einfluß zu Gute kam. 

Die Reforn wird sich, wenn man für das Inland an 
jenen Maßregeln der Bevormundung festhalten zu müssen 
glauben sollte, auf eine Vereinfachung der im Auslande 
nicht durchführbaren Grundsätze beschränken dürfen. 
Zweckmäßig, zur Verhütung von Verwechslungen der 
Verfassungen, könnte der neu zu schaffenden Gesell- 
schaftsreform auch eine neue Bezeichnung — etwa als 
Auslandsgesellschaft — gegeben werden. Für Länder 
mit selbständigem modernen Gesellschaftsrecht, wie es 
Mittel- und Südamerika überall besitzen, ist bisher das 
Bedürfnis minder fühlbar gewesen, da die bequemen, ein- 
heimischen Formen zu Gebote standen, die keinerlei 
Hemmung involvierten, während z. B. in China nur 
die Wahl zwischen den fremdländischen Gesetzgebungen 
blieb. Jetzt aber, wo das nationale Element durch die 
Verhetzungen der Kriegszeit stärker und überstark im 


Handelsverkehr betont werden ‘wird, ist es von erhöhter 


Bedeutung. daß auch in der äußeren Form die Zugehörig- 
keit einer Kapitalsvereinigung zu dem Heimatlande des 
in ihr vorherrschenden Interesses erkennbar ist. Der 
Frage, wie das vorherrschende Element in der einzelnen 
Interessengemeinschaft zu bestimmen ist, um Täuschungen 
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zu vermeiden und erforderlichen Falls zu verhindern — 
bei der Gründung und bei eintretenden veränderten Ver- 
hältnissen der Teilnehmer — wird besondere Aufmerk- 
samkeit zu widmen sein. So bequem, wie es sich 
während des Krieges die Engländer gemacht haben, bei 
denen die Behauptung, feindlich-fremdländische Inter- 
essen zu vertreten, wenn sie auch nur auf Verdacht, 
Spionage oder meist wohl auf Denunziation seitens der 
Konkurrenz gegründet war, zur Verfehmung, Beschlag- 
nahme und Zwangsliquidation hinreichte, wird es sich 
ein deutsches Gesetz nicht machen wollen noch dürfen. 

Die Lösung der Schwierigkeiten, die wir heute nur in 
wenigen Hauptpunkten kennzeichnen und im Voraus an- . 
deuten wollen, wird sich wesentlich in der von allen 
Seiten verlangten Neuordnung der behörd- 
lichen Vertretung des Reichs im Auslande 
finden, oder doch an dieselbe anschließen. Denn auch 
darüber kann kein Kenner des Auslandshandels im Un- 
klaren sein, daß es mit den behördlichen Vertretungen 


allein nicht getan ist, daß vielmehr eine Neuordnung 
der Deutschen im Ausland überhaupt erforderlich ist, die 


den Behörden nicht mehr wie bisher als lästige, Arbeit 
verursachende Verwaltungssubstrate gegenüberstehen 
dürfen. Selbstverwaltung ihrer Angelegenheiten, eigene 
Initiative und Verfolgung ihrer Interessen wird hier wie 
überall die Kraft und den Vorzug des deutschen Wesens 
zur Geltung bringen, welche bisher von den Konsuln in- 
folge ihrer Überlastung mit Schreibwerk, ihrer unbestän- 
digen Amtsdauer und ihrer dadurch herbeigeführten Un- 
selbständigkeit und Ängstlichkeit gegen alles Neue, eher 
gehemmt als gefördert wurden. Vermehrung der 
Handelskammern im Auslande, aber 
namentlich unabhängigere Stellung und 
Gliederung derselben, wird am ehesten Raum geben, 
um die Interessen der „Kolonie“ den Verhältnissen jedes 
Landes besonders anzupassen und allen Bedürfnissen, 
die seine Kultureigentümlichkeit erzeugen mag, gerecht 
zu werden. 

So und nur so ist die Erfüllung der allseitig ausge- 
sprochenen Wünsche nach einer Reform der deutschen 
diplomatischen und konsularischen Vertretung im Aus- 
lande zu erwarten. Von diesen Missionen wurde in den 


bisher geäußerten Vorschlägen aus Handelskreisen zu- 


viel verlangt, namentlich zu vielerlei. In Einzelpersonen 
können so widersprechende Eigenschaften, so verschie- 
denartige Kenntnisse auch bei der sorgsamsten Auswahl 
und Ausbildung vereint nicht gefunden werden. Ein 
Sachverständiger, Beirat oder Attaché, wie er in idealer 
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Vollkommenheit den meisten frommen Wünschen vor- 
schwebt, sollte Jahre lang ein Land beobachten und erst 
nach reifer Erfahrung mitreden, d. h. Vorschläge machen; 
aber da er doch unmöglich in diesem Studium und Zu- 
warten den Zweck seiner Laufbahn finden kann, so 
muß er notwendigerweise, in den Schoß der Heimats- 
behörde zurückkehrend, dort zu anderen Zwecken ver- 
wendet werden als zu denen, die er speziell gründlich 
kennen lernte. Ein wirklich lebendiger, jedem Wechsel 
der Verhältnisse des Auslandes gerecht und prompt nach- 
kommender Berichtsdienst, eine nicht einseitige Ver- 
bindung mit dem Mutterlande, eine Unterstützung der 
deutschen Kolonien des Auslandes durch die heimischen 
Interessenten wird nur verbürgt durch die Organisation 
der ständig im Auslande seßhaften, in dem betreffen- 
den Bezirk oder Staat alle Interessen Deutschlands um- 
fassenden Deutschen. Diese Organisation, wie sie die 
Vereinigung zur Förderung deutscher Wirtschaftsinter- 
essen im Ausland plant, fördern zu helfen, ist Sache 
der Beteiligten, ihre Wirksamkeit und Nützlichkeit für 
sie selbst wie für die Heimat hängt von ihrer Mittätigkeit 
an dem gemeinsamen Besten ab, genau wie in jedem 
Lande im Innern das Spiel der Kräfte sich danach wirk- 
sam erweist, ob und wie der Einzelne die seinigen 
in Fragen des Gemeinwohls und im eigenen Betriebe 
betätigt. 


Man beklagt — mit Unrecht, wie wir später darzu- 
legen gedenken — die Leichtigkeit, mit der das deutsche 
Element im Auslande aufgesogen werde. Heute, wo 
Besserung auf allen Gebieten geplant und vonnöten ist, 
muß der Anteil der Verschuldung, die am Übertritt zu 
ausländischer Staatsangehörigkeit der Gesetzgebung und 
der behördlichen Handhabung derselben zufällt, offen 
bekannt und klar ins Auge gefaßt werden. Wie die 
Verhältnisse der deutschen juristischen Personen, so 
müssen auch die deutschen : Staatsangehörigen von 
Fleisch und Blut von Hemmungen, die allein sie als Erbe 
aus der Heimat mitbekamen und behalten mußten, be- 
freit werden. Dann erst wird es Zweck haben, von 
Weltwirtschaft und sonstigen wichtigen Dingen, die die 
deutsche Flagge im Ausland decken und schmücken soll, 
zu sprechen. 


Die schwarze Liste. 


Unter dieser Überschrift wendet sich die 
Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
gegen die in der feindlichen Presse immer wieder- 
kehrende Behauptung des englischen Blockadeministers 
Lord Robert Cecil, daß auch Deutschland schwarze 
Listen, insbesondere gegen etwa 300 schweizerische Fir- 
men aufgestellt habe. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ führt dem- 
gegenüber aus: 

„Die deutsche Liste enthält diejenigen Firmen, die 
Kriegsmaterial für die Entente herstellen. Es ist selbst- 
verständlich, daß Deutschland zur Herstellung von 
Kriegsmaterial dienende deutsche Erzeugnisse, deren 
Ausfuhr aus Deutschland an sich überhaupt verboten ist 
und nur ausnahmsweise zugunsten der Schweiz bewilligt 
wird, nicht solchen Firmen liefern kann, die daraus 
Munition für Deutschlands Feinde herstellen würden. 
Die Liste dient also lediglich dem Zwecke, die Aus- 
fuhr von Materialien aus Deutschland zu verhindern, die 
zur Herstellung von Kriegsbedarf für die Gegner Deutsch- 
lands Verwendung finden würden. Über diesen Zweck 
hinaus wird die deutsche Liste von niemand und in keiner 
Weise verwertet.“ 

Überdies werden selbst diese schweizerischen Firmen 
nicht gehindert. über ihre inländischen Bankguthaben zu 


verfügen und mit deutschen Firmen Handel zu treiben, 


soweit die Waren unbedenklich sind. In England hin- 
gegen ist, wie weiter ausgeführt wird, alles erreichbare 
Vermögen der auf der schwarzen Liste stehenden neu- 
tralen Firmen beschlagnahmt, und nach Gutdünken des 
Handelsamts kann es sogar ohne weiteres versteigert 


werden; Forderungen können nicht eingezogen, über- 
haupt keinerlei Ansprüche gerichtlich geltend gemacht 
werden. Englische Banken dürfen solchen Firmen Gut- 
haben nicht auszahlen und Kredite nicht gewähren. Eng- 
lische Firmen dürfen mit ihnen keinerlei Geschäftsver- 
bindungen unterhalten. Ja, nicht nur englischen Firmen 
ist dies verboten, sondern allen neutralen Firmen: d. h. 
eine neutrale Firma, die sich in Geschäftsbeziehungen 
mit einer Firma der schwarzen Liste einläßt, wird — 
wie es in dem kürzlich veröffentlichten Rundschreiben 
eines englischen Konsuls ausdrücklich heißt — dadurch 
„bestraft“, daß sie selbst auf die schwarze Liste kommt. 
Dabei hat die englische schwarze Liste mit Kriegsliefe- 
rungen nichts zu tun, sondern richtet sich gegen den 
friedlichen legitimen Handel innerhalb der neutralen 
Länder, teilweise sogar gegen den Handel der Verbün- 
deten Englands (Portugal, Japan!). Sie bedeutet nichts 
mehr und nichts weniger als die Anmaßung Englands. 
den Handel der ganzen Welt unter seine Kontrolle zu 
bringen, nicht so sehr, um Deutschland zu schädigen, als 
um den einem friedlichen Wettbewerb nicht mehr ge- 
wachsenen englischen Handel durch rücksichtslose Ge- 
walt zu stützen. 

Wir können daher nur wiederholen, was wir sogleich 
nach der eingangs erwähnten Ausstreuung Lord Robert 
Cecils festgestellt haben: In Deutschland ist niemals eine 
Maßnahme getroffen worden, die irgendwie mit den 
völkerrechtswidrigen Eingriffen Englands in die Handels- 
freiheit der Neutralen verglichen werden könnte. 

* 


Welchen Erfolg der Protest der amerikanischen Re- 
gierung gegen die schwarzen Listen haben wird, steht 
noch dahin. Inzwischen aber sollte man, schreibt die 
„Frankfurter Zeitung“, auch in Deutschland überlegen, 
ob man nicht ein Mittel an der Hand hat, dem Eindruck 
dieser englisch-französischen Boykottierung auf die neu- 
tralen Kaufleute, die mit Deutschland auch während des 
Krieges Handelsbeziehungen unterhalten, wirksam zu 
begegnen. Das beste Mittel dafür wäre vielleicht, daß- 
wir in Deutschland die Namen der auf die Listen 
gesetzten Firmen fleißig veröffentlichen. Die 
Firmen werden für diese Reklame dankbar sein und in 
der Hoffnung auf jetzige oder spätere verstärkte deutsche 
Geschäftsverbindungen uns jetzt treu bleiben; ihre Zahl 
würde dadurch vielleicht sogar wachsen. Die 
schwarzen Listen der Entente würden da- 
durch zuweißenListenfür Deutschland und 
Österreich-Ungarn werden, und manche Firmen. 
die sich jetzt durch den Druck Englands und Frank- 
reichs vielleicht einschüchtern lassen, den Handelsver- 
kehr mit Deutschland zu pflegen, zu dem sie nach gelten- 
dem internationalen Rechte zweifellos befugt sind, werden 
darin eine Ermutigung finden. Schließlich haben wir ja 
auch wirklich allen Grund, künftig in erster Linie mit 
solchen Firmen engere geschäftliche Beziehungen zu 
unterhalten, die sich jetzt während des Krieges nicht ein- 
fach in den Dienst der Kriegführung unserer Gegner 
stellen. Der Vorschlag wäre also: Die deutsche 
Regierung sollte die schwarzen Listen, die die eng- 
lische und die französische Regierung in ihren Amts- 
blättern veröffentlichen, im „Reichsanzeiger“ 
regelmäßig nachdrucken. Die Regierungen 
von Österreich und Ungarn sollten in ihren offi- 
ziellen Blättern ebenso verfahren. Und dann sollten die 
Handelskammern,industriellenVerbände 
usw. diese Listen eifrig unter ihren Mitgliedern ver- 
teilen. Der Erfolg einer solchen Propaganda für die 
auf die schwarzen Listen gesetzten neutralen Firmen 
würde sich wahrscheinlich bald zeigen. 


Deutsche und englische Handelsbräuche 


in China. 


Man schreibt der 
Neuen Zürcher Zeitung: 
Deutschland ist mit seinen Exporthestrebungen im fernen 
Osten so erfolgreich gewesen, daß der englische Handels- 
attache in China sich veranlaßt sah, zu untersuchen, ob 
den deutschen Exporteuren gewisse Vorteile gegenüber 


* 
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cen englischen zukommen, ob und worin die Handels- 
bräuche verschieden seien, und worin das Geheimnis 
des erzielten Erfolges zu suchen sei. Die Ursache des 
Erfolges liegt seiner Ansicht nach in dem gewandten, 
sichern und verständigen Geschäftsgebaren, das in 
hohem Maße ermöglicht, die fremdländischen Bedürf- 
nisse zu erforschen und sich ihnen anzupassen. In einer 
Publikation in dem „Magazine of the Liverpool Chamber 
of Commerce“ weist er auf einige der wichtigsten Punkte 
hin. In erster Linie ist das Bestreben der Deutschen, 
mit den Chinesen in möglichst engem Verkehr zu stehen, 
zu betonen. Wer sich dem Chinesen in Sprache, Sitte 
und Denkart nähert, wird vielmehr erreichen können 
als derjenige, welcher seinem Wesen fremd gegenüber- 
steht. Die deutschen Firmen suchen das dadurch zu er- 
reichen, daß sie den Abteilungschef mit einem hohen 
Prozentsatz an dem erzielten Gewinn interessieren. Sie 
erhalten dadurch die volle Garantie, daß der Betreffende 
sein möglichstes tut, um den Umsatz zu steigern und 
nur solide Geschäfte abzuschließen. 

Neuerdings fangen auch englische Firmen an, ihre 
Angestellten zur Erlernung der chinesischen Sprache zu 
ermuntern, und die Erfahrung soll gezeigt haben, daß 
in dieser Beziehung kein finanzielles Opfer zu groß ist. 

Im ferneren wird darauf hingewiesen, daß es die 
Deutschen waren, die zuerst anfingen, auch das Hinter- 
land zu bearbeiten. Sie besuchen alle wichtigen Plätze 
und wenden alles auf, um ihren Produkten auch im Innern 
des Landes Eingang zu verschaffen. Große Erfolge 
wurden auf diesem Wege für die deutsche Maschinen- 
industrie erzielt. Die Deutschen warten eben nicht, bis 
die Nachfrage da ist, wie dies viele englische Firmen 
tun, sondern sie schaffen dieselbe. Wie wichtig das 
ist, zeigt die Tatsache, daß deutsche Firmen schon Be- 
stellungen auf englische Maschinen erhalten haben, und 
der Import von englischen Maschinen also durch deutsche 
Hände gehen mußte. 

Vor gewinnlosen Transaktionen soll durchaus 
nicht zurückgeschreckt werden, sofern diese als Reklame 
dienen und den Weg bahnen können für weitere größere 
Geschäfte. Eine Besonderheit des chinesischen Marktes 
ist seine Elastizität. Geschmack und Vorliebe für be- 
stimmte Artikel ändern häufig, so daß der Abschluß von 
groBen Kontrakten nicht zu empfehlen ist. Erfolgreich 
waren die Deutschen mit ihren technischen Bureaus. 
Mehrere deutsche Firmen taten sich zur gemeinsamen 
Entsendung eines technisch gebildeten Vertreters zusam- 
men. Dieser schloß sich zunächst einer bereits in China 
etablierten Firma an, um chinesisches Wesen und chine- 
siche Handelsbräuche kennen zu lernen und alsdann mit 
der Bearbeitung des Marktes zu beginnen. Viele deutsche 
Firmen haben auf diesem Wege einen Absatz gefunden. 
Bereits fangen auch britische Organisationen an, diesen 
Weg einzuschlagen: der Erfolg scheint jedoch den ge- 
hegten Erwartungen noch nicht zu entsprechen. Großes 
Gewicht legen die Deutschen auch auf die Förderung 
des Exportes aus China. Sie haben in Deutschland be- 
reits eine Nachfrage nach chinesischen Sämereien, 
Bohnen, Häuten und Erzen geschaffen; denn durch An- 
kauf von chinesischen Produkten wird es ihnen auch 
leichter, deutsche Waren abzusetzen. („Commerce Re- 
ports“, 7. Februar 1916.) 


— oe 


Zur Frage der Errichtung eines AuBenhandels-Amts. 
In Paris werden von amerikanischer Seite Schritte getan, 
um ein Internationales Handelsbureau zu gründen. Es 
soll nach französischen Gesetzen organisiert werden und 
seinen Hauptsitz in Paris haben mit großen Zweignieder- 
lassungen in London, New York, Petersburg und Mai- 
land, 22 kleineren Filialen in anderen Städten und Han- 
delskorrespondenten in allen Teilen der Welt. Dieses 
neue Institut soll eine allgemeine Austzuschstelle für In- 
dustrie- und Handelsauskünfte sein, die von den Regie- 
rungsbehörden, Konsulaten, diplomatischen Vertretern, 
öffentlichen und privaten Handelsverbanden, Handels- 
kammern und der Handelsliteratur usw. geliefert werden. 
Eine der Hauptaufgaben des neuen Instituts wäre es, 
Berichte auszuarbeiten und zu verbreiten in bezug auf 
Fabrikate und verschiffte Warenvorräte oder solche, 


die zur Verschiffung fertig sind. Die Namen der Pro- 
duzenten und Fabrikanten sollen, nach Ländern und Be- 
rufszweigen geordnet, in eine Liste eingetragen werden. 
Ferner soll das Institut aus allen Teilen der Welt Han- 
delskataloge und Zirkulare sammeln, Handelsberichte 
herausgeben und endlich auch Muster und Modelle 
sammeln und klassifizieren. Überdies beabsichtigt man. 
eine gewisse Einrichtung unter dem Namen „International 
Discount Association“ zu treffen. Dadurch sollen Fabri- 
kanten und Einkäufer, die Mitglieder sind, über die 
Finanzkraft der Produzenten und Käufer in allen Welt- 
teilen unterrichtet werden. Auch will man den Mit- 
gliedern beim Handeln von Tratten und Wechseln be- 
hilflich sein, um es dergestalt zu ermöglichen, einen 
Zwei- bis Viermonatswechsel zu diskontieren. — An- 
gesichts solcher Bestrebungen im Aus- 
lande erscheint uns die in jüngster Zeit in Deutschland 
viel erörterte Frage der Errichtung eines 
Außenhandels-Amts doppelt wichtig und 
dringend. . 

Musterlager und Modell-Ausstellungen in Sofia und 
Konstantinopel. Die im Deutschen Levante- 
Verband vereinigten Großindustriellen und Handels- 
häuser gehen jetzt daran, zuerst in Konstantinopel und 
Sofia Musterlager, verbunden mit einer Modell- und 
Maschinenausstellung zu organisieren. Der Modell- und 
Maschinenausstellung soll eine besondere Abteilung 
für landwirtschaftliche Maschinen ange- 
gliedert werden, deren Einführung in der Türkei wie in 
Bulgarien besondere Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu- 
gewandt wird. Um der ländlichen Bevölkerung die Vor- 
teile der Einführung landwirtschaftlicher Maschinen in 
leicht faßbarer Weise vor Augen zu führen, werden zu- 
erst in Sofia und Konstantinopel selbst und dann in den 
übrigen Städten der beiden Staaten Lichtbildvorstellungen 
organisiert werden, die bildlich Zweck und Vorteile der 
Maschinen zeigen. Die Beteiligung an dieser Muster- 
lager-, Modell- und Maschinenausstellung steht jedem 
deutschen Industriellen und Handelshause frei. Es ge- 
nügt, sich wegen aller näheren Auskünfte an die Haupt- 
geschaftsstelle des Deutschen Levante - Verbandes 
(Berlin W.35, Potsdamer Straße 123b) zu wenden. 

Japans Handel mit Südamerika. „The London and 
China Expreß“ vom 18. Juli d. .J. schreibt: „Reisende, 
die kürzlich von Chile, Argentina und Brasilien zurück- 
kehrten, wußten allerlei über die Ausbreitung des japa- 
nischen Handels mit Südamerika zu erzählen. Unter 
Bezugnahme auf die Berichte dieser Reisenden glaubt 
ein zeitgenössischer Finanzmann feststellen zu können. 
daß der europäische Krieg dem japanischen Handel mit 
Südamerika einen starken Antrieb gegeben habe. In 
Chile bergen die Häfen von Callao und von Valparaiso 
einen sehr erheblichen Teil der Schiffsfracht unter japa- 
nischer Flagge, und die von Chile nach Argentina durch 
die Anden querende Bahn soll eine unverhältnismäßig 
große Menge japanischer Güter führen, verglichen mit 
der Warenmenge anderer Länder. Dabei beruhen die 
Geschäfte mit Brasilien, Peru, Chile, Argentinien und 
Mexiko auf Kreditierung, da die japanischen Kaufleute 
und Produzenten langlaufende Kredite gewähren. Bei 
ihren Geschäften mit Kolumbia, Ecuador und Venezuela 
bestehen die Japaner auf Barzahlung, sei es bei Abschluß 
oder Lieferung. Was Mexiko betrifft, so ist festgestellt, 
daß japanische Interessenten Konzessionen für Fisch- 
fang erhalten haben, der sich 600 Meilen von der West- 
küste in den Pacific hinein erstrecken darf. Die kommer- 
zielle Betriebsamkeit Japans erstreckt sich gegenwärtig 
bis in die Neger-Republiken Haiti und San Domingo. 
Mr. J. Ichikawa. Vertreter der bedeutenden Dampfschift- 
fahrtsgesellschaft „Mitsui Bussan Kaisha“ aus Tokio, 
weilt gegenwärtig mit mehreren andern Japanern in 
Port-au-Prince. Man will wissen, daß Japans Anstren- 
gungen, die auf Erlangung der wirtschaftlichen und finan- 
ziellen Kontrolle über die beiden Neger-Republiken ab- 
zielen, mit Mr. Ichikawas Aufenthalt in Port-au-Prince 
in Verbindung stehen.“ 

Spaniens Außenhandel. In den ersten fünf Monaten 
dieses Jahres betrug die Einfuhr 569 952 804 Pesetas 
gegen 473 511 966. bzw. 496 303 644 Pesetas in der ent- 
sprechenden Zeit der beiden Vorjahre. Dagegen beliei 
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sich die Ausfuhr auf 581 134869 Pesetas (525 245 653, 
bzw. 395 993 335 Pesetas). Unter Ausschluß der Edel- 
metallbewegung ergibt sich für die Monate Januar bis 


Mai d. J. eine Ausfuhr von rund 577 Millionen gegen-. 


über einer Einfuhr von rund 427 Millionen, so daß die 
spanische Handelsbilanz in der angegebenen Zeit mit 
150 Millionen Pesetas aktiv ist. 

Märchenhafte Kriegspreise für englische Fracht- 
schiffe. Wie groß die Verluste der Alliierten an den für 
England gerade jetzt so wichtigen Frachtschiffen sind, 
geht aus den nachgerade märchenhaften Preissteige- 
rungen hervor, die selbst die ältesten Schiffe zu Ob- 
jekten von ungeahntem Wert machen. Nach der „Daily 
Mail“ steigen die Preise der Schiffe immer weiter, und 
es ist auch vorläufig noch kein Ende abzusehen. Ge- 
brauchte Schiffe, die wieder verkauft werden, erzielen 
Preise, die man noch vor wenigen Tagen selbst dann 
zurückgewiesen hätte, wenn sie für frisch vom Dock 
gekommene Neubauten verlangt worden wären. Selbst 
ganz alte Kasten kosten heute mehr, als sie seinerzeit 
in vollkommen neuem Zustande wert waren. 

Vor 12 Monaten betrug der durchschnittliche 
Schiffspreis für die Tonne 152 M., einige Zeit später 
bereits 412 M. Heute aber sind die Preise für zwei 
Jahre alte Schiffe auf 800 M. die Tonne gestiegen, und 
selbst Schiffe, die 30 Jahre alt sind, erlangen heute 
Verkaufspreise von 540 M. für die Tonne. Beim Ver- 
kauf ist die Verdienstmöglichkeit so groß, daß viele 
Schiffe in verhältnismäßig kurzer Zeit sehr oft ihre Be- 
sitzer wechseln. So wurde ein 10 Jahre alter Dampier, 
der im Jahre 1914 für 524000 M. verkauft worden war, 
im letzten Jahre für 2 Millionen Mark weiter verkauft 
und in den letzten Wochen wieder zum Verkauf ge- 
bracht und zwar für 2800000 M. Ein anderes Schiff, 
das 20 Jahre alt ist, kostete im letzten August 730 000 M., 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 15. August 1916 abgeschlossene Ausweis der 
Reichsbank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes 
Bild (in 1000 M.): 


me Gde] Aktiva cin 1000 mk) | mg DÄ 
2450.492 2.200 Metallbestan ...... 2496.121 494 
2404.373 1.683 davon Gold ..... 2468.392 439 
234.968 68.279 | Reichs- und ee 
scheine . 365.330 — 6.001 
14896 + 3.763 Noten anderer Banken 10.153 + 2.248 
4728.442 — 34.494 | Wechselbestand ..... a 380 + 194.014 
12 843 — 591 | Lombarddarlehen. ... . 153 — 6 
23.140 — 1.079 | Effektenbestand .... . 98. 588 12.925 
202.844 + 13.940 | Sonstige Aktiva 483.120 19.245 
Passiva. 

180.000 (unver. Grundkapital. 180.000 (unver.) 
80.550 unver. Reservefondss sas’ 85.471 unver.) 
5388.773 — 68.717 | Notenumlauf. . ..... 6926.740 — 54.574 
1755,527 + 109.935 | Depositen. . . . 2... 267 1.096 231.725 
262.775 + 10.800 | Sonstige Passiva.... . 319.538 45.768 


Der Ausweis der Reichsbank vom 15. August läßt eine für 
die zweite Augustwoche als befriedigend zu bezeichnende Ent- 
wicklung erkennen. Die bankmäßige Deckung hat zwar um 
194 auf 6717,4 Mill. M. und die gesamte Kapitalanlage um 206,9 
auf 6828,1 Mill. M. zugenommen, doch ist der ZufluB an fremden 
Geldern mit 231,7 Mill. M. noch stärker gewesen, so daß, 
wenn man die Differenz zwischen dem Zuwachs der Kapital- 
anlage und dem der fremden Gelder zieht, eine Entlastung in 
Höhe von 24,8 Mill. M. verbleibt. Die fremden Gelder haben 
jetzt den bemerkenswert hohen Betrag von 2671,1 Mill. M. er- 
reicht und weisen im Vergleich mit dem 14, August 1915 ein 
Plus von fast 916 Mill. M. auf. 

Der Darlehensbestand hei den Darlchenskassen ist um den 
geringen Betrag von 17 Mill. auf 18781 Mill. M. gestiegen, 
davon entfallen auf die für die Zwecke der vierten Kriegs- 
anleihe hergegebenen Darlehen 521,8 Mill, M., oder 47,9 Mill. M. 
weniger als am 7. August. Der Reichsbank sind an Darlehns- 
kassenscheinen von den Darlehenskassen 17 Mill. M. ausgefolgt 
worden: da aber der Verkehr in der Berichtswoche 24,2 Mil- 
lionen M. an Darlehenskassenscheinen beanspruchte, so ist 
vine Verringerung des Bestandes der Reichsbank an Darlehens- 
kassenscheinen um 7,2 auf 326,7 Mill. M. eingetreten. Hin- 


wieder. 


im letzten Januar 1 560 000 M., und jetzt wurde es für 
2020000 M. verkauft. Ein drittes Schiff, das im 
Jahre 1891 gebaut wurde und im Jahre 1912 nur 156 000 
Mark wert war, kostet jetzt 1240000 M. Alle oben 
stehenden Angaben beziehen sich nur auf Dampfschiffe, 
aber auch von einfachen Segelschiffen sind verhältnis- 
mäßig dieselben fabelhaften Preissteigerungen zu be— 
richten. Im Jahre 1915 betrug der Durchschnittspreis 
für Segelschiffe 91 M. für die Tonne, in diesem Jahre 
aber 189 M. 20jährige Segelschiffe kosten 260 M. die 
Tonne, und Segelschiffe, die noch in den 70er Jahren 
gebaut wurden, kosten heute 120 M. die Tonne. 

Italienisches Banknoten-Ausfuhr verbot. Italien hat 
soeben ein Ausfuhrverbot für italienische Banknoten er- 
lassen. Uberweisungen sind nur noch durch Schecks 
möglich. Hiesige Bankkreise beurteilen das Verbot als 
ein wirkungsloses Manöver, die Valuta zu heben. 

Bank für Chile und Deutschland. Die General- 
versammlung genehmigte die Abrechnung. Der Vor- 
sitzende bemerkte, das unbefriedigende Ergebnis sei zum 
Teil auch auf das unfreundliche englische Verhalten in 
Südamerika gegen die dortigen deutschen Banken zu- 
rückzuführen. Die Versammlung genehmigte den Antrag 
auf Herabsetzung der Mindestzahl der Aufsichtsratsmit- 
glieder von sieben auf fünf und wählte das turnusmäßig 
ausscheidende Aufsichtsratsmitglied Herm. Strack 
In der Versammlung war ein Kapital’ von 
9610000 M. vertreten. 


Briefwechsel der Schriftleitung. 


(Anfragen und Offertenbriefe, welchen das entsprechende Porto 
nicht beigefügt ist, werden nicht befördert.) 
Einschlelfmaschine (Apparat) mit mehreren Spindeln, zum Ein- 


schleifen von Gashähnen. evtl. gebraucht. sofort zu kaufen gesucht. 
„Gasha!“ G. m. b. H.. München, Weinbauernstr. 10. 


und Börse. 


gegen hat der Bestand an Reichskassenscheinen um 1,1 auf 
38,6 Mill. M. zugenommen. 

Der Umlauf an Reichsbanknoten ist um 54,6 auf 6926.7 
Mill. M. zurückgegangen. An der Verminderung haben haupt- 
sächlich die kleinen Noten Teil, denn von ihnen zirkulieren 
jetzt 2636,9 Mill. M., oder 42,7 Mill. M. weniger als am 
7. August. Der Goldbestand, bei dem eine Zunahme um 
439000 M. auf 2468,39 Mill. M. eingetreten ist, deckt jetzt 
35,6 Proz. (in der Vorwoche 35,4 Proz.) des Notenumlaufs 
und 25,7 Proz. (in der Vorwoche 26,2 Proz.) der sämtlich 
täglich fälligen Verbindlichkeiten. Die Metalldeckung der 
Noten berechnet sich auf: 36 Proz. (35,7), wobei noch zu be- 
merken ist, daB der Bestand an Silber usw, mit 27,7 Mill. M 
(also mit ebensoviel wie in der Vorwoche) ausgewiesen wird. 


Bank von England. Ausweis vom 17. August. 


Totalreserve . 40 158 000 Zun. 1304000 
Notenumlauf. 35 706 000 Abn. 441 000 
Bar vorrat 57414 000 Zun. 863 000 
Portefeuille 83811 000 Zun. 3 169 000 
Guthaben der privaten . 93862000 Zun. 4872000 

1 des Staates 54 222 000 Abn. 403 000 
Notenreserve . . 38290000 Zun. 1411000 

Regierungssicherheiten . 42188000 , unverändert 


Prozentverhältnis der Reserven zu 
gegen 27,05 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 277 Millionen, gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres weniger 6 Millionen. 


ES Passiven 27,11 


Bank von Frankreich. Ausweis vom 17. August. 
Barvorrat in Gold . 4430 176 000 Zun. 3 315 000 
Gold im Auslande . 371 965 000 unverändert 
Barvorrat in Silber . 338 491 000 Zun. 30 000 
Guthaben im Ausland. 583 953 000 Abn. 33 921 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . 440126000 Zun. 11 917 000 
Gestundete Wechsel . 1424881000 Abn. 5 821 000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1170435000 Abn. 3472000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 8 600 000 000 unverändert 
Vorschuß an Verbündete . 1250 000 000 Zun. 28 000 000 
Notenum lauf. . 16 316 421000 Abn. 13 502 000 
Tresorguthaben . .. .. 141806000 Zun. 4 302 000 
Privatguthaben . . . 2129718000 Zun. 363 000 
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Beim deutschen Gouverneur von Belgien. 
Exzellenz von Bissing (X) im Gespräch mit dem bekannten Künstler Grafen Harrach (XX), jetzigem Leiter eines wichtigen 
Dezernats des Generalgouvernements, auf einem Spaziergang im Stadtparten in Brüssel. | 
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Die hundertsiebente Kriegswoche. 


Die Ereignisse der abgelaufenen Woche haben das 
Bild der allgemeinen Kriegslage in keiner nennenswerten 
Weise verändert; das will jedoch nicht sagen, daß in 
den Kämpfen auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen 
eine Pause eingetreten sci. Im Westen. wie im Osten 
hat vielmehr der Ansturm der Feinde in unverminderter 
jedoch den Angreifern 
irgendeinen Erfolg zu bringen, der den Einsatz außer- 
ordentlich schwerer Opfer gerechtfertigt hätte. Nörd- 
lich der Somme haben Engländer und Franzosen aber- 
mals eine stattliche Zahl frischer Divisionen ins Feuer 
gebracht, deren Stoß sich jedoch an der Mauer der 
deutschen Verteidiger brach. Nur einige zerschossene 
Graben bei Poziéres und ein paar Grabenstücke süd- 
lich der Somme bei Belloy mußten den Angreifern über- 
lassen werden; strategisch ist für sie der teuer erkaufte 
Gewinn ohne Bedeutung. Die Franzosen haben den 
Zeitpunkt der schweren Kämpfe im Sommeabschnitt für 
günstig betrachtet, sich bei Verdun wieder etwas Luft 
zu schaffen. Mit starken Kräften sind sie östlich der 
Maas gegen die Front Thiaumont-Chapitrewald vorge- 
gangen und haben nach wechselreichen, äußerst er- 
bitterten Kämpfen sich im Dorfe Fleury festzusetzen ver- 
mocht; an den übrigen Punkten blieben ihre An- 
strengimgen erfolglos. Im: Vergleich zu dem gewaltigen 
Kraftaufwand sind die englisch-französischen Errungen- 
schaften so bedeutungslos, daß die im Vierverbandslager 
eingetretene Ernüchterung wohl begreiflich ist. Aber- 
mals werden die Hoffnungen wieder auf die Offensive 
der Russen im Osten gebaut, obgleich Brussilow trotz 
dem Einsatze seiner Gardetruppen dem erwünschten 
Ziele Kowel-Lemberg auch durch die jüngsten Kämpfe 
nicht näher gekommen ist. Am Südflügel. wo sich der 
russische Angriff bisher am stärksten geltend macht, ist 
vielmehr jetzt ein erhebliches Nachlassen der russischen 
Stoßkraft bemerkbar. Weder am Nobelsee, in Richtung 
Pinsk, noch am Stochod, in Richtung Kowel, noch am 
Sereth, in Richtung Lemberg noch zwischen Dnjestr und 
Pruth in Richtung Ungarn, haben die russischen Massen- 
stiirme neue Fortschritte zeitigen können. Dagegen 
drangen die verbündeten Truppen im Raume der Kar- 
pathen trotz feindlicher Gegenwirkung unaufhaltsam vor. 
Besonders am Berge Capul ist es ihnen gelungen, den 
Russen eine Reihe wichtiger Höhen zu entreißen. Bemer- 
kenswert ist, daß auch Streitkräfte unseres osmanischen 
Verbündeten nunmehr tatkräftig an den Abwehrkämpfen 
sich beteiligen. Bei der Armee Bothmer haben sie tapfer 
mitgewirkt, als es galt. die letzten Anstürme des Fein- 
des zurückzuschlagen. Auf russischer Seite hat sich ein 
merkwiirdiger Kommandowechsel vollzogen. General 
Kuropatkin hat wegen der gefährlichen Schwächung 
seiner Heeresgruppe, die ständig zugunsten der Offen- 
sive des Generals Brussilow beträchtliche Fronttruppen 
und Reserven abtreten mußte, sein Amt in die Hände 
des Zaren zurückgegeben. Dieser hat den General 
Rußki mit dem Oberbefehle über den rechten Flügel des 
russischen Heeres betraut. 


Mit gespannter Aufmerksamkeit hat Rumänien, auf 
das der Vierverband mit allen Mitteln der Lockung und 
Drohung wirkt, den Verlauf der russischen Ofiensive 
verfolgt. Die allgemeine Lage läßt der rumänischen Re- 
gierung anscheinend das Verharren bei der Neutralität 
rätlicher erscheinen, als ein Eingreifen an der Seite der 
Entente. 

Auf dem Balkankriegsschauplatze ist es in jüngster 
Zeit auch etwas lebhafter geworden. Auf die vor- 
tastenden Unternehmungen der Sarrailschen Truppen in 
der Gegend des Doiransees haben bulgarische und 


deutsche Truppen mit einem kräftigen erfolgreichen Vor- 
stoß über die Grenze und mit der Besetzung der wich- 
tigen Stadt Florma geantwortet. Durch ihren Angrifi 
haben sie augenscheinlich den Feldherren der Entente 
etwas das Konzept verdorben und die ganze maze- 
donische Front in Bewegung gebracht. 

Die Italiener haben nach ihrem ersten geräuschvoll 
ausgebeuteten Erfolg, der Einnahme von Görz, zwar zu 
weiteren heftigen Stößen an der Isonzofront ausgeholt, 
aber keine weiteren Fortschritte erzielt. Zwischen 
ihrem ersehnten Ziele Triest und ihren heutigen Stel- 
lungen liegt die von der Natur geschaffene und stark 
ausgebaute Verteidigungsmauer des Karst. 

Dauernd günstig entwickelt sich die militärische Lage 
für die Türken in Armenien und Persien; die Einnahme 
Hamadans, das die Wege nach Teheran, Kaswin und 
Täbris beherrscht, bedeutet einen großen moralischen 
und strategischen Gewinn und vereitelt wohl endgültig 
die Pläne einer englisch-russischen Vereinigung in Meso- 
potamien. Kennzeichnend für die Schwere der Nieder- 
lage, die Englands militärisches Ansehen durch die ver- 
unglückte mesopotamische Expedition erlitten hat, ist 
die Enthebung des dafür verantwortlichen Oberbefehls- 
habers in Indien, Sir Beauchamp Duff, der sich vor 
einem Untersuchungsausschusse rechtfertigen soll. 

Je geringer für den Vierverband die Aussichten wer- 
den, militärisch einen Umschwung der Kriegslage zu 
seinen Gunsten herbeizuführen, um so gewalttätiger übt er 
sein völkerrechtswidriges Verfahren der Handelssperre 
unter rücksichtslosester Verletzung der Rechte der Neu- 
tralen. Vergeblich haben Abgesandte der Schweiz in 
Paris die Einhaltung der bei Errichtung des Handels- 
trusts gemachten Ententezusagen zu erwirken versucht; 
das kleine Land wird mit Sperrung aller Durchfuhrgüter 
bedroht, falls es seinen Verpflichtungen im Austausch- 
verkehr nach Deutschland gewissenhaft nachzukommen 
sucht: durch in Bern gepflogene Verhandlungen sucht 
die Eidgenossenschaft jetzt von Deutschland, das stets 
weitgehendstes Entgegenkommen gezeigt hat, die Fort- 


` setzung der bisherigen Lieferungen von Kohlen und Eisen 


ohne Kompensationspflicht zu erlangen. | 

In Holland hat die Festhaltung von hunderten von 
Heringsfischern durch die Engländer einstweilen nur einen 
diplomatischen Protest gezeitigt, dagegen hat sich 
Schweden den englisch-russischen Forderungen minder 
gefügig gezeigt, weshalb England jetzt ein Ausfuhrverbot 
fast aller Waren nach Schweden veranlaßt hat. 

In den Vereinigten Staaten hat das britische System 
der Schwarzen Listen einen Teil der Geschäftswelt zwar 
erheblich aufgebracht und auch zu einer Interpellation 
im Kongreß geführt, allein die Regierung zeigt noch 
immer geringe Neigung. gegenüber England amerika- 
nische Rechte nachdrücklich wahrzunehmen. 

Mit erfreulicher Deutlichkeit hat die deutsche Re- 
gierung dem britischen Ministerpräsidenten auf die 
törichte Drohung geantwortet, England werde Deutsch- 
land den diplomatischen Verkehr versagen, solange nicht 
der Fall Fryatt gerächt sei; sie erwidert mit Recht, in 
Deutschland sei man auch nach Friedensschluß durch- 
aus nicht so begierig, die diplomatischen Beziehungen 
zu einem Lande wiederaufzunehmen, dessen Staats- 
männer einen solchen Mangel an Form und Anstand ge- 
zeigt hätten. Wie wenig Herr Asquith übrigens Grund 
zu hochfahrender Rede hat, haben die letzten Sitzungen 
des Unterhauses gezeigt, worin die Finanzwirtschaft der 
Regierung scharf kritisiert wurde und ein Abgeordneter 
sogar erklärte, England stehe vor der schrecklichsten 
Katastrophe der Weltgeschichte. 
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Blick auf das im Kampfgebiet an der Somme gelegene Péronne mit dem jetzt durch französische Artillerie teilweise 
zerstörten Rathaus. 


= Kriegs-Chronik 


vom 15.—22. August 1916. 


15. August. 
Armee Bothmer in schweren Kämpfen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresiront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Westlich von Moldawa in der Bukowina und im 
Gebiet des Berges Tomuatik machten unsere Angriffe 
weitere Fortschritte. Bei Erstürmung einiger zäh ver- 
teidigter Stellungen wurden dem Feinde 600 Gefangene 
und fünf Maschinengewehre abgenommen. Die südlich 
von Tartarew kämpfenden Bataillone bezogen, bei 
Worochta durch überlegene russische Kräfte ange- 
griffen, wieder ihre Stellungen auf dem Tartaren-Paß. 
Bei Stanislau und südlich von Jezupol wies die Armee 
des Generalobersten von Koeveß vereinzelte Vorstöße 
zurück. Bei Horozanka, westlich von Monaster Zyska, 
rannte der Feind den ganzen Tag über gegen unsere 
Front an; er unternahm stellenweise sechs und mehr 
Massenangriffe nacheinander, wurde aber überall unter 
den schwersten Verlusten abgeschlagen. Südwestlich 
von Kozowa vereitelten österreichisch- ungarische Trup- 
pen einen russischen Vorstoß durch Gegenangriff. Auch 
bei und südlich von Zborow blieben alle mit größten 
Opfern bezahlten Anstrengungen des Feindes, in unsere 
Linien Bresche zu schlagen. völlig ergebnislos. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Bei der Armee des Generalobersten von Böhm-Er- 
molli ließ der Gegner nach seiner südwestlich von Pod- 
kamien erlittenen überaus verlustreichen Niederlage 
von weiteren Angriffen ab. Auch in Wolhynien keine 
besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Italiener setzten ihre Angriffe sowohl auf der 
Front Salcano—Merna, gegen die Höhen östlich von Görz 
als auch im Abschnitt südlich der Wippach bis Lokvica 
unaufhörlich mit großen Massen fort, während sie die 
anschließenden Räume unter starkem Artilleriefeuer hiel- 
ten; unsere Truppen schlugen alle Stürme blutig ab 
und blieben — vielfach nach erbittertem Handgemenge 
— an der ganzen Front im Besitz ihrer Stellungen. Der 
ostgalizischen und dalmatinischen Landwehrinfanterie 
sowie dem bewährten Honved-Infanterie-Regiment Nr. 3 
gebührt ein hervorragender Anteil am Erfolg des 
gestrigen Tages. 

Auch bei Plawa und Zagora, dann an der Dolomiten- 
front auf der Croda del Ancona’ wurden feindliche Vor- 
stöße abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


1230 mmm mmm DAS ECHO mmm Nr. 1773 


Ereignisse zur See. 


Ein Geschwader von Seeflugzeugen hat in der Nacht 
vom 14. auf den 15. eine feindliche Batterie an der 
Isonzomündung, militärische Anlagen von Ronchi, Ver- 
megliano und Selz sehr erfolgreich mit Bomben belegt, 
Volltreffer erzielt und Brände erzeugt. Alle Flugzeuge 
sind trotz heftiger Beschießung unversehrt eingerückt. 

Flottenkommando. 


Die U-Boot-Beute im Juli. 


Im Monat Juli sind 74 feindliche Handelsschiffe mit 
rund 103 000 Brutto-Registertonnen durch Unterseeboote 
der Mittelmächte versenkt oder durch Minen verloren 
gegangen. Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Neuer Luftangriff auf Oesel. 


Am 13. August griffen abermals mehrere unserer 
Marinefluggeschwader die feindlichen Flugstationen 
Papenholm und Lebara bei Ösel an. Es wurde gute 
Wirkung erzielt. 

Trotz heftiger Beschießung durch Abwehrbatterien 
und durch feindliche Seestreitkräfte sind sämtliche Flug- 
zeuge wohlbehalten nach ihren Stützpunkten zurück- 
gekehrt. 


Untergang 
eines italienischen Großkampfschiffes. 


„Petit Journal“ meldet aus Turin: 

Eine hohe Persönlichkeit aus Marinekreisen, die von 
Tarent zurückgekommen ist, bestätigt den Verlust 
des Überdreadnoughts „Leonardo da 
Vinci“, der jedoch nicht auf Rechnung des Feindes 
komme. Der „Leonardo da Vinci“, der 1200 Mann Be- 
satzung an Bord hatte, ankerte im Mar Piccolo, umgeben 
von zahlreichen Kriegsfahrzeugen, darunter einem eng- 
lischen Panzerschiff, als gegen 11% Uhr nachts am — 
folgt Zensurlücke — August an Bord in den Küchenräum- 
lichkeiten Feuer ausbrach, das sofort große Ausdehnung 
annahm und auf die Schiffskammern übersprang. Der 
Kommandant ließ sofort die Munitionskammer unter 
Wasser setzen und versuchte, den Panzer nahe der Küste 
auf Grund laufen zu lassen. Infolge einer Explosion 
erhielt jedoch das Schiff Schlagseite und kenterte. Ein 
großer Teil der Besatzung fiel ins Wasser. Ungefähr 
300 Mann, darunter mehrere Offiziere ertranken. 
Andere konnten sich retten. 


16. August. 


Schwere Schlappe der Italiener. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Auch gestern war die Gefechtstätigkeit an der Front 
südöstlich von Armentiéres und im Artois lebhaft. 

In der Gegend von Poziéres setzten die Engländer 
ihre erfolglosen Angriffe bis zum gestrigen Morgen fort. 
Tagsüber unternahm ihre Infanterie nichts. Ein nächt- 
licher Angriff ist nördlich von Ovillers gescheitert. 

Bei Moulin-sous-Touvent (Aisnegebiet) lebte das 
beiderseitige Feuer im Zusammenhang mit einem erfolg- 
losen französischen Gasangriff vorübergehend auf. Öst- 
lich von Reims wurden stärkere feindliche Erkundungs- 
abteilungen abgewiesen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Auf der Ostfront vom Meere bis in die Gegend nörd- 
lich des Dnjestr keine besonderen Ereignisse. 

Abteilungen der polnischen Legion machten 
Gegend von Hulewicze einen kurzen Vorstoß. 

Deutsche Kommandos hoben östlich von Kisielin rus- 
sische Vorposten auf und brachten 1 Offizier, 163 Mann 
gefangen ein. 

Nördlich des Dnjestr haben die Russen nach den 
blutigen Schlappen vom 14. August gestern nur vereinzelt 


in der 


und mit schwachen Kräften eine jedes Ergebnis ange- 
griffen. 

In den Karpathen setzten sich unsere Truppen in Be- 
sitz der Höhe Stara Wipczyna nördlich von Capul. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Südlich des Doiran-Sees wurde ein Angriffsversuch 
einiger französischer Bataillone leicht durch Feuer ab- 
gewehrt. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Im Raume des Capul bauten die verbündeten Trup- 
pen ihre Erfolge durch Erstürmung der Höhe Stara 
Wipczyna aus. Die Kämpfe in diesem Gebiete sind über- 
aus erbittert. 

Bei Horozanka westlich von Monasterzyska wiesen 
österreichisch-ungarische Truppen abermals heftige rus- 
sische Angriffe ab. An einer Stelle, an der es dem Feinde 
gelang, in unsere Gräben einzudringen, wurde er durch 
einen Gegenstoß geworien. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 
Abteilungen der polnischen Legion stießen südlich von 
Hulewicze am Stochod erfolgreich vor. Keine beson- 
deren Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Görzischen wiederholte der Feind seine heftigen 
Angriffe auf unsere Höhenstellungen östlich der Linie 
Salcano—Vertoiba und bei Oppacchiasella. Fast überall 
konnte der Ansturm schon durch Feuer abgewiesen 
werden. An einzelnen Stellen aber, wo es den Italienern 
gelang, in unseren vordersten Gräben Fuß zu fassen. 
waren sie durch Gegenangriff bald hinausgeworfen. So 
blieben wieder alle Stellungen fest in Händen unserer 
Truppen, die dem Feinde schwerste Verluste beibrachten 
und 480 Gefangene, darunter einen Oberstleutnant und 
7 andere Offiziere, 6 Maschinengewehre und 2 Minen- 
werfer abnahmen. Das Feldjagerbataillon Nr. 2 und Ab- 
teilungen der Infanterieregimenter 24 und 48 verdienten 
sich in diesen Kämpfen besonderes Lob.. 

Bei Zagora scheiterte ein Vorstoß einiger Kompagnien 
an den Hindernissen unserer Stellung. 

An der Dolomitenfront schlug die Besatzung unserer 
Rufreddo-Stellung einen Angriff im Handgemenge ab. 

Gegen den Abschnitt Monte Zebio—Monte Interrotto 
gingen nach lebhaftem Artillerie- und Minenwerferfeuer 
schwächere feindliche Abteilungen vor, die leicht abge- 
wiesen wurden. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts von Belang. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Abgewiesener Luftangriff auf Triest. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


In der Nacht vom 14. auf den 15. vollführte ein See- 
flugzeuggeschwader einen Angriff gegen Valona. Es 
wurden Volltreffer in einer Küstenbatterie, in Baracken- 
lagern, in einem Lagerhaus und auf einem Schiffe erzielt, 
zahlreiche Brände erzeugt. Trotz heftiger Abwehr sind 
alle Flugzeuge unversehrt eingerückt. 


Am 14. d. M. vormittags haben sieben feindliche See- 
flugzeuge, größtenteils französische, unter Schutz von 
drei französischen Kampffliegern und gedeckt durch feind- 
liche Torpedoeinheiten und Motorboote, welche sich in 
hoher See hielten, Triest angegriffen. Eigene Flugzeuge 
stiegen zur Bekämpfung auf. Linienschiffsleut- 
nant Banfield zwang im Luftkampf ein feindliches 
Flugzeug zum Niedergehen mitten im Golf; dessen In- 
sassen dürften verwundet sein. Er verfolgte sodann ein 
zweites und brachte es im Luftkampf zum jähen Ab- 
sturz bei Miramare. Die Insassen fanden dabei den Tod. 
Das ganz zertrümmerte Flugzeug „Sba 308“ wurde von 
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uns eingebracht. Die feindlichen Flieger warfen mehrere 
Bomben über dem Hafen ab, ohne nennenswerten Schaden 
anzurichten. Soweit bekannt, wurden zwei Personen 
getötet, eine schwer, eine leicht verwundet. 
Flottenkommando. 


17. August. 
Das Ringen an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Das feindliche Feuer erreichte westlich von Wyt- 
schaete, sowie am und südlich vom Kanal von La Bassec 
zeitweise große Heftigkeit. 

Nachdem bereits am Morgen starke englische Angriffe 
aus der Linie Ovillers—Poziéres und westlich des 
Foureaux-Waldes abgewiesen waren, sind abends nach 
stärksten Vorbereitungsfeuer und mit sehr erheblichen 
Kräften die Engländer zwischen Poziéres und dem Foure- 
aux-Walde, die Franzosen zwischen Guillemont und der 
Somme zum Sturm vorgegangen. Der Sturm ist ge- 
scheitert, ebenso wie die mehrfachen, von den Franzosen 
bis zu fünf Malen versuchten nächtlichen Wiederholungen. 
Nach hartnäckigem Kampfe wurden westlich des 
Foureaux-Waldes und südlich von Maurepas eingedrun- 
gene Teile des Gegners wieder zurückgeworfen. Die 
jeindlichen Verluste sind groß. 

Südlich der Somme wurde in der Gegend von Belloy 
gekämpft. Die Franzosen haben hier in unserem vor- 
dersten Graben in etwa 500 Meter Breite Fuß gefaßt. 
Östlich davon und bei Estrees ist der Gegner abge- 
wiesen. 

Beiderseits der Maas war die Artillerietätigkeit 
wiederholt gesteigert. Der Versuch eines feindlichen 
Angriffs im Chapitre-Walde wurde durch Sperrfeuer 
unterdrückt. 


An zahlreichen Stellen der Front sind französische 
Patrouillenunternehmungen mißlungen. 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Heftige, bis in die Nacht fortgesetzte Angriffe der 
Russen gegen den Abschnitt Batkow—Harbuzow (west- 
lich von Zalocze) wurden restlos abgewiesen. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Die Vorstöße des Feindes nördlich des Dnjestr bei 
Toustobaby—Konczaki blieben auch gestern erfolglos. 
Es wurden 154 Gefangene eingebracht. 

In den Karpathen ist die Höhe Stara Obczyna (nörd- 
lich vom Capul) genommen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Siidwestlich des Dojran-Sees warfen schwache bul- 
garische Vortruppen feindliche Abteilungen zurück, die 
aus Doldzeli vorzustoßen versuchten. 

Oberste Heeresleitung. 


Zusammenbruch italienischer Stürme. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Im Capulgebiet ist die Höhe Stara Obczyna genom- 
men worden. Südlich von Moldawa und an der oberen 
Bystrzyca scheiterten russische Vorstöße. Sonst bei der 
Heeresfront nach den bereits gestern gemeldeten An- 
griffen bei Horozanka keine besonderen Ereignisse. 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 

von Hindenburg. 

Bei der Armee des Generalobersten v. Boehm-Ermolli 
kam es gestern zwischen Perepelniki und Pieniaki zu 


Festgottesdienst zur Feier des Geburtstages Kaiser Franz Josefs (s. S. 1248). 
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg beim Verlassen der St. Hedwigskirche in Berlin. 
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Hauptmann Kalau v. Hofe, 
Führer des 1. Bataillons des Grenadier-Regiments Nr. 12, 
erhielt für die heldenhafte Verteidigung. der Feste Douaumont 
im Mai 1916 den Orden Pour le mérite. 


Kämpfen von größter Heftigkeit. Der Feind trieb durch 
mehr als zwölf Stunden ununterbrochen seine Massen 
gegen unsere Stellungen vor. Die meisten Anstürme 
brachen schon vor unseren Hindernissen zusammen. 
Wo es dem Gegner, wie bei Manajov, vorübergehend 
gelang, in unsere Gräben einzudringen, wurde er durch 
unsere Reserven zurückgeworfen. 


Die siegreiche Abwehr des russischen Stoßes ist 
ebenso sehr dem trefflichen Wirken deutscher und öster- 
reichisch-ungarischer Batterien wie der tapferen Haltung 
der Infanterie, namentlich der westungarischen Regi- 
menter 12 (Kamaron) und 72 (Poszony) zu danken. 
Unsere Verluste sind gering, die feindlichen außerordent- 
lich schwer. Weiter nördlich nichts von Belang. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Während die Italiener gestern ihre Tätigkeit an der 
Front zwischen Plava und der Wippach auf lebhaftes 
Artilleriefeuer beschränkten, griffen sie zwischen diesem 
Flusse und Opacchiasella unsere Stellungen fünfmal tief 
gegliedert an. Nur an einer Stelle hatten unsere Truppen 
den Feind im Nahkampf zuriickzuwerfen. Im übrigen 
brachen seine Stürme unter besonders schweren Ver- 
lusten schon in unserem Feuer zusammen. 
An der Tiroler Front scheiterten kleinere feindliche 
Unternehmungen am Monte Piano und Civaron. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Außer der gewöhnlichen Gefechtstatigkeit an der 
unteren Vojusa nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In Erwiderung des feindlichen Fliegerangriffs auf 
Triest hat in der Nacht vom 16. auf den 17. ein Flug- 
zeuggeschwader Venedig angegriffen. Es wurden der 
Bahnhof, Magazine, das Arsenal und militärische Objekte 
ausgiebig mit schweren, leichten und Brandbomben be- 
legt, viele Volltreffer erzielt und ein großer Brand in 
den Bahnhofsmagazinen erzeugt. Ein zweites Ge- 
schwader griff erfolgreich den Innenhafen von Grado, 
eine Batterie am unteren Isonzo und militärische Objekte 
von Monfalcone an. Trotz heftigster Abwehr sind alle 
Flugzeuge unversehrt zurückgekehrt. 

Flottenkommando. 


Spreng-undBrandbombenangriff auf Ösel. 


Am 15. und 16. August haben unsere Seeflugzeuge 
erneut die Flugstation Papenholm auf Osel und am 
Strande der Insel Runö stehende feindliche Flugzeuge 
mit gut deckenden Spreng- und Brandbomben ange- 
griffen. Trotz heftigen Abwehrfeuers mit anschließen- 
dem Luftkampf kehrten unsere Flugzeuge sämtlich wohl- 
behalten zurück. 


Ein in derselben Nacht von vier feindlichen Flug- 
zeugen auf Angernsee ausgeführter Angriff hat nur ge- 
ringen Sachschaden verursacht. 


Wirkungen des letzten Luftangriffes 
auf England. 


Über die beim l.uftangriff vom 8.-9. August auf die 
englische Ostküste erzielten Erfolge ist trotz möglichster 
Geheimhaltung durch die englischen Behörden bisher fol- 
gendes bekannt gewor Jen: 

In Huf am Humber wurden in der Dockstation der 
North Eastern Eisenbal:::zesellschaft sowie in Holzlagern 
in der Nähe davon grole Brände verursacht. Kohlen- 
übernahmeschütten am Humber und Kaianlagen wurden 
schwer beschädigt, eine Munitionsfabrik in Brand gesetzt. 
ein voller Getreidespeicher von 200 Meter Länge brannte 
gänzlich ab. Die Monumentalbrücke ist völlig zerstört. 
das große Zollhaus und verschiedene Häuser in seiner 
Nähe sind bis auf den Grund abgebrannt. Großer 
Schaden wurde in den Alexandra-Docks angerichtet, ein 
ganzes Dock soll unbrauchbar gemacht sein. 

Ferner ist festgestellt, daß zwei bei Hawthorn, Leßlie 
u. Co. (Hebburn) auf Stapel liegende Torpedoboote ver- 
nichtet worden sind. 

Bei Gates Head ist ebenfalls eine Munitionsfabrik in 
die Luft geflogen. Außerdem werden sonst noch sehr 


Zu den Kämpfen an der Ostfront. 
Nach Zurückweisung eines heftigen russischen Angriffes wird 
Generaloberst Burmay von dem Generalstabschef der südlichen 
deutschen Armee mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. 
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Zu den Kämpfen in Wolhynien: General der Kavallerie Franz Salvator und Armeekommandant von Linsingen. 


schwere Materialschäden gemeldet. Ein Ladung nehmen- 
der russischer Dampfer wurde total vernichtet. 

In Middlesborough, West-Hartlepool und Whitby sind 
große Brände, besonders von Fabriken, und Einstürze 
von Lagerhäusern am Pier festgestellt worden. 

Allgemein herrscht in England große Trauer und Be- 
stürzung über diese neuen großen Erfolge unserer Luft- 
schiffe. Die Erregung unter der Bevölkerung ist groß. 
Der Regierung werden schwere Vorwürfe gemacht. Mit 
Schrecken sieht man neuen Angriffen entgegen. Die Vor- 
schriften über Abblenden, sowie sonstige Abwehrmaß- 
regeln werden dauernd nach Möglichkeit verschärft. 


Ein Generalleutnant in der Friedensklasse 
des Ordens Pour le mérite. 


Generalleutnant und Generalquartiermeister Frhr. 
v. Freytag-Loringhoven ist nach erfolgter Wahl zum 
stimmberechtigten Ritter des Ordens Pour le mérite für 
Wissenschaften und Künste ernannt worden. Er ist 
nicht der erste Militär, der zu den dreißig stimmfähigen 
Rittern der Friedensklasse dieses Ordens gehört. Der 
jüngst dahingeschiedene Generalfeldmarschall Frhr. v. d. 
Goltz zählte ebenfalls zu ihnen, gleich dem Feldmarschall 
Grafen v. Moltke, dem General Verdy du Vernois. Sie 
verdankten ihre Aufnahme nicht ihrer kriegerischen 
Tüchtigkeit, sondern hervorragenden wissenschaftlichen 
Verdiensten, wie auch Graf Zeppelin, der „Eroberer der 
Luft“, mit dieser Würde bedacht wurde, ehe man die Be- 
deutung seiner Erfindung für den Krieg praktisch er- 
probt hatte. 


Beginn der Sarrail-Offensive? 


Der bulgarische Generalstab berichtet: Am 14. August 
abends eröffnete die feindliche Artillerie ein heftiges 
Feuer auf unsere vorgeschobenen Stellungen südlich und 


westlich von Doiransee. Unter dem Schutze dieses 
Feuers griff die feindliche Infanterie in der Nacht diese 
Stellungen an, wurde aber zurückgeschlagen. Darauf 
setzte die gegnerische Artillerie das Feuer fort. Am 
15. August vormittags griff der Feind von neuem die 
genannten Stellungen und zwar mit beträchtlichen Streit- 
kräften an. Er wurde wieder zurückgewiesen und ge- 
nötigt, sich in großer Unordnung zurückzuziehen. An 
der übrigen Front schwaches Geschützfeuer und Patrouil- 
lengefechte. l 


Der Krieg in Deutsch-Ostafrika. 


Reuters Berichterstatter beim Hauptquartier des Ge- 
nerals von Deventer meldet folgende ergänzende Einzel- 
heiten zu dem Bericht vom 13. August: Die Brunnen 
von Tschung waren am 11. August der Schauplatz einer 
Schlacht nach alter Manier. Nach einem Marsche von 
25 Meilen in tropischer Hitze kamen unsere Truppen ins 
Gefecht. Die Hügel von Tschung bilden einen sich nach 
Osten erstreckenden Halbkreis, vor dem sich eine weite 
Ebene ausdehnt. Der Feind hatte gute Stellungen besetzt 
und behinderte mit seinen Siebenpfündern und Maschi- 
nengewehren unseren Aufmarsch, der abwechselnd durch 
Dorngestrüpp und über offenes Land ging. Als die Re- 
gimenter der Obersten Hartigan und Montgommery ange- 
kommen waren, gab von Deventer den Befehl zum 
Angriff. Ein Panzerautomobil lenkte das Feuer des 
Feindes auf sich und ermöglichte es uns, die Stellung der 
feindlichen Geschütze auszukundschaften. Inzwischen 
trat unsere Artillerie in Tätigkeit. Sie fand sehr rasch 
die richtige Entfernung und brachte die feindliche Ar- 
tillerie sofort zum Schweigen. Die Nacht brach zu früh 
an, als daß es uns möglich gewesen wäre, die Gelegen- 
heit ganz auszunützen. Aber die Regimenter von Har- 
tigan und Montgommery rückten weiter vor und hörten 
bis 2 Uhr morgens Gewehr- und Maschinengewehrfeuer. 
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Hartigan säuberte die Hügel, Montgommery besetzte bei 
Morgengrauen die Wasserplätze. Unsere Verluste waren 
7 Tote. Wir befinden uns nun 7 Meilen nordwestlich 
von Mpapua. We 


18. August. 
Eingreifen türkischer Truppen im Osten. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nordlich der Somme setzt der Feind seine starken 
Anstrengungen ohne Riicksicht auf die schweren Opfer 
fort. Die Englander haben hierzu mehrere Divisionen 
neu eingesetzt. Südwestlich von Martinpuich ist es 
ihnen gelungen, unsere vordere Linie in eine dicht da- 
hinter gelegene in geringer Breite zuriickzudriicken, da- 
gegen sind sie nördlich von Poziéres und hart westlich 
des Foureaux-Waldes glatt abgewiesen. Die Franzosen 
verlegten ihre Angriffe wiederum auf die Nachtstunden: 
Starke Kräfte brachen etwa um Mitternacht gegen un- 
sere Stellungen zwischen Guillemont und Maurepas vor; 
sie sind aufs blutigste zurückgeschlagen, im vorgebogenen 
Teil unserer Linie nordwestlich von Hardecourt wurde 
erbittert und bisher ohne Entscheidung gekämpft. Die 
Tätigkeit der Artillerien ist andauernd besonders heftig. 

Rechts der Maas griff der Gegner abends auf breiter 
Front zwischen dem Werk Thiaumont und dem Chapitre- 
Wald, sowie mehrmals im Westteil des Bergwaldes an. 
Am Dorfe Fleury ist der Kampf noch im Gange, sonst ist 
der feindliche Ansturm überall gebrochen. 

Bei Nesle wurde am 16. August ein französischer 
Doppeldecker durch Abwehrfeuer zur Landung ge- 
zwungen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 
Abgesehen von einem kleinen, aber lebhaften Gefecht 


westlich des Nobel-Sees, das noch nicht abgeschlossen _ 


ist, fanden nur bedeutungslose Vorposten-Zusammen- 
stöße statt. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Auf der Armeefront des Generals Grafen v. Bothmer 
haben türkische Truppen russische Angriffsabteilungen 
abgewiesen. 

In den Karpathen wurde der Erfolg auf der Stara 
Obczyna erweitert; es sind etwa 200 Gefangene ge- 
macht und mehrere Maschinengewehre erbeutet. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Nach den vergeblichen Angriffen der Entente in den 
letzten Tagen traten die verbündeten Truppen zum Ge- 
genstoB an. Florina ist nach Kampf gegen die serbische 
Donaudivision genommen. ° 

Deutsche Flugzeuge griffen russische Zerstörer und 
ein U-Boot nordöstlich von Karaburnu mit Erfolg an. 

* 


Der amtliche russische Bericht vom 11. August abends 
spricht von der Vernichtung eines Bataillons des deut- 
schen Reserve-Infanterieregiments Nr. 3 durch das Ma- 
schinengewehrfeuer eines Panzerautomobils bei Mo- 
nasterzyska. Demgegenüber wird festgestellt, daß das 
Bataillon bei dieser Gelegenheit im ganzen zwei Ver- 
wundete verloren hat. Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Bei der Erstürmung des Berges Stara Obczyna haben 
die verbündeten Truppen 200 Gefangene, 2 Maschinen- 
ze wehre eingebracht. — Südlich von Horozanka warfen 
österreichisch- ungarische Bataillone den Feind aus einem 
vorgeschobenen Graben. — Die bei der Armee des Ge- 
nerals Grafen Bothmer eingestellten kaiserlich otto- 
manischen Truppen schlugen Angriffsversuche zurück. 


des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg 


Bei der Armee des Generalobersten Boehm-Ermolli 
hat sich der Gegner in den letzten Tagen so schwere 
Niederlagen geholt, daß er gestern in völliger Ruhe ver- 
harrte. — An der wolhynischen Front erfolgreiche 
Streifungen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Das feindliche Geschützfeuer gegen unsere neue 
Front im Görzischen hält an. Abgesehen von einem ab- 
gewiesenen Angriff der Italiener gegen die Höhen süd- 
westlich von San Grado di Merna kam es zu keinen 
Infanteriekämpfen. 


Heeresiront 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei den k. u. k. Truppen unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
V. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der Orden Pour le mérite 


wurde dem Kapitänleutnant Walter Forstmann, Komman- 
danten eines Unterseebootes in Anerkennung seiner her- 
vorragenden Erfolge im Unterseebootkrieg verliehen. Er 
hat seit Beginn des Krieges etwa 100 feindliche Schiffe 
mit ungefahr 260000 Tonnen Inhalt torpediert, darunter 
Kriegsschiffe, Truppentransport- und Munitionsdampfer. 
In vielen Fallen fiihrte er Gefechte mit bewaffneten Han- 
delsdampfern, ebenso erfolgreich war sein Kampf mit den 
listenreichen englischen Unterseebootfallen. Der Wert 
der von Forstmann versenkten Schiffe mit ihrer Ladung 
beträgt nicht weniger als 600 Millionen Mark. Würde 
der verdienstvolle Unterseebootkommandant Prisen- 
gelder nach englischem Muster beziehen, so wäre ihm 
schon ein Riesenvermögen zugeflossen. 


Deutsche Antwort an Asquith. 


Halbamtlich wird geschrieben: Herr Asquith hat er- 
klärt, daß die englische Regierung beschlossen habe, die 
Wiederaufnahme des diplomatischen Verkehrs mit 
Deutschland nicht zu dulden, bis Genugtuung für die 
„Ermordung“ Fryatts gegeben sei. Der englische 
Ministerpräsident scheint anzunehmen, daß nach Friedens- 
schluß deutscherseits mit Ungeduld der Wiederkehr eines 
englischen Vertreters entgegengesehen wird. Herr As- 
quith irrt. In Deutschland steht man der Wiederauf- 
nahme diplomatischer Beziehungen mit einem Lande sehr 
kühl gegenüber. dessen Staatsmänner und Presse in Be- 
schimpfungen und Verleumdungen Deutschlands wett- 
eifern und einen Mangel an Anstand in Form und Gesin- 
nung gegenüber dem Gegner erkennen lassen, wie er in 
der Geschichte wohl ohne Beispiel dasteht. 


Dänemarks schwierige Lage. 


Ein Mitarbeiter des Stockholmer Blattes „Dagens- 
nyheter’ hatte mit einer zuständigen Persönlichkeit in 
Kopenhagen eine Unterredung über den Verkauf der 
dänisch-westindischen Inseln an Amerika, 
die u. a. erklärte: Die Frage des Verkaufs kam wieder 
auf die Tagesordnung infolge der Befürchtung der Unions- 
staaten, daß die Inseln jetzt oder nach dem Kriege einer 
europäischen Großmacht überlassen werden könnten. In 
dem Auftreten Amerikas liegt daher wohl keine Drohung. 
jedoch ein sehr bestimmter Druck. Man glaubt 
nicht, daß Amerika daran denkt. die Inseln sich anzueig- 
nen, sobald der Verkauf abgelehnt wird, doch könnte 
eine Besetzung von St. Thomas sehr wohl die 
Folge davon sein. 


Über Dänemarks schwierige Lage im Weltkrieg 
äußerte sich derselbe Gewährsmann: Dänemark war 
während des Krieges mehrmals nahe daran, in 
den Krieg hineingezogen zu werden. Wenn 
wir im letzten Augenblick das Unglück vermeiden 
konnten, so war dies ausschließlich auf die groß- 
mütige Rücksichtnahme einer kriegfüh- 
renden Macht zurückzuführen, hinsichtlich der 


24. August 1916 mum DAS ECHO mmm 1235 


schwierigen Lage, worin wir uns befinden. Wir liegen 
ja wie ein Sandkorn zwischen zwei Mühlsteinen. Aber 
ich glaube, daß die größte Gefahr jetzt überstanden ist. 


19. August. 


Englisch-französischer Ansturm nördlich 
der Somme abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: | 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Einer gewaltigen Kraftanstrengung unserer verbün- 
deten Gegner haben unsere tapferen Truppen gestern 
in opferfreudiger Ausdauer siegreich getrotzt. Etwa zu 
gleicher Zeit setzten nachmittags nach dem bis zur 
äußersten Heftigkeit gesteigerten Vorbereitungsfeuer 
englisch-französische Massen nördlich der Somme auf 
der etwa 20 Kilometer breiten Front Ovillers—Clery und 
sehr erhebliche französische Kräfte rechts der Maas 
gegen den Abschnitt Thiaumont—Fleury sowie gegen 
unsere Stellungen im Chapitre- und Bergwalde zum 
Sturm an. 


Nördlich der Somme wütete der Kampf bis tief in die 
Nacht. An mehreren Stellen drang der Gegner in unsere 
vorderste Linie ein und wurde wieder geworfen. Beider- 
seits des fest in unserer Hand gebliebenen Guillemont 
hält er gewonnene Grabenteile besetzt. Zwischen Guil- 
lemont und Maurepas haben wir nachts unsere vorge- 
bogene Linie durch Befehl planmäßig etwas verkürzt. Mit 
ungeheuren Blutopfern hat der Feind seine im ganzen 
gescheiterten Anstrengungen bezahlt. Garde-, rheinische, 
bayerische, sächsische und württembergische Truppen 
behaupten unerschüttert ihre Stellungen. 


Rechts der Maas ist der wiederholte französische An- 
sturm nach teilweise erbittertem Ringen unter schwer- 
sten Verlusten für den Angreifer gebrochen. Am Dorfe 
Fleury wird der Kampf noch fortgesetzt. Im Ostteil des 
Chapitre-Waldes wurden im Gegenstoß über 100 Ge- 
fangene gemacht. Im Bergwalde wurden völlig zer- 
schossene vorgeschobene Grabenstücke dem Gegner 
überlassen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Das Gefecht westlich des Nobel-Sees wurde gestern 
fortgesetzt. Die angreifenden Russen sind restlos zurück- 
geworfen. Sie ließen an Gefangenen drei Offiziere, 
320 Mann sowie vier Maschinengewehre in unserer Hand. 
Der Feind steigerte an vielen Stellen der Stochod-Front 
merklich sein Artilleriefeuer. Beiderseits von Rudka- 
Czerewiszoze sind örtliche Kämpfe im Gange. Bei Szel- 
wow wurden schwächere russische Angriffe zum 
Scheitern gebracht, bei Zwiniacze Vortruppen des Geg- 
ners zurückgeworfen. i 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Nördlich der Karpathen ist die Lage unverändert. Die 
Magura-Höhe nördlich des Capul ist von den verbündcten 
Truppen im Sturm genommen. 600 Gefangene sind ein- 
gebracht. Gegenangriffe sind abgewiesen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Der Gegenangriff ist südlich und östlich von Florina 
in gutem Fortschreiten. Südwestlich des Doiran-Sees 
wiederholten sich mit Unterbrechungen die Gefechte an 
den bulgarischen Vorstellungen. Östlich der Struma ist 
der Vrundi-Balkan (Sarlija Planina) überschritten. 

Oberste Heeresleitung. 


Das Kaiser Wilhelm-Haus für Kriegsbeschädigte in Berlin. 
Blick in den großen, als Waffenschmiede eingerichteten Hörsaal. 
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Erstürmung der Höhe Magura. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Russischer Kriegsschauplatz. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 
: Erzherzog Carl. 

Westlich von Moldawa in der Bukowina erstürmien 
Honvedinfanterie und deutsche Bataillone die heiß um- 
strittene Höhe Magura. Die Russen ließen 600 Gefangene 
und zwei Maschinengewehre in der Hand der Angreifer. 
Russische Gegenangriffe scheiterten. 


Westlich von Zabie nahmen wir vorgeschobene Trup- ` 


pen nach heftigen Kämpien gegen den Crna-Hora-Rücken 
zurück. Knapp nordwestlich von Stanislau wiesen unsere 
Jäger einen russischen Vorstoß ab. 


Heeresfront des Generalieldmarschalls 
von Hindenburg. 

Bei Szelwow wiesen unsere Truppen einen russischen 
Angriff ab. Bei Tobol am Stochod wurde ein bis in 
unsere Gräben geführter Vorstoß des Gegners abge- 
schlagen. Neuerlicher russischer Angriff im Gange. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Der gestrige Tag verlief auch an der küstenländischen 
Front ziemlich ruhig. An der Isonzostrecke nordöstlich 
von Plava säuberten unsere Truppen das linke Fluß- 
ufer von schwächeren feindlichen Abteilungen, die sich 
bei Globna und Britof eingenistet hatten, und machten 
etwa 50 Gefangene. Ein Nachtangriff der Italiener gegen 
ein Frontstück südlich des Wippachtales wurde glatt ab- 
geschlagen. An der Fleimstalfront brachte eine Unter- 
nehmung gegen eine feindliche Vorstellung südöstlich der 
Cima di Bocche 60 Gefangene und zwei Granatwerfer ein. 

Italienische Abteilungen, die abends gegen unsere 
Stellungen im Gebiet des Monte Zebio vorgingen, wurden 
abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
In Montenegro und Albanien nichts Neues. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die tiirkischen Erfolge in Persien. 


Bericht des türkischen Hauptquartiers vom 19. August. 
An der Irakfront ist die Lage unverändert. Im Tigris- 
abschnitt überflogen fünf feindliche Flugzeuge in der 
Nacht zum 15. August unsere. Stellungen und warien 
wirkungslos Bomben ab. Am folgenden Morgen warf 
eines unserer Flugzeuge zur Erwiderung mit guter Wir- 
kung Bomben auf das Lager und die Brücken des Feindes 
und auf die Kais am Tigris. l 

In Persien ist die Lage am rechten Flügel im Ab- 
schnitt von Hamadan unverändert. Im Zentrum endeten 
vereinzelte Scharmützel zu unseren Gunsten. Am linken 
Flügel wurden die von östlich Revanduz an die Grenze 
getriebenen Russen genötigt, infolge unserer Angriffe 
sich auf Saudschbulak und Uschnu zurückzuziehen. Die 
unsrigen verfolgten sie. 

An der Kaukasusfront am rechten Flügel im allxe- 
meinen nur Patrouillenzusammenstöße. Durch einen 
Überfall nahmen unsere Truppen die Höhe Kuramisch in 
der beherrschenden Bergkette, 28 Kilometer nordöstlich 
von Musch. Im Zentrum und am linken Flügel keine 
bemerkenswerte Tätigkeit. Gestern wiesen wir einen 
Überraschungsversuch des Feindes durch Gegenangriff 
zurück und nahmen ihm Gefangene und Waffen ab. Drei 
Stunden lang beschossen ein Kreuzer und drei Monitore 
ohne Wirkung Fotscha. Ein feindliches Beobachtungs- 
flugzeug wurde durch den Angrifi eines unserer Flug- 
zeuge in der Richtung Midilli verjagt. An den anderen 
Fronten keine Veränderung. 

In ihrem Bericht vom 12. August melden die Russen, 
daß Gefangene aussagten, unsere Truppen hätten die 
Spitzen ihrer Geschosse eingesägt und auf Befehl ihres 
Regimentskommandeurs seien sie zur Anfertigung solcher 
Geschosse mit besonderen Feilen augeriistet worden. 
Diese Behauptungen, die in allen Stücken erfunden sind, 
stellen wir ganz entschieden in Abrede. 

Amtlicher Hauptquartiersbericht vom 20. August. 
der Jrakfront keine Nachricht von Bedeutung. 


Von 


20. August. | 
Neue Fortschritte auf dem Balkan. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Nördlich der Somme flaute die Kampftätigkeit all- 
mählich ab. Bei Ovillers dauerten Nahkämpfe noch bis 
zum Abend an, vereinzelte englische Angriffe sind nord- 
westlich von Pozières und beiderseits des Foureaux- 
Waldes abgewiesen. Nach den jetzt vorliegenden Mel- 
dungen haben am 18. August mindestens acht 
englische und vier französische Divisio- 
nen am Angriff teilgenommen. 

Rechts der Maas wiederholte der Feind gestern abend 
seine Angriffe im Thiaumont—Fleury-Abschnitt. Er ist 
in das Dorf Fleury erneut eingedrungen, im übrigen aber 
abgewiesen. Nordwestlich des Werkes Thiaumont und 
im Chapitre-Walde blieben feindliche Handgranatenvor- 
stöße ergebnislos. 

Englische Patrouillen wurden bei Fromelles und nord- 
westlich von Liévin zuriickgeschlagen; wir machten bei 
Leintrey einige Gefangene. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


An der Beresina nordöstlich von Dieljatitschi wurden 
russische Übergangsversuche vereitelt. 

Beiderseits von Rudka—Czerwiszcze am Stochod ist 
das Gefecht mit feindlichen auf das Westufer vorge- 
drungenen Truppen noch im Gange. In erfolgreichem 
Gegenangriff wurden hier 6 Offiziere, 367 Mann gefangen 
genommen und 6 Maschinengewehre erbeutet. 

Östlich von Kisielin warfen wir die Russen aus einigen - 
vorgeschobenen Gräben. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Nördlich der Karpathen keine besonderen Ereignisse. 

Im Waldgebirge setzten deutsche Truppen sich in den 
Besitz der Höhe Kreta südlich von Zabie und wiesen 
starke feindliche Gegenangriffe an der Magura ab. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Biklista (siidlich des Prespasees) und Banica sind ge- 
nommen. Nördlich des Ostrovosees ist die serbische 
Drinadivision von den beherrschenden Höhen Dzemaat 
Jeri und Meterio Tepesi geworien;. Gegenangriffe sind 
abgewiesen. Oberste Heeresleitung. 


Der Berg Kreta genommen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Auf der Magura westlich von Moldava wurden 
mehrere Angriffe abgeschlagen. Deutsche Truppen nah- 
men den Berg Kreta in Besitz. An den Nordosthängen 
der Crna Hora wird weitergekämpft. Nördlich vom 
Tartarenpaß scheiterten stärkere Vorstöße des Geg- 
ners. Südlich -von Horozanka zersprengte unser Ge- 
schützfeuer eine vorrückende russische Kolonne. i 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 

von Hindenburg. 

Bei Kisielin vertrieben deutsche Abteilungen den Feind 
aus einigen vorgeschobenen Graben. Bei Rudka—Czer- 
wiszcze, wo die Russen auf das westliche Flußufer vor- 
gedrungen sind. ist ein Gegenangriif in erfolgreichem 
Fortschreiten. Der Gegner ließ 6 Offiziere, 367 Mann 
und 6 Maschinengewehre in der Hand der Verbündeten. 


und südöstlicher Kriegs- 
Schauplatz. 


Keine besonderen Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Italienischer 
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Zwei englische Kriegsschiffe versenkt. 


Durch unsere U-Boote wurden am 19. August in den 
Gewässern der englischen Ostküste ein feindlicher 
Kleiner Kreuzer und ein Zerstörer vernichtet, ein weiterer 
Kleiner Kreuzer und ein Linienschiff durch Torpedotreffer 
schwer beschädigt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


21. August. 


Alle Angriffe im Westen und Osten 
abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Nördlich der Somme sind mehrfache zusammenhang- 
lose, aber kräftige feindliche Infanterieangriffe aus Ovil- 
lers und Poziéres, westlich des Foureaux-Waldes und 
an der StraBe Clery—Maricourt, sowie Handgranatenan- 
griffe bei Maurepas abgewiesen. 

Rechts der Maas wurde der zum Angriff bereitge- 
stellte Gegner nordwestlich des Werkes Thiaumont in 
seinen Gräben durch Artilleriefeuer niedergehalten. Am 
Werke selbst und bei Fleury wurden starke Hand- 
granatentrupps durch Infanterie- und Maschinengewehr- 
feuer Z.::ıımengeschossen. 

Zahlreiche Unternehmungen feindlicher Erkundungs- 
abteilungen blieben ergebnislos. Deutsche Patrouillen- 
vorst6Be sind nordöstlich von Vermelles, bei Festubert 
und bei Embermenil gelungen. 

In den Argonnen beiderseits lebhafter Minenkampf. 
Auf der Combres-Höhe zerstörten wir durch Sprengung 
die feindliche Stellung in erheblicher Ausdehnung. 

Vor Ostende wurde ein englisches Wasserflugzeug 
durch Feuer vernichtet und ein französisches Flugboot 
abgeschossen. Aus Luftkampf stürzte ein englischer 
Doppeldecker südöstlich von Arras ab. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 
Am Stochod sind russische Angriffe südwestlich von 
Lubieszow gescheitert, mehrfache mit erheblichen Kräften 


unternommene Versuche des Feindes, seine Stellungen 
auf dem westlichen Ufer bei Rudka—Czerwiszcze zu 
erweitern, unter großen Verlusten für ihn abgewiesen. 
Zwischen Zarecze und Smolary nahmen wir. bei erfolg- 
reichen kurzen Vorstößen 2 Offiziere und 107 Mann ge- 
fangen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


In den Karpathen ist der. Höhepunkt Stepanski (west- 
lich des Czarny—Czeremosz-Tales) von uns genommen: 
hier und auf der Kreta-Höhe sind russische Gegen- 
angriffe abgewiesen. Bei der Erstürmung der Kreta 
am 19. August fielen 2 Offiziere, 188 Mann und 5 Ma- 
schinengewehre in unsere Hand. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Südlich und südöstlich von Florina sind der Berg 
Vic und der Malareka-Kamm gewonnen, östlich vom 
Banica die serbischen Stellungen auf der Malka 
Nidze-Planina gestürmt. Alle Anstrengungen des Feindes, 
den Dzemaat Jeri zurückzuerobern, blieben ergebnislos. 
Bei Ljumnica wurde ein schwächerer feindlicher Vor- 
stoß zurückgeschlagen. Südwestlich des Dojran-Sees 
lebhafte Artilleriekampfe. Oberste Heeresleitung. 


Erfolgreiche Kämpfe in der Bukowina. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Westlich von Moldawa in der Bukowina und auf den 
Höhen südöstlich und südwestlich von Zabie, bei deren 
Eroberung 2 Offiziere, 188 Mann und 5 Maschinenge- 
wehre eingebracht worden sind, macht der Gegner ver- 
gebliche Anstrengungen, verloren gegangenes Gelände 
zuriickzugewinnen.. Beiderseits des Tartarenpasses 
währen die Kämpfe fort; die Lage blieb unverändert. 
An der Eisenbahn südlich von Zielone wurde eine feind- 
liche Abteilung geworfen. 


An der Bistricza Solotwinska und nördlich des Dnjestr 
verlief der Tag ruhig. 


Inspektion der schweizerischen Grenzbesetzung durch den Bundesrat. 


Die Bundesräte: (1) Schulthess, 


(2) Decoppet, (3) Motta, (4) Hoffmann. 
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Heeresfront des Generalfieldmarschalls 
von Hindenburg. 
Bei Smorlary und südlich von Stobychwa kleinere 
Unternehmungen von Erfolg. 
Bei Rudka-Czerwiszcze brachen alle Versuche der 
Russen, ihre Stellungen auf dem westlichen Stochodufer 
zu erweitern. unter schweren Feindverlusten zusammen. 


Italienischer und Südöstlicher 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die erfolgreiche bulgarische Offensive. 


Der bulgarische Generalstab meldet: Infolge der 
während der letzten Tage von den Truppen des Ver- 
bandes im Vardartale unternommenen militärischen Ope- 
rationen, die sich auch östlich der Struma nördlich vom 
Tachinosee ausdehnten, be gann unser linker 
Flügel am 18. August die allgemeine 
Offensive. Die im Strumatal vorrückenden Truppen 
besetzten die Stadt Demirhissar und war- 
fen nach einem Kampfe, der sich in der Gegend der Stadt 
Serres abspielte, de Engländer und Fran- 
zosenaufdasrechteUferderStruma zurück 
und besetzten das linke Ufer des Flusses zwischen dem 
Butkowa- und Tachinosee. Die zwischen der Struma und 
der Mesta operierenden Abteilungen rücken nach den 
ihnen erteilten Befehlen vor. Im Vardar tale 
greifendieenglisch-französischen Trup- 


pen ohne Erfolg seit zehn Tagen unsere vorge- 


schobenen Stellungen südlich und südwestlich der Stadt 
Doiran an, wobei sie große Verluste erleiden, 
die ihnen unser Infanterie- und Artilleriefeuer zufügt. 
Die Truppen unseres rechten Flügels setzen nach ihrem 
Siege über die Serben bei Florina. (Lerine) die Aus- 
führung ihres Planes mit vollem Erfolge für uns fort. 
Gestern besetzten wir die Stationen Banitza und 
Ekschisu an der Eisenbahn Saloniki—Florina und 
stellten die Eisenbahnverbindung mit der 
Stadt Bitolia (Monastir) wieder her. Siid- 
lich vom Presbasee besetzten wir die Dörfer Zvezda 
Biglischta und Bresnitza und unterbrachen auf diese 
Weise endgültig die Verbindungen zwischen Gortscha 


und Florina sowie zwischen Gortscha und Kostur 


Kastoria. 


Die Kreuzer „Nottingham“ 


und „Falmouth“ versenkt. 


Die vom deutschen Admiralstab gemeldeten Erfolge 
unserer U-Boote in der Nordsee werden nunmehr auch 
von der britischen Admiralität zugegeben, allerdings in 
einer stark verklausulierten — oder sagen wir besser 
auf gut Deutsch, stark verlogenen Art, wie man sie von 
den Engländern seit jeher gewohnt ist. 

Der amtliche Bericht des britischen Admiralstabes 
lautet. Am 19. August entwickelte der Feind in der 
Nordsee beträchtliche Tätigkeit. Die deutsche Hochsee- 
flotte kam heraus, kehrte aber, als sie erfuhr, daß die 
Stärke der britischen Streitkräfte ansehnlich war. ein 
Gefecht vermeidend, in den Hafen zurück. Auf der Suche 
nach dem Feind verloren wir zwei leichte Kreuzer durch 
einen U-Boot-Angriff, und zwar die „Nottingham“ und 
die „Falmouth“. Alle Offiziere der „Nottingham“ wurden 
gerettet, 38 Mann der Besatzung werden vermift. Alle 
Offiziere und Mannschaften der „Falmouth“ mit Aus- 
nahme eines Heizers, der an Verwundungen starb, wur- 
den gerettet. Ein feindliches U-Boot wurde zerstört. 
ein anderes wurde gerammt und ist möglicherweise ge- 
sunken. Die deutsche Behauptung. daß ein britischer 
Zerstörer und ein britisches Schlachtschiff beschädigt 
wurden, ist unwahr. 

Hierauf wird von zuständiger deutscher Seite er— 
widert: 

Die im amtlichen Bericht der englischen Admiralität 
vom 21. August gemachte Behauptung, daß eines unserer 
U-Boote gerammt worden sei, trifft zu. Das Boot ist, 


Kriegs- 


nachdem es einen geschleppten englischen Kleinen Kreu- 
zer der „Chatham“-Klasse vernichtet hatte, bei dem 
Versuch eines englischen Zerstörers, es zu rammen. 
leicht beschädigt worden und wohlbehalten in den Hafen 
zurückgekehrt. Zu der englischen Behauptung, daß ein 
zweites deutsches U-Boot vernichtet worden sei, kann 
erst Stellung genommen werden, wenn alle U-Boots- 
Meldungen eingegangen sind. Gegenüber den englischen 
Ableugnungsversuchen, daß ein englischer Zerstörer ver- 
nichtet und ein englisches Schlachtschiff beschädigt wor- 
den seien, wird auf den amtlichen deutschen Bericht vom 
20. August Bezug genommen, der in allen Teilen auf- 
recht erhalten wird. Das im Bericht der britischen 
Admiralität angegebene angebliche Zurückweichen der 
deutschen Hochseeflotte vor nirgends in die Erscheinung 
getretenen britischen Hochseestreitkräften ist ein 
Phantasiegebilde. . 

„Falmouth“ und „Nottingham“ sind sehr stark ar- 
mierte leichte Kreuzer. „Falmouth“, die aus dem Jahre 
1910 stammte, verdrängte 5330 Tonnen und hatte eine 
Friedensbesatzung von 380 Mann. „Nottingham“, 1913 
erbaut, faßte 5530 Tonnen. Ihre Besatzung betrug im 
Frieden 400 Mann 


22. August. 
Fortschritte auf dem Balkan. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Kämpfe nördlich der Somme haben wieder größere 
Ausdehnung angenommen. Mehrfache englische Angriffe 
gegen unsere zwischen Thiepval und Pozières vorge- 
bogene Linie wurden abgewiesen; eine vorspringende 
Ecke ist verloren gegangen. Nordöstlich von Pozieres 
und am Foureaux-Walde brachen die feindlichen Sturm- 
kolonnen in unserem Feuer zusammen. Erbitterte Kämpie 
entspannen sich um den Besitz des Dorfes Guillemont, 
in das der Gegner vorübergehend eindrang. Das Wiirt- 
tembergische Infanterie-Regiment Kaiser Wilhelm hat 
alle Angriffe siegreich abgewehrt und hat das Dorf fest 
in der Hand. Mehrere Teilunternehmungen der Fran- 
zosen zwischen Maurepas und Clery blieben ohne Erfolg. 

Südlich der Somme griffen frisch eingesetzte franzö- 
sische Kräfte im Abschnitt Estrées-Soyecourt an: ver- 
lorene Gräben sind im Gegenstoß wiedergewonnen. 
1 Offizier, 80 Mann blieben gefangen in unserer Hand. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Am Stochod setzten die Russen ihre hartnäckigen 
Angriffe in der Gegend von Rudka-Czerwiszcze fort. 
Bayerische Reiterei mit österreichisch-ungarischen Dra- 
gonern wies den Gegner unter für ihn größten Verlusten 
jedesmal ab, nahm 2 Offiziere, 270 Mann gefangen und 
erbeutete 4 Maschinengewehre. 

Erfolgreiche Unternehmungen gegen die feindlichen 
Vorposten bei Smolary brachten 50 Gefangene und 2 Ma- 
schinengewehre ein. 

Am Luh- und Graberka-Abschnitt und weiter siidlich 
brachen russische Angriffe im allgemeinen schon im 
Sperrieuer zusammen. Bei Pieniaki und Zwyzyn drang 
der Gegner in kurze Grabenstücke ein, bei Zwyzyn ist 
er noch nicht wieder geworfen. 


Frontdes Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Wiederholte Gegenangriffe beiderseits des Cyarny- 
Czeremosz gegen unsere neuen Stellungen auf dem 
Stepanski und der Kreta-Höhe hatten keinerlei Erfolg. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Alle serbischen Stellungen auf der Malka Nidze-Pla- 
nina sind genommen, der Angriff ist im Fortschreiten. 
Mehrfach ist der zum Gegenstoß angesetzte Feind am 
Dzemaat Jeri und im Moglena-Gebiet blutig zurückge- 
schlagen. 

Zwischen dem Butkova- und Tahinos-See sind franzö- 
sische Kräfte über den Struma geworfen, weiter östlich 
ist der Kamm der Smijnica-Planina gewonnen. 

Oberste Heeresleitung. 
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Aus dem besetzten Belgien: 


Blick auf Löwen, die Hauptstadt Brabants, vom Mont César. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Clairefontaine. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Ein Stückchen Geschichte hinter der Linie. 
Großes Hauptquartier, im August. 


Eigentlich heißt es nicht so, aber ich werde mich hüten, 
den richtigen Namen zu verraten. Außerdem gibt es viele 
Clairefontaines hinter unserer französischen Front, und 
das Ganze ist nur ein Beispiel für hunderte. 


Clairefontaine, das Schloß und das Dori, gehörten ehe- 
mals dem Marquis von Clairefontaine. Er war Kammer- 
herr bei Ludwig XVI., und seine Gattin war eine vertraute 
Freundin der schönen Habsburgerin. Aber mehr als den 
Hof liebten beide das Landleben. Wenn der erste Pflug 
über die Schollen ging, mußte der Marquis schon auf 
seinen Gütern sein, und wenn ihn der Beginn der großen 
Empfänge nötigte, in sein schönes Stadthotel in Paris 
überzusiedeln, dachte er mit Heimweh an den Dreitakt 
der Dreschflegel, deren Lied jetzt aus den Scheunentoren 
von Clairefontaine klang. Und die schöne Marquise hatte 
immer Tränen in den Augen, wenn sie auf dem Rasen- 
platze unter den alten Ulmen den Erntekranz der GroB- 
magd entgegennahm und zugleich von ihren Dorfleuten 
scheiden mußte. Der Marquis gehörte zu den Männern, 
die ihrem König helfen wollten, Frankreich von der eng- 
lischen Einfuhr unabhängig zu machen. Als begeisterter 
Landwirt wollte er sein Teil nach seinen Kräften tun und 


baute daher große Pferdeställe, um das schwere Arbeits- 
roß des Landes hochzuzüchten. Vor das Gestüt setzte er 
ein schönes Tor, und über dessen Bogen ließ er nach der 
bilderfrohen Sitte der Zeit von einem Künstler eine Alle- 
gorie meißeln: „Der Triumpb des französischen Pferdes 
über das englische.“ Das war Clairefontaines glück- 
liche Zeit. Eines Tages drangen Gerüchte in das Dorf, 
der Marquis sei in Paris eingekerkert worden und die 
Marquise sei in das Ausland geflohen. Dann erschienen 
wilde Männer mit roten Strickstrumpfmützen im Dorfe. 
erklärten den Bauern, der Marquis habe sich gegen das 
Wohl der französischen Nation verschworen und sei 
darum geköpft worden. Seine Güter seien im Namen 
der großen menschenbefreienden Revolution beschlag- 
nahmt. Den Schloßverwalter, der das nicht glauben 
wollte, sperrten die wilden Freiheitsmänner in die Kirche 
ein, nachdem sie ihm gedroht hatten, es werde ihm 
ebenso gehen, wie seinem Herrn. Dann versiegelten sie 
das Schloß, zerschlugen die Marmorfiguren im Park, die 
Wappen der Familien auf den alten Grabsteinen des 
Friedhofes und entdeckten zuletzt, daß auch der 
„Triumph des französischen über das englische Pferd“ 
zum Zwecke der allgemeinen Freiheit der Menschheit in 
Stücke geklopft werden müsse, damit Pferde aufhörten. 
in Palästen zu wohnen, wo doch manche Menschen nicht 
einmal Hütten zum Wohnen haben. 

Clairefontaine wurde versteigert. Es ging dann von 
Hand zu Hand und war zuletzt an einen Pariser Bankier 
Duplong-Dupont oder so ähnlich gefallen. Der kam ein- 
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mal im Jahre mit einer Jagdgesellschaft auf das Schloß, 
bewirtete seine Gäste auf dem berühmten alten Silber 
und ließ sie unter den Bildern der schönen verschollenen 
Marquise und ihrer Verwandten schlafen. „Es sind 
Familienbilder“; erklärte Herr Duplong-Dupont mit 
schlichter Miene seinen Gästen. Die Ländereien waren 
an einem Bauer aus Deutsck-Lothringen oder Luxemburg 
verpachtet, der nur noch Weidewirtschaft betrieb, da er 
keine Arbeitskräfte zur Feldbestellung mehr finden 
konnte. Das Dorf war fast ausgestorben; die wenigen 
Einwohner, die übrig waren. gingen in die Steinbrüche 
eines Nachbardorfes un Tagelohn. Der Stolz des 
Marquis, der ungeheure Pferdestall. war längst ver— 
fallen, da nichts für seine Erhaltung geschah. Aus den 
zerbrochenen Dächern wuchsen Hederich und Beifuß. 
So sah Clairefontaine aus, als der Krieg begann, und 
das ist die Geschichte von einigen hundert Land— 
schlössern im eroberten Ostfrankreich. Beinahe wäre es 
hier zu einem Gefecht gekommen. Aber die Franzosen 
rückten so schnell ab, als die deutschen Vorhuten er- 
schienen, daß der deutsche Divisionsstab, der bald darauf 
Quartier im Schlosse bezog, die Frühstückstafel noch so 
gedeckt fand, wie sie zwei Stunden vorher der fran- 
zösische Divisionsgeneral verlassen hatte. Statt seiner 
speiste von nun ab die deutsche Exzellenz mit ihrem 
Stabe von dem berühmten schweren Silber von Claire- 
fontaine, das außer den Bildern der schönen Marquise 
der letzte Glanz aus der alten echten Zeit des Schlosses 
geblieben war. Das Silbergeschirr verdiente wirklich 
seinen Ruf. Es war herrliches reifes Louis XV., mit den 
von einer Sonne überstrahlten Wappen der Bourbonen 
und Österreichs geziert, also wahrscheinlich gelegent- 
lich der Vermählung Marie Antoinettes entstanden. 
Dieser Schatz wurde von der deutschen Einquartierung 
sehr pfleglich behandelt. 

Der Divisionsstab hatte geglaubt, er werde auf eine 
Nacht in dem Schlosse bleiben, aber daraus wurden 
Wochen. Denn wenige Kilometer weiter westlich er- 
starrte der Vormarsch zum Stellungskrieg. Die Aus- 
sicht auf einen Quartierwechsel rückte immer ferner. 
Man hatte sich schon ganz eingelebt in dem alten 
Schlosse, man hatte einige notwendige Umbauten vor- 
genommen, die nach den deutschen Begriffen von Sauber— 
keit und Gesundheitspflege nötig waren und plante 
weitere Verbesserungen für das kommende Frühjahr. 
Da fiel es eines Tages den Franzosen ein, das Schloß 
ganz unerwartet mit schwerem Geschütz zusammenzu- 
schießen. Die Akten konnten rechtzeitig geborgen 
werden, eine Fernsprechzentrale war in einem voll- 
treffersicheren Unterstand schon lange als Ersatz vorbe- 
reitet, der Feind tat also nur den Besitzer des Schlosses 
Schaden. Franzmann machte seine Sache gründlich. 
Von dem Unterstande, in dem sich bald der ganze Stab 
zusammengefunden hatte, konnte man jeden Einschlag 
genau mit ansehen. Zuerst hatte der Feind den linken 
Flügel zusammengehämmert, jetzt zielte er auf den 
Mittelbau. Eben krachte eine Granate in den Speisesaal. 

„Donnerwetter, das ist schade!“ riefen ein paar 
Stimmen. „Die guten Bilder, das Silber zeug!“ „Das 
Silber zeug kann ich noch retten,“ sagte ein junger Leut- 
nant. Aber der General verbot es. Er könne die Verant- 
wortung für das Eigentum des französischen Schloßbe- 
sitzers nicht übernehmen, da er nicht wisse, wohin der 
Krieg ihn morgen verschlagen werde. Noch weniger 
aber wollte er die Verantwortung dafür übernehmen, 
daß einer seiner Offiziere oder Mannschaften sein Leben 
gefährde, um französisches Privateigentum zu retten. 
Damit war der Fall militärisch erledigt. Der eine oder 
andere sagte noch, die Sache würde ja obendrein nur 
mißdeutet werden. Es würde heißen, die Boches hätten 
in Gegenwart eines Generals Silberzeug geplündert. 
Dann stürzte nach ein paar weiteren Einschlägen der 


Mittelbau des Schlosses brennend zusammen. Damit 
war das Schicksal des berühmten Silbers von Clairefon- 
taine auch sachlich erledigt! Alle sagten: „Schade!“ 


Aber jouristisch war der Fall, wie man erkennen 
konnte, keineswegs geklärt. Denn im Unterstande saßen 
der Kriegsrat und der Intendant, der im Friedensberuf 
ein bekannter Rechtsanwalt ist. Die erörterten die Frage 
scharfsinnig und gründlich. Ich verstehe gar nichts von 
Juristerei und kann daher nicht sagen, zu welchem 
Schlusse die beiden Gelehrten gekommen sind. Ich 
glaube, es ergab sich zuerst die Frage, cb das Silber 
nicht in dem Augenblicke der Beschießung „Niemandes- 
sache“ war, da der Besitzer, falls er seine Eigentums- 
rechte nachweisen konnte, jedenfalls nicht in der Lage 
war, sie geltend zu machen. Anschließend entstand wohl 
die Frage, wie ein Mann zu bestrafen wäre, der in vor- 
geblich guter Absicht und um die Sachen abzuliefern, sie 
ohne Befehl gerettet hätte, da der Nächstberechtigte, die 
deutsche Militärmacht, den Besitz des Silberzeuges ab- 
lehnte. Über diese Frage war die Erörterung noch nicht 
gekommen, als das Silbergeschirr sich längst in unkennt- 
liche Schlacke verwandelt hatte, die nur in der juristischen 
Literatur noch einmal eine Auferstehung feiern kann 
Was übrigens, wegen der Rettung von im Kriege gefähr- 
deten Kunst- und Kulturdenkmälern, notwendig und mit 
Freuden zu begrüßen wäre. 


Clairefontaine war nun lange Zeit ein oder Platz, ent- 
legen von den Kriegsstraßen. Gegen das Frühjahr wurde 
die feindliche Front weit zurückgedrängt, und die Gegend 
lag nicht mehr im Bereiche der feindlichen Geschosse. 
Da kriegte eines Tages ein Unteroffizier den Befehl, sich 
nach einem geeigneten Erholungsplatz für die in Rußland 
marode gewordenen Pferde seines Artillerie-Regimentes 
umzusehen. Den führte der Zufall, wie er so mit der 
Freiheit der Wahl eines Uransiedlers im wilden Westen 
durch das Gelände ritt, ein großartiger Zufall nach dem 
wüsten Schloß Clairefontaine. Als er die Ruinen der 
Prachtstallungen des enthaupteten Marquis sah, tat der 
Mann einen lauten Jauchzer und ritt spornstreichs zu 
seinem Regimente. 


Von diesem Erkundungsritte ab datiert die Geschichte 
der Wiederaufstehung von Clairefontaine. Schon am 
nächsten Tage war ein Kommando damit beschäftigt,. die 
große Stallruine auszukehren, zu bedachen, zu weißen, 
mit Toren und Fenstern zu versehen. Zwar das Artil- 
lerie-Regiment blieb nicht lange souverän in der Besitzung. 
denn es kam jemand viel mächtigerer, nämlich die hohe In- 
spektion und fand, daß Clairefontaine der lange gesuchte, 
unübertreffliche Platz zur Errichtung des Armee-Lazarettes 
sei. Als Herrscher zog ein verwundeter Hauptmann ein, der 
nicht umsonst in Frieden Administrator großer Güter in 
Mitteldeutschland gewesen war. Er war der Ansicht, 
daß sich über 3000 Morgen klee- und weizenfähigen 
Bodens doch ganz anders ausnutzen ließen, denn als 
Weideland, wie es seit über 100 Jahren geschehen war. 
Er forderte die entsprechende Anzahl gefangener Russen 
an, und heute würde Monsieur Duplong-Dupont, wenn 
er seinen Besitz zur Erntezeit wiedersähe, große 
Augen machen. Vom alten Clairefontaine ist nichts mehr 
übrig, als der Pferdestall des Marquis, der freilich so 
Stattlich dreinschaut, daß jedermann an dem prächtigen 
Rokokobau seine Freude hat. Ein Landsturmmann, der 
sonst auch noch Akademie-Professor ist, hat in seinen 
dienstfreien Stunden sogar die Allegorie des Triumphes 
der französischen über die englische Pferdezucht wieder- 
hergestellt. An der Stätte des zerschossenen Schlosses 
erhebt sich eine blitzblanke Molkerei, die in alle La- 
zarette und Marketendereien des Armeebezirkes Butter 
und Käse, und zwar einen köstlichen, liefert. Das neue 
Schloß ist ein moderner Bau von kräftigen deutschen 
Formen. Entwurf und Bauleitung: Ein berühmter deut- 
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scher Städtebaumeister. Es ist als Offiziers-Erholungs- 
heim errichtet. An den langen gradlinigen Beeten des 


weiten Gartens dahinter sieht man genesende Offiziere 


in weißem Zwillich arbeiten. Im Park sind drei Karpien- 
teiche entstanden. Das war sehr einfach. Sie hatten 
dort früher schon existiert; man brauchte nur durch 
ein paar Mann die zerfallenen Damme flicken und mit 
neuen Schleusen versehen zu lassen, dann staute sich 
die Quelle, die dem Schlosse den Namen gegeben hat, 
von selbst wieder zu ablaßbaren Weihern an. Augen- 
blicklich wird der Schweinestall vergrößert. Der Guts- 
leiter hofft unter Ausnutzung der Kantinenabfälle und 
der Bucheckernmast des benachbarten Laubwaldes seinen 
Bestand im nächsten Jahre verdoppeln zu können. So 
ist alles im besten Zuge, und die Ernte geht wie am 
Schnürchen ein. Die französischen Flieger haben neu- 
lich kurz vor dem Schnitt’ Brandbomben in die Hafer- 
jelder geworfen, aber keinen Erfolg gehabt. Das Gut 
hat zwei Nebenbahnen nach den nächsten Stationen, und 
jede Einzelheit ist gründlich und solid eingerichtet, wie 
für die Ewigkeit. 

Bei alledem kriegt man ein Summen wie von Bienen— 
schwärmen in den Kopf, wenn man einmal an einen 
Tag denkt, der ferner oder näher in der Zukunft liegt. 
Das Ganze ist aus der Einöde und Verwüstung ge— 
schaffen worden. Dabei hat man. als man die Felder 
und Baugründe absteckte, keine Rücksicht darauf neh— 
men können, wie hier einmal in den sagenhaften 
Friedenszeiten die Katastergrenzen gelaufen sind. Es 
hätte es auch niemand bekunden können, denn die Ein- 
wohner waren weg und die Bürgermeisterei-Akten ver- 
brannt. Beispielsweise hat sich zufällig später in Er- 
fahrung bringen lassen, daß das neue Herrenhaus auf 
einem Pfarreigrundstiick steht. Die Steine zum Bau der 
Molkerei sind aus den Trümmerhaufen der zerschossenen 
Dorfhäuser gewonnen worden. Viele Baumaterialien, 
beträchtliche Werte, sind aus den Heeresbetrieben und 
selbst aus der Heimat herbeigeschafft worden. Schließ- 
lich aber gehört Schloß Clairefontaine doch dem Herrn 
Duplong-Dupont in Paris, der, wenn ich die Juristen 
richtig verstanden habe, zwar seine Eigentumsrechte zur 
Zeit nicht ausüben, aber doch wahrscheinlich am Tage 
des Friedensschlusses wird nachweisen können. Nur daß 
Schloß Clairefontaine bei seinem letzten Verkauf 40 000 
Franken kostete, denn alle diese verlotterten und ver- 
fallenen französischen Landgüter sind lächerlich billig, 
während es heute eine Musterherrschaft ist, deren sich 
kein Fürst zu schämen brauchte. Das gibt Fragen, vor 
denen einem schwindeln kann. Ich glaube, wenn der 


Krieg ausgeht, brauchen die Juristen nicht zu fürchten, 


daß ihnen die Arbeit ausgeht. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Der Fesselballon im Fliegerangriff. 


Von Unteroffizier Bürgel. 


Die Julisonne flimmert über den sanften Hiigelwellen 
der Champagne. Trotz der frühen Morgenstunde liegt 
schon ein weißlicher Dunst zwischen den blumigen 
Wiesen und den Kreidefelsen am Horizont, mit ihren 
dunklen Nadelwäldern. Schnurgerade zieht in der Ferne 
eine Pappelreihe dahin, wie ernste Wächter stchen die 
verwitterten Baumriesen, da, wo sich die Straße wie ein 
weißer Faden nach dem vielumstrittenen Tahure durch 
das Gelände windet. Hier vorn liegt das Gewirr von 
Schützengräben und Sappen, hier schmiegen sich an 
die Hügelsenkungen die Artilleriestellungen, und weiter 
zurück — im Waldboden eingegraben — verbergen sich 
wie Ameisenhaufen die Ruhelager der Infanterie. 

Von all dem freilich sieht der Wanderer, der dies- 
seits über die Höhen steigt, keine Spur. Käme nicht 
dann und wann von vorn ein dumpfes Grollen, das den 


Abschuß eines schweren Geschützes, den schweren Ein- 
schlag einer Granate ankündet, man könnte wähnen, im 
tiefsten Frieden diesen zwar armen, aber nicht uninter- 
essanten Landstrich Frankreichs zu durchqueren. Die 
für das moderne Schlachtfeld charakteristische „Leere“ 
täuscht allerdings nur den Nichtmilitär, aber sie er- 
schwert auch ungemein die Beobachtung der feindlichen 
Maßnahmen und Stellungen, und das ganz besonders in 
diesem Hügellande der Champagne, wo Geländewelle 
hinter Geländewelle sich türmt und Waldkulissen den 
Einblick in die engen Talmulden verwehren. Die Aus- 
spähung der feindlichen Artilleriestellungen, das Ein- 
schießen auf die Batterien, Schützengräben und Lager 
des Gegners verursacht enorme Schwierigkeiten, ja wäre 
in vielen Fällen unmöglich, wenn der Feuerleitung nicht 
jene „künstliche Augen“ zur Verfügung ständen, die 
dieses Labyrinth von Bergketten, Mulden und Wald- 
kulissen zu durchdringen vermögen: die Flieger und die 
Fesselballons. 

Wie der Adler aus großer Höhe seine Opfer erschaut, 
blickt der Beobachter im Flugzeug und Fesselballon noch 
auf beträchtliche Entfernungen fast senkrecht in die feind- 
lichen Stellungen hinein, und was sich hinter Berg- und 
Waldkulissen dem Artilleriebeobachter in der Ebene oder 
auf bescheidener Anhöhe verbarg, tritt zutage. Was 
Flieger und Ballonbeobachter in diesem Kriege in bezug 
auf Aufklärung leisteten, das wird erst nach Beendigung 
des großen Ringens recht zu würdigen sein, wenn über 
die angewandten Mittel und Methoden Näheres gesagt 
werden kann. Und weil das Flugzeug und das Luftschiff 
heut in aller Mund sind, da sie alle Augen auf sich lenken, 
während der moderne Fesselballon in breiteren Kreisen 
kaum bekannt ist, soll einmal von diesem wichtigen 
Kriegsgerät gesprochen werden. Wie wichtig es ist, er- 
hellt aus der Tatsache, daß die Franzosen, die bei Be- 
ginn des Krieges nur wenige alte Kugelballons besaßen, 
schnell die Drachenballons, die in allen Einzelheiten eine 
durchaus deutsche Erfindung darstellen, nachahmten. Bei 
ihrer letzten großen Offensive hatten sie allein in der 
Champagne vierzehn dieser mächtigen u Elephanten“ 
am Himmel schweben. 

Und wie gesagt: hier, in diesem untibersichtlichen 
Hiigellande, erweisen sie sich besonders niitzlich. Driiben, 
jenseits der blauschwarzen Höhen sehen wir sie da und 
dort aus dem weißlichen Dunst des heißen Julivormittags 
hervortreten, diese gekrümmten, grauen Raupen. Das 
sind die „Argusaugen“ der Franzosen, wie sie der Artil- 
leriekommandeur da vorn, der sie aus guten Gründen 
nicht schr gern sieht, getauft hat. Aber hier, dicht vor 
uns, können wir diese eigenartigen Beobachtungs- 
stationen für das Luftreich deutlicher studieren. In der 
Talsenke ist geschäftige Bewegung. Eine Feldluft- 
schifferabteilung ist aufgefahren; ein verwickelter 
Apparat, eine Unzahl Gefährte, Geräte und Maschinen, 
die nur durch eine geübte, mit technischen Dingen ver- 
traute Mannschaft zu bedienen sind. Kommandos schallen 
herüber; ein eiliges Hin und Her; das scharfe Zischen 
ausströmenden Gases wird hörbar; eine mächtige feld- 
graue Masse bläht sich auf, wölbt sich, zittert und wogt 
im Wind- und Gasdruck. Die Mannschaft hat alle Mühe, 
das wurstförmige Ungetüm zu bändigen, das — wie belebt 
vom leichten Gase — in sein Reich aufsteigen will. Die 
Halteleinen straifen sich, mächtige Trommeln mit Stahl- 
seilen werden angeschlossen, der Korb, der die Ballonbe- 
obachter trägt, sorgfältig in starke Knebel eingehängt, 
eine Telephonleitung eingebaut. Mit genauen Karten 
und Photographien des feindlichen Geländes und mit 
guten Ferngläsern ausgestattet, besteigen die Offiziere 
den Korb. Noch ein prüfender Blick gleitet über alle 
Kabel und Leinen — ein scharfes Kommando, die Mann- 
schaften treten zurück — der Ballon steigt empor. 
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An tausend Meter hoch schwebt er über die Land- 
schaft. Ein Blickfeld von über 40 Kilometer Durchmesser 
liegt unter den Beobachtern. 
zu einer Reliefkarte geworden, die Ferne greifbar nahe- 
gerückt, das Gewirr von Schützengräben und Sappen, 
das die weiße Kreide bloßgelegt hat, erscheint von hier 
oben wie die ersten unbeholfenen Häkelversuche eines 
Schulkindes. Veränderungen, die der Feind an seiner 
Stellung getroffen hat, werden sichtbar; aber vor allem 
gilt das scharfe Ausspähen dem Bahnverkehr drüben 
hinter der feindlichen Linie und den Batteriestellungen 
der Franzmänner. d 

Aber die da drüben haben dieses scharfe Auge in 
der Luft hinter der deutschen Stellung längst bemerkt. 
Sie wissen, daß heute abend oder morgen wieder einige 
ihrer neuesten, mit Mühe vorgebrachten Geschütze unter 
sicherem Feuer liegen werden. Und schon erscheint 
fern am Horizont ein winziger, grauer Strich in der 
Luft, der langsam näher kommt. Der Posten oben auf dem 
sanften Hügel aber, der als Fliegerbeobachter auigestellt 
ist, hält trotz der schläfrig machenden Mittagshitze die 
Augen offen. Im scharfen Glase erkennt er schnell 
das französische Flugzeug mit seinem charakteristischen 
offenen Schwanzteil. „Feindlicher Flieger!“ tönt es laut 
durch die Stille. Die Mannschaften unten am Wiesen- 
rain springen auf, eilen an ihre Plätze, bereit, den Ballon 
einzuholen. Der Kommandeur .unterbricht sein Telephon- 
gespräch mit dem Gefechtsstand der Artillerie da vorn, 
um die Situation besser überwachen zu können, denn der 
feindliche Flieger ist ein nicht zu unterschätzender 
Gegner; eine einzige, gut gezielte Bombe kann den 


Ballon vernichten, einen großen Teil der Mannschaft,. 


die ja ohne Deckung arbeiten muß, außer Gefecht setzen. 

Schnell kommt das Flugzeug näher. Alle Augen sind 
nach oben gerichtet; bald hört man deutlich das Surren 
der Maschine. Aber der etwas schwerfällige, graue 
Riese da oben ist doch nicht ohne jeden Schutz! Schon 
knallen die ersten Schüsse der Fliegerabwehrbatterien 
in seiner Nähe; man hört das merkwürdige Zischen der 
die Luft durchsausenden Schrapnells; droben erscheinen 
die weißen Sprengwolken, der Knall der Explosionen in 
Wolkenhöhe wird hörbar. Immer besser schießt sich 
die Batterie auf den pfeilschnell in großer Höhe dahin- 
eilenden Flieger ein, immer näher liegen die Spreng- 
wölkchen vor der Flugbahn des kühnen Seglers da 
droben. Der ändert fortwährend seine Richtung und 
Höhe, verbirgt sich in Wolken, und es wird deutlich, 
welche enormen Schwierigkeiten der Fliegerabwehr oder 
gar dem Fliegerabschuß entgegenstehen. 

Da entsteht dem Franzosen droben ein neuer Gegner: 
Ein deutsches Kampfflugzeug ist aufgestiegen und zieht 
in schnellster Fahrt näher. Der Flieger, der den Ballon 
fast erreicht hat, wendet. Sein Angriff ist abgeschlagen; 
er verschwindet wieder jenseits der Höhen bei Perthes. 

Der Ballon, der während der Annäherung des Feindes 
langsam etwas tiefer gezogen wurde, steigt wieder 
empor. Stunden sind vergangen, die Sonne sinkt tiefer, 
da tönt aufs neue der alarmierende Ruf des Flieger- 
postens. Abermals erscheint der Äroplan des Feindes. 
Die Franzosen haben es sich in den Kopf gesetzt, den 
grauen Elephanten da drüben jenseits des Tales von M. 
herunterzuholen. Seit mehreren Tagen schicken sie 
cinen ihrer erprobtesten Flieger, einen wahren Teufels— 
kerl, und es scheint wirklich, ‘als ob dieser Tag der Feld- 
luftschifferabteilung hinter M. gefährlich werden wollte. 

Mit großer Schnelligkeit kommt die Maschine näher, 
wohl 3000 Meter hoch zieht sie dahin, um nach Möglich- 
keit dem Wirkungskreis der Abwelrbatterie zu ent- 
gehen. Die feuert Schuß auf Schuß und tut ihr mög- 
lıchstes, aber sie kann es nicht verhindern, daß sich das 
Flugzeug geradenwegs dem Ballon unaufhaltsam nähert. 


Die Champagne ist. ihnen 


Die Männer da unten auf dem blumigen Wiesenplan 
stehen — vom Kommandeur herab bis zum jüngsten 
Kriegsfreiwilligen — auf ihrem Posten, und sie alle 
wissen, daß es diesmal Ernst wird, daß der hartnäckige 
Franzose da oben keinen Erkundungsflug unternimmt, 
sondern Bomben mit sich führt und alles daran setzt, 
auch sein eigenes Leben, um den Ballon und die Ab- 
teilung zu vernichten. Der Angriff kommt dem Kom- 
mandeur nicht unerwartet; ist doch auf die Meldungen 
der Abteilung hin gestern und vorgestern einer der wich- 
tigsten Stützpunkte des Feindes unter schweres Feuer 
genommen worden. Die höflichen Franzosen werden es 
sich nicht nehmen lassen, die freundlichen Grüße zu er- 
widern. So hat denn der Führer der Abteilung — in 
Vorahnung der Angriffe — am Tage vorher Deckungs- 
gräben anlegen lassen, die wohl einigen Schutz bieten, 
aber doch naturgemäß nur einen kleinen Teil der Ge- 
fahr beseitigen. Noch weniger wohl ist dem Be- 
obachtungsoffizier oben, 1000 Meter hoch, in seinem 
Korbe zu Mute, dem kleinen, schneidigen Oberleutnant. 
Ihm ist der Feind am nächsten, und wenn sein Geschoß 
den Ballon trifft, [st an Rettung nicht zu denken. 


Der Kommandeur ist vor einen schwierigen Ent- 
schluß gestellt, der in wenigen Sekunden gefaßt sein 
nıuß. Läßt er den Ballon bis zur Erde einholen, so setzt 
er die ungedeckt arbeitende Mannschaft und den Ballon 
selbst der größten Gefahr aus; läßt er den Ballon in der 
bedeutenden Höhe stehen, so können Ballon und Be- 
obachter verloren sein. 

Der Flieger umkreist bereits in einem weiten Bogen 
sein Opfer, wie ein Habicht schraubt er sich langsam 
niedriger. Die Abwehrbatterie hat aufgehört zu feuern, 
sie würde jetzt dem Ballon gefährlicher werden als dem 
Flieger; die Situation spitzt sich zu. 

Ein scharfes Kommando ertönt: „Ballon bis auf 
100 Meter Höhe einholen!“ Der Kommandeur hat einen 
Ausgleich, und, wie der Enderfolg zeigt, einen glück- 
lichen Ausgleich gefunden. Die Leute arbeiten mit 
äußerster Geschwindigkeit. Die Winde rasselt, surrend 
rollt sich das Kabel auf, der Ballon wird größer und 
größer, deutlich wird das Gesicht des Beobachters im 
Korbe sichtbar. „Hundert Meter!“ — die Winde hält — 
der Flieger steht fast senkrecht über dem Ballon. Und nun 
kommt das erlösende Wort für die Mannschaften: „Alles 
in Deckung!“ schallt die Stimme des Kommandeurs über 
den Platz, und alles bringt sich eilend in Sicherheit. 

Es ist plötzlich totenstill geworden, nur das leise 
Surren des Äroplans, der immer tiefer steigt, den gün- 
stigsten Augenblick für den Bombenabwurf erwählend, 
dringt aus der Höhe nieder. Dann aber setzen die 
beiden Maschinengewehre der Abteilung ein. Ihr 
wütendes Hämmern hallt zwischen den Waldstiicken 
wider, und ein merkwürdiger Doppelklang gibt dem 
Aviatiker droben die wenig tröstliche Gewißheit, daß 
auch ein erbeuteter Franzose darunter ist. Aber heute 
ist ihm das Glück hold! Kein wichtiger Teil seiner Ma- 
schine wird beschädigt. 

Die Männer unten sitzen geduckt, wie Hühner, wenn 
der Habicht kreist, in ihrem Deckungsgraben. Der Kom- 
mandeur nagt nervös an der Unterlippe: der nächste 
Moment muß über das Schicksal seiner Abteilung ent- 
scheiden. Hundert Meter hoch in der Luft pendelt der 
Beobachter, der das Schwert des Damokles in seiner 
modernsten Form über sich weiß, ohne es sehen zu 
können, denn der Ballon nimmt ihm den Höhenblick. 


Tiefe Stille — — der Flieger scheint unbeweglich 
zu stehen — — und jetzt blinkt droben im Sonnenlicht 
etwas silbern auf. Ein leises Pfeifen — — es wächst 
und wächst — — wird zum Sausen und Brausen — — 
zum Heulen — — Sekunden nur, und doch dünkt es 


denen drunten eine Ewigkeit. Allerlei wirbelt durch die 
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hundert Köpfe der Leute im engen Graben, unter den 
Stämmen der Eichen. Und jetzt ein furchtbarer Ein- 
schlag! Die Bombe hat den Boden erreicht! — Blauer, 
stinkender Rauch verhüllt die Szenerie. Man kann nicht 
sehen, was geschehen ist. Ein neues Pfeifen, Brausen 
und Heulen, Sekunden später ein neues, gewaltiges 
Dröhnen: die zweite Bombe. Augenblicke nur, und eine 
dritte folgt! 

Blaue Rauchschwaden durchziehen das Tal, verhüllen 
alles ringsum. — Tiefe Stille, dann ein merkwürdiges 
Rauschen, ein silbernes Klingen, ein leichtes Aufschlagen 
hier und dort: Hunderte von stählernen Fliegerpfeilen 
sausen nieder. Das Surren des Propellers droben wird 
lauter. Kein Zweifel, der Flieger entfernt sich. Der 
junge Leutnant, der unter den Buchenhecken des kleinen 
Hügels resignierend den Sturm über sich hintoben ließ, 
erhebt sich. Besorgt steigt er in die Mulde nieder. 
Noch verdeckt der abziehende Rauch die Kameraden und 
seine Leute, deren Geschick ihm am Herzen liegt, wie 


Politische 


Die „Baralong“-Mörder. 


Aus dem deutschen Weißbuch. 


Das vor einigen Tagen angekündigte Weißbuch iiber 
den „Baralong“-Fall ist nunmehr ausgegeben worden. 
Es enthält in seinem ersten Teil die vor öffentlichen 
Notaren hinterlegten Aussagen von sechs 
Zeugen, die u. a. bekunden: Als das von mehreren 
Schüssen getroffene U-Boot zu sinken begann, sprangen 
der Kommandant und eine Anzahl Seeleute über Bord. 
Einigen von ihnen gelang es, sich an Bord der „Nicosian“ 
zu retten, während sich die übrigen an den Leinen hielten, 
die von den herabgelassenen Rettungsbooten der „Nico- 
sian“ ins Wasser hingen. Die an den Leinen hängenden 
Leute wurden teils durch Geschützfeuer der „Baralong“, 
teils durch Gewehrfeuer der Mannschaft getötet, wäh- 
rend die Zeugen aus den Rettungsbooten an Bord der 
„Baralong“ stiegen oder sich daselbst bereits an Bord 
aufhielten. Hierauf fuhr der Kapitän der „Baralong“ 
breitseits an die „Nicosian“ heran, ließ diese festmachen 
und befahl sodann einigen seiner Leute, hinüberzugehen 
und die deutschen Matrosen, die sich darauf gerettet 
hatten, zu suchen. Die Zeugen Talen und Courran be- 
kunden dabei, daß der Kommandant ausdrück- 
lichen Befehl gegeben hat, keine Gefangenen zu 
machen. In der Tat wurden auf der „Nicosian“ vier 
deutsche Matrosen aufgefunden und er- 
mordet. Dem Kommandant des deutschen U- 
Boots gelang es, nach dem Bug der „Nicosian“ zu ent- 
kommen. Schließlich tötete ihn ein Schuß in den 
Nacken. Dieser Teil der Denkschrift schließt: Die 
deutsche Regierung teilt diese furchtbare Tat der bri- 
tischen Regierung mit und nimmt bestimmt an, daß diese 
unverzüglich den Kommandanten und die beteiligten 
Mannschaften des FHilfskreuzers „Baralong“ wegen 
Mordes zur Verantwortung ziehen und nach den Kriegs- 
gesetzen bestrafen wird. Sollte sie sich in ihrer Er- 
wartung täuschen, so wird sie sich zu schwerwiegenden 
EntschlieBungen wegen Vergeltung des ungesühnten 
Verbrechens genötigt sehen. (Berlin, 28. November 1915.) 

Die britische Regierung erwiderte darauf unterm 
14. Dezember 1915 folgendes: S. M. Regierung nimmt: 
mit großer Befriedigung, wenn auch mit einiger Über- 
raschung von dem Verlangen Kenntnis, wonach die 
Grundsätze einer gesitteten Kriegführung eingehalten 
werden müssen und eine entsprechende Strafe diejenigen 
treffen soll, die jene Vorsätze nicht achten. Allerdings 
waren bei dem Vorfall, der die deutsche Regierung 


sein eigenes. Der Ballon droben, das zeigt ein Blick, ist 
unversehrt und ebenso der Kamerad im schwankenden 
Korbe. 

Und nun hebt sich der Vorhang! Der Kommandeur 
eilt über den Platz, die Leute springen aus dem Graben, 
von allen Seiten eilen aus benachbarten Ruhelagern und 
Lazaretten Ärzte, Sanitäter, Mannschaften herzu. Jeder 
wähnt, daß die drei wohlgezielten Bomben eine nicht ge- 
ringe Zahl Opfer gefordert. Aber langsam erhellen sich 
die verdüsterten Gesichter! Ein Wunder ist geschehen! 
Nicht ein Mann ist verletzt. Haarscharf neben dem 
Ballon ist die eine der Bomben niedergesaust. 

Und schon kommt der Humor, der beste Freund des 
Soldaten, wieder zum Durchbruch. Unter Scherzen wird 
der graue Riese eingeholt. Die Sonne versinkt blutrot 
hinter den Kreidehügeln der Champagne. Als sie am 
nächsten Morgen die Höhen übersteigt, findet sie die 
graue Riesenwurst der Feldluftschifferabteilung im Tale 
jenseits M. schon wieder droben im Blauen. 


Umschau. 


plötzlich daran erinnert hat, daß es solche Grundsätze 
gibt, die angeblichen Verbrecher diesmal Briten und 
richt Deutsche. S. M. Regierung glaubt indes nicht einen 
Augenblick, daß es die Absicht sein kann, den Bereich 
einer gerichtlichen Untersuchung, die man einzuleiten für 
gut befindet, unbillig einzuschränken. Es ist nur ein- 
leuchtend, daß es der Gipfel der Ungereimtheit sein 
würde, sich den Fall der ,,Baralong für eine Einzel- 
untersuchung auszusondern. Gesetzt den Fall, daß die 
Aussagen, auf die sich die deutsche Regierung stützt, 
richtig wären (und S. M. Regierung hält- sie nicht für 
richtig), so würden die Anschuldigungen gegen den 
Kapitän und die Mannschaft der „Baralong“ doch un- 
bedeutend sein im Vergleich zu den Verbrechen, die von 
deutschen Offizieren zu Lande und zu Wasser gegen 
Kämpfer und Nichtkämpfer vorsätzlich begangen worden 
sind. Die Antwort führt drei Fälle der Seekriegführung, 
darunter die Versenkung des Dampfers „Arabic“, an und 
schlägt vor, sämtliche Fälle vor ein unparteiliches Ge- 
richt, zum Beispiel einen aus Offizieren der Marine der 
Vereinigten Staaten bestehenden Gerichtshof zu bringen. 


Die Erwiderung der deutschen Regie 
rung vom 10. Januar 1916 lehnt dies Ansinnen ab und 
erklärt: Nachdem die britische Regierung eine Sühnung 
des empörenden Vorfalls abgelehnt hat, sieht sich die 
deutsche Regierung genötigt, die Ahndung des un- 
gesühnten Verbrechens selbst in die Hand zu nehmen und 
die der Herausforderung entsprechenden Vergeltungs- 
maßnahmen zu treffen. 


Es folgte darauf eine Antwort der britischen Re- 
gierung vom 25. Februar 1916, in der ausgeführt wird, 
S. M. Regierung beabsichtigt nicht, die von ihr in ihrer 
letzten Note gegen das deutsche Heer und die deutsche 
Marine vorgebrachten Anschuldigungen von Unmensch- 
lichkeiten zu erörtern. Diese Anschuldigungen sind ge- 
prüft worden. Nach Ansicht von S. M. Regierung sind 
sie bewiesen. Nur wenige außerhalb der Grenzen 
Deutschlands werden ihre Richtigkeit irgendwie in 
Zweifel ziehen. Immerhin ist es nicht nötig, daß jetzt 
weiter darauf eingegangen wird. Einen sich ergebenden 
Feind zu vernichten, ist niemals in der britischen Flotte 
üblich gewesen. Sie beabsichtigt auch nicht, ihre 
Kriegsführung nur deshalb zu ändern, weil sie mit Geg- 
nern zu tun hat, deren Ansichten von Ehre und Mensch- 
lichkeit von ihrer eigenen verschieden sind. 


Das SchluBwort der deutschen Regierung haben wir 
bereits im Wortlaut mitgeteilt. 
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Frankreichs naive Hilfsvölker. 


Unter der Überschrift Ihre Einfalt schreibt 
Marcelle im „Journal du Peuple“ vom 2. August: 

Wir haben in den Straßen von Paris Leute der ver- 
schiedensten Völker gesehen. Alle Rassen, alle Sprachen 
geben sich in der französischen Hauptstadt ein Stelldich- 


ein. Schwarze mit aufgeworfenen Lippen, schlitz- 
äugige Anamiten, Australier und Kanadier. Von allen 
Enden der Welt eilen die Hilfsvölker herbei. Einige 


kommen aus den heißen Ländern Afrikas, die anderen 
sind in indochinesischen Dörfern, inmitten der Reisfelder, 
zur Welt gekommen. Einzelne wissen kaum, woher sie 
kommen, und. man sieht ihnen deutlich die Bestürzung 
über diese brutale Verpflanzung an. Es sind 
zum großen Teil harmlose Kinder, welche die Ursachen, 
um derentwillen sie ihrem Lande entrissen und so weit 
fortgeschickt sind, um sich zu schlagen, nicht einsehen. 
Sie gehorchen. Die Sache des Rechts und der 
Zivilisation fordert ihre kriegerische Hilfe. (!) Sie 
töten, wenn es befohlen wird, und sie lassen sich töten. 
Man hat kein Mitleid mit ihnen und findet dieses Opfer 
ganz natürlich. Sind es nicht Naturvölker, arme Teufel, 
die einfach lebten und sich wenig um die Intrigen und 
Begierden kümmerten, die den Krieg entfesseln. Jetzt 
sind die Unschuldigen Verbündete derer geworden 
(Zensurlüc ke). 

Wir haben Russen gesehen, kräftige Muschiks. Am 
14. Juli defilierten sie steif und ernst in den Champs 
Elysées, und die Zeitungen lobten die kriegerische und 
edle Haltung der Verteidiger des Rechts. Man sagte: 
„Haben Sie diese wundervollen Russen bewundert, die 
der edlen Sache ihre Hilfe bringen?“ Der Boden dröhnte 
unter ihren Füßen. Wenn man solche Soldaten zur 
Verteidigung hat, wer könnte am Siege der Zivilisation 
verzweifeln? — Was dachten diese braven russischen 
Bauern? Der Pariser Berichterstatter einer großen 
St. Petersburger Zeitung hat mir die folgenden Anekdoten 
erzählt: Er hatte die Möglichkeit, sich einem seiner 


Landsleute zu nähern und ihn zu befragen, und dies ist 


der Bericht über die Unterhaltung: „Weißt du, wes— 
halb du heute nach Paris gebracht bist?“ — „Ja, für 
ein Fest.“ — „Weißt du, für welches Fest?“ — „Gewiß, 
für eine religiöse Feier.“ — Der Journalist ver- 
suchte, dem Soldaten seinen Irrtum klar zu machen und 
entwickelte seine Ansicht über die französische Revo- 
lution, die Einnahme der Bastille. 
erstaunt an, dann lachte er. , Mit einem Augenzwinkern, 
welches sagen sollte: „Ich bin schlauer, wie Sie meinen, 
und man täuscht mich nicht so leicht“, sagte er: „Ich 
weiß doch, daß es ein religiöses Fest ist.“ Man ging 
auf einen anderen Gegenstand über: „Was denkst du 
von den Franzosen?“ — „Es sind merkwürdige 
Menschen.“ — „Warum?“ — „Sie haben einen Zar, der 
keine Uniform trägt.“ Es folgte ein neuer Versuch, Er- 
klärungen über die Republik und den Präsidenten der 
Republik zu geben, von denen der russische Soldat nichts 
verstand und sich begnügte, zu antworten: „Präsi- 
dent... schließlich ist er ein Zar, wenn auch ein Zar 
ohne Uniform. Die Franzosen sind merkwürdige Men- 
schen.“ Mit Bezug auf die Parade erklärte der Muschik 
mit Stolz: „Wir haben gut Parademarsch gemacht, wie 
die Franzosen sich überzeugen konnten.“ 

„Was denkst du von Paris?“ fragte man ihn. — 
„Es ist eine reinliche Stadt. Was tun die Franzosen, um 
so reinlich zu sein?“ — „Und jetzt“, fuhr der Journalist 
fort, „weißt du, weshalb du Krieg führst?“ — Diese 
Frage ers.aunte den Soldaten: „Man kämpft gegen die 
Boches, weil Väterchen Zar es gesagt hat und auch der 
Zar Poincaré.“ (Zensurlücke.) . 

Gute Menschen, einfältig wie die Kinder, sie schlagen 
sich, ohne zu fragen, warum. Sie gehen durch Paris 


Der Muschik sah ihn ` 


- zu beschlagnahmen. 


hindurch, ohne seine Schönheiten zu ahnen. Sie sehen 
Häuser, Straßen, Denkmäler, Männer und Frauen. Sie 
marschieren steif und gerade. Sie führen Krieg, ohne 
zu fragen, warum. Sie sind unsere Verbündeten, die ihr 
Leben für die Sache des Rechts, der Zivilisation, der 
Gerechtigkeit und der Freiheit opfern. Diese so oft 
wiederholten Worte, um derentwillen so viel Blut und 
Tränen vergossen werden, sind für sie ebenso geheim- 
nisvoll wie die Formeln der Magie. 
* 


Das alles schreibt das „Journal du Peuple“, ohne 
mit der Wimper zu zucken. Und doch liegt in der offen 
eingestandenen kindlichen Naivität und Unwissenheit der 
russischen und exotischen Bundesgenossen Frankreichs 
eine furchtbare Anklage gegen diejenigen, welche diese 
harmlosen Menschen für ihre eigenen selbstsüchtigen 
Zwecke zur Schlachtbank treiben, an denen jene selbst 
kein Interesse haben. Eine vernichtendere Kritik an dem 
automatenhaften Gerede des Vierverbandes von dem 
Kampfe für Freiheit, Zivilisation und Kultur läßt sich nicht 
denken. Wo das Journal von den fremden Hilfsvélkern 
spricht, ist es ja auch ehrlich genug — wahrscheinlich 


unter dem wuchtigen Einfluß persönlicher Eindrücke — 


um die Barbarei, die in der Verschleppung dieser Leute 
liegt, einzugestehen. 


Die Aushungerung der Polen! 


Kölnische Zeitung. 


Je länger der Krieg währt, desto ungeheuerlicher 
wird die Art der Kriegsführung, desto ungeheuerlicher 
auch die Heuchelei und Verdrehung, womit man Deutsch- 
land nicht nur physisch, sondern auch in der öffentlichen 
Meinung der neutralen Welt „auszuhungern“ bestrebt 
ist. Gegenüber den amerikanischen Forderungen auf 
Einleitung einer Hilfssendung für die notleidenden Polen 
hat bekanntlich Sir Edward Grey in den letzten Tagen 
des Julis verlangt, Deutschland und Österreich-Ungarn 
müßten zunächst den ganzen Bodenertrag des besetzten 
Landes der Bevölkerung dieses Gebietes zur Verfügung 
stellen, also auch den Ertrag des von den deutschen und 
Osterreichisch-ungarischen Truppen bestellten, herrenlos 
gewordenen oder verwiisteten Landes, ehe England die 
Versorgung der Polen mit amerikanischen Lebensmitteln 
gestatte. Und Sir Edward Grey hatte Deutschland und 
Österreich-Ungarn dafür „verantwortlich“ gemacht. 
wenn das Leben irgend eines Bürgers in Polen infolge 
unzulänglicher Ernährung verloren ginge! Es gibt keine 


bessere Antwort auf diese englische Auffassung und die 


englischen Forderungen, als die Flugschrift, die Ende 
Juni Dr. Felix Mlynarski, Delegierter des obersten 
polnischen Nationalkomitees für Amerika, unter dem 
Titel „protest and appeal in the american relief-action 
for Poland“ in New York veröffentlicht hat und die sich 
unmittelbar an den Staatssekretär Lansing richtet. Der 
Verfasser, an dessen Unbefangenheit kein Zweifel er- 
laubt ist, betont zunächst, daß die deutschen und öster- 
reichisch-ungarischen Truppen völkerrechtlich befugt 
waren und sind, die in den besetzten Gebieten vorge- 
fundenen Nahrungsmittel für die militärische Besatzung 
Tatsächlich ist das nur in be- 
schränktem Maße geschehen, und zwar gegen Ver- 
gütung. Dr. Miynarski vergleicht damit das Vorgehen 
der Russen in Galizien, die nun schon zum zweitenmal 
dort die gesamte Bevölkerung förmlich ausgeplündert 
haben und — zum Unterschied von den deutschen und 
österreichisch-ungarischen Truppen — die Requisitionen 
schuldig geblieben sind. Der polnische Verfasser weist 
aber zugleich darauf hin, daß die Truppen der Verbün- 
deten in den besetzten Gebieten auf die teilweise In- 
anspruchnahme der dortigen Lebensmittel angewiesen 
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waren, selbst wenn sie auf die Not der eingesessenen 
Bevölkerung die denkbarste Rücksicht hätten nehmen 
wollen, nachdem die, völkerrechtlich bis dahin uner- 
hörte, Blockade Englands gegen Deutschland und Öster- 
reich-Ungarn alle im eigenen Lande vorhandenen 
Nahrungsmittelvorräte für die bürgerliche Bevölkerung 
erforderte. Endlich lenkt Dr. Mlynarski die Aufmerksam- 
keit auf die, freilich nicht neue, Tatsache, daß anschei- 
nend die englische Regierung in ihrer Haltung durch 
Rußland beeinflußt wird, obgleich gerade die Russen 
die -schlimme Verwüstung des Landes 
angerichtet und damit den Notstand hervor- 
gerufen haben, als im Sommer 1915 die russichen 
Heere vor den anstürmenden Deutschen und Öster- 
reicher-Ungarn zurückiluteten. Rußland habe damals 
planmäßig Städte und Dörfer, Höfe und Felder ver- 
nichtet, und so die Zivilbevölkerung, einschließlich der 
Frauen und Kinder, dem Hungertode preisgegeben, und 
zwar wie im Juli 1915 in Petersburg amtlich bekannt- 
gegeben wurde, um die Taktik von 1812 nachzuahmen, 
und weiter, wie in einem in der englischen Presse damals 
veröffentlichten Telegramm aus Petersburg ausdrücklich 
erklärt wurde, in Übereinstimmung mit 
seinen Verbündeten! „Der Zweck dieser 
Taktik, so heißt es in dem Schriftchen wörtlich, lag klar 
zutage: Rußland vernichtete die Felder 
und verwüstete das Land, um die ein- 
dringenden Deutschen und Österreicher- 
Ungarn zu zwingen, die Versorgung der 


unglücklichen Bevölkerung auf sich zu 


nehmenundsodieeigenen Vorrätedaheim 
zu schmälern.“ Außerordentlich interessant ist 
aber auch die Begründung, mit der sich Dr. Mlynarski 
an die Hilfe der Amerikaner wendet. Anscheinend habe 
England die amerikanische Hilfesendung zunächst mit 
der Begründung abgelehnt, daß amerikanische Anliegen 
in keiner Weise berührt würden. Der Verfasser bringt 
auf Grund von Telegrammen aus seiner Heimat den 
Nachweis, daß tatsächlich auch Frauen und 
Kinder amerikanischer: Bürger in Polen 
dem Hungertod erlegen sind, und er verlangt, 
Amerika möge durch seine diplomatischen Vertretungen 
Nachforschungen in Polen nach dem Verbleib und dem 
Schicksal amerikanischer Bürger anstellen. Amerika 
habe mit dem schwersten Geschütz gegen den deutschen 
U-Bootkrieg mit Rücksicht auf die mögliche Gefährdung 
amerikanischer Bürger Einspruch erhoben. Deutsch- 
land habe Bürgschaften für die Führung des U-Boot- 
krieges gegeben, England habe trotzdem sein Blockade- 
system nicht geändert, das System einer Blockade, die 
nicht nur gegen die Londoner Erklärungen, sondern auch 
gegen den Artikel 4 des Haager Übereinkommens von 
1907 verstoße, wonach Schiffe, die in religiöser, wissen- 
schaftlicher oder menschenfreundlicher Sendung fahren, 
von der Beschlagnahme ausgeschlossen sind! Dr. 
Miynarski führt weiter den einwandfreiesten Nachweis, 
daß die angeblichen englischen Befürchtungen, Deutsch- 
land und Österreich-Ungarn würden von den Lebens- 
mittelzufuhren des Hilfsausschusses für ihre eigenen 
Zwecke Gebrauch machen, unbegründet und unverständ- 
lich sind. Deutschland und Österreich-Ungarn hätten 
bereits im März 1916 ausdrückliche Bürgschaften dafür 
gegeben, daß die von Amerika für Polen bestimmten 
Nahrungsmittel von der Beschlagnahme für militärische 
Zwecke ausgeschlossen sein sollen, weitergehende Bürg- 
schaften sogar, als sie seinerzeit für die amerikaniche 
Hilfesendung in Belgien gegeben waren. Der Verfasser 
erzählt, wie England immer neue Einwendungen vor- 
gebracht habe, u. a. auch, daß es die Hilfesendung für 
Polen nur unter der Bedingung zulassen wolle, wenn 
Deutschland und Österreich-Ungarn eine gleichartige 
Sendung für Serbien, Montenegro und Al- 


banien unternähmen; ein Vergleich, der doch nur dann 
einen Sinn hätte, wenn eine solche Hilfesendung in den 
betreffenden Ländern von Neutralen für notwendig ge- 
halten und geplant würde. Dr. Mlynarski faßt seine 
Darlegungen wie folgt zusammen: 1. Das Leben der 
bürgerlichen Bevölkerung in Polen und besonders von 
Frauen und Kindern ist bedroht durch Entbehrungen 
aller Art, und unter den Opfern befinden sich auch 
Bürger der Vereinigten Staaten. 2. Das von England 
aufrechterhaltene Blockadesystem ist un- 
gesetzlich, sowohl nach der Londoner Erklärung. 
wie nach dem Haager Abkommen, in bezug auf ge- 
wisse Vorbehalte hinsichtlich der Ausübung des Kaper- 
rechts im Seekrieg. 3. Die Hungersnot in Polen ist 
hauptsächlich verursacht worden durch die Verwüstung 
des östlichen Teiles des Landes, eine Verwüstung, die 
das durch Polen zurückflutende russische Heer vor- 
nahm auf Grund angeblicher militärischer Erforder- 
nisse, die eine ebenso unmenschliche wie ungesetzliche 
Handlungsweise darstellte und für welche nach dem Ar- 
tikel 3 des Haager Abkommens Rußland der polnischen 
Bevölkerung eine außerordentliche Entschädigung 
schuldet. 4. Rußland ist infolge der gegenwärtigen mili- 
tärischen Lage nicht imstande, seinen Verpflichtungen 
gegenüber der polnischen Bevölkerung nachzukommen 
und anderseits hält der Widerstand der britischen Re- 
gierung gegen die amerikanische Hilfesendung in Polen 
an, obgleich dieser Widerstand durchaus grundlos ist, 
da in dem ganzen Gebiet, durch das der Rückzug des 
russischen Heeres im Sommer und Herbst 1915 ging, 
die polnische Bevölkerung das Opfer von Verheerungen 
geworden ist, die nicht durch die eindringenden Heere 
Deutschlands und Österreich-Ungarns verursacht wurden. 
sondern durch die russische Regierung, die m den Augen 
Englands nicht aufgehört hat, die Regierung dieser Be- 
völkerung zu sein. Namens des Obersten polnischen 
Nationalkomitees verlangt Dr. Mlynarski, daß England 
die Vorschläge annehme, welche die deutsche Regierung 
im Juni 1916 gemacht habe, weil die angebotenen Bürg- 
schaften dem Artikel 3 des Haager Abkommens ent- 
sprächen, und daß es den Einspruch gegen die ameri- 
kanische Hilfesendung aufgebe. Die Regierung der Ver- 
einigten Staaten aber solle die ganze Kraft ihres An- 
sehens einsetzen, um das amerikanische Hilfswerk zu 
ermöglichen. Das Schicksal dieser Forderungen darf 
man mit Spannung erwarten. 


Casements letzte Stunden. 


Gegenüber den tendenziösen Meldungen englischer 
und französischer Blätter über die letzten Stunden Case- 
ments kann der Mitarbeiter des 

Hamburger Fremdenblattes 
im Haag die aus gut unterrichteter Quelle stammenden 
Äußerungen eines der Familie Casement nahestehenden 
Arztes übermitteln, der mit Erlaubnis des Staatsanwalts 
den Verstorbenen wenige Stunden vor seiner Hinrich- 
tung besucht hat und auch bis nach der Exekution im 
Gefängnis anwesend war. Der Arzt berichtet: „Ich 
fand Casement sehr ruhig und gefaßt vor. Nichts an 
ihm verriet eine größere Erregung. Unser Gespräch 
lenkte sich auf die Begnadigung, die ich und alle 
Freunde Casements erwarteten. Casement rechnete 
nicht auf die Begnadigung und schien sie nicht zu 
wollen. Er sagte, ihm wäre ein Gnadengesuch an 
den König vorgelegt worden; er hätte nur zu unter- 
zeichnen brauchen, aber er habe die Unterschrift abge- 
lehnt. Casement wußte, daß sein Tod der englischen 
Regierung früher oder später ernste Schwierigkeiten 
bereiten werde, und daß er die der Regierung bequemste 
Gelegenheit, ihn durch eine Begnadigung politisch zu 
erledigen, zunichte gemacht habe. Er hat die Berech- 
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tigung englischer Richter, ihn zu verurteilen, nicht an- 
erkannt, und so konnte er, wollte er nicht zum Verräter 
an der irischen Sache werden, auch nicht die Gnade des 
englischen Königs anrufen. Er freute sich, daß die 


irische Frage durch seine Verurteilung zur Angele- 


genheit der ganzen gesitteten Welt ge- 
worden sei. Einen begnadigten Casement hätte die 
Welt bald vergessen, aber ein gerichteter Casement 
werde Irland zu Taten erwecken. 


Casement sprach, während die Stunde der Hinrich- 
tung schnell näherrückte, mit leuchtenden Augen und 
gehobener Stimme von Irlands Bestimmung im Welt- 
konflikt. Mir liegt Casements leidenschaftlicher Fana- 
tismus gegen England fern, aber ich habe immer die 
hohe Begeisterung für sein Ideal bewundert. Gegen 
4 Uhr morgens trat ein Geistlicher ein, um ihm den 
Segen des Papstes zu übermitteln. Der Geistliche kam 
dann um 8 Uhr wieder und nahm Casement die Beichte 
ab. Um 5 Uhr morgens ließ sich Casement ein einfaches 
Frühstück geben. Er las die Morgenzeitungen mit 
großem Interesse und empörte sich noch über eine Notiz 
der „Daily News“, die besagte, daß angeblich Lady 
Grey bei Asquith um Casements Begnadigung gebeten 
habe und Asquith die Absicht habe, dem König die Be- 
gnadigung zu empfehlen. Casement sagte, das wäre 
wieder ein echt Asquithscher Charakterzug. Die 
Zeitungsnotiz stamme zweifellos von der Regierung 
selbst und solle den Anschein erwecken, als ob die 
Regierung zwar ihre Pflicht, dem verletzten Recht Gel- 
tung zu verschaffen, getan habe, aber nicht abgeneigt 
sei, Gnade für Recht ergehen zu lassen. Aber lieber 
wolle er den Foltertod erleiden als sein Leben den 
Hintertiirchen der Asquithschen Politik verdanken. 
Gegen 6 Uhr wurde Casement der Besuch eines hohen 
Regierungsbeamten angekündigt. Ich entfernte 
mich. Der Besuch währte nur wenige Minuten. Als ich 
wieder eintrat, war Casement in höchster Erregung. 
„Man wollte mich um meinen Tod betrügen“, sagte er. 
Dann ging er längere Zeit schweigend in seiner Zelle auf 
und ab. „Sie müssen schlechte Erfahrungen mit Gesin- 
nungen gemacht haben,“ stieß er dann hastig hervor, „ich 
bleibe lre.“ Ich vermute, daß man noch im letzten Mo- 
ment versucht hat, Casement zu veranlassen, sein Begna- 
digungsgesuch, das von irgend einer entwürdigen- 
den Erklärung abhängig gemacht wurde, zu unter- 
zeichnen. Aber man erwartete vergebens von ihm den 
Verrat der irischen Sache. Ich verließ Casement um 
7 Uhr. Um 9% Uhr führte man mich zur Leiche des 
gerichteten Märtyrers, sie lag in der Kapelle des Ge- 
fängnisses. Zwei Polizisten wachten bei ihr, als ob der 
Staat England auch noch den toten Casement bewachen 
müsse.“ 


Amerikanische Stimmen für Casement. 


Bemerkungen und Äußerunsen vieler Männer in her- 
vorragender Stellung im öffentlichen Leben der Ver- 
einigten Staaten zeigen einen weit verbreitefen Un- 
willen und Verurteilung der ErhängungvonCase- 
ment und die allgemeine Meinung, daß England einen 
verhängnisvollen politischen Fehler gemacht hat. Der 
„New York American“ veröffentlicht eine Unter- 
redung mit einem bekannten Senator, der äußerte, der 
Name Casement werde in der Geschichte heilig sein; 
er vergleicht Englands Verhalten in der Casement- 
Angelegenheit mit dem Amerikas in ähnlichen Fällen 
und hebt hervor, daß die Vaterlandsliebe Casements 
ebenso hoch steht wie die eines Washington, Hancork 
oder Jackson. Unter der Überschrift „Englands mora- 
lische Schuld“ sagt ein Leitartikel der 
„Wenn England Irland nicht die Treue gebrochen hätte, 
so hätte es keine Casement-Angelegenheit gegeben; 


„World“: 


wenn es seinen Versprechungen nicht untreu geworden 
wäre, würde Irland nicht ein Glutherd der Leidenschaft 
sein.“ In einem schwarz umränderten Leitartikel 
schreibt der „New York American“: „Ein Rückblick 
auf Englands Verhalten gegenüber dem irischen Volke 


im Laufe von drei Jahrhunderten hat eine lange 
Geschichte von Tyrannei und fast un- 
glaublicher Dummheit. Wir glauben, daß ein 


nüchternes Geschichtsurteil die Erhängung von Case- 
ment zu den größten Verbrechen und Mißgriffe der 
Regierung rechnen wird, die die lange traurige Ge- 
schichte der englischen Unterdrückung, des Unrechtes 
an Irland und seiner Leiden bezeichnen. Wenn wir die 
verblüffende Dummheit dieser Tat erwägen, kommen 
wir fast dazu, zu glauben, daß die Vorsehung die end- 
gültige Auflösung dieses wundervollen und glänzenden 
Reiches beschlossen hat, das Voraussicht, Weisheit, 
Geschick und Tapferkeit vieler Geschlechter von Eng- 
ländern aufgebaut, gehegt, vergrößert und aufrecht er- 
halten haben. In keinem Jahrhundert ist ein Reich vor 
solche Not und Gefahr gestellt worden wie England 
durch die wunderbare und verblüffende Voraussicht, 
Klugheit, Geschicklichkeit und Tapferkeit Deutschlands. 
Vor sicherer Niederlage bewahrt durch die heldenmütige 
Tapferkeit Frankreichs und die mächtige Hilfe Rußlands 
wie auch durch die fragwürdigen Machen- 
schaften unserer eigenen angeblich neu- 
tralen Regierung, hat England zwei volle Jahre 
Zeit gehabt, seine organisatorischen und militärischen 
Fähigkeiten zu entwickeln. Engherzig, unfähig und dumm 
hat die Mehrheit des britischen Ministeriums die Leiche 
Casements aufgehängt, als ein Zeichen und Zeugnis für 
alle Nationen der Welt und für die Blindheit und 
Taubheit und Dummheit derer, von deren Scharf- 
sinn, Umsicht und Verstandnis das Bestehen des briti- 
schen Reiches und seine Dominien abhängt. Irland und 
das irische Volk (in jedem Teile der Welt) wollen wir 
nicht bemitleiden, sondern ihnen sagen, daß sie jauchzen 
und froh sein sollen, daß wieder ein Ire seine Hingabe 
an die Freiheit mit seinem Blute besiegelt und der Welt 
gezeigt hat, daß ein Ire tapfer für Irland und die gute 


Suche der menschlichen Freiheit sterben kann.“ 


Briefe von Roger Casement. 


Die „New York Times“ veröffentlichten Briefe von 
Sir Roger Casement an den amerikanischen Journa- 
listen Poultney Bigelow. aus denen man ein gutes 
Bild der Persönlichkeit des großen Idealisten und irischen 
Wahrheitkämpfers gewinnt. Bigelow, der durch sein Ver- 
halten gegenüber dem Kaiser bekannt ist, hatte den 
Briefen eine kurze Einleitung vorausgeschickt. ie ist 
bezeichnend, wie Bigelew die Persönlichkeit seines 
„Freundes“ begriff. Die heilige Schwärmerei, der 
glühende Patriotismus und der Idealismus Casements 
sind dem anglophilen Propagandaschreiber nichts als 
Zeichen von „madness“, von Verriicktheit! Er wollte,. 
wie es scheint, dem englischen Gerichtshof nahelegen. 
seinen „Freund“ in ein Sanatorium statt auf das Schafott 
zu schicken. Oder wollte er dem englischen Gerichtshoi 
noch ein paar Beweise öffentlich in die Hände spielen? 
Wir lassen nachstehend einige dieser Briefe folgen: 


58 Central Park West 
New York City, 10. August 1914. 


Mein lieber Bigelow! 

Ich fürchte, Sie werden mich für ein rechtes Irrlicht 
halten — aber ich kann Sie jetzt nicht besuchen. 

Dieses schreckliche Unheil in Europa hat alles durch- 
einander geworfen — all meine Pläne, Gedanken, 
Hoffnungen 

Es ist eben das Urverbrechen seit Alters her — 
und ich tadle nicht etwa den deutschen Kaiser — wohl 
aber England, daß dafür Pläne und Ränke geschmiedet 
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hat seit der Kiellegung des ersten deutschen Schlacht- 
schiffes. 

Ich bin hier mit John Quinn (dem Rechtsanwalt), 
einem irischen Freund, zusammen; wir suchen eine An- 
zahl Irlander und andere Leute für die Sache der irischen 
Freiwilligen zu interessieren — aber was kann man 
sagen oder tun angesichts dieses verbrecherischen 
Schlachtens und Mordens in Europa! Ich bete Tag und 
Nacht: „Gott schütze Deutschland!“ 

Gestern besuchte ich übrigens Roosevelt in der 
Oyster Bay, wobei es zu einem längeren Meinungsaus— 
tausch kam. 

Mit Major Michel werde ich morgen zum selben 
Zweck zusammentreffen; sonst sammle ich Tag für Tag 
Gelder, um meine irischen Jungen bewaffnen zu können, 
damit sie eines Tages — wer weiß — für Irland kämpfen 
können. j 

Meine Adresse beibt dieselbe. 


* 


58 Central Park West 
New York City, 25. August 1914. 
Mein lieber Bigelow! 

Wir sind nicht einer Meinung. Ich kann in der Be- 
hauptung, daB Deutschland 1898 die Vereinigten Staaten 
zu ruinieren suchte, nichts anderes als eine englische 
Lüge sehen. Daß Deutschland so etwas plante, ist nie 
und nimmer bewiesen worden — wohl aber gibt es eine 
Fülle von Beweisen dafür, daß England in vergangenen 
Zeiten alle möglichen Anstrengungen machte, dies Land 
hier zu Boden zu zwingen. Doch Vergangenes soll ver- 
gangen sein — wenn aber die englische Feindseligkeit 
gegen Amerika vergeben und vergessen ist, warum will 
man gegen Deutschland einen besonderen Haß nähren, 
während doch gerade jeder Grund für einen solchen Haß 
völlig aus der Luft gegriffen ist! England aber hat 
Irland faktisch ruiniert — moralisch, finanziell und phy- 
sisch. Es hat das ganze Volk degradiert und demorali- 
siert, hat ihm seine Sprache, seine Kultur, seine Musik 
zenommen, all das, was gut und edel ist in der Scele 
eines Volkes. Im Laufe der Jahrhunderte und besonders 
im letzten hat England aus Irland wenigstens 320 Mil- 
lionen Pfund herausgepreßt, wie Lord Mc.Donnel sich 
ausdrückte, und hat die Iren übers Meer gejagt. 

Englands gegenwärtiger Kampf gegen Deutschland 
ist scheinheilig und verlogen — es zielt nur auf eines 
ab — die deutsche Konkurrenz, den friedlichen deutschen 
Wettbewerb zu vernichten; England will sich einfach das 
einzige große Handelsvolk Europas aus dem Wege 
räumen, dessen Ehrlichkeit, Tatkraft und Leistungs- 
fähigkeit es fürchtete. 

Zu diesem Zweck hat es sich schon vor sieben Jahren 
in eine unheilige Allianz mit zwei bewaffneten Wege- 
lagerern eingelassen. Unfähig selber allein den Schlag 
auf den großen und ruhigen Gegner zu führen, dingt es 
sich für seine Tat zwei Bravos, zwei militärische 
Söldner. 

Als Bezahlung erhielt Frankreich dafür unter Bruch 
des Algeciras-Vertrags Marokko, das England gar nicht 
gehörte, und den Russen wurde Nord- und Mittelpersien 
ausgeliefert, über die es ebenso wenig zu verfügen hatte. 
So geht England an das größte Verbrechen seit Menschen- 
gedenken: Die Zivilisation Mitteleuropas soll vernichtet 
und deutsche Kultur durch russische Unwissenheit und 
Tyrannei verdrängt werden. 

England, das selber gar keine europäische Macht im 
eigentlichen Sinne ist und nur an seine Geschäfte und 
seinen Welthandel denkt, zettelt eine Verschwörung an, 
die Europa dem russischen und französischen Milita- 
rismus ausliefern muß, nur zu dem Zweck, daß es das 
ganze überseeische Geschäft Europas allein in die Hand 
bekommt. 


Ihr R. C. 


Es ist ein nichtswürdiger Handel. 

Was mich betrifft, so sitze ich nicht hier in New York 
herum, um mit Politikern zusammen zu kommen — ich | 
will nur mit Hilfe meiner ehrlichen irischen Landsleute 
versuchen, die irischen Freiwilligen zu bewaffnen, die 
ich habe zusammentrommeln können. 

Irland hat sich keinerlei Übergriffe gegen schwächere 
Völker vorzuwerfen — und wenn die Irländer einmal 
bewaffnet und eingeübt sind, dann mögen wir mit Gottes 
Hilfe endlich Herren im eigenen Haus werden und einzig 
einen Kampf kämpfen, den der Selbstverteidigung. 

Zu lange mußten wir mithelfen, andere Völker aus- 
zubeuten und auszuplündern, zugunsten der Macht, die 
uns schonungslos und eigennützig in Fesseln hält. 

Ich wiederhole: aus ganzem Herzen bete ich, daß 
Deutschland triumphieren möge über englische Gier, 
französische Rachsucht, russische Gewalttätigkeit, ser- 
bische Meuchelmörder und japanische „Ritterlichkeit‘. 

Für ein Land, das immer behauptet, sich mit seiner 
Politik nach der Bibel zu richten, hat England hiibsche 
Genossen. 

Die Mordtaten Cromwells gehören in dies selbe 
Kapitel, und ich kann mir recht gut vorstellen, daß es 
derselbe Geist ist, der noch zu allen Zeiten die bri- 
tischen Waffentaten inspiriert hat, seis früher gegen 
amerikanische Unabhängigkeit, gegen Iren, Hindus, 
Türken, Tataren oder — wie jetzt gegen die „Teutonen“. 

, Daß Deutschland protestantisch ist, nützt ihm nichts, 
wenn John Bull ein Absatzgebiet gewinnen will. 

Darum hoffe ich, daß England sein Teil abbekommen 
wird und daß es lernt, was es heißt, anderen Völkern 
einen Krieg auf den Hals hetzen. Denn bis jetzt hat es 
noch nie die Leiden des Krieges im eigenen Lande ver- 
spürt und war die einzigste Macht, die ihre Kriege (wie 
jetzt wieder) im fremden Lande führte und die Schreck- 


nisse des Krieges immer den anderen aufbürdete. 


Wenn England endlich einmal in seinen eigenen ge- 
plünderten, verwüsteten und bombardierten Städten, 
mit vernichteter Industrie und Millionen verhungernder 
Menschen erfahren haben wird, was es heißt, selber den 
Krieg zu erleiden, dann erst werden wir Frieden haben 
in der Welt. Alle Menschen, die den Frieden ersehnen, 
müssen hoffen, daß die einzige Macht, die immer Krieg 
geführt hat, endlich einmal die Schrecknisse des Krieges 
am eigenen Leibe kennen lernt. 

Wenn der Allmächtige nur ein wenig wirklich pro- 
testantisch fühlt, dann muß er mit Deutschland sein, mit 
dem friedliebendsten Volk Europas, das für seine natio- 
nale Existenz kämpft, für seine Industrie, für seinen 
Handel und für sein Dasein als große Nation. 

Nun, mein lieber Bigelow, wissen Sie. wo ich stehe. 

Wie immer Ihr R. C. 


Unsere Austauschverwundeten über ihre 
Erlebnisse in Frankreich. 


Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
schreibt: 

Die Erzählungen der im Frühjahr über die Schweiz 
ausgelieferten Schwerverwundeten entrollen auch dies- 
mal wieder ein trauriges Bild der Lage unserer Kriegs- 
gefangenen in Frankreich. Durch den unsinnigen Haß 
der französischen Behörden und der verhetzten Bevöl- 
kerung wird das Los der Gefangenen wesentlich er- 
schwert. Beleidigungen aller Art sind an der Tages- 
ordnung. Viele Lagerkommandanten scheinen die Ab- 
machungen ihrer Regierung gar nicht als maßgebend zu 
betrachten; denn wie könnte es sonst vorkommen, daß 
z. B. aus dem sehr wichtigen Sammeldepot von Mar- 
seille, aus den Lagern von Amiens, St. Brieuc, Belle Ile, 
Blaye, Toulouse und auch aus den nordafrikanischen 
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Lagern kein einziger Verwundeter ausgetauscht worden 
ist? Daß in den genannten Lagern Leute vorhanden 
sind, die längst ausgeliefert sein müßten, ist einwandfrei 
festgestellt. Von andern Lagern wurde berichtet, daß 
bei der Auswahl der zur Auslieferung Vorgeschlagenen 
sehr willkürlich vorgegangen wurde. Oft sind Leute, die 
sich selbst an Krücken kaum bewegen konnten, zurück- 
gestellt worden. 

Die Kriegsgefangenen kamen auch diesmal wieder in 
zerlumptem Zustand an. Von der Heimat gesandte 
Zivilbeinkleider waren den Verwundeten nicht ausge- 
händigt worden; dafür trugen zahlreiche Leute schlechte 
Samthosen französischer Arbeiter. Über den Adjutanten 
und den Dolmetscher im Lager von Barcelanette wird 
lebhafte Klage geführt, da der Arbeitszwang auch bei 
Verwundeten sehr rigoros gehandhabt wird. Auch mit 
Liebesgaben-Sendungen scheint im Lager von Barcelo- 
nette Mißbrauch getrieben worden zu sein. Ein Zeuge 
sagt aus, daß eine Upmenge Sachen nicht verteilt, und 
daß mehrmals Franzosen im Besitz deutscher Wäsche 
und mit Hosenträgern gesehen worden sind, die un- 
zweifelhaft aus Liebesgaben-Sendungen stammen. Die 
Aushändigung der Postpakete läßt dort viel zu wünschen 
übrig, denn verschfedene Zeugen bekunden, daß die 
Bahnhofshalle in Brunaire seit September 1915 mit 
solchen Paketen vollgestopft sei. Weiter wird über die 
Verhängung übermäßig vieler und harter Strafen im 
Lager Issoudun geklagt, in dem sogar Uhnteroffiziere 
Strafgewalt haben; ein Unteroffizier kann bis zu zwei 
Tagen und ein Sergeant bis zu vier Tagen Arrest ver- 
hängen. Im Lager von Mas Eloi wird bei jeder nich- 
tigen Gelegenheit mit schweren Strafen vorgegangen. 
Das Arrestlokal ist eine sogenannte Stehzelle, nur so 
groß, daß man sich hinsetzen, aber nicht hinlegen kann. 
Aus diesem Lager kommen immer wieder Klagen über 
durchaus schlechte Behandlung von seiten der französi- 
schen Offiziere und Unteroffiziere und über .Beraubung 
deutscher Gefangenenpakete. - Die Dolmetscher z. B. 
hätten ganze Spinde voll gestohlener Sachen, nicht nur 
Eßwaren und Zigarren, sondern auch Leibwäsche. Das- 
selbe wird von den Offizieren und dem Lagerarzt be- 
hauptet. Die Tatsache, daß die Weihnachtssendung, die 
Mitte Dezember angekommen war, am 4. Januar noch 
nicht verteilt war, scheint diese Behauptungen zu be- 
stätigen. Im Lager von Nevers wird der äußerst strenge 
Afbeitszwang, auch an Sonntagen, ohne vorherige ärzt- 
liche Untersuchung, auf das gehässige Wesen des Adiu- 
tanten zurückgeführt. Im Lager von La Pallice soll die 
Nahrung äußerst mangelhaft sein. Der Kommandant 
habe die Leute gezwungen, einen Musterspeisezettel, der 
aber der Wirklichkeit durchaus nicht entsprach, nach 
Hause zu senden. Die Klagen über schlecht zubereitete 
und ungenügende Nahrung häufen sich so, daß wir sie 
nicht alle einzeln wiedergeben können. Alles in allem 
betrachtet, scheint jeder Lagerkommandant zu tun und 
zu lassen, was ihm beliebt, ohne sich um die ihm er- 
teilten Befehle zu kümmern, da die Überwachung durch 
das französische Kriegsministerium sehr ungenügend zu 
sein scheint. Wenn die französische Regierung auf ihre 
zweckentsprechenden Verfügungen über die Behandlung 
der Kriegsgefangenen immer wieder hinweist, dann möge 
sie. in allererster Linie auch für deren Durchführung, er- 
forderlichenfalls durch Anwendung scharfer Maßregeln, 
sorgen. Mit Vorwürfen über schlechte Behandlung der 
Kriegsgefangenen in Deutschland ist man in Frankreich 
schnell bei der Hand. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Zum Geburtsiage des greisen Kaisers Franz 
Joseph von Österreich-Ungarn am 18. August hat die 


Reichshauptstadt Flaggenschmuck angelegt. Von den 
öffentlichen Gebäuden und den großen Verkehrsstraßen 
grüßten die Farben der beiden Reiche das ehrwürdige 
Oberhaupt des verbündeten Volkes; Unter den Linden 
herrschte festliche Bewegung, zum Festgottesdienst in 
der benachbarten Hedwigskirche fanden sich außer 
vielen hunderten von Teilnehmern auch die zahlreichen 
Vertreter der diplomatischen, militärischen und staat- 
lichen und städtischen Behörden und der Gesellschaft 
ein. Für die reichsdeutsche waffenbrüderliche Vereini- 
gung sandte deren Vorsitzender, Oberbürgermeister 
Wermuth, ein Huldigungstelegramm an den Kaiser. In 
der festlich erleuchteten Hedwigskirche wurde vor- 
inittags die Feier des Geburtstages des Kaisers Franz 
Joseph begangen. Es waren erschienen: der Reichs- 
kanzler Dr. v. Bethmann Hollweg, Staatssekretär des 
Auswärtigen Amtes Dr. v. Jagow, Staatssekretär des 
Innern Dr. Helfferich, der Vizepräsident des preußischen 
Staatsministeriums, Eisenbahnminister v. Breitenbach, 
Justizminister Dr. Beseler, der Minister des königlichen 
Hauses, August Graf zu Eulenburg u. a. Das Kaiser- 
Franz-Regiment hatte mehrere Offiziere abgeordnet. 
Ferner waren erschienen: die österreichisch-ungarische 
Kolonie, der Verein der Österreicher, der Berliner 
Ungarn-Verein sowie mehrere österreichisch-ungarische 
Offiziere in Uniform; auch die katholische Geistlichkeit 
Berlins war zugegen. Der Gottesdienst begann mit 
Orgelspiel, Chorgesang und Gebet. Die heilige Messe 
und das Hochamt wurden von Kuratus Rué zelebriert. 
vor dem Gotteshause hatte sich eine ungemein zahl- 
reiche Menschenmenge eingefunden. Von den umliegen- 
den Gebäuden wehte die deutsche, österreichische und 
preußische Flagge. 

Essen. Auf dem Wege zur Millionenstadt ist die 
Kanonenstadt Essen. Sie hat sich innerhalb der letzten 
20 Jahre verfiinffacht und steht mit seinen jetzigen 
500 000 Einwohnern in Preußen an 4. und im deutschen 
Reich an 8. Stelle unter den Großstädten. Vor hundert 
Jahren zählte Essen etwa 3000 Einwohner, 1870 etwa 
50000. Das Jahr 1896 brachte das erste 100000, dem 
nach 20 Jahren die halbe Million folgte. Der industrielle 
Aufschwung der letzten Jahrzehnte. ist während der 
Kriegszeit in der Rüstungsindustrie bei weitem noch 
übertroffen, was aus dem finanziellen Stande des Stadt- 
haushalts hervorgeht, So übersteigt der diesjährige 
Etat Essens mit 51371903 M. den voriährigen um 
5% Million Mark. e 

Hamburg. Ein einzigartiges Jubiläum (eiert am 2. und 
3. September d. J. die Hamburger Turnerschaft von 
1816. Als ältestem aller bestehenden Turnvereine ist 
es ihr zuerst vergönnt, auf eine ununterbrochene, hundert- 
jährige turnerische Tätigkeit zurückzublicken. Unendlich 
viel freiwillige Arbeit im Dienste des Vaterlandes ist 
von selbstlosen Männern in dem Verein geleistet worden. 
und auf vielen Gebieten des Turnwesens ist er bahn- 
brechend vorangegangen, in Sonderheit im Frauen- und 
Kinderturnen, das er als erster in seinen Betrieb aufi- 
nahm. Gar manchem Jüngling, der beseelt von echtem 
Hanseatengeist hinauszog in die weite Welt, um deut- 
schem Geiste, deutscher Arbeit und deutschem Fleiße 
draußen Ehre und Anerkennung zu verschaffen, sind 
Vaterlandsliebe, deutsches Fühlen und deutsches Denken 
in der Hamburger Turnerschaft von 1816 eingeflößt 
und anerzogen worden. Gegründet am 2. September 1816 
von Wilh. Benecke, einem Schüler des Turnvaters Jahn, 
in Zeiten bitterster Not und tiefster Ohnmacht unseres 
deutschen Vaterlandes, hat die nunmehr Hundertjährige 
allen Stürmen der Zeit getrotzt und sich zu einem der 
bedeutendsten und angesehensten Turnvereine empor- 
gearbeitet. Gegenwärtig zählt die Jubilärin, deren Ehren- 
vorsitz Se. Magnificenz Herr Bürgermeister Dr. Schröder 
führt, insgesamt 3691 Vereinsangehörige, von denen eine 
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große Zahl im Auslande leben. In einer eigenen ge- 
räumigen Turnhalle und auf dem daneben gelegenen, 
von alten Bäumen malerisch umrahmten Spielplatze 
verrichten täglich 900 Personen ihre Leibesübungen 
deren Wertschätzung infolge der unermüdlichen Tätigkeit 
der Turnvereine immer allgemeiner wird und deren 
Notwendigkeit auch von unseren Behörden immer stärker 
betont wird. 

Bei dem tiefen Ernst der Zeit wird man natürlich 
davon absehen, den für das gesamte deutsche Turnwesen 
so bedeutungsvollen Tag als rauschendes Fest zu feiern, 
sondern in einfacher, turnerischer Weise werden die 
Hamburger Turner, obwohl der weitaus größte Teil von 
ihnen unter den Waffen steht, — ihre Hundertjahrfeier 
als ein Fest der Arbeit begel:en, in dessen Mittelpunkt 
ein Festturnen der sämtlichen Abteilungen (Männer-, 
Knaben-, Damen-, Mädchen-Abteilung) stehen wird. Am 
Sonnabend, den 2. September wird ein Festabend statt- 
finden, an welchem die Spitzen der Behörden teilnehmen 
werden und bei welchem auch der gesamte Vorstand 
der großen deutschen Turnerschaft anwesend sein wird. 


Sensburg (Ostpreußen). In einem kleinen Orte in 
der Nähe von Sensburg gab es dieser Tage, wie das 
Memeler Dampiboot berichtet, eine große Überraschung: 
Alles staunte, vom Bahnhofsvorsteher abwärts bis zum 
Gepäckträger. Mit der Kleinbahn trafen verschiedene 
Möbelstücke ein; ein Kleiderschrank, zwei Tische, 
vier Stühle, mehrere Holzbänke und andere Kleinigkeiten 
aus Holz, die sich in keinem Haushalt entbehren lassen. 
Die Hauptsache aber war, dieses Frachtgut ging als 
„Frachtgut des Kronprinzen“. Es wurde einer armen 
Frau, deren Mann im Felde steht und die ihr ganzes 
Eigentum durch die Russen verloren hatte, zugestellt. 
Seibst die ehrsame Tischlersgattin konnte sich diese 
Sendung nicht recht erklären, und erst ein Brief ihres 
Mannes brachte die Enthüllung: Er steht in den Ar- 
gonnen. Hier hat der wackere Tischler als Musketier 
lange Monate seiner Soldaten- und Kriegszeit zugebracht, 
und selbstverständlich hat er oft Gelegenheit gehabt, 
neben dem militärischen auch seinem Zivilberuf nachzu- 
gehen, denn es mußten in den Argonnen viele Block- 
häuser gebaut und mit Möbeln versehen werden. Aber 
einmal war man auch damit fertig, und das Kriegshand- 
werk allein befriedigte den ostpreußischen Tischler nicht. 
So kam ihm der Gedanke, sich seine von den Russen 
verwüsteten Möbel auf französischem Boden selbst zu 
zimmern. Gerne halfen ihm Kameraden dabei. Eines 
Tages kam zufällig der Kronprinz hinzu, der den Mann 
belobte und versprach, für die Sendung der Sachen nach 
Ostpreußen Sorge zu tragen. Frachtgeld wurde nicht 
erhoben, und die mit Argonnenlaub sorgsam verpackten 
Sachen kamen auch so — wie sich später ergab — 
heil an ihrem Bestimmungsorte an. 


Königsberg. Aus Königsberg i. Pr. wird uns ge- 
schrieben: Weite Ausblicke in die Entwicklung der 


Hauptstadt unserer Nordostmark, die mitten im Welt- 
kriege einen besonders imponierenden Eindruck er- 
wecken, gewährt die von der Stadt veranstaltete, durch 
das bedeutsame Wirken des Stadtbaurates Kutschke 
zustande gekommene Ausstellung „Königsberg als 
Handels-, Industrie- und Wohnstadt“, die in diesen 
Wochen sich eines lebhaften Besuches aus ganz Ost- 
preußen erfreute. In dem allgemeinen Aufschwung des 
Wiederaufbaues und der Wiederauferstehung der Pro- 
vinz will auch die Hauptstadt nicht zurückbleiben, und 
ihr sind gerade jetzt besondere Möglichkeiten, besonders 
weit gesteckte Pläne und Aufgaben eröffnet. Durch die 
Eingemeindung der Vororte und den Entfestigungsvertrag 
mit dem Militärfiskus, der im Jahre 1910 einen Gelände- 
gürtel von etwa 300 ha dem alten Weichbild zufügte, 
ist Königsberg wieder in den Besitz größerer Siedlungs- 


flächen gelangt, die eine städtebauliche Anlage unter 
großen Gesichtspunkten gestatten. Die Ausstellung, die 
an der Hand der alten historischen Pläne eine anschau- 
liche Übersicht über das Wachstum der Krönungsstadt 
am Pregel in den Jahrhunderten bietet, gibt auch eine 
bildliche Darstellung der städtischen Besitzverhältnisse: 
danach verfügte Königsberg um 1750 über 27500 ha, im 
Jahre 1853 über 40 ha und heute wieder über 2160 ha 
Land. Das große Werk der Gesamtentfestigung der 
Stadt wurde nun unverzüglich in Angriff genommen und 
hat während des Krieges schon bedeutende Lei- 
stungen gezeitigt. Vor allem handelt es sich da um die 
beiden neuen „Nervenzentren“ des immer weiter 
wachsenden Stadtorganismus, um die Mittelpunkte des 
Verkehrs und Handels, Eisenbahn und Hafen. Seit 
Anfang 1916 wird an der Umgestaltung der Eisenbahn- 
anlagen, deren Kosten auf 40 Millionen Mark berechnet 
sind, gearbeitet, und der stattliche Hauptbahnhof, 
der freilich — nach dem Bild in der Ausstellung zu ur- 
teilen — kein architektonisches Meisterwerk werden 
wird, soll möglichst bald dem Verkehr übergeben werden. 
Die großen Neubauten, die die Postverwaltung daneben 
aufführt, scheinen ebenfalls ästhetische Forderungen ge- 
genüber den notwendigen praktischen weniger zu be- 
riicksichtigen. Um so wichtiger ist es, daß der neu- 
entstehende Stadtteil, der sich an den Bahnlıof anlehnt, 
nach einem einheitlichen und harmonischen Plan an- 
gelegt wird, und dafür hat Stadtbaurat Kutschke, unter- 
stützt durch seinen Mitarbeiter Dr. Former, sehr inter- 
essante und glückliche Entwürfe geschaffen. Die Auf- 
schlieBungsarbeiten des Geländes südlich des Pregel sind 
seit dem Frühjahr 1915 unter Zuhilfenahme von Kriegs- 
gefangenen, die auch einen wesentlichen Teil der süd- 
lichen Stadtumwallung abtrugen, so weit gefördert 
worden, daß schon jetzt Bauland zum Verkauf gestellt 
werden kann. Die Schaffung eines neuen Stadtteils mit 
guten Wohnungen im Süden, dem auch die monumentale 
Hauptachse mit einer Gruppe öffentlicher Gebäude nicht 
fehlen wird, geht Hand in Hand mit der Erschließung 
eines Industriegeländes, das unmittelbar mit der Eisen- 
bahn und zugleich auch mit dem Hafen verbunden ist. 
Die Arbeiten am Bau des neuen Mafens, für den 
bisher 24 Millionen Mark bewilligt sind und der das 
größte von der Stadt Königsberg je unternommene 
Werk darstellt, sind bereits seit Monaten in vollem 
Gange. Es ist ein Handelshafen mit drei Becken für 
Schiffe bis 7500 Tons vorgesehen; an ihn schließt sich 
weiter stromab der Industriehafen, an dessen Nordufer 
mit der Errichtung einer gewaltigen Getreidespeicher- 
anlage schon begonnen ist, und der Yachthafen, der zur 
Belebung des Wassersports dienen soll. Oberhalb der 
Stadt wird im engen Zusammenhang mit dem Seehafen 
ein Binnenschiffahrtshafen für Schiffe bis 800 Tons als 
Osthafen entstehen, auch hier wird Gelegenheit zur An- 
siedlung von Industrie geboten. Da der neue Bahnhof 
nicht wie der alte eine Sackanlage, sondern ein Durch- 
gangsbahnhof sein wird, so ist zugleich die Möglichkeit 
einer durch die Stadt führenden Industriebahn gegeben 
und eine Verbindung mit dem bisher isoliert liegenden 
Cranzer- und Samland-Bahnhof geschaffen. Hier soll ein 
neuer großer Nordbahnhof erbaut werden, dessen 
Front sich mit einer Reihe öffentlicher Gebäude zu einem 
monumentalen Platz zusammenfügt. Überhaupt sind für 
die Gelände der zur Siedlung geeignetsten Seiten der 
Stadt in Übereinstimmung mit den durch die neuen 
Schöpfungen geschaffenen neuen Bedürfnisse praktisch 
und ästhetisch wertvolle Bebauungspläne entworfen, die 
sich dem alten Stadtbilde organisch eingliedern und ge- 
schichtlich bedeutende Denkmäler, wie die alten 
Festungsanlagen, nach Möglichkeit erhalten. So wird 
allmählich, gleichsam als Krönung des Wiederaufbaues 
der zerstörten Provinz, mit dem „schöneren Ostpreußen“ 


1250 mum UU DAS ECHO mmm Nr. 1773 


ein schöneres „Groß-Königsberg‘“ entstehen, für dessen 
Gestaltung nach den durch die Ausstellung erweckten 
Aussichten die günstigsten Hoffnungen gehegt werden 
können. | 


Weimar. Aus Weimar wird uns geschrieben: In 
dem stillen Weimar, das so sinnend und verträumt 
zwischen seinen grünen Wiesenpolstern liegt, als erwarte 
es jeden Augenblick den Geheimrat von Goethe durch 
seine alten Gassen wandeln zu sehen, ist es heute leben- 
dig und lärmend geworden. Schon seit mehreren Tagen 
konnte man auf dem Marktplatz das Schlagen und Häm- 
mern und Aufbauen von Buden hören, und die Fremden 
in den altertümlichen Gasthäusern schauten ganz erstaunt 
dem ungewöhnlichen Treiben zu. 


Der Jahrmarkt, auf dem es so herrliche und so 
spottbillige Sachen zu kaufen gibt, ist für jede echt 
thiiringische Stadt ein Erlebnis. Hier in Weimar, im 
Rahmen einer unvergeßlichen, aus allen Winkeln 
und Gäßchen redenden Vergangenheit, hat er einen 


ganz besonderen Reiz. Vielleicht ist es gerade 
der Gegensatz zwischen dem versonnenen Palais 
einer Großherzogin Amalie, eines Karl August, den 


allen Deutschen heiligen Dichterstätten und andererseits 
den wehenden bunten Bändern, billigen Spitzen und 
Töpferwaren, der so malerisch wirkt. Es ist auch noch 
wie ein Stückchen Mittelalter, das sich in die Gegen- 
wart gerettet hat und das gut zu dem Stadthaus aus 
der deutschen Renaissance,. den trauten Dächern und 
Giebeln und lustigen kleinen Fensterscheiben paßt. Der 
altertümliche Neptun mit dem goldenen Dreizack und der 
drolligen Figur hat alle Mühe, sein Blumenreich vor 
dem herandrängenden Buden zu schützen. Direkt unter 
dem ehrwürdigen, mit bunten Wappen gezierten Haus, 
in dem Lukas Cranach gelebt hat, bietet ein echt säch- 
sischer Landsmann seine Schleifsteine und Stahlwaren 
feil. Zur Abwechslung werden auch Pantoffeln, Westen- 
knöpfe und Hosenträger verkauft. Hier scheint das 
Herz des Jahrmarktes zu schlagen; denn von frühester 
Stunde umgibt ein unglaubliches Gedränge von Käufern 
und Neugierigen den Stand. Uns fesselt nur die Gestalt 
dieses eisgrauen Hünen, der aller feinen, zarten weima- 
rischen Kultur zum Trotz, seinem unversiegbaren. 
drastischen Humor Ausdruck gibt. Nirgends im ganzen 
Reich sind bessere Sensen zu haben, als bei ihm; keine 
Messer schneiden so gut, wie die seinen, keine Frack- 
knöpfe sind so absolut dauerhaft. Seine Taktik besteht 
darin, die Waren zu schwindelnd hohen Preisen anzu- 
bieten und sie schließlich wohlfeil an den Mann zu 
bringen, so daß der Käufer ganz von dem Gefühl be- 
herrscht wird, äußerst billig gekauft zu haben. Eben 
werden Hosenträger von einwandfreier Zuverlässig- 
keit zu 5 Mark ausgerufen — sie kommen langsam 
auf 2 —, dann auf 1,50, dann auf 1 Mark. Aber 
noch regt sich keine kauflustige Seele, und in hellem 
Zorn ruft der Sachse aus: „Ist das Euch noch zu deuer, 
so schlagt Euch doch einen Nagel ins Greuz und hängt 
daran Eure verd..... Hosen auf!“ 


Neben den Verkaufsbuden mit den praktischen Koch- 
und Haushaltsgeschirren stehen die Stände mit den 
vielen bunten Seidenstoffen, lustig flatternden Spitzen 
und Bändern und verlockenden Spielsachen, die selten 
einen Kaufpreis von 30 Pfennig übersteigen. Da drängt 
sich das junge Volk zusammen und bewundert die an 
Schnüren zappelnden Engländer, Russen, Japaner und 
Franzosen, die das Kriegsjahr hierher gebracht hat. Die 
Fremden haben ihre Freude an dem harmlos fröhlichen 
Treiben. Der Neptun bewahrt seine ganze Würde; am 
gothischen Rathaus blicken einige Schreiber sehnsüchtig 
von ihren Aktenbogen zum Fenster hinaus, und gerade 
um die Ecke des belebten Marktplatzes schaut das 


Dach des herrlichen Roten Schlosses mit seinen drei 
breiten, hochgeschweiften Giebeln. 

Eine künstlerische Note erhält der Jahrmarkt durch 
seine schönen Töpfereien aus Bürgel. Hier sieht man 
die Arbeit des modernen Kunstgewerbes. In kaum 
einem Stand begegnet man noch dem althergebrachten 
Kitsch mit seinen Erinnerungsvasen und gemütvollen 
Nippesfiguren; selbst der ganze Troß des Kriegsunfugs 
mit seinen Eisernen Kreuzen, 42-cm-Brummern und 
Hindenburgs auf allen Gebrauchsgegenständen, ist hier 
nirgends zu sehen. Das setzt sicherlich eine gewisse 
Höhe im Volksgeschmack voraus. Statt dessen er- 
freuen Vasen, Teller, Schüsseln mit bunten Dekors und 
originellen Bauernsprüchen das Auge. Man kann wirk- 
lich herzerquickende Sachen für ganz billiges Geld er- 
stehen, auch wertvolle Gegenstände mit kleinen Fehlern, 
die als Ausschußware wohlfeil abgehen. 

In den Gasthäusern, Wirtschaften und auf den Elek- 
trischen herrscht ungewöhnliches Leben; aber auch da 


verliert der Sachse nicht seine Gemütlichkeit und die 


ihm eigene liebenswürdige, gesprächige Art. Der Wirt 
hat noch immer Zeit, seine Gäste als Menschen und 
nicht als Hotelnummern zu behandeln, und: in den Elek- 
trischen merkt man dem Schaffner trotz des starken 
Andrangs nicht die geringste Ungeduld an. Er knüpft 
Gespräche über den Jahrmarkt an und bittet eine Dame, 
die, mit Kochtöpfen beladen, hereinschwankt, ihn ein- 
zuladen, wenn die Geschirre alle voll geworden seien. 
Das bringt den ganzen Wagen zum Lachen, und durch 
den heißen Sommertag weht ein frischer Zug von guter 
Laune. 

‚Es geht eben in dem alten, lieben Thüringen nichts 
über die Zufriedenheit und die Gemütlichkeit! 

H. Schede. 


Deutschtum im Auslande. 


Glänzender Erfolg eines deutschen Wohl- 
tätigkeitsbasars in Philadelphia. 


Aus Philadelphia wird uns geschrieben: 

„In der Zeit vom 24. April bis 1. Mai d. Js. ist in 
Philadelphia in der Convention Hall, der größten Halle 
der Stadt, durch die Angehörigen der Zentralmächte ein 
großartig verlaufener Wohltätigkeitsbasar zum Besten 
der Kriegsnotleidenden veranstaltet worden. Den 
größten Prozentsatz der Beteiligten stellten natürlich die 
Deutschen, aber auch die anderen Nationalitäten waren 
stark vertreten. Die Österreicher und die Ungarn hatten 
je zwei Verkaufsstände, die Ruthenen, die Türken und 
die Bulgaren hatten je einen Stand errichtet. Auch die 
hier lebenden Irländer hatten es sich nicht nehmen 
lassen, einen eigenen in irländischen Farben geschmückten 
Verkaufsstand zu erbauen. 

Der Ertrag sollte bestimmungsgemäß zur Hälfte der 
Deutschwehr, .welche hier eine besonders starke Propa- 
ganda betreibt, und zur Hälfte dem hiesigen Deutschen 
Hilisfonds, behufs angemessener Verteilung unter die 
einzelnen Zentralmächte zufallen. Es ist in Aussicht 
genommen, 55 Proz. für Deutschland, 30 Proz. für Öster- 
reich-Ungarn, 10 Proz. für die Türkei und 5 Proz. für 
Bulgarien zu spenden. 

Die Einnahmen beliefen sich auf rund 220000 Dollar 
oder gegen 900000 M., eine erstaunlich große Summe. 
Schatzungsweise ist der Basar von 400000 Personen 
besucht worden. Abgesehen von dem höchst erfreu- 
lichen und großen pekuniären Erfolg hat der Basar 
noch eine große Bedeutung dadurch gewonnen, daß er 
das hiesige Deutschtum in einer noch nie erreichten 
Stärke geeinigt hat. Jeder einzelne war stolz, mitar- 
beiten und mitbeisteuern zu können, und jeder war auch 
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bei diesem Anlaß stolz auf seine deutsche Abstammung. 
Dieser Eindruck der Geschlossenheit des Deutschtums 
und der enge Anschluß der Angehörigen der verbündeten 
Länder hat auch seine Wirkung auf die amerikanischen 
Kreise nicht verfehlt. Sämtliche englisch-amerikanischen 
Zeitungen, auch die deutsch-feindlichsten, haben täglich 
freundlich gehaltene Beschreibungen und Worte der An- 
erkennung für den bewundernswerten Erfolg des Basars 
veröffentlicht. 

Auch einige Damen aus der englisch-amerikanischen 
Gesellschaft wirkten als Verkäuferinnen für die gute 
Sache mit. Diese Damen erzählten, daß sie oft in 
Deutschland gewesen seien und die angenehmsten Er- 
innerungen an Deutschland und an die Deutschen, mit 
denen sie in Fühlung gekommen seien, mitgebracht 
hätten. Sie hätten es daher für eine Pflicht der Dankbar- 
keit erachtet, sich an diesem deutschen Wohltätigkeits- 
werk zu beteiligen, obgleich sie von seiten ihrer Freunde 
sowohl, als auch ihrer nächsten Verwandten starken An- 
feindungen wegen ihrer Deutschfreundlichkeit ausgesetzt 
gewesen seien. Einige Verwandte hätten zwar Geld- 
beträge gegeben, aber nur unter der Bedingung, daß ihr 
Name nicht genannt würde.“ 

Dieses wirklich hervorragende Ergebnis wird in der 
deutschen Heimat gebührend gewürdigt werden. Es ist 
ein Beweis für die treudeutsche Begeisterung unserer 
amerikanischen Landsleute. Wenn trotz englischer Um- 
triebe eine solche Veranstaltung mit diesem echt ameri- 
kanischen Erfolg durchgeführt werden konnte, dann zeugt 
das sowohl von dem guten Einvernehmen unserer Lands- 
leute mit den beteiligten Kreisen, als auch von deren 
hoher und reiner menschlicher Auffassung. Wir in der 
Heimat wollen uns unserer amerikanischen Mitkämpfer, 
ihrer Opferwilligkeit und treuen Anhänglichkeit an die alte 
Heimat gern erinnern. Mit den Veranstaltern und Spen- 
dern wollen wir uns des großartigen Erfolges freuen, 
der noch durch die herzliche Genugtuung erwärmt wird, 
daß unsere braven Krieger und ihre Angehörigen mit 
stillem Dank der Spender jenseits des großen Wassers 
gedenken. 


Das Deutsche Heim für Lehrerinnen und 
Erzieherinnen in Budapest 


versendet seinen Jahresbericht für das Jahr 1915. Wie 
aus demselben zu ersehen ist, entfaltete das Heim auch 
im verflossenen Jahre eine sehr rege Tätigkeit. Es be- 
herbergte im ganzen 282 Personen mit 4350 Verpflegungs- 
tagen. Das Heim hat bei 1214 Anfragen nach deutschen 
Lehrerinnen und Erzieherinnen 288 Stellen vermittelt. 
Dies Ergebnis zeigt deutlich, mit welcher Regsamkeit 
die Verwaltung des Heims arbeitet und daß sich letz- 
teres in den in Frage kommenden Kreisen großer Be- 
liebtheit erfreut. Der Erfolg ließ auch deutlich er- 
kennen, daß unser „Deutsches Fräulein“ in Freundesland 
einen begründeten Vorzug genießt und daß die gründ- 
lich vorgebildete, gediegene deutsche Erzieherin, der 
man vertrauensvoll das geistige und sittliche Wohl 
seiner Kinder anvertrauen kann, immer mehr An- 
erkennung findet. 

Das Heim darf mit einer gewissen Befriedigung auf 
das Ergebnis des abgelaufenen Geschäftsiahres zurück- 
blicken und ist zu den besten Hoffnungen auf eine ge- 
deihliche Weiterentwicklung berechtigt. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, Q. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 
Leitfaden d. Rutenlehre (Wünschelrute). Von Prof. Dr. Moritz 

Benedikt. Mit 6 Abb. (XVI, 80 S.) 8° 2,50 M.; geb. 3 M. 
Iriand u. seine Bedeutg. f. Europa. Von Dr. Georges 

Chatterton-Hill. Mit e. Geleitwort v. Geh. Reg.-R. Prof. 

Eduard Meyer. (XVI, 157 S.) 8° 5 M.; geb. 6 M. 


immer aufrichtig 


Humoristisches. 


Man darf nicht 
Ich gehe durch wogende 
Kornfelder. Es beginnt zu dunkeln. Plötzlich erblicke ich vor 
dem Franzosendorfe in einem Stück grünen Erbsengewirrs 
ein dunkles Etwas, das sich nicht vom Fleck rührt. „Aha“, 
denke ich, „werde mal sehen, wie so ein Ding hier in Frank- 
reich konstruiert ist.“ Und ich marschiere auf den „finsteren 
Gegenstand“ los. Doch wie groß ist meine Überraschung, 
als mich plötzlich zwei böse Augen feindselig anstarren, — 
Ich zucke leicht zusammen, lege die Hand an die Mütze und 
stottere — aufrichtig, wie ich immer bin: ; 

„Pardon, Madame! Ich dachte, Sie wären eine Vogel- 
scheuche.“ i 

Erst als ich weiter gehe, fällt mır ein, was ich mit meiner 
Wahrheitsliebe angerichtet hatte. Vzw. Puchalla. 


Aus der „Liller Kriegszeitung.“ 
seim 


Unser Reservist Gustl K. hat uns schon über manche schwere 
Minute hinweggeholfen. Neulich sagt unser Leutnant: „Na, 
Jungens, leicht machen’s uns die Kerls da drüben nicht, das 
wissen wir ja, aber schaffen werden wir's, was?“ — Darauf 
Gusti gemütlich: „Man keene Bange — wir sind doch keen 
Zitterklub!“ Und alles war guter Stimmung. 


Unteroffizier K., von Beruf Schauspieler, ein schneidiges 
Kerlchen, hat neulich als Freiwilliger an der Patrouille unserer 
Kompagnie gegen L. teilgenommen. Gestern sitzt er elend 
lange bei der Zeitung, ist zu keinem Skat zu kriegen. Da 
sagt der dicke Sembke: „Laßt ihn, er sucht im Bericht der 


Obersten Heeresleitung nach seiner Rezension!“ 
Fin eingezogener Arbeiter unseres Werks — biederer Pole 
aus Oberschlesien — hatte durch einen unglücklichen Schuß 


das rechte Auge verloren. In der Augenklinik war ihm dafür 
ein Glasauge eingesetzt. Auf Heimaturlaub besucht er auch 
seinen Chef. Als dieser ihn mit einem „Das sieht ja aber 
ganz vorzüglich aus!“ zu der gut gelungenen Augeneinsetzung 
beglückwünschte, schüttelte er mißbilligend den Kopf und 
meinte treuherzig: „Aber Schwindel iB es sich doch Sie 
brauchen nämlich nich zu denken, Herr D’rekter, daß mer 
irgend wos domit sieht!“ 


Musketier Z. hatte sich wegen Herzbeschwerden krank 
gemeldet. Bei der Untersuchung diktiert der Arzt dem Schreiber 
zur Eintragung ins Krankenbuch: „Beschleunigte Herzaktion, 
1. Ton verstärkt usw. Sonst o. B. (= ohne Befund). Nach 
einigen Tagen erkundigt er sich nach dem Befinden. Prompt 
erwidert der Biedermann: „Et jeht mir ja mit'm Herzen janz 
jut, bloß det verfluchte o. B. hab’ ick noch!“ 

DIRDEBOBDERRASEO immune enen emen 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleltung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Soeben erschien: 


Zwei Jahre Seekrieg 
Volkstümliche Darstellung von | 


kontreadmiral Kalau vom Hofe 
Mit vielen Karten und Zeichnungen. Preis M 3.— 


Der als Fachmann wie als Schriftsteller rühmlichst bekannte 
menu Verfasser bietet in diesem Buche sum 
eine fortlaufende, bis zur Gegenwart reichende, allge- 
meinverständliche Beschreibung des Seekrieges 1914/16. 
Seine anziehenden Schilderungen beruhen tells auf dem ge- 
samten verfügbaren amtlichen Material, teils auf anderen zu- 
verlässigen Quellen, teils auf den unmittelbaren Berichten 

laubwürdiger Augenzeugen. Durch zahlreiche übersichtliche 
Kartenskizzen werden die Kämpfe klar veranschaulicht. 

$ x 


GAL v. Halon, Gert ans Yortoss- Bremen, Postfach 248 


BES" Wir bitten um besondere Beachtung unsererAnzeige auf Seite 1256 
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a Buntes Alferfe 


Alfred Lohmanns Doktordiplom. Wie wir erfahren, hat das 
Diplom, durch das die Universität Kiel Herrn Alfred Lohmann in 
Bremen ehrenhalber die Doktorwürde verleiht, den folgenden Wortlaut: 


Unter der Regierung des Königs Wilhelm II. Die Rechts- und 
staatswissenschaftliche Fakultät der Christian-Albert-Universität ver- 
leiht durch ihren Dekan dem Handelsherrn der Freien und Hansa- 
stadt Bremen Alfred Lohmann, der in Gemeinschaft mit gleichge- 
sinnten Führern des deutschen Wirtschaftslebens durch die Gründung 
der ersten Untersee-Frachtreederei die Errungenschaften vaterländischer 
Schiffsbaukunst dem Kampf um das freie Meer dienstbar gemacht 
und der Handelsschiffahrt in Kriegs- und Friedenszeiten neue Bahnen 
geschaffen hat, der in wohlbegründetem Vertrauen auf Kapitän und 
Mannschaft seines Schiffes dem Reich in richtiger Stunde ein Helfer 
wurde und für seine ruhmreiche Vaterstadt neuen Lorbeer pflückte, 
die Ehrenwürde eines Doktors der Staatswissenschaften. Unter dem 
Rektorat des Professors der Philosophie Dr. Goetz-Martius: Der 
Dekan. Kiel, den 15. Juli 1916. 


Deag 
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Konstruktion und Berechnung elektrischer Maschinen d 
Apparate. Handbuch der Starkstromtechnik, I, Bd. Erläutert du 
Beispiele. Mit 572 Abbildungen im Text und 16 Konstruktionstafets 
Zweite vollständig umgearbeitete, erweiterte und verbesserte Auflage 
Von Ingenieur Robert Weigel. Leipzig 1916. Verlag Had 
meister & Thal. Vollständig in 12 Lieferungen je 1,50 M.; ZER 
in Leinen geb. 21 M. i 

Die zweite Auflage des Weigelschen Handbuchs der Starkstrom: 
technik ist gegenüber der ersten wesentlich erweitert und verbesser 
worden. Wie das Inhaltsverzeichnis zeigt, kommen vor allem die : 
der Praxis am häufigsten eintretenden Fälle und die damit im Zusam 
menhang stehenden neuen Gesichtspunkte zur Geltung. Entbehrlich 
Abschnitte wurden fortgelassen, um z. B. den wichtigeren Kapitel 
» Wechselstrom-Kollektormotoren", „Turbogeneratoren“ usw. Platz 7 
machen. Wir werden auf das vollständige Werk noch zu spreche 
kommen. Aus den vorliegenden beiden ersten Lieferungen glaube 
wir aber schon entnehmen zu können, daß Weigels Handbuch de 
Starkstromtechnik zu den besten Werken der deutschen elektroteci 
nischen Literatur zu zählen ist. 


Einschleifmaschine 


(Apparat) mit mehreren Spindelin, zum 
inschleifen von Gash®hnen, eventuell 


gebraucht, 
sofort zu 


Treibriemen. 


Spezialität; 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 
G.m.b.H. Ww 


etziar a. d. Lahn. 


kaufen gesucht. 


„GASHA“, 6. m b. H., München, Weinbauernsir. 10. 


glänzenden Leistungen 
des „Wanderer“ 


werden uns in zahlreichen Zuschriften 
geschildert. Das geringe Gewicht des 
Rades und die im Verhältnis dazu große 
Motorleistung lassen das Rad außer 
auf guten Straßen noch Überall da ein- 
greifen, wo die Tätigkeit der schweren 
Räder aufhört, z. B. bei Fahrten Über 
leichte Brücken, auf schmalen Feld- 
wegen, Über Sturzäcker usw. Der spar- 
same Brennstoff- und verbrauch, der 


geringe Reifenverschleiß, der geräusch- 
lose Gang des Motors, die leichte Lenk- 
barkeit usw. sind Vorzüge, welche die 
Fahrer dieser Räder oft zu begeister- 
ten Zuschriften an uns veranlassen. 


Schönau bei Chemnitz 


Fabrik künstlicher 


en und Bestandteil 


„Export und Inland“ 


Hago Wemer, Teese 0 


dummipander 


fabrizieren 


Müller & Hussels 


Barmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 
Spezialität: 


Strumpt-, Korsett- u. Sockenhalter- 
bander .. Hosenträgerstrinpen 
3 rsata für Gummiband 


ek , wesentlich billiger, 
wf Damen- und Cindersteumethater, 
Knepfiochbänder mil Spiraiein- 

lage fertig kontektlonlert, 


get 


gei 


Gesundes 
kristallklares 


Trinkwasser 


Rohwasser 


SS? 


Derkefeld- Filter 


Für Landhäuser landwirtschaftliche vna 


industrielle Betriebe unentbehrlich. 
Preislisten und Gulachten 


Berkefeld-Filter-Gesellschaft 


Celle 8, Hann. 


Es wird gebe'en, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo“ Bezug zu nehmen. 


bonnenten 


im Ülbersea 


zahlen den Echoabonnementsprats, 
slammetsungsoerhenc mit Daufsh 
er Of 
el Steal, am besten durd Schad 
ter Fimwmetsung auf eine deutsche 
ach, Exporifirma oder Beshälts- 
ounde. Fremdiändisches Papiergeld 
ter Oeid mird zum Tageshurse in 
g genommen. 


BZIEHBILDERFÄBRIR 


ari So mp 7 enberg. 
-E Abziehblider für alle Industrien. 


luminlum- 
Ausrüstungs-Sfücke 


"je Feldflaschen, Trinkbecher und 
eldkessel für Pfadfinder, Touristik etc. 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
"fabriken, Karlsruhe i. Baden. 


Ä pparate ond Maschinen 1 


ak, Arak, 
ndustrie, 


ne dle oct? 


Oskar Ed. Hisselberts, Kopterwareniaby., Ling -A 


sphalf-und Teerwerke 


| utegene Schwelanlagefiscaweises 


sämtlicher Metalle. Wisktiges Hiitemittel tür 
ae Meint verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


Sohweif-, Sohneld- 
utogene u. Lote teinrichtungen 


Sanerstetf-Fabrik Berlin, G. m. b. I. 


Bertin N. 39, Tegeterstr. 15, Gegr. 1889. 


utomobiie. re 
N ̃ —. ̃——... eee -@ = 
erwagen. Expert n. allen Ländern. gem. gesucht. 
STOEWER - WERKE Aktiengeselischaft 
vormals Gebrüder Steewer STETTIM. 
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äckerel - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt l. Wurttog. 


Grundmann's Patent 
at 
E Armaturen 
In best., vorteilhaftest. u. modernst. 


usführung der ganzen Welt fabrizieren 
a 1 reg were & Michel, 
p In Sachsen. 


Es wird gebeten, bei Besfellungen oder Anfragen stets auf „Bas Eho” Bezug zu nehmen. 
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Armaturen, Leuchtapparaie u. Pyrometer, Bickere:- 
— A e Beräte aher Art 
tung kompı. Aniagea. Kataloge kastenies.” 


iner Dei Millingen 1 (Gade). 


rieiumschläge aller Art, 


Brietpapler-Kassetten und Happen 
Trauerbriefpapiere — Fensterkuverts. 
Neu! Fensterbriefe gesetzl. gesch. Neu! 


F. H. Schmidt, Torgau. 


Briefhüllen- und Paplerausstattungs fabrik. 


nn 


Deutsche -Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. 8. 


ürstenhölzer Jeder Art, nach 


eigen. u. fremden 

ustern, roh, lackiert und poliert. 
Cari Pflelderer, Schorndorf 3 (Wibg.). 
i ii. Preisbuch kostenlos, 


fAhirurgie-flasinstrumente lasinsirumente 


Sec pa So e L. [SEnKonstruktionen 


Meyer, Petri & Holland, Jimenau l. Thür. 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


hristbaumschmuck re 


— — — —— 
fählgkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. Reichhaltiges 
Export- Mustersort. mit 272 Nummern 
(nicht einzelne Stücke) zu Mk. 21.75 excl. 
Porto geg. vorher. Einsend. des Betrages. 
Burchard Heebel, Halle a. $. 5. 


arben 


far Buoh-, Stein-, Licht-, 
Blechdruok. 
Spezialitäten: Offset- u. 
Tiefdruokfarben, feinste Normal- 
farben für Drei- u. Vierfarbendruok. 


Farbenfabriken Otto Baer 


Radebeul bei Dresden. 


Die nachstehend genannten zwei Werke des Herrn Zivil- 
ingenieur Felix Moral in Friedenau-Berlin, ge- 
richtlich vereideter Sachverständiger für Werkzeu maschinen 


und maschinelle Anlagen, werden den Lesern des „Echo“ 
hiermit bestens empfohlen, da sie zur Beurteilung kauf- 
männisch-technischer Fragen, namentlich für die jetzige Zeit 

wichtige Anleitung geben arben.coment- 

achziegel, Flurplatten. 

Kunststein. Terrazzo, 


Steinholz, Kunstschiefer 

und zum Ausfugen, säurefrel, 

arantiert vorzüglich in Cement stehend, 

eurig und a un aus ebig. 
Gustav Schatte A arben 

fabrik, Dresden 62. det 1872. 


Revision und Reorganisation 
Industrieller Betriebe 


1911. 138 S. 80. Preis geh. M. 4, 20, geb. M. 5,— 


Ble Taxation maschineller Anlagen 


Zweite, um einen Anhang vermehrte Ausgabe. 
1909, 11. 106 S. 8°. Preis geh. M. 4.—, geb. M.5,— 

Uber beide Werke, welche in der Fachpresse wiederholt 
voile Wiirdigung gefunden haben, steht ein ausführlicher 
Prospekt zu Diensten. 

Bezug der Werke durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes oder direkt von der unterzeichneten Verlags- 
buchhandlung postfrei gegen Einsendung des Betrages. 


Polytechnische Buchhandlung A. Seydel 


Beriin SW. 11, Königgrätzer Straße 31. 


eilen, SS kleine, Raspetn, Prär.-Uhr- 
9 macherteilen, Werkzeuge l. Morali- 
Sch die Steklt. u. Antomokli-Indusırie. 
tür ‘eden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 

. 800 Arbeiter 85 Medauien u. Bipiome. 


schmiedeeiserne für 
Lg Fabriken, Lager- 
auser, e etc. stabil, leicht God 
billig Hermann Buinheim, 
Fensierfabrik. Bautzen 15 1. Sa. 


leischerstähle, $ Messer, Beile, Spalter, 

Sagen n feinst. Qual. Ge- 
rite u. Tite u Maschinen l. Fleischer, Kòche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, EBlingen a. M., 
Wttog. Bee. 1778. 800 pm, 85 Med. u. Dipl 


lle enfän er. Weltbekanntt Marke 
„Spiraiette 
iNionenfach bewährt in jed. Klima 


Fabrikation aller Arten von arettenmaschinen 
riefumschlägen, | garstiehmasshinen Billigste Exportpreise. Chemische Fabrit 
Isit-Boidschaltikanen un mmyisit-Soldschattikacien und Träuarpapieren Uniyersallo“ 5 Ziok Zack Zeitz m. b. l., Zeitz, Prov. 3a. 
Emmel A Schiller, Merken b. Düren, Abid. Fabrik 3. C. Müller & Co., Dresden-Löbtas 27. 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdlamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, Valentins- 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
Unser VUN, Friche: sé bester | 


G.C. G.C. Hahn & Co.,Lubec Lübeck u. sah 


nu N 
UCC ZC: 
Zeitschriften, ER 3 


Musikalien 


Ee, Zi 


estiliier-Apparate ia allen 


Gewinnung von vorlauffrelem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


Lehrmittel 


liefert zu Originalpreisen kamp 30. 
G. A. v. Halem, rahtgewebe u u D sant 
ũü—ä ——— —ä—̃— — — ̃— — 

export und | BREMEN. In allen Metallen und Ausführungen. nur Fabrikate v. Hugo 
G.m.b.H. REME Farbige Meskiiagewete, Slebgewebe sic. Hamburg, Valentinskamp én Wei 
Postfach 248. Paschoid, Dosger & Co., O. m. b. H., Ssatted/Seate. nebenstehender ;chutzmarke versehen. 
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as-Sauger Ysa Ers, z. Abssugen | 
GA e ep 


Seen, 5 Se, de ee 
Carl | Enke, $ — — E agin Nana 


GS bauen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. 
Fee Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi, trel 


Inellierinsirumenie 


Deutsches 


* 
7) T 
* 
Vis? 
dy. 
8 
be TAA 
"mz 
"A, 


Dim 


DEE 
oo für u eet 
und 


sur ap gg e und Bieden l 


Wiot wéieiën | 


Icherd Book, Jimenau L Th. 


oder amerikanisches System. 

ummiwaren Spec.: Taschen-Nivellierinstrumente. 
Pneumatiks z 

kunt Schläuche prämiirt ee 
Thüringer Schlauchweberei und | 2. 6 wk 

+Teuerungszuschlag e + Teuerungszuschlag 


Gummiwerk 8. a. b. u., Waltershausen. 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Lager In sonstigen technischen 
Bureauartikein und Zeichenmaterialien. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


hand- 
aussegen,'s 
EC | Georg Bufenschön, Zenn 


in allen Sprachen mit Celluloid- 


bildern. — Gewölbte Emaille- 
Bilder empfiehtt J. R. Brame, un 
det ele E — o atis. 

ge Er aplergroShandiung Moritz Enax, 

Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 

druck-, farbiges Prospekt- und Um- 

SIEBELS schlagpapier. Post- und Schreib- 

papier. Karton. Egeter 


olzhaus- 5 
rohre 
pi: ED Emil Adolff, Reutlingen 81, Württernb. 


Papler-Hilsen und Spulen aller Art. 


orksteinfabrik 


Gréuzweig A Hartmann G. m. b. H. 
Ludwigshalen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europe. 
Spezi- 


alita: dar log Ion Mühlanlagen elc. von Küblanlagen ett. 


friegsiteratur 


2 Per: 2 


Friedrichstr 49a, Höchste Leistungstählgkeif 
Beer, 1876. Vielfach pramilert. = aa OR TO ERBEN: BE franco, 


iano- Niano-Bestandteile 
aller Art, auch für Orgeln, Musik- 


werke, und Klavierspielapparate. 
Drähte, Schrauben, Besc läge, e, Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. us u. Muster Fer zu 
Diensten. Ed. $ pp paoh A 
= m. b. H., Eisenberg ( Nbsen Altenburg; 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellangen usw. liefert prompt 


ll. A. v. Halom iiras o  fmge, 


buchkdig. 6. m. b. H. 
F 
= d Außenbeleuchtung 

un enpdeleuc D 
Wee, Rötelmana, Werdohl 21 (estala). 


andwirtschaftl. Maschinen 


Export nach silen Weittelica. 
Maschinenfabrik 
BADENIA, Weinheim i. B. 


ithographie-Tusche dee es, 
st elne epochemach. Neuheit. Prospe 
u. Muster m. Alleinige Fabrikanten 


Rohrer A Kilngner, Leipzig-Co. Fabr. 
f. Lithogr. Tuschen, eiden u. Tinten 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


ucken 
Export nach allen Welttellen. 


UMPEN 


— — rn ß 22 ei 
Enke s neue rotir., für alle Flüssig- 
keit. b. 15000 p. Minute im Betriebe 
Zeugnisse über 25 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbüchsef. 
Riemen-,Dampf- u. elektr.Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugaipumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
Nutzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebtäsemasch. 


B. 
P. | 
BERLIN S.O. 36 


Alleinige Fabrikanien d, Ober die ganze Weit verbreiteten 
Colonialpumpe D.R.G.M. 
(Do re Sau 


10000 kg 
Hechel- 


ENSCHENNAAT, ze 


en 00 nn SC 


Berliner 


mpenlabrik aa 


vormals Max Brandenbur 


Stumpfen 6—30 cm 
Berlin SW. 19 kauft (Einfuhrerlaubals) 


Herm. Wetzel, Berlin SW. 19 


Kommandantenstraße 1—2, 


Obie LOHR ! Üble LOHR sia ie 


achat sesich an. Bi allen ei du 
neua Handmöhle wird emplebien! 
K. H.Lohr & Co., Minches 1, Spe lain. 
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See eeeneeeeeeaee 


2 Stundenistg. 7000 — 50 000 1.) 
Hand- und Maschinenpumpen aller Art. 


Fordern Sie Preislisten und Offerten. 


errr . .... 


Spezial-Fabrikation von 
Rem: Bast- Band 


Binde- und Ausrüstbänder = Cigarren-Bänder 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! Gegründet 1 

H. G. Ufer, Bandfabrik, Barmen-R.3. 


Bierglas- 
eklame- „Bierglas. 
ein- und me ig bedruckt, aus 


Holzstoff liefern billigst 
Gustav Horn & Co., Magdeburg-B. 113. 
eweglich m. Uhrwerk 
eklamefiguren Ka as Schaufenster, 


für jede Branche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. III. Preisi. 
portofr. Burchard Hoebel, Halle (Saale) 5. 


amen _allererster 


Qualität "enes — 


Welt und stehen mit 1 
logen jederzeit Z. Dienst. 


Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. H. 
Tel.-Adr.: „Sames- 


export 
Quedlinburg". 


ohrpostanlagen 
K. A. Gutknecht, Hamburg!9. 


m 
ämereien 
sind vorteılhatt zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 
Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei. 


MEIFOREREDER VER ‘ile 
un OCKS 
chirm 


Spezialitäten- 
Hugendubel Co. G. m. d, mn. a. 


Catalog. e 
Zweigmedensssung: Berlin SW., Markgraisasıı 21. 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Rakao- 


— — Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Badr, Wert, nen- Verte, Frankfort a. KA 
Hohen Verdienst bringen 


2 


Versende gratis und frani 
an Private und Medervertirt 
reich ill. Kataloge über 


pielwaren 


A. Wahnschaffe ner. Nürnberg, + 
piritushrennereien 


und Rektifikationen lick 
Venuleth & Ellenberger A.-G., Dammf 


Stiefeleisen > 


l. Air u.Privatbedarf, sowie Schuhbeschk 
ge als periant Di. c. W. Uessgeie 
Deus, rücke bei Solinge 


Röstmaschinen 

Siob- u. Kühlmaschinen 

Rippenwalzwerke 

Packetiormaschinen 

Hess erschleit maschines 
Cigarette nmaschlnen im. 

feiert seit 50 Jahren als alleinige Speziaitik 


Wilh. Quester, Masehinenfabri 
Köln-Sülz 3. 


Pack- und Isolier- 


Unerreicht ‘i 
eii a e Post- und Bx 
versand. Carl Lampmann Soe 


(gegr. 1830), Köln Ehrenfeld. 


Komplette 
legelel- Einrichtungen 
Frans portanleg 
Kari Händie-Söhne, Mühlacker, Ww 


inn- u. Bleifollen o ei & 


nntolien, endlos und in Formatı 
sowie auch Aluminiumfolien fabrizie 
Staniolfabrik Eppstein I. Tausm. 


Simtliche Maschinen für 
uckerwaren 


—̃—' . a 2 en ne nen 
sowie Kakao- u. Fo r 
liefern als 


Paul Franke & & Co 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenbers 


0,0,0,0,0,0,0,0,0,0.0,0.0,.0,0,0,0.0.0,0,0,010,0,0.0'0,0.0'0'0'0'0'0'0'0’0'0°0 


DURCH ANZEIGEN 


im, Echo“ beweist die deutsche 
Groß- und Klein-Industrie den 
neutralen und: befreundeten 
Staaten, daß ihre Leistungs- 
fähigkeit ungemindert ist, und 
sie sofort nach Friedensschluß 
in der Lage sein wird, den 
ausländischen Markt mit ihren 


ERZEUGNISSEN ZU VERSORGEN. 


0,0,0.0.0,0,0.0,0,0,0,.0,0,0,0,0,0,0,0.0,0,0,0,0,00,0,0,0.0'0.0.0°0°0°0°0°0°0 


Es mind gebeien, bei Besiellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 


— SR Alte un a, Af, Al, wen. A 0 


Zwickauer Maschinenfabrik Akt. Ges, Niederschlema 4 


(TOTAL ILL ULI 


Blech- und Melall-Bearbeilungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


J. 4 Redlinger & Cie., Augsburg, d Deutsche im Ausland Thüring. Wald 8 RER aten Fürsorge in gesunder 
gegründet 1785, fabrizieren u.jedeexporticrendeFirma | “aldreicher Gegend. Eig. großer Garten. Höh. Schule. Frau Dr. Reißig, Zuia-$t. Bl 


* e 
veri kostenlos von dem Eoho-Verlag in 
Redlinger-Pillen Berlin SW.. Dessauerstraße 1, — 
sowie Pillen und Balsame aller Art und | des „ECHO“. Seit seinem 35jährigen Er- 
Viehpulver. ist es das Export-Fachblatt der 
Export-Vertreter: deutschen Industrie. 
Hermana A. Wasmann, Hamburg 24. | Es RES at” 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Diibendorf: Ziirich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


Technikum vo ve 
Ing. T., Werkm. 


Hainichen i. Sa. Lehrfabr. Progr.t 


Ser Vier- 
labletts 


mit 
Nickelrahmen, 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälverfahren 
(patentiert i. a. i. L.) sowie 


Palmkernen 


' 2 P Nickelgalerie 
lem | | f FT Hanke, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau. 


er DEE 


Handmalerel. 


Herold, Döbeln, Sachsen cm 


nn EEE 


aA. 


7 * 
bir 


JULIUS PINTSCH A.-G, 
BERLIN O. 27 Aumann 


reren 
Elektrisch betriebene 


Tisch-, Wand-, Radial- u. Sänlen- 


Bohrmaschinen 


für Gleich- und Drehstrom 
E 


in für den Export 
besonderer Bauart 


Gewichtsverminderung ohne 

Einschränkung der Stabilifat. 

W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Aut der ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen. 1255 
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Memoiren einer Sozialistin. |. Lehrjahre. 
IL Kampfjahre. Je M 6.—, geb. M 7.50 


Das Buch besitzt, abgesehen von der Person der Autorin, einen hohen 
Wert, der sowohl auf literarischem wie auf zeitgeschichtlichem Gebiete liegt. 
Die Sprache ist von klassischer Einfachheit und Würde, die Ereignisse 
werden mit jener gleichmäßigen Ruhe abgewandelt, die an die besten Dar- 
stellungen in Goethes Dichtung und Wahrheit erinnert. Die Schilderung 
der ostpreußischen Junkertypen, die Erinnerung an die Eindrücke von 1870/71, 
die Erzählungen aus dem großen Bergarbeiterausstand sind kleine, feinste 
Stahlstiche einer seltenen schriftstellerischen Begabung. Ein Meisterwerk 
der Darstellungskunst ist es, weil es uns die Situationen in einer solchen 
Weise vor Augen führt, daß wir den Eindruck haben, als hätten wir das 
alles selbst erlebt, was wir bloß lesen. 


Die Liebesbriefe der Marquise. Roman. 
M 5, —, geb. M 6.50 


Nur höchste dichterische Gestaltungskraft konnte diese Briefe formen, 
die uns hundertfach glauben machen, sie hätten einmal gelebt, geatmet; in 
ihnen pocht der wechselnde Herzschlag der Prinzen und Großen, Beau- 
marchais, des Kardinals Prinzen Louis Rohan und der dunkelfinstere Sinn 
des kleinen, buckligen Revolutionärs Lucian Gaillard. 


Die Frauen und der Krieg. M 0.80 


Die Frauen und die Politik. M 0.50 


G. A. v. HALEM 


Bestellungen erbittet: 


Ein BREMEN Postfach 248 


Abonnements: Bestellungen auf „Das Echo 


Lebenssucher. Roman. M 5.—, geb. M 6.50 


Ein Zeitroman großen Stils ist dieses Werk Lily Brauns. Unmittelbare 
Vergangenheit und Gegenwart verbinden sich darin zu einem einheitlichen 
Ganzen. Die e Rätselfrage unserer Zeit: wie konnte aus der anschei- 
nend durchaus dekadenten Gesellschaft der letzten Jahre das heroische Ge 
schehen entstehen, das wir in Deutschland mit staunender Bewunderung 
erleben — findet in diesem Roman eine künstlerische Antwort. 


Im Schatten der Titanen. M 6.50, geb. M 7.50 

Napoleon und Goethe stehen als zwei Titanen am Entw cklungsgang, 
der auf unsere Zeit führt. Daß hinter den erdrückenden Ri talten 
dieser Titanen sich ein Leben abgespielt hat, dessen Betrachtung einen un- 
geahnten Schatz uns offenbaren kann, das zeigt erst dieses Buch. Aus 
Tagebuchblättern und Briefen, sowie einem verbindenden Texte, der sich in 
seiner Empfindungsweise und seiner Ausdrucksart mit ganz wundervoller 
Feinfühligkeit in das Ganze einfügt, entrolit sich das Leben der Jenny von 
Pappenheim, späteren Baronin von Gustedt, der heimlichen Tochter des 
unglücklichen Jérôme. 


Die Frauenfrage, ihre geschichtliche Entwick- 
lung und wirtschaftliche Seite. M 10.—, geb. M 12.— 


Frauenarbeit u. Hauswirtschaft. M0.50 
Frauenfrage und Sozialdemokratie. 


M 0.20 


Stellung der Frau in der Gegenwart, 
0 


nehmen nachstehende ne entgegen. 
Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 


eltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


SE E. Steiger & Co.; B. Santa Cruz 0 
estermann & Co. 


Grande do 
Brasilien: Lamberts & Riedl 


al 


| 
| 
` 
| 
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den übrigen 
Amsterdam: J. H. de Bussy: X. eranza de Sa. Fé (Argentinien): 
Dupont. e "H uereg R. Müller. 
Antwerpen: Librairie Forst, Société Guatemala: P. J. Gulrola & Co, 
2 nan 1 Gebrüder Belinfante. 
e Maximo Jentsch. amburger Berg (Bras): Ad. Schmidt. 
Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- "enen inseln: joa (Kauai), Paul 
u. Univ.-Buchh. Busch. 


Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Catalufia. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. [& Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schmid 

Blumenau (Brasilien): Eugen Currlin 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 

Buenos Aires: Gmo. van Woerden A 
Cia.; Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 

Can , Leo Mirau, Boulevard 
Caliao 441/45; 


Callao (Peru): Colville & Cia. 
Cleveland (Ohio): C. Hauser. 
* etl e): Yigg & Kern, 
Cruz Alta dite Wis Cranes do Sail 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 
RR (Parana), Brasilien: Carlos 


entel. 
(Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 


Jéremie (Halti): Dr. Köhn. 

Ijuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W. Boehm; 7 Quidde, 

Iquique (Chile): Edw. E Muecke. 

Konstantinopel: S. H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 

Kristiania: Commermeyer’s Bog- 
handel, Cari Johansgade 41—43. 
La Plata: Jacobo A Boulevard 

Independencia es gs eae 
La Union (Chile): Ricardo Siegle & Co. 
Lima: Colville y Cia. 
Los Angeles (California): J. Brückner. 
Lugano: A. old, Buchhandlung. 
Madrid: Libreria nacional 
jera,Alcala 43 yCaballero iero deviracia 60, 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcalá. 
Lé pr (Nicaragua, Centr.-Amer.): 


He 
Medan (Sumatra). Hallermann. 
Mexiko: Müller Libreria Inter- 
nacional, Avenida S. Francisco Nr. 28, 
is.): Richter Brothers; 
Thielecke A Bi 
Montevideo: Pablo Miller, Calle 25 
de Mayo 451. 
New York: The International News 


en, Dänemark, Grischenland, Lux Niederiand, Norwegen, 
arser ai ren mit 


hn (Chile): Ricardo Wiederhold, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 

Padang (Sorat Weatk): Karl Baumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.; 

„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues, 
Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, 
2 andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: eme Buchhandlung 
(C. Mahler 

Ponta — (Brasilien): Gullherme 

Porto Ales Krahe & Co.: H 
orto Alegre: e : Hugo 
Freyler; Augusto Grither; Cäsar 
Reinhardt; Ludolfo Voigt. 

Puerto Montt (Chile): 14 Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe., Rua da Alfandega 214, sobrado; 

1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91; AdolphoUhle, Caixal356. 


Hengel, 
Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martim 820/24. 
San Francisco (Calit): John Huschler, 


No. 3066 25th. S R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 


Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 

Osterreich-Umgarn, R 
Aufschlag 

bezogen 


uminien, 
werden. 
— — werden. in 

an das Kaiserliche Postamt in Céin (Rhein) zu richten. 


Sa tiago (Chil * 3 

n e): 
DI casa Carlos 

Sao Leopoldo (Bras.): W. 
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In der großen Wahrscheinlichkeitsrechnung, die vor 
und bei Ausbruch des Weltkrieges von zünitigen und 
unzünftigen Propheten über Verlauf, Dauer und Ausgang 
des Ringens angestellt worden ist, hat wohl keiner der 
unbekannten Faktoren das allgemeine Interesse so be- 

schäftigt wie die Frage nach der wirtschaftlichen Wider- 
| standskraft Deutschlands. „Es war“, wie Prof. Gustaf 
Cassel, der bekannte Nationalökonom der Stock- 
holmer Universität, in einem diesem Problem gewid- 
meten, sehr aufschlußreichen Schriftchen*) sagt, „das 
erstemal unter modernen Verhältnissen, daß der Versuch 
gemacht worden ist, ein ganzes großes Land von der 
Außenwelt vollständig abzusperren, und es ist das erste- 
mal, daß ein moderner Volkshaushalt, der darauf einge- 
richtet war, als ein Glied im Welthaushalt zu leben, 
Gelegenheit bekommen hat, zu zeigen, wie er sich in 
einen im großen ganzen sich selbst versorgenden Haus- 
halt verwandeln kann und unter den neuen Bedingungen 
ſortzuleben vermag. Mit einem gewissen neugierigen 
Zweifel hat die Welt abgewartet, wie dieses Experiment 
Ausfallen werde. Zuerst dachten wohl die meisten, daß 
Deutschland eine kürzere Zeit aushalten könne, solange 
seine angesammelten Vorräte ausreichten, dann aber die 
Waffen strecken müsse. Als sechs, zwölf, ja zwanzig 
Monate vorüber waren und Deutschland immer noch 
eine unverminderte wirtschaftliche Kraft zeigte, fing 
man überall an, die wirtschaftliche Möglichkeit einer 
solchen Kraftentfaltung zu diskutieren. Welches Inter- 
esse diese Diskussion gewann, kann man am besten 
daraus beurteilen, daß beinahe jeder Mensch das Be- 
dürfnis fühlte, sich seine eigene Theorie über das 
Problem der Finanzierung des Krieges zu bilden.“ 

Es ist verständlich, daß dies Problem gerade einen 

neutralen Fachmann der Volkswirtschaft besonders zum 


näheren Studium reizen mußte. Dem schwedischen Ge- 


ehrten war Gelegenheit gegeben, sich an Ort und Stelle 
m Augenschein und durch Unterredung mit den 
wirenden Persönlichkeiten der deutschen Kriegswirt- 
schaft eingehend über die Frage zu unterrichten. Die 
„gebnisse seiner Studien sind in dem genannten Schrift- 
N gedrängter Porm zusammengefaßt. Mit leiden- 
trale SE kühler Wissenschaftlichkeit hat der neu- 
ande eobachter seine Forschungen angestellt, nicht 
He TS, als handle es sich um die Erforschung der Struk- 
a Pré Ameisenstaates; gerade diese Sachlichkeit ist 
macht das Werk neutralen Lesern besonders wertvoll 
melten 19 855 Verfasser ist in der Analyse des gesam- 
folge g atsachenmaterials, das, wie er hervorhebt. in- 
er Kriegsumstände manchmal lückenhaft bleiben 

*) 
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Deutschlands wirtschaftliche Widerstandskraft. 


mußte, denn auch verschiedentlich zu Auffassungen 
gekommen, die von den in Deutschland herrschenden 
abweichen. Streng hat er sich, ohne Urteile über Ge- 
schehenes oder Künftiges zu fällen, an die objektive Er- 
forschung der Wirklichkeit und an die Problemstellung 
gehalten: Wie verhält sich Deutschlands wirtschaft- 
liche und finanzielle Lage? Kann es unter der Voraus- 
setzung, daß die militärische Lage unverändert bleibt, 
wirtschaftlich aushalten und wie lange? 

Einleitend befaßt sich Prof. Cassel mit der Arbeits- 
kraft Deutschlands, der wichtigsten Grundlage der 
Widerstandskraft; aus eigener Anschauung gewann er 
die Lösung der Frage, wie Deutschlands Erwerbsleben 
trotz dem vom Kriegsdienst verursachten Ausfall von 
Millionen männlicher Kräfte aufrechterhalten werden 
konnte; es zeigte sich, daß die vom Krieg in Anspruch 
genommene Arbeitskraft zum Teil in recht großem Um- 
fange durch andere Arbeitskraft ersetzt worden ist 
(Frauen- und Gefangenenarbeit), teils auch in nicht ganz 
geringem Umfang noch immer produktive Arbeit aus- 
führt; das letztere gilt, wie Cassel sich überzeugen 
konnte, namentlich in den besetzten Gebieten, wo die 
Truppen in den Reservestellungen erstaunliche Leistun- 
gen in Landwirtschaft, Wegebau und Industrie voll- 
bracht haben. Durch die produktive Arbeit der einbe- 
rufenen Soldaten, durch das Verfahren, daß Soldaten 
in großer Ausdehnung zurückgeschickt oder beurlaubt 
werden, um dringende Arbeiten im zivilen Leben zu ver- 
richten, durch die produktive Verwendung der vielen 
Kriegsgefangenen, durch die Übernahme männlicher 
Arbeiten durch die Frauen, durch die umfangreiche Ver- 
wendung von jungen und alten Leuten und eine allge- 
meine Erhöhung der Arbeitszeit scheint es doch, wie 
der Verfasser sagt, gelungen zu sein, die Produktions- 
fähigkeit auf einer Höhe zu erhalten, die nicht allzusehr 
hinter der normalen zurücksteht. 

Auf dem Gebiete der Industrie hat den Ver- 
fasser begreiflicherweise am lebhaftesten die Anpas- 
sung an die Kriegsverhältnisse und die Frage der Roh- 
stoffbeschaffung interessiert; er gelangt zu dem Schluß, 
daß Deutschland durch keinen Materialmangel in die 
Zwangslage versetzt werden könnte, den Krieg einzu- 
stellen, und daß die industrielle Produktion, nachdem 
sie jetzt ziemlich vollständig in die neue Ordnung 
hineingewachsen ist, in wesentlichen Beziehungen ein- 
träglicher als während des ersten Kriegsiahres sein muß. 
Das Plus, mit dem man hier zu rechnen hat, ist hin- 
reichend groß, um die vermehrten Schwierigkeiten aus- 


‚zugleichen, die die Fortsetzung des Krieges in verschie- 


dener Hinsicht natürlich mit sich bringt. 
In Deutschlands gegenwärtiger Lage kommt es für 
seine Widerstandsfähigkeit vor allem darauf an, in wel- 
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chem Grade seine Landwirtschaft in ihrer Pro- 
duktionskraft erhalten oder gesteigert werden kann. 
Welche Schwierigkeiten der deutschen Ernährung durch 
die ungewöhnliche Mißernte im vergangenen Jahr er- 
wachsen sind, ist bekannt; gleichwohl hat eine durchaus 
nicht fehlerfreie Organisation der Kriegsernährung über 
diese Schwierigkeiten hinweggeholfen. Die Ernte von 
1916 verspricht reichen Ertrag, und zudem wird gegen- 
wärtig durch die Bebauung großer Gebietsstrecken im 
Ödland und in den besetzten Landesteilen sowie durch 
die erhöhte Zufuhr aus Rumänien und dem Osten die 
Verhältnisse unvergleichlich günstiger geworden, so daß 
man sich heute zuversichtlich der Überzeugung hingeben 
darf, über dem Berg zu sein. Cassels Ausführungen 
über die deutsche Landwirtschaft bestätigen diese Über- 
zeugung vollauf. Interessant ist der anschließende Ab- 
schnitt, der die Ernährungsfrage im Zusammen- 
hang mit der Gesundheitspflege behandelt; er schildert 
die hier getroffenen Maßnahmen der Behörden und ver- 
schweigt dabei so wenig die Schwierigkeiten infolge 
des Mangels an Fetten usw. als auch begangene Miß- 
griffe. Abschließend muß er feststellen, daß kein Be- 
weis von wirtschaftlicher Ermattung und von Not in 
großem Umfang wahrzunehmen sei. „Die vollkommen 
verfallenen und zerlumpten Individuen, die man mitten 
im tiefsten Frieden und in wirtschaftlichen Glanzperioden 
in London an jeder zweiten Straßenecke antrifft, diesen 
Typus sieht man im heutigen Deutschland nie.“ 


Von besonderem Interesse ist das Urteil eines neu— 
tralen Fachmannes über die Frage des deutschen Geld- 
standes, weil gerade hier von deutschfeindlicher 
Seite mit Vorliebe tendenziöse Darstellungen verbreitet 
werden, in der Absicht, den deutschen Kredit zu schä— 
digen. Der Finanzmann erkennt die Einseitigkeit der— 
artiger Darstellungen ohne weiteres, während für den 
Lajen die Frage der Valuta kein leicht verständliches 
Kapitel ist. Professor Cassel teilt die in Deutschland 
herrschende überaus zuversichtliche Meinung über die 
Bedeutung der gesunkenen Markvaluta zwar nicht in 
in vollem Umfange. erklärt jedoch, daß die Meinung von 
der Lage der Markvaluta, die in der Presse der 
Deutschland feindlichen Länder zum Wort zu kommen 
pflegt, vollkommen unhaltbar ist. Man will dort, wie er 
darlegt,. geltend machen, daß die relative Schätzung der 
Valuten der kämpfenden Mächte auf einem neutralen 
Markte wie z. B. dem New Yorks. ein Ausdruck für den 
relativen Grad der Entwertung dieser Valuten ist. Ja. 
man geht noch weiter; man behauptet, daß diese 
Wechselkurse einen Ausdruck für das Urteil der neu- 
tralen Welt über den Kredit bedeuten. der den ver- 
schiedenen kämpfenden Ländern zukommt, und damit 
zugleich einen Ausdruck für das Vertrauen dieser neu- 
tralen Welt zu der wirtschaftlichen Kraft und Zukunfts- 
aussicht der Beteiligten. Daß diese letztere Erklärung 
vollkommen unhaltbar und willkürlich ist, dürfte jeder 
Kenner der internationalen Wechselgeschäfte während 
des Krieges bezeugen. Diese Geschäfte werden von Tag 
zu Tag, von Stunde zu Stunde abgeschlossen und be- 
deuten keinerlei Spekulation darauf, wie es auf die Dauer 
mit der einen oder anderen Valuta gehen wird. 


In eingehender Weise führt Prof. Cassel anschließend 
den überzeugenden Beweis, daß überhaupt der Maßstab. 
den man für die relative Entwertung der Valuten der 
kriegführenden Länder erhält, indem man ihren Kurs an 
einer neutralen Börse betrachtet, ganz irreführend ist. 
Der Raum gestattet leider die Wiedergabe dieser instruk- 
tiven Ausführungen nicht, weshalb auf die Schrift Prof. 
Cassels selbst verwiesen werden muß. Cassel knüpft 
an scine Darlegungen weiter die Erörterung der Frage, 
inwiefern die Veränderung der deutschen Valuta die 
wirtschaftliche Stärke des kriegführenden Reiches be- 
einflußt. Die nächste Wirkung ist. daß der Verbrauch 


zur Einschränkung gezwungen wird und dadurch wirk- 
liche Nutzgegenstande in größerer Ausdehnung der 
Kriegführung zur Verfügung gestellt werden. Im übrigen 
lehren alle Erfahrungen der Geschichte, auch der eng- 
lischen, daß die Verschlechterung der Valuta keinen 
Staat im Kriege an der wirtschaftlichen und militärischen 
Kraftentfaltung hindert. Für Deutschland im besondern. 
das sich hauptsächlich auf seine eigenen Kräfte ver- 
lassen muß und kann, vermag die Frage, was für ein 
Zutrauen die Außenwelt in die Zukunft seiner Valuta 
hat. in keiner Weise entscheidend zu sein. Übrigens 
ist die ganze Frage nach der Zukunft der Valuten für 
alle kriegführenden Länder heute in ein Dunkel gehüllt. 
das man äußerst schwer durchschauen kann. Wenn sich 
Deutschland vornimmt, die Markvaluta nach dem Kriege 
mit andern führenden Valuten in Parität zu bringen. 
so besitzt es nach Meinung des schwedischen Gelehrten 
große Möglichkeiten, dieses Ziel zu erreichen. Betrachtet 
man die Welt als Ganzes, so kann man sagen, daß der 
Krieg ein bedeutendes Sinken des Geldwertes mit sich 
gebracht hat; und man darf annehmen, daB wenigstens 
ein Teil dieser allgemeinen Entwertung bestehen bleiben 
wird. 

Das abschließende Kapitel des Buches gilt der Unter- 
suchung des finanziellen Problems, die sich in 
statistischer Hinsicht auf Helfferichs bekannte Schrift 
„Deutschlands Volkswohlstand 1888—1913“ stützt; ein- 
gehend wird die Sparkraft der Bevölkerung und ihre 
Bedeutung für den erstaunlichen Erfolg der Milliarden- 
anleihen erörtert. Daß diese Zinsenbelastung die Steuer- 
politik vor äußerst schwierige Aufgaben stellt und dem 
deutschen Volke eine schwere Bürde bedeutet, ist 
zweifellos; das gilt jedoch überhaupt für die ganze krieg- 
führende Welt und spielt für den Augenblick keine 
Rolle. Unter den Verhältnissen, die jetzt in Deutsch- 
land herrschen, kann das Reich ohne größere Schwierig- 
keiten durch Anleihen über so gut wie den ganzen Teil 
jenes Nationaleinkommens verfügen, das nicht durch die 
reine laufende Produktion verbraucht wird. Das SchluB- 
urteil des Verfassers lautet, daß Deutschland wirtschaft- 
lich noch jahrelang aushalten kann, ohne geschwächt zu 
werden und daß dieser Sachverhalt die ganze Theorie 
umstürzt. von der die Aushungerungspolitik ausgeht. Er 
spricht diese Meinung, das Ergebnis seiner Untersuchung. 
in der Hoftnung aus. daß all das Entsetzliche, das die 
Verlängerung des Krieges für die ganze Menschheit mit 
sich bringt, wenigstens nicht einzig und allein deshalb 
über die Welt hereinbrechen möge, weil man sich immer 
weiter in bezug auf Deutschlands wirtschaftliche Wider- 
standskraft verrechnet. Dr. E. Sch. 


Amerika ohne deutsches Kali. 


In der Friedenszeit deckte Amerika seinen Bedarf 
an Kali in der Hauptsache in Deutschland. Mit Kriegs- 
ausbruch haben die Lieferungen aufgehört, und die Land- 
wirtschaft Amerikas versucht, ihren Bedarf an Kalisalzen 
im eigenen Lande zu decken. Daß ihr dies auch. nicht 
entfernt gelungen ist, konnte die Leitung des Kali- 
syndikats in der Gesellschafter-Versanımlung ihren Mit- 
gliedern berichten. Nach amtlicher amerikanischer 
Feststellung repräsentierten die im Jahre 1915 in den 
Vereinigten Staaten hergestellten Mengen Kalisalze nur 
einen Wert von etwa 345000 Dollar, ein Resultat. das 
angesichts der großen Reklame, die die sogenannten 
amerikanischen Kali-Produzenten ins Werk gesetzt 
hatten, höchst unbedeutend erscheinen muß. Die dies- 
jährige amerikanische Ernte wird einen er- 
heblichen Ausfall aufweisen, der ohne Zweifel 
mit auf den gänzlichen Mangel an deutschen Kalisalzen 
zurückzuführen ist. Diese schlechten Ernteaussichten 
haben es mit sich gebracht. daß z. B. der Preis für 
Weizen an der Chicagoer Getreidebörse gerade in den 
letzten Wochen eine ungeheure Höhe erreicht hat. Wäh- 
rend für Lieferungen per September und Dezember An- 
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fang Juni 105s, bzw. 108% bezahlt wurden. sind diese 
Preise am 22. August auf 149%, bzw. 153% gestiegen. 
Man sieht aus diesen Ziffern am besten, wie sehr der 
Mangel an deutschem Kali das gesamte amerikanische 
Wirtschaftsleben beeinflußt hat. 

Im übrigen betrug nach dem Bericht des Kalisyndi- 
kats der deutsche Kaliabsatz in den ersten sieben Mo- 
naten des Jahres 1916 6,0 Mill. dz Reinkali im Werte von 
103 Mill. Mark gegen 4,1 dz im Werte von 70,4 Mill. M. 
im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Der Kaliabsatz hat 
damit fast die Friedenshöhe erreicht, denn in den ersten 
sieben Monaten des Jahres 1913 wurden 6.1 Mill. dz zum 
Versand gebracht. Der größte Teil des diesjährigen 
Kaliabsatzes, nämlich für etwa 70 Mill. M., ist an die 
deutsche Landwirtschaft gegangen, deren Bedarf wesent- 
lich größer war als jemals im Frieden. Wenn dieser 
sroße Bedarf bisher gedeckt werden konnte, so ist das 
der günstigen Wagengestellung und den Anstrengungen 
der Kaliindustrie zu verdanken, die alles aufgeboten hat, 
um das letzte Kilo Kali dem deutschen Boden zuzuführen. 
Die inländischen Abrufe für die bevorstehende Herbst- 
düngungsperiode sind sehr stark. Der Geldausgleich, 
welcher es dem Kalisyndikat ermöglicht, ohne Rücksicht 
auf die Beteiligungen diejenigen Werke zu beschäftigen, 
welche lieferfähig sind, und daher außerordentlich zur 
Verstärkung der Lieferungen an die Landwirtschaft bei- 
getragen hat, wurde bis zum 31. Dezbr. 1916 verlängert. 


England und die „schwarzen Listen.“ Der „Nieuwe 
Rotterdamsche Courant“ erfährt aus London, daß die 
erste Verfolgung gegen eine englische Firma wegen Ver- 
suches des Treibens von Handel mit Personen, die auf 
der schwarzen Liste stehen, im Mansionhouse vorge- 
kommen ist. Die Firma Hill u. Co. war vor das Gericht 
geladen wegen eines Handelsangebots an die Rotter- 
damer Firma Jos. Depoorter. Der Brief, in dem ein An- 
gebot bezüglich Verfrachtung eines Dampfers gemacht 
wurde, war vom Zensor angehalten worden. Hill u. Co. 
wurden zu 25 Pfd. Sterl. Geldstrafe verurteilt und zur 
Zahlung von 10 Pfd. Sterl. Gerichtskosten. Der Richter 
sagte, die Unkenntnis der schwarzen Liste sei keine 
Entschuldigung, künftig soll strenger aufgetreten werden. 

Welche Wirkung die „schwarzen Listen“ im neu- 
tralen Auslande ausüben, zeigt folgende Nachricht des 
„Temps“ aus Santiago (Chile): Infolge der durch die 
schwarzen Listen verursachten Schwierigkeiten haben 
die deutschen Nitratfabriken in Chile die Arbeit einge- 
stellt, Die Folge davon ist, eine bedeutende Verringe- 
rung der für die chilenische Handelsbilanz hochwichtigen 
Erzeugung der Nitrate und ein erheblicher Rückgang der 
Staatseinnahmen, deren Hauptquelle der Ausfuhrzoll auf 
Nitrate ist. — Wie lange werden sich die Neutralen den 
englischen Handelsterrorismus gefallen lassen? 


Argentinischer Kampf gegen Englands Schwarze 
Listen. Nunmehr hat auch die argentinische Regierung 
scharfen Protest nach London gerichtet, weil die eng- 


lische Regierung argentinische Handelsfirmen auf ihre - 


Schwarze Liste gesetzt hat. Der Protest führt aus, daß 
England kein Recht habe, sich in die Frage einzumischen, 
mit wem argentinische Firmen Handel treiben. Falls 
England die argentinischen Handelsfirmen nicht aus den 
Schwarzen Listen streicht, droht die Regierung von 
Buenos Aires ein Ausfuhrverbot für argentinische Er- 
zeugnisse nach Großbritannien zu erlassen. 


Die Deutsch-Südamerikanische Bank teilt in 
Bericht über das zehnte Geschäftsiahr mit: 

Das Geschäft unserer Niederlassungen in Mittel- und 
Südamerika wurde auch im Jahre 1915 durch die Ein- 
wirkungen des Weltkrieges auf die Länder unseres 
Wirkungskreises stark beeinträchtigt. Eine weitere Aus- 
dehnung des laufenden Geschäftes verbot sich schon 
durch die Unsicherheit der Post- und Kabelverbindungen: 
unsere Filialen mußten vielmehr ihr Augenmerk darauf 
richten, sich möglichst stark und selbständig zu machen, 
um in ihrem regelmäßigen Betriebe auch dann nicht 
behindert zu sein, wenn im weiteren Verlauf des Krieges 
die Verbindung mit Deutschland ganz unterbrochen 
werden sollte Der mit diesem Bestreben notwendiger- 
weise verbundene Ausfall an Zinsen und Provisionen 
konnte durch eine lebhafte Beteiligung am inter- 
nationalen Zahlungsverkehr ausgeglichen werden. 


ihrem 


Nach den uns vorliegenden Nachrichten haben unsere 
Feinde aus der Absperrung des deutschen Handels nicht 
den erhofften Vorteil zu ziehen vermocht. Dem Handel 
der Vereinigten Staaten ist dagegen eine Ausdehnung 
seines Betätigungsfeldes gelungen. Es darf erwartet 
werden, daß Deutschland. sobald die Wege wieder frei 
sind. das Verlorene allmählich zurückgewinnen wird. 


Das Ergebnis des verilossenen Geschäftsiahres ist 
nach vorsichtiger Bewertung der Aktiven ein nicht un- 
wesentlich besseres als das des Vorjahres. Wenn wir 
dennoch vorschlagen, von der Ausschüttung einer 
Dividende abzusehen und den verfügbaren Reingewinn 
von 1 170 075,08 M. auf neue Rechnung vorzutragen. so 
geschieht das mit Rücksicht auf die Ungewißheit inbezug 
auf die Dauer des Kriegszustandes und die Schwierigkeit, 
den Umfang seiner Einwirkung auf die wirtschaftlichen 
Verhältnisse im voraus zu übersehen. Diese Gesichts- 
punkte lassen es wünschenswert erscheinen, unser noch 
iunges Institut so zu kräftigen, daß es mit vermehrten 
Reserven an die neuen Aufgaben herantreten kann, die 
seiner mit Wiedereintritt normaler Verhältnisse warten. 


Betriebsgesellschaft der Orientalischen Eisenbahnen. 
Die ordentliche Generalversammlung genehmigte den 
Bericht des Verwaltungsrates über das verflossene Be- 
triebsiahr. Danach beliefen sich die Gesamteinnahmen 
auf 20 534 277 Fr. gegen 12 908 438 Fr. im Vorjahre, die 
ktlometrischen Einnahmen auf 35 190 Fr. gegen 22 122 Fr. 
in Vorjahre. Die ordentlichen Betriebsausgaben be- 
trugen 6 314 438 Fr. gegen 6 548 692 Fr. im Vorjahre, die 
kilometrischen Ausgaben 10 821 gegen 11 223 Fr. im Vor- 
jahre und die außerordentlichen Betriebsausgaben 880 046 
Francs gegen 1032988 Fr. im Vorjahre. Der Bau des 
zweiten Gleises auf der 17,6 km langen Vorstadtstrecke 
Konstantinopel San Stefano hatte unter der Ungunst. 
der Verhältnisse zu leiden, doch konnten Mitte des Jahres 
alle umgebauten, bzw. verlegten Stadtbahnstationen in 
Betrieb genommen werden, und der Abschluß des Baues 
steht bevor. Die Seitenlinie Babaeski—Kirklisse ergab 
eine konventionsgemäße Nettoeinnahme von 24182 Fr., 
zu welcher die Regierung 222 970 Fr. zuzuschießen hatte. 
Gemäß den Anträgen des Verwaltungsrates wurde die 
Dividende auf 5 Proz. festgesetzt, welche für dieses Jahr 
auf Grund der türkischen Währung in Konstantinopel 
mit türkischen Pfunden Eins ein Zehntel gleich 110 Pi- 
aster türkischer Währung und an den übrigen Einlösungs- 
stellen nach den jeweiligen Kursen des türkischen 
Pfundes, in Österreich-Ungarn mit 31,75 Kr., in Deutsch- 
land mit 22,75 M.. und in der Schweiz mit 22 Fr. vom 
28. Juli 1916 ab zur Auszahlung gelangt. 


Die Kriegstörderung der südwestafrikanischen Diaman- 
tengesellschaften. Über die Lage der deutschen Diaman- 
tengesellschaften in Deutsch-Südwest-Afrika während der 
Kriegszeit befinden sich einige interessante Mitteilungen 
im Geschäftsbericht der Pomona Diamanten-Gesellschaft, 
die ihre Dividende von 35 auf 45 v. H. erhöhen kann. Die 
stidafrikanische Union gestattete den Gesellschaften vom 
Oktober 1915 ab die Aufnahme von Notstandsarbeiten, 
nachdem der Betrieb seit September 1914 geruht hatte. 
Die Förderung aller Gesellschaften ist auf 10000 Karat 
im Monat beschränkt worden. Die geförderten Diaman- 
ten müssen dem Bergamt in Lüderitzbucht bis nach 
Friedensschluß zur Verwahrung übergeben werden. Dem 
Unternehmen wurde es freigestellt, die hinterlegten Dia- 
manten von einer englischen Bank bevorschussen zu 
lassen. . Die Pomona hat am 30. Oktober 1915 mit dem 
Abbau begonnen. Der der Gesellschaft durch den Krieg 
verursachte Schaden ist durch die vorjährige Rückstel- 
lung hinreichend gedeckt. Bemerkenswert ist, daß die 
Förderung aus dem Jahre 1914 von dem Kaiserlichen 
Gouvernement von Deutsch-Südwest der Regierung der 
südafrikanischen Union auf deren Verlangen zur Aufbe- 
wahrung übergeben werden mußte. 


Deutsche Bank. Auf eine Anfrage über den Stand 
der Londoner Filiale der Deutschen Bank hat der eng- 
lische Schatzkanzler am 10. d. M. im Unterhaus, der 
„Südafrik. Wochenschrift“ zufolge, zahlenmäßig geant- 
wortet und zwar: „Die Deutsche Bank, London Agency, 
hat seit Kriegsausbruch ihre britischen, alliierten und 
neutralen Kreditoren im Betrage von 10 Mill. Lstrl. be-. 
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friedigt. Zu begleichen sind noch annähernd 200 000 
Lstrl., und es bestehen gewisse eventuelle Verbindlich- 
keiten. Es werden Maßnahmen getroffen, um die sich 
auf mehrere Millionen Lstrl. belaufenden Wertpapier- 
bestände der Bank in die Verfügungsgewalt des Public 
Trustee übergehen zu lassen, doch muß die Durch- 
führung dieser Maßnahmen einige Zeit erfordern. Zur 
möglichst raschen Erledigung dieser Angelegenheit ist 
es erforderlich, gewisse verantwortliche Beamte der 
Bank zu behalten, doch sind diese nicht in der Lage, 
sich irgendwelche wertvollen Informationen zu be- 
schaffen, als solche, die sie bei Kriegsbeginn besaßen.“ 


Die fünfte deutsche Kriegsanleihe. Wie gemeldet 
wird, wird die neue fünfte Kriegsanleihe vom 4. Sep- 
tember bis zum 5. Oktober zur Zeichnung aufgelegt 
werden. Der Zeichnungspreis beträgt für fünfprozentige 
Anleihen 98 Proz. und für 4% prozentige Schatzanweisun- 
gen 95 Proz. Die Einzahlungen sollen so gelegt werden, 
daß ihre zweite Hälfte erst in den Monaten Januar und 


Februar 1917 zu erfolgen braucht und ein großer Teil ` 


des Wertes der guten Ernte in neuer Kriegsanleihe an- 
gelegt werden kann. 


Kriegsanleihe und Kriegsgewinnsteuer. Angesichts 
der vorstehenden fünften Kriegsanleihe sei nochmals 
darauf hingewiesen, daß nach $ 32 des Kriegssteuer- 
gesetzes bei Entrichtung der Kriegsgewinnsteuer die 
fünfprozentige Reichsanleihe sowie die fünfprozentigen 
Schatzanweisungen des Deutschen Reichs zum Nenn- 
betrag angenommen werden. Das bedeutet gegenüber 
dem Ausgabekurs einen Gewinn. Auch für die 42 pro- 
zentigen Schatzanweisungen ist jetzt vom Reichsschatz- 
amt bestimmt worden, daß sie zu einem den Ausgabe- 
kurs übertreffenden Kurse, nämlich zu 96,50 M. für je 
100 M. Nennwert an Zahlungs Statt angenommen wer- 
den. Hiernach ergibt sich die Möglichkeit, mit einem 
Kursvorteil Kriegsanleihen für die Zahlungen der Kriegs- 
gewinnsteuer zu verwenden. 


Warenmarki 


Der Geldmarkt. 


Der am 23. August 1916 abgeschlossene Ausweis der Reichs- 


hank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild 
(in 1000 M.): . ! 
egen die egen die 
1915 Kiche Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 KR che 
2452.890 2.398 | Metallbestand eg 2495.963 — 158 
2406.330 1.957 davon Gold 2468.582 + 190 
236.005 1.037 | Reichs- und Darlehnskassen- 
scheine . ge Ze 340.978 — 24.352 
18.764 3.868 | Noten anderer Banken . 2% 13.257 + 3.104 
4744.553 16.111 | Wechselbestand . . « « | 6658.683 — 658.797 
12.771 — 72 | Lombarddarlehen. . . . 10.287 — 1.866 
23.012 — 128 | Effektenbestand ... . 98 622 +- 34 
221.352 + 18.508 | Sonstige Aktiva . . . . 482.259 — 861 
Passiva 
180.000 nn Grundkapital 180.000 1 
80.550 unver. Reserveſfondss 85.471 unver.) 
5317.218 — 71555 Notenumau f. 6863. 154 — 63.586 
1817.041 + 61.514 | Depositen. . . » » , . | 2691.145 + 20.049 
314.538 + 51.763 | Sonstige Passiva . . , . | 280.179 — 39.359 


Der Ausweis der Reichsbank über die dritte Augustwoche 
zcigt eine weitere Besserung des Status der Bank. Die Ge- 
samtanlage ist von 6828.1 auf 6767,5 Mill. M., d. h. um 
60,6 Mill. M. zurückgegangen. Von diesem Rückgang ent- 
fallen auf die Entlastung der bankmäßigen Deckung 58,8 Mill. 
Mark. In der entsprechenden Woche des Vorjahres hatte die 
Gesamtanlage eine Zunahme um 15,9 Mill. M., 1914 um 180,6 
Mill. M. erfahren. 

Der Stand der Darlehnskassen hat sich kaum geändert. Die 
Summe der ausstehenden Darlehen ist von 1878,1 auf 1879,7 
Mill. M., also um 1,6 Mill. M. gewachsen, wobei zu bemerken 
ist, daß die für die Zwecke der Einzahlungen auf die vierte 
Kriegsanleihe erteilten Darlehen weiter um 15,7 Mill. M. ab- 
genommen haben. Da mithin die Reichsbank ein Betrag von 
1.6 Mill. M. an Darlchnskassenscheinen neu zufloß, die An- 
sprüche des Verkehrs in der abgelaufenen Woche sich aber auf 
26,4 Mill. M. beliefen, verminderte sich der Bestand der Bank 
an Darlehnskassenscheinen um 24,8 Mill. M. auf 301,9 Mill. M. 
Der Goldbestand hat diesmal um 190000 M. zugenommen. 
Er bezifferte sich am Ende der Woche auf 2468,6 Mill. M. 


Gründung einer neuen großen Schiffswerft in Ham- 
burg. Wie aus Hamburg gemeldet wird, steht die Grün- 
dung einer neuen Schiffswerit in Hamburg unter Füh- 
rung der Hamburg-Amerika-Linie unmittelbar bevor, 
die sich nur mit dem Bau von Serien-Frachtdampfern, 
also mit Stücken gleichen Typs von etwa 8000 t Trag- 
fähigkeit befassen wird. Neben der Hamburg-Amerika- 
Linie soll auch die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft 
in Berlin (A.-E.-G.) und die Fried. Krupp. A.-G. an dem 
neuen Unternehmen beteiligt sein. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


In der Fürsorge für die Kriegsbeschädigten wetteifern alle Kreise 
des deutschen Volkes mit der gleichen Treue. mit welcher sie von 
Beginn bis zum siegreichen Ende des gegenwärtigen Völkerringens 
die auferlegten Opfer tragen und ihre Pflichten draußen in der Front 
oder daheim im Berufe erfüllen. Die deutsche Industrie insbesondere. 
die nicht allein vorbildlich in der Wiedereinstellung und Verwendung 
Kriegsbeschadigter gewirkt hat, sondern auch die besten Kräfte an 
Geschick und Intelligenz in der Invalidenfürsorge einsetzt. bringt auf 
vielen Gebieten nicht bloß den Ersatz für fehlende Gliedmaßen. son- 
dern sie ist auch mit Erfolg bestrebt, die Bewexung von und zu der 
täglichen Arbeit jenen zu erleichtern, die den Verlust eines Fußes 
oder eines Beines zu beklagen haben. 

So hat die weltbekannte Kayser-Fabrik AO in Kaisers- 
lautern ein Invalidenrad (Modell 107) herausgebracht. das die 
Kıaft des Armes durch einen auf die Tretachse wirkenden Hebel über- 
trägt. An Stelle der fehlenden Tretkurbel befindet sich eine fest- 
stehende FuBruhe. die dem künstlichen Gliede bequem Halt bietet. 
Das Kayser-Invalidenrad bedarf durch seine besondere Bauart keines 
Aufstieges: auch kein eigenes drittes Rädchen zum Anfahren ist er- 
forderlich, wie es andere Invalidenräder haben. Das künstliche Beın 
wird auf die Fußruhe gebracht. während das gesunde auf der Erde 
bleibt. Das Fahrrad wird dann sehr einfach und leicht durch Ab- 
drücken mit dem gesunden Fuße und durch gleichzeitiges Anziehen 
des Armhebels in Bewegung gesetzt. Selbstverständlich kann es mit 
Freilauf und Rücktrittbremse sowie mit einer während der Fahrt 
auswechselbaren Übersetzung ausgerüstet werden, welche Aus- 
stattung zur Bewältigung von Geländeschwierigkeiten oder Gegen- 
wind sehr zu empfehlen ist. 

Auch für Invaliden, die einen Arm oder eine Hand verloren haben. 
kann Kayserrad Modell 107 empfohlen werden. Die bequeme Hand- 
habung ermöglicht ein Aufsitzen ohne Aufstieg. 


und Borse. 


Auch der Bestand der Bank an Reichskassenscheinen zeigt 
eine kleine Vermehrung um 0,5 Mill. M. auf 39,1 Mill. M., 
während der Bestand an Scheidemünzen um 0,3 Mill. M. auf 
27,4 Mill. M. gesunken ist. 

Auf der Seite der Passiva weist sowohl der Notenumlauf 
als auch das Konto der fremden Gelder eine für die Bank 
günstige Entwicklung auf. An Noten sind in die Kassen der 
Bank 63,6 Mill. M. zurückgeflossen. Der gesamte Umlauf stellt 
sich danach auf 6863.2 Mill. M. Den öffentlichen und privaten 
Guthaben bei der Reichsbank wurden 20 Mill. neu zugeführt, 
so daß die schon vorher erheblichen Bestände an fremden 
Geldern weiter auf 2691,1 Mill. M. anwuchsen. Sie stellen sich 
damit um fast 900 Mill. M. höher als vor einem Jahre. 

Die Metalldeckung der Noten betrug am Ende der Berichts- 
woche 36,4 Proz. gegen 36 Proz. am Ende der Vorwoche, die 
Golddeckung der Noten 36 Proz. gegen 35,6 Proz. Auch die 
Deckung der sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten durch 
Gold zeigt eine kleine Besserung von 25,7 auf 25,8 Proz. 


Der Ausweis der Bank von Engiand vom 24. August 1916 
bietet im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche folgendes Bild (in 1000 Pfund Sterling): 


Totalreserve. . » . 40061000 Abn. 97 000 
Notenumlauf . . . 35536000 Abn. 170 000 
Bar vorrat 57 147 000 Abn. 267 000 
Portefeuille . 89017000 Zun. 5236000 
Guthaben der Privaten . 101 752 000 Zun. 7890000 
n des Staates . 51 428 000 Abn. 2 794 000 
Notenreserve . . . . 38168000 Abn. 122 000 
Regierungssicherheiten . 42 188000 unverändert 


Das Portefeuille hat demnach diesmal eine starke Belastung 
aufzuweisen. Andererseits haben sich die Guthaben der Pri- 
vaten sehr wesentlich erhöht und die Guthaben des Staates 
nur wenig verringert, so daß ein Gegengewicht geschaffen 
wurde. Der Barvorrat hat sich jedoch neuerdings ermäßigt. 
und das Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven ist 
von 27.11 auf 26,15 zurückgegangen. — Der Clearinghouse- 
umsatz betrug in der letzten Bankwoche 239 Mill. Pfd. Sterl., 
d. h. ebensoviel wie in der entsprechenden Woche des Vor- 
jahres. 
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Die hundertachte Kriegswoche. 


Ein neuer Gegner ist den Mittelmächten erstanden. — 
Rumänien ist, den Lockungen und Drohungen des Vier- 
verbandes nachgebend, aus seiner zweideutigen Neu- 
tralität herausgetreten und hat am 27. August Öster- 
reich-Ungarn den Krieg erklärt Der Anschluß Ru- 
mäniens,an den feindlichen „Zweckverband“ trifft die 
Donaumonarchie und ihre Verbündeten nicht ganz un- 
erwartet und nicht unvorbereitet. Seit Jahr und Tag 
hatte das Ministerium Bratianu ein verlogenes Spiel ge- 
trieben, die schamlose Hetze der von den Entente- 
mächten bezahlten „Straße“ geduldet, sich nach Mög- 
lichkeit an den Aushungerungskrieg gegen die Mittel- 
mächte beteiligt, ihrem Verkehr nach Osten Schwierig- 
keiten bereitet und durch seine unehrliche Neutralität 
österreichisch-ungarische Streitkräfte zu ständiger Über- 
wachung der Grenze genötigt. Für das Selbstgefühl der 
rumänischen Machthaber bedeutete es keinen geringen 
Kitzel, von den Großmächten des Vierverbandes aufs 
beflissenste umworben zu werden, und zweifellos war 
es auch finanziell eine einträgliche Sache. Nun haben 
sie sich endlich entschließen müssen, aus dem gewinn- 
reichen Spiele Ernst zu machen. Für die Lage des Vier- 
verbandes ist es kennzeichnend, daß er neben den bunt- 
scheckigen Völkerschaften aller Erdteile nun auch noch 
der Rumänen bedarf, um die tiefen Lücken seiner Streit- 
macht zu füllen. Welchen Lohn sich Rumänien für die 
Hilfe ausbedungen hat, ist noch nicht bekannt. Bekannt 
aber ist, wie Rußland den rumänischen Bundesgenossen 
im Jahre 1878 um den Lohn für die Unterstützung gegen 
die Türkei schnöde geprellt und ihm Bessarabien ge- 
nommen hat. Ministerpräsident Bratianu ist durch die 
Erfahrung seines Vaters Jonel Bratianu nicht klüger 
geworden. 


Zur selben Stunde, in der Rumänien seinem west- 
lichen Nachbar den Krieg erklärte. hat die italienische 
Regierung Deutschland in einer wortreichen Erklärung 
den Streithandschuh hingeworfen. Es wäre würdiger 
gewesen, wenn die italienische Regierung verzichtet 
hätte, ihre Kriegserklärung an Deutschland mit sophi- 
stischen Argumenten zu begründen. Sie wird dadurch 
niemand darüber hinwegtäuschen, daß ihre Entschließung 
lediglich eine weitere Folgewirkung des früher ver- 
übten Treubruches und das Ergebnis des von England 
und seinen Bundesgenossen seit Monaten auf sie ausge- 
übten Druckes ist. 


An der militärischen Lage ändert Italiens Kriegs- 
erklärung nichts. Übrigens hat Cadornas Offensive nach 
der Einnahme von Görz sich nicht mehr weiter zu ent- 
wickeln vermocht, sondern ist im Wippachtal stehen 
geblieben. 


Das Eingreifen der rumänischen Armee an der Ost- 
front, wo in der letzten Woche der russische Angriff 
zum Stillstand gelangt war, ist zweifellos in den MaB- 
nahmen Hindenburgs bereits berücksichtigt worden. Die 
österreichische Grenze zwischen Rumänien und Sieben- 
bürgen ist durch hohe Gebirgsziige gebildet, deren Über- 
schreitung schwierig. deren Verteidigung verhältnis- 
mäßig leicht ist. Wie die Mittelmächte es bisher erfolg- 
reich verstanden haben, die ungarische Grenze in den 
Karpathen gegen einen russischen Vormarsch zu sichern, 
und ihre dortigen Stellungen auch mit schwächeren 
Kräften erfolgreich zu behaupten, so läßt sich ähnliches 
auch von der rumänischen Grenze annehmen. 


Für die Gestaltung der Kampflage fällt jedoch in 
erster Linie auch die erfolgreiche Offensive der Bul- 
earen und der ihnen verbündeten Streitkräfte gegen 
Sarrails Heer in Mazedonien ins Gewicht. Auf dem 


rechten Flügel hat der bulgarisch-deutsche Vormarsch 
Florina, Kastoria und die Dzemat Jeri in die Gewalt der 
Verbündeten gebracht, auf dem linken Flügel warfen 
die Bulgaren Franzosen und Engländer im Raume von 
Doiran zurück und drängen in starkem NachstoB bis 
zur Küste des ägäischen Meeres vor. So sieht sich 
Sarrail auf verhältnismäßig engem Raume eingekreist 
und nicht mehr in der Lage, nach freier Wahl zu ope- 
rieren. Zweifellos wird der Vierverband nach Rumä- 
niens Anschluß nun auch versuchen, die Griechen als 
Kanonenfutter zu gewinnen, deren geringe Neigung, sich 
an dem aufgezwungenen Kampfe zu beteiligen, freilich 
nicht durch die italienische Landung in Saloniki und die 
Übergriffe Italiens im Epirus gesteigert werden wird. 


Im Westen haben Engländer und Franzosen immer 
aufs neue den Ansturm gegen die deutschen Verteidi- 
gungsstellungen im Sommegebiet wiederholt, ohne we- 
sentliche Gewinne zu erzielen. Die unaufhörlichen 
englischen Angriffe bei Thiepval haben nur an wenigen 
Punkten zur Einnahme einiger Grabenstücke geführt; die 
Franzosen vermochten sich in den Besitz des Dorfes 
Maurepas zu setzen, wogegen die tapferen Würt- 
temberger das Dorf Guillemont standhaft gegen alle 
Angriffe behauptet haben. 


Im Raume von Verdun haben rechts der Maas 
teilweise sehr’ heftige Nahkämpfe stattgefunden, die je- 
doch in der Lage keine Veränderung bewirkt haben. 


Eine lebhafte Tätigkeit haben die deutschen Luft- 
und Seestreitkräite in der vergangenen Woche ent- 
faltet. Zeppelingeschwader sind abermals über England 
erschienen und haben London sowie wichtige Hafen- und 
Industrieplatze mit Bomben belegt, deren starke Wir- 
kung selbst aus den verschiedensten schönfärberischen 
Meldungen der britischen Presse herauszulesen ist. 
Deutschen Tauchbooten ist es in der Nordsee geglückt, 
zwei moderne schnelle Kreuzer der englischen Flotte zu 
versenken und ein britisches Linienschiff schwer zu be- 
schädigen. Die erfolgreiche Tätigkeit der deutschen U- 
Boote hat die englische Seebehörde veranlaßt, künftig 
Veröffentlichungen über Versenkung englischer Handcis- 
schiffe zu verbieten. Zugleich hat England jetzt öffent- 
lich bekanntgegeben, daß es alle Handelsschiffe be— 
waffnet und auf alle feindlichen Schiffe schießt. Da— 
durch ist jetzt volle Klarheit über Englands Franktireur— 
praxis zur See geschaffen. 

Allen Tücken und Listen feindlicher Kriegführung zum 
Trotz hat die „Deutschland“, das friedliche Untersee— 
Handelsboot, abermals die britische Sperre durch- 
brochen und ist unter seinem wackern Führer Kapitän 
König wohlbehalten in Bremerhaven gelandet. Mit 
stolzer Freude hat ganz Deutschland die Heimgekehrten 
begrüßt und den Triumph deutscher seemännischer Tüch- 
tiskeit. deutscher Schifibaukunst und Unternehmungs- 
lust gefeiert. 

In den parlamentarischen Vertretungen Dänemarks 
hat die Verkaufsangelegenheit um die Antillen zu einer 
politischen Krisis geführt, die das ganze innere Leben 
Dänemarks in Mitleidenschaft gezogen hat. In diesem 
Sinne erweist sich das üppige Geschenk von 100 Mil- 
lionen, das die Vereinigten Staaten als Kaufpreis für 
diese Inseln zu erlegen sich bereiterklärt haben, als ein 
wahres Danaergeschenk. Um die Angelegenheit den 
Partcistreitigkeiten zu entziehen, hatte der König den 
Vorschlag gemacht, ein Koalitionsministerium zu bilden, 
cas die Krisis in Wohlgefallen auflösen, d. h. Neuwahlen 
vermeiden und das Verkaufsgeschäft ins Reine bringen 
sollte. Da dieser Versuch aber nicht geglückt ist, so hat 
Dänemark jetzt weder Koalitionsministerium noch Geld. 
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Zur Erweiterung des Befehlsbereiches Generalfeldmarschalls von Hindenburg. 
Der Generalfeldmarschall und Generaloberst von Böhm-Ermolli auf dem Bahnhof in Lemberg. 


1. Generalfeldmarschall von Hindenburg, 
4. Generalmajor Bardolff, 


2. Generaloberst von Böhm-Ermolli, 
5. Generalmajor F. von Riml. 


3. Generalstabschef Ludendorff, 


Kriegs- Chronik 


vom 22.— 29. August 1916. 


22. August. 


Russischer Übergangsversuch am Stochod 
abgeschlagen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Bei Zabie, Bystrzec und im Bereich des Tartaren- 
passes wurden mehrfache russische Angriffe abge- 
schlagen. Südwestlich von Zielone brachten unsere Ab- 
teilungen in erfolgreichen Gefechten 100 Gefangene und 
zwei Maschinengewehre ein. 


Heeresiront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Im Abschnitt Terepelniki—Pienaki nahm der Feind 
seine Angriffe gegen die Armee des Generalobersten 
v. Böhm-Ermolli wieder auf. Von einem schmalen 
Grabenstück abgesehen, um das noch gekämpft wird, 
sind alle Stellungen trotz schwerster russischer Opfer 
in unserer Hand. 

An der von Sarny nach Kowel führenden Bahn und 
bei Smolary verlor der Feind einige vorgeschobene 
Gräben, wobei 2 Maschinengewehre erbeutet wurden. 

Bei Rudka—Czerewiszcze machten die Russen auch 
gestern die größten Anstrengungen, auf dem Westufer 


des Stochod Raum zu gewinnen. Sie büßten, überall 
restlos abgeschlagen, Tausende won Kämpfern ein und 
ließen 2 Offiziere, 270 Mann und 4 Maschinengewehre 
in unserer Hand. Inmitten bayerischer Reiterregimenter 
fechtend, haben sich unsere Kaiser-Franz-Dragoner 
wieder ihres bewährten Namens würdig erwiesen. 


und Südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 


Italienischer 


Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ein drittes englisches Kriegsschiff 
versenkt. 


Zu den bereits gemeldeten Erfolgen unserer U-Boote 
werden im Hinblick auf die amtliche englische Veröffent- 
lichung folgende Einzelheiten auf Grund inzwischen ein- 
gegangener Meldungen bekanntgegeben: 

Am 19. August gegen 5 Uhr nachmittags sichtete eins 
unserer U-Boote fünf kleine englische Kreuzer mit süd- 
östlichem Kurs, die von zwei Zerstörerflottillen begleitet 
waren. Hinter diesen standen sechs Schlachtkreuzer mit 
starker Zerstörersicherung. Dem U-Boot gelang es, auf 
einen der sichernden Zerstörer, der vier Schornsteine 
hatte und anscheinend dem Typ „Mohawc“ angehörte, zu 
Schuß zu kommen. Kurz nach dem Treffer sank der 
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Zerstörer, mit dem Heck hoch aus dem Wasser stehend. 
Als gleich darauf der gesamte englische Verband kehrt 
machte, griff das Boot einen der nunmehr hinten stehen- 
den, 25 Seemeilen laufenden kleinen Kreuzer vom Typ 
der „Chatam“-Klasse an Es wurden zwei Treffer, der 
eine in der Back, der andere im Maschinenraum, be- 
obachtet. Das Schiff bekam sofort stark Schlagseite und 
blieb liegen. Wegen der starken feindlichen Sicherung 
gelang es dem U-Boot erst zweieinhalb Stunden später, 
seinen Angriff auf den Kreuzer, der inzwischen ins 
Schlepp genommen worden war, zu wiederholen. Kurz 
vor.dem Schuß des U-Bootes wurde beobachtet, wie ein 
300 Meter querab stehender Zerstörer mit äußerster 
Kraft auf das U-Boot zulief und es zu rammen versuchte. 
Dieses ging augenblicklich auf größere Wassertiefe und 
vernahm gleich darauf, eine starke Detonation über sich. 
Die feindlichen Zerstörer verfolgten das Boot bis zur 
Dunkelheit. Das Boot ist inzwischen wohlbehalten 
zurückgekehrt. Der schwerbeschädigte kleine Kreuzer 
ist später von einem anderen unserer U-Boote vernichtet 
worden. 


Der bulgarische Vormarsch in Mazedonien. 


Bulgarischer Heeresbericht vom 21. August: 


Am 20. August rückten unsere im Strumatale zwischen 
dem Tachyno- und Butkowasee operierenden Truppen 
vor und warfen den Feind auf das rechte Ufer der Struma 
zurück. Wir besetzten auf dem linken Ufer die Dörfer 
Hasnater, Baraklidvoumava, Kumli Elissan, Todorovo, 
Nevolen, Yeniköj, Karadiaköj, Bala, Christian und Kamila, 
wo wir uns einrichteten.Wir zersprengten die französische 
Brigade Pertier, die aus dem ersten, vierten und achten 
Regiment afrikanischer Jäger, drei Zuavenbataillonen 
und einer Abteilung reitender Artillerie zusammengesetzt 
war. Wir machten dabei vierzig Gefangene, darunter 
einen Hauptmann, und eine Abteilung Reiterei samt ihren 
Pferden. Die Franzosen ließen auf dem Gelände viele 
Tote und Verwundete zurück. Indem Wardar-Tale 
das übliche Artilleriefeuer. Auf dem rechten Flügel 
wurde gestern die Offensive fortgesetzt. 
Unsere südlich Lerin (Florina) operierenden Truppen 
gewannen den Malarcka-Kamm und setzten ihren 
Marsch nach Süden fort. Die östlich in der Richtung 
Lerin—Banica—Gornitschewo—Ostrowo vorrückenden 
Truppen griffen die stark befestigte feindliche Stellung 
auf dem Kamme der Nidze-Planina an, die von der ser- 
bischen Donaudivision und zwei Regimentern der War- 
dardivision verteidigt wurde. Gestern abend gegen 
6 Uhr bemächtigten wir uns dieser Stel- 
lung und des Dorfes Gornitschewo, wo wir eine 
ganze Kompagnie mit ihren drei Offizieren gefangen- 
nahmen. Der Gegner, zieht sich in östlicher Richtung 
zurück. Unser Vormarsch hält an. 


Der bulgarische Siegeszug. 


Bericht des bulgarischen Hauptquartiers vom 
22. August: An der Struma brachten wir dem Gegner 
am 21. eine Niederlage bei. Dieser rettete sich durch 
die Flucht auf das rechte Ufer. Das ganze Gelände in 
der Umgebung der Dörfer Enikenv, Nevolen und Topa- 
lovo ist mit feindlichen Leichen bedeckt. Wir haben 
bisher mehr als 400 Leichen, darunter mehrere Offiziere, 
gezählt. Wir erbeuteten acht Maschinengewehre, eine 
Menge Gewehre, Granaten. Artilleriematerial, Wagen 
usw. 190 unverwundete Gefangene, darunter vier Offi- 
ziere, und sechzig verwundete Gefangene blieben in 
unserer Hand. Eine große Menge Ausrüstungsgegen- 
stände. die das Schlachtfeld bedeckten. bezeugt die voll- 
ständige Niederlage des Feindes. Ein Zug feindlicher 
Kavallerie, der durch ein geschicktes Manöver unserer 
Kavallerie in das Feuer unserer Infanterie gelockt 
wurde, wurde buchstäblich vernichtet. Aussagen von 
Gefangenen bestätigen, daß außer der Brigade Brotier 
ein englisches Regiment in diesen Gegenden Operierte. 

Angriffe, die die Franzosen seit zehn Tagen gegen 
unsere Stellungen südlich und westlich des Doiran- 
Sees durchführten, sind vollständig gescheitert. Dieser 
Umstand ließ vermutlich den Generalstab des Generals 


Sarrail die Einnahme von Punkten melden, die immer in 
der (iewalt der Franzosen waren, wie es der Fall ist 
mit dem Bahnhof von Doran und im Dorfe Dolqjeli. 
das vom Feinde verlassen ist. Unsere Truppen be- 
gruben fünfzig tote Franzosen auf dem rechten Wardar- 
ufer. Im Laufe eines Angriffes in der Umgegend von 
Mayadagn nahmen wir eine feindliche Abteilung ge- 
fangen und erbeuteten ein Maschinengewehr. Die Fran- 
Zosen ließen siebzig Tote auf dem Gelände. Der rechte 
Flügel setzt seine Operationen fort. 


23. August. 
Fortdauer des Kampfes an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Zwischen Thiepval und Poziéres wurden die eng- 
lischen Angriffe vergeblich wiederholt, nördlich von 
Ovillers fanden während der Nacht Nahkämpfe statt. 
Östlich des Foureaux-Waldes ebenso wie bei Maurepas 
ınißlangen feindliche Handgranatenunternehmungen. 
Die Artillerie entwickelt fortgesetzt große Tätigkeit. 


Südlich der Somme sind bei Estrées kleine Graben- 
stücke in denen sich die Franzosen vom 21. August her 
noch hielten, gesäubert. 3 Offiziere, 143 Mann fielen 
dabei als Gefangene in unsere Hand. 


Rechts der Maas wiesen wir im Fleury-Abschnitt 
feindliche Handgranatenangriffe ab. Im Bergwalde 
fanden für uns günstige kleinere Infanteriegefechte statt. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Vom Meere bis zu den Karpathen keine besonderen 
Ereignisse. 

Im Gebirge erweiterten wir den Besitz der Stara 
Wipozyna durch Erstürmung neuer feindlicher Stel- 
lungen, machten 200 Gefangene (darunter einen Ba- 
taillonsstab), erbeuteten 2 Maschinengewehre und wiesen 
Gegenangriffe ab. Beiderseits des Czarny-Czeremosz 
hatten die russischen Wiedereroberungsversuche 
keinerlei Erfolg. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Die Säuberung des Höhengeländes westlich des 
Ostrovo-Sees hat gute Fortschritte gemacht. Wieder- 
holte serbische Vorstöße im Moglena-Gebiet sind ab- 
gewiesen. Oberste Heeresleitung. 


Russische Stellung bei Moldawa erstürmt. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Westlich von Moldawa erstürmten deutsche Truppen 
eine weitere Infanteriestellung der Russen, wobei sie 
zweihundert Mann und zwei Maschinengewehre ein- 
brachten. Bei Zabie wurden russische Vorstöße abge- 
schlagen. Im Gebiet des Kukul stehendes Gefecht. Weiter 
nördlich bei geringerer Kampftätigkeit und völlig unver- 
änderter Lage keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der küstenländischen Front unterhielt die feind— 
liche Artillerie gegen einzelne Räume zeitweise ein leb- 
hafteres Feuer. Die italienischen Flieger entfalteten rege 
Tätigkeit. Bei Wochein—Feistriz fiel ein Doppeldecker 
in unsere Hände. Die Insassen wurden gefangen ge- 
nommen. In Tirol brachte uns eine Unternehmung an 
der Fleimstalfront achtzig urverwundete Gefangene und 
Zwei Maschinengewehre. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Im Raume von Valcona entwickelt der Feind erhöhte 
Tätigkeit. Eines unserer Kampfflugzeuge — vom Stabs- 
feldwebel Arigi geführt — schoß im Kampf mit vier Far- 
mandoppeldeckern zwei ab. Einer liegt nächst der 
Skumbi-Mündung, der zweite stürzte ins Meer und wurde 
von einem feindlichen Zerstörer geborgen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
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Explosion eines russischen Torpedoboots. 


Am 22. d. M. wurde an der kurländischen Küste 
beobachtet, wie etwa sechs Seemeilen nördlich vom 
Hafen Klein-Irben ein russisches Torpedoboot vom Typ 
der neuesten großen Boote, (die etwa 1200—1300 t 
fassen) durch eine Explosion schwer beschädigt wurde. 
Das Boot wurde von anderen Torpedobooten nach der 
russischen Insel Ösel geschleppt. 


Die Heimkehr von U- „Deutschland“. 


Die Deutsche Ozeanreederei G. m. b. H. meldet: 
Das erste Handels-Unterseeboot „Deutschland“ hat 
heute nachmittag vor der Wesermündung geankert. An 
Bord alles wohl. 


Zur Fahrt der „Deutschland“ erfuhr der Bericht- 
erstatter des „Tag“ folgende Einzelheiten: Die ameri- 
kanische Regierung hat sich, wie in Bestätigung 
der früheren Meldungen mitgeteilt werden kann, durch- 
aus korrekt verhalten. Dementsprechend hat die 
amerikanische Flotte streng darauf gesehen. daß der 
Hoheitsbereich der Vereinigten Staaten nicht verletzt, 
die Dreilmeilengrenze von unseren Feinden, den 
Engländern wie den Franzosen, streng respektiert wurde. 
Diese Vorsichtsmaßnahmen wurden besonders ver- 
schärft, nachdem englische Kreuzer nachts 
heimlich in die Bucht eingedrungen waren. 
Bei der Ausfahrt der „Deutschland“ -befanden sich nicht 
weniger alsachtenglische Kriegsschiffe auf 
der Lauer; ihre Scheinwerfer blitzten schon die 
-Nächte vorher ununterbrochen auf, und man konnte deut- 
lich erkennen, wie eine Menge kleiner Fahrzeuge, an- 
scheinend vom Typ amerikanischer Fischdampfer, als 
Patrouillenboote dazwischen umherfuhren. Trotz dieses 
gewaltigen Apparates gelang die Ausfahrt. Damit war 
die einzig mögliche Schwierigkeit überwunden. Die 


=> „N 
. e 


Deutscher Sport im 3. Kriegsjahr: Herbst-Sportfest im Deutschen Stadion zu Berlin-Grunewald. 
Kriegsmeisterschaft des Deutschen Radfahrerbundes über 25 000 m. 
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Ozeanfahrt selbst muBte sicher gelingen, auch wenn sich 
das Wetter noch so ungiinstig zeigen sollte. In der Tat 
war dies zunächst der Fall. Schwere Stürme herrschten, 
und fast jede Welle schlug über das ausgetauchte Schiff 
hinweg. Später war die See weniger bewegt; auch 
wurden keine Eisberge passiert. An der englischen 
Küste wurde starker Nebel angetroffen. In der Nord- 
see ließ das Wetter wieder zu wünschen übrig; der 
Seegang war schwer, wenn die Wellen auch nicht so 
hoch gingen wie zu Beginn der Fahrt. Alle diese Um- 
stände haben die Seetüchtigkeit der „Deutschland“ auf 
eine fast systematische Probe gestellt, die sie 
glänzend bestanden hat. Das Schiff hat sich 
als Seeschiff in jeder Weise bewährt. Das gleiche gilt 
von den Maschinen; sie haben tadellos gearbeitet, ohne 
jede Störung. Es ist im Grunde. selbstverständlich, 
aber es klingt doch überraschend, daß nur 100 See- 
meilen Unterwasserfahrt gemacht wurden, während die 
gesamte Entfernung bekanntlich 4200 Seemeilen beträgt. 
Da so fast beständig die volle Kraft der Dieselmotoren 
ausgenutzt werden konnte, war es möglich, die Fahrt 
in der relativ kurzen Zeit zurückzulegen. (Siehe Echo 
vom Kriegsschauplatz Seite 1276.) 


Die Torpedierung 
des englischen Linienschiffes. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

Die britische Admiralität hat die deutsche amtliche 
Meldung, daß ein englisches Linienschiff am 19. August 
durch eines unserer Unterseeboote beschädigt worden 
sei, als unrichtig bezeichnet. 

Auf Grund der inzwischen eingegangenen Meldung 
des betreffenden Unterseebootes wird folgendes bekannt- 
gegeben: 

Das Unterseeboot traf am 19. August in der Abend- 
dämmerung einen aus Schlachtschiffen und Panzer- 
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Kapitänleutnant Walter Forstmann, 
einer unserer ältesten und erfolgreichsten U-Bootsführer, 
der bis jetzt nicht weniger als 100 feindliche Schiffe er- 
ledigte, erhielt in Anerkennung seiner hervorragenden 
Erfolge den Orden Pour le mérite, 


kreuzern bestehenden Teil der englischen Flotte, der von 
einer größeren Zahl von kleinen Kreuzern und Zer- 
störern umgeben war. Es gelang. auf die Schlachtschiffe 
zu Schuß zu kommen. Das U-Boot fuhr hierbei halb 
überflutet. Auf dem Turm standen drei Offiziere. Nach 
dem Auftreffen des Torpedos erhob sich am hinteren 
Schornstein des letzten Linienschiffes eine etwa 20 Meter 
breite und 40 Meter hohe Feuersäule, in der der hintere 
Schornstein weißglühend erkennbar war, und die etwa 
eine Minute stehen blieb. Gleichzeitig erfolgte ein hef- 
tiger Ausbruch von Kesseldampf. Nach Verschwinden 
der Feuererscheinung war nur noch der Rumpf des 
Schiffes ohne Schornsteine und Masten zu sehen, wäh- 
rend von den Nachbarschiffen noch die volle Silhouette 
erkennbar war. Der Kommandant hatte den Eindruck. 
daß der Torpedotreffer — abgesehen von einer schweren 
Verletzung der Kesselanlagen — einen großen Ölbrand 
verursacht hatte. Vorstehendes ist übereinstimmend 
von den Offizieren des Unterseebootes beobachtet 
worden. Danach. ist das englische Schlachtschiff durch 
den Angriff des U-Bootes zum mindesten schwer be- 
schädigt worden. ý 


Die britische Admiralität gibt bekannt: Das Unter- 
seeboot „E 23“ ist aus der Nordsee zurückgekehrt und 
berichtet, daß es am 19. August morgens auf ein deut- 
sches Schlachtschiff von der Nassauklasse einen erfolg- 
reichen Torpedoangriff gemacht hat. Der Kommandant 
des Unterseebootes berichtet, während das Schiff von 
fünf Zerstörern in beschädigtem Zustande nach dem 
Hafen zurückgeleitet wurde, habe er wieder angegriffen 
und mit einem zweiten Torpedo getroffen. Er glaube. 
das Schiff sei gesunken. 


Es erübrigt sich, festzustellen, daß die bereits wider- 
sprochene und heute wiederholte amtliche Berliner 
Meldung, wonach am Sonnabend ein britischer Zer- 
störer versenkt und ein britisches Schlachtschiff be- 
schädigt worden sei, gänzlich unbegründet ist. 


Dazu wird deutscherseits amtlich bemerkt: 

Die Meldung der britischen Admiralität über An- 
griffe des englischen Unterseeboots „E 23“ auf ein deut- 
sches Linienschiff der Nassauklasse am 19. August ist 
insofern zutreffend, als S. M. S. „Westfalen“ von 
dem Unterseeboot bei seinem ersten Angriff getroffen. 
aber so leicht beschädigt wurde, daß das Schiff ge- 
fechts- und manövrierfähig geblieben ist. 
„Westfalen“ wird in kürzester Zeit wieder voll ver- 
wendungsbereit sein. Es ist auch richtig, daß das feind- 
liche Unterseeboot nochmals auf das Schiff zu Schuß 
kam, der Torpedo ging jedoch fehl. 


24. August. 


Neue feindliche Vorstöße an der Somme 


gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich der Somme sind gestern abend und nachts 
neue Anstrengungen unserer Gegner zum Scheitern ge- 
bracht worden. Die Angriffe der Engländer richteten 
sich wieder gegen den vorspringenden Bogen zwischen 
Thiepval und Pozieres sowie gegen unsere Stellungen 
um Guillemont. Bei und besonders- südlich von Maure- 
pas wurden starke französische Kräfte nach teilweise 
ernstem Kampf zuriickgeschlagen. Rechts der Maas 


nahm der Artilleriekampf nachmittags im -Abschnitt 
Thiaumont—Fleury, im Chapitre- und Berg-Walde an 
Heftigkeit bedeutend zu. Mehrfache französische Angrifie 
südlich des Werkes Thiaumont sind zusammengebrochen. 

In den letzten Tagen ist je ein feindliches Flugzeug 
im Luftkampf bei Bazentin und westlich von Peronne, 


Leutnant Frankl, 
einer unserer erfolgreichsten Flieger, erhielt den Orden 
Pour le mérite. 
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durch Abwehrfeuer in der Gegend von Richebourg und 
La Bassée abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Abgesehen von kleineren erfolgreichen Unterneh- 
mungen gegen russische Vortruppen, wobei (iefangene 
und Beute eingebracht wurden, ist nichts von Bedeutung 
zu berichten. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Auf der Höhe nordwestlich des Ostrovo-Sees setzten 
die Serben dem bulgarischen Angriff noch Widerstand 
entgegen; ihre Gegenangriffe gegen den Dzemaat Jeri 
sind gescheitert. 

Alle Berichte aus dem feindlichen Lager über serbisch- 
französisch-englische Erfolge sowohl hier, wie am War- 
dar und Struma sind freie Erfindung. 


Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Außer einigen kleinen erfolgreichen Vorfeldunterneh- 
mungen weder bei den Streitkräften des Generals der 
Kavallerie Erzherzog Carl noch bei der Front des 
Generalfeldmarschalls von Hindenburg keine Ereignisse 
von Belang. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Nach heftiger Beschießung des Kammes der Fassaner 
Alpen und unserer Höhenstellungen beiderseits des 
Travignolotales setzten die Italiener gegen die Front 
Coltorondo—Cima di Cece mehrere Angriffe an, die ab- 
geschlagen wurden. Sonst keine Ereignisse von Belang. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der unteren Vojusa Geplänkel. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Wirkl. Geheimer Oberbaurat Dr. ing. Rudolf Veith, 
der Erbauer unserer siegreichen Schlachtschiffe, erhielt das 
Eiserne Kreuz 1. Klasse. 


— — — — — e — — — 


Gustav Berling, Kalserlicher Marine-Oberbaurat und 
Betriebsdirektor in Klel, 
erhielt die Würde eines Doktors der technischen Wissenschaften 
ehrenhalber vom Rektor und Senat der Technischen Hochschule 
in München. 


Die Linie Oktschilar— Demir-Hisar besetzt. 


Der, bulgarische Generalstab meldet vom 23. August: 
Auf dem rechten Flügel haben die auf Lerina vordringen- 
den Truppen gestern die Stadt Kastoria besetzt. Die 
hauptsächlich einem Freiwilligenregiment angehörenden 
geschlagenen Serben zogen sich nach Süden zurück. Die 
in Richtung Lerina, Barica, Cornitschewo und Ostrovo- 
see operierenden Truppen rückten, nachdem sie am 
21. August eine stark befestigte Stellung des Feindes auf 
dem Kamm des Malkanidzeberges erobert hatten, am 
22. August vor und griffen die serbische Donau- und die 
serbische Wardardivision in ihren neuen Stellungen 
Kloster des Heiligen Spiridion — Höhe 207 — Tsche- 
garska Planina am Bisher haben wir 7 Offiziere und 
200 Mann gefangen genommen.“ Wir erbeuteten fünf. 
ganz neue französische Schnellfeuergeschütze, die voll- 
kommen unbeschädigt waren, mit ihren Lafetten und 
ihren Pferden, neun Munitionswagen, sechs Maschinen- 
gewehre, einen Bombenwerfer, viele Gewehre, Muster 
1916, und fünfzehn Waggons rollendes Material. Der 
Kampf geht weiter. Wir haben uns in entscheidender 
Weise auf der Höhe Dzemaat Jeri nördlich des Ostrovo- 
sees und im Moglenicatale eingenistet. Bedeutende 
Kräfte der Schumadiadivision griffen den Abschnitt 
Ukuruz—Kowil an. Alle Angriffe wurden unter großen 
Verlusten für die Serben abgeschlagen. Im Wardartale 
verlief der Tag im allgemeinen ruhig. Tätigkeit der beider- 
seitigen Artillerien. Nur an der Front südwestlich des 
Dojransees suchte der Feind gegen 10 Uhr abends 
unsere vorgeschobene Stellung anzugreifen. Er wurde 
aber abgeschlagen. Ergänzende Mitteilungen und Ge- 
fangenenaussagen ergeben, daß das 176. französische 
Regiment, das an dem Kampf am 21. August teilnahm, 
fünfzig vom Hundert seines Bestandes verloren hat. 
Zweihundertfünfzig Leichen wurden auf dem Schlacht- 
felde zusammen mit vielen militärischen Gegenständen 
gefunden. Auf dem linken Flügel säuberten wir im Tale 
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der Struma das linke Ufer des Flusses vollkommen vom 
Feinde. Die Zahl der gestern von uns begrabenen 
Feindesleichen iibersteigt fiinfhundert. Zahlreiche Tote 
und eine große Menge von militärischen Gegenständen, 
die das Schlachtfeld bedecken, bezeugen die vollkommene 
Niederlage der Brigade Brotier. Bei ihrem Vormarsch 
südlich von Drama begegneten vorgeschobene Abtei- 
lungen unserer Truppen einer englischen Schwadron, die 
von einer Radfahrerkompagnie begleitet war. Nach einem 
kurzen Feuerwechsel zogen sich die Engländer in der 
Richtung auf Orfano zurück, nachdem sie vorher zwei 
Brücken über den Angistafluß zerstört hatten. Wir be- 
setzten den Bahnhof von Angista. Gegenwärtig befindet 
sich die Eisenbahnstrecke Oktschilar—Buk—Drama— 
Angista—Seres—Demir-Hisar in unseren Händen. 


Der Antillen-Verkauf gescheitert. 


Meldung des Ritzauschen Büros: 

Der als Ausschuß zusammengetretene Landsthing (die 
Erste Kammer) hat mit 39 Stimmen den Verkaufder 
dänischen Antillen an die Vereinigten Staaten 
übereinstimmend mit der von Christensen im Folkething 
eingebrachten Tagesordnung abgelehnt. . (Im Folkething 
war die Tagesordnung Christensen abgelehnt worden.) 
Sieben Mitglieder stimmten für den Verkauf, drei ent- 
hielten sich der Abstimmung. 13 waren abwesend. Am 
Freitag dieser Woche hält der Landsthing eine öffent- 
liche Sitzung ab. 


Eine gemeinsame Aktion der großen 
amerikanischen Staaten. 


Nach einer Meldung des Pariser „Temps“ aus Santiago 
(Chile) beauftragte die chilenische Regierung ihre Ge- 
sandten, die Regierungen der Vereinigten Staaten, Argen- 
tiniens und Brasiliens anzufragen, ob sie bereit wären, 
an einem gemeinsamen Schritt gegen die englischen 
Schwarzen Listen teilzunehmen. 


25. August. 
Das Ringen an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Ähnlich wie am 18. August erfolgten gestern abend 
gleichzeitig auf der ganzen Front von Thiepval bis zur 
Somme nach heftigster Feuersteigerung englisch-franzö- 
sische Angriffe, die mehrfach wiederholt wurden. 


Zwischen Thiepval und dem Foureaux-Walde sind sie 


blutig zusammengebrochen, Teile des vordersten zer- 
schossenen Grabens nördlich von Ovillers wurden aufge- 
geben. Im Abschnitt Longueval-Delville-Wald hat der 
Gegner Vorteile errungen, das Dorf Maurepas ist zurzeit 
in seiner Hand. Zwischen Maurepas und der Somme 
hatte der französische Ansturm keinerlei Erfolg. 

» Auch rechts der Maas setzten die Franzosen wieder 
zum Angriff an. Der Kampf blieb auf den Abschnitt von 
Fleury beschränkt. Der Feind ist abgewiesen. 

* 


Eines unserer Luftschiffe hat in der Nacht zum 


24. August die Festung London angegriffen. 


Vier feindliche Flugzeuge wurden nördlich der Somme, 
je eins bei Pont Faverger, südlich von Varennes und bei 
Fleury (dieses am 23. August) im Luftkampf eins südlich 
von Armentiéres durch Abwehrgeschütze abgeschossen. 


Wie schon häufig in letzter Zeit auf belgische Städte, 
so wurden auch gestern wieder Bomben auf Mons abge- 
worfen. Abgesehen von dem angerichteten erheblichen 
Sachschaden an belgischem Eigentum sind einige Bürger 
schwer verletzt. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Der Gegenangriff zur Wiedernahme der am 21. at 
bei Zwyzyn verlorenen Gräben hatte Erfolg. Es wurden 


gestern und am 21. August an der Graberka 561 Ge- 
fangene eingebracht. 
Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Bei den deutschen Truppen nichts Neues. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine w esentliche Veränderung. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischer Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Westlich von Moldawa und im Bereich des Tataren- 
passes wurden mehrfache russische Angriffe zum Teil 
im Handgemenge unter großen Verlusten für dem Feind 
abgewiesen. Sonst bei unveränderter Lage stellenweise 
Artilleriefeuer von wechselnder Stärke. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

Im Abschnitt Terepelniki—Pieniaki wurde dem Feinde 

das von ihm am 22. d. M. genommene schmale Graben- 

stück wieder entrissen.. Hierbei ein Offizier, 211 Mann 


zu Gefangenen gemacht und 3 Maschinengewehre er- 


beutet. Weiter nördlich keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern abend hielt der Feind unsere Stellungen süd- 
lich der Wippach bis Nowa Vas unter lebhaftem Ge- 
schützfeuer. Gleichzeitig gingen zahlreiche Aufklärungs- 
abteilungen gegen dieses Frontstück vor. Sie wurden 
abgewiesen. 

An der Front der Fassaner Alpen ließ nach den miB- 
ege Angriffen der Italiener auch ihre Artillerietätig- 

eit nach. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der Vojusa stellenweise Geplänkel. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Neuer Luftangriff auf England. 


In der Nacht vom 24. zum 25. August haben mehrere 
Marineluftschiffe den südlichen Teil der englischen Ost- 
küste angegriffen und dabei die City und den südwest- 


lichen Stadtteil von London, Batterien bei den Marine- 


stützpunkten Harwich und Folkestone sowie zahlreiche 
Schiffe auf der Reede von Dover ausgiebig mit Bomben 
belegt. Überall wurde sehr gute Wirkung beobachtet. 
Die Luftschiffe wurden auf dem Hin- und Rückmarsch 
von zahlreichen Bewachungsstreitkräften und beim An- 
griff von Abwehrbatterien heftig, aber erfolglos, be- 
schossen. Sie sind sämtlich zurückgekehrt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Neue Verletzung der schwedischen 
Neutralität. 


„Nationaltidende“ meldet aus Malmö: Vorgestern 
abend ging ein Konvoi von zehn deutschen Dampfern 
von Öregrund in Begleitung eines schwedischen Tor- 
pedobootes ab. Gestern.früh 6 Uhr entdeckte man vom 
vordersten Dampfer aus das Periskop eines Untersee- 
bootes. Gleich darauf wurde gegen den Dampfer ein 
Torpedo abgefeuert, der indessen sein Ziel verfehlte. 
Das Unterseeboot verschwand. ohne den Angriff, der, 
wie festgestellt worden ist, auf schwedischem Hoheits- 
gewässer stattfand, zu wiederholen. Das schwedische 
Torpedoboot befand sich im Augenblick des Angriffs bei 
dem hinteren Teil des Konvois. 


Unerhörter englischerFlaggenmißbrauch. 


Über einen unerhörten Mißbrauch holländischer Fisch- 
dampfer durch die Engländer ergibt sich aus Berichten 
nach Holland zurückgekehrter Fischer folgendes: Als 
am 15. August morgens ein holländisches Fischerfahr- 


31. August 1916 mum DAS ECHO WANN 1271 


Ti i d jji 00 


i S — * TL g 


ach: "Weg 


x 
— ee vr po — 


: Ne ; ? f -= * 


NA ELI 


Zänn ITI 
177.277 171 PT 


rn, sneäbis: — — Age 
— 


IK mm rer er Lä 


— 


Deutsche Bautätigkeit im Kriege: Das neuerstandene Augsburger Weberhaus. 
Die Stadt Augsburg errichtete auf der Baustelle des dem 16. Jahrhundert entstammenden Hauses der alten Weberzunit einen 
Neubau, der in Form und Ausschmückung dem Vorbild genau entspricht. 


zeug in der südlichen Nordsee vor seinen Netzen trieb, 
tauchte plötzlich ein deutsches U-Boot auf, hielt auf 
das Fischerfahrzeug zu und forderte es auf, die 
Schiffspapiere an Bord zu schicken. Während der Unter- 
suchung der Papiere kamen drei Fischdampfer unter 
holländischer Flagge mit großer Fahrt heran. Als ihre 
Nummer auszumachen waı, zeigte es sich, daß es nach 
Peterhead aufgebrachte Fischdampfer waren, die an- 
scheinend von dort freigelassen sich auf der Heimreise 
befanden. Das U-Boot, das inzwischen die Unter- 
suchung der Papiere beendet hatte, steuerte auf die 
Dampfer zu, die plötzlich auf etwa 500 Meter Entfernung 
ein heftiges Feuer eröffneten. Der in der Mitte befind- 
liche Dampfer schoß sogar einen Torpedo ab. Das 
U-Boot erwiderte das Feuer der im Zickzackkurs laufen- 
den und ganz wie Kriegsschiffe manövrierenden Fisch- 
dampfer und tauchte dann rasch unter. Jetzt kam der 
größte der Fischdampfer, der an Stelle der holländischen 
die englische Flagge setzte. auf das holländische Fischer- 
fahrzeug zu, durchsuchte es und fragte nach der Nummer 
des U-Bootes. Am gleichen Nachmittag wurde von dem- 
selben Fischerfahrzeug eine größere Anzahl erglischer 
Kriegsschiffe, die mit langsamer Fahrt in westnordwest- 
licher Richtung steuerten, angetroffen. Wiederum wurde 
das Fischerfahrzeug angehalten und aufgefordert, an 
einer näher bezeichneten Stelle zu fischen. Da diese 
Aufforderung nach Ansicht der Fischer nur dazu dienen 
sollte, das deutsche U-Boot anzulocken, erklärten sie 
sofort nach ihrem Hafen zurückkehren zu müssen. Dies 
wurde den Fischern auch nach längeren Verhandlungen 
gestattet, unter der Bedingung, nichts über den Vorfall 
zu erzählen. 


Neue Fortschritte der Bulgaren. 


Amtlicher Bericht des bulgarischen Generalstabes: 
Unsere Offensive auf dem rechten Flügel dauert an. 
In der Gegend des Berges Moglenitza unternahmen be- 


trächtliche serbische Kräfte der Schumadie-Division, un- 
terstützt von benachbarten Truppen, in der Nacht vom 
21. August bis um 2 Uhr nachmittags am 23. August acht- 
zehn aufeinanderfolgende Angriffe auf unsere vorgescho- 
benen Stellungen im Abschnitte Kukuruz—Kovil, aber alle 
diese Angriffe wurden durch unsere mit unerschütterlicher 
Festigkeit kämpfenden Truppen zurückgeschlagen. Dar- 


auf zogen sich die Serben in ihre früheren Stellungen 


zurück; ihre Verluste sind ungeheuer. 

Unser linker Flügel rückt gegen die ägäische Küste 
vor. Auf seinem Vormarsch trifft er auf schwache eng- 
lische Kavallerieabteilungen. Diese ergreifen eiligst die 
Flucht in der Richtung auf Goge Orfano, verfolgt von 
unseren Truppen. Am 23. August haben wir Kreta und 
der Berg Parnar Dagh, und besonders das Dorf Zdravik, 
die Höhe 750 (10 Kilometer nördlich von Orfano), den 
Berg Bigla (850 Meter hoch, 12 Kilometer nördlich von 
Leftera), das Dorf Dranovo (drei Kilometer westlich von 
Prawitschte), die Höhen nördlich von Kavalla und die 
ganze Ebene von Sarischaban erobert. 

Die Behauptung des französischen Generalstabes, daß 
die französischen Truppen das Dorf Palmisch besetzt 
hätten, ist ungenau. Dieses Dorf, das auf griechischem 
Gebiet liegt, war von Anfang an im Besitze der Fran- 
zosen. 


228. August. 
Neue Angriffe bei Thiepval abgewiesen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Bei andauernd heftigen Artilleriekämpfen nördlich 
der Somme sind abends im Abschnitt Thiepval— 
Foureaux-Wald und bei Maurepas feindliche Infanterie- 
angriffe erfolgt; sie sind abgewiesen. Nordwestlich 
von Thaure nahmen unsere Patrouillen im französischen 
Graben 46 Mann gefangen. 
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Im Maasgebiet erreichte das feindliche Feuer gegen 
einzelne Abschnitte zeitweise große Stärke. 

Durch Maschinengewehrfeuer sind zwei feindliche 
Flugzeuge in der Gegend von Bapaume, durch Abwehr- 
feuer eins bei Zonebeke (Flandern), im Luttkampf je 
eines östlich von Verdun und nördlich von Fresnes 
(Woevre) abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Es sind einzelne schwächere feindliche Angriffe erfolgt 
und leicht abgewiesen. An verschiedenen Stellen kam es 
zu kleinen Gefechten im Vorgelände. | 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Nordwestlich des Ostrovo-Sees wurden im Angriff 
auf die Ceganska Planina Fortschritte gemacht, an der 
Moglena-Front feindliche Vorstöße abgewiesen. 
Oberste Heeresleitung. 


Der deutsche Admiralstab meldet: 

Im Anschluß an die amtliche Veröffentlichung vom 
21. August wird bekanntgegeben, daß nunmehr alle an 
der Unternehmung vom 19. August beteiligten U-Boote 
zurückgekehrt sind. Die Angabe der britischen 
Admiralität über die Zerstörung eines deutschen 
U-Bootes ist demnach unzutreffend. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 
ak 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Russischef Kriegsschauplatz. 


Abgesehen von stellenweisen Vorfeldkämpfen keine 
besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Geschützfeuer gegen unsere Stel- 
lungen südlich der Wippach war zeitweise wieder sehr 
lebhaft. Im Plöcken-Abschnitt wurden Annäherungs- 
versuche der Italiener abgewiesen. An der Front süd- 
lich des Fleimstales scheiterten die wiederholten An- 
griffe mehrerer Bataillone gegen den Zauriol, ebenso 
wie alle Vorstöße schwächerer feindlicher Abteilungen 
gegen unsere Kampfstellungen im Gebiete der Zima di 
Cece. Bei Lusern schoß Leutnant v. Siedler einen Ca- 
proni ab. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Nichts von Belang. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


60 feindliche Divisionen an der Somme. 


Der französische Funkspruch vom 24. August abends 
(Lyon) behauptet, daß die Deutschen im Laufe der 
Kämpfe an der Somme 40 Divisionen eingesetzt hätten, 
das sei ebenso viel wie die Franzosen in der fünf- 
monatigen Schlacht bei Verdun. Demgegenüber ist 
folgendes einwandfrei festgestellt: i 

In der Zeit vom 21. Februar bis 20. Juli haben die 
Franzosen im Kampfgebiet von Verdun nicht 40, sondern 
66 Divisionen eingesetzt. In der Schlacht an der Somme 
sind bis jetzt von den Franzosen 23 Divisionen, von den 
Englandern 37 Divisionen, im ganzen also 60 feindliche 
Divisionen in vorderster Linie festgestellt worden. 


Ein englisches Hilfskriegsschiff versenkt. 


Der Hilfsdampfer der Kriegsmarine zur Untersuchung 
von Handelschiffen „Duke of Albany“ (1997 To.), wurde 
am 24. August in der Nordsee von einem feindlichen 
Unterseeboot torpediert und versenkt.. Der Kapitän 
und 23 Mann sind umgekommen, 87 Mann wurden ge- 
rettet. 


Alle englischen Handelsschiffe bewaffnet. 


Die englische Regierung hat der niederländischen 
Regierung mitgeteilt, daß von Mitte August ab alle 
englischen Handelsschiffe bewaffnet sind. Die Führer 
der Schiffe haben von der Admiralität strenge An- 


weisung, auf hoher See ihre Waffen gegen alle feind- 
lichen Schiffe anzuwenden. Neutrale Gewässer sollen 
respektiert werden. 


27. August. 


Rumänien erklärt Österreich-Ungarn 
| den Krieg. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

Die rumänische Regierung hat gestern abend Öster- 
reich-Ungarn den Krieg erklärt. Der Bundesrat wird 
zu einer sofortigen Sitzung zusammenberufen. 


Italiens Kriegserklärung an Deutschland. 


Der Wortlaut der Kriegserklärung. 

Amtliche Meldung: 

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt: 

Die Note, mit der der Italienische Gesandte in Bern 
im Auftrage selner Regierung am 26. dieses Monats 
die schweizerische Regierung ersucht hat, die Kalser- 
liche Regierung davon zu unterrichten, daß Italien sich 
vom 28. dieses Monats ab als im Kriegszustand mit 
Deutschland befindlich ansieht, lautet In Übersetzung: 

„Auf Weisung der Regierung Sr. Majestät habe ich 
die Ehre, die nachstehende Mittellung zur Kenntnis Ew. 
Exzellenz und des Bundesrats zu bringen: Die feind- 
seligen Akte seitens der deutschen Regierung gegen- 
über Itallen folgen einander mit wachsender Häufigkeit. 
Es genügt, die wiederholten Lieferungen an Waffen 
und an Werkzeugen für den Land- und Seekrieg zu er- 
wähnen, die von Deutschland an Österreich-Ungarn 
erfolgt sind, desgleichen die ununterbrochene Teilnahme 
deutscher Offiziere, Soldaten und Matrosen an ver- 
schiedenen gegen Italien gerichteten militärischen Ope- 
rationen. Auch ist es nur der von deutscher Seite 
Osterreich-Ungarn in den verschiedensten Formen und 
in reichlichstem Maße zuteil gewordenen Unterstützung 
zu danken, daß es diesem möglich geworden ist, jüngst 
die Kräfte für eine Unternehmung von besonderer Aus- 
dehnung gegen Italien zusammenzubringen. Ferner Ist 
zu erwähnen die Auslieferung italienischer Gefangener, 
die aus den österreichisch-ungarischen Konzentrations- 
lagern entkommen und auf deutsches Gebiet geflüchtet 
waren, an unseren Feind, die auf Betreiben des Kaiser- 
lichen Auswärtigen Amts an die deutschen Kreditinstitute 
und Bankiers gerichtete Aufforderung, wonach diese 
jeden italienischen Untertan als feindlichen Ausländer zu 
achten und jede Zahlung, die ihm etwa geschuldet sein 
sollte, hintanhalten sollten, sowie die Unterbrechung der 
Zahlung der Renten an italienische Arbeiter, die diesen 
auf Grund ausdrücklicher Bestimmungen des deutschen 
Gesetzes zustehen. Alles dieses sind Erscheinungen, 
au denen sich die wahre, systematische Stellungnahme 
der Kaiserlichen Regierung Italien gegenüber ergibt. Ein 
derartiger Zustand kann auf die Dauer seitens der König- 
iichen Regierung‘ nicht geduldet werden. Er vertieft 
zum ausschließlichen Schaden Italiens den schwer- 
wiegenden Gegensatz zwischen der tatsächlichen und der 
rechtlichen Lage, die sich an sich schon aus dem Um- 
stande ergibt, daß Italien einerseits, Deutschland an- 
dererseits mit zwei einander im Kriege befindlichen 
Staatengruppen verbündet sind. 

Aus den aufgezählten Gründen erklärt die italienische 
Regierung Im Namen S. M. des Königs von Italien bier- 
mit, daß de sich vom 28. dieses Monats ab mit 
Deutschland lm Kriegszustand befind- 
licherachtet, und bittet die schweizerische Bundes- 
regierung, das Vorstehende zur Kenntnis der Kalserlich 
Deutschen Regierung bringen zu wollen.“ 


Fortdauer der Sommeschlacht. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Nördlich der Somme wiederholten in den gestrigen 
Morgenstunden und während der Nacht die Engländer 
nach starker Artillerievorbereitung ihre Angriffe süd- 
lich von Thiepval und nordwestlich von Poziéres, sie 
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sind abgewiesen worden, teilweise nach erbitterten Nah- 
kämpfen, bei denen der Gegner einen Offizier, 60 Mann 
gefangen in unserer Hand ließ. 

Ebenso blieben Vorstöße nördlich von Bzentin le 


Petit und Handgranatenkämpfe am Foureaux-Walde für 


den Feind ohne Erfolg. 

Im Abschnitt Maurepas—Cléry führten die Franzosen 
nach heftigem Artilleriefeuer und unter Einsatz von 
Flammenwerfern starke Kräfte zu vergeblichem Angriff 
vor; nördlich von Cléry eingebrochene Teile wurden 
in schnellem Gegenstoß wieder geworfen. 

Südlich der Somme sind Handgranaten-Angriffe west- 
lich von Vermandovillers abgeschlagen worden. 

Beiderseits der Maas war die Artillerietätigkeit zeit- 
weilig gesteigert. Abends gegen Z.-W. Thiaumont und 
bei Fleury anggsetzte Angriffe brachen in unserem Feuer 
zusammen. 

Westlich Craonne und im Walde von Apremont wur- 
den Vorstöße schwacher feindlicher Abteilungen zurück- 
gewiesen, bei Arracourt und Badonvillers waren eigene 
Patrouillen-Unternehmungen erfolgreich. 

Im Somme-Gebiet wurde je ein feindliches Flugzeug 
im Luftkampf bei Bapaume und westlich Roisel, durch 
Abwehrieuer westlich Athies und nordwestlich Nesle ab- 
geschossen. 

Außerdem fielen nordöstlich Péronne und bei Ribe- 
mont südöstlich St. Quentin gelandete Flugzeuge in 
unsere Hand. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 

An der Düna-Front wurden wiederholte Versuche 
der Russen, östlich Friedrichstadt und bei Lennewaden 
mit Booten über den Fluß zu setzen, vereitelt. 

Südlich Kisielin stießen kleine deutsche Abteilungen 
bis in die dritte feindliche Linie und kehrten nach Zer- 


störung der Gräben mt 128 Gefangenen und 3 Maschinen- 
gewehren planmäßig in die eigene Stellung zurück. 
Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Abgesehen von für uns erfolgreichen Patrouillen- 
kämpfen nördlich des Dnjestr keine wesentlichen Er- 
eignisse. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Auf dem östlichen Struma-Ufer vorgehende bulgari- 
sche Kräfte nähern sich der Mündung des Flusses. 

An der Moglena-Front schlugen serbische Angriffe. 
gegen die bulgarischen Stellungen am Buejuek Tas fehl. 

Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Russischer Kriegsschauplatz. 
Lage unverändert, keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Neuerliche Angriffe auf den Cauriol wurden unter 
empfindlichen Verlusten der Italiener abgeschlagen. Das 
gleiche Schicksal hatten auch alle übrigen Vorstöße des 
Feindes deen die Front der Fassaner Alpen. An der 
küstenländischen und Kärtner Front keine wesentlichen 
Ereignisse. 
Südödöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


‘Ereignisse zur See. 


laufenden Monats hat Linienschiffsleutnant 
Konjovic mit noch zwei anderen Seeflugzeugen im 
Jonischen Meere eine Gruppe von feindlichen Uber- 
wachungsdampfern angegriffen und einen derselben mit 
Bombentreffern versenkt. Die Flugzeuge, welche von 


Am 26. 
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Sammlung von Gold- und Silbergegenständen des Vaterlandsdank zum Besten der Hinterbliebenen gefallener Soldaten (s. S. 1285). 
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den feindlichen Überwachungsfahrzeugen heftig be- 


schossen wurden, kehrten unversehrt zurück. 
Flottenkommando. 


Die Bulgaren am ägäischen Meer. 


Der amtliche Bericht des bulgarischen Generalstabes 
lautet: Unser rechter Flügel setzt seinen Vormarsch fort. 
Die Abteilung, die südlich vom Ochridasee vorgeht, hat 
das Dorf Nalik, 10 km nördlich von Koritza, am Nord- 
ufer des gleichnamigen. Sees, erreicht und genommen. 
Im Moglenitzatal versuchten die Serben nach ihren ver- 
geblichen Angriffen vom 21. bis 23. August am 25. in 
der Richtung auf das Dorf Bahavo zum Angriff über- 
zugehen, sie wurden aber zurückgeschlagen. Das 
Schießen hört den ganzen Tag über nicht auf. Im Vardar- 
tal stellenweise Geschützkämpfe. In dem Dorfe Doldjeti 


haben wir eine englische Abteilung mit dem be- 
fehligenden Offizier gefangengenommen. Unser linker 
Flügel ist von Parnar Dash vorgerückt und hat die 


ägäische Küste besetzt: Alle englischen Truppen haben 
sich in der Richtung auf Orfano und Tschavazi zurück- 
gezogen. Wir haben vor Tschavazi und Qxfano die 
Linie Lakovitza—Dedebaldi—Arksakli—Mentechli ein- 
genommen. Gestern haben drei russische Wasserflug- 
zeuge in großer Höhe Varna überilogen und einige Bom- 
ben auf die Stadt und den Hafen geworfen. Es wurde 
niemand getötet, der Sachschaden ist geringfügige. Un- 
sere Wasserflugzeuge haben zweimal mit sichtlichem 
Erfolge ein russisches Geschwader angegriffen, das in 
einer Entfernung von zehn Meilen von der Küste kreuzte. 
Alle Wasserflugzeuge sind unbeschädigt zurückgekehrt. 


28. August. 


Rumänien auf dem Kriegspfad. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Im Somme-Gebiet machten abends und nachts unsere 
westlichen Gegner unter Einsatz starker Kräfte nach 
ausgiebiger Feuervorbereitung erneute Anstrengungen 
unsere Linien nördlich des Flusses zu durchbrechen. 


Gegen die Fronten Thiepval—Mouquet Fe. und Delle- 
ville-Wald—Ginchy stürmten mehrmals Engländer, gegen 
unsere Stellungen zwischen Maurepas und Clery Fran- 
zosen an. Die Angriffe scheiterten, teils nach Nahkampf, 
teils durch Gegenstöße; südwestlich von Mouquet Fe. 
und im Delleville-Wald wird in kleinen Grabenteilen 
noch weitergekämpft. 


Auf der übrigen Westfront, abgesehen von lebhafter 
Feuertätigkeit in den Abendstunden beiderseits des 
Kanals von La Bassée und auf dem Ostufer der Maas, 
nichts wesentliches. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Bei Lennewaden brachte ein Patrouillenvorstoß zwei 
Offiziere und 37 Mann als Gefangene ein. 


Nordöstlich von Swiniuchy (im Lucker Bogen) wiesen 
österreichisch-ungarische Truppen Angriffe russischer 
Abteilungen ab. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Nördlich des Dnjestr brachen abends starke russische 
Kräfte zum Angriff vor. Ein Anfangserfolg des Feindes 
bei Delejow wurde durch nächtlichen Gegenstoß völlig 
ausgeglichen. Weiter nördlich kamen zwischen Tousto- 
baby und Zawalow Angriffstruppen unter der Wirkung 
des Sperrfeuers nicht zur Entwicklung aus den Sturin- 
stellungen. 


In den Karpathen wurden russische Vorstöße gegen ` 


die Kammhöhe nordwestlich des Kukul und auf ‘Stara 
Wipczyna zurückgeschlagen. An der Grenze von Sieben- 
bürgen wurden rumänische Gefangene eingebracht. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


An der Moglena-Front setzten sich die Bulgaren in 
Besitz der Höhen südlich Zborsko, an der Ceganskä 
Planina sind serbische Gegenstöße gescheitert. 


Oberste Heeresleitung. 


Die ersten Schüsse. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


An den südöstlichen und östlichen Grenzwällen 
Ungarns hat gestern abend unser neuer Feind Rumänien 
in meuchlerischem Überfall mit unseren Grenzposten die 
ersten Schüsse gewechselt. 
den Pässen 
heute früh beiderseits Vortruppen ins Gefecht getreten 
und die ersten rumänischen Gefangenen eingebracht 
worden. 


In den Karpathen wiesen wir nordwestlich des Kukul- 
berges einen starken russischen Angriff unter schweren 
Feindverlusten ab. 

Auch nördlich von Mariampol endete ein gestern 
abend angesetzter Vorstoß für die Russen mit einem 
vollen Mißerfolg. Sie wurden überall. zum Teil im 


Gegenaneriff, zurückgeschlagen und ließen viel Gefan- 
gene in unserer Hand. 


des Generalfeldmarschalls 
von Hindenburg. 


Die Armee des Generalobersten v. Tersztyanszkv 
vereitelte russische Angriffsversuche. Sonst keine be- 


Heeresfront 


sonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Am Cauriol wurde wieder heftig gekämpft. Nach- 
dem ein Angriff des Feindes in unserem Geschützfeuer 
gescheitert war, gelang es abends einer italienischen 
Abteilung mit starker Artillerieunterstützung in unsere 
Gipfelstellung einzudringen. Heute früh warf ein Gegen- 
angriff den Feind wieder hinaus. An der küstenlän- 
dischen Front wurde der Monte San Gabriele und die 
Gegend von Nova Vas von der italienischen Artillerie 
lebhaft beschossen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei den k. und k. Streitkräften nichts von Belang. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Nachklänge zur Heimkehr der 
„Deutschland“. 


Wie wir von zuständiger Seite hören, ist Kapitän 
König zusammen mit Herrn Lohmann, dem Vorsitzenden 
des Aufsichtsrates der „Ozeanreederei“, am Montag früh 
von Bremen ins Große Hauptquartier abgefahren, um 
dort persönlich dem Kaiser über seine Fahrt mit der 
„Deutschland“ Bericht zu erstatten. 


Kaiserliche Auszeichnungen fär die „Deutschland“ 
Männer. 


Der Kaiser verlieh Dr. Lohmann aus Anlaß der gliick- 
lichen Heimkehr des Unterseebootes „Deutschland“ und 
in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um 
das gesamte Unternehmen den Kronenorden 2. Klasse. 
ferner aus der gleichen Veranlassung den Herren Pau! 
Hilken jun., T. Hilken sen. und Lloydkapitän Hinsch in 
Baltimore den Roten Adlerorden 4. Klasse, den Proku- 
risten Hoppe und Hohrmann den Kronenorden 4. Klasse. 
dem Schiffsbaudirektor Zetzmann in Kiel den Roter 
Adlerorden 4. Klasse mit der Krone. dem Oberingenieur 
Techel in Kiel den Roten Adlerorden 4. Klasse, den 
Schiffshauingenieur Prusse den Kronenorden 4. Klasse. 


Am Roten-Turm-PaB und in 
südwestlich und südlich von Brasso sind 
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Weiter wurden der gesamten Besatzung des Schiffes 
Auszeichnungen verliehen, und zwar dem Kapitän König 
das Ritterkreuz des Hausordens von Hohenzollern, dem 
1. Offizier Krapohl, dem 2. Offizier Eyring und dem 
Obermaschinisten Klees der Königl. Kronenorden 4. Kl., 
dem Verwalter Kessel und den Maschinisten Frechte. 
Kießling und Wegener das Verdienstkreuz in Silber, den 
Matrosen Nacken. Pickert, Born und Müller, sowie den 
Heizern Schneider, Obreiter. Steen. Tscherner. 
Schwartzschild und Mitterer die Rote Adler-Medaille, 
den Maschinenwärtern Nagel, Mühle. Albers. Hultsch, 
Höfelmann und Zimmer, dem Telegraphisten Geilenfeld, 
dem Bootsmann Blumke das Allgemeine Ehrenzeichen 
in Bronze, dem Koch Simon und dem Aufwärter Stucke 
die Kronenorden-Medaille. 


Deutschland erklärt Rumänien den Krieg. 


Amtliche Meldung: | 


Nachdem, wie bereits gemeldet, Rumänien unter 
schmählichem Bruch der mit Osterreich-Ungarn und 
Deutschland abgeschlossenen Verträge unserem Bundes- 
genossen gestern den Krieg erklärt hat, ist der Kaiser- 
liche Gesandte in Bukarest angewiesen worden, seine 
Pässe zu verlangen und der rumänischen Regierung zu 


erklären, daß sich Deutschland nunmehr gleichfalls als ` 


im Kriegszustand mit Rumänien befindlich betrachtet. 


Rumäniens Vertrag mit dem Vierverband. 


Dem Bukarester „Adeverul“ zufolge wurde bereits 
am 15. August eine diplomatische und vor einigen Tagen 
eine militärische Konvention mit der Entente unter- 
zeichnet. 


Es verdient gleichzeitig erwähnt zu werden, daß der 
König von Rumänien noch am 26. August den öster- 
reichisch-ungarischen Gesandten, Grafen Czermin, in ein- 
stündiger Audienz empfangen hat. 


Rumäniens Treubruch. 


Das dem Ministeriam des Äußern nahestehende 
Wiener „Fremdenblatt“ schreibt zur rumänischen Kriegs- 
erklärung: In der Geschichte der Kriegserklärungen 
steht dieser Vorgang vereinzelt da Die Note, welche 
gestern der rumänische Gesandte überreichte, ist ein 
Dokument unerhörtester Schamlosig- 
keit, und es ist Rumänien der traurige Ruhm erblüht, 
selbst Italien an Niedrigkeit übertroffen 
zu haben. Man kann es ja ruhig sagen, daß Rumänien 
bis gestern 9 Uhr abends noch unser Ver- 
bündeter war. Italien hatte wenigstens einige 
Wochen vor der Kriegserklärung den Bündnisvertrag 
mit Österreich-Ungarn einseitig außer Kraft gesetzt und 
dies der österreichisch-ungarischen Regierung zur Kennt- 
nis gebracht. 


Das rumänische Kabinett ist in der traurigen Kunst 
des Treubruches noch weitergegangen: Es hob den 
Bündnisvertrag einfach durch die Kriegserklärung auf. 
Noch widerlicher erscheint de abscheuliche Per- 
fidie der Herren Bratianu und Genossen durch 
den Umstand, daß noch anläßlich der Einberufung des 
gestrigen Ministerrates in Bukarest die der rumänischen 
Regierung nahestehenden Kreise das Treiben der Kriegs- 
hetzer mit Entrüstung und Hohn geißelten und jene an 
den Pranger stellten, die aus der Beratung des Königs 
mit den hervorragenden Männern des Staates beun- 
ruhigende Schlüsse ziehen wollten. 


Auch der Umstand, daß der Beginn des Krieges mit 
der Überreichung der Kriegserklärung zusammenhält, 
ist ein Ereignis, welches ohne Beispiel in den Annalen 
der Diplomatie dasteht und um so abscheulicher erschien, 
als ein solches Vorgehen von einem Staate einge- 
schlagen wurde, der bis zur Minute des Eintritts des 
Kriegszustandes im Bundesverhältris mit dem anderen 
Staate stand. Rumänien hat alle Rücksichten, die 
Selbständigkeit, Selbstachtung und Sittlichkeit erfordern, 
mit Füßen getreten und ist auf eine noch tiefere Stufe 
gesunken als selbst Italien. 


Die rumänischen Guthaben in Deutschland 
beschlagnahmt. 


Amtliche Meldung: 

Nach Eintritt des Kriegszustandes mit Rumänien 
werden hiermit alle staatlichen Guthaben Rumäniens 
beschlagnahmt. Den Banken und Großfirmen werden 
unter Hinweis auf die Vorschriften des Gesetzes über 
den Belagerungszustand alle Zahlungen aus bei ihnen 
beruhenden Privatguthaben rumänischer Staatsange- 
höriger und rumänischer (Gesellschaften verboten. 


Befreiungsantrage sind für den Landespolizeibezirk 
Berlin an die Kommandantur Berlin. im übrigen an das 
stellvertretende Generalkommando des III. Armeekorps 
zu richten. | 

Banken und Großiirmen haben die Höhe. der Staats- 
euthaben an das Reichsschatzamt. der Privatguthaben 
an das Reichsamt des Innern binnen drei Tagen schrift- 
lich anzuzeigen. 

Der Oberbeichlshaber in den Marken. 


Mordanschlag gegen den griechischen 


Generalstabschef. 


Nach einer Meldung der „Information“ aus Athen 
teilte der griechische Generalstabschef Dusmanis dem 
Ministerium des Innern mit. daß eine Verschwörung der 
Venizelisten gexen den griechischen Generalstab geplant 
war, und daß. insbesondere der Direktor der „Nea 
Hellas“. Cutucio. geplant hatte, ihn. Dusmanis. zu er- 
morden. 


29. August. 


Starke englisch-französische Angriffe 
blutig gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


In vielen Abschnitten der Front machte sich eine er- 
höhte Feuertätigkeit des Feindes bemerkbar. Im Somme- 
und Maas-Gebiet nahm der Artilleriekampf wieder große 
Heftigkeit an. Nördlich der Somme wiederholten sich 
die mit erheblichen . Kräften unternommenen englischen 
Angriffe zwischen Thiepval und Poziéres. Sie sind 
blutig gescheitert, zum Teil führten sie zum Nahkampf. 
der nördlich von Ovillers mit Erbitterung fortgesetzt 
wird. Mehrere Handgranatenangriffe wurden am Del- 
ville-Walde und südöstlich von Guillemont abgewiesen. 
Rechts der Maas griffen die Franzosen zwischen dem 
Werk Thiaumont und Fleury, sowie im Bergwalde an. 
Im Feuer der Artillerie, der Infanterie und Maschinen- 
gewehre brachen die Angriffswellen zusammen. 

Schwächere feindliche Vorstöße südlich und süd- 
östlich von St. Mihiel blieben ohne Erfolg. 

Drei feindliche Flugzeuge sind im Luftkampf abge- 
schossen. und zwar eins südlich von Arras, zwei bei 
Bapaume, ein viertes fiel östlich von St. Quentin unver- 
sehrt in unsere Hand. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 

An einzelnen Stellen ist die Feuertätigkeit etwas 
lebhafter. Westlich des Stochod bei Rudka Czerwiszcze 
kam es zu Infanteriekämpfen; nördlich des Dnjestr 
wurden bei Abwehr schwacher russischer Angriffe über 
100 Gefangene gemacht. 

In den Karpathen fanden Zusammenstöße mit russisch- 
rumänischen Vortruppen statt. 

Bei Bursztyn (an der Guila Lipa) wurde ein russi- 
sches Flugzeug im Luftkampf zur Landung gezwungen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Oberste Heeresleitung. 
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Zum Vormarsch der Verbündeten in Griechenland. 
Deutsche Soldaten vor ihrem Quartier, einer mäzedonischen Leh.mhütte in der Gegend von Doiran. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Die Heimkehr der „Deutschland“. 


Die Ankunft in Bremen. 


Mit hohen Ehren empfangen, liegt die 
„Deutschland“ in ihrem Heimathafen. Eine 
große Tat istglücklich vollbracht, und der 
Triumphzug zwischen den menschenumsäumten 
Ufern des heimatlichen Stromes ist wohl verdient. 

Das Wetter war trübe und regnerisch, aber doch 
sichtig geblieben, und die ungezählten Zehntausende, die 
des Schiffes harrten, konnten es in seiner langsamen 
stolzen Fahrt nach Herzenslust bewundern und an- 
staunen und den fröhlichen Seemansdank des Kapitäns 
König, seiner Offiziere und Mannschaften für ihre ju- 
belnden Grüße entgegennehmen. Gegen 10% Uhr kam 
das heimkehrende Wunderschiff unterhalb Blumenthal in 
Sicht. Der ihm entgegenfahrende Pressedampfer war 
festlich über die Toppen geflaggt, am Bug die bremische, 
am Heck die deutsche Handelsflagge und auf dem Vor- 
mast das Sternenbanner, auf dem Hauptmast die Flagge 
der Ozeanreederei. Auf beiden Toppen außerdem mit 
mächtigen Blumensträußen geschmückt, so zieht es 
heran, eigenartig in seiner meergrünen Farbe, eigen- 
artig auch in der Form seines Rumpfes, dessen über 
Wasser erscheinender Teil etwa einem ovalen Schwimm- 
gürtel zu vergleichen ist. 

Auf dem Kommandoturm steht der Kapitän König, 
eine schlanke, sehnige Gestalt mit keckem, frischem 
Seemannsgesicht. Auf das dreifache Hurra, das ihm vom 
Pressedampfer stürmisch entgegenschallt, antwortet er 
— und seine klare Stimme klingt hell über den Strom 


— mit einem dreifachen Hurra auf die neutrale, die ver- 
bündete und die deutsche Presse. Die erste war ins- 
besondere durch die amerikanischen und schwedischen 
Zeitungsmänner stark vertreten. Nun geht die gemein- 
same Fahrt stromaufwärts, ein kleines Geschwader be- 
flaggter und bewimpelter Schiffe, die sich der „Deutsch- 
land“ anschließen. Barkassen und Sportruderboote ge- 
sellen sich hinzu, und so entsteht ein wahrhaft festlicher 
Zug. Insbesondere bei der Vulkanwerft, bei Vegesack 
und später bei Lankenau ist die Begrüßung überwälti- 
gend großartig. Die Ufer sind schwarz von Menschen, 
aber Zehntausende von winkenden Tüchern huschen 
wie weiße Tauben darüber hin. Immer und immer 
wieder erneuern sich die Hurrarufe, immer und immer 
wieder wird „Deutschland, Deutschland über alles“ 
gesungen. Dazwischen donnert der Gruß der Qe- 
schütze. 

Um die Mittagsstunde ist der Freihafen erreicht. 
Wenige Minuten später legt die „Deutschland“ vor der 
Ehrentribüne an, wo mit dem Bürgermeister der Hanse- 
stadt und dem Vorsitzenden der Ozeanreederei eine hoch- 
ansehnliche Gesellschaft, an ihrer Spitze der Großherzog 
von Oldenburg, der Chef der Marinestation der Nord- 
see und Graf Zeppelin, der ehrenvoll und ruhmgekrönt 
heimkehrenden Seeleute harren, um ihnen den dankbaren 
Gruß der Heimat zu entbieten. Wer dieses hat sehen 
dürfen, auf dieser ersten Heimkehr, dem sind unver- 
geßliche Eindrücke geworden. Es war der fast andäch- 
tige Schauer eines großen Erlebnisses, mit dem man die 
„Deutschland“ grüßt, diese „Deutschland“, die zugleich 
eine Tat und ein herzerhebendes Sinnbild ist. 
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Zu der Ankunft der „Deutschland“ in Bremen 
meldet Bösmanns Bureau: Je mehr die „Deutschland“, 
deren Masten zwei prächtige, von einer Geestemünder 
Dame gestiftete Rosensträuße schmückten, sich der Stadt 
Bremen näherte, desto höher schwoll die Begeisterung 
der Menschenmassen an. Der Werft und der Aktien- 
gesellschaft Weser gegenüber auf dem Lankenauer Ufer 
standen Militär und Schulen und eine Abteilung der 
Jugendwehr mit Trommlern und Pfeifern, auf dem Fluß 
hunderte von Ruderbooten, die die „Deutschland“ um- 
schwärmten, sobald sie sich näherte. Alles ruft und 
singt, jubelt und winkt. 


„Wir sind von Amerika schon etwas verwöhnt wor- 
den, aber der Empfang, der uns dort bereitet wurde, ist 
nichts gegen den hiesigen“, äußerte ein Mitglied der 
Besatzung. Punkt 12 Uhr fuhr die „Deutschland“ in den 
Hafen ein. Der Jubel der Menge folgt ihr. Fast feier- 
lich wirkt die Ruhe am Eingang des Freihafens, wo eine 
Reihe beflaggter Dampfer die „Deutschland“ begrüßt. 
Bald setzen die Militärkapellen mit ihren Weisen ein. 
Die auf Dampfern untergebrachten Festgäste sangen be- 
geistert das Lied „Deutschland, Deutschland über alles.“ 
Ruhig und sicher legte das Schiff an dem mit Flaggen 
und Girlanden geschmückten Anleger an, auf dem der 
Großherzog von Oldenburg, Vertreter des Senats und 
der Bürgerschaft, die Spitzen der Militär- und Zivil- 
behörden, Minister Scheer-Oldenburg, Graf Zeppelin, 
zahlreiche Vertreter der Marine, die Mitglieder des Auf- 
sichtsrat und Vorstandes der Deutschen Ozean-Reederei 
und der Firma Friedr. Krupp, Germaniawerft Aktien- 
gesellschaft, des Norddeutschen Lloyd und andere Auf- 
stellung genommen hatten. 


Sobald das Schiff festlag, trat Herr Alfred Loh- 
mann an die Rampe und begrüßte im Namen der Deut- 
schen Ozean-Reederei die „Deutschland“ mit folgender 
Ansprache: 


„Eure Königliche Hoheit! Eure Magnifizenz! Eure 
Exzellenzen! Meine sehr geehrten Herren! In diesem 
geschichtlichen Augenblick der glücklichen Rückkehr 
des ersten Handelstauchschiffes der Welt, nach 
Durchmessung von 8500 Seemeilen. begrüße ich nicht 
allein im Namen unserer Reederei, sondern des ge- 
samten deutschen Volkes unsere „Deutschland“ und 
ihre wackere Besatzung im heimatlichen Hafen! Still 
und nur den Eingeweihten bekannt, verließen Sie die 
Weser, um durch und unter der englischen Flotte mit 
einer wertvollen Ladung Farben Baltimore am 10. 
Juli zu erreichen. Überraschend für die gesamte Welt 
war ihre’ Ankunft! Selbst Schiffahrtssachverstandige 
hatten noch kurze Zeit vor Ihrem Erscheinen das 
Unternehmen für aussichtslos erklärt! 


Mit besonderer Freude stelle ich fest, daß alle 
wahrhaften Amerikaner, die nicht angekränkelt sind 
von knechtischem Mammonsdienst zu England, Männer 
mit der freiheitlichen Gesinnung eines Washington und 
Franklin, mit warmer Genugtuung die Ankunft der 
„Deutschland“ in Amerika begrüßten. 


Es ist ein Stolz unserer Reederei, daß wir unter 
deutscher Flagge mitten im Kriege den Vereinigten 
Staaten Farben sandten, während Amerika selbst nicht 
einmal unbehelligt seine Post von Europa bekommen 
kann. zu schweigen von den vielen anderen Völker- 
und Seerechtsbrüchen unserer Feinde gegenüber den 
Neutralen und besonders den kleinen Völkern. Dies 
vollbracht zu haben, ist das Werk der Besatzung der 
„Deutschland.“ 


Puhr sie ohne vorherige Ansage hinaus, so wurde 
ihre Abfahrt von Baltimore offen voraus gesagt. „Sie 
glich einem Triumph“, schreibt „Havas“, und einem 
Symbol der Freiheit, wie wir Deutsche uns „das Recht 
der Völker auf den freien Ozean“ denken, möchte ich 
die Tat vergleichen. Nicht hindern konnten die Feinde 
ihre Ausfahrt aus der Chesapeake-Bay, und eine ge- 
sperrte Nordsee gab es bei ihrer Rückkehr für sie 
nicht, wie die vielen Millionen Mark Werte beweisen, 
die heute von der „Deutschland“ aus Amerika herein- 


a wurden und in diesem Augenblick vor uns 
iegen. 

Wir haben eine seemännische Leistung vollbracht, 
die würdig ist unserer hanscatischen Vorfahren. Über- 
all in deutschen Landen und bei unseren treuen Ver- 
bündeten, besonders aber bei unsern Brüdern draußen ` 
im Schützengraben und der Flotte ist ihre Rückfahrt 
mit lebhafter Teilnahme verfolgt worden. Mit felsen- 
festem Vertrauen auf Ihre Umsicht, Tatkraft und Pflich- 
treue haben wir in der Reederei Ihrer Rückkehr ent- 
gegengesehen. 

Herzlich heiße ich Sie nach den angestrengten 
Wochen im engen Schiffsraum angesichts roher Feinde 
im Vaterlande wieder willkommen. Einen Dank unseres 
deutschen Vaterlandes spreche ich Ihnen für diese 
friedliche Tat mitten im mörderischen Kriege aus. 

Und diesem Danke bitte ich Ausdruck zu geben, in- 
dem wir rufen: Die „Deutschland“, ihr Kommandant, 
Kapitän König, die Offiziere und die Mannschaft hurra, 
hurra, hurra!“ 

Die Mannschaft ist vollzählig an Deck angetreten. 
In ihrem Namen erwiderte Kapitän König, indem er in 
schlichter, echt seemännischer Art seine treuen Mannen 
aufforderte, einzustimmen in ein Hurra auf die freie 
Handelsstadt Bremen, den hohen Senat und die Bürger- 
schaft. Zunächst verließen Kapitän König erster und 
zweiter Offizier Krapohl und Eyring und Maschinist 
Keetz das Schiff, um dem Großherzog von Oldenburg 
vorgestellt zu werden. Die gesamte Mannschaft folgte. 
Der Großherzog, Herr Alfred Lohmann und die übrigen 
Herren begrüßten jeden Einzelnen durch Händedruck 
und sprachen ihnen ihre Glückwünsche zur glücklichen 
Heimkehr und für ihre glänzende Leistung aus. Nach 
längerem Verweilen kehrte die Mannschaft an Bord zu- 
rück, und die geladenen Teilnehmer, unter denen sich 
auch die Prinzessin Eitel Friedrich befand, verließen auf. 
dem Wasserwege den Freihafen. 


Das Festmahl im Bremer Rathause. 


Aus Anlaß des Empfanges des Handelsunterseebootes 
„Deutschland“ fand beim Senat im Rathause ein Essen 
statt. Auch die Mannschaft des Schiffes wurde im Rat- 
hause vom Senat bewirtet. Nach dem Essen traten die 
Offiziere und Mannschaften des Handelsunterseebootes 
auf den Balkon des Rathauses, während auf dem Markte 
das Musikkorps des Ersatzbataillons des Infanterieregi- 
ments Bremen konzertierte. Das anwesende Publikum 
begrüßte die Besatzung in begeisterter Weise. Das 
Wetter war im Laufe des Nachmittags freundlicher ge- 
worden, und keinerlei Störung trübte die unvergeßlich 
großartigen Szenen, die sich in den späteren Abend- 
stunden vor dem Rathause abspielten. Zu dem Kapitän 
und den Mannschaften der Deutschland" traten von 
den ununterbrochenen Jubelrufen der zehntausendköpfi- 
gen Menschenmenge genötigt, schließlich die Mitglieder 
des Senats und die Vorstandsmitglieder der Ozean- 
reederei, sowie die Ehrengäste der Feier, an ihrer Spitze 
Graf Zeppelin, auf den Balkon des Rathauses. 
Stürmischer Jubel erhob sich, als Graf 
Zeppelin den Kapitän König herzlich um- 
armte. Schließlich ergriff der Graf das Wort, um zu- 
nächst ein dreifaches Hurra auf Seine Majestät den 
Kaiser auszubringen. Die Volksmenge sang das „Heil 
dir im Siegerkranz.“ Nachdem die erste Strophe des 
Liedes verklungen war, ergriff der Graf abermals das 
Wort zu einem Hoch auf die freie und Hansestadt Bre- 
men, dessen Söhne eine so herrliche Tat vollbracht 
hätten. Von unendlichem Jubel begrüßt sprach schlieB- 
lich auch Kapitän König einige Worte fröhlicher 
Zuversicht auf die Leistungen der U-Boote und auf die 
Kraft des Durchhaltens im Volke. Die überwältigenden 


Kundgebungen dauerten bis in die späten Nachtstunden. 


Auch Dr. Lohmann und der Bürgermeister Dr. Bar k- 
hausen richteten begeisterte Worte an die Menschen- 
menge, die nicht müde wurde, vaterländische Lieder zu 
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singen und immer neue, stürmische Grüße zu dem Balkon 
des Rathauses hinaufzusenden. Kurz vor dem Ausein- 
andergehen stellte Stadtsyndikus Dr. Tack noch zwei 
Marineoffiziere vor, die in der letzten Nacht über London 
und Dover gestanden haben und brachte diesen ein drei- 
faches Hoch, das mit stürmischem Jubel aufgenommen 
wurde, 


Kapitän König über seine Fahrt. 


Das Frühstück, das zu Ehren der glücklichen Heim- 
kehr der „Deutschland“ im Essighaus gegeben wurde, 
erreichte seinen Höhepunkt, als der gefeierte Kapitän 
König in Begleitung Dr. Lohmanns und des General- 
direktors Heinecke im Saale erschien. Er nahm an einem 
der Tische Platz, an dem sich eine Anzahl Bericht- 
erstatter amerikanischer und deutscher Zeitungen zu- 
sammengefunden hatten und plauderte über seine Fahrt. 
Er war über die amerikanische Marine, die in jeder Be- 
ziehung einen glänzenden seemännischen Geist ihm 
gegenüber bekundete, des Lobes voll. Als Kapitän 


König die Bucht von Baltimore verließ, wurden längs 


des ganzen Ufers Lichtsignale gegeben, die von außer- 
halb der Bucht wartenden Schiffen mit Scheinwerfer— 
signalen erwidert wurden. Mehrere Stunden lang be— 


fand er sich fortgesetzt im Licht der ihn kontrollierenden 


Scheinwerfer. Trotzdem gelang es ihm. die Wachs am- 
keit der Engländer und Franzosen zu täu- 
schen und die amerikanischen Gewässer ungehindert 
zu verlassen. Er war auf der Chesapeake Bai nicht, wie 
anfänglich gemeldet, durch amerikanische Kriegsschiffe 
eskortiert worden, sondern durch kleine Handelsschiffe. 
Auf der ganzen Fahrt hat Kapitän König außerordentlich 
wenig Schiffe getroffen und fast nie feindliche 
Kriegsschiffe. 


Kapitän König Ehrendoktor der Universität Halle. 


Die medizinische Fakultät der Universität Halle hat 
dem Führer des Handels-Unterseeboot „Deutschland“, 
Kapitän König, die Doktorwürde ehrenhalber verliehen. 
Die Verleihungsurkunde hat folgenden Wortlaut: 


Dem erfolgreichen Zögling der Franckeschen Stif- 
tung, der als kühner Führer des ersten Handels-Unter- 
seebootes die feindliche Blockade gebrochen, den Wissen- 
schaften und der medizinisch-chemischen Industrie die 
Wiedereroberung ihrer Weltgeltung in schwerer Zeit 
ermöglicht, ernennt die medizinische Fakultät der Uni- 
versität Halle zum Ehrendoktor. 


Handels-U-Boot „Deutschland“. 


Als Ende des Jahres 1915 feststand, daß der Krieg 
trotz der großen Erfolge unserer Truppen gegenüber 
Rußland noch länger andauern würde, haben sachkundige 
Reeder und Industrielle die Frage erwogen, ob es mög- 
lich sei, ein U-Boot als Handelsschiff zu erbauen. 

Unsere Marine-U-Boote hatten bereits Entfernungen 
von Wilhelmshaven bis Konstantinopel ohne Anlaufen 
zurückgelegt. Für ein Handels-U-Boot fragte es sich 
jedoch: 1. Ob die Nutzladung, die es tragen könnte, 
die hohen Baukosten und das große Risiko einer Fahrt 
über den Ozean aufwiegen würde und 2. ob die Bauzeit 
solcher Boote nicht zu lang sein würde, um sie noch 
im Kriege in Tätigkeit treten zu lassen. 

Diese Bedenken wurden jedoch bald: beseitigt. 

Während die Pläne zur Ausführung eines Tauchboot- 
verkehrs mit Amerika und anderen neutralen Ländern 
von unserer hanseatischen Kaufmannschaft ventiliert 
wurden, besonders genannt sei der Vorsitzende des 
Aufsichtsrats der Ozeanreederei Herr Alfred Lohmann 
in Bremen, waren gleichzeitig bei der Firma Friedrich 
Krupp, Germaniawerft in Kiel, ähnliche Pläne gereift. 
Die Germaniawerft hatte ein U-Boot von etwa 600 t 
ENER welches in ganz kurzer Zeit erbaut werden 
solite. 

Es wurde der Bau von zwei derartigen Untersee- 
booten beschlossen. Ein Syndikat, dem ausschließlich 
angehören: der Norddeutsche Lloyd, die Deutsche Bank 


È 


und Herr Alfred Lohmann, gründete mit einem 
Kapital von Se? Millionen Mark die Ozean- 
reederei,G.m. 

Als die en der Gründung beendet waren. 
und die Deutsche Ozeanreederei G. m. b. H. kurz daraui 
in das Handelsregister eingetragen wurde, waren auf der 
Germaniawerft bereits die Spanten der „Deutschland“ 
errichtet und der Bau der „Bremen“ begonnen. Der 
Schiffskörper der „Bremen“ wurde bei der Flensburger 
Schiffsbau A.-G. seitens der Germaniawerft im Auftrag 
gegeben, während die Germaniawerit selbst die Motoren 
und andere Maschinen baute. 

Trotz der Neuheit des ganzen Typs konnten die 
grundlegenden Konstruktionsarbeiten und der Bau des 
ersten Schiffes überraschend schnell und glatt erledigt 
werden. Nach Erledigung der Probefahrten konnten 
das Boot seine Ausreise antreten. Dabei ist besonders 
zu berücksichtigen, daß die aus Angehörigen der Handels- 
marine bestehende Besatzung sich mit dem neuartigen 
Dienst auf einem Unterseeboot erst vertraut machen 


mußte. 
Die Hauptabmessungen des Bootes sind die fol- 
genden: Länge über alles 65 Meter, größte Breite aut 


Spanten 9,9 Meter. Tiefgang etwa 4,50 Meter, Deplace- 
ment ausgetaucht 1900 t. 

Der Ölvorrat ist so groß bemessen, daß er für die 
Hin- und Rückreise ausreicht. 

Die Tragfähigkeit beträgt etwa 750 t. 


Unsere Unterseebootserfolge 
im Mittelmeer. 


Seit rund zehn Monaten traien die Ententemächte 
Vorbereitungen für den Balkanfeldzug, die Saloniki- 
expedition oder die „Befreiung Salonikis“, wie man die 
Komödie eben nennen will, die sie in dieser Zeit in 
Griechenland aufführten. Und dabei handelte es sich 
bei den Vorbereitungen zu dem Unternehmen lediglich 
um eine überseeische Expedition, d. h. Transport von 
Truppen und Kriegsmaterial, durch Seemächte wie Eng- 
land und Frankreich, die für eine solche in der ganzen 
Welt stets als schlagfertig galten. Wie außerordentlich 
aber der Seetransport zu diesem Unternehmen gelähmt 
wurde, das zeigen die den Alliierten durch Untersee- 
boote zugefügten Verluste, trotzdem nur selten Ladung 
und Reiseziel der im Mittelmeer versenkten feindlichen 
Hilfskreuzer und Transportdampfer gemeldet wurde. 
Auch unsere Zusammenstellung kann keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit machen, um so weniger, als anzu- 
nehmen ist, daß auch außerhalb der Mittelmeergewässer 
eine Reihe von Transport- und sonstigen Schiffen ver- 
senkt wurden, die nach Saloniki bestimmt waren. Wohl 
aber läßt sich daraus erkennen, daß die Unterseeboote 
ungemein tätig waren, um den Alliierten jeglichen Ab- 
bruch zu tun. 

Als erstes Opfer fiel ihnen der englische Dampfer 
„Ramazan“ mit Kriegsmaterial in die Hände und wurde 
zum Sinken gebracht. Das nächste war der 14000 t 
große englische Riesendampfer „Transsylvania“, der 
gleichfalls Truppen, Munition und Kriegsmaterial an 
Bord hatte; die Zahl der Geretteten ist nicht bekannt 
geworden. Ihm folgte der französische Dampfer „Admiral 
Hamelin‘ mit einer vollständigen Abteilung französischer 
Feldartillerie und 360 Pferden. Auch über diesen Ver- 
lust fehlen Zahlenangaben von geretteten Mannschaften. 

Die größte Katastrophe war der durch Torpedierung 
erfolgte Untergang des über 7000 t großen englischen 
Dampfers „Marquette“. Er hatte 1000 Engländer 
(weiße), 500 Maultiere, Munition und Sanitätspersonal 
an Bord. Nur 83 Mann wurden gerettet. Gar nur 53 
Mann wurden beim Untergang des französischen 
6000 Tonnendampfers „Calvados“ gerettet, der 800 Mann 
französische Kolonialtruppen an Bord hatte. Unbekannt 
dagegen blieben die Mannschaftszahlen des versenkten 
englischen Hilfskreuzers „Tara“ und der beiden großen 
englischen Transportdampfer „Moorina“ und „Cali— 
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jornian“, welch letztere Truppen, Kriegsmaterial und 500 
Pferde nach dem Mittelmeer brachten. Auch der fran- 
zösische Hilfskreuzer „La Provence“, ein großer Post- 
dampfer, hatte bei seiner Versenkung auf der Fahrt 
nach Saloniki 1800 Mann Truppen an Bord, von denen 
1100 ums Leben kamen. Während so ein Transport- 
dampfer nach dem anderen versenkt wurde, saßen die 
unglücklichen Reste des Serbenheeres auf Koriu, und 
ihre edlen Beschützer, die sie jetzt wieder als erstes 
Kanonenfutter an die Front sandten, wußten keinen Rat, 


wie sie diese weiter in Sicherheit bringen sollten, und 


verhandelten Monde tang mit Griechenland 
Bau einer Eisenbahnlinie. So unsicher war das von den 
alliierten Flotten „beherrschte“ Mittelmeer geworden, 
in dem außer Teilen der englischen die französische und 
italienische in ihrer Gesamtheit vertreten waren. 

Aber auch der sonstige Material- und Verpilegungs- 
nachschub nach Saloniki war und ist fortgesetzt so emp- 
findlich gestört. daß in England schon manche Stimme 
laut wurde, welche die Aufgabe des Abenteuers for- 
derte. Im Verlauf von nur zwei Monaten zu Beginn des 


über den 


Politische 


England gegen Polen. 


Mehr noch als in Deutschland selbst bedeutet in den 
besetzten Gebieten des Ostens, vor allem in den Be- 
zirken des Generalgouvernements Warschau, die gün- 
stige Ernte von 1916 einen Wendepunkt in der Gestal- 
tung der Volksernährung. Vor einem Jahr — gerade zur 
Erntezeit — fluteten die Russen aus Warschau und den 
östlich gelegenen fruchtbaren Teilen des polnischen Lan- 
des zurück. Man weiß, unter welchen Umständen sich 
dieser Rückzug vollzog. Man weiß, daß, wie es jüngst 
ein polnischer Schriftsteller ausgedrückt hat, die rus- 
sischen Horden auf ihrem Wege nach dem Osten andert- 
halb tausend Dörfer mit so gleichmütiger Selbstverständ- 
lichkeit anzündeten, wie „man sich jetzt im Kriege kaum 
eine Zigarre ansteckt‘. 

In der „Nordd. Allg. Ztg.“ werden die Maßnahmen 
geschildert, die Deutschland zur Lebensmittelversorgung 
Polens und zur Sicherung einer ertragreichen Ernte für 
1916 in den besetzten polnischen Gebieten getroffen hat. 
Bemerkenswert ist eine Darstellung der Versuche Eng- 
lands, auch die polnische Bevölkerung auszuliungern. Das 
Blatt schreibt: 

„Die Schuld der britischen Regierung an der bis- 
herigen Lebensmittelnot in Polen ist nicht kleiner als 
die der zarischen Brandkolonnentaktik. Denn England 
hat Polen ebenso blockiert wie Deutschland selbst und 
hat jede nennenswerte Lebensmittelzufuhr aus neutralen 
Ländern nach den von deutschen Truppen besetzten Ge- 
bieten des Ostens seit eineinhalb Jahren systematisch 
unterbunden. Die Bemühungen, eine ständige, ameri- 
kanische Lebensmittelausfuhr für Polen zu organisieren, 
setzten schon wenige Monate nach Kriegsausbruch ein; 
sie fanden bei der Reichsregierung kräftige Unterstützung. 
Vertreter der Rockefeller-Stiftung und des amerikani- 
schen Roten Kreuzes haben bereits im Januar 1915 unter 
Führung des Direktors im Reichsamt des Innern Dr. Le- 
wald die damals in deutscher Gewalt befindlichen öst- 
lichen Gebiete bereist. Es kam ein Abkommen zustande, 
in dem sich die deutsche Regierung verpflichtete, in den 
Gebieten, in denen die Hilfsaktion durchgeführt werden 
sollte, von Getreiderequisitionen abzusehen. Außerdem 
erklärte sich die deutsche Regierung bereit, die geplante 
Einfuhr von Lebensmitteln nach Polen durch Übernahme 
finanzieller Garantien zu fördern. Das amerikanische 
Komitee versuchte darauf, Getreide für Polen in Europa 


Unternehmens wurden den Alliierten 10 Kohlendampfer 
mit 35 130 t dieses Betriebsmaterials für die verbündeten 
Flotten versenkt; ferner 3 Dampfer mit 13451 t Heizöl 
für denselben Zweck. Das bedeutete fast völlige Läh- 
mung der Bewegungsireiheit der alliierten Flotten. 
Sechs Transportdampfer hatten 22 236 t Stückgüter, zwei 
gegen 8000 t Munition, einer Automobile und Feldloko- 
motiven und einer (aus Japan) 5000 t Eisenbahnschienen, 
Petroleum und Stückgüter für das bunt zusammenge- 
würfelte Expeditionsheer geladen. All dieser Nachschub 
ging in den Fluten des Mittelmeeres verloren, und es 
gehört nicht viel Phantasie dazu, um sich die Zustände 
auszumalen, die zeitweise bis zu völliger Verwirrung 
das Etappenwesen beherrschten, weil eben die verbün- 
deten Riesenflotten gegenüber einem dagegen verschwin- 
denden Häuflein Unterseeboote auch das Ägäische Meer, 
geschweige denn das gesamte Mittelmeer nicht beherr- 
schen können. Man wird daher auch das Zaudern Sar- 
rails begreiflich finden, mit der kostbaren Munition so 
verschwenderisch zu hausen wie seine Landsleute una 
ihre Verbündeten an den anderen großen Fronten. Npr. 


Umschau. 


anzukaufen. Der Bezug aus Rumänien erwies sich als 
unmöglich, weil von diesem Lande in det Hauptsache 
nur Mais, aber kein Brotgetreide angeboten wurde, und 
weil die transporttechnischen Schwierigkeiten nicht zu 
überwinden waren. Die Getreideeinfuhr über Schweden 
scheiterte am Einspruche der russischen Regierung. Da 
andere Zufuhren aus Europa nicht in Betracht kamen, 
blieb, wenn das Hilfswerk verwirklicht werden sollte, 
lediglich der Getreideimport aus den Vereinigten Staaten 
übrig, ein Import, der jeden Tag hätte beginnen können, 
wenn England seine Blockade Polens aufgehoben hätte. 
Die Tatsache, daß die Durchführung des Hilfswerks auf 
Lieferungen aus der Union angewiesen und damit ledig- 
lich von der englischen Zustimmung abhängig war, ist 
seit Mai 1915 von amerikanischer Seite anerkannt und 
auch im gleichen Monate zur Kenntnis der britischen Re- 
gierung gelangt. Die britische Regierung hat im Jahre 
1915 — dem Jahre, in dem die Brandstiftungen ihres 
russischen Verbündeten die Lebenshaltung der Polen 
aufs äußerste erschwert hatten — nichts für die Lösung 
dieser Frage getan; sie hat im Jahre 1916 nach wieder- 
holtem Drängen der polnisch-amerikanischen Kreise und 
nach erneutem, diplomatischen Vorgehen der Vereinigten 
Staaten, das im Februar erfolgte, im Mai ganz neuartige 
Bedingungen für die Einfuhr nach Polen aufgestellt, die 
von der deutschen Regierung abgelehnt werden mußte.“ 


Liebknecht zu vier Jahren Zuchthaus 
verurteilt. 


Das Oberkriegsgericht verurteilte den Reichstags- . 
abgeordneten Dr. Karl Liebknecht zu 4 Jahren Zucht- 
haus, Entfernung aus dem Heer und Aberkennung der 
bürgerlichen Ehrenrechte. 


In dem Verfahren gegen Karl Liebknecht begann 
9 Uhr morgens im Militärgerichtsgebäude in der Lehrter 
Straße die oberkriegsgerichtliche Hauptverhandlung. 
Das Gericht war besetzt mit einem Fregattenkapitän als 
Vorsitzenden, einem Oberkriegsgerichtsrat, der die Ver- 
handlung leitet, einem weiteren richterlichen Militär- 
justizbeamten, zwei Majoren, einem Hauptmann und 
einem Oberleutnant. Dem Angeklagten stand als von 
ihm erwählter Verteidiger wieder Rechtsanwalt Bracke 
aus Braunschweig zur Seite. Bei Beginn der Sitzung 
beantragte der Vertreter der Anklage den Ausschluß 
der Öffentlichkeit wegen Gefährdung der öffentlichen 
Ordnung, insbesondere der Staatssicherheit und wegen 
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Gefährdung militärischer Interessen. Diesem Antrage 
wurde seitens des Gerichts stattgegeben. Das Urteil 


wurde am Nachmittag verkündet. Liebknecht wurde 
wegen versuchten Kriegsverrats, er- 
schwerten Ungehorsams und Wider- 


stands gegen die Staatsgewalt zu vier 
Jahrenundeinem Monat Zuchthaus, worauf 
ein Monat Untersuchungshaft angerechnet wird, zur 
Entfernung aus dem Heere und zur Ab- 
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die Dauer von sechs Jahren ver- 
urteilt. 

Die Verhängung einer schwereren Strafe als in erster 
Instanz erscheint, wie es in der Urteilsbegründung heißt, 
trotz voller Würdigung der zugunsten des Angeklagten 
sprechenden Umstände gerechtiertigt, wenn man berück- 
sichtigt, daß Liebknecht seine Pflichten als Soldat 
und Staatsbürger zur Kriegszeit zum Schaden des 
bedrohten Vaterlandes nschwerster Weise ver- 
letzt hat. Er hat auch selbst eingestanden, daß er 
durch die Flugblattverteilung und durch die Veranstal- 
tung der öffentlichen Demonstration eine Schwä- 
chung der deutschen Kriegsmacht be- 
zweckte. berdies war Liebknecht bereits früher 
wegen eines ähnlichen Vergehens mit einem Jahre sechs 
Monaten Festungshaft bestraft. 

ge 


In der Verhandlung vor dem Kriegsgericht am 28. Juni 
war Liebknecht wegen versuchten Kriegsverrats, er- 
schwerten Ungehorsams und Widerstandes gegen die 
Staatsgewalt zu zwei Jahren sechs Monaten und drei 
Tagen Zuchthaus und Entfernung aus dem Heere 
verurteilt worden. Dagegen hatte ihm die Urteilsbe- 
gründung damals ausdrücklich zugestanden, daß er nicht 
aus ehrloser Gesinnung gehandelt habe, sondern daß 
politischer Fanatismus die Triebfeder bei seinen Ver- 
fehlungen gewesen sei. Das Kriegsgericht hatte daher 
von der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte aus- 
drücklich abgesehen. Das neue Urteil bedeutet also in 
allen Punkten eine wesentliche Verschärfung des kriegs- 
gerichtlichen Urteils. Einmal ist das Strafmaß erhöht 
worden, und dann verliert Liebknecht durch die Ab- 
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte seine Man- 
dateim Reichstag undpreußischen Abge- 
ordnetenhaus. Im Reichstag vertrat Liebknecht 
den Wahlkreis Potsdam-Osthavelland, im Abgeordneten- 
haus einen Wahlkreis des Berliner Nordens. 

Liebknecht war, worauf ja auch die Urteilsbegründung 
Bezug nimmt, bereits einmal wegen einer ein hochver- 
räterisches Unternehmen vorbereitenden Handlung vom 
Reichsgericht, und zwar zu 1 Jahr 6 Monaten Festungs- 
haft verurteilt worden, die er auf der Festung Glatz 
verbüßt hat. Das Vergehen wurde in der Abfassung 
einer antimilitaristischen Broschüre erblickt. Anträge, 
Liebknecht wegen der Verurteilung aus der Anwalt- 
schaft auszuschließen, sind damals vom Ehrengerichtshof 
abgelehnt worden. Mit der jetzigen Verurteilung zu 
einer Zuchthausstrafe verliert Liebknecht natürlich auch 
das Recht zur Ausübung des Anwaltsberufs. 

Gegen die Verurteilung steht Liebknecht das Recht 
der Revision beim Reichsmilitargericht zu. Während 
aber die Berufungsverhandlung vor dem Oberkriegs- 
gericht noch einmal sich materiell mit der Anklage zu 
beschäftigen hatte, hat das Reichsmilitärgericht nur 
etwaige formale Verstöße der Vorinstanz festzustellen. 
Im Fall der Verwerfung der Revision müssen in Pots- 
dam und in dem von Liebknecht vertretenen Berliner 
Landtagswahlkreis Neuwahlen stattfinden. 


Wilamowitz-Möllendorf an die Spanier 
und romanischen Völker Südamerikas. 


Der Berliner Korrespondent der 
Vanguardia 
in Barcelona, Herr Enrique Dominguez Rodifio, der 
seit Kriegsbeginn in Berlin tätig ist, und Herr Ricardo 
Leon, Mitglied der spanischen Akademie und einer der 
angeschensten spanischen Romanschriftsteller, der sich 
zur Zeit in Berlin aufhält, wurden vom Professor Ulrich 


v. Wilamowitz-Möllendorf empfangen, der 
ihnen die folgenden Erklärungen gab: 

Es ist mir sehr erwünscht, gerade Vertretern Spa- 
niens und der romanischen Völker Süd- 
amerikas Erläuterungen zu den Reden zu geben, die 
ich als Rektor der Berliner Universität gehalten habe. 
Was ich zugleich als deutscher Patriot und als Mann der 
Wissenschaft ausgeführt habe, beruht auf der philosophi- 
schen und historischen Lehre, die Deutschlands große 
Forscher vor hundert Jahren gewonnen haben. Ihren 
Erfolg haben Sie in Deutschlands politischem und geisti- 
gem Aufschwung vor Augen; sie herrscht demnach auch 
auf unsern Hochschulen. Was für die Wissenschaft er- 
reicht wird, gehört keinem einzelnen Volke, sondern der 
Menschheit. So haben einst die Griechen, hat dam die 
Kirche für alle gearbeitet, tun es jetzt alle Kulturvölker. 
Wenn es Deutschland gelungen ist, seit hundert Jahren 
neue große Fortschritte auf allen Gebieten der Wissen- 
schaft zu machen, so müssen zwar alle Völker sich 
diese Errungenschaft zu eigen machen, wenn sie 
nicht zurückbleiben wollen, aber nicht, weil wir 
Deutsche sind, sondern um der Wissenschaft willen. 
Diese besitzt die wunderbare Kraft, daß sie nur stärker 
wird, je mehr man von ihr abgibt. Das haben wir gern 
getan, und es steht nicht zu befürchten, daß Ihre lern- 
begierige Jugend nach unserm Siege eine minderfreund- 
liche Aufnahme finden wird. 

Es gehört zu den bösartigen Lügen unserer Feinde, 
daß wir der Welt eine Tyrannei aufdrängen wollten. 
politisch oder geistig. Ganz im Gegenteil! Unsere philo- 
sophisch-historische Forschung hat erkannt, daß das Heil 
der menschlichen Gesittung und ihres Fortschrittes auf 
dem Zusammenwirken der Völker in ihrer 
selbständigen Kraft und Eigenart beruht. Uniformität 
der Weltkultur würde ein Unheil sein, selbst wenn eine 
herrschende Volkskultur, so hoch über den andern stünde, 
wie es einst die griechische, im 18. Jahrhundert die fran- 
zösische war. Die Weltherrschaft Englands würde eine 
solche Uniformität bringen. Deutschland will nichts der- 
gleichen. Gerade weil wir mit so schweren Opfern 
unsern nationalen Staat gegründet haben, indem wir zu- 
gleich die über jede nationale Schranke erhabene Wissen- 
schaft förderten, haben wir den Wert jedes fremden 
nationalen Genius schätzen gefernt. Dürfen wir doch 
ohne Überhebung sagen, daß wir es besser als andere 
verstehen uns in fremdes Geistesleben liebevoll zu ver- 
senken. 

Ich spreche zu Herren spanischer Sprache; da ist 
es mir Bedürfnis, auszuführen, was nur die zugemessere 
Zeit in meiner zweiten Rede zu unterdrücken zwang. 
Wenn ich sage, daß die antik-romanische Rhetorik nicht 
mehr genügt, so heißt das, von den romanischen Völkern 
einen frischen geistigen Aufschwung verlangen, und ein 
jedes von ihnen hat seine eigene wertvolle Volkskraft. 
die nur unter dem Firnis der überlieferten Formen ver- 
borgen liegt. Dazu führe ich nun gern an, was schon vor 
dem Kriege mein berühmter Kollege Professor Morf mir 
hervorgehoben hat, der in Madrid studiert hat und die 
moderne spanische, auch die volkstümliche Literatur 
berufsmäßig verfolgt. Er sagte mir: „In keinem roma- 
nischen Lande ist gegenwärtig ein so starker und frischer 
Aufschwung bemerkbar wie in Spanien!“ Wir wünschen 
aber in Zukunft an ihrem Leben noch stärkeren Anteil 
zu nehmen. Die Universität hat eine Cervantes-Feier 
nur wegen des Krieges verschoben. An unserm Univer- 
sitätsjubiläum haben wir Herrn J. Cuervo die Würde 
des Ehrendoktors verliehen und gerühmt, daß er, der aus 
Bogota gebürtig ist, durch seine Verdienste um die 
spanischen Dialekte Amerikas und dann auch des Mutter- 
landes ein Lehrer der Welt geworden ist. Und dann 
Numantia! Den Ort habe E. Saavedra schon richtig an- 
gesetzt, die Richtigkeit bestätigte dann Ad. Schulten. 
Der deutsche Kaiser gab selbst die Mittel zur Ausgra- 
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bung. Allein als kein Zweifel mehr war, traten wir 
Deutsche zurück: wir begriffen wohl, daß Spanien die 
Stätte nationalen Ruhmes selbst aufdecken wollte und 
machten uns an die Römerlager um die Stadt. Der Eifer 
spanischer Forscher war nun entzündet, sie setzen den 
Spaten an vielen Orten an. So sucht die deutsche 
Wissenschaft den nationalen Wettbewerb zu wecken, 
nicht zu ersticken. Ä 

Nach Südamerika ist es weit; aber die Technik 
überwindet den Raum. Wollen wir denn alle das Unsere 
dartun, daß unsere Völker einander nahe kommen. Wir 
Deutschen werden Ihre Jünglinge mit Freuden an unsern 
Hochschulen begrüßen, und wir sind überzeugt, daß wir 
bei der Berührung unserer Völker durchaus nicht nur die 
Giebenden sind, sondern auch wir empfangen und lernen 
gern. 


Stimmungsbilder aus der Heimat. 


Berlin, den 24. August. 


Wieder einmal läßt Berlin die Fahnen von Fenstern 
und Balkonen flattern, und die Sonne, die bis dahin sich 
mürrisch hinter graue Wolkenschleier zurückgezogen 
hatte, öffnet die Vorhänge und blickt mit goldnem 
Lächeln hinunter auf das bunte Spiel der Farben. Heute 
zilts keinem mit blutigem Einsatz errungenen Sieg; die 
Reichshauptstadt feiert die glückliche Heimkehr der 
„Deutschland“! Seit dem 2. August, dem Tage, an dem 
die Abfahrt des ersten Untersee-Handelsschiffes aus dem 
Hafen von Baltimore gemeldet worden war, begleiteten 
Deutschlands Gedanken und gute Wünsche das von Fein- 


den umlauerte kleine Fahrzeug mit seiner wackeren 


Mannschaft auf der gefahrvollen Fahrt. Man legte keine 
Wetten an, wie die Leute drüben in Amerika, die das 
Unternehmen der willensstarken Hanseaten in erster 
Linie vom sportlichen Standpunkt aus als hervorragende 
Leistung anerkannten. Mit Herz und Seele war man 
bei den Seefahrern, die den Bann der britischen See- 
sperre gebrochen, dem Handelsverkehr mit Übersee eine 
Gasse geöffnet hatten, und nun mit wertvoller Ladung 
nach der Heimat strebten. Mit ruhigem Vertrauen hatte 
der Führer des Schiffes, Kapitän König, bei der Abreise 
erklärt, daß er spätestens bis Ende des Monats daheim 
zu sein gedenke. Daß er den lauernden Feinden keine 
nähern Angaben über Reiseweg und Fahrtdauer auf die 
Nase binden werde, war einigermaßen verständlich. So 
tauchte die „Deutschland“ unter und verschwand für 
etliche Zeit diskret von der Bildfläche. Während sich 
die Meute der Verfolger vergeblich mühte, auf die Spur 
des edlen Wildes zu kommen, zählte man daheim die 
Tage und erschöpfte sich in Vermutungen über die vor- 
aussichtliche Stunde der Ankunft; die Spannung wuchs, 
je mäher der mutmaßliche Augenblick heranrückte; ein 
Reden und Raunen ging um, doch die Stellen, wo man 
zenauere Kenntnis der Dinge voraussetzte, blieben unzu- 
gänglich für alles Forschen und Fragen. Ein Sphinx- 
lächeln empfing die Neugierigen und komplimentierte sie 
aus den Räumen der „Ozeanreederei“ in Bremen wieder 
hinaus: „Wann die Deutschland kommt, wissen wir 
nicht. Aber sie kommt!“ Und inzwischen wurden in 
der Hansestadt, die mit berechtigtem Stolze sich die 
Wiege des kühnen Unternehmens nennt, die Vorberei- 
tungen zum würdigen Empfang der Seefahrer getroffen. 


Am Abend des 23. August wars dann, daß Extra- 
blätter den Berlinern die Nachricht vom Eintreffen der 
„Deutschland“ in der Wesermündung brachten. Die 
lange Spannung löste sich in helle Begeisterung, und 
Berlins abendliche Straßen zeigten wieder das Bild wie 
vor zwei Jahren, als fliegende Blätter die ersten großen 
Waffenerfolge meldeten. Man riß sich das Papier mit 
der frohen Kunde aus den Händen, von Mund zu Mund 
ging der Ruf: „Die Deutschland ist da!“ und am Pots- 


- fähigkeit der Berliner keinen Eintrag getan. 


damer Platz hielt vor dem Haufen angesammelter Men- 
schen irgend ein wildfremder Mann eine stürmisch be- 
jubelte, patriotische Rede. Die Beschwerden der langen 
Kriegszeit hatten, wie sich zeigte, der Begeisterungs- 
Und in 
diesem Falle kam der Enthusiasmus, obgleich er keiner 
glänzenden Waffentat, sondern einer schlichten Zivil- 
leistung galt, ganz besonders vom Herzen. Denn das, 
was die Mannen der „Deutschland“ unter ihrem Kapitän 
König vollbracht hatten, sprach vor allem zum Gemüt, zur 
lebendigen Phantasie des Volkes. Den Nutzen des 
Unternehmens mochten die Bremer Reeder, die gute 
Rechner sind, kalkulieren. Das sichere Gefühl des Volkes 
wertet in erster Linie die persönliche Tat; aus ursprüng- 
lichem Empfinden heraus erkürt es sich seine Lieblinge, 
ohne nach Rang und Würde zu fragen. So stehen im 
Herzen des Volkes neben den Hindenburg, Emmich und 
andern hohen Heerfiihrern die Namen der Weddigen, 
Müller, Mücke, Dohna, Immelmann, Bölcke, König, um 
nur. ein paar zu nennen, unverlöschlich eingeschrieben. 
Zu diesen Helden des Heeres und der Flotte gesellt sich 
jetzt Kapitän König, ein friedlicher Winkelried, der 
waffenlos der Freiheit der Meere eine Gasse brach. 

In diesem Kriege der Millionen weist das Geschick 
verhältnismäßig nur wenigen persönliche Aufgaben zu, 
deren erfolgreiche Lösung ihren Namen dauernd mit 
der Geschichte verknüpft. Der Ruhm dieser einzelnen 
schmälert jedoch nicht die Größe der Leistungen, die 
alle übrigen Verteidiger deutschen Bodens jetzt seit 
zwei Jahren in beispiellosem Ringen gegen eine un- 
geheure Übermacht vollbringen. Keiner der Daheim- 
gebliebenen vermag sich freilich von dem, was die 
Kämpfer an der Front zu leisten und zu dulden haben, 
ein einigermaßen zutreffendes Bild zu machen; hinter 
der Wirklichkeit dieses Weltkrieges bleiben alle Schilde- 
rungen zurück. Eine gewisse Anschauung von einer der 
bedeutendsten Kriegsepisoden, dem gewaltigen Kampfe 
um die Festung Verdun, läßt sich jedoch bei dem Besuch 
einer ungewöhnlich interessanten Ausstellung „Befesti- 
gungskunst und Festungskrieg“ erhalten, die gegen- 
wärtig in dem großen Ausstellungsgebäude am Zoolo- 
gischen Garten eröffnet ist. Mit minutiöser Genauigkeit 
und größter Sachkenntnis führt der Veranstalter, Albert 
Reinke, an Hand von kriegswissenschaftlichen Modellen 
im Maßstab von 1 : 33 einen Ausschnitt der Befestigungs- 
werke am rechten Maasufer vor Augen und ermöglicht 
so einen Überblick über den Ausbau der mächtigen 
Festung Verdun mit ihren Vorwerken und dem Vor- 


gelände. Ein den Ausstellungsraum umziehendes Pano- 


rama gibt das malerische Landschaftsbild der Stadt mit 
den Steilhängen der zur Woewreebene abfallenden 
Cötes Lorraine und auf der andern Seite den "sich 
zwischen den bewaldeten Höhenzügen hinschlängelnden 
Fluß. Der militärische Betrachter — die Ausstellung 
zieht begreiflicherweise vor allem feldgraue Besucher 
an — sieht in dem Bilde der reizvollen Gegend auf den 
ersten Blick schon die außerordentlichen natürlichen 
Schwierigkeiten, die das Gelände einem Angriff bietet. 
Nicht umsonst galt Verdun schon in frühern Kriegen als 
eine der stärksten Festungen Frankreichs; sie hat auch 
im Jahre 1870 monatelang den deutschen Belagerern 
zähen Widerstand geleistet. Seither, besonders in den 
letzten zehn Jahren, ist sie jedoch noch mit größten 
Mitteln auf's raffinierteste zur Verteidigung ausgebaut 
worden, so daß die Franzosen sie wohl als uneinnehmbar 
betrachten konnten. Sie selbst bildet bekanntlich auch 
nur ein Glied, freilich eins der wichtigsten, in der 
mächtigen Sperrkette, die sich südlich von Maas und 
Mosel hinunter nach Belfort zieht. 

Das erste der riesigen Festungsmodelle gibt ein Bild 
der ersten Verteidigungsstellung, ein nach dem System 
Brialmont gebautes Einzelfort aus der Bauperiode der 
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Die französische Festung und ihre Verteidigung: Fort Vauban, dritte Verteidigungsstellung von Verdun. 
Plastische Darstellung aus der Kriegsausstellung in der Ausstellungshalle am Zoologischen Garten in Berlin. 


90er Jahre. Die Anlage erhebt sich, wenig sichtbar, aus 
der Umgebung. Wall und Graben, das Glacis mit den 
hohen Hinderungsgittern und Drahtverhauen, die Panzer- 
türme mit ihren Batterien, die Beobachter- und Schein- 
stellungen, Kehlkaserne, Steilfeuer- und Flachbahn- 
geschütze, Bereitschaftsräume der Infanterie usw. Alles 
ist dem Modell naturgetreu nachgebildet. Auf dem Vor- 
gelände ist die Tätigkeit des Angreifers anschaulich unter 
Benutzung reichhaltigen Figurenmaterials dargestellt, so 
daß der Betrachter einen Begriff von der technischen 
Organisation eines solchen Unternehmens erhält und zu- 
gleich schon jetzt eine Vorstellung von seiner ungeheuren 
Schwierigkeit. Der Eindruck steigert sich vor dem 
zweiten Modell, einer Befestigungsanlage, die den Forts 
von Vaux und Douaumont entspricht und nach dem 
System Riviére errichtet ist. Das außerordentlich um- 
fangreiche und mit erstaunlicher Kunstfertigkeit gear- 
beitete Modell enthält die allermodernsten Einzelheiten 
der Festungskunst und veranschaulicht die gewaltigen 
technischen Hilfsmittel der Verteidigung aufs beste. Mit 
Beton, Stahl, Eisengittern, Draht sind Hindernisse ge- 
schaffen, die jede Annäherung scheinbar unmöglich 
machen, da der Angreifer an jedem Punkte immer wieder 
Flankenfeuer ausgesetzt ist; das Modell ermöglicht auch 
den Einblick in die tiefen Kasematten, Hohlgänge, 
bombensicheren Unterstände, durch die eine förmliche 
unterirdische Stadt entstanden ist. Sehr geschickt sind 
die Geschütze aller Kaliber in Panzerbatterien, hebbaren 
gepanzerten Drehtürmen, Verschwindetürmen unter- 
gebracht. 

Erst nach Überwindung dieses furchtbaren Hinder- 
nisses gelangt der Angreifer vor die dritte Verteidigungs- 


stellung, das eigentliche Fort; das Modell von polygo- 
naler Form weist im Umriß noch die alte, von Vauban 
stammende Anlage auf; die zum Teil in Fels gehauenen 
Werke sind jedoch ebenfalls vollständig modern aus- 
gebaut und zeigen die Verteidigungsanlagen der vor- 
gebauten Anlagen noch in verstärktem Grade.. Die 
Widerstandskraft ist durch Panzerung, Betonierung und 
Bestückung noch beträchtlich erhöht. 

Das Studium dieser Modellausstellung, die an sich 
ein wirkliches Meisterwerk technischer Kleinarbeit dar- 
stellt, fesselt natürlich in erster Linie den militärischen 
Fachmann, aber es ist auch für Laien von hohem Inter- 
esse, da es ihnen einen Maßstab für die Beurteilung des 
Ringens vor Verdun vermittelt. Angesichts so formi- 
dabler Verteidigungsanlagen erscheint in der Tat kaum 
faßlich, daß die deutschen Truppen, die zudem zahlen- 
mäßig dem Verteidiger gar nicht einmal überlegen 
waren, sich des äußeren Befestigungsringes in ver- 
hältnismäßig raschem Zeitraum bemächtigen und sich 
sodann bis nahe an den innern Gürtel heranarbeiten 
konnten. Auch der eigentliche Sinn des Angriffes wird 
vor dem Bilde der Festung deutlich. Es liegt nahe, einen 
Vergleich zwischen dem Kampf vor Verdun und der 
französisch-britischen Offensive an der Somme zu ziehen. 
die trotz unverhältnismäßiger Übermacht und unver- 
gleichlich leichterem Angriffsgelände so bald nach be- 
scheidenem Bodengewinne stecken geblieben ist. 

Der Wiederbeginn der Schule hat die Sommerfrisch- 
linge aus den Bergen und von der See wieder nach der 
Berliner Behausung geführt, und die Daheimgebliebenen 
können sich nun erzählen lassen, wie es am Ostsee- 
gestade, in den bayerischen Bergen, im Thüringer 
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Wald mit Wetter, Unterhaltung und — mit den Verpfle- 
gungsverhältnissen bestellt war. Denn je mehr das 
freundliche England uns zu entmaterialisieren strebt, 
desto größer ist die Rolle, die die rein materiellen Fragen 
in den täglichen Gesprächen spielen. Zwar hat sich der 
Berliner schon mit bemerkenswerter Geschmeidigkeit 
den Erfordernissen eines etwas spartanischen Lebens- 
wandels angepaßt, allein der rechte Spartanergeist hat 
noch nicht überall Einkehr gehalten. Stark ist die Macht 
der süßen Gewohnheit, und mit Widerstreben nur lassen 
sich Berliner Menschenkinder, die mit Andacht an den 
irdischen Genüssen des Daseins hängen, zur höheren 
Geistigkeit des Asketen verklären. Ferienreisende und 
Daheimgebliebene konnten übrigens beim ersten Zusam- 
mentreffen feststellen, daß ihre Körperlichkeit noch er- 
ireulich weit vom durchsichtigen Ideal des Astralleibes 
entiernt war. — 


Mit einiger Sorge erkundigten sich die in den Ge- 
filden des Berliner Westens heimischen Zurückgekehrten 
nach den Wirkungen des drakonischen Regimeuts, das 
nach Zeitungsberichten von den Polizeigewaltigen der 
westlichen Vororte über die Stätten öffentlicher Lust- 
barkeit verhängt sein sollte. Tatsächlich hat die Be- 
hörde, die über Sitte und Ordnung wacht, ein etwas 
schärferes Auge auf gewisse Cafes und Bars geworfen, 
in denen sich die jüngere Welt von Berlin W.W. bis- 
weilen etwas geräuschvoll über den Ernst der Gegen- 
wart hinwegzutäuschen suchte. Das mochte wohl ge- 
rechtfertigt sein, wenn auch im Allgemeinen das Berliner 
Nachtleben von heute sich zu dem der „kleinen Zeit“ vor 
dem Krieg verhält wie ein kleines U-Boot zu einem 
Dreadnought. Berlin ist im Allgemeinen erstaunlich solid 
geworden und hat die früher nur vom Hörensagen ge- 
kannten gesundheitlichen Vorzüge des Schlafes vor Mit- 
ternacht schätzen gelernt. — 

Woran die Westler mit einigem Rechte Anstoß neh- 
men, ist, daß die Polizeigewalt den Kellnern der Cafes 
ein gewisses Aufsichtsrecht über die Sittsamkeit der 
Gäste einräumen wollte Das gab zu etlichen kleinen 
Auftritten Anlaß, die klärlich bewiesen, daß der Kellner 
in Allgemeinen und der Kriegsersatzkellner im Beson- 
deren schwerlich geeignet ist, das hohe Amt des Sitten- 
wächters taktvoll auszuüben. Er ist häufig ein unholder 
GeseHe, und gerne sieht man’s daher, wenn gefällige 
Heben in immer größerer Zahl als dienende Geister in 
den Cafes und Gasthäusern der Reichshauptstadt ihren 
Einzug halten. 


Bremen. Die Bremische Kaufmannschaft veranstaltete 
am 24. August aus Anlaß der glücklichen Rückkehr der 
„Deutschland“ eine begeisterte Kundgebung. Zu Beginn 
der Börsenversammlung hielt der Präsident der Handels- 
kammer, Achelis, im Börsensaal an die zahlreich ver- 
sammelten Börsenbesucher eine Ansprache, in der er 
u. a. ausführte: „Kapitän, Offiziere und Mannschaft 
gleichermaßen und Bremens Kaufmannschaft und Schiff- 
fahrt insbesondere einigen sich mit der gesamten Be- 
völkerung Bremens in herzlicher Begrüßung, stolz auf 
den alten Hanseatenmut und Hanseatengeist, der sich von 
neuem der Welt offenbart hat. Mannesmut und Selbst- 
verleugnung sind die Merkmale unserer Tage, und wenn 
das deutsche Volk an diesen beiden festhält, wird auch 
draußen auf den Schlachtfeldern über alle Feinde der 
Sieg errungen werden und des Deutschen Reiches Zu- 
kunft glänzend emporsteigen. Und mit Mannesmut und 
Selbstverleugnung eint sich ein Drittes: das ist -die 
Treue, die Treue im Aushalten, auch im Leiden, die Treue 
zum Heimatboden, die Treue zu unserem Kaiser.“ Der 
Redner feierte den Kaiser als den starken Führer der 
siegreichen deutschen Heere und den Schöpfer der deut- 
schen Flotte und fuhr dann fort: „Der „Deutschland“, 
die die Meere kreuzte, gelten unsere guten Wünsche 


Leitung der Ozean-Reederei 


Schlenderschritten sich ergehen. 


für alle Fahrten der Zukunft! Dem Deutschland, dem 
wir alle angehören, gelten unsere Gedanken, unsere 
Hoffnungen und Wünsche für alle Zeit und Ewigkeit. 
Unserem Kaiser aber gehört unsere Treue bis zum 
Letzten.“ Zum Schluß brachte Präsident Achelis ein 
dreifaches Hurra auf den Kaiser aus, in das die Ver— 
sammlung begeistert einstimmte. 
* 

Der Glückwunsch des Kaisers. Anläßlich 
der Heimkehr der „Deutschland“ hat der Kaiser an die 
folgendes Glück wunsch- 
telegramm gerichtet: 

„Mit herzlicher Freude empfange ich soeben Ihre 
Meldung von der glücklichen Heimkehr des Handels- 
unterseebootes „Deutschland“. Indem ich der Reederei, 
den Erbauern des Bootes und den tapferen Seeleuten 
unter Kapitän Königs Führung die wärmsten Glück- 
wünsche ausspreche, behalte ich mir die Verleihung von 
Auszeichnungen für die großen Dienste vor, die Sie alle 
dem Vaterlande geleistet haben. gez. Wilhelm, I. R.“ 


Frankfurt a. M. Aus Frankiurt a M. schreibt man 
uns: In den einleitenden Bemerkungen eines Programın- 


buches, das der Modebund zur „Modewoche“ herausgab, 


die am 19. August begann und am 28. des Monats ihr 
Ende erreicht, findet man u. a. den Satz: „Vom volks- 
wirtschaftlichen Standpunkte aus betrachtet, ist die Mode 
eine Notwendigkeit für die Existenz gewisser Industrien 
und Erwerbszweige ... Die Industrie hat an der jedes- 
maligen Gestaltung der Mode ein gewaltiges Interesse. 
Nahezu eine Lebensfrage ist es für sie, sich bei Zeiten 
darauf einzustellen.“ Es. läßt sich kaum bestreiten: 
Diese Deutungen des Wesens der Mode und ihrer ökono- 
mischen Tragweite treffen den Kern des Problems. Denn 
es kann darüber keinen Zweifel geben, daß alle Fabriken 
und Gewerbe, die jene tausenderlei Erzeugnisse her- 
stellen, aus denen die Mode ihre Schöpfungen entwirft, 
konstruiert und fertigt, in einem kaum zu überschätzen- 
den Grade an der Entwicklung der Mode interessiert 
sind. Das war immer so. Wer nun nicht will, daß die 
industriellen und handwerklichen Betriebe — auch die 
Frage der Heimarbeit spielt hierein — die unsere Be- 
kleidungsbedürfnisse befriedigen, während des Krieges 
sozusagen in der Luft hängen oder, was dasselbe ist, in 
ihrer Existenz noch mehr, als die Zeit es an sich schon 
mit sich bringt, gefährdet werden, der wird auch der 
Mode das Recht der Betätigung nicht streitig machen 
dürfen. Dies sei noch einmal nachdrücklich betont gegen- 
über dem immer von neuem wiederkehrenden Argument, 
daß es dem Ernst unserer Tage widerspräche, sich mit 
Modefragen und -Angelegenheiten eingehend und gar im 
Rahmen einer besonders zu diesem Zweck gebildeten 
Organisation zu befassen. Den zweiten Einwand, der 
häufig gegen die Bestrebungen des Modebundes geltend 
gemacht wird, daß es nämlich ein aussichtsloser Plan sei, 
eine deutsche selbständige Modeindustrie schaffen zu 
wollen, sucht die neue „Modewoche“ wie ihre vielbe- 
sprochene Vorgängerin selbst erfolgreich zu entkräften. 

Für das große Publikum bedeutet die glänzende ie- 
weilen dreistündige Modeschau, die allabendlich im 
großen Schumanntheater vor sich geht, das „große Er— 
eignis“ der „Modewoche.“ Als sie zum ersten Male vor— 
geführt wurde, befanden sich unter den zahlreichen ge- 
ladenen Gästen u. a. die Großherzogin Hilda von Baden, 
die Großherzogin von Hessen und die Prinzessin Fried- 
rich Karl. Die Bühne des gewaltigen, hell erleuchteten 
Kuppelbaues ist sehr geschmackvoll für die Zwecke, 
denen sie gegenwärtig zu dienen hat. umgebaut; von 
ihr aus führt ein breiter Laufsteg durch das Parkett, 
auf dem die jungen Damen die Gewänder, Hüte, Schuhe 
usw. vorführen, in leichtem, durch die verhaltenen 
Weisen eines Orchesters rhytmisch beschwingten 
Angekündigt war das 


1284 NUN DAS ECHO mmm Nr. 1774 | 


„einfache Kleid“ als Losung für die Modeschau. Nun 
ist „einfach“ ein Begriff, über den sich streiten läßt. 
Man kann daher durchaus der Meinung sein, daß recht 
viele von den Toiletten, die Abend für Abend, immer 
vor gut besuchten Häusern, im Schumanntheather ge- 
zeigt werden, nicht als „einfach“ — wenigstens nicht im 
landläufigen Sinn — angesprochen werden können. Auf der 
anderen Seite bietet sich aber auch eine ganz beträcht- 
liche Zahl wirklich vornehm „einfacher“ Kleider. Eine 
farbige Reihe von Gewändern, bei allen denkbaren An- 
lässen und Gelegenheiten zu tragen, zieht vor den Augen 
der Zuschauer vorüber. 
wechselnde Beleuchtung, die anmutigen Bewegungen der 
Probierfräuleins gestatten, Linienwirkung, Faltenwurf 
usw. zu studieren. Solch eine Modeschau ist ohne Frage 
eine höchst anregende und lehrreiche Veranstaltung. Den 
besten Eindruck hinterlassen wohl bei den meisten Be- 
sucherinnen und Besuchern die fast immer wahrhaft 
eleganten und gutsitzenden Jackenkleider, die erkennen 
lassen, mit welch — technisch gesprochen — unauf- 
fälligen Mitteln gute Wirkungen erzielt werden können. 
Die zum Teil sehr reiche Verwendung von Pelzein- 
fassungen erhöht die Reize einfarbiger Schneiderkleider 
ungemein, vor allem, wenn die Farbe des Kleides gegen 
die der Verbrämung gut abgestimmt ist. Bei den Abend- 
toilletten, unter denen die Entwürfe von Prof. Hans 
Christiansen in Wiesbaden auffallen, werden wie bisher 
Sammet, Seide, Spitzen, Schmelz usw. bisweilen in über- 
reichem Maße und ohne künstlerisches Verständnis für 
das Wesen guten Geschmacks verwendet. Im ganzen 
erbringt die Modeschau den Beweis dafür, daß es sich 
die Bestrebungen, die sich in ihr vor der Öffentlichkeit 
zeigen, angelegen sein lassen, mit Geschmack und Er- 
findungsgabe gediegene Kleider zu schaffen. Dabei 
braucht nicht bestritten zu werden, daß mehr als ein 
Entwurf übers Ziel hinaus schießt und ästhetisch unbe- 
friedigt läßt. Das schadet nichts. Aus Fehlern lernt 
man... . 

Recht guten Besuches erfreut sich auch die Aus- 
stellung von Modezeichnungen, Kostümen, Hüten, Spitzen 
usw., die in der Neuen Börse Unterkunft gefunden hat. 
Die dekorative Ausstattung des Raumes schon ist sehr 
frisch und im Farbenspiel stilvoll. Unter den zum Teil 
sehr interessanten Modeblättern fallen die Arbeiten von 
Bert Johr, Vera Johr, Kainer, Prof. Hans Christiansen, 
der Königl. Zeichenakademie in Hanau, von Lotté Krause- 
Rudolph u. a. auf. Köstliche Erzeugnisse bergen die 
Sammlungen von Spitzen aus den Schulen der Fiirstin 
von Pleß in Hirschberg (Schlesien), der Cäcilienhilfe, des 
Frauenbundes zur Förderung der Spitzenindustrie in 
Württemberg usw. Zahlreiche Vorträge, die weitestes 
Interesse erwecken, und Lehrkurse sieht die ,Mode- 
woche“ für die Fachleute vor. Endlich sei erwähnt, daß 
die Sondervorführungen der Wiener Werkstätten große 
Beachtung fanden. Zusammenfassend dari gesagt 
werden, daß die Herbst-Modewoche das starke Interesse 
wert ist, das man ihr. allenthalben — in ihr gibt sich auch 
ein Stück „Mitteleuropa“ kund — in Deutschland und in 
der Donaumonarchie entgegenbringt, und daß sie berufen 
ist, die Aufgaben und Ziele des Modebundes wirksam zu 
fördern. l j 


Markirch i. E. Über dem hart an der Grenze gele- 
genen elsässischen Fabrikstädtchen Markirch erschien 
kürzlich ein französischer Flieger und warf einen Brief 
ab, der an den Pfarrer des Städtchens gerichtet war. 
Es hieß darin: „Herr Priester! Meine Familie hat durch 
dem Schwizer Rotkreuz gekannt, daß mein Vater, Oberst- 
leutnant Favre, befehligend dem 221. Infanterieregiment, 
den 22. August 1914 zum Col de Sainte Marie tod ge- 
worden. Ich werde Ihnen dankbar sein, diese (mitfolgen- 
- der Kranz) Krone auf sein Grab niederzulegen. Mit 
meinem ehrerbietigen Danken Fliegerleutnant Favre.“ 


—]— 


Große Scheinwerfer sorgen für 


in Verbindung gebracht worden zu sein. 


Dem Wunsch des Sohnes, dessen Brief jeder Mache un- 


verdächtig ist, wurde entsprochen und ihm durch Ver- 
mittlung des Roten Kreuzes folgende Antwort zugestellt: 


„Ich habe die Ehre Ihnen mitzuteilen, daß der Kranz, 
den Sie kürzlich von einem Flugzeug abgeworfen hatten, 
gefunden und Ihrem Wunsche entsprechend auf das Grab 
Ihres Vaters gelegt wurde und zwar auf höheren Befehl 
durch einen Offizier. Es wird Sie interessieren zu er- 
fahren, daß Ihr Herr Vater nach den Aussagen eines 
Augenzeugen einen schnellen Tod durch drei Gewehr- 
kugeln gefunden hat und auf derselben Stelle von deut- 
schen Soldaten beerdigt wurde. Sein wohlgepflegtes 
Grab wird in Ehren gehalten, wie es sich bei einem 
tapferen Soldaten geziemt.“ 


Leipzig. Zu Ehren des Grafen Zeppelin wurde für den 
Ehrenteppich der Stadt Leipzig eine gelbe Straußenfeder 
im Stadtwappen gestickt. In einem Schreiben an den 
Ausschuß für den Ehrenteppich der Stadt Leipzig dankt 
Graf Zeppelin für die hohe Auszeichnung, in solcher 
Weise mit dem Kriegswahrzeichen der Stadt Leipzig 
Zu der Aui- 
forderung der Leipziger Frauen, nach einem „siegreichen. 
starken Frieden“ den Teppich persönlich in Augenschein 
zu nehmen, sagt Graf Zeppelin: Ja, nur einen siegreichen. 
starken Frieden wollen wir haben! Gebe Gott, daß ich 
einen solchen noch erleben darf. Dann würde es mir 
auch eine Freude sein, zu dieser Besichtigung einma! 
Gelegenheit zu finden.“ 


Deutschtum im Auslande. 
Die Deutschen in Kamerun. 


Erst jetzt treffen, dank der völkerrechtswidrigen Be- 
handlung der Post durch die Entente, spanische Zei- 
tungen ein, in denen Berichte über die letzten Schick- 
sale der Deutschen Kameruns bei ihrem Übertritt aui 
spanisches Gebiet enthalten sind. Einem Bericht des 
Madrider ABC entnehmen wir nach der Übersetzung der 


folgendes: Kölnischen Zeitung 


Aufgebracht über das Übertreten der ersten, in der 
Nähe der Grenzen wohnenden Deutschen auf spanisches 
Gebiet, hatten die Führer der Verbündeten in Erfahrunz 
gebracht, daß neuerdings zwei Deutsche spanisches Ge- 
biet überschritten hätten. Sie forderten daher fünf ein- 
geborene Soldaten auf, ebenfalls auf spanisches Gebiet 
zu gehen, um die dortigen eingeborenen Soldaten gegen 
die Deutschen, friedliche Kaufleute, aufzureizen, sie gegen 
große Versprechungen zuermorden. Und tatsächlich. 
am 9. März überfielen 15 Mann die Deutschen, er- 
mordeten sie, schnitten ihnen eine Hand und die Ohren 
ab, die sie auf Befehl ihren Vorgesetzten als Beweis der 
vollbrachten Tat überbringen sollten. Sie ermordeten 
außerdem fünf Lastträger der Deutschen; sie verfuhren: 
bei diesen in gleicher Weise und brachten dann ihre 
Trophäen (abgeschnittene Ohren und Hände) in Bananen- 
blätter gewickelt auf das vor Dipika vor Anker liegende 
Schiff. In Anbetracht dieses Vorgangs reichte unser 
Gouverneur eine energische Beschwerde ein, 
sandte sofort Streitkräfte aus, denen es gelang, die 
Mörder festzunehmen, die vor Gericht gestellt und zu 
Tode verurteilt wurden. Das Urteil wurde an der- 
selben Stelle, an der die Untat vollbracht worden war. 
vollstreckt. Um der Wiederholung derartiger Fälle vor- 
zubeugen, ordnete der spanische Gouverneur Barrera 
militärische Posten an. 

Die Internierung der Deutschen begann am 4. Februar 
1916, an dem Tage, an dem die erste deutsche Abteilung 
in Mikomesen ankam. Einige Tage vorher waren Kranke 
und Verwundete angekommen. Drei Tage später, also 
am 7. Februar, überschritt der deutsche Gouverneur die 
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Grenze; am 19. Februar hatten sich alle Flüchtlinge am 
Strande niedergelassen. Es war eine ungeheure 
Leistung, denn es handelte sich um 45,000 Per- 
sonen Weiße mit ihren Bediensteten, eingeborene 
Soldaten mit Frauen und Kindern, Lastträger, alle 
mußten einen bestimmten Weg ziehen, von Detache- 
ment zu Detachement; im ganzen auf einer Strecke 
von 80 Kilometern am Strand entlang. Unter diesen 
Internierten befanden sich 1140 weiße Deutsche, Militärs, 
Beamte der kaiserlich deutschen Regierung, Landwirte 
und Kaufleute. Die Zahl der eingeborenen Soldaten ist 
ungefähr 5900, dazu kommen 11870 Frauen und Kinder 
und Boys, zusammen 17070 Personen. Den Deutschen 
folgten ungefähr 1600 Eingeborene des Stammes der 
Jaunde; 1400 Diener der Deutschen und 30000 Last- 
träger, die jedoch wieder nach Kamerun zurückkehrten. 
Im ganzen haben also 48 870 Personen unser Gebiet über- 
schritten ohne den geringsten unangeneh- 
men Zwischenfall während der Internierung. ob- 
gleich wir nur 30 Soldaten in Mikamesen, 20 in N'guam- 
ban, 20 in Ayameken, 10 in Metoko, 10 in Yengüe und 
6 in Punta M’Bonda zur Verfügung hatten, die in Gruppen 
zu zehn die deutschen Züge als Deckung begleiteten. 
Am 19. Februar waren alle an Ort und Stelle. Zivilisten 
und Soldaten wurden ohne den geringsten Widerstand 
entwaffnet; von den verbündeten Streitkräften kam 
niemand mehr über die Grenze; allerdings muß dabei be- 
merkt werden, daß in seinen Schreiben an die verbiin- 
deten Streitkräfte der spanische (Gouverneur wieder- 
holt darauf aufmerksam gemacht hatte, daß — falls sie 
es trotzdem tun würden, ohne sich entwaffnen zu lassen, 
oder, falls sie die Deutschen innerhalb des spanischen 
Gebiets verfolgen würden — er auf sie schießen lassen 
würde; den spanischen Kräften hatte er diesbezügliche 
bündige Befehle erteilt. 

Die größte Schwierigkeit, die der Gouverneur zu be- 
kämpfen hatte, war die Lebensmittelfrage. Die 
Verlegenheit wurde aber überwunden, Herr Barrera 
leistete wahrhaft Wunder. Nachdem die Deutschen in 
unserem Gebiet interniert waren, begann Herr Barrera 
Verhandlungen mit dem englischen General, um seine 
Schützlinge nach Fernando Po zu bringen und von da 
nach Spanien. Nach vieler Mühe gelangte man zu einer 
Verständigung, in deren Folge die Internierten nach hier 
und dann nach Spanien verbracht wurden unter der Zu- 
sicherung der Alliierten. sie nicht zu belästigen. Diese 
Zusicherung gaben sie bei der Androhung, daß man sie 
andernfalls in Vata lassen würde, was bei den Verbün- 
deten eine wahre Panik verursachte, denn sie befürchte- 
ten, daß sie wieder nach Kamerun zurückkeliren könnten. 

Die von dem Gouverneur getroffenen Maßnahmen 
waren so geschickt, daß nach anderthalb Monaten sämt- 
liche weißen Deutschen und die eingeborenen Soldaten 
ınit ihren Familien, zusammen ungefähr 20 000 Personen, 
in Santa Isabel untergebracht waren. An verschiedenen 
Punkten der Insel wurden Lager für sie errichtet; am 
14. April wurden mit den Dampfern „Cataluna“ und 
Isla de Panay“ 825 deutsche Europäer, unter ihnen der 
Gouverneur von Kamerun, eingeschifft unter Begleitung 
des Kreuzers „Estremadura“. 

Jetzt befinden sich alle Deutschen in Spanien. Den 
spanischen Behörden gebührt wärmster 
Dank für den Schutz und die Fürsorge, 
die sie unseren Kamerunern angedeihen 
lieBen,aberauchaufrichtige Anerkennung 
für die Mannhaftigkeit, mit der sie den 
Alliierten gegenüber ihre Rechte wahr- 
nahmen. 


Der Vaterlandsdank, 


der für die Hinterbliebenen der gefallenen Soldaten ent- 
behrliche Gold- und Silbergegenstände sammelt, hat 


kürzlich eine Mitteilung veröffentlicht, aus der man 
sehen kann, wieviel Gold aus den bei ihm ein- 
gelieferten Spenden bereits am 1. Dezember 1915 ge- 
wonnen worden war. Inzwischen hat sich diese Menge 
mehr als verdoppelt und den Wert einer Million über- 
schritten. 

Von den beim Vaterlandsdank eingelieferten Gold- 
und Silbersachen werden diejenigen Stücke, die einen 
Kunst- oder Kulturwert haben, nicht eingeschmolzen, 
sondern zugunsten der Witwen und Waisen der ge- 
fallenen Krieger verkauft. Unsere Abbildung zeigt 
solche Stücke, die auf besonderen Ausstellungen ver- 
wertet werden. Die erste dieser Verkaufsausstellungen 
in Berlin, auf der auch unsere Kronprinzessin schöne 
Stiicke kaufte, brachte etwa 80000 M. Auch in Altona, 
Breslau, Krefeld, Düsseldorf, Hannover, Magdeburg und 
Nürnberg sind solche Ausstellungen des Vaterlandsdankes 
schon gewesen und haben namhafte Summen gebracht. 

Die im Auslande gesammelten Spenden für den 
Vaterlandsdank müssen wegen der Unsicherheit der 
Verkelirswege bis nach dem. Kriege zurückgehalten 
werden; ebenso können die Spender die Kriegsringe des 
Vaterlandsdankes aus dem nichtrostenden Kruppschen 
Edeleisen auch erst nach dem Kriege erhalten. 

Im „Echo“ wird später über alle Spenden aus dem 
Auslande von der Geschäftsleitung des Vaterlandsdankes 
quittiert werden (s. Bild S. 1273). 


Deutsche Verräter in Südafrika. 


In seinem in der Verlagsanstalt Teutonia in Berlin 
gedruckten Bericht über seine Gefangenschaft in Süd- 
afrika und England vom 15. September 1914 bis 18. Juni 
1916 erzählt Piarrer G. V. Wagner, der 33 Jahre lang 
deutscher Pfarrer in Kapstadt und Direktor der St. Mar- 
tini-Schule gewesen ist, daß neben der allgemeinen 
Volkstreue der schwergeprüften Deutschen in Südafrika 
auch zahlreiche Fälle von Untreue vorgekommen sind, 
die gebrandmarkt zu werden verdienen. Er schreibt: 

Was uns besonders kränkte und bitter machte, war, 
daß eine Reihe deutscher Volksgencssen treulos wurden. 
Besonders nach den Brennereien erschienen in den Zei- 
tungen Dutzende von Briefen, in denen uns bekannte 
Deutsche — viele unter ihnen naturalisiert, andere dort 
geboren — öffentlich sich vom deutschen Volke los- 
sagten, oft in schamloser Weise. Sie scheuten sich 
nicht, alles was uns heilig und hehr ist, in den Staub 
zu ziehen und mit Füßen zu treten. Oftmals waren 
es gerade solche, die vor dem Kriege sich als Stützen 
des Deutschtums aufgespielt und das große Wort 
geführt hatten. Einige legten sogar ihre deutschen 
Namen ab und suchten in gemeiner Beschimpfung unseres 
Volkes es den Engländern gleichzutun. Voll Ingrimm 
lasen wir, wie eine ganze Reihe Deutscher (wenn auch 
die meisten dieser Ehrlosen im Lande geboren waren) 
sich nicht entblödeten, gegen ihre Brüder in Deutsch- 
Südwest und Deutsch-Ostafrika zu Felde zu ziehen. 
Zwei Söhne eines deutschen Pastors sogar kämpften als 
Offiziere gegen uns in Flandern, eines Mannes, der. 
der Sohn eines deutschen Missionars, in Deutschland 
von deutschem Gelde ausgebildet, einer deutschen Be- 
hörde untersteht und Mitglied der südafrikanischen deut- 
schen Synode ist. Dieser „deutsche“ Pastor an einer 
deutschen Gemeinde betete sonntäglich für den Sieg 
der englischen, französischen und russischen Waffen. 
Auch jener berüchtigte Oberst Ernst Müller, der 
frühere englische Konsul in Lüderitzbucht, ist der Sohn 
eines ehemaligen deutschen Missionare — ein Lei- 
pold, ein Anders, ein Esselen und noch viele 
andere sind Söhne deutscher Eltern. Der Advokat 
Esselen ist die Hauptstütze Bothas in Transvaal und 
hetzt wo und wie er nur immer kann, gegen Deutsch- 
land. Diese ungetreuen Söhne unseres Volkes sind 
häßliche Flecke auf dem Ehrenschilde des Deutschtums 
in Südafrika. Man sage ja nicht: Jene mußten gegen 
uns kämpfen, weil sie dazu gezwungen wurden, da sie 


1286 wm DAS ECHO miar Nr. 1774 


in Südafrika geboren sind. Niemand hat sie gezwungen. 
General Smuts hat im Anfang des Krieges es kundge- 
geben, daß die Kinder deutscher Eltern nicht gegen ihren 
Willen am Kriege gegen Deutsch-Südwest teilnehmen 
sollten. Nach Flandern und Deutsch-Ostafrika werden 
nur Freiwillige gesandt. Und abgesehen davon, haben 
nicht Tausende von Buren sich geweigert, gegen 
Deutsch-Südwest zu kämpfen? Sind nicht Tausende des- 
halb eingesperrt und Hunderte mit Zuchthaus bestraft? 
Das taten die von vielen verachteten Buren. Doch 
still davon! Laß fahren dahin! Auf der anderen Seite 
haben wir auch wieder Grund genug zur hellen Freude. 
Die allermeisten der Deutschen Südafrikas haben sich 
bewährt und Treue gehalten in all diesen schweren 
Zeiten, und auch mancher, der in Gefahr stand, im Eng- 
ländertum unterzugchen, ist aufgerüttelt, hat die Gefahr 
erkannt und mit freudigem Herzen und vollem Bewußt- 
sein sich wieder uns angeschlossen. Ja, es gibt in Süd- 
afrika noch Tausende treuer deutscher Herzen, treuer 
deutscher Männer, treuer deutscher Frauen und Kinder, 
denen das Wort keine Redensart ist: „Treu bis zum 


Tode“. 
Wir können dem noch hinzufügen, daß leider auch 
der Verfasser des schmählichen englischen Bryce- 


Komitee-Berichts über die angeblichen deutschen Greuel 
in Belgien ein Sohn reichsdeutscher Eltern ist. Dieser 
gesinnungslose Lump ist Dr. Karl Friedländer, in 
Kapstadt von Eltern geboren, die aus Breslau stammen. 
Dr. Friedländer hat in Breslau die Schule besucht und in 
Deutschland studiert, und war bis zum Kriegsausbruch 
juristischer Beirat des Kaiserlich deut- 
schenGeneralkonsulatsinKapstadt. Dann 
stellte er sich den Engländern zur Verfügung und wurde 
nach London und von da, weil er Englisch, Deutsch und 
Holländisch verstand, nach Belgien geschickt, um den 
Greuelbericht zusammenzustellen, der unsere deutschen 
Feldgrauen vor der ganzen Welt zu Mördern und Bestien 
gestempelt und die Amerikaner in dem Glauben bestärkt 
hat, daß sie mit ihren Munitionslieferungen gegen die 
deutschen Barbaren ein gutes Werk tun. Millionen haben 
durch die Schuld dieses Elenden ihr Blut vergießen 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Sammlung Göschen. (Unser heut. Wissen in kurzen klaren, 


allgemeinverständl. Einzeldarstellgn.) (Nr. 13, 34, 38, 46, 
48, 84, 138, 140, 183, 403, 564 u. 769.) Kl. 8%. Lwbd. 
je 0,90 M. 

Beaux. Th. de, Handelshochsch.-Doz. Handelslehranst.-Oberlehr. 
a. D. Prof.: Französische Handelskorrespondenz. Neudr. 
(VII. 144 Si (Nr. 183.) 

Beer. Ocorg, Prof. D. Dr.: Hebräisches Übungsbuch. (135 S.) 
(Nr. 769.) 

Bochme, Erich, Dr.: Russische Literatur. 1. Auswahl moderner 
Prosa u. Poesie m. ausführl. Anmerkgu. u. Akzentbezeichng. 
Neudr. (127 S.) (Nr. 403.) 


Fraas, Eberh., Prof. Dr.: Geologie in kurzem Auszug f. Schulen 
u. z. Selbstbelehrg. zsgest. Mit 16 Abb. u. 4 Taf. m. 51 Fig. 
3.. verb. Aufl, 8. Abdr. (122 S.) (Nr. 13.) 


Grimmelshausen, Hans Jakob Christoffel v.: Simplicius Simpli- 


cissimus. In Auswahl hrsg. v. Dr. F. Bobertag. 3. Neudr. 
(157 S.) (Nr. 138.) 

Hoernes. Moritz, Prof. Dr.: Kultur d. Urzeit. 1. Steinzeit. (Die 
vormetall. Zeiten, Ältere u. jüngere Steinzeit Europas. Gleich- 
artige Kulturen in anderen Erdteilen.) Mit 41 Bildergruppen u. 
Titelbild. Neudr. (147 S.) (Nr. 564.) 

Just. Rich., Handelslehranst.-Oberlehr., Prof.: Kaufmännisches 
Rechnen. 2. Tl. 2.. verb. Aufl. Neudr. (125 S.) (Nr. 140.) 
Klein, Jos., Dr.: Chemie. Organ. Tl. 4. verb. Aufl. Neudr. 

(187 S.) (Nr. 38.) 

Kurze, F.. Prof. Dr.: Deutsche Geschichte. 2. Zeitalter d. 
Reformation u. d. Religionskriexe (1517—1648). 2., verb. Aufl. 
Neudr. (181 S.) (Nr. 34.) 

Schubert, Herm., weil. Prof. Dr.: Beispiel-Sammlung 2. Arith- 
metik u. Algebra. 3. durchges. Aufl. Durchges. Neudr. 
(147 S.) (Nr. 48.) 

Schulze. Franz. Navigationssch.-Dir. Dr.: Nautik. Kurzer Abr 


Teils d. 
Neudr. 


d. täglich an Bord v. Handelsschifien angewandten 
Schiffahrtskunde. Mit 57 Abb. 3.. umgearb. Aufl. 
(163 S.) (Nr. 84 


Waltharilied, Das, Ein Heldensang aus d. 10. Jh. im Versmaße 
d. Urschrift übers. u. erläut. v. Prof. Dr. Herm, Althof. 2. 
verb. Aufl. Neudr. (152 S.) (Nr. 46.) 
Mit meinem Corps durch Serbien. Von Albert Reich. Ein 
Kriegstage- u. Skizzenbuch m. 106 Bildern (im Text u. auf 
1 Taf.). (64 S.) Lex.-8°, 3,60 M.; geb. 5,20 M. 
Die biolog. Grundlagen d. Kulturpolitik. Von Max Verworn. 


Eine Betrachtg. z. Weltkriege. 2. Aufl. (IV, 60 S.) Gr. 8°. 
1,20 M. 
Bibliothek d. gesamten Technik. 168. u. 216. Bd. 
Edler, R., Ing. Prof.: Taschenb. d. Schalten. aus d. Gebiete d. 
Starkstrom - Technik. Mit 295 Abb. im Text. (IV, 206 S.) 
Kl. 8°. (168. Bd.) Lwbd. 3,50 M. 
Laudien, K., Dipl.-Ing.: Die Elektrotechnik. Die Grundgesetze 


d. Elektrizitätslehre u. d. techn. Erzeugg. u. Verwertg. d. 


elektr. Stromes in gemeinverständl. Darstellg. 3.. erw. Auli. 
Mit 618 Abb. u. zahlr. Beispielen z. Selbstunterricht. (VIII. 
339 S.) 8°. (216 Bd.) Lwbd. 6 M. 

Neutrale Stimmen. Amerika—Holland—Norwegen— Schweden — 
Schweiz. Engel. v. Rud. Eucken. (234 S.) Gr. 8°. 2,80 M.; 
geb. 4 M. 

H istisch 
umoristisames. 
Helteres. Wir haben in der letzten Nacht einen neuen 


Transport Verwundeter bekommen. Die Aufnahmekarten sollen 
ausgefüllt werden; ein Gefreiter ist damit beauftragt und fragt: 
„Vorname des Vaters? Stand des Vaters? Vorname der 
Mutter?“ Dann nach einer kleinen Pause: „Mädchenname?“ 
Darauf verlegenes Grinsen des Gefragten. Der Gefreite wieder- 
holt: „Der Mädchenname?“ Da grinst der Soldat noch leb- 
hafter und bringt endlich verlegen heraus: „Ick habe keme!“ 

Wir unterhielten uns im Familienkreis über die große Hitze 
in Amerika, und man sprach die Ansicht aus, daß die Hitze als 
Hitzwelle wohl bald nach hier kommen würde. Hierauf. sagte 
mein sechsjähriger Junge: „Da bin ich aber mal neugierig, ob 
die Engländer die Hitzwelle auch durchlassen werden.“ 

Aus dem „Simplicissimus“. 


Die Gelstesgegenwart des Patienten, Als ein Patient nach 
furchtbarer Krankheit zum erstenmal wieder aus der Ohnmacht 


erwacht, sagt der vor ihm stehende Arzt, um ihn zu beruhigen: 


„Sie sind mit knapper Not vom Tode errettet. Aber nur Ihre 
starke Konstitution hat dies Wunder getan.“ „Gut, Herr 
Doktor," erwiderte der Erwachte schlagfertig, „bitte vergessen 
Sie das nicht, wenn Sie die Rechnung aufstellen!“ B. 
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Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emi! Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem Echo" eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht fiber. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übersimmt die Schriftleitang keinerlei Haftbarkeit. Rick- 
porto ist in Jedem Falle beizuschließen. 


Andauernd von größtem Interesse: 
Fürst von Bülow: 


Deutsche Politik 


in Leinen-Ausgabe M 7.—, Halbleder M 10.—, Ganzleder M 24. — 
Feldpostausgabe M 7.50 


Fürst von Bülow, der die Politik des Deutschen Reiches in 
langen, segensvolien Friedensjahren mit großem Erfolge 
geleitet hat, tritt in dieser schween Zeit unter das Volk 

als ein geistiger Führer zu politischem 

Denken, als ein erfahrener Lehrmeister 

mum realpolitischer Besinnung. win 
Die erschütternden Ereignisse dieses Krieges haben uns 
die Probleme der Weitpolitik in fühlbarste Nähe gerückt, 
haben uns zur Beobachtung der auswärtig- politischen Zu- 
sammenhänge angehalten und uns gezwungen, die Fragen 
der inneren und der Partei-Folitik freien Herzens und ohne 
Vorurteil nochmals zu überprüfen. Niemals ist ein Buch 
der Zeitstimmung mehr entgerengekommen als das des 
Fürsten von Bülow, in dem alle die brennenden Fragen 
un:eres nach außen und nach innen gewandten nationalen 
Lebens im Kerne erfaßt und eingestellt sind in die Rich- 
tung einer in Erfahrungen und Überlegung sicher ruhen- 


den Vaterlandsliebe. 
G. A. v. Halem Bremen "x: 


Export- und Verlage- 
mus” Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige aul Seite 1391 


buchhandig. G. m.b. H. 
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Kapitän Königs Gattin. Die Londoner „Daily Mail“ veröffent- 
cht in der jüngsten hierher gelangten Ausgabe eine Unterredung 
it der in einem Londoner Vorort wohnenden Gattin des Kapitäns 
önig, des Befehlshabers des berühmten Handels-U-Bootes „Deutsch- 
nd“, dessen glücklicher Heimkunft in Bremerhaven jedes deutsche 
erz jetzt hoffnungsfroh entgegensieht. Kapitän Paul König — so 
zahlt das Blatt — lernte seine Gattin, eine Engländerin, vor etwa 
ebzehn Jahren auf einer Fahrt über den Atlantischen Ozean kennen 
ıd führte sie ein Jahr später in Winchester in England zum Altar, 
o das junge Paar seine dauernde Wohnung nahm. Im Juni 1914 war 
önig gerade von einer Mittelmeerfahrt nach Bremerhaven zurück- 
2kehrt. Dort traf Frau König, die nach Deutschland gereist war, 
n einen Spezialisten über den Gesundheitszustand eines ihrer Kinder 
ı befragen, mit ihrem Mann zusammen. In der stürmischen Zeit kurz 
ar Ausbruch des Krieges bekam das Paar nur wenig von einander 
ı sehen, und als die Kriegserklärung zwischen Deutschland und 
ngland erfolgt war, beschloB Frau König, nach England zu ihren 
indern zurückzukehren. ,,So nahmen wir Abschied voneinander“, 
zählte Frau König in dem englischen Blatt, „einen schweren Ab- 
thied, und ich kehrte nach England zu meinen Kindern zurück. Seit- 
:m habe ich keine Nachricht weiter von meinem Mann bekommen. 
eine direkte wenigstens. Von anderer Seite wurde ich über ihn auf 
em Laufenden erhalten und hörte, daß er wohlauf sei, Als an einem 
orgen die Nachricht von der Ankunft der „„Deutschland“ in Baltimore 
ntraf, befand ich mich gerade auf der Eisenbahn und las die großen 
auer-Anschläge auf den Bahnhöfen. Eine Freundin kam auf mich zu 
d rief: „Weißt Du, daß Dein Paul Kapitan. der „Deutschland“ ist?“ 
h starrte sie groß an. Paul? mein Mann? Kapitän der „Deutsch- 
nd“? Schnell lief ich zum Zeitungsstand und kaufte mir einen ganzen 
oB Blätter. Wahrhaftig! Da stand es! Da stand sein Name! Und 
ie ich dann sein Bild in den Zeitungen sah, mußte jeder Zweifel 
hwinden! Ich wußte zwar, daß er nie vorher in einem Untersee- 
ot gefahren war. Aber ich kann mir wohl denken, daß man ihn 
m Führer der „Deutschland“ gewählt wegen seiner eingehenden 
nntnis der amerikanischen Häfen und wegen seiner amerikanischen 
rbindungen und dortigen Beliebtheit.‘ 


Lebendige Flugzeuge. In der in Bern erscheinenden Zeitung Der 
hweizer Bauer vom 12, August lesen wir: Wir gaben in letzter 
immer unter der Spitzmarke „Halluzinationen?“ den Lesern Kenntnis 
n einer Depesche des Pressebureaus im Armeestab an die Zeitungen 
Inhalts, in St. Immer wolle man am Vormittag des 4. Augusts 


absolut drei Flugzeuge, in groBer Höhe gegen Südwesten gondelnd, 
gesehen haben. Donnerstag abend erhielten wir vom Pressebureau eine 
weitere „inhaltsschwere“ Depesche; sie lautet: „Am 9. August tele- 
graphierte der Maire von St. Immer an das Kommando der 2. Division: 
„Heute 11 Uhr 15 Min. wurden neuerdings deutlich drei Flugzeuge über 
St. Immer bemerkt. Sie kamen von Osten, beschrieben Kreise über 
St. Immer und entfernten sich in der Richtung auf La Ferriére. Der 
Lärm der Motoren wurde wahrgenommen. Genau um Mittag kamen 
die Flugzeuge wieder zurück, flogen in sehr großer Höhe längs dem 
Mont Soleil und verschwanden in der Richtung gegen Tramelan. In 
der Haushaltungsschule sind über den Vorfall Zeugen einvernommen 
worden. Wir verlangen ernsthafte Maßnahmen.“ Die Untersuchung 
ergab folgenden Tatbestand: Am gleichen Tage nachmittags berichtete 
die Vorsteherin der Haushaltungsschule dem Maire, die Flugzeuge seien 
wieder da. Der Beamte überzeugte sich mittelst Feldstechers, daB 
es große Bussarde waren; die Zeugen vom Vormittag gaben zu, daß 
ihre „Flugzeuge“ mit diesen Vögeln identisch sein könnten, In der Tat 
haben mehrere Personen am Vormittag drei unzweifelhafte Bussarde 
über St. Immer „Kreise beschreiben‘ sehen. Die Bussarde sollen die 
Gewohnheit haben, von ihren Standorten aus häufig dieselben Flüge zu 
machen.“ Dem Herrn Bürgermeister von St. Immer unsere herzliche 
Kondolation zu seinem grandiosen Reinfall, desgleichen unsern welschen 
Herren Kollegen, die nun ihre patriotische Beklemmung und Entrüstung 
aufsparen müssen bis zu dem Moment, da durch die Untersuchung ein- 
wandfrei festgestellt sein wird, daß jene Bussarde naturalisierte Deutsche 
sind oder mindestens einen Boche zum Großvater haben. 


Von der Kinderepidemie in New York. Aus einem, Privatbriefe 
vom 5. August wird der „Neuen Zürcher Zeitung“ mitgeteilt, daß die 
Sommerhitze in Nordamerika beinahe tropisch ist und in den Städten 
Hitzschläge an der Tagesordnung sind; so verzeichnete z. B. jüngst 
Chikago an einem einzelnen Tage 117 Todesfälle an Hitzschlag. In 
New York fordert die epidemische Kinderlähmung (Poliomyelitis) 
schwere Opfer. Die Zeitungen berichten, es gebe täglich über 200 
Fälle, wovon 25 Proz. mit tödlichem Ausgang. Bis jetzt soll nur eine 
einzige erwachsene Person befallen worden sein, Die Zahl der befal- 
lenen Kinder wird bis heute auf 5000 angegeben; auch in der Umgebung 
New Yorks tritt die Krankheit epidemisch auf. Die prophylaktischen 
Maßnahmen werden strenge durchgeführt. Kein Kind darf nach New 
York hinein oder zur Stadt hinaus und desinfiziert wird gründlich. 
Allein der in den Arbeiterquartieren seit Jahren angesammelte Unrat 
und die durch eine ungewöhnliche Kriegsindustrie bedingte Wohnungs- 
not lassen sich nur schwer oder gar nicht beseitigen. Man forscht 
lebhaft nach dem Krankheitserreger und liest gelegentlich, er sei ge- 
funden, um bald wieder zu vernehmen, mit seiner Entdeckung sei es 


cCarstens & Fabian 


Magdeburg. 
Fabrik für den Bau von 


- m oes} 
S SEI nge nen 


See e Seil- und Ketteneisenbahnen, Strecken- 
förderungen. Bremsanlagen. 


a — — 2 Sa: 
N 


Kn 
N 8 


SOENNECKEN 


Kopiermaschinen 


uk 


mi 


m Viele Modelle 


Kostenlose Vorführung 
auf Wunsch ohne Kauf- 
verpflichtung 


TTT TTT 


D 


| 


— 
mn a 
— 
— 
— 


BERLIN - F. SOENNECKEN ` BONN - LEIPZIG e 
MiiGe AA 


>) 


noch nichts. Einspritzungen von Adrenalin in den Wirbelkanal scheinen 
aus Metall und mit 


Oesen u. Schnürhaken Celluloid überzogen 


für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc, Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 
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bis heute die relativ besten Erfolge zu haben. Man erwartet 
aber mit Sehnsucht die Ankunft eines deutschen 
Unterseefrachtbootes, das ein Serum bringen 
soll, das von einem deutschen Arzt angegeben 
sei, der die Krankheit in Skandinavien studiert 
und mit dem bis heute besten Schutzmittel be- 
kämpft habe. Es wäre dringend nötig, ein Heilmittel gegen die 


Krankheit zur Hand zu bekommen, denn die mit dem Leben davon- 
kommenden Kinder werden zeitlebens Krüppel. 


ya Y, 


UN Lif 
Von Dr. 15 Naumann 
und Dr. Gertrud Bäumer. Erster Band. August 1914 bis Juli 
1915. Verlag von Georg Reimer. Preis geheftet 5 M.. geb. 6 M. 
Die Verfasser sagen: Als im Anfang des August 1914 der Krieg 
begann, dessen Größe und Länge wir nicht ahnen konnten, haben wir 
uns vorgenommen, den Gang der Ereignisse in der „Hilfe“ von Tag 
zu Tag aufzuzeichnen, so gut wir während des übermächtigen Getriebes 
die Dinge zu durchschauen vermöchten. Dabei dachten wir beide von 
vornherein daran, ein Buch zu schaffen, das nach dem Kriege der 
Erinnerung und auch der geschichtlichen Darstellung dienen könnte. 
Es gibt nun zwar schon heute so viel Kriegsliteratur, und beständig 
häuft sich der Berg der Schriften und Bücher, daß wir unsere gemein- 
same Arbeit nur als einen kleinen Teil der unübersehbaren Gesamt- 
beschreibung des Weltkrieges und seiner Folgen ansehen können, 
einen bescheidenen Teil, denn sie kommt ohne Bilder, Landkarten und 
mit der Nüchternheit der Tagesaufzeichnung. Vielleicht aber ist gerade 
das letztere für die Folgezeit ein Vorteil. Man kann nicht Hunderte 
von Tagen mit Trompetengeschmetter begleiten, und das, was sich 
begibt, ist mächtig genug, der beständig mitlaufenden Festrede ent- 
behren zu können. Wir wollen Tatsachen aufzeichnen, dabei freilich 
oft gerade auch kleine, kaum greifbare, nur für das Gefühl vorhandene 
Erscheinungen und Urteile. Wenn später Nachkommen dieser Zeit sich 
fragen werden. wie es uns im Kriege zu Mute gewesen sein muß, so 
werden sie wohl in unseren Chroniken einiges in und zwischen den 
Zeilen lesen, was in keinem Generalstabsbericht und in keiner Kriegs- 
wirtschaftsgeschichte vorkommt. 
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bledmaper- Asen 


Pianinos 
Harmonium 


Meisterharmonium: Dominator u. Scheola 


SchiedmayerPianofortefabrik,K.u.K. Hoflieferanten 
Stammhaus: Stuttgart | Filiale Berlin: Potsdamer Straße 27 B 
Neckarstr. 12, Eckhaus „Frankfurt a. M.: Gr. Eschenhelmer Str. 74 


Kriegs- und 5 


Paulinzella 1. Thür. 


BEEN Kiosterrulne. Bel. Sommerttisch 
Berri. ‘Wald. Pens. 5M. an. cur Mence 


Aug. Gruse 
Schneidemühl 28. 


Masch. - Elektro 


Technikum va 


Ing., T., Werkm 
Hainichen i. Sa. Lehrfabr. Progr.! 


Einschleifmaschine 


(Appart mit mehreren Spindeln, zun 
inschleifen von Gash en eventuel 
gebrauch! 


sofort zu kaufen gesucht 


Königliche Technische 
Hochschule Danzig. 


Die Einschreibungen für das Winter- 
halbjahr 1916/17 finden vom 20. Sep- 
tember bis 30. Oktober statt. Beginn der 
Vorlesungen gegen den 25. Oktober. Das 
Programm wird vom Geschäftszimmer 
egen Einsendung von 0,65 M. einschließ- 
ich Porto, in das Ausland gegen 1.— M. 
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neuerer Sprachen ist ein unabwelsbares Bedürfnis des ae Lebens geworden Kein Kaufmann, Wd Seefahrer, 
Kotonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 
raktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, In 
hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 


Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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speisen und 
Une VUN, Fichte yal bester 


G.C. J. C. Hahn T Co, Lübeck u. EE 


TH. HILZ 


tnh.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 


| Crystallglas-Raffinerie | 


Spiegelau im bayer. Wal 
Niederbayern. 

Fabrikate In Crystali- u. Ueberfanggläsern, Römer, 

Tafelgarnlturen, Vasen, Schalen und Blerseldel 


Gewinnung von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend, 


san i II 
= -Apparate * gen 


Stehende 


ampfkessel 


mit u. ohne Ueber- 
hitzer. 


Konzessionsfreie 
Dampfkessel. 


Dampf-Destillier-Apparate. 


Billige Preise. Groges Lager. 
Verlangen Sie Katalog. 


Philipp Loos, 


Offenbach a. M. 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht. 


maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenlabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. OttoSchmid 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


— —̃ ä -wÄ 


i 


Kirohhel 
E — 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Aufnäh- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


isenkonstruktionen 


aller Art wie Briicken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


Flektrische Taschenlampen 


Batterien und Metall- € 
fadenlampen 


liefern inPrima-Ausführung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


Veririebs-Gesellschall- game, 
Elektrischer-Apparale G. m. AU 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42, 
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Berliner 


UMDENIaDFIK a.-s. 


vormals Max Brandenburg 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Bias- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


große u kleine. Raspein, Präz.-Uhr- 

eilen, macherteilea, Werkzeuge í. Metali- 

u. Heizbearbig.., L deen. u. Automobii- industrie. 
Sägen tür jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 

SR 800 Arbeiter 85 Medaillen u. Dipiome 


aller Art 


Schmier-Apparth 


Oscar Adler A Co., BERLIN S. O. 36 K —— 
schmiedeeiserne für | Markneukirchen 537/538. A einige Fabrikanien d. über die ganze Keil verbreiteten | Traptöler, Sohmierpumpen, 
enster, iu briken, Lager- | Preislisten mit höchsten Rabattsätzen Colonialpump en R. a.u. re ager 

user, Ställe D stabil, leicht und gratis. (Do percylindrige Sauge- und Druckpumpe einiger 
billig. Hormann Bulnheim, Specialitat: Colonialfarmpumpe Pa IKIi 

Fenstertabrik, Bautzen 15 i. Sa. F i ger. 

— ine 1 > e 
Hand- und Maschinenpumper Berlin 0. 27. 


Kronen- Fordern Sie Preislisten und Offerten. PreislistenaufWunsch 
enster 1 ‚tr 3 usikinstrumente r = 1 
EE eg hn f n. Profila. Solid. q EE 
Zeg EE h eng is Fe véi ` besen umpe TEN Sämtliche Mesohiaen für 
„$a. abrik schmisdesis, Fenster Er neuester Bau k | d Rak 
Schuster & Co, umpen “ree | Schokolade-, Kakao 
usführung. Gebr. Ritz A Schweizer, 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
— Erzeugnisse, Preisi. frel. 


Pumpenfabrik, Schwan. Gmünd. 


jeischerstähle, Messer, Beile, Spaiter, 
Sägen feinst.Qual. Ge 
räte u. Maschinen í. Fleischer, Köcheu 
Hausgebr. Friedr. Dick, EBlingen a. N., 


als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 


i Maschinenfabrik 
Wildg. Gegr 1778 800 Arbei ter. 85 Med. u. De. Leipzig-Böhlitz-Ehrenb 
og Instrumente jeder 
llegenfänger. ve e e usik Art, direkt ab Fabrik. hrauben und Mutt 
Mullionenfach bewährt Be jed. Klima 5 H raunen un u ern 
Se BA Exportpreise. e Faut Bruno Klemm jr., Markeevkirebee l. $. 115 sowie Facenteile fie säerliche Zweige der 


u. l. l. Zoitz, Prov. Sa. industrie ‘lefert billigst C. W. Uesseler- 


Dous, Kohlfurterbrücke d. Selges. 
Gear. Merz, Merz-Worke, Frankfurt e. CH 
poste 


anz aus Eisen 
ebläse thas Dichtungsmasse 


aplergroShandiung Moritz Ena 
ssungen bis 5m Wassersäule. Xs 


Berlin SW. 12 Werk- und Zeitun Um Geschwindigkeiten mit geringstem 
Zeugn. über 25 jähr. Betriebsdauer. druck-, farbiges Prospekt- und Urn. Kraftverlust zu mindern und erg wie | Haben Verdienst 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. schlagpapier. Post- und Schreib- Arbeitsmaschine vor Überlastung 


papier. Karton. Export. ‚zu eer ant nur die 


SIEBELS 
OIZHAUS- 2e guidée „System Wie 
Barack deere ape: f mit Oberlastungs - Freilauf in Frage. 
Büsseldorf-Rath. rohre® Ailem. Fabr. Qustav Hüdig, Maschisostabr., Bertin 39. Ma 1 und france 
Größte Special- golf, Reutlingen 81, Württemb. reich ill. Kataloge über 
fabrik in Papier-Hülsen und Spulen aller Art. e | 
SN 5 EL Schnur | A FDICLWALEN, 
für jede Branche passende. Größte 


Vorzügliches 
weltbek, Fabrikat, 


Vielfach prämiiert. 
Neueste Konstruktion. 


Lehrmittel eto. 


holographische Papiere 
hotographische Papiere A. Wabnschafe C Han = 


Chiorsilber Gelatin 
Brom- und Gaslioht-Paplere, 


portofr. Burchard Hoebel, Haı:e (Saale) 5. 


uckenwaide. 


Auswahl Billigste Preise. Jil. Preisl. 
Boldt & Vogel, , lemenverbinder „Zickzack“, iralbohrer 
ann Emil Bühler, Schriesheim, : Muster kostentrel, | (LU) Chr. Gaier, Trabert 
— — Katalog i allen Sprachen — — Heidelberg | Fe cr a | M Rieke A's era 
nel-u.Misch-Maschinen Pabst & Sohneider Se HEODOLITE 
Weed Bee Ga Wirte ianoforte - Fabrik amen. i g Mivelilerinetrumente. 


latte nm, Des führende Fach- z Carl Beck & Comp., 


Export nach allen Welttellen. Welt und 1 mit Kata- Deutsches oder 7 

© rk m ei tte logen jederzeit z. Dienst, amerikanisches S 

System = 

blattder Branche und = 

as Spezialfachblatt für die Baumate- geg t A E 2 

rialien-, Zementwaren-. und Kunststein- export n 7 mg 

branohe, sowie die Steinholz-Industrie Quedlinburg". Nivellierlatten, 7 

Mäe ist der, Baumateriallen- Markt“, Messbänder und di = 

SR Leipzig. ` Reisszeuge. — — 8 

e op ) a 

a. a mere len | Grofes Lager in est i 

5 sonstigen techn. APEEP 2 

r | H rd m 1 sind vorteilhaft zu beziehen von | Bureauartikeln j 7 
i und Zeichen- 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kuituron 
Kataloge umsonst und postfrei. 


materialien, , 
GeorgButenschön,Bahrenfeidb.Mambarı 


Die ideale Badevorlage. sehr fußwarm 
zusammenlegbar. Verlangen Sie Liste Ñ 
über Exportartikel. J. Sanner, 

Metzingen-B. (Württbg.). Korkwarenfabrik. 


hermometer gi 


jeglicher Art f. d. Allgemeingebrauch. 
Gewerbe, Technik, Wissenschaft 
Meyer, Petri & Mailand, Jimeneu i. Thür. 


hrenfabrik Josef Schmidt, Ze 


Waad- u. Wackerubren all. Art. Spaz. 3 1 
Kuckuck-Wachteiuhren, Neuheiten: Uhres mit Me 
Schlag m. ö Hämmer, Kuckuchunr m. bewagt. Fig. 


challdesen- Spezlalfabrik 
Musterkoliektion 
. franco 16 Mk. geg.Voreinsdg. 


Peter Grassmann, 
Berlin SW. 68, Besselstr.14. 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellangea usw. liefert prompt 


G. L v. Halen du Bremen. 


ichtpauspapier :: 


Richard Schwickert d. m. d.H. 
Fralburg im Breisgau. 


Milt techn Instrumente 


Bayer. Hoflief. Henberger, Bayreuth. 
en Spezial-Katalog kostenfrei! 


VU 


intoressantester 
und Stockschirm 


KE 
chir m Spezialitäten. 


Hugendubei nen die S ae 
Iwoighiederiassang: Ber tin SW., E 


hrenfabrik 11 Bei 


ne, Schwarze. 
Spezialität: Jockeleuhren, Kuckuck- 
ren jed Art, Mintaturstandubren 


für Hand-, Kraft- und Göpelbetrieb 
über 30 000 Stück geliefert. 


Hommelrath & Schwenzer, , Beschtage 


(moron. Enke’s patentiortes 
‘Ger, Toursnzanıea, Tat Bang, Wei, bag 


Carl Enke, Sobkeudite-Lelpzig 28. 
Pumpenfabrik, Düsseldorf E 1. kel a Achenbach A Specialtabrikt. Pumpen u. Gebläsemasch 
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Schmöliner Zahn- und Nagelbürstenfabr 
Friedrich Jahn, Schmölln Sa.-Altenburg 


HERR UD 


-handlungen wollen Katalog über 


Ariegsartikel aller Ar 


verlangen von der Großhandlung 
Friedrich Schneider, Leipzig, 
Salomonstraße No. 13. 


umme 


JI OTTO 


SMM on TA 


Export Drahtbörsen u, Taschen 


in allen Genres auf 
Stahl, Messing, German- 


silver (Alpacca) 
vernickelt, versilbert, ver- 


u rein. Packmaterial; 
Künstliche 
ne und 
u. Bleifolien = m't Ze 
Stanlolfabrik Eppstein |. Taunus. 


Rollen. Bogen. | 
Isoliermitte!. Cari Lampmann Söhne 
etzstein een. Messer 
— ei lelimatcialien, 
Wilhelm Krumeich, Ransbach 47 a, 
endios und in Formaten 
Sämtliche Maschinen für 


hachteln etc. 
(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld 
etc. all 22 
—.—— „Maxolith“. 
Westerwald) Deutschland. 
u. mit Biel 
sowie auch Aluminiumfolien fabriziert 
uckerwaren = 


goldet 
sowie Kakao- u. Schokolauentabrıken 
enk Beschlagetabrik Westheim 
Paul Franke & Co. 6. m. b. H. 


Abteil 
Maschinenfabrik ellung Drahtbörsen In 


(teipzig-Böhlitz-Ehronbern. Westheim, Post Wilhelmsglück (Wrtt.) 


Buderus EIER, 


und sanitäre Artikel 
entsprechen den höchsten Anforderungen. 


Í Katalog W 194 
auf Verlangen. 


Eisenwerke Hirzenhain 
Hugo Buderus G. m. b. H. 
Hirzenhain (Oberhessen). 


Tasse see eee eee eee eee ene 


Compressions 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Eis maschinen 
für Motorbetrieb 


Eismaschinen 


Neueste Specialität 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien. 


> 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


belegt am —— 


Elektro-u.andere 
bahnen 
Kettenbahnen 


Mu 


\ 


Wéih) 
` lt 
CA ` 


Haiseral? Masthinenfabrik 
Akhengexsellsthaft Cassel? 
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Politische m volkswirtsmaftliie Neuerscheinungen 


THe ee een eee eee OUT 


Die Wiedergeburt der alten Welt von Arthur Dix. 

M 2.—, gebd. M 3,— 

Dix ist einer der wenigen weltpolitischen Schriftsteller in Deutschland, 

die „in Erdteilen denken“ können; sein neuestes Buch leuchtet zurück in die 

Vorgeschichte des Weltkrieges und wirft helle Schlaglichter voraus in die 

und größten Probleme der kommenden Friedenszeit. Es greift weit 

inaus über den engen Mitteleuropa-Rahmen und ist berufen, eine lebhafte 

und fruchtbare Erörterung der Aufgaben jenes Menschenalters anzuregen, das 
vom Beginn des Weltkrieges datiert. 


Das größere Mitteleuropa von Prof. Dr. ErnstJäckh. M 0,60 
Dieses prößere Mitteleuropa ist heute keine „Utopie* mehr, sondern als 
fischer Vierbund bereits eine fertige Tatsache. Die geographische Not 
pom dee? zur politischen Notwendigkeit für Deutschland, Österreich-Ungarn, Bal- 

ent, Dieses Mitteleuropa weitet und sichert die Nordländer mari- 

— — und weitet die Südländer kontinental und fügt beide Teile, „Orient 

und Okzident“, zu einem lebensvollen Organismus zusammen. 


Deutschland und Mitteleuropa. Grundzüge und Lehren 
unserer Politik seit der Errichtung des Deutschen Reiches 


von Heinrich Theodor List. M 2.80 
Das alte Wort „Raum für alle hat die Erde: scheint heute nicht mehr 
Geltung zu haben. Durch die schnell fortsc hreitende Technik und den Aus- 
bat der Verkehrsmittel ist die Welt enger geworden. Jedenfalls gönnen die 
zahllosen Feinde, die von allen Seiten herandrängen, Deutschland und seinen 
Verbündeten nicht jenes Mindestmaß an Raum, dessen wir bedürfen. Der 
SE Krieg entscheidet für den Zukunftstraum für das Deutschtum auf der 
ek und über die Daseinsbedingungen für uns, für unsere Kinder und Kindes- 
kinder. Da ist es Pflicht eines jeden, mit ungetrübtem Blick in die Welt zu 
Schauen und mit klarem Verständnis die große Gegenwart zu durchleben. 
Gegenwart und Zukunft stehen aber auf der Vergangenheit und auf den Trüm- 
mem der Vergangenheit. Das erste Wort gehört der geschichtlichen Entwick- 
hmg in der Vergangenheit, das Schlußwort dem Ausblick auf die Zukunft. 


Grundzüge der deutschen Auslandspolitik seit Er- 
richtung des Deutschen Reiches von Heinrich Theodor List. M 1.50 


0)0,0,0,0/0/0,0/0/0/0/0,0/0/0/0/0/0'0'0/0/0'0/0/0/0!0'0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0!0'0/0/0/0'0'0 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


— Ee — 


Se ee eee eee ee ee TUT TIMMS anoron nnna 


G. A. v. HALEM, EE 


9,0,0,010/0,0/0/0/,0.0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0/0,0/0/01010/0/0/0/0!6/0/0!0!0,0'0!0'0)0/0.0 IEIENIEIEIIIEIEIIIIEIIIIIIIIEIISIIEIIIIIOGOGCL 


OOOOOO000990000000000000000008 


Der nächste Weltkrieg. Die Prophezeiungen eines deut- 


schen Diplomaten. M 1.— 

Das drohende Gewitter, das-sich. sobald der europäische Krieg beendet ist, 
über Ostasien entladen und eine völlige Umgestaltung der Machtverhältnisse 
von Korea bis Singapore, dem Gibraltar des Ostens, herbeiführen wird, ist der 
nächste Weltkrieg. dessen Sturmzeichen schon lange den politischen Horizont 
verdunkeln. Wie Rußland, England und mitihnen auch die Vereinigten Staaten 
die Früchte ihrer politischen Blindheit ernten werden und wie die kiinitige Kata- 
strophe endgültig alle englischen und russischen Weltmachipläne vernichten 
wird — diese für uns so ungeheuer wichtigen Fragen behandelt das vorliegende 
Buch, das einen hervorragenden Kenner der politischen Verhalinisse des fernen 
Orients zum Verfasser hat. Es wird weit über die Grenzen Deutschlands hin- 
aus, bei unseren Verbündeten und bei den Neutralen, ja selbst im feindlichen 
Auslande ungeheures Aufsehen erregen. 


Zum geschichtlichen Verständnis des großen 
Krieges. Sechs Vorträge, veranstaltet durch das Viktoria- 
Studienhaus in Berlin. M 240 


Diese Vorträge wurden im Herrenhause vor sehr zahlreichem Hörerkreise 
unter großem Beifall gehalten und umfassen: Die Wurzeln der deutsch-fran- 
zösischen Feindschaft von Prof. Arnold O. Meyer, Kiel; Die treibenden Kräfte 
der britischen Politik von Graf Ernst Reventlow, Berlin; Rußland und der Krieg 
von Prof. Dr. Uebersberger, Wien; Unser tüıkiscner Bundesgenosse von Prof. 
Dr. Carl H. Becker, Berlin; Österreich-Ungarn in Vergangenheit und Gegenwart 
von Prof. Dr. Georg Küntzel, Frankfurt a. M; Die Entstehung des Weltkrieges 
von Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Fr. Meinecke, Berlin. 


Sir Roger Casements Gesammelte Schriften. 
Einzige autorisierte Übersetzung, besorgt von seinen deut- 
schen Freunden und seinem Generalbevollmächtigten. M 3.50 


Der Russenspiegel. Eine Sammlung köstlicher Aussprüche 
zeitgenössischer russischer Staatsmänner, Gelehrten, Dichter, 
Künstler etc. über das kulturwidrige Zarenreich. M 1.— 
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f Verlag von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel), Berlin w. 


Abonnements: Bestellung en auf „Das Eci m = 


HIT IT] | DHL TOTTI AH mmm HIHI HIN! OUT DE 
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| | GE Soeben erfäjien: | ay - ? 
Ite Stimmen í in die neue 
| d Eine literariſche kriegs unterhaltung. Nebſt einer Nachleſe. E Be; 
von Prof. Dr. Gerber, Königsberg. E 


| A | hr, Wer gewohnt ift, in altvertrautem | oe 
Gebunden ME. 2.50 EH Umgang mit den geiftigen Führern der Gebunden 1 Me, 9.5 


: mMenſchheit, befonders mit den Dichtern und 
e + Denkern feines Volkes zu leben, wird in einer Zeit 
Giese | wie diefer mehr noch als ſonſt geneigt fein, ere Stimmen 
= fein Ohr zu leihen. Vieles ruht noch, nie geleſen oder längſt 
; vergeſſen, in den guten alten Büchern von Klopſtock bis Geibel, von 
E: Friedrich dem Großen bis Ranke. — Indem fih nun der Verfaffer zum Einführee, 
-$ = gum dDolmetſch jener „alten Stimmen“ macht, mutet fo manches Wort 
` aus alten Zeiten wie heute und in nod) tieferem Sinne für uns 
e Zi geſchrieben an. Vor allem aber lehrt er, wie ſo viele von 
unſeren Denkern und Dichtern, ſchon in längſt ver⸗ 
gangener Zeit oͤie Kataſtrophe von 1914 voraus⸗ 
geſehen, und daß das, was gekommen 
ift, einmal kommen mußte. 
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Abonnementspreis- für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


eranza de Sa. Fé (Argentinien): Company; E. Steiger & Co.; B. Santa Cruz (Rio Grande do 
“Dupont. Sei SR 5 a SC (E * & Ge Westermann Le do Wiederhold, re — o ` 
. J. Guirol sorno e cardo erho 
Pacis Kësse? Ee ay rennt > ` e Casilla Nr. 2; Juan Günther. Calle San 
‘= Haag: Gebrüder Belinfante. Padang (Sumat. Westk.): Karl Baumer. Santiago (Chile): 
Asuncion: Maximo Jentsch. Hamburger Berg (Bras.): Ad Schmidt. Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.; e 7 casa Carios B 
Athen: Eieitherondsk ty & Barth; Hof- Hawal-Inseln: Koloa (Kauai), Paul „Deutsche Wacht“, Buchdruckerei mel. 
u. Univ.-Buchh. Busch und Zeitungsverlag. Sen ‘Leopoldo (Bras): ES erm 
Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. Jéremie (Halti): Dr. Köhn. Pernambuco: Schenker & Rodrigues, Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rus 


19; Libreria nacional y extranjera. Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, rencio de Abreu 
y Huhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. ES 


: d NK = Roths. CG 
Bann, Ze KEE, et 84 | Joinville: C. W. Boehm; HugoQuidde. Pole ehren uchhandiung St. Gallen: Scheu & Co. pee 
Rambla de Cataluna. 4 iquique (Chile): Edw. E. Muecke. - (C. Mahl Seattle (Wash. . e kee 
Basel: Basler Missionsbuchhandlung, | Konstantinopel: S. H. Weiss, Grande Ponta Oro (Brasilien): Guilherme G. Rheinländer, 1335-1st Avent 
_ Misslorisstr. 21. [& Francke. rue de Péra 481. Naumann. Shanghai: Max Noeßler & 
Bern: A. Francke, vormals Schmid det; ee oh Bog- Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 38 Nanking Road. o on — j 
Blumenau (Brasilien): Eugen Currlin handel, Carl Johansgade 41—43. Freyler; Augusto Gräther; Cäsar Stockholm :Chelius&Co.Komm 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 3 Beust, EES Reinhardt; Ludolfo Voigt bola et; Aktiebo get Nordisk 
| 4 ndependencia es Puerto Montt (Chile Juan eru andeln; r 
Cias Gustav 8 8 Lima: eiser? Rio Grande do Sul: Ey Strauch, Li- T cigalpa ` (Hon Aur 
2 a pr e Balok AA Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. | Rio de Janeiros Richard Matthes Temuco 
eg onra a wra i Madrid: Libreria nacional y extran- Wwe., Ruada Alfandega 214, sobrado; | Tientsin 
1 * * 3 era, Alcala 43 yCaballero deGracia 60; Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do Triest: F. H N 
Casilla de Correo 41 Adrian Romo, 5 Calle de Alcalá. Ouvidoröl ; AdolphoUhle, Caixa1356. Tucuman 
Callao (Peru): Colville & Cia Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): Rotterdamis W. T van Hengel: >, Valdivia: P. —.— r 
Cleveland (Ohio): C. Hauser. Carlos Heuberger. Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, Carlos k, Casill 53 
Concepcion ich ch er & Kern, Medan (Sumatra): J. Hallermann. Calle San Martin 820/24. Valparaiso: 1 Nie 
So ettig. | Mexiko: Müller Hnos., Libreria GES San Francisco (Calit): Jotin 7 S ; R. 
Grand nacional, Avenida ranciscoNr. No. 3066 25th. Street; eger, r nger 
Cruz Alta ( (Saat Rio Bee iga Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; 1097 Market Street u. 17—3nd Street; Villarica ): Wilk, 
Curityba (Parana); Brasilien: Carlos Thielecke & Biersach. Gustav Schenk, 2007A Fillmore Wien: With. Frick, k. k. Ho 
| Quentel ' deg: re Müller, Calle 25 > Street. E ee EN 2 ae ‚ Wien gr n 27. 
Dallas (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson de Mayo 451. an José de Cos ca: r t Co. (Mey 
Bldg. (Te N pe, New York: The International News Lehmann. Zeller Nacht) wee 


In Belgien, Bulgarien, Dinemark, Griechenland, Luxemburg, Niederland, Norwegen, Österreich-Ungarn, Rumänien, 8 und der S 
ES e SET von den Postanstalten der betreffenden Länder mit geringem Aufschlag 3 werden. Ferner kann Dae 

nach Chile, den dänischen Antillen, Portugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden, jeher in Mieten e Laden Voice? 
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ELEKTROHANGEBAHNEN 


nach unseren Pa- | a pen mit Fabrika- 
tenten sind selbst- ECH tionsräumen, Kai- 
ns e eebe ech Ali) perra den 

egleitung fahren- fN Lagern. Die Steue- 
de Massenförder- eae Sa © er ver | rung erfolgt durch 
anlagen für Stück- OT an — — ; die Ladearbeiter. 
gut und teilbare "e eet ares) Abzweigungenund 
Massengüter jeder E E A Leet Gleis-Kreuzungen, 
Art. Unsere Elektro- Drehscheiben,Wei- 
hängebahnenkön- chen, Schiebebüh- 
nensich allen, auch nen können in die 
den verwickeltsten Hängegleise einge- 
Raumverhältnissen baut werden. Hö- 
anpassen und so hen - Unterschiede 
die Lagerplätze u. können auf ver- 
‘Lagerschuppen mit schiedene Weise, 
den Anlieferungs- z. B. Seilzug oder 
u.Verbrauchspunk- Aufzug, nach unse- 
ten der Güter ver- Eé — eae | ren Patenten über- 
binden, beispiels- | = > = - iuo o | wunden werden. 
weise Kohlenlager Ek  — # Bleichertsche 
mit Kesselhäus eee. Peilektrohänge- 
Speicher u. Schup- E — 3 —̃ — bahnen sind 


EINE KLASSE FÜR SICH 


Adolf Bleichert & Co., Leipzig-Gohlis 19 


Fabriken für den Bau von Drahtseilbahnen, Elektrohangebahnen, Kabelkranen, Becherwe ken, Gurt- 
förderern in Leipzig, Neuß a. Rh. (Eisenkonstruktion) und in Lichtenegg bei Wels in Ober- Österreich 


42jährige Erfahrungen. Uber 200 Patente. Uber 3000 Anlagen geliefert 
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Gummi, Imprägnierte Mäntel, Stoff-Ulster, Loden, Oelzeug u. Lederkleidung 


L. A. Jacobson 


Hamburs, Kalser-Galerie » rite: Berlin C, wanstrase 17/18 
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Telephen: Gruppe 6, 
5091 u. 5099. 


Carl Kneusel 
Zeulenroda 


Fabri vo 


lchbearbeltungumastinen 


`] Klempner, Blech- u. Metallwaren -, 


Lampen-, Blechemballagefabriken uw. 
Maschinen zum Verschließen von 


Conservedosen. 


in für den Export 
besonderer Bauart 
Gewichtsverminderuné ohne 
Einschränkung der Stabilifät. 
W. re Fft Act-Ges. 
Gevelsber$ iw. 


auf dot ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Fabrik künstlicher 


lumen und Bestandteile 


„Export und inian 
1 


Hugo Werner, 2 


Biesotl a 


Leche 
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„HAKO“ 


Hochleistungs-Sägemaschine 
leisten das 
8—10 fache eine 
gewöhnlichen 
Bügelsägemaschir 
Bisher zirka 
12000 Säge- 
maschinen verschie 
dener Konstruktic 
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` G. m. b. h., Dresden 
& | 
„Hane (DO, === Dresden, 
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SAG EGATTER 


Holzbearbeitungsmaschinen mit Kugellagerung 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation 


C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN - REINICKENDORF 50. 
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HEHE REISTE 


Afrana-lNähmaschine 


die führende deutsche Marke für Haus, 
Gewerbe u. Industrie. — Infolge un- 
übertroffener Dauerhaftigkelt und Leistungs- 
fähigkeit fiir Uebersee besonders geeignet. 


Nähen, Sticken, Stopfen 


BIESOLT & LOC 

Meissner Nähmaschinen-Fabrik G. m. b. H. 
Gegr. 1869 Meissen i. Sa. Gogr. igi 
Fachmännische Vertreter an last allen Plätzen des in- ond A 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edho” Bezug zu nehmen. 


Brillengläser 
l 


Punktaigi&ser, Katralg ‚Fernrohrbrillen. 
Photographische 
Objektive 
— — EE Frotare, Doppel-Amatare, 
filter, Dukarfilter, Um ———.— N. 


Einstellupen usw. 
kope. 


Optische 


MeBinstrumente 
Photo - Theodol Stereo - Komparatoren, 
Dickenmesser e8-Mikroskope, Kom- 
paratoren Spektroskope, Spektrographen, 


INSTRUMENTE: 


Feldstecher 


Geodätische Instrumente 


Nivelllerinstrumente, Theodollte, 
Winkelprismen usw. 


Lupen 
Auto-Scheinwerfer 


für elektrische und Acetyien-Beleuchtung 
Abblendbar. = Motorboot- Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Ausslohts-Fernrohre, Astronomische Fern- 

rohre und astronomische Hilfsapparate, 

astronomische und astrophotographische 
Objektive, Sternwartenkuppeln. 


Mikroskope 


und mikrosköplsohe Hlifsapparate 
Apparate für 
KA e und Dunkelfeldbeleuch- 
ung. = rophotographische Apparate 
für sichtbares und ultra-violettes Licht 
für Makro- Fairs — — Episkope, 
r Ma un ro n 
Epidiaskope, kleiner Panier Pro aere 
apparat. 


Medizinisch- 
optische Instrumente 


Ophthalmoskope. 7 Augenabstandsmesser. 
Exophthalmometer. = Mundbeleuchtungs- 
apparate. Kehikopfsplegel. 
Beleuchtungsvorrichtungen für 


Operationssäle. 


WIEN 
BUENOS AIRES 


Refraktometer, interferometer. 


BERLIN 
HAMBURG 
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SCHEN zurFasergeWInNUNG 2 


aus Sisal, Henne quen, Maquey, Sanseviera sowle y 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden Telegr.-Adresse: 
> * 
I. xy 


ee, 


SC Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 


: T Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
oe alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
J agenm. Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


isch, =. Luckenwalde‘, 


FEINSTE. -- 
°. LIKORE 


- ERVEN LUCAS 


BOLS 


AMSTERDAM 


Elektrisch 


Wun, 


sind ein unentbehr- 
liches Hilfsmittel 
für jede Werkstatte. 


betriebene 


Preislisten über elek- 
trisch betriebene Werk- 
zeuge gratis und franco. 
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GRANDS PRIX : Ae 1905, es? STELLUNG beisa e ER ` 


LOKOMOBILEN 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR 
VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


AUTOMOBIL- LATERNEN 
Brussel 1910 Grand Prix Turin 1911 2Grands Pro E 


—— RIEMANN, CHEMNITZ: 5 


F ö 


A namos Bohrmaschine 
Wiele tee Gesellschaft | 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik, Nossen i. Sa, 
„Minerva“-Metall- und Celluloid- 


a vy Puppenköpfe Ss 
D — P e B d | j j i £ i 

= Celluloid- „ Bee 
Spiel- Soldaten zum Aufstellen d 


F ilzpuppen, Werfpuppen, 


Miniaturpuppen Puppen - Artikel i M 
Uniformierte Puppen aller Nationen, Zur Leipziger Mes 


Christbaumlichthalter, Handleuchter 


af Von den größten | 
2 desin- rast. | 


anerkannt bester 


Hof-Pianofortefabrik GF ES 


Ueber 160 000 Stück im Gebrauch 
Munchen Glinz. Anerkenn.-Schr. Prosp. kostenl 
P. Filler, Berlins 42, Moritzstr.118, 


Bauers Antidiabeticum Zuckerkranke | 

i gegen Gallen-, Nieren- und) 

Bauers Lithosanol Blasensteine 9 gegen] 
Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch d 


Sanin Ges. m. b. H., Kötzschenhroda Dresden 56. 
Fabrik chem. d E Präparate. 


Vietoria-Merkur 


Belte leichte Akzidenzmafcine mit parallelem Druck und 
Zylinderfarbwerk. 


für Export Ve ee 


Chemische Fabrik „Flora“ A. -G., 


Dübendorf: Zürich (Schweiz). - 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Tolletteselfenfabriken 
— Chemische Produkte. — 


Schmetteringe, Kafer : 


Insekten kauft zu höchsten eed 
A. Heyne, Berlin-Wilmarsdort, Landhausstr. 26a. 
Sammel-Anweisung gratis. Mustersen- 
dung erbeten. Erledigung umgehend. 
„. ͤ K Meran riechen 


schaffen Ordnung 

und Übersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat- 
3 registratur sy 
Ausgezeichneter Artikel ffir 
die Herren Wiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet!Höchst.Rabattsätzel 


2 SC Reins farbpapier. 
ee J.C. Rodingen & Cle., Augsburg, 

gegründet 17 fabrizieren 
Rockftrob 8 Schnei oi Na v a: Redlin er:P illen Verlangen Sie Offerte und en von : 


Dresden-Deidenau. B 
sowie Pillen und — aer Art und Fabrik Stolzenberg 
: ; | h ; Gun | 
Vertreter in allen Ländern gefucht. one, Zenter? Oos Baden, Berlin SW 68 | 
Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. — 
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Die wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen Deutschland und Schweden. 


Von Syndikus Fritz Hansen, Berlin. : 


Die skandinavischen Lander sind nicht nur seit einer 
Reihe von Jahren ein beliebtes Reiseziel deutscher Tou- 
risten, — auch durch ihre Kunst und Literatur und nicht 
zum mindesten durch ihr Unterrichtswesen haben sie 
schon seit langem die Blicke der übrigen europäischen 
Kulturvölker auf sich gelenkt. Nur auf dem Gebiete der 
Industrie fanden die nordischen Länder lange Zeit wenig 
Beachtung. Wenn auch auf den großen nordischen Aus- 
stellungen, die im Jahre 1897 in Stockholm und 1914 in 


alten wirtschaftlichen Beziehungen erklären sich leicht 
aus der Nachbarschaft beider Länder und dem ge- 
meinsamen Seeufer. Bereits seit dem 13. Jahrhundert 
hat die Deutsche Hansa sich mit wechselndem Erfolge 
bemüht, in Schweden festen Fuß zu fassen, und es gelang 
ihr auch, dieses hartnäckig verfolgte Ziel tatsächlich zu 
erreichen. Die natürlichen Wirtschaftsbeziehungen 
beider Länder führten dazu, daß sich im Laufe der letzten 
Jahrhunderte der Handelsverkehr zwischen Schweden 


Malmö stattfanden, die 
skandinavische Indu- 
strie in einem nahezu 
vollendeten Gesamtbild 
ihrer Leistungsfähigkeit 
hervortrat, so handelte 
es sich doch zumeist 
um Gebrauchsgegen- 
stände des täglichen 
Lebens, weniger um 
Luxusartikel. Für diese 
waren die skandina- 
vischen Länder auf dem 
Export aus dem Aus- 
lande angewiesen; spe- 
ziell die deutsche In- 
dustrie hat in den skan- 
dinavischen 
ein willkommenes Ab- 
satzgebiet für ihre Er- 
zeugnisse gefunden, 
während andererseits 
Schweden, Dänemark 
und Norwegen ihre 
Naturprodukte nach 
Deutschland bringen. 


Wenn es aber in 
jetziger Zeit mehr denn 
je gilt, auf die engen 
Beziehungen der stamm- 
verwandten germani- 
schen Völker hinzu- 
weisen, dann müssen 
insbesondere die viele 
Jahrhunderte alten re- 
gen Handelsverbindun- 
gen zwischen Deutsch- 


land und Schweden er-. 


wahnt werden. Diese 


2 dn 


Landern. 


Zeichnet die fünfte Kriegsanleihe! 


Der Krieg ist in ein entscheidendes Stadium getreten. 
Die Anstrengungen der Feinde haben ihr Höchstmaß er- 
reicht. Ihre Zahl ist noch größer geworden. Weniger 
als je dürfen Deutschlands Kämpfer, draußen wie drinnen, 
jetzt nachlassen. Noch müssen alle Kräfte, angespannt 
bis aufs Äußerste, eingesetzt werden, um unerschüttert 
festzustehen, wie bisher, so auch im Toben des nahenden 
Endkampfes. Ungeheuer sind die Ansprüche, die an 
Deutschiand gestellt werden, in jeglicher Hinsicht, aber 
ihnen muß genügt werden. Wir müssen Sieger 
bieiben, schlechthin, auf jedem Gebiet, mit 
den Waffen, mit der Technik, mit der Organisation, nicht 
zuletzt auch mit dem Geide! 

Darum darf hinter dem gewaltigen Erfolg der frü- 
heren Kriegsanleihen der der fünften nicht zurückbleiben. 


Mehr als die bisherigen wird sie maßgebend werden 


für die fernere Dauer des Krieges; auf ein finanzielles 
Erschiaffen Deutschlands setzt der Feind große Erwar- 
tungen. Jedes Zeichen der Erschöpfung bei uns würde 
seinen Mut beleben, den Krieg verlängern. Zeigen wir 
ihm unsere unverminderte Stärke und Entschlossenheit, 
an ihr müssen seine Hoffnungen zuschanden werden. 
Mit Ranken und Kniffen, mit Rechtsbrüchen und 
Plackereien führt der Feind den Krieg, Heuchelei und 
Lüge sind seine Waffen. Mit harten Schlägen antwortet 
der Deutsche. Die Zeit ist wieder da zu neuer Tat, zu 
neuem Schlag. Wieder wird ganz Deutschlands Kraft 
und Wille aufgeboten. Keiner darf fehlen, jeder muß bei- 
tragen mit allem, was er hat und geben kann, daß die neue 
Kriegsanieihe werde, was sie unbedingt werden muß: 


Für uns ein glorreicher Sieg, 
für den Feind ein vernichtender Schlag! 


und Deutschland immer 
umfangreicher gestal- 
tete. Wie sehr beide 
Länder aufeinander an- 
gewiesen sind, geht 
schon allein daraus her- 
vor, daß Deutschland 
nach Schweden erheb- 
liche Mengen von Fer- 
tigfabrikaten liefert, 
während andererseits 
Schweden nach 
Deutschland einen gro- 
Ben Teil wichtiger Roh- 
produkte, wie Steine, 
Erze und Holz, schickt. 


Früher fand der 
Handelsverkehr zwi- 
schen Deutschland und 
Schweden auf Grund 
alter Verträge statt, die 
Schweden mit Preußen 
und anderen deutschen 
Staaten abschloß. Seit 
dem 2. Mai 1911 aber 


liegen diesem Handels- 


verkehr die Bestim- 
mungen des Tarif- und 
Meistbegünstigungs- 
vertrages zugrunde, der 
zwischen Deutschland 
und Schweden abge- 
schlossen wurde und 
noch bis zum 31. De- 
zember 1917 Gültigkeit 
hat. Durch die Bestim- 
mungen dieses Handels- 
vertrages sichern sich 
beide Länder für eine 


1298 wm UI DAS ECHO mmm Nr. 1775 


Reihe von Artikeln die Meistbegünstigung zu, und 
eine Reihe von Zollsätzen wurde in gegenseitiger 
Übereinkunft aufgehoben. Auf Grund der Meist- 
begiinstigung unterliegen alle Erzeugnisse Schwedens 
bei der Einfuhr in Deutschland dem Vertragssatze 
des Deutschen Zolltarifs und auf Grund des Handels- 
vertrages wurde von Deutschland auch auf die aus ver- 
schiedenen Interessentenkreisen gewünschten Zollerhö- 
hungen auf einzelne für Schweden wichtige Positionen 
verzichtet, während Schweden sich verpflichtet, keine 
Ausfuhrzölle auf Erze zu erheben. . 

Während der bisherigen Dauer des deutsch-schwe- 
dischen Handelsvertrages hat sich der Handel zwischen 
Deutschland und Schweden günstig entwickelt. Im 
Jahre 1913 betrug die Einfuhr aus Schweden nach 
Deutschland 224,2 Millionen Mark gegen 214 Millionen 
Mark im Jahre 1912, die Ausfuhr Deutschlands nach 
Schweden 229,8 Millionen Mark gegen 197 Millionen 
Mark 1912. 

Wie umfangreich der Handel Schwedens mit Deutsch- 
land in Rohprodukten war, davon kanm man sich leicht 
überzeugen, wenn alle die Waren in Betracht gezogen 
werden, deren Wert in der Einfuhr mehr als eine Million 
Mark beträgt. Es kommen dann für den Absatz Schwe- 
dens nach Deutschland die folgenden Erzeugnisse in 


Betracht: ug d Min. . 
Eisenerze 71,7 86,7 
Bau- und Nutzholz : es . 39.8 34,7 
Pflastersteine . 8,2 8,9 
Frische Heringne . 6,6 4,6 
Schlacht-Rindvien. 85,0 5,9 
Frisches Rindfleisch . . . .. 4.9 1.8 
Chemisch bereiteter Holzstoff . . . . 47 4.4 
Roheisen .. 46 4,8 
Rohe Fensterrahmen, Türen aus Holz .. 42 3.0 
Kalbsfelle, grün, gesalzen 4.1 5,6 
Rohblöcke aus Granit.. . 3,7 4,7 
Frischer Rahm m 229 4,9 
Kleie ea 2 2.4 
Eisenhaltige Kiesabbrände, Schlacken .. 2,0 2,8 
Rindshäute, grün, gesalzen 2.0 1.8 
Frische Preißel- usw. Beeren . 19 1,5 
Kohlensaurer Kalk 1,8 2,1 
Roh behauene Granitsteine f. Bürgersteige 1,8 47 
Messing LI 1,4 
Rohkupfer . . . 1,6 1,5 


Schmiedbares Stabeisen, außer Tragen. 1,4 2,3 

Bei der Ausfuhr Deutschlands nach Schweden betrug 
dagegen der Wert der folgenden Waren mehr als eine 
Million Mark: 1912 1913 


Mill. M. Mill. M. 
Roggen . REES . 11,5 9,5 
Maschinen ©... . . . 95 I10 
Wollene Kleiderstoffe . Gi ts oe éi, EE 6,6 
Haie En nn 5 4,3 
Eisenbahnschienen . ........ 5,3 5.7 
Rohes Kammgarn . . . . .. 247 5.4 
Düngesalz, Kalidünger einschl. .. . . 4,0 7,5 
KC. ð e ðò “ & d ĩͤ en eet 4.4 
Weizen A 1.4 
Rindshäute . e 4,0 
Elektrische Kabel moe ee ee 2,1 
Oberleder . . . iA Rei Lë ES 2,3 
Anilin- und andere Farbstoffe . DEEN l 2.0 
Gebleichtes, gefärbtes Kammgarn. . 2,0 2,4 
Steinkohlen . . . ers 3,5 
Metallfaden - Drahtlampen end „ „ „ GE 
Beleuchtung, Kraftübertragung usw. . . 1,4 2.0 


Deutschland bezog im Jahre 1912 aus Schweden für 
94,8 Millionen Mark Rohstoffe, für 62,3 Millionen Mark 
halbfertige, für 92,2 Millionen Mark Fertig-Waren, für 
21,9 Millionen Mark Nahrungs- und Genußmittel, für 


5,8 Millionen Mark lebende Tiere. Deutschland lieferte 

dagegen nach Schweden für 24,7 Millionen Mark Roh- 

stoffe, für 19,5 Millionen Mark halbfertige, für 118,1 Mil- 

lionen Mark Fertig-Waren, für 35 Millionen Mark Nah- 

nn und Genußmittel und für 0,1 Million Mark lebende 
iere. 

Nach der schwedischen Handelsstatistik von 1911 — 
eine neuere lag noch nicht vor — nimmt Deutschland 
in der Einfuhr Schwedens die erste, in der Ausfuhr die 
zweite Stelle ein. In der Ausfuhr steht Großbritannien 
an erster, in der Einfuhr an zweiter Stelle. Im Gesamt- 
handel überflügelte Deutschland Großbritannien 1911 wie 
im Vorjahre seit dem Jahre 1905 zum zweiten Male 
wieder, in den übrigen Jahren stand Großbritannien an 
der Spitze. Über ein Drittel der Bezüge aus Grof- 
britannien bestand aus Steinkohlen. Nach der schwe- 
dischen Handelsstatistik ist die Einfuhr aus Deutschland 
1908 bis 1911 um 35,9, 55,4, 41,7 und 56,5 Millionen Mark 
größer als nach der deutschen Statistik die Ausfuhr 
Deutschlands nach Schweden im Gesamteigenhandel. 
Dieser Unterschied beruht einmal auf der Verschieden- 
artigkeit der Wertermittlung, auf den durch Fracht, Ver- 
sicherung usw. erhöhten Kosten und sodann darauf, daß 
Schweden auch solche über den Freihafen Hamburg be- 
zogene Waren unter Deutschland anschreibt, die in der 
deutschen Statistik nicht erfaßt sind. 

Dagegen ist die Ausfuhr Schwedens nach Deutsch- 
land nach der schwedischen Statistik geringer als die 
Finfuhr aus Schweden in das deutsche Wirtschafts- 
gebiet nach der deutschen Statistik. Dies ist auch aut 
die Verschiedenheit der Wertermittelung. auf den Unter- 
schied der Kosten für Fracht, Versicherung usw. und 
darauf zurückzuführen, daß Waren, die in den deutschen 
Handel kommen und in der deutschen Statistik als Ein- 
fuhr aus Schweden erscheinen, in der schwedischen Sta- 
tistik für Rechnung Norwegens, der Niederlande und 
Belgiens angeschrieben werden, obwohl diese Länder 
nur als Durchfuhrländer in Frage kommen. 

Im Durchschnitt der acht Jahrfünfte von 1871—1875 
bis 1906—1910 ist die Einfuhr Schwedens aus dem Deut- 
schen Reiche dem Wert nach ständig in die Höhe ge- 
gangen, der verhältnismäßige Anteil deutscher Waren 
hat jedoch im zweiten (1876—1880) und achten (1906—10) 
gegen das jeweils vorhergegangene Jahrfünft nach- 
gelassen, in den übrigen stets zugenommen. Die Aus- 
fuhr nach Deutschland ist dem Werte nach gleichzeitig 
gestiegen, der Anteil Deutschlands an der schwedischen 
Ausfuhr ist aber ebenfalls im zweiten Jahrfünft gefallen. 
in den fünf späteren dagegen immer höher gegangen, 
1906—1910 aber mit 28,63 v. H gegen den fünfjährigen 
Durchschnitt 1901—1905, der 29,10 v. H. betragen hatte. 
zurückgegangen. Der Wert des Gesamtaußenhandels 
mit Deutschland hat dagegen in den acht Jahrfünften 


Ständig (von 69,9 auf 332,2 Millionen Kronen!) zu- 


genommen. In den Jahren 1908 und 1909 erfolgte gegen 
das Vorjahr ein Rückschlag um 35,4 und 2,9; 1910 und 
1911 dagegen eine Zunahme von 44,4 und 22,2 Millionen 
Kronen. 1910 war Großbritannien im GesamtauBen- 
handel Schwedens mit 0,38 Millionen Kronen, 1911 mit 
21.05 Millionen Kronen gegen Deutschland zurück. 

Hamburg erhielt im Jahre 1913 für 88,5 Millionen Mark 
Waren aus Schweden, darunter für 19,5 Mill. Mark Holz- | 
stoff, für 9,1 Mill. Mark Papier, für 7,4 Mill. Mark Stahl. 
für 6,5 Mill. Mark Eisenstangen und -Platten, für 5,8 Mill. 
Mark Zündhölzer, für 5,6 Mill. Mark Maschinen und 
sandte nach Schweden für 124,8 Mill. Mark Waren, unter 
denen Kaffee mit 16,7, trockene und gesalzene Rinder- 
häute mit 12,1, Baumwolle mit 10,2, Chilesalpeter mit 
7.5. Weizen mit 5,7, Kalisalze mit 3,9 und Kupfer mit 
3,4 Mill. Mark hervorragen. 

Wenn nun auch der Krieg gezeigt hat, daß die deut- 
sche Industrie im eigenen Lande über einen großen, aui- 
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nahmefähigen Markt verfügt, so läßt doch die ganze 
Struktur der deutschen Volkswirtschaft erkennen, daß 
sie das Ausland nicht entbehren kann. Denn infolge der 
enormen technischen Fortschritte erzeugt die Industrie 
Deutschlands wesentlich mehr Fertigfabrikate als in 
Deutschland verbraucht werden können. In Schweden 
sind wiederum Rohprodukte in so reicher Fülle vor- 
handen, daß diese exportiert werden müssen. Wohin 
man auch in der Weltwirtschaft sieht, nirgends dürfte 
es Länder geben, die so in bezug auf ihre Naturschätze 
und ihre Produkte sich ergänzen wie Deutschland und 
die nordischen Länder im allgemeinen und Schweden im 
besonderen. In Nord-Schweden bietet sich für den 
deutschen Handel noch ein weites Feld der Betätigung, 
während Deutschland mehr als bisher aus Schweden 
Rohprodukte beziehen könnte, die es bisher noch aus 
anderen Ländern erhielt. 


Nicht nur politische und Rassengemeinschaft einen 
die nordischen Lander und Deutschland, sondern auch die 
wirtschaftlichen Ziele lassen es erstrebenswert er- 
scheinen, die Beziehungen zwischen Deutschland und 
Schweden noch enger zu gestalten als bisher. 


Rumäniens Finanzen. 


Man schreibt der „Deutschen Orient-Korrespondenz“: 
Bei der außerordentlichen Bedeutung, die in dem gegen- 
wärtigen Kriege die Finanzfrage für alle beteiligten 
Staaten hat, ist es von Interesse, zu untersuchen, in 
welcher finanziellen Lage Rumänien in den Weltkrieg 
eintritt. Im Beginn des Weltkrieges traten im Wirt- 
schaftsleben des Landes sehr empfindliche Stockungen 
ein, da die Neutralität, die die Regierung damals für 
gut befand, zu einer vollkommenen Stockung der Aus- 
fuhr führte, wodurch der Landwirtschaft und dem Handel 
die Geldzuflüsse aus dem Ausland fehlten, auf denen das 
rumänische Wirtschaftsleben zum guten Teil beruht. 
Als dann im zweiten Kriegsiahr Rumänien dazu überging, 
seine agrarischen Überschüsse an die Zentralmächte zu 
verkaufen, floß ein reicher Geldstrom in das Land, zumal 
die Landwirtschaft in der Lage war, Kriegsgewinne zu 
erzielen, wie sie sie früher nicht gekannt hatte. Die in 
Gold zu zahlenden Ausfuhrzölle führten der Nationalbank 
einen verhältnismäßig reichen Goldbestand zu, der gegen- 
wärtig 300 Millionen Lei wohl überschreiten dürfte. 
Dieser Zuwachs wurde allerdings durch eine stark ge- 
steigerte Ausgabe von Noten wieder ausgeglichen. Das 
rumänische Wirtschaftsleben befand sich also infolge des 
Krieges in einem günstigen Aufschwung, der jetzt aller- 
dings durch die neueste Wendung der rumänischen Po- 
litik ein Ende nehmen wird. Denn Ausfuhrmöglichkeiten 
gibt es nunmehr für die rumänischen Ernteüberschüsse 
nicht mehr. 


Was nun die Staatsfinanzen betrifft, so ist ja bekannt, 
daß Rumänien seit langen Jahren mit seinem Geldbedarf 
auf das Ausland angewiesen war und daß es eine Reihe 
von Jahren vor dem Krieg seinen Bedarf auf dem deut- 
schen Geldmarkt gedeckt hät. Die Staatsfinanzen waren 
vom Balkankrieg nicht nennenswert beeinflußt worden. 
Der Weltkrieg hingegen machte sich sofort in den Staats- 
einnahmen fühlbar. Während noch das Etatsjahr 1913/14 
mit einem recht ansehnlichen Überschuß abschloß, zeigte 
schon das folgende Jahr eine Unterbilanz, weil sowohl 
die Zolleinnahmen wie die indirekten Steuern in ihren 
Erträgen sehr stark zurückgingen. Auch das Jahr 1915/16 
wird eine jedenfalls nicht geringe Mindereinnahme 
bringen. Und das nächste Finanzjahr wird unter dem 
vollkommenen Stocken von Handel und Wandel natur- 
zemäß ganz bedeutende Einnahmeausfälle aufweisen. 
Um die Kosten der unter der Flagge des eigenen Grenz- 
schutzes nach und nach durchgeführten Mobilmachung 
zu decken, wurde eine schwebende Schuld in Höhe von 
600 Millionen Lei aufgenommen. Es folgte eine Anleihe 
bei der Nationalbank von 400 Millionen und sodann eine 
innere langfristige Anleihe, die unter dem Einfluß der 
aus der Ausfuhr erzielten reichen Einnahmen das ziemlich 
ansehnliche Ergebnis von fast 400 Millionen hatte. Für 
den Herbst dieses Jahres war eine neue innere Anleihe 


in Aussicht genommen, die nun zur Kriegsanleihe werden 
wird. Und dabei dürfte es sich zeigen, ob das rumä- 
nische Volk von dem Erfolg der Politik Bratianus so 
fest überzeugt ist, daß es seine Gelder, die jetzt aus dem 
Auslande keinen Zuwachs mehr erhalten, der Regierung 
zur Verfügung stellt. Soviel ist sicher, Rumänien tritt 
in einer Finanzlage in den Weltkrieg ein, die mit den 
Riesenaufwendungen, die er erfordert, nicht im Einklang 
steht. England hat somit zwar einen neuen Bundes- 
genossen gewonnen, aber zugleich wohl einen neuen 
Kostgänger für seine Staatskasse. 


Zur Aufhebung des deutsch-italienischen 
Handelsvertrages. 


Wenn man die letzte amtliche italienische Statistik 
über den Außenhandel einer Prüfung unterzieht, dann 
muß man zu der Überzeugung kommen, daß Italien nur 
unter einem starken Druck von englischer Seite sich 
dazu entschlossen hat, den Handelsvertrag mit dem 
Deutschen Reich außer Kraft zu setzen. Denn die ge- 
samte Statistik zeigt auf jeder Seite, welche außerordent- 
liche Bedeutung der Handelsverkehr mit dem Deutschen 
Reich für Italien gehabt hat. Sowohl in Einfuhr wie 
Ausfuhr steht Deutschland an der Spitze aller Länder. 
Von der Gesamteinfuhr im Betrage von 3,6 Milliarden 
Lire stammen 612 Millionen, d. s. 17 Proz. aus Deutsch- 
land und von der Gesamtausfuhr im Werte von 2,5 Mil- 
liarden entfallen 343 Millionen, d. s. 15 Proz. auf Deutsch- 
land. Italien wird mithin in seiner Volkswirtschaft das 
Aufhören des Außenhandels mit Deutschland in außer- 
ordentlich hohem Maße empfinden. Mit welch hohen 
Zahlen Deutschland an der Ausfuhr wichtiger italienischer 
Erzeugnisse beteiligt ist, ergibt sich aus den folgenden 
Ziffern. Von der Seidenausfuhr in Höhe von 366 Mil- 
lionen Lire gingen für 97 Millionen nach Deutschland, 
von 64 Millionen Hanf 21 Millionen.’ Im ersten Viertel- 
jahr 1915 hat Italien die fünffache Menge Hanf nach 
Deutschland ausgeführt wie in den Jahren vorher. Es 
entfallen ferner von den Gesamtausfuhrwerten auf 
Deutschland bei Seidenabfällen von 29 Millionen 6, bei 
Häuten und Fellen von 65 Millionen 16, bei frischen 
Blumen von 14 Millionen 5, bei Blumenkohl von 9 Mil- 
lionen 6, bei frischen Weinbeeren von 13 Millionen 11, 
bei Apfel und Birnen von 34 Millionen 22, bei Apfel- 
sinen von 9 Millionen 6, bei Mandeln -von 28 Millionen 8, 
bei Eiern von 48 Millionen 12 usw. 


In der Einfuhr ist Italien bei mehreren wichtigen 
Artikeln in hohem Grade auf Deutschland angewiesen, 
so stammt z. B. der gesamte Bedarf einzelner chemischer 
Erzeugnisse wie Chlorkalium, schwefelsaures Kalium und 
Ammonium allein aus Deutschland. Der Bezug von 
Teerfarben im Betrage von 16 Millionen Lire entfällt 
ebenfalls nahezu ganz auf Deutschland. Durch die be- 
schränkte deutsche Ausfuhr in Teerfarben konnte Italien 
im ersten Vierteljahr 1915 noch nicht einmal die Hälfte 
seines früheren Bedarfes erhalten. Von den 22 Millionen 
Lire, die für Cellulose ins Ausland gingen, entfallen auf 
Deutschland 8 Millionen. Gewisse Arten von Schmiede- 
eisen und Stahl bezieht Italien fast ganz aus Deutsch- 
land. Für wissenschaftliche Instrumente der Optik usw. 
zahlte Italien 28 Millionen an das Ausland, davon 19 Mil- 
lionen an Deutschland. Diese Zahlen zeigen, in welchem 
Grade Italiens gesamte Volkswirtschaft auf Deutschland 
angewiesen war. Die Zukunft wird zeigen, ob Italien 
in der Lage sein wird, bei seinen neuen Freunden Ersatz 
für das Verlorene zu finden. Seine Erfahrungen mit der 
englischen Kohle sprechen jedenfalls nicht dafür, daß 
dies der Fall sein wird. 


Englands finanzielle Schwierigkeiten. 


Viel ernster noch als die bisherigen Schwierigkeiten 
bei der Aufbringung der Kriegsanleihen sind die Nöte, 
die England aus der Änderung seiner Stellung im inter- 
nationalen Zahlungsverkehr erwachsen. Was die da- 
durch notwendig gewordene neuerliche Diskonterhöhung 
der Bank von England bedeutet, setzt in einer ein- 
gehenden Untersuchung, die das rfeueste Heft der „Euro- 
päischen Staats- und Wirtschafts-Zeitung“ veröffentlicht, 
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Prof. Dr. Walter Prion von der Berliner Handels- 
hochschule auseinander. 

Die Erhöhung des Diskonts verteuert zunächst den 
privaten Kredit, den Handel und Industrie in Form von 
Wechsel- und Verpfändungskredit in Anspruch nehmen 
(was aber bei der augenblicklichen Kriegskonjunktur 
nicht viel zu bedeuten hat). Der höhere Diskont ver- 
teuert die bestehenden Vorschüsse an die Verbündeten, 
weil die Zinsen für die Darlehen erhöht werden. Ent- 
scheidend ist aber, daß die Diskonterhöhung eine all- 
gemeine Steigerung der Zinssätze, auch für die Anleihen, 
nach sich zieht, die der Staat zur Kriegsfinanzierung auf- 
nimmt. Neue Schatzwechsel können nur mit höheren 
Zinsen ausgestattet werden (was schon geschehen ist); 
die festverzinslichen Anleihen und Schatzanweisungen 
büßen im Kurse ein (was gleichfalls schon eingetreten ist). 
Die Ausgabe von langfristigen verzinslichen Anleihen 
wird nur zu niedrigeren Kursen oder höheren Zinsen 
möglich. Dadurch werden die übrigen festverzinslichen 
Papiere in Mitleidenschaft gezogen (an der Börse durch 
Kursrückgänge), und vor allem steigert die höhere Ver- 
zinsung die dauernden Kosten der Kriegsanleihe und 
belastet das Budget in stärkerem Maße. 

Das sind alles Wirkungen, die nur in den Kauf ge- 
nommen werden können, wenn etwas Wichtigeres auf 
dem Spiele steht: die finanziellen Beziehungen Englands 
zum neutralen Ausland, insbesondere zu den Vereinigten 
Staaten. Hier galt es, drohende Störungen abzuwehren. 

Prion berechnet die Summe, die England von Kriegs- 
beginn bis zum 1. Juli an das Ausland schuldig geworden 
ist, vorsichtig auf mindestens 13 Milliarden Mark. 

Was England drückt. ist aber hier nicht allein der 
hohe Betrag, sondern die sichere Aussicht, daß dieser 
Betrag von Tag zu Tag weiter steigt, während gleich- 
zeitig die zur Deckung dieser Summe zur Verfügung 
stehenden Mittel anfangen, sich zu erschöpfen. Die eng- 
lischen Guthaben im Ausland sind bereits im ersten 
Kriegsjahr zu Ende gegangen. Der Verkauf ausländischer 
Wertpapiere hat seine Grenzen in der Summe der zur 
Verfügung gestellten Titel und in der Aufnahmefähigkeit 
der betreffenden Auslandsmärkte. Der größte Teil davon 
kommt für Zahlungen nach Amerika nicht in Betracht, da 
es sich um Anlagen in den verbündeten Ländern oder 
Kolonien handelt. Die Aufnahme von Krediten ist nur 
begrenzt anwendbar. 

Zu dieser allmählichen Erschöpfung der Deckungs- 
mittel ist nun im Monat Juli die betrogene Hoffnung auf 
die Steigerung des Außenhandels hinzugekommen. Das 
Entscheidende bei der Frage des Ausfuhrhandels ist 
jedoch die Tatsache, daß der größte Teil der englischen 
Ausfuhr in die verbündeten Länder geht, wo er in Forde- 
rungen umgewandelt wird, die in den neutralen Ländern 
nicht verwendet werden können. Es ist England einfach 
unmöglich, beispielsweise in Amerika mit Forderungen 
auf Frankreich, Rußland oder Italien zu zahlen. 

Bei dem heutigen Zustande, schließt Prof. Prion, 
schiebt sich in den Kreislauf des Kapitals vom amerika- 
nischen Rohstoff bis zur englischen Kriegsanleihe ein 
Hindernis ein und das ist: Amerika als Gläubiger und 
nicht als Teilhaber der Kriegs-G. m. b. H. England. 


Neue englische Gewaltakte gegen die Neutralen. Den 
holländischen Besitzern englischer Bankdepots war die 
Nachricht zugegangen, daß sie über ihre Depots nur ver- 
fügen können, wenn sie der englischen Regierung ein- 
wandsfreie Beweise dafür liefern, daß sie freigewordene 
Gelder und Wertpapiere nicht zu Geschäften mit den 
Feinden Englands verwenden. Die „Frkit. Ztg.“ erhält 
nun Unterlagen dafür, daß diese Anordnung nicht nur 
gegen holländische Bankdepots oder etwa allein gegen 
Depots von Banken, sondern gegen jegliche Depots, 
also auch solche von privater Seite, getroffen worden 
ist. Jeder Neutrale, einerlei welcher Nationalität, der in 
London ein Depot unterhält, soll darüber künftig nur 
verfügen können, wenn er vorher einen Revers ımter- 
zeichnet, in dem er sich verpflichtet, daß er die be- 


anspruchten Gelder und Wertpapiere nicht zu irgend - 


welchen Geschäften mit den Feinden Englands benutzen 
wird. Dem Neutralen, der diesen Revers nicht unter- 
zeichnet, wird also in Zukunft in England die Aushändi- 
gung seines Eigentums verweigert. 


Große Guthaben der Rumänischen Nationalbank in 
Berlin. Nach der „Frankf. Ztg.“ hat die rumänische 
Nationalbank ein sehr großes Guthaben in Berlin, her- 
rührend aus Getreidevertragen, mit denen ein Teil der 
Fakturen bis nach Friedensschluß abmachungsgemäß 
in Deutschland zu verbleiben hat. Die Beträge können 
a zur Deckung des Anleihedienstes verwendet 
werden. 


Ballin in der Levante-Linie. Kurz vor dem Ausbruch 
des Krieges nahm die Hamburg-Amerika-Linie durch 
Erwerb von 4,4 Mill. M. Aktien an der Deutschen Le- 
vante-Linie in Hamburg Interesse. An Stelle der zu- 
rücktretenden Vertreter des Fürstenkonzerns gingen 
Verwaltungsmitglieder der Hapag in den Aufsichtsrat 
der Levante-Linie. Für beide Gesellschaften ergab sich 
Gelegenheit zu gemeinsamer Arbeit am Schwarzen 
Meer, denn es war schon lange der Wunsch der Le- 
vante-Linie, sich die ziemlich umfangreichen Handels- 
beziehungen des nahen Ostens zu den Vereinigten 
Staaten zunutze zu machen. Hierzu eignete sich die von 
der Hapag eingerichtete neue Schwarze-Meer-Linie am 
besten. Der Krieg hat zwar das Arbeitsprogramm der 
beiden Unternehmen unterbrochen, um so eifriger aber 
arbeiten die Verwaltungen an der Verwirklichung ihrer 
Pläne für die Zeit nach dem Krieg. Als ein Zeichen 
für die Richtigkeit dieser Annahme ist es anzusehen. 
daß Generaldirektor Ballin in der Anfang September 
stattfindenden Generalversammlung der Levante-Linie 
in deren Aufsichtsrat gewählt werden wird. Der frühere 
Direktor der Hapag Thormann scheidet dagegen aus der 
Verwaltung der Levante-Linie aus. 


Industrie und Registrierung der Ausiandsforderungen. 
Nach einer in den letzten Tagen veröffentlichten Mit- 
teilung steht die Frage der Registrierung der Auslands- 
forderungen demnächst beim Bundesrat zur Entschei- 
dung, und zwar soll hierbei an eine Bestandsaufnahme 
gedacht sein, von der sich diejenigen Firmen, die eine 
Registrierung ihrer Forderungen nach wie vor ablehnen, 
und es vorziehen, sich im Interesse ihrer alten Handels- 
beziehungen mit ihren ausländischen Schuldnern selbst 
auseinanderzusetzen, ausschließen könnten. Wie der 
Kriegsausschuß der deutschen Industrie, der der Frage 
der Sicherung der Auslandsforderungen stets seine be- 
sondere Aufmerksamkeit zugewandt hatt, uns mitteilt. 
wird seinerseits und seitens der von ihm vertretenen 
industriellen Kreise. entscheidendes Gewicht gerade auf 
eine zwangsweise und ohne Bewilligung von Ausnahmen 
durchzuführende Bestandsaufnahme gelegt. Nach An- 
sicht des Kriegsausschusses besteht die Möglichkeit, die 
von einzelnen Firmen von der Registrierung befürch- 
teten Nachteile durch eine entsprechende Fassung der 
hierbei zu stellenden Fragen vollständig zu vermeiden. 


Wie Amerika die englischen Eifektenverkäufe be- 
urteilt. Das New Yorker „Financial Chronicle“ schreibt 
am 1. Juli: Man darf sich über die Wirkung der Effekten- 
Verkäufe keiner Täuschung hingeben. Indem England 
seine Auslandspapiere verkauft und sie durch heimische 
Werte oder besser gesagt, durch Regierungsschulden 
ersetzt, wird Großbritannien zweifellos 
finanziellärmer. Seit Jahrzehnten, ja fast seit 
Jahrhunderten hat die ganze Welt einen Jahrestribut 
an England zu zahlen, und gerade das war es, was ihm 
eine wunderbare Stellung im Welthandel und eine noch 
gewaltigere Herrschaft über die Weltkapitalien gegeben 
hatte, und es in die Lage setzte, immer neue Kapitalien 
im Auslande aufzunehmen. Alles das ändert sich jetzt 
offenbar, und je länger der Krieg dauert, umso voll- 
endeter wird der Wechsel sein. In dem Maße, in dem 
Englands Auslandsanlagen zusammenschmelzen, verrin- 
gert sich selbstverstandlich auch die Einnahme aus 
diesen Quellen und der Aufzehrungsprozeß geht derartig 
schnell vor sich, daß bei einer erheblichen Weiteran- 
dauer des Krieges Großbritanniens fremdes Einkommen 
praktisch ganz verschwinden mag. Wenn diese Zeit 
herankommt, wird England nur das heimische Einkommen 
verzehren können und das wird zusammentreffen mit 
einem Zeitpunkt, in dem heimische Steuern und heimische 
Lasten noch viel fühlbarer als das verschwenderische 
Anwachsen der nationalen Schuld sein werden. 


Direction der Disconto-Gesellschaft 


Berlin — Antwerpen — Bremen — Essen — F rankfurt a. M. 
London — Mainz — Saarbrücken 


Cöpenick — Cüstrin — Frankfurt a. O. — Höchst a.M. — Homburg v.d. H. 
Offenbach a.M. — Oranienburg — Potsdam — Wiesbaden 


Kapital und Reserven . rund & 420000000 


Norddeutsche Bank in Hambure 


HAMBURG — ALTONA — HARBURG 
Kapital und Reserven. . 79000000 


Einziehung, Bevorschussung und Diskontierung 
von Wechseln auf überseeische Plätze 


Die obigen Banken vertreten die nachstehenden von ihnen gegründeten Banken: 


Brasilianische Bank für Deutschland 


HAMBURG 
Rio de Janeiro, Sao Paulo, Santos, Porto Alegre, Bahia 


Bank für Chile und Deutschland 


HAMBURG 


in Chile (Banco de Chile y Alemania): Valparaiso, Santiago, Coacepeion: 
Temuco, Antofagasta, Valdivia, Victoria 


BIER Afrika - Bank A. -G. 


HAMBURG 
Swakopmund, Windhuk, Lüderitzbucht 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stats auf „Das Edıo“ Bezug zu nehmen. 1301 
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Warenmarkt und Borse. 


Der Geldmarkt. 


August 1916 abgeschlossene Ausweis der 
in Vergleich ınit dem Vorjahre folgendes 


Der am 3l. 
Reichsbank zeigt 
Bild (in 1000 M.): 


en die en die 
1915 Ferwoche Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 orwoche 
2455.074 2.184 | Metallbestand d . . | 2494.327 — 
2410.204 3.874 davon Gold :.... 2469.036 + 454 
210.530 — 25.457 | Reichs- und Veit 
scheine 333.625 — 7.353 
6.275 — 12.489 Noten anderer Banken 9 4.336 — 8.921 
494 1.699 + 197.146 | Wechselbestan . . . .| 7077.485 + 418.902 
15.282 + 2511 Lombarddarle nen 12 691 2.404 
25.532 + 2.520 | Effektenbestand . . . . » 106 455 7.833 
219.342 — 20.100 | Sonstige Aktiva . . . . 484616 + 2.357 
` Passiva. 

180.000 er) Grundkapital. .] 180.000 (unver.) 
80.550 (unver. Reservefonds ..... . 85.471 (unver.) 
5564.335 + 247.117 | Notenumlauf. ...... 7117.524 + 254.370 
1736.312 — 80729 | Depositen. . ...... 2835.529 + 144.384 
312.537 — 2.001 | Sonstige Passiva . 295.011 + 14.832 


Bei den Abrechnungsstellen wurden im Monat August abge- 
rechnet: 5 326 623 200 M. 

Der vorliegende Ausweis der Reichsbank steht unter der 
Einwirkung des Ultimobedarfs. Die gesamte Anlage hat um 
429,1 Mill. M. zugenommen, sie ist nämlich von 6767,5 auf 
7196,6 Mill. M. angewachsen. Von der Zunahme entfallen 
418,9 Mill. M. auf die bankmäßige Deckung, der Rest von 
10,2 Mill. M. auf Lombard und Effekten. Die gesamte Kredit- 
inanspruchnahme erscheint zwar um 227 Mill. M. größer als im 
Vorjahr; indes zeigen die zu bemerkenswerter Höhe (2835,5 Mill. 
Mark) angewachsenen fremden Gelder diesmal eine wesentlich 
günstigere Bewegung als damals. Während im Vorjahr von 
den Guthaben 80,7 Mill. M. abgehoben wurden, ist in der Be- 
richtswoche dem Konto der fremden Gelder ein großer Teil des 
Gegenwerts der beanspruchten Kredite, nämlich 144,4 Mill. M. 
zugeführt worden. Die Entwicklung der fremden Gelder ist 
somit um 225 Mill. M. günstiger gewesen als im Vorjahr, so 
daß dadurch die diesmal ungünstigere Bewegung auf dem An- 
lagekonto nahezu ausgeglichen wird. Bei den Darlehnskassen 


“ Berichtswoche 


hat sich der Bestand der ausgeliehenen Darlehen unter der Ein- 
wirkung des Monatsschlusses von 1879,7 auf 2033,4 Mill. M., 
d. h. um 153,7 Mill. M. erhöht. Der gleiche Betrag floB der 
Reichsbank in Darlehnskassenscheinen zu. Wenn dennoch der 
Ausweis eine Verminderung des Bestandes an Darlehnskassen- 
scheinen um 3,7 Mill. M. auf 298,2 Mill. M. ergibt, so hängt das 
mit dem starken Bedarf an Zahlungsmitteln zum Ultimo zusam- 
men, der die Bank nötigte, 157,4 Mill. M. an Darlehnskassen- 
scheinen in den Verkehr zu geben. Der Notenumlauf zeigt 
eine Vermehrung um 254,4 Mill. M. Er beträgt am Ende der 
7117,5 Mill. M. gegen 6863,2 Mill. M. am 
23. August 1916. Demgegenüber fallen die Abflüsse an Reichs- 
kassenscheinen (— 3,7 Mill. M.) und an- Scheidemünzen (— 
2,1 Mill. M.) nicht ins Gewicht. Der Goldbestand wird dies- 
mal mit 2469,036 Mill. M. gegen 2468,582 Mill. M. am Ende 
der Vorwoche ausgewiesen. Er hat sich mithin weiter um 
454000 M. erhöht und deckt nunmehr die Noten zu 34,7 Proz. 


gegen 36 Proz. am 23. August 1916, die gesamten, täglich fälligen 


Verbindlichkeiten zu 24,8 Proz. gegen 25,8 Proz. am Ende der 
Vorwoche. 

Bei den Darlehnskassen stehen jetzt an Darlehen, die für die 
Zwecke der Einzahlungen auf die ersten vier Kriegsanleihen 
gegeben worden sind, noch 943,8 Mill. M. aus, das sind 2,6 Proz. 
der insgesamt voll gezahlten 3612 Milliarden M. Auf die vierte 
Kriegsanleihe entfallen hiervon 492,6 Mill. M. gleich 4,6 Proz. 
der Gesamtsumme der vierten Kriegsanleihe von 10 767,6 
Millionen Mark. 


Der Ausweis der Bank von England vom 31. August bietet 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
folgendes Bild (in 1000 Pfd. Sterl.): 


Totalreserv,e „ x . 38 496 000 Abn. 1 565 000 
Notenumlauf 36 152 000 Zun. 616 000 
Barvorraalt . . . 56197000 Abn. 950 000 
Portefeuille. K . 91941000 Zun. 2894000 
Guthaben der Privaten . 162140000 Zun. 388 000 
Se des Staates. 52 361 000 Zun. 933 000 
Notenreserve . . 36703 000 Abn.. 1465000 
Regierungssicherheiten . 42188000 unverändert 
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35. Jahrgang 
TERROR: 


Die belgische Pferdezucht unter deutscher Verwaltung. 
Der belgische Championhengst „Satan“ aus dem belgischen Gestüt bei Huy. 
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Die hundertneunte Kriegswoche. 


In der Obersten Heeresleitung hat sich zu Beginn der 
abgelaufenen Woche ein bedeutsamer Wechsel voll- 
zogen. General v. Falkenhayn, der Chef des Großen 
Generalstabs, ist auf eigenen Wunsch von seinem Posten, 
auf dem er zwei Jahre hindurch die militärischen Ope- 
rationen gelenkt hatte, enthoben worden. An seine Stelle 
tritt Generalfeldmarschall v. Hindenburg und ihm zur 
Seite als Erster Generalquartiermeister General v. Lu- 


dendorff, seit den Tagen der ersten großen Russen- 
schlachten des Marschalls bewährter treuer Kampf- 
gefahrte. Selten wohl hat eine militärische Ernennung 


so unbedingte Zustimmung gefunden wie diese, kaum je 
ist einer Persönlichkeit so unbegrenztes Vertrauen vom 
Volke entgegengebracht worden wie dem Sieger 
von Tannenberg und seinem unzertrennlichen Mit- 
arbeiter. Neben der Feldherrntüchtigkeit Hindenburgs 
ist seine Ernennung zum Chef des Generalstabes der 
gesamten deutschen Armeen eine Gewähr für die voll- 
kommene Einheitlichkeit der Kampfhandlungen auf allen 
Kriegsschauplätzen, wo jetzt der Vierverband mit seinen 
durch Gewalt oder Verlockung in den Ententedienst ge- 
preßten Trabantenstaaten die äußersten Kräfte aufbietet, 
um einen Umschwung der Kriegslage zu erzwingen. 


Das Erscheinen Rumäniens, dessen Staatslenker an 
Verlogenheit und Heimtücke selbst Italien noch zu über- 
treffen suchen, auf dem Kriegstheater ist den Heeres- 
leitungen der Mittelmächte nicht überraschend ge- 
kommen. Die geographische Lage ließ eine Verkürzung 
der Front in dem halbkreisförmig nach Rumänien ein- 
springenden Frontabschnitt zweckmäßig erscheinen. So 
wurde ein Teil Siebenbürgens kampflos geräumt und 
General v. Pflanzer-Baltin bezog mit seinen Truppen 
die Verteidigungsstellungen hinter den Flüssen Marosch 
und Aluta. Die Preisgabe eines Stückes siebenbürgischen 
Bodens mit den Städten Hermannstadt und Kronstadt 
hat den Rumänen wohl einen vorübergehenden billigen 
Triumph verschafft, doch dürfte sich die militärische 
Lage für sie wohl bald gründlich durch das Eingreifen 
der bulgarischen und türkischen Streitkräfte an der ru- 
mänischen Grenze ändern. Bereits sind bulgarische und 
deutsche Truppen in raschem Vormarsch in die 
Dobrudscha eingerückt, haben die ihnen entgegen- 
tretenden rumänischen Heeresteile geworfen und werden 
wohl in kurzem mit den von Norden her in Rumänien 
vorgehenden Russen Fühlung bekommen. 

Das Vorgehen der bulgarisch-deutschen Truppen- 
macht zwingt nun auch die Rumänen, sich an zwei 
Fronten zu schlagen und kann unter Umständen ihnen 
nicht nur, sondern auch ihren russischen Bundesge- 
nossen verhängnisvoll werden. Nicht nur wird rumä- 
nischer Boden zum Schauplatz der Zusammenstöße; ein 
für die Mittelmächte erfolgreicher Verlauf der Kämpfe 
an der rumänischen Siidfront gibt die beßarabische 
Flanke der Russen dem Angriffe ihrer Gegner preis und 
würde damit ihre ganze strategische Stellung gefährden. 
Gegenüber der Bedeutung, die infolgedessen die Kampf- 
handlungen an der unteren Donau gewinnen, spielen die 
Operationen in Siebenbürgen nur eine nebensächliche 
Rolle, solange die deutsch-österreichische Front nicht 
zerbrochen ist. 

Im Zusammenhange mit den kriegerischen Vorgängen 
an Rumäniens langgestreckten Grenzen steht das erneute 
heftige Aufflammen der feindlichen Offensive an der 
Ost- und Westfront, das an den Brennpunkten wiederum 
durch außerordentlich starke Artillerietätigkeit ein- 
geleitet wurde. Südlich des Pripjet, im Raume von Luck 
und bei Zborow, sowie an der untern Zlota Lipa und in 
der Gegend von Stanislau haben die Russen aufs neue 


ungeheure Massen ins Feuer geworfen, ohne durch 
schwerste Opfer mehr als geringfügige örtliche Vor- 
teile erringen zu können. In den Karpathen hat der 
Gegenstoß deutscher Truppen nicht nur verlorenes Ge- 
lände zurückgewonnen, sondern auch den wichtigen 
Stützpunkt des Berges Kukul in deutsche Hand gebracht. 
Auf der Westiront haben Engländer und Franzosen an 
beiden Ufern der Somme ihre Anstrengungen fortgesetzt. 
Am 3. August wuchsen die Kämpfe nördlich der Somme 
zu einer gewaltigen Schlacht an; in dem erbitterten 
Ringen vermochten die Angreifer ein Stück der vorder- 
sten Linie mit den Dörfern Guillemont und Le Forest 
schließlich in ihre Gewalt zu bringen; an den übrigen 
Punkten der Kampffront blieben die feindlichen Vorstöße 
ergebnislos. Im Raume von Verdun machten die fran- 
zösischen Truppen gleichfalls vergebliche Versuche, die 
Umklammerung rechts der Maas etwas zu lockern. 


Die buntgewiirfelte Armee Sarrails, durch die bulgarisch- 
deutsche Initiative in ihren Absichten gehindert, sah sich 
nicht in der Lage, die Offensive des Vierverbandes durch 
entsprechende Kampfhandlungen zu begleiten; ihre An- 
griffe gegen die neugewonnenen bulgarischen Stellungen 
an der Struma und an der Küste, sowie bei Ostrowo 
und Kastoria waren uneinheitlich und blieben fruchtlos. 
Um so tätiger zeigte sich Sarrail in der Aufwiegelung 
der griechischen Bevélkerung Mazedoniens und der Aus- 
schaltung königstreuer griechischer Garnisonen. Sein 
Vorgehen war nur ein Glied in der Kette unerhörter 
Vergewaltigungen, die dem wehrlosen Griechenland 
durch die angeblichen Beschützer der kleinen Staaten 
zugefügt werden und wurden. Ein Hauptstück darin 
bildet die Landung ganzer Geschwader im Hafen von 
Piräus; durch brutale Gewalt soll die griechische Re- 
gierung völlig gelähmt, der kranke König womöglich 
zur Abdankung gezwungen und das Volk in einen Sinn- 
und hoffnungslosen Kampf für die Interessen Englands 
und seiner Bundesgenossen getrieben werden. Vergeblich 
harrt man einstweilen auf den Aufschrei der Entrüstung 
jener Neutralen, die sonst so fix mit dem Urteil zur Hand 
waren, wenn Englands Presse über angebliche deutsche 
Gewalttat zeterte. Und doch sollte ihnen Griechenlands 
beklagenswertes Schicksal eine ernste Mahnung sein. 

Erfreuliche Erfolge waren den Türken, von deren 
Heeren ein Teil jetzt in der Dobrudscha und in Wolhynien 
für die Sache des Halbmondes ficht, im Kaukasus be- 
schieden, wo es ihren Streitkräften gelang, den russischen 
rechten Flügel mit 2% Divisionen völlig zu zersprengen 
und 5000 Gefangene zu machen. Auf dem italienischen 
Kriegsschauplatz sind keine Veränderungen eingetreten; 
Cadornas Offensive hat vor den österreichisch-ungari- 
schen Stellungen am Karst rasch Halt machen müssen. — 

Die deutschen Luftschiffe der Flotte und des Heeres 
haben in mehreren Geschwadern am 2. August einen 
kombinierten Angriff auf England ausgeführt, dessen 
Wirkungen zweifellos sehr beträchtlich waren, wenn- 
gleich die englische Berichterstattung auch jetzt wieder 
sorgsam bestrebt ist, sie nach Möglichkeit abzuleugnen. 

In die Zeit des wütendsten vereinten Ansturms 
unserer Feinde fällt die Ausschreibung der fünften 
Kriegsanleihe, ein Zeugnis dafür, welches Vertrauen die 
Reichsregierung auf die Kraft und moralische Stärke 
des deutschen Volkes setzt Man darf mit Sicherheit 
erwarten, daß dies Vertrauen nicht enttäuscht werden 
wird, denn gerade jetzt ist das Bewußtsein in allen 
Klassen erst recht lebendig, daß es um Deutschlands 
Dasein geht und daß dem Reiche alle Mittel zur Ver- 
fügung gestellt werden müssen, um die feindlichen Hoff- 
nungen und Pläne zu schanden zu machen 
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Ministerpräsident Bratianu, 
die „rumänische Sphinx“. 


König Ferdinand von Rumänien. 


Take Jonescu, 
der Haupthetzer im Dienste des Vierverbandes. 


Zum Treubruch Rumäniens. 


Kriegs-Chronik 


vom 29. August bis 5. September 1916. 


29. August. 
Hindenburg — Generalstabschef. 


Ludendorff — erster Generalquartiermeister. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

Seine Majestät der Kaiser hat durch Allerhöchste 
Kabinettsorder vom heutigen Tage den Chef des Ge- 
neralstabes des Feldheeres General der Infanterle von 
Falkenhayn zwecks anderweitiger Ver- 
wendung von dieser Stellung enthoben. 


Zum Chef des Generalstabes des Feid-. 


heeres hat Seine Majestät den Generalield- 
marschali von Beneckendor ifi und von 
Hindenburg ernannt zum ersten General- 
quartiermetster den Generalleutnant 
Ludendorff unter Beförderung zum General der 
Infanterie. 


Gefechte an der rumänischen Grenze. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Der Donaumonitor „Almos“ zerstörte durch 
bei Turnu-Severin mehrere militärische Anlagen. 
An allen Übergängen der 600 Kilometer langen unga- 
risch-rumänischen Grenzgebirge sind unsere Grenz- 
sicherungstruppen ins Gefecht gekommen. Der Feind 
holte sich, wo er auf unsere Bataillone stieß, blutige 
Köpfe; namentlich nordöstlich von Orsova, bei Petro- 
seny, im Gebiete des Vöröstorony (Rote-Turm)-Passes, 


Feuer 


auf den Höhen südlich von Brasso, auf denen das tapfere 


Szekler-Infanterie-Regiment Nr. 82 heimischen Boden 
verteidigte, und im Gyergyo-Gebirge. Nur das weite 
Ausholen starker rumänischer Umfassungskolonnen ver- 
mochte unsere vorgeschobenen Abteilungen zu veran- 
lassen, rückwärts angelegte und planmäßig zugewiesene 
Stellungen zu beziehen. 

In der Bukowina und in den galizischen Karpathen 
keine besonderen Ereignisse. Bei den gestern gemel- 
deten Kämpfen nördlich von Mariampol wurden über 


3 dn 


100 Mann und ein Maschinengewehr eingebracht. Süd-, 
lich von Zborow vereitelten unsere Truppen russische 
Annäherungsversuche durch Gegenstoß. 
Hindenburg-Front. 
Bei Szelwow brach ein russischer Angriff in unserem 
Artilleriefeuer zusammen. ` 
Bei Rudka Czerwiszcze kam es zu Infanteriekämpfen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Tätigkeit des Feindes ist in mehreren Front- 
abschnitten lebhafter geworden. 

Unsere Stellungen auf den Fassaner-Alpen stehen 
unter andauerndem starken Geschützfeuer. Angriffe 
gegen die Cauriol-Scharte und die Cima di Cece wurden 
abgeschlagen; der Cauriol-Gipfel fiel nach hartnäckigem 
Kampf in Feindeshand. An der Dolomitenfront schei- 
terten mehrere Vorstöße der Italiener gegen unsere 
Rufreddo-Stellungen. 

Im Plöcken-Abschnitt und an der küstenländischen 
Front zwischen dem Col Santo und Nova Vas versuchte 
feindliche Infanterie an mehreren Stellen, mit kräftiger 
Artillerieunterstützung vorzugehen. Diese Versuche 
wurden überall vereitelt. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Unsere Donau-Flottille schoß die Petroleum-Raffi- 
nerie bei Giurgiu in Brand. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Russische Schlappe an der Kaukasusfront. 


Amtlicher Bericht des türkischen Generalstabs: An 
der Irakfront ist die Lage unverändert. 

An der persischen Front warf unser rechter Fliigel 
russische Truppen, auf die er in der Gegend von Develet 
Abad, südöstlich von Bemedan, stieß, zurück, erreichte 
diese Ortschaft und säuberte die Umgegend von ihnen. 
In der Mitte und auf dem linken Flügel nichts von Be- 
deutung, außer Scharmützeln. 

Kaukasusfront: Der rechte Flügel unserer Truppen 
brach den Widerstand der Russen, die sich in beherr- 
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schenden Stellungen hielten, durch erfolgreiche Angriffe, 
und es gelang ihnen, schrittweise vorwärts zu kommen. 
Allein bei einem einzigen Angriff, der von einer unserer 
Angrifisabteilungen mit gutem Erfolge am. 26. August 
ausgeführt wurde, ließ der Feind mehr als 1000 Tote 
auf dem Gelände zurück. Wir machten 60 Gefangene, 
darunter einen Offizier, und erbeuteten mehr als 600 Ge- 
wehre, 250 Munitionskisten, eine Menge Pioniermaterial 
und Bomben. In der Mitte wurden vereinzelte Über- 
fälle mit Erfolg ausgeführt. Wir nahmen einen Teil der 
feindlichen Gräben und zwangen die Verteidiger zur 
Flucht. Wir erbeuteten militärische Ausrüstungsgegen- 
stände und zerstörten einen Teil der feindlichen Gräben. 
Auf dem linken Flügel im Küstenabschnitt örtliches, zeit- 
weilig aussetzendes heftiges Geschützfeuer. 


Am 27. August warfen Flieger, die von einem Mutter- 


schiff aufgestiegen waren und von der offenen See in der 
Gegend von Tripolis in Syrien und Jaffa kamen, auf 
einige Abschnitte des Küstengebietes wirkungslos Bom- 
ben ab und zogen sich wieder zurück. Die Bomben ver- 
letzten drei Personen unter der Bevölkerung. Auf einem 
jüngst in der Umgebung von Gaza abgeschossenen Flug- 
zeug wurde ein Maschinengewehr gefunden und erbeutet. 

Keine Nachricht von Bedeutung von den anderen 


Fronten. Der Stellvertreter 
des Oberbefehlshabers der osmanischen Armee. 


30. August. 
Die Höhe Kukul den Russen entrissen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Sommegebiet kamen unter beiderseits andauernd 
bedeutendem artilleristischen Einsatz feindliche Unter- 
nehmungen am Tage in unserem wirkungsvollen Sperr- 
feuer nicht zur Entwicklung. Abends und nachts er- 
folgten starke Angriffe aus der Linie Ovillers—Poziéres 
und zwischen Guillemont und Maurepas, während an- 
schließend bis zur Somme und über diese hinaus bis in 


gane, 
Hokelburg d 
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die Gegend von Chilly der sturmbereite Gegner auch 
nachts in seinen Gräben niedergehalten wurde. Unsere 
Stellungen sind restlos behauptet. Nördlich von 
Ovillers—Pozieres haben unsere tapferen Truppen in 
schwerem Nahkampf die an einzelnen Punkten ein— 
gedrungenen englischen Abteilungen wieder geworfen. 

Rechts der Maas sind erneute durch heftiges Feuer 
vorbereitete französische Angriffe bei Fleury und gegen 
unsere Stellungen zwischen dem Dorf und dem Chapitre— 
Wald abermals zusammengebrochen: südöstlich von 
Fleury wurde der Feind durch OGegensto zurück- 
geschlagen. 

Nördlich des Ancre-Baches und westlich von Mül— 
hausen wurde je ein feindliches Flugzeug im Luftkampf 
außer Gefecht gesetzt, zwei Flugzeuge sind durch Ab- 
wehrfeuer nördlich der Somme heruntergeholt, ein wei- 
teres mußte bei Soyecourt innerhalb unserer Linier 
landen. l 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich der Karpathen keine Ereignisse von beson- 
derer Bedeutung. 

Deutsche Truppen haben den Berg Kukul (nordwest- 
lich von Zabie) gestürmt. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Lage ist im allgemeinen unverändert. 
Oberste Heeresleitung. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Auf den Höhen nordöstlich von Orsova schlugen 
unsere Truppen wiederholte rumänische Angriffe ab. 
Sonst wurden die an die Grenze vorgeschobenen Kraft- 
gruppen schrittweise und planmäßig, wie es für den 
Kriegsfall seit langem vorgesehen war, zurückgenommen. 
Der Feind wird sich rühmen, Petroseny, Brasso und 
Kezdivasarhely besetzt zu haben. Die nördlichsten 
ee chen Kolonnen stehen im Gyergyogebirge im 
ampf. 

In den galizischen Waldkarpathen haben deutsche 
Truppen den Russen die in den letzten Wochen heiß um- 
strittene Höhe Kukul wieder entrissen. 
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Die Heimkehr der „Deutschland“: U-Handelsboot „Deutschland“ im feierlichen Flaggenschmuck auf der Weser. 


Im übrigen außer Vorfeldkämpfen an der russischen 
Front keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Nichts von Belang. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Unsere Donauflottille zerstörte bei Turnu Magurele 
an der unteren Donau rumänische Schleppschiffe, Hafen- 
magazine und militärische Anlagen. Sie erbeutete bei 
Zimnica zwei volle Schlepper, ein Segelschiff und zwei 
Motorboote. 

An der unteren Vojusa erhöhte Patrouillentätigkeit. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Kriegserklärung der Türkei an Rumänien. 


Nach einer Meldung der „Agence Milli“ hat der 
Ministerrat gestern die Kriegserklärung der Türkei an 
Rumänien beschlossen. 


Die Bulgaren am Golf von Orfano. 


Amtlicher bulgarischer Bericht: Die Truppen des 
rechten Flügels befestigten sich, nachdem sie die in der 
Ebene von Lerin (Florina) befindlichen Serben zurück- 
geschlagen haben, in ihren neuep Stellungen nördlich und 
westlich des Ostrovosees. Wiederholte serbische An- 
griffe in der Moglenagegend wurden unter beträchtlichen 
Verlusten zurückgeschlagen, die die Serben zum Verzicht 

auf eine Wiederholung ihrer Unternehmungen zwangen. 
Unsere Truppen rückten vor und eroberten die Höhen 
siidlich von Sborsko. 

Im Wardartale auf beiden Seiten schwaches Artillerie- 
feuer und Patrouillengefechte. 

Die Truppen des linken Flügels befestigten sich, nach- 
dem sie alle französisch-englischen Streitkräfte in der 


Gegend von Serres, Drama und Kawalla hinter die 
Struma und den Tahinosee geworfen haben, in ihren 
neuen Stellungen östlich der Struma und an der ägäischen 
Küste vom Golf von Orfano bis zur Mestamündung. 


Die Italiener auf griechisch-albanischem 
Gebiet. 


Nach einer Meldung des „Secolo“ aus Athen über- 
reichte der italienische Gesandte dem Ministerpräsidenten 
Zaimis eine Note, in der die Besetzung albanischer 
Küstenpunkte zwischen Porto Palermo und Chimara da- 
mit begründet wird, daß die Küste den österreichisch- 
ungarischen Unterseebooten zu Signalstationszwecken 
gedient habe. l 


Die Versenkung 
eines englischen Hilfskreuzers. 


Am 24. August hat eines unserer Unterseeboote in 
der nördlichen Nordsee einen englischen Hilfskreuzer 
versenkt. (Notiz des W. T. B.: Es handelt sich offenbar 
um den von amtlicher englischer Seite als gesunken 
gemeldeten Hilfskreuzer „Duke of Albany“.) 


Ein amerikanisches Kriegsschiff 
gescheitert. 


Das amerikanische Linienschiff „Memphis“ ist durch 
einen Sturm gegen die Küste geworfen worden. Es 
werden die größten Anstrengungen gemacht, um die 
1060 Mann starke Besatzung zu retten. 

Nach einem weiteren Telegramm wurde von dem 
durch eine Flutwelle auf die Felsen im äußersten Hafen 
geschleuderten amerikanischen Kreuzers „Memphis“ 
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wahrscheinlich die ganze Besatzung gerettet mit Aus- 
nahme von 20 Mann, die in einer Barkasse nach dem 
Schiff zurückkehrten und ertranken. 

Die „Memphis“ ist 1904 vom Stapel gelaufen und 


16 000 Tonnen groß. 
Rücktritt 
des griechischen Generalstabschefs. 


Die „Agence Havas“ meldet aus Athen: Der Chef 
des Generalstabes Dusmanis und der Unterchef Oberst 
Metaxas sind durch königlichen Erlaß ihrer Funktionen 
enthoben worden. General Moschopulos, Befehlshaber 
des dritten griechischen Armeekorps, ist zum General- 
stabschef ernannt worden. Die Entscheidungen haben 
großen Eindruck hervorgerufen. 


31. August. 


Lebhafte Feuerkämpfe im Osten 
und Westen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Im Frontabschnitt beiderseits von Armentières ent- 
wickelte der Gegner rege Tätigkeit. Seine im Anschluß 
an starke Feuerüberfälle vorgehenden Erkundungsabtei- 
lungen sind abgewiesen. 

Bei Roclincourt (nördlich von Arras) machte eine 
deutsche Patrouille im englischen Graben eine Anzahl 
Gefangene. 


Beiderseits der Sane halt sich der Feuerkampf auf 


General der Artillerie v. Kirchbach, 
der kommandierende General eines Reservekorps, 
erhielt den Orden Pour le mérite. 


Generalleutnant Wichura 
zu seiner Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt 
Frankfurt a. O. 
Der neue Ehrenbiirger der Stadt befehligte vor dem Kriege dort 
die 5. Division, zu der damals die Regimenter 8, 12, 48 und 52 
gehörten. Der Generalstabsbericht hat wiederholt ehrenvoll ein- 
zelne dieser Regimenter erwähnt. 


großer Starke. Wie nachträglich gemeldet ist, ging 
gestern früh südlich von Martinpuich ein gegen die feind- 
liche Stellung vorspringender Graben verloren. 

Im Maasgebiet herrschte, abgesehen von kleinen 
Handgranatenkämpfen bei Fleury, Ruhe. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 

Westlich von Riga, im Brückenkopf von Dünaburg, 
im Stochodbogen südöstlich von Kowel, südwestlich von 
Luck und in einzelnen Abschnitten der Armee des Ge- 
nerals Grafen von Bothmer finden lebhafte Artillerie- 
kämpie statt. 

In den Karpathen haben wir bei der Erstürmung des 
Kukul einen Offizier, 199 Mann gefangengenommen. 
Feindliche Gegenstöße sind hier abgewiesen. 

Bei Durchführung von Angriffen auf militärische An- 
lagen von Luck und Torczyn schossen unsere Flieger 
drei feindliche Flugzeuge ab, ein weiteres ist am 29. Au- 
gust bei Listopady (an der Beresina) außer Gefecht ge- 


setzt. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von Bedeutung. 


Der erste Quartiermeister. 
Ludendorff. 
x 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 

Auf den Höhen von Herkules Fuerdoe wurden rumä- 
nische Angriffe abgeschlagen. Die im Csik-Gebirge 
kämpfenden k. und k. Truppen bezogen auf den Höhen 
westlich von Csik-Czereda neue Stellungen. Sonst an 


der ungarischen Front keine wesentliche Änderung der 


Lage. An der russischen Front entfaltete der Gegner 
an zahlreichen Stellen erhöhte Artillerietätigkeit. 


** 
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General der Intanterie von Falkenhayn, 
der bisherige Chef des Generalstabes des Feidheeres. 


und Südöstlicher 
schauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. | 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs. 
von Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
zwischen Rumänien und Bulgarien. 


Die bulgarische Gesandtschaft in Berlin hat aus Sofia 
die Nachricht erhalten, daß der rumänische Gesandte in 
Sofia gestern abend seine Pässe verlangt hat, und daß 
somit von rumänischer Seite aus die diplomatischen Be- 
ziehungen zwischen Bulgarien und Rumänien seit gestern 
abend 6% Uhr abgebrochen worden sind. 


Ein japanischer Panzerkreuzer gesunken. 


Schweizer Blätter melden aus Tokio: Der Panzer- 
Kreuzer „Kasagi“ ist auf Grund gelaufen und gesunken. 
Der Panzerkreuzer „Kasagi“ ist 1898 vom Stapel ge- 
laufen. 4900 Tonnen groß und hatte 440 Mann Besatzung. 


Italienischer Kriegs- 


1. September. 


Neuer Ansturm der Russen. 


Erbitterte Nahkämpfe an der Somme. 
Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die englische Tätigkeit nördlich der Somme blieb, ab- 
gesehen von einzelnen Handgranatenangriffen auf starke 
Artillerieentfaltung beschränkt. Französische Angriffs- 
absichten zwischen Maurepas und Clery wurden durch 
Feuer unterbunden. Ein unsererseits unternommener 
Gegenstoß brachte uns wieder in den Besitz früher ver- 
lorenen Geländes bei Longueval und am Delville-Walde. 


Südlich der Somme setzten abends die nach der Vor- 
bereitung der letzten Tage erwarteten französischen 
Angriffe ein. Der Gegner legte den Hauptdruck auf die 
Front Barleux—Soyecourt. Entschlossene Gegenangriffe 
sächsischer Regimenter bereiteten den anfänglichen 
Fortschritten des Feindes ein schnelles Ende und warfen 
ihn in seine Ausgangsstellungen zurück. Im übrigen 
wurden die bereitgestellten feindlichen Sturmtruppen in 
ihren Gräben niedergehalten. 


Auf den Anschlußfronten entwickelten unsere Gegner 
an mehreren Stellen rege Feuer- und Patrouillentätigkeit. 


Im Sommegebiet wurden sechs, an der Maas ein 
feindliches Flugzeug abgeschossen, ein weiteres stürzte 
in unserem Abwehrfeuer östlich von Ypern. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls Prinz 
Leopold von Bayern. 

Vom Meere bis in die Gegend westlich von Luck ist 
die Lage im allgemeinen unverändert. 

Südwestlich von Luck gelang es den Russen, Boden 
zu gewinnen. Den Gegenangriffen deutscher Truppen 
mußten sie unter schwerer Einbuße wieder weichen; 
2 Offiziere, 407 Mann blieben gefangen in unserer Hand. 
Neue Angriffe erfolgten heute früh und wurden abge- 
wiesen. 

Zwischen den von Brody und Tarnopol heranführen- 
den Bahnen lebte das russische Artilleriefeuer merklich 
auf. An der südlichen Bahn schritt der Gegner zum 
Angriff. Bei Zborow hat er auf schmaler Front Vor- 
teile errungen, sonst ist er — zum Teil durch Gegen- 
stoß deutscher Truppen — zurückgeworfen. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Heftige Kämpfe haben sich auf der 24 Kilometer 
breiten Front zwischen der Zlota-Lipa bei Nosow und 
dem Dnjestr abgespielt. Im nördlichen Teil dieses Ab- 
schnittes brachen russische Angriffe vor unserer Front 


eg 


Generalquartiermeister 
Generalleutnant von Freytag-Loringhoven 
wurde mit dem Orden Pour le mérite für Wissenschaften und 
Künste ausgezeichnet. 
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zusammen. Weiter südwestlich mußte dem feindlichen 
Drucke etwas nachgegeben werden. 

Südlich des Dnjestr haben tapfere hessische Regi- 
menter im Abschnitt von Stanislau den russischen An- 
sturm gebrochen. 

In den Karpathen blieben Teilangriffe des Feindes 
gegen die Stepanski und südöstlich davon ergebnislos. 
Siidwestlich von Schipoth haben ostpreußische Truppen 
ihre Stellungen gegenüber den Anstrengungen über- 
legener Kräfte restlos behauptet. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


KZ der Ceganska-Planina und an der Moglena-Front 
brachen serbische Angriffe zusammen. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Bei Orsova und Herkules Fürdö wurde der Feind auch 
gestern abgewiesen. Sonst ist es nirgends zu wesent- 
lichen Kämpfen gekommen. Nagy Szeben (Hermann- 
stadt) und Sepsi—Szent György sind der allgemeinen 
Lage nach bereits vorgestern geräumt worden. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


In der Bukowina und in Ostgalizien gingen die 
Russen wieder zum Angriff über. In den Karpathen und 
bei Stanislau wurden sie überall abgeschlagen. 

Nördlich des Dnjestr im Mündungswinkel der Zlota 
Lipa griff der Feind auf 24 Kilometer breiter Front an. 
Nördlich von Mariampol und bei Zawalow scheiterten 
alle Anstürme. Bei Horozanka wurden unsere Linien 
über den Ort zurückgedrängt. 

Bei Zborow kam ein starker russischer Angriff, nach- 
dem er einen begrenzten örtlichen Erfolg errungen, durch 
Gegenangriff zum Stehen. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Die Armee des Generalobersten v. Böhm-Ermolli 
vereitelte bei Berepelniki einen russischen Vorstoß. Bei 
der Armee des Generalobersten v. Tersztyansky drang 
der Feind an einzelnen Stellen in unsere Linien ein. Ein 
Gegenangriff deutscher Truppen warf ihn wieder zu- 
rück, wobei er 2 Offiziere und 407 Mann als Gefangene 
einbüßte. 

Südwestlich von Kaszowka SE EE ein Vorstoß des 
Gegners. 


Italienischer N D E 


Im Küstenlande wurden gestern mehrere Abschnitte 
unserer Front zwischen dem Monte Santo und dem 
Meere von der italienischen Artillerie zeitweise lebhaft 
beschossen. Südlich Salcano und westlich Lokvicza ging 
feindliche Infanterie zum Angriff vor. Unser Feuer trieb 
den Gegner überall bald zurück. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Eeignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes. 
v. H oefer, Feldmarschalleutnant. 


Bulgarien erklärt Rumänien den Krieg. 


Heute um 10 Uhr vormittags wurde dem hiesigen ru- 
manischen Gesandten die Kriegserklärung übergeben. 
Frühmorgens wurde in den Straßen das Kriegsmaniiest 
angeschlagen. 


Revolution in Saloniki. 


Reuter meldet: 

Diese Nacht umzingelten Gendarmen und National- 
freiwillige die Kaserne von Saloniki, dessen Garnison 
sich geweigert hatte, mit ihnen zusammenzugehen, 
schnitten die Wasserzufuhr ab und behinderten die 
Lebensinittelversorgune. (iegen 4 Uhr versuchten 
60 Mann einen Ausfall, um Lebensmittel zu holen. Es 


lich verlaufene Überfälle einen Teil 


wurde auf beiden Seiten gefeuert. Die Truppen wurden 
gezwungen, in die Kaserne zurückzukehren; zwei Sol- 
daten und ein Gendarm wurden getötet, zwei Freiwillige 
wurden verwundet. Sarrail intervenierte, um weiteres 
Blutvergießen zu verhindern. Die Garnison nahm seine 
Vermittlung an und ergab sich den Franzosen unter den 
folgenden Bedingungen: 

Die Truppen werden entwaffnet und im Lager von 
Zaitemlik außerhalb der Stadt interniert werden: die 
Offiziere behalten ihre Seitenwafien und geben ihr 
Ehrenwort, den Revolutionären gegenüber nichts zu 
unternehmen. 

Die Kaserne wurde vorläufig von den Franzosen be- 
setzt. Auch die Garnison des kleinen Forts Kara Burnu 
wurde umzingelt und ergab sich bald nach der Übergabe 
der Truppen in Saloniki. Man erwartet, daß ein Ko- 
mitee von Revolutionären die Kontrolle über die Ver- 
ne dieser Teile von Mazedonien auf sich nehmen 
wird. 


Russische Niederlage im Kaukasus. 


Amtlicher türkischer Heeresbericht: 


An der Irakfront keine Änderung. Ein unsere Stel- 
lungen bei Fellahie überfliegendes feindliches Flugzeug 
wurde durch unser Feuer beschädigt und stürzte hinter 
den feindlichen Linien ab. 


An der Kaukasusfront vertrieben unsere Truppen 
im Laufe ihrer vorgestern auf dem rechten Flügel aus- 
geführten Angriffe den Feind durch einen Sturm mit dem 
Bajonett aus seinen Stellungen und nahmen ihm auf der 
Verfolgung 400 Gefangene und 80 Munitionskisten sowie 
eine. Menge Befestigungsmaterial ab. Die Gefangenen 
erklären, daß durch unser Feuer sechs Geschütze voll- 
kommen vernichtet wurden. Im Zentrum örtliche, zeit- 
weise unterbrochene Feuerkämpfe und Patrouillen- 
gefechte. Auf dem linken Flügel gestatteten uns glück- 
der feindlichen 
Schützengräben abzuschneiden. Nach dem letzten Be- 
richt sind 2% feindliche Divisionen voll- 
kommen zersprengt worden. Wir machten 
5000 Gefangene und erbeuteten mehrere Geschütze, Ma- 
schinengewehre sowie sonstige Waffen. Ein Flugzeug, 
das von einem Flugzeugmutterschiff aufgestiegen war, 
welches von einem Torpedoboot auf der Höhe von 
Aentalia (?) begleitet war, warf bei einem Fluge in der 
Umgebung dieser Stadt eine Bombe ab, ohne eine Wir- 
kung zu erzielen und zog sich dann zurück. 


Kein Ereignis von Bedeutung von den anderen 
Fronten. 


Eine unserer mit der Niederwerfung des Aufstandes 
beauftragten Kolonnen hat nach einem unbedeutenden 
Gefecht die Aufständischen, die sie 80 Kilometer süd- 
westlich von Medina traf, geschlagen und in der Rich- 
tung auf Yangwue (?) zurückgeworfen. 


General Schostow +. 


Der Chef des bulgarischen Generalstabes, General 
Schostow, ist gestern an den Folgen eines schweren 
Anfalles einer Blinddarmentzündung, an der er, wie die 
zuständigen Stellen bekannt geben, vor einiger Zeit 
schon erkrankt war, gestorben. 


2, September. 


Schweres Artilleriefeuer am Somme- 
Abschnitt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Nördlich und südlich der Somme dauert der scharfe 
Artillerickampf an. Im Abschnitt Foureaux-Wald— 
Longueval fanden Handgranatenkämpfe statt. Südöstlich 
von Maurepas blieb ein französischer Vorstoß erfolglos. 
Bei Estrees wurde gestern abend ein noch in Feindes- 
hand befindlicher Graben wiedergenommen. 

Rechts der Maas lebte die Feuertätigkeit zeitweise 
erheblich auf. 
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Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Die Russen setzten ihre Anstrengungen südwestlich 
von Luck gegen die unter dem Befehl des Generals Litz- 
mann stehenden Truppen fort. Ihre mit vielfacher Über- 
legenheit geführten und oft wiederholten Angriffe hatten 
vorübergehend bei Korytnica Erfolg. Durch unsere 
Gegenangriffe ist der Feind in Unordnung zurück- 
“eworfen. Wir haben hier gestern und vorgestern 
10 Offiziere, 1100 Mann gefangen genommen und 
nehrere Maschinengewehre erbeutet. 

Nördlich von Zborow gewannen unsere zum Gegen- 
stoß angesetzten Truppen Boden. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Nordwestlich von Maryampol (am Dnjestr) wichen 
vorgegangene russische Kräfte im Artillerieieuer zurück. 

In den Karpathen sind zahlreiche Teilunternehmungen 
des Gegners gescheitert. Der Erfolg schlesischer 
Truppen am Kukul wurde erweitert; die Zahl der ein— 
gebrachten Gefangenen erhöht sich auf 2 Offiziere, 
373 Mann; es sind 7 Maschinengewehre, 2 Minenwerfer 
erbeutet. 

Balkan- Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 

Der erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Erneuerung der russischen Offensive. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Bei Orsova haben wir gestern unsere Truppen nach 
fünftägigen heftigen Kämpfen auf das Westufer des 
Csaerna zurückgenommen. Bei Nagy Szeben (Hermann- 
stadt) und nördlich von Brasso (Kronstadt) folgt der 
Gegner nur zögernd. Im Gyorgyo-Gebirge entwickeln 
sich neue Kämpfe. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 


Erzherzog Carl. 

‘In der Bukowina und in den galizischen Wald- 
karpathen wiesen österreichisch- ungarische und deutsche 
Streitkräfte zahlreiche russische Vorstöße ab. Auch 
nordwestlich von Maryampol scheiterten mehrere An- 
griffe des Feindes. — Bei Zborow stellte ein Gegen- 
angriff die Lage wieder her. 


Heeresfront des FF•˙ 
Prinz Leopold von Baye 

Die aus deutschen und k. k. Truppen bestehende 
Armee des Generalobersten von Tersztyanszkv wurde 
gestern nordöstlich und südöstlich von Swiniuch erneut 
heftig angegriffen. — Der Feind drang in das Dorf Krit- 
nica ein, mußte aber vor einem umfassenden GevgenstoB 
in Unordnung zurtickweichen. Er ließ 10 Offiziere. 
1100 Mann, mehrere Maschinengewehre in der Hand 
der Verbündeten. Seine blutigen Verluste sind außer- 
ordentlich schwer. — Die Geschütz- und Minenwerfer- 
kämpfe an der küstenländischen Front dauerten in 
mehreren Abschnitten mit wechselnder Stärke fort und 
erstreckten sich auch auf den Raum von Plawa. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Plöcken- Abschnitt schritt der Feind nach 
schr heftigem Artilleriefeuer zum Angriff auf den 
Kleinen Pal, drang hier in einen Teil unserer 
Stellung ein. wurde aber durch Gexenangriff wieder 
vollständig hinausgeworfen. An der Tiroler Front schei- 
terten mehrere Vorstöße italienischer Abteilungen am 
Rıuireddo und ein zweimaliger Angriff des Gegners auf 
den Civaron. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 

Östlich von Vlora (Valona) drang eine italienische 
Kraitgruppe über die Vojusa vor. Sie wurde in Front 
und Flanke gefaßt und in zweitägigem Gefecht zurück- 
xeworfen. — Die Donauflottille versenkte in der unteren 
Donau ein rumänisches Kanonenboot. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Truppenlandung der Entente im Piräus. 


Die offiziöse „Agence dAthenes“ meldet vom 
2. September nachts: 42 Schiffe der Entente kreuzen im 
Piräus. Drei sind im Hafen eingelaufen und landeten 
Truppen, welche 3 deutsche Schiffe, die dort verankert 
waren, beschlagnahmten und auf ihnen Entente-Fahnen 
hißten. Andere Schiffe bemächtigten sich der drahtlosen 
Telegraphie im griechischen Arsenal. 

Die Vierverbandsgesandten besuchten den Minister- 
präsidenten Zaimis und versammelten sich hierauf in 
der französischen Gesandtschaft. Sie beschlossen, Zaimis 
am Abend eine Note zu überreichen, die die letzten 
Forderungen der Verbündeten enthält. Die Auflösung 
der Kammer und die Wahlen wurden vertagt. 

Nach einer Reutermeldung sind in Athen mehrere 
Deutsche verhaftet worden. Viele Deutsche haben sich 
versteckt. In Athen herrscht große Erregung. 

Der König leidet an fortwährendem Fieber. 

Nach einer „Matin'-Meldung aus Athen werden auch 
in Larissa, also im alten Königreich Griechenland, revo- 


lutionäre Freiwilligenkorps gebildet, die von fran- 
zösischen Militärbehörden bewaffnet werden sollen. 
Das Salonikier Nationalverteidigungskomitee hat den 


Jahrgang 1915 in Mazedonien einberufen und die Abreise 
aller Griechen zwischen 19 und 45 Jahren verboten. 

Die provisorische mazedonische Regierung besteht 
aus dem Obersten Zimbrakakis, dem Obersten Mazarakis, 
dem früheren Präfekten von Saloniki, Argvropulos, 
ferner zwei Ärzten Zerbos und Pazis, dem Advokaten 
Grasos und fünf weiteren Bürgern. 

Die vor deın Piräus liegenden 42 französischen und 
englischen Kriegsschiffe und die sieben Truppentransport- 
schiffe sowie die Drohung mit deren Landung sollen den 
Schritt der Entente-Gesandten, die vom König Konstantin 
für heute (Sonntag) die endgültige Entscheidung ver- 
langten, das nötige Gewicht geben, falls die Salonikier 
Revolution keinen genügenden Eindruck auf ihn gemacht 
haben sollte. Die französische Presse will zwar glauben 
machen, die Entente habe mit dem Salonikier Aufstande 
gar nichts zu tun; den Regierungen von Paris und 
London liege es durchaus fern, sich in diese „inner- 
politischen griechischen Händel“ einzumischen. 

Die Andeutungen der nämlichen Presse verraten aber, 
daß das Entente-Geschwader vor Athen wichtigere Auf- 
gaben zu erfüllen hat, als nur diese militärisch- 
technischen Forderungen zu unterstützen. Die Schritte 
der Athener Entente-Vertreter gelten dem König. Mit 
hinreichender Deutlichkeit schreibt die „Information“: 
„Der Aufstand in Saloniki und die gleichzeitige Anwesen— 
heit der Flotte der Verbündeten vor dem Piräus sind 
Tatsachen, die den König Konstantin über seine Pflicht 
aufzuklären geeignet sind. Die rumänische Intervention 
läßt ein weiteres Zögern nicht mehr zu.“ Und der 
„Temps“, der die Sicherheit der Armee Sarrails durch 
den König selbst bedroht glaubt, schreibt: „Das Leben 
eines einzigen Entente-Soldaten hat für uns größeren 
Wert als die Krone Griechenlands.“ 


Günstiger Abschluß 
der deutsch-schweizer Verhandlungen. 


Die deutsch- schweizer Unterhandlungen wurden 
heute abend zur beiderseitigen Zufriedenheit beendet. 
Die Einzelfragen werden noch in Sonderkonferenzen be— 
handelt werden, worauf die Vereinbarung den Regie- 
rungen zur Genchmigung unterbreitet wird. 


D 


3. September. 


Deutsch-bulgarischer Einmarsch 
in Rumänien. 
Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Die Artillerieschlacht im Sommegebiet hat größte Hef- 
tigkeit angenommen. Zwischen Maurepas und Clery sind 


gestern abend starke französische Angrifie zusammen- 
gebrochen. 
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Rechts der Maas sind dem auf die Front Thiaumont— 
Vaux ausgedehnten Vorbereitungsfeuer nur beiderseits 
der Straße Vaux—Souville feindliche Angriffe gefolgt; 
sie sind abgewiesen. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Nordlich von Zborow setzten erneut starke russische 
Krafte zum Angriff an. Die tapferen unter dem Befehl 
des Generals von Eben stehenden Truppen haben sie, 
zum Teil im Baionettkampf, restlos zurückgeschlagen. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Östlich und südöstlich von Br%ezany entspannen sich 
örtlich begrenzte Kämpfe. Feindliche Angriffe wurden 
abgewiesen, das Gefecht ist an einzelnen Stellen noch 
im Gange. 

In den Karpathen richteten sich die russischen Unter- 
nehmungen gestern hauptsächlich gegen die Nagura und 
die Höhenstellungen südöstlich davon: sie hatten keinen 
Erfolg. Dagegen blieb die Ploska-Höhe (südlich von 
Zielona) nach mehrfachem vergeblichen Ansturm des 
Gegners in seiner Hand. 

Beiderseits der Bistritz im rumänischen Grenzgebiet 
traten deutsche und österreichsich- ungarische mit feind- 
lichen Vortruppen in (iefechtsfühlung. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Die Dobrudscha-Grenze ist zwischen der Donau und 
dem Schwarzen Meere von deutschen und bulgarischen 
Truppen überschritten. Der rumänische Grenzschutz ist 
unter Verlusten für ihn zurückgeworfen. 

An der mazedonischen Front keine Ereignisse von be- 
sonderer Bedeutung. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Feindliche Artillerie richtete gestern ihr Feuer gegen 
Nagy Szeben (Hermannstadt). Im Gyorgyo-Gebiet fühl- 
ten die Rumänen gegen unsere Stellungen vor. Unsere 
Artillerie trieb die feindlichen Erkundungsabteilungen 
zurück. Sonst bei unveränderter Lage keine besonderen 
Ereignisse. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Südwestlich von Fundul Moldovi und westlich von 
Moldawa schlugen unsere Truppen mehrere russische An- 
griffe zurück. Der Berg Ploska, südwestlich von Rafai- 
lowa, wurde von den Russen nach erbitterten Kämpfen 
genommen. Südöstlich von Brzezany scheiterten gestern 
mehrere starke russische Vorstöße. Heute setzte der 
Feind erneut zum Angriff an. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Nordlich von Zborow verfolgten deutsche Truppen 
der Armee des Generals v. Böhm-Ermolli bei Abwehr 
Se russischen Angriffs die Gegner über die Gräben 

inaus. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front halten die Geschütz- 
kämpfe in mäßiger Stärke an. Im Plöcken-Abschnitt 
trat nach dem von unseren Truppen abgeschlagenen An- 
griff zuächst Ruhe ein. Dann lebte die Artillerietätigkeit 
wieder auf. An der Front südlich des Fleimstales schei- 
terten feindliche Angriffe auf den Coltorondo und die 
Cauriol-Scharte. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Östlich von Vlora (Valona) sind italienische Kräfte 
erneuert über die Vojusa vorgedrungen. Sie wurden 
schon gestern abend zum n größten Teil wieder zurückge- 
worfen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Fin Luftangriff auf London. 


In der Nacht zum 3. September haben mehrere Ma- 
rineluftschiffgeschwader die Festung London, die be- 
festigten Plätze Yarmouth und Harwich sowie Fabrik- 
anlagen von militärischer Bedeutung in den südöstlichen 
(irafschaften und am Humber ausgiebig mit Bomben be- 
legt. Die gute Wirkung der Angriffe konnte überall an 
starken Bränden und Explosionen beobachtet werden. 
Sämtliche Marineluftschiffe sind trotz starker BeschieBung 
unbeschädigt zurückgekehrt. Gleichzeitig fand ein An- 
griff von Luftschiffen des Heeres auf Südengland statt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Die englischen Verluste an der Somme. 


Schweizer Blättern zufolge betragen nach amtlichen 
Angaben die Verluste der englischen, kanadischen und 
australischen Truppen im August 162620 Mann, 5210) 
Offiziere; die Gesamtverluste seit 1. Juli 314530, dar- 
unter 22410 Offiziere. 


_4. September. 
Eine Riesenschlacht an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Die gestern früh einsetzenden englisch-französischen 
Angriffe im Somme-Gebiet haben zu einer Schlacht 
größter Ausdehnung und Erbitterung geführt. 

Nördlich der Somme spielte sie sich auf der annä- 
hernd 30 Kilometer breiten Front von Beaumont bis zur 
Somme ab. Trotz oft wiederholten feindlichen An- 
sturms beiderseits der Ancre und besonders auf Thiep- 
val und nordwestlich Pozieres haben unsere braven 
Truppen unter dem Kommando der Generale v. Stein 
und Frhrn. Marschall ihre Stellungen behauptet, durch 
schnellen Gegenstoß vorübergehend verlorenen Boden 
bei dem Gehöft Mouquet (nordwestlich von Pozieres) 


zurückerobert und dem Feinde die schwersten Verluste 


zugefügt. Weiter östlich hielt unsere starke Artillerie 
den Gegner in seinen Sturmstellungen nieder; erst nachts 
gelang es ihm, am Foureaux-Wald vorzubrechen; er 
wurde zurückgeschlagen. 

Nach einem allen bisherigen Munitionseinsatz über- 
steigenden Vorbereitungsfeuer entbrannte der Kampi 
zwischen Ginchy und der Somme und wütete hier bis in 
die späten Nachtstunden fort. In heldenmütiger Gegen- 
wehr haben die tapferen Truppen der Generale v. Kirch- 
bach und v. Faßbender dem in die völlig zerschossene 
erste Stellung eingedrungenen Feinde jeden Fußbreit 
Bodens streitig gemacht und in ihrer zweiten Verteidi- | 
gungslinie dem Stoß Halt geboten. Guillemont und Le 
Forest sind in der Hand des Gegners. 

Südlich der Somme ist es abgesehen vom Abschnitt 
südwestlich von Barleux unserer Artillerie gelungen. 
die Durchführung der französischen Angriffe zu unter- 
binden: die bei Barleux zum Angriff ansetzenden Kräfte 
wurden blutig abgeschlagen. 

Rechts der Maas sind Angriffsversuche der Fran- 
zosen gegen das Werk Thiaumont und südöstlich von 
Fleury gescheitert. An der Souville-Schlucht wurde 
nach sorgfältiger Vorbereitung ein in unsere Linie vor- 
springender Winkel der französischen Stellung vom 
Feinde gesäubert; 11 Offiziere, 490 Mann wurden ge- 
fangengenommen, mehrfache feindliche Gegenangriffe 
abgewiesen. 


In der Nacht zum 3. September haben Heeres- und 
Marine-Luftschiffe mit beobachtetem guten Erfolge die 
Festung London angegriffen. Eins unserer Schiffe ist im 
feindlichen Feuer abgestürzt. 


Im Luftkampf wurden am 2. und 3. September im 
Somme-Gebiet 13, in der Champagne und an der Maas 
je 2 feindliche Fieger abgeschossen. Hauptmann Boelcke. 
der seinen 20. Gegner außer Gefecht setzte, die Leut- 
nants Leffers, Fahlbusch und Rosencrantz haben an den 
letzten Erfolgen hervorragenden Anteil. Durch Abwehr- 
feuer sind seit dem 1. September im Somme- und Maas- 
Gebiet 4 feindliche Flugzeuge heruntergeholt. 
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Am 2. September haben französische Fliegerangriffe 
im Festungsbereich von Metz unerheblichen Schaden an- 
gerichtet. Durch mehrere Bomben auf die Stadt Schwen- 


ningen wurden 5 Personen verletzt und einiger Gebäude- 


schaden verursacht. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Mit einem vollen Mißerfolge für die Russen endeten 
ihre gestern westlich und südwestlich von Luck wieder- 
holten Anstrengungen. 

Nördlich von Zborow hielten unsere Truppen den 
zurückgewonnenen Boden gegen mehrfache, starke 
russische Angriffe. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Östlich und südöstlich von Brzezany dauerte der 
Kampf an. Örtliche Erfolge der Russen sind ihnen durch 
(iegenstoß im wesentlichen wieder entrissen; die Säu- 
berung einiger Gräben ist im Gange. 

In den Karpathen wurde das Gefecht südlich von 
Ziclona fortgesetzt. Russische Angriffe südwestlich von 
Zabie, im Magura-Abschnitt und nördlich von Dorna- 
Watra sind gescheitert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Unter erfolgreichen Kämpfen rückten die deutsch- 
bulgarischen Kräfte zwischen der Donau und dem 
Schwarzen Meer weiter vor. Bei Kocmar (nordwestlich 
von Dobric) warf bulgarische Kavallerie rumänische In- 
fanterie in Unordnung zurück und nahm 10 Offiziere, 
über 700 Mann gefangen. 

An der mazedonischen Front ist die Lage unverändert. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Russische Angriffe in den Karpathen 
abgeschlagen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 


Vortruppengeplänkel. Artilleriefeuer. Keinerlei Ände- 
rung der Lage. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Die Russen setzen ihre Anstrengungen, den Wider- 
stand der Verbündeten in den Karpathen zu brechen, 
Tag und Nacht fort. Es kam an zahlreichen Punkten 
zu erbitterten Kämpfen. Die Anstürme des Feindes 
wurden durch Feuer oder Bajonett und Handgranaten- 
kampf abgeschlagen. Kleine örtliche Erfolge, welche 
die Russen südwestlich von Fundul, Moldovi und im 
Gebiete des Tatarenpasses errangen. wurden durch 
Gegenangriffe zum großen Teil wettgemacht. Der 
Feind erlitt schwere Verluste. Auch südöstlich von 


Brzezany brachten dem Gegner seine verlustreichen An- 


griffe keinen Vorteil. Um ein kleines Grabenstiick wird 


noch gekämpft. 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Nördlich von Zborow und zwischen Swiniuchy und 
Szelwow in Wolhynien scheiterten neuerlich zahlreiche 
mit großem Massenaufgebot geführte Angriffe des 
Feindes. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

Keine besonderen Ereignisse. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Östlich von Vlora (Valona) wurde der Vorstoß der 
Italiener völlig abgeschlagen. Der Feind mußte auf das 
linke Vojusa-Ufer zuriickweichen. Alle unsere Stel- 
lungen sind wieder in unserem Besitz. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der letzte Luftangriff auf London. 


In Ergänzung der amtlichen Mitteilung über den An- 
griff unserer Marineluftschiffe auf England in der Nacht 
vom 2. zum 3. September erfahren wir noch folgende 
Einzelheiten: 


Von der Festung London wurden die City sowie der 
nördliche und nordwestliche Teil der Stadt innerhalb 
von 4 Stunden mehrfach mit Bomben belegt. Zahlreiche 
Brände und Einstürze zeigten den Erfolg des Angriffes. 
Andere Luftschiffe griffen in Norwich Fabrik- und Be- 
festigungsanlagen an, wo starke Explosionen und Brände 
hervorgerufen wurden. Ferner wurden in Oxford. 
Harwich, Boston und am Humber Scheinwerfer, Bat- 
terien und Industrieanlagen mit Bomben belegt, wobei 
zahlreiche Brände verursacht wurden; in Yarmouth, wo 
die Gasanstalt und die Flugstation das Ziel des Angriffes 
waren, wurde eine Batterie zum Schweigen gebracht. 
In Nottingham wurden Militär- und Fabrikanlagen an- 
gegriffen. Ein hierbei hervorgerufener Brand war noch 
auf 40 Seemeilen Abstand deutlich sichtbar. 


Die Luftschiffe waren während ihrer Angriffe, be- 
sonders über London, heftigster Gegenwirkung aus— 
gesetzt. Außer von den an Land befindlichen Batterien 
wurden sie von Fliegern beschossen, die zur Verfolgung 
aufgestiegen waren. Obgeich die Luftschiffe durch 
Leuchtraketen und Scheinwerfer beleuchtet wurden — 
ein Luftschiff war gleichzeitig von nicht weniger als 


18 Scheinwerfern beleuchtet — sind alle Angriffe auf sie 


erfolglos gewesen. 
5. September. 


Der Brückenkopf von Tutrakan von 
deutsch-bulgarischen Truppen erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Die große Sommeschlacht dauert an. Unsere Trup- 
pen stehen zwischen Le Forest und der Somme in 
heißem Kampf. Südlich des Flusses erwehren sie sich 
des auf der 20 Kilometer breiten Front von Barleux 
bis südlich von Chilly anstürmenden Gegners. Das Dorf 
Chilly ist verloren gegangen. 

Rechts der Maas sind neue Angriffe der Franzosen 
gegen unsere Linien östlich von Fleury und gegen die 
am 3. September an der Souville-Schlucht gewonnene 
Stellung abgeschlagen. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Die Lage ist unverändert. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


In hartnäckigen Kämpfen haben deutsche Bataillone 
den mehrfach zum GegenstoB ansetzenden Feind südöst- 
lich von Brzezany wieder vertrieben. An Gefangenen 
haben die verbündeten Truppen in den beiden letzten 
Tagen 2 Offiziere, 259 Mann eingebracht. 


In den Karpathen entspannen sich an mehreren Stellen 
kleinere Gefechte. Südwestlich von Zabie und von 
Schipoth wird gekämpft; stärkere russische Kräfte sind 
südwestlich von Fundul Moldowi blutig abgewiesen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


Deutsche und bulgarische Truppen stiirmten die be- 
festigten Vorstellungen des Briickenkopfes von Tutrakan. 
Die Stadt Dobric ist von den Bulgaren genommen. Bul- 
garische Kavallerie zersprengte mehrfach rumänische 
Bataillone. 

Deutsche Seeflugzeuge belegten Constanza, sowie 
russische leichte Seestreitkräfte mit Bomben. Unsere 
Luftschiffe haben Bukarest und die Erdölanlagen von 
Plösti mit gutem Erfolge bombardiert. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
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Unsere Heerführer Im Westen: General v. Lochow, Führer eines Armeekorps, besucht eine Stellung vor Verdun. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


e 
Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Kleine Bilder von der Sommefront. 
I. | 
Großes Hauptquartier, den 21. August. 
Märkische Schipper. 

Ganz nahe bei unserem Quartier ist in der riesigen 
Scheune eines verlassenen Pachthofes das Quartier der 
Schipper. In einer freien Stunde beschloß ich, diese 
Nachbarn aufzusuchen. Es war gegen Mittag, und man 
hatte mir gesagt, daß das die beste Zeit sei. Da stehen 
sie auf und frühstücken. Als ich den Pachthof betrat, 
hatte ich einen rührenden Anblick. Einige Dutzend 
Schipper standen mit entblößtem Oberkörper in einer 
langen Steinrinne, die früher zum Tränken des Viehes 
gedient hat, und „machten sich schön“. Sie wuschen 
sich Gesicht und Kopf mit dem kalten Brunnenwasser, 
prusteten wie die Seehunde, striegelten sich die nassen 
Haare und Bärte upd trieben allerlei Kurzweil, aus- 
gelassen wie eine Klasse junger Knaben auf dem Schul- 
ausfluge. Dabei war kaum einer unter der ganzen Schar, 
der nicht schon Silberfäden an den Schläfen hatte. Fast 
alles Familienväter, hohe Dreißiger, Kaufleute, Hand- 
werker, Bureauangestellte, Rechtsanwälte, Tagelöhner 
und Akademiker, einer wie der andere gebräunt von der 
Sonne und mit lehmstarrenden Hosen bekleidet, Männer 
mit harten, von rauher Arbeit zerrissenen Händen und 
andere mit dicken Brillengläsern vor den über endloser 
Schreibarbeit matt gewordenen Augen. 


Ich kletterte eine Stiege zu der Scheune hinauf. Da 
streckten ein paar Dutzend andere die müden Glieder 
auf Strohschütten aus. Über sich hatten sie die Kleider 
und Tornister hängen, und fast jeder hatte sich am Kopf- 
ende seiner Lagerstatt ein Plätzchen aufgebaut aus 
l.iebesgaben, Konservenbüchsen und Zigarettenschachteln, 
darüber ein Bild, auf dem man eine Frau mit ihren 
Kindern sah, und daneben einen Strauß Feldblumen in 
eine leere Büchse oder eine gesprungene Tasse ein- 
gefrischt. 


Ein Mann mit einem Künstlerhaupt fällt mir auf. Ich 
frage ihn nach seinem Berufe. „Ich bin nichts Beson- 
deres, nur besserer Häuseranstreicher aus Berlin. Aber 
da mein Nachbar, der Dicke, der so laut schnarcht, das ist 
die Perle des Bataillons. Das ist ein leibhaftiger General- 
direktor und Doktor der Staats wissenschaft.“ Der Ce- 
neraldirektor unterbricht scine Schnarchfuge, gähnt noch 
einmal tief und inbriinstig und fährt dann mit einem 
Ruck in die Höhe: „Vornehmer Besuch bei den Schip- 
pern? Donnerwetter! Wie kommt der Glanz in unsere 
rauch'ge Hütte?“ Er hat es schwer, der Mann, und mit 
ihm viele andere. Niemals hatte er in seinem ganzen 
Leben einen Spaten in der Hand gehabt, und acht Kilo- 
meter Anmarschweg zur Arbeitsstätte sind keine Kleinig- 
keit für einen, der bisher zwei eigene Kraftwagen gehabt 
hat und über zwei Zentner wiegt. „Es ist sehr schwer 
für mich,“ sagt er. „Vor einem halben Jahre hätte ich 
niemandem geglaubt, daß ich das aushalten würde. Be- 
denken Sie nur die Vorstellung für einen Mann von 
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meinen Gewohnheiten, in solch einer Scheune auf Stroh 
schlafen zu müssen unter hundert andern Menschen, 
denen das gar nichts Ungewohntes ist. Aber es geht. 
Und wissen Sie, warum es geht? Weil die Kamerad- 
schaft über alles hinweghilft. Der Krieg hat kommen 
müssen, damit ich gelernt habe, wieviel Anstand und 
Hilfsbereitschaft fast in jedem Menschen steckt. Das 
habe ich erfahren. Sehen Sie, wir haben auf der Schule 
gelernt: Im Felde, da ist der Mann noch was wert. 
Als ich aber in das Feld kam,.da war dieser Mann, 
dieser feiste Dicksack mit seinem Speckbauch, gar nichts 
wert. Ich war der schlechteste und unbrauchbarste 
Kerl in der ganzen Kompagnie. Schon auf dem Marsch 
kam ich nicht mit. Andere blicben zurück, um mir vor- 
warts zu helfen. Irgendein Kamerad, den ich nie vorher 
gesehen hatte, nahm mir die Schippe ab, ein anderer 
den Spaten, und trugen sie mir. Ich dachte, man würde 
mich verspotten. Kein Wort fiel, das mich hätte ver- 
letzen können. In der Stellung kriegte jeder seinen 
Arbeitsanteil angewiesen, den er im Laufe der Nacht- 
stunden bewältigt haben mußte. Ich schämte mich zu 
Tode. Rechter Hand und linker Hand, meine Nachbarn, 
die spuckten in die Hände und schufteten, als ob das ein 
Kinderspiel wäre. Ich hatte noch keinen Fußtief aus dem 
steinigen Boden herausgehackt, da brach ich schon fast 
ohnmächtig zusammen. Der Schweiß rann mir in 
Wasserfällen aus allen Poren. Ich mußte mich setzen. 
Aber rings um mich arbeiteten unverdrossen die Kame- 
raden, meist Berliner. Ich fürchtete die Schandmäuler 
und begann wieder zu schürfen. Trauriger Geselle! 
schimpfte ich mich selbst. Ein Huhn würde mehr heraus- 
kratzen wie du! Auf einmal klopfte mir einer auf die 
Schulter: „Was, Dickerchen, es geht wohl nicht? Na, 
wart man, wir helfen dir gleich.“ Darauf haben zwei 
Kameraden, ein Holzhauer und ein Droschkenkutscher, 
die ihren Teil schon fertiggebracht hatten, meine ganze 
Arbeit gemacht, und ich habe dabei gesessen und mich 
geschämt wie ein geprügelter Jagdhund. Die ganze Zeit 
habe ich gefürchtet, daß die Leute erführen, wer ich sei. 
Wenn sie meinen Titel hören, dachte ich mir, habe ich 
keine ruhige Minute mehr. Eines Tages kam es durch 
einen Feldpostbrief heraus. An dem Abend hat mir ein 
Kamerad seine Wolldecke zur Verbesserung meines 
Bettes angeboten. „Nimm man, Kamerad General- 
direktor,“ sagte er, „ich als Schifferknecht kann mich 
besser an den Strohhaufen gewöhnen als du.“ „Sehen 
Sie,“ sagte der dicke Mann gerührt, „das ist die Kame- 
radschaft unter uns Schippern. Ich habe von allen 
Seiten nur Liebes erfahren. Ich habe nie geahnt, daß 
alle Menschen so gut sind. Inzwischen leiste ich mein 
Teil an Marsch und Arbeit schon leidlich wie ein an- 
derer. Ich bin zwar noch heute nicht überzeugt, daß es 
gerade die rationellste Ausnützung meiner Fähigkeiten 
für das Vaterland ist, wenn ich dicker, unbeholfener 
Kerl schippe, und ich höre, daß ich anderweitig ver- 
wendet werden soll. Am Anfang war ich verzweifelt. 
Nur hinaus aus der Qual, dachte ich mir. Mögen wir 
den Krieg gewinnen oder verlieren, wenn ich nur wieder 
zu Hause wäre. Und dabei fühlte ich mich so klein! 
Der Flickschuster und der Hundefänger, die in meiner 
Kompagnie sind, hatten mehr Opferwillen für das Vater- 
land als ich. Aber nun bin ich dem Schicksal dankbar 
für jeden Tag, den es mich hier hat Kameraden kennen 
lernen lassen. Das verdanke ich dem Kriege, daß ich 
weiß, was Kameradschaft ist, und wie gut und hilfsbereit 
im Herzensgrunde alle die Menschen sind, die ich früher 
kaum gesehen habe.“ „Dickerchen, beeile dich! Du 
bist zum Waschen dran,“ sagte ein Vorübergehender. 
Da die Waschgelegenheiten nicht für sehr viele auf ein- 
mal ausreichten, mußten sich die Schipper in Gruppen 
einteilen, die sich an dem Wassertrog ablösten. Der 
dicke Generaldirektor kramte Seifendose, Nagelbiirste 


und Rasierapparat aus seinem Gepäck. „Na, und dann 
geht's zum lecker bereiteten Mahle. Heute gibt's 
Graupensuppe mit Backobst. Ich habe mich schon er- 
kundigt, denn ich habe einen Bärenhunger. Dann wird 
geputzt, und dann beginnt das Vereinsleben. Unser Ba- 
taillon setzt sich nämlich zufällig aus zweierlei Märkern 
zusammen, fast zur Hälfte aus Berlinern und fast genau 
zur andern Hälfte aus Leuten aus dem bergisch-märki- 
schen Land. Sie sind gewaltige Sänger vor dem Herrn, 
und es ist erstaunlich, was sich unter diesen Messer- 
schmieden und -schleifern für begnadete Kehlen finden. 
Nun haben wir über ein Dutzend Gesangvereine im Ba- 
taillon begründet und veranstalten in den Ruhestunden 
Wettgesänge zwischen den östlichen und westlichen 
Märkern. Ein Vergnügen muß doch der Mensch haben. 
Ich zum Beispiel bin Mitglied der „Schipper-Sangeslust 
Wilmersdorf“. Nach der Vereinsstunde wird noch etwas 
gepennt, dann essen wir, und mit Einbruch der Dunkel- 


heit geht es in die Stellungen, an die Arbeit. Na, auf 
Wiedersehen!“ 
Ich sah die Schipper am Abend ausziehen. Es war 


kein sehr stattlicher Anblick. Manchem fiel das Gehen 
sauer. Aber am nächsten Morgen, ganz früh, weckte 
mich mein Quartiergenosse: „Sehen Sie nur unsere 
Schipper an! Was ist denn in die gefahren?“ Da kamen 
sie die Straße entlang gezogen, in festem Schritt und 
Tritt, die Schippen geschultert, wie Gewehre, und sangen 
aus voller Brust: 
„O Deutschland hoch in Ehren, 
Du altes Land der Treu!“ 

Deutlich hörte man die hellen Stimmen der bergischen 
Schleifer aus dem Chor. Wie die Kompagnien so daher 
kamen, hätte man sie für altgediente Soldaten halten 
können, die aus einer siegreichen Schlacht kamen. 

In dieser Nacht hatten die Schipper ihre Feuertaufe 
bekommen. Sie waren schwer beschossen worden, und 
es hatte einige Verwundete gegeben. 

Auch der dicke Generaldirektor hielt so wacker Tritt, 
wie es gehen wollte. Er grüßte von weitem zu uns 
herauf. „Es war sauer!“ rief er. „Aber nicht für ein 
Vermögen werde ich die Erlebnisse meiner Schipperzeit 
hergeben!“ 


Der Hauptmann aus dem Schützengraben. 


Wir waren vorn gewesen und wollten zum Divisions- 
stabsquartier zurück. Unterwegs nahm uns ein Kraft- 
wagen auf. Bald darauf überholten wir einen Haupt- 
mann, der dem Wagen winkte und auch einstieg. Er 
kam ganz von vorn, aus dem Minentrommelfeuer, aus 
einer Stellung, wo jede Minute ein Wunder war, die er 


- am Leben blieb. Er mußte eine wichtige Meldung zur 


Division bringen und gleich wieder zurück in seine 
Stellung. 

Der Hauptmann, ein schöner, langer Mensch mit 
federnden, stählernen Sehnen, saß wie im-Halbschlaf in 
das Polster gelehnt und sah die Welt nur mit halben 
Augen. Einmal sagte er, und seine Stimme kam wie 
von weitem: „Der gemeine Mann im vordersten Graben, 


der macht's! Donnerwetter, das sind Helden! Ich 


springe jedem an die Kehle, der mir nach dem Kriege 


etwas über dieses deutsche Volk sagt!“ Dann schwieg 
er wieder während der ganzen Fahrt. 

Man lud ihn bei der Division zum Frühstück. „Ist 
vielleicht Sekt da?“ fragte er. Ja, es war noch eine 
Flasche da. „Nun fehlt nur noch Kaviar!“ jubelte er. 
„Sollen Sie haben, lieber Hauptmann,“ rief ein Ober- 
leutnant, lief in sein Zimmer und holte ein ganz kleines 
Büchschen Kaviar aus einer Liebesgabenschachtel. Es 
war kaum ein Löffelchen voll, aber der Hauptmann 
lachte wie ein glückliches Kind. Dann sagte er: „Ist das 
nicht alles wie ein Märchen? Vor zwei Stunden saß ich 
im Minentrommelfeuer dicke drin, dann Autofahrt! 
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Meine Herren, Autofahrt! Ein Sprung aus dem Tode 
mitten in die Kultur! Dann Sekt und Kaviar, und in 
zwei Stunden hopse ich wieder von Minentrichter zu 
Minentrichter und passe auf, daß es mich nicht erwischt!“ 


Er schwieg wieder, und alle schwiegen, bis er leise 
begann: „Ist denn das alles wahr? Ist das Alles zu 
glauben? Neulich, in der Ruhestellung, fand ich einen 
zerzausten Rosenstrauch in dem zerschossenen Garten. 
Er hatte noch zwei Knospen. Ich band ihn auf, goß ihn, 
er erholte sich. Nach zwei Tagen blühte die erste 
Knospe auf. Aber am nächsten Morgen, als ich. mich 
über die zweite freuen wollte, hatten Leute, die in der 
Dunkelheit nach einem Quartier suchten, meinen Rosen- 
strauch umgebrochen und zertrampelt. Da habe ich bei- 
nahe geheult. — In der nächsten Nacht waren wir in 
Stellung, Schwarze brechen ein. „Du Swin!“ sagen 
meine Leute und zerschlagen ihnen die Schädel mit dem 
Kolben. Ich selbst habe, ich weiß nicht wie, ein Gewehr 
in den Fäusten und haue jeden zusammen, der über den 
Grabenrand springt. An einem Tage macht man sich 
Herzeleid um ein verwelktes Blümchen, am andern 
schlägt man mit Hochgefühl Menschen tot. 
wahr? Ist das alles möglich?“ 


Dann trank er schnell seinen Rest Sekt aus, grüßte 
alle kurz und in sich gekehrt, und durch das Fenster 
konnten wir seine gertenschlanke Gestalt noch einmal 
einen Augenblick sehen, wie er mit leichten, schwebenden 
Schritten dem Graben im Trommelfeuer zustrebte, wo 
man Menschen totschlägt mit Hochgefühl. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Die Lage an der Ostfront. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Hauptquartier des Oberbefehlshabers Ost, 
31. August 1916. 

Am 8. August haben die letzten ernsthaften und 
schweren Angriffe der Russen gegen die gesamte wolhy- 
nische Front des Generalfeldmarschalls von Hindenburg 
mit völligem Mißerfolg geendet. Der 12. August, der 
Termin, an dem Kowel unbedingt, wie groß auch die 
Opfer wären, genommen sein sollte, verstrich, und 
Kowel blieb fest in deutscher Hand. Von dem Marsch 
auf Lemberg war nicht mehr die Rede, wohl aber salı 
man die mächtige Figur des Feldmarschalls unter dem 
Jubel der deutschen und österreichischen und unga- 
rischen Truppen durch die Straßen von Kowel fahren. 
Bis auf die sich in östlichen Grenzen haltenden Angriffe 
der Russen bei Rudka-Czerwiszcze herrschte seitdem 
Ruhe oder nur größere Patrouillentätigkeit an der Front 
_ Hindenburgs. 


Der Feldmarschall und sein Stabschef sind nun vom 
Kaiser vom Osten von der sehr großen Aufgabe zu der 
größten berufen worden. An den östlichen Verhältnissen, 
die eine Festigkeit inzwischen ganz erreicht haben, 
ändert dies natürlich nichts. Im Stabe empfindet man 
den Verlust, den das Entbehren des persönlichen Glücks 
des Umganges mit dem großen Feldherrn und Menschen 
init sich bringt, stark, aber im Geiste Hindenburgs und 
Ludendorffs wird weitergearbeitet. Ein alter Mit- 
arbeiter Hindenburgs, der Nachfolger Ludendorffs, sprach 
es mit aller Bestimmtheit aus, daß von einem durch- 
greifenden Erfolg der Russen, wenn sie noch einmal den 
Versuch der Massenstürme wagen sollten, nicht die 
Rede sein könne. Deutsche Truppen stehen überall be- 
reit. Es kann bei einer so langen Front möglich sein, 
daß irgendwo ein örtlicher Einbruch einmal kurzen 


Erfolg hatte, aber das wird denn eben ausgeglichen. 


Von Kap Domenes bis zur Lemberg-Front kann man mit 
völliger Ruhe jedem russischen Versuch entgegensehen, 


Ist das alles 


er wird nur die russischen Opfer vergrößern. Die neue 
Ostfront ist festgefügt. Auf die russischen Verluste in 
den vergangenen Kämpfen hinweisend. sagte der Stabs- 
chef. daß wir es nicht nötig hätten, zu betonen oder zu 
übertreiben. Die einfachen Zahlen sprächen deutlich 
genug. Ein Bild, etwa wie es das Vorfeld eines deut- 
schen Grabens bei Kisielin zeigte, beweise mit der 
Sachlichkeit der Photographie die geradezu ungeheuren 
Leichenhaufen der russischen Stürmer. Garnicht genug 
allerdings könne betont werden, wie großartig sich 
unsere Truppen überall unter nicht leichten Verhältnissen 
geschlagen hätten. Besonders auch die deutsche Armee- 
gruppe, die die wiitenden Stürme der russischen Garde 
erledigte. Die Lage an der Ostfront? Sie ist sicher und 
so, daß man jeder Entwicklung mit großer Ruhe und 
Zuversicht entgegensehen könne. 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Das Amt : 
des Ersten Generalquartiermeisters. 


Zu der Ernennung des Generalleutnants Ludendorfi 
zum Ersten Generalquartiermeister und General der In- 
fanterie wird der 

Norddeutschen Allgemeinen Zeitung 
geschrieben: 

Die Stellung eines Generalquartiermeisters im preußi- 
schen Heere ist schon recht alt. Der Generalstab hat 
seine jetzige Bedeutung erst seit den Revolutionskriegen 
erhalten, da erst seit dieser Zeit ungefähr die Verhältnisse 
verwickelter und ausgedehnter wurden. Früher, als alle 
militärischen Vorgänge noch einfacher waren, war ein 
Generalquartiermeister der oberste Leiter der gesamten 
Bewegungen, der die Märsche usw. bestimmte. Mit 
mehreren ihm beigegebenen Offizieren bildete er den 
Generalquartiermeisterstab. Aus dieser Einrichtung ent- 
wickelte sich später der Generalstab. Im allgemeinen 
besteht die Stellung eines Generalquartiermeisters nur im 
Felde. Eine der wenigen Ausnahmen davon bildete eine 
kurze Zeitlang die preußische Armee, und zwar in den 
Jahren 1881 bis 1888, wo ein Generalquartiermeister auch 
in der Friedenszeit bestellt war. Dieser Generalquartier- 
meister sollte den Generalfeldmarschall Gaf Moltke in 
seiner beschwerlichen Stellung als Chef des General- 
stabes der Armee entlasten. Mit dem Rücktritte des 
Grafen Moltke aus dem Amt fiel auch die Stellung des 
Generalquartiermeisters im preußischen Heere wieder 
fort. In folgenden Jahren erfuhr diese Stellung, sowohl 
was den Namen als auch was die Zahl der Inhaber be- 
trifft, mancherlei Abänderung, die hier ohne Belang ist. 
Im großen und ganzen ist zu sagen, daß die Stellung 
des Ersten Generalquartiermeisters im Großen Haupt- 
quartier von sehr erheblicher Bedeutung ist, wie schon 
aus der Ernennung des bisherigen Generalstabscheis 
Hindenburgs zum Ersten Generalquartiermeister hervor- 
geht. Es ist überflüssig zu erwähnen, daß der General- 
quartiermeister mit Quartieren usw. nicht das geringste 
zu tun hat, und daß der Name insofern irreführend ist. 
Wie er zu den Zeiten des Grafen Moltke eine sehr große 
Bedeutung als Stellvertreter des Chefs des Generalstabes 
hatte. so ist auch jetzt im Kriege diese Stellung, deren 
erster Inhaber bekanntlich Generalquartiermeister von 
Stein war, auch für die Leitung der gesamten Kriegs- 
operationen von nicht geringem Einfluß. Die ungeheure 
Ausdehnung dieses Krieges hat eine Entlastung des Chefs 
des Generalstabes des Feldheeres mehr als je notwendig 
erscheinen lassen. Die Persönlichkeit des neuen General- 
quartiermeisters, des alten und bewährten Mitarbeiters 
Hindenburgs, gibt uns die Gewähr, daß die Zusammen- 
arbeit der beiden Feldherren in der Stellung an der Spitze 


der gesamten Heeresleitung von größtem Erfolg begleitet 


sein wird. 
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Der neue Generalquartiermeister steht heute erst im 
Alter von 51 Jahren. 
dem Besuch der Kadettenanstalt Plön in Groß-Lichter- 
felde zum Leutnant beim westfälischen Infanterie- 
Regiment Nr. 57 befördert, am 14. April 1887 wurde er in 
das Seebataillon versetzt, und ein Jahr später an Bord 
der Segelfregatta „Niobe“. Am 22. März 1889 bis zum 
16. September 1889 an Bord S. M. Schiff „Baden“ kom- 
mandiert. Am 24. März 1890 wurde er zum Oberleutnant 
befördert, kam dann nach einem Kommando S. M. Schiff 
„Kaiser“ zur Kriegsakademie, später zum Großen Ge- 
neralstab. Im Jahre 1905 wurde er zur Dienstleistung 
beim Admiralstab der Marine kommandiert, kam im 
nächsten Jahre als Militärlehrer zur Kriegsakademie und 
wurde am 10. April 1908, um nur in großen Zügen seinen 
Lebenslauf zu zeichnen, als Abteilungschef in den Großen 
Generalstab versetzt. Bei Beginn des Krieges hatte er 
die Stellung eines Generalmajors inne, die ihm am 
24. April 1914 zugleich mit dem Kommando der 85. In- 
fanterie-Brigade verliehen worden war. Zum Beginn des 
Krieges wurde er zum Ober-Quartiermeister der zweiten 
Armee ernannt. Am 22. August 1914 wurde er Chef des 
Generalstabes der 8. Armee und am 16. September der 
9. Armee. Zugleich mit Hindenburgs Stellung wuchs 
seine eigene. Er wurde am 3. November 1914 Chef des 
Generalstabes des Oberbefehlshabers der gesamten 
deutschen Streitkräfte im Osten, und am 27. November 
1914 erhielt er seine Beförderung zum Generalleutnant. 
Der Orden Pour le mérite mit Eichenlaub und das Eiserne 
Kreuz erster und zweiter Klasse sind seine hervor- 
ragendsten Ordenszeichen. In 2% Jahren hat dem- 
gemäß Ludendorff den Weg vom Obersten zum General 
der Infanterie durchlaufen. 


Die Kriegsfahrt der „Marie“ 
von Hamburg nach Batavia. 


Vor einigen Wochen kam eine Kunde von einem 
deutschen Dampfer „Marie“, der glücklich von Deutsch- 
Ostafrika nach Tandjong Priok bei Batavia (Java) ge- 
kommen sei. Ein Leser stellt der 

Magdeburgischen Zeitung 

den Brief seines in Batavia lebenden Sohnes zur Ver- 
fügung, der zwei Tage nach der Ankunft der „Marie“ 
Näheres und in seinen Einzelheiten noch Unbekanntes 
über die erstaunliche Leistung des deutschen Dampfers 
zu berichten weiß. Unter Weglassung des rein Persön- 
lichen und alles dessen, was zu erfahren etwa unsern 
Feinden lieb sein könnte, teilt das Blatt nachstehend 
den Brief mit: 


. Da heute wieder Gelegenheit vorhanden ist. Post 
nach Europa zu senden, will ich Euch einige Zeilen 
schreiben, um zu berichten, was am Sonntag, den 
14. d., hier passiert ist. 

Früh Sonntag morgen rief mich Herr S. bzw. Herr 
H. ans Telephon, um mir mitzuteilen, daß soeben ein 
deutscher Dampfer in Priok angekommen sei. Da es 
ja sehr leicht einer unserer Dampfer sein konnte, fuhren 
wir sofort per Auto nach Tandjong Priok. Ich hatte 
vorher Herrn S. abgeholt. Und tatsächlich lag draußen, 
auf der Außenreede ein großes deutsches Schiff. 
Wir mieteten eine Barkasse; der Verweser des General- 
konsultats, der inzwischen herbeigerufen worden war, 
war auch dabei, und wir fuhren an Bord. 

Es handelte sich um einen großen Frachtdampfer von 
ca. 7000 t, Namen usw. unbekannt. Das Schiff war 
hinten gradezu durchsiebt mit kleinen 
4- bis 5-Zentimeter-Kanonenschüssen 
undsahsofürchterlichaus. Die Masten einge- 
fallen, der Schornstein ganz zerschossen. und alles durch- 
einander. Wir gingen an Bord, wurden sehr nett be- 


Am 15. April 1882 wurde er nach 


grüßt, und wie Du Dir wohl vorstellen kannst, war unsere 
Freude unbeschreiblich über diese Seemannsheldentat! 
Es waren zwei Kapitäne an Bord, außerdem 22 Mann, 
wovon die Hälfte Kaffern. Zwei Kranke waren noch 
an Bord, die sofort nach Tjikini gebracht wurden ins 
Hospital. Wir haben die Leute natürlich sofort herzlich 
willkommen geheißen in Java, ließen Zigarren und Bier 
von einem unserer Dampfer holen und besahen uns dann 
das Schiff. Natürlich wurde uns jede Auskunit ver- 
weigert, kein Mensch ließ etwas „los“. 

Das Schiff hatte etwa hundert Volltreffer 
erhalten, meist alle hinten auf dem Heck, wovon 23 
unterder Wasserlinie. Die Schüsse waren fast 
alle aus 4- bis 5-Zentimeter-Kanonen, vier jedoch aus 
15-Zentimeter-Geschiitzen. Und was hatten die ange- 
richtet! Das ganze Hinterdeck war weggerissen, die 
Winsch in ganz kleine Stücke zertrümmert, alle Kajüten 
beschädigt, so daß die Mannschaft auf Deck schlafen 
mußte, Die Masten schwer beschädigt, alles auf Deck 
durcheinander — nun, Du weißt ungefähr, wie ein Schiff 
aussehen muß, wenn es über hundert Volltreffer erhalten 
hat, nicht wahr? Es handelt sich nur um einen Fracht- 
dampfer, so daß die kleinen 4- bis 5-Zentimeter-Kugeln 
glatt durch drei Kajüten gegangen sind!! Auf 
dem Heck ist der Rumpf des Schiffes wie ein geflicktes 
Sieb, fast alle Treffer sind hinten und mittschiffs, vorne 
dagegen ist alles in Ordnung. 

Die Besatzung hat die Löcher mit Balken und 
Klötzen so gut wie möglich verstopft, und sodann die 
Löcher innen mit Zement verkittet, so daß 
man sich auf diese Art und Weise über Wasser halten 
konnte. Also bedenke, es sind 23 Schuß, die faustdicke 
Löcher machten, wenn auch nur aus 4- bis 5-Zentimeter- 
Kanonen, unter Wasser! Und man hatte nur etwa 
24 Mann an Bord!!! Laut Aussage des Kapitäns hat 
alles recht tapfer mitgearbeitet, man hatte nur noch 
zirka 150 Tons Kohlen an Bord, und wenig Lebensmittel. 


Finer von uns gab den Leuten sofort 200 Fr., damit sie 
sich an Bord amüsieren konnten. 
Das Schiff, es soll den Namen „Marie“ tragen und 


ein 7000-Tonner der Hansalinie sein, fuhrim Januar 
von Deutschland fort, voll beladen. Beim 
Léschen der Ladung auf der Mündung des Ssudi-Flusses 
(an der Küste in der südöstlichsten Ecke von 
Deutschostafrika) wurde der Dampfer von 
englischen Kriegsschiffen heftig be- 
schossen, und zwar so furchtbar, daß die Besatzung 
über Bord springen mußte. Die Engländer trauten sich 
aber nicht, in die Bucht zu kommen, da sie Feuer vom 
Lande aus fürchteten, und als sie das Feuer einstellten. 
wurde das Schiff ausgebessert und mit dem Löschen 
fortgefahren. Um nicht in Gefangenschaft zu geraten. 
versuchte die „Marie“ dann, zu entkommen. Draußen 
aber warteten drei englische Schiffe, und 
die „Marie“ wurde heftig beschossen, erhielt ver— 
schiedene Treffer und mußte zur Ausbesserung um- 
kehren. Einige Tage später versuchte das Schiff die- 
selbe Sache noch einmal, — und es gelang. Als der 
Morgen graute, war das Schiff verschwunden, und die 
Beherrscher des Meeres hatten das Nachsehen! Bri— 
tania rules the waves !!??? 

Die „Marie“ gebrauchte 20 Tage von Deutschostairika 
nach Batavia und kam am 14. d., morgens 7 Uhr, hier 
an. Am Tage vorher wurden zwei K.P. M. Dampfer. 
also Holländer, in der Sundastraße von englischen Kriegs- 
schiffen angehalten und untersucht!!! Die „Marie“ ist 
aber durchgekommen, hat demnach ein fürchterliches 
Schwein gehabt!!! Da muß man wirklich vom Glück 
sprechen!!! Einliegend die Zeitung von gestern. 

Mittags haben H.s, der Konsul usw. und ich, alle bei 
St.s Reistafel gegessen und leerten manches Glas auf die 
tapferen deutschen Seeleute, die dieses alles glücklich 


i 
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vollbracht hatten, und noch dazu das Schiff gerettet!!! 
Heute nachmittag fahren wir alle wieder an Bord und 
nehmen Zigarren usw. mit; so etwas sieht man nur ein- 
mal im Leben. 

Gestern hat der englische Konsul, der Selbstherrscher 
aller Holländer in Niederländisch-Indien, die Verfügung 
getroffen, daß jede Werft, die deutsche Schiffe aus- 
bessert, auf die schwarze Liste zu stehen kommt. Dies 
ist nun die Rache des vor Wut schäumenden englischen 
Konsuls!!! Pauvre kerel!! Und das schlimmste ist, 
daß die Holländer es sich ruhig gefallen lassen. Sie sind 
den Engländern ja so ergeben, fühlen sich als Vasallen 
Englands ja ganz mollig und finden alles, was der eng- 
lische Konsul tut, ganz in der Ordnung. Die Droogdok 
Maatschappy „Tandjong Priok“ hat sich schon früh ge- 
weigert, die „Marie“ auszubessern, da sie sonst auf die 
schwarze Liste kommen würde!! ... Aber die Ver- 
fügung des englischen Konsuls schadet gar nichts, denn 
die Besatzungen der DADG-Dampfer — wir haben drei 
in Priok — sind imstande, das Schiff auszubessern und 
vollkommen seetüchtig zu machen. Nach dem Kriege 
fährt es dann nach Hause und wird dort endgültig aus- 
gebessert. 


Vom Kleinkrieg in Deutsch- Ostafrika. 


Nicht nur in großen Schlachten und Gefechten leisten 
unsere tapferen Deutsch-Ostafrikaner der feindlichen 
Übermacht noch immer erfolgreichen und zähen Wider- 
stand, auch durch den Kleinkrieg wissen sie ihren Feinden 
Abbruch zu tun. Aus Mitteilungen, Feldpostbriefen und 


privaten Schilderungen in südafrikanischen und engli- 


schen Zeitungen geht hervor, daß dieser Kleinkrieg sich 
in der Hauptsache gegen die riickwartigen Verbindungen 
des Feindes richtet. So wird in einer dieser Mitteilungen 
erzählt, daß es deutschen Streifabteilungen gelungen sei, 
an der Etappenstraße zwischen Korogwe an der Usam- 
barabahn und dem südlich davon belegenen Handeni 
Minen zu legen, denen mehrere englische Automobile 
zum Opfer gefallen seien. Diese deutsche Kampfesweise 
‘mache nachts den Verkehr auf den Etappenstraßen fast 
unmöglich, während man sonst die Kolonnen gerade gern 
des nachts habe falıren lassen, um Menschen und Mo- 
toren vor der großen Tageshitze in den tropischen 
Strecken zu schützen. In einem anderen Bericht wird 
die tödliche Verwundung eines Stabsoffiziers durch deut- 
sche Scharfschützen an einer anderen Etappenstraße ge- 
meldet. Der englische Offizier sei erschossen worden, 
während er mit seinem in diesem Abschnitt komman- 
dierenden General im Auto zur Front gefahren sei. 
Wieder aus einem an anderer Stelle veröffentlichten 
Feldpostbrief geht hervor, daß die wirksanıen deutschen 
Minen aus Dynamit hergestellt sind, welches zu Berg- 
bauzwecken und zur Vornahme von Rodungen auf den 
Pflanzungsbetrieben nach Deutsch-Ostafrika noch vor 
Ausbruch des Krieges gelangt ist. Natürlich wird in fast 
allen englischen Mitteilungen berichtet, daß es den eng- 
lischen Truppen gelungen sei, die deutschen Streifabtei- 
lungen abzufangen und unschädlich zu machen. Dabei 
heißt es in einem sogar, daß zwei deutsche Offiziere, um 
ihr Entkommen zu erschweren, gefesselt worden 
seien (!). Die Tatsache jedoch, daß die Vorstöße deut- 
scher Abteilungen von den verschiedensten Kolonnen, 
an den verschiedensten Stellen und zu den verschie- 
densten Zeiten berichtet werden, beweist, daß dieser 
deutsche Kleinkrieg in Ostafrika den Engländern sehr zu 
schaffen macht und ihnen empfindlich Abbruch tut. Be- 
merkenswert ist auch, daß in einem der Feldpostbriefe 
bitter darüber geklagt wird, daß die Eingeborenen diese 
deutschen Streifabteilungen. obwohl das Land schon 
seit Wochen im Besitz der Engländer sei, auf jede Art 
und Weise unterstützen, und daß es selbst an Kilimand- 
scharo, wo schon lange kein deutscher Soldat sich mehr 


gezeigt habe, zu Unruhen unter den dortigen Einge- 


borenen gegen die englischen Eindringlinge gekommen 


sei. Uns will das gar nicht so wunderbar erscheinen, 
ging doch sogar aus einem der letzten amtlichen Be- 
richte des Generalissimus Smuts klar hervor, daß die 
englischen und südafrikanischen Truppen in scham- 
losester Weise in Deutsch-Ostafrika Viehraub treiben 
und sich an dem Privateigentum der Eingeborenen auf 
das gröblichste vergreifen. Dazu braucht man sich 
außerdem nur noch einmal daran zu erinnern, wie Eng- 
länder und Südafrikaner auch in Deutsch-Stidwestafrika 
seinerzeit gehaust haben. 


Politische Umschau. 


Der rumänische Treubruch. 


An leitender Stelle faßt die 
‚Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
noch einmal die Einzelheiten der Vorgeschichte der rumä- 
nischen Kriegserklärung zusammen. Es heißt da: 


Die Kriegserklärung Rumäniens an Österreich- 
Ungarn, die die Kriegserklärung Deutschlands an Ru- 
mänien zur Folge gehabt hat, kommt für niemand als 
Überraschung. Schon gewisse Vorgänge, die sich in 
Rumänien in der letzten Zeit in der Öffentlichkeit ab- 
spielten, machten es klar, daß starke Kräfte dort an der 
Arbeit waren, um das Land an der Seite unserer Gegner 
in den Krieg hineinzuziehen. Als im August 1914 der 
Weltkrieg ausbrach, hätte ein loyales Einhalten des 
zwischen Deutschland, Österreich-Ungarn und Rumänien 
bestehenden Freundschafts- und Biindnisvertrages Ru- 
mänien an die Seite Deutschlands und Österreich- 
Ungarns führen müssen. Rumänien entzog sich seinen 
Bündnispflichten ebenso wie Italien. König Carol 
wünschte zwar als echter Hohenzollernsproß das Wort 
einzulösen, das er verpfändet hatte, aber er vermochte 
es nicht, seinen Willen gegenüber den verfassungs- 
mäßigen Faktoren des Landes durchzusetzen. Die 
seelischen Erregungen dieses Konfliktes führten den Tod 
des greisen Herrschers herbei. 

Rumänien entschloß sich zur Neutralität. Nur zu bald 
zeigte es sich, daß diese Neutralität keine unparteiische 
war, sondern daß die rumänische Regierung in der Wahr- 
nehmung ihrer Neutralitatspflichten unsere Gegner be- 
giinstigte. Das kam vor allem in den wirtschaftlichen 
Maßnahmen Rumäniens zum Ausdruck, insbesondere in 
der Sperrung der Getreideausfuhr nach Deutschland, Zoll- 
schwierigkeiten und Schikanen verschiedener Art. Als 
die Kriegsereignisse nicht den von der Entente er- 
warteten Verlauf nahmen, als insbesondere das Ein- 
greifen Italiens in den Krieg nicht den erhofften mili- 
tärischen Zusammenbruch Österreich-Ungarns herbei- 
führte, begann Herr Bratianu, der Träger der vertrags- 
widrigen rumänischen Politik, einzulenken. Die rumä- 
nischen Kornkammern wurden dem deutschen Bedarf ge- 
öffnet und Vereinbarungen mit Deutschland getroffen, die 
die Ausfuhr der gekauften Zerealien und Futtermittel 
sicherstellten. Die Vereinbarungen wurden pünktlich 
eingehalten. 

Von Ausbruch des Krieges an sind die Ententemächte 
bemüht gewesen, durch weitgehende Versprechungen 
Rumänien zur aktiven Teilnahme am Kriege zu bewegen. 
Gebietsteile unseres österreichisch-ungarischen Bundes- 
genossen wurden ihm in liberalster Weise als Lockspeise 
angeboten. Es ergab sich nur das Hindernis, daß die 
Ländergier Rußlands und Serbiens sich zum Teil auf 
dieselben Objekte erstreckte, die den Gegenstand der 
rumänischen Begehrlichkeiten bildeten. Eine volle Ver- 
ständigung kam unter diesen Umständen nicht zustande 
und die Hoffnungen verwirklichten sich nicht, die die 
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Entente zur Zeit des Eintritts Italiens in den Krieg auf 
das gleichzeitige Eingreifen Rumäniens gesetzt hatte. 

Die Erfolge der russischen Offensive im vergangenen 
Frühjahr ermutigten die Entente dazu, ihre Anstren- 
gungen zu erneuern. Die Verhältnisse hatten inzwischen 
dadurch eine Erleichterung erfahren, daß Serbien zer- 
schmettert am Boden lag und notgedrungen in seinen An- 
sprüchen bescheidener werden mußte. Die Entente- 
mächte, die seit Wochen den denkbar stärksten Druck 
auf die rumänische Regierung ausgeübt haben, um sie 
dazu zu bewegen. in ihrem Interesse Rumänien zum 
Kriegsschauplatz herzugeben, hatten unter diesen Um- 
ständen leichteres Spiel. Es ist ihnen anscheinend ge- 
lungen, Rumänien territoriale Angebote zu machen, die 
ihm verlockend genug erschienen sind, um das Land in 
den Krieg zu stürzen. 

Der Kaiserlichen Regierung sind die Verhandlungen, 
die Herr Bratianu mit den Vertretern der Ententemächte 
führte, nicht unbekannt geblieben. Sie hat nicht unter- 
lassen, Seine Majestät den König und die nicht voll- 
ständig in den Bannkreis der Entente geratenen rumä- 
nischen Politiker immer wieder auf das gefährliche und 
unaufrichtige Treiben des rumänischen Ministerpräsi- 
centen hinzuweisen. Vergebens. 

Rumänien ist den Spuren Italiens gefolgt. Wir geben 
der zuversichtlichen Erwartung Ausdruck, daß sein Ver- 
rat ebensowenig die erhofften Früchte zeitigen wird, wie 
es Italien nach beinah anderthalbjähriger Kriegsdauer 
gelungen ist, den Lohn für seinen Treubruch zu finden. 


Die Hinrichtung der Felicie Pfaadt. 


Man schreibt der 
Züricher Post 
von neutraler Seite: 


Frankreich hat seinen Freunden im Auslande, allen 
ienen, die immer wieder emphatisch verkünden, es ver- 
trete die Menschlichkeit und das Gefühl in diesem 
Kampfe gegen deutsche „Roheit und Barbarei“, einen 
sehr schlechten Dienst erwiesen. Aus Marseille kommt 
die Meldung, daß Felicie Piaadt, jene junge Deutsche, 
die seinerzeit wegen Nachrichtendienstes für ihr Vater- 
land zum Tode verurteilt worden war, jetzt tatsächlich 
hingerichtet worden ist. Man war fest davon überzeugt, 
daß das beklagenswerte junge Mädchen begnadigt 
werden würde. War doch die Tat aus vaterlandischem 
Empfinden erwachsen, noch dazu von einem jungen 
Menschenkind begangen, dem auf ieden Fall die letzte 
und höchste Strafe erlassen werden mußte. Man 
nahm vor allem an, daß nach den Entrüstungsstürmen, die 
von der Entente anläßlich des zum mindesten ebenso 
schwerwiegenden Falles der Miß Cavell entfesselt 
worden waren, Frankreich nicht umhin könne, den Be- 
weis für seine größere Menschlichkeit anzutreten. 

Man hat sich leider getäuscht und wird mit Grauen 
von neuem daran gemahnt. daß all die schönen Worte 
über die eigene Menschlichkeit und alle die künstlich 
entfesselte Empörung gegen die Härte des Gegners eben 
nichts anderes als leere Worte sind, mit denen man auf 
die Neutralen zu wirken sucht. Denn entweder war die 
Hinrichtung der Felicie Pfaadt unbedingt militärisch not- 
wendig; dann aber war es die der Miß Cavell noch in 
höherem Maße. Oder aber die Hinrichtung der Miß 
Cavell ist eine Unmenschlichkeit und Barbarei, dann 
ist es die des jungen Mädchens in Marseille im gleichen, 
wenn nicht in höherem Grade. Vergessen wir nicht, 
daß bei Miß Cavell erschwerende Momente hinzukamen, 
die im Falle der jungen Pfaadt vollständig fehlen. Zu- 
nächst spricht der erhebliche Altersunterschied zugunsten 
des deutschen Mädchens. Dann kann ihr nicht vorge- 
worfen werden, daß sie ihre Tätigkeit unter dem Deck- 
mantel der Krankenschwester und des Roten Kreuzes 


ausübte. Aber alle diese Fragen mögen unerörtert 
bleiben. Tatsache ist, und das kann auch der über- 
zeugteste Ententefreund nicht mehr fortwischen, daß 


Frankreich ein junges Mädchen hinrichtete — wir sagen 
nicht ermordete, wie man im Falle der Cavell unauf- 
hörlich sagen durfte — und damit die Gesetze der 
Menschlichkeit, auf die es unaufhörlich pocht, schwer 
verletzte. Man hat seinerzeit Miß Cavell als neue Jung- 
frau von Orleans gefeiert. Wir glauben nicht, daß man 
in Deutschland nun ähnliche große Reklamegottesdienste 
im Berliner Dom veranstalten wird. Derartige Propa- 
ganda pflegt man in Deutschland nicht mit den be- 
klagenswerten Opiern des Krieges zu treiben. Aber man 
wird doch wohl erwarten dürfen, daß jene empfindlichen 
Neutralen, die so leidenschaftlich gegen die Hinrichtung 
der MiB Cavell Einspruch erhoben, nun auch jetzt, mit 
mehr Berechtigung allerdings, die Stimme des Protestes 
erheben werden. 


Die Stützpunkte der englischen 
Meerherrschaft. 


Von Legationsrat Dr, Alfred Zimmermann. 


Zeitungsmeldungen zufolge soll England eine Fest- 
setzung auf Island und Befestigung von Lissabon be- 
absichtigen! Dieselben neutralen Blätter, die noch heute 
nicht: Worte genug finden können, um Deutschland zu 
schmähen, weil es sich gegen Belgiens Verrat selbst 
geschützt und dort die wohlvorbereiteten Pläne seiner 
Feinde durchkreuzt hat, nehmen die Vergewaltigung 
Dänemarks ruhig hin und verlieren kein Wort über die 
Enthüllung der Absicht Englands, nunmehr auch an der 
Westküste der Pyrenäenhalbinsel offen festen Fuß zu 
fassen! Vor allem aus den Vereinigten Staaten, deren 
Stellung im Atlantischen Ozean durch diese neuen Pläne 
Englands doch recht bedenklich bedroht wird, verlautet 
weder von Entrüstungsgeschrei noch von Widerspruch 
das geringste. Die Aufgabe, für den Schutz der kleinen 
Staaten einzutreten, die Mr. Wilson so laut und nach- 
drücklich als Pflicht der Vereinigten Staaten verkündet 
hat, erlischt offenbar immer, wenn es sich darum handeln 
müßte, sie England gegenüber durchzuführen! 

Es ist nicht unmöglich, daß die neuen Pläne Eng- 
lands durch das rasche Aufsteigen der Macht der Ver- 
einigten Staaten und deren Absicht, die dänischen Insefn 
in Westindien zu erwerben, zur Reife gebracht worden 
sind. Eine Festsetzung an der Westküste der Pyrenäen- 
halbinsel hat man ia in England schon seit langem be- 
absichtigt und bekanntermaßen Jahre hindurch alles 
mögliche versucht, um in der riesigen Bai von Vigo, dem 
besten Naturhafen jener Gegenden, festen Fuß fassen zu 
können. Da die Spanier keine Miene maclıten, den 
Wünschen Englands entgegenzukommen, und die Zeiten 
nicht dazu angetan waren, gegen sie zur Gewalt zu 
greifen, benützt jetzt England den günstigen Augenblick, 
wo seine bezahlten Kreaturen in dem unglücklichen Por- 
tugal vollkommen die Oberhand haben, um sich in Lissa- 
bon festzusetzen. Vielleicht dauert es dann, sobald es 
seine Absicht ausgeführt hat, nicht lange, und es ent- 
stehen befestigte englische Stationen auch in Madeira. 
auf den Kanarischen Inseln und den Kapverden oder 
Azoren, wo schon jetzt die Engländer sich vollständig 
als Herren aufspielen. England beherrscht dann die 
MeeresstraBen nach Nord- und Südamerika, zumal wenn 
es auch Island in der Hand hat, so vollständig wie den 
Weg durchs Mittelmeer nach Indien und nach dem Kap 
der guten Hoffnung. 

In den ersten Zeiten der englischen Kolonialpolitik 
war der Erwerb einzelner günstiger Küstenpunkte und 
Inseln, die man möglichst befestigte, der leitende Ge- 
sichtspunkt der britischen Staatsmänner. Überall. wo in 
der Welt etwas zu haben war, suchte England günstig 
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gelegene Inseln und Häfen in seinen Besitz zu bringen. 
Der Erwerb Bombays, Tangers, St. Helenas, Jamaikas 
und vor allem Gibraltars schon im 17. und zu Anfang des 
18. Jahrhunderts sind deutliche Beweise für diese Politik. 
Im weiteren Verlauf des 18. Jahrhunderts und in der 
Folgezeit setzte England diese Maßnahmen planmäßig 
fort. Es hat sich damit vollständige Etappenstraßen 
nach allen Teilen der Erde geschaffen, wo es seine Herr- 
schaft übt. Gibraltar, Malta, Syrien, Ägypten, Aden, 
Colombo sichern seine Verbindungen mit Indien, Singa- 
pore und Hongkong die mit Ostasien und Australien. 
Die Wege Englands nach Amerika sind geschützt durch 
die Befestigungen in Westindien und die Falklandinseln, 
die nach Südafrika durch die Stationen in Ascension und 
St. Helena, die vom Kap nach dem Osten durch Mauritius, 
Zanzibar und die Seychellen. Durch die Festsetzung in 
Island und Lissabon erfahren Englands Etappenstraßen 
im Weltmeer eine neue, sehr beachtenswerte Verstär- 
kung. Die Briten, die schon seit zweihundert Jahren in 
allen Hauptsachen der Welt ihren Willen aufzwingen 
konnten, gewinnen nach diesem und dem schon vorher 
ım Mittelmeer erreichten Machtzuwachs die Möglichkeit, 
ihre Zwecke fast ohne irgendwelche weitere Rücksicht- 
nahme zu verfolgen! 

Als England den Weg der Politik der befestigten 
Stützpunkte im Weltmeer während des 17. Jahrhunderts 
zuerst betrat, besaß es außer der nordamerikanischen 
Küste nirgends eigentliche Siedlungskolonien. Seine be- 
festigten Niederlassungen waren daher damals auch sein 
wichtigster überseeischer Besitz. Sie allein verbürgten 
seinem Welthandel die Sicherheit. Seitdem hat England 
Kanada und Indien den Franzosen entrissen, Südafrika 
den Holländern und Portugiesen, Australien besiedelt 
und die einstmals größte Kolonialmacht, Spanien, seines 
Besitzes beraubt. Es herrscht jetzt in überseeischen 
Ländern über Hunderte von Millionen Menschen. 
befestigten Stützpunkte in den verschiedenen Meeren 
sichern diesem Besitze die Verbindung mit dem Mutter- 
lande und schützen ihn vor fremden Angriffen, wie sie 
die unbedingte Herrschaft des Mutterlandes in den ent- 
legenen. Kolonien verbürgen. Der Feind, der gegen Eng- 
lands Kolonialreich vorgehen wollte, müßte erst die stark 
befestigten, überall in der Welt verteilten Stützpunkte 
der englischen Seemacht niederkämpfen, deren Be- 
deutung sich im heutigen Kriege so unangenehm fühlbar 
macht. 

Es ist ein Beweis für die Stetigkeit und die trefflichen 
alten Überlieferungen der englischen Staatskunst, daß 
die Londoner Machthaber, welcher Partei sie auch an- 
gehörten, die Politik der überseeischen Stützpunkte durch 
die Jahrhunderte unentwegt und stets zielbewußt durch- 
geführt haben. Ihr entsprechend haben sie es verstanden, 
Deutschland den Erwerb solcher Stationen auf dem Wege 
nach Afrika unmöglich zu machen. Nur in Ostasien und 
in der Südsee haben sie dem Deutschen Reiche schweren 
Herzens gestattet, einige Plätze für seinen Handel und 
seine Schiffahrt zu erwerben. Sie haben es allerdings 
nur im Gefühl der Sicherheit getan, daß sie beim ersten 
feindlichen Zusammenstoß Deutschland dieses Besitzes 
berauben konnten. Nach allem, was der Weltkrieg be- 
wiesen hat, unterliegt es auch kaum einem Zweifel, daß 
England sich wohl auch nur unter demselben Gesichts- 
punkt mit den deutschen Festsetzungen in Airika ab- 
xefunden hat. Man ist in England seit mehr als hundert 
Jahren gewöhnt, alle überseeischen Gebiete als Englands 
„uten Willen unterworfen zu betrachten. Ist doch 
Frankreich seit langem nichts mehr als ein Vasall Eng- 
lands und könnte gegen dessen ernstlichen Willen kein 
Stück seines überseeischen Besitzes auf die Länge be- 
haupten. Sind doch Holland, Belgien und Portugal noch 
viel mehr in seiner Hand. Man ist in London offenbar 
von Anfang an entschlossen gewesen, auch Deutschland 


Seine 


in keine andere Lage kommen zu lassen. Dazu war es 
aber nötig, ihm eine dauernde militärische Behauptung 
seiner Kolonien unmöglich zu machen. Dies Ziel wurde 
erreicht, indem man es hinderte, sich sichere Etappen- 
straßen nach Afrika zu schaffen. 

Daß England, das seine Seemachtstellung im Welt— 
kriege noch so bedeutend verbessert hat, im Frieden an 
seinen früheren bewußten Gesichtspunkten erst recht 
festhalten wird, liegt demnach auf der Hand. Solange 
nicht die Staaten sich auf ihren wahren Vorteil besinnen 
und endgültig von Englands Vormundschaft sich befreien. 
ist an ein Ende der englischen Weltherrschaft nicht zu 
denken. Die einzige Möglichkeit, mit Englands Meer- 
tyrannei fertig zu werden, besteht in einer Verbindung 
der wichtigsten darunter leidenden Staaten! Wenn 
Deutschland in dem ihm aufgenötigten Weltkriege siegt 
und seine Stützpunkte in überseeischen Gebieten zurück- 
gewinnt, dient es ebenso dem Wohle der neutralen 
Staaten wie seinem eigenen. Alle Staaten, die nicht 
völlig in Englands Gewalt geraten wollen, müßten daher 
in ihrem eigensten Interesse Deutschland bei seinem 
Ringen unterstützen. j 


Aus der Schweiz. 


Der 1. August. — Die Verhandlungen in Paris. — 
Wirtschaftliche Sorgen. — Französische Propaganda. 


Mitte August, 1916. 

Mit disten Gefühlen ist das Schweizer Volk in das 
dritte Kriegsjahr getreten, ernst feierte es den 1. August, 
der ihm mehr bedeutet als den anderen Völkern Europas: 
nicht nur den Tag, da vor zwei Jahren der wildeste 
Krieg die Brandfackel durch Europa warf. Seit mehr 
als 600 Jahren wird der 1. August in den Kantonen der 
schweizerischen Eidgenossenschaft als deren Gründungs- 
tag gefeiert. Damals, an einem der ersten Tage des 
Monats August im Jahre 1291, wie es in einem noch er- 
haltenen Bundesbriefe heißt, traten die führenden und er- 
fahrensten Männer der drei Waldstätten, Uri, Schwyz und 
Unterwalden zusammen, um gegen die heraufbrechende 
Gefahr der Unterdrückungen sich zu einigen und zur 
selben Tat zu wappnen. Was die Vorfahren unter Preis- 
setzung ihres Lebens geschaffen, das preisen und feiern 
die Enkel, denen die Freiheit so wert ist, weil sie sie 
mit ihrem Blute vererbt erhalten haben. Von jeher 
hatte der 1. August für die Schweizerlande seinen be- 
sonderen Glanz, aber erst im vergangenen Jahrhundert, 
an dessen Schwelle wieder die Unterdrückung seitens 
des westlichen Nachbars gedroht hatte, bürgerte sich 
die Feier dieses Tages in allen Kreisen ein. Jeder Reichs- 
deutsche, der einmal diesen Tag zu einer Ferienzeit in 
der Schweiz verbrachte, erinnert sich des Freudenfestes: 
von einem Berg zum andern grüßen die Friedensfeuer 
am Abend des sonnigen Sommertages, in den Dörfern 
und Städten läuten abends zum Feuerschein der Berge 
die Kirchenglocken, und durch das ganze Land geht die 
Freude des Friedens, die sich jedem mitteilt, der den 
Tag miterlebt. Vor zwei Jahren fiel der Tag mit dem 
Ausbruch des Krieges zusammen, und für unsere und die 
nächsten Generationen wird diesem Tag neben der 
Friedensfreude stets der Gedanke an die Schrecken des 
Weltkrieges aufgeprägt bleiben. Wie niemals hatte die 
Schweiz gerade dieses Jahr Veranlassung, freudig und 
zugleich ernst diesen Tag zu begehen. Als die Stunde 
der gemeinsamen Gefahr herannahte, fand der Krieg, der 
von allen Seiten über die Schweizer Grenze schielte, 
kein einig Volk von Brüdern. Das Schicksal aber, das 
während der zwei Jahre die Schweiz am Abgrunde des 
Bruderzwistes vorüberführte. ist zur Lehrmeisterin der 
Eintracht geworden. Die maßlose Verhetzung, durch die 
die Presse der Alliierten einen Teil der kritiklosen 
Zeitungsleser des Landes für sich gewann, ist 
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reich auch jetzt noch nicht auf allen Linien 
in ihrem Widerstand gebrochen. Dazu hat sie zu 
gut gearbeitet und zu gut vor gearbeitet. Aber 


das liegt für jeden, der die Stimmen zu deuten weiß, 
klar zutage; was man der Heimat schuldig ist, beginnen 
auch jene allmählich zu verstehen, deren Leichtsinn die 
sofortige Mitanteilnahme am Weltkrieg und zwar an der 
Seite der „glorreichen“ Ententemächte forderten. All— 
mählich mag doch ein dankbares Verständnis für das 
Vorgehen der Regierung in ihnen zur Entwicklung ge- 
kommen sein, das auf der Grundlage streng gewahrter 
Neutralität den Krieg von unseren Grenzen fernzuhalten 
wußte. 

Mehr als je verlangt der Augenblick die ruhige Ein- 
tracht des Volkes, die durch Zurückhaltung und Ruhe 
allein die schwere Arbeit der Regierung zu fördern ver- 
mag. Bekanntlich haben die Verhandlungen, die die 
Schweizer Delegierten mit der französischen Regierung 
in der Frage des Kompensationsverkehrs der Schweiz 
mit Deutschland in Paris pflegten, wiederum nicht zum 
Ziel geführt. Zum zweitenmal kehrten sie mit leeren 
Händen von ihrer Mission nach Bern zurück. Taxtäglich 
kehrt nun in der französischen Presse und den offiziellen 
Meldungen der Alliierten die phrasenhafte Beteuerung 
wieder, daß ihr einziges Interesse das sei, die Neutralen 
zu schützen. Es erübrigt sich, auf den lächerlichen Hohn 
cieser Behauptung in den Tagen der schwarzen Listen 
usw. näher einzugehen. Nicht leichten Herzens mögen 
die Delegierten den Bettelgang nach Paris angetreten 
haben. Wer die Geschichte und Entwicklung der 
schweizerischen Eidgenossenschaft kennt, erinnert sich 
manches Bettelganges der schweizerischen bzw. ein- 
zelner kantonaler Regierungen nach Paris. Den Weg, 
den ihre Vertreter diesmal zurücklegen mußten, wird das 
Schweizer Volk nie vergessen, genau wie auch das 
außerordentlich opfermütige Entgegenkommen der deut- 
schen Regierung immer des gebührenden Andenkens im 
besonnenen Teil der Schweizer Bevölkerung sicher sein 
darf. Es sei hier auch auf einen Artikel im Berner „Bund“ 
hingewiesen, der sich dagegen verwahrt, daß die poli- 
tischen und wirtschaftlichen Entschließungen der Schweiz 
in die Hand der Redaktionen des Pariser „Excelsior“ 
oder des „Echo de Paris“ gelegt werden“. 


Zu den Gegenständen, von deren Einfuhr aus Deutsch- 
land die Schweiz in ungeheurer Weise abhängig ist, ge- 
hört bekanntlich die Kohle, die zu einem Preis in die 
Schweiz kommt, der der neunte Teil dessen ist, was 
Italien für die Kohle des verbündeten England bezahlen 
muß. Frankreich macht nun den Vorschlag, den Transit- 
verkehr für die englische Kohle nach der Schweiz zu 
übernehrsen. Aber, wenn es noch nötig war, so hat der 
Krieg die Schweiz gelehrt, zwischen den Zeilen derartiger 
Versprechen zu lesen. Man kann sich leicht vorstellen, 
welche ungeheure Verteuerung der Kohle davon die 
Folge wäre, wie der Privathaushalt und die Industrie 
nachhaltenden Schaden erfahren und welchem bekannten 
Verzögerungsverfahren man sich dabei aussetzen würde. 
Den Haupterfolg trüge die Entente davon, denn die 
Schweiz und ihre Industrie wäre ihr auf Gnade und Un- 
gnade ausgeliefert. Also, man weiß in der Schweiz, was 
bevorstehen würde, wenn man sich in irgendwelche Ab- 
hängigkeit von der Entente bewußt begeben würde. 


Inzwischen nimmt das französische Schmeicheln um 
die Gunst der welschen Schweiz seinen Fortgang. Auf 
welch fruchtbaren Boden diese Bemühungen hin und 
wieder fielen, ist nicht unbekannt geblieben, und der 
Vorfall mit dem ehemaligen Bundespräsidenten Adrien 
Lachenal zeigt den Erfolg der unermüdlichen Arbeit. 
Zur Wiederkehr des 1. August fühlte sich Herr Adrien 
Lachenal bemüßigt, auf die Bitte des Pariser „Journal“ 
das französische Volk seiner tiefinnigsten Sympathien zu 
versichern. Er tat das gleichzeitig mit der Beschwörung, 


er als Schweizer beuge sich vor dem heldenhaften 
Ringen der französischen Armee, die kämpfe für die 
Demokratie und die Selbständigkeit und das politische 
Selbstbestimmungsrecht Belgiens Die gesamte 
Presse der Schweiz, soweit sie ernst genommen werden 
darf, verurteilte diese lächerliche Sympathiekundgebung 
eines Neutralen aufs schärfste. 

Trotz solcher bedauerlichen Einzelfälle kann man im 
allgemeinen doch beobachten, daß die Mittel, mit denen 
sich die französische Regierung die Sympathien der 
welschen Schweiz erobern will, allmählich ihre Wirkung 
veriehlen. Ganz besonders ist dies mit den Propaganda- 
Vorträgen der Fall, die, von der Regierung unterstützt, 
in westschweizerischen Städten gehalten werden. Unter 
anderen sprach der ehemalige Minister Barthou, der es 
als Frankreichs Hauptideal pries, der Welt so lang als 
möglich den Weltfrieden erhalten zu haben. Auf Barthou 
folgte ein anderer früherer Minister Frankreichs, Andre 
Lehon, der in Genf in einem Vortrag über „Großbritan- 
niens Anstrengungen zu Land und zu Wasser“ die er- 
wünschte Gelegenheit fand, einen wahren Lobeshymnus 
auf England anzustimmen, das als der Verbündete Frank- 
reichs für alle Ewigkeit als Mitkämpfer für die Freiheit 
der Völker und den Schutz der Kleinen und Neutralen 
anzuschen sei. Die ersten Vorträge bekamen eine fast 
offizielle Färbung... Nun stelle man sich vor, deutsche 
Staatsmänner kämen nach Zürich oder Bern, in der Ab- 
sicht, Vorträge über Deutschland und deutsche Art zu 
halten. Würde dieses „Unterfangen“ nicht als schänd- 
lichste Neutralitätsverletzung bezeichnet. und als das 
Ende aller Dinge angesehen werden? Das fiel sogar dem 
„Journal de Genève“ auf, das es dann für geraten hielt, 
eine Schwächung des offiziellen Charakters dieser Ver- 
anstaltungen zu empfehlen! d 


Vom Leben in der Heimat. 
Die Deutsche Bücherei in Leipzig. 


(Zu ihrer Eröffnung am 2. September 1916.) 
Von Dr. Friedrich Sebrecht. 

Mitten in dem schwersten Kriege, den Deutschland 
je zu bestehen gehabt hat, ist ein besonderes Zeugnis 
seiner Stärke — cin gewaltiges Kulturwerk entstanden, 
die Deutsche Bücherei. Die Vollendung dieser Tat be- 
deutet die Erfüllung eines schon seit Jahrzehnten fühlbar . 
gewordenen Bedürfnisses. Die Erzeugung des deutschen 
Buchhandels übersteigt bei weitem die Produktion der 
anderen Nationen, und es galt die ungeheure Mannig- 
faltigkeit der Erscheinungen an irgend einer Stelle zu- 
sammenzuschließen, sichere Möglichkeiten der Be- 
schaffung für den geistigen Arbeiter herbeizuführen ` 
und so die Leistungen unserer Kultur in ihrer frucht- 
baren Auswirkung zu steigern. 

Der 25. September 1912 ist der bedeutungsvolle Tag, 
an dem der Vorstand des Börsenvereins der deutschen 
Buchhändler zu Leipzig die Freudenkunde der Gründung 
einer deutschen Bücherei als die endliche Verwirklichung 
vielfach debattierter Wünsche und Vorschläge mitteilen 
konnte. Mit einem aus Landesmitteln gewährten Be- 
trage von drei Millionen Mark sollte auf einem von der 
Stadt Leipzig unentgeltlich zur Verfügung gestellten 
Bauplatz im Werte von etwa 500 000 M. das erforderliche 
Gebäude aufgeführt werden. Grundstück und Einrich- 
tung gehen kosten- und lastenlos als unveräußerlicher 
Besitz in das Eigentum des Börsenvereins deutscher 
Buchhändler über. Der Börsenverein übernimmt die 
Verwaltung, während die Kosten hierfür teils von der 
sächsischen Regierung mit jährlich 85 000 M., teils von der 
Stadtgemeinde Leipzig mit 115000 M. bestritten werden. 

Interessant ist ein Rückblick auf die Geschichte des 
Gedankens einer solchen deutschen Bücherei. Der erste. 
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der weitblickend nicht nur eine hochbedeutsame An- 
regung gab, sondern sie bereits in gewissem Sinne in 
die Tat umsetzte, war der 1795 geborene und 1873 ge- 
storbene Oberkommerzienrat Heinrich Wilhelm Hahn, 
der Inhaber der Hahnschen Buchhandlung. Er stiftete 
als Handbibliothek des Frankfurter Parlaments im Re- 
volutionsiahre 48 eine erste Reichsbibliothek, welche 
die Werke historischen, politischen, statistischen, kriegs- 
wissenschaftlichen und juristischen Inhalts enthielt. Die 
Sammlung ist als Parlamentsbibliothek 1848 an das Ger- 
manische Nationalmuseum in Nürnberg gekommen. 

1869 kam die Schaffung eines lückenlosen Archives 
des deutschen Schrifttums anläßlich der Beratung des 
Urheberrechts zur Sprache, ohne freilich zu einem Er- 
gebnis zu führen. Die Idee wurde von dem Verlagsbuch- 
händler Eduard Brockhaus bei Beratung des Preß- 
gesetzes wieder aufgenommen, gleichfalls ohne unmittel- 
baren Erfolg. Aber nun wurde sie immer wieder zur 
Debatte gebracht. Mit besonderem Nachdruck wies 
Karl Kehrbach 1880 in der „Literarischen Korrespondenz“ 
auf sie hin und betonte, daß der deutsche Buchhandel 
einer gleichen Einrichtung dringend bedürfe, wie sie 
der viel geringere französische in der Bibliothèque 
nationale und der englische in der Bibliothek des Bri- 
tish Museum bereits besäßen. März 1910 konnte Dr. 
Erich Ehlermann bereits von einer Fühlungnahme mit 
amtlichen Stellen in Dresden und Leipzig berichten. Er 
verbreitete sich über die Gründung einer Reichsbiblio- 
thek in einer überzeugenden Denkschrift. Mit ihm be- 
mühte sich in erster Linie der seit 1910 dem Börsen- 
verein vorstehende Kommerzienrat Karl Sigismund. Der 
Erfolg dieser Bestrebungen war die Gründung im Sep- 
tember 1913, und am 19. Oktober inmitten des Jubels 
der Jahrhundertfeier der Völkerschlacht erfolgte bereits 
die Grundsteinlegung in Gegenwart des Königs von 
Sachsen. Nun ist das Werk vollendet. 

Die deutsche Bücherei sammelt die gesamte vom 
I. Januar 1913 an erscheinende deutsche und fremd- 
sprachige Literatur des Inlandes und die deutsche Lite- 
ratur des Auslandes. Ein früherer Termin durfte nicht 
gesetzt werden, weil sonst die erstrebte Vollständigkeit 
nicht erreicht werden konnte. Gerade die Lückenlosig- 
keit ist ja das Merkmal, daß dieser Bibliothek ihre be- 
sondere und hervorragende Stellung zuweist. Hat doch 
Exzellenz Harnack in einer 1912 erschienenen Broschüre 
festgestellt, daß selbst die Berliner Königlichen Bibli- 
. otheken 5,10 Proz. der geforderten Bücher nicht besaß. 
Bisher hatte die Hinrichsche Buchhandlung in Leipzig 
eine an sich überaus sorgfältige Bibliographie heraus- 
gegeben, die naturgemäß indessen nicht vollständig sein 
konnte. Nunmehr ist eine Organisation durch Verein- 
barung mit Verlagen und Druckereien getroifen, die der 
deutschen Bücherei die absolute Vollständigkeit zu 
sichern vermag. Zugleich aber hat diese Gründung eine 
nicht zu unterschätzende volkstümliche Bedeutung. Ihr 
sind zugleich herrliche Möglichkeiten in der Verbrei- 
tung mannigfaltigster Bildungswerte gewiesen. Ihrer 
Art nach kann solche Bücherei selbstverständlich nur 
Präsenzbibliothek sein. Ein Ausleihen der Bücher ver- 
bietet sich wegen der damit verbundenen Abnutzung. 

Das Gebäude der Bücherei ist ein monumentales 
architektonisches Werk geworden. Es liegt auf freiem 
Gelände im Osten der Stadt, an der denkwürdigen 
Straße des 18. Oktober. Alle technischen Vorteile der 
Gegenwart scheinen nutzbar gemacht; und zugleich sind 
die ästhetischen Forderungen in jeder Hinsicht erfüllt. 
Der Bauplatz umfaßte 16741 Quadratmeter. Vor dem 
Gebäude breitet sich im Zuge der Straße ein freier 
Platz, dem der Name „Deutscher Platz“ gegeben worden 
ist. Zu weiteren Ausdehnungen gewähren die Nachbar- 
grundstiicke Raum. Der Bau hat am Deutschen Platz 
120 m Länge, 22 m Hauptsimshöhe und umfaßt mit Keller 


und ausgebautem Dach acht Geschosse. Die Räume 
sind von Licht durchflutet. Selbst die Keller wurden 
mittels Neigung der Straße hell. Hier läuft der so— 
genannte Wagengang für den Bücher verkehr. Eine 
motorisch betriebene Rohrpostzentrale ist eingebaut und 
erleichtert die Vermittlung zwischen den einzelnen 
Räumen. In dem schönen, weiten Lesesaal steht eine 
20 000 Bände umfassende Handbibliothek zur Verfügung. 
Der Zeitschriftensaal enthält nicht weniger als 18 000 ak- 
tueller Zeitschriften. Auch der Katalogsaal wird der 
Benutzung des Publikums direkt zugänglich gemacht. 
Neben dem Lesesaal befinden sich die Schreibmaschinen- 
zimmer zum Gebrauch. Auch ein stimmungsvoller Vor- 
tragssaal wurde eingerichtet. Die Außenwand zwischen 
den Türen dieses Saales schmückt ein Gemälde Proi. 
Vogels, das die Mitglieder des Ausschusses darstellt. 
Die Räume können zehn Millionen Bände bergen. 

Der Direktor der Bücherei Dr. Wahl hat 1914 eine 
Kriegsliteratursammlung und eine bibliothekstechnische 
Sammlung der Bücherei angegliedert. 

Insbesondere auch diese bibliothekstechnische 
Sammlung ist in ihrer Art etwas Vorbildliches. Ermög- 
licht sie doch einen konzentrierten Einblick in das 
Büchereiwesen überhaupt; und sie kann zu seiner Ent- 
wicklung und Vervollkommnung erheblich beitragen. Es 
ist überhaupt unter der Leitung des Direktors ein un— 
ermeßliches Stück Arbeit geliefert worden. Viele 
Kräfte haben geholfen, die ungeheure Masse des Mate- 
rials zu sichten und zu bewältigen. Die Einordnung und 
Registratur wurde vorbildlich durchgeführt. 

Die deutsche Organisation hat auch an diesem gewal- 
tigen Apparat einen Triumph erlebt, der um so höher 
zu bewerten ist, als doch der Krieg alle möglichen Hem- 
mungen entgegensetzte. 

Leipzig hat in der Bücherei eine neue Zierde erhalten: 
Fs ist gut, daß diese Stadt als das Zentrum des deutschen 
Buchhandels zugleich auch diese Zentrale des 
Buchwesens beherbergt. Dank großer Opfer und all- 
seitiger hingebender Arbeit ist ein ideales Werk ge- 
schaffen, dessen Segen sich bald nach vielen Richtungen 
hin fühlbar machen wird. 


Die Einweihungsfeier. 

Zu einem Siegestag der friedlichen Arbeit, zur Ge- 
burtsstunde eines Kulturwerkes von gewaltiger Bedeu- 
tung für Volk und Vaterland, ist der Sedantag des dritten 
Kriegsjahres geworden.. Während Helden den Boden 
pflügen, mit deutschem Schwert, die Erde tränken mit 
deutschem Blut, schreiten Säeleute durchs Vaterland, 
den Samen auszustreuen, aus dem die schlanken Halme 
deutschen Strebens, die schweren Ähren deutscher 
Geistesarbeit zu neuer Ernte wachsen. In erster Reihe 
die Buchhändler und Verleger, deren Tatkraft auch der 
Krieg nicht zu erschöpfen vermochte. Rastlos arbeiteten 
sie an der Weiterführung und Ausgestaltung des deut- 
schen Bücherwesens, an der Schaffung einer einzig- 
artigen Kriegsbibliothek und fanden trotzdem noch Zeit, 
jenes Werk zu vollenden, dessen Einweihung, in An- 
wesenheit des Königs Friedrich August von Sachsen.“ 
heute erfolgte. Es war eine Feier, würdig der großen. 
ernsten Zeit. Schmucklos, ohne Blumengewinde und 
Triumphpforten empfing Leipzig seine Gäste. Auch das 
Gebäude der Deutschen Bücherei versteckte sich nicht, 
wie es im Frieden bei Einweihungen üblich, hinter Tep- 
pichen und Flaggentuch, sondern wirkte durch das natür- 
liche Festgewand, das ihm sein Schöpfer gegeben. Nur 
an den beiden hohen Masten vor dem Eingang, die vom 
Greifen und vom Pegasus gekrönt werden, hingen große 
Flaggen und flatterten im Morgenwind. Die Köpfe der 
Meister des Wortes, der Schrift und der schwarzen 
Kunst, Bismarck, Goethe und Gutenberg, sahen, vom 
Eingang herab, auf eine festlich gestimmte Menge . 
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Für 11 Uhr war der Beginn der Festlichkeiten ange- 
sagt. Lange vorher füllten die Vertreter des Buchwesens, 
der Wissenschaft und der Kunst das prächtige Haus. 
Mit Fanfarenklängen wurde der König, den Prinz Johann 
Georg und seine Gemahlin Prinzessin Mathilde be- 
gleiteten, empfangen. Leipzigs weltberühmter Thomas- 
chor leitete die Feier ein, dann übergab der Baurat Bär 
der Staatsregierung den Schlüssel zum Neubau. Staats- 
minister Graf Vitzthum von Eckstedt beglückwünschte 
den Erbauer zur glücklichen Vollendung des Werkes und 
überlieferte den Schlüssel dem ersten Vorsitzenden des 
Börsenvereins der deutschen Buchhändler als dem neuen 
Eigentümer des Hauses und dem Hüter und Pfleger 
seiner ideellen Zwecke. Oberbiirgermeister Dr. Dittrich 
verlas das Glückwunschschreiben des Rates der Stadt 
Leipzig an den Börsenverein und sprach den Wunsch 
aus, daß die deutsche Bücherei Gemeingut des deutschen 
Volkes werde und das Gefühl der Zusammengehörigkeit 
der Deutschen aller Länder vertiefen möge. In einer 
ernsten gehaltvollen Rede, der er Goethes Worte „Was 
du nicht ändern kannst, das macht dich groß, und was 
du nie beginnst, das ist dein Los!“ voransetzte, nannte 
der erste Vorsteher des Börsenvereins, Arthur Seemann, 
die neue Schöpfung eine deutsche universitas literarum. 
Er dankte den Mitarbeitern am Werke und brachte am 
Schluß seiner Rede das Königshoch aus, in das die Ver- 
sammlung begeistert einstimmte. Der Direktor der 
deutschen Bücherei, Dr. G. Wahl, schilderte in einem 
längeren Vortrag den inneren Aufbau der Bücherei und 
überreichte dem König ein Exemplar der Denkschrift, die 
über das Werden und Wachsen der deutschen Bücher 
Aufschluß gibt. Der Reichskanzler hatte einen Vertreter 
entsandt, der in kernigen Worten betonte, daß der Krieg 
den Beweis erbracht, daß die Wurzel deutscher Kraft 
im deutschen Volke selbst läge. Lauter Beifall begleitete 
diese Rede. 

Das SchluBwort sprach, im Namen der Mitglieder des 
Borsenvereins, dessen zweiter Vorsitzender er ist, Ge- 
heimrat Karl Siegismund, Berlin. Mit warmen Worten 
erstattete er dem König den Dank fiir das fördernde 
Interesse und die tätige Mitarbeit und gedachte des ver- 
storbenen Ministerialdirektors Althoff, mit dem er schon 
vor zehn Jahren den Gedanken einer deutschen Zentral- 
bibliothek erörtert hatte. Dann schilderte er den Ent- 
wicklungsgang der Bücherei und deutete einige Zukunits- 
pläne an, (so den Ausbau eines Archivs des deutschen 
Verlagsbuchhandels) deren Ausführung neue Quellen des 
Wissens erschließen und Einzelkenntnisse der Allgemein- 
heit und namentlich den angehenden Verlegern und 
Buchhändlern, vermitteln würde. Mit erhobener 
Stimme sprach er den Weihespruch und schloß mit einem 
dreifachen Hoch auf den Deutschen Kaiser und alle deut- 
schen Bundesfürsten. 

Dann erfolgte der Rundgang des Königs durch die 
deutsche Bücherei und die Sonderausstellung der 
deutschen Kriegsbücher. 

Langsam verlassen wir das Haus, in dem, wie in 
einem Stauwerk, alle Flüsse, Bäche und Bächlein zu- 
sammenströmen, die auf den Sonnenhöhen deutschen 
Geistesleben entspringen. Vor uns liegt, umrahmt von 
xepflegten Zierpflanzen, der große Schmuckplatz, auf 
dem aber statt der Blumen und Gräser treue Waffen 


im Kampf gegen den Aushungerungskrieg: Kartoffeln und 


Küchengemüse stehen. Vom Ausgang der Straße des 

18. Oktobers leuchtet das Völkerschlachtdenkmal her- 

über, wie der Gruß einer großen Zeit an eine größere. 
| Hans Bodenstedt. 


Berlin. Der deutsche Idealismus bewährt sich während 
des Weltkrieges in immer neuer, großzügiger Weise. 
Während die Engländer und die ihnen hörigen Verbün- 
deten alle ihre gewaltigen Machtmittel aufbieten, unsern 


„Militarismus“ zu zerbrechen, das Deutschtum zu ver- 
nichten und unseren so gefährlich konkurrierenden 
Handel lahmzulegen, geht ein deutscher Fabrikant hin, 
kauft die sämtlichen Werke eines bedeutenden Künstlers 
und gründet mit ihnen ein öffentliches Museum in einem 
eigens dafür errichteten Bau. Ein anderer, ein süd- 
deutscher Industrieller, stiftet ein Unternehmen, das be- 
stimmt ist, alle auf den Krieg bezüglichen Druckerzeug- 
nisse zu sammeln. Für diese von vornherein wahrhaft 
großzügig angelegte, ausschließlich gemeinnützigen 
Zwecken und der Öffentlichkeit gewidmeten „Welt- 
kriegsbücherei“ stellt er große Mittel selbstlos 
zur Verfügung. Da soll nichts Halbes geschaffen werden, 
sondern unbedingt etwas, das in keiner Weise den Ver- 
gleich mit den aus Staatsgeldern eingerichteten ähnlichen 
Sammlungen zu scheuen hat, vielmehr den umfang- 
reichsten von ihnen gleichwertig sein wird. Wenn ein- 
mal die Geschichte des geistigen Lebens in Deutschland 
während dieses Krieges geschrieben wird, wozu in der 
Weltkriegsbücherei das schönste Material zu finden ist, 
dann wird als ein charakteristisches Zeichen der auch 
in so schweren Zeiten nicht aussetzenden Blüte deutscher 
Wissenschaft und Kunst angeführt werden können, daß 
diese Sammlung, die ein getreues Spiegelbild der Kriegs- 
jahre in allen ihren so verschiedenartigen und vielseitigen 
Beziehungen vermittelt, dem ideal-praktischen Gedanken 
eines einzelnen deutschen Mannes ihre Entstehung und 
Gestaltung verdankt. Wo die Bibliothek einmal dauernd 
Unterkunft findet. ist noch unbestimmt; vorläufig hat sie 
ihren Arbeitssitz in der Potsdamer Straße 121 in Berlin. 
Es ist zu wünschen, daß alle Kreise daheim und im Felde 
sich durch freiwillige Übersendung von Druckerzeug- 
nissen, namentlich solchen schwer erreichbarer Art: 
Zeitungen, Zeitschriften, Bücher, Flugblätter, Plakate 
u. a. aus dem Auslande, Geheim- und Privatdrucke, die 
im Buchhandel nicht zu haben sind, Photographien usw., 
an der Sammlung beteiligen, die alles Gedruckte, soweit 
es irgendwie auf die Kriegszeit Bezug hat, an einer 
Stelle vereinigen will. Hervorragend und auffallend ver- 
treten ist in der Weltkriegsbiicherei schon jetzt die 
Kriegsliteratur unserer westlichen Nachbarn: Bücher, 
Flugschriften, Plakate, Zeitschriften, Zeitungen, sogar 
eine Reihe Schiitzengrabenzeitungen. Auch in dieser 
Beziehung stellt sich die Weltkriegsbücherei ebenbürtig 
an die Seite der größten amtlichen Sammlungen. Wenn 
es erst einmal möglich sein wird, einen vollständigen 
Überblick zu gewinnen über alles, was während dieses 
Krieges die Druckerpresse in Frankreich verlassen hat, 
und dies Material zu verarbeiten, dann wird man er- 
schrecken über den ungeheuren Tiefstand der franzö- 
sischen Bildung, des französischen Charakters. Nie ist 
der Unterschied zwischen romanischem und deutschem 
Wesen schärfer in die Erscheinung getreten als in der 
Literatur dieses Krieges. Man sehe sich nur die Kari- 
katuren an, die in Frankreich so unglaublichen Eindruck 
gemacht und den Haß gegen uns ins Maßlose gesteigert 
haben. Künstlerisch sind fast alle völlig wertlos; einen 
Daumier wie 1870 haben die Franzosen diesmal nicht ins 
Feld zu führen. Eine Niedrigkeit und Roheit der Ge- 
sinnung, eine Dummheit und Borniertheit, eine Scham- 
losigkeit der Seele sprechen daraus, vor denen wir nur 
den Kopf schütteln können. Das beleidigt uns nicht, das 
entrüstet uns auch nicht mehr; aber die Schamröte treibt 
es uns ins Gesicht, daß es Mitmenschen sind, die so tief 
sinken konnten. Ganz erstaunlich ist die Ideenarmut! 
Immer wieder wandelt man die gleichen Motive ab, wo- 


‘bei nur einer den andern an Blutrünstigkeit oder an einer 


ebenso widerwärtigen Sentimentalität zu übertrumpfen 
sucht. Zu einem der allertraurigsten dieser Machwerke, 
sowohl in künstlerischer wie in moralischer Hinsicht, hat 
ein Anatole France das Vorwort geschrieben. Was hier 
über die Karikaturen gesagt ist, gilt Wort für Wort auch 
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für die sogenannte schöne Literatur, die vielleicht noch 
bezeichnender ist für den geringen Bildungsgrad des 
französischen Volkes. Es braucht kaum noch erwähnt 
zu werden, daß die große Zahl der hier zusammen- 
gebrachten französischen Schmähschriften durchweg 
eine nicht minder deutliche Sprache redet. Man darf 
der Weltkriegsbücherei besonderen Dank dafür wissen, 
daß sie durch eine so vollständige und lückenlose Samm- 
lung der französischen Kriegsliteratur zu einer richtigen 
Einschätzung der heutigen französischen „Kultur“ und 
„Kunst“ wesentlich beiträgt. 


Deutschtum im Auslande. 
Die deutschen Schulen in Rumänien. 


Rumänien, der neueste Feind der Zentralmächte, be- 
herbergt unter seiner Bevölkerung seit Jahrhunderten 
deutsche Elemente, denen die Erhaltung ihres Volkstums 
von jeher am Herzen gelegen hat. Davon zeugt der 
tätige Anteil, welchen sie an der Entwicklung der deut- 
schen Auslandschulen genommen haben. Schon im Jahre 
1730, als solche nur in Riga, St. Petersburg und Kopen- 
hagen zu finden waren, besaß die deutsch-evangelische 
Gemeinde zu Bukarest genug Initiative zur Gründung 
einer Knabenelementarschule, aus welcher später eine 
der hervorragendsten deutschen Auslandschulen hervor- 
gegangen ist. Sie ist, wie diejenigen zu Antwerpen, 
Konstantinopel und Brüssel eine Vollanstalt und erhielt 
mit diesen gemeinsam im Jahre 1913 durch eine Verein- 
barung der deutschen Bündesregierung die Anerkennung 
der von ihr erteilten Reifezeugnisse zugebilligt. Mit dem 
Realgymnasium ist eine Knaben- und Mädchenelementar- 
schule, ein Kindergarten, ein Knaben- und Mädchen- 
Pensionat, eine höhere Mädchenschule und eine höhere 
Handelsschule mit Berechtigungen für Deutschland, 
Österreich-Ungarn und Rumänien, sowie Handels- und 
Industrieklassen verbunden. Die im Jahre 1868 mit 328 
Schülern und Schülerinnen begründete Anstalt umfaßte 
deren im Jahre 1913 2373. Daß ihre Fensterscheiben im 
vergangenen Herbst durch eine Anzahl Straßenhelden 
zertriimmert wurden, ist noch unvergessen. Außer der 
deutschen Schule in Bukarest gibt es deren noch eine 
größere Anzahl in anderen Städten Rumäniens. Beispiels- 
weise konnte die Galater Schule bereits im Jahre 1903 
ihr 25jähriges Jubiläum feiern. Die deutschen Schulen 
in Rumänien stehen unter dem rumänischen Kultus- und 
Unterrichtsministerium, dessen Druck sie oft genug zu 
spüren hatten. So untersagte es im Jahre 1902 den Ge- 
brauch sämtlicher Lehrbücher an der evangelischen 
Knabenschule, weil es deren patriotische Tendenz be- 
anstandete. Als Begründung diente u. a. der Vorwand, 
daß die meisten Schüler rumänische Staatsbürger seien. 
Wenn diese Behauptung eine tendenziöse Übertreibung 
enthielt, so läßt sie die deutschfeindliche Gesinnung der 
damaligen Regierung deutlich erkennen, entsprach sie 
aber den Tatsachen, so beweist sie nur, wieviel die 
rumänische Bevölkerung deutscher Kultur und deutschem 
Bildungswesen zu danken hat. 


Der Kampf der Auslanddeutschen. 


Dem Schreiben eines unserer Leser in Sao Leopoldo 
(Brasilien) entnehmen wir nachfolgende Mitteilungen 
von allgemeinem Interesse: ` 


Ja, diese verfl..... Engländer versuchen unseren 
Verkehr mit der Heimat, und leider mit ziemlichen Erfolg, 
gänzlich zu unterbinden. Da ihnen ein Erfolg im Kriege 
versagt ist, versuchen sie auf diesem ungefährlichen 
Wege sich zu rächen, doch wird ihnen dies hoffentlich 
bei der General-Abrechnung nicht vergessen werden. 
Hier unter den Lusobrasilianern haben sie und ihre 
Alliierten noch immer ziemlich viele Anhänger infolge 
der Lügentelegramme und durch Unterstützung der von 
ihnen bezahlten resp. gekauften landessprachlichen 
Zeitungen, aber so nach und nach beginnt es auch hier 
Licht zu werden dank der Aufklärungsarbeiten der uns 
freundlichen Zeitungen, spez. seitdem hiesige deutsche 
Zeitungen portugiesische und spanische Ausgaben her- 


ausgegeben. Augenblicklich hetzen sie, um Brasilien 
direkt in den Krieg hineinzubringen, und hierbei helfen 
die hiesigen portugiesischen Kolonien mit. Hierbei be- 
nutzen sie vorteilhaft die Torpedierung des früheren 
brasilianischen Dampfers „Rio Branao“, ja es soll schon 
soweit gekommen sein, daß unser Außenminister 
Dr. Lauro Müller, der deutscher Abstammung und deut- 
scher Gesinnung ist, aus „Gesundheitsrücksichten“ einen 
viermonatlichen Urlaub genommen hat. Hoffentlich aber 
ist unsere Regierung so klug und läßt sich nicht in 
Abenteuer ein. Wir leiden schon gerade so genug durch 
den Krieg, indem Aus- und Einfuhr stockt, und dadurch 
eine schwere Krisis eingetreten ist, sämtliche Lebens- 
mittel und sonstigen Bedürfnisse sind um das Doppelte 
teurer wie vor dem Kriege, eingeschlossen hiesige 
Industrie- und Lebensmittelprodukte. Über die Vor- 
gänge auf den Kriegsschauplätzen und in der Heimat 
sind wir immer so ziemlich auf dem Laufenden, dank 
unseren hiesigen guten deutschen Zeitungen und 
deren ausgezeichnetem Depeschendienst. Und wir, die 
wir dem Vaterlande nicht persönlich unsere Kräfte 
widmen können, versuchen durch Geldsammlungen und 
Beiträge unser Möglichstes beizutragen, um unserem 
teuren Vaterland zum endgültigen Siege zu verhelfen. 
Und noch ein Gutes hat dieser frevelhafte Krieg für 
uns Deutschen gebracht, nämlich, daß alle, ohne Aus- 
nahme, sich auf ihr Deutschtum resp. deutsche Abstam- 
mung besonnen haben und aufgerüttelt worden sind, und 
alle sind sich darin einig, Haß und Vernichtung den Eng- 
landern. Diese dagegen rächen sich feigerweise da- 
durch, daß sie alle Angestellten deutscher Nationalität 
oder Abstammung, selbst wenn solche 20 Jahre und 
länger ihre Kraft aufgeopfert haben, auf die Straße 
setzen. Zurzeit sind hier Bestrebungen im Gange, einen 
Germanischen Bund für Süd-Amerika zu gründen, 
der alle Deutschsprechenden, ob Schweizer, Holländer, 
Skandinavier usw. umfassen soll, welche Idee spez. dem 
Schweizer Fabrikanten Zimmerli, der in ganz Siid- 
Amerika Propaganda-Reisen gemacht und Vorträge 
gehalten hat, zu verdanken ist. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 

S. M. S. „Möwe“. Von Korv.-Kan. Burggraf Graf Nikol. zu 

Dohna-Schlodien. Mit e. Bildnis u. 18 während d. Kreuz- 

fahrt S. M. S. „Möwe“ gemachten photograph. Aufnahmen 


(auf Taf.). 51.—100. Taus. (111 S.) Kl. 8%. 1 M.: 
geb. 2 M. 

Türkische Frauen. Von Maj. a. D. Franz Carl Endres. (198 S.) 
8°. 3,50 M. 


Handbuch f. junge Kaufleute. 7. Aufl. d. „Winke f. junge Kauf- 
leute“. Bearb. v. d. Vorstand u. Lehrern d. städt. Handels- 
schule in Stuttgart. Hrsg. vom Stuttgarter Handelsverein. 
(XV, 419 S.) KI. 8°. Lwbd. 3 M. 

Das Kriegstagebuch des deutschen Volkes. 4. Bd. Der Welt- 
krieg v. Novbr. 1915 bis März 1916. Chronik d. Weltkrieges 
m. Berichten v. Mitkämpfern, Erzählgn., Gedichten, Artikeln, 
260 Kriegsbildern, e. ausführl. Namen- u, Sachregister u. 
Karten. Schriftltg.: Siegfr. Pfankuch. (LVIH u. S. 1777 bis 
2304.) 15X19,5 cm. Lwbd. 4 M. 

Mesopotamien. Das Land d. Zukunft. Seine wirtschaftl. Be- 
deutung f. Mitteleuropa. Von e, deutschen Landwirt. (80 S. 
m. 4 Taf. u. 1 Karte.) 8°. 2,50 M. 

Deutschland In Vorderasien. Von Oberleutn. Hans Rohde. Mit 
e Karte. (IV, 148 S.) Gr. 8°. 2,75 M. 

Die wichtigsten Kanalhäfen u. ihre Bedeutg. f. d. Krieg. Von 
Prof. F. W. Otto Schulze. (28 S. m. Abb.) 0,50 M. 

Das lustige Büchel d. Liller Kriegszeitg. (125 S. m. Abb.) 


Kl. 8°, Lwbd. 1.75 M. 
Die Türkei. Von Franz Carl Endres. Mit 215 Abb. Zsgest. 
u. eingel. (XXX, 96 S.) 2 M.; geb. 3 M. 


Mieten eee eee eee eee eee 
Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeiges- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Brestawsky in Berlis. 


Dem Echo" eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 
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Fünfte Kriegsanleihe. 

300 Deutsche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924. 
41½ % Deutsche Reichsschatzanweisungen. 


Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden weitere 
-% Schuldverschreibungen des Reichs und 41/2 0% Reichsschatzanweisungen hiermit 
“ar öffentlichen Zeichnung aufgelegt. 

Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht 
tindbar; bis dahin kann also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden. Die Inhaber 
önnen jedoch über die Schuldverschreibungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit 
‘lurch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen. 


@ 
Bedingungen: 
1. Ansahme- Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden 


ee MO ntag, den 4. September, bis Donnerstag, den 5. Oktober, mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen 
Zweiganstalten der Reichsbank mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch 
Vermittlung 

der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank) und der Preußischen Central- Genossenschafts- 

= kasse in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sowie 

sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 

sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Welte 

jeder deutschen Lebens versicherungsgesellschait, 

jeder deutschen Kreditgenossenschaft und 

jeder deutschen Postanstalt erfolgen. Wegen der Postzeichnungen siehe Ziffer 7. 


Zeichnungsscheine sind bei allen vorgenannten Stellen zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Ver- 
wendung von Zeichnungsscheinen brieflich erfolgen. 


. Einteilung. Die Reichsanleihe ist in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsscheinen 
Zinseslauf. zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinsenlauf beginnt am 1. April 1917, der erste Zinsschein ist 
am 1. Oktober 1917 fällig. l 
Die Schatzanweisungen sind in 10 Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu: 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 
500, 200 und 100 Mark, aber mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinsenlauf 
beginnt am 1. Januar 1917, der erste Zinsschein ist am 1. Juli 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung 
angehört, ist aus ihrem .Text ersichtlich. 


Auslosung. Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Die 
Auslosungen finden im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar 1923 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die 
Auslosung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgelosten Stücke können statt der Barzahlung viereinhalbprozentige 
bis 1. Jali 1932 unkündbare Schuldverschreibungen fordern. 


‚Teichnungs- Der Zeichnungspreis beträgt: 
SS EEGEN a , 98,— Mark, 
a, Ae Eis 5 wenn Eintragung in das. Reichsschuldbuch mit Gees 
bis zum 15. Oktober 1917 beantragt wird . . . . 97,80 Mark. 
„ „ 4½ % Reichsschatzanweisungen ........ 2 2 2 +6 «© « « « 93,— Mark, 
fiir je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der iiblichen Stiickzinsen (vgl. Ziffer 6). 
. Zuteilung: Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeichnungsschluß statt. Die bis zur Zuteilung schon bezahlten Beträge 


‘tickelasg. gelten als voll zugeteilt. Im übrigen entscheidet die Zeichnungsstelle über die Höhe der Zuteilung. Besondere Wünsche 


Fortsetzung umseitig. 


5. Eia- 
zahlungen. 


B. Stäckziusen. 


7. Pestzeich- 
nungen. 
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wegen der Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben 
Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihren 
Ermessen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden.“ 


Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweisungen a 
Antrag vom Reichsbank - Direktorium ausgestellte Zwischenscheine ausgegeben, über deren Umtausch in en 
gültige Stücke das Erforderliche später öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwischer 
scheine nicht vorgesehen sind, werden mit größtmöglicher Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im Februar n. 


ausgegeben werden. 
Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September d. J. an voll bezahlen. 


Sie sind verpflichtet: 30% des zugeteilten Betrages spätestens am 18. Oktober d. J., 


20 % „ Pe i „ 24. November d. J., 
2500: = 1 az 2 „ 9. Januar n. J., 
25 % s "9 gg „ D 6. Februar n. J. 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. 


Auch auf die kleinen Zeichnungen sind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Betrāge 
des Nennwerts gestattet; doch braucht die Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordene 
Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt. 


Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: 
die Zeichner von M. 300: M. 100 am 24. November, M. 100 am 9. Januar, M. 100 am 6. Febrian 
e S „ M. 200: M. 100 am 24. November, M. 100 am 6. Februar; 
o d „ M. 100: M. 100 am 6. Februar. 


Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ist. 


Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reichs werden — unter Abzug von 5°/, Disko: 
vom Zahlungstage, frühestens aber vom 30. September ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. 
Da der Zinsenlauf der Reichsanleihe erst am 1. April 1917, derjenige der Schatzanweisungen am 1. Januar 19: 
beginnt, werden vom Zahlungstage, frühestens vom 30. September 1916 ab, 
a) auf sämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5% Stückzinsen bis zum 31. März 1917 zu Gunsten des Zeichners verrechne 
b) auf die Zahlungen für Schatzanweisungen, die vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 4'/,°/, Stückzinsen bis dah 
zu Gunsten des Zeichners verrechnet. Auf Zahlungen für Schatzanweisungen nach dem 31. Dezember hat d 
Zeichner 4½ %% Stückzinsen vom 31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten. 


Beispiel: Von dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab: 


, . a) bis zum b) am c) am 
L bei Begleichung von Reichsanleihe . . . . lan September | 18. Oktober | 24. Novembe: 
5% Stückzinsen für 180 Tage 162 Tage 126 Tage 


| : 2.50% 


| Stücke 95,50% 95,75% 
Tatsächlich zu zahlender Betrag also nur für | Schuldbuch 
m 0 
gegen 95,30% 95,55% 95.05% 
ö | d) bis zum e) am f) am 
II. bei Begleichung von Reichsschatzanweisungen . . . . . 30. September | 18. Oktober | 24. Novembe: 
4'/,°/, Stückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage 


1.125% 0,45% 


0.90% 0 


Tatsächlich zu zahlender Betrag also nur . 94,10 94.55% 


Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterb 
verschiebt, um 25 Pfennig, bei den Schatzanweisungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 Mark Nennwert. 


Die Postanstalten nehmen nur Zeichnungen auf die 5% Reichsanleihe entgegen. Auf diese Zeichnungen ka 
die Vollzahlung am 30. September, sie muß aber spätestens am 18. Oktober geleistet werden. Auf bis zum 30. Septemb 
geleistete Vollzahlungen werden Zinsen für 180 Tage, auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. Oktober, auch wenn s 
vor diesem Tage geleistet werden, Zinsen für 162 Tage vergütet. (Vgl. Ziffer 6 Beispiele Ia und Ib.) 

i K der Reichsh bank für W i Berli ch Maßgabe seir 
tae die Nederiedung geltenden Bedingungen fie zum l. Oktober 1917 vollständig kostenirei aufbewahrt und verwaltet Eine Sperre wird durch dic 


Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die von dem Kontor 
Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine werden von den Darlehnskassen wie die Wertpapiere selbst beliehen. 


Berlin, im August 1916. Reichsbank-Direktorium 


Havenstein v. Grimm 
Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen sfets auf „Das Edo” Bezug zu uohmen. 
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Humoristisches. 


Aus der „Llller Kriegszeitung“. 


„Selbst dran schuld!“ Im Lazarett liegt ein biederer 
Rommer, der trotz seiner schweren, allerdings in Heilung begriffenen 
ſerwundung recht vergnügt ist. Eine Besucherin des Lazaretts, die 
m Tabak für sein geliebtes Pfeifchen mitgebracht hat, was ihn erst 
echt in vergnügte Stimmung versetzt, erkundigt sich teilnehmend nach 
der Art der Verwundung. Sein Bein ist zerschmettert. Die Be- 
sucherin schüttelt ernst bedauernd den Kopf. „Sie Armer!“ 

„Ja, da bin ick nun selbsten dran schuld!“ meinte der pommersche 
.andwehrmann. 

„Weshalb denn?“ l 

„Da hebb ick all min Dag dem leiwen Gott min Leib und Seel 
efohlen, un an die verflixten Been hebb ick nie dacht!“ 


Der gewissenhafte Landsturmmann. Zur Aufstel- 
ung der Kriegsstammrollen habe ich den neu eingetroffenen unaus- 
gebildeten Landsturmleuten Fragezettel zur Ausfüllung ihrer Personalien 
gegeben. Hinter „Anzahl der Kinder“ schreibt ein Mann: „Drei. und 
eins kommt gleich“. 


Mißverständnis. Ein Nürnberger Regiment stürmt einen 
'ranzösischen Schützengraben. Am Grabenrand stehend, brüllt ein 
terber Franke einen Franzosen an, aus dem Graben zu kommen. 

, Der Franzose fleht um Gnade mit den Worten: „O pardon, mon 
rere. o pardon, mon frère“. 

Da wird er aber von seinem Gegner zum zweitenmal angebrüllt: 
„Des is mir Wurscht, mach’, daf rauskimmst, mich friert's a!“ L.S. 


Hd Mi 


dé Kleinmotoren. ` A 


a BENZ&CE . 


Rheinische Automobil-& 15 
Fabrik Aktien gesellschaft -Hannheim 


Abteilung Motorenbau 


Aus den „Fllegenden Blättern“. 


In der Angst. Bekannter (zu zwei Kindern): „Was macht 
fenn ihr noch hier? Um diese Zeit gehört ihr doch längst nach Hause!“ 
- Knabe: „Wir trauen uns nicht heim!“ —- Bekannter: „So, was 
abt Ihr denn angestellt?“ — Mädchen: „Wir nicht, aber wir haben 
erfahren, daß Papa bei den heutigen Beförderungen wieder über- 
gangen wurde!“ 


Galgenfrist. Diener (auf dem Standesamt, zum Bräutigam, 
der ihm ein Trinkgeld in die Hand drückt): „Danke bestens, ich werde 
sorgen, daß Sie zuletzt darankommen.“ É : 
: „ eg ee ee gege geg eg gege geeegegeeeeepeegeeeg (RR See eg e 

Bescheiden. „So, aus Köln ist Ihre Braut? Hat sie denn e 
uch etwas?“ — „O ja! Einen sehr hübschen Dialekt!“ 


Prädestiniert. „Was haben Sie für einen Beruf, Huber?“ 
— ,Kammerdiener, Herr Feldwebel!“ — „Schön! . . Dann geh'n 
Sie auf Horchposten!“ 


Viel verlangt. Dame: „Ich meine, auf dem Porträt wäre Filteiert 
mein Haar etwas zu dunkel.“ — Maler: „Wollen Sie es ändern oder Ai 
soll ich's?“ 


PERTKEIKLIKLIHLIILELLII TITLE KIT II EI I I I EC Su ur Ea 
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Gesundes 
kristallklares 


Aus den ,,Lustigen Blättern“. 


Rumäninnen. „Ist's wahr, Anita, du bist bis über die Ohren Tr @ 
verliebt? — „Ja, ich liebe einen Mann, der schön, tapfer und unbe- rın asser 
techlich ist.“ „Pfui, wie kann man in so ernster Zeit einen Aus- ——— 


ander lieben! b 
Schützengraben Schüttelreim. „He, Kamerad, wo 


geht's zum Sprengtrichter?“ — „Ich weiß es nicht, ich bin vom Trang“, 
pricht er. 


Rohwasser 


durch 


Berkefeld Hlier 


5 


Fur Landhäuser landwirtschaftliche ung 


industrielle Betriebe unenibehrlich. 
Preislisten und Gulachten 


1 ö Berkefeld-Filter-Gesellschaft 


` SLÜBLANBENTABRıE 
| Celle 8, Hann. 
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Statistisches aus Rumänien. „Zum Gebrauch im praktischen Leben 
und zur Vorarbeit für die friedliche Durchdringung fremder Länder" hat 
der Verlag F. A. Perthes in Gotha eine kleine Länder- und Völkerkunde 
herauszugeben begonnen. Besonderem Interesse wird das Buch über die 
balkanische Sphinx „Rumänien“ begegnen, das der ordentliche 
Professor des Staatsrechts an der Universität Graz, Otto Freiherr von 
Dungern, als zweite Veröffentlichung der Sammlung geschrieben hat. 
Sehr dankenswert ist am Schlusse des Buches, das in allgemein ver- 
ständlicher anschaulicher Darstellung die Geschichte der Rumänen bis 
zur Unabhängigkeitserklärung des rumänischen Staates, den politischen 
und wirtschaftlichen Ausbau Rumäniens und Rumäniens äußere Politik 
bis zur Gegenwart behandelt, die Veröffentlichung statistischer Mit- 
teilungen, denen wir das Folgende entnehmen: Die Gesamtfläche Ru- 
mäniens, einschließlich der im Jahre 1913 nach den Balkankriegen von 
Bulgarien abgetretenen 7726 qkm beläuft sich auf 139079 qkm, d. h. 
ein bißchen mehr als ein Viertel der Fläche des Deutschen Reiches. 
Auf diesem Gebiet wohnen rund 7% Millionen Menschen, so daß auf 
den Quadratkilometer 54 kommen. Unter dieser Bevölkerung sind laut 
Zählung vom Jahre 1899 nach ihrer Nationalität etwa 5% Millionen 
Rumänen, 108 000 Österreicher und Ungarn, 24000 Türken, 32 000 aus 
anderen Balkanstaaten, 8000 Deutsche und 267 000 Juden. Diese Zu- 
sammensetzung macht zum Teil das Schwanken in der Politik des 
Landes verständlich. Von den Bekenntnissen ist neben dem griechisch- 
orthodoxen, dem 5% Millionen anhangen, und dem römisch-katholischen, 
zu dem 150 000 gehören, das evangelische nur durch 23 000 vertreten, 
kaum mehr als die Hälfte. der 45000 Mohammedaner. 18,4 Proz. der 
Bevölkerung wohnen in den Städten, 81,6 auf dem Lande. Rumänien 
hat eine einzige Großstadt, die Hauptstadt Bukarest mit 341 000 Ein- 
wohnern. Bukarest hat auch eine Universität, die 1907/08 von 4280 
Studierenden besucht war und 1909/10 einen Jahreshaushalt von 
1% Millionen Mark hatte. Die zweite UniversitatsStadt Jassy ist zu- 
gleich die zweitgrößte Stadt des Landes, zählt aber nur 75000 Ein- 
wohner. Dann folgen die beiden, in letzter Zeit oft genannten Hafen- 
städte Galatz und Braila mit 72 000 und 65 000. In der Wirtschafts- 
übersicht finden wir den Staatsvoranschlag 1914/15 für Finnahmen und 
Ausgaben mit 486% Millionen Mark, wobei von den Ausgaben auf das 
Ministerium der Finanzen 188, des Krieges 79% und des Kultus und 
Unterrichts 477¾Vj Millionen entfielen. Die Staatsschulden beliefen- sich 
am 1. April dieses Jahres auf 1,68 Milliarden Mark, Die Ausfuhr über- 
stieg im Jahre 1913 mit 332% Millionen die Einfuhr um 60%, Millionen. 
Von der Gesamtausfuhr Rumäniens kamen auf Deutschland 7,08, auf 
Österreich-Ungarn 14 Proz., von der Gesamteinfuhr auf Deutschland 
40,3, auf Österreich-Ungarn 23,42 Proz. 

Die Werke Casements in deutscher Ausgabe. Der Verlag der 
„Continental Times“, der vor einiger Zeit die gesammelten Schriften 
Sir Roger Casements im Urtext herausgab, läßt soeben eine deutsche 
Ausgabe auf Grund des ihm von Sir Roger Casement übertragenen 
ausschließlichen Verlagsrechts erscheinen. 

Ein Verlag in Diessen kündigt das Erscheinen einer deutschen Aus- 
gabe in den Tageszeitungen an. Da es sich hierbei nur um eine un- 
berechtigte Verwertung des englischen Urtextes handeln kann, haben die 
„Continental Times“ Herrn Justizrat Bernstein in München mit der 
Wahrnehmung ihrer Interessen beauftragt. Für den Leser kommt noch 
besonders in Betracht, daß der Verlag der „Continental Times“ das 
Buch zum Preise von 1 M. gemäß dem ausdrücklichen Wunsche Sir 
Rogers herausgibt, während der andere Verlag 3,50 M. verlangt. 
Zur Empfehlung der Schriften des irischen Freiheitskämpfers braucht 
wohl k ium etwa 
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WANDERER WERKE A. G. SCHÖNAU | B. CHEMNITZ 
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| Specialitat: 


incl. Kiste. Bessere u. feine u. Spielw.- Diamant- GG 
Neuheiten. Sortim. zu M. 60, M. 100, = 15 = 
M. 200. Vollständiger Preiscourant frco. Diplomat-, 

J. Munker n Müra ang A Original 
Exp. Nürnb. Spiel- u. Kurzw. gr. $ Graetz.n- 

und 
Technikum Masch. - Eiektro- | | BOR-Patent- 
Ing., T., Werkm. 


Hainichen i. Sa. Lehrfabr. Progr. i 


Königliche Technische 
Hochschule Danzig. 


Die Einschreibungen für das Winter 
halbjahr 1916/17 finden vom 20. Sep- 
tember bis 30. Oktober statt. Beginn der 
Do UNE: gen den 25. Oktober. Das 
Programm vom Geschäftszimmer 
pegen Einsendung von 0,65 M. einschließ- 
ich Porto, in das Ausland gegen 1,— M. 
Der Rektor. 
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Thorin Wald Kinder u. jg. Mädch. (kl. Anzahl.) find. liebev. Aufnahme, sorgt. 
0. Erziehung oder Weiterbildung u. mütterl. Deal in gesunder 
waldreicher Gegend. Eig. großer Garten. Höh. Schule. Frau Dr. Reisig, Zeus- & 


bei Filehne. Von Jexla an. Ostern~ und 
Michaslisklassen. Frteilt Ein}.-Zeugn. 


Pidagogium Ostrau 


/ Sadifher Schwarzwald ⸗/ 


Erziehungsheim (Realfchule) Dr. Plähn 
Dtizh im Breisgau. 

Einzige Privatfchute te Weeden und den Reichslanden, die (felt 1874) 

das Recht hat, ſelbſt Zeugniſſe über die wiſſenſchaftliche Belabigung ihrer 

Schüler zum ein).-freiw. Mülitärdtenſt (Reife für Oberſekund a) auszu- 


ſtellen. Beſte Empfehlungen von Deutſchen im Ausland. 
Unfragen an Konfulate und Half. Unswdrtiges Amt Berlin Dr. Plähnm. 


Kunstspiel-Ffügel und 


Ianinos und F lüge : Kunstsplel-Pianinos : 


eine der „Weitmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 


ERNST KAPS, Dresden 


Export nach allen Weltteilen 


Unsere 
bonnenten 


in Übersee 


jezahlen den Echoabounement{sprets, 
wenn der befrefiende Ort nicht im 
Postanmweisungsperhekr mit Deutsd- 
nnd steht, am besten durd Jem 
‚der Anweisung auf eine deutsche 
Bani, Exportfirma oder Gesmifts- 
reunde. Fremdlindisdies Papiergeld 
Mer Gold wird zum Tageshurse in 
Zahlung genominen. 


BLIENBILDERFÄBRIR 


mpf, Nürnberg. 
Abziehbilder für alle Industrien. 


lominium- 
Ausrüstungs-Stücke 


vle Feldflaschen, Trinkbecher und 
"eldkessel für Pfadfinder, Touristik etc 


Deutsche Waffen- und Munitions- 
fabriken, Karlsruhe i. Baden 


neuester 


pparate und Maschinen JO 3. 


zur Herstellung ath. Deg, tssenzen, Cognak, Arak, 
zum und für die chemische Industrie, 
Oskar Ed. Hösselbarth, Kupferwarenfabr., Leipzig A 


\spnait-une Teerwerke 


Hogene Schweißanlägenscrweisne 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hilfsmittel für 
alle Metall verarbeltenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


Schweiß-, Schneid- 
utogene u. Löteinriohtungen 


Sauerstoti- Fabrik Berlin, U. m. A d 


Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889 


utomobile. Ernie Tos- 


rn 

forwagen. Lon n. allen Ländern. Vert, gesucht, 

STOEWER - WERKE Aktiengeselischaft 
vormals gebrüder Stoewer STETTIN. 


ackerel - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner A Pfleiderer, Cannstatt i.Wiirtthg 


Grundmann's Patent 
achoten-| e 
uur Armaturen 
in best., vorteilhaftest. u. modernst. 

usführung der ganzen Welt fabrizieren 


nd exportieren Grundmann & Michel, 
Großschönau In Sachsen. 


ackofen- 0. Knetmaschinen-Fabrik 


Armaturen, Leuchtapparaie u. Pyremeier, Bäckerei- 
und Kenditerei-Maschinen und Beräte aler Ari. 
Einrichtung kempi. Aniagen. Kataloge kosian'os. 


dbrider Oberle, Villingen (Baden). 
Maschinen zur Herstellung von 
leiröhren u. Walzblei 


liefert als Spezialität Johannes Wöller, 
Maschinenfabrik, Uerdingen a. Rhein. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


Der Raum eit 


Lund Gewerbe i im Austa Ai 
t O MK. GW 2 WEN) 


— Iess Isenkonstruktlonen 
Sohorndorf 3 A 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
BL 2 kostenlos. Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


Ernste Sammler 
können unsere alphab. geordneten Mhirurgie-flasinstrumente lasinsirumente arbent cement 
Vorzugspreislisten an u. Apparato aus as, Bess we | T Kunststein Terrazzo, 


Steinholz, en 
und zum Ausfugen, säurefrel, 


zur Krankenpflege, Medizin und =e e 


je nachAngabe derLändererhalten(bis jetzt Meyer, Petri & Holland, Jimenau l. T 


ca. 17000 Lagernummern umfassend) 


— [ garantiert vorzüglich in Cement stehend, 
6.m.b.H. Größte euri d außerordentlich ausgiebig. 
PAUL KOHL, i hristbaumschmuck eu AB Eate y ee 


E — — Se — 
fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. Reichhaltiges 
Export-Mustersort. mit 272 Nummern 
(nicht einzelne Stücke) zu Mk. 21.75 excl. 
Porto geg. vorher. Einsend. des Betrages. 
Burchard Hoebel, Halle a. S. 5. 


BS rettenmaschinen 
— — — — u — u 


Chemnitz 33 . 


rielumschläge aller Ant 


Briefnapier-Kassetten und Mappen 
Trauerbriefpapiere — Fensterkuverts. 
Neu!  Fensterbriefe gesetzl. gesch. Neul 


fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


große u. kleine, Raspern, Praz.-Uhr- 
eilen, machertelien, Werkzeuge í. Metall- 
u. HoıZzDearnıg., L die siektr. u. Aulomobit-Indusirig. 
Ze tür jeden Zweck. Friedr. Dick, EBlingen 
a. N. 800 Arbelter 85 Medalllen u. Dipiome. 


schmiedeeiserne für 
ze Fabriken, Lager- 
auser, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik. Bautzen 15 i. Sa. 


tür Grosoetrien, 
Universelle“ Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27. 


F.H. Schmidt, Torgau. 


Briefhüllen- und Papierausstattungsfabrik. 


lesan Trade Messer, Beile, Spalter, 
lelscherstaile, Sägen feinst. Qual. Ge- 
rate u. Maschinen Í. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, ERlingen a. M., 
Witbo. Geer 1778 800 Arbeiter 85 Med. u. Dini. 


Weitbekannte Marke 
liegenfanger. Keele, 


Set eee 

Mithoneniach vewährt in jed. Klima 
Billigste Ex ee Chemische Fabrik 
Zick Zack Zeitz m. b. H., Zeitz, Prov. Sa. 


8-8 Sysiom Ens, z. Absaugen 
2 auger u. Comprim. di. Geom. 
tu: vs wag. corenz. 5 Met. Wassersäule, 


Im unterzeichneten Verlage ist soeben erschienen: 
TT 


id tr Metalltochniker 


Sammlung erprobter Vorschriften und Arbeits- 
methoden für die Werkstätten der Metallgewerbe 


nebst wissenschaftlichen Erläuterungen 
insbesondere aus dem Gebiete der Metallkunde 


von 


Georg Buchner 


selbständiger, Öffentlicher Chemiker in München 


600 Seiten 8° 
gebunden 10 Mark 


Cari Enke, Sohkeuditz-Leipzig 26. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, Valentins- 


kamp 30. 


Zweite, vollständig neubearbeitete Auflage. 
Preis geheftet 9 Mark, 


i anaes 3 je. 
Ausführlicher Prospekt kostenfrei. — Zu beziehen durch alle Buch- an versange auso 
handlg. des In- und neutralen Auslandes und direkt vom Verlag Ee On 
nebenstehender Schutzmarke versehen. 
Wer Mam A, Seydel lane es 
Berlin SW. 1], Königgrätzerstr, 31. Artikel für chem., 


und ES Zwecke. Kan 
nur an Händler und Exporteure. 


Glasfabrik Sophienhiitte 


Richard Book, Jimenau l. Th. 


Fabrikation aller Arten von 


riefumschlägen, 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 
VUE LL Frühe 2 dester 


n ummiwaren 
Vısiı-bo:aschniikanen und Irauerpapıeren 
Emmel & Schöller, Merken b. Düren, Rhid. d. C. Hahn & G.C. Hahn & Co, Lübeck u. 9 "Pneumatiks 
E - 
el estillier-Apparate n allen Gewabte Schläuche x 
eege H 
Gewinnung von vorlauffreiem Sprit Thüringer Schlauchweberei und 


und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


Gummiwerk 6.m.b.n., Waltershausen. 


hand- 
aussegen, sz, 
in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. Gewölbte Emaille- 


bilder empfiehlt J. R. Bramé, Beriin- 


e BS 
Musikalien, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art Le 
liefert zu Originalpreisen 


rahtgewebe : e 


eng 

in allen Metallen und Ausführungen. 
Farbige Moskitogewebe, Siebgewebe ve, 

Paschold, Deeger & Co., 6. m. b. H., Saalteid/Saale. 


G A H si Mieder-Schonhausen. — Kataloge gratis. 

HA. V. em, - SIEBEL 

Export- und Verlagsbuchhandlung, integesohlen 0l haus- und 

G. m. b. H., REMEN. Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 2 Barackenbau 
Postfach 248. H. Wickel, Halle a. S. —_"Düsseldorf-Rath. 
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orksteinfabrik 


Grünzweig & Hartmann G. m. b. H. 
Ludwigshafen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europa. 


cheat: Isolierung von Kühlanlagen ett. 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


E A v. Malem ter emen. 


und Aufchbaltartitahr 
Gebr. Rötelmann, Werdohl 21 (Westfalen). 


e epochem pe 
u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 


ig-Co, Fabr. 


Rohrer 4 Klingner, 
per eidenu.Tinten 


f. Lithogr.Tuschen, 


AM etallkimme, Madelmappen 


V. Ulbrich, Bünauburg, Böhm. 


Motorboote Flachboote 


Aelteste Spe@zalfab m 


1500 Li stecuoaan 


CARL MEISSNER, Hamburg 27 


ihle LOHR su 


schafft se sich an. 2 Dis 
neue Handmühle wird empfehlen! 
K HN. Lehr & Co., München 1, Speziallh. 


Kronen- 


usikinstramente 


rs, eegne 


3 Schuster & Co, 


Argentinien. Hier wird 
aus anderen Ueberseeländern zusammenkommt, 


„Das Echo“ sehr, bekannt; zum großen Teil sind sie sogar abonniert — Der Inhalt ist 
gediegen, bildend und in politischer Beziehung wohl in vielen Fällen maßgebend. Nur 


vellierinsirumento 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivellierinstrumente. 


mit 
Vielfach Winkel 
prämiirt messer 
Preis Preis 
M. 28.— M. 34.— 
+-Teuerungszuschlag -+-Teuerungszuschlag 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
8 Messbänder u. Reisszeuge. 
e y? in sonstigen technischen 
dene: ein und Zeichenmaterialien. 
illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, d'Ee 


bei Hamburg 


peel, Seen Moritz Enax 
Berlin SW erk- und Zeitungs. 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 


papier. Karton. Export. 


= = ö ——— 
rohre 

Emi Adolff Reutlingen 81, Wiirttemb. 
Papier- -Hülsen und Spulen aller Art. 


eor 
Friedrichstr 49a, Höchste Leistungsfählgkelt 
Begr. 1876. Vielfach prämilert Kataloge tranco. 


Per BA 


au rge I —4 
ielappara 

Drähte, Schrauben, a ée Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche, uchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. a u. Muster * 
Diensten. Ed. 8 prach & 

G. m. b. H., Eisenberg (Sachsen Altenburg). 


* 


Pabst & Schneider 
Kess e Fabrik 


P 


Export nach allen Weitteilen. 


resshefefabriken 


na neuen Tze- tll er- 
fahren liefert Venuleth & Ellen- 
bergor A.-G., Darmstadt 20. 


UMPEN 


— ere Tun 
Enke s neue rotir., füralleFlüssıg- 
keit. b.150001 p.MinuteimBetriebe 
Zeugnisse über 25 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbiichsef. 
Riemen-,Dampf- u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 


Cari Enke, Sehkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Spezial-Fabrikation von 


Reclame - Bast- Band 


Binde- und Ausrüstbänder :: Cigarren-Bänder 
gepreßt, gewebt oder geflochten In Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! WEB” Gegründet 1852. 
H. G. Ufer, Bandfabrik, Barmen-R.3. 


Holzstoff liefern billigst 
Horn & Co., Magdeburg-B, 113. 


Bierglas- 
1 ae u on 
ein- und mehrfarbig b bedruckt, aus 


eklamenguren ta- At m. Uhrwerk 
exrameriguren far s Schaufenster, 


i! Oe Branche — Größte 
Auswahl. Billigste Preise. III. Preisi. 
portofr. Burchard Hoebel, Halle (Saale) 5. 


rpostanla 
gi tran; H 


— 


Ei 
ämereien 
—— u u an u 

sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 
Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Kataloge umsonst und postfrei 


u Pack- und else 
nerreicht für 
eiipäappe pos a e Post- und Bahn- 
versand 


gedet. 
chirm Spezialitäten | 


Hugendubel Co. G. m. b. H., Ulm a. D, 2 
Zweignindarlassung : Berta SW Mantz | 


und Zuckerwaren-Fabriken Helen 


als Spezialität 
Paul Franke & Co. 
Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 
Badr, Merz, Merz- Warto, Frankfurt e. 5 
Haben Verdienst 


/ ‘MERZ; 


Versende gratis und france 
an Private und Wiederverkäufer 
reich UL Kataloge über 


pielwaren, 
Lehrmittel eto. 


A. Wahnschaffe korze. Nürnberg, sev 
Gtiefeleisen = 


|, Militér u.Privatbedarf, sowie Schuhbesohiag 
liefert als Spezialität C. W. Uesseler- 
Deus, Kohifurterbrücke bei Solingen 


- Carl Lampmann Söhne 
(gegr. er o E Köln-Ehrenfeld. 


legelel- Einrichtungen a 
ledelel. Transportanlag. 
Kari Händle-Söhne, Mühlacker, Hi Kari Händie-Söhns, ere Wee 


Formaten 
ea auch n Aluminiumfollen fabrizier| 


Stanlolfabrik Eppstein L Taunus. 


Juckerwaren - 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabrikes 
liefern als S tät: 
Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


— 


Nr. 157. 


80 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


mmm HHN HUNN HIIIIIIHIHNIHIUINIUNINNIHNIUNUNNNNN 


(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


„Das Echo“ sehr viel gelesen, und wenn man mit Deutschen 
ist den meisten 


nachdem man die verschiedenen Stimmen im „Echo“ gelesen hat, ist man oft im Stande, 


sich selbst ein eigenes Urteil über eine Sache zu bilden. 
meistens vom parteiischen Vorurteil frei sein. 


Urdinarrain. 


ZT — 
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Dasselbe wird dann auch 


M. K. 


Es mwisd gebeten, bei Bestellungen oder Anfengen stets auf „Das Eko” Bazug zu nehmen. _ 


Zwickauer Maschinenfabrik Au. Ges, Niederschlema 4 


Mech und Melall-Bearbeilunns-Maschinen 


SCHEREN 
FRIKTIONS SPINDEL- PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN he Reale e n 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


T see 
eeeeeeesesececs 20266006668 SOSS0046 


J- Pohlig A- G-Cöln 


Verladeanlagen 


Selbstgreifer 
Elektrohangebahnen 
Waggonkıpper 
Conveyors 


Becherwerke 
Krane, Elevatoren 
Verladebrücken 

Bandiörderer 


d CR | 
A 
PYY Æl 


va 
RN, bie ff 
dh, eae 9 E UNE ef 
Brüssel 1910, 2 Grands-Pris | E dE Turin ion, 4 Grana 


000009000009900900900000090900 0500 B 750680688888 88 881 


......0..0..0..00090.0000000009000009090000000000000000990: D 


TTT Geeeeeeeeeeeeeeeeeseeeeeee sees eee? 


Maier-Harmoniums 
über die ganze Welt verbreiteti Preise v. 


Treibriemen. | ma" Briefmarken Briefmarken 4 SS 


10 billige Sätze. " 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a.S, 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 


splelbare Instrumente, Illustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. 


Spezifisches Heilserum 
— gegen =— 


<> Heufieber — 


Flässig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


— a Anwendung äusserlich 2 


Es wird gebeten, bet Bestellungen oder Anjragen stets auf „Das Edho” Bezug zu nehmen. N 1331 


nach neuem 
Trockenschälverfahbren 
(paten SL L) sowie 


Palmkernen 


Ft, Hanke, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau. 


D 
` 


Rad-Reifenpresse 


Eine bewährte, sorgfältig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. 


Enorme Zeit- und Geldersparnis. 


Verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde Zeit 


erfordert, in einer Minute 


Reich illustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrei. 


Deutsche „West“ - Gesellschaft 


Actien - Gesellschaft 
Köln am Rhein 33. 


System: „West“ 


Don rieg und Sieg? 


ieee eee eee eee nennen 


Schweder, Paul: Im Kaiser), Hauptquartier. Deutsche 
Kriegsbriefe. Mit Titelbildern und Buchschmuck von C. A. 
Brendel, Weimar, sowie zahlreichen Abbild. Bd. I: Von 
der Donau zur Maas. Bd. II: Von den Vogesen zur Nord- 
see. Bd. III: Von der Iser zum Isonzo. Jeder Band kar- 
toniert M 2.50, in Leinenband M 3.—. Alle 3 Bände in 


Leinenband, zusammen in einem Karton M 9.— 

Paul Schweder ist ein interessanter Plauderer, der mit offenem Blick 
über die Schlachtfelder wandeıt und alle Geschehnisse, auch die dem ober- 
ächlichen Beobachter unerheblich erscheinenden Begebenheiten, in gern 
gelesenem Plauderton zu verarbeiten weiß. Was er uns erzählt, ist nicht 
eigentlich eine Kriegsgeschichte, sondern es sind Stimmunzsbilder, Schilde- 
rungen ernsten und heiteren Inhalts. aus den Schützengräben und hinter 
der Front, die es verdienen, der Vergangenheit und dem Vergessen ent- 
rissen zu werden. 


An der Front. Anekdoten und Begebenheiten aus dem 
Weltkriege. Herausgegeben von Dr. J. K. Ratislav. Mit 
Bildbeigaben. Kart. M 1.50, in Leinenband M 2.— 


Eine prächtige Sammlung meist heiterer Anekdoten und fesselnder 
Begebenheiten, die zugleich ein lebendiges Denkmal deutschen und 
österreichischen Volkstums ist. Der Stoff ist geschickt angeordnet. Das 
mit Bildern, zum Teil nach Original-Aufnahmen und mit Buchschmuck 
von Wilhelm Thiele versehene Werk findet überall Beifall. 


Coith: Kriegsgefangen. Erlebnisse einer Deutschen in 
Frankreich. Kart. M 0.60 
«Man liest das Heft mit regem Mitgefühl und wird seinen Inhalt im 
Gedächtnis bewahren, als einen Beitrag zu der Behandlung wehrloser deut- 
scher 3 durch die sich auch Frankreich in diesem Krieg tief ernie- 
drigt hat. 


Usedom, Oskar: Im Kampf mit dem russischen 

Koloß. Erlebnisse und Eindrücke. Kart. M 1.— 

Wir erleben das Grauen und die Angst, die der herandringende rus- 
sische Koloß in der ostpreußischen Bevölkerung verbreitete, und leruen 
so die Schrecknisse bis zur Neige kennen, die der Krieg für die friedliche 
Bevölkerung im Gefolge hat 


Kirchhoff, Hermann, Vize-Admiral z. D.: Der Seekrieg. 
Schiffspost- und Feldpostbriefe, sowie andere Berichte von 
Mitkämpfern und Augenzeugen. Mit zahlreichen Bild- 
beigaben. Kart. M 2.50, in Leinenband M 3.— 

Der rein persönliche Charakter der Mehrzahl der Briefe, der die Stim- 
mung unserer großen Zeit unverfälscht hervortreten läßt, verleiht dem 
Buche einen dauernden Wert. Wir möchten es darum als ein Denkmal 
des Heldengeistes der deutschen Marine bezeichnen, und empfehlen es 
allen Freunden deutscher Seemacht. 


Quenzel, Karl: Vom Kriegsschauplatz. Feldpost- 
briefe und andere Berichte von Mitkämpfern und Augen- 
zeugen. 1. Bd. Mit Beiträgen von R. Dehmel und 
K. Bleibtreu. 2. Bd. Mit Beiträgen vonB.Björn- 
son, C. Gurlitt, W. Lennemann u. a. Jeder 
Band kart. M 1.50, in Leinenband M 2.— 

Das Buch enthält nicht eine wahllose Anhäufung von Feldpostbriefen, 
sondern sorgfältig ausgewählte Berichte, die für den Geist unseres Heeres 
wirklich bezeichnend sind, oder die uns Besonderheiten des Weltkrieges 


vor Augen führen. Wer den Weltkrieg so unmittelbar miterleben möchte, 
wie es einem Daheimgebliebenen nur möglich ist, der greife zu dieser 


Westedt, W.: Zur Kriegszeit um die Welt. Zehn 
Monate im feindlichen und neutralen Auslande. Mit Bild- 
beigaben. Kart. M 1.— | | 
Von höchstem Interesse sind namentlich die Abschnitte über die Be- 

lagerung Tsingtaus, über China und seine Stellung zum Weltkriege, über 


die sogen. Neutralität der Amerikaner, über San Francisco und seine Aus- 
stellung, über das Werbegeschäft in England. 


Hirsch, Julius: Aus der Mappe eines Kriegsbericht- 
erstatters. Im deutschen Großen Hauptquartier und 
bei der Westarmee. 2 Bände. Kart. je M 1.—, zusammen 
in einem Leinenband M 3.— 


—: Die eiserne Front im Westen. Aus der Mappe 
eines Kriegsberichterstatters im deutschen großen Haupt- 


uartier. Kart. M 1.— 
icht allein der Umstand, daß der Verfasser als einziger öster- 
reichischer Kriegsberichterstatter-die deutsche Westarmee und ihre be- 
geisterten und begeisternden Taten kennen lernte, macht dieses Buch 
interessant, es sind die Schilderungen an nnd für sich, ihre anschaulich 
lebendige, von einem scharf sehenden Journalisten geformte Unmittelbar- 
keit, keine Bilder, sondern die Wirklichkeit selbst, freilich gewandt und 
dem Leser bis zum Miterleben hinreißend dargestellt. 
Brosch. M 2.—, 


Küchler, Kurt: Feuertaufe. Novellen. 
in Leinenband M 3.— 


Zu den Büchern, denen ein tieferes dichterisches Erlebnis zugrunde 
liegt und die nicht nur ihren Verfasser, sondern das ganze deutsche Volk 
in seiner verantwortungsbewußten Kraft ehren, gehören Küchlers kunst- 
voll geformte Kriegsgeschichten , Feuertaufe“. 


„Der Leutnant erzählt . . “ Geschichten aus dem 
Weltkriege. Kart. M 1.—, in Leinenband M 1.80 
In 21 kurzgefaßten Novellen gibt es ein Abbild deutschen Verhaltens, 
deutscher Stärke und deutscher Treue im Weltkriege und entwirft unge- 
mein packende Szenen in Ernst und Humor, die sowohl zum Selbstlesen 
wie zum Vorlesen außergewöhnlich gut geeignet sind. Schriftsteller wie 


- Ostini, Martens, Busse, Arminius, Greinz, Hirschfeld u. a. bürgen für den 


Wert der Gabe an das deutsche Volk. 


Müller-Heim, Georg: Im Flugzeug gegen England 


und andere Fliegergeschichten. Kart. M 1.— 

Das Buch enthält flott geschriebene lg mu Ae in deren Mittelpunkt 
unsere braven Flieger stehen. U. a. wird der Angriff zweier Flieger auf 
Dover und der Vorstoß eines deutschen Unterseebootes auf Englands 
Küste geschildert. e N 


Trotha, W. von: Mit den Feldgrauen nach Belgien 
hinein, Kriegserlebnisse und Schilderungen. Mit zahl- 
reichen Bildbeigaben. Kart. M 1.50, in Leinenband M 2.— 
Eine zusammenhängende Darstellung der Eroberung Belgiens, gestützt 

auf Feldpostbriefe und andere Berichte von Augenzeugen, wobel auch 

manches aus eigener Anschauung beigefügt ist. So entsteht eln packendes 

Bıld der kriegerischen Ereignisse und der scheußlichen Franktireurkämpfe. 

Der Luftkrieg. Unter Verwendung von Feldpostbriefen 
und Berichten von Augenzeugen dargestellt von einem 
Flugtechniker (Ingenieur A. Vorreiter). Mit zahlreichen 
Textbildern und 4 Tafeln (etwa 50 Bilder) in Kupfertief- 


druck. Kart. M 2.50, in Leinenband M 3.— 
Dieses Werk ist just zur rechten Zeit erschienen, es gibt allen, die 
sich über die (neben dem Unterseeboot) modernste Waffe unterrichten 


Sammlung. wollen, im weitesten Kreise Gelegenheit dazu. 
Bestellungen Export- und Verlags- Postfach 248 
zu richten an G. A. Ve Halem buchhandlg. G.m.b.H. Bremen | 


6— | 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte), Berlin SW., Dessauerstr. 1. 
Druck von W Büxenstein, Berlin SW, 48. 


APR 201922 


—.— 


Gut, 

2 — 
2222 

“ing 22 2 

Send 
, 2 "uge, 
N 

Gah, = N 


V i My, N 
Wy yn}! 
fon STIMMEN AUS. ALLEN PARTEIEN IN 
25 2 ZI Aul eege Ze N e 


WLLL 9 * Wi 118 ui. La 22222 % hy AKU 2 2 Lu Axa 2 77 NN 2 wf 


QQ 


l mn > | dich 4 Mk, genen 16 Mk. Verlag von e: 15 era, G. m. NN. 
i : 11 Ae Ka EEE 9 Berlin, 14. Septbr. 1916 BerlinSW.‚Dessauerstr.1.Schrlftieitung 35. "eme 


m 2 ZZ pic MMM yes i einen 777777 


| 1 Per Die deutsche Heerführung im Osten: 
Prinz | 1 von Bayern, der Oberbefehlshaber an der deutschen Ostfront, bei der. Armee > Free 
x Go 


gitiz 0 JO C 
keier GG 94851/16544. gitized by Na 2 


= TU 2, 


mn are, Buns A 170, re Pl Zementdachziegelmaschinen 


Wien 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.)ı Grand Pris 


HEINRICH u Betonhohlblockmaschinen 
LANZ ses 
Steinbrecher, Walzwerke 

Betonmischmaschinen 


MANNHEIM ` ` 


Pressen für Platten all. Art, Schleif- u. Poliermaschinen 
Maschinenfabrik _ 
= = = Dr. Gaspary & Co., Markranstidt b. Leipzig. 
D AT E N Tr. H E e R S D A M PF- | Materialverarbeitung kostenlos. Drucksachen in allen Weltsprachen. 


LOKOMOBILEN | ni 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär 


cp | 
Modernste, einfachste und wirtschaftlichste E Der Verkauf der Nahseide nach 


: BETRIEBSMASCHINE P Metermaß-u.Meternurnmerierung d 
BILLIG IN V BETRIEB! diet der einzig d richtige, da jeder Käufer 


Jahresproduktion 
über 
2000 Lokomobilen 
uM use 
peu 
LYUOdXa 


und Verbraucher dadurch selbst das 
Maß und die Nummer nachprüfen. 


— inport Drantbörsen u. Taschen ‘ kann. Er bieles uns zugleich» 
4 von dem veralteten englischen. 
Dr. med. Köhnlein’s Export Dra d rsen u. Taschen ` Maß-und Gewichtssystem. 


Stahl, Messing, German- 
silver (Alpacca) 
| er ver- 


gitt Westheim 


Purgativ-Tabletten 


Das Beste aller Abführmittel! 
Verlangen Sie Muster gratis u. franko. 
Ch. Küenzlen, Suizbach Nr, 12 b. Stuttgarı 
Fabrik heilkräftiger Konfitüren. 
Tüchtige Vertreter gesucht! 


\ Reformseide, 4 
Ro vnGütermann &Co í 
ist auch in dieser Beziehung das 


uverlässi igst e und Vorteilhafteste/ 


Brads 


Westheim, | Post Wilhelmsplick ur) 


De T an TT 
7 21 
— 
mim 


in * oe währte > Qualitäten en 
sofort nach Fri asi schluß für den Expo 


Metall- u. Ar: Wo, N. Raue, 


Dresden 


HOLLAND TEE 


Pumpen, Kompressoren 
Luftpumpen 


Klein, Schanzlin & Becker, Frankenthal, Rheinpfalz. 


Gegründet! 1873. Personal 1900. 


1334 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 
dk | 


L e 


4 
Inhalt: 


Sequestration der feindlichen Handels- und Industrie- Unternehmungen in Rumänien. — 


> 
Mp 


— Wie lege ich mein Kapital an? — 


ny 


MMU 


Die Riesengewinne der englischen und My WM Handelsschiffahrt während des Krieges. 
Die Förderung wirtschaftspolitischer Zwecke durch die Wissenschaft. — Amerikas Maßnahmen gegen die englische Handelssperre. — 


Die englische „Schwarze Liste“. — Zum 


Wettbewerb um den südamerikanischen Markt. — Die griechischen Staatsanleihen in Deutschland. — England und die neue russische 


Anleihe. 
Gold während des Krieges. — Verfrühte Wünsche. — 


— Wirtschaftliche Vergeltungsmaßnahmen gegen Portugal. 
arenmarkt und Börse 


— Die englischen Staatsfinanzen im ersten Vierteljahr. — Das 


K TPAD UA 


Die Riesengewinne der englischen und 


holländischen Handelsschiffahrt während des Krieges. 


Von Dr. 


Der Schiffsraum ist auf der Erde knapp geworden. 
Die deutsche Handelsflotte ist von den Meeren ver- 
schwunden. Von den englischen Kauffahrern nimmt 
die britische Regierung über die Hälfte für Kriegszwecke 
in Anspruch. Zahlreiche Fahrzeuge mit weit über 
2 Millionen Tonnen Ladegehalt sind eine Beute der 
Unterseeboote der Mittelmächte geworden und ruhen auf 
dem Grunde der See. Dementsprechend ist die Nach- 
frage nach Schiffsraum sehr groß, und es werden den 
Reedern geradezu phantastisch hohe Preise bezahlt. 
Nach der „Times“ kostet jetzt die Beförderung von 
Gütern im Gewicht von 100 libres (engl. Pfund) für 
die Reise von Galveston nach Havre 11 sh gegen 2 sh 
vor dem Kriege; von Habana nach Liverpool beträgt 
der Frachtsatz 260 sh pro Tonne gegen 35 bis 37 sh zu 
normalen Zeiten. Die Fracht vom mexikanischen Golf 
nach Liverpool stellt sich gar auf 290 sh. Solche 
Frachtsätze werfen natürlich enorme Gewinne ab, 
denen gegenüber es auch nicht verschlägt, daß die Ver- 
sicherungsprämien zeitweilig eine beträchtliche Höhe er- 
reichten. Übrigens sind die Prämien in England heute 
nicht viel höher als in neutralen Ländern, da die eng- 
lische Regierung einen Teil der Versicherungsbeträge 
aus eigenen Mitteln deckt. Für die von der englischen 
Regierung für Kriegszwecke beschlagnahmten Schiffe 
aber wird den englischen Reedern eine Entschädigung 
gezahlt, die für den gewöhnlichen Frachtdampfer je 
nach dessen Größe 11 bis 14 sh per Monat für die 
Brutto-Registertonne beträgt, voran die Schiffahrts- 
gesellschaften auch noch ein nettes Sümmchen ver- 
dienen. 

Demzufolge haben die englischen Reedereien im 
Jahre 1915 finanzielle Ergebnisse erzielt wie nie zuvor. 
Aus einer in der Deutschen Nautischen Zeitschrift 
„Hansa“ veröffentlichten Übersicht geht hervor, daß 
23 Trampreedereien mit einem Aktienkapital von rund 
74 Millionen Mark für das Jahr 1915 im Durchschnitt 
eine Dividende von 21,6 Proz. gegen 10,4 Proz. im 
Jahre 1914 verteilten und außerdem 40,7 Millionen Mark 
gegen etwa 7 Millionen Mark im Vorjahre an Abschrei- 
bungen zuriickstellen konnten. 

Ähnlich hoch sind, wie die „Neue Züricher Zeitung“ 
einem Amsterdamer Brief des „Economiste Francais“ 
entnimmt, die von einer Anzahl holländischer Reedereien 
gezahlten Dividenden. Nur 4 Gesellschaften schütteten 


bis 30 Proz. aus, davon keine unter 25 Proz., 5 Gesell- 


2 dn 


W. Stein. 


schaften konnten ihr Aktienkapital mit 30 Proz. ver- 
zinsen, 2 gaben 50 Proz., je 2 weitere 60 Proz., 75 Proz. 
und 100 Proz.; die Stoomboot Maatschappy, Hillegers- 
berg, gab fhren Aktionären 140 Proz. und die Gesell- 
schaft Tromp sogar den 4’2fachen Betrag des gesamten 
Kapitals, nämlich 450 Proz., wozu noch 100 Proz. Amor- 
tisation kommen. 

Auch einige wenige englische Großschiffahrtsunter- 
nehmungen, um wieder zu diesen zurückzukehren, haben 
annähernd gleich hohe Summen verdient. Die bekannte 
White-Star-Line bucht für das Jahr 1915 einen Gewinn 
von 1,8 Millionen Pfund Sterling, das sind mehr als 
36 Millionen Mark. Im Jahre 1914 verdiente die Gesell- 


‚schaft nur etwa 16 Millionen und in dem guten Schiff- 
fahrtsjahr 1913 rund 26 Millionen Mark. Dabei ist aber 


noch zu berücksichtigen, daß die englische Kriegsgewinn- 
steuer von 60 Proz., die auf das Jahr 1915 entfällt, schon 
1914 abgeschrieben worden ist. Der wahre im Jahre 
1915 erzielte Verdienst beträgt also über 57 Millionen 
Mark. Die White-Star-Line nennt einen Schiffspark von 
432 294 Brutto-Register-Tonnen ihr eigen. Die Tonne 
Raumgehalt hat ihr demnach einen Jahresgewinn von 
132 Mark eingebracht, ein Ergebnis, das in den ganzen 
langen Jahren des Bestehens der Gesellschaft noch nie- 
mals erreicht worden ist. Die London and Northern 
Steamship Company verfügt über ein Gesellschaftkapital 
von 300 000 Pfund Sterling. Sie vermochte mit diesem 
Kapital 1914 nicht weniger als 200129 Pfund Sterling 
und 1915 sogar 657 186 Pfund Sterling zu gewinnen, hat 
also in zwei Jahren ihr Stammkapital fast dreimal ver- 
dient. Entsprechend hoch sind die Beiträge für Ab- 
schreibungen und Rücklagen gewesen, nämlich 276 000 
Pfund Sterling. Eine dritte englische Großreederei, ` 


Frederic Leyland and Company, die mit einem Grund- 


kapital von 2,6 Millionen Pfund Sterling arbeitet, konnte 
nach Abzug der Kriegsgewinnsteuer und nach Rück- 
zahlung einer Anleihe von 310 000 Pfund doch noch einen 
buchmäßigen Gewinn von 1,44 Millionen Pfund Sterling 
nachweisen. Sie schüttete 24% Proz. Dividende aus. 
Das sind nur die Ergebnisse der größten englischen Ge- 
sellschaften; viele kleineren und kleinsten stehen diesen 
aber keineswegs nach. Sie alle haben im letzten Jahre ihr 
investiertes Kapital mindestens einmal verdient, manche 
haben auch beträchtlich höhere Gewinne aufzuweisen. 
Mit solchen Verdiensten kann die lahmgelegte deut- 
sche Handelsschiffahrt während des Krieges natürlich 
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nicht aufwarten. Bei der Bewertung der wieder- 
gegebenen Zahlen ist aber zu bedenken, daß die Gewinne 
nur den einzelnen Reedern, nicht aber der britischen 
Schiffahrt an sich, die quantitativ schwer gelitten hat, 
zugute kommen. Solcher Nutzen eines einzelnen Er- 
werbszweiges kann auch nur auf Kosten der übrigen 
Gewerbe des Landes gehen. 
drückliche Stimmen laut, die eine Ermäßigung der 
Frachtraten fordern, da sonst die englische Industrie, 
besonders die der Grafschaft Lancashire, wo hauptsäch- 
lich Baumwolle verarbeitet wird, nicht mehr in der Lage 
sein werde, auf dem Weltmarkte zu konkurrieren. Jedes 
Ding hat eben seine zwei Seiten. Und so darf unsere 
deutsche Schiffahrt‘ der Entwicklung der Dinge drüben 
ruhig zusehen. Trotzdem ist es natürlich notwendig, die 
Vorgänge auf dem Frachtenmarkte sorgsam zu be- 
achten, denn sie werden von maßgebender Wirkung auf 
die Entschlüsse sein, die unsere Reeder für die Zeit nach 
dem Kriege zu fassen haben. Wir wissen, welche rege 
Bautätigkeit auf deutschen Werften herrscht; es sind 
zurzeit annähernd eine Million Tonnen großer modernster 
Dampfer im Bau. Soeben ist eine vierte Hamburger 
Großwerft gegründet worden. Die englische Schiffahrt 
wird die deutsche Handelsflotte nach dem Kriege stärker 
als vorher auf dem Plane finden. 


Wie lege ich mein Kapital an? 


Wer vor dem Kriege behauptet hätte, daß gerade zur 
Kriegszeit das Bedürfnis, Geld zinstragend anzulegen. 
groß sein würde, der würde auf ein ungläubiges Lächeln 
gestoßen sein. Der Krieg ist der Zerstörer von Gütern. 
Wie ist es da möglich, daß im großen Umfange neue Er- 
sparnisse entstehen? Die Antwort darauf gibt das 
Völkerringen, in dem wir uns seit mehr als zwei Jahren 
befinden. Großen Teilen der Bevölkerung ist es durch 
unmittelbare oder mittelbare Beteiligung an Heeres- 
lieferungen, durch die Abstoßung von früher angesam- 
melten Vorräten an Waren und durch erhöhte Entlohnung 
der Arbeit gelungen, neues Kapital anzusammeln oder 


bereits vorhanden gewesenes zu vergrößern, und man 


braucht nur an den gewaltigen Erfolg der vier ersten 
Kriegsanleihen zu denken, um zu erkennen, daß für sehr 
erhebliche Summen im Kriege ein Anlagebedürfnis ent- 
standen ist. 

In den sechs Monaten, die seit der Ausgabe der 
vierten Kriegsanleihe verstrichen sind, haben sich wieder- 
um bei großen und kleinen Kapitalisten, bei Behörden, 
Banken, Sparkassen, Aktien-Gesellschaften usw. neue 
Gelder gesammelt, und ihre Eigentümer stehen vor der 
Frage: Wie lege ich mein Kapital an? 

Wer bei seiner Entscheidung ausschließlich von der 
Erkenntnis geleitet wird, es ist deine dringendste Pflicht. 
die Kriegsbereitschaft und Kriegskraft deines Vaterlandes 
zu unterstützen, der wird ohne weiteres die Antwort 
finden. Aber auch alle die, denen zwar kein Mangel an 
patriotischem Empfinden nachgesagt werden kann, die 
aber doch auch daran denken, ihr Geld aufs beste zu 
sichern, müssen zu dem Entschluß kommen, die fünfte 
Kriegsanleihe zu zeichnen. 
Kriege hat es eine deutsche Reichsanleihe gegeben, die 
eine so hohe Verzinsung bringt, und wenn wir hinsicht- 
lich der Kraft Deutschlands vor und während des Krieges 
Vergleiche anstellen, so wissen wir, daß zwar große 
Lasten zu tragen sind, aber wir wissen auch, daß 
Deutschland unerschüttert dasteht und seine Grenzen. 
dank der heldenhaften Haltung unserer Truppen, tief in 
Feindesland hineingeschoben hat. Wir wissen auch, daß 
das Reich durch das ihm zustehende Recht der Gesetz- 
gebung jederzeit und unter allen Umständen in der Lage 
ist, die Mittel zur piinktlichen Bezahlung seiner Schuld- 
zinsen aufzubringen. Warum also sollte jemand jetzt 


Schon jetzt werden nach- ` 


Weshalb? Niemals vor dem ` 


weniger dazu bereit sein, Anleihegläubiger des Deutschen 
Reiches zu werden als vor dem Kriege? Nur von furcht- 
samen und wenig überlegenden Leuten kann so etwas 
angenommen werden. f N 

Mancher, der an die großen Gewinne denkt, die 
deutsche Industriegesellschaften im Kriege erzielt haben, 
mag meinen, daß es richtiger sei, sich an der Industrie 
zu beteiligen, mit anderen Worten, Aktien zu kaufen. 
Möglich, daß eine solche Spekulation von Erfolg begleitet 
ist. aber die Zusicherung, daß das in der Aktie angelegte 
Geld auf Jahre hinaus mit 5 % verzinst wird, die kann 
selbst die beste Aktiengesellschaft nicht geben. Eine 
solche Gewißheit hat hingegen der, der die deutsche 
Kriegsanleihe zeichnet. 

Die Verzinsung pflegt in gewöhnlichen Zeiten im um- 
gekehrten Verhältnis zur Sicherheit der Anlage zu stehen. 
Ganz sichere Anlagen bringen meist nur kleine Zinsen, 
und wo hohe Zinsen gezahlt werden, hapert es vielfach 
irgendwie mit der Sicherheit. Die besonderen Umstände 
haben es mit sich gebracht, daß dem deutschen Volke 
die sicherste Anlage, für die die Steuerkraft der ganzen 
Bevölkerung und das Vermögen des Reichs und sämt- 
licher Bundesstaaten haften, zum höchsten Zinsfuße dar- 
geboten wird. Und nicht nur die 5prozentige Reichs- 
anleihe ist eine so vorteilhafte Anlage, sondern auch die 
4% prozentigen Schatzanweisungen sind es, die das Reich 
als zweite Anleiheform auflegt. Da sie zu 95 % ausge- 
geben werden, bringen sie von vornherein tatsächlich 
nicht 4°4 %, sondern 4% % Zinsen. Außerdem hat man 
bei der Rückzahlung, die im Jahre 1923 beginnt und im 
Jahre 1932 beendet sein muß, einen Kapitalgewinn in 
Höhe von 5 % zu erwarten; denn die Rückzahlung 
erfolgt in der Weise, daß die Schatzanweisungen zum 
Nennwerte, also mit 100, ausgelost werden. 

Nun darf man bei einer Kapitalanlage nicht nur die 
Sicherheit und die Verzinsung als entscheidend ansehen. 
sondern auch die Frage der mehr oder minder leichten 
Realisierbarkeit spielt eine wichtige Rolle. Eine Anlage 
ist um so günstiger zu beurteilen, je leichter sie realisierbar 
ist, d. h. je bestimmter der Eigentümer darauf rechnen 
kann. daß er jederzeit in der Lage ist, die Anleihe ohne 
Verlust zu Geld zu machen. Bei der Deutschen Kriegs- 
anleihe, und zwar bei der fünfprozentigen Reichsanleihe. 
wie auch bei den 4“prozentigen Schatzanweisungen, ist 
das der Fall. Wenn die 5prozentige Reichsanleihe den 
Vermerk trägt, unkündbar bis 1924, so bedeutet das nur, 
daß der Zinsfuß seitens des Reiches vorher nicht herab- 
gesetzt werden darf. Die Verkaufsfreiheit wird dadurch 
in keiner Weise beschränkt, im Gegenteil, sie wird da- 
durch gehoben, denn die Bestimmung „unkündbar bis 
1924" wirkt zugunsten des Anleiheinhabers, der damit die 
Gewißheit hat, du bekommst mindestens bis zum Jahre 
1924 5 % Zinsen. Will das Reich dann nicht mehr so 
viel Zinsen zahlen, so muß es auf Verlangen jedes Anleihe- 
inhabers ihm den Nennwert der Anleihe zahlen. 

Nach alledem kann einem jeden, der vor der Frage 


steht: „Wie lege ich mein Kapital an?“ die Antwort 
gegeben werden: In der Kriegsanleihe des Deutschen 
Reiches. 


Die Förderung wirtschaftspolitischer 
Zwecke durch die Wissenschaft. 


Das Österreichische Handelsmuseum, dessen Zweck 
die Förderung des Außenhandels ist, hat kürzlich seinen 
Namen geändert in „Österreichische Orient- und Übersee- 
gesellschaft". Diese Namensänderung bedeutet, daß der 
Verein wie bisher sich die Förderung der Handels- 
beziehungen mit dem gesamten Ausland zum Ziele setzt, 
aber sich insbesondere dem Verkehr mit den Balkan- 
ländern und dem Orient zuwenden wird. Eine Balkan- 
und Orientsektion ist gegründet worden. dessen Aufgabe 
darin besteht. wirtschaftspolitische Zwecke in den 
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Balkanländern und im Orient zu fördern und sie durch 
wissenschaftliche und kulturelle Studien und Anregungen 
zu unterstützen. 

Diese Bestrebungen gehen von der Erwägung aus, 
daß die Jugend des Balkans ihr Bildungsbedürfnis im 
Westen zu befriedigen pflegt. daß aber Österreich- 
Ungarn mit seinen Bildungsanstalten trotz der günstigen 
geographischen Lage bisher wenig Anziehungskraft aus- 
zeübt hat. Als ein geeignetes Mittel. hierin Wandel zu 
schaffen, ist die Errichtung einer Osmanisch-Öster- 
reichischen Bildungsanstalt in die Wege geleitet. Es ist 
ein Internat für 250 Zöglinge aller Konfessionen aus dem 
osmanischen Reich geplant, für die ein fünfjähriges 
Studium eingerichtet werden soll, dessen erstes Vor- 
bereitungsjahr hauptsächlich zur Erlernung der deutschen 
Sprache bestimmt ist, während die folgenden Jahre aus- 
gefüllt sein sollen mit Sprachen, Handelsfächern. juristi- 
schen und Offentlich-rechtlichen Kursen, wissenschaftlich- 
praktischen Lehrgegenstinden, wie Physik und Chemie 
usw. Die Anstalt ist bestimmt für junge Leute zwischen 
12 und 16 Jahren, die nach Absolvierung der Anstalt sich 
in ihrer Heimat als Handels- oder Bankangestellte. Re- 
sierungsbeamte, Professoren usw. betätigen sollen. Es 
wird eine höhere Durchschnittsbildung erreicht werden, 
wobei die Zöglinge durch den Aufenthalt in Wien und 
Ferienreisen in Österreich dieses kennen lernen werden, 
um, in ihre Heimat zurückgekehrt. das Verständnis für 
die Donaumonarchie zu verbreiten und dadurch Träger 
der geplanten Wechselseitigkeit zu werden. Der Plan 
ist vom Ministerium des Äußern gebilligt und der öster- 
reichischen Regierung empfohlen. Die Stadt Wien wird 
das Institut auch in finanzieller Beziehung unterstützen. 

Es wird ferner die bestehende Lehranstalt für orien- 
talische Sprachen ausgestaltet werden zur Erlernung 
aller auf dem Balkan und im Orient herrschenden 
Sprachen und zur Unterweisung über die wirtschaftlichen 
Verhältnisse jener Länder. Handwerker, Mechaniker, 
Eisenbahner. Geschäftsleute usw., sollen dort Gelegen- 
heit haben, den notwendigsten Wortschatz und eine all- 
gemeine Kenntnis des Landes sich anzueignen, in das sie 
gehen wollen. Daneben soll in einer andern Abteilung 
der Unterricht auf mehrere Jahre ausgedehnt und in 
bezug auf Sprache und wirtschaftliche Verhältnisse ver- 
tieft werden. 


Amerikas Maßnahmen 
gegen die englische Handelssperre. 


Senator James, einer der führenden Parteigänger 
Wilsons, brachte im Senat einen Abänderungsantrax zu 
der Schatzamts-Bill ein, der den Präsidenten ermäch- 
tigt, die Einfuhr aus solchen Ländern zu verbieten, die 
die Einfuhr ähnlicher oder anderer Erzeugnisse aus den 
Vereinigten Staaten verbieten oder die ihre Einfuhr in 
irgendein anderes Land, Schutzland oder Kolonien ver- 
bieten. Der Abänderungsantrag richtet sich gegen die 
englische Handelssperre. 

Eine Meldung der Associated Preß aus Schanghai be- 
sagt: Die hiesigen Geschäftsleute sind sehr erbittert 
darüber, daß die Engländer 147 amerikanische Postsäcke. 
die hier von Vancouver ankaınen. der Zensur unter- 
warfen. Sogar die amtliche Post des amerikanischen 
Konsulats wurde vom Zensor geöffnet. 

Die Frankfurter Zeitung meldet aus New York vom 
4. August: Die chilenische Regierung sucht eine gemein- 


same Aktion Chiles, der Vereinigten Staaten und Argen- `: 


tiniens gegen den. englischen Boykott herbeizuführen. 
Hiesige Firmen unterstützen die Agitation. Die Zeitun- 
gen sind ziemlich allgemein gegen den Boykott und die 
Postbeschlagnahme aufgebracht. 


Sequestration der feindlichen Handels- und In- 
dustrie-Unternehmungen in Rumänien. Wie französische 
Blätter aus Bukarest melden, stellt ein königliches De- 
kret unter Vorbehalt der Zustimmung des Parlaments 
alle finanziellen, industriellen und Handelsunternehmen 
feindlicher Staatsangehöriger unter Sequester. Die 
gleiche Maßnahme wurde gegen diejenigen Handels- 
gesellschaften getroffen, die unter dem rumänischen Ge- 
setze stehen, deren Aktienmehrheit sich jedoch in den 


Händen von Staatsangehörigen der feindlichen Länder 
befindet. U. a. werden sequestriert werden: Banque 
Generale Roumaine, die Rumänische Creditbank und 
die deutsch - österreichischen Petroleumgesellschaften, 
vor allem aber die Steaua Romana, die Concordia und 
die Vega (die beiden letztgenannten Gesellschaften zur 
Gruppe der Deutschen Erdöl-Gesellschaft gehörend). 


Die englische „Schwarze Liste“. Die von unserem 
Reichsamt des Innern herausgegebenen „Nachrichten für 
Handel, Industrie und Landwirtschaft“ veröffentlichen 
in ihrer Nummer vomi 2. d. M. das Gesamtverzeichnis 
der in den neutralen Ländern ansässigen Firmen und 
Gesellschaften, mit denen gemäß der britischen Prokla- 
mationen vom 29. Februar und vom 23. Mai 1916 bri- 
tischen Staatsangehörigen jeder Handelsverkehr unter- 
sagt ist. und zwar nach dem Stande vom 8. August d. J. 
Die Liste führt auf: in Argentinien und Uruguay 98, in 
Bolivien 26, in Brasilien 154, in Chile 55, Dänemark 29, 
in Ecuador 70, in Griechenland 61, in Japan 89, in Ko- 
lumbien 1, in Liberia 12, in Marokko 90, in den Nieder- 
landen 138. in Niederländisch-Ostindien 82, in Nor- 
wegen 95. in Paraguay 3, in Persien 54, in Peru 45, in den 
Philippinen 46, in Porto Rico 1, in Portugal 76, in Por- 
tugiesisch-Ostafrika 77, in Portugiesisch-Westafrika, Rio 
Muni, Port.-Guinea und Fernando zusammen 12, in 
Schweden 93, in Spanien 196, in Uruguay 8, sonst noch 
in Ländern Süd- und Mittelamerikas 5 und in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika 86 Firmen und Gesell— 
schaften. 

Zum Wettbewerb um den südamerikanischen Markt. 
Wir haben bereits wiederholt darauf hingewiesen, daß 
sich am südamerikanischen Markt ein äußerst scharfer 
Konkurrenzkampf vorzubereiten beginnt, der an die 
Rührigkeit des deutschen Kaufmanns besonders große 
Anforderungen stellen wird. Neben dem Nordamerikaner 
und dem Japaner versuchen jetzt auch die neutralen nor- 


dischen Länder Europas ihr Geschäft in Südamerika aus- 


zudehnen. Dazu meldet uns das „Hamburger Fremden- 
blatt“. daß in Drontheim* eine neue Handelsgesellschaft 
mit 3 Millionen Kr. Kapital gegründet worden ist, die 
Ausfuhr- und Einfuhrgeschäfte mit Argentinien betreiben 
will. Ferner ist eine dänisch-norwegisch-schwedische 
Handelsgesellschaft in Bildung begriffen, die den Handel 
zwischen Skandinavien und Argentinien fördern soll. Ihr 
Kapital beträgt 5 Millionen Kr. Der Hauptsitz der Ge- 
sellschaft ist Kopenhagen. 


Die griechischen Staatsanleihen in Deutschland. Auf 
Grund der zuletzt bei den deutschen Zahlstellen erfolgten 
Couponeinlösungen läßt sich der gegenwärtige Besitz 
Deutschlands an griechischen Staatsanleihen auf rund 
80 Millionen Drachmen beziffern. Bisher hat die Aus- 
zahlüng der deutschen Coupons wohl zeitweilig Ver- 
zögerungen erlitten. die sich aber nur aus der Unter- 
brechung der Verbindungen erklärten. Die Guthaben 
sind indes ziemlich erschöpft. und es erscheint zweifel- 
haft, ob während der nächsten Zeit die für die Coupons 
nötigen Geldüberweisungen durchkommen werden. 


England und die neue russische Anleihe. Rußland 
legt 350 Millionen Rubel innere 4 %prozentige Eisenbahn- 
Anleihe zu 73% % auf. Bezeichnend ist der Kommentar, 
den wir sogar in der Londoner „Morning Post“ vom 
31. August finden. Es heißt da wörtlich: „Infolge des 
Standes der russischen Währung bietet sich für neutrale 
Lander ein großer Reiz (inducement), die Anleihe zu 
kaufen. Was unsereigenesLandanbelangt, 
so verbieten natürlich die Vorschriften 
des Schatzamtessehr weislich (quite wisely) 
eine solche Beteiligung.“ Mit ähnlichen Reden 
hat der Affe in der alten Fabel die Katze ermuntert, ihm 
die Kastanien aus der heißen Asche zu holen. 


Wirtschaftliche Vergeltungsmaßnahmen gegen Portu- 
gal. Das bisher in Geltung befindliche Zahlungsverbot 
gegen England ist nach einer vom Reichskanzler unlängst 
erlassenen Bekanntmachung auch auf Portugal und 
die portugiesischen Kolonien ausgedehnt worden. 
Für die Frage, ob die Stundung gegen den Erwerber 
eines Anspruchs wirkt oder nicht, kommt es ohne Rück- 
sicht auf seinen Wohnsitz nur darauf an, ob der Erwerb 
nach dem 9. März 1916 oder vorher stattgefunden hat. 
Auch die Vorschriften der Verordnung über die Anmel- 
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dung des im Inland befindlichen Vermögens von Ange- 
hörigen feindlicher Staaten finden insoweit, als sie sich 
auf die Beschränkung der Verfügung über das 
inländische Vermögen und das Verbot der Abführung 
des Eigentums feindlicher Staatsangehöriger be- 
ziehen, auf das Vermögen portugiesischer Staatsange- 
höriger Anwendung. Endlich werden auch die Vorschrif- 
ten der Verordnung über die zwangsweise Verwaltung 
französischer Unternehmungen gegenüber portugiesischen 
Staatsangehörigen für anwendbar erklärt. Die Bekannt- 
machung ist mit ihrer Veröffentlichung in Kraft getreten. 


Die englischen Staatsfinanzen im ersten Vierteljahr. 
Dem „Economist“ vom 8. Juli zufolge, haben die Staats- 
einnahmen im ersten Vierteljahr des Fünfhundert-Mil- 
lionen-Pfund Staatshaushalts (April bis Juni 1916) nur 
72 683 000 Pfd. Sterl. betragen. Daß nicht ein volles 
Viertel des Jahresvoranschlages, sondern sehr viel 
weniger erzielt wurde, erklärt das Blatt. damit, daß die 
Art der Beitreibung und die Fälligkeitsvorschriften für 
die direkten Steuern derart sind, daß stets im ersten 
Vierteljahr weniger einkommt. So sind von den 195 Mil- 
lionen der Einkommen- und Vermögenssteuer statt eines 
Viertels nur 20, von den 86 Millionen Kriegsgewinnsteuer 
nur 6 eingegangen. Der auf 165,5 Millionen Pfund ge- 
schätzte Mehrertrag der Staatseinnahmen für das Rech- 
nungsjahr ist in diesem Vierteljahr nur in Höhe von 
21,5 Millionen eingegangen, woran hauptsächlich die 
(früher nicht vorhandene) Kriegsgewinnsteuer, die Er- 
höhung der Einkommen- und Vermögenssteuer und die 
Erhöhung der Postgebühren beteiligt sind. Schatz- 
wechsel für Kriegs- und laufende Ausgaben wurden in 
Höhe von 632,9 Mill. Pfund in diesem Vierteljahr (bei 
Einlösung von 437 663 Mill.) begeben, während es in dem 


Warenmarki 


Der Geldmarkt. 


Der am 7. September 1916 
Reichsbank zeigt im Vergleich 
Bild (in 1000 M.): 


mit dem Vorjahre folgendes 


en die egen die 

1915 RE che | Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 EEE che 
2456.335 1.261 | Metallbestand .°. . . . . | 2493.482 — 845 
2413.833 3.629 davon Gold ..... 246969 + 663 

249.582 + 39.052 Reichs- und eege 

? scheine . . 373.872 + 40.247 

11.011 7 4.73 | Noten anderer Banken. i 9.457 + 5121 
5067.401 125.702 | Wechselbestand . «| 7142.220 + 64.735 
12762 — 2.520 | Lombarddarlehen. . . . . 10542 — 2.149 
26.982 + 1.450 | Effektenbestand . . . . » 93059 — 13.396 
222.101 + 2.759 | Sonstige Aktiva . . . .. 495.701 + 11.085 

Passiva. 

180.000 (unver) | Grundkapital . . . .» . , | 180.000 (unver.) 
80.550 unver.) , Reservefonds ..... e 85.471 (unver.) 
5559.885 — 4.450 | Notenumlauf. ffn 7175.105 + 57.581 
1968.023 + 231.711 | Depositen. . ... ‘ 2877.896 + 42.367 
| 257.716 — 54.821 | Sonstige Passiva . ... . 299861 + 4.850 


In der ersten Septemberwoche hat die bankmäßige Deckung 


M., das Lombard- 
M. erfahren, so 


der Reichsbank eine Zunahme um 64,7 Mill. i 
und Effektenkonto eine Abnahme um 15,5 Mill. 
daß die gesamte Anlage sich nunmehr mit 7245,8 Mill, M. um 
49,2 Mill. M. höher stellt als am Ende der Vorwoche. Im Vor- 
jahre war die gesamte Anlage der Reichsbank in der entspre- 
chenden Woche erheblich stärker angewachsen, nämlich um 
124,6 Mill. M. Im vorliegenden Ausweis steht der Vermehrung 
der Anlage eine fast gleiche Vermehrung des Bestandes an 
iremden Geldern gegenüber. Diese sind nämlich um 42,4 Mill. 
Mark aufgefüllt worden und haben damit die bemerkenswerte 
Höhe von 2877,9 Mill. M. erreicht. 

Auf der anderen Seite war in der abgelaufenen Woche unter 
der Einwirkung der beginnenden Herbstansprüche der Bedarf 
an Umlaufsmitteln wieder ziemlich stark, An Darlehnskassen- 
scheinen gab die Reichsbank 64,4 Mill. M. in den Verkehr. Der 
eigene Bestand an Darlehnskassenscheinen wuchs daneben um 
40,8 Mill. M., da bei den Darlehnskassen 105,2 Mill. M. neue 
Darlehen erteilt wurden. Der Notenumlauf dehnte sich von 
7117,5 Mill. M. auf 7175,1 Milt. M., d. h. um 57,6 Mill. M. aus. 
Von dieser Zunahme entiallen 14.4 Mill. M. auf die kleinen 
Noten, von denen sich jetzt 2673,9 Mill. M. im Verkehr be- 


abgeschlossene Ausweis der, 


entsprechenden Vierteljahr des Jahres 1915 nur 220,65 
Millionen waren. Dies geschah, wie das Blatt bemerkt, 
mangels einer Anleihe. Hinzurechnen muß man noch 
1129306 Mill. für Schatzscheine und 101 326 Mill. für 
War Expenditure Certificates. 


Das Gold während des Krieges. Der Leitaufsatz von 
„Stockholms Dagblad“ vom 18. August beschäftigt sich 
mit dem Goldproblem und stellt fest, daß das Gold bei 
weitem nicht die wichtige Rolle im Kriege spielt und 
gespielt hat, wie man erwartete. Die Ansammlung von 
Gold in den Banken der kriegführenden Staaten, be- 
sonders Deutschlands und dann Englands, ist bedeutend. 
Verringerung ist nur in Rußland, Österreich, Italien und 
Belgien festzustellen. Die Vermehrung des Goldvorrats 
um 6,3 Milliarden setzt sich zusammen aus 3,8 Milliarden 
Produktion in den letzten zwei Jahren und 2,5 aus dem 
Verkehr. Amerika zeigt eine Vermehrung von 3,5 Mil- 
liarden, die übrigen Länder von 2,8 Milliarden. Von 
Deutschland nimmt man an, daß es den größten Teil 
seiner Goldvorräte mobilisiert hat. Der Goldzufluß an 
die neutralen Länder ist erheblich und es steht zu be- 
fürchten, daß dieselben Gold als Zahlungsmittel nicht 
mehr verwenden wollen. 


Vertriihte Wünsche. Meldung des Reuterschen 
Bureaus: Die amerikanischen Agenten der Königlich 
Belgischen Lloyd-Dampfer-Gesellschaft kündigen an, 
daß eine Dampferflotte, die von der belgischen Regierung 
finanziert werde, zwischen New York und französischen 
und italienischen Häfen verkehren und einen direkten 
Dienst nach Le Havre unterhalten soll Das Nennkapital 
im Betrage von 100 Millionen Franken soll von der Ge- 
sellschaft ausgegeben werden und Belgien wird das 
Kapital und die Zinsen garantieren. 


und Borse. 


An Scheidemünzen flossen 1,5 Mill. M., an Reichskassen- 
scheinen 0,6 Mill. M. aus der Bank, während der Goldbestand 
sich weiter um 663 000 M. auf 2 469699 Mill. M. erhöhte. Er 
deckte am 7. September die Noten mit 34,4 Proz. (am Ende der 
Vorwoche 34,7 Proz.), die gesamten täglich fälligen Verbind- 
lichkeiten mit 24,6 Proz. (am Ende der Vorwoche 24,8 Proz.). 


finden. 


‚Bei der Bank von Frankreich haben sich die Verhältnisse 
in der vergangenen Bankwoche wesentlich verschlechtert. Der 
Ausweis vom 7. September bietet im einzelnen bei einem 
Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche fol- 
gendes Bild (in 1000 Fr.): 


Barvorrat in Gold . . . 4 243 546 000 Abn. 4 588 000 
Gold im Auslande. 573 774 000 unverändert 
Barvorrat in Silber . 337 497 000 Abn. 1212000 
Guthaben im Ausland. . . 703260000 Zun. 12 204 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 387918000 Abn. 60401 000 
Gestundete Wechsel.. . 1 399 010 000 Abn. 8098000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1 160 683 000 Abn. 1278000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 8 700 000 000 Zun. 100 000 000 
Vorschuß an Verbündete. . 1355 000 000 Zun. 10 000 000 
Notenuml auff ID 598 861 000 Zun. 174 215 000 
Tresorguthaben . . 171337000 Zun. 91 174 000 
Privatguthaben . . . . 2122214000 Abn. 91 445 000 


Der Ausweis der Bank von England vom 7. September weist 
im Vergleich mit dem der Vorwoche das folgende Bild auf 
(in 1000 Pfd. Sterl.): 


Totalres ere. . . 37 528 000 Abn. 968 000 
Notenumlauf . . . 36264000 Zun. 112 000 
Bar vorrat . 55 342 000 Abn. 855 000 
Portefeuille . 95739 000 Zun. 3 798 000 
Guthaben der Privaten 105 094 000 Zun. 2 954 000 
j des Staates . 52219000 Abn. 142 000 
Notenreserve 35 766 000 Abn. 937 000 
Regierungssicherheiten . 42 188 000 unverändert 


Danach sind die Einreichungen sehr stark gewesen; der 
Gegenwert ist aber teilweise auch den Girokonten der „Privaten“ 
verblieben, Der Barvorrat hat ziemlich beträchtlich abgenommen. 
der Notenumlauf etwas zugenommen. Das Prozentverhältnis der 
Reserven zu den Passiven beträgt 23,86 gegen 24,91. — Der 
Clearinghouseumsatz stellte sich auf 299 Millionen gegen die ent- 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 44 Millionen, 
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Nr. 1776 [37] Berlin, 14. September 1916 35. Jahrgang 
oT A ET KRUTEN TTT E enen 


Beim Oberkommando der òsterreichisch- ungarischen Armeen an der Ostfront. 
General der Kavallerie Erzherzog Karl Franz Josef begrüßt soeben eingetroffene türkische Offiziere 
auf einem galizischen Bahnhof. — 
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Die hundertzehnte Kriegswoche. 


Rumänien ist seiner verräterischen Politik, die es 
ins Lager des Vierverbandes geführt hat, nicht froh 
geworden. Wohl haben im Westen seine Truppen 
siebenbürgisches Grenzland, das ihnen aus strategischen 
Gründen kampflos überlassen worden war, besetzen 
können. Dagegen ist aus der geplanten russisch-rumä- 
nischen Offensive gegen Bulgarien nichts geworden; 
vielmehr haben dort an der Südostgrenze die ersten 
großen Zusammenstöße zu schweren Niederlagen der 
rumänischen Waffen geführt. In raschem Vormarsche 
haben bulgarische und deutsche Truppen die Grenze 
Rumäniens überschritten, sind in die Dobrudscha ein- 
gerückt und. haben mit ihrem linken Flügel den starken 
befestigten Brückenkopf Tutrakan an der Donau ange- 
griffen. Bereits am dritten Tage erlag die Festung. 
21 000 Gefangene, über 100 Geschütze und reiche Kriegs- 
beute aller Art fiel in die Hände der Sieger. Gleich- 
zeitig fing der auf Dobric vorgerückte rechte Flügel 
den mit starken Kräften geführten russischen Gegenstoß 
auf und schlug den Gegner nach zähen Kämpfen in die 
Flucht. Auch türkische Streitkräfte waren an der er- 
folgreichen Abwehr der Russen beteiligt. Noch saß den 
Rumänen die Bestürzung über den Verlust des Brücken- 
kopfes von Tutrakan in den Gliedern, da konnte der 
deutsch-bulgarische Heeresbericht bereits am 10. Sep- 
tember den Fall der Donaufestung Silistria künden. 
Durch die rasche Einnahme der beiden starken Stütz- 
punkte an der Donau haben die Bulgaren und Deutschen 


nicht nur die feindlichen Angriffspläne geschickt durch- 


kreuzt, sondern sich auch die Vorbereitungsmöglichkeiten 
für einen Stromübergang an einer günstigen Stelle ge- 
schaffen, von der aus sie das Herz des rumänischen 
Königreiches, die Hauptstadt Bukarest am wirksamsten 
bedrohen können. Kein Wunder, daß in Rumänien dem 
Kriegsrausche rasche Ernüchterung gefolgt ist, und daß 
die hauptstädtische Bevölkerung von einer förmlichen 
Panik ergriffen wurde. Massenversammlungen in 
Bukarest haben stürmische Kundgebungen gegen die 
Politik der Regierung veranstaltet. Besonders nieder- 
drückenden Eindruck auf die Stimmung in Bukarest 
haben auch die außerordentlich wirkungsvollen Luft- 
angriffe geübt. 

Wenn nach dem Kriegsplane der Entente das Ein- 
greifen Rumäniens im Zusammenwirken mit der Armce 
Sarrail in Mazedonien gedacht war, so hat der Giedanke 
sich für das buntscheckige Heer bei Saloniki als unaus- 
führbar erwiesen. Offensichtlich ist Sarrail, durch die 
Erfolge der Verbündeten abgeschlossen, nicht in der 
Lage, seine Heeresmacht zu einem offensiven Unter- 
nehmen zu entwickeln; die andauernde Taten- und 
Erfolglosigkeit des französischen Heerführers hat seinem 
Ansehen bereits empfindlich Eintrag getan, so daß seine 
Stellung erschüttert scheint. Aber auch sein Nachfolger 
würde Schwierigkeiten haben, sich aus der verfahrenen 
Lage herauszuarbeiten. Als einzigen Triumph kann 
Sarrail die von ihm inszenierte griechische Militärrevolte 
in Saloniki buchen. Die Flotte der Entente hat durch 
die Landung in Piräus die griechische Regierung ge- 
waltsam ihrer Handlungsfreiheit beraubt und das un- 
glückliche Land völlig fremder Willkür ausgeliefert. 


Griechenland mußte unter der „Drohung englisch-fran- . 


zösischer Schiffsgeschütze seinen Peinigern die Post- 
und Telegraphenkontrolle einräumen und die Ausweisung 
der von den Vierverbandagenten bezeichneten Deut- 
schen und Österreichern vollziehen. Von seiner 
Selbständigkeit ist so gut wie nichts mehr übrig. 

Ob griechische Truppen gezwungen an der Seite des 
Vierverbandes in den Krieg eingreifen werden, ist irei- 


lich noch immer zweifelhaft; die Italiener, die Konkur- 
renten der Griechen in Epirus, wollen von griechischer 


Waffenhilfe nichts wissen, und in Griechenland weiß l; 


man, daß kein Gewinn irgendwelcher Art für die Liefe- 
rung von Kanonenfutter in Aussicht steht. — 

An der Westfront ist in vergangener Woche der neue 
Chef des Großen Generalstabes, Generalfeldmarschall 
v. Hindenburg, erschienen, mit stürmischer Begeisterung 
von den Truppen begrüßt, die in beispielloser Tapferkeit 
dem fortdauernden Massenstoße der Engländer und 
Franzosen standhalten. An der Somme hat sich wäh- 
rend der letzten Kämpfe die Front der feindlichen An- 
griffe noch verbreitert; von Beaumont bis Chilly, in 
einer Ausdehnung von über 50 Kilometern tobte die ge- 
waltige Schlacht. Wieder haben unsere Feinde kleine 
Erfolge mit großen Verlusten bezahlt. Während die eng- 
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lischen Angriffe nur vorübergehende Gewinne zuwege 


brachten, ja zu gewissen Zeiten ganz aussetzten, ist es 
den Franzosen gelungen, nördlich der Somme die Orte 
Le Forest, Guillemont und Cléry, südlich des Flusses 
Chilly und Teile von Vermandovillers zu nehmen. Diese 
Gewinne ändern an der strategischen Lage so gut wie 
nichts und rechtfertigen in keiner Weise den unerhörten 
Aufwand an Munition und Truppen. Die jüngsten Kämpfe 
erforderten bei den Franzosen den Einsatz der letzten, 
bisher im Sommeabschnitt noch nicht verwendeten Di- 
vision der Gesamtfront. In dieser Tatsache liegt der 
Beweis für die Leistungen der deutschen Verteidiger. 
Auch die ungeheuren Opfer, die General Brussilows 
Offensive auf dem östlichen Kriegsschauplatz forderte, 
stehen zu den von den Russen errungenen Vorteilen nicht 
im Verhältnis. Während die Russen im Raume von 
Luck und Zborow, sowie bei Stanislau und an der ganzen 
Karpathenfront keine Fortschritte zu machen imstande 
war, hat ihr Angriff durch ihre Übermacht gegen das 
Zentrum der Armee Bothmer einen Geländegewinn er- 
zielt. Dort mußte die Front hinter die Majarowka, einen 


. Nebenfluß der Gnila Lipa, zurückgenommen werden. 


In der Bukowina, wo russische und rumänische Streit- 
kräfte zusammenwirkten, brach sich ihr Stoß an dem 
starken Widerstande deutscher Truppen. 

Nach mehr als zweijähriger Kriegsdauer sind die 
Engländer in ihrem Kolonialkrieg so weit, daß sie Dar- 
essalaam, die Hauptstadt Deutsch-Ostafrikas, besetzen 
konnten. Der Platz liegt am Meer, ist also jedem 
Flottenangriff schutzlos ausgesetzt: dennoch konnte er 
monatelang von den tapferen Verteidigern gehalten 
werden. Erst nachdem dem Feinde ein Zusammenwirken 
seiner Flotte und seines über 80000 Mann starken, aus 
Engländern, Portugiesen, Belgiern und Buren zusammen- 
gesetzten Landheeres möglich geworden war, mußte 
Daressalaam fallen. Jedoch geht aus dem englischen 
Bericht hervor, daß die winzige deutsche Kolonialtruppe 
an sich noch unüberwunden ist. Alle noch im Felde 
stehenden deutschen Truppen haben sich danach von 
Neu-Iringa nach dem südlich des Ruahua gelegenen Ma- 
henge zurückgezogen. Die gegen sie mit zehnfacher 
Übermacht veranstaltete Treibjagd scheint also noch ge- 
raume Zeit fortgesetzt zu werden. Immerhin muß sich 
die Heimat, die mit heißer Bewunderung dem Helden- 
kampfe der von allem Verkehr mit der Außenwelt ab- 
geschnittenen tapferen Verteidiger unseres ostafri- 
kanischen Schutzgebietes erfolgt, mit der Vorstellung 
vertraut machen, daß die kleine Schar früher oder später 
aus Munitionsmangel der Übermacht erliegen muß. Mit 
unverlöschlichem Danke gedenkt Deutschland aber der 
Taten seiner fernen Söhne; ihr kostbares Blut soll nicht 
umsonst vergossen worden sein. 
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| Von neuem 
ruft das 
Vaterland 


zum Kampf in der Heimat! 
Auch dieſer Kampf muß gewonnen werden. 
Die letzte Hoffnung der Feinde: uns finanziell 
niederzuringen — werde zuſchanden! Deshalb 
muß jeder Deutſche Kriegsanleihe zeichnen, 
ſoviel er kann — auch der kleinſte Betrag hilft 
den Krieg verkürzen! Kein Deutſcher darf 
bei dem Aufmarſch der Milliarden fehlen! 


HOUTH TTT WEE 
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Auskunft erteilt bereitwilligſt die nächfte Bank, Sparkaſſe, Poft: 
anſtalt, Lebensverſicherungsgeſellſchaſt, Kreditgenoſſenſchaft. 
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Zu den Kämpfen an der Somme. 
Der Kommandierende General d'Elsa im Gespräch mit Mannschaften einer Fliegerabteilung im Westen. 


Kriegs- Chronik 


vom 5.— 12. September 1916. 


5. September. 
Italienische Schlappe in Albanien. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Bei unveränderter Lage nichts von Belang. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Die Angriffe der Russen gegen die Karpathenfront 
der Verbündeten dauern an. Bei Fundul Moldowi 
schlugen unsere Truppen zahlreiche starke Vorstöße ab. 
Am oberen Czeremosz und südlich von Bvstrzec wird 
heftig gekämpft. . Nordwestlich von Körös-Mezö scheiter- 
ten alle Versuche des Feindes. Raum zu gewinnen. Süd- 
östlich von Brzezany wurde auch das letzte vorgestern 
verloren gegangene Grabenstiick zurückgewonnen. 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 

Prinz Leopold von Bayern. 

Keine besonderen Ereignisse. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
An der Tiroler Front ist stellenweise eine erhöhte 
Artillerietätigkeit eingetreten. 
Im Rufreddo-Gebiet kam es zu erbitterten Kämpfen 
um den Sorame-Gipfel, den unsere Truppen vorüber- 


gehend verloren, durch kühnen Gegenangriff aber wieder 
zurückgewannen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 


Italienische Truppen überschritten gestern früh bei 
Feras die Vojusa. Ein Angriff unserer Reserven gegen 
den feindlichen linken Flügel warf den Gegner zurück. 
Das Feuer unserer schweren Artillerie begleitete die auf 
das Siidufer des Flusses weichenden italienischen Kolon- 
nen. Während des Kampfes schoß der Feldpilot, Stabs- 
feldwebel Arigi, einen feindlichen Kampfflieger ab. Ein 
Insasse tot, der zweite gefangen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Fliegerkämpfe am Rigabusen. 


Infolge des günstigen Wetters war die Fliegertätigkeit 
im Laufe des gestrigen Tages an der nordkurländischen 
Küste und am Eingang des Rigabusens sehr lebhaft. Es 
griffen deutsche Seeflugzeuge mit Erfolg die russische 
Flugstation Arensburg auf Osel an und kehrten trotz 
heftiger Gegenwehr unbeschädigt zurück. Angriffe des 
Gegners auf die nordkurländische Küste wurden durch 
unsere Seeflugzeuge und Abwehrbatterien vereitelt. 
Einige Bomben fielen. ohne Schaden anzurichten, in die 
See oder in das waldige Gelände. Ein russisches Flug- 
zeug wurde durch unser Abwehrfeuer beschädigt. 
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Daressalam besetzt. 


Amtlich wird aus London gemeldet: Am 4. d. M. 
morgens 9 Uhr ist Daressalam besetzt worden. See- 
streitkräfte in Verbindung mit Truppen aus Bagamoyo 
und Saadani sind damit beschäftigt, den ehemaligen Sitz 
der Regierung, die Hauptstadt des deutschen Schutz- 
gebiets, zu besetzen. 

Südlich von Mrogoro wird unsere Verfolgung der 
deutschen Hauptstreitkräfte fortgesetzt. Der Hauptteil 
der Truppen unter Smuts befindet sich in der Umgebung 
von Matomba im Osten der Slopes- und der Uluguru- 
Berge. Kleinere Streitkräfte stoßen südlich durch das 
Hügelland vor, während im Westen berittene Truppen 
nach Süden auf die Übergänge über den großen Fluß 
Ruahu drücken, im gemeinsamen Vorgehen mit einer Ab- 
teilung von van Deventers zweiter Division, die Kikumi 
(42 Meilen südlich von Kilossa) erreicht hat. 

Im südlichen Gebiet besetzten Abteilungen unter 
Northey Neu-Iringa und wurden von diesem Ort und 
von Lupembe nach Mahenge zu weiter geleitet, in 
welcher Richtung alle noch im Felde stehenden deutschen 
Truppen den Abzug angetreten haben. 


Der Vormarsch in der Dobrudscha. 


Bulgarischer Hauptquartiersbericht: An der mazedo- 
nischen Front keine Veränderung der Lage. Längs der 
ganzen Front schwaches gegenseitiges Artillerie- und 
Gewehrfeuer. Etwas lebhaftere Tätigkeit herrschte nörd- 
lich des Ostrowo-Sees und im Tale der Moglenitza, wo 
einige schwache Angriffe durch Feuer zurückgewiesen 
wurden. Die feindliche Flotte beschoß die Befestigungen 
nördlich von Kawalla, wo auch feindliche Flugzeuge 
Bomben abwarien, ebenso wie auf die Dörfer Starovo, 
Haznatar und den Bahnhof von Anguista. Mehrere Ein- 
wohner, darunter Frauen und Kinder, wurden getötet 
oder verwundet. 

Im Norden überschritten am 2. September unsere Ar- 
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Der Kampf unter der Erde: Im Innern des „Glück-auf“- 
Stoilens, einer bombensicheren Wohnstätte vorVerdun. 
Der Stollen führt von diesem Stollenraum zu einem zweiten, 
welcher noch tlefer liegt. 
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Der Kampf unter der Erde. 
Am Eingang des Kronprinzen-Stollens vor Verdun. 


meen die Grenze an der Dobrudscha, wobei sie vorge- 
schobene Abteilungen des Feindes kräftig zurückdrückten. 
Unsere Armeen rückten auf Kurtbunar, bemächtigten 
sich dieses Punktes nach entscheidendem Kampf, wobei 
165 Soldaten und zwei Offiziere zu Gefangenen gemacht 
wurden. Der Feind ließ hundert Tote und eine große 
Anzahl Gewehre und Ausrüstungsgegenstände zurück. 
Eine unserer Abteilungen besetzte die Stadt Akkadinlar. 
Der Vormarsch wird auf der ganzen Front fortgesetzt. 


6. September. 
Sieben Werke von Tutrakan erstürmt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Schlacht beiderseits der Somme wird mit unver- 
minderter Heftigkeit fortgesetzt; 28 englisch-französische 
Divisionen greifen an. Nördlich der Somme sind ihre 
neuen Angriffe blutig abgewiesen. An kleinen Stellen 
gewann der Gegner Raum, Clery ist in seiner Hand. 
Südlich des Flusses ist in hin- und herwogendem Infan- 
teriekampf die erste Stellung gegen den erneuten An- 
lauf der Franzosen auf der Front von Barleux bis süd- 
lich von Chilly behauptet. Nur da, wo die vordersten 
Gräben völlig eingeebnet waren, sind sie geräumt. 
Spätere Angriffe sind restlos unter schwersten Verlusten 
abgeschlagen. Mecklenburgische, holsteinische und säch- 
sische Regimenter zeichneten sich besonders aus. Bis 
zum Abend waren an Gefangenen aus dem zweitägigen 
Kampf südlich der Somme 31 Offiziere, 1437 Mann von 
zehn französischen Divisionen, an Beute 23 Maschinen- 
gewehre eingebracht. 

Im Luftkampf und durch Abwehrfeuer wurden drei 
feindliche Flugzeuge abgeschossen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 

Russische Angriffe sind nördlich der Bahn Zloczow-- 
Tarnopol in unserem Feuer gescheitert. 
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Oberleutnant Berthold, 
der bekannte erfolgreiche Kampfflieger. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Zwischen der Zlota Lipa und dem Dnjestr haben die 
Russen ihre Angriffe wieder aufgenommen. Nach ver- 
geblichen Stiirmen driickten sie schlieBlich die Mitte der 
Front zuriick. 

In den Karpathen hat der Gegner in den berichteten 
Kampfen siidwestlich von Zabie und von Schipoth kleine 
Vorteile errungen. An vielen anderen Stellen griff er 

gestern vergeblich an. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 

Sieben Werke von Tutrakan, darunter auch Panzer- 
batterien, sind erstürmt. Nördlich von Dobric sind stär- 
kere rumänisch-russische Kräfte von unseren tapferen 
bulgarischen Kameraden zurückgeworfen. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Außer Kämpfen vorgeschobener Nachrichtenabtei- 
lungen keine besonderen Ereignisse. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

An unserer Karpathenfront erneuerte der Feind gestern 
seine Angriffe. Abgesehen von schwer errungenen 
kleinen Vroteilen, scheiterten alle Versuche des Feindes, 
Raum zu gewinnen. 

Auch im Raume östlich von Halicz wurde mit größter 
Erbitterung gekämpft. Nach mehreren vergeblichen 
Stürmen gelang es schließlich dem Gegner, dieses Front- 
stück zurückzudrängen. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Östlich von Zloczow brachen feindliche Angriffe, die 
nach heftigster Vorbereitung zur Durchführung kamen, 
teils an den eigenen Hindernissen, teils schon in unserem 


Sperrfeuer zusammen. — An der übrigen Front außer 
maBigem Artillerie- und Minenwerferfeuer keine beson- 
deren Ereignisse. 


Italienischer und Südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. Yy 


Nichts von Belang. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 4. September abends hat eines unserer Seeflug- 
zeuggeschwader militärische Anlągen von Venedig und 
Grado wirkungsvoll mit Bomben belegt. Ein Seeflugzeug 
ist nicht zurückgekehrt. Flottenkommando. 


Unsere Seeflugzeuge über Constantza. 


Deutsche Seeflugzeuge haben am 4. September im 
Zusammenarbeiten mit bulgarischen Land- und Seestreit- 
kräften rumänische Batterien und befestigte Infanterie- 
stellungen in der Dobrudscha sowie den Bahnhof und 
on der Stadt Constantza erfolgreich mit Bomben 

elegt. 


7. September. 
20 000 Rumänen gefangen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Die Sommeschlacht nimmt ihren Fortgang. Kampf 
auf der ganzen Linie. Die Engländer griffen mit beson- 
derer Hartnäckigkeit immer wieder, aber vergebens, bei 
Ginchy an. Die Franzosen setzten abermals auf ihrer 
großen Angriffsfront südlich der Somme zum Sturm an. 
der im nördlichen Teile vor unseren Linien restlos zu- 
sammenbrach. Im Abschnitt Berny—Deniecourt und 
beiderseits von Chaulnes wurden anfängliche Vorteile 
durch raschen Gegenstoß dem Feinde wieder entrissen. 
In Vermandovillers hat der Angreifer Fuß gefaßt. 


Leutnant Baldamus, 
einer unserer erfolgreichsten Kampfflieger. 
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Östlich der Maas wurden wiederholte französische 
Angriffe gegen die Front Werk Thiaumont—Bergwald 
| abgeschlagen. 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Östlich und südöstlich von Brzezany blieben russische 
Angriffe ergebnislos. Zwischen Zlota Lipa und dem 
Dnjestr bezogen wir im Anschluß an die gestern geschil- 
derten Kämpfe eine vorbereitete rückwärtige Stellung, 
in die im Laufe des Tages die Nachhuten herangezogen 

wurden. 
| In den Karpathen wurden südwestlich von Zielona, 
mehrmals an der Baba Ludowa, westlich des Kirlibabatals 
russische, beiderseits von Dorna Watra russisch-rumä- 
nische Angriffe abgeschlagen. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die siegreichen deutschen and bulgarischen Kräfte 
Platz Ta tra kau im 


und über 100 Geschütze. 
der Rumänen waren schwer. 
Augriii starker 


end russischer Kräfte gegen Dobric 
rerückgeschlagen. 
Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Fortdauer der Karpathenkampie. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Bei Ole-Toplicza wurden unsere Truppen, um einer 
drohenden Umfassung auszuweichen, aus der Höhe west- 


Generaioberst von Tersziyksaky, 
der vielgenannte Führer einer Armee westlich von Lack. 
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General Schostow +, Chef des bulgarischen Generaistabes. 


lich des Ortes zurückgenommen. Bei unveränderter Lage . 
keine besonderen Ereignisse. 


Heeresfront des Generals der Kerle 
Erzherzog Carl. 

Mehrfach sehr heftige Angriffe, die der Feind gestern 
gegen unsere Karpathenfront richtete, wurden teils nách 
erbitterten Nahkämpfen, teils durch Gegenangriffe unter 
großen Feindesverlusten abgewiesen. Südwestlich Fun- 
dol Moldowi führte ein eigener Angriff zur Eroberung 
eines Blockhausstiitzpunktes. Achtundachtzig unverwun- 
dete Gefangene fielen hierbei in unsere Hand. 

Zwischen der Zlota-Lipa und dem Dnjestr bezogen wir 
im Anschluß an die gestern geschilderten Kämpfe eine 
vorbereitete Stellung. Östlich und südöstlich von 
Brzezany führten feindliche. Angriffe zu keinem Erfolg. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Bei der Armee des Generalobersten v. Boehm-Ermolli 
wurden vereinzelte Angriffsversuche des Feindes durch 
unser Feuer vereitelt. An der übrigen Front mäßiges 
beiderseitiges Artilleriefeuer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Im Görzischen beschoß unsere Artillerie die Isonzo- 
übergänge, während der Feind unsere Stellungen bei 
Lokwica und mehreren Ortschaften im Wippachtal unter 
Feuer hielt. An der Suganer Front wurden italienische 
Aufklärungsabteilungen, die unter starker Feuerbe- 
gleitung gegen den Civaron vorgingen, kurz abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Die Lage ist unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Waffenbeute von Tutrakan. 


Der amtliche bulgarische Bericht teilt mit: 

Gestern, den 6. September, 2 Uhr 30 Minuten nach- 
mittags, fiel nach einem heftigen Kampfe bel der zweiten 
Verteldigungslinie südlich der Stadt Tetrakan die 
brückenkopfartige Tutrakan-Festung in unsere Hand. 
Die Garnison der Festung kapitulierte. Gelangen wur- 
den das 34. 35. 36., 48. 74., 79., 80. und 84, Istanterie- 
regiment, zwei Batailione des Gendarmeriereghnents, das 
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5. Haubitzen-, das 3. Schwere Artillerieregiment. Er- 
beutet wurden: die ganze Festungsartillerie, viel 
Munition, Gewehre, Maschinengewehre und anderes 
Krlegsmaterlal. Die genaue Zahl der Gefangenen und 
der Beute wird erst festgestellt. Bis jetzt wurden ge- 
zählt: 400 Offiziere, darunter 3 Brigadekommandeure, 
und 21000 unverwundete Gefangene, ferner an Beute 


2 Fahnen und mehr als 100 moderne Geschütze, bei 
denen sich zwei im Jahre 1913 bei der Stadt Ferdinand, 


gestohlene Batterien befinden. Die Verluste der Rumä- 
nen an Toten und Verwundeten sind enorm. Viele 
rumänische Soldaten ertranken auf ihrer panikartigen 
Flucht in der Donau. 


Fortdauer der feindlichen Somme- 
Offensive. | 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, am 7. September 1916. 


Auf beiden Seiten der Ancre hält der Artilleriekampf | 


mit unerhörter Heftigkeit an. Die Feinde drangen vor- 
übergehend in Ginchy ein, um den Ort sofort wieder 
vor unserem GegenstoB räumen zu müssen. Ein Angriff 
auf Combles kam in unserem Artilleriefeuer nicht zur 
Entwicklung. An der ganzen Front Barleux bis Chilly 
setzten die Franzosen ihre Angriffe hartnäckig und mit 
großen Massen fort. Sie haben im Nordwestteile von 
Vermandovillers Fuß fassen können. Um Berny wurde 
mit wechselndem Erfolge mit dem Endergebnis gekämpft, 
daß wir den Ort hielten. Aus Chaulnes mußte der bis 
zum Bahnhof vorgedrungene Feind wieder weichen und 
verlor dabei 350 Gefangene. Feldmarschall 
Hindenburg besuchte in diesen Tagen die tapferen 
an der Westfront kämpfenden Armeen. 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Der Aufstand in Holländisch-Indien. 


Ein holländisches Blatt meldet aus Weltevreden vom 
5. September: Heute wurden in Batavia die ersten Nach- 
richten über ein ernsthaftes Gefecht zwischen den auf- 


Die am 2. September eingeweihte Deutsche Bücherei in Leipzig. 


ständischen Mitgliedern des Sarikat— Islam veröffentlicht. 
Am 2. September unternahmen die Aufständischen einen 
heftigen Angriff auf das Fort Mocara Tebo. Nach einem 
Kampf. über den noch keine Einzelheiten vorliegen, wur- 
den die Insurgenten mit Hinterlassung von 20 Toten 
zurückgeschlagen. 

Amtlich wird weiter gemeldet: Der Generalgouver- 
neur von Niederländisch-Indien telegraphierte, daß 
Mocara Tabesi am 2. September nach einem heftigen 
Kampf besetzt wurde. Man vermutet, daß die Familie 
Së früheren Sultans von Djambi an dem Aufruhr . be- 
teiligt ist. 


8. September. 
Die Türken in der Dobrudscha. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


An der Somme nördlich des Flusses andauernd be- 
deutende Artillerietatigkeit. Südlich des Flusses ent- 
brannte der Infanteriekampf am Nachmittag von neuem. 
Mit großen Verlusten ist der Angreifer abgeschlagen. 
GE von Berny blieben einzelne Grabenteile in seiner 

and. 


Rechts der Maas ist, wie nachträglich gemeldet wurde, 
bei den vorgestrigen Kämpfen nordöstlich: der Feste 
Souville Gelände verloren gegangen. Das heftige beider- 
seitige Artilleriefeuer hält an. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Nichts Neues. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

An der Zlota Lipa südöstlich von Brzezany und an 
der Najorowka sind mehrfache russische Angriffe unter 
erheblichen Verlusten gescheitert. 

In den Karpathen hatten deutsche Unternehmungen 
südwestlich von Zielona und westlich von Schipoth 
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Erfolg. Stärkere feindliche Angriffe wurden südwestlich 
von Schipoth abgeschlagen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Nördlich von Dobric wiesen bulgarische und türkische 
Truppen abermals stärkere russisch-rumänische Kräfte 
zurück. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Beiderseits der Straße Petroseny—Hatszeg sind seit 
gestern nachmittag Kämpfe im Gange. Westlich von 
Czik-Szereda wurden unsere Truppen vor überlegenem 
feindlichem Angriff auf das Hargita-Gebirge zurückge- 
nommen. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen und in Ostgalizien dauern die hef- 
tigen Kämpfe unvermindert an, die besonders östlich von 
Halicz mit großer Erbitterung geführt wurden. 

Hier wiederholte der Feind dreimal seine ergebnis- 
losen Anstürme, alle Stellungen sind in unserem Besitz. 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 

Prinz Leopold von Bayern. 

Lage unverändert. 

Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front standen der Monte 
San Gabriele und der Sattel von Dol, an der Tiroler 
unsere Stellungen südlich des Travignolo- und Fleimtales 
unter anhaltendem Geschützfeuer. Östlich von Val Morbia 
brachte eine gelungene Unternehmung unserer Truppen 
55 Gefangene ein. 
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Süd östlicher Kriegsschauplatz. 
Schwächere feindliche Abteilungen, die die Vojusa 
überschritten hatten, wurden durch die eigenen 
Sicherungsabteilungen wieder auf das südliche Ufer ver- 
trieben. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Luftangriffe auf russische Flugstationen. 


Am 6. September griffen unsere Marineflugzeuge vor 
Arensburg auf Oesel 
Bomben an. Ein feindlicher Flieger wurde bei Zerel zur 
Landung gezwungen. 

In der Nacht vom 6./7. September hat eines unserer 
Marineluftschiffe die russische Flugstation Runoe im 
Rigaer Meerbusen ausgiebig mit Bomben belegt und guten 
Erfolg erzielt. 

Am 7. September beschoß ein russisches Kanonen- 
boot die nordkurländische Küste ohne Erfolg. Es wurde 
u Marineflugzeugen verfolgt und mit Bomben ange- 
griffen. 

Am gleichen Tage wurde der niederländische Dampfer 
„Riobe“ mit Bannware von unseren Seestreitkraften in 
der Nordsee aufgebracht. 


Die Sommeschlacht. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 8. September 1916. 
Am nördlichen Teile der Sommefront war es gestern 
im algemeinen ruhiger. Das lebhafte Artilleriefeuer hält 
an, besonders beiderseits des Ancrebaches. Am Fou- 
reaux-Walde bemüht sich der Feind, sich an unsere 
Stellungen heranzuminieren. Am Delvillewalde kam es 
nur zu Handgranatenkämpfen von geringem Umfange. 


| Vom mazedonischen Kriegsschauplatz. 
Österreichisch-ungarische Soldaten beim Schweinehandel mit einer Bäuerin in der Gegend von Doiran. 


feindliche Seestreitkräfte mit ` 


N 
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Die feindliche Artillerie hat ihre Geschütze weiter nach 
vorn gezogen. Südlich der Somme erfolgte wieder eine 
Reihe von Angriffen, die aber nicht einheitlich waren 
und im allgemeinen völlig abgeschlagen wurden. Bei 
Berny konnten sich die Franzosen in kleinen Graben- 
stücken festsetzen. Der Ort Chilly wechselte mehrfach 
den Besitz. 
drei Offiziere und vierhunderteinunddreißie Mann und 
mußten 2 Maschinengewchre in unsere Hand lassen. 
Gestern weilte Feldmarschall Hindenburg mit Exzellenz 
Ludendorff hier. Obwohl die Stunde seiner Ankunft 
nicht bekanntgegeben war, hatte sich die Kunde wie ein 
Lauffeuer verbreitet. Viele hunderte Feldgraue hatten 
sich vor dem Bahnhofe aufgestellt, und in den Straßen, 
durch welche der Feldmarschall fahren mußte, hatten 
sich zahlreiche französische Einwohner eingefunden. Als 
die mächtige Gestalt des Heerführers. den der Kronprinz 
am Zuge abgeholt hatte, vor dem Bahnhofstore erschien, 
wurde er mit brausenden Hoch- und Hurrarufen emp- 
fangen. Viele tapfere Weststreiter sahen bei dieser Ge- 
legenheit den Befreier OstpreuBens zum ersten Male. 
Auch die französischen Einwohner grüßten den Kron- 
prinzen und Hindenburg, der zur Rechten des Kron- 
prinzen in dessen Kraftwagen saß, achtungsvoll. Sie 
erkannten ihn nach den Bildern, wunderten sich aber 
über die jugendliche Frische des Feldmarschalls, und die 
Frauen versicherten, er sei ein sehr schöner Mann. 
W. Scheuer-mann, Kriegsberichterstatter. 


9. September. 
Deutsch-tiirkischer Erfolg am Dnjestr. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die feindlichen Infanterieangriffe an der Somme ließen 
tagsüber nach. 

Eine englische Teilunternehmung am Foureaux-Walde 
und nächtliche französische Angriffe gegen den Ab- 
schnitt Berny—Deniecourt sind mißlungen. 

Wir säuberten kleine in Feindeshand gebliebene 
Teile unserer Stellung. Der Artilleriekampf geht weiter. 

Rechts der Maas lebte das Gefecht nordöstlich der 
Feste Souville wieder auf. Nach wechselvollem Kampf 
haben wir einen Teil des hier verlorenen Bodens wieder 
in der Hand. Nachts heftiges beiderseitiges Artillerie- 
feuer vom Werk Thiaumont bis zum Chapitre-Wald. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Nichts Neues. e 
Heeresgruppe des Generals der Kaval- 

lerie Erzherzog Carl. 

Die fortgesetzten russischen Angriffe zwischen der 
Zlota Lipa und dem Dniestr hatten auch gestern keinen 
Erfolg. Durch GegenstOBe wurden eingedrungene feind- 
liche Angriffe wieder aus unseren Gräben und an der 
Front der ottomanischen Truppen über die russischen 
‘Ausgangsstellungen hinaus zurückgeworfen. Über tau- 
send Gefangene und mehrere Maschinengewehre sind 
eingebracht. 

In den «Karpathen setzt der Gegner starke Kräfte 
gegen unsere Höhenstellungen westlich und südwestlich 
von Schipoth und bei Dorna Watra ein. Nordwestlich 
des Capul wurde dem Drucke nachgegeben. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 

Bei Dobric ist der erneute feindliche Angriff wie- 

derum gescheitert. : 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendortt. 
E? 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 


In den Karpathen beiderseits der Straße Petroseny— 
Hatszeg warien unsere Truppen den Feind bis 4 Kilo- 


Dabei verloren die Franzosen an Gefangenen 


meter hinter seine ursprüngliche Stellung zurück. Ein 
neuer starker feindlicher Angriff gegen den rechten 
Flügel dieser Gruppe veranlaßte deren Zurücknehmen 
in die früheren Stellungen. 

Mehrfache Versuche des Feindes, mit Infanterie und 
Kavallerie gegen die Höhen westlich von Czik-Szereda 
EN wurden vereitelt. Sonst Lage unverän- 

ert. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Nach mehrfachen vergeblichen Stürmen starker feind- 
licher Kräfte gegen die Höhen östlich des Cibo-Tales 
bemächtigte sich der Feind einzelner Teile dieses Front- 
abschnittes. An den übrigen Teilen unserer Karpathen- 
front herrschte gestern verhältnismäßige Ruhe. 

In Ost-Galizien südöstlich und südlich Brzezany ver- 
suchte der Feind gestern abermals unsere Linien zu durch- 
brechen. Er wurde überall unter für ihn großen Verlusten 
abgewiesen. Das tapfere Verhalten der in dieser Gegend 
kämpfenden ottomanischen Truppen muß besonders her- 
vorgehoben werden. In diesen Kämpfen büßte der Feind 
1000 Mann an Gefangenen und 5 Maschinengewehre ein. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Die Lage ist unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Artilleriefeuer war nachmittags an der 
Front zwischen dem Monte Santo und dem Meere leb- 
hafter. Auch an der Tiroler Front wurden mehrere Ab- 
schnitte von den Italienern erfolglos beschossen. Feind- 
liche Patrouillen und Abteilungen, die an einzelnen Stel- 
lungen vorzugehen versuchten, wurden abgewiesen. Ein 
italienisches Luftschiff warf bei Nabresina Bomben ab, 
ohne Schaden anzurichten. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei den k. und k. Truppen keine Veränderung. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


DerBulgarenzar im Großen Hauptquartier. 


Amtlich wird mitgeteilt: 

Der König der Bulgaren. begleitet von dem Kron- 
prinzen, traf im Großen Hauptquartier im Osten zu Be- 
sprechungen mit dem Kaiser ein. Im Gefolge des Königs 
befinden sich der Kabinettschef Exzellenz Dobrovitsch 
und die Flügeladjutanten Oberst Stojanoff und Major 
Kolfoff. 


Neues Luftbombardement von Constantza. 


Deutsche Seeflugzeuze haben am 7. September mit- 
tags Getreideschuppen. Öltanks und Bahnhof in Con- 
stantza sowie im Hafen liegende russische Seestreit- 
kräfte mit gutem Erfolg mit Bomben belegt. Trotz 
starker. feindlicher Gegenwirkung sind sämtliche Flug- 
zeuge unbeschädigt zurückgekehrt. 


Russisch-rumänische Niederlage 
bei Dobritsch. 


Bulgarischer Generalstabsbericht: Rumänische Front: 
Am Donauufer herrscht Ruhe, bloß in der Richtung aut 
Vidin wurden vom rumänischen Ufer einige Schrapnell- 
schüsse abgegeben. l 

Nach der Kapitulation ven Tutrakan haben die Ru- 
mänen vom linken Donauufer die Stadt beschossen. Als 
Erwiderung darauf hat unsere Artillerie Oltenitza bom- 
bardiert. 

Die Vorrückung in der Dobrudscha dauert mit großern 
Erfolg fort. Überall geschlagen, zieht sich der Gegner 
zurück. Am 6. September versuchte eine rumänische 
Division der Besatzung von Silistria, den Truppen von 
Tutrakan zu Hilfe zu kommen; sie wurde jedoch von 
unseren Truppen bei dem Dorfe Sarsaular (zirka 20 Kilo- 
meter siiéstlich von Tutrakan) angegriffen, geschlagen 
und zum Rückzug gegen die Festung gezwungen Wir 


——————— — . ————— 


— CS 


14. Septbr. 1916 Wunnt DAS ECHO mung 1349 


rahmen hier drei Offiziere und 130 Mann gefangen und 
erbeuteten drei Schnellfeuerbatterien, ferner Pferde und 
viel Kriegsmaterial. 

Am 5. 6. und 7. September entwickelten sich er- 
bitterte Kämpfe in der Gegend von Dobritsch. Sie en- 
deten am 7. September nachmittags mit der vollständigen 
Niederlage des Gegners, welcher das Kampffeld verließ, 
gefolgt von unseren Truppen. 

Seitens des Feindes haben an diesen impfen teil- 
genommen die 61. russische Division, eine russisch— 
serbische Division und die 19. rumänische Reserve- 
division. 

An der Meeresküste herrscht Ruhe. Am 5. Sep- 
tember haben zwei feindliche Torpedozerstörer Kavarna 
und Balcik beschossen, olıne großen Schaden anzurichten. 
Sie wurden durch Bombenwürfe von deutschen Wasser- 
flugzeugen vertrieben. Diese bombardierten mit Erfolg 
die russischen Schifiseinheiten im Hafen von Constantza, 
Lagerhäuser, Petroleumbehälter und den Bahnhof. Sie 
warfen über 200 Bomben auf den Hafen, Lagerplätze und 
die Kasernen von Mangalia. 

An der mazedonischen Front herrscht Ruhe. 


Zuspitzung des 
japanisch-chinesischen Konflikts. 


Depeschen aus Washington melden, daß Japan infolge 
des Zusammenstoßes chinesischer und japanischer Trup- 
pen in Chengchiatung in der Ostmongolei am 13. August 
geheime Forderungen an China gerichtet habe. Die Lage 
sei sehr ernst. Gaubwürdige Berichte sagen, die For- 
derungen bedrohten die Herrschaft Chinas über die ganze 
innere Mongolei. 

In hiesigen amtlichen Kreisen beobachtet man die 
Entwicklung der Dinge mit wirklicher Sorge, da man 
eine neue chinesisch-japanische Krisis befürchtet, die 
auch die Interessen der Vereinigten Staaten berühren 
könnte. 


10. September. 
Silistria gefallen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 


Westlicher Kriegsschauplatz. 

Die Schlacht an der Somme nimmt nach der vor- 
gestrigen Kampfpause ihren Fortgang. Der englische 
auf 15 Kilometer breiter Front zwischen Tliiepval und 
Combles erfolgte Stoß brach sich an der Standhaftig- 
keit der unter dem Befehl der Generale Frhrn. Marschall 
und von Kirchbach stehenden Truppen. Bei Longueval 
und Ginchy sind die Nahkämpfe noch nicht abgeschlossen. 
Die Franzosen wurden im Abschnitt Barleux-Belloy von 
Regimentern des Generals von Quast blutig abgeschlagen. 
Nordwestlich von Chaulnes machten wir bei Säuberung 
einzelner Grabenteile Gefangene und erbeuteten 6 Ma- 
schinengewehre. 

Rechts der Maas spielten sich neue Gefechte südlich 
des Werkes Thiaumont und östlich von Fleury ab. Ein- 
gedrungener Feind ist durch Gegenstoß geworfen. 

Im Luftkampf verloren unsere Gegner in den letzten 
Tagen — vorwiegend an der Somme — 9, durch unser 
Abwehrfeuer 3 Flugzeuge. Hauptmann Boelcke hat den 
22. feindlichen Flieger abgeschossen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 

Abgesehen von wiederholten vergeblichen russischen 
Angriifen gegen bayerische Truppen bei Stara Cerwiszcze 
am Stochod, ist die Lage vom Meere bis an die Kar- 
pathen unverändert. 

In den Karpathen setzt der Feind seine Angriffe fort. 
Westlich von Schipoth hat er Gelände gewonnen. Sonst 
ist er überall abgewiesen. 

Südlich von Dorna Watra haben deutsche Truppen 
mit bulgarischen Kräften Fühlung gewonnen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Silistria ist gefallen. 
Die blutigen Verluste der Rumänen und Russen in den 
letzten Kämpfen stellen sich als sehr bedeutend heraus. 


Feindes geblieben. 


An der mazedonischen Front keine Freignisse von 
besonderer Bedeutung. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorfi. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien, 

Die Lage ist unverändert. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Ein feindlicher Angriff gegen unsere Stellungen west- 
lich des Cibo-Tales wurde abgewiesen. In Ostgalizien 
ist Ruhe eingetreten. Sonst keine Ereignisse. 
Heeresfront des Gencralfieldmarschalls 

Prinz Leopold von Bavern. 

Stellenweise etwas lebhaftere Gefechtstätigkeit. Am 
unteren Stochod scheiterte ein feindlicher Angriffsversuch 
im Arilleriesperrfeuer. 


ltalienischer Kriegsschauplatz. 

An der küstenländischen Front standen die Karst— 
hochfläche und der Tolmeiner Brückenkopf unter stär— 
kerem feindlichen Artilleriefeuer. Lebhaftere Artillerie- 
und Patrouillentätigkeit an einzelnen Abschnitten der 
Tiroler Front hält an. Nördlich des Travignolo-Tales 
zerstörten unsere Truppen eine vor geschobene feindliche 
Deckung und brachten hierbei, ohne selbst auch nur 
einen Mann zu verlieren, den Italienern beträchtliche 
Verluste bei. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Nichts Neues. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


11. September. 


Erbitterte Kämpfe bei Pozieres 
und Ginchy. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls Herzog 
Albrecht von Württemberg. 

Nichts Neues. 


Front des Generalfeldmarschalls Kron- 
prinz Rupprecht von Bayern. 

Dem großen englischen Angriff vom 9. September 
fogten gestern begrenzte, aber kräftig geführte Stöße 
an der Straße Pozitres—le Sars und gegen den Ab- 
schnitt Ginchy—Combles. Sie wurden abgewiesen. Uin 
Ginchy und südöstlich davon sind seit heute früh keine 
Kämpfe im Gange. 

Bei Longueval und im Wäldchen von Leuze (zwischen 
Ginchy und Combles) sind in den gestern geschilderten 
Nahkämpfen vorgeschobene Gräben in der Hand des 
Die Franzosen griffen südlich der 
Somme vergeblich bei Belloy und Vermandovillers an. 
Wir gewannen einzelne am 8. September vom Gegner 
besetzte Häuser von Berny zurück und machten über 


50 Gefangene. 


Front des deutschen Kronprinzen. 
Zeitweise scharfer Feuerkampf östlich der Maas. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Beiderseits von Staraczerwiszcze erfuhren die aber- 
mals und mit starken Kräften angreifenden Russen wie 
am Tage vorher blutige Abweisung. 
Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
Die Kämpfe zwischen der Zlota Lipa und dem Dnijestr 
am 7. und 8. September stellen sich als Versuche der 
Russen dar, unter Ausnutzung ihres Geländegewinns vom 
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6. September in schnellem Nachstoß auf Bursztyn durch- 
zubrechen und sich gleichzeitig in Besitz von Halicz zu 
setzen. Die geschickt geleitete und ebenso durchgeführte 
Verteidigung des Generals Grafen von Bothmer hat diese 
Absicht vereitelt. Die Russen erlitten ungewöhnlich 
schwere Verluste. | 

In den Karpathen ist die Lage im algemeinen un- 
verändert. 

Balkan-Kriegsschauplatz 
Keine besonderen Ereignisse. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


x 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Nördlich von Orsova wiesen unsere Truppen mehrere 
feindliche Angriffe ab. Westlich der Becken Gyergyö 
und Esik wurde unsere Front etwas zurückgenommen. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

Stärkere feindliche Angriffe nördlich des Goldenen 
Bistritztales und der Rafailowa blieben erfolglos. Sonst 
keine Ereignisse. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 


Prinz Leopold von Bayern. 

Am unteren Stochod wiederholte der Feind seine hef- 
tigen Angriffe, die im Artilleriesperrfeuer oder vor den 
eigenen Gräben zusammenbrachen. An der übrigen 
Front ist die Lage unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


An der Front zwischen dem Etsch- und dem Astach- 
tal entfalteten die Italiener eine erhöhte Tätigkeit. Unsere 
Höhenstellungen in diesem Raum standen gestern unter 
starkem Artillerie- und Minenfeuer. Im Abschnitte 
Moute Spil—Mante Testo wurde ein Vorstoß von meh- 
reren feindlichen Bataillonen abgeschlagen. Am Pasubio 
drang der Gegner an zwei Stellen in unsere Linien ein. 
Gegenangriffe warfen ihn sogleich wieder hinaus. 68 Ge- 
fangene blieben in unseren Händen. Auch am Monte 
Majo scheiterte ein feindlicher Angriff. 


An der übrigen Front im Südwesten hielt der Ge- 
schützkampf zumeist in mäßiger Stärke in mehreren Ab- 
schnitten an. 


Südöstlicher E E EE 
An der Bojusa keine Ereignisse. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Enver Pascha im Großen Hauptquartier. 


Amtliche Meldungen des W. T. B. 


Der stellvertretende Oberbefehlshaber der Kaiser- 
lich Ottomanischen Armee und Flotte Enver Pascha ist 
im Großen Hauptquartier eingetroffen. 

+ 


Generalleutnant Enver Pascha ist durch folgende 
Allerhöchste Kabinettsorder a la suite des Garde-Fiisilier- 
Regiments gestellt worden! 


An den Kaiserlich Osmanischen Generalleutnant und 
stellvertretenden Oberbefehlshaber der türkischen Armee 
Enver Pascha. 


Ihre heutige Anwesenheit in meinem Großen Haupt- 
quartier gibt mir willkommene Veranlassung, den nahen 
und innigen Beziehungen, die: Sie mit dem deutschen 
Heere verbinden, dadurch einen besonderen Ausdruck zu 
geben, daß ich Sie, den hervorragenden, bewährten. 
jugendlichen stellvertretenden Oberbefehlshaber der 
ruhmvollen türkischen Armee, deren mit zäher Tapfer- 
keit errungene Siege der höchsten Anerkennung und 
Bewunderung wert sind, heute a la suite des Garde- 
Füsilier-Regiments stelle. Ich weiß, daß dieses tapfere 
und schlachterprobte Regiment mit Mir und Meiner Ar- 


mee besonders erfreut sein wird, Sie von nun an zu den 
Seinigen rechnen zu dürfen. 
Großes Hauptquartier, 11. September 1916. 
gez.: Wilhelm I. R. 


Neue Forderungen der Entente 
von Griechenland angenommen. 


Reuters Bureau meldet aus Athen: Der griechische 
Ministerpräsident Zaimis hatte gestern nachmittag eine 
längere Unterredung mit dem König, worauf ein Mi- 
nisterrat stattfand. Obwohl noch nichts amtlich verlaut- 
bart wurde, ist es doch sicher, daß die Forderungen der 
Entente in vollem Umfange angenommen wurden. Mit 
der Auflösung der Reservistenbünde wurde bereits am 
Abend begonnen. 


Die rumänische Königsfamilie 


verläßt Bukarest. 


Die Budapester Mittagsblätter geben eine Meldung 
der Bukarester „Moldawa“ wieder, wonach die rumä- 
nische Königsfamilie Bukarest verlassen hat. Der augen- 
blickliche Aufenthaltsort der Königsfamilie ist nicht 
genau bekannt. Der König soll einer Meldung zufolge 
nach einem in Eile neu hergerichteten Palais in Galatz 
gezogen sein. Nach einer anderen Information befindet 
er sich in Jassy. Diese letztere Meldung ist wahr- 
scheinlicher, da auch die gesamten Staatskassen, fast 
alle Ministerien und die obersten Behörden ihren Sitz 
nach Jassy verlegt haben. 


Ausgestoßene Vaterlandsverräter. 


Der „Reichsanzeiger‘ veröffentlicht eine Reihe von 
Beschlüssen aus dem Jahre 1915, durch die elsaß-loth- 
ringische Staatsangehörige ihrer Staatsangehörigkeit 
für verlustig erklärt werden. Unter ihnen befinden sich 
Dr. Georg Weill, der Zeichner Waltz, bekannter und be- 
rüchtigt unter dem Namen „Hansi“, und ‘der Verleger 


Zislin. 
| | 12. September. 
Mackensens VormarschinderDobrudscha. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls Kron- 
prinz Rupprecht von Bayern. 

Beiderseits der Somme sind feindliche: Angriffs- 
absichten im allgemeinen vereitelt worden. Im Fou- 
reaux- und im Leuze-Walde versuchten die Engländer 
vergeblich, im Handgranatenkampf Boden zu gewinnen. 
Das Dorf Ginchy fiel gestern früh in die Hand des 
Feindes. Der Artilleriekampf wird mit Heftigkeit fort- 
gesetzt. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Nördlich von Stara Czerwiszcze brach ein mit sarken 
Massen geführter russischer Angriff unter schweren Ver- 
lusten vor unseren Hindernissen zusammen. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen wurden feindliche Angriffe in der 
Gegend der Baba Ludowa, an der Cimbroslawa und am 
Capul abgeschlagen, im Gegenstoß an der Cimbroslawa 
170 Gefangene gemacht. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 

Die unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen stehenden deutschen und bulgarischen 
Kräfte setzen ihren Vormarsch in der Dobrudscha fort. 

An der mazedonischen Front lebhafte Artillerietätig- 
keit im Vardar-Gebiet und für die bulgarischen Truppen 
erfolgreiche Gefechte am Struma. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
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Deutsche infanteristen mit ihren neuen Stahihelmen. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe ans dem Westen. 
Unser Stahlhelm. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, im August 1916. 

Das Bild des feldgrauen Helden, wie es der Heimat 
verschwebt und auf unzähligen Zeichnungen und 
Büchertiteln zu sehen ist, entspricht nicht mehr der 
Wirklichkeit. Bei Beginn des Weltkrieges hatten die 
deutschen Kämpfer mit Dienstmütze und Pickelhaube 
noch ungefähr die äußeren Umrisse ihrer Heldenväter 
von 1870. Heute, wo der Krieg moderner und che- 
mischer und gleichzeitig grausamer und mittelalterlicher 
geworden ist, als wir je zu ahnen gewagt haben, geben 
Gasmaske und Stahlhelm dem Soldaten in der Kampfes- 
zone ein ganz verändertes Aussehen, an das sich die 
Vorstellungen zu Hause und die Darstellungen der nicht 
aus unmittelbarer Anschauung schöpfenden Künstler 
noch nicht gewöhnt haben. Der Gasmaske kann nie- 
mand nachsagen, daß sie die Erscheinung des Soldaten 
höbe. Verpackt erinnert sie an eine Botanisierbüchsc 
und in Betrieb verwandelt sie den feschesten Jungen in 
ein glotzaugiges Rüsseltier, dessen Leinwandbacken 
sich bei jedem Atemzuge in komischer Weise aufblähen. 
Dagegen ist unser Stahlhelm schlechthin schön und wohl 
geeignet, den Künstler zu erfreuen. Als mir das erste 
Mal vor Verdun eine Sturmtruppe auf dem Wege zum 
Gefecht mit den neuen Stahlhelmen über den wetter- 
gebräunten (Gesichtern begegnete, glaubte ich einer 
Schar von Rittern aus der Zeit Kaiser Maximilians zu 
begegnen, aus der Hochblüte der Waffenschmiedkunst, 
wo, wie heute, die Deutschen ihre Kriegsbanner von 
Flandern bis zum Land Friaul trugen. 

Dieser Krieg, der mit einem Duell der technisch 
höchst entwickelten Vernichtungsmittel begonnen hat, 
hat in zwei Jahren die Rumpelkammern der Waffen- 
museen um- und umgekehrt und alles daraus hervor- 


gesucht, was Menschen jemals im Kampfe gegenein- 
ander verwendet haben. Das begann mit den Wurt, 
pfeilen, welche die französischen Flieger auf dem Vor- 
marsche verwendet und die sie später noch auf die 
Ziegeldächer von Metz geschüttet haben. Der Grena- 
dier brachte seinen Namen wieder zu wörtlicher Gültig- 
keit und warf Handgranaten, wie bei der Belagerung 
von Prag. Indische Truppen im Artois schossen mit 
Armbrüsten, und Franzosen in der Champagne benutzten 
den Flitzbogen (den in Europa zuletzt die kirgisischen 
Hilfsvölker Rußlands gegen Napoleon I. verwendet 
hatten), um kleine Explosivkörper in unsere Schützen- 
graben zu schleudern. Als die Wurfminen an Bedeu- 
tung gewannen, kamen Ballisten und Katapulte auf, 
ganz ähnlich den römischen, bis die alten Belagerungs- 
mörser aus den Zeughäusern geholt wurden, um sehr 
schnell den in immer größeren Kalibern entwickelten 
Präzisionsminenwerfern Platz zu machen. Stinktöpfe 
und Erstickungsgase kamen wieder auf, wie sie einst die 
Straßburger verwendet haben, um das unbezwingbare 
Raubschloß Schwaneck zur Übergabe zu zwingen. 
Eigene Miniertruppen wurden auf beiden Seiten aus 
Bergleuten gebildet, wie ehedem in den Kämpfen 
zwischen Venedig und den Türken. Morgenstern und 
Keule erwiesen sich im Grabenkampfe wieder als ver— 
wendbar. Alle halb vergessenen Trutzmittel der Ver— 
gangenheit wurden wieder hervorgesucht, und die not- 
wendige Folge war, daß man sich auch auf die Schatz- 
mittel der -Vergangenheit wieder besann. Ziemlich früh 
traten bei den Franzosen stählerne Schilde auf, die 
Kopf und Leib der Sturmtruppen schützen sollten. Auch 
die „Schildkröte“ Cäsars trat wieder in Erscheinung, 
nur aus Stahlplatten gebaut und mit dem Zweck, dem 
Pionier mit der Drahtschere das Herankriechen an die 
Drahtverhaue zu ermöglichen. Manche dieser Neu- 
schöpfungen alter Ausrüstungsstücke haben allerdings 
gegen die Schrecken des modernen Krieges nicht lange 
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bestehen können. Dagegen hat sich allgemein der stäh- 
lerne Helm wieder bei allen an der Westfront kämp- 
fenden Heeren eingeführt. 


Da wir Menschen bei allen Gestalten an überlieferte 
Ausdrucksformen mehr gebunden sind, als wir uns selbst 
meist bewußt sind, so kann es nicht in Erstaunen setzen, 
daß alle Völker bei dem Übertragen des Kapitels „Stahl- 
helm“ aus der Waffengeschichte in die praktische Krieg- 
führung auf alle Vorbilder zurückgegriffen haben. Die 
Franzosen, die zuerst mit ihrem Stahlhelm antraten, 
haben eine Form aus der Entartungszeit der Eisen- 


rüstung gewählt, einen Reiterhelm aus dem 17. Jahr- 


hundert, der ihnen nahelag, da die französischen Feuer- 
wehren diesen Helm auf dem Umwege über die Aus- 
rüstung der späteren Stadtknechte noch heute tragen. 
Der französische Helm ist ausdruckslos und sehr minder- 
wertig; sein Hauptwert beruht in dem Sicherheitsgefühl, 
das er seinem Träger gewährt. Der englische Stahl- 
helm wiederholt eine Form aus der Frühentwicklung 
der Wehr. Es ist der „Eisenhut“, wie man ihn auf den 
ältesten Holzschnitten sieht und wie er als stehende 
Figur in die Heraldik übergegangen ist. Bei seiner Wahl 
mag hauptsächlich der Gedanke möglichst einfacher und 
billiger Herstellung leitend gewesen sein. Er bietet 
überall breite Angriffsflächen, und seine Zuverlässigkeit 
steht im Mißverhältnis zu seinem durch eine umständ- 
liche Polsterung vermehrten Gewicht. Unser deutscher 
Stahlhelm lehnt sich in der Form an die sog. „Schallern“ 
der Maximilianszeit an, wo die Waffenschmiedekunst 


zu ihrer höchsten Entwicklung gediehen, die Vereinigung 


von Schönheit und Zweckmäßigkeit am vollendetsten 
gelungen war. Bei der Gleichzeitigkeit des Auftretens 
alter Formen bei Franzosen und Engländern habe ich 
geglaubt, daß dieses Zurückgreifen auf den reifen For— 
menschatz, mit den für uns der Name des „letzten 
Ritters“ verbunden ist. absichtlich gewesen sei. Ich bin 
aber eines anderen belehrt worden, als ich neulich den 
Erfinder unserer Stahlhelme durch Zufall kennen lernte, 
der mir darüber folgendes mitgeteilt hat: Lange bevor 
bei Franzosen und Engländern ein Mensch an den 
Stahlhelm dachte, wurde von einem unserer namhaf— 
testen deutschen Mediziner auf Grund seiner Erfah- 
rungen in Kriegslazaretten die Schaffung eines gepan— 
zerten Schädel- und Nackenschutzes angeregt, um die im 
Anfange des Krieges besonders häufigen Hirn- 
verletzungen durch Schrapnelle und Granatsplitter zu 
vermindern. Der Arzt wandte sich an den nachmaligen 
Erfinder des Stahlhelmes, einen Hauptmann, der als 
Professor einer unserer technischen Hochschulen die 
Geschoßwirkungen auf Panzerplatten besonders stu- 
diert hat. Die Grundlage der Arbeiten, denen die zu- 
ständige militärische Stelle sofort die notwendige Auf- 
merksamkeit zuwendete, waren die Angaben des Arztes, 
aus denen hervorging, welche Teile eines besonderen 
Schutzes beduriten. Eine gewisse Bindung war durch 
das Gewicht des Helmes gegeben, der nicht zu schwer 
werden durfte. Dann wurde die Form gewissermaßen 
technisch errechnet. Sie mußte so sein, daß sie an jeder 
Stelle, wo auf die Helmwandung ein Geschoß traf, diese 
möglichst zum Ricochieren veranlaßt wurde. Der spe- 
zifische Widerstand der Wölbung gegen ein Eindringen 
mußte möglichst groß sein. Ein Eindellen der Ober- 
fläche durch Schrapnellkugeln oder Granatsplitter in be- 
stimmter Tiefe durfte noch zu keiner Verletzung des 
Schädels führen. Die Polsterung mußte bequem und 
leicht, die Lüftung gut sein. Die Industrie mußte mit den 
vorhandenen Anlagen imstande sein, den Helm schnell 
und einfach in jeder bestellten Menge herzustellen. 
Aus diesen Voraussetzungen wurde der Helm konstru- 
iert. Es wurden dann umfangreiche Beschießungs- 
versuche vorgenommen. deren Erfahrungen mitverwertet 
werden konnten. 


Dann, als Techniker und Mediziner 


zu der Überzeugung gekommen waren, daß die Vor- 
bedingungen alle in möglichstem Umfange gelöst waren 
und daß der nun vorliegende Helm den Kämpfern im 
vorderen Graben den denkbar besten Schutz gewährte, 
wurde der Helm von der Heeresverwaltung ab- 
genommen. 

Erst später, als die Forın in der angegebenen Weise 
festgestellt worden war, hat der Schöpfer des Helmes, 
der sich nie mit Waifengeschichte abgegeben hat, bei 
einem Besuche des Nürnberger Germanischen Museums 
bemerkt, daß sich sein Helm in der äußeren Gestalt der 
Maximiliansschallern näherte, Es ist immerhin bemer- 
kenswert, daß unabhängig von einander die Genialitit 
des heutigen Technikers und die auf jahrhundertelanger 
Überlieferung vorwärtstastende Waffenschmiedekunst 
in ihrer besten Zeit diese reine schöne Zweckform ge- 
funden haben. Der ganze Helm wirkt so stolz-ritterlich, 
daß er uns jetzt schon, nach kurzer Gewöhnungszeit, 
wie ein Sinnbild deutschen Soldatengeistes anmutet. 

Im Antange ist er nicht allenthalben mit ungeteiltcr 
Freude begrüßt worden. Leute, die es gut meinten, be- 
dauerten das Abgehen von dem überlieferten Bilde des 
deutschen Kriegers. Sie waren der Ansicht, daß man 
den preußischen Pickel hätte beibehalten sollen, wohl 
ohne zu wissen, daß der Pickel aus Notwendigkeit all- 
mählich auch von den alten Helmen im Verlaufe des 
Krieges verschwunden ist, die dadurch nichts weniger 
als stattlich mehr aussahen! Die kämpfende Truppe 
war für den Stahlhelm sehr dankbar und würde sich 
heute nicht mehr von ihm trennen wollen. Verwundete. 
die zurückgebracht werden, mögen ihren Stahlhelm 
nicht hergeben. Das erhebliche Mehrgewicht wird da- 
durch ausgeglichen, daß die Lüftung viel besser ist, als 
bei dem alten Lederhelm. Und das Gefühl der Sicher- 
heit, das unser Stahlhelm den Sturmtruppen und den 
Kämpfern im vorderen Graben verleiht, ist wohl be- 
gründet. Denn er hat seit seiner Einführung etwa fünfzig 
vom hundert der Kopfverletzungen verhütet und Un- 
zähligen durch seine feste Wölbung das Leben, die Ge- 
sundheit, die Vernunft gerettet. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Schwere Stunden. 


Die folgenden in der 
Kölnischen Volkszeitung 
veröffentlichten Aufzeichnungen aus dem Tagebuch eines 
rheinischen. Artillerieoffiziers geben einzelne packende 
Züge aus den letzten Kämpfen an der Westiront wieder: 

Ist die englische große Offensive vorbei? Für mich 
jedenfalls! Wir sind abgelöst! 

So sitze ich zurzeit in einem netten Quartier in 
einem der Viertel von Bapaume, die weniger von der 
täglichen Beschießung der feindlichen 30,5er und 15er 
heimgesucht werden und blättere in meinem Tagebuch 
in den kurzen Notizen der letzten Wochen. 

Da finde ich beim Aufschlagen, daß wir noch anfangs 
Juni einen netten Abend im hiesigen, jetzt aufgegebenen 
Offizierskasino verbracht haben. Und das Bapaume 
von heute? Damals wars ein freundliches Städtchen. 
in dem die Einwohner mit den Soldaten auf bestem Fuß 
lebten, jetzt eine werdende Ruine. Ich erinnere mich mit 
Vergnügen des Mittags in dem Ladengeschäft „Zum 
goldenen Handschuh“ in der Rue d'Arras, in dem wir im 
Quartier lagen, als das Haustöchterchen einträchtig mit 
unseren Ordonnanzen in der sauberen Küche hantierte 
und in köstlichstem Kauderwelsch ihnen die Geheimnisse 
ihres Backofens mit den drei Rosten klarzumachen 
suchte. Eben traf ich sie wieder; blaß und ungepflegt. 
Sie klagt: „Nous vivons maintenant toujours dans la 
cave. Nous avons beaucoup de peur encore toujours.“ 

Es sah aber auch schauerlich in der frither so freund- 
lichen Straße aus. Der erste schwere Schuß in der 
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Nacht vom 31. Juli auf den 1. August hatte unmittelbar 
neben dem Rathaus gleich zwei kleine Häuser der Rue 
d’Arras vollkommen in Trümmer gelegt und sämtliche 
Fensterscheiben ringsum zerschellt. 
warts dem Bahnhof zu klafft ein Riesenloch im Keller- 
gewölbe, durch das man unten im Keller Wohngegen— 
stande und Fässer in friedlich wildem Durcheinander 
sieht. Die hübsche gotische Kirche mit den alten wert- 
vollen Glasgemälden bietet einen traurigen Anblick. Kein 


Fenster ganz, die Bleifassungen auf- und zusammenge- 


rollt, die Sandsteinschauseite zerfetzt von Sprengstücken. 

Alle Häuser sind geschlossen. Totenstille überall in 
der Stadt. Leben verraten nur die qualmenden Ofen- 
röhren, die aus den Kellerluken heraus lugen oder seitlich 
durch die Platten des Bürgersteigs von dem darunter- 
liegenden Keller aus durchgesteckt sind. Scheu huscht 
eine junge Frau mit ihrem kleinen Mädchen über die 
Straße, ein dickes Brot hält die Kleine unterm Arm. sie 
knabbert mit Appetit daran. Ihr hatten die bösen 
Wochen noch wenig angetan, aber die Frau sah furchtbar 
heruntergekommen aus. Über dem alten Kattunkleid 
trug sie einen dicken Pelzmantel. Auf meinen wohl etwas 
erstaunten Blick meinte sie: „Ca fait la cave. II fait 
bien froid là dedans.“ 

Auf der Place Faidherbe leuchtet und blitzt die glühende 
Julisonne in den zerbrochenen Fenstern der umliegenden 
toten Häuser. Der französische General steht unbewegt 
mit gekreuzten Armen auf seinem Postament. Auf dessen 
leuchtenden Sandstein hat ein deutscher Feldgrauer ge- 
schrieben: Aushalten! Durchhalten! 


* 


Droben am weißblauen Himmel, kaum sichtbar, surren 
ein paar Flieger. Leises Maschinengewehrknattern ist 
vernehmbar: Fliegerkampf. Wie viele habe ich in den 
leizten Tagen gesehen! 

In den ersten Tagen des Juli war's, in der Nähe von 
G. Ich reite mit meiner Meldung zurück. Über mir 
fliegt ein großer englischer Doppeldecker, seitlich zwei 
deutsche Doppeldecker. In großen Bogen gehen sie auf 
einander los, weichen sich aus, ziehen scharfe Kurven 
nebeneinander vorbei, die Maschinengewehre rasseln. 

Plötzlich schießt aus dem Rumpf des Englanders eine 
Stichflamme, schwacher Rauch steigt. Er stellt sich 
zum Sturzflug, fängt sich aber wieder. Die Flamme wird 
stärker, leuchtend, kopfab steht jetzt der Apparat. Mit 
weit von sich gestreckten Armen und Beinen stürzt einer 
der Flieger heraus. Dach der Apparat fängt sich wieder, 
der Führer versucht, mit schwarzer Rauchfahne hinter 
sich, zum Gleitflug überzugchen, dann aber schwankt er 
und stürzt in senkrechtem Fall in Flammen gehüllt hin- 
unter. Deutlich zeichnen sich auf den hellen Tragdecken 
die schwarzen Ringe, die Abzeichen des Gegners, ab. 

Ich reite zur Absturzstelle: der Apparat ein bren- 
nender Trümmerhaufen, der Flieger vollkommen ver- 
kohlt. 150 Meter seitlich liegt sein Kamerad, ein junger, 
kräftiger Leutnant! Fliegerlos! 

Und dann der unvergeßliche 8. Juli. Maschinen- 
sewehrgeknatter scheucht uns aus unseren Stollen in der 
Batteriestellung. Wir springen in den Laufgraben und 
sehen einen großen englischen Doppeldecker in nördlicher 
Richtung davonfahren. hinter ihm drein im Steilflug auf- 
wärts unser Fokker. Über dem Engländer angekommen, 
stellt er sich zum Sturzflug, tak-tak-tak rasselt sein 
Gewehr, er stößt auf den Engländer hinunter, senkrecht, 
wie ein Raubvogel auf sein Wild. Er saust im Sturzflug 
an dem Feinde noch einige hundert Meter vorbei, scheint 
abzustürzen, richtet sich aber dann elegant auf und zieht 
seitwärts weg — während der Engländer schwankt, sich 
fängt und in schwerfälligen Kurven zu Boden geht unter 
dem Hurra der in der Nähe stehenden Batterien. Kurz 
darauf hören wir durch Fernspruch: „Englischer Doppel- 
decker bei G. abgeschossen; Beobachter tot, Führer ver- 


Einige Häuser auf- 


wundet.“ Zwei Tage darauf wußten wir aus dem Tages- 
bericht, daß Leutnant Mulzer sich seinen Pour le mérite 
geholt hatte. 

Am Tage der großen Offensive sahen wir, wie drei 
Deutsche gegen vier Engländer bei J. fochten. Die Tak- 
tik der Deutschen, den einen Engländer abzuschneiden, 
gelang augenscheinlich; immer tiefer wurde er zu Boden 
gedrückt. So wie er über die Frontlinie zurück wollte, 
verlegte ihm einer der unsern den Weg, und so zwangen 
sie ihn zur Landung. Er wehrte sich bis zum letzten 
Augenblick und erwiderte noch wenige Meter über dem 
Boden das Feuer. i 

Auch Parschaus Flugzeug sahen wir von ferne her- 
untergehen. In kleinen unregelmäßigen Zickzackkreisen 
ging es abwärts. Abends hörten wir dann, daß er, am 
Kopf schwer verletzt, kurz nach der Landung ver- 
schieden sei. Ss i 

In der Batteriestellung ging's in den letzten Tagen 
vor der Offensive und während derselben oft toll. zu. 

Bis auf den Meter genau ist der Gegner auf uns ein- 
geschossen. Seine Flieger haben nur allzu gut gearbeitet. 
Bis auf 200 und 150 Meter heruntergeliend, leiteten sie 
das Einschießen ihrer Einundzwanziger-Batterien. Auch 
während des Wirkungsschießens auf uns kreisten sie 
kontrollierend über uns, wie uns die Nachbarbatterien 
später erzählten. 

Wir selbst hockten in unseren Stollen, schätzten, wie 
nahe die Schüsse bei uns lagen und zählten sorgfältig 
die Schußzahl. Bei 200 hörten sie auf. Wir krochen 
heraus, um die Wirkung zu besehen. Das erste: Unser 
Stolleneingang war frei. Beim linken Zug auch alles 
heil, nur zwei Räder zerschossen. Beim rechten Zug 
ein Geschütz gänzlich verschüttet, auch alle drei Stollen- 
eingänge zugeschüttet, ferner ein Unterstand eingedrückt. 
Doch die Mannschaft regt sich noch. Im Stolleneingang 
stehende Geschoßkörbe hatten ein volles Verschütten 
verhindert und den Luftzutritt ermöglicht. In ein paar 
Stunden waren sie und ihr Geschütz ausgegraben und 
die Batterie wieder voll gefechtsfähig. 

Lachend zeigen sich die Leute die zwei bis drei 
Meter tiefen Trichter ringsum und wie's der Gegner 
fertiggebracht, immer auf ein oder zwei Meter, manch- 
mal noch näher, an unsere Stolleneingänge oder die Ge- 
schützstände heranzuschießen. Rasch stellte ich ein paar 
Leute ins große Loch und nehme sie photographisch auf, 
wobei ich jedem ein Abzug versprechen muß. 

Wie umgewühlt und umgepflügt sieht's um uns aus. 
Aber man muß Glück haben! Die Vernichtung der Bat- 
terie ist dem Gegner völlig mißglückt. 

x 


Sperrfeuer! Es ist am 1. Juli, morgens. Wir wissen: 
Der Gegner greift an. Volle Feuergeschwindigkeit unser- 
seits! Raus, was aus den Geschützen herausgeht! Die 
Rohre glühen, dampfen! Aus bereitstehenden Kübeln 
werden Lumpen mit Wasser getränkt und die Rohre ge- 
kühlt. Zischend steigt der Wasserdampf auf und mischt 
sich mit dem Pulvergas, das aus den abgefeuerten 
Rohren strömt. 

Der Gegner schießt her! Um die Batterie spritzen 
die Schrapnellkugeln und Aufschlagsplitter, Staub wirbelt 
auf! Es ist im Geschützstand minutenlang fast nichts 
mehr zu sehen. Die Bedienung wirft ihre Röcke weg, 
die’ Mützen fliegen nach. Schweißtriefend, aber grinsend 
und mit verbissener Freude wird geschossen und wieder 
geschossen! Ringsum bellen und krachen alle Batterien, 
ein Höllenspektakel! Der eine oder andere der Bedie- 
nung fällt aus. Was macht's, die anderen schaffen 
doppelt. ! 

Nur unten tief im Stollen beim Telephonstand, da ist 
es ruhiger. Nur dumpf klingen die Schläge herein. Das 
Ohr hängt sich an den Hörer fest. Jetzt heißt's: „Lang- 
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sames Feuertempo!“ Wir atmen auf. Doch da kommt 
die Meldung: „Bei Abschnitt . . . greift der Gegner von 
neuem an, starkes Maschinengewehrfeuer hörbar. Sperr- 
feuer auf Abschnitt ..!“ Hören und’s in den Apparat 
geben, der zu den einzelnen Geschützen führt, ist eins. 
Oben eine kurze Feuerpause; die Geschütze schwenken 
auf den neuen Abschnitt über, und dann gehts von neuem 
los, dieses dumpfe Bum—rratsch—bum über uns, seit- 
wärts des Telephonstollens, ununterbrochen!! 

Endlich kommt der Befehl: „Feuerpause!“ Wir hören, 
daß der Gegner in unserem Sperrfeuer-Abschnitt abge- 
schlagen fst. Seitlich ist er eingedrungen, doch ist der 
Gegenangriff schon im Gange. 

Die Batterie muß wieder einschwenken, wiederum 
heißt es: „Sperrfeuer!“ Die Munition wird langsam alle. 
Da kommt das erlösende Wort: „Feuer einstellen!“ 
Der Gegner ist in seine alte Stellung zurückgeworfen, 
bis auf ein ganz .kleines Grabenstück, das er noch be- 
setzt hält. . 

Welche Zeit vergangen, daB es schon Abend geworden, 


das merken wir jetzt erst. 
* 


Gasalarm! Man hört über uns weg ein ständiges 
Sssuit der hinwegpfeifenden Geschosse, dem ein leis- 
dumpfes Patsch folgt: Gasgranaten! Doch der Gegner 
schießt zu hoch, sie gleiten über uns weg und bohren 
sich 20 Meter hangabwärts in die Grasnarbe, und da der 
Wind von uns wegsteht, tun sie uns nichts. So kann ich 
mit Muße zuschauen, wie die Dinger aufschlagen, das 
Gas quirlend herausspringt und in langen weißen Schwa- 
den abzieht. 

Wie tödlich das Zeug ist, erfuhr die Batterie hangab- 
wärts von uns, in die die Hauptgasmenge strömte. Zwei 
Kanoniere, die ihre Maske nicht sofort aufsetzten, star- 
ben trotz Widerbelebungsversuch in kurzer Zeit. Bei 
uns ging alles gut. 

Ein andermal wurden wir von Tränengranaten 
heimgesucht. Tränengranaten! Das klingt drollig, aber 
die Wirkung ist nur im ersten Augenblick lächerlich, 
dann lästig und schmerzhaft in die Augen und Schleim- 
haut: Man verspürt einen süßlichen Geruch — das Gas 
selbst ist farblos — und steht sich dann heulend und 
lachend gegenüber, bis man schleunigst zur Gasmaske 
greift, dem Allheilmittel, das sich gegenüber sämtlichen 
Sorten von Gas als vorzüglich und als vollkommener 
Schutz bewährt hat. 

Ein Blindgänger einer derartigen Granate saß acht 
Tage in unserem Laufgraben. Als wir ihn ausgruben 
und wegbrachten, stellte sich heraus, daß das Gas derart 
in den Boden gezogen war, daß man die Stelle drei Tage 
lang nicht passieren konnte, ohne Tränen zu vergießen. 

* 


Aufregende Augenblicke gab's stets, als während des 
Gefechts die Munitionskolonnen in die Stellung ein- 
fuhren. Ich habe die größte Hochachtung vor der Ruhe 
unserer Fahrer und ihrer Führer bekommen. Wir 
mußten Munition haben, und das wußten sie. Da wurde 
eingefahren, ob hergeschossen wurde oder nicht, meist 


bei Nacht. An den ersten Gefechtstagen aber auch am 
hellichten Tag. Und welch Fressen für einen feindlichen 
Flieger, eine seiner Batterien auf eine einfahrende 


Munitionskolonne zu lenken! Fiel ein Gaul aus, blieb ein 
Wagen in einem Granatloch liegen, was tats, die meisten 
Wagen kamen zu uns und der Auftrag war erfüllt. 

Jetzt, da ich selbst in einer leichten Kolonne bin, 
weiß ich, welcher Entschluß und welche Umsicht dazu 
gehört, eine Munitionskolonne möglichst ungefährdet in 
eine Batteriestellung zu bringen... 

Der Auftrag lautet: „Stellung Nr. . .. ist sofort mit 
800 Schuß zu ergänzen.“ Ob die Stellung zurzeit unter 
Feuer liegt. wie die Gefechtslage ist, darüber ist nichts 


Also warten. 


in das er geraten, 


in Erfahrung zu bringen. Also fährt man los auf gut 
Glück. 

Es ist pechfinstere Nacht. Die letzte Ortschaft. 
vor den Artilleriestellungen von M. wird beschossen. 
Nach einer halben Stunde läßt das 
Schießen nach. Die ersten Wagen fahren los, in großen 
Abständen, an den meist unter Feuer liegenden Stellen 
wenn möglich im Trab, wobei man aber wegen der 
(iranatlöcher die Pferdebeine riskiert. 

Es geht gut. Wir kommen unbeschossen durch. Doch 
kaum am Ausgang der Ortschaft angelangt, gehts los: 
Die erstem zwei Schweren heulen heran. Man hört sie 
näherkommen, das Herz scheint einen Augenblick still- 
zustehen! Doch sie gehen über uns weg, seitwärts 200 
Meter weg, auf eine im Hang eingebaute schwere Bat- 
terie. Nur die Sprengstiicke surren uns um die Köpfe. 
Ob's wen erwischt hat, kann ich nicht feststellen. Trraab! 
Wir müssen aus der Schußrichtung heraus. Ich ver- 
suche, den größten Trichtern auszuweichen, und meine 
Fahrer haben auch ein (Gefühl für diese schwarzen 
Löcher. Jetzt kommt noch eine letzte böse Ecke, an 
der wir frei auf der Höhe fahren müssen und die deshalb 
ständig vom Feind mit Schrapnells abgestreut wird. 
Ssst — pätsch! Da ist schon eins dieser ekelhaften 
Dinger, aber hoch droben und der Segen geht über 
mich weg. 

Die Batteriestellung ist erreicht. Der Ruf: „Munition 
kommt!“ geht durch die Batterie. Die Kanoniere 
schlüpfen aus ihren Löchern. In wenigen Minuten sind 
meine drei ersten Wagen entleert und das Leermaterial 
eingepackt. Mit einem Gefühl der Erleichterung höre 
ich sie in der Ferne davonpoltern, gespannt acht gebend. 
ob sie auf dem Rückweg nicht erwischt werden, 

Die nächsten zwei Wagen kommen. Ein Stangenpferd 
sei verwundet, wird mir gemeldet: Fleischschuß durch 
Giranatsplitter an der Hinterhand. Ich leuchte mit der 
elektrischen Taschenlampe hin. Der Gaul blutet stark, 
aber er ist noch marschfähig. 

Auch diese Wagen und die vier folgenden kann ich 
ohne Unfall entlassen. Aber dann kam das Unheil. Der 
Gegner macht einen Feuerüberfall mit Aufschlag und 
Schrapnells auf die Batterie und es fehlen noch vier 
Wagen. Gott sei dank dauert die Schießerei nicht lange. 
Drei Wagen kommen nach einer Viertelstunde. Sie 
haben unfern der Batterie gewartet — ganz in meiner 
Nähe, ohne daß ich sie gesehen habe — sie haben keine 
Verluste erlitten. Der vierte Munitionswagen aber 
bleibt aus. ; 

Also zurück und ihn gesucht. Nach kurzem Forschen 
finde ich ihn, rettungslos in einem Granatloch vergraben: 
Schuß ins Rad. Von den Fahrern keine Spur zu sehen. 
Das beruhigt mich. Die Munition blieb zum Glück heil, 
also wird ihnen und dem aufgesessenen Kanonier nicht 
allzu viel zugestoßen sein. Dem Wagen ist im Augen- 
blick nicht zu helfen. Bleibt mir nur, zurückzureiten und 
mich nach der verlorenen Bespannung umzusehen. 

Bei der Munitionseinladestelle hole ich meinen Wagen 
wieder ein. Der Kanonier des zerstörten Wagens erzählt 
mir, daß ein Splitter das Rad zerstört habe, als der 
Wagen vegeblich versucht habe, aus dem Granatloch, 
herauszukommen. Im übrigen sei 
nichts passiert und die Fahrer seien eingerückt. Dies- 
mal haben wir Glück gehabt. Ein andermal war's böser. 
Da mußten wir eine ganze Bespanung liegen lassen und 
mit Grausen sahen wir tags darauf, daß ein paar Meter 
neben ihr ein späterer Schuß in ablösende Infanterie ge- 
fahren war und sechzehn Mann getötet hatte. 

Die Erlebnisse aller der Nächte, in denen wir vor- 
mußten und mehr oder weniger zerzaust zurückkamen. 
mischen sich in der Erinnerung. Es bleibt der Eindruck 
der Spannung des Kolonnenführers: Wird der Gegner 
uns diesmal wenn wir hilflos durch sein Feuer falıren 
müssen. erwischen? Und es ist viel öfter gut gegangen. 
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als wir für möglich gehalten hätten: Wir haben keinen 
Auftrag undurchgeführt gelassen, trotz des riesigen Muni- 
tionsaufwandes des Gegners. 


* 


Ein paar Bilder aus den verflossenen Wochen sind’s, 
die das Tagebuch zuriickruft. Mein Blick fällt auf die 
letzte Seite. Da steht eine kurze Notiz über Freunde 
und Bekannte, die draußen im Graben oder in der 
Batteriestellung geblieben sind. Viele sind's? Der 
liebsten einer ist darunter, den in dem Augenblick die 
feindliche Kugel traf, als er seine Truppe zuin Sturm 
ansetzte, der die Gegner aus unseren Graben wieder 


herausiegte! 
Wir wissen's! Sie sterben nicht umsonst. Die „große 
Offensive” ist gebrochen und wird mit der alten Kraft 


nicht wieder aufleben. Für das andere sorgt die Oberste 


Heeresleitung und der alte Herrgott! K. B. 
Der Untergang 
des Kleinen Kreuzers „Karlsruhe“. 


Im Jahre 1914 erfüllten neben den Taten des Kleinen 
Kreuzers „Emden“ im Indischen auch die des Kleinen 
Kreuzers „Karlsruhe“ im Atlantischen Ozean ganz 
Deutschland mit Stolz und Glück; „Emden“ ging im 
Kampf unter, von „Karlsruhe“ ward es still. Jetzt end- 
lich, nach fast zwei Jahren, erfahren wir über den 
kühnen deutschen Ozeanjäger, seine Fahrten und seine 
letzten Stunden Genaues aus einem soeben im Verlag 


der G. Braunschen Hofbuchdruckerei zu Karlsruhe er- 


schienenen kleinen Buch: „Die Kriegsfahrten S. M. S. 
Karlsruhe“, das Kapitänleutnant Aust 
nach seinem Kriegstagebuch, dem einzigen aus dem 
Untergang geretteten, geschrieben und dem Andenken 
des mit „Karlsruhe“ untergegangenen Kommandanten 
Fregattenkapitän Erich Köhler gewidmet hat. Wir er- 
sehen daraus, daß der überlebende Teil der Besatzung 
von „Karlsruhe“ eine ähnlich verwegene Fahrt in die 
Heimat gemacht hat, wie der auf den Kokosinseln zu- 
rückgelassene Teil der Besatzung von „Emden“ auf der 
Ayescha. Mit Erlaubnis des Verlags entnehmen wir dem 
Buch die Schilderung vom Untergang des Kreuzers und 
der Heimfahrt: 

Am 4. November stand S. M. S. „Karlsruhe“ um 
6 Uhr 30 Min. abends auf 10° 7 Nordbreite und 55° 25’ 
Westlänge. 

Es war die Stunde der kurzen Tropendämmerung. 
Der Kommandant befand sich mit dem wachhabenden 
Offizier, Oberleutnant zur See Freiherr von Althaus, 
und dem Steuermanns- und Signalpersonal der Wache 
auf der Kommandobriicke. Die Mannschaft hatte eben 
ihr Abendbrot beendet und versammelte sich, wie all- 
abendlich auf und unter der Back, um der Bordkapelle 
zuzuhören, die unter der Brücke angetreten war. Offi- 
ziere und Deckoffiziere saßen noch beim Abendbrot in 
ihren Messen im Hinterschiff, wo sich auch die Decks-, 
Heizraum- und Maschinenwachen, Burschen, Stewards 
und Köche aufhielten. 


In geringem Abstande folgten 
Dampfer „Indrani“ und „Rio Negro“. 


Der 1. Offizier hatte soeben die Abendtafel auf- 
gehoben, und ein Teil der Offiziere stand im Begriff, 
sich aus dem heißen Hinterschiff auf die kühlere Brücke 
zu begeben, als ein heftiger Stoß, gefolgt von einem 
dumpfen Krachen und Knirschen das Schiff eiten 
Das elektrische Licht erlosch. 


Das Schiff legte sich sogleich stark nach der Back- 
bordseite über. 


Irgend jemand in der Offiziersmesse rief: „Torpedo- 
treffer!“ Der Gedanke wurde mechanisch von allen 


dem Kreuzer die 


anderen aufgenommen. Wir eilten auf unsere Gefechts- 
Stationen. 

Noch ehe ich auf dem hinteren Aufbaudeck, meiner 
Klar-Schiff-Station als 2. Artillerieoffizier, eingetroffen 
war, hörte ich den Ruf: „Schotten dicht!“ und die üb- 
lichen fünf kurzen Schläge mit der Schiffsglocke. 

Vor unserem Bug erblickte ich einen schwimmenden 
Schiffsrumpf, der bald darauf versank. Ich hielt ihn für 
ein fremdes Fahrzeug, mit dem wir zusammengestoßen 
sein mußten, so unerklärlich mir dies zunächst schien. 
In Wirklichkeit war es die vordere Hälite unseres 
eigenen Schiffes. k 

Eine gewaltige Detonation hatte S. M. S. 
ruhe“ in zwei Stücke gerissen. 

Der Ort der Detonation und seine unmittelbare Um- 
gebung, der Teil des Schiffes von der Back bis zum 
vordersten Schornstein, damit auch die Kommando- 
brücke und der Fockmast, mußten in Atome zersplittert 
worden sein. Niemand hat ein Stück davon gesehen. 

Das Vorschiff mit dem größeren Teile der Besatzung 
sank nach wenigen Minuten. Nur vereinzelte Leute, 
die zum Teil weit weg über Bord geschleudert worden 
waren, konnten vom Hinterschiff und von Booten aus 
gerettet werden. Sie trugen alle mehr oder weniger 
starke Verbrennungen oder Verstümmelungen. 

Das Hinterschiff, in dem sogleich alle Schotten ge- 
schlossen worden waren, hielt sich noch etwa 20 Mi- 
nuten über Wasser. Diesem Umstande, der unserem 
Schiffsmaterial und dem deutschen Schiffbau ein glän- 
zendes Zeugnis ausstellt, verdanken wir Überlebenden 
in erster Linie unsere Rettung. 

Die beiden Begleitdampfer hatten die Katastrophe, 
die sich ihnen durch eine etwa 100 Meter hohe Feuer- 
säule angekündigt hatte, sofort in ihrem ganzen Um- 
fange erkannt; sie eilten mit höchster Fahrt in die un- 
mittelbare Nähe des sinkenden Kreuzers und setzten alle 
Boote aus. 

Auch unsere eigenen Boote kamen schnell zu Wasser 
und suchten mit den Dampferbooten die Unglücksstelle 
nach Überlebenden ab. 

Nachdem der 1. Offizier mit dem wachhabenden In- 
genieur durch die unteren Schiffsräume gegangen war 
und festgestellt hatte, daß sich kein Lebender mehr 
darin befand, setzte das letzte Boot mit den Offizieren 
ab. Wir mochten uns kaum 100 Meter entfernt haben, 
da richtete sich das Heck unseres Schiffes jäh aus dem 
Wasser auf, so daß Schrauben und Ruder frei sichtbar 
wurden. Aus den Booten, die immer noch nach 
Schwimmenden suchten, scholl dem schnell in die Tiefe 
schießenden Reste S. M. S. „Karlsruhe“ und unseren 
Kameraden ein dreifaches „Hurra!“ nach. 

Dann war es still in unserem kleinen Kreise. Eine 
Last von Jammer und Weh lag auf uns, und vor uns 
standen die großen Fragen: Wie? und Warum? 

Sie werden niemals ihre Antwort finden. 

Das Unglück war zu plötzlich und zu wuchtig über 
uns hereingebrochen, als daß wir uns sogleich über seine 
ganze Tragweite hätten klar werden können. Erst nach 
und nach, als sich alle Überlebenden auf dem Dampfer 
„Rio Negro“ versammelt hatten, und immer mehr von 
den vertrauten Gesichtern fehlten, als es vor allem mit 
Sicherheit feststand, daß unser Kommandant, der treff- 
liche, von uns allen verehrte und hochgeschätzte Mann, 
mit unserem guten Schiffe versunken war, wurde uns 
ganz klar, was wir verloren und wie hart uns das Schick- 
sal getroffen hatte. 

Jeder an Bord hatte sich im stillen darauf gefaßt 
gemacht, daß eines Tages das Ende unserer einsamen 
Kriegsfahrt kommen würde, und sich gelobt, im letzten 
Kampfe dem verhaßten Feinde begreiflich zu machen, 
daß deutsche Treue und Tapferkeit keine leeren Worte 
sind. Wie anders hatte es kommen sollen! — 


„Karls- 
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Die Heimkehr. 


Die Suche nach Überresten des gesunkenen Schiffes 
mußte am folgenden Morgen bald als aussichtslos auf- 
gegeben werden. 

Was war nun zu tun? 

Die Antwort war nicht schwer. Zwei Richtlinien 
waren unserm Handeln zunächst vorgeschrieben: Wir 
mußten versuchen, uns und die geretteten Mannschaften 
möglichst bald dem Vaterlande zur Verfügung zu stellen. 
Sodann war der Verlust des Kreuzers, von dem die Eng- 
länder gottlob nichts wissen konnten, möglichst lange 
geheim zu halten. Die gute Arbeit S. M. S. „Karlsruhe“ 
hatte den englischen Handel im Nordatlantischen Ozean 
schwer geschädigt und beunruhigt. Von dieser Tat- 
sache zeugten genügend Anzeichen. Bis zur Ankunft 
des Kreuzergeschwaders, die noch sehr unbestimmt war, 
war kein anderes Schiff vorhanden, das unsere Stelle 
hätte ausfüllen können. Der Untergang S. M. S. „Karls 
ruhe“ mußte die Engländer also von ihrem Drucke be— 
freien, und der Erfolg unserer Arbeit wäre mit einem 
Schlage zunichte geworden. Gelang es uns aber, den 
Verlust geheim zu halten, so konnte die Beunruhigung 
der englischen Schiffahrt noch auf Monate hinaus vor— 
halten. Erhebliche englische Streitkräfte wurden durch 
uns in Atem gehalten und gebunden, was wiederum dem 
Kreuzergeschwader zugute kommen mußte. 

Den Gedanken an eine Vereinigung mit dem Kreuzer- 
geschwader ließen wir wieder fallen. Wir waren uns 
bald einig darüber, daß wir uns nach Deutschland durch- 
schlagen wollten. 

Für die Ausführung des Plans gab es mehrere Wege. 


Entweder konnten wir einen neutralen Hafen in Amerika , 


anlaufen und jeder mußte dann auf eigene Gefahr ver- 
suchen, den richtigen Weg zu finden. Oder aber, wir 
fuhren auf unseren Dampiern direkt nach Europa, am 
besten gleich nach Deutschland durch. 

Wir entschieden uns nach kurzem Dafür und Dawider 
für das letztere. Denn einmal war ein Durchkommen 
von Amerika aus sehr zweifelhaft. Es fehlte uns sehr 
an den nötigsten Bekleidungsstücken. Unsere äußere 
Erscheinung war infolgedessen so auffallend, daß sie uns 
der Gefahr des Erkannt- und Interniertwerdens aus- 
setzte. Dann aber war uns durch Zeitungen bekannt, 
daß die Engländer sich nicht scheuten, deutsche Staats- 
angchörige oder verdächtige Personen selbst von neu- 
tralen Schiffen herunterzuholen. Vor allen Dingen aber 
konnten wir mit dem Augenblick des Einlaufens in einen 
neutralen Hafen den Verlust unseres Kreuzers nicht 
mehr verschweigen. Selbst wenn es unserer über hun- 
dert Köpfe zählenden Schar gelungen wäre, absolutes 
Stillschweigen zu wahren — die Erfahrung hat gelehrt, 
wie außerordentlich schwierig das ist! —, so konnten 
wir das nicht von den Chinesen auf Indrani erwarten. 
Diese letztere Erwägung gab den Ausschlag. 

Wir hätten uns nun auf beide Dampfer verteilen 
können. Wenn der eine dann abgefangen wurde, hatte 
immer noch die andere Hälfte von uns Aussicht, durch- 
zukommen. Fingen die Engländer aber beide Dampfer 
ab — wir waren vollkommen wehrlos! — so war das 
für sie ein schönes Geschäft, und das gönnten wir ihnen 
nicht. 

Also entschlossen wir uns, Indrani zu versenken, 
nachdem wir unseren Kohlenvorrat noch einmal gründ- 
lich für die lange Fahrt aus ihm aufgefüllt hatten. Dann 
steuerten wir mit „Rio Negro“ nordwärts. 

Unterwegs fingen wir die verschiedensten Nach- 
richten auf, gute und schlechte: das Kreuzergeschwader 
hatte einen Sieg über die Engländer bei Coronel er- 
rungen, die tüchtige „Emden“ war von ihrem Schicksal 
ereilt worden. 

Mit den nördlicheren Breiten machte sich der Mangel 
an Kleidungsstücken immer unangenehmer bemerkbar. 


Zwar half uns die Dampferbesatzung, soweit es ihr 
irgend möglich war, in freigebigster Weise aus. Aber 
wir waren zu viele für die kleine Schar der Helfer. 

Unsere Matrosen nähten sich selbst Kleider aus altem 
Segeltuch und Wolldecken. Ihre Wirkung ging aber 
mehr nach außen als nach innen: die Leute sahen male- 
risch, teils märchenhaft, teils komisch aus, froren aber 
darum nicht weniger. 

Wir hatten uns entschlossen, zunächst Norwegen an- 
zusteuern, abzuwarten, welche Verhältnisse und Nach- 
richten (z. B. über die englische Bewachung der Nord- 
see und des Skagerraks) wir dort vorfinden würden 
und dann danach zu handeln, d. h. entweder einzeln 
über Norwegen und Schweden nach Hause zu reisen, 
oder aber mit unserem Dampfer weiter zu fahren nach 
Kiel oder Wilhelmshaven. 

Ohne irgendwelche Ereignisse von Bedeutung und 
ohne auch nur ein einziges feindliches Fahrzeug gesehen 
zu haben, erreichten wir nach fast vierwöchiger Fahrt 
am Vormittag des 29. November glücklich einen nor- 
wegischen Hafen. | 

Wir waren durch! Die englischen Bewachungslinien 
lagen hinter uns.. Hatten die tüchtigen Briten ge- 
schlafen? oder war das schlechte Wetter und die hohe 
See, die wir während der Überfahrt hatten, ihrer viel- 
besungenen Seemannschaft zu viel geworden? Alle 
unsere beängstigenden Träume von dem Stacheldraht 
englischer Gefangenenlager waren umsonst gewesen! 

Mit Leutnant z. S. d. R. Eyring wählte ich den Land- 
weg zur Weiterreise. Es bestand immer noch die Ge- 
fahr, daß der Dampfer „Rio Negro“ auf seiner weiteren 
Fahrt doch noch abgefangen wurde. Unsere Leute 
konnten in ihren Kleidern unmöglich über Land reisen. 
ohne aufzufallen, mußten also auf dem Dampfer weiter 
gebracht werden. 

So wollte ich wenigstens die wichtigsten Nachrichten, 
besonders mein Kriegstagebuch, welches außer einigen 
dienstlichen Aktenstücken, die ich am 4. November hatte 
retten können, das einzige Dokument über die Fahrten 
und Schicksale der „Karlsruhe“ darstellt, mit Sicherheit 
der Heimat zuführen. Am 4. Dezember, einem herrlichen 
Wintertage voll klingenden Sonnenscheins, stiegen wir 
beide in Saßnitz an deutsches Land und wurden — end- 
lich verhaftet! durch den ersten Landsturmmann, den wir 
zu Gesicht bekamen. 

Wenige Tage später ward uns die Freudenkunde, daß 
auch „Rio Negro“ glücklich seinen Anker in deutschen 
Grund geworfen hatte. 


Die Qualen der Kriegsgefangenen 
in Rußland. 


Schreckensbilder aus der russischen Hölle. 


Alle Schrecken, alle schauderhaften Schilderungen 
über die Lage der Kriegsgefangenen in Rußland werden 
übertroffen durch einwandfreie Berichte, die von 
wenigen, glücklich den Orten des Grauens entflohenen 
Gefangenen erstattet und erst unlängst zur Kenntnis der 
deutschen Regierung gelangt sind. 

In den ungeheuren Gebieten Rußlands gibt es weite 
Landstrecken, in die noch nie während des Krieges der 
Fuß eines Neutralen. gedrungen ist. 

Der Vorwand „Militärische Rücksichten“ bildet den 
Riegel, um diese Welt abzuschließen von jeder Kontrolle 
durch Neutrale, von jeder Liebestätigkeit, von jeder 
Aufsicht. 

Preisgegeben schändlichen Blutsaugern von Unter- 
nehmern, nicht bewacht, sondern wie Sklaven geknechtet 
von unkultivierten Horden von Tscherkessen und Ko- 
saken, gehen in den Distrikten an der Olonetz—Murman- 
Fisenbahn und im Gouvernement Wjatka Tausende von 
deutschen und österreichischen Kriegs- und Zivilgefan- 
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genen unter so grauenhaften Umständen dem. sicheren 
Tode entgegen, daß der menschliche Geist sich sträubt, 
von diesem Elend sich eine Vorstellung zu machen. In 
der Tat, wenn es eine Hölle auf Erden gibt: 


Dort ist die Hölle. 


Ein kurzer Auszug aus den umfangreichen, in der 
„Norddeutschen Allgemeinen Zeitung“ veröffentlichten 
Berichten wird dies bestätigen: 


An der Olonetz—Mudman-Bahn arbeiten Tausende 
armer Menschen, die als Helden für ihr Vaterland ge- 
kämpft haben, halbnackt, bei Tag und Nacht, im Winter 
hei einer Kälte von oft mehr als 40 Grad Reaumur, 
unbarmherzig zur Arbeit getrieben, bis sie 


unter qualvollen Schmerzen zusammenbrechen. 


um ihr Leben unter den Streichen der entmenschten 
Peiniger auszuhauchen. Durch Urwald und tiefen Sumpf 
wird die Bahn gebaut. Die Gefangenen. die dorthin ge— 
schleppt wurden, sind in Hütten oder Baracken unter— 
gebracht, die so niedrig sind, daß ein Aufrichten auf der 
Holzpritsche, auf der sie ohne Stroh und Decke liegen 
müssen, nicht möglich ist. Fenster sind nicht vorhanden, 
eine Lüftung der Räume wird lediglich durch das schad- 
hafte Dach ermöglicht, durch das der Regen eindringt. 
Alles wird durchnäßt, und die frierenden Leute sind den 
schwersten Erkrankungen preisgegeben. Kleidung, Wäsche 
und Schuhe erhalten die Gefangenen nicht, so daß alle 
in Lumpen gehüllt sind. durch die man den bloßen Körper 
sieht. Oft barfuß, im Winter bei strengster Kälte, müssen 
sie in Sümpfen arbeiten, die im Frühjahr und Sommer 
todbringende Diinste ausströmen. Die schlechte und 
eänzlich ungenügende Ernährung hat schwere Krank- 
heiten zur Folge. Von den ersten 15 000 Mann, die dort- 
hin geschafft wurden, starben Tausende im Laufe des 
Sommers; die noch Lebenden sind infolge ihrer Krankheit 


kaum noch wandelnde Leichen 


zu nennen. Die neu hinzugekommenen Gefangenen 
werden durch die Kranken angesteckt; kauın eine einzige 
Baracke ist vorhanden, in der nicht Lungenkranke lang- 
sam dahinsiechen oder in der durch schrecklich blutende 
und eiternde Skorbutwunden entstellte Menschen das 
Entsetzen und Mitleid herausfordern. Ein eigentliches 
Krankenhaus ist auf dem ganzen ausgedehnten Gebiet 
nicht vorhanden. Alle 100 Kilometer wohnt ein Arzt; 
dieser soll Tausende von Menschen behandeln! 

Die Sterblichkeit unter diesen elendesten aller 
Menschen ist ungeheuer groß. Die Toten werden, oft 
erst nach Tagen, im Winter nach Monden, nackt wie 
Holz, auf einen Wagen geladen und in den Wald ge- 
fahren, wo sie namenlos verscharrt werden. 

Die Arbeitszeit dauert, auch an Sonn- und Feiertagen, 
von morgens 4% bis 8 Uhr abends, ohne Ruhepause. 
Wehe dem Armen, der nur einen Augenblick ausruhen 
will! Unbarmherzig sausen die Peitschen der Tscher- 
kessen und der entmenschten Arbeitgeber auf den Un- 
zlücklichen nieder, bis er ohnmächtig. oft tot, liegen 
bleibt. Man wird buchstäblich 


een Zere: zu Tode geprügelt! 


Noch schlimmere Zustände herrschen auf den zu den 
Ischewwerken gehörenden Förstereien, die der Leitung 
des Generals Alexander Grigoriewitsch Dubnitzki unter- 
stehen. Auf diesen haben es die Vorsteher Iwan Wasla- 
witsch und Michael Feodorowitsch Babuschkin mit ihren 
Gehilfen und Kreaturen, Leutnant Alexander Friasinow 
und Alexander Platonowitsch Gorschkow, so toll ge- 
trieben, daß sich sogar russische Soldaten geweigert 
haben, weiterhin dort Dienst zu tun, weil sie die Scheuß- 
lichkeiten nicht mehr mitansehen konnten. 

Die Gefangenen haben auch hier auf dem ganzen 
Körper schreckliche Wunden, die von Ungeziefer wim- 
meln. Wasser gibt es nicht, waschen müssen sich die 
Leute mit schmutzigem Schnee. Dysenterie und Hunger- 
tvphus wüten hier in schrecklicher Weise. Ohne ärzt- 
liche Behandlung, auf Pritschen ohne Decken, ohne 
Wäsche liegen hier zum Teil mit eiternden und aus- 
zeflossenen Augen, abgefrorenen und abgefallenen 
Gliedern, mit gebrochenen Rippen, dazwischen Geistes- 
gestörte, im ganzen 240 Kriegsgefangene in einem Raum, 
der nur für 50 oder 60 Mann Platz bietet. 


Die grundlos verhängten Strafen sind so barbarisch, 
daß selbst die russischen Landsturmleute es eher vor- 
zielien, an die Front geschickt zu werden als 

die Henkersknechte dieser Scheusale 
zu spielen. Namen und Wohnort dieser Soldaten sind 
bekannt. 

Hier Abhilfe zu schaffen, ist General Dubnitzki weder 
fähig, noch hat er hierzu den guten Willen. Im Gegen- 
teil, Leute, die sich über diese unmenschliche Behandlung 
zu beschweren wagen, werden einfach ermordet oder 
verschwinden spurlos. 

In den drei vorgenannten Hospitälern herrschen der- 
artige Zustände, daß nach Aussage des Arztes 90 v. H. 
der Belegschaft starben. In Urgum sind infolge der 
fürchterlichen hygienischen Zustände und mangels ärzt- 
licher Fürsorge im Laufe zweier Monate 3000 Gefangene 
am Typhus gestorben. 

In der früher für Verbannte bestimmten Sumpfgegend 
von Slobotsk sind etwa 4000 Kriegsgefangene unter den 
unglaublichsten Verhältnissen untergebracht; in dem 
Orte Poloma hat der Polizeivorsteher Kalistow öffentlich 
erklärt. daß die Kriegsgefangenen Feinde seien, und daß 
man sie daher wie Hunde erschlagen solle Für jedes 
kleine Vergchen werden sie, mit einem Strick um den 
Hals, in das Gefängnis geschleppt. Auf der Fabrik 
Belochonitzschen Rayons ist es sogar mehrmals vor- 
gekommen, daß auf Anstiften des Polizeivorstehers 
Prisajew Kriegsgefangene ermordet und eine größere 
Anzahl von ihnen durch betrunkene Wachtleute schwer 
verwundet worden sind. 

Noch viele Einzelheiten, noch viele Namen könnten 
aufgeführt werden. Alle geben das gleiche Bild der 

verbrecherischen russischen Verwaltung. 

Unbekümmert um etwaige Folgen hat die russische 
Regierung viele Monate lang die Dinge ihren Lauf nehmen 
lassen. Erst in allerneuester Zeit scheint sie sich auf 
dringende Vorstellung ihrer Verantwortung bewußt ge- 
worden zu sein. Werden die in Aussicht genommenen 
Verbesserungen wirklich durchgeführt? Werden sie von . 
Dauer sein? Wer will es feststellen? Wer davon Kunde 
bringen? 

Eines soll die russische Regierung bedenken, ehe sie 
fortfährt, durch gänzliche Mißachtung der Gesetze der 
Menschlichkeit viele Tausende von Gefangenen zu ver- 
nichten: Eine jede Schuld rächt sich auf Erden! Die 
Gerechtigkeit schreit zum Himmel. Noch niemals ist in 
der Weltgeschichte solche Bestialität vorgekommen. 

Das öffentliche Gewissen der Welt wird aufgerufen 
werden gegen eine Regierung und ein Land, wo solche 
Scheußlichkeiten sich ereignen. 

Auch aus den Knochen dieser armen hingemordeten 
Gefangenen wird einst ein Rächer erstehen. Die Be- 
handlung der Kriegsgefangenen in diesem Kriege wird 
für Rußland ein ewiger Schandfleck bleiben. Mit Ab- 
scheu und Empörung sollte sich die ganze zivilisierte 
Menschheit von solchem Lande abwenden. 

Die deutsche Regierung hat gegen diese furchtbaren 
Zustände bei der russischen Regierung energischen Ein- 
spruch erhoben und unverzügliche Abstellung gefordert. 
Der russischen Regierung ist ferner mitgeteilt worden, 
daß, wenn bis zu einem bestimmten Zeitpunkt keine be- 
friedigende Antwort eingetroffen ist, die deutsche Regie- 
rung GegenmaBregeln ergreifen wird. Außerdem sind 
bedeutende Geldmittel zur Linderung der Not an die 
Schutzmächte in Petersburg überwiesen worden. 


Stimmen und Stimmungen. 
Im deutschen Belgien. 


(Von unserm Brüsseler Mitarbeiter.) 
Zwei Jahre deutscher Verwaltung in Belgien. 
Brüssel, den 28. August. 


Am 1. September steht nun Belgien zwei Jahre unter 
deutscher Okkupation. Diese zwei Jahre werden in der 


1358 NN DAS ECHO unuan Nr. 1776 


Geschichte Belgiens, was immer auch in der Zukunft 
aus ihm werden möge, eine große Rolle spielen. Niemand 
hätte am 20. August 1914, als die deutsche Armee in 
Brüssel einzog, geglaubt, daß die Besetzung des größten 
Teiles des belgischen Landes von derartiger Dauer sein 
könnte. Es ist natürlich, daß die lange Besetzungsdauer 
den Belgier im besetzten Gebiete und den Belgier im Exil 
veranlaßt hat, sich mit dem Krieg und seinen Ursachen 
eingehender zu beschäftigen, namentlich aber mit der 
Frage, ob Belgien verpflichtet war, die Haltung anzuneh- 
men, die seine Regierung schon kurz nach Ausbruch des 
Krieges in eine so fatale Lage gebracht hat. Es gibt kaum 
einen Belgier im Auslande, der wagen könnte, frei seine 
Meinung: über diese wichtige Frage auszusprechen, denn 
die im Auslande erscheinenden Flüchtlingsblätter stehen 
zum größten Teile unter strenger Zensur in England und 
Frankreich, und der Rest ist von der belgischen Regie- 
rung in Le Havre abhängig. Aber hier im besetzten Ge- 
biet konnten sich schon Stimmen an die Öffentlichkeit 
wagen, die es aussprachen, daß Belgien nicht verpflichtet 
gewesen sei, die Stellung einzunehmen, die es tatsächlich 
eingenommen hat. Die Frage wird wohl erst nach dem 
Kriege durch die Belgier selbst entschieden werden. 
Vom deutschen Standpunkte aus hat man keine Veran- 
lassung, sich jetzt damit zu beschäftigen, obzwar eine 
Reihe angesehener belgischer Schriftsteller schon Stel- 
lung zu der wichtigen Frage genommen hat. 

Die deutsche Verwaltung hat im Laufe der zwei Jahre 
eine immer größere Ausdehnung genommen. Sie er- 
streckt sich heute bis in den entferntesten Winkel des 
Gebietes. Überall sind deutsche Beamte beschäftigt, und 
in allen Provinzen haben sich aus den vorhandenen bel- 
gischen Organisationen und zum großen Teile neben 
ihnen die deutschen Verwaltungen eingerichtet. Sieben 
Provinzen stehen unter Okkupation; an der Spitze einer 
jeden Provinz steht ein Militär- und ein Zivilgouverneur. 
Diesen unterstellt sind die Kreischefs in den einzelnen 
Arrondissements, und mit ihnen zusammen arbeiten die 
Kommandanten der. Kommunen. Die autonome. Kom- 
munalverwaltung und die Provinzialräte sind erhalten ge- 
blieben; sie arbeiten in Gemeinschaft mit den von der 
deutschen Regierung eingesetzten Instanzen. Auch die 
meisten Ministerien sind in Tätigkeit geblieben, und sie 


unterhalten mit den alten belgischen Verwaltungskörpern ` 


die Beziehungen von ehedem aufrecht. Belgische und 
deutsche zivile Verwaltungen arbeiten ohne Reibungen in 
bester Weise auf dem Gebiete der inneren Verwaltung. 
Es haben sich ernstere Konflikte zwischen diesen deut- 
schen Instanzen und den belgischen kaum ergeben. und, 
wo einmal eine sachliche Differenz auftauchte, ist sie 
rasch beseitigt worden. Dieses Lob muß man vor allen 
Dingen den belgischen Beamten ausstellen, die sich streng 
an die Haager Konvention gehalten haben und ihre Pflich- 
ten gegenüber ihren Landsleuten restlos erfüllen. Die 
belgischen Postbeamten, die sich anfangs weigerten, unter 
deutscher Verwaltung Dienste zu tun, haben sich mittler- 
weile eines besseren besonnen, so daß heute gesagt wer- 
den kann, daß im besetzten Gebiete der Postverkehr fast 
normal funktioniert. Die deutsche Verwaltung konnte 
sogar dazu übergehen, an die Wiedereinführung des Post- 
scheckverkehrs zu denken, was gewiß ein Beweis dafür 
ist, daß das wirtschaftliche Leben sich von Tag zu Tag 
mehr und mehr entwickelt. 

Daß diese Entwicklung auf dem wirtschaftlichen Ge- 
biete möglich war, verdanken die belgische Industrie und 
der belgische Handel nicht ihren Verbündeten. England 
hat sich bekanntlich geweigert, Rohmaterial für die bel- 
gische Industrie durchzulassen. Die Bedingungen, die es 
stellte, konnten nicht angenommen werden, denn so glän- 
zend ist die Lage der belgischen Industrie nicht, daß sie 
hätte darauf eingehen können, alle Beträge für die von 
ihr ausgeführten Waren bis nach Kriegsschluß in England 
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zu deponieren. Die deutsche Verwaltung aber hat die 
Interessen des belgischen Handels dadurch gefördert, daß 
sie das Moratorium abbaute und hierdurch eine Geld- 
flüssigkeit schuf, die es ermöglichte, in einzelnen In- 
dustriezweigen wieder flott zu arbeiten. Die belgischen 
Bergwerke haben ihre Betriebe schon im September 1914 
aufgenommen; auch viele Betriebe der Schwerindustric 
arbeiten schon seit diesem Zeitpunkte. Dazu kamen 
später die Glashütten, die Steinbrüche und die ungeheure 
der für den täglichen Gebrauch arbeitenden 
Fabriken. Die Zahl der Arbeitslosen ist heute nicht im 
entferntesten so groß, als sie vor einem Jahre war. Da- 
mit soll allerdings nicht gesagt werden, daß die Allge- 
meinheit nicht auch heute noch große Verpflichtungen 
hätte gegenüber den vielen, die durch den Krieg Not 
gelitten haben und heute noch Not leiden, und man kann 
die Anzahl der Belgier, die von den Kommunen unter- 
halten werden müssen, auf etwa 1% Million angeben. 

Während der deutschen Verwaltung ist ein Gesetz 
zur Ausführung gelangt, das für die Zukunft Belgiens von 
allergrößter Bedeutung ist. Bekanntlich hat kurz vor 
Ausbruch des Krieges das belgische Parlament ein Schul- 
gesetz angenommen, das den von der Opposition längst 
verlangten Pilichtschulunterricht brachte. Der Ausbruch 
des Krieges hat die Vorarbeiten für die Durchführung 
dieses Gesetzes verhindert; die deutsche Verwaltung 
aber hat sie so beschleunigt, daß schon vor reichlich 
einem Jahr das Gesetz Kraft bekommen konnte. Die 
Erfolge haben sich überall gezeigt. Die Zahl der Schüler 
ist im Wachsen begriffen, und es ist zu erwarten, daß 
innerhalb weniger Jahre es wohl kaum noch in Belgien, 
sei es in Wallonien, sei es in Flandern, ein belgisches 
Kind geben wird, das seiner Schulpflicht nicht genügt. 
Hand in Hand damit hat die deutsche Verwaltung die 
Sprachgesetze, die vor dem Krieg nicht immer im 
Geiste des Gesetzes angewendet wurden, zur Durch- 
führung gebracht. Und sie konnte dann auch dazu 
schreiten, einem alten Wunsche der Flamen nach Grün- 
dung einer niederländischen Hochschule in Gent Verwirk- 
lichung zu geben. Über diese Universität ist in der ge- 
samten Welt viel geschrieben worden, und es hat nicht 
an Versuchen der belgischen Regierung. in Le Havre 
gefehlt, die Eröffnung dieser Hochschule zu verhindern. 
Alte Versuche sind mißlungen. Das Werk geht seiner 
Vollendung entgegen, und im Herbst werden die Liame 
in Gent ihr Studium aufnehmen können. 

Eine der schwierigsten Fragen, die in Belgien von 
Beginn der Okkupation an zu regeln war, ist die Ernäh- 
rungsfrage. Belgien produziert etwa ein Drittel von 
dem, was seine Bevölkerung zur Ernährung braucht. Es 
mußten deshalb im September 1914 Vorkehrungen getroí- 
fen werden, um ausländisches Getreide und sonstige Nah- 
rungsmittel ins Land hereinzubringen. Ein amerikani- 
sches Komitee erklärte sich bereit, die regelmäßige Ein- 
fuhr solcher zu stellen, und nach Verhandlungen der 
deutschen und englischen Regierung kam ein Abkommen 
zustande, das die Möglichkeit der Zufuhr ergab. Die 
deutsche Regierung ist damals die Verpflichtung einge- 
gangen, nichts von diesen Lebensmitteln zu requirieren, 
und sie hat diese Verpflichtung getreulich gehalten. 
Schon dieser Umstand allein erklärt, daß von einem 
Überfluß in Belgien nicht die Rede sein kann. Die bel- 
gische Bevölkerung ist seit September 1914 in schon 
strafferer Weise rationiert als die deutsche. Die an allen 
Plätzen organisierten „Comités Nationaux“ verabfolgteu 
jeder Familie auf eine „carte de ménage“ ein kleines 
Quantum der notwendigsten Lebensmittel, und die armen 
Leute werden ebenfalls auf Grund einer Haushaltungs- 
karte von den Kommunen in öffentlichen Speiseanstalten 
täglich mit der erforderlichen Nahrung versehen. Die 
Lebensmittel, die für den Verkauf freigegeben wurden. 
sind in Belgien weitaus teurer als in Deutschland, und 
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Fleisch ist beispielsweise für den Belgier viel uner- 
schwinglicher, als für unsere Landsleute in der Heimat. 

Was die Stimmung des belgischen Volkes betrifft, so 
hat sich diese in der letzten Zeit nicht gebessert. Die 
deutsche Verwaltung arbeitet mit den belgischen Instan- 
zen seit zwei Jahren, ohne daß sich irgendwie nennens- 
werte Schwierigkeiten ergeben hätten. Das Volk, das 
politisch schon früher nicht sehr geschultewar, unter- 
liegt zum Teil dem Einfluß der im Ausland lebenden 
Belgier. Große Hoffnungen aber hat der Belgier im be- 
setzten Gebiete jetzt nicht mehr. Der allergrößte Teil 
der Bevölkerung hat den Krieg herzlich satt. Diese 
Stimmung findet sich hauptsächlich auf dem flachen 
Lande, aber in der letzten Zeit wächst sie auch in den 
Städten. Das hindert aber die belgische Flüchtlingspresse 
nicht, sich in lügenhaften Berichten geradezu zu über- 
bieten. - Wenn die deutsche Presse sich die Mühe nehmen 
wollte, alle die falschen Nachrichten, die diese belgischen 
Flüchtlingsblätter verbreiten, zu dementiren, müßte man 
ihr zumuten, etwa die Hälfte des zur Verfügung stehenden 
redaktionellen Raumes für diese unerfreuliche Arbeit zu 
verwenden. Das Sonderbarste ist aber, — das kann man 
am Gedenktage der zweijährigen Okkupation Belgiens 
durch Deutschland feststellen, — daß das Regierungs- 
organ, das „XXe Siècle", bei fast allen diesen Hetzereien 
den Ton angibt. Das „XXe Siècle“ war es, das die 
großbelgischen Pläne verbreitete. Es erklärt zwar fort- 
gesetzt, daß es diese Politik auf eigene Faust betreibe, 
aber das glaubt ihm jetzt niemand mehr, besonders seit- 
dem es gezwurgen wurde, nach Paris auszuwandern, 
weil es offenbar dem Ministerium de Broqueville doch 
etwas peinlich wurde, mit allem identifiziert zu werden, 
was die Heißsporne seines Organs verbreiten. Glatt ab- 
schütteln kann man aber das Blatt nicht, deshalb ver- 
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sucht man, sich räumlich von ihm zu trennen. Das wird 
aber keinen großen Effekt machen. umsomehr als füh- 
rende holländische Blätter noch in den jüngsten Tagen 
ausdrücklich erklärt haben, sie müßten annehmen, daß 
das belgische Ministerium hinter dem annexionistischen 
Plänen auf holländisches Gebiet steht. Damit ist die 
Presse gekennzeichnet, die die Politik der belgischen 
Regierung vertritt. Sie ist mit verantwortlich für all das, 
was sich seit August 1914 in Belgien abgespielt hat. 


Russischer Brief. 


Nordwestrußland, im August 1916. 

Im ehemaligen polnisch-russischen Gouvernements- 
städtchen unter deutscher Verwaltung. Sommersonntag- 
mittag. Wo um die Wipfel verträumter Buchen und 
Kastanien ehedem schiefergrauschwarze Krähen zur Vor- 
brutzeit krächzend und merkwürdig pfeifend larmten. 
Klänge einer Landsturmkapelle. Polen, Juden, Litauer, 
Kazagen, „Evangelische“, Feldgraudeutsche, Sanitäter, 
ein paar Schwestern die Menschen darum. 

Stadtparkleben .. .! 

Wenige Menschen recht eigentlich, von Bewohnern 
umliegender Flecken und Dörfer allenthalben ergänzt. 
Scheinbar einheitlich. Trenne aber die Seele aus den 
Körpern, suche ihre stumme Sprache zu enträtseln und 
staune ob Gedankenbildern, die sich bunt erschließen. 
Dem kleinen, heftig schnatternden Juden hier scheint 
„Amerika“ beschlossene Sache. Er wandert schon und 
sieht irgendwo im neuen Weltteil neue Arbeitsfelder, wo 
entgegen deutschen Gesetzen sich besser schachern 
läßt. Der russische Bauer dorten, dem die Brandfackel 
des Krieges sein Anwesen bis auf ein paar verrußte 
Backsteine eingeäschert, ist dennoch seiner Demut treu 
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Idyll aus dem besetzten Rußland. 
Arme polnische Frauen holen sich unentgeltlich Milch. 
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geblieben, hat sich mit dem Schicksal als Offenbarung 
des Höheren, die er an sich selbst verwirklicht sieht, ab- 
gefunden. Kein Elend ist zu groß, kein Schmerz um 
Verlorenes zu tief, als daß sich daraus nicht neue Wege, 
neue Ziele finden ließen. Der Dornenweg irdischen 
Lebens führt zum Unendlichen..... So der Gedanken- 
gang Tausender seiner Brüder. Religiöse Zweifel 
wälzen sich im Hirne eines anderen. Als Mitglied einer 
besonderen Sekte, die die Geburt eines neuen Heilands 
aus der Empfängnis einer heiligen Jungfrau der Gegen- 
wart erwartete, ist er der Tragik Mitbetroffener. Als 
Mädchen hatte der vermeintliche Heiland das Licht der 
Welt erblickt. Fanatisch träumt ein Litauer von Zukunfts- 
tagen, da noch einmal sein Land der leisen Schwermut ein 
Banner der Selbstbehauptung, der Freiheit schwingt.... 

Schlotternden Ganges, zerfetzten Gewandes da- 
zwischen der polnische Bettler, nicht ganz ohne Würde, 
da es für den andern selbstverständlich scheinen muß, 
daß er in diesem Leben nichts gewinnen kann... 
Bauernweiber und Mädchen in besonders knalligen 
Blusen und Röcken, Rot, Blau, Grün, Indigo, Violett und 
allerhand seltsam lebhaft leuchtende Farben. Allent- 
halben glückliche Zufriedenheit in den Gesichtern, wohl 
des Mangels selbständigen Denkens bester Ausweis. In 
uns Deutschen aber ein Rauschen seltsam heimweh- 
tief. Es wird nun schon zum dritten Male, seit die 
Vöglein vom Wiedersehen in der Heimat sangen 

Vor der russischen Kirche. Die verhutzelten, ab- 
gemagerten Weibchen Marczinkiewitsch und wie die 
andern alle heißen mögen, kauern schon stundenlang 
vor dem Portal des Gotteshauses, lehnen an Säulen mit 
abgebröckelten Verputz, murmeln Gebete, heben und 
senken seltsam automatisch das verlauste, abgezehrte, 
mit grindgeröteten Augenliedern entstellte Haupt. 
irgend ein Almosen wird schon dieser Mittag bringen. 
Vor sich auf dem Schoße ein Tellerchen, so dreckig 
wie die Lumpen dieser Weiber. Manche hocken auch 
an Wochentagen hier, Tag für Tag, bei Regen, Sturm 
und Kälte, gerade als wollen sie das schönere Leben 
verleugnen, das ihnen irgendwo im Jenseits blühen wird. 
Es ist ein seltsames Geschick in diesem Rußland ob dieser 
traurigen Gestalten, den beredsamsten Zeugen eines Kul- 
turtiefstandes, von dem man vordem oft vernommen, 
aber in Wirklichkeit doch heuer erst begreifen lernt. 

Soviel Gotteshäuser, soviel Elend! 

Will denn Rußland nicht über die Schuhe jenes 
Christentums hinauswachsen, das Weltflucht und Verzicht 
auf ein möglichst menschenwürdiges Dasein als beson- 
deren Vorzug im irdischen Leben preist? 

Panje Scniekowski weilt auf Urlaub hier. Seines 
Zeichens Leutnant der polnischen Legion, die irgendwo 
im Süden der Ostfront kämpft. Hat drei gehörige Narben 
abbekommen, zwei Kugeln-, eine Stichverletzung. 
Neben jugendlichem Hochmut spricht Zähigkeit, Un- 
erschrockenheit und Ausdauer aus seinen hart geschnit- 
tenen Zügen, wiewohl die versilberte Degenquaste a la 
Louis quatorze, der seltsam geformte, mehr violett und 
grün als schwarz erscheinende Taillenrock wenig den 
modernen Feldsoldaten zeichnet. Gleich den taktmäßigen 
Schlägen eines Turmuhrwerkes klingen seine Sporen, 
wenn er durch die Straßen eilt, so daß man ihn erkennt, 
auch ohne ihn zu sehen. Es liegt etwas von jenem be- 
wußt koketten Polenblut in diesem Freischärler, das 
hinter großen Zielen das Abenteuerliche bewahrt. 

Hans Wolfgang Behm. 


Ferrer und Casement. 
Scharie Angriffe richtet im 
ABC 


vom 6. August Juon Pujol gegen die, die sich vor 
Ferrers Hinrichtung nicht genug tun konnten in Angriffen 
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auf Spanien, während die Hinrichtung Casements sie 
nicht aufzuregen vermag. „Und dabei,“ sagt Pujol, 
„kann man beide Fälle kaum miteinander vergleichen. 
Ferrer war ein Verbrecher, der nicht irgendeine Nation 
befreien, sondern in seinem Vaterlande Spanien mit Dolch 
und Dynamit den Terror säen wollte. Casement dagegen 
wollte den Unabhängigkeitskrieg eines seit Jahrhunderten 
unterdrückten Volkes leiten. Hat er sich zu diesem 
Zwecke mit den Feinden des Bedrückerstaates ver- 
bunden, so tat er recht daran. Was anderes haben die 
Kubaner im Kampfe gegen Spanien oder die Spanier im 
Befreiungskrieg gegen Napoleon getan? Es ist eigen- 
artig, zu beobachten“ — sagt Pujol —, „in welcher 
Weise die Hinrichtung Casements von denjenigen ver- 
teidigt wird, die seinerzeit (In- und Ausländer) Spanien 
wegen Ferrers Verurteilung angriffen. 
doch gestattet, einen nordamerikanischen Verteidiger 
zu nehmen!“ — „Gewiß,“ höhnt Pujol, „man hat ihn 
„mit größter Hochachtung“ gehenkt.“ „Die Bewegung 
zugunsten seiner Begnadigung war schwach,“ sagen 
jene. „Allerdings,“ erwidert Pujol, „das beweist der 
Beifall, mit dem sein Tod von der vor dem Gefängnis 
harrenden Menge begrüßt wurde.“ „Beifall eines 
Volkes,“ setzt Pujol bitter hinzu, „das auf dem Kontinent 
unterdrückte Völker befreien will, während es ohne 
Blutvergießen dieselbe Arbeit im eigenen Hause so leicht 
verrichten könnte.“ 


„Jetzt erkennt man,“ meint Pujol, „daß der im Falle 
Ferrer gegen Spanien geführte widerliche Kampf nichts 
war als Heuchelei, Manöver zur Schwächung Spaniens, 
in- und ausländische politische Ränke. Die Entrüsteten 
von damals finden kein anderes Totengebet für den 
irischen Märtyrer, als daß sie ihm einen Verrückten 
nennen. Wenn er kein Verrückter und kein Held war. 
fragt der Verfasser, war es dann kein Verbrechen, ihn 
hinzurichten?“ 

Pujol schließt mit dem Hinweis auf die beleidigenden 
Artikel vieler englischen Zeitungen vom Jahre 1909. 
Hat sich doch einer in seinem Zorn zu der Äußerung 
hinreißen lassen, die Spanier verdienten, daß die eng- 
lische Flotte im Namen der Menschlichkeit die spanischen 
Häfen besetzte. „Damals Niederträchtigkeiten gegen 
das spanische Offizierkorps, gegen die aufrechte und 
redliche Regierung, sogar gegen die Person des Königs 
— heute, in einem weit schwereren Falle, finden die 
empfindsamen und Gerechtigkeit heischenden Seelen von 
damals nur leere Worte des Mitleids, wie man es auch 
vor der Leiche eines Mörders empfinden könnte. Hand- 
lungen, die von Spanien begangen, das Gejammere und 


die Entrüstung ganz Europas erregt hätten, verletzen. 


da sie von England begangen werden, nicht die Empfind- 
samkeit desselben Europas und einer ihrer Vertreter in 
Spanien!“ 


Vom Leben in der Heimat. 


München. Aus München wird uns geschrieben: Diese 
Tage bringen in ihrer Stimmung schon Herbstes Vor- 
ahnung in München. Noch sind die Sonnentage heiß und 
voll sommerlicher Schwüle, aber, wenn Regen aus dem 
Wolkenhimmel bricht, dann mahnt frostige Unfreundlic h- 
keit und scharfer Windspruch daran, daß die Blätter bald 
fallen werden. Die Stadtflüchtlinge kehren in dieser Zeit 
vom Landhause ins Gebirge zurück, und alles beginnt. 
sich auf den Herbst vorzubereiten. Kehraus halten bald 
auch die großen Kunstausstellungen. Die Sommerdar- 
bietung der „Neuen Münchner Sezession“ geht ihrem 
Ende entgegen, um der dritten Ausstellung des Jahres 
1916, einer Gedächtnisfeier für den auf dem Felde der 
Ehre gefallenen Expressionisten Franz Maro, in der 
„künstlichen Eisbahn“ Platz zu machen. 


Im „Glaspalast“ 
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„Man hat ihm 
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mehren sich in überraschender Häufigkeit die „Verkauf”- 
Schildchen an den Gemälden. Eine dritte Million Mark 
sind schon für Kunstwerke des Glaspalastes gelöst wor- 
den. Das zeigt, welch erfreuliche Kaufkraft in diesen 
schweren Zeiten unser Volk besitzt und auch, in höherem 
Sinne: wie auch eiserne Kriegsjahre Kunstinteresse und 
Mäcenatensinn in deutschen Herzen nicht unterdrücken 
konnten. Abgesehen davon aber sagen die großen Sum- 
men der Glaspalast-Käufe, daß die akademische Kunst, 
die in dem alten Ausstellungshause gepflegt wird, noch 
immer eine große (und zahlungskräftige) Anhängerschaft 
besitzt. Auch viele Privat-Kunsthandler sind mit der 
Quantität und Qualität der Bilderkäufe in dieser Zeit recht 
zufrieden. 

Die Hauptsaison der bildenden Kunst liegt in den 
Sommermonaten, die große Zeit der Theater besinnt 
mit dem Herbst. Viel haben uns die Münchner Bühnen 
für das neue Bühnenjahr versprochen. Das Münchner 
Schauspielhaus darf der kommenden Zeit mit. gutem Mute 
entgegensehen. Sein Personal, das im letzten Winter 
ernsteren Aufgaben nur sehr unvollkommen gegenüber- 
stand, wurde aufs Vorteilhafteste ergänzt. Da insbeson- 
dere manch bewährte Kammerspiel-Mitglieder das Schei- 
den Frich Ziegels zu einem Übertritt zur Stolberg-Bühne 
benutzten — es sei an den immer brauchbaren Charak- 
teristiker Paul Marx, an den frischen jugendlichen Hans 
Bock erinnert — dürfte Herr Stolberg in diesem Jahre 
zu ernstem Wettbewerb mit der Augustenstraße fähig 
sein. Freilich muß der neue Direktor, Dr. Hermann Sinz- 
heimer, mit seinem (größtenteils) neu engagierten Per- 
sonal erst zeigen, ob er imstande ist, die Fußstapfen Erich 
Ziegels auszufüllen und dem künstlerischen Schritte dieses 
Vorgängers gleichzukommen. An guten Plänen fehlt es 
ihm nicht. Eine große Anzahl jüngerer Dichter soll zu 
Worte (und Aufführung) kommen: Ein Herr von Gors- 
leben, der vor dem Kriege mit etwas anmaßenden Zeit- 
schriftveröffentlichungen von sich reden machen wollte, 
soll gespielt werden, Mal Pulver, von dem man bisher 
nur gute Verse las, Klabund, der Vielgewandte, Altz von 
Bernus, ein neues Werk Heinrich Manns und anderes. 
Daneben Wedekind, Strindberg, Hauptmann. Im Schau- 
spielhause ist als erste Uraufführung ein Drama Lion 
Feuchtwangers „Warren Hastings“ in Aussicht ge- 
nommen. 

Das Volkstheater setzt zurzeit noch seine Gast- 
spiel-Serien fort. Wieder gastiert Ida Roland, die man 
erst vor einigen Monaten an der gleichen Bühne sah. Sie 
gibt das ungarische Zugstück „Die Zarin“ mit bekannter 
Anmut und Überlegenheit. Im Oktober wird Max Pal- 
lenberg, der genialste aller „dummen Auguste‘, erwartet, 
und für später sind Neuerwerbungen des bekannten 
Volkstheatergenres in Aussicht gestellt So Heltais in 
derber Mache gestaltetes Volksstück „Die Steiner- 
Mädels“ und anderes. Die Residenzbühne hält mit ihren 
Absichten noch etwas zurück. Man darf neugierig sein, 
wie der neue Dramaturg, Herr Gutherz, sich seiner Auf- 
gabe entledigen wird. Ri-Ri 


Hildesheim. Aus Hildesheim wird uns geschrieben: 
Seitdem Schiller seinen Klagebrief über die minder- 
wertige Qualität der dramatischen Kunst an Goethe ge- 
richtet hat, sind die Klagen über das Theater nicht ver- 
stummt. Nun haben sich, getrieben von dem Geist, der 
die Augusttage des Jahres 1914 adelt, eine Anzahl von 
Frauen und Männern aus allen Teilen Deutschlands in 
Hildesheim zusammengefunden, um einen Ver- 
band zu gründen, dessen ideale Aufgabe die Förde- 
rung deutscher Theater kultur sein soll. Der 
Kaiser hat einmal in Hildesheim gesagt, es schlage uns 
aus den alten Gebäuden, den ehrwürdigen Kirchen und 
dem schönen Rathause nicht der vermoderte Geist ver- 
gangener Jahrhunderte entgegen, hier sei vielmehr „das 
Große und Schöne, was das Studium der Geschichte ver- 


gangener Zeiten in uns im heutigen Geschlecht erwecken 
kann, gehegt und gepflegt worden. Das gebe der Stadt 
jenen wunderbaren Reiz, der sie so weit in aller Welt 
bekannt gemacht hat.“ Nun wird der Name der Stadt 
als Geburtsort des deutschen Theaterkulturverbandes 
noch häufiger genannt werden, obgleich mancher ver- 
sucht sein wird, von der Gründungsstätte auf eine be- 
stimmte parteipolitische Richtung, oder Tendenz zu 
schließen. Aber die Versammlungsredner wehrten sich 
so tapier gegen den Vorwurf engherziger Pateilichkeit 
und politischer Sonderinteressen, daß man von Hildes- 
heim nicht ganz ohne die Hoffnung scheidet, dieser Ver- 
band werde an der Beseitigung verderblicher Übelstände 
im Theaterwesen wirklich mithelfen können. 

Als Zweck des Verbandes bezeichnen die Satzungen 
den Zusammenschluß aller Deutschen zur Hebung und 
Förderung des deutschen Theaters als Pflegestätte der 
Kunst im Geiste deutscher Bildung und Gesittung. Der 
Verband will vor allem das Theater allen Schichten des 
deutschen Volkes zugänglich machen, das Verständnis 
für die nationale Bühnenkunst und ihre Bedeutung 
wecken und Mißstände im Theaterwesen bekämpfen. 
Diesen Zweck sucht der Verein zu erreichen: 1. durch 
Sammeln und Bereitstellen von Mitteln; 2. durch Förde- 
rung des staatlichen und städtischen Eigenbetriebs 
(Stadttheater, Städtebundtheater, städtische Orchester), 
Finrichtung und Förderung von Volksbühnen, Verbands- 
und Landschaftstheatern; 3. durch Förderung einer um- 
fassenden Theatergesetzgebung; 4. durch Veranstaltung 
von Vereinsvorstellungen, Vereinsvorträgen und -vor- 
lesungen, Einrichtung von Bibliotheken und Bücher- 
umlauf und Verbreitung von Schriften; 5. durch Erzielung 
verschärfter Maßnahmen gegen die rein geschäftlichen 
Unterhaltungsbühnen ohne höheres Kunstinteresse; 
6. der Gesamtausschuß kann die Herausgabe einer Ver- 
bandszeitschrift und die Herausgabe eines Verbands- 
jahrbuches als Vereinsgabe beschließen. 

Es war keine leichte Arbeit, bis man sich auf dieser 
„neutralen“ Mittellinie einigte, und es fiel in langen De- 
batten manches erregte Wort, bevor die Anschauungen 
der deutschvölkischen Vertreter, der geistlichen Ortho- 
doxie und die freiere Bahn fordernden Gesichtspunkte 
der Fortschrittlichen auf einen Generalnenner gebracht 
waren. Eine besonders erfreuliche Perspektive würde 
sich der Tätigkeit der Vereine eröffnen, wenn die Aus- 
führungen des Heidelberger Dozenten Dr. E. L. Stahl, 
der nach den Herren Prof. Dr. Vogeler (Hildesheim), Dr. 
Kämpf (Berlin) und Dr. Maximilian Pfeiffer (München) 
das Wort ergriff, recht beherzigt und befolgt würden. 
Stahl wahrte vor allem die Rechte der modernen, noch 
vielfach umstrittenen Dichter. Er erinnerte an die 
Lehren der Kulturgeschichte und hob hervor, was uns 
alles vorenthalten geblieben wäre, wenn man seinerzeit 
z. B. die Stürmer und Dränger einfach überschrien hätte. 
Er empfahl die Förderung der Wandertheater und die 
Veranstaltung von Kammerspielen, die in den Dienst ein- 
zelner Dichter gestellt werden sollen und trat für die 
mit Unrecht vernachlässigten Stücke von Immermann, 
Wüllner, Bauernfeld, Wilbrand, Ebner-Eschenbach, 
Wildgans, Friedrich Lienhard, Paul Ernst, Emil Gött, 
Hermann Burte, Carl Hauptmann, Wilhelm Schmidtbonn, 
Reinhard Sorge und anderer ein, bezeichnete die Speziali- 
sierung des Spielplans als das Heil der kleinen Bühne 
und erinnerte schließlich an die priesterliche Kunstauf- 
fassung Gemma Boics, die sich nach einem jahr- 
zehntelangen Kampf gegen die ordinären Realitäten des 
Theaterwesens das Leben nahm. „Es gibt eine Ge- 
nossenschaft, die den deutschen Bühnenangehörigen vor 
dem Hungertode bewahrt. Aber ebenso wichtig wäre 
eine Organisation, die sein Künstlertum beschützt und 
verhindert, daß ein Fall wie dieser hier sich jemals 
wiederholt. Eine Organisation dieser- Art, die das 
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Künstlertum dadurch schützt, daß sie die Kunst beschützt, 
Dichtung fördert und Pfuschertum verhindert, mag es 
literarisch oder unliterarisch sich gebärden, trete es 
national oder fremdländisch auf, freigeistig oder in kon- 
fessionellem Gewande, — eine Organisation dieser Art 
wäre der Theaterkulturverband, dessen wir bedürften.“ 
Damit hob Stahl das ganze Problem auf ein höheres, 
freieres Niveau. f 

Die leidenschaftliche Beschäftigung mit dem Theater 
ist einer der hervorstechendsten Züge unserer Zeit. Wer 
wollte es da den Hütern deutscher Art und Sitte ver- 
argen, wenn sie Thaliens Tempel reinigen wollen. Eins 
aber darf nicht übersehen werden; nicht die Mitglieder- 
zahl allein gibt dem Verbande seine Bedeutung, sondern 
die Leitung, seine geistige Kraft. Und dann noch eins: 
es gibt keine Kultur ohne Toleranz, wie es kein Wachs- 
tum ohne Freiheit gibt. Kultur des Publikums dünkt mich 
der Weg, der zu dem Ziele des Verbandes führt. So- 
lange das Publikum unseren Klassikern den Rücken kehrt 
und die Theaterfreunde ihre Liebe zur Kunst in Blumen- 
spenden und Armbändern für die Künstlerinnen erschöpfen. 
sind wir von der Erreichung aller idealen Theaterpläne 
noch weit, sehr weit entfernt, Fritz Droop. 


Deutschtum im Auslande. 


Deutsch- Griechisches. 
Die Ausweisung der Deutschen aus Athen. 


Eine Deutsch-Griechin, die ihre Athener Heimat schon 

vor einigen Wochen verlassen hat, schreibt dem 
Hannoverschen Courier: 

Die derzeitigen Herren Griechenlands, die Vierver— 
bandsgeneräle und Ententediplomaten, haben es erreicht, 
daß alle Untertanen der Zentralmächte, die von ihnen 
aufgespürt und den griechischen Behörden denunziert 
werden, nun innerhalb 24 Stunden Griechenland zu ver— 
lassen haben. Die Unglücklichen reisen nach Florina, von 
wo aus sie ihre Heimat über Bulgarien zu erreichen hoffen. 
Die Entente sucht also jetzt ganze Arbeit zu machen. 
Der deutsche Einfluß und die deutsch- griechische Kultur 
soll mit der Wurzel ausgerodet werden. Eine Symbiose, 
ein deutsch- griechisches Zusammenleben und Ineinander- 
wirken soll vernichtet werden, das über 80 Jahre in der 
neuzeitlichen Geschichte zurückgreift. Anfang der 
dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts kamen mit 
König Otto hauptsächlich aus Bayern die ersten Deut— 
schen in größerer Anzahl ins Land; die ersten Kultur— 
arbeiten in dem unter der Türkenherrschaft stiefmütter- 
lich regierten Lande wurden von ihnen ausgeführt. Die 
Straße von Piräus nach Athen wurde von ihnen angelegt; 
der Stadtplan von Athen zeigt heute noch die von 
Schaubert entworfenen Grundlinien; das Schloß wurde 
von Gärtner gebaut; die Universität ist von Deutschen 
eingerichtet; Deutsche waren die ersten Professoren; die 
Sternwarte ist von einem Deutschen erbaut und zuerst 
von ihm geleitet. Die Staatsmaschinerie arbeitete nach 
bayerischen Grundsätzen. Man kann ohne Übertreibung 
behaupten, das junge Königreich Griechenland war in 
seiner inneren Struktur deutsch. Die Tausende von deut- 
schen Männern und Frauen, die damals einwanderten, 
haben dem neuen Griechentum als Kulturdünger gedient. 
„Streit“ hieß 1913/14 der griechische Minister des 
Äußern. Professor Georg Streit trat im September 1914 
von diesem Posten zurück, weil er mit der dreiver- 
bandfreundlichen Strömung innerhalb der Regierung nicht 
einverstanden war. Er wurde im März v. J. bekanntlich 
der Gesandte für Konstantinopel; sein Vater war lange 
Jahre Direktor der Nationalbank. „Schliemann“ ist ein 
bekanntes Mitglied des griechischen Parlaments. Eine 
bayerische Militärkolonie, ein ganzes Dorf, Herachion, 


etwa 8 Kilometer nördlich von Athen, ist allerdings ganz 
griechisch geworden, nur wenige verstehen dort noch 
die deutsche Sprache. Die in Athen lebenden Nachkom- 


men jener damals eingewanderten Familien sind 
griechische Staatsangehörige geworden. Vor 20 Jahren 
gründete Professor Dörpfeld und der damalige 


deutsche Generalkonsul Lüders einen deutschen Schul- 
verein und eine deutsche Schule in Athen. Das Streben 
des Vereins ging von Aniang an dahin, alle nur irgendwie 
erreichbaren, von Deutschen abstammenden Kinder, auch 
die Kinder der ärmsten Familien, der Schule zuzuführen. 
Das Ziel wurde erreicht; deutsche Väter und Mütter, 
die bisher nur griechisch sprachen, lernten von ihren 
Kindern wieder die deutsche Sprache. Daneben erreichte 
die deutsche Schule ihr zweites Ziel, griechischen Kin- 
dern und Eltern deutsche Sprache und deutsches Wesen 
lieb zu machen. Derjenige deutsche Verein, der gewisser- 
maßen die deutsche Kolonie repräsentierte, war die 
„Deutsche Gesellschaft Philadelphia“. Sie besitzt ein 
Vereinshaus; die Mitglieder setzten sich zusammen aus 
Reichsdeutschen, Schweizern, Österreichern und aus 
solchen Deutschen, die griechische Staatsangehörige sind. 
Noch kurz vor Ausbruch des Weltkrieges wurde eine 


„deutsch- griechische Gesellschaft“ ins Leben gerufen, die 


sich die Anbahnung herzlicherer Beziehungen zwischen 
beiden Ländern zum Ziel setzte und deren Protektorat 
die Königin Sophie übernahm. Auch diese Blüten 
deutsch - griechischen Gesellschaftslebens sind schon 
während des bisherigen Krieges geknickt und verwelkt. 
Die brutale Polizeiherrschaft der Alliierten stampft nun 
über Griechenland, daß auch kein deutsches Grashälmchen 
dort mehr gedeihen soll. Was man aber doch nicht aus- 
rotten wird, das ist die wachsende heimliche Liebe eines 
großen Teiles des griechischen Volkes für das droben im 
Norden kämpfende Deutschtum. Es ließen sich manche 
für Deutschland freundliche Stimmen anführen, die be- 
weisen, daß Gerechtigkeitsgefühl und Unparteilichkeit in 
Griechenland nicht erstorben sind. Die Deutschen müssen 
das Land verlassen, aber ihr Andenken, der Ruhm ihrer 
Tüchtigkeit wirkt weiter, auch solange die griechische 
Welt voll fremder Teufel ist. 


Deutsches Ehrgefühl und spanische 
Ritterlichkeit. 


Ein großes Handelshaus stellt uns eine Korrespondenz 
aus Guatemala zur Verfügung, die aus einem doppelten 
Grunde von höchstem Interesse ist: einmal, weil der 
Verfasser des Briefes an das deutsche Haus, ein 
Spanisch-Amerikaner,inecht spanischer 
Ritterlichkeit eingesteht, wie dem Aus- 
ländereine feste,national-deutsche Hal- 
tung Freude bereitet, zweitens, weil der dem 
Schreiben beigefügte Brief eines Deutschen aus Guate- 
mala an eine große amerikanische Firma die nordameri- 
kanische „Neutralität“ rücksichtslos an den Pranger stellt. 

Die Korrespondenz lautet: 

A. Schreiben des Spanisch-Amerikaners aus Guatemala 
an die deutsche Firma. 

„Sie werden sich denken können, daß die Yankees ihr 
möglichstes tun, um in Zentralamerika ordentlich ins 
Geschäft zu kommen, indem sie trachten, den euro- 
päischen Handel an sich zu reißen, um Nutzen zu ziehen 
aus der langen Dauer des Krieges, die ihnen auBerordent- 
lich gelegen kommt. Schlau, wie sie sind, nähern sie 
sich den hiesigen Vertretern der bekanntesten euro- 
päischen Häuser, indem sie ihnen ihre Vertretung 
(Agentur) anbieten, um sich die Kenntnisse dieser 
Herren dienstbar zu machen. So haben sich denn einige 
große amerikanische Häuser an Ihren Landsmann, 
unseren gemeinschaftlichen Freund A. A., gewandt und 
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haben ihm ihre Vertretung angeboten, denn sie werden 
wohl ausfindig gemacht haben, daß A. einer der besten 
Kenner des zentralamerikanischen Geschäfts ist. Aber 
da sind sie schief angekommen, denn unser Freund lehnte 
nicht nur ihr Anerbieten ab, sondern erteilteihnen 
nocheinetüchtige Lehre vermittels seiner Ant- 
wort, die mir so gut gefallen hat, daß ich Ihnen ein- 
liegend eine Abschrift davon übersenden muß. Es 
freut mich ganz besonders, Ihnen sagen 
zu können, daß wir alle hier eine auf- 
richtige Befriedigung darüberempfinden, 
daß es unter Ihren Landsleuten so auf- 
rechte Männer gibt, deren Patriotismus 
sich nicht durch pekuniäre Vorteile zum 
Schweigen bringen läßt.“ 
B. Brief des A. A. an die amerikanische Firma. 

„Ich beziehe mich auf Ihr Geehrtes vom... Ich be- 
ginne damit, Ihnen für Ihr Anerbieten, mir für dieses 
Land Ihre Vertretung anzuvertrauen, meinen Dank aus- 
zusprechen, aber ich bedauere Ihren Vorschlag aus fol- 
genden Gründen nicht annehmen zu können. Obgleich 
mir Ihre Vertretung rechnerisch einen guten Vorteil 
bringen könnte, so gehöre ich doch zu jenen, die in der 
Ausübung ihres Berufes nicht alles den reinen Geldinter- 
essen unterordnen. Der augenblickliche europäische 
Krieg hat Verhältnisse geschaffen, die ich bei meiner 
kaufmännischen Tätigkeit in Rechnung stellen muß. 
Dieser Krieg zieht sich in eine endlose 
Länge wegen des Handels der Vereinigten 
Staaten mit Waffen und Kriegsgerät, die 
sie für den Gebrauch der Alliierten herstellen. Selbst- 
verständlich kann man dafür nicht das ganze 
amerikanische Volk verantwortlich 
machen, wohl aber die Regierung in Was- 
hington, welche die Interessen Englands 
vertritt, und zwar sogar auf Kosten der Interessen 
der amerikanischen. Industrie, die doch nicht in der 
Hauptsache in der Fabrikation von Kriegsbedarf besteht. 
Die amerikanische Regierung hält aber an dieser ein- 
seitigen Bevorzugung trotz der Proteste 
von Tausenden ihrer Bürger und sonstigen 
Korporationen ihres Landes fest. Diese Handlungsweise 
überschreitet die Grenzen des Erlaubten, denn neben 
anderen Beweggründen verfolgt sie den ausgesproche- 
nen Zweck, Handelsvorteile über die europäische In- 
dustrie zu erringen, und zwar keineswegs im freien Wett- 
bewerb, sondern bloB aurch Ausnutzung einer 
anormalen Lage, deren Aufrechterhal- 
tung ebendieselbe Regierung anstrebt, 
die sich an Beteuerungen hinsichtlich 
ihrer Neutralität und Humanität nicht 
genug tun kann. Um das Verweriliche dieses „neu- 
tralen“ Verhaltens zu verstehen, genügt es, darauf hinzu- 
weisen, daß ein Ausfuhrverbot auf Kriegsmaterial. ge- 
nügen würde, um jenen schrecklichen Krieg zu beendi- 
gen, der ganz Europa in Blut badet, und dank der ameri- 
kanischen Geschosse in Tausende von Heimstätten die 
Trauer einziehen läßt. Wenn ich nun Ihren Vorschlag 
annehmen würde, so würde ich, wenn auch in noch so be- 
scheidener Weise, Anteil nehmen an jenem unmora— 
lisehen Handel, den ich als Deutscher und Mensch ver- 
urteilen muß. Deshalb lehne ich die Ehre ab, die Sie 
mir zugedacht haben, zum wenigsten während der Dauer 
des Krieges. Hochachtungsvoll A. A.“ 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Semper d. Mann. Von Otto Ernst, Eine Künstler- u. Kämpfer- 
geschichte. 1.—20. Taus. (516 S.) Kl. 8. 5 M.; geb, 6 M. 


Land u. Leute. Von Prof. Dr. Karl Kassner. Mit 
(XIV, 136 S. u. 8 Abb.) Pappbd. 1,50 M. 

Von Vizeadm. a, D. Frhr. 
üb. Seekriegsrecht, Wirt- 


Bulgarien. 
16 Abb. 
Wie England seine Krlege führt. 
v. Maltzahn. Eine Betrachtg. 


schaftskrieg u. militär. Leiste. (51 S.) 8° 0,60 M. 

Geschichte d. großen amerikan. Vermögen. Von Gustavus 
Myers, (Berecht. Ubertr.) 2 Bde. (XL, 800 S. mit 
1 Bildnis.) Gr. 8°, 15 M.; geb. 18 M. 


Aus Natur u. Geisteswelt. Sammlg. wissenschaftlich-gemein- 
verständl. Darstellgn. 170., 205., 283., 469., 514., 516., 538. 
u. 540. Bdch. Kl. 8°. Je 1 M.; Lwbd. od. Hiwhd. je 1,25 M. 
Ahrens, W., Dr.: Mathematische Spiele. 3., verb, Aufl. Mit 


e. Titelbild u. 77 Fig. im Text. (V, 114 S.) (170. Bdch.) 
Baisch. K.. Dir. Prof. Dr.: Gesundheitslehre f. Frauen. Mit 
11 Abb. (IV, 108 S.) (538. Bd.) 


Boruttau, H., Prof. Dr.: 
schiede des Menschen. 
Mit 39 Abb. im Text. 

Crantz. Paul. Gymn.-Prof.: 
unterricht. 2. Tl. Gleichgn. 
Zinseszins u. Rentenrechng. 


Fortpflanzung und Geschlechtsunter- 
Eine Einiührg. in d. Sexualbiologie. 
(V, 104 S.) (540. Bdch.) 
Arithmetik u. Algebra z. Selbst- 
Arithmetik u. geometr. Reihen. 
Komplexe Zahlen. Binom. Lehr- 
satz. 3. Aufl. 10.—16. Taus. Mit 21 Textfig. (IV, 113 8.) 
(205. Bdch.) 5 
a. D.: 


Krause, Paul R., Reg.-R. Die Türkei. Mit 2 Karten im 
Text u. auf 1 Taf. (HI. 136 S.) (469, Bdch.) 

Schneidemühl, Georg. Prof. Dr.: Die Handschriftenbeurteilg. 
Eine Einfiihrg. in d. Psychologie d. Handschrift. Mit 51 Hand- 
schriftennachbildgn, im Text u. auf I Taf. (IV, 82 S.) 
(514. Bdch.) 


Sulger-Gebing. Emil. Prof. Dr.: Gerhart Hauptmann. 2. verb. 
u. verm. Aufl. Mit e. Bildnis d. Dichters. (VI, 146 8.) 
(283. Bdch.) 

Vater. Rich., Geh. Berg-R. Prof.: Einführung in d. techn. 
Wärmelehre (Thermodynamik). Mit 40 Abb. im Text. (VI, 
112 S.) (516. Buch.) 

H istisch 
: umoristismes. 
Witze vom Tage. Kindermund. „Mutter, gehören 


meine Ohren zu meinem Hals oder zu meinem Gesicht?“ 
„Wieso denn, Fritzchen?“ „Na, du hast doch der Minna ge- 
sagt, sie solle mein Gesicht waschen, und da will sie jetzt die 
Ohren auch waschen!“ — Geistesgegenwart. Gnädige: 
„Um Gottes willen, Marie, da ist ein Blumentopf vom Balkon 
gefallen, gerade einem vorübergehenden Herrn auf den Kopf. 
Schließen Sie schnell die Korridortüre ab und schreiben Sie 
dran: Verreist!“ — Gemütlich. Gast (ein Fremdenzimmer 
mietend): „Diese Glocke ist wohl für Sie bestimmt?“ Haus- 
knecht: „Ja, es gibt schon so ekelhafte Kerle, die all’ weil 
läuten!“ — Praktisch. „Wie soll ich's nur machen, Herr 
Förster, daß ich den Bock 'mal kriege?“ „Nehmen S' halt a 
Maschinengewehr!“ (Fliegende Blätter.) 
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Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverfangt eingesandte 
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Liller Kriegszeitung 


Sommerlese 1916 


Der Auslese dritter Band, mit 16 mehrfarbigen 
Kunstblättern und zahlreichem Bildschmuck, 
© gebd. M 4.— gebd. M 4.— 


Der vorliegende Band enthält die wesentlichsten Beiträge, 
die von Neujahr 1916 bis in den Hochsommer hinein in der 
L. K. erschienen sind. Sie geben in ihrer bunten Mischung 
die deutsche Ee S dieser sieben Monde 
wieder. Was in dieser Zeit an Liedern und Stimmungs- 
bildern im Felde entstanden ist, hart am Feinde, wird 
Seelenkundigen ein Quell reicher Erfahrungen und Offen- 
barungen bleiben. In inniger Schlichtheit, die Form nur 
selten meisternd, aber tief zu Herzen sprechend. ließ sich 
da die Stimme vor Kameraden vernehmen, die sonst aller 
Schreiberei abhold gewesen sein mögen. Kluge, warme, 
reine Dichterworte erklangen, die nicht die Schriftfeder 
geschaffen hatte, sondern das große, heilige Erleben 
deutscher Soidaten nah’ beim Tode. 


d. A. U. Holem .. t Bremen “e” 


wu Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 1368 
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“om oem Soennecken 
Humor unserer Feldgrauen. DaB auch die hitzigsten Gefechte mit 

beweist folgender von der „Kreuz-Zeitung“ veröffentlichter Brief, | 

den ein mit Steuern im Rückstande gebliebener Landsturmmann an N V 
die Steuerkasse Berlin-Lankwitz gerichtet hat, nachdem er wegen onna- E 75 


den Feinden unseren tapferen Feldgrauen den Humor nicht nehmen, 
der rückständigen Abgaben von ihr gemahnt worden war: ' 
Frankreich, 28. August 1916. Beste Kon E 
An die Gemeindesparkasse Berlin-Lankwitz. ontor-Feder 
Beifolgend sende ich den Mahnzettel, für den ich außerdem noch 


8 Pig. Porto zahlen mußte, zurück, da ich leider augenblicklich nicht | 
in der Lage bin, Steuern zahlen zu können. Über eine Liebesgaben- 


Deutsche Arbeit 
Deutscher Stahl 


sendung hätte ich mich entschieden mehr gefreut als über einen 
Mahnzettel. Ich bin nun schon seit August 1914 im Felde, aber ich 
habe nicht gedacht, daß ich auf meine 63 Pig. tägliches Einkommen 
noch vierteljährlich 68,90 M. Steuern zahlen soll, die Steuern betragen 
ja mehr, als mein vierteljährliches Einkommen, da muß denn doch 
wohl auf der Steuerkasse ein kleines Versehen unterlaufen sein. 
Außerdem befindet sich meine Privatwohnung bereits seit Januar 1916 
in . . . und ich hoffe stark, nach Beendigung des Krieges dorthin 
zurückzukehren, wenn mich die Herren Engländer einigermaßen mit 
ihren kleinen 38 Zentimetergranaten verschonen wollen. Der Besuch 
Ihres Piändungsbeamten wäre mir hier sehr angenehm. Hier an der 
Somme hat man die schönste Gelegenheit, derartigen Besuch schnell, | eme r e 


schmerzlos und für immer los zu werden. Vielleicht schicken Sie = — 
Metall und mit 
Oesen U. Schnürhaken Celluloid eee 


auch gleich noch einen Revisionsbeamten von der Gasgesellschaft mit, 
für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und 


es riecht hier in der ganzen Gegend nach Gas, entweder ist die Lei- 
fabriken etc. etc. Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


tung nicht dicht, oder die Herren von der Gegenseite haben wieder 
SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhld. 


Ueberall erhältlich 


F. Soennecken * Bonn 
Berlin, Taubenstr. 16/18 


Muster 
kostenfrei 


* 


mal aus Versehen den Gashahn offen gelassen. Im Übrigen bin ich 
Ihnen für die kleine Abwechslung dankbar und begrüße die Herren 
und insbesondere die hübschen Damen von der Steuerkasse — leider 


bekommt man ja hier keine Damen zu sehen — recht freundlich. c e 
Ihr sehr ergebener . ompressions 
Ä Gefreiter M. H. an 
Diese Zuschrift hat der Gemeindeverwaltung AnlaB gegeben, ihren Eis-, Kühl- Us Gefrier-Anlagen 


Mitbürger durch eine kleine Feldpostsendung zu erfreuen. 


Klein- 
Eismaschinen 
far Motorbetrieb 


Neueste Specialit&t 
tür die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch jeden Laien. 


ee 
— 


————Ä— EI 
= len. E 


für Landhäuser, 
uns von Beleuchtu 


ze Tausendtach e 
PROSPEKT GRATIS. 


| 
| 


Leop. Ziegler, 
Berlin N. 65. 


Pfleiderer 


Cee 
Misch :: Knet Maschiren 
Dump! Backofen-Fabr k 


Cannstatt-Stuttgart 


orius-Werke magie Göttingen 


Provinz Hannover 


liefern 


Angelgeräte 


in sauberster und eleganter Ausführung 


* 


— 


— 


Ze 
us: Reichhaltige Preisliste ,,A 17“ kostenfrei 


Kompi tte Enr chtungen far 
Lebensmittel und Chemie 


Ir $ 1 j (MM 


Ik? Harchste Auszeichnungen 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen slets auf „Das Edo” Bezug zu_nehmen. 
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Unsere rillen, Ferngläser hristbaumschmuck bei 

— . blelstu S 

bo nnen fen sowie alle 3 Artik. fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
... in prima Ware. Artikeln, Lichthaltern. Reichhaltiges 
in Überses Jilustr. Kat. franco. Export-Mustersort mit 272 Nummern 


Optische Anstalt 
Adolf Schulz, Rathenow. 


nicht einzeine Stücke) zu Mk. 21.75 excl. 


kahlen den Ech 


oabonnementsprets, 
wn der * Ori nicht im 
sanmetsungsverhekr mil Denter. 
ii steht, am besten dura 


Shem ibliotheca Romanica atelgarnituren, Vasen, Schalen und Blerseldei 
pr Anmetsung oe ‚eine ische Sohor: _® igarettenmasohinen 
we, Ex, — D der Oeschälts- gibt französ., italien., span. u. portug. 
unde. Fremdiändisdies Papiergeld Weltliteraturwerke in Original- für Grotoectried. Stehende 
er Gold wird zum Tageshurse in sprache. Die Nr. 50 Pf. Prospekt E Universelle" 3 
lung genommen. don 1. f. Ed. Heitz, Straßburg E. Fabrik 4. C. Müller & Co. Dresdes-Läbtan 27. 


BZIEHBILDERFABRIK 


hitzer. 
Carl Schimpf Nürnbers. l 
Abziehbilder für alle Industrien. Konzessionsfreie 
Dampfkessel. 


Va 


Firmagründ. 1871. 


. 


haben im Auslande ihre unerreichte Zugkraft 


orto geg. vorher. Einsend. des Betrages. 


Burchard Heebel, Halle a. 8. 


d, 


Splegelau im bayer. Wald 
iederbayern. 
com in Crystali- u. Ueberfangzli 


sem, Römer. 


ampikessel 


mit u. ohne Ueber- 


Dampt-Destilller-Apparate. 


) = 
Më ur 
a “ 
E: t 


Billige Preise.GroBbes Lager. 


Ausrüstungs- -Stücke an ar des Krieges ade Die Verlangen Sie Katalog. 8 ; 
> Feldflasch Trinkbecher und | == große Verbreitung und Beliebtheit des, Echo“ ® u: | 
dkessel tür Pladtinder, Touristik etc sowie die Spannung, mit der seine vorzüg- Philipp Loos, «= SE 


eutsche Waffen- und Munitions- 
abriken, Karlsruhe i. Baden. 


FTussigas 
uminlum Frico — un- 


le — ee Se 
he. Frischauer A Comp., Asperg, Wirtt. 


ZEN Teerwerke 


usrüstung u. Bekleidun 


ir and Sport Reis rin 


liche, illustrierte Berichterstattung in allen 
neutralen Ländern ständig erwartet wird, 


sichern dem 


Inserenten auch jetzt befriedigende Erfolge. 
Zudem werden die Kriegsnummern noch lange 
nachFriedensschluß zu den begehrtestenDruck- 
schriften in Ausland und Übersee zählen, was 
den darin enthaltenen Anzeigen eine Wirksam- 
keit von ungewöhnl. Dauer verleiht. Um dem 


deutschenHandel 


Ben nach demKriege dieihm gebührende Stel- 
ung zu verschaffen, bedarf es schon jetzt der 
Vorarbeit durch Ankündigun en im „Echo* die 


Offenbach a. M. 


Größen. 
Gewinnung von vorlauffrelem Sprit 
und Fuselöl in einer Zeg Don on. 


Draht- 


erarbeitun 
Automatische eee 


maschinen für Viereckgeflecht. 
Ge- 


EE: in allen 


fir den Neutralen eindringlich zeigen, daB Deutsch- wohn- 
Jagd Sport lands Industrie leistungsfahig geblieben ist, * liche 
für Jape, Sport Reise Militar und es England niemals gelingen wird, uns X Draht- 
flecht- 
Gu tav Steidel, ma 
en Vorrang eni 
19 nen, 
„ 67/70. abzugew innen In allen Fällen, wo sofort sicht- an. 
bare Erfolge nichtzuerwarten sind, werdensich uw 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Milfemtttel (tr 
aile Meint verarbeitenden Industries. 
Carl Dietiein, Magdeburg-N. 16. 


utogene nt, tie 
see a Betin TI 


Berus N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr 


Ki dE Dr 


utomobile. Ents Ta- 


— 

terwagen. Experi n. arten Landers. Wnr. rera 

STOEWER - WERKE Aktien isohaft 
vormals Gebrüder Stoewer STETTIN. 


12 


Tel knetmaschinen 
eigtellmaschinen 
Herm. Bertram, 
Halle (Saalo). 


7 5 Untersetzer 
Ier las- mit Reklame, “alte 
mehrtarbig bedruckt, aus Holz- 


stoff liefern billigst 
Gustav Hern & Co., Bagdedurg-B. 113 


— — 


KT U 111111111111) 


liefert zu Cé be 


A. v. Halem, 
Export. und 1. BREMEN. 


G. m. b. H., 
Postfach 248. 


die Insertionskosten zweifellos gleich nachdem 
Kriege reichlich bezahlt machen. — Probenum- 

mern nebstPreisanstellung liefert kostenlos und 
ohne Verbindlichkeit der unterzeichn. Verlag. 


Berlin Sw. 11, Dessauerstr. 1. 


J. H. Schorer, G. m. b. H. 


Verlag „Das Echo“. 


Cigarettenpack-, CI 


MEHR 


N" 
Inarettenmaschinen ES 


oa bie Ge en 


ul 


mit SE BA 
für Faiz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 
Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- 
Belag. Verbreltetste Maschinen. Über 
1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller 
staatlichen Regien und Großbetriebe. 
rettenaufreiß- 
und Messerschleifmaschinen. 


The Wie Uparetie Machine Co. Ltd. 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 

Hal VOU, riche: in SC 

Ser b, 8 


Es wird gebefen, bei Besflellungen eder Anfragen slets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 


maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzentabrikation, 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 


Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung | 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
Reutlingen 12 (Deutschland). 


2 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Leopold Stecher ER 
ro 
eng Teck ONT 
Aufnah- und Einlegesohlen. 
PlattfuB-Einlagen. 


Isenkonstruktionen ` 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler A Oo, G. m. b. N., Hamburg 33. 
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Beie, As, en- Heck, Paridi e. CH 
taken Verdienst bringen 


. 


Ene Taschenlampen 


Batterien und Wad? 
fadenlanpen 


lieferninPrima-Ausführung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


Veririebs-Gesellschafl- magnel- 
Elekirischer-Apparale G. m. b. H. 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42. 


Export nach allen Weltteilen. 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 

darstellungen usw. liefert prompt 
L A H l Export- und Verlags- R umpen a SC 

A aien buchhdig. 6. m. b. H. Temen. — — in vorzug 
Ausführung. Weor, Ritz & Schweizer, 
Pumpenfabrik, Schwab. Gmünd. 


KEE Prester 


Versende gratis und frau 
an Private ang Wiede 


aklamefiguren beweglich m. Uhrwerk 
un 


für das Schaufenster, 


ET N für jede Branche passende. Größte 
l | I CH ya Auswahl. Billigste Preise. JIl.Preisl. 


Lehrmittel eto. 


A. Wahnschaffe "horse. Nürnberg, 


portofr. Burchard Hoebel, Haus (Saale) 5, 


„Zickzack“ 


i U 
Kugel- olle. lemenverbinder "` 
= anderen Systeme. Muster kostenfrei. 


Franz Kiistner, Dresden-N. 


große u. Meine, Raspen, Pri, AJ. 
eilen, machertellen, Werkzeuge |. Metali- 
©. Hezbeardig., l. dia ger, B. Aulomobti-industrie. 
sigua für leden Zweck. Friedr. Dick, ESlingea 
Su Arbeiter 85 Medsiien 8. Oip.ome 


die billigsten 
und besten 


Chr. Gaier 
Kirchheim-Teck. 4 Guru) gegr. 


Möbelrollen. amen allererster 


* ES Qualität "enen 
N Welt und stehen mit Kata- 
Offerten durch (Ce logen jederzeit z. Dienst. 


bekannte Ex- Wu SE se | Carl Beck & Comp., 
porteure oder OT pera l. 
direkt von wéi Am 


schmiedeetserne für 
aussen, Fabriken, Lager- 
user, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig. Hormann Buinheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 l. Sa. 


Deutsches oder 
amerikanisches 


schmiedeets., für Fabriken, 
enster, ; 


Site, Wirtschaftsgeb,, 


kasernen, tiseabana-Neud.usw.Elgen.Profile.Solid. : | (A 8 u 
Ausführung. R.Zimmermann,Fensterwerk, Weinhardt Alust be u ane System 
EE . Leder Fabrik schmiedaeis. Fenster. novar Bw: Zeie, ei 3 e e = Bergmännische 
m pP en instrumente, 
Nivellierlatten, 
lelscherstahle lelstherstahile, Messer. Bette, Spalter, sind vorteilhatt zu beziehen von | Messbänder und 
rite rite u. Maschinen El Köcheu. AM etallkämme DA adelma m Haage & Schmidt Reisszeuge. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. M., ’ DD Erfurt Großes La , 
Witbg. Begı. 1778. 800 Arbexter. 85 Med. u. Dil HI Tobes Lager in 


V. Ulbrich, Bünauburg, Böhm. Sameon- u. Pflanzen-Kulturen sonstigen techn. 


Bureauartikeln 


Kataloge umsonst und postirel. 
llegenfänger. W Marke und Zeichen- 
lilionentach bewährt in jed. Klima Militi- techn. Instrumento 1 materialien. 
Billigste Exportpreise. Chemische Fabrik challdosen- “per eet ansobtin.¢e1 
Ziok Sack Zehz SE, Zeitz, Prev. Sa Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. 6 Sick. tranco 10 Mk. geg.Voreinsdg, GeorgBut hön, teita. 
Daer Spezial-Katalog kostenfrei! Peter Grassmann, 


Berlin SW. 68, Besselstr. 14. 
ganz aus Elsen 
eblase ohne Dichtungsmasse 


r Pressungen bis 5m Wassersäule. usikinstrumente SS See hermometer | 

“Garl Enke, Schkeuditz-Lelpzlg 20. TAs Spezialitat letern alle fen undStockschirm | | Gewerbe, echt“ Wise 

e euditz- s Spezialität liefern a >it 

È hei = 8 Blas- 1 Sohlag-Inetruments Cc ke d rn m Spezialitäten- Beyer, Petri A Holland, Jimenea > 
SIEBEL am vorteilhaftesten Catal 


Hugendubel Co. G. m. d. N., UI 
Oscar Adler & Co., | 1 aeg: Co. G. m.b. N, Um a. D, 22 
Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis. 


hrenfabrik Josef Semis 


Wand- u. Weockeruhren ait. Art, — 
Kuckuck-Wachteluhren, Manhatten $ 
Schlag m. 5 Une, Kuckuckuhr 


olzhaus- Barackenbaa 
"` Dusseldort-tath. 7 


Orößte Special- 


ellerei- S Kronen- - sänfliche Beseh! S 
Maschinen | usikinstrumente Teneke. + Fchenbeck hrenfabrik 


weitbek. Fabrikat. bauen 0s. Faller Sohne, 
Spezialität: Jeckeleut 
Vielfach prämiert. Schuster g CO chmler- Ar porate uhren led. Art, Minis 
Neueste Konstruktion. Martnsukirchan i * d x 
arkneukirchen No. 9. Bi \ e i 
Boldt & Vogel, (Deutsch-Cremona.) & aller Art 2 SÉ, e ber 
Hamburg. Fa, Erzeugnisse, Fe sl. frel Staufterbüchsen,Selbstöier, & ng N ER entilatoren. 


Tropföier, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Oelreiniger etc. 


EN Instrumente jeder z 
Musik Ar. direkt or allge 


nes Pract tkataloge franco. Berlin 0. 27. 
Bruno Klemm jr. Markneukirchen i. $. 115 


— — Kataloge in allen Sprachen: — — 
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Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer ‚Cannatatt |. Württbg. 


E loureszanieo, Runig. Gang, 
Carl Enke, —— 
Specialfabrik f. Pumpen u. Ke 


ellpa pe-Roiten, Bóg 


vonin. 5 gel Packmatel 
soliermittel. E 
err. 1830), Kla- 


Preislisten auf Wunsch 
gratis und franko. 


e ele Moritz Enax, 
erlin S 2 erk- un eitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- Sämtliche Maschinen für 


schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export C 0 0 H E-, H lo- 
und Zuckerwaren- Fabriken Hefern 


EH als Spezialität 
Dpa Franke & Co. 


Email Adolf Reutlingen 81, Württemb, Lolpzi Bohilte. eh b 
Olpzig- -Ehrenberg. 
Papier-Hülsen und f Spulen aller Art. pz'g 


inn- u. Bleifolien — ! 


vermi 
“Zinatollen, endios una in Forman 
sowie auch Aluminiumfollen tabri 
Stanlolfabrik Eppstein L Tan = 


Sämtliche Maschinen. fir. _ 


uckerware 


PS d DH 
+ Genf + 
Sensnpadiyg's 


sowie Kakao- u. Schokolade 


chrauben und Muttern Par — ww 
W Paul Franke & © 


sowie Fagonteite für sämiliche Zweige der 


Die ideale Badevorlage, sehr fußwarm 
zusammenlegbar. Verlangen Sie Liste H 


EE 
über Exportartikel. J. Sanner, Richard Schwickert d. m. A H industrie Meta billigst C. W. Uosseler- Maschinenfabrik 
Metzingen-B. (Württbg.). Korkwarenfabrik. Freiburg im Breisgau Deus, Kohifurterbrücke k. Seilagen. Leipzig-Böhlitz- 
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kaufen Sie in tadel- 

freier Qualität riesig 
billig bei der 
Spezialfabrik 


BLANKE&RAST 
Leipzig »Plagwitz. 


—. ͤa8v 
eder Deutsche im 
Auslande und jede 


exportierend. Firma 
verlange kostenlos von dem 
Echo-Verlag in Berlin SW. , 
ssauerst, l, Proben ummer 
Echo. Seit seinem 35 jährigen 
cheinen ist es das rt- 
chblatt der deutschen Industrie. 


Schmöliner Zahn- und Nagelbürstenfabr. 
Friedrich Jahn, Schmolln Sa.-Altenburg 
Masch. - Elektro- 


HM 
Techniku Ing., T. Werkm 


Hainichen i. Sa. Lehrtabr Progr.! 


Königliche Technische 
Hochschule Danzig. 


Die Einschreibungen für das Winter- 
halbjahr 1916/17 finden vom 20. Sep- 
tember bis 30. Oktober statt. Beginn der 
Vorlesungen gegen den 25. Oktober. Das 
Programm wird vom Geschäftszimmer 
gegen Einsendung von 0,65 M. einschließ- 
lich Porto, in das Ausland gegen 1,— M. 
versandt Der Rektor. 


feof H J 
elei, Aë 
eer Heidelberg 

von Herr. n 4 Fau Direk tor Steinkellner. 
Überwindung von Khulschwierlg - 
keiten In kleinen Klassen. 
Fortbildungsklassen 


Paulinzella l. Thür. 


„Klosterruine“. Bel. Sommerfrische, 
herrl. Wald. Pens. 5 M. an. Gebr. Menger. 


„Pärdasosium Bad Berka l. Thür. 


ald 


Realschule Gymnasium Realgymnasium 
Erziehungsschule nach Godesberger Art 


‘et seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Klassen, persönliche Für- 


ge und . — Lehrer und Erzieher, Hausmiitter 
tinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, de: 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


nd Auch zarte 


Pädagogium Ostrau 


und Arzt wirken Hand in 


bei Filehne. Von Sexta an. Ostern- und 


Michaslisklassen. kriet Einj.-Zeugn. 


Buderus · Oefen 
brennen Tag und Nacht 


verlangen nur geringe Wartung u. verbrauchen 

so wenig Brennmaterial. daß die Anschaffungs- 

kosten häufig schon im ersten Winter einge- 

spart werden können., Katalog mit Preisliste 
durch die Hersteller: 


Eisenwerke Hirzenhain 
Hugo Buderus > 1 Hirzenhain (Hessen) | 


Jahre Schalindusirie! 


HIT IIIITUTUTTUTIITTUTTTITTITO OTT UU UI ITT DOUD HOT 


Auf Grund dieser langen Erfahrung in 


Ausiührung größter Anlagen 
alll Kontinent und Vebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: 


geg ` 
Reis, Graupen, Hafergrütze, -flocken, -mehl, 
Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 
nen, Linsen, Erdnüssen, Oelpalmfrüchten, 
Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc. sowie 
Brechanlagen fiir Mandeln, Haselniisse, Co- 
rozzo und sonstige hartschalige Friichte 


fiir alle Leistungen und Kraftverhältnisse. 


Hand-Schälmaschinen und schrolmunlen 


Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau- Anstalt 


M. MARTIN, Bitterfeld 


Telegr.-Adr.: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer = 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen Marokkanisch . . .... M. 3.— Weugriechisch g M.6.— Schwede dt. M. 5.— 

Dk ECK .. A ˙ A „ 2— Neupersisch. ...... „ 0 ...... . 4- 
Bulgarisch . . ..... ~ 460 Finnisch % ˙ a „ 2— Niederländisch `, . . .., „ 480 Spanisch. .... » 4— 
Chinesisch . . . . « „ . FEranzösisch sse . 3.60 Polniseh . . ..... „= 460 Suahili. °.. ee e A - a— 
S G— K —wMU üu e epp A € ` „ 4.— Portugiesisch . ..... „ 480 Tschechisch „ 5.— 
. e Be: ee e de e, eer Rumänisoh . e 6 3 e A / e Ae e &— 
„ 360 Italienisch d 2 3.60 Russisch `, .....+--. „ 5— Umaisch ...... „ 5— 


eg ea es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 


er 


Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 


Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 


Infolge ihrer hervorragend 
Millionen von Exemplaren in unzähligen 


aktischen Brauchbarkeit sind die 
hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 


Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Die Krieustahrten $. M. $. „Karlsruhe“ 
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Wie die „Emden“ glorreichen Gedenkens, so hat 


Die Fahrt der „Deutschland“ 
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von Kapitän Paul König. 
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G. A. v. HAI ENI 


Unuumummunmmmuum WÄIN MUMM 


Kapitän König, der Führer des erfolgreichen ersten 
Handels - Unterseebootes, schildert hier auf Grund 
seiner Aufzeichnungen seine Erlebnisse und Beobach- 


tungen auf dieser geschichtlich denkwürdigen Fahrt. 


Es ist also ein Werk von bleibender historischer und 

literarischer Bedeutung. — Wir machen ausdrücklich 

darauf aufmerksam, daß die „Deutsche Ozean-Reederei‘“ 

die Freigabe des gesamten ihr gehörenden, unver- 

öffentlichten ‚und authentischen Werkes nur für dieses 
Buch gestattet hat. 


schwebt. 


Prager und Verla 
buchhandlg.G.m.b 


auch die „Karlsruhe* durch ihre kühnen Taten die 
Begeisterung des deutschen Volkes erweckt. Und 
noch immer nicht ist das Geheimnis geliiftet, das um 
die Kriegsiahrten und um das Schicksal dieses Kreuzers 
Kapitänleutnant Aust von der „Karlsruhe“ 
beschreibt hier nach seinem Tagebuche — dem eın- 
zigen geretteten —, was sie seit Kriegsausbruch getan 
hat und wie es ihr ergangen ist, eine wirklichkeits- 
getrene, packende Schilderung, voll Humor und 
Abenteuerlust, veranschaulicht durch eine Anzahl 
photographischer Aufnahmen. Wer greift nicht mit 
großter Spannung nach diesem Buche! 
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Die deutsche Konkurrenz in Übersee. 
Ein Gutachten der Handelskammer in Penang. 


Wenn es erlaubt wäre, allein nach den Beschlüssen 
der Pariser Wirtschafts-Konferenz und nach den Kom- 
mentaren der Ententepresse zu urteilen, so müßte man 
schließen, daß der deutsche Handel mit den Staaten des 
feindlichen Verbandes und mit den von ihnen abhängigen 
Übersee-Ländern für immer der Vergangenheit angehört. 
Die Entente-Staaten hätten es danach völlig in ihrer 
Hand, den deutschen Kaufmann durch Differentialzölle, 
durch Förderung ihrer heimischen Industrie, durch Boy- 
kott und andere Zwangsmittel von ihren eigenen Märkten 
fernzuhslten und so die wirtschaftliche Isolierung 
Deutschlands nach ihrem Belieben über das Kriegsende 
hinaus zu verlängern. Es scheint aber, daß dieser 
Glaube, von den Stellen wenigstens, die für die englische 
Handelspolitik maßgebend sind, durchaus nicht geteilt 
wird. Man sagt der Straße, daß die Anwendung me- 
chanischer Mittel genügen würde, um die deutsche Kon- 
kurrenz für immer zu vernichten. Aber man kennt den 
deutschen Unternehmer zu gut, um an diese Verspre- 
chung zu glauben. Man vertraut auch nicht auf die po- 
litische Niederwerfung Deutschlands und auf den Druck 
der finanziellen Kriegsfolgen, denn man weiß sehr wohl, 
daß durch eben diese Kriegsfolgen England, wie immer 
der Krieg ausgehen möge, nicht minder schwer in seiner 
Konkurrenzfähigkeit geschwächt sein wird. Aus diesen 
Besorgnissen ist auch eine Anfrage des Board of 
Trade zu verstehen, die an die Hongkong and Shanghai 
Banking Corporation gerichtet, von dieser an die Han- 
delskammer in Penang weitergegeben und von der, wie 
die „Neue Hamburgische Börsenhalle“ dem 
Straits Budget, Singapore, 20. Juli 1916, entnimmt, auf 
sehr aufschluBreiche Weise beantwortet worden ist. 

Der Board of Trade fragt zunächst ganz allgemein 
nach dem Grund für das Anwachsen des deutschen Han- 
dels im fernen Osten und vor allem nach der Ursache, 
warum immer mehr englische Waren von deutschen 
Kaufleuten vertrieben werden. Ferner soll ein Urteil 
darüber abgegeben werden, ob die Versuche der eng- 
lischen Kaufleute, sich nach dem Kriege des deutschen 
Handels-Anteils zu versichern, einen Erfolg versprechen, 
und welche Mittel geeignet seien, die Position des eng- 
lischen Handels zu stärken. Ist es wünschenswert, 
Banken und andere Unternehmungen vom Staat aus zu 
subventionieren? Sollen staatliche oder halbstaatliche 
Finanzierungsinstitute gegründet werden, um die Gewäh- 
rung langfristiger Kredite zu ermöglichen? Leidet der 
englische Handel unter der Politik der englischen Banken, 
die ihren Kunden den Verkauf ihrer Waren gegen Bar 
vorschreiben und die englischen Händler dadurch ge- 


2 dn 


genüber den zur Gewährung langiristiger Kredite be- 
fähigten deutschen Konkurrenten benachteiligen? Was 
ist von dem Wettbewerb Japans und der Vereinigten 
Staaten zu halten? 

Die Handelskammer antwortet mit einer Darlegung 
der Verhältnisse, die einem ausführlichen Lob des 
deutschen Handels gleichkommt. Die wesent- 
liche Ursache seiner Erfolge ist nach ihr schlechterdings 
seine gröere Unternehmungslust. Er macht es sich nicht 
bequem, schickt Reisende aus, sendet anziehende Muster- 
kollektionen und sorgt für stetige Versorgung der Ab- 
nehmer. Er gibt längere Kredite und berücksichtigt 
im Gegensatz zu dem schwer beweglichen Engländer 
den Geschmack der Konsumenten. Die deutschen Schiff- 
fahrtsgesellschaften haben sich in erbitterten Kämpfen 
einen dauernden Anteil am Verkehr mit Siid-Osten er- 
obert und haben ihn gehalten, weil sie hochklassige 
Dampfer einstellten und die Bedürfnisse der Passagiere 
mit besonderer Sorgfalt beachteten, so daß sie schließ- 
lich von dem englischen Publikum und sogar von der 
englischen Verwaltung bevorzugt wurden. Von Staats- 
beihilfen für deutsche Banken ist der Kammer nichts 
bekannt, auch nichts von erschwerenden Bedingungen, 
die von den englischen Banken ihren Kunden auferlegt 
würden, und auch über die Tunlichkeit der Errichtung 
einer Exportbank zur Finanzierung von überseeischen 
Industrieaufträgen spricht sie sich nicht aus. 

Die Handelskammer gibt aber zu, daß nicht einmal 
während des Krieges die englischen Kaufleute den deut- 


‘schen Anteil am Handel mit Südostasien haben erobern 


können. Japanische Kaufleute haben sich beeilt, in der 
Straits-Kolonie und in den Verbündeten Malaien- 
Staaten Absatz für Produkte zu finden, die früher von 
Deutschland bezogen zu werden pflegten; in der Haupt- 
sache Streichhölzer, Email- und Glaswaren, Porzellan, 
Baumwollgewebe, vor allem Tücher, Knöpfe, Spielwaren, 
Chemikalien, Bier und Zement. Die .nordamerikanischen 
Kaufleute führen einen lebhaften Reklamefeldzug und 
versehen ihre Konsulate mit umfangreichen Katalogen. 
Die Handelskammer vertritt aber die Meinung, daß der 
englische Kaufmann selbst den Rest des deutschen Han- 
dels, der ihm dank Seesperre und Boykott zugefallen 
ist, nach Friedensschluß wieder an 
Deutschland verlieren wird, wenn der 
deutsche Kaufmann auf der alten Grund- 
lage der Verkehrsfreiheit im Handel zu- 
gelassenwerden wird. Dafür, daß er seine Kre- 
ditgewährung nicht mehr so verschwenderisch ausdehnt, 
würden allerdings die allgemeinen finanziellen Verhält- 
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nisse ohne weiteres sorgen. Damit entfalle ein wesent- 
licher Vorsprung der deutschen Konkurrenz. Es müsse 
aber des weiteren bestimmt werden, daß englische 
Firmen nur englische Vertreter wählen und ihre Waren 
nur auf englischen Schiffen verfrachten dürften. Auch 
sollte es englischen Beamten verboten sein, auf deut- 
schen Schiffen zu reisen. Ferner müßte jede Nieder- 
lassung einer deutschen Firma einer besonderen Lizenz 
des Local Government bedürfen. Sie müßte dem Gesetz 
über die Limited Liability Companies unterstellt und 
einer Besteuerung ihres Warenumsatzes unterworfen 
werden. Es müßte ihr verboten werden, Grundstücks- 
und Hauseigentum zu erwerben. Zum mindesten müßte 
für die Deutschen eine Kopfsteuer eingeführt werden. 
Ursprungsangaben für Waren deutscher Herkunft wären 
erwünscht. Besonderer Wert aber sei auf das Verbot 
der Vertretung englischer Häuser durch deutsche Firmen 
zu legen. l 


Dies sind die Vorschläge der Handelskammer einer. 


Kolonie, deren Mutterland den Stolz mehr 
Jahrhunderts darin gesehen hat, Vorkämpfer des 
Freetrade und des Fairplay zu sein. Sie sind ein Zeichen 
für die Stärke, mit der sich der Gedanke der Staats- 
einmischung und der Protektion im heutigen England 
festzusetzen beginnt, und zeigen zugleich, einen wie 
überlegenen Gegner es in dem deutschen Kaufmann sieht. 
Dieser wird mit dem ihm von so unverdächtiger Seite 
gezollten Lobe durchaus zufrieden sein. Nur in einem 
Punkt wird er das Urteil korrigieren wollen: die längere 
Kreditgewährung der deutschen Häuser ist nicht, wie 
die Handelskammer meint, den besten Interessen des 
Handels“ zuwider gewesen, sondern nur den englischen. 
Daß die Kredite an die Eingeborenenbazare in den wirt- 
schaftlichen Verhältnissen gerechtfertigt waren, wird 
den Engländern die Beobachtung zeigen, daß bei der 
Zwangsliquidation der deutschen Niederlassungen jene 
Außenstände ohne Schwierigkeiten eingehen. Und auch 
das ist nicht richtig: daß die Deutschen durch ihre 
eigenen Überseebanken einen Vorsprung vor ihren eng- 
lischen Konkurrenten gehabt hätten. Es kann ruhig zu- 
gestanden werden, daß sie mit Hilfe von großen eng- 
lischen Krediten gearbeitet haben. Aber auch das war 
nicht eine einseitige Förderung, denn ohne die Ge- 
schäftsverbindungen mit den so viel aktiveren deutschen 
Häusern würden die Erträge der englischen Banken nicht 
unbeträchtlich schmaler sein. Wenn England jetzt seine 
Stellung als Industrieland und als Eigenhändler auf 
Kosten der Beziehungen zu Deutschland befestigen will. 
so wird es gewiß einige Schritte in dieser Richtung 
machen können: aber es wird im selben Maße seine 
Position als internationaler Kreditmarkt abbauen. 


Die deutsche Volkswirtschaft im Kriege. 


Die Direktion der Diskonto-Gesellschaft 
in Berlin veröffentlicht einen zweiten Nachtrag zu 
ihrer im Februar 1915 erschienenen Schrift „Die deutsche 
Volkswirtschaft im Kriege“. nachdem sie im Oktober 
1915 einen ersten Nachtrag hat erscheinen lassen. Die 
neue sehr lesenswerte Schrift bietet in gedrängter Dar- 
stellung eine reichhaltige Übersicht über Deutschlands 
Wirtschaftskräfte, wie sie sich im Krieg bisher gestaltet 
haben und ergänzt so die beiden früheren Schriften. 
Die Zahlenangaben der ersten Schrift und des ersten 
Nachtrags sind bis in die letzte Zeit ergänzt worden und 
erhöhen den Wert der Schrift. Mit den Ausführungen 
des Textes bieten sie ein erfreuliches Bild von Deutsch- 
lands wirtschaftlicher Kraft zu Beginn des dritten Kriegs- 
jahres. Die Diskonto-Gesellschaft hat sich mit der 
Herausgabe dieses Biichleins ein Verdienst erworben. 
Aus dem Inhalt lassen wir nachstehend die Ausführungen 


als eines 


der Schrift über die Lage der Banken und Spar- 
Kassen folgen: 


Die Banken sehen mit Befriedigung auf ihre erfolg- 
reiche Arbeit während der Kriegszeit zurück. Die im 
ersten Viertel des laufenden Jahres veröffentlichten 
Abschlüsse für das Jahr 1915, das im Gegensatz zu 1914 
ganz in die Kriegszeit fällt, zeigen im allgemeinen einen 
unverkennbaren Aufschwung gegenüber dem Vorjahr. 
Einige Banken, und unter ihnen gerade die größten, 
haben die für das Jahr 1914 herabgesetzten Dividenden 
wieder erhöhen können, und nirgends hat ein Rückgang 
unter den Stand von 1914 stattgefunden. Bei allen 
Kreditbanken mit einem Aktienkapital von mehr als 
1 Million Mark hat sich der Reingewinn in Prozenten 
des Aktienkapitals durchschnittlich von 7,5 im Jahre 1914 
auf 8,3. die Durchschnittsdividende von 5 auf 5,7 Proz. 
erhöht. Die gewaltigen Summen an Eigenkapital und 
die den Banken noch in weit höherem Maße als im 
Frieden zuströmenden fremden Gelder haben lohnende 
und auch gemeinwirtschaftlich nützliche Verwendung 
finden können. Zu den bemerkenswertesten Tatsachen 
der deutschen Wirtschaftsgeschichte während des 
Krieges gehört es, daß der Spartrie b der Bevölke— 
rung keine Beeinträchtigung erfahren hat, vielmehr in 
erfolgreichster Weise betätigt wird, und daß ebenso das 
Anlagebedürfnis für freie Kapitalien über alles Erwarten 
groß ist. Die Zahlungen an das Ausland auf dem Wege 
des Handelsverkehrs nur in verhältnismäßig sehr ge— 
ringem Umfang stattzufinden haben, so bleibt das Geld 
auch für die Kriegsführung angewandte, zum allergrößten 
Teil im Lande und fließt in höheren Beträgen als zu 
normalen Zeiten an die Sammelstellen zurück. In den 
Sparkassen und, wie bereits erwähnt, auch in den Banken 
sammeln sich gewaltige Summen an, die aus Erspar- 
nissen und aus freigewordenen, während des Krieges 
ihrer eigentlichen Bestimmung entzogenen Betriebs- 
kapitalien bestehen und mit denen in erster Linie die 
Einzahlungen auf die vier Kriegsanleihen im Gesamt- 
betrage von rund 36” Milliarden Mark geleistet werden 
konnten. Daß aber die Sparkıaft des deutschen Volkes 
durch diese ungeheuren Geldleistungen keineswegs er- 
schöpft ist, zeigt ein Blick auf die Berichte der Spar- 
kassen und auf die Entwicklung der Guthaben bei den 
Depositenkassen der Großbanken. Aus einer von der 
Diskonto-Gesellschaft geführten Zusammenstellung geht 
hervor, daß die Guthaben bei ihren Berliner 
Wechselstuben und Zweigstellen trotz der sehr 
großen auf die Kriegsanleihen eingezahlten Beträge 
während der letzten zwei Jahre stets größer als ain 
15. Juli 1914, also 14 Tage vor Kriegsausbruch, gewesen 
sind, und auch im allgemeinen eine ansteigende Linie 
zeigen. Nach dieser Zusammenstellung haben die Gut- 
haben bei den Berliner Depositenkassen und Zweig- 
stellen der Diskonto-Gesellschaft stetig zugenommen mit 
Ausnahme von kleinen Rückgängen bei den Einzahlungs- 
fristen der Kriegsanleihen. Wenn man den Stand voin 
15. Juli 1914 mit 100 Proz. annimmt, so betrugen die 
Guthaben am 31. Dezember 1914 119 Proz., am 
31. Dezember 1915 128 Proz., am 15. Januar 1916 
143 Proz.. 15. März 1916 166 Proz. und am 15. August 
175 Proz. 


Englands Raub in Westafrika. 


Die Kölnische Zeitung 
schreibt: 

Wir hatten schon früher Gelegenheit, auf das rechts- 
widrige und brutale Vorgehen der Engländer gegen 
das deutsche Eigentum in den westafrikanischen Kolo- 


nien Englands zu verweisen. Insbesondere trat kraft: 
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der Vorgang in Nigeria hervor, wo das am 7. De- 
zember 1914 erlassene Gesetz „The Aliens’ Restrictions 
Ordinance 1914“ die Auflösung und Wegnahme der 
deutschen Geschäfte anordnet. Ende März v. J. wurde 
mit der Vermögensaufteilung begonnen, und ein neuer 
Erlaß der Gentlemen-Nation bestimmt, daß am 31. Ok- 
tober d. J. in London. die sämtlichen Ländereien, Grund- 
stücke, Häuser usw. der deutschen Handelsfirmen in Ni- 
geria Öffentlich versteigert werden sollen. Diese An- 
ordnung scheint auf der Hoffnung Englands zu beruhen, 
nach dem Krieg die deutschen Handelshäuser nicht 
wieder»in seinen Kolonien zulassen zu müssen. 


Das ganze Vorgehen reiht sich trefflich in die lange 
Kette der englischen Räubereien und Vertragsbrüche ein. 
Es verstößt in geradezu erstaunlicher Weise gegen die 
feierlich verbrieften Rechte und Pflichten, die in der so- 
genannten Kongoakte niedergelegt sind. Dieser 
Vertrag wurde am 26. Februar 1885 von den vierzehn 
Sienatarmächten unter Einschluß der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika unterzeichnet. In Kapitel-5 der Niger- 
Schiffahrtsakte, Artikel 30, Absatz 4, heißt es: 


Großbritannien verpflichtet sich ('!), den 
fremden Kaufleuten aller Nationen, welche in den jetzt 
cder zukünftig seiner Souveränität oder seinem Pro- 
tektorat unterstehenden Strecken des Niger Handel 
treiben, Schutz zu gewähren, als seien es seine eigenen 
Untertanen, vorausgesetzt jedoch, daß die betreffenden 
Kaufleute den auf Grund des Vorstehenden ergangenen 
oder in Zukunft ergehenden Bestimmungen nachkommen. 


Und in Artikel 33, Absatz 1, ist gesagt: 


Die Bestimmungen der gegenwärtigen Schiffahrtsakte 
sollenin Kriegszeitenin Krait bleiben. 


Wir fragen: Kann ein gewöhnlicher Straßenräuber 
verbriefte Rechte anderer bösartiger verletzen, als es 
hier England tut? Hat ein Staat, der solche Vertrauens- 
brüche und Vergewaltigungen unternimmt, noch je- 
mals für die Zukunft Anspruch auf Achtung und Ver- 
trauen? Sind seine feierlich geschlossenen Verträge 
mehr wert, als ein Fetzen unbrauchbaren Papiers? Geht 
die Aufmerksamkeit der übrigen Staaten, die an solchen 
Verträgen mit England beteiligt sind, ungerührt an derart 
haarsträubenden Geschehnissen vorüber? 


Jetzt glauben sich die schwer betroffenen west— 
«frikanischen Kaufleute nicht mehr anders helfen zu 
können, als daß sie vom Deutschen Reiche eine Stütze 
erbitten. Sie, die in dem Verein westafrikanischer Kauf- 
leute in Hamburg zusammengeschlossen sind, haben 
durch diesen Verein an den Reichstag zwei Ein- 
saben gerichtet. Die eine Eingabe, die sich mit den 
in den feindlichen Kolonien entstandenen Schäden 
befaßt, hält es für selbstverständlich, daß beim Frie- 
censschluB die feindlichen Regierungen gezwungen 
werden, die deutschen Unternehmungen in unum— 
schränkter Weise sofort wieder zuzulassen. den den 
Deutschen durch die rechtswidrige Liquidation ihres 
Eigentums entstandenen Schaden zu vergüten und ihnen 
besonders die dinglichen und vertraglichen Rechte an 
Grundstücken, die ihnen vor Ausbruch des Krieges zu- 
standen, ungeschmälert zurückzugewähren. Des wei- 
tern wird gewünscht, daß das Reich den Kaufleuten so- 
fort nach Beendigung des Krieges Sunimen zur Ver- 
fügung stellt, um ihnen eine Wiederaufnahme ihrer 
Unternehmungen zu ermöglichen. Es wird dafür ein mä- 
Riger Zinssatz und die Leistung einer noch näher fest- 
zusetzenden Ausfallsbürgschaft angeboten. 


Die zweite Eingabe bittet um gesetzliche Mabnahmen., 
um den Kaufleuten und Pilanzern in den deutschen 
Schutzgebieten Westafrikas die Wiederaufnahme ihrer 


‘Denkschrift des ausführlichern. 


Unternehmungen alsbald nach Friedensschluß zu ermög- 
lichen. Gebeten wird um ein Schadenfeststellungsgesetz 
und um größere Abschlagszahlungen auf Grund dieses 
(iesetzes sofort nach dem Kriege. Alle diese Tatsachen 
und Wünsche behandelt eine den Eingaben beigegebene 
Es ergibt sich aus dem 
Zahlenmaterial der starke Anteil Deutschlands an der 
Gesamtausfuhr aus Westafrika (Palmkerne, Palmöl, 
Kakao, Erdnüsse usw.) und ein Bild der von den deutschen 
und fremden Kolonien der Westküste geleisteten Ar- 
beit, deren Früchte man ihnen jetzt für immer rauben 
möchte. Insbesondere die wichtige Ausfuhr und Ver- 
arbeitung von Palmkernen will England ganz für sich 
monopolisieren und hat in dieser Richtung denn auch 
schon bald nach Kriegsausbruch ganz bestimmte Maß- 
rahmen getroffen. Nur zwei Zahlen: Während die Ein- 
fuhr von Palmkernen nach England im Jahre 1913 nur 
36 000 Tonnen betrug, stieg sie im Jahre 1915 auf 185 934 
Tonnen. In Liverpool, Hull und London hat man Palm- 
kernmühlen errichtet, um die deutsche Palmkernindustrie 
dauernd an die Wand zu drücken. Und ähnlich so ver- 
hält es sich mit allen übrigen Erzeugnissen Westafrikas, 
die irgend für die Ausfuhr und die Weiterverarbeitung 
in Frage kommen. Allenthalben über See zeigt sich das 
Bestreben unserer Feinde, deutsches Gut und deutsche 
Arbeit zu verdrängen, und zwar nicht durch eigene 
Leistungen, sondern mühelos durch Langfingerei und an- 
dere smarte Kunstgriffe. Die englische Regierung 
schämt sich sogar nicht, in der Bekanntmachung, worin 
die bevorstehende Versteigerung der deutschen Be- 
sitzungen in Nigeria angezeigt wird, auf die prachtvolle 
Beschaffenheit der Versteigerungsobjekte und auf die 
wunderbare Gelegenheit hinzuweisen, sich in das schöne 


deutsche Nest zu setzen. 


Bulgariens zukünftige wirtschaftliche 
Entwicklung. 


Man schreibt der „Deutschen Orient-Korrespondenz“ 
aus Sofia: Der nach dem Kriege zu erwartende enge 
wirtschaftliche Anschluß Bulgariens an seine Verbün- 
deten hat in Deutschland die Frage in den Vordergrund 
gerückt, ob Bulgarien in Zukunft in erster Linie ais 
Lieferant von landwirtschaftlichen Erzeugnissen und von 
Rohprodukten für unsere Industrie in Frage kommen 
wird, oder ob es dazu übergehen wird, eine eigene In- 
dustrie zu entwickeln, de die heimischen Produkte selbst 
verarbeitet und den Bedarf an fremden Erzeugnissen ein- 
schränkt. Um sich hierüber klar zu werden, muß man 
sich vergegenwärtigen, daß das bulgarische Volk von 
allen Balkanstaaten unzweifelhaft das fleiBigste und ent- 
wicklungsfähigste ist, und daß die Regierung des Zaren 
Fe: nand seit langen Jahren in planmäßiger Arbeit das 
Ziel verfolgt, die wirtschaftlichen Kräfte des Landes zu 
einer vollen Entfaltung zu bringen. Der Natur des Landes 
entsprechend, ist Bulgarien heute ganz überwiegend 
Agrarstaat und aller Voraussicht nach wird in Zukunft 
der überwiegende Teil der Bevölkerung in der land- 
wirtschaftlichen Erzeugung seine Betätigung finden. 
Dazu sprechen vor allem die natürlichen Anlagen 
des Bulgaren und seine persönlichen Neigungen, die dahin 
zielen, in beschränktem bäuerlichen Besitz eine ge- 
sicherte Existenz zu finden. Gegenwärtig steht die land- 
wirtschaftliche Frzeugung noch auf keiner sehr hohen 
Stufe, aber in dieser Beziehung wird die enge Verbindung. 
mit Deutschland zweifellos bald einen Wandel schaffen 
und sobald Bulgarien dazu übergehen wird, die Aus- 
nutzung seines Bodens nach deutschem Vorbild in inten- 
siver Wirtschaft zu gestalten, wird seine Erzeugung so 
reiche Erträge liefern, daß der Ausfuhrüberschuß an 
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Agrarprodukten für die gesamte Volkswirtschaft von noch 
weit größerer Bedeutung wird, als er es heute ist. Und 
darum wird Bulgarien auf lange Zeit hinaus noch in erster 
Linie ein Agrarstaat bleiben. 

Das schließt jedoch keineswegs aus, daß die heimische 
Industrie, die gegenwärtig noch in den ersten Anfängen 
steckt, nach und nach zu einer Entfaltung gelangen wird, 
die ihr einen Wettbewerb auch auf Auslandsmärkten er- 
möglicht. Heute ist in der bulgarischen Industrie erst ein 
Kapital von etwa 100 Millionen Mark angelegt, das zu 
zwei Dritteln aus dem Inland und zu einem Drittel aus dem 
Ausland stammt. An dem fremden Kapital ist Deutsch- 
land erst an vierter Stelle beteiligt. Die Regierung hat 
auf gesetzlicher Grundlage die industrielle Entwickelung 
durch finanzielle Unterstützung wesentlich gefördert und 
sie dürfte auf diesem Wege fortfahren, um wenigstens 
einen Teil der Rohprodukte des Landes durch die 
heimische Industrie zu verwerten. In der Betätigung des 
fremden Kapitals wird nun naturgemäß nach dem Kriege 
ein wesentlicher Umschwung eintreten. Deutsches 
Kapital hat schon jetzt begonnen, die Bodenschätze an 
Kohle und Metalle zu erschließen, die natürliche Vorbe- 
dingungen für die Entfaltung einer Industrie schaffen 
werden. Es unterliegt also keinem Zweifel, daß Bulgarien 
nach dem Kriege auch in industrieller Beziehung einen 
wesentlichen Aufschwung nehmen wird. Die Entwicke- 
lung dürfte sich aber auf lange Zeit darauf beschränken, 
die heimischen Erzeugnisse zu verarbeiten, deren Menge 
sich aber mit der Ausdehnung der Grenzen und der ratio- 
nellen Ausgestaltung der Betriebsformen bedeutend 
steigern wird. Bulgarien wird infolgedessen in Zukunit 
für seine Verbündeten trotz der zu erwartenden in- 
dustriellen Entwickelung noch auf Jahrzehnte hinaus ein 


Warenmarkt 


Amtliche Devisenkurse. 


Telegraphische 18. September 
Auszahlung Geld Brief 


16. September 


New York 


Holland . . 100 fl. 226 | 2263), 
Dänemark. . 100 Kr. 156! | 157 
Schweden . . 100 Kr. 159 159¼ 
Norwegen . . 100 Kr. 1582], | 159! 
Schweiz . . . 100 Fr. 105% - , 1055; 
Wien 100 Kr. 68.95 69.05 
Budapest. . . 100 Kr. 68.95 ` 69.05 
Bulgarien. . . 100 Leva 79 80 


Der Ausweis der Russischen Staatsbank vom 12. September 
zeigt im Vergleich mit der Vorwoche das folgende Bild: 


Aktiva. v. Woche 
Bestand an Gold . . . . 2 2 13552,1 1551.6 
Gold im Ausland . - . : 2 2 220.20... 2054,9 2057,2 
Silber und Scheidemün zen 92,6 88,1 
Wechsel! r ae tee, de de 264,1 418,6 
Kurzfristige Schatzscheine . 4420,3 3993,1 
Vorschüsse, sichergestellt durch Wertpapiere ; 455,1 447,4 
Vorschüsse, sichergestellt durch Waren 35,0 35,4 
Vorschüsse an Anstalten des kleinen Kredits. 64,7 64,2 
Vorschüsse an Landwirte 19,1 19,4 
Vorschüsse an Industrielle . «© . . 2... 7,3 7,6 
Guthaben bei den Filialen der Bank. . . . 504,1 483,0 

Passiva. 
Betrag der umlaufenden Noten . 7122,3 7021.5 
Bankkapita) . . 2 er 2. 55,0 55,0 
Einlagen - ee ae 18,6 17,6 
Laufende Rechnung des E Ee Sei a 207,2 202,6 
Laufende Rechnung der Privaten . 1318,6 1329,2 


Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 14, September 
zeigt im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche folgendes Bild (in 1000 Fr.): 


Lieferant von agrarischen Erzeugnissen und Rohstoffen 
und ein Abnehmer für industrielle Erzeugnisse bleiben. , 


Die Schwarzen Listen. Die „World“ erklärt laut 
der „Frkf. Ztg.“, daß alle Geschäftszweige des New 
Yorker Geschäftslebens die Einwirkung der englischen 
Schwarzen Listen fühlen. Viele Häuser seien darum | 
außerstande, schweizerische oder sonstige neutrale Waren 
zu kaufen, und zwar einfach aus dem Grunde, weil sie 
dadurch deutscher Begünstigung verdächtig würden.; 
Die Entrüstung über das englische Vorgehen nimmt 
deshalb überall in starkem Maße zu. 


Steigende Roheisener zeugung Deutschlands. Nach 
den Ermittlungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahl- 
industrieller, Berlin, betrug die Roheisenerzeugung im 
deutschen Zollgebiet im Monat August d. J. (31 Arbeits- 
tage) insgesamt 1 145 292 t gegen 1 134 306 t im Juli 1916 
(31 Arbeitstage). Die tägliche Erzeugung belief sich auf 
36 945 t gegen 36 590 t im Juli 1916. Die Erzeugung 
verteilte sich auf die einzelnen Sorten wie folgt (wobei 
in Klammern die Erzeugung für Juli 1916 angegeben ist): 
GieBereiroheisen 170145 t (174 782 t), Bessemerroheisen 
11029 t (12612 t), Thomasroheisen 727 096 t (723 754 t), 
Stahl- und Spiegeleisen 221051 t (206 183 t), Puddel. 
roheisen 15971 t (16975 t). Von den Bezirken sind im 
August 1916 gegeniiber Juli 1916 beteiligt: Rheinland- 
Westfalen mit 479212 t (483349 t), Siegerland, Kreis 
Wetzlar und Hessen-Nassau mit 74205 t (71971 t), 
Schlesien mit 65054 t (66280 t), Norddeutschland 
(Küstenwerke mit 21813 t (21388 t), Mitteldeutschland 
mit 37399 t (33396 t), Süddeutschland und Thüringen 
mit 23 373 t (23 208 t), Saargebiet mit 89 946 t (88 660 t), 
Lothringen mit 185107 t (178 313 t), Luxemburg mit 
169192 t (167741 t) Demnach hat die Roheisen- 
erzeugung im August 1916 gegeniiber derjenigen im 
Vormonat eine weitere Steigerung von SES? 
11 000 t erfahren. 


und Borse. | 


Barvorrat in Gold . . 4247 826 000 Zun. 4280 000 
Gold im Auslande... 573778000 Zun. 4 000 
Barvorrat in Silber. . 338278000 Zun. 781000 
Guthaben im Ausland. . . 703 919 000 Zun. 659 000 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . . . . 381 305 000 Abn. 6613000 
Gestundete Wechsel . . . 1393888000 Abn. 5122000 
Vorschüsse auf Wertpapiere. 1 159 089 000 Abn. 1594000 
Kriegsvorschüsse an den Staat 8 700 000000 unverändert 
Vorschuß an Verbündete. . 1 440 000 000 Zun. 85 000 000 
Notenumlauf . . . . 16602659000 Zun. 3 798 000 
Tresorguthaben . . 206 938 000 Zun. 35 601 000 
Privatgut haben . 2146 358000 Zun. 24 144 000 


Der Notenumlauf hat sich demnach weiter erhöht. Der 


Status der Bank hat diesmal die Hauptbelastung durch neue 
Vorschüsse an Verbündete erfahren. 


Der Ausweis der Société Generale de Belgique vom 7. Sep- 
tember bietet im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der 
Vorwoche folgendes Bild (in Fr.): 


Aktiva. 7. September 31. August. 
Metallbestand und deutsches Geld. . 306 417 649 300 519 463 
Guthaben im Auslande na 8 033 261 8 072 536 


Darlehen gegen Guthaben im Auslande 69 999 219 69 959 943 
Darlehen gegen Schatzscheine auslän- 

discher Staaten ur 1 360 000 1 360 000 
Darlehen gegen Schätzecheine- der bel- 

gischen Provinzen (gemäß Art. 6. 

Ziffer 7 der Vorschriften) . . . 480000000 480 000 000 
Wechsel u. Schecks auf belgische Plätze 39 046 652 41 130 756 
Darlehen gegen inländische Wertpapiere 3879 928 3 890 528 


Sonstige Aktiven 9 117 515 9 058 056 
Passiva. 

Betrag der umlaufenden Noten 756 650 899 751 131 094 

Giroguthaben -. . . > . + . + 144458014 146 124 037 

Sonstige Passiven d . . 16745310 16736151 


Der Bestand der Bank an Metall und deutschem Geld konnte 
danach neuerdings erhöht werden bei gleichzeitiger Steigerung 
des Notenumlaufs. 
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Generalfeldmarschall von Mackensen, Führer der siegreichen verbündeten Truppen in der Dobrudscha. 
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Die hundertelite Kriegswoche. 


Mit erstaunlicher Raschheit entwickelt sich nach dem 
Fall von Tutrakan und Silistria die deutsch-bulgarische 
Offensive in der Dobrudscha unter der Führung Macken- 
sens. In stürmischem Drang sind die Truppen des Ge- 
neralfeldmarschalls dem nach den Kämpfen bei Dobric 
eilig nordwärts weichenden rumänischen Heere geiolgt, 
haben es bei der Linie Cuzgun—Cara Omer, bereits 
hinter der alten bulgarischen Dobrudschagrenze, gefaßt 
und ihn in mehrtägigen Kämpfen eine schwere Nieder- 
lage zugefügt. Die feindliche Armee, die mindestens 
vier rumänische, eine russisch-serbische und eine rus- 
sische Infanteriedivisionen sowie drei russische Kaval- 
leriedivisionen umfaßte, wurde vernichtend geschlagen, 
ihre Trümmer rastlos verfolgt. Wirksame Unterstützung 
fanden Mackensens Unternehmungen durch die Be- 
tätigung deutscher Zeppeline und Seeflugzeuge, die außer 
dem Festungskreise von Bukarest wiederholt den wich- 
tigsten Hafenort Konstantza nebst den dort ankernden 
russischen Kriegsschiffen angriffen. Bemerkenswert ist 
auch die Beschießung des Hafens von Mangalia durch 
die Granaten eines deutschen Tauchbootes. 

Dieser Verlauf der Dobrudschakampfe hat einen dicken 
Strich durch die Pläne des Vierverbandes gemacht. Der 
Mißerfolg der Rumänen gegen die Bulgaren macht die 
Operationen Sarrails von Mazedonien aus tatsächlich 
gegenstandslos, noch ehe sie zur Entialtung gelangt sind. 
Zwar haben serbische Streitkräfte die bulgarischen 
Stellungen östlich von Florina wütend angegriffen, 
durch Einnahme des Höhenzuges Malka Nidze einen ört- 
lichen Gewinn erzielt; an allen anderen Punkten der 
mazedonischen Front blieben dagegen die Vorstöße 
italienischer, englischer, russisch-serbischer Streitkräfte 
erfolglos. Ebenso mißlang ein italienischer Versuch, von 
Valona aus eine Flankenbedrohung auszuführen. Der 
Mangel an Einheit und Stoßkraft, der die Sarrailschen 
Unternehmungen kennzeichnet, ist wohl nicht allein der 
Persönlichkeit des Führers und der Buntscheckigkeit 
seines Heereskörpers zuzuschreiben, sondern kaum 
weniger der Unsicherheit seiner Lage in dem brutal ver- 
gewaltigten griechischen Lande, das auch durch roheste 
Mißhandlung nicht zum Anschluß an den Vierverband 
gezwungen werden konnte. Da Griechenland trotz Post- 
kontrolle und anderen Zwangsmaßregeln seinen pas- 
siven Widerstand nicht aufgab, so veranstaltete man in 
Athen, wie nun festzustehen scheint, am letzten Sonntag 
eine Kundgebung vor dem Palast des französischen Ge- 
sandten, die natürlich neue Forderungen zur Folge hatte: 
die Reservistenvereine, die die Treue zum König pflegen, 
müssen aufgelöst werden. Das veranlaßte das Ministerium 
Zaimis zum Rücktritt, und wiederum ist eine griechische 
Ministerkrisis da, deren Lösung angesichts der beständigen 
Einmischung der Entente außerordentlich schwierig wird. 
Noch eigenartiger ist ein andrer Vorgang auf griechischem 
Boden, die Bitte um Schutz, die der Kommandierende 
General des 4. griechischen Armeekorps an die deutsche 
Heeresleitung gerichtet hat. Hätte der schmähliche Ab- 
fall einiger griechischer Offiziere in Saloniki und die Un- 
abhängigkeitserklärung Mazedoniens der Entente Hoff- 
nung darauf gemacht, daß die Mehrheit des griechischen 
Offizierkorps auf ihrer Seite stünde, so wäre sie durch 
den Kommandierenden General des 4. griechischen Ar- 
meekorps darüber belehrt worden, wie soldatisches 
Pilichtgefühl und Königstreue bei der Mehrheit beschaffen 
sind. Die Abschneidung jenes Armeekorps von Athen 
und der Versuch, es durch Hunger in das Lager der 
Entente zu treiben, haben seinen Kommandierenden Ge- 


neral vom Wege der Pflicht nicht abgelenkt: bei seiner 
an die deutsche Heeresleitung gerichteten Bitte um die 
Gewährung von Schutz und Unterkunft hat er zwar selb- 
ständig, aber vollkommen im Rahmen der Neutralitätspoli- 
tik des Königs Konstantin und seiner Regierung gehandelt. 


Im Osten und Westen haben sich neue Schlachten 
von gewaltigem Umfange und riesigem Aufwand von 
Streitkräften und Munition entwickelt. Es hat den An- ' 
schein, als wollte der Vierverband noch mit einer unge- 


| 


heuren Anspannung seiner Kräfte versuchen, vor 
Wintersanfang einen Umschwung der Kriegslage zu er- 
zielen, weil politische, militärische und vor allem wirt- 
schaftliche Zukunftssorgen besonders schwer auf einige 
der beteiligten Mächte drücken und ein neuer Winter- 
feldzug zur Katastrophe für sie werden könnte. So ist 
seit einigen Tagen die Schlacht an der Somme aufs neue 
mit größter Heftigkeit entbrannt. Engländer und Fran- | 
zosen haben nach der bereits gewohnten riesigen Artil- 
lerievorbereitung Divisionen auf Divisionen gegen die | 
von einer Minderzahl heldenhafter Verteidiger besetzten 
deutschen Stellungen geführt. Der Gewinn des hohen 
Einsatzes waren nördlich und südlich des Flusses einige 
Ortschaften und Gehöfte, von denen Martinpuich, 
Courcelette und Flers noch in die erste Ziellinie des 
feindlichen Angriffsplanes gehörten; sie sollten plan- 
mäßig in den ersten drei Tagen der Offensive genommen 
sein, aus drei Tagen sind siebenundsiebzig geworden, 
und die Opfer, mit denen der karge Erfolg errungen 
werden konnte, waren ungeheuer. Südlich der Somme 
sind einige von französischer Artillerie völlig zer- | 
schossene Stellungsteile dem Angreifer überlassen wor- 
den. Der Endzweck der Offensive, ein Durchbruch oder 
wenigstens ein breites und tiefes Zurückdrängen der 
deutschen Linien, ist jedoch nicht erreicht worden. 
Während im Nordabschnitt der Ostfront, bis zum Pri- 
piet, Ruhe herrschte, nahm Brussilow südlich davon auf 
breitester Front seine Massenstöße mit der früheren 
Menschen- und Materialverschwendung wieder auf. 
Die tiefen, dichten Wellen der Angreifer prallten gegen 
eine unerschütterliche Mauer und erlitten blutige Ver— 
luste, die an Größe selbst die furchtbaren Opfer der 
vorhergehenden Offensive noch übertrafen. Wie lange 
die Russen noch in der Lage sind, eine derartig selbst- 
mörderische Angriffsweise fortzusetzen, wird sich viel- 
leicht bald zeigen. Erfolglos haben die russischen Kräfte 
in den Karpathen versucht, mit den nach Siebenbürgen 
vor gebrochenen Rumänen zu gemeinsamer Operation in 
Fühlung zu gelangen. Der rumänische Vormarsch selbst 
ist ins Stocken geraten und inzwischen sind die rumä- 
nischen Kräfte bei Hermannstadt und Hötzing auf 
deutsche Truppen gestoßen, die sogleich wirksam den 
Angriff eröffnet haben. 

Gegen den Schluß der Woche haben auch die Ita- 
liener eine neue Offensive ‘eingeleitet. Während sie in 
den Dolomiten und zwischen Brenta und Etsch (am 
Monte Spil und Monte Majo) nur Teilangriffe unter- 
nahmen, die wie immer ergebnislos blieben, haben sie 
am 14. September begonnen, im Isonzogebiete die Karst- 
hochfläche zu berennen. 

In der Abwehr der feindlichen Gee EE hat 
sich die Waffenbrüderschaft der Deutschen, Österreich- 
Ungarn, Bulgaren und Türken in enger Zusammenarbeit 
aufs glänzendste betätigt. Durch den Besuch des 
Bulgarenkönigs und Enver Paschas im Kaiserlichen 
Hauptquartier hat dieses wundervolle und einheitliche 
Zusammenwirken auch nach außen hin ein eindrucks- 
volles Gepräge erhalten. 
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Schafft das Gold zur Reichsbank! 


Vermeidet die Zahlungen mit Bargeld! 


Jeder Deutsche, der zur Verringerung des Bargeldumlaufs beiträgt, stärkt die 
wirtschaftliche Kraft des Vaterlandes. 


Mancher Deutsche glaubt seiner vaterländischen Pflicht völlig genügt zu haben, wenn er, statt wie früher 
Goldmünzen, jetzt Banknoten in der Geldbörse mit sich führt oder daheim in der Schublade verwahrt hält. Das 
ist aber ein Irrtum. Die Reichsbank ist nämlich gesetzlich verpflichtet, für je Dreihundert Mark an Bank- 
noten, die sich im Verkehr befinden, mindestens Hundert Mark in Gold in ihren Kassen als Deckung bereit- 
zuhalten. Es kommt aufs gleiche hinaus, ob hundert Mark Goldmünzen oder dreihundert Mark Papiergeld zur 
Reichsbank gebracht werden. Darum heißt es an jeden patriotischen Deutschen die Mahnung richten: 


| Schränkt den Bargeldverkehr ein! 
Veredelt die Zahlungssitten! 


jeder, der noch kein Bankkonto hat, sollte sich sofort ein solches einrichten, auf das er alles, nicht zum 
Lebensunterhalt unbedingt nötige Bargeld sowie seine sämtlichen laufenden Einnahmen einzahlt. | | 

Die Errichtung eines Kontos bei einer Bank ist kostenfrei und der Kontoinhaber erhält sein jeweiliges 
Guthaben von der Bank verzinst. | 

Das bisher übliche Verfahren, Schulden mit Barzahlung oder Postanweisung zu begleichen, darf nicht das 
herrschende bleiben. Richtig sind folgende Verfahren: 


Erstens — und das ist die edelste Zahlungssitte — 


Überweisung von Bank zu Bank. 


Wie spielt sich diese ab? 


Der Kontoinhaber beauftragt seine Bank, der Firma oder Privatperson, der er etwas schuldet, den schul- 
digen Betrag auf deren Bankkonto zu überweisen. Natürlich muß er seiner Bank den Namen der Bank angeben, 
bei welcher der Zahlungsempfänger sein Konto unterhält. Jede größere Firma muß daher heutzutage auf dem 
Kopf ihres Briefbogens vermerken, bei welcher Bank sie ihr Konto führt. Außerdem gibt eine Anfrage am Fern- 
sprecher, bisweilen auch das Adreßbuch (z. B. in Berlin und Hamburg) hierüber Aufschluß. 

Weiß man nur, daß der Zahlungsempfänger ein Bankkonto hat, kann aber nicht feststellen, bei welcher 
Bank er es unterhält, so macht man zur Begleichung seiner Schuld von dem Scheckbuch Gebrauch. 


Zweitens | 
Der Scheck mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“. 


Mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“ kommt zum Ausdruck, daß der Zahlungsempfänger keine Ein- 
lösungen des Schecks in bar, sondern nur die Gutschrift auf seinem Konto verlangen kann. Bei Verrechnungs- 
schecks ist auch die Gefahr beseitigt, daß ein Unbefugter den Scheck einlösen kann; der Scheck kann daher in 
gewöhnlichem Brief, ohne „Einschreiben“, versandt werden, da keine Barzahlung seitens der bezogenen Bank 
erfolgen darf. Nach den neuen Steuergesetzen fällt der bisher auf dem Scheck lastende Scheckstempel von 
10 Pig. vom 1. Oktober d J. an fort. 


Drittens 


Der sogenannte Barscheck, d. h. der Scheck ohne den Vermerk 
„Nur zur Verrechnung“. 


Er kommt dann zur Anwendung, wenn der Zahlungsempfänger kein Bankkonto besitzt und daher bare 
Auszahlung verlangen muß. Er wird in dem Maße aus dem Verkehr verschwinden, als wir uns dem ersehnten 
Ziel nähern, daß jedermann in Deutschland, der Zahlungen zu leisten und zu empfangen hat, ein Konto bei dem 
Postscheckamt, bei einer Bank oder einer sonstigen Kreditanstalt besitzt. 


Darum die ernste Mahnung in ernster Zeit: 


Schaffe jeder sein Gold zur Reichsbank! 

Mache jeder von der bankmäßigen Verrechnung Gebrauch! 

Sorge jeder in seinem Bekannten- und Freundeskreis für Verbreitung des bargeldlosen Verkehrs! 

jeder Pfennig, der bargeldlos verrechnet wird, ist eine Waffe gegen den wirtschaftlichen Vernichtungs- 
krieg unserer Feinde! 
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Generalleutnant v. Kuhl. 


Oberst Heye, Chef des Generalstabes 
der Armee Woyrsch. 


General der Infanterie v. GoBler. 


Neue Inhaber des Ordens Pour le mérite. 


Kriegs-Chronik 


vom 12.—19. September 1916. 


12. September. 
Fortdauer der Karpathenschlacht. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

| Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Kee 

Lage unverändert. 


Heeresfront des Generals dee Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen dauern die Kämpfe an. Alle An- 
griffe, die der Feind gegen unsere Stellungen nördlich 
des Goldenen Bistritztales und im oberen Czeremesztale 
richtete, blieben erfolglos. 

Sonst in Ostgalizien keine Ereignisse. 


Heeresiront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Am unteren Stochod versuchte der Gegner, mit 
dichten Massen unsere Linien zu durchbrechen. Er 
wurde unter für ihn schwersten Verlusten abgewiesen. 

An den übrigen Frontteilen mäßiges Artilleriefeuer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

An der Front zwischen dem Etsch- und Astachtale 
wiederholten die Italiener ihre Angriffe gegen den Ab- 
schnitt Monte Spil—Monte Majo; sie wurden überall 
unter empfindlichsten Verlusten abgewiesen. 

. Im Küstenlande hat die Artillerietätigkeit im Ab- 
schnitt der Karsthochfläche zugenommen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei den k. und k. Truppen keine Veränderung. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 

v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 11. auf den 12. September hat ein 
Seeflugzeuggeschwader die Luftschiffhalle in Gesi, Bahn- 


hofsanlagen von Falconara und Abwehrbatterien von 
Ancona angegriffen. In der Halte wurden mehrere Voll- 
treffer erzielt. Die Flugzeuge wurden von Abwehr- 
batterien beschossen, kehrten jedoch alle unversehrt 
zurück. Flottenkommando. 


Generaloberst von Pflanzer-Baltin 
tritt in den Ruhestand. 


Kaiser Franz Joseph hat nachstehendes 
schreiben vom 8. September erlassen: 
„Lieber Generaloberst Freiherr von Pflanzer-Baltin! 

Mit aufrichtigem Bedauern habe Ich vernommen, daß 
Sie, von Ihrer erschütterten Gesundheit gezwungen, 
um Enthebung vom Armeekommando bitten. Diesen, 
nach hingebungsvoller, aufreibender Wirksamkeit wäh- 
rend zweier schwerer Kriegsjahre gefaßten Entschluß 
voll würdigend, fühle Ich Mich veranlaßt, Ihre Bitte: zu 
genehmigen. Dankvollst gedenke ich Ihrer hervor- 
ragenden, durch die in schwierigen Lagen entwickelte 
Tätigkeit und die weitere Führung der Ihnen unterstellt 
gewesenen Streitkräfte erworbenen Verdienste. Ich 
spreche Ihnen meine besondere belobende Anerkennung 
aus. R Franz Joseph m. p.“ 


Hand- 


Karl Freiherr von Pflanzer-Baltin stand seit dem 
Ausbruche des Krieges auf einem schweren, verant- 
wortungsvollen Posten, auf dem er sich glänzend be- 
währt hat. Am 1. Oktober 1914 übernahm er das Kom- 
mando der Streitkräfte in Siebenbürgen, die er sofort 
zum Kampf gegen die nach den Karpathen hindrängende 
russische Armee einsetzte. Die erste Befreiung von 
Czernowitz im Februar 1915 war sein Werk. Vor 
Beginn der großen Maioffensive der Verbündeten stand 
Pflanzer-Baltin am Pruth und hielt dem furchtbaren 
Druck der Russen stand, die von dorther den ersten 
Stoß erwarteten. Ende August 1915 schloß sich der 
linke Flügel der Armee Pflanzer der allgemeinen Offen- 
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sive bis an den Sereth an und brachte später die rus- 
sische Gegenoffensive endgültig zum Stehen. Zwischen 
dem 23. Dezember und dem 19. Januar spielten sich an 
der Front der Armee Pflanzer die furchtbaren Kampfe 
ab, in denen die Russen mit ungeheurem Aufwand von 
Menschen und Munition immer wieder versuchten, am 
Pruth und an der Strypa durchzustoßen. Damals ge- 
lang es der Umsicht und Hartnäckigkeit Pflanzer-Baltins, 
diese wütenden, mit großer Übermacht geführten Angriffe 
sämtlich abzuschlagen. — Erst vor dem gewaltigen, mit 
unerhörter Verschwendung von Munition und Menschen- 
material unternommenen russischen Druck im Frühjahr 
dieses Jahres mußte die Armee Pflanzers nachgeben. 
Sie zog sich langsam, nach zäher Verteidigung jeder 
einzelnen Stellung aus der Bukowina zurück. 


Rücktritt des griechischen Kabinetts. 


Nach einer Havasmeldung ist das gesamte Kabi- 
nett Zaimis zurückgetreten. 


13. September. 


Schwere Kämpfe im Somme-Gebiet 
und mit den Russen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls Kron- 
prinz Rupprecht von Bayern. 

Von neuem ist die Schlacht nérdlich der Somme 
entbrannt. Unsere Truppen stehen zwischen Combles 
und der Somme in schwerem Ringen; die Franzosen 
sind in Bouchavesnes eingedrungen. Die Artillerie- 
kämpfe nehmen auf beiden Seiten des Flusses mit großer 
Heftigkeit ihren Fortgang. | 

FrontdesdeutschenKronprinzen. 

Rechts der Maas sind französische Angriffe im 


General der Kavalierie v. Bernhardi 
erhielt den Orden Pour le mérite. 


Zu den parlamentarischen Kämpfen 
in Ungarn. 
Ministerpiäsident Graf Tisza (X) im Ge- 


Thiaumont-Abschnitt und an der Souville-Schlucht blutig 
gescheitert. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Die Lage ist unverändert. Kleinere russische Vor- 
st6Be wurden nördlich der Dweten-Mündung und bei 
Garbunowka (nordwestlich von Dünaburg) abgewiesen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. l 

in den Karpathen setzten die Russen auf der Front 
vom Smotrec (südwestlich von Zabie) bis zur Goldenen 
Bistritz zu einem einheitlichen Massenstoß an. Sie 
wurden überall unter größten Verlusten von unseren 
tapferen unter dem Befehl des Generals von Conta 
stehenden Truppen abgeschlagen. 

* . 

In Siebenbürgen sind deutsche Truppen im Ab- 
schnitt. von Hermannstadt (Nagy-Szeben) und südöstlich 
von Hötzing (Hatszeg) mit den Rumänen in. Gefechts- 
fühlung getreten. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Die Bewegungen in der Dobrudscha vollziehen sich 


planmäßig. 


An der mazedonischen Front keine Ereignisse von 
besonderer Bedeutung. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Der Kriegshafen von Venedig bombardiert. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Die Lage ist unverändert. 


General der Kavallerie v. Laffert 
erhielt den Orden Pour le mérite. 


spräch mit dem Präsidenten des ungarischen 
Abgeordnetenhauses BeSthy (XxX). 


3 da 
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Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Der von den Russen gegen unsere. Karpathenfront 
zwischen dem Smotrec (südwestlich Zabie) und der 
Goldenen Bistritz geführte einheitliche Massenangriff 
scheiterte an dem tapferen Widerstand der Verteidiger 
unter für den Feind überaus schweren Verlusten. — 
In Ostgalizien keine Ereignisse. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Außer mäßigem Artillerie- und Minenwerfer-Feuer 

nichts von Belang. l 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
An der Isonzofront hält das feindliche Artilleriefeuer 
an. Zwischen Etsch- und Astachtal ist ziemliche Ruhe 


eingetreten. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
An der Vojusa zeitweise lebhaftes Geplänkel. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 
Ereignisse zur See. 
In der Nacht vom 12. auf den 13. hat ein Seeflugzeug- 


geschwader Bahnhofsanlagen und militärische Objekte ` 


von Cervignano mit zahlreichen Bomben gut belegt. 
Zwei größere Brände, eine heftige Explosion in einem 
Objekte und mehrere Volltreffer in der Bahnhofsanlage 
wurden erzielt. Ein anderes Seeflugzeuggeschwader 
hat in der gleichen Nacht den Kriegshafen Venedig ange- 
griffen. Es wurden Volltreffer schwerster Bomben im 
Arsenal, in den Docks, bei den Gasometern, im Fort 
Alberone und in den Werftanlagen von Chioggio be- 
obachtet, in Chioggio auch mehrere Brände. Beide 
Seeflugzeuggeschwader sind trotz heftigster Beschießung 
unversehrt zurückgekehrt. Flottenkommando. 


Deutsche Seeflugzeuge in Tätigkeit. 


Am 11. September griffen deutsche Seeflugzeuge vor 
Konstanza und südlich davon russische Seestreitkräfte 
an. Auf einem Linienschiff, einem U-Boot und einigen 
Zerstörern wurden einwandfreie Treffer beobachtet. 
Sämtliche Flugzeuge kehrten unbeschädigt zurück. — 
Am 12. September abends unternahmen mehrere unserer 
Seeflugzeuggeschwader im Rigaischen Meerbusen einen 
Angriff auf feindliche Seestreitkrafte. Es wurden mehrere 
einwandfrei® Treffer erzielt, ein feindlicher Zerstörer 
zum sofortifen Sinken gebracht. Trotz heftiger Be- 
schießung ‘sind alle Flugzeuge unversehrt zurückgekehrt. 


Ein griechisches Armeekorps 
„ nach Deutschland. 


SEN 

Amilich wird mitgeteilt: 

Nachdem defitsch-bulgarische Truppen durch den An- 
griff-Sarrails sighsgez wungen gesehen hatten, im Gegen- 
angriff in Gritchisch- Mazedonien einzumarschieren, 
stand hinter dem bis zum Struma-Fluß vorgedrungenen 
linken bulgarischen Flügel das 4. griechische Armee- 
korps, ` Gewehr bei Fuß, in den drei Städten Seres, 
Drama und Cavalla. 

Die Maßnahmen ‘der Entente zielten darauf ab, diese 
griechischen Truppen auf ihre Seite. zu zwingen oder 
ihnen ein ähnlicher Les zu bereiten, wie den in Saloniki 
vergewaltigten Ii der zweiten griechischen Divi- 
sion. Die freie Verbindung mit Athen war unterbunden. 
Der Verkehr mit deh Behörden. sin der Heimat wurde 
von der Entente beatifsichtigt und nach Belieben ver- 
weigert. Der$Konmandicrende General des 4. griechi- 
schen Armeekorps in Cavalla, treu dem Willen seines 
Kriegsherrn und der gesetzmäßigen Regierung, an der 
Neutralität festzuhalten, hat sich angesichts der unhalt- 
baren Lage der ihm anvertrauten Truppen, bedroht von 
Hunger und Krankheiten, gezwungen gesehen, 
selbständig zu handeln. und am 12. September: die 
Deutsche Oberste Heeresleitung ge- 


beten, seine braven, königs- und regie- 
rungstreuen Truppen vordem Drucke der 
Ententein Schutz zu nehmen und ihnen 
Unterkunft und Verpflegung zu gewähren. 
Diesem Ansuchen wird entsprochen. Um jeder Ver- 
letzung der Neutralität vorzubeugen, ist mit dem 
Kommandierenden General vereinbart worden, die 
griechischen Truppen, voll bewaffnet 
und ausgerüstet, als Neutrale in Unter- 
kunftsorte in Deutschland zu überführen. 
Sie werden hier Gastrecht genießen, bis ihr Vaterland 
von den Eindringlingen der Entente verlassen sein wird. 


14. September. 


Russischer Sturm in den Karpathen 
abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls Kron- 
prinz Rupprecht von Bayern. 

In der Schlacht an der Somme beiderseitiger Artil- 
leriekampf von größter Heftigkeit. Wiederholte starke 
feindliche Angriffe zwischen Ginchy und der Somme 
und an mehreren Stellen südlich des Flusses sind blutig 
zurückgeschlagen. Bei Gegenstößen ist teilweise Ge- 
lände gewonnen; es wurden Gefangene und Beute ein- 
gebracht. 

Front des Deutschen Kronprinzen. 

Rechts der Maas entspannen sich unter zeitweise sehr 
lebhafter Feuertätigkeit im Abschnitt Thiaumont— 
Chapitre-Wald Infanteriegefechte westlich der Souville- 
schlucht. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Die Lage ist unverändert. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Cari. 

In den Karpathen ist ein russischer Sturmversuch 
auf den Capul mißlungen. Westlich des Capul wird 
noch gekämpft. 

In Siebenbürgen Beine Ereignisse von Bedeutung. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

In der Dobrudscha sind die deutschen, bulgarischen 
und türkischen Truppen unter erfolgreichen Kämpfen 
im weiteren Vordringen. 

Mazedonische Front. 

„Erhöhte Gefechtstätigkeit beiderseits des Ostrovo- 

Sees. an der Moglena-Front und östlich des Wardar. 

Nördlich der Ceganska Planina, sowie am Kukuruz und 

Kovil wurden wiederholte stärkere feindliche Angriffe 
abgeschlagen. 

Kavala ist von bulgarischen Truppen besetzt. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


tie 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien, 
Mehrere feindliche Angriffe westlich und. östlich von 
Nagy Szeben wurden abgewiesen. An den übrigen 


Frontteilen keine Ereignisse. 


Heeresfront des Generals der eege 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen wird abermals heftig gekämpft. 
Nach ausgiebiger Artillerievorbereitung, die sich zum 
Trommelfeuer steigerte, stürmte der Feind gegen unsere 
Stellungen auf dem Smotrec, der Ludowa und dem Capul 
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und wurde blutigst abgewiesen. Im Cibo-Tal ist der 
Kampf noch im Gange. | 
Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Die Lage ist unverändert. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das feindliche Geschützfeuer gegen die Karsthoch- 
fläche gewann zusehends an Stärke. 

In Tirol setzten unsere Truppen die Säuberung des 
Foramegebietes fort, nahmen bei Eroberung einer Höhen- 
stellung 44 Alpini, darunter zwei Offiziere, gefangen 
und erbeuteten ein Maschinengewehr, sowie namhafte 
Vorräte. Unsere Stellungen auf dem Fassanakamm 
stehen unter anhaltendem Artilleriefeuer. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs. des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Am 13. September nachmittags hat ein feindliches 
Flugzeuggeschwader, bestehend aus achtzehn Capronis, 
unter Bedeckung von drei Abwehrflugzeugen, einen An- 
griff gegen Triest unternommen. Zur Unterstützung 
hielten sich im Golf sechs feindliche Torpedoboote und 
zwei Motorboote auf. Es wurden zahlreiche Bomben 
abgeworfen, jedoch nur sehr geringfügiger Sachschaden 
und gar kein militärischer angerichtet; soweit bekannt, 
wurde ein Mann keicht verletzt. Linienschiffsleutnant 
Banfield zwang im Luftkampf ein feindliches Abwehr- 
flugzeug zum Niedergehen und Rückzug hinter die feind- 
lichen Linien. Eigene Flugzeuge und Abwehrbatterien 
erzielten Treffer auf feindlichen Torpedobooten. 

Zu gleicher Zeit erschien ein feindliches Flugzeug- 
geschwader über Parenzo und wari zirka zwanzig 
Bomben ab. Außer der Zerstörung einer Feldhütte 
wurde kein Schaden angerichtet. Flottenkommando. 


| 
| 


| 
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Der neue Mann in Griechenland. 


Der König ließ Dimitrakopulos fragen, ob er die 
Bildung eines neuen Kabinetts übernehmen wolle. 
Dimitrakopulos hat grundsätzli:h angenommen und wird 
wahrscheinlich heute vom König empfangen werden. 
Nachdem er sich mit dem Könige ins Einvernehmen 
gesetzt hat, wird er seine Absichten den Gesandten der 
Entente auseinandersetzen und dann eine endgültige 
Antwort geben. 

Dimitrakopulos ist Abgeordneter von Tripolitza und 
bekleidete im Kabinett Venizelos eine Zeitlang das Amt 
des Justizministers. Es scheint, daß diese Berufung auf 
die Vierverbandskreise einen schlechten Eindruck ge- 
macht hat, denn nach einer Meidung des „Secolo“. hätten 
die Ententegesandten versucht, Zaimis von seinem Be- 
schluß abzuhalten und ihm unter allerlei Versprechungen 
seine schwierige Aufgabe zu erleichtern. Dagegen 
scheint der König die Demission Zaimis im Prinzip an- 
genommen zu haben. 


Unsere griechischen Gäste. 


Die Offiziere des IV. griechischen Armeekorps, das, 
wie berichtet, sich in deutschen Schutz begeben hat, 
werden, wie wir hören, von ihren Familien begleitet 
sein. Die Offiziere wollen dadurch verhüten, daß ihre 
Frauen und Kinder dank der Entente verhungern. Diese 
Gefahr bestand in den Garnisonorten des IV. griechischen 
Armeekorps nicht nur für die Soldaten, sondern auch für 
deren Angehörige. Der Name des Generals, der an der 
Spitze des griechischen Armeekorps gegenwärtig steht, 
ist noch nicht bekannt. 


Rumänische Greueltaten. 


Bericht des bulgarischen Generalstabes: An der ru- 
mänischen Front längst der Donau Geschiitzfeuer. Bei 
Tekija, Widdin, Lom Palanka, Orenowo und Sistrow. 
in der Dobrudscha geht die Offensive weiter. Am 


Vom rumänischen Kriegsschauplatz: Petroleumtanks im tlafen von Constanza. 
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Generalleutnant Frhr. v. Lüttwitz, 
Generaistabschef des Oberkommandos einer Armee, 
erhielt den Orden Pour le mérite. 


10. September sind unsere Truppen in Silistria einge- 
zogen, dessen Bevölkerung ihnen einen triumphähnlichen 
Empfang bereitet hat; die dreifarbige bulgarische Fahne 
weht jetzt auf dem Fort Arabtabia. Wir haben in dem 
festen Platze 10 Festungsgeschütze und eine 
groBe Menge Kriegsmaterial vorgefunden. Die 
feindlichen Truppen haben sich, von unserer Kavallerie 
verfolgt, auf beiden Donauufern nach Nordosten und 
Osten zurückgezogen. Der Rückzug der Rumänen, 
Russen und Serben, besonders aber der ersteren, geht 
unter den schrecklichsten Grausamkeiten 
gegen die wehrlose Bevölkerung vor sich. 
Der Armeeführer berichtet unter dem 10. September, 
was folgt: Vom ersten Tage nach Überschreitung der 
Grenze an habe ich eine Reihe von schändlichen Un- 
menschlichkeiten der rumänischen Armee festgestellt. 
die sich mehr und mehr als Taten einer unglaublichen 
Vertiertheit herausstellen. So haben die rumänischen 
Behörden einige Tage vor der Kriegserklärung der Be- 
völkerung alles Vieh ohne förmliche Requisition entführt. 
Auf seinem Rückzuge hat der Feind besondere militä- 
rische Abteilungen zur Niederbrennung der bulgarischen 
Dörfer gebildet; die Dörfer Oiskioej, Aitomrovo, Sre- 
barna, Dschumaja, Mahale, Tatar Atmadja und andere 
in der Umgegend von Tutrakan und Silistria brennen 
noch. Eine bei Samaular geschlagene Abteilung, welche 
fluchtartig auf Silistria zurückgegangen war, hat am 
7. September abends eine ganze, Kompagnie mit 2 Offi- 
zieren in das Dorf Srebarna geschickt, welche dort die 
ganze männliche Bevölkerung festnehmen und in der 
Nacht habe umbringen lassen, Platz und Straßen des 
Dorfes liegen voll Leichen der unschuldigen, aufs un- 
menschlichse verunstalteten Opfer. Eine Anzahl Kinder 
desselben Dorfes sind in den Häusern eingeschlossen und 
verbrannt worden, die übrigen Kinder und die Frauen 
sind nach Silistria geschleppt, am 8. September morgens 
sind die Männer auf dem Dorfe Alifak an das Donau- 
ufer geführt, unbarmherzig niedergemacht und ihre 


Leiehen in den Fluß geworfen worden. Alle Einwohner 
der Dörfer Kalipetrowo, Aitemir, Karaomur und Babuk 
sind ausnahmslos auf das jenseitige Donauufer abge- 
führt worden, wo sie nach Aussagen der Bevölkerung 
diesseits der Stadt Kalarasch nahe dem Flußufer fest- 
gehalten werden, um den feigen Feind gegen das bul- 
garische Feuer zu decken. — Mazedonische 
Front. Am 10. September südlich vom Ostrowo-See 
Infanteriegefecht gegen ein am Tage zuvor geschlagenes 
Zuavenregiment. In der Gegend von Mogenica und im 
Wardartale haben feindliche Abteilungen versucht, den 
Fluß bei den Dörfern Newolen und Kardikicej zu über- 
schreiten, aber durch unsere Truppen angegriffen, 
wurden sie unter schweren Verlusten auf das rechte 
Ufer zurückgeworfen. An der Strumamündung haben 
mehrere englische Kompagnien, von ihrer Artillerie auf 
dem rechten Ufer des Flusses und von den Geschützen 
ihrer Kriegsschiffe unterstützt, versucht, gegen Osten 
vorzugehen, sind aber vom Feuer unserer Truppen 
empfangen, angegriffen und in ihre Ausgangsstellung 
zurückgeworfen worden. Zwei feindliche Bataillone, die 
sich anschickten, diesen Vorstoß zu unterstützen, wurden 
durch unser Geschützfeuer zerstreut. Die feindliche 
Flotte. kreuzt gewohnterweise längst der Küste des 
Agäischen Meeres vor Cavalla, Eleuthera und im Golfe 
von Orfano. gez. Minister Radoslawow. 


15. September. 


Französische Durchbruchsversuche 
gescheitert. | 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht. 
Mit gleicher Heftigkeit wie an den vorangegangenen 
Tagen ging der Artilleriekampf zwischen der Ancre 


Enver Pascha, | 
der türkische Vizegeneralissimus, an der Ostfront. 
Besuch an Bord eines Donaumonitors. 
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Grundsteinlegung des Withelm-Charlotte-Heims der Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns-Erholungsheime zu Urach. 


König Wilhelm von Württemberg vollführt den ersten Hammerschlag. 


und der Somme weiter. Der Versuch erheblicher eng- 
lischer Kräfte, unsere südlich von Thiepval vorgebogene 
Linie durch umfassenden Angriff zu nehmen, ist miß- 
lungen. Starke, tapfer durchgeführte französische 
Infanterieangriffe, durch überaus nachhaltiges Trommel- 
feuer vorbereitet, zielten auf einen Durchbruch zwischen 
Rancourt und der Somme hin. Sie scheiterten unter 
schweren blutigen Verlusten Das Gehöft Le Priez 
(westlich von Rancourt) ist vom Gegner besetzt. 
Östlich von Belloy und südlich von Soyecourt wurden 
Teilangriffe abgeschlagen. | 

In erfolgreichen Luftkämpfen haben Hauptmann 
Boelcke und Leutnant Wintgens je zwei feindliche Flug- 
zeuge abgeschossen. | 

Heeresgruppe Kronprinz. 

Es wird nachträglich gemeldet, daß am 13. September 
westlich der Souville-Schlucht Teile unserer vorderen 
Linie verloren gingen. In hartem, nachts fortgesetzten 
Kampfe ist der Feind wieder hinausgeworfen. Am 
Abend brach ein starker französischer Angriff vor unserer 
Front Thiaumont—Fleury völlig zusammen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
| Prinz Leopold von Bayern. 

Keine Ereignisse. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Am Narajowka-Abschnitt und östlich davon waren 
Unternehmungen deutscher und türkischer Abteilungen 
erfolgreich. S 

In den Karpathen wurden am Westhange der Cim- 
broslawa Wk. bis in unsere Linie vorgedrungene Russen 
wieder geworfen; ebenso wurde ein in den gestern ge- 
schilderten Kämpfen westlich des Capul in Feindeshand 
gefallener Teil der Stellung zurückerobert. 

In Siebenbürgen stehen deutsche und österreichisch- 
ungarische Truppen südöstlich von Hötzing (Hatszeg) in 
günstigem Kampf. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

Die verbündeten Truppen haben in frischen Angriffen 
den Widerstand des Feindes mehrfach gebrochen und ihn 
in die allgemeine Linie Cuzgun-Cara Omer zurückge- 
worfen. Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen ist bei 
Cara Orman gefallen. l 

Die Zahl der in den einleitenden Kämpfen und bei 
Erstürmung vom Tutrakan gemachten Gefangenen beträgt 
nach den nunmehrigen Feststellungen rund 28 000 Mann. 

Mazedonische Front. l 

Nach heftigem Kampfe ist die Malka Nidze (östlich 
von Florina) an den Gegner verloren gegangen. Im 
Moglena-Gebiet sind feindliche Angriffe abgeschlagen. 
Östlich des Vardar wurden englische Abteilungen, die 
sich in vorgeschobenen deutschen Gräben festgesetzt 
hatten, wieder hinausgeworfen. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


‚Italienische Offensive im Wippachtal. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Der Angriff der verbündeten Truppen im Raume süd- 
östlich von Hatszeg ist in günstigem Fortschreiten. 

Östlich von Fogaras haben die Rumänen die Vor- 
rückung über den Altfluß aufgenommen. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

Im Cibotal sind die Kämpfe zu unseren Gunsten ent- 
schieden. Außer erfolgreichen Patrouillenunterneh- 
mungen keine Ereignisse. 
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Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Zwischen der Lipa und der Bahn Kowel—Rowno er- 
höhte Artillerietätigkeit. 


a Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Italiener haben eine neue Offensive begonnen. 
Vorläufig richten sie ihre Anstrengungen hauptsächlich 
gegen die Karsthochflache. Dort steigerte sich gestern 
das Artillerie- und Minenfeuer zu höchster Gewalt. 


Nachmittags gingen an der ganzen Front zwischen der- 
Wippach und dem Meere starke feindliche. Infanterie-- 


kräfte tiefgegliedertt zum Angriff vor. Hierauf ent- 


wickelten sich heftige. Kämpfe. 


dringen und sich da und dort zu. behaupten, so ist doch 
sein erster Ansturm als gescheitert zu betrachten. 


Nördlich der Wippach bis in die Gegend von Plava- 


war das Artilleriefeuer sehr lebhaft, ohne daß es. hier 
zu nennenswerten Infanteriekampfen kam. 
An der Fleimstalfront hält der Geschützkampf an. 
Mehrere: Angriffe italienischer Abteilungen bis zur 


Stärke eines Bataillons gegen den Fassaner-Kamm. 


wurden abgewiesen. Bei einem solchen Angriff west- 
lich der Cima di Valmaggiore machten unsere Truppen 
60 Alpini zu Gefangenen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Lage. unverändert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 13. auf den 14. September hat eines 
unserer Seeflugzeuggeschwader militärische Objekte in 
Grado, ein zweites Flugzeuggeschwader die Bahnhofs- 
anlagen und andere militärische Objekte in San Giorgio 
di Nogaro mit Bomben belegt; es wurden mehrere Voll- 
treffer und große Brände beobachtet. Trotz heftiger Be- 
schießung sind alle Flugzeuge wohlbehalten zurück- 
gekehrt. 

Wien, 15. September 1916. Nachtrag zum heutigen 
amtlichen Bericht: 

In der Nacht vom 13. auf den 14. d. M. hat ein See- 
flugzeuggeschwader die Batterien und militärischen Ob- 
jekte von Valona mit Bomben im Gesamtgewicht von 
1% Tonnen sehr wirkungsvoll belegt. Es wurden zahl- 
reiche Treffer erzielt und ausgedehnte Brände hervor- 
gerufen. Trotz heftigstem Abwehrfeuer kehrten alle 
Flugzeuge unversehrt zurück. — Am 14. nachmittags hat 
ein Seeflugzeuggeschwader auf eine Batterie am unteren 
Isonzo und die vom Feinde besetzten Adria-Werke bei 
Monfalcone erfolgreich Bomben abgeworfen und kehrte 
unversehrt zurück. Flottenkommando. 


Entscheidender Sieg in der Dobrudscha. 


Der Kaiser sandte am 15. September nachstehendes 
Telegramm an die Kaiserin: 

Generalieldmarschall von Mackensen meldet Mir so- 
eben, daß bulgarische, türkische und deutsche Truppen 
in der Dobrudscha einen entscheidenden Sieg über rumä- 
nische und russische Truppen davongetragen haben. 

Wilhelm. 


Bulgarische Beute in der Dobrudscha. 


Bericht des bulgarischen Generalstabes: 

Rumänische Front: An der Donaufront be- 
schoß der Feind wirkungslos Kladowo und das Dorf 
Davidoven. Schwache feindliche Abteilungen versuchten 
zweimal bei den Dörfern Kostol, Malkavarbitza und 
(ioenavarbitza auf das rechte Ufer zu gelangen, wurden 
iedoch verjagt. In der Dobrudscha wird der Vormarsch 
fortgesetzt. Der Kampf, der sich an der Linie Oltina- 
sce—Parkeuy—Aptast—Mussabay—Tschifutkeny an der 
früheren rumänischen Grenze entsponnen hat, entwickelt 


| Vermochte der Feind 
auch stellenweise in unsere vordersten Graben einzu- 


sich zu unseren Gunsten. Wir haben bis jetzt 24 Schnell- 
feuergeschütze erbeutet. Der Feind wurde zurück- 
geworfen und erlitt dabei große Verluste, Die Kampf- 
handlungen dauern fort. 

An der Schwarzen Meerkiiste Ruhe. 

Mazedonische Front. Am. Ostrowosee In- 
fanterietätigkeit von geringer Starke. Im Moglenitzatal 
lebhaftere Tätigkeit. Der Feind griff: wiederholt, aber 
ohne Erfolg den Bahovohügel und die Höhen Kovil und 
Buguktasch an. Alle Angriffe des Gegners wurden unter 
schweren Verlusten für ihn zurückgewiesen. Beiderseits 
e? Wardar und an der Strumafront lebhaftes Artillerie- 
euer. 

An der ägäischen Küste die übliche Kreuzfahrt der 


feindlichen Flotte. 


Das. rumänische Sctireckensregiment 

in: der Dobrudscha. 

Die offiziöse „Narodni Prawa“ erfährt, daß bis kurz 
vor Ausbruch des Krieges-in der Dobrudscha ein wahres 
Schreckensregiment geherrscht hat. Schon Mitte August 
begannen die Verfolgungen gegen die Bulgaren; alle 
Lehrer; Geistlichen und intelligenteren Bulgaren und 
Türken wurden verhaftet, ins Landinnere geschafft und 
von dort nach Sibirien verbannt. Unter dem Vorwande 
der Requisition wurden die meisten Dörfer buchstäblith 
ausgeplündert, die Bevölkerung mißhandelt und die 
Weiber vergewaltigt. In den: letzten Tagen vor Aus- 
bruch des Krieges schossen rumänische Soldaten auf 
bulgarische. Bauern, so daß ein großer Teil der Be- 
völkerung in die Wälder flüchtete. Schon Mitte Juli 
tauchten in der Dobrudscha russische Offiziere auf, die 
versuchten,.in Bulgarien Komplotte anzuzetteln. 

Unter dem Eindrucke der unerhörten Greuel, denen 
die friedliche Bevölkerung der Dobrudscha seitens der 
rumänischen Truppen auf deren Rückzuge ausgesetzt 
war, lud die bulgarische Regierung die Vertreter der 
Neutralen in Sofia ein zur Teilnahme an einer inter- 
nationalen Untersuchung der rumänischen Greueltaten. 
Sie sollen die Trümmer der eingeäscherten Dörfer be- 
suchen, um durch eigene Anschauung. das Werk der 
Zerstörung unserer Feinde festzustellen und die ver- 
übten Grausamkeiten zu sehen. 

Heute vormittag wurde in der Kathedrale, die von 
Andächtigen dicht gefüllt war, ein Requiem für die 
Seelenruhe der Opfer des von den Rumänen in der 
Dobrudscha angerichteten Gemetzels zelebriert. ' 


Die griechischen Truppen in Deutschland. 


Der Führer der griechischen Truppen, die sich in 
deutschen Schutz begeben haben, ist der General 
Chatzopulos. Das Armeekorps besteht aus drei 
Divisionen, und zwar aus der 5., 6. und 7. Division. Die 
5. Division stand in Drama, die 6. in Seres und die 7 
Division in Kawala. Jede Division setzt sich aus drei 
Infanterie-Regimentern in Stärke von 800 bis 1000 Mann 
zusammen und verfügt außerdem noch über zwei 
Gebirgsbatterien. Weiterhin waren dem Armeekorps 
ein Artillerie-Regiment mit 9 Batterien zugeteilt. 


General von Freytag-Loringhoven, 
Chef des Stellvertretenden Generalstabes. 


Der bisherige Generalquartiermeister Generalleutnant 
Freiherr v. Freytag-Loringhoven ist duch Allerhöchste 
Kabinettsorder vom 12. September zum Chef des Stell- 
vertretenden Generalstabes ernannt worden. 


Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen. 


Der in der Dobrudscha gefallene Prinz Friedrich 
Wilhelm von Hessen war der älteste Sohn des Prinzen 
Friedrich Carl von Hessen und der Prinzessin Marga- 
rete von Preußen, einer Schwester des Deutschen Kaisers. 
Der Prinz war am 23. November 1893 in Frankfurt a. M. 
geboren. Die schwergeprüften Eltern haben bereits 
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ihren zweiten Sohn dem Vaterlande opfern müssen. 
Er fiel zu Beginn des Krieges im Kampfe gegen die 
Engländer in Flandern. Der jetzt gefallene Prinz war 
schon zu Beginn des Krieges gleich seinem Vater 
schwer verwundet worden. Während es seinem Vater 
unmöglich war, wieder in den Krieg zu ziehen, eilte der 
Sohn als Leutnant des Thüringischen Ulanen-Regiments 
Nr. 6 in Hanau nach seiner Genesung wieder ins Feld. 


Eine Schwedin in England 
zum Tode verurteilt. 


Wie „Allehanda“ aus London erfährt, ist kürzlich 
eine junge Schwedin namens Bournonaville in England 
wegen Spionage zum Tode verurteilt worden. Es 
wurde niemals bekannt, welcher Handlungen sie sich 
schuldig gemacht habe. Ihre Freunde sind von ihrer 
Ehrlichkeit überzeugt und glauben, daß ein Mißverständ- 
nis der englischen Behörden vorliege. Einige wollen 
jedach wissen, daß die Todesstrafe in lebenslängliches 
Gefängnis umgewandelt worden sei. „Allehanda“ be- 
merkt hierzu, der Fall beweise, daß nicht nur die „bar- 
barischen Deutschen“ die harten Gesetze des Krieges 
auch auf Frauen anwenden. 


16. September. 
Mackensens Sieg in der Dobrudscha. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls Herzog 
Albrecht von Württemberg. 


Wie mehrfach in den vorhergehenden Tagen, wurde 
auch gestern Westende von See her ergebnislos be- 
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„Unten durch, nicht drüber weg!“ 


schossen. Im Ypern-Bogen und auf dem nördlicher 
Teile der Front der 


Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 
entfaltete der Gegner lebhafte Feuer- und Patrouillen- 
tätgkeit. 

Die Schlacht an der Somme war gestern besonders 
heftig. Ein starker Stoß von etwa 20 englisch-franzö- 
sischen Divisionen richtete sich nach höchster Feuer- 
steigerung gegen die Front zwischen der Ancre und der 
Somme. Nach heißem Ringen wurden wir durch die 
Dörfer Courcelette, Martinpuich und Flers zurück- 
gedrückt. Combles wurde gegen starke englische An- 
griffe gehalten. Weiter südlich bis zur Somme alle An- 
griffe, zum Teil erst im Nahkampf, blutig zurück- 
geschlagen. 

Südlich der Somme von Bauleux bis Deniecourt ist 
der französische Angriff gleichfalls abgeschlagen; um 
einige Sappenköpfe wird noch gekämpft. 

Sechs feindliche Flieger sind abgeschossen, davon 
einer durch Hauptmann Wintgens, zwei durch Haupt- 
mann Boelcke, der nunmehr 26 Flugzeuge außer Gefecht 
gesetzt hat. 

Heeresgruppe Kronprinz. 

Östlich der Maas hielt sich die Gefechtstätigkeit bis 
auf einzelne erfolglose französische Handgranatenangriffe 
in mäßigen Grenzen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Nur an der Höhe Kamieniec in den Karpathen kam es 
zu lebhaften Infanteriekämpfen. Sonst ist die Lage un- 
verändert. 


Einfahrttunnel der Straßenbahn-Unterführung Unter den Linden in Berlin. 
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In Siebenbürgen haben die Rumänen oberhalb von 
Fogaras die Alt überschritten, nordwestlich von Fogaras 
wurden übergegangene Abteilungen angegriffen und zu- 
rückgeworfen, weiter unterhalb wurden Übergangs- 
versuche vereitelt. Südöstlich von Hötzing (Hatszeg) 
sind rumänische Stellungen genommen und GegenstéBe 
abgewiesen. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

Ein entscheidender Sieg krönte die geschickt und 
energisch geführten Operationen in der Dobrudscha. Die 
deutschen, bulgarischen und türkischen Truppen ver- 
folgen die geschlagenen russischen und rumänischen 
Kräfte. 

Mazedonische Front. 

Nach Verlust der Malka Nidze haben die bulgarischen 
Truppen eine neue, vorbereitete Verteidigungsstellung 
eingenommen. Wiederholte serbische Angriffe gegen die 
Moglena-Front zwischen Pozar und Preslap-Höhe sind 
gescheitert. Östlich des Vardar nichts Neues. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


Amtlicher bulgarischer Bericht: 


Rumänische Front. 

Am Donauufer Ruhe, nur die Festung Tutrakan. wurde 
von der feindlichen Artillerie ohne jedes Ergebnis bom- 
bardiert. 

l Dobrudscha-Front. 

Seit dem 12. September hatten unsere Truppen heftige 
Kämpfe zu führen gegen die vereinigten feindlichen 
Streitkräfte, bestehend aus russischen, rumänischen und 
serbischen Truppen. -Die große Schlacht in der Linie 
Oltina-See—Dorf Parakiöj—Dorf Aptast—Mulubej—Kara 
Omer endigte am 14. September mit der voll- 
ständigen Vernichtung des Feindes. Der 
auf der ganzen Linie zurückweichende Feind wurde von 
unseren Truppen energisch verfolgt. Die Zahl der Ge- 
fangenen und die Trophäen werden jetzt festgestellt. An 
diesen Kämpfen haben — wie festgestellt wurde — teil- 
genommen die 2., 5., 9. und 19. rumänische Division, die 
61. russische Infanteriedivision, eine gemischte russisch- 
serbische Infanteriedivision und drei russische Kavallerie- 
divisionen. 


Aus den Gefangenenaussagen geht hervor, daß im 
Tutrakaner Brückenkopf gefangen genommen wurden die 
15. und 17. rumänische Division, und zwar das 34., 36., 
74., 75., 76., 79. und 80. Infanterieregiment, ferner ein 
gemischtes Regiment und das 2. Grenzinfanterieregiment, 
alles in allem neun Regimenter. Ferner das 5. Haubitzen- 
regiment und das 3. Festungsartillerieregiment, sowie die 
ganze in Tutrakan befindliche Festungsartillerie. is 
jetzt wurden als in Tutrakan gefangen im ganzen fest- 
gestellt 462 Offiziere, darunter die Brigadekommandeure, 
Obersten Raschkanu und Marschescu, 40 Ärzte und 
5 Kapellmeister, ferner 25000 Soldaten. Der Chef der 
15. Division, General Grigorescu, ist nach Gefangenen- 
aussagen entflohen, der Chef der 17. Division, Todorescu, 
in der Donau ertrunken. Als Trophäen wurden ein- 
gebracht: 2 Fahnen, 100 Geschütze, 62 Maschinengewehre 
und vieles andere Kriegsmaterial. 


Bei den Kämpfen bei Kurdbunar, Dobric und Silistria 
wurden noch 15 Offiziere, 3000 Soldaten gefangen ge- 
nommen und 30 Geschütze erbeutet, also alles in allem 
seit Beginn des Krieges bis zum 12. September ein- 
- schließlich 522 Offiziere und Ärzte und 28000 un- 
verwundete Soldaten, 2 Fahnen, 130 Geschütze, 62 Ma- 
schinengewehre und vieles andere Kriegsmaterial. 


Mazedonische Front. 


Im Westen und Südwesten des Ostrovo-Sees wird 
heftig gekämpft. Es wurden bedeutende feindliche Kräfte 
festgestellt, unter ihnen im Maglenatal russische Regi- 
menter. Die Kämpfe werden beiderseits mit großer 
Heftigkeit geführt. In Gegenangriffen schlugen unsere 
Truppen alle Angriffe zurück und brachten dem Gegner 
grobe Verluste bei. 


. geworden. 


Am rechten Vardarufer Ruhe, am linken heftiges Ar- 
tilleriefeuer. Bei einem Angriff in der Richtung aus dem 
Dorfe Schimnu gelang es den Engländern, vorübergehend 
in einen Schützengraben einzudringen, sie wurden aber 
alsbald wieder hinausgeworfen und ihre früheren Stel- 
lungen wieder einzunehmen gezwungen. An der Front 
der Delasitzer Planina und Struma schwaches Artillerie- 
feuer: am Agäischen Ufer Ruhe. 


Die Schlacht am Karst. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Bei Fogaras überschritt ein rumänisches Regiment die 
Aluta (Alt): es wurde zurückgeworfen. Nördlich von 
Koehalom (Reps) bestanden unsere Sicherungstruppen er- 
folgreiche Gefechte. Sonst außer den bereits gestern 
gemeldeten Kämpfen bei Hatszeg (Hötzing) keine beson- 
deren Ereignisse. 

Heeresfront des Generals der K e 
Erzherzog Carl. 

Am oberen Czarny-Czeremosz stellenweise heftiger 
Infanteriekampf. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Die Armee des Generalobersten von Tersztyanszky 

steht unter schwerem Artilleriefeuer. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Schlacht an der Karsthochfläche dauert, ununter- 
brochen mit großer Heftigkeit fort. Wieder waren die 
von stärkstem Artillerie- und Minenfeuer unterstützten 
Infanterieangriffe der Italiener gegen die ganze Front 
zwischen der Wippach und dem Meere gerichtet. Am 
Nordflügel dieses Abschnittes erzielte der Feind geringen 
Geländegewinn. Hier verläuft unsere Linie nun nahe 
östlich von San Gardo di Merna. Im übrigen blieb die 


Kampffront dank der zähen Ausdauer unserer Truppen 


unverändert. 500 Italiener wurden gefangengenommen. 
drei Maschinengewehre erbeutet. — Nördlich der Wip- 
pach dehnte sich der Artilleriekampf auf die meisten 
Frontteile bis zum Krn aus. Ein östlich von Görz gegen 
unsere Stellungen südlich des Rosen-Tales angesetzter 
Angriff konnte in unserem Feuer nicht Raum gewinnen. 
— Auch bei Flitsch ist das Geschützfeuer sehr lebhaft 
— An der Tiroler Front greift der Gegner 
den Fassaner Kamm an. Vor dem Abschnitt Cima di 
Cece-Coltorondo gebot unsere Artilleriewirkung der 
feindlichen Vorrückung Halt. Am Cauriol gelang es 
Alpini-Abteilungen, sich eines Stützpunktes in der Scharte 
westlich des Gipfels zu bemächtigen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei unseren Truppen nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Unterseebootserfolge im August. 


Im Monat August sind 126 feindliche Handelsfahr- 
zeuge von insgesamt 170 779 Bruttoregistertonnen durch 
Unterseeboote der Mittelmachte oder durch Minen ver- 
senkt worden. Ferner sind 35 neutrale Handelsfahr- 
zeuge von insgesamt 38568 Bruttoregistertonnen wegen 
Beförderung von Bannware zum Feinde versenkt. 

Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Unsere Erfolge im Luftkrieg. 


Über die Ergebnisse der Luftkampfe auf der West- 
front iim August 1916 wird aus amtlicher Quelle berichtet: 
Die englischen und französischen Flieger verloren 
im ganzen 78 Flugzeuge, davon fielen 49 in unsere 
Hand und zwar 31 englische und 18 französische; 
28 wurden, wie einwandfrei festgestellt worden ist. 
jenseits der feindlichen Linien abgeschossen, eins jen- 
seits der Linien zur Landung gezwungen. 
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Die deutschen Verluste betragen in dem gleichen Zeit- 
raum 17 Flugzeuge vor und hinter der feindlichen Front. 

Die deutsche Verwaltung gibt im einzelnen genau mit 
Bezeichnung der Art der einzelnen Flugzeuge, der 
Nummern ihrer Motoren, der Namen ihrer Insassen, 
soweit sie noch lebten, und zum Teil des Tages der Er- 
beutung die 49 Flugzeuge an, die im August in deutsche 
Hände im Westen gefallen sind. 

Unsere Gegner haben, trotz wiederholter Aufforde- 
rung, es vermieden, die von ihnen angeblich abge- 
schossenen deutschen Flugzeuge beweiskräftig bekannt- 
zugeben. Umso ausgiebiger arbeiten sie mit nicht nach- 
Zuprüfenden Zahlen. So enthält das „Journal“ vom 
5. September 1916 die Behauptung, daß im August 121 
deutsche Flugzeuge vernichtet worden seien, davon 
88 durch Franzosen und 33 durch Engländer. Zweifethaft 
kann nur sein, ob das „Journal“ täuscht oder getäuscht 
wird: die Unwahrhäftigkeit der Angaben ist nicht 
zweifelhaft. $ 

Nach einer Berechnung der „B. Z. am Mittag“ haben 
die Dentschen seit Anfang September 1915 (also im 
Verlauf eines vollen Jahres) im Westen bis jetzt im 
ganzen 124 Flugzeuge, unsere Gegner dagegen 436 Flug- 
zeuge verloren, so daß der Unterschied 312 Flugzeuge 
beträgt. 


Das neue griechische Kabinett. 


„Agence Havas“ meldet: Es ist ein Kabinett 
Calogeropulos gebildet worden. 

Reuter meldet aus Athen: Das neue Kabinett ist heute 
folgendermaßen gebildet worden: Calogeropulos über- 
nimmt den Vorsitz im Ministerium und zugleich das 
Kriegs- und das Finanzministerium. Damianos wird 
Marineminister, Rufos Minister des Innern, Carapanos 
Minister des Äußeren. Bokotopulos übernimmt das 
Justizministerium, Canaris das Ministerium für Unter- 
richt. Caftangoglon das Verkehrs- und Bassios das 
Volkswirtschaftsministerium. 

Calogeropulos war unter Trikupis und Theotokis 
wiederholt Minister und gehörte zu den Vertrauten des 
letzteren, unter dessen Ministerpräsidentschaft er zum 
Präsidenten der Kammer gewählt wurde Er gilt für 
durchaus königstreu und keineswegs für einen Anhänger 
Venizelos. 


17. September. 


Russische Massenstürme bei Luck 
gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Bei der 
Armee des Generalfeldmarschalls Herren 
Albrecht von Württemberg 
und auf dem Nordflügel der 


HeeresgruppeKronprinzRupprecht 
hielt die rege Gefechtstätigkeit an. 

Die Dauerschlacht an der Somme nimmt ihren Fort- 
gang. Nördlich des Flusses sind alle Angriffe blutig, zum 
Teil schon durch Sperrfeuer, abgeschlagen; um kleine 
Engländernester bei Courcelette, bei Flers und westlich 
von Lesboeuf wird noch gekämpft. Nördlich von Ovillers 
errangen wir im Angriff Vorteile 

Südlich der Somme kam es zu keinen ausgesprochenen 
Angriffen. Der Artilleriekampf erfuhr auch hier keine 
Unterbrechung. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bavern. 

Auf der ganzen Front südlich von Pinsk machte sich 
eine Steigerung der russischen Feuertätigkeit geltend. 

Westlich von Luck griff der Feind morgens, mitfags 
und gegen abend aus der etwa 20 Kilometer breiten Linie 


Zaturcy (an der Turya)—Pustomyty die unter dem Ober- 
befehl des Generobersten v. Tersztanski stehenden Trup- 
pen des Generals v. d. Marwitz mit starken Kräften, 
darunter den beiden Gardekorps, in vielen Wellen an. 


Nestlos und unter den größten — zum Teil, wie die Mel- 


dungen lauten „ungeheuren“ — Verlusten ist der Stoß 
gescheitert. 

An der Armeefront des Generalobersten v. Boehm- 
Ermolli brachen zwischen dem Sereth und der Strypa 
nördlich von Zborow ebenfalls die stärksten Angriffe auf 
die deutschen Linien des Generals v. Eben vollkommen 
zusammen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Auch an und östlich der Narajowka holte der Feind mit 
einer starken Stoßgruppe zum Schlage aus. Mehrmals 
lief er vergebens an, schließlich drückte er die Front in 
geringer Tiefe zurück. 

Nördlich von Stanislau wurde ein russischer Teilangriff 
nach kurzem Nahkampf abgeschlagen. 

In den Karpathen warf der Gegner vergebens dichte 
Sturmkolonnen gegen unsere Stellungen beiderseits Lu- 
dowa vor; er wurde hier, wie an den Grenzhöhen west- 
lich von Schipoth und südwestlich von Dorna Watra aufs 
blutigste abgewiesen. Ä 

In Siebenbürgen fühlen die Rumänen gegen den Kokel- 
Abschnitt, beiderseits von Oderhellen (Szekely - Ud- 
varhely) vor. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

In der Dobrudscha wird die Verfolgung des Feindes 
fortgesetzt. 

Mazedonische Front. 

Keine Ereignisse von-besonderer Bedeutung. Einzelne 
feindliche Angriffe an der Moglena-Front udn nordwest- 
lich des Tahinos-Sees wurden abgeschlagen. Kavala 
wurde von See her beschossen. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: | 
Östlicher Kriegsschauplatz. 

Südöstlich von Hatszeg (Hötzing) vollführten Honved- 
kompagnien und deutsche Abteilungen einen erfolgreichen 
Vorstoß. Sonst an der Front gegen Rumänien nichts von 
besonderer Bedeutung. 

An der russischen Front bot der Feind gestern neuer- 
lich außergewöhnliche Anstrengungen auf, die Linien der 
Verbündeten ins Wanken zu bringen. Der Kampf ent- 
schied sich überall : zu unseren Gunsten. 

Die : 

Heeresfront ES Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl 

wurde an der Dreiländer-Ecke südwestlich von Dorna 
Watra, zwischen dem Capul und der Czerna Hora, nord- 
westlich des Jablonica-Passes, nördlich von Stanislau, an 
der Narajowka und südöstlich von Brzezany von meist 
weit überlegenen Kräften angegriffen. Die feindlichen 
Anstürme endeten — von einem unbedeutenden örtlichen 
Vorteil bei Lipnica Dolna abgesehen — überall für die 
Russen mit einem vollen Miferfolg. 

Das gleiche Ergebnis zeitigten die feindlichen Angriffe 
gegen die zwischen Zborow und dem .obersten Sereth 
unter dem Befehl des Generals von Eben kämpfenden 
verbündeten Streitkräfte der Armee des Generalobersten 
von Boehm-Ermolli. Der Feind wurde dank dem eriolg- 
reichen Zusammenwirken von Infanterie und Artillerie 


überall restlos abgewiesen. Einen Hauptschlag gedachten 


die Russen westlich von Luck gegen die Armee des Ge- 
neralobersten von Tersztyanski zu führen, gegen die sie 
auch wieder die neu angefüllten Gardedivisionen in den 
Kampf warfen. In zahlreichen Wellen gegliedert, stürzten 
sich die russischen Massen zwischen Postumyty und Za- 
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turey immer wieder auf den von General v. d. Marwitz 
befehligten Abschnitt. Die feindlichen Kolonnen brachen 
meist schon, vor unseren Hindernissen zusammen. Gelang 
es ihnen, an einzelnen Punkten in unsere Stellungen ein- 
zudringen, so wurden sie im Gegenangriff wieder ge- 
worfen. Das Schlachtfeld ist von toten und verwun- 
deten Russen bedeckt. Die verhältnismäßig geringe Zahl 
von Gefangenen zeugt für die Erbitterung, mit der ge- 
kämpft wurde; unsere Verluste sind verhältnismäßig 
gering. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Auf der Karsthochfläche setzten die Italiener ihre An- 
griffe Tag und Nacht fort. Unsere Front blieb uner- 
schüttert. Im nördlichsten Abschnitt erlahmte die Kraft 
des Gegners nach vielen fruchtlosen Vorstößen. Am hef- 
tigsten war die Schlacht zwischen Lokvica und der Karst- 
kuppe südöstlich des Doberdo-Sees. Obwohl der Feind 
gegen dieses Frontstück unaufhörlich frische Kräfte heran- 
führte und stellenweise in unsere Linien eindringen 
konnte, entschied sich der Nahkampf immer wieder zu- 
gunsten unserer Truppen, unter denen sich das Infanterie- 
Regiment Nr. 96 besonders hervortat. Die Verluste der 
Italiener sind entsprechend dem Masseneinsatz auf engem 
Angriffsraum äußerst hoch; so verbluteten allein im Rin- 
gen um die erwähnte Karstkuppe sieben feindliche Regi- 
menter. 

An der Front nördlich der Wippach bis zum Krn hat 
der Artilleriekampf an Lebhaftigkeit zugenommen. Im 
Flitscher Abschnitt griff der Feind nach starker Feuer- 
vorbereitung den Vrsic, Ravelnik und Rombon ver- 
geblich an. i 

In den Fassaner Alpen wurden mehrere Versuche der 
Italiener, den Coltorondo zu erklettern, abgewiesen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei den k. u. k. Truppen keine besonderen Begeben- 
heiten. | 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


Ein Seeflugzeuggeschwader hat in der Nacht vom 
16. auf den 17. die Bahnanlagen von Mestre mit schweren 
Bomben erfolgreich belegt. Alle Flugzeuge sind unver- 
sehrt eingeriickt. Flottenkomando. 


Deutsche Fliegererfolge 
in der Dobrudscha. 


Deutsche Seeflugzeuge haben am 16. September Eisen- 
bahnanlagen und feindliche Kolonnen in der nördlichen 
Dobrudscha mit Erfolg angegriffen; ein feindliches See- 
flugzeuggeschwader auf dem See bei .Tuzla wurde mit 
Bomben belegt und ein Flugzeug getroffen. Die Flug- 
zeuge kehrten unbeschädigt zurück. 


18. September. 
Neue erbitterte Kämpfe an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschaupfatz. 


Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 

Die gewaltige Sommeschlacht führte auf 45 Kilometer 
Front von Thiepval bis südlich von Vermandovillers zu 
äußerst erbitterten Kämpfen, die nördlich der Somme 
zu unseren Gunsten entschieden sind, südlich des Flusses 
die Aufgabe völlig eingeebneter Stellungsteile zwischen 


Barleux und Vermandovillers mit den Dörfern Berny und - 


Deniecourt zur Folge hatten. Unsere tapferen Truppen 
haben glänzende Beweise ihrer unerschütterlichen Aus- 
dauer und Opferfreudigkeit geliefert, ganz besonders 
zeichnete sich das Westfälische Infanterie-Regiment Nr. 13 
südlich von Bouchavesnes aus. 


Starken feindlichen Luftgeschwadern warfen sich 
unsere Flieger entgegen und schossen in siegreichen Ge- 
fechten 10 Flugzeuge ab. 

Heeresgruppe Kronprinz. 

Zeitweise lebhafter Feuerkampf im Maasgebiet. Ost: 
lich von Fleury vorgehende feindliche Abteilungen wur- 
den zur Umkehr gezwungen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Westlich von Luck verhinderten wir durch unser 
wirkungsvolles Sperrfeuer ein erneutes Vorbrechen des 
Feindes aus seinen Sturmstellungen gegen die Truppen 
des Generals v. d. Marwitz. Es kam nur nördlich von 
Szelwow zu einem schwächlichen Angriff, der leicht ab- 
gewiesen wurde. Viele Tausende gefallener Russen be- 
decken das Kampffeld vom 16. September. 

Zwischen dem Sereth und der Strypa endeten die 
wiederholten russischen Angriffe auf die Gruppe des 
Generals von Eben mit einem in gleicher Weise ver- 
lustreichen völligen Mißerfolge, wie am vorhergehenden 
Tage. 

Front des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

In schweren Kämpfen haben sich türkische Truppen, 
unterstützt durch die ihnen verbiindeten. Kameraden, 
westlich der Zlota Lipa der Angriffe des überlegenen 
Gegners erfolgreich erwehrt. Fingedrungene feindliche 
Abteilungen sind wieder geworfen. 

Deutsche Truppen unter dem Befehl des Generals 
von Gerok traten beiderseits der Narajowka zum Gegen- 
stoß an, dem die Russen nicht standzuhalten vermochten. 
Wir haben den größten Teil des vorgestern verlorenen 
Bodens wieder in der Hand. Abgesehen von den hohen 
blutigen Verlusten hat der Feind über 3500 Gefangene 
und 16 Maschinengewehre eingebüßt. 

In den Karpathen sind russische Angriffe abge- 
schlagen. : 

In Siebenbürgen sind östlich von Hötzing neue für 
uns günstige Kämpfe im Gange. Wir nahmen unter 
anderem 7 Geschütze. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

Nach dreitägigem Rückzuge vor den verfolgenden 
verbündeten Truppen haben die geschlagenen Russen 
und Rumänen in einer vorbereiteten Stellung in der allge- 
meinen Linie Rasova—Cobadinu—Tuzla bei neu herange- 
führten Truppen Aufnahme gefunden. Deutsche Batail- 
lone sind längs der Donau südlich von Rasova bereits 
bis zur feindlichen Artillerie durchgestoßen, haben 5 Ge- 
schütze erbeutet und Gegenangriffe abgewiesen. 

Maze donische Front. 

Mehrfache vereinzelte Angriffe des Gegners an der 
Front zwischen dem Prespa-See und dem Vardar blieben 
ergebnislos. | 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


4000 Russen gefangen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: l 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Südöstlich von Hatszeg (Hötzing) neue erfolgreiche 
Kämpfe. Es wurden gestern sieben rumänische Geschütze 
und mehrere Maschinengewehre eingebracht. — Nord- 
östlich von Fogaras ist der Feind ohne Kampf in Köhalom 
(Reps) eingerückt. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. , 

In den Karpathen griff der Feind zwischen der Drei- 
länderecke südwestlich von Dorna Watra ünd Hryniawa 
an zahlreichen Stellen an. Die verbündeten Truppen 
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schlugen ihn überall zurück. Beiderseits der Lipnica 
Dolna führte ein Gegenangriff der dort kämpfenden deut- 
schen Truppen zur völligen Wiedergewinnung der vor- 
gestern vom Feinde genommenen Stellungen. Nord- 
östlich des ebengenannten Ortes wehrten ottomanische 
Regimenter im Verein mit ihren Verbündeten starke rus- 
sische Vorstöße in erbittertem Ringen siegreich ab. Die 
Armee des Generals Graf Bothmer brachte 16 Offiziere, 
mehr als 4000 Mann, 16 Maschinengewehre ein. 


Heeresfront des Generalfeidmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Bei der Armee des Generalobersten v. Boehm-Ermolli . 


erneuerte der Gegner gestern nachmittag zwischen 
Zborow. und Perepolniki seine Angriffe. Die feindlichen 
Massen mußten überall der zähen Ausdauer der Ver- 
teidiger weichen. Die Armee des (eneralobersten 
v. Tersztyanski hatte nur mehr einen schwächlichen Vor- 
stoß abzuwehren. Andere Angriffs versuche wurden 
bereits im Keime erstickt. 
Italienischer Kriegsschauplatz. 

Gestern erneuerte die italienische dritte Armee die 
Angriffe gegen. unsere ganze Front auf der Karsthoch- 
fläche. Auch: an diesem vierten Schlachttag behaupteten 
die zähen Verteidiger ihre Stellungen. Wo der Feind in 
die ersten Gräben eindrang, wurde er durch Gegenangriffe 
zurückgeworfen. An vielen Stellen aber brachen seine 
Vorstöße schon im konzentrischen Feuer unserer braven 
Artillerie unter schwersten Verlusten zusammen. Das 
bewährte Infanterie-Regiment Nr. 87 hatte bei Lokvica 
hervorragenden: Anteil an der erfolgreichen Abwehr des 
feindlichen- Ansturmes. Im Nordabschnitt der Hochfläche 
schlugen Abteilungen des Infanterie-Regiments Nr. 39 drei 
Angriffe der italienischen Grenadiere blutig ab. — Das 
lebhafte Geschützfeuer von der: Wippach bis in die 
Gegend von Plava hält an. — An der Fleimstal-Front 
wiederholten sich die vergeblichen Vorstöße schwächerer 
Abteilungen gegen unsere Stellungen auf dem Fassaner- 
Kamm. 

Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Unverändert. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der Nacht vom 17. auf den 18. hat ein Seeflug- 
zeuggeschwader neuerdings die Bahnhofsanlagen von 
Mestre erfolgreich mit schweren und leichten Bomben 
velegt und in Bahngebäuden zahlreiche Treffer erzielt. 


Trotz heftiger Beschießung sind die Flugzeuge unver- 


schrt eingerückt. Flottenkommando. 


Neue U-Boot-Beute. 


Außer den in der Veröffentlichung vom 16. September 
bekannt gegebenen feindlichen und neutralen Handels- 
schiffen haben unsere Unterseeboote im englischen Kanal 
in der Zeit vom 3. bis 13. September weitere zwanzig 
feindliche und neutrale Handelsschiffe von insgesamt 
36 900 Bruttoregistertonnen versenkt, letztere, weil sie 
Bannware nach feindlichen Ländern führten und ihre Ein- 
bringung unmöglich war. 

Im ganzen sind demnach in der Zeit vom 3. bis 13. 
September durch unsere U-Boote im englischen Kanal 
und im Atlantischen Ozean 53 Schiffe von insgesamt 
70 088 Bruttoregistertonnen versenkt worden. 


Der Vormarsch in der Dobrudscha. 


Nach einer Petersburger Meldung schweizerischer 
Blätter werden Konstanza und Cernawoda von der Zivil- 
pe völkerung geräumt. Die dort befindlichen staatlichen 
Archive wurden nach Braila gebracht. Zahlreiche Züge 
mit Flüchtlingen begeben sich über die Donau in Schiffen 
nach Braila und Ploesti. 


Scharmützel am Suezkanal. 


Amtlicher englischer Bericht aus Agypten. Am 
6. September verließ eine Kolonne Bir el Abd, um west- 


lich von EI Arisch aufzuklären. Sie griff fünfundsechzig 
Meilen vom Kanal die feindliche Stellung von Bir el 
Mazar an, drang an mehreren Stellen in die Schützen- 
gräben ein und verursachte beträchtliche Verluste. 
Unsere Flieger sichteten mehrere Abteilungen, unter 
denen sich deutsche Offiziere befanden, die mit großer 
Geschwindigkeit nach El Arisch fuhren, und feuerten 
auf sie. Wir machten einige Gefangene. Unsere Ver- 
luste sind gering. 


19. September: 
Sieg über die Rumänen: ii: ‘Sietienbiirgen. 


. Das Große. Hauptquartier. meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 

Im Sommegebiet unter dem Einfluß schlechter Wit- 
terung keine größere Kampfhandlung. Die Artillerie- 
tätigkeit war gleichwohl teilweise sehr heitig. Östlich 
von Ginchy und vor Combles überließen wir einige voll- 
kommen zusammengeschossene Gräben dem Gegner und 
schlugen Teilangriffe bei Belloy und Vermandovillers ab. 

Heeresgruppe Kronprinz ` 

Links der Maas gelangte ein französischer Angriff am 
Westhange des „Toten Mannes“ vorübergehend in .einen 
unserer Gräben. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Deutsche und österreichisch-ungarische Truppen des 
Generals von Bernhardi stürmten unter Führung des 
Generalleutnants Clausius den stark befestigten russischen 
Brückenkopf nördlich von Zarecze am Stochod und ver- 
folgten den Feind bis auf das Ostufer. 31: Offiziere, 
2511 Mann und 17 Maschinengewehre sind in unsere 
Hand gefallen. Bei Perepelniki (zwischen Sereth und 
Strypa) nahm eine deutsche Jägerpatrouille 2 Offiziere, 


: 80 Mann gefangen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Der Gegenangriff an der Narajowka brachte uns 
weitere Erfolge. Die Zahl der Gefangenen ist auf mehr 
als 4200 gestiegen. 

In den Karpathen vom Smotrec bis in die Gegend von 
Kirlibaba lebhafte Kämpfe. Verschiedene starke rus- 
sische Angriffe sind zurückgeschlagen, im Ludowa-Gebiet 


` erlangte der Gegner kleine Vorteile. 


Beiderseits von Dorna Watra erlitten Russen und 
Rumänen bei vergeblichen Sturmversuchen schwere 
Verluste. 

In Siebenbürgen sind die Rumänen südöstlich von 
Hötzing (Hatszeg) durch Truppen des Generalleutnants 
von Staabs geschlagen; sie werden verfolgt. 

Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

In die gestern berichtete russisch-rumänische Stel- 
lung sind die verbündeten Truppen an mehreren Stellen 
eingedrungen. 

Mazedonische Front. 

Im Becken von Florina haben sich neue Kämpfe 
entwickelt. 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Erfolge deutscher Flugzeuge. 


Am 18. September griffen unsere Flugzeuge wieder- 
um vor der flandrischen Küste stehende feindliche See- 
streitkräfte in Stärke von 2 Monitoren, 16 Torpedoboots- 
zerstörern und 1 Flugzeugmutterschiff mit gutem Erfolg 
an. Auf dem Flugzeugmutterschiff wurde einwandfrei 
ein Treffer beobachtet. Wiederum wurde ein Flugzeug 
eines zur Abwehr unserer Flugzeuge erschienenen feind- 
lichen Luftgeschwaders zur Landung auf holländischem 
Gebiet gezwungen. 
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Zum siegreichen Vorgehen der Verbündeten an der rumänischen Front. 
Bulgarisches Feldlager im Gelände bei Tutrakan in der Dobrudscha. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Bei den sächsischen Sommehelden. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
Großes Hauptquartier, im September 1916. 

„Was meine Leute im Grabenkampfe leisten und 
daß sie in ihren gewohnten Stellungen die zehnfache 
Übermacht abweisen würden, das wußte ich. Aber 
was sie hier an der Somme, ohne Stellungen, auf der 
flachen Erde, in wochenlangem Trommelfeuer der 
schwersten Kaliber an Ausdauer und Tapferkeit voll- 
bracht haben, das kann kein Wort schildern. Das kann 
ich selbst nur schweigend bewundern.“ So sagte mir 
ein sächsischer Truppenführer, und ich glaube, es wird 
wirklich nie ein Wort vermögen, das Heldentum ohne- 
gleichen zu preisen, mit dem unsere Truppen dort den 
Ansturm des weit überlegenen Feindes zum Halten ge- 
bracht haben. 

Das Korps, von dessen Taten ich in diesem und den 
folgenden Berichten erzählen will, hatte länger als 
anderthalb Jahre in derselben Gegend in Stellungen ge- 
legen, die zuletzt mit aller Meisterschaft ausgebaut 
waren, die uns dieser Krieg gelehrt hat. Es kannte 
hier Weg und Steg. und Weg und Steg hatten heimatlich 
sächsische Namen. Trotzdem die Gegend so wenig 
Anziehendes wie möglich bot, hatte man sie schließlich 


fast lieb gewonnen. Denn überali grüßten die Denk- 
mäler fleißiger Arbeit, und der Boden war geweiht durch 
das Blut so vieler lieber Kameraden. In zwei großen 
Offensiven und im monatelangen, ununterbrochenen 
Grabenkampfe hatte der Feind hier vergeblich versucht, 
die Mauer zu zerbrechen, welche die Söhne des Sachsen- 
landes mit ihrer Brust zum Schutze des geliebten deut- 
schen Vaterlandes aufrichteten. Die Friedhöfe hinter 
den Stellungen mit ihren langen Reihen weißer Kreuze 
und blumengeschmückter Grabsteine geben der Nach- 
welt Zeugnis, wie tapfer sich hier die Sachsen geschlagen 
haben. Und ewig wird die Heimat es ihnen danken. 


Nun hieß es plötzlich, Abschied nehmen von diesem 
Landstrich. In wenigen Viertelstunden erfolgte der Auf- 
bruch, und man saß auf der Bahn, fuhr in die Nacht 
und in fremdes Gebiet hinaus, und niemand wußte, 
wohin. Die einen glaubten, es gehe an die Somme, die 
anderen rieten auf den Osten. Aber bald erkannte man. 
daß die Somme das Ziel war. Man schloß es aus den 
Namen der Stationen, die man in den erleuchteten Bahn- 
hofslaternen las. Schon kam das Gedröhn der Artillerie- 
schlacht immer näher. Schon leuchteten die Feuer- 
zeichen herüber, als der Zug hielt und die Truppen aus- 
geladen wurden. Zug auf Zug folgte. Alle Kämpfer 
waren in feierlicher und stolzer Stimmung: „An die 
Somme! Dort können sie uns gebrauchen! Dort will 
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der Feind mit seiner ungeheuren Übermacht durch- 
brechen! Er soll die Sachsen wieder kennen lernen!“ 
Ein Regiment, das sein Gepäck ablegte und gleich den 
Weitermarsch antrat, um alsbald eingesetzt zu werden, 
wurde von den anderen fast beneidet. 

Aber auch sie sollten nicht lange warten müssen. Es 
folgte ein langer, ermüdender Marsch durch beschossenes 
Gelände in Quartiere, die in der Feuerzone lagen. Am 
nächsten Tage war man schon in der Schlacht. 

Das war ein unvergleichlicher Unterschied gegen den 
Krieg, wie man ihn bisher kannte. Man hielt zuerst eine 
Linie, die überhaupt nicht zu sehen war, denn man lag 
auf gewachsenem Boden, und von einer Stellung war 
keine Rede. Nichts bot Deckung gegen das Trommel- 
feuer des Feindes, welches Tag und Nacht nicht abriß, 
kaum einmal für Stunden etwas schwächer wurde und 
meist in den dicksten Kalibern kam, besonders jenen 
28ern, diesen ungeheuer krachenden und haushohe 
Rauchsäulen entwickelnden Stahlkolossen, welche die 
Sachsen mit den Spottnamen „Kchlenkisten“ belegten. 
Die ersten‘ Unterstände fanden sich weit rückwärts. 
Ohne Schirm vor Wind und dem zeitweilig alles durch- 
nässenden Landregen lag man in Granatléchern oder 
zufälligen Vertiefungen. Holz zum Bau der Unterstände 
war unmöglich durch das beständige Sperrfeuer nach 
vorn zu bringen. Das Essen dagegen kam an den 
meisten Tagen, dank der Aufopferung der Verpflegungs- 
offiziere und der Essenholer, bis in den vordersten 
Graben, allerdings häufiger kalt als warm. An den 
Hauptkampftagen, als an die Truppen die höchsten An- 
forderungen gestellt wurden, war es ganz unmöglich, 
das Essen durch die Granaten- und Gassperrzone hin- 
durch zu bringen. Doch verfügte jeder Mann über eine 
ausreichende Anzahl von eisernen Rationen und über 
einige Flaschen Mineralwasser. Als eine besondere 
Wohltat und als ein Schutz gegen die unter solchen 
Umständen schwer zu vermeidenden Darmerkrankungen 
wurde die Verteilung von kaltem Tee begrüßt, der in 
den Kiichenwagen in der Feuerlinie bereitet wurde und 
zu allen Zeiten ausreichend zur Verfügung stand. 


Unter solchen Verhältnissen haben die sächsischen 
Truppen bis 16 Tage in der Kampflinie ausgeharrt, die 
Übermacht wieder und wieder abgewehrt, einige der 
größten Sommeanstürme der Engländer und Franzosen 
abgeschlagen und sie, zum Zeichen ihres unzerbrech- 
lichen Kampfgeistes, wenn es gar zu arg wurde, mit 
kühnen, erfolggekrönten Gegenstößen beantwortet. Im 
ständigen Kampfe stellten sie den ersten Graben durch 
Verbindung der Granatlöcher untereinander her. Das 
war freilich eine Stellung, die oft von dem zerwühlten 
Umland kaum zu unterscheiden war und kaum knietiefe 
Deckung bot. An den Stellungsbau gewöhnt, hatten die 
Truppen aus eigenem Antriebe, immer im Gefecht, in 
Anlehnung an die in der Gegend zahlreichen Hohlwege 


und Geländefalten Riegel- und Bereitschaftsstellungen 


für die Abschnittsreserven zu bauen begonnen und sich 
darin sehr geschickt erwiesen. Weil jeder wußte, daß 
er für sein Leben schanzte arbeitete er mit Riesenkräften. 


Das sofort nach dem Ausladen eingesetzte Regiment 
hatte am Delvillewalde, allerdings unter schweren Ver- 
lusten, einen schönen Erfolg gehabt. Die Engländer, die 
dort vorgedrungen waren, waren wieder zurückgedrängt 
worden. Einige Tage später wurde von uns ein zweiter 
Angriff auf den Delvillewald gemacht. Er mußte, wie 
der erste, in feindlichem Maschinengewehrfeuer über 
die deckungslose Ebene vorgetragen werden. Dennoch 
gelang es, unsere Stellung bis dicht an den Waldrand 
vorzuschieben und mit dem rechten Flügel in diesen 
einzudringen. Hierbei wurden fünf englische Maschinen- 
gewehre weggenommen. 


Wenige Tage später hatte man einen schweren An- 
griff zu bestehen. Der Feind leitete sein Feuer sehr 
genau durch achtzehn Fesselballons und unzählige Flug- 
zeuge. Sein Trommelfeuer mit schwersten Kalibern 
nahm einen Umfang an, als wolle es alles in die Erde 
stampfen. Um 3 Uhr früh mußte ein erster englischer 
Angriff aus dem Delvillewalde heraus zurückgeschlagen 
werden. Der Feind begann dann mit Gaswolken zu ar- 
beiten und griff hierauf seit 6 Uhr morgens bis in den 
Nachmittag mit sehr überlegenen Kräften den Abschnitt 
eines Regiments an, in dessen äußersten linken Flügel 
er schließlich eindrang. Ein Gegenstoß warf ihn N 
wieder hinaus. 

Solche heiße Kampfestage wiederholten sich in den 
Abschnitten Faffemont—Ferme und Guillemont; durch 
die Trümmer des Dorfes gelang es den Engländern nach 
fünf aufeinander folgenden Anläufen einmal durch- 
zustoßen. Die sofort eingesetzten Reserven warfen ihn 
wieder hinaus und nahmen ihm ein französisches und 
sieben englische Maschinengewehre und vier Offiziere 
und 156 Mann an Gefangenen ab. 

Aber der schwerste Angriff sollte noch folgen. Nach 
einem die ganze Nacht andauernden Hagel von Granaten 
und Gasbomben brach der Feind mit großer Übermacht 
im Schutze des dicken Morgennebels in die Abschnitte 
Combles und Guillemont ein, wo er sich ebenso wie in 
den südlich anschließenden Gräben mit unablässig nach- 
strömenden Kräften festsetzte. Das Trommelfeuer hatte 
die meisten Fernsprechverbindungen zerstört. Erst 
gegen 7% Uhr morgens war es möglich, eine Übersicht 
über die Lage zu gewinnen. Sofort warfen sich die 
Sachsen in treuem Verein mit den tapferen anschlie- 
ßenden Res... Bayern auf den Feind, entrissen ihm 
noch am Vormittage die Nordhälfte des Dorfes, säu- 
berten es am Nachmittag vollständig mit Handgranaten 
und Bajonett und hatten am Abend die ganze Steliung 
wieder in Händen. Die feindliche Übermacht hatte dabei 
furchtbar bluten müssen. Über tausend tote Engländer 
lagen allein in den Straßen von Quillemont. 6 Offiziere 
und 365 Mann waren unverwundet gefangen, 5 Ma- 
schinengewehre erbeutet worden. 

Im Rahmen dieser hier in großen Umrissen gezeich- 
neten Geschehnisse haben sich eine Fülle von hervor- 
ragenden Waffentaten der fechtenden Verbände und des 
einzelnen Mannes abgespielt. Restlos hatten die Sacusen 
die Linie, die sie während des Gefechtes erst vertcidi- 
gungsfähig geschaffen hatten, gehalten und dem Feinue 
keinen Fußbreit gegönnt. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Einzelkämpfe in den Dolomiten. 


Zwischen dem Ampezzotale und dem Val Travenan- | 
zes, das ist in unmittelbarer Nachbarschaft des in den 
Kämpfen mit den Italienern oft genannten riesenhaften 
Gebirgsstockes der Marmolata, liegt als ein kleiner Teil 
der östlichen Dolomitengruppe der Tofanakamm, ein Be- 
standteil der Fanesgruppe. In der alpinen Welt steht 
die Tofana mit ihren kühnen Felsgestalten ebenbürtig 
andern Dolomitengipfeln zur Seite und mit Freude ge- 
denkt der Freund der Südtiroler Dolomiten des eindrucks- 
vollen Anblicks der himmelanstrebenden, steilen Süd- 
wand der Tofana di Roces, ein herrlicher Anblick von 
der Dolomitenstraße auf dem Wege zum Falzaregopasse 
aus. Auch in diesen Steilwänden tobt der Einzelkampf 
mit den welschen Alpinitruppen, und die ganze Gruppe 
selbst war häufig der Schauplatz erbitterter Gefechte. 
In der letzten Nummer der 

Tiroler Soldatenzeitung 
schildert Hans Mahl, unter welch schwierigen Verhält- 
nissen es unsern tapfern Soldaten in den Gebirgsstel- 
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lungen gelang, die Pläne der Welschen zu vereiteln. Das 
furchtbare Schicksal eines Teiles der Besatzung des Col 
di Lana, dessen einer Gipfel von den Welschen in die 
Luft gesprengt wurde, hatten diese auch der Besatzung 
der Tofana zugedacht, die zu Füßen der mächtigen, him- 
melanstrebenden Tofana treue Grenzwacht hält. Seit 
Monaten schürfte und bohrte der Feind im harten Fels- 
gestein unablässig bei Tag und Nacht, um zur gegebenen 
Stunde dem Dynamit zur Eroberung der Kampfstellung 
das Wort zu geben. Täglich kam das Klopfen und 
Pochen näher und die im Erdinnern dumpf verhallenden 
Sprengschläge bildeten ein stündliches Memento mori für 
die Besatzung. Eines morgens kollerten mit der über die 
pralfen Felswände zu Tal steigenden Sonne von einer 
Steilwand Steine zur Tiefe. Die Stahlmeißel der feind- 
lichen Mineure hatten zur Anlage einer Felsgalerie die 
Felswand durchbrochen, um zu Häupten der Verteidiger 
die Stellung unhaltbar zu machen. So nahte der Feind in 
angestrengtester Tätigkeit, ungesehen von oben und unten 
der tapfern Besatzung. Diesem Beginnen, dessen Gelin- 
gen ganz unberechenbare Folgen nach sich gezogen hätte, 
mußte Einhalt geboten werden. Der Gefahr von unten 
wich man durch Stellungswechsel aus. Fähnrich Hans 
Schneeberger, Unterjäger Alfred Schatz und Jäger Wil- 
helm Beck einer Kaiserjäger-Streifpatrouille, denen sich 
die, Sappeure Korporal Joseph Pichler und Gefreiter 
Joseph Holzinger angeschlossen hatten, kletterten ange- 
seilt auf der fast senkrechten Wand zum Bohrloch empor. 
Eine in dieses Bohrloch sausende Handgranate war der 
Willkommengruß. Der kaltblütige Gegner warf sie 
zurück. Ihr folgte eine Rollbombe. Geschickt fing sie 
der Gegner mit Sandsäcken auf und machte sie unschäd- 
lich. Nun gab man zehn Büchsen Ekrasit die Ehre des 
Besuches im Bohrloche. Eine ungeheure Detonation er- 
schütterte die Luft und mit fast übermenschlichen Kräf- 
ten gelang es den an der steilen Wand klebenden Braven, 
sich vor dem drohenden. Absturz in die Tiefe zu be- 
wahren. Der Erfolg krönte ihr mutiges Werk, denn ein 
großes Loch klaffte in der Felsenbrust. Blitzschnell 
verrammelte der wie es schien auf alles gefaßte Gegner 
den gähnenden Schlund mit Sandsäcken und feuerte 
nebstbei noch aus dem Loche auf die Jäger. Durch 
zwei Tage hindurch versuchte man es mit allen Mitteln, 
dem Feinde durch das Bohrloch beizukommen. Es war 
umsonst. Eine rasch aufgeführte Zementwand bot sogar 
den Geschossen eines Geschützes die Stirne. Mit ver- 
doppelter Kraft machte sich der Feind an den weitern 
Ausbau der Felsgalerie. Sein gefährliches Werk mußte 
aber vereitelt werden. Es mußte Wege geben, ihm das 
Vorhaben zu Schanden zu machen. Durch eine wag- 
halsige Klettertour, die Fähnrich Schneeberger mit Schatz 
und Holzinger zur Wegerkundung unternahmen, kamen 
die Wackern bis vor den feindlichen Posten, der sie aber 
gewahrte und sofort Lärm schlug. Eine gut gezielte 
Handgranate machte die Bahn zur Rückkehr frei, denn 
der Zweck dieser Bergfahrt war erfüllt. — So hatte am 
kommenden Tage der Führer der heldenmütigen Schar, 
Hauptmann Raschin, seine Getreuen, die schon an die 
hundert Tage unter den schwersten Strapazen in dem 
noch eisbewehrten Felsgestein in einer Héhe von 3000 
Metern im Feuer standen, um sich versammelt. Hellauf- 
lodernde Begeisterung, ungezügelte Kampfesfreude er- 
weckten seine Worte bei den Leuten, unter deren Füßen 
die Erde bebte und zitterte, wenn der Feind einen Spreng- 
schuß löste. Wer unsere Felsenberge und insbesondere 
die Tofana kennt, mag ermessen, welche Tat es von 
einem Häuflein mutiger Männer in den furchtbaren Stein- 
wänden der Tofana auszuführen galt. Da das ganze An- 
griffsgelande vom Feinde eingesehen wurde, ergab sich, 


nahen feindlicher Verstärkungen zu erkennen. 


daß der Plan nur bei den schlechtesten Wetterverhält- 
nissen ausgeführt werden konnte. Diese ließen nicht 
lange auf sich warten. Am andern Tage nachmittags 
tobte ein heftiger Schneesturm um die Tofanawände. Der 
Zeitpunkt des Handelns war gekommen. Die Artillerie- 
und die Maschinengewehrführer erhielten die Weisung, 
im Falle des Bedarfs den Feind zu Füßen und in den 
anliegenden Abschnitten mit aller Kraft nieder zuhalten 
und an dem Werke tätigsten Anteil zu nehmen. In glän- 
zender Weise haben sie ihre Aufgabe erfüllt. Nach einem 
wohler wogenen Plane ging es, ausgerüstet mit reichlicher 
Munition, Handgranaten, Gasbomben und Kletterseilen 
ans tollkühne Werk. Heftiger wurde der Sturm, dichter 
die Nebel, und so stellte sich das Wetter als Bundes- 
genosse zum Kampfe ein. Der tapfern Schar voran 
klomm Fähnrich Schneeberger in die Steilwände, dann 
folgten die Unterjäger Schatz und Hager, Seile nach sich 
ziehend, um den Nachkommenden den schweren Anstieg 
zu erleichtern. Der Sturm heulte, und so gelang es dies- 
mal unbemerkt an den Feind heranzukommen. Auf zehn 
Schritte standen Hager, Holzinger und Skalka dem ersten 
feindlichen Posten gegenüber. Im Handgemenge wurde 
er überwältigt, seinem Kameraden gelang es jedoch, 
durch eine Felsklippe zu entkommen und das Lager zu 
alarmieren. Die acht Mann starke feindliche Feldwache 
eröffnete sofort aus sicherer Deckung das Feuer auf die 
Jäger. In das Getöse mischte sich der Klang der in die 
Kampfhandlung eingreifenden eigenen Geschütze. Einige 
Jäger stiegen höher in die Wände, um den Feind in der 
Flanke zu fassen, während Fähnrich Schneeberger, von 
Band zu Band kletternd, mit einem Teile seiner Leute 
den Feinden Aug in Aug gegenübertrat und mit Hurra 
die Stellung stürmte: Viele der Feinde stürzten beim 
Rückzuge im Nebel über die turmhohen Wände. Die 
Balın war frei. Nach diesem Ringen entstand eine kleine 
Pause, während welcher die Jäger, begünstigt durch das 
heftige Schneetreiben, weiter vordrangen. Vorbeijagende 
Nebelfetzen gaben jedoch so viel Sicht frei, das Heran- 
Es ent- 
spann sich auf 20 Schritt ein heftiges Gefecht mit Büchse 
und Handgranaten. In das Krachen der Gewehre mischte 
sich der Todesschrei so manches zur Tiefe stürzenden 
Feindes. Neue Munition brachten den unsern die Reser- 
ven, und nun brach Fähnrich Schneeberger zum zweiten 
Male zum Sturme vor. Ein wütendes Handgemenge ent- 
spann sich und sämtliche am Platze verbliebenen Feinde 
wurden mit Kolben und Bajonett in die Tiefe geschleudert. 
Ein Alpinikorporal stellte sich Fähnrich Schneeberger 
zum Kampfe. Er teilte das Schicksal der andern. Der 
Sieg war unser, die Stellung erkämpft. Inzwischen setzte 
der Feind neue Reserven ein, die, unterstützt von Ma- 
schinengewehren und Artillerie, vorgingen. An ein Zurück 
dachten unsere Braven nicht. Um jedoch den Gegenan- 
griff vertragen zu können, mußte der Feind über eine 
Leiter hinauf. In diese am Fuße der Leiter zusammen- 
geballten Menschenmenge hagelten nun unsere Geschosse. 
so daß der Feind diesen Plan unter überaus blutigen 
Verlusten aufgeben mußte. Trotz des heftigen feindlichen 
Feuers ließen sich Skalka und Hutter nicht abhalten, auch 
den Posten auf der Südwand auszuheben. Einige gut 
gezielte Handgranaten besorgten dies zur vollsten Zu- 
friedenheit der Angreifer. Der Verlust des Feindes belief 
sich auf 30 Tote und viele Verwundete, während die 
Unsrigen keinen Verlust zu beklagen hatten. Es war 
ja vorauszusehen, daß der Feind in seiner ohnmächtigen 
Wut alles daransetzen würde, die verlorene Stellung 
wieder in seinen Besitz zu bringen. Aber mit Feuer- 
eifer machten sich die Unsrigen an den Ausbau der 
„Schneeberger Feldwache“. 
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Politische Umschau. | 


Aus der Schweiz. 


Die neue Obersten- Affäre. — Einfluß des rumänischen 
Krieges. — Von den Hospitalisierten. 
Im September 1916. 

Noch sind die Spuren der früheren Oberstenaffäre, 
mit welchem Ausdrucke man die Anklage und das Ge- 
richtsverfahren gegen die beiden Oberste v. Wattemoy! 
und Egli bezeichnet, nicht verschwunden und schon ist 
dem Schweizer Volk eine neue Obersten-Gieschichte be- 
schert. Ganz plötzlich, wie über Nacht, ist sie gekom- 
men, und in welchem Maße sie die Stimmung der ganzen 
Öffentlichkeit der schweizerischen Eidgenossenschaft ge- 
fangen nimmt, davon kann sich jeder ein Bild machen, 
der sich heute Schweizer Zeitungen aller Parteien, aller 
geographischen und sprachlicher Richtungen zur Hand 
nimmt. Der Fall ist prinzipieller Natur und hat, da er 
wieder ganze Schlaglichter über die in der Schweiz herr- 
schende Stimmung wirft, auch das Aufsehen der auslän- 
dischen Presse erregt. Seinen Ursprung nahm der neue 
„Fall“ in einem Artikel der „Solothurner Zeitung“, einem 
Blatt, das ernst und still die Bürger jener Stadt mit 
Nachrichten versorgt, in der einst Max von Schenckendorf 
sein „Deutschland, Deutschland über alles“ schuf, und die 
auch seine Begräbnisstätte geworden ist. Der Artikel 
stammte von einem angesehenen Arzte der Ostschweiz 
und war ein Weckruf an das nationale Gewissen der 
Schweizer, den Stolz nicht einschlafen zu lassen und 
nicht betteln zu gehen. Was zwischen den Zeilen stand, 
war jedem klar: die Warnung, beizeiten dem Schicksal 
(iriechenlands vorzubeugen. Aber nicht diesem Artikel 
gilt die neue „Affäre“, sondern der in der gleichen Zei- 
tung veröffentlichten Zustimmungserklärung des Obersten 
de Loys, Kommandeur der zweiten Division, der in gehar- 
nischten Worten darauf hinwies, daß schließlich das 
Schweizer Militär auch noch da wäre, und daß die 
Kanossagänge es zu einem Spielzeug herabzusetzen 
drohten. Diese offene Äußerung veranlaßte einen sehr 
erregten Meinungsaustausch. Man sprach und schrieb 
von einer Kriegspartei in der Schweiz, die sozialdemo- 
kratischen Blätter, von denen doch jüngst ein Teil in 
der Frage der Neutralität der Schweiz eine sehr merk- 
würdige Haltung eingenommen hatte, hetzten und schrien 
auf den Obersten, der dem Lande den Krieg wünsche. 
von dem Gesichtspunkte aus allein, daß die ernste 
kritische Stunde gerade von führenden Militärpersonen 
eine Zurückhaltung in der politischen Kundgebung erfor- 
dert, hat sich der Bundesrat genötigt gesehen, an den 
General das Ersuchen um disziplinarische Bestrafung 
des Obersten du Loys zu richten. Damit wird die An- 
gelegenheit wenigstens teilweise ihre Erledigung gefunden 
haben. Denn das leichtsinnige Wort von der „schweize- 
rischen Kriegspartei“, das bei dieser Gelegenheit fiel, hat 
freilich die Gemüter zu sehr erregt, als daß es lediglich 
wie ein Spuk ebenso rasch, wie es aufgetaucht aus dem 
allgemeinen Gesichtskreis verschwände. Man darf 
hoffen, daß der Vorfall den erwähnten Obersten, der zu 
den hervorragendsten Schweizer Militärs gehört, nicht 
unserer Heeresleitung entzieht. Oberst de Loys ist 
(ienfer von Geburt; aber er erfreut sich wegen seiner 
Begeisterung für das „preußische System“ nicht der all- 
gemeinen Beliebtheit seiner eigenen Landsleute. 

* 

Die formelle Kriegserklärung Italiens an Deutschland, 

noch mehr aber der Eintritt Rumäniens in den Krieg hat, 


die Schweiz wandert. 


treiben, ergattert. 


obwohl doch mit der letztern Möglichkeit immer gerech- 
net werden mußte, hier keine geringe Bestürzung hervor- 
gerufen. Zwischen Rumänien und der Schweiz bestand 
in der letzten Zeit, wenn auch kein großer, so doch in 
Anbetracht der Ausfuhr- und Einfuhrobjekte ein immerhin 
beträchtlicher Verkehr. So hat die Schweiz im ersten 
Halbjahr 1916 für mehr als dreiundeinhalb Millionen 
Mark Petroleum aus Rumänien eingeführt, und dagegen 
für annähernd zehn Millionen Mark Maschinen, Chemika- 
lien und pharmazeutische Artikel nach Rumänien iy der 
gleichen Zeitdauer ausgeführt. Das fällt nunmehr, da alle 
Verbindungswege abgebrochen sind, weg, und wir müssen 
zufrieden sein, wenn wir von nun an Petroleum und 
Benzin aus Amerika über Italien erhalten. Freilich hat 
Sich ja Italien seit seiner Kriegserklärung an Deutsch- 
land ganz in die Hände seiner Alliierten ergeben, die ihm 


‘auch zudiktieren, wieweit es uns gegenüber mit der Aus- 


fuhr seiner Produkte gehen darf; denn daß Italien nie- 
mals aus seinem eigenen Antrieb auf den Gedanken ge- 
kommen wäre, uns seine Feigen vorzuenthalten, liegt auf 
der Hand. Aber Italicn darf bekanntlich nichts, was nicht 
England und Frankreich gestatten, und so läßt man die 
halbe Feigenernte lieber verfaulen, als sie in die Schweiz 
zu liefern, nur in der Befürchtung, daß etwas von den 
Mengen über die nördliche Grenze der Schweiz wieder 
hinauswandern könnte. Dabei besteht zwischen der 
Schweiz und Italien ein ausdrückliches, während des 
Krieges zu Stande gekommenes Kompensationsabkommen. 
wonach sich die beiden Länder mit den Lebensmitteln 
aushelfen wollen, an denen es dem einen Teile fehlt.. 
Es ist erfreulich, zu berichten, daß bei den deutschen 
Kriegsgefangenen, die in der Schweiz ihrer Erholung 
leben, sobald sie einer besonderen Pflege nicht mehr be- 
dürfen, auch die früheren Kräfte wieder lebendig werden 
und damit auch naturgemäß ein Betätigungstrieb wieder 
erwacht, der freilich nicht so leicht ein geeignetes Feld 
finden kann. Wie sehr es sie schon in den Gefangenen- 
lagern dazu trieb, ihre Hände und die frefe Zeit zu nütz- 
lichem Tun zu gebrauchen, das zeigt eine Ausstellung 
von Arbeiten deutscher Kriegsgefangenen, die jetzt durch 
Vom primitivsten bis zum modern- 
sten Grad kunstgewerblicher Arbeitsweise sind auf dieser 
Ausstellung alle Gattungen und Stufenwerke des Schaf- 
fens ausgestellt. Mit gefundenem zufälligem Material, wie 
ein einsamer Mensch in einer Wüstenel, so haben sich 
die gefangenen Feldgrauen die Gelegenheit, Nützliches zu 
tun, oder durch kleine Versuche sich die Zeit zu ver- 
Nun aber soll die Tätigkeit der in der 
Schweiz internierten deutschen Kriegsgefangenen in. ein- 
heitlicher Weise geregelt werden. Generalmajor Fried- 
rich, Departementsdirektor im preußischen Kriegsmini- 
sterium, dem alle Fragen der Kriegsgefangenen - Ange- 
legenheit unterstehen, hat sich bekanntlich, wie soeben 
gemeldet wurde, nach Bern begeben, um auch über diese 
Frage mit den zuständigen Behörden zu verhandeln. Man 
ist in jeder Hinsicht zu einem befriedigenden Ergebnis 
gelangt. Bei dieser Gelegenheit war auch der Vorschlag 
der deutschen Regierung, die schweizerischen Militär- 
ärzte, denen die Bewachung der deutschen Soldaten zu- 
steht, zu entlasten und soweit es die Verhältnisse ge- 
statten, durch die ebenfalls internierten Offiziere und 
Unteroffiziere zu ersetzen, zur Beratung vorgesehen. 
Wie sehr Bevölkerung und Internierte zusammenstim- 
men, erhellt schon aus einer Begebenheit, die sich jüngst 
in dem in Graubünden gelegenen Kurort Arosa zutrug. 
Drei internierte Feldgraue heirateten ihre drei Verlobten, 
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die aus Deutschland gekommen waren. Die ganze Be- 
völkerung nahm an dem weihevollen Akte in der Kirche 
teil und überreichte den drei Paaren je ein deutsches 
Sparkassenbuch, in dem von Einwohnern und Kurgästen 
ansehnliche Beträge eingezeichnet waren. So wirkt auch 
diese furchtbare Zeit Bande der Sympathie zwischen 
zwei Völkern! J. 
x 


Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Schweiz. 


In dem soeben erschienenen vierten Bericht des Bun- 


desrats über seine auf Grund außerordentlicher Voll- 


machten getroffenen Maßnahmen, umfassend den Zeit- 
raum vom 15. Mai bis 1. September, stellt der Bundesrat 


fest, daß sich im überseeischen Post- und Telegrammver- 
kehr keine Erleichterungen bemerkbar gemacht haben, 
trotzdem der Bundesrat am 4. Juni den Vertretern Frank- 
reichs und Großbritanniens ais Antwort auf das Memo- 
randum vom 21. März/16. April eine eingehende Rechts- 
verwahrung gegen die Unterbindung und die Störung des 


schweizerischen Postverkehrs mit dem neutralen Aus- 


lande überreicht hatte. Die Schwierigkeiten, denen die 
schweizerische Ausfuhr angesichts des sogenannten Han- 
delsverbots begegnete, sind im wesentlichen die gleichen 
geblieben, und-wiederholt mußte der Bundesrat schweizer 
Kaufleute gegen falschen Verdacht schützen. 


Der Bericht gibt dann eine eingehende Darstellung 


schwierigen Verhandlungen mit der Entente 
und Deutschland 


über den Kompensationswarenverkehr und stelit fest, daß 
die schweizerischen Vorschläge in den Pariser Verhand- 
lungen über die Kompensationen auf grundsätzlichen 
Widerstand stießen und schließlich bestimmt abgelehnt 
wurden, so daß die Verhandlungen fast durchweg kein 
Ergebnis hatten. Immerhin sind während der Verhand- 
lungen mit Deutschland von einzelnen Ententestaaten ge- 
wisse Zusicherungen gegeben worden, nach Möglichkeit 
für Beschaffung dessen zu sorgen, was die Schweiz für 
die Aufrechterhaltung des wirtschaftlichen Lebens unbe- 
dingt bedarf. Die Verhandlungen mit Deutschland in 
Bern werden im Bericht nur kurz berührt, da sie bei 
Abschluß des Berichtes noch nicht abgeschlossen waren. 
Der Bundesrat stellt fest, daß die bisherigen Ergebnisse 
voraussehen lassen, daß es 


mit Deutschland zu einer annehmbaren Lösung | 
kommen wird, 


die der durch die Verhandlungen in Paris für die Schweiz 
geschaffenen Lage gerecht wird und ihr durch Leistungen 
im Rahmen ihrer eingegangenen Verpflichtungen und der 
eigenen Landesbedürfnisse diejenigen Gegenleistungen ge- 
währleistet, die im Interesse von Industrie, Gewerbe 
und Landwirtschaft für den Lebensunterhalt des Schwei- 
zervolkes und für die Bedürfnisse der Armee beansprucht 
werden müsse. Das Abkommen wird sofort nach er- 
folgter Genehmigung veröffentlicht werden. Der Bundes- 
rat stellt bezüglich der wirtschaftlichen Lage fest, daß 
der Kampf mit den zahllosen Schwierigkeiten, denen die 
Versorgung mit industriellen Rohstoffen begegnet, unver- 
ändert fortdauere, indem es bald an der nötigen Bewil- 
ligung der Produktions- oder Transitländer, bald an Ver- 
frachtungsgelegenheiten, an Transportmitteln oder an Be- 
willigung zu ihrer Benutzung fehlt. Zum Teil haben sich 
auch die von den Ententestaaten ausgesetzten Kon- 
tingente als unzureichend erwiesen, so besonders für 
Schwefel Sprit, Ol, englisches Baumwollgarn, sowie 
Baumwollgewebe für Stickerei und Druckerei, so daß 
es in den letztgenannten Zweigen bereits zu Arbeitsein- 
stellungen in bedauerlichem Umfange gekommen ist. Der 


der 


Bundesrat verkennt trotzdem keineswegs das Bestreben 


der fremden Regierungen, der Schweiz nach Möglichkeit 


über die Hemmnisse hinwegzuhelfen. 


Lord Northcliffe über Spanien. 


Der Frankfurter Zeitung 
wird geschrieben: 

Der bekannte Lord Northcliffe hat sich nun von der 
Schweiz, wo er sich kiirzlich aufhielt, nach Spanien be- 
geben und von dort aus einen äußerst interessanten 
Artikel über de Stimmungin Spanien geschrieben. 

Er sagt, daß in den letzten Tagen des Juli 1914 vor 
Ausbruch des Krieges Tausende von Deutschen aus 


Frankreich nach Spanien geflohen seien, so daß die An- 


zahl der Deutschen (in der Sprache Northcliffes natür- 
lich „Hunnen“) in Spanien auf 60000 bis 100000 ge- 
schätzt werde. Northcliffe sieht darin eine ganze deut- 
sche Armee, deren einziger Zweck es sei, die öffentliche 
Meinung in Spanien zugunsten Deutschlands zu stimmen! 
Nur so kann sich, sagt Northcliffe, die Unannehmlichkeit 
erklären, daß man beim Öffnen zahlloser spanischer Zei- 
tungen immer wieder den Glauben an den deut- 
schen Sieg und die deutsche Unbesiegbarkeit findet, 
der offenbar, wie Northcliffe zu seinem Erstaunen fest- 
stellt, eine Überzeugung in den meisten Teilen Spaniens 
ist. Northcliffe sagt, es sei vor allem unangenehm, zu 
sehen, auf wie freundschaftliche Weise die Hunnen" in 
der spanischen Gesellschaft aufgenommen 
werden. Es ist nicht schmeichelhaft für die Alliierten, 
zu finden, daß die „Hunnen“ die Unterstützung eines 
groBen Teiles der Aristokratie und nahezu der ganzen 
Kirche einschließlich der Jesuiten genießen, wozu noch 
weite Kreise des Mittelstandes hinzukommen. Dies, 
meint er, kann nicht natürlich zugehen, und seiner Mei- 
nung nach ist diese deutschfreundliche Strömung in 
äußerst geschickter Weise durch die Deutschen hervor- 
gerufen worden. Deutschland habe auf Spanien während 
langer Zeit einen Eindruck mit seinen Waffen und seinem 
Handel gemacht. Während früher England Lokomotiven 
an Spanien geliefert habe, trügen jetzt die Lokomotiven 
der nördlichen Eisenbahnen deutsche Firmenschilder, und 
in den Hotels sei fast immer ein deutsches Piano, ein 
deutsches Bad, deutsche elektrische Lampen und selbst 
deutsche Uhren zu finden. Offiziere aber haben Herrn 
Northcliffe anvertraut, daß die meisten spanischen Offi- 
ziere von dem endgültigen Sieg Deutschlands überzeugt 
seien. Deutschland aber, ob es nun siege oder geschlagen 
werde, müsse den größten Wert auf eine freundschaft- 
liche Gesinnung Spaniens legen, denn einen großen Teil 
der Rohmaterialien, die Deutschland nötig habe, werde 
es von Spanien beziehen, dessen Mineralreichtum jetzt 


- erst in wissenschaftlicher Weise ausgebeutet wird. 


Selbstverständlich hat Lord Northcliffe auch der spa- 
nischen Presse ein Wörtchen zu sagen, und namentlich 
liest er dem „ABC“ den Text, das am A September die 
„Frechheit“ hatte, folgenden, auch für deutsche Blätter 
nicht uninteressanten Artikel, den Lord Nortkcliffe in 
seiner Entrüstung sogar in spanischer Sprache wieder- 
gibt, zu veröffentlichen. Der Artikel des „ABC“ lautet: 
„Die große englisch-französische Offen- 
sive darf als niedergebrochen angesehen 
werden. Die Ergebnisse nach zweimonatigem Kampfe 
sind praktisch gleich Null, und es muß zugegeben werden, 
daß das Wenige, was gewonnen worden ist, den An- 
strengungen der französischen Truppen zuzuschreiben 
ist, woraus sich ergibt, daß mehr nicht improvisiert 
werden könne. . Die Operationen an der Somme haben 
die Lage bei Verdun kaum beeinflußt. Es ist wohl 
richtig, daß die Deutschen während einiger Zeit nicht 
angegriffen haber, aber sie halten die eroberten Stel- 
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lungen und die wiederholten Versuche der Franzosen 
gegen Thiaumont und Fleury haben die Lage nicht ge- 
ändert. Allem Anschein nach sind gegenwärtig wichtige 
Ereignisse an der westlichen Front nicht zu erwarten. 
Am Isonzo sind die Italiener nicht imstande, hinter Görz 
weiter vorzurücken. Wenn es ihnen ebensoviel kostet, 
aus Görz herauszukommen, wie nach Görz hinein- 
zukommen, so werden sie noch manchen Monat 
zu tun haben.“ Mit Arroganz weist Northcliffe 
auf die „Unverschämtheit“ des „ABC“, bei einer der- 
artigen Berichterstattung noch auf die Neutralität des 
Blattes pochen zu wollen. Ferner führt Northcliffe aus, 
daß von dem Mutterlande Spanien aus eine äußerst 
geschickte Propaganda in den amerikanischen 
Ländern spanischer Zunge gemacht werde Die 
Blätter „Imparcial“, „Liberal“ und „Heraldo“ (die drei 
Organe des in Spanien berüchtigten „Trust“ D. R.) 
werden dagegen gelobt. 


In Spanien besteht die Auffassung, sagt Lord North- 
cliffe weiter, daß England der einzige und wirkliche 
Urheber dieses Krieges war, und selbstverständlich 
schreibt er diese Meinung deutscher Beeinflussung zu. 
Frankreicn aber. wolle allzugerne Frieden machen. Man 
argumentiere, daß, wenn Spanien so verrückt wäre, sich 
den Alliierten anzuschließen, sein Schicksal genau so 
sich entwickeln werde, wie das Frankreichs, und daß 
zur Herbeiführung eines solchen Resultats schon eine 
wohlwollende Neutralität gegenüber den Alliierten ge- 
nügerı werde. Die führenden karlistischen Blätter über- 
schreiben neuerdings ihre Artikel mit dem Titel: „Neu- 
tralität oder Bürgerkrieg.“ Die Aufrechterhaltung der 
Neutralität werde in Spanien schon deshalb gut- 
geheißen, weil die Ansicht herrscht, König Alfons und 
sein Kabinett würden von England eingeladen werden, 
als Vermittler oder Schiedsrichter zu walten, wenn es 
sich darum handelt, Frieden mit Deutschland zu machen. 
Northcliffe erwähnt noch einige Ansichten aus Hof- 
kreisen, ohne sich dabei über die Meinung des 
Königs auszulassen. Diese Ansichten aus Hofkreisen 
lauten für die englische Armee recht unvorteilhaft: das 
in den deutschen Berichten so oft erwähnte blutige Zu- 
rückschlagen der Engländer ist der Tatsache zuzu- 
schreiben, daß eine Armee nicht in wenigen Jahren ge- 
schaffen werden kann. Frankreich hat alle seine Leute 
vom 17. bis zum 48. Jahre zu den Waffen gerufen; Eng- 
land kann zu Lande nichts ausrichten, deshalb wird 
Deutschland gewinnen und selbst wenn Deutschland nicht 
gewinnt, kann es unmöglich verlieren. 


Northcliffe stellt fest, daß frühere spanische Bewun- 
derer Englands, die er gesprochen hatte, jetzt in höf- 
licher Weise schweigen, wenn er ihnen den Ge- 
danken suggerieren wolle, daß Großbritannien und seine 
Verbündeten den „Vampyr Deutschland“ zerschmettern 
müßten, und auch über diese Sinnesänderung ist der 
arrogante Engländer äußerst verstimmt. Sehr unan- 
genehm berührt ist Northcliffe endlich auch davon, daß 
Neutrale von Deutschland aus über allerhand Ereignisse 
informiert werden und er hat Marconi selbst die Frage 
vorgelegt, ob es möglich sei, daß Deutschland eine ge- 
heime Telegraphenstation in England unterhalte und 


Marconi hat Lord Northcliffe zu seinem Schrecken ver- 


sichert, daß er, Marconi, in der Lage sei, eine drahtlose 
Telegraphenstation zu unterhalten, die keine Behörde 
jemals entdecken könne. 


Wie sieht es in Irland aus? 


Vor kurzem veröffentlichte der bekannte risch, 
amerikanische Gelehrte Chatterton Hill eine Flugschrift, 
in der er unter Hinweis auf zwei frühere, von den 


Engländern durch Grausamkeit und Roheit absichtlich 
hervorgerufene und in Strömen Bluts erstickte irische 
Aufstände darlegte, offenbar hielten die Engländer den 
Zeitpunkt für gekommen, einen dritten und letzten Auf- 
stand mit den alterprobten Mitteln zu erzeugen. Das 
würde ihnen dann die Gelegenheit geben, den letzten 
Rest der Irländer zu vernichten oder ganz unter die 
Füße zu treten, so daß dem Bestand der englischen 
Zwangsherrschaft auf der von Natur so reich geseg- 
neten Insel in aller Zukunft keine Gefahr mehr drohen 
könne. Zahlenmäßig wies Prof. Hill nach, daß beiden 
früheren Aufständen, die jedesmal durch europäische 
Verwickelungen, in die England hineingezogen war, be- 
günstigt zu sein schienen, dem fürchterlichen Aderlaß 
durch Pulver und Blei, Galgen und Rad, infolge der 
Verwüstung des Landes und der Aussaugung durch die 
englischen Zwingherren, eine ebenso entsetzliche 
Hungersnot folgte, die große Scharen der geplagten 
Söhne Erins nach Amerika trieb und so die Entvölkerung 
erhöhte. Sollte jetzt der menschenfreundliche Plan der 


‚Engländer, die Irländer abermals zu einem allgemeinen 


Aufstand zu treiben, nochmals glücken, dann sei mit 
Sicherheit eine so völlige Entkräftung des irischen 
Volkes zu erwarten, daß ein Wiederaufraffen und eine 
nochmalige Erhebung für immer ausgeschlossen sei. 

In dieser Beleuchtung gewinnen die jüngsten Ereig- 
nisse in Irland und englische Berichte über die Stimmung 
dort erhöhte Bedeutung. Unzweifelhaft läßt der Welt- 
krieg und die Bedrohung der englischen Weltherrschaft 
in manchen irischen Herzen den Gedanken entstehen, daß 
eine Landung deutscher Truppen in Irland und damit 
die Befreiung von britischer. Brutalität nicht völlig aus 
dem Bereich der Möglichkeit liege. Wieweit dieser Ge- 
danke in breiteren Massen des irischen Volkes Fuß ge- 
faBt haben mag, entzieht sich unserer Kenntnis und 
braucht hier nicht weiter erörtert zu werden. Jeden- 
falls hat schon der von den Engländern hingerichtete Sir 
Roger Casement gefürchtet, daß sich seine Landsleute 
zu einem verfrühten Losschlagen fortreißen lassen 
könnten, was den Engländern die von Prof. Hill be- 
sprochene ersehnte Gelegenheit zum Aufräumen ver- 
schaffen würde. Der Putsch in Dublin gehört dahin. 
In diesem Zusammenhang wird auch die Hinrichtung 
Casements verständlich, die sonst als schwerer politischer 
Fehler angesehen werden müßte, namentlich in Hinblick 
auf die Milde, die die Engländer in ähnlichen Fällen, 
z. B. in Südafrika, aus politischen Gründen mit großem 
Erfolg haben walten lassen. Man wollte eben die Iren 
zu Gewalttaten aufreizen, und bezweckte gerade, was 
man sonst fürchten müßte, nämlich die Schaffung poli- 
tischer Märtyrer. Die Erschießung Skeffingtons in 
Dublin und die Straflosigkeit des Täters ist ein weiteres 
Anzeichen des zielbewußten, planmäßigen Verhaltens der 
Engländer, wie die unverminderte Tätigkeit des Generals 
Maxwell, des Erwürgers Ägyptens, wie er genannt wird, 
und die fortwährende Verschiebung der vor dem Kriege 
versprochenen Homerule, deren Einführung ja geeignet 
sein könnte, die Gemüter zu beruhigen. 

Nun läßt sich die Londoner „Times“ von einem unge- 
nannten, angeblich unvoreingenommenen Korrespon- 
denten, den sie auf eine Reise durch Irland geschickt 
hat, eingehend über die Stimmung in Irland berichten. 
Aus den teils sehr gewundenen, teils sehr vorsichtig ge- 
haltenen Äußerungen läßt sich ersehen, wenn man 
zwischen den Zeilen zu lesen versteht, in welchem 
Maße bereits den Engländern die Aufpeitschung der 
Irländer gelungen ist. Der Führer der irischen Nationa- 
listen im Parlament Redmond, der sich den Todfeinden 
seines Volkes mit Haut und Haaren verschrieben hat, 
wird von seinen Landsleuten, die ihn erkannt haben, als 
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feiger Verräter verachtet. Die Hinrichtung Sir Roger 
Casements, die unversöhnliche Haltung der englischen 
Regierung auch dem toten Feinde gegenüber, dessen 
Leiche zuerst trotz flehentlicher Bitten der Familie auf 
dem Verbrecherfriedhof im Tower zwischen zwei Raub- 
mördern eingescharrt wurde, um dann endlich freige- 
geben zu werden, dann aber von dem Schiff, daß sie nach 
Irland bringen sollte, wieder herunter geholt wurde und 
in Schottland beerdigt werden mußte; die absichtlich 
durchsichtige Komödie, die mit der Untersuchung des 
Falls Skeffington aufgeführt wurde; das Schreckensregi- 
ment Maxwells, der ungestört weiter wüten darf, obwohl 
dem Parlament seine Abberufung angezeigt worden war 
— alles das hat der anfänglich garnicht ernst zu nehmen- 
den Bewegung der Sinn Feiner, die mit dem verun- 
glückten Putsch von Dublin so kläglich endete, nunmehr 
einen Rückhalt im Volke und eine Stärke verliehen, die 
nach Aussage des Korrespondenten zu ernsten Besorg- 
nissen Anlaß gibt. In breiten Volksmassen hat die Er- 
regung bereits, wie sich der Mann ausdrückt, die Form 


religiösen Wahnsinns und gewaltigen Umfang angenom- 


men. Sie erstreckt sich auf alle Klassen der Bevöl- 
kerung, von den gebildeten über den Duchschnittsbürger 
und -bauer bis herab zur Hefe des Volkes. „Trotz der 
militärischen Vorsichtsmaßregeln nimmt die Bewegung 
an Stärke und Umfang sichtbar zu. Es werden Sinn 
Fein Farben getragen; Sinn Fein Fahnen werden entrollt, 
sobald sich irgendwie die Gelegenheit dazu bietet; Sinn 
Fein Literatur wird veröffentlicht und gekauft, u. z. in 
groBen Mengen; Sinn Fein Lieder werden verfaßt und 
überall gesungen; in den Schaufenstern der Straßen er- 
scheinen Bilder der Rebellen und ihnen zollt man stillen 
Tribut“ usw. 

Wer die Iren kennt und weiß, wie stark ihre Phan- 
tasie arbeitet und wie leicht entzündlich sie sind, muß 
befürchten, daß die dunkle Prophezeiung Prof. Hills in 
Erfüllung geht und daß es in nicht zu ferner Zeit wirklich 
den Engländern gelingt, die irische Revolution zu ent- 
fachen, die sie sich wünschen. Dann kann man ein 
Blutbad erleben, wie es die Welt seit Erstickung der 
indischen Revolution nicht gesehen hat. Dann mag Gott 
dem armen irischen Volke gnädig sein — die Engländer, 
die Schützer der Menschheitsrechte, werden es nicht sein. 

Günther Thomas. 


Französische Stimmen 
über die besetzten Gebiete Frankreichs. 


In der offiziellen Veröffentlichung des ,Comité 
des Refugies du Departement de 
Somme“, Paris, Rue Pigalle, befindet sich ein „Mit- 
teilungen von Zurückgekehrten“ über- 
schriebener Artikel, der über die besetzten Ge- 
biete Frankreichs und das Benehmen des Be- 
satzungsheeres objektive und gerechte Aufschlüsse gibt, 


wie man sie bei den Franzosen immerhin nicht sehr- 


häufig findet. Unter anderem lesen wir: 


„Wir haben das Vergnügen gehabt, Zurückgekehrte 
aus den Gebieten von Péronne und Montdidier zu 
sprechen, die ihre Wohnplätze gegen Ende April oder 
Anfang Mai verlassen haben. | 

Mit Ausnahme der in der Feuerlinie gelegenen Dörfer 
haben die besetzten Gemeinden in unserem Departement 
bis heute nicht gelitten. Das Leben ist normal, wenn 
auch gewisse Lebensmittel zu mangeln beginnen... 
Seit dem 24. September ist alles in diesem Gebiete 
ruhig. Im Anfang Durchmarsch von vielen Truppen, 
aber nachdem die Einquartierungen durch einen deut- 
schen Unteroffizier einmal bestimmt waren, bezog jeder 
sein Quartier ohne jedes Vergehen und ohne Schwierig- 
heiten für die Einwohner. Offiziere wie Soldaten be- 


la- 


tragen sich gut gegen die Bevölkerung. Nicht ein ein- 
ziger bedauerlicher Vorfall ist zu konstatieren. Frauen, 
Kinder, Greise werden mit Achtung behandelt ... Die 
bedürftigen Frauen waschen die Wäsche der Soldaten 
und Offiziere, die reichlich bezahlen. Die vergebenen 
Arbeiten erlauben ferner den Arbeitern, soweit sie im 


Lande bleiben, zu leben.“ 


Stimmungsbilder aus der Heimat. 


Berlin, im September. 

Was den Ausländer, der in diesen Tagen Berlin be- 
sucht, beim ersten Anblick des Stadtbildes am stärksten 
überrascht, sind die vielen Soldaten. Auf allen Haupt- 
bühnen des furchtbaren Weltkrieges hat heute der 
Kampf der Völker eine Gewalt, einen Umfang an- 
genommen, der einer Steigerung kaum mehr fähig ist. 
Und überall fechten, teils allein, teils mit ihren wackern 
Verbündeten, die deutschen Streiter in vorderster Front. 
Im Westen wehren sie dem ungeheuren Ansturm der 
vom „neutralen“ Amerika bereitwillig mit Munitions- 
massen unterstützten Briten und Franzosen; an der 
Ostfront haben sie Brussilows Offensive, die mit bei- 
spiellosen Menschenopfern seit Monaten vergeblich den 
großen Durchbruch erstrebt, einen starken Riegel vor- 
geschoben. In Mazedonien umklammern bulgarische 
und deutsche Truppen Sarrails buntscheckiges Heer 
und hemmen seine Aktionsfähigkeite Zur gleichen 
Stunde marschieren die nämlichen Waffengenossen, mit 
Türken vereint, unter Mackensens stürmischer Führung 
in die Dobrudscha ein, schlagen Rumänen und Russen 
und durchkreuzen den schönen, auf Rumäniens Mitwir- 
kung aufgebauten Ententeplan. 


Im fernen Persien, im Kaukasus, am Suezkanal wirken 


deutsche Kräfte an den Unternehmungen des otto- 
manischen Bundesgenossen mit. Niemals hat die Welt 
eine ähnliche Kraftleistung eines Volkes gesehen. Um 
so erstaunlicher ist für den ausländischen Gast des 
Deutschen Reiches, der ein von Männern entblößtes Land 


zu finden erwartete, überall, auf Schritt und Tritt den 


feldgrauen Gestalten zu begegnen; bald frischen Re- 
kruten, bald bärtigen Mannen vom Landsturm und da- 
zwischen vielen von der Front kommenden oder zur 
Front gehenden Urlaubern. Den Männern aus dem 
Schützengraben, von denen heut viele das wohlverdiente 
schwarz-weiße Bändchen vom Eisernen Kreuz mit 
schlichtem Stolze tragen, hat das Erlebnis des Krieges 
einen eignen Stil verliehen. 

Aus den begeisterten jungen Soldaten, die singend 
auszogen, sind Männer von grimmigem Ernst geworden: 
zu den strengen großen Linien der ausdrucksvollen 
Köpfe, die einen Bildhauer reizen müßten, paßt das 
einfach graue Kriegsgewand weit schöner als das frühere 
bunte Waffenkleid. Zu dem Bilde des deutschen 
Kampfers im Weltkriege gehört auch der neue Stahl- 
helm, dem man jetzt auch in den Straßen der Reichs- 
hauptstadt nicht selten begegnet. In seiner gänzlich von 
der früheren Pickelhaube abweichenden Form, die den 


- mittelalterlichen „Schallern“ ähnelt, gibt er dem Träger 


ein ungemein martialisches Aussehen; es ist, als hätte 
man einen Reisigen aus der Zeit der Frundsberge vor 
sich. An die malerische Wirkung des Helms haben 
dessen Konstrukteure schwerlich gedacht; ihnen kam es 
einzig darauf an, den Mann möglichst gegen die Wir- 
kungen der Geschosse und Geschoßsplitter zu schirmen. 
und das wird, wie man versichert, durch diese Helmform 
besser erreicht, als durch die beckenartigen Stahlhelme 
der Engländer und Franzosen. Unbeabsichtigt hat sich 
aber wieder einmal aus dem Streben der höchsten 
Zweckmäßigkeit eine Form von künstlerischer Schön- 
heit entwickelt. Die Nachwelt wird das Bild der Kämpfer 
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von 1916 zweifellos in der Erscheinung des Mannes mit 
dem Stahlhelm festhalten. , e 

Weniger günstig wird vermutlich vor dem ästhetischen 
Urteil der Nachfahren die Frau von 1916 abschneiden, 
sofern ihr Bild nur durch die Kupfer und Zeichnungen 
der Modewerkstätten überliefert werden wird. Das ist 
wenigstens die unmaßgebliche Meinung eines Hagestolzen 
beim Durchblättern der in- und ausländischen Mode- 
journale, deren derniers cris bei aller Mannigfaltigkeit 
doch die nämlichen Grundlinien oder Prinzipien auf- 
weisen. Mein unmaßgebliches Urteil wird einigermaßen 
gedeckt durch die Kritik von Pariser Kollegen, die be- 
sagte Modeprinzipien gleichfalls ästhetisch verwerflich 
finden. Doch Frau Mode kümmert sich bekanntlich 
nicht um solche Kritiker. Sie ist auch, dem Krieg der 
Nationen zum Trotz, kosmopolitisch geblieben und 
spottet der wohl nicht immer ganz aufrichtigen Eman- 
zipationsgelüste national entflammter Kleiderkünstler. 
Mit dem besten Willen vermag jedenfalls der unbefangene 
Betrachter aus den kostspieligen Schöpfungen, die der 
üppigen Modenwerkstatt des Künstlerschneiders Haas- 
Heye an der Wilhelmstraße entsprungen sind, nichts 
spezifisch deutsches zu entdecken; ebensowenig an den 
Entwürfen, die begabte Zeichner, wie Kainer u. a. für 
den preziösen Salon Alfred Marie" geschaffen haben. 
Die luxuriös bekleideten oder entkleideten Frauenwesen 
erscheinen mehr als Ziergeschöpfe einer etwas wurm- 
stichigen goldenen Internationale, denn als Vertreterinnen 
der eleganten deutschen Frau; auch wenn sie gelegent- 
lich in Tierfelle gehüllt auftreten, haben sie mit den 
germanischen Müttern der Vorzeit kaum eine Verwandt- 
schaft aufzuweisen. Mit einiger Bestürzung haben übri- 
gens die Thusnelden vom Kurfürstendamm unlängst ver- 
nommen, daß dem Salon Alfred-Marie, dem Wallfahrts- 
ort der Berliner Eleganz, das Verhängnis in Gestalt 
des Gerichtsvollziehers drohe. Denn der Leiter der 
Modewerkstatt, Haas-Heye, hatte als echter Künstler 
seine Räume mit vollendetem Geschmack ausgestattet, 
ohne zu rechnen, und so stellten sich ungeachtet des 
begüterten Kundinnenkreises plötzlich Zahlungsschwierig- 
keiten ein. Nun sind, wie es heißt, die Gläubiger durch 
Vergleich befriedigt worden und dem Salon Alfred- 
Marie soll das Fortbestehen gesichert sein. Die „deut— 
sche Mode“ ist wieder einmal gerettet! — 

Es war glücklicherweise nur ein verhältnismäßig 
winziges Häuflein Berliner Evastöchter, die sich mit 
Sorgen um Alfred Marie quälen mußten. Die übrige 
deutsche Frauenwelt hat zurzeit anderes zu tun. Ihr 
ausschließliches Sinnen und Trachtet richtet sich auf 
Erfüllung der schweren neuen Aufgaben, die der Welt- 
krieg ihnen gestellt hat, und in Anspannung aller Kräfte 
vollbringen sie Leistungen, die der Taten der Männer 
im Felde würdig sind. In welchem Umfang heute Frauen 
die Stellung der abwesenden Männer in den verschie- 
densten Berufszweigen ausfüllen ist schon zu wieder- 
holten Malen geschildert worden. Die Straßenbahn- 
schaffnerin, der weibliche Post- und Kassenbote, der 
Postillon — Frau Schwägerin — usw. sind längst ver- 
traute Erscheinungen im öffentlichen Leben geworden. 
Hinter Schaltern und auf Kontorstühlen sind Tausende 
von Frauen tätig, viele Tausende verrichten harte 
Männerarbeit in Fabriken, auf dem Lande, im Bau- 
sewerbe usw. Wie manche hat erst durch den Krieg 
einen Inhalt und Zweck ihres Daseins gefunden! Denen, 
die nicht dem Erwerb nachzugehen brauchten, steht das 
riesige Feld der Arbeit im Dienste des Roten Kreuzes 
oder der sozialen Kriegsfürsorge offen. Gertrud 
Bäumer, die tatkräftige Führerin in der deutschen 
Frauenbewegung, hat in einem unlängst bei Andreas 
Perthes in Gotha erschienenen Schriftchen über die 
deutsche Frau in der sozialen Kriegsfürsorge ein an- 


schauliches Bild von der Fülle der organisatorischen 
Tätigkeit gegeben, die hier zu leisten war, und geleistet 
worden ist. Den festen Rahmen dafür gaben von Kriegs- 
beginn an die bestehenden großen Verbände des Vater- 
ländischen Frauenvereins, des Frauenbundes, der weib- 
lichen Gewerkschaftsmitglieder usw., die sich ohne 
weiteres zu gemeinschaftlicher Arbeit im „Nationalen 
Frauendienst“ zusammenfanden. Ihr Wirken hat den 
staatlichen und städtischen Behörden die Erfüllung ihrer 
neuen großen Pflichten ganz ungemein erleichtert; es be- 
deutet zugleich für die freiwilligen Helferinnen ein Er- 
ziehungswerk, dessen Wirkung wohl über den Krieg 
hinaus reichen wird. In den Pflichtenkreis gehörten 
zunächst die Versorgung der Kriegerfamilien, in denen 
für Wohnung, Kleidung, Ernährung, Gesundheitspflege 
Rat geschafft werden wußte. Dann die Arbeitsbeschaf- 


fung, die Fürsorge für arbeitslose Jugendliche, die An- 


lernung von Arbeitskräften für besondere Zwecke. 
Schon in den ersten Wochen stellte die Fürsorge für 
die aus Ostpreußen vertriebenen Flüchtlinge außer- 
ordentliche Ansprüche an die Tätigkeit des Nationalen 
Frauendienstes. In wachsendem Maße kamen dann mit 
der Dauer des Krieges die Aufgaben der Volksernährung; 
hier haben die .Frauenverbände zuerst mit einem prak- 
tisch und großangelegten Aufklärungsfeldzuge eingesetzt, 
um die Hausfrauen für die Notwendigkeiten einer den 
Kriegsverhältnissen angepaßten Lebensweise zu unter- 
richten, ihnen Wegleitung zu sparsamer Wirtschaft, zur 
Steigung der Produktion, zur Kenntnis zweckmäßiger 
Ernährung zu geben. Dann wurden die bestehenden 
Volksküchen vermehrt, erweitert, den verschieden- 
artigsten Bedürfnissen angepaßt, und schließlich ging man 
in den großen Städten erfolgreich zu dem System der 
Massenspeisung über, um die unbemittelten Schichten 
gegen die Wirkungen der Teuerung zu schützen. — 
Auch mit den Problemen der Zukunft befaßt sich die 
organisierte Frauenwelt schon heute, wobei der Gedanke 
sie leitet: nicht bloße Linderung der Not ist das Ziel, 
sondern Erhaltung und Pilege der Kräfte, von denen die 
Zukunft gestaltet werden muß. — 


Eine der wichtigsten Sorgen gilt hier der Erhaltung 
und Mehrung der Volkskraft nach dem Kriege, der so 
viel kostbare Menschenleben dahingerafft hat. Als eine 
Vorbereitung für diese hohe Aufgabe ist die im 
Herrenhause tagende Ausstellung „Mutter und Säug- 
ling“ aufzufassen, worin an Hand instruktiver Tabellen 
und eines reichen Modell- und Bildermaterials ein 
Anschauungsunterricht über das Kapitel der Mensch- 
werdung gegeben wird. Die Besucher der vom 
Augusta-Viktoriahause veranstalteten Ausstellung er- 
halten durch die statistischen Aufstellungen einen Begriff 
von der ungeheuren Bedeutung der Bekämpfung der 
Säuglingssterblichkeit, die alljährlich in Deutschland noch 
über 200000 Opfer fordert; zugleich aber bekommen 
sie einen Überblick über die Ursachen dieser Verluste 
und über die Waffen, die der Wissenschaft im Kampfe 
gegen die Kindersterblichkeiten zu Gebote stehen. Über 
alle Fragen, die sich auf Geburt und Entwicklung, Pflege 
und Ernährung des Neugeborenen beziehen, gibt die 
Ausstellung Antwort und Belehrung. Als Schlußkapitel 
gewissermaßen ist ihr eine kleine hübsche Sammlung 
von künstlerischen Darstellungen des Mutterschafts- 
motivs angefügt. Begreiflicherweise bringt die Frauen- 
welt der Ausstellung starkes Interesse entgegen; das 
Verständnis für die Aufgabe, der die Veranstaltung dienen 
will, wird durch populär gehaltene Vorträge von Pro- 
fessoren noch gemehrt. — 


Unter dem Regiment des Reichsnährvaters 
v. Batocki, der es freilich auch nicht jedem recht machen 
kann und sich häufig mit gewandter Feder gegen An- 
griffe Mißvergnügter zur Wehr setzen muß, sind aus 
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dem Stadtbilde Berlins die mehr malerischen als erfreu- 
lichen Lebensmittelpolonaisen verschwunden, deren An- 
blick an Carusopremieren oder Steinheilprozesse aus 
verklungenen Friedenstagen gemahnt hatte Nach dem 
bewährten pädagogischen System der Brotkarte ist die 
Verteilung der wichtigsten Lebensmittel heute gleich- 
mäßig für die ganze Bevölkerung geregelt, so daß auch 
für begüterte Schlemmer die Möglichkeit kulinarischer 
Ausschweifungen sehr begrenzt bleibt. Auch die Gast- 
wirte, ob groß oder klein, sind ja den strengen Geboten 
des Verteilungsreglements unterworfen. In der Be- 
schränkung zeigt sich jedoch der Meister. Ein Blick in 
die Speisekarten der größeren Gasthöfe und Gasthäuser 
liefert überraschende Beweise der Anpassungsfähigkeit 


und Erfindungskraft der Berliner Kochkünstler, die mit 


verhältnismäßig geringen Mitteln und gar nicht über- 
triebenen Preisen ein abwechslungsreiches und schmack- 
haftes Fütterungsprogramm herzustellen wissen. 

Schwieriger hat es, seit der Kaffeeverbrauch streng 
kontingentiert worden ist, der Caféhauswirt, seine 
Kundschaft zu befriedigen; oft wird den Gästen ein 
Trank kredenzt, der nicht ungemischte Freude bedeutet; 
vom arabischen Nektar hat er kaum noch die Farbe, 
und auch der Zusatz eines zierlichen Saccharintablett- 
chens oder ein Zuguß aus der Süßstoffbuddel, die manch- 
mal mitserviert wird, erhöht den Genuß nicht beträcht- 
lich. C'est la guerre! Aber Geselligkeits- und Mitteilungs- 
bedürfnis, nicht zuletzt auch die liebe Gewohnheit, lockt 
die alten Stammgäste immer wieder an ihre Marmor- 
tischchen. — Ist der Kaffee rar, so sind es doch nicht 
die Cafes. Erst in diesen Tagen wurde an dem mit 
solchen Lokalen bereits reichgesegneten Potsdamer 
Platz ein neues Caféhaus größten Stils im ehemaligen 
Palasthotel von der bekannten Aschingergesellschaft er- 
öffnet, der Inhaberin des Fürstenhofes und der zahllosen 
gutgeführten Aschingerbierhallen. 600 Gäste haben in 
dem wohlausgestatteten Lokale Raum. Auf schwellen- 
den Polstern schlürfen sie mit Haltung und Würde den 
dampfenden Mokkaersatz und träumen von einem 
Kaffeestrauche, der fern im Morgenland 

Dr. Emil Schultz. 


Leipzig. Die verflossene Herbst-Mustermesse in 
Leipzig wies wiederum einen glänzenden Besuch 
auf. Von den für die Fahrpreisermäßigung vorgeschrie- 
benen, vom Meß-Ausschuß der Handelskammer Leipzig 
auf den Namen ausgestellten Fahrtbescheini- 
gungen sind rund 25000 abgefordert worden. Der 
Rat der Stadt Leipzig hatte den Ausstellern in den 
beiden ihm gehörigen Meßgebäuden die gleichen Ver- 
günstigungen (Mietzinsnachlaß) wie zur Früh- 
jahrsmesse 1916 und vorher zugebilligt, außerdem den 
Ausstellern in den privaten Meßhäusern unter bestimm- 
ten Voraussetzungen eine Mietbeihilfe in der bis- 
herigen Weise zugesichert und ebenso hatten sich die 
Inhaber der privaten Meßgebäude zu einem Nachlaß 
von 25 % der Herbstmustermeßmiete für einen gewissen 
Kreis ihrer Abmieter verstanden. 

Zur Erleichterung des Grenzübertritts 
für die Meßbesucher aus dem verbündeten und neu- 
tralen Auslande waren die notwendigen Schritte recht- 
zeitig getan worden und die Ausländer sprachen sich 
über die entgegenkommende Haltung der Militärbehörden 
lobend aus. Außerdem waren durch den Meß-Ausschuß 
dank der Bereitwilligkeit der Militärverwaltung Vor- 
kehrungen getroffen, um den Meßbesuchern des ver- 
bündeten und neutralen Auslandes die Mitnahme ihrer 
Geschäftspapiere bzw. deren rechtzeitige Versendung 
durch die Post bei der Abreise nach Möglichkeit zu er- 
leichtern. Vom Auslande stellten wieder die Nieder- 
lande die meisten Besucher, auch Schweizer 
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waren ansehnlich vertreten, sodann die skandina- 
vischen Lander, die, besetzten russischen 
Gebiete, Belgien, die Balkanlander usw. 

Wegen Beurlaubung von Heeresangehö- 
rigen für den Meßbesuch sind die in Frage 
kommenden militärischen Stellen um Entgegenkommen 
gebeten worden und haben dies auch in weitgehendem 
Maße gezeigt, wie die zahlreichen in Feldgrau an- 
wesenden Aussteller wie Einkäufer erwiesen. 

Zum Zweck der guten Unterbringung der Meß- 
besucher ist dr Amtliche Wohnungsnach- 
weis einer durchgreifenden Umgestaltung unterzogen 
und den individuellen Bedürfnissen der Nachfragenden 
noch mehr angepaßt worden und hat in seiner neuen 
Gestalt den einmütigen Beifall der Besucher und rege 
Benutzung auch um deswillen gefunden, weil die Hotels 
schon vor der Messe überfüllt waren. 

Die Beschickung der Herbst-Mustermesse durch 
über 2600 Aussteller war ausgezeichnet und 
stärker als zu allen bisherigen Kriegs- 
messen. In den glänzend ausgestatteten Muster- 
lagern der ersten Firmen Deutschlands, Österreich- 
Ungarns usw. fanden sich wiederum die Erzeugnisse der 
Glas-, keramischen, Holz-, Metall-, Leder- usw. Indu- 
strie bis zu den hochwertigsten in unerreichbarer Fülle 
und Vielgestaltigkeit der Muster vereinigt. — Der ge- 
schäftliche Verlauf wird als gut bezeichnet. 
Gebrauchsgegenstände sowohl wie auch teure Luxus- 
waren fanden rege Nachfrage, wie überhaupt die Leip- 
ziger Mustermessen als Markt für Qualitäts- 
ware immer mehr zur Geltung kommen. Für den 
Einkauf in Spielwaren ist die Leipziger Herbst-Muster- 
messe mit Rücksicht auf das Weihnachtsgeschäft ‘be- 
kanntlich von besonderer Wichtigkeit. Aber auch auf 
der Papiermesse und in den sämtlichen Meßpakästen 
herrschte regster Verkehr, der durch die in die ersten 
Tage der Meßwoche fallenden neuen Kriegserklärungen 
nur vorübergehenden Schwankungen unterworfen wurde. 
Eines besonders starken Zuzuges hatte sich die zum 
erstenmal in die Erscheinung getretene Nahrungs- 
mittelmesse zu erfreuen. Daß die für das Heer 
benötigten Gegenstände (Taschenlampen, Feuerzeuge, 
Feldpostartikel usw.) im Vordergrunde des Interesses 
standen, braucht nicht besonders hervorgehoben zu 
werden. 

Auf den Straßen entwickelte sich das bekannte 
Meßtreiben. Der Zug der Plakatträger und 
Reklamegegenstände, die schilderbedeckten und fahnen- 
geschmückten, übrigens vollbesetzten Meß- 
paläste und der gesamte Meßverkehr ließen von den 
Kriegszuständen nichts spüren, sondern das MeBtreiben 
spielte sich wieder in einer Stärke und einem Umfange 
ab, wie selten zu den Herbst-Mustermessen in Frie- 
denszeiten. — Wie regelmäßig, wurde auch diesmal das 
Zusammenströmen Tausender und Abertausender von 
Interessenten derselben Geschäftszweige vondenFach- 
verbänden zur gleichzeitigen Abhaltung von Mit- 
glieder- usw. Versammlungen benutzt. 

Für die Verpflegung der großen Zahl der MeB- 
besucher war vom Rat der Stadt Leipzig in weit- 
gehendem Maße und zur Zufriedenheit der Fremden ge- 
sorgt worden. Auch sonst ist von allen beteiligten 
Kreisen wiederum das Mögliche aufgeboten worden, 
um den nunmehr als Tatsache feststehen- 
den glänzenden Verlauf auch dieser 
5. Leipziger Kriegsmesse herbeizuführen und 
dadurch die Vernichtungspläne unserer Feinde auf wirt- 
schaftlichem Gebiete mit zu schanden machen zu helfen. 

Nürnberg. Am 11. September ist in Gegenwart des 
Königs Ludwig das neue Justizgebäude mit 
einer schlichten, dem Ernst der Zeit entsprechenden 
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Feier eingeweiht worden. Bei der Feier im Justiz- 
gebäude hielt der König eine Ansprache, aus der fol- 
gende Stellen hervorgehoben seien: 

Prunkende Feiern können wir in der schweren, 
ernsten Zeit nicht vornehmen, aber mit vollstem Ernst 
und mit vollstem Stolz können wir auf dieses Werk 
blicken. Es ist doch ein erhebendes Gefühl, daß, wäh- 
rend wir in einem Kampf stehen, wie er noch nicht in der 
Welt vorgekommen ist, wir ein Werk des Friedens aus- 
führen konnten, ein Werk, dem ja dieser Palast dienen 
soll. Wir danken es dem Volk in Waffen — denn das 
ist ja das deutsche Meer —, daß es möglich ist, in 
dieser schweren Zeit ein solches Werk zu vollenden. 
‚Wir wünschen alle, daß eine nicht zu ferne Zeit uns den 
Frieden bringen wird, einen Frieden, der ehrenvoll und 
ruhmreich sein wird und der uns auf Jahrzehnte hinaus 
davor sichern wird, daß wir nicht mehr von der ganzen 
Welt überfallen werden. 

Nachmittags 5 Uhr fand im alten Rathaussaal 
die Begrüßung des Königs durch zahlreiche Vertreter 
von Industrie, Wissenschaft, Handel, Beamtentum und 
Geistlichkeit statt, zu der die Stadt eingeladen hatte. 
Es gab einen einfachen kalten Imbiß. Im Laufe des- 
selben erhob sich der Oberbürgermeister der Stadt und 
führte in einer Ansprache aus, daß der Besuch des 
Königs auch in diesem Jahre unter glückhaften Sternen 
stehe. Möge damit endlich die Bahn frei werden für 
einen siegreichen ehrenvollen Frieden und eine glück- 
liche Zukunft unseres Vaterlandes. 

In seiner Erwiderung wies der König darauf hin, daß 
er in der schweren Kriegszeit: nın schon zum dritten 
Male nach Nürnberg gekommen sei. Wie lange der 


Krieg noch dauern wird — fuhr der König fort —, 
wissen wir nicht, aber etwas anderes 
wissen wir gewiß, daß wir keinen 
Frieden schließen werden, der uns 


erniedrigt, sondern nur einen Frieden, 
der uns eine bessere Stellung gibt, 
als wir sie bis ietzt hatten Es gibt 
wenige Familien, die nicht dem Kriege schon schwere 
Opfer an Gut und Blut bringen mußten. Alle, 
die draußen für uns geblutet haben, sollen aber nicht 
glauben, daß die zu Hause Gebliebenen verzagt sind. 
Schon lange ehe der Krieg ausgebrochen war, habe ich 
wiederholt gesagt, wir können unserem Kaiser nicht 
genug danken, daß er den Frieden so lange bewahrt hat. 
Trotz der Friedensliebe des Kaisers stehen wir mitten 
im schwersten Krieg, und wir werden ihn bestehen dank 
der Standhaftigkeit und der Ausdauer unserer tapferen 
Truppen. Der König beglückwünschte die Stadt Nürn- 
berg schließlich zu ihrer vorbildlichen Opferwilligkeit und 
dankte für den ihm bereiteten freudigen Empfang. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Im Torpedoboot gegen England. Von Fritz Graf. 
nisse. (101 S.) 8° 1 M. ) 

Bei unseren Blaulacken u. Feldgrauen. 
Plandr. Erlebnisse. (161 S.) 8°. 1 M. 

Polster-RoBhaar und seine Priifg. Von Materialpriifungs- 
Assist. Textilmg. Gotthard Herzog. Eine Anleitg. z. Unter- 
suchung u. Bewertg. v. Polster-RoBhaar. Mit 16 Textabb. 
u. 20 Tab. (129 S.) Lex.-8°. 4,50 M.; Lwbd. 5 M. 

Vor d. Drahtverhau. Von Karl Rosner. Bilder aus d. Graben- 
kriege a Frankreich u. Flandern. 1.—10. Taus. (170 S.) 

IM. 

Der Weltkrieg in d. Karikatur. Von Eduard Fuchs. 1. Bd.: 
Bis 2. Vorabend d. Weltkrieges. Mit 333 Textillustr. u. 47 
(z. Tl. farb.) Beil. X, 372 S.) Lex. -80. Lwbd. 22,50 M.; 
Liebhaberausg. HIdrbd. 45 M. 


Kriegserleb- 


Von Wilh. Hegeler. 


Zum geschichtlichen Verständnis d. großen Krieges. Vorträge 
v. Prof. A. O. Meyer-Kiel, Graf Ernst Reventlow-Berlin, 
Prof. H. Übersberger-Wien, Prof. C. H. Becker-Bonn, Prof. 


G. Küntzel-Frankfurt a. M., Prof. F. Meinecke-Berlin. 
Veranstaltet durch d. Victoria-Studienhaus in Berlin. 
2. durchges. Aufl. (128 S.) Gr. 8°. 2,40 M. 

Mit d. flieg. Division. Von Hptm. Carl Hagemann. Eindrücke 
e. Batterieführers auf drei Kriegsschauplätzen. (4. Aufl.) 
(169 S.) 8°. 2 M. 

Taschenbuch d. Kriegsflotten, 17 Jg. 1916. Mit teilweiser 


Benutzg. amtl. Quellen. Hrsg. v. Kap.-Leutn. B. Weyer. 


Mit e. Bildnis d. GroBadmirals v. Tirpitz, 1026 Schiffs- 
bildern, Skizzen, Schattenrissen u. 2 farb. Flaggentaf. 
(600 S.) Kl. 8%. Lwbd. 6 M. 


Humoristisches. 


Kriegs-Schüttelreim. 


Man muB sich nach den Decken strecken 
Und den Bedarf durch Strecken decken. 
Emil Pein in ,,Meggendorfer Blätter“.) 


Ein tüchtiger Plan. Das in Amsterdam erscheinende „Echo 
belge“ stellt als Kriegsziel auf: „Man müßte Berlin, Wien 
und München besetzen.“ Die Vertreter der Entente haben 
hierauf beschlossen, und zwar wie stets „einstimmig“, mit der 
Ausführung jener Maßregel die Zeitungsschreiber vom „Echo 
belge“ zu beauftragen, („Lustige Blätter“.) 


An den Ufern des Ganges. „Dummer Kerl, warum meldest 
du dich nicht als Freiwilliger? Hier stirbst du elend 
Hungers — und deine Brüder sterben in Frankreich den 
schönsten Heldentod.“ („Simplicissimus‘.) 


Stets im Fach. Freundin: „Dein Bräutigam strahlt ja 
heute förmlich vor Glück!“ — Braut eines Mathematikers: 
„Ja, denke dir, er hat gestern herausgerechnet, daß, wenn 
er die Kubikwurzel aus der Höhe meiner Zuckerkarte zieht, 
er als Ergebnis das Datum unseres Verlobungstages bekommt!“ 

(„Fliegende Blätter‘.) 

Die Rache des Dienstmädchens. ‚Stelle dir nur diese Ge- 
meinheit vor!“ so erzählt eine Hausfrau empört ihrer Freundin, 
„gestern zieht mein neues, glänzend empfohlenes Hausmädchen 
ein, und gewissenhaft, wie ich nun einmal bin, lasse ich in 
ihrem Zimmer einen 5 Mark-Schein liegen, um ihre Ehrlich- 
keit zu prüfen...“ „Nun ist der Schein wohl verschwunden, 
und sie mit ihm?“ fragte die Freundin besorgt. „Nein, ganz 
im Gegenteil! Um sich zu rächen, hatte sie mittags, als ich 
nach Hause kam, einen 10 Mark-Schein, der ihr gehörte, in 
meinem Schlafzimmer liegen lassen“. 
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Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 
druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 


Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Englische Stantsmänner 


von 


Sil-Vara. 


Preis M I.— Preis M I.— 


Alle erscheinen sie, die im letzten Jahrzehnt die Schick- 
sale des britischen Weltreichs bestimmten oder ehrgeizi 
nach der Führerschaft verlangten: der steifleinene L 
Grey, der ein Liebhaber des Angeisports ist, der zähe 
Asquith, der lässige Balfour, der keltische Heißsporn 
Lloyd George, der unruhige, eitle Churchill, der grausame 
Sö!dnergeneral Kitchener, der verdrießliche Lenker der 
‘Schlachtflotte Admiral Fisher, der hoffärtige Curzon, der 
Peg vor am Lord Rosebery. Und auch die neuen 
olitikertypen werden lebendig bis zu Lord Carson, dem 
waffengewaltigen Ulstermann, und Lord Northcliffe, dem 
Beherrscher der Presse. 


gu. ec dere Bremen, ee 2, 


Voir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 1404 
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„ur Buntes Alferfet 22: 


Fahrenheit und Celsius. „Du, da steht im englischen Bericht, die 
Engländer hätten bei einer Sommerhitze von 80 Grad gestürmt — das 
ist ja kolossal.“ 

„Kolossal? nein, das ist Fahrenheit.“ 


„Ach so, sie haben eine andere Thermometerrechnung. Wieviel 
wäre also das in unseren Celsiusgraden?“ 

„80 minus 32, dann dividiert durch % — warte mal — gibt etwa 
27 Celsiusgrade.“ 

„Aha, jetzt versteh’ ich — englische Berichte besser.“ 

„Warum?“ 

„Na — minus 32, dividiert durch ®/, ergibt erst unsre Hitze.“ 


„Ja, es wird in Deutschland lange nicht so heiß gegessen, wie man's 
England für uns so heiß kocht.“ 
„Hm, sag mal, weil du so gut rechnest: was wäre dann zum Beispiel 
eine englische Wärme von, sagen wir mal, 14 Graden Fahrenheit?“ 

„Weniger 32, dividiert durch / gibt — warte mal — gibt 10 Grad 
Celsius Kälte.“ 


in 


„Wie, ihre Wärme, auf deutsch umgerechnet, gibt in Wahrheit 
Kälte! — Das hätten wir bei ihren Freundschaftsbeteuerungen vor dem 
Kriege wissen müssen.“ 

„Warum?“ 


„Ei, es wäte dann bei den Diplomaten nicht halb so viel Zer— 
fahrenheit herausgekommen.“ (Münchener Neueste Nachrichten.) 

Deutscher Dank. In dankbarer Anerkennung der freundlichen Auf— 
nahme, die den deutschen Kriegsinvaliden in St. Gallen zuteil geworden 
ist, hat ein ungenannter Bürger von Düsseldorf dem städtischen Real- 
gymnasium in St. Gallen 10000 M. gestiftet zu dem Zweck, einer 
größeren Anzahl von Schülern im Alter von 8 bis 14 Jahren im St. Galler 
Land einen Ferienaufenthalt vom 6. August bis zum 6. September zu 
ermöglichen. 


glänzenden Leistungen 


werden uns in zahlreichen Zuschriften 
geschildert. Das geringe Gewicht des 
Rades und die im Verhältnis dazu große 
Motorleistung lassen das Rad außer 
auf guten Straßen noch Überall da ein- 
greifen, wo die Tätigkeit der schweren 
Räder aufhört, z. B. bei Fahrten Über 
leichte Brücken, auf schmalen Feld- 
wegen, Über Sturzäcker usw. Der spar- 
same Brennstoff- und Ölverbrauch, der 
eringe Reifenverschleiß, der geräusch- 
ose Gang des Motors, die leichte Lenk- 
barkeit usw. sind Vorzüge, welche die 
Fahrer dieser Räder oft zu begeister- 
ten Zuschriften an uns veranlassen. 


Schönau bei Chemnitz 


D 
— — —— — — — JH Fe TA a ee 


1777 


Sprüche der Deutschen Bücherei. Die Deutsche Bücherei in 
Leipzig. deren feierliche Einweihung am 2. September erfolgt ist, hat 


ihre bisherige Geschichte, ihre Aufgaben und Ziele in einer Anz ahl 


treffender Sprüche und Verse zusammengefaßt. Sie lauten: 


Als Hindenburg die Russen schlug. 
Schuf man dies Heim dem deutschen Buch. 
* 


Buchhandel, Leipzig. Sachsen, 
Ließen dieses Haus erwachsen. 
de 


Stapelplatz und Ankerstätte sei dies Haus dem deutschen Wort: 
Deutsches Volk, an Büchern reichstes, hüte deines Geistes Hort' 
x 


Buches Hauch belebt den Leser, Lesers Hauch belebt das Buch. 
Mancher Mensch lebt 100 Jahr, 
Mancher Baum an 1000 gar, 
Manches Büchlein immerdar. 

* 
Geist ist Messers Schneide. 
Buch ist seine Scheide. 
Wißt ihr. was Geistes Nahrung kann! 
Ein einzig Lot labt 100 Mann. 
% 
Wissen soll keiner missen. 
* 


Scheide dich von dem, was britisch, gallisch, slavisch, moskowitisch 
Deiner Sprache Kraft und Mark, Deutschland macht dich heldenstark 


* 
Schriftstellers Denkmal ist sein Buch. - 
@ 
mascninen zur emm Gummibänder 
von 
IT i l fabrizieren 


Müller & Hussels 


Barmen-Wichlinghausen gegr. 1894 


Spezialität: 


Strumpf-, Korsett- u. Sockenhalter- 
hander . Hosenträgerstrippen 
Ersatz für Gummiband 


für Speisezwecke nach neuem 
Trockenschälvertahren 


(patentiert L a i L) sowie 


Palmkernen 


0 Vel wé. let. in ei 
i ev e mon- 1 
Fr. Haake, Berlin HW21. ed 


Kolonial-Maschinenbau 


Fabrik künstlicher 


Inmen und Bestandteile 


„Export und Inland“ 


Hugo Wemer, Secma’ 100. 


J. C. Rediinger & Cie., Augsburg, 


gegründet 1785, fabrizieren 


„Bedlinger-Pillen 


Viehpulver. | 
Export-Vertreter: | 
Hermann A. Wasmann, Hamburg 24. 


Sachsen 


| 


| 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 


Masch. - Elektro- 


Technikum: 


ing., T Progr | 


Hainichen i. Sa lehrfabr. Progr. 

üp W id Kinder u. jg. Mädch. (kl. Anzahl.) find. llebev. Aufnahme, sorgf. 
Th ng. d Erziehung oder Weiterbildung u. mütterl. Fürsorge in gesunder 
waldreicher Gegend. Eig. großer Garten. Höh. Schule. Frau Dr. Reißig, Zetla-St Bi. 


Schneldemühl 28. 


bei Fliehne. Von Sexla an. Ostern- und 
Michaslisklassen. Ertili EIn. Zeugs. 


Pädagogium Ostrau 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen sfets auf „Das Eho” Bezug zu. nehmen. 
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Der Raum eines Kästchens in jhe von 5 Nonpareillezeilen kostet fiir 12 Monate 180 Mk Di N 22 


Unsere ER A 
bonnente hirurgie-fRlasinsirumenie 222.222. legesohlen 
nenten erita ee MW aus Sins, Ponelan de Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
P d d B kte i e i [| e 
in Übersee | Meyer Peti k Holland, eege Tha, H. Wickel, Halle a. S 


Zeitschriften, 


vezahien den Echoabounements, 


reis. 
venn der befreffende Ort nich! im Musikalien, | K struktl 
Dosianmweisungsverhehr mit Deutsch- 5 Igarettenmaschinen sen on onen 
and sieht, am besten durdi Shed „ 6 fur nr Ta or "ler An wie Brücken, Hallen etc. 
der Anweisung auf eine deutsche | «. Bilder jeder Art guntyersetio’ Cigarettenmaschinen- Döbier & Co., d. m. b. H., Hamburg 33. 
Banh, Exportfrma oder Deschäfts- liefert zu Originalpreisen rat C. Müller & Co, min äm 27. Dresden-Löbtan 27. 8 


treunde. Fremdiländisces Papiergeld 
oder Gold wird Tageshurse i 
a Re S. A. v. Halem, 


arben 


für Buch-, Stein-, Licht-, 
Blechdruck. 
Spezialitäten: Offset- u. 
Tiefdruckfarben, feinste Normal- 
farben für Drel- u. Vierfarbendruok. 


Earhenfubriken Otto Baer 


Export- und Verlagsbuchhandlung, 


G.m.b. H., BREMEN. 


| 
BZIEHBILDERFABRIK er 
a m 9 rn PG. 
Abziehbilder T alle Industrien. 


pparats und Maschinen E 


zur Rertiellung ath. Oele, Essenzen, Cognak, Arak, 
Rum ond für die chemische Industrie. 
Oskar Ed. Hösseibarth, Kupterwarentabr., Leipzig 


Gemüse, EEE Ganie Fii 
speisen und 
Uusel VUH, Frichen 2 bester 


G.C. Hahn & Tt. beid- Lilbeok a. 3 


arben; Cement- 


SIEBEL | Kg SE 

halt-und Teerwerke | PHA ham near, dis Se achziegel, Flurplatten, 
y , 3 a wre Kunststein, ee 
= teinholz, Kunstschiefer 
CECR 7 8 lee sche und zum Ausfugen, saurefrei, 
E P3 4 & er „ = rantiert you lich a ponent stehend, 
zum Gs und außerordentlich ausgiebig 
A Er LI Agut chwelbanlanın. Zas Eilschweißen Zi É. Schatte & Co., Farden- 
sämtlicher Metalle. Wicktiges Hiltsmitte: tür Paud. „ . . fabrik, Dresden 82. Gegründet 1872. 

alle Metai! verarbeitenden Industrien. 
Carl 1 Dietiein, Magdeburg-N. 16. 


große o. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 

eilen, macherisiion, Warkzenge l. Metali- 
u. Hound, L id ekt. n. Automeil-industrie. 
a ir ‘eden Zweek. Friedr. Otok, Eßlingen 
800 Arbeiter 85 Medaillen u. Bipiome. 


utogene . Son- 
u. Lételarioktungen 


— Ka 3. I 

. Tegelerstr. 15, Gegr. 1889 
n 
Automobile. ser 
ee ee ee b bg 
erwägen. tapoi A auen Lander. GC gesucht. 
STOEWER - WERKE Aktiengeselischaft 

vormais Gebrüder Stoewer S B 


5 or 

er, e etc. stabil. leicht und 
billig Hermann Buluhelm, 
Fensterfabrik, Bautzen 18 I. Sa. 


Sa dee Wien, So pareser e: 
d E 25 i E Lo d Py ei af” rite u. Maschinen L Fleischer, Köche u. 


1 Friedr. Dick, a a. N., 
Größte Spe ezialfabrik der Welt. do 5 ge ben. 1778. 800 Arboiter. u. l 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt l. Württhg. - 


| lie E e „ Harke 
| E = EE Rauten ane a Pe Klima 
[79 2 4/27 8, 


Grundmann’s Patent 


| ur BE SE else. Chemische Fabrik 
Marken. Ian Ee „„ duet, Zoitz, Pm. i 
| Armaturen l : S S We ee f Ce hoes ftw T 


a A Di F u. Comprim. all. 

us ng der ganzen Welt fa eren £ BEI 6 8 * eee 
und exportieren Grundmann & Michel, se ler dee Perla Ces cg, nd Carl Enke, Sonkeuditz-Leipzig 2 e 
Grofechdnan In Sachsen. STEE Specialfabrik 1. Pumpen u. ees 


ZA E 6. . Barbone 
Inserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Qlaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Untversaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdlamanten St. M. 15 b. 60 


Hugo Meyer, Hamburg, 3 


GE ders ektage ute gen WE eeleren EE 


ackefen- u. Rnetmaschinen-Fahrik 


Armaturen, Leuohlapzaraie A ara Bienert 
und 5 — ürstenhölzer jeder Art. nach estillier-Apparate bel ve 
BEE EE 


Elarichtuag kampı. Au Tr: eigen. u. fremden 5 „ 
Gebrüder Oberle, IT: m (aden) Carl Pfleiderer Schorndorf 3 503 und Fusel (he "einer Destilla on. 
ni. Prelsbuch kostenlos. Gebrüder Avenarius, Beriin-Westend. 


esülller- u. Rektifizier- 


e ee e 
i — EES 
riefumsthläge allor Art. hristbaumschmuck. Arö&te Apparate liefert Venuleth & Ellen- 
es LOS tulgs- berger A. -G., Darmstadt 20. 


Briefpapier-Kassett d Mappen fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 

Trauerbriefpapiere — ee en Artikeln, Lichthaltern. Reichhaltiges rahtgewebe 11 12 3 — 

Neu! Fensterbriefe gesetzl. gesch. Men! Export-Mustersort. mit 272 Nummern —.......v—ñ——— Man verlange ausdrücklich 
(nioht einzeine Stücke) zu Mk. 21.75 excl. in allen Metallen und Ausführungen. nur Fabrikete v. Hugo Meyer, 

F. H. Schmidt, Torgau. Porto geg. vorher. Einsend. des Betrages. Farbige Moskltogewebe. Jed gewebe ge Hamburg, Velentinskamp 

»Briefhüllen- und Paplerausstattungefabrik. Burchard Hoebel, Halle a 8. 5. Paschoid, Dosger & Ce., 8. m. b. H., Sartterd/Saaie. | Bebenstehender hutzmarke 


Es wird gebeten, bei Besfellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo“ Bezug zu Sekmen. 1401 


flummiwaren I 


"Pneumatiks 
Gewebte Schläuche 
— und 
Gummiwerk 6 . l. u., Waltershausen, 


Fo 


orksteinfabrik 


= a EE 
Grünzweig & Hartmann 8. m.b. H. 
Ladwigshalen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europa. 
Spezi- 


: Isolierung von Küblanlagen eft. 


aliũt 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


f. L 1. Halen ar mme Bremen. 


bochhdig. 8. m. b. l. 


A Se = 
Kugel- Rollo. | 


die billigsten 
und besten 
Möbelrollen. 


Offerten durch 

bekannte Ex- 

porteure oder 
direkt von 


Meinhardt Alust 


Hannover SW. 


1402 


ompan (Acetyien-) 
u. Sturmfacke ruben-, Innean- 
und Außenbeleuchtung 
Gebr. Röteimann, Werdahl 21 CCC 


ithogra ee fp thograpnie-Tmce_Filanige™ 

st eine epochemac 

u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer & Kl -Co. Fabr. 


Ingner, 
f. Lithogr. Tuschen. Kreiden u.Tinten 


wee" + hk. 27 kg 


enschenhaar, 


Stumpfen 6—30 cm 4,50—6,00 SE geg 
Berlin SW. 19 kauft (Einfuhrerlaubnis) 


Herm. Wetzel, Berlin SW. 19 


KommandantenstraBe 1—2 


Mk etallkämme, (Niadelmappen 


V. Ulbrich, Bünauburg, Böhm. 


Dr HRH sins. 


schafft 818 sich an. Sat u. — Ca 
neve Handmühle wird empfohlen! 
K. H.Lonr & Co., München 1, Speziaifk. 


Kronen- 
sin Muninmman 
bauen 


Schuster & Co., 


Markneukirchen No. 265. äh 
(Deutsch-Cremona.) fe 
Ersiki. Erzeugnisse. Preisi. frel. 


Hechel- 
2 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivelllerinstrumente. 


Vielfach gäe, 
pramiirt messer 
Preis Preis 
M. 28.— M. 34.— 
-+ Tewerungszuschiag +-Teuerungszuschlag 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Großes Lager in sonstigen technischen 
Bureauartikeln und Zeichenmaterialien. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, Zo 


aplergroßhandiunn Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


Emil Noi Reutlingen 81, Württemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


ivellierinsirumenie 


erückenfabrik . 


eorg Anton, Berlin 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistungstählgkeit, 
Gegr. 1876. Vielfach prämilert. Kataloge franco. 


iano-Bestandteile 


aller Art. auch tur Orgeln, Musik- 
werke, und Klavierspielapparate. 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. CS u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. pach & Sohn 
G. m. b. H., Eisenberg Sipi chsen-Altenburg). 


Pabst & Schneider 
ianoforte - Fabrik 


uckenwalde. 
Export nach allen Welttellen. 


UMPEN 


ES SES ee —U— 
Enke s neuerotir., für alle Flüssig- 
keit. b. 150001 p. Minute im Betriebe 
Zeugnisse über 25 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer auBenliegend. Stopfbiichsef. 
Riemen-, Dampf- u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
Nutzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Spezial-Fabrikation von 


Reclame - Bast- Band 


Binde- und Ausrüstbänder : Cigarren-Bander 
gepreßt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Haibseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! WEB” Gegründet 1 


H. G. Ufor, Sendfabrit, Barmeon-R.3. 


Blergias- 
a 
eklame Untersstzer 
ein- und mehrfarbig bedruckt, aus 
Holzstoff liefern billigst 
Hora & Co., Bagdeburg-B. 113. 


ich m. Uhrwerk 


eklamefi 185 as Schaufenster, 


für jede Branche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. III. Preis. 
portofr. Burchard Hoebel, Hale (Saale) 5. 


= A. hrpostan tanlagen 


amen allererster 


Carl Beck & Comp, 


en a. I. 


Durch Anzeigen im „Echo 


beweist die deutsche Groß- und Klein-Industrie den neutralen 


und befreundeten Staaten, daß ihre Leistungsfähigkeit ungemindert 
ist, und sie sofort nach Friedensschluß in der Lage sein wird, den 


ausländischen Markt mit ihren Erzeugnissen zu versorgen. 


a” — 
A mer eile 
sind vorteilbatt zu beziehen vom 


Haage & Sch | 

Erfurt 
Samen- u. Pflanzen-Kul 
Kataloge umsonst und postfrei. 


gab a 
chirm 


Hugendubel Ce. G. m. d. 1. — 
Zweigniederiassung: Berlin SW., 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kor, 


und Zuckerwaren-Fabriken liefe 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg., 


Gear, Merz, nen- Werke, Frankfurt d. KA 
„kiohen Verdienst bringen 


Versende gratis und fran 
an Private und Wiederverkäufe 
reich ill. Kataloge über 


pielwaren 


Lehrmittel eto. 


I. Wahnschaffe “Sonize. Nürnberg, oe 
Stiefeleisen = 


t. Militär o.Privatbedarf, hg Pear 
liefert als re cw Gegner 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solinge 


i 


1 Pack- und ee 8 
nerreicht 

e a e Post- und Bahn 

versand. Cari Lampmann Gi 

(gegr. 1830), Käln-Ehrenfeld. 


Komplette 
Einrichtungen 
legelel. Transportaniag 
Kari Kant Mändio-Söhne, Mühlacker, Wttbg 


inn- u. Bleifolten o =t Stel 


vermiscäte 

nn endios und in Formater 

sowie auch Aluminlumfollen fabrizier 
Staniolfabrik Eppstein |. Taunus. 


Simtliche Beechinen für 
ucker waren - 


. .. .f.m ͤ——— . —— . [1 ̃—— 
sowie Kakao- u. „„ 


liefern als S 
Paui Fran ke & Co. 

Maschinenfab 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


IU 


Es wird gebeten, bei Basleltungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nekmet. 


Zwickauer Maschinenfabrik Ak. Ges, Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearbeitungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 


— - Bauers Antidiabeticum a: zuckerkranke 
Treibriemen. B e Ëer 
Spezialität: auers osano Bla sensteine (auch gegen 


Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. L Riementahrik 


r a. d. Lahn. 


Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch die 
Sanin Ges. m. b. H., Kötzschenbroda-Dresden 56. 
Fabrik chem. pharmazeut. Präparate, 


Chemische Fabrik „Flora“ A o 
Dübendorf: Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Tollettesel fenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


S Fha -= — 
mit Federdrack Des | 


enorm billig 
und sofort 
lieferbar bei 
der Spezial- 
fabrik 


und Übersicht in jeder 
Geschäfts- und Privat- 
2: registratur : 
era — Artikel für 
die HerrenWiederverkäufer! 
u. Reklame-Aufdruck 


der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst.Rabattsätzel 


` —— opera Feder vos 


F Fabrik Stolzenberg a.. 
Oos Baden, Berlin SW 68. 


Servier 
labletts 


mit 


Nickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerel. 


Speclalfabrik metall- 
„bekleideter Holzkehileisten. 


Hessler & Heroid, men, Sachsen, 


ERVEN LUCAS 


BOLS 


AMSTERDAM 


JULIUS PINTSCH A.-G, 
RLIN O. 37 


GLÜBLAMPERFADRIE 


D.R.Paterg 
und Wortschutz 


Spezifisches Heilserum 
— gegen => 


— Heufieber — 


Flassig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


—sa Anwendung äusserlich! 2 — 


in für den Ex port 
besonderer Bauart 
Gewichtsverminderung ohne 


Einschränkung der Stabilifät. 
W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberg iw. 


Auger oanzen Welt verbreitet. Man verlange preisliste 


GE 


Im Herbst erscheint: Im .Herbst erscheint: 


ER KRIEG 1914 


Werden und Wesen des Weltkrieges, dargestellt in um- 


fassenderen Abhandlungen und kleineren Sonderartikeln 


Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von Dietrich Schäfer. — Mit vielen Karten, 
Plänen, Kunstblätteın, Textbildern und Beilagen. — Erster Teil, in Leinen gebunden 10,— Mark. 


Dieses Buch ist etwas anderes als die zahlreichen bisher auf den 
Mark: gebrachten Kriegswerke. die teils mehr oder weniger den Kriegs- 
ver laut in den Vordergrund stellen, teils das Hauptgewicht auf politische 
und sons ige Einzelschilderungen leven, meist jecoch, weil sie sich 


Der Gefahr, mit diesem Kriegswerk Unvollkommenes zu bieten. ist 
dadurch begegnet, daß das Werk in zwei, nötig: nfalls drei a 
herausgegeben wird und für die erste nur solche Beitiäge vorges: 

sind, die als in sich vollkommen abgeschlossen gelten und von der 


eng an den Gang deı Eıeignisse anlehnen, auf einen planvollen, die 
Zusammenhänge berücksichtigenden Au bau verzichten mussten. Anders 
dies Werk; es bringt zunäch»t Ordıung in die Dinge und behandelt 
daher Werden und Wesen de~ Weltkrieges in allen seinen Beziehungen 
zu Geschichte und Politik, Geographie, Welt- und Volkswirtschaft, 
HanJel und Verkehr, Kul'ur- und Geistesleben, Chemie und lechnik, 
Hee: und Marine, Gesundheiis- und Fürsorgewesen usw. Es sucht 
also durch Ergriindung der vielverzweigten Zusammenhänge ein 


Gesamtbild des Krieges 


zu vermitteln, das bei größtem Reichtum der Einzeltatsachen doch 
auch einen allgemeinen Eind:uck gibt. Mehr als 100 selbständige, 
umfassendere Abhandlungen und eine große Anzahl kleinere, lexikon- 
anig pappien Sonderbeitrāge haben führende Geister und die be- 
eutendsten Vertieier ihres Faches zu Verfassern. 


HALLO d 


G. A. v. HALEM 


Zensur zugelassen werden konnten. Eine einwandfreie, der Bedewung 
und den Zwecken des Werkes angemessene Darstellung der Kriegs- 
ereignisse bleibt daher der nach F:iedensschluß erscheinenden Fort- 
setzung vorbehalten. Ueber ihren Umfang und Preis lassen sich bei 
der noch vorhandenen Ungewißheit über die Dauer des Krieges heute 
noch keine verbindlichen Angaben machen. — Aufbau und Anlage 
dieses Kriegswerkes sind bei aer Selbständigkeit der Stoffbehandlung 
so gestaltet, daß es zugleich die 


Ergänzungzu MeyersKonversations-Lexikon 

Große Ausgabe in 24 Bänden und Kleine Ausgabe in 7 Bänden 

darstellt: Als „Kriegsnachtrag““ zu diesen beiden Lexika werden 

wir es in den entsprechenden Einbänden der verschirdenen Ausgaben 

vorsätig baten, Die Abnehmer dieser Werke erhalten den Kriegs- 
nachtrag zu einem Vorzugspreise gelieiert. 
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nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Amsterdam: J. H. de Bussy; A. 
Dupont. 

Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 

Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. [& Francke. 

Bern: A. Francke, vormals Schmid 

Blumenau (Brasilien): Eugen Currlin 
Buchhandlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Alres: Gmo. van Woerden & 
Cia.; Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 
op 8 Leo Mirau, Boulevard 
Callao 441/45; Carlos Balzer, San 
Martin 570; Beutels er & Cia, 
Casilla de Correo 

Callao (Peru): Colville & Cia 

Cleveland (Ohio): C. Hauser. 

Concepcion (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wiihelm Rotermund. 

Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 


Sei 
D ~rs (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 
E. 


Esperanza de Sa. Fe (Argentinien): 
arlos R. Müller. 
Guatemala: P. J. Gulrola & Co. 


Apartado 27. 
H : Gebrüder Belinfante. 
Hamburger Berg (Bras.): Ad. Schmidt. 
Hawal-insein: Koloa (Kauai), Paul 
Busch. 
Jéremie (Haiti): Dr. Köhn. 
Yuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. - 
Joinville: C W. Boehm; Hugo Quidde. 
iquique (Chile): Edw. E. Muecke. 
Konstantinopel: S.H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481. 
Kristiania: Commermeyer's Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. 
La Plata: Jacobo Peuser, Boulevard 


In dencia Dt 53. 

La Union (Chile): Ricardo Slegle & Co. 

Lima: Colville y Cia 

Los Angeles (California): J. Brückner. 

Lugano: A. Arnold. Buchhandlung. 

Madrid: Libreria nacional y extran- 
jera,Alcala 43 yCaballero d ja 60; 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcalá. 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carlos Heuberger. 

Mexiko: Miller Hnos., Libreria Inter- 
nacional, Avenida S. Francisco Nr. 28. 

Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; 
Thielecke & Biersach. 

Montevideo: Pablo Miller, Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 


Company; E. Steiger & Co.: B. 
Westermann & Co. 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, 
Casilla Nr. 2; Juan Günther. 

Padang (Sumat. Westk.) : Karl Bäumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.; 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, 
2 andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann. 

Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
E? Cäsar Reinhardt; Ludolfo 
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A ae Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe., Rua da Alfandega 214, sobratio; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91; 9 Caixal356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820/24. 

San Ai Ze John Huschler, 
No. 3066 S R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 


Street. 
San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santiago (Chile): Adolfo Contra: 

op casa Carlos Brandt, Casi! 
r. r 

Sao Leopoldo (Bras.): W.Rotermur 

Sao Paulo: Heinr, Rua Fi 
rencio de Abreu 102; Rothschild 
Co., Caixa G. l 

St. Gallen: Scheitlin & Co., Thunstr 

Seattle (Wash U. S. Americ 


G. Rheinländer, 1335-1st. Avenue: 
Shanghai: Max Noeßler & 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxemburg, Niederland. Norwegen, Osterreich-Usgarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 

kann „Das Echo“ von den Postanstalten der betr Länder mit geringem Aufschlag werden Ferner kann „Das Echo“ 

nach Chile, den dänischen Antillen, Portugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. er in diesen Ländern belieben ihre 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Saue d 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 
Bis jetzt erschienen 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 


Infolge ihrer ne 8 Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, ia 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Weit verbreitet. 
Zu beziehen duroh alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Winke für den deutschen Handel in China. 


Welchem Umstande der japanische Handel seine 
groBen Erfolge in China verdankt, ersehen wir aus nach- 
stehendem Bericht des ,,Ostasiatischen Lloyd“: 

Als Grund fiir die gewaltige Steigerung des japa- 
nischen Handels mit China in den letzten acht Jahren 
führt der Bericht der chinesischen Seezollverwaltung 
die Anwendung von klugen Handelsmethoden durch die 
Japaner an. Es wird in dem Bericht auf eine Aus- 
bildungsschule, die „Tung-ya-tung-wen-schu-yüan‘“ hin- 
gewiesen, die vor fünfzehn Jahren mit der Unterstützung 
der japanischen Regierung in Schanghai gegründet 
worden ist, und in der junge Japaner eine besondere 
Vorbildung genießen, die sie befähigt, dem japanischen 
Handel in China wertvolle Pionierdienste zu leisten. Auf 
diese Bestrebungen der Japaner hat der ,,Ostasiatische 
Lloyd“ in den letzten Jahren mehrfach hingewiesen und 
sich eingehend mit den Zielen dieser Anstalt beschäftigt, 
die zwar, mit dem Maßstab deutscher Verhältnisse ge- 
messen, nicht gut nachzuahmen ist, aber immerhin in 
der Theorie manchen wertvollen Wink gibt, wie der chi- 
nesische Markt bearbeitet werden muß, wenn man auf 
ihm dauernde Erfolge erzielen und sich gegen Wett- 
bewerber behaupten will. 

Die Leitung der Anstalt, die vor der ersten Revolution 
in der Nähe des Arsenals lag, dann vorläufig in der 
Haskell Road untergebracht wurde und demnächst ihr 
neues Gebäude in der Nähe von Zikawei beziehen wird, 
liegt in den Händen eines japanischen Korvettenkapitäns 
außer Diensten. 
sondern wird von dem „Tung-ya-tung-wen- hui“ (Verein 
für gemeinsame ostasiatische Kultur) unterhalten, der in 
Tokyo ihren Sitz hat. Der Verein und die Anstalt sind 
zu dem ausgesprochenen Zweck gegründet worden, die 
wirtschaftliche Druchdringung Chinas durch Japan vor- 
zubereiten. Vor einigen Jahren führte der Direktor 
Nezu in einer öffentlichen Rede aus, daß die westlän- 
dischen Völker in ihrem Handelsverkehr mit China den 
Vorteil größerer, flüssiger Kapitalsmengen vor den Ja- 
panern voraus hätten. Damit haben sie bei der Bear- 
beitung des chinesischen Markts einen natürlichen Vor- 
sprung. Diesen Vorsprung können aber die Japaner da- 
durch ausgleichen, daß sie. sich eine genaue Kenntnis der 
chinesischen Landes- und Marktverhältnisse verschaffen, 
cenn die Ausländer würden meistens fest in ihren Ver- 
tragshäfen sitzen und infolgedessen nicht imstande sein, 
einen engen Verkehr mit den tatsächlichen Verbrauchern 
westländischer Erzeugnisse anzubahnen. Überdies ver- 
naclrlässigten sie die Erlernung der Landessprache und 
gingen dadurch mancher Gewinne im Geschäftsleben ver- 
lustig. Man erinnert sich, daß im Jahre 1914 eine große 
englisch-japanische Handels- und Industrie-Gesellschaft 
zur Erringung des chinesischen Markts gegründet werden 


2 dn 


Sie ist keine selbständige Einrichtung, 


sollte; es war geplant, daß die Briten das Kapital zu- 
sammenbringen und die Japaner die „geistigen Kräfte“ 
liefern. Das Unternehmen war als halbstaatlich gedacht und 
sollte sich in ihrer Organisation etwa der ,,Ostasiatischen 
Besiedelungsgesellschaft“ nähern, die sich bei der wirt- 
schaftlichen Durchdringung Koreas so erfolgreich be- 
tätigt. Das Unternehmen kam aber nicht zustande; es 
zeigte jedoch, daß die Gedanken, die Nezu vor Jahren 
vertrat, auch heute noch in Japan als Richtlinien gelten. 
Die Schule der „Tung-ya-tung-wen-hui“ in Schanghai 
hat seit ihrem Bestehen mehr als tausend Zöglinge her- 
angebildet, die man in allen möglichen Stellungen in 
China findet. Teils reisen sie im Auftrag ihres Vereins 
durch das Land und sammeln, da sie alle volkswirtschaft- 
lich geschult sind, die genauesten Berichte über die 
wirtschaftliche Lage, über die Absatzmöglichkeiten 
dieses oder jenes Artikels, über Aussichten einer Be- 
teiligung japanischen Kapitals, teils knüpfen sie neue 
Handelsbeziehungen an und geben den Chinesen Rat- 
schläge, welche Firmen in Japan für den Einkauf der 
von ihnen gehandelten Erzeugnisse in Frage kommen, 
usw. Da die Zöglinge der Anstalt fließend chinesisch 
sprechen und schreiben und sich auch chinesisch kleiden, 
so fällt ihr Aufenthalt nirgends auf und sie können un- 
gestört ihre Beobachtungen machen. Vielfach sind auch 
einstige Schüler der Anstalt bei japanischen Erwerbs- 
unternehmen tätig und infolge ihrer genauen Kenntnis 
einschlägiger chinesischer Verhältnisse sind sie im- 
stande, ihrem Geschäftshaus jeden Rat zu erteilen: oft 
reisen sie auch mit einem kleinen Musterlager durch das 
Land und nehmen Bestellungen für die großen Fabriken 
in Osaka an; und neben der sächlichen Billigkeit der ge- 
lieferten Erzeugnisse ist es den Fabrikanten auch mög- 
lich, den verteuernden Zwischenhandel zu umgehen und 
unmittelbar mit den chinesischen Verbrauchern in Ver- 
kehr zu treten. 

Dem „Verein für gemeinsame ostasiatische Kultur“ 


fällt zweifellos ein großes Verdienst bei der Förderung 


der chinesisch-japanischen Handelsbeziehungen zu und 
die Organisation hat den deutlichen Beweis erbracht, daß 
es tatsächlich nicht allein das flüssige Kapital ist, das 
den Markt in China erobert, sondern auch die geschickte 
Anpassung an die Eigenart der Landesverhältnisse. Es 
wirdin Zukunft nicht mehr angehen, daß 
der fremde Kaufmann in den Vertrags- 
häfen sitzen bleibt-und seine Geschäfte 
in der altgewohnten Weise abschließt, 
sondernermußhineininsLand,mußdurch 
eine geschickte Reklame (was auch Kunst 
ist) das Bedürfnis für die Waren wecken. 
dieerabsetzen will,jeden überflüssigen 
Zwischenhandel. ausschalten und nach 
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Möglichkeit unmittelbare Beziehungen 
mit den Verbrauchern anknüpfen Aus 
diesen Erwägungen heraus ist auch im vorigen Jahr in 
Schanghai die Gründung des Vereins für Chinesische 
Sprache und Landeskunde erfolgt, und die stille Arbeit, 
die er jetzt leistet, wird sich sicher eines Tages als ein 
Gewinnkonto zu weiterer Ausbreitung des deut- 
schen Handels in China ergeben. 


Die neue Kriegsanleihe. 
Vorteilhafte Einzahlungsbedingungen. 


Wann ist die gezeichnete Kriegsanleihe zu bezahlen? 
Auf diese Frage hat die von uns veröffentlichte 
Zeichnungsaufforderung bereits Auskunft gegeben. Es 
dürfte indes von Interesse sein, zu zeigen, wie sehr bei 
den festgesetzten Zahlungsterminen auf die Interessen 
und Wünsche des Zeichners Bedacht genommen ist. 


Zunächst sollen alle die, die schon jetzt über flüssige 
Mittel verfügen oder bis zum Ablauf des Monats Sep- 
tember die erforderlichen Gelder flüssig machen und 
sofort in den Genuß der hohen Zinsen treten wollen, 
bereits am 30. September die Möglichkeit haben, Voll- 
zahlung zu leisten. In diesem Falle würde jemand, der 
z. B. 1000 M. 5prozentize Reichsanleihe gezeichnet hat. 
die Zinsen für die Zeit vom 1. Oktober 1916 bis zum 
31. März 1917 sofort mit 2% Proz. vergütet erhalten, 
also nur (980 M. abzüglich 25 M.) 955 M., für Schuld- 
buchzeichnungen 953 M., aufzubringen haben. Wer im 
September noch keine freien Mittel hat, wohl aber als- 
bald nach dem Vierteljahreswechsel Geld einnimmt, ist 
in der Lage, an jedem beliebigen Tage sein Geld zins- 
tragend anzulegen, d. h. zur Einzahlung auf die Kriegs- 
anleihe zu benutzen. Erster Pflichtzahlungstermin — 
für die Zeichnungen bei der Post gelten besondere Be- 
stimmungen — ist der 18. Oktober; an diesem Tage 
müssen 30 Proz. des dem Zeichner zugeteilten Betrages 
an Kriegsanleihe bezahlt werden, wobei Voraussetzung 
ist, daß die Summe des fällig gewordenen Teilbetrages 
wenigstens 100 M. ergibt. Infolge dieses Vorbehalts 
beginnt bei ganz kleinen Zeichnungen die Einzahlungs- 
pflicht nicht schon am 18. Oktober, sondern an einem 
der späteren Termine, die folgendermaßen festgesetzt 
sind: 20 Proz. des zugeteilten Betrages am 24. November 
dieses Jahres, 25 Proz. am 9. Januar 1917.und 25. Proz. 
am 6. Februar 1917. Hat jemand z. B. 100 M. Kriegs- 
anleihe gezeichnet und zugeteilt erhalten, so sind diese 
100 M. am 6. Februar 1917 zu bezahlen. Bei einer 
Zeichnung auf 200 M. Kriegsanleihe sind je 100 M. am 
24. November 1916 und am 6. Februar 1917 zu bezahlen. 
Bei einer Zeichnung auf 300 M. Kriegsanleihe sind zu 
bezahlen: 100 M. am 24. November dieses Jahres, 100 M. 
am 9. Januar und 100 M. am 6. Februar nächsten Jahres. 
Wer hingegen z. B. 2000 M. Kriegsanleihe zugeteilt er- 
halten hat, muß 600 M. Kriegsanleihe am 18. Oktober, 
400 M. am 24. November und ie 500 M. Kriegsanleihe 
am 9. Januar und 6. Februar nächsten Jahres bezahlen. 

Bemerkenswert ist, daß der Monat Dezember über- 
haupt keinen Pflichtzahlungstermin enthält, und zwar mit 
Rücksicht darauf, daß der Jahreswechsel an und für sich 
bei vielen Zeichnern die Bereitstellung größerer Mittel 
erforderlich zu machen pflegt. 

Ebenso wie schon vor dem ersten Pilichtzahlungs- 
termin die Vollzahlung geleistet werden kann, ist es zu- 
lässig, Teilzahlungen vor dem Pflichtzahlungstermin vor- 
zunehmen, jedoch immer nur in runden durch 100 teil- 
baren Beträgen des Nennwertes der Anleihe. Bei sämt- 
lichen Einzahlungen auf die 5prozentige Reichsanleihe 
werden, wie schon oben erwähnt, 5 Proz. Stückzinsen 
vom Zahlungstage, frühestens vom 30. September 1916 
ab. zugunsten des Zeichners verrechnet. Das erklärt 
sich daraus, daß der Zinsenlauf der 5prozentigen Reichs- 
anleihe erst am 1. April 1917 beginnt, während der 
Zeichner Anspruch darauf hat, sofort in den Genuß der 
Zinsen zu treten. Bei den neuen Reichsschatzanweisungen 
beginnt der Zinsenlauf am 1. Januar 1917. Hier kommt 
infolgedessen eine Vergütung von Stückzinsen (und 
zwar in Höhe von 4% Proz.) zugunsten des Zeichners 


nur bei den bis zum 30. Dezember 1916 geleisteten 
Zahlungen in Betracht. 

Besondere Bedingungen gelten für die Einzahlungen 
auf Zeichnungen, die bei den Postanstalten erfolgen. 
Hier kann die Vollzahlung zwar auch schon am 30. Sep- 
tember vorgenommen werden, sie muß jedoch am 
18. Oktober geleistet sein; Teilzahlungen sind nicht zu- 
lässig. Für jede 100 M. Sprozentige Reichsanleihe 
(Zeichnungen auf Schatzanweisungen werden bei der 
Post nicht angenommen) müssen, falls die Zahlung am 
30. September erfolgt, 95,50 M. bezahlt werden und falls 
die Zahlung am 18. Oktober erfolgt, 95,75 M. Der an 
sich schon während des Krieges stark vergrößerte und 
erschwerte Betrieb bei den Postanstalten macht es un- 
möglich. die Arbeit bei der Post dadurch wesentlich zu 
steigern, daß dort auch noch nach dem 18. Oktober Ein- 
zahlungen angenommen werden können. Davon durfte 
um so eher abgesehen werden, als es ja eine sehr große 
Anzahl von Zeichnungsstellen (Banken, Sparkassen, 
Versicherungsgesellschaften, Kreditgenossenschaften) im 
Reiche gibt, bei denen von dem Recht der Teilzahlung 
seitens des Zeichners Gebrauch gemacht werden kann. 

Wer über irgend eine Frage, aie mit der Kriegsanleihe 
zusammenhängt. im Zweifel ist, wird an allen Stellen, an 
denen gezeichnet werden kann, bereitwilligst Auskunft 
erhalten. Jedenfalls sollte niemand, etwa aus dem 
Grunde, weil er sich über den einen oder den anderen 
Punkt nicht im Klaren ist, von der Beteiligung an der 
Kriegsanleihe absehen. Es ist die Pflicht eines jeden 
Deutschen, an dem Erfolge der Zeichnung auf die 
5. Kriegsanleihe nach besten Kräften mitzuwirken. 


Frankreichs neue Kriegsanleihe. 


Aus Finanzkreisen schreibt man der „Deutschen 
Orient-Korrespondenz‘: An dem Tage, wo in Deutsch- 
land die Zeichnungen auf die fünfte Kriegsanleihe ihr 
Ende erreichen, beginnt in Frankreich die Emission einer 
zweiten Kriegsanleihe, zu der sich Finanzminister Ribot 
jetzt trotz aller Bedenken entschließen mußte, weil das 
enorme Anwachsen der schwebenden Schulden in allen 
Finanzkreisen Frankreichs zu den größten Bedenken 
Anlaß gibt. Nach den amtlichen Mitteilungen der fran- 
zösischen Regierung beliefen sich Frankreichs Kriegs- 
kosten bis zum 1. Juli d. J. auf 46,8 Milliarden Francs. 
Bei monatlichen Kriegsausgaben in Höhe von 2,6 Milli- 
arden stellen sich also mit Ende des laufenden Monats 
Frankreichs Kriegskosten auf 54,5 Milliarden. Von dieser 
riesenhaften Summe ist bisher durch die sogenannte 
Siegesanleihe nur ein Betrag von 13 Milliarden — wobei 
die Umtauschwerte nicht eingerechnet sind — und außer- 
dem ein Betrag von 1,2 Milliarden, den Frankreich aus 
einer amerikanischen Anleihe erhielt, durch langfristige 
Anleihen gedeckt. Dagegen betragen die schwebenden 
Schulden zur Zeit mehr als 40 Milliarden Francs. Wie 
Frankreich einmal die Konsolidierung dieser schweben- 
den Schuld durchführen will, ist das Geheimnis des Herrn 
Ribot. In England hat man längst erkannt, daß die Kon- 
solidierung so enormer schwebender Schulden nach dem 
Kriege viel schwieriger und viel teurer sein wird als 
gegenwärtig. Das einzige Hilfsmittel, das Herr Ribot 
sich dazu gesichert hat, ist das Emissionsverbot, das auch 
über den Krieg hinaus in Geltung bleiben soll. Hier- 
durch wird dem französischen Staat die ausschließliche 
Verfügung über den heimischen Geldmarkt jedenfalls 
bis tief in die Friedenszeit hinein gesichert. Woher aber 
dann Handel und Industrie. denen gegenwärtig dic 
heimischen Geldquellen ganz verschlossen sind, die 
roßen Mittel nehmen sollen. deren sie zur Neubelebunx 
der Volkswirtschaft bedürfen, ist nicht zu erkennen. 
Man muß sich vergegenwärtigen. daß in den Jahren vor 
dem Kriege in Frankreich alljährlich etwa 5 Milliarden 
Frances für Emissionen zur Verfügung standen, ein Durch- 
schnitt. der nach dem Kriege, wenn die enorme Be- 
lastung mit Abwaben aller Art eingetreten sein wird. 
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selbstverständlich nicht annähernd erreicht werden wird. 
Wenn man nun annimmt, daß bei einer noch längeren 
Dauer des Krieges die schwebende Schuld auf 50 Milli- 
arden anwachsen wird, eine Annahme, die keineswegs 
übertrieben ungünstig ist, dann würde das neu ent- 
stehende Kapital von zehn Jahren noch nicht ausreichen. 
um die aus dem Kriege vorhandene schwebende Schuld 
zu konsolidieren. Aus solchen Erwägungen heraus wird 
sich Herr Ribot entschlossen haben. eine neue Sieges- 
anleihe zu riskieren, für die ihm die gegenwärtigen 
Kämpfe an der Somme die nötige Stimmung bereiten 
sollen. Aber er muß auch diesen Erfolg nicht schr hoch 
einschätzen, denn er hat sich entschlossen, den Emis- 
sionskurs der ersten Siegesanleihe, der schon auf den 
außerordentlich niedrigen Stand von 88 Prozent fest- 
gesetzt war, für die neue Anleihe noch um ein halbes 
Prozent zu ermäßigen. Für Frankreichs Sparer, die 
gewohnt sind, ihre Gelder zu einem schr geringen 
Prozentsatz anzulegen, ist also die neue Anleihe mit 
einer Verzinsung von 5% Prozent ein glänzendes Ge- 
schäft, vorausgesetzt allerdings, daß man zu dem Staats- 
kredit des Landes auch das nötige Vertrauen hat. 


Thüringische Industrie. 


Die Bank für Thüringen, vorinals B. M. Strupp A.-G.. 
in Meiningen, die ein über ganz Mitteldeutschland aus- 
gedehntes Netz von Niederlassungen unterhält und hier- 
durch enge Beziehungen zu den vielfältigen Gewerben 
der thüringischen Lande pflegt, leitet ihren Rechen- 
schaftsbericht über das am 30. Juni beendete Geschäfts- 
jahr mit Betrachtungen über den Gang der hauptsäch- 
lichsten Industrien ihres Bezirks ein. Im ganzen habe. 
so wird vorweg betont, das Wirtschaftsleben in Thü- 
ringen seinen geregelten Fortgang genommen. Der 
Bericht fährt dann fort: 


„Die unserer Bank nahestehende Maschinen- 


Metall- und Waggonindustrie. die Korb- 
waren- und Malzfabriken brachten wesentlich 
höhere Erträgnisse, auch die Asphalt-, Salinen- 


und Textilwerke konnten befriedigende Ab- 
schlüsse zeitigen. Die Spielwarenin dustrie 
hat weiterhin unter dem Krieg zu leiden, da der Ex- 
port vollständig fehlt und insbesondere Verschif— 
fungen nach den Vereinigten Staaten 
schon seit langer Zeit nicht mehr möglich sind. Auch 
hier machen sich Anzeichen bemerkbar. 
daß nach Beendigung des Krieges große 
Nachfrage nach ihren Erzeugnissen 
kommen dürfte. Dagegen hat sich das deut- 
scke Geschäft, zumal in der Puppenindustrie, 
recht rege entwickelt, so daß von einer Anzahl von 
Gesellschaften der durch die Unterbindung des Exportes 
entstandene Ausfall zu einem erheblichen Teil ausge- 
glichen werden konnte. In der Porzellan- und 
zum Teil auch in der Glasindustrie war der Be- 
schäftigungsgrad nach wie vor gering, die Ergebnisse 
waren entsprechend rückläufig, obwohl der Inlandsmarkt 
eine wesentliche Besserung gegenüber dem vorher- 
gehenden Geschäftsjahr überall aufweist. Es ist anzu- 
nehmen, daß nach Beendigung des Krieges sich sowohl 
für den Inlandsmarkt als auch für den Export eine be- 
deutende Nachfrage nach Geschirr- und technischem 
Porzellan sowie Glasartikeln einstellen wird. Die in 
Thüringen beheimateten. Weltruf genießenden op- 
tischen Glaswerke konnten infolge der außer- 
ordentlichen Nachfrage für den Heeres- und Marine- 
bedarf nur. mit Aufbietung aller Kräfte bei Tag- und 


Nachtarbeit den an sie gestellten Anforderungen gerecht - 


werden. Die Waffen- und Kraftwagen- 
industrie, ferner die Lederwerke haben be- 
deutende und lohnende Aufträge ausführen können. Die 
Landwirtschaft, die in unserem Wirkungskreise 
sich hauptsächlich aus Kleinwirtschaften zusammen- 
setzt, hat zufriedenstellende Ergebnisse gehabt. Die 
guten Ernteergebnisse versprechen bei geniigender 
Heranziehung von Arbeitskräften weiter günstige Ein— 


nahmen. Die Brauereien haben durch die geringe 
Zuweisung von Gerste ihren Bierabsatz wesentlich ver— 
mindern müssen und konnten ihren Betrieb nicht aus— 
nutzen. Die Erträgnisse sind gegenüber der Friedens- 
zeit entsprechend zurückgegangen.“ 


Eine deutsche Handelskammer 
in Argentinien. 


Der schon früher und erst recht während der Kriegs- 
zeit dringlich geäußerte Wunsch einer Vertretung der 
deutschen Handelsinteressen im Auslande durch eine 
Handelskammer hat jetzt an einem der wichtigsten 
Überseeplätze, in Buenos Aires, unter dem Druck 
der britischen Erdrosselungsversuche gegen den 
deutschen Handel, seine Erfüllung gefunden. Die 
wichtigsten deutschen Vereine der argentinischen 
Hauptstadt haben sich zu einer deutschen Handels- 
kammer Buenos Aires zusammengeschlossen. Laut 
ihren Satzungen verfolgt sie den Zweck. die deutsch- 
argentinischen Wirtschaftsbeziehungen zu fördern und 
die gemeinsamen Interessen der Firmen wahrzunehmen. 
die in ihr Vertretung finden. Von allen rein politischen 
Fragen hat die Kammer sich fernzuhalten. Ihre Bildung 
erfolgt durch Wahlen; das Wahlrecht stelit den Inhabern 
oder Leitern der in Buenos Aires ansässigen deutschen 
Firmen zu und ist an einen Jahresbeitrag von 100, 300, 
500 oder 1000 Pesos Papier gebunden, und zwar entfällt 
auf je 100 Pesos Papier eine Stimme. Die Handels- 
kammer als ausführendes Organ setzt sich aus 21 Mit- 
gliedern zusammen, die von den Wahlberechtigten aus 
ihrer Mitte mit einfacher Stimmenmehrheit gewählt 
werden, und die möglichst allen Geschäftszweigen an- 
gehören sollen. Die Handelskammermitglieder werden 
auf vier Jahre gewählt und sind wieder wählbar. Die 
Wahlberechtigten versammeln sich einmal im Jahre, 
die Handelskammer dagegen soll mindestens einmal alle 
Vierteljahre eine Vollversammlung abhalten, ihr Vorstand 
tritt mindestens einmal im Monat zusammen. Die 
Handelskammer kann, wenn sie es für nötig erachtet, 
Zweigvereinigungen mit der Eigenschaft von Unter- 
abteilungen der Handelskammer in anderen argentinischen 
Handelsplätzen errichten. Ehrenmitglieder der Handels- 
kammer sind der jeweilige kaiserliche Gesandte und der 
kaiserliche Generalkonsul. Die Kammer löst sich auf. 
wenn weniger als 30 Wahlberechtigte vorhanden sind. 


Anderungen im Postverkehr 
Deutschlands mit Österreich-Ungarn und 
Bosnien-Herzegowina. 


Der seit langen Jahren zwischen Deutschland und der 
österreichisch- ungarischen Monarchie bestehende Post— 
vertrag erreicht infolge Kündigung durch die österrei- 
chisch- ungarische Regierung mit Ende September sein 
Ende. Für den inneren Postverkehr von Österreich, Un- 
garn und Bosnien-Herzegowina werden zum 1. Oktober 


erhöhte Gebühren eingeführt. Deshalb haben auch für den 


Verkehr zwischen Deutschland und diesen Ländern neue 
Abmachungen getroffen werden müssen, wobei die 
deutschen Kriegszuschläge in die Ge- 
bührenbeträge eingerechnet sind. 

Vom 1. Oktober ab treten demgemäß im Post- 
verkehr von Deutschland nach sterreich (ein- 
schließlich Lichtenstein, Ungarn und Bosnien- 
Herzegowina die neuen Bestimmungen in Kraft. 


~ 


Die Gutehoffnungshiitte in Oberhausen wird fiir das 
abgelaufene Geschäftsjahr 1915/16 die normale Friedens- 
Dividende in Höhe von 20 Proz. (i. V. 15 Proz.) verteilen. 


Felten & Gullleaume Carlswerk Akt.-Ges. in Köln- 
Mülheim. Die zum Konzern Felten & Guilleaume Carls- 
werk gehörige Akt.-Ges. der Maschinenfabriken Escher, 
WyB & Co. in Zürich hat im verflossenen Geschäfts- 
jahr einen Reingewinn von 425 406 Fr. gegen 328 220 Fr. 
im Vorjahr erzielt. Die Dividende wird wieder 4 Proz. 
betragen. 
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Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion ) 


Ein Bild aus Flandern. 

Eine Trümmerstätte, einst das 
Heim eines ehrsamen Bäckermeisters. 
zeigt unser Bild. Es stammt aus 
Becelaere in Flandern, dieser blut- 
Letränkten belgischen Erde. Mitten 
aus den Trümmern, die kaum noch 
das ehemalige Vorhandensein eines 
Hauses ahnen lassen, erhebt sich 
eine ..Viennara* Knet- und Misch- 
Maschine. Patent Werner & Pflei- 
derer. Ein Monteur der Firma 
Werner & Pfleiderer. Cannstatt- 
Stuttgart, der in Flandern mit- 
kämpfte. hat die Maschine in den 
Trümmern entdeckt und ihre Auf- 
nahme für unsere Leser veranlaßt. 

Auf dem Boden des zerstörten 
Raumes, in dem einst fleißige Bäcker- 
hände das tägliche Brot für die fried- 
liche: Bevölkerung bereiteten. bis die 
Kriegsstürme wirbelnd und würgend 
über die Gegend dahinzogen, steht 
nun allein aufrecht und einsam die 
.. Viennare‘*-Maschine. Nie werden 
wir unseren feldgrauen Helden dank- 
bar genug dafür sein können. daß 
sie — von kleinen Strecken abge- 
sehen. — unser Vaterland vor solch 
jammervollem Geschick bewahrt 
haben. daß sich der Krieg fern von 
unseren Grenzen austobt. 

Die Maschine, durch 
zu friedlicher Arbeit, 


Arbeit geschaffen, und bestimmt 
fest stehend in den wüsten Trümmern des 
Krieges, mag uns ein Sinnbild des unbeugsamen Siegerwillens und 
der ungebrochenen. nie versiegenden Schaffenskraft des deutschen 
Volkes sein. Einmal wird auch dieser Krieg zu Ende gehen müssen, 


deutsche 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 15. September 1916 abgeschlossene Ausweis der 
Reichsbank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild 
(in 1000 M.): 


n die egen die 

1915 BE che Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 Forwoche 

2457. 208 873 | Metallbestan . . . e | 2492.420 — 1.062 

2414.203 370 davon Gold 2470.202 + 603 
205.759 — 43.823 | Reichs- und Darlehnskassen- 

f scheine .| 287.443 > 86.429 

13.631 2.620 | Noten anderer Banken. GE 12.818 + 3.361 

5152.442 85.041 | Wechselbestand . . .. | 7554.055 + 411.835 

t 13793 + 1.031 | Lombarddarlehen. . . . . 12.079 + 1.537 

28.945 +- 1.963 | Effektenbestand dg 77.831 — 15.228 

; 234.081 + 11.980 | Sonstige Aktiva . . . 551.310 + 55.609 

Passiva. 

180.000 (unver. Grundkapital . . e e «| 180.000 un 
80.550 (unver Reservefonds ...... 85.471 unver.) 
5570.674 + x 10.789 | Notemumlauf. A e . . | 6878.486 — 296.619 
2009.317 + 41.294 | Depositen . | 3466.808 + 588.912 
, 265.318 + 7.602 | Sonstige Passiva . . . . . | 377.191 + 77.330 


Der Reichsbankausweis vom 15. September ist ein neuer 
Mahner zur Verbesserung unserer Zahlungssitten. Schon in 
diesem Ausweis macht sich der große Bedarf an baren Zahlungs- 
mitteln für die Vierteljahrswende bemerkbar. Auch die Finan- 
zierung der. Ernte trägt zur Inanspruchnahme der Banknoten 
erheblich bei, mehr als es nötig wäre, wenn sich auch der Ver- 
kehr mit der Landwirtschaft in höherem Grade der bargeld- 
losen Überweisungsform bedienen würde. 


Der Goldbestand der Reichsbank hat sich in der letzten 
Woche um etwa 500000 M. auf 2470,2 Mill. M. erhöht. Die 
neue Zunahme ist nicht sehr groß; immerhin ist die Beobachtung 
erfreulich, daß der Goldvorrat sich noch immer und ohne 
Unterbrechung vermehrt. Beim Silberbestande ist eine Ab- 
nahme um 1,6 auf 22,2 Mill. M. eingetreten, die ihre Erklärung 
in dem erwähnten starken Bedarf an Zahlungsmitteln findet. 
Dieser kommt noch stärker bei der Bewegung des Bestandes 
an Darlehnskassenscheinen und bei der Bewegung des Noten- 
umlaufs zum Ausdruck. Die Darlehnskassen haben in der Zeit 
vom 7. bis 15. September bei ihren Ausleihungen eine Ver- 
minderung von 2138,6 auf 2122,5, also um 16,1 Mill. M. zu ver- 
zeichnen; der Bestand der Reichsbank an Darlehnskassen- 
scheinen hat indes von 339 auf 254,6, mithin um 84,4 Mill. M 
abgenommen, so daß 68.3 Mill. M. Darlehnskassenscheine in 
den Verkehr geflossen sein müssen. Auch von den Noten der 


' von Feinden 


8 
| 


Wie wir bisher uns militärisch und wirtschaftlich gegen eine Welt 


kräftig behaupten konnten. so wird deutsche Tüchtie- 
keit. Arbeitskrait und Unternehmungsgeist sich auch nachher in der 
Welt wieder durchzusetzen wissen. Die Bahn für friedliche Arbeit wird 
wieder frei sein und dafür ist uns um unsere Zukunft nicht bange. 


und Borse. 


Bank ist ein erheblicher Betrag neu beansprucht worden. Das 
tritt freilich nicht ohne weiteres in dem ausgewiesenen Noten- 
umlauf in Erscheinung. Wenn wir jedoch berücksichtigen, daB 
aus Belgien von den dortigen Notenbanken 331,9 Mill. M. 
Reichsbanknoten mit dem ersten gestern besprochenen Trans- 
port eingegangen sind, die Einschränkung des Notenumlaufs der 
Reichsbank aber sich nur auf 296,6 Mill. M. berechnet, so er- 
gibt sich, daß 35,3 Mill. M. Reichsbanknoten vom Verkehr auf- 
genommen worden sind, während zur gleichen Zeit des Vor- 
jahres die Vermehrung nur 10 Mill. M. betrug und zur gleichen 
Zeit des Jahres 1914 sogar eine Abnahme des Notenumlaufs um 
84 Mill. M. eingetreten war. 


Die Golddeckung des jetzt 6878,5 Mill. M. betragenden 


Notenumlaufs beziffert sich nunmehr auf 35,9 Proz. gegen 
34,4 Proz., ferner die Metalldeckung auf 36,2 Proz. gegen 
34,8 Proz. am 7. September. 

e 


Der Ausweis der Bank von England vom 14. September 
bietet im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche folgendes Bild (in 1000 Did. Sterl.): 


Gegen die Vorwoche 
Gesamtreserve 


37 025 Abn. 503 
Notenumlauf . 36 121 Abn. 143 
Barvorrat . 54 696 Abn. 646 
Portefeuille i 94 460 Abn. 1279 
Guthaben der Privaten . 96 383 Abn. 871 
Guthaben des Staates 59 147 Zun. 6928 
Notenreserve . . « 35298 Abn. 468 
Regierungssicherheiten 42 188 unverändert 


Demnach konnte das mit Frankreich, Rußland und Italien 
getroffene. Goldabkommen einen neuen AbfluB von Gold aus der 
Bank von England nicht hindern. Seit Juni dieses Jahres hat 
sich der Goldvorrat von 61,7 auf 54,6 Mill. Pfd. Sterl. verringert. 
während die Gesamtreserve von 44,9 auf 37 Mill. Pfd. Sterl. 
zurückging. Wesentliche Verschiebungen sind diesmal in den 
Guthaben der Privaten und des Staates eingetreten. Das Pro- 
zentverhältnis der Reserven zu den Passiven hat sich von 
23,86 in der Vorwoche auf 23,80 verschlechtert. — Der Clearing- 
house- Umsatz betrug in der letzten Bankwoche 273 Mill. Pfd. 
Sterling, d. h. 18 Mill. Pfd. Sterl. mehr als in der entsprechenden 
Woche des Vorjahres. 
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Deutsche Fürsorge für die Kriegsbeschädigten: Besichtigung von Rentengütern zur Ansiedlung von 
Kriegsbeschädigten auf der aufgeteilten Domäne Lebus bei Frankfurt a. O. 
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Die hundertzwölite Kriegswoche. ` 


Nach einer Kampipause von wenigen Tagen hat an 
der Somme die Riesenschlacht aufs neue eingesetzt. 
Abermals wurde sie von feindlicher Seite durch ein Vor- 
bereitungsfeuer der Artillerie, das an Heftigkeit alle 
früheren noch überbieten zu wollen schien, eingeleitet. 
Die deutsche Artillerie ist die Antwort nicht schuldig 
geblieben, wenn sie auch auf die wahnsinnige Munitions- 
verschwendung, wie der Gegner sie mit Hilfe der ameri- 
kanischen Lieferanten noch immer treibt, verzichtete und 
den Hauptwert auf Qualitätsarbeit legte. Unterstützt 
wurde die artilleristische Tätigkeit beiderseits durch 
ganze Geschwader von Fliegern, die sich über den Linien 
der kämpfenden Heere erbitterte Luftgefechte lieferten. 
Auch hier fanden die deutschen Flieger wieder Gelegen- 
heit, ihre bedeutende Überlegenheit zu beweisen; an 
jedem Kampftax blieb eine ungewöhnlich große Zahl 
feindlicher Flugzeuge auf der Strecke, während die eige- 
nen Verluste nur einen kleinen Bruchteil davon betrugen. 
Zu einer Veränderung im Raumbesitz der Kämpfenden 
hat die wiederaufgenommene gegnerische Offensive 
einstweilen noch nicht geführt, da die Infanterie nur an 
einzelnen Punkten gegen die deutsche Stellung erfolglos 
vorzustoßen versucht hat. Die deutschen Verteidiger 
sind jedoch neuer englisch-französischer Massenstiirme 
gewartig; England hat, um auch für den Preis schwerster 
Opfer einen gewissen Erfolg zu erzielen, gewaltige Ver- 
stärkungen nach Frankreich gebracht, und vom fran- 
zösischen Heere sollen nicht weniger als drei Fünftel 
an der Somme stehen. Bis zu welchem Grade Frank- 
reich bereits seine Heeresbestände ausgeschöpft hat, 
davon zeugen die schweren Klagen in der französischen 
Kammer, daß die Regierung ohne Rücksicht auf den 


Weiterbestand des Landes das Volk verbluten lasse 
(vgl. S. 1430). 
Unerhörte Verluste hat auch die Offensive Brussi- 


lows vom russischen Heere gefordert, ohne ein stra- 
tegisches Ergebnis zu zeigen, Unausgesetzt haben neu- 
aufgefüllte Bestände an den Stellen, wo sich die russi- 
schen Truppen bisher schon nutzlos verbluteten, ver- 
sucht, den Durchbruch zu erzwingen; westlich von Luck, 
zwischen Sereth und Strypa, an der Zlota Lipa, der 
Naiarowka und in den schon beschneiten Karpathen sind 
die russischen Massenangriffe von der Verteidigung 
furchtbar abgeschmettert worden. Deutlich licB sich die 
Abnahme der russischen Stoßkraft bei jedem neuen An- 
griff feststellen. 

In Siebenbürgen hat sich die Abwehr des russisch- 
rumänischen Einbruchs schr günstig entwickelt. An 
glückliche Kämpfe bei Hötzing schloß sich die Einnahme 
Petrosenys und die Besetzung der Grenzhöhen beider- 
seits des Vulkanpasses und zuletzt des Passes selbst. 


In der Dobrudscha ist der Rückgang der Rumänen 
und Russen nach ihrer schweren Niederlage durch 
Mackensen bei den befestigten Stellungen am Trajans- 
walle vorläufig zum Stehen gekommen, doch haben sich 
bereits neue scharfe Kämpfe entwickelt. Dadurch, daß 
die russisch-rumänischen Kräfte dort völlig in die Ver- 
teidigung gedrängt wurden, ward der mit Sarrail kom- 
binierte Angrifisplan gegen Bulgarien vollständig über 
den Haufen geworfen. Die Enttäuschung darüber wird 
beim Vierverband noch dadurch vermehrt, daß die an- 
fänglichen Fortschritte der Serben bei Florina auch durch 
die Bulgaren ausgeglichen wurden; gleichzeitig behaup- 
teten diese auch im Moglena- und Wardargebiet ihr 
Übergewicht. 

Zur Entschädigung für den Mißerfolg verdoppelt der 
Vierverband seine Brutalität gegenüber den unglück- 
lichen Griechen. Da aller Zwang, alle Drohung bei dem 


‘Londoner System mit genügender Deutlichkeit. 


standhaiten König Konstantin wirkungslos bleibt, wird 
mit allen Mitteln der Gewalt und Bestechung das grie- 
chische Volk zum Aufruhr gehetzt. Dank diesem Treiben 
befindet sich Griechenland zur Stunde in einem Zustande 
anarchischer Verwirrung. 

Die treibende Kraft der unerhörten Bedrückung 
Griechenlands, Großbritannien, wendet auch gegen 
andre Neutrale in ständig gesteigertem Maß das Mittel 
brutalsten Zwanges an, um dadurch Deutschland zu 
treffen. Die angedrokte Absperrung Norwegens von der 
amerikanischen Getreideversorgung kennzeichnet dieses 
Eng- 
lands Absicht geht offenbar dahin, jeden Warenaustausch 
zwischen Deutschland und Norwegen mit Hilfe jener 
Aushungerungstaktik zu verhindern. Möglich ist eine 
derartige Vergewaltigung des Handels neutraler Staaten 
nur deshalb, weil die Vereinigten Staaten, obwohl sie 
durch die englische Willkür in der herausforderndsten 
Weise getroffen werden, auf die tatkräftige Wahrneh- 
mung ihrer berechtigten Handelsinteressen verzichten. 

Die Bedrohung durch England hat die skandinavischen 
Staaten veranlaßt, auf einer Konferenz der nordischen 
Reiche über die Lage zu beraten. Die Beschlüsse von 
Christianja bekunden den Willen der drei Staaten, unter 
allen Umständen die Neutralität zu bewahren; sehr ener- 
gisch wird gegen die Willkür der britischen Maßnahmen 
Einspruch erhoben, dagegen vermißt man Angaben der 
Mittel zur Abwehr. Das von verschiedenen Seiten an die 
neutralen Mächte gestellte Ansinnen, einen Versuch zur 
Friedensvermittlung zu unternehmen, haben die skandi- 
navischen Staatsmänner in klarer Erkenntnis der Zweck- 
losigkeit und Gefährlichkeit eines solchen Schrittes ab- 
gelehnt; das gleiche tat auch der schweizerische 
Bundesrat. 

In Holland hat der Zusammentritt der Kammer der 
Königin Wilhelmine Gelegenheit gegeben, in einer 
Thronrede mit Nachdruck den Willen des Landes zur 
Aufrechterhaltung seiner Unabhängigkeit zu betonen. 
Diese Kundgebungen der neutralen Mächte sind zu be- 
grüßen, schaffen jedoch die Tatsache nicht aus der Welt, 
daß allzuweitgehende Nachgiebigkeit der Neutralen ge- 
genüber Englands völker rechtswidrigem Druck ihre 
staatliche und wirtschaftliche Selbstbestimmung schon 
bedenklich eingeschränkt haben. 

England hat inzwischen freilich wieder erfahren 
müssen, daß es mit seiner eigenen Sicherheit nicht mehr 
sonderlich bestellt ist. Ein großer Angriff deutscher 
Luitschifigeschwader hat London ‚und einige Industrie- 
städte heimgesucht, und selbst aus den beschönigenden 
Reuterberichten ist die Größe der angerichteten Ver- 
heerungen zu erkennen. 

Zum neunten Male im Weltkriege wird sich am 
28. September der deutsche Reichstag versammeln; die 
Tagung wird nicht nur im Anschluß an eine erwartete 
Kanzlerrede zur Aussprache über die politische Gesamt- 
lage führen, sondern auch Anlaß zur Klärung mancher 
innerpolitischen Streitfragen geben, die unter der Wir- 
kung der Zensur bisher nicht öffentlich ausgefochten 
werden konnten und daher Ursache recht unerquick- 
licher unterirdischer Treibereien wurden; es kann nicht 
schaden, wenn einmal eine offene Auseinandersetzung 
Licht in all diese Vorgänge bringt, deren Tragweite 
manche Kreise aber wohl zu überschätzen geneigt sind. 
Ein Vorspiel zur Tagung des Reichstages bildete die in 
Berlin abgehaltene Reichskonferenz der sozialdemokra- 
tischen Partei (s. S. 1432). Ihre Beschlüsse recht- 
fertigen den Standpunkt der Parteimehrheit. Eine Aus- 
söhnung der scharfen Gegensätze ist freilich nicht erfolgt. 
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Die Kriegsanleihe 


ift die Waffe 


der Daheimgebliebenen! 


* D 


Kriegs-Chronik 


vom 19. —26. September 1916. 


19. September. 
Die Rumänen bei Hötzing geworfen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Südöstlich von Hatszeg (Hötzing) wurden die Ru- 
mänen über Merisor gegen Petroseny zurückgeworien. 
Im Gergeny- und Kelemengebirge enge Gefechtsfühlunx. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 


Die Russen setzten in der Bukowina ihre Angriffe fort. 
Beiderseits von Dorna Watra kämpfen auch rumänische 
Heeresteile mit. Österreichisch-ungarische und deutsche 
Truppen schlugen alle, stellenweise von stärkstem (ie- 
schützfeuer eingeleiteten Anstürme der Feinde zurück. 


Südöstlich der Ludowa drängte der Gegner ein 
schmales Stück unserer Front etwas gegen Westen. 


Bei Lipnica Dolna gewann der deutsche Gegenangriff 
weiter Raum. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Im Vorgelände der Armee des Generals von Boehm- 
Ermolli erfolgreiche Streifungen. 


Bei der Kampfgruppe des Generals Fath wurde der 
Brückenkopf von Zarecze (siidlich von Stobychwa) er- 
stürmt. Die österreichisch-ungarischen und deutschen 
Truppen des Generalleutnants Clausius überrannten vier 
hintereinander liegende Linien und brachten 31 russische 
Offiziere, 2511 Mann und 17 Maschinengewehre ein. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 


Auf der Karsthochfläche verlief der gestrige Tag 
ruhiger, da die Angriffskraft der im Kampfe gestandenen 
italienischen Heereskörper sichtlich verbraucht ist. Der 
(jeschützkampf war nachmittags mehrere Stunden hin- 
durch sehr heftig, namentlich im südlichen Abschnitt der 
Hochfläche. Dort hat sich seit Beginn der Schlacht das 
Infanterieregiment Nr. 102 durch tapferes Ausharren aus— 


e 
gezeichnet. Bei Flitsch und auf dem Kamm der Fassaner 
Alpen schlugen unsere Truppen mehrere Angriffe 
schwächerer Abteilungen ab. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei unseren Streitkräften nichts von Belang. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die Hafenstadt Mangalia besetzt. 


Meldung des bulgarischen Großen Generalstabs: 
Mazedonische Front. 


Gestern, am 17. September, haben die vereinigten 
russischen, französischen und serbischen Truppen unsere 
Stellungen um Lerin (Florina) erfolglos angegriffen; alle 
feindlichen Angriffe sind durch Gegenangriffe abgewiesen 
worden. Auch Angriffe gegen die Höhe Kaimaktschalan 
wurden abgewiesen. Im Tal der Moglenitza das gewöhn— 
liche Artillerie- und Infanteriefeuer, im Wardartal 
schwaches Geschützfeuer. Am Fuße der Belasitza Pla— 
nina haben wir vorgeschobene italienische Abteilungen 
bei den Dörfern Matnisa, Gorni Poroj und Dolni Poroj 
angegriffen und fünf Offiziere und 250 Mann vom 62. ita- 
lienischen Regiment gefangen genommen; außerdem 
blieben zwei Maschinengewehre in unserer Hand. Längs 
der Struma unbedeutende Infanteriegefechte zwischen 
Vorpostenabteilungen. — Die feindliche Flotte hat das 
Dorf Prawischta beschossen. 


Dobrudscha. 


Der Kampf der auf der Linie der Dörfer Maralui, 
Monuk Arabadschi, Kokardscha, Cobadinu und Tusla be- 
gonnen hat, entwickelt sich zu unseren Gunsten; infolge 
von Gegenangriffen haben wir die Dörfer Sotului, Schiol 
und Wassiul besetzt, in welchen wir fünf Geschütze und 
vier Maschinengewehre erbeutet haben. Am 15. Sep- 
tember haben wir nach kurzem Gefechte die vor Ankunft 
unserer Truppen von der Bevölkerung geräumte Stadt 
Mangalia besetzt — Am Ufer des Schwarzen Meeres 
Ruhe. Minister Radoslawow. 
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20. September. 
Ein rumänischer Grenzpaß erobert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 

Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Auf dem Schlachtfelde an der Somme keine Ereignisse 

von besonderer Bedeutung. Einzelne feindliche Vor- 
stöße wurden abgewiesen. Wir hatten bei Flers im 
Handgranatenangriff Erfolge. Nachträglich ist gemeldet, 


daß am 18. September abends ein französischer Angriff 


aus Clery heraus abgeschlagen wurde. 
Heeresgruppe Kronprinz. 

Am Westhange des „Toten Mannes“ wurden die 
Franzosen aus einem kleinen von ihnen noch gehaltenen 
Grabenstück geworfen. 98 Gefangene und 8 Maschinen- 
gewehre fielen dabei in unsere Hand. 

Unsere Patrouillen haben in der Nacht zum 19. Sep- 
tember in der Champagne bei erfolgreichen Unterneh- 
mungen 46 Franzosen und Russen, heute nacht südlich 
des Rhein—Rhone-Kanals eine Anzahl Franzosen gefan- 
gengenommen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Westlich von Luck, gegenüber den Truppen des 
Generals von der Marwitz, kam die Wiederaufnahme der 
feindlichen Angriffe am Tage nur teilweise zur Durch- 
führung, während an den meisten Stellen die russische 
Infanterie auch durch das auf sie gerichtete Feuer der 
russischen Artillerie nicht zum Verlassen ihrer Gräben 
zu bewegen war. Erst abends und nachts brachen An- 
griffe in starken Wellen vor und sind wiederum unter 
größten Verlusten gescheitert. Vorübergehend bei 
N seingebrochener Gegner ist restlos zurückge- 
worfen. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
An der Narajowka ging der für uns günstige Kampf 
weiter. Starke feindliche Angriffe wurden abgeschlagen. 
In den bereits verschneiten Karpathen dauern die 
russischen Angriffe an. Der Feind hat einzelne Teil- 
erfolge erreicht. 


Kriegsschauplatz in Siebenbürgen. 
Die Rumänen sind über den Szurduk-Paß zurückge- 
worfen. 
Balkan-Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 


In der Dobrudscha spielten sich heftige, wechsel- 
volle Kämpfe ab. Mit eiligst herangeführten Verstär- 
kungen leistet der Feind in seiner Stellung den zähesten 
Widerstand. . 
Mazedonische Front. 


Bei Florina und am Kajmakealan wurden feindliche 
Angriffe, zum Teil nach Nahkampf, zurückgeschlagen: 
westlich von Florina wichen Vortruppen dem Stoß aus. 
Östlich der Stadt wurde der Gegner mit Erfolg über- 
‘raschend angegriffen. 

Südlich der Belasica Planina haben die Bulgaren am 
17. September die Italiener aus den Dörfern Matnica 
und Poroj geworfen und fünf Offiziere, 250 Mann 
gefangengenommen. 


Der Erste Gencralquartiermeister. 
Ludendorff. 


+ 


Amtlich wird aus Wien berichet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 


Die Rumänen wurden südöstlich von 
(Hötzing) vollständig vertrieben; Petroseny 
Szurduk-Paß sind wieder in unserem Besitz. 


Hatszeg 
und der 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen setzt der Gegner seine Angriffe 
mit größter Zähigkeit fort. Südlich des Gestütes Luczina 
und südlich von Bystrzec errang er örtliche Vorteile; 
sonst schlugen wir ihn überall zurück. 

Südlich von Lipnica Dolna versucht der Feind ver- 
geblich dem Fortschreiten des deutschen Gegenangriffs 
durch Massenstöße entgegenzuarbeiten. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Bei der Armee des Generalobersten von Tersztyanski 
wurden tagsüber russische Angriffsversuche im Keime 
erstickt; abends trieb der Feind zwischen Pustomiey und 
Szelwow tiefgegliederte Massen gegen die deutschen und 
österreichisch-ungarischen Truppen des Generals von 
der Marwitz vor; sie wurden überall geworfen. Heute 
früh erneuerten die Russen ihre Anstürme. 

Es gelang ihnen, bei Szelwow an einzelnen Stellen 
in unsere Gräben einzudringen, rasch einsetzende Gegen-. 
angriffe zwangen den Feind aber wieder zum Weichen. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Das italienische Geschützfeuer gegen die Karsthoch- 
fläche war zeitweise wieder sehr lebhaft. Angriffsver- 
suche der feindlichen Infanterie kamen dank unserer Ar- 
tileriewirkung nicht zur Entwicklung. Wie nun fest- 
steht, hatten die Verteidiger der Hochfläche in den vier- 
tägigen schweren Kämpfen zwanzig Infanteriebrigaden, 
eine Kavalleriedivision und etwa fünfzehn Bersaglieri- 
Bataillone gegenüber. 

Im Sugana-Abschnitt griffen die Italiener unsere Stel- 
lungen auf dem Civaron und am Maso-Bach an. Sie 
wurden nach heftigem, bis Mitternacht währendem Kampf 
unter großen Verlusten vollständig zurückgeworfen. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Keine besonderen Ereignisse. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Neuer Fliegerangriff auf englische 
Kriegsschiffe. 


Deutsche Seeflugzeuge griffen am 19. September nach- 
mittags wiederum die vor der flandrischen Küste stehen- 
den feindlichen Streitkräfte mit Bomben an und erziel- 
ten auf einem Zerstörer einwandfrei mehrere Treffer. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


21. September. 


Die Russen bei Luck und in den Karpathen 
abgeschlagen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Nördlich der Somme spielten sich bei Courcelette 
fortgesetzte Handgranatenkämpfe ab. Feindliche Teil- 
angriffe wurden bei Flers, westlich von Lesboeufs und 
nördlich von Combles abgeschlagen. Südwestlich von 
Rancourt und in Bouchavesnes von unseren Truppen 
im Angriff gewonnener Boden ging nach erbitterten 
Kämpfen wieder verloren. Südlich von Rancourt be- 
haupteten wir genommene Gräben. 
Heeresgruppe Kronprinz. 

Rechts der Maas wurden bei gesteigerter Artillerie- 
tätigkeit feindliche Angriffe im Abschnitt Thiaumont— 
Fleury abgeschlagen. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Westlich von Luck setzte die russische Garde zu- 
sammen mit anderen starken Kräften die Angriffe gegen 
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Französische Internierte In der Schweiz: Beim Kartoffelsetzen in Brienz. 


die Truppen des Generals von der Marwitz fort. Bei 
Korytnica ist der Kampf noch nicht abgeschlossen, im 
übrigen ist auf der 20 Kilometer breiten Front der oft 
wiederholte Ansturm vollkommen und unter abermals 
blutigsten Verlusten gescheitert. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Der Kampf an der Narajowka wird erfolgreich iort- 
zesetzt. 

In den Karpathen hat auch gestern der Feind seine 
heftigen Angriffe wiederholt. Abgesehen von örtlichen 
Frfolgen in der Gegend des Panthyr-Passes und im Ta- 
tarca-Abschnitt (nordöstlich von Kirlibaba) ist er überall 
unter schweren Verlusten zuriickgeschlagen. An der 
Baba Ludowa stürmte er siebenmal gegen unsere Stel- 
lung an. Jäger verschiedener deutscher Stämme unter 
der Führung des Generalmajors Bop haben hervor- 
ragenden Anteil an der siegreichen Abwehr. Die am 
19. September in Feindeshand gefallene Kuppe Smotrec 
wurde im Sturm wiedergewonnen. 


Kriegschauplatz in Siebenbürgen. 
Die Grenzhöhen beiderseits des Vulkan-Passes sind 
von uns besetzt. = 
Balkan-Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. E 
Der Kampf in der Dobrudscha ist zum Stehen ge- 


kommen. 
Mazedonische Front. 


Bei den erfolgreichen bulgarischen Angriffen in der 


Gegend von Florina erlitten die Franzosen beträchtliche 
Verluste. Bulgarische Kavallerie attackierte und zer- 
sprengte östlich der Stadt die weichende feindliche 
Infanterie. Es wurden zahlreiche Gefangene gemacht 


3 dn 


und einige Maschinengewehre erbeutet. Am Kajma- 
kolan und an der Moglena-Front sind mehrfache ser- 
bische Angriffe abgeschlagen. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
| Ludendorff. 


*. Ra / 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 


Östlicher Kriegsschauplatz. 
Frontgegen Rumänien. 

Südlich von Petroseny haben wir auch die Höhen 
beiderseits des Vulkan-Passes wieder besetzt. Bei 
Nagyszeben (Hermannstadt) und an der siebenbürgischen 
Ostfront nur Vorpostengeplänkel. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


In den Waldkarpathen setzte der Feind seine An- 
griffe gegen die Armee des Generals Karl Freiherrn 
v. Kirbach mit größter Zähigkeit fort. Bei Bresza und 
östlich des Pantyrsattels drückte er vorspringende Front- 
stücke etwas zurück. Sonst scheiterten alle Anstürme 
an der Tapferkeit der Verteidiger. 


Unter den in den Karpathen fechtenden Truppen der 
k. und k. Wehrmacht verdienen die braven ungarischen 
Landsturmbataillone des Obersten Papp besondere Er- 
wähnung. 

Auch an der Narajowka blieben alle Anstrengungen 
des Feindes vergeblich. 


Heeresfront des Qeneralfieldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 


Bei der Armee des Generalobersten v. ‚Tersztyansky 
standen zwischen Pustumyty und Zetuscy die verbün- 
deten Streitkräfte des Generals von der Marwitz aber- 


„Vorstandes 
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General fer iatanterie Sixt won Aim, 
‘der den Qrden Pour le mérite erhielt. 


mals unter dem Anprall starker russischer Massen. Die 
Kampfesweise des Gegners gipfelte wie immer in skru- 
pellosem Hinschlachten der in tiefen Kolonnen vorge- 
triebenen Angriffstruppen, in deren Mitte sich auch die 
Garde befindet. Nur westlich von Swiniuchy ist der 
Kampf noch nicht entschieden. Sonst wurde der Feind 
überall unter den schwersten Verlusten geworfen, 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Keine größeren Kämpfe. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
Bei unseren Truppen unverandert. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Die sozialdemokratische Reichskonferenz. 


Am 21. September trat unter der Leitung des Partei- 
die sozialdemokratische Reichskonferenz 
zusammen. An den Verhandlungen, die im Saale der 
Budgetkommission des Reichstages geführt werden, 
nehmen außer dem Parteivorstand, der Kontrollkom- 
mission und den sozialdemokratischen Reichstags- 
mitgliedern beider Fraktionen 307 Delegierte aus dem 
ganzen Reiche teil. Die Tagesordnung lautet: 1. Die 
Politik der Partei, 2. Die Tätigkeit des Parteivorstandes. 


Deutsche Flieger in der Dobrudscha. 


Deutsche Seeflugzeuge haben am 20. September früh 
zwei russische Flugzeugmutterschiffe, die unter Geleit 
eines Kreuzers und mehrerer Zerstörer Flugzeuge zum 
Angriff auf die bulgarische Küste bei Warna heranbringen 
wollten, erfolgreich mit Bomben angegriffen; die feind- 
lichen Seestreitkräfte wurden zum schleunigen Rückzug 
gezwungen, verfolgt von unseren Seeflugzeugen. Diese 
griffen später feindliche Transportdampfer in Constantza 
erfolgreich an und belegten Eisenbahnlinien der Nord- 
Dobrudscha mit Bomben. Alle Flugzeuge sind trotz 
stärkerer Beschießung unbeschädigt zurückgekehrt. 


22. September. 
Fluchtartiger Rückzug der Rumänen. 


Das GroBe Hauptquartier meldet: 
Westlicher Krivessc E 


Abgesehen von lebhaften Artillerie- und Hand. 
granatenkämpfen im Somme- und Maasgebiet ist nichts 
zu berichten. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold won Bayern. 

Westlich von Luck sdhlugen schwächere russische 

Angriffe fehl. Bei Kanytrica hält sich der Feind nach 
in leinen Teilen unserer $ Bei den Kämpfen des 
20. September Delen 760 Gefangene und mehrere 
Maschinengewehre im unsere Hand. 
Meftiger Antilleridkampf auf einem Teile der Front 
Zwischen Sereth und Strypa nördlich wan Zborow. 
hee rer wag Angriffe wurden durch unser Fener wer- 
hindert. 


Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 
An der Naraiowka lebhafte Feuer- and stallenweise 
Infantenrietätigkeit. 


in den Karpathen ging die Kuppe Smotrec wieder 
verloren. 
an der Baba Ludowa mlieben dank der Zähigkeit amsaener 
tanieren Jäger abermals erädlglos. Angriffe im Tatarca- 
zn und nördlich von Derna Wetra amd abge- 
schlagen 


der verstorbene Oberbefehlshaber im Ober-ElsaB. 


General der Infanterie Hans Gaede (X), 


Die fortgesstzten Anstrengungen der Russen 
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Geh. Oberjustizrat Menge, 
Präsident des Landgerichts III in Berlin, wurde zum Unter- 
staatssekretär und Leiter der Abteilung für Justiz und Kultus 

im Ministerium für Elsaß Lothringen ernannt. 


Kriegschauplatz in Siebenbürgen. 
Nichts Neues. 


Balkan- Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen. 

In der Dobrudscha gingen starke rumänische Kräfte 
südwestlich von Topraisar zum Angriff über. Durch um- 
fassenden Gegenstoß deutscher, bulgarischer und türki- 
scher Truppen gegen Flanke und Rücken des Feindes 
sind die Rumänen fluchtartig zurückgeworfen. 


Mazedonische Front. 
Die Kampftätigkeit im Becken von Florina blieb rege. 
sie lebte östlich des Vardar wieder auf. 
Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
x 


Amtlich wird aus Wien berichtet: ; 
Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front gegen Rumänien. 
Bei unveränderter Lage keine besonderen Ereignisse. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 


Die Angriffstätigkeit der Russen in den Karpathen 
hat gestern etwas nachgelassen. Nördlich von Dorna 
Watra, südwestlich des Gestüts Luczina und im Gebiet 
der Ludowa wurden feindliche Vorstöße abgewehrt. 
Südlich von Bystrzec ging die gestern zurückgewonnene 
Höhe Swotrec wieder verloren. Sonst nichts von 
Belang. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Bei der Armee des Generalobersten v. Boehm-Ermolli 
nahm der Geschützkampf an Stärke zu. Östlich von 
Swiniuchy wirft der Feind unseren Gegenangriffen neue 
Kolonnen entgegen. Sie wurden überall zurückgeschlagen. 


Italienischer und südöstlicher Kriegs- 
schauplatz. 
Nichts von Bedeutung. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoeier, Feldmarschalleutnant. 


Ereignisse zur See. 


In der südlichen Adria wurde das französische Unter- 
seeboot „Foucault“ von einem unserer Seeflugzeuge, 
Führer Fregattenleutnant Celezeny, Beobachter Fre- 
gattenleutnant Freiherr v. Klimburg, durch Bomben- 
treffer versenkt, die gesamte Bemannung, 2 Offiziere 
und 27 Mann, viele davon in ertrinkendem Zustande, 
von diesem und einem zweiten Flugzeug, Führer Linien- 
schiffsleutnant Komjovic, Beobachter Seefähnrich Severa, 
gerettet und gefangengenommen. Eine halbe Stunde 
später wurden die Gefangenen von einem Torpedoboot 
übernommen und eingebracht, bis auf die zwei Offiziere, 
die auf den Flugzeugen in den Hafen gebracht wurden. 

Flottenkommando. 


EinfeindlicherTruppentransport versenkt. 


Eines der deutschen Unterseeboote hat am 17. Sep- 
tember im Mittelmeer einen vollbesetzten feindlichen 
Truppentransportdampfer versenkt. Das Schiff sank 
innerhalb dreiundvierzig Sekunden. 


Oberst Langer vom Koningshoyckt. 
Dem Obersten Langer, der die österr.-ungar. 30,5 cm Batterie 
im Anfang des Krieges in Belgien und Frankreich führte, hat 
Kaiser Franz Joseph den Adelsstand und das Adelsprädikat 
Koningshoyckt verliehen. Das Fort Koningshoyckt bei Ant- 
werpen wurde am 4. Oktober 1914 von den österr. Motor- 
mörsern in Brand geschossen und sturmreif gemacht. 
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Ein englischer Dampfer nach Zeebrügge 
aufgebracht. 


In der Nacht vom 21. zum 22. September wurde in der 
Nordsee der englische Dampfer „Colchester“ von der 
Great Eastern Railway Company durch deutsche See- 
streitkräfte nach Zeebrügge aufgebracht. 


Ein englisches Schützengrabenautomobil 
an der Somme erbeutet. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 


Großes Hauptquartier, am 22. September 1916. 

Einer unserer Gegenangriffe setzte uns gestern in 
den Besitz eines der neuen englischen Schützengraben- 
kampfwagen. Diesem erst seit wenigen Tagen an der 
Somme verwendeten Kampfmittel schrieben die feind- 
lichen, und in besonders ruhmrednerischer Weise die fran- 
zösischen Berichte, namentlich nach dem Vorstoße auf 
Courcelette und Flers, eine ungeheure Bedeutung zu. Es 
sind schwergepanzerte Wagen, von denen der von uns 
erbeutete sechs Maschinengewehre enthält. Der Zweck 
ist, diese fahrenden gepanzerten Werke zur Nieder- 
kämpfung unserer Maschinengewehrunterstände zu ver- 
wenden. Die Wagen sind so gebaut, daß sie auch grö- 
Bere Geländeunebenheiten, Granattrichter und Schützen- 
graben sicher überwinden und Drahthindernisse durch- 
schneiden sollen. Der Wagen sollte nach den franzö- 
sischen Lobpreisungen ein solches technisches Wunder- 
werk sein, daß es den Deutschen innerhalb dieses 
Krieges nicht gelingen werde, sein Rätsel zu ergründen. 
Nun wird wohl die Bekümmernis groß sein, daß man uns 
die Lösung so zuvorkommend schnell in die Hand ge- 
geben hat. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


23. September. 
Der Gipfel des Monte Cimone gesprengt. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Nördlich der Somme hat die Schlacht von neuem be— 
gonnen. Nach dauernder Steigerung des Artilleriefeuers 
griffen die Franzosen die Linie Combles—Rancourt an. 
Sie hatten keinen Erfolg; ebensowenig die Engländer, 
die bei Courcelette vorzubrechen versuchten. — Nach- 
träglich ist gemeldet, daß in der Nacht zum 22. Sep- 
tember englische Teilangriffe bei dem Gehöft Mouquet 
und bei Courcelette abgeschlagen wurden. 

Wir haben im Luftkampf nördlich der Somme elf 
feindliche Flugzeuge abgeschossen. 


Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 
Bei Korytnica scheiterten starke russische Angrifie. 


Front des Generals der Kavallerie 
: Erzherzog Carl. 
Nördlich der Karpathen keine Veränderung. 


In den Karpathen flauten die Kämpfe ab. Einzelne 
Vorstöße blieben erfolglos. 


Kriegsschauplatzin Siebenbürgen. 

Beiderseits von Hermannstadt (Nagy Szeben) griffen 
etwa zwei rumänische Divisionen an. Sie wurden von 
unseren Sicherungsabteilungen unter sehr erheblichen 
Verlusten abgewiesen. Bei Gegenstößen nahmen wir 
drei Offiziere, 526 Mann gefangen. Bei Szt. Ianoshegy 
wurden die eigenen Postierungen nachts zurückge- 
nommen. 

Der Vulkan-Paß ist von uns genommen und gegen 
ieindliche Wiedereroberungsversuche behauptet. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralieldmarschalls 
von Mackensen. 

In der Dobrudscha sind rumänische Vorstöße in der 
Nähe der: Donau und südwestlich von Topraisar abge- 
schlagen. 

Mazedonische Front. 

Vergebliche feindliche Angriffsversuche und stellen- 
weise lebhafte ‘Artillerietatigkeit. Das Gelände südlich 
der Belasica Planina bis. zum Krusa Balkan ist vom 
Gegner geräumt. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
de 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Der Vulkan-Paß ist vom Feinde gesäubert. Bei 
Nagy Szeben (Hermannstadt) wurde der Angriff zweier 
rumänischer Divisionen abgeschlagen. Es blieben drei 
Offiziere und 526 Mann in unserer Hand. Südlich von 
Holczmany (Holzmengen) drückte der Gegner unsere 
Sicherungstruppen etwas zurück. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

An der Dreiländerecke, südlich von Dorna Watra 
warfen wir rumänische Abteilungen durch Gegenstoß. 
Sonst wurde nur südwestlich des Gestütes von Luczina 
und im Ludowa-Gebiet, stärker gekämpft. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Aus dem Bereich der Armee des Generalobersten von 
Boehm-Ermolli ist nachträglich gemeldet, daß ein öster- 
reichisch-ungarischer Kampfflieger zwei Flugzeuge ab- 
geschossen hat. 

Bei der Armee des Generalobersten von Tersztyanski 
ruhte — von Geschützfeuer abgesehen — seit gestern 
der Kampf. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 
Auf der Karsthochfläche wurden mehrere Annähe- 
rungsversuche des Gegners abgewiesen. 
An der Dolomitenfront scheiterte ein feindlicher 
Senn auf unsere Stellungen am Hange des Monte 
ief. 


Nördlich Arsiero sprengten unser Truppen heute früh 
den am 24. Juli von den Intalienern besetzten Gipfel 
des Monte Cimone in die Luft und nahmen dabei 13 
Offiziere, 378 Mann gefangen. 

Ein Geschwader feindlicher Seeflugzeuge warf bei 
der Punta Salvore (südwestlich von Pirano) wirkungs- 
los Bomben ab. 


Südöstlicher Krilersschanplätz 
Bei den k. und k. Truppen nichts von Belang. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Bulgarische Erfolge in Mazedonien. 


Bulgarischer Generalstabsbericht: 


Mazedonische Front. Auf den Höhen der Stara 
Nerecka Planina zwischen dem Prespa-See und Florina, 
nördlich’ der Bigla-Höhen, wurde die feindliche Infanterie 
durch unser Artilleriefeuer zersprengt. Unsere vorderen 
Abteilungen haben die feindlichen Gräben genommen. 
In der Moglenitz-Niederung wurde ein feindliches 
Bataillon, welches gegen Sborsko und die Höhe Preslab 
vorzudringen versuchte, durch Feuer zersprengt. West- 
lich des Wardar Ruhe, östlich der Wardar ist die feind- 
liche Infanterie nach starker Artillerievorbereitung vor- 
gegangen. Sie wurde jedoch durch Feuer zurückge- 
worfen und zum Rückzug in ihre alten Stellungen ge- 
zwungen. An den Hängen der Belasica Planina haben 
wir die Dörfer Calmisach und Sveti Petka genommen. 
Zwischen den letztgenannten Orten und der Höhe De- 
watepe hat der Feind ein Lager mit viel Kriegsmaterial 
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zurückgelassen. An der Strumafront schwaches Artille- | . ee) 


riefeuer, an der Ägäischen Küste Ruhe. dt 
Rumänische Front: Längst der Donau Ruhe. 
In der Dobrudscha entwickelte sich gestern am 21. d. M. I 
in der Linie Casioci—Enghez—Karakoej ein großer 
Kampf. Der Feind griff mit etwa 20 Bataillonen, 3 
Batterien und 9 Eskadronen an, wurde aber durch einen 
Gegenangriff in die Flucht geschlagen und bis zum Ein- 
bruch der Dunkelheit von unserer Kavallerie verfolgt. 
Deutsche Flugzeuge beschossen erfolgreich die Donau- 
brücke bei Cernavoda und die feindlichen Lager bei den 
Dörfern Cochirleni und Ivrinez. An der Schwarzen 
Meerküste Ruhe. 


Griechenland wünscht sein Korps zurück. 


Der griechische Gesandte hat in mündlicher, ver- | | 6 
trauensvoller Aussprache mit dem Staatssekretär des | 

Auswärtigen Amts zu erkennen gegeben, daß es seiner 
Regierung lieb wäre, wenn die nach Deutschland über- 
geführten griechischen Truppen bald nach der Schweiz 
geleitet würden, um von dort auf einem noch zu ver- 
einbarenden Wege nach Griechenland befördert zu 
werden. 

Im Einvernehmen mit der Obersten Heeresleitung 
hat der Staatssekretär dem Gesandten erwidert, daß 
Deutschland die griechischen Truppen in loyaler Be- 
obachtung der mit ihrem Befehlshaber getroffenen Ver- 
einbarung lediglich als Gäste betrachte und daher grund- 
sätzlich gern bereit sei, dem Wunsche der griechischen 
Regierung entgegenzukommen. Wir müßten jedoch tat- 
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Exzellenz Step han C. Tschapraschikow, 


der bevollmächtigte buigarische Minister und königliche 
Kommissar in Nisch, weilt zurzeit in Berlin. 


sächliche und wirksame Sicherheiten dafür erhalten, daß 
die in den deutschen Schutz aufgenommenen Truppen 
von der Entente nicht unterwegs ihrem Vaterlande ent- 
zcgen oder für ihre neutralitätstreue Gesinnung und 
Betätigung gestraft würden. 


24. September. | 
Die Dauerschlacht an der Somme. 


Das Große Hauptquartier meldet: | 
Westlicher Kriegsschauplatz. 


Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Die Dauerschlacht an der Somme ist wieder in vollem 
Gange. Der Artilleriekampf ist zwischen der Ancre 
und der Somme von selten erreichter Heftigkeit. Nächt- 
liche feindliche Vorstöße bei Courcelette, Rancourt und 
Bouchavesnes sind mißlungen. 
Heeresgruppe Kronprinz. 
Im Maasgebiet nahm die Feuertätigkeit links des 
Flusses und in einzelnen Abschnitten rechts desselben zu. 
Auf der ganzen Front rege Flicgertätigkeit mit zahl- 
reichen für uns günstigen Luftkämpfen in unseren und 
jenseits der feindlichen Linien. Wir haben 24 Flugzeuge 
abgeschossen, davon 20 an der Somme. Oberleutnant 
Buddecke, die Leutnants Wintgens und Höhndorf zeich- 
E neten sich besonders aus. Unser Verlust beträgt sechs 
xzellenz Radew, Flugzeuge. i 
der bulgarische Gesandte in Bukarest, welcher sich zurzeit Am 22. September spät abends wurde durch Bomben- 
in Berlin befindet (vgl. auch S. 1429). abwurf auf Mannheim eine Person getötet und einiger 
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Sachschaden angerichtet. Bei mehrfachen feindlichen 
Fliegerangriffen auf das rückwärtige Gelände unserer 
Front wurden unter anderem in Lille 6 Bürger getötet 
und 12 Häuser beschädigt. 


Eins unserer Luftschiffe hat in der Nacht zum 22. Sep- 
tember englische Militaranlagen bei Boulogne ange- 
griffen. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Mit starken Massen griffen die Russen fünfmal 
zwischen Sereth und Strypa nördlich von Zborow er- 
neut an. Bei Manajow drang der Gegner ein. Er wurde 
im Gegenangriff wieder geworfen und ließ über 700 Ge- 
fangene und 7 Maschinengewehre in unserer Hand. 
Weiter südlich brachen alle Angriffe mit schweren Ver- 
lusten vor unserer Linie zusammen. 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

In den Karpathen gewannen wir zwischen der Lu- 
dowa und Baba Ludowa sowie am Osthange der Cim- 
broslawa in früheren Gefechten eingebüßte Teile unserer 
Stellung im Angriff zurück. Nordöstlich der Kirlibaba 
sind hartnäckige Kämpfe im Gange. 


Kriegsschauplatzin Siebenbürgen. 
Am \ulkan-Paß und westlich davon wurden mehrere 
rumänische Angriffe abgeschlagen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


* 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Ostlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 
Im Bereich des Vulkan-Passes wurden rumänische 
Vorstöße abgeschlagen. Bei Nagy Szeben (Hermann- 


stadt) und an der siebenbürgischen Ostfront nichts von 
Belang. : 


Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Östlich und nördlich von Kirlibada setzt der Feind 
seine Angriffe hartnäckig fort. Östlich def genannten 
Stadt wurden seine Massen nach geringen Anfangs- 
erfolgen zum Stehen gebracht und weitere Vorstöße ab- 
gewiesen. Südwestlich des Gestüts Luczina brach auch 
gestern ein starker russischer Ansturm — der siebente 
in den letzten Taxen — vor der Front der Budapester 
Honved zusammen. Im Gebiet der Ludowa wurden 
dem Feinde die von ihm in den jüngsten Gefechten er- 
rungenen Vorteile wieder entrissen. 


Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Zwischen Zborow und dem obersten Sereth trieben 
die Russen nach tagelanger Artillerievorbereitung gestern 
erneut starke Kräfte zum Angriff vor. Schon waren 
mehrere Massenstürme abgewiesen, als es ihnen nach- 
mittags nordöstlich von Perepelniki gelang, in unsere 
Linien einzubrechen. Ein nächtlicher Gegenangriff 
führte nach erbitterten Kämpfen zu völliger Wieder- 
gewinnung aller Stellungen. Es wurden über 700 Ge— 


fangene eingebracht und 7 Maschinengewehre erbeutet. 


Die blutigen Verluste des Gegners entsprechen seiner 
gewohnten Kampfweise. 


Italienischer Kriegsschauplatz. 

Im Südabschnitt der Karsthochflache kam es zu Nah- 
kämpfen, in denen unsere Truppen ein Maschinengewehr 
erbeuteten. An der Fassaner Front wurde ein Angriff 
eines feindlichen Bataillons gegen unsere Stellungen auf 
dem Gardinal durch Feuer abgewiesen. Wie nun fest- 
gestellt ist, war die von Oberleutnant Mlaker, un- 
geachtet seiner Verwundung, vorzüglich geleitete Spren- 
zung des Cimonegipfels von vernichtender Wirkung. 
Eine italienische Kompagnie wurde ganz verschüttet. 


Abteilungen des Infanterie-Regiments Nr. 59 faßten die 
übrigen Teile der überraschten Besatzung in Flanke und 
Rücken. Die Zahl der Gefangenen hat sich auf 427 er- 
höht, auch wurden zwei Maschinengewehre erbeutet. 
Der Monte Cimone steht seither unter lebhaftem Feuer 
der feindlichen Artillerie. 


Südöstlicher Kriegsschauplatz. 
In Albanien nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


Der neue Luftangriff auf England. 


In. der Nacht zum 24. September haben mehrere 
Marineluftschiffgeschwader London und militärisch 
wichtige Plätze am Humber und in den mittleren Grat- 
schaften Englands, darunter Nottingham und Sheffield, 
ausgiebig mit Bomben belegt. Der Erfolg konnte überali 
in starken Bränden beobachtet werden, die noch lange 
nach Ablauf sichtbar waren. Die Luftschiffe wurden auf 
dem Anmarsch vor dem Überschreiten der englischen 
Küste von Bewachungsfahrzeugen und beim Angriff 
selbst von zahlreichen Abwehrbatterien außerordentlich 
stark mit Brandgeschossen unter Feuer genommen und 
haben einige der Batterien durch gutliegende Salven 
zum Schweigen gebracht. Zwei Luftschiffe sind dem 
feindlichen Abwehrfeuer über London zum Opfer ge- 
fallen, alle übrigen unbeschädigt zurückgekehrt. 


Der Chef des Admiralstabes der Marine. 


Erfolgreicher Luftangriff auf Dover. 


Am 22. September abends wurden durch eines unserer 
in Flandern stationierten Flugzeuge die Militärbaracken 
bei Dover mit Bomben belegt. 


Am 23. September früh griffen drei russische Großflug- 
zeuge die Seeflugstation Angernsee ohne Erfolg an. 
Eins unserer Kampfflugzeuge brachte bei der Verfolgung 
einen dieser feindlichen Doppeldecker östlich Dünamünde 
zum Absturz. Unsere Flugzeuge sind sämtlich wohl- 
behalten zurückgekehrt. 


Die Aufbringung des „Prins Hendrik“. 
Der holländische Postdampfer „Prins Hendrik“ der 
Linie Vlissingen—London wurde am 23. September, 
8 Uhr morgens, auf dem Wege nach der Themsemündung 
von unseren Seestreitkräften vor der flandrischen Küste 
angehalten und durchsucht. Eine größere Zahl russischer 
und französischer Kriegsgefangener, die aus deutschen 
Lagern entwichen waren, sowie in Holland interniert ge- 
wesener, anscheinend beurlaubter englischer Soldaten 
wurde festgenommen, ebenso einige feindliche Kuriere 
mit ihren Sendungen. Um 12 Uhr mittags desselben 
Tages wurde der Dampier mitsamt den neutralen 
Passagieren, den Frauen und Kindern und seiner Post 
wieder entlassen und durch eins unserer Torpedoboote 
ausgelotst. Beim Auslaufen wurde der Postdampier und 
das deutsche Begleittorpedoboot von drei feindlichen 
Flugzeugen mit Bomben angegriffen. Der Dampfer 
wurde dabei leicht beschädigt, drei Leute der Dampier- 
besatzung verwundet, das Torpedoboot blieb unbe- 
schädigt. Der Dampier setzte seine Reise fort. 


25. mber. a 


Neue Erfolge gegen die Rumänen. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 


Der gewaltige Artilleriekampf zwischen Ancre und 
Somme dauert an. Feindliche Teilvorstöße gegen den 
Abschnitt Combles—Rancourt und bei Bouchavesnes 
ınißlangen. 
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Heeresgruppe Kronprinz. 

Am 23. September wurden am Werk Thiaumont 
schwächliche, gestern nördlich der Feste Souville starke 
iranzösische Handgranatenangrifie abgewiesen. 

In den zahlreichen Luftkämpfen des gestrigen Tages 
haben wir 9 Flugzeuge abgeschossen, unsere Abwehr- 
zeschütze holten in den letzten Tagen 4 Flieger herunter. 

Durch: feindlichen Bombenabwurf auf Lens wurden 
sechs Bürger getötet, 28 schwer verletzt. 

Einem Fliegerangriff auf die Gegend von Essen fiel 
gestern nachmittag ein Kind zum Opfer, andere wurden 
verletzt. Der Sachschaden ist bedeutungslos. 

Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Die am 23. September durch sofortigen Gegenstoß 
wiedereroberte Stellung bei Manajow wurde gegen er- 
neute starke russische Angriffe behauptet.. 

Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Zwischen der Zlota Lipa und Narajowka haben die 
Russen vergebens die Stellungen der türkischen Truppen 
angegriffen, eingedrungene Teile wurden durch Gegen- 
stoß geworfen. 142 Gefangene wurden eingebracht. 

In Ludowa-Abschnitt (Karpathen) sind abermals 
russische Angriffe abgeschlagen. 

Kriegsschauplatzin Siebenbürgen. 

Rumänische Vorstöße zwischen dem Szurduk- und 

Vulkan-Paß sind gescheitert. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 
HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 
von Mackensen. 

Für die verbündeten Truppen erfolgreiche Kämpfe 

südlich der Linie Cobadinu—Topraisar. 
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Die Festung Bukarest wurde durch eins unserer Luft- 
schiffe bombardiert. 

Mazedonische Front am 23. September. 

Kleine Gefechte bei Florina. Wiederholte starke 
serbische Angriffe gegen den Kaimakcal sind zusammen- 
gebrochen. An der Struma wurden in breiter Front vor- 
gehende schwächere englische Abteilungen abgewiesen. 


Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 


Heftige Kämpfe in den Tiroler Bergen. 


Amtlich wird aus Wien berichtet: 
Östlicher Kriegsschauplatz. 
Front gegen Rumänien. 

Zwischen dem Szurduk- und dem Vulkan- Paß wurden 
rumänische Vorstöße abgewiesen. An der sieben- 
bürgischen Ostfront herrschte lebhaftere Gefechtstätig- 
keit. 

Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Carl. 

Nördlich und östlich von Kirlibaba stehender Kampf. 
Im Ludowa-Gebiet griffen die Russen abermals vergeb- 
lich an. Nordöstlich von Lipnica Dolna stürmte der 
Feind gegen die Stellungen der türkischen Truppen. Er 
wurde überall zurückgeworfen, in einem Abschnitt durch 
Gegenangriff. 

Heeresfront des Generalfeldmarschalls 
Prinz Leopold von Bayern. 

Die Russen versuchten gestern abend neuerlich nörd- 
lich von Perepelniki durchzudringen. Ihre Anstren- 
gungen blieben ergebnislos, ihre Verluste sind schwer. 
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Deutsche Bautätigkeit im Kriege. 
Das neue Justizgebäude in Nürnberg, welches kürzlich in Gegenwart des Königs feierlich eröffnet wurde. 


* 
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Italienischer Kriegsschauplatz. 

Die Feuertätigkeit des Feindes an der Küsten- 
ländischen Front war nachmittags in einzelnen Ab— 
schnitten lebhafter. Nachts überflog ein Luftschiff unsere 
Linien und warf in der Gegend von Comen einige 
Bomben ab, ohne Schaden anzurichten. An der Front 
der Fassauer Alpen griffen zwei Alpinibataillone in der 
Dunkelheit den Abschnitt Gardinal Cima Busa Alta an, 
den die feindliche Artillerie unter Tags heftig bearbeitet 
hatte. Die Italiener wurden nach erbittertem Nahkampf 
blutig abgewiesen. Auch gegen die Forcella di Caldose 
versuchten feindliche Gruppen vorwärts zu kommen. 
52 Alpini, darunter ein Offizier, fielen hier in Gefangen- 
schaft. Am Monte Cimone befinden sich verschüttete. 
noch lebende Italiener in den Kavernen. 24 vermochten 
sich selbst zu befreien und ergaben sich. Die übrigen 
rufen um Hilfe, die ihnen aber wegen des Feuers ihrer 
Artillerie bisher nicht gewährt werden konnte und von 
der Annahme eines dem Feinde aus Gründen der Mensch- 
ee angebotenen örtlichen Waffenstillstandes ab- 

angt. 
Stidéstlicher Kriegsschauplatz. 

Bei den k. und k. Truppen nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes. 
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant. 


12 englische Fischdampfer von einem 
U-Boot versenkt. 


Zwölf Fischdampfer aus Grimsby sind in der Nordsee 
von einem Unterseeboot versenkt worden; die Be- 
satzungen sind gerettet. 


Neue griechische Note an Deutschland. 


Reuter meldet: 

Wie verlautet, richtete die Gage eine neue Note 
an Berlin über die Gefangennahme einer griechischen 
Kompagnie in Florina durch die Bulgaren. 


Eine neue griechische Ministerkrise. 


Wie „Temps“ berichtet, hält man in Athen eine neue 
Ministerkrise für unvermeidlich. Um Schwierigkeiten 
bei der Neubildung aus dem Wege zu gehen, spricht 
man von der Berufung offizieller Persönlichkeiten, die 
nicht dem Parlamente angehören. König Konstantin 
werde seinen Aufenthalt in Athen nicht weiter ver- 
längern. Das Königliche Palais sei bereits geschlossen 
worden. 


Die Zeppelinfahrt gegen England. 


Nach den sehr unklaren telegraphischen Berichten 
über das Merabschießen der zwei Luftschiffe, die hier 
vorliegen, scheinen beide Luftschiffe in Essex verun- 
gliickt zu sein. Der Kommandant des einen, dessen Be- 
satzung umgekommen ist, hatte keine Brandwunden. 
Man glaubt, daß er aus der Gondel gestürzt ist. 

Wie aus einer Meldung der „Daily Mail“ hervorgeht. 
wurde das eine der beiden verunglückten Luftschiffe in 
einer Höhe von etwa 300 Metern nach der See getrieben 
und kehrte dann plötzlich um, es wurde durch die Gipfel 
der Bäume geschleift und kam schließlich zur Erde. Das 
Luftschiff soll von mehreren Granaten getroffen worden 
sein. 

Ferner meldet ein Korrespondent: Als die Kanonen 
das Feuer eröffneten, warf die Besatzung des Zeppelin 
die noch übrig gebliebenen Bomben ab. Ungefähr 50 
fielen auf ein Feld bei einem Dorfe, richteten aber bis auf 
einige zerbrochene Fensterscheiben keinen Schaden an. 
Eine Gondel des Luftschiffes blieb in den Bäumen 
hängen. Der Rest liegt auf dem Felde. Feuerwehrleute 
löschten die brennenden Trümmer. Ein anderer Korre- 
spondent teilt mit, daß man eines der beiden Luftschiffe 
hilflos herumschweben sah, und daß es endlich auf ein 
Feld niederkam. Die Besatzung von 21 Mann hatte, als 
sie gefangengenommen wurde, die Ciondeln bereits ver- 


lassen. Wie „Daily News‘ berichtet, bemerkte man bei 
dem Zeppelin, dessen Bemannung gefangengenommen 
wurde. daß seine Maschinen offenbar defekt waren, 
während er über Essex flog. 

Londoner Blätternachrichten zufolge wurde bei dem 
jüngsten Luftschiffangriff auf England die große, von der 
Regierung errichtete Munitionsfabrik in Lincolnshire voll- 
ständig zerstört. Zuerst wurde das Laboratorium von 
einigen Bomben getroffen. Der sich entwickelnde Rauch 
bot den Luftschiffen hierauf ein sicheres Ziel, so daß 
auch die übrigen Fabrikgebäude bald in einen Trümmer- 
haufen verwandelt wurden. Da auch nachts gearbeitet 
wird, ist anzunehmen, daß eine große Anzahl Arbeiter 
das Leben eingebüßt hat. Auch mehrere in der Nähe be- 
Aue Ne Arbeiterhäuser wurden von den Bomben ge- 
troffen. 


26. September. 


Der Ansturm der englisch-französischen 
Hauptkräfte gescheitert. 


Das Große Hauptquartier meldet: 
Westlicher Kriegsschauplatz. 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. 
Die englisch-französische Infanterie ist gestern, am 
vierten Tage des großen Ringens der Artillerien zwischen 
Ancre und Somme, zum einheitlichen Angriff angetreten. 
Der mittags eingeleitete Kampf tobte mit der gleichen 
Wut auch nachts fort. Zwischen der Ancre und Eaucourt 
Abbaye erstickte der feindliche Sturm in unserem 
Feuer oder brach blutig vor unseren Linien zusammen. 

Erfolge, die unsere Gegner östlich von Eaucourt 
l'Abbaye und durch die Besitznahme der in der Linie 
Gueudecourt—Bouchavesnes liegenden Dörfer davon- 
getragen haben, sollen anerkannt, vor allem aber soll 
unserer heldenmütigen Truppen gedacht werden, die hier 
den zusammengefaßten englisch-französischen Haupt- 
kräften und dem Masseneinsatz des durch die Kriegs- 
industrie der ganzen Welt in vielmonatiger Arbeit bereit- 
gestellten Materials die Stirn bieten. Bei Bouchavesnes 
und weiter südlich bis zur Somme ist der oft wieder- 
holte Anlauf der Franzosen unter schwersten Opfern 
gescheitert. 


Östlicher Kriegsschauplatz. 


Front des Generalfeldmarschalls Prinz 
Leopold von Bayern. 

Sechsmaliger Ansturm starker feindlicher Kräfte bei 
Manajow schlug vollkommen und unter blutigsten Ver- 
lusten fehl. 

Ein russisches Riesenflugzeug wurde bei Borgunv 
(westlich von Krewo) nach hartem Gefecht von einem. 
unserer Flieger abgeschossen; in derselben Gegend 
unterlag auch ein russischer Eindecker im Luftkampf. 
Heeresfront des Generals der Kavallerie 

Erzherzog Carl. 

Im Ludowa-Abschnitt sind abermals heftige feindliche 

Angriffe, weiter südlich Teilvorstöße abgewiesen. 


Kriegsschauplatzin Siebenbürgen. 

Im Abschnitt von Hermannstadt (Nagy Szeben) ‚stehen 
unsere Truppen in fortschreitendem Angriff. 

Rumänische Kräfte gewannen beiderseits der Kamm- 
linie Szurduk-— Vulkan-Paß die Grenzhéhen. Die Pab- 
besatzungen selbst schlugen alle Angriffe ab; sie sing 
heute nacht durch Befehl zurückgenommen. 


Balkan-Kriegsschauplatz. 


HeeresgruppedesGeneralfeldmarschalls 


von Mackensen. 

An der Front keine besonderen Ereignisse. 

Luftschiff und Flieger griffen Bukarest erneut an. 

Mazedonische Front am 24. September. 

Kleinere. für die bulgarischen Truppen günstig ver- 
laufene Gefechte östlich des Prespa-Sees und beider- 
seits von Florina stellenweise lebhafte Artilleriekämpie 

Der Erste Generalquartiermeister. 
Ludendorff. 
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Von der Westfront: Idyll in einem Vogesendorf. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Schlacht bei Swiniuchy. 

(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 

Kloster Zahorow bei Swiniuchy, 8. Sept. 1916. 
In dem großen Kampf, der im Westen 28 Divisionen 
gegen 30 km Front anrennen läßt, der Graben und 
Männer, Kanonen und Kanoniere unter Eisenmassen be- 
gräbt, mag die Schlacht bei Swiniuchy nur ein kleines 
Ereignis sein, klein vielleicht auch im Rahmen der Be- 


wegungen, Pläne, Operationen, die an der Ostfront von 


der Ostsee bis zum Schwarzen Meer sich einleiten, jeder 
Kombination fast Raum lassend; aber die Begriffe „klein“ 
und „groß“ an sich verlieren auch ihre relative Be- 
deutung, nur das ist Maßstab: sollte auf diesen Kampf- 
feldern eine Entscheidung von Bedeutung auf die ge- 
samte Front errungen werden, war ein anderes Ziel als 
taktische Verbesserung der Lage an dem angegriffenen 
Frontteil dem russischen Führer für seinen Einsatz maß- 
gebend? Klar steht bei dieser Beurteilung die Bedeu- 
tung der dreitägigen Schlacht fest. Die Russen wollten 
den Durchbruch auf Wladimir—Wolynsk erzwingen, die 
Nord-Südverbindung nach Lemberg unterbrechen, 
im entscheidungsvollen — vielleicht entscheidungsvollsten 
Zeitraum — des Feldzuges die schnellen deutschen Ver- 
schiebungsmöglichkeiten unterbinden. Um dies Ziel zu 
erreichen, setzten sie fünf ihrer besten Divisionen ein, 
wandten die alten rücksichtslosen Angriffsmethoden mit 
großer Energie an. Daß trotz der großen Opfer, trotz 
der sorgfältigen Vorbereitung der Stoß auf Wladimir- 


Wolynsk mit einer Niederlage endete, ist das Verdienst 
der ausharrenden Tapferkeit und der Entschlossenheit 


. der Truppen der Armeegruppe Litzmann; des schnellen 


Zufassens der Unterführer und im entscheidenden Maße 
der Persönlichkeit des Führers, des Generals Litzmann. 
„Immer mehr bin ich überzeugt, daß die Psychologie 
entscheidend im Kriege ist,“ sagte mir der General. Bei 
einem Verbande, der sich aus deutschen Truppen und 
fast allen Truppengattungen der österreichisch- unga— 
rischen Armee zusammensetzt, gründet sich in der Per- 
sönlichkeit des Führers der Zusammenhalt der einzelnen 
Abteilungen zu einer festen. unerschütterlichen Armee- 


front. 
, * 


Der 31. August war ein strahlender, fast heißer 
Herbsttag. Die Hügel und Wälder von Szelwow bis 
Swiniuchy glänzten in der Frühsonne Es war in den 
Tagen vorher schon nicht ruhig gewesen in den sauberen 


Stellungen, die sich tief in den harten Lehmboden 
schnitten. Patrouillen, Fliegertätigkeit, stärkere Artil- 
lerie. Es konnte ein Angriff kommen, trotzdem die um 


6 Uhr morgens einsetzende sehr starke Kanonade etwas 
von der Plötzlichkeit des Gewitters an heißen Sommer- 
tagen hatte. Die ganzen Stellungen von Szelwow bis über 
Korytnica und Pustonyty lagen unter schwerer Artillerie: 
so war die etwa 15 km breite Angriffsstelle in ihrer 
ganzen Ausdehnung zu erkennen; die Stelle, die mit 
jedem Opfer durchbrochen werden sollte, war dann bald 
deutlicher das Frontstück von südlich Szelwow bis 
Korytnica. also noch nicht 10 km. 
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Um 8 Uhr morgens war ein Nachlassen des Feuers 
zu merken; die Russen arbeiteten sich vor, räumten die 
Hindernisse fort, aber der erwartete Angriff setzte nicht 
ein. Auf dem nördlichen Frontstück erfolgte dann gegen 
11 Uhr, nach kurzer neuer Feuervorbereitung, ein über- 
raschender Angriff von zwei Schützendivisionen, die in 
dichten Wellen vorgingen. Es gelingt einer Sturmkolonne, 
die im Schutz einer Mulde südlich der Höhe 235 vor- 
geht, trotz der schweren Verluste die Stellung zu durch- 
brechen. Die angrenzenden deutschen Bataillone bilden 
einen Igel; die russischen Verluste sind schwer, die 
Eingedrungenen können zunächst die Stelle nach Norden 
oder Süden nicht verbreitern. Die Honveds machen 
einen (egenstoß, erobern im tapferen Ansturm ihre 
Stellung wieder, können sie aber vor den andringenden 
neuen russischen Massen nicht halten. Es entwickeln 
sich heftige Kämpfe, deutsche Reserven greifen ein, in 
der Nacht vom 31. August zum 1. September ist hier 
im Norden des Kampfplatzes um 3 Uhr die Lage wieder 
hergestellt. Ein paar hundert Gefangene werden einge- 
bracht, die Stellung ist überall gesäubert. In dem Drei- 
fingerwald südlich Woynin spielen sich dabei in der ster- 
nenlosen Nacht furchtbare Handgranatenkämpie ab, in: der 
Wildnis, die von dem Granatenhagel, den niedergestürzten 
Asten, den umgesunkenen Bäumen fast undurchdringlich 
geworden ist, erhellen nur die Blitze eines heftigen Ge- 
witters für Augenblicke das Grauen des Nahkampfes. 


Gegen Korytnica begann die Artillerie vielleicht noch 
früher als im Norden zu wirken. Schon um %6 Uhr 
schossen die Russen ein halbes Dutzend schwere Ge- 
schosse nach Swiniuchy hinein, dann folgte die sehr 
heftige Beschießung der Linie. Stürmisch gingen die 
Sibirier darauf vor. Man hatte ihnen gesagt — was 
kann man ihnen nicht sagen! — „Nehmt diese Linie da 
vor Euch, und der Krieg ist aus.‘ Für viele Tausende 
war auch Krieg und Leid aus, sie sanken im deutschen 
und österreichisch- ungarischen Abwehrfeuer, das ausge- 
zeichnet zusammenarbeitete, in dichten Reihen. Nördlich 
und südlich der Höhe 259 gelang endlich immer neuen 
Sturmkolonnen gegen 11 Uhr der Durchbruch. Der 
kleine Erfolg wurde sofort mit ungewöhnlich großer 
Energie ausgebaut. Starke Kräfte, wohl über eine 
Brigade, drückten nach. Eın Teil der russischen Bataillone 
zog sich nördlich des Bug (an dem Korytnica und 
Swiniuchy liegen) zu einer Umfassung des Dreifinger- 
waldes herum, während starke Kräfte geichzeitig im 
Süden des Bug einschwenkten und dem deutschen 
Bataillon östlich von Bienenhof in den Rücken kamen. 
Das umzingelte Bataillou schlug sich heldenhaft. Von 
Ergebung war nicht die Rede, die Heldenschar schlug 
sich durch und erreichte trotz: des rasenden russischen 
Sperrfeuers den Wald südwestlich Bienenhof. - 

Inzwischen setzten die deutschen Gegenmaßnahmen 
ein. Die Telephonleitungen waren zerschossen, so galo- 
pierten die Ordonnanzoffiziere nach vorn — wer sagt, 
daß die Technik die kühnen „Adjutantenritte“ ver- 
nichtet habe? — und die Gegenstöße setzten ein. 

Über Korytnica waren »schon stärkere russische 
Patrouillen in Swiniuchy eingedrungen, sowohl von 
Norden wie von Süden sahen die Telephonisten die an- 
rückenden Spitzen über die Hügel kommen. Noch geben 
sie schnell die notwendigen Nachrichten. weiter, nahmen 
ihre Apparate und erreichten den Hang westlich 
Swiniuchy. Es stehen da vier Häuser nebeneinander 
in Swiniuchy, das ist alles, was seit dem russischen 
Rückzug im vorigen Herbst von dem Flecken geblieben 
ist, vier kleine Lehmhäuser. In dem Häuschen am Aus- 
gang nach Osten hatte ein Regimentsstab gelegen. Man 
hatte eben frisches Bier auf Flaschen gezogen, die 
Russen ließen Telephonzellen Telephonzellen sein, und 
tranken das deutsche Bier aus, es war der größte 


Schaden, den sie in Swiniuchy angerichtet haben. Um 
2 Uhr hatten die nach dem Zurückgehen der Russen 
sofort wiederkehrenden Telephonisten schon alle Ver- 
bindungen wiederhergestellt. 

Deutsche Jägerbataillone gingen nun nördlich und 
südlich des Bug vor. Im Norden machten die Russen 
vor dem stürmisch ansetzenden Angriff kehrt, die Jäger 
konnten kaum folgen. Sie schossen in die dichten Massen 
hinein, stehend, von den Hügeln in die Mulden, in denen 
die Russen flüchteten. Die Jäger erreichten am Abend 
die alten Stellungen wieder, totmüde schliefen sie in den 
genommenen Gräben. Es gab Stellen. in denen die Russen 
im Erschöpfungsschlaf mit der Front nach Westen lagen 
und ein Stück weiter die Jäger mit der Front nach Osten. 
Beim Schein der Gewitterblitze sahen die Posten plötz- 
lich ein russisches Bataillon in dichter Marschkolonne 
mit umgehängtem Gewehr auf den von den Jägern be- 
setzten Grabenteil zukommen. Die Jäger vergaßen die 
schwere Müdigkeit in Augen und Gliedern. Feuer! Die 
Gewehre wurden heiß vom Schießen. Von dem russi- 
schen Bataillon flüchtete kaum ein Mann: in die Nacht 
zurück. Am nächsten Tag begrub eine Jägerkompagnie 
allein im Distelfeld 130 russische Tote. | 

Im Süden hatten sich die Russen in neu geordneten 
Verbänden in die Linie Swiniuchy Höhe 252, also genau 
in südöstlicher Richtung, entwickelt und schickten. sich 
an, nach Südwesten vorzugehen, als sie auf ein: deutsches 
Reservebataillon trafen, das mit den Jagern sofort zum 
Gegenangriff schritt. Der junge Hamburger Ersatz 
schlug sich glänzend, so daß der Gegenstoß sehr schnell 
vorwärts kam. In Korytnica waren schon russische 
Kolonnen, auch ein höherer russischer Stab eingetroffen. 
mit knapper Mühe entgingen sie der Umklammerung, 
nicht aber dem gut gezielten Feuer, das den russischen 
Offiziersverlust erheblich erhöhte. Mehrere hundert 
Gefangene wurden gemacht. 

Am 1. September hielten die Russen nach den 
schweren Verlusten vom 31. August zunächst Ruhe, im 
Norden konnten die Schützendivisionen zu keinem ernst- 
lichen Angriff vorgetrieben werden. Die Sibirier griffen 
dann gegen Mittag vor allem die Windmühlenhöhe von 
Korytnica an. Sie kamen in Brigadeverbänden vorwärts. 
Die Jäger ließen die dichten Massen bis auf 400 m heran- 
kommen, dann setzten gleichzeitig die Artillerie, die 
Maschinengewehre und die Infanterie ein. Man schätzte 
am nächsten Tage die russischen Verluste hier auf 
4000 Tote, die vor den deutschen Stellungen lagen. 

Die Angriffskraft der Russen ist mit diesem Versuch 
erschöpft. Wohl hämmerte nach einem Ruhetage am 
3. September die russische Artillerie von Norden an- 
fangend noch einmal auf die deutschen und österreichisch- 
ungarischen Linien, wohl kommt es südlich Szelwow, bei 
Woynin noch zu erbitterten Nahkämpfen, aber der Wille, 
um jeden Preis durchzudringen, ist in. den russischen 
Regimentern nicht mehr vorhanden. Die Angriffe 
setzen zögernd ein, die eigene russische Artillerie muß 
in die Gräben feuern, um die Sturmkolonnen aus dem 
Graben zu bringen; auch Kavallerie mußte die Zurück- 
flutenden vorwärts peitschen. Es ist ein Tag furchtbaren 
Gemetzels, an dem die Russen keinen Meter Boden ge- 
winnen. Abends um 6 Uhr läßt die russische Artillerie, 
die immer wieder neue Stürme vorbereitet hatte, nach. 

In der Nacht knattert noch das nervöse Schießen 
nach einer großen Schlacht, weil sich Sanitätssoldaten, 
Krankenträger auf den Vorfeldern begegnen und man die 
Bewegung mißdeutet. Vom 4. September an herrscht 
dann völlige Ruhe an der Front. Trotzdem ein eifriges 
Begraben angeht und wir die Russen nicht am Abtrans- 
port ihrer Leichen hindern, sieht man am 6. noch dichte 
Kolonnen, wie von der Sense gemäht, nebeneinander 
auf den Hängen östlich Bienenhof liegen. 
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Wenn man von jeder Schätzung, die Bataillone und 
Regimenter eingereicht haben, die niedrigsten Zahlen 
nimmt, kommt man auf 17500 russische Tote. Die 
Verluste an Verwundeten sind drei- bis viermal so groß. 
Es heißt wahrscheinlich, die Zahl viel zu niedrig be- 
grenzen, wenn man 75000 Mann russische Ver- 
luste errechnet. 

Man ist diesen Zahlen gegenüber mit Recht zurück- 
haltend geworden. Überall gingen ja die russischen 
Angriffe weiter trotz der Riesenverluste. Aber auch die 
russische Flut, die im Sommer so unerschöpflich schein- 
bar gegen Wolhynien brandete, hat nun im Herbst die 
Höhe ihrer Kraft überschritten. Eine Niederlage, wie die 
von Swiniuchy, muß in dieser Zeit höchster Anspannung 
ihr gutes Teil zu einer weiteren günstigen Entwicklung 
auf der gesamten Ostfront beitragen. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die Kämpfe an der Front des Generals Grafen 
v. Bothmer und in den Karpathen. 


Hauptquartier der Armee Erzherzog Carl, 
am 18. September 1916. . 

Der Generalstabschef der österreichisch-ungarischen 
Thronfolger-Armeen, General Graf v. Bothmer, der an 
allen Fronten schon in hervorragenden und entscheiden- 
den Stellen gewirkt hat, faßte in einer Unterredung, die 
er mir heute gewährte, sein Urteil über die Ereignisse 
an der Reihenfront südöstlich Lemberg bis Siebenbürgen 
dahin zusammen, daß die Entwicklung, die zu einer 
engen Vermischung deutscher und österreichisch-unga- 
rischer Truppen überall auf diesem ganzen Teil der Ost- 
heere geführt habe, zu einem festen und günstigen Ab- 
schluß gekommen sei, den auch russischer Masseneinsatz 
nicht entscheidend mehr umstoßen könne. Der Eintritt 


A Pu 5 
e H) ve A ` 


Pia: 
k3 V 
u 

av 


— 
= 
.% 
CH 
2 
` 
Ve 
N 


— - 


— —— 


Rumäniens habe die Karpathenfront Verlängert, selbst- 
verständlich aber einen irgendwie entscheidenden Ein- 
fluß auf die Lage nördlich Siebenbürgens hat das vor- 
schnelle Marschieren der rumänischen Divisionen nicht. 
Mit stolzer Freude erkannte der General das schnelle 
Einarbeiten der deutschen Truppen in dem für sie neuen 
und schwierigen Gebirgskrieg an. Man hatte erst ge- 
meint, daß sich die Leute, von denen viele zum ersten 
Male in Ihrem Leben Berge, hohe, schneebedeckte Berge 
sahen, nicht leicht mit den Besonderheiten des Hoch- 
gebirgskrieges abfinden würden. Sie haben sich bewährt, 
auch die ältesten Jahrgänge, die als Alpentruppen ausge- 
bildet wurden. 

Da es sich in den Karpathen um eine nicht überall 
zusammenhängende Front handelt, werden an den ein- 
zelnen Mann besondere Anforderungen gestellt. Die 
Russen sammeln Stoßgruppen von zwei bis drei Divi- 
sionen in den Tälern und greifen dann möglichst über- 
raschend an. Die Zwischenfronten besetzen sie durch 
Postierungen ihrer Kosakentruppen, Kaukasische, Turek- 
und Don-Kosaken, Usuri-Reiter aus Sibirien, abgehärtete 
Stämme versehen diesen Dienst. Der Kampf setzt kaum 
aus, dem Stoß folgt der Gegenstoß. Irgend einen Erfolg 
haben die Russen auch bei dem stärkeren Druck, mit dem 
sie ihre neue große Offensive hier begleiteten, nicht gehabt. 

Eine entscheidendere Bedeutung hatten die neuen 
Angriffe gegen die Armee Bothmer, die auf einer Front 
von etwa 25 Kilometer vorgestern sich verstärkten und 
gestern zu außerordentlicher Heftigkeit anschwollen. 
An der Front zwischen Zlota-Lipa südwestlich Brzezany 
und Narajowka griffen nach starker Artillerievor- 
bereitung 12 russische Divisionen an. Auch der gestern 
erfolgte Einsatz eines frischen, auSgeruhten und ausge- 
füllten sibirischen Korps konnte die Linie nicht er- 
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Deutschlands ältestes Wohnhaus. 


Das sogenannte Graue Haus in dem uralten Rheingaustädtchen Winkel, einst die Wohnstätte des Mainzer Erzbischofs Rabanus 

Maurus, der dort um das Jahr 850 starb. Auf Anregung von Dr. Plath in Wiesbaden, einem der bedeutendsten Kenner der Karolinger- 

zeit, hat der jetzige Besitzer des Hauses, Graf Matuschka-Greifenklau, den ehrwürdigen Bau fachmännisch untersuchen lassen, wobei 
nachgewiesen wurde, daß das Gebäude unbedingt dem 9. Jahrhundert zugewiesen werden muß. 
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schüttern. Türkische, österreichisch- ungarische, preußi- 
sche und sächsische Regimenter gleichen fast jeden 
örtlichen russischen Erfolg durch Gegenstöße aus, so 
daß die am 8. bezogene Narajowka-Front den heißen 
Kampftag siegreich bestand. An 3500 Gefangene blieben 
aus den Kämpfen, westlich Slanenbyen vor allem, in 
der Hand der siegreichen Verbündeten. Die russischen 
Verluste in diesen Septemberkämpfen werden auf 40 bis 
50000 Mann geschätzt. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Deutsch- russische Kriegsgefangene. 


Die Kriegsgefangenen in Feindesland sind ein Spiegel- 
bild des fremden Staates und seiner Angehörigen; alle 
Teile, aus denen sich auch bei größter äußerer und kul- 
tureller Einheit jeder moderne Staat zusammensetzt, sind 
in den einzelnen Vertretern unter den Kriegsgefangenen 
enthalten. Die ungeheure Buntheit des Völkergemisches, 


das unter der Hoheit des Zaren steht, wird bei der Be- 


sichtigung eines Russenlagers jedem ins Auge fallen, der 
über die Einförmigkeit der Uniform hinweg den Men- 
schen erkennen kann. 


Bei den russischen Kriegsgefangenen tritt uns noch 


etwas besonders Uberraschendes und in volkskundlicher 


Hinsicht Bedeutsames entgegen; in einzelnen Splittern 
zeigt sich hier unser eigenes Volk wieder, wie es sich in 
der Fremde in 150—100 Jahren erhalten und entwickelt 
hat. Die zwei Millionen Deutscher in Rußland bestehen 
meist aus kinderreichen, starken Bauerngeschlechtern, 
sie stellen in den Riesenheeren des Zaren ein stattliches 
Kontingent, sind viel und mit Vorliebe in den vordersten 
Linien zur Verwendung gekommen und demgemäß auch 
in nennenswerter Anzahl unter den Gefangenen Deutsch- 
lands und seiner Verbündeten vertreten. Aus den ver— 
schiedensten Teilen Deutschlands kamen die Vorväter 
der heutigen Deutschrussen, unter welchem umstrittenen 
Namen hier nicht auch die eingesessenen Balten gefaßt 
werden sollen. Die meisten Ansiedler lockte das be— 
rühmte Manifest der Kaiserin Katharina II. von 1763 aus 
der Rheinpfalz, Hessen, Württemberg und Sachsen, auch 
einige Norddeutsche, Schweizer, Österreicher und ElsaB- 
Lothringer entschossen sich zur Wanderung ins Zaren- 
reich. Ein geringer Teil blieb in der Nähe von Peters- 
burg, die Hauptmasse zog an die Wolga. Das heute 
400 000 Menschen zählende Wolgadeutschtum hat sich 
bekanntlich wirtschaftlich nicht so entwickelt, wie seine 
Anfänge versprachen. Ob die Einführung des „unseligen 
(iemeindebesitzes‘“ hier die entscheidende Rolle gespielt 
hat („Das Deutschtum in Rußland und seine Zukunft" von 
H. v. R. Verlag von Karl Curtius, Berlin 1915), möge 
dahingestellt sein. Jedenfalls enthält es einen großen ge- 
sunden Kern deutscher Bauern, die in Sprache und Ge- 
sinnung ihr Deutschtum unverfälscht bewahrt haben. 
Kurz vor dem Kriege erschien in Saratow 1914 eine 
Sammlung „Volkslieder und Kinderreime aus den Wolga- 
kolonien“, die das in vollem Umfange bestätigt. 

Die ersten Anfänge des reichen und mächtigen, heute 
über eine halbe Million starken deutschen Bauerntums in 
SiidruBland wurden 1787—89 gelegt, als in die Gouver- 
nements Cherson und Jekaterinoslaw Pommern und west- 
preußische Mennoniten gezogen wurden. Im ersten Jahr- 
zehnt des 19. Jahrhunderts folgte eine bedeutend größere 
Welle Süddeutscher, namentlich Schwaben, Rheinpfälzer, 
Elsässer und Schweizer. Dies südrussische Deutschtum, 
das in der Nähe von Kiew und Odessa bis zum Don, über 
die Krim und Ciskaukasien reicht, hat sich unter Bedin- 
gungen entwickelt, die an die besten Gegenden des 
amerikanischen Farmertums erinnern, nur daß diese süd- 
russischen Former keiner fremdvölkischen kulturellen Be- 


einflussung unterlagen, sondern deutsche Bauern ge- 
blieben sind. Die ganze Kraft der individualisierten 
Wirtschaftsweise der südrussischen Deutschen zeigt sich 
im Chutorenbesitzer (Gutsbesitzer). Bereits mit 
20 Jahren verheiraten sich die jungen Männer und be— 
ginnen sich selbständig zu machen. 


Württemberger Pietisten sind ihrer Abkunft nach die 
etwa 40 000 Schwaben Transkaukasiens; in blühenden 
Dörfern gedeiht hier ein zukunftsreicher Weinbau. An 
200 000 deutsche Kolonisten lebten bis zum Kriegsaus— 
bruch in Wolhynien; zum Teil gelangten sie jetzt als 
Flüchtlinge nach Deutschland, zum Teil sind sie als Ver- 
triebene russischer Willkür preisgegeben. In einzelnen 
Gründungen führen sie sich auf die Kaiserin Katharina II. 
zurück, aus der Gegend von Frankfurt a. M. folgten die ersten 
Ansiedler dem Ruf m die wolhynischen Urwälder. Die 
Hauptmasse kam indes unter dem Druck der Revolutions- 
ereignisse aus den ehemals preußischen Teilen des 
Königreichs Polen in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Sie 
tragen dasselbe Blut in ihren Adern wie die benachbarten 
Kolonisten in Russisch- Polen. Am ersten von allen Deut— 
schen in Rußland haben die wolhynischen unter den 
Russifizierungsbestrebungen der Regierung zu leiden ge- 
habt; diese politische Bedrückung, der damit Hand in 


. Hand gehende geringe Ausbau von Schule und Kirche 


lassen das wolhynische Deutschtum als einen teilweise 
etwas zurückgebliebenen Zweig des Auslands Deutsch- 
tums erscheinen, obgleich der Kern un verdorben ist. Sie 
haben sich als Rückwanderer im alten Vaterlande als 
überaus brauchbar und tüchtig bewährt. — In Russisch- 
Polen haben die Kriegsereignisse dem dortigen Deutsch— 
tum in Stadt und Land, soweit es noch erhalten blieb. 
einen nationalen Aufschwung gebracht. Ausstrahlungen 
aller dieser deutschen Volksteile finden sich in starken 
Mengen in Sibirien und im ganzen russischen Asien. 

Der Krieg bedeutet für sie alle einen entscheidenden 
Wendepunkt. 

Es ging den Deutschen in Rußland, wie bisweilen im 
Leben der einzelnen und häufig in dem der Völker: Un- 
vereinbare Gegensätze wohnen jahrzehntelang neben- 
einander in derselben Brust, in derselben Volksseele, bis 
plötzlich das Schicksal mit grellem Blick die Abgründe 
erleuchtet, die sich dann im Bewußtsein nie mehr 
schließen. In naivem Selbstvertrauen glaubten die 
Deutschrussen bisher zwei Herren dienen zu können: 
sie waren vollkommen Deutsche, stolz, einem Volke anzu- 
gehören, das besser als die Muschiks des Zarenreiches 
war. In ihrer Vorstellung war deutsch gleichbedeutend 
mit gut, russisch mit schlecht. Das Vaterland ihrer Vor- 
väter hatte sich in ihnen gewissermaßen verklärt er- 
halten. Mit Recht galten sie sich selbst als die besten 
Staatsbürger Rußlands und fühlten sich so auch in diesem 
Lande, in dem sie eine weitgehende Selbstverwaltung in 
ihren Dörfern genossen, heimisch. 


Da riß sie der Krieg aus ihren bisherigen Vorstel- 
lungen heraus und stellte sie vor die harte Tatsache, dal 
sie mit der russischen Kokarde an der Mütze gegen ihre 
deutschen Brüder zu Felde ziehen mußten. Die volle 
Tragik der deutschrussischen Soldaten empfindet man 
erst, wenn man sich vergegenwärtigt, daß ihre Ange- 
hörigen vielfach vertrieben und an den Bettelstab ge- 
bracht, alle aber bedrückt und verdächtig sind, daß sie 
selbst im Heer mißtrauisch und entehrend behandelt wer- 
den. Gefangene, die gleich zu Anfang in unsere Hand 
gerieten und seit Kriegsbeginn nicht mehr die alten 
Verhältnisse wiedersahen, wollen es immer noch niclit 
glauben, daß sich ihre Lage durch den Haß der Russen 
so grundlegend geändert hat. Jeder einzelne von den 
Gefangenen, des kann man sicher sein, hat, verschieden 
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nach Temperament und Charakter, mit dem Problem, ein 


Deutscher im feindlichen Heere zu sein, in sich selbst zu . 


ringen gehabt und teilweise noch zu ringen; welchen Ein- 
blick gewährt die Aussage eines Kriegsgefangenen, der 
sich als russischer Soldat den Grundsatz aufstellt: ich 
habe wohl die Pflicht, mich für Rußland totschießen zu 
lassen, aber nicht die Pflicht, für Rußland meine deutschen 
Brüder zu töten. Er hatte keinen Schuß abgegeben. 


Unter den Gefangenen finden sich alle Truppengat- 
tungen, altgediente mit Ehrenkreuzern aus dem japa- 
nischen Kriege, Beförderte und auch einige Offiziere, 
wohlgemerkt nicht Balten, sondern reiche Bauernsöhne, 
die sich mit Stolz „Leutnant und Kolonist“ unter- 
schreiben. Die Deutschrussen, auch die an den Fronten 
der Verbündeten gefangenen, sind durch die Bemühun- 
gen des „Fürsorgevereins für deutsche Rückwanderer“ 
und durch das Entgegenkommen der Militärbehörden aus 
der Zahl der übrigen herausgehoben. Soweit als mög- 
lich sind sie einzeln untergebracht, wobei ihre schon in 
Deutschland bestehenden Beziehungen zu den früheren 
„Rückwanderern“ aus Rußland weitgehend berücksich- 
tigt wurden; manch stattliches Ansiedlergut wird jetzt 
durch einen Deutschen von der Wolga oder vom Don 
gelenkt. Auch erhalten sie in Kleidung und Löhnung Ver- 
giinstigungen. Man hat auch vom Lager aus Ausflüge 
veranstaltet, ihnen deutsche Bauerngüter und Rittergüter 
gezeigt, auch Kleinsiedlungen, um die gefangenen 
Deutschrussen mit verschiedenen hiesigen: Wirtschafts- 
weisen vertraut zu machen. Mehrfach ist es neuerdings 
vorgekommen, daß wolhynischen Flüchtlingsfamilien aus 
der Reihe der Kriegsgefangenen ihre Ernährer wieder zu- 
geführt wurden. Sie durften so ihre ebenfalls den Kriegs- 
schrecken entfernten Angehörigen wiedersehen. 


Trotz aller Fürsorge aber konnte und kann ihnen noch 
bisweilen nicht die zweite tragische Folgerung aus ihrer 
geschichtlichen Lage erspart werden: daß man sie als 
Gefangene, als Russen ansieht. „In Rußland waren wir 
die Deutschen und hier sind wir Russen“, klingt es 
wiederholt aus ihren Briefen. Im allgemeinen kann nıan 
sagen, daß sie sich von dieser Empfindung befreien, so- 
bald sie erst Aufnahme bei den früheren Stammesbrü- 
dern in Süd- oder Mitteldeutschland gefunden haben. Der 
Deutschrusse fühlt sich hier leichter zu Hause, die 
Sprache, das Gebaren und Denken der Leute sind dort 
wie in seinem Heimatsdorf, und wenn der Bauer das 
sagt, so bedeutet es das höchste Lob. Damit ist aber 
nicht etwa festgesetzt, daß der schwäbische Wolga- 
kolonist oder der schwäbische Südrusse sich nicht auch 
anderswo einlebt, man hat gute Erfahrungen überall, wo 
das nötige Wohlwollen für unsere „Landsleute“ vorhan- 
den ist, gemacht. Besser als Erklärungen mag der Brief 
eines in Westfalen untergebrachten Wolgabauern zeugen. 
„ . . Bei dem Bauern geht es gut, die Arbeit ist hier 
ähnlich wie bei uns, in der Kirche war ich, das ist das- 
selbe, wie die Predigt bei uns. Ich habe jetzt auch er- 
fahren, daß es dem Bauern auch gut geht bei wenigem 
Land, denn der Bauer hier hat ein altes Schwein, das 
bringt ihm 16 junge Schweine, dann hat er schon an Geld 
800 Kronen.“ Bei solcher Ähnlichkeit mit deutschen Ver- 
hältnissen und so gutem Verständnis dafür schreibt er 
am Schluß doch: „Das ist hier nicht unsere alte Heimat, 
das merkt man doch.“ Eine gewisse Fremdheit bleibt 
treilich immer noch bestehen, auch wenn man sie in die 
alte Heimat bringt; das ist es eben, was ich Spiegelung 
nannte, daß sich das gleiche Wesen doch unter den ver- 
schiedenen Bedingungen in mancher Hinsicht anders ent- 
wickelt hat. Durchweg allen Deutschrussen gemeinsam 
ist die weit kirchlichere Religiosität, die durch eine Ver- 
letzung der Sonntagsheiligung schon ganz empfindlich ge- 


troffen wird. Der Sprachschatz der Leute erschöpft sich 
in manchen Gegenden wie bei uns auf dem Lande häufig 
bis ins 19. Jahrhundert hinein, in der Bibelsprache. Schon 
aus einem mehr instinktiven Gegensatz ist wohl streng 
die eigene kirchliche Sitte gewahrt worden gegenüber 
dem alles erdrückenden Prawoslawentum. Haben die 
Deutschrussen einmal ihren Glauben verloren, dann gehen 
sie rettungslos unter in der unendlichen Masse der Mu- 
schiks; Deutsche, die den orthodoxen Glauben angenom- 
men haben, sind nicht mehr gefährlich, sie sind auch von 
den schärfsten russischen Enteignungsgesetzen nicht be- 
troffen. 


Die kriegsgefangenen Deutschrussen sind nur Splitter 
des zwei Millionen zählenden deutschen Bauerntums, aber 
sie erhalten eine ganz außergewöhnliche Bedeutung als 
die künftigen Wegweiser ihrer gcknecliteten und ver- 
triebenen Stammesgenossen. Ihre Eindrücke, die sie hier 
in Deutschland empfangen, sind maßgebend für den 
großen Rest. Darum kann nicht genug betont werden, 
daß sie ein Entgegenkommen von allen Seiten verdienen, 
ein tätiges Interesse besonders von allen. für die Volks- 
bildung verantwortlichen Stellen, von Pfarrern und Leh- 
rern auf dem Dorfe. Durch Unverständnis sind stellen- 
weise Arbeitgeber, die sich um ihre deutsch-russischen 
Kriegsgefangenen bekümmerten, sie z. B. auf Ausflügen 
mitnahmen, Angriffen in der Lokalpresse ausgesetzt ge- 
wesen. Es wurde ihnen „nationale Charakterlosigkeit“ 
u. 4. vorgeworfen, während doch gerade ihre an diesen, 
Kriegsgefangenen bezeigte Teilnahme von hohem natio- 
nalen Verständnis getragen war. Es gilt eben auch hier, 
zu unterscheiden und nicht alle Kriegsgefangenen in einen 
Topf zu werfen. Die Deutschrussen sind jetzt in Fluß 
gekommen und wanderungsbereit; in unserer Hand liegt 
es, sie nicht nach Kanada, Amerika, Brasilien oder Argen- 
tinien, wohin sie überall schon starke Fäden ziehen, 
gehen zu lassen, sondern die unter ihnen auftretende 
Weissagung wahr zu machen, daß an sie der Ruf zur 
Rückkehr ins alte Vaterland durch einen gewaltigen 
Völkerkrieg ergehen werde. 


Kriegsbilder aus Deutsch-Ostafrika. 


Uns wird geschrieben: Dar-es-Salam ist in die 
Hande der Englander gefallen. Unsere braven Afrikaner 
haben diese Tatsache bereits seit langer Zeit in ihre 
Berechnungen gestellt, aber jeden Fußbreit Erdbodens 
verteidigt, mit einem Heldenmute, der einstmals in der 
Geschichte unmittelbar neben den Heldentaten der 
Kämpfer in der Heimat genannt werden muß. Dar-es- 
Salam hat es in den Augusttagen 1914 wohl am schmerz- 
lichsten empfunden, daß der Krieg in Europa auch auf 
die Kolonien übertragen worden ist. Die Stadt rüstete 
sich zu großen Feiern. Es sollte die Mittelland- 
bahn eingeweiht werden, und außerdem war eine 
große Missionskonferenz geplant, zu der alle Vorberei- 
tungen getroffen waren. Beides fiel unter den Tisch. 
Dafür belegte der Krieg alle Kräfte des jungen Landes 
mit Beschlag. Die erste Arbeit der Europäer, nament- 
lich der Beamten und der Missionare, bestand, wie wir 
jetzt brockenweise erfahren, darin, allwöchentlich 
Kriegsberichte für das Hinterland zu schreiben, 
um damit den Lügennachrichten entgegenzuwirken, die 
die Engländer, aber auch die Belgier nach allen Regeln 
der Kunst verbreiteten und die dazu bestimmt waren, 
die eingeborene Bevölkerung aufsässig zu machen. 
Dieses Manöver ist ihnen dank der wahrheitsgetreuen 
Briefe der Deutschen nicht gelungen. Wie rasch damals 
noch der Nachrichtendienst funktionierte, geht wohl am 
besten aus der Tatsache hervor, daß der Missionar von 
Bodelschwingh, der Sohn des weltbekannten Gründers 
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der Anstalten Bethel bei Bielefeld, am I. November 1914 
schreiben konnte: „Immer wieder gute Nachricht. Heute 
Gerücht von einem Siege bei Warschau und Nachricht 
vom Falle Antwerpens.“ Hier im dunklen Afrika hat 
gerade die Wahrheitsliebe, mit der es die Engländer nie 
genau genommen haben, wohl aber die Deutschen, einen 
großen Sieg errungen. Denkende Schwarze haben 
früher oftmals an die deutschen Missionare die Frage 
gestellt: Wer ist stärker, England oder Deutschland? 
Darauf antworteten die Deutschen regelmäßig, wenn es 
auch zunächst schien, als gerate die Antwort nicht zum 
Vorteil der deutschen Sache: Auf dem Wasser sind die 
Engländer stärker, auf dem Lande aber die Deutschen! 
Jetzt im Kriege sehen die Neger, daß die Deutschen 
recht hatten und die Wahrheit sprachen: England 
blockierte Ostafrika und schnürte es ab, aber die 
Schutztruppe hat die Engländer oft und gründlich aufs 
Haupt geschlagen! Die Geschäftigkeit, die der Krieg ins 
Land trug, machte auch auf die sonst trägen Schwarzen 
Eindruck, und gern beteiligten sie sich an der friedlichen 
Arbeit für den Krieg. Die Hauptarbeit aller, die nicht 
mit der Waffe kämpften, war die Aufbringung der für 
die Kämpfer erforderlichen Nahrungsmittel und der Auf- 
kauf für das große Feldmagazin Mombo. Daß die Kolonie 
sich so gut halten konnte, verdankt sie neben der helden- 
mütigen Verteidigung in erster Linie sehr guten 
Ernten. Das Speiseangebot war daher sehr reichlich 
und ist es nach den zuletzt eingegangenen Nachrichten 
noch. In der deutschen Heimat wird es interessieren, 
daß im fernen Afrika ein Kriegshilfsdienst organisiert 
worden ist, der dem in Deutschland wohl kaum nach- 


Politische 
Skandinavien und der Krieg. 


Münchener Neueste Nachrichten. 

Die Entente hat ihrer wirtschaftlichen Drangsalierung 
Skandinaviens bei Schweden einen diplomatischen 
Schritt folgen lassen, der sich der Form nach als Druck- 
mittel erster Ordnung kennzeichnet. Denn einmal 
wurden die Beschwerden der Entente über die Art, wie 
Schweden seine Neutralität wahrt, in einer gemeinsamen 
Note niedergelegt, und zum zweiten ist diese gemeinsame 
Note noch vor dem Abschluß der Erörterungen in Paris 
veröffentlicht worden. 


Was die Entente Schweden vorwirft, nämlich die 
Unterscheidung der Handels-U-Boote von den Kriegs- 
U-Booten und die Maßnahmen zur Sicherung der schwe- 
dischen Souveränität in den Hoheitsgewässern Schwe- 
dens, kann bei allem rechtlichen Aufputz nirgends einen 
vernünftigen Eindruck machen. Die schwedische Regie- 
rung hat denn auch in ihrer Antwort an die Entente die 
mangelnde sachliche Berechtigung der Ententen- 
beschwerden in ein helles Licht gerückt. Gleichzeitig 
aber ist von der schwedischen Regierung nicht unter- 
lassen worden, den Versuch eines Ententeangriffes in 
schwedische Souveränitätsrechte entschieden zurückzu- 
weisen und sich die Unterstellung einer neutralitäts- 
widrigen Begünstigung Deutschlands mit höflicher Be- 
stimmtheit zu verbitten. Bei dem größten Teil der 
schwedischen Presse hat die sachliche und würdige 
Haltung des Ministers Wallenberg vollen Beifall ge- 
funden; sie ist anscheinend auch nicht ohne Einfluß auf 
die öffentliche Meinung des skandinavischen Nachbar- 
staates Norwegen geblieben. Ein Zeichen dafür liegt 
in dem der norwegischen Regierung nahestehenden 
Blatte „Intelligenssedler“ vor. Mag diese Zeitung gemäß 
den norwegischen Sympathien für die Entente auch 


steht. Es ist dort ein Komitee vom Roten Kreuz ge- 
bildet worden, das eine segensreiche Tätigkeit entfaltet 
und bereits viele Schmerzen gelindert hat, und daneben 
werden von Anfang an regelmäßig Liebesgaben- 
Sammlungen veranstaltet, für die auch die ärmsten 
Schwarzen etwas übrig haben. Denn auch die Ihren 
kämpfen als deutsche Soldaten gegen den gemeinsamen 
Feind, am liebsten aber gegen die Belgier, in denen der 
Farbige in unserer Kolonie stets einen Feind gesehen 
hat. Im allgemeinen geht der Gang der Geschäfte trotz 
des Krieges weiter, selbstredend mit der durch den 
Krieg gebotenen Einschränkung. Auch das Christentum 
hat nur wenig Schaden gelitten, wenn auch zu Beginn 
des Krieges die alten Schwarzen ihre Stimme erhoben 
und die alten grausamen Kriegssitten wieder einführen 
wollten, die gegen Abschlachtung der Kriegsgefangenen 
schützen sollten. In der Folge haben sie wenig Gehör 
gefunden, und alle Missionsanstalten melden Zunahme 
der Getauften. Zum Schluß sei noch erwähnt, daß die 
Afrika-Mission der Regierung auch ein Kriegsschiff 
spenden konnte. Kurz vor Beginn des Krieges war am 
Südende des Kiwu-Sees eine neue Station mit Namen 
Schangugu gegründet worden mit einem Hafen für ein 
Motorboot, das den Namen „Bodelschwingh“ führte. 
Dieses Motorboot ist zwar klein und nur 8 m lang. 
zeichnet sich aber durch große Schnelligkeit aus, und 
diesem Umstand verdankte es jetzt im Kriege die Be- 
herrschung des ganzen ‘Sees. Ein Oberleutnant wurde 
sein Führer, und es hat die deutsche Flagge wiederholt 
siegreich über diesen großen deutsch-ostafrikanischen 
Binnensee getragen! 


Umschau. 


noch so eifrig bestrebt sein, die bittere Pille der Billigung 
des schwedischen Standpunktes durch gewisse Vorbe- 
halte zu verzuckern, betont sie doch. daß die schwedische 
Regierung bei ihren Maßnahmen durchaus im Rechte 
war, und richtet an die Entente sogar eine vielsagende 
Warnung, indem es jeden Krieg zwischen skandina- 
vischen Völkern für ebenso undenkbar erklärt, wie die 
Möglichkeit, dem Feinde eines der Brudervölker die 
Grenzen zu öffnen. 

Aın Vorabend der Zusammenkunft von Christiania. 
wo die nordischen Reiche, ihrer gleichlautenden Er- 
klärung zufolge, unter Aufrechterhaltung einer loyaleıı 
und unparteiischen Neutralität für die Wahrung ihrer 
Rechte und Interessen als neutrale Staaten gemeinschaft- 
lich wirken wollen, ist jener Artikel des „Intelligens- 
sedler“ als norwegisches Stimmungssymptom nicht ohne 
Interesse. Bei der englandfreundlichen Richtung der 
norwegischen Gesellschaft trifft es sich gut, daß der 
Norweger Erik Lie wenigstens in einem schwedischen 
Blatte seinen Landsleuten die politische Sinnlosigkeit 
ihrer Parteinahme vorhält. Die mannigfachen und regel- 
mäßigen Beweise deutscher Vorliebe für das norwegische 
Land haben ebenso wenig wie die Befruchtung der 
norwegischen Kultur durch die deutsche verhindert, daß 
in Norwegen die wahre Natur Englands als eines bru- 
talen Vernichters der Völkerfreiheit vollkommen ver- 
kannt und jede wirtschaftliche Drargsalierung Neutraler 
als Englands gutes Recht gelassen hingenommen wird. 
Norwegens Nachgiebigkeit in der Heringsfrage ist ein 
Beispiel willfährigen Eingehens auf solche englische 
Forderungen, die sicher als ungeheuerlich erschienen. 
wenn sie von deutscher Seite erhoben würden. 

In dem dritten nordischen Reiche, in Dänemark, hat 
die deutschfeindliche Haltung der Presse dem Berliner 
Kanzlerblatte vor einigen Wochen Anlaß zu einer ernsten 
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Warnung vor den Folgen solcher Bearbeitung des 6ffent- 
lichen Urteils gegeben. Die zweifellos korrekte Haltung 
des dänischen Ministeriums ändert nichts an der Tat- 
sache, daß die freundschaftlichen Empfindungen des 
deutschen Volkes gegenüber Dänemark bei der öffent- 
lichen Meinung dieses Landes nicht das erwünschte Echo 
wecken. ` 

Ob der Einschüchterungsversuch, den die Entente 
soeben in Stockholm unternommen hat, dem nordischen 
Solidaritätsbewußtsein auch bei den Dänen zum Durch- 
bruch und ihnen zur Erkenntnis verhilft, daß die Freiheit 
und Unabhängigkeit der skandinavischen Reiche nur von 
der Entente bedroht wird, bleibt abzuwarten. Solange 
aber in Dänemark und in Norwegen die Presse Freund- 
schaft für England und die gesamte Entente zur 
Schau trägt, tut das deutsche Volk nach bitteren Er- 
fahrungen nur seine Pflicht, wenn es die Augen offen 
halt und sich vor allem Optimismus hütet. 


Die Neutralen über Krieg und Frieden. 
Die Beschlüsse der Skandinavischen Konferenz. 


Wahrung der Neutralität. — Gegen 
schwarze Listen und Handelsspionage. — 
Keine Friedensvermittlung. 

Aus Anlaß der nordischen Ministerkonferenz wurde 
folgende Note veröffentlicht: 

Die drei Länder sind einig betreffend fortgesetzter 
Aufrechterhaltung loyaler, unparteiischer Neutralität 
während des gegenwärtigen Weltkrieges. Die Krän- 
kungen der Rechte und Interessen der Neutralen seitens 
der kriegfühnenden Mächte sowie die Schwierigkeiten 
handelspolitischer Art, die daraus für die Neutralen ent- 
standen, wurden einer eingehenden Erörterung unter- 
zogen, die zur Einigkeit betreffend erweiterter Zusam- 
menarbeit führte. Besondere Aufmerksamkeit wurde 
der Vernichtung oder Zurückhaltung von 
neutralen Schiffen und Ladungen gewidmet, so- 
wie den Folgen der sogenannten Schwarzen 
Listen der Kriegführenden. 

In diesem Zusammenhang einigte man sich zwecks 
gegenseitiger Erleichterung der Handelspolitik dahin, daß 
teils durch die Regierungen, teils durch die betreffenden 
Behörden Mitteilungen gemacht werden über die handels- 
politischen Maßnahmen der drei Länder, sowie über das 
Eingreifen gegen Handelsspionage. Zur 
Behauptung der handelspolitischen Interessen nach dem 
Kriege sollen in den drei Ländern vorbereitende Maß- 
nahmen getroffen werden unter gegenseitigem Zusam- 
menwirken derjenigen Organe, denen die Angelegenheit 
anvertraut ist oder werden wird. 

Ein weiterer Gegenstand der Erörterungen war die 
Stellungnahme der nordischen Länder zu gewissen 
Fragen betreffend die Pflicht der neutralen Mächte, Maß- 
nahmen zur Wahrung der Neutralität zu 
treffen. In diesem Punkte wurde auf Grund der Haager 
Konventionen vollständige Einigkeit festgestellt. Ferner 
einigte man sich dahin, unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen zu erklären, daß die drei nordischen Regie- 
rungen es für ausgeschlossen erachten — sei es allein 
oder in Verbindung mit anderen neutralen Regierungen —, 
die Initiative zur Vermittelung zwischen 
den kriegführenden Mächten oder zu ähn- 
lichen Veranstaltungen zu ergreifen. 

Andererseits stellte man als wünschenswert fest, daß 
eine erweiterte Zusammenarbeit zwischen so vielen neu- 
tralen Ländern wie möglich zur Wahrung gemeinsamer 
Interessen unter Ausschluß jeglicher Partei- 
nahme für die eine oder andere der kriegführenden 
Mächtegruppen zustande gebracht würde. In Erkenntnis 
der Bedeutung einer Zusammenarbeit der nordisehcn 
Reiche sowohl für die Gegenwart als für die Zukunft 
trennten sich die Minister der drei Länder völlig einig 
darüber, daß neue. Zusammenkünfte zwischen den Ver- 
tretern der drei Länder abzuhalten seien, so oft die 
Verhältnisse dies erforderten oder wünschenswert er- 
scheinen ließen. 


Der Schweizer Bundesrat und die Friedenseingaben. 


Der schweizerische Bundesrat hat den Bericht und 
den Antrag an die Bundesversammlung über die ihr 


eingereichten Eingaben zur Förderung des Friedens fest- 


gestellt. 

Der Bundesrat betont in dem Bericht, daß er das 
Friedensbedürfnis versteht und teilt, das in dem schwei- 
zerischen Volke und bei allen Völkern, die unter dem 
Kriegselend leiden, je länger desto gewaltiger zum Aus- 
druck kommt. Aber der Bundesrat bezweifelt, daß der 
durch diese Kundgebungen gewiesene Weg der richtige 
sei, und in jedem Falle erachtet der Bundesrat den 
Zeitpunkt zu den von ihm verlangten Handeln noch 
nichtfürgekommen. So lange nicht in den krieg- 
führenden Staaten selbst die öffentliche Meinung eine 
einschneidende Wandlung erfährt und sie durchzusetzen 
vermag, so lange nicht dadurch einer Tätigkeit der neu- 
tralen Staaten für die Sache des Friedens der Boden ge- 
ebnet wird, erscheint es vergeblich, ja gefährlich, den 
Zusammentritt einer Konferenz der Neutralen zu ver- 
anlassen. 

Was vollends die Anregung betrifft, eine allge- 
meine Staatenkonferenz (eine dritte Haager 
Konferenz) zur Beratung einer internationalen Rechts- 
ordnung zur Erledigung der allgemeinen territorialen, 
wirtschaftlichen und völkerrechtlichen Streitfragen ein- 
zuberufen, muß der Bundesrat einen solchen Versuch 
als im voraus aussichtslos bezeichnen. Man 
kann beinahe sicher sein, daß keiner der kriegführenden 
Staaten heute einen derartigen Kongreß zu beschicken 
willens wäre. 


Bratianu, der betrogene Betrüger. 
Unterredung mit dem bulgarischen Gesandten Radew. 


Der bisherige bulgarische Gesandte in Bukarest 
Exzellenz S. Radew, der am 21. September in Berlin 
eingetroffen ist, gab dem Mitarbeiter der 


Vossischen Zeitung, 


Prof. Ludwig Stein aus Anlaß eines Besuches, den 
er ihm als seinem ehemaligen Lehrer machte, wertvolle 
Aufschlüsse über die diplomatische Vorgeschichte des 
rumänischen Verrats. Den Ausführungen Radews ent- 
nehmen wir das Folgende: 


„Gleich nach meinem Amtsantritt in Rumänien fand 
ich ein völlig neues, gegen früher politisch anders orien- 
tiertes Rumänien vor. Die öffentliche Meinung hat sich 
gleich nach dem Friedensschluß von Bukarest ebenso 
ausgesprochen von Österreich-Ungarn abgewandt, wie 
sie sich der Gegengruppe, besonders Frankreich, offen- 
sichtlich zuneigte. Der Friede von Bukarest wurde wie 
ein Dolchstich in die Brust Bulgariens empfunden, weil 
man sich in der neugewonnenen südlichen Do- 
brudscha einen Aufmarschraum gegen Bul- 
garien gesichert hatte. Diese strategische Perspektive 
beflügelte die Einbildungskraft der rumänischen Irre- 
denta. Damals machte die Regierung diese Zweideutig- 
keit noch nicht mit. Denn König Karol führte die Zügel 
der Regierung mit fester Hand und an der Spitze der 
Regierung stand Majorescu, der bis auf den heutigen 
Tag den Mittelmächten die Treue gewahrt hat. Aber 
die österreichfeindlichen Politiker tuschelten sich’ damals 
schon heimlich zu, daß die Zeit gekommen sei, einen 
neuen Balkanblock unter Führung der Entente herzu- 
stellen. Dieser Balkanblock sollte seine Spitze un- 
mittelbar gegen Österreich richten aber mittelbar die 
Einkreisung Deutschlands im Gefolge haben. 
Als ersten Schritt zu dieser Neuorientierung Rumäniens 
dachte man sich den Sturz Radoslawows. Zu diesem 
Zweck hat man die bulgarische Anleihe in Paris hinter- 
trieben. Aber die Anleihe kam in Berlin zustande, womit 
die erste Machenschaft der Entente gegen unsere Gruppe 
ins Wasser fiel. 
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Seit Ausbruch des Weltkrieges habe ich mit Bra- 
tianu im ganzen nur zweimal je fünf Minuten ge- 
sprochen, zumal mein Vertrauen zu seinen Worten auf 
ein Mindestmaß herabgesetzt war. Wie richtig ich 
Bratianu eingeschätzt habe, ersehen Sie aus folgender 
Einzelheit: Als ich Bratianu zum erstenmal aufsuchte 
und ihm mitteilte, einer seiner Minister habe mir ein 
bestimmtes Versprechen gegeben, da antwortete mir 
Bratianu: Haben Sie das schriftlich? Das 
genügte mir. | 

„Wie konnten Sie es nun einrichten, fragte der Mit- 
arbeiter der „V. Z.“, daß Sie eine so ausgezeichnete 
Berichterstattung nach Sofia gelangen lassen konnten, 
daß Radoslawow Sie vor kurzem öffentlich wegen der 
Zuverlässigkeit und unbedingten Glaubwürdigkeit Ihrer 
Berichterstattung gefeiert hat?“ 

„Das hängt mit meinem persönlichen Verhältnis zu 
den Gesandten unserer Gruppe, besonders aber zum 
deutschen Gesandten von dem Bussche 
zusammen. Wenn es einen Mann in Bukarest gab, der 
über alles genau unterrichtet war, so war es von dem 
Bussche, mit dem mich nicht bloß eine persönliche 
Freundschaft, sondern. eine enge Ideenverwandtschaft 
verbindet. Wir waren nahezu täglich zusammen und 
gaben uns unsere gegenseitigen Informationen, so daß 
ich mein bestes Material dem deutschen Gesandten ver- 
danke.“ 

Nach einer Darstellung der ersten Verhandlungen 
Rumäniens mit Rußland, fuhr der bulgarische Diplo- 
mat fort: 

„Als die Russen im Jahre 1915 in die Karpathen ein- 
drangen, begann Bratianu aufs neue Verhandlungen mit 
Rußland, aber jetzt nicht mehr auf der Basis der wohl- 
wollenden Neutralität, sondern eines vorbehalt- 
losen Mitgehens mit dem Vierverband. 
Nach Gorlice sank den Rumänen nicht bloß, sondern 
auch den Vierverbändlern der Mut. Die Verhandlungen 
wurden abgebrochen, nur eine einzige Forderung hielten 
die Vierverbändler aufrecht, daß nämlich Rumänien die 
Munition nach der Türkei nicht durchlasse. Dabei blieb 
aber Bratianu nach wie vor bei seinem prinzipiellen 
Entschluß, in den Kampf auf der gegnerischen Seite einzu- 
greifen, sobald die militärische Lage für Rumänien der- 
artig war, daß er gefahrlos auf Beute ausgehen konnte. 
Trotz der scheinbaren diplomatischen Ruhepause wurden 
militärische Vorbereitungen großen Stils getroffen. 
Truppenverschiebungen aller Art standen auf der Tages- 
ordnung. Erst mit dem Erscheinen Bulgariens auf dem 
Kriegsschauplatz rückte der Vierverband mit der Forde- 
rung hervor, Rumänien solle gleichzeitig mit Venizelos 
die beiden Länder mobilisieren lassen, dann werde ihm 
sein Siegespreis zuteil. Aber Bratianu begann zu 
lawieren. Er hatte eine höllische Angst vor den 
bulgarischen Truppen. Jetzt stellte er die 
Forderungen, daß Sarrail und seine Armee in Salo— 
niki bleiben mußten, weil sie einen Schutz Ru— 
mäniens bildeten. Briand hat tatsächlich den französi- 
schen Generalstab mit Rücksicht auf Rumänien ver— 
anlaßt, das Saloniki-Abenteuer durchzuhalten, wenngleich 
die Engländer ernstlichen Widerstand entgegensetzten. 
Die nunmehrigen Bedingungen Bratianus an den Vier- 
verband für das Eingreifen an der Seite des Vierver- 
bandes waren: Erstens: die Entente muß Griechen- 
land zum Mitgehen zwingen. Zweitens: falls 
Griechenland nicht dazu zu bewegen ist, muß die Armee 
Sarrails auf 400000 Mann erhöht werden. Drittens: die 
Russen müssen die Karpathenaufeinerbreiten 
Front bezwingen und zudem mindestens Lem- 
berg und Kowel nehmen, bevor Rumänien den 
Krieg erklärt. Viertens: die Russen müssen mindestens 
200000 Mann in die Dobrudscha einrücken lassen. 


Fiinftens: die Vierverbandsmächte müssen sich ver- 
pilichten, den direkten Verkehrsweg über Wladiwostok — 
Archangelsk—Reni herzustellen, damit die Munition auf 
der großen Linie unter englischer Kontrolle nach Ru- 
mänien gelangen könne. Eine englische Kontrolle ver- 
langten sie deshalb, weil sie zu den russischen Behörden 
kein Zutrauen hatten. 

Brussilows Offensive hat die Erwartungen Bratianus 
getäuscht. Griechenland blieb neutral und Sarrail un- 
tätig. Die Forderung Bratianus, daß man die Sarrailsche 
Armee aus 400000 Mann bringe, blieb unerfüllt. Jetzt 
begann Bratianu wieder zu schlottern. Er versuchte 
England gegenüber seine dilatorische Methode wieder 
anzuwenden. Da kam es zum Äußersten. Am Vorabend 
des entscheidungsvollen Tages drohte Briand 
ernstlich, daß Sarrail sich von Saloniki 
ganz zurückziehen und daß man sich um 
Rumänienüberhauptnichtmehrkümmern, 
es vielmehr der Gnade oder Ungnade der Bulgaren über- 
lassen werde. Gleichzeitig erklärte Rußland kategorisch, 
daß die Russen ohne Rumänien zu befragen den Durch- 
marsch erzwingen und nach der Moldau durchziehen 
werden, um von dort aus die Karpathen zu bezwingen. 
Infolge dieser doppelten Drohungen verlor Bratianu 
völlig den Kopf. Er verzichtete auf die Forderung 
Lemberg—Kowel. Er erklärte sich damit einverstanden., 
daß die Russen statt der vereinbarten 200000 Mann nur 
vierDivisionennach Rumänienschickten. 
Er nahm endlich Abstand von seiner Forderung, daß die 
Sarrailsche Armee auf 400000 Mann erhöht werde. Das 
einzige, was er jetzt forderte, war, daß Sarrail 
wenigstens die Offensive gegen Bulgarien ergreife, damit 
sie von der Dobrudscha abgelenkt werden. Aber die 
bulgarisch-deutsche Gegenoffensive hat die Hoffnungen 
Bratianus auf die Stärke der Sarrailschen Armee der- 
maßen getäuscht, daß er völlig den Kopf verlor. Der 
Doppeldruck auf Rumänien verstärkte sich von Stunde 
zu Stunde. Bratianu fürchtete ernstlich, daß die Bul- 
garen in Saloniki einrücken würden, und so 
wurde der Erzbetrüger Bratianu zum betrogenen 
Betrüger. Weder hat er seine Bedingungen, noch 
den Zeitpunkt des Eingreifens durchgesetzt, sondern im 
letzten Augenblick wurde ihm die Schlinge zugezogen, 
die er sich selbst um den Hals gelegt hatte. Bratianu 
fiel in die Grube, die er anderen gegraben hatte. Wir 
waren uns alle über seine Bereitschaft klar, nicht aber 
über den Zeitpunkt, weil — Bratianu selber den Zeitpunkt 
nicht bestimmen konnte, sondern über Nacht zu seinen 
Entschlüssen mit dem Revolver gezwungen wurde. 


Frankreichs Menschenverluste 
vor der französischen Kammer. 


Die Berichte über die Verhandlungen in der fran- 
zösischen Kammer am 19. September, die an erregten 
und theatralischen Szenen reich war, nehmen in den 
Spalten der Pariser Blätter den größten Raım ein. Die 
Frage der Menschen verluste Frank- 
reichs, die im Mittelpunkt der Verhandlungen der 
Kommissionen und im Vordergrunde des Interesses aller 
Abgeordneten steht, wurde von dem Abgeordneten 
Roux Costadau vor die Kammer gebracht. i 


„Andeutend, mit versteckten Worten spricht man.“ 
begann er, „von der Krise in unseren Mannschafts- 
beständen. Die Zensur verhindert, daß darüber geschrie- 
ben werde.“ Er wolle nun aber die Redefreiheit als 
Abgeordneter benützen, um den Inhalt eines seiner Ar- 
tikel über die Krise vor der Kammer öffentlich vorzu- 
tragen. Es sei wichtig, daß die Regierung dafür sorge. 
daß Frankreich nicht sterbenskrank sei. wenn es auf den 
Friedenskongreß käme. Es handle sich darum, heute, 
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wo die Regierung von uns gewaltige Geldopfer verlangt, 
zu wissen, ob der Berg der Leichen nicht bald an den 
Himmel reichen wird. (Unruhe. Geschrei auf der 
Rechten und im Zentrum.) „Frankreich ist am Ende 
seiner Kraft angelangt. Es hat 60 Milliarden ausge- 
geben und mehr als 5 Millionen Mann aufgestellt; wir 
werden bis auf 100 Milliarden kommen; wir sind die 
einzige Nation unter den Verbündeten, die 45jährige 
Männer ins Feuer geschickt hat. Wir müssen von un- 
seren Generälen verlangen, daß sie die Menschenleben 
nicht verschwenden.‘ 

Der Abgeordnete erinnerte sodann den Finanzminister 
Ribot an die Rede, in der er das nahe Ende des Krieges 
ankündigte. Ribot bestreitet in einem Zwischenruf, daß 
er das gesagt habe. Roux-Costadau fährt fort: „Dieser 
Krieg hat weit, weit in den Reihen der Bauern gemäht. 
Die Bauernklasse hat weder Glück noch Stern. Sollen 
wir ihrer tragischen Vernichtung zuschauen? Es gibt 
keineBauern mehr. Unter ihnen fanden sich keine 
Drückeberger oder Munitionsarbeiter. Was mich be- 
unruhigt, ist die Furcht, daß das Land der Gallier nur 
noch eine Wüste sein wird. Wir müssen den Dingen ge- 
rade ins-Auge sehen und uns, wie das Briand selbst sagt, 
nicht in einen lügnerischen Optimismus einlullen lassen.“ 

Diese Rede veranlaßte Briand, das Wort zu 
nehmen. Er besteigt unter allgemeiner Erwartung die 
Tribüne. In seiner Verteidigung der Verbündeten er- 
weckt folgende Stelle das Interesse und den Beifall des 
Hauses: „Was Rußland anbelangt: wenn Sie die Ziffern 
seiner Verluste vor Augen hätten, so würden Sie ein- 
sehen, daß es die höchste Anstrengung gemacht hat, die 
man von ihm überhaupt verlangen kann‘. Briand ver- 
spricht auch in einer Andeutung eine stärkere Beteili- 
gung der Russen am Kampfe in Frankreich. Als Briand 
die Tribüne verläßt, erntet er stürmischen Beifall. 

Roux-Costadau nimmt aber nochmals das 
Wort: „Ich gehöre keiner Klicke an, ich gehöre nicht 
zur Internationale, verlange aber von unseren Verbün- 
deten, die noch nicht genügend Opfer gebracht haben, 
daß sie ihren Platz an der Front einnehmen. Ich wieder- 
hole, daß bei den Opfern, die wir bringen, die fran- 
zösische Rasse zerstört werden wird. Ich 
appeliere an Ihren Patriotismus, unsere Rasse zu retten. 
Ich will den Sieg, aber nicht den Sieg auf einem Fried- 
hofe. Frankreich will leben. Die Russen haben uns 
ein paar Brigaden geschickt. Ich verlange vom 
Ministerpräsidenten, daß er von England die Absendung 
der drei oder vier Millionen englischer Soldaten ver- 
langt. Unter dieser Bedingung werde ich für das Budget- 
zwölftel stimmen. Ich werde für sie auch noch während 
der zwei nächsten Vierteljahre stimmen. Wenn aber 
nach dieser Frist das Blutbad noch kein Ende hat, so 
werde ich die alte, von den Sozialisten aufgegebene 
Formel wieder aufnehmen: Keinen Sou, keinen Mann. 
(Große Bewegung.) Ich erkläre, daß bei der Politik 
Briands der Krieg noch drei Jahre dauern muß.“ (Stür- 
mische Unterbrechung im Zentrum und auf der Linken.) 

Der Abgeordnete Millevovye verteidigt den Stand- 
punkt der Regierung: „Wir müssen über die Grenzen 
hinüberschauen, bis sie wieder französisch werden.“ 
(Raffin-Dugens unterbricht: „Das ist der tausendjährige 
Krieg!“ Zurufe: „Das geht Sie nichts an. Sie sind ja 
nicht dabei!“) 

Nun ergreift der Abgeordnete Brizon das Wort: 
Wir müssen Frieden schließen. Der Krieg ist nur 
ein Geschäft. (Protestrufe.) Ich verlange vom 
Ministerpräsidenten, der den Krieg nur wie ein Geschäft 
angepackt hat, eher Friedensunterhandlungen einzuleiten, 
als weiter die Milliarden in den Abgrund zu werfen und 
die französischen Soldaten ins Feuer und in den Tod zu 
schicken.“ Der Redner verläßt unter dem Geschrei 
seiner Gegner die Tribüne. 


Briand erhebt sich nun abermals, und obwohl man 
ihm zuruft: „Antworten Sie doch nicht!“ erwidert er 
die Ausführungen Brizons erregt und mit lebhaften 
Gesten. Seine Rede erreichte den Höhepunkt, als er 
unter einem Sturm des Beifalls ausruft: „Sie sagen 
uns, wir sollen verhandeln? Niemals!“ Die Abgeord- 
neten erhoben sich von ihren Sitzen und klatschten an- 
dauernd Beifall. Briand fährt fort: „Frankreich 
wird verblutet sein, das ist richtig, aber 
schon leuchtet auf seiner Stirn eine Krone des Ruhmes, 
die morgen vom Siege hell erstrahlen wird.“ Neuer 
Beifall belohnt die Phrase. Als Briand schließt: „Nie- 
mals den Frieden, ohne den Sieg“ steht wieder fast die 
ganze Kammer auf. Die Deputierten stürzen zur Tri- 


.büne, um Briand die Hand zu drücken. 


Während der Abstimmung über den Antrag, die Rede 
Briands öffentlich anzuschlagen, ergreift Accambray 
das Wort und erklärt, er werde weiter die Regierungs- 
kredite verweigern, weil die Regierung den Krieg nicht 
energisch genug führe. Accambray schließt: „Man hat 
uns von der Einheit des Kommandos gesprochen; die 
Geschichte wird richten.“ Der Anschlag der Rede 
Briands wird mit 421 gegen 26 Stimmen beschlossen. 
Alle Sozialisten enthalten sich nach einigem Zögern in 
ihren Reihen dieser Abstimmung. 


Wenn sie siegten! 


„Was bedeutet der Sieg des Verbandes 
für Europa?“ So fragt das schwedische Blatt 


Nya Dagligt Allehanda (Stockholm) 
vom 15. September und antwortet: 


Man findet in Schweden manche Leute, die ehrlich 
und aufrichtig den Sieg der Verbandsmächte wünschen, 
weil für sie die englische und französische Demo- 
kratie den Sieg über den deutschen Militarismus und 
das preußische Junkertum bedeuten. Forscht man weiter, 
so zeigt sich meist, daß die Bewunderer Englands und 
Frankreichs oft den Gegenstand ihrer Bewunderung noch 
weniger kennen als Deutschland. Auf alle Fälle haben 
sie nicht darüber nachgedacht, was es bedeutet, daß 
England und Frankreich zusammen mit Rußland 
kämpfen. Sie vergessen auch, daß in England und 
Frankreichdas Großkapitalherrscht und 
nicht das Volk, wie es den Anschein hat. 
Das Großkapital bestimmt die äußere und innere Politik. 
Die meisten französischen Parlamentarier, die ständig 
die Worte Freiheit und Demokratie auf den Lippen führen, 
sind mit tausend Fäden an Geldinteressen gebunden. 
GewiB gibt es in England und Frankreich eine Demo- 
kratie, die sich aber im Grunde genommen nur in 
Worten und nach außen hin zeigt. 


In Deutschland dagegen existiert die 
Demokratie des Handelns, wie sie zum Beispiel 
in der mustergültigen Arbeiterschutzgesetzgebung 
zum Ausdruck kommt. Dort begegnet man dem Mann 
aus dem Volke vielleicht mit weniger Rücksicht und 
weniger Höflichkeit als in England, dafür wird aber in 
Deutschland sicher mehr für sein körperliches und 
geistiges Wohlbefinden getan. Kurz gesagt, Englands 
und Frankreichs Sieg über Deutschland 
würde den Sieg des in demokratische 
Formen gekleideten englisch-französi- 
schen großkapitalistischen Staatswe- 
sens, über das nach außen hin weniger 
angenehme, teilweise noch allzu steife 
und bürokratische, im Innern aber für die 
Bevölkerung segenbringende deutsche 
Staatswesen bedeuten. Hinsichtlich der Zer- 
trümmerung des deutschen Militarismus braucht man nur 
auf den englischen Militarismus zu verweisen. 
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Über alle diese Punkte läßt sich jedoch streiten. 
Was würde aber Rußlands Anteil an dem 
Siege der Verbandsmächte bedeuten? Die 
Verbandsfreunde sind sicher gerecht genug, um anzu- 
erkennen, daß Rußlands Teilnahme auf seiten der West- 
mächte für diese höchst kompromittierend ist. 
Wollen sie trotzdem an der glückbringenden Mission der 
Verbandsmächte festhalten, so können sie nur erklären, 
daß England und Frankreich das Bündnis nicht mit dem 
alten, reaktionären, sondern mit dem neu zu schaf- 
fenden demokratischen Rußland schlossen. 
Es ist aber doch zweifelhaft, ob sie selbst von dieser 
Begründung überzeugt sind. Die meisten werden er- 


kennen, daß die Voraussetzung fiir eine der- 


artige innere Umgestaltung nicht RuB- 
lands Sieg, sondern seine Niederlage ist. 
Das sehen selbst weitschauende Russen. Am klarsten 
ist es aber für die nichtrussischen Nationalitäten, die 
unter russischem Joch seuizen. Diese wissen, daß ein 
bloßer Regierungswechsel, ein Übergang der Macht auf 
die Liberalen ihre Lage nicht wesentlich 
verbessern kann, obwohl eine liberale Regierung 
wahrscheinlich die äußeren Formen des Druckes mildern 
würde. Hierüber müssen sich unsere Verbandsfreunde 
klar werden. Wünschen sie einen Verbandssieg, 
so wünschen sie auch einen Sieg Rußlands und 
damit das weitere Verbleiben von 80 Mil- 
lionen Nichtrussen unter dem Szepter 
des Zaren. Sollten die Gebete des Verbandes in Er- 
füllung gehen und russische Kosaken ihren Einzug in 
Konstantinopel, Sofia, Budapest, Wien und Berlin halten, 
so würden die Träume von einem neuen, humanen und 
entwicklungsfähigen Rußland zerrinnen, wir würden viel- 
mehr erleben, daß das alte moskowitische 
Rußland die Gesetze — und was für 
welche! — für die westeuropäischen 
zivilisierten Staaten diktieren würde. 
Die Verbandsfreunde sprechen so viel von Belgiens 
Vernichtung, von der sogenannten Befreiung Elsaß- 
Lothringens, von der Wiedererrichtung Serbiens, des 
Landes der organisierten Mörder, auf Österreichs Kosten, 
sie sprechen namentlich von den Gefahren, die ganz 
Europa von einem Siege Deutschlands drohen. Sie ver- 
gessen aber das unbeschreibliche Elend, das 
ein Verbandssieg über Völker bringen 


würde, die viel zahlreicher als Belgier 
und Serben zusammen sind, sie ver- 
wessen, daß Deutschlands Vernichtung 


den Damm für die halbasiatische, er- 
oberungslustige Macht, die das mosko- 
witische Rußland immer noch ist, öffnen 
würde. 


Die sozialdemokratischeReichskonferenz. 


Die sozialdemokratische Reichskonferenz hat in ihrer 
Sitzung am Sonnabend nachstehende von Dr. David 
eingebrachte Entschließung mit 251 gegen 5 Stim- 
men angenommen: 


(Die Vertreter der Minderheit nahmen an der Abstimmung 
nicht tell.) 


„Die Reichskonferenz der Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands anerkennt die Pflicht der 
Landesverteidigung In der Überzeugung, 
daß nur durch geschlossenes Zusammenstehen in diesem 
Kampie gegen eine Welt von Feinden das Deutsche 
Reich vor Zerstückelung, vor politischer und wirt- 
schaftlicher Knebelung bewahrt werden kann, hat die 
Sozialdemokratie sich zu Beginn des Krieges in Reih 
und Glied mit der Gesamtheit des deutschen Volkes 
Lestellt. Noch immer ist dieser Krieg für Deutsch- 
land ein Verteidigungskrieg, noch immer gilt es, 
schwere Gefahren, die unserm Lande drohen und die 


die Arbeiterschaft nicht zuletzt treifen würden, ab- 
zuwehren. 


Wir danken unsern Brüdern im Felde, die auf allen 
Fronten dem Ansturm feindlicher Übermacht todes- 
mutig standhalten. Die Sozialdemokratie ist nach wie 
vor entschlossen, auszuharren in der Verteidigung 
unseres Landes, bis die Gegner zu einem Frieden bc- 
reit sind, der die politische Unabhängigkeit, die terri- 
toriale Unversehrtheit und die wirtschaftliche Ent- 
wicklungsfreiheit Deutschlands gewährleistet. Sie 
weist alle gegen das Deutsche Reich und seine Ver- 
bündeten gerichteten Vernichtungs- und Eroberungs- 
ziele der feindlichen Mächte zurück. Ebenso ent- 
schlossen aber wendet sich die Sozialdemokratie auch 
gegen die Treibereien und Forderungen derer, die dem 
Krieg den Charakter eines deutschen Eroberungs- 
krieges geben wollen. Sie verwirft grundsätzlich 
diese Politik und verurteilt sie auch deshalb auis 
schärfste, weil sie den Widerstand der gegen uns 
kriegführenden Mächte stärkt, die Bestrebungen der 
Kriegstreiber im Auslande fördert und so zur Ver- 
längerung des Krieges beiträgt. 


Die Sozialdemokratie stellt die Wahrnehmung der 
Interessen und Rechte des eigenen Volkes beim 
Friedensschluß an die Spitze ihrer Kriegszielforde- 
rungen. Sie fordert aber auch die Beach- 
tung der Lebensinteressen deranderen 
Völker in der Überzeugung, daß nur ein solcher 
Friede die Gewähr der Dauer in sich trägt. Die 
Sozialdemokratie tritt für alles ein. was geeignet ist. 
die europäischen Staaten auf dem Weg zu einer 
engeren Rechts-, Wirtschafts- und Kulturgemeinschait 
zu führen. Das Ideal eines dauernd gesicherten Welt- 
friedens bleibt der Leitfaden ihrer Politik. 


Getreu dieser grundsätzlichen Auffassung hat die 
deutsche Sozialdemokratie ihre Friedensbereitschait 
während des Krieges bekundet und bestätigt. Die 
Reichskonferenz bedauert, daß diese Bemühungen bei 
den Gegnern nicht den erhofften Widerhall gefunden 
haben. Nicht nur, daß die leitenden Staatsmänner 
der feindlichen Mächte jeden Gedanken an Frieden bis 
jetzt schroff zurückgewiesen und mit Zerschmette- 
rungs- und Eroberungsdrohungen beantwortet haben. 
auch die offiziellen Vertreter der französischen Sozial- 
demokraten und der englischen Arbeiterpartei haben 
sich in dem gleichen friedlichen Sinne immer wieder 
ausgesprochen. Den für die Weigerung eines Zu- 
sammenkommens mit uns angeführten Grund, div 
deutsche Sozialdemokratie mache sich dadurch, das 
sie zu ihrem Lande steht, zur Mitschuldigen an einem 
angeblichen „Überfall Deutschlands auf Rußland und 
Frankreich“, weisen wir mit aller Entschiedenheit zu- 
rück, denn "Deutschland war infolge der allgemeinen 
Mobilmachung Rußlands vom 31. Juli 1914 avis 
Schwerste bedroht. 

Durchdrungen von der Überzeugung, daß die ge- 
meinsamen wirtschaftlichen und kulturellen Inter- 
essenderarbeitenden Volksmassealler 
Länder auch in Zukunft den Kampf gegen kapi- 
talistische Ausbeutung und Unterdrückung in en ger 
Fühlungnahme miteinander führen müssen, halten 
wir den Wiederaufbau einer arbeits- und kampi- 
starken 


sozialistischen Internationale für notwendig. 


Die Reichskonferenz billigt darum das Bestreben 
der deutschen Parteileitung, die zerrissenen Fäden 
wieder zu knüpfen. 

Indem die deutsche Sozialdemokratie die Verant- 
wortung für die Verlängerung dieses Krieges mit 
seinen unermeßlichen Opfern an Menschenleben und 
Kulturgütern denen zuschiebt, die sich einem baldigen 
Frieden widersetzen, spricht sie die Hoffnung aus, dab 
in allen beteiligten Ländern ein wachsender Wille der 
breiten Volksmassen auf Beendigung des furchtbaren 
Blutvergießens sich durchsetzt. 

Von der deutschen Regierung aber fordert sie, daß 
sie unausgesetzt bemüht ist, dem Kriege ein Ende zu 
machen und dem Volke den langersehnten Frieden 
wiederzugeben.“ 
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Ferner billigte die Reichskonferenz u. a. die Be- 
willigung der Kriegskredite durch die sozialdemo- 
kratische Reichstagsfraktion. 


Weiterhin gelangte folgende u. a, von den Abee, 
Heine, Schöpflin, Dr. Gradnauer, Robert Schmidt, Dr. 
Lensch, Timm, Leinert, Auer, Keil, Sachse und Kolb 
unterzeichnete Entschließung zur Annahme: 

„Die Konferenz verurteilt die Ausnutzung des 
Kriegszustandes zur Unterdrückung politischer Mei- 
nungsäußerungen, insbesondere die Handhabung der 
Zensur und die Verhaftungen aus politischen Gründen. 
Sie bedauert die Verurteilung Liebknechts und die 
gegen ihn ausgesprochene Aberkennung der bürger- 
lichen Ehrenrechte. So entschieden sie Ge- 
meinschaft mit Liebknechts Anschau- 
ungen und Handlungen ablehnt, ist sie doch 
der Uberzeugung, daß er keineswegs aus un- 
ehrenhaften Gründen gehandelt hat.“ 


Der „Vorwärts“ ist mit Verlauf und Ergebnis der 
Reichskonferenz aus begreiflichen Gründen ganz und gar 
nicht zufrieden. Nach ihm ist an eine Annäherung der 
verschiedenen Richtungen in der Partei nicht zu denken. 
„Daß schroffiste, unversöhnlichste Gegen- 
sätze vorhanden waren und durchgefochten 
werden müßten, muß mit äußerster Entschiedenheit und 
Unzweideutigkeit ausgesprochen werden. Jedes Referat, 


jede Diskussionsrede strotzte von solchen sachlichen 


Differenzen, von Gegensätzen nicht nur soge- 
nannter Taktik, sondern von unvereinbaren 
Gegensätzen der Weltanschauung. Wer den Verhand- 
lungen der Reichskonferenz als Wissender beigewohnt 
hat, weiß, daß hier Streitfragen von einer 
klaffenden Tiefe und Unversöhnlichkeit 
aufgerollt wurden, die durch keine Aussprache 
überbrückt zu werden vermögen Ihre Lösung 
sonen sie nur finden durch ein klares Entweder 
— e r.“ 

Besonders unangenehm ist dem sozialdemokratischen 
Zentralorgan die große Zahl der Stimmen, die die Rich- 
tung Scheidemann auf sich vereinigt hat. Er zieht von 
den 275 Stimmen der Mehrheit die Stimmen der Mit- 
zlieder der Fraktionsmehrheit, des Parteiausschusses 
und des Parteivorstandes ab, so daß nach seiner An- 
sicht „nur eine schwächliche Mehrheit“ übrig bleibt. 
Er vergißt dabei nur, daß unter die 168 Stimmen der 
Minderheit doch auch die Stimmen der Mitglieder der 
Parteiinstanzen fallen. die den Standpunkt der Minder- 
heit gutheißen. Das Größenverhältnis von Mehrheit zu 
Minderheit würde davon also ganz unberührt bleiben. 


Vom Leben in der Heimat. 


Görlitz. Als Unterkunftsort für das 4. griechische 
Armeekorps, das die deutsche Heeresleitung um Schutz 
und Unterkunft ersucht hatte, ist Görlitz bestimmt 
worden. Die Mannschaft wird in dem Lager an der 
Neuen Kaserne, die zu diesem Zweck eingerichtet wird, 
untergebracht werden. Die Offiziere, etwa 400, werden 
in der Stadt in möblierten Zimmern und Gasthöfen 
untergebracht. Sie können sich, ebenso wie die Mann- 
schaft, frei in der Stadt bewegen. Es ist eine größere 
Empfangsfeierlichkeit in Aussicht genommen. 


Görlitz. Durch den Bruch der Talsperre der Weißen 
Desse im Isergebirge ist am 17. September eine außer- 
ordentlich schwere Überschwemmungskata- 
strophe verursacht worden. 

Der Damm der kleinen Talsperre an der Weißen Desse 
im Isergebirge brach am Montag abend gegen 6% Uhr. 
Man vermutet, daß ein Abzugsstollen verstopft gewesen 
ist. In dem Erddamm der Sperre entstand ein Riß von 
80 Meter Breite, der bis zur Talsohle reichte. Durch 
den RiB sind die Wassermassen, rund 1 Million 
Kubikmeter, geströmt. Sie stürzten in sechs Meter 
hohen Wellen zu Tal und rissen einen großen unterhalb 
der Sperre gelegenen Holzschlag mit. Bäume und Steine 
wurden von der Flut gegen die Häuser der unterhalb 


der Sperre gelegenen stark bevölkerten Ortschaften mit 
furchtbarer Gewalt geschleudert. 

Die Dörfer Tiefenbach, Dessendorf, 
Schumburg, Untertannwald, Swarow, 
Großhammer, Hartitz und das vor Thurnau ge- 
legene Ufergelände wurden durch den Sperrmauerbruch 
von einer unübersehbaren Überschwemmung heimge- 
sucht. Bewohnte Häuser und Gehöfte, die auf dem Wege 
des Hochwassers lagen, sind spurlos mit Menschen und 
Vieh verschwunden. 

Die in größerer Zahl mitgerissenen Baumstämme 
wirkten wie Riesenrammen gegen Brücken und Häuser, 
zerstörten alle auf dem Wege liegenden Kunstbauten 
und sperrten die Landstraßen. 

Am meisten wurde der Ort Dessendorf heimgesucht. 
Die Holzhäuser des Dorfes wurden glatt weggerissen, 
große Strecken abwärts getragen und dann zerschellt. 
Die Steinhäuser brachen durch den Anprall des Wassers 
auseinander und wurden umgerissen. In dem Orte Tann- 
wald traf die Unglücksbotschaft nachmittags gegen 
44 Uhr ein. Etwa eine Stunde später zeigten sich die 
Vorboten, und dann kamen mit ungeheurem Getöse die 
Wogen, die zwei Meter hoch über die Reichsbrücke hin- 
wegfluteten. Ganze Hausdächer, Hausgerät, ab und zu 
Menschenleichen und totes Vieh, sowie unübersehbare 
Holzmassen brachte das Wasser mit sich. In Schum- 
burg wurden alle Schleifereien und Brettermühlen am 
Flußlauf weggerissen. Kein Haus am Wasserlauf blieb 
ohne schweren Schaden. 

Bis jetzt wurde festgestellt, daß 36 Häuser wegge- 
rissen sind. Dabei sollen 150 Menschen ums Leben 
gekommen sein. 50 Leichen sind bis heute mittag ge- 
borgen. l 

Die Talsperre liegt im Quellgebiet der Weißen Desse. 
Sie ist in etwa 815 Meter Seehöhe auf einer Hochfläche 
gelegen. Der Staudamm der Weißen Desse war 20 Meter 
hoch. In der Basis 526 und an der Dammkrone 5 Meter 
breit. Der Schaden an der Talsperre und an vernich- 
tetem Eigentum wird bis jetzt auf mehrere Millionen 
Mark geschätzt. 

Die Ursache der Katastrophe wird auf das gewählte 
System der Sperranlagen zurückgeführt. Während die 
Lleichartigen Talsperren im Quellgebiet der Neisse und 
in den schlesischen Bergen aus einer starken granitnen 
Sperrmauer hergestellt wurden, hat man sich in Böhmen 
für den Staudamm entschieden, über dessen Be— 
währung bisher keinerlei Erfahrungen vorlagen. Das 
Aufschüttungsmaterial wurde an Ort und Stelle gewon— 
nen, von einer Baggermaschine sortiert und von einer 
Walze zusammengepreßt. Der Abdichtungspanzer erhielt 
dann eine dicke Schotterlage und eine Pflasterung auf 
der Wasserseite. Für die Gewalt des Wassers spricht 
auch der Umstand, daß neben dem eigentlichen Sperr- 
damm auch das 40 Meter lange Überfallswehr wegge- 
rissen wurde, das gewissermaßen als Schutzwehr bei 
eintretenden Undichtigkeiten dienen sollte. 

Frankfurt a. M. Aus Frankfurt a. M. schreibt man 
uns: Der Gesamtausschuß des vor kurzem in Hildesheim 
gegründeten „Verbandes zur Förderung deutscher 
Theaterkultur“ hat in unserer Stadt jüngst eine Sitzung 
abgehalten, die für Frankfurt insofern von besonderer 
Bedeutung wurde, als eine von der erwähnten Organi- 
sation einberufene Versammlung von Vertretern der 
örtlichen Bühnen, die Volksbildung-Organisation, der 
Stadtverwaltung, der Universität, der Presse usw. zur 
Gründung eines „Frankfurter Theaterver- 


"eine" führte, dem gleich eine größere Zahl von Mit- 


gliedern beitrat. Es gibt für eine solche Vereinigung, 
wenn sie sich dazu entschließt ohne nach links oder 
rechts zu blicken, das Theaterwesen der Stadt tatkräftig 
zu fördern, ohne Frage auch bei uns recht viel zu tun, 
wie denn überhaupt der „Verband zur Förderung deut- 
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scher Theaterkultur“ manches Nützliche und Gute 
schaffen kann, sofern er von Männern geleitet und auf 
Wegen geführt wird, die auf die Bedürfnisse des deut- 
schen Volkes auf dem Gebiet einer modernen und volks- 
tümlichen Bühnenkunst Rücksicht nehmen. Man darf 
wohl annehmen, daß der neue Leiter unserer städtischen 
Theater, der von Dresden nach Frankfurt berufene Ge- 
heimrat Dr. Zeiß, der in der laufenden Spielzeit bei der 
Erwerbung neuer Stücke und beim Engagement neuer 
Kräfte mitwirken wird, um dann im Herbst 1917 die 
Leitung der Bühnen endgültig zu übernehmen, gern be- 
reit sein wird, mit dem Theaterverein zu arbeiten, der 
vor allem auch die Wünsche der Volksbildungs-Vereini- 
gungen zu vertreten haben wird. 

Bekanntlich haben die Volksbildungs-Orga- 
nisationen in unserer Stadt eine außerordentlich 
große Bedeutung erlangt. Die umfassende und viel- 
seitige Tätigkeit des Frankfurter „Ausschusses für Volks- 
vorlesungen“ und des „Rhein-Mainischen Verbandes für 
Volksbildung“ wird mit Recht immer wieder als vorbild- 
lich bezeichnet. Die beiden Vereinigungen haben auch 
während des Krieges ihre Arbeit nicht ruhen lassen. Sie 
leisten durch die Unterstützung des Lazarettunterrichts 
die Herausgabe einer Lazarettzeitung, die Veröffent- 
lichung brauchbarer Flugschriften zur Ernährungsfrage 
und einer Sammlung lesenswerter „Feld- und Heimat- 
bücher“ und durch eine Reihe anderer Veranstaltungen 
ohne Zweifel recht Wertvolles. 

Der ,,Rhein-Mainische Verband für Volksbildung“ 
hat sich vor allem auch auf dem Gebiet des Ernäh- 
rungswesens durch die Abhaltung von Vorträgen 
und Kursen für Obst- und Gemüseverwertung u. a. be- 
trächtliche Verdienste erworben. Das Problem der Ver- 
sorgung der Bevölkerung mit den notwendigen Lebens- 
mitteln steht wie in anderen großen Städten auch in 
Frankfurt im Mittelpunkt der Erörterungen der kommu- 
nalen Körperschaften usw. Mehrfach schon hat sich die 
Stadtverordneten-Versammlung in langen ausgedehnten 
Sitzungen mit den Ernährungsfragen beschäftigt und 
erst in jüngster Zeit wurde im Kreise der Stadtväter 
aufs neue darüber zu Rate gesessen, wie Besserung ge- 
schaffen werden könnte. Bemerkenswert schien vor 
allem der Vorschlag, Zweckverbände zwischen 
Großstädten und angrenzenden landwirtschaftlichen Be- 
zirken auf freier vertragsmäßiger Grundlage zu bilden, 
durch die in erster Linie die Versorgung mit Milch, Obst, 
Gemüse, Geflügel u. a. zweckmäßiger geregelt werden 
könnte als dies heute geschieht. Von den zahlreichen 
neueren Verordnungen des Kriegs-Ernährungsamtes und 
der mit ihm zusammenarbeitenden Stellen wird in 
Frankfurt vor allem die Bestimmung lebhaft be- 
sprochen, wonach das Keltern zum Zweck der Her- 
stellung von Äpfelwein vor dem 1. Oktober ver- 
boten ist. Das bedeutet, daß es von unserem heimat- 
städtischen „Nationalgetränk“ vorläufig keinen „Süßen“ 
gibt. Die alten Frankfurter und Sachsenhäuser, die 
sich sonst schon im Herbste ihres Lieblingsgetränkes 
erfreuten, müssen sich also heuer länger als sonst ge- 
dulden. 

Wie sich die Frankfurter Studentenschaft mit dem 
„Appelwei“ auseinandersetzt, ist gegenwärtig keine 
sehr bedeutsame Frage, da die meisten Studenten ja 
unter den Fahnen stehen. Die junge Universität erfreut 
sich übrigens lebhaftesten Interesses in der Bürger- 
schaft. Von den evangelischen Kreisen der Stadt ist an- 
geregt worden, eine große Sammlung zur Stiftung 
einer theologischen Fakultät an unserer Hochschule zu 
veranstalten, die ein Wahr- und Gedenkzeichen des 
Reformationsjubiläums der evangelischen Kirche sein 
soll, das für das nächste Jahr in Aussicht steht. Die 
Stadt ist in der letzten Zeit in den Besitz einer ganzen 
Reihe zum Teil recht ansehnlicher Vermächtnisse ge- 


kommen, die es ihr ermöglichen, mancherlei gemein- 
nützige und wohltätige Einrichtungen zu fördern und zu 
unterhalten, so betätigt sich auch während des Krieges 
der oft schon und mit Recht gerühmte Frankfurter 
Bürgersinn in hervorragender Weise. 


Hamburg. Dem Staat Hamburg droht das Aufhören 
einer bedeutenden Einnahmequelle. Seit mehreren Jahren 
bezog er einen jährlichen Reingewinn von etwa zwei 
Millionen aus der Erdgasquelle von Neuengamme, deren 
Ergiebigkeit jetzt aber anscheinend überschritten ist. 
Die Quelle wurde im Jahre 1910 bei Bohrversuchen 
entdeckt. Aus einem Bohrloch von 28 cm Weite schoß 
plötzlich aus einer Tiefe von annähernd 250 Metern ein 
mächtiger Gasstrom, der sich durch einen Zufall ent- 
zündete. Über die Natur des Gases war man zunächst 
im Unklaren, denn niemand vermochte an die brennende 
Quelle heranzukommen. Das seltene Naturschauspiel 
lockte Tausende von Zuschauern heran, und das Oetöse. 
das das herausschießende Gas verursachte, war zwölf 
Kilometer weit zu hören. Im Hygienischen Institut der 
Stadt wurde festgestellt, daß es sich bei dem Gas im 
wesentlichen um Methangas handelte. Dieses Gas ist 
ein Produkt des Vermoderns und Vertorfens ver- 
wesender Pflanzenteile und ein Glied der zahlreichen 
Kohlenwasserstoffe. Man brachte die Erdquelle daher 
in Beziehungen zu Petroleumlagerstätten, 
doch hat sich eine direkte Verbindung, wenn sie auch 
wahrscheinlich ist wegen der Nähe der hannoverschen 
Ölfelder, nicht nachweisen lassen. Nach einigen ver- 
geblichen Versuchen glückte es, die Quelle zu fassen 
und das so gewonnene Gas industriell zu verwerten. 
Das Naturgas wurde in einer Anlage mit dem künstlichen 
Steinkohlengas vermischt und ergab sehr gute Brenn- 
resultate. Jetz soll nun diese schöne Einnahmequelle 
dem ‘hamburgischen Staate langsam wieder verloren 
gehen. Bei der letzten Sitzung der Bürgerschaft, die 
über die Vermehrung der Staatseinnahmen beriet. 
machte das Mitglied der Beleuchtungsdeputation Beit die 
Mitteilung, daß die Erdgasquelle in Neuengamme in 
ihrer Ergiebigkeit nachlasse. Obwohl die ersten 
Schätzungen den im Boden vorhandenen Vorrat an Erd- 
gas wesentlich höher geschätzt hatten, hat jetzt der 
Druck bedeutend nachgelassen. Während er sich früher 
auf 27 Atmosphären belief, zeigt er jetzt nur 14 Atmo- 
sphären. Es werden jetzt diesem Gase im Jahre ca. 
15 Millionen Kubikmeter Erdgas zugesetzt, was bei dem 
bisherigen staatlichen Gaspreise von 14 Pfennigen für das 
Kubikmeter eine Reineinnahme von mehr als zwei Mil- 
lionen Mark für den Staat bedeutet, da das Erdgas den 
Staat nichts kostet und die geringen, für die Verwertung 
des Gases erforderlichen Anlagen schon längst amorti- 
siert sind. 


Deutschtum im Auslande. 


Deutsches Schulwesen in der Türkei. 


Man schreibt uns aus Konstantinopel: Die engen 
politischen und wirtschaftlichen Beziehungen, die seit 
langen Jahren zwischen Deutschland und der Türkei be- 
standen, hatten die türkische Regierung schon vor dem 
Kriege zu dem Entschluß geführt, das Schulwesen nach 
deutschem Vorbilde umzugestalten und die deutsche 
Sprache in den Schulen an Stelle der französischen ein- 
zuführen. Der Weltkrieg hat dann für alle Zeiten das 
politische und wirtschaftliche Band so fest um die beiden 
Staaten geschlungen, daß auch eine enge kulturelle An- 
näherung sich als natürliche Folge von selbst ergibt. 
Die Entsendung einiger hundert türkischer Schüler nach 
deutschen Unterrichtsanstalten war ein Schritt auf diesen: 
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Wege. Aber die türkische Regierung plant eine viel 
weitergehende Annäherung ihres gesamten Schulwesens 
an die Methode des deutschen Unterrichts in seinen ver- 
schiedenen Stufen. Sie hat zu diesem Zweck in diesem 
Frühjahr den Generaldirektor des höheren Schulwesens 
Adil Bey nach Deutschland entsandt, um alle Einrich- 
tungen der deutschen Schule kennen zu lernen. Dieser 
hohe Beamte des türkischen Unterrichtsministeriums 
hat sich drei Monate in Deutschland aufgehalten und 
dabei das deutsche Unterrichtswesen in Berlin, Frank- 
furt, Dresden, Leipzig, Chemnitz, Hamburg, München, 
Stuttgart und Heidelberg eingehend studiert. Auf die 
Reichshauptstadt entfielen fünf Wochen seines Aufent- 
halts. Überall stellten sich Männer der Wissenschaft 
und des Schulwesens ihm zur Verfügung, um ihm auf 
jede Weise das Verständnis für unsere Unterrichts- 
methoden zu erleichtern. Adil Bey begann seine Studien 
mit den deutschen Hochschulen und deren Instituten. 
Auch die großen der wissenschaftlichen Forschung ge- 
widmeten Anstalten, wie das Kaiser-Wilhelm-Institut, 
sind eingehend von ihm besichtigt worden. Nach seiner 
Rückkehr hat er sich über die auf dieser Reise empfan- 
genen überaus günstigen Eindrücke in Worten hoher 
Anerkennung ausgesprochen. Zwei Erscheinungen in 
unserem Schulwesen haben seine besondere Aufmerk- 
samkeit erregt, das ist einmal die Methode, die darauf 
beruht, daß die Aufnahme des Lehrstofis von seiten der 
Schüler nahezu ausschließlich während des Unterrichts 
geschieht, so daß häusliche Arbeiten nur in ganz geringem 
Umfang erforderlich sind; außerdem überraschte ihn die 
Gleichmäßigkeit in der Begabung der Schüler, die nach 
seiner Ansicht dadurch erzielt wird, daß alle nicht voll 
normal Veranlagten in besonderen Hilfsschulen unter- 
richtet werden. Adil Bey beabsichtigt seine in Deutsch- 
land gesammelten Erfahrungen in einer Reihe von Vor- 
trägen der Öffentlichkeit bekannt zu machen und sie 
außerdem in einem zweibändigen Werke niederzulegen, 
dessen erster Teil sich mit der deutschen Schule be- 
schäftigen wird, während der zweite unserem sozialen 
Leben gewidmet sein soll Unser Unterrichtswesen 
scheint also auf den türkischen Schulmann einen tiefen 
Eindruck gemacht zu haben und man darf annehmen, 
daß in den bevorstehenden Reformen der türkischen 
Schule das deutsche Vorbild eine wichtige Rolle spielen 
wird. 


Ein Denkmal für die Gefallenen des 


Kreuzergeschwaders. 


Wie die „Deutsche Zeitung für Chile“ berichtet, hat 
in dem deutschen Hospital zu Valparaiso ein Denkmal 
zu Ehren der Gefallenen des deutschen Kreuzer- 
geschwaders Aufstellung gefunden. Die einzelnen Fels- 
blöcke für das Denkmal sind von den deutschen Turn- 
vereinen in Chile gesammelt und oft unter großen Mühen 
zur Bahnstation gebracht worden, von wo sie nach Val- 
paraiso weiter versandt werden konnten. In dem 
Denkmal wird eine Tafel mit folgender Inschrift Auf- 
nahme finden: „Die Deutschen in Chile den Tapferen 
von S. M. S. „Scharnhorst“, „Gneisenau“, „Nürnberg“, 
„Leipzig“ und „Dresden“, 1914/15.“ Zu Füßen des Denk- 
mals wird ein eiserner Eichenlaub-Kranz niedergelegt 
werden, dessen Schleife die Worte trägt: „Besatzung 
S. M. S. „Dresden“ den gefallenen Kameraden des 
Kreuzergeschwaders.“ 


amerikanische Ehrung 
der U-„ Deutschland“ -Besatzung. 


Die deutsche historische Gesellschaft in New Vork 
hat Kapitän König und der Mannschaft des U-Bootes 
„Deutschland“ eiserne Gedenkmünzen nach dem künst- 


Au 


lerischen Entwurfe ihres Ehrenpräsidenten Dr. Lettke- 
mann gestiftet. Sie trazen die Inschrift: 


„Hochherzigem Wagemut sei geweiht dies eiserne 
Zeichen in eiserner Zeit vom dankbaren Deutschtum 
der Vereinigten Staaten Amerikas.“ 


Spenden der Überseedeutschen. 


Aus Bogota (Columbien) wird uns geschrieben: 

Die Sammlungen der hiesigen deutschen Kolonie für 
das deutsche Rote Kreuz haben als neuerliches Ergebnis 
die erfreuliche Summe von rund 730 M. gebracht. Ferner 
haben die Herren Calixto und Jose H. Andrade hier 
einen Betrag von 400 M. für den gleichen Zweck zur 
Verfügung gestellt. 

Allen Gebern sei auch hiermit herzlich gedankt! 

% 


Aus La Paz (Bolivien) wird uns geschrieben: 

Die von den hiesigen deutschen Kolonien schon bisher 
in so hocherfreulichem Maße betätigte Opferfreudigkeit 
für die kämpfenden Brüder im deutschen Vaterlande hat 
kürzlich einen erneuten Ausdruck gefunden in Spenden 
der Kolonien in Santa Cruz und Trinidad. Die erstere 
hat als Ergebnis ihrer Sammlungen einen Betrag von 
6240 M. zur Verfügung gestellt, der je zur Hälfte dem 
deutschen Roten Kreuz und anderen Einrichtungen für 
allgemeine Kriegshilfe zukommen soll; die letztere hat 
die Summe von 2655 M. für den gleichen Zweck über- 
wiesen. 


Humoristisches. 


Nicht rasiert. Nach den ruhmvollen Frontunternehmungen 
des offiziellen Königs Georg IV. hat neuerdings auch der wirk- 
liche König Northcliffe I. die Fronten der tributpflichtigen 
Länder inspiziert. Nach seinem Bericht über den Besuch an 
der italienischen Front ist er im großen und ganzen nicht un— 
zufrieden gewesen. Immerhin ist ihm, wie er besonders her— 
vorhebt, unangenehm aufgefallen, daß der Herzog von Aosta, 
den er zur Audienz befohlen hatte, schlecht rasiert war. 

„Der Herzog von Aosta schlecht rasiert!“ rief Grey er- 
staunt aus, als diese Stelle des Berichts im Ministerkollegium 
verlesen wurde, und er fuhr gedankenvoll fort: „Meine 
Herren — sollten wir das Haus Savoyen noch nicht genug 
eingescift haben?“ („Simplicissimus“.) 


Im Zeitalter des Ersatzes. Mann: „Nein, der Seifenersatz 
ist nichts. Er schmiert, zerbröselt und stinkt entsetzlich.“ — 
Frau: „Aber Mann, Du hast ja den Rest Limburger Käse von 
gestern abend erwischt.“ („Meggendorfer Blatter“.) 


MM IT 
Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Bresiawsky in Berlin. 


Dem Echo" eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


In Kürze erscheint: 


Die deutsche Zarin 


Denkwürdigkeiten der 
Kaiserin Katharina II. 


Volkstümliche, durch Urkunden und Briefe ergänzte 
Ausgabe, herausgegeben von Wilhelm Rath 


Mit 5 Bildnissen. Kart. M 1.80, geb. M 3.— 


Ein Buch zum tieferen Verständnis der russischen Ge- 
fahr und der Ziele ihrer geschichtlichen Entwicklung. 


dect, dg f. u f, HUEL Pesta 240 


e buchhandlg. G. m. b. H., 
DF Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 1440 
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e Buntes ene! 


Die politischen Sorgen des Flaggenfabrikanten. In diesen Zeiten 
des politischen Ränkespiels, der ewigen Spannung und weittragendsten 
Überraschungen ist auch jeder Privatmann genötigt, sich irgendwie 
mit der hohen Kunst der Politik zu befreunden. Wie schwer es z. B. 
für einen ehrsamen Flaggenfabrikanten ist, durch all diese Verwir- 
rungen zu steuern, geht aus der folgenden unterhaltenden Plauderei 
des L’Oeuvre hervor: „Gestern bin ich ihm begegnet dem 
Flaggenfabrikanten. Sein Gesicht glänzte vor Freude, er hatte das 
Aussehen eines Mannes, der ein schwieriges Geschäft glücklich erledigt 
hatte, „Endlich ist's so weit!“ rief er, während er neben mir auf der 
Terrasse des Kaffeehauses Platz nahm. „Was?“ fragte ich, „Nun, 
daß Rumänien sich endlich entschlossen hat, loszugehen. Das be- 
deutet für mich die Rettung einer beträchtlichen Summe.“ „Haben 
Sie denn daraufhin an der Börse spekuliert?“ „Nein. Aber ich habe 
15 000 rumänische Fahnen hergestellt. Lange genug sind sie fertig, 
bereits seit dem März 1915 füllen sie mein Warenlager. Gott weiß, 
daß die Rumänen mir graue Haare wachsen ließen. Würden sie los- 
gehen oder würden sie friedlich bleiben? Im letzteren Fall wäre mein 
Vorrat verloren gewesen, genau wie das bulgarische Lager, Denn, 
‘Sie müssen wissen, mein Herr, daß ich mich von den Winkelzügen der 
bulgarischen Politik an der Nase herumführen ließ. Als Bulgarien sich 
auf die Seite der Zentralmächte schlug, waren natürlich alle 
bulgarischen Flaggen futsch, und ein beträchtliches Sümmchen war 
verloren. Sie ahnen garnicht, wieviel politischer Spürsinn in meinem 
Geschaft erforderlich ist. So ließ ich mir leider ein fabelhaftes Ge- 


schäft entschlüpfen — ich vergaß nämlich in all der Kriegsverwirrung 
ganz an Portugal. Wer dachte an Portugal? Kein Mensch! Krach, 
Portugal erklärt den Krieg — und wer ist hereingefallen, wer hat 
keine portugiesischen Fahnen auf Lager? Ich natürlich. Ich besaß 
nämlich nur noch drei portugiesische Flaggen, und diese stammten 
aus der Zeit der Braganza, so daß sie natürlich nicht verwendet 
werden konnten. Übrigens, was die Bulgaren betrifft, da muß ich 
Ihnen eine lustige Geschichte erzählen. Bei denen ist nämlich auch 
unsere Regierung mit ihren Flaggen hereingefallen. In einem Regie- 


rungslager liegen heute noch mehr als 5000 bulgarische Flaggen, die 
für den Beitritt Bulgariens zu den Alliierten vorbereitet waren.“ Der 
politische Flaggenfabrikant trank sein Bier aus und schloß philosophisch: 
„So etwas ist wenigstens ein Trost für unser einen. Jetzt werde ich 
mit der weiteren Fabrikation warten, so z. B. mit amerikanischen 
Flaggen, denn ich habe mein Vertrauen zu Wilson verloren, Mit dem 
Mann ist, fürchte ich, für mich kein Geschäft zu machen! . ..“ 
Weshalb wir Kriegsanleihe zeichnen müssen. Das „Neue Schwarz- 
wälder Tageblatt“ schreibt: Wenn wir die Kriegsanleihe zeichnen, 
leihen wir dem Vaterland, damit der Feind nicht wieder auf unsere 
Schwarzwaldhöhen kommt. Er würde uns ganz andere Kriegsanleihen 
auflegen. Als die Franzosen das letztemal über den Rhein kamen und 
den Schwarzwald herauffluteten, lautete ihr erstes Gesetz: „Erster 
Artikel: Alle Auflagen, Zehnten, Zölle, Zinsen, Renten, herrschaftlichen 
Gefälle und Einkünfte, wie sie immer heißen mögen, sollen in Beschlag 
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-handlungen wollen Katalog über 


Ariegsarlikel aller Art 


verlangen von der Großhandlung 
Friedrich Schneider, Leipzig, 
Salomonstraße No. 13. 
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Koeln- Rorer, 


bedeutſame, ſehr wertvolle Ber 
beſſerung in der Kofferinduſtrie. 


Hartholz⸗ 
Kanten: Bult- Bügel- 
Koffer 
Marke „Piaſt“. 
Patentamtlich. Schutz 210 713. 
Unverwüſtlich. Seht preiswert. 
Bezug nur vom Fabrikanten 


Karl Roegner, Liegnitz 24 


Preisblatt mit Abbild. auf Wunſch. 


* 


Gasapparat 
vollkommenstenfrsatz. 
Fürmoderne Beleuchtung wie auch zum 


Kochen Heizen. Platten und zu allen 
gewerblichen Zwecken unübertroffen 


Verlangen Sie Drucksachen. 4. 


Walter. Sperer Dudenhofen 


meine | 


genommen und in den Österreichischen Vorlanden sowohl als sonstige 
Fürstentümern, Ländern, Herrschaften, Klöstern, Abteien und kode 
Orten des rechten Rheinufers für Frankreich erhoben werden.“ De 
schwäbische Schwarzwaldkreis mußte allein 19% Millionen Gulde 

für jene Zeit eine ungeheure Summe, zahlen. Es wurde den Leute 
das Blut unter den Nägeln herausgepreßt, bis alles aufgebracht war 
Als der deutsche Kaiser damals das Volk aufgefordert hatte, den Fei 

von den Grenzen zurückzuwerfen, hatte es nicht recht gewollt. Als om 


das Volk so unbarmherzig drangsaliert wurde von den. Franzosen dë 
Geldes wegen, rief ein Geschichtsschreiber jener Tage dem deutsche 
Volke zu: „Hättet ihr damals, als man euch aufforderte, gehandel 
Statt zu träumen, welche Millionen wären erspart, welche Greuel, welch 
Verheerungen gehindert worden!“ 


YY 


Literarische Neuigkeiter 


Bulgarisches Recht. Die Deutsch-Bulgarische Gesellschaft (rä 
sident: Herzog Ernst Günther zu Schleswig-Holstein), die sich neben 
der Pflege der kulturellen Bestrebungen vorzugsweise die Förderun 
der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland und Bulgari 
| angelegen sein läßt, ist zurzeit mit der Herausgabe eines Werk 
| über das bulgarische Recht beschäftigt. Es handelt sich dabei nic 
| bloß um die Übersetzung des bulgarischen bürgerlichen Rechts, sonde 
vor allen Dingen auch um seine Kommentierung auf Grund der neu 
esten Rechtsprechung und den Unterschied vom deutschen Recht, 
Mit der Bearbeitung ist der Geheime Justizrat Kammergerichtsrat Dt 
Felix Meyer, eine Autorität auf dem Gebiete des internationale 
Handelsrechts, durch die Gesellschaft betraut, dem ein Stab bulga 
rischer und deutscher Mitarbeiter zur Seite steht. Das Werk, da 
voraussichtlich noch vor Ablauf des Jahres erscheint, wird fünf hand- 
liche, in sich abgeschlossene Bändchen enthalten, die zu einem billiges 
Preis zu-haben sein werden. 

Balkanhalbinsel und Orient stehen im Vordergrund des Interesse 
Dort sind endgültige Entscheidungen zu erwarten, Es ist daher 20 
begrüßen, daß in dem bekannten Verlag von Brockhaus in Leipzig 
soeben eine ganz neue Karte dieser der allgemeinen Kentn 
fernliegenden Gebiete erscheint, die den Titel führt „Die Kriegs 
schauplätze auf der Balkanhalbinsel und & 
Orient“ Sie hat das Format 54 X 69 cm und ist in sechs Farbe 
ausgeführt (gefaltet 75 Pf.). Die Hauptkarte umfaßt im großen Mal 
stab von 1:2500000 die ganze Balkanhalbinsel sowie weite Teil 
Kleinasiens, Rußlands, Österreich-Ungarns und Italiens. Auf viel 
größeren Nebenkarten sind Vorderasien mit dem nordöstlichen Afrika) 
der kaukasische Kriegsschauplatz, Mesopotamien und Unterägypten. mil 
dem Suezkanal dargestellt. Infolge ihres reichen, deutlichen Inhalts 
und ihrer wirksamen, die mannigfachsten Verhältnisse klar veranschag 
lichenden Ausstattung befriedigt die handliche und zugleich billige Karte 
die weitestgehenden Ansprüche. 


Export nach allen Weltteilen 
Kunstspiel-Flügel und 


Ianinos und F lüge : Kunstspiel-Pianinos 


eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 


ERNST KAPS, Dresden 


Compressions 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 
Eismaschinen 
für Motorbetrieb 


Eismaschinen 


Neueste 5 alität 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien. 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 
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Unsere 
bonnenten 


in Ubdersee 


zahlen den Echoabounementsprets, 
enn der befrefiende Ort nicht im 
ystanweisungsverhekr mil Deutsc- 
steht, am besten durd Shed 
Anwetsung auf eine deutsche 

b, Exporifirma oder OBeshälts- 
unde. Fremditindisches Papiergeld 
ier Gold wird zum Tageshurse in 

Zahlung genommen. 


BZIENBILDERFÄBRIR 


a enberg- 
Abziehbilder für alle Industrien. 


Flussiges 
luminlum Frico silbergiiazesds, kait- 


verstreichbare Metalikompesition, giuthitzefest, für 
Wale? Öfenrohr-, Dampfieltungs- . Zier-An- 
Frischauer & Comp., Asperg, Württ. 


E Teerwerke 


Usriistong u. Bekleidung 
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für Jagd, Sport Reise, Militär 


Suſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


sämtlicher Metalle.’ Wichtiges Hilfsmittel lür 
ens Metall verarbeitenden ladustrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


r Bokeeië-, Schneld- 
utogene u. Löteinrichtungen 


Sanerstott-Fabrik Berlin, G. m. b. iL 


-Berlin N. 39, Tegelerstr. 15, Gegr. 1889. 


bia pe Tou- 
utomobile. Int T 


— en ee eee ee 
We terwagen. Eug, n „ "éen. gesucht. 
STOEWER - WERKE Aktiengesellschaft 
vonaals Gebrüder Stoswer STETTIN 


ückerei-Einrichtungen 


Teigknetmaschinen 
eigteilmaschinen 
Herm. Bertram 
Halle (Saale). 


7 Untersetzer 

ıer las- mit Reklame, ein- 

und mehrtarbig bedruckt, aus Holz- 
stoff liefern billigst 


Gustav Horn & Co., Magdeburg-B. 113 


Maschinen zur Herstellung von 


leiröhren u. Walzblei 


liefert als Spezialität Johannes Wöller, 
Maschinenfabrik, Uerdingen a. Rhein. 


Ernste Sammler 
können unsere alphab. nsere alphab. geordneten 


Vorzugspreislisten 


je nach Angabe derLändererhalten(bis jetzt 
ca. 17000 Lagernummern umfassend) 


PAUL KOHL, 22 N, 


Briefmarken PiE 


Katalog gratis 

= Kassa-Ankauf v. Sammlung. 
3 Schipp Kosack & Co., Berlin C. 2 
Burgstraße 13, am Königl. Schloß. 


iaa 
Rnoiter 
Forn- 


gläser 
pams Qualität Neichillustr. Kat. franco. 
ptische Anstalt Adolf Sohulz, Rathenow. 
Firmagründung 187L 


RU 76A — 


e vn. Ee 


ücher. Bibliotheca Romanica 
— — en EE 


bt franzés., Italien., span. u. portug. 

eltliteraturwerke n Original- 
sprache. Die Nr. 50 Pf. Prospekt E 
von LR Ed. Heitz, E 


icher 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verlagsbuchhandlung, 


GmbH BREMEN. 


Postfach 248 


hristbaumschmuck ZC, 


— —— ee oe 

fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 

Artikeln. Lichthaltern. Reichhaltiges 

Export-Mustersort. mit 272 Nummern 
nicht einzelne Stücke) zu Mk. 21.75 excl. 
orto geg. vorher. Einsend. des Betr 
Burchard Hoebel, Halle a. 8. 


Igarettenmnschinen 2 

— 
bis 300000 Stück tägl deer 

„Universal“ 

mit automatischer 1 

für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 

Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- 

Belag. Verbreitetste Maschinen. ber 

1800 Stick im Gebrauch. Lieferant aller 
staatlichen Regien und Großbetriebe. 

e Cigarettenaufreiß- 

Messerschleitmaschinen. 


The United Cigarette Machine Co. Ltd. 


Filiale Dresden 2 


Igaarettenmasohlnen 


für Grospetried. 
Universelle‘ Cigartieamaschiues- 
Fabrik 1. G. Müller A Co., Dresdea-Littan 27. 


Gemüse, Fleisch- 
speisen und 


Prie — onserven s: in bester 


G.C. Hahn d. C. Hahn & Co. Lübeck U. 5 


Inh.: Th. Hilz & Val. Rockenmeyer. 


Spiegelau im bayer. Wald 
Niederbayern. 

Fabrikate In Crystali- u. Veberfanggläsern, Römer, 

Tafelgarnituren, Vasen, Schalen und Bierseldel 


mit u. ohne Ueber- 
hitzer. 


Konzessionsfreie 
Dampfkessel. 


Dampf-Destillier-Apparate. 


Billige Preise.Großes Lager, 
Verlangen Sie Katalog. 


Philipp Loos, € 


Offenbach a. M. 


allen 

Größen. 
von vorlauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


JD 


estillier-Apparate in 


Gewinnun 


Mraht- 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht. 
Ge- 
> wöhn- 
liche 
Draht- 
flecht- 
ma- 
schi- 
nen. 
Draht- 
” spinn- 
maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungiedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


| Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung | 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid 
|. Reutlingen 12 (Deutschlana). 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 


E 


Verarbeitung 
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Leopold Stecher 


inlegesohlenfabrik gen 


Aufnah- und Einlegesohlen. 
PlattfußB-Einlagen. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b. H., Hamburg 33. 


Wade Taschenlampen 


Batterien und Metall 
fadenlampen 


liefern inPrima-Ausführung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


Veririebs-Gesellschäfl- magnet 
Elekirischer-Apparale G. m. b. l. 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42. 


3 große u. kleine, Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, macherteilen, Werkzeuge |, Metall- 
u. Howwdeardig., 1. die eiektr. u. Automobli-Industrie. 

n tür ieden Zweck. Friedr. Diok, Eßlingen 

800 Arbeiter 85 Medalilen u. Dipioms. 


schmiedeeiserne für 
enster, Fabriken, Lager- 
häuser, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


enster, 


payee für Fabriken, 
Säle, Wirtschafts 

kasernen, tisendana-Neub.usw. op Profile, Zait. 
Ausführung. R.Zimmermann,f ensterwerk, 
Bautzen l. Sa. Asıteste Fabrik schmiedeeis. Fenster. 


leischerstähle Messer, Belle, Spalter, 
nn Sägen feinst.Qual. Ge- 
rite u. Maschinen l. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. M., 
Wittbg. Beer 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipl 


Weltbekannte Marke 
llegenfänger.“ “ 3 alete“ 
illionentach bewährt “ia jed. Klimz 


Billigste Exportpreise. Chemische Fabrik 
Zick Zack Zeſtu m. b. U., Zeitz, Prov. Sa. 


anz aus Eisen 
ebläse geg Dichtungsmasse 


r Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25jahr. Betriebsdauer. 
Cari Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
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Größte Spezlalfabrik der Welt. 
Werner & Pfieiderer ‚Cannstatt i. Württbg. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen sfets auf „Das Eo“ Bezug zu nehmen. 


1437 


Größte Special- 
fabrik in 


elierei- 
Maschinen - 


Vorzügliches 
weltbek. Fabrikat. 


Vielfach prämilert. 

Neueste Konstruktion. 

Boidt & Vogel, 
Hamburg. 


— — Kataloge in allen 5 — — 


Ser 
Ju" 


trate 
en 
TAN 

mein 


WII 
1 


CR WWW u u 38 


WU 


Die ideale Badevorlage, sehr mus vm 
5 Verlangen Sie Liste N 
über Exportartikel. J. Sanner, 

Metzingen-B. (Württbg.). Korkwatenfabrik. 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellangen usw. liefert prompt 


G A I. lalem ag b u. f. Bremen. 


Rugel-Rolle 3 
die billigsten 
und besten 


Möbelrollen. 
P 


Offerten durch e 

bekannte Ex- 

porteure oder 
direkt von 


Weinhardt &) ust 


ichtpauspapier 2 


WWictallkimme, adelmappen 


V. Ulbrich, Sünanburg, Böhm. 


Mgr ein Instrumente 


K Bayer. Hofliet. Heube bell 3 
mustrierter Spesial- 


4138 


Als Spezialität liefern alle 
Bias- u. Schlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 


Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis. 


Kronen- 


usikinstrumente 


bauen 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi. tral. 


Instrumente jeder 
usi Art, direkt ab Fabrik. 
Garantie. Illustrierte 


en Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm jr., Markasukirchen |. $. 118 


aplergroShandiung Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


rare 
rohre 


Emil Adolff, Reutlingen 81, Wiirttemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


Pabst & Schneider 
tianoforte -Fabrik 


uckenw 
Export.nach allen Welttellen. 


Diaphragma. 


für Hand-, Kraft- und Gépelbetried 
über 30 000 Stück geliefert. 


Richord Schwickertams.n Hümmelruſn & Schwenzer, 
Freibe Ersiegen. 


Pumpenfabrik, Düsseldorf E 1. 


AR Da pen neuester Bauart 

[See In vorzügl 
Ausführung. Gebr. Ritz & Schweizer, 
Pumpentabrik, Schwab. Gmünd, 


für ıede Branche passende. te 
Auswahl Billigste Preise JIL Preisl. 
Burchard Hoebel, Beie (Saale) b. 


b ich m. Uh k 
NES Cie Schaufenster 


portofr. 


usikinstrumente 


iemenverhinder ” 


anderen Systeme Muster kostenfrei. 
Franz Kastner, Dresden-. 


Weitund stohen mit Kata- 
logen jederzeit Zz. Diesst, 


Carl Beck & Comp., 
ni AL 
CRT OR 
export 
Quediiabarg” 
À m nd Stockschi 
u tm 
(ri h | em Spezialitäten- 


Fa Co. G. m. b. j. 
gensabel 22.1 Ge ab 2. 


aller Art 


Staufterbüchsen ‚Selbstöler, 
Tropföler, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Osireiniger etc. 


PauiKlinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko. 


Schmier-A Appa 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität . 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Chrauben und Muttern 
SE Pe IES TE 


sowie Fagonteile für sämtliche Zweige der 
Industrie liefert billigt O. W. Veeseler- 
Deus, Kobifurterbriicke b. Sollagen. 


Bote, Merz, Berz-Werke, Frankfurt e. U 
e Verdienst bringeg 


e MERZ 


Versende gratis und franco 
an Private und 
reich ill. Kataloge über 


pielwaren, 
Lehrmittel. eto. 


A. Wahnschaffe . Hm sor- 


piralbohrer 


Chr. Gaier, Spirsibohrertabrik 
Kirchbelm-Teck. & (Württ. J, gegr. 1887. 


HEODOLIT| 


Siveliicrinstruments.. | 


Deutsches oder | 
amerikanisches 
System 
Bergmännische 
Instrumente, 
Nivellierlatten, 
Messbänder und 
Reisszeuge. 
Großes Lager in 
sonstigen techn. 
Bureauartikeln 
und Zeichen- 

materialien. 


GeorgButenschön, Bahrenfold 


— 


ermometer 

je icher Art f. d. All 
gi ewerbe, Technik, gemeine 
Geh Petri A — Jimenen |. 


hrenfabrik 1-1 1 


ne, org, 
Spezialität: Jeckeleubren, Kucku 
ren jed. Art, Miniaturstandeak 


Wand- u. Weckeruhren all. A. Spez. 
Kackusk-Wachteluhren, Newheiten: Uhren mi 
Schlag m. 6 Rimmer, Ruchuckahr m. bewegt 


> UE Josa! Schmidt, ap 


entilatoren. er 


Fel. Toursazanına, Kuùig. Bang, Höchst. U 
ari E Sohk: 


J 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläse 


Rollen, 
ellpappe- Zä, 
Vorteilh. u. rein Packmateri 
Isollermittel. Cart n SON 

(gegr. 1830), Köla- fois 
| 


otzstein für SECH Mes 


etc, aus Qua 
anderen 


Schmirgel a 
Qualltitsmarke: „Wanxelith “. 


eifmaterialles 


Wilheim Krumeich, Ranebact € 
(Westerwald) Deutschland. 


Das führe 
ementwaren. pat vue 


ranche u 
Baumateriatien - Produktion, -Vert 
und 5 sowie für | 

Platton- Ist 


und Steiaholz-Iadustrie 
„Baumaterlalien-Markt“, T 


inn- u. Blelfollen > æt e 


endios und in Forma 
sowie auch Aluminiumfollen fabriri 
Stanielfab 


rik Eppstein l. Taunus. 


Sämtliche Mesohines ffir 
uckerwaren 


— — ͤ ͤ —e —— — 
sowie 1 u. Schokolsdenfebru 
liefern als S 


Paul Franke & Ce 
Maschinenfabrik 
Leipzig-BShittz-Ehrenber; 


Es wird gebeten, bei Dastellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu neumen. 


Sarastro 


o nahezu allen Kulturstaaten geschützt) 


Schmöllner Zahn- und Nagelbürstenfabr 
Friedrich Jahn, Schmölln Sa.-Altenburg. 


Tadellos saubere Briefcopien 
ergeben meine 


Copierlappen 
Unübertroffen, seit Jahren bewährt. Prak- 
tisch! 1 Dtz. M. 4.—, 5 Dtz. M.18.— (1 Ko. 

Pack.) Vorh. Cassa zuz. Ausl.-Porto. 


Max Hither, Frankfurt a. M. 


Hochaparte Dessins u. Formen als 


aschen-, Wand- u. Tischfenerzeuge. 


ent wer ohne Steinersatz.) 
fospecte L gratis und franko durch 


eromann’s | Industriewerke | 


Aug ‚Gruse 
ran hen 


Export mg Drahthörsen U. Taschen 


in allen Genres auf 
Stahl, Messing, German- 
silver (Alpacca) 


vernickelt, versilbert, ver- 
goldet 


Beschlägefabrik Westheim 


G. m. b. H. 
Abteilung Drahtbörsen in 


Westheim, Post Wilhelmsglūck (Writ) 


in höchster Vollkommenheit zum Entfetten aller 


Reins Farbpapıer. 


xtraktions-Anlagen 


in Frage kommenden Materialien, wie Oel- 
saaten, Knochen, Fisch- u. Fleischmehl, Leder, 

Bleicherde, Wolle, Leimrückstände etc. Anlagen für Wachs und Kautschuk 
mach meinen Patenten. Spezialität: Anlagen für Extraktion fein pulverisierter 
Körper. Die Extraktion wird, wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das 
Extrak mit Dampf und Wasser in Berührung kommt. Extraktion nasser 
Materialien ohne voraufgehende Trocknung in anderen Apparaten. 

ichste Ausbeute, gerin erlust an Lösungsmitteln, Betriebssicherheit. 

traktionsan für Flüssigkeiten, bestbewährtes System. Extraktionsanlagen für 
Gerb- und Farbstoffe, sowie Tannin. Anlagen zum Abscheiden flüchtiger Sub- 
stanzen aus der Luft und Wiedergewinnung ersterer. Schwefeläther-Anlagen, höchst 
erreichte Ausbeute, betriebssicher. Rektifizier- Anlagen für alle Flüssigkeiten. 
Destillier-Aniagen mit und ohne Vakuum. Vakuum- und Verdampf-Anlagen, auch 
für empfindliche Stoffe, mittels Warmwasserheizung. Ueberhitzung unmöglich. 

Fz- und Teerdestillations-Anlagen. Kienöl-Rektifikations-Anlagen, wasserklare und 
äußerst milde Produkte, Schmelz- und Kondensations-Anlagen für Lacke. 

rier-Anlagen für flüchtige Lösungen. 

mpfkochapparate aus jedem Metall 
und in jeder Ausführung. 

karate für ätherische Oele u. Essenzen. 

erstklassige, moderne Konstruktionen 
unter weitgehendster Garantie. 

3 E ebender Firmen des 

Auslandes. 


to ien Stralsund, 


parate- und Misschinenbensnistalt, 
pferschmiede, Kesselschmiede und 
GieBerei. — Gegriindet 1840. 
dresse: 


te wiiheln Wilhelm, Stralsund. 


re > 


Eine bewährte, sorgfältig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. 


Enorme Zeit- und Geldersparnis. 
Verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde Zeit 
erfordert, in einer Minute, 

Reich illustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrei. 


Deutsche „West“ - Gesellschaft 


Actien -Gesellschaft 
Köln am Rhein 33. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen ois auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


System „West“ 


Höhere Ernien 
Bessere Qualitäten 
Grössere Einnahmen 


das sind die Erfolge einer richtig ange- 
wendeten Kalldüngung. Die 


aliialze 


sind als Düngemittel für jeden Landwirt und 
Pflanzer unentbehrlich. Auskunft über die 
nächste Bezugsquelle, sowie Druckschriften 
über zweckmäßige Anwendung der Kalisalze, 
die in den wichtigsten Sprachen vorhanden 
sind, jederzeit kostenlos durch das 


Kalisyndik al G. m. b. H. 


—— — 


Berlin SW. 11, Dessauer- 
straße 28-29. Agrikutur-Abt, 


DEET nn nn 


Carstens & Fabian 


Magdeburg. 
Fabrik für den Bau von 


= prahtseilhahnen und Kängebahnen, 
— 


und Ketteneisenbahnen, Strecken- 
förderungen, Bremsanlagen. 


Fon, . EE EE EE 


Buderus Badewannen 


und sanitäre Artikel 
entsprechen den höchsten Anforderungen. 


Eisenwerke Hirzenhain 


Hugo Buderus G. m. b. H. 
Hirzenhain (Oberhessen). 


Katalog W 194 


auf Verlangen. 
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“DEUTSCHE RUNDSCHAU | 


Herausgegeben von Bruno Hake 
Vicricljährlich 7,50 Mark Einzelheft 2,50 Mark 
Inhalt des Oktoberheftes 1916 


B. L. Freiherr von Mackay. Das asiatische Weltbild der Gegenwart 
und Zukunft. 

Otto Freiherr von Dungern. Rumäniens Abfall, 

Ewald Banse. Türkische Fragen. 

Alfred Zimmermann. Belgiens Kolonialpolitik. Ein Beitrag zur Ent- 
stehung des Weltkriegs. 

Heinrich Otto Meisner. Deutscher und We nder Staatsbegriff 
in verfassungs geschichtlicher Entwicklung. 

Major von Holleuffer. Kreuz- und Querzüge von August Ludolf Friedrich 
58 Deputy Assistent Commissary General in englischen 

iensten 

Albert Leitzmann. Wilhelm von Humboldt und Frau von Staél. 

Walter Heynen. Der Geist der deutschen Soldatensprache. 

Charlotte Westermann. Wenn Kinder spielen. Erzählung. 
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Literarische Rundschau. 


Kunst. 
Wolfgang Stammler. 


ry rears sos Sn at ne ota a ie EERE 


96 Charafterföpfe aus deutfchen Kriegs · 

Anſere F einde gefangenenlagern mit Text von O. Stiehl. 
Preis M. 1.20. 
Dieſes Büchleln führt uns die De e der gegen uns fämpfenden 
Menfchenraffen in Bild und Wort vor. Ein Künſtler hat fih die Dölfer- 
typen der Gefangenen ausgeſucht und ftellt fie uns in 96 ſcharfen photo- 
graphiſchen Bildern dar. fiir unfere Feinde ift dieſe Juſammenſtellung 
eine Urkunde der Schmach, für unſere Kampfer ein Denkmal des Ruhms. 


Sei den Heeresgruppen Hindenburg und 
i .— 1.— d 

Maenfen e eee 
Dieſes Buch iſt . als die bisherigen Frontberichte Ludwig 
Ganghofers und zeigt den Verfa ffer als den alten bewährten Meiſter der 


Schilderung. die bel feinen Beziehungen zu den maßgebenden Stellen und 
Perſoͤnlichkeiten u. bel feinem BeobachtungstalenthHochintereſſantes bietet. 


Der Ka mpf auf dem Salfan Berichte aus der 


Türkei, Serbien 
und A von Emil Ludwig. Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50. 
Emil Ludwig hat in fünfzehn Kriegsmonaten Reifen durch den Balkan, 
Rleinafien und Syrien gemacht; fein neues Buch enthält in knapper, 
ſchlagender Darſtellung den überaus reichen Ertrag dieſer Rriegsfabrten. 
Das Buch hat 57 Kapltel; kaum ein zweiter Schriftſteller dürfte die Türkel 
und Grlechenland im Kriege fo vielſeitig ſtudlert haben wie Ludwig; die 
Rlarbheit feines Blicks und feiner Zeihnungen vermittelt uns eine über das 
große aktuelle Intereſſe noch hinausgehende Kenntnis von Krieg und 
Politik, von Führern, Völkern und Landſchaften. 


G. A. u. Halem 


G@xport- und 
buchhandlung 


ruck von W. Büxenstein. Berlin 


„ 


» vou J. L oov von J. . 


Roger Casements gesammelte Aufsätze. 


Konrad Witz. 
Literarische Notizen. — Literarische Neuigkeiten. 


eee mmm UI UD UH UE 


ES von denen man Se 


— — TT e 
Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geor el und Nolte), lin SW., Dessauerstr. 1. d 
d Kë deiere "lé 
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Unter £sfimos und Walfiſhfänge a) 


* Ad d 
Gismeerfahrteneines jungenDentfijen. Von gurt Fabs x | j 


Mit Geleitwort von Erwin Rofen. — 26 Bogen mit Shiff up 
und Rartenbeilage, Geh. M. 6.—, geb. M. 7,50, in Hlbfrz. M. 8,50 


cuneueneveuesstususenesusuentuanensusseaneseseuuaeveneocensnecensgeneqeanenesusuveneeunuanen 


Der junge Elſaͤſſer Kurt Faber, ein deutſcher Bruder ace wie 
Erwin Rofen elnſt einer war, erzählt uns bier in fól licht höner 
Sprache, auf eine anſchaullche, den Lefer feſſelnde Weife von ſelnen 
Erlebnifjen und Abenteuern als deutſches „Grünhorn“. Die erſte 
Veröffentlichung von Fabers Aufzeichnungen fand vor D Jahren in 
der „Täglichen Rundſchau“ (Berlin) ſtatt, unter deren 


die ſchier unglaublichen Erlebniſſe sa EH 
großes Auffehenerregten, ` oa 


wie die der Redaktion und dem Verfaſſer gewordenen Zahlreichen; 


ſchriften beweiſen. Faber ſagt dazu in feinem Vorwort: „ 
haben mir viele Lefer allerlei Nettes und Liebenswürdiges gefi hrie 


OOD as m u n eae A 


auszuſprechen: ‚Mein Herr, für was halten Ste mich agent 
glaube Ihnen nicht |! — Ich aber will, daß du meinen Worten Wë 22 
und daß du ſie hinnimmſt als das, was ſie ſind: die grimme Wirk⸗ 
lichkeit eines phantaſtiſchen Lebens. Es gibt ein Sprichwort, das d da 
fagt: „Die Wahrheit iſt ſeltſamer wie die Erfindung“ An dieſes 
Pat: du dich erinnern bei jeder Zelle diefes Buches.“ a * 
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Wunsch postfrei N 


Flügel 
Pat. Dr. Felix v. Kraus 


N 
\ FLÜGEL : FABRIKEN 2 . PIANINO-FABRIK 
BARMEN} SCHWELM \ 
UND IN | 
BERLIN e d dei 8 i AS d Westfalen \ 
520 8 ne i, ; N 
STAMMHAUS: 16 A) au SER nn h A) ZWEIGHÄUSER; \ 
B A R M E N ie a wear Es ae " 8 BERLIN COELN \ 
\ Gegriindet 1794 | Er à | | DUSSELDORF J 
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Königlich Preußische 
Staatsmedaille 


2 


Staatsmedaille 


in Gold 


Richard Strauß in seinem Landhaus in Garmisch an seinem Ibaoh-Fiügel 
(von Emanuel v. Seid! entworfen). 


„ o „ Le 


\ 
| Königlich Sächsische \ 
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| 
| —.— eos Hamburg, Kalser-Galerie = finde: Berlin C, walstruße 17/18 


=] 


labletts 


NW? mit 
Nickelrahmen, 
Nickelgalerie 

und Glas- | 
einlagen mit | 
Handmalerei. 


Kessier & Herold, Döbeln, Sachsen. e Wee, 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik Nossen l. Sa. 
„Minerva“ -Metall- und Celluloid- 


we Puppenköpfe N. 
AA Colluloid-baiy e Freue € 


JULIUS PINTSCH A-G, 
BERLIN O. 27 


| Lë SLCRLANRERRTARRSUR 


Splel-Soldaten zum Aufstellen 


A Filzpuppen, Werfpuppen, "MINERVA / 
Ca Miniaturpuppen, Puppen- Artikel, zur Leipziger Messe 
Uniformierte Puppen aller Nationen. Hansapalast 


Christbaumlichthalter, Handleuchter 


dd BOLD EBERLE EERE LL LS 


SAGEGATTER 


Holzbearbeitungsmaschinen mit Kugellagerung 


Maier-Harmoniums 
über die ganze Welt verbreitet! Preise v 
46 Mk, bis 2400 Mk., besond. auch von jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sol. 4slimmig 
spieibare instrumente JHustr. Kataloge gratis. 
Aloys Maler, Hoflieferant, Fulda. 


LEKTROMOTORE, 


Dynamos, Bohrmaschinen. 
a ak Gesellschaft 


SIRIUS m. b. H., Leipzig. 


Raffee- 
Röstmaschinen 


Hochst GW E Spezialfabrik 


 CMW.Barth. 


Ss (Württg 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrholzfabrikation 


C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN-REINICKENDORF 50. 


Bahr’s 
Normograph 
D. R. P. Ausiandspaiente. 
Von den größten Firmen 
des In- und Ausiandes 
anerkannt bester 
eschrittungsapparat 
für Zeichnungen, 
- Pläne, Plakate usw. 
Umrandungsschablone für ektv. Plakate. 
Ueber 160000 Stück im Gebrauch. 
Glänz. Anerkenn.-Schr. Prosp. kostenl. 
P. Filler, Berlins 42, Moritzstr.118. 


PFC 


Der Name 


Afrana- Nähmaschine 


gibt Gewähr eines erstklassigen deut- 
schen Fabrikats für Haus und. Beruf. 
— Alle Systeme und Ausstattungen. — 


Nähen. o Sticken. O Stopfen. 


BIESOLT & LOCKE 


Meissner Nähmaschinen-Fabrik G. m. b. H. 


Gegr. 1869 Meissen i. Sa. Gegr. 1869 
Fachmännische Vertreter an fast allen Plätzen des In- und Auslandes. 


Jol. 
SC 


schaffen Ordnung 

und Übersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat- 
z registratur i: 


Aus chneter Artikel für 
die Herren Wiederverkäufer! 
Pirma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst .Rabattsätzel 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg g.. 
Oos Baden, Berlin SW 68. 


Í 44 2 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nahmen, 


+ +4 eee + u 


Gummi, imprägnierte Mäntel, Stoff-Ulster, Loden, Oelzeug u. Lederkleidung % 


L. Al. Jacobson 


MAAMAMAAAAAAAMAAAAAAKAAAAAAAAAKAAAAANCE . 


rr erte ᷣö ef, , ELAR ELLA 


ZEISS 


INSTRUMENTE: 


Brillengläser 


Punktalgläser, Katralgläser,Fernrohrbrillen. 
Photographische 
Objektive 


Tessare, eee Doppel-Amatare, 
AN Teleansätze, Gelb- 
filter, Dukarfilter, Umkehrprismen, Vorsatz- 


Protarsätze, 


küvetten, Einstellupen usw. 
Stereoskope. 


Optische 
MeBinstrumente 


Feldstecher 


Geodatische Instrumente 


Nivelilerinstrumente, Theodollte, 
Winkelprismen usw. 


Lupen 
Auto-Scheinwerfer 


für elektrische und Acetylen-Beleuchtung 
Abblendbar. = Motorboot- Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Aussichts-Fernrohre, Astronomische Fern- 
rohre und astronomische Hlifsapparate, 


Mikroskope 


und mikroskopische Hllfsapparate. 
Apparate für 
Ultramikroskople und Dunkelfeldbeleuch- 
tung. = Mikrophotographlsche Apparate 
für sichtbares und ultra-violettes Licht. 
Projektionsapparate 
fir Makro- und Mikro Se iskope, 
Epidiaskope, kieiner Pamilien-Profektione 
apparat 


Medizinisch- 
optische Instrumente 


Ophthalmoskope. = Augenabstandsmesser. 


Photo- Theodolite, Stereo - Komparatoren, 

Dickenmesser, Meß- Mikroskope, Kom- 

paratoren Spektroskope, Spektrographen, 
Refraktometer, interferometer. 


BERLIN 
HAMBURG 


oo geg wm ` 


JAAKKO“ 


Hochleistungs-Sägemaschinen 


leisten das 
8—10 fache einer 
gewöhnlichen 
Bügelsägemaschine 
Bisher zirka 
12000 Säge- 
maschinen verschie- 
E 5 dener Konstruktion 
Eecher i geliefert 


Maschinenfabrik, 
Händel « x Relbisch, Lu Hs west 20 


. 


Dan ES ` 
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DR Parere 
und Wortschutz 


Spezifisches Heilserum 
— gegen =— 


— Heufieber - 


Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


— Anwendung äusserlich! 2 — 


Es wird gebeten, bei Hesteftungen oder Anfragen stets auf „Das Edig” Hong zu nehmen. 


astronomische und astrophotographische 
Objektive, Sternwartenkuppein. 


Exophthalmometer. = Mundbeleuchtungs- 
apparate. Kehikopfeplegel. 
Beleuchtungsvorrichtungen fir 
Operat:onssäle, 


WIEN 
BUENOS AIRES 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf:Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Toiletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


MAGNET- 
Selbstfahrer, 


langjährig bewährter 


2 =spuriger Dreirad-Wagen 2= u. 3=sitzig. 
Glänzender Bergsteiger, sparsamer Betrieb. 
Man verlange illustrierten Prospekt 19. 


MAGNET-MOTORRADER, 3—; ps 


Federrahmen :: Federgabel :: Untersetzung 


Leerlauf, Doppel-Übersetzung :: Torpedo - Seitenwagen etc. 


MAGNET-MOTORE 


für Benzin, Benzol und Petroleum 
3—32 PS. 
fir Landwirtschaft u. Industrie, 
„ Motorboote u. Motorpflüge, 
» Pumpen u. Dynamo-Antrieb, 
sind langjährig bewährt, einlach, sparsam. 
Man verlange ill Prosp. 19b. 


HOTORENFABRIR MAGNET, Berlin - Weißensee. 
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TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 
Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Pria 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.) Grand Prig. 
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: Dieselmotoren =: 
LOKOMO BILEN dé Kleinmotoren. RY 


mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar und stationär i (3 

Modernste, einfachste und wirtschaftlichste e AN BENZ SUE ` 

- BETRIEBSMASCHINE : Rheinische Automobil-8 19 5 A : 
BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB: : Fabrik Aktiengesellschaft-Mannheim 


KLEINER RAUMBEDARF! | 
Abteilung Motorenbau 


ns e geg ge Spee ee epp ee 
Bauers Antidiabeticum ʻi zuckerkranke 
egen Gallen-, Nieren- und 
Bauers Lithosanol B 2 (auch gegen 
Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch die 


Sanin Ges. m. b. H., Kötzschenbroda-Dresden 56. 
Fabrik chem. - pharmazeut. Präparate, 


[MaschinenzurFasergewinnung 


dus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 be. 120.000 EE 


Hanfschlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 


Kombinierte Hanfschlag- u.Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H. BENNISEH, eege kenwalde d. 
* r INF „ Maschinenfabrik, IG enwa uC 
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zum Betrieb mit Benzin- Benzol -Petroleum -Rohöl für 
Neubau, Verbesserung und Instandhaltung von Straßen 


Carl Kaelble ng. 
| N Backnang bei Stuttgart 2 


Aelteste und größte Spezialfabrik Deutschlands für 
StraBenbaumaschinen. Man verlange Katalog Nr. 25 


S Export-Vertreter für Hamburg: Cuno Sievers, Hamburg |. 
Viele Hundert Maschinen bel in- und ausländischen Strabenbauämtern und Gemeinden im Betrieb. 
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J. C. Redlinger & Cie., Augsburg, 


gegründet 1785, fabrizieren 


Redlinger:Pillen 


sowie Pillen und Balsame aller Art und 
Viehpulver. 
Export-Vertreter: 

Hermann A. Wasmann, Hamburg 24, 


100 Dtzd. Spielwanren 


f. Exp. ausgesuchte gut verk4ufl. 100 Sorten 
f. M. 90 frco. Hamburg oder Amsterdam 
incl. Kiste. Bessere u. feine u. Spielw.- 
Neuheiten. Sertim. zu M. 60, M. 100 
M. 200. Vollständiger Preiscourant frco. 
J. Munker in Nürnberg, 
Exp. Nürnb, Spiel- u. Kurzw. Gegr. 1859 


Carl Kneusel 
Zeulenroda 
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Maschinen zum Lerschliehen von 
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Deutschetiirkische Wirtschaftsbeziehungen. 


Von Dr. Erich Schairer. 


Das Verhältnis Deutschlands zur Türkei ist seinem 
Wesen nach in erster Linie ein politisch-militärisches, 
auf politischen Gedankengängen beruhend und politische 
Zwecke .verfolgend. Die deutsch-türkische Waffen- 
brüderschaft in diesem Krieg hat Deutschland vor der 
Einkreisung und die Türkei vor dem Untergang be- 
wahrt, und es ist nicht daran zu zweifeln, daß auf den 
mit gemeinsamem Blut getränkten Schlachtfeldern von 
Galizien bis zur äzyptischen Grenze die Grundlagen 
einer dauernden politischen Annäherung, die Grundsteine 
eines „größeren Mitteleuropa“, eines „Reiches der 
Mitte“, eines Staatenbundes von Hamburg bis Bagdad 
gelegt worden sind. Denn so notwendig die Tiirkei den 
deutschen Schild gegen den alten Erbfeind RuBland und 
gegen den einstigen Freund England brauchen wird, eine 
so wirksame Waffe gegen diesen seinen Hauptfeind wird 
Deutschland in Handen haben, wenn ihm ein tiirkisches 
Bündnis die Möglichkeit schafft, Englands verwundbarste 
Stelle, den Suezkanal, zu bedrohen und es dort, wie jetzt 
schon in diesem Krieg, zu Lande anzugreifen. 

Eine Erwägung der wirtschaftspolitischen Zukunfts- 
möglichkeiten zwischen Deutschland und der Türkei wird 
diesen Tatbestand von Anfang an in die Rechnung ein- 
zustellen haben. Gewiß wird dem Orientsoldaten der 
Orientkaufmann auf dem Fuße folgen und hat dies viel- 
fach bereits getan; aber dieser Kaufmann wird nie ver- 
gessen dürfen, daß er gleichzeitig der Repräsentant einer 
verbündeten Nation ist, der Sendling eines Staates, dem 
an der gesunden und selbständigen wirtschaftlichen Ent- 
wicklung der Türkei aus politischem Interesse sehr viel 
gelegen ist. Es wird also von vornherein der reine 
Geschäftsstandpunkt, der Versuch einer Arbeit im Orient 
lediglich nach Händlergesichtspunkten ausgeschaltet 
werden müssen. Unter keinen Umständen dürfen hier 
englische Vorbilder zum Muster genommen werden. Der 
deutsche Exporteur wird als deutscher Patriot jede Ver- 
suchung, die Türkei einfach als ein zu „bearbeitendes“ 
Absatz- und Ausbeutungsgebiet zu behandeln, zurück- 
weisen müssen; auch wenn die Gelegenheit zu privat- 
wirtschaftlich vorteilhaften, aber für die Türkei volks- 
wirtschaftlich schädlichen „Abschlüssen“ sich das eine 
oder andere Mal noch so günstig darbieten sollte. 
Deutschland wünscht und will einen möglichst starken 
türkischen Bundesgenossen; also darf von deutscher Seite 
nichts unternommen werden, was dessen Ertüchtigung 
als geordneter und aufbliihender Wirtschaftsstaat beein- 
trächtigen könnte. Dieser fast banal anmutende Ge- 
dankengang ist als grundsätzlicher Hintergrund aller 
Orientprojekte festzuhalten. Er wird der Betätigung des 
deutschen Kaufmanns im Orient strengste Reellität und 
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Gewissenhaftigkeit, vor allem aber ein gewisses zurück- 
haltendes Tempo taktisch und sachlich als Pflicht er- 
scheinen lassen. 

Die Türkei ist kein Feld für Geschäftsleute, die mög- 
lichst rasch und möglichst viel verdienen wollen. Man 
möchte es fast als eine glückliche Fügung bezeichnen, 
daß die türkische Wirtschaft in ihrer vorläufigen man- 
gelnden Kaufkraft und Kreditunsicherheit gegen derartige 
Ausbeuter, denen etwa die geschilderten politischen Rück- 
sichten unnötig dünken, eine Art natürlichen Schutzmittels 
aufzuweisen hat. Nachdem der deutsche Export durch 
den Krieg mit England fast mit einem Schlag vom über- 
seeischen Markt und weiterhin von einem großen Teil 
seiner bisherigen kontinentalen Absatzgebiete selbst 
innerhalb neutraler Grenzen abgeschnitten worden war, 
hatte es eine Zeitlang in einigen Branchen den Anschein, 
als wolle sich die gewaltsam zurückgedämmte, sozusagen 
überschüssige Kraft mit verdoppelter Energie auf das 
bisher stark vernachlässigte Gebiet des Südostens, des 
Balkans und des Orients werfen. Besonders nachdem im 
Herbst 1915 der Durchbruch durch Serbien den Weg nach 
der Türkei über den neuen bulgarischen Bundesgenossen 
frei gemacht hatte, konnte man hie und da ein von stark 
übertriebenen Hoffnungen und Phantasien beflügeltes 
Drängen exportlustiger Industrieller und Kaufleute nach 
der Levante beobachten. Soweit es auf falschen Vor- 


stellungen und Unkenntnis der Verhältnisse be- 
ruhte, ist es sehr rasch enttäuscht oder schon 
im Keime erstickt worden: denn von einem un- 


bestellten Acker wie dem Orient lassen sich nicht 
von heute auf morgen Früchte einheimsen. Des- 
halb war auch die gelegentlich geäußerte Befürch- 
tung, als könnte etwa später das Überseegeschäft zu- 
gunsten dieses neu sich erschließenden Wirtschafts- 
gebiets vernachlässigt werden, wenig begründet. Wer 
sich die handelsstatistischen Ziffern des Orientverkehrs 
und ihr Verhältnis zum Umsatz mit anderen Welt- 
märkten auch nur einmal kühl betrachtet hat, der wird 
zu der Überzeugung gelangen, daß der Orient weder 
heute noch später ein genügender Ersatz für etwa ver- 
loren gegangene überseeische Absatzgebiete werden kann. 
Die deutsche Industrie wird sich die letzteren nach dem 
Kriege Schritt um Schritt von neuem erobern müssen; 
und die allmählich, in ihrer Intensität und ihrem Umfang 
anschwellenden deutsch-türkischen Wirtschaftsbeziehun- 
gen, auf die wir allerdings rechnen zu dürfen glauben, 
werden nicht sowohl einen Ersatz für Übersee als viel- 
mehr zunächst in gewissem Sinne lediglich eine Ver- 
breiterung der Basis unserer einheimischen Wirtschafts- 
kraft und -leistung zu bedeuten haben. 
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Mit anderen Worten: Die Türkei wird vorläufig und 
auf längere Zeit hinaus für Deutschland weit weniger die 
Rolle eines industriellen Absatzgebiets denn eines roh- 
stoffliefernden Landes zu spielen haben. Eine weit- 
blickende Wirtschaftspolitik der Türkei gegenüber wird 
sich bewußt sein, daß diese erst von dem Zeitpunkt an 
in größerem Maße anfnahmefähig für deutsche Ausfuhr- 
erzeugnisse werden kann, in dem ihre Kaufkraft durch 
möglichste Steigerung ihrer eigenen Produktion — die 
naturgemäß einstweilen fast ausschließlich Rohproduktion 
ist — eine gewisse Höhe erreicht hat. Die Türkei muß 
erst in der Lage sein, verkaufen zu können, ehe sie von 
uns in großem Stile kaufen kann. Es handelt sich also 
in erster Linie darum, die bisher so wenig erschlossenen 
Reichtümer des Bodens (in landwirtschaftlicher und berg- 
baulicher Hinsicht) von Anatolien, Syrien und Mesopo- 


tamien flüssig zu machen und die zugehörigen Auf-, 


bereitungsindustrien, deren Vorhhandensein vielfach Vor- 
bedingung für die Ausfuhr der betreffenden Güter ist, zu 
schaffen. Soweit die Türkei aus eigener Kraft hierzu 
nicht imstande ist, wird deutsches Kapital ihr zu Hilfe 
kommen müssen — im eigenen wohlverstandenen Inter- 
esse, wie wir schon sagten; im gleichen Interesse, aus 
dem heraus ein kluger Landwirt oder Geschäftsmann 
Aufwendungen macht für einen Betrieb, auch wenn ihm 
der Gewinn dafür erst nach einer Reihe von Jahren zu 
winken scheint. Ein Dreifaches wird durch solche Arbeit 
auf langes Ziel, die nicht kurzsichtig nach raschem und 
mühelosem Risikogewinn jagt, an Erfolg erreicht werden: 
Die politisch wünschenswerte eigene wirtschaftliche Er- 
starkung der Türkei, damit höhere Steuererträge, gesun- 
dende Finanzen, geordnetere Verwaltung, gesteigerte 
militärische Leistungsfähigkeit, und in der Folge eine Ver- 
vielfachung des positiven Werts unseres türkischen Bünd- 
nisses; zweitens Abrundung des mitteleuropäischen 
Wirtschaftsgebiets im Sinne der Annäherung zur Auto- 
nomie: Die Türkei kann fast alle Produkte des ge- 
mäßigten und subtropischen Klimas in weit höherem 
Maße erzeugen als dies bis jetzt der Fall ist, wobei 
namentlich die Entwicklung der Woll- und Baumwoll- 
produktion, der Gewinnung von Kupfer und Petroleum, 
der Erzielung eines späteren Getreideüberschusses für 
ein verbündetes Deutschland vermehrte Unabhängigkeit 
von im Kriegsfall gefährdeten Lieferantenverbindungen 
bedeuten würde. Und endlich jene Steigerung der Kauf- 
kraft, die erst die Grundlage dauernder ersprießlicher 
Gegenseitigkeitsbeziehungen bilden kann und dem deut- 
schen Export die Wege eröffnen werde Türkei und 
Deutschland sind Schulbeispiele für den sich ergänzenden 
Agrar- und Industriestaat; aber dabei darf nicht über- 
sehen werden, daß der Agrarstaat Türkei sozusagen erst 
im Begriff ist, das zu werden, was er sein kann; und 
dazu muß ihm Zeit gelassen, muß ihm darüber hinaus tat- 
kräftige Förderung gespendet werden. 


Nun soll natürlich mit alledem nicht etwa überhaupt vor 
der Anknüpfung von Geschäftsbeziehungen mit der Türkei 
in Bausch und Bogen förmlich gewarnt werden. Schor die 
- heute bereits einsetzende Konkurrenz anderer Wettbe- 
werber im Orient, verbündeter und neutraler Staaten 
bzw. ihrer Angehörigen, wird den deutschen Kaufmann 
und das deutsche Kapital nicht schlafen lassen dürfen. 
Es wäre grundverkehrt, wollte man ins entgegengesetzte 
Extrem verfallen und aus lauter Furcht vor einer Be- 
tätigung die wie die von uns verpönte Ausbeutung oder 
wie Raubbau gedeutet werden könnte, andere und 
skrupellosere Leute den Rahm abschöpfen und sich im 
Orient festsetzen lassen. Vorsicht und Takt heißt nicht 
Enthaltung; und wenn wir vom deutschen Unternehmer 
vorläufig in erster Linie die Unterstützung eigener türki- 
scher Produktionskraft verlangen, so heißt dies natürlich 
nicht Verzicht auf deutsches Exportgeschäft überhaupt, 


wo dieses unter günstigen und gesunden Bedingungen im 
Einzelfall stattfinden kann. Unsolide Geschäftsunter- 
nehmungen werden sich selber richten, und die Türkei 
wird sich vermutlich gegen unwillkommene oder allzu 
eifrige Einfuhr-Händler, mögen sie stammen woher sie 
wollen, genügend zu schützen wissen. 


Zwei Jahre Kriegswirtschaft im 
Deutschen Reiche. 


Bei der folgenden Betrachtung, die wir dem 
Reichs- und Staatsanzeiger 
entnehmen, sind nur die deutschen Staatsbahnen, nicht 
auch die Privatbahnen berücksichtigt. Bei der geringen 
Länge und Verkehrsbedeutung der letzteren sind ihre 
Einnahmen auf die aus den Staatsbetrieben allein er- 
mittelten Verhältniszahlen ohne Einfluß. 

Nachdem mit Ablauf des Monats Juli das zweite 
Kriegsjahr seinen Abschluß gefunden hat, wird es inter- 
essieren, sich die Wirkungen vor Augen zu führen, die 
der Krieg seither auf die wirtschaftliche Lage des 
Reiches ausgeübt hat, wie sie insbesondere in der Ge- 
staltung der Verkehrseinnahmen der Eisen- 
bahnen sich widerspiegelt. Abgesehen von einem 
kleinen Gebietsteil im Südwesten und vorübergehend 
auch im Osten des Reiches, befanden sich die deutschen 
Bahnen durchweg im sicheren, durch feindliche Ope- 
rationen nicht behinderten Betriebe der deutschen 
Eisenbahnverwaltungen. Das schließt aber nicht aus. 
daß dieser Betrieb durch die eigenen militärischen Be- 
dürfnisse des Reiches in hohem Grade beansprucht war. 
Ganz besonders stark waren die militärischen Anforde- 
rungen in den ersten Monaten des Krieges, während der 
Mobilmachung und des Aufmarsches der Armeen. Sie 
wiederholten sich aber in der Folge, streckenweise nicht 
selten in nahezu gleicher Stärke, teils durch den Hin- 
zutritt neuer Kriegsschauplätze, teils infolge der wech- 
selnden Bedürfnisse, die auf den einzelnen Kriegsschau- 
plätzen hervortraten. Wenn trotz der außerordentlichen ° 
Schwierigkeiten der bürgerliche Verkehr auf den deut- 
schen Bahnen sich in durchaus zufriedenstellender Weise 


. entwickeln konnte, so ist das ein Beweis nicht nur für 


die Stärke und Leistungsfähigkeit der deutschen Bahnen. 
sondern namentlich auch für die gesunde Verfassung und 
die hervorragende Anpassungsfähigkeit des deutschen 
Wirtschaftslebens an die durch den Krieg so wesentlich 
veränderten Verhältnisse. 

Faßt man zunächst den Personenverkehr ins 
Auge, so ist es selbstverständlich, daß er allein schon 
durch die wesentliche Einschränkung des geschäftlichen 
Reiseverkehrs und des Vergnügungsverkehrs eine be- 
trächtliche Einbuße erleiden mußte. Diese stellte sich im 
ersten Kriegsjahre (August 1914 bis Juli 1915) gegen- 
über dem letzten Friedensjahre (August 1913 bis Juli 1914) 
für die deutschen Staatsbahnen im Durchschnitt auf 
ca. 32 Proz. Dem entgegen zeigt aber das zweite 
Kriegsiahr (August 1915 bis Juli 1916) schon wieder 
eine erhebliche Besserung, gegenüber dem ersten Kriegs- 
jahr einen Einnahmezuwachs von rund 112000000 M., 
daß verglichen mit dem letzten Friedensjahr der Ausfall 
sich auf 21 Proz. ermäßigte. 

Eine wesentlich günstigere Entwicklung zeigt der 
Güterverkehr. Auch er hatte in den Monaten 
August und September 1914 gegenübef den entsprechen- 
den Friedensmonaten große Ausfälle. Nachdem aber die 
Mobilmachungs- und Aufmarschtransporte erledigt waren. 
erholte er sich bald wieder, derart, daß im Durchschnitt 
der Ausfall des ersten Kriegsjahres im Verhältnis zum 
letzten Friedensjahr nur mehr 16 Proz. betrug. Seitdem 
haben sich die Verhältnisse, von geringeren Schwan- 
kungen abgesehen, stetig noch weiter gebessert. Blieben 
die Einnahmen der Monate August bis November 1915 
noch, wenn auch nur um wenige Prozente, hinter den 
Einnahmen der betreffenden Friedensmonate zurück, so 
wurden vom Dezember 1915 ab die früheren Friedens- 
einnahmen überall überschritten, so daß die Gesamt- 
einnahme des zweiten Kriegsiahrs sich sogar noch höher 
stellte als die Gesamteinnahme des im Zeichen der Hoch- 
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konjunktur stehenden Vergleichsfriedensjahres 1913/14. 
Es betrugen die Güterverkehrseinnahmen (in runden 
Zahlen): | 
August 1913 bis Juli 1914: 2,226 Milliarden M. 

5 1914 „ „ 1915: 1.863 = = 

= 1915 „ „ 1916: 2,245 s 1 

Diese außerordentlich günstige Ver- 
kehrs entwicklung wird seitens der preußischen 
Staatseisenbahn verwaltung nur zum geringeren Teile auf 
die Einnahmen des Militärverkehrs. in der Hauptsache 
vielmehr auf die großen Transportbedürfnisse der neu 
entstandenen Kriegsindustrien und auf die größeren 
Transportlängen zurückgeführt, die infolge der Einfuhr- 
sperre und der dadurch bedingten Verschiebung der Be- 
zugsquellen die einheimischen Transporte zurückzulegen 
hatten. Die gleichen Gründe sind auch für die übrigen 
deutschen Bahnen anzunehmen. Auf sich selbst gestellt, 
hat hiernach das wirtschaftliche Leben Deutschlands in 
schwerster Zeit überall eine Widerstandskraft und An- 
passungsfähigkeit bewiesen, die auch für die weitere 
Zukunft die Hoffnung auf ein siegreiches Durchhalten 
durchaus rechtiertigt. 


Der Zusammenbruch 
der französischen Handelsbilanz. 


Man schreibt der „Deutschen Orient-Korrespondenz“: 
Die französische Presse hat soeben die Zahlen der amt- 
lichen Handelsstatistik für den Monat August dieses Jahres 
veröffentlicht. Sie beweisen eine geradezu ungeheure 
Verschlechterung der Handelsbilanz, wie sie wohl in 
diesem Umfang in keinem der kriegführenden Länder ein- 
getreten ist. Der Monat August hatte eine Einiuhr von 
2072 Millionen Francs gegenüber einer Ausfuhr von 
375 Millionen. Um die Bedeutung dieser Zahlen zu ver- 
stehen, muß man auf die Zeit vor dem Kriege zurück- 
schen. Das Jahr 1912, für das in Deutschland die amt- 
liche französische Handelsstatistik vorliegt, ist in Ein- 
fuhr und Ausfuhr als völlig normal für das letzte Jahr- 
zchnt vor dem Kriege anzusehen. In diesem Jahre 1912 
stellte sich die Gesamteinfuhr in Frankreich auf 8,2 Mil- 
liarden Francs und die Ausfuhr auf 6,7 Milliarden. Die 
Unterbilanz betrug also nur 1.5 Milliarden. Legt man 
nun die jetzt veröffentlichten Monatsziffern für die Ge- 
samtzahlen des Jahres 1916 zu Grunde, so ergibt sich 
für das laufende Jahr eine Einfuhr von 24,8 Milliarden 
und eine Ausfuhr von 4,5 Frankreichs Ausfuhr ist also 
um ein Drittel zurückgegangen, dagegen hat sich die 
Einfuhr verdreifacht. Die Unterbilanz der Handels- 
statistik wird sich in diesem Jahr auf die ungeheure 
Summe von 20 Milliarden Francs belaufen. Da ist es 
verständlich, wenn der „Temps“ in einem handeringenden 
Artikel die Kriegsverwaltung und das Volk dringend 
ermahnt, die Auslandskäufe soweit wie irgend möglich 
einzuschränken, um die Auslandsvaluta auf der Höhe zu 
erhalten. Dieser Appell an die Heeresverwaltung und die 
Verbraucher wird allerdings gänzlich ergebnislos sein. 
Denn Frankreich ist eben für seine Kriegsführung ganz 
überwiegend auf das Ausland angewiesen. Diese Tat- 
sache kommt in der Gestaltung der Handelsbilanz klar 
zum Ausdruck. Denn eine Einfuhrsteigerung von 16 Mil- 
liarden in einem Jahre bei einer normalen Friedens- 
einfuhr von 8 Milliarden kann eben nur durch die Kriegs- 
lieferungen des Auslandes entstehen. 


Frankreich wird nun erkennen, welche ungeheure 
Torheit es war, durch jahrzehntelange Aufhetzung des 
Chauvinismus und durch Bündnisse, die nur der Be- 
friedigung der Revanchegelüste dienten, einen Krieg her- 
beizuführen, auf den das Land wirtschaftlich nicht im 
geringsten eingerichtet war. Aber auch die Verbraucher 
werden die Ermahnung zur Einschränkung der Auslands- 
käufe zu befolgen nicht in der Lage sein. Frankreich 
hat den größten Teil seiner Kohlenbergwerke den sieg- 


reichen deutschen Truppen überlassen müssen und ist 
daher genötigt, den noch dazu stark gesteigerten Bedarf 
durch englische Kohle zu den bekannten Wucherpreisen 
zu decken. Auch dieser Umstand wirkt selbstverständ- 
lich überaus ungünstig auf die Handelsbilanz. Und 
schließlich ist auch die Volksernährung jetzt in stark 
erhöhtem Maße auf das Ausland angewiesen, denn weite 
Gebiete im Norden sind im Besitz des Feindes und an- 
dere Gebiete hat der Krieg in eine Wüste verwandelt. 
Es fehlt also ein großes Stück französischen Bodens 
zur Volksernährung und das Ausland muß auch hier zu 
den durch die Frachtnot riesig gesteigerten Preisen aus— 
helfen. Keine Einschränkung des Bedarfs an fremden 
Waren kann also den Zusammenbruch der französischen 
Handelsbilanz aufhalten. Und dabei klagt der „Temps“, 
daß die Unterbilanz sich von Monat zu Monat noch ver- 
schlimmere. Das ist begreiflich, weil die Ausfuhr immer 
mehr zurückgeht, während in der Steigerung der Einfuhr 
kein Stillstand eintritt. Frankreichs wirtschaftlicher 
Niedergang schreitet mit Riesenschritten vorwärts, seine 
Verschuldung an das Ausland erreicht Summen von nie 
Lekannter Höhe und dabei vermindert sich die Möglich- 
keit, die Ausfuhr eigener Erzeugnisse wieder zu steigern, 
von Woche zu Woche, weil das Land dem Schicksal 
verfallen ist, seine gesamte männliche Arbeitskraft dem 
Kriege zum Opfer zu bringen. 


Die Abhängigkeit der britisch - indischen 


Industrien von den deutschen Farbstoffen. 


Kölnische Volkszeitung. 

Zwei Verschiffungen von deutschen Farbstoffen, die 
Mitte Juli in Indien stattgefunden haben, beweisen besser, 
als lange Artikel es könnten, wie sehr die Tatsachen dem 
Streben Englands entgegenstehen, den britisch- indischen 
Markt deutscher Industrie und deutschem Handel zu ver— 
schließen. Wohl noch niemals vorher, schreibt Mitte 
Juli die „Madras Times“, ist eine solch große Versamm- 
lung von Industriellen beisammen gewesen als in dem 
Auktionsraum der Firma Oakes & Co., Ltd., wo im Auf- 
trage des Alexandraer Prisengerichtshofes große Mengen 
von Alizarin- und Anilinfarben des Bremer 
Lloyddampfers Bärenfels versteigert wurden. Kaufleute 
und Färbereibesitzer von allen Teilen der Madraspräsi- 
dentschaft, von Bombay und den Zentralprovinzen waren 
anwesend, allein von Madura mehr als 150 Vertreter 
von Fabriken aus allen Teilen Indiens fanden sich ein, 
und um 11 Uhr, eine Stunde schon vor Beginn des Ver- 
kaufs, war der Saal vollständig gefüllt. Ein heftiger 
Streit erhob sich darüber, wer zu bieten berechtigt sei. 
Die Madrasleute meinten, daß nur sie sich daran be- 
teiligen dürften. Die von Bombay jedoch entgegneten, 
der Verkauf sei ein öffentlicher, an dem alle britischen 
Untertanen teilzunehmen berechtigt seien und daß, falls 
Nicht-Madraskaufleute ausgeschlossen werden sollten, 
sie den Gerichtshof veranlassen würden, entweder die 
Verkaufsbedingungen zu ändern oder die Auktion zu 
verschieben. Ein junger Gujrati erhob ernsthaften Pro- 
test, verließ den Auktionssaal und ging zum Gerichts- 
gebäude. Die Ansicht der Madrasleute war die, daß die 
Farben von der Bärenfels nur für die Häfen von Madras 
und Tuticorin bestimmt waren. Die Maduraer Färberei- 
gesellschaft hätte gemeinsam mit der Regierung von 
Madras während der letzten Jahre gearbeitet, und nach 
langen Verhandlungen wäre festgesetzt worden, daß die 
Farben nur zugunsten der Verbraucher von Madras und 
Madura versteigert werden sollten und daß kein Außen- 
stehender berechtigt sein sollte, zu bieten. Sie bemerkten 
ferner, daß die Bombaykaufleute selbst keine Schritte 
unternommen hätten, ihre eigenen Interessen zu wahren, 
daß die Fremden erlaubt hätten, auf ihrem Markt in 
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Farben zu spekulieren und daß ihnen darum nicht ge- 
stattet werden könnte, die für 
Farben zu erwerben. Einige der Bombaykaufleute ver- 
suchten Dr. Marsden, den Sachverständigen von Madras, 
zu bewegen, ihren Einspruch zu beachten und den Ver- 
kauf zu hindern. Dr. Marsdens Antwort war, daß er 
keine Sympathien für die Bombayer übrig habe. Ein 
Vertreter einer Fabrik der Zentralprovinzen appellierte 
dringend an Dr. Marsdens Entgegenkommen mit der Be- 
gründung, daß, während Madras und Bombay eigene 
Häfen hätten, die Zentralprovinzen doch auf den Eisen- 
bahnverkehr angewiesen wären. Doch auch ihm konnte 
die Erlaubnis zum Bieten nicht erteilt werden, da ein 
von dem Agenten des Alexandraer Prisengerichtshofs 
erlassenes und von der indischen Regierung gebilligtes 
Zirkular bestimmte, daß das Recht, zu bieten, nur auf 
Verbraucher der Madraspräsidentschaft beschränkt sei. 
Der Prisengerichtshof hatte auch noch eine andere Ver- 
ordnung erlassen, daß erfolgreiche Bieter die Sicherheit 
leisten müssen, erworbene Farben auch wirklich zum 
Färben und nicht zum Wiederverkauf zu verwenden. 


Durch diese Vorschriften wurden die Streitfragen er-- 


ledigt, und die Madraskaufleute, ihres Sieges froh, 
nahmen das Geschäft mit Enthusiasmus auf. Die Ge- 
genwart von Vertretern der Buckingham Fabriken und 
Messrs. Stanes & Co. verursachte -einige Aufregung 
unter den indischen Färbern. 
ersteren die gesamte Ware aufkaufen und dadurch klei- 
nere Konsumenten um ihren Anteil kommen würden, aber 
Cer Verlauf des Verkaufs gab zu keinerlei. derartigen 
Besorgnissen Anlaß, denn es waren in der Hauptsaclıe 
Inder aus Madura, die boten, und eine Anzahl Fässer er- 
standen. Die Auktion begann um 12,10; Rungiah Chetty 
& Söhne (Madras) waren als Käufer besonders be- 
merkenswert. Ein Faß Alizarin, netto ein Cwt., welches 
vor dem Kriege für 35 Rupien verkauft wurde, 
brachte in einem Fall 1400 Rupien! Der Durch- 
schnittspreis war 1000 Rupien. 


Außerordentliche Erregung herrschte auch in den 
Auktionsräumen der Firma Mackenzie, Lyall & Co. (Kal- 
kutta), wo 118 Kisten, sieben Fässer und vier Bottiche 
sortierte Anilinfarben vom Dampfer Bärenfels im Auf- 
trage des Prisengerichtshofes verauktioniert wurden. 
Der Verkauf beschränkte sich nur auf Konsumenten und 
Berufsfärber, von denen eine große Anzahl von allen 
Teilen Indiens zugegen waren. Die Bombay Baumwoll- 
fabriken, die E. D. Sassoon Mills (Bombay) und einige 
Vertreter von Madura (ein bedeutender Färbereiindu- 
striebezirk), die Firma Andrew, Yule & Co. und die 
National Tannery (Kalkutta) gehörten mit zu den haupt- 
sächlichsten Käufern. Reger Geschäftseifer und Kon- 
kurrenz zwischen Madras und den Vertretern der 
Bombay Baumwollfabriken, die besonders für die Preis- 
treibung verantwortlich waren, machten sich bemerkbar. 
Auramingelb erzielte den: niedrigsten Preis, d h. 8,80 Ru- 
pien das Pfund, während Deltapurpur am höchsten be- 
zahlt wurde, und zwar mit 32,12 Rupien das Pfund. 


Folgende Farben wurden zu den nebenbezeichneten 
Mengen und Preisen verkauft: 300 Lbs. Auramingelb 
zu 2550 Rupien, 350 Lbs. Oxamingrün für 3450 Rupien, 
250 Lbs. Diamantgrün für 5675 Rupien, 750 Lbs. Char- 
thamin-Blaßrot zu 6375 Rupien, 1500 Lbs. Okkagelb zu 
24500 Rupien, 50 Lbs. Karvolinblau zu 750 Rupien, 
1250 Lbs. Kurkumagelb zu 10625 Rupien, 500 Lbs. Pa- 
latinrosa zu 5000 Rupien, zwei Bottiche blaue Farbe zu 
30 Rupien, 762 Lbs. Kogorot zu 19001 Rupien, 200 Lbs. 
Metanilgelb zu 1450 Rupien, sechs Kisten Magnetta- 
schwarz für ungefähr 44350 Rupien, zum Preise von 
16 bis 8 Rupien pro Pfund, ein Faß Alkaliblauschwarz 
fiir ungefahr 1350 Rupien, zum Preis von 8 Rupien pro 

Pfund, 161 Lbs. Blauschwarz zu 2822,4, 336 Lbs. Delta- 


Madras bestimmten 


Sie befürchteten, daß die. 


purpur zu 10808 Rupien, 100 Lbs. Tiefblau zu. 1500 Ru- 
rien, 200 Lbs. Malachitgrün zu 3500 Rupien, 234 Lbs. 
Diamantmagneta zu 6272 Rupien. Der Gesamtverkauf 
erbrachte etwas über 150000 Rupien. 


Eine Valuta-Maßnahme in der Schweiz. 


Über die Einzelheiten eines deutsch-schweizerischen 
Finanzgeschäfts, das im Zusammenhang mit dem Wirt- 
schaftsabkommen zwischen Deutschland und der Schweiz 
in Bern abgeschlossen worden ist, macht die „Neue 
Ziircher Zeitung" folgende Mitteilungen: 

Es handelt sich um einen Anleihekredit im Betrage 
von 50 Millionen Franken, der von den schweizerischen 
Großbanken in ähnlicher Weise durch Diskontierung 
von Wechseln gewährt wird, wie der auf einen gleichen 
Betrag lautende Frankreich kürzlich zugestandene 
Wechselkredit. Wie dort, ist auch im vorliegenden Falle 
Bedingung, daß der Gegenwert ausschließlich für Zah- 
lungen von Ankäufen deutscher Firmen in der Schweiz 
verwandt wird. Durch diese Valutamaßnahme — es 
handelt sich um schweizerische Frankenwechsel — soll 
also einerseits unsere Ausfuhr bezahlt, anderseits, wie 
man von deutscher Seite hofft, einem weitern Sinken des 
Markkurses vorgebeugt. werden. Obwohl die Finanz- 
maßnahmen formell keinen Bestandteil des neuen Wirt- 
schaftsabkommens mit Deutschland bildet, so ist ihre 
Durchführung von deutscher Seite doch gewissermaßen 
als eine Voraussetzung von dessen Vollziehung auf- 
gestellt worden, ein Umstand, der den Bundesrat ver- 
anlaßte, den Schweizer Banken ein entsprechendes Ent- 
gegenkommen nahezulegen. Vom deutschen Standpunkte 
dürfte die Maßnahme um so mehr als wertvolle Gegen- 
leistung der Schweiz betrachtet werden, als mit ihr 
faktisch eine Stundung der Schulden verbunden ist, indenı 
die Abmachung Erneuerungen der in Betracht kom- 
menden Wechsel vorsieht. Da, wie gesagt, der Finanz- 
maßnahme mit Deutschland bereits eine ähnliche zu- 
gunsten Frankreichs vorausgegangen ist, dürfte sie vom 
Standpunkt der Neutralität durchaus unanfechtbar sein. 


Jahresabschlüsse. 


Vereinigte Königs- und Laurahütte. In der Sitzunz 
des Aufsichtsrates der Vereinigten Königs- und Laura- 
hütte Akt.-Ges. für Bergbau und Hüttenbetrieb berich- 
tete am 26. September der Generaldirektor, Geheimer 
Bergrat Hilger, über das Ergebnis des am 30. Juni ab- 
gelaufenen Geschäftsjahres 1915/16. Der Jahresgewinn 
der Gesellschaft nach Abzug der allgemeinen Unkosten 
und Zinsen aller Art, sowie der erstmalig zur Verrech- 
nung kommenden Kriegsgewinnsteuerrücklage beträgt 
11 324 330 M. Nach Abrechnung der in der Höhe von 
6027121 M., dem Antrage der Verwaltung entsprechend 
festgesetzten Abschreibungen von den Anlagewerten und 
der Rücklagen und Zuwendungen in Höhe von 1 330 000 
Mark, sowie der statutenmäßigen Tantiemen verbleibt 
ein Gewinn, aus dem der am 28. Oktober stattfindenden 
Generalversammlung die Verteilung von 10 Prozent 
Dividende (i. V. 4 Proz.) vorgeschlagen werden sol!. 

Deutsch-Luxemburgische Bergwerks-Geselischaft. In 
der am 26. September in Berlim abgehaltenen Sitzung 
des Aufsichtsrats der Deutsch-Luxemburgischen Berg- 
werks- und Hütten-Akt.-Ges. wurde die auf den 30. Juni 
abgeschlossene Bilanz vorgelegt. Dieselbe ergibt einen 
Betriebsüberschuß von 38070828 (i. V. nach er- 
weisung von 5000000 M. aus der Kriegsrücklage 
22075355 M.), der sich nach Abzug der Zinsen für 
Obligations- und Hypotheken-Darlehen sowie Steuern 
mit insgesamt 5 432 086 (i. V. 5 455 855) M. auf 32 638 74 
(i. V. 16 619 500) M. stellt. Unter Hinzurechnung des 
Vortrages aus dem Vorjahre von 322 578 (i. V. 473 078) M. 
steht somit ein Rohgewinn von 32 961 320 (i. V. 17 092 578 ) 
Mark zur Verfiigung. Zu Abschreibungen auf die An- 
lagewerte bestimmte der Aufsichtsrat 22900000 (i. V. 
16 500 000) M., während der Rest von 10061320 (i. V. 
592 578) M. in folgender Weise Verwendung finden soll: 
Rückstellung für Talonsteuer 200 000 M., 7 Prozent Di- 
vidende, wie auch bereits von uns angekündigt, an dic 
Aktionäre 9100000 M., Tantieme an den Aufsichtsra: 
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260 324 M. und Vortrag auf neue Rechnung 500996 M. 
An Kriegsunterstützungen wurden Beamten und Ar- 
beitern sowie deren Angehörigen und Hinterbliebenen 
insgesamt 2854400 M. gezahlt, die zu Lasten des Be- 
triebes verrechnet worden sind. 

Der Abschluß der Rombacher Hüttenwerke. 
Überschuß für das Geschäftsiahr 1915,16 beträgt nach 
Abzug der Abschreibungen von 3874571 M. (1914/15: 
3869680 M.), sowie nach Abzug der Ausgaben für 
Kriegshilfe an Werksangehörige von 623 627 M. (537 870 
Mark) 5135489 M. (i. V. betrug der Überschuß nach 
Hinzurechnung von 1 Mill. M., die der internen Rück- 
stellung aus dem Jahre 1913/14 entnommen war, 
3183390 M.). Der Generalversammlung soll vor- 
geschlagen werden, nach Rückstellung für die verschie- 
denen Unterstiitzungsfonds (i. V. insgesamt 288 155 M.) 
die Ausschüttung einer Dividende von 8 Proz. 
(i. V. 5 Proz.) vorzunehmen. Der verbleibende Nest 
von 534 951 M. (357 600 M.) soll auf neue Rechnung vor- 
getragen werden. Einen Vergleich mit den Haupt- 
abschlußzahlen der letzten Jahre ermöglicht folgende 


Tabelle: Abschreibungen Überschuß Dividende 
M. M. Proz. 
1911/12 3 800 106 8 668 122 10 
1912/13 3 903 162 8 912 904 10 
1913/14 3 969 323 7 693 838 5 
1914/15 3 869 680 3 183 390 5 
1915/16 3 874 571 5 135 489 8 


Danach hat die Gesellschaft die Erträgnisse und auch 
die Dividenden aus Friedensjahren noch nicht wieder 
erreicht. 

Die luxemburgischen Hüttenwerke und die Entente. 
Unter dem Titel: „Der amerikanische Standpunkt auch 
der unsere“ schreibt die luxemburgische „Obermosel- 
Zeitung“: Die Entente könne Luxemburg keinen Vor- 
wurf machen, weil es Eisen an die Mittelmächte liefere. 
Luxemburg arbeite wie Amerika für denjenigen, welcher 
Waren abhole; und wenn die Entente dies nicht könne, 
daran trage Luxemburg keine Schuld. Daher dürften die 
luxemburgischen Hiittenwerke ebensowenig ein Ziel der 
Angriffe sein wie Amerika wegen seiner Munitionsliefe- 
rungen behelligt werden dürfe. Daß die Entente in der 
Praxis den gegenteiligen Standpunkt vertritt, ist bekannt. 

Die Phönix Akt.-Ges. für Bergbau und Hüttenbetrieb. 
Zu dem Gewinnergebnis der Phänix Akt.-Ges. für Berg- 
bau und Hüttenbetrieb, welches die Verteilung einer 
Dividende von 20 Prozent (12 Prozent i. V.) Zu- 
läßt, schreibt die Verwaltung in dem nunmehr vor- 
liegenden Geschäftsbericht: Das Ergebnis des Berichts- 
jahres ist ungewöhnlich günstig und übersteigt noch das 
bisher günstigste Ergebnis des Geschäftsjahres 1912/13. 
Der gute Ertrag ist hauptsächlich darauf zurückzuführen, 
daß wir bei der Vielseitigkeit unserer Betriebe in reichem 
Maße in der Lage waren, uns den durch den Krieg 
veränderten Verhältnissen anzupassen. 
Einen wesentlichen Beitrag dazu lieferten die guten 
Preise der Fertigfabrikate, insbesondere im 
Ausland. Zu berücksichtigen ist aber, daß der Ver- 
kaufins Ausland für die nächste Zeit bei dem an- 
dauernden Materialmangel nur noch in verhältnismäßig 
geringem Umfange stattfinden wird. Ferner ist nicht 
zu übersehen, daß der diesjährige hohe Gewinn nicht 
zu übertriebenen Annahmen führen darf. Denn eines- 
teils ist er mitentstanden durch die Verwertung und 
Verminderung unserer mit niedrigen Preisen zu Buche 
stehenden Lagerbestände, die laufend und vor allem nach 
Friedensschluß wieder zu höheren und voraussichtlich 
noch: steigenden‘ Preisen ergänzt werden müssen. Es 
kommt hinzu, daß nicht nur unsere Bestände, sondern 
auch die im Betrieb bereits eingebauten Mengen von 
Metallen uns zum großen Teil zu guten Preisen ab- 
genommen und einstweilen durch minderwertige Stoffe, 
sogenannte Sparmetalle ersetzt wurden, nach Friedens- 
schluß aber wieder zu beschaffen sind. Es ergibt sich, 
daß es für die weitere günstige Entwicklung unserer 
Werke unbedingt erforderlich ist, aus dem Gewinn er- 
hebliche Rückstellungen zu machen, um durch Erneu- 
erung der Betriebsanlagen und Ergänzung aller Vorräte 
die jetzigen Verhältnisse wieder in den regelmäßigen 
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Stand zu überführen. Unser Geldstand ist recht günstig, 
muß aber in gleicher Weise unter dem Gesichtspimkt 
eines starken Geldbedarfs nach Friedensschluß betrachtet 
werden. Die künftige Entwicklung bleibt von dem Aus- 
gange des Krieges abhängig. Einstweilen hält der die 
verfügbaren Mengen übersteigende Bedarf des Inlands 
und Auslands an. 

Bank für elektrische Unternehmungen. Die Gesell- 
schaft bleibt für 1915/16 mit ihrer Dividende auf dem 
vorjährigen Satze von 8 Proz. stehen. Die jetzt vor- 
liegenden genauen Abschlußziffern lassen erkennen, daß 
der Ertrag aus den Anlagen sich verringert hat, daß 
ferner die Ausgaben für die Zinsen gestiegen sind, daß 
aber an den Steuern und sonstigen Unkosten Ersparnisse 
gemacht werden konnten, ferner einige besondere Aus- 
gaben und Rückstellungen in Wegfall gekommen sind. 
Auf diese Weise ist es gelungen, einen Reingewinn zu 
erzielen, welcher mit 6.46 Mill. Fr. hinter demjenigen 
des Vorjahres von 6,64 Mill. Fr. nur wenig zurückbleibt. 

Aus dem A E G.-Konzern. Der Rechnungsabschluß 
der A. E. (i.-Unternehmungen Akt.-Ges für das Geschäfts- 
jahr 1915/16 ergibt einen Gewinn von 786646 M. Aus 
dem nach Absetzung der Handlungsunkosten und nach 
73297 M. Abschreibungen auf Gebäude verfügbaren 
Reingewinn von 676991 M. gelangt eine Dividende von 
10 Proz. auf 10 Mill. Mark Aktienkapital zur Verteilung 
bei 76991 M. (i. V. 42693) Vortrag. Die Konto-Korrent- 
Guthaben der Gesellschaft betragen laut Bilanz 5,48 Mill. 
Mark, die Wertpapierbestände 4,95 Mill. M., darunter 
4 Mill. M. Felten und Guilleaume Carlswerk-Aktien. 

Halbjahresbericht der Destschen Bank. In der Auf- 
sichtsratssitzung der Deutschen Bank berichtete der Vor- 
stand über den Gang der Geschäfte und die Lage der 
Bank. Das Verhältnis der unmittelbar flüssig zu 
machenden Aktiven zu den Verpflichtungen der Bank hat 
sich noch weiter gehoben, obgleich die Einlagen ge- 
stiegen sind. Die Erträgnisse des ersten Halbjahres 
übertrafen die des ersten Semesters 1915. 


Überleitung der Kriegswirtschaft in die Friedensarbeit. 
Die Hamburger Handelskammer hat in der Frage der 
Überleitung der Kriegs- in die Friedenswirtschaft eine 
Umfrage an die Handelskreise gerichtet. Sie weist auf 
die Ausschaltung des Handels hin und auf die Notwen- 
digkeit, mit allen Mitteln darauf hinzuwirken, daß der 
freie Handel möglichst bald nach dem Kriege wieder in 
seine Rechte eintreten könne. Auf Grund von Verhand- 
lungen mit den Reichsbehörden erklärt sie, daß auch in 
Regierungskreisen die Absicht bestehe, die Kriegsgesell- 
schaften möglichst bald nach Beendigung des Krieges 
wieder zu beseitigen, um dem Handel freie Bahn zu 
schaffen. Für die Übergangszeit wird ein regulierendes 
Eingreifen der für diesen Zweck geschaffenen Reichs- 
stelle (Reichskommissar für die Übergangswirtschaft) 
nicht zu vermeiden sein. Um diese Stelle über die Ver- 
hältnisse des hamburgischen Handels genau unterrichten 
zu können, und mit ihr auf eine schnelle Überführung in 
den normalen Friedenszustand hinwirken zu können, hat 
eine von der Handelskammer eingesetzte Kommission 
schon seit längerer Zeit Verhandlungen mit den ver- 
schiedenen Geschäftszweigen geführt. Es soll jetzt in 
einer Denkschrift die Frage der Übergangswirtschaft 
nach dem hamburgischen Standpunkt eingehend behandelt 
werden und eine genaue Darstellung über die Verhält- 
nisse in den einzelnen Geschäftszweigen gegeben werden. 
Die Handelskammer weist die interessierten Kreise 
darauf hin, daß sie zur Entgegennahme geeigneten 
Materials noch für kurze Zeit zur Verfügung steht. 


Eine englische Bankgründung mit Staatshilfe geplant. 
Eine Kommission, die von dem Präsidenten des Handels- 
amts eingesetzt war, um über die Erleichterungen des 
Handels nach dem Kriege zu beraten, schlägt, wie aus 
London gemeldet wird, in ihrem Bericht vor, eine pri- 
vilegierte Reichshandelsbank zu gründen, die als Ver- 
mittlerin mit den Banken in den Kolonien und den eng- 
lischen Banken im Auslande wirken soll. Das Kapital 
soll 10 Millionen Pfund Sterling betragen. Der Zweck 
1876 nach deutschem Vorbild die britische Industrie zu 
ördern. 
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‘Warenmarki und Börse. 
Der Geldmarkt. Finschränkung um 18,4 auf 6860 Millionen M. eriahren. Da 


aber der zweite Transport von Reichbanknoten aus Belgien, 

Der am 23. September 1916 abgeschlossene Ausweis der wie ewähnt, 81 Millionen M. in die Heimat befördert hat, so 
Reichsbank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes ist eigentlich eine Erhöhung des Notenumlaufs um 63 Millionen 
Bild (in 1000 Mark): Mark eingetreten, während in den Jahren 1914 und 1915 eine 


1 gen die 1916 gegen die Abnahme um 22 und 60 Millionen M. festzustellen war. Was 
Bee Vorwoche 3 Se en 2492 605 65 den Barvorrat der Reichsbank angeht, so hat zwar der Gold- 
414.909 706 davon in Gold . . . . | 2471.626 + 1.424 bestand erfreulicherweise um 1,4 auf 2471,6 Millionen M. zu- 
183.883 — 21.876 | Reichs- und e genommen, doch weisen die anderen Positionen Verringerungen 

18.334 4.703 „ Banken 18935 + Wiere auf. Die Golddeckung der Noten beträgt jetzt 36 Proz. gegen 
5326 867 174.425 | Wechselbestand . . . . . | 7577.918 + 23.863 35,9 Proz. in der Vorwoche. 

12.379 — 1.414 | Lombarddarlehen . e 9.648 — 2.431 

31.132 + 2.187 | Effektenbestand ..... 79.666 + 1835 
310.561 + 76.480 | Sonstige Aktiva . . . . . | 758.992 + 207.682 Der Ausweis der Bank von England vom 21. September 

Passiva weist im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 

180.000 (unver. Grundkapital! 180.000 (unver. woche das folgende Bild auf (in 1000 Pfd. Sterl.): 

Sec (unver), „ ma A e 8 (anver) Gegen die Vorwoche 
2249.234 + 239917 Deren 6 . . . . 3679741 + 212.933 Gesamtreserve . . . . 37057 Zun. 32 
282.113 + 16.795 | Sonstige Passiva . . | | | | 342439 — 31.752 Notenumlauf . . . . . 35973 Abn. 148 

Der Ausweis der Deutschen Reichsbank vom 23. September Barvorralt. 64579 Abn. 117 
läßt eine weitere starke Zunahme des Bedarfs an Zahlungs- Wechselbestand . . . . 96103 Zun. 1643 
mitteln erkennen, die sich zum erheblichen Teil aus dem be- Guthaben der Privaten . 104185 Zon. 7802 
vorstehenden Quartalswechsel erklärt und ferner daraus, daf Guthaben des Staates. 52993 Abn. 6154 
vom 30. September ab Einzahlungen auf die neue Kriegsanleihe Notenreserve . . . . . 35286 Abn. 12 
geleistet werden kénnen. Die Wirkung des Bedarfs an Geld- Regierungssicherheiten . 42 188 unverandert. 
mitteln spiegelt sich zunächst in der Kapitalanlage wieder, die Danach hat sich der Barvorrat weiter, wenn auch nicht so 


eine Neubelastung von 23,3 Millionen M. zeigt. In engem Zu- erheblich wie in der letzten Woche verringert. Beträchtliche 
sammenhange mit der Erhhöhung der Anlagen steht die Zunahme Verschiebungen sind in den Gutachten der Privaten und des 
der fremden Gelder, die sich auf 212,9 Millionen M. berechnet. Staates eingetreten. Das Wechselportefeuille hat eine stärkere 
Unter den neu eingegangenen Geldern befinden sich 81 Millionen Belastung erfahren. Das Prozentverhältnis der Reserven zu 
Mark, um die sich das Guthaben der belgischen Notenbanken den Passiven ging neuerdings von 23,80 auf 23,57 Proz. zurück. 
(durch Übersendung eines entsprechenden Betrages an Reichs- Der Clearinghouseumsatz betrug 285 Mill. Pid., das ist gegen 
banknoten) vermehrt hat. Der Notenumlauf hat diesmal eine die entsprechende Woche des Vorjahres 46 Mill. Pfd. mehr. 
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Von der Ankunit des griechischen 4. Armeekorps in Deutschland (s. S. 1473). 


Oberst v. Estorff (X), der zum Empfang entsandte Flügeladjutant des deutschen Kaisers, begrüßt den 
griechischen Oberst Karakallos, den Kommandeur des ersten Truppentransportes. 
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Die hundertdreizehnte Kriegswoche. 


Nach einer Pause von drei Monaten ist am 28. Sep- 
tember der Reichstag wieder zusammengetreten. In 
einer großangelegten Rede hat Reichskanzler v. Beth- 
mann Hollweg am ersten Sitzungstage ein Bild der 
äußeren Lage gegeben, die Vorgeschichte der italieni- 
schen und rumänischen Kriegserklärung dargelegt, den 
Heldenkampf der deutschen Heere gegen die von allen 
Seiten anstürmende feindliche Übermacht geschildert 
und gezeigt, wie die Verbündeten Englands Blut, Gut 
und Unabhängigkeit sinnlos den britischen Welt- 
herrschaftsgelüsten zum Opfer bringen müssen. Daß 
England der wahre Feind ist, hat der Kanzler diesmal 
mit aller Schärfe und Deutlichkeit ausgesprochen. Seine 
Kennzeichnung britischen Wesens und britischer Ziele 
bildete den Kernpunkt der Rede, und der Kanzler hat 
damit gewiß aus der Seele des deutschen Volkes ge- 
sprochen. Enthüllungen oder Abrechnungen mit Gegnern 
im Innern hat die Kanzlerrede nicht gebracht. Die Aus- 
sprache der Parteien ist auf die kommende Woche 
vertagt worden. (Vergl. S. 1464.) 

Bemerkenswert war an Bethmanns Ausführungen 
die Behandlung des russischen Problems, vor allem der 
Nachdruck, mit dem er den feindlichen Ausstreuungen 
von dem angeblichen Einflusse Kaiser Wilhelms auf die 
reaktionären Kreise Rußlands entgegentrat. Es ist zur- 


zeit wohl verfrüht, aus den Kanzler worten, die zweifel- 


los ihren besonderen Sinn hatten, bestimmte politische 
Schlüsse zu ziehen. Tatsache ist jedoch, daß Rußland 
zurzeit wieder von heftigen Krisen durchrüttelt wird, 
eine Folge der inneren wirtschaftlichen Zerrüttung 
und der wachsenden finanziellen Nöte. 


Auf den Gang der Kriegsereignisse haben diese poli- 
tischen Vorgänge vorderhand keinen Einfluß irgend- 
welcher Art geübt. Vielmehr dauern mit kaum ver- 
minderter Heftigkeit auf allen. Kriegsschauplätzen die 
feindlichen Anstrengungen fort, einen Umschwung der 
strategischen Lage herbeizuführen. Ihre ungeheuerlichen 
Verluste, denen bisher kein entsprechendes Ergebnis 
gegenübersteht, halten die Russen nicht ab, immer neue 
Menschenmassen gegen den Wall im Osten anstürmen 
und verbluten zu lassen. An verschiedenen Punkten, 
so bei Korytnica, sind die Angreifer bis zur Vernichtung 
geschlagen worden. | 

Einen wuchtigen Schlag haben abermals die jüngsten 
Gefolgsleute des Vierverbandes, die Rumänen empfangen, 
die der Kanzler in seiner Rede mit Recht als Leichen- 
räuber gekennzeichnet hat. 


In Siebenbürgen gelang es dem Führer der ver- 
bündeten Streitmächte, dem früheren Generalstabschef 
General v. Falkenhayn, die bis Hermannstadt vorge- 
rückte erste rumänische Armee zu umfassen und ihr 
eine vernichtende Niederlage zu bereiten, für deren 
Größe die gewaltige Siegesbeute spricht. So hat Ru- 
mänien in den wenigen Wochen seines Eingreifens in 
den Weltkrieg schon ein gutes Viertel seiner Streit- 
macht eingebüßt und zudem noch die Dobrudscha ver- 
loren. Die gedrückte Stimmung in der Hauptstadt wird 
natürlich durch die erfolgreichen unablässigen Luft- 
angrifie auf Bukarest kaum gehoben. 


Mit der rumänischen Offensive sollte die des Salo- 
nikiheeres zusammenwirken. Auf der Rumänien zuge- 
wandten Seite geschah aber gar nichts, nur auf der 
abgewandten Front erreichten französisch-serbische An- 
griffe Florina und stehen vor der alten, gut ausgebauten 
bulgarischen Verteidigungsfront, die allen Angriffen 
standhalt. Kein Wunder, daß man nach neuen Verstär- 
kungen für Saloniki Umschau hält. So wurde über 


Kopenhagen aus Petersburg gemeldet, daß zwischen 
Rußland einerseits und England und Frankreich ander- 
seits ein Abkommen geschlossen wurde, worin Ruß- 
land sich verpflichtet, ein neues Truppenkontingent für 
die mazedonische Front zur Verfügung zu stellen. Viel 
wird das wohl auch nicht sein Und so wendet 
man sich dann eben wohl oder übel wieder Griechenland 
zu. Italien wendet sich zwar dagegen, weil es sich 
auf Kosten Griechenlands auf dem Balkan bereichern 
möchte, und es deshalb nicht als Verbündeten brauchen 
kann, aber schließlich bleibt doch kein andrer Helfer 
mehr übrig, nachdem Italien sich am Isonzo in immer 


neuen Offensiven verblutet, ohne den Erfolg an seine 


Fahnen heften zu können. Was in Griechenland vor- 
geht, ist infolge der Absperrung durch die Entente noch 
unklar: Sicher sind die Meldungen aufgebauscht, aber 
anderseits dürfte wahr sein, daß der Aufstand um sich 
greift, und vor allem Neu-Griechenland, zumal die 
Inseln, ergriffen hat. Auch die jahrelang von der eng- 
lischen Mission bearbeitete Flotte scheint in das Kiel- 
wasser der Entente eingeschwenkt zu sein. Die Dinge 
sind jedenfalls so weit gediehen, daß sie bald zur Ent- 
scheidung kommen müssen. 


Die Riesenschlacht an der Somme, die bereits ein 
Vierteljahr dauert, ist noch immer zu keinem Abschluß 
gelangt, vielmehr hat der Beginn der Woche einen neuen, 
mit gewaltigen Kräften unternommenen Gesamtangriff 
gebracht. Wie es bisher immer bei so gewaltigen Vor- 
stößen war, hat der erste Tag dem übermächtigen 
Gegner, dessen Unternehmungen durch amerikanische 
Flieger unterstützt werden, räumlich genommen, nicht 
unbeträchtliche Erfolge gebracht, wenn auch die Gesamt- 
lage im Westen keineswegs dadurch beeinflußt worden 
ist. Das von drei Seiten umfaßte Combles konnte natur- 
gemäß nicht mehr gehalten werden, wenn man nicht, 
nachdem die beiderseits anschließenden Linien zurück- 
gedrängt waren, die Verteidiger nutzlos opfern wollte. 
Außerdem ging die vorspringende spitze Ecke bei Thiep- 
val und die gesamte Linie Gueudecourt—Bouchavesnes 
verloren. Die Anstrengungen des Gegners, seine Ge- 
winne in den folgenden Tagen auszubreiten, waren ver- 
geblich, dank der zähen Tapferkeit unserer unter den 
schwierigsten Verhältnissen kämpfenden Truppen. 


Auf den großen Ansturm, der zweifellos dem An- 
greifer schwere Verluste zugefügt hat, folgte eine mehr- 
tägige Pause; dann setzte abermals das Vorbereitungs- 
schießen der feindlichen Artillerie ein, und am 1. Oktober 
begannen die Angrifiswellen der Engländer und Fran- 
zosen aufs neue gegen den von unerschütterlichen Ver- 
teidigern gehaltenen deutschen Deich anzubranden. 


Die Operationen in West und Ost waren von Luft- 
kämpfen begleitet, die stetig größere Ausdehnungen an- 
nahmen. Die deutschen Flieger haben gegen erhebliche 
feindliche Überzahl glänzende Erfolge erzielt, aber ihrer- 
seits den schmerzlichen Verlust zweier ihrer besten, 
Wintgens und Mulzer, zu beklagen gehabt. Deutsche 
Luftschiffe haben wiederum das englische Inselreich 
iiberflogen und wichtige britische Punkte mit stärkster 
Wirkung angegriffen. 

Zwischen Deutschland und der Schweiz ist nunmehr 
das Handelsabkommen abgeschlossen und von beiden 
Seiten bestätigt worden. Seine Bestimmungen sind der- 
art, daß sie beiden Vertragschließenden gerecht werden 
(vgl. S. 1468). Die Vorgeschichte des Abkommens be- 
weist, daß Deutschland volles Verständnis für die 
schwierige Lage, in die der Vierverband das kleine neu- 
trale Land ohne Not gebracht hat, besitzt. 
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Unsere verehrlichen Postbezieher 


bitten wir, das Abonnement des „Echo“ für das IV. Vierteljahr 1916 bei dem zuständigen Postamte 
baldigst zu erneuern, damit in der Lieferung keine Unterbrechung eintritt. 

Bei Ausbleiben oder verspäteter Lieferung einer Nummer empfehlen wir, sich stets an den 
Briefträger oder die zuständige Bestell-Postanstalt zu wenden. Erst wenn Nachlieferung und Aufklärung 
nicht in angemessener Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der bereits unternommenen Schritte 
an unseren Verlag. 


Kriegs-Chronik 
vom 26. September bis 2. Oktober 1916. 


26. September. Das deutsche Handels-Unterseeschiff 


Südostwinkel Galiziens setzte der Feind seine Angriffe 
„Bremen“ ist nach einer Reutermeldung in New London 


mit unverminderter Heftigkeit fort. Alle Anstrengungen 


(Connecticut) angekommen. 

Deutsche Marineluftschiffe bombardieren in der 
Nacht vom 25./26. September den englischen Kriegs- 
hafen Portsmouth, befestigte Plätze an der Themse- 
mündung sowie militärisch wichtige Industrie- und 
Bahnanlagen Mittelenglands, darunter York, Leeds, 
Lincoln und Derby mit sichtbarem Erfolg und kehren 
unbeschädigt heim. 

An der rumänischen Front werden Vulkan- und 
Szurduk-Paß vor umfassenden rumänischen Angriffen 
zeräumt. 

Bei Hermannstadt (Nagy Szeben) entwickeln sich 
neue Kämpfe. An der siebenbürgischen Ostfront kam 
es stellenweise zu Zusammenstößen. 

An der Dreiländerecke südwestlich Dorna Watra 
wurden russisch- rumänische Vorstöße vereitelt. lm 


scheiterten vor dem heldenhaften Widerstand der im 
Ludowa-Gebiet kämpfenden deutschen Truppen. 

An der Front des Generalfeldmarschalls Prinz 
Leopold von Bayern brachen nordwestlich von Pe- 


repelniki zahlreiche Angriffe des Gegners zusammen. 


Der Südteil der Karsthochfläche stand zeitweise 
unter starkem Feuer der feindlichen Artillerie. An 
der Fleimstalfront beschossen die Italiener das Werk 
Dossaccio und den Abschnitt Gardinal—Coltorondo. 
Auf dem Carcenagol wurden .27 Alpini, darunter 
2 Offiziere, gefangengenommen. ' 

Der zur Rettung der Verschütteten am Cimone an- 
gebotene Waffenstillstand wurde vom Feinde ab- 
gelehnt. 

Der griechische Generalstabschef Moschopulos ist 
zurückgetreten. 
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Der Zusammentritt des Reichstags am 28. ver Das Haus bei der Eröffnungssitzung vor der Kanzlerrede. 


3 dn 


1454 NN DAS ECHO mmm Nr. 1779 


27. September. Die Fortsetzung der Schlacht nörd- 
lich der Somme führte wiederum zu überaus starken 
Artillerie- und erbitterten Infanteriekämpfen; die spitz 
vorspringende Ecke von Thiepval ging verloren. Bei- 
derseits von Courcelette gewann der Gegner nach 
mehrfachen verlustreichen Rückschlägen schließlich Ge- 
lände. Weiter östlich wurde er abgewiesen. Den 
Erfolg vom 25. September vermochte er — abgesehen 
von der Besetzung des Dorfes Gueudecourt — nicht 
auszunutzen; wir haben seine heftigen Angriffe aus 
Lesboeufs und aus der Front von Morval bis südlich 
von Bouchavesnes, zum Teil im Handgemenge, blutig 
abgeschlagen. 

Südlich der Somme sind französische Handgranaten- 
angriffe bei Vermandovillers und Chaulnes mißlungen. 

Auf der Front des Generalfeldmarschalls Prinz 
Leopold von Bayern ist die Lage unverändert. 

Nördlich der Karpathen keine Ereignisse von Be- 
deutung. 

Neue Kämpfe im Ludowa-Abschnitt sind wiederum 
mit einem verlustreichen Mißerfolg für die Russen 
geendet. 

Unser Angriff bei Hermannstadt machte gute Fort- 
schritte. 

Luftschiff“ und Fliegerangriffe auf Bukarest wurden 
wiederholt. 

Am 25. September wurden an der mazedonischen 
Front östlich des Prespa-Sees weitere Vorteile er- 
rungen, östlich von Florina feindliche Angriffe ab- 
geschlagen. 

Gestern stießen, die bulgarischen Truppen am 
Kajmakcalan gegen den angrifisbereiten Feind vor. 
warfen und verfolgten ihn und erbeuteten 2 Geschütze, 
‚mehrere Maschinengewehre und Minenwerfer. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz keine grö- 
ßeren Kämpfe. Auf der Karsthochiläche stehen Teile 
der österreichischen Stellungen zeitweise unter star- 
kem Artillerie- und Minenfeuer. 

Elf Fischerfahrzeuge (die bekanntlich Vorposten- 
dienst für die englische Kriegsmarine tun. D. R.), 
aus Scarborough sollen nach einer Lloydsmeldung ver- 
senkt worden sein. Außerdem wurde das Fischer- 
fahrzeug „Trinidad“ (147 Tonnen) versenkt. Die Be- 
satzung wurde gerettet. Der britische Dampfer 
„Pearl“ wurde versenkt. Der französische Segler 
„Marie“ ist nach einem Zusammenstoß mit einem 
Dampfer gesunken. 


28. September. Zusammentritt des Reichstags. Reichs- 
kanzler von Bethmann Hollweg spricht über 
die auswärtige Lage (s. S. 1464). 

Auf dem Kriegsschauplatz im Westen erneuern 
Engländer und Franzosen an der Somme nach einem 
die bisherigen Erfahrungen noch fast überbietenden 
Vorbereitungsfeuer ihre starken Angriffe. Auf dem 
größten Teile der Schlachtfront hat unsere durch die 
Artillerie und Flieger wirksam unterstützte unerschüt- 
terliche Infanterie unter den Befehlen der Generale 
Sixt von Arnim, von Huegel und von Schenck den 
Feind siegreich abgeschlagen. Bei Thiepval und östlich 
von Eaucourt L'Abbaye ist der erbitterte Kampf noch 
nicht zum Abschluß gekommen. Besonders heftig 
waren die aus der Linie Morval—Bouchavesnes vor- 
getragenen Angriffe, die der Gegner ohne Rücksicht 
auf die bei einem ersten gänzlich gescheiterten Sturm 
erlittenen blutigen Verluste gegen Abend wiederholte; 
eingedrungene Abteilungen wurden sofort aus unserer 
Linie zurückgeworfen, in kleinen Stellungsstellen nord- 
westlich von Rancourt und östlich von Bouchavesnes 
vermochte sich der Gegner zu halten. 

Unsere Flieger haben gestern sieben Flugzeuge, 
davon vier im Sommegebiet, abgeschossen. 

Ein kleines über holländisches Gebiet angeflogenes 
und ebenso zurückgekehrtes feindliches Geschwader 
griff Alost erfolglos an. Bei einem englischen Bomben- 
angriff auf Brüssel wurden 15 Häuser zerstört, 13 
Belgier getötet, 28 verwundet. 

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz wurden an der 
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von 
Bayern schwächere russische Vorstöße an der Aa 


(westlich von Riga) sowie zwischen Miadziol- und 
Narocz-See leicht abgewiesen. 

Die in Tagesbericht vom 22. September erwähnten 

verlorengegangenen Teile unserer Stellung bei Koryt- 
nica sind durch einen voll gelungenen Gegenangriff 
der Truppen des Generals von der Marwitz nach 
schwerem Kampfe wiedererobert und darüber hinaus 
noch Vorteile errungen. Alle Versuche des Feindes, 
uns wieder zurückzuwerfen, sind gescheitert. Das 
russische IV. Sibirische Armeekorps hat 
nach den Meldungen unserer Truppen Verluste erlitten, 
die einer Vernichtung des Korps nahekommen. 
41 Offiziere. 2800 Mann sind gefangen in unsere Hand 
gefallen, ein Geschütz und 17 Maschinengewehre er- 
beutet. 
° An der Front des Generals der Kavallerie Erz- 
herzog Carl schoben wir westlich von Folw. Krasno- 
lesie (zwischen Zlota Lipa und Narajowka) unsere 
Linien vor, nahmen 130 Russen gefangen und erbeu- 
teten vier Maschinengewehre. Gegenstöße blieben 
ergebnislos. 

In den Karpathen griff der Feind an verschiedenen 
Stellen an und ist zum Teil erst nach Nahkampf 
zurückgeschlagen. Nordöstlich von Kirlibaba sind 
Gegenangriffe noch im Gange. 

Bei Hermannstadt wird erfolgreich und hartnäckig 
gekämpft. 

An den Fronten des Balkankriegsschauplatzes keine. 
Ereignisse von Bedeutung. 

Unsere Flieger warfen auf das von den letzten An- 
griffen noch an mehreren Stellen brennende Bukarest 
erneut eine große Zahl Bomben. 

Am 26. vormittags haben fünf feindliche Flugzeuge 
über Durz (Durazzo) zahlreiche Bomben abgeworfen, 
ohne nennenswerten Schaden anzurichten. Zwei 
österreichisch-ungarische Seeflugzeuge stiegen sofort 
zur Abwehr auf, eines davon, Beobachter Seekadett 
Bartha, Führer Fliegerquartiermeister Haschke, zwang 
im Luftkampf ein feindliches Wasserflugzeug zum 
Niedergehen aufs Wasser, wo es von einem italieni- 
schen Zerstörer geborgen wurde, verfolgte ein zweites 
gegen Brindisi fliegendes Flugzeug, schoß es 40 Meilen 
von der Küste ab und ließ sich neben dem zertrüm- 
merten Flugzeug nieder. Der Beobachter, ein italieni- 
scher Seeoffizier, war tot, der Pilot durch Kopischuß 
schwer verwundet. Letzterer wurde aus dem sinken- 
den Flugzeug in das eigene herübergerettet und nach 
Durz eingebracht. 

In schweizerischen Ständerat gab 
der Vorsteher des politischen Departements, Bundes- 
rat Hoffmann, die lang erwartete Regierungs- 
erklärung über die schweizerisch-franzö- 
sisch-deutschen Verhandlungen ab, um 
von den letzteren zu sagen, daß sie nach Festlegung 
einer der schwierigsten Übergangsbestimmungen 
endgültige zum Abschluß gelangt seien, daß 
ihrer Ratifizierung nun nichts mehr im Wege stehe 
und die demnächst zur Veröffentlichung gelangen wer- 
den. Auch auf die Vorgeschichte der Verhandlungen 
ging Hoffmann ein, indem er ausführte, daß die Ab- 
machungen mit der Entente über weitere Zugeständ- 
nisse im Kompensationsverkehr eine verschwommene 
Fassung haben. Aber diese Fassung sei durch die 
Rücksicht auf die öffentliche Meinung der Entente- 
länder wie auf die Wirkung der Ententebeziehungen 
zu anderen neutralen Ländern zu erklären (s. S. 1468). 

Das Ergebnis der französischen Verhandlungen 
habe enttäuscht, insbesondere durch die ängstliche Ab- 
wägung all dessen, was als Verproviantierung ` der 
blockierten Zentralmächte gelten könne. 

Die Grundlage des Abkommens mir 
Deutschland sei, daß jeder das gibt, was er nicht 
dringend selbst braucht, und was zu geben er nich: 
durch bestehende Verträge gehindert ist. Die Ausfuhr - 
bewilligungen werden von beiden Seiten im Raume der 
zur Verfügung stehenden Quantität gegeben werden. 
Der in der Schweiz befindliche deutsche Warenbesit z 
soll weder beschlagnahmt. noch requiriert, sonder 1: 
nach Beendigung des Krieges ohne Kompensation aus- 
geliefert werden. Auch wird die Ausfuhr solcher vos: 
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Unsere griechischen Gäste in Görlitz: Griechische Truppen auf dem Marsche durch die Stadt. 


Deutschland eingeführten Warenmenge gestattet, die. 


keine Kriegsmaterialien darstellen. Für die Wieder- 
ausfuhr wird eine Ausfuhrkommission gebildet, die der 
für die Entente bereits bestehenden entspricht und 
außer Beamten der Schweizer Behörden zwei Mit- 
glieder der deutschen Treuhandstellen in Zürich ent- 
hält. Zum Schluß bezeichnete Bundesrat Hoffmann die 
Verständigung als annehmbar und hofft, daß es bei 
loyaler Anwendung möglich sein werde, Erleichterun- 
gen der Volksernährung und die Befriedigung ge- 
werblicher und industrieller Bedürfnisse zu erzielen. 

Die Ankunft VenizelosinKanea hat sich 
zu einer Apotheose gestaltet. Die gesamte Bevölke- 
rung der Stadt, darunter 10000 bewaffnete Rebellen, 
hatten sich zum Hafen begeben, und von der Begei- 
sterung wurde auch das 4000 Mann zählende Infanterie- 
ER mitgerissen, das sich der Bewegung an- 
schloß. Ä 


29. September. Nach der blutigen Abwehr der feind- 


lichen Angriffe am 27. September flaute die Somme- 


schlacht wesentlich ab. Ein kräftiger englischer 


Angriff zwischen der Ancre und Courcelette wurde auf 
seinem Westflügel unter Aufgabe kleiner Grabenteile 
im Nahkampf abgeschlagen; er brach nordwestlich 
und nördlich von Courcelette in unserem Feuer zu- 


sammen; ein schwächerer Angriff bei Eaucourt 


Abbaye schlug gleichfalls fehl. 

An der Front des Generalfeldmarschalls Prinz 
Leopold von Bayern, abgesehen von einem erfolglosen 
schwachen russischen Vorstoß nordöstlich von Godu- 
zischki und stellenweise aufgelebter Feuertätigkeit 
keine Ereignisse. | 

Die Zahl der am 27. September bei Korytnica ge- 
fangenen Russen erhöht sich auf 41 Offiziere, über 
3000 Mann, die Beute auf 2 Geschütze, 33 Maschinen- 
gewehre. 


Die Rumänen wurden bei Nagy Szeben 
(Hermannstadt) geschlagen. Die Höhen südlich und 
südöstlich der Stadt gelangten nach heftigen Kämpfen 
in den Besitz der verbündeten Truppen. Die Schlacht 
ist noch nicht abgeschlossen. 

In den Karpathen wird weiter gekämpft. Die 
Lage ist unverändert. 

Bei der Armee des Generalobersten von Terszty- 
anszky wurden insgesamt 41 russische Offiziere, über 
3000 Mann, 33 Maschinengewehre und zwei Geschütze 
eingebracht. 

Auf der Karsthochfläche starkes italienisches 
Geschütz- und Minenwerferfeuer gegen unsere Stel- 
lungen- und die dahinterliegenden Räume. | 

An der Fleimstalfront griffen italienische 
Kräfte nachmittag unter dem Schutz dichten Nebels 
den Gardinal und die Cima Busa Alta an. Er wurde 
abgewiesen. 

Die Cimonespitze steht andauernd unter 
leichtem und schwerem Artilleriefeuer. Trotzdem 
hatte das Rettungsunternehmen Erfolg. Den öster- 
reichisch- ungarischen Truppen gelang es unter großen 
Schwierigkeiten doch, sieben Italiener, die vollkommen 
erschöpft waren, auszugraben und zu bergen. 

In der Dobrudscha schwaches beiderseitiges 
Artilleriefeuer. An der Küste des Schwarzen Meeres 
beschoß ein russischer Kreuzer Mangalia eine Stunde 
20 Minuten lang, keine Menschenverluste, Schaden un- 
bedeutend. Unsere Flugzeuge haben bei Tuzla und 
Tazladschakoej (ungefähr 10 Kilometer südlich von 
Tuzla) zwei feindliche Torpedobootszerstörer erfolg- 
reich angegriffen. 

Der erfolgreiche Fliegerleutnant Mulzer 
vom 8. Bayerischen Chevauleger-Regiment, Ritter des 
Pour le mérite und des Bayerischen Militär-Max- ` 
Josephs-Ordens, ist abgestürzt und seinen Verletzungen 


- erlegen. 
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Am 29. September griff eine k. und k. Motorab- 
teilung, verstärkt durch eine Vedettengruppe, durch 
einen armierten Dampfer und durch das deutsche 
Motorboot „Weichsel“, den rumänischen Hafen Corabia 
an. Nach Niederkämpfung der feindlichen Vertei- 
digungsanlagen drangen unsere Einheiten in das innere 
Hafenbassin ein. Sie vernichteten den Bahnhof, mili- 
tärische Hafenanlagen, armierte russische Dampfer, die 
sich im Voriahre nach Corabia geflüchtet» hatten, 
Minenfahrzeuge und Schlepper, und schließlich brachten 
sie neun im Hafen festgehaltene österreichisch-unga- 
rische Schlepper in das Flottillenlager zurück. Auf 
unserer Seite keine Verluste. 

Zum bulgarischen Generalstabschef an 
Stelle des verstorbenen Generals Schostow wurde 
Oberst Lukow ernannt. 

In Kanea beschließt eine von 9000 Personen 
besuchte Versammlung die Bildung einer provi- 
sorischen Regierung für Kreta durch Venizelos und 
Konduriotis. Die provisorische Regierung erhält das 
Recht, Streitkräfte zu organisieren und der Entente 
anzuschließen. 

In der griechischen Flotte greift die auf- 
ständische Bewegung nach Ententemeldungen um sich. 

Der deutsche Botschafter Graf Wolff-Metter- 
nich in Konstantinopel hat, wie halbamtlich mitgeteilt 
wird, zur Erledigung dringender Privatgeschäfte 
einen Urlaub erbeten und bewilligt erhalten. Während 
seiner Abwesenheit von Konstantinopel wird er durch 
den Gesandten von Kühlmann vertreten werden. 

Graf Wolff-Metternich vertrat das Reich in den 
Jahren 1901—1912 als Botschafter in London. Am 
31. Oktober 1913 ist er „in außerordentlicher Mission“ 
nach der Türkei gegangen. 

Dr. v. Kühlmann war vor dem Kriege Botschaftsrat 
in London und ging zu Beginn des Vorjahres zur Ver- 
tretung des Gesandten nach dem Haag. Im Orient 
ist er in verschiedenen Stellungen tätig gewesen. 

Der Stellvertretende Kriegsminister, General- 
leutnant von Wandel, hat aus gesundheitlichen 
Gründen, die ihn schon im Frieden in der Ausübung 
eines Frontkommandos behinderten, und nachdem er 
trotzdem in zweijähriger, von großen Erfolgen be- 
gleiteter Tätigkeit das arbeitsreiche Amt des Stell- 
vertretenden Kriegsministers verwaltet hat, den Ab- 
schied erbeten. Der Kaiser hat demgegenüber dem 
Gesuch in besonders gnädiger Form entsprochen. 
General von Wandel ist unter Verleihung des Cha- 


rakters als General der Infanterie a la suite des 


1. Hannoverschen Infanterie-Regiments Nr. 74, in dem 
er seine militärische Laufbahn begann, gestellt worden. 


30. September. Wie am vorhergehenden Tage griffen 
bei der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht die 
Engländer mit starken Kräften zwischen der Ancre 
und Courcelette an. Nach wechselvollen Nah- 
kämpfen sind sie abgeschlagen. Sonst nur kleine Teil- 
vorstöße und Artilleriekampf, der sich nördlich der 
Somme und in einzelnen Abschnitten südlich des 
Flusses nachmittags verschärfte. 

An der Stochod-Front machte eine Kompagnie der 
Polnischen Legion einen erfolgreichen Vorstoß bei 
Sitowicze; südwestlich von Wytoniec griffen die 
Russen vergeblich an. 

Bei einer gelungenen Unternehmung in der Gegend 
von Hukalowce (nördlich von Zbarow) in der Nacht 
zum 29, September nahmen wir drei Offiziere, 70 Mann 
. gefangen. 

Südlich Str. Klauzura (Ludowa-Gebiet) und am 
Coman hatten wohlvorbereitete Gegenangriffe von 
Truppen des Generalleutnants von Conta vollen Er- 
folg. Bei Str. Klauzura sind 4 Offiziere, 532 Mann 
gefangengenommen und 8 Maschinengewehre erbeutet. 
Im Kirlibaba-Abschnitt wurden russische Angriffe ab— 
gewiesen. 

Auf dem Kriegsschauplatz in Siebenbürgen sind an 
der Ostfront die rumänische Nord- und 2. Armee im 
Görgeny-Gebirge, aus der Linie Paraid—Oderhellen 
(Szekely-Udvarhely) und von Fogaras her zum Angriff 
übergegangen. 


Im Görgeny-Gebirge wurde der Feind 


abgewiesen. Weiter südlich wichen die Sicherungs- 
truppen aus. Deutsche Truppen fielen vorwärts des 
Haarbaches südlich von Henndorf (Hegen) eine der 
rumänischen Kolonnen mit Erfolg an, warfen sie zu- 
rück, nahmen 11 Offiziere, 591 Mann gefangen und 
erbeuteten drei Maschinengewehre. 

Die am 26. September eingeleitete Um- 
fassungsschlacht von Hermannstadt 
(Nagy Szeben) ist gewonnen. Unter dem Ober- 
befehl des Generals von Falkenhayn 
haben deutsche und österreichisch-ungarische Truppen 
starke Teile der ersten rumänischen Armee nach hart- 
näckigen Kämpfen vernichtend geschlagen. Nach 
schweren blutigen Verlusten flüchteten die Reste der 
feindlichen Truppen in Auflösung in das unwegsame 
Bergland beiderseits des von uns durch kühnen Ge- 
birgsmarsch bereits am 26. September früh im Rücken 
des Gegners besetzten Rothen-Turm-Passes. 
Hier wurden sie von dem verheerenden Feuer 
bayerischer Truppen unter dem Generalleut- 
nant Krafft v. Delmensingen empfangen. Der Ent- 
lastungsstoß der rumänischen 2. Armee ist zu spät ge- 
kommen. Unsere Truppen kämpften mit größter Er- 
bitterung, nachdem bekannt wurde, daß die mit der 
Entente für die durch Deutschland bedrohte Kultur 
kimpfenden, habgierigen Rumänen wehrlose Ver- 
wundete ermordet hatten. Die Zahl der Gefangenen 
und die zum Teil in dem bergigen Waldgelinde ver- 
streute sehr erhebliche Beute stehen noch nicht fest. 

Im Hötzinger (Hatszeger) Gebirge und im Mehadia- 
Abschnitt sind rumänische Angriffe gescheitert. 

Auf dem Balkan keine Ereignisse ‚von besonderer 
Bedeutung. 

Unsere Flugzeuggeschwader haben mit Friolg die 
Eisenbahnbrücke von Cernavoda und feindliche 
Truppenlager angegriffen. | 

Das feindliche Geschütz- und Minenwerferfeuer 
auf der Karsthochfläche hielt an und nahm 
nachmittags an Stärke zu. Am Cimone konnten wei- 
tere sieben Italiener, darunter ein Offiziersaspirant. 
noch lebend geborgen werden. 

Das deutsch- schweizerische Handelsabkommen ist 
nunmehr durch Austausch der Ratifikationen vollzogen 
worden. 

Ablauf der Sommerzeitrechnung. Wiederbeginn der 
mitteleuropäischen Stundenzählung. 


1. Oktober. Bei der Armee des Generalfeldmarschalls 


Albrecht von Württemberg sowie auf der flandrischen 
und Artois-Front der Heeresgruppe Kronprinz Rup- 
precht entfalteten die Engländer eine besonders leb- 
hafte Patrouillentätigkeit. 

An der Schlachtfront nördlich der Somme nahm der 
Artilleriekampf am Nachmittag große Heftigkeit an. 
Wiederum erfolgten bei und östlich von Thiepval starke 
englische Angriffe, die wie an vorangegangenen Tagen 
von Truppen des Generals von Stein und Sixt von Ar- 
nim nach hartnäckigen Nahkämpfen abgeschlagen wur- 
den. Aus Raucourt und westlich davon stürmten fran- 
zösische Regimenter . vergebens gegen ‘unsere Stel- 
lungen an. Teilvorstöße aus Courcelette, aus Morval 
und nordwestlich von Halle scheiterten im Sperrfeuer- 

Rechts der Maas spielten sich unter vorübergehend 
auflebender Artillerietätigkeit kleine bedeutungslose 
Handgranatenkämpfe ab. 

Die Russen haben an verschiedenen Stellen 
ihre Angriffstatigkeit wieder aufgenommen. 

Westlich von Luck nimmt das feindliche Feuer seit 
heute früh zu. 

Beiderseits der Bahn Brody—Lemberg und weiter 
südlich bis zur Graberka bei Zarkow ist dem feind- 
lichen Vorgehen teils durch Sperrfeuer Halt geboten, 
teils ist der bis zusieben Malen wiederholte 
Ansturmvölligzusammengebrochen. Au? 
dem südlichen Angriffsflügel haben die Russen in der 
vordersten Verteidigungslinie Fuß gefaßt. 

Beiderseits der Zlota Lipa kam es zu heftigen Nah- 
kämpfen. Im Winkel zwischen der Ceniowka und Zlota 
Lipa hat sich der Gegner vorgeschoben. Weiter west- 
lich warfen türkische Truppen eingedrungene feindliche 
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Abteilungen gestern und heute morgen durch sofortigen 
Gegenangriff wieder zurück und machten hierbei 
230 Gefangene. 

In den Karpathen herrschte im allgemeinen Ruhe. 
Die Zahl der bei Str. Klauzura gemachten Gefangenen 
ist auf über 600 Mann gestiegen. 

An der Ostfront in Siebenbürgen wurden rumänische 
Angriffe am Maros-Tal abgewiesen. Im Görgeny-Tal 
und weiter südlich entzogen sich die Vortruppen zum 
Teil dem feindlichen Stoß. — Die Beute der deutschen 
Truppen aus dem Gefecht südlich von Henndorf (Hegen) 
erhöht sich um 8 Geschütze. Nordwestlich von 
Fogaros hat der Feind seinen Angriff eingestellt. 

Aus der Schlacht von Hermannstadt 
waren bis gestern eingebracht: über 3000 Gefangene, 
13 Geschütze. Ferner sind erbeutet eine Flugzeughalle, 
2 Flugzeuge, 10 Lokomotiven, 300 Waggons mit 
Munition, über 200 Munitionswagen, über 200 gefüllte 
Bagagewagen, 70 Kraftwagen, ein Lazarettzug. Wei- 
teres Material wird erst allmählich aus den Wäldern 
geborgen werden. Der Rothe-Turm-Paß ist angefüllt 
mit zerschossenen Fahrzeugen. Südlich des Passes 
wurden rumänische gegen die Höhen westlich Caineni 
gerichtete stärkere Vorstöße abgeschlagen. 

Im Hötzinger (Hatszeger) Gebirge griff der Feind 
westlich des Strell-(Sztrigy-)Tales vergebens an. 

Bukarest wurde von unseren Flugzeuggeschwadern 
mit beobachteter guter Wirkung bombardiert. 

In Mazedonien an vielen Stellen zwischen dem 
Prespa-See und dem Wardar lebhafte Feuerkämpfe 
und vereinzelte ergebnislose feindliche Unterneh- 
mungen. Ein starker Angriff brachte den Gipfel des 
Kajmakcalan in den Besitz des Gegners. 

Das Geschütz- und Minenwerferfeuer der Italie- 
ner war wieder gegen die Karsthochfläche 
zeitweise sehr lebhaft und dehnte sich auch auf unsere 
Stellungen im n aus. 


A "NM e 


* 


Br 


Nach einer Meldung der „Tribuna“ aus Athen 
wurde die Übergabe einer Note der Entente erwartet, 
in der energisch die sofortige Erklärung des nationalen 
Krieges oder bedingungslose Auslieferung des ganzen 
Kriegs- und Eisenbahnmaterials und die Auflösung des 
Heeres verlangt werden soll. 


Einführung der einheitlichen Reic 
karte. 


Oktober. In der Nacht zum 2. Oktober haben mehrere 
Marineluftschiffe London und Industrie- 
anlagen am Humber erfolgreich mit Bomben 
belegt. Die Luftschiffe sind trotz. heftiger Be- 
schießung durch Brandgranaten und Fliegerangriffe 
unbeschädigt zurückgekehrt bis auf eins, das nach den 
Beobachtungen anderer Luftschiffe. durch das Feuer 
der Abwehrbatterien in Brand geschossen worden 
und über London abgestürzt ist. 


Zur Feier des Geburtstagesdes General- 
feldmarschalls von Hindenburg fand beim 
Kaiser Mittagstafel statt, zu der die Militärbevoll- 
mächtigten der Verbündeten Staaten, der Chef des 
Admiralstabes und die Abteilungschefs des General- 
stabes geladen waren. Der Kaiser hielt bei der Tafel 
folgende Ansprache: 

„Mein lieber Generalfeldmarschall! Im Namen der 
gesamten Armee spreche Ich Ihnen Meinen herzlichen 
Glückwunsch zum heutigen Tage aus. Durch das 
Vertrauen Ihres Allerhöchsten Kriegsherrn an die 
Spitze des Generalstabes berufen, sind Sie getragen 
von dem Vertrauen des deutschen Volkes 
und — ich darf wohl sagen — aller verbün- 
deten Völker. Möge Gott Ihnen bescheren, den 
gewaltigen Weltkrieg zum endgültigen Sieg zu führen, 
der unseren verbündeten Völkern die Freiheit bringen 
soll, für die wir kämpfen. Gott möge Ihren Ent- 


hsfleisch- 


schlüssen nahestehen und uns Ihre Gesundheit erhalten. 
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Unsere griechischen Gäste in Görlitz: Griechische und deutsche Offiziere vor dem Lager der griechischen Truppen. 
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Kapitän Schwartzkopft, 
der Führer des Handels-U-Bootes „Bremen“. 


Ich erhebe Mein Glas mit dem Rufe: Seine Exzellenz 
der Generalfeldmarschall von Hindenburg hurra!“ 

Auf dem Schlachtfelde nördlich der 
Somme wieder ein Großkampftag! Auf 
über 20 Kilometer breiter Front zwischen Thiep- 
val und Rancourt brachen die Engländer und Fran- 
zosen nach äußerster Steigerung ihres Vorbereitungs- 
feuers zum Angriff vor. Vielfach’ erfuhren sie bereits 
durch unsere gut geleitete Artillerie blutige Ab- 
weisung; eingedrungene Abteilungen unterlagen im 
erbitterten Nahkampf unserer unerschütterlichen In- 
fanterie. Hart nördlich der Somme wurde ein fran- 
zösischer Teilangriff abgeschlagen. 

Die Schlacht dauerte die Nacht hindurch fort und 
ist noch in vollem Gange. 

Südlich der Somme teilweise lebhafter Artillerie- 
kampf. 

Nördlich von Le Mesnil (Champagne) brachte eine 
deutsche Erkundungsabteilung auf einer gelungenen 
Unternehmung 1 Offizier 38 Mann gefangen ein. 

Militärische Anlagen von Calais wurden von einem 
unserer Luftschiffe angegriffen. 

Westlich von Luck nahm die Feuertätigkeit 
ständig zu. Ansätze zu feindlichen Angriffen erstickten 
in unserem Sperrfeuer. Auch die Versuche der russi- 
schen Artillerie, die Infanterie durch ihr auf die eigenen 
Schützengräben gerichtetes Feuer vorzutreiben, änder- 
ten hieran nichts. Bei Wojnin entspannen sich kurze 
Nahkämpfe. 

Der von Generalleutnant Melior geführte Gegen- 
stoß führte zur Wiedereroberung der von den 
Russen am 30. September genommenen Stellung 
nördlich der Graberka. Der Feind ließ über 
1500 Gefangene in unserer Hand. Seine Versuche, 
uns wieder zurückzuwerien, sind ebenso wie seine er- 
neuten Angriffe beiderseits der Bahn Brody Lemberg ge- 
scheitert, wo über 200 Gefangene eingebracht wurden. 

Der Kampf nahm östlich der Zlota Lipa um ge- 
ringe von den Russen gewonnene Stellungsteile seinen 
Fortgang. 


Beiderseits der Gr. Kokel in Siebenbürgen haben 
die Rumänen Gelände gewonnen. Bei und nördlich von 
Orsova hatten Angriffe unserer Verbündeten Erfolg. 
Im Hötzinger (Hatszeger) Gebirge wurden feindliche 
Angriffe beiderseits des Strell-(Sztrigy-)Tales abge- 
schlagen, die Oboroca-Höhe wurde von österreichisch- 
ungarischen Truppen genommen. 

Südlich von Bukarest haben feindliche Truppen 
auf dem rechten Donauufer Fuß gefaßt. 

Siidwestlich von Topraisar wurden Angriffe des 
Gegners abgewiesen. 

Die heftigen Kämpfe am Kajmakcalan in Maze- 
donien dauern an. 

Nordwestlich des Taninos-Sees werden auf das 
östliche Struma-Ufer vorgedrungene englische Ab- 
teilungen angegriffen. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz entwickelte 
die feindliche Artillerie gegen die ganze küstenländische 
Front eine regere Tätigkeit. Besonders heftig wurden 
die österreichischen Stellungen auf der Karsthoch- 
fläche beschossen. In diesem Abschnitt hielt das 
Feuer auch die Nacht hindurch an. 


Ein Kaiserlicher Erlaß ernennt den Adelsmarschall 
der Provinz Simbirsk Protopopow zum Minister 


des Innern an Stelle Chwostows, dessen Rücktritt 


genehmigt wird. Protopopow war bisher Vizepräsident 
der Duma. 

Nach den Ausweisen des Bukarester Sanitätskomi- 
tees betrugen die rumänischen Gesamtver- 
luste an Toten, Verwundeten und Vermißten in den 
ersten drei Kriegswochen, also in der Zeit bis zum 
18. September, nicht weniger als 3426 Offiziere, 


darunter vier Generale und 20 Oberste, und 
72724 Mann. 
Nach Mitteilungen eines deutschen Fliegers in 


Sofia ist BukarestineinFlammenmeer ge- 
Ganze Stadtteile brennen. 


hüllt. 


Zur Sprengusg des Moste Cimone. 
Oberleutnant Albin Mlaker 
vom k. und k. Sappeurbataillon 14, der schon während der 
Südtiroler Offensive für die Eroberung des Sperrforts 
Casaratti den Leopoldsorden erhielt, leitete und beendete per- 
sönlich die Vorbereitungen zur Sprengung des Cimonegipfels. 
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General der Intauterie Max v. Boehn. 


General von Gerok. 
Neue Inhaber des Pour le mérite. 


General der Infanterie Freiherr v. Watter. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


72 Stunden Trommelfeuer. 
Eine falsche Rechnung. 


Die letzten großen Massenangriffe der Gegner an der 
Somme sind durch ein dreitägiges Trommelfeuer der 
Artillerie eingeleitet worden, dessen Stärke alle bis- 
herigen Erfahrungen weit hinter sich gelassen hat. Über 
die ungeheure Heftigkeit dieser artilleristischen Vor- 
bereitung gibt ein Telegramm der Pariser „Liberté“ einen 
anschaulichen Bericht, in dem es heißt: 


„von allen Artillerievorbereitungen, die unseren ver- 
schiedenen Offensivaktionen an der Front der Pikardie 


vorangegangen waren, war noch keine so heftig, wie die 


Beschießung, die seit 72 Stunden ununterbrochen auf die 
deutschen Stellungen gerichtet ist. Unter dieser Sintflut 
von Geschossen stürzen die stärksten Befestigungen, die 
mächtigsten Anlagen verschwinden und begraben die 
Verteidiger. unter sich. Die Explosionen folgen in Ab- 
ständen von weniger als einer Sekunde. Der .Boden 
erzittert und, wenn die Nacht kommt, erhellt ein roter 
Schein den Horizont. „An der Somme spielt sich ein 
erschütterndes Drama ab,“ sagte mir heute ein Artillerie- 
offizier. „Ich habe die ganze Verdunschlacht mitgemacht 
und bin zwei Monate in der Pikardie. Niemals habe ich 
etwas ähnliches erlebt. Das gestrige Zerstörungsfeuer 
übersteigt an Heftigkeit alles Dagewesene Es ist un- 
möglich, daß die Deutschen in einer derartigen Holle 
Widerstand leisten können. Es gibt kein menschliches 
Wesen, das physisch und moralisch das länger mit- 
machen kann, was unsere Gegner seit drei Tagen aus- 
halten.“ 


Eine bemerkenswerte Ergänzung zu diesem Bericht 
bildet folgende Schilderung, die der Vertreter des 


Londoner Daily Chronicle 


seinem Blatte aus dem englischen Hauptquartier tele- 
graphiert hat: 


„Der gewaltigste Artilleriekampf der Geschichte, er- 
möglicht durch eine beispiellose Aufhäufung von Ge- 
‚schützen aller Kaliber und von Munition in unglaublichen 
Mengen, ist zu Ende. In den letzten acht Tagen herrschte 
hinter der Front der Verbündeten eine fieberhafte Tätig- 
keit. Tausende von Wagen und Automobilen waren 
mit der Heranschaffung von Geschiitzen und Munition be- 
schaftigt. Man hatte Schmalspurbahnen angelegt, um 
eine ununterbrochene Munitionszufuhr zu sichern. In 
nahezu allen Stellungen hatte man die Batterien ver- 
doppelt und verdreifacht, damit nicht etwa durch Heiß- 
laufen der Geschützrohre Pausen entstünden. So rollte 
dann ein dreitägiges rasendes Trommelfeuer auf die 
gesamte feindliche Front. In diesem höllischen 
Konzert schlugen die 24-cm- und 38-cm-Geschütze den 
Takt. Diese Geschütze waren weit hinter der Feuer- 
linie in sorgfältig versteckten Stellungen eingebaut. 
Dieses Trommelfeuer, diese unheimliche Verfeuerung von 
gewaltigen Munitionsmengen, die gewaltigen Anstren- 
gungen der Artilleriemannschaften, die mit nackten Ober- 
körpern schweißtriefend hinter den Geschützen standen 
und alle paar Stunden abgelöst werden mußten, sind 
Kennzeichen für die ganze Furchtbarkeit des Laufgraben- 
krieges. Es ist nicht zu glauben, daß Wälle aus Erde 
diesem Eisenhagel widerstehen können und daß sich 
ihre Besatzung lebend erhalten kann und doch ist dies 
sehr oft der Fall gewesen, wie unser aus 10 Kilometer 
Breite angesetzter Infanterie-Massenangriff bewiesen hat. 
Zu Dutzenden stürmten unsere Bataillone vor, und, ob- 
wohl in die erste Laufgrabenlinie des Feindes in einer 
gewissen Ausdehnung besetzt werden konnte, ist das Er- 
gebnis enttäuschend, im Vergleich zu den aufgewendeten 
Mitteln nüchtern betrachtet. Jeder Fuß breit Gelände, 
den wir vorrücken mußten, mußte allein, was die mate- 
rielle Seite anbelangt, mit einem Kostenaufwand bezahlt 
werden, der den Wert des eroberten Bodens wohl 
mindestens 50fach übersteigt.“ 
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Das Ergebnis des riesigen Stahl- und Munitionsauf- 
wandes, der in den Tagen vom 22. bis zum 25. September 
gegen die deutschen Stellungen verschossen wurde, muß 
in der Tat die feindlichen Heeresleitungen enttäuschen. 
Auf 10 bis 12 Kilometer Breite haben die Gegner durch- 
schnittlich 1% Kilometer Boden gewonnen; hinter den 
zerschossenen deutschen Gräben erwarten aber neue 
Befestigungslinien den Feind, die seinem Vordringen den- 
selben Widerstand entgegensetzen werden wie die- 
jenigen, die er in fast dreimonatiger ununterbrochener 
Anstrengung unter schweren Opfern überwinden konnte. 


Die englischen „Schützengraben- 
u Dreadnoughts“. 


Über die neue englische Waffe, die „Schützengraben- 
Dreadnoughts", von der englischen Presse auch Land- 
schiffe genannt, die augenblicklich von der gesamten 
feindlichen Presse als wahre Wunder angestaunt werden, 
wird der Korrespondenz Heer und Politik 
geschrieben: In den letzten Tagen sind in den Kämpfen 
an der Somme von den Engländern gepanzerte Auto- 
mobile verwendet worden, die von ihnen als „Schützen- 
graben-Dreadnoughts“ bezeichnet werden, weil sie in 
den Schützengräben angeblich eine große Rolle spielen 
sollen. Es wird interessieren, einiges Nähere darüber 
zu erfahren. Da sie für das Gebiet des Stellungskrieges 


mit seinen Schützengräben und Granattrichtern gebaut 


wurden, so. ist in erster Reihe darauf Rücksicht ge- 
nommen worden, daß diese ungeheueren gepanzerten 
Automobile auch die Fähigkeit haben, über Granattrichter 
und Schützengräben zu fahren. Durch eine Vorrichtung 
an den Rädern ist dieses Ziel erreicht worden. Im 
Schützengrabenkampf spielen fernerhin die Drahthinder- 


Brunnenanlage Mutter und Kind von Prof. Klimsch, 


aufgestellt in der Arbeiterkolonie der Farbenfabriken 
Fr. Bayer & Co. in Wiesdorf. 


Ein Gedenkstein auf dem Hartmannsweilerkopf, 
von den Kämpfern der 82, Landwehr - Infanterie - Brigade 
Generalmajor von Sprosser gewidmet. 


nisse eine bedeutende Rolle. Es mußte also fernerhin 
Vorsorge getroffen werden, daß dieses „Kriegsschiff des 
Landes“ auch die Drahthindernisse zerstören kann. Die 
Anbringung derartiger Vorrichtungen an einem großen 
Panzerautomobil konnte nicht schwierig sein. Die Räder 
sind kugelsicher oder zum mindesten sehr widerständs- 
fähig. Außerdem sind diese Panzerautomobile mit meh- 
reren Maschinengewehren bewaffnet. Der Gedanke, der- 
artige Schützengraben-Dreadnoughts zur Anwendung zu 


bringen, stammt von dem früheren englischen Marine- 


minister Churchill, der gemeinschaftlich mit Haig dafür 
sorgte, daß mit dem Bau dieser Landschiffe bald be- 
gonnen wurde. Nun sind diese Wunderautos fertig- 
gestellt und haben bereits ihre ersten Fahrtversuche 
gemacht. Da sie vorzüglich gepanzert sind, und der Be- 
dienungsmannschaft der Maschinengewehre einen vor- 
züglichen Schutz gewähren, so mag es sein, daß sie bei 
ihrem ersten Auftauchen an der Front einen vorüber- 
gehenden Erfolg erzielten, da ihr Erscheinen eine Über- 
raschung darstellte. Sie wurden zuerst auf der Linie 
Courcelette-Fiers gesichtet, wo sie zu dem bekannten 
englischen Erfolge vor einigen Tagen beigetragen haben 
sollen. Dieser Überraschungserfolg konnte aber natur- 
gemäß nicht vorhalten, da’ auf onserer Seite nicht mit 
sehr großen Schwierigkeiten die notwendigen Gegen- 
maßnahmen ergriffen werden konnten. Die Folge hat 
gezeigt, daß der englische Jubel über den genialen Ge- 
danken des Baues derartiger Schiitzengraben-Kampf- 
wagen zu früh war. Schon wenige Tage, nachdem der 
erste Wagen an der Front aufgetaucht war, gelang es 
unseren Truppen, einen von ihnen zu erbeuten. Die 
nächsten Tage vergrößerten das Fiasko dieser Schützen- 
graben-Panzerautomobile. die die Vernichtung unserer 
Front an der Somme besiegeln sollten, immer mehr. In 
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Deutsche Schiftsbautätigkeit im Kriege: Der Bau des Norddeutschen Lloyddampfers „Kolumbus“. Einer der 


Riesenschornsteine des Schiffes im Querschnitt gesehen. 


großer .Anzahl liegen sie zusammengeschossen vor un- 
seren Stellungen. Die französische Presse hat natürlich 
das Erscheinen dieser englischen Wagen ganz besonders 
ausgebeutet, indem sie darauf hinwies, daß nun endlich 
die vielgerühmte deutsche Technik, die bisher im Kriege 
an erster Stelle gestanden hat, von der englischen über- 
wunden worden sei, denn ein solches Wunder an Brauch- 
barkeit und Gediegenheit konnten die Deutschen nicht 
herstellen. Das Wunder war sehr bald aufgeklärt. 
Übrigens ist es nicht richtig, daß diese Schützengraben- 
Dreadnoughts als ganz neue Erfindung bezeichnet werden. 
Die Engländer haben selbst vor mehreren Jahren so- 
genannte „Dreadnoughts der Wüste“ für ihre Kolonien 
Lebaut, die ganz ähnliche Eigenschaften aufwiesen und 
ähnlichen Zwecken dienten wie die neueste Erfindung 
der Schiitzengraben-Dreadnoughts. Auch im italienischen 
Heere gibt es eine ähnliche Einrichtung. 


Die Männer an der Somme. 


Im „Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel“ gibt 
Pionier-Unteroffizier Otto Riebicke, dessen Auf- 
zeichnungen aus dem Felde („Auf feldgrauer Straße“) 
zu den ausgezeichnetsten Darstellungen des Krieges ge- 
hören, packende Stimmungseindrücke aus den Kämpfen 
an der Somme. Wir entnehmen ihnen nachstehende 
Schilderung: | 

Somme. 
Dieser Name ist ungeheurer Begriff. 


— — — — — — — — — — — — — eleng 


Dann marschierten wir durch die Nacht, die ausge- 
dörrt war von der Gluthitze des Tages. Der hohe Staub 
trieb zwischen uns und der Luft. Die ganze Kompagnie 
schob sich in diesem atemberaubenden Kokon vorwärts. 

Wir sahen nicht mehr als den Tornister des Vorder- 
manns, und schon der schien uns nebelweit. Wir rissen 
Waffenrock und Hemd auf® krallten die Finger in das 


Lederzeug und zogen damit die Tornister auf ge- 
krümmten Rücken hin und her; das Koppel mit Patronen, 


` Brotsack und Gasmaske rieb die Hüften in Brand. Vorn- 


weg pendelte das Gewehr am starren Genick, es zog 
uns wie ein Werkzeug der Strangulation den dösigen 
Kopf nach unten. 

Das Gesicht wurde kalt und trocken, die Rinnsale 
in der Staubschicht verhärteten, alle Poren erstickten. 
Soweit aber der Körper Kleidung trug, trieb der heiße 
Schweiß bis zu den Füßen herunter, die sich in seiner 
Nässe wundliefen. 

So marschierten 
sternenhell war und 


wir durch die Nacht, die wohl 
in der ringsherum viele hundert 


Schrappnells gegen die feindlichen Flieger klirrend 
platzten. 

Großes Wollen trieb uns vorwärts. 

Nach Ewigkeit dämmerte der Morgen. In unserer 


dicken Umhüllung blieb es dunkel, aber wir erkannten 
es an der Zeit, die tickend über den Knöchelpuls läuft. 

Und dann kam das Kommando: „Kompagnie halt! —- 
Ruhen!“ | 

Da stellten wir die Gewehre zusammen, rissen die 
Tornister ab und legten uns in die weiche Staubschicht 
der Chaussee zum Schlaf. 

Langsam senkte sich der hüllende Kokon, und mit 
der wachsenden Helle stellten sich die dick bestäubten 
Häuser von M.-L. um uns. — 

Da war es, daß wir sie zuerst sahen. Halb wachend. 
halb schlafend, weckte uns ihr harter Tritt. 

Wir schoben unser Gepäck an den Straßenrand und 
ließen sie vorbeiziehen, die Kämpfer von der Somme, 
die wir ablösten. 

Sie kamen wie die Gladiatoren; mit mächtigen 
schweren Stahlhelmen schritten sie daher. Das Grau 
von Staub und Morgen verwischte Uniform und Eigen- 
art, es sah einer dem andern gleich: groß, ganz Held. 
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Alle streckten die harten Gesichter aus den Kinnriemen 
nach vorn, als gingen sie noch im Sturm; Kopf und 
Stahlhelm zerflossen zum martialischen Profil. So 
stellten die Alten ihren Kriegsgott in Erz dar, so, wie es 
jeder dieser Sommekämpfer in Ausdruck und Wesen trägt. 

Viele kamen vorbei; zusammengeschossene Kom- 
pagnien, kurze Regimenter, Ulanentrupps und der ganze 


lange, endlose Troß, über den die Sonne schon hell 


schien. j 

Eine eisige Luft von Grauen und Kampf wehte an 
uns vorüber. , 

Wir lagen lange, ehe wir Quartier hatten; die Kon- 
zentration der Truppenmassen nahm alles vorweg; 
Regimenter lagen in Haferfeldern und Wiesen schon seit 
Tagen. Langsam wälzten auch wir uns auf den Acker- 
rain und lagen traumhaft dämmernd in den spitzen 
Stoppeln. 

Das Leben auf der Etappenstraße schlief mit der 
Helle ein; Flieger schwebten über uns; vorn wirbelten 
die Geschütze ihr dumpfes Trommeln. 

xk 


Am Mittag des andern Tages gingen wir weiter vor. 
Die dichte Staubhülle schwebte wieder um uns, die 
Sonnenglut brannte. 

Schwere Granaten schlugen ein. Sie kamen dicht 
unter dem Himmel herangehuhlt und fielen steil krachend 
in das Dorf vor uns, das unser Quartier werden sollte. 

Zwei große Scheunen gaben uns dieses Obdach. 

Für Stunden. 

Dann traf der Feind uns mit schwerem Kaliber, es 
gab Tote und Verwundete, wir mußten räumen, wieder 
marschieren. . . bis wir nun dahin kamen, wo wir 
unsere Zelte aufschlugen. : 

. Noch am Abend dieses Tages muß ein Teil von 
uns in Stellung. So schnallen wir das Sturmgepäck auf 
Rücken, die noch von der Last der Tornister schmerzen, 
stülpen die Stahlhelme stirntief über den Kopf und 
schreiten hintereinander in den Feuerrachen der Front. 

Weit schlagen die Pranken dieses Ungeheuers. Sie 
langen über Kilometerfernen hinweg in die hohen Korn- 
felder und drücken Dörfer und Städte platt auf den 
Erdboden. Sie kommen heulend durch die Luft gefahren, 
so schnell, daß ihre Strecken Glutbahnen sind, sie fegen 
schreiend über die bebende Erde, die sich im Schmerz 
prasselnd gegen den Himmel wirft. 

Helle Schenkel der Scheinwerfer stehen steilhoch. 
Sekundenlang starrend. Dann werfen sich die leuch- 
tenden Radien lang hin, schlagen wieder hoch und 
wandern von neuem den Halbkreis, wie die Zeiger einer 
gewaltigen Uhr, — oder sie peitschen die Nacht gleich 
diinnen geschälten Ruten. Manchmal saugen sie einen 
Flieger in ihre Helle, der wie eine lichtgblendete Motte 
gegen die schwarzen Kegelwände stößt und immer 
wieder in die Helle zurückfällt, bis grüne Kettenkugeln 
die Abwehrkanonen richten. — 

Immer näher kommen wir, immer lauter, tosender 
wird der Orkan der Geschütze. Wir müssen rufen, wenn 
wir uns hören wollen. 

In den Trümmern des Dorfes B. wühlt die feindliche 
Artillerie; sie wirft Gebälk und Steine krachend inein- 
ander, reißt Riesentrichter auf und schüttet sie wieder 
zu. Immer, schon seit Wochen. 

In beizender Brandluft klettern wir darüber hin und 
kommen zu Tal. 

Durch mannshohes Schilfgras bahnen wir unsern 
Weg; wir sacken wechselnd in Granat- und Sumpf- 
locher, stehen aber schließlich an der Somme und finden 
den Brückensteg, der heute hier und morgen da ist, dem 
die feindliche Artillerie mit schnellen Geschossen nach- 
fühlt. ; 


Auf schwankenden Brettern überschreiten wir diesen 
Fluß furchtbarsten Namens, vorsichtig, einer weit nach 
dem andern, um drüben wieder zur Höhe zu steigen. 
zur weiten schutzlosen Fläche. 

Durch brusthohes Getreide führt die Gasse zur 
Stellung, ein schmaler schrappnellbestrichener Weg. 

immer stärker zittert die Erde unter uns. Es ist, 
als wolle sie das Korn hier selbst entsamen. Überall 
zucken Leuchtkugeln nervös gegen den dunkelroten 
Himmel und gießen gleißende Helle weithin über die 
Felder. Aus allen Fernen starren die glühenden Gerippe 
brandgeschossener Gehöfte, Feuerdörfer wälzen schwar- 
zen Qualm. 

Hinter Büschen lauern Feldbatterien, 
liegen Reserven und Verwundete. 

Eine lange Reihe Essenholer querte unsern Weg. 
Wie Schattenbilder heben sie sich aus der hellen Front. 
Ein Bild voller Schauder und Erhabenheit, wie sie da 


in Erdfalten 


mit ihren Siegfriedhelmen durch das glutende Kornfeld 


ziehen. 

Unterdessen funken Batterien aller Kaliber. Ein 
Geschoß jagt das andere; es ist, als müßten sie gegen- 
einanderrasen, als sei alle Luft, dröhnendes, donnerndes, 
klirrendes Eisen. 

Und je weiter wir vorgehen, mit jedem Schritt singt 
der Tod neue Melodien um uns. 

Eine Kette von Gasgranaten huscht wie ein Wild- 
entenschwarm über uns hinweg in das Hinterland: 
Maschinengewehre überklopfen das Gelände; Aufschlag- 
schrapnells mähen sirrend, und die kleinen Spitzkugeln 
singen dazu wie Bienen im Honigmond. 

Schon reichen die Leuchtkugeln der Franzosen zu 
uns, diese lieblichen Feuerwerke, die sich langsam am 
seidenen Fallschirm niedersenken. Jedesmal wenn sie 
raketengleich auffahren und sich über uns wie ein 
flackerndes Licht zur Gleiße entzünden, stehen wir be- 
wegungslos. Nur in den kurzen, dunklen Zeiträumen 
können wir uns vorwärtsschieben. 

Da endlich erreichen wir den sichernden Annähe- 
rungsgraben, der in kurzen Windungen zur ersten Linie 
stößt. 

Wir schließen uns eng auf, um kurz zu bleiben, denn 
hinter uns kommen noch viele, die nach vorn müssen. 
Alle, die ausgeschwärmt über das Feld kamen, drängen 
sich durch diesen engen Schlauch vor. Und immer 
wieder müssen wir uns dicht an die QGrabenwand 
stellen, es kommen Ambulanzen mit Toten und Ver- 
wundeten, Munitionsträger, Meldegänger, Offiziere und 
Ablösungen; fortwährend fangen wir uns in den Drähten 
der Telephonleltungen und haken in den Stacheldraht- 
rollen fest, die noch heute nacht aufzustellen sind. 

In kleinen seitlichen Nischen, in Minen- und Granat- 
rissen hocken Ruhende, halb sitzend, halb stehend 
sie wollen ja nur schlafen. .. nur schlafen, irgendwie. 
Und sie können es, kaum daß sie merken, wenn unsere 
achtlosen Füße gegen sie treten. 

Wir kommen zur ersten Linie. Was ist sie, seit wir 
die Front zurückbiegen mußten! Ein wandernder 
Graben, gebildet aus schnell ausgeworfenen Schützen- 
löchern, unregelmäßig, eng, Schutz gegen Sicht, nichts 


mehr. 


Aber diese Soldaten da! 

Diese deutschen Soldaten mit dem deutschen Sieg- 
friedhelm, mit der Faust am heißen Gewehr, mit den 
ehernen Gesichtszügen von Mut, Liebe und Grauen, 
diese Heroen, denen Minen und Granatieuer immer 
wieder alles einebnen, so zuschütten, daß sie obenaui 
liegen müssen, nur ein paar Hände voll Sand vor sich 

. und der Feind trommelt drüben aus starker Stellung 
und wirft hunderttausend Zentner Sprengmunition in 
klirrenden Minentöpfen her@ber, daß die Luft voll ist 
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von haarscharfen, rasend rotierenden Messern, und die 
Erde haushoch gegen den Himmel spritzt — diese 
Männer an der Somme sind die Wehr im 
letzten ungeheuerlichsten Orkan dieses 
Krieges, hinter der ihr in der Heimat 
sorglos und voller Zuversicht zur hohen 
Ernte gehen könnt! 


Fliegerleutnant Wintgens gefallen. 


Die „Mindener Ztg.“ meldet am 26. Sept.: Gestern ist 
im Kampf gegen eine erhebliche Übermacht der Flieger- 
leutnant Wintgens nach hartem Luftkampfe gefallen. Er 
hatte mit seinem Freunde Hoehndorf zusammen den 
Auftrag, ein deutsches Geschwader bei Ausführung einer 
schwierigen Aufgabe zu schützen. 

Nach dem Wunsche des Gefallenen wird die Leiche 
im Feindesland an dem Orte, wo er für sein Vaterland 
den Fliegertod gefunden hat, beigesetzt werden. Leut- 
nant Wintgens hatte am 24. September sein 20. feind- 
liches Flugzeug vernichtet. Er war im Besitz des 
Eisernen Kreuzes zweiter und erster Klasse sowie des 
Pour le mérite. Im Felde galt er als einer unserer vor- 
züglichsten Flieger und wurde unter seinen Kameraden 
nicht nur wegen seiner Kühnheit und seiner Tapferkeit, 
sondern. besonders auch wegen seiner menschlichen 
Eigenschaften sehr hoch geschätzt. Leutnant Wintgens 
entstammt einer alten Mindener Offiziersfamilie. Sein 
Vater war der verstorbene Oberstleutnant Wintgens. 
Bei Ausbruch des Krieges wurde Leutnant Wintgens 
zu einem Telegraphen-Bataillon nach Frankfurt (Oder) 
kommandiert und in den Septembertagen 1914 nach 
Polen geschickt. Auf seinen Wunsch aber wurde er 
Ende Januar 1915 zu den Fokkerwerken in Schwerin i. M. 
zur Ausbildung kommandiert. In Döberitz legte er seine 
Pilotenprüfung ab und kam als einer der ersten Fokker- 
Kampfflieger ins Feld. 

Wieder einer unserer Lufthelden dahin! Wie Immel- 
mann ein Liebling des deutschen Volkes gewesen, so 
ist auch der Name Wintgens jedem Deutschen geläufig 
zeworden. Gehörte der junge Held doch zu den erfolg- 
reichsten unserer Kampfflieger. Schon wiederholt hat 
er die vollste Anerkennung seines Kaisers gefunden, der 
ihm auch vor längerer Zeit schon den höchsten Kriegs- 
orden mit dem leider noch fremden Namen „Pour le 
mérite“ verliehen hatte. Erst vor zwei Tagen war es 
dem jungen Flieger gelungen, seinen 20. Gegner abzutun, 
eine Leistung, die noch die Heldentaten eines Immelmann 
übertraf. Nicht weniger als 37 feindliche Flugzeuge 
wurden in den letzten Tagen an der Westfront zur 
Strecke gebracht, und zwar waren hauptsächlich Wint- 
gens, Buddecke und Hoehndorf an diesem herrlichen 
Luftsieg beteiligt. 

Das Schicksal hat es nicht gewollt, daß dem jungen 
Helden weitere Erfolge beschieden waren. Der Tod er- 
eilte ihn dort, wo des Fliegers ureigenstes Betätigungs- 
feld lag. So tief betrüblich es auch für uns ist, daß eine 


der Hauptstützen unseres Luftheeres gestürzt ist, so dient. 


uns doch zum Trost, daß die stetig wachsende Zahl 
unserer Kampfflieger unter dem trefflichen Vorbild von 
Boelke, Hoehndorf und anderen schon für vollwertigen 
Ersatz sorgen wird. Wenn man aber dermaleinst die 
Geschichte dieses Weltkrieges schreibt, wird neben 
Immelmann auch Wintgens der Ehrenkranz ewigen Ge- 
denkens geflochten werden. 


Zum Tode des Fliegerleutnants Wintgens 
berichtet in der | 
Frankfurter Zeitung 
ein Augenzeuge: 
Leutnant Wintgens ist abgestürzt! Der 
kühne, jugendliche Flieger hat einen jähen Fliegertod 


gefunden. Es war am Montag, den 25. September, vor- 
mittags. Um 10 Uhr 20 Minuten stieg Leutnant Wint- 
gens, von seinem Freunde Leutnant Höhndorf und 
nech einigen anderen Fliegern begleitet, auf seinem 
vielfach erprobten Apparat in die Höhe. Er startete als 
Begleiter für einen Spezialflug, der der Erledigung einer 
wichtigen Aufgabe galt, die — wie gleich bemerkt sei 
— restlos erfüllt wurde. Wie ein Adler bohrte sich der 
Jungmeister in den blauen Äther hinein, und bald waren 
die flotten Luftsegler gen Westen den Augen ent- 
schwunden. In 3900 Meter Höhe erhielt Wintgens 
plötzlich von hinten überraschend Feuer. Zwei eng- 
lische Martinsyde-Flugzeuge griffen ihn, 
durch die Sonne gedeckt, für den Flieger völlig un- 
sichtbar, an. Leutnant Wintgens sah seine Gegner 


- nicht und konnte sie nicht sehen. Das wurde ihm zum 


Verhängnis. Sein Benzintank wurde von einem Explo- 
sivgeschoß getroffen, explodierte und geriet in Brand. 
Leutnant Höhndorf, durch die Schüsse aufmerksam 
geworden, wandte sich um und sah in etwa 150 Meter 
Entfernung, wie sein Freund mit brennendem Apparat 
zu Boden stürzte. Schnell hatte er die Situation erfaßt 
und warf sich auf einen der Gegner. Es entspann sich 
ein Zweikampf, in gewaltiger Höhe, der aber nach 
Sekunden schon zugunsten von Leutnant Höhndorf 
entschieden war und mit dem Absturz des einen 
Feindes endete, während der andere in eiliger Flucht 
das Weite suchte. Leutnant Höhndorf, der damit sein 
15. Flugzeug abschoß, hatte den Tod seines Freundes 
gerächt. Der Engländer kam innerhalb unserer Linien 
zur Erde und auch Wintgens fiel hinter unsere Front, 
wo seine Kameraden noch in derselben Nacht den Leich- 
nam zur einstweiligen Überführung nach dem Flughafen 
abholten. Leutnant Höhndorf überbrachte dem Ab- 
teilungsführer die Trauerkunde, die sich wie ein Lauf- 
feuer verbreitete und überall bis in den Linien der 
vordersten Front aufrichtiges Bedauern hervorrief. 


In dem so früh Gefallenen vereinigten sich die 
Tugenden eines prächtigen deutschen Soldaten. Er war 
ein Vorbild von Unerschrockenheit und Tapferkeit, 
ritterlich gegen seine Gegner und bescheiden gegen 
seine Kameraden. Die Fülle der Blumen und grünen 
Reiser, die seine Kameraden aus Wald und Heide 
herbeiholten, um inmitten dieser Pracht des Früh- 
herbstes der Pikardie die sterblichen Überreste des 
Toten aufzubahren, zeugten mehr als Worte von der 
Herzlichkeit des Bandes, das ihn mit seinen Mit- 
kämpfern, Vorgesetzten und Kameraden verknüpfte. 
Wintgens Leiche wird wahrscheinlich nach Deutsch- 
land übergeführt, um in heimatlicher Erde zu Minden 
in Westfalen beigesetzt zu werden. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Karpathenkämpfe. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 


Aus dem Felde, den 25. September. 
An der Front östlich Kirlibaba setzten die Russen ihre 
vergeblichen Angriffe fort. An der Ludowa, an der gestern 
noch nach heftigem Kampf alle Angriffe abgeschlagen 
wurden, begannen heute neue schwere Angriffe Die 
Gebirgsartillerie begann vormittags mit lebhafter Tätig- 
keit, um gegen Mittag sehr heftig zu werden. Das helle, 


somige Wetter, das gute Beobachtung auf sehr weite 


Entfernungen zuläßt, sollte ausgenutzt werden. Am 
Nachmittag begannen dann gegen die Ludowa und nörd- 
lich davon Infanterieangriffe, die mit zu den schwer- 
sten gehören, die in den letzten Wochen gegen eine 
Stelle der Karpathenfront gerichtet wurden. Die Russen 
hatten zwei Regimenter aus der Linie genommen, sie im 
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Tal neu aufgefüllt und setzten sie nun rücksichtslos ein. 
Sie wurden schließlich überall unter den allerschwersten 
Verlusten abgeschlagen. Eine gleichzeitig kleinere 
Unternehmung gegen den Konan (südlich der Haupt- 
angriffsfront) konnte ich heute beim angegriffenen 
Bataillon selbst scheitern schen Auch die Artilleristen 
der Gebirgsartillerie schlossen sich mit ihren Karabinern 
den vorgehenden Jägern an. Die in einem Latschenfeld 
am Gipfel eingenisteten Russen geben bald alle Angriffs- 
absichten auf. Nachdem um 5 Uhr nachmittags die rus- 


Politische 


Aus dem Reichstag. 
Die Kanzlerrede. 


"Am 28. September trat der Reichstag nach viertel- 
jähriger Pause wieder zusammen. Bei überfüllten Tri- 
bünen eröffnete Präsident Dr. Kaempf die Sitzung 
mit einer kurzen Ansprache. 

Präsident Dr. Kaempf: 

Meine Herren, wir treten zu erneuter Arbeit in einem 
Augenblick zusammen, in dem der gewaltige Krieg um 
Deutschlands Sein oder Nichtsein militärisch, politisch 
und wirtschaftlich vielleicht auf dem Höhepunkt angelangt 
ist. Der neue Feind, der uns erstanden ist, 
schreckt uns nicht. (Beifall und Zustimmung.) 
Rumänien büßt schon heute auf dem Schlachtielde für 
seinen Treubruch. (Beifall) An allen Fronten wird um 
die Entscheidung gerungen. Riesenhaft sind die An- 
strengungen unseres Volkes und unserer Truppen. Weit 
ausschauend umfaßt der Feldherrnblick der 
Obersten Heeresleitung fast ganz Europa. 
Beinahe übermenschlich sind die Anstrengungen, mit 
denen unsere und unserer Verbündeten todesmutige 
sturmerprobte Soldaten den Angriffen der feindlichen 
Millionenheere Trotz bieten und sie hier jeden Fußbreit 
Geländes teuer mit Blutopfern bezahlen lassen, dort die 
alte unveränderte Offensivkraft in glänzender Weise be- 
tätigen. (Beifall.) Unübertroffen ist die Standhaftig- 
keit, mit der in der Heimat unser Volk die Schwierig- 
keiten, ja, wenn es möglich ist, Entbehrungen erträgt, die 
das Verbrechen des englischen Aushungerungskriegs 
uns auferlegt. Der Hungerkrieg, der von England 
geplant ist, ist gescheitert an der Ernte, die Deutsch- 
land gewährt ist. (Beifall.) Militarisch wie wirt- 
schaftlich sind wir un bezwungen. Ein glän- 
zender Erfolg der neuen, fünften Kriegsanleihe 
Deutschlands wird der Welt beweisen, daß wir fest ent— 
schlossen und imstande sind, auch finanziell allen Stürmen 
zu trotzen, wie unsere Brüder und Söhne es tun in den 
Schützengräben und auf den Schlachtfeldern. (Beifall.) 

Der Präsident teilt noch mit, daß er der Ozean-Ree- 
derei in Bremen zu der glücklichen Fahrt der „Deutsch- 
land“ seinerzeit die herzlichsten Glückwünsche des 
Reichstages ausgesprochen habe, ebenso der uner— 
schrockenen Mannschaft der „Deutschland“. (Beifall.) 

Ein sozialdemokratischer Antrag auf Einstellung des 
Strafverfahrens gegen den Abg. Liebknecht wird 
der Geschäftsordnungskommission überwiesen. 

Das Ableben der seit der letzten Tagung verstorbenen 
Abgeordneten Dr. Oertel (kons.) und Dr. Giese 
(kons.) ehrt das Haus in der üblichen Weise. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält das Wort 


Reichskanzler von Bethmann Hoilweg. 

Meine Herren! Als nach der Kriegserklärung 
Italiens an Österreich-Ungarn unser Botschafter 
Rom verließ, haben wir der italienischen Regierung mit- 
geteilt, die italienische Armee werde bei ihrem Kampfe 
mit österreichisch- ungarischen Truppen auf deutsche 
Truppen stoßen. Deutsche Soldaten haben dann, mit 
ihren Osterreichisch-ungarischen Kameraden vereint, an 
der italienischen Front gefochten. So war de facto der 
Kriegszustand hergestellt, eine förmliche Kriegserklärung 
aber erfolgte nicht. Offenbar scheute Italien vor den 


‚Opfer bringen zu müssen. 


sischen Gebirgskanonen die Stellungen und das Vor- 
gelände wieder sehr lebhaft beschossen hatten, — man 
sah die riesigen Tannen an den Hängen unter dem Ge- 
wehrhagel zusammenstürzen —, beschränkte sich die rus- 
sische Infanterie auf regelloses Schießen, sie war schein- 
bar zum Sturme nicht vorzubringen. Der schwere Tag 
endete so im Großen in dem heißen Gefecht an der Lu- 
dowa und im Kleinen mit einem vollen Erfolg für die 
deutschen Karpathentruppen und die Verbündeten. 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Umschau. 


. verhängnisvollen Folgen zurück, die seine wirtschaft- 


lichen Beziehungen zu uns nach dem Kriege erleiden 
mußten; auch wünschte man in Ram, die Initiative uns 
zuzuschieben. 


Wir hatten keinen Anlaß, das Spiel Italiens zu spielen.. 


Daß unsere Taktik richtig war, zeigten die ununter- 
brochenen Anstrengungen der Entente, Italien zur 
Kriegserklärung zu bewegen. Über ein Jahr lang hielt 
die italienische Regierung stand. Am Ende hatten die 
Daumenschrauben, die England mit der 
gleichen Riicksichtslosigkeit, wie bei den Neutralen so bei 
seinen Verbündeten ansetzte, zustark gepreBt. 
Italien ist in seiner Kriegführung von englischer Kohle 
und englischem Gelde abhängig und so hat es sich 
schließlich gefügt, wenn auch die italie- 
nischenBalkanaspirationen mitgewirkt haben 
mögen. Bekanntlich wünscht Italien auf dem Balkan 
seinen Einfluß auf Gebietsteile auszustrecken, die zur 
Interessensphäre Griechenlands gehören. Um nicht ganz 
ausgeschaltet zu werden, erschien Italien die Teil- 
nahme an der Sarrailexpedition erwünscht. 
und dies wiederum mußte zu erneuten Zusammenstößen 
italienischer und deutscher Truppen in Mazedonien 
führen. 

Gleichzeitig hat 


auch Rumänien sich unseren Gegnern angeschlossen. 


Unsere Beziehungen zu Rumänien beruhten auf einem 
Bündnisvertrage, in dem sich die Vertragschlie- 
Benden zu gegenseitiger Waffenhilfe im Falle eines un- 
provozierten Angriffes von dritter Seite verpflichteten. 
Nach dem Kriegsausbruch vertrat König Karol mit 
Energie die Überzeugung, daß Rumänien nicht nur 
nach dem Wortlaut des Vertrages, sondern auch um der 
Ehre des Landes willen sich den Zentral- 
mächtenanschließen müsse. Aber in dem ent- 
scheidenden Kabinettsrat drang der betagte 
König mit seiner Meinung gegenüber einer Regierung 
nichtdurch, die von Anfang an über alle bestelienden 
Verträge hinweg mit der Entente sympathisierte. Kurz 
darauf starb der König an den Folgen der seelischen 
Erregung, die ihm das Bewußtsein bereitet hatte, daß 
Rumänien seinen Bundesgenossen verraten hatte. 


Die rumänische Politik unter Leitung des Herrn Bratianu 


ging darauf aus, sich auf Kosten des in dem Völkerkrieg 
unterliegenden Teiles zu bereichern, ohne große eigene 
Für ihn hieß es, rechtzeitig 
zu erkennen, auf welche Seite sich die Wagschale des 
Sieges endgültig neigen werde, um den Augenblick des 
Anschlusses nicht zu verpassen. Nach dem Fall von 
l.emberg schloß erst vermutlich Bratianu hinter dem 
RückenseinesKönigseinenNeutralitäts- 
vertrag mit Rußland, und nach dem Fall von 
Przemysl war die Zeit gekommen, sich über den Judas- 
lohn zu verständigen. Die Verhandlungen schlugen indes 
fehl. Rußland wünschte seinen eigenen ungeheuren 
Länderbesitz durch die Bukowina zu vergrößern. Auf 
den Banat aber hatte Serbien seine Augen geworfen. 
während Rumänien nicht nur die Bukowina, sondern 
auch weitere österreichische Gebietsteile für sich haben 
wollte. So kam es nicht zum Abschluß. Aber die ru- 
mänische Neutralität nahm immer mehr 
die Form einer einseitigen Begünstigung 
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der Ententemächte. an. Um die Hungerpolitik 
Englands zu unterstützen, suchte man, das von uns auf- 
gekaufte Getreide zurückzuhalten, und es bedurfte un- 
seres sehr energischen Druckes, um seine Freigabe zu 
erwirken. Nach dem Durchbruch bei Gorlice. wurde 
Bratianu zweifelhaft, die in der Schwebe gehaltenen Ver- 
handlungen mit der Entente gerieten ins Stocken. Als 
dann aber die große russische Offensive dieses Früh- 
jahres kam und darnach die Angriffe an der Somme, 

glaubte Bratianu den Zusammenbruch der Zentraimächte 

vor sich zu sehen. 


Jetzt war er entschlossen, sich an dem vermeintlichen 
Leichenraub zu beteiligen. Auf Serbien brauchte die 
Entente keine Rücksicht mehr zu nehmen, um so frei- 
ziebiger konnte sie sich Rumänien zeigen. Mitte 
August wurde Bratianu mit unsern Geg- 
nernhandelseinig. Den ZeitpunktdesLos- 
schlagens behielt er sich vor und machte 
ihn von gewissen militärischen Voraus- 
setzungen abhängig. Der König hatte uns bis 
dahin unverändert versichert, daß er neutral bleiben 
werde. Am 5. Februar dieses Jahres hatte mir der hie- 
sige rumänische Gesandte auf Befehl seines 
Königs die formelle Erklärung abge- 
geben, daß der König entschlossen sei, 
die Neutralität aufrecht zu erhalten und 
daß seine Regierung in der Lage sei, diese auch durch- 
zuführen. Gleichzeitig erklärte Bratianu dem Baron 
Bussche, daß er sich dieser Erklärung seines 
Königs vollkommenanschließe. (Hört! Hört!) 
Wir konnten uns dadurch täuschen lassen. 

Über die Verhandlung Bratianus im August dieses 
Jahres waren wir fortlaufend unterrichtet. Wir haben 


den König unter Erinnerung an sein Neutralitäts- 
versprechen auf die geheimen Machenschaften seines 
Ministers hingewiesen. 

Das Gleiche haben wir gegenüber den politischen 
Faktoren Rumäniens getan, welche. entschlossen gegen 
den Krieg waren. Der König erklärte, er glaube nicht, 
daß sich sein Minister an die Entente geburden habe 
oder binde. Noch 6 Tage vorder Kriegserkla- 
rung erklärte der König unserem Gesandten, er wisse, 
daß die große Majoritat Rumäniens den 
Krieg nicht wolle. (Hört! 
Tage versicherte der König einem persönlichen Ver- 
trauten, daß er die Mobilmachungsorder nicht unter- 
schreiben werde. Und am 26. August, also am Tage 
vor der Krierserklärung, erklärte der König 
dem österreichisch-ungarischen Vertreter, daß er den 
Krieg nicht wolle. (Hört! hört!) Als Kuriosum 
erwähne ich nur, daß Bratianu an demselben 26. August 
dem Österreichischen Gesandten Grafen Czernin erklärt 
habe, er sei entschlossen, die Neutralität aufrecht zu er- 
halten, der Kronrat, der für den nächsten Tag angesagt 
war, werde die Wahrheit seiner Worte beweisen. 
(Hört! hört! und Bewegung.) Nach zuverlässigen Nach- 
richten stellte dann Rußland plötzlich das Ultimatum. 
Ob dieses Ultimatum ein mit Bratianu abgekartetes Spiel 
war, lasse ich dahingestellt. Briand hat Rumänien 
für sein Verhalten gelobt, also politische Zustände, unter 
deren Minister- und Königsworte nichts 
mehr gelten. Rumänien hat seine Raubpolitik vom 
ersten Tage an abhängig gemacht von der Einschätzung 
der allgemeinen Kriegslage. Es wird sich aber mili- 
tärisch verrechnen, wie es sich in Gemeinschaft mit der 
Entente politisch bereits verrechnet hat, denn man hoffte 
ja zuversichtlich, die Kriegserklärung Rumäniens werde 
den Abfall der Türkei und Bulgariens von uns nach sich 
ziehen. Aber 
die Türkei und Bulgarien sind nicht Rumänien und Italien. 


(Sehr gut! und Beifall.) Fest und unerschütterlich steht 
ihre Bundestreue. (Beifall.) Sie hat auf den Schlacht- 
feldern der Dobrudscha glänzende Siege gefeiert. (Beifall.) 

Auf den Schlachtfeldern tobt hart der Kampf. Seit 
Anfang Juli dauern fast ohne Unterbrechung an der 
Somme die erbitterten Angriffe der Englander und Fran- 
zosen. Die große gemeinsame Offensive der Entente- 
heere, lange vorher angekündigt. hat eingesetzt. Jetzt 
sollte es glücken. Jetzt sollte die Front der verhaßten 


Hört) An demselben 


Deutschen durchbrochen, Frankreich und Belgien befreit 
und der Krieg über den Rhein hinweg nach Deutschland 
hereingetragen werden. Und was ist geschehen? Wohl 
haben Franzosen und Engländer Vorteile erstritten. Un- 
sere erste Linie ist um einige Kilometer zurückgedrückt. 
Auch schwere Verluste an Menschen und Material haben 
wir zu beklagen. Das ist bei einer so gewaltig an- 
gelegten Offensive unvermeidlich. Aber das, was un- 
sere Gegner erhofften und erstrebten, der Durchbruch 
im großen Stile. die Aufrollung unserer Stellung im 
Westen, ist ihnen nicht geglückt. (Beifall.) 


Ungebrochen steht unsere Front da. 


Schwer und hart sind die Kämpfe an der Somme, und 
ein Ende ist noch nicht abzusehen. Sie werden noch 
manche Opfer kosten. Noch der eine und der andere 
Graben, das eine und das andere Dorf mag verloren 
xehen, — aber durch kommen sie nicht! (Lebh. Beif.) 
Dafür bürgt uns unsere Führung. dafür bürgt uns un- 
vergleichliche, beispiellose Tapferkeit der Truppen aller 
deutschen Stämme. (Lebh. Beif.) Auch im Osten 
tobt der Kampf weiter. Unter blutigen Verlusten sind die 
Angriffe der Russen zusammengebrochen. Auch hier 
werden die Kämpfe fortgehen. Aber auchhier wird 
der Feind nichts erreichen, dank dem un- 
vergleichlichen Heldenmut unserer Heere (Bravo!) 

Seit einem Jahre ist der große Balkanplan. der Entente 
gereift, bestimmt, den Vierbund zu sprengen und unsere 
Vereinigung mit dem Orient zu zerreißen, die Türkei, 
Bulgarien, Österreich-Ungarn, einen nach dem anderen 
niederzuringen, um dann die vereinte Kraft allein gegen 
Deutschland richten zu können. Seit fast einem Jahre 
wird als Vorbereitung dazu eingroßesHeerinSa- 
loniki unterhalten. Immer neue Millionen treten hinzu. 
und der Verrat Rumäniens schloß die Kette, und da 


irage ich: Was ist erreicht? 


Die Lage unserer treuen und tapferen 
Verbündeten ist unerschüttert. Österreich- 
Ungarn steht an der Ostfront zusammen mit uns, vom 
Nachodsee bis zu Siebenbürgen. Die Türken kämpfen 
in Galizien. Bulgarische, deutsche und tür- 
kische Truppenhaben die Rumäneninder 
Dobrudscha geschlagen. Treu vereint kämpfen 
sie in Mazedonien. Der Plan der Entente, in der 
Dobrudscha und in Mazedonien einen entscheidenden 
Schlag zu führen, ist im Entstehen zusammengebrochen. 
Die Saloniki-Armee ist über schwache Angriffe nicht 
hinausgekommen, und in der Dobrudscha ziehen Bul- 
garen, Deutsche und Türken gegen Norden, anstatt, wie 
die Feinde es sich dachten, Russen und Rumänen nach 
Süden. Im Ganzen also: An der Sommefront einzelne 
Erfolge der Gegner, die aber die Gesamtlage nicht än- 
dern, im übrigen erfolgreiche Abwehr aller feindlichen 
Angriffe und damit die Durchkreuzung der feindlichen 
Absichten, auf dem Balkan scheitern die feindlichen 
Pläne. So geht der ungeheure Krieg weiter. Immer 
neue SS stürzen sich in das Blutbad. Zu welchem 

nde 


Die Kriegsziele, die unsere Gegner immer unverhüllter 
verkünden, 


dulden keine Mißdeutung: Eroberungslust und Vernich- 
tungswille, ich habe wiederholt darüber gesprochen: 
Konstantinopel den Russen, Elsaß-Lothringen den Fran- 
zosen, das Trentino und Triest den Italienern und ganz 
Siebenbürgen den Rumänen. Für uns war seit dem 
ersten Tage der Krieg nichts anderes als die Ver- 
teidigungunsererRechteaufLeben,Frei- 
heitundEntwicklung. (Bravo.) Darum konnten 
wir als die ersten und die einzigen 


unsere Friedensbereitschaft 


erklären. Ich habe darüber wiederholt deutlich ge- 
sprochen, und niemand kann demgegenüber im Ernst be- 
haupten, wir hätten entweder gar keine oder unerträg- 
liche oder erniedrigende Friedensbedingungen kund- 
gegeben. Wirhabendasunserige getan. Wer 
wagt es, von uns heute ein neues Friedensangebot zu 
verlangen, wenn unsere Gegner, wie es ganz kürzlich 
der französische Ministerpräsident getan 
hat. einen heute zu schließenden Frieden, als eine Er- 


1466 INNEN DAS ECHO HDURUUSIIRINROINDUODOHIDRISRINRINIDN Nr. 1779 


niedrigung, jeden Gedanken an Frieden als eine Heraus- 
forderung, als eine Schmach für das Gedächtnis an die 
Toten bezeichnen! Sie setzen den Krieg fort, weil sie 
ihre utopischen Kriegsziele erfüllen zu können hoffen. 
Militärische Eroberungslust ist es, die 
die Schuldträgt,daß die Berge der Toten 
sichtäglichtürmen. 


Herr Briand äußerte in seiner jüngsten Rede, Frank- 


reich müsse durch einen festen und dauernden Frieden 
auf Grund internationaler Abmachungen die Freiheit der 
Nationen gegen jeden Angriff schützen. Das wollen 
auch wir. 


Wir wollen Deutschland für alte Zeit gegen jeden Angriff 
schützen. 


(Beifall.) Aber glaubt Herr Briand, daß die Gedanken, 
die unsere Gegner vor dem Kriege zusammengeführt 
haben: die französische Revanchepolitik, russische Er- 
oberungslust, englischer Einkreisungs- und Welt- 
beherrschungsdrang, daß Haß und Vernichtungswille, daß 
Boykottierungstendenzen, die ihre Politik nicht nur jetzt 
im Kriege, sondern weit über den Krieg hinaus be- 
stimmen — glaubt Herr Briand, daß so der Boden für 
internationale Abmachungen bereitet wird, die die Ehre 
und die Würde der Nationen und ihr Zusammenarbeiten 
im Dienste der Menschlichkeit und der Sittlichkeit ver- 
bürgen? Oder meint Herr Briand, sein hohes und ideales 
Ziel durch einen Vernichtungskrieg erreichen zu können, 
in dem jetzt die Jugend Frankreichs auf den verwüsteten 
GE von Verdun und an der Somme dahin- 
stir 

Meine Herren! Um uns als besonders herrschsüchtig 
hinzustellen, ist letzthin wieder das Märchen auf- 
gewärmt worden, es habe S. M. der Kaiser durch 
seinen Einfluß auf den Zaren die Entwick- 
lung Rußlands in freiheitlichem Sinne 
gehindert. Diese Behauptung — das muß 
einmal öffentlich festgestellt werden — ist unwahr, 
ist das Gegenteil der Wahrheit. (Hört! Hört!) 
Im übrigen: In die inneren Zustände der anderen Länder 
mischen wir uns nicht ein. Wie Rußland seine inneren 
Verhältnisse regeln will, ob autokratisch oder konsti- 
tutionell, das ist Rußlands Sache. Ich verliere kein Wort 
darüber. Ich vertrete nur deutsche Inter- 
essen. Nur die Achtung vor dem deutschen: Recht, vor 
deutschen Interessen ist das, was wir im Frieden von den 
anderen Mächten verlangen, sie mögen unter diesem 
oder jenem Regime leben. 

Und England? 

Was sich England von der erhofften Beute in Klein- 
asien, was es sich an Kolonien zueignen will, hat es bis- 
her nicht gesagt. Aber es will mehr als das. Was 
die Briten aus Deutschland machen 
wolten,dariiberlassensiekeinenZweifel. 
Militärisch wehrlos, wirtschaftlich zerschmettert und 
boykottiert von aller Welt, verurteilt zu dauerndem 
Siechtum, so sieht das Deutschland aus, was England 
sich zu Füßen legen will. Wenn England keine deutsche 
Konkurrenz mehr zu fürchten hat, wenn sich Frankreich 
verblutet hat, wenn alle Kriegsverbündeten wirtschaft- 
lich und finanziell England Frondienste leisten müssen, 
wenn die europäischen Neutralen jedem englischen Ge- 
heiß, jeder schwarzen Liste parieren müssen, dann 


soll auf dem ohnmichtlgen Deutschland der Traum eng- 
lischer Weltherrschaft Wirklichkeit werden. 


Für dieses Ziel kämpft England mit einem in seiner 
Geschichte unerhörten Krafteinsatz, mit Mitteln, die einen 
Bruch des Völkerrechts an den anderen reihen. Darum 
ist England der selbstsüchtigste, der 
hartnäckigste, der erbittertste Feind (mit 
erhobener Stimme:) Ein Staatsmann, der sich 
scheute, gegen diesen Feind jedes taug- 
liche, den Krieg wirklich abkürzende 
Kampfmittel zu gebrauchen, dieser 
Staatsmannverdientegehängtzuwerden! 
(Stürmischer allseitiger Beifall und Händeklatschen im 
Hause und auf den Tribünen.) 

Sie mögen, meine Herren, aus diesen Worten heraus 
den Grad von Unwillen und von Verachtung erkennen, 
den mir die immer wieder verbreitete Behauptung er- 


weckt, als ob aus einer unbegreiflichen Schonung, aus 

veralteter Verständigungsneigung oder gar aus dunklen 

Motiven heraus, die das Licht des Tages scheuen, 

gegen diesen Feind nicht jedes Kampfesmittel nach seiner 
Gebrauchsmöglichkeit angewandt 

würde. Aus Rücksicht auf das feindliche, auf jeden Bruch 


unserer inneren Geschlossenheit lauernde Ausland gehe 


ich nicht näher auf diese Ihnen bekannten Treibereien 
ein; die Zeit ist zu ernst dazu. (Beif. und Zust.) 

Als wir gezwungen wurden, das Schwert zu ziehen. 
da wußten wir alle, daß wir gegen eine mächtige, beinahe 
übermächtige Koalition Haus und Hof zu verteidigen 
hatten. Eine brennende, bisher unbekannte, oft ver- 
schwiegene Liebe zum Vaterlande loderte in allen Herzen 
auf, kampfesmutig und siegesbewußt. Heute, nach zwei 
Jahren des Kampfes und Ringens, des Duldens und Ster- 
bens, wissen wir genauer als je zuvor, daß es für uns 
nur eine Parole gibt: 

Aushalten und siegen, und wir werden siegen! 


(Lebh. Beifall und Händeklatschen.) Wenn im vorigen 
Winter manchmal die Sorge sich zu regen begann, ob auch 
unsere Lebensmittel reichen würden, — sie haben ge- 
reicht. Heute stellt uns eine gute Ernte viel sicherer 
hin, als das vorige Mißjahr. Ich weiß: reichlich ist es 
trotzdem nicht. Ich kenne die lebhaften Beschwerden 
über Mängel der Organisation, und ich hoffe, in gemein- 
samen Beratungen werden uns die Herren mit Ver- 
besserungsvorschlägen helfen können. Ich teile die 
Sorgen, unter denen zahlreiche Existenzen für ihren 
Lebensunterhalt kämpfen müssen; ichteiledietiefe 
Trauer um die Gefallenen und Verstüm- 
melten; ich neige mich vor dem Heldensinn, mit dem 
die Opfer getragen werden von Frauen wie von Männern, 
ohne Unterschied von Rang und Klasse, einig in der 
heiligen Liebe zu dem Lande, das all ihr Glück und Leid 
umschließt, in Arbeit und Kampf herausgewachsen weit 
über das Maß gewohnter Menschenleistung. (Beifall.) 
Hoch und groß ist das. Aber 


höher und größer ist der Todesmut unserer Söhne und 
Brüder draußen, 


mit dem sie den wütenden Anstürmen der an Zahl und 


Geschossen überlegenen mit äußerster Tapferkeit 
kämpfenden Feinde trotzen. (Beif.) Nie hat die mensch- 
liche Geschichte Ahnliches gesehen. Vor ihrem 


Heldenmut muß unser Leid verstummen; 
kein Wort der Klage darf an ihr Ohr draußen klingen. 
Nur Dank, heißer Dank aus der Heimat soll 
denen gewährt sein, die für uns bluten, die im höllischen 
Trommelfeuer für uns umdröhnt sind. (Beif.) 

Sind wir ihrer würdig, wenn wir nicht alles ent- 
schlossen daran geben, um es ihnen gleich zu tun? In 
diesen Tagen hat das deutsche Volk wiederum Gele- 
genheitbeiunsererKriegsanleihe zu beweisen, 
daß es zu allen Opfern fähig ist, daß es fest an unsern 
Sieg glaubt. Ich weiß, daß wir uns auch in dieser Sache 
auf die Kämpfer hinter der Front verlassen können, 
daß jeder Deutsche, der sein Vaterland liebt, es als eine 
Ehrenpflicht ansieht, durch die Hergabe aller verfüg- 
baren Mittel die Riesenarbeit unserer Streitmacht zu 
unterstützen, und damit das Kommen des Sieges zu be- 
schleunigen. 


Die Zähne aufeinandergebissen, aber Herz und Hand 
weit auf 


— so wollen wir hinter unseren Feldgrauen stehen, ein 
Mann und ein Volk. (Lebh. Beif 

Ich komme zum Schluß. Der Krieg steht vor uns. 
An die Werke des Friedens zu denken, ist noch nicht 
vergönnt. Ich las neulich das Wort: Das Haus brennt. 
zu löschen gilt es; wie wir das Haus nachher ausstatten, 
sei eine spätere Sorge. Das mag sein. Und doch dieser 
Kriegsbrand beglückt und erschüttert zugleich, — wir 
erleben es täglich aufs neue — und er hat uns gezeigt, 
auf wie festen, auf wie unzerstörbarenFunda- 
menten unser Haus aufgebaut ist. Was 
anderes befähigt uns denn, diesen Kampf gegen fast die 
ganze Welt siegreich zu bestehen, als die Liebe zu 
dem Lande der Väter. das seine Söhne mit un- 
zerreißbaren Banden umschlingt? Es ist die unver- 
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dorbene Kraft der Arme und der Herzen, die im Urgrunde 

des Volkes lebt, aus dem in ewiger Erneuerung die 

Geschlechter heraufsteigen. Nichts von dem, was uns 

diese Feuerprobe bestehen läßt, können wir im Frieden 

vermissen, 

Was sich im Kriege so Wünderbar bewährt, muß auch 
im Frieden leben und wirken. 


(Beifall.) Unermeßliche Arbeit erwartet mich, so schrieb 
Friedrich der Große. als der Siebenjährige Krieg zu 
Ende ging. Unermeßliche Arbeit war die Wirkung all 
der Kämpfe, in denen wir seit 150 Jahren um unsere 
Existenz gerungen haben. Unermeßliche Arbeit war 
unser Glück und soll es auch weiter sein. Die gewaltigen 
Aufgaben, die auf allen Gebieten des staatlichen und 
sozialen, des wirtschaftlichen und politischen Lebens 
unserer harren — wir bedürfen zu ihrer Lösung aller 
Kräfte, die in unserem Volke leben. Eine Staatsnot- 
wendigkeit, die sich gegen alle Hemmungen durchsetzen 
wird, ist es, diese Kräfte, die im Feuer geglüht sind, die 
nach Schaffen und Wirken rufen und verlangen, für das 
Ganze zu nützen. (Lebh. Beifall.) 


Frede Balın für die Tüchtigen, 


das sei die Losung (erneuter lebh. Beifall), und wenn 
wir diese Losung vorurteilsfrei durchführen, dann wird 
unser Reich festgefügt, weil jeder Stein und jeder Balken 
mitträgt und mitstützt, einer gesunden Zukunft entgegen- 
gehen. Dann werden die Starken aus allen Ständen 
gern und freudig teilnehmen an den Werken des Friedens, 
wie jetzt am blutigen Kampf. (Lebh. Beifall.) 


Abg. Dr. Spahn (Ztr.) (zur Geschäftsordnung) be- 
antragt Vertagung der Besprechungen auf Donnerstag, 
den 5. Oktober. 

Abg. Scheidemann (Soz.) erklärt, seine Fraktion 
hätte es lieber gesehen. wenn sofort an die Erklärung 
des Reichskanzlers eine Erörterung sich angeknüpft 
hätte, sie wolle sich aber dem von allen Parteien des 
Hauses ausgesprochenen Wunsche nicht widersetzen. 

Abg. Ledebour (Soz. Arb.) beantragt, die Be- 
sprechung sofort vorzunehmen. Was der ungarische 
Reichstag fertig gebracht habe. das muß der deutsche 
Reichstag auch können. Auf etwaige abweichende 
Wünsche der Regierung krauche man keine Rücksicht 
zu nehmen. 

Abg. Basserman (natlib.) stellt fest, daß der An- 
trag Spahn das Resultat der Besprechungen im Ältesten- 
Ausschuß sei, an denen die Regierung in keiner Weise 
beteiligt gewesen sei. Es sei praktisch richtiger, die 
Fragen der auswärtigen Politik erst im Ausschuß zu 
besprechen und dann im Besitze des gesamten Materials 
im Plenum darüber zu beraten. 

Der Antrag Ledebour (Soz. Arb.) findet nicht die 
genügende Unterstützung; der Antrag Dr. Spahn (Ztr.) 
wird gegen die Stimmen der sozialdemokratischen 
Arbeitsgemeinschaft angenommen. 

A 


Verlängerung der Legislaturperiode. 


Dem Reichstag ist am 30. September däs Gesetz über 
die Verlängerung der Legislaturperiode zugegangen. Das 
Gesetz umfaßt nur den einen Artikel: „Die Legislatur- 
periode des am 12. Januar 1912 gewählten Reichstags 
wird um ein Jahr verlängert.“ 

In der Begründung heißt es: 

„Der Vornahme allgemeiner Wahlen für den Reichs- 
tag steht der Krieg entgegen. Selbst im Falle einer 
baldigen Einstellung der Feindseligkeiten würden 
Anfang 1917 noch zahlreiche Feldzugsteilnehmer an der 
Ausübung ihres Wahlrechts rechtlich und tatsächlich 
verhindert sein. Andererseits kann das deutsche Volk 
nach Ablauf der gegenwärtigen Legislaturperiode nicht 
unvertreten sein. Es erscheint daher geboten, die 
Legislaturperiode durch ein verfassungsänderndes Gesetz 
zu verlängern. 

Im Jahre 1870 ist durch Gesetz vom 21. Juli 1870 die 
Legislaturperiode für die Dauer des Krieges mit Frank- 
reich, jedoch nicht über den 31. Dezember 1870. ver- 
längert worden. Die Einzelheiten dieser Regelung ent- 
sprechen nicht den gegenwärtigen Verhältnissen. Eine 
Verlängerung für die Dauer des gegenwärtigen Krieges 


könnte, da das Reich mit einer Reihe von Mächten im 
Kriege steht, zu Unklarheiten führen, auch erscheint die 
damals gewählte Frist zu kurz, da auch im Falle eines 
baldigen Friedensschlusses geraume Zeit vergehen wird, 
ehe die Mehrzahl der im Heere stehenden Reichstags- 
wähler aus dem Militärverhältnis entlassen werden kann. 
Es wird hiernach vorgeschlagen, die Legislaturperiode 
um ein Jahr zu verlängern. Sollte die Frist zu kurz be- 
messen sein, so würde eine nochmalige Verlängerung er- 
wogen werden müssen. Sollte die militärische Lage 
allgemeine Wahlen früher gestatten, so ist die Möglich- 
keit gegeben, durch eine Auflösung des Reichstags auf 
eine möglichst baldige Wiederherstellung des von der 
Verfassung gewählten Zustandes hinzuwirken.“ 


Die wirtschaftliche Denkschrift. 


Die neue Denkschrift über wirtschaftliche 
Maßnahmen aus Anlaß des Krieges ist jetzt 
im Reichstage verteilt worden. Sie ist außerordentlich 
umfangreich und füllt 238 Druckseiten. Das wichtigste 
Ereignis in der Berichtszeit ist die Errichtung eines 
Kriegsernährungsamtes gewesen. 

Wir entnehmen der Denkschrift die nachstehen- 
den Ausführungen: „Die nunmehr eingebrachte gute 
Ernte des Jahres 1916 sichert die Lebens- und nament- 
lich auch die Futtermittelverlängerung Deutschlands und 
besiegelt das Scheitern des feindlichen Aushungerungs- 
planes. Vielleicht wurden öffentliche Bauten aller Art 
unterbrochen, um Arbeitskräfte für die Landwirtschaft 
frei zu machen; ungenutzte Arbeitskräfte, insbesondere 
Frauen, wurden in großem Umfange herangezogen; die 
Arbeit der Kriegsgefangenen wurde systematisch nutzbar 
gemacht, vor allem aber haben planmäßige und um- 
fassende Beurlaubungen durch die militärischen Instanzen 
dazu beigetragen, daB die Ernte rechtzeitig und gut ge- 
borgen werden konnte. Ungeachtet dieses sehr befriedi- 
genden Ergebnisses wäre es verfehlt, von einer 
Rekordernte zu sprechen und daran die Forderung 
des Fallens der Schranken der Lebensmittelzuteilung zu 
knüpfen. Es wird nach wie vor einer planvollen Ver- 
teilung der vorhandenen und anfallenden Vorräte unter 
Begrenzung jedes Einzelanteiles bedürfen, um bei allen 
wichtigen Lebensmitteln den volkswirtschaftlich und 
sozialpolitisch gerechten Ausgleich zwischen den An- 
spriichen aller Kreise der Verbraucher zu erreichen. 
Unter der Voraussetzung einer solchen Regelung aber 
kann mit voller Sicherheit nicht nur die Ver- 
sorgung für das soeben begonnene Wirtschaftsjahr 
gewährleistet, sondern auch die Hinübernahme 
einer Lebensmittelreserve in das folgende Jahr in AUS 
sicht gestellt werden.“ 


Scheidemann über den Krieg. 


Über die vertraulichen Verhandlungen der 
sozialdemokratischen Reichskonferenz 
liegt jetzt ein ausführlicherer Bericht vor. Der Abgeord- 
nete Scheidemann führte danach u. a. etwa folgen- 
des aus: Ein Volk, das sich nicht wehrt, 
könnte das friedlichste und edelste Volk sein. Es 
würde aus den Büchern der Geschichte 
einfach weggestrichen werden. Nun ist die 
lange Dauer des Krieges der wertvollste Bundesgenosse 
jener Kritiker geworden, die von der Ablehnung der 
Kriegskredite durch uns nicht eine Schädigung der Lan- 
desverteidigung, aber eine Abkürzung des Krieges er- 
warten. Die Not, die demagogisch ausgenutzten Er- 
nährungsschwierigkeiten, die Trauer um verlorene An- 
gehörige erwecken das Gefühl, daß zur Beendigung des 
Krieges endlich etwas Besonderes geschehen müsse, 
und erklären den Zweifel der Opposition. (Sehr richtig!) 
Wir haben aber nicht an die Leidenschaften, sondern an 
den Verstand zu appellieren. Die Gegner der 
Kreditbewilligung überschätzen kolossal den 
Einfluß einer Kreditablehnung durch uns bei dem Frie- 
densschluß, sie unterschätzen ungeheuer die 
Gefahr, in der das deutsche Volk seit 
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zwei Jahren schwebt. Die französischen und 
englischen Genossen haben die Kredite bewilligt, ohne 
unsere Haltung zu kennen. Sie hätten eine Ablehnung 
durch uns nicht nachgeahmt, sondern damit ihre Be- 
hauptung bekräftigt, daß sie sich in einem Verteidi- 
gungs-, wir in einem Eroberungskrieg befinden. Man 
sagt, wir hätten die deutsche Regierung zur Friedens- 
bereitschaft bewegen können. Wollen denn aber die 
anderen Regierungen? Die deutsche Regierung 
ist die einzige gewesen, die bisher Frie- 
dens bereitschaft erklärt hat. (Zustimmung.) 
Unsere Feinde setzen den Krieg fort in der Über- 
zeugung, ihre Kriegsziele gegenüber Deutschland durch- 
setzen zu können. (Sehr richtig!) Am 25. August 1914 
erklärte es Eduard Bernstein als eine Lebensfrage 
für Deutschland, daß es den Krieg sieg- 
reich besteht. (Hört, hört!) Jetzt aber, in der 
Gefahr, daß wir von einer furchtbaren Koalition er- 
drückt werden, wird es so hingestellt, als hätten wir 
mit einem Eroberungskriege aufzuhören. Die Ge- 


fahren im August 1914 waren eine Baga- 
telle im Vergleich zu der Gefahr von 
heute. (Lebhafte Zustimmung.) Was soll aus dem 


Sozialismus werden, wenn Deutschland eine Niederlage 
erleidet? Wir haben dann wenigstens alles getan, um 
das namenlose Elend fernzuhalten. (Beifall.) Würde 
ein Beschluß bestehen, anders zu. handeln, in einer 
solchen Situation müßten wir uns fragen, ob wir uns 
daran halten können. (Zustimmung.) Unser Pro- 
gramm fordert die Volkswehr, aber doch 
nicht um Schützenfeste zu feiern (sehr gut!), sondern 
damit im Moment der Not das Volk seine 
Freiheit erhaltenkann. Die Etatsbewilli- 
gung 1915 war kein Vertrauensvotum für die Re- 
gierung, sondern Mittelbewilligung für die 
Landesverteidigung, die mir nicht Wurst ist. 
(Beifall bei der Mehrheit.) Die internationalen Kongreß- 
beschlüsse fordern, daß wir alles tun, um einen aus- 
gebrochenen Krieg so schnell wie möglich zu beenden. 
Natürlich gilt dies für alle Länder. Durch die Kredit- 
bewilligung haben wir keinerlei Verantwortung für den 
Krieg übernommen. Die überlassen wir anderen. Daß 
aber weder der Kanzler noch der Kaiser 
den Krieg gewollt haben, hat selbst der 
„Vorwärts“ geschrieben. Sind von deutscher 
Seite Fehler gemacht, so war das ganze deutsche Volk 
daran schuld, daß es sich Jahrzehnte lang diese Politik 
hat gefallen lassen. Wir billigen, daß der Reichskanzler 
seine Friedensbereitschaft erklärt hat; wir billigen aber 
nicht seine Unklarheiten, die er offenbar für diplomatisch 
hält. Die deutsche Regierung sollte aus- 
sprechen, daß die deutsche Widerstands- 
kraft unbegrenzt ist, daß Deutschland 
aber gar nicht daran denkt, demütigende 
odererniedrigendeFriedensbedingungen 
aufzustellen. Die Friedensbewegung in den feind- 
lichen Ländern .würde gefährdet, wenn der Reichs- 
kanzler einwandfrei feststellen würde, daß Deutschland 
den Frieden ohne Annexion will. Setzt dann das Aus- 
land den Krieg fort, sa würe das deutsche Volk um so 
einmütiger zusammenstehen. Baron Burian hat sich 
bereits so ausgesprochen. Wir bekämpfen alle 
Annexionspolitik. Ein Deutsches Reich, dem 
fremdsprachige Millionen angegliedert werden, könnte 
gar nicht anders als erzreaktionär regiert weden. 


Das rumänische Verbrechen. 


Der in Wien eingetroffene Graf Czernin teilt über die 
letzten Zeiten seines Aufenthaltes in Bukarest mit, daß 
das entscheidende Wort vom König selbst gesprochen 


wurde, den Bratianu dahin zu bringen wußte, um die 
Verantwortung von sich auf den König abzuwälzen. 

Bratianır wollte auch die Kriegserklärung wegen der 
noch nicht durchgeführten Mobilisierung der rumänischen 
Armee um einige Tage verschieben, aber der König 
Ichnte dies mit dem Hinweis darauf ab, daß Rußland 
gedroht habe, unbedirgt sofort, entweder als Feind oder 
als Freund, einzumarschieren. Während Marghiloman 
schwieg, trat Carp vor und sagte zum König: „Ma- 
jestät, Sie begehen ein Verbrechen!“ Von Kriegsbegei- 
sterung war gleich anfangs in Bukarest nichts zu merken 
und noch’ weniger nach dem dritten Zeppelinangriff, der 
schwere Verheerungen anrichtete. Die in Rumänien zu- 
rückgebliebenen Österreicher und Ungarn sind inter- 
niert, es geht ihnen schlecht. Dech besteht. die Hoff- 
nung, daß man demnächst wenigstens die Frauen und 
Kinder hinauslassen wird. 

Daß Carp seiner Überzeugung bis zum letzten Augen- 
blick treu geblieben ist, geht auch aus folgendem fran- 
zösischen Bericht hervor: Der Berichterstatter des 
„Figaro“ in Bukarest sandte am Abend der Kriegserklä- 
rung Rumäniens seinem Blatte eine ausführliche Mel- 
dung über den Verlauf des am gleichen Tage abgehal- 
tenen Kronrates, den das Pariser Blatt erst jetzt ver- 
öffentlichen durfte. l 

Danach bat der König den 80jährigen Peter Carp 
als ersten, seine Meinung zu äußern. Carp aber bat. 
sich nach den anderen zu äußern. Als letzter sprach 
Carp zum allgemeinen Entsetzen, versicherte der Be- 
richterstatter, folgende Worte: „Rumänien erklärte 
Österreich-Ungarn den Krieg. Das ist für uns ein 
schmerzlicher Krieg. Ich gebe dem Vaterlande meine 
drei Söhne, die morgen zum Heere abgehen werden. Ich 
wünsche aber aus vollem Herzen. daß mein Land be- 
siegt werde. Das Bündnissystem, worin es sich einläßt. 
kann ihm nur unheilvoll sein, und es wird sich nur retten. 
wenn es sich davon loslöst. Künftig kann es sich davon 
aber nur durch die Niederlage loslösen.“ Der König 
habe, so versicherte der Berichterstatter, Carp mit 
großer Güte ersucht, seine Werte zurückzunehmen. 
Statt dessen erklärte letzterer: „Nein, Sire. Ich habe 
mit bestem Gewissen und voller Überlegung so ge- 
sprochen. Ich sagte, ich wünschte, daß mein Vaterland 
besiegt würde. Ich hätte sagen sollen, daß es vernichtet 
würde.“ Der Erklärung folgte ein unheimliches 
Schweigen. 

Wohl begreiflich! 


Die Bedeutung 
des deutsch-schweizerischen Abkommens 


würdigt Der Tag 
in nachstehenden Ausführungen: 

Das neue Handelsabkommen zwischen Deutschland 
und der Schweiz hat eine doppelte Bedeutung. Es ist 
ein Zeugnis der Entschlossenheit, auch im Kriege das 
Gebot der Freundschaft zu achten; und zugleich ein 
Dokument überlegener Klugheit gegenüber engherziger 
Beschränktheit. Die Entente hat sich den Ruhm ge— 
wahrt, so wenig klug wie möglich zu sein, und auch 
dann nicht nachzugeben, wenn die Verleugnung von 
Grundsätzen dem Gegner keinen Nutzen bringt. Deutsch- 
land und die Schweiz dagegen haben sich nicht zu 
Sklaven von Prinzipien gemacht, sondern sich dahin 
geeinigt, ein praktisches Ergebnis zu schaffen, das ein 
glaubhafter Nachweis wahrer Freundschaft sein soll. 

Unter diesem Gesichtspunkt ist die durch Vertrag 
abgeschlossene Periode der Wirtschaftsverhandlungen 
zwischen den Eidgenossen und der deutschen Regierunx 
zu betrachten. Beide Parteien haben sich bemüht, zu 
zeigen, daß eine gewalttätige und völkerrechtswidrige 
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Blockade vernünftige Nationen nicht daran hindern kann, 
ihr Haus zu bestellen. So zu bestellen, wie es unter den 
bedringten Verhältnissen möglich ist. Die Entente 
rechnet es sich zum Verdienst an, daß sie der ‚Schweiz 
gerade so viele Lebensmittel durchläßt, wie sie nötig 
hat, um nicht zu verhungern. Lebensmittel, die aus 
aller Herren Ländern, nur nicht aus dem Gebiet der 
Entente kommen. Und die Leistungen dieses Transit- 
verkehrs spielen in der Propaganda der Franzosen, zur 
Gewinnung der Sympathien in der deutschen Schweiz, 
eine bedeutende Rolle, Das Haschen nach Anhänger- 
schaft reichte allerdings nicht so weit, den Vertretern 
der Schweiz, die zweimal in Paris waren, um Ver- 
ständnis für die Fortsetzung eines vorteilhaften Handels- 
verkehrs mit Deutschland zu finden, einen glatten Miß- 
erfolg zu ersparen. In eingeweihten Kreisen erzählt 
man sich, daß Frankreich und Italien zu einem gewissen 
Entgegenkommen bereit gewesen seien. Nur England 
habe jedes Zugeständnis rundweg abgelehnt. Wohl- 
gemerkt, ein Zugeständnis, das nur die "Beobachtung 
einer zu Recht bestehenden Abmachung gewesen wäre. 
Die Bestimmungen der S. S. S., die den sogenannten 
Kompensationsverkehr regeln, sind von der Entente 
aufgestellt und gutgeheißen worden. Da eine Fort- 
setzung des Austauschhandels vorgeschen war, so hat 
die Entente ihren eigenen Willen verleugnet. Man 
könnte sich denken, daß die Abberufung des englischen 
Gesandten in Bern, Grant Duff, der sich lückenloser 
Unbeliebtheit erfreute, mit der Mißstimmung über das 
negative Resultat der Pariser Verhandlungen zusammen- 
hing. Mister Grant Duff war seit seiner berühmten 
Turmbesteigung in Romanshorn, wo er englische Flieger 
zum Angriff auf die Zeppelinwerft dirigierte, eigentlich 
schon reif, gepfliickt zu werden. Und seine Kollegen 
sind gewiß nicht unglücklich darüber, daß sie einen 
Mitarbeiter los geworden sind, der stets seine eigenen 
Wege ging. Der Nachfolger Duffs, Sir Horace Rumbold, 
hat alte Beziehungen zur Schweiz. Sein Vater war, in 
den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, briti- 
scher Gesandter in Bern und ist der Verfasser eines 
sympathischen Buches über seinen Schweizer Aufenthalt. 


England wünscht, die Blockade gegen die Mittel- 


mächte mit aller Rücksichtslosigkeit gegen geschrie- . 


benes und traditionelles Recht durchzuführen. Und die 
neutralen Staaten lernen fühlen, was es bedeutet, wenn 
England für die Freiheit der kleinen Nationen kämpit. 
Die Schweiz mußte sich gefallen lassen, daß ihr die 
Einfuhr aus den Ententeländern in bestimmten Mengen 
zugemessen wurde und daß man ihre Handelsbezie- 
hungen zu Deutschland und Österreich-Ungarn einer 
beleidigenden Aufsicht unterwarf. Die Entente be- 
schränkt sich nicht darauf, zu verhindern, daß Kriegs- 
material in das Gebiet ihrer Gegner ausgeführt wird, 
sondern sie verbietet jede Wiederausfuhr der durch sie 
nach der Schweiz transportierten Güter schlechthin, 
weil sie den Standpunkt vertritt, daß jeder Rohstoff und 
jedes Verbrauchsgut die Widerstandskraft der Kaiser- 
mächte verlängert. Und diese Völker sollen eben, nach 
dem Wunsch von Asquith, Grey & Co., ausgehungert 
werden. Die Schweiz hat sich das Vorgehen der 
Entente gefallen lassen, weil sie nicht anders konnte. 
Und Deutschland hat das Bestehen einer Zwangslage 
anerkannt und sich mit der Einrichtung und den Be- 


Stimmungen der S. S. S. abgefunden. Daß die Entente 


immer wieder versucht, die S. S. S. zu entschuldigen, 
beweist am besten, daß sie das Bedürfnis hat, den 
E.mpfindlichkeiten der Schweiz Rechnung zu tragen. 
Aber sie tut es natürlich in der bekannten Manier, daß 
sie Deutschland die Schuld zuzuschieben sucht. Die 
deutsche Regierung habe mit der Ausfuhrkontrolle 
durch Errichtung der Treuhandstelle in Zürich be- 


gonnen. Das ist ebenso unwahr wie die Behauptung, 
Deutschland habe zuerst der Schweiz ein Abkommen 
über die Kohlentransporte im Kriege angeboten. In 
beiden Fällen lag, wie einwandfrei feststeht, die 
Initiative durchaus bei Frankreich. Bei der Gelegenheit 
sei auch festgestellt, daß die Entente Schweizer Firmen, 
die mit den Zentralmächten arbeiten, auf die schwarze 
Liste setzt. 

Deutschland und die Schweiz haben, ohne Leiden- 
schaft, frei von Voreingenommenheit, geprüft, wie die 
Lebensbedingungen auf beiden Seiten sind, und wie weit 
es möglich ist, einander eigene Erzeugnisse zu liefern, 
ohne die Bedürfnisse des Inlandes außer acht zu lassen. 
Die Produktion dient in erster Linie dem heimischen Bedarf. 
Lassen sich darüber hinaus noch Mengen für den Export 
bereitstellen, so werden sie diesem Zweck zugeführt; 
denn der Handelsverkehr unter den Völkern ist nichts 
anderes wie Güteraustausch. In diesem Sinne bleibt 
also der Grundsatz der Gegenleistung bestehen; aber 
der Kompensationshandel, der auf Verrechnung beruhte, 
hört auf. Den gibt es in Zukunft zwischen der- Schweiz 
und Deutschland nicht mehr. Dieses Zugeständnis hat 
die deutsche Regierung gemacht, nachdem die Entente 
der Schweiz die Fortsetzung des früheren Austausch- 
verkehrs versagt hatte. Deutschland aber kam es darauf 
an, den stammverwandten Eidgenossen die wirtschaft- 
lichen Schwierigkeiten nach Möglichkeit zu erleich- 
tern. So wird sich der Handelsverkehr künftig in den 
Grenzen und Waren abspielen, die der Kontrolle der 
Entente entzogen sind. Denkbar bleibt natürlich, daß 
England versuchen könnte, ähnliche Erpressungen gegen 
die Schweiz zu verüben, wie sie gegen Holland, Däne- 
mark und Norwegen angewendet wurden. Die Nach- . 
kommen der Männer vom Rütli sehen allerdings nicht 
so aus, als ob sie jede britische Tücke ruhig hinnehmen 
würden. 


Mit dem Aufhören des Kompensationshandels haben 
auch die Waren, die der Fortsetzung des Kompen- 
sationsverkehrs dienen sollten, der sogenannte deutsche 
Besitz, ihren Zweck eingebüßt. Deutschland hat auf 
ihre Verwendung während der Kriegszeit verzichtet 
und gleichzeitig die noch bestehende Kompensations- 
schuld der Schweiz gestrichen, da auch die Gegen- 
leistung von Kompensationswaren für vorausgelieferte 
Importartikel gegenstandslos geworden ist. Kohle und 
Eisen werden der Schweiz in genügender Menge ge- 
liefert werden, vorbehaltlich von Einschränkungen, die 
die erschwerte Produktion (Arbeitermangel) nötig 
machen könnte. Daß deutsche Kohle und deutsches Eisen 
nicht etwa zur Förderung der kriegerischen Unter- 
nehmungen der Feinde dienen, dafür ist ausreichend 
gesorgt. Das Interesse Deutschlands in dieser Beziehung 
ist unbedingt gewahrt. Eine besondere Zentralstelle 
für die Verteilung von Eisen und Stahl wird, neben der 
schon bestehenden Kohlenzentrale in Basel, in Funktion 
treten; und eine Ausfuhrkommission wird, in Verbindung 
mit der, für Deutschland eingerichteten, Treuhandstelle 
in Zürich dafür sorgen, daß kein Kriegsmaterial, das 
aus deutschen Stoffen oder mit Hilfe solcher hergestellt 
ist, in Feindesland kommt. Die deutsche Kontrolle be- 
schränkt sich lediglich auf diese eine Seite der Ein- 
und Wiederausfuhr. Sie ist so organisiert, daß jedes 
peinliche Empfinden der Schweiz geschont und dabei 
doch der beabsichtigte Zweck vollkommen erreicht 
wird. Die Entente nimmt bekanntlich auf die Gefühle 
der Schweiz keine Rücksicht. Sie unterbindet ihr den 
Export der Güter, für die ihr Frankreich und Italien 
nur den Transit gewähren, in das Gebiet der Zentral- 
mächte schlechthin, ohne Unterschiede in der Bestim- 
mung der betroffenen Artikel zu machen. Und welche 
Übergriffe sich die Entente dabei leistet, davon können 
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Schweizer Firmen ein Lied singen. Jedenfalls ist der 
Druck ein so unerträglicher, daß er zur Errichtung 
einer wirtschaftlichen Liga geführt hat, die als eine 
Abwehrorganisation gegen die Eingriffe der Entente 
in das Wirtschaftsleben der Eidgenossenschaft ge- 
dacht ist. 

Jedes Zeugnis von Freundschaft, das in diesen Tagen 
der Verleugnung aller idealen Güter aufgestellt wird, 
darf als Trost und Vorbild angesehen werden. In diesem 
Sinne ist der Vertrag zwischen Deutschland und der 
Schweiz aufzufassen, der bewicsen hat, daß zwei 
Nationen sich friedlich und wohlwollend über gegen- 
seitige Wünsche auseinandersetzen und einigen können. 


Lesefriichte. 
Nachts.”) 


Von Norbert Jacques. 

Dem Bataillon, das die Stellungen im Tal und die 
beiden Hänge hinauf besetzt hielt, konnte nur in der 
Dunkelheit die Menage zugeführt werden. Der Weg, 
den die Feldküche fuhr, war von den Russen eingesehen 
und wurde mit Artillerie beschossen, sobald sich etwas 
darauf regte. Der Kochwagen fuhr in der Nacht bis 
hinter ein Haus, an dem der Laufgraben vorbei ging. 
Das Bataillon kam Schwarm um Schwarm sein Essen 
holen. In der Finsternis umdrängten die Soldaten das 
dampfende Fuhrwerk, durch das Haus vor den russischen 
Kugeln geschützt.. In dem Haus war die Badestube des 
Bataillons. 

Mitten in der Linie der Schützengräben, auf der 
Talsohle, ist noch ein anderes Haus erhalten geblieben. 
Darin schlafe ich mit den beiden Offizieren. Kompagnie- 
Kommandanten, deren Gast ich bin. Es ist ein nettes 
kleines Bauernhaus. Es besteht aus zwei Räumen. In 
dem ersten ist das Telephon, in dem größeren Wohn- 
und Schlafraum. Das Haus hat zwei Fronten im russi- 
schen Feuer. Vor ihren Lehmwänden hat man dicke 
steinerne Mauern aufgebaut, bis unters Dach. Eine 
Reihe der hohen, aus Weiden geflochtenen Maisschober 
steht mit Erde gefüllt, zum verstärkenden Schutz davor. 
Da hinein in das Strohdach prallen Tag und Nacht die 


*) Mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers ent- 
nehmen wir diesen Abschnitt dem in S. Fischers 
Verlag, Berlin, erschienenen Buche „In der 
Schwarmlinie des Öösterreichisch-unga- 
rischen Bundesgenossen.“ Norbert Jacques, 
den luxemburgischen Weltfahrer und Dichter, der sich 
schon vor dem Kriege mit seinem Herzen zu Deutschland 
und deutscher Kultur bekannt hat, hat im Weltkriege der 
Drang dichterischen Erlebens in feindliche Lander und in 
die Gebiete des Kampfes gefiihrt. Auf gefahrvoller Reise 
in England und Frankreich im Herbst 1914, hat er, ein 
scharfer Beobachter, Stimmungseindriicke gesammelt, 
die ihren Niederschlag in dem Buche „London und Paris 
im Krieg’ gefunden haben. Als Dichter von warmem 
Mitfühlen für das Leiden der menschlichen Kreatur zeigt 
er sich in der erschütternden Schrift „Die Flüchtlinge‘, 
worin er als Augenzeuge die tragische Völkerwanderung 
der durch Verleumdungen und Greuelmärchen verhetzten 
belgischen Bevölkerung vor dem Anmarsche der deut- 
schen Heere schildert. Später dann war ihm vergönnt, 
den heroischen Kampf der österreichisch-ungarischen 
Verbündeten gegen russische Übermacht mit eigenen 
Augen zu schauen. Seine Darstellung in dem Buche, dem 
unser Abschnitt entnommen wurde, gibt Selbsterlebtes. 
doch nicht in der trockenen Form der Kriegsbericht- 
erstattung, sondern als Impressionen eines stark empfin- 
denden Künstlers. Sie bringt uns das Wesen des oft ver- 
kannten Bundesgenossen sympathisch nahe, lehrt seine 
Schaffenstiichtigkeit wie seine menschlichen Eigen- 
schaften schätzen. 


russischen Kugeln, harmlos. Eine einzige, gut gezielte 
Granate genügt, um dem Haus den Garaus zu machen. 

Wir nachtmahlen in guter Stimmung von den vielerlei 
Eßsachen, die die Gastfreundschaft der beiden Offiziere 
zusammenbringt. Der Major (Bataillonskommandant) 
und der kleine ernste und tapfere Hauptmann sind noch 
mit. Es wurde wieder gemeldet, daß die Russen an dem 
rätselhaften Graben beim Wäldchen arbeiten. Sie müssen 
dort gestört werden. Man bespricht dies Mittel: Arm. 
lerie oder Minenwerfer und Wurfgranaten. Man könnte 
die neue Haubitzenbatterie schießen lassen. Aber sie ist 
noch nicht eingeschossen, und die österreichischen Stel- 
lungen sind zu nah an das zu bearbeitende Feld heran- 
geschoben. Man darf die Mittel in der Nacht nicht 
wagen. Es wird in die Stellung telephoniert, der Minen- 
werfer solle kommen. 


Bald steht ein junger Mann im Zimmer, führt die Hand 
sacht an die Mütze, sagt strenge: „Minenwerfer Schiller 
meldet sich gehorsamst“, reißt die Hand mit einer solchen 
Gewalt vom Miitzenschirm, als müßte er einen Teix 
damit durchschlagen (das ist so Sitte im österreichisch- 
ungarischen Heer), und steht da, mit einem genauen he!!- 
äugigen Gesicht hinter einer ungeheuren kreisrunden 
Brille. Er wird um die beiden Minenrohre gefragt, ob 
sie bereit seien. Er antwortet scharf, eintönig und skan- 
dert, wie die Zeichnung einer aufgelösten mathemati- 
schen Formel. Wurzelzeichen hält Ziffern eingeschlossen. 
löst sich rasch, mechanisch, folgerichtig, wohltuend 
phantasielos, genau in Gruppen von Endlösungen aui. 
Der Minenwerfer ist Student an der Technik. Das Minen- 
rohr eins steht bereit, im Winkel, 120 Schritt, neue 
Grabenarbeit, eingeschossen, vier Sack Pulver, zer- 
störter Meierhof, zehn Uhr zehn erster Schuß. Miner- 
rohr zwei wird auf dasselbe Ziel gerichtet, jede fünt 
Minuten Abschuß, funkt, Anschlag, Abreißen der Hand. 
„Servus, kehrt euch!“ Minenwerfer Schiller kriecht 
hinter ungeheurer kreisrunder Brille durch die finstere 
Stellung hinter den Schützenkammern am Hügel zu 
seinen beiden Rohren. | 


Wir gehen in die Stellung hinauf, nach Nordost. 
Die Schwarmlinie umbiegt im Bogen nordwestwärts 
das tote Dorf, das drunten liegt, und drüben neben dem 
„Wäldchen“ stehen die Minenwerfer. Von diesseits des 
Tales können wir ihre Wirkung ausgezeichnet be- 
obachten. Wir sehen etwas von oben herab in das gec- 
neigte Feld, das im Schnee leuchtet, wenige hundert 
Schritte von uns. Eine gute Weile ist noch Zeit. Die 
Wachen stehen aufmerksam in den dunklen Schützen- 
kammern, auf die Gewehre geneigt, das Auge durch dic 
Schießscharten in die Schneenacht ausstreckend. Kleine 
verstohlene Feuer brennen in den Ofchen. Die Sol- 
daten sind vor der Kälte dick vermummelt. Hinter 
jeder Traverse streckt sich uns ein Bajonett vor der 
Leib: „Wer da? Losungswort!“ — „Bataillonskomman- 
dant!“ Seitengewehr und Soldat rücken in die Finsternis 
zurück. 

Schüsse fliegen wie lange einsame Peitschenknalle 
über uns. Die dunkler schreienden österreichischen Gic- 
wehre antworten. Auch hier pflegen die Russen das 
System, sozusagen planlos die feindliche Richtung dex 
Nachts mit Gewehrkugeln zu überziehen. So knallt ex 
in der Nacht wie von einer Maschine, die unaufhérlichen 
Ganges, bald cholerisch, bald verlangsamend abläuit. 
Der Schnee hat eine durch den Graben gezogene Telc- 
phonleitung zerstört. Die wird wieder instand gesetzt. 
In einer Erdkammer ist eine Teeküche die ganze kalte 
Nacht hindurch tätig. Auch der Rum, der dazu gehört. 
ist drarisch. Der Graben ist ungeheuer einsam, ist in dic 
Dunkelheit wie in einen Schal gehüllt. Draußen leuchtet 
die schneeige Nacht in den grauen Himmel hinauf. Auch 
die Schüsse, die sich über die Landschaft streuen, ver- 
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klingen so furchtbar einsam, so verloren und vergeblich, 
in ihrer wilden, kurzaufkrachenden Energie 


Es geht auf zehn Uhr zu. Unmittelbar über der Linie, 
höher im Hügel, ist ein großes Loch ausgehoben, in das 
morgen ein Geschütz eingebaut werden soll. Die 
Deckung ist noch nicht fertige. Wir steigen durch einen 
Laufgraben hinauf. Man hat droben im Loch einen 
freien Ausblick über die österreichischen Gräben, aus 
denen der Minenwerfer heraus arbeiten soll, wie auch 
über das zu beschießende russische Feld und die ganze 
russische Stellung. Wir hocken uns in die aufgeworfenen 
Erdhaufen. Ich will versuchen, den nächtlichen Kampf 
zu photographieren, und stelle die geöffnete Kamera 
bereit. Wir hängen die Augen erwartend an den düsteren 
Waldrand drüben fest. Auf einmal spritzt eine breite 
wilde Garbe von Feuer hoch in die Nacht, ein Knall 
verdonnert kurz und laut. Der Major zählt langsam: 
eins, zwei... Als er zwölf sagt, knallt es irgendwo. 
An der Ruine des Meierhofs zuckt ein dunkles Feuer 
auf, und man sieht in der Schneenacht einen Ballen 
Rauch dort hochgehen und verschweben. „Volltreffer“ 
sagt jemand aus der Finsternis. 


Wir warten lange. Der Major sagt: „Wenn der so 
gut schießt, könnte er etwas schneller machen.“ Ein 
Zugführer läuft zum Telephon hinab, es solle dem Minen- 
werfer mitgeteilt werden, daß er rascher zu schießen 
habe. Da prallt wieder der feurige Brunnen am düsteren 
Waldrand aus Schnee und Dunkelheit. Jemand zählt. 
Eine Leuchtrakete steigt als eine schlanke Feuerstange 
aus dem Wald hinter dem Minenabschuß her und neigt 
sich im Bogen über das beschossene Feld, übergießt es 
mit einem harten und grünen Licht ein Weilchen. Die 
Mine explodiert drunter. Einer sagt: „Bravo, er schießt 
vortrefflich!“ Die Mine lag wieder in den Grabenarbeiten 
der Russen. 

Die Russen setzen ein erregtes Gewehrfeuer ein. 
Die Minenwerfer wirken weiter. Leuchtraketen werfen 
sich in schlanken Bögen grell über die beschossene Land- 
schaft durcheinander. Die Russen schießen Schrapnelle 
über den Wald und den Minenwerfer. Ich stelle mir 
den mathematischen Minenwerfer Schiller drüben am 
Werk vor. Seine Brille verzehrt sein ganzes Gesicht. 
Es bleiben nur Neigungs- und ballistische Berechnungs- 
formeln, zu denen sich die Reflexe der Leuchtgranaten 
in die Scheiben der Gläser zeichnen. Ein Schneesturm 
setzt ein. Meine Kamera bekommt einen weißen Fuß- 
teppich, ein weißes Mäntelchen, die Linse ist schließlich 


ganz eingeschneit. Dann gehen wir. Die Nacht 
der schönen, süßen Landschaft mit dem unterm 
Schneefrieden erstarrten Dorf des Todes, weiß im 


weißen Schnee .in der weißen Nacht, wird weiter 
aufgehetzt von den beiden stahl- und feuersprühenden 
kleinen Ungetümen des Minenwerfers Schiller. 


König Wilhelm II. von Württemberg. 


(Zu seinem 25jährigen Regierungsjubiläum, 6. Oktober.) 
Von Ernst Gerhard (Ulm). 


Am 6. Oktober blickt König Wilhelm II. von Württem- 
berg auf eine Regierungszeit von 25 Jahren zurück. 
Dieser Gedenktag, der zunächst natürlich dem Schwaben- 
volke eine dankbare Wertung der reichen Verdienste 
des als König, wie als Mensch gleich hochstehenden 
Fürsten nahegelegt, darf darüber hinaus auch im übrigen 
Deutschland einen freudigen Widerhall finden. Gehört 
doch König Wilhelm Il. von Württemberg zu den Bundes- 
fürsten, die — seit des neuen Reiches Werden — allzeit 
bestrebt waren, mit Wort und Tat dieses Reich und das 
innere Verhältnis zwischen ihm und seinen Gliedern zu 
festigen! Als eine der vornehmsten Aufgaben der deut- 
schen Bundesstaaten hat König Wilhelm die Pflicht der 


Betreuung von Kunst und Wissenschaft auf dem Schild 
erhoben und damit den Bundesstaaten also ein Be- 
tätigungsfeld gewiesen, dessen Bebauung die Allgemein- 
heit, das ganze deutsche Volk diesen Bundesstaaten 
gegenüber zu Dank verpflichtet. Für sein eigenes Land 
hat Württembergs König diese schöne Aufgabe im Jahre 
1905 mui den denkwürdigen Sätzen unterschrieben: „Ich 
bin mir seit meiner Thronbesteigung nicht bewußt ge- 
wesen, daß der politischen Betätigung eines Staates wie 
Württemberg verhältnismäßig enge Grenzen gezogen 
sind. Auf dem Gebiete künstlerischer und wissen- 
schaftlicher Bestrebungen aber haben die deutschen 
Bundesstaaten ein ebenso reiches, wie dankbares Feld 
der Betätigung vor sich, und ich bin daher allezeit darauf 
bedacht gewesen, in Württemberg sozusagen ein Kultur- 
zentrum zu schaffen und zu erhalten.“ 


Die 25jährige Regierungszeit des württembergischen 
Königs legt für die Verwirklichung dieses idealen Grund- 
satzes, der den König bei seiner Regierungstätigkeit 
leitete, ein lebendiges Zeugnis ab. Da ist zunächst her- 
vorzuheben, daß — Grundlage und Voraussetzung für 
jede gedeihliche kulturelle Entwicklung — das Schul- 
wesen im Schwabenland im letztvergangenen Viertel- 
jahrhundert einen außerordentlichen Aufschwung ge- 
nommen hat; und daß Kirche und Staat immer höchst 
verträglich nebeneinander ihren Aufgaben nachgingen, wie 
auch die verschiedenen Bekenntnisse in Duldsamkeit 
ihre Wege wandelten. Und Duldsamkeit im Verein mit 
dem „stetigen besonnenen Fortschritt‘, den der König 
bei seinem Regierungsantritt gemeinhin als Richtschnur 
für sein Wollen verkündet hatte, sind auch die Merk- 
male, die der ganzen schwäbischen Kulturentwicklung 
des letztvergangenen Vierteliahrhunderts, und im be- 
sonderen auch der im Württemberger Lande geübten 
Förderung der Kunst anhaften. 


Wenn man ein einzelnes Gebiet wie die Baukunst 
z. B. herausgreift, so ist es weniger die Zahl oder Üppig- 
keit der unter König Wilhelm II. geschaffenen rein höfi- 
schen oder staatlichen Bauten, die ins Auge fällt — ob- 
wohl manch stolzes Werk, wie die prächtigen Stuttgarter 
Hoftheater und die neue Tübinger Universitätsbibliothek 
hier zu nennen wäre —, der entscheidende Eindruck ist 
vielmehr die wahrhaft königliche Duldsamkeit, in der 
Hof oder Staat als Auftraggeber den schaffenden Künst- 
lern freie Hand ließen. So dürfen wir hier hart neben 
den schönsten unverfälschten Formen der Antike oder 
mittelalterlichen Stile, den fast gleichzeitig gewordenem 
anderem Werk so ganz neuen, eigenen und höchst 
wirkungsvollen Formen begegnen, wie sie insbesondere 
Theodor Fischer und Bonatz zu prägen wissen. Nicht 
anders auf den Gebieten der Malerei und der Plastik. Da 
war es doch auch gerade Stuttgart, wo sich seinerzeit 
diese Kunstarten, wenn auch weniger schroff als anders- 
wo (München, Darmstadt, Dresden), aber nicht weniger 
zielbewußt, von den alten überkommenen Formen los- 
lösten, um sich ganz neue künstlerische Ausdrucks- und 
Lebensformen zu bilden; wo Vorkämpfer solcher neuen 
Zeit, künstlerische Persönlichkeiten von der ausgeprägten 
Eigenart eines Pleuer und Reiniger volles Verständnis 
und liebevolle Anteilnahme zu finden vermochten; und 
wo — später — ein Carlos, Grethe, Schraudolph und 
Graf Kalkreuth, ein Pötzelberger und Cissarz, neben 
diesen — Malern — als Bildhauer ein Donndorf, Habish 
und Pankoks schaffen dürften. Lauter Künstler, die Her- 
vorragendes gaben und geben, um deswillen aber keines- 
wegs — etwa als Vertreter einer an besonderer Stelle 
bevorzugten Richtung — Andersgeartetes in den Hinter- 
grund verweisen durften. Denn wie ihre Werke, so 
pflegen auch die der Meister älterer Kunstzeitalter und 
solcher. an anderer Stätte Schaffender liebevolle Auf- 
nahme in allen schwäbischen Ausstellungen, in den staat- 
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lichen Sammlungen und den königlichen Gemächern zu 
finden. 


Der gleiche Grundsatz ist auch in der Pflege der 
Musik und Literatur maßgebend. Auch hier genießen 
— zuvörderst an den Hoftheatern der Residenz — alle 
Richtungen und Schaffenszeitalter freies Obdach und 
liebevolle Betreibung, sofern es nur wahre, wirkliche 
Kunst ist, was sie gaben oder geben. So stehen denn auf 


dem Spielplan der genannten, — wie schon vermerkt 
auch als Bauwerk ihresgleichen im deutschen Land 
suchenden — Kunststätte friedlich nebeneinander die 


Werke des großen Bayreuther Meisters (einschließlich 
des Parsifal), und Mozarts, wie jene so ganz andere 
Wege wandelnden eines Richard Strauß und Schillings. 
Erste Kräfte verhelfen den Schöpfungen des größten 
Sohnes der Heimat, dessen Andenken ja auch die dankens- 
werte Arbeit des vom König ins Leben gerufenen Schiller- 
vereins gilt, und anderen klassischen Dichtungen zu 
mustergültigen Darstellungen, und gleiches Heimatrecht 
wird den Werken Ibsens, Strindbergs, Wedekinds und — 
den doch gewiß nicht in allem hoffähigen Satiren eines 
Ludwig Thoma geboten. Gerade deren Zulassung zur 
Hofbühne mag zeigen, in welchem Umfang, in welch 
wahrhaft königlicher Unvoreingenommenheit und Duld- 
samkeit hier in der Kunst eine souveräne Herrin gesehen 
wird, die nach ihren eigenen Gesetzen und nur nach 
diesen leben will und leben muß. Freilich: Eines hat alle 
liebevolle Betreuung auch des zeitgenössischen Schrift- 
tums nicht zu erreichen vermocht: so groß Zahl und 
Name auf dem Gebiet der Malerei, der Musik usw. in 
Stuttgart oder auf dem Weg übers Schwabenland zur 
Höhe Gelangte ist —, der liederfrohe, von Geschichte 
und Natur gesegnete Gau, der dermaleinst einen Hart- 
mann von der Aue (Ow) und einen Heinrich von Ofter- 
dingen, später aber einen Schiller, Uhland und Möricke 
geboren, er hat in neuerer Zeit diesen vergleichbare 
Größen nimmer gesehen; und auch die, die sich von 
Schwabens neuerem, dichtenden Geschlecht zur Stufe 
der „Vielgenannten“ aufzuschwingen vermochten, sie 
haben — Cäsar Flaischlen, Isolde Kurz, Bruno Frank, 
Heinrich Lilienfein, Vollmöller u. a. m. die Grenzen der 
Heimat verlassen. Nur eine kleine Schar ist auf der 
liedergesegneten Scholle verblieben, die in ihren Schöp- 
fungen sich als echte Kinder der schwäbischen Heimat 
erweisen, so u. a. der Sohn der Bodenseegestade Ludwig 
. Finkh und der schon fast sagenhaft alte, aber immer 
noch „zeitgemäße“ Bauerndichter Christian Wagner. 
Allen, die dem Schaffen der Dichter und Künstler im 
Schwabenlande auch heute noch ein lebendiges Interesse 
entgegenbringen, leuchtet das Vorbild des hochsinnigen 
Königs voran, der in der warmen, inneren Anteilnahme 
und Duldsamkeit gegenüber dem Künstler und dem 
Menschen im Künstler seinem Volke der beste Lehr- 
meister ist. 


Mühelos ließe sich die Reihe der lebendigen Zeugnisse 
für die segensreichen Bemühungen König Wilhelms Il. 
von Württemberg um die Hebung seines Landes zu einem 
wirklichen Kulturzentrum in wesentlicher Weise ergän- 
zen. Es sei hier nur noch hingewiesen, auf den durch 
neuzeitliche Gestaltung der Verfassung und Institute 
heraufgefiihrten schönen Aufschwung der Landesuniver- 


sität, auf die erstklassigen Bildungs- und Sammlungs- . 


stätten für Künstler und Kunstwerke usw., und endlich 
auch auf die über „stetigem, besonnenem Fortschritt‘ 
niemals vergessene Sorge für Heimatsitte und Heimat- 
geschichte, der im besonderen eine vom König gce- 
schaffene Kommission für Landesgeschichte zu dienen hat. 


So ist König Wilhelm II. den von ihm auf den Schild 
erhobenen Grundsätzen während seiner 25jährigen Re- 
gierungszeit stets unerschütterlich treu geblieben, und die 
glänzenden Erfolge dieses Bemühens haben augenfällige 


Beweise dafür erbracht, daß es keineswegs, etwa vom 
Abglanz eines Karl August nahegelegte, heute indessen 
unerfüllbare Aufgaben sind, die Württembergs König 
seinem eigenen Schaffen und Lande und den deutschen 
Bundesstaaten mit dem schönen Worte von dem „Kultur- 
zentrum“ vorzeichnete. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Die Stadt Berlin will sich ein besonderes 
Anschaffungsamt anschaffen, eine Art Einkaufsbüro 
großen Stils, das den gewaltigen Bedarf der Riesen- 
stadt einheitlich decken soll Was Berlin in seinen 
Amtsstuben und Werken an Tinte und Federn ver- 
braucht, wieviel Lebensmittel in seinen Anstalten, hat 
man schon bei früheren Gelegenheiten erfahren. In 
der Vorlage über das neue Amt werden aber auch 
fernliegende Bedürfnisse des riesenhaften Gemein- 
wesens aufgedeckt. So liest man, daß die städtische 
Verwaltung einen Jahresbedarf von 14080 Paar Hosen, 
51 262 Paar Strümpfen, 7774 Unterröcken, 12629 Paar 
Unterhosen hat — die Röcke, Jacken, Blusen, Schürzen, 
Kleider, Hemden, Mützen, Hüte nicht gerechnet. Berlin 
verbraucht ferner 4390 Paar Holzpantoffeln, fiber 10 500 
Paar Filz- und Lederpantoffeln, 3854 Paar Hosenträger, 
51 008 Taschentücher und unzählige andere Kleidungs- 
stiicke vom Säuglingsjäckchen bis zum Leichenstrumpf. 
Neun verschiedene Schürzenarten sind darunter und 
die Kleinigkeit von 40376 Windeln. Dem Ruhm, die 
reinlichste Stadt zu sein, opfert Berlin jährlich 417 659 kg 
Seife, außerdem Soda, Stärke, Wasch- und Putzkreme. 
Für alle diese Bedürfnisse und ungezählte andere, so 
2725 Rollen Klosettpapier, 196 kg Insektenpulver, 
54 498 Pack Streichhölzer; auch für Lebensmittel aller 
Art, die in 22 Gruppen geteilt sind, soll das neue Amt 


mit einem fachkundigen Beamtenstab sorgen. 


Hamburg. Das 50 jährige Bestehen des Infanterie- 
Regiments Hamburg, Hanseatisches Nr. 76, wurde am 
27. September in Hamburg gefeiert. Da das aktive 
Regiment im Felde steht, nahmen an der Feier die alten 
76er und die in Garnison stehenden Ersatzmannschaften 
teil. Nach einem Festgottesdienst fand auf dem Kar- 
sernenhof ein Appell statt, wobei der Bürgermeister das 
Kaiserhoch ausbrachte, der ruhmvollen Vergangenheit 
des Regiments gedachte und verkündete, daß zum 
dauernden Andenken an das Jubiläum der Senat im 
Einvernehmen mit der Bürgerschaft beschlossen habe, 
40000 Mark als Geschenk zu überweisen. Es folgten 
weitere Ansprachen und die Überreichung von Ehren- 
geschenken und die Verleihung von Hanseatenkreuzen 
an einige Offiziere und Unteroffiziere. 


Bremen. Während an der französischen und russi- 
schen Front die Regimenter, die mit der 75 auf den 
Achselklappen von Bremen aus ins Feld zogen und seit 
über zwei Jahren in manch heißem Kampfe sich un- 
vergänglichen Ruhm erworben haben, das 50jährige 
Jubiläum des ersten Hanseatischen Infanterie-Regiments 
„Bremen“ Nr. 75 mit einer kurzen Rast feiern, begingen 
am 26. September auch die Ersatztruppenteile und die 
Garnison in ernster, doch von Siegeszuversicht ge- 
tragener Stimmung diesen Tag, der im Frieden sicher- 
lich ein allgemeiner froher Festtag Bremens geworden 
wäre. Lachender Sonnenschein war dem Tage be- 
schieden, und die Nachricht von der Ankunft des Unter- 
seeschiffes „Bremen“ in Amerika, die mit den Morgen- 
blättern verbreitet wurde, gab zur Feier einen frohen 
Auftakt. 

Ein Festgottesdienst im Dom eröffnete würdig die 
Feier in der Heimat. Die Fahne des Ersatz-Bataillons 
und die Kaiserfahne des Vereins ehem. 75er standen 
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vor der Kanzel, während eine große Festgemeinde in 
Uniform und Zivil das Gotteshaus bis auf den letzten 
Platz füllte. Offiziere und Mannschaften der Ersatz- 
truppenteile, Vertreter des Senats und der Bürgerschaft 
und von Behörden, die zu der Militärverwaltung in 
engerer Beziehung stehen, Veteranen von 1870/71, weiter 
Vertreter der Vereine des Landeskriegerverbandes und 
Angehörige von Kriegern, die in den Regimentern 
‚draußen stehen, waren zusammengekommen. Die be- 
reits zur Entlassung gelangten Invaliden der Regimenter, 
die einst vor dem Auszug an dieser Stelle das Abend- 
mahl nahmen, waren wohl vollzählig erschienen. 


Görlitz. Der erste Transport der griechischen Gäste 
ist am 28. September, nachmittags, auf dem hiesigen 
Hauptbahnhof eingetroffen. Er bestand aus 22 Offizieren, 
427 Mann und 15 Gebirgskanonen, welch letztere an 
der sogenannten Blockhausrampe ausgeladen und direkt 
nach den hierfür bestimmten Schuppen übergeführt 
wurden. In Begleitung der Offiziere befanden sich 
einige Frauen und Kinder. Das Kommando des Trans- 
ports hatte Oberst Karakallos, der Komman- 
dant von Kawalla. Die Führung des Transports 
hatte Oberleutnant Schmidt. 

Zum Empfange hatten sich eingefunden, der Flügel- 
adjutant des Kaisers Oberst v. Estorff, welcher heute 
vormittag aus dem Kaiserlichen Hauptquartier hier 
eingetroffen war, ferner u. a. Major v. Unruh, als Ver- 
treter des Garnisonkommandos, von der Stadt Ober- 
hiirgermeister Snay. Bürgermeister Maß und Stadtrat 
Viebeg, der Bahnhofskommandant Oberstleutnant Scha- 
per und die Offiziere der Garnison. Beim Einlaufen des 
Zuges spielte die Kapelle des Ersatzbataillons des In- 
fanterieregiments v. Courbiére (2. Posensches) Nr. 19 
die griechische Nationalhymne. Oberst und 
Flügeladjutant v. Estorff wandte sich an den Oberst 
Karakallos, dem er die Grüße des Kaisers für die 
griechischen Truppen überbrachte. Oberbürgermeister 
Snay hieß diese im Namen der Stadt Görlitz willkommen. 

Um 4 Uhr 38 Minuten traf der zweite Transport ein 
mit 27 Offizieren und 513 Mann, welche wiederum mit 
der griechischen Nationalhymne empfangen wurden. Die 
Ankunft weiterer Transporte ist noch unbestimmt. Nach 
der Speisung formierten sich die Truppen zum Zuge 
und marschierten unter Vorantritt der deutschen Musik 
in die Stadt ein. 

Die Ausladung der Mannschaften ging ohne jeden 
Zwischenfall von statten. Unter Vorantritt zweier 
deutscher sowie einer griechischen Musikkapelle und in 
Begleitung eines preußischen Landsturmbataillons zogen 
die Griechen, die ihre volle Waffenausrüstung trugen, 
ins Lager. 

Das Lager ist 450 Quadratmeter groß und enthält 
95 Baracken, zwei Mannschaftsküchenhäuser, ein Ver- 
waltungsgebäude, Badeanstalten, eine Lazarettanlage 
von besonderer Größe. Die Lage des Unterkunftsortes 
gestattet den Bewohnern einen prächtigen Blick auf die 
Stadt und deren herrliche Parkanlagen bis hinauf auf 
die schlesischen Berge. 

Der Gesamteindruck der Lagerstadt läßt sich dahin 
zusammenfassen, daß für die Gäste das möglichste getan 
worden ist, um ihnen die Unterkunft in jeder Weise 
angenehm zu gestalten. Kanalisation, Wasserleitung und 
elektrisches Licht sind vorhanden und eine Baracke ist 
als Gotteshaus eingerichtet, um auch in dieser Hinsicht 
die Gäste zufrieden zu stellen. 

Jedenfalls hat die Görlitzer Stadtverwaltung alles 
getan, um den heimatlos gewordenen Gästen aus dem 
fernen Süden ihr Los zu erleichtern. 

Hamburg. Die erste Hälfte des Septembermonats 
erhielt durch die umfangreichen Veranstaltungen der 
Stadt zum hundertjährigen Bestehen des Turnvereins 


von 1816 ein besonderes Ansehen. Obwohl zahlreiche 
Mitglieder im Felde stehen und 150 davon bereits ge- 
fallen sind, — das von jeher gewohnte Programm solcher 
großen Gedenktage blieb darum doch ein unverändertes. 
Ein festliches Schauturnen fand statt, Versammlungen, 
Spiele und gesellige Zusammenkünfte ließen es an 
wechselnden ernsten und heiteren Eindrücken nicht 
fehlen. Im Mittelpunkt der Veranstaltungen steht die 
hundertjährige Ausstellung, die ihre Stätte im Museum 
für Kunst und Gewerbe hat. Sie ist vor allem in ge- 
schichtlicher Hinsicht äußerst anziehend und wertvoll, 
da allerhand wichtige Stücke zu sehen sind, die die 
Anfänge des deutschen Turnwesens illustrieren. Unter 
den zahlreichen Bildnissen hat das von Wilhelm 
Benecke, des Begründers der Hamburger Turner- 
schaft, spezielles Interesse. Die alte, inzwischen längst 
verschwundene Johanniskirche diente von 1816—28 als 
Turnhalle. Eine Anzahl Stiche und Zeichnungen zeigen 
das Eigentümliche in der Verbindung des turnerischen 
Lebens mit den heiligen Räumen. Im April 1828 wird 
der Turnverein staatlich anerkannt. Den Freiheits- 
kriegen, der Zeit der Not und Erhebung, sind eigene 
Abteilungen gewidmet; bildnerische und andere Doku- 
mente veranschaulichen oder erläutern geschichtliche 
Episoden. Als das wertvollste Stück der Ausstellung 
ist wohl die alte Fahne der Turnerschaft zu betrachten, 
an die sich der Ruhm knüpft, die älteste erhaltene 
Turnerfahne zu sein. Sie besteht aus drei Tuchstreifen, 
zwei schwarzen und einem roten in der Mitte. Die vier 
F sind noch, der ersten Form entsprechend, in gerader 
Reihe eingestickt, im Gegensatz zu der heutigen Kreuz- 
form. Auch das älteste Turnersiegel, ebenfalls mit den 
vier F-Zeichen in gerader Reihe hintereinander, findet 
sich unter den Sachen. Die Fahne stammt aus dem 
Jahre 1840. Im übrigen sieht man kostbare Silber- und 
Goldschätze, seltene Medaillen, Plaketten, kunstvoll ge- 
schmückte Urkunden und anderes mehr. Allgemein 
interessieren wird schließlich noch, daß das „Lied der 
Deutschen“ von Hoffmann von Fallersleben zum ersten 
Male von Mitgliedern der Hamburger Turnerschaft von 
1816 gesungen wurde und zwar am 5. Oktober 1841, bei 
Gelegenheit einer Feier zu Ehren des Rechtsgelehrten 
Welcker. Das damals benutzte Liederheft in Hand- 
schrift wird als ein unschätzbares Andenken in den 
Sammlungen des hundertjährigen Vereins verwahrt. 
Der deutsche Großhandel, dem es bisher nicht ge- 
lungen ist, vielleicht auch die Notwendigkeit nicht ge- 
nügend erwogen hat, eine handelspolitische Zentrale für 
seine Interessen zu schaffen, gibt jetzt die Losung 
„Organisation“ aus. Der Aufrvf hat vor allem in Ham- 
burg lebhaften Widerhall geweckt, und es ist keine 
Frage, daß man hier alles daran setzen wird, um die 
Bewegungsfreiheit des Handels wieder auf den früheren 
Stand vor dem Kriege zurückzuführen. Gewichtige 
Versammlungen sind im Anzuge, Pläne werden ent- 
worfen, Gründungen zweckdienlicher Institute finden 
statt. Und man möchte Anzeichen erkennen, als ob der 
große Warenaustausch mit der übrigen Welt bereits 
über Nacht ganz unerwartet wieder einsetzen könnte. 
Indessen sieht man in der Bevölkerung mit span- 
nender Erwartung auf das Kommen der nach dem 
Jahresverdienst abgestuften Lebensmittelpreise, die 
auf Grund eines Systems, das der Kriegsausschuß für 
Konsumenteninteressen von Hamburg, Altona und Um- 
gebung dem Senat in einer Eingabe vorgetragen hat, 
einzuführen wären. In einigen Städten sind bekanntlich 
diese abgestuften Lebehsmittelpreise schon seit längerer 
Zeit gesetzlich geregelt, und man hat Erfahrungen damit 
gemacht, die je nach den Verhältnissen als mehr oder 
weniger gut zu bezeichnen sind. In Bremen jedoch soll 
sich das System zu allgemeiner Zufriedenheit bewährt 
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haben. Dort ist es dem Unbemittelten z. B. möglich, 
ein Ei schon für 7 oder 10 Pfennig zu kaufen, das in 
Hamburg für jedermann 35—36 Pf., resp. 26—27 Pf. 
kostet, sofern man den Preis für die von der Stadt ein- 
geführten Kriegseier in Betracht zieht. Ähnlich wie bei 
dem Ei verhalten sich die Abstufungen auch bei anderen 
Volksnahrungsmitteln. Nach dem in Hamburg vorge- 
schlagenen System sollen die Einwohner in drei Gruppen 
eingeteilt werden. Maßgebend für die Zuteilung zu 
einer Gruppe ist das Einkommen des Haushaltungs- 
vorstandes unter Berücksichtigung der Personenzahl, 
die von dem Einkommen zu ernähren ist. Das Ein- 
kommen bei der ersten Gruppe reicht bei einer Person 
bis 25 M. wöchentlich, bei 5 Personen bis 45 M., bei 
jeder weiteren Person sind 5 M. mehr zu rechnen. Die 
Sätze der zweiten Gruppe sind entsprechend bis 40 und 
80 M. erhöht. Für jede weitere Person über 5 werden 
hier 10 M. mehr gerechnet. Zur Gruppe drei gehören 
alle Haushaltungen mit höherem Einkommen. Wie nun 
aber nach diesen Plänen die Preisabstufungen selbst 
geregelt werden sollen, erscheint noch ziemlich un- 
gewiß und es bleibt abzuwarten, was vom neu einge- 
setzten Hamburger Kriegsernährungsamt darüber be- 
schlossen wird. Heinrich Greter. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, Q. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Das Buch d. Liebe. Von Gustav Hochstetter. Liebenswiirdiges 
u. Verliebtes v. zeitgenöss. Autoren, Mit vielen alten u. 
neuen Bildern. Gesammelt. (240 S.) 8°. 3 M.; geb. 4,50 M. 

Olivia Marlanne. Von Johs. V. Jensen. Exot. Novellen. 
(1.—3. Taus.) (164 S.) Kl. 8°. 2,50 M.: geb. 3,50 M. 

Geld od. Leben. Von Heinr. Lhotzky. Ein Buch f. Deutsche. 
1.—5. Taus. (94 S.) 8%. Hiwbd. 2 M. 

Kriegsziele u. Friedensziele. Von Oberstleutn. a. D. H. Fro- 
benius. (63 S.) 80. 1 M. 

Friedrich Nietzsche d. Immorallst u. Antichrist. Von Dr. 
Julius Reiner. 1.—5. Taus. (80 S.) 8° 1 M.; geb. 1,60 M. 

Von d. Adria bis 2. Ortler. Von Graf Carl Scapinelli. Kriegs- 
berichte v. d. österreichisch-itaen. Front. Mit 8 Bildern 
(auf Taf.) (VII, 136 S.) 80. Pappbd. 2,20 M. 

Deutschlands Volks vermögen im Kriege. Von Arnold Stein- 
mann-Bucher. (93 S.) 3 M. 


Deutsche Geschichte f. d. deutsche Volk. Von Dr. Albrecht 


Wirth. 1.—5. Taus. (152 S.) 8%. 1 M.; geb. 1,50 M. 
Luthers Glaube. Von Ricarda Huch. Briefe an e. Freund. 
(271 S.) 8°. 4 M.; Hpergbd. 6 M. 


Humoristisches. 


Auch ein Kriegstagebuch. In der „Liller Kriegszeitung“ 
veröffentlicht der Gefreite Friedrich Kroner mit Weglassung 
der Daten und Abänderung der Namen ein Tagebuch seltsamer 
Art, das auf der Chausse P.—N. in Nordfrankreich gefunden 
wurde: 

1. Seite. 

Krigsdagebicher sint wichtich. Von wegen die Nachkom- 
men. Es kann alles genau auf den Tach fesdgeschtellt werden 
und mann hatt es Schwarz auf Weiß. 

2. Seite. 
Gott mit uns. 
Fußgreße: 32,5 Sangtihmeter 
Geweernummer: Nr. 864 
Seidengeweernummer: No. 237 


Empfangen: 2 Hemden, 2 Underhosen, 2 Par 
Strimfe, 2 Haltsbinten, 1 Hantuch, 

1 Wolene 

3. Seite, 


Jacke, 2 par Stifel, 1 Mandel, 1 Eiserne 
Pordszion, 1 Dringbecher, 2 par Fus- 
labben 
Fräullein Lieschen Franke, Garnisong, Berlinerstr. 18, eine 
Treppe. 


4, Seite, 

Wider finfhundert Franzosen gefangn. Gottstrafe England. 
Marie weihnt, weil es nu fortget. Alle Menschen wincken aui 
dem Zuch, wo wir faren. Es macht Spas von wegen die 
Metchens. l 

5. Seite. 

Meine Lehnung: 3,30 Pfg., 2,00 Mk., 5,30 Pf. ale 10 Tage. 

Fräullein Rosalie Schmidt, Garnisong, Konigstr. 18. patter 
(wil Zihgarrn schicken). 

6. Seite. 

Entlich in Franckreich. Geschribn an: Fräullein Lieschen. 
(Brif), Rosalie (Brif). | | 

An Marie (Ansichtskarte von die Kadedrahle). 
wirt noch nich. Wir ligen in ein Ferdestal. 


7. Seite. 

Den Ferdestall sauber gemacht. Das Fräullein nebenan is 
hibsch. Sie heist Makmasel Magiritt. Ich rede ihr öfters 
französisch an: Na Makmasel?“ Sie lachd immer. 

5.30 aufstehn 

6.00 antrehten 

7.15 iber Hidsschlege 

8.00 Geweerreinigen 
9.00 Stifelapel. 

Es iß beihnae wie in die Garnisong. Geschossen wird noch 
immer nich. 


Geschossen 


8. Seite. 

Marie schikt Zahnkrehm, wo wir doch schon so vil butzen 
missen. Ich hab’s Magiritt gegeben. Sie sagt: O, Mißje, 
Marmelat? und schitdelt mir imer die Hant. Nachher war 
sie bese. Ich bin noch vil beser auf Marie. 

Fräullein Lischen geschrieben (Brif.) 

Frollein Rosalie geschribn (wegen Zihgarrn). 

An Marie (Ansichtskarte von die Kadedrahle). 


9. Seite. 

Entlich wird geschossen. Wir sint in Stellunk gefahren. 
Magiritt hatt geweint. Schenkte mir auch ein Bäckchen. Wie 
ich ihm ausbacke, ist es der Zahnkrehm. Kein Mensch will 
ihm haben. 

10. Seite. A 

Fräulein Lischen schikt Cigaredden. Brief abgeschickt. 
Libes Fräullein Lischen. Fielen Danck fir die Cigaretten, 
ich sende Ihn dafir beiliegend ein Bäckchen Zahnkrehm Er 
is gut und schmeckt garnich ibel. Vile Grüße und — — —!!!! 


11. Seite, 

Marie schikt Strimfe!! Vo wier halbnackend an die Bad- 
dieri stehn. Ich hab ihr geschribn, das es kein Zwek häte 
unt auch keine Zeid zum schreiben. Wir häten hier so vihl 
Strimfe, wo wir garnichd wißten wohin damit, und ob es 
keine Zihgarrn dort mer gebd. Hir gibt es auch keine, 


n 12. Seite. 

Unsere Badderie is verrickt! Gott sei dank. 
meder. Nu solln die Franzosen es aber kriegen. 
England. Aber nich zu knapp!! 

ITT UO TTT 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


finf Kilo- 
Gott strafe 


Dem Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Räck- 
porto ist in Jedem Fa'le beizuschließen. 


Soeben Ist erschienen: 


Die Fahrt der Deutschland“ 


Freis 1 Mark. von Kapitän Paul König. Preis 1 Mark. 


Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam, daß die 
„Deutsche Ocean-Reederel‘‘ die Freigabe des ge- 
samten, ihr gehörenden, unveröffentlichten u. authen- 
tischen Materials nur für dieses Buch gestattet hat. 
Postfaoh 


G A v. Halon Ess" a Aere Bremon Post 


BEP” Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Solto 1480. 
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Kriegergedächtnisstätten. Die Frage, in welcher 


künstlerischen 
Form am würdigsten die Erinnerung an die im Weltkrieg für ihr 
Vaterland gefallenen deutschen Streiter der Nachwelt überliefert 
werden soll, beschäftigt schon seit geraumer Zeit das Interesse nicht 
yur der Kiinstlerkreise. Einigkeit herrscht darüber, daß die Stilgreuel 
jer Kriegerdenkmäler von 1870 sich nicht wiederholen dürfen. Im 
Augustheft der ausgezeichneten Monatszeitschrift „Deutsche Kunst und 
Dekoration‘ (Verlagsanstalt Alexander Koch, Darmsadt), widmet Pro- 
essor Fritz Schumacher, Hamburg, der Frage einen fesselnden, 
‘on anschaulichem Bildmaterial unterstützten Aufsatz. Der leitende 
jedanke darin ist, daß jeder Ort, in dem ein Oedächtnismal auf- 
rerichtet wird, anknüpft an eine örtliche Situation, die nur ihm ge- 
reben ist und die dadurch der Art des Gedächtniszeichens ein ganz 
bestimmtes Gepräge gibt. Mit vollem Rechte weist der Verfasser 
larauf hin, daß nichts auf dem Gebiete des Denkmals schlimmer ist. 
ils die Verwirklichung von künstlerischen Einfällen, die eigentlich an 
yeltebiger Stelle stehen könnten. Aus der Eigentümlichkeit der Natur, 
wus den städtebaulichen Linienzügen einer großen bestehenden Anlage, 
us dem Wesen eines vorhandenen Bauwerkes müssen die Vor- 
wdingungen des zu Schaffenden entspringen. In ungemein einleuch- 
ender Weise ist an einer Fülle zeichnerischer Entwürfe diese frucht- 
wre Idee ausgeführt, deren Verwirklichung bestimmt sein müßte, 
Jeutschland um wirkliche künstlerische Werte zu bereichern. 

Eine authentische Darstellung. Ankunft des Handels- 
Bootes „Deutschland“ nach seiner ersten Ozeanreise auf 
ler Weser am 25, August 1916, nach dem Gemälde von Professor 
Nilly Stöwer. | 

Der 25. August 1916 ist zu einem Markstein für unser ganzes deut- 
ches Vaterland geworden. 


nicht allein möglich war, der englischen Seeherrlichkeit einen erheb- 
lichen Stoß zu versetzen, vielmehr hat er uns eine Bürgschaft für den 
sicheren Bestand der „Freiheit der Weltmeere“, die das heuchlerische 
England immer im Munde führt, während es alle anderen Nationen 
auf den Wogen des Weltmeeres unter seine Herrschaft zu bringen 
sucht, für künftige Zeiten verschafft. Welch eine hohe wirtschaft- 
liche und politische Bedeutung die Ausreise der „Deutschland“ und 
ihre glückliche Heimkehr besitzt, welcher Fortschritt für Deutschlands 
Seemacht, für den vaterländischen Seeruhm durch den Erfolg dieser 
Ozeanfahrt erzielt wurde und welchen Triumph deutsche Seetechnik 
damit erleben durfte, dafür gibt es allgemein nur eine Stimme. Diese 
geschichtlich denkwürdige Fahrt — unter ihrem tapferen Führer 
Kapitän König — den Augenblick der glücklichen Rückkehr des ersten 
Handelstauchschiffes der Welt hat der bekannte Marinemaler Professor 
Willy Stöwer als Denkmal der Erinnerung im Bilde festgehalten und 
in einem packenden Monumentalgemälde eine authentische Darstellung 
nach dem Leben, ein Bild der ruhmvollen Rückkehr der „Deutschland“ 
geschaffen, die sich nach Ansicht aller Augenzeugen zu einem Triumph- 
zug ohne gleichen gestaltete. Nach diesem Gemälde wird nun eine 
Wiedergabe — Farben-Lichtdruck — als Kunstblatt erscheinen, das 
zweifellos allgemein begeisterte Aufnahme finden wird. 


Schillers „Wilhelm Tell“ in Lille. Aus Lille wird uns geschrieben: 
Als zweites Gastspiel des Kgl. Hoftheaters Stuttgart ging am Deut - 
schen Theater in Lille „Wilhelm Tell“ in Szene, jenes gewaltige 
Werk, mit dem Schiller damals sein Volk gegen Napoleon waffnete. 
Wenige Jahre nur, nachdem 1804 der „Tell“ seinen Jubelszug über 
Weimars und Berlins Bühnen genommen hatte, verflossen bis zur Er- 
hebung des deutschen Volkes gegen den Unterdriicker. Und wie- 
derum — nach gut 100 Jahren -— sind Feinde ringsum am Werk, dem 
Deutschen die Freiheit zu nehmen. Aber: „Wir wollen frei sein, wie 


die Väter waren, eher den Tod, als in der Knechtschaft leben“ — — 
diese Worte des greisen Pfarrers Rösselmann auf dem Rütli hallen 
in uns wieder, und wann auch, wie neuerdings wieder, die Zahl der 


glänzenden Leistungen 
des „Wanderer“ 


werden uns in zahlreichen Zuschriften 
geschildert. Das geringe Gewicht des 
Wagens und die im Verhältnis dazu große 
Motorleistung lassen den Wagen außer 
auf guten Straßen noch Überall da ein- 
greifen, wo die Tätigkeit der schweren 
Wagen aufhört, z. B. bei Fahrten Über 
leichte Brücken, auf schmalen Feld- 
wegen, Über Sturzäcker usw. Der spar- 
same Brennstoff- und Ölverbrauch, der 
geringe Reifenverschleiß, der geräusch- 
lose Gang des Motors, die leichte Lenk- 
barkeit usw. sind Vorzüge, welche die 
Fahrer dieser Wagen oftzubegeister- 
ten Zuschriften an uns veranlassen. 


An ihm ist der Beweis erbracht, daB es 


TTT 


1 


Schn 


in Kartonstärken: S = stark, ES = extrastark, DS = doppelstark, 
in 9 Farben mit 4 verschied. Verschlu8-Schienen laut Liste 133 B 
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1476 Wm DAS ECHO WI NN I | 


Gummibänder ( 


Feinde wächst, wir halten’s mit Tell: „Der Stärkste ist am mäch- 
tigsten allein!“ Es begreift sich, daß die Aufführung des „Tell“ i 
der feldgrauen Zuhörerschaft einen starken Widerhall finden mußte. 
Den Wilhelm Tell verkörperte Egmont Richter so ganz im Sinne 
des Dichters, daß die Tat des schlichten Mannes zur reinsten sittlichen 
Höhe erwuchs. Und mit ihm wetteiferten alle übrigen Darsteller, die 
zu nennen der Raum verbietet, die aber an dem Dank der Ton 
den schönsten Lohn haben. 


ran Sadowa nach a Vom Graien Stephan Tisza, 
kgl. ung. Ministerpräsidenten. Autorisierte Übersetzung aus dem 
Ungarischen von Dr. J. Schwartz. Verlag Ed. Strache, Warnsdorf i. B. 
In diesem Buche wollte Graf Tisza seinen Ungarn wohl den Werde- 


= 


gang des Deutschen Reiches unter Bismarcks mächtiger Führung 
erzählen, Es heißt für uns volkstümlicher „Von Königgrätz nach 
Sedan“, Durch die autorisierte, leider nicht sehr gute Übersetzung 


des Werkes aus dem Ungarischen liegt das Buch auch in deutscher 
Sprache in einem schmucken Bande vor. Aber es handelt sich darin 
nicht bloB um eine nackte Tatsachengeschichte der Entwicklung des 
Deutschen Reiches, sondern mit seltener und vielleicht nur wenigen 
möglicher Kenntnis der inneren Vorgänge, der Akten und diplomatischen 
Verhandlungen und Konferenzen wird uns der diplomatische Werde- 
gang des ersten deutschen Kanzlers und seine Schöpfung, das große 
Deutsche Reich, geschildert. 

Die Kriegsfahrten S. M. S. „Karlsruhe“. Von Kapitänleutnant Aust. 
Mit 5 Abbildungen und 1 Karte. Karlsruhe 1916. G. Braunsche Hof- 
buchdruckerei und Verlag. Preis geheftet 1 M., gebunden 2 M. 

Wie die „Emden“ glorreichen Gedenkens, so hat auch die „Karlsruhe“ 
durch ihre kühnen Taten die Begeisterung des deutschen Volkes erweckt. 
Jede neue Kunde ließ unsere Herzen höher schlagen und stärkte uns 
im Glauben an den Sieg und im Trotze gegen unsere Feinde. Und 
immer noch ist die Ungewißheit nicht erhellt, die um die Kriegsfahrten 
uhd das Schicksal dieses Kreuzers schwebt, Kapitänleutnant Aust von 
der „Karlsruhe“ beschreibt nun hier nach seinem Tagebuch — dem 
einzigen, das gerettet wurde —, was sie getan hat seit Kriegsausbruch 
und wie das Geschick sie ereilte, eine wirklichkeitsgetreue, packende 
Schilderung, voll Humor und Abenteuerlust, veranschaulicht durch eine 
Anzahl photographischer Aufnahmen. Wer greift nicht mit größter 
Spannung nach diesem Buche! Und wer lacht nicht mit, wenn z. B. 
die „Karlsruhe“ beim Besuch eines neutralen Hafens erfährt, sie sei 
gestern von den Engländern „captured“ (erobert) worden. Was die 
Taten der ,,Karlsruhe in uns weckten, in diesem Buche lebt es wieder 
auf und stärkt uns wieder im Glauben an den Sieg im Trotze gegen 
unsere Feinde, 


. bei Filehne. Von Sexta an. Ostern- und 


Pädagogium Ostrau 


Michaslisklassen. Brteilt Einj.-Zeugn. 


/ Bodifher Schwarzwald / 
Erziehungsheim (Realfchule) Dr. Plähn 
Waldkirch im Breisgau. 


Einzige Privatſchule in Baden und den Reichslanden, die (feit 1874) 

das Recht hat, ſelbſt Feugniſſe über die wiſſenſchaftliche Befaͤhlgung ihrer 

Schüler zum einj.-freiw. Militärdienſt (Reife für Oberſekunda) auszu- 
ſtellen. Beſte b gie cb von Deutſchen im Ausland. 

Dr. Plähn. 


Krefft Herde 


in für den Export 
besonderer Bauart 
Gewichtsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilifät. 


W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberé iw. 


Aul der ganzen Weit verbreitet. Man verlange preisliste 


fabrizieren 


Müller & Hussels 


Barmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 
Spezialitat: 


Strumpi-, Rorsett- u. Sockenhalter- 
bänder . . Hosenträgerstrippen 
o a DU für Gummiband 


ne wesentlich billiger, 
dev Leif Damen- und Kındersirumprhaiter, 
yat“ Knoptiochbander mit Spiraieln- 

age fertig kontektioniert. 


Maschinen zur Gewinnung 


von 


Paimol 


ffir Speisezwecke nach nevem 
Trockenschälvertahren 
(patentiert i. a. i. L.) sowie 


Palmkernen 
Fr. Haake, Berlin NW 21. 


Kolonial-Maschinenbau 


Insekten kauft zu höchsten Preisen: 
A. Heyne, Berlin-Wilmersdort, Landhaussır. 26a. 
Sammel-Anweisung gratis. Mustersen- 
dung erbeten. Erledigung umyehend. 


sind ein unenthehr- 
liches Hilfsmittel 
für jede Werkstätte. 


„Diamant“ Gasgllihitcht | 
m. e 


BERLIN 0., Gubenerstr. 47. 
Tel.-Adr.: Diamantlicht Berlin, 


Grobtabrikatiot 
für Glühstrümpf 


in allen Dimensionen und Formen 
Specialitat: 
Diamant-, 


Diplomat-, 


Original 
Graetzin- 
und 


Roß-Patent- 
Il 
strümpfe. 


der Deutsche im Ausla 
u. jede exportierendeFi 
verlange kostenlos von dem Ecno-Verteg 
Berlin SW. Dessauerstraße 1, Prod 
des „ECHO“, Seit seinem lenden 
scheinen ist es das Export-Fachblati 
deutschen Industrie, 
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cefein Stuttgart. 


betriebene 


Preislisten über elek- 
trisch betriebene Werk- 
zeuge gratis und franco. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 
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Unsere 


bonnenften 


in Ubersee 


den Echoabonnementsprets, 
der betreffende Ort nich! im 
erhekr mit Deutsd- 
id steht, am besten durh Shed 
Anmweisung auf eine deutsche 
anhi, Expotificma oder Gesdiäjfts- 
„ Fremdlindisdes Papiergeld 
der Gold mird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


ABZIENBILDERFABRIK 


ari Schim nber. 
Abziehbilder f Le Industrien, 
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neuester 
Bund Maschinen 2222. 


"zor ergin ath. Deg, Essenzen, Cognak, Arak, 
TR ton und die chemische Industrie, 
** ran Kupferwarentabr., Leipzig-R. 


Asphait- und Teer erke 
ntogene 7 


sämtlicher Metalle. Wichiiges Hiltsmittel ür 
alle Metall verarbeitenden Industrien. 
Cari Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


SE ER Tou- 


utomobile. 
, Last- u.Lie- 
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terwagen. kapon n. anen, Be "a gesucht, 
STOEWER - WERKE Aktiengesellschaft 
vormals Gebrüder Stoewer STETTIN 


äckerei - Einrichtungen. 


Größte Spezialfabrik der Welt. 
Werner & Pfleiderer, Cannstatt i.Württbg. 


Grundmann’s Patent 


Nel etc 


in best, vorteilhaftest. u. modernst. 
sführung der ganzen Welt fabrizieren 
d exportieren Grundmann & Michel, 
Großschönau in Sachsen, 


ackofen- u. Knetmaschinen-Fabrik 


Armaturen, Leuchtapparate u. Pyrometer, Bäckersı- 
und Kenditerel-Maschinen und Gerdte aher Art. 
Einrichtung kompi. Anıagen. Kataloge kosten 8s. 


Gebrüder Oberle, Villingen (Baden). 
‘eBriefmarkeng 


Be Katalog gratis 

s$ Kassa-Ankauf v. Sammlung. (2 
£ Philipp Kosack & Co., Berlin C. 2 
Burgstraße 13, am Königl. Schloß. 


D pfumschläne aller Ar. 


Brietpapler-Kassetten und Mappen 
Trauerbriefpapiere — Fenstorkuverts. 
den!  Fensterbriefe gesetzl. gesch. Meu! 


F. H. Schmidt, Torgau. 


Briefhüllen- und Padlerausstattunds fabrik 
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Zeitschri Zeitschriften, B 
Musikalien, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und eee 


G. m. b. H., BREMEN. 
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idaver-Vernichtungs- 


und Verwertungsanlagen liefert 
Venuleth & Eiienberger A.-6., Darmstadt 20, 


hristbaumschmuck, @rö®te 


— — c L-OISLURGO- 
fahigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln. Lichthaltern Reichhaltı iges 
Export-Mustersort. mit 272 Nummern 
(nicht einzelne Stücke) zu Mk. 21.75 excl 
Porto geg. vorher. Einsend. des Betrages. 
Burchard Hoebel, Halle a. S. 5. 


igarettenmaschinen 


tür Urvovetried. 


Universelle > Cigarettenmaschines- 
Fabrik L C. Buller & Co. Dresden-Löbtau 27 


ONSEFUEN, 


G. C. Hann & Co., Lubeck u. BEER 


Gemüse. Fleisch- 
speisen und 
éiweg" in En 


allen 


estillier-Apparate sen 


Gewinnung von vorilauffreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend, 


rahtgewebe : 3: 


in allen Metallen und Ausführungen, 
Farbige Moskitogewebe, S'ebgewebe arc. 
Paschoid, Doeger & Co., 6. m. b. H., Saaifeid/Saals. 


inlegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler A Co., H m. b. H., Hamourg 33. 


arben.cement- 
Dachziegel, Flurplatten, 


Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 

und zum Ausfugen, säurefrei, 
arantiert vorz KE in Cement stehend, 
eurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


` große u. kleine, Raspetn, Pråz. - Uhr- 
eilen, macherte.ien, Werkzeuge t. Metall- 
u. Huovaong., 1. de s KN. u. Auiomoblı- Industrie. 
en tür eden Zweck Friedr. Dick, Eßlingen 
800 Arbeiter 85 Medanien u. Dipsome. 


schmiedeeiserne für 
enster, Fabriken; Lager- 
user. Ställe etc. stabil, leicht und 


billig Hermann Buinheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


rite u. Maschinen Í. Fleischer. Köche u. 
Hausyebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N. 
Wttog. Gegr 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u Digi 


System Enke, z. Absaugen 
alles -Sauger u. Comprim. all. Gasart. 
Für Druckxoffferenz. 5 Met. Wassersaule, 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20, 
Specialtabrik t. Pumpen u. Geblasemasch. 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Valentins- 

Hugo Meyer, Hamburg, kamp 30. 
Fabrikant 

Diamantwerkzeuge. 

ausdrücklich 


erstklassig. 
Man verlange 


nur Fabrikate v. Hugo Meyer 
Hamburg, Valentinskamp 30, mil 
versehen. 


nebenstehender Schutzmarke 


Dit 


Anmel tür chem., pharm. 
und chirurg. Zwecke. Lieferung | 
nur an Mandler und Exporteure. | 


Glasfabrik Sophienhitte 


Richard Bock, Jimenau |. T 


ummiwaren 


Pneumatiks 
Gewebte Schläuche 
Thiringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk 8. m. b. U., Waltershausen. 


aussegen,' 


bildern. 
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olzhaus- 


Ludwigshalen a. Rhein. 


Spezi- 
alität: 


Fiegsiiteratlr 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
* usw. liefert prompt 


Bremen. | 


Es wird gebeten, bei Hesfellumgen oder Anfragen stets nuf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


Export- und Verlags- 
buchhdig. 6. m. b. A. 


UA v. falem 


laserdiamanten 
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in allen Sprachen mit Celluloid- 
— Gewdibte Emaille- 


bilder empfiehlt J. R. Brame, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. — Kataloge gratis. 


Barackenbau 


Grünzweig & Hartmann 6. m. b. H. 


Größte Korksteinfabrik in Europa. 


Isolierung von Kühlanlagen elt. 


(DEI 
Kugel- 


die billigsten 
und besten 
Möbelrollen. 
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Offerten durch Pa OF 
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porteure oder 
direkt von 


Meinhardt Aust 


Hannover SW. 


ampen (Acetylen-) 


turmiackeln. für uruben-, innega- 
und Aubenbeleuchtung 


Bebr. Roteimana, Werdohl 21 (Westtalen). 


ithographie-Tusche g tmograpnie-toute ite 

ist eine epochema euheit. Prospe 
u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 

Rohrer 4 Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 


f. Lithogr.Tuschen, Kreiden u.Tinten 


Sperialılal 

A otorb oofe Flachboote 
Aeiteste Spezialfabrık 
1500 Lieferungen. 


CARL MEISSNER, Hamburg 27 


hat die 
ihleLOAR!! — Steilas, 
der Koionist 
scnafh se sich an. weg u. guti Die 
osue Handmihie wird empfohlen! 
K. H. Lohr & Co., München 1, Spezlaifb. 
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Reichhaltige 
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Muſilinſtrumenten. 


verzeichnis 
Drabtadreffe: Muſiktonger 


Fernruf: A $900 
u. 8991. 
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bauen 


Schuster & Co.! 


` Markneukirchen No. 265. 
_ (Deutsch-Cremona.) 
Pn Erzeugnisse, ma, gi ` 


Instrumente 

f. unsere Krieger, 

1. Schu.e u. Haus, 
Preisliste frei! 

Jul. Heinr. Zimmermann. Leipz'e. 


Deutsches 


í oder amerikanisches System. 
Spec.: Tasohen-Nivellierinstrumente. 
i | 


mit 
Vielfach Winkel- 
prämlirt messer 
Preis Preia 
M. 28.— M. 34.— 
-+Touerungszuschiag -+ Tewerungszuschlag 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
es Lager in sonstigen technischen 
Bureauartikein und Zeichenmaterialien. 
illustrierte Preisliste gratis. 


Georg oder, enn 


soergrotnensung Moritz Enax, 
Berlin SW.12. Werk- und Zeitungs 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export: 
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Georg Anton, Berlin SW, | 
Friedrichstr 49a. Wchste | 
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rm, auch tur Oigeits, Musik- 
werke, und enges sirpa palris 
Drähte, Schrauben, Beschläge. Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche. Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster En, zu 


Diensten. Ed. Sipp pach & 
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ohn 
G. m. d. H., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


Pabst & Schneider `` 
ianoforte -Fabrik 


uckenwa e 
Export nach allen Welttellen 


UMPEN 


Enke 5 neue tut. ful alle Fiussip- 
keit.b.150001 p.MinuteimBetriebe 
Zeugnisse über 25 jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb, 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend.Stopfbüchsefl. 
Riemen-,Daımp/- u. elektr.Antrieb. 


Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 


vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent, 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20, 
Specialtabrik t. Pumpen u. Geblasemasch. 


Spezial-Fabrikation von ` 
Rings Bast- Band 
Binde- uno Ausrüstbänder : Cigarren-Bänder 
gepreßt. gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle. Halbleinen, Leinen, mercer. pene: 


wolle, Halbseide und Seide Verlan 
Sie bitte Preise! We” Gegründet 1 


H. G. Ufer, Bandfabrik, Barmen-R.3. | 
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ekla mo» Untersetzer 
ein- und mehrfarbi 


g bedruckt, aus 
Holzstoff liefern billigst 
Horn & Co., Magdeburg-B. 113. 
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eklamef'guren Schaufenster, 
für jede Bianche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. Jil. Preisi. 
portofr. Burchard Hoebel, Have (Saale) A. 
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export 
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Preislisten umsonst und postfrei. 
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Sämtliche Masohinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Gade, Mert, Werz- Werke, Frankfurt o. NA 
Haben Verdienst bringen 


Versende gratis und franco 
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reich ill, Kataloge über 
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Lehrmittel eto. 


A. Wahnschaffe er Nürnberg, sr | 
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wir Auslanddeutschen wissen müssen. 


Tome. 


Auf meinen Reisen habe ich fast überall mit Begeisterung vom „Echo“, als 
Bindeglied mit der alten Heimat, sprechen hören. 
ich es sofort, denn ich werde bestürmt, es weiterzugeben. 


Es wird geboten, bet Destoltungen oder Anfragen stots auf „Das Edo“ Bezug ru nehmen. 
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Maschinenfabrik 
Leipzig-EöhIliz-Ehronbora 


Wenn ich es erhalte, lese 
„Das Echo“ enthält alles, was 


F. J. 


Zwickauer Maschinenfabrik A. Ges, Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearbeltungs-Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrei. 
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V 1000 billige Sätze billige Sätze. 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a.S. 


u. astr. Türbekleidungen 


G. F. Hasse, Schandau. 
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Berdux 


Hof-Pianofortefabrik 
Munchen 


Treibriemen. 


Spezialitat: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 


Wetzlar a. d. Lahn. 
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„Export und inland“ 


Hugo Wemer, "Sacneen 100. 


eweist die deutsche Groß- und Klein-Industrie den neutralen 


66» 
und befreundeten Staaten, daß ihre Leistungsfahigkeit ungemindert 
ist, und sie sofort nach Friedensschluß in der Lage sein wird, den 
99 ausländischen Markt mit Ihren Erzeugnissen zu versorgen, 


Es wird gebeien, be} Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 1479 
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eine authentische Darstellung 


Hückkehr des Xandels-U-Bootes ‚Deutschland‘ 


des ersten Xandels-Jauchschiffes der Welt, von seiner ersten Reise 
nach Amerika im Xeimathafen Bremen am 25. August 1916, 


nach dem Gemälde von Professor Willy Stöwer. 
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des ersten Handels- Taudbsciffes zer Welt, von seiner ersten Reise nach Amerika im 
Heimatkafen Bremen am 25. August 1916, nach dem Gemälde von Professor Willy Stower 
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Nach diesem Gemälde wird eine Wiedergabe — Farbenlichtöruck — als Nun s erscheinen, 
das zweifellos allgemein begeisterte Aufnahme finden wird. Das in Ausführung und Farbenpracht 
mit dem Original völlig übereinstimmende Xunstblatt, auf Xupferdruck in grossem Format, 
Bildgrösse ca. 5278,5 cm, Xar- M bei Vorausbestellung M | 
ton - Format 90x120 cm, kostet 20 Mark, bis 1. November 25 ed ark | 
— Ausserdem gelangen die ersien Abzüge ls x 
44 auf Japan gedruckt, numeriert und vom » M | 
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Der Sieg der fünften Kriegsanleihe. 


— — 


In der Sitzung des Hauptausschusses des Reichstags vom 7. Oktober teilte der Staatssekretär 
des Neichsschatzamtes Graf v. Roedern mit, daß das Ergebnis der fünften Kriegsanleihe 
10,590,000, 000 Mark betrage. Feld- und Auslandszeichnungen sind in dieser Summe noch nicht 
voll enthalten. 

Die Gesamtzeichnungen auf die fünf deutschen Kriegsanleihen überschreiten hiermit den Betrag 
von 48,500,000, 000 Mark. 5 

Die Schlacht ist geschlagen, der Sieg engen! Ein Sieg, dessen das ganze deutsche Volk sich 
von Herzen freuen darf und an dem weiteste Kreise der Bevölkerung Anteil haben. 36½ Milliarden Mark 
waren durch die vier ersten Kriegsanleihen zum Schutze des deutschen Vaterlandes aufgebracht worden 
— eine Summe, wie sie in der Finanzgeschichte aller Länder einzig dasteht. Aber eben darum mag 
sich mancher Zaghafte die Frage vorgelegt haben: Wird das Ergebnis der fünften Kriegsanleihe dem 
der früheren würdig zur Seite stehen? Der Erfolg hat die Zweifler glänzend widerlegt. Der patriotische 
Sinn und die Einsicht des deutschen Volkes haben sich mancherlei umlaufenden Gerüchten und Ein- 
flüsterungen zum Trotz bewährt, und ein neuer Beweis unserer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit, wie 
er nicht großartiger gedacht werden kann, ist erbracht worden. Zum Schutze des Vaterlandes, zum 
Schutze der heiligsten Güter der Nation, zum Schutze von Herd und Familie hat sich der Aufmarsch 
der Milliarden auch diesmal mit jener Sicherheit vollzogen, die keiner unserer Feinde für sich in Anspruch 
nehmen kann. 

Voll Stolz, aber ohne Überhebung verkünden wir den neuen Finanzsieg, erfüllt von dem Be- 
wußtsein, daß, solange der Krieg auch dauert, das deutsche Volk bereit sein wird, seine ganze Kraft in 
den Dienst des Vaterlandes zu stellen! 


Des Kaisers Dank an das deutsche Volk. 


Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Der Kaiser hat an den Reichskanzler folgenden Erlaß 
gerichtet: Mehr als 101/, Milliarden sind bei der fünften Kriegsanleihe aus allen Kreisen des Volkes 
aufgebracht worden. Die Summe der in Form langfristiger Anleihen dem Vaterland zur Verfügung 
gestellten Mittel hat damit rund 47 Milliarden erreicht. Dies Ergebnis, das erreicht ist unter dem Toben 
des stärksten aller bisherigen Angriffe auf unsere Front, muß als der Ausdruck unerschütter- 
lichen Vertrauens der Nation auf sich und ihre Zukunft gelten. Deutschland arbeitet weiter inmitten 
der Verheerungen des Krieges, und solange jeder alles, was er bei dieser Arbeit erübrigt, dem Reiche 
gibt, ruht dieses unerschöpfbar auf eigener Stärke. Dankbar fühle ich mich in der Zuversicht gestärkt, 
daß unbezwingbare Tatkraft des ganzen Volkes uns zum Siege führen wird. Ich beauftrage Sie, diesen 
Erlaß zur Öffentlichen Kenntnis zu bringen, 


Großes Hauptquartier, den 7. Oktober. Wilhelm, I. R. (W. T. B.) 
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Planmäßige Bekämpfung deutschen Wettbewerbs. 


Ein Beitrag zu dem englischen Verleumdungsfeldzug gegen Deutschlands Gewerbefleiß. 


Von Handelskammersyndikus Dr. 


Zieht man auch das durch den furchtbaren Krieg 
vielfach vollständig veränderte Volksempfinden stark in 
Betracht, so bringt doch die außerordentliche Heftigkeit 
und Gehässigkeit der gegen uns gerichteten englischen 
Schmähungen eine Überraschung. Hat man doch sonst 
die Engländer als ein zwar auf ihren eigenen Vorteil 
durchaus bedachtes, aber im übrigen ruhiges und würde- 
voll selbstbewußtes Volk eingeschätzt. 

Hinlänglich ist ja bekannt, daß schon lange vor dem 
großen Weltkrieg Frankreich trotz der in dem Frank- 
furter Frieden Deutschland zugestandenen Meistbegün- 
Stigung durch die verschiedenartigsten Zollschikanen, 
Vereinigungen zur Bekämpfung besonders deutscher 
Wareneinfuhr usw. Deutschlands Handel und Gewerbe 
möglichst zu schädigen gesucht hat. Weiter ist. be- 
kannt, daß hauptsächlich Rußland und die Vereinigten 
Staaten von Amerika durch stark erhöhte Schutzzölle 
und sonstige scharfe Zollmaßnahmen vor allem Deutsch- 
lands Wareneinfuhr große Schwierigkeiten bereitet 
haben. Teilweise ist auch bekannt, daß England, unser 
größter Konkurrent auf dem Weltmarkt, sich uns gegen- 
über verhältnismäßig. nicht So, feindlich verhalten hat. 
Wird doch vielfach von der deutschen Geschäftswelt 
gerade der Umstand rühmend hervorgehoben, daß im 
Gegensatz zu anderen Geschäftserfahrungen die Er- 
ledigung von Geschäften mit englischen Kaufleuten meist 
recht glatt vor sich gegangen sei, so daß der beider- 
seitige Handel eine wenig gestörte und sehr erfreuliche 
Entwicklung nehmen konnte. Und nun dieser Riesen- 
umschwung bei Kriegsausbruch! Hat die englische 
Kaufmannschaft früher uns gegenüber nur eine anstän- 
dige Gesinnung geheuchelt? Oder ist das, was jetzt 
durch einen großen Teil der englischen Presse und die 
so gefügigen Telegraphenbüros in der Welt verbreitet 
wird, vielleicht doch nicht eine zuverlässige Wiedergabe 
der in der englischen Geschäftswelt gegenwärtig herr- 
schenden Gefühle und Ansichten gegenüber Deutschland? 

Einen tieferen Einblick in die Volksleidenschaften und 
Wünsche, welche der gegenwärtige Weltkrieg in Eng- 
land ausgelöst hat, läßt sich aus dem Werk „The War 
on German Trade Hints for a Plan of Campaign. Intro- 
duction by Sidney Whitman“ *) gewinnen. Es ist in 
diesem Werk eine Anzahl von Artikeln enthalten, welche 
in der Zeitung „Evening News“ während eines längeren 
Zeitraums seit Beginn des Weltkrieges enthalten waren. 
Sämtliche Artikel gipfeln in einer planmäßigen Be- 
kämpfung des deutschen Wettbewerbs. Bei Aufzählung 
einer Anzahl unbestreitbarer Tatsachen, welche jedoch 
viel mehr als ein Lob für deutschen Unternehmungsgeist, 
als ein Tadel gegenüber dem deutschen Kaufmann an- 
gesehen werden müssen, sind in diesen Artikeln außer- 
ordentlich starke Unwahrheiten enthalten, wie z. B., daß 
die jungen deutschen Kaufleute in der Hauptsache in 
England tätig seien, um Geschäftsgeheimnisse zu stehlen 
und sich derselben dann in Deutschland für den Kampf 
gegen den englischen Handel zu bedienen. Ist es doch 
sicherlich der durchaus anerkennenswerte Wunsch auf Er- 
weiterung des Gesichtskreises kaufmännischer Kenntnisse, 


*) Deutsch: Krieg dem deutschen Handel. Die 
englischen Maßnahmen und Vorschläge zur Verdrängung 
von Deutschlands Handel und Industrie. Herausgegeben 
von Anton Kirchrath. Chefredakteur der ,,Magde- 
burgischen Zeitung‘. 


Arthur Human. 


Erlernung der fremden Sprachen und dergl., was unsere 
jungen Kaufleute in fremde Lander und vor allem in die 
Haupthandelsstadt der Welt, nach London, zieht. Durch- 
aus unwahr ist es weiter, wenn behauptet wird, es 
würden seitens unserer großen Auskunftsbüros in Eng- 
land Auskünfte gesammelt, um diese schließlich zum 
Nachteil dieses Landes selbst zu verwenden. Sicherlich 
werden die den Auskunftsbüros zur Verfügung stehen- 
den vertraulichen Mitteilungen nicht in höherem Maße 
dazu verwendet, eine Kontrolle über den englischen 
Handel auszuüben, als dies bezüglich des deutschen 
Handels der Fall ist. Durch Ermittelung der Wahrheit 
suchen unsere Auskunftsbüros nicht nur unseren, sondern 
auch den Handelsinteressen der übrigen Länder der 
Welt zu dienen. Welche ungeheure Entstellung der tat- 
sächlichen Verhältnisse liegt darin, daß in den „Evening 
News“ und anderen weit verbreiteten und angesehenen 
Blättern wie der „Times“ und der „Daily Mail“ fort- 
gesetzt behauptet wird, die in Deutschland hergestellten 
Waren seien wohl billig, aber auch entsprechend minder- 
wertig, und es zahlten außerdem die deutschen Arbeit- 
geber wahre Hungerlöhne! Sie trieben die Ausbeutung 
ihrer Arbeiter so weit, daß man dies geradezu als ein 
Verbrechen bezeichnen könne! Dies wagt man in einem 
Lande zu sagen, wo von seiten der Arbeitgeber bis vor 
kurzem so gut wie nichts für die soziale Versicherung 
der Arbeiter geschehen war, und wo sich eine große 
Arbeiterschicht findet, welche außerordentlich tief unter 
unseren deutschen Arbeitern steht. Gewiß gibt es billige 
und auch minderwertige Waren in Deutschland, aber die 
große Mehrzahl der gerade nach England gehenden 
hochwertigen Erzeugnisse unserer Industrie ist zweifel- 
los ganz ausgezeichnet, sonst würden diese Erzeugnisse 
sicherlich nicht von den sehr praktisch denkenden Eng- 
ländern gekauft werden. Die Tatsache, daß diese Waren 
zu billigeren Preisen als ähnliche englische Waren ver- 
kauft werden können, hängt eben mit der Art und Weise 
unseres ganzen geschäftlichen Arbeitens zusammen. 
Ganz unsinnig ist endlich die .Behauptung, unsere billi- 
geren Erzeugnisse seien hauptsächlich der Gefangenen- 
arbeit zu danken. Man sollte in England doch eben so 
gut wie wir wissen, daB gegen eine Ausnutzung der 
Gefangenenarbeit sich schon die Konkurrenzbetriebe in 
dem betreffenden Lande auf das Schärfste verwahren. 
daß also durchaus keine Möglichkeit besteht, irgend 
welche für den internationalen Handel in Frage kommen- 
den Produkte durch Gefangenenarbeit herzustellen. 


Auf Grund derartiger Behauptungen findet eine viel- 
fach geradezu unglaubliche Aufhetzung der englischen 
Käufer statt. Man wendet sich in den „Evening News“ 
nicht nur gegen die aus Deutschland kommende Kon- 
kurrenz, sondern man hat auch einen sehr scharfen Feld- 
zug gegen die ir. England lebenden Deutschen eröffnet. 
indem man es geradezu als eine nationale Schande hin- 
stellt, daß künftighin noch ein Deutscher englischer 
Untertan werden dürfte. Man muß sich wirklich fragen, 
wo die früher so viel gerühmte objektive Urteilsfähig- 
keit der Engländer geblieben ist, wenn derartige An- 
sichten Gemeingut der englischen Nation werden sollten. 
Wenn es uns an sich ganz recht sein kann, daß man 
keine Deutschen mehr im englischen Staatsverbande 
aufnehmen will, so ist doch die vielfach an das Publikum 
gerichtete Mahnung. man sollte grundsätzlich keine 
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deutschen Waren mehr kaufen, viel ernster zu nehmen. 
Dies bedeutet eine Aufforderung zum Boykott, welche 
deutscherseits Gegenmaßregeln hervorrufen muß. Stand 
doch unserer Ausfuhr nach England von etwa 1 Milliarde 
438 Millionen Mark im Jahre 1913 eine Einfuhr von etwa 
über 876 Millionen Mark von dort entgegen, wozu dann 


noch die -bedeutenden Einfuhrzahlen aus Ägypten, 
Britisch-Ostafrika, Britisch-Südafrika, Britisch-West— 
afrika, Britisch-Indien, Britisch-Malakka, Ceylon, Ka- 


nada und Australien in Höhe von etwa einer Milliarde 
308 Millionen Mark kommer, während wir nach diesen 
unter englischer Oberhoheit stehenden Ländern für nur 
etwa 442 Millionen Mark ausgeführt haben. Nimmt man 
diese Zahlen zusammen, so sieht man, daß die Hauptteile 
des britischen Weltwirtschaftsgebiets an einer Gesamt- 
ausfuhr von rund 2 Milliarden 185 Millionen Mark nach 
Deutschland interessiert sind, während unsere Ausfuhr 
nach diesem gesamten Gebiet nur rund eine Milliarde 
880 Millionen. Mark beträgt. Deutschland würde also 
durch Verhinderung der von uns nicht unbedingt be- 
nötigten englischen Wareneinfuhr reichlich Gelegenheit 
zu Repressalien geboten sein, wenn tatsächlich die wäh- 
rend des Weltkrieges im Gange befindliche Hetze eng- 
lischer Verleumder vom Schlage der „Evening News“, 
„Times“, „Daily Mail“ usw. immer mehr Anhänger in 
England gewinnen und ausschlaggebend für das künftige 
Verhalten dieses Reiches uns gegenüber werden sollte. 
Gegenwärtig kann man nur sagen, daß Leute, welche 
mit derartigen Mitteln arbeiten, nicht 
mehr auf der Höhe stehen. Solche Geschäfts- 
leute verlassen sich nicht auf eigene Tüchtigkeit, sondern 
nur auf eine rohe Bekämpfung deutschen Wettbewerbs 
durch schmähliche Verleumdung. Hierzu gehört es. 
wenn in einem Artikel der „Evening News“ über deut- 
sche Handelsgepflogenheiten ausgeführt wird, es sei 
allgemein bekannt, daß die Deutschen in allen Geschäfts- 
zweigen geringere Waren zu liefern pflegten, als sie im 
Verkaufsmuster gezeigt hätten, daß sie ferner im Spedi- 
tionsgeschaft die Waren gewöhnlich falsch bezeichneten, 
daß also das ganze deutsche Geschäftsverfahren un- 
redlich sei. 

So lange sich die deutsche Nation nicht davon über- 
zeugen kann, daß derartige Verleumdungen einen brei- 
teren Boden in England gewonnen haben, kann man wohl 
mit einiger Geringschätzung über solche Auslassungen 
hinwegsehen. Beachtenswerter erscheinen die „Heil- 
mittel‘, welche gegenüber den für den englischen Handel 
bestehenden sogenannten „Übelständen“ in den „Evening 
News“ angegeben werden. Man strebt da in erster 
Linie die Schaffung einer wirklichen Industrie- und 
Nationalhandelsbank an, indem man hervorhebt, daß die 
deutschen Banken im allgemeinen viel mehr durch Kredit- 
zewährung für Handel und Industrie täten. als dies in 
England der Fall sei. So ist es ja wohl auch ge- 
kommen, daß die Deutsche Bank, die Dresdner Bank und 
die Diskonto-Gesellschaft in der City von London große 
Filialbetriebe mit einem weiten Kundenkreis haben er- 
richten können, und es fragt sich nun, ob die englischen 
Banken in der Lage sein werden, unser hochstehendes 
deutsches Bankwesen, welchem weitblickende Männer 
dienen, nachzuahmen. 


Ein weiterer dringender Wunsch der Engländer geht 
dahin, es möchten die jungen englischen Kaufleute doch 
endlich anfangen, fremde Sprachen zu erlernen. Hierbei 
werden bewegliche Klagen darüber laut, daß die „würde- 
volle Zurückhaltung des Englanders" als ein Zeichen 
von Ungeselligkeit und geringem Entgegenkommen 
gegeniiber der ausländischen Kundschaft aufgefaßt 
werde. Komme hierzu nun noch die Unmöglichkeit, 
sich mit dem ausländischen Kunden in dessen Landes- 
sprache zu verständigen, so würde den englischen 


Reisenden leicht die Kundschaft durch die sprachkun- 
digen, geschäftsgewandten und entgegenkommenden 
deutschen Reisenden abspenstig gemacht. Sonderbar 
mutet es an, wenn behauptet wird, die jungen Engländer 
fänden besonders in Deutschland sehr geringes Entgegen- 
kommen, während doch ursererseits gerade immer auf 
die oft geradezu lächerliche Vorliebe des Deutschen für 
alles Ausländische und die sehr entgegenkommende Auf- 
nahme, welche wir Ausländern bereiten, hingewiesen 
wird. Den Tatsachen dürfte es wohl entsprechen, daß 
der Engländer in Deutschland sehr gut aufgenommen 
werden würde, wenn er sich nur im geringsten Mühe 
geben wollte, sich deutschen Sitten und Gebräuchen 
etwas anzupassen. Aber mit souveräner Verachtung 
alles Außerenglischen verlangt der Engländer immer das 
Umgekehrte. Die allzu weitgehende Anpassungsfähig- 
keit unserer jungen Leute, welche wir sonst als eine 
Schwäche zu bezeichnen geneigt sind, bedeutet im inter- 
nationalen Handelsverkehr tatsächlich unsere Stärke. 
Es kann nicht als „unlauterer Wettbewerb“ bezeichnet 
werden, was unsere jungen Leute im Auslande durch 
Erlernung der fremden Sprache, Anschmiegung an die 
fremden Sitten und Gebräuche, Eingehen auf die Inter- 
essen des betreffenden Volkes und der in Frage kom- 
menden Einzelnen, freundliches Entgegenkommen usw. 
leisten, sondern es sind die Eigenschaften, welche im 
Verein mit der unseren jungen Leuten gewordenen aus- 
gezeichneten Erziehung und angeborenen geschäftlichen 
Tüchtigkeit in durchaus einwandfreier Weise unsere 
Wettbewerbsfähigkeit steigern. Derartiges sollten die 
Engländer nicht bekämpfen, sondern im eignen Interesse 
nachzuahmen versuchen. Einzig und allein Erlernung der 
fremden Sprachen würde also den Engländern nicht viel 
helfen, selbst wenn es ihnen gelingen sollte, ihr geringes 
Sprachtalent bedeutend zu heben. 

Viel verspricht man sich weiter in England von einer 
eründlichen Reform der sogenannten 
„schwerfälligen Konsulate.“ Man bezeichnet 
den deutschen Konsulardienst als ausgezeichnet, während 
die englischen Konsuln „Männer seien, die sich nicht um- 
sehen und unter die Leute gingen“ und die „würdevolle 
Inhaber einer offiziellen Sinekure“ seien. Hört man 
derartige Klagen nicht auch über deutsche Konsulate? 
Darüber ist man sich wohl in Deutschland ziemlich 
einig, daß, abgesehen von einer Anzahl recht rühmens- 
werter Ausnahmen, unser deutscher Handel seitens der 
Konsulate auffallend wenig unterstützt worden ist. Es 
besteht in Deutschland mindestens der gleiche Wunsch 
wie in England auf eine Reform der Konsulate. Es ist 
durchaus unrichtig, wenn die Engländer ihre bisherigen 
ihres Erachtens gegenüber den Deutschen zurück- 
stehenden Erfolge im internationalen Wettbewerb auf 
das Versagen ihrer Konsulate im Gegensatz zu dem 
„ausgezeichneten“ Arbeiten der deutschen Konsulate 
zurückführen. 

Außerordentliche Furcht scheint ein Teil der eng- 
lischen Geschäftswelt vor dem Wiedererstehen der 
deutschen Konkurrenz nach dem Weltkrieg zu emp- 
finden. Hieraus entspringt z. B. die Behauptung, es 
würde Deutschland Waren im Werte von Millionen 
Pfund zu Preisen auf den englischen Markt werfen, 
welche niedriger seien, als diejenigen des Rohmaterials. 
Deutschland müsse dies tun, um wieder ins Geschäft 
zu kommen; England müsse die geeigneten Maßnahmen 
hiergegen ergreifen. Einen Trost scheinen die Engländer 
darin zu finden, daß mit den Verbündeten vereinbart 
worden sei, nur gemeinsam Frieden zu schließen und 
daß man überein gekommen sei, den Bedürfnissen und 
den Produktionsfähigkeiten jedes einzelnen Landes ent- 
sprechend Vorzugstarife untereinander aufzustellen. 
Man sieht, die Angst vor der wiedererwachenden deut- 
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schen Konkurrenz ist, soweit man wenigstens einer An- 


zahl englischer, besonders laut schreiender Zeitungen 
Glauben schenken darf, sehr groß und weit verbreitet. 
Man sucht jetzt, wo Deutschland doch nicht das Gegen- 
teil beweisen kann, im Wege der Verleumdung die Er- 
zeugnisse unseres Gewerbefleißes möglichst herab- 
zusetzen und die Zukunft unseres Handels nach England 
zu vernichten. Zu diesem Zwecke predigt man auch 
den Handelskrieg nach dem Weltkrieg. 
jetzt verbündeten Staaten durch Güte oder durch einen 
mehr oder weniger sanften Druck, bedingt durch deren 
immer größer werdende finanzielle Abhängigkeit von 
England, zum Anschluß an diese Idee zu bringen bzw. 
zu zwingen gewußt. Ob man allerdings bei späterem 
Friedensschluß, oder nach dem Weltkriege derartige 
Absichten auch nur bis zu einem gewissen Grade auf- 
recht erhalten kann, erscheint zum mindesten recht 
zweifelhaft. 

Man braucht gewiß nicht die Hoffnung aufzu- 
geben, daß im Laufe der Zeit der gesunde Menschen- 
verstand allgemein wieder zum Durchbruch kommen und 
den gegenwärtigen Hetzern das Handwerk legen wird. 
Vieler und ernster Aufklärungsarbeit wird es bedürfen, 
um allmählich auch die letzten Spuren der Verleum- 
dungen, welche schon vor Ausbruch und hauptsächlich 
während dieses Krieges gegen Deutschland Platz ge- 
griffen haben, wieder zu beseitigen. Wenn hierzu noch 
eine durch engeren Zusammenschluß. der mitteleuropä- 
ischen Staaten verstärkte Wirtschaftsmacht Deutsch- 
lands kommt, so wird dies lediglich dazu dienen, unsere 
jetzt durch Verhetzung verblendeten Gegner um so eher 
wieder zur Besinnung und zur rechten Einschätzung der 
tatsächlichen Macht- und Interessenverhältnisse zu 
bringen! 

(„Deutscher Dienst“, Nachrichtenblatt der Vereini- 
gung zur Förderung deutscher Wirtschaftsinteressen im 
Ausland.) i 


l Ein Reichsamt 
für den deutschen Außenhandel? 


Die Frage, ob unter Zusammenfassung der Abteilung 
IV des Reichsamtes des Innern und der Abteilung II des 
Auswärtigen Amtes ein neues Reichsamt für Handel und 
Industrie oder speziell für die Pflege des deutschen 
Außenhandels geschaffen werden sollte, war schon vor 
Jahresfrist vom „Ständigen Ausschuß deutscher Vereine 
zur Förderung des Außenhandels“ auf sein Arbeits- 
programm gesetzt worden. Nachdem inzwischen durch 
zwei neuere Veröffentlichungen von Professor Dr. Apt 
(Älteste der Kaufmannschaft von Berlin) Ein Außen- 
handelsamt? und Dr. J. März (Verband Sächsischer 
Industrieller) Der achte Staatssekretär für Handel, 
Industrie und Schiffahrt die Frage auch in der breiteren 
Öffentlichkeit neu angeregt worden ist, hat der Ständige 
Ausschuß diesen Gegenstand jetzt wieder aufgenommen 
und zum Gegenstand einer Beratung gemacht, die am 
27. September d. J. in der Handelskammer zu Berlin 
unter starker Beteiligung stattfand. Vertreten waren von 
den deutsch - ausländischen Wirtschaftsvereinen der 
Deutsch-Österr.-Ungar. Wirtschaftsverband, der Deutsch- 
Französische Wirtschaftsverein, der Deutsch-Argenti- 
nische Zentralverband, der Deutsche Balkanverein, die 
Auskunftsstelle für Deutsch-Türkische Wirtschaftsfragen, 
der  Deutsch-Rumänische Wirtschafts-Verband, der 
Deutsch-Bulgarische Verein; von allgemeinen Vereinen: 
der Hansa-Bund, der Handelsvertragsverein, der Export- 
verein im Königreich Sachsen, der Süddeutsche Export- 
verein, der Verband Deutscher Exporteure (Hamburg), 
die Vereinigung der Exportfirmen Berlin, die Vereinigung 
zum Schutz deutscher Wirtschaftsinteressen im Auslande 
(Köln), der Export-Verband Deutscher Qualitäts- 
fabrikanten (Köln), die Vereinigung für die wirtschaft- 
lichen Interessen der deutschen Kunst im Auslande, sowie 
— gastweise — die Deutsche Weltwirtschaftliche Ge- 


Man hat die. 


sellschaft und der Verband chemischer Fabriken Mittel- | 
deutschlands. 


Die Aussprache ergab im wesentlichen Überein- 
stimmung darüber, daß einerseits eine Teilung des über- 
lasteten Reichsamts des Innern, andererseits eine inten- 
sivere planmäßige Förderung und Unterstützung der 
deutschen Außenhandelsinteressen und dementsprechende 
Neugestaltung und Neuorientierung der Zentralverwal- 
tung notwendig sei. Als noch nicht genügend geklärt 
erscheint die Frage, in welcher Form dieses Ziel am 
besten zu erreichen sei. Nach den in der Aussprache zu 
Tage getretenen Anschauungen könnte die zu erstrebende 
neue Stelle entweder ein allgemeines Reichswirtschafts- 
amt sein (jedoch mit einer besonderen Abteilung und 
einem besonderen Unte:staatssekretär für Außenhandels- 
fragen), oder ein reines Reichsaußenhandelsamt (unter 
Verbleib aller übrigen Wirtschaftsfragen beim Reichs- 
amt des Innern) oder eine vom Reichsamt des Innern 
bzw. Reichswirtschaftsamt ressortierende gemischt- 
wirtschaftliche halbamtliche Stelle, ähnlich dem fran- 
zösischen Office National du Commerce Exterieur, oder 
endlich ein ganz privates Institut nach dem Muster etwa 
des Philadelphia Commercial Museum, des Österreichi- 
schen Handelsmuseums usw. Auf diese Frage und die 
sonstigen noch der Klärung bedürftigen Einzelheiten wird 
der Ständige Ausschuß seine weiteren Arbeiten zunächst 
konzentrieren, unter Aufforderung an die angeschlosse- 
nen Vereine, sich offiziell mit der Frage zu befassen. 


Kapitalverdoppelungen im Pulverkonzern. 


Die außerordentlichen Ansprüche, die der Krieg an die 
Produktionskraft der deutschen Pulverindustrie stellt, 
veranlaßt jetzt die Fabriken des Köln-Rottweiler Pulver- 
konzerns zu einer Verdoppelung ihres Aktienkapitals zu 
schreiten. 

Der Aufsichtsrat der Vereinigten Köln-Rottweiler 
Pulverfabriken, Berlin, beschloß, einer außerordentlichen 
Generalversammlung die Erhöhung des Aktienkapitals 
von 16% Millionen auf 33 Millionen Mark vorzuschlagen. 
Die neuen Aktien sollen durch ein Banken- Konsortium 
den Aktionären in der Weise angeboten werden, daß 
auf jede alte Aktie eine neue Aktie zum Pari-Kurs zu- 
züglich 5 Prozent Stückzinsen seit dem 1. Januar 1916 
bezogen werden kann. Die neuen Aktien sollen am 
Gewinn vom 1. Januar 1916 ab teilnehmen. Die Ver- 
waltung glaubt in sichere Aussicht stellen zu dürfen, 
auf das erhöhte Aktienkapital eine Dividende verteilen 
zu können, welche im Durchschnitt des erhöhten Aktien- 
kapitals eine der vorjahrigen Dividende entsprechende 
Rentabilität gewährt. Die Kapitalserhöhung ist durch 
die, infolge des Krieges eingetretene Ausdehnung des 
Unternehmens notwendig geworden. Die Verwaltung 
muß bemüht sein. die bisherige geldliche Flüssigkeit der 
Gesellschaft aufrecht zu erhalten. 

Der Aufsichtsrat der Rheinisch - Westfälischen 
Sprengstoff-Akt.-Ges., Köln, beschloß, zugleich mit den 
engverbündeten Vereinigten Köln-Rottweiler Pulver- 
fabriken, einer außerordentlichen Generalversammlung 
vorzuschlagen, ihr Aktienkapital von 6% Millionen 
Mark auf 13 Millionen Mark zu erhöhen. 

Gleichlautend mit der Rheinisch - Westfählischen 
Sprengstoff-Aktien-Gesellschaft wird auch das Aktien- 
kapital der Aktien-Gesellschaft Siegener Dynamit-Fabrik 
Köln, von 300 000 M. auf 600 000 M. durch Ausgabe neuer 
Aktien zum Pari-Kurse erhöht. 


Jahresabschluß der Mannesmannwerke. Zu den 
Aktiengesellschaften, deren Gewinnausschüttung für das 
Jahr 1915/16 eine vorher noch nicht erreichte Höhe zeigt. 
haben sich die Mannesmannröhrenwerke gesellt. Die 
Verwaltung schlägt die Verteilung einer Dividende 
von 15 Proz. vor, gegen 10 Proz. im Vorjahr. Der 
höchste in der Friedenszeit erreichte Dividendensatz 
betrug bei der Gesellschaft 13% Proz. Trotz der Divi- 
dendenerhöhung kann die Gesellschaft aus dem Jahres- 
gewinn recht erhebliche Rückstellungen vornehmen. 
Nach Schaffung einer Steuerreserve von 3,7 Mill. Mark. 
nach Abschreibungen von 3,87 Mill. Mark (2,93 Mill. 
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Mark i. V.) und nach Erhöhung der Rücklage für Außen- 
stände um 787338 M. verbleibt ohne Vortrag. ein Rein- 
gewinn von 16,89 Mill. Mark gegen 8,12 Mill. Mark im 
Vorjahr. Neben verschiedenen anderen Rücklagen 
werden 1 Mill. Magk für Kriegsschäden und 1,7 Mill. 
Mark für die Betriebsumstellung zur Friedenser zeugung 
zurückgestellt. 1 Mill. Mark dient der Errichtung einer 
Kriegswohlfahrtstiftung zur Gewährung von Unter- 
stützungen an Witwen und Waisen gefallener Beamter 
und Arbeiter sowie an kriegsverletzte Werksangehörige. 
500000 M. werden für Spenden zu allgemeinen Kriegs- 
wohlfahrtszwecken reserviert. Nach Ausschüttung der 
erwähnten Dividende erhöht sich der Vortrag von 1,76 
auf 2,07 Mill. Mark. Die Aussichten für das neue Ge- 
schäftsjahr werden als günstig bezeichnet. 


Geschäftsaufsicht für eine Kolonialgesellschaft. Die 
Hauptversammlung der Safata Samoa-Gesellschaft in 
Berlin beschloß nach kurzer Aussprache, die Geschäfts- 
aufsicht für die Gesellschaft zu beantragen. Wie der 
Vorsitzende ausführte, kann die Gesellschaft infolge des 
Krieges und der völligen Absperrung des Plantagen- 
betriebes von Deutschland gegenwärtig ihren Ver- 
pflichtungen nicht mehr nachkommen. Die Verwaltung 
hat sich für berechtigt gehalten, die Geschäftsaufsicht 
aus sich heraus zu beantragen, das Reichskolonialamt 
aber verlangte, einen Beschluß der Anteilseigner hier- 
über herbeizuführen. Auf Anfragen teilte die Ver- 
waltung weiter mit, daß das Reichskolonialamt die Ge- 
sellschaft heute habe wissen lassen, daß es keine Fonds 
zur Unterstützung der Gesellschaft zur Verfügung habe. 
Die Verwaltung hoffe aber, daß die Gesellschaft seiner- 


5 angemessene Kriegsentschädigung erhalten 
werde. ` 


Zentralverband des deutschen GroBhandels. Am 
Montag, den 2. Oktober 1916, fand in Berlin die erste 
Mitgliederversammlung des Zentralverbandes des deut- 
schen Großhandels statt. 
wurde Herr Geh. Kommerzienrat Dr. Ravené einstimmig 
zum Präsidenten des Zentralverbandes gewählt. 


Schlechte Ernteaussichten für Canada und Amerika. 
Das internationale Landwirtschaftsinstitut in Rom ver- 
öffentlicht in Übereinstimmung mit unseren früheren 
Mitteilungen über die voraussichtlichen Ernteerträgnisse 
in Canada und in den Vereinigten Staaten von Amerika 
folgende Angaben: Der Ernteertrag Canadas wird in 
immer niedrigeren Zahlen ausgedrückt, je genauer die 
entsprechenden Schätzungen werden. Gegenwärtig 
schätzt man diesen Ertrag nur auf 46 Millionen Quintale, 
während derselbe vom 1915 102 Millionen erreichte. 
Denoch, wenn man das Verhältnis des Ernteertrages 
dieses Jahres zu dem Durchschnitte von vier Jahren 
1910—1913 betrachtet, erscheint die Produktion von 
1916 nur um 18 Proz. niedriger; in der Tat jener Durch- 
schnitt belief sich auf 56 Millionen Quintale. Auch für 
die Vereinigten Staaten lauten die Schätzungen immer 
ungünstiger. Man gelangt jetzt zu einer Ertragsschätzung 
von nicht über 42 Millionen Quintale für Frühlingskorn- 
ernte, die somit nur 44 Proz. derselben von 1915 und 
63 Prozent des Durchschnittes von fünf Jahren 1909 
bis 1913 erreichen würde. 


Eine neue dauernde Münzverschlechterung in Rußland 
geplant. „Kolokol“ schreibt: In kurzem werden zum 
Ersatz der unbequemen Bonds neue Münzen in Umlauf 
gebracht werden, die aus einer Bronzemasse geprägt 
sind, welche die Umschmelzung zum Gebrauch des 
Kupfers für technische Zwecke nicht zuläßt. Auch eine 
prinzipielle Änderung ist eingetreten. Früher stand der 
Wert einer Kupfermünze in einem mehr oder weniger 
nahen Verhältnis zu ihrem Metallwerte. Jetzt wird der 
Geltungswert den Metallwert bedeutend übertreffen. 
Außerdem wird der Geltungswert der verschiedenen 
Münzen sich nicht dem Gewichte proportionell verhalten. 
So werden zum Beispiel fünf Einkopekenstücke mehr 
wiegen als ein Fünfkopekenstück. Die neue Prägung 


soll nicht vorübergehend, sondern dauernd eingeführt 
werden. i 


Die Rückwanderung der amerikanischen Wertpapiere. 
Präsident Loree der Delaware and Hudson Company 
hat eine Berechnung für die im Auslande gehaltenen und 


Nach Annahme der Satzung 


bis zum 31. Juli 1916 von Amerika zurückgekauften 
amerikanischen Eisenbahnaktien und Obligationen auf- 
gestellt. Vom 31. Juli 1915 bis 31. Juli 1916 wurden von 
Amerika zurückgekauft Eisenbahn-Wertpapiere für einen 
nominellen Betrag von 807 881 666 Doll, von welchen 
480 892 135 Doll. im Laufe der letzten sechs Monate. 
Nach den gleichen Berechnungen befinden sich noch im 
Auslande? Wertpapiere im Betrage von nominell 
1 415 628 563 Doll., deren Marktwert 1110099090 Doll. 
erreicht. Der nominelle Wert der gleichen Wertpapiere. 
welche sich am 31. Januar 1915 in ausländischen Händen 
befanden, belief sich auf 2 704 403 364 Fr. In 18 Mo- 
naten fiel der ausländische Besitz an amerikanischen 
Eisenbahnaktien von 783 832 943 Doll. auf 462 218 104 
Doll. Und der Besitz an Obligationen, Schuldscheinen 
usw. von 1920569421 Doll. auf 953410459 Doll. 

In dieser Berechnung sind alle Bahnen, deren 
Schienenstrang 100 Meilen erreicht, inbegriffen. Es 
sind im ganzen 144 Bahnen, von diesen hatten 105 Ge- 
sellschaften- Aktien im Auslande begeben. 


Vom Burgfrieden zum dauernden Frieden. Die großen 
Handlungsgehilfen - Verbände sind übereingekommen, 
dahin zu wirken, daß die früher in der kaufmännischen 
Standesbewegung vielfach hervorgetretenen Kämpfe 
nach dem Kriege nicht wieder in der bisherigen Form auf- 
leben. Der Meinungs-Austausch über abweichende An- 
schauungen bleibt von dieser Vereinbarung natürlich un- 
berührt, da in grundsätzlichen Fragen immer verschie- 
dene Auffassungen bestehen werden; er soll aber so aus- 
getragen werden, daß die Achtung vor der Meinung des 
andern nicht verletzt wird. Eine Reihe von vertrags- 
mäßigen Bestimmungen soll die neue Vereinbarung 
sichern, insbesondere auch dahin wirken, daß die Unter- 
gruppen der Zentralverbände sich an die Abmachungen 
der Verwaltungen halten. Es ist deshalb in einem ge- 
meinsamen Ehreurat als Schiedsgericht eine Stätte ge- 
schaffen worden, deren Entscheidung im Notfalle ange- 
rufen werden kann. Das Schiedsgericht hat seinen Sitz 
in Hamburg und Berlin. An dem Abkommen sind be— 
teiligt: Deutscher Verband Kaufmännischer Vereine, 
Frankfurt a. M., — Deutschnationaler Handlungsgehilfen- 
Verband, Hamburg, — Verband Deutscher Handlungs- 
gehilfen zu Leipzig. — Verein der Handlungs-Commis 
von 1858 (Kaufmännischer Verein), Hamburg. 


Neue russische Eisenbahnanlethe. Berlingske Tidende 
meldet aus Petersburg: Der Ministerrat hat die Bedin- 
gungen für die neue Eisenbahnanleihe festgesetzt. Sie 
beläuft sich auf 350 Millionen Rubel. Der Zinsfuß ist 
4% v. H., der Emissionskurs beträgt 73%. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


SOjähr. Geschäftsjubiläum der Firma Herm. Riemann, Chemnitz-Gablenz. 


Auf ein 50lähriges Bestehen konnte dieser Tage die Firma 
Herm. Riemann. Chemnitz-Oablenz. zurückblicken. 

Anfangs von bescheidenem Umfange. hat sich die Firma unter 
der umsichtigen. geschäftstüchtigen Leitung ihres Gründers und seiner 
beiden Söhne, den Herren Otto und Paul Riemann, zu einem in aller 
Welt und besonders in den Kreisen der Fahrrad- und Automobil- 
branche hochgeachteten Unternehmen emporgearbeitet. Seit dem vor 
wenigen Jahren erfolgten Ableben der Herren Hermann und Otto 
Riemann wird das Werk von Herrn Paul Riemann in den alten. 
bewährten Bahnen weitergeführt. ’ 

In früheren Jahren befaßte sich die Firma Herm. Riemann mit 
der Fabrikation von Metallkurzwaren, rechtzeitig wurde jedoch von 
ihr die große Bedeutung des Fahrrades erkannt. und so wendete sie 
sich schon in den Jahren 1887/88 der Herstellung von Fahrradlaternen 
zu. der sich 1902 die Fabrikation von Automobil-Beleuchtungen 
anschloß. Der Großfabrikation dieser beiden Spezialitäten widmete 
die Firma bis zum heutigen Tage ihr ganzes Interesse. ihre bekannten 
Germania-Laternen sind in aller Welt geschätzt und einge- 
führt und die Firma Herm. Riemann gilt mit Recht als die erste 
deutsche Spezialfabrik in ihrer Branche. Jedes Stück ihrer Erzeug- 
nisse ist bis in die kleinste Einzclheit hinein in des Wortes vollster 
Bedeutung ein Musterstück vollendetster Präzisionsarbeit. Diesem 
Umstande. verbunden mit besonderer Formenschönheit ihrer. Modelle. 
verdankt die Firma zum großen Teile ihre hervorragenden Erfolge 
und so darf sie sich auch mit Recht einer großen Reihe erster Aus- 
zeichnungen rühmen. die ihr auf den von ihr beschickten in- und 
ausländischen Ausstellungen zuteil wurden. In seinen umfassenden, 
mustergültigen Werkstätten beschäftigt das Werk in regulären Zeiten 
gegen 1000 Angestellte und Arbeiter und seine große Leistungsfähigkeit 
berechtigt auch für die Zukunft zu den besten Hoffnungen. 

Die Firma Herm. Riemann hat ihres Jubiläums nur in stiller Weise 
gedacht und von einer besonderen Feier in Anbetracht der Kriegs- 
verhältnisse Abstand genommen. 
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Warenmarkt und Borse. 


Der Abrechnungsverkehr der Reichsbank hat im September 


1916 einen Umfang von 5642505000 M, erreicht. Seit 1910 
stellte er sich in den einzelnen Monaten folgendermaßen 
(in Mill. M.): 1916 1915 1914 1913 1912 1911 1910 
Januar 4940 4847 7300 669 6331 5 362 4738 
Februar 5 152 4309 6525 5276 5 526 4446 4240 
März 6431 5788 6948 5851 592 5 142 4583 
April . 5035 5612 7111 7037 6444 3033 4786 
Mai... 3 533 4161 6124 5927 5900 5068 4171 
Juni . . . 5155 4708 6170 6078 5656 4921 4383 
Julie. 5468 5041 6942 6521 6598 5502 4524 
August 5327 4202 2938. 5219 5447 5109 4234 
September 5643 5410 3212 5903 557 5354 4374 
Oktober e 4851 4473 6925 6 962 6 130 4723 
November 4459 4427 5 582 6008 5 370 4534 
Dezember 4719 4474 6623 6173 5 562 5 049 


ganzes Jahr 58 107 66 644 73 634 72 544 63 015 54 342 


Im September hat demnach der Abrechnungsverkehr einen 
beträchtlichen Umfang angenommen. Die Zahl von 5,6 Mil- 
liarden Mark wird im laufenden Jahre nur durch die im März 
erreichte von 6,4 Milliarden Mark übertroffen. 


Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 5. Oktober zeigt 
im Vergleich mit den nachstehenden Zahlen der Vorwoche fol- 
gendes Bild (in 1000 Pr.): Gegen die Vorwoche 


Gold in den Kassen . 4 165 888 Zun. 7 690 
Gold im Ausland 674 558 Zun. 5 
Barvorrat in Silber 335 105 Zun. 1735 
Guthaben im Ausland 829 806 Zun. 106 588 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) 512 155 Zun. 101 197 


Gestundete Wechsel 1 382 977 Zun. 3 209 
Vorschüsse auf Wertpapiere 1 172 970 Zun. 9 039 
Vorschiisse an den Staat 8 800 000 Zun. 100 
Vorschiisse an Verbiindete 1510000 Zun. 50 000 
Notenumlauf 17 011 144 Zun. 297 081 
Schatzguthaben 59 108 Zun. 22 786 
Privatguthaben 2 252 168 Zun. 4112 


Danach ist zwar der Goldbestand um 7,7 Mill. M. gestiegen. 
dem steht jedoch eine Zunahme des Notenumlaufs um ein Viel— 
faches, nämlich um 297 Mill. Fr., gegenüber. Die Golddeckung 
des Notenumlaufs beträgt demnach 24,4 Proz. gegenüber 24.8 
Proz. in der Vorwoche. 


Der Ausweis der Bank von England vom 5. Oktober bietet 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
folgendes Bild (in 1000 Pfd. Sterl.): Gegen die Vorwoche 


Gesamtreserve 36 016 Zun. 549 
Notenumlauf 37 064 Zun. 528 
Barvorrat ; 54631. Zun. 1 079 
Wechselbestand 109 168 Zun. 13781 
Guthaben der Privaten. 117 402 Zun. I5 919 
Guthaben des Staates 52 236 Abn. 1136 
Notenreserve — 34 174 Zun. 511 
Regierungssicherheiten 42 188 unverändert. 


Danach ist die Beanspruchung der Bank auf Wechselkonto 
zum Oktobertermin sehr stark gewesen. In noch erheblicherem 
Umfang haben allerdings die Guthaben der Privaten zugenom- 
men. Das. Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven er- 
mäßigte sich von 22,90 auf 21,23 Proz. Der Clearinghouse- 
umsatz beträgt 337 Millionen, das ist gegen die entsprechende 
Woche des Vorjahres mehr 45 Millionen. 
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Die hundertvierzehnte Kriegswoche. 


Über 10% Milliarden hat die fünfte Kriegsanleihe 
bis heute erbracht. Sie wird voraussichtlich in ihrer 
endgültigen Ziffer 
24. März mit rund 10 Milliarden 600 Millionen Mark an- 
gegeben werden konnte, während jetzt zunächst ohne die 
Feld- und Auslandszeichnungen 10 Milliarden 590 Mil- 
lionen Mark angegeben worden sind, nahezu gleichkom- 
men. Damals konnte rühmend hervorgehoben werden, 
daß das deutsche Volk im 20. Kriegsmonate eine so ge- 
waltige Ziffer aufzubringen vermochte. Jetzt stehen wir 
im 27. Monate dieses gewaltigen Weltkrieges und haben 
abermals eine gleichwertige Summe aufgebracht. Die 
gleiche Ziffer von damals wiegt heute noch erheblich 
schwerer, denn je länger die Zeit, um so ansehnlicher 
die Kraft, die sich in solcher Summe ausspricht. 

Es ist ein erstaunlicher Beweis seiner wirtschaft- 
lichen Stärke, den das deutsche Volk mit dem Ergebnis 
der fünften Kriegsanleihe geliefert hat. In ihr spricht 
sich auch das unerschütterliche Vertrauen in die deutsche 
Heeresleitung aus. Nichts vermochte die feindlichen 
Hoffnungen, daß innerpolitische Zwistigkeiten und wirt- 
schaftliche Organisationsfehler den Volkswillen zum 
Durchhalten geschwächt hätten, bündiger zu widerlegen, 
als ‘die neue Riesensumme, an deren Aufbringung sich 
wiederum alle Schichten der Bevölkerung beteiligt haben. 

Was die Riesenzahl bedeutet. wird erst recht klar, 
wenn wir vergleichen mit den früheren Ziffern. Die erste 
Kriegsanleihe Ende September 1914 ergab nicht ganz 
4% Milliarden, genau 4 Milliarden 461 Millionen Mark. 
Diese Zahl war nach den bisherigen Summen, mit denen 
die Welt zu rechnen gewöhnt war, etwas Ungeheueres. 
Sie reichte an die gewaltige Kriegsentschädigung, die 
Frankreich nach dem Kriege 1870-71 zu zahlen hatte. 
Die zweite Kriegsanleihe Ende März 1915 kam auf mehr 
als das Doppelte mit 9 Milliarden 60 Millionen. Die 
dritte Kriegsanleihe Anfang Dezember 1915 erreichte 
die ans Fabelhafte grenzende Summe von 12 Milliarden 
160 Millionen Mark. Dann folgte die vierte Kriegsanleihe 
von Anfang April 1916 mit einer Endziffer von 10 Mil- 
liarden 767 Millionen Mark. Die diesmalige fünfte Kriegs- 
anleihe dürfte, wie gesagt, mit den noch ausstehenden 
Feld- und Auslandzeichnungen kaum hinter dieser Summe 
zurückbleiben. 

Ins volle Licht wird der Erfolg erst gestellt, wenn 
man die Zeitumstände während der Auflegung der An- 
leihe berücksichtigt. Sie fiel in die Zeit der gewaltig- 
sten feindlichen Anstürme an allen Fronten, in die Zeit 
der italienischen und rumänischen Kriegserklärung. Daß 
Deutschland überhaupt im Stande ist, trotz Kriegsteue- 
rung, trotz britischer Absperrung vom Weltverkehr 
immer wieder so gewaltige Finanzleistungen zu voll- 
bringen, ist nur dadurch erklärlich, daß der größte Teil 
der für den Krieg verwendeten Gelder immer wieder in 
die deutsche Volkswirtschaft zurückfließt und daß in der 


Heimat unablässig alle Hände am Werke sind, Werte zu 


schaffen, Güter zu fördern, indes die Feinde gezwungen 
sind, beim Ausland riesenhafte Schulden zu immer un- 
günstigeren Bedingungen zu machen. 

Während die Daheimgebliebenen für die zur Krieg- 
führung nötigen „silbernen Kugeln“ sorgten, nahm auf 
den Kriegsschauplätzen das ungeheure Ringen mit kaum 
verminderter Heftigkeit seinen Fortgang. Nach kurzen 
Ruhepausen hat im Sommeabschnitt immer wieder der 
feindiche Ansturin gegen die deutschen Stellungen einge- 
setzt, besonders heftig am 7. und 8. Oktober. Mit Aus- 
nahme des Ortes Le Sars, der den Engländern nach 
schwerem Kampfe in die Hände fiel, konnten die An- 
greifer keinen Gewinn erzielen. 


der vierten Kriegsanleihe, die am 


Unsere Truppen haben in der nunmehr länger als 
drei Monate währenden Sommeschlacht ein Höchstmaß 
von Tapferkeit und Standhaftigkeit gegen eine scheinbar 
erdrückende Übermacht und gegen eine Munitionsvergeu- 
dung bewiesen, die unsere höchste Bewunderung und 
tiefe Dankbarkeit verdient. Vergleichen wir die heutige 
Frontlinie beiderseits der Somme mit der Ausgangsstel- 
lung am 1. Juli, so ist der beträchtlichste Fortschritt, den 
unsere Gegner trotz äußerster Blutverschwendung ge- 
macht haben, auf eine Tiefe von 12 bis 13 Kilometer 
beschränkt, beträgt aber sonst im Durchschnitt nur 
5, Kilometer, gewiß ein dürftiges Ergebnis im Verhältnis 
zu den geradezu außerordentlichen Opfern unserer 
Feinde. Verloren doch die Engländer allein im Sep- 
tember 5000 Offiziere 114000 Mann, die Franzosen 
nahezu ebensoviel. l 

An der Ostfront ist nach den völlig ergebnislosen 
russischen Stürmen, die den Russen ungeheure Opfer 
gekostet haben, etwas Ruhe eingetreten. Ob sie von 
Dauer sein wird, muß sich zeigen.“ 

Im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit 
stehen die Ereignisse in Siebenbürgen. Die aus deut— 
schen und österreichisch- ungarischen Truppen gemischte 
Armee Falkenhayn hat ihren glanzvollen Sieg bei Her- 
mannstadt und am Rotenturmpaß dazu ausgenutzt, die 
Rumänen trotz deren Gegenstöße bis an und über den 
Grenzkamm der Transsylvanischen Alpen zurückzu- 
treiben. Hiermit ist die fast 600 Kilometer breite ru- 
mänische Front an einer empfindlichen Stelle einge- 
drückt. 

In der Dobrudscha hat sich zwischen Rasowa an der 
Donau und Tuzla am Schwarzen Meer ein Stellungs— 
kampf herausgebildet. Die Heeresgruppe Mackensen, 
bestehend aus bulgarischen, türkischen, deutschen 
Truppen, hat rumänisch- russische Vorstöße völlig ab- 
gewiesen. Am 3. Oktober endete der Versuch der Ru- 
mänen, hinter der Front Mackensen zwischen Rust— 
schuck und Tutrakan über die Donau zu gehen, mit der 
vollen Vernichtung dieser rumänischen Gruppe — eine 
neue höchst bittere Enttäuschung der Rumänen und ihrer 
Bundesgenossen. ' 

Auf der mazedonischen Front steht der Kampf. Die 
Bulgaren haben die Vorstöße des buntgemischten Orient- 
heeres unter Sarrail sowohl bei Florina wie an der 
Struma abgewiesen. Sarrails Streitmacht hat hinter 
sich das noch immer königstreue Griechenland. Trotz 
allem Zwange und trotz aller Überredungsversuche hielt 
Volk und Heer in der Mchrheit zum König. Die Be- 
strebungen der Partei Venizelos, das Land durch Ent- 
fesselung des Bürgerkrieges dem Vierverbande willenlos 
in die Arme zu treiben, sind einstweilen gescheitert. 

Hervorragende Leistungen hatte in der vergangenen 
Woche die deutsche Unterseeflotte zu verzeichnen. Das 
Auftauchen deutscher U-Boote im Eismeer, die eine 
ganze Anzahl mit Bannware beladener feindlicher oder 
neutraler Fahrzeuge aufbrachten und versenkten, hat 
die Schiffahrt nach Ärchangelsk, das nur kurze Zeit noch 
eisfrei bleibt, fast völlig unterbunden und dadurch die 
russischen Schwierigkeiten der Munitions- und Material- 
zufuhr erheblich gesteigert. Überraschend hat das deut- 
sche Unterseeboot U 53 dem amerikanischen Hafen 
Newport einen kurzen Besuch abgestattet; ein neuer Be- 
weis für die Leistungsfähigkeit der U-Flotte, der nicht 
unbeachtet bleiben wird. 

Empfindlich ist Rußland im Orient durch den Verlust 
Ispahans, der zweiten Hauptstadt Persiens, betroffen 
worden, die von den Bachtiaren eingenommen wor- 
den ist. 
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Vom westlichen Kampfgebiet: Einschlag eine: 15 cm-Haubitze. 


Kriegs- Chronik 


vom 3.—9. Oktober 1916. 


3. Oktober. Bei Lombartzyde, nahe der flandri- 
schen Küste, brachten unsere Matrosen von einer er- 
folgreichen Patrouillenunternehmung 22 gefangene 
Franzosen mit. 

Die Schlacht nördlich der Somme ging 
unter andauernd gewaltigem beiderseitigen Artillerie- 
Einsatz weiter. Nördlich von Thiepval und nord- 
westlich von Courcelette entrissen wir den Engländern 
einzelne Grabenstücke, in denen sie sich eingenistet 
hatten, und erbeuteten mehrere Maschinengewehre. 
Besonders erbittert wurde zwischen Le Sars und der 
Straße Ligny-Thilloy—Flers gekämpft. Mit schwersten 
Opfern erkauften die Engländer hier einen geringen 
Geländegewinn beiderseits des Gehöftes Eaucourt 
Abbaye. Zwischen Gueudecourt und Morval hielt 
unsere Artillerie nach Abwehr von vier am frühen 
Morgen aus Lesboeufs vorbrechenden Angriffen die 
feindliche Infanterie in ihren Sturmstellungen nieder. 
Starke französische Angriffe an und westlich der 
Straße Sailly—Rancourt, sowie gegen den Wald 
St. Pierre Vaast gelangten zum Teil bis in unsere 
vorderste Verteidigungslinie; sie ist im Nahkampf 
wieder gesäubert. 

Südlich der Somme verschärfte sich der Artillerie- 
kampf an der Front beiderseits von Vermandovillers 
zeitweise erheblich. Ein französischer Angriffsversuch 
erstickte im Sperrfeuer. 

Von der Heeresgruppe des Generals von Linsingen 
wird gemeldet: Der erwartete allgemeine An- 


3 dn 


griff westlich von Luck gegen Truppen des 
Generalleutnants Schmidt von Knobelsdorff und die 
Gruppe des Generals von der Marwitz — Armee des 
Generaloberst von Tersztyanski — setzte heute (am 
2. Oktober) nach außerordentlich heftiger Artillerie- 
vorbereitung ein. Von 9 Uhr vorm. ab brach der 
Angriff los. Unter rücksichtslosestem 
Menschenverbrauch stürmten die rus- 
sischenKorpsbiszul2Malen,diebeiden 
Gardekorps sogar 17 mal an. 

Das kürzlich bei Korytnica schwer geschlagene 
4. sibirische Armeekorps ist augenscheinlich aus der 
feindlichen Linie verschwunden. Alle Angriffe 
brachen unter durchweg ungewöhnlich 
hohen blutigen Verlusten des Gegners 
zusammen. Wo feindliche Abteilungen in völlig 
zerschossene Gräben eindringen konnten, so nördlich 
von Zaturcy, wurden sie durch Gegenstoß sofort hin- 
ausgeworfen. Wiederholt trieb die russische Artillerie 
durch Feuer auf die eigenen Gräben die Truppen zum 
Sturm oder suchte die zurückflutenden Angriffswellen 
zur Umkehr zu zwingen. Es ist festgestellt, daß der 
vorübergehend in einzelne Gräben eingedrungene 
Feind unsere dort zurückgebliebenen Verwundeten er- 
mordete. Unsere Werlustesind verhältnis- 
mäßig gering. 

Der Erfolg des Gegenangriffes nördlich der Gra- 
berka wurde noch erweitert. Die Zahl der einge- 
brachten Gefangenen erhöht sich auf 41 Offiziere, 
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beiderseits des Travignolo-Tales und mehrere Ab- 
schnitte des Fassanerkammes wurden von der italieni- 
schen Artillerie stark beschossen. Bersaglieri griffen 
den Colbricon Piccolo wiederholt an, vermochten das 
letztemal auch in die zerschossenen Verteidigungs- 
anlagen einzudringen, wurden aber durch Gegenangriff 
wieder geworfen. Auch ein feindlicher Nachtangriff 
gegen den Passo di Valmaggiore scheiterte. 

In der Zeit vom 20. bis 29. September sind in der 
Nordsee und im Englischen Kanal außer den 
bereits bekanntgegebenen elf englischen Fischdampfern 
und vier belgischen Seeleichtern 35 feindliche 
Fahrzeuge mit rund 14600 Tonnen (darunter 
27 Fischer fahrzeuge) durch unsere U-Boote 
versenkt und 31 Gefangene eingebracht worden. 

„Nationaltidende“ erfährt aus Christiania: Die 
gestern im Eismeere versenkten fünf norwegischen 
Dampfer hatten zusammen einen Tonnengehalt von 
6262 Tonnen und waren für 5 Millionen Kronen’ gegen 
Kriegsgefahr versichert. Wahrscheinlich wird die 
Kriegsversicherung heute eine Erhöhung der Prämien 
eintreten lassen. Der Verlust Norwegens an Schiffen 
während des Krieges beträgt bisher 216 000 Tonnen, 
was 8,14 Proz. des Tonnengehaltes der norwegischen 
Handelsflotte bedeutet. Die 
bindung zwischen Vardö und Archangelsk ist wegen 


Oberstleutnant Schwerk, 
dem Kommandeur des 4. Niederschlesischen Infanterie-Regi- 
ments Nr. 51, ist der Orden Pour le mérite verliehen worden. 


2578 Mann. Die Beute beträgt 13 Maschinengewehre. 
— In Fortsetzung ihrer Angriffe am östlichen Zlota- 
Lipa-Ufer gelang es den Russen, bis zur Lysonia-Höhe 
(südöstlich von Brzezany) vorzudringen. Sie sind von 
deutschen, österreichisch-ungarischen und türkischen 
Truppen wieder zuriickgeworfen. 

Nördlich des Dnjestr gelang ein kurzer Vorstoß 
einer deutschen Abteilung. 

Auf dem Kriegsschauplatz in Siebenbürgen stießen 
in der Gegend von Bekokten (Baranykut) nördlich von 
Fogaras vorgehende deutsche und österreichisch- 
ungarische Truppen auf überlegene rumänische Kräfte, 
vor deren Angriff sie sich wieder zurückzogen. 

An der Grenze westlich des Roten-Turm-Passes 
versuchen die Rumänen, unsere Postenkette zu durch- 
brechen. Kleine Kämpfe sind dort im Gange. 

Im Hötzinger-(Hatszeger-)Gebirge wurden feind- 
liche Angriffe abgeschlagen. 

Im Rücken der südlich von Bukarest über die 
Donau gegangenen rumänischen Truppen zerstörten 
österreichisch-ungarische Monitoren die über den 
Strom geschlagene Pontonbrücke. 

Die auf breiter Front aus der allgemeinen Linie 
Cobadinu—Topraisar—Tuzla wiederholten feindlichen 
Angriffe sind abermals an dem Widerstand der 
tapferen bulgarischen und türkischen Truppen ge- 
scheitert. Es wurden über 100 Gefangene gemacht. 

Der Angriff gegen die nordwestlich des Tahinos- 
Sees an der mazedonischen Front über den Struma 
vorgegangenen Engländer hat, Fortschritte gemacht. 

Die Höhen östlich Görz und Karsthochfläche stehen 
andauernd unter lebhaftem Feuer. 

An der Fleimstalfront hat der Feind seine Angriffs- Oberst Johow, 
tätigkeit wieder aufgenommen. Unsere Stellungen ein neuer Ritter des Ordens Pour le mérite, 
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der Tätigkeit der deutschen Unterseeboote vorläufig 
eingestellt worden. 

Generalleutnant v. Schöler, Kommandeur 
einer Division, ist durch Allerhöchste Kabinettsorder 
in das Kriegsministerium versetzt und soll den Kriegs- 
minister nach dessen besonderer Anweisung vertreten. 

Anstelle des nach Konstantinopel gehenden Ge- 
sandten von Kühlmann ist für die Vertretung 
Deutschlands im Haag der Gesandte Dr. Rosen 
ausersehen. Dr. Rosen vertrat bis zum Eintritt 
Portugals in den Krieg das Deutsche Reich als Ge- 
sandter in Lissabon. (Bild s. S. 1495.) 

Dr. Friedrich Rosen ist 1856 in Leipzig geboren, 
hat aber seine Schulzeit in Jerusalem zugebracht, wo 
sein Vater damals preußischer Konsul war. Nach 
Vollendung seiner Studien wurde er 1888 zum Lehrer 
für Persisch und Hindostanisch ernannt. Zwei Jahre 
später trat er in den Dienst des Auswärtigen Amtes 
und war hier erst beim Konsulat in Beirut und dann 
als erster Dolmetscher bei der Gesandtschaft in Tehe- 
ran. 1899 wurde er zum Konsul in Jerusalem ernannt, 
kam aber schon im folgenden Jahre von dort wieder 
weg, um als Hilfsarbeiter in das Auswärtige Amt 
einzutreten. Hier wurde er 1901 vortragender Rat. 
Nachdem er Anfang 1905 die außerordentliche deutsche 
Gesandtschaft an den Hof des Königs Menelik von 
Abessinien geleitet, wurde er 1905 (Gesandter in 
Tanger, wo er fünf Jahre blieb. Dann war er Ge- 
sandter in Bukarest und seit 1912 in Lissabon. 


Oktober. Auf der Schlachtfront nördlich der 


Somme im Laufe des Tages ständig an Heftigkeit 
zunehmender Artilleriekampf, der im Abschnitt 
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Morval—Bouchavesnes am Nachmittag seine größte 
Steigerung erfuhr. Starke französische Angriffe gegen 
unsere Stellungen an der Straße Sailly—Rancourt, 
am Walde St. Pierre Vaast und an den südöstlich 
davon abgesprengten Waldstücken wurden, zum Teil 
im Handgemenge, abgeschlagen. Ein Offizier, 128 Mann, 
zwei Maschinengewehre fielen in unsere Hand. Eng- 
lische Vorstöße bei Thiepval und dem Gehöft Mouquet 
wurden leicht abgewiesen. 

Nach dem blutigen Zusammenbruch ihrer Angriffe 
vor den Stellungen der Armee des Generalobersten 
von Tersztyanski westlich von Luck am 
2. Oktober erlitten die Russen gestern hier eine 
neue schwere Niederlage. Mit der Sicherheit 
und Ruhe des Siegers empfingen die Truppen des 
Generalleutnants Schmidt von Knobelsdorff und des 
Generals von der Marwitz den mehrmals anstürmen- 
den Gegner. Kein fußbreit Bodens ging verloren. Nach 
Tausenden zählen wiederum die gefallenen Russen. 

Oberleutnant von Cossel, von Vizefeldwebel Win- 
disch südwestlich von Rowno vom Flugzeug abge- 
setzt und nach 24 Stunden wieder abgeholt, hat an 
mehreren Stellen die Bahnstrecke Rowno—Brody 
durch Sprengungen unterbrochen. 

Im Goergeny-Tal griffen de Rumänen mehr- 
mals vergebens an, westlich von Paraid erlangten sie 
Vorteile. R 

Wir stehen vor Fogaras! | | 

Westlich von Caineni (Südausgang des Roten-Turm- 
Passes) fanden als Nachwehen der Schlacht von 
Hermannstadt Kämpfe mit rumänischen Versprengten 
statt. Über 100 Mann wurden gefangengenommen. 

Feindliche Vorstöße im Hötzinger (Hatszeger) Ge- 
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birge hatten keinen Erfolg. Westlich der Oboroza- 
Hohe gewannen unsere Verbündeten Gelände. 

Dem umfassenden Angriff deutscher und bulgari- 
scher Truppen haben sich die bei Rjahovo süd- 
lich von Bukarest über die Donau gegangenen 
rumänischen Kräfte durch eilige Flucht entzogen. 

Zwischen dem Prespa-See und der Nidze-Planina 
(nördlich des Kaimakcalan) wurden befehlsgemäß 
neue Stellungen bezogen. 

An der Nidze-Planina wird gekämpft. 

Nordwestlich des Tahinos-Sees hält sich der Feind 
noch in Karadzakoj am linken Struma-Ufer. 

Auf der Karsthochfläche steigerte sich das 
feindliche Geschütz- und Minenfeuer nachmittags zu 
großer Kraft. Auch nachts war die Tätigkeit der 
Artillerie und der Minenwerfer in diesem Abschnitte 
bedeutend lebhafter als gewöhnlich. Heute früh griff 
der Feind beiderseits Oppacchiasella an, drang in 
unsere vordersten Gräben ein, wurde aber sofort 
wieder hinausgeworfen. Ein italienisches Flugzeug- 
geschwader warf im Raume von Nabresina erfolglos 
Bomben ab. An der Kärntner Front beschoß die feind- 
liche Artillerie mehrere Ortschaften im Gail-Tal; unsere 
erwiderte gegen Timau. An der Fleimstal-Front hält 
der Geschützkampf an. Ein feindlicher Angriff im 
Colbricon-Gebiet kam dank unserer Feuerwirkung 
nicht vorwärts. Am Cimone haben unsere Truppen 
insgesamt sechs Maschinengewehre ausgegraben. 

Ein Seeflugzeuggeschwader hat am 3. Oktober die 
militärischen Objekte von San Canziano und 
Staranzano erfolgreich mit schweren, leichten 
und Brandbomben belegt. Alle Flugzeuge sind trotz 
Beschießung eingerückt. 

„Daily Telegraph“ meldet aus Athen: Das Kabinett 
ist mit Ausnahme des Ministerpräsidenten und des 
Ministers des Äußern zurückgetreten. Man erwartet, 
daß Kalogeropulos ein neues Kabinett bilden wird. 

Die „Times“ berichtet aus Tokio, daß das Kabinett 
Okuma mit Ausnahme des Kriegs- und des Marinc- 
ministers sein Entlasungsgesuch eingereicht hat. 
Baron Kato und Graf Terauchi werden als Nachfolger 
Okumas genannt. 


Oktober. Auf dem Schlachtfelde nördlich 
der Somme wuchs die starke Artillerietatizkeit vor 
den Infanterieangriffen der Gegner zur größten Hef- 
tigkeit an. An den meisten Stellen blieb die zum 
Sturm angetretene feindliche Infanterie bereits in 
unserem Feuer liegen. So brach ein englischer Angriff 
zwischen dem Gehöft Mouquet und Courcelette völlig 
zusammen; so gelangte der zwischen Courcelette und 
Eaucourt l’Abbaye vorbrechende Gegner nur bei Le 
Sars bis in unsere Stellung, wo die englische Infanterie 
mit schweren Verlusten der unsrigen im Handgemenge 
unterlag: so scheiterte auch ein über die Linie Ran- 
court—Bouchavesnes geführter französischer Angriff 
vor unseren Linien. Zwischen Fregicourt und Ran- 
court wurde am gestrigen Morgen heftig gekämpft, 
hier haben wir einzelne Gräben verloren. 

Beiderseits der Maas lebhafte Artillerie- 
kämpfe. 

An der Stochodfront mehrere vergebliche 
Vorstöße schwächerer feindlicher Abteilungen. 

Immer wieder erneuerten die Russen ihre 
wütenden Angriffe westlich von Luck. 
Siehabennichtserreicht! Jedesmal wurden 
ihre Angriffswellen von der Artillerie, der Infanterie 
und den Maschinengewehren zusammmengeschossen. 
Nur nördlich von Zubilno drangen schwache Teile 
bis in unsere Stellung vor, aus der sie sofort wieder 
geworfen wurden. 

Unsere Flieger, die auch an den vorangegangenen 
Tagen durch erfolgreiche Angriffe auf Lager, Truppen- 
bereitstellungen und Bahnanlagen den Gegner ge- 
schädigt hatten, setzten gestern durch Abwurf zahl- 
reicher Bomben den Bahnhof Rozyszcze und die in 
a Nähe liegenden Etappeneinrichtungen in 
zrand. 

In Siebenbürgen wurden westlich von Parajd 
mehrmalige rumänische Angriffe abgeschlagen. 


die feindliche Seeflugstation bei 


Die noch am 2. Oktober in der Gegend von 
Bekokten (Baranykut) zum Angriff übergegangene 
rumänische 2. Armee ist im Alt-Tale hinter die Sinca 
gewichen und befindet sich auch weiter nördlich im 
Rückzuge. 

Nach den vergeblichen verlustreichen Anstren- 
gungen im Hötzinger (Hatszeger) Gebirge beiderseits 
des Strell- (Sztrigy-) Tales zieht sich der Gegner auf 
die Grenzhöhen zurück. 

Bei Orsova an der Donau gewann ein rumänischer 
Vorstoß Boden. 

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen sind feindliche Angriffe östlich der 
Bahn Cara Orman—Cobadinu wie am 2. Oktober ab- 
geschlagen. 

Die Höhe der Nidze Planina in Mazedonien 
wird vom Feinde gehalten. Sonst ist die Lage vom 
Prespa-See bis zum Struma unverändert. 

Im fortdauernden Kampfe am linken Struma-Ufer 
ging das Dorf Jenikoj wieder verloren. 

Auf der Kärsthochfläche ist die Artillerie- 
schlacht in vollem Gange. Stellenweise versuchte die 
feindliche Infanterie zum Angriff anzusetzen; unser Ge- 
schützfeuer hielt sie jedoch nieder. An der Fleims- 
talfront dauern die Geschützkämpfe fort; die Lage 
blieb unverändert. Am Cimone haben unsere Truppen 
in der Zeit vom 23. September bis 2. Oktober 35 Italie- 
ner aus der Verschüttung geborgen. Im ganzen 
wurden 482 Gefangene eingebracht, 6 Maschinenge- 
wehre, A Minenwerfer, viele Gewehre erbeutet. 

Am 4. abends hat ein k. k. Seeflugzeuggeschwader 
Grado. dann mili- 
tärische Objekte in Monfalcone, San Canziano und 
Staranzano mit schweren, mittleren und leichten Bom- 
ben mit sehr gutem Erfolge belegt. Die Flugzeuge 
sind trotz heitiger Beschießung alle unversehrt ein— 
gerückt. ; 

Der griechische König hielt nach einer 
Reutermeldung einen Kronrat ab, in welchem auf 
Weisung des Königs jeder Minister sich entweder für 
oder gegen den Krieg zu erklären hatte. Die Mehr- 
heit erklärte sich für den Krieg. Daraufhin nahm der 
KönigdieRücktrittsgesuchederMinister 
an. Man erwartet, daß Demitrakopulos ein Kabinett 
unter Einschluß von drei. Venizelisten bilden wird. 

Die Times erfährt aus Athen: Der König hat mit 
mehreren Staatsmännern über die Bildung eines neuen 
Kabinetts verhandelt Man glaubt, daß ein Koalitions- 
ministerium gebildet werden wird. Der König erhielt 
die Glückwünsche von 82 Offizieren, die sich in Kreta 
geweigert haben, sich der nationalen Bewegung anzu- 
schließen. 

Der bayerische Kammerpräsident Geheimrat Dr. v. 
Orterer ist im 68. Lebensjahr gestorben. 

Die Londoner „Central News“ melden aus Hong- 
kong, daß Sunyatsen sich an die Spitze einer Bewe- 
gung gestellt hat, die auf die Bildung einer südlichen 
Republik mit den Provinzen Yunan, Kweichow, Sze- 
chuan, Kwangsi, Kwangtung und Französisch-Indo- 
china abzielt. — Sunvatsen hatte an den Kämpfen, 
die zur Umwandlung Chinas in eine Republik führten, 
einen hervorragenden Anteil. Eine lange Zeit hindurch 
war er dann von dem politischen Schauplatz ver- 
schwunden. Welchen Interessen er dient, läßt sich 
bei der Kabeldiktatur Englands nicht beurteilen. 

Kaiser Wilhelm traf auf dem festlich ge- 
schmückten Bahnhof Kowel ein, wo er von dem 
Oberbefehlshaber Ost, Prinz Leopold von Bayern, dem 
siegreichen Heerführer Exzellenz v. Linsingen und Ge- 
neral von Bernhardi empfangen wurde. Der Kaiser 
überreichte dem Generalstabschef Oberst Hoffmann 
den Pour le mérite und den kühren im Heeresbericht 
genannten Fliegern Oberleutnant v. Cossel und Vize- 
feldwebel Windisch, das Ritterkreuz des Hohenzollern- 
schen Hausordens mit Schwertern zu dem Kronenorden 
mit Schwertern und verteilte weiter Ordensauszeich- 
nungen. 

Nachdem der Kaiser an besonders tapfere deutsche 
und österreichische Offiziere Auszeichnungen verliehen 
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Deutsche Seeflugzeuge haben am 5. Ok- 
tober größere russische stark bewaffnete Transport- 
dampfer im Schwarzen Meer östlich Tuzla angegriffen 
und Treffer an Deck der Dampfer erzielt. 

Andere deutsche Seeilugzeuge warfen erfolgreiche 
Bomben auf feindliche Munitionskolonnen und Ka- 
vallerie in der nördlichen Dobrudscha. 


6. Oktober. Die Artillerieschlacht zwischen 
der Ancre und der Somme ging heftig 
weiter. Im Anschluß an drei am Morgen geschei- 
terte englische Angriffe hart östlich der Ancre ent- 
spannen sich lebhafte Handgranatenkämpfe, die bis 
in den Abend hinein andauerten. Zwischen Morval 
und Bouchavesnes schritten nachmittags starke fran- 
zösische Kräfte zum Angriff. Truppen der Generale 
von Boehm und von Garnier haben den Stoß — 
zwischen Fregicourt und Bouchavesnes nach hartem 
Kampf — blutig abgeschlagen. Besonders zeichneten 
sich die Infanterie-Regimenter Nr. 155 und 186 aus. 

Südlich der Ancre frischten die Feuerkämpfe zeit- 
weise merklich auf. | 

An der Kampffront westlich von Luck 
blieb der erschöpfte Gegner gestern ruhig. In den 
letzten Tagen wurden hier 6 Offiziere, 622 Mann ge- 
fangengenommen und 8 Maschinengewehre erbeutet. 

Zwischen den Bahnlinien von Brody und Zborow 
nach Lemberg lebte die Gefechtstatigkeit auf. Dem 
starken feindlichen Feuer folgten wiederholte kräftige 
Angriffe, die bei Wysocko, Dubie und Zarkow bereits 
im Feuer zusammenbrachen, bei Batkow (am Sereth) 
durch frischen Gegenstoß deutscher Bataillone zurück- 
geschlagen wurden; 3 Offiziere, 120 Mann blieben ge- 
fangen in unserer Hand. 

Ander Armeefrontdes Generale Grafen 
von Bothmer haben die Russen beiderseits der 
Zlota Lipa den Kampf wieder aufgenommen. Deutsche, 

Ein Opfertag für die Marine. österreichisch-ungarische und türkische Truppen haben 
2000 Sänger des Groß- Berliner Sängerbundes traten am an ihrem zähen Widerstande den oft wiederholten. 
1. Oktober mittags am Haupteingang des Reichstages zusammen — e 
als Mittelpunkt einer Werbekundgebung zum Besten des Opfer- 
tages für die deutsche Flotte. 
Die Zuhörermenge bei dem Festkonzert. 


hatte, fuhr er von dem Bahnhof in die Stadt. Dort 
nahm der Kaiser den Vortrag über die militärische 
Lage der Heeresgruppe entgegen, deren augenblicklich 
günstiger Stand hervorgehoben werden konnte und 
den Kaiser besonders freute. 

Dem Schirmer der wolhynischen Front, Exzellenz 
von Linsingen, und in ihm die unerschütterlich 
in wochenlangen schweren Kämpfen gegen einen weit 
überlegenen Gegner stehenden verbündeten Truppen 
ehrte der Kaiser durch folgendes Handschreiben: 

„Mein lieber General von Linsingen! 

Die Ihnen unterstellte Heeresgruppe, in der deutsche 
und öͥsterreichisch- ungarische Truppen in treuer 
Kameradschaft vereint sind, hat sich in langen schwe- 
ren Kampfeswochen in der Verteidigung der Ostfront, 
an der sie in besonders gefährdeter Stelle unerschütter- 
lich ausharrt, unvergänglichen Ruhm erworben. Der 
Mut und die Ausdauer, mit der Ihre braven Truppen 
immer wieder den Anstürmen des an Zahl weit über- 
legenen Gegners die Stirn bieten und sie blutig zum 
Scheitern bringen, sind jeden Lobes wert. Ihnen aber, 
mein lieber General, gebührt hierbei das Verdienst 
der nie erlahmenden tatkräftigen und planvollen Füh- 
rung und der vorausschauenden, fürsorgenden Um- 
sicht! Meiner Zufriedenheit und dankbaren Anerken- 
nung wünsche ich deshalb heute dadurch Ausdruck 
zu geben, daß ich Sie unter Belassung in dem Ver- 
hältnis à la suite des Grenadier - Regiments König 
Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommerschen) Nr. 2, zum 
Chef des I. Hannoverschen Infanterie-Regiments 
Nr. 74 ernenne, indem ich weiß, daß es gewiß Ihren 
Wünschen entspricht, mit dem tapferen, unter Ihren 
Augen schlachterprobten Regiments Ihres Hannover- 
schen Heimatlandes für immer in Beziehung Zzu treten. 

Großes Hauptquartier, 5. Oktober 1916 Dr. Friedrich Rosen, 

gez. Wilhelm I. R.“ der neue deutsche Gesandte im Haag (Holland). 
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Sturm sich jedesmal brechen lassen. Der an einzelnen 
Stellen eingedrungene Feind wurde sofort zurückge- 
worfen, büßte neben seinen großen blutigen Verlusten 
510 Gefangene ein und verlor 8 Maschinengewehre. 
Die Stellung ist restlos behauptet. 

In der Gegend von Bohorodczany (an der Bystr- 
zyca Solotwinska) blieb ein schwächerer russischer 
Vorstoß ergebnislos. 

Der Rumäneiisterneut geschlagen. 

Im Görgeny-Abschnitt warfen 
reichisch-ungarische Truppen die Rumänen aus ihren 
Stellungen südwestlich von Libanfalva, wiesen weiter 
südlich am Bökecs-Kopf Angriffe ab und eroberten 
‘beiderseits der Straße Magyaros—Paraid die am 
3. Oktober verlorene Stellung zurück. Über 2000 Ge- 
fangene wurden eingebracht. 

Verbündete Truppen unter dem Oberbefehl des 
Generals von Falkenhayn haben nach glück- 
lichen Gefechten bei Reps (Kökalom) und Krihalma 
(Kiralyhalma) den Feind über den Homorod und Alt 
zurückgedrängt. Die hartnäckig verteidigte Stel- 
lung am Sinca-Abschnitt ist erstürmt, 
mehrere hundert Mann sind gefangengenommen, zwei 
schwere, 28 Feld- und 13 Infanteriegeschütze sind er- 
beutet. Der Gegner ist im Rückzuge durch den Geister- 
wald. Er wird verfolgt. 

Aus nachträglich eingelaufenen Meldungen geht her- 
vor, daß es nur einem Teil der bei Rjahovo über die 
Donau gegangenen rumänischen Truppen gelungen ist, 
sich auf das nördliche Stromufer zu retten, während 
der Rest in östlicher Richtung fliehend auf die von 
Tutrakan anmarschierenden verbündeten Truppen 
stieß und vernichtend geschlagen wurde. 

Die wiederholten feindlichen Angriffe östlich der 
Bahn Cara Orman—Cobadinu sind abermals ge- 
scheitert. 

Luftschiff und Flieger griffen Bahnanlagen und 
Truppenlager nördlich der Donau mit Bomben an. 

, Die am linken Struma-Ufer stehenden bulgarischen 

Truppen räumten in der Nacht zum 5. Oktober ohne 
feindliche Störung einige der am weitesten vorge- 
schobenen Orte. 

Auf der Karsthochfläche hielt das starke italienische 
Geschütz- und Minenwerferfeuer gegen unsere Stel- 
lungen und die rückwärtigen Räume nun schon den 
fünften Tag hindurch ununterbrochen an. In den Nach- 
mittagsstunden versuchte der Feind mehrere Infanterie- 
angriffe, die jedoch in unserem konzentrischen Artil- 
leriefeuer überall völlig scheiterten. 

An der Fleimstalfront stehen einzelne Unter- 
abschnitte unter lebhaftem Geschütz- und Minenwerfer- 
feuer. Ein im Colbricon-Gebiet angesetzter feind- 
licher Angriff kam in unserem Feuer nicht zur Ent- 
wicklung. Auf einer Höhe nördlich des Pellegrine- 
Tales wurden mehrere Angriffe eines Alpini-Bataillons 
abgewiesen. 

Amtlich wird aus London gemeldet, daß der 
Cunard-Dampfer „Franconia“ am 4. Okto- 
ber von einem feindlichen Unterseeboot 
versenkt wurde. Er hatte in jenem Augenblick 
keine Truppen an Bord. Von der Bemannung werden 
12 Mann vermißt. 302 sind gerettet. Die „Franconia“ 
fuhr im Dienste der englischen Regierung. Der Dampier 
war 1911 gebaut und hatte 18150 Tonnen Gehalt. 

Ein russischer Dampfer mit Kriegs- 
material, der sich auf der Fahrt von Amerika nach 
Archangelsk befand, ist von einem deutschen Unter- 
seeboot versenkt worden. Die Mannschaft wurde 
von einem norwegischen Dampfer aufgenommen. 

„Politiken“ meldet aus Christiania: Im Laufe der 
letzten Woche sind im Eismeer 10 norwegische 
Dampfer mit einer Gesamttonnage von 13000 Tonnen 
von deutschen Unterseebooten zum Sinken gebracht 
worden. Die Kriegsversicherung verlor hierdurch 
10 Millionen Kronen. Infolge der vielen Torpedie- 
rungen beschloß auch Nordenfieldske Dampskipsselskab 
in Bergen die Einstellung des Verkehrs nach Ar- 
changelsk. 

In Persien haben sich die Bachtiaren. 
die siegreichen Befreiungskämpie der 


gestützt auf 
osmanischen 


öster- 


Armee, im Heiligen Krieg gegen die Russen erhoben 
und die Stadt Ispahan vom Feinde befreit. 
Zahlreiche Sturmangriffe, die die Russen seit einer 
Woche gegen die Ortschaft Bidschar (110 Km. nord- 
westlich Hamadan) unternahmen, wurden vollständig 
zurückgeschlagen. Der Feind wurde entscheidend ge- 
schlagen und ergriff die Flucht. Außer zahlreichen 
Toten und Verwundeten hat der Feind eine Menge 
Kisten mit Munition. eine große Anzahl Waffen und 
viel Kriegsgerät verloren. Russische Angriffe gegen 
Kianirech (30 Kilometer nördlich Revanduz) endeten 
mit einer Niederlage der Russen. Die Russen wurden 
verjagt. 

Graf Terauchi wurde beauftragt, ein neues 
japanisches Kabinett zu bilden. Er nahm den 
Auftrag an und verlangte einige Tage Aufschub. 
(Vgl. S. 1504.) 

Das iapanische Kabinett Okuma hat, wie wir 
bereits mitteilten, sein Entlassungsgesuch einge- 
reicht. Sofort war Graf Terauchi als wahrscheinlicher 
Nachiolger in dem Amt als Ministerpräsident genannt 
worden. Er gehörte dem Kabinett zu wiederholten 
Malen als Kriegsminister an, zuletzt in den Jahren 
1908—1911. Seine Arbeit galt vor allem dem Ausbau 
der japanischen Armee, mit der er eng verbunden ist. 
d den Kämpfen auf Formosa hat er einen Arm ver- 
oren. 

Der Kaiserliche Wirktiche Geheime Rat Karl Franz 
von Schlözer, früher Gesandter u. a. im Haag, 
zuletzt in München, ist m Dresden gestorben. 


Oktober. In der Sitzung des Hauptausschusses des 
Reichstages telte der Staatssekretär des Reichs- 
schatzamts Graf v. Roedern mit, daß das Eegebnis 
der fünften Kriegsanleihe zehn Milliarden 590 Milionea 
Mark betrage. Schuldbuch- und Auslandszeichnungen 
sind in dieser Summe noch nicht voli enthalten. 

Fortdauer der großen Artillerie- 
schlacht an der Somme! Sie griff auch auf 
die Front nördlich der Ancre über und verschärfte sich 
südlich der Somme. Besonders beiderseits von Ver- 
mandovillers. 

Unser Sperrfeuer hat zwischen Ancre und Somine 
feindliche Angriffe fast durchweg unterbunden und 
einen zwischen Lesboeufs und Bouchavesnes gegen 
Truppen der Generale von Boehm und vor (Garnier 
gerichteten Stoß im ersten Ansatz erledigt. Es kam 
nur zu kurzem Nahkampf südwestlich von Sailly mit 
schwachen bis zu unserer Linie vorgedrungenen Ab- 
teilungen. Ein aus der Front Deniecourt—Verman- 
dovillers—Lihons gegen den Abschnitt des Generals 
von Kathen antretender französischer Angriff führte 
bei Vermandovillers zu erbitterten Nahkämpfen. Sie 
sind zu Gunsten unserer tapferen schlesischen Regi- 
menter entschieden, an deren zähem Widerstand schon 
während des ganzen Juli in derselben Gegend alle 
Anstrengungen der Franzosen gescheitert waren. Im 
übrigen brachen die feindlichen Angriffswellen auch 
hier im Feuer zusammen. 

Die Zahl der am 5. Oktober bei Batkow (am Sereth) 
gefangengenommenen Russen ist auf über 300 ge- 
stiegen. 

Die beiderseits der Zlota Lipa fortgesetzten russi- 
schen Angriffe wurden wiederum blutig abgeschlagen. 
Eine kleine Vorstellung südlich von Mieczysczow 
wurde aufgegeben. Südöstlich von Brzezany wurde 
eine am 30. September vom Gegner besetzte Höhe 
im Sturm wiedergewonnen. 

Auf der ganzen Ostfront in Siebenbürgen machten 
die verbündeten Truppen Fortschritte. Sie drängten 
dem durch den Geisterwald zurückgehenden Feinde 
scharf nach; Nachhuten wurden geworfen. 

Bei Abwehr rumänischer Angriffe beiderseits des 
Rothen-Turm-Passes wurden 2 Offiziere, 133 Mann 
gefangengenommen. 

Südlich von Hoetzing (Hatszeg) wurde den Ru- 
mänen der Grenzberg Siglen entrissen. Bei Orsova 
ist wieder Gelände gewonnen. 

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
von Mackensen griff an mehreren Stellen zwischen 
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Donau und Schwarzem Meer der Feind an. Er wurde 
abgewiesen. } | 

Außer kleineren vergeblichen Vorstößen an der 
mazedonischen Front brach ein starker feind- 
licher Angriff westlich der Bahn Monastir—Florina 
vor den bulgarischen Stellungen zusammen. 

Dedeagatsch wurde von See her ohne wesentliches 
Ergebnis beschossen. 

Das starke italienische Feuer auf der Karsthoch- 
fläche ließ gestern etwas nach. Einzelne Unter- 
abschnitte wurden jedoch zeitweise mit großer Heftig- 
keit beschossen. Zu Infanteriekämpfen kam es nicht. 
An der Fleimstalfront standen die Fassaner Alpen, die 
Stellungen im Gebiete der Lusia und die Front nördlich 
des Pelegrino-Tales bis zur Marmolata unter heitigem 
Feuer aller Kaliber. Wiederholte Angriffe auf Gar- 
dinal. Busa Alta und Cima di Cece wurden abgewiesen. 
Nördlich des Pelegrino-Tales setzte nach Steigerung 
des Feuers abends ein allgemeiner Angriff gegen die 
Stellungen von der Costa Bella bis zur Marmolata- 
scharte ein, der bis 10 Uhr nachmittags überall blutig 
abgewiesen war. 

„Stockholms Tidningen“ erfährt aus Gotenburg, 
daß von dort seit 6. Oktober keine Handels- 
schiffe nach England abgehen. Die englische 
Regierung verlangt nämlich seit Anfang Oktober von 
den schwedischen Kaufleuten besondere Certificates 
of interest für alle Waren als Beweis für deren schwe- 
dischen Ursprung. Die Stockholmer Handelskom- 
mission ist jedoch der Ansicht, daß sich die Unterzeich- 
nung dieser Certifikate nicht mit dem schwedischen 
Kriegshandelsgesetz verträgt. Es finden daher diplo- 
matische Verhandlungen zwischen London und Stock- 
holm statt. Die Gothenburger Ausfuhrhändler warten 
nun den Ausgang dieser Verhandlungen ab und halten 
solange ihre Dampfer zurück. 


8. Oktober. Das deutsche Unterseeboot „U 53“ 
ist nach einer Reise von 17 Tagen aus 
Wilhelmshaven in Newport (Rhode Island) ein- 
getroffen. Es soll Depeschen für den deutschen 
Botschafter Grafen Bernstorff mitgebracht haben. Nach 
einem Aufenthalt von zwei Stunden in Newport ist 
das Unterseeboot mit unbekannter Bestimmung wieder 
ausgelaufen. Es führt zwei Kanonen und acht Tor- 
pedorohre und besitzt eine Funksprucheinrichtung. 

Ein neuer englisch - französischer 
Durchbruchsversuch zwischen Ancre 
und Somme ist gescheitert. Die dauernde 
Steigerung der artilleristischen Kraftentfaltung des 
Feindes in den letzten Tagen wies bereits auf ihn hin. 
In zähem Aushalten und schwerem Kampfe hat die 
Armee des Generals von Below den RiesenstoB — 
vielfach im Handgemenge oder durch Gegenangriff — 
im ganzen abgeschlaxen. Nur in Le Sars und im Teile 
unserer Stellung nordöstlich von Lesboeufs, sowie 
zwischen Morval und dem Walde St. Pierre-Vaast ist 
der Gegner eingedrungen. 

Südlich der Somme sind französische Angriffsver- 
suche beiderseits von Vermandovillers vor der deut- 
schen Linien im Sperrfeuer erstickt. 


Fünf feindliche Flugzeuge sind im Luftkampf und 


durch Abwehrgeschütze abgeschossen. Hauptmann 
Boelcke setzte den 30. Gegner außer Gefecht. 

Vom östlichen Kriegsschauplatz ist nichts von be- 
sonderer Bedeutung zu berichten. 

Die Rumänen in Siebenbürgen weichen auf der 
ganzen Ostfront. Die verbündeten Truppen haben den 
Austritt aus dem Geisterwade in das Alt-Tal und ins 
Burzenland erzwungen, in frischem Draufgehen warfen 
sie den Feind weiter zurück. Kronstadt (Brasso) ist 
genommen. 

Bahnanlagen nordwestlich von Bukarest wurden von 
unseren Fliegergeschwadern mit Bomben angegriffen. 

Auf der Mazedonischen Front an vielen Stellen 
zwischen Prespa-See und Vardar lebhafte Artillerie- 
kämpfe. Beiderseits der Bahn Monastir—Florina wur- 
den einzelne feindliche Vorstöße abgewiesen. 

Die heftige Beschießung der österreichisch-unga- 
rischen Stellungen auf der Karsthoch- 


Mit 


fläche hat neuerdings begonnen. Sie hielt gestern 
den ganzen Tag mit voller Kraft an. 

Südlich von Nova Vas versuchte am Mittag feind- 
liche Infanterie gruppenweise vorzudringen. Unser 
Artilleriefeuer trieb sie zurück. 

An der Fleimstalfront stand namentlich der Ab- 
schnitt Gardinal-Coldose unter andauerndem feindlichen 
Feuer. Ein starker nächtlicher Angriff gegen diese 
Höhen wurde blutig abgewiesen. 

Der norwegische Gesandte in Petersburg erhielt 
von dem norwegischen Konsul Falsen in Archangelsk 
die telegraphische Mitteilung, daß außer dem versenk- 
ten norwegischen Schiff im Nördlichen Eismeer die 
beiden amerikanischen Dampier „Co- 
lumbia“ und „Hawita“, die Bannware nach Ar- 
changelsk führten, nden Grund gebohrt worden 
seien. Ein französischer Dampfer, der zum Halten 
aufgefordert wurde, konnte mit einigen schweren 
Granattreffern entkommen. Der Generalkonsul fügt 
hinzu, daß es sehr schwierig sei, Aufklärungen genauer 
Art zu erhalten, daß die russischen Behörden ihm 
jedoch jede Unterstützung zugesagt hätten. 


Oktober. Nahe der Küste und südlich von Ypern, 
sowie auf der Artoisfront der Heeresgruppe Kronprinz 
Rupprecht herrschte rege Feuer- und Patrouillen- 
tätigkeit. Die gewaltige Sommeschlacht 
dauert an. Fast steigerten gestern unsere verbün— 
deten Feinde noch ihre Anstrengungen, um so emp- 
findlicher ist für sie die schwere. verlustreiche Nieder- 
lage, die ihnen die heldenmütige Infanterie und die 
starke Artillerie der Armee des Generals von Below 
bereitet haben. Nicht das kleinste Grabenstück auf 
der 25 Kilometer breiten Schlachtfront ist verloren. 
besonderer Heftigkeit und in kurzer Folge 
stürmten die Engländer und Franzosen ohne Rücksicht 
auf ihre außerordentlichen Verluste zwischen Gueude- 
court und Bouchavesnes an. Die Truppen der Cene- 
rile von Bühn und von Garnier haben sie jedesmal 
restlos zurückgeschlagen. Bei Le Sars nahmen wir 
bei der Säuberung eines Engländernestes 90 Mann ge- 
fangen und erbeuteten 7 Maschinengewehre. 

Der Artilleriekampf erreichte auch nördlich der 
Ancre und in einzelnen Abschnitten südlich der Somme, 
so beiderseits von Vermandovillers, größere Heftigkeit. 

Umfangreiche deutsche Sprengungenin den 
Argonnen zerstörten die französischen Gräben in 
beträchtlicher Ausdehnung. Östlich der Maas frischte 
das beiderseitige Feuer zeitweise merklich auf. 

Die äußerste Anspannung aller Kräfte verlangt 
auch von unseren Fliegern im Beobachtungsdienste der 
Artillerie und bei den hierfür erforderlichen Schutz- 
flügen außerordentliche Leistungen. Die schwere Auf- 
gabe der Beobachtungsflieger ist nur zu erfüllen, wenn 
ihnen die Kampfflieger den Feind fernhalten. Die 
hiernach auf eine noch nie dagewesene Zahl gestie- 
genen Luftkämpfe waren für uns erfolgreich. 

Wir verloren im September 20 Flug- 
zeugeim Luftkampf, ein Flugzeug wird vermißt. Der 
französische und englische Verlust 
beträgt im Luftkampf 97, durch Abschuß 
von der Erde 25, durch unfreiwillige 
Landungen innerhalb unserer Linien 7, 
im ganzen 129 Flugzeuge; er verteilt sich 
etwa zu gleichen Teilen auf unseren und den feind- 
lichen Bereich. 

Gegen einen Teil der kürzlich angegriffenen Front 
westlich von Luck wiederholten die Russen 
gestern ihre Angriffe. Sie haben an keiner Stelle 
Erfolg gehabt und wiederum größte Verluste erlitten. 
Auch hier eine blutige Niederlage unserer Feinde. 

Siidéstlich von Brzezany wurden russische Vor- 
stöße abgeschlagen. 

In den Karpathen schoben wir durch über- 
raschendes Vorbrechen an der Baba-Ludowa unsere 
Stellung vor und verteidigten den Geländegewinn im 
heftigen Nahkampf. l 

Der Vormarsch in Ost-Siebenbürgen 
wurde fortgesetzt. Í l 
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Die Rumänen sind in der Schlacht von Kron- 
stadt (Brasso) geschlagen; vergebens griffen 
ihre von Norden eintreffenden Verstärkungen in den 
Kampf nordöstlich von Kronstadt ein. Törczvar 
(Térzburg) wurde genommen. Der Gegner weicht 
auf der ganzen Linie. 

Deutsche Truppen, unterstützt durch 6sterreichisch- 
ungarische Monitore, setzten sich durch Handstreich 
in Besitz der Donauinsel nordwestlich von Svistow, 
nahmen 2 Offiziere, 150 Mann gefangen und erbeuteten 
6 Geschütze. | ` 

Westlich der Bahn Monastir—Florina wurden feind- 
liche Angriffe abgeschlagen, östlich der Bahn gelang 
es dem Gegner, auf dem linken Cerna-Ufer Fuß zu 
fassen. | 

Auf dem italienischen Kriegsschau- 
platz dauert die feindliche Artillerie- und Minen- 
werfertätigkeit im südlichen Teil der küstenländischen 
Front fort. Italienische Infanterie, die an der Karst- 
hochfläche südlich von Nova Vas und im Abschnitte 
Görz gegen St. Katarina zum Angriff vorzugehen ver- 
suchte, wurde durch Sperrfeuer abgewiesen. 

In den Fassaner Alpen kam es im Abschnitt Gar- 
dinal-Coldose zu stundenlangen erbitterten Nah- 
kämpfen. Der angreifende Gegner — mehrere Ba- 
taillone stark — wurde völlig abgewiesen. Alle Hä- 
henstellungen wurden von unseren Truppen behauptet. 


In der Nacht vom 8. auf den 9. Oktober haben 
österreichisch-ungarische See-Flugzeuge Bahnhof und 
militärische Objekte von San Giorgio di Nogaro und 
Latisana, ferner die Abwehrbatterien von Porto Buso, 
den Innenhafen von Grado und Batteriestellungen am 
unteren Isonzo erfolgreich mit Bomben belegt. Alle 
Flugzeuge sind trotz heftiger Beschießung unversehrt 
eingerückt. 


Der französisch Transportdampfer „Gal- 
lia“, 14966 Tonnen, der ungefähr 2000 französische 


und serbische Soldaten beförderte, ist am 4. Oktober 


von einem Unterseeboot versenkt worden. 
Die Zahl der Geretteten beträgt, soweit bis jetzt be- 
kannt, 1362. Der Torpedo rief eine Explosion in der 


* 


S 


Aug der Ausstellung von Arbeiten deutscher Kriegsinvaliden in Zürich (Schweiz): Blick in einen der Ausstellungssäle. 
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Munitionskammer hervor und zerstörte die Funken- 
station, wodurch das ‘Schiff von jeder Verbindung ab- 
geschnitten wurde. 


New Yorker Blättern zufolge wurde der Handels- 
dampfer „Blommersdek“, ein Frachtdampfer der 
Holland-Amerika-Linie, der am Sonnabend aus New 
York nach Rotterdam abgefahren war, vor der Küste 
von Massachusetts torpediert. Das Schiff hatte, wie 
man annimmt, eine Ladung (Getreide für die hollän- 
dische Regierung an Bord. Außerdem wurde noch der 
norwegische Dampfer „Christian Knudsen“ ebenfalls 
vor der Küste von Massachusetts versenkt. Auch der 
englische Dampfer „Kingston“ wurde versenkt. Ein 
amerikanischer Torpedojäger rettete die Bemannung. — 
Weiter meldet Reuter aus St. John aus Neu-Fundland: 
Der Dampfer „Stephano“ wurde in der Nähe von New 
York torpediert. An Bord befanden sich 30 ameri- 
kanische Passagiere, darunter 4 Frauen. Eine spä- 
tere Meldung besagt: „Stephano“ hatte zwischen 
80—90 Passagiere an Bord, größtenteils Touristen, die 
aus Neu-Fundland nach New York zurückkehrten. 


Vom Nantucket-Leuchtschiffe wird nach Reuter 
berichtet, daß 9 Schiffe versenkt worden sind. Drei 
U-Boote seienan der Arbeit. Ein Passagier 
des Dampfers „Stefano“ hat erzählt, daß nach den 
Aussagen der Offiziere des Dampfers dieser durch 
das U-Boot „61“ angehalten wurde. 

Eines unserer Unterseeboote hat in der Zeit vom 
30. September bis zum 5. Oktober im englischen 
Kanal sieben feindliche Handelsschiffe 
mit einem Gesamttonnengehalt von 4131 Tonnen und 
wegen Beförderung von Bannware zum Feind drei 
neutrale Dampfer von zusammen 2357 Tonnen ver- 
senkt. — Ein anderes Unterseeboot versenkte am 
4. Oktober an der englischen Ostküste drei englische 
Fischdampfer. 

Das neue japanische Kabinett ist gebildet. 
Terauchi ist Ministerpräsident und Finanzminister, 
Baron Motono Minister des Auswärtigen. Im Kriegs- 
und im Marineministerium ist keine Veränderung 
eingetreten. 
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Schußwirkungen der feindlichen Artillerie: Verheerungen in einem Wäldchen bei Péronne. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Bei deutschen Verwundeten aus der 
Sommeschlacht. | 


Von Kurt Küchler (zurzeit im Felde). 


Ich ging durch das Biwak eines Bataillons, das so- 
eben. alarmiert worden war. Es war ein bunt beweg- 
tes Leben unter den hohen Bäumen des alten fran- 
zösischen Parks. Die Soldaten knieten auf der Erde und 
packten ihre Tournister, rollten Zeltbahnen und Mäntel, 
und auf dem Wagen der Bataillons-Bagagen häufte sich 
das Gepäck. 

Da hörte ich Gesang, der aus einem Winkel des 
Parks kam. Vier Soldaten sangen weich und schön, 
in wunderbarem Zusammenklang der Stimmen, Brahms 
inniges Lied: „Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit, 
klingt ein Lied mir immerdar.“ Die alten Bäume im 
Park zitterten in den Kronen, so schön klang der Gesang. 
Oder die bebten, weil sie wußten, daß die vier Sänger 
und all die Soldaten, die schweigend ihre Tournister 
packten, und auf das Lied horchten, in die große Schlacht 
auf den Gefilden an der Somme hineinmußten, die vom 
Norden her ihren dumpfen Donner herüber warf. 

Ich ging zu den Sängern. Man spürte an ihrer Hin- 
gebung an die Melodie, wie sie sich freuten, daß sie 
sich im Kriege zum Quartett zusammengefunden hatten. 
Da war besonders einer, der legte in seine Stimme eine 
Inbrunst, die ihn zu berauschen schien. Seine Augen 
glänzten schwärmerisch, seine Stirn war frei erhoben, 


seine Stimme klang jubelnd, wie der Gesang einer 
Glocke vom hohen Turm. 

„Das ist der Gefreite Wunderschön“, hörte ich 
einen Offizier sagen. „Wenn er Musik hört, und wenn. 
auch nur von einer Mundharmonika, dann ist er zu 
nichts zu gebrauchen und wenn er singt, vergißt er 
Krieg und Heimat und Welt und Gott.“ 

Ich weiß nicht, wie es kam, daß ich den Gefreiten 
Wunderschön so lange anblicken mußte. „Du ziehst nun 
in die Schlacht“, dachte ich, „wie wird es dir gehen?“ 
Der Sänger spürte meinen Blick, sah mich an und nickte 
heiter. 

Acht Tage später sah ich den Gefreiten Wunder- 
schön wieder. Es war auf einem Verwundeten-Sammel- 
platz in der Nähe der Schlacht, die noch immer flammte 
und rollte, wie das ferne, dumpfe Rauschen einer 
höllischen Feuersbrunst, und wieder in einem wunder- 
baren alten Schloßpark mit weiten Wiesenflächen und 
stillen dunklen Baumgruppen. Ä 

Als ich durch die Reihen der Verwundeten ging, die 
in ihren Verbänden auf den Abtransport warteten, kam 
mir ein Soldat entgegen. Es war der Gefreite Wunder- 
schön, der mich wieder erkannte. Sein junges, hübsches 
Gesicht war verstört, seine Augen irr und flackernd. 
der Mund war reglos, seltsam nach unten gebogen, die 
Lippen lagen hart aufeinander. Ich fragte ihn, er schüt- 
telte den Kopf und machte Zeichen mit den Händen. Ich 
sah erschrocken, was ihm fehlte und gab ihm Papier und 
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„GroBkampitage“ an der Somme. 
Einschlagen feindlicher Granaten im freien Feld vor den 
deutschen Stellungen an der Somme. 


Bleistift. Da schrieb er auf: „Ich wollte die Küche 
holen und mußte über Deckung. Da kam die Granate 38,5. 
Zwei Mann sind tot und zwei schwerverwundet, ich 
blieb taub und kann nicht sprechen.“ 

Als ich vom Blatte aufblickte, sah er mich un- 
beschreiblich kummervoll an. „Und wenn Melodien zu 
mir kommen, kann ich sie nicht mehr hören!“ 

Da schrieb ich auf den Zettel: „Deine Stimme wird 
wiederkommen und Du wirst auch wieder die Musik 
hören können. Es geht vorüber, warte in Geduld.“ 

Er blickte mich mit großen Augen an, und in die 
Verstörtheit seines Gesichtes kam ein Leuchten der 
Hoffnung, und er nickte still und ergeben. 

* 


Es gibt auf den Kriegsschauplätzen nichts, das die 
Seele mehr ergreift und erschüttert, als ein Verweilen 
auf einem Sammelplatz für Verwundete. Sie kommen 
mit ihren ersten Verbänden unmittelbar aus der Front, 
noch ganz lebensfremd, mit seltsam geweiteten, aus- 
drucklosen, fast blind scheinenden Augen, noch ganz 
hineingebannt in die Furchtbarkeit des Erlebten. Die 
Schwerverwundeten werden bis zur Transportfähigkeit 
in den Zelten gebettet und gepflegt; die, welche gehen 
können, führt man in Trupps zu den Lazarettzügen. 
Langsam schreiten sie dahin, in ihren zerfetzten, erd- 
bekrusteten, blutbefleckten Uniformen, viele humpelnd 
mit weiß verbundenen Füßen, sich mühsam an Stöcken 
fortbewegend, der ganze Trupp wie übertupft von den 
weißen Flecken der Verbände. „Ach,“ denkt man, „wie 
herrlich und Eurer Kraft bewußt, zogt Ihr einst aus!“ 

Aber das Ergreifendste ist, mit welch schlichtem und 
stillem Heldentum diese deutschen Männer ihre Wunden 


und ihren Schmerz tragen. Sie waren alle tapfer vor 
dem Feind, nun sind sie alle zum zweitenmal tapfer 
in ihren Wunden. Nie hörte ich eine Klage, nie ein 
Wort der Ungeduld. Es ist, als spürte jeder sein eigenes 
Leid klein werden, angesichts der vielen, die hier ihr 
Leid zu einem unermeßlichen Strom zusammentragen. 
Und man selber steht vor ihren in seiner Gesundheit 
und schämt sich fast seiner heilen Glieder. Man möchte 
helfen und kann doch nichts für sie tun. Man kann 
ihnen nur sein heißes Empfinden entgegentragen und 
ihnen sagen: „Die Heimat, die große, schöne Heimat 
wird es Euch danken.“ $ 

Ich sah einen Schwerverwundeten, einen Mann über 
40 Jahre mit rotblondem Bart und wachsgelbem Ge- 
sicht, das vom Tod gezeichnet schien, der lag mit fiebrig 
zuckenden Lippen und ohne Bewußtsein unter seinem 
Zeltdach. Er lag schon vier Tage in diesem Zu- 
stand. l 
Als ich durchs Zelt ging und ihn ansah, wurden die 
Lippen mit einemmal so still. Die Finger seiner Hände 
schoben sich ineinander und die Augen öffneten sich. 
Es waren tiefe, blaue, glänzende Augen. Der Mann be- 
gann zu beten: „Vater unser, der Du bist im Himmel, 
geheiligt werde Dein Name.“ Er sprach mit klarer, 
deutlicher und ausdrucksvoller Stimme. Wir horchten 
bewegt. Die Verwundeten im Zelt hoben die Köpfe und 
falteten die Hände. 

„Mit dem ist es aus,“ sagte einer leise. Der Stabs- 
arzt, der bei uns war, nickte. Als das Gebet zu 
Ende war, strich der Stabsarzt dem Verwundeten 
über die Stirn. „Nun geht es bald nach Deutsch- 
land,“ sagte er. 

Der rotblonde Mann entgegnete still, mit ergreifender 
Sehnsucht in der Stimme: „Ach Deutschland!. 
Deutschland, das ist der Himmel!“ 

Er ist dann bald gestorben. 

. 


Auf einem freien Wiesenplatz vor hohen, dunkelgrünen 
Ulmen, auf dem die Leichtverwundeten beieinander 
saßen oder spazieren gingen, spielte die Regiments- 
kapelle frische Melodien, die den Kanonendonner aus der 
Ferne klingend überwogten. Das dampfte den Brand 
hinter. der Stirn, ließ das Blut ruhiger strömen und gab 
den verstörten Nerven Stille. Die Leute waren alle erst 
ein paar Stunden hier, es war in ihnen noch der Nach- 
hall des Grausens, das in schrecklichen Tagen und ` 
Nächten über sie hingestürzt war. Als die Kapelle mit 
einem lebendigen Marsch zu Ende war, fragte der Musik- 
meister in die Schar der Verwundeten hinein: „Na, 
Jungens, was soll ich jetzt spielen?“ 

Sie schwiegen alle. Sie waren noch so fern vom 
Leben und vom Denken und vom Wünschen, daß sie 
keine Worte fanden. 

Der Musikmeister rief ein ermunterndes „Na?“ Da 
rief einer zaghaft, aber mit dem Lächeln erwachender 
Fröhlichkeit: „Puppchen, du bist mein Augenstern!“ 

Der Musikmeister lachte und bald hüpfte und sprang 
die Operettenmelodie heiter über den weiten Wiesen- 
platz, der Tag und Nacht nicht leer wurde vom blutigen 
Abraum des Schlachtfeldes. 

Aber die Verwundeten wiegten ihre Körper im Takt 
der Melodien. Puppchen . .. das liebe Puppchen! Die 
Schwerverwundeten in den Zelten horchten auf. Was 
war das? Das war, noch unter dem bebenden Himmel 
Frankreichs, nicht mehr die heulende Melodie aus den 
Mäulern unbarmherziger Kanonen, das war keine Musik, 
die zur Schlacht rief, sondern das war, bunt und leicht 
aufblühend, der tänzelnde Lockruf des Lebens, ein 
Lächeln aus den fast vergessenen Bezirken der tanzenden 


12. Oktbr. 1916 HUNN DAS ECHO umumun 150 1 


und spielerischen Sorglosigkeit...... Sprühfeuer 
einer leichten Operettenmusik, auch ein Gruß aus dea 
Heimat! P 


Als ich vom Sammelplatz wegging, in die heiße Sonne 
des Augustmittags hinein, und mir den Schweiß von der 
Stirn wischte und mit Grauen an den schattenlosen Weg 
dachte, den ich durch die heißflirrenden Kornfelder bis 
zu meinem Quartier gehen mußte, begegnete mir ein 
Soldat, der ganz langsam und mühselig schritt und sich 
auf einen Buchenknüppel stützte. Der Soldat war fast 
eine wandelnde Erdsäule, so dick war die zerrissene 
Uniform mit Lehm und Staub bedeckt. Das braun- 
verbrannte Gesicht war nab vom Schweiß. 

„Wo kommen Sie her?“ „Von da oben!“ Er wies 
mit dem Knüppel in der Richtung, aus der das Brausen 
eines harten Trommelfeuers kam. An dem Zittern seiner 
Lippen und an dem Fieberglanz seiner Augen sah ich 
die Erregung, die noch in ihm wihlte. 

„Sind Sie verwundet?“ „Ich war verschüttet,“ er- 
zählte der Mann. „Fünf Stunden habe ich in der Finster- 
nis wie in einem Grab gelegen. Der Körper war bis zur 
Brust in der Erde, über mir eine kleine Höhle, ein bißchen 
schwarze Luft, die ich atmen konnte. Kameraden haben 
mich ausgegraben. Ich war fast tot. Aber nun sehe ich 
wieder die Sonne.“ 

Er ging weiter, mühselig, mit schweren, schleppenden 
Schritten. Aber das heiße Licht der Sonne umstrahlt ihn. 

Ich blickte ihm lange nach und ging dann meinen Weg 
und spürte. die Hitze nicht, die auf meinem Körper nieder- 
prallte, sondern freute mich über die Sonne, die dem 
Verschiitteten wieder ihre goldenen Strahlen schenkte. 


a = 


Bet den Fliegern der Österreichisch-ungarischen Verbündeten: Rückkehr eines Kampffliegers nach 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Ein Engländernest am Delvillewald. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, im September 1916. 

Das Bataillon hatte seine Aufgabe zur Hälfte ausge- 
führt. Es hatte im Sturm den von den Engländern mit 
zahlreichen Maschinengewehren gespickten Rand des 
Delvillewaldes nehmen und sich dort so einrichten sollen, 
daß es jeden Vorstoß des Feindes unter allen Umständen 
zurückweisen konnte. Die Linie war im Hagel des eng- 
lischen Infanterie-, Maschinengewehr- und schweren Ar- 
tilleriefeuers erreicht worden. Nun galt es, sich einzu- 
richten und eine Stellung zu schafien, so weit dies mög- 
lich war. Dies war fast die schwierigere Hälfte des 
Befehles. 

Es war nämlich kaum möglich, festzustellen, in welcher 
Linie man sich genau befand. Vom Delvillewald war 
nichts übrig, als ein paar wie versengte Borstenbündel 
in die Luft ragende Büsche und ein paar zu Splitter- 
pinseln zerschossene Baumstiimpfe. Wo der Wald früher 
einmal begonnen hatte, das war nicht mehr zu sehen. 
Sein Grund ebenso wie das Gelände kilometerweit davor 
bestand nur noch aus einem einzigen Siebe von Granat- 
löchern, zwischen denen einmal hin und wieder ein 
größerer Sprengtrichter gähnte, der von Minenkämpfen 
aus früheren Kämpfen her hier klaffte. Hier und da 
war auch noch ein Stück von einer alten Stellung mit 
Mühe zu erkennen, doch waren die Überreste sa zer- 
schossen, daß man nicht mehr sehen konnte, wer diese 
Stellungen einmal gebaut hatte, ob Engländer oder 


erfolgreichem Fluge. 
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Deutsche, und in welcher Richtung die Gräben und Brust- 
wehren einmal verlaufen waren. 

In diesen Erdlöchern spielte sich der Kampf ab. Sie 
boten immer noch die beste Deckung. Gegen Granaten 
konnten auch sie keinen Schutz gewähren, und alle 


Augenblicke verschüttete ein schwerer Einschlag eine 


Anzahl Leute, die in den benachbarten Löchern gekauert 
saßen, so daß die Kameraden alle Mühe hatten, die leben- 
dig Begrabenen zu befreien. Aber es war doch wahr- 
zunehmen, daß die englische schwere Artillerie sich in 
der letzten Zeit übernommen hatte und nun sehr unsicher 
streute, wobei viele ihrer schweren Treffer zu kurz und 
in die eigenen Linien gingen. Dabei war auch von eng- 
lischen „Linien“ nicht eigentlich zu sprechen. Auf dem 
von lauter Granatlöchern durchsiebten Gelände war das 
stürmende Bataillon bis zu einem gewissen Streifen ge- 
langt, wo es eine Kette von Granatlöchern besetzt hielt. 
Der Feind war entsprechend auf eine andere Kette von 
(iranatlöchern zurückgedrängt. Im Einzelnen herrschte 
indessen ein heilloses Durcheinander. Noch: tagelang 
nach dem Sturm fand man in rückwärts gelegenen, 
weit überlaufenen Granatlöchern Engländer, die sich dort 
ganz ruhig verhalten hatten, weil sie darauf hofften, 
durch einen Gegenangriff der ihrigen wieder entsetzt 
zu werden. In den ersten Stunden kannte sich in der 
neuen Stellung überhaupt niemand aus. Sobald jemand 
den Kopf über den Rand seines Granatloches erhob, 
lenkte er von der feindlichen Seite her ein vernichtendes 
Maschinengewehrfeuer auf sich Den Engländern, die 
im Allgemeinen 30—40 m gegenüber lagen, ging es nicht 
anders. Man versuchte natürlich, einen Graben dadurch 
herzustellen, daß man die Granatlöcher in einer bestimm- 
ten Richtung verband. Aber bei der Unübersichtlichkeit 
des Bodens war die Befehlsübermittlung sehr schwer. 
Außerdem wurde die mühsame und wegen der bestän- 
digen Bestreuung der ganzen Gegend mit Maschinenge- 
wehrfeuer sehr gefährliche Arbeit meist schon wieder 
durch Granateinschläge eingeebnet, ehe sie vollendet 
war. Mitten in Strichen, die man längst genau abgesucht 
glaubte, fand man. manchmal 2—3 Engländer, die der An- 
sicht waren, nur vorübergehend die Fühlung mit ihrer 
Truppe verloren zu haben. Andererseits gerieten: ein- 
zelne Leute von uns, die innerhalb unserer Stellung vor- 
wärts zu gehen glaubten, nach dem Durchklettern von 
ein paar unbesetzten Granattrichtern plötzlich in die 
Hände des Feindes. Man saß ganz still in seinem 
Granatloche und glaubte den Feind mindestens 60 m von 
sich ab, bis man plötzlich in dem Loche dicht nebenan 
eine englische Unterhaltung hörte, die dann zu einem 
munteren Handgranatenwechsel aufs Geratewohl über 
die Erdtrichterwände hinweg führte. Dabei mußte man 
sich sehr vorsehen, daß man nicht in der Erregung die 
eigenen Kameraden bewarf, wie man das drüben bei den 
Engländern oft genug mit Schadenfreude feststellen 
konnte. Es ist auch vorgekommen, daß deutsche und 
englische Botengänger, die vor einer Lage Granaten 
Deckung suchten, beide in dasselbe Granatloch sprangen 
und sich hier zusammenduckten. Mehr als einmal haben 


diese Menschen die Hände nicht gegeneinander erhoben,- 


sondern erschöpft vom Übermaße des Kampfes und ge- 
schüttelt vom Entsetzen der gemeinsamen Gefahr, so 
getan, als ob sie sich gegenseitig nicht sähen. Wenn 
die Granaten sich wieder einen anderen Fleck ausgesucht 
hatten, sprangen sie beide wieder auseinander, ohne 
Gruß, wie sie zusammengeprallt waren, und suchten, der 
eine hierhin, der andere dorthin. seinen Weg zwischen 
den Fingern des überall sprungbereiten Todes hindurch. 

Um sich eine Übersicht über den ihm anvertrauten 
Abschnitt zu verschaffen, oder besser gesagt, um seinen 


Wirkungsbereich ungefähr in das Gefühl zu bekommen, 


mußte der Bataillonskommandeur mit seinem Adjutanten 
persönlich die mehr angenommene als wirklich be- 


stehende Linie von dem Granatloche aus, das „Batail- 
lonsunterstand‘‘ genannt wurde und zu dem als Weg- 
weiser hin und wieder ein in einem gespaltenen Zweig 
geklemmter Bleistiftzettel leitet, in der ganzen Breite 
entlang kriechen, bis sie rechts und links teils mittelbar, 
teils unmittelbar, Fühlung mit den schon länger in ihren 
Abschnitten befindlichen und dort besser heimischen 
Nachbartruppen nehmen konnten. Auch sie stießen auf 
ihrer ersten Erkundung noch mit „rückständigen“ Eng- 
ländern zusammen. Das Ergebnis des sehr gefährlichen 
und schwierigen Ausfluges war bedeutend. Zunächst 
kam in die bisher vorliegenden Meldungen eine Über- 
sicht, die vorher nicht gewonnen werden konnte, da 
keine Karte eine Vergleichsmöglichkeit mit den Angaben 
der Patrouillen ergab. Dann aber wurde als Wichtigstes 
festgestellt, woher es kam, daß an bestimmten Stellen 
unsere Leute wiederholt von hinten beschossen worden 
waren. Es hatte sich nämlich ergeben, daß ein starkes, 
mit den feindlichen Linien offenbar in ununterbrochener 
Verbindung stehendes Engländernest etwa 100 m weit 
in unsere Linie hineinragte. Andererseits ergab sich, 
daß auch Abteilungen von uns aussichtslos weit in die 
feindliche Front vorsprangen. Diese konnten zurückge- 
nommen werden. Es war von großer Wichtigkeit, daß 
der Abschnittskommandeur diese Übersicht über die 
Lage gewonnen hatte, ehe der Feind sich über seine 
Lage klar war, der, wie verzweifelte, in unserem Feuer 
scheiternde und dennoch immer wieder versuchte Unter- 
nehmungen bewiesen, auch nicht recht wußte, woran er 
war. 

Das Engländernest war nun festgestellt, und die um- 
liegenden Abteilungen waren gewarnt. Aber um den 
Feind aus seinem sicheren Graben auszuheben, bedurfte 
es sorgfältiger Vorbereitung. Die Engländer waren gut 
mit Munition versehen. Sie feuerten auf jeden Ärmel, 
der sich rührte. Dennoch gelang es durch kühne 
Patrouillen, ihre Stellung genau zu erkunden. Sie saßen 
in einigen durch Gräben verbundenen Granatlöchern und 
hatten durch einen schmalen Graben die dauernde Ver- 
bindung mit ihrer Truppe. Solange dieser Graben, ihre 
Lebensader, bestand, war nichts Abschließendes gegen 
sie zu unternehmen. | 

Während aber der Plan gegen das Engländernest 
schon feststand, hatten dessen Insassen einen Augen- 
blickserfolg, der ihnen ebenso viel Spaß, wie unseren 
Leuten Ärger bereitete. Ganz unerwartet tauchte näm- 
lich aus einem Granatloch eine Kolonne von 3 ahnungs- 
losen Feldgrauen auf, deren Erscheinen von ihren in 
Granatlöchern geborgenen Kameraden mit großem 
inneren Jubel begrüßt wurde. Es waren 3 Essensholer 
mit dampfenden Kesseln, und mancher, der mit knurren- 
den Magen in seiner Kühle saß, hätte seine Erstgeburt 
für einen Napf voll warmer Erbsensuppe gegeben. 
„Essensholer, hierher! Hier — her!!!“ schrie man von 
allen Seiten. Auch die Engländer schossen nicht, sondern 
riefen in gutem Deutsch und womöglich noch lauter als 
die anderen: „Hierher, Kameraden!“ Ein ungeheures 
Pech wollte es, daß die Essensholer mit ihren heißen 
Kesseln geradenwegs in das Engländernest liefen. 

Aber die Engländer erfuhren bald, daß das Glück rund 
ist und sich dreht. Als die Nacht begann und man die 
Umrisse der Uniformen nicht mehr unterscheiden konnte, 
schlich sich ein Freiwilliger, ein Deutsch-Amerikaner, mit 
einer Sprengladung zu dem englischen Verbindungs- 
graben. Als er nahe genug heran war, tat er, als ob er 
Engländer sei, und da er beinahe besser englisch als 
deutsch spricht, glaubten die Engländer, einen der ihrigen 
vor sich zu haben, bis die Mine hoch ging und der 
Graben verschüttet war. Sie versuchten, ihn wieder 
herzustellen, aber ein deutsches Maschinengewehr war 
schon eingerichtet und zwang sie, von jedem Spatenstich 
unter Fluchen Abstand zu nehmen. Dann begann der 
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Deutsch-Amerikaner mit den Engländern zu verhandeln. 
Erst fürchteten sie, die Deutschen schlügen jeden eng- 
lischen Gefangenen tot, dann ergaben sie sich. Einzeln 
mußten sie in ein Granatloch kriechen, wo sie vier 
. Deutsche erwarteten, die ihnen die Wafien abnahmen. 
Dann mußten sie einzeln weiter, von Granatloch zu 
Granatloch, bis zu einem großen Minentrichter in der 
Nähe des Bataillonsunterstandes. Als die Engländer 
drüben die Sachlage erkannten, schossen sie im Scheine 
von Leuchtraketen rücksichtslos auf jeden ihrer eigenen 
Leute, der den Graben verließ. 

Sechzig Engländer kamen so aus dem ausgenom- 
menen Nest, dazu 3 deutsche Essensholer. Die waren 
ziemlich wütend. Erst hatten sie die Engländer ver- 
spottet und nun sagten ihnen die eigenen Kameraden 
einiges, was nicht sehr liebenswürdig klang. Denn die 
warme Suppe hatten die Engländer gegessen. 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Gefecht auf dem Koman. 
(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Macarlau, den 27. September 

Wir ritten zur Stellung. Auf dem Wege vom Rotun- 
dul zum Komanrücken wurde am Mittag die Stille zer- 
rissen. Der Kanonenlärm dröhnte auf, als sei eine große 
Schlacht im Gange. Jeder Schuß rief sein vielfaches 
Echo wach, das rollte wie Gewitter über die Berge. 
Das gleichmäßige Hämmern der Maschinengewehre setzte 
ein, brach ab, setzte wieder ein. Infanteriefeuer. Man 
hörte Hurra rufen. Oder war es das Hurra angreifender 
Russen? 

Der Oberstleutnant ließ die Pferde an einer Wiesen- 
halde stehen. Schräg vor uns lag der Koman. In den 
stahlblauen Himmel vor uns-hinein spritzten zwei kleine 
Wolken, deren unterer Rand braunrot gefärbt war. Das 
Echo schrie hundert Mal auf. 
Neue Wolken folgten. Wie zum Greifen nahe lag der 
Kamm vor uns. Ganz fern links, auf dem Pirie, schien 
es noch ruhig zu sein. Vom Ludowa-Gebiet, wo die 
russischen Divisionen mit vollem Einsatz angriffen, hörte 
man den Schall, den man gestern noch verworren ge- 
fangen hatte, überhaupt kaum. Auf dem kahlen Gipfel 
des Purulm, auf dem ich gestern gestanden hatte, war 
Ruhe. Auf Steviorca, die sich den grüren Zwergkiefern- 
Kragen hoch bis zu dem Kopf zieht, schien Bewegung zu 
sein, zum Koman zu sah man dann schwarz und wie mit 
Goldlinien umsäumt Schützen vorwärts gehen. Der 
Oberstleutnant schien den Berg hinauf fliegen zu können. 
Je stärker sich oben Einschlag auf Einschlag folgte, desto 
schneller gingen wir zum Bataillonsstab. Unterwegs wei- 
deten noch Tragtiere. / Der Kommandeur befahl, fertig 
zu machen. An einer Senke stand schon ein Maschinen- 
gewehr zugbereit zum Marsch. Das Gewehrknattern 
setzte oben wieder ein. Wir waren am Bataillonsstab. 
Meldung: Die Russen sind im Latschenfeld am Koman- 
rücken eingedrungen. Ein Maschinengewehr hat ver- 
sagt... Stellung wird abgeriegelt. 

Die Jäger oben am Kamm, die ein Ausbreiten der 
Russen nach links verhindern sollten, begannen sich zu 
entwickeln. Da schlugen russische Granaten dicht vor 
dem Kamm ein. Es sah aus, als ob der Koman anfinge, 
Vulkan zu werden, wie sich die braunen Staubwolken 
aus seinem Gipfel hochhoben. Die Jäger sprangen zur 
Seite, sprangen vor. Im Latschenfeld lagen sie sich jetzt 
auf 100 m gegenüber. Die Kiefernlatschen sind etwa 
2 m hoch, Zweig filzt sich in Zweig, die festen Aste 
bilden ein fast undurchdringliches Gewirr von Holz und 
kleinen grünen Kieferbüscheln. Der Bergsteiger würde 


Russische Schrapnells. 


manches Latschenfeld auf den Karpathenhöhen kaum be— 
wältigen können, meinte man früher, als man von der 
durchschnittlichen Größe menschlicher Leistungsfähigkeit 
noch keinen Begriff hatte. In diesen Latschen beginnt 
jetzt der Handgranatenkampf. Die Ussuri-Kosaken, die 
hier angreifen, wollen mit aller Gewalt zwischen Koman 
und Steviorca durch. Es sind tapfere, verwegene Kerle. 
die im Einzelkampf gut ausgebildet sind und gewohnt, 
sich mit den Hindernissen einer harten Gegend herum— 
zuschlagen. Bei den Jägern sind viele Gebirgler, Bayern 
— man hört es an manchem Jodelruf in den Seitentälern, 
wenn die Freude, daß man doch wieder im Gebirge ist. 
hochsteigt —, aber auch viele Flachlandbewohner, die 
das Herz nach den starken Steigungen schon im Fals 
fühlten und die es erst gelernt haben, zu steigen, zu 
gehen — zu kämpfen in diesen Bergen. 

Man scheint sich jetzt etwas weiter gegenüber zu 
liegen, denn eine deutsche Gebirgsbatterie legt ihr Feuer 
auf das Latschenfeld. Die Wälder in der Ferne, in der 
Tiefe scheinen aufzuschreien, von überall bricht das 
dumpfe, donnertiefe Grollen los. 

Das Telephon lärmt in dem Bataillonszelt. Ununter- 
brochen. Reserven sollen eingesetzt werden. Erst nach 
längerer Zeit werden sie aus dem Tal oben erschienen 
sein. Bis dahin müssen die Batterien die Angriffslust 
der Ussuri-Reiter und der ansetzenden russischen Infan- 
terie niederhalten. 

Der Oberstleutnant geht zur Nachbarbatterie, da die 
Telephonverbindung nicht mehr arbeitet. Vielleicht hat 
ein umgestürzter Baum den Draht zerrissen, vielleicht 
ein Granateneinschlag. Vorher. Befehl: Der Koman sol! 
gehalten werden. 

Die Batterie muß völlig umgeschwenkt werden. Es 
scheint zweifelhaft, ob es möglich ist, die Kuppe nach 
rechts zu überschießen. Messungen. Beobachtung. Es 
geht. Nach 10 Minuten schreit auch hier vom Kamm 
der harte Ruf der Gebirgskanonen. Von links her wird 
ein neuer Jäger-Zug herbefohlen. Noch ist dort ja 
Ruhe. 

Aber in der Mittagshöhe fängt auch dort die Infan- 
terie an, Patrouillen vorzutreiben. 

Die Russen scheinen das Heranbringen von Verstär- 
kungen verhindern zu wollen. Denn das Tal unten be- 
kommt einen Wolkenhimmel von zerplatzenden Schrap- 
nells. Es ist merkwürdig genug, die Schrapnelle tief 
zu unseren Füßen zerflattern zu sehen. Da geht im Tan- 
nenwald brauner Staub hoch, man hört das Krachen der 
fallenden Riesenbäume bis herauf. Die Russen be- 
schießen den Wald mit Granaten. 

Die Kanoniere erzählen in der Feuerpause — während 
der Verlegung einer Beobachtungsstelle — daß bei der 
Nachbarbatterie die Artilleristen sich mit ihren Kara- 
binern den vorgehenden Jägern angeschlossen haben. 


Jedes Gewehr hat hier oben im  Gebirgskrieg 
seinen besonderen Wert. „Was soll die Führung 
viel tun?“ sagt der Oberstleutnant. „Man kann 
sorgen, daß Munition da ist, daß Reserven kommen. 


Machen muß es der einzelne Mann hier. Es geht 
ja immer um ein paar hundert Meter, geht darum, 
daß die Besatzung so lange hält, bis die Reserven heran 
sind. Das dauert häufig geraume Zeit bei den weiten 
Wegen, den steilen Höhen. Die Russen wissen, wo sie 
angreifen wollen, die können die Reserven an dem Punkt 
vorher bereitstellen..“ 

Die Artillerie haut jetzt in das Latschenfeld hinein. 
Meldung: Die Spitze des Feldes ist vom Feinde ge- 
säubert. 


- Da kommt auch der Zug Jäger den Kamm entlang. 


Wir gehen mit der Reserve zur Feuerstellung. Die 
„blauen Bienen“ summen in Wald. Verwundete kommen 
von vorn. 
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Sie haben den weiten, schweren Talweg vor sich. 
Die bitterste Seite des Gebirgskrieges zeigt sich. Es 
sind natürlich Verbandplätze in der Nähe der Gipfel ein- 
gerichtet, aber der Abtransport bleibt lang, beschwerlich. 
Die Versuche, die Tragen zwischen Maultiere zu hängen, 
haben auch kein voll befriedigendes Ergebnis gehabt. So 
müssen die Krankenträger die letzten Kräfte hergeben. 
Noch macht das milde Wetter die von Tag zu Tag sich 
bessernden Wege alles leichter erträglich, aber einmal 


Politische 


Protopopow. 


Man schreibt der „Deutschen Orient Korrespondenz": 
Innerhalb zehn Monaten hat Rußland den fünften 
Minister des Innern erhalten. Das ist eine Rekord- 
leistung, wie sie weder in Kriegs- noch in Friedenszeiten 
je in einem Lande erreicht ist. Die große Zahl der 
Minister, die in Rußland seit Kriegsausbruch gekommen 
und gegangen sind, hat uns daran gewöhnt, das Er- 
scheinen eines neuen Mannes nicht mehr als ein Ereig- 
nis von .weitgehender Bedeutung zu betrachten, das 
irgend welche Schlüsse auf kommende Ereignisse zu- 
ließe. Und obwohl es sich bei Protopopows Ernennung 
um den wichtigsten Ministerposten in Rußland handelt, 
und obwohl die Berufung eines Parlamentariers, der 
nicht aus der Beamtenlaufbahn stammt, ein ungewöhn- 
licher Vorgang ist, muß man sich hüten, auf eine Zeichen- 
deuterei zu verfallen, die in der gegenwärtigen Zeit, wo 
man auf allen Gebieten mit den hergebrachten Prinzipien 
gebrochen hat, sehr leicht zu großen Irrgängen führen 
können. Potropopow gehört in der russischen Politik zu 
den sogenannten unbeschriebenen Blättern, die anschei- 
nend jetzt an die Reihe kommen, nachdem sich die be- 
schriebenen unter den schweren Nöten, die auf Land und 
Volk lasten, nicht bewährt haben. Er ist erst in neuester 
Zeit dem Ausland überhaupt bekannt geworden, als er 
auf einer Reise mit Vertretern der Duma die Hauptstädte 
der Verbündeten und einiger neutraler Länder besuchte. 
Wollte man ihn nach den aus diesem Anlaß gehaltenen- 
Reden beurteilen, so müßte er fiir einen Kriegshetzer 
übelster Art gelten. Aber Bankettreden bedeuten noch 
keine politischen Programme, besonders wenn sie von 
unverantwortlichen Persönlichkeiten gehalten werden. 
Man hat also kein Recht den neuen Minister des Innern 
in dieser Beziehung als belastet zu betrachten. Auch 
eine Unterredung, die er angeblich in Stockholm mit 
einem deutschen Privatmann gehabt haben soll, darf fiir 
die Beurteilung seiner politischen Richtung in Frage 
kommen. Davor muß ihn erst die unverantwortliche 
Rolle schützen, in der er seine damalige Reise unter- 
nahm. Er ist also tatsächlich in allen Beziehungen zur 
auswärtigen Politik ein unbeschriebenes Blatt. 

Was ihn aber für die Besetzung des wichtigsten 
Ministerposten in Frage kommen ließ, das erkennt man 
jetzt aus der Meldung eines schwedischen Blattes, nach 
der Protopopow sich bei einem Aufenthalt in Stockholm 
geäußert hat, es gebe keine Gegensätze zwischen Zar 
und Duma, weder wolle die Duma die Macht des Zaren 
einschränken, noch denke der Zar daran, die Rechte der 
Volksvertretung zu verkümmern. In diesem Ausspruch 
liegt unzweifelhaft die Erklärung dafür, daß Protopopow 
bei seiner Rückkehr in Rußland sogleich ins Haupt- 
quartier befohlen und jetzt zum Minister des Innern be- 
rufen wurde. Rußlands innere Nöte sind stark in Steigen, 
die Volksernährung macht die größten Schwierigkeiten, 
die finanzielle Lage wird von Monat zu Monat kritischer 
und Anzeichen starker Erregung in weiten Kreisen treten 

@ 


wird plötzlich und unwiderruflich der Winter über die 
Berge kommen 

Mit dem Bereitstellen und dem Einsatz der Reserven 
ist der Tag für heute entschieden. Aber die Russen 
haben sich doch in den Latschen eingenistet; es werden 
neue Kämpfe beginnen. Auch auf dem Koman wird der 
Kampf nicht verlöschen, bis der dichte weiße Schnee- 
mantel alles gleichmäßig bedeckt bei Freund und Feind. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Umschau. 


überall hervor. In solchen Zeiten braucht die Regierung 
die Hülfe der Volksvertretung mehr denn je. Es ist nicht 
innere Neigung, sondern bittere Notwendigkeit, wenn 
heute die Regierung in der Duma eine Stütze suchen 
muß und zu diesem Zweck aus dem Präsidium derselben 
einen Mann in das Ministerium beruft. Hierin liegt die 
Erklärung für die Ernennung Protopopows; ob es ihm 
beschieden sein wird, die Erwartungen zu erfüllen, die 
der Zar auf ihn setzt, ist eine andere Frage. 


Der Rücktritt Okumas. 


In Japan ist das seit der letzten Umbildung im 
Sommer 1915 unaufhörlich stark angegriffene Kabinett 
Okuma zurückgetreten. Der alte Graf Okuma dürfte 
wohl schwerlich noch einmal den Versuch wiederholen, 
das Kabinett zu rekonstruieren, und so wird der 78jährige 
greise Staatsmann wohl endgültig von der politischen 
Bühne verschwinden. 

Schon bei der Bildung seines letzten Kabinetts im 
August des vergangenen Jahres wurde Okuma mit Un- 
freundlichkeit und Mißtrauen empfangen. Es wurde dem 
Premier vorgeworfen, daß sein Abschiedsgesuch nur eine 
Komödie gewesen sei und er eigentlich nicht hätte im 
Amte bleiben dürfen. Das einflußreiche Handelsblatt „Jiji“ 
begrüßte damals Okumas Wiederkehr folgendermaßen: 

„Wir haben nichts gegen die neuen Minister, aber 
Graf Okumas Verhalten hat der Nation Mißvergnügen 
und Unzufriedenheit mit dem Ministerium eingeflößt. 
Nur weil das Volk vor der Krönung keine großen Um- 
wälzungen will, hält es den Mund. Das Kabinett soll 
darüber froh sein, aber sich nicht einbilden, daß die 
Stimmung des Volkes ihm gegenüber unverändert sei. 
Wir kennen das zukünftige Schicksal des Kabinetts 
nicht, aber seine Wurzeln sind stark gelockert. Da 
es nur aus gläubigen Jüngern Okumas besteht, wird 
es nicht schwer halten, eine gewisse Einheitlichkeit des 
Vorgehens herzustellen. Aber anderseits hat es seine 
wichtigsten Mitglieder und damit seinen Einfluß ver- 
loren.“ 

Die „gelockerten Wurzeln“ des Kabinetts konnten in 
der Tat nicht mehr anwachsen. Die Opposition, die sich 
besonders gegen die Finanzpolitik und gegen den Beitritt 
Japans zum Londoner Abkommen über den gemeinsamen 
Friedensschluß richtete, wuchs und wuchs. Im De- 


zember 1915 beantragte die Opposition, die Regierung 


in den Anklagezustand zu versetzen. Der Antrag wurde 
vom Parlament abgelehnt, aber Okumas Stellung festigte 
sich nicht. Das russisch- japanische Abkommen gab der 
Opposition neuen Anlaß zu heftigen Angriffen. Okumas 
Gegner warfen ihm vor, durch dieses Abkommen Japan 
in der Erfüllung seiner Aufgaben in Ostasien die Hände 
gebunden zu haben. Im Januar wurde sogar ein 
Bombenanschlag gegen Okuma verübt, bei dem der Mi- 
nister unverletzt blieb. Später, im Mai und noch einmal 
im Juli hieß es, Okuma habe sein Entlassungsgesuch 
eingereicht. Eine Bestätigung dieser Nachricht blieb 
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beide Male aus und der Rücktritt des Kabinetts ist erst 
jetzt zur Tatsache geworden. 

Wer das Erbe Okumas antreten wird, 
noch nicht mit Bestimmtheit sagen. 
Wahlen in Japan hatte die neue Regierungspartei 
„Doshikai“, die von dem Fürsten Katsura begründet 
worden war, einen großen Sieg über die bis dahin sehr 
mächtige Partei „Seyinkai“ errungen. Die Doshikai 
war verpflichtet. Okuma zu unterstützen, aber es 
schien in der letzten Zeit, daß die Politik dieser Partei 
und die des Ministeriums nicht immer auf denselben 
Bahnen wandelte. Manches spricht dafür, daß die 
Doshikai-Partei nfcht mehr so geschlossen dasteht und 
der Einfluß der Seyinkai wieder ausschlaggebend 
werden kann. 

In Deutschland steht man der innerpolitischen Krise 
Japans vollkommen gleichgültig gegenüber. Ob General 
Terautschi, ob Baron Kato Okumas Nachfolger. wird, 
ist, so lange der Krieg dauert, ziemlich belanglos. Japan 
bleibt unser Feind, und keiner, der während des Krieges 
die Regierung nach Okuma übernimmt, wird von den in 
Japan nun einmal eingeschlagenen Wegen wesentlich 
abweichen. 


Björn Björnson über Polen. 


Die Warschauer „Godzino Polski“ veröffentlicht an 
der Spitze des Blattes folgenden Artikel Björn Björn- 
sons „Von der Trübseligkeit in die Sonne hinein.“ Ich 
erachte es für eine glückliche Stunde, daß es mir ver- 
gönnt wurde, nach Warschau zu kommen. Es hat mich 
tief gerührt, zu sehen, wie dieses Volk, das 125 Jahre 
unter russischer Herrschaft geblutet hat, seine eigene 
Physiognomie so glänzend bewahrt hat. Das ist ein 
Kulturwunder und das Zeichen seiner kulturellen 
Stärke, daß es den Russen nicht geglückt ist, es asia- 
tisch zu machen. Es gehört dem Westen in seiner Den- 
kungsart, seinem Gefühlsleben und summa summarum: 
in seiner Kultur. Was für ein ungeheurer Verlust ist 
es für den Westen gewesen, daß er dieses Volk so lange 
als Mitarbeiter entbehren mußte. Darum erfüllt es 
mich mit tiefer Freude, daß dieses Volk uns endlich 
wieder gegeben wird und diejenigen westlichen Mächte, 
die jetzt an der Seite Rußlands kämpfen, sie werden 
einst Deutschland dankbar sein müssen, daß es Polen 
von der russischen Knechtschaft gerettet hat. Denn von 
hierher in dieses polnische Volk wird nie mehr das 
Russentum hineindringen. Den Polen wünsche ich und 
weiß es, daß sie es erreichen werden, was Henrik Ibsen 
in einem seiner Stücke sagt: Freiheit unter Verantwor- 
tung. 
des Reichskanzlers sich so auflösen wird, daß es in 
jedem polnischen Herzen mit Dankbarkeit aufblühen 
wird. Ich zweifle nicht eine Sekunde daran und habe 
auch keinen Grund, daran zu zweifeln, daß es Deutsch- 
land ehrlich mit Polen meint. So viele leitenden Men- 
schen kenne ich in Deutschland, so viele kennen das 
deutsche Volk, daß ich keinen Augenblick an ihrem 
redlichen Gefühl und ihrem Willen den Polen gegenüber 
zweifeln kann. Wir alle in unseren skandinavischen 
Ländern und über die ganze Welt — will sagen — die- 
jenigen, die denken und fühlen, wir sind alle in Hoff- 
nungen und besten Wünschen für Polen erzogen. Wenn 
England und Frankreich ihr miserables Gewissen damit 
beruhigen, daß. sie Polen eine Freiheit unter russischer 
Herrschaft versprechen, kommt es mir so vor, als ob 
sie einem Manne sagen: Gehe in den Keller und schöpfe 
frische Luft! | | 
Ich kam her im Regenwetter und reise ab im 
Sonnenschein. Ich nehme ein glückliches Gefühl mit, 
daß es auch so den Polen ergehen wird: Von der Trüb- 
seligkeit in die Sonne hinein. Biörn Björnson. 


läßt sich 
Bei den letzten 


Ich zweifle nicht eine Sekunde, daß das Wort 


Norwegen! 


Erik Lie, der Sohn des norwegischen Schriftstellers 
Jonas Lie, hat sich auf Anfrage schwedischer Kreise bei 
seinem Aufenthalt in Stockholm folgendermaßen in „Nya 
Daglight Allehanda“ vom 13. September zu der Lage in 
Norwegen geäußert: 

Viele Schweden fragen mich nach der Stimmung in 
Norwegen. Es ist mir eine besondere Freude, aus diesem 
Anlaß das Folgende niederschreiben zu können, umso- 
mehr, als ich den bestimmten Eindruck habe, daß die 
Diskussion über den Krieg in der schwedischen Presse 
viel freier geführt wird als in der norwegischen. Darüber 
kann man sich ja natürlich gar nicht wundern. Einer- 
seits ist das schwedische Publikum ja viel zahlreicher 
als das norwegische, und andererseits darf man doch 
niemals vergessen, daß es in Norwegen überhaupt keine 
deutschfreundliche Presse gibt. Sämtliche norwegischen 
Zeitungen sind mehr oder minder verbandsbegeistert, 


mit anderen Worten englisch gesinnt — sie 
selbst nennen diese Richtung neutral. 
Wahrscheinlich unter dem Einfluß dieser merk- 


würdigen norwegischen Neutralität, die merkwürdiger- 
weise immer im englischen Sinne gerichtet ist, reden die 
norwegischen Zeitungen ständig von England als dem 
Beschützer der kleinen Nationen. Sie vergessen voll- 
kommen, daß England am Herzblut der kleinen Staaten 
sich groß gesäugt hat. Sie vergessen Indien, Australien, 
Ägypten, Transvaal, sie vergessen die afrikanischen 
Kolonien, und sie vergessen vollkommen zu fragen, wie 
England Belgien, Serbien, Montenegro und Portugal „be- 
schützt“ hat. Sie vergessen, daß England seinerzeit 
ohne weiteres die dänische Flotte auf der Reede von 
Kopenhagen raubte, und daß es England war, das 1908 
das norwegische Volk Rindenbrot zu essen zwang. 

Das alles bedeutet für den „neutralen“ Norweger gar 
nichts. Sie glauben nämlich, daß Norwegen verhungern 
müßte, wenn es England zum Feinde hätte, und bei 
diesem Gedanken schlottern ihre Gebeine und sie über- 
lassen die Regierung dem englischen Gesandten 
in Christiania, Mr. Findlay, der nach Be- 
lieben schalten und walten kann. Dabei ver- 
gessen die Norweger aber vollkommen, daß es noch 
etwas Schlimmeres als Hungersnot gibt — nämlich, daß 
Norwegen sicher untergeht, wenn es sich von Schwedens 
Seite losreißen läßt. Ein zersplittertes Skan- 
dinavien ist ein gefundenes Fressen für 
die Großmächte, ein einiges Skandi- 
navien dagegen ein Bollwerk, das anzu- 
greifen man sich besinnen würde. 

Ich hörte neulich eine hochstehende schwedische 
Dame sagen, daß sie über den Krieg mit Engländern 
und Franzosen, Russen und Deutschen nicht sprechen 
könne — aber auch nicht mit Norwegern. Es ist keine 
Ehre für Norwegen, daß so etwas gesagt werden kann. 
Aber mit dem besten Willen kann man nicht leugnen, 
daß die genannte Dame in vieler Beziehung Recht hat. 
Wir Norweger sind zum Teil direkt fanatisch verbands- 
freundlich, ja wir genieren uns nicht — natürlich im 
vertrauten Kreise — auch in das englische Tuthorn zu 
blasen, das Tuthorn von den deutschen „Hunnen“ und 
„Barbaren“. 

Dabei haben wir dies und jenes wahrhaftig vergessen. 
Wir haben vergessen, daß dreiviertel der norwegischen 
Kultur — angefangen von Literatur, Musik und Religion 
bis zur Wissenschaft, Technik und zum Unterrichts- 
wesen — auf deutschem Boden gewachsen ist, und wir 
zeigen eine Umdankbarkeit, die ich lieber nicht näher 
umschreiben möchte. Übrigens werde ich mit Interesse 
seinerzeit beobachten, wie sich diese Deutschenverächter 
norwegischer Nationalität nach dem Kriege benehmen 
werden, wenn erst einmal friedliche Verhandlungen 
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wieder einsetzen. Da werden sie nämlich wieder das 
deutsche geistige und materielle Leben schön gebrauchen, 
da werden sie nach deutschen Kulturzentren reisen, um 
Wissen und die Schätze deutscher Erfahrung zu sam- 
meln, da werden sie wohl schwerlich die deutschen 
Hunnen und Barbaren entbehren können. 

Das norwegische Volk hat viel von der Zeit der in- 
neren Wiedergeburt und des Fortschritts vergessen, in 
der es im letzten Jahrhundert leben konnte. Die Ver- 
wüstung Finnlands ist in Norwegen nicht mehr in Er- 
innerung und die russische Gefahr ist nur ein schwe- 
disches Gespenst, denn die Russen haben ja selber er- 
klärt, daß sie keine feindlichen Absichten gegen Nord- 
Norwegen haben. Das norwegische Volk vergißt über- 
haupt gänzlich, daß es nicht englischer Sport 
und englischer Krämergeist ist, den es sich 
aneignen muß, sondern deutscher Ordnungs- 
sinn, Pflicht gefühl, deutsche Gründlich- 
keit und deutsche Disziplin. 

Damit sind die Dinge gesagt, die die eigentlichen 
springenden Punkte der sogenannten neutralen nor- 
wegischen Gesichtspunkte und des norwegischen Räson- 
nements sind. Wenn das Furchthare geschehen sollte, 
daß die Glocken des jüngsten Gerichts in Gestalt des 
Krieges auch an die Ohren des norwegischen Volks 
schlagen sollten, dann wird es sich zeigen, was daraus 
für Norwegen gefolgt ist, daß es dasjenige Land verriet, 
das in erster Linie sein kulturelles Leben ihm schuf. 
Norwegen wird in solchem Fall Gewissensbisse fühlen, 
daß es dem skandinavischen Bruder, dessen Lebens- 
existenz auf dem Spiel steht, den Rücken gekehrt hat. 


Lesefriichte. 


„Ein Stimm’ begunnt zu klagen .. .“ 
Von Konrad Martin Laut. 


Aus dem Schwarzwald droben, wo die Zinken der 
Renchtalbauern wie die Schwalbennester an allen Hän- 
gen des Kniebis kleben, hatte der Krieg sich schon 
manchen Alemannen-Buben nach Frankreich und Ruß- 
land geholt. Dem einen Hof waren zleich im ersten 
Jahr des furchtbaren Ringens fünf Söhne verloren ge- 
sangen, ein anderer trauerte um den Tod dreier Buben, 
und in dem weltfernen Krott, das keine dreihundert 
Menschen in seinen tannenumrauschten Siedelungen 
beherbergte, 
voriger Woche den zwölften Burschen in das Toten- 
register eintragen müssen. 

Nun war das Abschiednehmen an die Zellerhofbäuerin 
gekommen. Ihr einziger Bube, der Franz Xaver Zeller, 
die Freude und die Stütze ihrer alten Tage, hatte seine 
Ausbildung beim Militär in Freiburg beendet und sollte 
jetzt. an die Front nach Frankreich. Vierundzwanzig 
Stunden hatte man ihm Urlaub gegeben, und von Oppe- 
nau im hintersten Renchtalwinkel war er noch einmal 
zu Berg geeilt, um der Mutter die Hand zu geben. 

Der Hof gehörte nicht zu den reichen der Kniebis- 
Gegend. Ein altes, etwas baufälliges Häusl mit Holz- 
schupf und Heustadl hockte an einer steilabfallenden 
Berglehne und war von dem dauernd hinüberstreichen- 
den West im Laufe des Jahrhunderts ganz krumm ge- 
blasen worden. 

Aber schön, unendlich feierlich und schön war es 
doch auf dem Zellerhof. Wenn Franz Xaver früher, als 
es noch Friede war, am Morgen die Läden von den 
kleinen Fenstern zurückschlug oder des Abends vorm 
Schlafengehen seine Pieife auf der Bank unterm Wild- 
kirschenbaume rauchte, natte er die ganze Herrlichkeit 
der Heimat: blaue Berge und griine Matten, wasser- 
durchsprudelte Täler und schwarze Wälder, Dörfer und 


hatte der weißhaarige Bürgermeister in- 


Städtchen bis weit ins Rheintal hinaus vor sich. Von 
alledem sollte jetzt Abschied genommen werden. Ab- 
schied, wer weiß auf wie lange, vielleicht für immer! 

Die Zellerbäuerin hatte alles zusammengepackt. 
womit sie den Buben erfreuen konnte. Da fehlte rein 
gar nichts. Nicht das Fläschlein mit uraltem Kirsch- 
wasser, das noch der Großvater selig gebrannt hatte, 
nicht das Stück Speck, so schwarz wie Ruß und so süß 
wie Mandelkern, auch nicht das Wollzeug, mit dem ihre 
zittrigen Hände seit Monaten emsig beschäftigt waren, 
und: nicht das Gebetbuch für katholische Christen, aus 
dem Franz Xaver nach dem Tode des Vaters ihr jeden 
Abend ein gutes Wort zur Nachtruhe -gereicht hatte. 

Nun saßen Mutter und Sohn zum letzten Male unter 
der blühenden Wildkirsche und hielten einander fest an 
den Händen. Zu sprechen gab es nichts mehr: Das 
Nötige war beredet, für Unnötiges war die Stunde zu 
heilig. 

Immer wieder guckte Franz Xaver mit hellen blauen 
Augen ins Tal und über die Berge; jede Form, jede 
Farbe wollte er sich für die Ewigkeit einprägen. Und in 
das stille Schauen und Abschiednehmen klangen aus 
allen Dörfern die Glocken, und jeder Ton zog wie ein 
Abendgebet ganz fromm und innig zu den beiden empor. 

„Gell, Xaverl, eh' Du gehscht, noch das Liedl.“ Der 
Bube hatte verstanden. Vom Spind in der schwarz- 
gerducherten Stube holte er schnellen Schritts die alte 
Harmonika und setzte sich wieder neben die Mutter 
unter der Kirsche. Das Instrument hatte der Großvater 
einmal aus dem Schwäbischen mitgebracht. Seitdem 
hatten alte und junge Finger die Tasten gedrückt und 
den inzwischen ein wenig .brüchig gewordenen Balg 
gezogen. Ein Meisterwerk war die Harmonika niemals 
gewesen. Aber den Zellerhofleuten hatte sie doch in 
guten und bösen Stunden redlich gedient. Zur Kirch- 
weih und. beim Schlachtfest hatte sie fauchend musiziert. 
und wenn der Tod einmal Einkehr hielt — wie vor ach: 
Jahren beim Vater — war ihr unter des Buben ge- 
schickten Händen auch ein Choral gelungen. 

Franz Xaver kannte der Mutter Lieblingsstück. Als 
er in Oppenau noch zur Schule ging, war ihm vom 
Pfarrer die Trutznachtigall des frommen Grafen Spec 
geschenkt worden. Darin stand das Lied, das die Mutter 
so liebte und das er in dieser so traurig-bangen Stunde 
ihr nun zum Abschied bot. ö 

Die alte Harmonika holte tief Atem. Dann legte der 
Baß mit feierlichem Ernst den Grund, und nun begannen 
die Silberstimmen ganz leise zu singen: 


In stiller Nacht zur ersten Wacht 
Ein Stimm' begunnt zu klagen. 

Der nächt'ge Wind hat leis und lind 
Zu mir den Klang getragen. 


Von herbem Leid und Traurigkeit 
Ist mir das Herz zerflossen. 
Die Bliimelein mit Tranen mein 
Hab ich sie all’ begossen . 

x 


Über ein Jahr schon stand der junge Franz Xaver 
Zeller bei den badischen Kanonieren im Feld. Wie einen 
Schneeball hatte man ihn herumgeworfen. Anfangs hatte 
er in den Vogesen gekämpft, dann war er nach Belgien 
gekommen und hatte seine Haubitzen-Granaten gegen die 
englische Front geschleudert. Monatelang gab es Arbeit 
für ihn gegen die Russen im Osten, und seine letzten 
bescheidenen Briefe waren aus Frankreich gekommen. 
wo das furchtbare Ringen ruhelos weiterging. 

Der Zellerbäuerin wollte das alles nicht in den Kopi. 
Wie anders war es doch siebzig gewesen! Damals 
hatten ihre drei Brüder vor Straßburg und Metz gelegen. 
und im Handumdrehen war die Sache richtig geworden. 
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Nun aber dies ewige Hin und Her! Mit Zeitungslesen 
gab die Zellerin sich nicht ab. Wozu auch? Sie hätte 
das Gedruckte mit den vielen fremden und unaussprech- 
lichen Namen ja doch nicht verstanden. Daß es in der 
Welt aber noch immer bitter bös aussah, merkte sie wohl 
an den knapper werdenden Vorräten und an den ver- 
weinten Augen der Nachbarinnen, wenn wieder einer 
ihrer Buben sein Herzblut hatte hergeben müssen. 

Den Xaverl versorgte die Bäuerin so gut es ging. 
Anfangs, als der Rauchfang noch Speckseiten lieferte, 
war das nicht schwer. Auch das würzige Kirschwasser 
im Fäßl unter der Diele war noch nicht ganz versiegt, 
und beim Krämer in Oppenau gab es Zigarren und Tabak 
für den Ertrag der mageren Bergweizen-Ernte. Das alles 
schickte sie dem Buben ins Welschland und fügte jedes 
mal ein liebes Mutterwort mit einem „B'hüt di Gott, 
Xaverl!“ hinzu. 

Wenn nur die Angst um das Leben des Kindes nicht 
gewesen wäre! Sie war so allein auf dem Zellerhof, 
doppelt allein, weil so vieles sie an den Buben erinnerte. 
Da war der Stuhl, auf dem er zur Mittag- und Abend- 
mahlzeit gesessen, wenn er müde und hungrig vom 
Schaffen nach Hause kam. Im alten Spind in der Ecke 
hingen, sorgsam verwahrt, seine Kleider, die stattliche 
Tuchhose und der schwarze Rock mit dem hellroten 
Futter, den er immer zum Kirchgang anlegte. Und oben 
auf dem Spind — das Herz stockte ihr jedesmal, so oft 
sie dort hinsah, — stand die Harmonika, genau wic 
Xaverl sie beim Fortgehen hingestellt hatte. Sie hätte 
das alte Instrument schon längst von dem Staub säubern 
müssen, der in dem langen, schweren Jahr auf seine 
Züge und Tasten gekommen war, sie wagte es aber 
nicht, die klingende Freundin mit einem Finger zu be- 
rühren. Hatte der Bub ihr beim Abschied das Instrument 
nicht besonders ans Herz gelegt? „Gib acht auf sie. 
Wenn ich zurück bin, sollst Du wieder Dein Liedl haben.“ 

Nun war es schon wieder Herbst im Land, und der 
Xaver hatte sein Lied noch nicht gespielt. Der Kirsche 
neben der Bank waren zum zweiten Male die Blätter 
abgefallen. Dürr und blumenleer hing das verwehte 
Berggras am Rain. Die Schwalben waren von dannen 
gezogen, und der Wind, der das ganze Jahr nicht aus- 
blieb, hatte die Backen noch straffer gespannt und pfiff 
um das Haus, daß die Zellerhofbäuerin oft das Fürchten 
bekam. 

In dieser Nacht war er sogar zum Sturm geworden. 
Der rüttelte an die Tür des kleinen Hauses, drängte sich 
zwischen die Fensterläden und hämmerte an die 
Scheiben. Dann warf er sich gegen die Tannen beim 
Heustadel und schlug ihre Äste gegeneinander, daß sie 
vor Schmerzen stöhnten und ächzten. 

Da war es der Zellerhofbäuerin plötzlich in ihrem 
Bett, als klopfte eine starke Hand an die festver- 
schlossene Tür. Noch schlafbefangen hob sie den Kopf 
aus dem buntgewürfelten Kissen und lauschte ins Dunkel. 
Nichts ließ sich hören. Nur der Oktobersturm tollte 
und schüttelte weiter. 

„Herrgott im Himmel, bewahre uns vor allem Übel“, 
betete die Frau und legte sich müde in die Kissen zurück. 
Ein Weilchen später kamen behutsame Schritte durch 
das stockfinstere Zimmer. Die Ruhende hörte sie wohl, 
doch ihr fehlte die Kraft, sich zu rühren. Zweimal, drei- 
mal durchmaßen die Schritte den Raum und blieben 
endlich beim Spind in der Ecke stehen. 

„Kommst Du zurück, Xaverl“, fragte die Mutter sanft 
und gütig wie früher, wenn der Bub noch spät in der 
Nacht den Berg heraufkam. 

Keine Antwort erfolgte. Nun fühlte die Mutter, wie 
die alte Harmonika vom Spind genommen wurde. Ein 
kühler Hauch wehte sie an, doch sie fröstelte nicht. 
Das Herz war ihr warm vor überquellender Wonne. Und 


wie an jenem wehen Frühlingsabend unter der Kirsche 
spielte der Unsichtbare — kein Zweifel, es war der heim- 
gekehrte Xaverl — ihr Lieblingsstück. Das alte Instru- 
ment hatte noch nie so rein und weich gesungen. Wie 
Engelsstimmen zog es über die Lauschende hin, und 
liebe, gütige Hände legten Blumen über Blumen auf ihr 
ärmliches Bett. 

Ganz deutlich vernahm die Mutter die Worte des 
zweiten Verses, die die Harmonika sang: 


Der schöne Mon will untergohn, 
Für Leid nicht mehr mag scheinen. 
Die Sterne lan ihr Glitzern stahn, 
Mit mir sie wollen weinen... 


Als wäre eine rauhe Hand zwischen die Taste ge- 
fahren, brach das liebliche Spiel jah ab. Ein Poltern und 
Brechen klang durch das Zimmer, so daß die Bäuerin 
verwirrt den Kopf hob. Herrgott, wo war sie? Hatte 
sie denn geträumt? Was hatte sich eben hier zuge- 
tragen? 

Sie starrte vom Bett in die Stube, durch deren 
Fensterläden das erste silberne Morgengrauen fiel. Da 
blieben ihre Augen erschrocken am Boden haften. Dort. 
keine zwei Schritte vom Spind, lag die alte Harmonika 
mit weit auseinandergezogenem, zerrissenem Balg. 

Im plötzlichen Todesahnen schrie die Mutter laut auf. 
Ihr Sohn, ihr Bub, der Xaverl — was war mit ihm ge- 
schehen? Jesses Maria ... er wird doch nicht ... 


x 


Acht Tage später tauchte der weißhaarige Bürger- 
meister von Krott, zu dem der Zinken Zellerhof gehörte, 
die Feder in das Ratstintenfaß und trug mit müder, 
zitternder Hand in das Totenregister der Gemeinde die 
amtliche Meldung ein: „Nummer 13. Franz Xaver 
Zeller, 20 Jahre alt, einziger Sohn der Witwe Anna 
Maria Zeller auf Zellerhof. Gefallen am 12. Oktober in 
Frankreich. Requiescat in pace . 


Auf U- „Deutschland“ im Ozean. 


Kapitän Paul Köniz, der erfolgreiche Führer des 
ersten U-Handelsbootes, hat mit Benutzung seines Tage- 
buches ein Werk Die Fahrt der „Deutschland“ 
geschrieben, das in den nächsten Tagen im Verlag 
Ullstein & Co. zum Preise von 1 M. erscheint. Wir 
veröffentlichen daraus ein Kapitel, das einen Begriff von 
dem abenteuerlichen Unternehmen gibt. 

„Da waren wir also glücklich draußen. Recht freund- 
lich empfing er uns nicht, der Atlantik. Wir sind ja von 
den letzten Tagen her schon einiges gewohnt, aber ich 
will die Nerven meiner Leute, die noch auf der ganzen 
vor uns liegenden Reise standhalten müssen, nach Mög- 
lichkeit schonen. Ich beschließe darum südlicher zu 
gehen, um dort womöglich besseres Wetter anzutreffen. 
Leider sollten wir uns darin zunächst getäuscht sehen. 

Wenn ich heute meine Aufzeichnungen aus jenen 
ersten Tagen im Atlantik durchblättere, so stoße ich 
immer wieder auf Bemerkungen wie: „Schwere See“; 
„Wind steif aus WNW, Stärke acht“; „Wind wächst zum 
Sturm an“; „Schwere Seen.gehen über das ganze Boot 
und selbst den Turm hinweg‘; „Das Boot fährt fast be- 
ständig unter Wasser“ usw. In diesen paar abgerissenen 
Sätzen steht das schwere und außerordentlich an- 
greifende Dasein von neunundzwanzig Menschen in einem 
abgeschlossenen stählernen Fisch, der sich unermüdlich 
durch eine wilde aufgewühlte See seinen Weg bahnt. 

Ich wüßte keine bessere Gelegenheit, die vortrefflich 
durchdachte Konstruktion und die ausgezeichneten See- 
Eigenschaften unserer „Deutschland“ zu preisen, als 
gerade bei der Erinnerung an jene Sturmtage im Atlantik. 
Es wurde der „Deutschland“ auch von den Elementen 
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wahrhaftig nicht leicht gemacht, nach Amerika zu 
kommen. Die allergrößte Beanspruchung wurde an 
Bootskörper und Maschinen gestellt, die tagaus, tagein 
ruhig und gleichmäßig weiterzulaufen hatten, wenn wir 
unser Ziel erreichen wollten. 

„U-Deutschland“ wurde auf eine harte Probe ge- 
stellt, und sie bewährte sich glänzend. Mehrere Tage 
blieb das Wetter sich gleich. Orkanartige Böen peitsch- 
ten das Wasser und überfluteten das Boot mit donnernden 
Wogenbergen. Selbstverständlich waren alle Einsteig- 
luken auf Deck geschlossen, und in kurzen Zwischen- 
räumen mußte auch das durch die Vorderwand der 
„Badewanne“ doch so gut geschützte Turmluk vom 
Wachoffizier bei jeder überkommenden See zugeworfen 
werden. 

Schön war’s nicht auf dem Turm. Aber immer noch 
tausendmal besser als unter Deck, wo die Leute in der 
abgesperrten Luft bei dem ewigen Rollen des Bootes 
stark an Seekrankheit zu leiden begannen. 
altbefahrene Mann opferte hier zum ersten Male 
Neptun. 

Am dritten Tage flaute es endlich ab. Die See wurde 
ruhiger, und wir konnten sämtliche Einsteigeluken 
öffnen, um das Boot gut durchzulüften und auszutrocknen. 
Alle Leute von der Freiwache kamen herauf, um sich an 
Deck in der Sonne lang auszustrecken und sich zu er- 
holen, was mancher wirklich nötig hatte. Überwacht 
und mit bleichen Gesichtern kamen sie aus den Luken; 
kaum aber waren sie an frischer Luft und hatten sich 
den schönen Seewind um die Nase wehen lassen, da zün- 
deten sie sich schon das geliebte Rauchzeug an. 

Da auf unserem jetzigen Kurs wenig Dampfer zu 
erwarten sind, wird ein großes Trocknen veranstaltet. 
Jeder bringt seine nassen Sachen, die unten in der ein- 
geschlossenen Luft nicht trocknen konnten, zum Lüften 
herauf. Das ganze Deck ist voll von Betten, Decken, 
Kleidern und Stiefeln; an den Drähten des Geländers 
wird das Unterzeug befestigt und flattert lustig im Winde 
wie an Wäscheleinen. Dazwischen liegen die Leute in 
den seltsamsten Stellungen und sonnen sich wie die 
Eidechsen. Um die künstliche Ventilation sämtlicher 
Räume durch natürlichen Zug noch zu verstärken, werden 
in sämtlichen Luken die Segeltuchwindsäcke aufgehängt. 
Mit ihren zackigen Seitenflügeln haben sie etwas von 
Fischflossen und lassen den gewölbten Oberbau unserer 
„Deutschland“ wie dem Rücken eines phantastischen Ur- 
weltfisches aussehen; wir müssen einen seltsamen An- 
blick dargeboten haben. 

Es war aber niemand da, um sich darüber zu wundern; 
einem einzelnen Dampfer, dessen Rauch gegen Abend 
am Horizont auftauchte, konnten wir durch Kursände- 
rung leicht ausweichen. 

Die Stimmung unter der Besatzung ist vorzüglich; 
als Zeichen dafür ertönt aus dem Mannschaftsraum lustig 
das Grammophon. Auch bei uns in der Messe wird der 
kleine Apparat für „Konservenmusik“ angestellt, die aus 
dem Leben auf U-Booten gar nicht-mehr fortzudenken ist. 

Im übrigen begann jetzt der monotene Teil unserer 
Fahrt. Das gute Wetter hielt an, Begegnungen hatten 
wir wenig zu erwarten. < 

Ich stehe eines Tages auf dem Vorschiff; neben mir 
hockt unser riesiger Bootsmann Humke in der geöffneten 
Holzverschalung des schmalen mittleren Aufbaudecks, 
unter der wir unser Rettungsboot gut verstaut haben; 
einige Zurrings hatten sich in den Sturmtagen gelockert 
und mußten nachgezogen werden. 

Ich habe lange so gestanden, nach Westen blickend, 
in Gedanken an Amerika, unser Ziel, 

Plötzlich reizt es mich, den braven Humke darüber 
anzusprechen. Ich fragte ihn, was er dazu meint, daß 
wir nun mitten im Krieze nach Amerika fahren. Welche 


Mancher, 


Vorstellung er sich von dem Zweck unseres Unterneh- 
mens mache. 

Da grinst der Wackere und antwortet ohne Zögern: 
„Ja, Geld verdienen.“ 

Das ist mir etwas zu summarisch, und ich versuche. 
ihm verständlich zu machen, was es bedeutet, den Handel 
mit Amerika wieder aufzunehmen, mitten im Krieg, allen 
englischen Blockadeschiffen zum Trotz; dabei versuche 
ich, ihm den Zweck der englischen Blockade zu ERUATEN: 

Er faßt rasch auf und sagt: 

„Ja, nu verstoh’ ick woll, 
Blockad wüllt.“ 

Ich gehe weiter und setze ihm, so gut ich kann, das 
Erfordernis und die Bedeutung einer effektiven Blockade 
auseinander und werde durch seine Antwort überrascht. 
die er mir sofort aus dem Gefühl des Volkes heraus mit 
der naiven Sicherheit unserer Seeleute gibt: 

„Ach wat, uns kriegt se ja doch nich! Un denn hätt' 
ja de ganze engel’sche Blockad keenen Zweck!“ 


% 


wat de Engländer mit de 


Das schöne Wetter hält weiter an. Das Barometer 
bleibt beständig gut, die Luft ist trocken und klar: Wir 
kommen allmählich in die Breiten, in denen das gute 
Wetter in dieser Jahreszeit die Regel ist: die Wärme 
der Sonnenbestrahlung macht sich schon fühlbar, und 
wir beginnen, auf kleine Erfrischungen zu sinnen. 

Dabei bewährt sich unser „Wellenbad“. Es ist das 
eine Erfindung des Wachmaschinisten, Herrn Kißling, der 
sonst eigentlich für nichts Interesse hat als für seine 
Motoren. Für die ist er freilich von einer rührenden. 
durch nichts zu überbietenden Sorgfalt beseelt. Wie oit 
geschali es bei hohem Seegang, wenn alle Decksluken 
dicht waren, daß plötzlich ein Mann im Turmluk auftauchte 
und sich in blinder Hast durch die „Badewanne“ zu 
zwängen versuchte, ohne Rücksicht auf die hohe Navi- 
gation, die dort gerade ausgeübt wurde. Wenn nun der 
Wachoffizier ärgerlich über die Störung auffahren wollte, 
Gann war es unser wackerer Kißling, der, von höchster 
Sorge für seine Motoren getrieben, in seinem ältesten 
Ölzeug über das triefende und überspülte Deck dem 
Heck zustrebte, um dort nach dem Auspufftopf zu gucken. 
Er mußte zu jeglicher Zeit nachsehen, ob auch die Ver- 
brennung ordentlich arbeitete, ob der Herzschlag seiner 
Motoren gut funktionierte und ob die Explosionen ganz 
regelmäßig waren. Er ging in seinen geliebten Ma- 
schinen ganz auf und lebte mit ihrem Rhythmus. Er 
hörte die geringste Unregelmäßigkeit in ihrem Arbeiten 
und ging ihr dann von allen Seiten zu Leibe. 

Bei einer seiner gar nicht ungefährlichen Extratouren 
über das gewölbte, schlüpfrige Seitendeck muß ihm plötz- 
lich irgendwie die Erleuchtung gekommen sein: kurz. 
er beglückte uns mit der Erfindung des Wellenbades. Die 
Sache war ganz einfach und naheliegend, wie alle ge- 
nialen Erfindungen. 

Um sie zu verstehen, muß man den äußeren Aufbau 
der „Deutschland“ kennen. Über dem walzenförmigen 
Druckkörper und den seitlich davon gelagerten Tauch- 
tanks und Ölbunkern baut sich das Außenschifi auf, das 
dem Fahrzeug die eigentliche Schiffsform gibt. In seinem 
oberen Teile bildet dieses Außenschiff die sogenannten 
Außentanks, die bei beladenem Schiff immer durchflutet 
sind, da Wasser und Luft durch zahlreiche Öffnungen. 
Löcher und Schlitze zu ihrem Innern Zutritt haben, um 
ein rasches Ein- und Austauchen zu ermöglichen. Die 
Außentanks spielen also für die Schwimmfähigkeit keine 
Rolle, sie sind nur eine Konsequenz der die Schhiffsform 
bildenden Außenhaut, die nach oben zu nicht den Formen 
von Druckkörper und Tanks folgt. Trotz dieser relativ 
nebensächlichen Bedeutung müssen die Außentanks na- 
turlich von oben zugänglich sein, was durch größere, in 
der oberen Deckshaut eingepaBte, lösbare Verschlut- 
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bleche und Einsteigeleitern ermöglicht wird. Auf dem 
sogenannten Tankdeck stehend, hat man dann in den 
Außentanks noch etwa Stehhöhe bis zur oberen Decks- 
haut. Von allen Seiten spült auf der Fahrt natürlich das 
Seewasser in diese großen Räume hinein; man braucht 
nur durch die Öffnungen der entfernten Verschlußbleche 
einzusteigen, um ein wunderbares, absolut sicheres 
Meerwellenbad zu genießen. 


Wir haben das denn auch häufig genug ausgenutzt 


und prachtvoll gebadet. 

Die Sache hatte nur einen Nachteil. Wenn man 
nämlich kurz nach einem Tauchen zum erstenmal in das 
Wellenbad stieg, nahm man kein Meerwasser-, sondern 
ein richtiges Olbad. Die Bunker halten nämlich, be- 
sonders nach längerer und anstrengender Fahrt, niemals 
ganz dicht, und so kommt es, daß das auftauchende Boot 
nicht selten eine eigene Ölschicht durchbricht, bevor es 
an die Meeresoberflache kommt. Diese Ölschicht findet 
man dann in der „Badewanne“, auf den Lukendeckeln 
und auf dem Deck. Innerhalb der Außentanks bleibt es 


natürlich auf der Oberfläche des Wassers, das hier nicht 


so schnell wechseln kann. Es dauert meistens einen 
Tag, wesn nicht noch länger, bis das alte ölige Wasser 
dort abgeströmt und durch neues ersetzt ist. Wer also 
in dieser Zeit in das Wellenbad stieg, der kam wenig 
erfrischt und mit einer hochglänzenden, in allen Farben 
spielenden Haut wie ein Nickelmann heraus. Die Mann- 
schaft hatte an dieser Metamorphose natürlich ihren be- 
sonderen Spaß. 2 


Am nächsten Tage hatten wir ein kleines Erlebnis, 
das uns noch viel Spaß machte, wenn es auch anders 
ausging, als wir erwarteten. 


Mein Ehrgeiz war durch die mannigfachen Erfolge 


angespornt worden, die meine Kameraden von der 
Handels- und Kriegsmarine errungen hatten, indem sie 
durch Bemalung und sonstige geschickte Veränderungen 
der Aufbauten ihre Schiffe dem Feinde unkenntlich ge- 
macht hatten. 

Wir hatten uns in den vorhergehenden schönen Tagen 
eine wunderbare Dampferattrappe gemacht, um von in 
der Ferne passierenden Dampfern nicht als U-Boot er- 
kannt zu werden. Aus Segeltuch hatten wir einen 
Schornstein fabrizieft, der mit mehreren Drahtringen 
am Sehrohr befestigt war und kühn in die Höhe ragen 
konnte. Für den Turm war eine Umkleidung von Segel- 
tuch vorgesehen, die das mittlere Aufbaudeck eines 
kleineren Frachtdampfers vortäuschen sollte. 

Dergestalt für alle Möglichkeiten ausgerüstet, fuhren 
wir in herrlichstem Sonnenschein dahin, bis eines Abends 
siebeneinhalb Uhr an Steuerbord voraus ein Dampfer auf- 
tauchte. Wir erkennen bald, daß er ganz nahe an uns 
vorbeikommen muß, wenn wir unseren Kurs durch- 
halten. Wir halten deshalb von ihm ab und gehen an die 
Erprobung unserer Attrappe. 

Der „Schornstein“ wird am Sehrohr vorgeheißt und 
bläht sich in seiner stattlichen Größe im Winde; um ihm 
noch ein „echteres“ Aussehen zu geben, verbrennen wir 
an seinem unteren Ende in Öl getränkte Putzbaumwolle, 
Außerdem verschwindet der Turm unter dem etwas 
flatternden „Aufbaudeck“. 

Aber die pflichtvergessene Baumwolle schwelt nur 
abscheulich und will keinen Rauch von sich geben. Alles 
steht mit aufgeblasenen Backen darum herum und müht 
sich vergebens, bis der F.-Telegraphist, ein findiger Ber- 


liner, eine Luftpumpe herbeiholt und in unserem imagi- „ 


nären Dampfkessel eine gewaltige Glut entflammt. Ein 
Hurra belohnt seine Kunst, und — am oberen Rande des 
„Schornsteins“ erscheint ein zartes Wölkchen, um sich 
alsbald in nichts aufzulösen. 

Wir lachen und wollen schon rauchlos weiterfahren, 
da kommt der Bootsmann Humke mit einer Konserven- 


Die Luftpumpe tritt wieder in 
„Schornstein“ als 


büchse voll Teer an. 
Tätigkeit, und endlich kann unser 
qualmend gelten. 

Der Erfolg war jedenfalls verblüffend. Dem der 
Dampfer drüben ändert plötzlich seinen Kurs und — 
dreht hart auf uns zu. 

Das war nicht gerade unsere Absicht; ich lasse sofort 
unsere Masten niederlegen und alles tauchbar machen; 
der Deckaufbau verschwindet, und mit tiefer Verbeugung 
sinkt unser Prachtschornstein in sich zusammen. 

Kaum sieht das der Dampfer und erkennt das U-Boot, 
da erfaßt ihn ein blindes Entsetzen. Er dreht wieder 
hart ab und beginnt zu fliehen, indem er dicke tief- 
schwarze Rauchwolken ausstößt, die wir nicht ohne 
einigen Neid erscheinen sehen. 

Unverdrossen heißen wir jetzt unseren Schornstein 
von neuem vor, die Masten gehen wieder hoch, und 
während unser Dampfer in wilder Flucht enteilt, stehen 
wir und lachen Tränen. 

Die Komik der ganzen Situation war aber auch zu 
erschütternd. 

Unsere schöne Attrappe, die uns unauffällig machen 
sollte, hatte uns wohl erst die Aufmerksamkeit des 
wackeren Dampfers zugezogen. Offenbar hielt er uns 
für ein Wrack oder ein sonst in Not befindliches Fahr- 
zeug und kam vermutlich in der besten Absicht näher, 
um sich plötzlich vor der teuflischen Tücke eines heuch- 
lerischen U-Bootes zu sehen. 

Was die Leute an Bord wohl gedacht haben, als sie 
sich von ihrem ersten Schrecken erholt hatten? Sicher 
waren sie schließlich riesig stolz darauf, dieser neuen 
List der „Piraten“ so geschickt entgangen zu sein. 

Und wir wären so stolz gewesen, wenn unsere 
Attrappe besser funktioniert hätte. 

Wir ließen uns aber nicht entmutigen, sondern ver- 
besserten unsere Erfindung mit dem Erfolg, daß wir zwei 
Tage später an einem’ entgegenkommenden Dampfer 
unter gewaltiger Qualmentwicklung unerkannt vorbei- 
dampften. | 


Vom Leben in der Heimat. 


Colmar i. E. Die von der 1. Bayerischen Landwehr- 
Sanitäts-Kompagnie herausgegebene Feldzeitung „Vo- 
gesenwacht‘ besitzt in Colmar, wie sie in ihrer neu- 
esten Nummer berichtet, eine besonders gute Freundin: 
die Zeitungsträgerin Mariechen. Die ehrbare Frau ist 
mit großem Eifer dabei, ihren elsässischen Landsleuten 
die Feldzeitung der Bayern in allen Tönen, anzupreisen. 
Wenn sie mit der „Vogesenwacht“ in der Rufacher 
Straße erscheint, ruft sie jedem Vorübergehenden zu: 
„Die Bayern han's g'macht, die Bayern!“ Die Bayern 
haben ihr in Anerkennung ihrer Verdienste vor einiger 
Zeit einen feschen Tirolerhut verehrt, den Mariechen — 
wie eine Abbildung in der „Vogesenwacht“ zeigt — mit 
nicht geringem Stolz trägt. Ihren Patriotismus bewies 
die wackere Frau erst jüngst wieder dadurch, daß sie — 
Kriegsanleihe zeichnete. Ihren Bayern aber widmete 


. sie das folgende schwungvolle Gedicht: 


Die Zeitungen trag ich herum 

Im Krieg fürs hies'ge Publikum: 
Drum weiß ich, daß wir immer siegen 
Und unsre Feinde Hiebe kriegen. 
Wenn ich deshalb auch hoch verehre 
Das Deutsche Reich und seine Heere — 
So muß ich doch am meisten feiern 
Euch gute, brave, tapfre Bayern. 
Weil ich Euch bin von Herzen gut 
Gabt Ihr mir diesen Bayernhut. 
Laßt meinen Dank dafür Euch sagen, 
Mit Stolz werd ich ihn fortan tragen. 
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Plön. Am 1. Oktober d. J. ist ein Vierteljahrhundert 
emsiger Forschung auf dem Gebiete der Süßwasser- 
biologie, der Lehre vom Leben der mikroskopisch 
kleinen Pflanzen und Tiere im Becken der Binnen- 
gewässer verstrichen. Unter Leitung ihres Begründers, 


des bekannten Zoologen Prof. Dr. Otto Zacharias, hat 


die Plöner Anstalt, die anfangs aus privaten Mitteln er- 
halten wurde, Weltruf erworben, und die alliährlich her- 


ausgegebenen Forschungsberichte legen Zeugnis ab von ` 


der eifrigen Arbeit des Gelehrten an dem vielartigen 
Getümmel kleiner und kleinster Lebewesen, die die See- 
becken bevölkern. Die Veröffentlichungen Zacharias’, 
die in mehreren Sprachen erschienen sind, haben nicht 
nur der Wissenschaft, sondern in gleichem Maße der 
praktischen Fischzucht wertvolle Dienste geleistet, die 
ihre Anerkennung fanden in vielfachen Auszeichnungen 
des Gelehrten. Besonderes Verdienst um die Schaffung 
und Erhaltung der Station, der ersten ihrer Art in 
Deutschland, haben sich neben dem Begründer der in- 
zwischen verstorbene Bürgermeister der Stadt Plön, 
‘Kinder, durch Erbauung des Anstaltsgebäudes und der 
ebenfalls verstorbene Geheime Rat F. A. Krupp, Essen, 
durch Zuwendung erheblicher Barmittel erworben. 
Später griff auch der Staat in Anerkennung der hervor- 
ragenden wissenschaftlichen Ergebnisse zur Unterhaltung 
der Anstalt ein. Es wäre zu wünschen, wenn nach nun- 
mehr 25jähriger öffentlicher Tätigkeit das Lebenswerk 
des Professors Zacharias vom Staate übernommen 
würde, um es auch künftig seinen wichtigen Forschungs- 
zwecken zu erhalten . 

Rothenburg. Das architektonisch und landschaftlich 
wundervolle fränkische Reichsstädtchen Rothenburg 
o. d. Tauber hatte in den letzten Jahren mit seinem mittel- 
alterlichen Straßenbildern nicht nur einen „Malerwinkel“ 
gebildet, sondern auch das Begehren der Kinoindustrie 
erweckt. Dies ist schließlich den guten Rothenburgern 
auf die Nerven gefallen. Ein bekannter Berliner Film- 
regisseur, der kürzlich beim Magistrat Rothenburg um 
die Erlaubnis nachsuchte, für ein Drama in den Straßen 


kinematographische Aufnahmen machen zu dürfen, erhielt 
von den Stadtvätern einen ablehnenden Bescheid; die 
für die Aufnahmen notwendigen maskierten Straßen- 
umzüge entsprächen weder dem Ernst der Zeit noch 
seien sie den guten Sitten der an den Umzügen be- 
teiligten Erwachsenen und Kindern dienlich; außerdem 
wirkten sie verkehrsstörend. Die Beschwerde des Re- 
gisseurs bei der Regierung blieb erfolglos, da die 
wackern Rothenburger Stadtväter bei ihrer Meinung 
verharrten. 


Deutschtum im 8 
Die deutsche Schule in Peking 


oesteht, wie uns von dort geschrieben wird, erst seit 
3 Jahren und geht bis zur Quarta. Es unterrichten an 
ihr außer der Schulleiterin Fräulein Holland (früher 
an der Gouvernementsschule in Tsingtau), ein Lehrer. 
Herr Hellwig, und zwei Lehrerinnen. Die Schule 


erhält einen kleinen Reichszuschuß und wird im Übrigen 


vom deutschen Schulverein in Peking, der etwa 50 Mit- 
glieder zählt, unterhalten. Unsere Aufnahme „aus dem 
Sommer dieses Jahres zeigt, wie viel blühende deutsche 
Jugend im fernen Osten während des Weltkrieges unter 
sorglicher deutscher Hut und Pflege heranwächst. 


Deutschfreundliche Gesinnungen in Chile. 


Aus Santiago in Chile, Anfang August, wird uns ge- 
schrieben: 

Es wäre gewiß falsch, von einer allgemeinen deutsch- 
freundlichen Gesinnung in Chile zu reden. Ist doch 


gerade das Hauptblatt Chiles, der „Mercurio“, dank der 


teils englischen, teils jüdischen, jedenfalls sehr wenig rein 
chilenischen Abstammung seines Besitzers unermüdlich 
in der Förderung ententefreundlicher Gesinnungen. In 
manchen anderen Kreisen wiederum sprechen nicht so- 
wohl englische Einflüsse mit, als das romanische Ge- 
meinsamkeitsgefühl, das sie zu Frankreich hinzieht. 


Allerdings nicht stark wie in manchen anderen süd- 


Die deutsche Schule in Peking 1916: Schulleiterin Fri. Holland (links). — Lehrerin Frau Arps (rechts). 
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amerikanischen Ländern: erstens bedeutet auch dem 
wohlhabenden Chilenen Paris lange nicht so sehr das 
Ziel der Sehnsucht, wie den von den undankbaren Fran- 
zosen selbst verspotteten „Rastaduouères“ anderer latei- 
nisch-amerikanischen Republiken, zweitens hat der Ab- 
scheu über Italiens Niederträchtigkeit das lateinische 
Stammesgefühl hierzulande erheblich erschüttert. 

Denn im Wesen des Chilenen liegt die Geradheit, ge- 
wissermaßen der soldatische Charakter. Gerade dieses 
Soldatische aber bildet die Brücke für das Verständnis 
weiter chilenischer Kreise für den Deutschen und damit 
für deutschfreundliche.Gesinnung. Kürzlich hat ein chile- 
nischer Anwalt in Valparaiso, Herr Manuel Calvo Fonte- 
cilla, in einer Zuschrift an die „Ultimas Noticias“ aus- 
geführt, daß die Deutschen, dre Japaner und die Chilenen 
die besten Soldaten der Welt scien, und er hat mit der 
Dankbarkeit. die mehr eine chilenische, als eine allge- 
mein romanische Eigenschaft ist, hinzugefügt, daß der 
hohe Stand des chilenischen Militärs zu einem großen 
Teile den deutschen Reorganisatoren des chilenischen 
Heeres zu verdanken sei. Er nannte dabei das chilenische 
Heer ein treues Abbild des jetzt die Welt durch die 
Ruhmestaten zweier Jahre in Erstaunen setzenden deut- 
schen Volks in Waffen. In der Tat, wenn man chileni- 
sches Militär auf dem Marsche oder bei der Parade 
sieht, so könnte man es für deutsches halten, so ähnlich 
ist es in der Uniformierung und der straffen Haltung. 

Herr Calvo Fontecilla aber führt die Dankbarkeit der 
Chilenen nicht nur auf die militärischen Verdienste der 
Deutschen um Chile zurück. sondern auch auf das geistige 
Gut der Förderung des chilenischen Unterrichtswesens 
und auf das materielle Gut der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung des Südens von Chile, wo sich ja schon seit 
drei Menschenaltern fleißige deutsche Hände regen, um 
das Land immer höher zu bringen. 

Ein andere Leser der „Ultimas Noticias“ erinnert, an- 
geregt durch den Artikel des Herrn Calvo Fontecilla, an 
einen weiteren Grund für die Dankbarkeit Chiles gegen 
Deutschland. Nach dem erfolgreichen Krieg Chiles gegen 
Peru (1879) fiel dem Sieger ein Teil Perus (Salpeter- 
gebiet) zu. Damals wollten England, Frankreich und 
Italien — also drei der Mächte der Entente — Chile für 
einen Teil der peruanischen Staatsschulden haftbar 
machen; ihr Plan einer Pression aber scheiterte an dem 
Widerspruche Bismarcks, der auf das kleine Land nicht 
einen unbilligen Druck ausüben wollte. 

Es.ist erfreulich, daß der deutsche Rechtlichkeitssinn, 
der sich für Deutschland nicht immer als vorteilhaft aus- 
gewiesen hat, doch einmal die offene Anerkennung und 
den Dank ehrlicher Neutraler findet. 


Neue Bücher. 
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Humoristisches. ` 


Kindermund. 
schreiben?“ 
„Wie kommst Du denn darauf?“ 
„Unser Lchrer sagte, der Löwe hat eine prächtige Klaue.“ 
(„Lustige Blätter“.) 


Aus der Schule. Lehrer: „An welchem Tage schuf Gott 
Gras, Kraut und fruchtbare Bäume?“ 
Schüler: „An einem fleischlosen Tage!“ 
(„Meggendorfer Blatter’) 


Nach der Dobrudscha-Schiacht. „Soll ich die Krone einfach 
aufbehalten, Marie?“ „Ja, nimm aber um Gottes willen 
ein Sturmband, Ferdinand, sie wackelt schon bedenklich!“ 

(„Simplicissimus‘,) 

A.: „Es wird von seiten unserer Gegner nicht nur über 
beginnenden Mangel an Munition, sondern auch an Waffen 
geklagt.“ l 

B.: „Na, dann wird ihnen schließlich nichts weiter übrig 
bleiben, als sie zu strecken.“ („Kladderadatsch“.) 
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„vater, ist es wahr, können denn die Löwen 
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Irland, 


seine politische Rnechtung und sein Strehen nach 
Lelbstreglerung von Dr. Ernst Schultze-Hamburg, 


Geheftet 6 Mark. — Geschmackvoll gebunden 7,50 Mark. 


Der Verfasser hat sich lange Jahre mit dem irischen 
- Problem nu er bietet hier ein abgerundetes 
Werk über das Land, seine Geschichte und seine 
pace em nae bis auf die neueste Zeit, Ueb-rhaupt 
zum ersten Male wird hier in anregendster Form eine 
vollständige Darstellung der Entwicklung der irischen 
Verfassung gegeben, über die bis heute auch In Eng- 
land nichts veröffentlicht werden durfte! 
Export- und Verlags- Postfach 
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Aus einem Brief von Gustav Frenssen. In der Sammlung „Schriften 
zur Zeit und Geschichte‘, die bei G. Grote in Berlin erscheinen, ist 
„Ein Brief“ von Gustav Frenssen herausgekommen. Der Dichter 
richtete diesen Brief an einen Jugendfreund in Amerika, der durch 
den Krieg und die Verleumdungen Deutschlands, mitten unter Feinden 
wohnend, schwer bedrückt war, und setzt ihm darin in kurzer, schlichter 
Weise unser Recht und unsere Sache im großen Kriege auseinander. 
Der Brief war drüben in einzelnen Teilen verbreitet und erscheint 
nun hier in seiner vollständigen Fassung, Wr entnehmen ihm die 
SchluBworte: 

„Es möge Dir beistehn, was Du als Bestes von Deinen deutschen 
Vätern in Dir hast: der Glaube an das ewige Gute in der Welt. 
Sich, das ist die alte Urkraft der deutschen Seele. Wahrhaftig, das 
deutsche Volk weiB, daB es seine Fehler hat. Es hat nicht den 
Hochmut Englands, zu meinen, daB es das auserwählte Volk der Erde 
wäre, und nicht den Hochmut Frankreichs, zu denken, daß es die 
einzige Spitze der Menschheitskultur wäre. Es weiß, daß es Bruder 
ist unter Brüdern und ein Schenker unter Schenkern. Aber eines hat 
es, vor allen Brüdern, eine hohe Kraft, von Gott und seiner schweren 
Geschichte ihm gegeben: seinen Glauben an das ewig Gute. Dieser 
Glaube wandert als eine heimliche Krone von Volk zu Volk. Eines 
von den Völkern der Erde trägt sie zu seiner Zeit. Kleine Völker 
trugen sie und große; sie hat nichts zu tun mit Macht und Gewalt. 
Jetzt trägt das große deutsche Volk diese Krone, dies heiligste Gut 
der Menschheit. Sie ist die heimliche Ursache seines großen Ernstes, 
seines ungeheuren Mutes, seiner gewaltig zusammengerissenen Kraft. 
Sie ist der Schrecken seiner Feinde und ihr böses Gewissen. In diesem 
Glauben werden wir durchhalten und vor Gott und der Menschheit 
bestehn. Oh, möge dieser Glaube an das ewig Gute unsres Volkes 
tieistes Wesen bleiben! Möge das Gebet Goethes, das er aus heißem 
Herzen an die himmlischen Mächte richtete, das erste und heißeste 
unsres Volkes sein, und würden Not und Tod noch größer als sie 
sind: „Oh, rettet mich! Und rettet Euer Bild in meiner Seele!“ 
Und nun habe ich es Dir alles gesagt, so wie ich es selber gesehn 
und erlebt oder von guten Zeugen gehört und gelesen habe und 


wie ich es verstehe. Ich habe es Dir so deutlich und schlicht dar- 
gestellt, daß Du es alles wohl verstehen kannst. Und nun, Bruder, 
stärke Dich, erhöhe Dich mit diesen Gedanken! Denke in großer 


Liebe und Ehrfurcht Deines fernen Volkes, das unter Gottes Ge- 
wittern und seinem Segenbogen steht. Denke in Treue und Ehrfurcht 
Deines Gefallenen, der als Gottes Streiter und Leider sein Leben ließ. 
Soweit Du aber noch gehen sollst im Erdenkleid: wandre im Lichte 
Gottes, im Glauben an sein Wort und seine VerheiBungen, wie ich 
es Dir gesagt habe, wie Du es auch von der Schule her weißt. Und 
sei dabei ein wenig stolz, daß Du auf der Erde wandelst in dieser 
Zeit, da das deutsche Volk im Sturme stand und Gott mit ihm war.“ 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
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eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht 
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Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
r die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen. 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 

Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend mpg Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in 

hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Seibstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. ? 
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Gegen Ende Oktober erscheint: 


Erschaffung, Entstehung, Entwicklung 


und über die Grenzen der Berechtigung 
~ des Entwicklungsgedankens : 


Von J. v. WIESNER | 


Der Krieg hat uns schon auf mancherlei Gebieten, gleichsam in abgektirztem 
Verfahren, wieder den einfachen Sinn der Dinge begreifen lehren, indem er 
uns hart auf Tatsachen stoßen ließ, von denen sich ein irregeleitetes, ent- 
artetes Denken nur noch übertriebene oder schwächliche Vorstellungen zu 
machen pflegte. Eine der meist verbreiteten Entstellungen hat die populäre 
Ausbeutung des Entwicklungssedankens auf dem Gewissen. Man lieferte 
einen wertvollen Begriff, um dessen tiefere Bedeutung einige wenige ernste 
Männer der Wissenschaft rangen, unbedenklich dem öffentlichen Mißver- 
ständnis aus, setzte ihn — um mit Strindberg zu reden — für Leierkästen 
und hoffte mit solchem Heilsarmeebetrieb Stimmung für eine Allerwelts- 
religion zu machen. — In die allgemeine Verwirrung der Köpfe Ordnung zu 
bringen unduns auf elementareBesinnlichkeit zurückzuführen, ist das neueste 
Werk des berühmten Wiener Botanikers in hervorragendem Maße geeignet. 


NEUE INTERESSANTE BÜCHER 


Die Fahrt der „Deutschland“ | Vorderasien und Aegypten 


Preis 1 Mark. von Kapitän Paul König. Preis 1 Merk. | in historischer und politischer, kultureller und wirt- 


Kapitän König, der Führer des Schiffes, schildert hier auf Grund seiver 


Aufzeichnungen seine Erlebnisse und Beobachtungen auf dieser geschicht- schaftlicher Hinsicht Von Dr. Albrecht Wirth. 
lich denkwürdigen Fahrt. Es ist also ein Werk von bleibender historischer 
und literarischer Bedeutung. 


Kriegserlebnisse bei der schwimmenden und 


An Bord J ‘tegenden Wehrmacht Deutschlands. Von Anton 


Fendrich. Preis geheftet M. 1.—, gebd. M. 1.60. 
Der durch seine sonstigen Kriegsschilderungen sehr rasch bekannt und 


beliebt gewordene Schriftsteller hat dieses Frühjahr längere Zeit bei der | Auf eigene Anschauung an Ort und Stelle zugrunde. Wo der Verf 


Marine geweilt. Was er dort an Ford von Großkampfschiffen, bei ven 
Torpedo- und U-Booten, bei den Luftschiffen und Marinefliegern eılebt 


und gesehen hat, das jst nun in dem genannten Büchlein festgelegt. Wer 


es zur Hand nimmt, wird es nicht mehr weglegen, bis die letzte Zeile 

gelesen ist. Und dann wird acer der Leser mit uns sicher einig gehen 

wenn wir sagen: es ist ein prächtiges Büchlein, wieder ein ecnter 
endrich 


Wir Naokkodutscen in dr Gewalt der Franzosen 


von Gustav 


Das Buch des ehemaligen Vizekonsuls Gus‘av Fock, der aus französischer 
Zivilgelangenschaft mit zwei Gefährten nach Spanien entionnen ist, stellt 


Zeugen, der creizehn Monate korpeclicher Drangsalierung und seelischer 
Erscuũtterung überlebt hat, wird hier aufgede.kt, wie brutal die Offiziere 
der republik sih an den Deutschen in Marokko, imen Frauen und 
Kindern vergingen. 


— 


g vonnov yalrlag vou 


London miterleben. 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftun (Direktion: Seorg Fags und Georg Nolte), Berlin SW., Dessauerstr. L 


Druck von W. Büzxenstein, Berlin 


biatizea by Google p 


Mit 82 Abbildungen und 1 Karte. Geheftet 11 Mark, gebunden 13 Mark. 


Die Bräcke zum Orient, auf die die Augen der ganzen Welt mit Spannung 
gerichtet sind, um deren Besitz der erbitterte Kampf der Völker tobt, ist 
der Gegenstand der geistvollen historischen und politischen, kulturellen 
und wirtschaftlichen Scuilderungen una Erörterungen des berannien Ver- 
fassers. Fast überall liegt dem Werk selbständige Forschung gestützt 


nicht ais Augenzeuge auftreten konnte. laßt- er kundige Leute zu Wort 
kommen, die meist völlig Neues und vö.lig Eigenes zu sagen haben, 


A.-V, v. Koerber (Dolf v. Korb) 


Luftkreuzer im Kampf. Kart. M. 2—. Gebd. M.3.—. J 


Adolf-Victor von Koerber hat durch die „Feldflieger“ seine fachmännische 

wie künstlerische Eignung für die Darstellung des Fliegerkampfes er 
wiesen. Er schenkt uns nun das von weiten Kreisen erwünschte und © 
erwartete Gegenstück. Mit gänzende. Sachkenntnis, die er in bevor- 
zugter Stellung gewonnen, und mit ger Kunst anschaulicher und spannender 
Darstellung — die sein eistes Bu.h noch tibeibictet — führt A.-V. you 
eine vernichtende: Anklage gegen die giote Nation dar. Von einem | Koerber den Leser in das Leben und die Arbeit an Bord des Luftkreuzers 
ein. in dichterischer Einkleidung dürfen wir Dinge sehen, die in ta- 
sächlichen Berichten zu lesen uns heute versagt sind und das Kapitel $ 
„Der schwarze Tag läst uns eine der turchtbaren Fahrten ins Herz von 
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Unser erfolgreichster nn Hauptmann Boelcke, der bisher zweiunddreißig feindliche 
Flugzeuge im Luftkampfe besiegt hat. 


A Ausfuhrbewilligung Z. 94851/16544. 


Jahresproduktion über 2000 Lokomobilen. 


HEINRICH LANZ MANNHEIM 
LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


=== FAHRBAR UND STATIONÄR ——= 


FUR HOLZ-INDUSTRIEN MIT TREPPENROSTFEUERUNG 
BESTGEEIGNETSTE BETRIEBSMASCHINE 


Lanz’sche Geng Ventil - Lokomobile 
mit direkt gekuppelter Dynamo. EINFACHE BEDIENUNG. LEISTUNGEN BIS 1000 PS GRÖSSTE ÖKONOMIE. 


Sr Briefmarken C "2 


1000 billige Sätze billige Sätze. 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg 2.5. 


Chemische Fabrik „Flora“ A o 
Dübendorf: Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfümerie- u. Tolletteseifenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


Lë e 
Treibriemen. 
Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und tohgar. 
Nährilemen und Schiagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. l. ‚Riemenfabrik 


ler a. d. Lahn 


Servier- 
tablells 


f mit 
Nickelrahmen, 
EF Wickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerel. 


Kessler & Herold, Düben, Sachsen, Sue 


MaschinenzurFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 b1sca.120000BlätterTag agesleistung 


Hanfschlagmaschinen, Hakfbürstmaschinen, 


Kombinierte Hanfschlag- u. Bürstmaschinen 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 


Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 


Rotierende Pumpen für Bewässerung 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H. Wëller, LUCHENWAIGE d. 
A | ans, Ik enwa e 


Rad-Reifenpresse Sosten „west“ 


Eine bewährte, sorgfältig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. 


Enorme Zeit- und Geldersparnis. 
Verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde Zeit 
erfordert, in einer Minute, 

Reich illustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrei. 


Deutsche „West“ - Gesellschaft Sees 
Actien -Geselischaft ee — 
Köln am Rhein 33. ee ee — 


Bauers Antidiabeticum i zuckerkranke 
Bauers Lithosanol Eissensteine (uch gegen 
Gicht und ae E gek — Prospekte durch die 


Sanin Ges. m. b. H., Kötzschenbroda- Dresden 66. 
Fabrik chem. - pharmazeut. Präparate, 


D.R Patera 
und Wortschutz 
Spezifisches Heilserum 

= gegen 


< Meufieber — 


Fldssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
‚Zu beziehen durch die Apotheken. 


— Ha Anwendung äusserlich 2 
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Handel und Wandel 


Der Handelsvertragsverein gibt soeben den „Tätig- 
Kkeitsbericht“ heraus, den der von ihm nach dem Falle 
Warschaus dort eingesetzte kaufmännische Vertrauens- 
mann für Deutsch-Rußland, Robert Skutezky, über 
das erste Jahr seiner dortigen Arbeit erstattet hat. Die 
Veröffentlichung enthält — weit über den bescheidenen 
Titel hinaus — ein reichhaltiges informatorisches Mate- 
rial über die frühere, gegenwärtige und voraussichtlich 
künftige Lage des Geschäftsverkehrs in und mit Polen, 
Kurland und Litauen. Nachstehend seien einige inter- 
essante Einzelheiten daraus wiedergegeben: 

Der Warenumsatz mit den besetzten 
Gebieten jetzt während der Kriegszeit wird deut- 
scherseits oft überschätzt. Die allgemeinen Verkehrs- 
schwierigkeiten und der ungünstige Kursstand des Ru- 
bels wirken stark hemmend. Auch fallen ja die meisten 
dort verlangten Artikel heute unter deutsches Ausfuhr- 
verbot, so daß mindestens jeweils eine besondere Aus- 
fuhrgenehmigung eingeholt werden muß; infolge der 
hierdurch entstehenden Unsicherheit und Verzögerung 
verlangen die polnischen Abnehmer sehr oft garantierte 
Lieferungszeit, die aber wieder deutscherseits schwer 
gewährt werden kann. Bisher dürfte am vorteilhaftesten 
die Bau- und Maschinenindustrie gearbeitet haben. Ins- 
gesamt schätzt Skutezky die Zolleinnahmen für die von 
den Grenzzollämtern abgefertigte Wareneinfuhr wäh- 
rend des letzten Jahres (also ohne die Sendungen für 
das Heer) auf etwa 25—30 Mill. Mark. 

Sehr hoch sind die dortigen Außenstände 
deutscher Exportfirmen. Soll doch allein der 
bekannte Nalewki-Bezirk in Warschau der deutschen 
Kurz-, Posamenten- und Galanteriewarenbranche gegen 
20 Millionen Mark schulden. Die Eintreibung der For- 
derungen ist indessen im ganzen Warschauer Bezirk, wo 
die Geschäftswelt bis zum Falle Warschaus große Ge- 
schäfte gemacht hat, wesentlich aussichtsreicher als im 
Lodzer Bezirk, der gegenwärtig traurige Zeiten durch- 
macht. Die dort im letzten Jahrhundert durch einge- 
wanderte deutsche Handweber — aus Schlesien, Sach- 
sen, Böhmen und Brandenburg strömten 20—30 Tausend 
Weber dorthin — entstandene Textilindustrie umfaßt 
außer dem Zentrum Lodz selbst noch die Plätze 
Zdunska-Wola, Ozorkow, Tomaschow, Zavierce, Zyrar- 
dow, Czenstochau, Kalisch, Sosnovice, Bialystok. Diese 
ganze hochentwickelte Industrie beruht vollstandig auf 
dem Kreditgeschaft. Selbst von den etwa 50 erstklassi- 
gen Wollwarenfabrikanten in Lodz zahlen höchstens 
10—12 per Kassa. Da nun infolge Beschlagnahme aller 
Textilwaren die Industrie dort jetzt ganz still liegt, auf 
die requirierten Waren aber nur 10 Prozent Anzahlung 
erfolgt ist, so können — von vereinzelten Ausnahmen 


2 dn 


in Deutsch-Rußland. 


abgesehen — die dortigen Außenstände vorläufig gar 
nicht eingetrieben werden. 

Im allgemeinen haben sich die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse im besetzten Osten viel- 
versprechend geändert: Die verwüsteten 
Fluren sind wieder angebaut worden. (Namentlich der 
Kartoffelbau ist stark, der für die dortige arme Be- 
völkerung das Hauptnahrungsmittel bildet; aber auch 
alle dortigen Getreide- und Hülsenfrüchte, auch Zucker- 
rüben gedeihen vorzüglich.) 

Der Post- und Bahnverkehr fungiert wieder gut. 
Eine allgemeine Verkehrsordnung ist eingeführt. Die 
Zollrolle, das neu ins Leben gerufene Tabaksmonopol, 
sowie ein gut organisiertes Steuersystem (es gibt heute 
dort Grund-, Hypotheken-, Kupon-, Wohnungs- und Ge- 
werbe-, auch Kopfsteuer) stärkt die Kassen. 

An sich ist der wirtschaftliche Wert dieser Gebiete, 
namentlich Polens, hoch einzuschätzen, um so mehr als 
sie für Getreide, Holz, Kohlen, Erze und Textilprodukte 
für Rußland eine wichtige Bedeutung gehabt haben, so 
daß Rußland durch den Verlust dieser Gebiete 20 Pro- 
zent seiner Kohlenlager, 30 Prozent seiner Textil- 
industrie und über 70 Prozent seiner Zinkerze verloren 
hat. Auch die Zucker- und Branntweinerzeugung be- 
deutet einen großen Ausfall für Rußland, und die pol- 
nische Maschinen-, Eisenwaren- und Galanteriewaren- 
Industrie machte etwa ein Sechstel der gesamtrussischen 
aus. Kurland und Litauen dagegen ist fast rein agrarisch 


und noch sehr entwicklungsfähig. Daher treten auch die 


in Polen erheblichen Schwierigkeiten der Arbeiterfrage 
hier nicht zutage. Auch die nationalen Gegensätze sind 
hier lange nicht so ausgeprägt. Die Litauer und Letten 
sind kluge, kultivierte Stämme, mit denen sich verhält- 
nismäßig gut auskommen läßt. Landwirtschaft, Forst- 
wesen und Viehzucht sind noch sehr entwicklungsfähig 
und werden auch weiterhin erheblich exportieren. Dabei 
wird sich für den Verkehr zwischen Kurland-Litauen 
und Deutschland besonders die Gunst des Wasserweges 
geltend machen. — Einwanderung und Neuansiedelung 
wird die Volkswirtschaft des bisher sehr dünn bewohn- 
ten Landes stärken und es zu einem wertvollen Abatz- 
gebiet machen. Da diese ganzen Gebiete durch die 
lange Kriegsdauer völlig von Waren entblößt und ohne- 
hin größtenteils auf Import angewiesen sind, dürfte ihre 
Aufnahmefähigkeit nach dem Kriege besonders groß sein. 

In Polen wird nach Ansicht des Verfassers die 
einheimische Industrie zurückgehen, 
schon weil sie ganz auf den Absatznach Rußland 
eingerichtet war. Viele Fabrikanten werden nach 
Rußland übersiedeln. Der Rest wird wegen Betriebs- 
schwierigkeiten nach Friedensschluß den Betrieb stark 
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einschränken müssen, so daß mindestens in dem ersten 
Jahre nach dem Kriege nur mit etwa der Hälfte bis 
einem Drittel der früheren Produktion zu rechnen sein 
dürfte. Dagegen wird Polen gerade für diese Über- 
gangsjahre eine wertvolle Vermittlungsrolle im deutsch- 
russischen Handel spielen. Denn der russische Kauf- 
mann wird dieses Land auch nach etwaiger: politischer 
Abtrennung nicht als Ausland betrachten und lieber dort- 
hin als nach Deutschland kommen, schon weil man dort 
seine Eigenart kennt und überall seine Muttersprache 
spricht. 

Eine erhebliche 
Skutezky von der Judenfrage: Durch die Juden- 
ausweisungen aus Rußland haben sich immer mehr 
jüdische Familien in Polen niedergelassen, während die 
dort ansässigen nicht nach Rußland übersiedeln durften. 
Ihnen ist hauptsächlich der Aufschwung von Handel und 
Industrie in Polen zu danken, das zuletzt durch seine 
Steuern 10 Prozent des russischen Staatshaushaltes auf- 
brachte. Bei Abtrennung von Rußland und Rückgang 
der einheimischen Industrie werden die Juden die wirt- 
schaftliche Grundlage ihrer dortigen Existenz beschränkt 
sehen. Abwanderung nach Rußland wird ihnen un- 
möglich sein; denn Rußland wird sicher nach Friedens- 
schluß nur solchen Untertanen aus den verlorenen Ge- 
bieten Einwanderungserlaubnis gewähren, die schon vor 
dem Kriege dort Wohnberechtigung hatten. Eine stärkere 
Abwanderung derselben nach dem Deutschen Reiche 
dürfte aber seine Schwierigkeiten haben. 


Die genauen Ziffern der Kriegsanleihe- 
zeichnungen. 


Schwierigkeit 


Nach den jetzt vorliegenden genaueren Angaben der. 


Zeichnungs- und Vermittelungsstellen hat sich das Ge- 
samtergebnis der 5. Kriegsanleihe auf 
10 651 726 200 Mark 
erhöht, in welcher Summe jedoch die Feldzeich- 
nungen und Überseezeichnungen noch 
nicht vollenthalten sind, so daß noch ein wei- 
teres Anwachsen zu erwarten ist. 
Von den Zeichnungen entfallen: 


Auf Reichsanleihestücke . 7 397,7 
Auf Schuldbucheintragungen 2 180.8 
Auf Reichsschatzanweisungen . 1 073,2 


zusammen 10 651,7 


Bei den einzelnen Zeichnungs- und Vermittlungs- 


stellen wurden folgende Beträge gezeichnet: in Mill. M. 
bei der Reichsbank und ihren Zweigstellen. 684,9 
bei den Banken und Bankiers . 6 081,5 
bei den Sparkassen `, . . . 2... 2 567,5 
bei den Lebensversicherungsgesellschaften . 337,4 
bei den Kreditgenossenschaiten . 846,6 
bei den Postanstalten . 133,8 


zusammen 10 651,7 


Die Einzahlungen 
auf die fünfte Kriegsanleihe 


haben bereits am 30. September, dem ersten Tage der 
Zahlungsfrist, in größtem Maßstabe eingesetzt und damit 
die durch den Vierteljahrswechsel und die Zunahme des 
Bedarfs an Zahlungsmitteln überaus stark in Anspruch 
genommene Reichsbank in wünschenswerter Weise ent- 
lastet. Über das Verhältnis der Einzahlungen zu der 
Gesamtsumme der Zeichnungen läßt sich Abschließendes 
noch nicht sagen, da zurzeit die Zahlungsfrist noch läuft 
und erfahrungsgemäß gerade unmittelbar vor dem Ende 
der Zeichnungsfrist zahlreiche Anmeldungen einzugehen 


erwartet 


Betrag in Mill. M. 


pflegen. Indessen darf aus dem Vorgang bei den früheren 
Anleihen gefolgert werden, daß auch diesmal die 
Einzahlungen den Fälligkeitsterminen 
weitvorauseilen. 

Von einer Kriegsanleihe zur anderen ist dies in stär- 
kerem Maße der Fall gewesen. Bei der erstenKriegs- 
anleihe waren bis zum 5. Oktober 1914 (dem ersten 
Zahlungstermin) 2420 Mill. M. = 54,26 Proz. der gezeich- 
neten Summe und 24,6 Proz. mehr, als fällig war, ge- 
zahlt. Bei der zweiten Kriegsanleihe wurden trotz der 
mehr als doppelt so großen Zeichnungssumme — 


9060 Mill. gegen 4460 Mill. der ersten Kriegsanleihe — 


die Einzahlungen bis zum ersten Pflichtzahlungstermin 
(dem 14. April 1915) noch schneller und ausgiebiger ge- 
leistet. Zu zahlen waren bis zu diesem Tage 3360 Mill. 
Mark = 37 Proz. der Gesamtsumme. Tatsächlich wur- 
den gezahlt 6076 Mill. = 67 Proz. der Gesamtsumme, so 
daß die Einzahlungen um 30 Proz. den Fälligkeitssummen 
vorauseilten. Diese staunenswerte Leistung wurde noch 


überboten bei der dritten Kriegsanleihe, obwohl auf diese 


über 3 Milliarden mehr gezeichnet waren als auf die 
zweite Kriegsanleihe. Bis zum ersten Pflichtzahlungs- 
termin, dem 18. Oktober 1915, erreichten die Einzahlun- 
gen die Summe von nahezu 8,3 Milliarden = 68 Proz. 
des gezeichneten Betrages, von dem bis zu diesem Tage 
nur 30 Proz. gezahlt zu werden brauchten. Um 38 Proz. 
eilten also die Einzahlungen der Fälligkeit voraus. Bis 
zum 24. November, dem zweiten Pflichtzahlungstermin. 
also in noch nicht zwei Monaten nach Beginn der 
Zahlungsfrist waren 10,3 Milliarden = rund 85 Proz. 
des gezeichneten Betrages eingezahlt. Aber auch damit 
war die Höchstleistung noch nicht erreicht. Einzahlun- 
gen auf die vierte Kriegsanleihe lagen am 15. April 1916, 
drei Tage vor dem ersten Pflichtzahlungstermin, als erst 
30 Proz. fällig waren, bereits in Höhe von 7,6 Milliarder 
= 70,2 Proz. der insgesamt gezeichneten Summe von 
10,8 Milliarden vor. Der Vorsprung gegenüber dem 
Fälligkeitsbetrag belief sich auf über 40 Proz.! Bis zum 
zweiten Pflichtzahlungstermin sollten 50 Proz. = 
5,4 Milliarden eingezahlt sein, tatsächlich waren 85,5 Proz. 
= 9,4 Milliarden eingezahlt. 

Alle diese gewaltigen Geldbewegungen sind ohne 
jede merkbare Erschütterung des deut- 
schen Geldmarktes vor sich gegangen. So wird 
es auch bei der- fünften Kriegsanleihe sein, da wiederum 
in großem Umfange Rediskontierungen kurzfristiger Schatz- 
anweisungen stattgefunden haben und sorgsame Vor- 
bereitungen auf die neue Anleihe nebenhergegangen sind. 


Wie deutsche Geschäfte 
in England „liquidiert“ werden. 


Deutsche Tageszeitung. 

Als wir in der ersten Periode des Krieges die von 
den meisten Seiten umstrittene Behauptung aufstellten, 
dieser Krieg sei ein typischer Vernichtungskrieg Groß- 
britanniens gegen das Deutsche Reich als wirtschaft- 
licher Wettbewerber, führten wir als kleines, aber 
charakteristisches Merkmal dafür auch an, daß die Ge- 
schäftsbücher deutscher Firmen in Eng- 
land verbrannt wurden. Diese Tatsache wurde 
in Deutschland vielfach angezweifelt. Man meinte, das 
sei wohl in den überseeischen Kolonien hier und da ein- 
mal geschehen, aber die Engländer seien sicher weit 
entfernt, ein solches, allem kaufmännischen Branche 
widersprechendes Verfahren zu befolgen. Heute 
hören wir von einem deutschen Ge- 
schäftsmanne, der wegen Krankheit aus 
einem Londoner Gefangenenlager ent- 
lassen wurde und jetzt in Deutschland 
weilt. die volle Bestätigung unserer da- 


19. Oktbr. 1916 um DAS ECHO muun 1521 


maligen Behauptung. Nach seiner Aussage 
spielt sich die „Liquidierung“ deutscher Geschäfte in 
London und andern englischen Städten typisch in der 
iolgenden Weise ab: (unser Gewährsmann führte als 
zwei neuliche Beispiele die „Liquidierung“ der beiden 
großen deutschen Geschäfte zu London von Ge- 
brüder Poppe und Dickmann an.) 


Sobald die „Liquidierung“ angeordnet worden ist, er- 
scheint der „Liquidator“ mit seinen Leuten und ver- 
nichtet die Geschäftsbücher. Er verhindert 
die Geschhäftsangestellten während der der sogenannten 
„Liquidierung“ vorausgehenden Zeit, die eingegangenen 
Briefe, Aufträge usw. an die Firma zu erledigen, sondern 
nimmt die Briefe selbst an sich, teils um sie zu vernich- 
ten, teils um für englische Firmen Nutzen daraus zu 
ziehen. Kurz vor Beginn der eigentlichen Auktion 
werden alle im Lokal Anwesenden entfernt bis auf die 
englischen Konkurrenten eben dieses deutschen Ge- 
schäftes. Diese werden sich dann über die Auktionierung 
selbst derart einig, daß geldlich so gut wie nichts her- 
auskommt. Das Personal der deutschen Firma wird 
durch Bestechung und Bedrohung veranlaßt, in den 
Dienst der Konkurrenz zu treten, auch natürlich die Ge- 
schäftsgeheimnisse preiszugeben. 

Neuerdings wird dies Verfahren auch auf Privat- 
eigentum ausgedehnt, und es passiert den Frauen 
deutscher Geschäftsleute in London, deren Mann inter- 


niert ist, daß sie eines Morgens einen Maueranschlag: 


an ihrem Hause sehen, auf dem sie lesen, daß ihre Wirt- 
schaft und ihr Mobiliar in einigen Tagen verauktioniert 
werden wird. . 

Bei gemischten deutsch-englischen Geschäften wird 
die Angelegenheit in der Weise erledigt, daß der deut- 
sche Teilhaber oder Direktor Mitteilung erhält, er möge 
lieber nicht mehr ins Geschäft kommen, sondern zu 
Hause bleiben, um sich keinen Unannehmlichkeiten aus- 
zusetzen. Er tut es, und nach einiger Zeit kommt man 
zu ihm mit der Mitteilung, das Geschäft gehe sehr 
schlecht, seine Anteile repräsentierten keinen Wert 
mehr und es sei das beste, wenn er ausschiede. Ein 
entsprechendes Papier zur Unterschrift wird ihm vor- 
gelegt, wenn nötig unter Drahungen, und die Sache ist 
erledigt. 

Diese Mitteilungen stammen, wie gesagt, nicht aus 
„Unsittlichem“ oder vorurteilswertem Haß gegen die 
lieben Engländer, sondern von einem schwergeprüften 
deutschen Kaufmann, der vierundzwanzig Monate 
lang den ganzen Jammer unserer deutschen Landsleute 
in England und die ganze feige Niedertracht der Eng- 
länder hat ertragen müssen und beobachten können. 
Dieser deutsche Kaufmann bestätigt auch voll Abscheu 
und Ekel ein Urteil, welches der hochverdiente Houston 
Stuart Chamberlain während des Krieges schrieb: es 
gäbe nichts Roheres als einen rohen Eng- 
länder. Der Engländer kennt nichts Lieberes, als 
einen wehrlos gewordenen wirtschaftlichen Wett- 
bewerber unter allen zur Verfügung stehenden Formen 
seines Besitzes und seiner Existenzmöglichkeit zu be— 
rauben. Wir fügen hinzu, daß es aber auch für den 
Engländer selbst nichts Empfindlicheres gibt, als einem 
ähnlichen Verfahren ausgesetzt zu sein. Wenn ir- 
gendwo, so wäre auf diesem Felde Ver- 
geltunggeboten. Wo sich englisches Geschäft und 
englisches Eigentum in Deutschland, in Osterreich- 
Ungarn, in Bulgarien und im Türkischen Reiche findet, 
da müßte das gleiche Verfahren angewandt werden, wie 
es die Briten gegen die deutschen Geschäftsleute und 
ihr Eigentum und ihre Familien raffiniert und 
schrankenlos anwenden, weil sie sicher zu sein 
glauben, daß ihren Landsleuten nicht dasselbe wider- 
jahren könne. | 


"Preise stets unterbieten. 


Das deutsche Geschäft in England und Übersee soll 
sozusagen in der Wurzel. vernichtet werden, so daß ein 
späteres Wiederwachsen und Erstarken sich ausschließt; 
damit außerdem alle deutschen Werte, einschließlich des 
deutschen Privateigentums, in englische Hand übergehen. 
Alle Beweisstücke, wie Geschäftsbücher u. ä., vernichtet 
der vorsorgliche Räuber gänzlich. Das ist der Sinn des 
ganzen Krieges, im englischen Lichte gesehen. 


Wie England 
den amerikanischen Handel ruiniert. 


Das „Hamburger Fremdenblatt“ meldet aus New 
York vom 8. Oktober: 

Aus amerikanischen Industrie- und Exportkreisen 
wird mitgeteilt, daß dort große Empörung über ein 
neues gewaltsames Vorgehen Englands herrsche. Auf 
Grund einer im britischen Handelsamt vor einiger Zeit 
abgehaltenen Beratung zwischen Vertretern der Regie- 
rung und englischen Industriellen ist eine besondere Ab- 
wehrorganisation gegen den amerikanischen Handel in 
Europa gebildet worden. Auf die amerikanische Gefahr 


` auf dem Gebiete des Handels wurde man in London 


durch die Zensur sowie durch die in neutralen Ländern 
geschaffenen Institute wie der N. O. T. in Holland auf- 
merksam gemacht. Alle den Engländern in die Hände 
gefallenen Offerten amerikanischer Handelshäuser, die 
diese nach Europa gelangen lassen wollten, werden 
jetzt der neuen englischen Abwehrorganisation über- 
wiesen. Den europäischen Handelsfirmen werden darauf 
von englischen Fabrikanten an Stelle der amerikanischen, 
englische Artikel zu billigeren Preisen angeboten, also 
der Preis der amerikanischen Waren wird unter allen 
Umständen unterboten. Der durch diese Unterbietung 
für die englischen Fabriken entstehende Verlust wird 
von einem eigens dazu gegründeten Syndikat der Indu- 
striellen mit Unterstützung der Regierung vergütet. Der 
europäische Käufer, der auf diese Offerte reagiert, muß 
sich verpflichten, während zehn Jahren seine Nach- 
bestellungen nur bei englischen Fabriken zu machen und 
außerdem alle ihm aus Amerika oder Deutschland zu- 
gehenden Offerten seinen englischen Lieferanten zu 
übermitteln. Die englischen Lieferanten würden die 
In den neutralen Ländern hat 
man in letzter Zeit feststellen können, daß englische 
Waren sehr schnell geliefert werden, während ameri- 
kanische längere Zeit in England oder auf Schiffen fest- 
gehalten werden. Dies ist ebenfalls eine neue Einrich- 
tung der neuen englischen Abwehrorganisation und kann 
nur als eine brutale Vergewaltigung des amerikanischen 
Handels bezeichnet werden. Die Furcht vor dem ameri- 
kanischen Handelswettbewerb hat bereits dazu geführt, 
daß eine ganze Reihe englischer Fabriken, die während 
des Krieges zur Herstellung von Munition eingerichtet 
worden waren, wieder in der früheren Branche arbeiten. 


Verlängerung des Kohlensyndikats. Am 14. Oktober 
wurde nach mehr als sechsstündiger Erörterung das 
Rheinisch-Westfälische Kohlensyndikat bis zum 31. März 
1922 verlängert. Dem neuen Syndikat sind auch die bis- 
her noch widerstrebenden Zechen beigetreten. 

Ein Teil der Mehrforderungen bezüglich der Betei- 


-ligungen, die über die grundsätzlichen Beschlüsse des 


Erneuerungsausschusses hinausgingen, sind zugebilligt 
worden. Mit den Zechen des Wulffkonzerns ist schließ- 
lich dadurch eine Einigung erzielt worden, daß die zum 
Wulffkonzern gehörigen Gewerkschaften Sachsen und 
Mansfeld ihren Widerspruch gegen die Hereinziehung der 
Wulffgruppe in die syndikatliche Händlerorganisation 
zurückgezogen haben. 

Der Jahresabschluß der Gelsenkirchener Gußstahl- 
und Eisenwerke ergibt einen Gewinn von 3894023 M. 
Die Abschreibungen betragen 1538663 Mark (im Vor- 
jahr 550865 Mark). Eine Sonderrücklage einschließlich 
Kriegsgewinnsteuer erhält 2000000 Mark. Es wird die 
Verteilung einer Dividende von 25 Prozent 
(12 Prozent im Vorjahr) vorgeschlagen und 445437 M. 
auf neue Rechnung vorgetragen. 
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Eisen- und Stahlwerk Hoesch Akt.-Ges. in Dortmund. 
Die Abschlußziffern des Unternehmens für das Geschäfts- 
jahr 1915/16 gestatten die Verteilung einer Dividende 
von 20 Prozent (gegen 12 Prozent im Vorjahre). In 
dem jetzt vorliegenden Rechenschaftsberichte führt die 
Verwaltung aus, daß die Geschäftslage«sich in dem ab- 
gelaufenen Jahre wesentlich gebessert hat, insbesondere 
dadurch, daß die Preisgestaltung der Produkte mit den 
erhöhten Herstellungskosten in Einklang gebracht werden 
konnte. Die Anlagen konnten indes auch im letzten 
Jahre nicht voll ausgenutzt werden. Die Förderung der 
Eisensteinbergwerke betrug 231 644 (204717) To., die 


Förderung der Kohlenzechen 1.21 Millionen (966 995) To., 


die Kokserzeugung 504 743 (437 656) To. Die Hochöfen 
erzeugten 382 032 (371 393) To. Roheisen, die Stahlwerke 
438 153 (421 422) To. Rohblöcke. 

Schwelmer Eisenwerk Müller & Co., Akt.-Ges. Der 
Aufsichtsrat beschloß nach Vornahme „reichlicher Ab- 
schreibungen (i. V. 159006) und Rückstellungen“ (i. 
25817) für das Ende Juni abgelaufene Geschäftsjahr 
16 v. H. Dividende (gegen 8 v. H. und 6 v. H. in den 
beiden Vorjahren) vorzuschlagen und 284211 M. (i. V. 
214 358) auf neue Rechnung vorzutragen. 

Bochumer Gußstahlverein. Der Aufsichtsrat der Ge- 
sellschaft hat der Generalversammlung die Ausschüttung 
einer Dividende von 25 Proz. gegen 14 Proz. i. V. vor- 
geschlagen. Nach dem jetzt vorliegenden genauen Ab- 
schluß stellt sich der Vortrag der allgemeinen Betriebs- 
rechnung auf 25401 668 gegen 15203717 Mark im Vor- 
jahre. Dazu kommen noch Einnahmen von 393 348 Mark 
aus der Zinsenrechnung und 269149 Mark aus der Auf- 
geld- und Abzugrechnung, während die betreffenden 
Posten im Vorjahre auf der Ausgabenseite der Gewinn- 
und Verlustrechnung mit 152 719 Mark bzw. 71 038 Mark 
figurierten. Die allgemeinen Unkosten stiegen trotz der 
beträchtlichen Erhöhung der Gewinne nur von 3 130 475 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 7. Oktober abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgedes Bild (in 1000 M.): 


en die egen die 

1915 Fee che | Aktiva (in 1000 Mk.) 1916 Bree che 

2458.519 1.640 | Metallbestand . - . - - ` e | 2511.29 1 + 7.655 

2422.972 3.538 davon Gold 2492.93 > 8.159 
887.905 2.778 | Reichs- und Darlehnskassen- 

scheine . . . . 370 072 — 22.019 

16.824 + 4.890 | Noten anderer Banken 9008 + 7.851 

4375969 — 3094.607 | Wechselbestand . . . . 7468.061 — 3290.770 

‚14.364 + 1.230 | Lombarddarlehen . . . . . 10 937 517 

37.930 + 10} | Effektenbestand . . . . . 76 308 671 

235.329 — 16.385 | Sonstige Aktiva . wl 621.928 + 5.817 

Passiva. 

180.000 ee Grundkapital. . | 180.000 (unver.) 
80.550 (unver. Reservefonds . ee e 85.471 (umver.) 
§877.543 — 280.087 | Notenumlauf. ..... =. 7230.214 — 139.751 
1615.423 — 2800.832 | Depositen. . a.s.a... 3216.339 — 3050.114 
273.324 — 19.434 | Sonstige Passiva . . . . 355.581 — 100 413 


Der Ausweis der Reichsbank vom 7. Oktober ist, wie seine 
Vorgänger, durch die Einzahlung auf die Kriegsanleihe be- 
einfluBt, nur daß entgegengesetzte Wirkungen auf ihn ausgeübt 
wurden. Auch die Rückflüsse nach dem Ultimo kommen in dem 
vorliegenden Ausweise, dessen Entwicklung dem vom Jahre 
zuvor und dem der ersten Aprilwoche des Jahres 1916 ähnelt, 
zum Ausdruck. Die bankmäßige Deckung der Reichsbank hat 
in der Berichtswoche um 3290,7 auf 7468,2 Millionen Mark und 
die gesamte Kapitalanlage um 3289,6 auf 7555,3 Mill. Mark 
abgenommen. Die fremden Gelder haben sich in der Berichts- 
woche um 3050,1 auf 3216,3 Mill, Mark vermindert, in der ersten 
Oktoberwoche des Jahres 1915 hingegen um 2800 Mill. Mark. 
Die beiden außerordentlich starken Veränderungen, d. h. die 
Abnahme der Kapitalsanlage und die der fremden Gelder hängt 
in erster Reihe damit zusammen, daß das Reich die aus den 
Finzahlungen auf die Kriegsanleihe gewonnenen Guthaben 
dazu benutzt hat, Schatzanweisungen abzudecken. Der Raten- 
umlauf hat sich in der abgelaufenen Woche um 139,8 uf 7230,2 
Mill. Mark verringert. Eine recht beträchtliche Erhöhung, 
nämlich um 8,1 auf 2492,9 Mill. M., hat der Goldbestand er- 
fahren. Die Golddeckung der Noten stellt sich jetzt auf 
34,5 Proz, gegen 33,7 Proz. in der Vorwoche. 


Vi 


Mark auf 3440260 Mark. Der Rohgewinn nach Abzug 
der Unkosten stellt sich auf 22623905 Mark gegen 
11 849 483 Mark im Vorjahre. 

Stahiwerke Rich. Lindenberg Akt.-Ges. in Remscheid- 
Hasten. Die Generalversammlung, in der ein Aktien- 
kapital von 2258 000 M. vertreten war, setzte die Divi- 
dende auf 25 Proz. fest. Der Vorsitzende Dr. Walther 
Rathenau, bemerkte, daß die Gesellschaft mit dem Felten- 
und Guilleaume Carlswerk auf verschiedenen Gebieten 
der Rohstoffgewinnung in enge Fühlung getreten sei, und 
daß es zweckmäßig erscheine, dieser Tatsache durch die 
Zuwahl des Direktors in den Aufsichtsrat der Stahlwerke 
Lindenberg Rechnung zu tragen. Was die Geschäftslage 
im neuen Jahr anbelange, so sei die Beschäftigung der 
Werke der Gesellschaft als gut zu bezeichnen. Dabei 
könne die Verwaltung mit Befriedigung feststellen, daß 
die Werke der Gesellschaft zum großen Teil der Landes- 
verteidigung dienstbar gemacht werden konnten. Die 
guten Erträgnisse des letzten Jahres beruhten nicht auf 
außergewöhnlich großen Fabrikationsgewinnen, sondern 
sie seien zum größten Teil erzielt worden durch Errun- 
genschaften der Gesellschaft in technischer Beziehung. 
Die technischen Neuerungen hätten bei den Bestellern 
allseitig Anerkennung gefunden. 

Westfälische Eisen- und Drahtwerke Akt.-Ges. in 
Warne bei Langendreer. Die Generalversammlung, if 
der ein Kapital von 1118 000 M. vertreten war; genehmigte 
den Jahresabschluß und setzte die sofort zahlbare Divi- 
dende auf 6 Proz. (0) fest. Über die Aussichten für das 
laufende Geschäftsjahr teilte die Verwaltung mit, daß der 
Ausfall der Erträgnisse insbesondere von Exportmöglich- 
keit abhängig sei, die gerade in die Westfälischen Draht- 
werke immer eine große Rolle gespielt hätte. Durch das 
Verbot, Eisen- und Stahlware nach dem neutralen Aus- 
A zu liefern, werde die Gesellschaft besonders be- 
troffen. 


und Borse. 


Der Ausweis der Bank von England vom 12. Oktober bietet 
in Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
folgendes Bild (in 1000 Pfd. Sterl.): Gegen die Vorwoche 


Gesamtreserve 37 292 Zun. 1276 
Notenumlauf . 36 854 Abn. 210 
Bar vorrat 55 696 Zun. 1 065 
Wechselbestand . 102 773 Abn. 6395 
Guthaben der Privaten .' 109 361 Abn. 8041 
Guthaben des Staates . 55 135 Zun. 2899 
Notenreserve . 35 411 Zun. 1237 
Regierungseinheiten 42 188 unverändert 


Das Portefeuille, das in der letzten Zeit eine starke Be- 
lastung erfahren hatte, weist diesmal eine Abnahme des Be- 
standes auf, während der Barvorrat erhöht werden konnte. 
Das Prozentverhältnis der Reserven zu den Passiven hat sich 
von 21,23 auf 22,67 gebessert. — Der Clearinghouse-Umsatz 
betrug in der abgelaufenen Bankwoche 327 Mill. Pfd. Sterl., 
d. h. 58 Mill. Pfd. Sterl. mehr als in der gleichen Zeit des 
Vorjahres. 

Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 12. Oktober 
bietet im Vergleich mit dem vom 5. Oktober folgendes Bild 


(in 1000 Fr.): Gegen die Vorwoche 
Gold in den Kassen 4 181 976 Zun. 16 088 
Gold im Ausland . . 674 558 unverändert 
Barvorrat in Silber . 332 287 Abn. 2818 
Giuthaben im Ausland . 889 834 Zun. 60 028 
Wechsel (vom Mora- 

torium nicht betroff.) 435 227 Abn. 76 928 
Gestundete Wechsel . 1 379 850 Abn. 3127 
Vorschüsse auf Wert- 

papiere . . . . 1177319 Zun. 4349 
Vorschüsse an den Staat 8800 000 unverāndert 
Vorschiisse an Ver- 

bündete 1 530 000 Zun. 20 000 
Notenumlauf. 17 028 894 Zun. 17750 
Schatzguthaben 48 298 Abn. 10810 
Privatguthaben 2 345 844 Zun. 93676 


Die Vorschüsse an Verbündete wurden demnach von neuem 
erhöht. Zunahmen wiesen u, a, auch der Notenumlauf und der 
Barvorrat in Gold auf. 
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Zu den Reichstagsverhandlungen über die auswärtige Politik (s. S. 1537). 


Der Reichskanzler im Gespräch mit dem Unterstaatssekretar Dr. Zimmermann (X) und dem Staatssekretär von Jagow (XX) 
vor dem Reichstagsgebäude nach einer Ausschußsitzung. 
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Die hundertfünfzehnte Kriegswoche. 


Immer deutlicher müssen unsere Feinde erkennen, 
daß die Hoffnungen, die sie aus dem innerpolitischen 
Meinungsstreit in Deutschland schöpften, nichts als grobe 
Selbsttäuschung waren. Der gewaltize Erfolg der füniten 
deutschen Kriegsanleihe mit ihrem Ergebnis von über 
10% Milliarden Mark hat den stärksten Beweis des uner- 
schütterlichen Vertrauens geliefert, den das deutsche 
Volk auf den siegreichen Ausgang des Krieges setzt. 
Nun hat in seiner Aussprache über die auswärtige Poli- 
tik auch der Reichstag am 11. Oktober Zeugnis von seiner 
Entschlossenheit abgelegt, jede Forderung der Stunde 
restlos zu erfüllen und dem Vaterlande alle nationalen 
Kräfte ohne Einschränkung zur Verfügung zu stellen. 
Mögen auch die eingehenden Beratungen im Hauptaus- 
schuß nicht alle Meinungsgegensätze über die Kriegs- 
ziele, die Neuorientierung usw. beseitigt haben, so ist 
das Eine, das Wichtigste durch sie erreicht worden: 
das erneute Bekenntnis aller Parteien, wie sie sich auch 
zur Lösung der künftigen Aufgaben stellen mögen, zur 
einmütigen Weiterarbeit im Kriege, dessen Führung das 
Haus in den besten Händen weiß; gemeinsam war auch 
den Sprechern, von denen einige tief zu Herzen gehende 
Worte fanden, das feste Vertrauen in die gesicherte Zu- 
kunft des Deutschen Reiches. 

Die Ereignisse auf den Kriegsschauplätzen rechtferti- 
gen diese starke Zuversicht in vollstem Maße. Selbst im 
Ententelager melden sich die Zweifel, ob eine militärische 
Besiegung der Mittelmächte noch denkbar wäre, immer 
lauter zum Worte, obgleich die Regierungen des Vier- 
verbandes nach Möglichkeit die ungeheuren Verluste 
ihrer bisher noch wenig erfolgreichen Generaloffensive 
zu verschleiern trachten. Im englischen Unterhause 
hat der sozialistische Abgeordnete Snowden an den Be- 
schönigungsversuchen Asquiths und Lloyd Georges 
schneidende Kritik geübt, und im französischen Parla- 
ment sind aufs neue die Klagen über die unersetzliche 
Einbuße an Menschen vorgebracht worden. 

Anscheinend rechnen indessen die englische und die 
französische Regierung, die einen militärischen Erfolg 
zur Stimmungsmache für die eben aufgelegte zweite 
Kriegsanleihe braucht, noch immer mit der Möglichkeit, 
durch neue riesige Opfer schließlich einen entscheiden- 
den Erfolg in der Dauerschlacht an der Somme erzielen 
zu können. Nur so ist der stets erneute Ansturm ge- 
waltiger Massen zu erklären, der zu dem da und dort 
erreichten, strategisch nicht verwertbaren Gelände- 
gewinn in keinem Verhältnis steht. Der Aufwand an 
Munition und Menschen, den die gegnerischen Heeres- 
leitungen zur Erreichung ihres Zieles einsetzen, hat sich 
in den letzten Tagen noch mehr vergrößert, aber mit 
um so tieferer Dankbarkeit gegen unsere Verteidiger 
empfinden wir es daheim, daß trotzdem der Feind nicht 
mehr vorwärts kommt, sondern daß sogar stellenweise 
die Unseren es sind, die ihm in tapferen Ausfällen blutige 
Niederlagen bereiten und Gelände abnelimen. Auf einer 
Front von 25 Kilometern hat die Armee Below jedem 
Durchbruchsversuche der Westmächte die Spitze ge- 
boten und ihnen Verluste zugefügt, die bald die Höhe 
der russischen Verluste erreicht haben werden. 

An der Ostfront ist inzwischen eine längere Stockung 
der russischen Angriffe eingetreten, zweifellos eine Wir- 
kung der unerhörten Verluste in den vorhergegangenen 
nutzlosen Stürmen. — Am 14. Oktober hat sich jedoch 
in Wolhynien die russische Angrifistätigkeit neubelebt, 
ohne jedoch einen Vorteil zu erringen. Inzwischen hat 
die durch Falkenhayns Sieg bei Hermannstadt so 
slänzend eingeleitete Kampfhandlung gegen Rumänien 
sich planmäßig weiterentwickelt. 


Italiener. 


Der größte Teil Siebenbürgens ist von den räube- 
rischen Eindringlingen befreit. Nur an der Ostgrenze be- 
findet sich der Feind noch auf ungarischem Boden. Aber 
auch dort ist seine Widerstandskraft erschüttert, nach- 
dem er in den Abschnitten der oberen Marosch und der 
oberen Alt zum Rückzug genötigt worden ist. Nach 
Süden ist die Armee Falkenhayn bereits bis ins Ru— 
mänische vorgedrungen. 50 Kilometer landeinwärts 
liegen am Südhange des Gebirges die Petroleumquellen 
von Ploesci und Tergoviscea. Auch im Südwesten Sieben- 
bürgens befindet sich der Feind fast überall jenseits der 
Grenze. Zu beiden Seiten des Roten-Turm-Passes wie 
des Vulkan-Passes ist eine Reihe Berggipfel von den 
verbündeten Truppen genommen. 

Rumänien, das sich in seiner Bedrängnis verzweifelt 
nach Hilfe umschaut, ist natürlich heute nicht mehr in der 
Lage, durch ein offensives Vorgehen von der Dobrud- 
scha aus die zu spät begonnene Angriffsunternehmung 
(ieneral Sarrails in Mazedonien zu unterstützen; infolge- 
dessen ist Sarrails Offensive, mag ihr auch zunächst die 
Verdrängung der Bulgaren aus einzelnen Vorstellungen 
geglückt sein, von vornherein zum Mißerfolg verurteilt, 
und daran vermag auch die schimpfliche Vergewaltigung 
Griechenlands, das zur Auslieferung seiner Bahnen und 
seiner Flotte an die Entente gezwungen wurde, schwer- 
lich etwas zu ändern, ebensowenig das Eingreifen der 
die auf dem Balkan auch wieder nur ihre 
Sonderpläne verfolgen. An der Isonzofront ist das 
wochenlange erbitterte Ringen zu vorläufigem Stillstande 
gelangt, ohne daß den Italienern das Ziel ihres mit 
größten Mitteln vorbereiteten und mit äußerster An- 
spannung durchgeführten Ansturmes wesentlich näher- 
gerückt ist; der geplante Durchbruch, der den Weg 
nach Triest öffnen sollte, ist abermals am zähen Wider- 
stande tapferster Verteidiger gescheitert. 

Große Bedeutung hat in der vergangenen Woche 
wieder der Unterseebootkrieg gewonnen, so daß es den 


Anschein hat, als wäre ein neuer Abschnitt des See- 


krieges eingeleitet. Das Erscheinen von U 53.in einem 
amerikanischen Hafen und die erfolgreiche Kreuzer- 
tätigkeit deutscher Tauchboote an der atlantischen Küste 
der Vereinigten Staaten hat dort gewaltiges Aufsehen 
erregt und starke Wirkung auf die Börse geübt. Nicht 
minder wirksam haben sich deutsche U-Boote im Mittel- 
meer und im nördlichen Eismeer betätigt, wo es vor 
allem galt, auf den Zufahrtstraßen nach Archangelsk 
die Munitionsversorgung Rußlands zu stören oder zu ver- 
hindern. Das Auftreten der zahlreichen deutschen 
Tauchboote mit erstaunlich erhöhtem Aktionsradius 
hat begreiflicherweise vor allem England in starke 
Bestürzung versetzt, weil die Beherrschung und Sicher- 
heit der Meerwege die unumgängliche Voraussetzung 
für die militärischen und wirtschaftlichen Operationen 
des Vierverbandes ist. In unverfrorener Weise hat denn 
auch die britische Regierung nicht allein gegen den 
Aufenthalt von „U 53“ in einem amerikanischen Hafen 
Einspruch erhoben, sondern im Verein mit den Verbiin- 
deten an die schiffahrttreibenden Neutralen das völker- 
rechtswidrige Verlangen einer Sonderbehandlung der 
Unterseeboote gestellt. In wohlverstandenem eigenen 
Interesse haben weder die Vereinigten Staaten noch dic 
anderen Neutralen sich dem englischen Ansinnen ge- 
fügt, mit einziger Ausnahme Norwegens, das halb frei- 
willig, halb gezwungen sich schon fast gänzlich zu der 
Rolle eines englischen Trabanten nach dem Muster 
Portugals hat erniedrigen lassen. Die norwegische Note 
wird an Deutschlands Seckriegführung nichts ändern 
können. 
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General von Eben 


Oberst Hell, 
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Generalleutnant Krafft v. Dellmensingen, 


wurde gelegentlich des Besuches des Kaisers Chef des Generalstabes der Heeresgruppe der Führer der siegreichen bayerischen 


an der Ostfront mit dem Orden Pourle mérite 
ausgezeichnet. 


von Linsingen, 
erhielt den Orden Pour le merite. 


Truppen 
am Roten-Turm-Passe. 


Kriegs-Chronik 


vom 10.— 16. Oktober 1916. 


10. Oktober. Wiederum führte. der Feind, vorwiegend 
in den Abend- und Nachtstunden, starke Angriffe 
auf der großen Kampffront zwischen Ancre 
und Somme. Sie blieben sämtlich erfolglos. 

Angriffsversuche der Franzosen östlich von Ver- 
mandovillers wurden verhindert. 

Beiderseits der Maas lebhafte Artillerie- und 
Minenwerferkämpfe. 

Bei Kol. Ostrow (am Stochod nordwestlich 
von Luck) warfen wir die Russen aus einer 
vorgeschobenen Stellung und wiesen Gegenstöße ab. 
Westlich von Luzk keine Infanterietätigkeit. 

Deutsche Abteilungen stürmten mit ganz geringen 
eigenen Verlusten das Dorf Herbutow westlich der 
Narajowka, nahmen 4 Offiziere, 200 Mann gefangen 
und erbeuteten einige Maschinengewehre. 

In den Karpathen sind russische Gegenangriffe 
vor unseren am 8. Oktober genommenen Stellungen 
an der Baba Ludova gescheitert. . 

An der Ostfront in Siebenbürgen ging es überall 
vorwärts. Der Austritt aus dem Hargitta- und Ba- 
roler-Gebirge in die obere und untere Csik (Alt-Tal) 
ist erzwungen. 

Beiderseits von Kronstadt (Brasso) drängen die 
siegreichen Truppen den geschlagenen Rumänen scharf 
nach. Bisher sind aus. der dreitägigen 
Schlacht von Kronstadt eingebracht 1175 Ge- 
fangene, 25 Geschütze (darunter 13 schwere), zahl- 
reiche Munitionswagen und Waffen. Außerdem sind 
erbeutet 2 Lokomotiven, über 800 meist mit Verpfle- 
gung beladene Waggons. Der Feind hat nach über- 
einstimmenden Meldungen aller Truppen sehr schwere 
blutige Verluste erlitten. 

Westlich des Vulkanpasses wurde der Grenzberg 
Negrului genommen. 

An der mazedonischen Front setzte der 
Feind seine Angriffe gegen die bulgarischen Truppen 


im Cernabogen (östlich der Bahn Monastir—Florina) 
fort. Er erreichte bei Skocivir kleine Vorteile, sonst 
wurde er überall abgeschlagen. 

An der küstenländischen Front schritten 
die Italiener nach achttägiger starker Vorbereitung 
durch Artillerie- und Minenfeuer gestern nachmittag 
im Abschnitte zwischen San Grado di Merna und dem 
Doberdo-See zum allgemeinen Angriff gegen unsere 
Stellungen auf der Karsthochfläche. Es war ein Ehren- 
tag für unsere dort fechtenden Truppen. Das an- 
dauernde Feuer hatte sie nicht zu erschüttern vermocht. 
Mit ungebrochener Kraft schlugen sie den wuchtigen 
Ansturm unter schwersten Verlusten des Gegners zu- 
rück und behielten ihre Stellungen ausnahmslos im 
Besitze. Die Kämpfe an der Fleimstalfront dauern 
fort. Im Lusia-Gebiet brachte eine unserer Patrouillen 
53 Gefangene ein. Mehrere starke Angriffe der 
Italiener gegen den Abschnitt Gardinal—Busa Alta 
wurden abgewiesen. Auch zwischen Suganer- und 
Etschtal ist der Feind stellenweise sehr riihrig. Am 
Pasubio ist ein größeres Gefecht noch im Gange. 

In der Nacht vom 8. auf den 9. d. Mts. belegte 
eines der k. k. Seeflugzeuggeschwader die 
Flugstation und Hafenanlagen von Vlora sehr erfolg- 
reich mit Bomben. In der Nacht vom 9. auf den 10. 
d. Mts. griff eines unserer Seeflugzeuggeschwader die 
militärischen Objekte von Monfalcone, die feindliche 
Seeflugstation bei Grado, ein anderes den Bahnhof und 
die militärischen Anlagen von San Giorgio di Nogaro 


sehr wirkungsvoll an. Es wurden viele Volltreffer er- 


zielt. Alle Flugzeuge sind von diesen Unternehmungen 
trotz heftiger Beschießung zurückgekehrt. 

Rechtzeitig gemeldet, erschien abends zweimal, 
8 Uhr 54 Min. und 9 Uhr 23 Min. nachmittags ein 
feindlicher Flieger über Stuttgart. Er 
warf einige Bomben ab, durch die aber weder Per- 
sonen, noch Gebäude getroffen wurden. 


11. Oktober. 
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Graf Bernstorff sprach nach einer Renter- 
meldung bei Wilson vor und überreichte ihm einen 
Briefvom Kaiser. Der Brief war eine Antwort 
auf Wilsons persönliches Schreiben über die 
Frage der amerikanischen Hilfe für die notleidende 
Bevölkerung in Polen. Ehe er Bernstorff empfing, er- 
klärte der Präsident mehreren Pressevertretern, daß 
von Deutschland eine vollständige Erfüllung seiner 
Amerika gegebenen Versprechungen gefordert werden 
würde Er fügte hinzu, daß er kein Recht habe, 
Deutschlands Bereitwilligkeit in Frage zu stellen, 
seine Versprechungen zu erfüllen. Es verlautet, daß 
Wilson wegen der Operationen der U-Boote in der 
Nähe der amerikanischen Küste beunruhigt ist und er- 
klärt hat, er werde in dieser Unterredung Bernstorffs 
Aufmerksamkeit auf den Gegenstand lenken. 

Das Marinedepartement der Vereinigten Staaten 
hat mit Vorbereitungen zur Einrichtung einer Patrouille 
von Kriegsschiffen längs der Küste begonnen, um, falls 
das notwendig sein sollte, dafür zu sorgen. daß die 
Neutralität der Vereinigten Staaten nicht durch Unter, 
seeboote verletzt werde. 

Reuter erhält aus Newport den Bericht, daß die 
Besatzungen und Passagiere der sechs Schiffe, die 
von einem Unterseeboot angegriffen wurden, gerettet 
Eu ausgenommen die Besatzung des Dampiers 


Kingston“ Es sind amerikanische Zerstörer mit 
Überlebenden von einem Fahrzeug, das vielleicht der 
„Kingston“ war, auf dem Wege nach Newport und 


Boston. ber den „Kingston“ ist nichts bekannt. Es 
kommt kein Schiff dieses Namens in den Schiffs- 
registern vor. 

Am Sonnabend abend fuhr das Unterseeboot 53 
von Newport aus und begegnete am frühen Morgen den 
amerikanischen Dampfer „Kansas“, den es anhielt und 
nach Untersuchung der Papiere wieder weiter fahren 
ließ. Um 6 Uhr begegnete es dem Dampfer „Strath— 
dene“ und torpedierte ihn, nachdem die Besatzung in 
die Boote gegangen war. Die „Westpoint“ wurde 
um 11 Uhr 45 Min. torpediert und dann kam der 
„Stefano“ an die Reihe, dem das Unterseeboot um 
4% Uhr nachmittags begegnete und der eine Anzahl 
Passagiere, darunter viele Amerikaner, an Bord hatte. 
Man glaubt, daß das Schiff gewarnt wurde, ehe es 
torpediert wurde, da alle, die sich an Bord befanden, 
ungehindert das Schiff verließen und später von einem 
Zerstörer aufgenommen wurden. Der „Stefano“ trieb 
tags darauf noch, war aber ernstlich beschädigt. 
Das Dampfschiff, das unter dem Namen „Kingston“ 
gemeldet wurde, wurde um 6 Uhr abends torpediert. 
Darauf folgten der Dampfer „Blommersdijk“ und der 
„Christian Knudsen“. 

Die Nachricht von den Angriffen verbreitete sich 
rasch und viele Dampfer. die in den verschiedenen 
Häfen zur Abfahrt bereit lagen, sind nicht abgefahren. 
Es wurden an viele Schiffe drahtlose Warnungen ge- 
sandt und diese begaben sich sofort in die territorialen 
Gewässer, oder verließen die übliche Schiffahrtsroute, 
um auf Umwegen ihr Ziel zu erreichen. 

„Morgenbladet“ meldet: Die Vadsoeer Zeitung 
Finnmarkens „Amtstidende“ teilt mit, daß drei 
deutsche U-Boote am Sonnabend die draht- 
lose Stationin Jepnavalak an der Mur- 
manküste beschossen hätten; einer ihrer Masten 
sei SEN mehrere Menschen getötet 
worden. 


In einzelnen Abschnitten der Armee des 
Generalfeldmarschalls Herzog Albrecht von Württem- 
berg und auf der Artoisfront der Heeresgruppe Kron- 
prinz Rupprecht entfalteten die Engländer wieder leb- 
hafte Patrouillentätigkeit. 

An der Schlachtfront nördlich der 
Somme folgten dem starken, weit über die Ancre 
nach Norden übergreifenden feindlichen Feuer abends 
und nachts zahlreiche Teilangriffe, die aus der Linie 
Morval—Bouchavesnes besonders kräftig mehrfach 
wiederholt wurden. Hier hat sich südwestlich von 
Sailly der Gegner auf schmaler Front in unserer ersten 
Linie festgesetzt. während er im übrigen durch Feuer 


oder im Nahkampf abgeschlagen wurde. Nordöstlich 
von Thiepval ist der Kampf um einen kleinen Stütz- 
punkt noch nicht abgeschlossen. 

Südlich der Somme gelang es den Franzosen nach 
dem mehrere Tage andauernden Vorbereitungsfeuer 
in den auf Vermandonvillers vorspringenden Bogen 
unserer Stellung einzudringen und unsere Truppen 
auf die vorbereitete, den Bogen abschneidende Linie 
zurückzudrücken. In der aufgegebenen Stellung liegen 
die Höfe Gernermont und Bovent. 

Unsere Flieger schossen 4 Flugzeuge hinter der 
feindlichen, 4 hinter unserer Linie ab. 

Bei Prunay (südöstlich von Reims) stieß eine deut- 
sche Erkundungsabteilung bis in den dritten franzö- 
sischen Graben vor und machte Gefangene. 

Die bereits in den letzten Tagen erhöhte Feuer- 
tätigkeit im Maasgebiet nahm besonders östlich des 
Flusses zeitweise noch zu. Abends kam es zu kurzen 
Handgranatenkampfen im Abschnitt Thiaumont-Fleury. 
Östlich von Fleury wurde ein französischer Vorstoß 
abgewiesen. 

Von beiden Heeresirontén auf dem östlichen 
Kriegsschauplatz nichts Neues. 

Im Marostale in Siebenbürgen leistet‘ der Feind 
noch zähen Widerstand. Im Goegeny-Tale und nord- 
östlich von Paraid gab er erneut nach. Östlich von 
Cesik-Szereda und weiter südlich im Alt-Tale wurde 
er geworfen. Die Verfolgung der bei Kronstadt 
(Brasso) geschlagenen 2. rumänischen Armee wurde 
fortgesetzt. 

An der Donau und in der Dobrudscha keine Er- 
eignisse, 

Unsere Flugzeuggeschwader bombardierten mit 
Erfolg Truppenverkehr bei Constanza. 

An der mazedonischen Front kam es neben stellen- 
weise lebhafteren Feuerkampfen an der Cerna, an 
der Nidze-Planina und in der Gegend von Ljum- 
nica (westlich des Vardar) zu ergebnislosen feind- 
lichen Vorstößen. 

Die Schlacht am Südflügel der küstenlän- 
dischen Front dauert Tag und Nacht fort und 
erstreckte sich auch auf den Raum nördlich der 
Wippach bis St. Peter. An der ganzen Front zwischen 
diesem Orte und dem Meer griffen sehr starke italie- 
nische Kräfte an. Dem Feind gelang es, an mehreren 
Stellen in unsere ersten Gräben einzudringen; südlich 
von Nova Vas gewann er sogar anfänglich gegen Ja- 
miano Raum. Unsere Gegenstöße warfen die Italiener 
aber überall wieder zurück. Um einzelne, in feind- 
lichem Besitz gebliebene Grabenstücke wird noch ge- 
kämpft. Vierzehnhundert Gefangene blieben in den 
Händen unserer Truppen. Die Kampftätigkeit an der 
Fleims-Talfront hat nachgelassen. Die Italiener haben 
hier in den letzten Kämpfen nichts erreicht. Das Ge- 
fecht am Pasubio ist noch nicht abgeschlossen. 

Am 10. dieses Monats abends hat eines der k. k. 
Seeflugzeuggeschwader die militärischen Objekte von 
Monfalcone und Staranzano erfolgreich mit Bomben 
belegt. In der Nacht vom 10. auf den 11. laufenden 
Monats griff ein Seeflugzeuggeschwader die Hafen- 
anlagen, die Hangars und die Batterien von Vlora 
sowie die dort befindlichen feindlichen Schiffe mit 
bestem Erfolge an. Starke, noch lange sichtbare 
Brände in der Stadt und der Brand eines Öltanks 
wurden beobachtet. Alle Flugzeuge sind von diesen 
Unternehmungen trotz heftigsten Abwehrfeuers un- 
versehrt nach ihren Basisstationen zurückgekehrt. 

Der norwegische Dampfer „Birk“ ist im Mittel- 
meer auf der Reise nach Marseille torpediert worden. 
Die Besatzung ist gerettet. 

Von Vardö erhielt „Tdens Tegn“ die Nachricht, daß 
der englische Dampfer „Astoria“ (4262 To.) 40 See- 
meilen außerhalb von Nordkyn am 9. Oktober um 
7 Uhr morgens von einem Unterseeboot versenkt und 
die aus 16 Mann bestehende Besatzung gelandet 
worden sei. 

In der Zeit vom 30. September bis 5. Oktober hat 
eines unserer Unterseeboote im englischen Kanal fünf 
feindliche beziehungsweise mit Bannware beladene 


19. Oktbr. 1916 III DAS ECHO Ron 1527 


neutrale Handelsschiffe mit einem Gesamttonnen— 


gehalt von 5576 Tonnen versenkt. 


König Otto von Bayern ist heute abend um 8 Uhr 
50 Min. gestorben. 

König Otto war einer der unglücklichsten Fürsten, die 
je auf einem Thron gesessen haben, denn seit vielen Jahren 
war sein Geist von schwerer Krankheit völlig umnachtet, 
und in strenger Abgeschiedenheit verbrachte der bedauerns— 
werte König sein trauriges Leben. Am 27. April 1848 wurde 
nach dem Thronfolger, dem späteren König Ludwig II., dem 
Bayernkönig Maximilian II. und seiner Gemahlin, einer ge— 


borenen preußischen Prinzessin, ein Sohn geboren, der Prinz 


und spätere König Otto. Die Erziehung des Prinzen war 
streng; er erhielt eine gewissenhafte militärische und wissen- 
schaftliche Ausbildung und trat später in die Armee ein. 
Er machte den Feldzug 1866 mit, und sein Bruder Ludwig, 
der schon 1864 König geworden war, sandte ihn 1870 in dus 
Hauptquartier König Wilhelms, wo er einer Abteilung des 
Generalstabes zugeteilt wurde. Hier zeigte sich aber bereits, 
daß sein Geist nicht mehr klar war; der Prinz wurde nach 
München zurückgebracht und mußte schon im Jahre 1872 
für unzurechnungsfähig erklärt werden. Der Prinz erhielt 
als Aufenthaltsort zunächst das Schloß in Nymphenburg, 
später Schloß Schleißheim und schließlich das eigens für ihn 
erbaute Schloß Fürstenried. Als König Ludwig, sein, unglück- 
licher Bruder, im Juni 1886 gestorben war. wurde Prinz 
Otto König von Bayern. Die Regentschaft übernahm Prinz 
Luitpold, und ein Jahr nach dessen 1912 erfolgtem Tode er— 
klärte am 5. November 1913 Prinz Luitpolds Nachfolger. 
Prinz Ludwig, die Regentschaft für beendet, den Thron für 
erledigt und trat als König Ludwig III. die Regierung an, da 
König Ottos Leiden jede Möglichkeit einer Besserung aus- 
schloß. 


Der Rat im Staatsdepartement Polk hat mit- 
geteilt, die Vereinigten Staatenlehnten es 
ab, das Verlangen des Vierverbandes anzunehmen. 


daß die Neutralen die Benutzung ihrer Häfen 
allen Unterseebooten, ob Handelsschiffe oder 
Kriegsschiffe, verweigern sollten. 

Die amerikanische Regierung hat an die Entente- 
mächte eine Antwort auf deren Denkschrift über die 
Besuche von U-Booten kriegführender Länder in neu- 
tralen Häfen gerichtet, in der mitgeteilt wird, daß die 
Vereinigten Staaten in dem gestern von Polk dar- 
gelegten Sinne ihre Entscheidung getroffen haben. 


12. Oktober. Beiderseits der Somme nahm die 


Schlacht ihren Fortgang. 

An der ganzen Front zwischen Ancre und Somme 
entfalteten die Artillerien große Kraft. Infanterie-An- 
griffe der Engländer nordöstlich von Thiepval, sowie 
aus der Linie le Sars—Queudecourt sind meist schon 
im Sperrfeuer gescheitert, Gegen Abend setzten aus 
der Front Morval—Bouchavesnes starke Angriffe ein, 
die bis in die frühen Morgenstunden fortgesetzt 
wurden. Gegen die Stellungen des Infanterie-Regi- 
ments Nr. 68 und des Reserve-Infanterie-Regiments 
Nr. 76 bet Sailly stürmte der Feind sechsmal an. Alle 
Anstrengungen waren ergebnislos. Unsere Stellungen 
sind restlos behauptet. 

Südlich der Somme ging der Kampf zwischen Ge- 
nermont und Chaulnes weiter. Mehrfache französische 
Angriffe wurden abgeschlagen. Die heißumstrittene 
Zuckerfabrik von Genermont ist in unserem Besitz. 
Im Dorfe Ablaincourt entspannen sich erbitterte 
Häuserkämpfe, die noch im Gange sind. 

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz keine wesent- 
lichen Ereignisse. 

Im Maros-lale in Siebenbürgen hielt der Feind 
dem umfassenden Angriff nicht stand. Auch weiter 
nördlich beginnt er zu weichen. Er wird auf der 
ganzen Ostfront verfolgt. 2 
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Zur Ernennung des Generals der Kavallerie von der Marwitz zum Generaladjutanten des Kaisers. 
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Zum Erfolge unserer 5. Kriegsanleihe, 
Staatssekretär des Reichsschatzamtes, Graf v. Roedern. 


Die 2. rumänische Armee ist in die Grenzstellungen 
zurückgeworfen. In den Gebirgskämpfen der beiden 
letzten Tage sind 18 Offiziere, 639 Mann, ein 10-Zen- 
timetergeschütz, 5 Maschinengewehre, viel Munition 
und Gewehre in unsere Hand gefallen. 

Feindliche Vorstöße beiderseits des Vulkan-Passes 
wurden abgeschlagen. 

An der mazedonischen Front sind zahlreiche feind- 
liche Angriffe an der Cerna gescheitert. Westlich und 
östlich des Wardar machte der Gegner erfolglose 
Vorstöße. 

Auch am dritten Tage der großen Infanteriekämpfe 
am Südflügel! der küstenländischen 
Front haben sich unsere Truppen gegen den Ansturm 
des Feindes behauptet. Nördlich der Wippach und 
südlich dieses Flusses bis in die Gegend von Lokvica 
wurden alle Angriffe der Italiener abgewiesen. Öst- 
lich und südlich von Oppacchiasella gewann der 
Gegner Raum. ‘Nova Vas fiel in seine Hände. Weiter 
südlich bis zum Meere drang er wiederholt in .ein- 
zelne Frontstücke ein, wurde aber immer wieder hin- 
ausgeworfen. Alpenländische Truppen haben sich im 
Kampfe neuerdings hervorgetan. Die Zahl der ge- 
fangenen Italiener ‘hat sich auf 2700 «erhöht. 

An einzelnen Stellen der Kärntner und Tiroler 
Front betätigten sich schwächere feindliche Abtei- 
lungen in erfolglosen Angriffsversuchen. Am Pasubio, 
wo unsere Stellung seit vorgestern vom Cosmagon 
auf den Boite-Rücken zurückgenommen wurde, ver- 
liefen Tag und Nacht ruhiger. 

Der französische Flottenchef richtete ein Ulti- 
matum an die griechische Regierung. 
worin er mit Rücksicht auf die Sicherheit der Flotte 
der Alliierten die Auslieferung der gesamten 
griechischen Flotte bis auf den Panzerkreuzer 
„Georgios Averoff und die Linienschiffe „Lemnos“ und 


„Kiekisch“ bis 1 Uhr nachmittags fordert. Ebenso wird 
die Übergabe der Piräus-Larissa- 
Eisenbahn verlangt. 

Nach den Beratungen bei König Konstantin und in 
den Ministerien erfolgte einer Athener „Secolo“-Mel- 
dung zufolge die Annahme des Entente-Ultimatums. 
Auch der geforderte Wechsel im Eisenbahnpersonal 
wird vorgenommen werden. Laut „Giornale d'Italia“ 
ist die Eisenbahn Athen—Larissa den Alliierten bereits 
übergeben worden. 

In der Zusammensetzung des griechischen Mi- 
nisteriums war in letzter Stunde eine Änderung ein- 
getreten. Das Justizministerium übernimmt der 
Athener Universitatsprofessor Eliopulos, das volks- 
wirtschaftliche Ministerium der Professor der Theo- 
logie Apostolides. Das neue Kabinett will eine Kund- 
gebung über seine Politik veröffentlichen, dessen 
Wortlaut zuvor den Ententegesandten vorliegen wird. 

„Daily Chronicle“ meldet aus Athen, daß mit der 
Entwaffnung der griechischen Flotte begonnen worden 
ist. Es verlautet, daß die kleineren Schiffe an die 
provisorische Regierung in Saloniki geschickt werden 
sollen. Die größeren Einheiten werden abgerüstet 
und im Golfe von Keratsint belassen werden. Die 
französische Marine hat heute nachmittag ohne Stö- 
rung ealle Kriegsschiffe übernommen. Von einigen 
sind die Besatzungen bereits entfernt worden. Auf 
die kleinen Kriegsschiffe kamen französische Be- 
satzungen. 

In Athen und im Piräus herrscht Ruhe. 

Infolge der Tätigkeit deutscher Unter- 
seeboote an der amerikanischen Küste 
hat Präsident Wilson die folgende Mitteilung aus- 
gegeben: 

„Die Regierung wird sich selbstversfändlich zu- 


Zum 5. Milltardensieg: Exz, von Have nstein. 
Die neueste Aufnahme des Präsidenten der Reichsbank. 


— 


19. Oktbr. 1916 menen DAS ECHO nattyon 1 529 


nächst Gewißheit über alle Tatsachen verschaffen, 
damit über diese kein Zweifel oder Fehler unterlaufe. 
Das Land kann versichert sein, daß die deutsche Re- 
gierung zur Erfüllung ihrer der Regierung der Ver- 
einigten Staaten gegebenes Versprechen angehalten 
werden wird. Ich habe kein Recht, ihre Bereitwillig- 
keit zu deren Erfüllung jetzt in Zweifel zu ziehen.“ — 
Graf Bernstorff hat Ausfragern gegenüber geäußert: 
„Deutschland hat versprochen, seinen Unterseeboots- 
krieg in Übereinstimmung mit den Regeln des Kreuzer- 
krieges zu führen, und Deutschland hält seine Ver- 
sprechen stets.“ 


13. Oktober. Ein neuer großer Durchbruchs- 
versuch der Engländer und Franzosen 
ist zwischen der Ancre und der Somme 
vollkommengescheitert. Mit einem Massen- 
einsatz an Artillerie und seiner durch frische Reserven 
verstärkten Infanterie glaubte der Feind sein Ziel er- 
reichen zu müssen. Die tapferen Truppen der Ge- 
nerale Sixt v. Arnim, von Boehn und von Garnier 
behaupten nach schwerem Kampfe unerschüttert ihre 
Stellungen. 

Die Hauptwucht der zahlreichen Angriffe richtete 
sich gegen die Front von Courcelette bis zum St. Pierre- 
Vaast-Walde. Mehrfach kam es zu erbittertem Hand- 
gemenge in unseren Linien mit dem vorübergehend 
eingedrungenen (Gegner. Trotz sechsmaligen im 
Laufe des Tages mißlungenen Sturmes auf unsere 
Stellungen bei Sailly liefen die Franzosen hier nachts 
nochmals an; auch dieser Angriff wurde abgeschlagen, 
der Kampf nordwestlich des Ortes ist noch nicht ab- 
geschlossen. Brandenburgische Infanterie empfing 
stehend nordwestlich von Gueudecourt dichte eng- 
lische Kolonnen mit vernichtendem Feuer. 

Südlich der Somme wurden die französischen An- 


griffe zwischen Fresnes—Mazancourt und Chaulnes 
fortgesetzt. Sie erstickten meist schon in unserem 
Sperrfeuer. Um die Zuckerfabrik von Genermont 
entspannen sich wiederum hartnäckige Kämpfe; sie 
sind zu unseren Gunsten entschieden. Der Hauptteil 
von Abblaincourt ist nach hartem Ringen in unserem 
Besitz geblieben. Wir nahmen hier in den letzten 
Kämpfen etwa 200 Franzosen, darunter 4 Offiziere, 
gefangen. 

Östlich der Maas und in der Gegend 
westlich von Markirch (Vogesen) lebhafte 
Feuertätigkeit. Westlich von Marlich wurden fran- 
zösische Vorstöße abgeschlagen. 

Unsere Flieger griffen starke feindliche Ge- 
schwader auf dem Fluge nach Deutschland erfolgreich 
an und schossen, unterstützt durch Abwehrgeschütze, 
neun Flugzeuge ab. Nach den vorliegenden Mel- 
dungen sind durch abgeworfene Bomben 5 Personen 
getötet, 26 verletzt Der angerichtete Sachschaden 
ist gering, militärischer Schaden ist nicht entstanden. 

Der im Heeresbericht erwähnte feindliche 
Geschwaderflug über Süddeutschland 
ist nach den vervollständigten amtlichen Feststellungen 
folgendermaßen verlaufen: 

Am 12. Oktober 1916 zwischen 3 und 5 Uhr nach- 
mittags stießen mehrere feindliche Flugzeug- 
geschwader, im ganzen 40 bis 50 Flugzeuge, in unser 
süddeutsches Heimatsgebiet vor. 

Die auf Donaueschingen, Allmannshofen, Hüfingen, 
Fschweiler bei Neustadt, Haslach im Kinzig-Tal und 
Rottweil abgeworfenen Bomben richteten keinerlei 
militärischen Sachschaden an. Sie beschädigten in 
geringfügigem Umfange Privateigentum und verletzten 
einige Zivilpersonen leicht. In Tübingen fiel eine 
Bombe auf ein Reservelazarett, wobei 2 Kinder in dem 
benachbarten Garten erschlagen wurden. Außer den 


Sonntagskonzert hinter der westlichen Front, 
veranstaltet von französischen Quartiergebern unter Mitwirkung feldgrauer Künstler und eines Phonographen. 
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Kindern fielen den Angriffen in Tübingen und Oberndorf 
noch 7 Personen zum Opfer. Die Zahl der Verletzten 
beträgt im ganzen 26. 

Von den angreifenden Flugzeugen sind 9, darunter 
ein englisches, durch unsere Flieger und unser Ab- 
wehrfeuer zum Absturz gebracht worden. Der Feind 
hat mithin bei dem erneuten Angriff auf friedliche 
deutsche Ortschaften seinen militärisch belanglosen 
Erfolg mit einem recht empfindlichen eigenen Verlust 
bezahlen müssen. 

An der Ostfront ist die Lage unverändert. 

In Siebenbürgen sind das Gyergyo- und das Mszek- 
Beckem die Obere und Untere Csik vom Feinde frei. 
Die Verfolgung wird fortgesetzt. An der 
Straße Csik—Szereda—Gymes-Paß leistet der Gegner 
noch zähen Widerstand. 

In erfolgreichen Gefechten an den Grenzhöhen öst- 
lich und südöstlich von Kronstadt wurden 1 Offizier, 
170 Mann gefangengenommen und 2 Geschütze er- 
beutet. 

Auf dem Balkan nichts Neues. 

An der mazedonischen Front beiderseits der Bahn 
Monastir — Florina lebhafte Artilleriekämpfe. Die 
serbischen Angriffe am Cerna-Bogen hatten keinen 
Erfolg. An der Struma-Front Gefechte mit feind- 
lichen Erkundungsabteilungen. Feindliches Feuer von 
Land und See her auf die Stellungen bei Orfano. 

Die Angriffstätigkeit der Italiener an 
der küstenländischen Schlachtfront war schwächer 
als in den vorhergegangenen Tagen schweren Kampfes. 
Alle Versuche des Feindes, über seine Linie zwischen 
San Grado di Merna und Nova Vas vorzubrechen, 
scheiterten in unserem Feuer. Nachmittags griff die 
durch Bergsaglieri verstärkte 15. Infanteriedivision 
unsere Stellungen nördlich von Lokvica an. Dieser 
Vorstoß brach unter schwersten Verlusten zusammen. 
Nur wenige Leute kamen zurück. Das Laibach-Land- 
wehr-Infanterie-Regiment Nr. 27 und Abteilungen des 
Infanterie-Regiments Nr. 46 verdienten sich hier durch 
ihre Tapferkeit besonderes Lob. Ebenso fruchtlos 
wie am Nordabschnitte der Karsthochfläche, waren 
auch wiederholte Anstrengungen des Feindes am Süd- 
flügel und nördlich der Wippach gegen den Biglia und 
Vertoiba. Am Pasubio schlugen unsere Truppen zwei 
Angriffe auf den Boite-Rücken ab. 

Ein italienisches Luftgeschwader belegte Cavaia 
mit Bomben: es wurden mehrere Frauen und Kinder 
getötet. Ein zur Verfolgung aufgestiegener öster- 
reichisch-ungarischer Kampfflieger schoß zwischen der 
Skumbi- und Seneni-Mündung ein Caproniflugzeug ab. 
Apparat leicht havariert. Zwei Insassen tot, drei ge- 
flüchtet. 

Eines der k. k. Seeflugzeuggeschwader 
belegte die vom Feinde besetzten Adriawerke in Mon- 
falcone sehr wirkungsvoll mit Spreng- und Brand- 
bomben. In den Abendstunden des gleichen Tages 
griff ein anderes Seeflugzeuggeschwader die mili- 
tärischen Objekte von Selz, Vermigliano, den Innen- 
hafen von Grado, sowie neuerdings Monfalcone und 
die Adriawerke mit sehr gutem Erfolg an. Trotz hef- 
tigster Beschießung kehrten alle Flugzeuge unversehrt 
zurück. | 

Ein deutsches Unterseeboot kam in Vardö mit der 
30 Mann zählenden Besatzung eines im Eismeer 
versenkten englischen Dampfers von 
6000 Tonnen an, der sich auf der Reise nach Ruß- 
land befunden hatte. 

Weiter kam in Berlvaag ein Rettungsboot mit elf 
Mann der Besatzung eines englischen Dampfers an, der 
Dienstag abend 17 Seemeilen von Halmingsvaag ver- 
senkt worden ist. Die gesamte Besatzung von 22 Mann 
hatte sich in zwei Boote verteilte Das andere Ret- 
tungsboot wird jetzt von Dampfern und Motorbooten 
‘gesucht. 

Venizelos erklärte in einer Unterredung, er 
beabsichtige, in Saloniki in aller Form eine Re- 
gierung einzurichten und Steuern zu erheben, um die 
Truppen ausrüsten zu können. Er sprach die Hoff- 
nung aus, daß die Mächte dies anerkennen würden. 


„Tribuna“ meldet aus Athen: Marinesoldaten der 
Alliierten besetzten die kleinen Inseln Vero und Kyra. 
Admiral Fournet ließ die auf Befehl des griechischen 
Konteradmirals niedergezogene Flagge wieder hissen. 
Italienische Marinetruppen besetzten die griechi- 
schen Torpedoboote, Franzosen die Zerstörer, Eng- 
länder die U-Boote. Die Panzerschiffe bleiben in Sa- 
lamis; der dritte Teil der griechischen Besatzungen 
wird auf ihnen belassen. 


14. Oktober. Auf dem nördlichen Teile der Front setzten 


die Engländer wie an den vorhergehenden Tagen ihre 
rege Aufklärungstätigkeit fort. 

Die Sommeschlacht dauert an. Eine Wieder- 
holung der feindlichen Angriffe nördlich der Somme in 
der großen Breite wie am 12. Oktober gelang in un- 
serem Sperrfeuer nicht. Zwischen der Ancre und 
Morval kam nur ein starker Teilangriff bei Gueudecourt 
zur vollen Entwicklung; er wurde abgeschlagen. Die 
aus der Linie von Morval bis südlich von Bouchavesnes 
vorbrechenden Angriffe führten fast durchweg zu 
schweren Nahkämpfen, in denen die französische In- 
fanterie überall unterlag. Die Truppen der Generale 
von Boehn und von Garnier sind im vollen Besitz ihrer 
Stellungen. Am Südteil des Waldes St. Pierre Vaast 
wurden den Franzosen bei früheren Angriffen erlangte 
Vorteile wieder entrissen. 7 Offiziere, 227 Mann und 
mehrere Maschinengewehre wurden eingebracht. Mit 
besonderer Auszeichnung fochten das Füsilier-Regiment 
Nr. 36, das Infanterie-Regiment Nr. 48 und die Division 
des Generalmajors von Dresler und Scharfenstein. 

Südlich der Somme lebte der Kampf in Ablaincourt 
von neuem auf und brachte uns Erfolge. Teile säch- 
sischer Regimenter brachten in einem frischen Hand- 
streich den Ostteil des Ambos-Waldes (nördlich von 
Chaulnes) wieder in unseren Besitz und nahmen hierbei 
6 Offiziere, 400 Mann gefangen. 

Im Maasgebiet vorübergehend heftig gesteigerte 
Artillerietätigkeit. Östlich der Maas einzelne bedeu- 
tungslose Handgranatenkampfe und schwächere ergeb- 
nislose feindliche Vorstöße. 

An vielen Stellen der Front westlich von 
Luck rege Gefechtstätigkeit. 

Die Verfolgung an der Ostfront in Siebenbürgen 
machte gute Fortschritte. Auch an der Straße Csik- 
Szereda—Gymes-Paß hat der Gegner nachgegeben. 

An den Grenzpässen des Burzenlandes gewannen 
die verbündeten Truppen Gelände Die Rumänen 
büßten hier 292 Gefangene, darunter 8 Offiziere, sowie 
6 Maschinengewehre ein. 

Westlich des Vulkan-Passes wurden feindliche An- 
griffe im GegenstoB abgeschlagen; an einer Stelle hat 
der Gegner auf der Kammlinie Fuß gefaßt. 

Im Cerna-Bogen in Mazedonien scheiterten die 
erneuerten, auch nachts fortgesetzten serbischen An- 
griffe. Die Lage ist unverändert. 

Da auch der gestrige Tag an der küstenlän- 
dischen Schlachtfront ruhiger verlief, ist der 
achtegroBeAnsturmderltaliener mit den 
Kimpfen des 11. Oktober als abgeschlagen zu 
betrachten. Mehr noch als in den letzten Schlach- 
ten hatte der Feind diesmal seine Kräfte gegen den 
Südflügel zusammengeschoben. Zwischen dem Meere 
und den Höhen östlich von Görz waren die dritte und 
Teile der zweiten Armee mit insgesamt etwa 16 Infan- 
teriedivisionen mit einer sehr mächtigen Artillerie und 
zahlreichen Minenwerferbatterien angesetzt. Unsere 
todesmutigen Karstverteidiger haben durch eine Woche 
in schwerstem Feuer ausgeharrt und sodann drei Tage 
den unaufhörlichen Stürmen des an Zahl überlegenen 
Feindes getrotzt, bis ihn seine Verluste zwangen, den 
Angriff einzustellen. 

In der Nacht vom 12. auf den 13. Oktober hat eines 
der k. k. Seeflugzeuggeschwader neuerdings die mili- 
tärischen Objekte von Monfalcone und San Canziano 
erfolgreich mit Bomben belegt. Am Abend des 15. 
griffen unsere Seeflugzeuge die Adriawerke in Mon- 
falvone an und erzielten viele Treffer. Feindliche 
Flieger warfen. über den alten Hafen von Triest und 
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Kaiser Wilhelm an der Westfront. 


Kais erparade in einer besetzten Stadt Frankreichs. 


nächst Miramar Bomben ab, ohne irgendeinen Schaden 
anzurichten. Sie wurden von unseren Seeflugzeugen 
verfolgt und hierbei ein feindlicher Flieger durch 
Linienschiffsleutnant Banfield zum Niedergehen im 
Sturzflug hinter die feindlichen Linien gezwungen. Bei 
allen Unternehmungen wurden unsere Flugzeuge er- 
folglos beschossen. 

„Daily Telegraph“ wird aus Athen gemeldet, daß 
eine diplomatische Persönlichkeit vom König in Audienz 
empfangen worden sei und ihn beschworen habe, seine 
Politik zu ändern. Der König habe darauf geantwortet, 
er wolle lieber den Thron verlieren, als Griechenland 
in Gefahr bringen. Er sei davon überzeugt, daß Ru- 
mänien in kurzer Zeit nicht mehr bestehen werde. 
Wenn Griechenland sich an dem Krieg beteilige, würden 
nach der Eroberung Rumäniens die deutschen Streit- 
kräfte nach Griechenland geschickt werden und dieses 
würde das Los Serbiens und Rumäniens teilen. 


Der schwedische Gesandte in Berlin, 
Graf Taube, ist im Krankenhause in Alingsas ge- 
storben. Der Tod erfolgte nach einer vorgenommenen 
Halsoperation. Der Graf befand sich auf Besuch in 
Schweden aus Anlaß der Erkrankung seiner 88jährigen 
Mutter. — Die Stockholmer Abendblätter heben den 
großen, fast unersetzlichen Verlust hervor, den 
Schweden unter den gegenwärtigen Umständen durch 
den Tod seines hochverdienten Vertreters in Berlin 
erlitten habe. 


15. Oktober. Starker Artilleriekampf bei- 
derseits der Somme, der sich über die Ancre 
nach Norden ausdehnte und zwischen Courcelette und 
Rancourt, sowie an der Front Barleux—Ablaincourt 
größte Heftigkeit erreichte. Englische Angriffe führten 
nördlich von Thiepval zum Handgemenge in unseren 


Der Kaiser (+) beim Abschreiten der Front. 


e 

Linien; an einer Stelle setzte sich der Feind fest, sonst 
ist er überall mit schweren Verlusten zuriickgeworfen. 
In der. Gegend von Lesboeufs wurde der Gegner ab- 
gewiesen. — Die Franzosen griffen zwischen Barleux 
und Ablaincourt an; sie haben im Dorf und in der 
Zuckerfabrik Genermont Fuß gefaßt, im übrigen 
wurden sie zurückgeschlagen. Der Südteil von Ablain- 
court ist in unserem Besitz. 

Zeitweise stärkeres Artilleriefeuer östlich der Maas. 

An der Front westlich von Luck hielt die 
gesteigerte Gefechtstatigkeit an. Starkes Artillerie- 
feuer, das sich etwa auf die Front von Siniawka (aın 
Stochod) bis östlich von Gorochow erstreckte, leitete 
russische Angriffe ein, die gestern auf das Waldge- 
lände südlich von Zaturcy und die Gegend von Bubnow 
beschränkt blieben und abgeschlagen wurden. 

Auch zwischen den von Pluhow und Rohatyn nach 
Tarnopol führenden Bahnlinien und an der Narajowka 
wurde es lebhafter. 

IndenKarpathen gewannen wir die am 21. Sep- 
tember verlorene Kuppe Smotrec zurück. Im Kirlibaba- 
Abschnitt erlangten 6sterreichisch-ungarische Truppen 
im.Angriff Vorteile und nahmen 444 Mann gefangen. 

An der Ostfront in Siebenbürgen erfolgreiche 
Kämpfe mit feindlichen Nachhuten. 

An den Grenzpässen des Burzenlandes keine 
wesentliche Veränderung. 

Beiderseits des Skurduk-Passes wurden rumäni- 
sche Angriffe abgeschlagen; von dem vorgestern be- 
setzten Teil des Kammes ist der Gegner wieder- 
vertrieben. 

Starkefeindliche Angriffe sind west- 
lich der Bahn Monastir—Florina ge- 
scheitert, Angriffsversuche östlich der Bahn 
wurden niedergehalten. Andauernde Kämpfe im Cerna- 
Bogen ohne Veränderung der Lage. 
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Die Gefechtstätigkeit auf dem italie- 
nischen Kriegsschauplatz blieb im all- 
gemeinen gering. Im Görzischen griffen die Italiener 
heute früh die k. k. Stellungen auf den Höhen östlich 
von Sober an. Dieser Vorstoß brach teilweise schon 
im Artilleriefeuer zusammen, teilweise wurde er im 
Handgemenge abgewiesen. stlich von Trient wurde 
ein feindlicher Farman im Luftkampf abgeschossen. 

Reuter meldet aus Athen, daß die Alliierten, um 
den fafen verkehr im Piräus kontrollieren zu 
können, die die Stadt beherrschenden Forts 
besetzt haben. 


16. Oktober. Im Kampfgebiet der Somme hielt 
die lebhafte beiderseitige Artillerietätigkeit tagsüber 
an. Ein englischer Vorstoß nordöstlich von Gueude- 
court drang in geringer Breite in unseren vordersten 
Graben, der im Gegenangriff völlig zurückgenommen 
wurde. Franzosen griffen morgens und abends die 
Stellungen westlich von Sailly an und wurden abge- 
wiesen, südwestlich des Dorfes durch frischen Gegen- 
stoB. 

In den Argonnen und auf beiden Maas-Ufern lebte 
das Artilleriefeuer zeitweilig auf. 

Westlich von Luck brachen durch heftiges 
Artilleriefeuer vorbereitete starke Angriffe im Ab- 
schnitt Zubilno—Zaturcy unter schweren Verlusten 
für den Feind zusammen. 

l Teilvorstöße südlich der Bahn Brody—Lemberg 
und in der Graberka-Niederung scheiterten gleichfalls. 

Beträchtliche russische Kräfte wurden zu einem 
tief gegliederten. aber erfolglosen Angriff an der Na- 
rajowka zwischen Lipnica Dolna und Skomorochy 
eingesetzt; auch hier konnten wir dem Feinde schwere 
Verluste bereiten. ; 

In den Karpathen wiesen deutsche Bataillone bei 
Erweiterung ihres Erfolges am Smotrec Gegenangriffe 
ab und machten 3 Offiziere, 381 Mann zu Gefangenen. 
Am D. Coman nahmen bayerische Truppen im Sturm 
mehrere russische Gräben. 

Östlich Kirlibaba sind bei den Angriffskämpien 
österreichisch-ungarischer Regimenter russische 
Gegenstöße zurückgewiesen worden. Die Zahl der 
eingebrachten Gefangenen beträgt über 1000. 

Siidwestlich von Dorna Watra drängten die ver- 
bündeten Truppen den Gegner über das Neagra-Tal 
zurück. 

Auf dem Kriegsschauplatz in Siebenbürgen dauern 
die Kämpfe an der rumänischen Grenze an. 

Im Cerna-Abschnitt der Mazedonischen Front 
beiderseits Brod hatten heftige, nachts wiederholte 
Angriffe serbischer Truppen keinen Erfolg; auch Teil- 
vorstöße bei Gruniste und nördlich der Nidze Planina 
wurden unter erheblichen Verlusten des Feindes ab- 
gewiesen. 

Der Petersburger Vertreter der Lloydversicherung 
teilt mit, daß die Tätigkeit der feindlichen U-Boote im 
Gebiet der Murmanküste noch keineswegs nachgelassen 
habe. Bés zum 11. Oktober 6 Uhr abends waren ins- 
gesamt 34 Dampfer, die sich auf der Fahrt nach 
Alexandrowsk oder Archangelsk befanden, versenkt. 
Weitere Fahrzeuge sind noch überfällig. Nur ein Teil 
dieser Schiffe ist bei Lloyd versichert. Neun darunter 
befindliche Munitionsdampfer müssen von der russi- 
schen Regierung ersetzt werden, da diese die Garantie 
für die Fahrzeuge übernommen hatte. Zurzeit stockt 
die Einfuhr nach Archangelsk fast vollständig. Auch 
in England werden jetzt die Transporte nach der 
Murmanküste und nach dem Weißen Meer zum Teil 
zurückgehalten. Die wichtigsten Transporte werden 
durch starken Konvoi geleitet. 

Wie verlautet, ist das italienische Linien- 
schiff „Regina Margherita“ im Hafen von 
Spezia in die Luft geflogen. 

Aus Bukarest wird Pariser Blättern gemeldet, daß 
der vormalige Minister Filipescu, der wegen einer 
schweren Krankheit während der letzten Wochen jeder 
ER Wirksamkeit entsagen mußte, gestor- 

en ist. 


Unter den Politikern, die den Eintritt Rumäniens in 
den Krieg verschuldet haben, stand Nicolaus Filipescu 
an erster. Stelle. Seine Agitation, die reichlich von 
russischem Gelde unterstützt war, hat die Katastrophe, 
die jetzt über Rumänien hereinbricht, zumindest be- 
schleunigt. Filipescu war einer der Führer der kon- 


sServativen Partei und wiederholt Minister. 


In „New York World“ erklärt ein hoher englischer 


Beamter: Es wird das Erscheinen eines Erlasses der 


Admiralität erwartet, falls dieser nicht überhaupt schon 
veröffentlicht worden ist, indem alle Schiffe an- 


gewiesen werden, Geschütze soschweren? 


Kalibers an Bord zu nehmen, als dies ihre 
Bauart zuläßt. Dies soll ausschließlich zu Zwecken 
der Verteidigung geschehen. Der Erlaß weist die Ka- 
pitäne aller Kauffahrtei-, Passagier- und Transport- 
schiffe an, für ausgebildete Geschützmannschaften zu 
sorgen, um auf den Schiffen für den Fall eines An- 
griffes bis zum äußersten zu kämpien. 


„Associated Preß“ meldet aus Washington: 
Durchgreifende Anderungen in der Be- 
handlungderPostaufneutralenSchiffen 
werden in Aussicht gestellt als Erwiderung der eng- 
lischen und französischen Regierung auf den ameri- 
kanischen Protest gegen die Eingriffe in die Post. Die 
Anderungen bedeuten zwar noch keine Aufgabe des 
Anspruchs auf das Recht der Durchsuchung der Post 
nach für den Feind wertvollem Material, sie werden 
aber von den Alliierten als genügend betrachtet, den 
Wünschen der Vereinigten Staaten zu begegnen. 


Auf eine Anfrage beim Auswärtigen Amt über den 
Dampfer „Appam“, der, wie erinnerlich, von einer 
deutschen Prisenbemannung in einen amerikanischen 
Hafen gebracht wurde, ist im Unterhause mitgeteilt 
worden. daß der englische Botschafter in Washington, 
Spring Rice, mit Bezug auf die vor dem Obersten Ge- 
richte schwebende Berufung folgende Information nach 
London gesandt hat: „Indem der Gerichtshof die Be- 
rufung zugestand, entschied er, daß das Schiff gegen 
eine zu zahlende Garantie von 2 Millionen Dollar zur 
Verfügung des Gerichts bleiben müsse, mit welcher 
Summe im Falle einer Entscheidung gegen Deutschland 
Kosten und Schaden bezahlt werden sollten. Diese 
Summe soll die Schiffseigner für den Schaden ent- 
schädigen, den sie aus der Verzögerung der Freigabe 
des Schiffes erleiden.“ 


Wie „Nationaltidende“ aus Stockholm meldet, ist 
der Handelsverkehr mit England in vollem 
Umfange wieder aufgenommen worden. 


Nach einer Athener Meldung des „Matin“ werden 
in allen griechischen Provinzstädten Abteilungen von 
Entente-Matrosen stationiert werden, deren Aufgabe 
darin besteht. bei der Kontrolle über die griechische 
Polizei behilflich zu sein. Die griechischen Polizei- 
präfekten erhielten den Befehl, den französischen Offi- 
zieren ohne weiteres zu gehorchen. Der Postanwei- 
sungsverkehr zwischen Athen und Saloniki wurde ein- 
gestellt. General Dusmanis und Oberst Metaxas haben 
sich nach Larissa gefltichtet. 


Die venizelistischen Blätter veröffentlichen folgende 
Kundmachung: „Die Tatsache, daß das Salonikier 
Triumvirat nicht an der provisorischen Regierung 
teilnimmt, bedeutet ein letztes Entgegenkommen Veni- 
zelos’ gegenüber der Krone. Das Triumvirat ist bereit, 
sich vor dem König zurückzuziehen, sobald dieser das 
Wohl des Vaterlandes der Salonikier Regierung an- 
vertrauen wird.“ 


Das Pariser „Journal“ meldet aus New York: Nach 
einer drahtlosen Meldung aus Indund wurde „U 53“ 
am Samstag morgen von Dampfern auf der Hohe der 
Küste von Massachusetts gesehen. Das U-Boot ver- 
folgte einen holländischen Dampfer. 

Die Agentur Radio meldet aus Washington: Präsi- 
dent Wilson soll auf Grund seiner Unterhaltung mit 
dem Botschafter Gerard auf seine Absicht verzichtet 
haben, wegen der jüngsten Torpedierungen eine Note 
an Deutschland zu richten. Er werde vielmehr bis 
auf weiteres eine abwartende Haltung einnehmen. 
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Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Kleine Bilder aus den Kämpfen der Sachsen 
an der Somme. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, im Oktober 1916. 

Die Engländer hatten in wechselvollem Kampfe das 
Dorf G. besetzt. Das durfte so nicht bleiben, denn der 
Druck von der Flanke her war auf die Dauer nicht zu 
ertragen. So trat am späten Abend noch eine Kom- 
pagnie, die den ganzen Tag im Feuer gelegen hatte, 
zum sofortigen Gegenstoß an. Mit Artillerie konnte nicht 
gearbeitet werden, weil dicht um das Dorf unsere eigenen 
Leute lagen und weil damit zu rechnen war, daß sich im 
Orte noch Abteilungen unserer Besatzung hielten. So 
wurden Handgranaten und Signalmittel gefaßt, Bajonett 
aufgepflanzt, und statt zur wohlverdienten Ablösung ging 
es mit Hurra zum Sturm vorwärts. 
geriet es überraschend gut. Der Feind hatte mit der 
Möglichkeit eines so raschen und kräftigen Gegenangriffes 
nicht gerechnet. Dann aber, in den Trümmern des 
Dorfes, leistete der Engländer verzweifelten Widerstand. 
In kleinen Zügen mußte sich die Kompagnie von einem 
Mauerhaufen zum anderen, von einem noch mit Eng- 
ländern besetzten Kellernest zum nächsten vorarbeiten. 
Als man das Dorf schon fast ganz wieder in der Hand 
hatte, ertönten aus dem Dunkel plötzlich laute Jubel- 
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Von den Kämpfen im Westen: Französische Gefangene erhalten bei St. Quentin Mittagessen aus einer Feldküche. 


Bis zum Dorfrande. 


rufe: ,,Wir haben unseren Major wiedergefunden, da 
drinnen steckt unser Major!“ Der Major saß mit der 
Telephonordonnanz in einem verschütteten Unterstand, 
wo ihn die Engländer belagert hatten. Die beiden Ein- 
geschlossenen waren in einer schlimmen Lage gewesen. 
Durch den geraden Kellergang hatte kein Engländer nahe 
kommen können, denn er würde unfehlbar mit der 
Pistole abgeschossen. Da hatten die Engländer einen 
Sprengkörper mit angebrannter Zündschnur vor den 
Eingang geworfen. Die beiden sahen die Schnur langsam 
zu Ende glimmen, ohne sie löschen zu können. Es war 
eine grausige Minute. Dann ging die Sprengladung hoch 
und richtete nichts anderes an, als den Eingang völlig 
zu verschütten. Freilich konnten die Engländer nun 
noch weniger heran, denn eine kleine Lücke, groß genug 
als Schießscharte, war offen geblieben. Alle umdrängten 
nun den ausgegrabenen Major und die Telephon- 
ordonnanz, drückten ihnen die Hände und die tapferen 
Stürmer fragten: „Was, das haben wir richtig gemacht, 
nicht wahr, Herr Major? Denen haben wir’s aber be- 
scrgt!“ Als einige Kameraden der Telephonordonnanz 
die Kalkbrocken vom Waffenrock klopften, fragten sie 
ihn: „Na, Fritze, was haste dir denn so gedacht, als 
dir die Zündschnur in die Nase räucherte?“ Fritze 
sagte gleichmütig: „Als der Mordsknall vorbei war 
und ich sah, der Herr Major lebt noch und ich lebe 
auch noch, dachte ich mir, — wenn se’s nich besser 
können, sollen ses bleiben lassen. Und dann dacht ich 
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mir: Nu ist das Loch zu. nu wird man e Stündchen 
schlafen können. Aber da seid ihr gekommen und habt 
da im ganzen Dorfe weiß Gott een Spektakel verführt, 
daß man kein Auge zutun konnte.“ 


* 


Vom Dorfe stand nichts mehr. Aber links vor seinem 
ehemaligen Ausgange, zwischen unserer und der eng- 
lischen Linie, erhob sich noch ein hoher, durch die Be- 
schießung fast winterlich kahl gerupfter Nußbaum. 
Drei Leute meldeten sich bei dem Hauptmann. Sie hatten 
durch einen Handstreich den Engländern ein Maschinen- 
gewehr weggenommen und ernteten das verdiente Lob. 
Nun hatten sie eine Bitte. Der Herr Hauptmann möchte 
ihnen gestatten, das Maschinengewehr auf dem Nuß- 
baum in Stellung zu bringen. Da müsse man einen 
schönen Überblick haben und die englischen Granat- 
locher sauber ausputzen können. Der Herr Hauptmann 
wollte nicht. Es sei ein aussichtsloses Beginnen, nur 
bis auf den Baum zu kommen, geschweige denn ein 
bald zentnerschweres Maschinengewehr im feindlichen 
Nahfeuer' da hinauf zu schaffen und sich oben zu halten. 
Mit solch einem nutzlosen Beginnen wolle er nicht drei 
seiner besten Leute verlieren. Die drei ließen jedoch 
nicht nach, und schließlich erlaubte es der Hauptmann. 
Und wie manchmal das Unmögliche gelingt, das Ma- 
schinengewehr wurde im Feuer bis an den Baum ge- 
schleppt, es kam richtig in eine Astgabel in Stellung 
und begann fleißig zu wirken. Die Engländer lagen 
wenig über dreihundert Meter ab, sie veranstalteten 
Scharf- und Salvenschießen auf den Baum, die Kugeln 
pfiffen durch die Zweige, sie klatschten in die Aste, aber 
keiner von den drei kühnen Männern wurde getroffen; 
weder der glänzende Schütze, der kaltblütig sein Ma— 
schinengewehr immer dahin spielen ließ, wo sich ein 
englischer Gewehrlauf zeigte, noch der Kamerad, der 
ihm die Munition einlegte, noch der Dritte im Bunde, 
der am Fuße des Baumes kauerte und mit einem Bind- 
faden den Munitionsersatz nach oben schweben ließ. 
Weithin sah man den Baum, weithin sah man deutlich 
die drei Männer, aber alle Kugeln gingen vorbei. Über 
eine halbe Stunde lang spielte das Maschinengewehr auf 
dem Baume, und es wirkte glänzend. Eine Reihe der 
lastigsten Engländernester wurde glatt ausgefegt, so 
daß sie besetzt werden konnten. Kein Engländer konnte 
sich drüben zeigen, ohne sofort das Feuer auf sich zu 
ziehen. Da wurden die Engländer wütend und be- 
schossen den Nußbaum mit Schrapnellen. Nun war es 
Zeit, das Feld schleunigst zu räumen. Das Maschinen- 
gewehr mußte einstweilen auf dem Baum bleiben, und 
bald nachdem die drei bei ihren beglückwünschenden 
Kameraden angelangt waren, traf es eine Schrapnell- 
ladung. „Schade, nun ist es kaputt,“ sagte der Ma- 
schinengewehrschiitze. Nun mag es zum Ärger der Eng- 
länder dort oben als Trophäe hängen bleiben!“ 


* 


Vor einem vorgeschobenen Granatloche, das nur eine 
schmale Verbindung nach hinten hatte und in dem ein 
Leutnant und fünf Mann saßen, erschienen plötzlich drei 
Franzosen. „Ergebt Euch!“ schrie sie der Leutnant 
an. Die Franzosen, offenbar gänzlich verblüfft, hier 
auf Deutsche zu stoßen, hoben die Hände. Sie wurden 
in das Granatloch gezogen, entwaffnet und sollten nach 
hinten gebracht werden, da kamen ihrer noch vier 
hinterher. Auch die ergaben sich. Aber aus dem Gra- 
nattrichter gegenüber drängten immer neue Franzosen 
nach, bis schließlich 22 Mann beisammen waren, und 
darunter ein Hauptmann, den man zuerst wegen der 
Unscheinbarkeit seiner Abzeichen am Mannschaftsmantel 
garnicht erkannt hatte. Der Franzosentrupp wurde 
nach hinten zum Kompagnieunterstand gebracht. Als der 


französische Hauptmann sah, in welche Falle er ge- 
gangen war, beschimpfte er seine Leute wie ein Wilder. 
Einer der sächsischen Posten fragte den anderen: „Ver- 
stehst du, was er zu ihnen sagt?“ — „Nee, aber ich 
denke mir, er wird ihnen auf Französisch beibringen, 
daß sie Heuochsen gewesen sind und er selber der 
größte.“ Als aber der französische Hauptmann weiter- 
wetterte und fluchte und zuletzt zu weinen begann, sagte 
der Sachse mitleidig: „Ich will ihn trösten.‘ Und zu 
dem Hauptmann gewendet sprach er: „Verstehen Sie 
deutsch?“ — „Ein wenig.“ — „Na, da will ich Ihnen nur 
sagen: daß Sie sich mit Ihrem ganzen Zuge von uns 
paar Männchen haben klappen lassen, das war natürlich 
Pech. Aber da konnte Ihnen nichts helfen. Wenn wir 
nämlich unseren Leutnant P. bei uns haben, dann machen 
wir nämlich alles! Unser Leutnant P. hat nämlich den 
Teufel im Leibe!“ Der französische Hauptmann sah 
nicht so aus, als ob ihn dieser Trost getröstet habe! 


W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Winter auf den Karpathenhöhen. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
I (Nachdruck verboten.) 


Auf dem Prislop, Anfang Oktober. 

Im Felsö-Visso streichelte die Herbstsonne die 
bunten Hänge, der Himmel spannte ein grelles blaues 
Tuch hinter die gelbleuchtenden Vorberge. Am späten 
Nachmittag kamen dann schon scharfe weiße Wolken 
über die Höhen, über die Berge im Osten herüber- 
gesegelt. Die Juden standen — an ihrem Neujahrstage — 
am Fluß, der im Abendlicht rot aufflammte und wie flie— 
Bendes Feuer unter der alten, überdachten Holzbrücke 
lag; sie standen in Gruppen, in den schwarzen Seiden- 
kaftanen, unter denen ausgetretene Stiefel und speckige 
Hosen den Alltag zeigten und lasen aus dem Buch. Die 
Pelzränder auf den samtnen Schabbesdeckeln standen 
über den merkwürdigen, klugen, tiefgezeichneten Ge- 
sichtern, die Augen wollten das Wägen und Fassen auf- 
geben, aber es brannte in ihnen allen das fremde un- 
ruhige Suchen, das in den Augen der Huzulen nicht ist. 
nicht bei den Schwaben, nicht bei den Ungarn. Das 
Flüstern der vielen Lippen überrauscht den Fluß. 

Plötzlich löschte das brennende Wasser aus. Es 
wehte kalt, silbriger Dunst zitterte über die Höhen, im 
Fluß stand mattes Silber auf dunklem Grund. Sie zogen 
zu Zweien und Zweien die Straße zu der Stadt hinauf. 

„Übermorgen gibts Wetterumschlag, das jüdische 
Neujahr ist dann vorbei,“ sagte eine Schwäbin. 


* 


Die Division hat einen „Kurswagen“ eingerichtet. 
Der geht von Borsa zweimal täglich hinauf zum Prislop. 
Ein Lastauto ist mit Brettersitzen versehen worden, 
und Befehlsempfanger. Urlauber, alles, was hinunter ins 
Tal will oder vom Tal herauf zu den Stellungen, hat 
eine Gelegenheit, in etwa zwei Stunden wenigstens auf 
dem Prislop zu sein. Die Kleinbahn, die auch im Frieden 
schon längst der guten Kunststraße nach Kirlibaba und 
Dorna-Watra führte, schnauft die Bergstraße nur sehr 


langsam hinauf. Eine Lokomotive kann gerade zwei 
Wagen vorwärts bringen, und bei den Kehren ver- 
schnauft sich die überanstrengte Maschine noch ge- 


bührend lange. Der Kurswagen macht das fixer. Man 
sitzt wie im Aussichtswagen. Der Petrosul liegt tief 
im Nebel, und je höher wir kommen, desto näher liegen 
die Nebelschwaden auf den Hängen. Neben der Straße 
fällt der Berg steil ab. die Tannen, die tiefer wurzeln. 
reichen trotzdem hoch zu beiden Seiten der Straße 
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empor. Durch den schwebenden Nebel öffnen sich 
plötzlich Blicke in Nebentäler, zurück über grüne Wipfel, 
hinan zu blankem Fels. Tragtierkolonnen werden: über- 
holt, Wagenreihen fahren zu Tal. Viehherden werden 
vorwärts getrieben. Wundervolle junge Stiere mit den 
schöngeschwungenen Hörnern, wie sie die ungarischen 
Ochsen auszeichnen, gehen den Weg hinauf. „Was von 
selbst läuft, braucht man nicht zu fahren. Es ist wichtig 
venug, daß unser Fleisch vier Beine hat und von selbst 
auf die Höhen steigt.“ Die Kolonnen haben genug zu 
tun, all das andere, Nägel und Bretter, Draht und 
Spaten, Granaten und Minen, Nalıkampfmittel und Äxte, 
Dachpappe und Fenster, Decken und Wollzeug, Brot und 
Grütze und noch tausend andere Dinge herauf- 
zuschleppen. 

Vom Prislop sieht man nur wogenden Nebel. Nach 
kurzer Zeit wird's doch lichter. Ein heller Schein wird 
in dem flattrigen grauen Dunst erkennbar. Dann sicht 
man für Augenblicke hinein in das schöngeschwungene 
Tal der goldenen Bistritz, an dem zur Seite das helle 
Band der Straße sich hinabschwingt. Wieder ziehen 
sich die Vorhänge zu.. Riesenwolkenburgen bauen sich 
in die Ferne, bis lichtgraue, gleichmäßige Schleier, aus 
denen es feucht herabsickert, auch das Nahe undeutlich 
und fern erscheinen lassen. 

Wir steigen hinauf auf den Gerbul (1672 m). Die 
Straße, die wohl Kilometer von Knüppeldämmen hat, 
zeigt von der ‘Arbeit der Bayern ein kleines Stück. 
Überall zur Rechten und Linken sieht man Hütten und 
Ställe entstehen oder schon fertig. Dabei ist man noch 
mitten im Bauen und Planen. Unten in einer ungarischen 
Stadt werden für alle Divisionen im Gebirge fertige 
Fenster in einer einheitlichen. Größe hergestellt, ebenso 
Türen, so daß die Truppen keine Zeit auf die feineren 
Tischlerarbeiten zu verwenden brauchen. Die erste La- 
dung wird schon in kurzem erwartet. Die Hauptsache 
ist, daß man möglichst schnell unter Dach und Fach 
kommt. Immer stärker einsetzender Regen scheint das 
eindringlich vor Augen führen zu wollen. Die Nässe 
kommt von allen Seiten. Man tropft wie die Tannen 
am Wege ganze Bäche an sich herab. An einer Halde 
steht ein Pferdestall. Wir suchen für ein paar Minuten 
trockenen Unterschlupf. Ach, die Trockenheit hier ist 
wirklich nicht arg! Man hat den größeren Teil des 
langen, niedrigen Schuppens mit Tannenzweigen decken 
müssen, da noch nicht genug Dachpappe herangeschafft 
werden konnte, Nun kommt zwar der volle Wolken- 
bruch nicht hinab auf die Kolonnenpferde, aber immer 
noch genug feine Tropfen und Tröpfchen. Es ist feuchte 
Wärme in dem Stall und der Geruch von Tannen und 
Pferden. Wir sitzen auf umgestülpten Eimern in einem 
schrägen Winkel, in dem die Mannschaften schlafen. Es 
tropft mit eintöniger Musik. Die Pferde schlagen. Es 
wird immer kälter, der Wind kommt durch die dünnen 
Wände. Hier liegen sie in den bitterkalten Nächten, 
die nassen Sachen hat das kleine Feuer nebenan kaum 
trockener gemacht. Um 4 Uhr hält es niemand vor 
Kälte mehr recht aus. Jedes Glied schmerzt. Der 
Morgen kommt grau und kalt über die Tannen auf der 
Höhe. Dabei sind das hier Kolonnen, die es in 
vielem noch besonders gut haben. Um 8 Uhr zu Hause, 
leistet dann einer — er kommt aus dem warmen Bett in 
die warme Stube — wohl das Opfer, daß er das Früh— 
stücksbrötchen statt mit Butter mit Marmelade schmiert. 
Es soll nicht getan werden, als seien alle die Sorgen 
und Nöte zu Hause klein, wer ist töricht oder leicht- 
fertig genug, das zu meinen, aber oben in der Kälte der 
Waldberge, wenn die Zähne aufeinanderklappen, kommen 
doch eigene Gedanken über Anlegung von Maßstäben. 


Wir gehen weiter, denn die Nässe drinnen unter- 
scheidet sich kaum von der Nässe draußen. Der Wind 


Wir kommen an Ar- 
man kann nicht von Ge- 
schütz 1 zu Geschütz 2 sehen. Endlich, an einer Lehne, 
steht das Haus des Regimentsstabes. Ein kleines hüb- 
sches Blockhaus. Wir sitzen um den weißen Holztisch 
und kriegen Käse und Brot und Wein und Wärme. Man 
spricht von Skikursen, von Blockhäusern® wenn der 
Schnee einmal zwei Meter hoch liegen wird, von der 
Kälte, die an 20 Grad im Durchschnitt haben soll. Gegen 
die Fenster trommelt der Regen. An der Front fällt 
kein Schuß. Ein paar Überläufer sind in der Nacht ge- 
kommen. Sie klagten über schlechtes Essen und über 
Kälte. Auf jeden Fall hatten sie noch die dünnen Lein-. 
wandmäntel an, die Japan in großen Mengen der rus- 
sischen Armee fertig liefert. 

Beim Abstieg fallen die ersten Schneeflocken. Die 
Wege blenden, die gegen Sicht bei klarem Wetter decken 
sollen, haben Eiskristalle in den Tannennadeln. Am 
Abend fällt dichter Schnee, 

k 


faßt jetzt mit eisigen Händen zu. 
tilleriestellungen vorüber, 


Am übernächsten Tage reiten wir von dem Platz, da 
sich die Ostpreußen ihr Quartier gebaut haben, ab, um 
den Cimbroslawa-Rücken zu erreichen. Die steilen 
Wege, die noch morastig sind, dichte Tannen, überall 
Rieseln, Nebel, der in den Zweigen hängt, das ist alles 
wie in den Tagen vorher. Als wir absteigen, um den 
letzten Teil des Aufstieges zu Fuß zu machen, setzt 
Schneetreiben ein. In kurzer Zeit sind wir mitten in 
weißer, glitzernder Winterlandschaft. Die Tannen haben 
weiße Hauben auf den Ästen, die Sträucher haben dicke, 
glitzernde Zweige, der Schnee liegt fußhoch. Die Welt 
ist weiß, glitzrig, flockenverhangen, flockendurchtanzt. 


Da ist die Stellung. Wir gehen durch den Annähe- 
rungsgraben, der in den Fels gehauen ist, wie der Haupt- 
graben zum Teil selbst. Der Boden im Graben ist noch 
trocken. Die Mannschaft sitzt in Unterständen, die noch 
nicht ganz ausgebaut sind, immerhin mehr, als ich er- 
wartete. Für ein paar Minuten setzt der Schneefall aus. 
Ein Wolkentheater entwickelt sich zu unseren Füßen: 
Nebelfrauen huschen über die Halden, Fäuste ballen sich, 
Fratzen zerreißen, feine dünne Schleier wehen, fangen 
sich an den Zweigen, Gipfel heben sich hoch, weite 
Fernen sind für Ausblicke zu sehen. Das Nähere wird 
klar: man sieht drüben den russischen Graben, das 
Drahthindernis, das sie seit gestern fertiggestellt haben. 
Man könnte seine Schlüsse daraus ziehen, vielleicht... 
Ein paar Russen laufen hinter ihre Linie, verschwinden 
schnell hinter Tannendickicht. 


Unser Graben geht durch den Tannenwald hindurch, 
steil fällt vor ihm der Berg ab. Wir sind über 1600 m 
hoch, sind in einer ganz anderen Welt. Sind im Winter, 
während drunten die Rosen in Felsö-Vissö blühen. 

Unbeweglich hinter zwei Bäumen, Gesicht zum Feind, 
stehen zwei Horchposten vor der Linie. Der Schnee 
rieselt über ihren Mantel, ihre Füße stehen tief in dem 
weißen Teppich, das Gewehr glitzert von Kristallen. 
Ein Bild wie gestellt für einen Maler: Karpathen- 
wacht. 

Der Leutnant, der die Kompagnie führt, ist mit mir auf 
dieselbe Schule gegangen. Es ist nicht viel merkwürdiges 
dabei, daß man sich trifft. Sie kommen überall herum, 
die Regimenter und Divisionen. Heute in Frankreich, 
morgen in Kurland, dann in Wolhynien, in den Karpathen, 
unten am Balkan. Und meine Aufgabe bringt mich zu 
vielen, sehr vielen Regimentern. So habe ich fast alle 
Freunde und Bekannte, die ich sonst Jahre nicht gesehen 
habe, im Kriege irgendwo wiedergetroffen. Anderen ist 
es ebenso gegangen. Ein lustiger Leutnant sagte das mal 
sehr nett: „Ach, bei uns in der Familie, in der deutschen 
Armee. trifft man sich immer wicder.“ 
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Händeschütteln. Wie gehts denn? Gefrage. Dann? 


Oberleutnant. Dann? Warum fragen... 


Als wir zu Tal gehen, schieBen die Russen ein paar 
Schrapnells in den Nebel hinein. Es schallt besonders 
laut und nahe. Man hört ja jeden Laut im Nebel, als ob 
er dicht neben einem sei. Dann rieselt wieder der Schnee 
und macht die Pferde unruhig, als wir reiten. 


Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Die Eroberung von Tutrakan. 


Aus dem Grcßen Hauptquartier wird uns geschrieben: 


Seit Wochen hatte man mit einem Umschwung in 
der Politik Rumäniens gerechnet, seit Wochen war man 
auch im deutschen und bulgarischen Hauptquartier an 
der Arbeit, nach den Weisungen der Obersten Heeres- 
leitung alles für einen Feldzug gegen Rumänien vorzu- 
bereiten. Als dann am 27. August 10 Uhr abends die 
Kriegserklärung an Österreich-Ungarn Tatsache wurde, 
kam sie wohl einige Tage früher, als man erwartet, 
aber in keiner Weise überraschend. Jetzt nach den 
ersten großen Erfolgen der deutsch-bulgarischen Truppen 
in der Dobrudscha hat es sogar den Anschein, als wenn 
der Krieg den militärischen Kreisen Rumäniens selbst 
über den Hals gekommen wäre. 


Auch hier kam es demnach darauf an, dem Feinde 
zuvorzukommen und möglichst starke Kräfte der Rumä- 
nen zu schlagen, ehe sie ihre Versammlung in der 
Dobrudscha beendet hatten. Nach den um die Wende 
August-September vorliegenden Nachrichten waren hier 
und in dem wichtigen Donaubrückenkopf Tutrakan zu- 
nächst nur verhältnismäßig schwache feindliche Kräfte 
versammelt. Sie überraschend anzugreifen, versprach 
einen schönen Erfolg. Dem linken Flügel der bulga- 
rischen Armee fiel die Aufgabe zu, die ersten starken 
Schläge gegen den neuen Feind zu führen; abgesehen 
davon, daß bei Tutrakan die feindlichen Kräfte am 
schnellsten zu treffen waren, mußten die Rumänen durch 
Wegnahme dieses Brückenkopfes gezwungen werden, 
mindestens bis Silistria zurückzugehen. Wie die späteren 
Ereignisse zeigen, trafen aber die ersten Schläge so gut, 
daß auch dieser wichtige Platz kampflos geräumt 
werden mußte. 


Demgemäß war von dem Oberbefehlshaber der ver- 
bündeten deutsch-bulgarischen Truppen in Nordbulgarien, 
Generalfeldmarschall von Mackensen, die Versammlung 
der bulgarischen Armee befohlen worden, so rechtzeitig, 
daß bereits für den 2. September früh der Vormarsch 
starker Kräfte aus dem Raum westlich Karaac in die 
Linie Kasimlar—Ahmatlar—Belica—Mese Mahle ange- 
ordnet werden konnte. Diese Teile hatten die Aufgabe, 
die Süd- und Südwestfront der Festung anzugreifen, wäh- 
rend deutsche Truppen, die Abteilung des Majors Frhrn. 
v. H., verstärkt durch mehrere Bataillone bulgarischen 
Landsturms, den äußersten linken Flügel bildete. 


Diese Abteilung sollte in der Folge einen hervorragen- 
den Anteil an der weiteren Entwicklung der siegreichen 
Kämpfe um Tutrakan nehmen. Dit Mitte unter dem Be- 
fehl des Abteilungsführers bildeten die deutschen Kräfte, 
denen sich rechts und links zwei Gruppen unter bulga- 
‘rischer Führung anreihten. Auf dem rechten Flügel 
sicherten Ulanen und deutsche Artillerie den Raum 
zwischen Abteilung H. und der benachbarten bulgari- 
schen Division. Diese wurde am 3. September morgens 
in der Linie Denitzler—Mese Mahle—Sijahlar gemeldet, 
während Abteilung H., die, wie befohlen, am 2. Sep- 
tember die Grenze überschritten hatte, sich mit der mitt- 
leren Gruppe östlich Türk Smil befand. 


Im Laufe des 3. und 4, September schoben sich die 
bulgarischen Hauptkräfte näher an den Brückenkopf 


heran; das Dorf Dajdir wurde im Sturm genommen. Da 
der linke Flügel der Abteilung H. nördlich der Straße 
Rustschuk— Tutrakan in völlig offenem Gelände unter 
starkem Artillerie- und Maschinengewehrfeuer vom jen- 
seitigen Donauufer und von Kanonenbooten auf der 
Donau aus zu leiden hatte, war das Vorwärtskommen 
auch für die mittlere deutsche Gruppe schwierig. Den- 
noch gelang es ihr, am 4. September Höhe 131, west- 
lich Staroselo, zu nehmen und an ihrem Westhange ihre 
Artillerie in Stellung zu bringen. So waren die Vorbe- 
dingungen für den eigentlichen Angriff auf die innere 
Fortlinie für den 5. September gegeben. In diese wurde 
die erste Bresche durch die bulgarische Brigade auf dem 
rechten Flügel geschlagen. Fort 8 westlich Antimovo fiel 
durch Sturm in die Hand der tapferen Bulgaren, es 
folgten an demselben Tage die Werke 5, 6 und 7. Vor 
der Abteilung H. waren in der Nacht vom 4. zum 5. Sep- 
tember die feindlichen Vorposten auf die stark befestigte 
Höhenstellung östlich der Straße Sijahlar—Tutrakan 
zurückgegangen. Ein deutsches Bataillon besetzte ent- 
schlossen den Ostrand von Staroselo und bald darauf 
hatten auch die bulgarischen Truppen rechts und links 
Gelände gewonnen. Am 5. September vormittags er- 
öffnete die deutsche Artillerie das Feuer auf Werk 2 
(Höhe 109) und die Stellungen nördlich und südlich dieses 
Werkes. 

Bis zum Mittag hatte sich deutsche Infanterie 
bereits bis auf 400 Meter an Fort 2 ‘herangearbeitet 
und 5 Uhr 30 Minuten nachmittags war es in der Hand 
der Deutschen. 5 Panzergeschiitze wurden hier mit 
stürmender Hand genommen, wovon ] auf den fliehenden 
Feind verwendet werden konnte. 


Mit 41 Bataillonen, 20 Batterien und 6 Eskadrons 
hatte der Feind geglaubt, die für ihn so wichtige Briicken- 
kopfstellung halten zu können, dazu in mehreren hinter- 
einander liegenden, besonders stark mit allen technischen 
Mitteln ausgebauten Infanteriestellungen, die mit 6 bis 
7 Meter breiten Drahthindernissen, Wolfsgruben usw. 
versehen waren. Aber der Feind hatte nicht mit dem 
Angriffs- und Siegerwillen der deutsch-bulgarischen 
Truppen gerechnet. Am Abend des 5. September waren 
die Forts 2 bis 9, die Hauptstellung, genommen. Für 
den 6. September war geplant, mit dem linken Flügel 
über Höhe 62 vorgehend, die Division zum Angriff gegen 
die letzte Stellung der Rumänen vorzuführen. Abteilung 
H. erhielt den Befehl, die nördlichsten Werke 0 und 1 
zu nehmen. Die Abteilung, die bis zum 5. September 
abends die Front nach Nordosten hatte, nahm nun die 
Front nach Norden und setzte am 6. September vor- 
mittags aus Linie Höhe 62 — Werk 2 erneut zum An- 
griff an. 1 Uhr nachmittags hatte sie die Stellungen 
nördlich Werk 2 in unwiderstehlichem Ansturm genom- 
men, eine Panzerbattcrie und eine lange Kanonenbatterie 
auf dem Rücken, der sich von Tutrakan nach Südwesten 
zieht, erobert. Ein letzter verzweiflungsvoller Stoß des 
Feindes, der bei Höhe 62 durchzubrechen versuchte, 
wurde abgewiesen. Inzwischen hatten auch die Bul- 
garen im Südosten und Osten der Stadt den eisernen 
Ring geschlossen. 8 Uhr abends rückten als Erste 
deutsche Kompagnien in die Stadt ein. Etwa 28000 
Gefangene, über 400 Offiziere, darunter 3 Brigadegene- 
rale, über 100 Geschütze, darunter viele schwere, und 
2 Fahnen waren die Beute. Auf ein deutsches Bataillon 
entfielen allein 15 Geschütze, darunter 4 Kruppsche lange 
15 Zentimeter-Ringkanonen Modell 88 und vier 10 Zen- 
timeter-Skodahaubitzen 04, alle in Schirmlafetten, große 
Mengen von Artillerie- und Infanteriemunition, Gerät und 
Ausrüstungsstücke. 

Die Tage von Tutrakan bilden ein neues Ruhmes- 
blatt in der Geschichte der an der Wegnahme beteiligten 
Truppen. 
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Politische Umschau. 


Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 11. Oktcber. 
Die auswärtige Politik 


war der Gegenstand der Verhandlungen, die in der ersten 
Vollversammlung nach der Rede des Reichskanzlers den 
Reichstag beschäftigten. Mit besonderen Erwartungen 
hatte namentlich das Ausland dieser Aussprache ent- 
gegengesehen; es mußte sich erweisen, ob der Zwie- 
spalt in unserem Volke, der sich nach den Presseerörte— 
rungen der letzten Monate anzukündigen schien, sich 
wirklich auftun werde, mußte sich zeigen, was stärker 
in uns sei, die rein politische Meinungsverschiedenheit, 
die an die bekannten Fragen ankniipfte, oder das Ge- 
fühl geschlossener Einigkeit in der Grundfrage, dem un- 
verrückbar festen und entschlossenen Durchlialten bis 
zum siegreichen Ende des Krieges. 

In einer siebenstündigen Sitzung hat der Reichstag 
aus den langen vertraulichen Beratungen seines Aus- 
schusses das Fazit gezogen. Es ist von keiner Seite 
ein Hehl daraus gemacht worden, daß in der Hauptirage, 
die den Ausschuß beschäftigt hat, die Meinungen nicht 
ausgeglichen worden sind. Und in der Aussprache ist 
dies nicht nur in der Berichterstattung über die Aus- 
schußverhandlungen festgestellt worden, sondern auch 
in den Reden des Grafen Westarp und des Abg. Haase 
zum Ausdruck gekommen. Das Land kann aber aus dem 
Gesamtverlauf der Verhandlung die Zuversicht ent- 
nehmen, daß vorhandene sachliche Differenzen die Einig- 
keit und Kampfkraft in keiner Weise schwächen können. 
Von den Rednern der verschiedenen Parteien sind Worte 
gesprochen worden, die nicht allein den Zuhörern zu 
Herzen gingen, sondern auch draußen im Lande einen 
tiefen und erhebenden Eindruck machen werden. Überall 
war der Wille vorherrschend, erneut die Gedanken hin- 
zuleiten auf das Eine, was heute not ist: fest zusammen- 
zustehen bis zum siegreichen Ende dieses Krieges. Das 
ist mehrfach in geradezu ergreifender Weise ausge- 
sprochen worden. 

Auch die gewaltigen Aufgaben, die Hack dem Frieden 
an uns herantreten werden, sind von verschiedenen 
Seiten erörtert worden. Als einmütige Meinung des 
Reichstags darf festgestellt werden, daß wir keine der 
Kräfte, die sich im Kriege so herrlich offenbart haben, 
brach liegen lassen dürfen und daß sie sich zum Nutzen 
der gemeinsamen Sache dereinst voll auswirken müssen. 
Es gibt kein Gebiet unseres nationalen Daseins, in das 
der Krieg und was er uns an innerem und äußerem 
Erleben gebracht hat, nicht tief und vielfach umwälzend 
eingriffe. Das, was nach dem Frieden werden wird, in 
die richtigen Bahnen zu leiten und fiir unsere gesamte 
Entwicklung segensreich und fruchtbar zu machen, ist 
die große Friedensarbeit, der sich keine Partei, keine 
Schicht des Volkes entziehen wird. Auch dariiber hat 
uns die Sitzung des Reichstages manches gute Wort 
gebracht. a 


Auf der Tagesordnung stand zunächst ein schleuniger . 


Antrag der Soz. Arbeitsgemeinschaft auf vorläufige Ein- 
stellung des gegen den. Abg. Dr. Liebknecht anhängigen 
Strafverfahrens und Aufhebung der Untersuchungshaft 
für die Dauer dêr Sitzungsperiode. Die Sache wurde 
der Geschaftsordnungskommission überwiesen. 

Es folgt der Gesetzentwurf über die Verlänge- 
rung der Legislaturperiode des Reichstags. 
Er wird einstimmig angenommen. — Auch der Gesetz- 
entwurf auf Verlängerung der Legislaturperiode des 
Elsaß-Lothringischen Landtags wird einstimmig ange- 
nommen. 


Es folgt der Gesetzentwurf zum Schutze der Be- 
zeichnungen „Nationalstiftung‘ und „Marinestiftung“, der 
an einen Ausschuß von 21 Mitgliedern geht. 

Abg. Bassermann (Nt.) erstattet hierauf den 


Bericht des Haushaltausschusses über auswärtige Politik 


usw. Er führt aus: 

Die Verhandlungen des Ausschusses waren vertrau- 
lich, und Einzelheiten können daher nicht mitgeteilt 
werden. Aber ich kann sagen, daß alle Fragen, die für 
die Beurteilung der gegenwärtigen Lage wesentlich sind, 
im Ausschuß in eingehenden Beratungen gewürdigt 
worden sind, vor allem auch die Kriegslage.Hier 
kann ich feststellen, daß der allgemeine Eindruck war, 
daß die Kriegslage als allseitig befriedi- 


gend und hofinungsvoll bezeichnet werden 
kann. (Beifall.) Der Ausschuß besprach auch die Lage 


der Dinze im feindlichen Ausland. Er würdigte ein- 
gehend die Entwicklung der Politik in Rumänien und be- 
leuchtete kritisch Haltung und Tätigkeit unserer Diplo- 
matie vor dem Weltkrieg und während des Weltkrieges 
bis zum Kriege mit Rumänien. Dabei wurde eingehend 
gewürdigt die Politik des Ministerpräsidenten Bratianu, 
die auf Täuschung berechnet war, ferner die Politik 
des Königs, und es wurden besprochen die wirtschaft- 
lichen Verträge, die wir während des Weltkrieges mit 
Rumänien abgeschlossen haben. Endlich wurden ein- 
gehend die Ereignisse und Faktoren besprochen, die zum 
Kriege mit Rumänien geführt haben. Wir haben weiter 
besprochen die Beziehungen des Deutschen Reiches zu 
den neutralen Staaten, vor allem zu Griechenland, das 
sich heute in schwerster Krisis befindet. All die Er- 
drosselungsmaßnahmen, die von der Entente, vor allem 
von England, gegenüber den neutralen Staaten, in erster 
Reihe gegenüber Griechenland, angewendet werden, 
wurden eingehend besprochen. Wir erkannten die 


bewundernswerte Haltung des Königs von Griechenland 


an, der sich gegen die Gewalttätigkeiten unserer Feinde 
wehrt und bemüht ist, die Neutralität Griechenlands 
auch unter den schwierigsten Verhältnissen aufrecht- 
zuerhalten. (Beifall.) Diese Haltung fand in der Kom- 
mission sympathische Würdigung. Sie ist in der Tat 
ein bewundernswerter Widerstand gegen eine so starke 
Übermacht, gegen Treibereien. die darauf hinzielen, 
nicht nur die Monarchie zu erschüttern, sondern eine 
vollständige Anarchie in Griechenland herbeizuführen. 
(Zustimmung.) Wir haben weiter besprochen die 
Gründe, die zur Fortführung eines griechischen Armee- 
korps nach Görlitz geführt haben. Es sind uns hierüber 
seitens der verbündeten Regierungen die nötigen Auf- 
klärungen gegeben worden. 

Mit der Frage der Kriegsmittel hat sich die Kom- 
mission eingehend in sorgfältigen Beratungen befaßt. 
Bei diesen Verhandlungen stand naturgemäß die 


Frage des Unterseebootkrieges 


im Vordergrunde des Interesses auch des Ausschusses, 
und sie hat dort zu eingehenden Verhandlunzen Ver- 
anlassung gegeben. Angesichts der Wichtigkeit der 
Frage hat der Ausschuß den mündlichen Bericht, der 
hierüber an das Plenum des Reichstags zu erstatten ist, 
im Wortlaut festgelegt. Er lautet: 


In eingehenden Beratungen hat sich der A d 
mit der Frage des Unterseebootkrieges befaßt, und 
es haben sich daran Mitglieder aller Fraktionen und 
die Vertreter der verbündeten Regierungen beteiligt. 
Alle marinetechnischen, militärischen, wirtschaftlichen 
und politischen Gesichtspunkte wurden gründlich ge- 
prüft und gewürdigt. Die Verhandlungen standen 
unter dem Eindruck der hohen Bedeutung der An- 
gelegenheit und waren allseitig getragen von rein 
sachlichen Erwägungen und dem Bestreben, den vater- 
ländischen Interessen zu dienen. 

Eine Einigung war im Ausschuß nicht zu erzielen. 
Er verzichtete auf eine Beschlußfassung. Für die 
Verhandlungen des Plenums empfiehlt der Ausschuß, 
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Zu den jüngsten Reichstagsverhandlungen. 
Staatssekretär des Reichsmarineamts v. Capelle. 


von einer Besprechung des Unterseebootkrieges ab- 
zusehen. Es geschieht dies in der Erwägung, daß eine 
eingehende Behandlung der marinetechnischen, mili- 
tärischen, wirtschaftlichen und politischen Einzel- 
heiten ohne Schädigung der vaterländischen Interessen 
nicht möglich ist, daß andererseits aber ohne eine 
erschöpfende Behandlung der Sache eine volle Auf- 
klärung nicht erzielt werden kann. Diese Empfehlung 
für die Art der Behandlung im Plenum erfolgte im 
Wege der Abstimmung mit 24 gegen 4 Stimmen im 
Ausschuß. (Hört! hört!) 


Bei seinen Beratungen war der Ausschuß erfüllt von 


dem Gefühl dr Bewunderung und Dankbar- 
keit für unser Heer und unsere Flotte 
(Lebh. Beifall), der Anerkennung ihrer unter hervor- 
ragender Leitung errungenen Erfolge. (Erneuter lebh. 
Beifall.) Der Ausschuß sieht der weiteren Entwicklung 
der kriegerischen Ereignisse auf allen Kriegsschau- 
plätzen mit vollem Vertrauen entgegen. (Lebh. 
Beifall.) Das Ergebnis der fünften Kriegs- 
anleihe hat erneut die feste Zuversicht unseres Volkes 
erwiesen, Wehrmacht und Volk stehen in dem uns auf- 
gedrungenen Verteidigungskrieg in geschlossener Einig- 
keit zusammen. (Lebh. allseitiger Beifall.) 


Abe. Dr. Spahn (Ztr.) schließt sich dem Dank für 
Heer und Flotte an. (Beifall.) Wir werden durchhalten 
und siegen. (Beifall.) Hindenburg hat die Lage durch- 
aus günstig beurteilt. Das muß uns hoffnungsvoll 
stimmen. (Beifall.) England ist unser erbit- 
tertster und berechnendster Feind. Was 
Ostasien und Amerika betrifft, so können für unser Ver- 
haltnis nicht maßgebend sein Sympathien oder Anti- 
pathien, sondern nur die Frage, ob tatsächliche Gegen- 
sätze bestehen oder nicht. 
Reichskanzlers, und dem stimmen wir zu. Die Be- 
schlagnahme des Palazzo Venezia durch Italien ist eine 


Das ist der Standpunkt des. 


Verletzung des Garantiegesetzes. Wer den Einfluß der 
italienischen Freimaurer auf die Politik kennt, der weiß. 
daß von ihnen nicht nur dieser Schlag gegen den Hei- 
ligen Stuhl geführt. sondern auch der Krieg gegen Öster- 
reich und uns verschuldet ist. (Beifall i. Ztr.) Nachdem 
der Reichskanzler freie Bahn für alle Tüch- 
tigen verheißen hat, werden hoffentlich auch die Klagen 
von Katholiken wegen Zurücksetzung verstummen. 
(Beifall i. Ztr.) 


Der Reichskanzler betritt den Saal. 


Abg. Scheidemann (Soz.): Unsere Truppen 
haben an allen Fronten ihre unerschütterliche Kraft be- 
wiesen. Auch die von Rumänien drohende Gefahr ist 
gebannt. Wir wünschen das Verhältnis der einzelnen 
Nationen zueinander geregelt nicht durch brutale Ge- 
walt, sondern durch Verträge. Es muß freilich auf beiden 
Seiten der Wille zu ihrer Innehaltung bestehen. Die 
Politik muß die Kriegführung bestimmen, sie darf sich 
nicht von der Kriegführung vor vollendete Tatsachen 
stellen lassen. (Beif. b. d. Soz.) Gegenüber den Reden 
Briands und Lloyd Georges darf der Reichskanzler nicht 
vom Frieden sprechen. So sagt man. Aber wir können 
vom Frieden sprechen als Sprecher des deutschen 
Volkes und ebenso können es die wirklichen Sprecher 
des französischen. russischen und englischen Volkes, 
denn bei allen diesen Völkern ist der Friedenswille 
ebenso stark wie bei uns. Die Franzosen wissen es 
nicht, ihre Zensur läßt es nicht durch, daß sie die Be- 
freiung ihres Landes und Belgiens heute schon erreichen 
können, ohne einen einzigen Tropfen Blut zu vergießen. 
Wir wollen, was französisch ist, soll französisch, was 


' belgisch ist. soll belgisch, was deutsch ist, soll aber auch 


deutsch bleiben. (Beifall b. d. Sozialdemokraten.) 


Die übertriebenen Hoffnungen unserer Feinde werden 
auch bald auf das richtige Maß zurückgeführt werden. 
Bei unserer Nahrungsmittelversorgung sind große Fehler 
gemacht worden. Der größte Fehler war, daß nicht recht- 
zeitig alles offen gesagt wurde. Was über unsere Ver- 
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Zu den jüngsten Reichstagsverhandlungen. 
Kriegsminister Wild von Hohenborn beim Verlassen 
des Reichstagsgebäudes nach der letzten Sitzung. 
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sorgung und Kriegslage zu sagen ist, hat doch jeder er- 
jahren. Das ist der völlige Zusammenbruch der Zensur 
und des Belagerungszustandes, die nur schädlich gewirkt 
haben. (Beifall b. d. Soz.) Die Zensur und den Be- 
lagerungszustand bekämpfen wir, gegen wen sie auch ge- 
richtet sind. Wir Sozialdemokraten werden durch dieses 
Verfahren geradezu daran gehindert, den extremen Mit- 
gliedern unserer Partei gebührend entregenzutreten, weil 
wir immer fürchten müssen, die Betreffenden dadurch 
zum Gegenstand eines Strafverfahrens zu machen. Ich 
protestiere dagegen, daß der 70jährige Schriftsteller 
Franz Mehring in Schutzhaft gehalten wird in einer 
Weise, die ihn schlechter stellt, als kriegsgefangene feind- 
liche Offiziere. (Lebh. Zustimmung b. d. Soz.) 


Was man sich auf der extremen Rechten leistet, das 
beweisen unter anderem die Briefe des Admirals a. D. 
Thomson an den Fürsten Salm-Horstmar, des Dr. Wild- 
grube und schließlich der famose Streit Coßmann-Va- 
lentin. Diese 


Kriegserklärung gegen den Reichskanzler 


ist nur erfolgt aus blasser Angst vor einem Anwachsen 
der Demokratie, vor der Neuorientierung. (Sehr richtig! 
b. d. Soz.) Alle diese „unabhängigen Ausschüsse“ sind 
irreguläre Gewalthaufen, die sich die höchste Gewalt 
anmaßen, ohne die geringste Verantwortung zu tragen. 
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Demgegenüber wollen wir die 
Ordnung setzen. Wir wünschen eine wirkliche Volks- 
regierung. ein verantwortliches Reichs- 
ministerium, Sicherung des Grundsatzes, daß 
niemand Reichskanzler sein kann, ohne das ausge- 
sprochene Vertrauen des Reichstages zu besitzen, damit 


2 PE 
Oberleutnant von Cos s el und sein Flugzeugfiihrer Vlzeield- 
webel Windisch. 

Oberleutnant von Cossel vollbrachte das Heldenstücklein, 
südwestlich von Rowno vom Flugzeug aus zu landen und die 
Bahnstrecke Rowno—Brody durch Sprengungen zu unter- 
brechen. 


Zu den Jüngsten Relchstagsver handlungen. 
Vizekanzler Dr. Helfferich (X) und der bayerische Ge- 
sandte Graf Lerchenfeld (XX) verlassen das Reichs- 

tagsgebäude nach einer AusschuBsitzung. 


Heranziehung der Volksvertretung zur verantwortlichen 
Regierung, allgemeines, gleiches Wahlrecht in Reich, 
Staat und Gemeinde, Organisierung der nationalen Ver- 
teidigung bis zum äußersten und allerletzten. (Beifall 
bei den Sozialdemokraten.) 

Von einem solchen Volk werden die jetzt gegnerischen 
Völker glauben, daß es zu einem gedeihlichen Frieden 
bereit ist. Sie werden aber auch erkennen, daß: ein 
solches Volk bereit ist, sein Gebiet und die Stellung, die 
es vor dem Kriege unter den Völkern eingenommen hat, 
zu verteidigen bis zum letzten Blutstropfen. (Beifall.) 
Wir kämpfen für das Deutschland, das 
werdensoll. Ein Volk, ein Kampf, ein Ziel: Friede 
und Freiheit. (Lebh. Beifall und Händeklatschen 
bei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Bassermann (Ntl.): Während unsere Feinde 
triumphierend verkünden, wir wären in hoffnungslose De- 
fensive gedrängt, teilen unsere heldenmütigen Truppen 
in Siebenbürgen und an den anderen Fronten wuchtige 
Schläge aus. (Bravo!) In dem glänzenden Sieg am 
Skagerrak zeigten sich die Früchte der Arbeit unseres 
Tirpitz. (Lebh. Zustimmung.) Wir betrachten die Kriegs- 
lage mit einem Optimismus, wohlbegründet durch das 
rückhaltlose Vertrauen zu unserer Heeresleitung, die ver- 
körpert ist in dem Namen Hindenburg. (Beifall.) 
Die wiederholten Erklärungen der Friedensbereitschaft 
haben dem Reichskanzler nicht das Lob, sondern den 
Spott des Auslandes eingetragen. Der Abg. Scheidemann 
überschätzt doch wohl den Friedenswillen in den Völkern 
Englands und Frankreichs. (Sehr richtig! bei den Natl.) 
Auf die Kriegsziele will ich jetzt nicht näher eingehen. 
aber der Gedanke, daß wir in England den Hauptfeind 
erblicken müssen. hat sich mit elementarer Gewalt 
unseres ganzen Volkes bemächtigt. (Sehr richtig!) Die 
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Feststellung des Reichskanzlers, daß jedes taugliche 
Mittel zur möglichst schnellen Vernichtung der Feinde 
angewandt werden muß, deckt sich mit der Ansicht 
meiner Freunde. Ausfälle, die die persönliche Ehre des 
Reichskanzlers antasten oder seinen guten Willen an— 
zweifeln, werden von meinen politischen Freunden scharf 
gemiBbilligt. Es befinden sich aber doch unter denen, 


die man als „Kanzlerironde“ 


bezeichnet, wertvollste Bestandteile unseres Volkes, 
Männer, die turmhoch über dem Verdacht stehen, aus 
anderen als vaterländischen Gesichtspunkten zu handeln. 
Auch diese Leute kämpfen für ihre Überzeugung. (Leb- 
hafte Zustimmung.) Die häßlichen Zustände gedeihen 
nur in der Stickluft der politischen Zensur, deren Be- 
seitigung wir fordern. (Beifall.) Ein reifes Volk, wie 
das unsere, läßt sich nicht auf den Standpunkt des „be- 
schränkten Untertanenverstandes“ zurückdrängen. 

Die Anzweiflung der Wahrheitsliebe eines Mannes 
wie Tirpitz müssen wir mit schärfster Entrüstung zu- 
rückweisen. (Lebh. Zustimmung.) Wir verehren diesen 
Mann, dessen Werk sich jetzt so glänzend bewährt. 
(Beifall.) Wir wünschen in manchen Dingen eine Neu- 
orientierung. Für nationalliberale Gegner des 
Reichskanzlers scheiden also innerpolitische Rücksichten 
für diese Gegnerschaft vollständig aus. (Zustimmung 
b..d. Ntl.) Der Reichskanzler selbst hat gesagt, daß an 
den Grundlagen des Reiches nicht gerüttelt werden soll. 
Das gilt auch für den Zollschutz, der erst das Gedeihen 
unserer Landwirtschaft und Industrie ermöglicht hat. 
Unter Neuorientierung verstehen wir nicht nur Reformen 
im Reiche, sondern auch in der Gesetzgebung der ein- 
zelnen Bundesstaaten. Die Forderung: „Freie Bahn den 
Tüchtigen!“ haben wir schon seit langem erhoben. Sie 
ist jetzt um so dringender, als es gilt, Ersatz zu schaffen 
für die vielen wertvollen Kräfte, die der Krieg dahinge- 
rafft hat. Ich hoffe, daß es der Regierung nicht an der 
nötigen Kraft fehlen wird, um die Widerstände gegen die 
Neuorientierung zu überwinden. Uns alle einigt Kriegs- 
und Siegeszuversicht. (Beifall b. d. Ntl.) 


Abg. Dr. Naumann (Vp.): Mit größter Freude er- 
füllen uns die Siege in Siebenbürgen und vor allem die 
Tatsache. daß reichsdeutsche Soldaten mitwirken konnten 
an der Befreiung der ungarischen Deutschen in Hermann- 
stadt und Kronstadt. (Beifall.) Mit Bewunderung sehen 
wir auch, wie auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen 
unsere Bundesgenossen treu und tapfer mit uns zusam- 
menkämpfen. Wir sind ein lebendiger, einheitlicher 
Wall geworden gegen den Ansturm aus dem Osten. Die 
Lebensgemeinschaft der mitteleuropäischen Waffen- 
genossen für die Friedenszeit ist heute noch nicht reif zur 
Erörterung. Heute aber schon müssen wir die aus Frank- 
reich stammende Behauptung zurückweisen, als bedeute 


die mitteleuropälsche Wirtschaftsgemelnschait 


eine feindselige Abschließung gegen die Außenstehenden. 
Nein, diese Gemeinschaft will nur den Eintritt in die Welt- 
wirtschaftlichkeit unter geordneten Bedingungen mög- 
lichst bald und möglichst reell wieder suchen. Nichts 
liegt uns ferner, als nach dem Kriege wirtschaftliche 
Scheidewände zu errichten. (Beifall links.) Nach dem 
Kriege muß wieder eine Zeit des gemeinsamen Lebens 
kommen. Die kommende Gemeinschaft zwischen 
Deutschland und seine näheren Bundesgenossen muß aber 
schon vor einem späteren allgemeinen Friedensschluß 
vorbereitend geregelt werden. Wir haben vor dem Kriege 
unseren Blick vielfach einseitig nach dem Westen ge- 
richtet und den Zielen der aufstrebenden Nationen des 
Ostens, auch Ungarns, zu wenig Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Wir müssen den kleinen Völkern gegenüber das 
zu sein uns bestreben, was England bisher angeblich sein 
wollte. Lloyd George hat gesagt. die Deutschen hätten 
dieses unsägliche Elend über die Welt gebracht und 
müßten dafür bestraft werden. Wie steht es denn aber 
in Wirklichkeit mit dem deutschen Militarismus? Ein- 
sichtige Engländer haben immer anerkannt. daß Deutsch- 
land ohne eine bedeutende Rüstung nicht existieren kann. 
1908 hat derselbe Lloyd George das selbst bestätigt, 
während er heute sagt, daß der deutsche Militarismus 
der Urgrund des ganzen Entsetzens sei. (Hört! hört!) 


Wenn Lloyd George weiter behauptet, die deutsche Re- 
gierung habe im Juli 1914 den englischen Friedensvor- 
schlag abgelehnt und damit die Menschheit ins Unglück 
gestürzt, so wird übersehen, daß Deutschland und das 
ihm verbündete Österreich- Ungarn nicht einen Frieden 
um jeden Preis, sondern 


nur einen Frieden in Ehren 


annehmen konnten. Da der Mord von Sarajewo eine 
Ehrenkränkung in allerstrengstem Sinne war, so konnte 
Österreich-Ungarn es nicht von der Gnade anderer Groß- 
mächte abhängig sein lassen, ob und in welcher Art ihm 
Genugtuung zuteil wurde. Auch das ist von einsichtigen 
Engländern wiederholt anerkannt worden. Wennalso 
Deutschland seinen Bundesgenossen in 
einer tödlichen Ehrenkränkung nicht 
alleinlassen wollte, so durfte esdeneng- 
lischen Vorschlag vom 26. Juli 1914 nicht 
annehmen. Der einzig mögliche Weg zum Frieden, 
ein direkter russisch-österreichischer Meinungsaustausch, 
den Deutschland mit allen Kräften anstrebte, wäre nach 
menschlichem Ermessen auch aussichtsreich gewesen, 
wenn England in Petersburg dieselbe Rolle gespielt wie 
Deutschland in Wien. (Hört! hört!) Zur Vermeidung 
der russischen Mobilisierung und damit des Weltkrieges 
würde es genügt haben, wenn der englische Minister des 
Auswärtigen dieselben Worte nach Petersburg hinge- 
sprochen hätte, die der Reichskanzler am 30. Juli in 
Wien sagen ließ: Wir weigern uns, in einem Weltbrand 
hineingerissen zu werden dadurch, daß unsere Verbün- 
deten unseren Rat mißachten. England hat aber im Ge- 
genteil der russischen Regierung die Gewißheit gegeben, 
daß ihr unter allen Umständen die englische Hilfe zur 
Verfügung stehe. (Hört! hört!) Die deutsche Regierung 
kann also in dieser Sache ein gutes Gewissen haben. 


Das deutsche Volk ist ein friedliches Volk 


gewesen und ist es noch heute mitten im Kriege. (Sehr 
richtig! links). Es ist kein Zeichen der Schwäche, dar- 
über zu reden, daß alle kämpfenden Völker Europas nur 
ein Gefühl der Sehnsucht haben nach der Wiederkehr ge- 
ordneter Verhältnisse. (Sehr richtig!) Aber weil man ıms 
den Frieden nicht gönnt, bleiben wir ‘tapfer, solange es 
notwendig ist, und in dieser Tapferkeit sind wir einig. 
Inmitten dieser grausamen Kriegstechnik so als ein ge- 
schlossenes Volk durchzuhalten, das ist etwas Großes 
und Bewundernswertes. (Beifall.) Daß die Fläche 
Mitteleuropa noch frei und friedlich ist. 
während der Kampf in den Ländern der 
Feinde tobt, das ist eine Leistung, die 
allem herumschleichenden Pessimismus 
gegenüberinihrerganzen weltgeschicht- 
lichen Größe ausgesprochen werden muß. 
Gegenüber dieser einen Tatsache erscheinen alle soge- 
nannten Richtungsbildungen und Streitigkeiten über 
Kriegsbildung kleinlich. (Sehr richtig! links.) Wie sollen 
Leute, die die Möglichkeit der Orientierung noch vie! 
weniger haben als wir Abgeordnete ein fertiges Urteil 
über die komplizierten Fragen der Heeres- oder Marine- 
führung gewinnen können. Die bisherigen Erfolge unserer 
Kriegführung beweisen, daß wir unser Vertrauen nicht 
vergeblich verschenkt haben. Das deutsche Volk wünscht 
sich eine Regierung, die über den Krieg hinaussieht, weil 
wir auch nach dem Kriege wieder Volk unter Völkern 
sein müssen. Das deutsche Volk will einen Frieden in 
Ehren, der seine politische und wirtschaftliche Existenz 
siehert In der außerordentlich warmen und ergreifenden 
Darstellung, die der Abg. Scheidemann von der Dringlich- 
keit einer politischen Neuorientierung gegeben hat, ist der 
einzige Punkt, in dem ich nicht mit ihm übereinstimme. 
der Gedankengang, als ob unsere Auseinandersetzungen 
hierüber wesentlich eine Fortsetzung der alten Kämpfe 
um das Herrschaftsprinzip im Innern wären. Wir lehnen 
es jedenfalls ab, daß unser Vertrauen zur Regierung sich 
darauf gründet, daß sie eine Neuorientierung versprochen 
hat. Wir wollen dasselbe von der Gegenseite annehmen. 
Zunächst haben wir alle miteinander nur das eine unge- 
heure Bedürfnis, siegreich und erfolgreich aus diesem 
Kriege hervorzugehen. (Lebh. Beifall.) Nach dem Kriege 
kommt eine Neuorientierung von selbst, nicht so sehr aui 
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Grund der bisher gegebenen außerordentlich luftartigen 
Versprechungen. (Heiterkeit.) Dieser Krieg ist eine 
solche Aufrüttelung und Durchschüttelung aller Menschen- 
kinder, eine solche absolute Hinlenkung jedes einzelnen 
auf die Notwendigkeit des Staates und seiner Organe, 
daß etwas Neues kommen muß. (Zustimmung links.) 
Was bedeutet es allein, daß 


die Frau jetzt in ihrem Haushalt so unendlich reglemen- 
tiert wird, 


daß sie in einer vor dem Krieg ungeahnten Weise gerade- 
zu kadifiziert ist. (Heiterkeit und Zustimmung links.) 
Auch die Männer kehren aus dem Schützengraben ganz 
‘anders zurück als sie hinausgegangen sind. Kann man 
es sich wirklich denken, daß unsere Soldaten sozusagen 
mit dem Kaiser ziehen und daß man ihnen dann sagt: so, 
jetzt seid Ihr wieder durchs Brandenburger Tor einge- 
zogen, jetzt bleibt daheim wieder alles wie es vorher 
war. (Sehr gut! links.) Das ist eine glatte seelische 
Unmöglichkeit. (Lebh. Beifall links.) Wer glaubt, wir 
könnten es wirklich erleben, daß nach dem Kriege poli- 
tische Rechte so verteilt sind, daß wer infolge von Dienst- 
untauglichen seinen Besitz wesentlich vermehren könnte, 
in realistischen Rechten höher steigt und daß, wer durch 
den Frontdienst in seinem Besitz herabsank, plötzlich 
degradiert ist, der mag das tun. Ich halte das für eine so 
glatte Unmöglichkeit, daß ich es in einem Volke unseres 
Bildungsstandes mir gar nicht vorstellen kann. Auch die 
preußischen Polen, die tadellos ihre Pilicht im Kampfe 
getan haben, können doch nicht mehr minderen Rechtes 
sein. Auch geistliche Orden können nach dem Kriege 
nicht wieder in einen Rechtszustand versetzt werden, der 
mit der Tätigkeit im Kriege in Widerspruch steht. (Zu- 
stimmung im Zentrum.) Nun wäre es ja viel einfacher, 
daß dies alles nicht erst durch Kämpfe der Parteien er- 
reicht wird. sondern daß wir unter Vorantritt des Kaisers 
mitten im Kriege 


einmal einen Tag der großen Freiwilligkeiten 


bekommen würden. (Stürm. Beifall.) Ich bezweifle, daß 
wir ihn erleben werden, aber in der jetzigen gespannten 
Lage des Krieges, unter dem Bleigewicht des Übermaßes 
der Feinde haben wir die Gesinnung aus den Freiheits- 
kriegen bitter notwendig. Das Wort des Reichskanzlers 
„Freie Bahn für jeden Tüchtigen“ bezieht sich hoffent- 
lich nicht nur auf die diplomatische Karriere. Der Krieg 
gibt eine Neuorientierung nicht nur der politischen Rechte, 
sondern auch der ganzen Erziehung, der Fürsorge für das 
Volk im ganzen von oben bis unten. Wir wollen 
sein ein einig Volk von Brüdern! (Lebh. 
Beifall und Händeklatschen, auch auf den Tribünen.) 


Abg. Graf Westarp (kons.): Es gibt niemand, der 
nicht ein baldiges Ende des Krieges herbeiführen wollte. 
Den verbrecherischen Gedanken, daß jemand um eigenen 
Gewinnes willen eine Verlängerung des Krieges wolle, 
wird man im deutschen Volk nicht finden. Aber mit 
diesen Wünschen nach einem baldigen Frieden ist das ent- 
scheidende Wort nicht gesprochen. Darüber besteht im 
ganzen deutschen Volke Einigkeit. Eine Ausnahme bilden 
nur die Herren von der sozialdemokratischen Arbeits- 
gemeinschaft, die nach ihrer Stellungnahme vom 15. De- 
zember das Recht verwirkt haben, daß man ernstlich 
mit ihnen über solche Fragen verhandelt. Das deutsche 
Volk ist darin einig, daß nur ein Friede in Frage kommen 
kann, und sollten wir noch Monate und Jahre lang darum 
kämpfen müssen, der die Zukunft des deutschen 


Landes, die Zukunft des deutschen Volkes sichert. 
(Beifall.) Der . sozialdemokratische Parteivorstand 
hat in seiner Kundgebung als Friedensziele formu- 


liert die territoriale Unverschrtheit, die politische Unab- 
hängigkeit und wirtschaftliche Entwicklungsfreiheit 
Deutschlands. Das sind Ziele, denen man wohl zustimmen 
kann. (Lachen bei der Soz. Arb.) Nur über die Mittel 
zur Erreichung dieser Ziele bestehen Meinungsverschie- 
denheiten. Im Gegensatz zum Abg. Scheidemann muß 
ich sagen, es kann keine Rede davon sein, daß kein Fuß 
breit französischen oder belgischen Bodens unseren 
Feinden verloren ginge. Was wir mit unserem Blute 
erobert haben, das halten wir fest (Unruhe b. d. Soz.). 
so lange und soweit es nötig ist, um die Zukunft des 


deutschen Volkes zu sichern. (Lebh. Zust. rechts.) 
Unser Volk will den schleunigen, aber auch den sieg- 
reichen Frieden. Meine Freunde und ich haben von An- 
fang an den Gedanken vertreten, daß die 


Niederringung Englands das Hauptziel dieses Krieges 


sein muß. Dieser Gedanke hat mehr und mehr im Volke 
Verbreitung gefunden, und es kann nicht mehr gesagt 
werden, daß sie die Auffassung irgendeiner Partei oder 
Gruppe ist. (Sehr richtig! rechts.) Wir sind auch ein- 
verstanden mit dem, was der Reichskanzler am 28. Sep- 
tember in dieser Beziehung ausgesprochen hat. Wir sind 
durchaus der Meinung, daß die Angriffe unserer Luft- 
schiffe auf. England. die wir mit Bewunderung und Dank- 
barkeit begrüßen, von keinerlei politischen Einwirkungen 
und Hemmnissen gehindert werden. Mit dem Bericht- 
erstatter sind wir darin einverstanden, daß eine ein- 
gehende Besprechung der militärischen, politischen und 
wirtschaftlichen Fragen des U-Bootkrieges dem vaterlän- 
dischen Interesse nicht dienlich wäre Wir sind aber 
durch die Erfahrung in der Überzeugung gestärkt worden, 
daß diekraftigeEinsetzungunsererU-Boote 
aringend notwendig ist, um uns dem Siege 
über England näherzubringen. (Lebh. Zu- 
stimmung rechts.) Durch erbitterte Kämpfe über innere 
politische Fragen können wir unseren Kämpfern draußen 
keine Hilfe bringen. Die Bemühungen des Abg. Scheide- 
mann, auf die sozialistische Internationale mit verniinfti- 
gen Argumenten einzuwirken, haben wenig Erfolg gehabt. 
Die italienische und rumänische Kriegserklärung waren 
Ereignisse von ernster und schwerer Bedeutung. Wenn 
unsere militärischen Erfolge diese Ereignisse ihrer 
Drohung und Gefahr auch im wesentlichen beraubt haben. 
so wird man auf der anderen Seite sagen können, daß in 
diesen Kriegserklärungen ein besonderer Erfolg unserer 
auswärtigen Politik nicht zu erblicken ist. Die 
rückschauende Kritik hat freilich wenig Zweck und 


Wert. (Sehr richtig!) Aber sie ist insoweit nötig 
und berechtigt, als sie dazu führt, für die Fort- 
führung der Politik bestimmte Richtlinien aus- 


zusprechen. Was erleben wir in unserem Verhältnis zu 
den Neutralen? England geht in rücksichtslosester Weise 
vor. Da wäre der Wunsch berechtigt, daß unsere Politik 
unsere berechtigten Interessen mit allem Nachdruck 
geltend machte. 


Die Frage der Neuorientierung 


können wir in diesem Augenblick nur von dem Gesichts- 
punkt aus betrachten, wie ist es möglich, dabei die Einig- 
keit unseres Volkes zu erhalten. Keiner wird die Augen 
davor verschließen wollen, daß nach dem Kriege neue 
Aufgaben und Ziele kommen und da wird man auch uns 
an der Arbeit finden. (Zustimmung rechts, Lachen links.) 
Was aber unter Neuorientierung in erster Linie verstan- 
den wird, ist die Demokratisierung aller Einrichtungen. 
Vor dem Programm, das der Abg. Scheidemann entrollt 
hat, möchten wir warnen. Die Grundlagen der Monarchie 
und von Autorität und Disziplin, die sich herrlich im 
Kriege bewährt haben, müssen auch im Kriege gelten. 
(Beifall rechts.) Keine Regierung, die auf dem Boden 
der konstitutionellen Monarchie steht, kann die Forderun- 
gen des Abg. Scheidemann restlos erfüllen. (Zustimmung 
rechts.) Meinungsverschiedenheiten auch 
in Fragen der Kriegsführung sind nicht 
zu vermeiden Aber ausgeschlossen muß 
allessein,was man mit Recht als Treibe- 
reienundFrondebezeichnen kann. Damit hat 
nichts zu tun, daß ernste patriotische Männer sich ge- 
genwärtig beschwert und beunruhigt fühlen. Wenn man 
die Auswüchse der einen Seite verurteilt, so darf man 
nicht zurückhalten gegenüber den Treibereien gegen 


Admiral von Tirpitz 


(Sehr richtig! rechts.) Es ist in der Kommission restlos 
widerlegt worden, daß er über die Zahl unserer Kampf- 
mittel falsche Angaben gemacht hat. Die Meinungsver- 
schiedenheiten auf dem Gebiete der Kriegführung hängen 
nicht zusammen mit innerpolitischen Herrschaftsbestre- 
bungen. Gegenwärtig kommt es weniger auf Worte als 
auf Taten an. Der Ertrag der Kriegsanleihe war eine 
glänzende Tat, für die dem ganzen Volke Dank gebührt. 
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(Beifall.) Wir lassen uns den Willen zum Sieg und den 
Glauben an den Sieg niemals rauben. (Lebhafter Beifall.) 
Abg. v. Halem (D. Fr.): Auch wir 


verurteilen die Treibereien aufs schärtste. 


Unsere militärische Lage berechtigt zu fester Zuversicht. 
Der Krieg ist für uns nichts als die Verteidigung unseres 
Rechtes auf Freiheit und Entwicklung. Den Forderungen 
des Abg. Scheidemann können wir uns allerdings nicht 
anschließen. Jetzt ist die Zeit nicht gekommen für Ent- 
wicklung im Innern. Das kann erst nach dem Kriege ge- 
schehen. (Beifall b. d. D. Fr.) 

Abg. Haase (Soz. Arb.): Die Sehnsucht nach Frieden 
wächst in allen Ländern. Wir wollen aus den Trümmern 
des Völkerrechts retten, was zu retten ist. Gerade weil 
kein militärisches Ende für den Krieg zu finden ist, 
müssen die Völker es erzwingen. Wir halten an dem 
Selbstbestimmungsrecht der Völker fest. Auch über 
Polen darf ohne Zustimmung der Bevölkerung nichts 
beschlossen werden. Ohne Belgiens und Serbiens 
Wiederherstellung wird es keinen Frieden geben. Solange 
der Kapitalismus herrscht, wird es Reibungen unter den 
Völkern geben. Über die Neuorientierung hat sich der 
Kanzler sehr unbestimmt ausgesprochen. Wir erwarten 
von der Regierung kein Geschenk. Volksrechte werden 
nicht geschenkt, sondern erkämpft. Der Vorwärts ist 
wegen eines Artikels gegen die Kanzlerfronde verboten 
worden und das Oberkommando soll als Bedingung für das 
Wiedererscheinen verlangt haben, daß der Vorwärts von 
anderen Redakteuren geleitet wird. (Pfui-Rufe b. d. Soz. 
Arb.) Das muß Erbitterung erzeugen. Keine Gelegen- 
heit, Frieden zu schließen. muß verpaßt werden. 

Abg. Dr. David (Soz.): Wir alle wünschen einen 
baldigen Frieden. Das will auch der Reichskanzler. 
Gewiß ist in unserem Volke 


Zorn und Haß gegen England 


vorhanden und das ist begreiflich. England glaubt, wir 
hätten den Krieg frivol inszeniert. Demgegenüber muß 
doch gesagt werden, daß der Krieg hätte verhindert 
werden können, wenn England in Rußland in derselben 
Richtung gewirkt hätte wie wir in Wien, nämlich, daß 
man es ablehnen müsse, durch Nichtbeachtung wichtiger 
Ratschläge in einen Weltbrand hineingezogen zu werden. 
Aber man war sich eben in Petersburg der englischen 
Gefolgschaft sicher. Trotz aller von Haß erfüllten Reden 
jenseits des Kanals müssen alle ernsthaften Politiker eine 
Verständigung mit England zu erreichen suchen. Auch 
in England gibt es Friedensströmungen, auch wenn sie 
nicht sehr stark sind. Wir sind militärisch nicht zu be- 
zwingen. Die Stunde in der England, Frankreich und 
Rußland zu dieser Einsicht kommen werden, halte ich 
nicht für allzu fern. Die Hoffnungen der Feinde auf innere 
Zwietracht in Deutschland und auf ein Gelingen des eng- 
lischen Aushungerungsplanes sind nichtig. Leider feiern 
Egoismus und Profitsucht bei uns hier und dort wahre 
Orgien. 


Auf unsere feldgrauen Briider kénnen wir uns verlassen. 


Halten wir unsere Stellung. dann haben wir glänzend 
gesiegt. Der Krieg ist ein Verteidigungskrieg, das hält 
uns alle in Deutschland zusammen. Überall dringt glück- 
licherweise die Überzeugung durch, daß der Krieg kein 
geeignetes Mittel ist, nationale Streitigkeiten auszu- 
gleichen. Dafür müssen Rechtsnormen geschaffen wer- 
den. Wir begrüßen es, daß auch der Reichskanzler sich 
für den Schiedsgerichtsgedanken ausgesprochen hat. 
Kommt die ganze Kulturmenschheit zu dieser Über- 
zeugung, dann wird es in Wahrheit heißen können: Friede 
auf Erden! (Beifall links.) 

Ein Schlußantrax wird angenommen und macht der 
Aussprache ein Ende. 

Das Haus vertagt sich auf Donnerstag 3 Uhr. 


* 


Sitzung vom 12. Oktober. 

Der Reichstag beschäftigte sich mit den Inter- 
pellationen der Konservativen, des Zentrums, der Fort- 
schrittlichen Volkspartei und der Sozialdemokraten 
über die MiBstande auf dem Gebiete der Kartoffel- 
versorgung. Seitens der Konservativen sprach der Abg. 


Schiele, seitens der Sozialdemokraten der Abg. 
Sachse, seitens der Fortschrittlichen Volkspartei der 
Abg. Hoff und seitens des Zentrums der Abs. 
Schiffer (Borkum). Der Präsident des Kriegs- 
ernährungsamtes v. Batocki beantwortete sofort die 
Interpellationen. Wieder nahm er durch die frische und 
rückhaltlose Art seines Auftretens für sich ein. Und 
wenn- er sich zu dem Prinzip der Offenheit bekannte, 
weil man mit Geheimtuerei doch nichts bessern und 
nichts verbergen könne, so wird er damit gewiß überall 
nur Beifall ernten. So gestand er ohne Umschweife 
zu, daß wir in diesem Jahre nicht mit einer guten Kar- 
toffelernte zu rechnen haben; er fügte aber hinzu, dab 
sie immerhin ergiebig genug sein würde, um uns ohne 
Sorge der Zukunft entgegensehen zu lassen, zumal da 
ja eine reiche Rauhfutter- und Körnerernte zur Ver- 
fügung stehe — aber auf Knappheit werde man sich 
einzurichten und demgemäß zu wirtschaften haben. Er 
stellte in Aussicht, daß bei der Kartoffelverteilung die 
Schwerarbeitenden bevorzugt werden würden. Über 
die Stockungen der Kartoffelzufuhr, wie sie in der letzten 
Zeit zu verzeichnen waren, äußerte er sich dahin, daß 
cs unter keinen Umständen so weiter gehen dürfe, und 
er stellte in Aussicht, daß mit aller Kraft an der Herbei- 
führung gesunder Zustände gearbeitet werden würde 
und daß die entsprechenden Maßnahmen Berücksichti- 
gung finden sollten. Besonderen Eindruck machte seine 
feierliche Zusage, daß, so lange er sein jetziges Amt ver- 
walte, eine Erhöhung der Höchstpreise nicht 
eintreten werde. 


Sitzung vom 13. Oktober. 


Der erste Teil der Sitzung war kleinen An- 
fragen gewidmet. Die Anfragen betrafen die Prü- 
fungsverhältnisse der Kriegsprimaner. 
die Kriegslage in Deutsch-Ostafrika, 
die Einsetzung eines Ausschusses zur 
Prüfung von Verträgen über Kriegsliefe- 
rungen und das Verbot des „Vorwärts“. 
Für die Kriegsprimaner wurde eine gleichmäßige (ie- 
staltung der Reifeprüfung in ganz Deutschland ver- 
sprochen, die Kriegslage in Deutsch-Ostafrika setzte 
Staatssekretär Dr. Solf ausführlich unter Hervorhebung 
des tapferen Widerstandes unserer Schutztuppe gegen 
eine vielfache Übermacht auseinander, die Einsetzung 
des Ausschusses für die Kriegslieferungen wurde ver- 
sprochen und nur beim Verbot des „Vorwärts“ erfolgte 
eine glatte Ablehnung der geforderten Aufhebung dieser 
Maßnahme. 


Die fortgesetzte und zu Ende geführte Aus- 
sprache über die Kartoffelinterpel- 
lationen ging sehr in die Breite und verlor sich in 
Einzelheiten. Einig war sich das Haus darin, daß alles 
geschehen muß, um der durch den Mangel an Arbeits- 
kräften und Verkehrsmitteln entstandenen akuten 
Kartoffelnot und der durch die ungünstige Ernte 
verursachten allgemeinen Kartoffelknapp- 
heit entgegenzuarbeiten. 


Der Reichstag vertagte sich hierauf bis zum 26. Ok- 
tober, um in der Zwischenzeit seinem Haushaltsausschuß 
Gelegenheit zur Aufarbeitung des vorliegenden umfang- 
reichen Materials zu geben. Zunächst wird sich der Aus- 
schuß mit der Zensur beschäftigen, und schon diese 
Beratung wird geraume Zeit in Anspruch nehmen. Dann 
folgen Fragen der Volksernährung. 


Die deutschen Gefangenen. 


Der Haushaltausschuß des Reicstags begann am 
10. Oktober, nachdem er die Besprechung der auswär- 
tigen Politik zu Ende geführt hatte, mit den Beratungen 
über die Behandlung der deutschen Gefan- 
genen in Feindesland. Eine konservative Ent- 
schließung fordert die Regierung auf, zur Besserung der 
Lage der Gefangenen, wenn nötig, auch die schärfsten 
Vergeltungsmaßregeln durchzusetzen. Ein Antrag des 
Zentrums ersucht die Regierung, durch die Vermittelung 
des Heiligen Stuhles mit den Kriegführenden ein Über- 
einkommen zu treffen, wodurch das Los der Kriegs- 
gefangenen wesentlich verbessert, Repressalien aller Art 
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beseitigt und sämtliche Zivilgefangenen ausgetauscht 
oder entlassen werden. Nachdem ein konservativer 
Redner den Antrag seiner Partei begründet hatte und 
namentlich scharfe Maßnahmen an geeigneten Personen 
empfohlen hatte, um auf die einflußreichen Kreise in 
Frankreich Eindruck zu machen, erklärte der Staats- 
sekretär des Auswärtigen sich mit dem Zweck der kon- 
servativen Resolution einverstanden, Repressalien seien 
aber mit Vorsicht anzuwenden. Es sei bisher schon 
mehr erreicht worden. als in der Öffentlichkeit bekannt 
sei. Der Staatssekretär gab ein Bild der schon erreichten 
Erfolge und Vereinbarungen und bezeichnete dabei die 
Fürsorge für die deutschen Gefangenen als eine Ehren- 
ptlicht der Regierung. Deutschland werde alles tun, um 
das Los der Gefangenen zu erleichtern, auf dem Gebiete 
der Barbarei aber könne es mit den gegnerischen Mäch- 
ten nicht wetteifern. Ein Vertreter des Marineamts 
teilte noch mit, daß die deutschen Zeppelinbesatzungen, 
die in England gefangengenommen worden wären, dic 
gleiche Behandlung erführen wie die übrigen Militär- 


gefangenen. 
Lesefriichte. 
Die Rose. 


Von Kurt Münzer. 


Als mein Freund sein Taschenbuch öffnete, fiel ein 
vertrockneter Rosenstengel heraus, um den sich ein 
wenig hellblondes Frauenhaar wand. Eine winzige un- 
erschlossene Knospe hing dürr an dem zarten Stiel. 
Die erschreckte Hast, mit der er alles wieder barg, 
verriet mir ein melancholisches Geheimnis, eine schmerz- 
liche Erinnerung, die an der getrockneten Blume haften 
mußten. Und wirklich, bald darauf, an einem Herbst- 
abend, der die Herzen schwer und sehnsüchtig nach 
Hingabe machte, erzählte er mir die Geschichte dieses 
kleinen Rosenstengels. Es ist eine kleine traurige Ge- 
schichte. Da steht sie: l 

An einem kühlen Märztage ging ein junges, blasses 
Mädchen die Landstraße entlang, die vom Gutshause ins 
Dorf führte. Die alten Linden waren noch ganz kahl, und 
der See, im Sommer unsichtbar hinter den verwachsenen 
Büschen, gläyzte kalt und weiß aus der Tiefe herauf. 


Da sah sie, mitten im Wege, einen ausgerissenen 
Rosenstrauch liegen, verdorrt, zertreten, von Pferde- 
hufen zerstampft. Eine rührende Pflanzenleiche — so 
lag der entwurzelte Strauch da, um Staub zu werden. 


Aber das Mädchen hob ihn auf. Sie blies den Staub 
von ihm, schüttelte die zerknickten dornigen Zweige rein, 
kehrte um und trug ihn heim. Im Garten besaß sie ihr 
kleines Gebiet, einen Winkel, der von Blumen über- 
auoll. Jetzt war er noch leer. Die ersten Krokus- 
köpfchen hoben sich der Sonne entgegen. Dort schaffte 
sie dem Findling einen Platz. Sie setzte ihn ein, band 
die zerbrochenen Ästchen gerade, richtete ihn an Stöcken 
auf, begoß ihn und begann ihn zu pflegen mit der Liebe, 
die sie allem, was lebte, entgegenbrachte. 

Und der mißhandelte Strauch faßte wirklich noch ein- 
mal Wurzel. Er trank der Erde Saft und Kraft, seine 
Wunden heilten, im ersten Sonnenschein trieb er kleine 
Blätter und goldene Schößlinge. Und seine Pflegerin 
hockte vor ihm nieder, entzückte sich an seinem neuen 
Leben und gewann ihn lieb und lieber. 


Am Morgen und Abend jeden Tages kam sie in ihrem 7 


Winkel und pflegte ihre Blumen. Alles blühte da: 
Veilchen und Nelken, Reseda und Feuerlilien, Mohn und 
Phlox, Balsaminen und Goldlack. Aber keine Rose. Nur 
dieser kleine Strauch war bestimmt, die königlichste 
Blume zu tragen. Aber — er blühte nicht... Seine 
Blätter wuchsen, stark und fest, er schoß ordentlich in 
die Höhe und Breite, nur die Knospen blieben aus. 


- Hände waren fein und klein wie von einem Kinde. 


Bisweilen begleitete ein junger Herr das blasse 
Mädchen. Er hörte lächelnd zu, als sie ihm die Herkunft 
des Rosenstrauchs erzählte, und lobte ihre Pflege und 
Liebe, die sie ihm angedcihen ließ. Er mußte ihn begut- 
achten und sollte sagen, weshalb er nicht blühen wolle. 
Aber das riet er nicht. Er meinte, man müsse ihm. Zeit 
lassen, bis er alle Wunden verschmerzt und genug neue 
Kraft, um blühen zu können, aufgesogen habe. 


Es war ein Septemberabend, da standen die zwei 
jungen Menschen wieder vor dem Strauch. Das Mäd- 
chen trug keine Sommerspur im Gesicht. Sie war blaB 
geblieben, ihr schöner blonder Kopf neigte sich wie 
eine allzu schwere Blüte auf dem schlanken Hals. Ihre 
Aber 
sie lächelte. Es war des Lebens ganz Seligkeit, die 
ihr um Lippen und Augen spielte. | 

Da raschelte es am Zaun. Es war die Dorfälteste, 
die sich herangeschlichen hatte, ein uraltes Weibchen. 
das Heilkräuter sammelte, kranke Kühe besprach und 
überhaupt mehr wissen sollte als andere Menschen. 
Sie hatte keinen Zahn mehr im Munde. | 

„O Mutter Katrin,“ rief das junge Mädchen. „Da 
seid Ihr ja wie gerufen. Könnt Ihr mir nicht sagen, 
wie ich den Strauch hier zum Blühen bringe?“ 

Die Alte sah durch den Zaun. Ihre trüben Augen 
mochten kaum noch deutlich unterscheiden. Ihr Mund 
bewegte sich lautlos. Endlich sagte sie — sie hatte 
ein ganz hohes, dünnes Stimmchen, kaum verständlich: 

„Kindchen, Kindchen, müh dich nicht um ihn. Reiß 
ihn aus. Wenn er blüht, mußt du sterben ...“ 

Und sie schliirfte gebückt hinweg, ehe noch die zwei . 
Erschrockenen sich regten. 

Der Schreck blieb beiden. Ob sie auch lachten und 
der Weissagung spotteten — der junge Mann sah nun 
oft, wie das Mädchen mit Angst ihren Strauch begoß 
und mit Scheu ihn betrachtete. Seine Blätter fielen 
schon, es wurde kalt. 

„Reiß ihn aus,“ sagte eines Tages der Herr und 
streckte schon selbst die Hand aus. 

Aber sie fing sie auf. „Nein, laß ihn leben. Ich bin 
nicht abergläubisch. Seine erste Rose schenke ich dir.“ 

Er umschlang sie. „Du! Mein! „Ja! Dein!“ 

Aber sie waren beide so jung. Nur sie so blaß, müde 
und zart, wie siebzehn Jahre nicht sein sollten . 

Der Gärtner hüllte den Strauch in Stroh. Der Winter 
ging vorüber, der neue Frühling kam. Und wieder trieb 
der Findling Blätter und Schößlinge. 

Das junge Mädchen pflegte ihn mit aller Sorgfalt. 
Der Freund begleitete sie oft. Sie sprachen nie mehr 
von dem Spruch der Alten. Aber bisweilen geschah 
es doch, daß das Mädchen heimlich, daß niemand es 
sähe, sich bückte und suchte, ob irgendwie eine Knospe 
triebe. Dann stieg ihr Blut ins Gesicht. Auf ihren 
Wangen blühten die Rosen, die der Strauch nicht tragen 
wollte. 

Und oft auch schlich der junge Herr am Abend in den 
Winkel und hockte nieder beim Strauch und forschte 
angstvoll, ob er blühen würde... 

So kam er auch an einem Juniabend. Er sah sich 
vorsichtig um, niemand war nahe. Er bückte sich zum ` 
Strauch, der voll in Blättern stand — und da fand er: 
ein Zweiglein trieb eine Knospe: klein, hart und fest 
geschlossen begann da die erste Rose ihr Leben. 

Hatte sein Mädchen das schon gesehen? Sie hatte 
ihm nichts gesagt. Sie war heiterer in diesen letzten 
Tagen gewesen denn je. Nein, sie durfte es nie erfahren! 
Und er beschloß, das Schicksal zu betrügen. Er nahm 
sein Messer und trennte kurz und sicher den Knospen- 
stengel vom Ast. Nun würde der Strauch nicht blühen 
und die Geliebte müßte leben bleiben... 


seinen 
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Aber in derselben Nacht gab es im Gutshause Licht, 
Lärm, Laufen und Schluchzen. Das junge Mädchen war 
an einem Blutsturz gestorben. 

Diese Geschichte erzählte mir mein Freund. Es 
war schon.viele Jahre nach dem Tode seiner Braut. 
Und er fügte noch hinzu: 

„ich weiß wohl, daß das alles nur Zufall war, zu- 
fällige Gleichzeitigkeit. Aber wenn ich daran denke, 
wie ich diesen Rosenstengel abschnitt, ist mir noch 
heute, als zerschnitte ich den Lebensfaden eines 
Menschen. Seitdem ist meine Rechte schwach, und so 
oft sie ein Messer ergreift, erzittert sie.“ 


Aus Gorch Focks Tag- und Nachtbuch 
S. M. S. „Wiesbaden“. 


Wir entnehmen diese Aufzeichnungen des Dichters, die zu 
letzten vor dem Tode zählen, dem schönen Buche 
„Nordsee“, das als Auswahlsammlung seiner Novellen und 
Skizzen soeben im Verlage von M. Glogau jr. in Hamburg 
erschienen ist. D. Schrftl. 

Ich schlendere langsam durch die Straßen, als mit 
einem Mal ein dringendes Heulen vom Hafen her ertönt, 
das immer wieder anhebt. Ich denke, daß die Torpedo- 
boote wohl Lungenübungen veranstalten, und gehe ruhig 
meines Weges. Da hält mich ein Maat von der „Posen“ 
an und sagt, daß wir Alarm hätten, und „Wiesbaden“ 
auch hinausginge. Da ich im Sturmschritt die Göcker- 
straße hinab. Nun sehe ich auch, wie alles rennt, was 
einen blauen Kragen hat! Immer noch gellt der Hafen, 
wie in jäher Angst! Je näher ich ihm komme, desto 
- mehr Sott fliegt umher. 

Nach einer Stunde emsiger Vorbereitung, während 
der das ganze Schiff wie Schraubenwasser durcheinander 
wogt, laufen wir mit einem nachbarlichen Kreuzer und 
unseren grauen Torpedohunden in die Schleuse ein. An 
den Rajen stehen Menschenmauern, die uns nachblicken! 
Es geht also in die Weltgeschichte hinein! Die Signal- 
gaste drehen sich wie Windmühlen! Alles lebt im Hafen. 
Nach der raschen Schleusung jagen wir die Jade hinaus, 
nur bei der Sperre unseren Eifer mäßigend. „Wir suchen 
Östereier an der englischen Küste!“ ruft einer dem 
anderen zu und denkt an die Minen, die John Bull für 
uns versteckt hat. Gleich hinter Schillighörn zieht die 
Steuerbordkriegswache auf. Es wird Nacht und wir 
branden AK nach Norden über die dunkle See. Die 
Schornsteine sprühen Hölle und Tod und Funken. „Wies- 
baden“ hat seinen lieblichen Namen vergessen und ist 
ein zornsprühender Lindwurm, der auf sein Opfer los- 
fährt. Vor Wut knirscht er mit den Zähnen und rasselt 
mit dem Panzer. Abgeblendet ist die Haut, aber in- 
wendig kocht und tobt alles. Ich starre über das Meer 
und erschauere vor der mächtigen, blauleuchtenden 
Bugwelle. Die See ist leicht bewegt: nirgends ein Licht 
zu sehen, nur der weiße Schaum der Torpedoboote und 
Kreuzer leuchtet schwach. Spät kommt ein Sylter 
Feuer in Sicht. Ich ziehe meine Gummiweste an und 
hole mir meine Erkennungsmarke vom Wachtmeister, 
ohne daß ich mich dadurch beirren ließe. Wir schlafen 
angezogen auf unseren Kriegsschlafplätzen: ich döse auf 
meiner halb aufgemachten Hängematte unter der Back. 
Das Krähennest”) bleibt während der Nacht leer. So 
fängt also der Seekrieg an! „Wiesbaden“ zittert und 
schlingert und wiegt mich zuletzt doch in Schlaf, obschon 
ich noch im halben Traum auf die Alarmglocken warte. 

22. 4. Sonnabend. Um zwölf werden wir „gereist“, 
schnüren eilig unsere Liegematten zusammen und treten 
steuerbords zur Musterung an, kaum daß jeder seinen 
Nachbar sieht, so dunkel ist es! Nur die Funken der 
Schornsteine und der Schaum des Meeres sind auf der 


) Mastkorb. 


Welt. Der Dampfer tobt noch wilder und dräuender als 
am Abend und ist noch immer auf der Suche und auf der 
Jagd! Urfurchtbar geht er die Sache an. Ich denke an 
einen nordischen Berserker. Unheimlich starren die 
Geschützrohre über den weißen Schaum hinweg. Wir 
jagen noch nach Norden. Lichtzeichen blitzen auf den 
Kreuzern auf und verlöschen jäh. Einzelne Sterne ent- 
ringen sich dem diesigen Nachtheben. Ich stehe auf Be- 
fehl des A. O. 1 mit auf dem Leitstande und durchsuche 
die Nacht. Neben mir stehen in Mönchskutten die Fern- 
sprecher mit ihren Sprech- und Hörrohren und 
-schnuren. Alles schweigt, nur die See schäumt, und 
der Wind saust in den Wanten. Das Krähennest wird 
während der Dunkelheit nicht bezogen. Um vier Uhr 
werden wir Steuerborder abgelöst und gehen durchge- 
froren unter die Back, wo ich mich wieder auf die Matte 
lege. Um halb sieben backen und banken wir wie ge- 
wöhnlich, wenn man nicht die umgelegten Schwimm- 
westen als etwas ungewöhnliches nehmen will. Um 
acht Uhr steige ich mit Leutnant S. nach dem Krähennest 
hinauf. Dui, wie weht es! Die Mütze fliegt fast vom 
Kopf! Wie wackelt der Fockmast! Endlich bin ich oben. 
zwänge mich in das Nest hinein, mache das Seitenfenster 
auf, stelle mir das Fernglas ein und beobachte nun die 
Steuerbordseite der See auf Torpedolaufbahnen, Tauch- 
bootsehrohre und Rauchwolken an der ungeheuren. 
weiten, diesigen Kimmung. Wir sind auf der Rückfahrt. 
dwars von uns liegt Föhr. Nach einiger Zeit kommt der 
Felsen von Helgoland in Sicht. Wie abgemäht sieht er 
im Morgenlicht aus, als sei er wüst und unbewohnt! Die 
See ist mit deutschen Kriegsfahrzeugen bedeckt, überall 
schatten ihre Rauchwolken! Da wühlen die großen 
Kreuzer, da branden die kleinen Kreuzer, da jagen die 
Torpedoboote: alle in Kiellinien! Einmal taucht ein 
riesiger Fisch neben uns auf, ein deutsches Unterseeboot. 
das die Freiwache durch „Stillgestanden“ grüßt. Wir 
überholen es. Viele Fischdampfer wiegen sich als Vor- 
posten auf der See! Minensucher zeigen sich in Scharen. 
Einmal kommt auch ein braunes Segel in Sicht. Das 
englische U-Boot vom Dienst, das sich bei Helgoland aut- 
halten soll, ist trotz schärfsten Suchehs nicht zu finden. 

Deutschland zu Wasser! Draußen auf See! Und der 
Beherrscher der Pfützen, Tümpel, Teiche, Seen, Meere 
und Ozeane, der stehenden und fließenden Gewässer ist 
nirgends zu erblicken! Uns gehört das Meer, uns deut- 
schen Marinern! , 

Wi markt all lang: John Bull is bang! Beim grauen 
Rotensandleuchtturm und im Angesicht von Wangeroog 
dürfen wir das Nest verlassen. Ich klettere nach dem Leit- 
stand hinab und blicke nach den Feuerschiffen. Gegen 
zwolf Uhr sind wir auf Schillig-Rhede und gehen zu 
Anker. John Bull ist wieder einmal nicht gekommen! 

Um drei Uhr laufen wir in Wilhelmshaven ein und 
kohlen. 

24. April: 2. Ostertag. Beim „Reisen“ haben wir 
das beste Wetter. Der Heben hat keine Wolken, die 
Sonne keinen Hof, das Wasser keine Wellen. Ostern 
ist es auf See! Um sieben Uhr werden wir aber schon 
alarmiert, und die Osterhasen springen plumps über 
Bord. Wir stürzen in die Gefechtsgänger, die alten. 
blauen Vögel, und nehmen unsere Kriegswachstationen 
ein. Nach dreiviertel Stunde drehen wir ab und fahren 
nach der Jade zurück, wo wir wieder zu Anker gehen. 
Was ist los gewesen? Blinder Lärm? Eine Rauchwolke 
bei Borkum? Wir Wissenden wissen nichts. 

Um den Mittag aber machen wir wieder seeklar und 
nun weiß es mit einem Mal das ganze Schiff, daß es ein 
Vorstoß gegen England werden soll, daß wieder eine 
große, bedeutsame Stunde geschlagen haben kann! 
Überall schießt und jagt es los: eine Weltmacht stürmt 
auf Tod und Leben hinaus, eine starke Flotte. Da sind 
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wir nur. Treiber, und die riesigen, grauen Torpedoboote 
sind nur die Hunde der großen, gewaltigen Jäger vom 
Range eines Lützow, eines Seydlitz, eines Derfflinger! 
Sieh dich vor, John Bull, sieh dich vor! Der deutsche 
Zorn, der heiße, lachende Zorn eines Siegfried über die 
Treulosigkeit der Sachsen, kommt über dich. 

Sieh die Gesichter der Matrosen! Sie leuchten, daß es 
dir an den Leib gehen soll! Wie das Schiff schüttert, 
so beben sie vor Kampflust! Was in den Büchern steht 
von dem Geist der deutschen Flotte, ist wahr, John Bull! 
An diesem trotzigen Feinde zerbricht deine Armada 
heute oder in Jahren sicherer, als Philipps Armada einst 
an deinen Felsen scheiterte! Sturm hast du gesät und 
erntest deinen Untergang! 


Michael ante portas! 


Wir donnern an deine Pforten, bloody castle! Schön 
ist das Wetter: ein Frühlingstag mit Sonnenschein und 
Wind: noch kein Wetter zum Gerichtstag, aber wir sind 
ia noch nicht bei Great Yarmouth und dann: die alten 
deutschen Femgerichte tagten auch bei Sonnenschein, 
wenn es auf den Tod ging! Und hier geht es auf 
den Tod! 

Wie das Schiff zittert! So weit das Auge reicht: 
deutsche Kriegsschiffe, bohrende, jagende, zornige Jäger 
und Hunde! Immer blauer wird die See, höher heben sich 
die Köpfe der Wogen, weißer wird die Bugwoge, 
sprühender die Kielfurche! 

Unsere Vorposten sind weit vorgeschoben, noch weit 
nach der Doggerbank hin sehen wir sie auf- und nieder- 
tauchen, die braven Fischdampfer, die so gefahrvollen 
Dienst für das Land tun, das sie sonst mit Kabeljauen 
und Schellfischen versorgten., Nun grüßen sie uns froh, 
die Verlorenen Posten, denn sie wissen, daß jetzt im 
Westen reine Luft gemacht wird, mag sie dem Auge 
auch noch so rauchig werden. Wie wirbeln die Signale, 
wie rasen die Torpedoboote zickzackig hin und her, um 
den U-Booten kein Ziel für ihre Torpedos zu bieten! 
Von 12 bis 4 Uhr sitze ich mit Leutnant S. im Krähen- 
nest auf schwankendem Grunde und spähe bloßen Auges, 
mit der alten Schießbrille und durch das schärfere 
Artillerieglas über die See! 


Vor der Wache hielt Kapitänleutnant W., unser 
Artillerie-Offizier, unter dem Funkenregen der Schorn- 
steine eine kurze, seemännisch-knappe Ansprache: daß 
es gegen England gehe, daß wir mit der „Regensburg“ 
nach Norden sichern sollten, während die Panzer 
schössen, daß die Engländer sich eine Beschießung ihrer 
Küste keinesfalls gefallen lassen würden, und daß es 
jedenfalls zum Gefecht komme. „Wir können uns nur 
auf unsere Geschütze, unsere Schnelligkeit und unsere 
Ruhe verlassen!“ Und auf unser Glück! setzte ich in 
Gedanken hinzu. 

Von 8 bis 12 Uhr helfe ich den Leitstand bevölkern. 
Es dunkelt rasch. Nun brausen wir todesernst in die 
Nacht hinein, ganze Berge von leuchtendem Gischt auf- 
wühlend. Blasse Sterne stehen am Heben. Die See geht 
höher. Hin und wieder blitzt ein Morselicht auf. Die 
Torpedoboote sind kaum zu sehen, nur die weiße Schaum- 
woge leuchtet zu uns herüber. 

Das Schiff ist ein feuerspeiender Berg geworden. 
Auch unsere Nachbarn sind Vulkane! Ein zorniger Riese 
mit übermenschlichen Kräften tobt sich aus! 
Götter sind aufgestanden und kämpfen mit, Walhall in 
der Götterdämmerung. 


Und kein Licht auf der See! Urgewaltig und urwelt— 


lich droht sie mit den Hämmern der Nacht! Minen und 


U-Boote, wo seid ihr? England, wo liegst du? Auf 
dem Monde? Auf dem Meere ist nichts von dir zu sehen 
und zu hören — und du beherrschest doch alle Teiche 
und Meere! — | 


Alle alten 


Um zwölf packe ich mich unter der Back auf meine 
Matte und versuche zu schlafen, aber mit dem Schiff 
wacht und bebt auch meine Seele, so daß ich lange 
wach liege. 

Wenn ich erwache, sind wir vor England, oder wir 
sind im Kampf mit seiner Flotte! 

Ein Zeppelin segelt über uns: ein Schattenstreifen im 
Nachtgewölk. Sterne sind*) 


Vom Leben in der Heimat. 


Köln. Aus Köln wird uns geschrieben: Die im Früh- 
jahr 1912 von der Stadt Köln: gegründete Hochschule 
für kommunale und soziale Verwaltung hat sich die 
Pflege zweier bis dahin von Universitäten und anderen 
Hochschulen fast garnicht beachteten Wissenschafts- 
gebiete, der Kommunal- und Sozialwissenschaften im 
weitesten Sinne zur Aufgabe gemacht. Da sich seit Be- 
ginn des Krieges noch mehr als in der vorhergehenden 
Friedenszeit ein außerordentlich starker Bedarf an so- 
zialen Frauenkräften geltend macht, die weder jetzt. 
noch in Zukunft durch Männerkräfte ersetzt werden 
können, ist nunmehr die Stadt Köln dazu übergegangen, 
an ihrer Verwaltungshochschule ein besonderes Frauen- 
hochschul-Studium für soziale Berufe einzurichten. Als 
Ziel wird in einer vom Direktor der Hochschule, Prof. 
Dr. Stier-Somlo, herausgegebenen Denkschrift die Aus 
bildung nur von leitenden Personen für soziale Ämter 
gesetzt, nicht von solchen, die mehr zur Ausführung des 
von anderer Stelle Angeordneten geeignet sind. Die 
Vorbildung von Frauen für leitende Posten bedingt eine 
breite, akademische wissenschaftliche Grundlage, wie sie 
nur der Hochschul-Unterricht vermittelt. Neben der Be- 
rufsvorbereitung darf die Ausbildung der Gesamtpersön- 
lichkeit nicht außer acht gelassen werden. Erst wenn 
die für den Beruf einer Sozialbeamtin auszubildende Frau 
eine derartige fachmäßige und allgemeingeistige Vor- 
bildung genießt, ist zu erwarten, daß sie sich als gleich- 
berechtigtes Glied des höheren sozialen Beamtenorganis- 
mus diesem einfügen wird. 

Die aus solchen Erwägungen hervorgewachsenen 
Pläne waren ihrer Ausführung nahe, als der Krieg aus- 
brach. Seither hat sich die Nachfrage nach hochwertigen 
Frauenkräften in der sozialen Verwaltung bis zum heu- 
tigen Tag ständig gesteigert. Wohlfahrtspflegerinnen 
für Stadt- und Landkreise, rechtskundige Damen für 
Rechtsauskunftsstellen, Beamtinnen für Krankenkassen 
und Versicherungsämter, Leiterinnen für Frauenorgani- 
sationen, nicht zuletzt auch für besondere Wohlfahrts- 
ämter wurden immer mehr gesucht. Das Angebot war 
und ist hingegen außerordentlich schwach, weil Frauen 
mit entsprechender Hochschulbildung bisher nur in ganz 
geringem Maße vorhanden sind. Bei dem weitgehenden 
Bedürfnis nach wissenschaftlich ausgebildeten Frauen 
und der Wichtigkeit, die ein größeres Maß von wissen- 
schaftlich begründeten Kenntnissen auch für die in der 
Öffentlichkeit ehrenamtlich tätige Frau bedeutet, ist das 
Kölner Frauen-Hochschulstudium für soziale Berufe als 
erste Einrichtung dieser Art berufen, eine fühlbare Lücke 
auszufüllen. Der Lehrplan umfaßt im ganzen folgende 
Gebiete: Bürgerliches Recht, Staatslehre, wissenschaft- 
liche Politik, Staats- und Verwaltungsrecht, Strafrecht, 
Wirtschaftslehre, Sozialpolitik, Kulturpflege, Pädagogik, 
Psychologie, spezielle Frauenfragen, Versicherungslehre, 
Statistik und allgemeine Bildungsfächer. Die gestellten 
Aufgaben werden unter Mitwirkung von Professoren der 
Bonner Universitat durchgeführt. Die Studienzeit ist für 
immatrikulierte Studierende auf vier Semester berechnet. 


*) Hier bricht das Manuskript ab. Die Fortsetzung 
ist ınit dem Dichter am Skagerrak untergegangen. 
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Für Damen, die bereits ein Studium von mindestens zwei 
Semestern an einer Universität hinter sich haben, kann 
die Studienzeit auf drei, äußersten Falls auf zwei Se- 
mester begrenzt werden, nach deren: Absolvierung eine 
Diplomprüfung erfolgt. Da sich für die weibliche Sozial- 
arbeit immer neue Wirkungsmöglichkeiten eröffnen, ist 
es von größter Bedeutung, daß eine akademische Lehr- 
stätte geschaffen wurde, an der Frauen ihr -Verständnis 
für diese Dinge erweitern und vertiefen und diejenigen 
geistigen Rüstzeuge erwerben können, deren sie bei 
ihrer immer weitere Kreise ziehenden Betätigung in der 
Öffentlichkeit dringend bedürfen. Dr. W. B. 


Schloß Fürstenried. Das Schloß, in dem der unglück- 
liche jetzt von seinen Leiden erlöste König Otto von 
Bayern seit 1883 unter strengster Abgeschlossenheit 
und sorgfältigster Bewachung dahindämmerte, liegt kaum 
8 km weit von der Residenzstadt München entfernt. 
Eine uralte Niederlassung ist es, deren Mittelpunkt das 
heutige Schloß Fürstenried bildet. Jahrhunderte war sie 
unter dem Namen Poschetsried im Besitz wohhabender 
Bürger, bis sie im Jahre 1715 endgültig auf den bayeri- 
schen Hof überging. Der Kurfürst Max Emanuel baute 
in Poschetsried ein Jagdschloß mit einer kleinen Huber- 
tuskapelle und nannte den neuen Besitz Fürstenried. Von 
Sendling kommend sieht man das Schloß, dessen Name 
für immer mit einer der traurigsten Perioden in der 
Geschichte der Wittelsbacher Königsfamilie verbunden 
ist, schon von weither vor sich liegen. Eine breite Allee, 
die vom Schloßtor ab auf drei Kilometer Entfernung sich 
schnurgerade dahinzieht, ehe sie die erste kleine Biegung 
macht, gibt den Blick auf das hohe Gebäude frei. An- 
fangs tritt der Wald auf beiden Seiten bis dicht an die 
Allee heran, und man hat den Eindruck, als läge das 
Schloß, dem man sich naht, tief im Walde versteckt, 
und die Phantasie des Wanderers umkleidet die einsame 
Residenz des gemütskranken Königs mit allen Zaubern 
der Romantik. Aber wenn man dicht vor dem Schlosse 
auf der Landstraße steht, die hart an der das Schloß 
umgebenden hohen Mauer sich hinzieht, verfliegt der 
romantische Schimmer gar schnell vor der Nüchternheit 
des Eindrucks, den hier alles bei genauerer Betrachtung 
macht. Die stark besetzte Schloßwache und die zahl- 
reichen von ihr aufgestellten militärischen Posten waren 
das einzige Besondere, das auch demjenigen auffallen 
mußte, der hier vorbeikam, ohne zu wissen, welchen 
Zwecken der alte Herrensitz diente. Die Fassade des 
Schlosses ist sehr einfach und schmucklos, und da der 
Wald hier nach allen Seiten weit zurücktritt und das 
Gelände zwischen ihm und dem Schlosse völlig eben und 
flach ist, macht Fürstenried einen Eindruck, der keines- 
wegs geeignet ist, irgendwelchen romantischen Phanta- 
sien Nahrung zu geben. Auch das von hoher Mauer ein- 
geschlossene Parkgebiet ist nur klein. Aber es genügte 
den Bedürfnissen seines königlichen Bewohners vollkom- 
men. War doch der kranke König schon seit langer Zeit 
nie mehr zu einem Aufenthalt im Freien zu bewegen. 
Dumpf und völlig abgestorben für alle äußeren Eindrücke 
führte er ein finsteres Traumleben, dem alle Freuden des 
menschlichen Daseins verschlossen waren. 


Trier. Wenn der wilde Wein sein glühendes Farben- 
rot trägt, das purpurn weithin leuchtet, wippen am edlen 
Rebenholz die frischen grünen Blätter über den Trauben. 
In den Weinbergen herrscht jetzt Stille, eine fast feier- 
liche Stille, die große Erwartung und Spannung bedeutet, 
denn es ist vor der Lese. Wochen vorher werden die 
Weinberge geschlossen; niemand darf durch ihre Zwer- 
Lengassen gehen, bis es öffentlich ausgeschrieben oder 
ausgerufen wird. Hier an der Mosel steht man kurz vor 
der Lese. Sonne, Trockenheit wünscht sich der Winzer, 
während er zürnend zum nebelgrauen Himmel aufblickt, 
wo sich kein Sonnenfleckchen zeigen will. Jetzt um- 


Menschen leben bei uns vom Weinbau. 


wandert man die heilige Stätte, denn als solche be- 
trachtet sie der Winzer, man schaut die Beeren als ent- 
zückter Zaungast an, die weich scheinen und durch ihre 
durchsichtigen Schalen im Saft die kleinen Samenkerne 
zeigen. Wo sie von der Sonne besonders warm be- 
strahlt worden sind, färben sie sich schon leicht gülden, 
und sie müssen bald gelesen werden, damit sie nicht ab- 
rieseln. Denn jede Traube, jede Beere ist kostbar und 
wird in guten Weinlagen um keinen Preis zum Essen 
verkauft. i 

Deutschland besitzt ein reiches Weinbaugebiet, und 
zwar umfaßt es über 100000 ha. Annähernd 2 Millionen 
Den größten 
zusammenhängenden Weinbergssitz hat 
das Moselland. Es ist die berühmte und viel besuchte 
Weinbaudomäne Avelsbach bei Trier, die 30 ha 
Weinbergsland einschließt. Auf dieser Fläche stehen 
230 000 Weinstöcke. Die Domäne ist noch ziemliches 
Neuland, da ihre erste Rebenstockanpflanzung 1901 er- 
folgte und erst 1910 beendigt wurde. Es sind hier alles 
die sog. Rieslingstöcke, die in großartiger Pflege sich 
ausgezeichnet entwickeln und reichen Ertrag liefern. Der 
ausgedehnte, übersichtliche Weinberg zieht sich über 
einen riesigen Bergkegel, auf dessen höchster Kuppe eine 
Art Aussichtsturm (mit Kellergewölbe) liegt. 

In soldatischer Reihengradheit stehen hier die Wein- 
stöcke in ihren einzelnen Bergabschnitten, die sich zick- 
zacklinig hinunter bis in die Ebene ziehen. Durchschnitt- 
lich wird das ganze Gebiet durch Fahrstraßen, die so 
sauber daliegen, wie selten eine Straße. Im Hinter- 
grunde dehnt sich die Arbeiterkolonie mit blanken roten 
Häuschen aus, denn die Domäne hat ihren eigenen Ar- 
beiterstamm, der hier mit Weib und Kind ein frohes 
Heim hat. Die roten Steinwande der Häuser springen 
wie hingemalt aus dem Weingriin, und iiber das Ganze 
lagert sich ein selten anmutiger Naturreiz. Dichte Weiß- 
dornhecken, in denen jetzt gerade die roten Mehl- und 


Wildrosenfrüchte hängen, umzäunen den ganzen Wein- 


berg. Bis vor 16 Jahren dehnte sich hier eine Eichen- 
waldung aus. 

Im .Kriesjahr 1915 schenkte der Weinberg 
182 Fuder, das macht 23 300 Liter aus, und alles Edel- 
tropfen, die gute Münze eintrugen. ` 

Jetzt lohnt sich eine Wanderung in dieses Weinge- 
biet. Die Weinblätter, die vom Schwefeln und Spritzen 
mit Vitriol wunderliche hellgrüne Kleckse haben, strömen 
einen herbfrischen Duft aus, und man staunt die vollen 
Behänge an, die trotz der ungünstigen und, ungleichen 
Witterung verhältnismäßig gute Hoffnungen auf einen 
ertragreichen Herbst versprechen. Allerdings stehen die 
Erwartungen denen des üppigen Traubenherbstes von 
1915 weit zurück, denn Rebenschädlinge und Krankheiten 
kaben mancherlei Schaden angerichtet. 

Über das Avelsbacher Weinland hinweg gehts über 
einen Kamm hinunter ins weinreiche abgelegene Ruwer- 
tal. Hier von Bergeshöhen der Moselseite schaut das 
Auge auf weite, weite Flächen, die dicht mit Weinstöcken 
bedeckt sind und im Fernblick wie Kartoffeläcker aus- 
sehen. Die Ruwer Weinberge umkreisen reizvolle Wein- 
dörfer mit evangelischen und katholischen Kirchlein und 
Wiesenbreiten, von denen herauf die Sonntagsstimmen 
der Jugend zu uns heraufschallen. 

Unter obstschweren Apfel- und Birnenbäumen, unter 
mächtigen Nußbaumriesen geht der Weg ins Ruwer- 
gebiet. Am Wege liegen ein paar alte, vornehme, schloß- 
artige Weingutshäuser, deren alte vier Hauswände die 


‘Ranken des wilden Weins rot bis zum Schornstein 


hinauf einspinnen. Auch hier treffen wir Gemarkungen. 
deren Wein einen guten Klang haben. 

Ein bäuerlicher Kaffee- und Weingarten mit buntem: 
Georginenreichtum und Asternfülle lädt zur Einkehr ein. 
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Hier gibts noch, wie im Frieden, große Obstkuchen, fette 
Milch und gezuckerten Kaffee. Hinter den Ruwerwein- 
bergen liegen die noch stilleren Eitelsbacher, deren 
Beeren an Reife noch zurückstehen. Eine große Ein- 
samkeit umfängt den Wanderer hier. Die Dörfer sind 
spärlicher, nur die Gebetstöcke liegen mit ihrer grellen 
Bemalung verstreut im Weingelände Zu ihnen ziehen 
die Frauen und Mädchen jetzt in sonntäglicher Ruhe 
und bitten um das, was wir alle heiß im Herzen tragen. 
| R. Kaulitz-Niedeck. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Zolltarif nebst Zolitarifgesetz ([d.] Türkei) vom J. 1916. (36 S.) 
Lex.-6°. 1 M. 


Belgiens Vergangenheit u. Gegenwart. Von Prof. Kar! Hampe. 


2., umgearb. u. erw. Aufl. (IV, 107 S.) 8° 1,75 M. 

Die Wünschelrute. Von Dr.’ Frdr. Behme 3. Tl. Die 
Wünschelrute im Kriege. Mit 24 Abb. 2. verm. Aufl. 
(64 S.) 8°. 1,50 M. 


Chronik des deutschen Krieges nach amti. Berichten u. zeit- 
genöss. Kundgeben. 9. Bd. 8°. 

9 Vom 21. IX. bis 20. X. 1915. Mit e. einleit. Darstellg. d. 
Kriegsverlaufs v. Mitte Septbr. 1915 bis Mitte Febr. 1916 ». 
Oberstleutn. a. D. K. Frhrn. v. Lupin. Nebst 3 Bildnissen 
u. e. Karte d. Balkankriexsschauplatzes. (XXXIX. 484 S.) 

Pappbd. A. 50 M. 


Meyer's historisch-geographischer Kalender 1917. (AbreiB- 
kalender.) (365 Bl. u. 6 S. m. Abb.) Gr. 8°. 2 M. 
Der Stammbaum der Insekten. von Wilh. Bölsche. Mit Abb. 


nach Zeichngn. v. Prof. Heinrich Harder u. Red. Oeffinger. 
2. Aufl. (92 S.) 8%. o. J. 1 M.; geb. 1.80 M. 

An Bord. Von Anton Fendrich. Kriegserlebnisse bei der 
schwimm. u. flieg. Wehrmacht Deutschlands (Umschl.: bei 


d. See- u. Luftilotten). 11.--20. Taus. (141 S.) Kl. 8°. 
1 M.; geb. 1,60 M. 

Bulgarien u. d. Bulgaren. Von Dr. Kurt Floericke. Mit 1 (ein- 
gedruckte) Übersichtskarte u. 26 Abb. 6. Aufl. (92 S.) 8°. 
o. J. 1 M.; geb. 1,80 M. 

Das Deutschland v. Morgen. Von Chefred. Josef A. Kral. Zeit- 


u. Zukunftsfragen, die d. Weltkrieg stellt. 
Gr. 8. 2 M. 
Unterseeboots krieg u. Völkerrecht. 
(82 S.) (81./82. Heft.) 1 M. 
Kriegsberichte aus d. Großen Hauptquartier. 
Die Schlacht an d. Somme 
(19 S.) (19. Heft.) 0.25 M. 
Das Automobil, sein Bau u. sein Betrieb. Von Doz. Dipl.-Ing. 
Frhr. Ludw. v. Löw. Nachschlagebuch f. Automobilisten. 
3. umgearb. Aufl. Mit 393 Abb. im Text. (VIII, 308 S.) 
8°. Lwbd. 6 M. 
Aus Natur u. Geistes welt. Sammig. wissenschaftlich-gemein- 
verständl. Darstellgn. 248., 522., 542., 547. u. 561 Bdch. 8°. 
Je 1M.; Hiwbd. 1,25 M. 


(VH, 118 S.) 
Von O. v. Alvensleben. 


Gr. 8°. 
Karte. 


19. Heft. 
im Monat Juli. Mit e 


Kaindl. R. F.. Prof. Dr.: Polen. Mit e geschicht, Überblick 
üb. d. polnisch-ruthen. Frage. Mit 6 Karten im Text. (V. ` 
109 S.) (547. Bdch.) 

Kulturgeschichte d. Krieges v. K. Weule. E. Bethe, B. Schmeidler. 
A. Doren. P. Herre. (II. 118 S.) (561. Buch.) 

Pollitz. Paul. Strafanst.-Dir. Dr.: Die Psychologie d. Ver- 
brechers. Kriminalpsychologie. 2. Aufl. Mit 5 Diagrammen. 
(IV. 128 S.) (248. Buch.) 

Ruttmann. W. J.: Berufswahl. Begabg. u. Arbeitsleistg. in 


ihren gegenseit. Bezichgn. Mit 7 Abb. (IV. 107 S.) 522. Bdch.) 
Tornius, Valerian, Dr.: Die balt. Provinzen. 2. Aufl. Mit 
8 Abb. u. 2 (eingedr.) Kartenskizzen. (VIII. 111 S.) (542. Bdch.) 
Romane berühmter Männer und Frauen, (11. Bd.) 8°. 
Duncker, Dora: George Sand. Fin Buch d. Leidenschaft. 
Histor. Roman. (334 S. m. e. eingedr. Faks. u. 15 Taf.) o. J. 
(11. Bd.) 5 M.; Lwbd. 6.50 M.: Pergbd. 8.50 M. 
Automobiltectmische Bibliothek. Die Automobiltechnik in 
Einzeldarstellgn. 1. Bd. Lex.-8°. 
Pfitzuer. W.. weil. Dipl.-Ing., u. R. Urtel. Dipl.-Ing.: 
mobilmotor u. seine Konstruktion. 2. neu bearb. u. erw. Aufl. 
v. Dipl.-Ing. A. Q. v. Locwe. Mit 104 Abb. (XII. 311 S.) 
12 M.: geb. 14 M. : 


Deutschland u. d. Weltkrieg. In Verbindg. m. Carl H Becker... 
hrsg. v. Otto Hintze, Frdr. Meinecke, Herm. Oncken u. 
Herm. Schumacher. 2., erw. Aufl. 10.—14. Taus. 2 Bde. 
(VI, IV, 831 S.) Gr. 8°. 12 M.; Hiwbd. 14 M.; Feldpost- 
ausgabe, in 3 Tie. geh. 12 M. 

Phönix. Von Hans Watzlik. Ein Roman. 
4 M.; Lwbd. 5,50 M. 


Der Auto- 


(356 S.) 8°. o. J. 


An Bord. Von Anton Fendrich. Kriegserlebnisse bei der 
schwimm. u. flieg. Wehrmacht Deutschlands. 1.—10. Taus. 
(140 S.) Kl. 8°. 1 M.; geb. 1,60 M. 

Der aufstelg. Halbmond. Von Ernst Jäckh. 
deutsch-türk. Bündnis. 6. 
1 Bildnis.) 8°. 3 M. 

Der Koloß auf tönernen Füßen. 


Auf d. Weg z. d. 
(ergänzte) Aufl. (259 S. m. 


Gesammelte Aufsätze üb. Ruß- 


land v. Prof. Dietr. Schäfer... Hrsg. v. Axel Ripke. 
(IV, 179 S.) Gr. 8“. 2,50 M. 

Der Verlust der Hände und ihr Ersatz. Von Dr. William Levy. 
1. II. Mit 29 Abb. (31 S. m. 29 Fig. auf 10 Taf.) 
Gr. 8°. 2 M. 


Der brit. Imperialismus. Von Prof. Dr. Felix Salomon. Ein 
geschichtl. Überblick üb, d. Werdegang d. brit. Reiches vom 
Mittelalter bis z. Gegenwart. (VIII. 223 S.) 8°, 3 M.; 
geb. 3.60 M. 

Nachträgliche Preisänderung des. Verlegers. 

Deutschland. Von D(avis) Trietsch. Tatsachen u. Ziffern. Eine 
statist. Herzstirkg. 23.—31. Taus. (32 S. m. farb. Fig. 
u. 1 eingedr. Karte.) 8°. 1,20 M. 

Sammlung Vieweg. Tagesfragen aus d. Gebieten d. Natur- 
wissenschaften u. d. Technik. 

Beckmann. Carl: Haus- u. Geschäfts-Telenhonanlagen. Eine 
kurzgefaßte Belehrg. f. alle, die sich e. Telephonanlage be- 
schafien wollen. m. e. Anh. d. wichtigsten gesetzl. Bestimmgn. 

üb. Postnebenstellen. Mit 78 Abb. (VI, 86 S.) (34. Heft.) 


Humoristisches. 


Exzellenz im Feldlazarett. Aus einem deutschen Kriegs- 
lazarett in Nordfrankreich wird der „Frankfurter Zeitung“ 
folgende lustige Begebenheit erzählt: Exzellenz betritt bei der 
Besichtigung des Lazaretts den Saal, in dem die an Darm- 
katarrh erkrankten Mannschaften liegen. Beim ersten Kranken 
fragt er leutselig: „Was sind's denn von draußen?“ — „A 
Bauer. Exzellenz,“: lautet die Antwort des Gefragten, eines 
Niederbayern. „So! Was fehlt denn? forscht Exzellenz weiter. 
„Mir fehlt nixen, bloß dis... hab i halt,“ antwortet der 
Bauer. Exzellenz lächelt und geht zum nächsten Bett. Dort 
erkundigt er sich: „Was haben Sie?“ — „A Schneiderei,‘ 
sagte der Kranke, ein Nürnberger Schneidermeister. Exzellenz 
fühlt sich mib verstanden: „Ich meine weshalb Sie hier liegen.“ 
— „Weil ich noch nicht aufstehen darf, Exzellenz!“ — „Ja, 
weshalb dirfen’s denn net aufstehen?“ — „Weil ich noch 
liegen bleiben’ muß, Exzellenz.“ Exzellenz wird erregt: 
„Himmel, an was sind's denn krank worden?“ — „Am Kanal 
bei La Bassee, Exzellenz.“ Exzellenz ist wütend: „Zum 
Donnerwetter, was hat denn der Arzt gesagt, wie's ins Revier 
gekommen sind?“ — „Was woll'n denn Sie scho wieder da, 
Exzellenz.“ 


Amerikanischer Humor. Es wird berichtet, daß die Mexi- 
kaner beabsichtigen, die amerikanischen Petroleumzüge zu be- 
schießen. Die Mexikaner haben schon unser Blut vergossen; 
wenn sie aber auch unser Petroleum vergieBen, wird uns wohl 
nichts von der Kriegserklärung zurückhalten können. (.,Louis- 
ville Courier-Journal). — Arzt zu einem Patienten vor der 
Operation: „Nun, lieber Freund, nehmen Sie die Beteuerung 
meiner aufrichtigsten Zuneigung entgegen für den Fall, daß wir 
uns nicht wiedersehen sollten.“ (,, Puck“). — „Warum siehst 
Du so nachdenklich aus?“ „Ich fürchte, daß meine Frau krank 
ist. Sie ist nämlich gestern nachmittag zu Hause geblieben.‘ 
(„Live“). — Amerikanischer Zeitungsverleger: „Wissen Sie auch, 
was das Zeitungspublikum verlangt?“ Bewerber für die Chef- 
redakteurstelle: „Nein.“ Zeitungsverleger: „Nun, dann will ich 
es mit Ihnen versuchen, ich sehe, Sie sind ein Mann vom Fach.“ 
(„Puck“). — Während der zahlreichen Shakespeare-Feierlich- 
keiten in England wurde auch von einer Liebhabergesellschaft 
Shakespeares größtes Drama aufgeführt. Nach der Vorstellung 
fragte der Hauptdarsteller einen kritischen Freund um seine 
Meinung. „Großartig“ erwiderte der Kritiker, „Sie waren 
wirklich hervorragend. Als Sie den Hamlet spielten, konnte 
man endlich begreifen, warum Ophelia den Tod in den Wellen 
sucht.“ („Boston Transcript‘.) 
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Hauptschriftleiter: Dr. Eet Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 
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Dem „Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 
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neee Gummibtinde 


fabrizieren 
Wo Gorch Fock begraben llegt. Am 23. September gab Gorch 4 6 
Focks Bruder Rud] Kinau dem Handelsstand folgende Nachricht: Müller & Mussels 
„von Hamburg zurückkommend und noch ganz unter dem Eindruck armen e ee 
unserer ergreifenden Gorch-Fock-Feier im Thalia-Theater stehend, — 


finde ich Ihr freundliches Schreiben vom 14. d. Mts. Inzwischen | i Strumpf-, Korsett- u. Sockenhalter- 
habe ich auch Antwort bezüglich der Beerdigung meines Bruders | ® 7 LEIPZIG 6 hander ae Hosenträgerstripp 


erhalten. Klare, aber herbe Antwort. Am 2. Juli, nachdem also die 
See vier Wochen seinen Körper umspielt hatte, ist unser Gorch auf ® Ersatz fr Gummiband' 
wesen ger, 


Stensholmen, einer winzig kleinen Insel nicht weit von Göteborg pe f 

(Schweden) angetrieben und dort mit militärischen Ehren begraben. 2 *Grofses Lager fertig. Cl iche ee w, e * 
Dort liegt er nun. Im Geiste sehe ich sein Grab, einsam, in den} — o o w age fertig konfektieniert 
Dünen, mit einem schlichten Holzkreuz und einem Kranz aus Strand- 

hafer und Strandblumen. Und das Dünengras raschelt und flüstert J. C. Redlinger & Cie., Augsburg, 
5 ; A gegründet 1785, fabrizieren 

leise, Und die Seen des Kattegats rauschen zu ihm herauf und er- er e 

zählen ihm von der Fischerei und von der Heimat und von einem R er:Pillen 

hellerleuchteten Theatersaal, wo Hunderte Menschen mit „Cili Cohrs“ | gewie Pillen und Balsame aller Art sad 
aufschreien und weinen, und mit „Krischon Hononlulu“ lachen und Viehpulver. 

jubeln ... Die bei ihm gefundenen Sachen sind seiner Frau zu- Export-Vertreter: 
gestellt: Uhr, Ring, Knipptasch, Kneifer und Notizbuch. „Man gut, | Nermnun A. Wasmann, Hamburg 24. 
daB wir noch was wiedergekriegt haben,“ hat sein kleiner fünfjähriger 
Junge gesagt. — Von einer geplanten Überführung habe ich noch 
nichts wieder gehört. Wir alle möchten ihn nicht mehr stören, 

möchten ihn liegen lassen dicht an seiner See. „Als Seemann büst 
Du storben — als Seemann schaf Du begroben warn.“ — Wenn ich 
länger lebe, als der Krieg dauert, will ich ihn besuchen und ihm 


Grüße von Finkenwärder überbringen.‘ 
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War Cartoons. By A. M. Cay. Herausgegeben von The Con- 
tinental Times. Berlin 1916. Die in englischer Sprache zu Berlin 
erscheinende „Continental Times‘, die in verdienstlichster Weise in den 
nur englischsprechenden, daher dem Einfluß des britischen Lügenfeld- 
zuges besonders ausgesetzten Kreisen des festländischen Europas sowie 
in den Vereinigten Staaten Aufklärung zu verbreiten sucht, gibt jetzt 
eine Sammlung der bei ihr erschienenen ausgezeichneten Kriegskari- 
katuren des Zeichners A. M. Cay heraus. Der Künstler hat einen eigen- 
artig ornamentalen Stil für die beißende bildliche Charakteristik des 
Zeitgeschehens. gefunden. 

Aus Brüssels kritischen Tagen. Erlebnisse und Beobachtungen 
eines Neutralen. Von Diplomaticus. Geheftet 1.25 M. (Stuttgart, 
Deutsche Verlags-Anstalt.) 

Ein den diplomatischen Kreisen angehöriger Neutraler berichtet in 
diesem kleinen Buch über die Beobachtungen und Eindrücke, die er in 
den letzten Wochen vor Ausbruch des Krieges und dann während des 
Kriegs bis zur deutschen Besetzung Brüssels gesammelt hat. Dieser- 
Neutrale ist ein scharfer Beobachter, und so findet man in seinen Auf- 
zeichnungen, die sich wie unterhaltende Plauderbriefe lesen, eine über- 
raschende Fülle interessanten und geschichtlich bedeutsamen Stoffs. 


Maier-Harmoniums 
Welt verbreitet! Preise v. 


u. astr. Türbekleiduugen | 


G. F. Hasse, Schandau. 
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Export nach allen Welttellen 


laninos und Flügel wa 


eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 


ERNST KAPS, Dresden 


glänzenden Leistungen 
des „Wanderer“ 


werden uns in zahjreichen Zuschriften 
geschildert. Das geringe Gewicht des 
Wagens und die im Verhältnis dazu große 
Motorleistung lassen den Wagen außer 
auf guten Straßen noch Überall da ein- 
greifen, wo die Tätigkeit der schweren 
Wagen aufhört, z. B. bei Fahrten Uber 
leichte Brücken, auf schmalen Feld- 
wegen, Über Sturzäcker usw. Der spar- 
same Brennstoff- und Ölverbrauch, der 
geringe Reifenverschleiß, der geräusch- 
lose Gang des Motors, die leichte Lenk- 
barkeit usw. sind Vorzüge, welche die 
Fahrer dieser Wagen oft zu begeister- 
ten Zuschriften an uns veranlassen. 


Wanderer-Werke A.-G. 


| 


‘a 
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Vertikal- 
Registratur 


Vorschläge und Preis- 
liste kostenfrei 


= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
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x 
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Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


Unsere 
bonnenten 


in Übersee 
sezahlen den Echoabonnementsprets, 


Zahlung genommen. 


BZIENBILDERFÄBRIR 


‚Nürnberg. 
r alle Industrien. 


rs 
Abziehblider 


arate und Maschinen 5 


zus Mereieiiung ath. Deg, Essenzen, Cognak, Arak, 
Bem uad fle chemische Industrie, 
Oskar Ed. Hösseibarth, Kupterwarestabr., Lelpzig-B 


r 


sphalt-und Teerwerke 
guer nde, 


sämtlicher Metalle, Wiektiges Hifsmitiel für 
alle Metall verarbeitenden industries. 
Cari Dietiein, Magdeburg-N. 16. 


utomobile. Gate dl 
Ä ... 

erwagen. Lan a. anen Lager, (Cha gesucht. 
STOEWER - WERKE Aktiengeselischaft 
vormals Gebrüder Steewer 8 u. 


Grundmann’s Patont 
ackofen- ere 
Armaturen 
in best, vorteilhaftest u. modernst. 


usführung der ganzen Welt fabrizieren 
exportieren Grundmann & ebe, 
Großschönau In Sachsen. 


ackofen- u. Rnetmaschinen-Fabrik 


Armaturen, Leuchiagparate a. GE , Bäckereı- 
Zehn — — eräte alter Art. 
talege kestenies. 


SL Fut Vun Baden). 
re Beparkeuf 5: 


gratis “Ss H 
de = © Keen AE, v. Sammlung. KEZ 
H = Philipp Kosack & Co., Berlin c. 2 

Burgstraße 13. am Königl. Schloß. 


RA aller Art, |: 


* und Mappen 
iero — Fensterkuverts. 
riefe gesetzl. geech. Meu! 


F. H. Schmidt, Torgau. 
Briefhilien- und Papierausstattun 


> 


/ 
y 
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TE 
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Der Raum eines Kästchens in Höhe von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk 


Musikalien, 
Lehrmittel 


liefert zu Originalpreisen 


6. A. v. Halem, 


Export- und Verlagsbuchhandlung, 


G. m. b. H., BREMEN. 


Postfach 248. 


hristhaumschmuck, äs. 


ͤ ——..ö T—.:.:. 
fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. Illustrierte 
Preisliste kostenlos, 
Burchard Hoebel, Halle a. 8. 5. 


für Grosoetried. 
erselle“ Cigaretteamaschines- 
Müller & Co, Wies Lien 27. 


a 
men 8. 


estillier-Apparate in allen 
— . —̃ A 
Gewinnung von voriautfreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avsnarius, Berlin-Westend. 


rahtgqgewebe n s 


in allen Metallen und Ausführungen. 
ii Meskitogewebe, Slebgewebe ete. 
Paschold, Dogger & C., O. m. b. I., Jane, 


inlegesoblen 


F Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. 8. 


Isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., Q. m. b. H., Hamburg 33. 


arben 


Blechdruck. 


Spezialitäten: Offset- u. 
Tiefdruckfarben, feinste Normal- 
farben für Drel- u. Vierfarbendruck. 


Farbenfabriken Otto Baer 


Radebeul bel Dresden. 


arben;coment- 


egel, Flurplatten, 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 

and zum Au en, säurefrei, 
rantiert vorzüglich in Cement stehend, 
und au ha a Go" ausgiebig. 
3 Schatte A ardon- 
abrik, Dresden 62. ande 1872. 


große n. kleine, Raspern, Pråz.- Uhr- 
nd Mätherielien, Werkzeuge l. Metali- 
u. Moizbeartig., L. die Sieh. u. Automobil 


-Indastrie. 
ir jeden Zweek. Friedr. Dick, EBlingen | Spezi- 


800 Arbeiter 86 Medailiea u. Nee. 


Größen. |. 


für Buch-, Steln-, Licht-, 


schmledeelserne für 


enster, Fabriken, Lager- 


äuser, Ställe etc. stabil, leicht und 
billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


ische- u. Fischabfälle- 


verwertungsanlagen 


liefert Venuleth & Ellenberger A.-G., Darmstadt 20. 


leischerstähle Messer, Beile, Spalter, 
Aae, Sagen feinst.Qual. Ge- 
räte u. Maschinen [. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Wttbg. Gegr.1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipl 


System Enka, z. Absaugen 
as- Sauger u. Comprim. all.Gasart, 
Fur Druc erenz. 5 Met. Wassersäule. 


Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20, 


| Specialtabrik t. Pumpen u. Gebläsemasch. 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant- Abdrehwerk- 
zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 
Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Glaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegelglasdiamanten St. M. 15 b. 60 


Valentins- 

Hugo Meyer, Hamburg, kamp 30 
Fabrikant 

Diamantwerkzeuge. 

ausdrücklich 


erstklassig. 
Man verlange 


nur Fabrikate v. Hugo Meyer, 
Valentinskamp 30, mit 
versehen, 


Hamburg, 
nebenstehender chutzmarke 


(lasröhren. = 


Artikel für chem., pharm. 
und chirurg. Zwecke, Lieferung | 
pur an Händler und Exporteure. 


ilastabrik Sophlenhätte (= 


Richard Bock, Jimenau L Th. 


ummiwaren 


Pneumatiks 


Gewebte Schläuche 
Thiringer Schlauchweberei und 


Gummiwerk e m. b. U., Waltershausen. 


aussegen, se. 
— — — — Ca e 


in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. — Gewölbte Emaiile- 
bilder empfiehlt J. R. Bramé, Berlin- 
Nieder-Schönhausen, — Kataloge gratis. 


SIEBEL 


olzhaus- . 


Düsseldorf-Ratn. 


orksteinfabrik 
—— — 
Grünzweig & Hartmann 8. m. b. H. 
Ludwigshafen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europa. 


alität: 


CMM YY 
,, 


G. A. v. Halem 


Isolierung von Kühlanlagen etc. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stels auf „Das Emo” Bezug zu uskmen. 


jrieosiiteratur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


Export- und Verlags- 
buchhdig. 6. m. b. H. 


Bremen. 


Kugel-Rolle 


die billigsten 
und besten 


Möbelrollen. 
7 


Offerten durch 4 

bekannte Ex- W 

porteure oder 
direkt von 


Weinhardt Alust 


Hannover SW. 


ampen(Acetylen-) 


turmfackeln, für Gruben-, Innea- 
und Außenbeleuchtung 


Gebr. Rötelmana, Werdohl 21 (Westfalen). 


undwirtschaftl. 
Maschinen 


Jauchepumpen, Kultivatoren 
Eggen etc. liefeın billigst 


H. Lehmann & Cie. 


Kaiserslautern Z. 


P. J. Songer 


Gegr: 


verfendet Loftenlos: 
Reichhaltige 


Mufifalien- 


Kataloge illuftriertes 


Muſikinſtrumenten. 


verzeichnis 


Drabtadreffe: Muſiktonger 
Feenruf: A 8900 
u. 8901. 


Röln n. 


1549 


ithographie-Tusche „Flüssige“ 
ist eine epochemach. Neuheit. Prospekt. 
u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer & Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 


f. Lithogr. Tuschen, Kreiden u. Tinten 


Che LOHR Presion sue 


eee öde’ (001115 
scham sie sich an. Billig u. gut! Die 
neue Handmühle wird empfohlen! 
K. H. Lohr & Co., München 1, Speziaifh, 


er nu sun 
bauen 


Schuster & Co., “ 


Markneukirchen No. 265. E ki 
(Deutsch-Cremona.) X 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi. frei 


Instrumente 
Ff. unsere Krieger, 
EA f. Schule u. Haus. 
— Preisliste frei! 
Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Kronen- 
ate Nara 


Berlin SW. 12. erk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
Post- und Schreib- 


HS Enax, 
Karton. Export. 


schlagpapier. 
papler. 


app” | 
rohre 


Adolff, Reutlingen 81, Wiirttemb. 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


erückenfabrik .. 


Friedrichstr ton, Bert! RAR 
Bet. 1876. Wokech prämiler. Kataloge be, 


lano-Bestandteile 


aller auch tür Orgeln, Mustk- 
werke, und eset ce Med Ars 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche, ter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. Sippaeh 
Q. m.b. N., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


Pabst & Schneider 
Piansterte e Fabrik 


uckenwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


UM PEN 


6ꝶ6?P—. —.— —— 
Enke s neue sotır., tur alle Flüssig- 
keit.b.150001 p.MinuteimBetriebe 
Zeugnisse über 25Jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pumpen mit nar 
einer außenliegend.Stopfbüchset. 
Riemen- Dampf. u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 


Carl Enke euditz-Leipzig 
Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Spezial- Fabrikation von 
Reciame-Bast- Band 


Binde- ung Ausrüstbander :: Cigarren-Bänder 
gepreBt, gewebt oder geflochten in Baum- 
wolle, Halbieinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 


Sie bitte Preise! WE” Gegründet 1852. 
H. G. Ufer, Bandtabrik, Barmen-R.3. 


Bierglas- 
2 
Sklame Untersetzer 
ein- und mehrfarbig bedruckt, aus 
FHolzstoff liefern billigst 
Gustav Horn & Co., Magdeburg-B. 113. 


beweglich m. Uhrwerk 
eklamefi ren für das Schaufenster, 
für jede Branche passende. Größte 


Auswahl. Billigste Preise. Jll. PreisL 
portofr. Burchard Hoebel, Hane (Saaie) 5. 


amen allererster 
Qualität "renden 


la alle 
Weltund stehen mit Kata- 


logen jederzeit z. Dienst, 


Lan Beck & Comp., 


Quediinburg a. H. 
lel.-Adr.: „Am- 
à export 


(uestehurg“ 


ohrpostanlagen 


K. A. Gutknecht, Hamburg!9. 


@ 
Camereien 
ERBE EEE A EEE RE E 
sind vorteilhait zu beziehen vou 


Haage & Schmidt 
- Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Preislisten umsonst und postfrei. 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


nenfabrik 


Maschi 
Leipnzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


Gebr, Merz, nen- ven, Frankfurt a. 12 
Haben Verdienst bringen 


8 MERZ 


Versende gratis und franco 
an Private und Wiederverkäufer 
reich ill. Kataloge über 


pielwaren, 
Lehrmittel etc. 


A. Wahnschaffe “Aerize. Nürnberg, sav. 


Stiefeleisen = 


0 A 
t. Militär u,Privatbedarf, sowie Schuhbeschlag 
liefert als Spezialität G. W. Vesseler- 
Deus, Kohlfurterbrücke bei Solingen. 


Pack- und Isoller- 
ellpappe Unerreicht für 


— Post- und Bahn- 
versan Lempmaun Söhne 
gegr. 1830). Köln-Ehrenfeld. 


Inserat-Berechnun 
entbehrlich. 


— 


Die beste SED 
(j)asserpumpmaschine 


der Welt 
Ist 
Böttger’s 


Heißluft 
pumy- 
maschine, 


Diese 
wb La Maschine för- 
= em a dert Wasser aus 
— jeder Tiefe u 
auf jede Höhe, ist mit jedem Brenn- 
material heizbar, billigsı u. eln- 
fachst im Betriebe u. ohne Vorkennt- 
nisse von jedermann bedienbar. 


Sachs. Motoren- und Maschinenfabrik 


Otto Böttger, Dresden-A. 20L 


Staatsmed., gold. u. dp, Medaili. Ehrenpreise, 
Viele hunden Zeugn. nach 15-20jähr. Betriebe. 


Komplette 
Einrichtungen 
Transportanla 
Kari Händie-Söhne, Mühlacker, Wit 


legelel- 


a i mit Bi 
inn- u. Bleifolien o mit 8 


nnfolien, endios und in Forma 
sowie auch Aluminiumfollen fabriz! 
è Staniolfabrik Eppstein i. Taunus. 


Sămtliche Maschinen für 
uckerwaren 
— — ESE Fa — DE se — 

sowie Kakao- u. Schokoladentabrik 


Hefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co 
i Maschinentadrik 
Leinzig-Böhlitz-Ehrenberg 


„Das Echo? 
ORGAN DER DEUTSCHEN IM AUSLANDE. 
Wer Exportgeschäfte machen will, benutzt „DAS ECHO”. 
kostenlos. Für Export-Anzeigen ist es un- 


ährend seines 
eg das Export-Fachblatt der deutschen Industrie geworden. 


Verlag J. H. Schorer + G. m. b. H. # Berlin SW. 11. 


Jänrigen ons ist 


Stimmen der Auslanddeutschen. 


RATE MTA RR RRR 


(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Brasilien. Ich möchte sagen, daß Sie mit dem „Echo“ für uns Deutsche im Aus- 


lande ein Erkennun 


es für die Engländer war. 
Bezüglich der Verbeitung Ihrer Zeitschrift glaube ich ohne Uebertreibung sagen zu dürfen: 
„Und ist ein Städtchen noch so klein, 


Rio de 


Ein „Echo“ wird zu 


Freundlichst grüßend 


Janeiro. 


finden sein!“ 


gszeichen geschaffen haben, wie früher der Baedeker 


W. V. | 
e 


1550 


Es wird gebefen, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


Zwickauer Maschinenfabrik Akt.-Ges. Niederschlema 4 


Blech- und Metall- Bearbellungs- Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


8 uno Drucksachen kostentrel. 


Teen Fabrik künstlicher 


lumen und Bestandteile | ff Addo um Ostrau sisi tee 


„Export und Inland 


Neger FEINSTE eee 
v Sacto A kostenlos — 2 In 


een „On we des boot. Kierchen gar : 
deutschen d 


` 


| 


ERVEN LUCAS 


BOLS 


AMSTERDAM 


11 Di 


| b 


ss registratur :: 


Ausgezeichneter Artikel für 
die HerrenWiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame- Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet!Höchst.Rabattsätze! 


| Verlangen Sie Offerte und Muster = 


Fabrik Stolzenbherg, 7 
| ; 008 Baden, Berlin SW 68 
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‚JULIUS PINTSCH A-G, 
BERLIN O. 27 
SLÜBLANPENTABALG Wu NIDDER 


d ) = — Elektrisch betriebene 


" Waat wm 


für Gleich- und Drehstrom 
nun 


in für den Export 
besonderer Bauart 


Gewichtsverminderuné ohne 
Einschränkung der Stabilität. 


W. hrefft Act-Ges. 
Gevelsber  i.w. 


auf der ganzen Welt verbreitet. Man ver lange Preisliste 


Preislisten über elektrisch betriebene Werkzeuge gratis and france. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edho“ Bezug zu nehmen. 15 51 


Reeg 
Das wahre Gesicht. 


ziösen 


Und wenn er tins auch nicht tragisch kommt, 
so sieht erdie Welt aus ernsteren Augen an, u. 
man merkt wie heute bei seinen heiteren und 
scheinbar oberflächlichen Menschen, die das 
Leben so leicht zu nehmen u. aufso sorglosen 
Schultern zu tragen scheinen, Gemüt u. Tiefe 
der Empfindung vorhanden ist. Einen schar- 
fen satirischen Einschlag haben die Novellen 
„Vetter Maigrün* und „Der Unbeliebte*, die 
man zu den besten des Autors zählen kann. 


a eg Tg 


DAS HERZ IM WALDE 


Novellen von Hans von Hoffensthal. 
Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—. 


s ist dem Dichter des tiroler Landes, Hans 
von Hoffensthal, erspart geblieben, den 
Einfall der welschen Truppen in sein ge- 
liebtes Jagdgebiet zu erleben. Der Nachlaß- 
band, der seinen vielen Freunden u. Lesern 
eine wehmiitige Freude sein wird, enthält 
nur Novellen aus früherer Zeit, aber viel- 
"ch rade darum haben sie den größten 
ie sind noch nicht aus dem Bewußt- 
— wren Künstlers, der sich durchgerungen 
hat, entstanden, es sind noch Arbeiten des 
Werdenden, des Ringenden, und das gibt 
innen 1 egenüber den reifen Werken der 
teren Zeit einen eigenen Reiz. 


Bestellungen 
zu richten an 


Novellen von gestern und heute von a Ae 
Geheftet M. 3.—, 


Men ist Karoline Auernheimer als den eleganten, kurzweiligen und gra- 
lauderer anzusprechen, dessen besondere Begabun 

nisvolle Beobachtung der weiblichen Psyche ist 
auch in seinem neuen Werke nicht ganz aus dem Wege geht, so ist es diesmal — 
wohl von der Zeit beeinflußt — nicht ausschließlich auf diesen Ton gestimmt. 


u a ra ec E 


Auernheimer. 


G. A. v. HALEM 


gebd. M 


die versıänd- 
Wenn er solchen Problemen 


ALFRED HUGGENBERGER 


Die Geschichte des Heinrich Lentz 


Roman. Geheftet 3 M., gebunden 4.50 M: 


rwüchsige schweizerische Bauern sind es wiederum, die uns 
Huggenberger, der ja gleichen Blutes mit ihnen ist, in 
scharf umrissenen Gestalten vorführt Scheinbar kunstlos fügt 
sich Blatt an Blatt und doch fesseln diese vollsaftigen Kernmensct en, 
deren Leben fernab von den Anregungen der großen Welt dahin- 
fließt, den Leser und erzwingen sich eine lebhafte Anteilnahme 
an ihrem Geschick. 

III 
Ein Roman aus der Gründungs- 

MARKGRAF GERO zeit des alten deutschen Reiches 
von Paul Schreckenbach. 

Einbandzeichnung 
1,—10. Tausend. Ge 


on A. Felix-Schulze. 

M. 4.—, geb. M.5.50. 
er neueste Roman Paul Schreckenbachs führt uns in die 
Zeit, wo Kaiser Otto der Große das mittelalterliche deutsche 
Reich in schweren Kämpfen aufrichtete. Einer seiner gewaltigsten 
Helfer bei diesem Werke, der „große Markgraf“ Gero, ist der 
Held des Buches. Lebenstrotzend tritt er vor uns als Kaiser Ottos 
Freund und Diener, dessen Treue unerschütterlich ist, der die 
Empörer zum Gehorsam bringt und die gefährlichsten Feinde 
seines Volkes, die von Osten herandrängenden Slawen-tämme, 
bändigt und unterwirft. Aber nicht nur von seinen äußeren Kämpfen 
u. Schicksalen erzählt der Verfasser, sondern vor allem auch von dem 
schweren Kampfe zwischen Liebe u Pflicht, den er in seinem Innern 
auszufechten hat und in dem er nach hartem ner 8. 0 bleibt. 


— — o 


Export- und Verikas- 
buchhand). G. m. b. H. 


DER GRENZGANG 


ie vier neuen Novellen, die Alfred Bock seiner immer wachsenden Leser- 
gemeinde bietet, ‚eigen alle Elemente seiner reifen Erzählun 
Wiederum überrascht die Fülle der Anschauung und bildenden Kra 
der Farbengebung und das meisterliche Zusammendringen starkwirkenden, 
konkreten Lebens. AuBerordent! Schicksale. erschütternde Szenen greifen uns ans 


Novellen von Alfred Bock 
Geheftet Mark 3 —, gebund. Mark 4.— 


ku st auf. 
der Glanz 


Herz, dabei ist es die Atmosphäre verstehen- 
der Güte, die uns gefangen nimmt. Die tiefe 


d Tragik, die die Novellen „Der Grenzgang“ u. 


das „Kartenhaus“ enthüllen, wird durch eine 

bezwingende Kunst gesteigert, die aus dem 

Mitleid geboren ist. Ein derber Realismus 

wird in den Novellen „Alte Liebe* und „Die 

Annekeıt“ offenbart, aber ein Realismus, der 

niemals verletzt, der die k ustlerische Wahr- 
heit zum obersten Gesetz erhebt. 


u nu TE AL TEL SS Ss 


HEIMREHR. mermann Stegemann. 


Geheftet M. 2.—, gebunden M.3.—. 


Hermann Stegemann, der jetzt einer der 
gelesensten Schriftsteller unserer Zeitist, 
nicht nur als Romanschriftsteller, sondern als 
weitsichtiger und scharfsinniger Kritiker der 
kriegerischen Bewegungen, hat naturgemäß 
keine Zeit gefunden, seiner dichterischen 
ProduktionneueFrüchte abzugewinnen.Nicht 
mit dem langerwarteten, neuen Romanwerk 
tritt er daher diesmal vor das Publikum, 
sondern mit einer Samm ung Novellen, die 
schon bis zum Jahre 1900 zurückreichen. 
Die Novellen spielen zwischen V und 
Schwarzwald, aber die Ge-talten und thre 
Schicksale sind durch die großen polltischen 
und geschlechtlichen Gegensätze bestimmt, 
die sich in diesem Kriege entladen. 


BREMEN Postfach 248 ) 
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Abonnements:Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
eltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark, 


den übrigen 
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Persien, ein wirtschaftspolitischer Brennpunkt im Weltkriege. 


Von E. Trott-Helge. 


England und Rußland haben es für richtig befunden, 
den notleidenden Finanzen Persiens auf die Beine zu 
helfen. Zwischen der Regierung, vertreten durch den 
persischen Generalschatzmeister, den Belgier Heynsen, 
einerseits und je einem russischen und englischen Ver- 
treter, wurde eine Finanzkommission gebildet, zwecks 
Ermittelung des Geldbedarfes, zwecks Kontrolle der 
Ausgaben und zwecks Aufstellung eines erstmaligen 
ordentlichen Budgets. Die Engländer und Russen über- 
nehmen demnach die finanzielle Kontrolle Persiens und 
machen den Versuch, das Finanzwesen des Landes in 
geregelte Bahnen zu leiten. 

Daß das gerade kurz nach Ereignissen geschieht, die 
das Prestige Rußlands und Englands, vor allem des letz- 
teren, im Oriente zum Wanken gebracht haben, gibt zu 
denken. Man weiß zwar aus einem höchst lückenhaften 
Nachrichtendienste wenig über die militärischen, po- 
litischen und wirtschaftlichen Ereignisse in Persien. 
Denn das Land ist so rückständig, so vollständig bar aller 
modernen Verkehrswege, daß weder Eisenbahn noch 
Telegraph einen Nachrichtendienst vermitteln können. 
Sie sind eben noch nicht vorhanden. Die Karawanen- 
straße ist dort dagegen die große Ader, in der das Leben 
pulsiert. Auf der man sich mit Windeseile weitererzählt 
hat, wie es den Russen und Engländern nicht gelungen 
ist, sich von Nord und Süd her zu vereinigen, um zu dem 
gewaltigen Streiche gegen die Türkei, gegen Bagdad, 
mittelbar also auch gegen die Zentralmächte, auszuholen. 
Wie General Townshend bei Ktesiphon geschlagen 
wurde, und wie auch die Russen von wenigen Persern 
bei dem Vormarsche von Kaswin gegen Hamadan im 
Schach gehalten wurden. Wie die russischen Truppen, 
etwa 10000 Mann stark, mit allen modernen Waffen aus- 
gestattet waren, während die persischen Patrioten nur 
wenige schlechte Geschütze und Maschinengewehre, im 
übrigen aber vollkommen unmodernes Kriegsmaterial 
besaßen. Dennoch wurden die Russen im Frühling immer 


wieder zurückgeschlagen, zu einer Zeit, da in Kut-el- 


Amara Townshend und seine Armee bereits wie die 
Maus in der Falle saßen. Dann fiel Kut-el-Amara. Mit 
Windeseile verbreitete sich die Nachricht. Sie flog von 
Mund zu Mund, der Muselmann gab sie dem Freunde 
weiter: es gelang sogar, sie durch Afghanistan und Be- 
lutschistan hindurch nach Indien weiter zu geben, mochte 
England seine Grenzen noch so hermetisch verschließen. 

Unglücklicherweise war in Persien wieder einmal 
Kabinettswechsel, als die Russen und Engländer ihre ver- 
zweifelten Versuche machten, das eingeschlossene Kut zu 
entsetzen. Ministerpräsident Prinz Ferman Ferma demis- 
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sionierte und an die Stelle des stark russenfreundlichen 


Kabinetts trat ein neues, unter dem Vorsitze des Kriegs- 


ministers Sipah dar Azam. In diesem Kabinette herrscht 
das russenfreundliche Element nicht vor. Anhänger der 
Zentralmächte und der Entente sind zu nahezu gleichen 
Teilen in ihm vertreten. Und die Regierung soll ent- 
schlossen sein, eine Politik strikter Neutralität zu 
befolgen. l 

Das war ein bedenkliches Symptom mehr für Eng- 
land und Rußland, wenn auch der Begriff Neutralität in 
Persien wenig oder garnichts zu sagen hat. Denn ein 
persisches Heer nach modernen Begriffen, besteht nicht. 
Eine kleine Polizeitruppe Infanterie zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung im Lande, war seinerzeit von Österreichern 
ausgebildet worden und wird heute von schwedischen 
Offizieren befehligt. Die Kavallerietruppe aber, die 
Kosakenbrigade, ist eine wilde Horde, bestehend aus 
zweifelhaften Elementen und Desperados. Als damals 
von Süden her, bei Bafra landend, die Engländer immer 
weiter in das Herz des Landes eindrangen, während 
von Norden her jenseits des Kaukasus die Russen sich bis 
nach Kermanschah und Hamadan vorschoben, da er- 
wachte das gute Element im persischen Volke. Die an 
sich tapferen, aber mangels jeder Leibesübung verweich- 
lichten Perser, schlossen sich zu einer Nationalgarde zu- 
sammen, um zu verhindern, daß ihr-Vaterland ganz und 
gar von Rußland und England aufgefressen würde. Sie 
glaubten ja den Versicherungen der russischen und eng- 
lischen Heerführer nicht,. daß die Besetzung des Landes 
eine notwendige Schutzmaßnahme sei, um das Vordringen 
der Türken nach Persien und bis nach Indien hinein zu 
verhindern. Politisch unwissend, wie sie waren, ahnten ` 
sie kaum, daß es England und Rußland gleichermaßen 
daran lag, sich möglichst viel des persischen Reiches als 
Faustpfand zu sichern, um später bei der allgemeinen 
Abrechnung möglichst große, wirtschaftliche Vorteile 
herauszuholen. Sie ahnten aber ebensowenig, daß ihnen 
aus dem gemeinsamen Vorgehen Rußlands und Englands 
in Persien insofern ein wertvoller Helfer erstand, als die 
beiden befreundeten und verbündeten Mächte sich gegen- 
seitig eifersüchtig überwachten. Wohl sollte die Aktion 
gegen Bagdad eine gemeinsame werden. Als sie aber 
mißlang, da ging jeder seine eigenen Wege. Plötzlich 
schwenkte Rußland nach. Osten auf Kermanschah und 
Hamadan zu, während die Engländer, statt erneute Maß- 
nahmen in Mesopotamien vorzunehmen, in das Land 
weiter vordrangen, um schließlich kürzlich in Kirman, 
sechzehn Tagereisen nördlich von Baßra, angekommen 
zu sein. 
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Während sie aber anfänglich als Krieger auftraten, 
die gen Westen zogen, um am Tigris zu kämpfen, kam 
das in Baßra gelandete Korps der Engländer mit dem 
Ölzweige und der Friedenspalme. Wieder einmal spielte 
der Brite sich als Schützer der Bedrängten auf, als Helfer 
in der Not. Denn er kam ja nicht mit leeren Händen. 
Die Engländer hatten sehr wohl bemerkt, daß ihre Welt- 
machtstellung in Persien unter den Moslems einen Stoß 
erhalten hatte. Die Scharte mußte ausgewetzt werden. 
Aber nicht durch einen neuen Feldzug in Mesopotamien. 
Dazu schienen die Verhältnisse nach den Erfalfrungen 
von Kut denn doch zu unsicher. So einigten sich Eng- 
land und Rußland darauf, den Fehler in anderer Weise 
gutzumachen, durch das Allheilmittel Geld. 
Erwägungen heraus ist das persisch-englisch-russische 
Finanzabkommen zustande gekommen: 
Rußland sichern sich die Kontrolle über die Einnahmen 
und Ausgaben des persischen Staatshaushaltes und helfen 
somit dem sehr durchlöcherten persischen Finanzwesen 
wieder auf die Beine. 


Rußland, das selbst in beständiger Geldverlegenheit 
lebt, das erst unlängst wieder einen finanziellen Miß- 
erfolg bei dem Versuche in den Vereinigten Staaten zu 
borgen, erlitten hat, wird kaum den Löwenanteil bei der 
Hergabe der notwendigen Mittel getragen haben. Der 
Allerweltsbankier, die Bank von London, wird es letzten 
Endes wieder gewesen sein, die ihre Kassen öffnen 
mußte. Aber England kann nun einmal ohne Rußland in 
Persien nichts unternehmen. Dem steht schon das eng- 
lisch-russische Übereinkommen vom Jahre 1907 entgegen, 
das die Interessensphären der Russen und Engländer in 
ein nördliches und ein südliches Gebiet haarscharf ab- 
grenzt. Wenn aber oben schon gesagt wurde, daß die 
beiden Ententemächte ihre Bewegungen in Persien 
gegenseitig eifersüchtig überwachen, so läßt das nicht 
darauf schließen, daß das Abkommen vom Jahre 1907 
die Verhältnisse für alle Zeiten klärt und festlegt. Eng- 
land weiß nur zu genau, wohin Rußlands Wünsche zielen. 
Denn mögen ihm auch noch so wertvolle wirtschaftliche 
Zugeständnisse seitens der persischen Regierung gemacht 
worden sein, — Rußland besaß bekanntlich vor Abschluß 
des englisch-russischen Abkommens das ausschließliche 
Recht in Persien Wege, Chausseen und Eisenbahnen an- 
zulegen, — alle diese Zugeständnisse sind nichts gegen 
die Hoffnung, einen Hafen am persischen Golfe oder am 
Golfe von Oman zu erhalten. Dieser Wunsch aber kann, 
so wie die Verhältnisse heute liegen, für Rußland niemals 
in Erfüllung gehen. . Denn das Abkommen von 1907 steht 
dem strikt entgegen. Würde Rußland die Forderung er- 
heben, einen Hafen an der südpersischen Küste zu er- 
halten, so müßte es damit einen Streifen Landes quer 
durch Persien, bis zum Golf hinab okkupieren. Damit 
aber würde die Alleinherrschaft Englands im persischen 
Golfe bedroht werden, sich ein unerträglicher Block 
zwischen die mehr oder weniger als britische Vasallen- 
staaten geltende Länder Vorderasiens und Indien hinein- 
schieben. 


Darin beruht die große Schwierigkeit der Zukunft. 
Rußland bezeichnet einen Hafen im Süden als eines seiner 
Kriegsziele, England aber wird eine Verletzung seiner 
südpersischen Interessensphäre keinesfalls dulden. Und su 
hausen denn in Persien die beiden Mächte der Entente wie 
zwei Katzen nebeneinander, die sich anmutig belecken und 
liebkosen und die doch die Krallen nur verstecken, um 
sich im rechten Augenblicke anzufallen. Ob dieser Augen- 
blick bald kommen wird, ob kurz nach Friedensschluß 
oder erst einige Jahre später, es sei dahingestellt. Augen- 
blicklich besteht jedenfalls neben der gemeinschaftlichen 
Finanzoperation Rußlands und Englands bei beiden der 
Wunsch, sich unabhängig von diesem recht viel wirt- 
schaftliche Vorteile in Persien zu sichern. Rußland hat 


Aus diesen 


England und 


schwere Unterlassungssiinden von einst gutZumachen. 
Es machte von seinem Rechte, Eisenbahnen und Chaus- 
seen zu bauen, während langer Jahre keinen Gebrauch, 
trotzdem das Projekt einer Bahnlinie im Anschlusse an 
die Transkaukasische Eisenbahn nach Persien hinein, der 
Linie Dschulfa-Täbris jahrelang vorgezeichnet war. Erst 
mitten im Weltkriege ist diese Bahnlinie, die erste in 
Persien überhaupt, erbaut und Mitte Mai des Jahres er- 
öffnet worden. Rußland hatte augenscheinlich bis dahin 
den Wunsch, das persische Volk in seiner Abgeschlossen- 
heit zu erhalten, in seiner Unwissenheit, seiner. Einfalt. 
So war es dem mächtigen Rußland der bequemste Nach- 
bar. Voraussichtlich werden dieser ersten russischen 
Eisenbahnlinie weitere folgen. Man spricht bereits von 
einer russisch-belgischen Gesellschaft, die eine Konzession 
zum Bau einer elektrischen Bahn in Teheran und Um- 
gegend erhalten hat. 

Aber auch die Engländer suchen in ihrer Interessen- 
sphäre Konzessionen und wirtschaftliche Vorrechte zu 
erhalten. Sie haben sich beispielsweise die Anlage einer 
Eisenbahn von Mohammerah, dicht am persischen Golf 
am Schatt-el-Arab und an der mesopotamischen Grenze 
gelegen, gesichert. Diese Bahnlinie soll aufwärts bis 
nach Koremabad in der Provinz Lurestan führen. Unte 
dem gleichem Breitengrade gelegen, wie Bagdad jenseits 
der mesopotamischen Grenze. Ohne prophetische Ver- 
anlagung ersieht jeder, was England mit dieser Bahn- 
konzession bezweckte. Es wollte eine Parallellinie der 
projektierten Bahn Bagdad—Bafra—persicher Golf 
schaffen. Würde die englische Bahnlinie erbaut worden 
sein, so wäre es nur eine Frage der Zeit gewesen, eine 
Gleisverbindung zwischen Koremabad und Bagdad herzu- 
stellen und damit Anschluß an das große mitteleuro- 
päische Gleis Berlin—Bagdad zu erhalten. Freilich, dazu 
bedarf es der türkischen Genehmigung, sie aber wird auf 
Jahre hinaus nicht zu erlangen sein. Darum hat es einen 
tieferen Sinn, wenn Lord Robert Cecil kürzlich im Unter- 
hause erklärte: die Messungen für die Anlage der Bahn- 
linie seien wegen lokaler Unruhen verschoben worden. 
Es scheint, daß den Engländern unter den oben geschil- 
derten Verhältnissen die Lust zur Anlage der Bahnlinic 
verloren gegangen ist. 

Wir Deutschen und unsere Verbündeten können dei 
Entwicklung der Ereignisse in Persien ruhig entgegen- 
sehen. Die Dinge werden sich dort abspielen, wie sie 
müssen, wie sie nach Lage der Sache unaufhaltsam 
zur Klärung drängen. Denn Persien ist zu einem Brenn- 
punkte geworden für wichtige Interessen, mehr noch, für 
Lebensfragen der beiden Mächte Rußland und England. 
Es wird viel Nachgiebigkeit auf beiden Seiten dazu ge- 
hören, einen Ausgleich der Gegensätze zu finden; an- 
derenfalls gestalten sich die Ereignisse früher oder später 
zu einer Katastrophe aus. Davon wird allerdings Persien 
als Land und Staat weniger berührt werden; es ist nicht 
einmal gesagt, daß sich mögliche Konflikte in Persien 
selbst abspielen würden. So bleibt denn immerhin auch 
anderen Ländern Gelegenheit zu einer wirtschaftlichen 
Eroberung des Landes oder zur Förderung der gegen- 
seitigen Beziehungen. Auch wir Deutschen haben dieser 
Möglichkeit Rechnung getragen, indem in Hamburg ein 
deutsch-persischer Wirtschaftsverband gegründet worden 
ist, mit dem Zweck der Förderung der wirtschaftlichen 
und wirtschaftspolitischen Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und Persien wach dem Kriege. 


½ Milliarden in Gold. 
Warum die Reichsbank mehr Gold braucht. 


Der Goldschatz der Reichsbank hat sich seit Kriegs- 
beginn verdoppelt. Er trug damals 1250 Millionen Mark. 
bis heute ist er auf 272 Milliarden angewachsen. Dieses 
Ergebnis ist durch die Ablieferung von Goldmünzen aus 
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der Bevölkerung und durch die Hinzunahme des bekann- 
ten Reichskriegsschatzes im Spandauer Juliusturm und 
anderer Kriegsreserven erreicht worden. Immerhin be- 
trägt die Summe der im-Privatbesitz befindlichen Gold- 
münzen schätzungsweise noch etwa 500 Millionen Mark. 
Man hofft, daß diese Goldmünzen jetzt, wo sie von der 
Reichsbank notwendig gebraucht werden, zum Vorschein 
kommen, weil kein Deutscher es mehr über sein Gewissen 
bringen wird, sie aus einer Vorsicht, die Unvernunit 
wäre, zum Schaden der Allgemeinheit zurückzubehalten. 
Aus diesem Grunde ist-eine Beschlagnahme der Gold- 
münzen nicht in Aussicht genommen. Auch an die Ab- 
lieferung der Trauringe. wird zunächst nicht gedacht. 
Dagegen ist die Organisation des. Ankaufs von Gold- 
schmuck und Goldgeräten aller Art zu ihrem reinen Gold- 
wert über das ganze Reich soweit gefördert, daß sie 
nunmehr mit der bereits erfolgten Eröffnung von 
Goldankaufsstellen in Groß - Berlin als vollendet gelten 
kann. 

Wenn eine solche Maßnahme trotz des gewaltigen 
Goldbestandes der Reichsbank, der die Bestände früherer 
Jahre weit überbietet, getroffen wird, so geschieht es ein- 
mal, um die gesetzliche Notendeckung aufrecht zu er- 


halten, die bei einem Notenumlauf von über 7 Milliarden 


Mark sich zurzeit hart an der zulässigen Grenze bewegt 
und leicht unter diese sinken können, wenn, wie es mit 
Sicherheit zu erwarten ist, eine weitere Ausdehnung des 
Notenumlaufs erfolgt. Dann aber dient das Gold zum 
Ausgleich unserer Zahlungsverpflichtungen an das Aus- 
land, von dem die Wiederherstellung des normalen 
Wertes unseres Geldes im internationalen Verkehr ab- 
hängig ist. Nach dem Kriege wird ein großer Teil unserer 
Industrie, insbesondere unsere hochentwickelte Textil- 
industrie, in vermehrtem Maße Rohstoffe aus dem Aus- 
land einführen und dazu den Goldbestand der Reichsbank 
in Anspruch nehmen müssen. Aber auch ganz im allge- 
meinen wird die Umstellung von der Kriegs- in die Frie- 
denswirtschaft um so glatter und freier von Erschütterun- 
gen des Wirtschaftskörpers vonstatten gehen, je größer 
der Goldschatz der Reichsbank und je mächtiger dadurch 
unsere finanzielle Stellung dem Auslande gegenüber ist. 
Jeder, der Gold abliefert, nützt auf dem Wege über die 
Allgemeinheit sich selbst und stärkt seine eigene finan- 
zielle Zukunft. 


Energische Zurückweisung 
der „Schwarzen Listen“. 


ABC entnimmt einer Tageszeitung aus Buenos Aires 
(Name der Zeitung nicht genannt) folgenden Bericht: 
„Die „Schwarze Liste" hat in diesen Tagen den Ge- 
richten Veranlassung gegeben, zum Schutze der Rechte 
der von den Engländern boykottierten argentinischen 
Firmen einzuschreiten. 
Dampfers weigerte sich, eine aus den Vereinigten 
Staaten stammende Kohlenladung an den Empfänger 
auszuhändigen, weil der englische Konsul es ihm, bei 
Strafe der Eintragung seines Schiffes in die „Schwarzen 
Listen“, verboten hatte. Von der fraglichen Firma hatte 
der englische Konsul die Unterzeichnung einer Urkunde 
verlangt, wonach sie sich dafür verbürgen sollte, daß 
nichts von der Ladung an Deutsche abgegeben werden 
würde. Die Firma wies aber dieses Ansinnen zurück 
und wandte sich sofort an das zuständige Gericht mit 
dem Antrage auf Unterstützung bei Verteidigung ihrer 
Rechte. Der Richter ging energisch vor, verfügte zu- 
nächst die vorläufige Beschlagnahme der Kohle und lud 
den Kapitän vor Dem Drucke des englischen 
Konsuls nachgebend, blieb der Kapitän dem 
Termin fern, worauf das Gericht gegen die Reederei 
ein Versäumnisurteil erließ und zwei Tage später an- 
ordnete, daß der Kapitän die Kohlenladung unverzüglich 
dem rechtmäßigen Empfänger zu übergeben habe; der 
über den Dampfer verfügte Arrest werde erst aufge- 
hoben werden, sobald der Kapitän nachgewiesen habe, 
daß er den gerichtlichen Anordnungen nachgekommen 
sei. Alle durch den Prozeß entstandenen Kosten sowie 
der Schadenersatz wegen des Verzuges wurden dem 
Kapitän auferlegt, der sich nun bereit erklärte, die 
Ladung zu übergeben. 


Der Kapitän eines norwegischen . 


Es wurde ferner beantragt, die Prozeßakten dem 
Minister des Äußern zu übersenden, damit dem eng- 
lischen Konsul das Exequatur entzogen 
werde, nachdem dieser sich erlaubt habe, so unver- 
schämt und ohne die geringste Rücksicht auf die Rechte 
eines unabhängigen und neutralen Landes vorzugehen.“ 


Liquidation britischer Unternehmungen in Belgien. 
Bei Unternehmungen, deren Kapital überwiegend briti- 
schen Staatsangehörigen zusteht, oder die bis mindestens 
zum Kriegsausbruch vom britischen Gebiet aus geleitet 
oder beaufsichtigt wurden, kann die Liquidation ange- 
ordnet werden. Das Gleiche gilt von einer britischen 
Beteiligung an einem Unternehmen. Ferner stehen 
Zweigniederlassungen, Agenturen, Warenlager, Nachlaß- 
massen, Grundstücke, sowie Vermögenswerte jeder Art 
den Unternehmungen gleich. Der für das Unternehmen 
bestellte Liquidator ist zu allen Rechtshandlungen für 
das Unternehmen ausschließlich befugt. Die Befugnisse 
des Inhabers zu Rechtshandlungen für das Unternehmen 
ruhen, ebenso die Befugnisse aller Organe. Der Liqui- 
dator hat sich in den Besitz des Unternehmens zu setzen; 
er kann es als Ganzes veräußern; er kann die Erfüllung 
vermögensrechtlicher Ansprüche fordern, sogar unge- 
achtet der Vorschriften betreffend das Zahlungsverbot 
gegen England; seine Verfügungen unterliegen nicht den 
Beschränkungen, die sonst das Vermögen von Ange- 
hörigen feindlicher Staaten betreffen. Ist für eine Be- 
teiligung ein Liquidator bestellt, so übt er alle Rechte 
des britischen Beteiligten aus; er kann die Beteiligung 
veräußern, sowie die Beteiligung an einer offenen 
Handelsgesellschaft oder an einer Kommanditgesellschaft, 
ohne Einhaltung einer Frist, kündigen. Das Unternehmen 
hat alle Kosten zu tragen, welche als bevorrechtigte 
Forderungen noch außerdem gelten. Soweit der Erlös 
auf britische Staatsangehörige entfällt, ist er zu hinter- 
legen. Der Liquidator ist ausschließlich dem General- 
gouverneur verantwortlich. Weitere Einzelheiten ent- 
hält die sehr wichtige Verordnung in Nr. 253 des Gesetz- 
und Verordnungsblattes für die okkupierten Gebiete 


Belgiens. 


Auflösung der Staatsschuldenkasse in Österreich. 
Auf Grund einer Kaiserlichen Verordnung wird die 
Staatsschuldenkasse am 21. Oktober aufgelöst. Ihre 
Agenten werden an die Staatszentralkasse übertragen. 
Die Auflösung der Staatsschuldenkasse ist eine jener 
Maßnahmen, welche die Finanzverwaltung im Zuge der 
derzeit in Durchführung begriffenen Reformen des 
Kassen- und Rechnungswesens in Aussicht genommen 
hat. Die Maßnahme wurde ermöglicht durch die Be- 
nutzung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs, insbesondere 
durch den Anschluß der staatlichen Kassenorganisationen 
an die bargeldsparenden Bankinstitutionen. 


Die Festsetzung der Börsenkurse am 31. Dezember. 
Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom 19. Oktober 
dem Entwurf eines Gesetzes über die Festsetzung von 
Kursen der zum Börsenhandel zugelassenen Wertpapiere 
zugestimmt. Dem Bundesrate soll die Befugnis über- 
tragen werden, für die Veranlagung der Besitzsteuer und 
der Kriegssteuer die Kurse der zum Börsenhandel zuge- 
lassenen Wertpapiere auf den 31. Dezember 1916 fest- 
zusetzen. Weiter soll der Reichskanzler ermächtigt wer- 
den, die Kurse vorläufig festzusetzen und die vorläufig. 
festgesetzten Kurse bekannt zu machen. Weicht die 
endgültige Festsetzung durch den Bundesrat von der 
vorläufigen Festsetzung ab, so ist die Abweichung bis 
spätestens zum 15. Januar 1917 bekannt zu machen. 


Krlegsanlelhe-Elnzahlungen. Auf die fünfte Kriegs- 
anleihe sind, wie bereits mitgeteilt wurde, bis zum 
14. Oktober 7334 Millionen Mark = 68,9 Proz. des bisher 
bekanntgewordenen Zeichnungsergebnisses von 10651 
Millionen Mark. eingezahlt worden. Die Darlehnskassen 
hatten, wie ferner berichtet, bis zum 7. Oktober für die 
Zwecke der fünften Kriegsanleihe Darlehen in Höhe von 
38,3 Millionen Mark und bis zum 14. Oktober Darlehen 
im Betrage von 56,6 Millionen Mark gewährt. Das sind 
indes nicht, wie die Veröffentlichung in der gestrigen 
Abendausgabe besagte, 0,61 und 0,77 Proz. des gezeich- 
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neten, sondern des bis zum 7. bzw. 14. Oktober voll- 


bezahlten Anleihebetrages. 


Deutsche Orientbank. Aus dem unter Führung der 
Dresdner Bank stehenden Konsortium ist der A. Schaaff- 
hausen’ sche Bankverein A.-G. in Köln nach Verkauf 
seines Aktienbesitzes ausgeschieden. An seiner Stelle 
sind die Deutsche Bank, Berlin, die K. K. priv. Öster- 
reichische Credit-Anstalt für Handel und Gewerbe in 
Wien und die Ungarische Allgemeine Creditbank, Buda- 
pest, in das Konsortium eingetreten. Die Nationalbank 
für Deutschland, Berlin, wird dem Konsortium wie bis- 
her angehören. Über die aus dieser Neuregelung sich 
ergebenden Aufsichtsratswahlen wird in einer demnächst 
einzuberufenden außerordentlichen Generalversammlung 
Beschluß zu fassen sein. 


Bank für orientalische Eisenbahnen, Zürich. Die am 
11. Oktober abgehaltene ordentliche Generalversammlung 
war von 18 Aktionären besucht, die 45 390 Aktien ver- 
traten. Der Vorsitzende, Präsident Dr. Julius Frey, 
machte im Anschluß an den gedruckten Geschäftsbericht 
einige Mitteilungen über den Abschluß. Ohne Diskussion 
und einstimmig wurden Rechnung und Bericht genehmigt; 
die Dividende wurde auf 5 Prozent festgesetzt. Neu in 
den Verwaltungsrat wurde gewählt Herr Jaques Müller, 
Direktor der Betriebsgesellschaft der orientalischen 
Eisenbahnen, der über die derzeitigen Verhältnisse der 
türkischen Bahnen berichtete. 


Dividendenverdoppelung bei der Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg. Der Abschluß ergibt nach Ab- 
setzung der ordentlichen Abschreibungen von 2 303 583 
(i. V. 2213964) M. und der sonstigen Lasten sowie nach 
Absetzung von 2500000 (2000000) M. auf Bestellungen 
und Außenstände des feindlichen Auslandes einschließ- 
lich Vortrag von 442 743 M. für das Geschäftsjahr 1915-16 
einen Reingewinn von 5821098 M. Der Generalver- 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 14. Oktober abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Dud (in 1000 M.): 


en die egen die 
1915 gegen die Aktiva (in Mk. 1000) 1916 Vorwoche 
2462.54 3 4024 | Metall-Bestand. . . . . 2518.042 6.751 
2426.359 3.387 davon Gold . . 2501.223 t 8.290 
830.792 — 57.113 | Reichs- und Darlehns-Kassen- 
Scheine . . 340.427 — 29.645 
20.872 + 4048 | Noten anderer Banken. 10.382 + 1.374 
4390.377 + 14.408 | Wechselbestand , . . « | 7478.921 + 10.860 
13.777 — 587 | Lombarddarlehen. . . . . 10.933 — 4 
36.515 — 1.415 | Effektenbestand S 78.078 + 1.770 
238.271 + 2.942 Sonstige Aktiva 628.816 + 6.888 
Passiva 
180.000 (unver.) Grundkapital . . 2. 2... 180.000 (unver.) 
80.560 (unver.) Reservefonds . . x... 85.471 lunver.) 
5777.260 — 100.283 Noten- Umlauf . | 7126.516 — 103.698 
1677.611 ＋ 62188 | Depositen Ee malen 3289.675 + 73.336 
7 4.402 | Sonstige Passiva ... . 383.937 + 28.356 


Der Ausweis der Reichsbank vom 14. Oktober stellt einen 
neuen Markstein auf dem erfolgreichen Wege der Goldansamm- 
lungspolitik unserer Reichsbank dar. Zum ersten Male hat in 
diesem Ausweise der Goldbestand die Höhe von zwei- 
einhalb Milliarden Mark überschritten. Er ist 
in der letzten Woche um 8,2 Millionen Mark auf 2501,22 Milli- 
-onen Mark gestiegen. Die Ansammlung starker Goldvorräte 
bei unserem Zentral-Noteninstitut war schon vor dem Kriege 
der wichtigste Bestandteil der Havensteinschen Bankpolitik, Im 
Kriege konnte durch die Einstellung der Goldeinlösung der Noten 
und durch die Goldsammiung im ganzen Lande der Goldbestand 
auf eine außerordentliche, aber für unsere Geldpolitik dringend 
notwendige Höhe gebracht werden. Für die Entwicklung einige 
Ziffern: 

23. April 1913: 1 Milliarde Goldbestand erreicht. 

31. Juli 1914: Kriegsbeginn, 1253 Millionen Mark Goldbestand. 

7. Dezember 1914: 2 Milliarden Mark überschritten. 

14. Oktober 1916: 234 Milliarden Mark überschritten. 

Die jetzt eingeleitete freiwillige Ablieferung von verarbeiteten 
Goldsachen wird hoffentlich in ihrem Endergebnis den Gold- 
schatz der Reichsbank ein gut Stück Wege zur Vollendung der 
dritten Milliarde vorwärts bringen. 


fahren. 


sammlung wird vorgeschlagen: die Verteilung einer 
Dividende in der Höhe des letzten vom Kriege noch 
nicht beeinflußten Geschäftsiahres, nämlich von 16 Proz. 
auf das Aktienkapital von 27 000 000 M., gleich 4 320 000 
(i. V. 2160000 M. gleich 8 Prozent), Zuweisung von 
einer Million Mark für Hilfszwecke (i. V. 200000 M. für 
Wohlfahrtszwecke) und Vortrag von 501 098 M. auf neue 
Rechnung. 

Phönix Akt.-Ges. für Bergbau- und Hüttenbetrieb 
in Hörde i. Westf. In der Generalversammlung in der 
37 Aktionäre ein Aktienkapital von 55104800 M. ver- 
traten, wurde die Dividende auf 20 Prozent festgesetzt. 
Der Generaldirektor Geheimer-Rat Dr. Beukenberg teilte 
mit, daß man unter gleich günstigen Verhältnissen wie im 
Vorjahre in das neue Geschäftsjahr hineinträte. Die 
beiden ersten Monate des laufenden Geschäftsjahres seien 
recht zufriedenstellend verlaufen, und es sei zu hoffen, 
daß man auch für das neue Geschäftsiahr gute Ergeb- 


nisse erziele. 
Vertretungen. 


Chile. Wir suchen Vertretungen für jede Art Artikel für 
Drogerien und Apotheken, pharmazeutische Produkte, Speziali- 
täten, Verbandstoffe, Parfumerien, kosmetische Produkte, Gummi- 
waren usw. Gevert & Cia., Santiago de Chile, casilla 2395. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Die Firma L. Schlegel & Co. G. m. b. H. in Dresden-A. 19. 
Küxelsenstr. 4. fertigt in großer Auswahl Brief- und Geldtaschen 
ans Kunstleder und vorzüslichen Ersatzstoifen. Ihre Erzeugnisse sind 
trotz Teuerung der Rohmaterialien preiswert und zeichnen sich durch 
gefalliges Aussehen sowie Haltbarkeit aus. Außer diesen Artikeln. 
die auf Wunsch auch mit Reklameaufdrucken erhältlich sind. liefert 
die Firma Akteumappen. Schüleretuis- und Frühstückstaschen usw. 
Illustrierte Preislisten werden kostenfrei versandt. 


und Borse. 


Der Ausweis der Bank von England vom 19. Oktober bietet 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
das folgende Bild (in 1000 Pfd. Sterl.): 


Gesamtreserve 38 237 Zun. 945 
Notenumlauf 36 668 Abn. 186 
Barvorrat : 56 455 Zun. 759 
Wechselbestand ` 101°390 Abn. 1 383 
Guthaben der Privaten . 108 496 Abn. 865 
Guthaben des Staates 55 589 Zün. 454 
Notenreserve . . 36 318 Zun. 907 
-Regierungssicherheiten 42 188 unverändert 


Danach hat der Wechselbestand eine weitere Entlastung er- 
Der Notenumlauf ist trotzdem nur unerheblich zurück- 
gegangen. Da aber der Barvorrat eine stärkere Zunahme erfuhr, 
erhöhte sich das Prozentverhältnis der Reserven zu Passiven 
von 22,67 in der Vorwoche auf 23,30 Prozent. Der Clearing- 
house-Umsatz betrug 339 Millionen, das ist gegen die ent- 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 68 Millionen. 


Der Ausweis der Russischen Staatsbank vom 14. Oktober 


bietet im Vergleich mit dem der Vorwoche folgendes Bild 
(in Mill. Rbl.): 

Aktiva. v. Woche 
Bestand an Gold 1554,2 1556,1 
Gold im Ausland . . 2054,9 2000.5 
Silber und Scheidemünzen . 103,6 97.8 
Wechsel 268.4 260.9 
Kurzfristige Schatzscheine: 5114,41 5034, 3 
Vorschüsse, sichergestellt durch Wertpapiere 398,8 374,2 
Vorschüsse, sichergestellt durch Waren 39,8 38.7 
Vorschüsse an Anstalten des kleinen Kredits 63,6 64,5 
Vorschüsse an Landwirte 19,1 19,0 
Vorschiisse an Industrielle. a e 8,0 7.7 
Guthaben bei den Filialen der Bank 5003 579.0 

Passiva. 
Betrag der umlaufenden Naten . . 7587,1 7442.0 
Bankkapital . . 2 oo 55,0 55.1 
Efnlagen 17,6 17,7 
Laufende Rechnung des Staate hazes. 201,9 225,9 
Laufende Rechnung der Privaten .. 1408,6 1441.6 
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Generaloberst Alexander von Kluck 
ist in Genehmigung seines Abschiedsgesuches zur Disposition gestellt worden. 
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Die hundertsechzehnte Kriegswoche. 


Am Schlusse der Woche steht ein militärisches Ereig- 
nis von weittragender Bedeutung: Constantza, der 
wichtige rumänische Hafenplatz am Schwarzen Meer, 
ist, wie der Bericht der Obersten Heeresleitung vom 
23. Oktober verkündet, genau drei Wochen nach der 
Kriegserklärung, von deutschen und bulgarischen Truppen 
genommen worden. Mit dem Verluste Constantzas ist 
Rumänien von der Verbindung mit Rußland auf dem 
Wasserwege so gut wie abgeschnitten. Russische Hilfs- 
truppen sind fast ausschließlich auf die namentlich im 
Winter sehr erschwerten Landverbindungen angewiesen. 
Zugleich sieht sich Rumänien seines wichtigsten Handels- 
platzes beraubt. Die Einnahme Constantzas durch die 
Streitkräfte Mackensens, der zuerst den russisch-rumä- 
nischen Widerstand am Trajanwall mit kurzen, harten 
Schlägen zertrümmert hatte, bedeutet einen bösen Schlag 
für den Vierverband, dessen Hoffnungen auf die rumä- 
nische Unterstützung jetzt gänzlich vernichtet sind. 

Rumänien, das auch von der siebenbürgischen Seite 
her durch die zäh vorrückenden Truppen Falkenhayns 
hart bedrängt wird, hat vergeblich dringende Hilferufe 
an seine großen Verführer und Bundesgenossen gerichtet. 
Sie haben die Gefahr zu spät bemerkt und vermögen 
jetzt schwerlich mehr, einen Umschwung der Lage zu 
bewirken. Mit dem Versagen Rumäniens ist auch die 
mazedonische Offensive Sarrails ziel- und aussichtslos 
geworden, ganz abgesehen davon, daß die Operationen 
des Vierverbandheeres in Saloniki bisher kaum vom 

Fleck gekommen sind. 
Vergeblich haben auch die Russen an der Ostfront 


durch neue Vorstöße von merklich verminderter Kraft 


den Rumänen etwas Luft zu schaffen gesucht. Die 
Aussichten der Brussilowschen Offensive haben sich 
vielmehr von Tag zu Tag verschlechtert, und eine An- 
zahl der mit unmäßigen Blutopfern erkauften geringen 
'Teilerfolge ist den Russen bereits durch prachtvoll ge- 
führte deutsche Gegenstöße verloren gegangen. 

“Im Westen setzen Engländer und Franzosen noch 
immer mit großer Hartnäckigkeit und unter Aufwen- 
dung aller Kriegsmittel den Versuch fort, den Kämpfen 
an der Somme doch noch eine günstige Wendung zu 
geben. An der unerschütterlichen Zähigkeit der deut- 
schen Verteidiger, die durch eine wesentlich verstärkte 
Artillerie kräftig unterstützt werden, verbluten sich die 
Angreifer bei jedem frischen Ansturm in erschreckender 
Weise, ohne nennenswerten Gewinn für die ihre Reser- 
ven aufzehrenden Verluste buchen zu können. So wenig 
es Brussilow gelungen war, die nächsten Ziele seiner 
Offensive, Lemberg und Kowel, zu erreichen, so wenig 
haben Briten und Franzosen vermocht, auch nur den 
allerersten Teil ihres Durchbruchsplans an der Somme 
zu verwirklichen. Noch immer liegen Péronne und 
Bapaume hinter der deutschen Frent. 

Gleich weit von ihrem Ziele entfernt blieb die achte 
italienische Offensive an der Isonzofront stehen. Die 
Parole war den italienischen Soldaten ausgegeben wor- 
den: „Triest oder der Tod.“ Ihnen konnte auch einge- 
redet werden, daß mit der Einnahme von Triest der 
Friede gesichert sei. Den italienischen Sturmbataillonen 
glückte es aber nicht, den Weg nach Triest zu finden. 
Lediglich 2 Kilometer der k. und k. Kampf-Front in der 
Tiefe von einem Kilometer wurden den Italienern über- 
lassen. Ihr Durchbruch nach Triest war kläglich ge- 
scheitert. Die leichte Einbeulung der k. und k. Vertei- 
digungslinie hatten sie mit Verlusten bezahlt, die auf 
60000 bis 100000 Mann beziffert werden. 

Unter den politischen Vorgängen der abgelaufenen 
Woche nimmt das Attentat auf den österreichischen 


Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh, den die Kugel eines 
radikalen Fanatikers, des Dr. Friedrich Adler, nieder- 
streckte, die stärkste Teilnahme in Anspruch (vgl. S. 1573). 
Die verbündete Monarchie verliert durch den schnöden 
Meuchelmord, der zweifellos aus persönlichen Beweg- 
gründen, nicht im Auftrage einer politischen Partei verübt 
worden ist, einen verdienstvollen Staatsmann, der seine 
Aufgabe vor allem im Ausgleiche der nationalen Gegen- 
sätze innerhalb des österreichischen Staatswesens er- 
blickte. Daß unter seiner Regierung während des Krieges 
das parlamentarische Leben in Österreich völlig zum 
Stillstand gelangt war, hat wohl Ursache zu scharfer 
Gegnerschaft gegen ihn gegeben. Doch die Frage bleibt 
offen, ob eine Tätigkeit des Reichsrates bei den be- 
sonderen inneren Verhältnissen der Monarchie für deren 
äußere Widerstandskraft von Nutzen gewesen wäre. 
Sinnlos bleibt unter allen Umständen die verbrecherische 
Tat, die den Grafen Stürgkh seinem verantwortungs- 
schweren Amte entriß. Eine politische Änderung im 
Sinne des Mörders wird sie sicher nicht bewirken. — 

In Deutschlands Beziehungen zu Norwegen hat die 
eigenartige Stellungnahme des skandinavischen Klein- 
staates in der Unterseebootsfrage eine bemerkenswerte 
Verschärfung hereingetragen. Eine deutsche Note hat, 
übrigens in Übereinstimmung mit englischen Presseäuße- 
rungen, festgestellt, daß der Beschluß der norwegischen 
Regierung, kriegführenden Unterseebooten den Zugang 
in norwegisches Seegebiet zu weigern, eine ausge- 
sprochen unneutrale Haltung darstelle. Als solche kenn- 
zeichnet sie sich namentlich im Vergleich zu den von 
den Vereinigten Staaten, von Dänemark und Holland 
gegebenen Erklärungen in der gleichen Sache. Eine 
praktische Folge hat das Verbot für unsere Kriegfüh- 
rung nicht, da unsere in den nordischen Gewässern ope- 
rierenden Unterseeboote die norwegischen Gewässer 
nicht als Stützpunkt brauchen und niemals benutzt haben. 
Booten, die es fertig bringen, den Atlantik zu einer 
kriegerischen Unternehmung zweimal zu durchqueren, 
ohne ihre Ausrüstung zu ergänzen, ist es gewissermaßen 
eine Kleinigkeit, an der Murman-Küste Krieg zu führen. 

Vergessen soll den Norwegern jedoch ihre Liebe- 
dienerei gegen England nicht werden. 

Die schwedisch-englischen Verhandlungen haben noch 
zu keinem Abschluß geführt. Vom Unabhängigkeitsge- 
fühl des schwedischen Volkes ist zu erwarten, daß es 
sich nicht wie andere neutrale Staaten von England zu 
erniedrigenden Zugeständnissen zwingen lassen wird; es 
besitzt die Mittel, seine Handlungsfreiheit zu wahren. 

Im deutschen Reichstag hat sich der Hauptausschuß 
während der letzten Woche in langen Sitzungen mit 
wichtigen innerpolitischen Angelegenheiten — Belage- 
rungszustand und Schutzhaft, Zensur- und Ernährungs- 
fragen — eingehend beschäftigt (vgl. S. 1574). Mehr- 
fach wurde dabei an Maßnahmen der Regierung gründ- 
liche Kritik geübt. 

Ein bedeutsamer Wechsel hat sich im Auswärtigen 
Amte vollzogen. Der bisherige Leiter des Kriegspresse- 
amtes, Major Deutelmoser, tritt als Nachfolger des 
Ministerialdirektors Hamann die Leitung der Nach- 
richtenabteilung an. In seiner bisherigen Tätigkeit hat 
sich der Major Deutelmoser vor allem als Organisator 
und im Verkehr mit der Presse gutes Ansehen erworben, 
das ihm für seine neue schwierige Aufgabe zu statten 
kommen wird. Seinem Vorgänger, dessen weitreichen- 
der Einfluß nicht an die Grenzen des Amtes gebunden 
war, wird erst spätere Kritik, die nicht mehr an Zensur- 
vorschriften gebunden ist, in vollem Umfange .gerecht 
werden können. — 
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Oberst Lukow, 
der neue bulgarische Generalstabschef, Nach- 
folger des verstorbenen Generals Schekoff. 


General Kisselow, 
Führer der 6. bulgarischen Division, 
der Eroberer Tutrakans. 


Der bulgarische Militärbevollmächtigte 
Oberst Gantschew, 
zum Flügeladjutanten des Königs ernannt. 


Kriegs-Chronik 


vom 17.— 23. Oktober 1916. 


17. Oktober. Bei der Heeresgruppe Kronprinz 
Rupprecht lagen die Stellungen beiderseits der 
Somme tagsüber unter starkem Artilleriefeuer, das 
kräftig erwiedert wurde. Bei der Bekämpfung feind- 
licher Batterien leisteten unsere Beobachtungsflieger 
wertvolle Dienste. 

Angriffe erfolgten abends nördlich des Flusses 
gegen die Anschlußlinien von Gueudecourt und Sailly, 
südlich gegen unsere Stellungen nördlich von Fresnes 

. —Mazantourt. Bei Gueudecourt brachen die An- 
stürme im Sperrfeuer zusammen, bei Sailly und Fresnes 
scheiterten sie im Nahkampf, der um kleine Graben- 
teile noch andauert. 

Unsere Kampfflieger schossen sechs feindliche Flug- 
zeuge ab, davon drei hinter den feindlichen Linien. 
Hauptmann Boelcke setzte wieder zwei 
Gegner außer Gefecht. 

In der Champagne wurde ein französischer Vor- 
stoß nördlich von Le Mesnil abgewiesen, im Argonnen- 
und Maas-Gebiet war der Artilleriekampf stellenweise 
lebhaft. 

Wieder war die Front der Heeresgruppe 
Linsingen westlich von Luck und die des 
Generaloberst von Böhm-Ermolli an der Narajowka 
der Schauplatz siegreicher Abwehr starker feindlicher 
Angriffe, bei denen der Russe ohne jeden Erfolg von 
neuem Menschenmassen opferte. 

So stürmten seit frühem : Morgen frischheran- 
gezogene und wieder aufgefüllte Verbände 10 mal gegen 
die unter stärkstem Artilleriefeuer gehaltenen Stel- 
lungen hannoverscher und Braunschweiger Truppen 
zwischen Siniawka und Zubilno und gegen’ öster- 
reichisch-ungarische Linien südwestlich von Zaturoy 
vergeblich an.: 

Abends setzten gegen den Abschnitt Pustomyty- 
Bubnow nach heftiger Feuervorbereitung dreimal 
wiederholte starke Angriffe ein, die ebenfalls verlust- 
reich mißlangen. Das gegen die Stellungen der Armee 


des Generals Grafen von Bothmer gerichtete feindliche 
Artilleriefeuer steigerte sich mittags zu größter Heftig- 
keit und dauerte, nur durch die wiederholten feind- 
lichen Anläufe unterbrochen, bis zur Dunkelheit an. 
Alle Infanterieangriffe wurden auch hier abgeschlagen 
und dem Feinde eine schwere Niederlage bereitet. 
Garde-Füsiliere und Pommersche Grenadiere stießen 
dort dem zurückweichenden Feinde nach, nahmen die 
vordersten feindlichen Uräben in 2 Kilometer Breite 
und brachten 36 Offiziere, 1900 Mann gefangen, 10 
Maschinengewehre als Beute ein. 

Ein am 15. Oktober unternommener feindlicher Vor- 
stoß russischer Bataillone bei Jamuica (nördlich von 
Stanislau) hatte ebensowenig Erfolg wie Angriffe 
gegen den Gipfel des D. Coman in den Karpathen. 

Südlich von Dorna Watra gewannen unsere Truppen 
Höhen östlich des Neagra-Baches. 

An den Paßstraßen auf der Ostfront in Sieben- 
bürgen leisten die Rumänen Widerstand. 

Südlich und westlich des Beckens von Kronstadt 
(Brasso) ist die Lage im allgemeinen unverändert. 

In der Dobrudscha nichts Neues. 

An der mazedonischen Front wurden räumlich be- 
grenzte Angriffe bei Gradesnica (südlich von Monastir). 
an der Cerna und nördlich der Nidze Planina ab- 
gewiesen. 

Eines unserer Unterseeboote hat am 7. Ok- 
tober im Mittelmeer den italienischen ge- 
schützten. Kreuzer „Libia“ durch einen Tor- 
pedotreffer schwer beschädigt. 

Die „Libia“ verdrängt 3800 Tonnen und hat eine Besatzung 
von 276 Mann. Das Schiff war ursprünglich von einer 
italienischen Werft für die Türkei gebaut worden, aber wäh- 
rend des lybischen Krieges für Italien beschlagnahmt worden. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten 
hat einen Marineoffizier mit der Leitung der New- 
Yorker drahtlosen Station des „New York Herald“ 
betraut, um zu verhindern, daß die Station dazu benutzt 
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werde, den auf See befindlichen Schiffen unneutrale 
Meldungen zukommen zu lassen. Diese Maßnahme ist 
dadurch hervorgerufen worden, daß eine drahtlose 
Meldung dieser Station aufgefangen wurde, die über die 
U-Boottätigkelt berichtete. Die Regierung schloß alle 
anderen Funkenstationen. 

König Konstantin von Griechenland erließ 
einen Tagesbefehl an die Matrosen der griechischen 
Kriegsschiffe, die an die Alliierten ausgeliefert wurden. 
Der König sagte darin, daß ihre Herzen bluten und 
dem Lande täglich neue Wunden versetzt werden. 
Die Regierung sei gezwungen gewesen, Befehl zu er- 
teilen, die Schiffe, die seinerzeit ihren unerlösten Brü- 
dern die Botschaft der Freiheit brachten, zu verlassen. 
Der König beglückwünschte die Matrosen zu ihrer 
Treue, nicht nur als Herrscher und Oberkomman- 
dierender der Flotte, sondern auch als Vertreter des 
Landes, dem er diene und weiter dienen wolle.. Der 
König spricht schließlich die Hoffnung aus, daß ihr 
gemeinsamer Wunsch, die Schiffe von neuem in grie- 
chischen Besitz zu erhalten, sich schnell erfüllen und 
daß die verehrte griechische Flagge wieder über den 
grünen Wässern wehen werde. 


18. Oktober. Bei der Heeresgruppe Kronprinz i 


Rupprecht erreichte der Artilleriekampf besonders 
nördlich der Somme in breiten Abschnitten beträcht- 
liche Stärke. 

Zwischen Le Sars und Gueudecourt griffen die 
Engländer, von Lesboeufs bis Rancourt die Franzosen 
abends an. Unser Vernichtungsfeuer auf die gefüllten 
Sturmgräben des Feindes brachte den Angriff beider- 
seits Eaucourt Abbaye im Entstehen zum Scheitern. 
Bei Gueudecourt kam es zu heftigen Nahkämpfen, in 
denen . unsere Stellungen voll behauptet wurden. 

Die aus der Gegend von Morval und Rancourt 
vorbrechenden Franzosen wurden nach hartem Kampf 
abgewiesen, in Sailly ist der Gegner eingedrungen. 
Der Kampf ist dort noch im Gange. 

Seitlich der Hauptangriffsstellen, bei Thiepval. 
Courcelette und Bouchavesnes brachten Vorstöße dem 
Angreifer keinerlei Erfolg. 

Fünf feindliche Flugzeuge unterlagen im Luftkampf. 

Auf dem Ostufer der Maas rege Feuertätigkeit. 

Nach dem verlustreichen Scheitern der starken 
Infanterieangriffe gegen die Front westlich 
von Luck beschränkte sich dort der Feind auf leb- 
haftes Artilleriefeuer. | 

Gegen die österreichisch- ungarischen Stellungen 
bei Zwyzyn (nordwestlich von Zalozce) angreifende 
Infanterie wurde unter starken Verlusten durch Feuer 
in ihre Gräben zurückgetrieben. 

Auf dem westlichen Narajowka-Ufer, südwestlich 
von Herbutow, stürmten nach ausgiebiger Artil- 
leriewirkung bayerische . Bataillone einen russi- 
schen Stützpunkt und brachten 2 Offiziere, 
350 Mann, 12 Maschinengewehre ein. 

An der Bystryca Solotwinska scheiterte ein An- 
griff gegen unsere vorgeschobenen Stellungen. In 
den Karpathen lag die Ludowa-Höhe unter starkem 
Geschützfeuer, im Kirlibaba-Abschnitt wurden Vor- 
stöße zurückgewiesen. 

An der mazedonischen Front leitete gesteigertes 
Artilleriefeuer westlich der Bahn Bitolj—Florina, so- 
wie nördlich und nordöstlich der Nidze Planina feind- 
liche Teilangriffe ein, die mißlangen. 

Ein bulgarischer Vorstoß säuberte ein Serbennest 
auf dem Nordufer der Cerna. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz griffen 
beträchtliche Kräfte des Feindes die Stellungen am 
Monte Testo—Roite-Riicken und nördlich des Pa- 
- subio-Gipfels an. Die tapferen Verteidiger schlugen 
diesen Vorstoß blutig ab. i 

An einzelnen Stellen der Fleimstal- und Dolomiten- 
front, sowie auf der Karsthochfläche war die Artillerie- 
tätigkeit zeitweise recht lebhaft. 

Dem Kommandanten von „U 35“ Kapitän- 
leutnant Arnauld de la Periére, ist für 
hervorragende Führung seines Bootes vom Kaiser 
der Orden Pour le mérite verliehen worden. 


. vence“ und. den englischen „Minneapolis“. 


Kapitänleutnant Arnauld de la Periére, der Führer 
von „U 35“, das allen unseren Lesern noch von seiner 
Fahrt nach Kartagena in Erinnerung ist, hat sein Fahr- 
zeug in den Gewässern des Mittelmeeres mit außer- 
gewöhnlichem Erfolg geführt. Er hat auf seinen 


Fahrten bisher 126 Schiffe mit insgesamt 270000 t 


versenkt, darunter zwei Kleine Kreuzer, einen fran- 
zösischen und einen englischen, ferner mehrere Hilfs- 
kreuzer, u. a. die französischen „Galia“ und „Pro- 
Weiter 
fielen dem Unterseeboot eine größere Zahl Truppen- 
und Kriegsmaterialtransporte, die für die Saloniki- 
expedition bestimmt waren, zum Opfer. Unter den 
hundertsechsundzwanzig Schiffen haben sich nicht 
weniger wie 11 bewaffnete Dampfer befunden. Der 
Kommandant hat im Laufe seiner Tätigkeit mit diesen 
versenkten Schiffen 17 heftige Gefechte zu bestehen 
gehabt, darunter wiederholt solche mit U-Boot Pallen, 
was um so mehr zu beachten ist, als diese. U-Boot- 
Fallen vollkommen mit Marinepersonal besetzt sind 
und durchaus militärisch geführt werden. In diesen 
Gefechten gelang es ihm im ganzen vier Geschütze 
zu erbeuten, bei der ganzen Art der Unterseeboot- 
krierführung eine höchst anerkennenswerte Leistung. 
Kapitänleutnant Arnauld hat außerdem den Rekord an 
versenktem Laderaum insofern geschlagen, als es ihm 
bei einer einzigen Fahrt gelungen ist, 91000 Tonnen zu 
vernichten. Der Wert der durch „U 35“ versenkten 
Schiffe und ihrer Ladungen macht rund 450 Mill. aus. 

In Athen kam es zu starken Straßenkund- 
gebungen gegen Venizelos und den Vier- 
verband. Auf dem Marsfelde hielt König Konstantin 
in Gegenwart der Königlichen Familie eine Truppen- 
schau über die Besatzungen der Schiffe ab, die den 
Alliierten ausgeliefert wurden. Der König hielt keine 
Ansprache. Der Marineminister verlas einen Tages- 
befehl. Eine ungewöhnlich große Menschenmenge, 
vor allem Reservisten, war anwesend. Nach der 
Parade kam es zu einer StraBenkundgebung. Die 
Manifestanten wurden von Leitern der Reservisten- 
bewegung und bekannten (unaristen geführt und 
trugen Bilder des Königs mit sich, die mit Lorbeer- 
blättern bekränzt waren. Zahlreiche Soldaten und 
Seeleute nahmen an dem Umzug teil. Vor der engli- 
schen Gesandtschaft machten sie allerlei beleidigende 
Gebärden und Bemerkungen und vor dem Stadt- 
theater kam es zu mehreren Zwischenfällen. Admiral 
Fournet wurde ausgepfiffen und eine Gruppe franzö- 
sischer Seeleute, die aus dem Theater kamen, wurde 
von der feindlichen Menge zurückgedrängt. Einige 
Reservisten. die zu Unruhen aufstachelten, wurden 
von der französisch-englischen Polizei verhaftet. 
Heute abend kam eine Menschenmenge von 3—4000 
Personen auf dem Omonidaplatz zusammen und zog 
mit griechischen und amerikanischen Fahnen nach 
der Universitätsstraße. Vor der amerikanischen Ge- 
sandtschaft machte sie hult und protestierte gegen die 
Landung der Truppenabteilungen der Verbündeten 
sowie gegen ihre Anwesenheit in Athen und bat um 
Schutz. Der amerikanische Gesandte war aber nicht 
anwesend. Die Manifestanten zogen hierauf unter Ab- 
singung des griechischen Volksliedes durch die Straßen. 

In der Debatte im Unterhause über die 
Teuerung behauptete Runciman, daß die Mehrheit 
der Handelsflotte unter Regierungskontrolle 
stehe. Nur eine kleine Anzahl übte noch die freie 
Frachtfahrt, und hiervon transportierten nur sechzig 
Lebensmittel. Dasjenige, worunter England wirklich 
leide, wäre der Schiffsmangel. Man tue alles. 
um möglichst bald neue Schiffe in Dienst zu stellen, 
aber man solle sich doch erinnern, daß England durch 
den Feind und die Seegefahren zwei Millionen 
Tonnen Laderaum seit Kriegsbeginn verloren 
habe. Dies sei mehr als der ganze Tonneninhalt der 
französischen oder italienischen Handelsflotte. Jeden- 
falls müsse England vermeiden, sich in die Lage einer 
blockierten Nation zu bringen. Man müsse jede Ratio- 
nierung des englischen Volkes hinsichtlich der Lebens- 
mittel vermeiden. Deshalb wolle er, Runciman, nichts 
von Brot- und Fleischkarten hören. 
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Das Reutersche Büro läßt sich aus Longbranch mel- 
den, Präsident Wilson habe mitgeteilt, sein persön- 
liches Ansuchen an die europäischen Herrscher, bei der 
Nahrungsmittel versorgung des „dem Hun— 
gertode preisgegebenen (starving) Polen zusammen- 
zuwirken, seien fehlgeschlagen. Es seien Antworten 
eingegangen von Großbritannien, Frankreich, Oster- 
reich-Ungarn und Deutschland, aber „wesentliche 
Meinungsverschiedenheiten“ (important differences) 
verhinderten ein Übereinkommen. 

Von der deutschen Regierung ist nichts interlassen 
worden, das von den amerikanischen Polen angeregte 
Hilfswerk zu fördern. England dagegen machte zur 
Vorbedingung der Nahrungsmittelzufuhr, daß ihm eine 
Oberherrschaft in dem von uns besetzten Polen ein- 
geräumt wird, ein Verlangen, das keiner Kritik bedarf. 
-Für die Ernährung in den besetzten Gebieten sorgt 
Deutschland nach besten Kräften, besonders nach der 
neuen Ernte sind diese Anstrengungen von bestem Er- 
folge gekrönt. 


19. Oktober. Nördlich der Somme wieder ein 
erfolgreicher Großkampftag! 

In schwerem Ringen ist ein neuer Durch- 
bruchsversuch der Engländer zwischen 
Le Sars und Morval vereitelt worden. Ihre An- 
griffe, die dort vom Morgengrauen -bis zum Mittag 
gegen unsere zähe verteidigten, im Nahkampf gehal- 
tenen oder durch Gegenstoß wiedergenommenen Stel- 


lungen geführt wurden, sind zum Teil schon in un- 


serem starken, gut 

scheitert. 
Unbedeutender Geländegewinn der Engländer nörd- 

lich von Eaucourt l'Abbaye und Gueudecourt, der Fran- 


geleiteten Artilleriefeuer ge- 


N. 


zosen in Sailly und auf dem Südufer der Somme 
zwischen Biaches und La Maisonnette bei einem An- 
griff in den Abendstunden gleicht die schweren, bluti- 
gen Verluste der Gegner nicht aus. 

Nördlich von Siniawka wurden feindliche Gräben 
auf dem Westufer des Stochod genommen, bei Bub- 
now Angriffe russischer Gardetruppen verlustreich für 
den Gegner abgewiesen: 

An den Pässen über die rumänischen Grenzen sind 
erfolgreiche Kämpfe im Gange. | 

An der Cerna in Mazedonien haben sich neue 
Kämpfe entwickelt. 

Die Kämpfe im Pasubio-Gebiet erneuerten sich mit 
gesteigerter Erbitterung. Die durch Alpini verstärkte 
Brigade Liguria griff die österreichischen Stellungen 
nördlich des Gipfels an. Stellenweise gelang es dem 
Feinde, in die vorderste Linie einzudringen. Die 
braven Tiroler Kaiserjäger-Regimenter Nr. 1 und 3 
gewannen jedoch alle Stellungen wieder zurück, nahmen 
einen Bataillons-Kommandanten, 10 sonstige Offiziere 
und 153 Mann. gefangen und erbeuteten zwei 
Maschinengewehre. Ein neuerlicher Angriff der Itali- 
ener wurde abgewiesen. Starke feindliche Abteilungen, 
die sich vor dem Roite-Rücken sammelten, wurden 
durch Artilleriefeuer niedergehalten. An der übrigen 
Front stellenweise Geschützkämpfe. K. K. Flieger be- 
legten Salcano und Castagnavizza mit Bomben. 

Von unseren Unterseebooten wurden im Mittelmeer 
versenkt: Am 4. Oktober der leere englische Truppen- 
transportdampfer „Franconia“ (18 150 Brutto-Register- 
tonnen); am 11. Oktober der bewaffnete englische 
Transportdampfer ,,Crosshill* (5002 Brutto-Register- 
tonnen) mit: Pferden und serbischen Begleitmann- 
schaften; am 12. Oktober der bewaffnete englische tief- 
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Der erste Immatrikulations-Akt im polnischen Polytechnikum der Warschauer Universität. 

Die Professoren des Polytechnikums, der Warschauer Administrationschef Grl. von Kries, der Universitätskurator Graf Hutten- 

Czapski und der Warschauer Bürgermeister, Dipl.-Ing. Drzewiecki (die drei letzteren von links nach rechts in der Mitte des s Bildes), 
hören die Rede des Rektors des Polytechnikums, Dipl.-Ing. Patschke, an. ~~ 
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| Aufgabe zu, die rechte Flanke der deutschen Heere gegen 
“| eine überraschend von Paris her auftretende, neugebildete 
französische Armee zu decken. .Nach der siegreichen Abwehr 
aller Umgehungsversuche. der Frgnzasen begann der berühmte 
Wettlauf der feindlichen Heere Bach der flandrischen .Küste. 
Auch hier bewies General von Kluck seine Meisterschaft als 
Führer gegen einen an Zahl überlegenen Feind. — Oeneral- 
oberst von Kluck konnte am 20. Mai d. J. seinen 70. Ge- 
burtstag feiern. Ganz Deutschland nahm an diesem Ehren- 
tag eines der Helden des großen Krieges teil. 


Die norwegische Regierung hat, um den Eindruck 
ihrer Verordnung vom 13. Oktober abzuschwächen, 
| ihre Antwort auf die Denkschrift der Ententemächte 
| über die Behandlung der U-Boote veröffentlicht, worin 
| sie sich einerseits das Recht zuspricht, Kriegsuntersee- 
| booten jeden Verkehr und Aufenthalt auf norwe- 
gischem Seegebiet zu untersagen, andererseits aber 
ihre Pflicht verneint, irgend einer der kriegführenden 
Mächte gegenüber ein solches Verbot zu erlassen. 
| Zu dieser Erklärung wird von deutscher amtlicher 
Seite bemerkt, daß sich die Verordnung offenbar im 
| wesentlichen nur gegen Deutschland richtet und daher 
dem Geist wahrer Neutralität nicht entspricht. Der 
deutsche Gesandte in Christiania ist daher beauftragt 
worden, gegen das Vorgehen der norwegischen Regie- 
rung nachdrückliche Verwahrung einzulegen. 

Der Kaiser traf am 19. Oktober früh an der 
Sommefront ein. Er besuchte zunächst Verwundete 
aus den September- und Oktoberkampfen in Kriegs- 
lazaretten, in denen er längere Zeit, besonders bei den 
Schwerverwundeten verweilte und: ihnen Auszeich- 
nungen überreichte. In Begleitung seiner Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen Rupprecht und des Ober- 
befehlshabers der Armee Generals von Below. fuhr 
er darauf an der Kampffront nördlich der Somme 
entlang und begrüßte unterwegs Truppenteile, die eben 
aus den Kämpfen kamen, und Abordnungen noch ein- 
gesetzter Regimenter aller deutschen Stämme. Seine 
Maiestät.begrüßte im besonderen Offiziere und Mann- 
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Der am 21. Oktober ermordete Österreichische Minister- 
n prastdent Graf Stürgkh. 


beladene Truppentransportdampfer. „Sebek“ (4600 
Brutto-Registertonnen). ,,Crosshill und „Sebek“ be- 
fanden sich auf dem Wege nach Saloniki. Am 16. Ok- 
tober hat eines unserer Unterseeboote Fabrik- und 
Bahnanlagen bei Catanzaro (Calabrien) mit Erfolg be- 
schossen. 


Generaloberst von Kluck ist jetzt in Genehmi- 
gung seines Abschiedsgesuches unter Ernennung zum 
Chef des 6. Pommerschen Infanterie-Regiments Nr. 49 

. und unter: Belassung in dem Verhältnis a la suite des 
. Grenadiet-Regimerits König Friedrich Wilhelm I. (2. 
Ostpreußisches) Nr. 3 mit der, gesetzlichen Pension zur 
Disposition gestellt worden. Er wird auch ferner in 
der Dienstaltersliste der: Generale geführt. 

. Generaloberst von Kluck war bekanntlich im März 1915 
auf dem westlichen Kriegsschauplatz bei einer Besichtigung 
der Schützengräben van der vordersten Front verwundet 
worden und hatte infélge dieser Verwundung sein Kommando 

abgegeben, Die Hoffnung seiner Truppen, noch einmal unter 
ihrem atten Führer in den Kampf zu ziehen, ist nicht erfüllt 
worden. Die Leistungen der unter Klucks Kommando stehen- 
den ersten deutschen Armee sind noch in bester Erinnerung. 
Die Armee Klucks war es, die beim Beginn des Krieges in 
‚weitem Bogen durch Belgien ausholend, den überraschenden 
„Vorstoß auf der rechten Flanke der deutschen Heere durch- 
führte und mit ihrer Kavallerie bis an die Befestigungstlinien 
von Paris streifte. Durch diesen blitzschnellen ‘Vormarsch ~ 
und die Kühnheit und Überlegenheit seiner Kriegführung in - — 

den folgenden Schlachten an der Marne hat sich General von Armeekommandant General der infanterie Artur Arz 
Kluck auch bei unseren Feinden einen berühmten Namen er- v. Straußenburg, 

worben. In den Schlachten an der Marne fiel ihm die schwere der Verteidiger Siebenbürgens. 
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schaften, die sich In den Kämpfen besonders aus- 
gezeichnet hatten. 

Den Truppen überbrachte er die Grüße der Ka- 
meraden von der Ostfront und sprach ihnen seinen 
Kaiserlichen Dank aus im Namen des ganzen deut- 
schen Volkes für das, was an der Somme Unendliches 
geleistet werde und worin noch spätere Geschlechter 
die leuchtendsten Beispiele des deutschen Siegerwillens 
erkennen würden. 


20. Oktober. Bei der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 
blieb bei regnerischem Wetter der gegenseitige Ar- 
tilleriekampf auf beiden Somme-Ufern lebhaft. 

Ein Angriff entri den Engländern den größten 
Teil der am 18. Oktober in ihrer Hand gebliebenen 
Gräben westlich der Straße Eaucourt l'Abbava—Le 
Barque. In den Abendstunden scheiterten Vorstöße 
englischer Abteilungen nördlich von Courcelette und 
östlich von Le Sars. 

Nachtraglich wird gemeldet, daB die Englander sich 
bei dem letzten großen Angriff auch einiger von ihnen 
so gerühmten Panzerkraftwagen (Tanks) bedienten. 
Drei liegen durch unser Artilleriefeuer zerstört vor 
unseren Linien. 

Vor den von uns gewonnenen Stellungen nördlich 
von Siniswka am Stochod brachen mehrere 
russische Gegenangriffe verlustreich zusammen. 

Südwestlich von Swistelniki auf dem 
Naradjowka-Westufer stürmten deutsche Ba- 
taillone eine wichtige russische Höhen- 
stellung mit ihren Anschlußlinien und schlugen 
Wiedereroberungsversuch@ blutig ab. Der Gegner 
ließ -wiederum 14 Offiziere, 2050 Mann und 11 Ma- 
schinengewehre in unserer Hand. 

Im Siidtei# der verschneiten Waldkarpathen wurde 
der Feind vom Gipfel des Mont Rusului geworfen. 

An den siebenbürgischen Grenzkämmen nehmen 
die Kämpfe ihren Fortgang. 


Kapitänleutrant Rose, 
der Führer des in Newport eingefalırenen U 53. 


Die Gefechtstätigkeit an der Dobrudscha-Front ist 
lebhafter geworden. 

An der mazedonischen Front wurde nach anfäng- 
lichem Erfolg ein serbischer Angriff im Cerna-Bogen 
zum Stehen gebracht. Nördlich der Nidze Planina 
und südwestlich des Doiran-Sees scheiterten feind- 
liche Teilvorstöße. 


Im Pasubiogebiet dauern die Kämpfe fort. 
Nach langer heftiger Beschießung griffen gestern 4 Uhr 
nachmittags die Italiener unsere Stellungen nördlich 
des Gipfels an. Wieder kam es zu erbitterten Nah- 
kämpfen. Unter Führung ihres Oberst-Brigadiers 
Ellison schlugen die tapferen Tiroler Kaiserjäger des 
1., 3. und 4. Regiments sämtliche Angriffe erneut blutig 
ab. Alle Stellungen blieben in ihrem Besitz. Über 
hundert Italiener wurden gefangen. Durch Artillerie 
unterstützt, griff an der Fleimstal-Front ein Alpini- 
Bataillon die Forcella di Sadole und den kleinen Cau- : 
riol an. In unserem Maschinengewehrfeuer brach der 
Angriff zusammen. 


Der britische Dampfer „Alaunia“ ist ge- 
sunken. (,„Alaunia“ ist ein Cunarddampfer von 


Unser ertolgreichster Führer im Kreuzerkriege 13 400 Brutto-Register-Tonnen.) Der Kapitän und 163 
gegen Unterseeboote. Mann der Besatzung sind gelandet. Ungefähr 180 
Kapitänleutnant von Arnauld de la Periére, Ritter des Ordens Fahrgäste, darunter eine Anzahl Frauen und Kinder. 


Pour le mérite (vgl. S. 1562). sind früher gelandet worden. Ä 


21. Oktober. 
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‘Dem Reichstag geht eine Vorlage zu, durch welche 
ein neuer Kriegskredit von 12 Milliarden 
angefordert wird. 

Nach einer Vereinbarung mit der Obersten Heeres- 
leitung steht das Ausscheiden des Majors 
Deutelmoser, Chef des Kriegspresseamts, aus 
dem militärischen Dienst und sein Eintritt in das 
Auswärtige Amt bevor. Hier wird sich Major 
Deutelmoser zunächst mit den Geschäften der Nach- 
richten-Abteilung unter Leitung des Ministerialdirektors 
Hammann vertraut machen, um später dessen 
Nachfolger zu werden. 

Wie „Havas“ aus Athen meldet, ist die grie- 
chische Regierung gezwungen worden, die 
Hälfte ihres rollenden Eisenbahnmaterials an die Armee 
der Entente abzutreten. 

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt: 
Die norwegische Regierung hat, um den 
Eindruck ihrer Verordnung vom 13. Oktober abzu- 
schwächen, ihre Antwort auf die Denkschrift 
der Ententemächte über die Behandlung der 
U-Boote veröffentlicht, worin sie sich einerseits 
das Recht zuspricht, Kriegsunterseebooten jeden Ver- 
kehr und Aufenthalt auf norwegischem Seegebiet zu 
untersagen, andererseits aber ihre Pflicht verneint, 
irgendeiner der kriegführenden Mächte gegenüber ein 
solches Verbot zu erlassen. 

Zu dieser Erklärung ist zu bemerken, daß sich die 
Verordnung offenbar im wesentlichen nur gegen 
Deutschland richtet und daher dem Geist wahrer 
Neutralität nicht entspricht. Der deutsche 


Gesandte in Kristiania ist daher beauftragt worden, 


gegen das Vorgehen der norwegischen Regierung 
nachdrücklicheVerwahrungeinzulegen. 


Im Sommegebiet hält der starke 
Feuerkampf an. 

Zwischen Le Sars und Eaucourt l’Abbaye schei- 
terten englische Angriffe im Nahkampf, weiter östlich 
erstickte unser kräftiges Wirkungsfeuer auf die feind- 
lischen Sturmgräben Angriffsversuche. | 

Vorstöße der Franzosen über die Straße Sailly— 
Rancourt brachen vor unseren Hindernissen zu- 
sammen, 7 

Unsere Kampfgeschwader schiitzten in zahlreichen 
Luftangriffen die Beobachtungsflieger. 12 Flugzeuge 
des Gegners wurden abgeschossen, 4 liegen hinter 
unseren Linien. 

Fine nächtliche Luftstreife auf Bahnhöfe und Mu- 
nitionslager hinter der feindlichen Front hatte guten, 
an Explosionen und Bränden beobachteten Erfolg. 

Rege Artillerietätigkeit auf beiden Maasufern. 

Wieder bemühten sich an der Front des General- 
feldmarschalls Prinz Leopold von Bayern in frucht- 
losem, verlustreichem Ansturm russische Bataillone, 
uns die am Westufer des Stochod kürzlich genom- 
menen Gräben zu entreißen; 

und wiederum brachte an der Narajowka ein 
Angriff deutscher Truppen unter Führung des Gene- 
ralmajors v. Gallwitz russische Stellun- 
gen nordwestlich von Skomorochy in unsere 
Hand. Vergebliche Gegenstöße brachten dem 
Feinde neuen Verlust; 5 Offiziere, 150 Mann, 7 Ma- 
‚schinengewehre konnten schon gestern aus der er- 
oberten Stellung zurückgeführt werden. 

An der siebenbürgischen Grenze dauern bei 
Schneefall und Frost erfolgreiche Wald- und Ge- 
birgskämpfe an. Der Rumäne hat dabei schwere 
Verluste. 

Die Kämpfe in der Dobrudscha haben 
sich zu unseren Gunsten entwickelt. 

Die verbündeten deutschen, bulgarischen und tür- 
kischen Truppen drangen an verschiedenen Punkten 
in die feindliche Hauptstellung in der Linie südlich 
von Rasova (an der Donau) -—Agemlar—Tuzla ein 
und nahmen Tuzla, die Höhen nordöstlich von To- 
praisar, nördlich von Cocargea und nordwestlich 
von Mulciova nach heftigen Kämpfen. 

Wir machten dabei etwa 3000 Russen, darunter 
einen Regimentskommandeur, auch einige: hundert 


Rumänen zu Gefangenen und erbeuteten 22 Ma- 
schinengewehre und einen Minenwerfer. 

Deutsche Fluggeschwader beteiligten sich erfolg- 
reich aus den Lüften am Kampf. 

Die österreichischen Stellungen im Pasubio-Ab- 
schnitt stehen andauernd unter heftigem Geschütz- 
und Minenfeuer aller Kaliber. Vor dem Roite-Rücken 
bereitgestellte feindliche Infanterie wird durch unsere 
Artillerie niedergehalten. Vier italienische Angriffe 
gegen den Ostteil des Rückens wurden abgewiesen. 

Eine im Brandtale gegen die Talstellung vor- 
gehende feindliche Kompagnie wurde aufgerieben. Wir 
haben 2 Offiziere, 159 Mann gefangengenommen und 
10 Minenwerfer und sonstiges Material erbeutet. 

Ministerpräsident Graf Stürgkh wurde 
heute mittag das Opfer eines Attentats. Während 
Graf Stürgkh im Hotel Meissel & Schadn das Mittag- 
essen einnahm, trat der Schriftsteller Friedrich Adler 
an den Tisch heran und gab in rascher Aufeinander- 
folge drei Schüsse auf den Ministerpräsidenten ab. 
Graf Stürgkh wurde In den Kopf getroffen und war 
sofort tot (s. S. 1573). 

Am 21. Oktober nachmittags griff ein Ge- 
schwader unserer Seeflugzeuge eng- 
lische Seestreitkräfte vor der flandrischen Küste er- 
folgreich mit Bomben an. Ein Treffer wurde auf 
einem Zerstörer einwandfrei beobachtet. Alle Flug- 
zeuge sind trotz heftiger Beschießung wontbehalten 
zurückgekehrt. 

Die britische Admiralität teilt mit: Ein eng- 
lisches Unterseeboot hat am 19. Oktober in der Nord- 
see einen deutschen Kreuzer der „Kolberg“-Klasse 
mit einem Torpedo getroffen; der Kreuzer ist zuletzt 
mühsam heimwärts fahrend gesehen worden. 

Wie wir an zuständiger Stelle erfahren, handelt es 
sich um den kleinen Kreuzer „München“, der leicht- 
beschädigt in seinen Heimatshafen zurückgekehrt ist. 

Die vom deutschen Gesandten überreichte Pro- 
testnote wurde von der norwegischen Re- 


gierung beraten. 


„Aftenposten“ veröffentlicht ein Interview ihres 
Berliner Mitarbeiters, Professor Holter mann mit 
Unterstaatssekretär Zimmermann, der 
im Sinne der durch den Kaiserlichen Gesandten über- 
reichten Note die deutschen Beschwerdegründe unter- 
streicht und der Hoffnung Ausdruck gibt, daß das nor- 
wegische Volk und seine Regierung dese deutschen 
Gründe zu würdigen wissen würden, anstatt sich immer 
mehr in Gegensatz zum Deutschen Reich zu setzen 
und das deutsche Volk in seinem Existenzkampf gegen 
eine übermächtige Koalition zu behindern. 

Wie den übrigen neutralen Mächten ist auch der 
holländischen Regierung die Entente- 
Note über die Zulassung von Tauch- 
booten kriegführender Mächte in neu- 
tralen Häfen zugegangen. Die holländische Re- 
gierung hat, wie das-Handelsblad meldet, am 14. Ok- 
tober ihre Antwort abgesandt, deren voNständiger Text 
im nächsten Orangebuch veröffentlicht werden soll. 
Die Regierung hebt hervor, daß auch für Untersee- 
boote die im allgemeinen für Kriegsfahrzeuge vorge- 
sehenen Bestimmungen in Betracht kommen, zumal 
für Tauchboote keine besonderen Vor- 
schriften vereinbart wurden. Die Regierung weist 
ferner darauf hin, daß durch die holländische Neutrali- 
tätserklärung seinerzeit allen Kriegsschiffen die 
Hoheitsgewässer, Häfen und Wasserstraßen untersagt 
wurden, also auch allen Kriegstauchbooten und nur 
in Ausnahmefällen, die in der Neutralitätserklärung 
besonders angeführt sind, der Aufenthalt innerhalb der 
holländischen Hoheitsgrenzen zugestanden ist. Be- 
treffs der Handelstauchboote stellt sich die Regierung 
auf einen rein neutralen Standpunkt. Sie hebt hervor. 
daß keine internationale Bestimmung eine Internierung 
derartiger Fahrzeuge rechtfertige. Wird aber ein 
Tauchboot auf holländischem Gebiet angetroffen, so ist 
es genau, wie bei gewöhnlichen Handelsschiffen mög- 
lich, durch Untersuchung festzustellen, ob das Fahr- 
zeug den Charakter eines Kriegs- oder eines Handels- 
schiffes hat. 
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Der Prozeß Desclosiéres, welcher am 6. Sep- 
tember vor dem Kriegsgericht in Sofia begonnen hatte, 
ist heute zu Ende gegangen. Ghenadiew ist 
wegen Hochverrat zu zehn Jahren 
Zwangsarbeit, die angeklagten Sobranje-Mit- 
glieder und die nicht den Handelskreisen angehörigen 
Angeklagten sind zu acht Jahren Zwangsarbeit ver- 
urteilt worden, die den Handelskreisen angehörenden 
wurden freigesprochen. 


Unter den zu acht Jahren Zuchthaus verurteilten 
bulgarischen Abgeordneten befindet sich Ghenadiews 
Bruder Paul, sein Schwiegervater Halatsche und der 
Führer der Agrarier, Torlakow. Die Angeklagten 
wurden für schuldig befunden, von dem französischen 
Agenten Desclosiéres unter dem Vorwande eines Ge- 
treldegeschäftes 24 Millionen angenommen bzw. in 
seinem Auftrage verteilt zu haben, um die Regierung 
Radoslawow zu stürzen und ein der Entente freund- 
liches Ministerium ans Ruder zu bringen. Die Ver- 
urteilten, außer dem an Blutvergiftung erkrankten 
Ghenadiew, wurden sofort abgeführt. Das Urteil 
wird nach 24 Stunden rechtskräftig, wenn es nicht 
vom Kriegsminister umgestoßen wird. 


22. Oktober. Die Sommeschlacht wird mit Er- 


bitterung fortgesetzt; beiderseitige stärk- 
ste Entfaltung artilleristischer Mittel 
gab ihr auch gestern, vornehmlich auf dem Nordufer 
das Gepräge. 

Trommelfeuer auf Gräben und Hintergelande leitete 
englische Angriffe ein, die von der Ancre bis 
Courcelette und beiderseits von Gueudecourt in oft 
wiederholtem Angriff vorbrachen. Unter dem rück- 
sichtslosen Menscheneinsatz entspre- 
chenden Opfern gelang es dem Gegner in 
Richtung Grandcourt—Pys Boden zu gewinnen; bei 
Gueudecourt wurde er abgewiesen. 

Heftige Kämpfe hei Sailly blieben ohne Erfolg für 
die Franzosen. 
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Südlich der Somme brachte ein Gegenangriff uns 
in Besitz einer Anzahl kürzlich verlorener Gräben 
zwischen Biaches und La Maisonnette; wir nahmen 
den Franzosen hier 3 Offiziere, 172 Mann und 5 Ma- 
schinengewehre ab. 

In den Waldstiicken nördlich von Chaulnes wird 
seit gestern abend erneut gekämpft. 

An der Maas hält das lebhafte Artilleriefeuer an. 

Vor der Mitte der Heeresgruppe des General- 
obersten von Woyrsch und westlich von Luzk 
steigerte sich in einzelnen Abschnitten die beider- 
seitige Feuertatigkeit. 

Vorfeldkämpfe westlich der oberen Strypa ver- 
liefen für uns günstig. 

Unter Führung des Generals der Infanterie von 
Gerok haben deutsche Truppen nach den räumlich 
engbegrenzten, erfolgreichen Vorstößen der letzten 
Tage in einheitlichem Angriff zwischen Swistelniki 
und Skomorochy Nowe den Feind erneut geworfen; 
nur ein kleines Geländestück auf dem Westufer der 
Narajowka ist noch im Besitz des Gegners; seine 
zwecklosen Gegenstöße scheiterten, er hatte schwere, 
blutige Verluste. Wir machten 8 Offiziere und 
745 Mann zu Gefangenen. 

Trotz zäher Verteidigung der Zugänge ihres 
Landes sind rumänische Truppen an mehreren Stellen 
geworfen worden; den bereits erstrittenen Gelände- 
besitz konnten uns Gegenstöße nicht entreißen. 

Die am 19. Oktober begonnene Schlacht in 
der Dobrudscha ist zu unseren Gunsten 
entschieden. 

Der russisch-rumänische Gegner ist nach schweren 
Verlusten auf der ganzen Front aus seinen schon im 
Frieden ausgebauten Stellungen geworfen; die starken 
Stützpunkte Topraisar und Cobadinu sind genommen. 

Die verbündeten Truppen verfolgen. 

Die Kämpfe. im Cernabogen sind noch 
nicht abgeschlossen; deutsche Truppen haben 
dort eingegriffen. 


Vom Kriegsschauplatz am Isonzo. 
Feldgottesdienst österreichisch- ungarischer Truppen hinter der Front. 
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Einer unserer ertolgreichsten Flieger auf dem Balkan- 
Kriegsschauplatz: Feldwebel Wagner, Inhaber. der Bulgari- 
schen Tapferkeitsmedaille I. Klasse. 


Der Tag verlief auf dem italienischen Kriegs- 


schauplatz ruhig. 

Südlich des Toblinosees wurde die anscheinend 
vom Sturm losgerissene Hülle eines italienischen 
Fesselballons angetrieben und geborgen. 


23. Oktober. Mit unverminderter Stärke ging gestern 
der gewaltige Artilleriekampf auf dem 
Nordufer der Somme weiter. 


Vom Nachmittag bis tief in die Nacht hinein griffen 


zwischen Le Sars und Lesboeufs die Engländer, an- 
schließend bis Rancourt die Franzosen mit sehr starken 
Kräften an. 

Unsere tapfere Infanterie, vortrefflich unterstützt 
durch die Artillerie und Flieger, wies in ihren zusam- 
mengeschossenen Stellungen alle Angriffe blutig ab, 
nur nordwestlich von Sailly ist der Franzose in einen 
schmalen Grabenrest der vordersten Linie beim Nacht- 
angrifi eingedrungen. 

Südlich der Somme gelang am Vormittag unser 


Vorstoß im Nordteil des Amboswaldes nördlich von 


Chaulnes. Heut nacht ist dort befehlsgemäß unsere 
Verteidigung, ohne Einwirkung des Feindes, in eine 


östlich des Waldstüeks vorbereitete. Stellung gelegt 


worden. 

Zwischen Argonnen und Woevre war das Artillerie- 
feuer lebhaft. 

Nahe der: Küste, im Somme- und Maas-Gebiet sehr 
rege Flieggrtätigkeit. 

22 feindlic® Flieger sind durch Luftangriff und Ab- 
wehrfeuer. abgeschossen, 11 Flugzeuge liegen hinter 
unseren Linien. Hauptmann Boelcke bezwang 
seinen 37. und 38., Leutnant Frankl den 14. Gegner 
im Luftkampf. 

Flugzeuge des Feindes bewarfen Metz und Ort- 
schaften in Lothringen mit Bomben. . Militärischer 
Schaden ist nicht entstanden, wohl aber starben 


5 Zivilpersonen und erkrankten 7 weitere infolge Ein- 
atmung der den Bomben entströmenden giftigen Gase. 

An der Ostfront außer zeitweilig lebhaftem Feuer 
westlich von Luck und der jetzt durchgeführten 
ganzlichen Vertreibung der Russen vom Westufer der 
Narajowka keine besonderen Ereignisse. 

In Siebenbürgen keine Änderung der Gesamtlage. 
Am Predeal-Paß machten wir 560 Rumänen, dabei 
6 Offiziere, zu Gefangenen. 

Trotz strömenden Regens, bei aufgeweichtem Boden 
haben in unermüdlichem, schnellen Nachdrängen die 
verbündeten Truppen in der Dobrudscha, vereinzelten 
Widerstand brechend, die Bahnlinie östlich 
von Murfatlar weit überschritten. 

Constantza ist genau 8 Wochen nach der Kriegs- 
erklärung Rumäniens von deutschen und bulgarischen 
Truppen genommen. 

Auf dem linken Flügel nähern wir uns Cernavoda. 

Ein Marine-Flugzeug landete weit im Rücken des 
zurückflutenden Feindes, zerstörte 2 Flugzeuge am 
Boden und kehrte unversehrt zurück. 

Im Cerna-Bogen ist durch Angriff von deut- 
schen und bulgarischen Truppen der Feind in die Ver- 
teidigung gedrängt. 

Östlich des Wardar scheiterte ein nächtlicher Vor- 
stoß gegen deutsche Stellungen. 

An der küstenländischen Front nahm das 
italienische Artilleriefeuer gestern wieder an Heftigkeit 


zu. In Tirol und Kärnten war die Gefechtstätigkeit gering. 


Am 22. Oktober morgens. erfolgte ein Angriff 
feindlicher Wasserflugzeugeaufunsere 
ostfriesischen Inseln. Der Angriff verlief 
ergebnislos, es ist keinerlei Schaden angerichtet. 

Am 22. Oktober nachmittags belegte eines unserer 
Marineflugzeuge den Bahnhof und die Dockan- 
lagen von Cheerneß in der Themsemündung er- 
folgreich mit Bomben. . 

Deutschlands Zugeständnis, spanischeFracht- 
schiffe nach England durchlassen zu wollen, wird 
von einem Teile der Presse mit Begeisterung auf- 
genommen. Das Ansuchen Deutschlands, von den 
Westmächten ein gleiches Zugeständnis zu erwirken. 
so daß auch nach Deutschland eine gleiche Anzahl 
Frachtschiffe durchgelassen würden, veranlaßt einige 
Zeitungen, das passive Verhalten der Regierung zu 
kritisieren. 

Der Hearstsche Internationale Nachrichtendienst 
berichtet aus Washington: Die Vereinigten Staaten 
werden bei der britischen und der französischen Re- 
gierung wegen der Schadigung amerika- 
nischer Bürger durch die unrecht- 
mäßige Zensur der amefikanischen 
Post durch die Alliierten Entschädigungsansprüche 
anmelden; sie werden sich auf Millionen von Dollars 
belaufen. 

Die „Morning Post“ meldet aus Washington, daß 
nach Meinung der dortigen Amter die Haltung des 
„U 53“ in allen Stadien ihres Aufenthaltes vollkommen 
korrekt und völkerrechlich einwandfrei gewesen ist. 
Man erkläre dort. wenn amerikanische Kriegsschifie 
dem U-Boot Raum zum Torpedieren gegeben haben. 
so liege darin keine Neutralitätsverletzung. Wünsche 
die englische Regierung Aufklärungen, so müsse sie 
darum bitten. Unerbeten würden die Berichte, die 
von Seeoffizieren und Beamten vorliegen, der eng- 
lischen Regierung nicht zur Verfügung gestellt. 

Ende dieses Monats wird ein großer Teil des 
deutschen Eigentums in Nigerien in 
London versteigert werden. „Times“ be- 
merken dazu in einem Leitartikel: Die SchlieBunz 
der deutschen Handelshäuser hat eine unglückliche 
Wirkung für den Handel des Schutzgebiets gehabt. 
Der Handel ist zurückgegangen, vor allem, weil kein 
ausreichender Versuch gemacht worden ist, das 
deutsche Kapital zu ersetzen. Die vorhandenen bri- 
tischen Firmen können unmöglich mit dem ganzen 
Handel fertig werden. Es ist nicht gut, den Deut- 
schen zu vertreiben, er muß auch schleunigst ersetzt 
werden und zwar noch während des Krieges. 
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Emer der siegreichen deutschen Heerführer an der Westtront: Exzellenz v. Zwehl mit seinem Stabe. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


- Kriegsbriefe aus dem Westen. 


Wie die Monacu-Ferme verloren ward. 
(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
i (Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, im Oktober 1916. 
Das ist ein düsteres Heldenlicd voll ungeheurer Auf- 


opferung und vielem Weh, das Ringen im Sumpfwinkel 


an der Somme, zwischen Hem, Feuilleres und Cléry. 

Um die Zeit, wo um diese Handbreit Landes der 
Nahkampf begann, stand von der Monacu-Ferme nichts 
mehr. Dieser kleine pikardische Bauernhof war längst 
von Artilleriegeschossen aller Kaliber kurz und klein ge- 
schlagen. An einer Stelle befand sich ein kurzer, mit 
Steingeröll angefüllter Graben, über dem ein bogenförmig 
von Granaten unterhöhltes Stück Grundmauer hing. Ein 
angekohlter Balken oder Baumstamm, man konnte es 
nicht mehr erkennen, lag quer darüber. Das war der 
Anblick, den die Monacu-Ferme bot, als täglich erneut 
um sie das Blut in Strömen floß. 

‚Auf diesem wüsten Platze konnte sich niemand halten. 
Denn wenn wir darauf waren, so hagelten die fran- 


zösischen Kaliber in die Trümmer. Waren die Franzosen: 


hier eingedrungen, so schoß sie unsere Artillerie sofort 
wieder hinaus. Sie saßen jenseits der Somme in Feuil- 
leres, und die Brücke über den Fluß bei der Monacu- 
Ferme hätte ihnen die unmittelbare Verbindung mit dem 
von ihnen gleichfalls besetzten Dorfe Hem ermöglicht. 


In diese Brücke hatten wir ein 2 Meter breites Loch 
gesprengt. So lange sich ein deutsches Maschinengewehr 
oder ein kaltblütiger Scharfschiitze in den Trümmern der 
Monacu-Ferme hielt, beherrschte er die Brücke bei Tage 
und bei Nacht und machte den Flußübergang unmöglich. 
Darum setzten die Franzosen ungeheure Kräfte an Ar- 
tillerie und Sturmtruppen in Bewegung, um sich des 
Trümmerhaufens um jeden Preis zu bemächtigen. 
Dutzende Male abgewiesen, warfen sie immer neue Regi- 
menter hierher, weiße und besonders farbige, und türm- 
ten einen Wallberg von Leichen rings um das ehemalige 
Gehöft. Aber die schwache Kompagnie eines sächsischen 
Reseryeregimentes, die hier unter Führung eines Leut- 
nants lag, hatte den Befehl, den Flußübergang nach 
besten Kräften so lange zu verhindern, als es ihr Mög- 
lich war. j 

In der Ferme selbst konnte sich, wie gesagt, niemand 
halten. Die Franzosen, die uns offenbar für unklug genug 
hielten, auf dieser wie eine erhöhte Zielscheibe jeder 
Batterie von nah und fern ausgesetzten Stelle starke 
Kräfte zu versammeln, schossen zu jeder Stunde mit 
ganzen Lagen von Granaten auf diesen einen Punkt, am 
meisten aber mit schweren Minen, mit denen sie oft 
Schnellfeuer veranstalteten, richtigen Salvenschießen. 
So warfen sie einmal in einer halben Stunde 250—300 
2-Zentner-Minen zur Vorbereitung eines größeren An- 
griffes auf die ehemalige Monacu-Ferme. Der dadurch 
unmittelbar angerichtete Schaden war verhältnismäßig 
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gering. In der vorgeschobenen Stellung lagen nur ein 
Unteroffizier mit drei Mann als Posten, und die hatten 
sich in einem der zahllosen riesigen Sprengtrichter, 
welche 30—40 Mann aufzunehmen vermochten, gut genug 


gedeckt, so daß ihnen meist nur die Gefahr teilweiser 


Verschüttung drohte. Traten dann die Franzosen nach so 
ungeheuerlicher Feuervorbereitung zum Sturme an, so 
wurden sie auf nächste Nähe von dem Maschinengewehr- 
und Infanteriefeuer zahlreicher Verteidiger zurück- 
geworfen und mußten unter schweren Verlusten zurück- 
flüchten. Es dauerte ziemlich lange und hat die Fran- 
zosen gewaltig viel Menschen gekostet, ehe sie hinter 
das Geheimnis der Sachsen kamen. Dieses war einfach 
und doch unbegreiflich genug. 


Einfach, denn die ganze Kompagniereserve lag eben 
mit Ausnahme der Posten nicht bei der Ferme, sondern 
im Sumpfe der Somme. In den wenigen Augenblicken, 
wo die Franzosen ihr Feuer verlegen mußten, um ihre 
Infanterie zum Sturm vorzuschicken, waren die Vertei- 
diger ebenso schnell auf dem Plane und, entschlossen, 
jede Elle Gebietes zu halten, gleichzeitig über eine ge- 
naue Kenntnis des Platzes und der Ausnützung jeder 
Deckung verfügend, schossen sie die Franzosen zu- 
sammen. Kaum waren diese zurückgeflüchtet, so setzte 
ihr wütender Artilleriehagel mit verdoppelter Wucht ein. 
Aber diese Spanne Zeit hatte genügt, um die Verteidiger 
ebenfalls großenteils den Platz wieder räumen zu lassen 
und sich in ihre Reservestellung, bereit zu neuen Hieben, 
zurückzuziehen. Dieses Spiel hat sich tagelang 
wiederholt. 

Das Unbegreifliche war nur, daß es Menschen in dem 
Somme-Sumpf, oft halb im Wasser, viele Tage und 
Nächte lang ohne einen trockenen Faden am Leibe, nicht 
nur aushielten, sondern daß sie den hervorragenden, be- 
wundernswerten Angrifisgeist behielten, mit dem sie 
die ganz ausgeruhten Truppen der vielfachen feindlichen 
Ubermacht schlugen und abermals schlugen, so oft diese 
sich rührten. Schon in den ersten Tagen war diese Re- 
servestellung in Bruch und Schlamm ein schrecklicher 
Aufenthaltsort. Sie bot allerdings ziemliche Sicherheit 


vor der feindlichen Artillerie, die diese Stelle schon . 


früher nicht recht hatte fassen können, so daß der Fenn- 


wald dort verhältnismäßig gut erhalten war und auch. 


gegen die Entdeckung vor Fliegern schützte. Ohnedies 
wären die Franzosen wohl kaum auf den Gedanken ge- 
kommen, daß ihre unüberwindlichen Feinde den Tag über 
im Schilf auf den Angriff lauerten, die Nacht hindurch, 
bis an die Ohren im Wasser, im Bette der Somme ruhten. 
Warmes Essen heranzubringen, war unmöglich, an Ab- 
kochen war kein Gedanke. Man lebte von den eisernen 
Portionen und hatte als Zukost bittere, ungezuckerte 
Schokolade, die sich in den Tornistern aller französischen 
Gefangenen und Gefallenen vorfand und deren Päckchen 
den Aufdruck trugen: darf nur mit Erlaubnis des Offi- 
ziers gegessen werden. Auch Wasser war schwer heran- 
zubringen. Die Feldflaschen der gefallenen Franzosen 
wurden gesammelt. Sie enthielten nur reines Brunnen— 
wasser, welches den Verwundeten gereicht wurde. Die 
Gesunden tranken oft genug das schlammige, mit Algen 
durchsetzte Somme wasser, obwohl es beim Trinken Ekel 
und nachher einen brandigen Durst hervorrief. In der 
ganzen „Reservestellung“ gab es nur wenige, etwas 
trockenere Plätzchen. Das waren die Inseln von Moos 
und Farrenkraut, die sich auf den aus dem Sumpfe her— 
vorragenden Baumwurzeln gebildet hatten. Um diese 
Plätze gab es keinen Streit. Hierhin bettete man die 
Verwundeten. Wo noch einer übrig blieb, da lösten die 
Gesunden sich brüderlich ab und ließen denen den Vor- 
tritt, die das nächste Mal als erster Trupp beim Gegen- 
stoß daran kamen. Die armen Verwundeten beklagte 
jeder von Herzen. Zwar waren alle verbunden, aber 


ihr Abtransport war nur in der Nacht möglich. Viele 
mußte man bewachen, denn sie bekamen Fieber und 
baten flehentlich, sie zur Kühlung in das Wasser zu lassen, 
was ihr Tod gewesen wäre. Andere mußte man durch 
fortwährenden Zuspruch am lauten Klagen verhindern. 
Denn der Feind war so nahe! Jenseits der Semme bei 
Feuilleres hatte er dicht am Fluß Feldartillerie auf- 
gefahren, so daß man über den Wasserspiegel her deut- 
lich jedes Wort der Kommandos vernahm, und des 
Nachts, wenn einmal eine Stunde lang, gewöhnlich 
zwischen 2 und 3 Uhr, das Feuer ringsum schwieg, den 
lauten Unterhaltungen der französischen Kanoniere zu- 
hören konnte, l 


In all dieser Zeit war immer der vorgeschobene 
Posten in einem der Sprengtrichter um die Monacu- 
Ferme. Es waren stets Freiwillige, von denen man Ab- 
schied nahm auf Nimmerwiedersehen, wenn sie zur Ab- 
lösung vorgingen. Sie konnten nur bei Dunkelheit vor- 
und zurückschleichen, so daß jeder Posten von früh um 
5 bis zur Dämmerung oder als Nachtposten von da bis 
wieder um 5 Uhr ausharren mußte. Diese Helden haben 
ihren besonderen Schutzengel gehabt. Zwar galten sie 
mehr als einmal als verloren, so einmal ein Gefreiter und 
drei Mann, die am Morgen von der Ablösung nicht ge- 
funden wurden. Aber mit der Dunkelheit kamen drei 
von ihnen heil zurück und brachten den vierten ver- 
wundet mit. Das nächtliche Minenfeuer war so schwer 
gewesen, daß sie sich immer dichter an die Franzosen 
herangeschlichen hatten, immer von Minenloch zu Minen- 
loch, bis sie auf einmal bemerkten, daß sie zwischen den 
Franzosen mitten drinnen waren. Sie stellten sich nun 
tot, bis es finster wurde, schlichen dann zurück und 
brachten den durch einen Splitter verwundeten Kame- 
raden sorglich in einen Mantel gehüllt, mitgeschleppt. 


Die Franzosen haben sich bei diesem ungleichen 
Kampfe keine Lorbeeren geholt. Keiner durfte sich an 
der Brücke von Feuilleres zeigen, denn dort lag immer 
ein besonderer wachsamer Scharfschützenposten. Stießen 
sie bei ihren Angriffen auf kräftigen Widerstand, so rissen 
sie jedesmal aus. Griffen sie von zwei Seiten an, so 
wagte der Teil, der von dem uördlich gelegenen Wald. 
chen von Hem aus einschwenken sollte, nicht den Wald- 
rand zu verlassen, sobald er die deutschen Maschinen- 
gewehre spürte. Brachen sie in großen Massen gegen 
die Ferme vor, so konnte der Kompagnieführer unbedenk- 
lich seine Leute zurücknehmen, um die Ferme alsbald 
im kräftigen Gegenstoß wieder zu nehmen. Dabei wurden 
zahlreiche Gefangene gemacht und nach der Sumpf- 
stellung geführt. Einmal wurden ein Leutnant und 23 
Zuaven eingebracht. „Fehlt nur, unser Hauptmann,“ 
sagte der Leutnant bitter, „dann haben Sie alle, die Ihr 
verfluchtes Salvenfeuer von uns übrig gelassen hat.“ 
Eine Viertelstunde später wurde der Hauptmann, der 
sich mit zwei Mann in einem Granatloche versteckt ge- 
halten hatte, wirklich eingebracht. ,,Bonjour, mon ca- 
pitaine!“ „Schlechte Luft hier!“ sagten die Zuaven und 
umringten mit offensichtlicher Schadenfreude ihren an- 
scheinend unbeliebten Kompagnieführer. Dieser Gegner 
machte auf unsere Leute keinen Eindruck, im Gegenteil. 
diese fortwährenden Erfolge im Nahkampf hoben die 
Stimmung. Sie erklären es vielleicht, wie es möglich ge- 
wesen ist, daß die braven Sachsen diesen Kampf bis zu 
Ende kämpfen konnten. Denn diese Leistung gehört woh! 
schon zum Großartigsten, was Vaterlandsverteidiger je 
vollbracht haben. Tagelang im Sumpfe, frierend wie die 
Wassermäuse, zwischen stöhnenden Verwundeten, ohne 
geregelte Verpflegungsmöglichkeit und die meisten von 
Erkältung und Magenschmerzen geplagt. Dann vor- 
wärts zum Sturme in die Trichter, wo die gefallenen 
Kameraden nach Tagen noch saßen und lagen, wie sie der 
Tod ereilt hatte, da man sie nur nach und nach bei Nacht 
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zurückholen und bestatten konnte. Vielleicht werden 
Geschlechter vergehen, ehe das Heldentum dieses Krieges 
ganz begriffen werden kann! 

„Nee, vor denen haben wir keine Angst,“ sagten un- 
sere Monacu-Ferme-Kämpfer einmal über das andere 
Mal. Die Franzosen taten alles, um den verhexten 
Trümmerhaufen endlich in ihre Gewalt zu bekommen. 
Sie bauten mit unendlicher Mühe eine Art Annäherungs- 
tunnel von der Ziegelei bei Hem bis dicht vor die Granat- 
löcher. Aber einmal mußte dieser Zugangsweg enden, 
und dicht vor dem Ausgang saßen deutsche Posten und 
schossen jeden ab, der die Stirne über den Rand erhob. 

Bei einem großen Vorstoß müssen die Franzosen dann 
doch irgendwie die Reservestellung im Sumpfe erkannt 
haben. Sie machten nun keinen Sturmversuch mehr, 
sondern legten ein konzentriertes Feuer der schwersten 
Kaliber. auf das kleine Waldstück. Es war nach so 
mancher Hölle von Feuer diesmal die Hölle von Feuer 
und Wasser. Die Somme zischte wie ein brodelnder 
Topf. Haushohe Wasserhosen stiegen aus ihrem Grund. 
Die Leute wurden mit Schlamm so begossen, daß sie 
fast erstickten. Man drängte sich hinter die dicken 
Bäume, um sich zu schützen, man trug die Verwundeten 
hinter die dicken Bäume, um wenigstens ihre Köpfe vor 
Splittern zu sichern. Aber ganze Bauminseln wurden 
von den gurgelnden Strudeln verschlungen, die sich über 
den feuerspeienden Einschlägen öffneten. Das Telephon 
war wie durch ein Wunder noch nicht getroffen, aber 
es dauerte lange, ehe man sich verständigen konnte. 
Denn alle waren halbtaub von den Granateinschlagen 
und blieben es noch tagelang. Viele schrien laut vor 
Ohrenschmerzen. Endlich vernimmt man die Stimme des 
Fernsprechers, sie klingt wie die eines Stummen. Die 
Stellung aufgeben! 

Die Stellung! Baum auf Baum versinkt mit Krachen 
im Sommeschlamm. Die Verwundeten müssen durch die 
zischende Flut getragen werden. Aber wir weichen 
nicht, ehe wir sie alle haben. 

Die Posten von vorn werden zurückgenommen. 
Dann zieht man still ab, und keiner sieht sich um. Wenn 
jetzt die Franzosen vorbrächen, wäre es schlimm. Aber 
die trauen sich nicht mehr, sondern pfeffern wie wahn- 
sinnig, was ihre Schlünde hergeben, in das verlassene 
Schlammloch. 

Und so hatten die Franzosen die Monacu-Ferme, deren 
Einnahme sie so oft fälschlich gemeldet hatten, wirklich, 
ohne noch den Schneid zu besitzen, es zu bemerken. 

W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Zeppelinschäden in England. 
Die Wirkung unserer letzten Zeppelinangriffe. 


Die englische Presse ist in letzter Zeit in besonders 
auffalliger Weise bemüht, unsere Luftschiffangriffe auf 
England als völlig ergebnislos und unwirksam hinzu- 
stellen. Sie wird nicht müde, in aufdringlichster Weise 
der deutschen Kriegsführung den Rat zu erteilen, diese 
überflüssigen und kostspieligen Angriffe im eigenen In- 
teresse aufzugeben. Damit stimmt es dann schlecht, daß 
man in England unter Hinweis auf die wachsende eng- 
lische Luftschiff-Flotte immer erregter die Erwiderung 
der Angriffe in Aussicht stellt Recht interessant ist in 
diesem Zusammenhange die Tatsache, daß die englische 
Regierung dem Internationalen Nachrichtenbureau in 
London bis auf weiteres das Recht entzogen hat, von 
London Preßtelegramme nach New York zu senden, weil 
dieses Pressebureau „unrichtige“ Nachrichten über die 
Erfolge der deutschen Luftschiffe nach New York ge- 
meldet: hat. 

Über die verheerende Wirkung unserer letzten Luft- 
angriffe, besonders auch über London, ist durch die 


‘ Trümmerhaufen sind. 


Aussagen einwandfreier Augenzeugen 
bisher folgendes festgestellt worden: 

Beim Angriff vom 23. September wurden mehr als 
100 Gebäude schwer beschädigt, die zum Teil nur noch 
Der Schaden wird auf über 
2 Millionen Pfund Sterling (40 Millionen Mark) geschätzt. 
In der Nähe der Eisenbahn-Station London—Brighton 
wurden durch 3 schwere Bomben 10 Einfamilienhäuser 
völlig zerstört. Regent Street, die Hauptgeschäfts- 
straße in London, wurde zumgrößtenTeilnieder- 
gelegt. In einer siidlichen Vorstadt Londons wurde 
eine Munitionsfabrik vernichtet. Die Eisenbahn- 
station Liverpool-Street sowie Brücke und 
Bahngleise wurden derart verwüstet, daß die Be- 
nutzung unmöglich wurde und die Wiederherstellung 
längere Zeit erfordern wird. Zwei Konservenfabriken 
im südlichen Stadtteil wurden vernichtet. Eine Unter- 
grundbahnlinie, die zum Piccadilly-Zirkus führt, war 
3 Tage gesperrt. 

Beim Ane vom 2. Oktober wurden über 200 Fa- 
milien infolge Zerstörung ihrer Wohnungen obdachlos. 
Bei Thameshaven wurde an den Benzoltanks großer 
Schaden angerichtet. In Maple Street ist eine Reihe von 
20 Häusern vernichtet. Die großen Reislagerräume der 
Firma Denny Sons wurden vernichtet. An der Ecke 
Stratford-High Street und Bowroad wurde ein Haus 
völlig zerstört. Die Bombe drang bis in den Keller. 

In Grimsby wurde eine Kaserne getroffen und über: 
400 Soldaten. getötet. 

Auf dem Humber wurde ein dort ankernder großer 
Kreuzer mit 4 Schornsteinen durch eine Bombe getroffen. 
Der Menschenverlust beträgt ungefähr 60 Mann. Eben- 
daselbst wurden zwei englische Kriegsschiffe mit ein 
bzw. zwei Schornsteinen schwer beschädigt. 

In Hull wurden schwerste Verwüstungen 
angerichtet. In einigen Stadtteilen stehen nur die Häuser- 
wände, alles übrige ist ein Schutthaufen. 

In Leads wurde enormer Schaden an Munitions- 
fabriken und Eisenbahnstationen angerichtet. 

Im Hafen von Portsmouth wurden zwei 
Jachten zerstört und ein Wachlokal vernichtet. Ein Dock 
wurde schwer beschädigt, mehrere Eisenbahnwagen ex- 
plodierten. Die Spritbrennerei der Firma Pink & Sons 
und die Frucht- und Lagerspeicher der Firma Elders 
& Fyffe daselbst wurden gleichfalls getroffen. Ein Güter- 
zug von 12 Wagen voll Pferden wurde vernichtet. 

Zum Schluß noch: folgende interessante Feststellung: 

Aus vielen Teilen des Landes kommen — so heißt 
es in der Londoner Wochenschrift „The World“, 3. Ok- 
tober — Klagen über überflüssige Luftschiffwarnungen, 
die dank der Nervosität geschäftiger Schutzleute den 
Deutschen in die Hände arbeiten. Ich bin fest davon 
überzeugt, daß der wirkliche Zweck dieser Luftschiffe nicht 
der ist, Frauen und Kinder zu töten oder die Bevölkerung 
in Schrecken zu versetzen, sondern der, die Munitions- 
erzeugung Englands zu schädigen, und zwar nicht etwa 
durch Zerstörung der Munitionsfabriken, sondern viel- 
mehr durch ihre Stillegung während des Angriffs. In 
einigen Orten sind Tausende von Arbeitsstunden in dieser 
Woche verloren gegangen. Es wäre deshalb gut, wenn 
man die Warnungen erst dann erläßt, und das Licht aus- 
dreht, wenn sich die Luftschiffe wirklich auf 30 ne 40 
Meilen genähert haben. 


Deutsche Fliegererfolge. 


In einer französischen Zeitschrift wurde vor kurzem 
eine Liste von 11 französischen Fliegern veröffentlicht, 
welche bis zum 15. September 1916 mehr als vier feind- 
liche Flugzeuge abgeschossen haben sollen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt jetzt nach amtlichen 
Quellen eine Zusammenstellung der deutschen Flieger- 
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offiziere und -Unteroffiziere, welche bis zum 15. Sep- 
tember 1916 und bis zum 1. Oktober 1916 vier feindliche 
Flugzeuge und mehr abgeschossen haben. 

Diese Zahlen legen am besten Zeugnis davon ab, wie 
es mit der Überlegenheit im Luftkampfe bestellt ist, 
deren sich unsere Gegner immer wieder rühmen. 


4 Flugzeuge und mehr haben abgeschossen: 


bis zum bis zum 
15 9.16. 1. 10. 16. 


. Hauptmann Boelcke . 26 28 
Oberleutnant Immelmann. 15 15 
. Leutnant Wintgens. ns . 16 18 
. Leutnant Hoehndorf . . . .. 11 12 
Leutnant Frankl. . . . 10 11 
Leutnant Mulzer. . .... . 10 10 
. Oberleutnant Buddecke . 

. Leutnant Parschau . . 
. Oberleutnant Freiherr v. Althaus. 
10. Oberleutnant Berthold 

11. Leutnant Leffers 

12. Leutnant Dossenbach 

13. Oberleutnant Welz. . 

14. Oberleutnant Schilling (Hane) 
15. Leutnant Fehlbusch 

16. Leutnant Rosencrantz 

17. Leutnant Baldamus 

18. Oberleutnant Gerlich . f 

19. Offizierstellvertreter Müller 

20. Hauptmann Zander Ries 
21. Leutnant Haber et wie ae a EE 
22. Vizefeldwebel Pfeiffer S 


Aus dieser Aufstellung geht unter anderem hervor, 
daß in der kurzen Zeit vom 15. September bis 1. Oktober 
1916 von diesen 22 Fliegern 17 feindliche Flugzeuge ab- 
geschossen worden sind. Alle diese Flugzeuge sind ent- 
weder in unserem Besitz, oder ihr Absturz in den feind- 
lichen Linien ist durch Meldung unserer Truppen, die 
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mit den Fliegermeldungen übereinstimmen, einwandfrei 


bestätigt. 

Wie inzwischen von der Heeresleitung mitgeteilt 
wurde, hat Hauptmann Boelcke inzwischen den 38. Geg- 
ner außer Gefecht gesetzt. 


Koloniales Heldentum. 
Von Dr. Karstedt, Berlin-Steglitz. 


Als vor einigen Wochen Daressalam, die Haupt- 
stadt unserer letzten vom Feind noch nicht bezwunge- 
nen Kolonie, kampflos von Engländern und Buren besetzt 
wurde, da ging ein Jubelschrei durch die englische und 
französische Presse. „Das Ende der Hunnenherrschaft 
in Afrika“, „Die Barbaren niedergehetzt‘ und wie sonst 
die gassenbubenhaften Überschriften lauteten: sie alle 
sollten in möglichst deutlicher Weise dem letzten Rest 
deutsch-afrikanischen Bodens noch im Todeskampf den 
Eselstritt versetzen. Nirgends in der englischen Presse 
eine Spur des Verständnisses für die Größe, die sich in 
dem ungleichen Kampf der wenigen letzten gegen dic 
Meute der Gegner ausspricht, kein Sinn für das fair 
play, auf das sich sonst der englische Gentleman so viel 
zugute tut. Nur elendes Gekeife, gepaart mit einer 
Sucht zur Beschmutzung des noch immer nicht be- 
zwungenen Gegners, die so unsagbar traurig-ekel- 
erregend wirkt! Nun, das mögen die, die sich zu 
solchen Schmutzereien hergaben, mit sich selbst und 
ihrem Gewissen, wenn sie diesen Artikel noch führen, 
ausmachen. Wir können nichts anderes tun, als es mit 
dem Danteschen „Schau nicht hin und geh vorüber!“ 
einstweilen stillschweigend hinzunehmen. Aber merken 
sollte man es sich für alle Zeit in Deutschland, um es 
bei gelegener Zeit wieder hervorzuholen und es denen 
unter die Nase zu reiben, die, blind genug, immer noch 


sich der Ideologie ‘hingeben, als würde der Frieden rest- 
los alles das wegwischen, was durch Englands Schuld 
an Haß und Bitterkeit in das Völkerleben getragen ist. 
Man braucht wahrhaftig kein Chauvinist zu sein, um 
zu wünschen, daß das, was England gerade unseren 
blühenden Kolonien gegenüber an Schuld auf sich ge- 
laden hat, ewig und unverlöschlich im Gedächtnis des 
deutschen Volkes wachbeiben möge! 

Unvergessen aber sollte in Deutschland auf der andc- 
ren Seite auch das Heldentum bleiben, das sich drüben 
in unseren Kolonien gezeigt hat. Den paar Deutschen. 
denen in Afrika das Schicksal zufiel, gegen die zahl- 
lose Übermacht das neue Deutschland zu verteidigen, 
ist eine Aufgabe zuteil geworden, die gleichzeitig schwer 
und tief tragisch ist. Von der Heimat abgeschnitten. 
standen sie von vornherein auf verlorenem Posten, nur 
von der Hoffnung beseelt, daß ein baldiger Friede ihnen 
ermöglichen würde, mit den knappen Verteidigungs- 
mitteln auszukommen und die deutsche Flagge nicht 
vollends streichen zu müssen. Man muß wissen, in 
welchem Maß die afrikanische Natur mit ihren schweren 
gesundheitlichen Gefahren, ihren von keinen Wegen 
durchschnittenen Sümpfen, ihren Fiebern usw. schon in 
Friedenszeiten die Kräfte des Weißen zerreibt, um er- 
messen zu können, weches Heldentum, welche unbrech- 
bare Kraft dazu gehört, unter solchen Umständen noch 
die Widerstandsfähigkeit entwickeln zu können, die 
unsere Leute in Südwest, in Kamerun und in Ostafrika 
gezeigt haben und noch zeigen. Nicht nur von des 
Feindes Waffen droht ihnen die Gefahr, in jedem 
Schluck schlechten und dürftigen Wassers sitzt sie, in 
der Frage: ist noch Chinin vorhanden, langen die Me- 
dikamente noch, wie viele Tagemärsche, lange und müh- 
selige unter brennender Tropensonne, sind es noch bis 
zum Arzt? Der Tod ist ihnen Weggenosse bei Tag 
und bei Nacht auch hinter der Front und weit von ihr 
ab, im einsamen Zelt und auf dem Marsch im Busch 
lauert er auf sie, täglich, stündlich. Und ihr Heldenmut 
bleibt ungebrochen! Für sie existiert keine Heimat, die 
ihnen mit Liebesgaben und Urlaub immer wieder ins 
Gedächtnis ruft: Wir sorgen für euch, wie ihr für uns 
sorgt! Und das Schlimmste von allem: sie wissen nicht. 
wie es daheim aussieht. Alle haben sie Verwandte und 
Freunde im fernen Europa, von denen sie nun wie durch 
Ewigkeiten getrennt sind Nur die lügnerischen feind- 
lichen Berichte haben sie noch eine Zeitlang erreicht. 
und dann sank die dunkle Nacht herab, die durch keinen 
Hofinungsstrahl erleuchtet wurde. War das Reich schon 
zerschlagen, waren sie die letzten, die noch hoffnungslos 
für die Ehre der deutschen Farben fochten? Keine Ant- 
wort, nur der Augenblick forderte seine Rechte, und das 
hieß häufig nichts anderes als zurück und immer wieder 
zurück. Aus Südwest wissen wir es aus den Schilderun- 
gen von Cissy Willich, wie der letzte noch brauchbare 
Funkenturm ununterbrochen seine flehenden, angstvollen 
Rufe heraussandte: „Gebt langsam vor 8 Uhr — gebt 
langsam!“ Immer in der Hoffnung, doch noch einmal 
von dem fernen Turm bei Berlin gehört und verstanden 
zu werden und die Nachricht zu empfangen: „Genug des 
Mühens!“ Stumpfe Resignation löste endlich die ge- 
waltige Spannung aus, und nun hieß es das Ende, das 
bittere aber unvermeidbare, abwarten. Und das Schick- 
sal geht seinen Lauf! Die langen schweren Wochen 
haben sich zu Monaten gereiht. Einmal muß doch der 
Krieg zu Ende gehen! Und aus den Monaten werden 
Jahre! Umstellt und von allen Seiten gehetzt, unter 
Mangel an dem gerade in den Tropen Notwendigsten 
Icidend, ohne Hoffnungsschimmer, daß ein gutes Glück 
dem Krieg ein Ende macht, bevor das Bitterste kommt. 
die Waffenstreckung vor dem Gegner, der es in scham- 
loser und rasseverräterischer Weise fertiggebracht hat. 
aus Weißen, aus Deutschen, ein Jagdobjekt für Schwarze 
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zu machen: Unter diesen Umständen den Mut nicht ver- 
lieren und trotz allem die Fahne hoch halten, das ist 
eine Tat, für die wir, um einen Vergleich zu finden, 
lange in der Geschichte suchen müssen. Wer sie auch 
sein mögen, sie alle, die dort unten in Ostafrika noch 
immer wieder die Kraft finden, dem Gegner die Zähne 
zu zeigen und sich den Maschen des Netzes zu ent-. 
ziehen, das er schon mehrfach über sie geworfen hat, 
ob sie in der Truppe kämpien, ob sie als Beamte die 
Aufgabe haben, für die Sicherheit von Frauen und Kin- 
dern hinter der Front zu sorgen: sie haben sich als 
Edelmetall im besten Sinne des Wortes erwiesen. Von 
unseren Truppen an der heimischen Front ist so oft das 
Wort gebraucht worden: „Mit denen bauen wir unzer- 
störbare Mauern“. Die Menschen aber, die in unseren 
Kolonien gegen eine Welt von Feinden und gegen eine 


Politische 


Die Ermordung 
des österreichischen Ministerpräsidenten. 


Eine Schilderung der Tat. 


Über den Revolveranschlag auf den Grafen Stürgkh 
erfährt die Wiener Allgemeine Zeitung von einem 
Augenzeugen folgende Einzelheit: 

Graf Stürgkh saß, wie alltäglich, im Speisesaale des 
Hotels Meißl & Schade, diesmal in Gesellschaft des 
Statthalters von Tirol Graf Toggenburg sowie des 
Barons Aehrenthal, Bruder des verstorbenen Ministers 
des Äußern. Die Herren hatten ihre Mahlzeit gerade 
beendet, als der Wiener Schriftsteller Dr. Friedrich 
Adler, ein Sohn des Reichsratsabgeordneten Dr. Viktor 
Adler, der drei Tische entfernt saß, plötzlich aufstand, 
drei Schritte vorwärts auf den Tisch, wo Graf Stürzkh 
saß, zuging und drei Revolverschüsse abfeuerte. Graf 
Stürgkh sank sofort tot zusammen. Graf Toggenburg 
drang mit seinem Sessel auf den Täter ein, und der 
Oberkellner versuchte Adler den Revolver zu ent- 
winden. Dabei gingen zwei weitere Schüsse los, von 
denen einer den Kellner, der andere Baron Aehrenthal 
leicht am Fuße verletzte Baron Aehrenthal fing den 
Grafen Stürgkh auf. Als die Schüsse fielen, stürzten 
sofort anwesende österreichisch-ungarische und deut- 
sche Offiziere sich auf den Attentäter und zogen ihre 
Sahel. Der Täter gab seinen Namen an und sagte: 

„Ich bitte, meine. Herren, ich weiß, was ich getan 
habe; ich lasse mich ruhig verhaften.“ 

Auf die Frage eines Offiziers, warum er dies getan 
habe, antwortete er: 

„Das werde ich vor dem Gericht selbst zu verant- 
worten haben.“ 

Der eingetroffene Inspektionsarzt der Rettungs- 
gesellschaft konnte nur noch den Eintritt des Todes 
bei dem Grafen feststellen. Wenige Minuten später 
trafen der Leiter des Ministeriums des Innern, Statt— 
halter Bleyleben, Landmarschall Prinz Liechtenstein und 
Polizeipräsident Gorup am Schauplatz der Tat ein. Der 
Täter wurde verhaftet und nach dem Sicherheitsbureau 
gebracht. 

Die Nachricht, die sich durch Extraausgaben überall 
rasch in der Stadt verbreitete, rief allenthalben Em- 
pörung über die wahnwitzige Tat, welcher der Mi- 
nisterpräsident zum Opfer gefallen war, hervor. Hier- 
bei gelangten die Sympathien, deren sich der Ermordete 
bei. der, Bevölkerung erfreute, allgemein zum Ausdruck. 

* 

Karl Graf Stürgkh ist im Jahre 1859 in Graz (Steier- 

mark) geboren. Er trat im Jahre 1892 in den Reichsrat 
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tückische und gefahrenreiche Natur das Unmögliche 
möglich gemacht haben, die haben uns den Beweis da- 
für erbracht, daß es für uns auf dem Weg zum Weltvolk, 
auf dem Weg zum Bau des zukünftigen größeren 
Deutschlands in Übersee kein Hindernis mehr gibt. Mag 
England noch so sehr auf sein historisches Recht zur 
Wetbeherrschung pochen: vor der Kraft, die sich in 
unseren Kolonien gezeigt hat, hat nicht das Gestern 
den Daseinsanspruch, sondern nur das Heute und Mor- 
gen! Und mag auch die letzte Kolonie, Ostafrika, zur 
endlichen Beute des Feindes werden: das dann ein- 
setzende Jubelgeheul kann uns kühl lassen. Gegenüber 
der in unserem Kolonialdeutschtum steckenden Kraft 
stellt der vorübergehende Verlust der Kolonien nur eine 
Episode dar, über die wir hinwegkommen werden. Trotz 
allem! 


Umschau. 


ein, gelangte im Jahre 1907 in das österreichische Her- 
renhaus, wurde im Jahre 1909 Unterrichtsminister und 
im Jahre 1911 Ministerpräsident. Graf Stürgkh war un- 
verheiratet. Sein Bruder, Feldmarschalleutnant Graf 
Stürgkh, war zu Beginn des Krieges Vertreter des 
österreichischen Armee-Oberkommandos im deutschen 
GroBen Hauptquartier. 


Zusammentritt des Ministerrats. 


Nach dem Tode des Kabinettschefs trat sofort ein 
Ministerrat zusammen, den der Landesverteidigungs- 
minister als Alterspräsident leitete. Tags darauf traf 
der krankheitshalber auf Urlaub weilende Minister des 
Innern Prinz Hohenlohe in Wien ein, um den Vorsitz im 
Ministerrat zu übernehmen. 


Die Persönlichkeit des Täters. 


Mehrere Offiziere brachten den Mörder in die Vor- 
halle des Hotels. Die Rettungsgesellschaft und die 
Polizei wurden sofort herbeigerufen. Der Inspektions- 
arzt konnte nur mehr den Tod des Ministerpräsidenten 
feststellen. Der Mörder erklärte, er heiße Dr. Fried- 
rich Adler und werde alles weitere nur vor Ge- 
richt mitteilen. Er ist 32 Jahre alt, Sekretär der deutsch- 
sozialdemokratischen Partei Österreichs und Chefredak- 
teur der radikalen sozialdemokratischen Zeitschrift 
„Der Kampf“. i 


Über den Täter wird noch mitgeteilt: Dr. Fried- 
rich Adler machte in der letzten Zeit den Eindruck 
eines Menschen, der vor einem nervösen Zusammenbruch 
stand. Er wurde immer exaltierter. Alle Partei- 
Sitzungen, denen er beiwohnte, nahmen durch ihn einen 
stürmischen Verlauf. Wiederholt wurden in den letzten 
Tagen von seinen. Freunden schwere Besorgnisse über 
seinen Gesundheikszustand geäußert. Gestern abend 
gab Dr. Friedrich Adler deutliche Beweise außerordent- 
licher Nervosität und Gereiztheit zu erkennen. Dr. 
Friedrich Adler gab bei seiner ersten Vernehmung an: 
„Graf Stürgkh war ein Schädling. Er mußte fort.“ Im 
Verlauf seines ersten Verhörs äußerte er: „Ich habe 
immer einen Groll gegen ihn gehabt. Ich bekämpfte 
stets seine schlechte Politik. Er mußte sterben. Ich 
bereue meine Tat nicht und werde mich voll zu verant— 
worten wissen. Das Verbot von Versammlungen für 
den morgigen Sonntag hat dem Faß den Boden aus- 
geschlagen.“ 


Die halbamtliche 
Wiener Abendpost 
schreibt: Die Trauernachricht wird überall den schmerz- 
lichsten Widerhall wecken. Ministerpräsident Graf 
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Stürgkh war dem Kaiser ein treuer Diener und ergebener 
Paladin. Das Vaterland verliert in ihm einen Staats- 
mann von lautersten Absichten, vornehmer Gesinnung 
und begeisterter Hingebung für das Gemeinwohl. Die 


ganze politische Tätigkeit des Grafen Stürgkh kennzeich- | 


net ein Zug der Geradheit, Mannhaftigkeit und Auf- 
richtigkeit. Seit einem Vierteljahrhundert stand er im 
öffentlichen Leben, zunächst als Mitglied des Abgeord- 
netenhauses, dann als Unterrichtsminister und zuletzt 
als Ministerpräsident. Graf Stürgkh erwarb die innigste 
Vertrautheit mit allen bewegenden Kräften im politi- 
schen Getriebe Österreichs und ebenso die sorgfäitigste 
Personalkenntnis. Diese reichen Erfahrungen kamen 
ihm bei der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
ebenso zustatten, wie die Ritterlichkeit seines Wesens, 
seine Herzensgüte und die vornehme Liebenswürdigkeit 
seines Auftretens. Unter ernsten Verhältnissen hatte 
Graf Stürgkh am 3. November 1911 sein Amt übernom- 
men. Zahlreiche und gewichtige Probleme der inneren 
Politik bereiteten stets neue Schwierigkeiten. In 
Friedensjahren war dem Grafen Stürgkh mancher ge- 
wichtige parlamentarische Erfolg beschieden. Unermüd- 
lich kämpfte er für die Befreiung des Abgeordneten- 
hauses aus den Fesseln der Obstruktion, und die par- 
lamentarische Votierung des neuen Wehrgesetzes war 
der sichtbare Ausdruck dieser seiner Bemühungen. Mit 
Ausbruch des Weltkrieges wurden an die Tatkraft und 
Umsicht der Regierung unerhörte Anforderungen gestellt, 
denen Graf Stürgkh sich mit rastloser Arbeitsfreudigkeit, 
nimmermüdem Eifer und einem tiefen sachlichen Ver- 
ständnis unterzog. Mitten aus diesem kraftvollen Wirken 
wurde Graf Stürgkh plötzlich herausgerissen. Sein Hin- 
gang ist ein schwerer Verlust für das Vaterland, doppelt 
schwer in dieser von großen Schicksalen erfüllten Zeit. 
Um ihn trauern alle, die sein redliches, ernstes, stets 
dem allgemeinen Besten gewidmetes Wirken, seine treue 
Hingebung an den Kaiser und das Reich, seine Seelen- 
güte und den Adel und die Männlichkeit seines Wesens 
kannten. Sein Andenken wird in höchsten Ehren ge- 
halten werden und fortleuchten bis in ferne Zeiten. 
Das Organ der Sozialdemokraten, die 
Arbeiterzeitung, 
schreibt: Wie wir Sozialdemokraten aus prinzipiellen 
und menschlichen Gründen Gegner jeder schnöden Ge- 
walttat sind und den Mord immer verdammt haben, 
können wir auch die unbegreifliche Bluttat, die dem 
österreichischen Ministerpräsidenten das Leben nahm, 
nur mit unbeugsamer Verurteilung verzeichnen. Hier 
haben alle Betrachtungen, die von der Politik ihr Maß 
nehmen, ein Ende,’ und dem Toten, der es mit seiner 
Aufgabe immer ernst nahm und allezeit ein schlichter, 
emsiger Arbeiter war, folgt das wahre Mitgefühl ins 
Grab. — Das Blatt bedauert den Unseligen, der ein 
Grübler und ein Fanatiker der Theorie war, dessen reiz- 
barer Natur und dessen Aufgehen in seiner Überzeugung 
wohl zuzutrauen war, daß er für die Sache, die ihn 
erfüllte, sein eigenes Leben zum Opfer brachte. Aber 
daß er fremdes Blut vergießen könnte, hätte man nie 
geglaubt. 


Aus dem Reichstag. 
Die Ubergangsmaßnahmen zur Friedenswirtschaft. 


Der Reichstagsausschuß für Handel und Gewerbe 
begann am 14. Oktober mit der ihm überwiesenen Be- 
ratung über die Maßnahmen, die das Reich beim Über- 
gang von der Kriegs- zur Friedenswirtschaft zu er- 
greifen hat und welche Vorbereitungen dafür zu treffen 
wären. Mitglieder des Ausschusses sind diejenigen Ab- 
geordneten der einzelnen Parteien, die sich besonders 
eingehend mit wirtschaftlichen Fragen zu beschäftigen 
gewohnt sind. U. a. nimmt an der Sitzung der erst vor 
kurzem zum Reichstagsabgeordneten gewählte Präsi- 
dent des Hansabundes Geheimrat Professor Dr. Rießer, 
als einer der Vertreter der nationalliberalen Frak- 
tion teil. 

In dem Vortrage, mit welchem Staatssekretär Dr. 
Helfferich die Beratung über die Übergangswirtschaft 
einleitete, schilderte er zunächst die Zerstörung von 
Milliardenwerten in den Kriegsgebieten des Elsaß und 
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Ostpreußzens. den Kapitalverlust der Reedereien, den 


Einfluß der Metallbeschlagnahme auf die Anschaffung 
und Ergänzung von Maschinen und die Anderung in der 
Verwaltung des Kapitals, das weniger für die Volks- 
wirtschaft als für Kriegszwecke arbeitet, woraus sich 
wieder die Geldanhäufung in Sparkassen und Banken 
erklärt, die die gewaltigen Zeichnungen auf die Kriegs- 


anleihen möglich mache. Unser im Auslande arbeitendes 


Kapital ist durch die Sequestierung und Liquidierung 
der ausländischen Anlagen geschädigt, ebenso durch die 
Entwertung der ausländischen Wertpapiere. Mensch- 
liche Arbeit ist zerstört durch die Todesopfer des 
Krieges und durch die Verkrüppelungen, die der Volks- 
wirtschaft Kräfte entziehen, und dabei ist auch zu be- 
denken, daß die noch vorhandenen Arbeitskräfte haupt- 
sächlich für Kriegsarbeiten verwendet werden. In 
diesem Zusammenhang wies der Staatssekretär auf die 
gewaltige Zunahme der Beschäftigung weiblicher und 
jugendlicher Arbeitskräfte hin, die natürlich im Interesse 
unserer nationalen Zukunft sobald als möglich wieder 
zurückgehen muß. Die Rückkehr zur Friedenswirtschaft 
soll unter staatlicher Führung erfolgen; deshalb hat man 
einen Reichskommissar für die Übergangs- 
wirtschaft eingesetzt Seine Aufgabe wird 
sein, die Zurückführung der Soldaten in die Friedens- 
wirtschaft, die Beschaffung der notwendigen Arbeit, die 
Kriegsbeschädigtenfürsorge, die Herausziehung der ` 
weiblichen und jugendlichen Arbeitskräfte, die Wieder- 
herstellung der zum Teil aufgegebenen Arbeiterschutz- 
gesetzgebung. Für das Kapital kommt besonders Aus- 
nützung und Steigerung der Produktion und äußerste 
Sparsamkeit in Betracht, wie sie jetzt schon während 
des Krieges geübt wird, Rückbildung des Kapitals für 
Friedenszwecke, Kreditbeschaffung für .feststehende 
und bewegliche Anlagen, Kreditbereitstellung für den 
städtischen Grundbesitz und für die Reedereien, Wieder- 
belebung des jetzt vollkommen ausgeschalteten Handels, 
Verbesserung der Währung und Flüssigmachung der in 
Kriegsanleihen festgelegten Kapitalien. Der Staats- 
sekretär teilt also das ganze Problem der Übergangs- 
wirtschaft in drei Hauptprobleme: Arbeiterfragen, 
Kreditbeschaffung, Rohstoffversorgung. Vorläufig hat 
sich der Reichskommissar besonders mit der Rohstoff- 
versorgung, dem Transportwesen und der Währung zu 
beschäftigen. Diese drei Fragen wären zu lösen durch 
Verwaltung, Gesetzgebung und Heranziehung von wirt- 
schaftlich-technischen Kräften. Die letzteren sind neu 
zu organisieren. Mitarbeiter sollen aus allen Kreisen 
der praktischen Berufe auf den Gebieten der Währung, 
der Reederei, der Finanzen, des Handels, der Industrie 
und der Landwirtschaft zugezogen werden. Es ist die 
Errichtung eines großen Beirats mit Unterabteilungen 
beabsichtigt, denen die Prüfung der Bedürfnisse zu- 
stehen soll. Die Durchführung der Beschlüsse obliegt 
natürlich dem Reichskommissar und dem Reichsamt des 
Der Staatssekretär schloß seinen Vortrag mit 
der Erklärung, der Hauptzweck des Reichskommissars 
sei, sich so schnell als möglich überflüssig zu machen, 
d. h. seine Arbeit so schnell es geht zu beendigen. Mit 


„diesen Ausführungen erklärten sich die Sprecher aller 


Fraktionen im großen und ganzen einverstanden mit 
Ausnahme der Sozialdemokratie, die sehr vieles von 
dem, was während des Krieges auf dem (Gebiete der 
Zuteilung geschehen ist, auch in den Frieden hinüber- 
genommen zu sehen wünscht. 

Ein von nationalliberaler Seite angeregter und von 
den Sozialdemokraten eingebrachter Antrag dahin, daß 
der Ausschuß auch während. der Vertagung des Reichs- 
tags seine Beratungen fortsetzen sollte, wurde vorläufig 
zurückgestellt Der Ausschuß wird seine Beratungen 
zunächst mit der Rohstoffrage beginnen. 

$ 


Der zum Reichskommissar für die Übergangswirt- 
schaft ernannte Hamburger Senator Sthamer hat 
seine Arbeit aufgenommen. 


DerBelagerungszustand vor dem Reichstagsausschuß. 


Der Reichshaushaltsausschuß setzte am 17. Oktober 
vormittag seine Verhandlungen über den Belagerunzs- 
zustand fort. Von der Regierung wohnten die Staats- 
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sekretäre Dr. Helfferich und Dr. Lisko, sowie Unter- 
staatssekretär Zimmermann den Verhandlungen bei. Nach 
einigen vertraulichen Mitteilungen des Unterstaatssekre- 
tärs Dr. Zimmermann und des Obersten Wriesberg be- 
harrt Staatssekretär Dr. Helfferich auf den Standpunkt, 
daß die Schutzhaft aus Gründen der Staatsnotwendigkeit 
unentbehrlich sei und geht die einzelnen Gründe durch, 
die sie notwendig machen. Durch die Schutzhaft sei es 
unnötig, zu schärferen Maßnahmen zu greifen. Der 
Staatssekretär betont, daß gegen jeden Versuch, die 
Arbeiter zu beunruhigen und aufzuhetzen, aufs strengste 
eingeschritten werden müsse. Aus Demonstrationen und 
ähnlichen Kundgebungen könne allerhand Unheil ent- 
stehen, deshalb dürften sie nicht geduldet werden, Ein 
Zentrumsredner regte an, die Debatte abzubrechen, da 
später die vorgebrachten Dinge alle noch einmal in einer 
Kommission behandelt werden sollen im Anschluß an 
die gestellten Anträge. Ein konservativer Redner meint: 
Ohne Belagerungszustand läßt sich nicht auskommen, 
wenn auch alle Mängel des Gesetzes zugegeben werden 
mögen. Von einer Fronde, an der sich die stellvertre- 
tenden kommandierenden Generale beteiligten, könne 
keine Rede sein. Nicht jeder, der anderer Meinung ist 
als die Regierung, sei ein Frondeur. Mißgriffie kämen 
weniger seitens der militärischen als seitens der Zivil- 
behörden vor, welche politische Meinungen verfolgten. 
Die Einwände gegen den nationalliberalen Antrag seien 
doch sehr beachtlich. 

Die Debatte über die Schutzhaft wird geschlossen. 
Darauf gelangte der nationalliberale Antrag Basser- 
mann und Gen., der einen Gesetzentwurf über die 
Schutzhaft während des Krieges formuliert, zur Be- 
schlußfassung. Die Kommission beschließt, dem Reichs- 
tag zu empfehlen, den Antrag einer besonderen Kom- 
mission zu überweisen. 

Die Verhandlungen gehen über zu den Zensur- 
fragen. Der Berichterstatter untersucht, was auf 
Grund der früheren Verhandlungen des Reichstages ge- 
schehen sei. Erfolge seien nicht zu verzeichnen. Ge- 
wisse Zensoren hätten in Reichstagsreden die Sätze ge- 
strichen, die sich auf sie selbst bezogen. Der Bericht- 
erstatter führte solche Fälle in Stuttgart und Braun 
schweig an. Was für Leute seien überhaupt die Zen- 
soren, welches sei ihre Qualifikation? Ein Zensor habe 
nicht gewußt, wo die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ 
erscheint. 

Staatssekretär Dr. Helfferich: Es ist zugegeben, 
daß über die Zensur eine große Erregung besteht. Die er- 
zwungene Zurückhaltung erbittert natürlich den Redak- 
teur, der glaubt, seine Meinung aussprechen zu müssen. 
Vieles, was man der Zensur zur Last legt, ist aber in 
den schwierigen Verhältnissen begründet. Der ‘Burg- 
frieden muß nach Möglichkeit gewahrt werden. 
tärische Interessen spielen fast überall herein. Eine 
Teilung der Verantwortlichkeit zwischen Militär- und 
Zivilbehörde ist daher praktisch nicht durchzuführen. 
Um den Wünschen des Reichstages entgegenzukommen, 
hat der Kanzler schon für solche Bestimmungen die Ver- 
antwortung übernommen, die von militärischen Stellen 
auf seine Anregung hin getroffen werden. Das System 
der Zensur ist und soll kein Schutzwall für die Regierung 
sein. Wie wird nicht der Kanzler angegriffen! Das 
geschieht doch unter der Zensur. Wir wollen einen 
allmählichen Abbau der Zensur eintreten lassen. Dei 
Brief des Unterstaatssekretärs Wahnschaffe enthält das 
re der darüber schwebenden Verhandlungen. Hin- 
ichtlich der Erörterung der Kriegsziele sind 
die Zügel lockerer gelassen worden. 
erneutes Drängen der Presse nach größerer Freiheit statt. 
Ob die Ereignisse der Zensur häufiger oder seltener ge- 
worden sind, kann ich nicht entscheiden. Die Zensur 
läßt auch einen scharfen Ton passieren. Der Staats- 
sekretär bespricht das Verbot des , Vorwärts“. Der „Vor- 
wärts" ist nicht deswegen verboten worden, weil der 
betreffende Artikel die Eingabe aus Sachsen enthielt, die 
sich scharf gegen den Reichskanzler wendet. Das Ver- 
bot erfolgte vielmehr wegen der von der Redaktion an- 
gehängten Schlußsätze, die als skandalös zu bezeichnen 
sind, und zwar nicht auf Veranlassung des Reichs- 
kanzlers. Hat die Zensur ihr Recht? Dieser Artikel 


des Krieges. 


Mili-. 


Natürlich findet ein 


rechtfertigt die Notwendigkeit der Zensur. Nicht jede 
Ausschreitung darf passieren. Die Verhandlungen wur- 
den dann auf Mittwoch vertagt. 


Der Reichshaushaltausschuß des Reichstages setzte 
am 18. Oktober die Beratung über die Handhabung der 
Zensur in Gegenwart des Staatssekretärs Dr. Helfferich 
und des Unterstaatssekretärs Zimmermann vom Aus- 
wärtigen Amte fort. Ministerialdirektor Dr. Lewald 
ging auf einzelne Beschwerden ein. Der Reichstags- 
resolution, betreffend das Verbot von Zeitungen, ist nach- 
gekommen worden. Es sind nur 9 Zeitungen auf einige 
Tage verboten, darunter mehrere unbedeutende. Die 
Pressevertreter erkennen an, daß es besser geworden 
ist. Die Resolution vom 18. März verlange ein neues 
Kriegszustandsgesetz nach dem Friedensschluß, die jetzt 
vorgeschlagene aber sofortiges Vorgehen; welche seli 
gelten? Der Bundesrat wird sich wohl der ersteren an- 
schließen. Die Schwierigkeiten sind ungeheuer. Soll es 
sich nur um einige Verbesserungen des gegenwärtigen 
Rechtszustandes handeln, so läßt es sich gesetzgeberisch 
wohl machen, aber man will doch mehr. Das englische 
Gesetz greift viel tiefer in das bürgerliche Leben als das 
bei uns geltende ein. Die tiefsten politischen Gegensätze 
würden aufgerührt, wenn man jetzt an eine gesetz- 
geberische Neuordnung herangehen wollte. 

Staatssekretär Dr. Helfferich erklärte: Politische und 
militärische Angelegenheitenelassen sich schwer aus 
einanderhalten. Zwei Stellen würden fortwährend in Kol- 
lission geraten. Auch wirtschaftliche Fragen können 
militärisches Interesse haben. Die Anweisungen an die 


Zensur sollen klarer gehalten werden. Das Kriegspresse- 


amt, die Oberzensurstelle, hat nützlich gewirkt. Im all- 
gemeinen weiß die Presse jetzt schon, was sie behandeln 
darf und was nicht. Hinsichtlich der Kriegsziele besteht 
bereits eine größere Freiheit als früher, in den Weisungen 
der Oberzensurbehörde kommt das Wort Burgfriede über- 
haupt nicht vor. Gehässige Angriffe müssen jedoch ver- 
mieden werden. Die stellvertretenden kommandierenden 


Generäle sind nicht mehr felddienstfähig: im übrige 


versehen sie ihre Posten durchaus gut. 


Der Reichshaushaltsausschuß begann am 19. Oktober 
vormittag die Erörterung der Ernährungsfragen während 
Die Kommission beschließt mit Mehrheit, 
eine summarische Nachweisung über das bei den ver- 
schiedenen Kriegsgesellschaften beschäftigte Personal 
nach mehreren Gesichtspunkten zu verlangen. Darauf er- 
greift das Wort Herr von Batocki, um einen Über- 
blick über die Entwicklung desKriegsernäh- 
rungsamtes zu geben. Mit Höchstpreisen allein habe 
man nicht helfen können. Bei Überschreitung der Höchst- 
preise sollte man nur den Verkäufer bestrafen. Werde 
auch der Käufer mit Strafe bedroht, so kämen gerade 
die schwersten Fälle nicht zur Kenntnis. Man sollte 
nicht immer mehr nach dem Eingreifen der Polizei rufen. 


‘Die Preisfestsetzung sei von Wichtigkeit, da sich durch 


sie die Verwendung der Rohstoffe beeinflussen lasse. 
Es sei leicht, die Preise zu steigern, aber schwer, sie zu 
vermindern. Dadurch entständen schwere Störungen des 
Verkehrs. Leider seien wir gezwungen, frühere Fehler 
vielfach weiter zu tragen. Die Rationierung des 
Fleisches sei technisch schwierig, aber durchführbar. 
Schwer sei sie bei Butter, Milch und Eiern wegen 
der schweren Erfaßbarkeit bei den Erzeugern und der 
geringen Haltbarkeit der Waren. Hier habe man erst 
anfangen können, als die beste Zeit vorüber war. Noch 
schwieriger lägen die Verhältnisse beim Gemüse und 
Obst. Rationiert werden auch die sog. Streckmittel, 
ferner Graupen, Grütze usw. Doch gebe es Grenzen für 
die Rationierung wie für die Preisbemessung. Alles lasse 
sich nicht beschlagnahmen, aber es solle eine Art In- 
vertur angefertigt werden über das, was man an Nah- 
rungsmitteln habe, und auf Grund dieser Inventur werde 
der Wirtschaftsplan aufgestellt. Bis Mitte November 
hoffe das K.E.A. vollkommene Klarheit zu haben. 
Grundsätzliche Anderungen am bestehenden System seien 
nicht zu empfehlen. 

Die Debatte wandte sich zunächst-allgemeinen Fragen 
zu. Ein sozialdemokratischer Redner bedauerte, daß die 
Kommission über den Stand der wichtigsten Nahrungs- 


daa) 
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mittel noch keine genügenden Informationen erhalten 
habe. Der Präsident des K.E.A. sagte zu, daß die 
Futtermittel weiter billiger werden würden, die Verhand- 
lungen seien abgeschlossen. Das Kontingent der Braue- 
reien werde später herabgesetzt werden, aber ehe der 
künftige Satz endgültig festgesetzt werden könne, müsse 
das Ernteergebnis feststehen. Die Kartoffelverladungen 
haben in der letzten Zeit wesentlich zugenommen. 

Ein Redner der Fortschrittlichen Volkspartei führt 
. aus: Die Organisation des Zuckers hat total versagt. Der 
unglaubliche Erlaß des Landwirtschaftsministers, durch 
den eine Einschränkung des Rübenbaues empfohlen 
wurde, hat unendlich geschadet. Ein Redner der Deut- 
schen Fraktion meint: Es sei gut, daß das K. E. A. sich 
um die Verpflegung der Bevölkerung in den besetzten 
Gebieten kümmere, dort lebten die Menschen wie im 
Frieden. Ein Vertreter des K.E.A. geht auf die Ein- 
schränkung des Anbaues von Zuckerrüben ein. Die Ver- 
fügung sei vom Landwirtschaftsminister bezeichnet als 
ein Teil der allgemeinen Ernährungspolitik. Mit Rück- 
sicht auf den Düngermangel hätte man die Rübenprodu- 
zenten nur auf 75 Proz. der vertragsmäßig zu liefernden 
Mengen verpflichtet. Ein Vertreter des Kriegsministe- 
riums erwidert dem Sprecher der Deutschen Fraktion. 
daß die Ernährung der Bevölkerung in den okkupierten 
Gebieten durchaus rationiert sei. Ein Zentrumsredner 
klagt, die Provisionen der- Viehhandelsverbände seien zu 
hoch. Ein jüdischer Vermittler habe die Hälfte der Ge- 
bühren den Kommunalverbänden überwiesen, weil er sich 
des hohen Gewinnes schamte. Die Zusammenarbeit der 
Z.E.G. und des K.E.A. scheine nicht mehr intensiv 
zu sein. 

Der Präsident des Kriegsernährungsamtes entgegnet 
auf Beschwerden wegen des Pensionsschweines, die 
menschliche Ernährung müsse vorgehen. Die jetzigen 
Rindviehbestände ließen sich durchhalten. Bei den 
Schweinen dürfte eine Zunahme nicht eintreten, die 
praktischen Verhältnisse ließen den Mißbrauch des Pen- 


sionsschweines nicht befürchten; ein bedenkliches Ein-. 


greifen zur Verminderung des Schweinebestandes sei 
nicht beabsichtigt. Ein nationalliberaler Redner stimmt 
den Ansichten des Präsidenten von Batocki bei. Man 
dürfe die Schweinepreise nicht herabsetzen, andernfalls 
werde die Produktionslust geschwächt. An anderen 
Stellen, z. B. beim Obst, seien die Preise unnatürlich 
hoch. Weshalb habe man die Wildpreise so exorbitant 
erhöht? Der Redner bedauert, daß nicht Gebrauch ge- 
macht wird von der Sachkunde eines Mannes, wie Dr. 
Heim, dem die Verhältnisse der bäuerlichen Besitzer 
außerordentlich bekannt sind. Herr von Batocki er- 
widert, daß em Vertreter bäuerlicher Interessen bereits 
in der Person des Herrn Sänger dem Vorstande des 
K.E.A. angehöre. Er lelıne es ab, darüber zu diskutieren, 
ob Herr Dr. Heim sich besser eignet. 


Der rumänische Verrat. 


Eine Dokumentensammlung. 


In 111 Aktenstücken, die es der Öffentlichkeit vorlegt, 
entrollt das Wiener Ministerium des Auswärtigen die 
trübselige Geschichte von Rumäniens Arglist und Verrat. 
Sie beginnt erschütternd mit dem tragischen Tod des 
Königs Karl. In seiner jüngsten Rede erzählte Reichs- 
kanzler v. Bethmann Hollweg, König Karl sei an den 
Folgen der seelischen Erregungen gestorben. die ihm 
das Bewußtsein bereitet habe, daß Rumänien seine 
Bundesgenossen verraten würde. Der König kannte seine 
Rumänen. Er wußte im vorhinein, noch ehe er Anfang 
August 1914 den Kronrat einberief, der über die Haltung 
Rumäniens beschließen sollte. daß auf eine militärische 
Unterstützung der Mittelmächte durch Rumänien nicht zu 
rechnen sei, aber er erklärte persönlich in einem Tele- 
gramm vom 28. Juli 1914, daß „keine Macht der Welt ihn 
jemals bestimmen könne, die Waffen gegen die Habs- 
burgische Monarchie zu ergreifen.“ Nach dem Kronrat 
meldet der k. u. k. Gesandte in Bukarest. Graf Czernin, 
daß der Konig, wenn Rumänien sich in der Folgezeit 


Graf Czernin 


gegen Österreich-Ungarn entschiede, eher abdanken als 
mitgehen würde. Am 9. Oktober hat Graf Czernin wieder 
eine Audienz beim König. Dieser, seit langem körperlich 
leidend, vergießt Tränen und bricht in den Klageruf aus, 
er habe nur noch den einen Wunsch, zu sterben und ein 
Ende zu machen. Tags darauf, am 10. Oktober, haucht 
der König seine Seele aus. Die Krone fällt seinem Neffen 
Ferdinand zu. 

Mit Ferdinand, damals noch Kronprinz, hatte Graf 
Czernin am 23. September 1914 eine wichtige Unter- 
redung. Auf die Bemerkung Czernins, er wisse, daß 
König und Kronprinz eines Verrates unfähig seien, er 
widerte Ferdinand, wenn er solches täte, „so wäre dies 


die größte Felonie, und er würde sich als gemeiner Kerl 
vorkommen“. 

Nahe liegt der Vergleich mit Suchomlinows berüch- 
tigtem „Ehrenwort“ aus den letzten Julitagen 1914, daß 
Rußland noch nicht mobilisiert habe, sowie mit der Be- 
teuerung des Königs Viktor Emanuel von Italien, daß 
er, wenn er der verbündeten Donaumonarchie in den 
Rücken fiele, der erste wäre aus dem Hause Savoyen, 
der sein Wort bräche. 

Am 26. Mai 1915 beginnt König Ferdinand allmäh- 
lich sein wahres Gesicht zu zeigen. Er fürchtet für 
seinen Thron. „Die Herrscher,“ so sagt er dem Grafen 
Czernin, „können nicht immer so handeln, wie sie 
wollen“, und ängstlich fügte er hinzu, „wenn Öster- 
reich-Ungarn geschlagen würde, so würde sich der 
Volkssturm in Rumänien unmittelbar gegen das Herr- 
scherhaus wenden.“ 

Am 28. Juli 1916 gibt der k. u. k. Minister des Aus- 
‘wartigen, Baron Burian, dem Grafen Czernin den Rat. 
dem König 
das moralisch Erdrückende eines krassen Wortbruchs 
von neuem vor Augen zu führen. Auf die Vorstellungen, 
die Czernin in diesem Sinne dem König macht, offenbart 
sich der König ohne Scheu als Schwächling. Er sei 
zwar, sagt er, derselben Ansicht, wie vordem sein Oheim. 
der verstorbene König, aber — er besitze weniger 


„Autorität; im übrigen wolle sein Ministerpräsident Bra- 


tianu bei einer etwaigen Teilung Österreich-Ungarns mit 
dabei sein, ohne die Absicht zu haben, eine solche Tei- 
lung herbeizuführen. 


Am 26. August, d. i. einen Tag vor der rumänischen 


Kriegserklärung, spricht Graf Czernin den König wieder. 


„In der ihm eigenen nicht klaren Weise,“ so berichtet 
über diese Unterredung, „erklärte der 
König, er fühle sich durch etwaige Abmachungen Bra- 
tianus nicht gebunden, glaube aber, daß seine Armeen 
einen etwaigen Durchbruch der Russen nicht würden 
aufhalten wollen... Der morgige Tag werde, falls der 
Kronrat die Neutralität beschließe, die Abrüstung mit 
sich bringen.“ Dieser „morgige Tag“ brachte die 
Kriegserklärung, die schon völlig vorbereitet, beschlossen 
und zu Papier gebracht war, als der König jene Worte 
zum Grafen Czernin sprach. 

Nun aber Herr Bratianu. Der 26. August zeigt auch 


. im vollen Lichte rumänischer Ehrlosigkelt. 


„Auf das Bestimmteste,“ wie Graf Czernin meldet. 
erklärte er ihm, „er wolle, könne und werde neutral 
bleiben. Der morgige Kronrat, der gegen seinen Willen 
einberufen sei, werde beweisen, daß er die Wahrheit 
spreche.“ Man sieht, der König und sein Ministerpräsi- 
dent sind einander würdig. Sie hatten es beide auf Be- 
trug angelegt. Der König redete sich auf Bratianu. 
Bratianu auf den König aus. Graf Czernin meldet: 
„Bratianu hat mir noch kurz vor dem Kronrat sein 
Ehrenwort gegeben, neutral zu bleiben, und schob im 
letzten Augenblick den König vor, um die Verant- 
wortung abzulenken, wenn es schief ginge.“ Indessen 
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hatte der diplomatische Leidensweg in Rumänien den 
Grafen Czernin gegen rumänische Ehrenworte immun ge- 
macht. In einem Drahtbericht vom 28. Juni 1916 teilt 
er dem Minister Burian nach Wien mit, er glaube, daß 
.das dritte Staduim in den Absichten Bratianus un- 
sefahr in die zweite Hälfte des August fallen dürfte, vor- 
ausgesetzt, daß die militärische Lage den Verrat möglich 
erscheinen läßt.“ Damit waren Ereignisse und Datum 
richtig vorhergesagt. Am 30. Juni wiederholte Graf 
Czernin und urteilte auf Grund einer Unterredung mit 
Bratianu, „daß dieser noch niemals seit Kriegsbeginn 
so nahe daran war, die Neutralität zu verlassen.“ 
Zwei Gesichtspunkte waren es vornehmlich, die von 
allem Anfang an bestimmenden Einfluß auf Bratianus 
Haltung ausübten. Man findet Auskunft darüber an ver- 
schiedenen Stellen der Berichte des Grafen Czernin. 
Frstens die Überzeugung, daß eine Vernichtung Ruß- 
lands ummöglich, eine solche Österreichs-Ungarns da- 
gegen möglich sei. Ein geschlagenes Rußland würde 
nach dieser Auffassung immer noch Rußland bleiben, ein 


geschlagenes Österreich-Ungarn aber würde sich in seine 


Bestandteile auflösen. Daher Verzicht auf Beßarabien, 
daß sich nach rumänischer Auffassung auf die Dauer 
doch nicht gegen Rußland würde halten lassen, und 
Hervorkehrung der Ansprüche auf weite Gebiete Öster- 


reich-Ungarns, das nach seiner Niederlage nicht im- 


stande sein würde, diese Gebiete den neuen rumänischen 
Herren streitig zu machen. Und zweitens, in enger Ver- 
bindung damit, die Anschauung, die Bratianu am 30. Juni 
1916 unverblümt dem Grafen Czernin offenbarte, daß 
nämlich das Menschenmaterial der Mittelmächte er- 
schöpft, dagezen das des Vierverbandes, namentlich 
Rußlands, unerschöpflich sei. 

Ob Bratianu nach den für Rumänien so schmerzlichen 
Frfahrungen der letzten vier Wochen auf dieser An- 
sicht noch beharrt, ist mehr als zweifelhaft. Das 
Menschenmaterial der Mittelmächte wälzt sich vernich- 
tend gegen die rumänische Armee, das Menschenmaterial 
Rußlands ist nicht imstande, das wohlverdiente Schick- 
sal von Rumänien abzuwenden. Aber hier erhebt sich 
die Frage: weshalb haben die Mittelmächte ihr eigenes 
Menschenmaterial nicht schon früher dem Herrn Bra- 
tianıı mit vollster Deutlichkeit vor Augen geführt? Die 
einzige Drohung gegen Rumänien, die man in den 
111 Aktenstücken findet, ist die vom 24. September 1914. 
Auch sie ist noch milde genug. Sie besteht darin, daß 
Graf Czernin dem Ministerpräsidenten Bratianu mit- 
teilte, daß eine Mobilisierung des rumänischen Heeres 
Österreich-Ungarn zwingen würde, „Aufklärungen zu 
verlangen“. Infolge dieses Auftretens beschloß der ru- 
mänische Ministerrat, vorerst von der Ergreifung neuer 
militärischer Maßregeln abzusehen. Abgesehen von 
diesem Fall, wurde Rumänien von den Mittelmächten 
immer vorsichtig mit Samthandschuhen angefaßt, wäh- 
rend Rußland eine starke Heeresmauer an der rumä- 
nischen Grenze zusammengezogen hatte, um im gege- 
benen Augenblick durch scharfen militärischen Druck 


dem Zögern Rumäniens ein Ende zu machen. Die Dinge 


hätten gewiß einen anderen Verlauf genommen, wenn 
zu rechter Zeit, um dem König Ferdinand und Herrn 
Bratianu die Augen zu öffnen, ein scharfer militärischer 
Druck von den Mittelmächten unternommen worden 
wäre. Die Diplomatie war, wie sich aus dem öster- 
reichischen Rotbuche herausstellt, über die Haltung Ru- 
mäniens nicht im unklaren; ein schwerer Rechenfehler, 
Gen jetzt unsere siegreich vordringenden Heere gut- 
zumachen haben, ist trotzdem geschehen. 


Amerika und die Tauchbootfrage. 


Die amerikanische Denkschrift vom 
31. August ist jetzt in vollem Wortlaut veröffentlicht 


worden. Das Staatsdepartement antwortet darin auf 
das vom 23. August datierte Verlangen der Alliierten, 
daß Tauchboote der Kriegführenden von den neu- 
tralen Gewässern ausgeschlossen würden, in 
folgender Weise: 


Die Regierung der Vereinigten Staaten hat gleich- 
lautende Denkschriften von den Regierungen des Vier- 
verbandes erhalten, in denen die neutralen Regierungen 
ersucht werden, „wirksame Maßregeln zu ergreifen, um 
Tauchboote der Kriegführenden, ohne Rücksicht auf den 
Verwendungszweck, daran zu verhindern, neutrale Ge- 
wässer, Ankerplätze und Häfen zu benutzen.“ Die Re- 
gierungen weisen auf die Leichtigkeit hin, mit der sich 
solche Fahrzeuge der Überwachung, Durchsuchung, 
Feststellung der Nationalität und Wesensart entziehen 
können und auf die Fähigkeit, „Schaden anzurichten, 
wie es in ihrer Natur liege“, wie auch auf die „beson- 
deren Erleichterungen“, die ihnen gewährt werden, 
wenn sie Plätze zur Verfügung haben, an denen sie sich 
aufhalten und ihre Vorräte ergänzen können. Offenbar 
auf Grund dieser Feststellungen sind die Regierungen 
der Alliierten der Meinung, „daß Unterseeboote von 
cem Genuß der bisher völkerrechtlich aner- 
kannten Regeln über den Aufenthalt von Handels- 
oder Kriegsschiffen in neutralen Gewässern, Anker- 
plätzen und Häfen ausgeschlossen werden sollten. 
Jedes Tauchboot eines kriegführenden Staates, das 
einmal einen neutralen Hafen anläuft, sollte dort fest- 
gehalten werden, „und deshalb“ warnten die Regie- 
rungen der Alliierten die Neutralen vor der großen 
Gefahr des Fahrens neutraler Tauchboote in Gewässern, 
die von Tauchbooten der Kriegführenden besucht 
werden.“ 


In Erwiderung hierauf muß die Regierung der 
Vereinigten Staaten ihr Erstaunen darüber aus- 
drücken, daß es das Bemühen der Regierungen der Alli- 
ierten zu sein scheint, für die neutralen Regierungen 
Regeln dafür, was sie „neue Lage“ in bezug auf den 
Gebrauch von Tauchbooten nennen, aufzustellen und die 
Anwendung dieser Regeln oder wenigstens eines Teiles 
davon zu erzwingen, inden sie die neutralen Mächte 
vor der großen Gefahr für ihre Tauchboote in Gewässern, 
die von Tauchbooten der Kriegführenden besucht werden 
könnten, warnen. Nach der Meinung der Regierung der 
Vereinigten Staaten haben die Alliierten für den Gebrauch 
von Handels- oder Kriegs-Unterseebooten nichts vorge- 
bracht, noch kann die Regierung der Vereinigten Staaten 
einen Anlaß dazu sehen, wodurch die bestehenden 
Regeln des Völkerrechts auf diese nicht an- 
wendbar würden. Angesichts dieser Tatsache, sowie 
der Mitteilung und Warnung der Alliierten, die in ihrem 
Memorandum ausgesprochen und in Erwägung gezogen 
ist, sieht sich die Regierung der Vereinigten Staaten 
gezwungen, den Regierungen Frankreichs, Großbritan.- 
niens, Rußlands und Japans mitzuteilen, daß, was die Be 
handlung von Handels- oder Kriegstauchbooten in den 
amerikanischen Gewässern betrifft, die Regierung der 
Vereinigten Staaten ihre Handlungsfreiheit in 
jeder Beziehung sich vorbehält, und solche Fahr- 
zeuge so behandeln wird; wie nach ihrer Meinung das 
Verhalten der Macht zu sein hat, von der gesagt werden 
kann, daß sie die ersten Schritte zur Festlegung der 
Grundsätze der Neutralität tat, die über Jahrhunderte 
diese Grundsätze in dem überlieferten Geiste und mit dem 
hohen Sinn für Unparteilichkeit aufrecht erhielt, aus dem 
heraus sie geboren sind. Damit aber kein Mißverständnis 
über die Haltung der Vereinigten Staaten bestehe, teilt 
die Regierung der Vereinigten Staaten den Alliierten mit, 
daß sie es für die Pflicht der Kriegführenden 
hält, zwischen den Tauchbootenneutraler und 
kriegfihrender Nationalität zu unterscheiden 
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und daß die Verantwortung für jeden Zwischenfall, der 
zwischen Kriegsschiffen der Kriegführenden und neutralen 
Tauchbooten infolge der Außerachtlassung einer solchen 
Unterscheidung zwischen diesen Arten von Tauchbooter: 
entstehen kann, völlig auf den diese Unterscheidung ver- 
_nachlassigenden Mächten ruhen wird. 


„Neutralität, die sich bezahlt.“ 


Es ist in den Vereinigten Staaten in Jahren der Präsi- 
dentschaftswahl üblich, daß die politischen Parteien ein 
„Textbuch“ veröffentlichen, das von der herrschenden 
Partei dazu benutzt wird, die Segnungen, deren sich das 
Land unter dem derzeitigen Regime zu erfreuen hat, in 
möglichst helles Licht zu stellen. In diesem Jahre ent- 
hält das demokratische Textbuch ein Kapitel „Wilson 
und Geschäftsprosperität“, das den früheren Direktor der 
Bundesmünze, R. W. Wooley, zum Verfasser hat. Ein 
New Yorker Mitarbeiter der „Vess. Ztg.“ teilt daraus 
interessante Auszüge mit. Danach stellen sich die Bank- 
guthaben der Söhne und Töchter Onkel Sams zusammen 
um drei Milliarden 120 Millionen Dollar höher als im 
Jahre 1912. Natürlich haben die Kriegslieferungen einen 
ganz wesentlichen Anteil an diesem Plus. Denn Amerika 
läßt sich seine „Neutralität“ von Monat zu Monat teurer 
bezahlen. Gegenwärtig ist sie in der Stunde fast 100 000 
Dollar wert, das heißt so viel beträgt der Wert der alle 
60 Minuten für die Verbündeten hergestellten Waffen, 
Patronen, Granaten und anderer Munition. 


Die Gesamtausfuhr an Mordwerkzeugen während des 


Monats Juni 1916 betrug 64 075 497 Dollar, oder 2 135 800 
pro Tag, also rund 90000 Dollar in jeder Stunde. Im 
August 1914 exportierte Amerika Zerstörungsmaterial 
für insgesamt 405 881 Dollar, im Januar 1915 hatte diese 
Ausfuhr bereits den zehnfachen Betrag überschritten, 
das heißt, sie belief sich auf 4 728 305 Dollar, im Augugst 
1915 hatte sie 15241117 Dollar erreicht, im Januar 1916 
war sie auf 27524 394 Dollar hinaufgeklettert, und end- 
lich im vergangenen Juni belief sie sich auf über 64 
Millionen. 

Seit Kriegsausbruch haben die Vereinigten Staaten ins- 
gesamt Waffen und Munition im Gesamtbetrage von über 
523 Millionen Dollar ausgeführt, darunter 264 Millionen 
in hochbrisanten Explosivstoffen, Granaten usw., und 
über 178 Millionen in Pulver für die Herstellung von Ge- 
schossen aller Art. An Pferden wurden seit Kriegsaus- 
bruch 645 966 im Werte von rund 137% Millionen Dollar, 
an Mauleseln 177492 Stück im Werte von rund 35% 
Millionen. Kraftwagen 115 382 im Werte von 188 Mill., 
Flugzeugen 421, außerdem Teile im Werte von 8% Mill., 
an Motorrädern endlich — ebenfalls für die kämpfenden 
Heere der Alliierten — 25616 Stück im Werte von rund 
5 Millionen Dollar ausgeführt. Alles zusammen rund 
900 Millionen an direktem Kriegsgerät, gar nicht zu 
reden von den Milliarden an Lebensmitteln und Aus- 
rüstungsgegenständen, die das freigebige Amerika den 
Alliierten auf Kredit liefert. 

Um noch eins zu nennen: Es wird erwartet, daß der 
demnächst erscheinende Vierteljahrsausweis des Stahl- 
trusts eine Netto-Einnahme von 100 Millionen Dollar zu 
melden haben wird. Der Gewinn hat sich in diesem Jahre 
vervierfacht. Ähnlich geht es in allen anderen Eisen- 
und Stahlindustrien. Ja. „Neutralität“ bezahlt sich. 


Lesefrtichte. 


Die Heimkehr der „Karlsruhe“-Besatzung. 


Den Schilderungen der Heldentaten S. M. S. „Karls- 
ruhe“ und seiner Kaperfahrten im Atlantischen Ozean 
von Kapitänleutnant Aust, worüber wir berichtet haben, 
ist soeben ein umfassender Bericht des ältesten über- 


auf gut Glück Kurs und Fahrt durch. 


lebenden Offiziers, Korvettenkapitäns Studt gefolgt: 
„S.M.S. Karlsruhe“ (Dieterichsche Verlagsbuch- 
handlung Th. Weicher, Leipzig. 178 S. Geh. 2,50 M.) 
Nächst der Darstellung der romantischen Unter- 
nehmungen und beispiellosen Erfolge unseres tapferen 
kleinen Kreuzers, der drei Monate lang reiche Beute 
machte und der Schrecken der englischen Schiffahrt im 
Atlantischen Ozean war, ohne daB die seebeherrschende 
englische Marine ihm Schaden zufügen konnte, ist die 
Schilderung der Heimreise der Überlebenden von 
ganz besonderem Interesse. Korvettenkapitän Studt er- 
zählt mit unverwiistlichem Humor, wie die Besafzunz 
des Schiffes nach der Explosionskatastrophe, in der auch 
der Kommandant Fregattenkapitän Erich Köhler seinen 
Heldentod fand, mit unbeugsamer Zuversicht und er- 
staunlicher Kühnheit auf einem gekaperten englischen 
Schiffe aus den Tropen zur norwegischen Küste und 
unentdeckt von dem Späherauge der Feinde in die 
Heimat gelangte. 17 Offiziere, 17 Deckoffiziere sowie 
112 Unteroffiziere und Mannschaften waren dem Tode 


- beim Untergang ihres Schiffes entgangen und mußten 


nun mit den geringen Vorräten und Beständen des 
Kohlenschiffes „Rio Negro“ haushälterisch wirtschaften, 
um die lange Fahrt glücklich überstehen zu können. 
Der geschickten Führung und Kurswahl gelang es, trotz 
der langsamen Fahrt von höchstens 8,5 Seemeilen in 
der Stunde, unbeachtet zur norwegischen Küste zu ge- 
langen. Hierüber erzählt das Buch unter anderem: 
„Die Fahrt gelang: Im Süden durch die uns in den 
letzten Monaten rühmlichst bekannt gewordene Sorg- 
losigkeit der Engländer, im Norden außerdem noch durch 
die Gunst des Wetters, das uns Stürme bescherte, wie 
man sie wohl seinem ärgsten Feind nicht wünschen max. 
Unser altes Schiff — beinahe hätte ich. gesagt 
„Kasten“ —, das zuletzt mit der rasenden Geschwindig- 
keit von 7,2 Seemeilen durchs Wasser kroch, hielt sicn 
dabei vorzüglich, während es die Engländer offenbar 
aufgegeben hatten, sich den Launen Neptuns auszu- 
setzen. Immerhin entbehrte die lange Fahrt bis Nor- 
wegen nicht der aufregenden Augenblicke. Je mehr wir 
uns der Mitte des Atlantik näherten, um so mehr knister- 
ten und knatterten die Funken. Schade, daB man nicht 
in der Lage ist, von einer Schiffsstation aus Richtung 
und Abstand des Senders zu bestimmen! In der Nacht 
vom 18 zum 19. November meldete der Funken- 
telegraphist: Ein englisches Kriegsschiff funkt in un- 
mittelharer Nähe, sieben andere Stationen im Umkreis 
antworten. Das konnte nur ein Flaggschiff sein, das 
den Einheiten seines Verbandes irgendwelche Befehle 
übermittelte. Ob es wohl die Kreuzer waren, die nach 
Süden gingen, um unser Kreuzergeschwader zu suchen? 
Ich konnte jedenfalls mit meinem Schiff nichts unter- 
nehmen, um dem Störenfried auszuweichen, jede Wen- 
dung konnte mich ihm erst recht in die Armee führen. 
Also sparte ich mir jede weitere Überlegung und hielt 
Ich gebe zu, wir 
standen „auf Stützen“. Die Boote waren ausgeschwungen. 


klar zum sofortigen Zuwasserfieren, im Falle, daß wir 


aufgebracht würden und ich das Schiff versenken müßte. 
Die Gefahr ging vorüber, wie sie gekommen. Ganz in 
der Ferne hörten wir die gehorsamen Schäflein dem 
Leithammel ihr „Verstanden“ zuflüstern, dann schwiex 
die Unterhaltung. | | 

„Dafür tauchten andere Stimmen auf: die Groß- 
stationen Nauen und Sayville hatten allnächtlich einen 
langen Schwatz, der alle anderen Stimmen und Stimm- 
chen im Reiche der Funken übertönte. Einmal wurde 
ein geschlüsseltes Telegramm von 51 Gruppen an die 
Adresse unseres Auswärtigen Amtes gezählt. Ein eng- 
lischer Kreuzer wurde von der französischen Station 
Dakar in Senegambien gerufen, in West-Indien ließ sich 
ein amerikanisches Linienschiff von der Station San 


m — 
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Juan das Neueste vom Tage berichten. Ein anderes 
amerikanisches Schiff, der „Jason“, auf einer Liebes- 
gabenfahrt nach Europa begriffen, fühlte sich bemiiBigt, 
seinen Auftraggebern neben einem längeren Bericht über 
die Güte des Wetters und die vorzügliche Stimmung an 
Bord, das Passieren von zwei englischen Kreuzern bei 
den Neufundlandbänken mitzuteilen. Das letztere hörten 
wir mit Interesse und machten dem freundlichen Herrn 
dafür im stillen unsere Verbeugung: Diese Gegend war 
vor uns sicher! Schade, daß wir nicht so lange warten 
konnten, bis Herr „Jason“ auch mit seinen Freunden auf 
der .europäischen Seite freundnachbarlichen Gruß 
tauschte. Wir hätten vielleicht ihr Stelldichein erfahren 
können und erzählen hören, an welchem Tage die eng- 
lischen Kreuzer mal nicht zu sprechen wären. Und dann 
kam das geschwätzige Poldhu, die britische Großstation, 
die jede Nacht den von der englischen Regierung redi- 
gierten Zeitungsdienst in englischer, französischer und 
ireundschaftlicherweise auch .deutscher Sprache in die 
Welt posaunt. War die Quelle auch nicht einwandfrei, 
immerhin konnten wir feststellen, daß die Russen noch 
nicht in Berlin, die Franzosen noch nicht überm Rhein, 
die Engländer noch nicht in Wilhelmshaven oder 
Hamburg saßen! 

So war durch unsere Funkentelegraphie für Auf- 
regung und Unterhaltung zugleich gesorgt, während wir 
uns langsam, aber stetig, den Gewässern um Island 
näherten. Nach dem 23. November — wir waren un- 
gefähr auf der Höhe des nördlichen Irland — begann 
ein Wetter, wie es der Seemann selten erlebt. Das 
Barometer zeigte die für jene Breiten erstaunlichen 
Stände von 780,7 Millimeter Maximum und 713,3 Milli- 
meter Minimum und fiel auf einer Strecke von 175 See- 
meilen um nicht weniger als 42 Millimeter. Das war 
selbst meinem alten „Indrani“-Barometer — („Indrani“ 
war das zweite gekaperte Begleitschiff der „Karlsruhe“) 


zu toll, die Nadel erreichte das untere Ende der Papier- 


trommel und schleifte hoffnungslos auf dem unteren Rand 
entlang — ich habe mir das eigentümliche Kurvenblatt 
aufgehoben! Der Barometersturz brachte zuerst 
wechselnde, dann stärker werdende Winde, die in den 
nächsten Tagen zu einem wahren Orkan anwuchsen.“ 

Dieses Unwetter schützte die Helden in der gefähr- 
licheren Zone vor feindlicher Beobachtung. Um so emp- 
findlicher aber machte sich die zunehmende Kälte be- 
_ merkbar: 

„Die meisten von uns hatten ja nur das Zeug, das 
sie auf dem Leibe trugen, gerettet. Bei einem Heizer, 
der in den Tropen in den Bunkern seinen schweren 
Dienst zu leisten hat, ist das kaum mehr als ein Schnupf- 
tuch! In Erwartung des Temperatursturzes hatte ich 
gleich zu Beginn der Fahrt alle auf dem Dampfer be- 
findlichen Wolldecken beschlagnahmt. Mit portionsweise 
abgewogenen Bindfaden mußte jeder sich sein Päckchen 
zusammenbauen. Recht eigenartig fielen die aus, im Ver- 
ein mit dem aus Holzsohlen und Segeltuch gefertigten 


Fußzeug gab es richtige Eskimokostüme. Da für jeden 


Mann außerdem nur noch eine dünne Wolldecke für jede 
Koje erhältlich war, mußte mit allen Mitteln an Ab- 
härtung der Besatzung gedacht werden. Nach Rück- 
sprache mit den Ärzten erreichte ich sie dadurch, daß ich 
die Leute ohne Ausnahme jeden Morgen eiskalt duschen 
und sich durch Frottieren und Freiübungen wieder er- 
wärmen ließ. Der Erfolg war mir selbst überraschend: 
auch nicht ein einziger Mann hat sich, während des 
innerhalb 14 Tagen bewerkstelligten Überganges von 
tropischen 30 auf norwegische 5 Grade, eine Erkältung 
zugezogen. Nur einige Offiziere, die diese Pferdekur 
nicht mitmachen wollten, mußten Reugeld in Gestalt eines 
gehörigen Schnupfens zahlen. 

Auch von unseren Magen wurde allerhand verlangt. 
Das einzige, was ausgiebig zu haben war, war das aller- 


dings köstliche argentinische Gefrierfleisch des „Van- 
dyck“, und das gab es denn auch, wenn auch mit wech- 
selndem Namen und in verschiedener Aufmachung, zu 
jeder Mahlzeit. Auch zwischendurch wurde der Ochse 
auf Verlangen noch in flüssiger Form gereicht. Leider 
verbot der Mangel an Zutaten dem Koch, seine Phan- 
tasie spielen zu lassen, und mal einen Rehbraten oder 
ein Schweinelendchen aus einer Ochsenkeule herauszu- 
zaubern. Zuletzt wurde auch das Brot knapp, Kartoffeln 
ein Sonntagsluxus, von Gemüsen, Salaten und ähnlichen 
köstlichen Sachen gar nicht zu reden. Wollte man mit 
dieser Art von Kost fertig werden, so mußte man sich 
gehörig Bewegung machen, Turnen und Freiübungen und 
Spazierentouren auf den langen Promenadendecks war 
deshalb die Losung für alle. 

Ein Abstinenzler würde zuletzt seine Freude an uns 
erlebt haben. Bier hatten wir seit Monaten nicht mehr 
gesehen. Der geringe Vorrat des ,,Weinkellers an Bord 
war in kurzer Zeit erschöpft. Am längsten hielt sich 
noch die Flasche „absoluter Alkohol“ in der Schiffs- 
apotheke, aus dem der Schiffsarzt einen vorzüglichen 
„Wein“ zu brauen verstand. Die Zahl seiner Freunde 
war Legion, aber nicht nur deshalb! Aber der gute 
Doktor Eickmeyer gab’s ja so gerne. Als sich mit Ein- 
tritt in die nördlichen Breiten das Verlangen nach einem 
gelegentlichen Grog in uns regte, glaubte ich, dem 
Kapitän infolge Fehlens aller weiterer Ingredienzien vor- 
schlagen zu dürfen, die Rumration der Rettungsboote 
zum Grogbrauen zu verausgaben. Aber so schlau waren 
seine Offiziere längst gewesen. Die hatten sich bereits 
in der heißen Zone mit Grogs auf den kommenden 
Wettersturz vorbereitet! Auf Kriegsschiffen fährt man 
aus naheliegenden Gründen keine lebenerweckenden Ge- 
tränke in den Rettungsbooten, drum hätte es mir schlecht 
zu Gesicht gestanden, wenn ich mich über diesen „Mund- 
raub“ aufgeregt hätte! 

Sehr viel mehr noch als den Alkohol, entbehrten wir 
den Tabak. Nachdem Zigarren und Zigaretten aufge- 
raucht waren, und auch die sorgsam bewahrte Kiste 
„brasilianischer Dannemanns“ beim Kapitän, von deren 
Existenz nur wenige wußten, zu Ende gegangen war. 
rauchten wir Mannschaftstabak, den berühmten hollän- 
dischen „Dobbelmann“. Die Chinesen hatten ihr letztes 
Zigarettenpapier an uns verkaufen müssen, und so ver- 
fertigten wir uns denn Zigaretten aus Mannschaftstabak. 
Ich persönlich hatte für den ganzen Tag genug, wenn ich 
nur eine einzige von „unserer Hausmarke“ geraucht hatte.“ 

Am 29. November kam die norwegische Küste in Sicht, 
und zwar bei Rundoe, wo der Kommandant einzulaufen 
beschloß, um Klarheit zu bekommen, wie man schlieBlich 
weitergelangen könnte. Die Anrufung des Lotsen von 
Aalesund hatte Erfolg, und über die Begegnung mit dieser 
kritischen Erscheinung an Bord schreibt Korvettenkapitän 


Studt: 


„Was hatten wir für Erwartung auf den Mann gesetzt, 
der als erster Europäer uns all die Fragen beantworten 
sollte, die in den langen bangen Wochen vorher in uns 
aufgetaucht waren! Und wie geschickt mußte es gleich- 
zeitig angefangen werden, um ihn nicht mißtrauisch zu 
machen und über unseren wahren Charakter zu täuschen! 
Das Menschenexemplar, das sich schließlich aus seinem 
Ölzeug herauspellte, war jedoch von so absonderlicher 
Art, daß alle Befürchtungen, aber auch alle Hoffnungen, 
mit einem Male schwanden. Es war ein alter Fischer, 
der nichts von der Welt als eben nur das Fahrwasser 
dieser Gegend kannte, kein Wort außer Norwegisch ver- 
stand und auf jede Anzapfung sauer reagierte, hatte er 
doch seit Monaten keine Zeitung in den Händen gehabt. 
Wir haben ihm denn auch nicht verraten, 
daß Krieg war! 

Immerhin glaubte ich, bis ich seiner Persönlichkeit 
sicher war, etwas Komödie spielen zu müssen, um unser 
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Schiff als harmlosen Passagierdampfer erscheinen zu 
lassen. Hierzu mußte zunächst unsere Stewardeß, Fräu- 
lein Vogel, herhalten, die, mit dem Staubmantel eines 
Schiffsoffiziers angetan, einen kecken Hut mit Reiherstutz 
auf dem Kopf, einen brasilianischen Schal umgewickelt, 
meine Frau darzustellen hatte, während ich in meinem 
der goldenen Streifen und Knöpfe beraubten Bordjackett, 
mit Mütze ohne Abzeichen und, nicht zu vergessen, 
echtem Schnurrbart angetan, als glücklicher Ehemann 
auftrat. Leider fing der Scherz mit einem Versager 
meinerseits an. Als Fräulein Vogel nämlich nicht fix 
genug zur Stelle war, rief ich in Hörweite des Lotsen 
über Deck: „Na, Stewardeß, nun kommen Sie endlich 
her“, was auch weniger Begabten hätte auffallen müssen. 
Unser guter Taps von Lotsen merkte aber nichts, und 
meine in Erkenntnis des begangenen Fehlers nunmehr 
glänzend durchgeführte Unterhaltung mit meiner „besse- 
ren Hälfte“ mochte sein letztes MiBtrauen beseitigt haben. 

Der Lotse tat seine Pflicht und brachte uns durch 
die richtige Einfahrt nach Aalesund. Was dort aus uns 
werden würde, war uns nach wie vor unklar.“ 

Nun folgten weitere Formalitäten; auch die Sanitäts- 
behörde erschien an Bord, aber auch ihre Prüfung be- 
stand die Geistesgegenwart und List des Kommandanten. 
Nachdem auch die norwegische Marine in zuvorkommen- 
der Weise dem fremden Gaste gegenüber ihre Pflicht 
erfüllt und „visiert und in Ordnung“ unter die Prüfungs- 
akten gesetzt hatte, wurde dem Kommandanten noch in 
anerkennender Weise die Zusicherung gegeben, daß alle 
norwegischen Wachtschiffe die „Rio Negro“ unbehelligt 
passieren lassen dürften. So gelangten die Seehelden 
nicht nur unbeanstandet bis Stavanger, sondern vor 
Moldoen wurde ihnen sogar noch eine begeisterte Huldi- 
gung vom norwegischen Wachtschiffe mit Mützen- 
schwenken und Hurrarufen zuteil. Die nun befürchtete 
Verfolgung durch englische Schiffe wurde wiederum ver- 
eitelt durch Sturm und Unwetter, wie ja- bekanntlich der 
Wettergott der britischen Marine immer ein Schnippchen 
schlägt und angeblich sogar ihre Niederlage am Skagerrak 
verschuldet hat. So gelangte die „Rio Negro“ glücklich 
zum Skagerrak: 

„Ein Fahrzeug, das, vor dem Sturm segelnd, auf 
uns zukam, ließ uns fast an unser letztes Stündlein 
glauben, endlich mußte doch einmal ein Vertreter des 
seebeherrschenden Albion auftauchen. Jetzt morst er 
uns an: „what shipp?“ Frech gelogen „Ingeborg“, und 
weitergefahren. Der vermeintliche Feind war, seinem 
Schattenriß nach, der sich beim Näherkommen im hellen 
Mondschein scharf abhob, ein simpler Kollier. Offenbar 
war er froh, daß er bei dem Kuhsturm nicht unserm 
Kurs, der gegen die See anführte, zu steuern brauchte. 
Seine erstaunten Fragen „Woher“ und „Wohin“ blieben 

„Aber wieder kamen neue Zweifel: wie, wenn hinter 
Skagen Engländer liegen, die vor dem Süd-West-Sturm 
Schutz gesucht haben? Ach was, äußerste Kraft voraus, 
hinein in die Hoheitsgrenze, dem Mutigen gehört dic 
Welt!“ 

Der Leser wird mir's nicht glauben und doch ist es 
wahr: auch hier kein Feind! So war denn alles Faselei, 
was von der englischen Beherrschung der Ozeane ge- 
redet wurde? Ich würde mir strafbar vorgekommen 
sein, wenn ich auch nur eine der getroffenen Sicherheits- 
maßnahmen außer acht gelassen hätte, sie waren mir ein 
militärisches Erfordernis. Dieselbe schlappe Kriegs- 
führung der Engländer, die mit ein Grund der großen 
Erfolge der „Karlsruhe“ gewesen war, die auf einer maß- 
losen Unterschätzung des Gegners beruht, trat auch hier 
in die Erscheinung. Wenn ich zurückschaue auf die 5000 
Seemeilen, die ich mit der geradezu lächerlichen Durch- 
schnitts geschwindigkeit von nur 8.5 Seemeilen die Stunde 
zurückgelegt habe, an einer Stelle hätten sie mich fassen 


müssen, wenn sie auf dem Posten waren: in West-Indien 
zwischen den Inseln, auf dem Ozean inmitten der 


Dampferwege, bei der Ausfahrt aus Stavanger, beim An- 


steuern von Skagen. Nichts von alledem. Und damit 
Del durch Feindesgunst auch das eigene Verdienst in 
ein Nichts zusammen.“ 

Am 4. Dezember wurde Helsingborg erreicht und am 
5. Dezember mit Austritt auf dem Sunde heimisches 
Gewässer. 


Die Ballade von „Bethlehem-Stahl“. 


Wie schwer es anständigen Amerikanern aufs Herz fällt. 
daß die Tätigkeit ihrer Munitionsfabriken den Krieg ver- 
längert und dessen Opfer um ungezählte Tausende mehrt. 
das spricht sich auch in amerikanischen Dichtungen aus. 
die besonders „Bethlehem-Stahl-Gesellschaft“ zum Gegen- 
stande haben. 

So finden wir in der 

Continental Times 
eine von Grace Isabel Golbron in New-York ver- 
faßte „Ballade von Bethlehem-Stahl“, die uns eben- 
ialls wert erscheint, in einem Übertragungsversuch mit- 
geteilt zu werden: 


„Ein Fort ward genommen, so tönt's übers Meer 
Fünftausend Mann sind stumm und fahl. 
Fin Sieg? Ach nein, bloß grimmig ging's her — 
Und auf 500 steigt Bethlehem-Stahl. 


Ein Seufzen, ein Beten, klagendes Leid 
Ein Raunen, des Ursprung niemand kennt, 
Ein Friedensgerücht in der blutigen Zeit — 
Und Bethlehem-Stahl fällt um 30 Prozent. 


„Kampf bis zur Vernichtung!“ ein Staatsmann brüllt. 
„Kampf bis zur Vernichtung!“ seufzt man im Heer. 
Und Kampfeslärm Erd’ und Himmel erfüllt — 

Und Bethlehem-Stahl notiert zehn Prozent mehr. 


Was macht uns der Tod all der Tausende aus, 
Was schert's uns, daß blühende Länder vergeh'n, 
Daß Frauen und Kinder verkommen im Graus — 
Wenn Bethlehem-Stahl auf 600 steh'n? 


Nun müssen wir Fördrer des Blutbades sein 
Und. sorgen, daß sinnloser Haß triumphiert, 
Und die Jugend zu Helfern des Mordes weihn — 
Damit Bethlehem-Stahl nicht am Kurse 
verliert!“ 


Stimmungsbilder aus der Heimat. 


Berlin, den 21. Oktober. 

Während in Friedenstagen die lachende Sommerzeit 
ganz allmählich in die milde Schwermut des Herbstes 
überging, so daß den Lyrikern Zeit blieb, ihre Harfen 
auf elegisches Moll zu stimmen, hat der rauhe Kriex 
diesmal kurzen Prozeß gemacht. Auf Kommando blieben 
zur Geisterstunde in der letzten Septembernacht die 
Uhren stehen, bis es dumpf vom Turme dreizehn schlu«. 
— oder vielmehr 12B, wie es in der behördlichen Anord- 
nung, die den Übergang von der Sommer- zur Winter- 
zeit regelte, hieß. Soweit der Arm des Gesetzes reichte. 
hat denn auch in der Schicksalsnacht alles aufs pein- 
lichste geklappt. Nur in Gespensterkreisen soll einige 
Verwirrung darüber geherrscht haben, ob man nun 
noch ein Stündchen länger spuken dürfe. Die Nacht- 
geister Berlins, soweit sie nicht dem Reich der vierten 
Dimension angehörten, haben die Frage ohne weiteres 
freudig bejaht, und die Polizei, die sonst dem stark ge- 
kürzten Berliner Nachtleben scharf auf die Finger sieht. 
hat sich der Auffassung duldsam angeschlossen, aus der 
logischen Erkenntnis heraus, daß den Gastwirten ja bein 
Eintritt der Sommerzeit ein Stündchen Kriegszewinn 
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geraubt worden war. Im Übrigen lassen die uniformierten 
Schutzengel der Reichshauptstadt mit der 1-Uhr-Polizei- 
stunde nicht spaBen. Wer sich an das nächtliche Treiben 
Berlins vor dem Kriege erinnert, mit seinen Ausgelassen- 
heiten und Auswüchsen, die manche Leute merkwürdiger- 
weise als besondere Blüten der jungen Weltstadtkultur 
enthusiastisch feierten, der muß sich heftig darüber ver- 
wundern, wenn jemand mit der kühnen Behauptung auf- 
tritt, in Berlin lebe man, als sei kein Krieg. Diese Be- 
hauptung ist jedoch unlängst in einer konservativen 
Zeitung aufgestellt worden, und zwar von einer Frau, 
der bekannten Romanschriftstellerin Marie Diers, die in 
Ausdrücken schärfster Entrüstung das leichtfertige 
Treiben in gewissen Cafes, Kinos und Vergnügungs- 
stätten riigte. Wenn man ohne Kenntnis der tatsäch- 
lichen Verhältnisse den leidenschaftlichen Herzenserguß 
las, mußte man wähnen, Berlin sei, jetzt in Kriegs- 
zeiten, das reinste Sodom und Gomorrha. Zweifellos 
waren die empörten Zeilen von aufrichtigstem Empfinden 
einer Frau diktiert, deren mitfühlendes Herz von dem 
furchtbaren Erlebnis dieses Krieges aufs tiefste er- 
schüttert worden ist, so daß sie es nicht fassen kann, 
wie Menschen scheinbar gleichzeitig plaudern, lachen, 
sich vergnügen können, während draußen an der 
Front kostbarstes deutsches Blut in Strömen fließt. 
Wohl von irgendeinem persönlichen Eindruck aufs 
innerlichste erregt, machte sie ihrem Empfinden in einer 
Anklage Luft, ohne die Worte zu wägen, so daß ihr 
Angriff, der sich doch nur gegen eine glücklicherweise 
kleine Minderheit der Bevölkerung richtete, der ganzen 
Stadt Berlin zu gelten schien. Die wirkliche Meinung 
der Verfasserin war freilich bei etwas gutem Willen 
schon aus dem Artikel herauszulesen. Gleichwohl 


machte der Angriff bei den Berlinern böses Blut, weil 
man darin eine Attacke des Agrariertums wider den 
„Wasserkopf“ mutmaßte, und so hielt es selbst der löb- 
liche Magistrat für angemessen, mit schwerem Ent- 
rüstungsgeschütz gegen die Verunglimpfung der Haupt- 
und Residenzstadt aufzufahren. In gröblicher Tonart, 
die jede Spur von (Galanterie vermissen ‘ließ und 
selbst vor häßlichen persönlichen Anwürfen nicht 
zurückscheute, gingen ein paar Groß-Berliner Zeitungen 
der Angreiferin zu Leibe, und so drohte die Sache zu 
einem unerquicklichen Schimpfduell auszuarten. Durch 
eine Gegenerklärung hat Frau Diers ihre Anklage richtig- 
gestellt; sie wollte selbstverständlich nicht die arbeit- 
same Bürgerschaft Berlins, die ihre besten Kräfte mit 
Hingabe den schweren Aufgaben des Krieges widmet 
und dessen Lasten tapfer. trägt, beschimpfen, ikr Tadel 
richte sich vielmehr einzig „gegen den jedem ernst- 
haften Menschen widerwärtigen Amüsierpöbel von 
Berlin W und die Tatsache, daß diese Art Erscheinungen 
dem Straßenbilde selbst an ernstesten Tagen den Stempel 
aufdrücken dürfe“. — 

Aus Frau Diers sprach also ungefähr die nämliche 
Empfindung, der von hundert Jahren Theodor Körner 
in dem Gedichte: „Pfui, über euch Buben hinter dem 
Ofen, unter den Schranzen, unter den Zofen . .“ ent- 
rüsteten Ausdruck verlieh. Das Gefühl ist sicherlich 
berechtigt, es richtet sich gegen Fäulniserscheinungen 
der ganzen modernen Gesellschaftsentwicklung, die 
gerade in den jetzigen Tagen, angesichts des Ernstes 
der Kriegszeit, feinempfindende Menschen tief verletzen 
müssen; gleichen begründeten Kritiken über Auswüchse 
des öffentlichen Lebens, über das Treiben der durch 
die Kriegskonjunktur reichgewordenen Emporkömmlinge, 
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Die Feier der Rektoratsübergabe an der Berliner Universität (15. Oktober). 


Der neue Rektor, Prof. Bumm, hält die Eröffnungsrede. 
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kann man ja auch im Auslande, dem feindlichen wie dem 
neutralen, begegnen. Nur darf man. will man kein ganz 
falsches Bild geben, nicht in der Weise verallgemeinern, 
wie es Frau Diers in der Erregung tat. Berlin hat 
infolge seines raschen Wachstums und der eigenartigen 
Zusammensetzung viele Fehler und Schwächen und 
steht hinter der auf langer Überlieferung gegründeten 
Stadtkultur vieler Schwestern im Reiche zweifellus 
zurück; das hat ja so viele reisende Ausländer, die 
Deutschland nach der Reichshauptstadt beurteilten, 
zu so merkwürdig schiefen Urteilen verleitet. Aber, 
daß Frau Diers schlankweg erklärte, „Berlin stehe 
auf der untersten Kulturstufe des Reiches,“ das 
hat die Stadt, der Sitz so mächtiger geistiger Kräfte, 
der Sammelpunkt so hoher kultureller Werte, deren 
Ausstrahlung weit über die Grenzen Europas reicht, 
wahrhaftig nicht verdient. Das in der Leidenschaft 
entschlüpfte Wort wäre besser ungesprochen geblieben. 

Sachlicher und gerechter lautet das Urteil von Neu- 
tralen, die auch jetzt in der Kriegszeit Berlin aufsuchen, 
teils aus geschäftlichen Gründen, teils um an der Weis- 
heit Brüsten Nahrung zu saugen. Im beginnenden 
Wintersemester haben sich wiederum zahlreiche Musen- 
jünger, ungeschreckt durch die von deutschfeindlicher 
Seite mit sadistischer Wollust ausgestreuten Hunger- 
märchen, aus dem Auslande hier eingefunden. Sie 
nehmen, zusammen mit einem reichen Flor wissens- 
durstiger Weiblichkeit, die Plätze‘ der vielen deutschen 
Kommilitonen ein, die heute, teilweise schon seit Jahr 
und Tag, draußen unter den Waffen stehen zum Schutze 
des Vaterlandes. Eine nicht geringe Zahl feldgrauer 
Studenten füllte am 15. Oktober die Aula der Universität 
bei der feierlichen Übergabe des Rektorats. Ulrich 
v. Wilamowitz-Möllendorff, der feurige Greis, legte das 
Hochschulzepter, das er ein Jahr lang mit Kraft und 
Würde geführt hatte, in die Hand seines Nachfolgers, 
des Gynäkologen Prof. Bumm. In seinem Abschieds- 
wort gedachte der scheidende Rektor der gefallenen 
Söhne der Berliner Alma mater mit ergreifenden 
Worten. Nicht weniger als 465 Studenten haben 
ihr junges Leben hingegeben; der Lehrkörper der 
Universität beklagt den Verlust eines Privatdozenten 
und zwanzig Assistenten. An die schweren Opfer des 
Krieges anknüpfend, behandelte der neue Rektor in 
seiner Eröffnungsansprache die große Frage des Ge- 
burtenrückganges, nicht allein vom Standpunkte des 
Mediziners, sondern tief eindringend in die sozialen und 
ethischen Zusammenhänge des Problems, das heute in 
erster Linie für Frankreich zur Existenzfrage geworden 
ist, aber auch die anderen Kulturstaaten bereits aufs 
ernstlichste beschäftigt. Zu lösen ist es nicht durch 
gesetzgeberische Maßnahmen allein, der Wille des 
ganzen Volkes muß mitwirken, die Scheu vor dem Kinde 
zu überwinden. Zu hoffen ist, daß der große Ver- 
nichtungskrieg ein großer Aufbauer auf diesem Gebiete 
sein wird. In diese Hoffnung klang die bedeutsame 
Rede aus. 

Neben der strengen Wissenschaft übt auch die Kunst 
eine starke Anziehungskraft auf fremde Gäste. Mit wirk- 
samen Werbemitteln war die Versteigerung der im 
Salon Cassirer ausgestellten wertvollen Privatsammlung 
Schmeil aus Dresden vorbereitet worden, die vor allem 
zahlreiche Leiter deutscher Museen, dann aber auch 
viele private Kunstlieber nach Berlin lockte. Schon 
frühere Anlässe dieser Art, so die Auktionen Stern und 
Beckerath, hatten den Beweis für das ungemein lebhafte 
Interesse geliefert, das jetzt, inmitten des Krieges, Kunst- 
dingen entgegengebracht wird, und auch, für viele über- 
raschend, die große Kaufkraft der interessierten Kreise 
gezeigt. So verwunderlich ist die Erscheinung allerdings 
nicht, wenn man sich vergegenwärtigt, daß von all den 
für den Krieg ausgegebenen Milliarden der weitaus 


größte Teil im Lande bleibt, und daß viele der Reicher- 
gewordenen teils aus aufrichtiger Liebe zur Kunst, teils 
aus anderen Beweggründen den Wunsch haben, einen 
Teil ihrer Gewinne in Kunstwerken anzulegen. Löblich 
ist solcher Drang vor allem, wenn er den oft schwer 


ringenden lebenden Künstlern zu Hilfe kommt. 


Die Versteigerung bei Cassirer nahm, eingeleitet 
durch das wirksame Trommelfeuer der Reklame, gerade- 
zu den Charakter einer Sensation an und erzielte einen 
ungewöhnlich glänzenden Erfolg. Eine dichte Menge 
von Kauflustigen und bloßen Neugierigen füllte die Räume 
des Kunstsalons, der die von einem kundigen Sammler 
zusammengebrachten Schätze barg: die 144 Gemälde der 
Sammlung Schmeil, nicht alle gleichwertig, waren, 
zum Unterschiede von der Sternschen Kollektion. 
in der Hauptsache Bilder neuerer deutscher Meister, 
auch ein paar treffliche Schweizer, Böcklin, Se- 
gantini, Stabli und Hodler fanden sich darunter. 


Das Interesse für die Bilder gab sich in hitzigen, sich 
überstürzenden Angeboten kund; manchmal mochte es 
scheinen, als würden nicht Kunstwerke, sondern Börsen- 
papiere von leidenschaftlichen Spekulanten gehandelt: 
ein Eindruck, der schon bei .den Auktionen Stern und 
Beckerath wahrzunehmen war. Es mag dahingestellt 
bleiben, ob solch marktmäßiger Betrieb just ein Kenn- 
zeichen des wachsenden Kunstverständnisses in immer 
weiteren Kreisen ist, wie enthusiastische Kritiker er- 
klären. — 


Der Gesamterlös aus der Versteigerung betrug die 
stattliche Summe von 1% Millionen Mark; die höchsten 
Preise wurden für Liebermann (61200 M.) und Leib! 
185000 M. für neun Bilder) erzielt. Großer Wert- 
schätzung erfreuten sich auch Segantini, Haider, Triibner. 
Hodler, Thoma, Eichhorst u. a., dagegen erreichte der 
allerdings auch nur in mäßiger Qualität vertretene Cour- 
bet ein im Verhältnis bescheidenes Resultat. Ergötzlich, 
aber auch charakteristisch war, wie etliche berufsmäßige 
Kunstberichterstatter in dem Rotwelsch des Kurszettels 
das Ergebnis der Versteigerung abschätzten. Es ist 
begreiflich, daß etwas feinerem Empfinden das vom 
internationalen Kunsthandlertum in Mode gebrachte 
Auktionswesen tiefinnerlich widerstrebt; es kommt ihm 
vor wie ein Sklavenmarkt, wie eine Entseelung des 
lebendigen Kunstwerkes. Doch alles Widerstreben ver- 
mag die Entwicklung, die mit der ganzen Gestaltung 
unseres Wirtschaftslebens aufs engste verknüpft ist. 
einstweilen nicht zu hindern. Dr. EmilSchultz. 
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Leipzig. In reinster Sachlichkeit begann am 20. Ok- 
tober in Leipzig die Hauptversammlung des 
Vereins deutscher Chemiker, indem einzelne 
Fachgruppen in den verschiedenen Universitätsinstituten 
ihre Arbiet aufnahmen. In der Fachgruppe für medi- 
zinisch-pharmazeutische Chemie besprach Professor Dr. 
H. Großmann, Berlin, die chemisch- pharmazeutische 
Industrie des feindlichen Auslandes im Kriege. Es ist 
nicht leicht, sich hier ein klares Bild zu machen, ist man 
doch auf die Nachrichten in der ausländischen Fach- und 
Tagespresse angewiesen. Der deutschen Presse dari 
man, wie der Redner ausführte, nachsagen, daß sie im 
Interesse ihrer Leser die chemischen Märchenerzählungen 
mit einem Fragezeichen versah. England besaß seit 
langem zwar eine hochentwickelte chemisch-pharm:i- 
zeutische Industrie, aber diese Industrie war konser- 
vativ, sie scheute das Risiko und die Mühe, die mit der 
Erzeugung der modernen Arzneimittel verbunden waren 
Deshalb wurden, um nur einige zu nennen, Antipirin. 
Aspirin, Veronal u. a. m. ausschließlich aus Deutschland 
und der Schweiz eingeführt. Das mußte nun im Kriege 
zum Mangel und zur Preissteigerung führen. So betrus 


26. Oktbr. 1916 Wun DAS ECHO WUNNT 1583 


die Preissteigerung beim Atropin 700 Proz.., im Durch- 
schnitt bei den acht wichtigsten Alkaloiden 237 Proz. 
Auch jetzt begann man nicht gleich mit Versuchen, die 
Arzneimittel selbst herzustellen; denn den englischen 
Fabrikanten erschien der Fortbestand dieser Industrie 
nach Friedensschluß zweifelhaft. Erst durch die lange 
Dauer des Krieges, durch das Anwachsen der schutz- 
zöllnerischen Bewegung wurden diese Bestrebungen ge- 
fördert. Über die Entwicklung dieser Industrie in 
England nach dem Kriege läßt sich heute natürlich noch 
nichts Bestimmtes sagen. Weit schlimmer noch als in 
England lagen und.liegen die Verhältnisse in Frank- 
reich, in Italien und in Rußland. In Italien 
haben einzelne Arzneimittel Preissteigerungen von 500 
bis 1200 Prozent erfahren. In Rußland gestattete die 
Not seinen Verbündeten die Erzielung außerordentlich 
großer Gewinne, die nur unter dem Zwange der Ver- 
hältnisse, aber unter deutlichem Ansteigen des Un- 
willens ertragen werden. Jedenfalls haben unsere Geg— 
ner durch die lange Dauer des Krieges manches gelernt 
und wir werden gut tun, unsere Abwehrmaßnahmen zu 
treffen. 

In der gleichen Fachgruppe sprach Dr. Wesenberg. 
Elberfeld, über die Trinkwassersterilisation 
im Felde, namentlich über die hier in Fraxe kommen- 
den chemischen Verfahren. Professor Schönfeld, Berlin, 
behandelte in der Fachgruppe für Gärungschemie die 
Neubelebung der Obergärung durch den 
Krieg. Er zeigte, daß sich mit Hilfe obergäriger Hefe 
ausgezeichnete Lagerbiere herstellen lassen, und daß 
in Zukunft wohl auch Braucreien solche Biere erzeugen 
werden, die bisher ausschließlich an der Bereitung unter- 
gäriger Biere festhielten. In der Fachgruppe für 
chemisch-technologischen Unterricht trat Dr. P. Krais, 
Tübingen, für Materialkunde als Lehrgegen- 
stand für Hoch- und Mittelschulen ein. 


Hamburg. Hamburg tritt jetzt auch in die Reihe 
derjenigen Städte, die ihre Messe haben. Der Ver- 
band Deutscher Detailgeschäfte der Textilbranche wird 
in der Zeit vom 8. bis 10. November hierselbst eine 
Webstoff-(Muster)messe veranstalten. Die 
Veranstaltung soll zunächst den besonderen Bedürfnissen 
und Erfordernissen der Kriegslage dienstbar gemacht 
werden. Sie will die heute vielfach verloren gegangene 
Übersicht über den Markt in Web- und Wirkwaren 
aller Art wiederherstellen, den durch die erschwerte 
oder behinderte Einfuhr, Verkehrsbeschränkungen aller 
Art knapper gewordenen Vorräten den bestmöglichen 
Markt sichern, anderseits aber die Preisbildung unter 
die Gesetze von Angebot und Nachfrage stellen und den 
Bedingungen des öffentlichen Marktes unterwerfen. Sie 
will neue Fäden zwischen Lieferern und Abnehmern, 
der Frzeugung, dem Groß- und Kleinhandel knüpfen und 
tunlichst zur Wiederherstellung des erschütterten 
Gleichgewichts zwischen Angebot und Nachfrage bei- 
tragen. Auch über die Kriegszeit hinaus soll die Messe, 
die von der großen Abnehmerorganisation des Faches 
im Deutschen Reiche, dem Verbande Deutscher Detail- 
geschafte der Textilbranche veranstaltet wird, und der 
damit die breiteste und sicherste Grundlage für ein 
Gelingen geboten ist, Nützliches wirken. Man rechnet, 
niedrig geschätzt, für diese erste Messe ihrer Art mit 
einer Beschickerzahl von 500 bis 600 und mit einer 
Besucherzahl von mindestens 3000. Nach längeren Ver- 
handlungen hat man Hamburg als Meßplatz den Vorzug 
vor Berlin gegeben. Da. die Ausstellung 
auch militärischen Interessen dient, wird sie von den 
militärischen Behörden beifällig begrüßt. Es wird ge- 
plant, die Webstoffmesse, sobald das Gelingen des 
ersten Versuches ihre Existenzberechtigung erweist, In 
regelmäßigen Zwischenräumen sich wiederholen zu 


— 


indirekt 


LR 


lassen. Auch erwartet man, daß ein Erfolg dieser ersten 
Hamburger Messe auch weiteren Veranstaltungen für 
andere Gewerbe- und FHandelszweige die Wege 


ebnen wird. 
Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postiach 248. 
Uustem-Krlegsbücher. (20.) Kl. 8°. 

Fock. Qustav: Wir Marokko-Deutschen in d. 
zosen. Hrsg. v. Ludwig Brinkmann. (316 S. m. 
Plan.) I M. 

Organisationen im elektrotechn. GroBhandelshaus und im In- 


Stallationsgeschaft, Von K. H. Ackermann. (83 8.) 
Gr. 8“. 1,50 M.: Lwbd. 2,50 M. 

Polen (Kgr. Polen) als Absatzgebiet f. d. mltteleuropälsche 
Maschinen- u. Bauindustrie. Von Ziv.-Ing. L. K. Fiedler. 
Mit 19 Abb. u. 44 Zahlentaf. (IIl, 70 S.) Lex.-8°, 4.50 M. 


Humoristisches. 


Zeitgemäße Bezeichnung. Verliebter: „Nun kann ich meine 
Braut heimführen; dieses Schreiben ist die Erlaubnis ‘der Eltern 
zur Heirat.“ — Freund: „Also sozusagen ein ‚Bezugsschein‘.“ 

(„Meggendorfer Blätter‘.) 


Geschichtsunterricht 19200. . So, nun kommen wir zum 
Deutsch -österreichisch -türkisch-bulgarisch-englisch-russisch-fran- 
zöisch- japanisch- belgisch - italienisch-serbisch -montenegrinisch - 
portugiesisch-rumänischen Krieg . ..“ („Fliegende Blätter“.) 

Der „Ersatz“-Reservist. Der Humor geht ihnen nicht aus, 
unsern Feldgrauen. Die „Liller Kriegszeitung“ veröffentlicht 
folgendes „Lied eines „Ersatz“-Reservisten“: 

„Frühmorgens koch' ich Kaifee-Ersatz, 

Und wenn er knapp wird. Tee-Ersatz, 

Dann schmier' ich aufs Brot mir Butter-Ersatz. 

Dann füttr' ich mein Pferd mit Futter-Ersatz — 

Nun schütt' ich mein Stroh auf — den Bett-Ersatz: 

Ich brate Kartoffeln mit Fett-Ersatz, 

Dann setze ich mich an den Tisch-Ersatz, 

EB’ mittags Fleisch- und Fisch-Ersatz, 

Gekocht auf Feuer aus Kohlen-Ersatz. 

Dann lauf’ ich zum Schuster nach Sohlen-Ersatz. 

Ich zünde Licht an, als Gas-Ersatz. 

Zur Vesper gibt's Wurst- und Kas-Ersatz. 

Und mangelt’s an diesem, zum Schaden-Ersatz 

Erhalte ich Marmeladen-Ersatz. 

Geh’ zur Madeleine, meinem Schatz-Ersatz, 

Da krieg’ ich den nötigen Schmatz-Ersatz.“ 
a unn 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeiges- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Ein Wort an die unten und die oben! Innerer Hader, 
trotziger Eigensinn oder Mißgunst, Rechthaberei bis zur 
Selbstzerstörung haben im Gegensatz zu slawisch 
weicher Willenlosigkeit und romanischem Herdensinn 
nur zu oft das deutsche Volk trotz großer Kraft und 
Tüchtigkeit um seinen Erfolg betrogen. Soll auch heute 
in diesem allerschwersten Zeitpunkt unseres volks- 
geschichtlichen Daseins Zwietracht, Zerrissenheit, Selbst- 
entäußerung oder unklare Schwärmerei die Wucht des 
gezückten Schwertes hemmen oder das Ziel verrücken? 
Diesem urdeutschen Unheil strebt mit Macht zu wehren 
„Ein Wort an die unten und die oben“ von einem deut- 
schen Sozialdemokraten (24 S., GroB-Oktav, Preis 
30 Pf.), das klug und kräftig, klärend und weisend das 
eine zeigt, das not tut, ‚und alle, alle, von unten und 
oben, von rechts und links sammeln will, in der Er- 
kenntnis, daß sie den unerbittlichen und schlangenklugen 
Feind England nur dann niederringen können, wenn ein 
Wille, ein Tun sie alle beseelt und eint. Dieses Wort 
eines Sozialdemokraten wird überall klärend und auf- 
klärend wirken und wird und muß in der Hand jedes 


Deutschen sein. | 
Export- und Verlags- Bremon Postfach 248, 


9 buchhandlg. 6. m. b. H., 9 2099999966006 69606 
Vir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 1587 


Gewalt der Fran- 
eingedr. 
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die mit dem Wrack ihres Luftschiffes unweit von der englischen Küste 


untergingen, nachdem ihnen der britische Dampfer „King Stephen“ die 
Rettung vom Tod in den Fluten verweigert hatte, befand sich auch ein 
Chemnitzer, der Obermaschinistenmaat Arno Flade. Der inzwischen nach 
Lengefeld im Erzgebirge verzogenen Gattin Flades ist, wie der „Chem- 
nitzer Allgem. Zeitung“ geschrieben wird, dieser Tage folgender Ab- 
schiedsgruß ihres Ehemannes zugegangen: 

„Abs. Obermaschinistenmaat Flade, „L 19°. Meine innigstge- 
liebte Martha und Kinder! Nun ist auch bei mir die Stunde gekommen, 
daß ich in diesem Kriege auch mein Leben lassen muß. Wir liegen auf 
der See auf einem Wrackstück von unserm Schiff. Nimm nun den 
letzten Gruß von Deinem Arno entgegen, es muß schon sein. Gruß 
an Eltern und Geschwister. Letzten herzlichsten Gruß und Kuß Dein 
getreuer Arno.“ ` ; 

Die Feldpostkarte, die diese schlichten, eines Helden würdigen 
Abschiedszeilen trug, wurde zusammen mit anderen Abschiedsgrüßen 
vom „L 19“ einer Flaschenpost anvertraut, die auf dem Meer aufge- 
fischt und der deutschen Gesandtschaft in Kopenhagen übermittelt 
wurde, Die Schriftzüge auf der Karte sind fest und entschlossen, die 
Karte hat durch das Wasser etwas gelitten, die Schriftzüge sind aber 
noch gut zu entziffern. 


Eine zeitgemäße Warnung. Auf eigenartige Weise verquickte 
letzthin ein sächsischer Bauer die Wahrung des Interesses seines Be- 
sitzstandes mit einem Appell an das patriotische Gewissen seiner Zeit- 
genossen. Er ließ nämlich an seiner Wiese folgende Warnungstafel 
anbringen: „Wer in die Wiese läuft, zertritt Fleisch und Butter und 
unterstützt den Feind. Er wird gepfändet und bestraft, entweder sofort 
mit ungebrannter Holzasche oder durch Anzeige und Buße von 3 Mark 
fürs Rote Kreuz. Bei Felddiebstahl erfolgt Strafantrag. Wer Hunde 
in die Wiese laufen läßt, wird gleichfalls geahndet. Der Besitzer.“ Es 


darf wohl ruhig angenommen werden, daß die erste Warnung, man 
„zertrete Fleisch und Butter“, mit argen Schrecken erfüllt und jeder- 
mann vor Betreten der Wiese weit eher zurückhält als die Angst vor 
den 3 Mark Strafe. 


5 Große Preise: Paris + St. Louis 7 Roubaix 7 Turin / Leipzig 


chiedmayer- 


Flügel 
Pianinos 
Harmonium 


Meisterharmonium: Dominator u. Scheola 


SchiedmayerPianofortefabrik, K.u.K. Hoflieferanten 


Stammhaus: Stuttgart | Fillale Berlin: Potsdamer Straße 27 B 
Neckarstr. 12, Eckhaus Frankfurt a. M.: Gr. Eschenheimer Str. 74 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey- Otto- Sauer 


Deag 


Wy LLY. 
„Uhlands technisches Auskunftsbureau“, Band Werkzeugm 
Ausgabe 1917. Bearbeitet von C. E. Berck, Schriftleiter de 
zeitschrift „Der Deutsche Werkzeugmaschinenbau“: Uhlands 
nischer Verlag, Leipzig. Preis in Leinen 5 M., in echt Leder 7 M. 
Das Buch umfaßt über 700 Seiten technischen Text mit 6 
struktionstafeln und enthält außer dem „Adreßbuch der deutschen 
zeugmaschinenfabriken* ein Sondermaschinen-Verz ei 
nis, sowie ein Verzeichnis der in der Fachliteratur erschie 
wichtigsten Aufsätze aus dem Gebiete des Werkzeugmaschinen 
Die erste Auflage, welche in der bewegten Kriegszeit des November 
erschien, hat eine gute Aufnahme und schnellen Absatz gefunden, 
das Buch nicht nur für den Konstrukteur von Wichtigkeit ist, son 
auch für die Betriebe des allgemeinen Maschinenbaues ein Bei 
gibt, wie ihre Werkstätten mit deutschen Werkzeugmaschinen 
gerüstet auf die Höhe der Leistungsfähigkeit gebracht werden kom 
Diese Frage ist gerade in der gegenwärtigen Zeit, wo die Meh 
der Betriebe für Heereslieferungen beschäftigt ist, von großer Wi 
keit und es konnte daher nicht ausbleiben, daß weite Kreise 
deutschen Industrie auf das Auskunftsbuch aufmerksam wurden 
es als ihren gesuchten Ratgeber erkannten. Das Buch vereinigt 
Fäden, die zum erfolgreichen Bau von Werkzeugmaschinen füh 
Fs hat aber zugleich den Zweck, die LetStungsfahigkeit deutsch 
Werkzeugmaschinen im eigenen Vaterlande dem Maschi 
fabrikanten vor Augen zu führen, Geeignete Werkzeugmaschinen 4 


AAT 


bessern die Munition und erhöhen die Leistungsfähigkeit der Munitid 
werkstätten. 


Tadellos saubere B 
ergeben meine 2 
Copierlappen 
Unfibertroffen, seit Jahren bewährt. D 
tisch! 1 Dtz. M. 4—, 5 Dü. M.18.— 
Pack.). Vorh. Cassa zuz. Aus- 
Max Hüther, Fra 


Tat. Raver, 


bedeutſame, ſehr wertvolle 
befierung in der Rofferimbufirie 


‚Kanten ee 


Marke „Piaſt “. 
Patentamtlich. Schutz 210 718. 
Unverwüſtlich. Sehr preiswert 

Bezug nur vom Fabrikanten 


Karl Roegner, Liegnitz 24 


Preisblatt mit Abbild. auf Wane 


Aug. Gruse 
Schneldemühl 28. 


FP 
der Deutsche im Auslande 
u. lode ex portierende Firma 
ala, gen von dem Echo-Veriag in 
Berlin SW., Dessauerstraße 1, Probenummer 
des Seit seinem 35jährigen Er- 
nen ist es das Export-Fachbiatt der 
deutschen Industrie, 


aus Metall und mit 


Desen u. Schnürhaken ag nd = 


für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und 
fabriken etc. etc., Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhid. 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 


Bis jetzt erschienen Marokkanisoh . . » » » . M.3.— MNeugriechisch . . ; M.6.— Schwedisch... ww xv M 5 — 
Arabisch . . » x M. 10,— Ewhe . e o e ee o „ "EEE | VPE „ 5 . e e e „„ 
Bulgarisch "o "e ox FE e 4.60 Finnisch . . e, D 2.— Niederländisch 6 ap 8 @ 8 2 e 4.80 Spanisch D PE FE Krk > — 
Chinesisch Ae CG Aa D 8.— Französisch . e ps ns R e 3.60 Polnisch » Sue "@ é D 4.60 Suahili . e e. E % 4.55 e Bao, 
Dinisch. . . 2 ww „ S— Mm . "eng „ 4— Portugiesisch e 0 © «© o wv 480 Teoheohioonh . — o . eee 
Duala ya se. SE SE, Ser KT D 2.— isoh. Ré N ee 8 » 6.— Rumänisch os 6's € One » 4.60 Türkisch . « »„. o Wi GE Ce a— 
Englisch. . . . . „ 3.80 italienisch 88 „ 360 Russisch 2 . « » &— Ungarisch . 22 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachleh 


Prospekte auch ü 


ren, 


Lese- und Gesprächblicher. Alle Bü 
r die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, Italiener, 


er sind gebunden. Man verlange 


Niederländer, Polen 


Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 


Die Erlernu 
Techniker, Verkehrs- un 


Infolge ihrer hervorragend 
Millionen von Exemplaren in unzähligen 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen siets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. - 


neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, 

Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. 

Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

raktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde em 

hulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Wel r 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


nicht dis 


ad z 


Reisender, 
Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem 


R 
> 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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Unsere 
bonnenten 


in Übersee 


pee deu Echoavounementsprets, 

Ger 3 Oct nich! im 
stampa sé wethekr mil Deulsdh- 
Bi steht, am besten durch Shed 
or Anweisung Lë eng deulsche 


Enorm o Beschäfts- 

1a —— Papiergeld 

Bold wird zum Tageshurse In 
Zahlung genommen. 


i BZIENBILDERFABRIK 


sent, bers. 
Abziehbilder für alle Industrien. 


Flussiges 

\minintum Frico siberglänzende, kalt- 
vwersusıchbare Metalikemposition, gisthitzefesi, für 
thicper-, Ofenrokr-, use: u. Zier-As- 
fe. Frischauer & Comp., Asperg, Württ. 


halt-und Teerwerke 


für Jagd Sp e nt | 


Guftav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


alogene SchweißaBläßENschweinen 


ueber Metalic. Wichtiges Hilfsmittel für 
be Metall verarbeitenden Industrien. 
Carl "Dietlein. Magdeburg-N. 16. 


N 7 Erstkiassige T00- 
omobile. . 


Wiengng, tet. A. de Ländern. Ve. gesucht. 
STOEWER - WERKE Aktiengesellschaft 
vormais Gebrüder Stoewer STETTIN. i 


) fickerel- -Einrichtungen 


Teigknetmaschinen 

ny per tog 
Herm. Bertram 
Halle (Saale). 


1 Untersetzer 
ıer las- mit Reklame, ein- 
und mehrtarbig bedruckt, aus Holz- 
: stoff liefern billigst 


Gustav Horn & Co., Magdeburg-B. 113 


Briefmarken 


Katalog gratis d 
= Kassa-Ankauf v. Sammlung. |G TR 
e Philipp Kosack & Co., Berlin C. 2 
= Burgstraße 13, am Königl. Schloß. 
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sort fi 2 
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gerte, 282899225 D 
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E Ge "e eines Kästchens in Höhe von 5 Nonpareillezeilen kostet für 12 Monate 180 Mk. 


ücher. Bibliotheca Romanica 
Fe EZ un EE 


ibt französ., italien., span. u. portug. 

eltliteraturwerke n Original- 
sprache. Die Nr. 50 Pf. Prospekt E 
von J. H. Ed. Heitz, Straßburg E. 


EK 


Zeitschriften, 

Musikallen, 

Lehrmittel 

u Bilder leder Art 
liefert zu Originalpreisen 


„A. v. Halem, 
Export- und i BREMEN. 


G. m. b. H, 


Postfach 248. 


hristbaumschmuck rote 


— . —ę(D— 
fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. Illustrierte 
Preisliste kostenlos. 
Burchard Moebel, Halle a. 8. 5. 


Igarettenmaschinen — 


300000 Stück tägl. a. 
Universal” und 
mit automatischer Tabeksuführung 
für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 
Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- 
Belag. Verbreiteiste Maschinen. Über 
1500 Stäck im Gebrauch. Lieferant aller 
staatlichen Regien und Großbetriebe. 
Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- 
und Messerschielfmaschinen. 


The United Ciparetie Machine Co. Ltd. 


Filiale Dresden 2 


tür Gruavetned. 
werselle““ Cigaretteamaschinen- 


—— 
Mr ᷑¼᷑̃ (:᷑——IF; ͤ—ß—.—.—.— 
Fan C. Müller & Co., Drasdsn-Löhtas 27. 


TH. HILZ 


I lah.: Th. Hilz A Val. Rockeameyer. 
| Crystaligias-Raftinerie 


Spiegelau im bayer. Wald 
Niederbayern. 

Fabrikate in Crystali- u. Usberfangglisern, Römer, 

Tatelgarnituren Vasen, Schalen und Blerseldel 


Stehende 


ampikessel 


mit u. ohne Ueber 
hitzer. 


Konzessionsfrele 
Dampfkessel. 


Damp! -Destililer-Apparate, 


Billige Preise.Großes Lager, 
Verlangen Sie Katalog, 


Philipp Loos, 


Offenbach a. M. 


rößen. 


Gewinnung von Tr é rit 
rillen, * und Fuseldl in einer Destillation. 
sowie alle “Sowie alle opt Aruk. Gebrüder Gebrüder Avesariue, Berlin-Westend. Berlin-Westend. 
in prima u 
— 4 fex wm in t e e integesonitcen © Finleaesohien len 
Wolf — 1 Deutsche Ee 


— 1871. 


raht- 


Verarbeitung 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht, 
Ge- 
‚wöhn- 
liche 
Draht- 
flecht- 
ma- 
schi- 


spinn- 
maschinen und Krippmaschinen. 
Automatische Maschinen für die 
Sprungfedern- und Draht- 
matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


| fiir Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. Otto Schmid | 
i. Reutlingen 12 (Deutschland). 


Leopold Stecher 
inlegesohlenfabrik Are, 


Aufnah- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


Cisenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Débier A Co., G. m. bd. H., Hamburg 33. 


Elektrische Taschenlampen 


> GËT 


Batterien und Metal- È > 
fadenlampen Pa 


liefern inPrima-Ausführung 
Preisliste auf Wunsch gratis. 


Veririebs-Besellschafl- magnet 
Elekirischer-Apparate G. m. b. I 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42. 


große u deg Raspenn, Priz.-Uhe- 

eilen, machsris:ten, Werkzeuge |. Metall- 
u. He..., l. de aum. b. Apiomobi:- industie. 
tir wn Zweck. Friedr. Diok, EBlingen 

800 Arbeiter 85 Medauien u. ene. 


schmiedeeiserne für 

enster Fabriken, Lager- 
user, e etc. stabil, leicht und 
billig Hermann Bulsheim, 
Fensterlabrik, Bautzea 18 i. Sa. 


enster, ie a 


hasesaca,tiseasana-Neub.esw.Eigens.Profite.Setid 
. R.Zimmerm ensterwerk, 
Bautzen l. Sa. Asıtesto Fabrik sohmiedeeis. Fenster 


ande 
leistherstahle, Sieen eine gunt Ge: 
rate u. Maschinen I. Fleischer, Köche u. 


Hausgebr. Friedr. Dick, E6lingen a. M., 
Witbg. Begr. 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u Dei, 


ehläse ganz aus Eisen 


ohne Dichtungsmasse 
für Pressungen bis 5m Wassersäule. 


Zeugn. fiber 25 jähr. Betriebsdauer. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 


SIEBEL 


olzhaus- eee 
—-Züsseldori-Hatn. 


sse 0 = ath. 


Größte Special- 
fabrik in 


Vorzügliches 
weltbek. Fabrikat, 


Vielfach prämllert. 
Neueste Konstruktion. 


Boldt & Vogel, 
Hamburg. 


— — Kataloge in allen gang, — — 


less eau 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
é > 
I. A. v. Halen ne. ö . . L BIEMEN. 


darstellungen usw. liefert prompt 


ada € 
Kugel-Rolle 4 


die billigsten 
und besten 
Möbelrollen. 


> 


Offerten durch wë 

bekannte Ex- 

porteure oder 
direkt von 


Weinhardt AJust 


Hannover SW. 


i Art 
unstlederwaren Se Af 


Schiegel & Co., 6. m. b. H., 
Drosdo A. 18. Mappen, Brief: 
taschen, Etuls, Rek meartikei. 


s Das führende 
unststeine. Sne der 
Branche und das Spezialfachblatt für 
Vertrieb 

und en sowie a die 


Piatten- u. 
— — lum. 


ichtpauspapier 22 


Richard Sehwickert d. m. b. M. 
Freiburg im Breisgau. 


Es wird gebelen, bei Besiellungen oder Rafragen stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 1585 


Seege ax 
Miltärtechn. Instrumente Pz VE ste 
e druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
K Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth, schlagpapier. Post- und Schreib- 
(llustrierter Spezial-Katalog kostenfrei! papier. Karton. Export. 
usikinstrumente a 
pp: 
Als Spezialität liefern alle GEN) 
Bias- u. Sohlag-Instrumente rohre 
am vorteilhaftesten Emit Adoiff, Reutlin 81, Württemb. 


Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


Oscar Adler & Co., 
Markneukirchen 537/538. 


Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis 


— —ꝛ—. ͤ— — —— — 


Pabst & Sehneider 
— - Fabrik 


usikinstrumente | 
bauen um en neuester Bauart 
Schuster & C0., umpen in vorzügl 


Austührung. geng, Ritz & Schweizer, 
Pumpenfabrik, Schwab. Gmünd. 
ich m. Uhrwerk 


eklamefiguren tew as Schaufenster, 


ftir jede Bianche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. Jil. Preisi. 
portofr. Nobel, Hans (Saale) 5. 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstkı Erzeugnisse. Presi. trel 


nenn 


f. unsere Krieger, 


. Schule u. Haus 
Preisliste frei! 
ermann, Leipzig. 


lemenverdinder . n 


anderen S 
Franz 


teme Muster kostenfrei. 
üstner, Dresden-. 


a 
A mereien 
sind vorteilhait zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


5; 


Samon- u. Pflanzen-Kuituren 
Preislisten umsonst und postfrel 


für Hand-, Kraft- und Göpelbetrieb 
über 30 090 Stilok geliefert. 


Hommelrath & Schwenzer, 


Pumpenfabrik, Düsseldorf E 1. 


aller Art 


Schmier- Ap -Apparate E 


Stag lerbiichsen Selbsidies 
Troglüler, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 
Delreiniger eic 


Pall Klinger, 
Berlin 0. 27. 


PreislistenaufWunsch 
gratis und franko. 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


chrauben und Muttern 


sowe Facontade für sämtliche Zegg dei 
industrie Wi billigst! C. W. Uesseler- 
Deus, Koblfurterbrucko b. Seliages 


Gote, Wert, Norz- Werke, Fin e. G-A 
eben Verdienst bringes 


g MERZ 


Versende gratis und franco 
an Private und Wiederverkäufer 
reich UL Kataloge über 


pielwaren, 
Lehrmittel eto. 


A Wahnschafte “Monier, NADEN, Bex. 
piral bohrer 


ver Gaier, Spirainohrertabrik 


hheim-Teck, A (Wärtt.), gegr. 1887. 


hrenfabrik Josef Schmidt, Vingen 


Want- u. Wecnerunren ai An Spez Kuckuck- u. 
Kuckuok-Wachtetuhren, Neuheiten: Uhren mii Be 
Schlag m. 5 Manser. Kuckuckuhr m. beg. Fig. 


hrenfabrik 1-1 1 


os. Faller Söhne, org, Sohwarzw. 
Spain Jockeleuhren, Kuckuck- 
uhren jed. Art. Minieturstanduhres. 


Enke’e 
Vertes 


8 L Dee u. Gebläsems 


Die beste 


1 


der Welt 
ist 
Böttger’s 


Heißluft- 
Dump- 
Ben 


Diese 

Maschine 16 

A derıWasser aus 
1 jder Tiefe u 
au f jede "He she, ist mit jerem Brenn- 
mater al heizbar. billigst u. elm 
fachst im Betriebe u. ohne Vorkenat 
nisse von jedeımann bedienbar 


Siichs. Motoren- und. Maschinenfabrik 


Otto Böttger, Dresden-A. 281. 


Staatsmed., gold. u. silib. Medaili. Ehrenpreise. 
Viele hundert Zewen. nach 15-20Jjähr. Betriebe. 


— 


Rollen. Bogen 
ell a Pe- chachteln ex 


VorteiIh u. reini. Packmatena 
leoliermittel. Cari Söhne 
(gegr. 1830), feild 


Kinstiichke 
für Sensen. Mess 
elne: pane es 
Schmirg 
anderen e Breng et en. 


Qustitätsmarke: , Maxotith®*. 


Withalm Krameiols, Ransbach 47 
(Westerwald) Deutschland. 


inn- u. Bleifotien „ ei Bia 
Zinntollen, endios und ta For Formate 


sowie auch N ee tabrizie: 
k Eppstein L Taunus. 


Sämtliche Maschinen für 


ucker waren 


sowie Kakao- u. Schokoiadenlabriki 
lietern als Spezialität: 


Paul Franke & Co 
Loipzig-Böhlitz-Ehrenbere. 


Chile. 


im alten Vaterlande haftet. 
Handel die erfolgreichste Förderung zuteil. 


Osorno. 
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Stimmen der Auslanddeutschen. 


a ROBERT KROATIEN a E ELLI INA at 


(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 183. 


Ohne „Das Echo“ — so sagte ich mir — ständest du vielleicht wirklich 
allein in der fremden Welt oder nur auf den Verkehr mit deinen Landsleuten am 
Orte beschränkt Mit dem „Echo“ weitet sich nicht nur der Blick, sondern man wird auch 
in seinem Gefühlsleben dessen immer mehr gewahr, mit wie vielen starken Wurzeln man 
Dadurch wird auch der deutschen Industrie und dem deutschen 


C. P. 


Es wird gevefon. boi Bestellungen oder Hrn stets auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 


— tie. 


(Drjd-Pädagosium Bad Berka 1. Thür. 
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Höhere Er nien 
Bessere Qualitäten 
Grössere Einnahmen 


das sind die Erfolge einer richtig ange- 
wendeten Kalidiingung. Die 


alıialze 


sind als Düngemittel für jeden Landwirt und 


Mätt’derMondkein 


„Autogen“ 


Schmöllner Zaho- und Nagelbürstentab: 3 4, Würd ‘erseinenWeg 
Friedrich Jahn, Schmölln 83. r nicht setin. 


"Se ir, 
. Beleuchtung 


heiten fiir Galanterie-, Kiichen- iy). Beenwe ge ae Pilanzer unentbehrlich. Auskunft über die 
und Haushaltgeschäfte. IN ern“ und zuallen Zwecken nächste Bezugsquelle, sowie Druckschriften 
z d wonur Gas in frage kommt über zweckmäßıge Anwendung der Kalisalze, 


die In den wichtigsten Sprachen vorhanden 
sind, jederzeit kostenlos durch das 
Berlin SW.11, Dessauer- 


straße 28-29. Agrikunur-Abt, Kalisyndikat G.m.b.H. 


Wäalter-SpeyerDudenhofen 6 
Fabrik derAutogen-Gasapparate. 


Poulinzella 1. Thor. | 


Klosterruine“. Bei Sommertrische. 
A rr Wald Pens sm an. Gebr. Menger. 


rr w te teette 
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.—: Gëss 
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Magdeburg. 
Fabrik für den Bau von 


: Drahtselibahnen und Hängebahnen, 


= 
Seil und Ketteneisenbahnen, Strecken- 
; förderungen, Bremsanlagen. 


geriet, Lu 
2222 L Zhen CH 


Ga Di tor Sai 
wn Morn a Tias Dretar e e 


BE — —— r = 
EE Sie in Ihrem Interesse 
Prospekt L von 


Bergmanns Ingustriewerke, 


ellen in Kleinen Jassen. 
A Gort ortbiloungsRlassen 


Buderus Ladewannen 


und sanitäre Artikel 
entsprechen den höchsten Anforderungen. 


Realschule Gymnasium: Real hau - 
TE Erziehungsschule nach Godesberger 


Eisenwerke Hirzenhain 


bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Rassen, persönliche, deg Katalog W 194 Hugo Buderus G.m.b.H. 
sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher. Hausmütter und Arzt wirken Hand in z : 
Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, de: auf Verlangen. Hirzenhain (Oberhessen). 


Pédagogium Ostrau 2. e 


durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


WILHELM BÖLSCHE: Artur Fürst und Alexander Moszkowski: 


NEUE WELTEN | Das Buch der 1000 Wunder 


Die Eroberung der Erde ‘n Darstel ungen großer Naturforscher. 
Ein starker Band von über 600 Seiten Umfang. Mit 24 Kunstbeilagen. Geheftet 6 Mark, in prächtigem Leinenband 8 Mark 
In Leinwand gebd 5 M., Geschenkausgabe in Halbleder gebd 7.50 M. j 
— ——e j ͤ—ä i — Hier haben wir ein neues Werk, das im Bereich der Literatur einen 
In’ „ r Bern Lien eigenen Platz einnimmt. E- hält in überraschender Weise genau 
Südafrika von Heinrich Lichtenstein. — Unter den Natutvölkern die Mitte zwischen einem Unterhaltungstuch und einem populär- 
Zentra'-Brasiliens von Karl von den Ste“ en. — Die Wunder wissenschaftlichen Werk. Wer es als einen großen Weltall-Roman 
von Neuseeland von Ferdinand von Hoch tetter. — In der voll außerordentlicher Begebenheiten liest, wird befriedigt sein. Aber 
Heimat des Urarg-Utan u. des Paradiesvogels von R. A. Wallace. auch wer Belehrung sucht, findet eine fast erdrückende Fülle unter- 
— K.du und sein Freund von Adalbert von Chamisso — Tage- richtenden Materials. Die in reizvoller Form aufgehäufte Fülle des 
buch Bical beet von gfe seg Wen ge m jg Pa Belehrungsstoffs ist außerordentlich, Von den sieben Weltwundern 
von Charles Darwin. — Jedes Kapitel des Buches mit einer be- der Alten geht es zu den modernen Bauwundern, wir hören von den 
sonderen Einleitung von Wilhelm Bölsche. 
Wundern des Menschenleben, den körperlichen wie den geistigen; 


Aus dem Waffenkampf, der die Stunde regiert, f hrt das Buch zu einer aus dem Tierleben werden uns so erstaunliche Dinge offenbart, daß 
friedlichen Eroberung. Helden des Geistes erzählen darin von ihren man ein Märchenbuch zu lesen glaubt Höchst anregende mathe- 
Fahrten zu den Geheimnissen und Wundern der Natur. Mit Forster matische Probleme und entzückende Spielereien zugleich enthält die 
erleben wir noch einmal den zauberhaften ersten Anblick der Paradies- Abteilung Zahlenwunder; die Wunder des Wahns erzählen von den 
in eln der Südsee, wir folgen Lichtenstein zur Giraffenjagd im alten merkwürdigsten Verirrungen der menschlichen Seele, das der Mystik 


e ek scat Romantik, die aa Welten gewidmete Kapitel schildert geheimnisvolle, oft selısam erschütternde 


erschloß Oder wir begegnen mit Wallace den riesigen Men«chen- Erlebnisse solcher Menschen die sich von Geistern umgeben vlauben. 
affen des Tropenwaldes, stehen mit Hochstetter am Grabe einer Wunder- Auf einem Hochweg der Wissenschaft wieder wandeln wir, wenn wir 
welt gigantischer Vögel von Neuseeland oder entdeckten mit von den von den Wundern der Erde und den Wundern des Himmels lesen; 
een es te enger von Brasilien ei Com pie ee hier werden die prachtyollsten BI: tter aus dem großen Buch der Natur 
urt imlichster Menschen, das unerwartetes Licht auf die Anfänge der ller Augen weit aufgeschlagen. Ueberraschende Selts t 

Kultur wirft. Wilhelm Bölsche, dessen eigenes Talent der Schilderung ei ar i, ie Sa pistes und vo aia Fins en 
allgemein bekannt ist, hat durch fesselnde Einleitungen und eine fort- E di i SH d : der Mütter Satur ta ti d 
laufende sachkundige Erläuterung die Einzelteile zu einem geschlossenen stellen uns die anmutigsten Kinder der Mutter Natur in blendendem 
Ganzen verknüpft, das ein naturwissenschaftliches Volksbuch edelsten Lichte vor. „Das Buch der 1000 Wunder“ wird jedem, der es 

Stiles für weite Kreise zu geben berufen ist. liest, Genuß und Be.ehrung zugleich gewähren. 


poche G. A. v. HALEM Gs Gan BREMEN EE a 
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Die handelspolitische Zukunft Deutschlands. 


Von B. Romm, 

Mit Staunen und höchster Eifersucht hat man im Aus- 
lande die gewaltigen Fortschritte, die der deutsche 
Außenhandel alljährlich aufweisen konnte, verfolgt und 
in der Geschichte der Handelsvölker war ein Aufschwung 


von solcher Größe ‘und Bedeutung bisher unbekannt. 
Noch kein halbes Jahrhundert ist seit der Begründung 
des deutschen Kaiserreiches verflossen; dennoch hat es 
deutscher Fleiß, deutsche Intelligenz und deutscher 


Wagemut in der verhältnismäßig kurzen Spanne Zeit 
verstanden, sich den zweiten Platz auf dem Weltmarkt 
zu erobern. In heißem Wettbewerb es vor 
Ausbruch des Weltkrieges mit dem meerbeherrschenden 
Albion um die erste Stelle im internationalen Handel und 
es fehlte nicht allzuviel, bis Deutschland seinen engli- 
schen Konkurrenten eingeholt hatte. ` 

Das war zu viel, was sich der deutsche Michel an- 
maßte; man schlug Alarm und der Krämergeist Albions 
schrie nach Krieg. Sir Edward Grey und seine Klique 
kamen bereitwilligst diesem Wunsche nach und gaben 
die Parole aus „Deutschland und sein Handel muß ver- 
nichtet werden für alle Zeiten.“ Seit zwei Jahren kämpfen 
England und seine Bundesgenossen erbittert um das Ziel, 
ohne eine Möglichkeit zu sehen, es je zu erreichen. 

Der wirtschaftliche Generalstab der Entente ist tat- 
sächlich auch schon zu mehreren Konferenzen in Paris 
zusammengetreten und die dort gefaßten Beschlüsse 
sind ja im allgemeinen bekannt. Je nach Bedarf werden 
die dort getroffenen Maßnahmen, die sich natürlich 
gegen unseren Handel richten, auf späteren Konferenzen 
eine Erweiterung erfahren. Aus den veröffentlichten Be- 
richten wissen wir, daß die Anstrengungen, die man im 
Lager unserer Feinde macht, um unseren Handel zu ver- 
nichten, nicht unbedeutend sind, und wenn sie auch im 
gegenwärtigen Stadium weiter nichts als „hopes and 
expectations“ bedeuten, so müssen wir doch gehörig auf 
der Hut und jederzeit in der Lage sein, mit GegenmaB- 
regeln sofort einzusetzen. Mit nicht unberechtigtem 
Argwohn müssen wir auch nach Amerika und Japan 
schauen und einstweilen mit verschränkten Armen zu- 
sehen, wie man sich in Südamerika breit macht, um das 
Erbe unseres Fleißes anzutreten. Die Blätter meldeten 
wiederholt, wie sich der Anteil Japans am Import in 


stand bis 


Argentinien, Chile, Peru und Bolivien in aufsteigender 


Linie bewegt und man verhandelt auch gegenwärtig mit 
der brasilianischen Regierung über die Konzession zur 
Errichtung einer Dampferlinie zwischen Brasilien und 
japanischen Häfen über Singapore, Ceylon, Madagaskar 
und Kapstadt. Selbst die skandinavischen Länder setzen 
alle Hebel in Bewegung, sich unseres Handels zu be- 
mächtigen. 


2 dn 


Charlottenburg-Berlin. 


Wie sagt doch Goethe? 
„Ein Tag der Gunst, ist wie ein Tag der Ernte, 
Man muß geschäftig sein, sobald sie reift.“ 
la geschäftig, das sind sie alle, wo es gilt, die Früchte 
mühevoller deutscher Arbeit und deutschen Gewerbe- 
tieißes billig einzuheimsen, Aber es muß und wird wieder 


anders kommen und wenn erst die Meere frei sind, wird 
Deutschland auch der Welt beweisen, daß es stark und 
gerüstet ist, seinen Anteil am Weltverkehr wieder einzu- 
nehmen und zu behaupten. 


Das zukünftige Mitteleuropa von Hamburg bis 
Bagdad, welches uns zur weiteren Entwicklung zur Ver- 
fügung steht, betrachten wir dabei nur als Filiale des 
Hauptgeschäftes. Wir unterschätzen diesen wirtschaft- 
lichen Kampf wirklich nicht und um ihn zu bestehen, 
wird es gewaltiger Anstrengungen, der Anspannung 
aller Kräfte bedürfen, dessen sind wir uns be- 
wußt. Vergessen wir nicht, daß Deutschland mit 
seinen 70 Millionen Menschen nur durch die Er- 
haltung des Weltmarktes seine Lebensbedingungen 
in Arbeit, Lohn und Ernährung finden kann. Deshalb 
müssen wir unseren Außenhandel nach dem Kriege 
mit vereinten Kräften wieder aufnehmen, ihn hegen und 
pilegen wie ein Sorgenkind und wo es nur eine Möglich- 
keit gibt, ihn zu fördern suchen. Alle Schritte anderer 
Völker auf dem Gebiete der Exportförderung, die sich 
meistens gegen Deutschland richten, müssen eifrig ver- 
folgt werden und wo es notwendig erscheint, müssen 
die gleichen Schritte oder Gegenmafßregeln sofort ange- 
wandt werden. Vom Staat erwarten wir weitblickende 
Handelspolitik, die den Warenaustausch im Weltverkehr 
in einer den deutschen Nationalinteressen dienenden 
Weise ermöglicht. In den Friedensvertrag gehören 
bindende Bestimmungen, die jeglichen 
Boykott deutscher Erzeugnisse unmöglich 
machen. Der Friedensvertrag muß unter allen Umständen 
nicht nur den physischen Kampf, sondern auch alle wirt- 
schaftlichen Kampfmaßnahmen beendigen. 

Nur auf diese Weise können wir die handelspolitische 
Zukunft Deutschlands sicherstellen und fordern auch in 
diesem Punkt mit dem Reichskanzler „reale Garantien.“ 

Der Förderung der deutschen Ausfuhr sind auch die 
folgenden Abschnitte gewidmet. Sie geben Erfahrungen 
aus langjähriger Praxis wieder und sind für die zukünftige 
Stellung Deutschlands im Welthandelsverkehr von be- 
achtenswerter Bedeutung. 


J. Neue Reichsämter! 


Bekanntlich werden die Interessen des deutschen 
Außenhandels gegenwärtig von zwei Reichsämtern wahr- 
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genommen und zwar vom Reichsamt des Innern und vom 
Auswärtigen Amt. Das Reichsamt des Innern allein be- 
sitzt außer vier umfangreichen Abteilungen noch 27 große 
Ressorts und ist durch sozialpolitische Fragen direkt 
überlastet. Die Zentralisierung der Angelegenheiten von 
Handel und Industrie durch Schaffung eines Reichs- 
wirtschaftsamtes muß daher energisch gefordert werden 
und es ist nur zu begrüßen, daß eine Sonderkommission 
des deutschen Handelstages beschloß, dem Ausschuß die 
Abgabe der folgenden Erklärung vorzuschlagen: 

„Der Ausschuß des deutschen Handelstages erklärt. 
nach den Erfahrungen des jetzigen Krieges eine gründ- 
liche Sicherung der jederzeitigen wirtschaftlichen Kriegs- 
bereitschaft des Deutschen Reiches für unbedingt erfor- 
derlich. Zu diesem Zweck ist eine selbständige, dem 
Reichskanzler uminittelbar unterstellte Behörde (Kriegs- 
wirtschaftsamt) zu errichten. Bei Abtrennung eines 
Reichswirtschaftsamts vom Reichsamt des Innern 
könnte auch die Angliederung an dieses neue Amt 


erwogen werden. Dem Kriegswirtschaftsamt ist 
ein Beirat mit maßgebendem Einfluß zur Seite 
zu stellen, in dem die gesetzlichen Vertretungen 


von Industrie und Handel und der Deutsche Handelstax 
als ihre Vereinigung ihrer Bedeutung entsprechend ver- 
treten sein müssen. Außerdem ist schon jetzt eine ge- 
nügende Beteiligung des Deutschen Handelstages an der 
Überleitung der gegenwärtigen Kriegs- in die Friedens- 
wirtschaft zu fordern.“ 

Die berufene Feder Professor Dr. Apt’s, Syndikus 
der Korporation der Kaufmannschaft in Berlin, hat be- 
reits in großen Zügen den Aufgabenkreis eines Reichs- 
wirtschaftsamts umschrieben, auch hat er vorgeschlagen. 
daß diesem als gemischt wirtschaftliche Organisation ein 
Außenhandelsamt angegliedert werden soll. (Das 
Außenhandelsamt. Verl. Quelle & Meyer, Leipzig.) Er 
führt u. a. aus: 

„Ein solches Reichswirtschaftsamt würde sich in 
erster Reihe mit der Bearbeitung der innerwirtschaft- 
lichen Fragen zu befassen haben. Es wird mit der Über- 
führung unserer Wirtschaft aus dem Kriegs- in den 
Friedenszustand reichliche Arbeit vorfinden. Darüber 
hinaus soll dieses Reichswirtschaftsamt so organisiert 
sein, daß es in Friedenszeiten in der Lage ist, die Füh- 
rung der Volkswirtschaft auf allen Gebieten zu über- 
nehmen; nicht in dem Sinne, als ob der Staat in Wirklich- 
keit die Volkswirtschaft reglementiert und die freie 
Initiative der Berufsstände ausschaltet, sondern in dem 
Sinne, daß in diesem Reichswirtschaftsamt eine so über- 
legene Kenntnis der Wirtschaftsfragen konzentriert ist, 
daß der Staat den richtigen Überblick darüber besitzt, 
wo er im Interesse des allgemeinen Ganzen einzugreifen 
hat. und daß er, wenn er eingreift, dies mit der Sach- und 
Fachkenntnis tut, die ein wirtschaftliches Zeitalter 
tordert. Aus dem Komplex der zahlreichen Wirtschafts- 
fragen, die somit dem zukünftigen Reichswirtschaftsamt 
zufallen werden, heben sich die Außenhandelsfragen ihrer 
Bedeutung nach sichtbar hervor. Der Entwicklung 
unseres Außenhandels ist es in erster Reihe zuzu- 
schreiben, daß wir die ungeheuren Kriegslasten zu tragen 
in der Lage sind. Die Förderung des Außenhandels wird 
daher auch nach dem Kriege eine der ernstlichsten Auf- 
gaben der Staatsverwaltung bilden müssen.“ 

Zu diesen ernstlichsten Aufgaben der Staatsver- 
waltung gehören eine Zentralorganisation zur Förderung 
des deutschen Außenhandels und zwar durch Schaffung 
eines Außenhandelsamts. 


Die Überleitung zur Friedens- 
wirtschaft. 

Durch die erfreuliche Ernennung eines Reichs- 
kommissars für Übergangswirtschaft ist auch eine 
Zentralstelle für die Überleitung unseres Wirtschafts- 
lebens aus dem Krieg- in den Friedenszustand glücklich 


geschaffen worden und bereits am Werke. Dadurch hat 
die Vorbereitung der großen volkswirtschaftlichen 
Arbeiten, deren Erledigung bei Kriegsende notwendig 
werden wird, eine neue Anregung erfahren. Es handelt 
sich dabei in erster Linie um die Beschaffung aller für 
unsere Industrie notwendigen Rohstoffe und um die damit 
in Zusammenhang stehenden Fragen des Schiffsraumes 
und der Valuta. ` 
Gerade auf diesem Gebiete sind bereits grundlegende 
Vorarbeiten geleistet worden, und zwar an erster Stelle 
durch den Kriegsausschuß der deutschen Industrie, der 
auf Grund eines in einer allgemeinen industriellen Ver- 
sammlung anfangs dieses Jahres gefaßten Beschlusses 
in zahlreichen Kommissionen die mit der Rohstoffbe- 
schaffung unmittelbar nach Friedensschluß zusammen- 
hängenden Fragen eingehend beraten hat. Je nach Lage 
der Verhältnisse in den verschiedenen Industrien sind die 
Beratungen dieser Kommissionen verschieden weit gc- 
diehen. Vielfach ist wertvolles statistisches Material ge- 
sammelt worden. Auf verschiedenen Gebieten steht die 
Gründung einer Gesellschaft, welcher die Rohstofi— 
beschaffung übertragen werden soll, unmittelbar bevor. 
Die weitere Lösung dieser Aufgaben ist seitens des 
Kriegsausschusses der deutschen Industrie als der indu- 
striellen Zentralorganisation im engen Einvernehmen mit 
dem Reichskommissar für Übergangswirtschaft geplant. 
Das Pensum, das dem Reichskommissar für Über- 
gangswirtschaft gestellt ist, erfordert viel Geschick und 
Organisationstalent und es wäre zu hoffen, daß er sich 
diesen Aufgaben vollauf gewachsen fühlt. (Forts. folgt ) 


Die ZentralisierungdertürkischenAusfuhr. 


Aus Konstantinopel, 9. Oktober, wird uns geschrieben: 

Ein soeben veröffentlichtes Gesetz stellt den ganzen 
türkischen Ausfuhrhandel auf eine neue Grundlage und 
führt eine strenge Zentralisierung der ganzen Ausfuhr 
aus der Türkei durch. Der gesamte Außenhandel wird 
in die Hände einer Zentralausfuhrkommission gelegt. 

Da den Zentralmächten durch den Krieg mit Rumänien 
ein wichtiger Rohstofflieferant verloren gegangen ist. 
will die Türkei nach Möglichkeit Ersatz schaffen. Zu 
diesem Zwecke will die türkische Regierung ihren Export 
auch zum größtmöglichen Nutzen ihrer Volkswirtschaft 
ausbauen. und organisieren. Hierfür ist jetzt der geeig- 
nete Augenblick gekommen, die Ernte ist eingebracht. 
auch die reiche türkische Obsternte mit ihren für die 
Volksernährung so wertvollen Produkten steht zur Aus- 
fuhr bereit, die Olivenernte, der Export an tierischen 
Nebenprodukten, wie Mohair und Wolle, beginnen wieder 
in die.erste Reihe der Ausfuhrmittel vorzurücken. Und 
dieser ganze Nationalreichtum des Osmanischen Reiches 
soll in einer Weise verwendet werden, die dem tür- 
kischen Volkswohl in seiner Gesamtheit so sehr wie mög- 
lich entspricht. Dies soll vor allem auch durch Ausfuhr- 
kompensationen erfolgen, einen Warenaustausch, bei dem 
die Türkei für ihre ausgeführten Erzeugnisse solche 
Waren der Abnehmer eintauscht, die hier dringend be- 
nötigt werden. Es ist daher mit einer der wichtigster 
Punkte des neuen Ausfuhrreglements, wenn dieses der 
Zentralausfuhrkommission das Recht zuweist, zu be- 
stimmen, ob und welche Waren im Austausch gegen die 
ausgeführten türkischen Erzeugnisse aus dem Abnehmer- 
lande hierher eingeführt zu werden haben. 

Für die Ausfuhr nimmt das neue Reglement zunächst 
eine Gruppierung der türkischen Erzeugnisse vor in 
solche, deren Ausfuhr den Verbrauch im eigenen Lande 
nicht in Frage stellt, und in solche, deren Ausfuhr der 
eigenen Konsum der Türkei gefährden könnte. Zu den 
Waren der ersten Gruppe gehören vor allem: Südfrüchte, 
wie Zitronen, Orangen, Feigen, Rosinen, Nüsse, Hasel- 
nüsse u. dergl., Oliven, Tabak in Blättern, soweit er 
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nicht von der türkischen Tabakregie benötigt wird, 
Knochen, Hörner, Klauen, frische und getrocknete Därme, 
Opium, Indigo und gewisse Luxusartikel, wie Wohl- 
gerüche, Teppiche, Spitzen und Stickereien, Seide, Ko- 
kons und Seidenraupeneier. Zur zweiten Warengruppe 
gehören: Getreide, Mehl, Grieß, Stärke, Mais, Hülsen- 
früchte, wie Bohnen, Erbsen, Linsen u. dgl., Kartoffeln, 
Reis, Hafer, Stroh, Kleie, Tierhäute und Felle, Wolle, 
Baumwolle, Salz, Butter, Olivenöl und andere Öle, Honig, 
Bretter und Baumaterial, Alkohol, Petroleun, Benzin, 
Salpeter, Sesam und Molin. Der Ministerrat kann auf 
Antrag des Handelsministers die Versetzung eines Ar- 
tikels aus einer Gruppe in die andere verfügen. 
Für die Waren der ersten Gruppe setzt die Zentralaus- 
fuhrkommission im eigenen Wirkungskreis nach Maßgabe 
der Bestimmungen des Ausfuhrgesetzes die Export- 
bedingungen fest und vermittelt den 
Für die Waren der zweiten Gruppe setzt der Minister- 


rat auf Antrag des Handelsministers die Warenmenge. 


fest, die innerhalb einer bestimmten Frist zur Ausfuhi 
aus der Tiirkei gebracht werden darf. 


Eine zweite Gruppierung, die das Gesetz vornimmt. 
ist jene der Kaufleute in solche, die selbst Produzenten 
sind und Ausfuhrgüter im Innern des Landes an Konsu- 
menten oder Exporteure verkaufen, zweitens in Kauf- 
leute, die sich direkt mit dem Export befassen, ohne 
selbst Waren zu besitzen, und schließlich in Kaufleute, 
die selbst exportieren und die ausgeführten Waren auch 
selbst erzeugen oder besitzen. Eingehende Bestim- 
mungen regeln die Anmeldepflicht der Kaufleute für alle 
Waren, die zur Ausfuhr aus der Türkei bestimmt sind, 
und die in genau detaillierten Verzeichnissen der Zen- 
ausfuhrkommission angezeigt werden müssen, da diese 
ausschließlich alle Exportgeschäfte vermittelt und nur 
solche Waren zur Ausfuhr zugelassen werden, deren 
Verkauf durch diese Kommission getätigt worden ist. 
Für die Anmeldung der Ausfuhrwaren sind besondere 
Formulare hergestellt worden, die vom Verkäufer genau 
auszufüllen sind; die Kommission setzt über den ge- 
tätigten Verkauf genau formulierte Kontrakte auf, in 
denen sie aber nicht selbst als kontraliierender Tei! 
figuriert. Die Rechte und Pflichten der vertrag- 
schließenden Teile stehen lediglich den durch die Kom- 
mission gewissermaßen vertretenen Parteien zu, die 
natürlich für die in ihren Warenanmeldungen enthaltenen 
Erklärungen und Angaben selbst voll zu haften haben. 
Übergangsbestimmungen setzen für die Durchführung 
von Geschäften, die zur Zeit der Veröffentlichung des 
neuen Reglements bereits bis zur Lieferung gediehen 
waren, eine kurze Anmeldefrist von einer Woche für Kon- 
stantinopel selbst und 10 Tagen für die Provinz fest. In 
der Provinz werden Unterausschüsse gebildet, die der 
Zentralausfuhrkommission unterstehen und, von dieser 
kontrolliert werden. Ihr Wirkungskreis bezieht sich vor 
allem auf die Entgegennahme von Warenanmeldungen 
und deren Weiterleitung an die Konstantinopeler Zentral- 
kommission, die dagegen allein zum Abschluß von Liefe- 
rungsverträgen ins Ausland berechtigt ist. Ihr Vorsitzen- 
der ist der Handelsminister. 


Was schließlich die Waggonbeistellung anbelangt, so 
bestimmt das neue Ausfuhrgesetz, daß „die zur Fahrt 
nach dem Ausland bestimmten Waggons, die dem Aus- 
fuhrhandel zur Verfügung gestellt sind, den Exporteuren 
nach der fortlaufenden Ordnungsnummer des von der 
Ausfuhrkommission aufgestellten Verzeichnisses über- 
lassen werden“; über die Abfahrten der Waggons und 
alle damit in Zusammenhang stehenden Verkehrsfragen 


ist von den beteiligten Dienststellen der Ausfuhrkom- . 


mission Meldung zu erstatten. 
Dies sind im wesentlichen die wichtigsten Bestimmun- 
gen des neuen Ausfuhrgesetzes, von dem sich die Türkei 


Verkaufsvertrag.- 


geschlossen würden, zerrissen würden. 


eine ihrer gesamten Volkswirtschaft dienliche, sehr er- 
sprießliche Wirkung versprechen kann. Das Gesetz. wird 
hoffentlich in der Praxis eine Anwendung -finden, die 
dem Warenverkehr zwischen der Türkei und ihren Ver- 
bündeten einen neuen Aufschwung verleiht und so dem 
erhöhten Interesse gerecht wird, das gerade jetzt der 
Warenaustausch zwischen den Vierbundmächten für alle 
Teile in gleicher Weise besitzt. Seine glücklichste Er- 
gänzung findet das neue türkische Gesetz in der dem- 


nächst zur Verwirklichung gelangenden Einstellung neuer, 


dem Privatgüterverkehr dienender Warenzüge. Sollten 
diese geplanten neuen Warenzüge nach der Türkei und 
nach Bulgarien, Osmanzüge und Maritzazüge, wie sie 
wohl heißen sollen, bald ihre Fahrten beginnen, so mögen 
sie unter den Auspizien des neuen türkischen Ausfuhr- 
gesetzes stets ein reichliches Warenaliment für Ausfuhr 
und Einfuhr finden, den beteiligten Ländern zum Nutzen 
und dauernden Gewinn. 


Krieg und Farbenindustrie. 


In der Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Chemiker in Leipzig sprach Dr. Hans Walther (Lever- 
kusen) in der Fachgruppe für Farben- und Textilchemie 
über Krieg und Farbenindustrie. Im besondern 
Maße sei unsere blühende chemische Industrie ein Gegen- 
stand des Neides unserer Feinde, sie allein sei nach der 
zur fixen Idee gewordenen Ansicht Englands schuld daran, 
daß sich die englische Teerfarbenindustrie nicht in der 
gewünschten Weise habe entwickeln können. England 
leite von dem Umstande, daß 1857 Perkin im Labora- 
torium von A. W. v. Hofmann in London den ersten 
künstlichen Farbstoff entdeckte, für sich ein Vorrecht ab, 
auf das es aber auf Grund seiner spätern Leistungen 
keinerlei Anspruch habe. Tatsächlich sei die deutsche 
Teerfarbenindustrie jahrzehntelang auf englische Roh- 
materialien angewiesen gewesen, und doch habe sie sich 
aus eigener Kraft ohne Staatshilfe ihre führende Stellung 
errungen. England fehle eben das, was Deutschland groß 
gemacht hat, das innige Zusammenarbeiten von Wissen- 
schaft und Technik, und das kaufmännische Anpassungs- 
vermögen. Eingehend besprach dann Walther die Ent- 
wicklung der Farbenindustrie auf der ganzen Welt. Über 
die Versuche, dem Mangel an Farben durch das Aus- 
bleiben der deutschen Erzeugnisse abzuhelfen, sei ja 
schon oft auch in den Tageszeitungen berichtet worden. 
Wie groß der Farbenmangel in England mindestens zeit- 
weise war, ergebe sich aus der Tatsache, daß englische 
Unterhändler sogar in China herumgereist seien, um 
dort Farbstoffe aufzutreiben. Nach dem Kriege würden 
zweifellos unsere Feinde bestrebt sein, uns den Handels- 
markt der feindlichen Länder und ihrer Kolonien zu ver- 
schließen. Aber der Hunger nach Farbstoffen, den unsere 
Feinde nicht annähernd befriedigen könnten, werde so 
groß sein, daß manche papiernen Verträge, die heute 
Die deutsche 
Farbenindustrie aber habe sich zu einem Schutz- und 
Trutzbündnis vereinigt, sie werde in Beschaffenheit und 
Preisen den Verbrauchern im In- und Auslande so große 
Vorteile bieten, wie sie keine andere Seite zu bieten in 
der Lage sei. Ich glaube so schloß der Redner, wir 
können der Zukunft ruhig entgegensehen, hinter uns 
steht die Erfahrung von vielen Jahrzehnten, die Kraft 
einer gut fundierten Industrie, die Arbeitsfreudigkeit und 
die Intelligenz des deutschen Chemikers, die ernste 
Forscherarbeit unserer Hochschulen. 


Englische Kritiken der Schatzwechsel- 
wirtschaft. 


In der Debatte über die fünfte Consolidated Funds 
Bill kritisierte Sir C. Henry die übermäßige Ausgabe 
von Schatzwechseln, die jetzt etwa 1100 Millionen Pfund 
Sterling betrügen und deren Nachteil in dem übertrieben 
hohen Zinsfuß liege. Dieser schädige zwer nicht den 
Kredit, aber das finanzielle Prestige Englands, außerdem 
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habe er den Preis erstklassiger Wertpapiere herab- 
gedrückt. Sehr viele dieser Schatzwechsel gingen nach 
den Vereinigten Staaten, wo ein gewisser Teil der 
Bankiers deutschfreundlich sei. England habe jetzt an 
1500 Millionen kurzfristige Wertpapiere. Es sei ein 
schrecklicher Gedanke, daß noch am Ende des Krieges 
ein so hoher Betrag vorhanden sein könnte. McKenna 
antwortete, er lege Wert darauf, daß diese Schatz- 
wechsel nach Amerika gingen. England habe jeden 
Wochentag etwa 2 Millionen Pfund an Amerika zu 
zahlen. Dazu müßte er freie Hand haben, und man solle 
ihm nicht fortwährend die Höhe des Zinsiußes vor- 
werfen. Wenn man das Geld nicht in Amerika auf- 
bringen könnte, so könnte England nicht seinen not- 
wendigen Bedarf an Weizen, Kupfer usw. für sich und 
die Verbündeten decken. Man müsse beständig daran 
denken, daß es nicht darauf ankomme, das nötige Geld 
in England aufzubringen, sondern in den Vereinigten 
Staaten. Die Regierung habe stets die Absicht gehabt, 
vom Parlament im geeigneten Augenblick eine lang- 
fristige Anleihe zu verlangen, aber das Schatzamt müsse 
in der Lage sein, den rechten Zeitpunkt zu wählen, und 
es läge nicht im Interesse der Steuerzahler, wenn das 
Schatzamt wider seine bessere Einsicht genötigt würde, 
eine 15, 20 oder 25 Jahre laufende Anleihe auszugeben. 
Die Ausgaben Englands seien leider durch Munitions- 
erzeugung und durch Vorschüsse an die Verbündeten 
vermehrt worden. 

Mason betonte, daß McKenna die Hauptkritik unbeant- 
wortet gelassen habe, daß nämlich der Zinsfuß von 
6 Proz. andere Wertpapiere herabdrücke. Dieser Ver- 
lust gehe bereits in die Millionen; er sei ein absoluter 
Verlust und eine große Schädigung des Handels. Ebenso 
werde der britische Kredit schwer geschädigt, da alle 
Welt wisse, daß England zu 6 Proz. borgen müsse. Er 
wünsche zu wissen, welche Finanzautoritäten McKennas 
Entschliisse gebilligt hätten. Samuel sagte, die Bank 
von England versuche, vermittels der Schatzwechsel 
den Geldmarkt zu kontrollieren. Die Regierung müsse 
eine große, langfristige Anleihe aufnehmen. 


Die neue englische Anleihe in Amerika. Nach einer 
Reuter-Meldung aus New York teilt die Morgan-Bank 
mit, daß sich die neue britische Anleihe auf dreihundert 
Millionen Dollar belaufen und 5% Prozent Zinsen tragen 
wird. Sie wird in zwei Teilzahlungen in drei bzw. fünf 
Jahren rückzahlbar sein. — Die letzte englische Schatz- 
scheinanleihe in Amerika hatte noch eine nominale Ver- 
zinsung von 5 Prozent, wenn sich auch der effektive 
von England zu zahlende Zinssatz schon damals auf 
reichlich 6% Prozent berechnete. Die jetzige Erhöhung 
des Zinstyps, die nach der Ausgabe der 6prozentigen 
Schatzamtsobligationen in London nicht überrascht, 
dürfte die wirkliche Verzinsung auf eine neue Rekord- 
höhe zum Schaden Englands treiben. 


Anhaltende Steigerung der deutschen Flußstahlerzeu- 
gung. Nach den Ermittlungen des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahlindustriellen betrug die Flußstahlerzeu— 
gung im deutschen Zollgebiet im Monat September 
(26 Arbeitstage) insgesamt 1 393 434 To. gegen 1 414 097 
Tonnen im August 1916 (27 Arbeitstage). Die tägliche 
Erzeugung belief sich auf 53 594 To. im September gegen 
52 374 Tonnen im August 1916. Zählt man die Fluß- 
stahlerzeugung der ersten neun Monate dieses Jahres 
zusammen, so erhält man 11.93 Millionen To. gegen 
9,673 Millionen To. in der entsprechenden Zeit des vo- 
rigen Jahres und gegen 12225 Millionen Tonnen im 
Jahre 1914. Die Steigerung der Flußstahlerzeugung 
während des Krieges ist also so gewaltig, daß wir im 
laufenden Jahre über etwa 25 Proz. mehr Stahl ver- 
fügen als im vorigen Jahre, und bis auf 3 Proz. die 
Stahlerzeugung des Jahres 1914 erreicht haben. 


Eisen- und Stahlwerk Hoesch, Akt.-Ges. in Dortmund. 
In der unter Vorsitz des Geh. Kommerzienrats Wilhelm 
Hoesch abgehaltenen Gencralversammlung waren 40 Ak- 
tionäre mit einem Aktienkapital von 12988 500 M. ver- 
treten. Der Jahresabschluß wurde genchmigt, die sofort 
zahlbare Dividende auf 20 Proz. festgesetzt und die 
Wiederwahl zweier Aufsichtsratsmitglieder vollzogen. 


Über die Geschäftslage teilte Generaldirektor Dr. Sprin- 
gorum mit, daß sie sich seit den im Geschäftsbericht 
gegebenen Ausführungen kaum geändert habe. Man 
müsse heute noch mit noch größerer Anspannung ar- 
beiten, um allen an das Werk herantretenden Aniorde- 
rungen zu genügen, und dürfe annehmen, daß dieser Zu- 
stand auch für die nächsten Monate sowohl für das 
Unternehmen wie für die Industrie im allgemeinen an- 
dauern werde. Man habe einen sehr erheblich höheren 
Auftragsbestand als in der gleichen Zeit des Vorjahres; 
die Nachfrage sei andauernd so stark, daß ihr nur zum 
Teil genügt werden könne. Wegen Sicherung der er- 
forderlichen Arbeitskräfte für die große Produktion habe 
man erfolgreiche Maßnahmen getroffen. Die Verwaltung 
hoffe, im laufenden Jahre ein befriedigendes Ergebnis 
„ wenn ein ungestörtes Weiterarbeiten mög- 
ich sei. 


Ausdehnung der Rütgerswerke. Die Rütgerswerke 


haben zusammen mit anderen Interessenten, insbeson- 


dere mit der Akt.-Ges. Hirsch, Kupfer- und Messing- 
werke, eine neue (Gesellschaft unter der Firma „Kur- 
sächsische Braunkohlen-Gas- und Kraft-Gesellschaft 
m. b. H.“ mit einem Kapital von 6 Millionen Mark ge- 
gründet. Der Zweck dieser Gesellschaft ist die Aus- 
beutung eines mit der Grube Cecilie bzw. mit der Wer- 
schen-Weißenfelser Braunkohlen-Akt.-Ges. geschlossenen 
Kohlenlieferungsvertrages durch Verarbeitung der Kohle 
auf Gas, Kraft und Nebenprodukte. Ferner benötigen 
die Rütgerswerke, sowie die ihr nahestehenden Plania- 
werke, Akt.-Ges. für Kohlenfabrikation, größere Mittel 
für den Ausbau ihrer Anlagen, da infolge des Krieges 
wesentlich erhöhte Anforderungen an die Produktion 
gestellt werden. Zur Deckung dieses gesamten Kapital- 
bedarfs hat der Aufsichtsrat der Rütgerswerke in seiner 
gestrigen Sitzung beschlossen, einer demnächst ein- 
zuberufenden Generalversammlung die Erhöhung 
des Aktienkapitals um 7% Millionen Mark 
vorzuschlagen. Hiervon sollen 4% Millionen Mark den 
alten Aktionären zum Kurse von 155 Proz. in der Weise 
zum Bezuge angeboten werden, daß auf je fünf alte 
Aktien eine neue entfällt. Die restlichen 3 Millionen 
Mark sollen an das Bankenkonsortium der Gesellschaft 
gegeben werden; es ist nicht beabsichtigt, die letzteren 
Aktien vor dem Jahre 1918 an den Markt zu bringen. 
Die Rütgerswerke betreiben das Imprägnieren und Be- 
arbeiten von Hölzern, ferner die Herstellung von Teer- 
produkten,. hauptsächlich von Pech für die Brikett- 
fabrikation. Die Planiawerke stellen elektrische Kohlen 
aller Art her, namentlich Bogenlichtkohlen für elek- 
trische Beleuchtung und Elektroden für elektrochemische 
und elektrothermische Zwecke. Ihre Nebenbetriebe 
widmen sich der Gaserzeugung, der Chamotte- und der 
Rußfabrikation. 


Bismarckhiitte. In der Generalversammlung waren 
8 956000 Mark Aktien vertreten. Die Dividende wurde 
auf 25 Proz. festgesetzt und ist sofort zahlbar. Die aus- 
scheidenden Aufsichtsratsmitglieder wurden wieder- und 
Herr Bankdirektor Dr. Schacht (Nationalbank für 
Deutschland) neugewählt. Die Gesellschaft ist auf das 
angespannteste beschäftigt. Sämtliche Neu- und Um- 
bauten haben im vollsten Maße den Erwartungen ent- 
sprochen. Auf Anfragen aus Aktionärkreisen teilte der 
Vorstand noch mit, daß die Ergebnisse der ersten Monate 
des neuen Geschäftsiahres durchaus befriedigend waren. 
Es darf mit großer Bestimmtheit angenommen werden. 
daß auch das diesjährige Ergebnis ein zufriedenstellende= 
sein wird, wenn nicht ganz unvorhergesehene Störungen 
eintreten. 


Personalien. 


In den letzten schweren Kämpfen an der Somme ist 
Oberleutnant Ramelow fürs Vaterland gefallen. 
Das „Echo“ beklagt den schmerzlichen Verlust eines 
hochgeschätzten Mitarbeiters, dessen wirtschaftsrechtliche 
Aufsätze stets das lebhafte Interesse unseres Leser- 
kreises fanden; seine mit klarer Sachlichkeit und aus 
gründlicher Kenntnis überseeischer Verhältnisse heraus 
gegebenen Anregungen zur Förderung der deutschen 
Ausfuhr und der Interessen der Auslandsdeutsche:ni 
haben vielfach Früchte getragen. 


Direction der Disconto-Gesellschaft 


Berlin — Antwerpen — Bremen — Essen — Frankfurt a. M. 
London — Mainz — Saarbrücken 


Cöpenick — Cüstrin — Frankfurt a. O. — Höchst a.M. — Homburg v.d. H. 
Offenbach a.M. — Oranienburg — Potsdam — Wiesbaden 


Kapital und Reserven. . rund Æ 420000000 


Norddeutsche Bank in Hamburg 


HAMBURG — ALTONA — HARBURG 
Kapital und Reserven. . A£ 79000000 


Einziehung, Bevorschussung und Diskontierung 
von Wechseln auf überseeische Plätze 


Die obigen Banken vertreten die nachstehenden von ihnen gegründeten Banken: 


Brasilianische Bank für Deutschland 
HAMBURG 


Rio de Janeiro, Sao Paulo, Santos, Porto Alegre, Bahia 


Bank für Chile und Deutschland 


HAMBURG 


in Chile (Banco de Chile y Alemania): Valparaiso, Santiago, Concepcion, 
Temuco, Antofagasta, Valdivia, Victoria 


Deutsche Afrika-Bank A.-G. 
HAMBURG 
Swakopmund, Windhuk, Lüderitzbucht 


Es wird gebeten, bei Besfellungen oder Anfragen sfets auf „Das Edio~ Bezug zu nehmen. : 1597 
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CAMP- UND COLONIAL- WAGEN 


Stadt- 
Wagen 


Lieferungs- 
Wagen 


Touren- 
Wagen 


Ambulanz- 
Wagen 


OTOREN CES 
STUTTGART-UNTERTURKHEIM 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der am 23. Oktober abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


di 

1915 egen {e| Aktiva (in Mk. 1000) 1916 ormoche 
2466 446 SE 3.903 | Metall-Bestand . . . . | 2519.997 1.955 
2429 680 3.321 davon Gold . . 2503.402 Bi 2.179 

1125.454 + 294.662 | Reichs- und Darlehns-Kassen- 

Scheine 360.971 ＋ 20.544 

23.344 + 2.472 Noten anderer Banken . 12.739 + 2.357 
3923.447 — 466.930 | Wechselbestand ` 7615.881 + 136 960 ` 
14824 + 1.047 Lombarddarlehen . : 11395 + 462 
35.774 — 741 |- Effektenbestand 82.352 + 4274 
241.152 + 2.881 | Sonstige Aktiva 660.254 + 31.438 

Passiva 

180.000 (unver.) Grundkapital . .... 180.000 anes 

5 80.550 (unver.) Reservefonds . . . . 85.471 (unver. 
5675.017 — 102.243 | Noten- Umlauf 7033.624 — 92892 
1618594 — 59017 | Depositen SÉ o 3586.148 + 296.473 
276.280 — 1.446 | Sonstige Passiva. . . 378.346 — 5.591 


Auf die fünfte Kriegsanleihe waren bis zum 23. Oktober voll 
bezahlt 8422,7 Millionen Mark gleich 79,1 Proz. des bisher be- 
kannt gewordenen Zeichnungsbetrages. Die von den Dar- 
lehnskassen für die Einzahlung der fünften Kriegsanleihe ge- 
währten Darlehen waren am 23. Oktober auf 235,1 Millionen 
Mark gleich 2,79 Proz. des vollbezahlten Anleihebetrages ge- 
stiegen. Dabei ist zu berücksichtigen, daß der 18. Oktober wie 
im Jahre 1915 der erste Pflichtzahlungstermin auf die Kriegs- 
anleihe war, Die Inanspruchnahme der Darlchnskassen ist 
diesmal noch geringer als bei der dritten und vierten Kriegs- 
anleihe. Es waren nämlich am 23. Oktober 1915 6,5 Proz. 
und am 23. April 1916 4,8 Proz. der damals vollgezahlten An- 
leihebeträge als Kriegsanleihe- Darlehen hergegeben worden. 

Für die ersten vier Kriegsanleihen und den bisher be- 
zahlten Anleihebetrag der fünften Kriegsanleihe sind die Dar- 
Ichnskassen am 23. Oktober mit zusammen 1087 Millionen Mark 
gleich 2,4 Proz. von rund 45 Milliarden Mark in Anspruch ge- 
nommen gewesen. Die Inanspruchnahme der Darlehnskassen 


für die Zwecke der Kriegsanleihe ist in letzter Zeit nicht etwa 
stärker, sondern verhältnismäßig geringer geworden. Das 
stimmt mit der Beobachtung überein, daß die fünfte Kriegs- 
anleihe besonders gut und leicht untergebracht worden ist. 


Goldschmucksammlung und Reichsbankausweis. Die Wir- 
kungen der Goldschmucksammlung beginnen in den Reichsbank- 
ausweisen sichtbar zu werden. In der am 23. Oktober abge- 
laufenen Bankwoche zeigt der Goldbestand eine neue Zunahme 
um 2,1 auf 2503,4 Millionen Mark. Der Notenumlauf hat in 
der gleichen Zeit um 92,9 auf 7033,6 Millionen Mark ab- 
genommen. Die Golddeckung der Noten hat sich demnach von 
35,1 auf 35,6 Proz. erhöht. Die Kapitalanlage der Reichsbank 
zeigt eine Erhöhung um 141,7 Millionen Mark, der eine Zu- 
nahme der fremden Gelder um 296,5 Millionen Mark gegen- 
über steht. 


Der Ausweis der Bank von England vom 26. Oktober bietet 
im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vorwoche 
folgendes Bild (in 1000 Did. Sterl.): egen die Vorwoche 


Gesamtreserve 37 827 Abn. 410 
Notenumlauf 36 686 Zun. 18 
Barvorrat 56063. Abn. 392 
Wechselbestand . 3 102 443 Zun. 1 053 
Guthaben der Privaten 112 172 Zun. 3 676 
Guthaben des Staates 52 543 Abn. 3 046 
Notenreserve . e 35 942 Abn. 736 
Regierungssicherheiten 42 188 unverändert 


Der Wechselbestand hat sich demnach nennenswert er- 
höht, während der Barvorrat neuerdings zurückgegangen ist. 
Die Guthaben der Privaten wurden beträchtlich vermehrt, da- 
gegen hat der Staat einen fast ebenso großen Betrag seiner 
Guthaben zurückgezogen. Das Prozentverhältnis der Reserven 
zu den Passiven hat sich von 23,30 in der Vorwoche auf 22,97 
ermäßigt. — Der Clearinghouse-Umsatz betrug in der letzten 
Bankwoche 302 Mill. Pfd. Sterl., dh 43 Mill. Pfd. Sterl. mehr 
als in der entsprechenden Woche des Vorjahres, 
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Idyll hinter der Front: Ein feldgrauer Nährvater vom Fliegerkorps. 
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Die hundertsiebzehnte Kriegswoche. 


In unerbittlich scharfer Verfolgung des geschlagenen 
Feindes nützt Mackensen seinen großen Sieg in der Do- 
brudscha planmäßig weiter aus. Nach dem Fall Kon- 
Stantzas war die stark ausgebaute Verteidigungslinie 
zum Schutze der Bahn von Cernavoda—Konstantza von 
den Rumänen und Russen nicht mehr zu halten. In 
rascher Folge fielen den Siegern das befestigte Medgidia 
und der starke Brückenkopf Cernavoda, der die große 
Donaubrücke schützt, in die Hände; die geschlagenen 
Truppen, ihrer Verpflegungsbasis beraubt und durch die 
schnelle Verfolgung am Übergang über die Donau ver- 
hindert, fluteten, scharf bedrängt, nordwärts, und ließen 
auf dem überstürzten Rückzug große Kriegsbeute und 
Vorräte zurück; kaum ein Tagemarsch trennt die Ver- 
folger mehr von dem rumänischen Donauhafen Braila, 
dem Ziele der flüchtenden rumänischen Armee. | 

In etwas langsamerem Tempo, dem gebirgigen Cha- 
rakter des Kampfgeländes entsprechend, vollziehen sich 
die Unternehmungen. an der rumänischen Westfront. 
Bereits sind die wichtigsten Übergänge der Transsylva- 
nischen Alpen, der Rote Turm-, der Vulkan- und 
Szurdukpaß, von den verbündeten deutschen und öster- 
reichisch- ungarischen Truppen bezwungen, die rumä- 
nische Grenzstadt Predeal genommen und Falkenhayns 
Heer drängt gegen Campolung vor. 

So ist das Schicksal des von zwei Seiten bedrängten 
Rumäniens, von dessen Eingreifen in den Krieg der 
Vierverband die Entscheidung zu seinen Gunsten er— 
wartete, der Gegenstand schwerer Sorge für ihn ge- 
worden; denn Rumäniens Zusammenbruch bedroht nicht 
nur die russische Front, er verschafft auch den Mittel- 
mächten wirtschaftlich die wertvollsten Hilismittel. 
Schon bei der Einnahme Konstantzas fanden die Sieger 
reiche Vorräte aller Art vor. Die Frage, wie Rumänien 
zu retten sei, verursacht den Regierungen des Vier- 
verbandes schweres Kopfzerbrechen. Unniittelbare 
Hilfe vermöchte nur Rußland zu leisten, allein es ist 
fraglich, ob es nach der opferreichen Brussilowschen 
Offensive zurzeit noch über die erforderlichen Kräfte 
verfügt. Vorderhand zeigen die Russen im Angriff wie 
in der Abwehr nicht mehr dic einstige Zähigkeit; so 


sind ihnen gerade in letzter Woche wichtige Stützpunkte ` 


bei Dorna Watra und am Neagrabache entrissen worden. 
Russische Angriffe westlich von Luck und an der 
Schtschara wurden verlustreich abgewiesen. 

Um Rumänien zu retten, wurde dessen oberste 
Heeresführung durch englisch-französische General- 
stäbler ersetzt, und die rumänischen Bahnen kamen unter 
russische Verwaltung, so daß sich der ehrgeizige Klein- 
staat zu einem willenlosen Trabanten des Vierverbandes 
erniedrigt sicht. 

In Mazedonien ist Sarrails Angriffsunternehmen in 
den ersten Anfängen wieder zum Stillstand gelangt. 

Sehr empfindlich für das Heer Sarrail ist der Um- 
stand, daß trotz aller Vergewaltigung und Zwangs- 
maßregeln die Lage in Griechenland keine günstige für 
den Vierverband ist. Zwar dauern die Umtriebe und 
die Aufstandsbewegungen der Partei Venizelos fort, zwar 
ist Griechenlands Seemacht in die Gewalt des Vierver- 
bandes geraten. Aber König Konstantin ist fest ge- 
blieben, obwohl französische Truppen in Athen ein- 
gerückt sind und die Polizeigewalt an sich zu reißen 
suchten. 

Ihre volle Bedeutung erhalten die glänzenden Erfolge 
des Feldzuges gegen Rumänien jedoch erst, wenn man 
sich die ungeheuren Anstrengungen der Westmächte zur 
Entlastung der ihrer östlichen Verbündeten vergegen— 
waärtigt. 


Der Hauptstoß des Feindes richtete sich im Gelände 
zwischen Ancre und Somme hauptsächlich gegen die 
Front von Courcelette über Gueudecourt bis zum Walde 
St. Pierre-Vaast. Trotz aller Stöße, die an vielen Stellen 
bis zu sechs Mal an einem Tage wiederholt wurden. 
gelang es dem Feinde nicht, in unserer Linie Fuß zu 
fassen. Nur in dem Westteil des Dorfes Sailly-Saillisil 
gewannen die Franzosen nach den schwersten Opfern 
einzelne Häuser, eine Ausbeute, die im Vergleich zu den 
geradezu riesigen Verlusten eine mehr als beschei- 
dene ist. | 


Südlich der Somme bemühten sich die Franzosen, auf 
der Front zwischen Fresnes-Mazancourt und Chaulnes 
Boden zu gewinnen. Der ganze Erfolg beschränkte sich 
darauf, daß sie sich in einem kleinen Geländestück west- 
lich Fresnes und nördlich Ablaincourt festsetzten. 


Gleichzeitig haben die Franzosen den Versuch. die 


eiserne Umklammerung Verduns zu durchbrechen, unter 


Aufgebot starker Kräfte und heftiger Artilleriewirkunz 
gemacht. Es ist ihnen auch unter dem Schutze des 
Nebels gelungen, östlich der Maas die vordersten Stel- 
lungen der Deutschen zu nehmen und das in Brand ge- 
setzte Fort Douaumont zurückzucrobern, ein Erfolg, der 
die Stimmung der Franzosen zweifellos stark gehoben 
hat, was dem Finanzminister Ribot für seine Kriegs- 
anleihe höchst erwünscht sein mußte. Strategisch bleibt 
die Wirkung des französischen Gewinnes dagegen sehr 
begrenzt. Bewunderungswürdiges leisteten wiederum 
unsere Flieger. Ihr besonderer Ruhmestag war der 
22. Oktober, an dem sie über 500 Flüge ausführten, 209 
Luftkimpfe bestanden, 22 feindliche Flugzeuge erlegten 
und in erfolgreicher Streife zahlreiche Bahnhöfe und 
Munitionslager hinter der feindlichen Front bombar- 
dierten. Leider hat aber die deutsche Fliegertruppe 
den schmerzlichsten Verlust zu beklagen: Hauptmann 
Boelcke, ihr Führer und Vorbild, ist einem Unglücks- 
falle im Luftkampf zum Opfer gefallen, kurz nachdem 
er das vierzigste feindliche Flugzeug zur Strecke ge- 
bracht hatte (vgl. S. 1610). 

Eine hervorragende Leistung hat die deutsche 
Torpedowaffe in dieser Woche zu verzeichnen. 


Unter Führung des Kommodore Michelsens unter- 
nahm eine deutsche Torpedoflottille eine Streife in den 
englischen Kanal und kehrte nach erfolgreicher Tätigkeit 
unbeschädigt in die heimischen Gewässer zurück. Der 
Handelskrieg wurde durch die Tauchkreuzer rege fort- 
gesetzt, mit der Wirkung, daß der norwegische Schiffs- 
verkehr mit Bannwaren nach Rußland so gut wie voll- 
ständig unterbunden worden ist. Mitewachsender Sorge 
sieht vor allem England die bedrohliche Entwicklung des 
Untersechandelskrieges an. So klingt denn auch die 
Rede, die Sir Edward Grey im Verband der auswärtigen 
Presse in London hielt, gedämpfter als früher; doch be- 
dient er sich nach wie vor der abgenutzten Lügen über 
Deutschlands Schuld am Kriegsausbruch, um auf die 
Neutralen, auf denen Englands Faust drückend ruht, 
Eindruck zu machen. 


Der Reichstag hat vor der Öffentlichkeit die in seinern 
Hauptausschuß begonnene Erörterung über die Kontrolle 
der auswärtigen Politik fortgesetzt. Das Haus 
hat dann am Freitag mit überwältigender Mehrheit den 
vom Staatssekretär Grafen Roedern angeforderten 
12 Milliarden- Kredit bewilligt. Am Sonnabend 
kum es über die Frage der Schutzhaft zu einer 
scharfen Auseinandersetzung über behördliche Maß- 
nahmen, in welcher die Parteien eine seltene Einmütig- 
keit bekundeten (s. S. 1613). 
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Zur Einnahme von Cernavoda: Die unter Karl I. von Rumänien erbaute große Donaubrücke bei Cernavoda. 


Kriegs-Chronik 


vom 24.—30. Oktober 1916. 


24. Oktober. Wie der 22. Oktober war auch der 23. ein 


Schlachttag von höchster Kraftent- 
faltung. Um den Durchbruch um jeden Preis zu 
erringen, setzten Engländer und Franzosen ihre mit 
starken Kräften geführten Angriffe fort; sie holten sich 
trotz ihres Masseneinsatzes nördlich der Somme eine 
schwere, blutige Niederlage. Nach Meldung von der 
Front liegen vornehmlich westlich von Le Transloy 
ganze Reihen von Toten übereinander. Die Haltung 
unserer Truppen war über alles Lob erhaben. 

Besonders zeichneten sich das brandenburgische 
Infanterie-Regiment Nr. 64, das braunschweigische Re- 
serve-Infanterie-Regiment Nr. 92, das rheinische In- 
fanterie-Regiment Nr. 29 und die bayerischen Infante- 
rie-Regimenter Nr. 1 und Nr. 15 aus. 

Südlich der Somme kam ein sich vorbereitender 
französischer Vorstoß im Abschnitt Ablaincourt— 
Chaulnes in unserem Vernichtungsfeuer nicht zur 
Entwicklung. 

Seine Angriffe an der Somme wollte der Gegner 
durch Angriffe bei Verdun unterstützen. Unsere Stel- 
lungen auf dem Ostufer der Maas lagen unter kräf- 
tigem Artilleriefeuer. Die feindliche Infanterie ist unter 
unserer starken Artilleriewirkung in ihren Gräben 
niedergehalten worden; die Angriffsversuche sind damit 
vereitelt. 

Vom Meere bis zu den Waldkarpathen keine grö- 
Beren Ereignisse. 


3 dn 


Südlich von Kronstadt (Brasso) ist von deutschen 
und österreichisch- ungarischen Truppen in erbittertem 
Kampf Predeal genommen worden; 600 Ge- 
fangene wurden eingebracht. 

Am Südausgang des Roten-Turm-Passes ist in den 
letzten Tagen starker rumänischer Wider- 
stand gebrochen worden. 

In der Dobrudscha hat in scharfer Verfolgung des 
vor dem rechten Armeeflügel in Auflösung weichenden 
Gegners Kavallerie der Verbündeten die Gegend von 
Caramurat erreicht. 

Medgidia und Rasova sind nach heftigem 
Kampf genommen. Die Gesamtbeute, einschließ- 
lich der am 21. Oktober gemeldeten, beträgt 75 Offi- 
ziere, 6693 Mann, eine Fahne, 52 Maschinengewehre, 
12 Geschütze, 1 Minenwerfer. 

Die blutigen Verluste der Rumänen und der eiligst 
herangeführten russischen Verstärkungen sind schwer. 
Die Festung Bukarest ist erneut mit Bomben be- 
worfen worden. 

An der küstenländischen Front hält das 
italienische Geschütz- und Minenfeuer an. Namentlich 
auf der Karsthochfläche sind zeitweise heftige Artille- 
rie- und Minenkämpfe im Gange. 

K. k. Flieger belegten ein großes Trainlager bei 
Savegna erfolgreich mit Bomben. 

Eines unserer Marineflugzeuge belegte am 23. Ok- 
tober vormittags Hafenanlagen und Bahnhof 


25. Oktober. 
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von Margate an der Themsemündung mit 
Bomben. 

Am Nachmittag des gleichen Tages wurde an der 
flandrischen Küste über See ein feindliches 
Flugzeuggeschwader, bestehend aus drei Flugbooten 
und zwei Landkampfflugzeugen, von zwei deutschen 
Seeflugzeugen angegriffen und nach erbittertem Luft- 
gefecht in die Flucht geschlagen. Im Laufe des Ge- 
fechts wurde ein feindliches Flugboot abgeschossen. 
Der Flugmeister Meyer (Karl) hat damit sein viertes 
feindliches Flugzeug vom Seeflugzeug aus im Luft- 
kampf vernichtet. 

Nach einiger Zeit kamen die feindlichen Flugzeuge. 
verstärkt durch sechs weitere Landflugzeuge, zurück. 
Sie wurden von acht unserer Flugzeuge angegriffen 
und verjagt. ! 

Christianias Abendblätter bringen an erster Stelle 
unter großen Überschriften die heute eingelaufenen 
zahlreichen Telegramme über die neue Versenkung 
von gleichzeitig 7 norwegischen Schiffen, 5 Dampfern 
und 2 Segelschiffen sowie über die Aufbringung 
zweier weiterer Schiffe durch deutsche 
Seestreitkräfte, wodurch die norwegische 
Kriegsversicherung einen Gesamtverlust von 3 755 000 
Kronen auf einmal erleidet. Dies hat natürlich gerade 
bei der gegenwärtigen Lage nicht verfehlt, nicht nur 
in den zunächst beteiligten Reederkreisen, sondern 
auch in allen Schichten der Bevölkerung besonderes 
Aufsehen zu erregen. 

Heute vormittag fand die Eröffnung der 
flämischen Universität Gent statt. Etwa 
tausend Personen aus allen Teilen Belgiens wohnten 
dem feierlichen Akte in der Aula bei. Außer dem 
Professorenkollegium und den Studenten waren viele 
politische Persönlichkeiten sowie die meisten flä— 
mischen Literaten zur Eröffnungsfeier erschienen. 
Rektor Hoffmann sprach über die soziale Bedeutung 
der Hochschule; er entwickelte in seiner Rede viele 
neue Gesichtspunkte und erklärte, die Hochschulen 
würden ihre Aufgabe in sozialer und sittlicher Hin- 
sicht nur dann erfüllen können, wenn sie auf normaler 
Basis aufgebaut werden. Bisher sei dies in Gent 
nicht der Fall gewesen, da nicht in der Muttersprache 
unterrichtet worden sei. Auch seien für Studenten 
und Lehrer größere Freihciten notwendig, wenn die 
Volksbildung in alle Schichten der Bevölkerung dringen 
sollte, Die Rede wurde mit lebhaftem Beifall auf- 
genommen. Der Kurator de Vrees verlas den Bericht 
der Hochschule. Vor dem Uhniversitätsgebäude hatte 
sich ein zahlreiches Publikum eingefunden, das die 
Professoren und die Studenten freundlich begrüßte. 
Am Abend fand im flämischen Theater eine Versamm- 
lung statt, in der auf die Bedeutung der flämischen 
Hochschule für das flämische Volk hingewiesen wurde. 


Infolge regnerischer Witterung hat die 
(iefechtstatigkeit im Somme-Gebiet 
nachgelassen; das Artilleriefeuer steigerte sich nur 
zeitweilig. In den Abendstunden sind französische 
Teilangriffe aus der Linie Lesboeufs—Rancourt vor 
unseren Hindernissen verlustreich und ergebnislos zu- 
sammengebrochen. 

An der Nordostfront von Verdun hat ein 
französischer Angriff bis zum bren- 
nenden Fort Douaumont Boden gewonnen; 
die Kampfhandlung dauert an. 

Ein Gasangriff der Russen an der 
Schtschara mißlang; ebenso blieb einem Angriff 
russischer Bataillone bei Kol. Ostrow (nordwestlich 
von Luck) jeglicher Erfolg versagt. 

Im Südteil der Waldkarpathen blieben bei Ge- 
fechten minderen Umfanges die gewonnenen Höhen- 
stellungen in unserem Besitz. 

An der Ostfront von Siebenbürgen hat sich bei 
örtlichen Kämpfen die Lage nicht zeändert. 

Nördlich von Campolung machte unser Angriff 
Fortschritte. 

‚Der Vulcan-Paß ist von deutschen und öster- 
reichisch-ungarischen Truppen gestürmt worden. 


Auf dem Balkan-Kriegsschauplatz geht die Verfol- 
gung planmäßig weiter. 

Cernavoda ist heute früh genommen. 
Einzelheiten sind noch nicht bekannt geworden. 

Damit ist die in der Dobrudscha operierende ru- 
mänisch-russische Armee ihrer letzten Bahnverbin- 
dung beraubt und ein ungemein wichtiger Erfolg erzielt. 

An der mazedonischen Front herrscht Ruhe. 

Der Nordteilder Karsthochfläche stand 
unter heftigem Geschütz- und Minenfeuer. 

ber die Tätigkeit der Flieger und der U-Boote 
wird amtlich mitgeteilt: 

Die Fliegertätigkeit an der Somme 
war am 22. Oktober bei klarem Wetter äußerst rege. 
Die deutschen Flugzeuge führten an diesem Front- 
abschnitt allein über 500 Flüge aus. In 209 Flug- 
kämpfen wurde der Gegner an diesem Tage ange- 
griffen und allein im Sommeabschnitt der Abschuß 
von 16 Flugzeugen einwandfrei festgestellte Eine 
weitere Anzahl feindlicher Flugzeuge mußte hinter 
ihrer Front notlanden. Von den an der Westfront vom 
22. Oktober im ganzen abgeschossenen 22 Flugzeugen 
sind elf im deutschen Besitz. Deutsche Flieger griffen 
Truppenlager und Kolonnen mit Bomben- und Ma- 
schinengewehren an und beschossen aus niedriger 
Höhe mit Maschinengewehren feindliche Schützen- 
graben. In der Nacht vom 20. zum 21. Oktober warfen 
deutsche Flugzeuggeschwader mehrere tausend Kilo- 
gramm Bomben auf den Bahnhof Longueau bei Amiens. 
die Munitionslager Cerisy, Marcelcave und auf das 
Lager Bray an der Somme. Der Bahnhof von Lon- 
gueau geriet in Brand, und es erfolgte eine Reihe von 
Explosionen, die anscheinend von Munitionsziigen 
herriihrten. Ein gewaltiger Feuerschein war noch 
lange nach dem Angriff sichtbar. In der Nacht vom 
21. zum 22. Oktober haben deutsche Geschwader 
mehrere tausend Kilogramm Bomben mit starker Wir- 
kung auf den Bahnhof Montdidier, auf Truppenlager 
und Munitionsmagazine bei Wiencourt, Chuignolles. 
Harbonnières und Proyart sowie auf die zur Front 
marschierenden Kolonnen abgeworfen. 

Im Monat September sind 14l feindliche 
Handelsfahrzeuge von insgesamt 182000 
Bruttoregistertonnen von Unterseebooten der Mittel- 
mächte versenkt und aufgebracht oder durch Minen 
verloren gegangen. Dreizehn Kapitäne feindlicher 
Schiffe sind gefangengenommen und drei Geschütze 
bewaffneter Dampfer erbeutet. Ferner sind 39 neu- 
trale Handelsfahrzeuge mit insgesamt 72 600 Tonnen 
wegen Beförderung von Bannware zum Feinde ver- 
senkt. 

Das Gerücht der Versenkung eines rus- 
sischen Wachtschiffes im Eismeer bestätigt 
sich. Es handelt sich um den armierten Hilfskreuzer 
„Kolgneff“. 

Am 23. und 24. Oktober wurden über 8000 nor- 
wegische Tonnen Bannwarenschiffe mit 43 Millionen 
Kronen Kriegsversicherungswert versenkt, 


26. Oktober. Bei der Heeresgruppe Kronprinz 


Rupprecht hielt unsere Kampfartillerie wirkungs- 
voll Gräben, Batterien und Anlagen des Feindes 
beiderseits der Somme unter Feuer. 

Unsere Stellungen auf dem Nordufer wurden vom 
Gegner mit starken Feuerwellen belegt, die Teil- 
vorstöße der Engländer nördlich von Courcelette, Le 
Sars, Gueudecourt und Lesboeufs einleiteten. Keiner 
der Angriffe ist gegliickt; sie haben den Gegner nur 
neue Opfer gekostet. 

Der vorgestrige französische Angriff 
nordöstlich von Verdun drang, durch neb- 
liges Wetter begünstixt, über die zerschossenen Gräben 
bis Fort und Dorf Douaumont vor. Das brennende 
Fort war von der Besatzung geräumt; es gelang nicht 
mehr, das Werk vor dem Feinde wieder zu besetzen. 
Unsere Truppen haben, zum großen Teil erst auf aus- 
drücklichen Befehl und mit Widerstreben, dicht nörd- 
lich gelegene, vorbereitete Stellungen eingenommen. 
In ihnen sind alle weiteren französischen Angrifit 
abgeschlagen worden, besonders heftige auch gegen 
Fort Vaux. 
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Nördlich des Miadziolsees bliesen die Russen 
ergebnislos Gas ab; das gleiche Mittel bereitete süd- 
östlich von Gorodischtsche einen Angriff vor, der ver- 
lustreich scheiterte. 


Im Abschnitt Zubilno—Zaturcy westlich von Luck 
machten im Abenddunkel russische Bataillone einen 
VorstoB ohne Artillerieverbereitung. In unserem so- 
fort einsetzenden Sperrfeuer brachen die Sturmwellen 
zusammen. 

Zwischen Goldener Bistritz und den Osthängen 
des Keleman-Gebirges wurden ‚feindliche Angriffe ab- 
gewiesen. 

An der Ostfront von Een haben 
im Trotusultal österreichisch- ungarische. auf den 
Höhen südlich des Par Oituz bayerische Truppen ru— 
mänische Gegner geworfen. 

An den Straßen auf Sinaia und Campolung haben 
wir im Angriff Gelände gewonnen. 


Die. Operationen in der Dobrudscha 
nehmen ihren Fortgang. 


Welchen Umfang die Rumänen ihrer Niederlage 
beimessen, geht daraus hervor, daß sie die große 
Donaubrücke bei Cernavoda gesprengt 
haben (s. Bild S. 1601). 

Unsere Luftschiffe bewarfen in der Nacht zum 
25. Oktober Bahnanlagen bei Fetesti (westlich von 
Cernavoda) erfolgreich mit Bomben. 

Die in Konstantza gemachte Beute ist beträchtlich. 
Sie beträgt 500 Waggons und mehrere Lokomotiven 

- (der Bahnhof ist unbeschädigt geblieben), zahlreiche 
Petroleumbehälter, tast sämtlich gefüllt, Schuppen am 
Hafen und Magazine, gleichfalls mit Waren gefüllt, 
und im Hafen selbst eine Flotte von 70 türkischen 


Der neue österreichische Ministerpräsident von Koerber, 
bisher österreichischer Finanzminister, 


Fahrzeugen, die von den Rumänen zurückbehalten 
worden waren. — Längs der Donau Ruhe. 

Südlich des Prespasees hat bulgarische Kavallerie 
Fühlung mit feindlichen Abteilungen. 

Bei Krapa (an der Cerna) und nördlich von Gru- 
niste sind Vorstöße der Serben abgeschlagen worden. 

Auf den österreichischen Stellungen im 
Wippach-Tale und auf der Karsthoch- 
fläche lag gestern vormittag heftiges Artillerie- und 
Minenfeuer, das gegen Mittag allmählich nachließ. 

Rekognoszierende feindliche Abteilungen, die sich 
den Stellungen näherten, wurden durch Handgranaten 
zurückgetrieben. 

Der russische Gesandte in Stockholm hat der 
schwedischen Regierung mitgeteilt, die russische 
Regierung habe den Befehl erlassen, im Bott- 
nischen Meerbusen Minen innerhalb der folgenden 
Grenzen auszulegen: Im Norden: 63 Grad 
35 Minuten nördlicher Breite; im Osten: 21 Grad öst- 
licher Länge von Greenwich; im Süden: 63 Grad 
15 Minuten nördlicher Breite und im Westen: erstens 
20 Grad östlicher Länge, dann eine Linie in Entfernung 
von drei Seemeilen von Sydostbrotten und den nicht 
stets vom Meer überspülten Schären an der schwe- 
dischen Küste bis 63 Grad 35 Minuten nördlicher 
Breite. Infolge dieser Mitteilung wurde der schwe- 
dische Gesandte in Petersburg beauftragt, sofort ge- 
gen die Minenauslegung auf schwe- 
dischem Seegebiet Einspruch zu er- 
heben unter Vorbehalt aller Ansprüche, die sich aus 
einer solchen Minenauslegung ergeben könnten. 


Der bayerische General der Kavalierie Frhr. v. Gebsattel, 27. Oktober. Bei starker Feuertätigkeit der Artillerie 
Kommandierender General eines Armeekorps, erhielt den Orden ist es nördlich der Somme nur zu Gefechten 
Pour le mérite, von Erkundungsabteilungen gekommen. 
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* Some Aën 
— 


Die größte Explosion 
der Welt. 


Die „Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung“ brachte am 27. Oktober die 
Nachricht von der Vernichtung eines 
riesigen englischen Munitionslagers 
bei Audruica (16 km südlich von 
Cafais). In einem Briefe’ des bri- 
tischen Parlamentsmitgliedes King 
war diese Katastrophe als die größte 
Explosion bezeichnet worden. von 
der man jemals gehört habe. 


Wir sind heute in der Lage. wohl- 
gelungene Lichtbildaufnahmen (ver- 
größerte Ausschnitte) unserer Flieger 
zu zeigen. die am Taxe vor und 
nach dem erfolgreichen Angriff auf- 
genommen wurden. 


Auf der links stehenden Abbildung 
sehen wir die Gleisanlagen. die in 
mehreren Bogen nach rechts ab- 
zweigend. zu dem noch unbeschä- 
digten Munitionslager führen. Die 
dunklen Stellen an den Gleissträngen 
bezeichnen die umfangreichen La- 
gerhduser und Schuppen für die ein- 
gelagerte Munition. 


Die rechts stehende Abbildung 
gibt uns ein hochinteressantes Bild 
von der furchtbaren Verwüstung. 
die unsere Fliegerbomben hier an- 
gerichtet haben. Ein einziges 
wüstes Trümmerfeld. mit seinen 
tiefen Kratern einer Mondlandschaft 
gleichend. bezeichnet die Stelle der 
gewaltigen Katastrophe. Die Eisen- 
bahneleise. die Rampen. die Aus- 
ladestellen sind mitsamt den Schup- 
pen und Lagerhäusern vom Erdboden 
verschwunden. Die Trümmer der 
furchtbaren Sprengung bedecken 
weithin auch das benachbarte Ge- 
lände. Der Verlust allein an Mu- 
nition wird von King auf 100 Mil- 
lionen Mark geschätzt. Die Ein- 
wirkung der Katastrophe auf alles 
in der Nähe befindliche menschliche 
Leben kann man sich menaci Hee 


Das englische Munitionslager bei Audruicg (16 km südlich von Calais). stellen. 


Auf dem Südufer ist durch unser auf die feind- 
lichen Gräben gelegtes Wirkungsfeuer ein sich vor- 
bereitender Angriff der Franzosen im Abschnitt 
Fresnes-Mazancourt— Chaulnes niedergehalten worden. 

Der Artilleriekampf war tagsüber auf dem öst- 
lichen Maas-Ufer zwischen Pfeffer- 
Rücken und Woevre sehr heftig. Mittags griffen 
die Franzosen unsere Stellungen östlich von Fort 
Dauaumont an; sie wurden verlustreich abgewiesen. 

An der Schtschara wiederholten die Russen noch 
zweimal vergeblich ihre Angriffe; die.stürmenden Kom- 
pagnien wurden von der Grabenbesatzung durch 
Feuer zurückgetrieben. 

Weiter südlich, an dr Wedsma-Mündung 
rahmen schlesische Landwehrleute eine russische Vor- 
stellung und brachten 1 Offizier, 88 Mann gefangen ein. 

An der Lucker Front dauerte im Abschnitt 
von Kiesielin starkes Artilleriefeuer der Russen an; 
um Mitternacht erfolgte ein Angriff, der vor unseren 
Hindernissen im Feuer zusammenbrach. 

Im Siidteil dr Waldkarpathen sind erneute 
russisch-rumänische Angriffe gescheitert. 

Vorstöße des Feindes an der Ostgrenze von Sieben- 
bürgen sind zurückgeschlagen worden. 

Südlich von Predeal und in Richtung Campolung 
haben unsere Angriffe Fortschritte gemacht. 

Die Verfolgung der geschlagenen Dobrudscha-Armee 
wird fortgesetzt. Die Gegend von Harsova ist von 
den verbündeten Truppen erreicht. 

An der mazedonischen Front keine wesentlichen 
Ereignisse. 

Die feindliche Artillerie- und Minenwerfertätigkeit 
gegen die Stellungen auf der Karsthoch- 
fläche und die dahinter liegenden Räume Steiger 
sich zeitweilig zu großer Heftigkeit. 

In der Nacht vom 26. zum 27. Oktober stießen Teile 
unserer Torpedobootsstreitkräfte aus 
der deutschen Bucht durch die Straße Dover — 
Calais bis zur Linie Folkestone - Boulogne 
in dem englischen Kanal vor. Nach bisheriger Mel- 
dung des Führers der Torpedoboote, Comodore 


Michelsen, wurden zum Teil unmittelbar vor den feind- 
lichen Häfen versenkt mindestens 11 Vor- 
postendampfer und 2 bis 3 Zerstörer 
oder Torpedoboote; einzelne Leute der Be- 
satzungen konnten gerettet und als Gefangene ein- 
gebracht werden. Mehrere andere Wachtfahrzeuge 
und mindestens 2 Zerstörer wurden durch Torpedo- 
treffer und Artilleriefeuer schwer beschädigt. 


Fener wurden der englische Postdampfer 
„Queen“ südlich Folkestone versenkt, 
nachdem der Besatzung Zeit zum Aussteigen gegeben 
war. Im Kanal bei Varne-Feuerschiff herrschte ein 
auffallend reger Verkehr von Lazarettschiffen. Unsere 
Torpedoboote sind wohlbehalten und ohne 
jeden Verlust in die deutschen Gewässer zurück- 
gekehrt. 


Dr. v. Koerber hat die Leitung des österrei- 
chischen Ministeriums übernommen, Er schreitet an 
die Kabinettsbildung. 


Ernst von Koerber war 1897 Handelsminister unter 
Gautsch, 1899 Minister des Innern in dem kurzlebigen 
Ministerium Clary. Nach dessen Rücktritt seit 
18. Januar 1900 Ministerpräsident und von 1902—1904 
Justizminister, versuchte er mit großer Geschicklich- 
keit zwischen den Schwierigkeiten der österreichischen 
inneren Politik hindurchzukommen, da ihm ihre Ent- 
wirrung auf dem Wege des Ausgleiches nicht gelang. 
Auch die Gegensätze zu Ungarn verschärften sich im 
Laufe seiner Amtsperiode trotz des glücklich zustande 
gebrachten Ausgleiches in der Neujahrsnacht von 1902 
auf 1903. Seine Nachgiebigkeit gegen die vielfach maß- 
losen Ansprüche der nichtdeutschen Nationalitäten 
führten zu einer Entfremdung der Deutschen dem Mi- 
nisterium gegenüber. Der Ministerpräsident, der 
schon früher hatte demissionieren wollen, nahm des- 
halb, als er im Dezember 1909 eine Niederlage bei der 
Budgetabstimmung erlitt, seinen Abschied. Seit dem 
27. Januar 1915 war Herr von Koerber dann als Nach- 
folger des Ritters von Bilinski gemeinsamer Finanz- 
minister der österreichisch- ungarischen Monarchie. 
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Ansicht des Lagers nach der Explosion. 


28. Oktober. Auf dem Nordufer der Somme 
haben gestern die Infanteriekämpfe wieder 
eingesetzt. Starke Artillerievorbereitung ging den 
Angriffen voran, zu denen die Engländer über die Linie 
Gueudecourt—Lesboeufs, die Franzosen anschließend 
aus der Gegend von Morval in den Abendstunden vor- 
brachen. Unsere Truppen haben die verbündeten 
Gegner durch Artillerie- und Maschinengewehrfeuer, 
nordöstlich von Morval auch mit der blanken Waffe 
blutig zurückgewiesen. Die Stellungen sind restlos 
behauptet. 

Auch östlich der Maas spielten sich erneut 
schwere, für uns erfolgreiche Kämpfe ab. 
Nach heftigem Artilleriefeuer stürmten aus dem Thiau- 
mont-Walde, beiderseits Fort Douaumont und im 
Fumin-Walde starke französische Kräfte zu Angriffen 
vor, die sämtlich vor unseren Stellungen für den Gegner 
verlustreich zusammenbrachen. 

Nach zweitägigem Wirkungsfeuer gegen den Ab- 
schnitt westlich von Luck griff der Russe 
gestern bei Zaturcy an. Der Angriff scheiterte voll- 
kommen und unter schweren Verlusten für den Feind. 

Beiderseits von Dorna Watra drangen 
österreichisch-ungarische Truppen in die russischen 
Stellungen ein und nahmen mehrere Höhen im Sturm. 
8 Offiziere und über 500 Mann wurden gefangen ein- 
gebracht. An der siebenbürgischen Ost- 
front dauern die Kämpfe in den Grenztälern an. 
Südlich von Kronstadt (Brasso) wurde von unseren 
verbündeten Truppen eine rumänische Höhenstellung 

in überraschendem Vorstoß genommen und der Erfolg 
in scharfem Nachdrängen bis ins Tal des Partzuga er- 
weitert. Im übrigen hat sich die Lage nicht wesentlich 
geändert. 

In der nördlichen Dobrudscha fanden un- 
sere verfolgenden Abteilungen bisher wenig Wider- 
stand. Alle Anzeichen deuten auf hastigen Rückzug 
des Gegners. 500 Versprengte wurden gefangen, einige 
Munitionskolonnen und Bagagen erbeutet. 

Serbische Angriffe gegen die deutsch-bul- 
garischen Stellungen im Cerna-Bogen scheiterten 


und Umfang zu. 


ebenso wie Teilvorstöße des 

egners an den Osthängen 
der Moglena und südwest- 
lich des Dojran-Sees. An 
der Struma Patrouillen- 
geplänkel, bei Orfano lebhaf- 
teres Artilleriefeuer. 

Am Südflügel der 
küstenländischen 
Front dauern die Artillerie- 
und Minenwerferkämpfe fort. 
Feindliche Infanterie, die ent- 
lang der Straße von Oppac- 
chiasella vorging, wurde 
durch Feuer rasch zur Um- 
kehr gezwungen. In Tirol 
nimmt das feindliche Ge- 
schützfeuer stellenweise an 

Heftigkeit zu. 

Hauptmann Boelcke ist im 
Verlaufe eines Luftkampfes 
am 28. Oktober mit einem 


anderen Flugzeuge zusam- 
mengestoßen und bei der 
darauf erfolgten Landung 


hinter unseren Linien tödlich 
verunglückt. Am 27. Oktober 
hatte er sein 40. feindliches 
Flugzeug abgeschossen (siehe 
Seite 1610). ` 


29. Oktober. Nach star- 
kem Feuer zwischen Gu- 
eudecourt und Les- 
boeufs sich entwickelnde 
Angriffe der Englän- 
der wurden größtenteils 
durch unsere Artilleriewirkung 
niedergehalten; wo sie zur 
Durchführung kamen, wurden 
sie verlustreich abgewiesen, dabei sind 2 Panzer- 
kraftwagen durch Volltreffer zerstört worden. 

Später drangen östlich von Lesboeufs 2 feindliche 
Kompagnien in unseren vordersten Graben ein; dort 
wird noch gekämpft. 

Nur der Artilleriekampf erreichte auf dem Ost- 
ufer der Maas zeitweilig beträchtliche Stärke. 

Fast die ganze Stochod-Linie hielten die 
Russen unter lebhaftem Feuer; das westlich von 
Luck größte Heftigkeit annahm. Ein aus dem Wald- 
gebiet östlich von Szelwow erfolgender russischer 
Angriff brach in unserem Sperrfeuer zusammen. 

An der Ostfront von Siebenbürgen 
nichts Neues. 

Südlich des Toemoeser Passes ist im 
Angriff Azuga erreicht; trotz zähen feindlichen 
Widerstandes sind in Richtung auf Campolung und 
auch weiter westlich Fortschritte gemacht worden. 

In der Dobrudscha dauert die Verfolgung des 
Feindes fort. 500 neue Gefangene wurden eingebracht 
055 ebenso eine Gruppe Telephonisten des 4. sibirischen 

orps. 

Südöstlich von Kenali und im Cerna-Bogen sind 
feindliche Angriffe blutig gescheitert. 

An der Rüsten ländischen Front nimmt das 
feindliche Artillerie- und Minenwerferfeuer an Kraft 
Östlich von Görz und im Karst fühlte 
feindliche Infanterie gegen unsere Stellungen vor. 

In Tirol hat das italienische Feuer abgeflaut. 

Der Kaiser hat den Krlegs minister Gene- 
ralleutnant Wild von Hohenborn mit der 
Führung eines Armeekorps im Westen beauftragt und 
den Führer des 14. Reservekorps Generalleut- 
nant von Stein zum Königlich Preußischen 
Kriegs- und Staatsminister ernannt. Diese Verände- 
rung ist durch die Notwendigkeit veranlaßt, daß der 
für die militärischen Maßnahmen im Heimatgebiet ent- 
scheidende Minister über die in zunehmendem Umfang 
maßgebenden Bedürfnisse des Feidheeres durch um- 
5 Erfahrung als Truppenführer unterrichtet 
sein muß. 
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30. Oktober. Auf vielen Stellen der Front nördlich 
der Somme lag von uns kräftig erwidertes feind- 
liches Feuer. 

Bei einem Angriff aus der Linie Lesboeufs—Mor- 
val gelang es dem Gegner, seine Einbruchsstelle in 
unseren vordersten Gräben östlich Lesboeufs nach 
Süden in geringer Ausdehnung zu verbreitern; an 
allen anderen Punkten, an welchen er durch unser 
Sperrfeuer hindurch vorwärts kam, wurde er blutig 
abgewiesen. 

Auf dem Südufer der Somme wurden das Gehöft 
La Maisonnette und die sich von dort nach 
Biaches hinziehenden französischen 
Stellungenin frischem Angriff durch das 
aus Berlinern und Brandenburgern bestehende Infan- 
terieregiment Nr. 359 gestürmt, dem die durch 
Beobachtungsflieger vortrefflich unterstützte Artillerie 
wirkungsvoll vorgearbeitet hatte. 412 (Gefangene, 
darunter 15 Offiziere, sind eingebracht. 

An der Nordostfront von Verdun hielt 
der Geschützkampf an. 

Ein russischer Massensturm, durch 
stärksten Munitionseinsatz vorbereitet, brach west- 
lich von Pustomyty und bald darauf auch öst- 
lich von Szelwow gegen unsere Stellungen vor. Beide 
Angriffe scheiterten im Abwehrfeuer unter blutigen 
Verlusten. 

In den Waldkarpathen und dem südlich an- 
schließenden ungarisch-rumänischen Grenzgebirse 
herrschte abgesehen von Patrouillentätigkeit bei reg- 
nerischem Wetter Ruhe. 

Südöstlich des Roten-Turm-Passes 
wurden, Erfolge hannoverscher und mecklenburgischer 
Jäger: vom Vortage erweiternd, mehrere zähe ver- 
teidigte rumänische Höhenstellungen im 
Sturm genommen. Aus den letzten Kämpfen in 
dieser Gegend sind 18 Offiziere und über 700 Mann ge- 
fangen zurückgeführt worden. 

Südwestlich des Szurduk-Passes haben die Ru— 
mänen eine unserer Seitenkolonnen zurückgedrängt. 

Nach einer Bukarester Meldung des Lyoner „Pro- 
greB ist Bukarest bereits zum Teil geräumt. Die 
Einwohner flohen nach Jassy, wohin sich auch etwa 
30 rumänische Abgeordnete begeben haben. 

In der Nor ddobrudscha stehen unsere ver- 
folgenden Abteilungen in Fühlung mit russischer In- 
fanterie und Kavallerie. 

Nach starker Artillerie vorbereitung griffen gestern 
mehrmals serbische und französische Truppen an der 
Cerna zunächst in schmalen, dann in breiteren Ab— 
schnitten die deutschen und bulgarischen Stellungen 
an. Im Sperrfeuer, nordöstlich von Veljeselo durch 
Gegenstoß, mißlangen die Angriffe vollkommen. 
Ebenso vergeblich blieben Vorstöße des Feindes bei 
Kenali und Gradesnica. 

Auf dem italienischen Kriegsschau- 
platz war bei ungünstigen Sichtverhältnissen die 
feindliche Gefechtstätigkeit im Küstenlande geringer 
als in den vergangenen Tagen. 

Mit der Neubesetzung des preußischen Kriegs- 
ministeriums erfolgt zugleich die Errichtung 
eines neuen Kriegsamts, das dem Kriegs- 
ministerium angegliedert wird. Zu den Aufgaben des 
Kriegsamts gehört die Beschaffung und Ernährung von 
Munitionsarbeitern sowie die Beschaffung von Roh- 
stoffen zur Herstellune von Munition und anderem 
Kriegsmaterial. Als Leiter des Kriegsamts ist der bis- 
herige Chef des Eisenbahnwesens General 
Groener ausersehen. Seit dem Bestehen des 
Kriegsernährungsamts gehört General Groener auch 
dem Vorstand dieses Amtes an. 

Der Vater des Hauptmanns Bölcke, Herr 
Professor Max Bölcke in Ziebigk bei Dessau, hat, wie 
der „Anhaltische Staatsanzeiger“ meldet, folgende 
Telegramme erhalten: 

„Unser Heer trauert um Ihren unvergleichlichen 
Sohn. Am schwersten ist die Fliegertruppe getroffen; 
sie hat ihren Meister an Kühnheit und Können verloren. 
Er wird ihr Vorbild bleiben; ihm nachzueifern wird 
das heißeste Streben aller deutschen Flieger sein. 


Wir teilen in innigster Anteilnahine Ihren Schmerz. 
Der Chef des Generalstabes der Luftstreitkräfte. 
Oberstleutnant Thompson.“ 

„Tief ergriffen von dem unter so traurigen Um- 
ständen erfolgten Heldentode Ihres auch mir bekannten 
und von mir besonders geschätzten Sohnes sende ich 
Ihnen den Ausdruck meiner allerherzlichsten Teil- 
nahme. Die Fliegerwaife verliert ihren erfolgreichsten 
Kampfflieger, der im Heer unvergleichlich bleiben wird. 
Feldmarschall v. Hindenburg.“ 

„Anläßlich des Heldentodes Ihres Sohnes sende ich 
den Ausdruck meiner herzlichen Teilnahme. Die 
a verliert ihren erfolgreichsten Flieger. Luden- 

orff.“ 

Der ,,Corriere della Sera“ meldet aus Athen: 
König Konstantin ordnete die schon lange er- 
wartete Versetzung eines Teiles der Truppen, welche 
sich in Thessalien und im Epirus befinden, nach dem 
Peleponnes an. Der König wird diese Anordnung 
durch eine Proklamation an das Volk an- 
kündigen, in welcher er bestätigt, daß es sich um einen 
spontanen Akt handelt, um die ernsten freundschaft- 
lichen Intentionen gegen die Entente zu beweisen. 

Dem „Daily Telegraph“ wird aus Athen gemeldet, 
daß die Nichtanerkennung. der proviso- 
rischen Regierung in Saloniki und die 
Wiederaufnahme der diplomatischen 
Beziehungen zur Athener Regierung 
dort als ein Triumph König Konstantins, der 
Gunaristen und der Palast-Oligarchie ausgelegt werde, 
und als Dämpfer für die Venizelisten. Das größte 
Blatt der Anhänger des Königs schreibe: Venizelos 
vergaß, daß mit den drei demokratischen Mächten eine 
absolute Monarchie verbunden ist, die alles 
Interesse daran hat, daß das Prinzip der Heiligkeit 
der Krone nicht angetastet wird.. Solange die demo- 
kratischen Mächte nicht dazu übergehen, ihre eigenen 
Throne zu stürzen, werden auch ihre Könige 
nicht zugeben,. daß man den griechischen Thron 
stürzt, 

Der Korrespondent fährt fort: Das Fehl- 
schlagen der venizelistischen Bewe- 
gung habe zur Folge gehabt, daß sich ihr keine 
Offiziere mehr anschlossen. Ein großer Teil von Alt- 
griechenland wünsche nicht zu kämpfen und kümmere 
sich wenig darum, was aus Mazedonien werde; es sei 
für den König, weil er gegen den Krieg sei. Wenn 
er seine Politik änderte, würden sie sich gegen ihn 
wenden. 

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“ schreibt: 
Die in der letzten Zeit erfolgten Veröffentlichungen 
über die Leiden unserer Kriegsgefangenen 
in Rußland haben in weiten Kreisen Deutschlands 
und des neutralen Auslandes Entrüstung erregt. Bei 
diesen Veröffentlichungen ist darauf hingewiesen 
worden, daß die deutsche Regierung unter An- 
drohung von Gegenmaßregeln die un- 
verzügliche Abstellung dieser Miß- 
stände und die sofortige energische Durchführung 
von Maßnahmen zur Besserung der Verhältnisse, in 
denen unsere Gefangenen in russischen Gefangenen- 
lagern leben, gefordert hat. | 

Der der russischen Regierung gesetzte Zeitpunkt ist 
nunmehr abgelaufen, ohne daß auf die deutsche Note 
bisher eine befriedigende Antwort erfolgt sei. Die 


Heeresverwaltung hat daher vor einigen Tagen eine 


größere Anzahl russischer Offiziere, die bevorzugten 
Regimentern angehören, in ein Sonderlager überführen 
lassen, in dem sie einer besonders strengen Behand- 
lung unterworfen werden. Diese Vergeltungsmaß- 
nahmen werden so lange anhalten, bis die russische 
Regierung der deutschen Forderung nachgekommen 
sein wird. 

Die in Eleusis beschlagnahmten deutschen und 
österreichischen Dampfer sind nebst den abgerüsteten 
griechischen Kriegsschiffen in den Dienst der revolu— 
tionären Regierung in Saloniki gestellt worden und 
sollen nach und nach mit revolutionären Mannschaften 
bemannt werden. Der Dampfer „Marienbad“ ist be— 
reits armiert worden und nach Saloniki abge- 
gangen. 
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Der König von Bulgarien beim General der Kavallerie Erzherzog Thronfolger Carl Franz Josef. 
Abfahrt des Königs Ferdinand, des Kronprinzen von Bulgarien und des Erzherzog Thronfolgers Carl Franz Josef 
an die Front. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Die Kämpfe in der Dobrudscha 
vom 19. bis 23. Oktober 1916. 


Dem W.T.B. 
geschrieben: 

Das siegreiche Vordringen der verbündeten deutsch- 
bulgarisch-türkischen Kräfte war vor der sehr starken 
feindlichen Hauptstellung Topraisar—Cobadinu—Rasova 
Ende September zum Stehen gekommen. Umgruppierung 
der Artillerie und Regelung des Nachschubes erforderten 
bei der Eigenart des Kriegsschauplatzes viel Zeit. 

Die feindliche Hauptstellung in der Linie Topraisar— 
Cobadinu—Rasova — im Osten an den Tuzla Ghiol, im 
Westen an die Donau angelehnt — war schon im Frieden 
mit allen technischen Mitteln verstarkt; Topraisar und 
Cobadinu waren festungsartig ausgebaut und mit starken 
Kräften und schwerer Artillerie besetzt; in der Mitte 
standen Russen und auf beiden Flügeln Rumänen. 

Unsere Truppen hielten die allgemeine Linie Tat- 
lageacu—Amuzacea—Cavaclar—Enigea westlich Brm 
Baciu. Am 19. Oktober morgens wurde mit dem Ein- 
schießen der Artillerie begonnen; die Wirkung wurde 
durch gute Sicht begünstigt. Nach zweistündigem 
Artilleriefeuer wird der Feind auf dem rechten Flügel 
nach hartnäckigem Kampf aus seinen ersten Stellungen 


wird aus dem Großen Hauptquartier 


geworfen und am Abend des ersten Kampftages folgende 
Linie erreicht: Höhen 39—70—74 südwestlich Tuzla- 
Höhen südlich Muratano—Buiuc südlich Topraisar. 

Weiter westlich wurde der Feind durch Angriffe fest- 
gehalten und ihm mehrere Stützpunkte entrissen. 

Am 20. Oktober wird der Kampf fortgesetzt, der be- 
sonders um Topraisar heftigen Charakter annimmt. Die 
Gegend südlich Tuzla ist vom Feinde geräumt. Tuzla 
selbst wird ohne Kampf besetzt Am Abend die Linie 
südlich Topraisar—Osmancea—Cogea—Juk— nördlich 
Cocargea—Satului Chiol Bascu erreicht. Die Beute der 
ersten beiden Tage betrug 3300 Gefangene, davon über 
3000 Russen, 16 Maschinengewehre, einen Minenwerfer. 
Auf Rechnung der Türken kommen hiervon über 1500 
Russen. 


Am 21. Oktober konzentrierte sich der Kampf um die 
Schlüsselpunkte Topraisar und Cobadinu. Unserm kon- 
zentrischen Artillerie- und Infanterieangriff auf die Stel- 
lungen südlich Topraisar gab der Feind gegen Mittag 
nach. Generalfeldmarschall v. Mackensen beobachtete 
mit seinem Stab von Tasli Juk (Höhe 90) aus das Zurück- 
fluten der feindlichen Massen, das unter dem wirksamsten 
Feuer unserer Artillerie an vielen Stellen zu wilder 
Flucht ausartete. Mit Topraisar und Cobadinu schien 
der Hauptwiderstand des Feindes nachzulassen. Der 
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Abend sah unsere Truppen in der Linie Techirghiol— 
Mulciova— nördlich Topraisar—Cobadinu—Sapata Baza. 

Die Verfolgung wurde unverzüglich fortgesetzt und 
die Artillerie nachts in neue Stellungen vorwärts ge- 
bracht. Sieben russische Kriegsschiffe, die am 23. von 
See aus zwischen Konstantza und Tuzla gegen unseren 
rechten Flügel zu wirken versuchten, hatten keinen Er- 
folg, da sie sich, durch unsere Maßnahmen gezwungen, 
zu weit von der Küste entfernt halten mußten. 

Es blieb dem Feind keine Zeit, Konstantza zu ver- 
teidigen, wollte er sich in Sicherheit bringen. Durch 
deutsche und bulgarische Infanterie verstärkt, nahm die 
bulgarische Kavalleriedivision Besitz von Konstantza. 
und noch am selben Abend erreichte. der rechte Flügel 
Islam Tepe-Alacap. l 

Am 23. Oktober war noch heftiger Widerstand des 
Feindes bei Medgidia zu brechen, das abends nach 
hartem Kampf genommen wird. Frische russische Kräfte 
werden, sowie sie eintreffen, eingesetzt und geschlagen. 
Unsere Westgruppe besetzt. die Höhen nordöstlich Ra- 
sova—Jorinez—Hosu Juk. 

Unsere Land- und Seeflieger leisteten Vorzügliches 
bei der Aufklärung. Ein Kampfgeschwader griff mehr- 
fach erfolgreich in den Kampf ein durch Bombenwiirfe 
und Maschinengewehrfeuer auf Konstantza und dort 
zurückgehende Truppen und Kolonnen sowie auf den 
Bahnhof ‘und die Brücke von Cernavoda, wo mehrfach 
der Verkehr gestört wurde. 

Die Beute erhöhte sich bis zum 23. Oktober ein- 
schließlich auf 75 Offiziere, darunter 2 Obersten, über 
6600 Gefangene, 12 Geschütze, 52 Maschinengewehre, 
3 Minenwerfer, eine russische Fahne, über 200 Waggons, 
Lokomotiven und viel anderes Material. Ein Petroleum- 
tank ging in Konstantza in Flammen auf. In die Stadt 
zogen auch deutsche Truppen als Besatzung ein. 

Der schnelle Erfolg wurde vor allem durch die über- 
raschende Anhäufung deutscher schwerer Artillerie und 
den Angriff deutscher Truppen auf Topraisar, ferner 
durch rastloses Nachdrängen und zähe Verfolgung er- 
zielt. Der deutsche Oberbefehlshaber und sein General- 
stabschef General Tappen weilten dauernd auf dem 
Schlachtfelde. 


Hinter der Sommeschlacht. 
Von Otto Schabbel (zurzeit im Felde). 
Ernte. | 

Tag und Nacht, Nacht und Tag ist die Luft voll von 
dem Getöse der endlosen Schlacht. Die Türen beben. 
die Fenster klirren und das Herz zuckt schmerzvoll mit 
in dieser atembeklemmenden Sinfonie des Todes. Tag 
und Nacht, Nacht und Tag... 

Unbekümmert um Getöse, ja selbst um Gefahr wird 
hier friedliches Werk getan. Keine Kraft darf müßig 
bleiben, kein Arm, kein Pferd, kein Wagen. Auf allen 
Feldern ernten sie den goldenen Segen des Sommers. 
Mähmaschinen mit Selbstbindern, von unseren Soldaten 
in oft gänzlich verwahrlostem Zustande aufgefunden 
und in unseren Feldwerkstätten wieder brauchbar ge- 
macht, klappern durchs rauschende Korn; Franzosen, 
Männer, Frauen, Russen, Soldaten, alles schichtet im 
friedlichen Verein Mieten, hilft beim Dreschen, beim 
Einfahren. Solange nun schon die Sommeschlacht geht, 
wird diesseits der so heiß und blutig umstrittenen Ufer 
mit allem Fleiß und aller Hingabe geerntet. Dort blutige 
Saat, hier friedvolle Ernte! Von Herzen fröhlich brausen 
Gäule und Kutscher, die sonst ernste Granatsaat zu den 
Batterien fahren, durch die Dorfstraße daher — als 
führen sie ihr hohes Roggenfuder geradenwegs in ihre 
heimatliche Scheuer! Dies Bild des Friedens unter dem 
blutschweren Horizont der Sommeschlacht — dankbar 
und glücklich prägt man es sich ein... 


Bapaume. 


Solange Franzosen an der Front von Bapaume 
lagen, galt das Städtchen sozusagen als unantastbar. Sie 
hatten keinen Grund, in das hübsche, saubere Städtchen 
zu schießen, das Erbe uralter historischer Traditionen. 
863 hatte Karl der Kahle es seiner Tochter Judith in 
die Ehe mitgegeben, als Balduin der Eisenarm, Marquis 
von Flandern, sie heiratete, — als Verteidigungs- 
bollwerk gegen die Einfälle von Normannen und Dänen. 
Nie aber war der Stadt Ruhe beschieden. Jahrhunderte 
hindurch dröhnte der Tritt fremder Heerscharen und. 
wildes Kriegsgeschrei in ihren Mauern, ständig wech- 
selte sie ihren Herrn, ständig stand sie als Kampfziel 
zwischen feindlichen Heeren. 


Nun begräbt sie die Erinnerung an eine schicksals- 
volle Vergangenheit in ihren sinkenden Mauern. Ba- 
paume fällt in sich zusammen. In den Gräben und an 
den Batterien haben Engländer die Franzosen abgelöst. 
Was sind ihnen historische Erinnerungen, was das 
Leben der Landsleute ihrer Verbündeten? Planmäßig 
schießen sie die im Feuerbereich gelegenen Ortschaften 
zusammen, ohne Rücksicht auf die militärische Zweck- 
losigkeit. Sie schonen nichts. 


Sonst mag Bapaume ein stilles, heiteres Landstädchen 
gewesen sein. Und auch im Kriege hat es noch einen 
friedlichen Etappenfleiß gezeigt. Es hatte seine Zeitung, 
sein Theaterchen, sein Kino; und an einer granat- 
geborstenen Mauerwand fand ich jüngst beim Durch- 
fahren zerfetzte Plakate, die das schöne Programm einer 
deutschen Kammermusikvereinigung entziffern ließen. 
Und die „Bapaumer Künstlervereinigung‘‘ kündigte einen 
Goetheabend von Friedrich Basil an. Wie das klingt — 
hier inmitten der sinnlosen Zerstörung! Denn Haus bei 
Haus, ganze Straßenzüge hindurch, ist ein Schutthaufen 
neben dem anderen. Wie durch einen bösen, beklem- 
menden Traum fährt man durch dieses grauenvolle Bild. 


Das hübsche, alte Städtchen liegt da wie eine zerfal- 
lene Leiche. Durch öde leere Straßen wandert man; 
kein Mensch begegnet einem. Nur zuweilen entsteigt 
Rauch einem Rohre auf dem Bürgersteige. Das einzige, 
traurige Lebenszeichen der letzten Einwohner, die bei 
der Beschießung nicht umgekommen oder hernach ge- 
flüchtet sind. In ihren zerschossenen Häusern führen 
sie ein elendes, qualvolles Kellerdasein, voll Angst und 
Verzweiflung... Nur das heitere Stadthaus steht noch, 
ein stiller Vorwurf in der granatzerfressenen Wüste. 
Aber in seinem Festsaal — in dem säulengetragenen Vor-. 
bau bläst der Septemberwind hinein. — — 


Nächtliche Fahrt. 


Nichts ist ergreifender als das nächtliche Bild des 
Krieges: l 


Die letzten spähenden Fliegeraugen haben die Erde 
abgesucht und sind am Horizont verschwunden. Mit 
dem feurig glühenden Sonnenball zugleich zerfielen auch 
die letzten weißen Schaumwölkchen der Schrapnelle. 
Rasch wird es dunkel — und lebendig. Wo man sonst 
kriegsferne Ruhe wähnte, in den kleinen Waldstücken. 
ja selbst in den kleinen Heckenstücken an den Hohl- 
wegen, da und dort — überall fängt es an, sich zu regen. 
Mit einem Male sind alle diese verborgenen Winkel voll 
Geschäftigkeit. Rufe, Signalpfiffe, Pferdegerassel, 
Autohupen. Wie aus dem Nichts hervorgezaubert stehen 
hier plötzlich zehn, zwölf Autokolosse, dort eine unab- 
sehbare Wagenreihe. Alle Straßen wimmeln von Fuhr- 
werken. Hier werden Brote, Fleisch, Butter und Käse 
verladen und den Truppen vorn zugeführt; dort werden 
aus tiefen unterirdischen Gelassen die Körbe mit den 
messingblanken Geschossen zu Tage gefördert und auf 
die wartenden Munitionskolonnen verladen. Hand- 
granaten, Pioniergerät, Stacheldrahtrollen, der unendliche 
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General der Artillerie von Gronau 
wurde mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet. ` 


Bedarf des Kriegshandwerks, — die ganze Tagesarbeit 
der Schreibtische und der Telephone vom Graben zum 
Pionierpark, zur Brigade, zur Division, zum General- 
kommando, über die geheiligte Oberinstanz des A.O.K. 
(Armeeoberkommando) in die Heimat, diese ungeheure 
Organisationsarbeit von Nerven- und Telephonsträngen 
wird nun von schwieligen Soldatenfäusten, von unendlich 


braven Pferden, von gehorsamen Motoren im schützen- 


den Dunkel der Nacht zum Werk der Tat. 

Ruhe, Ordnung, Sachlichkeit, wer je diese nächtliche 
Kriegsarbeit hinter der Front erlebt hat, wird das er- 
hebende Bild auch dieser wahrlich nicht geringen, wenig 
gelohnten Pflichterfiillung nicht vergessen. Alles geht 
ohne viel Worte ab. Wenn einmal eine vorwitzige 
Taschenlampe aufblitzt, gibts einen kräftigen Soldaten- 
fluch. Alle Dialekte vertragen sich hier untereinander. 
Hier tönt einmal ein leises Gelächter, dort pfeift ein 
Fahrer, der zwei Stunden auf die Beladung seines 
Wagens wartet, sich und seinen Gäulen ein geduldig- 
machendes Lied... 

Als wir zur Front vorfuhren, zum Zielpunkt einer 
Autokolonne, war es, wegen der Gefahr des Eingesehen- 
werdens, schon stockfinstere Nacht. Nur der Horizont 
war wie eine bewegliche, elektrisch aufblitzende Wand. 
Das Miindungsfeuer der hundert und aberhundert von 
Geschiitzen aller Kaliber, die auf diesem Fleck ver- 
einigt sind, wirkte wie eine phantastische Reklame- 
fassade. Die langen, zitternden Finger der Schein- 
werfer zuckten beschwörend am Himmel hin und her. 
Vor uns tauchten von Minute zu Minute strahlende 
Flammengarben auf. In allen Farben und Formen zeigten 
deutsche und englische Leucht- und Signalraketen ein 
Brillantfeuerwerk. 

Uns muBte es den dunklen Weg erhellen. Langsam, 
ganz langsam nur konnte das Auto auf den unbekannten 


General der Infanterie v. Schenk, 
Kommandierender General des XVIII. Armeekorps, erhielt den 
Orden Pour le mérite. 


Straßen folgen. Alle Straßen- und Wegekreuzungen 
lagen Tag und Nacht in feindlichem Feuer. Also hieß 
es: Vorsicht! Auf der Straße Trichter neben Trichter. 
Wenn einmal einen Augenblick lang das kriegerische 
Leuchten aussetzte, mußte das Auto anhalten. Weiter- 
zufahren war dann unmöglich. Der Weg von Minuten- 
entfernung wurde zur Meilenstrecke, die kein Ende zu 
nehmen schien. Hingeduckt unter prasselndem Regen, 
strengten wir unsere Augen an. Wir suchten die Last- 
kraftwagen, die soweit als möglich Munition und Hand- 
granaten an die Stellung heranbringen sollten. Auf 
diesen Wegen, in dieser Dunkelheit mit den 
schweren, stark beladenen Wagen — es schien ein Ding 
der Unmöglichkeit, das selbst kaum von unserem be— 
henden Personenwagen überwunden werden konnte. 
Wir stolperten weiter in das Dunkel hinein. Aus einer 
Böschung am Weg drang schwacher Lichtschein. In 
diesem Augenblick schienen die engen Kaninchenlöcher 
da drin warme, wohnliche Unterstände! Männer mit 
Stahlhelmen tauchten in ungewisser Nähe auf, einer 
hinter dem anderen, gingen sie in den vordersten 
Graben. 

Hinter uns dröhnten die Abschüsse unserer eigenen Ge- 
schütze, eigene und feindliche Granaten suchten heulend 
über uns ihren Weg. Endlich, endlich! Da standen die 
gesuchten Wagen — über alle Granatlöcher hinweg, trotz 
der Dunkelheit, Wetter und Wind war es ihnen gelungen, 
ihre wichtige Fracht am richtigen Ort dicht hinter 
unseren Gräben abzuladen. Unbekümmert um alles Ge- 
schieße um sich herum machten gerade die Fahrer kehrt, 
steuerten vorsichtig durch einen kleinen Regensumpf hin- 
durch um die Granatlöcher herum — heimwärts in ihren 
Unterschlupf, ehe der Tag graut. 

So machen sie es Nacht für Nacht, Pferde — wie 
Autokolonnen. Der Tot hat auch in ihre Reihen hinein- 
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gefaßt; das Eiserne Kreuz trägt schon mancher von ihnen, 
wie manche haben es schon verdient. 

Auch ohne die Waffe in der Hand, sind auch sie Mit- 
kämpfer, Mitsieger! Wer singt diesen Braven hinter der 
Sommeschlacht ihr Lied? 


Hauptmann Boelcke +. 


Hauptmann Boelcke ist im Verlaufe eines Luftkampfes 
am 28. Oktober mit einem anderen Flugzeug zusammen- 
gestoßen und bei der darauf erfolgten Landung hinter 
unseren Linien tödlich verungliickt. Am 27. Oktober 
hatte er sein 40. feindliches Flugzeug abgeschossen. 


Die Vossische Zeitung 


widmet dem gefallenen Helden (ein vortreffliches Bild 
Boelckes hat das „Echo“ in Nr. 1781 gebracht) folgenden 
Nachruf: 

„Jeder für alle, nie einer für sich selbst.“ Das war 
Boelckes Parole, wie diejenige jedes deutschen Offiziers, 
der weiß, daß er sein Vaterland verteidigt und nicht zu 
Sportzwecken in den Krieg zieht. Das ist der große 
Unterschied von der Auffassung des großen Kampfes 
zwischen uns und den Engländern. Für jene ist es 
Sport und Spiel, für die man die tributären Völker in 
die Arena treibt, für uns ist es das Heiligste, was es 
gibt, der Kampf um unsere Altäre, um das Recht aufs 
Dasein und dafür, daß unsere Kinder und Kindeskinder 
einst als freie Menschen auf freiem Boden wohnen 
dürfen. Wir alle zogen freudig in diesen Kampf, Hundert- 
tausende haben willig geblutet, Hunderttausende ihr 
Leben gern dahingegeben. Der jetzt so früh gefallene 
Hauptmann Boelcke war uns der Typ dieser Liebe zum 
Vaterlande, dieses ehernen Pflichtgefühls, das auch das 
letzte, das Leben selbst gerne hingibt. Er war uns 
aber noch mehr. Boelcke war dem ganzen deutschen 
Volke seit seinem glänzenden Aufstieg zu Ruhm und 
Ehre eine Hoffnung. Mit ihm wußten wir, zog der Sieg. 
Er schien fast unverletzbar wie einst der gehörnte 
Siegfried, wie jener Held der deutschen Sage ist er nun 
frühzeitig in den Tod gegangen. Sein Beispiel jedoch 
wird fortleben. Er wird andere deutsche Flieger zu 
neuen Taten anspornen. Gewiß, ein Boelcke ist fast 
unersetzlich. Monate war er von der Westfront fern. 
Schon bildeten sich über ihn Geschichten, die Fama 
raunte sich allerhand zu. Boelcke sollte dem aktiven 
Dienst an der Front fernbleiben, er sollte zum Lehrer 
der jungen Flieger werden. Doch einen Boelcke hielt 
es nicht hinten. Unsere Feinde zogen in die größte 
Schlacht, die die Welt je erlebt hat, mit einer Über- 
macht an Material, die gaum auszugleichen war. Gerade 
um diese Zeit trat Boelcke wieder mit einem Siegeszug 
ohnegleichen auf das Feld. Ist es da ein Wunder, daß 
der Volksmund gerade ihm die Wendung zuschrieb, die 
ohne Frage seit einigen Wochen eingetreten ist? Doch 
jung stirbt, den die Götter lieben. Unser Held Boelcke, 
wie ihn wohl heute das ganze Deutschland nennt, ist 
dahin, ihm wie nur wenigen anderen wird Deutschland 
und ganz besonders das zum Waffendienst heranreifende 
Jungdeutschland, die Hoffnung unserer Zukunft, ein An- 
denken bewahren, das uns nichts zerstören kann. 

è E. v. Sz. 


Oswald Boelcke war am 19. Mai 1891 zu Giebichen- 
stein-Halle, wo sein Vater Oberlehrer an der Städtischen 
Realschule war, geboren. Nach dessen Übersiedelung 
nach Dessau im Jahre 1895 besuchte er dort das herzog- 
liche Friedrichs-Gyninasium, das er mit dem Zeugnis der 
Reife verließ, um sich der militärischen Laufbahn zu 
widmen. Er trat als Fahnenjunker in das A Tel.- Bataillon 
ein und wurde nach Erledigung der Kriegsschule zu 
Metz zum Leutnant befördert. Im Frühjahr 1914 wurde 
er nach Halberstadt kommandiert, um an der dortigen 


Fliegerschule seine Ausbildung als Flugzeugführer zu er- 
halten. Nach bestandener Prüfung rückte er am 1. Sep- 
tember ins Feld. Seit April 1915 war er als Kampi- 
flieger tätig, mit welchem glänzenden Erfolg, ist be- 
kannt. Immelmann war einer seiner Schüler. Drei 
Brüder von ihm stehen als Offiziere im Felde, einer von 
ihnen Wilhelm Boelcke, führt als Hauptmann 
eine Kampfflieger-Staffel im Westen. 


Wie die Feste Vaux sich ergab. 


Die Kriegszeitschrift der 50. Infanterie-Division, die 
sich „Die Feldgraue“ nennt, veröffentlicht im Insel-Ver- 
lag ein Büchlein, worin die Kämpfe um die Feste Vaux 
von Mitstreitern geschildert werden. Schon war sie 
nach wütenden Kämpfen zum Teil besetzt, aber noch 
hielt sich im Innern der zähe, bis aufs äußerste kämpfende 
Feind. Leutnant Müller-Werner, der damals mit seinen 
Leuten unmittelbar neben und oberhalb der Gewölbe 
lag, in denen der Franzose noch saß, schildert, wie 
wenig gemütlich diese Lage für ihn und seine tapfern 
Leute war. Die höchsten Anforderungen an die körper- 
liche und seelische Spannkraft wurden gestellt und ge— 
leistet. In dieser schwierigen Lage war es Morgen gec- 
worden, als der Posten ganz erregt an den Eingang 
gestürzt kommt: „Herr Leutnant, die Franzosen haben 
eine Fahne aufgesteckt! Ich eile, diesmal nichts Gutes 
ahnend, hinauf und finde etwa zehn Meter vor dem Aus- 
gang und fünf Meter hinter unserm Maschinengewehr — 
also im Rücken unserer Feuerstellung! — wie ich später 
feststellte, befand sich hier ein Loch, das ins Fortinnere 
führte — ein kleines weißes Fähnchen. Ich dachte zu- 
erst an eine schneidige feindliche Patrouille, die bis hier- 
her gelangt, uns zum Hohn das Signum hergestellt hat. 
Wie ich mich dem flatternden Phänomen nähere, um es 
genau zu untersuchen, taucht vor dem Gewehr eine 
zweite Fahne ‚mit längerm Stiel auf, mit ihr drei Franz- 
männer. Ich machte die Pistole frei und der erste ruit 
bereits „Nikt schießen“. Auf mein „Voulez-vous capi- 
tulet?“ erklärt er mir in gebrochenem Deutsch, er habe 
einen Brief für unsern Kommandanten, den er mir über- 
gibt. Wirklich! „Au commandant des troupes alle- 
mandes attaquant le Fort de Vaux!“ Köstlich dies 
„attaquant“, wo wir doch bereits eine „Etage“ bezogen 
hatten! Ich ließ ihn mit der Ordonnanz und seinem 
Hornisten folgen und in unbeschreiblichem Jubel gins 
es durch den männergefüllten Gang. „Kinder, die 
Franzmänner ergeben sich! Kinder, die Franzmänner 
kapitulieren!“ Es wirkte wie ein elektrischer Schlag! 
Alles, wie ich selbst, war wieder mobil und wie uni- 
gewandelt! Endlich am Ziel! Die Treppe hinauf — 
ein einzig jubelnder Schrei: „Herr Hauptmann, die 
Franzosen kommen!“ Schon aber hatte der die Arine 
geöffnet, wie ich die meinen, und für Augenblicke wußte 
keiner ein Wort zu sagen vor so viel Glück und Jube’. 
Dann wurde das Siegel gebrochen. Bedingungen, wie 
sie für jeden Deutschen selbstverständlich sind: Völker- 
recht, Privateigentum, „Traitement avec égard“ -- 
kurzum, Formalitäten. Der Hauptmann gab mir seine 
Weisung und betraute mich mit der großen Mission. 
mit dem Kommandanten zu verhandeln. Also zurück! 
Ich nahm mir zwei Unteroffiziere mit und husch ging 
es über Deckung dem schneidigen Leutnant Bonaze: 
— dieser war der Unterhändler — nach. Etwa dre: 
Meter unterhalb der Mündung unseres Gewehrs ver- 
schwand er in einem verfallenen Eingang. „Eilends 
folgten die Treuen!“, denn diese Ecke war besonders 
das Ziel der feindlichen Maschinengewehre und hatte 
bereits Opfer gefordert. Im Innern empfing uns eir 
Offizier — ich glaube, er nannte sich Roi — und fragte 
artig: „Officier allemand?“ „Oui, Monsieur!“ „Veuillez 
suivre!“ Und nun kam ein unvergeßliches Bild: ein 
langer, etwa zimmerbreiter hoher gewölbter Gang, durch 
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große Lampen symmetrisch beleuchtet, in dem zu beiden 
Seiten eine unabsehbare Reihe behelmter Franzmänner 
stand. Auf das schneidende Garde ä vous! meines Füh- 
rers standen die Kerle wie die Rekruten, und die Chargen 
legten, während: wir hindurchschritten, die Hand an den 
Helm. Das war nun allerdings eine „Ovation“, auf die 
ich nicht vorbereitet war, und mir blieb nichts anderes 
übrig, als zu danken, da ich doch unmöglich „Bonjour, 
Messieurs" sagen konnte Aus manchem verstohlenen 
Blick glaubte ich dennoch zu lesen: „Also so sieht ein 
boche in der Nähe aus!“ „Sil vous plait, á droite!“ 
Wir waren beim Kommandanten! In der Höhle des be- 
lagerten Löwen! Mit der Rechten auf den kleinen Tisch 
gestützt, der den im „rein gotischen“ Kellerstil gehaltenen 
Raum „zierte“, stand er stolz und aufrecht da und er- 
widerte, als ich mich vorstellte, mit einem würdevollen 
„Commandant Raynal“. Bald waren die Bedingungen 
neu festgestellt und beiderseits unterschrieben. Fort 
Vaux war deutsch! Geschehen am 7. Juni 1916, 6 Uhr 
vormittags! 


40.000 Österreicher in der serbischen 
Gefangenschaft umgekommen! 


Das vom österreichisch-ungarischen Ministerium des 
Äußern veröffentlichte neue Rotbuch enthält 116 Fälle 
über Verletzungen des Völkerrechts durch die mit Öster- 
reich-Ungarn kriegführenden Staaten. 

Geradezu entsetzliche Einzelheiten enthüllen die Be- 
richte über die Erschießung aller marschunfähigen 
Kriegsgefangenen durch die Serben auf ihrem Rückzug, 
sowie über barbarische Leichenschändungen seitens der 
Serben. Nach der protokollierten Aussage eines öster- 
reichisch-ungarischen Militärarztes starben von drei- 
undsechzigtausend österreichisch-ungarischen Gefangenen 


Oberieutnant Berthold, 
der bekannte erfolgreiche Kampfflieger, wurde mit dem Orden 
Pour le mérite ausgezeichnet. 


Wirkl. Geh. Legationsrat Hammann, 
der Direktor der Presse-Abteilung des Auswärtigen Amtes, 
tritt von seinem Posten zurück. 


fünfunddreißig- bis vierzigtausend in 


der Gefangenschaft. 


Die veröffentlichten Dokumente tun weiter dar, wie 
die Russenin Galizien hausten. Durch Brandstif- 
tung, Plünderung und Raub angerichteter Schaden wird 
auf 40 bis 50 Millionen in einem einzigen Bezirke ge- 
schätzt. Die Veröffentlichung beleuchtet auch die Be- 
handlung der Ruthenen seitens der Russen, die erstere 
bekanntlich erlösen wollten. Aus dem in der Sammlung 
veröffentlichten Bericht des galizischen Statthalters geht 
hervor, daß Graf Bobrinski die ukrainischen Gesell- 
schaften schließen, die ukrainischen Bildungsanstalten 
sperren, die ukrainischen Bücher rauben oder vernichten 
ließ; außerdem wurden den Ukrainern gehörende Häuser 
und Unternehmungen mit Beschlag belegt. Die ukrainische 
Sprache wurde nur geduldet. Die amtlichen Schriftstücke 
durften nur in russischer Sprache unterbreitet werden. 
Russische Beamte erklärten: „Es gibt keine ukrainische 
Nation.“ Das Verzeichnis der von Russen verschleppten 
ukrainisch gesinnten Personen ist erschütternd. Die 
Behandlung des grichisch-katholischen Bischofs von 
Przemysl hatte bekanntlich zur Folge, daß der Bischof 
cinen Herzschlag erlitt und starb. Dies war die Behand- 
lung „Rotrußlands“, das für ewige Zeiten an das Zaren- 
reich hätte fallen sollen. Die veröffentlichten Belege 
zeigen, daß es kaum eine kriegsrechtliche Norm gibt, der 
die feindlichen Truppen nicht zuwidergehandelt hätten. 
Dabei ist die Zahl der nachgewiesenen Fälle im Ver- 
hältnis zur Zahl der wirklich geschehenen geradezu ver- 
schwindend klein. 
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Aus dem Reichstag. 


Sitzung vom 26. Oktober. 
Der Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten. 


Nach längerer Pause nahm der Reichstag am 26. Ok- 
tober seine Vollsitzungen wieder auf, um zunächst über 
die ihm vorliegenden Anträge auf erhöhte Anteilnahme 
der Volksvertretung an den Fragen der auswärtigen 
Politik zu verhandeln. 


Für den Hauptausschuß hatte der Berichterstatter 
Bassermann schon am Schlusse der vorhergehenden 
Sitzung den Antrag begründet, auch während der Ver- 
tagung des Reichstages den Hauptausschuß zu ermäch- 
tigen, zur Beratung auswärtiger Angelegenheiten und 
von Kriegsfragen zusammenzutreten. Als erster Redner 
aus dem Hause sprach Herr Groeber vom Zentrum. 
Er bedauerte, daß eine dauernde Verständigung zwischen 
dem Reichstag und der Reichsleitung nicht zu erreichen 
ist, und ironisierte die Art, wie an maßgebender Stelle 
die Diplomatie immer als eine Art Geheimwissenschaft 
aufgefaßt würde. Die Aussprache wendet sich dann 
der rein verhandlungsmäßigen Seite zu, die noch be- 
sonders unterstrichen wird durch einen konservativen 
Gegenantrag. Während der Ausschuß schlechtweg das 
Recht für sich in Anspruch nimmt, während des Schlusses 
und der Vertagung des Reichstages zusammenzukommen, 
wollen die Konservativen unter Wahrung der verfas- 
sungsmäßigen Grundsätze dem Reichskanzler anheim- 
stellen, für die Dauer des Krieges Sondersitzungen des 
Ausschusses einzuberufen. Herr von Jagow hält 
den Wunsch des Ausschusses an sich für begreiflich. Der 
Stellvertreter des Reichskanzlers, Dr. Helfferich. 
äußert sich wesentlich zurückhaltender als der Ausschuß 
selbst und unterstreicht für seinen Teil, daß die ver- 
fassungsmäßigen Grundsätze unter allen Umstanden ge- 
wahrt werden müßten. 


Verhältnismäßig ruhig und zurückhaltend äußert sich 
der Sozialdemokrat Dr. Gradnauer, während dem 
Freisinnigen Haußmann sein Temperament mehr als 
einmal durchgeht. Mit einer Rede, die die politischen 
Zusammenhänge in weitem Rahmen erfaßt, tritt der 
Nationalliberale Dr. Stresemann für die Kom- 
missionsvorschläge ein und regt an, daß die Regierung 
sich mit dem Gedanken vertraut macht, für parlamen- 
tarische Unterstaatssekretäre in ihren Ressorts zu 
sorgen, die den Zusammenhang mit dem Reichstage 
aufrechterhalten können. Der konservative Kreth be- 
gründet den von seiner Partei gegen den Ausschuß- 
vorschlag eingebrachten Antrag und ruft mit seinen ver- 
steckten Angriffen den Vizekanzler noch einmal zu einer 
kurzen Verteidigung heraus. Eine mehr vergnügliche 
als nachdenkliche Extratour des Sozialdemokraten 
Ledebour und eine Erwiderung des nationalliberalen 
Freiherrn von Richthofen schließen den Tag ab. 


Sitzung vom 27. OK tO ber. 


Der 12 Milliarden-Kriegskredit bewilligt. 


Auf der Tagesordnung standen zunächst Kleine An- 
fragen. 


Abg. Dr. Rießer (ntlb.) fragt nach der Verwirk- 


lichung der seinerzeit in Aussicht gestellten 
Reformen bei der Diplomatenpriifung. 


Unterstaatssekretär im Auswärtigen Amt Zimmer- 
mann: Bereits 1914 sind neue Bestimmungen aus- 
gearbeitet worden, die auch auf die Zuzichung von Ver- 
tretern des praktischen Wirtschaftslebens zu den Prü- 
fungen Bedacht nehmen. Diese Bestimmungen können 
jederzeit in Kraft gesetzt werden. Die Prüfungsanwärter 
stehen im Felde. Der Krieg hat die Durchführung neuer 
Einrichtungen verzögert. wir haben aber auch wertvolle 
Erfahrungen gemacht, die bei der künftigen Reform be- 
rücksichtigt werden sollen. (Hört! hört! — Heiterkeit — 
Unruhe links.) 


Politische Umschau. 


Auf eine Anfrage des Abg. Bassermann (ntlb.) über die 


Beschlagnahme deutschen Eigentums in Portugal 

antwortete l 

Ministerialdirektor im Auswärtigen Amt Dr.Kriege, 
daß die portugiesischen Behörden deutsches Eigentum 
zwangsweise verkauft und dabei verschleudert haben. 
(Hört! hört!.) Auf deutschen Protest wurde damit 
innegehalten, der Zwangsverkauf jedoch auf Grund der 
Beschlüsse der Pariser Wirtschaftskonferenz wieder auf- 
genommen. Unser erneuter Protest hatte bisher keinen 
Erfolg. Zur Vergeltung sind bei uns Zahlungen an Por- 
tugal verboten, portugiesisches Vermögen unter Sperre 
und Zwangsverwaltung gestellt. Über Beschlagnahme 
portugiesischen Vermögens wird entschieden werden, 
d die Ergebnisse des letzten Protestes sich übersehen 
assen. 

Eine Anfrage des Abg. Schiffer (Nat.) über den 

U-Boot-Kreuzerkrieg gegen spanische Fruchtschiffe 
beantwortet . 

Unterstaatssekretar Zimmermann vom Aus- 
wärtigen Amt. Der spanische Botschafter protestierte 
gegen die Versenkung eines mit Früchten beladenen 
Dampfers und gegen die Behandlung der Schiffsmann- 
schaft. In der Antwort des Auswärtigen Amtes wurde 
darauf hingewiesen, daß die Versenkung des Schiffes 
nach den Regeln des Kreuzer-Krieges erfolgt ist. In- 
zwischen war der spanische Botschafter im Auftrage 
seiner Regierung auf die Versenkung spanischer Schiffs- 
ladungen generell zurückgekommen. Die Kaiserliche 
Regierung hat im Einvernehmen mit dem Admiralstab der 
Marine ihre Bereitwilligkeit erklärt, mit Rücksicht auf die 
von der Früchteproduktion lebende ärmere Bevölkerung 
Spaniens die von dort nach England gehenden Früchte- 
sendungen feststellen und zutreffendenfalls Begleit- 
scheine ausstellen zu lassen, die von unseren Seestreit- 
kräften respektiert werden würden. Wir gingen dabei 
von der Voraussetzung aus, daß die spanische Regierung 
unverzüglich bei der englischen Regierung das Durch- 
lassen spanischer Fruchtsendungen nach Deutschland be- 
wirken würde. Die Verhandlungen darüber sind noch 


nicht abgeschlossen. 

Darauf begann die Beratung des neuen 
12-Milliarden- Kredits, die Reichsschatzsekretär 
Graf v. Roedern mit einer Darstellung der günstigen 
Finanzlage des Reiches und seiner Kriegsanleihe-Erfolge 
und mit einem Vergleich gegenüber den Kriegsfinanzen 
unserer Feinde einleitete. 

Aus der Fülle der Zahlen über die Kriegswirtschaft. 
die er gab, sei hervorgehoben, daß die Kriegskosten 
aller europäischen Staaten bisher etwa 250 Milliarden 
betragen, wovon ein Drittel auf die Mittelmächte, die 
verbleibenden zwei Drittel auf die Länder des Vier- 
verbandes kommen. Unsere monatlichen Ausgaben sind 
durch die Erweiterung des Kriegsschauplatzes in Sieben- 
bürgen und der Dobrudscha um etwa 200 Millionen Mark 
gestiegen. Der Schatzsekretär sprach bei dieser Ge- 
legenheit allen denen, die zum guten Ergebnis der letzterr 
Kriegsanleihe beigetragen haben, seinen Dank aus, vor- 
nehmlich auch der Presse, und er kann hinzufügen, daß 
jetzt bereits mehr als 8% Milliarden eingezahlt sind. 

Namens der bürgerlichen Parteien erklärte Abx. 
Spahn, die Vorlage ohne Kommissionsberatung anzu- 
nehmen. In einer längeren Erklärung begründete Abs. 
Ebert die Zustimmung der sozialdemokratischer 
Fraktion, während Abg. Bernstein den ablehnenden 
Standpunkt der sozialdemokratischen Arbeitsgemein- 
schaft vertrat. Darauf wurde der neue Kriegskredit in 
allen drei Lesungen gegen die Stimmen der Arbeits- 
gemeinschaft angenommen. 

Nachgeholt wurde die namentliche Abstimmung über 
die Verleihung des Rechts an den Hauptausschuß zur 
Besprechung der Fragen der auswärtigen Politik auch 
während der Vertagung des Reichstages zusammen- 
zutreten. Der Vorschlag des Ausschusses wird mit 302 
gegen 31 konservative Stimmen angenommen. 
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Sitzung vom 28 Oktober. 
Die Auswüchse der Schutzhaft. 


Im Reichstage kam es nach einem ruhigen Anfang im 
Verlaufe der Sitzung zu erregten und erregenden Szenen. 
Das Gesetz betreffend die Auskunftserteilung über 
Kriegsverordnungen, einer Sache, die nicht vieler Worte 
bedurfte, weil sie für sich selbst spricht, wurde nach 
kurzer Begründung durch den Abgeordneten Schiffer 
einer Kommission überwiesen. Dann wandte man sich 
wieder der vorgestern abgebrochenen Beratung des 
Gesetzes über die Schutzhaft zu Rießer 
(nat.-lib.) brachte mehrere Fälle zur Sprache, die nur als 
Auswiichse der Schutzhaft zu kennzeichnen sind. Noch 
sehr viel schärfer ging der Vertreter der sozialdemo- 
kratischen Arbeitsgemeinschaft, Dittmann, ins Zeug. 
Er legte nicht, wie seine Vorredner, den Hauptton auf 
die Gründe für das Gesetz im allgemeinen, sondern er 
bemühte sich, durch Schilderung einer größeren Zahl 
von Einzelfällen nachzuweisen, daß eine Anderung des 
bestehenden Zustandes unumgänglich notwendig sei. Im 
ganzen Hause kam eine starke Empörung zum Durch- 
bruch, denn was Herr Dittmann erzählte, war allerdings 
geeignet, sie hervorzurufen, und er erzählte es in einem 
Tone so ungekünstelter Überzeugung, daß man es un- 
willkürlich als wahr hinnahm. 

Dagegen machte der Staatssekretär des Innern Dr. 
Helfferich darauf aufmerksam, daß man nicht wissen 
könne, ob alles stimme, und mit gutem Grunde warf er 
die Frage auf, ob dem Vaterlande durch die Erörterung 
solcher Dinge in aller Öffentlichkeit gedient werde. Auf 
der anderen Seite sprach er rund heraus, daß die Dinge, 
wenn sie sich wirklich so verhalten, wie Herr Dittmann 
es darstellte, auch von der Reichsleitung und den mili- 
tärischen Behörden aufs schärfste mißbilligt werden 
würden. Widerspruch auf der einen, Beifall auf der 
anderen Seite folgte dieser seiner ersten Rede. Aber der 
Widerspruch war stärker und wurde dann auch noch 
durch die folgenden Redner ausdrücklich unterstrichen. 

Zunächst war es der nationalliberale Abgeordnete 
Dr. Paasche, der die Antwort des Staatssekretärs 
als nicht genügend bezeichnete. Er bemängelte unter 
stetig anschwellenden Kundgebungen der Zustimmung 
scharf, daß Dr. Helfferich seine bedingte Verurteilung 


nicht mit der nötigen Wärme des Tones ausgesprochen 


habe. Und in der Tat war es vor allen Dingen 
der Ton, der in den Ausführungen des Staatssekretärs 
nicht befriedigte. Denn sein Standpunkt, daß in einer 
Zeit, in der Deutschland um seine Existenz ringt, die 
Rechtsbedürfnisse des einzelnen Individuums hinter den 
Bedürfnissen des Reichs zurückstehen müssen, wird wohl 
allgemein gebilligt werden. Es kam ihm offenbar nicht 
zum Bewußtsein, was eigentlich Unwillen erregt hatte, 
er sprach sein Erstaunen über die Worte Paasches aus, 
weckte aber damit nur einen schwächlichen Widerhall. 
Um so stärker brauste der Beifall auf, als dann der 
Zentrumsabgeordnete Fehrenbach und der Sozial- 
demokrat Scheidemann sich den Vorwurf Paasches 
vollkommen zu eigem machten. Der badische Zentrums- 
führer gab dem Staatssekretär in vielen Punkten recht, 
um dann um so wuchtiger die Anklage zu erheben, es 
seien doch schon so viele Auswüchse festgestellt, daß 
man sich schämen müsse. Scheidemann aber konnte, 
ohne das geringste Zeichen des Widerspruchs, sagen, 
in dieser Frage gebe es keinen Unterschied zwischen ihm 
und Dittmann und keinen Unterschied zwischen Dittmann 
und der Rechten des Hauses. 

Oberst v. Wriesberg vom Kriegsniinisterium er- 
kannte offenbar die Situation und sprang Dr. Helfferich 
bei; er erging sich im Grunde genommen in den gleichen 
Betrachtungen wie der Staatssekretär, aber in einer 
Form, die den augenblicklichen Gefühlen des Hauses 
mehr entsprach. Dr. Helfferich selbst hingegen ant- 
wortete, obwohl inzwischen der reichsländische Abge- 
ordnete Hauß die Vorwurfsliste Dittmanns noch ver- 
vollständigt hatte, wieder in demselben Tone wie vorher. 
Erst müsse die Prüfung der Tatsachen kommen, dann 
die Verurteilung, er habe ein Heer von Beamten unter 
sich und müsse diese gegen Beschuldigungen decken, bis 
sie bewiesen seien. Der Staatssekretär hat sich damit 
sicherlich keinen Dienst geleistet. Man dachte nicht 


daran, daß, ganz abgesehen von Rußland, auch in 
anderen Ländern mindestens ebenso schlimme, wenn 
nicht schlimmere Mißstände durch den Kriegszustand 
gezeitigt werden wie bei uns, man vergaß ganz, daß Dr. 
Helfferich sachlich viel Gerechtiertigtes ausgeführt, daß 
er sich sogar mit der Tendenz des Gesetzes einver- 
standen erklärt hatte, und überall konnte man Stimmen 
hören, daß sein Verhalten unbegreiflich sei. Hat er sich 
nicht gesagt, daß auch damit dem Vaterlande nicht ge- 
nützt wird, wenn der Anschein entsteht, daß sich der 
Stellvertreter des leitenden Staatsmannes im Zwiespalt 
mit der Gesamtheit oder auch nur der überwiegenden 
Mehrheit der Volksvertretung befindet? 

Hoffentlich behält der Abgeordnete Fehrenbach recht, 
der da meinte, die Aussprache werde wirken wie ein 
reinigendes Gewitter. Denn wenn die Luft klar 
geworden ist, werden die, die es angeht, schen, daß 
die Sache anders angefaßt werden muß. 


England als Beschützer 


der kleinen Nationen. 


Von W. v. St. Paul-Illaire, Kaiserl. Bezirks- 
amtmann a. D. 


Im Jahre 1905 veröffentlichte ich als gelegentlichen 
Beitrag zum Studium des Themas „Englische Freund- 
schaft“ die Übersetzung eines englischen Artikels aus 
der bekannten Londoner kolonialen Wochenschriit 
„Africa“ (Nr. 3), der heute zur Beleuchtung Englands 
als angeblichen Beschützer der kleinen Nationen gerade 
deshalb in Erinnerung gebracht zu werden verdient. 
weil englische Staatsmänner immer wieder behaupten. 
zum Schutze des armen von uns überfallenen Belgiens 
das Schwert gezogen zu. haben. 

„Warum nicht?“ war dieser Artikel betitelt, in dem 
als beste Lösung der Kongofrage die Annektierung des 
belgischen Kongostaates durch England wie folgt vor- 
geschlagen wurde: 

„Ist es nicht die allerbeste Lösung der Kongofrage. 
daß Großbritannien jenes Land annektiert? Eine Menge 
von Gründen scheint darauf hinzudeuten. Grobritannien 
ist sicherlich nicht auf Gebietsvermehrungen erpicht. 
aber es ist darauf bedacht, die eingeborenen Rassen zu 
schützen. Das kann aber erfolgreich nur dadurch ge- 
schehen, daß es so viele dieser Rassen wie möglich 
unter seine Regierungsgewalt bringt. Gelegentlich be- 
deutet dies eine Gebietsannektierung, aber das ist — 
eine unangenehme Notwendigkeit, die Großbritannien mit 
Vergnügen vermeiden würde, wenn es ohne sie. die 
Wohlfahrt der Eingeborenen sicherstellen könnte. 

Es wird nicht geleugnet, daß die Eingeborenen im 
Kongostaate durch das belgische Regiment gewisse 
Vorteile erlangt haben, anderseits aber sind die Briten 
durch die der belgischen Verwaltung vorgeworfenen 
Ungerechtigkeiten notgedrungen gezwungen, die Frage 
von einem allgemeinen Standpunkte aus zu betrachten, 
und die meisten von ihnen fühlen, daß es — alles in 
allem erwogen — das beste sei, vom Kongo unverzüglich 
Besitz zu nehmen. 

Nebenbei würde das viele Vorteile haben, und 
darunter ist der Einfluß auf die Weiterentwicklung der 
Kap-Kairo-Bahn nicht der geringste (). Der Verwirk- 
lichung dieses Planes stehen viele Schwierigkeiten ent- 
gegen, wenn belgische, deutsche und französische Eisen- 
bahnpläne in den bisher auf Landkarten dargestellten 
Richtungen weiter entwickelt werden. Wenn aber 
Großbritannien die gesamte Kongo-Eisenbahnpolitik in 
der Hand hätte, so wäre es in der Lage, die Sache 
derart zu ordnen, daß die Kap-Kairo-Linie die Vorteile 
durch Handel und andere Konzessionen erlangte, welche 
ihr zuzugestehen die Großartigkeit des Planes nötig macht. 

Belgien ist nicht in der Lage, der Macht von Groß- 
britannien wirksamen Widerstand zu leisten und kann 


1614 mmm DAS ECHO Wm Nr. 1783 


sich nicht auf kontinentale Unterstützung verlassen. Die 
Buren, die sich auf solche verlassen hatten, mußten ein- 
sehen, daß sie ihnen nicht mehr wert war als ein ge- 
knickter Strohhalm. Frankreich steht jetzt auf freund- 
schaftlichem Fuße mit England und würde keinerlei 
Widerspruch gegen die Annektierung des Kongostaates 
durch Großbritannien erheben — vorausgesetzt, daß es 
gewisse Entschädigungen erhielte —, und solche könnten 
leicht gefunden werden. Deutschland zählt nicht. (!). 
Der Kaiser dürfte wahrscheinlich sein Telegramm an 
Herrn Krüger nicht wiederholen, das beinahe einen 
Krieg entfesselt hätte, der damit geendigt haben würde, 
daß der deutsche Handel von der See fortgefegt und die 
deutsche Marine mindestens auf 50 Jahre hinaus zer- 
schmettert worden wäre. Dazu kommt, daß, wenn 
Deutschland wagen sollte, sich einzumischen, seine 
eigenen afrikanischen Gebiete einfach das Schicksal des 
Kongostaates teilen und unserer unwiderstehlichen 
Herrschaft unterstellt werden würden. (I!) 


Italien hat zahlreichen seiner Untertanen gestattet, 
in den Dienst des Kongostaates zu treten, und hat auf 
manche Art dessen Verwaltung verteidigt. Dadurch hat 
es Sympathien bei uns nicht verdient, und wenn wir 
bedenken, daß Menelik mit seinen abessinischen Horden 
die italienischen Truppen ins Meer getrieben hat, so 
braucht Großbritannien sich nicht wegen Italiens 
Empfindlichkeit zu beunruhigen. Die heruntergekom- 
menen lateinischen Rassen haben in Afrika oder sonstwo 
keine Zukunft und wir können über sie hinwegschauen. 


Großbritannien muß nicht nur in Südafrika die Vor- 
herrschaft haben: ein all-afrikanisches britisches Reich 
ist keineswegs nur ein Traum. Die Titel „Kaiser von 
Indien“ und „Kaiser von Afrika“ würden sehr gut zu- 
sammenpassen und würden der Regierung des jetzigen 
Herrschers neuen Ruhm hinzufügen. 

In der Tat, man könnte sagen, daß die Ereignisse sich 
bereits nach dieser Richtung hin gestalten. Der 
jetzige Standpunkt der Entwicklung des Kongostaates 
und vor allem die Wohlfahrt der Eingeborenen machen 
es äußerst erwünscht, daß dieser Teil des Traumes 
schleunigst verwirklicht werde. 

Was Delagoabai angeht, so riet Lord Wolseley bei 
Ausbruch des Burenkrieges zur Annektierung jenes Ge- 
bietes durch Großbritannien, und in der Tat, dieser 
portugiesische „Meltau“ muß über kurz oder lang be- 
seitigt und portugiesische Unzulänglichkeit durch 
britische Oberherrschaft ersetzt werden. 

Das also scheint im ganzen genommen, die beste 
Lösung der Kongofrage zu sein, und bei dieser Politik 
braucht man nicht die Opposition zu fürchten, welche 
sich beim Burenkrieg erhob. Die Buren und ihre Ge- 
schichte übten einen gewissen Zauber auf einige britische 
Radikale aus, die eine Annektierung unangenehm 
empfanden und sich ihr widersetzten. Bei der Unter- 
drückung der Burenfreiheit sprach auch noch ein ge- 
wisses Zartgefühl mit, das England natürlicherweise 
für seine Glaubensgenossen besitzt. (!) 


Nichts von solchem Gefühle aber besteht gegen- 
über Belgien und dem Kongo. Die heftigsten Anklagen 
gegen die Kongoverwaltung kommen von einem Teile 
des britischen Volkes, dem man in der Regel Jingoismus 
nicht zum Vorwurf machen kann, der aber in diesem 
Falle mit Vergnügen mit den heftigsten Imperialisten 
Hand in Hand gehen wird, um die Eingeborenen des 
Kongos von belgischer Mißregierung zu befreien und 
ihnen die Segnungen britischer Herrschaft zu bringen. 

Freilich muß gesagt werden, daß das Geld kosten 
wird. Aber was will das bedeuten? In unseren 
Händen werden die Einkünfte aus dem Kongo sich in 
wenig Jahren verdoppeln und vervierfachen, und wenn 
wir hundert Millionen Pfund für die Befreiung der Ein- 


geborenen von den belgischen Barbaren ausgeben, so 
bringt die Sache uns das auch wieder in barem Gelde 
von Anfang an ein. Was die Sachlage bezüglich 
Deutschlands angeht, so stimmt dort die Sache ebenso. 
Es ist berechnet worden, daß, bloß als Kapitalsanlage 
betrachtet, es uns zehn Prozent von einer Ausgabe von 
500 Millionen Pfund einbringen würde, wenn wir 
Deutschlands Wettbewerb zu Wasser und zu Lande 
vernichteten.“ 


Damals hatte England seine menschenfreundlichen 
Gefühle den „belgischen Barbaren“ gegenüber noch nicht 
entdeckt. Auch für Italien und andere der „herunter- 
gekommenen lateinischen Rassen“ empfand es erst dann 
wieder Sympathien — und zwar recht kostspielige! —. 
als das „Geschäft“ gegen Deutschland sich nicht ganz 
so, wie erhofft, abwickeln ließ und die Einstellung neuer 
Vasallen nötig machte. 


Und doch gibt es bei uns Barbaren immer noch 
Leute, die kein Verständnis dafür besitzen, daß England 
der gottgewollte Beschützer der kleinen Nationen ist. 
das den Iren, Buren, Ägyptern, Indern ebenso wie den 
Portugiesen, Serben, Rumänen usw. diese liebevolle 
englische Bemutterung nur eitel Segen und Wohlergehen 
gebracht hat, und daß es überhaupt noch Völker — wie 
die Griechen z. B. — geben kann, die in der Erlangung 
dieses englischen „Schutzes“ nicht das erstrebenswerte 
Ziel ihrer ganzen Politik erblicken können! 


Fins beginnt in deutschen Landen aber nach und 
nach zu dämmern: der Name „Barbar“ wird vielleicht 
dereinst — wie vor Jahrhunderten bei unseren hollän- 
dischen Nachbarn -der Schimpfname „Geuse“ — zu 
einem Ehrennamen für uns werden, die englische Be- 
zeichnung „gentleman“ aber nichts anderes mehr be- 
deuten können als einen kaltherzigen Egoisten, einen 
durch und durch verlogenen Heuchler. 


Lesefriichte. 


Der Russ’. 
Von Michael Kohlhaas, Pasing. 


Die Nahderer Kathl ist auf Pfingsten gestorben. 
Ewig schad um die Nahderer Kathl! Dafür ist aber jetzt 
beim Breineßl von Martinsried ein Russ’ auf der Stöhr. 
Freilich, Hemden für die Breineßl-Buben und Spenser 
für die Breineßlin und ihr Bas] macht der Russ’ nicht und 
Buckel hat er auch keinen, aber arbeiten, gewiß, das tut 
er den ganzen langen lieben Tag und zum Schlafen geht 
er heim — wie die Kathl. Nur daß die nicht von einem 
Landsturmmann in der Früh gebracht und auf den Abend 
wieder abgeholt worden ist, sondern ihr Lebtag von 
selber kam und ging. Und noch ein Unterschied: wenn 
die Kathl auch schwerhörig war, verstanden hat sie 
doch alles, was man von ihr haben wollte; man brauchte 
es ihr nur hübsch laut ins Ohr hineinzusagen. Aber der 


Russ’! Das Stimmzapfl hätt' sich die Breineßlin mit dem 


Kerl herausschreien dürfen und er hätte doch nur ge- 
grinst und zu guterletzt das Verkehrte getan. 

Das komme daher, sagte die Mesnerbäuerin zur 
Breineßlin, daß die Malefiz-Russen nur bloß Russisch 
verstehen. Aber Gott sei Dank, sagte sie, es gebe ein 
Büchl, ein Sprachbiichl, mit dem ein jeder mit den Russen 
russisch reden könne. Der Lehrer habe Ihr das Büchl 
verraten und beim Buchbinder in Rosenheim sei es Zu 
kaufen. „Gott sei Dank!“ sagte da auch die BreineBlin 
und kaufte sich um vierzig Pfennig den „Russischen 
Sprachführer‘ beim Buchbinder in Rosenheim. 

Fs ist dies ein gefälliges Bändchen, rot broschiert und 
übersichtlich geordnet in Stoffzentren und Kolumnen (dic 
erste deutsch, die zweite russisch in den cyrillischen 
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Schriftzeichen, die dritte für die Aussprache), das Ganze 
überschrieben: „Praktische Anleitung zur Selbsterlernung 


` der russischen Konversation mit genauer Bezeichnung 


u. 


der Aussprache“ und also glücklich zusammengestellt 
von einem gewissen Rosinsky, einem jener stillen Wohl- 
täter, die der Menschheit so viel geben und so wenig ge- 
nannt werden. Der Buchbinder von Rosenheim brauchte 
nur noch einzuscharfen, daß es für die Unterhaltung mit 
den Russen einzig und allein auf die dritte Kolumne — 
er wies sie der Beineßl-Mutter Blatt für Blatt vor —, 
auf die Spalte der in deutschen Buchstaben übermittelten 
russischen Aussprache ankomme, und die Breineßlin 
dankte ihm mit Wort und Blick und machte sich um 
ein gut Stück zukunftsfroher auf den Heimweg. 

Wie mühselig, dachte sie so im Dahingehen auf der 
Landstraße, doch den Menschen alles vorgesetzt ist, 
sogar das Reden! Nie hätte sie es geglaubt, wenn nicht 
ihre Erfahrung mit dem Russen gewesen wäre. Mit dem 
Turmbau zu Babylon ging's an und mit ihrem Malefiz- 
russen hörte es auf, und wär' nicht der Buchbinder von 
Rosenheim, die Sprachverwirrung hätte noch kein End’. 
Tropfen sind’s ja, die Stadtleut’, aber wahr ist’s: hinter 
alles kommen sie. Und dariiber kam sie selber auf den 
Kamm jenes Höhenzuges, an dessen jenseitigem Fuß 
Martinsried lag. 

Weit drüben sank eben die Sonne hinter die dunklen 
Wälder hinab, und ihr letzter, glühend roter Strahl traf 
das Dorf und das letzte Ende des Strahls das BreineBl- 
haus. Gerade dort, wo jetzt die Sonne hinunterschlüpft, 
ist das Franzosenland — der Pfarrer hat es der Brei- 
neßlin so erklärt — und dort stehen ihre zwei Buben, 
und von dorther schreiben sie, bald der eine, bald der 
andere: „Mutter, hab keine Angst nicht, wir halten aus. 
Daß aber du aushaltst, das wissen wir. Und alsdann: 
wer sollt’ auf die Weis’ uns auf den Boden bringen? 
Pfüat Gott, Mutter, und aufs Wiedersehen!“ Und jetzt 
verband der letzte Sonnenstrahl das ferne Frankreich 
und den Breineßlhof von Martinsried als glühende 
Himmelsbrücke, eine halbe Minute nur, aber lange genug 
tur das stille, tapfere Sehnen von Mutter und Sohn. Und 
jetzt lag das Dorf im Abendschatten, und die Breineßlin 
schritt den Hang hinab. 

Unten, bei der Haselnußböschung, kamen ihr die 
fünf russischen Kriegsgefangenen entgegen, die in 
Martinsried in Arbeit standen, von dem Landsturmmann 
eskortiert, der sie allabendlich einzusammeln und in das 
Massenquartier abzuliefern hatte. Da nahm geschwind 
die Bäuerin zu einer ersten Probe ihren Rosenheimer 
Sprachschätz vor, buchstabierte sich gleich auf der ersten 
Seite, dritte Spalte, die erste Moskowiterphrase zusam- 
men und rief nach einigen mißlungenen Ansätzen ihrem 
Russen zu: „Srawßt-wuitje, goßpodin! Klanjatiess 
waschej genje!“ was auf Deutsch so viel heißt wie: 
„Guten Morgen, mein Herr! Grüßen Sie Ihre Frau 
Gemahlin!“ Die Russen lachten, riefen einen russischen 
Gruß zurück, und hochbefriedigt, daß nun endlich der 
Bann gebrochen, der so lange auf Arbeits-Anweisung 
und -Ausführung gelegen, kam die Breineßlin heim. 

Ehedem hatte sie mit ihren zwei Buben, mit einer 
Dirn und einem Knecht gewirtschaftet, und Hof und Vieh 
und Grund standen schön und gut. Seit aber der Krieg 
die zwei Buben nach Frankreich und den Knecht nach 
Rußland hineingetragen, hatte sie es mit der Dirn und 
einem gefangenen Russen schaffen müssen, wozu sie sich 
dann noch ein Schwesterkind, das Basl, verschrieben 
hatte. Das Basl! Willig im Zugreifen und anstellig 
überall, keine Rede von dem, aber gleichwohl; das Basl. 
uas Basl! 
schön und gut und glänzend im Stall das Vieh; denn 
das wollten die Weibsleut’ sich nicht nachsagen lassen, 
nicht auf dem Breineßlhof, nicht in Martinsried, nicht im 
zanzen Land, daß etwas verkomme in der Wirtschaft, 


der Rückseite des Hofes sich anschloß. 


Doch immer noch standen Hof und Gründe ` 


derweil die Männer fort im Krieg. „Gottlob“, sagte aber 
dennoch die Breineßlin, als sie an jenem Abend heimkam, 
„jetzt wird manches sich leichter machen in der Arbeit!“ 
— „Wia dös?“ fragte das Basl, und die Breineßlin ant- 
wortete: „Weil i iatz mit unserm Russen russisch 
reden kann. Garaus, wann i 's Augenglas aufsetz'.“ 

Und in der Tat, als am nächsten Morgen der Russ’ 
wieder abgeliefert wurde, stand die Breineßl-Mutter 
bereits vor der Stallung, hatte die Brille auf und fing 
sogleich an, sich mit dem Russen über sein Tagewerk 
zu verständigen. „Ja bil w-tjatrje. Kaku ju operu 
sstawili?“ sagte sie aus ihrem Büchl heraus, und das 
heißt: „Ich habe Sie gestern im Theater gesehen. Hat 
Ihnen die Oper gefallen?“ 

Der Russe grinste und schüttelte den Kopf; denn er 
war im Kaukasus daheim und wußte von einer Oper 
so viel wie die Breineßlin. 

Diese fuhr also fort: „Tienor pjel prewosschodno, 
takge altisstka obladajet choroschim golossom“ — auf 
deutsch: „Der Tenor sang vorzüglich, auch die Altistin 
hatte eine gute Stimme.“ Sie wollte aber sagen, der 
Russ’ soll auf der Stelle das Odelfaß zum Wagner 
bringen, weil es rinnt. Der Russ’ grinste nur noch mehr 
und schüttelte noch lustiger den Kopf. 

„Wart, Deifi, damischer! I kimm dir scho!“, sagte da 
die Bäuerin auf deutsch, bedeutete dem Gefangenen, ihr 
nach dem Schuppen zu folgen, stellte sich dort vor den 
Odelwagen, zeigte bald auf die zersprungenen Faß- 
dauben, bald auf die Dorfstraße hinunter nach dem 
Wagnerhäusl und las mit starker Betonung: „Tolko 
orkesstr bil ssrednij i nje otschenj choroscho dirigowan. 
kakwidu majetje“ — (nur das Orchester war mäßig und 
weniger gut geleitet, was ich in Ihrem Interesse lebhaft 
bedauerte). | 

Da ging dem Russen ein Licht auf. „Aah,“ grinste 
er, packte die Deichsel und schob den Wagen in den Hof 
hinaus und in einem Zug auf die Straße und fort gings 
das Dorf hinab. Die Bäuerin hatte ihm aber empfehlen 
wollen, den Jungochsen anzuspannen. Sie rief dem 
Draufgänger deshalb über dei Zaun hinüber nach: 
„Sewodnja konzert wssadu; ja ljublju tolko klas- 
sitschesskuju musiku — hast g’hört — klassitschesskuju 
musiku“ (heute ist das Konzert im Garten; ich liebe indes 
nur klassische Musik — hast g’hört! — nur klassische 
Musik). Der Malefizruss’ aber war mit dem Odelfaß 
schon in der Mitte des Dorfes. u 

„A Kraft hat er ja,“ sagte sie dann zum Basl, das 
der Verständigungsszene von der Haustür aus zugehört 
hatte, „daß d' grad so schaugn muaßt,‘“ worauf das Basl 
erwiderte: „Aber z’erst hat er di doch nöt glei’ ver- 
standen.“ 

„Weil i z' g’schwind g’red’t han“, erklärte die Brei- 
neßlin. „Bei so ara saudummen Sprach is d’ Hauptsach, 
daß da Zeit laßt. Dös sell kenn i scho’.“ 

In diesem Augenblick rumpelte aus der Stalltür der 
Jungochse heraus, vorbei an den zwei Frauen, hinein in 
die Tenne und hinaus in den großen Obstgarten, der an 
Die Lisi, die 
Dirn, hatte ihn für den Odelwagen angeschirrt, dann aber, 
als der Russ’ allein davonfuhr, das Geschirr ihm wieder 
abgenommen und dabei vergessen, das Tier wieder anzu- 
halftern, was schließlich auch ein Ochs merkt und sich 
zunutze macht. Der Breineßlochs aber tat in solchen 
Fällen noch ein Übriges: er ließ sich gutwillig nicht 
mehr einfangen. Ein Glück nur, daß der Russ’ nicht mehr 
lange aus sein konnte, und — er war schon da auch. 

Sogleich benachrichtigte die Breineßlin den Sohn des 
Kaukasus von dem Vorfall, indem sie die Brille wieder 
aufsetzte und langsam sprach: „Skiem imjeju udo- 
wolßtwje? Mojo imja N. N. Stschitaju dia sebja 
tschesstju, tschto wi menija prinimajetie. Tschem mogu 
slugiti wam? Posswoltje mnje pogalujssta“ (=Mit wem 


1616 mmm DAS ECHO Wm Nr. 1783 


habe ich das Vergnügen? Mein Name ist N. N. Es ist 
mir eine Ehre, daß Sie mich besuchen. Womit kann ich 
Ihnen dienen? Bitte nehmen Sie Platz!“) Und sie 
winkte dem Basl, der Lisi und dem Russen und schritt, 
noch schnell ein Stecken herlangend, ihnen voran durch 
die Tenne in den Obstgarten. Dort graste das Öchsel, 
als seien Obstgärten und Jungochsen zu nichts anderem 
auf der Welt. 

„Du reibst di links umi und du rechts!“ befahl sie den 
zwei Weibsleuten, „i pack’n in der Mitt’ an und du,“ 
wandte sie sich an den Russen, „du — polowoi, daitie 
mnie tiopluju tarjelku! Chotitje omar ili usstrizu?: oder: 
„Kellner geben Sie mir einen warmen Teller! Wünschen 
Sie Hummer oder Austern?“ Darob grinste der Russ’ 
und schüttelte den Kopf über den Geisteszustand der 
„gute Madam,“ tat aber, was die Situation verlangte und 
somit auch der Absicht der Bäuerin entsprach. Voll 
Stolz rief sie deshalb dem Basl zu: „Gell, iatz kennt er 
si aus, was i will. Wann man nur scho an Ochsen aa so 
weit hätten!“ | 

Der aber verstand weder Deutsch noch Russisch, so 
viel sie auch durcheinander schrien, sondern durch- 
brach immer wieder die feindliche Front und graste an 
einer anderen Stelle weiter. „Lisi, gschwind! Laß 'n 
not außer aus 'n Eck! — Ja a so kriagst’n nöt, dalkete 
Lalln!“ gebot und kritisierte die Breineßl-Mutter auf 
"deutsch, um im unmittelbaren Anschluß auf russisch zu 
fragen: „Haben Sie gestern abend den herrlichen 
Sternenhimmel beobachtet?“ und ihre meteorologische 
Überzeugung dahin auszusprechen: „Der Schnee wird 
nicht liegen bleiben.“ 

Freilich nicht; denn es war Sommer und hatte im 
Schatten zwanzig Grad. Aus diesem Grunde machte auch 
der Russ’ zum Basl hin und inbezug auf die Madam so einen 
vielsagenden Kribskrabs über seinem Hirnkasten, was 
das Basl dermaßen belustigte, daß die Bäuerin dem 
Mädchen eine ernste Rüge erteilte. „Scham di!“ sagte 
sie. „Dummheiten machen mit dem russischen Zipfi, dös 
kannst; aber einer Wittfrau, dö der Weltkriag so no ganz 
aufarbeit't, an Ochsen @infanga, dos sell kannst nöt.“ 
Dem Russen aber. rief sie verweisend in seiner Mutter- 
sprache zu: „Sonntag, Montag, Dienstag, Mittwoch, 
Donnerstag, Freitag, Samstag!“ was wieder diesen so 
erheiterte, daß er vor Grinsen und Lachen den Ochsen 
entwischen ließ. „Depp, dummer!“ schrie ihm deslıalb 
die Breineßlin auf Deutsch zu. 

Doch endlich schien es so, als neige sich der Sieg 
dem Soldaten zu, der von hinten her, wie einen Stein- 
bock des Kaukasus, den Ochsen anbirschte. Der hatte 
zu allem hin noch die Untugend, mit den Hinterbeinen 
auszufeuern, wenn ihn etwas verdroß, und davor wollte 
die Bäuerin, weil doch auch ein Gefangener ein Christen- 
mensch ist, den Russen warnen. „Dajtie mnje kojetschto 
dlja natiranja!“ (Geben Sie mir etwas zum Einreiben!) 
rief sie, doch der Ochse bekam Wind von der russischen 
Offensive, machte einen Satz und rannte in der Richtung 
der Breineßl-Mutter davon. „Madam, Öxel!“, schrie der 
Russ’. Die hatte aber die Augen im Russenbuch, las eben 
noch mit lautem Nachdruck: 
sswidanja!“ (Leben Sie wohl! 
— war vom Öxel überrannt. Links lag der Stecken, 
rechts die Anleitung zur Konversation, eine Strecke 
weiter die Brille und in der Mitte die Breineßl-Mutter. 
Der Anprall hatte sie an einen Zwetschgenbaum ge- 
schleudert, und wie leblos lag sie da. Man brachte sie 
zu Bett. Dort erholte sie sich zwar im Laufe des Tages 
allmählich, aber — ist der Herr nicht zu spüren, streunt 
der Knecht; geht die Katz nicht durchs Haus, tanzt die 
Maus, und auf den Abend zu bewahrheitete es sich im 
Breineblhof. 

Das Tagwerk war getan. Der Russ’ wartete auf den 
Landsturmmann, Basl und Dirn warteten mit, alle drei 


Auf Wiedersehen!) und 


„Buditie, stschaBtliwi! Do 


in der Stube, und auf dem Fensterbrett, wie ein Über- 
bleibsel aus fröhlicher Zeit, lag eine Mundharmonika. 
Die nahm jetzt das Basl und gab sie der Dirn und die. 
nicht faul, spielte einen Tanz auf. Das Basl wieder 
nahm den Russen und — hopsasa und tralala — ging's 
rund herum um die Stube. Dann nahm das Basl dic 
Harmonika und die Dirn den Russen; aber dem war 
jetzt, als sei er von einem Rennwägelchen an eine 
Fuhr wie die von heut früh umgespannt worden. Da- 
rum wechselte er die Tänzerin wieder, spielte die Dirr 
wieder auf und — links herum, rechts herum, hopsasi 
und tralala — nie hat ein Russe feuriger, nie ein Bas: 
hingebender getanzt. Da klopfte es ans Fenster, derb. 
herrisch, und das Bartgesicht des Landsturmmannes 
sprühte Zorn und Zank herein. Der Tanz war aus. 


Der Landsturmmann meldete pflichtgemäß den Vor- 
fall, und der Stein kam ins Rollen. Erst vor dem 
Schöffengericht mit dem Amtsrichter Käsbohrer als 
Vorsitzenden hielt er an. Wie die übergossenen Pudu! 
standen das Basl und die Lisi vor ihm und mit ihrer 
Verteidigung, daß sie ja nur miteinander auf den Land- 
sturmmann gewartet und derweil die Zeit mit Tanzen 
zugebracht hätten, war es nichts. Denn, sagte der 
Amtsrichter Käsbohrer mit Recht, wenn jede Wartezeit 
auf solche Weise auszufüllen wäre, dann hätte er sechs 
Jahre lang, die langen sechs Jahre von seinem Staats- 
examen bis zur Anstellung, tanzen müssen und das 
wäre denn doch zu viel gewesen. Dies sahen auch die 
beiden Angeklagten ein und verzichteten auf das Rechts- 
mittel der Berufung. Die Breineßlin aber schrieb an 
ihre Söhne: „Das Basl hat vier und die Lisi zwei Tax 
bekommen und den Russen lassen sie überhaupts nimmer 
her zu mir, indem daß er an allem schuld ist und der 
Ochs mich nicht über den Haufen geworfen hätt, wenn 
ich nicht zwegen seiner saudummen Sprach immer nur 
grad bloß in das Büchl hineinschaugen hätt müssen. 
weil es der Buchbinder von Rosenheim so befohlen hat 
um vierzig Pfenning. Derfst dir aber deszwegen keine 
Sorge nicht hineinlassen, indem daß ich bereits um einen 
Franzosen nachgesucht habe. Oder ist vielleicht dic 
Franzosensprach auch so saudumm, daß man nur grad 
bloß mit einem Sprachbüchl einander verstehen kann?” 

Als die Breineßl-Mutter das schrieb, war es noch 
halb Nacht. Dann kam über die Berge die Sonne her- 
auf, in der Dorfkirche läutete es den Tag an. Die 
Bäuerin legte die Feder weg und ging in den Hof hin- 
aus. „Auf!“ rief sie ungeduldig zur Kammer hinauf. 
„Lisi! Zenzl! Auf! Was is’s denn heut! Sollen 
‘leicht dö Buam, wann s' hoamkömmen, an Hof ver- 
wahrlost finden?“ Und den Breineßlhof mit einer Wor, 
Himmelsgold überschüttend, fuhr der erste Sonnen- 
strahl von Martinsried nach Frankreich hin. Und der 
Morgenwind fuhr mit ihm, spielend und säuselnd in den 
schimmernden Strähnen, daß es leise erklang wie ein 
Lied von Heimat und Treue. 


Das liebliche Schwein. 


Uns wird geschrieben: Als Ludwig Uhland sein be- 
kanntes und berühmtes Metzelsuppenlied veröffentlich 
hatte, wurde er von einem seiner Kritiker der Uber— 
treibung geziehen, weil es in dem Liede heißt: 


„Wenn solch ein Fleischchen weiß und mild 
Im Kraute liegt, das ist ein Bild 

Wie Venus in den Rosen. 

Und wird von schönen Händen dann 

Das schöne Fleisch zerleget. 

Das ist, was einem deutschen Mann 

Gar süß das Herz beweget.“ 


Heute, wo uns in der schweren Kriegszeit durch die 
Fleischkarte nur sehr schmale Bissen des Fleisches des 
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edlen Borstentieres zugeteilt werden, sind wir sicher 
wenig geneigt, in den schönen Versen des schwäbischen 
Dichters eine Übertreibung zu erblicken, und mancher 
würde gewiß gern sich dem Sehnsuchtsruf des Verherr- 
lichers der Schönheiten der Mark, Schmidt von Wer- 
neuchen, den Goethe in seinem Gedicht „Musen und 
Grazien in der Mark“ etwas arg hergenommen, an- 
schließen wollen: 


„Schweinebraten, ach, nach dir, nach euch, gebackne 
Pilaumen, 

Sehnt sich mein Herz schon längst; 
beide Daumen.“ a 


Immer noch gilt das Schwein vielen als ein Muster 
der größten Unreinlichkeit, und wir haben es in unserer 
Sprache zum Gegenstande mancher häßlicher Vergleiche 
gemacht. Auf der anderen Seite freilich stellt das 
Schwein für uns ein sehr willkommenes Glücksymbol dar, 
und der Süddeutsche meint es keineswegs schlimm, wenn 
er den Ausdruck sauwohl gebraucht, dem Goethe 
noch eine ganz erhebliche Steigerung hat zuteil werden 
lassen, wenn er im „Faust“ die Studenten in Auerbachs 
Keller singen läßt: „Uns ist so kannibalisch wohl, als 
wie fünfhundert Säuen.“ In den Werken des Philosophen 
Hegel trifft man das Wort „sauwohl“ wiederholt an, so- 
gar in seiner Ästhetik; wo er an einer Stelle bemerkt, 
wer den Aristophanes nicht gelesen habe, könne nicht 
verstehen, wie einem Menschen sauwohl sein könne. Im 
übrigen ist man längst zu der Überzeugung gelangt, daß 
es ein Vorurteil ist, den Schmutz für das Lebenselement 
des Schweines zu halten und daß das Schwein im Gegen- 
teil in sauberer Verfassung und Umgebung viel besser 
gedeiht, als wenn man es dem Schmutz überläßt. Man 
sehe sich einmal die Schweineställe einer großen moder- 
nen Schweinezüchterei an, und man wird über die dort 
herrschende peinliche Sauberkeit seine helle Freude 
empfinden. So sind schon mehriach Ehrenrettungen des 
Schweines versucht worden, und der österreichische 
Dichter Blumauer, der freilich über die saubere Natur 
des Borstentieres noch im unklaren war, hat sogar eine 
verherrlichende Ode auf das Schwein gerichtet, die 


mir glänzen 


keineswegs eine Parodie oder Travestie darstellen soll, 


Sie lautet: 


Dichter begeisterst du, 
Eicheln bemeisterst du, 
Alles verzehrest du, 
Christen ernährest du, 
Gütiges Schwein. 


sondern durchaus ernst gemeint ist. 


Heil dir geborstetes, 
Ewig geworstetes, 
Dutzend geborenes, 
Niemals geschorenes, 
Liebliches Schwein. 


Heil dir drum, ewiges. 
Immerfort schäbiges, 
Niemals gereinigtes, 
Vierfach gebeinigtes, 
Liebliches Schwein. 


Vom Leben in der Heimat. 


Frankfurt a. M. Aus Frankfurt a M. schreibt man 
uns: Aus Anlaß der Tagung von Vertretern der deutsch- 
spanischen Vereinigungen fand die deutsche Urauffüh- 
rung einer spanischen Bühnendichtung „Yorick“, von 
D. Manuel Tomayo y Baus, in der Übertragung 
von Johannes Fastenrath bei ausverkauftem Haus 
einen glänzenden Erfolg. Die Tragödie führt in die Zeit 
William Shakespeares, der selbst auftritt. Yorick ist der 
gefeierte Komiker seiner Truppe, den es danach verlangt, 
einmal eine ernste, tragische Rolle zu spielen. Shake- 
speare willigt nach einigem Zögern ein. Yorick soll die 
Partie des getäuschten greisen Ehemannes in einer Eifer- 
suchtstragödie erhalten. Entsetzliches enthüllt sich ihm, 
während das Stück einstudiert wird. Bald wird er ge- 


wahr, daß er selbst Grund habe, seinem jungen schönen 
Weib zu mißtrauen, merkt, daß das Spiel, das er auf 
der Bühne wiedergeben soll, sein wirkliches Dasein 
widerspiegelt. Der Schauspieler Walton, der als tra- 
gischer Darsteller eigentlich die Rolle des Betrogenen in 
dem neuen Drama spielen sollte und voll Neid gegen Yorik, 
der ihm die Partie weggenommen, erfüllt ist, spielt dem 
von tausend Scelenqualen gefolterten Yorick anstelle eines 
„Theaterbriefes“ während der Erstaufführung der neuen 
Tragödie ein Blatt in die Hand. auf dem der jugendliche 
Held der Shakespeare-Truppe, Edmund, den Yorick wie 
einen Sohn liebte, an Alice, Yoricks Frau, die Einzel- 
heiten eines für den nächsten Morgen festgesetzten 
Fluchtplanes mitteilt. Yorick bricht, da er eriährt, daß 
Edmund seines Weibes Liebhaber ist, schier zusammen. 
Edmund ist auch im Stück der Geliebte Alicens. So 
ist das Spiel das reine, unverfälschte Spiegelbild der 
Wirklichkeit. Es folgt ein Zweikampfauftritt zwischen 
Yorick und Edmund. in dem Yorik aus dem Spiel Ernst 
macht und Edmund mit dem Florett ersticht. Er reißt 
auf der Bühne Bart und Perücke herunter, Shakespeare 
tritt vor das Publikum, um mitzuteilen, Yorick sei von 
der Dichtung Glut so mächtig erfaßt worden, daß er 
das „Theater“ zum Schauplatz wirklicher Vorgänge ge- 
macht habe.... Die Tragödie des Tomayo y Baus 
ist voll echten Temperaments. Die Liebesszenen sind 
voll poetischer Schönheit. Die gewaltige Steigerung der 
Handlung ist ihrer Wirknug sicher. Kurz, ein Dichter- 
werk von hoher Geltung! „Vorick“ ist des spanischen 
Dichters bestes Drama Es riß in unserem Neuen Theater 
in der ganz vorzüglichen Wiedergabe. die Direktor 
Hellmer herausbrachte und um die sich vor allem die 
Herren Klöpfer und Hedring und Frl. Leontine 
Sagan verdient macliten, die große Gemeinde der Er- 
schienenen gewaltig mit und löste nach allen Akten 
stürmischen, zum Schluß enthusiastischen Beifall aus. In 
diesem fanden zugleich die Sympathien unserer Stadt 


‚und Deutschlands für Spanien ihren Ausdruck. 


München. Man schreibt uns aus München: Mit den 
langsamen Schritten der Schönwettertage, wie sie der 
August nicht zärtlicher und lieblicher spenden könnte, 
geht der Oktober in München seine Straße. Nur kühle 
Nächte gemahnen an dieses Weges Ziel, an den nahen 
Frost des späten Herbstes und an die weiße Unfrucht- 
barkeit der Winternatur. Inzwischen aber sitzen wir 
noch unter den Kastanien der Arkaden und dulden gern 
des Sommers Vortäuschung. Kehraus hält alles, was 
München in der freundlichen Jahreszeit geboten. Mit 
der ersten Oktoberhälfte schließt der Glaspalast seine 
Piorten, kahl werden die Wände der 60 Ausstellungs- 
räume, und der Schmuck von 4% Monat wandert in die 
Häuser jener Gütergesegneten, die ihn für schweres 
oder leichtes Geld erstanden. Die anderen Kunstwerke 
aber kehren, ein wenig enttäuscht, in die heimatlichen 
Ateliers zurück. Nicht viele freilich verhältnismäßig ge- 
wertet: Sind doch für fast & Millionen Mark im Glas- 
palaste Käufe zusammen gekommen. Ein stattliches 
Ergebnis, das sogar den Umsatz der Großen „Inter— 
nationalen“ des Jahres 1913 überstiegen hat. Auch die 
Sezessionsausstellung, die am 31. Oktober das gastliche 
Haus am Königsplatz verläßt, kann mit ihren Verkäufen 
zufrieden sein. 


Kehraus des Sommers überall. In Riem, der Schau- 
stätte der rennsportlichen Wettkämpfe, wird in diesen 
beiden Wochen das letzte Meeting an kurzen Winter- 
zeittagen ausgekämpft. Nach längerer Pause werden 
die Pferde wieder für Jockeys gesattelt, nachdem die 
letzten Monate nur die auf dem Sulky ausgetragenen 
Entscheidungen des Münchner Trabersportes in Doglfing 
gebracht haben. Aber gerade diese sportlich weniger 
edlen Rennen erfreuen sich in München größerer Be- 


e 
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liebtheit als der Galopp-Sport. Die Umsatzzahlen der 
Wettmaschinen beweisen das zur Genüge, Die Riemer 
Rennen bringen auch nur selten Entscheidungen von 
großer sportlicher Bedeutung, und die Besetzungen der 
Felder werden nicht nur von lokalen Ställen bestritten. 
— Auch die letzte „Dult“, des Jahres letzter Tändel- 
markt, die „Herbst- oder Kirchweihdult“, beginnt in 
diesen Tagen. Schon an den Vorbereitungen zu dieser, 
in München allgemein beliebten Veranstaltung, zeigen sich 
die immer sichtbarer in die Erscheinung tretenden Ein- 
wirkungen des Krieges und der durch ihn bedingten 
Verhältnisse. Die Schwierigkeit im Warenbezug, vor 
allem in bezug der auf der Dult marktgängigen geringen 
Qualitäten, zwingt zu mancher Einschränkung,. ja Aus- 
schaltung. So dürfte die Neuerung der „Bezugsscheine“, 
die man zur Zeit des vorigen Marktes, der „Johanni- 
Dult“, noch nicht kannte, zu nicht unerheblicher Ver- 
kehrserschwerung führen. Der Münchner Magistrat hat, 
um wenigstens einige Erleichterung zu schaifen, die Ein- 
richtung getroffen, daß auch auswärtige Kunden in 
München Bezugsscheine erhalten können... , was bei 
der regen Beteiligung, die die Dult durch Landkundschaft 
erfährt, von großer Bedeutung ist. Die Stände der An- 
tiquitätenhändler und Antiquare werden aber durch die 
wirtschaftliche Lage kaum berührt sein. Im Gegenteil! 
Man wird auch diesmal Tausende alter Schmöker auf 
den rohen Holzgerüsten sehen und mit Sammlerleiden- 
schaft noch Perlen zwischen den Kieselsteinen suchen. 
Perlen der Buchkunst in würdiger Fassung kann man 
jetzt in München in der „Bücherstube am 
Siegestor“ sehen, die ein geschmackvoller Sorti- 


menter, Herr Horst Stobbe, dort eingerichtet hat: Eine 


Parterrewohnung, behaglich ausgestattet mit hübschen 
Regalen, gemütlichen Leseecken und künstlerischem 
Wandschmucke. Hier hat das Buch ein Heim. Kultur 
wird in kulturell betonter Umgebung geboten und als 
Ware damit über das Niveau des nur — Handelsmäßigen 
emporgehoben. Besonders Schönes ist in einem oberen 
Raum zusammengetragen. Hier liegen auch Broschüren, 
Zeitschriften zu gern gestatteter Lektüre. Außer den 
Regalen in dem kleinen Verkaufsraum erinnert nichts 
in den sechs Abteilungen der ,,Biicherstube an das Ge- 
schäftliche: die Werke sind freundlich, wie von einem 
Sammler, in Schränken zur Schau gestellt. Ein paar 
Zimmer dienen der bildenden Kunst. Ausstellungen 
von Kollektionen jeweils eines Künstlers werden hier 
abwechseln. 

Wie die Bücherstube die Idee „Buchhandlung“ ästhe- 
tisch ausbaut und einem Unternehmen geschäftlicher 
Art, wenn man will, gesellschaftlichen Anstrich gibt, 
so schafft die Buch- und Kunsthandlung Goltz aus ihren 
Ausstellungszimmern den 
Ralımen für Vorträge, die das künstlerische Programm 
Cer durch sie vertretenen „Neuen Kunst“ literarisch 
variiert. Als dritten Vortrag hörte man dort die Vor- 
lesung des Lyrikers Alfred Wolffenstein, der mit den 
sehr klugen Gefühls- und Empfindungsanalysen, als die 
sich seine Gcdichte präsentieren, großes Interesse er- 
regte, obwohl dieser lyrischen Kunst der prinzipielle 
Einwand begegnen muß, daß sie nicht die Kunst des 
menschlichen Herzens und künstlerischen Augen, als 
vielmehr des prüfenden und darstellenden Verstandes ist. 


Als bemerkenswerte Tatsache .aus dem Münchner. 


Theaterleben ist zu berichten, daß Strindbergs „Ge- 
spenstersonate“ in den Kammerspielen ihre 50. Auf- 
führung erlebte. Wer dieses publikumsferne Stück 
kennt, wird das Außergewöhnliche dieses Kunstjubiläums 
zu würdigen wissen. Ri-Ri 
Im Anschluß an obiges schreibt uns ein Münchner Mit- 
arbeiter: Dieses Jahr, das, in allen Wetter-Verpflichtungen 
unpünktlich und ohne Zuverlässigkeit, uns Münchner um 
die gewohnten schönen Früh-Herbsttage bestehlen zu 


gelben Wiesen im 


improvisatorisch anmutenden . 


wollen schien, besann sich zu guter Zeit noch eines 
Besseren und setzte Windmaschine und Eiskübel für 
spätere Benutzung beiseite. Und es erfüllte die Luft mit 
Wärme, durchsonnte die Straßen und gab den herbstlich 
„Englischen Garten“ lichtleichten 
Glanz. Und die Abende sind voll der trauten Nebel, in 
denen elektrische Lichtkugeln ihre magischen Kreise be- 
tonen. Im Englischen Garten ist der Rasen kurz, der die 
letzte Heumahd überstanden hat, und Kühe weiden 
den spärlichen Tisch, den die herbstliche Erde ihnen noch 
gibt. Das alles ist schön und friedlich und gibt die Stim- 
mung, die den Ernst der Zeit auf kurze Weile ver- 
gessen läßt. 


Zu den Folgeerscheinungen des Krieges, die in man- 
chen Kreisen einen schmerzlichen Widerhall finden, ge- 
hört die neuerdings erfolgte Erhöhung der Hundesteuer. 
Während wir früher für unsere Foxl, Rußl, Schnauzl und 
Puzzi eine Doppelkrone erlegten, kostet der bellende 
Hausfreund vom nächsten Jahre ab 30 Reichsmark. Mit 
Recht weist die Begründung dieses peinlichen Beschlusses 
darauf hin, daß in den meisten deutschen Großstädten 
keine kleinere Hundesteuer verlangt wird, aber 
München unterscheidet sich von diesen Schwestern ge- 
rade, was Hundehaltung angeht, ganz beträchtlich. Hier 
ist der Hund nicht so eigentlich ein Luxustier wie in den 
Haushaltungen anderer Stadtbürger. Der Münchner Hund 
gehört zur Familie. Seine Rechte sind unantastbar. Er 
ist der Hausgenosse ärmster Volksschichten, und es gibt 
viele Menschen hier, die lieber hungern, als daß sie ihren 
Köter abschafften. Die dem vierbeinigen Liebling sogar 
einen Teil der Brotkarte abtreten, nachdem kein Knochen- 
überfluß oder reicher Speiseabfall billigere Nahrung für 
die Hunde schafft. Weh dem, der sich getrauen sollte, 
öffentlich einen Hund zu schlagen! Das bayerische Kraft- 
Deutsch ist sehr reich an Ausdrücken, solch rohes Ver- 
halten zu brandmarken. Weh dem auch, der sich durch 
Hunde-Untugend belästigt fühlt. „I kann meim Hund 
net's Maul verbieten,“ sagt die beleidigte Hundeherrin, 
wenn der Nachbar sich über das Kläffen der Töle be- 
klagt. — Es gab, schon vor einigen Jahren, einen Sturm 
der Entrüstung in München, als eine Erhöhung der Hunde- 
abgabe im Magistrate zur Diskussion gestellt worden 
war. Und es gab Leute, die in vollem Ernste mit einem 
— Austritt aus der Landeskirche drohten, weil erhöhte 
Hunde- und Kirchensteuer mit ihrem Budget nicht zu- 
sammenstimmten. Heute aber, heute haben wir soviel 
hinzugelernt und vor allem so jede Verwunderung ver- 
lernt, daß selbst der leidenschaftliche Gegner der Ab- 
gabenerhöhung wehmütig seinem Schnauzl über das 
graue Stachelfeld streichen und nur etwa murmeln wird: 
„Teier werst, Schnauzl, teier... aber... nun... dees 
is der Krieg!“ 


Der Krieg gibt auch jener Sonderausstellung das 
Gepräge, die der „Bayerische Kunstgewerbeverein“ zur- 
zeit in seinem großen Saale zur Schau stellt: Die eiserne 
Zeit, die Gold und Silber notwendigeren Lebenszwecken 
dienstbar machen muß, verlangt, daß Schmuck und Zier- 
rat sich mit Eisenmetall bescheide, und so hat sich der 
Kunstgewerbeverein denn die Aufgabe gestellt, künst- 
lerische Gebilde aus Eisen, alter und neuerer Zeit ent- 
stammend, auszustellen. Hier sehen wir, aus dem Baye- 
rischen Nationalmuseum stammend,: kunstvolle Gebilde 
des 15. und 16. Jahrhunderts, bewundern die pathetische 
Würde der alten Dorfkirchhofskreuze, die Kraft der erz- 
gegossenen Türen, die Eisenbüsten aus Bodenwähr, die 
vor hundert Jahren gegossen wurden, auch die idyl- 
lischen Plastiken aus der Wasseralfingerwerkstatt, die 
für die Schäferzeit des 18. Jahrhunderts und auch für das 
Biedermeiertum typisch sind. Eisenplaketten, eiserne Neu- 
jahrs- und Geschäftskarten und vor allem sehr reizvoller 
Frauenschmuck finden ebenfalls großes Interesse. 


— 
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Deutschtum im Auslande. 


Bei den Specksachsen in Siebenbürgen. 
Von Raimund Friedrich Kaindl, Graz. 


Siebenbürgen, Land des Segens, 
Land der Fülle und der Kraft. 
Mit dem Gürtel der Karpathen 
Und dem grünen Kranz der Saaten, 
Land voll Gold und Rebensaft. 
Sächsisches Nationallied. 


Hermannstadt. Hier am Cibinbach siedelten 
sich schon seit dem 12. Jahrhundert die Deutschen an. 
Sie kamen aus der Rheingegend; noch heute können sich 
ihre Nachkommen mit den Bewohnern von Luxemburg 
verständigen, so treu haben sie die väterliche Mundart 
erhalten. In Hermannstadt war der Sitz des Richters 
für die Hermannstädter Provinz, die schon 1224 ein kost- 
bares Privileg erhalten hatte. Der oberste Richter war 
der Sachsengraf in Hermannstadt. Hier hat die Gesamt- 
heit der Siebenbürger Sachsen, die altehrwürdige „Uni- 
versität“, ihren Mittelpunkt, ausgestattet mit besonderen 
Rechten und Freiheiten. Ein armes Restlein ist jetzt 
davon nur den Sachsen erhalten. Sie dürfen zusammen 
mit Magyaren und Rumänen das von ihren Vätern er- 
worbene Nationalvermögen verwalten, um seine Ein- 
künfte mit allen Landesgenossen, welcher Herkunft sie 
auch sein mögen, zu teilen. Hermannstadt ist auch der 
Sitz der sächsisch-evangelischen Landeskirche, die unter 
einem selbstgewählten Bischof steht. Hier haben auch 
die wichtigsten sächsischen Vereine und wirtschaftlichen 
Organisationen ihren Hauptsitz. Noch ragt der alte 
Ratturm empor, noch stehen eine Reihe alter Stadttürme. 
Sie erzählen von den alten Zeiten, da diese Stadt von 
ihrem Rate ganz nach deutschem Rechtsbrauch verwaltet 
und von den wehrhaften Zünften verteidigt worden ist, 


da die alten Sachsengrafen mit Wort und Schwert 
sächsisches Recht schützten. 


Hermannstadts Nebenbuhlerin war oft Kronstadt, 
eine Schöpfung des deutschen Ritterordens, der hierher 
1211 von König Andreas gerufen worden ist. Leider 
sind die Ritter schon nach kurzer Zeit wieder vertrieben 
worden. Die deutsche Grenzmark mit ihren Städten. 
und Burgen, die sie schufen, erschien den ungarischen 
Königen zu drohend. Wären sie da geblieben, so hätte 
hier am Unterlauf der Donau ein deutscher Staat ent- 
stehen können, wie es Preußen ist, das denselben Rittern 
sein Entstehen verdankt. Wie anders würden sicht jetzt 
die Verhältnisse gestaltet haben. O, daß die Deutschen 
ihre Kulturarbeit und ihre Belange im Osten nicht stets 
im Auge behielten! Und dieses Kronstadt und die deut- ` 
schen Orte im Burgenland ringsum, was erzählen sie von 
alter deutscher Kulturarbeit. Diese Stadttürme, diese 
Tore, diese alten Kirchen, diese Bauernburg von Rosenau, 
in der die Bewohner in der Kriegsnot mit Hab und Vieh 
Zuflucht suchten. 


Im nördlichen Siebenbürgen erhebt sich als dritter 
Eckpfeiler der deutschen Siedlungen, Bistritz. Die 
Ansiedlungen reichen in diesem Landesteil wohl ins 
11. Jahrhundert zurück, vielleicht schon in die Zeit, da 
die bayerische Prinzessin Gisella als Gemahlin Stefan 
des Heiligen im Ungarland die Krone trug. Und noch 
jetzt macht Bistritz den Eindruck einer ganz deutschen 
Stadt. Die Gassen führen noch deutsche Namen. Am 
Getreidemarkt stehen noch Häuser mit Lauben und die 
alten Stadttore gleichen so sehr jenen in den mittelalter- 
lichen deutschen Städten. Die alten Giebelhäuser, die 
noch auf einem alten Bilde von Bistritz aus dem 18. 


Deutsche Kriegsgefangene in Südafrika: 


Straße im Gefangenenlager in Johannesburg (s. S. 1620). 
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Jalırhundert erscheinen, sind freilich schon verschwunden. 
Man hat die Dachform geändert, weil angeblich die durch 
Brände geschwächten Mauern den hohen Giebel nicht 
mehr tragen konnten. Stärker als dieser Grund war 
aber der geänlerte Geschmack. 


Und in der Mitte des Landes erhebt sich Schäß- 
burg — ein kleines Nürnberg oder Rotenburg. Die 
Oberstadt mit ihren Stadtmauern und Türmen, darunter 
der malerische alte Stundturm. Vor der Stadtmauer 
am Berghang der trauliche Friedhof und hoch oben am 
Berg das Gymnasium, in herrlicher Luft und mit noch 
herrlicherer Aussicht weithin ins gesegnete Weinland. 


Und gleich den Städten weisen auch die Dörfer noch 
viel sehenswertes auf. Hier sind noch Giebelhäuser 
häufig. Auf dem Giebel liest man oft sinnreiche Sprüche. 
Soin Schaas bei Schäßburg: 


Ach, Herr, segne dieses Haus 
Und die gehen ein und aus, 
Und laß es stehen viele Jahre, 
Für Unglück und für Feuer bewahre. 
M. Adam. G. Binder 1884. 
Oder: 
Alles mit Gott. 

Ein Haus aus Stein gebaut, 

Ein Herz, das Gott vertraut, 

Das Brot von eigen Land 

Ehrt und nährt den Bauernstand. 


Martin Herman 1898. 


Unter einem hohen Torbogen tritt man in den Hof 
und aus diesem über die Laube, einem verdeckten Vor- 
gang, ins Haus. Da nehmen sofort buntgemahlte Truhen, 
Kasten, Bänke und Betten unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch. Auf manchem Stück liest man auch einen 
Spruch, so auf einer Truhe aus 1681 auf der Innen- 
seite des Deckels: : 


Gottseligkeit, die bringt zu Wegen, 
Daß unsre Arbeit kommt zum Segen. 


So hat manches. dieser Stücke schon mehrere Ge- 
schlechter gesehen. In einem Hause in Windau fand 
ich eine. Kiste, die die Jahreszahl 1833 trug; eine rot- 
gestickte Tischdecke rührte aus 1847 her und eine 
Schüssel, die oben am Rëm (Schüsselrahmen) stand, 
sogar aus 1796. Über den Schüsseln hingen zahlreiche 


jener schlanken kleinen Krüge, aus denen jetzt nur noch 


bei festlichen Gelegenheiten der Wein getrunken wird. 
Und alles das beweist den historischen Sinn, das zähe 
Festhalten an Althergebrachtem, an deutscher Art und 
Sitte. Noch findet man in den Stuben den alten kamin- 
artigen Ofen, der auch als offener Herd dient. Ihn haben 
die Vorväter vor 700 und mehr Jahren aus der Heimat 
gebracht. Und diese alten Weinpressen, sie mögen so 
schon ebenfalls in der Heimat gefertigt worden sein. 
Dazu die deutsche Vorliebe für Sauerkraut und Speck. 
Wir sind ja bei den Specksaclisen, wie sie sich scherz- 
weise selbst nennen. Und wer eine ihrer Speckkammern 
besucht hat, der weiß, warum sie so heißen. Sie ist in 
Schaas in der beiestigten Kirche untergebracht, einem 
iener alten Kirchenkastelle, die dem Siebenbürger 
Sachsenland einst zum Schutze der kriegsbedrängten 
Bevölkerung, jetzt zum charakteristischen Schmuck ge- 
reichen. In dieser „Burg“, bei der auch der „Burg- 
brunnen“ noch erhalten ist, waltet der „Burghüter.“ Er 
hat die Schlüssel zu den Türmen und Räumen, in denen 
noch jetzt die Dörfler nach alter Gewohnheit das wert- 
vollste ihrer Habe auibewahren, das Getreide und den 
Speck. Die Speckkammer ist in einem dickwandigen 
Turm untergebracht. Dahin dringt auch in den heißesten 
Sommern keine Hitze und die Wände sind schon so von 
Salz durchzogen, daß der Speck, oder wie die Sachsen 


sagen, das Boaflisch (Bauchfleisch) sich trefflich hält. 
Die gewaltigen Schwarten hängen hier dicht neben ein- 
ander auf Stangen; das ganze Dorf hat hier seinen Vorrat. 
Am Sonntag beim Frühläuten, Sommer 6 Uhr, Winter 
7 Uhr, kommt aus jedem Hause jemand mit einem Messer. 
Der „Burghüter“ öffnet die äußere Tür des Gebäudes, 
dann der Nachbarschaftsvater die Speckkammer, worauf 
sich jeder seinen Bedarf abschneidet. Wenn jemand 
eine ganze Speckseite auf den Markt nach Schäßburg 
tragen will, oder wenn infolge eines besonderen Vor— 
falles mehr nötig ist, so muß der Burghüter noch be- 
sonders die Kammer öffnen. Ebenso wird in den Frucht— 
kammern in Fässern und Kisten das Getreide aufbewahrt. 
Von Micheli bis „Jorgi“ (September bis Mai) muß der 
Burghüter deu ganzen Tag über zu Hause sein; um Ge- 
treide entgegenzunehmen oder auszugeben. Im Sommer 
hat er dagegen bis 6 Uhr früh und nachmittags von 
6 Uhr an anwesend zu sein. 

So ist im Siebenbürger Sachsenland überall noch alter 
Brauch und alte Sitte erhalten. Und wie vor Jahr- 
hunderten, so sind diese Deutschen auch gegenwärtig ein 
arbeitsfrohes Volk. Landwirtschaft, Handel, Gewerbe, 
Kunst und Wissenschaften haben unter ihnen stets eifrige 
Pflege gefunden. Ihre Literatur ist reich, sie allein haben 
in Ungarn stets ein deutsches Theater zu wahren ge- 
wußt. Sie besitzen seit dem 17. Jahrhundert Kalender 
und verfügen über eine reiche Zahl allerlei Zeitungen. 
Ihr Vereinsleben ist entwickelt und ihre wirtschaftliche 
Organisation festgefügt. Sie allein. von allen ungarischen 
Deutschen haben Vertreter im ungarischen Reichstag. 

Und das alles soll Schaden leiden? 

Gott hüte dich, du Sachsenland! 


Deutsche Kriegsgefangene in Südafrika. 


(Siche Bilder S. 1619 und 1621.) 
Uns gingen folgende Ausführungen aus dem Lager 
der gefangenen Deutschen in Pietermaritzburg, Natal, zu: 


„Wir sind nun bald zwei volle Jahre in der Ge- 
fangenschaft, doch würde es uns übel anstehen, wollten 
wir über unser Los, so wenig beneidenswert es auch 
wirklich ist, fortgesetzt klagen. — „Die Welt ist größeren 
Leides voll“, und wir beißen die Zähne zusammen, zu- 
mal wir, selbst nach .den Kriegsberichten der hiesigen 
Jingopresse — mit unbedingtem Vertrauen in die Zu- 
kunit des Vaterlandes schen können. Die letzten Nach- 
richten lassen uns hoffen, daß sich der Krieg dem allein 
möglichen guten Ende für uns zuneigt — und da ge- 
winnt der solange zurückgedrängte Gedanke an die 
eigene Zukunft wieder Raum bei dem einzelnen. Die 
Frage, was nach der Entlassung tun, bedeutet für die 
meisten für uns eine schwere Sorge. Ein Dritteil der 
Internierten (zurzeit noch ca. 2600) ist verheiratet. hat 
für Frau und Kinder zu sorgen, deren äußerste Not 
bisher durch frühere Ersparnisse, Unterstützungen des 
deutschen Hilfsvereins und seit einigen Wochen auch 
durch Beihilfe der Unionsregierung von M. 1.— für die 
Ehefrau und 50 Pf. für das Kind täglich ferngehalten 
wurde. — Wohl nur schr, sehr wenige, die früher in 
abhängigen Stellungen waren, werden diese wieder 
offen finden, die systematische Deutschenhetze läßt es 
kaum wahrscheinlich erscheinen, daß die entlassenen 
Kriegsgefangenen sobald wieder Beschäftigung finden 
werden. Die selbständigen Geschäftsleute, Gewerbe- 
treibenden usw. sind durch die Maitumulte vollkommen 
ruiniert. — Was sollen wir tun, wenn man uns eines 
Tages die Tore öffnet und uns die völkerrechtswidrig 
genommene Freiheit wiedergiebt? — Dazu ist zu be- 
merken: Die Frage einer Entschädigung für die gleich 
zu Anfang des Krieges ohne jeden Schein von Recht 
oder Begründung internierten deutschen Zivilpersonen 
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Turnerische Vorführungen bei einem patriotischen Anlaß im Gefangenenlager im Fort Napier in Pietermaritzburg. 


dürfte wohl bei den Friedensverhandlungen Gegenstand 
der Erörterung bilden; soweit uns bekannt, wurden ja 
auch wohl die 1870 aus dem Seinedepartement ausge- 
wiesenen Deutschen entschädigt. Hier in Südafrika liegt 
der Fall viel krasser, da vor den Massenverhaftungen 
weder eine Frist zum Verlassen des Landes noch selbst 
zur Ordnung dringlichster Angelegenheiten geboten 
wurde. — Heute möchten wir nur anregen, daß von 
amtlicher Seite in Deutschland, sobald als möglich, 
Schritte unternommen werden, den Internierten wenig- 
stens die größte Sorge um ihr Unterkommen gleich nach 
der Entlassung zu nehmen. — — — 


Eine deutsche Schule in Warschau. 


Am Donnerstag, den 27. Oktober, mittag, fand in 
Warschau im Gebäude des alten polnischen Finanz- 
ministeriums in der Rymarskastraße 5, das in der russi- 
schen Zeit die Rechnungskammer für Polen beherbergt 
hatte, eine kleine stimmungsvolle Feier statt. Sie galt 
einem Werke des Aufbaues und der Sammlung, nämlich 
der Eröffnung einer deutschen Schule, die dazu bestimmt 
ist, der deutschen Kolonie, die durch die von den russi- 
schen Behörden veranlaßte barbarische Aussiedlung und 
Verfolgung im ersten Kriegsjahr stark geschwächt ist, 
einen Mittelpunkt zu geben. Generalgouverneur 
von Beseler hielt dabei eine bemerkenswerte Rede. 
Er sagte u. a.: 

Nirgends ist de Aufgabe der Schule schwe- 
rer, alsineinemfremden Lande. Man wirft 
uns Deutschen leicht vor, daß wir, wenn wir ins Aus- 
land gingen und eine Weile dort lebten, leicht unser 
deutsches Wesen dabei abstreiften und uns gar zu 
sehr vom fremden einnehmen ließen. Das 
zu verhindern, ist gerade die Aufgabe der Schule. 

Wer als Fremder im fremden Lande lebt, soll sicher 
nicht als ein Feind des fremden Landes 


dastehen. Im Gegenteil, er wird versuchen, auf alle 
mögliche Weise sich mit seiner Umgebung gut und 
recht zu stellen. — Vor allem hat er die große Aufgabe, 
seiner Umgebung zu zeigen, was es mit dem Volke für 
cine Bewandtnis hat, dem er selbst angehört. Kein 
Volk der Welt wird zahlreicher, gemeiner, feiger und 
niederträchtiger verleumdet, als das deutsche. Wir 
Deutsche wollenuns durch alle die Liigen 
und Schlechtigkeiten, die tiber uns ge- 
sprochen werden, in unserer Aufgabe 
nicht stören lassen. Wir wollen weiter arbeiten 
auf der Bahn, die wir schon lange betreten haben, auf 
der Bahn zu einer hohen geistigen Ent- 
wickelung und zu einem wahrhaft edlen 
Sinn, nichtnur zur Vaterlandsliebe, son- 
dernweiterzueinemhohenMenschentum. 

Es folgten Vorträge von Gedichten durch einige der 
kleinen und kleinsten Schüler und Schülerinnen und der 
Generalgouverneur drückte den kleinen Vortragenden 
der Reihe nach freundlich die Hand. Den Schluß der 
Feier bildeten wieder einige Orchester- und Chor- 
vorträge, worauf die Erschienenen einen Rundgang 
durch die Schulräume machten, die luftig, geräumig und 


herrlich mit Bildern geschmückt für ihren Zweck vor- 


trefflich geeignet erscheinen. 


Opferwilligkeit der Überseedeutschen. 


Aus Bogotá (Kolumbien) wird uns geschrieben: 

Am 29. April d. J. hat in den Räumen der Kaiser- 
lichen Ministerresidentur ein von Damen der hiesigen 
deutschen Kolonie veranstalteter Basar zum Besten der 
„Nationalstiftung für die Witwen und Waisen der im 
Kriege Gefallenen“ stattgefunden. 

Das Fest, an dem sich erfreulicherweise auch zahl- 
reiche Kolumbianer beteiligten, nahm einen sehr befrie- 
digenden Verlauf; eingeleitet wurde es durch eine vom 
Franziskanerpater Velasco aus Bogota komponierte 
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Hymne auf den Kaiser, die von kolumbianischen 
Sängern stimmungsvoll vorgetragen und von den Zu- 
hörern stehend angehört wurde. 


Der Reinertrag von 10730 M. stellt der Opfer- 
freudigkeit unserer Landsleute ein glänzendes Zeugnis 
aus. Allen Gebern, besonders aber den unermüdlichen 
Veranstalterinnen sei auch an dieser Stelle herzlichst 
gedankt! S 


Dr. Walter Knoche, der verdienstvolle Leiter des von 
ihm geschaffenen meteorologischen und geophysischen 
Instituts in Santiago (Chile) ist, von seinem Posten 
zurückgetreten, den er mehr als sechs Jahre mit aus- 
gezeichnetem wissenschaftlichen Erfolge verwaltet hat. 
Dr. W. Knoche, ein geborener Berliner, Schüler 
v. Bezolds und Ferd. v. Richthofens, war mehrere Jahre 
Assistent am hiesigen Meteorologischen Institut und an 
der Öffentlichen Wetterdienststelle für Brandenburg. 
In den Jahren 1909—10 unternahm er ausgedehnte 
Studienreisen in Südamerika, wo er namentlich in den 
bolivianischen Hochkordilleren von Quimpo Cruz meteo- 
rologischen und luftelektrischen Forschungen oblag. 
Durch seinen Rücktritt ist, wie Prof. Dr. G. Hellmann 
in „Petermanns Mitteilungen“ bemerkt, der Fortbestand 
des von ihm eingerichteten meteorologischen Be— 
obachtungsnetzes in Frage gestellt, und ebenso dürften 
die 18 Veröffentlichungen des Instituts, die Knoche 
während seiner Amtstätigkeit in rascher Aufeinanderfolge 
herausgab, lange ohne Nachfolge bleiben. Auch die 
wertvollen geographischen und ethnographischen For— 
schungen zur Landeskunde in Chile, der Osterinsel, Juan 
Fernandez u. a. haben dadurch einen unerwünschten 
Abschluß gefunden. Nachdem schon in den sechziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ein deutscher Gelehrter 
der chilenischen Meteorologie große Dienste geleistet hat. 
ist es bedauerlich, daß ein anderer Deutscher, der die 
besten Jahre seines Lebens der gleichen Aufgabe ge- 
widmet hat, von der Leitung seiner mustergültigen 
Schöpfung zurücktreten muß und die Früchte seiner 
Arbeit nicht ernten kann. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Autotechnische Bibliothek. 9. Bd. Kl. 8°. 
Löwy. Josef. Oberkommiss. Ing.: Die elektr. 
mobilen. Motorfahrrädern. Motorbooten und Luftfahrzeugen. 
4., durchges. u. stark verm. Aufl. Mit 172 Abb. im Text u. 
1 Taf. (298 S.) (9. Bd.) Lwbd. 2.80 M. 


Triebl, d. Wanderer. Von Rud. Haas. 1.—5. Taus. 
KI. 8°. 4 M.; Lwbd. 5,50 M. 


Alfred Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde d. Tierreichs, Mit 
etwa 2000 Abb. im Text, üb. 500 Taf. in Farbendr., Kupfer- 
ätzungen u. Holzschn. u. 13 Karten. 4., vollständig neu- 
bearb. Aufl., hrsg. v. Prof. Dr. Otto zur Strassen, (In 
13 Bdn.) 13. Bd. Die Säugetiere. Neubearb. v. Max 
Hilzheimer u. Ludwig Heck. 4. Bd.: Paarhufer — Halb- 
affen — Affen. Mit 204 Abb. nach Photogr. auf 26 Doppeltaf., 


(340 S.) 


86 Abb. im Text, 23 farb. u. 4 schwarzen Taf. v. L. Beck- 
mann, R. Friese, J. Gehrts . .. sowie 4 (farb.) Kartenbeil. 
Hldrbd. 12 M. 


Moralität u. Sexualität. Von Geh. Med.-R. Prof. Dr. Eulenburg. 
Sexualeth. Streifzüge im Gebiete d. neueren Philosophie 
u. Ethik. (92 S.) 3,50 M.; LWbd. 4,50 M. 

Gallipoli. Der Kampf um d. Orient. Von e. Offizier aus dem 
Stabe d. Marschalls Liman v. Sanders. (117 S.) m. 1 ein- 
gedruckten Karte.) 1 M. 

Bei deutschen Brüdern im Urwald Brasiliens. 
Eine Kundfahrt. 2 M.; geb. 3 M. 


S. M. S. „Karlsruhe“. Eines deutschen Kreuzers Glück und 


Von Karl Grube. 


Ende. Erzählt von seinem ersten Offizier (Korvettenkap. 
Studt). Mit zwei Bildtaf. 2,50 M.; geb. 3,50 M. 

Die Krlegsschauplätze. Hrsg. v. Prof. Dr. Alfred Hettner. 
5. Heft. 


Frech. F.. Geh. Bergr. Prof. Dr.: Der Kriegsschauplatz in 
Armenien u. Mesopotamien. Mit 13 Abb. auf 4 Taf. sowie 
3 (eingedr.) Kartenskizzen. (5. Heft.) 2.40 M. 


Zündg. bei Auto- 


Freundschaft und Sexualität. Von Nervenarzt Dr. Placzek. 


2. verm. Aufl. (48 S.) 1,50 M. 


Die Hauptsprachen unserer Zelt Von Doz. Dr. Ludwig Harald 
Schütz. Mit -e. Einleit.: „Die wichtigsten Sprachen der 
Vergangenheit“ sowie m. zahlr. Schrift- und Sprachproben 
u. e. (farb.) Sprachenkarte, 2. unveränd. Aufl. Lwbd. 6 M. 


With. Heinr. Uhlands Ingenieur-Kalender. Begr. v. Wilh. 
Heinr. Uhland. 43. Jg. 1917, Bearb. v. Ing. F. Wilcke. 
In 2 Tin. I. TI.: Taschenbuch. 2. Tl: Für d. Kon- 
struktionstisch. (IV, 226 S. m. Fig. u. Tagebuch und 
IV, 480 S. m. Fig.) Lwbd. u. geh. 3 M.; Ldrbd, u. geh. 
4 M.; in 1 Lwbd. geb. 3 M. 

Ullstein-Bücher. Einc Sammlg. zeitgenöss. Romane. (80.) Kl. 8“. 
Seeliger, Ewald Gerh.: Das amerikan. Duell. Roman. Lwbd. IM. 

Das Wirtschaftsleben der Türkei. Beiträge z. Weltwirtschait 
und Staatenkunde. Hrsg. im Auftrage d. deutschen Vorder- 
asien-Gesellschäft v. Privatdoz, Dr. Hugo Grothe. 1. Bd. 
Gr. 8“. 

Frech. F.. Prof. Geh. Bergr. (Dr.). A. Hänig. Priv.-Doz. Ing.. 


A. Sack. dipl. agr. Saatzucht-Insp.: Die Grundlagen türk. 
Wirtschaftsverjünss. (XVI. 184 S. m. 1 farb. Karte.) 6 M 


Humoristisches. 


Amerikanischer Humor. Der Sohn: „Vater, was ist eigentlich 
cin politischer Verräter?“ Der Vater, alter Politiker: „Ein 
politischer Verräter ist ein Mann, der unsere Partei verläßt. 
um sich der gegnerischen Seite anzuschließen.‘ Sohn: „Und 
was ist dann ein Mann, der dic gegnerische Partei verläßt, um 
zu uns zu kommen?“ Der Vater: „Das ist ein lobenswerter 
Bekehrter, mein Sohn!“ (Tit-Bits.) die mit ihrem 
Gatten eine große Europareise unternommen hatte, kehrte nach 
monatelanger Abwesenheit in ihre amerikanische Vaterstadt 
zurück, wo ihr zu Ehren von Bekannten ein Nachmittagstee 
gegeben wurde. „Waren Sie auch in Rom?“ erkundigte sich 
eine der Freundinnen. „Das kann ich Ihnen wirklich nicht genau 
sagen, meine Liebe,“ erwiderte die Dame, „mein Mann hat 
nämlich immer die Fahrkarten selbst gelöst.“ (Ladies! Home 
Journal.) — In einer bestimmten Kirche ist es bei Eheschließun- 
gen Sitte, daß der Geistliche nach der Zeremonie die Braut 
küßt. Eine Braut, die hiervon wußte, bat ihren künftigen Gatten. 
den Geistlichen darauf aufmerksam zu machen, daB sie nicht 
wünsche, von ihm geküßt zu werden. Als der Bräutigam sich 
dieses Auftrages pflichtgemäß entledigt hatte; fragte die Braut: 
„Nun, Harry, hast Du dem Priester mitgeteilt, daB er mich nicht 
küssen soll?“ „Jawohl.“ „Und was sagte er?“ „Er sagte. 
daß er in diesem Fall die gewöhnliche Trauungstaxe um die 
Hälfte ermäßigen würde.“ (Tit-Bits.) 
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In Kürze erscheint: 


unnd in Wale Bloen Err 


derReserwe) 
1.—50. Tausend 


Feldausgabe (kart) M. 4.—. Geschenkausgabe (Leinen) M. 5.—. 
Diese Krieg:erlebnisse Walter Bloems, die 


erhebend und erschütternd, wechselvoll, 
bunt. witr und spannend sind. wie nur eines 
seiner Bücher, werden darum, daßderDich- 
ter bei der Schilderung innerste, persön- 
lichste Vorgänge seines Herzens offenbart, 


von all dem Drum und Dran seines Lebens 


erzählt, ganz. besonderes Interesse finden 


Vorausbestellungen schon jetzt erbeten. 


E. A. 1 Halep, Geet and u 8. b. UH, Aromen, u 


Wir bitten um besondere Beachtung unsererAnzelge auf Seite 1628 
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Trinkspruch nach der Schlacht. In der „Liller Kriegszeitung“ 
lesen wir das folgende Gedicht von Viktor Menzel: 

Vertost für heute sind die Stürme, 

Der Todesengel ging zur Ruh’, 

Wir sitzen hier in sich’rem Schirme, 

Und was noch lebt, das trinkt sich zu, 
Doch draußen hebt vom blut’gen Grunde 
Sich Kreuz bei Kreuz empor in Nacht. 
Das erste Glas in unsrer Runde, 

Es sei den Toten dargebracht! 

Vom heigen Blute das vergossen. 

Zum Himmel raucht der Opferdampf 

Und zeigt den streitenden Genossen 

Das hohe Ziel im nächsten Kampf. 

So laßt vereint als treue Rächer 
Uns fechten, unsrer Brüder wert. 
Das zweite Glas im Kreis der Zecher, 
Den Kameraden sei's beschert! 

Und ruft auch uns der Herr des Lebens— 

Getrost! schon dröhnt's von neuem Schritt, 

Daß für die Heimat nicht vergebens 

Ein Volk von Männern rang und litt; 
Getrost! Schon naht mit Fahnenschwingen 
Ein junges Heer, zum Kampf bereit. 
Das dritte Glas, so laßt es klingen: 
Des Landes Jugend sei's geweiht! 


Das einsame Hemd. Wir lesen in der Leipziger Abendzeitung: 
n einer unserer großen Wirtschaften der inneren Stadt ist Nach- 
nusterung. Rasch und gleichmäßig geht das Aushebungsverfahren vor 
ich. Nur wenige von den Gestellungspflichtigen werden für untauglich 
funden, die meisten verlassen das Lokal mit dem Bewußtsein, daß 


verteidigen. Immer ruhiger wird es in dem Raume, nach und nach 
werden die Kleiderständer leer. Die Musterung ist vorüber, nichts 
erinnert mehr an sie. Nur im Kleiderraum hängt einsam und verlassen 
— ein Hemd. Offenbar hat sein Besitzer, in tiefen Gedanken, vergessen, 
es anzuziehen. Oder hielt er es für richtig, sich abzuhärten? Wer 
kann's wissen 

Weltkrlegsbücherel. Wie wir erfahren, ist von privater Seite mit 
dem Arbeitssitz in Berlin W. 35, Potsdamer Straße 121, eine auf 
breiter Grundlage angelegte Sammlung von Druckschriften des Welt- 
krieges begründet worden. Die den Namen Weltkriegsbücherei füh- 
rende Sammlung ist ausschließlich gemeinnützigen Zwecken gewidmet 
und soll nach Beendigung der hauptsächlichsten Sammelarbeiten der 
Offentlichkeit zur allgemeinen Benutzung übergeben werden. Durch 
umfangreiche Bestände ausländischer Druckschriften, Zeitungen und 
Zeitschriften betrachtet sich diese Sammlung zur Ergänzung der be— 
stehenden amtlichen Sammlungen besonders berufen. Von der Auf— 
fassung ausgehend, daß sich Gegenwart und Nachwelt veranlaßt sehen 
werden, die durch den Weltkrieg entstandenen Umwälzungen immer 
wieder von neuem für das Schaffen der Zukunft zu berücksichtigen. 
sammelt die Weltkriegsbücherei alle irgendwie mit dem Weltkriege 
zusammenhängenden Druckerzeugnisse der verbündeten Mittelmächte. 
sowie des feindlichen und neutralen Auslandes. Demgemäß werden 
neben eigentlichem Kriegsschriftentum und großen wissenschaftlichen 
Werken, Maueranschlägen, Zeitungsausschnitten, Urkunden, Aus- 
weisen usw., auch die kleinsten Privatdrucke und Flugblatter ze- 
sammelt, die im eigentlichen Buch- und Zeitungshandel nicht zu haben 
sind. Ein nachdrückliches Gewicht wird auf das Zusammenfassen der 
bedeutenderen Zeitungen und Zeitschriften aller Richtungen und Länder 
gelegt. Maßgebend hierfür ist der Gesichtspunkt, daB besonders die 
vergänglichen Tagesdruckwerke als wertvolle Quellen für jede neu- 
zeitliche Geschichtsforschung, wie auch für politische und wirtschaft- 
liche Aufklärungsarbeit zu betrachten sind. Die Weltkriegsbücherei. 
deren Bestrebungen von führenden Persönlichkeiten befürwortet 
werden, und die sich auch der Unterstützung amtlicher Stellen er— 
freut, erbittet freiwillige Zuwendungen in der Gestalt von Sammel- 
stoff. Sie stellt ihr Merkblatt allen jenen Kreisen zur Verfügung, die 


ie nun berufen sind, das Vaterland mit der Waffe in der Hand zu] das Unternehmen zu fördern beabsichtigen. 
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1624 mm I AS ECHO wm Nr. 178 


MNRE Gummihänder 


fabrizieren 

Das christliche Gewissen im Weltkriege. Zur Beleuchtung des è 
Buches ,,L’ Allemagne et les Alliés devant la Conscience chrétienne“. Müller & Hussels 
Von Dr, Heinrich Schrörs, Professor der katholischen Theo- Barmen-Wichlinghausen ; gegr. 1894 
logie an der Universität Bonn. 8° (XVI u. 264 S.) Freiburg 1916, Spezialitä „Diamant“ Gasglünlicht-Get. 


Herdersche Verlagshandlung. 3,40 Mk.; in Pappband 4 Mk. m. b. H. 
Bekanntlich hielten die französischen Katholiken es für angebracht, veal Aa sae BERLIN 0., Gubenerstr. 47. 


ein Buch mit gehässigen Angriffen und Schmähungen auf Deutschland eee Tel.-Adr.: Diamantlicht Berlin, 
und insonderheit auch auf das katholische Deutschland zu füllen. Die Ersatz für dummiband 

Abwehr erfolgte durch die von Professor Pfeilschifter in Freiburg | ® N wesendlich billiger, Großfahrikatio 
herausgegebene Schrift „Der deutsche Krieg und der Katholizismus“, so- „un ww Damen- und Kiaderstrerapthalter, Il 
dann in umfassender Weise durch das große Werk „Deutsche Kultur, RT u | 
Katholizismus und Weltkrieg“, von dem soeben das 14.—16. Tausend for Glühstrümp 
zur Ausgabe gelangte. VVV (00000 


Obschon inzwischen auch der Papst öffentlich durch ein Schreiben in allen Dimensionen und Fon 


an den deutschen Episkopat in nicht mißzuverstehender Weise seine ° 
Mißbilligung über das französische Vorgehen ausgesprochen und drin- eclalität: 
gend zum kirchlichen Frieden gemahnt hatte, schleuderte man von - Diamant-, 
jener Seite ein neues Buch gegen uns, noch umfangreicher, noch NR Diplomat-, 
schärfer gegen die deutschen Katholiken insbesondere gerichtet und fy SW Original 
noch verletzender für deren kirchliche Gesinnung. Auch dieses ` r Graetzin- 
Schmähbuch ist von Mgr. Baudrillart, Rektor der katholischen K und 
Universität und Generalvikar von Paris, herausgegeben und eine Ver- re ut Patt 
öffentlichung des aus 47 hervorragenden Männern des katholischen 

Frankreichs, worunter 9 Bischöfe und 2 Kardinäle, bestehenden Pro- Aug Gren 
paganda-Ausschusses. Es ist bestimmt, die Katholiken der neutralen 

Länder gegen uns aufzuhetzen. Ge dier 


Als Entgegnung erscheint nun die eingehende Abwehrschrift von 
Dr. Heinrich Schrörs, Professor der Kirchengeschichte an der Univer- 
sität Bonn. Hatten sich zu dem früheren Verteidigungsbuche 20 katho- 
lische Gelehrte zusammengetan, so konnte hier ein einzelner die 
Entgegnung übernehmen. 

Schrörs begnügt sich denn auch damit, die Mehrzahl der Abhand- 
lungen nur einer summarischen Kritik zu unterziehen und namentlich 
die Menge von Fälschungen und Entstellungen, die sich bei den fran- 
zösischen Angreifern finden, im einzelnen nachzuweisen und den Geist, 
der das ganze Buch charakterisiert, zu kennzeichnen. Dagegen er- 
fahren die beiden umfangreichsten und bedeutendsten Aufsätze eine| N 
eindringende Widerlegung: der Aufsatz des Bischofs von Nizza „Franz“ Technisch 


Kee 7 
eee ee, 


X Grand Prix 
reich und Deutschland vor der christlichen Lehre“ und der Mgr.| N In iederfin N Zoos 
Batiffols „Die Verbündeten und der Katholizismus‘, N zeiheit der S Turin 190 

Marx Möller, Longinus Meier. Ein Roman. Verlag von L. Staack- | N Konstruktion 


mann in Leipzig. Geheftet 4 M., gebunden 5,50 M. 

Norddeutsches Leben aus den letzten Jahren vor dem großen Kriege 
entrollt hier der beliebte Erzähler mit großem Wurfe vor dem for-| N 
schenden Auge des Lesers. Der Orkan dieses großen Ringens, der | N 
alle Glieder des deutschen Volkes in machtvollem Sturmesbraus ein- SCHREIBMASCHINE 
ander noch mehr genähert hat, der die letzten Reste eines Unter- WANDERER: WERKE AC , SCHONAU 
schiedes zwischen Nord und Siid hinwegfegte, wird auch diesem spe- d CHEMNITZ 
zifisch norddeutschen Buche die Wege nach dem Süden bannen. 

Neue Christoterpe. XXXVIII. Jahrgang 1917. Halle a. d. S. 1916, 
Richard Mihlmanns Verlagsbuchhandlung (Max Grosse). Preis ge- 
heftet 3 M., in Leinen geb. 4 M., mit Goldschnitt geb. 4,50 M. 

Das bekannte Jahrbuch steht diesmal selbstverständlich im 
Zeichen der Reformationsjubelfeier und dürfte, wenn der Krieg noch 
bis in den Herbst 1917 hinein anhält, eine der wichtigsten Veröffent- 
lichungen zu dieser bleiben. Den Jubiläumsaufsatz hat Prof. HauB- 
leiter-Greifswald geschrieben: „Luthers Gaben an das deutsche Volk", 
eine aus dem Herzen kommende und darum zum Herzen gehende 
Arbeit. Dem Ernst der Zeit entsprechend sind dann noch zwei 
weitere große wissenschaftliche Aufsätze da. — Würdig treten dann 
den wissenschaftlichen die erzählerischen Beiträge zur Seite. 
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gegründet 1785, Jabrizjeren Dy Bohrmaschinen. 
er:Pillen N en 
e rn mm ci 
Export-Vertreter: ew 40.— 

Hermann 1 Hamburg 24. | 400 „ "1000 billice Sätze billige Sätze. a Me Dauesrkontenbüchër 


Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a.S. 


Schmetterlinge, Kater = 


Insekten kauft zu höchsten Preisen: 
A. Heyne, Berlin-Wılmersdort. Landhaussır 26a. 
Sammel-Anweisung gratis. Mustersen- 
dung erbeten. Erledigung umgehend. 


Lose Blätter- System 


Treibriemen. Übersichtlich - Zeitsparend - Geldsparend 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nahriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 


Wetziar a d Lahn. 


BERLIN · F. SOENNECKEN - BONN - LEIPZIG 
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bezahlen den Echoabonnementspreis, 
wenn der betreffende Ort nicht im 
Postanwetsungsverhear mit Deutsd- 
land steht, am besten durch Jed 
oder Anmeisung auf eine deutsche 
Banh, Exportfirma oder Gesmifts- 
freunde. Fremdländisces Papiergeld 
sder Gold wird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


BZIFRBILDERFÄRRIR 
KREE 


ei Schimpi, surnborg. 
Abziehbilder fir alle industrien, 


oparate und Maschinen „Heer. 


¿ut mesSwuuug Au Vere, caseazen, Cognak, Arak, 
Rum unt die chemische Industrie, 
Oskar Ed. Hösseibarth, Kupterwarentabr., Leipzig-R. 


sphalt-und Teerwerke 


ntogene Sehweifanlat ensena 


sämtlicher Metalle. Wichtiges Hlitsmittel für 
alle Metall verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


ackofen- n. Knetmaschinen-Fabrik 


Armaiuren, Gegen u. Pyromeısı, Bäckersı- 
und ao meee und Geräte ug Art 
Elanehtung agen. Kataloge eine, 


Gebrüder a Oberle, Willingen (Baden). 


ae 


Katalog gratis 
Kassa-Ankauf v. Sammlung. ic 
Philipp Kosack & Co., Berlin C.2 
Burgstraße 13, am Königl. Schloß. 


rielumsthläne aller Art 


Brietpapier-Kassetten und Mappen 
Trauerbriefpapiere — Fensterkuverts. 
Meu! Fensterbriefe gesetzl. gesch. Neu! 


F. H. Schmidt, Torgau. 


Briefhüllen- und Paplerausstattungs fabrik. 


Berl, Brletm.-Zeitg 
Probeheft gratis 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art wl E 
liefert zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und 1. BREMEN 


G. m. b. H., BREMEN. 


Postfach 248. 
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fähigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. Illustrierte 
Preisliste kostenlos. 
Burchard Hoebel, Halle a. 8. 5. 


iqarettenmaschinen 
PAE — u EEE OLE ELE LAGE 


tw 
Universelle“ Cigarettenmaschinen- 
dia 1 C. muller & Co. Dresden-Löbtau 27. 


us vevelir ed 


i T in allen 
estillier-Apparate Zenn 
Gewinnung von vorlauitreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


rahtgewebe 11 12 


—— . —— — 
in allen Metalien und Ausfuhrungen. 


Farbige Moskltogewebe, Siebgewebe ve, 
Paschoid, Doeger & Ce., 6. m. b. I., Saaiteid/Saale. 


F Deutsche Loofan-Waren-Fabrik 
H. Wickel, Halle a. S. 


isenkonstruktionen 


aller Art wie Briicken, Hallen etc. 
Döbler A Co., G. m. b. H., Hamburg 33, 


a rb eni Coment- 


achziegel, Flurplatten, 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 

und zum Ausfugen, säurefrel, 
arantiert vorz éi dr in Cement stehend, 
eurig und erordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


7 große u keine. Raspeın, Präz.-Uhr- 
eilen, macherte ten, Werkzeuge |. Metal- 
u hu cure og . die sen u. Aug -Industrie. 
Sägen ii: eden Zweck Friedr. Dick, Eßlıngen 

800 Arbeiter 85 Medauien u. Dip-oms. 


schmiedeeiserne für 

enster Fabriken, ag, 
äuser, Ställe ete. stabil, leicht und 
billig. Hermann Bulnheim, 
Fensterfabrik, Bautzen 15 i. Sa. 


Messer, Beile, Spalter, 
leistherstahle, X Sägen feinst. al. Ge 
rite u. Maschinen l. Fleischer, Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. ii, 
Wttog. Gegr.1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipl 


= System Enke, z. Absaugen 
G? as Sau er A N rim. all. Gasart. 
Für Druc et. Wassersäule, 


Carl Enke, — 26. 
Specialtabrik f. FFF u. Gebläsemasch. 


A Dee, 


Artikel tür chem., pharm. | 
und chirurg. Zwecke. Lieferung | 
nur an Händler und Exporteure, 


ilasfabrik Sophienhitte | 


Richard Bock, Jimenau I. Th. 
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ummiwaren Spezialität 

a A otorboote Flachboote 
Pneumatiks | Agiteste Spezalfabrik 
ieferungen. 

Gawebte Schläuche ISSNER, Hamburg 27 


Thiringer Schlauchweberei und 
Gummiwerk 8. n. b. u., Waltershausen. 


Hen 


Wl ORR II Se 


— 2 Leen 
scham sie sich an. Billig u. gut! Die 
sous Handmühle wird empfohlen 
K. H. Lonr & Co., München 1, Spezlaifh. 


P. J. Songer 


Gegr: 1822. 


in allen Sprachen mit Catone 
bilder. — Gewölbte Emailie- 
bilder empfiehlt J. R. Bramé, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. — Kataloge gratis 
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olzhaus- ee 
—- Tüsseldorf-Rath. 


sseldort-Rat 


verfendet koſtenlos 
Reichhaltige 


Mufifalien- 


Rataloge si illuftriertes 


Mufifinftrumenten 


verzeichnis 


Drabtadreffe: Muſiktonger 
Sernrus: A $900 
u. 8991. 


Köln n. 
atp M niinno ente 


Schuster k cu. 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
> Erstki. Erzeugnisse. Preisi, frei 


Instrumente 
f. unsere Krieger, 
f. Schule u. Haus. 
Preisliste freil 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


ivellierinstromente 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivellierinstrumente. 


orksteinfabrik 


Grünzweig & Hartmann G. m. b. H. 
Ludwigshalen a Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europa. 


Isolierung von Kühlanlagen etc. 


Spezi- 
alität: 


VIZE 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


G. A. v. alem 


Export- und Verlags- 
buchhdig. 6. m. b, H. 


Bremen. 


Wi 
Kugel-Rolle 


die billigsten 
und besten 
Möbelrollen. 


> 


Offerten durch 

bekannte Ex- 4 Wun W 

porteure oder * — || 
direkt von | 


Weinhardt Just 


Hannover SW. 


j 
mit 
Vielfach ? 
ampen (Acetylen-) | jimi Winkel- 
u. Sturmfackeln, ruben-, Tunes: Preis Preis 
und Aufenbeleuchtung M. 28.— M. 34.— 
Gebr. Rötsimana, Werdohl 21 (Westfalen) + Teverungszuschiag +-Teverungszuschlag 


Theodolite, bergmännische Instrumente, 
Nivellierlatten, Messbänder u. Reisszeuge. 
Großes Lager in sonstigen technischen 
Bureauartikeln und Zeichenmaterialien. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, 3 W 
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ist eine epocuemach. Neu p 

u. Muster gratis. Alleinige 1 — 
Rohrer A Klingner, Lelpzig- Co. Fabr. 
L Lithogt. Tuschen. Kreiden u. Tinten 


aplergroßha Moritz Enax, Spezial-Fabrikation von Sämtliche Maschinen für Be = = ee 
Piss tive ferns eat | Retame- Bast- Band |S chokolade-, Kakao- Tee — 
— FE, weg 


schlagpapier. armer ee Schreib- liefert al 0 Ww 
papier. Karton, Export | Binde- uno Aus: ustuander = Ciparren-Banaer Uigarren-Banaer F efert als Spezialität G. W. Uesse! 
gepreßt. gewebt oder geflochten in Baum- 75 N p e © neter Deus, K Kohifurterbridoke bel bei So in, 


ò wolle. Halbieinen, Leinen, mercer. Baum- — 
. — wolle, Halbseide und Seide Verlangen Paul Franke & Co. k j f 
rohr Sie bitte Preise! Gegründet 1852. Leinzi Bonita rn rocKenap Dz 
Emi Adolff 81, | H. G. Uter, Bandtabrik, Barmen-R.3, eipzig- tz-Ehrenbe — 
Papier- E wie E: Gei Zei een Lt bh EEN EE * für alle Zwecke liefert W 
& Ellenberger A-d, da ): 
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ell 


en Wei 


ein- und menriarbig bedruckt, aus | betr. Merz, Marz-Worke, Frankfurt e. KCL 
versand. Cari SE ` 


erückenfabrik .. 
Holzstoff liefern billigst Haben Verdienst bringen 


Friedrichstr. 49 a ne a. Bee | kee Gustav Horn & Co., Magdeburg-B. 113. 


beweglich m Uhrwerk MERZ old 
iano-Bestandteile 5 1 Senmnsirecker Bu _ 


(gegr. 1830), 


für cle Branche passende. Größte Za? * 
aller Art auch tür Orvelu Musik. rt, auch für Orgelu usik Auswahl. Billigste Preise. III. Presi Einri ze: 
| — E richtungen | 
k Dun Oft. Burchard Hoebel, Have S 5 le a tu 
werke, und Klavierspielapparate jeaelel- | Transportan 


Drähte, Schrauben, Beschläge. Stoffe, Aw nandıe-Söhne, Müntacker, W 
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Diensten. Ed. Sippach & Sohn K. A. Gutknecht, Hamburg!9. ae Tre inn- u. Bleifolien = 

G. m. b. H, Eisenberg (Sachsen-Altenburg). z ee ˖ 
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_ Pabst & Schneider ` amen amen _allererster Stanioltabrik Enpsteip L Taunus 
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Plunger-Pumpen mit our nisse von jede mann bedienbar nA 


einer außenliegend. Stopfbtichset. 


sowie Kakao- u. 


Riemen-‚Dampf- u. elektr. Antrieb. sind vorwiibait zu dentenen . Sächs. Motoren- und Maschinenfabrik d | 
Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen| Haage & Schmidt § fijo Böttger, Dresden-A. 281 o af 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig, Erturt 4 ’ . | 

utzeffekt bis 80 Prozent. aatsmed,, gold. u. siib, Medalll. Ehrenpreise. 

Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. Samen- u. Pflanzen-Kulturen Viele hundert Zeugn, nach 15-20jähr. Betriebe. WH oN 
Specialfabrik L Pumpen u. Gebläsemasch Preislisten umsonst und postfrei. mn 
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(Auszuge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 214. 


Ich möchte nicht unterlassen, Ihnen zu bestätigen, 
Venezuela. welch’ guter Kamerad „Das Echo“ für uns Deutsche 
im Auslande geworden ist. Mit Sehnsucht erwartet und mit größtem 
Interesse ge'esen, erfüllt Ihr Blatt wie kein anderes in der Welt für 
uns Deutsche im Auslande den Zweck, uns mit der Heimat im 
intellektuellen Verkehr zu erhalten. 

Ich drücke Ihnen meine größte Hochachtung aus zu den Er- 
folgen, welche Sie mit Ihrem sympahischen Blatt erringen. 


La Guaira. G. M. 
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Zwickauer Maschinenfabrik Av. Ges, Niederschlema 4 


Blech- und Metall-Bearbeltungs- Maschinen 


EXZENTERPRESSEN SCHEREN 
FRIKTIONS-SPINDEL-PRESSEN BLECHBIEGE- UND RICHTMASCHINEN 
ZIEHPRESSEN ABKANTEMASCHINEN 


Angebote und Drucksachen kostenfrel. 


„.Verladeanlagen 


Krane, Elevatoren I E NZE Sg) Il Elektrohängebahnert 
Verladebrücken | li ` Waggonkipper 
Bandtörderer tm GR | Conveyors 
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Bauers Antidiabeticum m zuckerkranke 
Bauers Lithosanol Efisonsteins "auci pegen 
Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch die 


Sanin Ges. m. b. H., Kötzschenbroda-Dresden 56. 
Fabrik chem. pharmazeut. Präparate. 


Chemische Fabrik „Flora“ A.-G., 
Dübendorf: Zürich (Schweiz). 


Künstliche Riechstoffe für Parfumerie, u. Tolletteselfenfabriken. 
— Chemische Produkte. — 


D.RParerg 
und Wortschutz 


Spezifisches Heilserum 
— gegen = 


in für den Export 
besonderer Bauart 


Gewichtsverminderung ohne 
Einschränkung der Stabilifat. 


W. Krefft Act-Ges. 
Gevelsberf iw. 


Auf det ganzen Welt verbreitet. Man verlange Preisliste 


Flüssig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
‚Zubeziehen durch die Apotheken. 


endung äusserlich! — 
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Herausgegeben von einem deutschen Reserve-Korps 


Mit 311 Bildern 


Steif kartoniert 3 Mark. 


Ein echtes Soldatenbuch ist es, 


was wir hiermit ankündigen. Diese Bilder aus dem Bereich eines 
deutschen Reserve-Korps im Westen sind von Soldaten aufgenommen, 


1.—15. Tausend 


gesammelt, gesichtet und im Verlag dieses Korps — das wir aus 


militärischen Gründen hier nicht nennen dürfen — für den Druck 
vorbereitet. 


Durch diesen Ursprung hat das Buch von vornherein einen viel 
intimeren Reiz, als die meisten Veröftentlichungen aus dem Kampf- 
— Alle Abbildungen werden zudem nur an dieser Stelle veröffent- 
icht Auch dadurch ist dem Buche ein eigenartiger Wert gesichert. 


Bekanntlich tobt in dieser Gegend seit Wochen 
die Schlacht an der Somme. 


(Die westlichste Stelle der deutschen Schützengräben ist — nebenbei 
gesagt — in diesem Buche abgebildet. Fast jede größere Ortschaft 
in dem Gebiete zwischen Arfas im Norden, Péronne im Süden und 
Cambrai im Osten findet sich in dem Buche abgebildet, im Ganzen 
weit über hundert Orte. Sie alle sind unseren Soldaten im Lauf des 
langen Stellungskampfes in gewissem Grade lieb und vertraut ge- 
worden. An jeden knüpfen sich Erinnerungen, sei es an schwere 
Kämpfe oder an friedlichere Tage der Ruhe. 
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Lwishen Arras und Péronne 
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viele statistische Übersichtstafeln enthalten, die über alle 
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Kürschners Jahrbuch für 1917 


Getreu seinem Grundsatze, der Zeit zu dienen, wird das Jahrbuch 
auch in diesem Jahrgange den durch den Krieg hervorgerufenen Ver- 
hältnissen in hervorragendem Maße Rechnung tragen. Aus der 
Zahl der darauf bezüglichen Beiträge seien besonders die folgenden 


hervorgehoben: 

Die Kostendeckung s Weltkri 
Fortschritte auf technischem Geb 
Abtallstoffe von Dr. Albert Neuburger h 
Aus der Rechtsprechung v. Geh. en (abr ee J. Neuberg 
Die Kapitalabfindung der KriegsteiInehmer und der 


Ehefrauen gefallener Krieger. 
Neben zahlreichen Abbildungen wird auch der 2 1917 
eblete des 
öffentlichen Lebens zuverlässige Auskunft geben, soweit es die Kriegs- 
verhältnisse gestatten. 


es von F. Naphtali 
v. Dr. A. Neuburger 
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„Zeppeline über England“ 


Den Verfasser können wir in diesem Falle ebensowenig nennen, wie 
seinerzeit bei dem „Skagerrak*-Buch, das inzwischen in 180 000 Exem- 
plaren aufgelegt ist Ebenso wie 5 das Buch über die 

oße Seeschlacht ist, so wird auch diese Schrift, die bisher unbekanntes 
aterial veröffentlicht, das Zeppelin- Buch werden. In ungemein 
ackenden und ansc aulichen Bildern schildert der Verfasser die 
atiykeit unserer wackeren Luftschifflotte Er führt uns in die Werft 
und in den Luftschiffhafen, und er läßt uns die Tage der fieberhaften 
riage vor dem Angriff miterleben. Den Höhepunkt des Buches aber 
bilden die Schilderungen von den wagemutigen Fahrten nach England, 
wohin unsere Luftkreuzer unter tausend Gefahren Tod und Verderben 
tragen. Die Wirkung der Zeppelin-Angriffe auf die englischen Gemüter 
zeigen die Illustrationen, die englischen Blättern entnommen sind. 
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nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis tür direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
‚ den übrıgen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, tür das ganze Jahr 24 Mark. 


Abonnements:Bestellungen auf ,,Das Echo“ 


Amsterdam: J. H. de Bussy; 
A. Dupont. 

Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 

Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ -Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19, Libreria nacional! y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72, Pablo 
Schneider Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr 21 

Bern: Ch. Kfinzi-Locher. 

Blumenau (Brasilien) Eugen Currlin 
Buchhandlung, G. Artur Köhler. 


Buenos Alres: Gmo van Woerden & 
Cia., Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653, Jacobo Peuser Calle San Martin 
esq. Cangallo Leo Mirau Boulevard 
Callao 44145. Carlos Balzer San 
Martin 570, Beutelspacher & Cia, 
Casilla de Correo 415. 

Callao (Peru) Colville & Cia. 

Cleveland (Ohio). C. Hauser. 

Concepcion Chile) Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien. Wilhelm Roteımund 

Curityba (Parana), Brasilien Carlos 
Quentel. i 

CN (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 

idg. 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien) 
Carlos R Müller. 

Guatemala: P J. Guirola & Co. 
Apartado 27 

Haag: G. C. T. van Dorp & Co. 

Hamburger Berg Bias., Ad.scninidt 

Hawal-inseln: Ko:oa (Kauai), Paul 
Busch. 

Jéremie (Haiti). Dr. Köhn. 

ljuhy (Brasi ien) Di. Roberto Löw. 


Joinville: CW Boehm Hugo Quidde. ` 


iquique (Chile) Edw E Muecke 

Konstantinopel: S.H. Weiss, Grande 
rue de Péra 481 

Kristiania: Commermeyer's 
handel. Carl Johansgade 41—43 

La Plata: Jacobo Peuseı, Bou evard 
Independencia esq 53. 

La Union (Chile) Ricardo Siegle & Co. 

Lima: Colville y Cia 

Los Angeles(Calitornia). J. Brückner 

Lugano: A Arnold. Buchhandlung 

Madrid: Libreria nacıona extran- 
era Alcala 43 yCaballero deGracia 60, 
Adrian Romo 5 Calle de A cala. 

Managua (Nicaragua Cenu-Amer. 
Car os Heuberger 

Mexiko: Mile Hnos Libreria Inter- 
nacional Apartado 28 Bis. 

Milwaukee (Wis.). Richie Brothers; 
A. C. Biersach. 

Montevideo: Pablo Miilier, Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 


Bog- 


Company. E. Steiger & Co.. B. 
Westermann & Co. 

Osorno Che) Ricardo Wiederhcld. 
Casılla Nr. 2 Juan Günther 

Padang (Sumat. Westk.) Kari Baumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co. 
„Deutsche Wacht“ Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175. 59 Rua Barao da Victoria, 
2 andar-enirada 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann 

Porto Alegre: Krahe A Co.: Hugo 
Freyler, Cäsar Reinhardt, Ludolfo 
Voigt 

Puerto Montt (Chile) Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile) W Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe Ruada Alfandega 214, sobrado, 
Caixa 1242. Gomes Pereira. Rua do 
Ouvidor9! AdolphoUhle, Caixal356. 

Rotterdam: W J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820 24 

San Francisco Cali.) John Huschler, 
No 3066 25th Street. R Rieger, 
1097 Market Street u. 17 —3nd Street; 
Gustav Schenk. 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santa Cruz (Rio Grande do Su!) 
Brasilien Lamberts & Ried! 

Santa Cruz dela Sierra: Erich Busse 

Santa Fe ‚Aıgentina) Maximo Vogel. 
Calle San Geronimo 405 

Sao Leopoldo (Bras) W. Rotermund 

Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Flo- 
renclo de Abreu 102: Rothschild A 
Co.. Caixa G 

St. Gallen: W. Schneider & Cie. 

Seattle (Wash U. 5 America): 
G Rheinländer. 1335-1st Avenue. 

Shanghai: Max Noeßler & Co, 
38 Nanking Road. 

Stockholm: Aktiebolaget Nordisk! 
Bokhandeln, Aktiebolaget Sand 
bergs Bokhandel. 

Tegucigalpa (Honduras): Alfonse 
Drexler. (Casilla 440 

Temuco (Chile): Carlos Mulack 

Tientsin (China) Aug. Michels. 

Triest: F. H. Schimpff. (Monnard 

Tucuman (Argentina). Federicc 

Valdivia: P Springmüller & hijos 
Carlos Mulack, Casilla 534. 

Valparaiso: Carlos F. Niemeyer, 
Grimm & Kern. Casilla 104, R. Wein- 
reich Kirsinger, 

Villarica (Paraguay) Wilh. Eisenlohr. 

Wien: Wilh. Frick, k k. Hofbuch- 
handlung. Wien ı, Graben 27. 

Zürich: Rascher A Co. (Meyer A 
Zeller Nachf.) 


In Belgien, Bulgarien. Dänemark, Griechenland, Luxemburg Nieder and Norwegen. Osterreich-Usgarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 


kann „Das Echo“ 


von den Postanstalten der 
nach Chile, den dänıschen Antillen. Portugal und Uruguay durch Postabonnemen! bezogen werden. 


betretlenden Länder 


mit 


geringem Aufschlag‘ bezo 


n werden 
ezieher in diesen Ländern belieben ihre 


Ferner kann „Das Echo“ 


Abonnementsanträge auf Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu richten. 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden. 
Verlag von LH Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: der Engel und Georg Nolte), Berlin SW., Dessauerstr. I. 


Druck von W. Büxenstein, Berlin 
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“ORGAN DER DEUTSCHEN IM AUSLANDE ` 


TSS 
Verl J. H. Sch G. m. b. 
r. vm [45] Se Berlin, 9. Novbr. 1916 sical ae dehnten 35. peu: 


COC 


ELEKTROHANGEBAHNEN /ELEKTROWINDEN- 
BAHNEN/ELEKTROGREIFERBAHNEN SYSTEM 


werden ausschließ-. 


hefte veranschau- 


BLEICHERT DURCH PATENTE GESCHÜTZT 


lich von uns in allen 
Teilen in unseren 


eigenen Werkstät- 8 "E 
ten hergestellt. Ho- 
toren u. elektrische = 


Ausrüstung stellen 
wir ebenfalls selbst 


her. Von den zahl- 5 


reichen von uns aus- 
geführten Elektro- 


greifer-Bahnen ge- Ei mA 
ben unsere Werbe- ae 


hefte 19514 u. 19544 


eine Anzahl Bei- |. 
spiele, über Elek- FE 23% 
trowinden -Bahnen E 
unsere Werbehefte E 


19501, 19503, 19512, 


19513, 155 u. a., 
die wir ernsthaften = Po 
Interessenten zu- 


senden. Die Werbe- 


lichen die vielsei- 
tige u. vorteilhafte 


Art, eine einheitliche 


Verladung u. Förde- 
rung durchzuführen 
bei Leistungen bis 
zu 100 t / std u. mehr 


unter äußerster Er- 
sSparnis an Hand- 


arbeitern u. vorteil- 
haftester Anpas- 
sung des Förder- 
mittels an die ge- 
gebenen Raumver- 
hältnisse. Schonen- 
de Behandlung des 
Fördergutes. Ver- 
meidungvonStaub- 
entwickelung. An 
Stelle der ält. Ver- 
ladebriicken emp- 
fehlen wir unsere 


Adolf Bleichert & Co., Leipzig - Gohlis 19 


Fabriken für den Bau von Drahtseilbahnen, Elektrohängebahnen, Kabelkranen, Becherwerken, Gurt- 
förderern in Leipzig, Neuß a. Rh. (Eisenkonstruktion) und in Lichtenegg bei Wels in Ober-Österreich 


42jährige Erfahrungen. über 200 Patente. über 3500 Anlagen geliefert 


HEINRICH L AN 2 MANNHEIM : 


GRANDS PRIX : Brrr 1908, 1903 Antwerpen 1904, Mailand 1905 


Bukarest 1906, WELTAUSSTELLUNG 1910, Turia 1911 


LOROMOBILEN 


FÜR SATT- UND HEISSDAMPF, FAHRBAR UND STATIONÄR 


Cannstatter 
Misch-u, Knet-Maschinen 
Dampf - Backofen-Fabrik 


Cannstaft-Stuttgart 


VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 


Export nach allen 
Weltteilen e 


Jahresproduktion 
2000 Lokomobilen 


Komplette Einrichtungen fur 
Lebensmittel und Chemie 


Patente in allen Lande 


7 167 Hachste Auszeichnungen 

Export Drahtbörsen u. Taschen 
in allen Genres auf 

[ _ 2 Stahl, Messing, German- 


silver (Alpacca) 
vernickelt, versilbert, ver- 


Dr. med. Köhnlein’s 


Purgativ-Tabletten 


Das Beste aller Abführmittel! 
Verlangen Sie Muster gratis u. franko. 
Ch. Küenzlen, Sulzbach Nr. 12 b. Stuttgart 
Fabrik heilkraftiger Konfitüren, 
Tüchtige Vertreter gesucht! 


Der Verkauf der Nöhseide nad) 
Metermaß-u.Meternummerierun | 
ist der einzig richtige, da jeder Kdufer SE Abtettung Drahtbörsen in 
und Verbraucher dadurch selbst das E Westheim, Post Wilhelmsglück (Wrtt.) | 


Maß und die Nummer nachpräfen. — act nn en o? 
LAGER -WEISSMETALLE. 


kann. Er befreit uns zugleich, 
von. dem veralteten englischen. 

in bestbewährten Ia Qualitäten empfiehlt 
sofort nach Friedensschluß für den Export 


Maß-und Gewichtssystem. 
Metall- u. Phosphorbronze-Lieferei C. H. Raue, 


Reformseide, 
Dresden 28b. 


i ` vor Gütermann, & Co. 
Erdbohrer 


ist auch in dieser Beziehung das 
Zuverlässigste und Vorteilhafteste,. 

sowie sämtl. Tiefbohrgeräte nur eigenen, bestbewährten 
Systems fertigt auf Grund langjähriger Erfahrungen an 


Hannoversche Erdbohrerfabrik 
Herm. Meyer, Hannover-Limmer 6. 
Tel. Nord 2186. :::: Katalog umsonst. 


goldet 
Beschlägefabrik Westheim 
G. m. b. H. 


E Een 


Pumpen, Kompressoren 


Luftpumpen 


Klein, Schanzlin & Becker, Frankenthal, Rheinpfalz. 


Gegründet 187). Personal 2700. 


1630 Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


it 


WWM. 


Indu J 


W 
Up 
Inhalt: 


Die handelspolitische Zukunft Deutschlands (Fortsetzung). 
fuhr-Rekord der Vereinigten Staaten. 
London. — Schwarze, graue und weiße Listen. 
französische Handelskammer in Yokohama. 


Ma Wf 


— Die Kriegsgewinne der Neutralen. 
— Die Bedeutung von Wladiwostok fiir den russischen Außenhandel. 
— Steigender Bedarf an landwirtschaftlichen Maschinen. 


MU 
dy 


My 


— Der Aus- 


MU 


— Die Zwischenscheine für die 5 % Schuldverschretbungen. 
— Liquidation der deutschen Bankniederlassungen in 
— Eine 
— Ankauf der Steaua-Romana- 
. Zinsscheine. — Der Deutsch-Asiatischen Bank. — Zweifelhafte Firmen im Auslande. — Vermischtes. — Warenmarkt und Börse. 


E T E ninuanunnnmaanucunuaanmünmttund unnd ntammmuemttusnunmhanmuintugiianununintunuun engt uamrunmna mau urginmmatre 


Die handelspolitische Zukunft Deutschlands. 


Von B. Romm, Charlottenburg-Berlin. 


II. Auslandshandelskammern. 


Auslandshandelskammern nennt man solche Handels- 
kammern, die nicht im Heimatlande sondern im fremden 
Lande ihren Sitz und Wirkungskreis haben. Sie sind 
staatlich priviligierte Institute, welche es sich zur Auf- 
gabe gestellt haben, den heimatlichen Handel im iried- 
lichen Wettbewerb mit der Nation, in deren Lande sie 
leben, zu bringen; und sie werden — worauf es be- 
sonders ankommt — von praktischen Kaufleuten geleitet, 
die nur das Interesse des heimatlichen Handels im Auge 
haben. Lediglich von solchen Anschauungen durch- 
drungen, fühlte sich Österreich bereits im Jahre 1870 
veranlaßt, seine erste Auslandskammer — die erste 
aller Natianen überhaupt — in Konstantinopel zu er- 
öffnen. Sein ausgedehnter Handel im Orient machte 
diese Gründe zur zwingenden Notwendigkeit, und gar 
bald stellte sich durch die Tätigkeit der Kammern die 
erhöhte Konsumfähigkeit österreichischer Waren im 
Orient heraus, so daß man im Wiener Reichsrate mit 
Freuden die Gelegenheit ergriff, in der Etablierung 
gleicher Institute fortzufahren. Die britische Handels- 
welt hatte die Tätigkeit der österreichischen Handels- 
kammer in Konstantinopel mit wachsendem Interesse 
verfolgt, und sobald sie deren Erfolge wahrgenommen 
hatte, setzte sie gleich mit der Gründung einer ganzen 
Anzahl von Auslandshandelskammern ein, die sich aufs 
zlänzendste für den britischen Handel bewährt haben. 
Diesem Beispiel folgten hierauf Frankreich, Italien, 
Belgien, Spanien, schließlich die Vereinigten Staaten von 
Amerika und Japan. 

Natürlich ist auch in deutschen Handelskreisen das 
Begehren nach der Gründung von deutschen Auslands- 
handelskammern vorhanden gewesen. Dies lehrt ein 
historischer Rückblick. 

Bereits im Jahre 1886 gab die Handelskammer Mann- 
heim die erste Anregung hierzu. Ihr diesbezüglicher An- 
trag beim deutschen Handelstag wurde sofort von 
35 Handelskammern, darunter die von Chemnitz, Mün- 
chen, Augsburg, Hannover, Magdeburg, Köln, Breslau, 
Dresden, Leipzig und den Ältesten der Kaufmannschaft 
zu Berlin unterstützt. Schließlich gelangte am 19. Februar 
1889 auf dem Deutschen Handelstag ein Ausschußantrag: 
„Der Deutsche Handelstag würde die Entstehung von 
deutschen Interessevertretungen für Handel und Industrie 
im Auslande sowie die wohlwollende Unterstützung der- 
artige Organe seitens der verbündeten Regierungen mit 
Freude begrüßen“ zur Annahme. Auch im Reichstage 
fehlte es an geeigneten Vertretern dieser Sache nicht. 
So wurde am 16. Februar 1900 ein entsprechender An- 


2 dn 


(Fortsetzung.) 


trag Münch-Ferbers zur Diskussion gestellt, da die 


_Reichsregierung nicht durch einen ihrer Vertreter das 


Wort zur Sache ergreifen ließ. Der Reichstag erkannte 
die Bedeutung des Antrages durch Uberweisung an die 
Budgetkommission an, und erst am 28. Februar (in der 
Verhandlung der Budgetkommission) gab die Reichs- 
regierung, und zwar auf Antrag Miillers-Sagan, ihre 
völlig ablehnende Haltung zu dieser Frage zu erkennen. 
Die Angelegenheit wurde noch einmal am 5. März 1901 
zur Sprache gebracht, und nachdem sie von der Budget- 
kommission befürwortet worden war, gelangte sie am 
19. März im Plenum von der Majorität der Reichsregie- 
rung zur Annahme. Aber die Reichsregierung entsprach 
den Wünschen des Reichstages nicht und ließ die be- 
treffenden Posten in dem Etat des Auswärtigen Amtes 
unberücksichtigt. 

Als Deutschland sein Konsularwesen nach englischem 


‘Muster organisierte, befand sich unser Außenhandel noch 


in den Kinderschuhen. Man hatte es zu jener Zeit noch 
nicht nötig, sich über Schutz und Förderung desselben 
den Kopf zu zerbrechen und schuf die Konsulate zur 
Pflege des Deutschtums im Auslande. Die Zeiten haben 
sich seitdem wesentlich geändert. Unser Handel hat sich 
eine achtungsgebietende Position unter den Handels- 
völkern errungen, und es ist höchste Zeit, daß die stän- 
dige Interessenvertretung dieses Handels im Auslande 
energisch in die Hand genommen wird. Anders haben 
wir keinen Anspruch auf den Platz an der Sonne. Das 
muß die Reichsregierung unbedingt einsehen und es darf 
künftig nicht wieder passieren, daß deutsche Auslands- 
kammern, wie sie z. B. in Bukarest und Brüssel be- 
standen, aus finanziellen Gründen ihre Tätigkeit ein- 
stellen müssen. 

Länder wie Amerika und Italien haben die Zweck- 
mäßigkeit von Auslandskammern ebenfalls erkannt und 
ihre Tätigkeit in Berlin war und ist auch heute noch 
höchst erfolgreich. 

Die Tätigkeit der Auslandskammern in kaufmän- 
nischen Angelegenheiten könnte sich ungemein wertvoll 
gestalten; unschätzbar wären sie auch als Vermittler 
fiir den heimischen Kaufmann in ausländischen ProzeB- 
wesen. 

Für die Förderung des deutschen Exports wären gut 
organisierte Kammern geradezu ein Gebot und von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung wäre auch ein ange- 
gliederter Pressedienst, dessen Aufgabe es sein müßte, 
deutsche Interessen überall dort wahrzunehmen, wo sie 
durch unzutreffende Berichterstattung in der auslän- 
dischen Presse geschädigt werden. Mitglieder dieser 
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Auslandskammern müßten natürlich nur deutsche Kauf- 
leute von makellosem Ruf sein, die vom Gesandten oder 
Konsul der betreffenden deutschen Kolonie zu einem 
Zusammentritt aufzufordern sind. Vom Reich wäre zu 
fordern, daß es den Kammern einen jährlichen Zuschuß 
gewährt und diese hätten ihre Tätigkeit ev. unentgeltlich 
in die Dienste des deutschen Handels zu stellen. Ferner 
müßten die Präsidenten der deutschen Außenhandels- 
kammern durch das Deutsche Reich bestätigt werden. 


Ill. Handelssachverständige. 


Die deutsche Reichsregierung unterhält eine Zahl von 
Handelssachverständigen — Attaches —, die meist den 
Generalkonsulaten bzw. den diplomatischen Vertre- 
tungen im Auslande beigegeben sind. Ihre Aufgabe ist 
es, die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und dem Auslande zu fördern und deutschen Inter- 
essenten mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Sie haben 
zu diesem Zweck Anfragen aus Deutschland über die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse des betr. Landes zu beantworten 
und außerdem über die Wirtschaftslage dieses Landes, 


über Absatzgebiete für deutsche Exporteure und der- . 


gleichen an ihre vorgesetzte Behörde, das Auswärtige 
Amt in Berlin, regelmäßig Bericht zu erstatten. Diese 


Berichte werden unter anderem in der vom Reichsamt . 


des Innern herausgegebenen „Nachrichten für Handel und 
Industrie“ sowie in dem Handelsarchiv veröffentlicht. 

Das System der Handelssachverständigen besteht seit 
dem Jahre 1894, und vor dieser Zeit hatte der deutsche 
Handel im Auslande, abgesehen von den Konsulaten, 
überhaupt keine amtliche Auskunftsstelle, an die er sich 
hätte wenden können. 

Insgesamt verfügt Deutschland nach dem Etat pro 
1914 über 13 Handelssackverstandige, davon entfallen 
1 auf Europa (St. Petersburg), 5 auf Amerika (New 
York 2, Rio de Jancifo, Caracas und Buenos Aires), 
1 auf Afrika (Johannesburg), 5 auf Asien (Jokohama, 
Shanghai, Tientsien, Singapore, Kalkutta) und 1 auf 
Australien (Sydney). 

Auf den ersten Blick fällt sofort auf, daß wichtige 


Absatzgebiete überhaupt nicht oder nicht genügend be- 


dacht worden sind; so fehlen Sachverständige vor allem 
in Canada, am Balkan (Konstantinopel), Kleinasien und 
Persien, Nord- und Mittelafrika. Auch in keiner einzigen 
deutschen Kolonie befindet sich ein Sachverständiger 
für Handelsangelegenheiten. Durch die Schaffung des 
erwähnten Handelsattachés im Auslande hat die deutsche 
Regierung jedenfalls die bisher in jeder Beziehung 
mangelnde Interessenvertretung des deutschen Handels 
im Auslande anerkannt und eingeräumt; sie bekennt 
auch, daß ein berufsmäßiger Generalkonsul, der Jurist 
und nur Diplomat ist, sich unmöglich für die Wahr- 
nehmung kaufmännischer Angelegenheiten eignen und 
kümmern kann. 

Die Anzahl der Handelssachverständigen, die Deutsch- 
land im Auslande bis vor dem Kriege besaß, war im 
Vergleiche mit andern Ländern sehr gering und sie ent- 
sprach nicht der wachsenden Bedeutung des deutschen 
Außenhandels. In Europa besaß Deutschland nur zwei 
Sachverständige, nämlich in Petersburg und Bukarest. 
Weit wichtiger als diese beiden Plätze waren andere 
Städte, namentlich Briisscl, Antwerpen, und vor allem 
Konstantinopel. Eine Vermehrung der Handelssach- 
verständigen erscheint auch aus dem Grunde erforderlich. 
weil die deutschen Generalkonsulate und Konsulate von 
Jahr zu Jahr in weit höherem Maße mit Anfragen wirt— 
schaftlicher Natur überhäuft wurden als früher. die sie 
jn vielen Fällen zu beantworten gar nicht in der Lage 
waren. Auch spricht für eine Vermehrung der Sach— 
verständigen der Gesichtspunkt. daß diese bei Erneue— 
rung von Handelsverträgen wertvolle Dienste leisten 
und zu einem Teil deutsche Handelskammern im Aus— 


lande ersetzen könnten. Neben den europäischen 
Plätzen erscheint es dringend notwendig, daß auch in 
Ubersee mehr Sachverständige eingestellt werden, als 
das bis jetzt der Fall war. Hierzu liegt um so mehr 
Veranlassung vor, als Deutschland im Auslande verhält- 
nismäßig nur sehr wenig Berufskonsulate hat. Bei 
Kriegsausbruch besaßen wir 142, während Großbritan- 
nien 210, die Vereinigten Staaten 304 und Frankreich 
217 Berufskonsuln hatten. i 

In einer Denkschrift an das Auswärtige Amt, welche 
vom September 1912 datiert, wurden als unbedingt not- 
wendig, unter anderem folgende Übersee-Plätze vor- 
geschlagen: Kobe, Hongkong, Wladiwostok, Bombay. 
San Francisco, Chicago, Montreal, Buenos-Aires, Val- 
paraiso, Alexandrien und Smyrna. 

Zwar waren in verschiedenen cieser Gebiete bereits 
Handelssachverständige tätig, doch reichen, wie in der 
Denkschrift ausgeführt wurde, die Kräfte einer Persön- 
lichkeit nicht aus, um so große wirtschaftliche Gebiete 
hinreichend zu bearbeiten. 

Das Arbeitsgebiet eines Handelssachverstandigen 
ist außerordentlich vielseitig und umfangreich und bei 
einigem Fleiß, Geschicklichkeit und organisatorischem 
Talent kann sich seine Tätigkeit für Handel und In- 
durstrie im Heimatlande äußerst segensreich gestalten. 

Seine größte Aufgabe muß es sein, dahin zu wirken. 
daß ihm von seiten der Interessenten höchstes Ver- 
trauen entgegengebracht wird; dazu führen drei Wege: 
1 absolut unbestechlicher Charakter, 2. schnellste Er- 
ledigung jeden Auftrages, 3. größte Feindschaft mit St. 
Bureaukratismus. Es ist kein Geheimnis, daß gerade 
Bureaukratismus die gewerbsmäßigen Exporteure davon 
abhielt, mit den amtlichen Handelssachverständigen in 
Verbindung zu treten. Jegliche Auskunftserteilung er- 
folgte bisher auf normalem schriftlichen Wege, gleich- 
viel, ob es sich um wichtige Kreditauskünfte, jeweilige 
Marktlage oder Absatzverhältnisse handelte. Dieses 
Verfahren ist ungemein zeitraubend und daher direkt 
schädlich. Wo nur irgend angängig, sollte sich der Han- 
delssachverständige des Kabels oder Telegraphen be- 
dienen, natürlich auf Kosten des betreffenden Anfragers: 
denn was nützt dem Kaufmann eine nach Wochen ein- 
treffende Antwort, die er aber zum Abschluß oder zur 


Anbahnung eines Geschäftes umgehend benötigt? Um 


sofort zu erkennen, ob es sich um einen wichtigen oder 
weniger wichtigen Auftrag eines Interessenten handelt. 
gehört natürlich viel Sachkenntnis sowie Beherrschung 
der allgemeinen Exporttechnik. 

Es muß zwar zugegeben werden. daß auch die 
Handelsattachés meistens handelspolitisch vorgebildet 
waren, aber sie sind denn doch mit wenigen Ausnahmen 
keine Praktiker, sondern Theoretiker. Das ist ins- 
besondere sehr deutlich aus ihrer Berichterstattung in 
den gouvernementalen „Nachrichten für Handel und In- 
dustrie“ zu erkennen, die den Exporteuren meist längst 
bekannte Dinge auftischen. Die deutsche Handelspresse 
hat darum an der Tätigkeit dieser Sachverständigen 
wiederholt berechtigte Kritik geübt. Und selbst, wenn 
auch die Reichsregierung Kaufleute an deren Stelle 
setzen würde, dürfte dieser Zustand nicht anders werden. 
Weltgewandte und erfahrene Kaufleute dürften siclı 
kaum für solche Posten melden. (Schluß folgt.) 


Die Zwischenscheine für die 5% Schuldverschrei- 
bungen und 4% % Schatzanweisungen der 4. Kriegs- 
anleihe können, wie das Reichsbank-Direktorium mit- 
teilt, vom 6. November d. Js. ab in die endgültigen 
Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden. Der 
Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegs- 
anleihen“, Berlin W. 8. Behrenstraße 22, statt. Außerdem 
übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kassen- 
einrichtung bis zum 17. April 1917 die kostenfreie Ver- 
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mittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt 
können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar bei 
der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin 
umgetauscht werden. 

Von den Zwischenscheinen für die 1. und 3. Kriegs- 
anleihe ist eine größere Anzahl noch immer nicht in die 
endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915 
und 1. Oktober d. Js. fällig gewesenen Zinsscheinen um- 
getauscht worden. Die Inhaber werden aufgefordert. 
diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse mög- 
lichst bald bei der „Umtauschstelie für die Kriegs- 
anleihen“, Berlin W. 8, Behrenstraße 22, zum Umtausch 
einzureichen. 


Der Ausfuhr-Rekord der Vereinigten Staaten. Die 
amerikanische Ausfuhr hat im letzten August, wie die 
„Chicago Daily News“ vom 29. September herichtet. 
den Monatsrekord von einer halben Milliarde Dollar er— 
reicht. Nach der Statistik des Handelsamtes beträgt die 
Ausfuhr dieses Monats 510 Millionen Dollar, eine Summe, 
die nicht nur für Amerika, sondern für die Welt einen 
Rekord bedeutet. Aber auch gegen den bisherigen Re— 
kord des Monats Mai ist es eine Steigerung um 35 
(Juni 45) Millionen. Die Gesamtausfuhr des Jahres 1916 
bis zum 1. September beläuft sich auf 4,75 Milliarden 
Dollar, die Einfuhr auf 2,3 Milliarden; beide Summen 
sind größer als je vorher im gleichen Zeitraum. Die 
August-Einfuhr war mit 199 Millionen Dollar um 47 Mil- 
lionen geringer als im diesjährigen Rekordmonat Juni. 
Von den Einfuhrwaren sind 66.5 Proz. zollfrei einge- 
Langen (67,5 im Vorjahre). Die Handelsbilanz des 
August ergibt zugunsten Amerikas 311 Millionen gegen 
nur 119 Millionen Dollar 1915 und 19 Millionen 1914. 
Auf das Jahr. jeweilig bis zum 1. September berechnet, 
ergeben sich als Ausfuhr-Überschuß 1916: 2.456 Mil- 
liarden, 1915: 1,363 Milliarden und 1914 nur 374 Mil- 
lionen Dollar. 


Die Kriegsgewinne der Neutralen. Über Dänemarks 
Kriegsgewinne gab dieser Tage der angesehene Direktor 
eines Kopenhagener Bankhauses C. O. Henriques be- 
merkenswerte Aufschliisse. Nach ihm hatte vor dem 
Kriege Danemark beim Ausland eine ungedeckte Schuld 
von 150 Millionen, die jetzt vollstandig aus der Welt 
geschafft worden ist, und eine gedeckte Schuld von 
850 Millionen; von dieser sind 500 Millionen durch 
Rückkauf verschiedener Wertpapiere allmählich be- 
glichen worden. Hierdurch steigt das Volksvermögen 
um 56 Millionen Kronen. Außerdem wurden weitere 
350 Millionen verdient, was sich daraus zeigt, daß ein- 
mal der Bestand an ausländischen Papierem von 150 Mil- 
lionen auf 250 Millionen erhöht und weiter ein Gut- 
haben von 200 Millionen geschaffen wurde. Das Ergebnis 
wird also etwa 1 Milliarde (dänischer) Kronen sein. Der 
Vortragende hob aber hervor, daß die Zahlen nur un- 
gefahre sind, und daß sie sich um 100 bis 200 Millionen 
Kroenen verschieben können. Die dänischen Kapitalisten 
haben mit Vorliebe ihr Geld in russischen Eisenbahn- 
obligationen, englischen Schatzanweisungen, norwe- 
gischen und schwedischen Staatsobligationen, ameri- 
kanischen Shares und in japanischen Staatspapieren an- 
gelegt. 


Liquidation der deutschen Bankniederlassungen in 
London. Der englische Finanzminister berichtete im 
Unterhause, daß bei der Liquidation der Londoner Filiale 
der Deutschen Bank sich ein Überschuß von 370 000 Pfund 
Sterling zugunsten des Instituts ergab, der bei der Bank 
von England hinterlegt wurde. Von den Verpflichtungen 
der Dresdner Bank und der Diskontogesellschaft wurden 
20 Millionen Pfund Sterling abgewickelt. Die Ansprüche 
früherer Kunden betragen nur 2,21 Millionen Piund. 
Ferner erklärte der Handelsminister, nur die deponierten 
deutschen Guthaben seien zu verwalten, nicht der son- 
stige deutsche Besitz in England, der von einem Ab- 
geordneten auf 100 Millionen Pfund geschätzt wurde. 


Schwarze, graue und weiße Listen. Die Britische 
Regierung veröffentlicht nicht nur „Schwarze“ und 
„graue“ Listen, sondern auch „weiße“ Listen. Diese 
enthalten die Namen derjenigen Personen und Firmen, 
an die von britischer Seite Waren konsigniert werden 
dürfen. In Anlehnung an die britischen Listen hat auch 


Australien weiße Listen für China, Siam und Liberia 
herausgegeben. Ergänzt werden aber die schwarzen 
Listen Englands nicht nur durch die grauen und weißen 
Listen, sondern vor allem durch eine sogenannte Ge- 
heimliste, wie sie jetzt für den Handel in Europa ein- 
geführt wird. Augenscheinlich ist diese Geheimliste auf 
die Schwierigkeiten zurückzuführen, welche sich für 
England aus dem Protest der neutralen Länder wegen 
der schwarzen Liste ergeben. Die Namen von Firmen 
oder Personen, welche auf diese Geheimliste kommen, 
werden nicht veröffentlicht, sind aber den englischen 
Kontrollstationen zur Beaufsichtigung des Schiffahrts- 
und Exportverkehrs bekannt, damit Waren von solchen 
Firmen nicht weiterbefördert werden. Wenn England 
Waren von Firmen, die in der Geheimliste verzeichnet 
sind, am den Empfänger nicht durchlassen will, so müssen 
sie in englischen Häfen gelöscht werden und können, 
wenn der Absender auf die Zurücknahme verzichtet, 
von englischen Handelshäusern erworben werden. Ver- 
zichtet der Absender nicht oder ist die Einfuhr jener 
Waren in England unerwünscht, so dürfen jedenialls 
diese Waren nicht nach neutralen Ländern versandt 
werden. Durch eine solche Geheimliste erhält England 
die Möglichkeit, den Protesten der Neutralen dem Schein 
nach entgegenzukommen, während an der Sache selbst 
nichts geändert wird. 


Die Bedeutung von Wladiwostok für gen russischen 
Außenhandel. ber. die Entwicklung des russischen 
Außenhandels über Wladiwostok während des Krieges 
teilt die „Umschau“ eine Anzahl der „Nature“ entnom- 
mener interessanter Einzelheiten mit. Der Krieg be- 
wirkte eine Absperrung des überwiegenden Teiles der 
europäischen Grenzen des russischen Reiches, und so 
mußte der Außenhandel auf einem ungeheuer lang- 
wierigen und kostspieligen Umwege über Wladiwostok 
geleitet werden. Im Jahre 1915 wurden in Wladiwostok 
Waren im Gesamtwerte von 640 Millionen Mark verzollt, 
was ungefähr 27 Proz. der gesamten russischen Einfuhr 
darstellt. Die Tonnenzahl stieg im Vergleich zum 
Jahre 1914 von 250000 auf 625000. Viel höher war 
jedoch das Verhältnis der Wertsteigerung, die sich von . 
1914 auf 1915 verzehnfachte. Dies erklärt sich daraus, 
daß zum großen Teil sehr wertvolle Waren über Wladi- 
wostok eingeführt werden mußten, die man vor dem 
Kriege nur in geringem Maße aus dem fernen Osten 
bezogen hatte. So z. B. Eisen- und Stahlwaren, Leder- 
waren, Wollstoffe, Arzneimittel. Von der Gesamtsumme 
der Einfuhr entfielen 240 Millionen auf Japan, 230 Mil- 
lionen auf die Vereinigten Staaten, 112 Millionen auf 
England, 44 Millionen auf China. Von den 640 Millionen 
gingen also nicht weniger als 73 Proz. nach Japan und 
den Vereinigten Staaten. Hingegen betrug die Ausfuhr 
nur 16,8 Millionen, da man sich wegen der langen Reise 
auf Waren beschränken mußte. die einen so langwierigen 
Transport ohne Schädigung auszuhalten vermögen. Man 
sieht hieraus, zu welcher Kostenerhöhung Rußland beim 
Außenhandel gezwungen wurde und daß hauptsächlich 
der ferne Osten und die Vereinigten Staaten hierbei ihr 
Geschäft machten. 

Eine französische Handelskammer in Yokohama. In 
der ausgesprochenen Absicht, den deutschen Handel nach 
Wiederherstellung des Friedens in Japan nicht wieder 
zur Blüte gelangen zu lassen, hat die französische Re- 
gierung, wie aus Paris gemeldet wird, in Yokohama eine 
Handelskammer begründet und dort unter der Leitung 
ihres Konsuls eine Ausstellung von Warenproben, Kata- 
logen, Prospekten usw. eröffnet, die von der Leistungs- 
fähigkeit der französischen Industrie unter besonderer 
Berücksichtigung der japanischen Bedürfnisse ein Bild 
bieten soll. Die Ausstellung soll eine ständige sein und, 
wie die Pariser Presse schreibt: „zu einem neuen Siege, 
und nicht dem unwichtigsten, über die „Boches“ die 
Wege ebnen.“ Vor dem Kriege belief sich die Einfuhr 
französischer Waren nach Japan auf 5829000 Yen (ein 
Yen = 2,0664 Reichsmark), die Ausfuhr dagegen auf 
60 230 000 Yen, während die deutsche Einfuhr 68 395 000, 
die Ausfuhr nach Deutschland dagegen nur 12 132 000 
Ven betrug — Ziffern, die ihre eigne, beredte Sprache 
zugunsten des deutschen Handels und der Rührigkeit des 
deutschen Kaufmannsstandes sprechen. 
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Steigender Bedarf an landwirtschaftlichen Maschinen. 
Aus den Kreisen der landwirtschaftlichen Maschinenindu- 
strie wird mitgeteilt, daß unter Berücksichtigung der der- 
zeitigen Verhältnisse der Umsatz in landwirtschaftlichen 
Maschinen wieder ein sehr befriedigender ist. Sowohl 
im Inland als auch im neutralen Ausland und in den be- 
setzten feindlichen Gebieten wurden große Verkäufe ge- 
tätigt. Große Nachfrage bestand nach Mähmaschinen. 
so daß die schon vor dem Krieg nicht unbedeutenden 
Umsätze für die Ernte 1916 vielfach verdoppelt wurden. 
Die Maschinenindustrie wird für die Ernte 1917 eine 
weitere Vergrößerung der Fabrikation eintreten lassen, 
so daß für die Zukunft voller Ersatz für alle ausländischen 
Maschinen geschaffen wird. Diese Bestrebungen ver- 
dienen vom landwirtschaftlichen und genossenschaftli- 
chen Standpunkt jedmögliche Unterstützung. Es ist zu 
hoffen, daß damit auch der genossenschaftliche Ma- 
a BE eine weitere Belebung und Förderung 
erfährt. 


Ankauf der Steaua-Romana-Zinsscheine. Am 1. No- 
vember sind Zinsscheine und ausgeloste Obligationen der 
Steaua Romana A.-G. in Bukarest fällig. Mit Rücksicht 
auf die Zahlungsverbote findet eine Einlösung durch die 
Gesellschaft nicht statt. Hingegen hat sich die Deutsche 
Bank als Emissionshaus bereit erklärt, die fälligen Zins- 
scheine sowie die ausgelosten Stücke durch alle üblichen 
Zahlstellen zu den aufgedruckten Marktbeträgen vor- 
behaltlos anzukaufen. Bedingung ist nur, daß der Ver- 
käufer eine schriftliche Erklärung abgibt, daß die Teil- 
schuldverschreibungen sich bereits vor dem 28. August 
1916 im Besitz deutscher Staatsangehöriger oder Ange- 
höriger der mit Deutschland verbündeten Länder be- 
funden haben. 


Der Deutsch- Asiatischen Bank sind die in deren 
Statut für die Aufstellung der Inventur und Bilanz, der 
Gewinn- und Verlust-Rechnung und des Geschäfts- 
berichtes, sowie für die Abhaltung der ordentlichen Ge- 
neralversammlung festgesetzten Fristen für das Ge— 
„ 1915 um weitere je sechs Monate verlängert 
worden. 


Warenmarkt 


Der Geldmarkt. 


Der am 31. Oktober abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 
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Die im Zusammenhange mit dem Ultimo eingetretene In- 
anspruchnahme der Kapitalanlage war diesmal geringer als im 
Jahre 1915. Nach dem Ausweis vom 31. Oktober stieg die 
bankmäßige Deckung um 261,7 Millionen Mark auf 7877,6 Mil- 
lionen Mark, die gesamte Kapitalsanlage um 260,4 auf 7970 Mil- 
lionen Mark. Recht beträchtlich war die Nachfrage nach 
Zahlungsmitteln. Zwar hat der Goldbestand um 2,6 auf 2506 
Millionen Mark zugenommen, doch mußte die Reichsbank 
136,1 Millionen Mark Darlehnskassenscheine in den Verkehr 
setzen. Der Notenumlauf hat eine Erweiterung um 226.4 auf 
7260 Millionen Mark erfahren, die fremden Gelder sind diesmal 
um 127,8 auf 3458,4 Millionen Mark zurückgegangen. Die 
Golddeckung der Noten berechnet sich jetzt auf 4,5 Prozent 
gegen 35,6 Prozent am 23. Oktober, die Metalldeckung der 
Noten auf 34,7 Prozent gegen 35,8 Prozent. Die Deckung der 


Zweifeihafte Firmen im Auslande. Über einige 
Firmen im Haag und Haarlem, die sich mit dem Vertrieb 
von Lebensmitteln, Fahrrädern und Herrenmodeartikeln 
befassen, sind der Handelskammer zu Berlin vertrauliche 
Mitteilungen zugegangen. — Ferner liegen der Handels- 
kammer auch Nachrichten über eine größere Zahl bul- 
garischer Firmen darüber vor, daß die Inhaber derselben 
feindliche Staatsangehörige sind. — Näheres erfahren 
deutsche Interessenten im Verkehrsbureau der Handels- 
kammer. 


Vermischtes. 


(Ohne Verantwortung der Redaktion.) 


Kinematische Stereoskonie. Diese interessante Errungenschaft hat 
der Erfinder der Kaiser-Panoramen in der Passage-Berlin in inge- 
niöser Weise gelöst. Die Betrachtungs-Apparate zeigen nicht 
pseudoartige, durch Spiegelung hervorgerufene Doppelansichten. 


sondern Bewecungsszenen aller Art. welche wie erforder- 
lich, mittelst zweier Objektive aufgenommen 
wurden. in einer verblüffenden Körperlichkeit und Naturwahrheit. 


Wie wir vernehmen. breiten sich die Kaiser-Panoramen immer mehr 


aus. es haben eine Anzahl Städtebehörden dieses idealste aller 
Anschauungsmittel im Schul- und Volksbildungsinteresse schon vor 
Jahren erworben. nunmehr entnehmen die Behörden solche im 


Fiirsorgeinteresse für Kriegsbeschädigte. so daß sie den Gemeinden 
und dem ganzen Lande zum Segen gereichen. 


Die im Herbst vorigen Jahres in den hauptsächlich verwendeten 
Formaten 4K OE. 6X6 und 6X9 cm auf den Markt gekommenen 
gfa‘-Rollfitme werden seit einiger Zeit auch in den 
614X11. 8X101. 9X9. sowie 8X14 cm geliefert und 
passen demnach in fast sämtliche im Gebrauch befindlichen Rollfilm- 
apparate. Die über alles Erwarten günstige Aufnahme, welche dem 
„Axfa'-Erzeuenis von Seiten der  Rollfilmverbraucher bereitet 
wurde. danken sie in erster Linie dem ausgezeichneten Filn- 
material. das mit der gleichen Emulsion verschen ist. die den schon 
seit Jahren eingeführten „Agfa“-Filmpacks ihre erstaunliche Ver- 
breitung verschafit hat. Bei hoher Allgemeinempfindlichkeit. be- 
sitzen die ..Agfa''-Rollfilme einen Grad von Lichthoffreiheit. der dem 
Filmmaterial an sich cigen ist. sowie eine gewisse Farbenemofind- 
lichkeit. Die rückseitige Gelatineschicht der Filme verhindert das 
Rollen in den Bädern. Die „Asfa““ verbreitet durch die Photo- 
händler einen gelben Prospekt mit genauer Bezeichnung der äußeren 
Merkmale der verschiedenen Filmformate. deren Beachtung be: 


Bestellungen davor schützt, falsche Spulen zu erwerben. Auf Wonsch 
wird dieser. der auch die Ladenpreise enthält. von der Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation. Berlin SO. 36. Interessenten 


postfrei zugestellt. 


und Börse. 


sämtlich täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold bc- 
rechnet sich auf 23,4 Prozent gegen 23,6 Prozent. 


Auf die fünfte Kriegsanleihe waren bis zum 31. Oktober 
8705 Millionen Mark = 81,7 Proz. des bisher bekannı- 
gewordenen Zeichnungsergebnisses von 10 651,7 Millionen Mark 
voll bezahlt. Das heißt, die Vollzahlung weist gegenüber der 
23. Oktober eine Zunahme von 282,3 Millionen Mark aut. 
Gleichwohl haben die für die Zwecke der fünften Kriegsanlcihe 
hergegebenen Darlehen der Darlehnskassen sich um 8 .aui 
227,1 Millionen Mark = 2,61 Proz. des vollbezahlten Anleihe- 
nennwertes verringert. Dieses Ergebnis ist als recht erfreulich 
zu bezeichnen. 


Der Ausweis der Bank von England zeigt im Vergleich mit 
dem der Vorwoche das folgende Bild (in 1000 Pfd. Sterl.): 
Gegen die Vorwoche 


Gesamtreserve 37 589 Abn. 238 
Notenumlauf 37 224 Zun 538 
Bar vorrat . . 56363 Zun 300 
Wechselbestand 105 714 Zun. 3 271 
Guthaben der Privaten. 116 622 Zun. 4 450 
Guthaben des Staates 51 107 Abn. 1 436 
Notenreserve 35 653 Abn. 289 
Regierungssicherheiten 42 183 unverändert 


Danach tritt die Finwirkung des Ultimo in einer erheb- 
lichen Belastung der Wechselanlage und in einer Abnahme der 
Staatsguthaben zutage. Die Guthaben der Privaten sind durch 
Rückflüsse wesentlich erhöht worden. Der Notenumlauf hat 
sich in stärkerem Umfange erhöht als der Barvorrat. Das Pro- 
zentverhältnis der Reserven zu den Passiven beträgt 22.41 
gegen 22,97. — Der Clearinghouseumsatz stellt sich auf 315 Mil- 
lionen, das ist gegen die entsprechende Woche des Vorjahres 
mehr 42 Millionen. 
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Die Beisetzung Hauptmann Boelckes in Dessau: Die Angehörigen des Gefallenen im Trauerzuge (s. S. 1647). 
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Die hundertachtzehnte Kriegswoche. 


Die polnische Frage steht unter den vielen schwie- 
rigen Problemen des Weltkrieges mit an erster Stelle. 
Ihr haben nunmehr durch die am 5. November feierlich 
verkündete Errichtung des Königreichs Polen die 
Mittelmächte eine Lösung gefunden. Über die Beweg- 
gründe und Absichten der deutschen und der öster- 
reichisch-ungarischen Regierung bei dem bedeutungs- 
schweren Entscheid gibt eine halbamtliche Mitteilung 
Aufschluß (s. S. 1650). Schon in einer früheren Rede 
hatte der Reichskanzler Polens Befreiung vom russi- 
schen Joch als eines der deutschen Kriegsziele bezeichnet. 
Im Interesse einer gesicherten Zukunft Deutschlands 
liegt es zweifellos, das vom russischen Zwange erlöste 
Polen nicht an seine Bedrücker zurückfallen zu lassen. 
Eignes politisches Interesse verbietet auch den Ge- 
danken einer Einverleibung des polnischen Landes in 
den deutschen oder österreichisch-ungarischen Staats- 
verband. Wenn die Regierungen der Mittelmächte aus 
solcher Erwägung heraus sich entschlossen haben, dem 
polnischen Volke die Wiederaufrichtung eines selbstän- 
digen Staates zu ermöglichen, so liegt in dem Entschluß 
der Beweis eines starken Vertrauens, das zu verdienen die 
Polen sich angelegen lassen sein müssen. Das geschieht 
am wirksamsten durch die Teilnahme Polens an der 
Vollendung des Befreiungskampies in enger Waffen- 
gemeinschaft mit den Heeren der Mittelmächte. 

Eine Lösung der polnischen Frage, die alle Wünsche 
und Hoffnungen befriedigt, konnte begreiflicherweise 
nicht gefunden werden. Entscheidend wird für das Ge- 
lingen des geschichtlich bedeutsamen Versuches, wie die 
Polen ihre Aufgabe auffassen und die Verheißungen ihrer 
Führer erfüllen werden. 

Im Anschluß an die Verkündung des polnischen 
Königreiches hat der neue österreichische Minister— 
präsident Dr. v. Koerber ein kaiserliches Handschreiben 
veröffentlicht, das die Selbständigmachung Galiziens in 
Aussicht stellt. Auch dieser Schritt schafft eine ge— 
schichtliche Tatsache von großer, heute noch nicht ab- 
zumessender Tragweite. 

Wichtige Veränderungen und Neuerungen hat die ver— 
gangene Woche in der deutschen Heeresor ganisation 
gebracht. Mit lebhafter Genugtuung wurde die Ernen- 
nung des Generals v. Stein begrüßt, der zu Kriegs- 
beginn als Generalquartiermeister durch seine klassisch 
geformten Heeresberichte berechtigte Volkstümlichkeit 
erwarb. Dem auch als Truppenführer bewährten Offi- 
zier bringt die Öffentlichkeit das gleiche rückhaltlose 
Vertrauen entgegen, wie Hindenburg und Ludendorff, die 
ihm zu der neuen Aufgabe beriefen. Die Ziele der 
Obersten Heeresleitung machten die Errichtung eines 
neuen Kriegsamtes erforderlich, dem die Beschaffung 
von Rohstoffen, Waffen und Munition, Stellung und 
Ernährung der Munitionsarbeiter obliegen wird. 
Zum Leiter des neuen Amtes wurde Generalmajor 
Gröner bestimmt, der frühere verdienstvolle Organisator 
des Feldeisenbahnwesens. In der Schaffung des neuen 
Amtes drückt sich der eiserne Wille der Heeresleitung 
aus, alle verfügbaren Kräfte zusammenzufassen und 
nach einheitlichem Plane der Kriegsarbeit dienstbar zu 
machen. 

Unmittelbar vom Schlachtfeld an der Somme kom- 
mend, hat sich der neue Kriegsminister v. Stein dem 
Reichstag vorgestellt und mit seiner knappen, kraft- 
vollen Antrittsrede bei allen Parteien den günstigsten 
Eindruck erweckt. 

In seinen übrigen Sitzungen hat sich der Reichstag 
wiederum eingehend mit der Zensurfrage, die zu stellen- 
weise scharfen Auseinandersetzungen mit der Regierung 


Anlaß gab, und mit den Ernährungsverhältnissen be- 
faßt. Am 4. November wurde er sodann durch kaiser- 
liche Kabinettsorder vertagt, ohne daß ihm Gelegenheit 
gegeben war, zu den wichtigen Regierungsbeschlüssen 
über die polnische Angelegenheit Stellung zu nehmen. 
Im Hause selbst wie in der Presse begegnete die Ver- 
tagung infolgedessen mehrfach starkem Widerspruch. 
Mit Stolz dürfen die deutschen Blauiacken auf die 


‘verflossene Woche zurückblicken, deren Chronik eine 


neue Folge prachtvoller Leistungen zur See verzeichnet. 
Während „U 53“ nach rühmlichst vollbrachter Aufgabe 
aus den amerikanischen Küstengewässern wieder zurück 
zur Heimat kehrte, lief die „Deutschland“, Kapitän 
Königs wackeres Unterseehandelsschiff, zum zweiten 
Male in einen Hafen der Vereinigten Staaten ein. 
Deutsche Unterseeboote fahren inzwischen in den ver- 
schiedensten Meeresgebieten erfolgreich mit der Be- 
kämpfung des feindlichen und neutralen Bannwaren- 
handels fort. Mit welcher wütenden Erbitterung die 
Engländer der Erfolg der deutschen Unterseeboote er- 
füllt, davon zeugt die niederträchtige Behandlung des 
Unterseebootes „U 41“, ein Seitenstiick zum Falle 
Baralong. 

Auf den Landkriegsschauplätzen war wieder außer- 
ordentlich starke Kampftätigkeit zu verzeichnen. Wäh- 
rend sich von Siebenbürgen aus Falkenhayns Heer in 
langsamen doch stetigem Vordringen gegen Rumänien 
befindet und bereits die wichtigsten Höhenstellungen 
überwunden hat, ist Mackensens Offensive in der Do- 
brudscha bereits nahe an die Südgrenze des Donau- 
deltas gelangt. Mit Hilfe österreichisch-ungarischer 
Donaumonitore haben zugleich bulgarische Abteilungen 
auf der Höhe von Rustschuk das linke Donauufer ge- 
wonnen. | 

Durch die Kampfhandlungen an den rumänischen 
Grenzen ist die russische Offensive lahmgelegt worden, 
und Brussilow büßte sogar seine Stellungen am West- 
ufer der Naraiowka und des Stochod ein. 

Ergebnislos ist noch immer das Unternehmen Sarrails 
in Mazedonien geblieben, dessen Angriffsplan zu völliger 
Aussichtslosigkeit verurteilt scheint. 

Weniger zur Entlastung Rumäniens als zur Verwirk- 
lichung seiner „nationalen Aspirationen“ hat Italien 
seine zweite und dritte Armee im Küstenlande auf den 
Plan gerufen. Wieder kann diese neueste Isonzo- 
Offensive als gescheitert betrachtet werden. Selbst an 
den beiden ersten Tagen gelang es den Angreifern nicht, 
wesentliche Vorteile zu erringen. Meist im Sperr- und 
Abwehrfeuer, seltener in Gegenstößen wurden ihre hef- 
tigen Sturmangriffe abgeschlagen; nur der“ Ort Lokvica 
geriet in italienische Hand. 

Im Westen haben sich Engländer und Franzosen mit 
mehr Leidenschaft als strategischer Überlegung in den 
Durchbruchsgedanken an der Somme verbissen und op- 
fern ihm rücksichtslos Hekatomben, ohne greifbare Er- 
gebnisse zu erzielen. Ihr Angriffsverfahren wird dem 
russischen, das die Menschenleben verschwendet, immer 
ähnlicher. Einen bescheidenen Trost schöpfen die Fran- 
zosen aus ihrem strategisch nicht ausnutzbaren Erfolg 
bei Verdun. Die deutsche Verteidigung hat dort nach 
Aufgabe der Ruinen von Douaumont auch das zusammen- 
geschossene Fort Vaux aus freien Stücken geräumt, um 
unnötige Opfer zu vermeiden, und sich auf die nörd- 
lichen Höhenstellungen, die sich zur Abwehr franzö- 
sischer Ausfallsversuche besser eignen, zurückgezogen; 
die Heeresleitung vermeidet es mit Recht, verlustreiche 
„Ehrenzipfelpolitik“ zu treiben, wie der Frontausdruck 
lautet. 


9. Novbr. 1916 mu DAS ECHO mmm 1637 


i pe 


Prinz Waldemar von Preußen in Konstantinopel, 
Begrüßung der Mannschaft S.M.S. ,Goeben* im Hafen von Konstantinopel. 


Kriegs-Chronik 


vom 31. Oktober bis 6. November 1916. 


31. Oktober. Ungünstige Witterungsverhältnisse schränk- 


ten die Gefechtstätigkeit an der Somme 
ein. 
Abteilungen des Gegners, die gegen unsere Stel- 
lungen nordöstlich und östlich von Lesboeufs vor- 
gingen, wurden durch Feuer zurückgetrieben. 

Der gegen La Maisonnette gerichtete Angriff einer 
französischen Kompagnie scheiterte. Ebenso miß- 
langen Versuche mit Handgranatentrupps in unsere 
neuen Gräben südlich von Biaches einzudringen. 

Ein Angriff stärkerer französischer Kräfte gegen 
Ablaincourt und beiderseits der Straße Chaulnes— 
Lihons kam in unserem Abwehrfeuer nicht zur Durch- 
führung. 

Auch im Maasgebiet war es ruhiger als in 
den Vortagen, nur in Gegend von St. Mihiel erreichte 
das Artilleriefeuer zeitweilig größere Stärke. 

Im Morgengrauen griff der Russe nach kurzer 
Feuersteigerung unsere Schtschara-Stellung 
bei Kraschin an; er ist blutig abgewiesen 
worden. Nordwestlich von Beresteczko am oberen 
Styr hatten Vorfeldkämpfe einen für uns günstigen 
Ausgang. 

Auf dem Ostufer der Narajowka nahmen otto- 
manische Truppen im Sturm mehrere Vorstellungen des 
Feindes nordwestlich von Molochow. Weiter südlich 
bemächtigten sich die deutschen Regimenter wichtiger 


Höhenstellungen westlich von Folw. Krasnolesie und 

wiesen Gegenangriffe der Russen ab. Vier Offiziere, 

170 Mann, 9 Maschinengewehre sind eingebracht. 
Südwestlich von Stanislau blieb ein Vorstoß rus- 


= sischer Abteilungen ohne Erfolg. 


An der siebenbiirgischen Ostfront Ruhe, 

Im siidlichen Grenzgebirge dauerten trotz starken 
Nebels und zeitweisen Schneesturmes die Kämpfe an. 

Nördlich von Campolung und bei Börzeny, nörd- 
lich von Orsova, versuchten die Rumänen vergeblich, 
ihnen entrissene Höhen zurückzugewinnen. 

Seit dem 10. Oktober hat die Armee des Generals 
der Infanterie v. Falkenhayn 151 Offiziere, 9920 Mann 
zu Gefangenen gemacht und außer vielem anderen 
Kriegsgerät den Rumänen an Beute 37 Geschütze, 
47 Maschinengewehre und eine Fahne abgenommen. 

In der Dobrudscha ist die Lage unverändert. 

An der mazedonischen Front wurden nach an- 
fänglichem Erfolg serbische Abteilungen im Ostteil 
des Cerna-Bogens durch Gegenstoß bulgarischer In- 
fanterie verlustreich in ihre Ausgangsstellungen zu- 
riickgeworfen. 

Teile der küstenländischen Front stehen 
unter Artillerie- und Minenfeuer wechselnder Stärke. 
In Tirol wurde der Angriff eines Alpinibataillons gegen 
den Gardinal in den Fassauer Alpen unter erheblichen 
Feindverlusten abgewiesen. 


1. November. 


Drei kürzlich nach dem Heimatshafen zurück- 
gekehrte Untseeboote haben im englischen 
Kanal in wenigen Tagen insgesamt einund- 
zwanzig Schiffe mit rund 28500 To. ver- 
senkt. Unter ihnen befanden sich folgende bisher 
in den Zeitungsmeldungen noch nicht genannten 
Schiffe: französische Bark „Condor“, 760 To., fran- 
zösische Bark „Cannebiere“, 2454 To., mit Farbholz, 
und der französische Dreimastschoner „St. Charles“, 
521 To., mit einer Ladung von 420 To. Fischen. 

Das Unterseeboot „U 53“ ist von seiner 
Unternehmung über den Atlantischen Ozean wohl- 
behalten in die Heimat zurückgekehrt. 

Das neue österreichische Kabinett 
Körber ist gebildet: Franz Klein, Justizminister; 
Freiherr von Georgi, Landesverteidigungsminister; 
Hussarek, Unterrichtsminister: Truka, Minister 
für öffentliche Arbeiten; Schwartz enau, Minister 
des Innern; Bobrzynski, Minister für Galizien; 
Stibral, Handelsminister; Marek, Finanzminister; 
Generalmajor Schleyer, Eisenbahnminister, und 
Graf Clam- Martinitz, Ackerbauminister. 

. Unter den neuen Ministern verdienen besonderes 
Interesse der Justizminister Dr. Franz Klein, der 
Schöpfer der ausgezeichneten neuen österreichischen 
Zivilprozeßordnung, einer der bedeutendsten lebenden 
Juristen, ferner der Handelsminister Stibral, der seit 
einigen Jahren nur seinen künstlerischen Neigungen 
in Salzburg lebte. Er hat den Hauptanteil an dem 
letzten Handelsvertrag Österreich-Ungarns mit Deutch- 
land und ist ein warmer Anhänger des Gedankens 
mitteleuropäischer Wirtschaftsgemeinschaft, schließlich 
der Eisenbahnminister General Schleger, bisher Chef 
der Verkehrstruppen. Er hat sich namentlich große 
Verdienste um das österreichische Flugwesen er- 
worben. 

Die Politik desaustralischen Premier- 
ministers Hughes, fiir den bedingungslosen An- 
schluß an das Mutterland, hat eine schwere Nieder- 
lage erlitten. Das Volklehntedieallgemeine 
Wehrpflicht ab. 


Mit besserwerdender Sicht setzte im 
Sommegebiet in mehreren Abschnitten lebhafte 
Artillerietätigkeit ein. In den Abendstunden gingen die 
Engländer aus der Linie Gueudecourt—Lesboeufs zum 
Angriff vor. Nördlich von Courcelette kam in un- 
serem Abwehrfeuer der Angriff nicht vorwärts, west- 
lich von Le Transloy brach er verlustreich. an ein- 
zelnen Stellen im Nahkampf, zusammen. 

Der Geschiitzkampf auf dem Ostufer 
der Maas war nur zeitweilig lebhaft. 

Gegen die am 30. Oktober von uns genommenen 
Stellungen auf dem östlichen Nara- 
jowka-Ufer führte der Russe nach starker Ar- 
tilleriewirkung bei Einbruch der Dunkelheit heftige 
Gegenangriffe, die, fünfmal wiederholt, unter 
blutigen Verlusten scheiterten. 

Auch die ottomanischen Truppen hielten das ge- 
wonnene Gelände gegen starke Angriffe und warfen 
an einer Stelle den eingebrochenen Feind durch 
schnellen Gegenstoß zurück. 

An der Bistrycza Solotwinska 
österreichisch-ungarische Truppen feindliche 
lungen durch Feuer ab. 

In Siebenbürgen ist die Gesamtlage unver- 
ändert. 

Einen wichtigen Erfolg errangen westlich der 
Predeal-Straße österreichisch- ungarische Regi- 
menter, die in die rumänische Stellung einbrachen und 
10 Infanterie-Geschütze und 17 Maschinengewehre er- 
beuteten. 

Südöstlich des Roten-Turm-Passes machte unser 
Angriff Fortschritte. 

Im Cerna-Bogen und zwischen Butkovo- und 
Tahinos-See nahm die Artillerietatigkeit wieder zu. 

Auf dem Südflügelder küsten ländischen 
Front steigerte sich im Laufe des gestrigen Tages 
das feindliche Artillerie- und Minenfeuer wieder zu 
großer Kraft. Von 3 Uhr nachmittags an begann feind- 


Wiesen 
Abtei- 
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liche Infanterie im Wippachtale und auf der Karst- 
Hochfläche gegen unsere Stellungen vorzufühlen. Wo 
sie unsere zerschossenen Gräben für sturmreif hielt, 
setzte sie auch zu Angriffen an. die jedoch durch Sperr- 
feuer oder durch Gegenstoß abgeschlagen wurden. — 
Abends flaute das Feuer ab, setzte jedoch nachts 
erneut mit großer Heftigkeit ein. — Italienische Flieger 
warfen auf Duttoulo, Sesana und Miramar zahlreiche 
Bomben ab, ohne nennenswerten Schaden zu verur- 
sachen. Hauptmann Schünzel schoß über der Bucht 
von Panzano einen Caproni ab. 

In einem blutigen Zusammenstoß, der 
nordwestlich von Hamadan in der Gegend 
von Bidjar mit feindlichen Truppen stattfand, trugen 
die türkischen Truppen den Sieg davon und drängten 
den Feind zurück, der in Auflösung flüchtete. 
schweren Verlusten an Toten und Verwundeten, die 
der Feind teils mit zurückführte, teils auf dem Schlacht- 
felde liegen ließ, verlor der Feind an Gefangenen einen 
Kompagnieführer und 120 unverwundete Soldaten. 
Unter den Gefallenen befinden sich auch Offiziere. 
Ferner erbeuteten die Türken durch diesen neuen Er- 
folg eine große Anzahl Gewehre und anderes Kriegs- 
material. Die Ortschaft Bidjar, deren Einnahme von 
den Russen in ihrem amtlichen Bericht vom 26. Ok- 
tober 1916 gemeldet worden war, wurde zurückerobert. 
Nördlich von Sakis wurden russische Kavallerietruppen, 
die unsere vorgeschobenen Truppen anzugreifen ver- 
suchten, mit Verlusten für sie zurückgeschlagen. 


Fürst Franz von Thun ist gestorben. Thun 
war der eigentlichste Repräsentant jenes böhmischen 
Hochadels, der im Nationenstreit immer das Zünglein 
an der Wage gebildet und dadurch eine Macht im 
Staate behalten hat, die mit der Entwicklung unserer 
Zeit im stärksten Gegensatz steht, ja sie vielfach ge- 
hemmt bat. Als Regierender war Thun der Mann der 
Gewalt. Seine Statthalterschaft in Böhmen brachte 
es schließlich dahin, daß sich im Prager Landtag die 
wildesten Krawalle ereigneten. Ministerpräsident 
wurde er 1899, da es dem Baron Gautsch nicht ge- 
lungen war, die von dem Grafen Badeni heillos ver- 
fahrenen Zustände einzurenken. Thun war dazu eben- 
sowenig imstande. Gautsch hatte die Tschechen gegen 
sich. Thun nahm ihren Führer Dr. Kaizl zum Finanz- 
minister und brachte schon dadurch die Deut- 
schen auf. Er führte die $ 14-Regierung nur 
fort, aber er dehnte sie in den fühlbarsten Ver- 
fassungsbruch aus, als er durch Verordnung die 
Zuckersteuer von 26 auf 28 Heller pro Kilogramm 
erhöhte. Stürmische Demonstrationen waren die Folge, 
und da man sie überall gewaltsam zu unterdrücken 
versuchte, wobei in Graslitz sogar einige Arbeiter er- 
schossen wurden, fraß die Erregung immer tiefer und 
wirkte um so länger nach. Es war ganz aussichtslos. 
das Parlament wieder von der Obstruktion zu befreien. 
Die Regierung leitete ein System ärgster Verfolgung 
der Presse und weitestgehender Einschränkung des 
Versammlungsrechtes ein. Sie wurde schließlich, als 
die Ausgleichsschwierigkeiten mit. Ungarn kamen und 
da man überall von Thun genug hatte, durch das Ka- 
binett Graf Clary ersetzt, das aber sehr bald dem 
Ministerium Koerber Platz machte. Thun machte später 
den Kampf des Herrenhauses gegen die Wahlreform 
mit, und dadurch schien er erst recht erledizt zu sein. 
Trotzdem wurde er vor einigen Jahren wieder Statthalter 
in Böhmen. Er konnte auch diesmal des nationalen 
Kampfes nicht Herr werden, ja es kam zu dem Novum, 
daß die autonome Landesverwaltung schließlich durch 
eine kaiserliche Kommission ersetzt wurde. 


Meldung des Vertreters von W. T. B. (Verspätet 
eingetroffen.) Das deutsche Handelsuntersee- 
boot „Deutschland“ ist Mittwoch früh 
in New London eingetroffen. 

Das Reutersche Bureau meldet aus Washington: 
Die Zollbehörden in New London berichten, daß sich 
an Bord der „Deutschland“ keine Waffen und Mu- 
nition befinden. Es ist Befehl erteilt worden, die 
„Deutschland“ als Handelsschiff zu be- 
handeln. Die Ladung besteht aus 750 To. Farb- 
stoffen, Arzneien und Chemikalien. 


Außer 


2. November. 
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Im nördlichen Somme-Gebiet 
frischte die Artillerietätigkeit teilweise erheblich auf. 
Ein englischer Vorstoß nördlich von Courcelette ist 
leicht abgewiesen. Französische Angriffe im Abschnitt 
Lesboeufs—Rancourt brachten dem Feinde kleine 
Vorteile nordöstlich von Morval und am Nordwest- 
rande des St. Pierre Vaast-Waldes, wurden in der 
Hauptsache aber blutig abgeschlagen. Unsere Truppen 
drangen gegenüber hartnäckigem französischen Wider- 
stand in den Nordteil von Sailly vor. 


Mehrfach steigerte sich der Feuerkampf 
rechts der Maas zu großer Heftigkeit. Insbeson- 
dere richten die Franzosen bisher schweres Zerstö- 
rungsfeuer gegen die bereits in der Nacht von unseren 
Truppen befehlsgemäß und ohne feind- 
liche Störung geräumte Feste Vaux, auf 
der wir zuvor wichtige Teile gesprengt hatten. 


Bei der Heeresgruppedes Generalsvon 
Linsingen stürmten westfälische Truppen unter 
Führung des Generalmajors von Dittfurth die bei und 
südlich von Witonicz auf das linke Stochod-Ufer vor- 
geschobenen russischen Stellungen. Neben hohen blu- 
tigen Verlusten büßte der Feind an Gefangenen 
22 Offiziere, 1508 Mann ein und ließ 10 Maschinen- 
gewehre, 3 Minenwerfer in unserer Hand. Unsere 
Verluste sind gering. Weiter südlich, bei Alexan- 
drowka, brachten wir von einem gelungenen Erkun- 
dungsvorstoß 60 Gefangene, zurück. 


In den Karpathen erfolgreiche Unternehmungen 
Een russische Vorstellungen nördlich von Dorna 
atra. 


Ander siebenbürgischen Ostfront ist die 
Lage unverändert. Rumänische Angriffe gegen die 
über den Altschanz- und Predeal-Paß vorgedrungenen 
verbündeten Truppen sind verlustreich gescheitert. 
Wir nahmen 8 Offiziere, 200 Mann gefangen. Süd- 


östlich des Roten-Turm- Passes dauern die für uns 
günstigen Gefechte an. 

Constantza wurde erfolglos von See her be- 
schossen, 

Serbische Vorstöße wurden im Cerna-Bogen und 
nördlich der Nidze-Planina abgeschlagen. An der 
Struma-Front lebhafte Vorfeldkampfe. 

Im Görzischen hat eine italienische 
Offensive begonnen Die zweite und dritte 
italienische Armee, die seit den letzten großen Kämpfen 
durch frische Truppen ergänzt wurden, griffen ab- 
wärts Görz am Der erste allgemeine Ansturm ist dank 
dem Heldenmut der k. k. Truppen abgeschlagen. 
Nachdem sich das starke feindliche Feuer im Laufe 
des Vormittags zu außerordentlicher Heftigkeit ge- 
steigert hatte, stürmte die feindliche Infanterie um 
Mittag los. Im Wippach-Tale sollten die Höhen öst- 
lich der Vertojbica um jeden Preis genommen werden. 
Sieben feindliche Brigaden, auf engem 
Raum angesetzt, wurden hier restlos abge- 
wiesen. 

Auf dem Nordteil der Karsthochfläche 
setzte bald nach elf Uhr vormittags ein Massen- 
stoß italienischer Infanterie ein, der zu- 
nächst über unsere zerschossenen vordersten Linien 
Raum gewann. Die umfassend angesetzten Gegen- 
angriffe unserer tapferen Truppen warfen die Italiener 
wieder zurück, doch blieb Lokvica in Feindeshand. 
Acht italienische Divisionen waren an diesem Stoß be- 
teiligt. Im Südteil der Hochfläche behaupteten: wir trotz 
wütender Angriffe alle Stellungen. — An dem Erfolge 
des gestrigen Schlachttages haben das Krainer Land- 
wehr-Infanterie-Regiment 27 und das bewährte west- 
galizische Landsturm-Infanterie-Regiment 32 hervor- 
ragenden Anteil. Sie wiesen feindliche Angriffe ste- 
hend ab und behaupteten sich gegen größte Über- 
macht. Auch die Regimenter 41 und 11 verdienen 


Die Überführung der Leiche des Fliegerhauptmanns Boelcke: Der Leichenzug in den Straßen von Cambrai. 
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Generalmalor Tappen, 
Generalstabschef des Generalfeldmarschalls v. Mackensen. 
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alles Lob. Wir haben über eintausend Mann ge- 
fangen und sieben Maschinengewehre erbeutet. 

In der Nacht vom 1. zum 2. November stießen 
leichte deutsche Streitkräfte aus den 
flandrischen Stützpunkten gegen die 
Handelsstraße Themse—Holland vor, 
hielten mehrere Dampfer zur Untersuchung an und 
brachten zwei von ihnen, die verdächtig waren, in den 
Hafen ein. Ein dritter Dampfer, der ebenfalls dorthin 
folgen sollte, ist noch nicht eingetroffen. Beim Rück- 
marsch wurden einige unserer Torpedoboote kurze 
Zeit erfolglos von vier englischen Kreuzern beschossen. 
Unsere Seestreitkräfte sind vollzählig und unbeschä- 
digt zurückgekehrt. 

Das Reutersche Bureau meldet aus Washington: 
Graf Bernstorff hat den Vorschlag unterbreitet, 
die Post zwischen den Vereinigten Staa- 
ten und Deutschland durch Handels- 
tauchboote befördern zu lassen. Ein 
Beamter des Post-Departements erklärt, die Post- 
behörde sei bereit, den Vorschlag anzunehmen, aber 
ein endgültiger Beschluß sei noch nicht gefaßt worden. 


3. November. Die Kampftätigkeit hielt sich im allge- 
meinen im mäßigen Grenzen. 


In Einzelabschnitten des Somme-Gebietes: 


starkes Artilleriefeuer. Die von uns genommenen 
Häuser von Sailly gingen gestern früh im Nahkampf 
wieder verloren. Feindliche Vorstöße östlich von 
. Gueudecourt und gegen den nördlichen Teil des St. 
Pierre-Vaast-Waldes sind gescheitert. 

Das ae Feuer auf die Feste Vaux flaute 
gegen Abend a 

i E hohe. Verluste erlitten die 
Russen bei ihren bis zu sieben Malen wiederholten 
vergeblichen Versuchen, uns die am 30. Oktober ge- 
stürmten Stellungen westlich von Folw. Kras- 
nolesie (links der Narajowka) wieder zu entreißen. 

An der siebenbürgischen Südfront wur- 
den rumänische Angriffe durch Feuer oder im Bajonett- 
kampf abgeschlagen. Südwestlich Predeal und süd- 
östlich des Roten-Turm-Passes stießen wir nach und 
nahmen über 350 Rumänen gefangen. 


Auf dem Balkan-Kriegsschauplatz keine Ereignisse 
von besonderer Bedeutung. | 

An der Schlachtfront im Küstenlande 
wurde wiederum mit größter Erbitterung 
gekämpft. Unter ungeheurem Aufwand von Men- 
schen und Munition setzten die Italiener ihre Angriffe 
fort. Im Wippach-Tale waren unsere Stellungen im 
Panowitzer Wald bei Sober und östlich Vertojba erneut 
das Ziel wütender Angriffe. Überallkonnteder 
Gegner zurückgeworfen werden Das 
Gyulaer Landsturmregiment 2 und das Dalmatinische 
Landwehrinfanterieregiment 23 hielten zähestens stand. 
Auf der Karsthochfläche wurde im Raum um 
Lokvica ein neuer italienischer Massen- 
stoß, der über die Höhe Pecinka und entlang der 
Straße nach Kostanjevica angesetzt war, unter schwer- 
sten Verlusten des Feindes zum Stehen ge- 
bracht. Zwei hierbei bis zum äußersten ausharrende 
Batterien fielen, als Mann und Pferd überwältigt waren, 
in Feindeshand. Im südlichen Teil der Hochfläche 
brachen vor der Front des tapferen österreichischen 
Landsturmregiments 32 und der Infanterieregimenter 
15 und 98 alle feindlichen Angriffe zusammen. Die 
Zahl der gefangenen Italiener ist auf 2200 Mann ge- 
stiegen. 

Am 2. vormittags hat ein k. k. Seeflugzeug- 
geschwader Semaphor Station und Kohlenanlagen von 
Vieste und. Radiostation und Lagerhaus von Torre 
Porticello erfolgreich mit Bomben belegt. Abends griff 
ein Seeflugzeuggeschwader die Bahnhofsanlagen von 
Ronchi, die militärischen Anlagen von Selz, Doberdo, 
Staranzano und die Batterie Golametto an. Es wurden 
viele Treffer erzielt, 

Das neue Kriegsamt im Kriegsministe- 
rium ist durch Kaiserliche Kabinettsorder ins Leben 
gerufen worden. Nach dieser Kabirettsorder ist das 
Kriegsamt bestimmt, „zur Leitung aller mit der Ge- 
samtkriegführung zusammenhängenden Angelegenheiten, 
der Beschaffung, Verwendung und Ernährung der Ar- 


Oberstleutnant Deutelmoser, 
der neue Leiter der Nachrichten-Abteilung 
im Auswärtigen Amte. 
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beiter sowie zur Beschaffung von Rohstoffen, 
Waffen und Munition“. Dem neuen Amt liegt 
auch die Leitung der Ersatzangelegenheiten 
ob. Das Arbeitsamt, die Feldzeugmeisterei mit dem 
Waffen und Munitionsbeschaffungsamt, die Kriegs- 
rohstoffabteilung, die Fabrikabteilung, sowie die Abtei- 
lungen für Ersatzwesen, für Volksernährungsfragen und 
für Ein- und Ausfuhrwesen werden dem neuen Kriegs- 
amt unterstellt. Zum Chef des Amtes ist, wie ebenfalls 
schon berichtet, der Generalmajor Gröner berufen, 


der gleichzeitig zum Vertreter des 
Kriegsministe rs ernannt worden ist. Der vor 
kurzem zum Vertreter des Ministers ernannte 


Generalleutnant von Schöler wird anderweit Verwen- 
dung finden. 

Beim Staatsdepartement in Washington ist die 
britische Antwort auf den amerikani- 
schen Protest gegen die Schwarzen 
Listen eingegangen. Washingtoner Telegramme der 
„New York World“ und andere Blätter besagen, daß 
die Antwort vermutlich unbefriedigend sei. 
Es wird gemeldet. daß die Veröffentlichung wahr- 


scheinlich bis nach der Wahl zurückgestellt werden 


wird. 


„Berlingske Tidende“ veröffentlicht ein Privat- 
telegramm aus Stockholm, wonach ein schwedischer 
Gewährsmann, der von einer Geschäftsreise nach 
Rußland und Finnland zurückgekehrt ist, berichtet, daß 
das Linienschiff ,Sewastopol vor acht 
Tagen vor Helsingfors auf eine Mine 
gestoßen und teilweise zerstört Deutsche 
Unterseeboote hätten sich am Hafeneingang von Hel- 
singfors gezeigt. Mitte Juli sei eine deutsche Torpedo- 
jägerflottille vor Utoe, einer Alandsinsel, erschienen 
und habe die Bevölkerung, die beim Hafenbau beschäf- 
tigt war, gezwungen, die Arbeit einzustellen. In der 


Umgegend von Helsingfors arbeiteten 20000 Chinesen 
beim Eisenbahnbau. 


Vizeadmiral Souchon, 
der Chef der Mittelmeerdivision und in seiner jetzigen Dienst- 
stellung zugleich Chef der verbündeten osmanischen Flotte, 
wurde mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet. 


4. 


Commodore Michelsen, 
der Führer der deutschen Torpedostreitkräfte, welche den 
erfolgreichen Vorstoß im englischen Kanal unternahmen. 


November. Scharfer . Artilleriekampf ging im 
Sommeabschnitt feindlichen Angriffen voran, 
die aber in unserem Feuer nur in beschränktem Um- 
fange zur Durchführung kamen. So nordwestlich von 
Courcelette und im Abschnitt Gueudecourt—Lesboeufs: 
sie wurden abgeschlagen. 

Neun feindliche Flugzeuge sind im Luft- 
kampf und durch Abwehrgeschütze abgeschossen. 

Gegen unsere Höhenstellungen östlich 
der Maas schwoll das feindliche Feuer am Nach- 
mittag erheblich an. Französische Vorstöße zwischen 
Douaumont und Vaux blieben erfolglos. 

Unsere Erfolge links der Narajowka 
wurden durch Erstürmung weiterer Teile 
der russischen Hauptstellung südwestlich von Folw. 
Krasnolesie erweitert und gegen Wiedereroberungs- 
versuche des Feindes behauptet. 

Auf dem Nordteil der siebenbürgischen 
Ostfront ist die Gefechtstätigkeit wieder reger ge- 
worden, ohne daß es bisher zu bemerkenswerten In- 
fanteriekämpfen gekommen ist. 

An der Südfront wurden einzelne rumänische 
Angriffe abgewiesen. Die Höhe Rosca (südöstlich des 
Altschanz-Passes) wurde vom Gegner besetzt. Süd- 
westlich von Predeal gewannen wir eine rumänische 
Stellung, die wir im Nachstoß am 2, November be- 
reits besetzt, in der folgenden Nacht aber wieder ver- 
1 hatten; über 250 Gefangene fielen hier in unsere 

and. 

Bei einer Unternehmung österreichisch- ungarischer 
Monitore gegen eine Donauinsel südwestlich 
von Rustschuk wurden zwei Geschütze und vier 
Minenwerfer erbeutet. 

In der Dobrudscha keine wesentlichen Ereig- 
nisse, 

Die Lage an der mazedonischen Front ist unver- 


- ändert. 


Der Chef des Admiralstabes teilt mit: Am 
23. Oktober hat eines unserer Unterseeboote einen 
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An die Bewohner des Generalgouvernements- 
Warschau! 

Seine Majestät der Deutsche Kaiser und Seine 
Majestät der Kaiser von Österreich und Apostolischer 
König von Ungarn, getragen von dem festen Ver- 
trauen auf den endgültigen Sieg ihrer Waffen und 
von dem Wunsche geleitet, die von ihren tapferen 
Heeren mit schweren Opfern der russischen Herr- 
schaft entrissenen polnischen Gebiete einer glück- 
lichen Zukunft entgegenzuführen, sind dahin übereln- 
gekommen, aus diesen Gebieten einen selbständigen 
Staat mit erblicher Monarchie und konstitutioneller 
Verfassung zu biiden. Die genauere Bestimmung der 
Grenzen des Königreichs Polen bleibt vorbehalten. 
Das neue Königreich wird im Anschluß an die beiden 
verbündeten Mächte die Bürgschaften finden, deren 
es zur freien Entfaltung seiner Kräfte bedari. In 
einer eigenen Armee sollen die ruhmvoilen Überlie- 
ferungen der polnischen Heere früherer Zeiten und 
die Erinnerung an die tapferen polnischen Mitstreiter 
in dem großen Kriege der Gegenwart fortleben. Ihre 
Organisation, Ausbildung und Führung wird in gemein- 
samem Einvernehmen geregelt werden, 

Die verbündeten Monarchen geben sich der zu- 
versichtlichen Hoffnung hin, daß sich die Wünsche 
nach staatlicher und nationaler Entwicklung des Kö- 
nigreichs Polen nunmehr unter gebotener Rücksicht- 
nahme auf die aligemeinen politischen Verhältnisse 
Europas und auf die Wohlfahrt und Sicherheit ihrer 
eigenen Länder und Völker erfüllen werden. 

Die großen westlichen Nachbarmächte des König- 
reichs Polen aber werden an ihrer Ostgrenze einen 

freien, glücklichen und seines nationalen Lebens frohen 
Staat mit Freuden neu erstehen und aufbliihen sehen. 

Auf Allerhöchsten Befehl Seiner Majestät des 

Deutschen Kaisers. Der Generalgouverneur. 


Professor Kolle, der Nachfolger Paul Ehriichs, 
wird als solcher die beiden von Paul Ehrlich geleiteten An- 
stalten, nämlich das Kgl. Institut für experimentelle Therapie 
und das Georg Speyer-Haus in Frankfurt a. M. übernehmen. 


englischen kleinen Kreuzer älteren Typs 
mit zwei Schornsteinen westlich Irland vernichtet. 


Nach den schweren Kämpfen des 1. und 2. No- 
vember verlief der Vormittag des 3. an der 
Schlachtfront des Küstenlandes ohne 
größere Kampfhandlung, am Nachmittag nahm jedoch 

die Angriffstatigkeit der Italiener wieder zu. 


Auf dem Karst wurden wiederholte Ansätze zu 
Angriffen durch unser Sperrfeuer niedergehalten. Der . 
Feind konnte trotz zahlloser Versuche nirgends Raum 
gewinnen. 


Im Wippachtale stießen abends starke feindliche 
Kräfte bis in unsere Stellungen zwischen Vertojba und 
Bialia vor. Durch Gegenangriff wurden kurz darauf 
alle Graben von den Unsrigen wieder zuriickgewonnen. 


Vor den Hindernissen von Sv. Katarina und Dember 
verbluteten mehrere Bersaglieribataillone in erfolg- 
losen Angriffen. 


Die Zahl der seit 1. November gemachten Ge- 
fangenen ist auf 3500 gestiegen. 


Am 3. d. Mts. abends belegte ein k. k. Seeflug- 
zeuggeschwader die militärischen Objekte von San 
Canziano, Monfalcone und die Adriawerke ausgiebig 
mit Bomben. 


Am 4. November abends ist das Unterseeboot 
„U 20“ im Nebel, nördlich Bovbjerg an der west- 
jütischen Küste festgekommen. Alle Abschlepp- 
versuche der sofort zu Hilfe gerufenen Torpedoboote 
blieben erfolglos. „U 20“ wurde daher am 5. No- 
vember mittags gesprengt, nachdem die Besatzung 
von unsern Torpedojägern geborgen war. 


5. November. Folgendes Manifest wird durch den Kai. 
serlichen Generalgouverneur in Warschau, General . Julius Stettenhelm 7, 
der Infanterie von Beseler, verkündigt: der Altmeister unter Deutschlands humoristischen Dichtern. 


j 
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Alois Ritter Klepsch Kloth von Roden 
ist der Person des Deutschen Kaisers 
i zugeteilt worden. 


Eine Kundgebung gleichen Inhalts wird von dem 
k. u. k. Militär-Generalgouverneur in Lublin, Feldzeug- 
meister Kuk, bekanntgegeben (vergl. S. 1650). 

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht nachstehendes 
Allerhöchstes Handschreiben: Lieber Dr. v. Koerber! 
Im Sinne der von mir mit Seiner Majestät dem Deut- 
schen Kaiser getroffenen Vereinbarungen wird aus 
den von unseren tapferen Heeren der russischen Herr- 
schaft entrissenen polnischen Gebieten ein selbstän- 
diger Staat mit erblicher Monarchie und konstitutio- 
neller Verfassung gebildet werden. Bei diesem An- 
laß gedenke ich bewegten Herzens vieler Beweise der 
Hingebung und Treue, die ich im Laufe meiner Re- 
gierung seitens des Landes Galizien erfahren habe, 
sowie der großen und schweren Opfer, die dieses 
Land im gegenwärtigen Kriege, dem heftigen- feind- 
lichen Anprall ausgesetzt, im Interesse der sieg- 
reichen Verteidigung der östlichen Reichsgrenzen zu 
bringen hatte und die ihm den dauernden Anspruch 
auf meine wärmste väterliche Fürsorge sichern. Es 
ist daher mein Wille, in dem Augenblicke, in 
welchem der neue Staat zur Entstehung gelangt, Hand 
in Hand mit dieser Entwicklung auch dem Lande Ga- 
lizien das Recht zu verleihen, seine Landesangelegen- 
heiten bis zum vollen Maße dessen, was mit. seiner 
Zugehörigkeit zur staatlichen Gesamtheit und mit 
deren Gedeihen im Einklange steht, selbständig zu 
ordnen und damit der Bevölkerung Galiziens die Ge- 
währ ihrer nationalen und wirtschaftlichen Entfaltung 
zu bieten. Indem ich Ihnen diese meine Absicht kund- 
tue, beauftrage ich Sie, zu ihrer gesetzmäßigen Ver- 
wirklichung geeignete Vorschläge auszuarbeiten und 
mir vorzulegen. 

In Warschau fand die feierliche Verkündung der Er- 
richtung des Königreichs Polen durch den 
Generalgouverneur Exz. v. Beseler statt. Im Schloß 
vereinigten sich die obersten Behörden, die Vertreter 
der Geistlichkeit, der Hochschulen, der Studentenschaft. 
der Polnischen Legion, der verschiedenen Körper- 
schaften zu dem Hauptfestakt. 


Zur neuen Österr. Kabinettsbildung. 
Landesveiteidigungsminister 
von Georgi. 
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Der bulgarische Oberst Gantschew 
ist der Person des Deutschen Kaisers 
zugeteilt worden. 


Punkt 12 Uhr erschien der Generalgouverneur mit 
den Offizieren seines engsten Stabes, betrat nach der 
Begrüßung der Versammlung die Estrade und nahm aus 
der Hand des persönlichen Adiutanten Hauptmann von 
Heinitz die Proklamation entgegen, die er sodann unter 
ehrerbietigem Stillschweigen der Versammlung mit 
lauter, oft bewegter Stimme verlas. 

Hierauf brachte Oberstleutnant Exzellenz Graf 
Hutten-Czapski den polnischen Text zur Verlesung. 
Die Versammlung brach zum Schluß in wiederholte 
Niech zyie-Rufe und andauerndes Händeklatschen aus. 
Der Stadtverordnetenvorsteher, Universitätsrektor 
Dr. v. Brudzynski sprach den Dank Polens in einer 
Rede aus, die in den Hochruf auf ein freies und unab- 
hängiges Polen ausklang. Hierauf folgte die Ansprache 
Exzellenz v. Beselers, dessen Wunsch der glücklichen 
Zukunft des Königsreichs Polen galt. 

Anschließend spielte die Gouvernementskapelle die 
alte polnische Nationalhymne „Gott, der so Polen er- 
halten hat“. Im gleichen Augenblick wurde auf dem 
Schloßturm und an allen Ecken des Schlosses die pol- 
nische Fahne gehißt. Als die Klänge durch die geöff- 
neten Fenster ins Freie drangen, stimmten die im 
Schloßhofe und außerhalb versammelten Tausende ent- 
blößten Hauptes in das seit russischer Herrschaft 
streng verbotene Lied in tiefer Rührung ein. 

Die auf dem Schloß hochgehenden Fahnen .kün- 
digten weithin der harrenden Bevölkerung den denk- 
würdigen Augenblick an. Unendlicher, sich 
immer erneuernder Jubel begrüßte die Erfüllung der 
altnationalen Wünsche, die neue Zukunft Polens. Auf 
seiner Rückfahrt nach Schloß Belvedere wurde Ex- 
zellenz v. Beseler überall mit begeisterten dank- 
erfüllten Kundgebungen begrüßt. 

Übergreifend auf die Front nördlich der 
Ancre erreichte die Artillerietätigkeit nördlich der 
Somme große Heftigkeit. Feindliche Teilangriffe hart 


östlich der Ancre, nördlich von Courcelette, bei 


Guendecourt und nordw estlich von Sailly wurden ab- 
geschlagen. 
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Auf die in der letzten Zeit häufigere Beschießung 
rückwärtiger, von der Bevölkerung nicht geräumter 
Ortschaften unserer Champagne-Front von 
Reims her antworteten wir gestern mit Feuer auf 
diese Stadt. 

Rechts der Maas stellenweise gesteigerter 
Feuerkampf. 


Eine wohlvorbereitete kleinere Unternehmung 
brachte uns fast ohne eigene Verluste in den Besitz 
des Dorfes Mosheiki (östlich von Godu- 
zischki). Der Feind, ließ über 60 Gefangene, 


mehrere Maschinengewehre und Minenwerfer in unse- 
rer Hand. 

Die Lage ist im übrigen unverändert. 

Im nördlichen Siebenbürgen gewannen 


die Russen im Toelgyes-Abschnitt örtliche Vorteile. 


An der Südfront sind gestern eingeleitete 
Kämpfe zwischen der Altschanz- und Bodza-Paß- 
straße noch im Gange. Die Höhe Rosca ist 
von uns zurückgewonnen. — Durch Erstürmung 
des Clabucetu Baiului wurden die bisherigen 


Erfolge vorwärts des Predeal-Passes vervollständigt! 


die ganze, besonders stark ausgebaute und mit Erbitte- 
rung verteidigte Clabucetu-Stellung ist damit in un- 
serem Besitz. Die verbündeten Truppen haben hier 
mit den gestern eingebrachten 14 Offizieren (darunter 
1 Regimentskommandeur) und 647 Mann im ganzen 
1747 Rumänen gefangengenommen, 8 Geschütze und 
20 Maschinengewehre erbeutet. 

Besondere Anerkennung verdienen die Leistungen 
unseres Infanterieregiments Nr. 188. — Bei der Auf- 
räumung des Gefechtsfeldes nordöstlich von Campu- 
lung wurden allein zwischen dem Argesului- und Tar- 
gului-Tale rund 1000 Rumänen beerdigt. — In fort- 
schreitendem Angriff südöstlich des Roten-Turm- 
Passes und in siegreichem Gefecht westlich der Szur- 
duk-Paßstraße gegen hier vorgedrungene rumänische 
Abteilungen machten wir über 150 Gefangene. 

Constantza und Mangalia wurden von 
See her beschossen. In Constantza ist Schaden an- 
gerichtet. Durch die Küstenartillerie und Flieger- 
angriffe wurden die feindlichen Schiffe vertrieben. 

Fine Gruppe österreichisch-ungarischer Monitore 
hat am 3. November auf der Donauinsel Dinu 
und auf dem gegenüberliegenden rumänischen Ufer Ab- 
teilungen ans Land gesetzt; diese vertrieben den Feind 
und nahmen ihm zwei Geschütze und vier Munitions- 
wagen ab. Rumänische Verstärkungen wurden in dic 
Flucht geschlagen. 

Auf dem Karst richteten die Italiener gestern 
ihre Hauptanstrengungen gegen unsere Stellungen im 
südlichen Teile der Hochfläche. Diesmal war der Raum 
um Jamiano der Brennpunkt des Kampfes. Unsere 
dortigen Gräben wurden von früh an unter lebhaften 
Feuer gehalten, das jedesmal vor dem Vorgehen der 
Infanterie an Stärke zunahm. Alle Angriffe, ganz be- 
sonders aber der letzte, der noch um 8 Uhr nachmittags 
versucht wurde, brachen unter den schwersten Feind- 
verlusten vor unseren Linicn zusammen. 

An den anderen Teilen der Schlachtfront dauert der 
Artilleriekampf mit ungeschwächter Kraft fort. 

Admiral Fournet verlangte die Einwilligung 
der griechischen Regierung dazu, daß ihre 
leichten Flottenstreitkräfte unter französischer Flagge 
und mit französischer Besatzung zum Schutze gegen 
deutsche U-Boote verwendet würden. Das Kabinett 
hielt heute früh eine Beratung unter Vorsitz des 
Königs ab. Es beschloß, die Forderung des Admirals 
als unannehmbar abzulchnen, da eine Einwilligung 
gleichbedeutend mit dem Aufgeben der Neutralität sein 
wiirde. 


November. In der Dauerschlacht an der 
Somme war der 5. November wiederum ein Groß- 
kampftag erster Ordnung. Engländer und 
Franzosen haben mit sehr bedeutenden Kräften und 
unter Einsatz der ganzen Feuerkraft ihrer Artillerie 
einen gewaltigen Stoß gegen die Front der Armee des 
Generals v. Below geführt. Die unter den Befehlen 
der Generale Frhr. v. Marschall, v. Deimling und 


v. Garnier stehenden Truppen verschiedener deutscher 
Stämme haben unerschütterlich standge- 
halten und den Feinden eine schwere 
Niederlage bereitet. Teile des Straßburger Korps, 
des sächsischen und Badener Kontingents, Berliner, 
Hanseaten, sowie das Meininger Infanterie-Regiment 
haben sich besonders ausgezeichnet. Auf der ganzen 
fast 20 Kilometer breiten Angriffsfront von Le Sars 
bis Bouchavesnes haben die verbündeten Gegner 
größte blutige Verluste erlitten und abgesehen von 
einem örtlichen Gewinn am Nordteil des St. Pierre- 
Vaast-Waldes nichts erreicht. Wo sonst der Feind 
bis in unsere Linie vordringen konnte, wurde er sofort 
wieder hinausgeworfen und ließ 10 Offiziere, 310 Mann 


und Beute in unserer Hand. Nordöstlich von Le Sars 


wurden allein über 70 Gefangene und 11 Maschinen- 
gewehre eingebracht. 
BeiSoissons wurde der Angriff einer schwachen 
französischen Abteilung abgeschlagen. 
Rechtsvonder Maas im Abschnitt von Har- 
daumont heftige Artillerie- und Handgranatenkampfe. 
An der 


Die Kämpfe im Tölgyes-Abschnitt, sowie 
zwischen der Altschanz- und Bodzapaßstraße dauerten 
ohne wesentliche Anderung der Lage an. Südwest- 
lich von Predeal gewannen wir die Höhe La 
Omu und machten südöstlich des Roten-Turm- 
Passes weitere Fortschritte. Beiderseits der 
Szurduk-Paßstraße wurden rumänische Angriffe ab- 
geschlagen. Wir nahmen an der Südfront über 450 
Mann gefangen. 

Auf dem Balkan-Kriegsschauplatz nichts Neues. 

Im Küstenlande hat die Angriffstätig- 
keit derltaliener bedeutend nachgelassen. 
Dem Masseneinsatz der Infanterie entsprechend waren 
ihre Verluste in den letzten Schlachttagen außer- 
ordentlich schwer. Gestern war das Artilleriefeuer 
nur bei Biglia, Hudi Log und westlich Jamniano leb- 
hafter. Bei Biglia wurde vorgehende feindliche In- 
fanterie durch Feuer abgewiesen. 

Aus Athen wird gemeldet: Die Truppen der 
Alliierten besetzten Ekaterini, um Blut- 
vergießen zwischen den venizelistischen und den 
griechischen Regierungstruppen vorzubeugen. 

Der „Morning Post“ wird dazu aus Athen ge- 
schrieben: Die Regierung klagt laut, daß Veni- 
zelos den Modus vivendi, den die Entente mit dem 
König schloß, verletzt hat. Die Regierung weist 
darauf hin, daß der Botschafter dem König versicherte, 
daß, falls dieser die Truppen aus Thessalien zurück- 
ziehen sollte, Venizelos keine Anstrengungen mehr 
machen werde, um diese Provinz zu besetzen oder 
über den Fluß Haliakmon zu gehen. Der Korrespon- 
dent sagt, diese Erklärung sei falsch, weil er an maß- 
gebender Quelle erfahren habe, daß die Entente keine 
bestimmte Grenze zwischen dem Gebiet der Athener 
und der Salonikier Regierung gezogen und gewiß 
nichts über den Haliakmon verabredet hätte. Der 
englische Botschafter hatte: gestern mit dem König 
darüber eine lange Unterredung, aber über die Ver- 


handlung wird das tiefste Schweigen bewahrt. In 


venizelistischen Kreisen erklärt man, daß der Grund 
der Besetzung von Ekaterini die Torpedierung der 
griechischen Schiffe mit den Transporten von Frei- 
willigen sei. Demzufolge wird es nötig, die Freiwil- 
ligen mit der Eisenbahn nach Ekaterini zu bringen. 
Ekaterini müsse, um dies zu ermöglichen, im Besitze 
der venizelistischen Behörde sein. Der König und 
die Gesandten der Entente beratschlagen immer noch 
über diese Angelegenheit. Infolge Weisung der Re- 
gierung in Athen wurden drei Batterien Berggeschütze 
und zwei Kompagnien Infanterie beauftragt, aus La- 
rissa nach Ekaterini zu gehen und die nationalen 
Truppen von dort zu vertreiben. Eine gewisse Un- 
ruhe herrscht in politischen Kreisen darüber, weil 
man fürchtet, daß dies Verwicklungen nach sich 
ziehen werde. 

Infolge der Versenkung eines britischen Kleinen 
Kreuzers durch ein deutsches U-Boot ist der eng- 


Front des Generalfeldmarschalls Prinz 
Leopold von Bavern keine wesentlichen Ereignisse. 
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lische Verlust an Linienschiffen und 
Kreuzern auf 501550 Tonnen gestiegen. 
In dieser Zahl sind nicht einbegriffen die Verluste, die 
die englische Kriegsflotte an Hilfskreuzern, Untersee- 
booten, Torpedobooten und Wachtschiffen erlitten hat. 
Nach der Flottenstärke, soweit sie bei Ausbruch des 
Weltkrieges bekannt war, hat die englische Kriegs- 
flotte 14 Prozent ihrer Linienschiffe, 30 Prozent ihrer 
Panzerkreuzer und 14 Prozent ihrer geschützten 
Kreuzer verloren. Durch deutsche Streitkräfte wurden 
nicht weniger als 39 Schiffe mit 443500 Tonnen 
Wasserverdrängung vernichtet. 


Einen Maßstab für die Größe der britischen Kriegs- 
schiffverluste erhält man, wenn man berücksichtigt, 
daß die Gesamttonnage der französischen Flotte bei 
Ausbruch des Krieges 497000 Tonnen, und die der 
italienischen Kriegsflotte einschließlich aller Fahr- 
zeuge 335700 Tonnen betrug. 


An Torpedostreitkräften hat die britische Kriegs- 
flotte 40 Fahrzeuge mit 41 500 Tonnen und an U-Booten 
26 verloren. Bei diesen Zahlen ist noch zu berück- 
sichtigen, daß es sich nur um zweifelsfrei bekannt ge- 
wordene Verluste handelt, eine Schätzung der ver- 
heimlichten Verluste ist ganz außer Ansatz geblieben. 


In einem amtlichen britischen Bericht aus Deutsch- 
Ostafrika wird: gemeldet: Eine kleine englische 
Truppenabteilung von 50 Mann mit zwei Kanonen 
wurde gezwungen, eine Stellung zwischen Iringa und 
Rgomindji zu räumen, nachdem sie fünf Tage lang 
einer achtmal stärkeren feindlichen Abteilung wider- 
standen hatte. Etwa die Hälfte der Besatzung ent- 
kam, nachdem sie die Geschütze unbrauchbar ge- 


Zum Andenken an die bei der ersten Waffentat des Weltkrieges 
ımter General v. Emmich Gefallenen. 

Das Heldendenkmal auf dem Friedhof Robermont bei Lüttich, 

eine Schöpfung von Prof, Emil Högg und Alexander Höfer. 
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Neue weibliche Kriegsberufe. 
Die Berliner Omnibuskutscherin. 
oo ¢ 

macht hatte. Am 30. Oktober stürmten unsere . 


Truppen erfolgreich feindliche Stellungen westlich des 
Rufidji-Flusses. 

Die „Poln. Stimmen“ schreiben: Die Parteien 
des Königreiches Polen kann man im großen 
in drei Gruppen einteilen: die Rechte, die Linke und 
das Zentrum. 

Der Rechten gehören an: Die Nationalpartei 
(Sezession der Agrarier aus der nationaldemokratischen 
Partei), die im deutschen Okkupationsgebict eine 
ziemlich hervorragende Rolle spielt, dagegen im 
österreichisch-ungarischen gar nicht vertreten ist. 
Die Gruppe der Warschauer Realisten und die 
Nationaldemokraten. Die frühere Leitung der natio- 
naldemokratischen Partei hatte Warschau vor dem 
Einzug der Deutschen verlassen. Gegenwärtig sind 
die Führer der Nationaldemokraten: Dr. Anton Rzad 
(gewesener Duma-Abgeordneter aus Lodz), Dr. Pa- 
derewski und der Redakteur der Dwugroszowka Dr. 
Przemyslaw Maczewski. — Der Rechten gehören 
ferner zwei kleine Fraktionen des fortschrittlichen 
Lagers an, die nur einen sehr geringen Anhang be- 
sitzen, nämlich die fortschrittliche Vereinigung (Zied- 
noczenie postepowe) und die polnische Fortschritts- 
partei (Polka partya postepowa). 


Die Parteien der Linken sind: Die polnische so- 
zialdemokratische Partei, allgemein unter der kurzen 
Bezeichnung P. P. S. bekannt. Die Nationale Arbeiter- 
vereinigung (Narodowy zwiazek robotniczy) und lose 
Gruppen. einzelner Intelligenzkreise, deren Programm 
auf der Plattform der Unabhängigkeit Polens auf- 
gebaut ist. 


Das Zentrum bildet die Liga der polnischen Staat- 
lichkeit (Liga Panstwowoici Polskiej) oder kurz L. 
P. P. Die Führer der militanten Mitglieder dieser 
Partei rekrutieren sich größtenteils aus Kreisen, die 
ehemals parteilos waren, da sie in der während des 
Krieges erfolgten Gruppierung der Partei keinen ihnen 
passenden Platz finden konnten. 


/ 
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Boelcke-Erinnerungs-Medaille, | 
geschaffen für die Münzsammlung des Kaiser-Friedrich-Museums Berlin, von Bildhauer Martin Götze. 


Wie Boelcke fiel. 


Der Anhaltische Staalsanzeiger 
bringt einen Brief eines Offiziers aus der Jagdstaffel 
Boelckes, der über das tragische Ende des Helden Auf- 
schluß gibt. Der Brief lautet: 

„Wie ich schon im Telegramm kurz berichtete, ist 
gestern nachmittag 5 Uhr unser Hauptmann, unser bester 
Meister und Führer im Luftkampf. nördlich .... vor 
unseren Augen abgestürzt. Ich erfülle im Namen der 
Offiziere seiner Jagdstaffel, die täglich mit ihm zusammen 


zum Kampfe an die Front flogen, die traurige Pflicht. 


Ihnen unser innigstes Beileid auszusprechen und Ihnen 
zu versichern, daß wir ganz besonders mit Ihnen den 
tiefen Schmerz um diesen unersetzlichen Verlust teilen. 

Im Kurvenkampfe, als er zusammen mit.ciner zweiten 
Maschine einen feindlichen Apparat verfolgte, streifte er 
diese deutsche Maschine. Dadurch wurde ein Teil des 
Tragdecks herausgerissen. In Spiralen, die immer enger 
wurden, war er im Gleitflug niedergegangen. 

Aus etwa 200 Metern stürzte die Maschine plötzlich 
steil ab. 

Der Schmerz, den wir bei diesem Anblick empfanden, 
war unbeschreiblich. Aber kein Gegner kann sich des 
Triumphes über unseren Fliegerheros rühmen. Was 
Hauptmann Boelcke im Luftkampf geleistet hat, können 
wir, seine Schüler und Begleiter, aın besten beurteilen, 
die wir täglich sahen, mit welch kühnem Wagemut er 
stets den Kampf suchte, immer nur das große Ziel im 
Auge. In Wort und Tat sahen wir von unserem Haupt- 
mann nichts anderes, als in innerem Pflichtbewußtsein 
um des Vaterlandes willen unser Leben einzusetzen. 
Wir haben von unserem Hauptmann durch Belehrungen, 


war. machte er seinen Eltern viel Sorge. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


vor allem durch sein Beispiel, den Luftkampf gelernt. 
Die Leistungen, die unter seinem Einfluß die Offiziere 
seiner Staffel erzielten, haben volle Anerkennung ge- 
funden. Sie dürfen versichert sein, daß Boelckes Geist 
in den Offizieren, die bei ihm Schüler waren, weiter 
leber wird, daß wir uns gegenseitig vor seiner irdischen 
Hülle gelobt haben, den Kampf, so wie er ihn uns gezeigt 
hat, weiter zu führen. 

Wie sehr wie alle Hauptmann Boelcke als Kameraden 
und Freund verehrten und liebten, dafür sprechen die 
feuchten Augen, die ich heute überall auf dem Flugplatz 
sah. Sein hehres Andenken wird uns immer heilig 
sein. — R., Oberleutnant.“ 


Erinnerungen an Boelcke. 


Uns wird geschrieben: Als der leider tödlich ver- 
unglückte Flieger-Heros Boelcke noch ein kleiner Junge 
Der Junge 
kränkelte, und der Gymnasialprofessor Boelcke in Dessau 
und seine Frau glaubten, daß seine Brüder eher wie der 
schwächliche Oswald dem Kampfe des Lebens ge- 
wachsen sein würden. Wie so oft im Leben sind auch 
hier die Rollen vertauscht worden. Oswald Boelcke ent- 
wickelte sich immer mehr zu einem. Manne mit eisernen 
Nerven, und seine beispiellosen Erfolge in diesem Kriege 
verdankt er in erster Linie diesen Nerven, die in keiner 
noch so schwierigen Lage versagten. Ruhe, eiserne Ruhe 
zeichnete den kühnen Flieger aus. Er war ein Offizier, 
der Strenge gegen sich selbst und gegen andere übte. 
Der Dienst stand stets obenan, und wie er jederzeit bereit 
war, sein Flugzeug zu besteigen und den Kampf mit den 
Gegnern aufzunehmen, so verlangte er auch, namentlich 
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später vals Hauptmann und Führer seiner Staffel, von 
seinen Untergebenen die strikteste Pflichterfüllung. Dieser 
Umstand hat nicht wenig dazu beigetragen, daß er und 
seine Staffel ein leuchtendes Beispiel waren, das gern 
als solches anerkannt wurde und Nachahmung fand. Mit 
der Strenge aber verband er eine Leutseligkeit, die oft- 
mals rührend war. Seinen Leuten galt stets die erste 
Sorge, und wenn er einen neuen Erfolg an seinen Namen 
geheftet hatte, dann kargte er auch nicht mit Anerken- 
nung für die, die seine Flugzeuge und Waffen in Ordnung 
hielten und instandsetzten. Hauptmann Boelcke war ein 
Zentaur der Lüfte. Er und sein Flugzeug waren eins. 
Er fiihrte es zur Erde, sicher und glatt, und mehrmals 
landete er mit vollkommen zerschossenem Flugzeug. 
Mehr als einmal war dies in einer Verfassung, daß Sach- 
verständige die glückliche Landung geradezu als ein 
Wunder ansahen. Allen, die in seiner Umgebung waren, 
wird unvergeBlich bleiben, wie er eines schönen Tages 
nur noch mit einer Tragfläche landete und dann mit der 
größten Ruhe und Selbstverständlichkeit den Schaden be- 
trachtete. „Dachte ich mir doch“, sagte er, „daß ich 
angeschossen worden bin!“ Nur die starke Drahtver- 
spannung hatte die zertriimmerte Tragfläche so lange 
gehalten, bis Boelcke am Startplatz erschienen war. 
Dann kam wieder einmal ein Tag, an dem er gelb wie 
ein Kanarienvogel landete. Er hatte einen Luftkampf mit 
einem Engländer zu bestehen gehabt. einem Gegner, der 
äußerst geschickt operierte und nur der überlegenen 
Taktik Boelckes zum Opfer fiel. 
es fertig, Boelcke zu überhöhen. Kaum hatte dieser 
seine Lage erkannt, als er unter seinem Feinde wegflog 
und ihn, immer feuernd, von vorn packte. Von unten 
her hatte er den Ölbehälter des Briten getroffen, und der 
Behälter ließ sein gelbes, von uns als Salatöl bezeich- 
netes Ol auf Boelckes Kampfmaschine entströmen. Sein 
Lederanzug, der Sturzhelm und die Schutzbrille waren, 
als Boelcke nach dem Absturz des Gegners landete, wie 
mit Eidotter bedeckt. Dieser Begleitumstand erhöhte die 
Freude des Siegers nicht unwesentlich... Als Haupt- 
mann Boelcke von einem Fluge zurückkehrte, bei dem er 
seinen 30. Gegner außer Gefecht gesetzt hatte, drängte 
wie immer der ganze Staffelstab sich an den heim- 
kehrenden Führer. Alle Fragen lauteten, ob er Erfolg 
gehabt habe. „Ich muß ihn getroffen haben,“ so ant- 
wortete er und gab dann den Befehl, in der vordersten 
Linie anzufragen, was aus dem getroffenen Gegner ge- 
worden sei. Als die Meldung einlicf, das Flugzeug, ein 
Engländer, und zwar ein kleiner Einsitzer, liege zerstört 
innerhalb unserer Linie, sagte er nur: „Also der Drei- 
Rigste!* Das sagte er, ohne mit der Wimper zu zucken 
und so selbstverständlich, als hätte es garnicht anders 
sein können. Als er vor einiger Zeit einc große Balkan- 
fahrt unternahm und die dortigen Fliegerstationen be- 
sichtigte, besuchte er auch seine Eltern in Dessau, war 
aber sehr schweigsam, und auf die Frage, wie er es 
fertig bringe, so viele Feinde niederzuringen, antwortete 
er nur: „Ich fliege und schieße ab!“ Mehr war nicht 
aus ihm herauszubringen. Während dieser Zeit hatte er 
seine Mechaniker beurlaubt und ließ die Fürsorge für 
diese so weit gehen, daß er jedem einen blauen Lappen 
in die Heimat sandte, damit sie den Urlaub froh ver- 
bringen können. Er verschmähte nie einen guten Rat, 
besonders dann, wenn er von seinen Mechanikern kam, 
und manchmal stieg er, so schwer es ihm fiel, nicht auf, 
wenn der Mechaniker nicht ganz zweifelsfrei über die 
Beschaffenheit des Maschinengewehrs war, auf das er 
naturgemäß großen Wert legte. Teilweise glückte es 
ihm, den Gegner schon mit der Verschiebung eines halben 
Patronengurtes zu erledigen. Nur bei besonders zähen 
Feinden verbrauchte er mehrere Gurte. Das war der 
Held, der nun einem bedauerlichen Unglücksfall zum 


Der Engländer brachte. 


Opfer gefallen ist und dessen Tod mit stolzer Trauer 
weit über Deutschlands Grenzen beklagt wird! 


Boelckes Begräbnis. 


(2. November.) 


Der strahlende Sonnenschein, der über Dessaus Ge- 
filden liegt, mag nicht hinwegzutäuschen über die tiefe 
Trauer, die Anhalts Residenz getroffen hat. Schwer- 
mütig wehen von den Häusern die Trauerfahnen, und 
schwarzgekleidete Menschen bewegen sich schweigend 
in den Straßen. Die ganze Stadt ist eine einzige große 
Trauergemeinde. Schon von den frühen Morgenstunden 
an tragen die Züge aus allen Teilen des Reiches immer 
neue Menschenscharen heran, die gekommen sind, um 
dem Liebling des deutschen Volkes das Geleit zu geben 
auf seinem letzten Wege, der ihn aus lichter Höhe, der 
Stätte seiner unvergleichlichen Triumphe, jählings hinab- 
führte in die stumme Enge des Todes. 

Vor dem Altar der Johanniskirche, in einem Haine 
von Lorbeer und Cypressen, steht mit den Farben des 
Reiches umschlungen, der Sarg des toten Helden. Das 
weite Gotteshaus vermag die Trauergemeinde kaum zu 
fassen. Um die Eltern und Geschwister des Gefallenen 
gruppieren sich die Abordnungen der österreichisch- 
ungarischen, der ottomanischen, der bulgarischen und der 
deutschen Armee. Als VertreterdesKaisers ist 
Exzellenz Lyncker, der kommancierende General des 
vierten Armeekorps. und als Vertreter des Kronprinzen 
Oberleutnant von Below erschienen. Herzog Friedrich 
von Anhalt ist persönlich erschienen. Ferner sieht man 
den Staatsminister Laue mit dem gesamten Ministerium, 
der Oberbürgermeister von Dessau, Geheimrat Dr. Ebe- 
ling mit dem Magistrat und dem Stadtverordneten- 
Kollegium, viele hohe Offiziere, Würdenträger und Ab- 
ordnungen unzähliger Formationen der Armee und 
Marine.. Die Trauerparade stellt ein Kommando der 
Flieger-Ersatz-Abteilung Hannover und eine Kompagnie 
des Infanterieregiments Nr. 93. 

Nach einer kurzen weihevollen Ansprache des Geist- 
lichen, der den viel zu früh aus ruhmreicher Tätigkeit 
Entrissenen als guten Sohn und Bruder, als unvergleich- 
lichen tapferen Soldaten pries, setzte sich der endlos 
lange Trauerzug nach dem Ehrenfriedhof in Bewegung. 
Dumpf brausten alle Glocken ihren Scheidegruß über die 
Stadt dahin und hoch in den Lüften kreisen 
zahllose Flieger, die den stummen Kameraden, der 
noch vor kurzem der Kühnste und Erfolgreichste unter 
ihnen war, das letzte Geleit gaben. Auf dem mehrere 
Kilometer langen Wege bildeten Mannschaften des Infan- 
terie-Regiments 188, die Schulen und Jungmannschaften 
der Anhaltinischen Jugendbataillone Spalier. Dahinter 
stand in dichten Reiher die vieltausendköpfige Menschen- 
menze. Prachtvolle Kranzspenden von kaiserlichen und 
anderen deutschen Fürstenhäusern und der unzähligen 
Abordnungen wurden dem Sarge vorausgetragen. 

Die Abenddämmerung senkte sich bereits hernieder, 
als drei donnernde Salven über das offene Grab hallten 
und sich die heimische Erde über dem unbezwungenen 
König der Lüfte schloß. Oswald Boelcke ist nicht mehr, 
aber sein Geist wird fortleben in allen deutschen Herzen 
und sein Name wird genannt werden, solange die 
deutsche Zunge klingt. 


Admiral Souchon. 


Der mit dem Orden Pour le merite ausgezeichnete 
Admiral Souchon hat im Herbst 1913 das Kommando 
der Mittelmeer-Division übernommen. Es ist noch in 
aller Erinnerung, wie er bei Kriegsausbruch mit den 
zwei damals im Mittelmeer befindlichen deutschen 
Schiffen „Göben“ und „Breslau“ den kühnen Hand- 
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streich gegen die französischen Häfen Böne und Phi- 
lippeville unternahm, und wie er dann, nach einem mit 
großer Umsicht gegen eine gewaltige englisch-franzö- 
sische Übermacht ausgeführten Durchbruch vor Messina, 
die beiden Schifie in die schützenden Dardanellen 
brachte. Mit zielbewußter Entschlossenheit trat damals 
unser türkischer Bundesgenosse nicht nur den verfol- 
genden Geschwadern der Entente entgegen, sondern 
wußte auch den Protesten Englands, Rußlands und 
Frankreichs mit ruhigem Selbstbewußtsein zu begegnen. 
Am 10. August 1914 ankerten die deutschen Schiffe im 
Marmara-Meer und sofort begann unter Leitung ihres 
umsichtigen Führers eine ernste umfangreiche Arbeit: 
Reorganisation der türkischen Flotte und taktischer Zu- 
sammenschluß der verbündeter deutsch - türkischen 
Seestreitkräfte. In rastloser Tätigkeit vergingen die 
ersten Kriegsmonate, und als die russische Schwarze- 
Meer-Flotte am 27. Oktober 1914 zu einem heim- 
tückischen Schlag gegen den Bosporus ausholte, traf 
sie auf eine kampfbereite Flotte, die in deutsch-tür- 
kischer Waffenbriiderschaft den gemeinsamen Feind mit 
blutigen Köpfen heimschickte und deren kühn geführte 
Einheiten den Kampf an die russischen Gestade des 
Schwarzen Meeres trugen. (Siehe Bild S. 1641.) 


Kommodore Michelsen, 


der den schönen Erfolg unserer Torpedoboote melden 
konnte, war bei Ausbruch des Krieges Lehrer an der 
Marineakademie und gleichzeitig Präses des Torpedo- 
Versuchskommandos in Kiel und damit auch Komman- 
dant des großen Kreuzers „Friedrich Karl“. Er ist am 
13. April 1888 in die Marine eingetreten und wurde am 
11. November 1911 Kapitän z. S. Als Fregattenkapitan 
war er Chef des Stabes des Torpedowesens, das damals 
dem Konteradmiral Lans, dem bekannten Kommandanten 
des kleinen Kreuzers „Iltis“, bei dem Takuforts unter- 
stellt war. Michelsens Patent als Fregattenkapitän 
stammt vom 7. Mai 1910. Auch als älterer Korvetten- 
kapitän war er Lehrer an der Marine-Akademie und 
ebenfalls Adjutant des Inspekteurs des Torpedowesens 
Vizeadmirals Zeye. Als junger Stabsoffizier komman- 
dierte er die 2. Manöver-Flottille, die sich aus der 6. und 
7. Halbflottille unserer Torpedoboote zusammensetzte. 
Vorher war er Erster Offizier auf dem großen Kreuzer 
„Friedrich Karl“. Zum Korvettenkapitän wurde er am 
10. März 1916 befördert. (Siehe Bild S. 1641.) 


Generalmajor Groener. 


Der Leiter des neuen Kriegsamtes. 


Generalmajor Groener, das Oberhaupt des bei dem 
Kriegsministerium neu geschaffenen Kriegsamtes, war 
bekanntlich der Leiter 
wesens und hat in dieser Stellung gezeigt, mit welcher 
Umsicht und Tatkraft er die gewaltigen Aufgaben löste, 
die gerade der Weltkrieg nach mehreren Fronten der 
Eisenbahn stellte. Besonders im Osten waren unsere 
Siege in des Wortes wahrster Bedeutung „Eisenbahn- 
hat diese erfolgreiche Tätigkeit 


siege’. Hindenburg 
Groeners, der ein gut Teil zu unseren Siegen bei- 
getragen hat, dadurch anerkannt, daß er in einem 


Schreiben vom 3. März an Generalmajor Groener seinen 
Dank für die gewaltige Leistung des Feldeisenbahn- 
wesens aussprach. Besonders bei Beginn des Krieges 
war die Leistung Grocners darum so ungewöhnlich, weil 
ein Teil der Eisenbahnlinien zerstört war, und erst 
schnell wieder aufgebaut werden mußte, damit die Ver- 
sorgung der Truppen und der Nachschub an allem Not- 
wendigen gewährleistet bliebe. Alle diese ungeheuren 
militärischen Transporte an Truppen, Munition. Lebens- 
mittel usw. gingen völlig geräuschlos und ohne Störung 


des militärischen Eisenbahn-. 


vor sich. Generalmajor Groener hat schon jetzt man- 
cherlei Dank und Anerkennung geerntet. Der oberste 
Kriegsherr hat ihm nicht nur das Eiserne Kreuz erster 
und zweiter Klasse, sondern auch den Orden Pour le 
merite für seine ungewöhnliche Leistungen verliehen. 
Die Universität Berlin und die Technische Hochschule 
in Stuttgart haben ihn zum Ehrendoktor ernannt. Er 
steht heute im Alter von 49 Jahren, denn er ist am 
28. November 1867 in Ludwigsburg (Württemberg) ge- 
boren. Im Alter von 19 Jahren wurde er zum Leutnant 
im Infanterie - Regiment 121 ernannt. Länger als fünf 
Jahre war er als Oberleutnant zur Dienstleistung im 
großen Generalstab kommandiert, und zwar hatte er 
diese Stellung vom 1. April 1897 bis zum Oktober 1902 
inne. Er wurde daraufhin unter Ernennung zum Haupt- 
mann Kompagniechef in Metz beim Infanterie-Regiment 
Nr. 98. Am 1. Oktober 1904 vertauschte er diese Stel- 
lung wieder mit einem Kommando im Grofen General- 
Stab, den er genau zwei Jahre vorher verlassen hatte. 
An Kaisers Geburtstag 1906 erhielt er seine Beförde- 
rung zum Major, und am 1. Oktober 1912 wurde er 
unter Beförderung zum Oberstleutnant Abteilungschet 
im Großen Generalstab. Hier hatte er Gelegenheit, sich 
in die schwierigen Fragen des militärischen Kriegseisen- 
bahnwesens gründlich einzuarbeiten und sich die um- 
jassenden Kenntnisse zu erwerben, die er bald in der 
schwersten Zeit des deutschen Volkes in die Tat sollte 
umsetzen müssen. Im zweiten Kriegsmonat, nämlich 
am 5. September 1914, wurde er zum Oberst und schon 
am 26. Juli 1915 zum Generalmajor ernannt. Gegen 
Ende Mai dieses Jahres wurde er zum militärischen 
Vertreter im Vorstand des Kriegsernährungsamtes er- 
nannt. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Sturm auf die Fruntea. 

(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 

(Nachdruck verboten.) 

Felsö Vissö, den 20. Oktober 1916. 
Durch das gelbbraune Gitter der dichthängenden 
Lindenfrüchte sieht ein hoffnungsloses Himmelsgrau. Es 
ist alles verhangen, feucht, grau, tröpfelnd, als ob die 
Sonne nie wieder über die Berge steigen würde. Der 
bunte, überbunte Glanz, den der Herbst noch einmal vor 
ein paar Tagen über die Berge und in die Täler warf, ist 
ausgelöscht. Wieder, wie vor zehn Tagen, liegt auf den 


Bergen Schnee, vorgestern Nacht waren 7 Grad Kälte 


oben, und heute ist Novemberwetter. In den letzten 
dunklen Nächten flogen die Wildgänse in großen Schwär- 
men über das Tal. Ihr harter Flügelschlag über dem 
schlafenden Land ist das letzte Herbstzeichen gewesen... 

In den letzten Tagen, ehe die Berge in Regen und 
Schnee verschwanden und die Pfade zu Sturzbächen 
wurden, setzten noch einmal militärische Anstrengungen 
in den Karpathen ein: man wollte sich für den Winter 
gut betten und alles beseitigen, was Einsicht und Aus- 
sicht bei den Stellungen zuließ. Schon am 8. Oktober 
war der Pryslip gegenüber der Baba-Ludowa von deut- 
schen Jägerabteilungen in kurzem, überraschendem An- 
sturm genommen worden. Die Talstraße, die von Burkut 
entlang dem Laufe des schwarzen Czeresmosz führt, 
war damit der Einsicht der Russen : wieder entzogeı. 
Dichter Nebel hatte das schnell durchgeführte Unter- 
nehmen begünstigt. 

Am 14. Oktober wurden dann die Russen von der 
mittleren Fruntea vertrieben. Hier sprach die Artillerie 
ein starkes Wort mit. 

Der Nebel hing noch tief in den Tälern, als wir zum 
Prislop hinauffuhren. Borsa, das kleine Gebirgsnest, 
schlief in dem dichten weißen Umhang. Die Kolonnen 
waren noch nicht auf den Straßen; nur ein paar Vieh- 
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herden wurden von Rumänien talabwärts getrieben. 
Die buntgestreiften Schürzen der Mädchen leuchteten 
selbst durch den Nebel. Höher hinauf auf der Straße 
zum Prislop-PaB wurde zuweilen der Nebel lichter. Eine 
matt leuchtende, kreisförmige, helle Stelle zeigte, daß 
die Sonne im Nebelkampi stand. Jenseits des Prislop 
huschten denn auch bald goldene Lichter über die 
Tannenhänge. g 

Flatternde Nebel, schnellziehende Wolken, das Stück 
Himmelsblau überläuft die Wolkengebirge wie ein sich 
ausgießender, tiefblauer See. 

Wir steigen zum Gefechtsstand der Division hinauf. 
Das heißt, eigentlich ist das so nicht richtig ausgedrückt, 
zu dem „künftigen“ Gefechtsstand der Division hieße es 
richtiger. Denn augenblicklich sind auf der Spitze, von 
der man den Sturm auf die Fruntea beobachten kann, 
nur ein paar verlassene und zeriallene Schützengräben, 
ein zusammengesunkener Unterstand und ein spitzer 
Pfahl auf dem höchsten Punkt der Kuppe, um den Berg 
festzulegen. So wird das Telephon gleich mit hinauf- 
genommen. Fin Mann trägt den gelben Kasten, und die 
Drahtrolle wickelt sich den Berghang entlang im Zeit- 
maße unseres Aufstieges ab. Das Scherenfernrohr wird 
auch nach oben gebracht, Ordonnanzen müssen mit, eine 
ganze Karawane zieht nach der Höhe. Die österreichisch- 
ungarischen Truppen ihres Abschnittes sind eingesetzt, 
aber die deutsche Artillerie arbeitet mit, so daß ab- 
gesehen vom allgemeinen „nachbarabschnittlichen“ In- 
teresse noch das besondere der gemeinsamen Arbeit 
hinzukommt. | 

Als wir den Wald verlassen, um das letzte steile und 
baumlose Stück des Aufstieges zu nehmen, hört man 
schon undeutlich und wie hinter dicken Mauern den 
Artillerielärm. 

Die Wolken ziehen. nach verschiedenen Richtungen. 
Eine höhere Schicht, dunkel wie eine Flotte, mit 
schwarzen Segeln, geht in rasender Eile nach Südosten, 
eine niedrige, leichte Schleierwand schiebt sich nach 
Norden zu. Es ist ein fortwährendes Wechseln des 
Lichts und der Formen, trotzdem glänzt siegreich ein 
großes Stück blauen Himmels, und verstreute gelbe 
Sonnenflecken liegen auf den Latschenfeldern und den 
Tälern, als wir oben sind. Der Artillerlelarm wird jetzt 
von Höhe zu Höhe geworfen. Immer heller entfaltet 
sich das ungeheure Panorama. Man kann von dem 1500 m 
hohen Gipfel, auf dem wir stehen, bis nach Rumänien 
hineinsehen. Die dunkelblauen Kuppen in der Ferne, die 
durch leichte Wolken kaum verschleiert sind, gehören 
schon zu dem rumänischen Teil des Gebirges. 

Vor uns, wie zum Greifen nahe, in der dünnen reinen 
Luft liegt der Felsengrat des Capul, um den so erbittert 
gekämpft worden ist. Die höchste Erhebung gehört uns. 
auf den felsigen Hängen hinter niedrigem Sattel nach 
Nordosten sitzen die Russen. Die mächtige kahle Kuppe 
der Tatarka ragt wie ein umgekehrtes lateinisches „U“ 
in die sonnige Luft. Wie ein Punkt steht für Augen— 
blicke ein Flugzeug über dem klobigen Berg. Sonst ist 
dort im Nordosten völlige Stille. Das Hochgebirge liegt 
leuchtend und wie unberührt unter den weißen, leichten 
Wolkenfahnen. 

Im Südosten scheinen die Berge zu Vulkanen zu 
werden. Unaufhörlich fliegen die Erdfontänen aus den 
Flanken des Daduls. Man sieht die Einschläge der Ge— 
birgsartillerie die Erde hochwerfen, als ob eine Herde 
von ungeheuren Maulwürfen dort oben am Dadul ihr Wesen 
triebe. Dazwischen schlagen die grau-braunen Wolken 
höher und stärker empor, das ist die schwere Artillerie, 
und die mächtigen Säulen der ganz schweren Stücke, 
die man herangeschafft hatte, werden gegen 10 Uhr auch 
immer regelmäßiger. Über die Fruntea legt sich der neue 
Wolkenhimmel der Schrapnells. Riesen spielen dort ein 
gigantisches Spiel. Dann, durch das Scherenfernrohr, 


sieht man die Riesen, um die den Bergen die Flanken 
zerrissen werden, um die sich ein neuer Himmel über 
die ungeheuren Häupter des Gebirges schiebt: winzige 
schwarze Punkte bewegen sich über die hellen Lattich- 
halden. Das ist die österreichisch- ungarische Infanterie, 
die zum Sturm vorgeht. Da ist Not, Leid, Gebete, Zorn, 
Vernichtung, tausend Wünsche so groß wie die Berge. 
tausend Sehnsüchte weit wie der spannende Himmel. 
da sind tausend Menschenwelten, die unter dem hellen 
Glanz der großen Welt den dunklen Schicksalslauf 
kreisen. Unfaßbar schön ist die Erde, und unfaßbares 
Elend trägt unser Fieber in ihre Schönheit, in ihr gol- 
denstes Korn, in ihre traumgrünsten Wälder, in ihre 
gottseligste Hocheinsamkeit. Einmal sollte man die 
kleinen, großen Zieher und Woller und Schieber an der 
Themse in die leuchtende Einsamkeit der schönsten 
Welt hier oben stellen, und dann sollten sie ihre Reden 
halten vom Zerschmettern und belgischer Neutralität und 
Kulturkampf und Militarismus und heiligem Zwang, ihre 
Stimme müßte ihnen im Munde brennen, ihrer Narrheit 
würde der Ateın ausgehen in der freien, dünnen Luft der 
Bergheiligkeit. 

Kleine tapfere Punkte . .. es ist, als ob der Nebel 
gewartet habe, um sie zu verschlucken. Noch sieht man 
größere geschlossene Massen, einen kleinen schwarz- 
grauen Fleck die Halde herunter kommen: gefangene 
Russen. Dann ballt sich der Nebel dichter. Leuchtkugeln 
steigen hoch. Immer dichter verschleiert sich die Ferne. 
Noch sieht man unten im Tal Lajosfalva und Kirlibaba. 
Wie ein braun-weiß-grünes Holzdörfchen zum Ver- 
schenken als Kinderspielzeug liegen die kleinen Nester 
dort am goldenen Bystritz-Bach. Die Russen schicken 
ein paar Schrapnells in das Tal, die über den verlassenen 
Häusern zerflattern. 

Unaufhörlich arbeitet die deutsche und österreichisch- 
ungarische Artillerie. l 

Die mittlere Fruntea wird am Nachmittag dann ge- 
nommen, über 1000 Gefangene, 5 Offiziere darunter, 
werden eingebracht. Das vollzieht sich hinter den un- 
durchsichtigen Nebelvorhängen. Noch ist sonniges Licht 
auf unserer Kuppe und auf dem Felsgipfel des Capul. Der 
Wind faßt schärfer zu. Die Sonne verschwimmt, als ob 
sie langsam in einem grauen Meer untersänke Die 
Scherenfernrohre werden zusammengepackt, das Tele- 
phon — das schon eine Minute nach unserer Ankunft in 
Ordnung war —, wird wieder abmontiert. Der Gefechts- 
stand der Division ist aufgelöst. Wir steigen einen 
steilen Grat ab, der fast senkrecht zur Linken zum 
goldenen Bystritz-Tal abfällt. Der General sieht die 
Halden und Hänge schon auf ihre Tauglichkeit als Ski- 
Übungsplätze an, und der Generalstabsoffizier scheint 
schon den Telemarkenschwung in den Knochen zu spüren. 

Am Tage darauf ist dann von Schlesiern und Jägern 
der Smotrec und die namenlosen Kuppen zwischen 
Smotrec und Staiki genommen worden. Russische 
Giegenangriffe setzten ein; die Koman-Latschen wurden 
in erbitterten Nahkämpfen durch Bayern gesäubert, dann 
griff der Winter an. Ich sah eine Kompagnie, die in 
Reserve ging. Die Gesichter zeigten alle, daß dieser 
beginnende Karpathenwinter Schweres verlangt. Die 
Uniformen waren unter nassem Brei und Lehm kaum zu 
erkennen, auf den Händen lagen dicke Krusten. Die 
Augen . .. es ist nicht möglich, die Augen einer solchen 
marschierenden Kompagnie zu vergessen. Sie sehen und 
sehen nicht, sie klagen an, sie sprechen von furchtbarem 
Menschenleid und von übermenschlicher Anstrengung, es 
zu überwinden, sie sind wach und müde, und trotzdem ist 
Härte in ihnen, eine schneidende Härte, wie sie im Kriege 


gelernt wird. Es mag wohl auch sonst nirgends leicht . 


sein, sich mit dieser Zeit abzufinden, vor diesen Augen 
schweigt jede eigene Sorge und wird klein und unwichtig. 
Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 
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Politische 


Polens Schicksalsstunde. 


Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
schreibt zu der Errichtung des Königreichs Polen: 

Deutschland und Österreich-Ungarn haben eine ge- 
schichtliche Entscheidung getroffen. Sie haben die Bil- 
-dung des polnischen Staates beschlossen. Hundert Jahre 
sind vergangen, seitdem die Europäischen Mächte im 
Wiener Kongreß den Hauptkörper Polens aus dem west- 
lichen Kulturkreis herausgenommen und Rußlands 
Händen anvertraut hatten. Nicht die „Beschützer der 
kleinen Nationen“ sind es, die jetzt dieses Land seiner 
nationalen Entwicklung zurückgeben, sondern die beiden 
Mächte, gegen die fälschlich im Namen der kleinen 
Nationen der Haß der ganzen Welt aufgerufen worden 
ist. Die Westmächte haben Polen mancherlei platonische 
Sympathien bezeugt. Gar manches zu keiner Tat ver- 
pflichtende „Vive la Pologne“ erklang aus dem Westen. 
Jedesmal, wenn sich die Polen im Vertrauen auf Hilfe 
aus London und Paris in den Kampf um ihre Unabhängig- 
keit begaben, zeigte es sich, daß sie auf leere Worte ge- 
baut hatten. Von dieser Seite konnte ihnen die Freiheit 
nicht kommen. Wären heute die Entscheidungen anders 
gefallen, wären im Osten die russischen Waffen sieg- 
reich, so hätte wiederum für hundert Jahre ohne Ein- 
spruch der Westmächte die Bevölkerung Kongreßpolens 
ihre Ketten von Versprechung zu Versprechung ge- 
schleppt. 

Die Befreiung Polens ist mit dem Siege Deutsch- 
lands und seiner Verbündeten verknüpft. 
Rußland und nicht die Westmächte, haben an dem Be- 
stand eines freien Polens ein eigenes Lebensinteresse. 
Die Erkenntnis dieses Interesses, zu der die Entwicklung 
Europas im 20. Jahrhunderts drängt, ist — wir wissen 
es wohl — noch nicht überall in Deutschland durchge- 
drungen. Und es wäre falsch, in dieser Stunde die Be- 
denken zu verhehlen, die manchen patriotischen Mann 
bei uns hindern, mit freudigem Herzen den kühnen 
Schritt gutzuheißen, der mit dem Manifest getan wird 
Manche Erfahrungen mit den jetzt und in Zukunft un- 
auflöslich zum preußischen Staate gehörigen Polen schei- 
nen dem großen Wurfe, den wir tun, nicht günstig 
zu sein. 

Über allem Für und Wider aber steht beherrschend 
der Satz, daß wir um unserer eigenen Zukunft willen 
Polen nicht an Rußland zurückfallen lassen dürfen. 
Deutschlands Sicherheit verlangt für alle kommende 


Zeit, daß nicht aus einem als militärisches Ausfallstor. 


ausgebauten Polen russische Heere, Schlesien von Ost- 
und Westpreußen trennend, in das Reich einbrechen 
können. Nicht immer wird ein gütiges Geschick uns 
einen Hindenburg zur Verfügung stellen, um trotz solcher 
Grenzen die Russenflut einzudämmen. Um drei Mil- 
lionen wächst alljährlich die Bevölkerung des Riesen- 
reiches im Osten. Kürzere, stark geschützte Grenzen 
werden das festeste Fundament eines ruhigen Verhält- 
nisses zu unserem russischen Nachbar sein. Wir werden 
es als einen großen Gewinn anzusehen haben, wenn wir 
auch bei den Entwicklungen und Aufgaben kommender 
Friedensjahre die Polen an unserer Seite haben, die nach 
Kultur, Religion und -Geschichte in der Vergangenheit 
zum Westen gehörten und auch für die Zukunft dorthin 
gehören sollen. 
Den von der russischen Herrschaft befreiten Polen 
bieten wir die Möglichkeit, sich in einem eigenen Staate 
an die Mittelmächte anzulehnen und in festem Verbande 
mit ihnen ihr politisches, wirtschaftliches und kulturelles 


‘nicht aufkommen lassen. 


Nur sie, nicht. 


1 


Umschau. 


Leben frei zu führen. Dabei werden sie namentlich für 
die nächste Zeit auf unsere Hilfe starken Anspruch 
machen. Die russische Herrschaft hat polnisches Be- 
amtentum, polnische Lehrerschaft, polnische Wehrkraft 
Sie hat das aufstrebende Land 
niederzuhalten, zu trennen, zu verwirren gewußt. Bahn- 
bau und Wasserstraßen sind vernachlässigt. Überall 
sind die Grundlagen staatlicher Verwaltung erst zu 
schaffen. Mancherlei ist während der Okkupation bei 
verständnisvoller Mitarbeit der Polen bereits geleistet 
worden. Auch militärische Kräfte sind von den Polen 
für die Befreiung vom russischen Joche eingesetzt wor- 
den. Die Polnischen Legionen haben bereits in mancher 
Schlacht an der Seite der Mittelmächte ruhmvoll gegen 
Rußland gestritten. Die Errichtung einer polnischen 
Wehrmacht ist also an sich nichts Neues. Indem die 
Mittelmächte den Polen den allmählichen Ausbau einer 
eigenen Wehrmacht gestatten, erfüllen sie ihnen einen 
brennenden Wunsch, der bei dieser militärisch so be- 
gabten Nation besonders begreiflich ist. Schritt für 
Schritt wird der Aufbau des polnischen Staatswesens 
weitergeführt werden. Harte, mühevolle Arbeit wird zu 
leisten sein. Über alle Schwierigkeiten hinweg wird die 
alte staatenbildende Kraft unseres Volkes das große Ziel 
erreichen und erreichen helfen. So werden wir mit der 
Zeit im neuen polnischen Staate einen tüchtigen be- 
freundeten Nachbarn erhalten, Deutschland nach Osten 
sichern und der Zukunft Europas einen wertvollen Ge- 
nossen gewinnen. 


Aus dem Reichstag. 
Sitzung vom 30. Oktober. 
Die Zensurfrage. 


Die Sitzung wurde durch eine ausgiebige Zensur- 
debatte ausgefüllt, ohne daß diese Aussprache schon zu 
Ende geführt werden konnte. Die Zustände bei Hand- 
habung der Zensur wurden von allen Rednern des 
Hauses als unhaltbar bezeichnet, vor allen Dingen 
müsse sich die Zensur auf militärische Dinge be- 
schränken. Für das Zentrum sprach Abg. Groeber 
in diesem Sinn. Er wies auch auf das Zensurverbot 
hin, durch das von dem kaiserlichen Erlaß auf Wieder- 
einstellung der wegen ihres Antiduellstandpunktes in 
Friedenszeiten verabschiedeten Offiziere in der Presse 
keine Notiz genommen werden dürfe. Der Mandats- 
nachfolger des für das Vaterland gefallenen Abg.. Frank- 
Mannheim, Herr Geck jun, hielt darauf seine Jung- 
fernrede. Er geißelte besonders die Verletzung der Im- 
munität der Abgeordneten, die durch die verschiedenen 
Haussuchungen begangen sei. Der fortschrittliche Redner 
Dr. Müller- Meiningen bezeichnete die gegenwärtigen 
Zustände als deprimierend und beschämend, die Presse 
werde von Leuten, die keine Ahnung von ihren Ein- 
richtungen haben, wie Schulbuben behandelt, demgegen- 
über hätten alle Maßnahmen des Reichskanzlers ganz 
und gar nichts genützt. Das Volk verdiene auch in 
seiner. Presse Vertrauen, wenn es der Regierung Ver- 
trauen entgegenbringen solle. Als Redner der Konser- 
vativen verbreitete sich Herr Rösicke über alle zur 
Frage stehenden Punkte. Darüber hinaus wies er auf 
die Erörterung der Kriegsziele hin, auf den Fall Re- 
ventlow und auch auf die Angelegenheit der Briefe des 
Grafen Zeppelin. Er steckte die Grenzen seiner Erörte- 
rungen so weit, daß er ermahnt werden mußte, bei der 
Sache zu bleiben. Auch er forderte Beseitigung der 
politischen Zensur und die Beschränkung dieses not- 
wendigen Übels auf militärische Fragen. In vorgerückter 
Stunde ergriff dann noch Staatssekretär Helfferich 
das Wort zu einer ausführlichen Entgegnung. Er nahm 
seinen Ministerialdirektor Lewald gegen die Vorwürfe 
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in Schutz, die gegen ihn wegen seiner angeblichen 
Außerung über die Luftflotte gemacht worden sind. Er 
erörterte die Zensurvorschriften in England und Frank- 
reich, gegen die die unsrigen die wahren Waisenknaben 
sein sollen. Aber wie dem auch sei, wolle man bei uns 
danach streben, die beschränkenden Vorschriften auf 
ein Mindestmaß zurückzuschrauben, eine Zusammen- 
stellung der unendlich vielen Anordnungen sei in Be- 
arbeitung usw. usw. Nach dem Staatssekretär ging 
Oberst v. Wrisberg auf das Verbot des Gebrauchs 
der französischen Sprache im Reichslande ein, das not- 
wendig geworden sei, weil die Bevölkerung heraus- 
fordernd diese Sprache gebraucht habe und die für 
Deutschland, kämpfenden Truppen verlangen könnten, 
daß hinter ihrem Rücken nur deutsch gesprochen würde. 
Nach kurzen persönlichen Bemerkungen wurde die 
Weiterberatung vertagt. 


Sitzung vom 3l. Oktober. 
Nach Erledigung einer Anzahl von kleinen Anfragen 


wurde die Debatte über den Belagerungszustand und 


die Zensur zu Ende geführt. Abgeordneter Werner- 
Gießen (Antis.) verlangte eine scharfe Kinozensur zur 
Hebung der allgemeinen Sittlichkeit und trug alsdann 
eine Reihe von Zensurbeschwerden der ihm nahe- 
stehenden konservativ-nationalistischen Presse vor. Für 
die Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft nahm Abg. 
Stadthagen das Wort. Er ging mit Hohn und 
Schärfe der Zensur zu Leibe und rügte aufs neue die 
gegen einige seiner Parteigenossen verübten Immunitäts- 
verletzungen. Zum Schluß seiner Rede griff er den 
sozialdemokratischen Parteivorstand an, dem er vor- 
warf, daß er die Drangsalierung des „Vorwärts“ durch 
die Zensur benutzt habe, um sich in den Besitz des 
Parteiorgans zu setzen, ein Vorwurf, der das Mitglied 
des Parteivorstandes Ebert zu einer scharfen Fr- 
widerung veranlaßte. Nachher sprach wiederum der 
Abgeordnete Haase im Sinne seines Freundes Stadt- 
hagen von der Arbeitsgemeinschaft gegen die verhaßte 
Parteileitung, so daß die Verhandlungen des Reichstags 
beinahe den Eindruck von Verhandlungen eines sozial- 
demokratischen Parteitages machten. Die prinzipielle 
Seite der Zensurfrage erfuhr durch die Reden keine 
wesentliche Förderung, auch nicht durch die Ausführung 
Se El - nationalistischen Abgeordneten 
ir Sch. 


Sitzung vom 2. November. 
Antrittsrede des neuen Kriegsministers. 


Den Reichstag beschäftigte in erster Linie die Frage 
der Gefangenenfürsorge. Bevor die Aussprache einsetzte, 
ergriff der neue Kriegsminister v. Stein das Wort, 
um sich dem Reichstage vorzustellen. Er sprach, wie es 
sich für einen Heerführer geziemt, ohne Manuskript, und 
in kernigen Sätzen, die in ihrem lapidaren Stile lebhaft 
an seine früheren Kriegs- und Siegesmeldungen erinner- 
ten. Er schilderte kurz und bestimmt die Eindrücke, die 
er von der Somme mitbringe, Eindrücke, die auch für 
seine neue Dienstführung maßgebend sein würden. Ins- 
besondere werde dies der Fall sein in bezug auf die 
Mittel zur Niederkämpfung unserer Hauptgegner, der 
Engländer, deren rücksichtslose Kriegsmittel von uns 
möglichst noch übertroffen werden müßten. Der Kriegs- 
minister gab einen Einblick in die Gemütsverfassung 
der englischen Soldaten, die sich nach aufgefundenen 
Niederschriften nicht gerade in rosiger Stimmung be- 
finden und es als eine ungeheure Last empfinden, mit 
„ungebildetem Pöbel“ zusammen leben zu müssen. Mit 
seinen kurzen Ausführungen fand er ein lebhaftes Echo 
im Hause, das ihm in jeder Beziehung volles Vertrauen 
entgegenzubringen scheint. Die Kriegsgefangenenbehand- 
lung wurde von Seiten der Redner der bürgerlichen 
Parteien fast einmütig dahin besprochen, daß, sei es 
durch direkte Verhandlungen mit den Gegnern oder 
durch Vermittlung einer neutralen Macht oder des 
Papstes versucht werden müsse, das Los dieser Krieger 
zu erleichtern. Nur in bezug auf eventuelle Vergeltungs- 
maßnahmen wich man etwas voneinander ab, indem die 
Konservativen dafür eintraten, nicht gar zu zaghaft in 
dieser Beziehung dem Feinde zu zeigen, wie ein deut- 


scher Soldat, der das Unglück gehabt habe, in Gefangen- 
schaft zu geraten, zu behandeln sei, zumal es sich meist 
um die Tapfersten der Tapferen handle, die in erster 
Linie im feindlichen Schützengraben von ihren Truppen 
abgeschnitten worden seien. Der Redner der Sozial- 
demokraten, Emmel, behandelte namentlich die Bedin- 
gungen, unter denen die in Deutschland befindlichen 
Kriegs- und Zivilgefangenen versorgt würden. Die 
Klagen über zu gute Behandlung könne er nicht ver- 
stehen, es könne nicht gut genug werden. Dr. Cohn, 
der Redner der Sozialdemokratischen Arbeitsgemein- 
schaft, endlich fand für die Lage der deutschen Kriegs- 
gefangenen im Auslande überhaupt kein Wort. Er jam- 
merte lediglich über die nach seiner Meinung bestehende 
Härte gegenüber unseren Feinden. In ziemlich später 
Abendstunde wurde, nachdem die vorangegangene Aus- 
sprache abgeschlossen war, über Kriegslieferungen und 
Soldatenverpflegung gesprochen. Der Zentrumsredner 
May er-Kaufbeuren kritisierte die in der Vergebung der 
Arbeiten hervortretende Benachteiligung einzelner Bun- 
desstaaten, namentlich Bayerns, während der Sozial- 
demokrat Stücklen sich mit der Mannschaftsversorgung 
beschäftigte, Er brachte dabei eine große Reihe von 
Einzelfällen vor, die ihm nicht geeignet schienen, Gleich- 
heit unter den Kämpfern draußen an der Front herbei- 
zuführen, insbesondere gefiel es ihm nicht, daß man eine 
gesonderte Offizier- und Mannschaftsküche im Felde 
vielfach einrichte. 


Sitzung vom 3. November. 
Kleine Anfragen. — Die Konfession im Heere. — 
Ernährungsfragen. | 


Nicht weniger als vierzehn kurze Anfragen 
standen als erster Punkt auf der ohnehin schon recht 
reichhaltigen Tagesordnung. Sie führten in wirrem 
Durcheinander durch alle Gebiete des öffentlichen und 
privaten Rechtslebens, berührten den Krieg und be- 
rührten die Friedenswirtschaft, und es mag der Regie- 
rung nicht leicht geworden sein, in jedem einzelnen 
Teile Rede und Antwort zu stehen. Die wichtigste An- 


frage war die des Fortschrittlers Müller-Mei- 
ningen wegen der sogenannten Schwarzen 
Listen. Vom Auswärtigen Amt wurde, immer unter 


lebhafter Zustimmung des Hauses, geantwortet, daß die 
Schwarzen Listen ein völkerrechtswidriges 
Vorgehen Englands und einen unerhörten Ein- 
griff in die Rechte der Neutralen bedeuten, daß wir es 
aber in erster Linie den Neutralen überlassen müssen, 
sich Recht zu verschaffen. Die deutsche Regierung ist 
der englischen Regierung auf dem Wege der Schwarzen 
Listen bisher nicht gefolgt. Die Reichsleitung erwägt 
noch, in welcher Weise wir den englischen Druck durch 
einen Gegendruck beantworten können. Aber das 
eine steht heute schon fest, daß wir die Firmen im neu- 
tralen Ausland nicht vergessen, die sich durch ihre Ver- 
setzung auf die Schwarzen Listen in ihrem rechtmäßigen 
Verkehr mit Deutschland nicht haben .abschrecken 
lassen, die sich teilweise sogar freiwillig zur Schwarzen 
Liste gemeldet haben, weil sie nicht als englische 
Knechte gelten wollten. Der letzte Teil der Regierungs- 
erklärung wurde vom Hause mit stürmischem Beifall 
aufgenommen. 


Mit einiger Hast werden dann noch einige kleine 
Gesetzentwürfe erledigt, die durch die Ausschußberatung 
glücklich hindurchgegangen sind. Die Besprechung der 
Anträge zur Heeresverwaltung, die am Don- 
nerstag bereits eingesetzt hatte, nahm einen unerwartet 
großen Umfang an und drehte sich hauptsächlich um den 
berühmten Erlaß des preußischen Kriegsministeriums, 
wonach Dissidenten nicht zum Offizier befördert werden 
können. Die Vertreter des Kriegsministeriums drehen 
und winden sich, um den starken Unwillen der Parteien 
einigermaßen zu beruhigen; aber sie kommen erst 
weiter, nachdem sie nochmalige wohlwollende Prüfung 
der Angelegenheit zugesagt haben. 


Endlich ist man bei den Ernährungsfragen angelankt, 
die durch einen mehrstündigen Bericht des Konser- 
vativen Grafen Westarp über die Ausschuß- 
verhandlungen eingeleitet werden. Ein Bericht, wie er 
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sein soll, klar und knapp, sorgfältig durchdacht, gibt er 
ein getreues Bild der wochenlangen Beratungen des 
Ausschusses. 

Präsidentv. Batockis Worte waren mahnend, 
zugleich aber zuversichtlich. Wir müssen sparen, aber 
wir werden reichen. Ausführlich ging er auf die an den 
Maßnahmen des Kriegsernährungsamtes ein und wieder- 
holte nochmals, daß keine falsche Rücksicht auf das 
Urteil des Auslandes die Aufklärung der Öffentlichkeit 
über die wirtschaftliche Lage hindern dürfe. 


Sitzung vom 4 November. 
Kehraus. 


Der Reichstag vertagte sich in der Sitzung vom 
4. November bis zum 13. Februar 1917. In der kurzen 
Aussprache, die sich an den Antrag der Reichsregierung 
auf Vertazung knüpfte, gaben die Redner der Linken 
ihrer Unzufriedenheit über die lange Vertagungsdauer 
lebhaften Ausdruck. Aber der Reichstag hat in dieser 
Frage nachgegeben, und gegen die Stimmen der Sozial- 
demokraten wurde die Vertagung beschlossen. In der 
Zwischenzeit soll nötigenfalls der Haushaltungs- 
ausschuß zur Beratung von Angelegenheiten des 
Krieges und der auswärtigen Politik berufen werden. 

Im weiteren Verlauf der Ernährungsdebatte 
nahm Präsident v. Batocki das Wort und erklärte, 
daß er die Befürchtung, als ob er sich von Parteirück- 
sichten oder politischen Erwägungen in seinen Ent- 
schließungen beeinflussen lasse, entschieden zurück- 
weisen müsse. Wiederum konnte er die Zuversicht aus- 
sprechen, daß wir den Feinden widerstehen können und 
werden, einige und geschlossene Haltung zwischen allen 
Volks- und Erwerbskreisen sei nötig. 

Schließlich unterhielt man sich noch über die Reso- 
lutionen zur Familienunterstützung. Auch 
hier gab es noch ein längeres hin und her. Das Haus 
war sich ziemlich einig, es wurde in warmen Worten die 
Erhöhung der Kriegsunterstützung ver- 
langt, die Reden atmeten Weihnachtsstimmung, nur 
der Redner der Sozialdemokratischen Arbeitsgemein- 
schaft geißelte in rauhem Tone die gegenwärtige Unter- 
stützungsmethode und die Höhe dieser Zuschüsse. End- 
lich konnte Präsident Kaempf unsern Kämpfern 
draußen den wärmsten, dankbarsten Gruß aussprechen, 
Staatssekretär Helfferich verlas die Vertagungs- 
order, und ein dreifaches Hoch auf Kaiser, Volk und 
Vaterland schloß diesen Tagungsabschluß. 


Der U-Boot-Handelskrieg im Eismeer. 


Die von deutschen Tauchbooten im Nördlichen Eis- 
meere letzthin vorgenommenen zahlreichen Torpedierun- 
gen norwegischer Bannwarenschiffe haben wegen der 
damit in Verbindung stehenden erheblichen Verluste der 
norwegischen Reedereien und Schiffahrtsspekulanten 
hier eine lebhafte Mißstimmung zur Folge gehabt. Das 
ist an sich natürlich. Befremdender muß es aber wirken, 
wenn ernste norwegische Preßorgane, wie „Tidens Tegn“ 
und „Norges Handels- og Sjoefartstidende“ sich zu hef- 
tigen Ausfällen gegen die deutsche Seekriegführung hin- 
reißen lassen und wegen der „politischen und mensch- 
lichen Seite“ des U-Bootkrieges schwere Vorwürfe gegen 
Deutschland erheben. Ein Beamter des deutschen Aus- 
wärtigen Amtes hat aus diesem Anlaß dem Berliner 


Berichterstatter des Tidens Teen 


eine längere Unterredung gewährt und sich dabei u. a., 
wie folgt, ausgesprochen: 

Ich vermag dem Gedankengang der norwegischen 
Zeitungen nicht zu folgen, die, wie beispielsweise „Tidens 
Tegn“, in einem redaktionellen Artikel vom 3. Oktober 
die menschliche und politische Seite des Tauchboot- 
krieges zum Gegenstand ihrer Betrachtungen machen. 
Es gibt zwar eine „menschliche Seite“ in diesem Krieg, 
die aber von unserem Standpunkte aus betrachtet 
werden muß. England geht unmenschlich 
gegen Deutschland vor. Mittels einer gegen 


alles Völkerrecht streitenden Absperrung, die sich in 
keiner Weise auf die Bannwaren beschränkt, will Eng- 
land das deutsche Volk aushungern, weil es sieht, daß es 
den Krieg in keiner anderen Weise gewinnen kann. 
Gegenüber einem solchen Gegner haben wir aus Rück- 
sicht auf unser eigenes Volk die höchste menschliche 
Pflicht, gleiches mit gleichem zu vergelten, und wenig- 
stens jeden Bannwarentransport, der unseren Feinden 
zugute kommen soll, zu verhindern. Wenn die norwe- 
gische Schiffahrt sich in der Hauptsache in den Dienst 
der Bannwarentransporte für unsere Feinde stellt, ist das 
ihre Sache. Sie ist sich ihres Risikos bewußt und darf 
sich über Verluste nicht beklagen, solange Sie durch den 
gegenwärtigen Krieg Millionenverdienste eingenom- 
men hat. 


Wenn in bezug auf die politische Seite unseres 
Handelskrieges behauptet werden sein soll, daß wir es 
hauptsächlich auf die norwegische Schiffahrt angelegt 
hätten, so ist dies eine falsche Behauptung, die von 
leitenden norwegischen Blättern zurückgewiesen worden 
ist. Wir lassen jeden, der nicht unsere Kreise stört. 
seines Weges ziehen. Wenn die norwegischen Schiffe 


mit ihren Bannwarentransporten aufhören, werden auch 


unsere Torpedierungen von norwegischen Schiffen ein- 
gestellt werden. Die norwegische Presse erklärt selbst, 
daß die völkerrechtliche Seite ihr von untergeordnetem 
Interesse zu sein scheine. Ich möchte nur bemerken. 
daß Deutschland keine völkerrechtliche Kritik gescheut 
hat. Wir handeln ganz und gar nach den Vorschriften 
der Londoner Deklaration und versenken diejenigen 
Bannwarenschiffe, die wir nicht einbringen können, nach- 
dem wir für die Sicherheit der Besatzung Sorge getragen 
haben. — Unsere Tauchbootführer benützen übrigens 
in keinerlei Weise norwegisches Seeterritorium als Basis 
für ihre Unternehmungen. Die norwegischen Seestreit- 
kräfte würden ja übrigens zu jeder Zeit Gelegenheit 
haben, dies zu verhindern. Ich muß jeden einsichtsvollen 
Norweger fragen, ob wir vielleicht Munitions- und andere 
Bannwarentransporte ungehindert nach Rußland durch- 
lassen sollen, nur um die an dem Bannwarenverkehr be- 
teiligten Schiffe keinen Unannehmlichkeiten auszusetzen! 
Unsere Seeleute würden gegen ihre Landsleute die 
größten Verbrechen begehen, falls sie nach derartigen 
Rücksichten handelten. Wenn nun Blätter wie 
„Norges Handels- og Sjoefartstidende“ ihre Erbitterung 
gegen diejenigen Deutschen richten, welche in Norwegen 
wohnen, und ihnen das Gastrecht, welches sie in Nor- 
wegen genießen, vorwerfen, obwohl sie doch sicher nichts 
mit dem Handelskrieg zu schaffen haben, so geht dies 
über meinen Verstand. Ich bin stets der Ansicht ge- 
wesen, daß das Gastrecht unter den germanischen 
Völkern als etwas besonderes Heiliges gelte, und hätte es 
nicht für möglich gehalten, daß ein vornehmes Blatt in 
dieser Form an die bösen Instinkte appelliere. Ich 
hoffe, daß eine ruhige Auffassung der Sache in Norwegen 
dem Verstandnisse von unserem Recht und unserer 
Pflicht den Weg bahnen werde, ebenso wie wir unserer- 
seits in jeder Weise das Recht der Neutralen achten und 
respektieren. 


Unsere Unterseeboote 
an der Murmankiiste. 


Drei kürzlich von erfolgreichen Unternehmungen im 
nördlichen Eismeer zurückgekehrte deutsche -Untersee- 
bootskommandanten haben über ihre Erlebnisse und über 
die Zustände in jenen Gegenden allerlei bemerkenswerte 
Einzelheiten zu berichten gewußt. Ihre Schilderungen 
geben ein anschauliches Bild von der Tätigkeit unserer 
Unterseeboote im nördlichen Eismeer mit allen ihren 
Schwierigkeiten, die die Leistungen unserer Untersee- 
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bootmannschaften in um so hellerem Lichte erscheinen 
lassen, wie sie auch in anderer Hinsicht für die Beur- 
teilung der Verhältnisse in jenen nördlichen Seegebieten 
lehrreiche Aufschlüsse bieten. 

Die See an der Murmanküste ist ein Mittelding 
zwischender Nordsee und dem Atlantik, mit 
anderen Worten, sie weist einen ziemlich kurzen See- 
gang auf, der viel Brecher und Spritzer mit sich bringt. 
Vor etwa 14 Tagen hatte das Wasser dort unter dem 
69. Grad eine Temperatur von 6—7 Grad, es gehört zum 
Golfstrom, der bekanntlich am Nordkap vorbei in öst- 
licher Richtung fließt und mildernd auf die Temperatur 
wirkt. Sehr häufig treten atmosphärische Depressionen 
auf, die jedoch meist schnell vorübergehen. Nebel wurde 
nicht angetroffen; im Gegenteil war die Luft sehr sichtig. 
Die Depressionen brachten aber Schneegestöber und 
Hagelböen. Als besonders schön und reizvoll schildern 
unsere Unterseebootsbesatzungen die Nordlichter 
und das außerordentlich starke Meeresleuchten, 
die beide einen großartigen Anblick gewähren. Mit 
den Nordlichtern im Zusammenhange stehen starke, bis 
zu 30 Grad gehende Abweichungen der Kom- 
passe und eine sehr erhebliche Beeinflussung der Te- 
legraphie. Die Tageshelle dauerte bis zu zehn Stunden. 

Der schwere Seegang, der, wie erwähnt, dort oben 
häufig herrscht, hatte zur Folge, daß die Mannschaft 
der Unterseeboote fast ununterbrochen durch- 
näßt war und häufig bis an den Leib im Wasser stehen 
mußte bei der Bedienung der Geschütze und sonstiger 
an Bord notwendiger Tätigkeit. 


Besonders bemerkenswert fanden die Kommandanten 
die verhältnismäßig sehr große Zahl der dort angetrof- 
fenen Dampfer mit Lebensmitteln, die haupt- 
sächlich Heringe, von England nach Rußland bringen. 
So hatte beispielsweise ein 2000 Tonnen großer Dampfer 
eine Ladung Heringe im Werte von einer Million Mark 
an Bord. Die Kapitäne der Dampfer, die versenkt 
wurden, benahmen sich sehr verschieden. Sehr viele 
von ihnen waren froh, ihren „alten Kasten“ los zu 
werden, andere hingegen waren traurig, zumal dann, 
wenn sie selbst mit Geld an dem Schiffe beteiligt waren. 
Die Mannschaften der versenkten Dampfer hingegen 
benahmen sich fast ausnahmslos wie Leute, die auf Ur— 
laub gehen sollen. Sehr wenig zahlreich waren die in 
jenen Gegenden angetroffenen Siedlungen, ein Umstand, 
der die Abgabe der Mannschaft der versenkten Schiffe 
häufig sehr erschwerte. So hatte eins der Untersee- 
boote während der letzten zwei Tage seiner Heimreise 
22 Norweger an Bord, die sich übrigens vorzüglich 
benahmen. Das Gegenteil läßt sich von den Besatzungen 
der englischen Schiffe sagen; sie waren durch- 
schnittlich sehr schlecht und schienen den Abschaum 
der verschiedensten Völker, die auf englischen Schiffen 
Dienst tun, darzustellen. Es wurden auch viele Neger 
unter ihnen bemerkt. Durch besonderen Schmutz und 
üblen Geruch zeichneten sich die Rumänen von dem 
Dampfer „Bistritza“ aus. 

Alle drei Kommandanten waren des Lobes voll über 
die vorzügliche Haltung ihrer unermüdlichen, 
stark angestrengten Mannschaften. 


Lese früchte. 


An der Grenze. 
Von Alfred Bratt. 


Sie lernten sich im Kriege kennen und heirateten 
bereits wenige Wochen nach dem ersten Zusammen— 
treffen. Es war eine Bekanntschaft im Fluge, auf der 
Reise durch den Zufall gefügt. der so oft mit stürmischer 
Plötzlichkeit unsere erustesten Gefühle berührt und ge- 
fangen nimmt. Eine abenteuerliche Bekanntschaft, wenn 
man bedenkt, daß jedes einem anderen Lande, anderer 
Umgebung und anderen Sitten entstammte, daß sie noch 
vor kurzem gegenseitig ihre Existenz nicht geahnt hatten 
und daß sie sich im Grunde noch nicht einmal völlig in 
den Eigenarten ihres Wesens kannten, als sie vor den 
Standesbeamten traten. . 

Er war Neutraler. Sie gehörte einem der krieg- 
führenden Länder an. Auf einer seiner Geschäftsreisen 
hatte er, durch eine Zugversäumnis, einen Tag in einer 
größeren Stadt ihrer Heimat zubringen müssen, und dort 
hatten ihre Wege sich gekreuzt. Sie hielt ihn fest, von 
dem Augenblick an, da er sie zum ersten Male sah. 
Und aus einem Tage wurden mehrere, aus den Tagen 
wurden drei Wochen. 

Sie war kaum zwanzig Jahre alt, von einer Schön- 
heit, die dauerndere Reize, als bloß die landläufigen der 
Jugend und Gesundheit hatte, und es lag wie ein unbe- 
kanntes, fremdartiges Märchen über ihrem Gesicht, in 
ihrem Lächeln, ihrer Gestalt, jeder kleinen Einzelheit 
ihres Wesens. Sie war entzückend anmutig, klug, ge- 
bildet, gewandt, von aufgeklärter Art, künstlerisch in- 
teressant und scheinbar weltbereist, wie aus ihrer 
Sprachengewandtheit und ihren in das Gespräch oft ein- 
geflochtenen Bemerkungen hervorzugehen schien. 

All dies wirkte auf ihn in mehr als gewöhnlicher Weise. 
Die sonderbaren Umstände, der verwirrende Hintergrund 
des Krieges, der Aufenthalt in dem fremden, so sicht- 


barlich an den großen Kämpfen beteiligten Lande — all 
dies erhöhte den Zauber des Poetischen, Ungewohnten. 
Als er mehr Zeit versäumt hatte als eigentlich für ihn 
statthaft war, reiste er endlich ab. Aber nicht allein, 
wie er gekommen, sondern mit ihr, die nun seine Frau 
war. Noch kurz vor der Eheschließung hatte sie sich 
wiederholt angelegentlich nach seiner Nationalität er- 
kundigt. Das war nicht weiter verwunderlich oder 
sonstwie bemerkenswert: denn sie wurde ja nun durch 
ihren Gatten selbst Neutrale, und sie wollte ihrer Heimat 
wenigstens freundschaftlich verwandt bleiben können. 

Romantisch wie dies Vorspiel war auch die Hochzeits- 
reise. Sie fuhren in ein Land, das der Feind des Reiches 
war, dem sie noch vor kurzem angehört hatte. Die 
junge Frau hatte ihren Gatten ausdrücklich darum ge- 
beten. Er gab ihrem Wunsche nach — welchem Wunsche 
aus ihrem Munde wäre er nicht willfährig gewesen? — 
und schließlich fand er auch die Neugierde begreiflich, 
die sie trieb, inmitten des Krieges die gegnerische Seite 
aufzusuchen. Ihm standen ja die Grenzen — wenn auch 
mit den üblichen Formalitäten — offen; und als seine 
Gattin genoß sie dieselben Rechte. 

Es war eine seltsame Hochzeitsreise. Seltsam und 
für Hochzeitsreisen ungewöhnlich eingeleitet bereits 
durch die strenge Grenzkontrolle, die sie zu überstehen 
hatten; seltsam durch den gemeinschaftlich genossenen 
Anblick des fremden Landes — diesmal waren sie ja 
Beide in der Fremde — und durch das prickelnde Ge- 
fühl, das die junge Frau empfinden mußte und das sich 
durch sie auch ihm mitteilte. 

Im übrigen hatte er keine Gelegenheit, seine so 
schnelle Wahl zu bereuen. Sie war die Frau nach seinem 
Herzen, und eine gewisse Unruhe, die ihr innewohnte 
und ihren Charakter mit bunten, wechselnden Farben 
nialte, fesselte sein Gefühl jeden Tag auf andere, neu- 
artige Weise. Er liebte sie, ja — er liebte sie ehrlich, 
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stark und mit einem leisen Beben des Ungewissen. Er 
wurde Romantiker an ihrer Seite, jung, voller heißer 
Wünsche, die sich erfüllten, voller Dank für das Leben, 
das ihn so hoch über dem Gewöhnlichen mit seiner 
schönen Gefährtin dahintrug. 

Sie hatte alle Eigenschaften der Frau, die einen nach- 
denklichen, schwärmerischen, leidenschaftlichen -und 
empfindsamen Mann innig zu berühren vermögen. Nur 
ein kleines weibliches Laster — das bemerkte er bald — 
war bei ihr in besonders starker, ja geradezu krank- 
hafter Weise entwickelt. Es war ihre Eitelkeit, die sich 
ungescheut und mit sozusagen naivem Stolz immer 
wieder bei jeder Gelegenheit zu erkennen gab. Aber 
wer empfindet die Fehler derer, die er liebt — so kurze 
Zeit erst liebt! — als etwas anderes denn reizvolle 
launische Absonderlichkeiten? Und überdies hatte sie ja 
wirklich alle Berechtigung, eitel zu sein. Das sagte 
ihm sein eigenes Urteil, und das sagten ihm auch die 
Blicke aller fremden Männer, die sie auf der Reise ein- 
zuhüllen schienen. 

Es war eine sonderbare Hochzeitsreise im Rausch, 
ein Idyll im Kriege. 

Sie fuhren von Stadt zu Stadt. Die Reiselust der 
jungen Frau schien unerschöpflich. Hier war sie noch 
niemals gewesen, und das Neue übte auf sie eine doppelte 
Anziehungskraft, da es ihrer Vergangenheit und ihrer 
Familie feindlich war. 

Der junge Mann, glücklich, ihr dienen, sie so sicht- 
barlich erfreuen zu können, fügte sich ihr in allem. Sie 
bestimmte die Einzelheiten der Reiselinie, die Städte, die 
sie besuchten, die jeweilige Dauer ihres Aufenthaltes. 


Endlich schien ihre Beweglichkeit erschöpft zu sein. Sie ` 


äußerte den Wunsch, nunmehr in ihr neues Heim in 
seiner neutralen Vaterstadt zurückzukehren, und er 
wählte beglückt den kürzesten: Weg. 

Es war ein trüber, nebeliger Tag, am dem der Expreß- 
zug sich der Grenze näherte. Ungefähr eine Stunde vor 
der für das Einlaufen an den Grenzort festgesetzten Zeit 
machte sich im Zuge die durch die besonderen Umstände 
erhöhte Unruhe vor der Ankunft unter den Reisenden 
bemerkbar. Man ordnete das Handgepäck, zog die 
Mäntel in Bereitschaft, legte Hüte und Handschuhe zu- 
recht, suchte die Pässe und sonstigen für die Grenz- 
überschreitungskontrolle wichtigen Dokumente hervor. 


Dann verbrachte man die letzten zwanzig Minuten 
mit Gesprächen über den Krieg im allgemeinen und über 
Grenzerlebnisse und Spionageabenteuer im besonderen. 
Auch die junge Frau nahm mit der ihr gewohnten tem- 
peramentvollen Leichtigkeit an diesen Unterhaltungen 
teil, und sie bemerkte, daß sie vermöge ihres Geschlechts 
und ihres Äußeren nicht so sehr der Härte der Grenz- 
gesetze ausgeliefert sei! Erfahrene Mitreisende wider- 
sprachen dieser Meinung, bis die junge Dame wettete, 
daß sie die Beamten durch ein Lächeln von ihrer Un- 
schuld überzeugen könnte. 

Es war wieder einmal eine starke Betonung der ihr 
innewohnenden Eitelkeit, die dem Gatten keineswegs ent- 
ging. Einige scherzhafte und höfliche Bemerkungen, 
einige Minuten des Zugratterns über die den Bahnhof 
ankündigenden Schienenkreuzungen, ein Pfiff der Loko- 
motive — und der Zug hielt mit kreischend angezogenen 
Bremsen schnaubend in der von Soldaten besetzten 
Grenzstation. 

Zuerst kam die Durchsicht des Gepäcks, mit pein- 
licher Sorgfalt vorgenommen. Dann wurden die Pässe 
und anderen Papiere geprüft, und diese Kontrolle war in 
einzelnen Fällen von einem lebhaften Kreuzverhör be- 
gleitet. Schließlich wurden die Personen bestimmt, die 
— anscheinend zur Stichprobe — die Ankleideräume 
aufzusuchen hatten, um sich dort einer Leibesvisitation 
unterziehen zu lassen. 


erwartet. 


Der Zufall wollte, daß auch unser junger Ehemann 
zu den letzteren vom Schicksal Auserwählten gehörte. 
Er fand sich mit guter Laune darein, und die junge Frau 
sparte nicht mit spöttischen Bemerkungen. Sie wartete 
auf einer Bank des Bahnsteigs, während er in die 
Zelle ging. l 

Endlich war auch diese Kontrollmaßnahme erledigt. 
und die Reisenden versammelten sich wieder, froh, daß 
alles glatt erledigt war. Die junge Frau aber trat ihrem 
Gatten scherzend entgegen und machte sofort lachend 
und mutwillig ihre Rechte in betreff der Wette geltend. 
Sie war so übermütig herausfordernd in der Betonung 
ihrer Siegesgewißheit und Siegesberechtigung, daß dem 
Gatten plötzlich blitzschnell der Gedanke kam, ihr eine 
kleine Lektion zu erteilen. Er trat an einen Beamten 
heran und meinte: 

„Vielleicht wäre es gut, die Dame dort einer ge- 
naueren Untersuchung zu unterziehen. Ich halte mich, 
durch mancherlei Rcizcbeobachtungen zu diesem Rate 
berechtigt.“ 

Zwei Minuten später wurde die mutwillige „Siegerin“ 


` in eine der Untersuchungszellen abgeführt. 


Der neue Zug stand bereit. Die Reisenden stiegen 
ein. Aber noch fehlte die junge Frau. Der unruhig ge- 
wordene Gatte begab sich schließlich nach den Kontroll- 
baracken und erkundigte sich nach seiner Frau. Die 
Antwort, die er erhielt, war ebenso merkwürdig wie un- 
Er wurde nämlich ohne weitere Erklärung in 
Haft genommen. 

Vierzehn Tage lang saß der Gatte in Untersuchungs- 
haft. Fast täglich wurde er einer Kommission vorge- 
führt, bis seine völlige politische Unverdächtigkeit und 
Reinheit nachgewiesen, war. 

Dann entließ man ihn. Aber er saß allein in dem Zug, 
der ihn nach Hause führte. Die junge Frau, die zwei 
Monate hindurch sein Glück und Märchen gewesen war, 
kam vor ein Kriegsgericht. Man hatte zwischen ihrer 
Wäsche verborgen eine Unzahl wichtiger militärischer 
Aufzeichnungen gefunden. 

Das Märchen war zu Ende. Der junge Mann heiratete 
kein zweites Mal. Und er bewahrte hinfort eine krank- 
hafte Scheu vor allen schönen Unbekannten. 


Vom Leben in der Heimat. 


Dresden. Am 29. Oktober wurde in Dresden das 
neue Haus der Dresdener Kaufmannschaft an der Ostra- 
Allee feierlich eingeweiht. Nach musikalischen Vor- 
trägen und einer Ansprache des Vorsitzenden der Kauf- 
niannschaft, Hoppe, hielt Dr. Stresemann eine Festrede, 
in der er einen Rückblick auf die.Geschichte der Dres- 
dener Kaufmannschaft warf und dann, einem uns aus der 
sächsischen Hauptstadt zugehenden Bericht zufolge. 
ausführte: 

„An allen Fronten, auf allen Meeren ringen wir, in 
hartem Kampf auch im Innern. In diesen Jahren er- 
leben wir die größte Umwälzung in der deutschen 
Wirtschaftsgeschichte. Das Land des Welthandels wird 
zum isolierten Staat, das Land des freien Wettbewerbes 
zum Lande des Staatssozialismus. Harte Notwendig- 
keit verlangte die Allgewalt des Staates auch in den 
Kreisen der Kaufmannschaft, in der Regelung der Preise. 
in Aufsicht und Verteilung; der freie Handel wurde viel- 
fach ausgeschlossen, mächtige sächsische Industrie- 
zweige zum Stillsand verurteilt Zähne und Nägel 
müssen wir einsetzen, um durchzuhalten. In dieser Zeit 
baut sich die Dresdner Kaufmannschaft ein neues Heim. 
Vermessen könnte es erscheinen, und doch ist es gut 
so. Wie die Deutsche Bücherei in Leipzig eine Trutz- 
burg der deutschen Kultur, so sei dieses Haus eine Trutz- 
burg ungebeugten Kaufmannsgeistes im Kriege. Von 


9. Novbr. 1916 mmm DAS ECHO mmm 1655 


seinen Zinnen könnte die Inschrift grüßen: „Im Jahre 
des Weltkrieges 1916: Dennoch!“ — Dennoch: denn 
Deutschland kann nicht untergehen, es wird siegen, die 
Weltgeschichte ist das Weltgericht. Belgien, Serbien 
und Rumänien haben es erfahren und andere werden 
folgen, durch Nebel und durch Nacht vernehmen wir 
die Siegeskunde. Vom Sieg, der uns werden muß, auf 
den wir trauen, zu dem unsere Taten uns ein Recht 
geben. — Dennoch: Handel und Kaufmannschaft 
werden wieder blühen. Der Staatssozialismus kann sie 
nicht ersetzen, Hunderttausende von Hirnen können 
nicht durch einen Mechanismus der Demokratie zum 
Feiern gezwungen werden. Sie können nicht aus 
Deutschland eine einzige große Z. E. G. machen! — 
Dennoch: Draußen in der Welt wird der deutsche Kauf- 
mann seine Stellung sich wieder erobern und ausbauen. 
Die deutsche Handelsflotte wird wieder die Meere 
durchfurchen, so wie es deutsche U-Boote heute tun. 
Die deutsche Industrie wird sich ihre Weltstellung 
wieder erobern trotz Pariser Wirtschaftskonferenzen, 
französischem Boykott und englischem Imperialismus. 
‚ Und bleiben wird die Bedeutung Dresdens, seines Han- 
dels und seiner Schiffahrt. Sein schiffbarer Strom weist 
zum Meere auf der einen, zur Donau auf der andern 
Seite. Die Bindungen des Wettbewerbes werden er- 
setzt werden durch das unzerstörbare Privileg der 
Leistung und Tüchtigkeit des einzelnen Mannes.“ 

Straßburg. Aus Straßburg i. E. wird uns geschrieben: 
Die Goldsammelstelle im alten Rohan-Schloß hätte sich 
in ganz Straßburg keinen schöneren und stimmungs- 
volleren Platz aussuchen können. Dem Schloß gegen- 
über ragt hoch und still das deutsche Münster auf. 
herrliche gotische und Renaissancebauten gliedern sich 
ihm an, und schmale, krumme Gassen mit lieben müden 
Fachwerkhäusern laufen nach. allen Seiten, wie kleine 
muntere Bäche hinunter zu den Staden und den großen 
Verkehrsadern der modernen Stadt. Aus allen Himmels- 
richtungen, aus den neuen und aus den alten Vierteln 
finden sich hier auf diesem Platz die opferfreudigen 
Vaterlandsfreunde wieder. 

An alle Herzen war der Ruf ergangen: Heraus mit 
dem Gold! — in flammenden Plakaten hatten es die 
Litfaßsäulen verkündet — die Zeitungen hatten mit 


schwarzer Druckertinte lebenswarme Worte geschrie- 


ben. Und die deutschen Frauen hatten verstanden. Die 
Daheimgebliebenen wollten nicht hinter dem Opfermut 
der todesmutigen Truppen zurückbleiben. An Schmuck 
sein Herz hängen, wo die draußen ihr Blut vergossen? 
In hübsch geschlossenen Fächern zwischen Watte und 
Seidenpapieren sein Gold verwahren, wo die Lieben und 
Liebsten bei Tag und Nacht ihr Leben wagten? So be- 
gann man auch in Straßburg in allen deutsch gesinnten 
Familien die alten Schatullen und Kästchen aufzu- 


schließen und ihnen alles zu entnehmen, was das Vater- ` 


land brauchen und was man frohen Herzeus geben 
konnte. Da waren manche schwer goldene Stücke aus 
GroBvaters- und Urgroßvaters Zeit, manch funkelnde 
Brillanten, die vornehm schlanke Hände geschmückt 
hatten. Manchmal ging ein Zagen und Zögern durch das 
Herz — liebe Erinnerungen, Familientraditionen knüpften 
sich an dies und an jenes Stück —, aber schließlich wan- 
derten sie doch in das Säckchen, das zur Goldsammel- 
stelle getragen werden sollte Ganz wie 1813, wo die 
Frauen ihre Haare und ihr Gold opferten! Das hatte 
man als Kind aus Bilderbüchern gelernt und sich später 
in der Schule dafür begeistert. und jetzt war man selber 
mit dem Erleben an der Reihe! 

Auch in den elsässischen Häusern mit ihren alten 
Barockfenstern und vornehmen Marmorkaminen aus der 
Franzosenzeit wurde eifrig in den Schmuckfächern ge- 
sucht, und die hohen Louis XVI.-Spiegel mit den zier- 
lichen Vergoldungen gaben manches Bild von deutscher 


Vaterlandsliebe wieder, das garnicht in den Rahmen 
der französischen Revanchepolitik passen wollte. Der 
Krieg hat auch hier ehrlich und reinlich geschieden und 
aus den deutsch gesinnten Elsässern Vaterlandsfreunde 
gemacht, die an Opferfreudigkeit in nichts hinter den 
Altdeutschen zurückstehen. So sind aus diesen Häusern 
viel fröhliche Geber erstanden, die sich in der Gold- 
sammelstelle mit den Altdeutschen zusammenfinden. 

Auch in der Sammelstelle erinnert alles an die be- 
kannten Bilder aus der Zeit der Freiheitskriege. Die 
Trachten sind andere geworden, die Gewohnheiten 
haben sich geändert, aber die Menschen sind die gleichen 
geblieben. Sie drängen sich in einem herrlichen alten 
Barocksaal um einen langen Tisch, an dem freundliche 
Herren sitzen, die über die abgelieferten Gegenstände 
Buch führen. An anderer Stelle wird auf feinen Wagen 
das Gold gewogen, die Edelsteine werden sorgsam ge- 
prüft, und an der Kasse wird den Abliefernden der Wert 
der Schmucksachen in Papierscheinen ausgezahlt. Das 
geht alles so still, man möchte fast sagen, andächtig zu. 
Auf allen Gesichtern liegt derselbe gütig-ernste Zug — 
reiche Menschen kommen mit schweren Uhren und kost- 
baren goldenen Ketten; sie legen auch Perlen und Dia- 
manten, alte Medaillons und wertvolle Armbänder auf 
den Tisch. Dicht neben ihnen drängen sich die Geber 
aus bescheideneren Verhältnissen, die ihren Schmuck- 
kästen einige wenige, aber um so wertvollere Broschen 
oder Ringe entnommen haben — das sind, wie bei der 
Kriegsanleihe, die Spargroschen, die zusammenlaufen 
und Millionen ergeben. Auch einen ganz einfachen 
Mann aus dem Volk sah ich mit zwei Ohrringen da- 
stellen — er war rührend in seiner Unbeholfenheit, und 
die Exzellenz hinter dem Tisch, die ihm die Gabe ab- 
nahm, dankte ihm, als habe er den kostbarsten Diamanten 
gebracht. 

Dann tritt man wieder hinaus in den rauhen Herbst- 
tag. Die Wege trennen sich. Die einen kehren in vor- 
nehme Viertel, die anderen in krumme Gäßchen und ver- 
schwiegene Höfe zurück. Ein kalter Nordost reißt den 
Bäumen am Münster die letzten Blätter vom Leib. 
Just ein Wetter zum Grübeln und Traurigsein. Und 
doch liegt in den Herzen der Heimkehrenden ein Ge- 
fühl von Glück und Zufriedenheit, das Bewußtsein, an 
seinem kleinen Teil zur großen Sache mitgeholfen zu 
haben. H. Schede. 


Deutschtum im Auslande. 


Die Erhaltung des Deutschtums 
im Auslande. 


Dem Tag 
wird geschrieben: 

Vielleieht sind bei diesem sehr wichtig einzuschätzen- 
den Thema einige wenige Worte eines Neutralen von 
gewissem Werte, welcher, deutscher Abkunft, die 
deutsche Staatsangehörigkeit entbehrt, durchaus aber 
von dem hohen Einfluß deutscher Kultur durchdrungen 
und von der Notwendigkeit der Erhaltung eines starken 
Deutschtums im Auslande auf das innigste überzeugt ist. 

Der Wert des ausländischen Deutschtums hat sehr 
widersprechende Beurteilung erfahren, je nachdem auf 
das, gerade vom Ausländer verachtete, widernatürliche 
Verleugnen der väterlichen oder großväterlichen Herkunft, 
oder auf die, gerade im Weltkrieg sich oft elementar 
äußernden Anhänglichkeitsbeweise hingewiesen wird. 

Dem ruhigen Beobachter aber stehen vor allem die 
Gefahren vor Augen, welchen das über den Meeren 
kämpfende Deutschtum entgegengeht. Die ganze Not 
kann wohl erst nach dem schweren Kriege voll ge- 
würdigt werden. Von den der deutschen Geistesarbeit 


1656 mum um DAS ECHO mmm Nr. 1784 


in der Wurzel drohenden Faktoren seien wenigstens die 
drei mächtigsten genannt: die englisch-nordamerika- 
nische Rechnung, die stete Möglichkeit des Abge- 
schnittenwerdens und die leichte Aufsaugbarkeit des 
Deutschtums durch fremde Wesensart, womit der Ver- 
lust politischen Schwergewichts verbunden ist. 

Diesen Gefahren stehen hoffnungsvolle Ausblicke ent- 
gegen, die der ruhigen Betrachtung nicht entgehen 
dürfen. Wenn ich mein Material seit Kriegsanfang in 
dieser Richtung prüfe, so ist mir an einer großen Reihe 
von Fällen aufgefallen, daß deutsche Wesensart im 
Augenblick der Gefahr selbst durch schon lange ange- 
nommene Sprache und Sitte hervorbricht. 

Um dies an einem Beispiel zu erläutern, darf ich 
vielleicht anführen, daß eine große südamerikanische 
Zeitung, die fast ausschließlich vom englischen Kabel 
bedient wurde, selbst aus Kreisen Absagen erhielt, die, 
deutscher Herkunft, nicht oder kaum der deutschen 
Sprache mächtig sind. Die Tatsache, daß diese Zeitung 
es dann für angebracht hielt, sich durch Korrespondenten 
über Deutschland zu informieren, kann damit zwanglos 
in Verbindung gestellt werden. 

Eine zweite, selbst bei Neutralen nichtdeutscher 
Herkunft langsam in den Vordergrund tretende Er- 
scheinung ist nach den mir vorliegenden direkten Nach- 
richten die sich bahnbrechende Einsicht, daß deutsche 
Arbeit das Gegengewicht gegen eine einseitige Aus- 
nutzung ihrer Länder bildete. England-Amerika be- 
stimmt heute die Preise. 

Die Erhaltung des Deutschtums im Auslande ist sitt- 
lich wie materiell Sache der ganzen Menschheit. Über 
den Wegen hierzu liegt noch der Nebel der Zukunft. 
Sicher aber ist, daß das Deutschtum im Auslande voll 
Hoffnung auf die deutsche Publizistik nach dem Kriege 
sieht, und daß sich weitere Hoffnungen an die deutsche 
Seegeltung, als den Schutz und das Wahrzeichen fried- 
licher deutscher Arbeit, knüpfen. 

Dr. Cärlos Stegmann (Freiburg i. B.) 


Das Deutschtum in Siam. 


Von einem Stuttgarter Landsmann, dessen Sohn in 
Bangkok (Siam) die Leitung des dortigen Deutschen 
Flottenvereins inne hat, erfahren wir erfreuliche Nach- 
richten über die stetig zunehmende Rührigkeit der Deut- 
schen für ihre Sache. Die vor einigen Monaten im 
„Echo“ veröffentlichte Notiz, wonach eine von der 
„Deutschen Kriegsspende‘“ veranstaltete Sammlung für 
die deutschen Krieger und deren Angehörige einen sehr 
erfreulichen Fortgang genommen hat, so daß dem Reichs- 
kanzler bereits 10000 M. für diese Zwecke angeböten 
werden konnten, entspricht wohl den Tatsachen, erweckt 
aber den Anschein, als hätte sich die Opferfreudigkeit 
der kleinen, aus kaum 200 Köpfen bestehenden Gemeinde 
auf oben genannten Zweck beschränkt. Aus einer in 
der „Umschau“, der sogar vom König von Siam ge- 
lesenen deutschen Zeitung, veröffentlichten Zusammen- 
stellung ersehen wir, daß sich das Endergebnis der 
Sammlungen bis zum 30. Juni auf rund 2200:9 M. (für 
die Hilfsaktion Tientsin, für die Kriegsgefangenen in 
Sibirien rund 78 800 M., für das deutsche Rete Kreuz 
25 572 M., für die Nationalstiftung für die im Kriege er- 
blindeten Soldaten 11 565 M., für deu türkischen Roten 
Halbmond 7278 M., für das österreichisch- ungarische 
Rote Kreuz 5949 M., für das bulgarische Rote Kreuz 
4662 M. usw.) beziffert. Da die Sammelfreudigkeit noch 
nicht nachgelassen hat. vielmehr eifrig weiter geworben 
wird, so wird die Viertel Million in Bälde erreicht sein. 
eine schöne Leistung der kleinen Gemeinde in schwerer 
Zeit. Wie aus dem aus Siam zugesandten Schreiben er— 
sichtlich ist, sind unsere Landsleute frohen Muts; sie 
lassen sich, wie sie schreiben, nicht unterkriegen. Sie 
haben die „Umschau- Gesellschaft“ und die „Deutsche 
Kino- Gesellschaft“ gegründet und sind im Begriff, eine 
Bahnhofsbetriebswirtschaft zu gründen, die ihre Tätig— 
keit später über ganz Siam erstrecken soll. „Statt daß 


- vielen 


die dummen Deutschen", so heißt es in dem Brief, „in 
diesen Zeiten Pleite machen, gründen sie eine Gesell- 
schaft nach der anderen; für die Engländer etwas Un- 
verständliches.“ 
Krlegssammlungen der Deutschen Slams. 
Gesamt abrechnung bis 30. Juni 1916. 
Abgeführt an: 


1. Hilfsaktion Tientsin (für die ` Tieai" Mark 

Kriegsgefangenen in Sibirien) .. 43 775,29 78 795,53 
2. Deutsches Rotes Kreuz ..... 14 207,20 25 572,97 
3. Darlehen und Unterstützungen 

(an Hilfsbedürftige in Siam) 12 892,35 23 206,23 
4. die Invaliden und Hinterbliebenen 

der im Kampf gefallenen Seeleute 7 030,79 12 655,43 
5. Nationalstiftung für die im Kriege 

erblindeten Soldaten 6 425.— 11 565.— 
6. Sammlung des Herrn Reichs- 

kanzlers aus den Spenden der 

Auslandsdeutschen ........ 5882,32 10588,18 
7. den Türkischen Roten Halbınond 4043,70 7278,67 
8. die Kriegsgefangenen in Ahmed- 

nagar (Indien) ........... 3500,— 6 300,— 
9. Osterreichisches und Ungarisches 

Rotes Kreuz ............ 3 305. — 5949,— ' 
10. Bulgarisches Rotes Kreuz .... 2590,— 4 662.— 
11. Kriegsunterstützungskasse des 

Vereins für Handlungskommis 

n y ers 2 375.22. 4 275,40 
12. die Hinterbliebenen des Ost- 

asiatischen Kreuzergeschwaders 

(1. Rate eae axes 1500.— 2 700.— 
13. die Kriegsgefangenen auf Ceylon 1 000. — 1 800.— 
14. die Kriegsgefangenen in Austra— l 

vs f 1000. — 1 800.— 
15. Kaiser - Wilhelm - Dank. V. der 

Soldatenfreunde .......... 555,58 1 000.— 
16. Nationalstiftung für die Hinter- 

bliebenen der im Kriege Ge— | 

fallenen 2. > 28 SS Baw ES 300, — 540.— 
17. Barbestände bei der Deutschen 
Gesandtschaft. Deutschen Kriegs- 

spende, Deutschen Flottenverein 

und Deutschem Club am 30. Juni 12 280,29 22 104,52 


122 662,74 220 792,93 


Schriftführer Gustav Schaarschmidt, 
i. H. B. Grimm & Cie., Bangkok (Siam). 


Die deutsche Schule in Rustschuk. 


Bulgarien ist von jeher, außer in eingeweihtesten 
Kreisen, ein viel zu wenig berücksichtigtes Interessen- 
gebiet des kulturellen und wirtschaftlichen Deutschland 
gewesen. 

Es besteht unter den Bulgaren der herzliche Wunsch. 


Wie auch schon offiziell ausgesprochen wurde, das poli- 


tisch-militärische Bündnis zu einem wirtschaftlichen „für 
alle Ewigkeit“ auszugestalten. 

Die deutschen Schulen Bulgariens sind schon seit 
Jahren die stillen Wegbereiter, die Pioniere 
dieser Idee. 

Die jüngste deutsche Schule Bulgariens ist in Rust- 
schuk, dem bedeutendsten Donauhafen und der Zentrale 
der größten Handelshäuser, gegründet worden. Sie 
wurde im Jahre 1911 mit Hilfe einer festen Unter- 
stützung des Auswärtigen Amtes eröffnet. Damals zählte 
sie 8, heute bereits 230 Schüler. Außerdem werden in 
Abendkursen etwa 50 Erwachsene in deutscher Sprache 
unterrichtet, so daß man heute schon fast überall deutsch 


und nicht mehr wie früher französisch spricht. Gewiß 
eine selten starke Entwicklung! 
Die Schule ist folgendermaßen organisiert: Kinder- 


garten. 4 Klassen Volksschule, 3 Klassen Progymnasium 
und 3 Klassen Handelsschule, die der Ausbreitung unseres 
Handels und unserer Industrie am nachdrücklichsten 
dienen soll. Der Aufbau der Schule ist naturgemäß heute 
bis zur 2. Progymnasialklasse gediehen, schreitet aber 
unaufhaltsam vorwärts. 


*) 1 Tical = 1,80 Mark. 


9. Novbr. 1916 UU DAS ECHO RN 1657 


Bis jetzt befand sich die Schule in gemieteten Räumen. 
Ein eigenes Heim wurde nicht nur wegen des großen 
Wachstums immer notwendiger, sondern vor allem auch 
der vollkommenen Sicherstellung halber und um des im 
Orient so wesentlichen äußeren Ansehens willen. Durch 
eigenartige, glückliche Umstände ist es nun der Gemeinde 
gelungen, ein Gebäude, das zu Schul- und Internats- 
zwecken errichtet ist, zu dem außerordentlich billigen 
Preise von 100000 M. zu erstehen. Das Grundstück 
befindet sich mitten in der Stadt in bester Lage und hat 
einen Flächeninhalt von 3500 qm. Der Vertrag ist unter- 
zeichnet und die Gemeinde muß eine Anzahlung von 
50 000 M. leisten, um die Besitzrechte antreten zu können. 
Das Haus gehört zu den schönsten Bauwerken Rust- 
schuks und bietet vor allem durch die Möglichkeit der 
Einrichtung eines Internats die Aussicht zu gewaltiger 
Entwicklung, um unserm deutschen Namen Ehre und 
Ansehen zu verschaffen. Ein Internat im Auslande ge- 
stattet den größten Einfluß auf die Erziehung der Kinder 
zu deutscher Kultur und Denkungsweise und ist anderer- 
seits eine wesentliche und sichere Einnahmequelle. um 
die gesamte deutsche Arbeit in Rustschuk finanziell zu 
festigen. Aber ein Betriebskapital muß vorhanden sein; 
das wird sich, wenn auch ideell, so doch glänzend ver- 
zinsen. 

Die deutsche Arbeit in Rustschuk ist eine Propaganda- 
arbeit, wie sie die Franzosen seit Jahrzehnten mit größ- 
tem Erfolg unter Beteiligung ihrer ganzen Nation und 
zu unserm Schaden betreiben. Heute während des 
Krieges sind die französischen Schulen geschlossen, und 
es gilt fiir uns Deutsche, den Augenblick wahrzunehmen, 
die günstige Lage auszunutzen und den Erfolg auch für 
die Zukunft als Vorsprung festzuhalten. 

Die Deutsche Gemeinde Rustschuk hat nun nicht einen 
Augenblick gezögert, die neue große Last auf sich zu 
nehmen, weil sie sich der ungeheuren Bedeutung ihrer 
Arbeit gerade in Bulgarien völlig bewußt ist und weil 
sie fest ist in dem Vertrauen in die Heimat, der allein 
die Früchte ihres Wirkens zufallen werden. Besonders 
der deutsche Kaufmann und die deutsche Industrie sind 
es, die hier ihre Saaten aufgehen lassen können. Und 
die Gemeinde ist überzeugt, daß man gerade heute in 
Deutschland weitblickend und großzügig genug ist, um 
solch ein Werk tatkräftig zu unterstützen. 

Der Voranschlag für das laufende Jahr, der auch dem 
Auswärtigen Amt überreicht wird, kann am besten 
unsere schwierige Lage beleuchten: 


Einnahme. Ausgabe. 
Bestand des durch Spenden | M. Barzahlung. die geleistet | M. 
der Gemeinde und treuer werden muß. 50 000 
Freunde und Gönner ge- Verzinsung des Restes - {| 4000 
sammelten Baufonds . 20000 f Reparaturen für das 1. Jahr | 5000 
Vortrag für das laufende Jahr | 3487 || Gehälter und Löhne 
Mitgliederbeitrage*) : 480 | Lehrmittel. 
Schulgelder. . 10 400 || Heizung. 
Reichsbeihilfe . ; , . | 4000 Steuern 
Unterstützung durch aus- Sonstige Ausgaben . 
wärtige Verein- 3 160 
Mieten aus dem Haus . 2 m | 


Besondere Einnahmen 


Fehlbetrag | 37 873 | 
Sa. 182140. 


Und so bitten wir die Leser des „Echo“ 


Sa. | 82 140 
Wir betonen besonders den Fehlbetrag von 37873 M. 


höflichst, 


die hohe schwere Kulturarbeit, die hier draußen in durch- 
aus selbstloser Weise geleistet wird, gütigst und kräf- 
tigst zu unterstützen zum Wohle unseres Vaterlandes, 
unseres Handels und unserer Industrie. 

Eine gütige Unterstützung wird am besten dem Konto 
der Deutschen Schule bei der Direktion der Diskonto- 
Gesellschaft in Berlin überwiesen, 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Uneriüllte Geschichten. Von Rud. Hans Bartsch. 1.—10 Taus. 
(333 S.) Kl. 8°. 4 M.; Pappbd. 5,50 M. 


) Während des Krieges zählt die Gemeinde nur 
10 zahlende Mitglieder. 


hrsg. v. Willib. Franke u. 
Pappbd. je 2,50 M. 


Bilder deutscher Vergangenheit, 
Walther Stein. 1.—5. Bd. 8°. 


Alexis, Willib. (W. Häring): Der Werwolf. Vaterländ. Roman. 
(414 S.) o. J. (3. Bd.) | 

Brachvogel, A. E.: Der Fels von Erz. Vaterländ. Roman. 
(450 S.) o. J. (4. Bd.) 

Hauff. Wilh.: Lichtenstein. Roman. Sage aus d. württemberz. 
Geschichte. (346 S.) o J. (2. Bd.) 

Kurz: HN: Schillers Heimatjahre.. Ein Roman. (581 S.) 
O. J. 5. Bd. 


Zschokke. Heinr.: Der Freihof v. Aarau. Erzähle. aus d. 15. Jh. 


(318 S.) o. J. d. Bd.) 

Die nutzbaren Lagerstätten Belgiens, ihre geolog. Positfon und 
wirtschafti. Bedeutung. Von Geh. Bergrat Prof. Dr. P. 
Krusch. Mit 20 Abb. u. 3 (1 farb.) Taf. (75 S.) Lex.-8°. 6 M. 

Gründungswesen u. Finanzierg. in Ungarn, Bulgarien u. der 
Türkei. Von Rechtsanw. Dr. Ödön Makai. (XVI, 377 S.) 
Gr. 8°. 15 M.; geb. 17 M. 

Das lichte Land u. allerhand. Von Peter Rosegger. Eine späte“ 
Nachlese aus Friedenszeiten. 1.—10. Taus. (336 S.) 8". 
4 M.; Lwbd. 5 M. 

Schicksal u. Abenteuer. 
hunderte. 12. Bd. 8°. 
Zarin. Die deutsche. Denkwürdigkeiten d. Kaiserin Katharina II. 

v. Rußland. Unt. Mitarb. v. Rob. Lanrency hrsg. v. Wilh 
Rath. (1.—20. Taus.) (351 S. m. e. eingedr. Bildnis.) o. J. 
(12 Bd.) Pappbd. 1.80 M.: Hlwbd. 3 M. 

Wollt Ihr Waffenstillstand od. Frieden? Von Leo Gottstein. 


(48 S.) 8°. 0,80 M. 


Humoristisches. 


Aus dem Elysium. Der „Kladderadatsch“ behauptet fol- 
gende Zuschrift erhalten zu haben: Ich muß mich auf das 
entschiedenste dagegen verwahren, daß ich mit der Antwort 
meines Hamlet auf die Frage, wie er lebe: „Vortrefflich. 
meiner Treu; von dem Chamäleonsgericht, Ich esse Luft, ich 
werde mit Versprechungen gestopft; man kann Kapaunen nicht 
besser mästen“, auf irgend etwas habe anspielen wollen, Da- 
gegen behaupte ich, daß folgende Worte aus Hamlets Gespräch 
mit dem Totengräber auch heute noch vollste Gültigkeit haben: 

Totengräber: Es war an demselben Tag, wo der 
junge Hamlet geboren ward, der nun toll geworden und nach 
England geschickt ist. 

Hamlet: Warum haben sie ihn nach England geschickt? 

Totengräber: Nu, weil er toll war. Er soll seinen 
Verstand da wieder kriegen; und wenn er ihn nicht wieder 
kriegt, so tut’s da nicht viel. 

Hamlet: Warum? 

Totengräber: Man wird's ihm da 
merken; die Leute sind da ebenso toll wie er. 

Elysium. William Shakespeare, 

Dichter und Dauerzeitgenosse. 


Hümmer 
Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Lebensdokumente vergangener Jahr- 


nicht viel an- 


Dem „ECho“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschlicBen. 
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Marcell Salzer: 
Das lustige Salzerbuch. 


Band III. 
Kartoniert 3 M. Gebunden 4 M. 


Die beiden vorher erschienenen SalzerbIicher sind die beste Empfehlung 
auch für den neuen Band. Von der geschmackvollen Auswahl des Her- 
ausgebers legen wohl die Namen folgender Autoren das beste Zeugnis 
ab: W. Bloem, C. Flaischlen, Fritz Müller, H. Zuckermann. Otto Anthes, 
M. Bernstein, K Ettlinger. Marcell Salzer, M. v. Ebner- Eschenbach, 
L. Fulda, L. Ganghofer, Roda Roda, v. Schlicht, O. Blumenthal u a. m. 
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Die Veriegenhelt der französischen Parfiim-Industrie, Zu dem an- Barmherziger Kaiser, Von Adam Müller-Guttenbrunn. 
dauernden Geschrei, daß die französische Presse zugunsten der Un- | Roman. Verlag von L. Staackmann in Leipzig. Gcheftet 4 M. 
abhängigkeit der Industrie Frankreichs von deutschen Erzeugnissen | gebunden 5 M. 
unterhält, stehen die Tatsachen, die sich in Frankreichs Kriegswirt- Drei Jahre hat Adam Müller-Guttenbrunn gezögert, seinem viel- 
schaft andauernd mehren, in sehr fühlbarem und krassem Widerspruch. | gerühmten deutschen Auswandererroman „Der große Schwabenzug” 
So ist wieder eine neue französische Industrie durch die Unterbindung | ein neues erzählendes Buch folgen zu lassen. Durch deutsche Siede- 
deutscher Einfuhr in arge Verlegenheit geraten, nämlich die Parfüm- | lungen schlägt er Brücken nach dem Osten. Ein großer Sozial- 
Industrie, die stets sozusagen als eine nationale Erscheinung betrachtet | reformer lebt in diesem deutschen Kaiser, der Mitleidsgedanke gelangt 
wurde. Auch bei uns war es Mode, nur die sog. „Pariser Parfüms“ | durch ihn zuerst auf einen Thron. — Dieser Leitgedanke ist in dem 
für gut zu halten, trotzdem viele derselben in Deutschland hergestellt, | gestaltenreichen, bunten Roman mit volkstümlicher Kraft und Frische 
nach Frankreich geschickt und dann von Frankreich verteuert wieder | durchgeführt, und es ist erstaunlich, wie hundertfältig die Beziehungen 
als „echt französische Produkte“ nach Deutschland eingeführt worden | der geschichtlichen Vorgänge zur Gegenwart sind. Der deutsche Kolo- 
waren. Zumindest waren, wie die „Umschau“ bemerkt, die geschmack- | nisator großen Stils, der künftige Bauernbefreier, der Träger des 
vollen Glasverpackungen fast stets deutschen Ursprunges. Und so ist | Toleranzgedankens und der kirchlichen Reformen vollzieht in diesem 
es auch der Mangel an diesen Verpackungen, der die französische | Werke seine Auferstehung, und er hat unserer Zeit viel zu sagen. 
Parfüm-Industrie gegenwärtig in so arge Verlegenheit gebracht hat. Feldmarschall Helmuth von Moltke. Ein Lebensbild für das 
Jetzt zeigt sich vollends, in welch außerordentlich hohem Maße der | deutsche Volk von Herm. Siegfr. Rehm. (Bannerträger für Deutsch- 
französische Glasmarkt von der Einfuhr aus Deutschland. und Böhmen | tum und Vaterland. 2. Band.) Mit einem Bildnis, Abbildungen und 
abhängig war. Trotz vieler Bemühungen seit Kriegsbeginn und trotz | Faksimile. Leipzig, Hesse & Becker Verlag. 170 S. 1,50 M., ge- 
der Behauptungen der französischen Presse, daß dies auch gelungen | bunden 2 M. 
sei, spricht der Glasmangel in der Parfüm-Industrie sehr deutlich für Der große Schlachtendenker und dabei so schlichte Mensch, dessen 
das Gegenteil. Darum wird wohl bald das französische Parfüm in | Geist den deutschen Heeren im Weltkriege voranschreitet, ist von 
Holzgefäßen oder gar in alten Medizinflaschen verkauft werden müssen. | jeher zu den edelsten Vorbildern unseres Volkes gezählt worden. Wer 

Die norwegischen Kohlenlager In Spitzbergen. Die aus norwegischen | sich über seinen Lebensgang, sein Werk und sein Wesen unterrichten 
Ingenieuren und Finanzleuten zusammengesetzte Kommission, die im | will, greife zu dem vorliegenden volkstümlichen Buche, das mit treff- 
letzten Sommer zur Schätzung der Kohlenlager in der Adventbai und | lichen Bildern und Bildnissen geschmückt ist! Ein besseres Geschenk. 
Green Harbour in Spitzbergen entsandt wurde, ist nunmehr nach | namentlich für die heranwachsende Jugend, und eine sinnigere Liebes- 

| 


Christiania zurückgekehrt. Nach den Mitteilungen der „National- | gabe wird man schwerlich finden. 
tidende“ sollen noch neue Kohlenlager entdeckt worden sein. Die Lager Von Wundern und Tieren. Neue naturwissenschaftliche Plaude- 
sollen insgesamt zur Gewinnung von Kohlen in der Menge von 880 Mil- | reien von Wilhelm Bölsche. Geheftet 3 M., gebunden 4 M. 
lionen Tonnen ausreichen. Die Lager gehören zum größten Teil der | (Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.) 
norwegischen „Svalbard Kulgruber‘-Gesellschaft.e.. Nach den bis- Seinen „Stunden im All“, die schon in neunter Auflage erschienen 
herigen Schätzungen würden sie, da Norwegen mit 2 800 000 Tonnen | sind, läßt W. Bölsche einen neuen Band naturwissenschaftlicher Plau- 
Kohlen jährlich auskommt, das Land während fast 30 Jahren ausrei- | dereien folgen. Sie haben diesmal, wie der Titel „Von Wundern und 
chend mit Kohlen versorgen können, Tieren“ andeutet, ein gemeinsames Grundthema: Seltsames und 
Wunderbares aus der Welt der Tiere. Wer Bölsche. kennt, weiß, daß 
bei ihm ein gemeinsames Grundthema nun nicht etwa Eintönigkeit in 
der Wahl oder in der Behandlung des Stoffes bedeutet. 

Unter Eskimos und Walfischfängern. Eismeerfahrten eines jungen 
Deutschen von Kurt Faber. Verlag Robert Lutz, Stuttgart. Mit 


Schmöllner Zahn- und Nagelbürstenfabr. 
Friedrich Jahn, Schmölln Sa.-Altenburp. 


N 


2 — 


= 


GA 
Gi 
Li 


u. W a? 
d 


NN Wir 
Wii 


OO 


AUTOMOBIL-LATERNEN 


Brussel 1910 Grand Prix Turin 1911 ZGrands Prix 


GE 
HEMNITZ-GABLENZ 


SE 


(In nahezu allen Kulturstaaten geschützt.) 


Keine Wassernot 


„ EE . £ 
A SÉ 

2 ` oe 

` St V K u 

bk 4 J 
auf EO eae nF * 
it Pi CNY Ut VOOR RG 2 Gë 
„DAS ECHO 


Anthon & Söhne + Flensburg 1 


Maschinenfabrik und Eisengießerei 


Faßmaschinen für Wein, Bier, Oel, Fische, Zement usw. 
Hochaparte Dessins u. Formen als Holzbearbeitungs- u. Sägerei-Maschinen 


Taschen-, Wand- u. Tischfeuerzeuge. Er Maschinen für die Herstellung von 


Holzwolle, Holzahsätze, Holzschuh- und Holzpantoffel, Schuhleisten, 
(Jahrelang ohne Steinersatz.) 45 Schaufolstiele gerade, gebogene und konische Form. Kopiermaschinen 
Prospecte L gratis und franko durch IS ex für Radspeichen, Hammer- und Pickelstiele. Faßspunden-Maschinen. 


Bergmann s Industriewerke 


aggenau (Baden). 


Es wird gebeien, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 
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Geleitwort von Erwin Rosen. 25 Bogen mit Schiffsbild und Karten- 
beilage. Geh. 6 M., geb. 7,50, in Hlbfrz. 8,50 M. 

Der junge Elsässer Kurt Faber, ein deutscher Draufgänger, erzählt 
uns bier in schlicht-schöner Sprache, auf eine anschauliche, alt und 
iung fesselnde Weise von seinen Erlebnissen und Abenteuern als 
deutsches „Grünhorn“ unter Walfischfängern und Eskimos. Hören wir, 
was Erwin Rosen über Faber und sein Buch zu sagen hat: „Ein 
ganzer Kerl ist dieser Tunichtgut. Er hat offene Augen, starke Fäuste, 
und einen dicken Schädel. Er sieht sofort ein, wie töricht er war, 
und — ist sofort bereit, noch törichter zu sein, und sich mutterseelen- 
allein in den starren Polartod zu wagen. Um der Freiheit willen. 
Ganz schlicht erzählt er alles, aber die schlichte Naivität läßt uns 
Menschen und Dinge miterleben. Die Schiffshélle. Die Männer. Das 
Fis. Den Walfisch. Den Eskimo. Die ungeheuerliche Kraftleistung 
des Polarlebens. Den schweren Kampf starker Männer mit der Natur- 
gewalt. Die Brutalität in einer geradezu wissenschaftlich konzen- 
trierten Form. Und so viel Menschliches steht zwischen den ein- 
fachen Zeilen. Wieder einmal hat ein Deutscher eine der großen 
Abenteuerlichkeiten der Welt für die Sittengeschichte festgelegt, 
hineingeleuchtet in einen der Winkel des Männererlebens im Kampf 
ums Dasein." 

Die Gotthelfkinder, Roman von Marie Diers. Verlag Max 
Seyfert, Dresden. Preis geheftet 4 M., gebunden 5,50 M. 

Ein urgesundes Buch, das in seiner frischen Lebensechtheit und 
mit seinem stillen Humor eine wahre Feiertagslektüre bildet. Es ist 
das würdigste Gegenstück zu dem Roman derselben Verfasserin „Die 
sieben Sorgen des Dr. Joost. 

Die Zeitschrift „Die Kunst“, die im Verlag F. Bruckmann, München 
erscheint, hat mit ihrem Oktoberheft den neuen, den XVIII. Jahrgang, 
begonnen, der in nach Inhalt und nach dem künstlerischen Gewand 
gleich vortrefflich ist wie die früheren Hefte des gut geleiteten Unter- 
nehmens. Wir möchten darauf hinweisen, daß bei der Presse der 
neutralen Länder der Umstand, daf die deutschen Kunstzeitschriften 
während des Krieges in gleich glänzender Ausstattung wie vor dem 
Kriege wiedererscheinen, wogegen sie beispielsweise in Frankreich das 
Erscheinen eingestellt haben, bewundernd hervorgehoben worden ist; 
freilich bedeutet diese Weiterführung für den Verleger ein auBerordent- 
liches Opfer, das im Bewußtsein getragen wird, daß es sich um Unter- 
rehmungen handelt, die auch im Auslande als Gradmesser der deutschen 
Kultur bezeichnet worden sind. 

Deutschland in Vorderasien. Von Hans Rohde. Mit einer 
Karte. 1916. 2,75 M. 

In Kleinasien liegt die Zukunft der Türkei, aber auch Deutsch- 
lands. Denn es macht uns unabhängig von den wichtigsten Erzeug- 
nissen transatlantischer Länder und verfügt über genug natürliche 
Mittel, um eins der reichsten, blühendsten und bevölkertsten Gebiete 
zu werden. Ein vorzüglicher Kenner der kleinasiatischen Türkei, 
Oberleutnant Hans Rhode, führt in einem soeben bei E, S. Mittler 
u. Sohn in Berlin erscheinenden Buche „Deutschland in Vorderasien“ 
weitesten Kreisen unseres Volkes vor Augen, was nach seitherigen 
Erfahrungen von deutscher Seite aus geschehen muß, um uns im 
Orient Erfolge zu sichern und der Türkei in ihrem Streben nach 
politischer, militärischer und wirtschaftlicher Erstarkung zu nützen. 
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Die künstliche Brut und Aufzucht 


ist immer gewinnbringend mi 


Sartorius-Brutöfen 


nmana Odd vumm 


Aufzucht- Geräten 


Tausende sind mit bestem Erfolg im 
= In- und Auslande im Gebrauch! = 


= Preisliste „Thermo 17% kostenfrei! 
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Export nach allen Welttellen 


7 7 $ Kunstspiel-Flügel und 
| 1 H h H DÄ un H : Kunstspiel-Pianinos : 
eine der „Weltmarken“ ersten Ranges, dabei preiswert. 


ERNST KAPS, Dresden 


„besen u. Schmürhken cenos uerzogen 


für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren. Etiquett- und Knopf- 
fabriken etc. etc.. Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhid. 


(dpiej-Pätaeoeium Bad Berka 1. Thür. 


Realschule Gymnasium: Realgymnasium 
OTT Erziehungsschule nach Godes erger Art 
bietet seinen Zöglingen gediegenen Unterricht in kleinen Kıassen,persönliche Für- 
sorge und Erziehung. Lehrer und Erzieher, Hausmütter und Arzt wirken Hand in 
Hand. Auch zarte Kinder gedeihen vortrefflich bei der herrlichen Waldluft, deı 
durchdachten Ernährung und naturgemäßen Lebensweise. 


Pädagogium Ostra — 


Paulinzella l. Thür, 


„Klosterrulne “. Bel. Sommerfrische. 
herrl. Wald. Pens. 5M. an. Gebr. Menger. 
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enorm halt bar, diebewährtesteMarke. 
Wir dienen auf Wunsch mit besond. bemasterten Angehet } 
Jedes Quantum sofort lieterbar. 


Pfenning-Schuhmacher-Werke carmen. 
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Es wird gebeten, dei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu neimen. 


Bekanntmachung. = 


Die Zwischenscheine für die 5% Schuldverschreibungen und 4½ % Schatz- 
anweisungen der IV. Kriegsanleihe können vom 


6. November d. Js. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden. 

Der Umtausch findet bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen‘“‘, Berlin W 8 
BehrenstraBe 22, statt. Außerdem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalt:n mit Kasseneinrichtung bis 
zum 17. April 1917 die kostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischen- 
scheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauscht werden. 

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser nach 
der Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der Vormittagsdienststunden bei den genannten Stellen 
einzureichen. Für die 5°/, Reichsanleihe und für die 4½ % Reichsschatzanweisungen sind besondere Nummern- 
verzeichnisse auszufertigen; Formulare hierzu sind bei allen Reichsbankanstalten erhältlich. 

Firmen und Kassen haben die von ihnen eingereichten Zwischenscheine rechts oberhalb der Stück- 
nummer mit ihrem Firmenstempel zu versehen. 


Von den Zwischenscheinen für die I. und Hf. Kriegsanleihe ist eine größere Anzahl noch immer 
nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915 und 1. Oktober d. Js. fällig gewesenen Zins- 
scheinen umgetauscht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, diese Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse 
möglichst bald bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen‘, Berlin W 8 Behren- 
straße 22, zum Umtausch einzureichen. 


s Berlin, im November 1916. 


Reichsbank-Direktorium. 


Havenstein. v. Grimm. 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
=== nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer == 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterricht. 
Bis jetzt EISENIEDER = 


a eh es Schlüsse) und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte eg ü die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Wed d und Amerikaner, Franzosen, Griechen, italiener, Niederländer, Polen. 
Portugiesen, 5 Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die ee ag he Bade Ist Bech unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer. 
Techniker, ee ter etc. kann sich dieser tnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder Ger ae eg Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge Ihrer hervorragend raktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, is 
Millionen von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschuten und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 
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wenn der betreffende Ort nicht im 
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oder Anmeisung auf eine deutsche 
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Guſtav Steidel, 


Berlin SW. 19 
Leipzigerstr. 67/70. 


ntogene SchweißanlageNschweisen 


sämtlicher Metalle, Wichtiges Hlitsmittel für 
alle Metall verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 
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knetmaschinen 
eigteilmaschinen 
Herm. Bertram, 
Halle (Saale). 
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stoff liefern billigst 
Gustav Horn & Co., Magdeburg-B. 113 
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Zeitschriften, 
Musikalien, 


CN, 
Lehrmittel Lei 
u. Bilder jeder Art & % 


lieferı zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Värssibischhandisoe 


G. m. b. H., BREMEN. 
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igarettenmaschinen = 
bis 300000 Stück tägl. | 
„Universal“ und ss 
mit automatischer ga Lg 
für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 
Aluminium-, Paraffin- u. Strohmundstück- 
Belag. Verbreitetste Maschinen. Über 
1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller 
staatlichen Regien und Großbetriebe. 
Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- 
und Messerschleifmaschinen. 


The United Cigarette Machine Co. Ltd. 


Filiale Dresden 2 


igarettenmaschinen 


für Grosoetrieb, 
„Universelle“ Cigarettenmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller A D Dresden-Löbtau 27. 
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und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend, 
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Automatische Maschinen für die 
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matratzenfabrikation. 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneidemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. OttoSchmid 
Reutlingen 12 (Deutschlana). 
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Dampf-Destillier-Apparate. 


Billige Preise.GroBes Lager. 
Verlangen Sle Katalog. 


Philipp Loos, 


Offenbach a. m.. 
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H. Wickel, 


niegesohlen 


Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 


Halle a. S. 


Leopold Stecher 


inlegesohlenfabrik ne 


Aufnah- und Einlegesohlen. 
Plattfuß-Einlagen. 


isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. d. H., Hamburg 33. 


iktishe Taschenlampen 


Batterien und Metall- 
fadenlampen 


liefern inPrima-Ausführung 


Preisliste auf Wunsch gratis 


Veririebs-Besellschaft-Magnel- 
Elektrischer-Apparate d. m. IT 


Charlottenburg (Germany), Spreestr. 42. 


a große u. kleine, Raspen, Präz.-Uhr- 
eilen, macherteiien, Werkzeuge |. Metali- 
u, Hoizoeaıdıg., 1. die eiektr. u, Automobii- Industrie, 
Sägen tür jeden Zweck. Friedr. Dick, Eßlingen 
a. N. 800 Arbeiter 85 Medaillen u. Dipiome. 


schmiedeeis., für Fabriken, 
enster, 


——— Sadie, Wi rischaftsgeb., 

kasernen,kısendann-Neub.usw.Eigen.Proflle.Sorid 
Ausführung. R.Zimmermann,Fensterwerk, 
Bauten l. Sa. Aerteste Fabrik schmiedeeis. Fenster 


lelstherstahle, Sagen einst Guat Ge: 
rate u. Maschinen l. Fleischer, Köche u. 


Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N., 
Wttba. bear 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u Dipl. 


ganz aus Elsen 


ebläse ohne Dichtungsmasse 


für Pressungen bis 5m Wassersäule. 
Zeugn. über 25 jähr. Betriebsdauer. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
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Größte Special- 
fabrik in 


ellerei- 
Maschinen 


Vorzügliches 
weltbek. Fabrikat. 


Vielfach prämiiert, 
Neueste Konstruktion. 


Boldt & Vogel, 
Hamburg. 


— — Kataloge in allen — — — 


Fiegslileraluf 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


G. A. J. Halem 2 mer Bremen. 


buchhdig. 6. m. b. H. 


ma 
Kugel-Rolle £ 


die billigsten 
und besten 
Möbelrollen. 


> 
Offerten durch 


bekannte Ex- 


porteure oder 
direkt von 


Weinhardt äJust 


Hannover SW. 


aller Art 


unstlederwaren alter Art 


-schiegel & Co., G. m. h. H., 
Dresden-A.19. Mappen, Brief- 
taschen, Etuis, Reklameartikei. 


Gitarren, 
Mandolinen 


Preisliste freil 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzie. 


Militār-techn. Instrumente 


K. Bayer. Hoflief. Heuberger, Bayreuth. 
(llustrierter Spezial- Katalog kostenfreil 


usikinstrumente 


Als Spezialität liefern alle 
Blas- u. Sohlag-Instrumente 
am vorteilhaftesten 


Oscar Adler & Co., 


Markneukirchen 537/538. 
Preislisten mit höchsten Rabattsätzen 
gratis. 
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ap Mme nstramente 


bauen 


Schuster & co., 


Markneukirchen Mo. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi. trel. 


instrumente 
gei Art, direkt ab Fabrik 
SE Illustrierte 


Prachtkataloge franco. 
Bruno Klemm Klemm jr., Markaeukirchen l. S. 115 


Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs 

druck-, farbiges Prospekt- und Um- 

schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export. 


Pr Moritz Enax, |; 


sel. 4 
rohre 

Emi Adolf? Reutlingen 81, Württemb. 
Papier- Hülsen und Spulen aller Art. 


L, Bug (Saale) 6. 


iemenverdinder „ ... 


anderen Systeme. Muster kostenfrel 
Franz Kistner, Dresden-N. 


amen allererster 
11 d 
Qualität "ran 
Welt und stehen mit Kata- 
logen jederzeit z. Dienst, 


Carl Beck & Comp., 


Quedlinburg a. NH. 


% en 
él. 5 weine, Schulz Gages 
Tac 


WS 
ämereien 
— on ne es en ne ee en ee] 
sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt 
Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturea 
Preislisten umsonst und postfrel 


eklamefi 
für jede Branca passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. III. Pretsl. 
. Burchard 
EERS He EN 


nzickzaok“, 


d 
- sänfliche Besehl 
Zasckel a Achenbach 


Dbecn 


Sämtliche Maschinen für 


chokolade-, Rakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken lietern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


iss und na 
sowie Fagonteile für sämtliche Zweige der 
Industrie 'letert billigst C. W. Uesseler- 


Deus, Kohlfurterbrücke b. Solingen 


piralbohrer 


Chr. Gaier, Spiraivonrertabrik 
Kirchhelm- Teck. A (Württ.), gegr. 1887. 


(1 Esserpumpmaschin 


der Welt 
Ist 
Böttger 


HeiBlutt- 
pumy- 
maschine. 


. det Tiefe u 


auf KÉ Hohe, ist t mit jedem Brenn- 
material heizbar, billigst u. ein- 
fachst im Betriebe u. ohne Vorkennt- 
nisse von jedermann bedienbar 


Sächs. Motoren- und Maschinenfabrik 


Otto Böttger, Dresden-1. 241 


Staatsmed,, gold. o. silb, Medalll. Ehrenpreise, 


| Viele hundert Zeugn. nach 15-20Jähr, Betriebs, 


W 


Vorteilh. u. 


(gegr. 1830), Köln-Ehrenfeld 


Rollen, Bogen 
ellpappe-4. elc 


reini. Packmaterial 
Isoliermittel. Carl Lampmann Söhns 


GETRETEN 
Richard Sohwickert Q. m. b, H 
Freiburg im Breisgau, 


vermischte 

nnfolien, endlos und in Formaten 

sowie auch Aluminiumfollen fabriziert 
Staniolfabrik Eppstein L. Taunus 


25 u. Bleifolien = mt e 


aller Art 


Staufiarbüchsen,Salbstöler, 
Troptiler, Schmierpumpen, 
Schmierpressen, 


Pabst & Sohneider 
Pienctorte-F e Fabrik 


uc 


Schmier- A “Apparate 


Wand- u. Weckerunren aii. Ari Spez 3 u 
Kuckuck-Wachteluhren, Neuheiten: Uhren mit KÉ 


== Josef Schmidt, Ce 
en ' 


Sämtliche Maschinen für 
Schlag m. 5 Hämmer, Kuckuckuhr m. bewegi. Fig 


Export nach allen Weltteilen. Oelreiniger etc. uckerwaren a 
e — — | 
e P sowie Kakao- u. Dee . 
umpen e Bauan Paulklinger, entilatoren. Rai liefern als * 
BEER in vorzüg!. Berlin 0. 27. DÉI Iduianzanıen KHuhle. Bang. Höchst. Nutzeffekt. Paul Fran e & Co. 
Ausführung. tevr. Ritz & Sohweizer PreislistenaufWunsch Carl Enke, Schkeuditz- -Leipzig 20. Maschinenfabrik 
Pumpenfabrik, Schwäb. Gmünd, | gratis und franko. Specialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch . Leipzig-Béhlitz-Ehrenbers. 
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(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 
Nr. 215. 
Argentinien. Ich nehme die Gelegenheit wahr, Ihnen auszu- 


sprechen, daß mir „Das Echo“ mit jeder Nummer 
lieber wird und mir durch die mit so hervorragendem Verständnis 
ausgewählten Berichte, trotz der hiesigen Tageszeitungen, wahrhaft 
unentbehrlich geworden ist. 
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Compressions 


Eis-, Kühl- u. Gefrier-Anlagen 


Klein- 
Eismaschinen MAAT UD mim DUTOT UO DUDU HO sum 
für Motorbetrieb Auf Grund dieser langen Erfahrung in 
eur Ausführung größler Anlagen 
Eismaschinen 


SC Jahre Schalindustrie! 


auf Kontinent und Vebersee 


erteilt Kostenanschläge und Rentabilitäts- 
berechnungen für die Schäl-Fabrikation von: 


Neueste Speciallt&t 
für die Tropen. 


Leichte Bedienung 
durch Jeden Laien. 


Reis, Graupen, Hafergriitze, -flocken, -mehl, 
Buchweizengrütze, Schälerbsen, Hirse, Boh- 
nen, Linsen, Erdniissen, Oelpalmfriichten, 
Rizinus, Pfeffer, Baumwollsaat etc, sowie 
Brechanlagen fiir Mandeln, Haselniisse, Co- 
rozzo und sonstige hartschalige Friichte 
fiir alle Leistungen und Kraftverhältnisse. 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


Maschinen-Fabrik, Eisengießerei und Mühlenbau- Anstalt 


M. MARTIN, Bitterteld 


Telegr.-Adr.: Martin, Bitterfeld. A. B. C. Code 4 u. 5 Edit. 


Kaiseral®Maxchinenfabrik 
Aktiengesellschaft Cassel? 


Rad-Reifenpresse Ven „west“ 


Eine bewährte, sorgfältig gebaute Maschine zum Auf- 
ziehen und Nachbinden der Radreifen auf kaltem Wege. — A EE ET e 
- Da Vi: — he | e 
Enorme Zeit- und Geldersparnis. — Zoe = SS Se x ee 


WK: 


Verrichtet eine Arbeit, die eine Stunde Zeit 
erfordert, in einer Minute. 


Reioh Hiustrierter Katalog Nr. 33 unentgeltlich und postfrei. , | yras P E s 


Deutsche „West“ Gesellschaft 


Actien- Gesellschaft 
Köln am Rhein 33. 
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Vierteljährlich 7,50 Mark. Deutsch Rundschau Einzelheft 2,50 Mark. 


Herausgegehen von Bruno Hake 
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Inhalt des Novemberheftes 1916. 


Major Conrad von Holfeuffer. 
Kreutz- und Quer=Züge von 
August Ludolph Friedrich 
Schaumann (4778 1840) aus 


Hannover. 


Albert Leitzmann. Wilhelm 
von Humboldt und Frau von 


Stael. | 
Jakob Schaffner. Die Schweizer- 


reise. Roman. 


Inhalt des Novemberhoftes 1916. 


Moeller van den Bruck. Schick- 
sal ist starker als Staatskunst. 
Alexander Brückner. Die pol- 


nische Frage. 
#9 Anarchie oder Revolution. 
Ein Kapitelrussischer Zukunft. 
Otto Freiherr von Dungern. 
Griechenland. 
Ewald Banse. Türkische 
Fragen. II. Franz Fromme. Niederdeutsche 
Heinrich Otto Meisner. Deut- Neuerscheinungen.Gorch Fok. 


scher und westeuropäischer Verlag oi U Literarische Notizen. 


Staatsbegriff. II. (Dr. deore Paetel) Literarische Neuigkeiten. 
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Ein Werk, an dem das ganze deutsche volk Antell SEENEN bleinandem Wortt 


hat, wird in Kürze erscheinen. Es ist benannt: 
Des deutschen Volkes Melsteriahre © Die Gedankenwell des Orients 
Lebenswelshell und Weltanschauung der 


a — — Dichter und Denker des Nahen und fernen Ostens 
Ges Herausgegeben von Prof. Dr. Wilhelm Schulte 


Geheftet 3 M., in Pappe geb. 3.50 M. | 
in vornehmem Pappband 4 M., la Ganzleinenband 5 M. 


Der Verfasser sagt im Vorwort u. a.: „Erheben wir | S 

zu kraftvoller, blühender Wirklichkeit, was die Besten Als kurz nach dem Ausbruch des Weltkrieges die Tiirkel 
unseres Volkes und der Erde seit Jahrhunderten zuerst und damit der gesamte Islam als tapferer Bundesgenosse 
geträumt, dann ersehnt, endlich erarbeitet haben. Voll- an die Seite der Mittelmächte trat, richteten sich die Blicke 
strecken wir vor allem den letzten Willen der Hundert- der ganzer Welt nach d:m Fernen und Nahen Osten, zu 
tausende unserer Gefallenen, die opferireudig der Heimat den alten Kulturvölkern Asiens, denen Europa so viel ver- 
sich geweiht; sie wollen und sollen dauernd weiter- dankt. Um weiteren Kreisen einen Einblick in die Gedanken- 
leben in einem veredelten Vaterland, in einer mehr welt des Orients zu ermöglichen, ist in dem Buche zum 
ah gewogenen Völkergemeinschaft, in einem höheren ersten Male aus einer großen Anzahl von Schriften aller öst- 
Verhältnis zu Natur und Gütern. Werden wir für lichen Kulturvölker eine Aus ese der schönstenund erhabenst n 
den kommenden scharfen Friedens wettbewerb der Völs Gedanken zusammengetragen, die ein Bild von den Lebens- 
ker ein wahrhaftes Führervolk mit höchstem Opfersinn und Weltanschauungen des Morgenlandes entrollen. Das 
und größter Tatkraft in engster Verbindung. — Alle Buch soll dazu beitragen, die Kenntnis der Gedankenwelt 

des Ostens in unserem Volke zu fördern und das Iuteresse 


arbeiten wir einander in die Hände: Landwirtschaft, Ge- 

werbe und Handel, Religion, Staat, Kunst und Wissen- für die reichen Schätze der orien’a'ischen Ge'steswerke zu 

schaft, Führer und einfache Schichten, Männer und Frauen, erweilern; es wird dazu verhelfen, die ge stige Brücke 
zwischen den Völkern des Abend- und Morgenlandes zu 


Alter und Jugend. Weitblickend und zielbewußt bilden wir 
aus den stillen Kräften der Vergangenheit und den schlagen, damit schließlich durch Frgänzung und Verschmel- 
zung uer Kulturen der beiden alten Erdteile eine große Völker- 


schäumenden der Gegenwart mit ausdauernder schöpfe- 
rischer Hand das neue Deutschland. Heraufzufünren gemeinschaft erstehe von den Küsten der Nordsee bis 
Zz u den Gestaden des indischen und Stillen Ozeans. 


gilt es des deutschen Volkes Meisterjahre!“ 
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G. A. v. Halem, Export- und Verlagsbuchhandl. G. m. b. H, Bremen Postfach 248 
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Zur Verkündung der Unabhängigkeit Polens: Vor der Stadtkommandantur in Warschau nach der Kundgebung. 
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Lanz’sche Heißdampf -Ventil- Lokomobile 
mit direkt gekuppelter Dynamo. 
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Mumme 
Elektrisch betriebene 


Tisth-, Wand, Radial- ant 


Änt 


für Gleich- und Drehstrom 
neee 


Preislisten über elektrisch betriebene Werkzeuge gratis und Trance, 
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EINFACHE BEDIENUNG. LEISTUNGEN BIS 1000 PS GRÖSSTE ÖKONOMIE. 


— a Anwendung äusserlichl.—— 


Jahresproduktion über 2000 Lokomobilen. 


HEINRICH LANZ MANNHEIM 
LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
= FAHRBAR UND STATIONÄR === 


FUR HOLZ-INDUSTRIEN MIT TREPPENROSTFEUERUNG 
BESTGEEIGNETSTE BETRIEBSMASCHINE 


Spezifisches Heilserum 
—= gegen =— 


— Heufieber =. 
Flässig,als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 


FEINSTE: -: 
 LIKORE 


ERVEN LUCAS 


BOLS 


AMSTERDAM - 


MaschinenzurFasergewinnung 


aus Sisal, Hennequen, Maquey, Sanseviera sowie 
allen faserhaltigen Blättern und Rinden 


für 3000 bisca. 120000BlätterTages Bann nn 
Han 


schlagmaschinen, Hanfbürstmaschinen, 
Kombinierte Hanfschlag- u. Bü 
sowie alle Hilfsmaschinen für die größten Leistungen 
Handhebel - Ballenpressen, Hydraulische 
Ballenpressen für Hanf und für Baumwolle 
Rotierende Pumpen für Bew 
Kompl.Anlagenm.Transmissionen,Riemenscheiben usw. 


H. Behnisch, e, LUCHENWAIIBA. 
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Die Kreditbewilligung beim Überseegeschäft. 


Von Eugen Löwinger, Charlottenburg. 


Die technischen Industriezweige, insbesondere aber 
das Maschinenwesen, sind bei der Entwicklung der süd- 
amerikanischen Märkte stark beteiligt. Bei den großen 
Plantageneinrichtungen, die sich in ungeahntem Maß- 
stabe in Südamerika finden, sind die maschinellen Vor- 
richtungen, die technischen Einrichtungen und die Liefe- 
rungen von Maschinen aller Art ein Tätigkeitsgebiet, 
das sich vor dem Kriege besonders die deutsche Industrie 
zu eigen gemacht hat. Wie sehr die deutsche inter- 
essierte Geschäftswelt den eigenartigen Verhältnissen in 
Südamerika Rechnung zu tragen verstanden hat, be- 
weist die Tatsache, daß vor dem Kriege beispielsweise 
die schweizer Maschinenindustrie sich zusammengetan 
hat, um durch eine Zentralisation des Geschäftes in Süd- 
amerika den Resultaten nachzukommen, welche der 
deutsche Unternehmungsgeist aufzuweisen hatte. Wäh- 
rend des Krieges versuchen die Amerikaner in die Fuß- 
stapfen der Deutschen zu treten. Die amerikanische 
technische und Maschinenindustrie wird bei ihren Be- 
strebungen nachhaltig durch die Regierung unterstützt, 
und zwar nicht nur durch besondere Einrichtungen, 
die in der Heimat geschaffen werden, sondern 
noch mehr durch den tatkräftigen Dienst, den die 
auswärtigen Vertretungen der Vereinigten Staaten her- 
geben. Konsulate, Handelskammern, Botschafter, alle 
diese so mächtigen Faktoren werden für die Einführung 
der amerikanischen Erzeugnisse in Südamerika intensiv 
in Anspruch genommen. 


Nichtsdestoweniger sind die Erfahrungen der Ameri- 


kaner nicht besonders ermutigend. Wir wollen uns heute 
nur mit der Kreditfrage beschäftigen. Die deutschen 
Geschäftshäuser -in Südamerika, welche die Vertretung 
der deutschen Industrie in den Händen hatten, haben es 
nicht nur verstanden, durch einen Stab von technischen 
Beratern bei den südamerikanischen Konsumenten das 
richtige Verständnis für die Leistungsfähigkeit der deut- 
schen Produktion herbeizuführen, sondern noch mehr ist 
es ihnen gelungen, die deutschen Erzeugnisse dadurch 
einzuführen, daß sie eine Wechselbewegung im Ge- 
schäftsverkehr anbahnten. Für die Erzeugnisse des süd- 
amerikanischen Ackerbaues, der Viehzucht und der Plan- 
tagenwirtschaft ist Deutschland vor dem Kriege ein gut 
zahlender Abnehmer gewesen. Es war also leicht, die 
amerikanische Geschäftswelt zur Abnahme von deut- 
schen Fabrikaten jeder Art zu bewegen, da die deut- 
schen Lieferanten .auch gleichzeitig Abnehmer der süd- 
amerikanischen Produktion waren. Durch diese Wech- 
selbeziehungen war auch die Kreditfrage leicht zu lösen, 
denn die südamerikanischen Bezieher von deutschen In- 
dustrieerzeugnissen waren in der Lage, durch die Her- 
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gabe ihrer eigenen Produkte die deutschen Fakturen zu 
begleichen. Dieser Zahlungsmodus konnte viel leichter 
und schneller einsetzen, als die Bezahlung in barem 
Gelde. 

Die Amerikaner aber haben für die südamerika- 
nischen Rohprodukte ein geringes Interesse, weil sie 
selbst im eigenen Lande vielfach die gleichen Waren 
hervorbringen. Es fehlt ihnen also die Möglichkeit, 
dem südamerikanischen Handel in der Weise entgegen 
zu kommen, wie es die Deutschen tun konnten. Die 
Deutschen waren auch effektiv und nominell in der 
Lage, ihren Kunden und Lieferanten in Amerika mehr- 
monatige Kredite einzuräumen. Eine Gefährdung dieser 
Kreditbewilligung lag nur in den allerseltensten Fällen 
vor. Anders die Amerikaner! Sie mußten, wenn sie 
mit der deutschen Konkurrenz Schritt halten wollten, 
sich ebenfalls auf langfristige Kreditgewährungen ein- 
lassen. Schon diese Geschäftsart ist dem Yankee un- 
gelegen. Die Amerikaner sind gewöhnt, ihre Fakturen 
in bar beglichen zu erhalten und konnten sich anfangs 
den Anforderungen der südamerikanischen Märkte 
nicht anpassen. Erst auf Intervention der amerika- 
nischen Regierung sind Geschäfte auf Grund langer 
Kredite zustande gekommen. Als es aber zum be- 
zahlen kam, als der Verfallstag herbeirückte, war den- 
noch von vielen südamerikanischen Abnehmern die 
Zahlung nicht zu erhalten, weil die südamerikanische 
Geschäftswelt auf pünktliche Einhaltung von Verpflich- 
tungen überhaupt nicht eingeschworen ist. Darob Ent- 
rüstung in New York und Washington und als Folge- 
erscheinung eine ganze Reihe von Verlusten. 

Durch allerlei Neueinrichtungen, die von staatlichen 
Stellen aus geleitet werden, soll nun doch den Ameri- 
kanern die Möglichkeit geboten werden, sich in Süd- 
amerika festzusetzen. Wir können alle diese Bemü- 
hungen mit großer Ruhe betrachten. Denn die erste 
Voraussetzung für ein gutgehendes Geschäft in Süd- 
amerika ist, wie wir bereits erwähnt haben, das Offen- 
halten der deutschen Märkte für die südamerikanischen 
Rohprodukte. Diesem Umstande ist aber nach dem 
Kriege erst recht durch die Verhältnisse gedient. Denn 
der Bedarf an Rohprodukten aller Art wird nach dem 
Kriege in Deutschland ganz ungeheuer sein, und die 
Südamerikaner werden wohl nirgends so gute Preise 
erzielen können, wie gerade in Deutschland. Es ist 
also anzunehmen, daß es wieder der deutschen Indu- 
strie möglich sein wird, ihre Lieferungen nach Süd- 
amerika dort fortzusetzen, wo sie durch den Krieg 
unterbrochen worden sind. Damit würde auch die 
Frage der Kreditbewilligung und der Kreditoperationen 
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eine ungemein zufriedenstellende Lösung für beide 
Teile finden. Wir dürfen die Hoffnung hegen, daß es 
unserer deutschen technischen Industrie, insbesondere 
der Maschinenindustrie, leicht möglich sein wird, die 
Amerikaner und andere Konkurrenten in Südamerika 
zu verdrängen, sobald nur wieder der Verkehr nach 
Südamerika offen ist und nicht mehr durch die Eng- 
länder „kontrolliert“ wird. (Deutscher Dienst, 
Nachrichtenblatt der Vereinigung zur Förderung deut- 
scher Wirtschaftsinteressen im Ausland.) 


Die handelspolitische Zukunft 
Deutschlands. 


Von B. Romm, Charlottenburg-Berlin. 
(Schluf.) 

Schon in Friedenszeiten ist wiederholt zur Sprache 
gebracht worden, daß die Anstellungsverhältnisse, wie 
sie bisher bei den Handelssachverständigen üblich waren, 
vollständig unzulänglich sind. Der Handelssachverstän- 
dige wird nach der bisherigen Praxis mit einem Kontrakt 
auf die Dauer von drei Jahren angestellt und beklcidet 
während dieser Zeit die Stellung eines Reichsbeamten. 
Dagegen haben sie aber weder dieselben Rechte wie 
die übrigen Beamten, noch steht ihnen Pension, Witwen- 
geld usw. zu. Nach Beendigung des Anstellungs- 
vertrages steht ihm kein Anspruch auf weitere Beschäf- 
tigung im Staatsdienst oder Übernahme in ein anderes 
Amt zu. 

Diese Verhältnisse erschweren daher die Gewinnung 
tüchtiger Kräfte außerordentlich, und es ist unbedingt 
erforderlich, daß man aus der zeitlichen Anstellung der 
Handelssachverständigen eine dauernde Beschäftigung 
“macht. Im Interesse eines Außenhandels muß gefordert 
werden, daß der Handelssachverständige Beamten- 
eigenschaft erhält, es muß ihm auch die Möglichkeit ge- 
geben werden, im Reichsdienst tätig zu bleiben, sei es, 
daß man ihm ein Konsulat überträgt, oder daß man ihn 
ins Auswärtige Amt bzw. AuBenhandelsamt übernimmt, 
wo er Gelegenheit hat, seine im Ausland erworbenen 
Erfahrungen weiter dem Reiche nutzbar zu maclıen. 
Gerade der häufige Wechsel in den Personen der Han- 
delssachverständigen macht sich sehr unangenehm 
fühlbar. Oft tritt ein Handelssachverständiger von 
seinem Posten zurück, wenn er sich eben genügend in 
die Verhältnisse des Landes eingearbeitet hat. Geht 
nun der Sachverständige in ein Privatunternehmen über, 
so ist er leicht in der Lage, seine im Staatsdienste ge- 
wonnenen Kenntnisse des betreffenden Landes zu 
Gunsten dieses Unternehmens auszunutzen. 

Aus all diesen Gründen empfichlt sich, die Einrichtung 
der amtlichen Handelssachverständigen umzugestalten 
und weiter auszubauen, wobei insbesondere den wirt- 
schaftlichen Körperschaften eine Mitwirkung bei der 
Anstellung von ` Handelssachverständigen eingeräumt 
werden muß. 

Juristen ohne jegliche kaufmännische Vorbildung oder 
vorangegangene längere Tätigkeit im Auslande sollten 
für diese Karriere in der Handelsdiplomatie aus- 
geschlossen werden. Mit ganz geringen Ausnahmen 
haben sie, wie die Praxis gelehrt hat, als Handelssach- 
verständige vollkommen versagt. Ihnen fehlt der so- 
genannte „business spirit“, sie behandeln rein kauf- 
männische Angelegenheiten bureaukratisch und ihr Amts- 
stil bei Beantwortung von Anfragen wird im Handels- 
verkehr sehr wenig geschätzt. Kaufleute, die eine län- 
gere Tätigkeit in deutschen Exportgeschäften und aus- 
ländischen bzw. überseeischen Handelshäusern nach- 
weisen können, ferner Volkswirtschaftler, Handels- 
redakteure und Personen aus verwandten Berufen, die 
auch über Sprachkenntnisse verfügen, sollten bei der 


Anstellung als Handelssachverständige stets berück- 
sichtigt werden. 

Selbstverständlich ist eine vielseitige kaufmännische 
Allgemeinbildung, weltwirtschaftliche Vorkenntnisse, Ge- 
wandtheit im persönlichen und schriftlichen Verkehr mit 
Kaufleuten und Behörden sowie die Beherrschung der 
Technik des Exporthandels unerläßlich. 

Kurz gefaßt: als Handelssachverständige benötigen 
wir nicht Juristen und Diplomaten, sondern Leute der 
Praxis mit raschem Erfassen, die gewohnt sind, zu han- 
deln, sich jeder Situation gewachsen fühlen und sofort 
ermessen können, wo sich ein Geschäft machen läßt, 
wo sich neue Absatzgebiete erschließen lassen und wo 
man den Konkurrenten verdrängen kann. Es sei noch 
erwähnt, daß das amerikanische Handelsamt seine Han- 
delsattachés verpflichtet, wenn sie sich in der Heimat 
dienstlich oder auf Urlaub aufhalten, regelmäßige Vor- 
träge zu halten und über marktgängige Waren, wo solche 
in der Regel bezogen werden und Absatz finden können, 
mündlich Interessenten Informationen zu erteilen. Zu 
diesem Zweck müssen sie auch Reisen nach den Haupt- 
städten der Union unternehmen und dabei Fühlung mit 
den heimischen Handels- und Industriekreisen nehmen. 
Diese Verpflichtung wird im Anstellungsdekret direk* 
niedergelegt, und so sollte man auch bei uns verfahren. 

Was hier im allgemeinen gefordert wird, stellt ab- 
solut keine Norm dar. Kein Geringerer als Fürst Bis- 
marck erkannte schon den außerordentlich schwer- 
fälligen Mechanismus in Handelsangelegenheiten. Daher 
wählte er bei der Bestallung von Berufskonsuln mit be- 
sonderer Vorliebe Kaufleute, Fabrikanten, Volkswirt- 
schaftler, Landwirte usw., also Männer, die mit dem 
Erwerbsleben in enger Fühlung standen, je nach der 
Eigenart der zu besetzenden Konsulardistrikte. Die 
handelspolitische Zukunft Deutschlands erfordert ein 
vivant sequentes! 


IV. Austausch-Kaufleute. 


Eine Anregung, mit der ich schon vor einigen Jahren 
an die Öffentlichkeit trat, möchte ich an dieser Stelle 
wiederholen. 

Man kannte wohl Austausch-Professoren, -Schiiler, 
-Studenten, doch weniger Austausch-Kaufleute. 

Den Anfang damit hat bereits vor dem Kriege ein 
weitvorausschauender deutscher Kaufmann gemacht, 
indem er seinen Sohn nach Paris zu einem Geschäfts- 
freunde gab, damit er dort seine kaufmännische Aus- 
bildung vervollkommnen sollte. Als Gegenleistung 
sandte der Pariser Kaufmann einen seiner Angestellten 
nach Deutschland, um sowohl die deutsche Sprache als 
auch deutsche Geschäftsmethoden kennen zu lernen. 
Diese Neuerung im geschäftlichen Verkehr müßte un- 
bedingt Schule machen. 

Unendliche Perspektiven eröffnen sich bei dieser 
Idee; der gegenseitige Warenaustausch könnte ge- 
steigert werden, die Handelsbeziehungen der Nationen 
unterinander würden sich zweifellos günstiger ge- 
stalten, kurzum, es würde durch dieses System ein inter- 
nationaler viel engerer Zusammenschluß von Handel und 
Industrie herbeigeführt werden können. 

Auch an der Harvard-Universität Cambridge be- 
schäftigte man sich bereits vor dem Kriege mit dem 
Plan eines Austauschverkehrs von amerikanischen und 
deutschen Kaufleuten und selbst die Ältesten der Kauf- 
mannschaft von Berlin waren schon dabei, diese Anm- 
gelegenheit in einer besonderen Kommission weiter zu 
beraten. 

Gelegentlich eines Besuches in Berlin hat sich ein 
bekannter amerikanischer Großkaufmann Mr. Edward 
Albert Filene, der Präsident der bedeutenden Firma 
Wm. Filene Sons Co. in Boston und National Conceller 
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der Vereinigten Staaten einem Ausfrager gegenüber 
höchst lobenswert über diese Idee ausgesprochen. Er 
sagte, wie unendlich viel durch gegenseitigen Meinungs- 
austausch Amerika und Deutschland von einander lernen 
können, auch schilderte er als besonders glänzend die 
Einrichtung der Harvard-Universität für die Ausbildung 
von Kaufleuten. 


Es besteht dort ein neueingeführter, sorgfältig aus- 
cearbeiteter Kursus für die Ausbildung und Vorbereitung 
leitender Beamter für Geschäfts organisationen. Der 
Harvard Universität ist bereits seit mehreren Jahren 
eine Fachschule für Geschäftsleute angegliedert, zu 
deren Besuch das Zeugnis einer höheren Schule nötig 
ist. Ein besonderer Kursus stellt eine neue Abteilung 
dieser Fachschule dar, in welchem ihre Besucher, auch 
praktischen Unterricht in den Handelskammern er- 
halten. 


Mr. Filene meinte, daß davon erfahrene deutsche 
Kaufleute viel profitieren könnten, und andererseits na- 
türlich wieder in Deutschland amerikanische Kaufleute 
die beste Gelegenheit hätten, ihr kaufmännisches Wissen 
und ihre Kenntnisse nach allen Richtungen hin zu er- 
weitern. 

Ähnliche Einrichtungen sollten auch wir schaffen; 
unsere vorzüglichen Handelshochschulen kämen für die 
spezielle Fortbildung von Austausch-Kaufleuten zu aller- 
erst in Frage. Es lohnt sich jetzt schon, mit einem 
diesbezüglichen Programm hervorzutreten, doch müßte 
es reichhaltig und erstklassig sein, bei hervorragender 
Besetzung mit Lehrkräften. Auch die gesamte Kauf- 
mannschaft sollte aufgeiordert werden, das System der 
Austausch-Kaufleute zu fördern, während Handels- 
kammern und wirtschaftliche Verbände für die nötige 
Propaganda sorgen müßten. 


Unsere Freunde in der Türkei, Bulgarien und Neu- 
tralien werden diesen Gedanken zweifellos mit Freuden 
begrüßen und ihm um so eher zustimmen, weil er von 
Deutschland ausgeht. 


Der MiBerfolg der zweiten französischen Kriegs- 
anleihe, der bereits aus der ersten kurzen Havasmeldung 


klar hervorging, prägt sich immer deutlicher aus. 
(oe Bareinzahlungen bei der zweiten Kriegsanleihe 
bleiben mit 5,5 Milliarden gegen die erste, bei 


der sie 6,3 Milliarden Frank betrugen, noch um mehr 
als 13 Proz. zurück. Immerhin scheint es, als ob selbst 
dies mehr als bescheidene Ergebnis erst durch besondere 
Anstrengungen der letzten Tage erreicht worden sei. 


Eine skandinavische Übersee - Handelsgesellschaft. 
Unter der Bezeichnung „Nordische Überseeische Han- 
delsgesellschaft‘“ wurde, wie aus Kopenhagen gemeldet 
wird, dort unter Beteiligung der größten dänischen 
Banken eine Gesellschaft gegründet, deren Aktienkapital 
15 Millionen Kronen beträgt. Die Aufgabe der neuen 
Gesellschaft besteht namentlich in der Übernahme oder 
Kontrolle des Handels zwischen Skandinavien und an- 
deren Ländern. In allen Ländern, die Erzeugnisse nach 
Skandinavien ausführen, sollen Zweigstellen errichtet 
werden. Die Gesellschaft wird nicht auf Ausnutzung 
der gegenwärtigen Verhältnisse hinarbeiten. sondern auf 
die Entwicklung des Handelsverkehrs mit den krieg- 
führenden Ländern nach dem Kriege. — Nach diesen 
offjziellen Angaben sind Zwecke und Zicle der neuen 
Gesellschaft noch nicht zu übersehen. Jedenfalls wird 
man Veranlassung haben, die Entwicklung des neu- 
artigen Unternehmens aufmerksam zu verfolgen. 


Die Schwarzen Listen in Argentinien. Ein vom 
27. Juli datierter Brief aus Buenos Aires im „Economist“ 
vom 2. September berichtet über zwei von Abgeordneten 
eingebrachte Gesetzesvorschlige, die sich auf die 
„Schwarzen Listen“ der englischen Regierung beziehen. 
Sie gehen dahin: a) Die Aufnahme von Klauseln in 
kaufmännische Verträge, wodurch der Abschluß von 
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Verkäufen oder Käufen mit Personen angeführter Staats- 
angehörigkeit ausgeschlossen wird, bei einer Strafe von 
2000 Pesos oder 6 Monaten Gefängnis für die Unter- 
zeichner solcher Verträge zu verbieten. b) im Falle der: 

berschreitung dieser Vorschrift durch eine einheimische 
oder fremde Gesellschaft ihr die Rechte einer juristi- 
schen Person zu entziehen, c) öffentliche oder private 
Propaganda solchen Boykotts innerhalb des argentini- 
schen Gebiets durch Personen oder Zeitungen und Zeit- 
schriften bei einer Strafe von 1000 Pesos und drei 
Monaten Gefängnis, im Wiederholungsfalle von sechs 
Monaten Gefängnis verbieten. Man sieht die Be- 
stimmungen der englischen „Königlichen Verordnung“ 
über die Schwarze Liste als einen Eingriff in argenti- 
nische Hoheitsrechte an; auch die „Nacion“ (das führende 
verbandsfreundliche Blatt von Buenos Aires) vertritt 
diesen Standpunkt, wenn sie auch die vorgeschlagenen 
Maßregeln gegen Pressepropaganda mit der verfassungs- 
mäßig garantierten Preßfreiheit für nicht vereinbar hält. 
— Daß noclı große Mengen der letzten Ernte unver- 
schifft sind, liegt nicht nur an den hohen Frachten, son- 
dern zweifellos zum Teil auch an den englischen 
Schwarzen Listen. 


Der Abschluß der A.E.G. Die Verwaltung der Allge- 
meinen Elektrizitäts-Gesellschaft verbreitet über den 
Abschluß der Gesellschaft für das Jahr 1915/16 folgende 
Mitteilung: Die Werkstätten waren voll beschäftigt und 
standen wieder in weitem Umfange der Landesver- 
tcidigung zur Verfügung. Die Kriegsunterstützungen der 
Familien der Einberufenen beliefen sich auf 7548359 M. 
Nach Abzug von Unkosten, 
Steuern, Obligationszinsen und Abschreibungen wird ein 
Reingewinn von 27 193 409 M. (21 298115 M. i. V.) aus- 
gewiesen. Der auf den 9. Dezember einzuberufenden 
ordentlichen Generalversammlung wird eine Dividende 
von 12 Proz. gegen 11 Proz. i. V. auf 155 Mill. und 
6 Proz. auf 29 Mill. M. Aktien vorgeschlagen werden. 
Einem Konto für Kriegswohlfahrt sollen 1% Mill. M. 
zugeführt werden. 


Die Kriegskonjunktur der Lederindustrie. Bei der 
Adler & Oppenheimer, Lederfabrik A.-Ges. in Straßburg 
ergibt der Abschluß für 1915/16 nach vorsichtiger Be- 
wertung der Aktien und unter vorheriger Berücksich- 
tigung der Kriegsgewinnsteuerrücklagen für die beiden 
ersten Kriegsjahre einen Reingewinn von 5,43 Millionen 
Mark gegen 8,45 Mill. M. im Vorjahre. Die Verwaltung 
schlägt vor, wieder 2,40 Millionen als 20prozentige Divi- 
dende auf 12 Millionen Cirundkapital zu verteilen, eine 
Million (i. V. zwei Millionen) zur Bestreitung von Un- 
kosten für den Übergang von der Kriegswirtschaft zur 
Friedenswirtschaft in Rücklage zu stellen. wieder 
250 000 Mark für Vergütung an Aufsichtsrat und Beamte, 
1% Millionen (2% Millionen) für gemeinnützige Zwecke 
zu verwenden und 276 354 M: (254 146 M.) vorzutragen. 


Gasmotoren-Fabrik Köln-Deutz. In der Haupt- 
versammlung vom 10. November wurde die Dividende 
auf 6 Proz. (i. V. 5 Proz.) festgesetzt. Der General- 
direktor teilte mit, daß die günstige Geschaftsentwick- 
lung in den abgelaufenen 4 Monaten sich in gesteigertem 
Maße fortgesetzt habe. Die Bestellungen in den ersten 
4 Monaten betrugen 11 Mill. M. gegen 3% Mill. in der 
gleichen Zeit des Vorjahres. In dieser Summe sind die 
direkten Heeresaufträge nicht berücksichtigt. Auf die 
Frage, weshalb in den letzten 5 Jahren annähernd 
3% Mill. M. auf Ausstände abgeschrieben werden 
mußten, erwiderte die Verwaltung, daß diese zum Teil 
durch den Krieg veranlaßt worden seien. zum Teil auch 
durch wirtschaftliche Störungen vor dem Kriege, in 
Ländern, in welche die Gesellschaft stärker exportierte. 
Da das Geschäft der Deutzer Gasmotoren-Fabrik ein 
Weltgeschäft sei, so werde man mit derartigen Außen- 
ständen immer zu rechnen haben und auch in Zukunft 
gezwungen sein, derartige Abschreibungen zu machen. 
Die Verwaltung sprach den Wunsch aus, daß die Reichs- 
regierung endlich dazu übergehen möge, die Maßregeln 
der feindlichen Regierungen gegen die deutschen Unter- 
nehmungen und ihre Außenstände im feindlichen Aus- 
lande durch geeignete Gegenmaßnahmen möglichst bald 
zu bekämpfen. . 
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Präzisionsnabenfabrik Karl Engels 
Fabrik: Gräfrath-Solingen — Bureau: Düsseldorf-Oberkassel 
Abteilung Il: Haar- und Bartschneidemaschinen „Pränafa“ 


Fabrikation auf zum D. R. P.i eingereichten Maschinen 
acc 
Ag uf 


Warenmarkt und Börse. 


Ya sich um 14,1 auf 7245,9 Mill. M. verringert, und die fremden 
Der Geldmarkt. Gelder haben sich um einen Betrag von 54,7 auf 3403,7 Mill. M. 


Der am 7. November 1916 abgeschlossene Ausweis der ermäßigt, wobei zu erwähnen ist, daß die Verminderung der 
Reichsbank zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes iremden Gelder eine um diese Zeit übliche Erscheinung ist; so 
Bild (in 1000 M.): war denn auch nach dem Ausweise vom 6. November 1915 eine 


egen die en de Abnahme um 48 Mill. M. zu verzeichnen. 
1915 Vorwoche Aktiva (in Mk. 1000) 1916 orwoche Die Golddeckung der Noten hat sich, beeinflußt durch den 


a t 935 ge Ee „ aan t > Zuflu8 an Gold und die Einschränkung des Notenumlaufs, von 
1 960.323 — 177.524 | Reichs- und Darlehns-Kassen- 34,5 auf 34,7 Proz. gebessert und die Metalldeckurg von 
Scheine 252.942 + CH 34,7 Proz. auf 34,9 Proz. Die Deckung der sämtlich täglich 
3 e j e HH 82.216 fälligen Verbindlichkeiten durch Gold, die sich am 31. Oktober 
15.629 — 3308 | Lombarddarlehen. . . . . 14637 + 845 auf 23,4 Proz. berechnete, beträgt jetzt 23,6 Proz. 
34.323 — 942 | Effektenbestand .... . 67.536 — 11.064 
256.353 + 15.374 | Sonstige Aktiva a 633.792 -+ 25.739 
Passiva. Belgische Notenbank. Der Ausweis der Noten-Departements 
180.000 unver. Grundkapital . . 2... 180.000 (unver. der Société Générale de Belgique vom 7. November zeigt im 
80.550 layer Reservefonds ...... a Nager), Vergleich zum 31. Oktober folgendes Bild : 
15/4538 — 48181 | Depositen > | | | 340 885 — 54695 : | T. November 31. Okt. 
287.007 + 1.966 | Sonstige Passiva . . . - . 382.304 — 17.608 Aktiva. Pres. Frcs. 
: eee Metallbestand und deutsches Geld. . 43470871 44 413 679 
Die letzte Bankwoche hat eine für das Zentralnoteninstitut Guthaben im Auslande — . 307 518 835 307 621 846 


befriedigende Entwicklung ergeben. Die Anlage weist eine Darlehen gegen (ne im Auslande 76 742 284 76 639 272 
starke Entlastung auf, und zwar ist die bankmäßige Deckung Darlehen gegen Schatzscheine der bel-. 


um 82,2 auf 7795,4 Mill. M., die gesamte Kapitalanlage um ; : : 
; A So f ; : gischen Provinzen (gemäß Art. 6. 
92,4 auf 7877,6 Mill. M. zurückgegangen; zur gleichen Zeit des Ziffer 7 der Vorschriften). . 480000000 480 000,000 


g 1 ; . i i L . 
nn a an Wechsel u. Schecks auf belgische Plätze 44013948 41 745 259 
„ 7 Darlehen gegen inländische Wertpapiere 3 729 509 3 774 858 


Zuwachs erfahren; er betrug am 31. Oktober 2506 Mill. M. S . 5 
und hat sich inzwischen um 5,8 Mill. M. erhöht, so daß eine Sonstige Aktiven ‘l0 559 199 _ 10 556 850 
966 034 646 964 751 764 


Summe von 2511,8 Mill. M. ausgewiesen werden kann, die mehr 


als doppelt so groß ist wie der Goldbestand, über den die Reichs- Passiva. 

bank vor Kriegsausbruch verfügte. Nach dem Ausweise vom Betrag der umlaufenden Noten. . 827227617 828 561 595 
30. Juni 1914 belief sich nämlich der Vorrat an gelbem Metall Giro-Guthaben . . . . . . . . . 118615508 115 235 419 
auf 1253 Mill. M. Sonstige Passiven . . . . 2 . . 20191521 20 954 750 


Unter den- Passiven hat der Notenumlauf der Reichsbank 966 034 646 964 751 764 
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Polen wird selbständiges Königreich. 
Generalgouverneur von Beseler verliest im Thronsaal des alten, Königsschlosses in Warschau die Kaiserliche Proklamation. 
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Die hundertneunzehnte Kriegswoche. 


Die vergangene Woche hat eine Reihe bedeutungs- 
voller Ereignisse gebracht. Am 7. November wurde in 
den Vereinigten Staaten der Kampf um die Präsident- 
schaft unter außerordentlich starker Teilnahme der Be- 
völkerung ausgetragen. Von der Schärfe des Wahl- 
kampfes zeugt nicht allein die hohe Beteiligungszifter, 
sondern auch der Umstand, daß beide Parteien, Demo- 
kraten und Republikaner, sich nahezu die Wage hielten. 
Schien nach den ersten sehr positiven Meldungen der 
Sieg von Hughes, dem republikanischen Anwärter, gewiß, 
so verschob sich allmählich, je mehr Zählungsergebnisse 
einliefen, das Bild zu Wilsons Gunsten, und zu Ende der 
Woche konnte seine Wahl nicht mehr im Zweifel sein. 
Wilsons Sieg scheint teilweise damit erklärt, daß er 
als Vertreter eines Friedensprogramms galt, obgleich er 
nicht lange vor der Wahl die Parole der Rüstungsbereit- 
schaft ausgegeben und einen gewaltigen Flottenbauplan 
durchgesetzt hat. Vom deutschen Standpunkte aus wird 
der Ausgang des Wahlkampfes mit Nüchternheit be- 
trachtet. 
einen der beiden Präsidentschaftsanwärter besonders 
günstige Erwartungen zu knüpfen. Über Wilsons Per- 
sönlichkeit und Ziele ist man immerhin im klaren. Seine 
Pelitik wird ihre Richtlinien schwerlich ändern. — 

Wie sehr die britischen Staatsmänner damit rechnen, 
auch künftig die Vereinigten Staaten als Vorspann ihrer 
Interessen benutzen zu dürfen, das ging aus den mit den 
üblichen groben Entstellungen und Verdrehungen ge- 
spickten Reden Greys, Asquiths und Balfours her- 
vor, worin England wiederum die kleidsame Rolle 
des tugendreichen Beschützers der ‚kleinen Staaten 
spielte. — 

Auf diese grundverlogenen Phrasen hat der deutsche 
Reichskanzler im Hauptausschusse des Reichstags die 
richtige Antwort. gefunden; auf Grund unanfechtbarer 
Tatsachen hat er unwiderleglich die Hauptschuld Eng- 
lands am Ausbruche des Weltkrieges dargetan, und zu- 
gleich den Beweis geführt, daß der Anschlag auf die 
Mittelmächte schon von langer Hand geplant war 
(vgl. S. 1685). Zum Schlusse seiner Rede hat der Kanzler 
aufs neue betont, daß Deutschland den Krieg zu seiner 
Verteidigung führen mußte, nicht um Eroberungen zu 
machen. Daran knüpfte er die Erklärung, daß Deutsch- 
land bereit sei, zur Verhütung einer künftigen Weltkriegs- 
katastrophe selbst an die Spitze einer internationalen 
Organisation zu friedlich-schiedlicher Regelung von 
Streitfällen zwischen den Völkern zu treten. — 

Von solchen Zukunftszielen ist die kriegerische Gegen- 
wart freilich noch weit entfernt. Für Deutschland gilt 
es, gegenüber einer Überzahl von Feinden auch fernerhin 
die Waffen scharf zu halten, um das bisher errungene zu 
behaupten und auszubauen. Mit weitem Blick hat die 
Oberste Heeresleitung ihre Pläne entworfen. Sie ruft 
das ganze deutsche Volk zur Mitarbeit an den vaterlän- 
dischen Aufgaben auf. In kurzem soll der Reichstag 
aufs neue zusammenberufen werden, um ein Gesetz zu 
verabschieden, das die Mobilmachung der gesamten 
Arbeitskräfte bezweckt. Über die Einzelheiten der Vor- 
lage ist der Öffentlichkeit noch nichts Genaueres bekannt. 
Selbstverständlich wird auf die Aufrechterhaltung des 
Wirtschaftslebens bei der Ausführung des Gesetzes so 
weit wie möglich Rücksicht genommen werden. Im 
übrigen wird bei dem Daseinskampfe des deutschen Volkes 
niemand sich der Pflicht entzichen wollen und können, 
sich mit seiner ganzen Kraft dem Vaterlande zur Ver- 
fügung zu stellen. — 

Die Wiederaufrichtung eines polnischen Reiches hat 
in der ganzen Welt begreiflicherweise den stärksten Ein- 


Wir haben keinen Anlaß gehabt, an irgend- 


druck gemacht; auf den Vierverband hat sie, wie die 
Ausbrüche größten Mißvergnügens und leidenschaftlicher 
Wut in der feindlichen Presse beweisen, wie ein wuch- 
tiger Schlag gewirkt. In Polen selbst ist die Befreiung 
dafür mit um so lebhafterer Freude als die Erfüllung 
des alten nationalen Traumes begrüßt worden, und in 
zahlreichen neutralen Ländern ‘hat die Presse die hohe 
Bedeutung des Ereignisses mit richtigem Urteil gewürdigt. 
Inzwischen hat ein Aufruf an die befreiten Polen diese 
aufgefordert, die neu errungene Selbstbestimmung mit 
den Waffen gegen die bisherigen Unterdrücker zu ver- 
teidigen. Polnische Truppen sollen unter eigenen Fahnen 
neben denen der Befreier im Kampfe stehen. — 

Auf den Kriegsschauplätzen hat die Heftigkeit der 
Kämpfe nur an einigen Punkten nachgelassen. Merkliche 
Fortschritte hat die Offensive gegen Rumänien wieder 
erzielt, obgleich das gebirgige Gelände des Grenzgebiets 
dem Vordrinzen der Truppen Falkenhayns beträchtliche 
Schwierigkeiten in den Weg legte und sowohl Rumänen 
wie Russen erhöhte Widerstandskraft zeigten. — 

Im Kriegsgebiet an der Donau ist außer glücklichen 
Unternehmungen der österreichisch-ungarischen Monitore 
die Besetzung der Insel Dinu und des gegenüberliegenden 
rumänischen Uferabschnittes im Bereiche der bulgarischen 
Festung Rustschuk festzuhalten. In der Dobrudscha be- 
finden sich die Dinge wieder in einer Zwischenentwick- 
lung. Russische Verstärkungen sind in dem Knie zwischen 
der eigentlichen Donau und dem Donaudelta erschienen. 
Vor ihnen sind unsere Aufklärungstruppen befehlsgemäß 
ohne Kampf ausgewichen. 

Ohne greifbares Ergebnis sind auch jetzt wieder die 
Entlastungsversuche des Sarrailschen Heeres in Maze- 
donien geblieben. obgleich ihnen riicksichtslos die Reste 
der serbischen Streitmacht geopfert worden sind. Die 
italienische Offensive auf dem Karst ist wieder völlig 
zum Stillstande gekommen, nachdem eine Reihe von 
verlustreichen Massenstürmen nur zu einem bescheidenen 
örtlichen Geländegewinn geführt hatten. An der rus- 
sischen Front sind im Abschnitt Skrobowa, sowie an der 
Narajowka russische Stellungen durch Angriffe der Ver- 
bündeten erobert und gegen Gegenangriffe behauptet 
worden. 

Unausgesetzt dauert, bald heftiger, bald etwas 
schwächer, die Riesenschlacht an der Somme nun schon 
im fünften Monat fort. Nachdem am 5. November der 
gewaltige englische-französische Vorstoß nördlich des 
Flusses blutig abgeschlagen worden war, führte auf 
beiden Seiten die Artillerie wieder tagelang das große 
Wort. Dazwischen fanden namentlich bei Sailly und 


südlich bei Ablaincourt erbitterte Kämpfe statt, bei denen 


zerschossene Häusergruppen mehrfach den Besitzer 
wechselten. Unerschüttert aber trotzte die deutsche 
Hauptstellung den sie umbrandenden Stürmen, von 
deren Gewalt man sich kaum eine Vorstellung zu machen 
vermag. — 

Außerordentlich groß war auch wieder die Tätigkeit 
der Luftstreitkräfte auf beiden Seiten. In den Kämpfen 
gegen eine Überzahl von Feinden erwiesen sich die 
Schüler des unvergeBlichen Boelcke ihres Meisters 
würdig: ein hervorragender Erfolg war ihnen durch die 
Vernichtung des großen Munitionslagers von Cerisy 
beschieden. : 

Deutsche Seestreitkräfte sind in letzter Zeit wieder er- 
folgreich gegen den englischen Kanal und östlich bis zum 
Hafen von Baltisch-Port am Finnischen Meerbusen vor- 
gestoßen. Die Tauchboote haben rüstig ihren Kreuzer- 
krieg gegen die Handelsschiffahrt unserer Feinde fort- 
gesetzt und wieder eine große Strecke erzielt. — 
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Fürst Zdzislaw Lubomirski, 
der Präsident des Stadtverordnetenkollegiums 
von Warschau, 
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Prof. Dr. von Brudzinski, 
der Rektor der Universität Warschau 
und Führer des intellektuellen Polens. 
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Präsident von Lempicki, 
Präsident der Liga der polnischen 
Staatlichkeit. 


Zur Verkündung des polnischen Königreiches in Warschau. 


Kriegs-Chronik 


vom 7.—13. November 1916. 


7. November. Trotz der deutlich erkennbaren Absicht 


der Engländer, ihre Angriffe gestern fortzusetzen, ge- 
lang es ihnen doch nur östlich von Eaucourt 
l'Abbaye, die Infanterie zum Verlassen der 
Gräben zu bringen; sie wurde sofort zur Umkehr ge- 
zwungen. Die englischen Verluste an Toten 
vom 5. November stellen sich besonders bei den 
australischen Divisionen als sehr bedeutend 
heraus. Auch die französischen Angriffe über das mit 
Gefallenen bedeckte Gelände sind nur in beschränktem 
Umfange zur Wiederholung gekommen. Sie erfolgten 
zwischen Lesboeufs und Rancourt abends und nachts 
aind brachen meist schon in unserem Feuer zusammen. 
. Ein deutsches Fliegergeschwader setzte durch 
nächtlichen Bombenangriff das große Munitions- 
lager von Cerisy (an der Somme südwestlich von 
Bray) in Brand: die langandauernden, mächtigen 
Detonationen waren bis nach St. Quentin fühlbar. 

Über die Erfolge der deutschen Flieger wird amt- 
lich weiter berichtet: 

In der Nacht vom 6. zum 7. November griff ein 
deutsches Flugzeuggeschwader französische Truppen- 
lager in der Mulde dicht westlich des Bois Gressaire 
und im Bois Celestins (nördlich Cerisy an der Somme) 
mit Bomben an. Gute Wirkung in den Zelten und Ba- 
racken, in denen Brände ausbrachen, wurde erkannt. 

Ein anderes deutsches Bombengeschwader belegte 
in derselben Nacht den großen Munitionsbahnhof von 
Cerisy, auf dem lange Güterzüge hielten, mit Bomben. 
Durch zahlreiche Treffer wurde dieser Bahnhof, der 
den Mittelpunkt für den Munitionsnach- 
schub der Franzosen an der Somme 
bildet, und die umliegenden Munitionslagerräume in 
Brand gesetzt. aus denen alsbald helle Flammen 
emporloderten. Der Brand griff auf das ganze, 
große Munitionslager über, das in un- 
unterbrochenen Explosionen in die 
Luft flog. Brandstätte und Scheinwerferstellungen 
wurden von unseren tapferen Fliegern mit Maschinen- 
zewehren beschossen. Eine riesige Rauchwolke bil- 


dete sich über der Brandstätte und machte sich noch 
in 2800 Meter Höhe bemerkbar. Die Explosionen der 
Geschosse wurden noch in St. Quentin: an heftigen 
Erschütterungen gespürt. Der gewaltige, immer neu 
auflodernde Feuerschein konnte unvermindert bis zum 
Tagesanbruch beobachtet werden. 

Durch andere deutsche Flugzeug- 
geschwader wurden in derselben Nacht an 
zwanzig mit Russen belegte Ortschaften und Lager 
hinter der feindlichen Front mit Bomben angegriffen. 
Auch hier. wurde gute Wirkung durch zahlreiche 
Brände festgestellt. Ebenso wurden die Bahnanlagen 
bei Proyart, Amiens und Longueau durch Bomben- 
treffer beschädigt, auf der Strecke Amiens—Pont de 
Metz vernichtete ein Volltreffer einer 50 Kilogramm- 
Bombe einen fahrenden Zug. 

Feuer französischer, im Siidteil von Reims ste- 
hender Batterien auf Ortschaften hinter unserer Front 
wurde von ‘uns erwidert und zur Vergeltung die 
Stadt Reimsbeschossen. 

Im Maasgebiet keine besonderen Ereignisse. 

Dierussische Artillerie entfaltete zwischen 
Dünaburg und dem Narocz-See eine über 
das gewöhnliche Maß hinausgehende Tätigkeit. 
Schwache feindliche Angriffe nordöstlich von Godu- 
zischki und südlich der Moskauer Straße wurden 
leicht abgewiesen. Nordöstlich von Werchy nahmen 
wir ohne eigene Verluste einen kleinen russischen 
Brückenkopf auf dem linken Stochodufer und brachten 
eine Anzahl Gefangener ein. 

Im Tölgyes-Abschnitt gewannen die 
Russen nach mehrfachen vergeblichen Angriffen 
schließlich an einzelnen Stellen Gelände. 

Westlich der Bodza -Paßstraße nahmen wir am 
Siriu verlorene Linien im Sturm zurück. Im Ab- 
schritt vom Campulung heftiger Artillerie- 
kampf. Westlich des Targului-Tales unternahmen die 
Rumänen im Laufe der Nacht sechs vergebliche Ge- 
genangriffe. Südöstlich des Roten-Turm- 
Passes schritt in der Gegend von Spini unser An- 
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griff günstig vorwärts; der Feind ließ 10 Offiziere, 
1000 Mann gefangen in unserer Hand. Auch südlich des 
Vulkan Passes machten wir Fortschritte. 

Auf dem Balkan ist die Lage an beiden Fronten 
im allgemeinen unverändert. 

Im Wippachtale und auf dem Karst kam 
es zu keinen größeren Kämpfen. Die Lage ist un- 
verändert. Die Italiener verhielten sich ruhig. Ihr 
Croß angelegter Angriff der ersten 
Novembertage ist mißlungen. 

Linienschiffsleutnant. Gustav Kla- 
sing, einer der erfolgreichsten österreichisch-unga- 
rischen Fliegeroffiziere, hat den Heldentod gefunden. 
Klasing hatte am 8. Juni 1915 das italienische Luft- 
schiff „Città di Ferrara“ vom Marineflugzeug „L 48“ 
aus in Brand geschossen und vernichtet. 


8. November. Nördlich der Somme ging tagsüber 
die Gefechtstätigkeit über mäßige Grenzen nicht hin- 
aus. Nächtliche englische Angriffe zwischen Le Sars 
und Gueudecourt scheiterten in unserem Feuer. 

Südlich der Somme griffen die Franzosen beider- 
seits von Ablaincourt an. Unsere in den Südteil von 
Ablaincourt vorgeschobenen Abteilungen wurden 
zurückgedrängt, das Dorf Pressoire ging verloren; 
auf dem Nordflügel des Angriffs wurde der Feind 
zurückgeschlagen. 

Lebhafte Artillerie kämpfe 
gebiet. 

Der Toelgyes-Abschnitt war auch gestern 
der Schauplatz lebhafter Kämpfe. Der Gegner errang 
weitere kleine Vorteile. 

Vorwärts des Bodza-Passes sind den Rumänen 
in den letzten Tagen gewonnene Teile unserer Höhen- 
stellungen wieder entrissen; am Tatar Havas-Paß 
sind feindliche Angriffe abgeschlagen. Der Erfolg in 
der Gegend von Spini konnte weiter ausgenutzt 
werden; die Ciefangenenzahl erhöhte sich. 

Auf dem Balkan keine besonderen Ereignisse. 


im Maas- 


Feindliche Angriffe im Cerna-Bogen blieben erfolg- | 


los. Rege Artillerietätigkeit an der Belasica- und 
Struma-Front. 

Die Ruhe im Görzischen halt an. An der 
Fleimstal-Front wurden Angriffe einzelner italienischer 
Bataillone im Colbricon-Gebiet und an der Bocche- 
Stellung abgewiesen. Drei Offiziere, 50 Mann und 
2 Maschinengewehre fielen hierbei in unsere Hände. 

Am 7. d. M. nachmittags haben feindliche Flieger 
auf die Städte Rovigno, Parenzo und Citta 
Nuova Bomben abgeworfen. Es wurde 
nicht der geringste Sachs:haden angerichtet und 
niemand verletzt. Eigene Flugzeuge stiegen zur Ver- 
folgung auf. Eines derselben, Führer Linien- 
schiffsleutnant Drakulic, schoß ®inen feind- 
lichen Flieger ab, der bei in hoher See befindlichen 
feindlichen Torpedofahrzeugen niederging. Diese 
wurden von unseren Flugzeugen mit Bomben ange- 
griffen und entfernten sich gegen die feindliche Küste. 
Am Abend des gleichen Tages warf ein feindlicher 
Flieger gleichfalls erfolglos Bomben bei Umago ab. 
Eigene Seeflugzeuge bewarfen abends die militärischen 


Objekte von Vremigliano und Monfalcone sehr wir- 


kungsvoll mit Bomben und kehrten unbeschädigt 
zurück. 

Prinz Heinrich von Bayern, ein Neffe des 
Königs und Sohn des verstorbenen (ieneralobersten 
Prinzen Arnulf von Bayern, ist als Bataillons-Kom- 
mandeur im Bayerischen Infanterie-Leib-Regiment 
vor dem Feinde gefallen. Seine Mutter. ge- 
borene Prinzessin von Liechtenstein, eine Schwester 
des regierenden Fürsten, ist abgereist, um die Leiche 
ihres einzigen Kindes einzuholen. 

Prinz Heinrich Luitpold war am 24. Juni 1884 ge- 
boren, hat also ein Alter von 32 Jahren erreicht. Er 
war unverheiratet. Der Prinz war bald nach Kriegs- 
beginn mehrfach verwundet worden, das letzte Mal 
beim Sturm auf Fleury an der Hand und am Kopf. 
Schon im August 1914 hatte sich seine Schwadron 
— der Prinz war damals noch Rittmeister — bei einem 
Gefecht mit französischen Dragonern ausgezeichnet, 


9. November. 


wobei er selbst im Getümmel hart bedrängt und von 
seinen Leuten herausgehauen wurde. Die franzö- 
sische Abteilung wurde fast ganz vernichtet. Die 
Regimentskameraden des Gefallenen rühmten jeder- 
zeit seine Tapferkeit, Treue und Fürsorge für seine 
Untergebenen. 


Admiral Fournet hat der griechischen Regierung 
die angekündigte Note übersandt. Im der Note wird 
die Besetzung des Zeughauses und die Besitznahme 
der gesamten leichten Flottenstreitkraite und der Mu- 
nition auf der Insel Leros angezeigt. 


„Daily Mail“ erfährt aus guter Quelle aus Athen, 
daß die Alliierten die Ablieferung der Verschlußstücke 
von den Geschützen der griechischen Torpedoboots- 
flottille, die vermißt werden, verlangen. 


Eine Truppenabteilung der Verbündeten besetzte 
das Arsenal in Athen und eine kleine Insel, wo 
sich Munitionslager der Flotten befinden. 


Die norwegische Antwortnote an die 
deutsche Regierung wurde soeben dem hiesigen 
deutschen Gesandten vom norwegischen Minister des 
Außern übergeben. 

Ein russisches Torpedoboot hat am 
2. November ein deutsches Unterseeboot beschossen, 
als der Torpedojäger 24—3 und das Unterseeboot 
3—4 Seemeilen von Homäen bei Vardö entfernt war. 
Die norwegische Regierung hat ihren Gesandten in 
Petersburg beauftragt, gegen die neue Verletzung der 
Neutralität zu protestieren. 


Angriffsabsichten der Eng- 
länder und Franzosen zwischen Le Sars und 
Bouchavesnes sowie südlich der Somme bei 
5 erstickten fast durchweg schon im Sperr- 
euer. 

An der Front beiderseits der Bahn Zloczow — 
Tarnopol lebte der Feuerkampf wesentlich auf. 


Im nördlichen Gyergyo- Gebirge wurden 
russische Angriffe abgeschlagen. Bei Belbor und im 
Tölgyes-Abschnitt warfen frische deutsche Angriffe 
die vorgegangenen Russen zurück. 


Südöstlich des Roten-Turm Passes wurde 
in Fortsetzung unseres Angriffs der Baiesti-Abschnitt 
überschritten und Sardoiu mit den beiderseits an- 
schließenden Höhenstellungen genommen. Wir haben 
etwa 150 Gefangene gemacht und 2 Geschütze er- 
beutet. Rumänische Gegenangriffe hatten hier ebenso- 
wenig Erfolg, wie im Predeal-Abschnitt und im Vulkan- 
Gebirge. 

In der nördlichen Dobrudscha wichen vorge- 
schobene Aufklärungsabteilungen befehlsgemaB dem 
Kampfe mit feindlicher Infanterie aus. 

An der mazedonischen Front keine Ereignisse von 
besonderer Bedeutung. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz Lage un- 
verändert. 

Im Hauptausschuß des Reichstages 
weist Reichskanzler v. Bethmann Hollweg ausführlich 
auf Grund zwingenden Tatsachenmaterials die Be- 
hauptungen Sir Edward Greys über die Urheberschaft 
am Weltkriege zurück und legt Greys Schuld an dem 
Ausbruch des Krieges überzeugend dar. 

Der bisherige k. und k. Gesandte in Sofia Graf 
Adam Tarnow-Tarnowski wurde zum Bot- 
schafter Österreich-Ungarns in Washing- 
ton ernannt. 

Der neue Botschafter Osterreich-Ungarns in 
Washington hat mehr als 5 Jahre in Sofia gewirkt. 
Im Jahre 1911 war er dorthin berufen worden. Er 
hat mithin am Hofe König Ferdinands seines Amtes 
in den schwierigsten Zeitläufen gewaltet, die der 
junge Balkanstaat durchgemacht hat, und er verläßt 
seinen Posten in einer Ära, da Bulgarien. allerdings 
an der Seite mächtiger Verbündeter, erneut in hartem 
Kampfe steht. Bevor der Graf nach Sofia kam, war 
er lange Zeit an der Botschaft in Paris tätig, kam 
dann nach Dresden und schließlich nach London, wo 
ihn der verstorbene König Eduard besonders aus- 
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zeichnete. Noch kurz vor seinem Tode war der 
König Gast Tarnowskis in dessen Biaritzer Villa. 
Der Diplomat, der im 51. Lebensjahre steht, ist ein 
Sohn des verstorbenen Landmarschalls von Galizien, 
des Grafen Johann Tarnowski, und ein Neffe des Prä- 
sidenten der Krakauer Akademie der Wissenschaften. 
Der Zwischenfall, der im Herbst v. J. die Abberufung 
seines Vorgängers Dumba veranlaßte, war, wie 
man sich erinnern wird, dadurch hervorgerufen, daß 
der damalige Botschafter die in den Vereinigten 
Staaten lebenden Staatsangehörigen der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie unter Berufung auf 
das Militärstrafgesetzbuch davor warnte, sich an der 
Herstellung von Munitionin den ameri- 
kanischen Fabriken zu beteiligen. 


Die schwedische Akademie zu Stockholm hat den 
Nobelpreis für Literatur für 1915 dem 
französischen Dichter Romain Rolland, den für 
1916 dem schwedischen Dichter Werner von 
Heidenstam verliehen. 


Der französische Finanzminister 
Ribot hat in der Kammer mitgeteilt, daß die An- 
leihe 11 Milliarden 360 Millionen er- 
geben hat. 

Bei der Bewertung dieses Anleiheergebnisses muß 
man sich vergegenwärtigen, daß die deutschen 
Kriegsanleihen bisher insgesamt 47 038 Milliarden M. 
ergeben haben, während die beiden franz ö- 
sischen Anleihen (mit dieser neuen zusammen) 
nur 24,60 Milliarden Frank brachten. Die 
neue französische Anleihe wurde zu 88% Prozent 
aufgelegt, kostete aber in Wirklichkeit bei sofortiger 
Einzahlung nur 87% Frank für 100 Frank Nennwert. 
Die Anleihe, die wiederum 5prozentig war, wurde 
also abermals zu einem um 10 Prozent nie- 
drigerem Preis angeboten als die fünfte deut- 
sche Kriegsanleihe. Kriegskredite sind in Höhe von 
55 Milliarden von der französischen Kammer bewil- 


ligt worden. 


10. November. Bei 


günstigen Beobachtungsverhält- 
nissen war an vielen Stellen der Westfront die beider- 
seitige Feuertätigkeit lebhaft. 

Im Sommegebiet erfolglose feindliche Teil- 
angriffe bei Eaucourt, l’Abbaye, bei Gueudecourt, bei 
Lesboeufs und Pressoire. Stärkere französische 
Kräfte gingen beiderseits von Sailly vor; sie wurden, 
zum Teil im Nahkampf, abgeschlagen. 

Die Flieger setzten ihre tagsüber sehr rege 
Tätigkeit in der mondhellen Nacht. fort. In den zahl- 
reichen Luftkämpfen haben wir im ganzen 17 feind- 
liche Flugzeuge, die Mehrzahl beiderseits der Somme. 
abgeschossen. Unsere Geschwader wiederholten 
ihre wirkungsvollen Angriffe auf Bahnhöfe, Truppen- 
und Munitionslager, besonders im Raume, zwischen 
Péronne und Amiens. 

Unter Fiihrung des Generalmajors von Woyna 
stiirmten im Osten brandenburgische Truppen 
und das Infanterieregiment Nr. 401 in der Gegend 
von Skrobowa in etwa 4 Kilometer Breite meh- 
rere russische Verteidigungslinien 
und warfen den Feind iiber den Skrobowa-Bach zu- 
riick. Unseren geringen Verlusten stehen bedeutende 
blutige Opfer des Feindes und eine EinbuBe an Ge- 
fangenen von 49 Offizieren, 3380 Mann gegenüber. 
Die Beute beträgt 27 Maschinengewehre, 12 Minen- 
werfer. Der Russe hat auch hier wieder eine schwere 
Niederlage erlitten. 

Unsere Angriffe im Gyergo-Gebirge 
nahmen einen günstigen Fortgang. Gelände, 
das in den seit dem 4. November hier im Gange be- 
findlichen Kämpfen verloren gegangen war, wurde 
bereits fast vollständig zurückgewonnen. 

Im Predeal-Abschnitt wurden westlich 
von Azuga neue Fortschritte gemacht und rumänische 
Gegenangriffe beiderseits der Paßstraße abgeschlagen. 
188 Geiangene und 4 Maschinengewehre blieben in 
unserer Hand. 

Beiderseits des Alt erfolgreiche Gefechte, in denen 
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[Eine Abordnung von Offizieren der polnischen Legionen im Hofe des alten polnischen Königsschlosses in Warschau. 


sich neben bayerischer Infanterie und österreichisch- 
ungarischen Gebirgstruppen auch unser Landsturin 
besonders auszeichnete. 

Bei Giurgiu erbeuteten Monitore 2 rumänische mit 
Petroleum beladene Schlepps. 

An der Dobrudscha-Front keine wesentlichen Er- 
eignisse. i 

Die Lage an der mazedonischen Front und auf 
dem italienischen Kriegsschauplatz ist unverändert. 

Die „Deutsche Warschauer Zeitung" veröffent- 
licht einen Aufruf des Generalgouverneurs von Be- 
seler an die Polen, durch freiwillige Teilnahme am 
Kriege zur Seite der Zentralmächte den Sieg über 
Polens Unterdrücker zu vollenden. Die Bildung 
eines eigenen Heeres ist der erste und wichtigste 
Schritt zu Polens staatlicher Selbständigkeit. 

In der Nacht vom 9. zum 10. November grifien 
feindliche Flugzeuge Ostende und Zee- 
brügge ohne Erfolg mit Bomben an. Im 
Verlaufe des Angriffes wurde ein englisches Flugzeug 
zur Landung gezwungen und erbeutet. Der Insasse, 
ein englischer Offizier, wurde gefangen genommen. 

Am 10. morgens griff ein deutsches Kampfflugzeug 
zwischen Nieuport und Dünkirchen zwei englische 
Short-Doppeldecker an, schoß den einen davon ab und 
zwang den anderen zur Flucht. 

Im Laufe des Vormittags stießen drei unserer 
Kampfflugzeuge quer ab von Ostende auf ein über- 
legenes englisches Flugzeuggeschwader, das sofort 
angegriffen wurde. Nach längerem Luftgefecht wurde 
der Gegner abgedrängt. Die eigenen Flugzeuge erlitten 
nur unbedeutende Beschädigungen und kehrten sämt- 
lich zurück. 

In der Guildhall in London hielt Minister- 
präsident Asquith bei Einführung des neuen 
Lordmayors eine Rede, worin er nach einer sehr 
rosig gefärbten Darlegung der Kriegslage England als 
Beschützer der kleinen Staaten pries (!), seine Liebe 


zu Griechenland beteuerte und die Neutralen ver- 
sicherte. die Pariser Wirtschaftsbeschlüsse seien nicht 
gegen die Neutralen gerichtet. Im weiteren beklagte 
sich Asquith. daß die Deutschen in England intri- 
gierten, um die Engländer gegen die Russen und in 
Rußland, um die Russen gegen die Engländer ein- 
zunehmen. Er versicherte, daß diese Intrigen den 
Deutschen nichts helfen würden, und daß die Ver- 
bündeten für die gemeinsame Sache weiterschreiten 
würden, bis das Endziel erreicht sei, nämlich ein 
Friede, der aufgebaut ist auf einer sicheren und festen 
Grundlage und Bürgschaft: Für die Schwachen, für 
die Freiheit Europas und für die zukünftige Freiheit 
der Welt. 

Die Antwortnote der norwegischen Regierung auf 
den deutschen Protest in der Frage der Behandlung 
der Unterseeboote durch Norwegen ist im Aus- 
wärtigen Amte eingegangen. Die Note ist ein umfang- 
reiches Dokument und liegt zurzeit der Beratung 
durch die beteiligten Stellen der Reichsregierung vor. 

Der Berliner Vertreter der „Associated Preß“ hat 
folgendes Telegramm erhalten: Wilson ist mit 
272 Stimmen wiedergewählt worden. Der Senat 
wird nach den bisherigen Ergebnissen mit einer 
Mehrheit von 12 Stimmen demokratisch sein. Die 
Zusammensetzung des Repräsentantenhauses ist noch 
zweifelhaft, es wird eine demokratische Mehrheit 
nur erhalten, wenn fünf Bezirke, die gegenwärtig noch 
zweifelhaft sind, Demokraten wählen sollten. 

Marquis Salvagio Raggi ist zum italienischen Bot- 
schafter in Paris ernannt worden. — Der Nachfolger 
Tittonis, der angeblich wegen Krankheit von seinem 
Posten scheidet, war bis vor kurzem italienischer Ge- 
neralkonsul in Kairo. Man glaubte zunächst, daß er, 
da er sich in Ägypten viel mit kolonialen Fragen be- 
schäftigte, zam Botschafter in London ausersehen sei. 
Jedenfalls scheint er eine Hoffnung der italienischen 
Diplomatie zu sein. 
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11. November. 


EES 5 


Feindliche Flugzeuge griffen am 10. No- 
vember zwischen elf und ein Uhr mittags Ortschaften 
und Industrieanlagen im Saargebiet an. Die Ort- 
schaften Völklingen. Wehrden und Forbach wurden 
mit Bomben belegt, drei Einwohner getötet, zwei 
leicht und zwei schwer verletzt. Militärischer Sach- 
schaden ist nicht entstanden, der übrige Sachschaden 
ist gering. 

Die griechische Regierung hat bei der 
Entente Einspruch gegen die Benutzung 
ihrer leichten Seestreitkräfte erhoben. 


Der schweizerische Bundesrat hat heute 
Kenntnis von der Note genommen, die am 7. November 
die Regierung Frankreichs, Englands und Italiens an 
die Schweiz richteten. Die Einzelheiten der Note 
werden der Öffentlichkeit vorläufig nicht bekannt- 
gegeben, bestätigt wird aber, daß sie vom schwei- 
zerisch-deutschen Wirtschaftsabkom- 
menausgeht und darau Forderungen erhebt. 
Die „Berner Tagwacht“ sagt zu der neuen Entente- 
note u. a.: Wäre die Sache nicht so bitter ernst, 
würde man versucht sein, von einem Fastnachtsspiel 
zu reden. Alle Begriffe sind ihres Inhalts entkleidet, 
und man wird sich auch über den neuesten Versuch 
der Entente nicht wundern, die jetzt die Recht- 
fertigung ihrer geradezu lächerlichen Forderung in 
eine ebenso galante Form zu gießen sucht, wie sie 
seinerzeit die Schweizer Unterhändler nach Hause 
schickte und hinterher noch Dank dafür beanspruchte. 


Klares Herbstwetter begünstigte im 
Westen die beiderseitige Artillerie- und Flieger- 
tätigkeit. 

Nördlich der Ancre brachte eine unserer Pa— 
trouillen aus der feindlichen Stellung zwei Maschinen- 
gewehre zurück. 

Bei einem Nachtangriff gelang es den Engländern, 
nordöstlich von Courcelette in geringer Breite 
in unseren vordersten Graben einzudringen. Den 


— — 


Hauptmann Zander, 
einer unserer erfolgreichen Luftkämpfer. 


Prinz Helarich von Bayern f, 
ein Neffe des Königs und Sohn des verstorbenen General- 
obersten Prinzen Arnulf von Bayern, ist als Bataillons- 
Kommandeur auf dem Felde der Ehre gefallen. 


Franzosen brachte Häuserkampf bei der Kirche von 
Sailly-Saillisel kleine Vorteile, im übrigen 
5 die dort auf breiterer Front geführten An- 
griffe. 

Den Bombenangriffen der feindlichen Flieger gegen 
Ortschaften hinter unserer Front sind gestern 9 Ein- 
wohner des besetzten Gebietes zum Opfer gefallen: 
der angerichtete militärische Schaden ist gering ge- 
blieben. 

Im Luftkampf und durch Abwehrfeuer sind 
wiederum 10 feindliche Flugzeuge abgeschossen. 

Mit starken neu herangeführten Kräften versuchten 
die Russen vergeblich, uns die bei Skrobowa ge- 
wonnenen Stellungen zu entreißen. Ihre Angriffe 
brachen verlustreich zusammen. 

An der Narajowka drangen deutsche Truppen 
in die russische Hauptstellung südwestlich von Folw. 
Krasnolesie ein und wiesen nachts fünfmalige heftige 
Gegenstöße des Feindes ab. 

Am Smotrec in den Karpathen hatte ein 
Vorstoß deutscher Jäger vollen Erfolg; sie führten 
60 Russen gefangen aus den genommenen und zer- 
störten Stellungen zurück. 

Die Angriffe deutscher und österreichisch-unga- 
rischer Truppen an der Nordostfront von Siebenbürgen 
sind erfolgreich weiter geführt worden. 

Westlich der Straße von Predeal auf 
Sinaia wurden mehrere verschanzte rumänische 
Linien im Sturm genommen und 160 Gefangene 
gemacht. 

An den Paßstraßen weiter westlich spielten sich 
gestern nur kleinere Kämpfe ab, bei denen einige 
Höhenstellungen von uns gewonnen und 200 Gefangene 
eingebracht wurden. 
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38, Rhode Island 5, South Dacota 5, Vermont 4, West- 
Virginia 8, Wisconsin 13, zusammenfür Hughes 
242 Stimmen, zweifelhaft Oregon 5 Stimmen. 

Die Gesamtzahl der Stimmen beträgt 531, zur 
Majorität sind somit 266 Stimmen notwendig, Wilson 
wäre somit gewählt, gleichgültig für wen die 
noch zweifelhaften Stimmen aus Oregon sind. 


12. November. Auf dem Nordufer der Somme 
war die Artillerietatigkeit nur zeitweise stark. 

In Sailly-Saillisel sind gestern abend neue Kämpfe 
entbrannt, die noch im Gange sind. 

Südllich des Flusses verstärkte sich das 
Feuer im Abschnitt Fresnes—Chaulnes. Beiderseits 
von Ablaincourt verhinderte unsere Artillerie-Wirkung 
die Entwicklung eines sich vorbereitenden Angriffs. 

Auf dem Ostufer der Narajowka scheiterte 
südwestlich von Folw. Krasnolesie ein erneuter An- 
griff der Russen gegen die von uns gewonnenen Stel- 
lungen. 

Im Südteilder Waldkarpathen lebte das 
Artilleriefeuer auf; dort fanden für uns günstig ver- 
laufene Gefechte statt. 

An der siebenbürgischen Ostfront wurden von 
deutschen Truppen nördlich des Oitoz-Passes acht- 
malige Vorstöße des Gegners abgeschlagen. 

Bei der Abweisung rumänischer Angriffe am Mte. 
Fruntu und Mte. Sate sowie bei Wegnahme feindlicher 
Stellungen beiderseits des Alt wurden — einschließlich 
der gestern gemeldeten 200 Gefangenen — 18 Offiziere, 
über 1000 Mann und 7 Geschütze eingebracht. An der 
Predeal-Straße, am Szurduk-Paß und bei Orsova 
schoben wir unsere Vortruppen vor. 

Aus der Dobrudscha und von der. Donaufront nichts 
Neues. l ' 

Im Westteil des Cerna-Bogens wurden 
starke serbisch-französische Angriffe durch deutsch- 
bulgarische Truppen abgewiesen. Bei Polog gewann 
ein feindlicher Vorstoß Boden. | 


Agnes Miegel, 
die bekannte Königsberger Dichterin, wurde mit dem Kleist- 
l preis ausgezeichnet. 


Auf dem Balkan Lage unverändert. 

Südlich von Korca haben sich Gefechte unserer 
Seitenabteilungen mit französischen Truppen ent- 
wickelt. 

Im östlichen Teil der Ebene von Monastir 
und auf den Höhen nördlich der Cerna wurden von 
französischen und serbischen Kräften mehrmals An- 
griffe unternommen, die verlustreich scheiterten. Nur 
südlich von Polog hat der Feind in die vordere Stel- 
lungen einzudringen vermocht. 

An der Struma-Front lebte die Artillerie- 
tätigkeit beiderseits des Butkovo-Sees auf. 

Auf dem italienischen Kriegsschau- 
platz nichts Neues. 

Aus der Aussage eines an die bulgarische Küste 
des Schwarzen Meeres getriebenen Russen, eines 
Heizers vom russischen Dreadnought „Imperatrice 
Marie“ geht mit Sicherheit hervor, daß dieser Dread- 
nought bei Sulina (Feodossia-Insel) infolge einer 
Minenexplosion versenkt worden ist. 

Nach in Berlin eingetroffenen Kabelmeldungen hat 
sich die Stimmenabgabe bei der nord- 
amerikanischen Präsidentenwahl wie 
folgt gestaltet: 

Für Wilson stimmten die Staaten Alabama mit 
12 Stimmen, Arizona 3, Arkansas 9, Colorado 6, Flo- 
rida 6, Georgia 14, Idaho 4, Kansas 10, Kentucky 13, 
Louisiana 10, Maryland 8, Mississippi 10, Missouri 18, 
Montana 4, Nebraska 8, N a 3, Noeth Carolina 12, 
Ohio 24, Oklahama 10, South Carolina 9, Tennessee 12, 
Texas 20, Utah 4, Virginia 12, Washington 7, 
Wyomina 3, North Dacota 5, zusammen für 
Wilson 284 Stimmen. 

Für Hughes stimmten die Staaten: Connec- n, 
ticut 7, Delaware 3, Illinois 29, Indiana 15, Jawa 13, Ein Kesselschmied als Dichter. 

Maine 6, Massachusetts 18, Michigan 15, New Hamp- HeinrichLersch, der für seine Gedichtsammlung den 
shire 4, New Jersey 14, New Bork 45, Pennsylvania Preis der Kleiststiftung erhielt. 
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Auf dem italienischen und südöstlichen Kriegsschau- 
platz ist die Lage unverändert. 

Unsere k. u. k. Seeflugzeuge haben in der Nacht 
vom 11. auf den 12. November Padua angegriffen und 
mit schweren Bomben Volltreffer im Militär-Kom- 
mandogebäude, Bahnhof und Infanteriekaserne erzielt, 
in letzterer sowie in der Stadt Brände erzeugt, die 
noch auf 40 Kilometer sichtbar waren. Trotz heftiger 
Beschießung und ungünstiger Witterung kehrten die 
Flugzeuge unversehrt zurück. 

Nach einer Meldung der „United Preß‘ hat Wilson 
8563 750 und Hughes 8 162 754 Stimmen erhalten. Das 
Abstimmungsergebnis in New Hampshire und Minne- 
sota ist noch zweifelhaft. Obwohl die Republikaner 
noch nicht zugeben wollen, daß Wilson gewählt ist, 
wird doch allgemein angenommen, daß die amtliche 
Zählung das Ergebnis nicht mehr ändern wird. 


13. November. Zwischen Ancre und Somme 
zeitweilig starker Artilleriekampf. 

Unser Feuer zerstreute feindliche Infanterie im 
Vorgelände unserer Stellungen südlich von Warlen- 
court und wirkte gegen Ansammlungen in den eng- 
lischen Gräben westlich von Eaucourt l'Abbaye. 

In Sailly-Saillisel halten wir den Ostrand. 

Beiderseits des Dorfes griffen die Franzosen nach- 
mittags mit starken Kräften an. Sie wurden ab- 
gewiesen. 

Ein nördlich der Doller (Ober-ElsaB) nach Artil- 
lerie vorbereitung erfolgender französischer Vorstoß 
scheiterte vollkommen. 

Zwischen Meer und Karpathen keine wesentlichen 
Ereignisse. 


Im Gyorgyo-Gebirge haben deutsche und 
österreichisch-ungarische Bataillone den Bitva Arsu- 
rilor genommen. Dort, auf den Höhen östlich von 
Belbor und auf dem Ostufer der Putra versuchten die 
Russen in mehrmaligen Angriffen vergeblich, uns den 
errungenen Geländegewinn streitig zu machen. 

Auch auf den Bergen zu beiden Seiten des Oitos- 
Passes wurden feindliche Vorstöße zurückgewiesen. 

Nordwestlich von Campulungist Can- 
desti von unseren Truppen genommen worden. 

Südöstlich des Roten-Turm-Passes 
und der Szerduk-Straße sowie nördlich von 
Orsova hatten rumänische Kräfte bei starken Gegen- 
angriffen keinerlei Erfolg; sie büßten wieder neben 
blutigen Verlusten über 1000 Gefangene ein. 

Längs der Donau gegen den linken Flügel un- 
serer Stellung in der nördlichen Dobrudscha vor- 
fühlende feindliche Abteilungen wurden vertrieben. 

Cernavoda ist vom linken Donau-Ufer her erfolglos 
beschossen worden. 

In der Ebene von Monastir starkes Artil- 
leriefeuer. Gegen verlustreiche Angriffe des Feindes 
bei Lazec und Kenali und nordöstlich von Brod an der 
Cerna sind die deutsch- bulgarischen Stellungen restlos 
behauptet worden. 

Auf dem Italienischen Kriegsschauplatz nichts Neues. 

In der Nacht vom 12. auf den 13. belegten k. k. 
Seeflugzeuge die Fabrikanlagen von Ponte La- 
goscuro und die Bahnanlagen von Ravenna 
mit Bomben. Die Wirkung war verheerend. 
In ersterem Orte wurden Volltreffer in zwei Zucker- 


raffinerien, bei der Schwefelraffinerie, im Elektrizitäts- 


werk und auf der Eisenbahnbrücke erzielt und mehrere 


Der erste Tragbücherschrank im Felde: Feldgraue benutzen ihre transportable Bibliothek. 
Die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftung in Hamburg-Großborstel hat einen Tragbücherschrank bauen lassen, der 20 Bücher ent- 
hält und ohne weitere Verpackung, mit einem Vorlegeschloß versehen, durch die Post befördert wird. Stellt man ihn aufrecht, so 
fallt der Deckel zurück und zeigt innen das gedruckte Verzeichnis der „Feldbücherei*. Der Deckel kann auch als Schreſbpult dienen. 
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Brände beobachtet. In Ravenna wurde das Bahnhofs- 
gebäude voll getroffen. Unsere Flugzeuge sind un- 
versehrt eingerückt. 

Im der Nacht vom 10. zum 11. November stießen 
deutsche Torpedobootsstreitkräfte auf 
einer Erkundungsfahrt in den finnischen Meer- 
busen bis Baltischport vor und beschossen 
die Hafenanlagen dieses russischen Stützpunktes wirk- 
sam auf geringe Entfernung. 

Feindliche Flugzeuge griffen am 10. November 
zwischen 9% und 10% Uhr abends Ortschaften und 
Fabrikanlagen im Saargebiet an. Da die Bomben 
zum Teil auf freies Feld fielen, zum Teil überhaupt 
nicht explodierten, wurde nur geringer Sachschaden 
angerichtet, militärischer Sachschaden überhaupt nicht. 
Dagegen wurden verschiedene Wohnhäuser getroffen 
und dabei in Burbach ein Einwohner getötet, einer 
schwer- und zwei leichtverletzt. In Saargemünd wurde 
durch einen verirrten Flieger ein Haus zerstört und 


dabei zwei Einwohner getötet und sechs leicht ver-. 


letzt. Ein Angriff auf lothringische Ortschaften und 


Fabrikanlagen, der am selben Tage kurz vor Mitter- 


nacht erfolgte, blieb gänzlich erfolglos. 

Noch in derselben Nacht warfen unsere Flugzeug- 
geschwader über 1000 Kilogramm Bomben auf Lune- 
ville, Nancy und den Flugplatz Malzeville ab. An der 
Somme belegten unsere Bombengeschwader in der- 
selben Nacht die Bahnhöfe, Munitionslager, Truppen- 
unterkünfte und Flugplätze des Feindes mit nahezu 
6000 Kilogramm Bomben. Noch lange war der Erfolg 
durch gewaltige Brände weithin sichtbar. 

Vor der Themse wurde am 12. d. M. der hollän- 
dische Dampfer „Batavier VI“ (1569 Tonnen), mit 
größeren Beständen Bannware an Bord, von unseren 
flandrischen Seestreitkräften angehalten und in den 
Hafen eingebracht. 

Das Büro Ritzau meldet: Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten ist der schwedische Dampfer „Rhea“ 
(591 Tonnen), der am Sonnabend mit Stückgut von 
Malmö nach Stockholm abgegangen war, aufgebracht 
und nach einem deutschen Hafen übergeführt worden. 

Im Mittelmeer wurden nachstehende italienische 
Schiffe versenkt: Dampfer „Torero“ (767 Tonnen), 
Dampfer „Bernado“ (1346 Tonnen), ferner die Segel- 
schiffe „Marinaga“ (254 Tonnen), „Gildar“ (100 Ton- 
nen). „Trefratelli“ (190 Tonnen). „Santonia“ (611 
Tonnen) und „San Giorgio“ (258 Tonnen). 

„Times“ telegraphiert aus New York, daß das 
deutsche Handelsunterseeboot „Deutsch- 
land“ zur Abreise bereit ist. Nach dem „Provi- 


dence-Journal‘ besteht seine Ladung aus neun Wagen-. 


ladungen Nickel, die Wagenladung zu vierzig Tonnen 
durchschnittlich gerechnet, ferner aus zehn Wagen- 
ladungen Rohgummi, drei Wagenladungen Chrom .und 
einer Wagenladung Vanadium. 

Aus New York wird der „Frankfurter Zeitung‘ ge- 
meldet: Die Republikaner geben nicht zu, 
daB Wilson gewählt ist. Sie wollen das Er- 
gebnis. der amtlichen Zählung abwarten. Der Kon- 
greß besteht aus 215 Republikanern, 215 Demokraten, 
zwei Fortschrittlern, einem Sozialdemokraten und 
einem Unabhängigen. 

An der Sommefront wurde am 11. November von 
einem feindlichen Flieger hinter meren Linien 
ein Kranz abgeworfen, dem eine Anschrift und ein 
Begleitschreiben beigefügt waren. In der Übersetzung 
lautet die erstere: 

Zur Erinnerung an Hauptmann Boelcke, 
unseren tapferen und. ritterichen Gegner, vom König- 
lich englischen Fliegerkorps. 

Das Anschreiben hat folgenden Wortlaut: 

An die vor dieser Front tätigen Offiziere des 
deutschen Fliegerkorps. Wir hoffen, daß Sie diesen 
Kranz finden, bedauern jedoch, daß er so spät kommt. 
Das Wetter hat uns daran gehindert, ihn früher zu 
schicken. Wir trauern mit seinen Angehörigen und 
Freunden. Wir alle erkennen seine Tapferkeit an. 
Grüßen Sie, bitte, den Hauptmann Evans und Leutnant 
Long von dem Morane Squadrom. Gezeichnet: 
l. Seaman Green, Lt. 


Das betreffende Armeekommando hat den Eltern 
des Hauptmanns Boelcke den Kranz und die zwei 
Schreiben übersandt. 

Dem Reichstag soll ein Gesetz vorgelegt werden, 
durch das alle deutschen Kräfte in ge- 
wissem Umfange dem Vaterland dienst- 
bar gemacht werden, ohne daß durch diese Maß- 
nahme die Wehrpflicht verlängert wird. 

Halbamtlich wird darüber mitgeteilt: Die Anstren- 
gungen, welche unsere Feinde machen, um mit Auf- 
bietung aller Mittel ihrer Kriegsindustrie den. Wall 
unserer tapferen Truppen zu durchbrechen, macht es 
uns zur Pilicht, diesem Angriff mit gleichen Mitteln zu 
begegnen. Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit 
einer Ausdehnung unserer Kriegsindu- 
strie, für die natürlich neue Arbeiter herangezogen 
werden müssen. Um aber genügende Hilfskräfte bereit 
zu stellen und zu halten, wird sich die Einführung einer 
gewissen Arbeitspflicht empfehlen. Bei dem hohen 
Pflichtgefühl, das die deutsche Arbeiterschaft während 
des bisherigen Kriegsverlaufs bekundet hat, steht zu 
erwarten, daß sich freiwillig hinreichende Kräfte zur 
Verfügung stellen; so daß die Anwendung von Zwangs- 
maßnahmen sich erübrigt. Eine Schmälerung ihres 
Einkommens ist selbstverständlich ausgeschlossen. 
Hinzugefügt sei noch, daß alle einschlägigen Fragen 
mit Vertretern der Arbeitnehmer eingehend erörtert 
werden. Die Arbeitspflicht auf die Frauen auszudehnen, 
oder überhaupt einen Zwang nach dieser Richtung auf 
sie auszuüben, wird nicht beabsichtigt. In welcher 
Form die Arbeitspflicht zur Einführung gelangt, dar- 
über können Einzelheiten noch nicht mitgeteilt werden, 
weil sich zuvor die zuständige amtliche Stelle mit 
ihnen befassen muß. 

Der Generalgouverneur v. Beseler ver- 
öffentlicht nachstehenden Erlaß: 

Der aus allen Schichten der Bevölkerung ge- 
äußerte Wunsch, an den Aufgaben der 
Landesregierung mitzuarbeiten, noch bevor ein 
geordnetes verfassungsmäßiges Staatswesen platz- 
greifen kann, hat den Herrn Generalgouverneur be- 
stimmt, eine Verordnung zu erlassen, die die Bildung 
eines aus Wahlen hervorgehenden 
Staatsrates im Königreich Polen an- 
bahnt. Die Teilnahme der in österreichsicher Ver- 
waltung stehenden Gebietsteile des Königreichs Polen an 
dem Staatsrat wird noch durch Vereinbarungen mit den 
österreichisch-ungarischen Behörden geregelt werden. 

Im Generalgouvernement Warschau finden die 
Wahlen zum Staatsrat in folgender Weise 
statt: in den ländlichen Bezirken wählen die Kreistage, 


in den Stadtkreisen Warschau und Lodz die städtischen 


Körperschaften insgesamt 70 Abgeordnete. Diese Ab- 
geordneten wählen ihrerseits nach den Grundsätzen 
der Verhältniswahl acht Mitglieder des Staatsrats, vier 
weitere Mitglieder werden von dem Herrn General- 
gouverneuer ernannt, der auch den Vorsitz übernimmt. 

Der Staatsrat berät die ihm vorgelegten Gesetz- 
entwürfe, hat das Recht von Initiativanträgen und be- 
reitet die Beschlüsse des Landtages vor. Dem Land- 
tag kommen ebenfalls Gesetzentwürfe und sonst für das 
Land wichtige Fragen zur Beratung und 
fassung vorgelegt werden. Ihm steht ein Steuer- und. 
Anleiherecht zu. Damit er schon von vornherein be- 
stimmte Aufgaben hat, ist ihm die Beschlußfassung 
über den in der Kreisordnung vorgesehenen Dotations- 
fonds, über einen Landesmekorationsfonds und über 
einen Fonds zum Aufbau der zerstörten Ortschaften 
übertragen. 

Die Verhandlungen des Staatsrates und des Land- 
tages, an denen der Verwaltungschei als Kommissar 
der Regierimg teilnimmt, werden in polnischer Sprache 
geführt. Es soll damit ein erster Schritt zur Vorbe- 
reitung einer polnischn Staatsverwaltung getan werden. 

Da die Durchführung der Wahlen und die erforder- 
lichen Vereinbarungen mit dem k. u. k. Generalgouver- 
nement in Lublin. noch längere Zeit in Anspruch 
nehmen, soll sobald als möglich im Einvernehmen mit 
den österr.-ungarischen Behörden ein provisorischer 
Staatsrat für das Königreich Polen berufen werden. 
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Echo vom Kriegsschauplatz. 


Wie Mackensen lebt. 


Aus Sofia wird der g 

Neuen Freien Presse f 
geschrieben: Der Korrespondent der „Balkanska 
Poschta“ im Hauptquartier Mackensens erzählt unter 
dem Titel „Gesehenes und Gehörtes‘ interessante Ein- 
zelheiten aus dem gegenwärtigen Leben des großen 
Feldherrn: Mackensen ist ein Arbeitsmensch, wie man 
ihn wohl selten findet; er schläft nur fünf Stunden. 
Sonst ist er fast immer an seinem Arbeitstisch. Morgens 
um 6 Uhr nimmt er ein einfaches Frühstück, und mit dem 
letzten Bissen im Mund steht er auch schon vor der 
großen Wandkarte, mit dem Bleistift in der Hand. Ein 
ganz stilles Plätzchen ist dieses Haus, in dem die großen 
Pläne entworfen werden. Und während an der Front 
die wilde Schlacht tobt, sitzt er in seinem Zimmer am 
Telephon, ohne seine eisige Ruhe auch nur für einen 
Augenblick zu verlieren. Dabei ist Mackensen überaus 
leutselig mit seinen Soldaten: Auf dem Wege durch die 
Hauptstraße, auf welchem ihn sein Adjutant begleitet, 
begegnet er einem deutschen Soldaten, der ohne Gruß 
an seinem Marschall vorübergeht. Er ruft ihn zurück. 
Es entspinnt sich folgendes Gespräch: „Warum sind Sie 
so nachsinnend an mir vorübergegangen?“ — „ver- 
zeihung! Ich habe Sie nicht gesehen!“ „Ich frage nicht, 
warum Sie mich nicht grüßten, sondern warum Sie so 
nachdenklich sind!“ — „Seit mehr als einem Monat habe 


ich keine Nachricht von Hause. In ihrem letzten Briefe 
klagte mir meine Frau, daß unser Kind krank ist.“ 
Mackensen macht seinem Adjutanten ein Zeichen und 
dieser nimmt vom Soldaten die Adresse. Zwei Tage 
später erhielt der Soldat vom Bürgermeisteramt seiner 
Heimatgemeinde telegraphische Nachricht über das Be- 
finden seiner Familie. Ein zweiter Fall: Von einem 
Sanitätswagen wird ein verwundeter Soldat herabge- 
hoben. Er ist ganz blaß infolge erlittenen großen Blut- 
verlustes. Mackensen steht zur Seite. Der Soldat ver- 
zieht sein Gesicht, vor Schmerzen stöhnend; der ge- 
brochene Fuß schmerzt furchtbar. Mackensen tritt zu 
ihm und reicht ihm die Hand, damit er sich auf sie stütze, 
während man ihn auf die Tragbahre legt. Fast jeden 
zweiten Tag besucht Mackensen die. Spitäler, wenn auch 
nur für kurze Zeit. Für jeden Soldaten findet er rasch 
ein tröstendes Wort und bietet ihnen Zigarren und Ziga- 
retten an. Bis spät in die Nacht sitzt er dann wieder 
an seinem Arbeitstisch, und wenn der Morgen kommt, 
bringt man ihm fast täglich die Nachricht von einem 
schönen Erfolg seiner Soldaten. Jedermann liebt ihn, 
diesen Soldaten und Menschen, der jede Grausamkeit 
durch strenge Befehle verbietet und für jede schöne 
Tat Worte des Dankes findet. Ein Festtag ist es immer, 
wenn er persönlich den durchziehenden verwundeten 
Deutschen, Bulgaren und Türken das Eiserne Kreuz an 
die Brust heftet. 


Unsere Feldgrauen in Mazedonien: Deutsche Soldaten in der neuen Tropenuniform. 
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(Phot. Hofphotograph H. Noack, Berlin. Unter den Linden 54/55.) 
Oberst v. Lettow-Vorbeck, 
der unermüdliche Verteidiger Deutsch-Ostafrikas, wurde mit 
dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet. 


Der Pour le merite für den Verteidiger 
Deutsch-Ostafrikas. 


Die Verleihung des hohen Ordens Pour le mérite an 
den unermüdlichen Verteidiger Deutsch-Ostafrikas, den 
Obersten v. Lettow-Vorbeck dürfte zumal in kolonialen 
Kreisen große Befriedigung auslösen. Es sind gerade 
zwei Jahre verflossen, daß Oberst v. Lettow-Vorbeck 
in der dreitägigen Schlacht bei Tanga am 3. bis 5. No- 
vember 1914 den ersten der von England unternommenen 
Versuch größeren Maßstabes, in Deutsch-Ostafrika ein- 
zudringen, abschlug und dabei die Hälfte des von engli- 
schen Kriegsschiffen unterstützten, seinen Kräften mehr 
als vierfach überlegenen feindlichen Expeditionskorps 
vernichtete. Seither hat der Sieger von Tanga in un- 
unterbrochenem, an Kräften so ungleichem Ringen die 
Verteidigung Deutsch-Ostafrikas geführt, gestützt auf die 
hingebende und opferfreudige Mitarbeit aller Deutscher 
und der treuen Eingeborenen im Schutzgebiet. Landes- 
verteidigung und Kriegsbereitschaft müssen in Deutsch- 
Ostafrika in geradezu mustergiiltiger Weise zusammen- 
gearbeitet haben, denn ohne ein solches Zusammen- 
arbeiten wäre das lange Ausharren der seit Kriegsbeginn 
vom Mutterlande nahezu völlig abgeschnittenen Kolonie 


nicht möglich gewesen. Dem Siege von Tanga konnte 
Oberst von Lettow noch manch anderen schönen Erfolg 
hinzufügen. Bei Jassini, in der Serengeti, am Longido. 
am Kagera, am Kiwusee, am Tanganjikasee, an der rho- 
desischen Grenze haben die unter seiner persönlichen 
Führung oder zum mindesten von seinem Geist beseelt 
kämpfenden Deutsch-Ostafrikaner dem Feinde empfind- 
liche und wuchtige Schläge beigebracht. Und selbst als 
gegen Ende des zweiten Kriegsjahres das um sein An- 
sehen am Indischen Ozean immer besorgter werdende 
England auf Kosten seiner Betätigung an anderen 
Fronten mehrere ganze Armeen — die Zahl der gegen 
Deutsch-Ostafrika von England und seinen Vasallen auf- 
gebotenen Streiter wird auf 80000 bis 100000 Mann ge- 
schätzt und noch verlangen Smuts und Botha, die hier 
Englands Geschäfte führen, andauernd neue Kräfte — 
gegen die kleine Schar der Verteidiger Deutsch-Ost- 
afrikas ins Feld schickte und Unmengen neuzeitlichen 
Kriegsgeräts heranschaffte, um ihrer Herr zu werden, 
verstand es die glänzende Führergabe Lettows, sein 
Häuflein immer und immer wieder der drohenden Um- 
klammerung und Vernichtung durch die feindlichen 
Massen zu entziehen, ihnen dabei jeden Fuß ostafrika- 
nischen Bodens streitig machend in zäher Verteidigung 
oder schneidigem Gegenangriff. 

So ist es Oberst von Lettow gelungen, die Schutz- 
truppe bis heute schlagfähig sowie ihren Mut und ihre 
Kampiesfreudigkeit ungebrochen durch feindliche Über- 
macht und die lange Dauer eines Tropenkrieges auf der 
alten Höhe zu erhalten, wenn er auch schließlich nicht 
verhindern konnte, daß die feindlichen Massen von allen 
Seiten über die mehrere 1000 Kilometer langen Grenzen 
ins Land eindrangen. Wie ungebrochen der Mut und die 
Widerstandskraft der unter ihm im dritten Kriegsjahr 
unentwegt weiterkämpfenden Deutsch-Ostafrikaner auch 
heute noch ist, beweisen wohl am besten die letzten 
englischen Meldungen aus dem Monat Oktober, aus 
denen sich unter Berücksichtigung der üblichen englischen 
Verschleierungen und Verkleinerungen der eigenen 
Niederlagen und demgegenüber der Übertreibung ihrer 
eigenen Erfolge ergibt, daß es dem Kommandeur ge- 
lungen ist, unter Durchbrechung der von den Engländern 
so mühsam errichteten Sperrlinie vom Nyassasee über 
Iringa zur Tangajikabahn seine Macht wieder zu ver- 
einigen und zu neuem Widerstand gegen die Smutssche 
Angriffsarmee bereitzustellen. Mag das ungleiche Ringen 
in Ostafrika nun schließlich auch ausgehen wie es will. 
Oberst Lettow und seine Schutztruppe haben tatsächlich 
bisher schon weit mehr geleistet, als je zu erwarten war. 
Sie haben sich durch ihren Heldenkampf nicht nur unver- 
gänglichen Ruhm als die Verteidiger Deutsch-Ostafrikas 
erworben, sie haben darüber hinaus durch die jahre- 
lange Bindung namhafter feindlicher Kräfte zugleich ge- 
zeigt, welchen Wert auch für das Heimatland ein so 
mutig und zäh verteidigter und verteidigungsfähiger 
Vorposten deutscher Macht hat. Daß diese Leistung 
unserer Ostafrikaner auch an maßgebender Stelle die 
gebiihrende Anerkennung gefunden hat, dafiir mag ihnen 
die neue hohe Auszeichnung ihres heldenhaften Führers 
eine verheißungsvolle Gewähr sein. 


Ein neuer Baralong-Fall. 


Noch hat sich die Empörung über die Scheußlichkeit 
des Baralong-Mordes nicht gelegt, und schon wieder 
muß dem deutschen Volke Nachricht von einem ähn- 
lichen Verbrechen gegeben werden, dessen sich Eng- 
land und seine Seestreitkräfte schuldig gemacht haben. 
Ein deutscher, aus England in die Schweiz über- 
geführter Offizier hat folgendes berichtet: 

Das deutsche Unterseeboot „U 41“ hat am 24. Sep- 
tember 1915 in der Nähe der Scilly-Inseln einen 
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Dampfer unter amerikanischer Flagge angehalten. 
Während der Dampfer stoppte und anscheinend An- 
stalten traf, ein Boot zu Wasser zu lassen, lief das 
U-Boot bis auf eine Entfernung von etwa 300 Metern 
an den Dampfer heran. In diesem Augenblick klappte 
der Dampfer plötzlich an zwei Stellen die Reeling 
herunter, eröffnete aus zwei Schiffsgeschützen das 


Feuer auf das U-Boot und beschoß es außerdem aus 


zahlreichen Gewehren. Das alles geschah bei we- 
hender amerikanischer Flagge! Das U-Boot, das 
schwer getroffen worden war, ging zunächst unter, 
jedoch gelang es ihm nach kurzer Zelt wieder an die 
Oberfläche zu kommen. Durch ein jetzt geöfinetes 
Luk konnten gerade noch der Oberleutnant zur See 
Crompton und der Steuermann Godau aus dem Boot 


herauskommen, als es zum zweiten Mal und nun für 


immer in der See versank. Trotzdem der Offizier 
schwer verwundet war, gelang es ihm, wie dem 
Steuermann, sich schwimmend zu haiten, auch nach 
einiger Zeit ein leer in der Nähe treibendes Boot zu 
erreichen und zu besteigen. Der Dampfer, der dies 
bemerkt hatte, kehrte nun zurück und hielt mit hoher 
Fahrt recht auf das Boot zu, aber nicht etwa, wie man 
hätte annehmen sollen, um die beiden hilflosen Schiff- 
brüchigen zu retten, sondern um das Boot zu rammen. 
Zu diesem Zweck war sogar vorn auf dem Back ein 
Mann aufgestelit, der die nötigen Anweisungen für 
das Steuern zur Kommandobriicke hinaufrief. Kurz 
bevor das Boot getroffen wurde, sprangen die Schiff- 
briichigen In die Bugwelien des rammenden Schiffes, 
und es gelang ihnen, sich später an den Trümmern 
des Bootes festzuhalten. Erst nachdem sie wieder 
über eine halbe Stunde im Wasser gelegen hatten, 
kehrte der Dampfer in ihre Nähe zurück und nahm 
sie nunmehr auf. An Deck ließ sich aber kein Oifizier 
blicken. Anstatt dem verwundeten Oberleutnant, der 
einen doppeiten Kieferbruch, einen Schuß an der 
linken Schläfe, eine fingerbreite Wunde mit drel 
Splittern In Nase und Backe sowie ein zerschossenes 
Auge bel der BeschieBung des U-Bootes davon- 
getragen hatte, Hilfe zu leisten, wurden die beiden 
Geretteten erbarmungslos in einen Deckverschlag ein- 
gesperrt, der etwa 1 Meter hoch und 2 Meter lang 
und vorne mit Eisenstäben abgeschlossen war. Hier 
mußten sie verbleiben bis zu ihrer Ankunft in Fal- 
mouth am 25. September 1915. Erst dort wurde dem 
Verwundeten die erste ärztliche Hilfe zutell. 


Soweit zunächst der Bericht. 


Als seinerzeit die englische Regierung durch Ge- 
genmaßnahmen der deutschen Regierung gezwungen 
war, den in englische Hände gefallenen deutschen U- 
Bootsbesatzungen eine einigermaßen menschliche Be- 
handlung angedeihen zu lassen, wußten bald darauf die 
Zeitungen zu berichten, daß die englische Regierung, 
um diesem Zwang aus dem Wege zu gehen, den Befehl 
gegeben hatte, keine deutschen U-Bootsleute mehr zu 
retten, sondern sie in ihrem versenkten Boote so lange 
auf dem Grund des Meeres zu lassen, bis man annehmen 
könnte, daß sie tot seien. Damals sträubte sich noch 
jedes menschliche Gefühl dagegen, an den Erlaß eines 
solchen Befehls zu glauben. Als dann aber die eng- 
lische Regierung sich unter Ausflüchten schützend vor 
die „Baralong“-Mörder stellte und sich weigerte, sie 
vor Gericht zu ziehen, wurde unwillkürlich der Gedanke 
an die Zeitungsmeldungen und den angeblichen eng- 
lischen Befehl wieder wach. Man fragte sich: weigert 
sich die englische Regierung etwa deshalb, weil die 
„Baralong“-Mörder nur auf Befehl ge- 
handelt hatten und daher auch nicht von der eng- 
lischen Regierung bestraft werden konnten? Aber auch 
damals noch wies man diesen Verdacht von sich. ob- 
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Ein Opfer englischer Barbarel. 
Kapitänleutnant Claus Hansen, 
Führer des deutschen Unterseebootes „U 41“, welches am 
24. September 1915 in der Nähe der Scilly-Inseln von einem 
englischen Dampfer unter amerikanischer Flagge vernichtet 
wurde. 


gleich kühle Überlegung uns hätte sagen müssen, daß 
solche Befehle bei einem England durchaus nicht un- 
möglich sind, das im Burenkriege Zehntau- 
sende. von Frauen und Kindern erbar- 
mungslos zu Tode hungern ließ und das in 
diesem Kriege in unseren Kolonien den Schwarzen 
Kopfpreise für deutsche Staatsangehö- 
rige gezahlt hat. Der Baralong-Mord und das eben 
mitgeteilte neue Verbrechen lagen kaum einen Monat 
auseinander. Beide Untaten gleichen einander sehr. 
Wie schlecht das Gewissen der englischen Regierung 
in diesem Falle ist, geht daraus hervor, daß sie das Be- 
kanntwerden dieser Scheußlichkeit auch mit den ver- 
werflichsten Mitteln zu verhindern sucht. Dies ist ihr 
trotzdem nicht gelungen. 


Der Bericht des deutschen Offiziers sagt dann weiter: 


Erst am 29. September 1915 wurden die beiden Ge- 
retteten, bekleidet nur mit Hemd und Unterhose und 
unter starker Bedeckung, an Land in ein Hospiz: be- 
fördert, und am 6. Oktober nach Plymouth und am 
10. Oktober dort in ein Militärgefängnis zusammen in 
einen Raum gebracht. Am 13. Dezember 1915 wurde 
schließlich der verwundete Offizier mit moch of- 
fenen Wunden nach Dyffryn Alled über- 
geführt. Der dortige Lagerarzt schlug später vor. 
den Offizier wegen der Schwere seiner Verwundung 
(das andere Auge war in Gefahr) zur Auslieferung 
nach der Schweiz zu schicken. Von der ersten unter- 
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suchenden Ärztekommission wurde er auch ange- 
nommen, ebenso bei der Hauptuntersuchung von an- 
deren Schweizer Ärzten. Trotzdem legte der eng- 
lische Generalarzt ein Veto ein, und der Verwundete 
mußte in England zurückbleiben. Hinzuzufügen ist 
noch, daß Oberleutnant zur See Crompton verschie- 
dentlich versucht hat, über die amerikanische Bot- 
schaft in London an die deutsche Regierung zu be- 
richten, daß seine Berichte aber bei der deutschen Re- 
gierung nicht eingelaufen sind. 
Nachdem es also der englischen Regierung nicht ge- 
lungen war, den verwundeten Oberleutnant an seinen 
Wunden sterben zu lassen, um so den Hauptzeugen zu 


beseitigen, suchte sie ihn wenigstens für die Dauer des 


Krieges für die Öffentlichkeit, ohne Rücksicht auf seinen 
Zustand, unschädlich zu machen. In diesen Tatsachen 
ist nicht nur das Eingeständnis der Wahrheit des Be- 
richteten zu finden, sondern auch das schlechte Ge- 
wissen der angeblich für Kultur und Menschlichkeit 
kämpfenden englischen Regierung. 

Der Kommandant des Unterseebootes 
„U 41° war Kapitänleutnant Hansen, einer 
der tapfersten und bewährtesten Unterseebootskomman- 
danten der deutschen Marine. 


Die Amerikafahrt von „U 53“. 


Trotz häufigen schlechten Wetters war Haltung und 
Begeisterung der Offiziere und Mannschaften von Anfang 
bis zu Ende vorzüglich. Es wurden z. B. allabendlich 
von den in dem engen Kommandoturm versammelten 
Leuten der Freiwache mehrstimmig vaterländische Lieder 
gesungen. Bei einem Sturm, den ,,U 53“ auf der Rück- 
reise auf der Höhe der Neufundland-Bank zu überstehen 
hatte, stand eine sehr schwere, aber sehr lange See, bei 
der sich das beigedrehte Boot vorzüglich benahm, ohne 
Wasser auf den Turm zu bekommen. Man wähnte sich 
wie in einer Alpenlandschaft, und die Leute holten ein- 
ander in den Turm herauf, um sich gegenseitig das 
grandiose Schauspiel zu zeigen. Die Rückfahrt wurde 
durch teilweise Benutzung des Golfstromes außerordent- 
lich gefördert. Aus seemännischen Gründen war es in 
der Nähe der Neufundland-Bank notwendig, den Golf- 
strom zeitweise zu verlassen, wobei die Wassertempe- 
ratur innerhalb von 6 Stunden von 22 Grad auf 8 Grad 
heruntersank, da das Boot während dieser Zeit von dem 
Golfstrom in den kalten Labradorstrom übergetreten war. 
Dieser außerordentliche Temperaturwechsel wurde sehr 
unangenehm, besonders von den Leuten an Deck, bei den 
überkommenden Spritzern empfunden. Bei der Rück- 
fahrt wurde nördlich von Schottland wegen schlechten 
Wetters an zwei Tagen längere Zeit HES Wasser ge- 
fahren. 

Die amerikanischen Marinebehörden in Newport be- 
nahmen sich nach jeder Richtung liebenswürdig. Un- 
verkennbar aber war, daß der Chef der Marinestation 
sichtlich erleichtert war, als er von dem Kommandanten 
des U-Bootes hörte, daß dieser keine Auffüllung seiner 
Betriebs- und Lebensmittel beabsichtigte. 
mandant bekam den Eindruck, daß, wenn er um solche 
gebeten haben würde, von den amerikanischen Behörden 
Schwierigkeiten gemacht worden wären. Das U-Boot 
wurde während seines etwa zweistündigen Aufenthalts 
außerordentlich stark, besonders von amerikanischen 
Marineoffizieren, die zum großen Teil mit ihren Damen 
kamen, besucht. Alle zeigten eine sehr herzliche Teil- 
nahme für das Boot und seine Besatzung. Der mensch- 
lichen Natur entsprechend, war im einzelnen das Be- 
nehmen der Besucher verschieden. Während z. B. die 
Frau eines amerikanischen Admirals den ihr vom Kom- 
mandanten überreichten Kuchen „zum ewigen Andenken“ 
aufzubewalıren versprach, verzehrte ihre Tochter das 


. Signalstationen schon vorher angemeldet, 


Dampfer „Kansas.“ 


Der Kom- 


ihr übergebene Stück mit bestem. Appetit auf der Stelle. 
Das U-Boot war durch eine der vor Newport liegenden 
so daß die 
Behörden auf seinen Empfang vorbereitet waren. 

Seine Kreuzertätigkeit nahm „U53“ nach 
dem Verlassen von Newport auf. Das erste Schiff, das 
dem U-Boot in den Weg kam, war der amerikanische 
Es kostete erhebliche Mühe, ihn zu 
bewegen, einen Offizier mit den Papieren an Bord des 
U-Bootes zur Durchsicht derselben zu schicken. Der 
Kapitän gab fortgesetzt Morsesprüche mit neuen Anfragen 
und Angaben ab. Als er nach Durchsicht seiner Papiere 
wieder freigelassen wurde, fing er sofort an, in leb- 
haftester Weise von seinen Erlebnissen mit dem U-Boot 
funkentelegraphisch zu berichten. Es gelang indessen 
dem U-Boot, die Übermittlung der Dampfersignale durch 
eigenes Funken zu stören. Auf dem englischen Dampfer 
„Strathdene“ bestand die Besatzung fast ausschließlich 
aus Farbigen, Chinesen und Negern. Der versenkte 
norwegische Dampfer „Christian Knudsen“ hatte 7500 to 
Teeröl für London an Bord. „U53“ hat seine Ölvorräte 
aus diesem Dampfer nicht ergänzt, wie gerüchtweise 
verlautete. Für die Rettung seiner Mannschaft wurde 
dem „Knudsen“ ganz besonders. viel Zeit gelassen. Der 
englische Dampfer „Westpoint“ gab, sobald er des 
U-Bootes ansichtig wurde und den feindlichen Charakter 
des Bootes erkannte, ununterbrochen das bekannte 
SOS-Hilfesignal ab, obwohl er sich doch nicht in dem 
landläufigen Sinne, sondern lediglich im miltärischen, in 
Seenot befand. Der englische Passagierdampfer „Ste- 
phano“ benahm sich außerordentlich eifrig. Er hatte, 
während das U-Boot noch mit dem holländischen Dampfer 
„Blommersdijk“ beschäftigt war und bis dahin von dem 
U-Boot nur das Signal, die Papiere auf das U-Boot zu 
schicken, geheißt war, sofort begonnen, seine Papiere 
und Mannschaften in die Boote zu setzen. Als „U 53“ 
sich ihm näherte, war der Dampier bereits verlassen. 
Sein Abstand vom Feuerschiff betrug nur einige tausend 
Meter. Im ganzen hatten sich im Laufe der Unter- 
nehmungen von „U53“ sechzehn amerikanische Zer- 
störer in der Nähe des Feuerschiffes und der versenkten 
Dampfer versammelt, ohne sich aber in irgendeiner 
Weise in die militärischen Maßnahmen des U-Bootes 
einzumischen oder sie zu stören. 


Bei den Griechen in Görlitz. 


In der Champagne-Kriegszeilung 


lesen wir die folgende Schilderung eines Besuchers bei 
den Griechen in Görlitz: 

Sie haben ein altes Russenlager vor der Stadt 
bezogen, wo sich nun ein regelrechter Garnisondienst 
entwickelte. Die Offiziere wohnen in der Stadt, 


größtenteils in Hotels, sie haben ein Kasino, wo sie ge- 


meinsam speisen, sie spazieren in Gruppen die Straßen 
entlang oder einzeln, um einzukaufen, mit einem paket- 
tragenden Burschen hinter sich — sie spielen Billard 
in den Cafes. 

Sie genießen als Gäste natürlich alle Freiheit. Sie 
beleben das Straßenbild außerordentlich. Viele Offi- 
ziere tragen ihre farbige Friedensuniform, die der italie- 
mischen gleicht, die Felduniform gleicht mehr. der eng- 
lischen; sie sehen elegant und kriegerisch aus und 
machen durchweg einen vorzüglichen Eindruck. Die 
meisten Offiziere und viele Soldaten tragen Abzeichen 
aus den Balkankriegen. Die Soldaten tragen moos- 
grüne Uniformen, kurze, knappe Röcke mit Brust- und 
Seitentaschen, an den Schirmmiitzen über der blau- 
weißen Kokarde eine Krone. 

Am Lagertor, über dem in blau und weiß die Will- 
kommenschrift „Chairete“ prangt, steht außen ein deut- 
scher Landsturmposten, innen ein Grieche mit, auf. 
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gepflanztem Bajonett. Daneben ist die Wachtstube. 
Ein schlanker Korporal mit kühnem Gesicht sitzt am 
Fenster mit zwei gemütlichen deutschen Landstürmern, 
sie lachen sich an, reden können sie kein Wort mitein- 
ander. Ich habe wenigstens ein Dutzend Leute im Lager 
angesprochen, die Verständigung blieb völlig unmöglich. 
Ein sehr schneidig aussehender Kavalleriekorporal deu- 
tete an, englisch zu verstehen, mit den Worten „english“ 
und „yes“ schienen aber seine Kenntnisse erschöpft. 
Der Landsturmmann am Tor hat seine helle Freude, 
wie der diensthabende griechische Korporal mit den 
Leuten verhandelt, die aus dem Lager heraus in die 
Stadt wollen. Ein Urlaubsschein mit mächtigem Stempel 
ist dazu nötig, viele, die ihn nicht haben, wollen aber auch 
hinaus, die raffiniertesten Experimente kann man da be- 
obachten. Mit der aufziehenden Wache wird mit- 
marschiert, nicht zu viele, damit es nicht auffällt; das 
scharfe Auge des Korporals erkennt aber doch die- 
jenigen, die keine Gewehre tragen, unbarmherzig werden 
sie heransgeholt und zurückgeschickt. Es geht süd- 
ländisch lebhaft dabei zu. Auf der Straße haben deut- 
sche Soldaten die griechischen, griechische Soldaten 
die deutschen Offiziere und Unteroffiziere zu grüßen. 
Die griechischen Offiziere danken den deutschen Grüßen 
mit ausgesuchter Höflichkeit. Die griechischen Sol- 
daten grüßen jeden Deutschen, dessen Aussehen nur 
einigermaßen militärischen Rang vermuten läßt, auch 


Politische 


Der Kanzler über die Kriegsursachen. 
Des Kanzlers Entgegnung an Lord Grey. 


In der Sitzung des Hauptausschusses des Reichstags 
vom 9. November ergriff der Reichskanzler Dr. 
von Bethmann Hollweg das Wort zu folgenden 
Ausführungen: 


Meine Herren! Der Gang der Reichstagsverhand- 
lungen hat es mir nicht möglich gemacht, noch im 
Plenum das Wort zu Ausführungen allgemeiner poli- 
tischer Art zu ergreifen. Ich glaube aber, der Bedeu- 
tung, welche ich auf diese Ausführungen lege, vollkommen 
gerecht zu werden, wenn ich sie vor dem Forum des 
Hauptausschusses mache und habe deshalb Ihren Herrn 
Vorsitzenden um die Anberaumung der heutigen Sitzung 
gebeten. 

Meine Herren! Der Kern der eingehenden Be- 
sprechungen, welche hier im Hauptausschuß in allen ver- 
gangenen Wochen geführt worden sind, ist schließlich 
immer die Frage nach dem Fortgang und der Beendigung 
des Krieges gewesen. Bei unseren Feinden ist in der 
Regel nur von der Fortsetzung des Krieges die Rede. 
Auch Lord Grey hat davon in seiner Tischrede vor dem 
Auslandspresseverein gesprochen. Der englische Mi- 
nister hat dabei ein Wort ausgesprochen, das festgehalten 
zu werden verdient. Er sagte, man könne nicht oft 
genug auf den Ursprung des Krieges zurückkommen, 
denn dieser Ursprung sei von Einfluß auf die Friedens- 
bedingungen. Wenn es wahr wäre, daß der Krieg 
Deutschland aufgezwungen worden sei, dann sei es nur 
logischh wenn Deutschland Sicherheiten gegen einen 
künftigen Angriff verlange. Das ist ein immerhin be- 
merkenswertes Eingeständnis. Natürlich folgt alsbald 


die Behauptung. das Gegenteil der deutschen Darstel- 


lung von den Ursachen des Krieges sei richtig, nicht 
Deutschland sei der Krieg aufgezwungen worden, son- 
dern Deutschland habe Europa den Krieg aufgenötigt. 
Bei der grundlegenden Wichtigkeit, die Lord Grey 
nenerdings dieser Frage auch für die Friedensbedin- 
gungen wieder beimißt und die wir ihr immer bei- 
gemessen haben, bin ich genötigt, den Tatbestand 
wieder einmal festzustellen und die 
Nebel zu zerstreuen, mit denen unsere Gegner 


Eisenbahnzugführer, die mit ihrem Kasten in der Hand 
daherkommen, Post-, Polizei-, Steuerbeamte, auch den 
Kassenboten in grüner Amtsmütze, der unter seinem 
Umhang tausend Pakete verbirgt und sich freundlich 
schmunzelnd den ehrfürchtigen Gruß gefallen läßt. 

Die Geschäftsleute der Stadt haben sich schon dem 
Besuch angepaßt und Plakate mit griechischen In- 
schriften in die Schaufenster gestellt Ein paar Soldaten 
suchen sich mit deutschen Mädchen zu verständigen, 
indem sie ihnen Pfefferkuchenherzen schenken, die sie 
eben gekaufte Es ist sonderbar, diese so gänzlich 
fremden Menschen im Leben einer deutschen Stadt zu 
sehen, und es ist doch sehr sympathisch — das Gefühl 
einer großartigen, weiten Freundschaft in dieser Zeit 
des Hassens. Mit großer Verehrung sprechen sie von 
ihrem König, er imponiert ihnen nicht nur, sie lieben 
iin. Viele kannten Venizelos persönlich, sie glauben 
nicht an seine Ehrlichkeit und halten die von ihm in- 
szenierte Revolution nur seines persönlichen Ehrgeizes 
wegen für angezettelt. 

Abends promeniert alles in der Hauptstraße. Trifft 
man im Bogen der Passage griechische Offiziere, kann 
man einen Augenblick glauben, in Italien zu sein, in 
Verona etwa, wo abends die Straßen von Militär wim- 
meln. Einsam, hochaufgerichtet, von allen respektvoll 
gegrüßt, taucht Oberst Karakallos, der Komman- 
dant von Kavalla, im Gedränge auf. 


Umschau. 


den Sachverhalt zu verschleiern suchen. Ihnen gegen- 
über, meine Herren, kann ich dabei allerdings nur Be- 
kanntes wiederholen. 


Der Akt, der den Krieg unvermeidlich machte, war 
die russische Generalmobilmachung, die in der Nacht vom 
30. auf den 31. Juli 1914 angeordnet wurde. Rußland, 
England. Frankreich — die ganze Welt wußte, daß dieser 
Schritt uns ein längeres Zuwarten unmöglich machen 
mußte, daß dieser Schritt gleichbedeutend mit der Kriegs- 
erklärung war. In der ganzen Welt, auch in England 
beginnt man sich über die verhängnisvolle Bedeutung 
der russischen Mobilmachung klar zu werden. Die 
Wahrheitbrichtsich Bahn. Ein englischer Ge- 
lehrter von Weltruf hat vor einiger Zeit geschrieben: 
„Viele Leute würden anders über das Kriegsende denken, 
wenn sie über den Kriegsanfang besser Bescheid wüßten, 
besonders über den Tatbestand der russischen Mobil- 
machung. 

Kein Wunder, wenn Lord Grey bei seiner neuen 
Rede an der russischen Mobilmachung nicht vorbei- 
gehen konnte. Er sah sich gezwungen, von der rus- 
sischen Mobilmachung zu sprechen. Er konnte nicht 
mehr bestreiten, daß die russische Mobilmachung der 
deutschen und österreichischen Mobilmachung voraus- 
ging. Aber da er die Schuld am Kriege von der Entente 
abwälzen will, macht er den gewagten Versuch, durch 
eine ganzneueLesartdierussische Mobil- 
ung als ds Werk Deutschlands hinzu- 
stellen. 


Lord Grey hat ausgeführt: Rußland hat erst mobil 
gemacht, nachdem in Deutschland ein Bericht erschienen 
war, daß Deutschland die Mobilmachung befohlen habe, 
und nachdem dieser Bericht nach Petersburg telegra- 
phiert worden war. Unter Hinweis auf die angebliche 
Fälschung der Emser Depesche von 1870 fügte er hinzu, 
daß in dem von uns gewählten Augenblick ein Manöver 
gemacht worden sei, um ein anderes Land zu einer Ver- 
teidigungsmaßnahme zu provozieren, und daß dann diese 
Verteidigungsmaßnahme von uns mit einem Ultimatum 
beantwortet worden sei, das den Krieg unvermeidlich 
gemacht habe. TS 


Es hat 2% Jahre gedauert, bis Lord Grey auf diese 
ebenso neue wie objektiv falsche Lesart der 
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Kriegsursache gekommen ist. Der Vorgang, auf 
den er anspielt, ist bekannt. Das Dokument, das seiner 
Beweisführung zugrunde liegt, ist ein Extrablatt des 
„Berliner Lokalanzeiger“. 

Die Herren erinnern sich vielleicht, daß am Donners- 
tag, den 30. Juli 1914, in den frühen Nachmittagsstunden 
der „Lokalanzeiger“ in Form eines Extrablattes die 
Falschmeldung ausgab, daß Seine Majestät der Kaiser 
die Mobilmachung befohlen habe. Die Herren wissen 
auch, daß auf der Stelle der Verkauf dieses Extrablattes 
polizeilich verhindert und die vorhandenen Exemplare 
beschlagnahmt worden sind. Ich kann außerdem fest- 
stellen, daß der Staatssekretär des Auswärtigen Amts 
alsbald den russischen Botschafter und gleichzeitig auch 
alle übrigen Botschafter telephonisch davon unterrich- 
tete, daß die vom „Lokalanzeiger“ ausgegebene Nach- 
richt falsch sei. Ebenso wurde die Botschaft alsbald 
von der Redaktion des „Lokalanzeiger‘ unterrichtet, daß 
ein Versehen vorlag. 


Ich kann weiter feststellen, daß der russische Bot- 
schafter zwar sofort nach Ausgabe des Extrablattes 
eine chiffrierte Meldung nach Petersburg telegraphiert 
hatte, die nach dem russischen Orangebuch lautete: „Ich 
erfahre, daß die Mobilmachungsorder für das deutsche 
Landheer und die deutsche Flotte soeben verkündigt 
worden ist“: daß aber diesem Telegramm nach der tele- 
phonischen Aufklärung durch den Staatssekretär von 
Jagow ein zweites in offener Sprache folgte, das lautete: 
„Ich bitte mein letztes Telegramm als nichtig zu be- 
trachten. Aufklärung folgt.“ Wenige Minuten darauf 
sandte der russische Botschafter in chiffrierter Sprache 
ein drittes Telegramm, das nach dem russischen Orange- 
buch besagte, der Minister des Auswärtigen habe ihm 
soeben in diesem Augenblick telephoniert, daß die Nach- 
richt von der Mobilmachung des Heeres und der Flotte 
fasch ist, und daß die betreffenden Extrablätter be- 
schlagnahmt worden seien. 

Das sofortige Eingreifen des Staatssekretärs von 
Jagow zur Richtigstellung der falschen Meldung — ein 
Eingreifen, das in dem offiziellen russischen Orangebuch 
in dem Telegramm des Botschafters Sverbeew bestätigt 
wird, widerlegt allein schon die Behauptung Lord Greys, 
daß wir Rußland absichtlich hätten täuschen wollen, 
um es zur Mobilmachung zu veranlassen. Ich kann aber 
auch feststellen, daß nach den Erhebungen der Kaiser- 
lichen Postverwaltung über die Abgangszeiten der drei 
Telegramme des russischen Botschafters diese nahezu 
gleichzeitig in Petersburg angekommen sein müssen. 
Die russische Regierung kann sich also nur einen Augen- 
blick in dem irrigen Glauben befunden haben, daß in 
Deutschland, die allgemeine Mobilmachung angeordnet 
worden sei. Jedenfalls war die Richtigstellung 
der Falschmeldung bereits erfolgt, ehe die rus- 
sische Regierung ihrerseits die allgemeine Mobil- 
machung anordnete Meine Herren! Wir haben kein 
Tribunal zu scheuen. 

Ich kann weiter feststellen, daß die neue Lesart aus- 
schließlich von Lord Grey aufgebracht 
wird. Die russische Regierung selbst, die doch am besten 
über die Gründe ihrer Mobilmachung unterrichtet sein 
mußte, ist niemals auf den Gedanken gekommen, sich 
für ihren verhängnisvollen Schritt auf das Extrablatt 
des „Lokalanzeiger“ zu berufen. Lord Grey wird, wie 
ich annehme,. den Zaren als Zeugen nicht ablehnen wollen. 
Der Zar hat noch am Freitag, dem 31. Juli, zwei Uhr 
nachmittags, als die Mobilmachungsorder an die sämt- 
lichen russischen Streitkräfte bereits ergangen war, an 
S. M. den Kaiser auf dessen letzten Friedensappell tele- 
graphiert: 

„Es ist technisch unmöglich, unsere militärischen 
Vorbereitungen einzustellen, die durch Österreich-Un- 
garns Mobilisierung notwendig geworden sind.“ Kein 
Wort vom „Lokalanzeiger“, kein Wort von einer deut- 
schen Mobilmachung! 

Nur beiläufig erinnere ich daran, daß auch der Hin- 
weis des Zaren auf die angebliche Mobilisierung Öster- 
reich-Ungarns keinen Grund für die russische allgemeine 
Mobilmachung abgeben konnte. Österreich-Ungarn hatte 
zu der Stunde, als die allgemeine Mobilmachung in Ruß- 
land angeordnet wurde, lediglich acht Armeekorps ange- 


sichts des Konflikts mit Serbien auf Kriegsfuß gesetzt, 
und Rußland hatte diese Maßnahme bereits am 29. Juli 
mit der Mobilmachung von 13 Armeekorps beantwortet. 
Seit dem 29. Juli waren von österreichisch- ungarischer 
Seite keine weiteren militärischen Maßnahmen ergriffen 
worden, die Rußland irgendeine Veranlassung zu der der 
Kriegserklärung gleichkommenden allgemeinen Mobil- 
machung hätten geben können. Erst nachdem die allge- 
meine Mobilmachung in Rußland erfolgt war, ist Öster- 
reich-Ungarn — am Vormittag des 31. Juli — auch 
seinerseits zur allgemeinen Mobilmachung übergegangen. 


Wir unsererseits haben selbst dann noch Langmut und 
Geduld geübt bis zur äußersten Grenze der Rücksicht auf 
unsere eigene Existenz und der Verpflichtung gegenüber 
unserem Bundesgenossen. Wir hätten ja schon am 
29. Juli, als Rußland gegen Österreich mobilisierte, auch 
unsererseits mobilisieren können. Der Wortlaut unseres 
Bündnisses mit Österreich-Ungarn war bekannt. Niemand 
hätte unsere Mobilisation als eine aggressive bezeichnen 
können. Wir haben es nicht getan. 


Aber auch auf die Nachricht von der russischen all- 
gemeinen Mobilmachung haben wir zunächst nür mit der 
Verkündigung des Zustandes der drohenden 
Kriegsgefahr geantwortet, die noch nicht Mobil- 
machung bedeutet. Wir haben das der russischen Re- 
gierung mitgeteilt und hinzugefügt, daß die Mobil- 
machung folgen müsse, falls nicht Rußland binnen 
12 Stunden jede Kriegsmaßnahme gegen uns und 
Österreich-Ungarn einstelle und uns hierüber bestimmte 
Erklärung abgebe. Wir haben damit Rußland selbst als 
das Schicksal des Krieges durch seine Schuld bereits 
unabwendbar schien. noch einmal eine Frist gegeben, 
sich zu besinnen und im letzten Augenblick den Welt- 
frieden noch zu retten. Wir haben auch Rußlands Ver- 
bündeten und Freunden durch diesen Aufschub im letzten 
Augenblick noch einmal die weltgeschichtliche Möglich- 
keit gegeben. auf Rußland zugunsten des Friedens ein- 
zuwirken. Es war umsonst. Rußland ließ uns ohne 
Antwort. England verharrte gegenüber Rußland In 
Schweigen. Frankreich leugnete durch den Mund seines 
Ministerpräsidenten gegenüber unserem Botschafter noch 
am Abend des 31. Juli die Tatsache der russischen Mo- 
bilmachung einfach ab und verfügte seine eigene Mobil- 
machung einige Stunden früher, als wir unsererseits 
zur Mobilmachung schritten. 

Was übrigens den angeblich defensiven Cha- 
rakter der russischen Gesamtmobil- 
machung betrifft, so will ich hier ausdrücklich fest- 
stellen, daß bei Ausbruch des Krieges 1914 noch eine im 
Jahre 1912 erlassene allgemeine Anweisung der rus- 
sischen Regierung für den Mobilmachungsfall in Kraft 
war, die wörtlich folgende Stelle enthält: „Allerhöchst 
ist befohlen, daß die Verkündung der Mobilisation zu- 
gleich die Verkündung des Krieges gegen Deutschland 
ist.“ Gegen Deutschland, m. H.! 1912 gegen 
Deutschland! 


Es ist unerfindlich, wie angesichts dieses akten- 
mäßigen Tatbesandes Lord Grey der Welt und seinem 
eigenen Lande mit der Geschichte von dem Manöver 
kommen kann, mit dem wir dem friedfertigen Russen 
die Mobilmachung gegen seinen Willen durch plumpe 
Täuschung über unsere eigenen Maßnahmen entlockt 
hätten! | 

Nein, meine Herren, die Wahrheit ist: Nie 
und nimmer hätte Rußland den Entschluß 
zudem verhängnisvollen Schritt gefaßt, 
wenn es nicht von der Themse her durch 
Handlungen und Unterlassungen zu diesem Schritt er - 
mutigt worden wäre. 


Ich erinnere an die Sachlage zu der ‚Stunde, als 
Rußland den Befehl der allgemeinen Mobilmachung 
erließ. 


Bekannt ist die Instruktion, die ich am 30, Juli an 
unseren Botschafter nach Wien gegeben habe. In dieser 
Instruktion habe ich der österreichisch- ungarischen Re- 
gierung eine unmittelbare Verstandigung mit RuBland 
dringend nahegelegt und ausdriicklich ausgesprochen, 
daB Deutschland nicht wiinsche, durch Nichtbeachtung 
unserer Ratschläge in einen Weltbrand hineingezogen 
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zu werden. Lord Grey weiß auch genau, daß ich einen 
von ihm unserem Botschafter am 29. Juli gemachten 
Vermittlungsvorschlag, der mir als eine geeignete Grund- 
lage für die Erhaltung des Friedens schien, mit der ent- 
schiedensten Befürwortung nach Wien weitergegeben 
habe. Ich habe damals nach Wien telegraphiert: „Falls 
die österreichisch-ungarische Regierung jede Vermitt- 
lung ablehnt, stehen wir vor einer Konflagration, bei 
der England gegen uns, Italien und Rumänien allen An- 
zeichen nach nicht mit uns gehen würden, so daß wir 
mit Österreich-Ungarn drei Großmächten gegenüber- 
stünden. Deutschland würde infolge der Gegnerschaft 
Englands das Hauptgewicht des Kampfes zufallen. Das 
politische Prestige Osterreich-Ungarns, die Waffenehre 
seincr Armee sowie Seine berechtigten Anspriiche gegen 
Serbien konnten durch die Besetzung Belgrads oder an- 
derer Platze hinreichend gewahrt werden. Wir miissen 
daher dem Wiener Kabinett dringend und nachdriicklich 
zur Erwägung geben, die Vermittlung zu den an- 
gebotenen Bedingungen anzunehmen. Die Verant- 
wortung für die sonst eintretenden Folgen wäre für 
Österreich-Ungarn und uns eine ungemein schwere.“ 


Die Österreichisch - ungarische Regierung entsprach 
unseren eindringlichen Vorstellungen, indem sie ihrem 
Botschafter in Berlin folgende Weisung gab: „Ich er- 
suche Eure Exzellenz, dem Staatssekretär von Jagow 
für die uns durch Herrn v. Tschirschky gemaclıten Mit- 
teilungen verbindlichst zu danken und ihm zu erklären, 
daB wir trotz der Anderung, die in der Situation seither 
durch die Mobilisierune Rußlands eingetreten sei, gern 
bereit seien, dem Vorschlage Sir Edward Greys, 
zwischen uns und Serbien zu vermitteln, näherzutreten. 
Die Voraussetzungen unserer Annahme seien jedoch na- 
türlich, daß unsere militärische Aktion gegen Serbien 
einstweilen ihren Fortgang nehme und daß das englische 
Kabinett die russische Regierung bewege, die gegen uns 
gerichtete russische Mobilisierung zum Stillstand zu 
bringen, in welchem Falle selbstverständlich auch wir 
die uns durch dieselbe aufgezwungenen defensiven mili- 
tarischen GegenmaBregeln in Galizien sofort wieder 
rückgängig machen würden.“ 

Dem stelle ich folgende Schritte Lord Greys gegen- 
über: Am 27. Juli 1914 gab er auf die Bemerkung des 
russischen Botschafters in London, in deutschen und 
österreichisch-ungarischen Kreisen bestehe der Ein- 
druck, daß England ruhig bleiben werde, die Antwort: 
„Dieser Eindruck wird durch die Befehle beseitigt, die 
wir der ersten Flotte gegeben haben.“ Am 29. Juli 
gab Grey von seiner vertraulichen Warnung an unseren 
Botschafter in London, daß Deutschland auf rasche Ent- 
schlüsse Englands, d. h. seine Teilnahme am Kriege 
gegen uns gefaßt sein müsse, sofort den französischen 
Botschafter Kenntnis. Konnte Lord Grey annehmen. 
daß eine solche Eröffnung an den französischen Bot- 
schafter dem Frieden dienen würde? MuBte der 
Franzose diese Eröffnung nicht als Zusage der 
Waffenhilfe für den Kriegsfall anschen? MuBte 
Frankreich dadurch nicht ermutigt werden, Rußland die 
seit Tagen dringend verlangte Zusage der unbedingten 
Kriegsgefolgschaft zu geben? Und mußte Rußland nicht 
durch die Sicherheit der englischen und französischen 


Bundesgenossenschaft in seiner Kriegsabsicht aufs 
äußerste bestärkt werden? 
Die russische Antwort auf das Morgen- 


gespräch des Lord Grey ließ in der Tat nicht auf sich 
warten. Am Abend desselben Tages, des 29. Juli, be- 
auftragte Herr Ssanonow den russischen Botschafter 
in Paris, der französischen Regierung die aufrichtige 
Dankbarkeit für die ihm von dem französischen Bot- 
schafter gemachte Erklärung auszusprechen, daß Ruß- 
land voll und ganz auf die Unterstützung des verbün- 
deter Frankreich rechnen könne. 


Also Rußland stand in der Nacht vom 30. zum 31. Juli 


vor der Tatsache der durch unsere Einwirkung herbei— 
geführten Nachgiebigkeit Osterreich-Ungarns, die den 
Weg zur Erhaltung des Friedens freimachte: es stand 
gleichzeitig vor der durch die Eröffnung Lord Greys 
an Herrn Paul Cambon gewährleisteten Sicherheit, der 
englischen und französischen Waffenhilfe, eine Sicher- 
heit, die ihm überhaupt erst die Möglichkeit des Krieges 


gab. Es wählte die Mobilmachung und damit 
den Krieg. 
Wer ist nun schuld an dieser schicksalsschweren 
Entscheidung? 


Wir, die wir dem Wiener Kabinett mit Nachdruck 
die äußerste Nachgiebigkeit und die Annahme eines eng- 
lischen Vermittlungsvorschlages empfahlen? Oder das 
britische Kabinett, das Frankreich und Rußland in der 
kritischen Stunde seine Waffenhilfe in Aussicht stellte? 

Lord Grey hat von diesen entscheidenden Dingen 
nicht gesprochen, dafür aber die Aufmerksamkeit seiner 
Zuhörer auf Nebensachen abgelenkt. Das Haager 
Schiedsgericht, das der Zar anbot, klingt ja 
äußerlich sehr bedeutungsvoll. Aber es wurde ange- 
boten, als bereits die russischen Truppen gegen uns in 
Bewegung gesetzt waren. Seinen eigenen Konferenz- 
vorschlag — ich habe das wiederholt im Reichstag aus- 
geführt — hatte Lord Grey selbst zugunsten unserer 
Vermittelung zurückgestellt. Und Belgien? Ehe 
auch nur ein einziger deutscher Soldat seinen Fuß auf 
belgischen Boden gesetzt hatte, hat Lord Grey dem fran- 
zösischen Botschafter nach dessen Bericht an seine Re- 
gierung wörtlich erklärt: 

„Falls die deutsche Flotte in den Kanal einfahren oder 
die Nordsee passieren sollte in der Absicht, die franzö- 
sische Küste oder die französische Kriegsflotte anzu- 
greifen und die französische Handelsflotte zu beunruhigen 
— zu beun ruhigen, m. H.] — würde die britische 
Flotte eingreifen, um der französischen Marine ihren 
Schutz zu gewähren, in der Art, daß von diesem Augen- 
blick an England und Deutschland sich in Kriegszustand 
befinden würden.“ 

Kann derjenige, der das Auslaufen unserer Flotte 
als casus belli erklärte, wirklich noch im Ernst behaup- 


‘ten, einzig und allein die Verletzung der belgischen 


Neutralität habe England gegen seinen Willen in den 
Krieg getrieben? 
Und schließlich die Behauptung, wir hätten, um Eng- 


land von Kriege fernzuhalten, der britischen Regierung 


das unwürdige Angebot gemacht, sie möge zur Ver- 
letzung der belgischen Neutralität die Augen zudrücken 
und uns freie Hand lassen, die französischen 
Kolonien wegzunehmen! Ich fordere Lord 
Grey auf, in seinem Blaubuch und in seinen Akten den 
Sachverhalt nachzuprüfen. Ich habe in dem ernsten Be- 
streben, den Krieg zu lokalisieren, dem britischen Bot- 
schafter in Berlin schon am 29. Juli zugesichert, daß wir 
unter Voraussetzung der Neutralität Englands die ter- 
ritoriale Integrität Frankreichs gewähr- 
leisten. Am 1. August hat der Fürst Lichnowsky den 
Lord Grey gefragt, ob im Falle einer Verpflichtung 
Deutschlands, die Neutralität Belgiens zu achten, Eng- 
land sich seinerseits zur Neutralität verpflichten könne: 
er stellte ferner in Aussicht, daß im Falle der englischen 
Neutralität die Integrität nicht nur des französischen 
Mutterlandes, sondern auch der französischen Kolonien 
garantiert werden könne. Er gab in meinem Auftrag 
die Zusicherung, daß wir bereit seien, auf einen Angriff 
auf Frankreich zu verzichten, falls England. die Neutra- 
lität Frankreichs verbürgen wolle. In letzter Stunde 
noch machte ich die Zusage, daß, solange England 
sich neutral verhalte, unsere Flotte die 
französische Nordküste nicht angreifen und — 
unter Voraussetzung der Gegenseitigkeit — keine feind- 
lichen Operationen gegen die französischen Handels- 
schiffe vornehmen werde. 

Lord Grey hatte auf all dies nur die Antwort: er 
müsse endgültig jedes Neutralitätsversprechen ablehnen 
und er könne nur sagen, daß England sich die 
Hände freizuhalten wünscht. Hätte England diese 
Neutralitätserklärung abgegeben, so wäre es nicht, wie 
Lord Grey meint, der Verachtung der ganzen Welt preis- 
gegeben worden, sondern es hätte sich damit das Ver- 
dienst erworben, den Ausbruch des Krieges zu ver- 
hindern. | 


Auch hier frage ich: 
Wer hat den Krieg gewollt? 


Wir, die wir England jede erdenkliche Sicherheit nicht 
nur für unmittelbare englische Interessen, sondern auch 


1688 mmm DAS ECHO UNNA Nr. 1785 


für Frankreich und Belgien zu geben bereit waren, oder 
England, das jeden unserer Vorschläge ablehnte und sich 
weigerte, seinerseits irgend einen Weg zu Erhaltung 
des Friedens zwischen unseren beiden Ländern auch nur 
anzudeuten? 


M. H.! Ich wiederhole. Alle diese Dinge sind von 
der deutschen Regierung teils in meinen Reden, teils in 
amtlichen Publikationen so oft dargestellt worden, daß 
es mir, nachdem der Krieg nun über zwei Jahre wütet, 
im Grunde widerstrebt, diese retrospektiven Betrach- 
tungen zu erneuern. Aber es handelt sich nicht um 
Polemik. Wir alle haben das größte Interesse daran, 
den immer wieder künstlich genährten Glauben, als sei 
Deutschland der Angreifer gewesen, so gründlich als 
möglich zu zerstören. Und trifft vollends Lord Greys 
Ansicht zu, daß die Erkenntnis über die wahren Ursachen 
des Krieges für seine Bedingungen und für die Friedens- 
bedingungen von großer Bedeutung ist, so weisen meine 
Worte doch auch auf die Zukunft hin. 


Lord Grey hat sich endlich ausführlich mit der Zeit 
nach dem Frieden, mit der Gründung eines internatio- 
nalen Bundes zur Bewahrung des Friedens beschäftigt. 
Auch dazu will ich einige Worte sagen. Wir haben nie- 
mals ein Hehl aus unseren Zweifeln gemacht, ob der 
Frieden durch internationale Organisationen wie Schieds- 
gerichte, dauerhaft gesichert werden könne. Die theo- 
retischen Seiten des Problems will ich hier nicht er- 
örtern. Aber praktisch werden wir jetzt und im Frieden 
zu der Frage Stellung nehmen müssen. Wenn bei und 
nach der Beendigung des Krieges seine entsetzlichen Ver- 
wüstungen an Gut und Blut der Welt erst zum vollen 
Bewußtsein kommen werden, dann wird durch die ganze 
Menschheit ein Schrei nach friedlichen Abmachungen und 
Verständigungen gehen, die, soweit es irgend in 


Menschenmacht liegt, die Wiederkehr einer so ungeheuer- . 


lichen Katastrophe verhüten. Dieser Schrei wird so stark 
und so berechtigt sein, daß er zu einem Ergebnis führen 
muß. Deutschland wird jeden Versuch, eine praktische 


Lösung zu finden, ehrlich mitprüfen und an seiner mög- 


lichenVerwirklichung mitarbeiten. Das um so mehr, 
wenn der Krieg, wie wir zuversichtlich erwarten, po- 
litische Zustände hervorbringt, die der freien Entwick- 
lung aller Nationen, kleiner wie großer, gerecht werden. 
Dabei wird das Prinzip des Rechts und der freien Ent- 
wicklung nicht bloß auf dem Festland, sondern auch auf 
dem Meere zur Geltung zu bringen sein. 


Davon hat Lord Grey allerdings nicht gesprochen. 
Die internationale Friedensbürgschaft, die ihm vor- 
schwebt scheint mir überhaupt einen eigenartigen, auf 
die speziellen englischen Wünsche zugeschnittenen Cha- 
rakter zu haben. Während des Krieges haben nach 
seinem Willen die Neutralen zu schweigen und jeden 
Zwang der englischen Weltherrschaft auf dem Meere 
geduldig hinzunehmen. Nach dem Kriege, wenn Eng- 
land, wie es scheint, uns aufs Haupt geschlagen und 
über die Welt nach seinem Willen neu disponiert haben 
wird, dann sollen sich die Neutralen zu Garanten der 
neuen englischen Weltordnung zusammenschließen. Zu 
dieser Weltordnung wird auch folgendes gehören: Aus 
zuverlässiger Quelle wissen wir, daß England und 
Frankreich bereits im Jahre 1915 Rußland die terri- 
toriale Herrschaft über Konstantinopel, dem Bosporus 
und das Westufer der Dardanellen mit Hinterland zuge- 
sichert und Kleinasien unter den Ententemächten auf- 
geteilt haben. Die englische Regierung ist Anfragen, 
die ihr hierüber im Parlament gestellt worden sind, aus- 
gewichen. Aber diese Pläne der Entente sind doch wahr- 
scheinlich auch für den Völkerfriedensbund, der sie 
später garantieren soll, von Interesse. 

So sehen die 

Annexionsabsichten unserer Gegner 
aus, wozu auch noch Elsaß-Lothringen kommt, während 
ich bei der Besprechung unserer Kriegsziele die 
Annexion Belgiens niemals als unsere 
Absicht bezeichnet habe. 

Eine solche Gewaltpolitik kann nicht die Grundlage 
zu einem wirksamen internationalen Friedensbunde ab- 
geben. Eine solche Gewaltpolitik steht in kras- 
sem Widerspruch mit dem von Lord Grey und Herrn 


schreibt: 


Asquith angestrebten Idealzustande, in dem das Recht 
über die Macht herrscht und alle Staaten, die die 
Familie der zivilisierten Menschheit bilden, ob groß oder 
klein, sich unter gleichen Bedingungen und in Überein- 
stimmung mit ihren natürlichen Anlagen frei entwickeln 
können. 

Will sich die Entente ernstlich auf diesen Boden 
stellen, dam sollte sie auch konsequent danach handeln. 
Tut sie das nicht, dann bleiben auch die erhaben- 
sten Worte über Friedensbund und einträchtges Zu- 
sammenleben der Völkerfamilie Schall und Rauch. 


Die erste Vorbedingung für eine Entwicklung der 
internationalen Beziehungen auf dem Wege des Schieds- 
gerichts und des friedlichen Ausgleichs entgegenstehender 
Gegensätze wäre, daß sich keine aggressiven 
Koalitionen mehr bilden. Deutschland ist jederzeit 
bereit, einem Völkerbunde beizutreten, ja, sich an die 
Spitze eines Völkerbundes zu stellen, der Friedensstörer 
im Zaume hält. Die Geschichte der internationalen Be- 
ziehungen vor dem Kriege liegt klar vor den Augen 
aller Welt. Was führte Frankreich an Rußlands Seite? 
Elsaß-Lothringen. Was wollte Rußland? Konstantinopel? 
Warum schloß sich England ihnen an? Weil Deutsch- 
land in friedlicher Arbeit zu groß geworden war. Und 
was wollten wir? Grey sagt, Deutschland habe mit 
seinem ersten Angebot der Integrität Belgiens 
und Frankreichs die Erlaubnis Englands erkaufen 
wollen, von den französischen Kolonien zu nehmen, was 
ihm beliebe. Selbst dem hirnverbranntesten Deutschen 
ist nicht der Gedanke gekommen, über Frankreich her- 
zufallen, um ihm die Kolonien zu nehmen. 


Nicht das war das Verhängnis Europas. 
sondern, daß die englische Regierung 
französische und russische Eroberungs- 
ziele begünstigte, die ohne einen euro- 
päischen Krieg nicht zu erreichen waren. 

Diesem aggressiven Charakter der Entente gegen- 
über -hat sich der Dreibund stets in Defensivstellung 
befunden. Kein englischer Beurteiler kann das leugnen. 
Nicht im Schatten des preußischen Militarismus hat die 
Welt vor dem Kriege gelebt, sondern im Schatten der 
Einkreisungspolitik, die Deutschland niederhalten sollte. 


Gegen diese Politik, mag sie diplomatisch als Ein- 
kreisung, militärisch als Vernichtungskrieg. 
wirtschaftlich als Weltboykott in die Erscheinung 
treten, haben wir von Anfang an in der Verteidigung 
gestanden. Das deutsche Volk führt diesen Krieg als 
Verteidigungskrieg, zur Sicherung seines nationalen 
Daseins und seiner freien Fortentwicklung. Niemals ist 
etwas -anderes von uns behauptet, etwas anderes ge- 
wollt worden. Wie ließe sich auch selbst diese Entfal- 
tung von Riesenkräften, dieser unerschöpfliche, zum 
letzten entschlossene Opfermut erklären der unerhört 
in aller Menschengeschichte ist? An der Hartnäckigkeit 
des feindlichen Kriegswillens, um den das Aufgebot mili- 
tärischer und materieller Hilfskräfte aus aller Welt 
dienstbar gemacht wird, hat sich unsere Widerstands- 
kraft zu immer härterer Entschlossenheit gestahlt. Was 
England noch an Kräften einsetzen mag 
— auch Englands Machtgebot hat seine Grenzen — es ist 
bestimmt, an unserem Lebenswillen zu scheitern. Dieser 
Wille ist unbezwingbar und unverwüst- 
lich. Wann unseren Feinden die Erkenntnis davon 
kommen wird, das warten wir in der Zuversicht ab, 


daß sie kommen muß. ‘ 


Die russische Mobilmachung zugleich die 
Kriegserklärung an Deutschland. 


Die 
Norddeutsche Allgemeine Zeitung 


Die gestern in der Rede des Herrn Reichskanzlers 
erwähnte russische Mobilmachungsanweisung vom 


Jahre 1912 verdient in ihren Hauptpunkten im Wortlaut 


bekannt zu werden, da sie die seit lange gehegten 
Angriffsabsichten Rußlands gegen Deutschland enthüllt 
und die Behauptung Greys, daß die russische Mobil- 
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machung lediglich eine Verteidigungsmaßnahme gewesen 
sei, schlagend widerlegt: 
„Chef des Stabes 
des Warschauer Militärbezirkes 
Sektion des General-Quartiermeisters 
Mobilisations-Abteflung 
30. September 1912 ° 


Geheim 


Nr. 2450 
Stadt Warschau 
Elit An den 


Kommandeur des VI. Armeekorps. 


In Abänderung aller früher erfolgten Anordnungen 
bezüglich des operativen Teiles, teile ich Ihnen auf 
Befehl 
stehende leitende Gesichtspunkte mit: 

Allerhöchstistbefohlen, daß die Ver- 
kündung der Mobilisation zugleich 
auch die Verkündung des Krieges gegen 
Deutschland ist. 

Die deutsche Armee kann bei voller Kriegsbereit- 
schaft ihren Aufmarsch Im Raume der Masurischen 
Seen am 13. Tage der Mobilmachung beenden. Aller- 
dings Ist die Überschreitung der Grenze durch die 
vorderen deutschen Korps schon am 10. Tage voll- 
kommen möglich. 

Die bewaffneten Kräfte Rußlands werden in einige 
Armeen zerlegt, die vorher bestimmt sind zu Ope- 

ratlonen gleichzeitig sowohl gegen Deutschland, wie 
auch gegen Österreich-Ungarn. 

Die Armeen, die vorher bestimmt sind für Opera- 
tionen gegen Deutschland, werden zu einer Gruppe zu- 
sammengefaßt, unter dem Kommando des Oberbefehis- 
habers der Gruppe der Armeen gegenüber der deut- 
schen Front. Die 2. Armee, zu deren Bestand das 
VI. Korps gehört, tritt zur Gruppe der Armeen der 
Nord-West-Front. Der Stab des Oberbefehishabers 
der 2. Armee befindet sich bis zum 7. Tage der Mobili- 
sation in Warschau, darauf in Wolkowisk. 

Die allgemeine Aufgabe der Truppen der Nord- 
West Front ist: Nach Beendigung der Konzentrierung. 
Übergang zum Vormarsch gegen die bewaffneten Kräfte 
Deutschlands, mit dem Ziele, den Krieg in dessen 
Gebiet hiniiberzutragen. Die Aufgabe der 2. Armee 
ist: Verdeckung der Mobilisation und der allge- 
meinen Konzentrierung der Armee. Den Raum Bialy- 
stock-Grodno muß die Armee auf jeden Fall in ihren 
Händen behalten. Zur Erfüllung dieser Aufgabe ver- 
sammelt sich die 2. Armee in der Front Sopockinie— 
Lomza.“ (Folgen Einzelanordnungen über Aufmarsch 


und Aufstellung der Divisionen, Transporte pp.) Zum. 


Schluß wird auf die gewichtige hochpolitische Bedeu- 
tung der Anordnungen hingewiesen mit den Worten: 
„Der Inhalt dieser Anweisung bildet ein strenges 
Staatsgeheimnis.“ 
Es folgen die Unterschriften: 

„General-Leutnant Kljujew 

General-Major Postowski 

Älterer Adjutant Oberst Daler.“ 


Dieser Befehl vom Jahre 1912 ist nicht aufgehoben 
worden, war mithin bei Ausbruch des Krieges im Juli 
1914 noch gültig; er ist zweifellos bei dem engen Zu- 
sammenarbeiten zwischen dem russischen und fran- 
zösischen Generalstab auch der französischen Regierung 
und durch diese auch der englischen bekannt gewesen, 
da während der letzten Jahre vor dem Kriege eine 
dauernde Verbindung zwischen dem französischen und 
englischen Generalstab bestand, was durch die häufigen 
Reisen des Generals French nach. Frankreich auch 
äußerlich zum Ausdruck gekommen ist. 


des Kommandierenden der Truppen nach- 


Zur Wiederaufrichtung Polens. 


Deutsche Stimmen. 

Die Frankfurter Zeitung 
begrüßt das Ereignis mit warmen, aber ernsten Worten: 
„Nicht um der Befreiung Polens willen führt Deutsch- 
land diesen großen Krieg. Aber es findet darin große 
strategische und politische Vorteile, unter denen nicht 
zuletzt die Hinausschiebung der Grenzen Europas nach 
Osten steht. Polen gehört nach seiner geschichtlichen 
Vergangenheit und seiner ganzen hochstehenden Kultur 
nicht zu Osteuropa, es ist ein Land abendländischer Ge- 


sittung und kann nur im Verbande mit andern europä- 


ischen Kulturvölkern seine Begabung und seine Ideen 
zur vollen Reife bringen. Als politischen Gewinn für 
Deutschland aber dürfen wir die Tatsache verzeichnen, 
daß die erste reife Frucht unserer Waffen die Befrei— 
ung eines Volkes ist. Das ist uns selber ein Sinnbild 
und gibt der ganzen Welt, wenn sie der Wirklichkeit ins 
Auge sehen will, einen Beweis dafür, daß Deutschland 
und seine Verbündeten keine Politik der Unterdrückung 
und Ausbeutung betreiben wollen, daß unsere Interessen 
vielmehr durch die Freiheit und Selbständigkeit aller 
europäischen Völker am besten gesichert werden. 
Deutschlands Arbeit an der Kultur, die das gemeinsame 
Werk aller ist, wird auch in Zukunft allen zugute 
kommen, da sie „Jedem das Seine“ beläßt, nach dem 
schönen und festen Wahlspruche der preußischen Kö- 
nige. Daß wir dabei unser Eigengut vor allem andern 
zu wahren berufen und entschlossen sind, das ist so 
selbstverständlich, daß es eigentlich gar nicht nötig 
sein sollte, es immer und immer wieder eigens zu be- 
tonen. 


Deutschland und Qsterreich-Ungarn haben mit dem 
Manifeste der beiden Kaiser eine feierliche und ernste 
Verpflichtung auf sich genommen. Die Neuaufrichtung 
Polens wird den weiteren Gang des Krieges beeinflussen 
und auf die kommenden politischen Entscheidungen mit 
dem Schwergewicht unwiderruflicher Tatsachen ein- 
wirken. Nicht nur Schutz nach außen wird dem neuen 
Staate zugesagt, auch die Grundzüge seines inneren Auf- 
baus sind in dem Manifeste schon vorgezeichnet. Daß 
Polen ein erbliches Königtum erhalten wird, entspricht 
voraussichtlich dem Willen der übergroßen Mehrheit 
seiner Bewohner. Die eigenartige Wendung aber, daß 
eine „konstitutionelle Verfassung“ eingeführt werden 
soll, weist hoffentlich darauf hin, daß man die rechtlichen 
Grundlagen dieser künftigen Monarchie möglichst fest 
und innig mit dem breiten Boden des Volkstums ver- 
wurzeln lassen will. Es ist ein unabweisliches Gebot, 
diese Verfassung so schnell wie nur irgend möglich aus- 
zubauen und dem polnischen Volke selber Gelegenheit 
zu geben, dabei seinen Willen zur Geltung zu bringen. 
Wir halten es, wie wir an dieser Stelle schon einmal 
bemerkt haben, für selbstverständlich, daß dabei auf den 
jetzigen demokratischen Aufbau der polnischen Gesell- 
schaft die weitgehendste Rücksicht genommen wird. Ein 
polnischer Staat, der von einer neuen Schlachta geleitet 
würde, hätte im Innern keinen festen Bestand. Gerade 
das aber muß die erste Forderung sein, die an eine 
politische Neuschöpfung zu stellen ist. Die Polen selber 
sollen ihren neuen Staat aufbauen; wir hoffen bestimmt, 
daß sie es in einer Weise tun, die nicht die in jedem 
national nicht ganz einheitlichen Gebiet unausbleiblichen 
Schwierigkeiten zur Quelle innerer Zerwürfnisse und 
einer Schwächung von Anfang an machen.“ 

Die 
äußert sich: 

„Der Umstand, daß hier ein so wesentlicher, in sich 
nicht zweifelsfreier Tell der Friedensfragen vorweg ge- 
nommen wird, kann nicht ohne schwerwiegenden Ein- 
fluß auf die Aussichten der Beendigung des Krieges sein. 
Welcher Art diese Einwirkung sein wird, bleibt abzu- 
warten. Schließlich können wir nicht umhin, festzustellen, 
daß die endgültige Regelung einer Frage von so schwer- 
wiegender Bedeutung, über die bisher eine freie 
Meinungsäußerung nicht möglich war, im Widerspruche 
steht zu der Zusage des Reichskanzlers, die Erörte— 


Kreuz-Zeitung 
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rung der Kriegsziele dem deutschen Volke so rechtzeitig 
zu gestatten, daß eine nicht von vornherein zur Erfolg- 
losigkeit verurteilte Aussprache hätte eintreten können. 
Das ist nun nicht mehr möglich.“ 


In der 


heißt es: 

Bekanntlich hat die Regierung wiederholt zugesagt, 
sie werde so früh die Erörterung der Kriegsziele frei- 
geben, daß es dem deutschen Volke möglich sein werde, 
seine Ansichten und Wünsche rechtzeitig zum Ausdruck 
zu bringen. Nun hat die Regierung in einer Frage, die 
an Bedeutung schwerlich einer anderen nachsteht, sich 


Deutschen Tageszeitung 


nicht in der Lage gesehen, ihre Zusage einzuhalten. Wir . 


wiederholen deshalb die Forderung, die Erörterung der 
Kriegsziele endlich freizugeben. 

„Nun soll die erste dauernde Errungenschaft dieses 
Krieges nicht die Sicherung unserer eigenen Zukunft, 
sondern die Befreiung eines anderen Volkes sein. Da 
es zurzeit nicht möglich ist, auf die für die Beurteilung 
der Angelegenheit ausschlaggebenden Momente näher 
einzugehen, müssen wir uns heute mit dem Ausdruck 
des Wunsches begnügen, daß auf der einen Seite die 
Erwartungen, mit denen die Gründer des neuen Staats- 
wesens an ihr Werk herantreten, sich wenigstens 
einigermaßen erfüllen möchten; und daß es auf der 
anderen Seite noch gelingen werde, wenigstens einen 
Teil der Zweifel und Sorgen, die sich jetzt an diesen 
Schritt knüpfen nachträglich zu beheben.“ 

Die 
schreibt: 

„Bestand formell keinerlei Verpflichtung, dem Par- 
lament die Mitteilung zu machen, so hatte anderseits aber 
doch der Herr Reichskanzler sich selbst die Verpflich- 
tung geschaffen, die Stimme der öffentlichen Meinung 
zu hören, bevor in Polen etwas Endgültiges geschah. 
Der Reichskanzler hatte, wie noch erinnerlich sein wird, 
seinerzeit zugesagt, daß die Diskussion über die Friedens- 
und Kriegsziele in der Presse so rechtzeitig freigegeben 
werden würde, daß die öffentliche Meinung noch in der 
Lage sei, ihre Stimme zu erheben. Wir wollen nicht ver- 
fehlen, festzustellen, daß diese Zusage nicht gehalten 
worden ist. Die wichtige Polenfrage ist zum endgültigen 
Abschluß gebracht worden, ohne daß vorher Erörterun- 
xen in der Presse möglich waren.‘ 


Dagegen sagt der 
Hamburgische Korrespondent: 


„Man wird, mag man auch noch so viel Bedenken 
und Widerstreben dagegen haben, bei längerem Nach- 
denken doch wohl zugeben, daß es für unsere Staats- 
männer eine Notwendigkeit war, im Interesse ihrer 
Reiche, das sich mit demjenigen Polens eben auch deckt, 
den großen Versuch zu unternehmen. Polnische Wünsche 
und Freiheit nach Möglichkeit mit den Sicherheitsinter- 
essen der Mittelmächte zu vereinen, war die praktische 
Hauptaufgabe, die unseren Regierungen dabei oblag.“ 


_ Lebhaft begrüßt das leitende Zentrumsblatt am Rhein, 
die Kölnische Volkszeitung; 


die eingetretene Wendung. Es sieht „einer besseren 
Zukunft sowohl für uns wie für die Polen froh entgegen.“ 
Weiter sagt es: 

An die jetzige Neuordnune muß noch eine weitere 
Bedingung geknüpft werden. Wir haben sie schon früher 
betont, wenn von den Wiinschen der Polen die Rede war. 
Aber es ist unerläßlich, in diesem feierlichen Augenblick 
sie ausdrücklich zu wiederholen. Wenn jetzt ein auto- 
nomes Polen aufgerichtet wird, so dürfen die seit jetzt 
einem Jahrhundert mit Preußen verbundenen Polen nicht 
darauf die Antwort geben. daß sie ihrerseits zu diesem 
neuen Polen hinstreben. Das neue Polen ist nur möglich, 
wenn dagegen die preußischen Polen auf ihre weiter- 
gehenden Wünsche verzichten, völlig loyale Preußen 
bleiben und nichts tun, was mit den preußischen Unter- 
tunenpflichten nicht in Einklang zu bringen ist. Das Los 
der Polen in Preußen wird ja an sich ebenfalls eine 
Änderung erfahren. Die Neuorientierung ist auch in 
Sachen der bisherigen offiziellen Polenpolitik zugesagt. 
Die preußische Heimat wird den Polen angenehmer und 


Vossische Zeitung 


wohnlicher werden. Darauf haben sie einen guten An: 

spruch, nachdem sie in diesem Weltkrieg ihre Pflichten 

gegen Preußen und Deutschland treu und ernst, vielfach 

sogar vorbildlich erfüllt haben. Das ist auch, wie Schon 

bemerkt, ihnen zugesagt. Mehr aber ist nicht möglich, 

und mehr kann nicht zugestanden werden. Auch das 

sehen die führenden Köpfe der preußischen Polen ein... 

„Nicht allen in Preußen wird die jetzige Lösung zu- 

sagen. Wenn sie von uns vollen Beifall erhält, so ist das 

die Folge der Politik in der innerpreußischen polnischen 

Frage, welche wir immer befürwortet haben. Aber wir 

wissen, daß andere anders gedacht haben. Sie werden 

vielleicht Bedenken und Sorgen haben. Keine Frage, 

daß auch die jetzige Lösung ihre Schattenseiten hat und 

Schwierigkeiten mit sich bringen wird. In den Augen 

unserer bisherigen Polengegner werden diese besonders 
groß erscheinen. Sie werden sich wieder auf Bismarck 

beziehen, auf alles, was er gesagt und getan hat. Aber 
eines darf dabei nicht vergessen werden. Bismarck 
war nicht unbelehrbar. Er war kein Petrefakt und kein 
Prinzipienreiter. Mehr als einmal hat er es bewiesen. 
Die Lehren der Geschichte waren für ihn da, um be- 
achtet zu werden. Gerade darin bestand ja seine über- 
ragende Staatskunst, daß er aus der jeweiligen Lage 
entschlossen die Folgerung zog und nur das eine Ziel 
fest im Auge behielt, die Sicherung des Deutschen 
Reiches. Heute würde auch ein Bismarck es nicht ab- 
lehnen können und nicht ablehnen, die Polenfrage mit 
fester Hand so zu lösen, wie sie sich in diesem Welt- 
krieg entwickelt hat, und als Realpolitiker den allein 
möglichen Weg zu wählen, wie er jetzt in der Schaffung 
eines autonomen Polens gewählt worden ist. Würde 
Bismarck Polen annektiert haben? Ganz gewiß nicht! 
Keiner hat jemals ernsthafter sein Augenmerk darauf ge- 
richtet, einen solchen Fehler zu vermeiden, als Bismarck. 
Und ebensowenig würde er Polen wieder dem Russen- 
tum überantworten. Auch ein Bismarck würde heute 
keinen anderen Ausweg finden, wenn er sich früge, was 
vom Standpunkt der deutschen Interessen, bei der Lage, 
in welcher wir uns befinden, das Erwünschteste und das 
Frreichbare sei. Man darf sogar hinzufügen, daß dem 
Fürsten Bismarck ohne Zweifel es gelungen sein würde, 
die Entscheidung rascher herbeizuführen, als es jetzt ge- 
lungen ist.“ 


Fr. Naumann sagt im 
Berliner Tageblatt: 

„Der neue Aufbau fordert vom polnischen Volk viel 
Klugheit und maßvolle Selbstbeherrschung. Er fordert 
aber gleichzeitig auch auf Seite des deutschen 
Volkes eine starke Anpassung. Die Erweiterung des 
reichsdeutschen politischen Denkens zur Mitsorge für die 
an deutscher Seite mitkämpfenden Nationalitäten ist 
schon an sich eine Wirkung der Kriegslage, hier aber 
tritt die Notwendigkeit einer neuen Orientierung mit 
seltsamer Wucht an viele Volks- und Regierungskreise 
heran. Was in Österreich als galizischer Erlaß ausge- 
sprochen wird, ist auch eine Frage an die preußische 
Verwaltung. Sie muß von diesem Tage an ein neues 
Blatt ihrer Polenpolitik aufschlagen. Das alte ist ver- 
gangen! Man soll nicht denken, daß das leicht ist, aber . 
es ist nötig. Darin liegt der Wert der Proklamation, daß 
sie einen grundsätzlichen Entscheid bringt. Auch die- 
jenigen, die bis gestern Gegner der Polenfreundschaft 
oder wenigstens Zweifler waren, müssen heute der Tat- 
sache gegenüber sich innerlich einzurichten suchen.“ 


Endlich geben wir noch der 
das Wort: Kölnischen Zeitung 


„Die Polen haben die harte Schule selbstverschul- 
deten Unglücks durchzemacht, aber aus dieser mehr 
als hundertiährigen Leidenszeit auch viel gelernt. Vor 
allem haben sie, und zwar von den Deutschen. arbeiten 
gelernt, der landläufige Begriff „polnische Wirtschaft‘ 
ist längst inhaltsleer gewordef. Hoffen wir, daß sich 
die beiden Völker Polen und Deutsche, in der gemein- 
samen aufbauenden Arbeit, an der es uns nach den 
furchtbaren Zerstörungen des Weltkrieges nicht fehlen 
wird, verstehen und achten lernen, wozu beide in Ihrer 
denkenden Mehrheit heute fest entschlossen sind. Der 
Segen dieser Arbeit wird nicht ausbleiben, und in Er- 
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füllung gehen wird das stolze Wort, das immerdar die 
Hoffnung des tapferen Volkes in trüben Tagen gewesen 
ist: Noch ist Polen nicht verloren.“ 


Unter der Überschrift „Das befreite Polen“ schreibt 


die 


Gazeta Narodowa 


in Posen u. a.: 

„. . Ein freies Vaterland stieg plötzlich aus dem 
Reiche der Ideale herab und trat in unsere Mitte. Von 
den Händen fielen die Ketten, und die Dornenkrone wurde 
zu einem königlichen Diadem. 

Zur Wirklichkeit wurde die heiße Sehnsucht des 
Volkes, für die ein Geschlecht nach dem anderen sein 
Blut im Kampf vergossen oder an den Galgen geendet 
und auf den Eisfeldern Sibiriens erfroren war. In Er- 
fillung gingen die prophetischen Gedichte unserer 
Dichter, denen wir vertrauten, ohne die Hoffnung zu ver- 
lieren, trotzdem die Aussichten für ein freies Polen 
immer geringer wurden und dafür die Ursachen zur Ver- 
zweiflung immer zahlreicher . . Wir sind von den Toten 
auferstanden! Polen war begraben, Europa kannte kein 
Polen mehr und wollte kein Polen kennen in seiner po- 
litischen Bedeutung. Polen war zu Grabe getragen und 
der Stein der Vergessenheit auf sein Grab gewälzt. Ver- 
gebens rief Kosciuszko das Volk zu den Waffen, um 
diesen Stein vom Grabe abzuwälzen. 

Napoleon verrückte etwas den Stein, aber er hob ihn 
nicht ganz hoch. Die gewaltige Unterdrückung veran- 
laßte im Jahre 1830 ein polnisches Heer, die Pläne 
Kosciuszkos wieder aufzunehmen. 

Begeistert warfen sich die polnischen Massen gegen 
die hundertfache Übermacht der Russen, um das Vater- 
land zu befreien oder zu sterben.“ 


Ausländische Stimmen. 
Der 


sagt: 

„Für jeden, der sich mit historischen Fragen beschäf- 
tigt, ist der 5. November 1916 ein Tag gedankenvoller 
Rückschau. Was hat doch das Wort Polen einst für die 
Welt bedeutet! Es war wie ein Symbol aller, die sich 
in Zeiten schwerer Bedrückung begeisterten am Ideal 
der Selbstbestimmung der Völker. Und immer, wenn im 
eigenen Lande der Kampf für Freiheit aussichtslos er- 
schien, schwärmte man wenigstens für die polnischen 
Kämpfer, die nicht müde wurden, gegen ihre Unter- 
drücker die Waffen zu schwingen. In den letzten Jahr- 
zehnten des vorigen Jahrhunderts allerdings war das 
Interesse an Polen nach und nach verblichen. Man 
glaubte nicht mehr an die Möglichkeit einer Anderung. 
In Rußland — und auch in Preußen — wurde mit allen 
Mitteln versucht, die polnische Frage dadurch aus der 
Welt zu schaffen, daß man alles unterdrückte, was an 
polnische Nationalität hätte erinnern können. Und im 
österreichischen Polen, in Galizien, wußte die öster- 
reichische Regierung durch kluge Politik die Polen mehr 
und mehr dem Reiche anzugliedern, so daß dort am 
wenigsten zu spüren war von einem polnischen Sehnen 
nach Befreiung und Selbständigkeit. 


So wurde die polnische Frage erst mit dem Welt- 
kriege wieder akut. Als die deutschen und öster- 
reichischen Heere das russische Polen überfluteten, als 
eine Festung nach der anderen fiel und die russischen 
Aussichten, das Land rückzuerobern, immer geringer 
wurden, da kam es der Welt wieder zum Bewußtsein, 
am Ende könnte Polen doch noch nicht verloren sein. 
Und die Anzeichen dafür melirten sich mit jedem Tage, 
daß es den Eroberern nicht darum zu tun war, das Land 
ihren Staaten anzugliedern, daß nicht eine vierte Teilung 
Polens das Ergebnis der Kämpie sein werde. 

Nun sind wir so weit, daß die Herrscher von Deutsch- 
land und Österreich-Ungarn feierlich ihren Willen kund 
getan haben, aus dem eroberten Gebiet einen „freien, 
elücklichenundseinesnationalenLebens 
frohen Staat“ zu bilden. 


Frei, glücklich und froh — wahrhaftig drei Worte, 


Berner Bund 


in denen schon ein leises Läuten von Friedensglocken ` 


mitschwingt! Man konnte sie nicht besser wählen, um 
einem lange geknechteten Volke eine schönere Zukunft 


vor die Augen zu stellen, die seit einem Jahrhundert 
vergebens nach dem Retter spähten. Was wir an dieser 
Stelle schon einmal schrieben, sei heute wiederholt: Wir 
müßten nicht Schweizer sein, wollten wir uns nicht 
freuen über eine Wendung, die einem hochbegabten, 
von starkem nationalem Empfinden beseelten Volke 
die staatliche Selbständigkeit bringt. Und mögen ihr 
auch noch Schranken gesetzt sein — es ist doch ein weit- 
ausholender Schritt in die Zukunft der am 5. November 
1916 getan worden ist. Möge er das polnische Volk, 
dessen Kämpfen unsere Vorfahren mit so inniger Herzens- 
teilnahme folgten, in steter Entwicklung dazu führen, daß 
es wirklich frei, glücklich und froh werde. In diesem 
Wunsche wissen wir uns einig mit der Gesamtheit des 
Schweizervolkes.“ 


Die Erneuerung des 

Adolf Kjellen in 
Nya Dagligt Allehanda 
mit folgenden Worten: 

„Am 5. November 1916 begann der Weltkrieg aufzu- 
bauen. Die zerstörende Tätigkeit, in der viele sein 
ganzes Wesen erblickten, ist nicht mehr die einzige. Die 
positive Seite des Weltkrieges beginnt neben der nega- 
tiven hervorzutreten. Daß große Leiden beginnt einen 
Sinn zu bekommen. Für die, welche bisher das Wort 
Weltkrieg nicht ohne den Zusatz des Wortes Wahnsinn 
nennen konnten, scheint die Zeit also angebrochen, ihre 
Ansichten zu ändern. Sie haben dazu vor allem einen 
Grund, wenn sie daran denken, daß die Neuschöpfung 
ein großartiger Sieg für ihre Lieblingskinder in der Po- 
litik, für die Nationalitäten und Kleinstaaten ist, und daß 
dieser Sieg ohne einen Krieg unmöglich war. Denn sie 
dürften doch selbst kaum glauben, daß Rußland Polen 
jemals zu solcher Selbständigkeit freigegeben hätte. Auch 
haben die verbündeten Westmächte im Dienste ihrer 
Freiheitsideen auf Rußland keinen so starken Druck aus- 
geübt, daß dieses sich genötigt sah, die Freiheitsidee in 
seinem eigenen Hause zu verwirklichen. Es ist also voll- 
kommen klar: Das neue Polen ist eine Schöpfung des 
Weltkrieges, der das Land in die Gewalt der Mittel- 
mächte brachte.“ 


Lesefriichte. 
Der Tod des Hauptmanns. 


Skizze von Waldemar Bonsels. 


Es war ein einfacher Mann des deutschen Volkes, 
ohne Gelehrsamkeit oder die Merkmale eines besseren 
Standes, aber von Grund seines Wesens aus gebildet, 
ernst und klug. Er erzählte. mir den Tod seines Haupt- 
manns, als ich ihn vor einem Jahr in Galizien traf, vor 
Tarnopol, wo die preußische Garde, wie auch an der 
Slota-Lipa, in ihren Kämpfen gegen die Russen, unver- 
gänglichen Ruhm erstritten hat. Ich weiß nicht, wohin 
sein Geschick ihn verschlagen hat, er gehörte zu den 
seltenen Naturen, die sich mit heldenhafter, beinahe ein- 
fältiger Ausschließlichkeit an ihre Pflicht hinzugeben 
vermögen, ohne daß irgendwelche Erwägungen oder 
Zweifel ihnen das Licht in der Brust trüben, das alle 
ihre Handlungen groß, einfach und schön macht. Viel- 
leicht sind sie die Einzigen, die in den furchbaren 
Weltorkanen der Menschengeschicke glücklich sind, sie 
sind die Unerschütterlichen an den Abgründen der Will- 
kür und des Bösen, und von ihrem Wesen geht ein selt- 
samer Halt, eine Festigkeit und ein Trost aus, wie kein 
Zuspruch, kein Entschluß und keine Überzeugung sie 
zu geben vermögen. Dabei sprach dieser Mann niemals 
über seine Pflicht, er tat sie und glaubte an sie, was sie 
mit sich brachte war sein Schicksal, was sie ermöglichte 
sein Recht und wohin sie ihn führte seine Heimat. 

Seine Art zu erzählen gab allen Geschehnissen, die 
er darstellte, ein seltsam großzügiges und schicksals- 
volles Leben, er sah mit eigenen Augen, die das Ge- 
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wöhnliche nicht zu erkennen schienen und im Alltäglichen 
immer nur ein ganz bestimmtes, merkwürdig wesen- 
haftes Einzelbild. Was so viele, die etwas darzustellen 
trachten, oft mit Leidenschaft und doch vergeblich 
suchen, war ihm gegeben, aber er wußte es nicht und 
legte keinen Wert darauf. 

Ich lernte ihn im Stabsquartier kennen, als er dort 
nach einer. Patrouillenfahrt eine Meldung überbrachte. 
Sein Rad lag zerbrochen auf dem Weg im Sumpf, sein 
Rock war buchstäblich von Kugeln zerfetzt, der Helm 
verloren und von der Stirn herab, über Wangen und 
Kinn hin, bis an die von Schmutz starrende Brust hing 
sein Blut in roten Fahnen und Streifen, wie in feuchten 
bewegten Tüchern. Er wischte es fort und lächelte. 
Dieses Lächeln, des von Blut rot gemalten Gesichts ge- 
hört zum Unvergeßlichsten aller der furchtbaren und er- 
hebenden Eindrücke meiner Kriegserlebnisse an der 
Front, ich werde es niemals vergessen, über ihm be- 
griff ich, im stockenden Herzen, wie im Krieg das heiße 
Glück der Tat neben den Todesschauern liegt, die Er- 
habenheit neben dem Grauen, der höchste Lebenstriumph 
neben dem ruhmlosen, willkürlichen Dahinsinken. 


Dies Lächeln war gewaltsam, aber glücklich, ja fast 
entschuldigend, als sei es peinlich, in einem solchen Zu- 
stand dazustehen. Ein entscheidender Befehl war über- 
bracht, eine gestörte Verbindung durch ein mensch- 
liches Wagnis wiederhergestellt, das ausgesetzte Ba- 
taillon gerettet; ich kann die Ergriffenheit nicht schil- 
dern, selten erschien mir eine Tat notwendiger, zu- 
gleich einfach und groß. Wie unwichtig ist jetzt der 
Tod, dachte ich, wie klein, herrliche Kräfte im Gemüt 
des Menschen sind viel mächtiger als er. Ich vergaß in 
diesen Augenblicken alles, das eigene Dasein, die Heimat 
und ihre alte Welt des Wirkens, die neue Welt war 
Krieg und in ihr gab es Helden. 

Ich erfuhr, daß dem Tapferen ein hohes Ehrenzeichen 
sicher sei, abends traf ich ihn auf dem Hauptverbands- 
platz, er saß im Gras, aß und rauchte, Arme und Stirn 
verbunden. Die Sonne schien noch rot und still durch 
die alten Bäume, die eine kleine Kirche umstanden und 
die Luit erzitterte unaufhörlich unter dem Dröhnen des 
Granatfeuers in naher Ferne. Im blauen Hügelland sah 
man weit drüben den russischen Fesselballon, wie eine 
kleine arglose Seifenblase. Erhob sich ein deutscher 
Flieger, so senkte er sich schnell und still, es war dem 
bösen Spion nicht beizukommen. Der General, der die 
Russen führte, galt als fähiger Stratege, die Division der 
Unsern hatte einen schweren, ehrenvollen Stand. 


Der Verwundete wollte nicht ins Hinterland. „Dies 
heilt in paar Tagen“, meinte er, „es war schon schlimmer. 
Wie seltsam es ergehen kann, der eine kämpft Tage, 
Wochen, ja Monate im Feuer und bleibt unversehrt, 
einen anderen trifft fern von allem Sturm, nachts im 
Dunkeln, an sicherem Ort, eine verirrte Kugel mitten 
ins Herz.“ 

Auf eine Frage von mir antwortet er: 

„Die Sorge um mein Leben hindert mich nicht, zu 
tun, was notwendig ist, denn seit ich zu Beginn des 
Krieges meinen Hauptmann den Schlachtentod habe 
sterben sehen, bin ich ruhig im Gemüt geworden 
und glaube, daß geschehen muß, was jetzt geschieht. 
Wir hatten einen Nachtangriff abgeschlagen und rückten 
im Dunkeln vor, für viele war es das erste Mal und 
manches Bajonett bebte. Ich wurde am Knie verwundet 
und fiel an einem Wiesenrain dicht an einer Straße, die 
einem sumpfigen Flußbett glich. Zuerst brachte der 
Schmerz mich fast von Sinnen, aber dann versuchte ich 
das Blut zu stillen, als ich hinter mir einen matten Ruf 
hörte. Ich zog mich mit den Ellenbogen im Schlamm 
am Boden hin, durchnäßt von Blut und Regen, und kroch 
so bis zu dem Liegenden vor. Da war es der Haupt- 


mann! Das wollte mir nicht eingehen, und ich konnte 
es nicht fassen. Die Mondsichel war durch die Wolken 
gebrochen und ich sah alles deutlich. Ich war damals 
noch gemeiner Mann und kaum ein halbes Jahr bei den 
Soldaten, da ist einem der Hauptmann das Erste und 
Höchste, man faßt die Autorität dann noch nicht weiter. 
hat im Feld doch schon ein Korporal zwischen Leben 
und Tod seine Stimme. Ich vergaß meine Verwundung 
und suchte nur immer zu begreifen, daß dies möglich 
sein sollte, denn die Mächtigen hilflos zu sehen, ent- 
mutigt mehr als alle eigene Not. Es ist nicht mehr 
erträglich auf der Welt, Gott, mein Gott, wie soll es 
nun weiter gehen? Was war alles Erfahrene diesen 
Schlag gegenüber? 

Ich redete ihn an, wie es uns gelehrt worden war. 
als stünde ich ihm in Reih und Glied gegenüber, da sah 
ich, wie schrecklich sein Leib zerschossen war, und 
daß ihm niemand mehr helfen konnte. Dieser Mund 
befahl nicht mehr über Tun und Lassen, erteilte nicht 
mehr Urlaub oder Strafe, er war stumm und schmerz- 
lich verzogen, einfach eines Mannes und Menschen 
Mund. Auf meine Anrede wandte er den Kopf, nickte 
und lächelte, darin war der Zustand gesagt, die Not. 
der Abschied. 

Aber er schwieg, klagte nicht und stöhnte nicht, 
seine Augen richteten sich fragend in die hohe Weite. 
Aber dann brach ein warmes Licht in ihnen an, und 
ich dachte mir: Er verweilt in der Heimat. Es war 
ein Schein wie von Wiesen voller Knospen, wie von 
Himmelslicht in den Blicken, so arglose Wohltaten 
dachte er sich, nach dem schrecklichen Kampftag. So 
erstarrte der Blick, denn das Blut war verflossen. 

Als ich ihn so hatte verscheiden sehen, den großen. 
ernsten Mann und nun sein farbloses Gesicht im Nacht- 
licht ruhig in das schwarze Erdland gebettet sah, die 
Augen geschlossen unter dem großen Himmelsdom in 
der dunklen Weite, der Helm lag daneben, so dachte 
ich: „Deutschland wird siegen“. Ich weiß nicht, warum 
ich dies, und gerade jetzt dies, denken mußte, aber es 
ging mir durch den Sinn, nicht Tränen, kein Gebet. 
kaum eine Trauer, wie wir sie von früher her kennen. 
nur mußte ich denken: „Deutschland wird siegen, bald 
oder einst, aber sicherlich, sicherlich. ..“ Darin war 
mein Gebet, mein Schmerzgefühl, der Frieden und Auf- 
erstehung. 

Ich muß wohl dann von Sinnen gekommen sein, auch 
hatte ich viel Blut gelassen. Ehe es hell wurde, konnte 
ich nichts tun. So schliefen wir auf der nassen Erde. 
ich für kurze Frist, er für alle Zeit Als ich zu mir 
kam, dachte ich, umgekehrt wäre mir wohler. Wie es 
mich ergriff, im Morgenschein! Oh hilflose, öde Welt 
auf dem Schlachtfeld! Ich versprach dem toten Mann. 
daß ich mich nicht scheuen wollte zu sterben, wenn es 
an mich käme. So bleibt es nun... .“ 


Kleinkrieg.“ 


Auf geradem Kurse zieht „L 150“ seewärts, kaum 
hundert Meter über Land. Alle Einzelheiten unten sind 
deutlich auszumachen: die kahlen Bäume, die wie diirf- 
tiges Unterholz aus der Schneedecke herauszusprießen 
scheinen, ein vereistes Flüßchen, der erhöhte Bahndamm 
mit den glitzernden und in der Sonne funkelnden Gleisen. 
Aus strohgedeckten Häusern eines Dorfes wirbelt 
*) Aus dem Buche „Zeppeline über England“, das 
mit zahlreichen Illustrationen versehen in der Kriegsbücher- 
Sammlung des Verlages Ullstein & Co. zum Preise von I M. 
erscheint. Das Werk enthält fesselnde Schilderungen der Taten 
unserer Luftkreuzer. Bei dem Stolz des deutschen Volkes auf 
seine Zeppeline wird eine solche lebenswahre Darstellung vielen 
willkommen sein. 
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dünner Rauch kerzengerade in die stille, klare Winter- 
luft. In der Ferne taucht an,Steuerbordseite ein Städt- 
chen auf. Wie eine glitzernde Nadel strebt der schlanke 
Kirchturm aus dem Häusergewirr, das sich um ihn 
drängt, heraus. Auf dem Hauptplatze wird anschei- 
nend gerade Markt abgehalten. Als wäre eine Riesen- 
hand plötzlich in Kinderspielzeug hineingefahren, so 
quirlt und wirbelt alles durcheinander. Käufer und Ver- 
käufer lassen liegen und stehen, was sie gerade in 
Händen hielten, und starren dem mächtigen, hellgrau 
schimmernden Luftriesen, dessen dröhnendes Atmen 
schon von fernher vernehmbar war, entgegen. Mützen 
und Tücher werden geschwenkt. Kaum aber sieht es 
de Besatzung, schon ist sie weit weg über den Deichen, 
auf denen Landsturmposten auf und ab patrouillieren. 

Der Schaumstreifen der Brandung kommt voraus in 
Sicht, wohl mehr als hundert Meter breit. — Die Dü- 
nung ist noch schwer, mächtige Brecher heben sich aus 
der dunkelgrünen Fläche. Wie Schafe sieht es aus, die 
auf grüner Wiese weiden. Kein Laut vom dumpfen 
Donnern der Brandungswellen aber dringt zu dem 
Schiff, das jetzt höher emporstrebt, auf die See hinaus. 
Dort, wo das Wasser an der Kimm hochzuklettern 
scheint, taucht ein braunes Segel auf. Ein Fischkutter. 
Mit vollem Zeuge kommt er heran. H. F. 235 trägt er 
als Erkennungszeichen. 

Wieder der verwegene Kerl, der Finkenwärder. Tag- 
aus, tagein grast er die See ab. Mag der Nordwest 
noch so steif wehen, die Dünung noch so schwer gehen, 
sein Segel ist immer auszumachen. Das ist das Ma- 
terial, mit dem man den Teufel aus der Hölle holt, das 
sind die Leute, denen draußen keine Arbeit zu schwer 
ist. Immer ist er der erste draußen, der letzte, der 
einläuft. Bis weit hinaus segelt er. Minen kümmern 
ihn ebensowenig wie feindliche Fahrzeuge. Kaum daß 
er sich Zeit gönnt, mit vollem Bünn elb- oder weserauf- 
wärts zu ziehen, um seine Schollen, Zungen und Knurr- 
hähne loszuschlagen, um die sich die Fischfrauen und 
Kökschen in Altona und Bremen schlagen Kaum aber 
ist er den Fang los, so geht er mit der Ebbe wieder 
hinaus, ein kleiner König auf seinem Schiff, von dessen 
Gaffel die schwarz-weiß-rote Flagge weht. Einer der 
wenigen noch, die der Segelschiffahrt treugeblieben sind. 
Alte und viele der Jungen sind geblieben da draußen, 
und die Neumodischen heuern auf Dampfern an. 

Tief nach Steuerbord überliegend, unter Vollzeug bei 
der frischen Brise jagt er dahin. Scharf fegen die 
Spritzer über Deck. Der Rudersmann winkt fröhlich 
hinauf, dann dippt der Führer die Flagge zum Gruße. 

Das Land bleibt zurück. Vier Striche backbord vor- 
aus wird Helgoland gemeldet. An Steuerbord kommen 
dann die Halligen, Amrum, bald auch die langgestreckten 
Dünen von Sylt, die in der warmen Sonne gleißen und 
leuchten, in Sicht. 


Schwerer ist der Seegang hier draußen, frei vom 


Lande. Wie ein einziger weißer Schaumstreifen scheint 
noch die See, auf jeder Welle reiten die weißen Schaum— 
kämme zu Tal. 

Der Gürtel der Vorpostenboote wird überflogen. Mit 
langsamer Fahrt pendeln sie ihren Stropp ab. Ununter— 
brochen spähen scharfe Augen hinaus auf See, ob der 
Feind sich nicht zeigt. Freilich, nur eng begrenzt ist 
ihr Gesichtskreis, nicht zu vergleichen mit dem Aus- 
blick, der sich der Mannschaft oben von dem Luft- 
kreuzer aus bietet. Dem bedeuten Seegang. Gischt und 
Dünung kein Hindernis. Ruhig zieht er seinen Weg, in 
gleichmäßigem Takte treiben ihn die Luftschrauben 
vorwärts gegen den Wind. f 

„Tiefensteuer!“ 

Kaum vierzig Meter über der Oberfläche streicht der 
Riese über eins der kleinen Fahrzeuge dahin. 


„Nichts Neues?“ 

Mit voller Kraft dröhnt der Schall durch den Sprach- 
trichter zu den Aufhorchenden hinunter. Das Brüllen 
der Motoren übertönt ihn. So winkt ein Signalgast die 
Frage, und auf gleichem Wege wird geantwortet. Nichts 
Neues! i 

Höher steigt „L 150° wieder zur Weiterfahrt. Fast 
unbegrenzt öffnet sich die Weite dem Blick. Drüben ist 
das dänische Land, dort kommt Fanö mit dem dahinter 
liegenden Esbjerg, dann Haustholm und bald hinterher 
die Jammerbucht in Sicht. Verschwommen, in bläu- 
lichen Dunst getaucht, dunkeln voraus die Linien der 
norwegischen Küste. Auf dem ganzen Seegebiet, das 
der Luftriese abstreift, zeigt sich nicht das geringste 
Verdächtige. 


Ein kleiner Dampfer nur wird gesichtet, der auf 
Skagen zuhält. Dicker Qualm wälzt sich aus dem 
Schornstein, schwer stampft und schlingert er mit lang- 
samer Fahrt dahin. Fast nichts ist vom Kielwasser zu 
sehen. Schäumend wälzt sich die See gegen das Heck 
heran, stößt es mit wuchtigen Schlägen vorwärts. 


Der Dampfer sieht harmlos aus. Aber traue einer 
mal dem Frieden! Neutrale Farben decken oft britische 
Schurkerei und Feigheit. Die schönste Bannware birgt 
vielleicht der Laderaum. 


Wieder werden die Steuer in Tätigkeit gesetzt, die 
Luftschrauben wirbeln mit äußerster Kraft blitzende 
Kreise. Näher und näher kommt das Schiff, bis der 
Luftkreuzer dicht neben ihm auf gleicher Höhe steht. 
Ein Schwede, wie die aufgemalten Farben und der Name 
am Heck „Gunar Linders, Norrköping" zeigen. 

Ein scharfes Klingeln tönt durch die Gondeln und 
Laufgänge von „L 150°. Die Motoren stoppen, das 
Sausen und Dröhnen verstummt. Jetzt ist Verstandi- 
gung möglich. 

Nach Abgangs- und Bestimmungsort wird gefragt, 
nach der Ladung. Kapitän und Mannschaft sind über 
die Störung alles eher als böse; bringt sie doch nur 
willkommene Abwechslung und Stoff zu Erzählungen 
in der Heimat. 

Von Hull ist „Gunar Linders“ unterwegs nach Goten- 
burg. Weizen für die schwedische Regierung hat er 
geladen. Die Auskunft ist befriedigend. Unaufgefordert 
noch erzählt der Schwede weiter, daß er in schwerem 
Wetter fünf Tage bereits auf See sei. So hart war der 
Sturm, daß er zwei Tage beigedreht liegenbleiben mußte. 
Ein freundliches Winken noch, der Wunsch „Glückliche 
Fahrt!“ schallt herüber und hinüber, dann setzt der 
Schwede seine Fahrt fort. Der deutsche Luftkreuzer 
steigt hoch und holt zu weitem Bogen aus. Nichts zu 
sehen. Mit Westkurs geht es nach der Doggerbank. 


Backbord voraus scheint einer der Signalmaaten 
etwas gefunden zu haben. Er deutet nach einem dun- 
keln Gegenstande, der scharf ins Auge gefaßt wird. 
Eine Treibmine. Bald hoch oben auf einem Wellen- 
berge, vom Gischt und Schaum umsprüht, dann wieder 
im Tal treibt sie langsam vor dem Winde dahin. Sie 
wird angesteuert. l 

„Maschinengewehr klar. Feuer eröffnen, achthundert 
Meter!“ 

Im nächsten: Augenblick bellt das trockene Knattern 
auf, die Geschosse zischen dem Ziele zu. Dicht neben 
der schwarzen Kugel schlagen sie ein. Ein Treffer, noch 
einer, ein dritter. Eine dumpfe Detonation erfolgt, ein 
Wasserberg hebt sich, dann ist die Gefahr beseitigt, die 
Mine gesunken. 

An das Flottenkommando geht die F.-T.-Meldung: 

„Vom Feinde niahts gesehen — Ein schwedischer 
Dampfer angehalten, unverdächtig. Auf sechsundfünfzig 
Grad zwölf Minuten Mine abgeschossen.“ — — — 
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„L 61“ ist inzwischen auf Nordwest-, dann auf West- 
kurs gefahren. Nach dem Überfliegen der Weser- und 
Jademündung steht er num nördlich der friesischen 
Inseln. Gegen elf Uhr liegt Borkum querab, kurz darauf 
kommt die Emsmündung in Sicht. Die See ist hier be- 
deutend ruhiger. Die holländische Küste taucht auf. 
Backbord, nur wenige Seemeilen ab, liegt Terschelling. 
Weiter westlich soll die Aufklärung nicht gehen. : So 
wendet „L 61“ denn auf nördlichem Kurse der Dogger- 
bank zu. 

Von allen Stationen wird scharfer Ausguck gehalten; 
umsonst. Fast scheint es, als sollte der Luftkreuzer er- 
gebnislos von der Aufklärungsfahrt zurückkehren. 

Am der, Backbordnock des Kommandostandes steht 
ein junger Maat mit besonders scharfen Augen. Seit 
einigen Minuten schon starrt er angestrengt voraus. 
Jetzt ist er seiner Sache sicher. Hastig aufgeregt 
wendet er sich zum Kommandanten: 

„Herr Kapitänleutnant, ein U-Boot!“ 

Die Gläser fliegen an die Augen, der angedeuteten 
Stelle zu. Tatsächlich, aus der dunkelgrünen Ober- 
fläche der See taucht soeben ein grauer Turm empor. 
Anscheinend sind sie da unten ahnungslos, wissen nicht, 
daß der Feind in den Lüften naht. 

Höher und höher steigt das Unterseeboot. Noch ist 
Vor- und Achterschiff von den Wellen leicht umspült, 
jetzt hebt sich der Bug aus dem Wasser. 

„Ein Boot aus der E-Klasse!“ 

„Hart Steuerbord; a K. voraus!“ 

In rasendem Wirbel drehen die Luftschrauben, in sau- 
sender Fahrt geht es auf den ahnungslosen Feind zu. 
Der ist inzwischen völlig aufgetaucht. Mit seinem Seh- 


rohr hat er vorher wohl nur die Wasseroberfläche ab- 


gesucht. So ist ihm entgangen, daß die Gefahr über ihm 
schwebt. 

Der Deckel wird hochgeklappt, ein Kopf und Schul- 
tern werden sichtbar. Jetzt ist der Engländer oben, 
späht umher. Im selben Augenblick aber dröhnt das 
Brausen der Motoren an sein Ohr, sieht er den grauen 
Leib des Luftriesen auf sich zukommen. Der Kopf ver- 
schwindet, der Deckel fällt. Am Heck quirlen die 
Schrauben das Wasser. Mit äußerster Kraft jagt er 
voraus. Jetzt versucht er zu tauchen. 

Schon überspülen die Wellen wieder das Vorschiff — 
eine Sekunde zu spät. Im gleichen Augenblick ist „L 61" 
über ihm. | 

Ein Kommando oben, die erste Bombe saust herab. 
Hart neben dem Boote schlägt sie auf das Wasser. 
Gischt und Schaum sprühen auf, 

Zusehends sackt der Engländer weg. Auch das 
Achterschiff ist jetzt im Wasser verschwunden. Mehr 
und mehr sinkt der Turm ein, nur die Kuppel und die 
Sehrohre sind noch zu sehen. Da naht das Verhängnis. 
Die zweite Bombe saust herab. Haarscharf trifft sie auf, 
mitten auf die Kuppel. Rot lodert Feuerschein, ein 
dumpfer Krach ertönt. Treffer! 

Ein gähnendes Loch klafft an Stelle des Turmes. Zwei, 
drei, vier Granaten hageln in schneller Folge nach. Stahl- 
fetzen fliegen hoch. Ein kleiner Wirbel — dann 
Ruhe. — — — 

In engem Bogen umfährt der Luftkreuzer die Stelle. 

Langsam, träge quillt aus der Tiefe Öl empor. Ein 
dunkler Fleck inmitten der aufgeregten Wasserfläche. 
Weiter und weiter breitet er sich, wird größer und 
mächtiger, lastet über dem, was unter ihm ruht, wie ein 
dunkles Leichentuch. — Ein Feind vernichtet. 

Noch eine halbe Stunde kreuzt „L 61“ über der Stelle, 
dann zieht er heimwärts und vor ihm die Meldung: 

„Feindliches U-Boot, änscheinend E-Klasse, dreißig 
Meilen nördlich Terschelling durch Bombenwurf ver- 
nichtet.“ (m.) ! 


‘einem halben Jahrhundert. 


‘Vom Leben.in der Heimat. 


Berlin. Im Abgeordnetenhause hielt am 10. November 
der Vaterländische Frauenverein seine 
fünfzigste Mitgliederversammlung ab. 
Die Kaiserin, die Kronprinzessin, die Prin- 
zessin Heinrich, die Großherzogin von Mecklenburg- 
Strelitz, die Herzogin von Sachsen-Meiningen sowie 
Vertreter der staatlichen und städtischen Behörden 
wohnten der Feier bei. Der Seminarchor des Provinzial- 
vereins Berlin leitete die Versammlung ein mit dem Ge- 
sange des Mendelsohnschen Liedes „Mit der Freude 
zieht der Schmerz... Staatsminister v. Möller ge- 
dachte in seiner Begrüßungsansprache der zahlreichen 
Schwestern und Helferinnen vom Roten Kreuz, die in 
ihrem schweren Berufe im Weltkriege ihr Leben hin- 
gegeben haben. Generaloberarzt a D. Dr. Friedheim 
berichtete über die Tätigkeit des Vereins im letzten 
Jahre und entrollte in großen Zügen ein Bild der 
Gesamtarbeit des Vaterländischen Frauenvereins in 
Die Zahl der Zweigvereine 
ist seit Kriegsausbruch um 596 gestiegen. Sie beträgt 
jetzt 2336. Die Mitgliederzahl ist von 590000 am 
1. Januar 1914 auf 870000 angewachsen. 


Frl. Dr. Matz, Direktorin des Städtischen Frauen- 
seminars Stettin, legte die mannigfachen Beziehungen 
dar, die zwischen „Schule und Vaterländischem Frauen- 
verein“ bestehen. Die Jugendfürsorge des Vereins 
bildet eine wirksame Ergäzung der Tätigkeit der Schule. 
In der Förderung des Haushaltungsunterrichts wurde 
vorbildliche Arbeit geleistet. Durch die Fürsorge für 
das Kleinkind erhält die Gemeindeschule die Kinder in 
geeigneter körperlicher und geistiger Verfassung. Der 
Krieg hat die Beziehungen des Vaterländischen Frauen- 
vereins zur Schule noch enger gestaltet. Die neu- 
gegründeten Jugendabteilungen dürften in diesem Sinne 
weiterwirken. Geheimrat Prof. Dr. Dietrich, Vor- 
tragender Rat im Ministerium des Innern, sprach über 
die Beteiligung des Vaterländischen Frauenvereins an 
der Fürsorge für die Kriegsbeschädigten. Insbesondere 
hätten sich die Mitglieder des Vereins als Familien- 
und Lazarettfürsorgerinnen bewährt. Der Vaterländische 
Frauenverein wird sich auch fernerhin im engsten Zu- 
sammenhange mit den staatlichen Einrichtungen an 
der Kriegsbeschädigtenfürsorge beteiligen. Dem Be- 
richte des Schatzmeisters zufolge betrug das Gesamt- 
vermögen zu Anfang dieses Jahres 841105 Mark. — 
Heute und morgen findet eine Büchsensammlung von 
Geldspenden zugunsten der Kriegskranken- und Kriegs- 
wohlfahrtspflege durch den Verein statt. 


Jena, Das Haeckel-Archivin Jena, das 
nach dem Ausbau der Universitatsbibliothek von der 
Regierung im Parterre des neuen Universitätsgebäudes 
schöne Unterkunftsräume erhalten hat, ist, wie den 
„Münchner Neuesten Nachrichten“ aus Jena geschrieben 
wird, nun vollständig dort untergebracht und dem lang- 
jährigen Mitarbeiter Haeckels, Dr. Heinrich Schmidt. 
unterstellt worden. Was die von Haeckel dem Archiv 
gegebenen Bestimmungen anlangt, so soll es zunächst 
und vor allem sammeln und bergen, was mit Haeckels 
persönlichem Entwicklungsgang und seiner Lebens- 
arbeit in Beziehung steht, also die offiziellen Dokumente 
seines Lebens, Nachrichten über seine Vorfahren und 
Lehrer, die Bücher und Schriften, die für seine geistige 
Entwicklung bedeutsam waren, seinen Briefwechsel, 
seine Zeichnungen. und Aquarelle, Manuskripte, Ent- 
Würfe. seine Druckschriften in allen Auflagen, Ausgaben 
und Übersetzungen, die Besprechungen seiner Werke, 
Berichte und Aufsätze über ihn und seine Bestrebungen, 
Diplome, Medaillen, Plaketten, Büsten, Bilder, Photo- 
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graphien usw. Eine zweite Abteilung ist der Ent- 
wicklungslehre in weitestem Sinne gewidmet. Mit dem- 
selben Enthusiasmus, mit dem Ernst Haeckel den Ent- 
wicklungsgedanken aufgenommen und durchgeführt hat, 
nimmt er jetzt teil an der Ausgestaltung seines „Gene- 
tischen Archivs“, verfolgt er das allmähliche Werden 
einer große angelegten „Geschichte der Entwicklungs- 
lehre.“ Die Geschichte soll nach Haeckels Plan um- 
fassen: 1. Der Entwicklungsbegriff in seiner historischen 
Entwicklung. 2. Der Entwicklungsgedanke (im mytho- 
logischen Denken, in der indischen, griechischen, neue- 
ren Philosophie; in der Chemie, Kosmologie, Geologie, 
Meteorologie und Klimatologie, Biologie, Anthropologie, 
Ethnologie, Soziologie, Psychologie, Logik, Sprach- 
wissenschaft, Moral- und Rechtswissenschaft, Theologie, 
Kunst, Technik, Pädagogik und Politik). 3. System der 
Entwicklungslehre (Zeit, Richtung, Ursachen und Ziel 
der Entwicklung). — Der erste Band dieses Monu- 
mentalwerkes, der eine Darstellung des ganzen Gebietes 
in programmatischer Übersicht enthält, wird im Jahre 
1917 fertig vorliegen. — Eine dritte Abteilung des 
Archivs soll endlich die Literatur zum Monismus und zur 
monistischen Bewegung sammeln. 

Oldenburg. Der am 8. November zum erstenmal 
zusammentretende neue Landtag bezog den neuen 
Landtagsbau und weihte ihn ein. Das neue Haus, 
aus Muschelkalk in klassizistischem Stil erbaut, bildet 
einen Teil der neu zu schaffenden Teich- und Park- 
anlage auf dem Dobbengelände der Stadt, für die der 
bekannte Gartenarchitekt Leberecht Migge in Blanke- 


Deutschtum 


Das Heim der deutschen Frauen 
in Buenos Aires. 


Unter dem 24. August wird uns aus Buenos Aires 
seschrieben: 

Abseits vom Getriebe des Zentrums von Buenos 
Aires, in dem ruhigeren Palermo steht ein einfacher, 
schlichter Bau, dessen Äußeres kaum verrät, was sein 
Inneres an tätiger Menschenliebe birgt. 

Vor mehr als zwei Jahrzehnten traten.Damen der 
deutschen Kolonie in Buenos Aires zusammen um 
einen Verein zu gründen, der bedürftigen Kindern, 
und alten, arbeitsunfähigen Frauen eine Heimat, — 
aber auch alleinstehenden, Stellung suchenden Mäd- 
chen vorübergehende Unterkunft bieten sollte, Durch 
mancherlei Schwierigkeiten hindurch, die ein solches 
Unternehmen mit sich bringt, hat sich der Deutsche 
Frauenverein, dessen Präsidentin Frau Adele Peter- 
sen ist, ein weites Feld segensreicher Arbeit ge- 
schaffen. 

Der eine Teil des Hauses wurde vor einigen Jahren 
neu und größer gebaut, was ermöglicht, nahezu 
40 Kindern, von denen die Größeren die nahe deutsche 
Germaniaschule besuchen, zu verpflegen und zu er- 
ziehen. 

In einer größeren Halle, welche auch zu Festlich- 
keiten dient, wie Weihnachten, das unter großer Teil- 
nahme der deutschen Kolonie gefeiert wird, fallen dem 
Besucher zunächst die Bilder Ihrer K. u. K. Hoheiten, 
des Prinzen und der Prinzessin Heinrich von Preußen 
auf. Es sind Geschenke anläßlich des Besuches der 
Frau Prinzessin im Frauenheim. Auch ein Bild der 
Frau von Waldthausen erinnert an das warme 
Interesse, das sie dem Heim während ihres Auf- 
enthaltes in Buenos Aires jederzeit entgegenbrachte. 
Anschließend an die Halle folgt der große ER. und 


nese den Plan schuf. An den Teichen erheben sich so- 
wohl das Landtags- wie das Regierungsgebäude, das 
im nächsten Jahre fertig wird. Den Plan für beide ent- 
warf die Architektenfirma Bonatz & Scholer in Stuttgart, 
die aus einem Wettbewerb von 175 Plänen den zweiten 
Preis davontrugen. Als die Regierung damals keines 
dieser Projekte aufgriff, sondern einen eigenen Entwurf 
aufstellen ließ, verweigerte der Landtag seine Zustim- 
mung und verlangte die Zuziehung eines Preisträgers. 
Professor Bonatz löste dann die Aufgabe in zwei selb- 
ständigen Gebäuden. Durch eine mächtige Säulenhalle 
betritt man das Landtagsgebäude, dessen Ton im Innern 
durch gelben deutschen Marmor beherrscht wird. Der 
Sitzungssaal hat für 52 Abgeordnete Platz. Jetzt sind 
nur 45 da. Er ist durch Teppiche und Stuhlbezüge auf 
einen grünen Grundton gestimmt. Unpraktisch und wenig 
fürsorglich ist der Platz für die Presse inmitten des einen 
Zuschauerraumes gewählt. Die Ausschuß- und Abge- 
ordnetenzimmer sind mit den Bildern der staatlichen 
Galerie, für die noch kein Raum bestimmt ist, ge- 
schmückt. Die große Wandelhalle vor dem Sitzungs- 
saal zeigt zwei große Freskobilder von Professor 
Winter hierselbst, die in heimischen Figurengruppen 
die Familie und das Volk symbolisieren. Außerdem 
hängt hier das durch den „Kunstwart“ bekannt ge- 
wordene Wintersche Kriegsbild „Sprung auf, Marsch, 
Marsch!“ Ein Bild des Großherzogs von Professor 
Weiser aus Weimar für den Sitzungssaal ist noch nicht 
fertig. Die Kosten des Hauses halten sich innerhalb des 
Voranschlags von reichlich zë Millionen Mark. 


im Auslande. 


Spielsaal und die mit hübschen, weißen Bettchen aus- 
gestatteten Schlafsäle der Kinder. Letzteren gegen- 
über befindet sich ein großer mit allen bis ins kleinste 
eingerichteter, gemeinsamer Waschraum. Um die 
Kinder in Krankheitsfällen isolieren zu können, ist eine 
Treppe hoch ein Krankenzimmer mit einem 
Schwesternzimmer nebenan. Vom zweiten Jar an 
mit keinem oder wenig Entgeld, sind die Kinder im 
Heim aufgenommen, so lange, bis sie imstande sind 
auf eigenen Füßen zu stehen. Teilweise sind es Waisen, 
Helbwaisen oder aus sonstigen vorkommenden Ver- 
hältnissen stammende Kinder. Kindesauge, ein Maien- 
tag! Das Herz geht einem auf, sieht man die kleine 
Schar sich fröhlich und sorglos auf dem großen luftigen 
Hofe tummeln. Manches frohe deutsche Lied tönt 
tagsüber durch das Haus und die vergnügten Gesicht- 
chen der Kinder geben Zeugnis, wie wohl und glück- 
lich sie sich im Heim fühlen. 


Eine unbekannte Gönnerin des Heims spendet jedes 
Jahr Geld zu einem Ausflug für sie. Dies ist ein selten 
vorkommendes Vergnügen und in froher Erwartung 
harren sie des Tages, an dem sie für einige Stunden 
die engen Mauern der Großstadt mit etwas Natur, so- 
weit sich in der Umgebung von Buenos Aires davon 
reden läßt, vertauschen. Ich glaube selten Kinder ge- 
sehen zu haben, die sich bei einem derartigen Ereignis 
so freuen können, wie diese. Die meisten von ihnen 
haben ihr deutsches Vaterland nie gesehen, und der 
Gedanke liegt einem sehr nahe, wie sie sich erst 
freuen würden, wenn man sie durch einen deutschen 
grünen Wald führe? — 

Ein schmälerer Gang führt nach dem alten Teil des 
Hauses, wovon die nächstliegenden Zimmer von 
1l alten Frauen bewohnt werden und von denen einige 
ein hohes Alter, bis 92 Jahre, haben. Still und friedlich 
sollen sie hier ihren Lebensabend genießen dürfen. 


è 
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Die folgenden Zimmer und ein separates Eßzimmer 
mit einer Bibliothek sind für Passantinnen reserviert. 
Unter dem Schutze des Hauses können dieselben aus- 
ruhen von der Arbeit draußen, und sehr oft finden sie 
vom Heim aus ihr weiteres Fortkommen. Es ist von 
unschätzbarem Wert für alleinstehende Mädchen, die 
fremd und der Landessprache nicht mächtig sind, 
einen Ort zu wissen, wo man deutsch spricht und 
denkt. 


Ein tiefer Gedanke liegt diesem Werke edelster 
Menschenliebe zu Grunde. Ich möchte derer gedenken. 
die diesen Gedanken verwirklicht haben und die sich 
bis heute in den Dienst dieser Aufgabe stellen, auch 
der durch viele Jahre bewährten Leiterin, Schwester 
Milda Deckner. Aber ganz besonders ist noch 
derer zu gedenken, die in pekuniärer Hinsicht dem 
Verein beigestanden haben und es noch tun. 


Der Krieg tobt weiter und stellt auch an die Deut- 
schen im Auslande in Beziehung auf Wohltätigkeit 
große Anforderungen. Trotzdem kann auch in dieser 


schweren Zeit der Frauen-Verein durchhalten, und wie’ 


sich so viele Hoffnungen an den Abschluß des furcht- 
baren Krieges, der über Europas Fluten braust, knüpfen, 
so hofft auch der Deutsche Frauenverein in Buenos Aires 
nach dem Kriege den alten Teil des Hauses neu und 
größer bauen zu können. 


Möge diese Hoffnung recht bald in Erfüllung gehen 
und auch in Zukunft Gottes Segen auf diesem Werke 
ruhen! 


Das Haus der Freundschaft 
in Konstantinopel. 


Der Wettbewerb, den die Deutsch-Türkische Ver- 
einigungfür das „Haus der Freundschaft“ in Konstantinopel 
veranstaltet hat, ist zugunsten des Geheimen Regierungs- 
rates Professor Dr. German Bestelmeyer ent- 
schieden worden. Bestelmeyer ist Bayer von Geburt 
(Nürnberg), hat in München studiert und war dann in 
Diesden tätig als Professor für Raumkunst an der Tech- 
nischen Hochschule, auch als Nachfolger Wallotts an der 
„ er wurde im vorigen Jahre nach Berlin 
an die kgl.. Akademie der Künste berufen. Bestelmeyer 
hat u. a. folgende Bauten ausgeführt: die Universitäts- 
erweiterung in München und das Gebäude der deut- 
schen Kunstausstellung in Rom 1911: im Bau begriffen 
sind von ihm u. a. folgende Arbeiten: das Germanische 
Museum der Harvard-Universität im Boston und der 
Ausbau des Germanischen Nationalmuseums in Nürnberg. 
In den nächsten Tagen werden Vertreter der Türkisch- 
Deutschen Vereinigung aus Konstantinopel in Berlin ein- 
treffen, darunter der Oberzeremonienmeister des Sultans, 
der Generaldirektor der kaiserlich türkischen Museen und 
der Baumeister der türkischen Regierung, um die tür- 
kische Zusammenarbeit mit dem deutschen Architekten 
zu beginnen. | 


55000 Deutsche in Rumänien. 


Von den auf 55000 geschätzten Deutschen, die in 
Rumänien leben, entfallen bekanntlich 6—7000 auf die 
deutschen Bauernsiedlungen in der Dobrudscha. Die 
größte Anzahl Deutscher weist Bukarest auf: 18000. 
Von diesen haben nur ganz wenige rechtzeitig flüchten 
können; mit der Gesandtschaft sind außer den Beamten 
nur wenige Dutzende zurückgekehrt. Der Gesandte der 
Vereinigten Staaten, der von Herkunft ein Tscheche ist, 
hat den Schutz der Deutschen übernommen und sich 
den Reichsdeutschen gegenüber wirklich wohlwollend 
gezeigt. Aber bis zum 12. Oktober war man in Berlin 
über das Schicksal der Deutschen noch ohne jede Nach- 
richt. Wir brauchen daraus noch nicht den Schluß zu 
ziehen, daß es dem Amerikaner an der nötigen Tatkraft 
gebricht; vermutlich ist die Unordnung in Bukarest so 
groß, daß die rumänischen Behörden nicht schneller ar- 
heiten können. Immerhin ist dringend zu wünschen, 


daß es dem Amerikaner bald gelingen möge, über das 
Ergehen seiner Schutzbefohlenen Gewißheit zu erlangen 
und ihre besorgten Angehörigen in Deutschland zu be- 
ruhigen. Die Vereinigten Staaten sind doch schließlich 
eine Großmacht und werden sich von Rumänien nicht 
narren lassen. Aber wir können den Gedanken nicht 
unterdrücken, daß, wenn es sich um das Schicksal von 
Engländern handelte, die Sache längst erledigt wäre. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Unsere Feinde. Von Oberleutn. O. Stichl, 96 Charakterköpfe 
aus deutschen Kriegsgefangenenlagern. (32 S. u. 96 S. Abb.) 
KI. 8°. o. J. 1,20 M. 

Jüdisches Wörterbuch. Von Prof. Geh. Konsist.-R. D. Dr. 
Herm. L. Strack. Mit bes. Berücks. d. gegenwärtig in Polen 
übl. Ausdrücke. (XVI, 204 S.) Gr. 8°. 5 M.; geb. 6 M. 

Das 2. Jahr im Kampf z. See. Von Dr. Siegfr. Toeche Mittler. 
Zugleich Forts. d. Schrift: Die deutsche Kriegsflotte und. 
ihre Verbündeten. Ein Jahr im Kampfe. (72 S.) 8°. 1,25 M. 

Württemberg unt. d. Reglerg. König Wilhelms II. Unt. Mitw. 
v. Staatsr. Prof. Dr. v. Bach.., hrsg v. Prof. Dr. 
V. Bruns. (XV, 991 S. m. Abb. u. 2 Bildnissen.) Lex.-8°. 
Pappbd. 3 M.; Hldrbd. 6 M. 

Finanzwirtschaftliche Zeitiragen. Hrsg. v. Reichsr. Prof. Dr. 

. Georg v. Schanz u. Gch. Reg.-R. Prof. Dr. Julius Wolf. 
26.—28. Heft. Lex.-8°. 
Heyn. Otto. Dr.: Unser Geldwesen nach d. Kriege. (46 S.) 
(28. Heft.) 1.80 M. e 
Lansburgh. Alfred: Der internationale Kapitalmarkt im Krieze u. 
nach d. Kriege (68 S.) (27. Heft.) M 
Sartorius Frhr. v. Waltershausen, A.: 
volkswirtschaftl. Eigenart d. 
(26. Heit.) 1.80 M. SÉ 

Politische Betrachtgn. e Nichtpolitikers. Von Leo Gottstein. 

(Umschl.: Deutschland! Betrachtgn. e. Nichtpolitikers.) 


(95 S.) 1 M. 


Die Kriegsanleihen in d. 
einzelnen Länder. (49 S.) 


Humoristisches. 


Versuch. Freund (beim Abschied an der Bahn, eilig): 
„Willst du schon mal die Fahrkarte für mich lösen, während ich 
nach meinem Gepäck schaue?“ — „Recht gern; gibs Geld her!“ 
— „Ach, dann kann ich sie auch selber lösen!“ — Beruhi- 
gende Versicherung. Braut: „Gesetzt den Fall, Papa 
verlöre sein ganzes Vermögen, würdest du dann die Verlobung 
aufheben?“ — „Wo denkst du hin, Schatz! Ich würde vielleicht 
etwas weniger zärtlich sein, aber dich treulos verlassen, kein 
Gedanke!“ („Meggendorfer Blätter.“) 
aannam TTT 
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druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Soeben ist erschienen 


KURT FABER: 


Unter Eskimos und Walfischtangerr 


Eismeerfahrten eines Jungen Deutschen. 


Leinenband M. 7.50. Halbfranzband M. 8.50. 


Fabers Eismeerbuch ist wie ein deutsches Lied 
von Kampf und Arbeit, von Kampf und Aben- 
teuern, von Kampf und Gefahren. Es wird Jung 
und Alt zu Hause, wie Jung und Alt im Schützen- 
graben gleichmäßig fesseln, erschüttern. ergötzen. 


G.A. v. falem, cikan 2 8 b.. Bremen, E 248 


wir bitten um besondere Beachtung unsererAnzelge auf Seite 1700 


lessen deutsch 


Unsere 
bonnenten 


in Übersee 


mahlen den Echoabonnementspreis, 
n der betreffende Ort nich! im 
anmweisungsperhehr mil Deutsm- 
steht, am besten durdı Sdied 
Anweisung auf eine deutsche 
4, Exportfirma oder Gesmhäfts- 
unde. Fremdiändishes Papiergeld 
ier Gold wird zum Tageshurse in 
i Zahlung genommen. 


1 
BLIEHBILDERFABRIR 


a c mp e rnberg. 
Abziehbilder für alle Industrien, 


neuester 


parate und Maschinen , neue tion 


zur Hersienung ath. Oe, tssenzen, Cognak, Arak 
zum und für die chemische Industrie. 
Oskar Ed. Hösselbarih, Kupfarwarentabr., Leipzig-R. 


sphalt-und Teerwerke 


dm Schweißanlauefschweiser 


sämtlicher Metalle. Wicntiges Hilfsmittel für 
aile Metal! verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


atkofen- u. Knetmaschinen-Fahrik 


meren, Leuchiapparate u. Pyrameıeı, Ba 8888. 
und Konditorei-Maschinen und Geräte vg Art. 
Einrichtung kompi. Anıagen. Kataloge kosion'os. 


rider Oberle Villingen (Baden). 
Briefmarken 


Katalog gratis 
Kassa-Ankauf v. Sammlung. 


Philipp Kosack & Co., Berlin C.2 
Burgstraße 13, am Königl. Schloß. 


mër de H 


Briefpapler-Kassetten und Mappen 
‘auerbriefpapiere — Fensterkuverts. 
Fensterbriefe gesetzl. gesch. Neu! 


H. Schmidt, Torgau. 


hilien- und Papierausstattungsfabrik. 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


Ider jeder Art 
efert zu Originalpreisen 


5. alem, 


port - und BREMEN 
2 


? m. b. H., 
Postfach 248. 


Es wird gebeten, bei Besteitungen oder Anfragen siels auf „Das Edo” Bezug zu nehmen. 
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4 


hristbaumschmuck. Größte 


— E ee mn aa Leistungs- 
fahigkeit in Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. Illustrierte 
Preisliste kostenlos. 
Burchard Hoebel, Halle a. S. 5. 


i dgaretten maschinen 


tür Großnerriebd, 
„Universelle“ Cigareticnmaschinen- 
Fabrik J. C. Müller & Co., Dresden-Löblau 27. 


Größen 
Gewinnung von vorlaustreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


estillier-Apparate '" allen 


rahtgewebe 


me — — 

in allen Metalen und Austuhrungen. 
Farbige Moskitogewebe, S'ebgewebe ete. 

Paschold, Doeger & Co., 6. m. b. H., Saalfeld/Saaie. 


inlegesohlen 
— — — —¼U¼ — — —— — 
Deutsche Loofah-Waren-Fabrik 


H. Wickel, Halle a. S. 


i 


isenkonstruktionen 


aller Art wie Brücken, Hallen etc. 
Döbler & Co., G. m. b, H., Hamburg 33. 


arben 


für Buch-, Stein-, Licht-, 
Blechdruck. 
Spezialitäten: Offset- u. 
Tiefdruckfarben, feinste Normal- 
farben für Drei- u. Vierfarbendruck. 


Farbenfabriken Otto Baer 


Radebeul bei Dresden. 


a rben;cement- 
Dachziegel, Flurplatten, 


Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 
und zum Ausfugen, säurefrei, 
arantiert vorzüglich in Cement stehend, 
eurig und außerordentlich ausgiebig. 
Gustav Schatte & Co., Farben- 
fabrik, Dresden 62. Gegründet 1872. 


große u. kieine, Raspein, Präz.-Uhr- 

eilen, macherteiien, Werkzeuge |. Metall- 
u. T0 00070 f. 1. d:a e.ektt. u. Automoblı-Industrie. 

Sägen ir eden Zweck Friedr, Dick, Eßlingen 

a.N. 800 Arbeiter 85 Medanıen u. Dipiome. 


leischerstähle Messer, Beile, Spalter, 
lee Sägen feinst.Qual. Ge- 
rite u. Maschinen Í. 8 Köche u. 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. M., 
Wttbo. Geer. 1778. 800 Arbeiter. 85 Med. u. Dipl, 
GasSauger wc N rim. all. Gasart. 
ot. Wassersäule. 


Carl Enke, 5 20 
Specialtabrik i. Pumpen u. Gebläsemasch. 


Agen Enke, . Absaugen 


yy Maien, 


“ny 


fl’ 


Mey 


Game 


Artikel tür chem., pharm. 
und chirurg. Zwecke. Lielerung | 
nur an Händler und Exporteure. 


Glastabrik SE 


Richard Bock, Jimenau l. Th, 


ee = 


in allen Sprachen mit Celluloid- 
bildern. Gewölbte Emalile- 
bilder empfiehlt J. R. Bramé, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. Kataloge gratis 


SIEBEL 


olzhaus- Recent 
—Tüsseldorf-Rath. ` 


orksteinfabrik 


Grünzweig & Hartmann 6. m. b. H. 
Ludwigshalen a. Rhein. 
Größte Korksteinfabrik in Europa. 


Isolierung von Kühlanlagen ett. 


Spezi- 
alität: 


riegslileralur 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


G. A. v. alem itame o mao. Jemen 


buchbdig. 6. m. b. H. 


we 
Kugel-Rolle 4 


die billigsten 
und besten 


Mébelrollen. 
> 


Offerten durch 

bekannte Ex- ¥ 

porteure oder 
direkt von 


Weinhardt AJust 


Hannover SW. 


ampen (Acetylen-) 


turmiackeln, für Gruben-, Inneo- 
und Außenbeleuchtung 
Bahr. Rötelmana, Werdod! 21 (Westiales) 


ithographig-Tusche EE? e“ 
Ist eine epochema cuneil Piospeal 


u. Muster gratis. Alieinige Fabrikanten 


Rohrer A Klingner Fabr. 
L el Lithogr Tuschen. N u. Tinten 


2 ing’ 


mY 


N 
ischmaschinen 


System „Farbwerke Höchst“ liefert 
Venuleth & Ellenberger A.-6., Darmstadt 20. 


Ihle LOHR I H. — 


Jeder Koionist 
schaff sa sich an. Billig u. gut! Dis 
neue Handmühls wird empfohlen! 
K. H. Lohr & Co., München 1, Speziaifb. 


P. J. J Songer 


Gegr: 
verfendet koſtenlos 


Keichhaltige 


Mufifalien- 


Rataloge sm: illuftriertes 


Muſikinſtrumenten, 
erzeichnis 


Drabtadreffe: Mufiitonger 
$erneuf: R 8900 
u. 890 


Köln N. 


Kronen- 
usikinstrumente 


u = 


Schuster & Co. 


Markneukirchen No. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse, Preisi. trel 


instrumente 


ap 


f. unsere Krieger, 
f. Schule u. Haus. 
Preisliste frei! 
Jul. Heinr, Zimmermann, Lei 


. Enax, 
Berlin SW.12, erk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 


papier. Karton. Export 
app- 
=x 


mm 


Emi Adolf, Reutlingen 81, Württemb, 
Papier-Hülsen und Spulen aller Art. 


a L EL 2 
durée. Biet? n a 


Friedrie 
ogr. 1876. —— Lm eg, 


1697 
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Gene Bestandteile 

tür Orgeln. Musik- 
Sege und Weg e Vire denke 
Drähte, Schrauben, Beschläge. Stoffe, 
den Leder, Gummituche, Leuchter, 
‚ Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
18009 etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. Sipp pach A Sohn 
G. m. b. H., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


Pabst & Schneider 
— - Fabrik 


uckenwalde, 
Export nach allen Weltteilen 


UMPEN 


er 
Enke s neue rout. tur aile Fiussig- 
keit. b. 15000 l p. Dies erg 
Zeugnisse über 25jah 
Tag- und Nachtbe gek 
Plunger-Pumpen mit aur 
einer außenliegend. Stopfbiichsef. 
Riemen- Dampf- u. elektr. Antrieb. 
Pat.-Hochdr. -Zentrifugalpumpen 
Wegen, on, ein- u. mehrstufig 
utzeffekt bis 80 Prozent. 


Schkouditz-Leipzig 20. 
ee ac d pen u. Gebläsemasch. 


Spezial-Fabrikation von 
Rem: Bast- Band 


Net eg Avorustpandor = Ciparras-Bänder en 
gepreßt. ebt oder geflochten in Baum 
Séile, Häbleinen. Le mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Ve Verlan en 
Sie bitte Preise! Gegründet | 
H. Q. Ufor, Bandtabrit, Barmen-R.3. 


P 


Bierglas- 
ntersatzes 


Skleme- 

ein- und mehriar big bedruckt, aus 
"Holzstoff liefern billigst 

Gustav Horn & Co., Magdeburg-B. 113. 


bew m. Uhrwerk 
— . 
füt jede Branche 


passende. Größte 
Auswahl. Billigste reie D Jil. PreisL 
por iolr. Hoebel, Hans ( 


amen allererster 

li versenden 

la alle 

Weltund sıohsa mit Kata- 
ogon jederzeit Z. Diecast. 


Carl Beck & Comp., 


ure a. a 
@.-Ad.: „Samen 


expert 
Qeodtiaderz”. 


Smereien 


Heage & Schmidt 
Erturt 
Gamen- a. Pfianzeu-Kualturen 
Preislisten umsonst und postirel. 


Sämtliche Maschinen für 


Chokolnde-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialität 


Paul Franke & Co. 
Maschinenfabrik 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 


TEE SET — 
sind vorteilhan zu beziehen von 


Stiefeleisen > 


L Militär u.Privatbedarf, sowie Schuhbesohl 
liefert als 


ag 
ialitat C. ATI 
sn 5 Deus, as Spezial Go ifurterbrücke bei Solingen. 


HEODOLITE 


F 


Deutsches oder 
amerikanisches 
System 
Bergmännische 
Instrumente, 
Nivellierlatten, 
Messbänder und 
Reisszeuge. 
Großes Lager in 
sonstigen techn, 
Bureauartikeln 
und Zeichen- 
materialien, 


Georg Butenschén, Bahrenfeidb.Hamburg 


spes ergtsi/d een 


i Pack- und Unerreich 2 
nerreicht 
ellpeppo Fes | Be 


versand. . e 
gegr. 1890), X5in-Ehreafeid. 


Einrichtu ge 

ngen o 
legelel- Transeportaning. 
Karı "karı Handie-Söhne, Mühlacker, Wttbg, 


vermisohte 

natolien, endios und in Formaten 

sowie auch Aluminiumfollen fabriziert 
Stantolfabrik Eppstein i. Taunus. 


| 22 u. Blerfollen v. un Biel 


Mole hundi 


auf jede Hohe, ist mit jedem Brenn- 
material heizbar, billig u. ein- 
fachst im Betriebe u. ohne Vorkennt- 
nisse von jede mann bedien 


Sämtliche Beschinse Mi: ` 


H | 


dE 


Zeugs. each 15- 2 


sowie Kakao- u. Schokoladenfabri 
liefern als S 
Paul Franke A 


Mee 
Leipzig-Böhltt: 
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Chile. 


OSSIOSOSSSSAOSIOSO, 


Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


Nr. 202. 


Ihr Blatt ist mir schon seit langer Zeit bekannt und lieb 
geworden, sodaß ich es jetzt nicht mehr entbehren möchte. 
Ich bin mit einem Kollegen zusammen auf 
und werde auch fernerhin ein treuer Anhänger dieses einzig in der 
Welt dastehenden Blattes sein. 


Mit freundlichem Gruß 


Nigreiros. 


ee ee 


Es wied geboten, bei Bestellungen oder Anfragen stots auf „Das Eho” Bezug zu geben, 


P. M. 
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„Das Echo“ abonniert 
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Fabrik künstlicher 


summihänder Dam ear 


fabrizieren 


Müller & Hussels 
Jarmen-Wichlinghausen : gegr. 1894 
Spezialität: 


Strumpt-, Korsett- u. Sockenhalter- 
hander : Hosenträgerstrippen 
a kan für Gummiband 

Ve hin 


mag = & 11,— 
eT = Briefmarken == 
1000 billige Sätze billige Sätze 


Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zechiesche, Naumburg a. 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Preise v 
46 Mk, bis 2400 Mk. besond. auch ves 


mann ohne Netenkenntnisse sof. Agent 


spieibare Instrumente. ` Hien. Kataloge gratis 
Aloys Maier, Hoflieferant, Fulda. 


schaffen Ordnung 

und Ubersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat- 
: registratur o 


Ausgezeichneter Artikel für 
die HerrenWiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame- Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst .Rabattsätzel 


Verlangen Sio Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg $% 
Oos Baden, Berlin SW 68, 


Treibriemen. 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldentsche Gerberei u. Riemenfabrik 


Wetzlar a. d Lahn. 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik, Nossen l. Sa. 
„Minerva“ -Metall- und Celluloid- 


Puppenköpfe 


* 4 Badepuppen 
Celluloid-siy e Gelenkpuppen 4 
Splel-Soldaten zum Aufstellen \ 


da Fiizpuppen, Werfpuppen, \ 
de tee Puppen - Artikel, Zur Leipziger Messe 


NERVA 


Puppen aller Nationen. Hansapalast 
Christbaumlichthalter, Handleuchter 


im Was * Con 100. | | 


E 1 Ze GE 
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—— ` 
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Bauers Antidiabeticum im zuckerkranke 
Bauers Lithosanol gr; allen, Morem- uad 
Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch die 


Sanin Ges. m. b. H., Kötzsohenbroda-Dresden 58, 
Fabrik chem. - pharmazeut. Präparate. 


Kartenregister 


Für alle Zwecke 


Vorschläge und Preisliste kostenfrei 


in für den Export 
besonderer Bauart 
Gewichtsverminderuné ohne 
Einschränkung der Stabilität. 


W. Krefft Act Ge: 
Gevelsberg iw. 


auf dert ganzen Welt verbreitet. Man ver lange preisliste 
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Wilhelm Raabe E "Sämtliche Werke 


Wohlfeile Gesamtausgabe in 3 Serien zu je 6 Bänden 
Ve in Gunzleinenbänden jede Serie M. 24.— * Ausgabe in Halbfranzbänden We Serle N. 3 


Po INBALTS.VERZEICHNIS 77a e 


£ ERSTE SERIE: ZWEITE SERIE: DRITTE SERIE: ` 

Ë Bd. . Wilhelm Raabes Leben. Die Chronik Bd. I. Abu Telfan oder Die Heimkehr vom | Bd. I. Der Schüdderump. Das Horn wm? ` 

= e 

= der ‚Sperlingsgasse. Der Hunger- Mondgebirge. Horacker. Wanza, CES 

= pastor. — Bd. II. DieKindervonFinkenrode. Christoph | dd. II. Villa Schönow. Pfisters Mühle, 

Bd. IL. Ein Frühling. Halb Mär, halb mehr. Pechlin. ruhige Gäste. - ge = 

: Bd. III. Der heilige Born. Nach dem großen Bd. III pen Dräumling. Deutscher Mond- | Bd. III. 1 allen Eisen. Der Lat. Klos r 
Kriege. schein. ugau. Se 

Fad. W. Unseres Herrgotts Kanzlei.. Ver- Bd. IV. Krähenfelder Geschichten. Meister 8d IV. Das Odfeld. Gutmanns Reisen E 


Autor oder Die Geschichten vom ver- | Bd. V. Stopfkuchen. Die Akten des Vog ele 
Epa worrenes, Leben. KC sunkenen Garten. “oe eels sane! 
Bd. V. Die Leute aus dem Walde. Ferne Bd. V. Wunnigel. Deutscher Adel. Fabian Bd. VI. Hastenbeck. Allershausen. Oedich 


$ Stimmen. und Sebastian. Nachlese: Novellen, Te andl ) 
54. VI. Drei Federn. Der Regenbogen. Bd. VI. Alte Nester. Prinzessin Fisch. Aphorismen. ae 3 
TE D a 


In solchem Sinne hat der Dichter, ein Kenner und Kündiger unserer Vol kss — \ 
wie wenige vor und neben ihm, Menschen-Schicksale und Zustände de 
Vergangenheit und deutscher Gegenwart gestaltet und vor uns hinge 
in markiger Zeichnung, mit scharfem und unbestechlichem Blick a 


kernhaft Deutsche, das me nschs 
lich Gute und das ewig. Wahre. 


: Ka 
emm nee 3 art 


G. A. v. HALEM are BREMEN Postfach = 


We Za wv 


—— 


Für dle jetzige Zeit des neu erwachten Deutschtums 


gibt es wohl nur weniges, was den Erzählungen Wilhelm Raabes 
würdig an die Seite gestellt werden kann. Sie sind keine bloße Unterhaltungs- 
lektüre, wie der Tag sie heraufbringt und versinken sieht: so spannend und oft 
abenteuerlich ihre Fabel ist, so reich sind sie zugleich an dichterischen Schön- 
heiten. In allen Erzählungen Wilhelm Raabes finden wir die Stimme des 


‚deutschen Gemüts und des deutschen Gewissens, 


zu? leich aber den alles ‚überleuchtenden, alles überwindenden deutschen Humor. 


4 
on 


Abonnements-Bestellungen auf „Das Eck 


nehmen nachstehende 3 entgegen. 


Abonnementspreis fur direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Amsterdam: J, H. de Bussy; Es eranza de Sa. Fé (Argentinien): Company; E. Steiger & Co.: B. Santa Cruz Rio i 


A. Dupont. arlos R. Müller. Westermann & Co. _ Brasilien Lambo : 
Antwerpen: Librairie Forst, Société Guatemala: P. J. Guirola & Co. Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, Santa Cruz de la Sierra: E Erich Busse 
Anonyme. EG Geet enne 9 2; en Keier? Santa re ha ina) | wg 2 

aagı van adang (Sumat. Wes ar! Bäumer. Se; — 
Asuncion: Maximo. Jentsch. — y Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co. Calle San DA 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ.-Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 


Rambla de Cataluna 72; Pablo. 


Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 


Basel: Basler Missionsbuchhandlung, . 


Missionsstr. 21. 

Bern: Ch. Künzi-Locher. 
Biumenau (Brasilien). Eugen Currlin 
‚ Buchhandlung; G. Artur Köhler. 
Buenos Alres: Gmo. van Woerden & 


Cia. Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuset, Calle San Martin 


Cangallo, Leo Mirau. Boulevard 
Calla 


1/45; Carlos Balzer, San 
Martin 570; Beutels DES & Cia, 
Casilla de Correo 41 
Callao (Peru): Colville & Cia 
Cleveland (Onio): C. Hauser. 
Concepcion (Chile): Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 
Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 
Curityba (Parana), Brasilien: Carlos 


ee 
1 e (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 
g- 


Das Echo“ von 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbeginn gebund 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftung (Direktion: Geo 
Druck von W. Büxenstein, Berlin 


den Postanstalten der betreffen 
oach Chile, den dänischen Antillen, Port 
Abonnementsanträge a 


Hamburger Berg (Bras.). Ad. Schmidt. 
TE oloa (Kauai), Paul 
usch. 


Jéremie (Halti): Dr. Köhn. 


ijuny (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 
Joinville: C W. Boehm. Hugo Quidde. 
iquique (Chile): Edw E Muerke 


Konstantinopel: Otto Kell, Große ` 


Pera-Str. 455, S. h. Weiss, Große 
Pera-Str. 481. 
Kristianias Commermeyer's Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43. 
a Plata: Jacobo xy Boulevard 


GE . As 

n (Chile): Ricardo Siegle& Co. 

ties; Colville y Cia. 

Los Angeles (California): J. Brickner. 

Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria naciona! y extran- 
: yera,Alcala 43 yCaballero deGracta 60, 
Adrian Romo, 5 Calle de Aicala. 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carios Heuberger. 

Mexiko: Müller Hnos., Libreria Inter- 
nacional, Apartado 28 Bis. 

Milwaukee (Wis.): Richter Brothers; 
A. C. Biersach. 

Montevideo: Pable Müller, Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 


Länder mit geringem Aufschlag 
ugal und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. 
Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu richten. 


„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175; 59 Rua Barao da Victoria, 
2° andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: geg Buchhandlung 
(C. Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann. 

Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
8 sar Reinhardt; Ludoifo 


oigt. 
Puerto Montt (Chile): ms Fryderup. 
Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 


Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 


vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe. Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242; Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91 . AdolphoUhle, Calxal356. 

Rotterdam: W. J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820/24. 

San Francisco (Calit): John Huschler, 
No. 3066 25th. Street; R. Rieger, 
1097 Market Street u 17—3nd Street; 
Gustay Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


in Belgien. Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxemburg. Niederland, Norwegen, Österreich-Ungarn, Rumänien, Schweden und der Schwein 
kann en werden Ferner kann „Das Echo“ sé 
eher in diesen Ländern belieben 


Digitized by Google 7 
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Tucuman ( 


Sao Leopoldo (rag d . 
Sao Paulo: Heinr. Gi vd 4 E Ri — ie 
rencio de Abreu 102: Roths: child & 
Co., Caixa. S. 
St. Gallen: W. Sergei ider & d 
Seattle (Wash | > An Ga 
G. Rheinländer. bis. 2 EI 
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Die Türkei und ihre Wirtschaftswerte. 


Von Privatdozent Dr. 


Der begeisterten Worte für die deutsch-türkische 
politische Freundschaft und wirtschaftliche Interessen- 
gemeinsamkeit sind in den letzten beiden Jahren gar viele 
gewechselt worden. Der Taten, die rechten Erkennt- 
nisse für die Mittel und Wege herbeizuschaffen, mit 
denen die Allgemeinheit die nötige Vertrautheit von den 
richtigen Maßen und Zielen deutscher Pionierarbeit im 
Orient gewinnt, hat man bisher weniger häufig gesehen. 
Sachverständige in orientalischen Angelegenheiten, die 
früher an der Haut unserer Türken keinen hellen Flecken 
lassen wollten, sind, seit der offizielle Wind nach Süd- 
osten in den Segeln unseres Staatsschiffes steht, von 
ihren Irrtümern in der Einschätzung der Fähigkeiten un- 
serer Bundesgenossen überzeugt worden und wollen 
des öfteren nun ihren Enthusiasmus des Hasses und der 
Liebe heftig nach dem Gegenpol spielen lassen. So ent- 
stehen Überschwenglichkeiten mancher Art, die den- 
jenigen, der sich von jeher als Freund der Türken be- 
kannte, aber in Kenntnis des orientalischen Milieus als 
Freund gemessener und nüchterner Art, gegenwärtig 
veranlassen, vor Überschätzungen und Übertreibungen 
zu warnen. Denn solche würden letzten Endes sicher, 
ungewiß, ob früh oder später in unserem Volke nur 
Enttäuschungen auslösen. 

Klar sich über Gegenwartswerte Rechnung zu legen 
und Zukunftshoffnungen vorsichtig einzukalkulieren, ver- 
langen vor allem solche große wirtschaftliche Pläne, die 
nach einer ausgesprochenen Richtung hin die Unter- 
nebmungslust der Kapitalisten und Händler für Jahr- 
zehnte bedeutsam festlegen und so bald als politische 
Imponderabilien von unabschüttelbarer Kraft werden. 
Rußland mußte, im fernen Osten vor verriegelten Türen 
stehend, im nahen Orient sich einen Ausgang zu war- 
men Meeren suchen, und Frankreich hatte ihm bei 
Beginn des Weltkrieges, durch die in der Türkei ange- 
legten Milliarden beschwert, bei diesem Marsche zur 
Seite zu stehen, um seine Interessen nicht zertreten zu 
sehen. So steht unsere Wirtschaftspolitik in ihrer Orien- 
tierung nach der Balkanhalbinsel und Vorderasien 
augenblicklich vor folgenschweren Schritten und drängen 
unter den Eindrücken und dem Zwange dieses Krieges 
die deutsch-türkischen Wirtschaftspläne nach Unter- 
suchung und Gestaltung. 

Betrachten wir mit dieser Skizze denn unter Ver- 
weis auf meine eben erschienene Schrift „Türkisch- 
Asien und seine Wirtschaftswerte“ (Frankfurt a. M., 
Hendschels Verlag) und die von mir herausgegebene 
Studiensammlung „Das Wirtschaftsleben der Türkei“ 
(Georg Reimer, Berlin) die Türkei als Schauplatz 


2 dn 


Hugo Grothe. 


deutscher wirtschaftlicher Betätigung und suchen wir 
ohne Hervorkehren schönrednerisch vorgetragener po- 
litischer Thesen die uns erwachsenden Aussichten zu er- 
fassen. 

Die erste Frage ante dahin: Bietet der türkische 
Staatskörper denjenigen Halt und diejenige Festigung, 
wie das für die fruchtbare Entwicklung eines wirt- 
schaftlichen Organismus notwendig wird? Die Antwort 
geht auf ein unbedingtes Ja. In Köpfen und Herzen der 
geistigen Führer des Türkenvolkes bedeuten Begriffe 
und Gefühle für „Erziehung“, „Arbeit“ und „Vaterland“ 
keine leeren Begriffe mehr; die Machthaber am Gol- 
denen Horn haben Auge und Willen auf Erweckung der 
Werte eingestellt, die Natur und Volk des Osmanischen 
Reiches bieten. Der Krieg hat den türkischen Staat von 
manchen Bleigewichten an der schon Jahrzehnte er- 
strebten Eigenbewegung, so vor allem den Kapitula- 
tionen, befreit, die zollpolitische Knebelung der türkischen 
Volkswirtschaft gelöst und so seine Stellung als mün- 
diges Glied in der Weltwirtschaft vorbereitet. Der 
Nationalismus der das politische Leben treiben- 
den Schichten nahm auch auf das Wirtschaftsleben 
seinen Einfluß. Er war es, der dieses innerlich antrieb 
und beschwingte, aber auch, wie dies durchaus erklär- 
lich, Forderungen laut werden ließ, welche die deutsch- 
türkischen Wirtschaftsbeziehungen auf den alten, uns 
Deutschen wenig günstigen Grundsatz des „freien Wett- 
bewerbs“ zurückschrauben möchten. Doch die zu er- 
wartende Mäßigung der politisch maßgebenden Fak- 
toren und die natürliche Interessengemeinschaft beider 
Länder, die jedem Teile namhafte Vorteile einzuräumen ` 
gestattet, dürften die entstehenden Schwierigkeiten über- 
brücken und die Möglichkeit sichern, brachliegende 
Produktivkräfte in der Türkei zu wecken und der 
deutschen Arbeit eine ernstliche und wichtige Ver- 
mittlertatigkeit an dem hierfür einzusetzenden Werke 
zu sichern. 

Zum zweiten: Sind die geographischen Voraus- 
setzungen für eine Steigerung des Qüteraustausches 
Deutschlands mit dem Südosten gegeben und berechtigt 


. die Lage von Türkisch-Vorderasien auf der Erdkugel, 


diese Landstriche für Anbahnung neuer Verkehrsmittel 
ökonomisch günstig einzuschätzen? Auch in dieser Hin- 
sicht ist jede Verneinung ausgeschlossen. Die neue 
Orientierung und die Neubildung der Staaten der Balkan- 
halbinsel, wie sie durch unsere militärischen Erfolge 
verbürgt ist, gibt Mitteleuropa einen unantastbaren Weg 
nach Konstantinopel und Tiirkisch-Asien. Die Ober- 
flächenerstreckung Vorderasiens und seine Zwischen- 
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lage zwischen drei Erdteilen befürworten jegliche 
Handelsverknüpfungen mit den Nachbarländern, ja flan- 
kieren wichtige Wege des Welthandels und vermögen 
sie zu beherrschen. 

Nun zu der Erwägung, ob die Produktionswerte der 
Türkei, vor allem der asiatischen, so bedeutsam sind, 
um einen gewaltigen Aufwand politischer und wirt- 
schaftlicher Kraft berechtigt erscheinen zu lassen. Hier 
muß streng zwischen gegenwärtigen und kom- 
menden Wertgrößen geschieden werden, und sind 
Täuschungen über die Aufnahmefähigkeit des türkischen 
Marktes nur vom Übel. Zahlenmäßig berechnet stellen 
die 74 Millionen.wertenden Waren, die wir 1913 von der 
Türkei empfingen, und die 98 Millionen, die wir ihr 
sandten, nur 0,7 bzw. 1 Proz. unseres Gesamtaußen- 
handels dar. Das ist recht wenig und belegt die For- 
derung, daß Welt- und Kontinentalpolitik die Leitsätze 
unserer auswärtigen Politik sein sollen und die Straßen 
über das offene Weltmeer die eigentlichen Träger un- 


seres wirtschaftlichen Hochganges waren und weiter 


bleiben müssen. Aber in der Gegenwart erschöpft sich 
nicht die Bedeutung der Landflächen von Türkisch- 
Vorderasien. Wie Argentinien, Australien oder Ru- 
mänien im Laufe eines Menschenalters aus wirtschaft- 
lichen Zwergen rüstige Männer wurden, so steht nach 
menschlicher Berechnung unter gewissen Bedingungen 
diese Wandlung auch der Türkei bevor. Der Natur- 
reichtümer sind ansehnliche vorhanden. In welchem 
Ausmaß und unter welchen Ertragsaussichten, das 
wissen wir noch nicht im einzelnen; so hinsichtlich der 
Mineralschatze. Was aber als sicher gelten darf, ist die 
hervorragende Stellung der Türkei als Rohstofflieferant. 
In diesem Sinne kann sie uns ein Gebiet von wachsen- 
der wirtschaftlicher Bedeutung werden. Im eigent- 
lichen Sinne koloniale Werte liegen aber nicht vor, so 
daß der Hinweis unterstrichen werden muß: alle 
Mitteleuropa- und Türkeipropagandaund 
ihre schönsten Vorteile befreien uns 
nicht von den Notwendigkeiten einer 
zielbewußten kolonialen Betätigung! 
Aufeigenem Grund und Boden hat das Deutsche 
Reich sich in Gestalt von Kolonien die wirtschaftlichen 
Sicherungen zu erhalten und auzubauen, deren es bedarf. 


Betätigung der wirtschaftlichen 
Interessengemeinschaft im Vierbund. 


Man schreibt der „Deutschen Orient-Korrespondenz“ 
aus Konstantinopel: Die wirtschaftliche und kulturelle 
Interessengemeinschaft zwischen den Zentralmächten 
und ihren Verbündeten beginnt bereits während des 
Krieges die ersten Früchte zu tragen. Von dem Ge- 
danken ausgehend, daß die Türkei zur Entfaltung aller 
ihrer wirtschaftlichen Kräfte fremden Kapitals bedarf, 
das ihr nur von den Zentralmächten zur Verfügung ge- 
stellt werden kann, hat sich in Österreich-Ungarn ein 
Zusammenschluß von großen Finanzinstituten zu einer 
Orientgruppe vollzogen, um der Betätigung des öster- 
reichischen und ungarischen Kapitals in der Türkei die 
Wege zu ebnen. Beteiligt sind an dieser Orientgruppe 
die Österreichische Kreditbank, der Wiener Bank- 
verein, die Ungarische Allgemeine Kreditbank und die 
Pester Ungarische Kommerzialbank. Das neue Bank- 
konsortium führt den Namen „Österreichisch-Ungarische 
Orientgruppe“, ihr Wirkungskreis erstreckt sich auf die 
Türkei und umtaßt ausschließlich die Konsortialgeschäfte 
auf dem Gebiete der Staatsfinanzen, des Verkehrswesens, 
der öffentlichen Bauten, und der Landwirtschaft und der 
Industrie. Die einzelnen Teilnehmer an der Gruppe be- 
halten für die Pflege des laufenden Bankgeschäftes und 
für die Gründung von Filialen freie Hand. Zwischen der 
Orientgruppe und dem Hause Rotschild sind Ab- 
machungen getrofien, nach denen das genannte Haus bei 
einer Betätigung im Orient mit der Gruppe Hand in Hand 


vorgehen wird. Die vorbereitende Tätigkeit dieses 
neuen Konsortiums hat bereits zur Anknüpfung mannig- 
ee geschäftlicher Verhandlungen in der Türkei ge- 
ührt. 

Von deutscher Seite ist in letzter Zeit der „Deutsche 
Levante- Verband“, der seinen Sitz in Berlin hat und die 
Förderung der Handelsbeziehungen zwischen Deutsch- 
land und der Türkei bezweckt, mit der Begründung 
eines Auskunftsbureaus in Konstantinopel vorgegangen. 
Vorläufig beschränkt sich die Tätigkeit der Auskunfts- 
stelle auf die Vermittlung von Preisverzeichnissen für 
deutsche Erzeugnisse aller Art. In Aussicht genommen 
ist die Errichtung eines großen Musterlagers, das den 
türkischen Kaufleuten und Verbrauchern Gelegenheit 
geben soll, der Auskunftsstelle ihre Aufträge zu über- 
mitteln. Musterlager und Auskunftsstelle verfolgen 
selbst keine Erwerbszwecke, sie dienen vielmehr le- 
diglich der Anknüpfung von Verbindungen zwischen deut- 
schen und türkischen Formen. An der Spitze des 
Deutschen Levante Verbandes stehen der Wirkliche 
Legationsrat Gerlich und der Ingenieur Caro. 


Handelspolitische Vorbereitungen in den 
Vereinigten Staaten 


Neue Zürcher Zeitung 
in nachstehenden Ausführungen: 


Das Jahr der amerikanischen Präsidentenwahl wird 
in normalen Zeiten immer als eine Periode relativer 
wirtschaftlicher Unsicherheit in den Vereinigten Staaten 
betrachtet und in den europäischen Exportkreisen rechnet 
man übungsgemäß jeweilen mit einer ungünstigen Rück- 
Wirkung auf den Handelsverkehr mit den Vereinigten 
Staaten. Je nachdem der Entscheid für die Republikaner 
oder die Demokraten fiel, so bedeutete er entweder stei- 
gende Schutzzolltendenz oder eventuell Milderung allzu 
extremen Hochschutzzöllnertums. Diesmal aber be- 
urteilt Europa den Kampf zwischen Wilson und Hughes 
in erster Linie vom Standpunkte der äußeren Po- 
litik der Vereinigten Staaten, und übersah beinahe, 
daß gleichzeitig mit der Wahl auch der wichtige Ent- 
scheid über die zukünftige Entwicklungstendenz der 
amerikanischen Handelspolitik fällt. Hatte die demo- 
kratische Präsidentschaft Wilsons seinerzeit (1913) als 
willkommene Gabe in der sog. Underwood-Bill einen 
neuen Zolltarif gebracht, der — obwohl noch immer stark 
protcktionistisch — doch in manchen Punkten mit dem 
extremen Schutzzöllnertum brach, so dürfte ein Sieg der 
Republikaner leider eine energische offensive Rückkehr 
des letzteren bedeuten. In seinen Wahlreden hat Hughes 
gerade auf die Probleme der Handels- und Zollpolitik 
sehr erheblichen Nachdruck gelegt. In den letzten 
Tagen vor der Entscheidung sprach er z. B. in New- 
York vor einer Riesenmenge über die Einfuhrzollirage 
und die Gefahr einer Überschwemmung des ameri- 
kanischen Marktes mit billigen, im Zeichen des Dumping- 
Systems importierten Waren, die nach dem Krieg ein- 
treten könnte. Nur ein erhöhter Schutzzolltarif könne 
den amerikanischen Arbeiter vor den Folgen solcher 
Konkurrenz schützen, und zwar müßten dessen Ansätze 
hoch genug sein, um die Differenz der Arbeiterlöhne 


bespricht die 


zwischen Amerika und dem Ausland voll auszugleichen. 


Wilson seinerseits hat sich damit begnügt, in allgemei- 
nerer Form eine Handelspolitik in Aussicht zu stellen. 
welche die wirtschaftlichen Interessen der Union in 
vollem Umfange wahre. Zur Zeit, da diese Zeilen ge- 
schrieben werden, ist der endgültige Entscheid zwischen 
beiden Kandidaten noch nicht gefallen. 

Daß man in den Vereinigten Staaten überhaupt der 
Ansicht ist, es gelte sich möglichst frühzeitig auf 
die nach dem Krieg eventuell eintretenden handels- 
politischen Neuentwicklungen vorzubereiten, geht auch 
aus andern in letzter Zeit ergriffenen Maßnahmen her- 
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vor. Interessant ist in dieser Hmsicht namentlich die in 
die neueste Budgetvorlage (Revenue bill) aufgenommene 
sog. unfair competition provision, die eine europäische 
Dumping-Taktik gegenüber den Vereinigten Staaten in 
Zukunft prinzipiell unmöglich machen will. Diese 
Klausel über den „unlautern Wettbewerb“ erklärt näm- 
lich, daß jede Person oder Firma gegen das Gesetz ver- 
stoße, welche aus dem Auslande eingeführte Waren in 
den Vereinigten Staaten „commonly and systematically“ 
zu einem Preise verkaufe, der unter demjenigen des 
Hauptmarktes oder des Herstellungslandes, plus Fracht 
und andere Spesen, stehe. Die Fehlbaren können mit 
Bußen bis zu 5000 Dollar oder Gefängnis bis zu einem 
Jahr, eventuell mit beidem, bestraft werden. Waren, 
die unter irgendwelchen die freie Konkurrenz ein- 
schränkenden Abmachungen in den Vereinigten 
Staaten eingeführt werden, sind in Zukunft einem Zu- 
schlagszolle in der Höhe des doppelten Betrages 
des gewöhnlichen Tarifansatzes unterworfen, 

Recht ernst werden in der Union auch die Bestre- 
bungen der beiden Kriegsgruppen genommen, sich nach 
Friedensschluß gegenseitige Vorzugszölle zu 
gewähren. In maßgebenden Kreisen herrscht offenbar 
die Ansicht vor, daß es nicht genüge, sich einfach mit 
dem Gedanken zu trösten, daß auch hier .zweifellos 
nicht so heiß gegessen wie gekocht werde, sondern 
daß es weise sei, auch amerikanischerseits gewisse 
Gegenmaßnahmen vorzubereiten. Bereits hat 
Wilson eine spezielle Tarif-Kommission zur Behandlung 
der in den nächsten Jahren erwachsenden zollpolitischen 
Fragen in Aussicht genommen, und daneben hat sich 
ein aus 50 ersten Vertretern von Handel, Industric, 
Bankwelt, Landwirtschaft und Verkehr zusammen- 
gesetztes sogen. National Foreign Trade Council ge- 
bildet, dessen spezielle Aufgabe das Studium der han- 
delspolitischen ,,post-bellum intentions“ bildet. Vor- 
sitzender dieses Kollegiums von Praktikern des Wirt- 
schaftslebens ist James A. Farrell, der Präsident der 
United States Steel Corporation. Das New Yorker 
„Commercial and Financial Chronicle“ orientiert in den 
Nummern vom 16. und 23. September in interessanter 
Weise über die bisherige Tätigkeit des Council und 
über den von ihm erstatteten Bericht über die wün- 
schenswerten Grundlagen der künftigen Handelspolitik 
der Vereinigten Staaten. Der Bericht betont, daß mit 
dem eventuellen Hinfall der Meistbegünsti- 
gung als Grundprinzip der europäischen Handelspolitik 
für die Union die Notwendigkeit erwachse, sich ihrer- 
seits auf eine neue Praxis der Handelsvertragspolitik 
vorzubereiten, die ihr erlaube, ihren Zolltarif in Zukunft 
als wirksame Waffe bei Vertragsabschliissen zu be- 
nutzen. Fast möchte es also scheinen, daß man auch 
jenseits des Atlantik nunmehr der Möglichkeit des Ab- 
schlusses von speziellen Tarifverträgen etwas 
nähertreten will, obwohl der erste Versuch in dieser 
Richtung, das amerikanisch-kanadische Abkommen vom 
Jahre 1912, seinerzeit in einem Mißerfolg ausgelaufen ist. 

Auf jeden Fall geht die öffentliche Meinung in den 
Vereinigten Staaten ganz bestimmt dahin, daß so rasch 
als möglich alle Vorbereitungen getroffen werden müssen, 
damit das Land nach Friedensschluß auch handels- 
politisch möglichst gut vorbereitet in jene Epoche ein- 
tritt, welche, wie der Bericht des National Foreign 
Trade Council betont, voraussichtlich mehr treaty-making 
bringen wird als jeder frühere Abschnitt der Welt- 
geschichte. 


Schutz der deutschen Forderungen 
im Auslande. 


In einer von 24 wirtschaftlichen Verbänden nach 
Hamburg einberufenen Versammlung, in der u. a. die 


Hamburger und die Lübeckische Handels- 
kammer, der Kriegsausschuß der deut- 
schen Industrie durch Dr. Hoff und der Zen- 
tralverband des deutschen Großhandels 
durch Reichstagsabgeordneten Keinath vertreten waren, 
hielt der Reichstagsabgeordnete Dr. G. Stresemann 
unter stürmischem Beifall das Referat „Über den 
Schutz der deutschen Forderungen im Auslande“. Die 
Versammlung nahm einstimmig folgende Entschlie- 
Bung an den Reichskanzler an: 

„Mit Rücksicht auf die von den feindlichen 
Mächten ausgeübte Beschlagnahme deut- 
schen Eigentums im feindlichen Auslande und 
der von der englischen Regierung gegenüber deut- 
schen Forderungen beschlossenen Registrierung und 
Schutzmaßnahmen zugunsten englischer Firmen 
wollen Eure Exzellenz veranlassen, daß ohne Verzug 
von Reichswegen eine Grundlage für die zutreffenden 
Maßnahmen zum Schutze der deutschen Auslands- 
guthaben geschaffen wird. Es bedarf hierzu der 
Registrierung der deutschen Forde- 
rungen an feindliche Ausländer, einerlei, 
ob sie aus der Beschlagnahme und Vernichtung deut- 
scher Werte oder Außenstände des deutschen Han- 
dels herrühren. Die Versammlung ist überzeugt, daß 
die vom Feinde durchgeführten und beschlossenen 
Maßnahmen den deutschen Außenhandelauf 
das schärfste gefährden und erblickt in den 
von ihr angestrebten Gegenmaßnahmen einen not- 
wendigen Schutz und eine wirksame Unterstützung 
für die weitere Entwickelung des deutschen Außen- 
handels. Die Versammlung vertraut darauf, daß Eure 
Exzellenz nunmehr die schon so oft angeregte Re- 
gistrierung der deutschen Forderungen an das feind- 
liche Ausland unverzüglich zur Durchführung bringe.“ 


Wie lebhaft und brennend das Interesse an der Frage 
in der Hamburger Kaufmannschait ist, ging daraus her- 
vor, daß die Versammlung, obwohl der Eintritt nur 
durch Karten gestattet war, von mehr als 1500 Hamburger 
Kaufleuten besucht war, und daß die hervorragend- 
sten Vertretungen der Industrie und des Großhandels 
Deutschlands in der Versammlung selbst ihre Zustim- 
mung zu der als erster Schritt für den Schutz der Aus- 
landsforderungen für notwendig erachteten Registrie- 
rung der deutschen Forderungen an das Ausland er- 
klärten. Der Reichstag hat sich bereits mehrere Male 
mit dieser Frage beschäftigt und zuletzt beschlossen, 
diejenigen Eingaben, die sich auf die Registrierung der 
Auslandsforderungen beziehen, der Regierung zur Be- 
rücksichtirung zu überweisen. Wie nunmehr verlautet, 
sind auch die Verbündeten Regierungen von ihrem frü- 
heren ablehnenden Standpunkt, den sie wiederholt in 
der Denkschrift über die wirtschaftlichen Maßnahmen 
während des Krieges zum Ausdruck brachten, abgekom- 
men. Ein Erlaß, der die Registrierung der deutschen 
Forderungen an das Ausland regelt, steht für die 
nächste Zeit bevor. Die Registrierung wird 
zwangsweise und amtlich von Regierungswegen vor- 
genommen werden, und zwar unter Mitwirkung der 
Handelskammern. Die Ergebnisse werden alsdann im 
el Statistischen Amt bearbeitet und festgestellt 
werden. 


Die Auslandsforderungen. In der Frage der Regi- 
strierung der Auslandsforderungen haben die in der 
letzten Woche seitens der Reichsbehörden mit Ver- 
tretern von Handel und Industrie geführten Verhand- 
lungen nunmehr zu einem positiven Ergebnis geführt. 
Die Anordnung einer zwangsweisen Anmeldung der 
Außenstände im feindlichen Ausland dürfte nach den 
von zuständiger Stelle abgegebenen Erklärungen in den 
nächsten Tagen zu erwarten sein. 


Bankdividenden. Die „Berliner Börsenzeitung“ hat 
eine Umfrage bei den Großbanken über die 
voraussichtlich zu erwartenden Dividenden für das lau— 
fende Jahr vorgenommen. Von der Deutschen 
Bank wurde ihr darauf mitgeteilt, daß die ihr in ko- 
lossalen Beträgen zur Verfügung gestellten Gelder in ge- 
winnbringender Weise angelegt werden konnten. Der 
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Rückgang im Effektengeschäft hätte keineswegs einen 
Ausfall an Provisionsgewinnen zur Folge, da alle Banken 
unter den jetzigen Geschäftsverhältnissen höhere Pro- 
visionssätze in Rechnung stellen können als in Friedens- 
zeiten. Es sei die Gewißheit vorhanden, daß das Ge- 
winnergebnis recht befriedigend sein werde. Das Blatt 
bemerkt aber, daß trotzdem keine Meinung für eine Stei- 
gerung der Dividende über den vorjährigen Satz von 
12% Proz. bei der Verwaltung bestehe. Bei der Di- 
rektion der Diskonto-Gesellschaft sei, 
soweit man sich bis jetzt überhaupt ein Urteil bilden kann, 
das Ergebnis für 1916 sicher recht befriedigend. Die De- 
positen hatten schon im Jahre 1915 eine sehr große Zu- 
nahme erfahren und auch im Jahre 1916 dürfte sich die 
Steigerung fortgesetzt haben. Ob die Verwaltung aus 
der günstigen Geschäftsentwicklung zu dem Beschlusse 
einer Dividendenerhöhung (im Vorjahre 8% Proz.) ge- 
langen werde, könne heute noch nicht gesagt werden. 
Ebenso rechnet man in der Verwaltung der Dresdner 
Bank mit einem recht befriedigenden Abschlusse und 
mit der Wahrscheinlichkeit einer Dividendenerhöhung 
G. V. 6 Proz.). Die Geldzuflüsse sollen auch bei diesem 
Institut fortdauernd sehr umfangreich sein, was in der 
Bilanz durch eine wesentliche Steigerung der Kredi- 
toren zum Ausdruck kommt. Von der Bank für 
Handel und Industrie wird versichert, daß es 
von der strategischen und politischen Lage im Februar- 
März künftigen Jahres abhängen werde, ob eine erhöhte 
Dividende, dem gesteigerten Gewinn entsprechend, in 
Vorschlag komme. Für 1915 wurden bekanntlich 5 Proz. 
gezahlt. Wenn die Anteile der Berliner Handels- 
Gesellschaft sich in den letzten Tagen regerer Be- 
achtung erfreuten, so habe dies seinen Grund darin, daß 
die Verwaltung dieses Institutes nicht nur die Möglich- 
keit, sondern fast schon die Gewißheit ausspreche, daß 
sie abermals eine weitere Erhöhung der Dividende (i. V 
6 Proz.) wird in Vorschlag bringen können. Bei der 
Nationalbank für Deutschland habe das lau- 
fende Geschäft bisher wieder einen befriedigenden Ver- 
lauf genommen. Bei wiederum reichlicher Dotierung der 
Reserven sei mit der gleichen Dividende wie im Vor- 
jahre (4 Proz.) zu rechnen. Von der Commerz-und 
Diskonto-Bank wurde erklärt, daß die Gewinn- 
ziffern recht befriedigend sind und namentlich das 
Zinsenkonto erheblich gestiegen ist. Die Möglichkeit der 
Dividendenerhöhung (im Vorjahre 7% Proz.) liegt also 
auch hier vor. Bei der Mitteldeutschen Kre- 
ditbank habe die günstige Entwicklung vom ersten 
Semester eine Fortsetzung gefunden, so daß mindestens 
die gleiche Dividende wie im Vorjahre (5% Proz.) in 
Aussicht genommen werden könne. 


Maschinenfabrik Augsburg Nürnberg Akt.-Ges. in 
Augsburg. In der Generalversammlung waren 48 Ak- 


Warenmarki 


Der Ausweis der Russischen Staatsbank vom 14. November 
bietet im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche folgendes Bild (in Mill Rbl.): 


Aktiva. Vorwoche 
Bestand an Gold . 1560,5 1555,7 
Gold im Ausland ; 2055,1 2055,9 
Silber und Scheidemünzen . 112,7 109,8 
Wechsel 260,6 264,7 
Kurzfristige Schatzscheine 6212,2 6014,4 
Vorschüsse, sichergestellt durch Wertpapiere 504,3 406,5 
Vorschüsse, sichgestellt durch Waren . 42,8 42,1 
Vorschüsse an Anstalten des kleinen Kredits 56,3 59,3 
Vorschüsse an Landwirte TETE 18,6 18,7 
Vorschüsse an Industrielle. 0 7,7 7,1 
Guthaben bei den Filialen der Bank . 394,1 553,1 

Passiva. 
Betrag der umlaufenden Noten 8083,4 7935,0 
Bankkapital ge. ae de ties EE 55,0 55.0 
Einlagen ` .. KA 17,3 
Laufende Rechnung: ass ‘Siaatsschatzes e 211,9 201.3 
Laufende Rechnung der Privaten 1479,9 1551,6 


tionäre mit 8213 Aktien vertreten. Die mit 16 Proz. 
vorgeschlagene Dividende wurde einstimmig genehmigt. 
Generaldirektor Geheimrat Dr. v. Rieppel teilte mit, 
daß die Anzahl der männlichen und weiblichen Arbeiter 
jetzt 15285 gegen 11719 im Vorjahre betrage. Was 
die Fabrikation und Erzeugung anbelangt, so bemerkte 
der Generaldirektor, daß die eingehenden Güter im 
letzten Geschäftsjahr 190 000 To. mit 22900 Waggons 
betrugen, die ausgehenden Güter betrugen 161 000 To. 
mit 11000 Waggons, an Holz war der Bedarf 33 000 Ku- 
bikmeter, an Wasser 2 Mill. Kubikmeter, die Strom- 
erzeugung des Werkes belief sich auf 6,6 Mill. Kilowatt- 
stunden. Die Generalversammlung genehmigte sodam 
einstimmig die Überweisung von 1 Mill. M. für Hilfs- 
zwecke an den mit dem Sitz in Nürnberg gegründeten 
Hilfsverein der Fabrik, der unter der Leitung des Aut- 
sichtsrates und des Vorstandes steht. Mitteilungen über 
die Aussichten wurden nicht gemacht. Es wurde nur 
bemerkt, daß auch im laufenden Jahre nochmals eine 
Rückstellung auf Auslandsforderungen 
notwendig werden würde, nachdem in den vergangenen 
Jahren nunmehr 7% Mill. M. auf diese’ Posten zurück- 
gestellt worden seien. 

Rekordabschiuß der Hannoverschen Maschinenbau- 
A.-G. vorm. Georg Egestorii. Bei einem Aktienkapital 
von 8 Millionen Mark beträgt der Reingewinn des Ge- 
schäftsjahres 1915/16 nach Abschreibungen in Höhe von 
3,80 Millionen gegen 1,50 Millionen Mark im Vorjahre 
und nach Absetzung der Kriegsgewinnsteuer für 191415 
und 1915/16 6,04 Millionen Mark gegen 5,31 Millionen 
Mark im Vorjahre. Es wird wiederum eine Dividende 
von 30 Proz. in Vorschlag gebracht werden. Für die 
verschiedenen Wohlfahrtseinrichtungen der Gesellschaft 
werden 1,91 Millionen Mark gegen 1,30 Millionen Mark 
verwendet. In den Jahren 1912/13 und: 1913/14 waren 
Dividenden von 20 Proz. zur Verteilung gelangt. 

Deutsche Tabakhandels-Gesellschait m. b. H. von 1916. 
In Bremen ist unter der genannten Firma ein Unternehmen 
mit einem Stammkapital von 15 Millionen Mark gegründet 
worden. Wie bekannt, hat eine Bundesratsverordnung 
die Sperre der Einfuhr und die Beschlagnahme der 
Tabakvorräte in Deutschland vorgesehen. Auch sollen 
Bezugsscheine auf Grundlage einer Kontingentierung 
eingeführt werden. Die Gesellschaft hat die Aufgabe, 
den Verkauf des in Deutschland vorhandenen Auslands- 
tabaks im Rahmen dieser Verordnung zu organisieren. 
Beteiligt sind der Hamburger und Bremische Tabak- 
einfuhrhandel, der Tabakhandel zweiter und dritter 
Hand. ferner der Handel mit inländischem Tabak und die 
gesamte Fabrikation von Zigarren, Rauch-, Kau- und 
Schnupftabak. Im Aufsichtsrat wird auch der inländische 
Tabakbau eine angemessene Vertretung erhalten. Die 
Gesellschaft hat ihre Tätigkeit schon aufgenommen. 


und BOrse. 


Auch diesmal hat sich der Bestand der Bank an kurzfristigen 
Schatzscheinen nennenswert erhöht, und es trat im Zusammen- 
hang damit eine weitere Vermehrung des Notenumlaufs ein, 
zumal da die privaten Guthaben sich verringerten. Das in den 
Kassen der Bank befindliche Gold ist diesmal etwas gestiegen. 
Der Notenumlauf ist zurzeit durch „Gold in der Bank“ mit 
19,3 Proz. gegen 19,8 Proz. in der Vorwoche gedeckt. 


Der Ausweis der Bank von England vom 16. November zeigt 
im Vergleich zur Vorwoche folgendes Bild (in Sterl.): 


Totalres ee, 38 031000 Zun. 258000 
Notenumlauf ........... 36 895 000 Abn. 277 000 
Barvorrat ee 2/5 56 476 000 Abn. 19 000 
Wechselbestand ......... 106 234 000 Zun. 5 551 000 
Guthaben der Privaten 114 925 000 Zun. 3673 000 

5 des Staates 53 738 000 Zun. 2 141 000 
Notenres erde 36 084 000 Zun. 217 000 

Negierungssicherheiten 42 188 000 unverändert 


Proz entverhältnis der Reserven zu den Passiven 22,54 
gegen 23,20 in der Vorwoche. 

Clearinghouse-Umsatz 322 Millionen. gegen die 
sprechende Woche des Vorjahres mehr 60 Millionen. 
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Zu den siegreichen Kämpfen am Roten-Turm-Paß. 
Exzellenz Krafftvon Dellmensingen, der Führer des siegreichen deutschen Alpenkorps, auf dem Gefechtsstand. 
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Die hundertzwanzigste Kriegswoche. 


An der Schwelle des dritten Kriegswinters verdoppeln 
die Mächte des Vierverbandes ihre bisher vergeblich ge- 
bliebenen Anstrengungen, einen entscheidenden Um- 
schwung der Kriegslage herbeizuführen, zweifellos in 
der Erkenntnis, daß die Zeit nicht als ihr Verbündeter 
arbeitet, sondern ihre eigene Widerstandskraft mehr und 
mehr schwächt. Zusammenkünfte der feindlichen Heer- 
führer sollen abermals der Festlegung eines einheitlichen 
Angriffsplanes dienen, und gleichzeitig wird mit Hilfe der 
Vereinigten Staaten, deren Lieferungen an Kriegs- 
material sich noch immer steigern, die Herstellung von 
-ungeheuren Massen Munition für die jetzigen Kämpfe 
und für eine große Frühjahrs-Offensive betrieben, von der 
die Vierverbandsländer den Endsieg erhoffen. 

Für Deutschland und seine Verbündeten gilt es dalıer, 
die Kräfte aufs stärkste anzuspannen, um die gegne- 
rischen Pläne zu vereiteln. Das unerschütterliche Ver- 
trauen des deutschen Volkes zu den Männern der 
Obersten Heeresleitung rechtfertigen Hindenburg und 
Ludendorff durch die tatkräftigen, weitschauenden Maß- 
nahmen, mit denen sie den feindlichen Absichten be- 
gegnen. Hindenburgs Aufruf zu freiwilliger Mitarbeit 
und Opferbereitschaft hat im Volke lauten Widerhall ge- 
funden; befreiend haben zugleich die offenen Worte der 
Kritik, die der Feldherr an manchen Mängeln der bureau- 
kratischen Verwaltung übte, gewirkt. 

Mit Genugtuung ließ sich der außerordentlich tief- 
greifende Eindruck der Verkündung von Polens Unab- 
hängigkeit feststellen. Während die Mehrzahl der im 
Auslande lebenden Polen den Akt der Befreiung be- 
geistert begrüßte und die wirklich unbefangenen Neu- 
tralen in die Begrüßung eines freien Polens freudig ein- 
stimmten, antwortete aus dem feindlichen Lager, wo an- 
fangs die Bestürzung kaum Worte fand, ein leidenschaft- 
licher Wutausbruch, der sich in Beschimpfungen Ent- 
stellungen und leeren Protesten entlud. Diese Wirkung 
der Warschauer Proklamation liefert den deutlichsten 
Beweis, wie hart die Entente von dem Schlage getroffen 
worden ist. In Polen selbst ist man über die papierenen 
Proteste der russischen Zwingherren und ihrer Verbün- 
deten hinweg bereits zur frischen Tat geschritten; der 
Grundstein eines selbständigen Staatswesens wird ge- 
legt, und die Kräfte, die es gegen äußere Feinde schirmen 
sollen, werden organisiert, 


Unter den kriegerischen Ereignissen der abgelaufenen 
Woche sind vor allem die Fortschritte der Armee Falken- 
hayns im siebenbürgischen Grenzgebirge bedeutsam. Am 
17. November meldete der Heeresbericht den Erfolg 
der am Rotenturmpasse fechtenden Truppen des General- 
Icutnants Krafft von Dellmensingen, des Heerführers, der 
bereits an dem Siege bei Hermannstadt entscheidend 
beteiligt war; und am 19. November erfuhr die Offent- 
lichkeit, daß der rumänische Widerstand gebrochen und 
der Austritt aus den Gebirgsengen in die walachische 
Ebene erkämpft worden sei. Die hohen Zahlen der Ge- 
samtbeute liefern den Beweis der ungewöhnlich schweren 
Verluste, mit denen die Rumänen die zähe Verteidigung 
ihres Schutzwalles bezahlen mußten. Die Bedeutung des 
großen Erfolges wird sich erst in seiner Auswirkung auf 
die ganze Kriegslage auf dem Balkan zeigen. Die 
russische Hilfe hat das Unheil von den Rumänen nicht 
abzuwenden vermocht; in der Moldau sind die Russen 
aus Angreifern vielmehr zu Angegriffenen geworden, 
die an mehreren Punkten über die Grenze zurück- 
geworfen wurden. 

Auch in der Dobrudscha hat das Eingreifen neuer 
russischer Kräfte unter Sacharow noch zu keiner Ände- 


rung der Dinge geführt; es kam längs der Donau sowie 
nördlich von Cernawoda nur zu Feuerkämpfen ohne 
große Bedeutung. 

Dagegen hat in Mazedonien seit dem Eintreffen des 
französischen Kriegsministers General Roques die Armee 
Sarrail mit verstärktem Nachdruck die Offensive wieder 
aufgenommen und sowohl im Süden wie im Norden der. 
Front haben sich erbitterte Kämpfe zwischen der aus 
buntgemischten Elementen zusammengesetzten Sarrail- 
schen Streitmacht und den tapferen, an Zahl bedeutend 
schwächeren deutsch-bulgarischen Verteidigern abge- 
spielt, Während der Angriff Sarrails im Norden nicht 
vorwärts kam, ist es Serben und Franzosen am Südflügel 
gelungen, die Verteidigung etwas zurückzudrücken; diese 
hat infolgedessen Monastir geräumt. 

Mit größter Heftigkeit haben die Engländer an der 
Westfront wieder die deutschen Stellungen berannt, dies- 
mal hauptsächlich zu beiden Seiten des Ancrebaches; 
offenbar haben sie die Hoffnung auf einen möglichen 
Durchbruch noch immer nicht aufgegeben, sonst wäre 
der Höchsteinsatz an Munition wie an Menschen nicht 
verständlich. Hart nördlich der Ancre hat der englische 
Angriff durch Eroberung der im vorspringenden Winkel 
liegenden Dörfer St. Pierre-Divion und Beaumont-Hamel! 
einen taktischen Erfolg erstritten, zu dessen strategischer 
Ausnutzung in den folgenden Tagen erneute Massen- 
angriffe angesetzt wurden. Sie sind jedoch . unter 
schwersten Verlusten des Angreifers abgewiesen worden. 
Die Deutschen haben ihrerseits im St. Pierre-Vaast-Walde 
und bei Saillisel durch Gegenstöße Verbesserungen ihrer 
Front erzielt. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz hat sich nichts 
von Belang zugetragen; offenbar ist Cadorna mit der 
Auffüllung seiner durch die letzte Isonzooffensive stark 
gelichteten Bestände beschäftigt. 

An allen Fronten herrschte wieder rege Tätigkeit der 
Luftstreitkräfte. Österreichisch-ungarische Flieger unter- 
nahmen erfolgreiche Angriffe auf italienische Stütz- und 
Sammelpunkte bei Ravenna, Padua, Doberdo. Einen 
französischen Fliegerüberfall auf das offene lothringische 
Saargebiet und auf die Stadt München vergalten deutsche 
Fliegerkräfte durch Beschießung von Nancy und Lune- 
ville. Zum obersten Befehlshaber des deutschen Flug- 
wesens, dessen glänzende Leistungen wieder durch die 
veröffentlichte Oktoberbilanz belegt werden — (104 
feindliche Flugzeuge verloren gegen 17 eigene) — wurde 
Generalleutnant v. Hoeppner ernannt. Deutsche Flieger 
haben sich auch auf dem orientalischen Kriegsschau- 
platz wieder lebhaft betätigt und selbst der Stadt Cairo 
einen von den Briten übel vermerkten Besuch ab- 
gestattet. 

Zur See macht sich der Kreuzerkrieg unserer U-Boote 
immer stärker geltend. Gewaltig sind die Zahlen der 
versenkten Schiffe gestiegen, und neben den alliierten 
sind auch neutrale Handelsflotten in wachsendem Maße 
die Opfer. Ganz zu recht. Wenn sie auf den Gewinn 
nicht verzichten wollen, den ihnen die Banngutfracht 
bringt, müssen sie auch das Risiko trägen. Natürlich 
nimmt England jeden Anlaß wahr, um die Neutralen 
gegen die Mittelmächte scharfzumachen; zugleich stellt 
es aber seinerseits an sie die unerhörtesten Anforde- 
rungen, die von deutlichen Drohungen begleitet sind. 
Während Norwegen sich der britischen Willkür gefügig 
zeigt, behauptet Schweden gegen Drohungen und 
Lockungen seine Unabhängigkeit, und die Schweiz hat 
ein unerhörtes Ansinnen der Entente mit einer ent- 
schlossenen Ablehnung erwidert. 
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Zum Einmarsch In Rumänien: Die Paßstraße von Predeal. 


Krieqs- Chronik ö 


vom 14. 19. November 1916. 


14. November. Beiderseits der Ancre spiel- 
ten sich erbitterte Kämpfe ab. 

Durch konzentrisches Feuer schwerster Kaliber 
vorbereitet, erfolgten gegen unsere im Winkel nach 
Südwesten vorspringenden Stellungen starke eng- 
lische Angriffe, bei denen es dem Gegner unter be- 
trächtlichen Opfern gelang, uns aus Beaumont- 
Hamel und St. Pierre-Divion mit den seit- 
lichen Anschlußlinien in eine vorbereitete Riegel- 
stellung zurückzudrängen. Zähe Verteidigung 
brachte auch uns erhebliche Verluste. | 

An anderen Stellen der Angriffsfront von östlich 
HebuternebissüdlichGrandcourt wurden 
die Engländer, wo sie eingedrungen waren, durch 
frische Gegenstöße unserer Infanterie hinausgeworfen. 

Französische Angriffe im Abschnitt von Sailly- 
Saillisel scheiterten. 

Auf dem östlichen Maasufer war die Artil- 
lerietätigkeit in den Abendstunden lebhaft; Erkun- 
dungsvorstöße der Franzosen gegen unsere Hardau- 
mont-Linien wurden abgewiesen. 

Nordwestlich von Jakobeny in den 
Waldkarpathen wurden russische Abteilungen 
aus dem Vorgelände unserer Stellungen durch Feuer 
vertrieben. 

Vor den Angriffen deutscher und österreichisch- 
ungarischer Truppen ist im Gyorgyo-Gebirge 
der Russe gegen die Grenze zurückgegangen; auch 


südlich des Tölgyes-Passes machten trotz hartnäckiger 
Gegenwehr Bayern und österreichisch-ungarische 
Bataillone Fortschritte. 

Beiderseits des Oitos-Tales haben auch gestern 
kleinere Gefechte um einzelne Höhen stattgefunden. 

An der SüdfrontvonSiebenbürgen dauern 
die Kämpfe für uns erfolgreich an. Es 
wurden wieder mehrere Hundert Gefangene gemacht, 
am Roten-Turm-Paß allein 6 Offiziere und 650 Mann. 

In der Dobrudscha nichts Neues. 

Die bewährten österreichisch-ungarischen Monitore 
brachten nach Feuergefecht vom rumänischen Donau- 
Ufer bei Giurgiu sieben Schleppkähne, davon fünf be- 
ladene, ein. 

In der Gegend von Korca kam es erneut zu Schar- 
mützeln unserer Seitenabteilungen mit französischer 
Infanterie und Kavallerie, Der Angriff der En- 
tentetruppen inderEbenevonMonastir 
und nördlich von Cerna dauert an Die 
Kämpfe sind noch nicht zum Abschluß gekommen. 

Mit großem Erfolg hat auch im Monat Oktober 
unsere Fliegertruppe ihre vornehmlich auf dem 
westlichen Kriegsschauplatz schweren und vielseitigen 
Aufgaben erfüllt. 

Insbesondere gebührt den Beobachtungsfliegern der 
Artillerie und Infanterie Anerkennung und Dank. Ihr 
wirksamer Schutz war durch die Kampfflieger, die 
auch ihre Sonderaufgaben glänzend erfüllten, und 
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durch das Feuer unserer Flugzeugabwehrkanonen voll 


gewährleistet. 

Wir haben 17 Flugzeuge verloren. 

Unsere Gegner im Westen, Osten und auf dem 
Balkan büßten 104 Flugzeuge ein, davon im Luftkampf 
83, durch Abschuß von der Erde 15, durch unfreiwillige 
Landung hinter unseren Linien 6. 

In unserem Besitz befinden sich 60 feindliche Flug- 
zeuge, jenseits der Linien sind 44 erkennbar ab- 
gestürzt. 

Am 13. November belegte ein deutsches Marine— 
flugzeug den Luftschiffhafen und Flugplatz St. Pol bei 
Dünkirchen mit Bomben. Es wurden einwandfrei 
Treffer auf eine Fabrikanlage und einige Gebäude be- 
obachtet. Das Flugzeug ist unbeschädigt zurück- 
gekehrt. 

In der Nacht vom 13. auf den 14. d. M. hat eines 
der k. k. Seeflugzeuggeschwader militärische Objekte 
von Doberdo und das feindliche Abwehrflugfeld von 
Beligna mit Spreng- und Brandbomben sehr wirkungs- 
voll belegt. Mehrere Hangars wurden voll getroffen 
und ein großer Brand erzeugt. Trotz heftiger Be- 
schießung kehrten alle Flugzeuge unversehrt zurück. 

Die „Times“ meldet aus New York: Das deut- 
sche Handelstauchboot „Deutschland“ 
istbereitsabgefahren. (Vgl. S. 1716.) 

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine Verord- 
nung über die Errichtung eines mit weitgehenden Be- 
fugnissen ausgestatteten Selbständigen Amtes 
für die Volks ernährung. zu dessen Präsi- 
denten der Kaiser den Finanzdirektor Oskar Kok- 
stein ernannt hat. Der Schwerpunkt des neuen 
Amtes wird in das Zusammenarbeiten erprobter Ver- 
waltungsbeamten und tüchtiger Fachleute des prak- 
tischen Lebens gelegt, welche letztere besonders in 
der Frage der Verteilung aller vorhandenen Lebens- 
mittel auch die Verbindung mit den bestehenden Kon- 
sumentenorganisationen herzustellen haben werden. 
Die Bevölkerung darf von der Tätigkeit des neuen 
Amtes erwarten, daß die durch den Krieg auferlegten 
Beschwernisse nunmehr auf ein möglichst geringes 
Maß vermindert werden können. 

Über die Organisationdesneuen Kriegs- 
amtes, dem die Aufgabe der Durchführung des 
Gesetzes obliegen wird, erfährt der „Tag“ u. a.: 

Es ist notwendig, die Kriegsindustrie und die 
Kriegswirtschaft mit hineinzunehmen. Angesichts der 
der Lösung harrenden Aufgaben wird sich das Amt 
“weiter gliedern und ausdehnen müssen. Vorläufig ist 
die Organisation etwa folgende: Dem Chef des Amtes, 
General Groener, steht ein militärischer und mit 
diesem gleichgestellt ein technischer Chef des Stabes 
zur Seite. Für diesen Posten ist nicht ein Offizier, 
sondern ein deutscher Industrieller, der 
Direktor des Grusonwerkes in Magdeburg. Dr. Kurt 
Sorge, gewonnen worden. Das Amt gliedert sich 
in ein Waffen- und Munitions-Beschaffungsamt (abge- 
kürzt „Wumba“) und ein Kriegs-Arbeits- und Ersatz- 
amt. An der Spitze des ersten steht der neue Feld- 
zeugmeister, General Kupeth. Der erste Gesichts- 
punkt, den er beachten wird, wird sein, Reibungen und 
bureaukratischen Geschäftsgang zu vermeiden. Alles 
soll möglichst nur mündlich oder telephonisch erledigt 
werden. Ferner wurde die bisherige Fabriken— 
abteilung im Kriegsministerium diesem Amt einverleibt. 
Es handelt sich hierbei allein schon um eine kolossale 
Behörde, für die das ganze Hotel Cumberland in An- 
spruch genommen wird. Das Kricgsarbeits- und 
Ersatzamt untersteht dem Obersten Marquardt, 
der bisher Chef des Generalstabs einer Armee im 
Felde war. Es gehören weiter zu dem Kriegsamt 
die bisherige Kriegsrohstoffabteilung, die Abteilung 
für Ein- und Ausfuhr, eine Abteilung für Volks- 
wirtschaftliche und Ernährungsfragen. Es sollen ihm 
außerdem alle Beschafiungsstellen des Heeres ange- 
gliedert werden, ausgenommen die Verpflegung, dic 
dort bleibt, wo sie bisher gewesen ist. 

Das türkische Parlament wurde heute 
nachmittag um 1 Ulr in Anwesenheit des Kabinetts 
der Würdenträger der Armee, der Führer der deut- 


15. November. 


schen Mission und der Botschafter eröffnet. Der 
Sultan hielt die Thronrede. Er wies darin 
auf die türkischen Siege an den Dardanellen, 
bei Kut-el-Amara und in Persien hin, wo die 
türkischen Soldaten Kermanschah und Hamaban von 
den Russen befreit hätten und sich Teheran näherten. 
Er sagte: „Eines der Ziele, das wir in diesem Kriege 
verfolgen, besteht darin, Persien alle für eine von 
Hemmungen freie Entwicklung günstigen Bindungen 
gewinnen zu Sehen. Unsere, fern von der Berührung 
mit dem Vaterlande kämpfenden Truppen im Yemen 
haben eine englische Armee bis ins Gebiet von 
Aden zurückgeschlagen. Die Krieger in 
Tripolis in Afrika, die von unseren dorthin gelangten 


Offizieren geführt werden. bringen unseren Feinden 


Niederlagen bei.“ Die Thronrede würdigt die Festig- 
keit des Senussenscheichs Achmed Scharii 
Pascha. Die Thronrede erwähnt ferner die 
Niederlage der Entente bei der Salo- 
nikiexpedition und dem Eintritt der Rumänen 
in den Krieg, die dank dem zermalmenden Vormarsch 
der Heere der Mittelmächte eine Niederlare erlitten 
hätten. Sie würdigt außerdem die Tapferkeit der 
türkischen Truppen, die in Galizien und in der Dobrad- 
scha Schulter an Schulter mit den tapfersten und am 
besten organisierten Heeren der Welt kämpften. Die 
Thronrede fährt sodann tort: „Unsere politischen Be- 
ziehungen zu unseren Verbündeten entwickeln sich 
voll wechselseitigen Vertrauens und beiderseitiger 
Aufrichtigkeit und verstärken sich täglich. Wie ich in 
meiner Rede im vergangenen Jahre gesagt hatte, wird 
unsere gemeinsame Politik gegenüber unseren Feinden 
darin bestehen, den Krieg unter wechselseitiger Hilie- 
leistung auf allen Fronten fortzusetzen bis zur Er- 
langung eines Friedens, der die Entwicklung der eigen- 
tümlichen Fähigkeiten und natürlichen Eigenschaften 
unserer Länder und Völker gestattet. Unsere Be- 
ziehungen zu den neutralen Staaten sind freundschaft- 
liche.“ Die Thronrede würdigt ferner die Hingebung 
der Nation und fordert das Parlament auf, mit der 
Einmütigkeit zu arbeiten, die es bisher gezeigt habe. 
Nach der Verlesung der Rede schritt das Parlament 
zur Wahl des Präsidiums und Bureaus. Hadji Adil Bei 
wurde zum Präsidenten, Hussein Dschahid Bei und 
Achmed Geizi Pascha zu Vizepräsidenten gewählt. 


Die Schlacht nördlich der 
Somme dauert am Vom Morgen bis zur Nacht 
anhaltendes Ringen rückt auch den 14. November in 
die Reihe der Großkampitage. 

Hoffend, den Anfangserfolg ausnutzen zu können, 
griffen die Engländer mit starken Massen erneut 
nördlich der Ancre und mehrmals zwischen Le Sars 
und Gueudecourt an. Zwar gelang es ihnen, das 
Dorf Beaucourt zu nehmen, aber an allen anderen 
Punkten der breiten Angriffsfronten brach die Wucht 
ihres Ansturms verlustreich vor unseren Stellungen 
zusammen. Besondes hervorgetan haben sich bei der 
Abwelir des feindlichen Ansturms das Magdeburgische 
Infanterie-Regiment Nr. 66 und das Badische Infanterie- 
Regiment Nr. 169 sowie die Regimenter der 4. Garde- 
Infanterie-Division. 

Nachmittags englische Angriffe beiderseits der 
Ancre, auf Südufer bereits gescheitert. 

Bei Sailly-Saillisel und Pressoire wird gekämpft. 

Starker Kräfteeinsatz der Franzosen galt dem Ge- 
winn des Waldes St. Pierre Vaast. Den Angriffen blieb 
jeder Erfolg versagt; sie endeten in blutiger Niederlage. 

Auf dem Ostufer der Narajowka richteten 
sich gegen die kürzlich von uns gewonnenen Stellungen 
westlich von Folw. Krasnolesie wütende russische An- 
griffe, die sämtlich, an einer Stelle durch Gegenstoß, 
abgewiesen wurden. 

An der Ostfront von Siebenbürgen 
herrschte nur geringe Gefechtstätigkeit. 

In den für uns erfolgreichen Wald- und Gebirgs- 
kämpien längs der in die Walachei führenden Straßen 
haben die Rumänen gestern an Gefangenen 23 Offiziere 
und 1800 Mann, an Beute 4 Geschütze und mehrere 
Maschinengewehre .eingebüßt. 
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Die Festung Bukarest ist von Fliegern mit Bomben 
beworfen worden. 

Den heftigen frazo sichen Angriffen in der Ebene 
von Monastir haben bulgarische Truppen, dabei 
das Regiment Balkanski Seiner Majestät des Kaisers, 
unverrückt standgehalten. 

Im Cerna-Bogen gelang es dem Gegner, einige 
Höhen zu nehmen. Um Flankenwirkung gegen die 
Talstellungen zu vermeiden, ist unsere Verteidigung 
dort zurückverlegt worden. 

Die Lage auf dem italienischen Kriegsschauplatz 
ist unverändert. 
Truppen einen italienischen Graben, machten fünf 
Offiziere, 475 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 
sieben Maschinengewehre. 

In den frühen Morgenstunden des 14. laufenden 
Monats griff eines der k. k. Seeflugzeuggeschwader 
die feindlichen Stellungen von Ronchi, Bermegliano und 
Doberdo sehr erfolgreich mit Bomben an. Ein feind- 
liches, das Geschwader angreifende Landilugzeug 
wurde in die Flucht gejagt. 


Aus dem Großen Hauptquartier wird mitgeteilt: 


Die wachsende Bedeutung des Luftkrieges hat es, 


erforderlich gemacht, die gesamten Luftkampf- und 
Luftabwehrmittel des Heeres im Felde und in der 
Heimat in einer Dienststelle zu vereinigen. Der ein- 
heitliche Ausbau und die Bereitstellung dieser Kriegs- 
mittel ist einen ,Kominandierenden Gene- 
ralder Luftstreitkräfte‘ übertragen worden. 
Mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines Komman- 
dierenden Generals ist Generalleutnant von Hoepp- 
ner, bisher Führer einer Reservedivision, beauftragt 
worden. 

‚Generalleutnant von Hoeppner ist 1860 zu Wollin 
in Pommern geboren und im Kadettenkorps erzogen 
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worden. Seine militärische Laufbahn führte ihn früh- 
zeitig in das Kriegsministerium. Vor dem Kriege 
war er Chef des Generalstabes des 7. Armeekorps, 
Abteilungschef im Großen Generalstab und Komman- 
deur des Husaren-Regiments Nr. 13 in Diedenhofen. 
Während des Krieges ist Generalleutnant von Hoeppner 
längere Zeit hindurch Chef des Generalstabes einer 
Armee gewesen. 


Der deutsche Botschafter von Tschirschky 
und Bögendorit ist heute nachmittag 5 Uhr im 
Sanatorium Löw, wo er Hellung von einem inneren 
Leiden gesucht hatte, an einer Embolie der Lunge 
gestorben. 


Heinrich Leonhard von Tschirschky und Bögen- 
dorff wurde am 15. August 1858 in Hosterwitz bei 
Dresden geboren. Nach Beendigung seiner Studien 
auf den Universitäten in Leipzig und Berlin trat er 
1881 in den sächsischen Justizdienst ein. Bald darauf 
schied er aber aus dem inneren Verwaltungsdienst 


und wurde der deutschen Botschaft in Konstantinopel 


attachiert. Während der Jahre 1884 bis 1887 war er 
größtenteils im Auswärtigen Amt beschäftigt, wo er 
eine Zeitlang Privatsekretär des damaligen Staats- 
ministers Herbert von Bismarck war. Dann wurde 
er hintereinander Legationssekretär bei der Deutschen 
Botschaft in Wien, bei den Gesandtschaften in Athen 
und Bern. 1891 wurde er als Legationsrat an die 
Botschaft in Konstantinopel versetzte Nachdem er 
mehrere Jahre in gleicher Eigenschaft in Petersburg 
tätig war, wurde er 1899 Gesandter und Bevoll- 
mächtigter Minister daselbst. 1902 wurde er König- 
lich Preußischer Gesandter in Mecklenburg und der 
Hansastädte. In den darauffolgenden Jahren begleitete 
er des öfteren den Kaiser auf seinen Reisen als Ver- 
treter für das Ressort des Auswärtigen Amtes. 1906 
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erfolgte seine Ernennung zum Staatssekretär des 
Auswärtigen Amtes, aber bereits im November des 
folgenden Jahres wurde er deutscher Gesandter in 
Wien. i 

Eines unserer Unterseeboote hat am 5. November, 
80 Seemeilen westlich von Malta, einem feind- 
lichen Transportdampfer von etwa 12000 
Tonnen, der von Zerstörern und Fischdampfern ge- 
leitet war, durch Torpedoschuß versenkt. 


Die „Zeit“ berichtet aus Genf: Die gesamte Pa- 
riser Presse bringt eine offizielle Meldung, daß die 
Mittelmächte in Athen eine Note überreichten, des 
Inhalts, die Übergabe der griechischen Flotte und 
Munition in die Hände der Entente bedeute einen 
Neutralitätsbruch. 


„Temps“ meldet aus Washington: Infolge des Ge- 


rüchts, Villa habe die Amerikaner in Parral 


ermorden lassen, wird die Lage in Mexiko für 
sehr schlimm angesehen. Allgemein glaubt 
man, daß ein bewaffnetes Eingreifen mit 
starken Kräften seitens der Regierung Wilsons not- 
wendig werden wird. Carranza soll versuchen, in 
den Vereinigten Staaten eine Anleihe von hundert 
Millionen Dollar aufzunehmen. 


16. November. Teilvorstöße der Engländer 
an der Straße Mailly—Serre sowie östlich und süd- 
östlich von Beaumont scheiterten im Hand- 
granatenkampf, stärkere Angriffe gegen Grandcourt 
brachen in unserem Feuer zusammen. 


DenFranzosenentrissen wir den Ost- 
teil von Saillisel in hartem Häuserkampf. 
Abends stürmte das hannoversche Füsilier-Regiment 
Nr. 73 zäh verteidigte französische Gräben am Nord- 
rand des Pierre Vaast-Waldes. 8 Offiziere, 324 Mann 
und 5- Maschinengewehre sind eingebracht. 


Oberstleutnant von Massow, 
der deutsche Militärattaché in Sofia, welcher der Person des 
Königs der Bulgaren beigegeben ist, erhielt den Titel eines 
Militärbevollmächtigten bei der Kaiserlich deutschen Gesandt- 
schaft. 


Generalleutnant Otto von Garnier, 
Führer eines Reservekorps, wurde mit dem Orden Pour le 
mérite ausgezeichnet. 


Auf nördlichem Ancre-Ufer ist Kampf bei Grand- 
court im Gange. 

Bei den Kämpfen im Abschnitt Ablaincourt-Pres- 
soire ist keine Veränderung der beiderseitigen Linien 
eingetreten. 

Einem feindlichen Fliegerangriff fielen in Ostende 
39 Belgier zum Opfer. 

Als Vergeltung für Abwurf von Bomben auf fried- 
liche lothringische Orte wurde Nancy in den letzten 
Tagen von der Erde und aus der Luft beschossen und 
beworfen. 

Am Brückenkopf von Dünhof (südöstlich 
von Riga) wurde eine angreifende russische Infanterie- 
Abteilung zurückgetrieben. 

Im Südteil der Waldkarpathen lebte die 
beiderseitige Artillerietätigkeit auf. 

An der siebenbürgischen Ostfront 
scheiterten östlich des Putna-Tales starke russische 
Angriffe; nördlich Sulta unternahmen ungarische 
Truppen eine Erkundung auf den Mt. Alunis. 

Bei Sosmezö (am Oitos-Paß) blieben rumänische 
Vorstöße ohne Erfolg. 

Die Kampftätigkeit nördlich von Campu- 
lung hat sich verstärkt; auch an den über deg Roten- 
Turm- . und Szurduk-Paß. nach . Süden führenden 
Straßen verteidigt der Rumäne zäh seinen heimat- 
lichen Boden Wir machten Fortschritte und nahmen 
gestern 5 Offiziere und über 1200 Mann gefangen. 

In der Dobrudscha kleine Gefechte vorge- 
schobener Abteilungen. Die rumänische Meldung der 
Besetzung von Bonascir ist erfunden. 

An mehreren Punkten der Donaulinie Feuer von 
Ufer zu Ufer. | 

Die vorbereiteten neuen Stellungen im 
Cerna-Abschnitt sind bezogen. An der Struma 
Patrouillengeplänkel. 

Die gestern gemeldete Unternehmung östlich von 
Görz fortsetzend, eroberten k. k. Truppen wieder 
einen feindlichen Graben, nahmen 60 Italiener ge- 
fangen und erbeuteten zwei Maschinengewehre. 

Eines der k. k. Flugzeuggeschwader belegte die 
militärischen Anlagen bei der Station La Carnia mit 
Bomben. 
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Fliegerleutnant Gustav Leffers aus 
Wilhelmshaven erhielt für den Abschuß des neunten 
englischen Flugzeuges den Orden Pour le mérite. Er 
ist 22 Jahre alt und kam als Kriegsfreiwilliger im 
Januar 1915 zur Front. 


Die russische Zeitung „Archangelsk“ teilt mit: 
Gestern abend wurde die Stadt von einem entsetz- 
lichen Lärm erschreckt. Gleich darauf wurde überall 
sichtbar, daß fast der gesamte Hafen in Flammen 
stand. Um 6 Uhr 15 Minuten waren wie auf ein 
Signal sieben Munitionsdampfer, die am 
Morgen angekommen waren, in die Luft ge- 
gangen. Die Explosion war so gewaltig, daß Eisen- 
teile von den Schiffen 700 Meter weit geschleudert 
wurden. Der Hafen glich minutenlang einem feuer- 
speienden Vulkan. Olutstücke fielen (russischer 
Zensurstrich), so daß die ganze Anlage des Hafens 
gefährdet wurde. Unglücklicherweise (Zensurstrich). 
In dieser Weise wurden zusammen 37 Speicher dem 
Erdboden gleich gemacht. Der Schaden wird auf 
(Zensurlücke) Millionen Rubel geschätzt. Nach den 
letzten Ausweisen wurden... Leichen geborgen so- 
wie 763 Schwerverletzte in die Krankenhäuser einge- 
liefert. Doch dürfte die Zahl der Opfer sich als 
wesentlich größer herausstellen, wenn die Auf- 
räumungsarbeiten vollendet sein werden. Der Zu- 
tritt zur Hafengegend bleibt weiter verboten. 

Die diplomatischen Vertreter Rußlands sind ange- 
wiesen worden, den Regierungen, bei denen sie be- 
glaubigt sind, folgenden Protest zu überreichen: 
„Ich bin von memer Regierung beauftragt, folgendes 
zur Kenntnis Euerer Exzellenz zu bringen: In Miß- 
achtung des Völkerrechtes haben die deutschen und 
österreichisch-ungarischen Militärbehörden in War- 
schau und Lublin soeben eme Kundgebung erlassen, 
wonach die russischen Provinzen von Polen künftig 


Den persönlichen Adel fiir Tapferkeit. 
Hauptmann Otto Rompf 


wurde von dem König von Bayern wegen hervorragender 

Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Bayerischen Militär-Max- 

Joseph-Orden ausgezeichnet, mit welchem der persönliche Adel 
verbunden ist. 


General der Infanterie Freiherr von der Tann, 


stellvertretender Kommandierender General des I. Bayerischen 
Armeekorps, ist ein Neffe des berühmten bayerischen Heer- 


führers von 1870/71. 


einen gesonderten Staat bilden sollen. Die kaiserlich 
russische Regierung erhebt Einspruch gegen diesen 
Akt, der eine neue Verletzung internationaler Ver- 
träge darstellt, die feierlich von Deutschland und 
Österreich-Ungarn beschworen sind, und erklärt ihn 
für null und nichtig. Ich stelle fest, daß die Provinzen 
des Königreiches Polen nicht aufgehört haben, einen 
integrierenden Bestandteil des Russischen Reiches zu 
bilden, und daß ihre Bewohner durch den Eid der 
Treue, den sie Seiner Majestät dem Kaiser, meinem 
erhabenen Herrn, geschworen haben, gebunden sind. 


Ferner verbreitet die Petersburger Telegraphen- 
agentur heute folgende amtliche Kundgebung: Die 
deutsche und die österreichisch-ungarische Regierung 
haben die zeitweilige Besetzung eines Teiles des rus- 
sischen Gebietes durch ihre Heere dazu benutzt, die 
Trennung der polnischen Gegenden vom russischen 
Reiche und ihre Umwandlung in einen unabhängigen 
Staat zu verkünden. Unsere Feinde verfolgen offen- 
sichtlich den Zweck, in Russisch-Polen Re- 
kruten auszuheben, um ihre Heere zu er- 
gänzen. Die Kaiserliche Regierung erblickt in diesem 
Akt Deutschlands und Osterreich-Ungarns eine neue 
schwere Verletzung der grundlegenden Grundsätze des 
Völkerrechts, welche verbieten, daß die Bevölkerung 
der militärisch besetzten Gebiete gezwungen werden, 
die Waffen gegen das eigene Vaterland zu brauchen. 
Sie betrachten diesen Akt als null und nichtig. Ruß- 
land hat sich schon zweimal seit dem Ausbruch des 
Krieges über das Wesentliche der polnischen Frage 
ausgesprochen. Seine Absichten umfassen die Schaf- 
fung eines Gesamtpolens, das alle polnischen Gebiete 
in sich begreift und das bei Kriegsschluß das Recht 
haben wird, frei sein nationales, kulturelles und volks- 
wirtschaftliches Leben auf den Grundlagen der Selbst- 
verwaltung unter dem Szepter der russischen Herr- 
scher zu stellen und das den Grundsatz der Staats- 
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Westlich der Predeal-Straße brachen 
deutsche und österreichisch- ungarische Truppen in die 
rumänische Stellung ein. 


Die unter dem Befehl des Generalleutnants 
KrafftvonDelmensingen siidlich de Roten- 
Turm-Passes vordringenden Truppen konnten als 
Ergebnis ihrer gestrigen Kämpfe wieder 10 Offiziere 
und über 1500 Mann als Gefangene zurückführen. 
An anderen Stellen der siebenbürgischen Front wurden 
außerdem über 650 Rumänen gefangen und 12 Ma- 
schinengewehre erbeutet. 


Nach Meldung der Truppen beteiligt sich die 
rumänische Bevölkerung am Kampf. 


Bei Silistria lebhafteres Artilleriefeuer als in 
den Vortagen. 


Zwischen Malik- und Prespa-See, am West- 
rand der Ebene von Monastir und an den 
Höhen nordöstlich von Cegel (im Cerna-Bogen) sind 
neue starke Angriffe der Entente-Truppen zurück- 
gewiesen worden. 

Auf dem italienischen Kriegsschauplatz keine be- 
sonderen Ereignisse. 


Das bayerische Kriegsministerium teilt mit: Heute 
mittag gegen 1 Uhr erschien über München ein 
feindlicher Flieger, der insgesamt sieben 
Bomben abwarf, die jedoch nur geringen Material- 


— 


Neue Frauenuniformen bei der Eisenbahn 
sind laut Bestimmung des Eisenbahnministers eingeführt worden. 
Die Kleidung ist der Beschäftigung im Eisenbahndienste an- 
gepaßt. 
Die Schaffnerin in der neuen Uniform: Joppe, Beinkleid, 
Gamaschen und Mütze. 


einheit bewahrt. Diese Entschließung unseres er- 
habenen Herrn bleibt unerschütterlich. 


17. November. Auf beiden Somme-Ufern kam 
es zu zeitweilig sehr starkem Artilleriekampf. 
Gegen Abend erfolgte ein englischer An- 
griff bei Beaucourt, dessen Vorbereitungs- 
feuer auch auf das südliche Ancre-Ufer iibergriff. Er 
scheiterte ebenso wie ein Nachtangriff westlich 
von Le Sars. 
Am Wege Flers—Thilloy wurden durch das Garde- 


Grenadier-Regiment Nr. 5 bei Säuberung eines 
Engländernestes 5 Maschinengewehre erbeutet. 
Französische Vorstöße beiderseits von Sailly- 


Saillisel brachten dem Angreifer keinerlei Vorteil. 

Am Tage und während der Nacht war die beider- 
seitige Fliegertätigkeit rege. 

Die Gefechtstätigkeit zwischen Meer 
und Karpathen blieb gering. 

Im Gyergyo-Gebirge, auf den Höhen östlich 


—— 


des Putna-Tales, leistet der Russe unseren Angriffen 
zähen Widerstand. 


An der Grenze östlich von Kezdivasarhely wurde 
von dem oft bewährten Bayerischen Reserve-Infan- 
terie-Regiment Nr. 19 der Gipfel des Runcul Mr. im 
Sturm genommen und gegen starke Angriffe behauptet. 


Neue Frauenuniformen bei der Eisenbahn 
sind laut Bestimmung des Eisenbahnministers eingeführt worden. 
Die Kleidung ist der Beschäftigung im Eisenbahndienste an- 
gepaßt. 
Die Streckenarbeiterin in der neuen Uniform: Hose, Bluse und 
Mütze. 
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schaden anrichteten. Menschenleben sind nicht zu 
beklagen. Der Flieger flog in westlicher Richtung ab. 

Nach Reuter erklärte der Parlamentssekretär der 
englischen Admiralität am 15. d. M., daß vom 
Tonnengehalt der britischen Handels- 
dampfer von 1000 Tonnen und darüber zu Beginn 
des Krieges bis Ende September d. J. etwas über 
2% Proz. verloren gegangen seien. Das 
umfasse alle Verluste sowohl durch Kriegs- als auch 
durch Seegefahr. 

Diese Auskunft ist falsch. Wie wir von zustän- 
diger Stelle hören, sind allein durch kriegerische Er- 
eignisse bis Ende September d. J. 2180000 
Tonnen Brutto englischer Handels- 
schiffe von über 1000 Tonnen verloren gegangen, 
das bedeutet volle 10,4Proz.derenglischen 
Gesamttonnage zu Beginn des Krieges. 
Auf die Schiffe über 1000 Tonnen berechnet, würde 
der Prozentsatz noch größer werden. Er erhöht sich 
zweifellos bedeutend durch die hier nicht bekannten 
englischen Verluste durch Seegefahr. 

Im Agäischen Meer wurde der französische 
Dampfer „Burdigala“ versenkt. Der 
Dampfer beherbergte seinerzeit die in Saloniki völker- 
rechtswidrig verhafteten Konsuln der Mittelmächte 
und diente wiederholt zu Truppentransporten. Die 
„Burdigala“ hat eine interessante Vorgeschichte: Es 
handelt sich um den früheren deutschen Dampfer 
„Kaiser Friedrich“ mit 12 000 Bruttoregister- 
tonnen, der von den Franzosen beschlagnahmt und 
unter neuem Namen in Dienst gestellt wurde. 

Die Zufuhr von Kriegsmaterial aus 
den Vereinigten Staaten, insbesondere 
von Munition, an die Feinde Deutsch- 
lands nimmt immer größeren Umfang 
an. Ungefähr 50 Proz. des Wertes der gesamten 
Ausfuhr des Hafens von New Vork, dessen Ausfuhr 
wieder über die Hälfte der Gesamtausfuhr aller nord- 
amerikanischen Häfen ausmacht, wird von Kriegs- 
material gebildet. Der Gesamtwert der Ausfuhr des 
Hafens von New Vork betrug im Monat September 
d. J. ausweislich der Zollamtslisten rund 270 Millionen 
Dollar. Davon betrug allein der Wert von Explosiv- 
stoffen, ungefüllten Granaten und Halbfabrikaten für 
Herstellung von Granaten 70 Millionen Dollar. Der 
Wert des ausgeführten rauchlosen Pulvers belief sich 
auf 70 Millionen, der für fertige Geschosse auf 6 Mil- 


lionen Dollar und ebenso der für Geschütze und Ge- 


wehre; Pikrinsäure zur Herstellung von Hochexplosiv- 
stoffen wurde für 3% Millionen und Stacheldraht für 
2% Millionen Dollar ausgeführt. Die Ausfuhr von 
Kupfer aus New Vork im September erreichte einen 
Wert von fast 12 Millionen Dollar. 

Der französische Kriegsminister 
Roques hat dem griechischen Kriegsminister eine 
Denkschrift mit den Forderungen der 
Entente überreicht, darunter die Benutzung 
der griechischen Eisenbahnen als Unterpfand für 
Griechenlands freundschaftliche Haltung, die Übergabe 
eines Teiles der Artillerie. die Verbannung von Per- 
sonen, die im Verdachte stehen, deutsche Agenten zu 
sein, und die Besatzung eines neutralen Gebiets- 
streifens zwischen Alt- und Neugriechenland durch 
die Alliierten. 


18. November. Die englische Artillerie richtete ihre 
Wirkung vornehmlich auf unsere Stellungen auf beiden 
Ufern der Ancre. 

Nach Feuervorbereitung führten am Abend die 
Franzosen gegen Saillise! und die südlichen An- 
schlußlinien einen starken Angriff, der im Feuer zu- 
sammenbrach. 

An der Nordfront von Verdun und in ein- 
zelnen Abschnitten der Vogesen lebte zeitweilig die 
Feuertätigkeit auf. 

An der Schtschara und am Stochod war 
die feindliche Artillerie rühriger als in den Vor- 
tagen. 

Bei Witoniez (nordwestlich von Luck) gelang ein 
deutsches Patrouillenunternehmen im vollem Umfange. 


In den verschneiten Karpathen hat sich bis zu den 
Paßstraßen südlich von Kronstadt (Brasso) die Lage 
nicht geändert. 

In vergeblichem, opferreichem Ansturm versuchten 
die Rumänen die Mitte der deutschen Front nordöst- 
lich von Campulung zurückzudrängen. 

In den Waldbergen zu beiden Seiten der Flußtäler 
des Alt und des Jiu schreitet der Angriff deutscher 
und österreichisch- ungarischer Truppen vorwärts. 

Wir machten wieder Gefangene. 

Auf dem linken Flügel der deutsch-bulgarisch-otto- 
manischen Dobrudscha-Armee kam es gestern 
zu Artilleriekampfen. 

Französische Angriffe in der Ebene südlich 
von Monastir und gegen die Front des Pommer- 
schen Infanterie-Regiments Nr. 42 auf den schnee- 
bedeckten Höhen im Bogen der Cerna wurden blutig 
abgewiesen. 

Erbitterte Kämpfe spielen sich täglich um die Höhen 
nordöstlich von Cegel ab. Am 15. November 
war einer der Gipfel von den Serben genommen 
worden. Der Oberbefehlshaber General der Infanterie 
Otto von Below, im Brennpunkt des Kampfes 
anwesend, nahm an der Spitze deutscher Jäger die 
verlorene Stellung im Sturm zurück. 

Der Kaiser ehrte Führer und Truppe durch Er- 
nennung des verdienten Generals zum Chef des 
Jäger-Bataillons. 

Auf dem italienischen Kriegsschau- 
platz Lage unverändert. 

In der Nacht vom 16. zum 17. November belegten 
dentsche Marineflugzeuge die Stadt Furnes und 
den Flugzeugplatz Coryde mit zum größten 
Teil schwerkalibrigen Bomben im Gesamtgewicht von 
über 1400 Kilogramm mit gutem Erfolg. In Furnes 
wurden mehrere Brände beobachtet; eines der Flug- 
zeuge setzte bei Coxyde zwei Scheinwerfer durch 
Maschinengewehrfeuer außer Betrieb. 

König Ludwig von Bayern hat den General der 
Infanterie Felix Grafen von Bothmer, Oberbefehlshaber 
der deutschen Südarmee, wegen seiner ganz hervor- 
ragenden, durch zähe Ausdauer und eisernen Willen 
gekennzeichneten erfolgreichen Führerleistungen bei 
der Abwehr der russischen Sommeroffensive 1916 
und der dadurch auf der ganzen Heeresfront erreich- 
ten günstigen Gestaltung der Gesamtlage zum Inhaber 
des Großkreuzes des Militär-Max-Joseph-Ordens er- 
nannt. 

Reuter meldet aus New London: Die „Deutsch- 
land“ kehrte um 5 Uhr 15 Min, früh in den Hafen zu- 
riick, da sie mit dem sie begleitenden 
Schlepper Zusammengestoßen war, der 
sank. Sieben Mann der Besatzung des Schleppers 
sind ertrunken. Die Beschädigung der „Deutschland“ 
ist nicht festgestellt. 

Über die Ausfahrt des Handelsunterseebootes 
„Deutschland“ wird aus New York gemeldet: Von 
dem mit Zeitungsberichterstattern besetzten Presse- 
boot, das der „Deutschland“ bis zur hohen See das 
Geleite gab, wurde das Unterseeboot zuletzt gesehen, 
als es mit zehn Knoten Fahrt Montauk Point umfuhr. 
in Begleitung der beiden Schlepper, die dem Schiff 
den Weg zeigten. 

Nach einer Reutermeldung aus New London wird 
der augenblickliche Zustand von „U- Deutschland‘ 
streng geheim gehalten. Wie verlautet, ist das In- 
nere des Bootes nicht beschädigt, und es 
wird innerhalb weniger Tage wieder zur Abfahrt be- 
reit sein. Ein Mitglied der Besatzung erzählte über 
den Zusammenstoß, der Schleppdampfer sei unerwartet 
vor das U-Boot gekommen und von diesem von rück- 
wärts gerammt worden. Infolgedessen seien die Kessel 
des Schleppdampfers explodiert und das ‚Schiff ge- 
sunken. Kapitän Hinsch von dem deutschen Dampfer 
„Neckar“ Sei gerettet; er hätte sich an einen Rettungs- 
gürtel geklammert, der von dem U-Boot ausgeworfen 
war. 

Mit großem Gepränge und unter außerordentlicher 
Beteiligung, welche Zeugnis ablegte von der ungewöhn- 
lichen Wertschätzung und allgemeinen Sympathie, 
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deren sich der verblichene Botschafter 
von Tschirschky in allen Kreisen erfreute, fand 
um 3 Uhr nachmittags die Trauerfeier in der 
evangelischen Kirche statt, wohin der Sarg mit den 
sterblichen Überresten des Botschafters, gefolgt von 
den Mitgliedern der Botschaft, bereits am Vormittag 
gebracht worden war. In der schwarz ausgeschlagenen 
Kirche waren außer der Gemahlin und der Tochter 
des Verblichenen und der übrigen Angehörigen seiner 
Familie sämtliche Mitglieder der deutschen Botschaft 
und des deutschen Generalkonsulats sowie der deut- 
sche Generalkonsul Heinze aus Lemberg und die in 
Wien befindlichen deutschen Offiziere erschienen. 

„Daily Expreß“ wird aus Paris gemeldet: Die 
Alliierten verlieren keine Zeit, auf das deut- 
sche Massenaufgebotzuantworten. Nach 
Informationen aus amtlichen Kreisen wird auf der Kon- 
ferenz der Alliierten, die jetzt in Paris tagt, über 
Maßregeln als Antwort auf Deutsch- 
lands Kraftanspannung beraten. Diese 
können in militärische und wirtschaftliche eingeteilt 
werden. Asquith und Briand beraten über die diplo- 
matische Lage, während Lloyd George und Thomas 
die Munitionsfrage und die militärischen Chefs der 
alliierten Länder regelmäßig die militärische Lage be- 
sprechen. Die wirtschaftlichen Maßregeln sind, wie 
verlautet, bereits durchgesprochen. 

Über die große Schiffsexplosion im Hafen von Ar- 
changelsk ist die folgende amtliche russische Meldung 
eingelaufen: Die Explosion erfolgte am 8. November 
auf dem russischen, mit Munition beladenen Dampfer 


„Baron Driesen“. Durch die Explosion entstand am 


Ufer ein Brand, dem die meisten Hafen- 


gebäude, das Feuerwehrdepot sowie sämtliche 
Löschmittel zum Opfer fielen. Der größte Teil 
der Munition soll bereits gelöscht gewesen und somit 
dem Feuer entgangen sein. Der Materialverlust ist 
„nicht so gewaltig, wie man hätte erwarten können“. 
Der Bericht gibt 150 Tote und 650 Verwundete zu, und 
schließt mit der Bemerkung, amtlich lägen ernste 
Gründe zu der Annahme vor, daß die Explosion von 
deutschen Emissären organisiert (!!) gewesen sei. 

Aus Vardoe lief ferner eine private Meldung ein, 
nach der „Baron Driesen“ von einem Tauchboot torpe- 
diert wurde. Explodierende Geschosse und brennende 
Schiffsteile hätten weitere sechs zwischen „Baron 
Driesen“ und Hafenbauten liegende Munitionsdampfer 
gesprengt, worauf dann die Uferbauten in Brand ge- 
raten seien. Insgesamt wird die Zahl der Getöteten 
und den Wunden Erlegenen auf 530 angegeben, dar- 
unter 11 russische Artillerie- und Marineoffiziere und 
5 englische Offiziere. | 

Der letzte Ausweis des Kiewer Zentralerkennungs- 
dienstes schließt einem Gesamtverlust von 
2027853 gefallenen, vermißten und ver- 
wundeten Mannschaften seit dem 1. Juni 1916. 
Die Zahl der gefallenen, verwundeten und vermißten 
Offiziere steigerte sich auf 100 621. Die Fliegerverluste 
erhöhen sich auf 60. Unter den neuerlich gefallenen 
höheren Offizieren befinden sich ein Brigadegeneral, 
vier Oberstleutnants und vier Obersten als 
Regimentskommandeure. Aus dieser Verlustliste wird 
deutlich sichtbar, daß die russische Heeresleitung 
Truppenkräfte vom kaukasischen Kriegsschauplatz ab- 
gezogen und diese nach dem europäischen Kriegs- 
schauplatz dirigiert hat. 

Der Sonderberichterstatter des „Corriere della 
Sera“ berichtet aus Athen die Forderungen der 
Entente an Griechenland, die er aus zuver- 
lässigen Mitteilungen amtlicher Kreise erfahren habe: 

Erstens: Schaffung einer neutralen Zone von fünf 
Kilometern Tiefe zwischen den griechischen venezi- 
listischen und den königstreuen Truppen, die über die 
Grenze Altgriechenlands hinaus von Lithorhori bis 
Koritza und südlich von Grevena sich erstrecken soll. 
Die Zone soll ausschließlich von französischen Truppen 
besetzt und unter den Belagerungszustand gesetzt 
werden. 

Zweitens: Die Verbündeten wollen frei über die 
Eisenbahn, die von Itea in der Bucht von Korinth nach 


Larissa und Saloniki führt, verfügen, um die Truppen 
und das Kriegsmaterial zu transportieren. Starke 
französische Truppenabteilungen werden die Linie be- 
wachen. 

Drittens: Die griechische Regierung muß alles 
Kriegsmaterial und alle Munition den Allierten aus- 
liefern und darf nur soviel behalten, als für den 
Friedensbestand des Heeres angängig ist. 

Der Berichterstatter meldet weiter, man spreche 
von der wahrscheinlichen Demission des Kabinetts 
Lambros, falls die Forderungen erfüllt werden müßten. 

„Nieuwe Rotterdamsche Courant“ meldet aus 
London, daß die griechische Regierung auf die Note 
der Mittelmächte geantwortet habe, die Zugeständnisse 
an die Entente seien unter Zwang gemacht worden; 
sie werde innerhalb der Grenzen der Neutralität, und, 
soweit das in ihrer Macht liege, beiden kriegführenden 
Gruppen gegenüber eine gleiche wohlwollende Haltung 
einnehmen. 

Zu der deutschen amtlichen Meldung vom 15. No- 
vember, nach der eines unserer U-Boote am 5. No- 
vember 80 Seemeilen westlich von Malta einen etwa 
12000 Tonnen großen, von Zerstörern und Fisch- 
dampfern geleiteten Transportdampfer ver- 
senkt hat, verbreitete die englische Admiralität 
folgende Erwiderung: 

Diese amtliche deutsche Kundgebung ist ein offen- 
kundiger Versuch, die verbrecherische, unmensch- 
liche Tat der Versenkung eines Postdampfers ohne 
Warnung zu vertuschen. Das einzige am 6. No- 
vember gesunkene Schiff war der Postdampfer 
„Arabia“ (7933 Tonnen), der ohne Warnung unge- 
fähr 300 Meilen östlich von Malta versenkt wurde. 
Dieser Verlust ist am 8. November amtlich bekannt- 
gegeben worden. 

Damit versucht die englische Admi- 
ralität eine bewußte Irreführung der 
öffentlichen Meinung. Es handelt sich um 
zwei zeitlich und örtlich völlig getrennte Fälle. 

1. Wie durch W. T. B. am 15. November bekannt- 
gegeben, wurde am 5. November 80 Seemeilen westlich 
von Malta ein 12000 Tonnen großer bewaffneter 
Transportdampfer durch Unterwasserangriff versenkt. 

2. Der Transportdampfer „Arabia“ wurde am 6. No- 
vember 300 Seemeilen östlich von Malta ebenfalls 
durch Unterwasserangriff versenkt. : 

„Arabia“ hatte 15-Zentimeter-Geschützarmierung 
und beförderte einen Regierungstransport von vielen 
Hunderten Kriegsarbeitern für Frankreich (Chinesen 
sowie schwarze und farbige Engländer). 

Wenn die englische Regierung es zugelassen hat, 
daß auf dem bewaffneten Transportdampfer „Arabia“ 
auch Passagiere mitgenommen wurden, so hat sie wie 
in früheren Fällen in leichtfertiger Weise das Leben 
von Nichtkämpfern aufs Spiel gesetzt. 


19. November. Das seit Tagen auf unseren Stel- 


lungen beiderseits der Ancre liegende 
Feuer machte dort die Fortsetzung des eng- 
lischen Angriffs wahrscheinlich; gestern hinter 
der feindlichen Front auftretende Kavallerie und früh- 
morgens einsetzende gewaltige Feuersteigerung kün- 
deten einen neuen großen Durchbruchsversuch an. 

Er endete in einer blutigen Schlappe für 
die Engländer und gab ihnen nur an wenigen 
Stellen bedeutungslosen Geländegewinn. 

Die unter dem Befehl der Generale Fuchs und Frhr. 
Marschall kämpfenden Truppen haben in zäher Ge- 
genwehr dem englischen Ansturm getrotzt. Wir sind 
südwestlich von Serre, in Grandcourt und an wenigen 
Punkten südlich des Dorfes zurückgedrängt und 
stehen in einer vorbereiteten Riegelstellung auf dem 
Siidufer der Ancre; alle anderen Stellungen der wie- 
derholt angegriffenen 12 Kilometer breiten Froni 
wurden von unseren braven Truppen gehalten oder 
im Gegenstoß zurückgewonnen. 

Starkes Feuer der französischen Artillerie im Ab- 
schnitt südlich von Sailly-Saillisel leitete Angriffe ein. 
die am Nordwestrand des St.-Pierre-Vaast-Waldes 
verlustreich zusammenbrachen. 
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Östlich des Putna-Tales im Gvergyo-Ge- 
birge wiesen bayerische Regimenter Vorstöße star- 
ker russischer Kräfte südlich des Hegyes ab. 

Unsere Operationen seit Ende Oktober an der 
siebenbürgischen Südfront haben den beabsichtigten 
Verlauf genommen. 

Der Austritt aus den Gebirgsengen 
in die walachische Ebene ist trotz 
zähen Widerstandes der Rumänen von 
deutschen und österreichisch-unga— 
rischen Truppen erkämpft worden. 


Starke rumänische Kräfte sind zwischen Jiul und. 


Gilort in der Schlacht von Targu Jiu durchbrochen 
und unter ungewöhnlich hohen blutigen Verlusten ge- 
schlagen; Versuche des Feindes., mit neu herangeführ— 
ten Kräften uns von Osten zu umjassen, scheiterten. 

Im Nachdrängen haben unsere Truppen die Bahn 
Orsova— Craiova erreicht; südlich des 
Roten-Turm-Passes ist der Weg Calimanesti— 
Snici überschritten. 

Die Gesamtbeute der 9. Armee in den Taxen vom 
1. bis 18. November beträgt 189 Offiziere, 19 338 Mann, 
26 Geschütze, 17 Munitionswagen und 72 Maschinen- 
gewehre. : 

An der Dobrudscha-Front Patrouillengefechte, bei 
Silistria wieder lebhafteres Infanterie- und Artillerie- 
feuer. 

Nachdem es dem Gegner gelungen ist. an der 
Höhe 1212 nordöstlich von Cegel Fortschritte zu 
machen, haben die deutsch-bulgarischen Truppen eine 
Stellung nördlich von Monastir eingenommen. Mo- 
nastir ist damit aufgegeben worden. 


Auf dem italienischen Kriegsschau- 
platz wurde im Wippachtal südlich von Biglia ein 
italienischer Graben genommen und be- 
setzt, 4 Offiziere, 120 Mann gefangen. 


Der Generalfeldmarschall von Hindenburg 
hat an den Reichskanzler das nachstehende Schreiben 


gerichtet: Großes Hauptquartier, 19. November. 
An den Herrn Reichskanzler. 

Eure Exzellenz haben mein Schreiben vom 
27. September d. J., in dem ich die schwere und 
dankenswerte Arbeit des Kriegsernährungsamtes zu 
unterstützen beabsichtigte, den deutschen Bundes- 
regierungen mitgeteilt und dabei die von mir ge- 
äußerten Wünsche unterstützt. 

Zu meinem Erstaunen sehe ich jetzt, nachdem das 
Schreiben in die Presse gelangt ist, daß es in Zeitungs- 
erörterungen so ausgelegt wird, als ob ich die Ver- 
ordnungen auf dem Gebiet der Volksernährung als 
überflüssig und schädlich schlechthin verurteilte. 

Das entspricht nicht meiner Anschauung. Ohne 
einen Zwang geht es nicht ab. Das gilt wie für die 
Lösung der Ernährungsfrage, so auch für die Beschaf- 
fung von Kriegsgerät und die Ausnutzung unserer 
Arbeitskräfte. 

Für den Erfolg auf all diesen Gebieten ist aber ent- 
scheidend, daß zu dem Zwang die tatkräftige. nur vom 
vaterländischen Pflichtgefühl geleitete Mitarbeit jedes 
einzelnen tritt. Im besonderen kann auf dem Gebiet 
der Volksernährung erst eine selbstlose Pflichterfül— 
lung der gesamten Landbevölkerung den staatlichen 
Anordnungen eine lebendige Wirkung verleihen: jeder 
an seiner Stelle muß über die gesetzlichen Vorschriften 
hinaus zur Ernährung der Truppen und Kriegsarbeiter 
hergeben, wus irgend entbelrt werden kann. Das 
hatte ich bei meiner Bemerkung über die großzügig 
zu organisierende Werbearbeit durch die Fuhrer der 
Landwirtschaft im Auge. Ich vertraue zu fest auf den 
bewährten patriotischen Sinn der deutschen Land- 
wirte, als daß ich an dem Erfolg ihrer Aufklärungs- 
arbeit zweifeln könnte. 

Eure Exzellenz würden mich zu Dank verpflichten, 
wenn Sie meine Ansicht der Öffentlichkeit zur Kenntnis 
bringen würden. von Hindenburg.“ 

Der „Belgische Courier“ veröffentlicht heute fol- 
gende Bekanntmachung: 

„Am 15. d. M. haben vor den Kirchen St. Gu- 
dule und St. Jacques-Coudenberg po- 


litische Demonstrationen in erheblichem 
Umfange stattgefunden, die auf den Plätzen vor den 
Kirchen fortgesetzt wurden. Hierauf wurden einzelne 
Deutsche von der Menge beschimpft. 


Ich ordne deshalb an: Beginnend am 21. d. M. bis 
auf weiteres müssen die Öffentlichen Vergnügungs— 
lokale, Gasthäuser, Cafés und Geschäfte um 8 Uhr 
abends geschlossen sein. Die Verordnung gilt für das . 
ganze Gebiet von Groß-Brüssel; ausgenommen sind 
die Gasthäuser usw., die seitens der Kommandantur 
eine Erlaubnis haben, länger offen zu halten. 


Der Aufenthalt auf den Straßen ist von 8 Uhr 30 
abends bis 4 Uhr morgens nur mit besonderer schrift- 
licher Einzelerlaubnis einer deutschen Behörde ge- 
stattet. Deutsche Staatsangehörige und Angehörige 
verbündeter und neutraler Staaten sind von dieser 
Maßnahme befreit. Sie haben durch ihren Personal- 
ausweis ihre Staatsangehörigkeit nachzuweisen. Aus- 
senommen sind ferner die städtischen Polizeibeamten 
in Uniform, die Beamten der Strafenhahngesellschait 
und der Wach- und Schließgesellschaft in Brüssel, 
wenn sie sich als solche ausweisen und die Uniform 
der Angestellten dieser Gesellschaft tragen. 


Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafen bis zu 
10000 Mark und mit Gefangnisstrafen bis zu 3 Mo- 
naten allein oder in Verbindung miteinander bestraft. 
Außerdem können Vergnügungslokale. Gasthäuser, 
Cafes und Geschäfte längere Zeit geschlossen werden. 
Zuständig sind die Militärgerichte und Beiehlshaber. 


Brüssel, den 18. November 1916. 
Der Gouverneur von Brüssel und Brabant. 
Hurt, Generalleutnant.“ 


In einer Versammlunge von Vertretern aller 
tschechischen Parteien Böhmens und Mährens ist die 
Bildung eines alle tschechischen 
Reichsratsabgeordneten vereinigen- 
den Böhmischen Verbandes und eines Na- 
tionalausschusses beschlossen worden. Vor- 
sitzender des Verbandes ist Stanek, Vorsitzender des 
Nationalausschusses Mattus. Der Nationalausschuß 
soll der gesamten politischen Tätigkeit des Verbandes 
als Stütze dienen. In einer Kundgebung wird erklärt, 
in den heutigen bewegten Zeiten könne keine Partei 
allein die Verantwortung für die Sicherheit der po- 
litischen Rechte der ganzen Nation noch auch für die 
nach Beendigung des Krieges. folgende weitere Ent- 
wicklung tragen. Die Gründung erfolgte im Interesse 
der altberühmten Dynastie und der großen geschicht- 
lichen Mission des Reiches, .die vor allem in dem Zu- 
sammenschluß, und der Erhaltung der Unteilbarkeit 
seiner Königreiche und Länder und der völligen Gleich- 
berechtigung aller Völker bestehe. 


Nach einer Havasmeldung haben die italienische, 
die britische und die französische Regierung im An- 
schluß an die in Paris abgehaltene Konferenz be- 
schlossen, ihre Vertreter bei den neutralen Regierungen 
zu beauftragen, diesen Protest gegen die Er- 
klärung Deutschlands und Österreich- 
Ungarns betreffend Polen zu über- 
reichen. Der Protest entspricht inhaltlich dem von 
der russischen Regierung veröffentlichten. 


Es ist kennzeichnend, daß Frankreich und England, 
die ein Jahrhundert hindurch platonisch für ein freies 
Polen geschwärmt haben, jetzt gegen die Befreiung 
protestieren. 


Amerikanische Kabeldepeschen französischer Blät- 
ter geben die Meldungen New Yorker Blätter wieder, 
daß der Zusammenstoß der „Deutschland“ 
mit dem amerikanischen Schleppdampfer auf ein 
Attentat gegen das Handelstauchboot 
zurückzuführen ist. Ein Motorboot suchte die 
„Deutschland“ zurammen. Die „Deutschland“ 
wich aus und stieß dabei auf den Schlepper auf. 


Weiter wird berichtet, daß ein Mann verhaftet 
wurde, der eine Pulverladung in die „Deutschland“ 
schaffen wollte. Die „Deutschland“ ist nur wenig be- 
schädigt und wird in Kürze wieder ausfahren. 
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pen eeerieutweat Klein (X), der für seine hervorragenden Leistungen mehrfach ausgezeichnete deutsche Flieger auf dem 
ägyptischen Kriegsschauplatz. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Auf der Königsburg Galiziens. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 
Am Dnjester, den 7. November. 

In den Karpathen legte man die letzte Hand an die 
Vorbereitung zum Winterfeldzug, zum Stellungskrieg 
in der Höhe von durchschnittlich 1400 m. Das letzte 
Bild, das ich von den Karpathentälern mitnahm, war 
Hämmern und Bauen und Sprengen. Neben den Fluß- 
läufen, den schmalen Straßen, entstanden Dämme für 
Feldbahnen, und Brücke um Brücke spannten die Eisen- 
bahnbaukompagnien über die stürzenden Bäche. Auf den 
Höhen wurden von Bergseite zu Bergseite Drahtseile ge- 
zogen, Masten wuchsen hoch, die Drahtseilbahnen stan- 
den vor der Vollendung, um die unerhörte schwierige 
Arbeit der Kolonnen zu erleichtern. Inzwischen hüllten 
sich die Gipfel tiefer in Schnee. Wie hohe, schöne, 
weiße Wolken glänzten sie über den Hochtälern. Oben 
begann der schwere Kampf, so schwer, wie irgendwo 
an heißer Stelle im Westen, der Kampf gegen den Kar- 
pathenwinter ... 

Am hellen Tage sieht man die Weinen Karpathen von 
der galizischen Front, wie überirdische Bilder in den 
hellblauen Horizont gemalt, schimmern sie herüber. 
Man hat Zeit dazu, in die Schneeburgen in der Ferne 
zu sehen, denn der Teil der Front südlich von Swistel- 
niki, bei Bolszowe und dann zum Dnjester heran bei 
Halicz ist seit Wochen ohne ernstere Angriffe. Die 
cingeschnittenen Flußtäler der Narajowka, der Gnila- 


Lipa, des Dnjester sind starke Hindernisse fiir gegen- 
seitigen Betätigungsdrang. Auch die Artillerie macht 
das Leben nicht schwer, so liegt Halicz, die Stadt, nach 
der Galizien den Namen eines Königreiches führt, wie 
im Zauberschlaf in der Front am Dnijester. 

Der Schützengraben führt irgendwo dicht an den 
Häusern der geräumten Stadt vorbei. Drüben in den 
Dörfern am anderen Ufer des Dniester liegen die Russen. 
und etwa bei der mächtigen neuen Eisenbahnbrücke, 
deren Mittelstück gesprengt ist, schwingt unsere Front 
zur anderen Seite des Dnjester hinüber. Da platzt ab 
und zu — es ist der erste helle Tag nach langen Re- 
genwochen — ein russisches Schrapnell. Vielleicht hat 
man allzu auffällig an der Stellung gearbeitet. Auch 
unsere Artillerie setzt ein paar Granaten vor die Meier- 
höfe, in denen die Russen hausen. Dana ist’s wieder still. 
Der Dniester fließt in breiter Flut an den noch immer 
grünen Weiden vorüber, das ist die einzige Bewegung, 
die man beobachten kann. 

Die Stadt schläft still in der Mittagssonne. Es muß 
ein hübsches Städtchen gewesen sein. Das längliche 
Viereck des Marktplatzes ist von bescheidenen, doch 
freundlichen Häuserreihen umfaßt, sie sind noch alle 
erhalten, nur der nordöstliche Teil ist ein wiister Trüm- 
merhaufen. Der Burgberg, der dicht über der Stadt 
hochragt, hat den übrigen Teil von Halicz geschützt. 
als die Russen im Oktober ihren sinnlosen Feuerüber- 
fall auf die leere Stadt richteten. 

Zuweilen geht ein Soldat über den ausgestorbenen 
Platz, zuweilen schlägt ein Fensterflügel gegen die 
Mauern. In der Mitte, das einzig Lebendige in Halicz. 
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sprudelt der Stadtbrunnen sein Wasser in ein großes 
rundes Steinbecken, das überlaufend den Strahl weiter- 
rinnen läßt. Eine kleine, feine Marienfigur aus Sand- 
stein thront auf dem Brummen und hält den Jesusknaben 
im Arm. Ein längst verdorrter Kranz schlingt sich um 
das zarte Marienfigürchen. 

Das ist der Marktplatz des gestorbenen Halicz, ehe- 
mals Sitz ruthenischer Fürsten, ehemals Königsstadt. 
Hier oberhalb Halicz erhob sich die mächtigste Burg- 
feste in Ruthenien, und seine Fürsten nannten sich 
„Reges Haliciae“. Um die Burg am Dnjester ging durch 
Jahrhunderte Streit. Seit 1340 gehörte Halicz zu Polen, 
Nach der ersten Teilung Polens hat die österreichische 
Regierung den Titel auf die ganzen Gebiete ausgedehnt. 
Die Dohle — von „hal“ gleich Dohle — kam so ins ga- 
lizische Landeswappen. Vom alten ruthenischen Schloß 
sind keine Spuren mehr vorhanden, aber auf steiler 
Höhe, die Stadt beherrschend, ragen-noch die Ruinen 
des polnischen Königsschlosses, das Kasimir der Große 
errichtet hat. 

Man sieht von dem Burgberg weit ins Land, über die 
deutschen Stellungen, über die russischen, hinüber nach 
Bolszowoc, dessen Häuser in der Sonne aufleuchten, den 
Dnjestr hinab, rückwärts in das Land, auf dem die gali- 
zischen Bauern die fruchtbare Erde pflügen. Ein schönes 
Land, das sich nun nach dem Willen des österreichischen 
Kaisers seinen Aufbau und Ausbau selbst vor allem be- 
stimmen soll Man hat Galizien in den schwärzesten 
Farben geschildert. Nirgends habe ich die Schilderung 
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bestätigt gefunden, ich sah fruchtbare Erde, schön- 
geschwungene Hügel, wasserreiche Ströme ... Freilich, 
es ist ein Land, das, sagen wir es so, noch viel Ent- 
wicklung vor sich hat und haben muß, wenn in ihm und 
mit ihn zweckmäßig gearbeitet wird; aber „das liegt auf 
weitem Felde“. Die deutschen Truppen bilden mit den 
verbündeten zusammen die jetzt, wie der Oberkomman- 
dierende sagte, „unzerbrechliche Mauer vor dem schwer- 
geprüften Land“. Dicht vor der alten Königsstadt Haliez 
kam der russische Vormarsch zum Stehen. 

Ein paar Kilometer weiter westlich mündet die Lom- 
nika in den Dnjestr, auf dem Hügel dicht vor dem Mün- 
dungsdreieck liegt ein katholisches Kloster und daneben 
die St. Stanislauskirche. Ein schönes, rein romanisches 
Portal schmückt den alten Bau, der verlassen ist wie die 
Stadt zu seiner Rechten. Durch das Netzwerk un- 
zähliger feiner Lindenäste kann man noch einmal von 
hier die breite Dnjestr-Ebene sehen. Halicz leuchtet 
jetzt wie lebendig in der Sonne, die hellgrüne Ebene ist 
auf Meilen und Meilen zu überblicken. Dörfer, Flecken, 
Meierhöfe liegen verstreut unter den fast kahlen Bäumen. 
Über den Wald hat der Spätherbst ein paar letzte gelbe 
Farbentupfen gespritzt. Eine Gruppe von deutschen 
Soldaten geht langsam neben den Bauern über die sanft 
abfallenden Felder. Ihre Augen trinken das schöne, ein 
wenig matte und sehnsüchtige Bild, das ihnen Galizien 
für so viel Tage voll von Brand, Blut und schwerem 
Kampf schenkt. Sie fangen an zu singen. 

Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 
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Die beim Vorstoß unserer Torpedobootstreitkräfte Im englischen Kanal In der Nacht vom 26.—27. Oktober von einem 
verser.kten Vorpostenboot gefangene Besatzung. 
Die Leute behaupten, sämtlich zur Royal Navel Reserve zu gehören, obwohl nur der Kapitän (rechts) Uniform trägt. 
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Offizierkorps „U 35“ in „Arbeitstracht“. 
Von links nach rechts: 
Oberingenieur Fechter, Oberleutnant z. See Obermüller, Kapitänleutnant von Arnault de la Perière, Leutnant z. See de Terra. 


Im Ringen der Sommeschlacht. 


Im „Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel“ 
fährt Pionier- Unteroffizier Otto Riebicke, dessen 
Aufzeichnungen aus dem Felde (, Auf feldgrauer Straße“) 
zu den ausgezeichnetsten Darstellungen des Krieges ge- 
hören, in der Wiedergabe packender Stimmungseindrücke 
aus den Kämpfen an der Somme fort. Wir entnehmen 
ihnen nachstehende Schilderung: 

„Die Schlacht an der Somme war gestern be- 
sonders heftig. Ein starker Stoß von etwa 
20 englisch- französischen Divisionen richtete sich 
nach höchster Feuersteigerung gegen die Front 
zwischen Ancre und Somme. Nach heißem Ringen 
wurden wir durch die Dörfer Courcelette, Martin- 
puich und Flers zurückgedrückt.“ 

(Aus dem Bericht des Ersten Generalquartier- 

meisters Ludendorff vom 16. September 1916.) 


Frierend erwache ich in meinem dünnen Zelt, dem 
neunten unserer Bereitschaft. Ein trüben Tagen fol- 
gendes Nachtgewitter hat die Lufttemperatur bis gegen 
den Nullpunkt herabgedrückt und eisigen Sprühregen 
durch die Zeltbahn gepeitscht. Meine Schlafdecke ist 
naß, und unter dem ungedroschenen Lagerstroh zersetzt 
sich der harte Lehmboden in zähschleimige Masse. 

Erst als mein polnischer Putzer Joseph zwei Korn- 
mandeln beiseite schiebt und damit die „Tür“ öffnet, um 
mir zu erklären, daß „dem Herrn Feldwebel sein Kaffee“ 
bereitstehe, merke ich, daß es schon die siebente Mor- 
genstunde ist, bis zu der mich die segnenden Arme des 
Gottes Morpheus umspannt hatten. 

Nach sechs Wochen Kampf an der Front der Somme 
hat man gelernt, jede Ruhe so dem Schlafe zu opfern, 
wie es der Augenblick mit sich bringt. Man ist es ge- 


wohnt, mit schmerzenden Gliedern zu erwachen. mit 
jenem zwickenden Reißen in den Gelenken, um dessent- 
willen man als Zivilist schon den Vorrat von Apotheke 
und Doktor wissen erschöpft hätte. 

Als Soldat, dem es hier nicht möglich ist, zum Schlafe 
den Waffenrock auszuziehen, hat man dazu noch das be- 
sondere Vergnügen, sich die eisernen Koppelhaken in 
den Rücken zu drücken. So ist also das Aufstehen ein 
nicht nur bildlicher Schmerz. 

Auf dem Zelt liegt die Sonne; die grauen und gelben 
Bahnen blähen sich bunt wie die Segel holländischer 
Fischer. Weit, weit trägt das Schifflein Träumerei. 

Aber durch die Kornmandeltür zieht der würzige 
Kaffeeduft aus dem blechernen Kochgeschirr, das mir 
Joseph vor die Schwelle gesetzt hat, und weckt zur 
Wirklichkeit. Denn im Wassermangel rächt es sich, zu 
warten, bis das letzte Aroma des Feldküchengetränkes 
in der kalten Luft verflüchtigt ist und die Schalheit 
einer abgekochten Flüssigkeit zurückbleibt. Es wäre 
also ratsam, aus dem Zelt zu klettern. 

Noch ist der Wille der Vater der Tat, als die ver- 
einzelten Kanonenschläge der Front näher, lauter, steter 
werden und plötzlich zum rasenden Trommelwirbel an- 
schwellen. 

„Der Engländer greift an“, sagt eine Stimme aus dem 
anderen Zeltwinkel. l 

„Soll er!“, erwidert der Pionierunteroffizier Kommol. 
und dreht seinen kleinen Körper tiefatmend auf die an- 
dere Seite. 

— „Unsere halbe Kompagnie ist an der Zuckerfabrik. 
Der Angriff muß da sein.“ 

— „Sie wird wissen, was sie zu tun hat. Aber ich 
glaube, daß der frühe Morgen sie schon von der nächt- 
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lichen Schanzarbeit weggerufen hat. Sie wird jetzt 
schon in ihrer Bereitschaft sein.“ 

— „Wie spät ist es?“ 

— 37 Uhr. 

— „Seltsam, daß diese Engländer meist den 
zum Angriff nehmen.“ 

— „. . . und die Franzosen die Nacht.“ 

— „Aber wir wollen aufstehen; wer weiß, was uns 
der Tag noch bringt!“ 

Vereinter Wille siegt, und so hocken wir bald in 
und vor unserem Zelt und nehmen die Frühmahlzeit 
ein, nach türkischer Mode das Eßgeschirr zwischen 
den gekreuzten Beinen haltend. 

Rings um uns pendeln die Fesselballons in der tau- 
igen Sonne. Es sind mehr, viel mehr als sonst, wir 
zählen zwanzig, fiinfundzwanzig dicht bei uns. Das 
deutet auf bemerkenswerte Vorgänge in der Front. 

Ein paar 38 Granaten schlagen kurz hintereinander 
ein, trotz der Entfernung von 500 Metern fliegen dicke 
Erdkrusten und surrende Stahlsplitter zu uns herüber. 

Im nahen Wäldchen ruht ein Fesselballon. Hat der 
Feind ihn ausgespäht? Man bringt ihn in unsere Tal- 
mulde geschleppt, wie ein Ungcheuer mit zweihundert 
menschlichen .Füßen kriecht er grotesk über die Erde. 
Aber seine Prallheit verliert sich, langsam sinkt er zu- 
sammen, ein Granatsplitter hat ihn getroffen. 

Munitionskolonnen biwakieren irgendwo. Hunderte 
von Pferden stehen in den Baracken und unter laub- 
dichten „fliegersicheren“ Bäumen. 

Immer neue Granaten schlagen in ein Dörfchen, sie 
wollen es plattmachen. Der Engländer wirft seine gie- 
rigen Pranken auf das bundesbrüderliche Gut. 

Da kommen schon die ersten Flüchtlinge, schreiende 
Kinder, halbnackte weinende Frauen, und schleppen in 
kleinen Bündeln über das Feld, was sie erraffen konnten; 
die Männer aber gehen stumm hinterher und tragen die 
Fäuste in den Taschen 

In ihrem Rücken wirft sich die Erde immer wieder 
im Getöse der Explosion gegen den erbarmungslosen 
Himmel. Krachend stürzen die Gehöfte unter den eng- 
lischen Granaten zusammen; Staubwolken steigen aus 
dem Wäldchen, dicker Qualm lagert darüber. 

Ein Dorf stirbt 

Und aus diesem Lärm und Krachen, aus diesem 
Staub und Pulverdampi rasen plötzlich Rudel schirrloser 
Pferde. Die vom Donner der Geschütze bebende Erde 
vibriert unter eisernen Hufen, aus der brüllenden Luft 
prallt das Rossewiehern und das Rufen der bayerischen 
Burschen, die die hochbäumenden Tiere am Falfter 
packen und bändigen. 

Einer sitzt obenauf: er krallt die Linke in die flat— 
ternde Mähne und hält mit der Rechten ein wild- 
schnaubendes Dreigespann. 

Ein Dorf stirbt. 

Wie viele vordem. 


Tag 


* 


Unaufhörlich trommelt die Front; alle Kaliber trom- 
meln auf die mürben Gräben. Hoch über uns ziehen 
die Schwergeschosse unserer Artillerien von weither; 
in Abständen pauken die Zweiundvierziger ihre riesigen 
Klöppel auf den Feind. 

Die Sonne wird matt, der steigende Tau glasiert den 
Himmel; die Luft ist diesig, hell, doch nicht klar. 

Ein deutscher Doppeldecker kreist niedrig über die 
Ballons; eine Abwehrkanone bellt dicht bei uns heiser 
in den Dunst hinein, ihre Schrapnells platzen hocheben 
wie matte Leuchtku geln. 

Da hämmert der Flieger Signale. 

Ein feindliches Geschwader naht. 
unsichtbar. 

Mit lautlos automatischer Kraft sinken die Fessel— 
ballons. 


Irgendwo, noch 


lösen sich zwei Punkte.. 


Noch steht der höchste über der Dunstglocke. 
Rasend arbeitet die Kurbel seiner Haltetaue. 
Der Dynamo legt alle Atmosphären in sich. 
mandos ordnen die höchste menschliche Kraft. 
Schon fällt er wie ein Stein im Schwergewicht.. 
wir schätzen noch 200 Meter... da stößt ein Flieger 


Kom- 


aus seiner Unsichtbarkeit auf ihn nieder... steilab- 
warts wie ein Raubvogel zur Beute .. Brandgeschosse 
durchzischen die Luft... Pfeile von Meterlänge 
spießen sich glühend in den prallen Leib... aus dem 
Korb fällt ein Körper lotrecht abwärts... der Be- 
obachter . . . Hat er den Fallschirm??..?! Jal! 


jetzt entspannt er sich und segelt schräg zur Erde . 
alles nur Sekundenbruchteil ... da platzt der Ballon 

‚noch ehe der Flieger umsteuert ... dem der Ex- 
plosionsdruck die Flügel von der Maschine reißt... 
in rasendem Fall stürzt der blanke Leib... rettungs- 
los... wie der Ikarus der Sage... aus seinem Kopf 
. Menschen! ... sie spreizen 
ihre Arme in die haltlose Luft, drehen sich wie Kreisel 

. entsetzliche Kreisel ... schneller saust die Ma- 
schine abwärts . .. mit wirbelndem Propeller ... sie 
überholt ihre rotierenden Flügel... den hellodernden 
Ballon... den schwebenden Fallschirm... und... 
schlägt krachend auf den harten Boden. Reste und 
Trümmer des Luftkampfes fallen ihr nach. Glücklich 
landet der deutsche Beobachter. Langsam sinkt die 
Feuermasse. Ihre schwarze Rauchbahn steht lange noch 
wie ein Fanal über zerschmetterte Feinde zum hohen 
Himmel, — starben doch Helden. 

Raatsch — raatsch — raatsch — raatsch... 

Fliegerbomben! 

Zwanzig feindliche Flieger sind über uns. 

Wie aus den Wolken gefallen. 

Alle Abwehrkanonen donnern. 

Maschinengewehre prasseln. 

Dazwischen immer wieder 
Raatsch- Traatsch der Bomben. 

Die Luft stöhnt, schreit, pfeift. 

Unzählige Schrapnellwölkchen ballen sich schwarz 
um das Geschwader. Und immer neue Geschosse platzen 
heulend dagegen. | 

Zwei Flieger rasen schräg zur Erde; ein Volltreffer 
zerreißt einen andern in Atome. 

Da... 

, . das deutsche Geschwader greift ein! 

Es kam in dieser breiten Wolke, die der schnelle 
Nordostwind treibt. 

Maschinengewehrgeknatter. 

Die Abwehrkanonen verstummen. 

Vorpostengeplänkel eröffnet die Schlacht der 
Flieger. 

Über uns tobt die erste Luftschlacht dieses 


dieses peitschende 


l Krieges, dieser Welt! 


Mit unerhörtem Schneid greifen unsere kleinen Fokker 
die winzigen englischen Kampfflugzeuge an, die wie Tor- 
pedoboote ihre gepanzerten Riesen schützen. Im Steil- 
flug umkreisen sie sich, sausen hart aneinander vorbei 
und überschütten sich mit den Spitzkugeln der Maschinen- 
gewehre, die prasselnd um uns einschlagen. 

Wir suchen leichten Schutz hinter Erdwellen und 
Bäumen. Das seltene Schauspiel, das erste, das Men- 
sohen so sehen, macht uns leichtsinnig. 

Wer aber kann ihm folgen? Mit Blitzesschnelle 
wechseln die Szenen. 

Oft scheint es, als stürze der eine den anderen 
Flieger zur Erde; meist aber ist es die Täuschung des 
Manövers. 

Plötzlich kommt die feindliche Phalanx 
nung. 

Wir atmen auf. 

Im Augenblick sind die Fokker durchgebrochen. 


in Unord- 
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Ein wildes Jagen beginnt. Jede Methode hört auf. 

Die englischen Großkampfflugzeuge reißen ihre Steu- 
erung erdwärts, als wollten sie sich ducken. Die Fokker 
halten Oberluft und drücken die Riesen tiefer und tiefer. 

Das Schlachtfeld erweitert sich. Überall beginnen 
Einzelkämpfe. 

Ziellos werfen die Engländer ihre Bomben ab. Sie 
müssen Ballasterleichterung haben. Mit nerven- 
peitschendem Raatsch-raatsch springen die Erdfontänen 
rings aus den Feldern. 

Ein paar Flugzeuge nehmen Notlandungen vor. 
Weiterhin rast eins mit prasselndem Motor in die Erde. 

Ein deutscher Fokker überschlägt sich ... fällt... 
findet Halt... taumelt weiter ... stellt sich senk- 
recht... stürzt... zerschmettert. 

Nach 30 Minuten lösen sich die Parteien. 
länder weicht zur 
Etappenhafen. 


Der Eng- 
Front ab, der Deutsche landet im 


Nur ein paar Beobachtungsflieger kreisen noch im. 


Kampffeld. 
Bald wird die Schlacht weitergehen. 


* 


Unaufhörlich trommelt die Front; alle Kaliber trom- 
meln auf die mürben Gräben. Hoch über uns ziehen die 
Schwergeschosse unserer Artillerien von weither; in 
Abständen pauken die Zweiundvierziger ihre riesigen 
Klöppel auf den Feind. — 

Verwundete kommen, einzeln, paarweise, in kleinen 
Gruppen. Der zähe Lehmschleim bedeckt sie über und 
über. In dem Knopfloch über dem Band des Eisernen 
Kreuzes tragen sie weiße, rotumrandete Zettel, das 
Zeichen ihrer Transportmöglichkeit. 

Kampf und Schrecken stiert noch aus ihren Augen, 
aber sie haben schon den hellen Unterton der Heimat- 
freude. Denn viele von ihnen werden nun Deutsch- 
land wiedersehen, das Deutschland, für das sie durch 
Monate und — Jahre! die Entbehrung trugen und heute 
ihr Blut fließen ließen. 

Wir laufen ihnen entgegen: 

Ich frage einen Feldwebel, der mit drei Mann da- 
herkommt. Sie tragen auf ihrem Zettel das schreck- 
liche Wort „Ver schüttet“ und erzählen nur lang- 
sam, mit tastenden Gedanken. 

— „Die Gräben sind zu, wir liegen in Granatlöchern, 
die wie Waben aneinanderstoßen. Darin liegen wir. 
Und die Engländer fluten unaufhörlich gegen uns. Wie 
die Ameisen kommen sie über die Höhen von *. Die 
Luft ist voll von Eisenschloßen. Ihr Lärm ist so un- 


Was ist vorn los? 


geheuer, daß man den eigenen Befehl kaum hört. Wie 
ein Orkan reißt er die Worte vom Munde. Man liegt 
zu drei, vier abgeschlossen in Trichtern, einzeln in 


Mulden, in den Kratern der 38 cm-Geschosse zu zehn 


bis fünfzehn Mann, oder gruppenweise in eingeflachten - 


Grabenstücken. Man kämpft darin um sein eigenes, 
doch selbstloses Ich. Und immer wieder schütten Gra- 
naten diese kleinen Verteidigungswerke zu, verschütten, 
was in ihnen liegt, bis die nächste alles wieder heraus- 
wühlt und zerstückelt vor uns hinwirft. — 

EEN „Verheerend wirken unsere Maschinen- 
xewehre. Grausig peitschen die Riesenschrapnells und 
Kartatschen in die -Masse der Anstiirmenden. Die 
steinharte Lehmerde ist jetzt locker wie Staub oder 
Kitt, zermürbt wie von Mörsern der Teufelskiiche. Wir 
haben Verdun mitgemacht — aber dieses Ringen an der 
Somme ist furchtbarer. Es ist wohl das Äußerste, was 
Technik und Phantasie erreichen können. — 

.. . „Und während wir kämpften, erschienen neue 
Wunder der Technik. Gelassen kamen sie heran- 
gekrochen, wie gewaltige Dreschmaschinen. Wir trauten 
“den Augen nicht. Wir hielten es nicht für möglich, daß 
cin massiges Etwas sich über dieses zerwühlte Feld 


fortbewegen könne — und sahen staunend, wie es über 
die Granattrichter hinwegschritt und die hohe Böschung 
eines Hohlweges herab- und hinaufstieg, sahen, wie es 
uns im Rücken griff und Feuergarben ausspie. Aber sie 
kamen nicht weit. Nein! Dank unserer herrlichen Ar- 
tillerie! Die tastete ihnen nach und packte sie im 
Augenblick der hohen Not mit zerschmetterndem 
Feuer. — 

... „Mehr wissen wir nicht. Unser Trichter 
schob sich plötzlich wie eine Tüte zusammen und begrub 
uns. Es schlug wohl eine 38 cm-Granate nicht weit von 
uns ein. 

. „In der Ohnmacht von 


SE Sinn und Kraft 
standen wir hüfthoch eingequetscht, 


bis uns Sanitäts- 


soldaten zu Luft und Leben zurückbrachten. Uns vier 
hier .. andere nicht. 
„Wir gehen nun Gott weiß wohin. Kamerad, 


glaub’, ich habe in zwei Kriegsjahren viel erlebt, das 
ich wieder vergessen kann gegen dieses Schreckliche. 
das ich tragen werde, so lange ich lebe. Dagegen hilft 
kein noch so starker Wille.“ — 


* D 


Der Tag wandert; alle Täler sind blau vom Pulver- 
dampf der Artillerien. 

Unaufhörlich trommelt die Front; alle Kaliber trom- 
meln auf die mürben Gräben. Hoch über uns ziehen die 
Schwergeschosse unserer Artillerien von weither; in 
Abständen pauken die Zweiundvierziger ihre riesigen 
Klöppel auf den Feind. 

Fliegerkämpfe setzen die Luftschlacht des frühen 
Morgens fort. Immer wieder kommt der Feind aus 
sichtloser Höhe an die pendelnden Ballons herunter- 
gestoßen. 

Er will die Augen der Artillerie ausbrennen, damit 
sie blind in die Front schießt. 

Ein unbemannter Ballon platzt 
Dämmerung. 

Aber unsere Fokker behaupten das Feld gegen die 
Überzahl. Sie haben ihren Führer, den Hauptmann 
Boelcke . . 

Da wird die Pionierkompagnie alarmiert. 

Still packen wir unsere Sachen (es hat jeder fiir sich 
so viel zu denken!) und schnallen das Sturmgepäck mit 
der Eisernen Portion über die Schulter. Und nehmen 
das Gewehr. 

Wir erfahren die Lage. 

Nach wechselvollen Kämpfen hält der Feind den Ost- 
rand des Dorfes besetzt und soll daraus geworfen 
werden. Heute oder morgen, oder übermorgen. Zu- 
nächst gilt es zu sichern, der Infanterie, die auf freiem 
Felde liegt, schützende Gräben zu geben, notfalls sie mit 
zu verteidigen. 

Der Zorn schwillt unsere Stirn, als wir nun wissen, 
daß der Feind sich im Gebiet unserer eigenen Arbeit be- 
findet. Weiter ... weiter soll er nicht kommen, dieser 
britische Krämersoldat! 

Im Eilmarsch gelıt es durch das abendliche B. 

In einer Reservestellung erhalten wir letzte Befehle. 
Die andere Hälfte der Kompagnie stößt zu uns. 

Dann durchschneiden wir den ohrenbetäubenden 
Feuerring der Artillerie. 

Die Nacht wächst aus den Niederungen; die rote 
Riesenscheibe des Vollmonds schiebt sich niedrig an den 
Ruinen des Dorfes P. vorbei; Rauch- und Nebelschwaden 
tanzen Gespensterreigen. Sturmtruppen harren in der 
Dämmerung. 

Wir klettern über die Granatlöcher der zertrommelten 
Straße. 

Hinter uns schleudern schwere Batterien Geschosse 
am Firmament entlang gegen C. Weißglühend sehen wir 
diesen heulenden Tod an der Himmelskuppel dahinfahren. 


lichterloh in der 
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Es ist, als streife er die Sterne und risse Stücke davon 
mit sich. 

Aus tiefen Unterständen züngeln Feuerzungen, Feld- 
haubitzen, Kanonen und Mörser bellen ihre Wut west- 
warts. Platt über den Erdbogen jagen schreiende 
Flachbahngeschosse; als sollten wir uns ducken. 

Von drüben wirft der Feind denselben Tod. 

Mit Glutkratern wühlt er sich um uns. Aus lodernden 
Garben singen rotierende Messer, haarscharf und eisern. 
Schrapnells schütten sich klirrend über die Straße. 

Längs der ganzen Front vom Süden zum Norden 
steigen weiße Leuchtkugeln; Raketensignale zischen 
hoch und zerplatzen in grüne, rote, orangene Sterne, wie 
Lustfeuerwerk zur Sommersonnenwende. Beobachter 
fangen sie auf und geben sie rückwärts weiter. Langs 
allen Straßen stehen ihre Farben und leiten den sausen- 
den Tod. 

Darüber prasseln die 
gegen nächtliche Flieger. 

Vor der Ferme stelıt eine wolkenschwarze Bank. 
Der Mond wirft seine Blässe dagegen und formt sie zu 
einem Riesensarg auf silberdurchwirktem Bahrtuch, den 
Schweigsamkeit ostwärts trägt. 

Das ist das Gebilde abgeblasenen Gases, in dem 
Licht und Leuchten ertrinkt, das wie ein schwüles Vor- 
wetter des Taifuns hart aus der Nachthelle stößt. Nur 
rote Raketen durchziehen es warnend mit mattem Ge- 


Schrapnells ihren Glutregen 


äder, oder Phosphorgranaten stoßen gelben schleichen- 


den Dunst aus dem vorkriechenden Ungeheuer. 

Unbeschreiblich ist das Schauspiel dieser nächtlichen 
Front, in deren Hexensabbath unser hölzernes Schanz- 
zeug wie Menschengebein hineinklappert. 

Hart drückt der stählerne Helm unsere Gedanken. 

Diese Gedanken, die nur das Eine kennen: Vorwärts!, 
diese Gedanken, die in der Pilicht gipfeln, in selbstlosem 
Willen. | 

In den Tod marschieren, geradeaus, in den Orkan 
von Eisen, Feuer und Gift, losgetrennt vom Andern, ab- 
gerissen vom Führer, verschwiegen vom Dunkel — und 
doch nicht einmal denken: Du könntest umkehren, 
das ist der deutsche Soldat, der an der Somme kämpit, 


das ist die Felsentreue, auf der unser Vaterland dem an- 


stürmenden Zelinstaatenbunde trotzt. 

Was sind hier Worte? . .. über die doch mancher 
lächeln wird, der den Krieg nicht anders sieht, als durch 
die künstlichen Prismen eines Kriegsberichterstatters, 
der da im Automobil sichere Straßen durchrast und 
hastig Bilder aufrafft, die wohl Kriegsleben, aber nicht 
dieser Krieg sind, der in Stäben seine Berichte bekommt 
und sie mit der Feder farbt — des Seele nicht die Seele 
eines Soldaten sein kann, der alles Gedicht hinter sich 
läßt. der nur Kraft sucht, Euch, die Ihr nicht teilhabt, den 
Krieg zu zeigen, diesen wirklichen heroischen, diesen 
wirklichen grauenvollen... 

Mit den Sturmgepäck des leichten Gewissens ziehen 
wir daher, verkörpert in Pflicht und Vaterlandsliebe ... 

in der Heimat ließen wir das Ich... und die Sotge 
darum... die andern obliegt........ 

wir tragen nur die Hoffnung noch mit uns... die 
Hoffnung der Wiedergeburt ...: Daß Gott uns cin- 
mal das Leben wiedergibt, wenn die Auferste— 
hungsglocken des Friedens läuten.. 


Bis dahin sind wir tot. 
Uns selbst gestorben! 


— so singt die Seele des deutschen Soldaten; so klingt 
sie, wenn er mit Gott und sich allein in einem jener 
granatgeschaufelten Krater der zerpeitschten Erde avi 
dem zertrommelten Graben liegt und der Feind in 
Sturmschritt über blaches Feld naht — und an diesen 
Löchern, die Festen deutschen Muts und deutscher 
Treue sind, zerschellen inuß! 


Neues Leben in Ostpreußen. 


Das spanische Blatt 
Vanguardia 


gibt einen Bericht aus Wilna vom 18. August wieder, in 
dem das neuerwachte Leben in Ostpreußen mit Be- 
wunderung für das Volk und seine Arbeit anschaulich ge- 
schildert wird. In dem Berichte heißt es: 


Als wir im Februar 1915 auf der Rückreise von 
Ostrowo wieder durch Goldap kamen, das wir eine 
Woche vorher in Flammen zurückgelassen hatten, teilte 
ınan uns mit, daß eine Gesellschaft zum Wiederaufbau 
alles dessen, was von den Russen zerstört worden war, 
gegründet worden sei. Wir fragten völlig erstaunt, ob es 
nicht zu früh wäre, auch nicht ein dritter Einfall sich 
ereignen könnte. Aber nur der ist stark, der nicht 
zweifelt, und Deutschland, das stark ist, zweifelte nicht. 
„Die Russen werden unser Vaterlandnie- 
mals wieder betreten,“ antwortete man uns, und 
alle glaubten dran Die Flüchtlinge kehrten sofort 
zurück und ließen sich nicht durch das Bild der Zer- 
störung und der Ruinen, das sich ihren verängstigten 
Augen bot, entmutigen, so schmerzlich es für sie auch 
war. Dieses Volk ist zu jung und lebenskräftig, als daß 
es jammern und auf den Ruinen weinen sollte „Man 
muß Ostpreußen wieder aufbauen,“ sagten alle Das war 
ein Ruf, der durch das ganze Reich ging. Das Wort 
wurde unverzüglich in die Tat umgewandelt. 

Man ging mit unsagbarer Energie ans Werk, mit Be- 
geisterung, fast mit Fieber. Es schien, als ob man Eile 
hätte, selbst die letzten Spuren jener furchtbaren Ent- 
weihung zu beseitigen. Die Anstrengung war sowohl auf 
seiten des Einzelnen als auch der Allgemeinheit. Man 
gründete Gesellschaften, Vereine, bewilligte Unter- 
stützungen, häufte Liebesgaben auf, eröffnete Kredite, 
der Staat bot seine Unterstützung in jeder Beziehung, 
und der Rest des Landes, der seine Schuld gegenüber 
der märtyrerischen Provinz, dem Bollwerk gegenüber 
dem Feinde, anerkannte, war begierig sie zu tilgen, und 
beeilte sich, seine wirksamste Mitarbeit zu leisten. Geld 
und allerlei Mittel flossen herbei; tüchtige Männer, Inge- 
nieure, Architekten, studierte Landwirte, Professoren, Ge- 
Werbetreibende beteiligten sich mit Begeisterung. Aus 
ganz Deutschland und den verbündeten Ländern, auch 
aus dem Auslande, vor allem aus Nordamerika, kamen 
Gaben, und um der Schwester zu helfen, wirkten alle 
übrigen Provinzen mit lebhafter Liebe und Eifer mit. 
Arbeitskräfte, Sämereien. Vieh jeder Art, Maschinen, 
Möbel: alles kam in reichlichem Maße nach Ostpreußen. 
Der Wiederaufbau begann und damit ein neues Leben, 
während wenige Kilometer davon entfernt die Kanonen 
donnerten, obwohl ihr Schall sich täglich weiter entfernte, 
und obwohl der Kampf und der Krieg weiter ging; der 
Krieg, der wiederkommen konnte! Wunderbare 
Entschlossenheit, vorbildlicher Optimis- 
mus, unbeschränkte Sicherheit, über- 
strömende Energie, unbesiegliche Zähig- 
keit, sie ehren ein Volk. 

Nach länger als anderthalb Jahren bin ich jetzt wieder 
nach Insterbure gekommen. Damals tobte dort eine 
der größten und furchtbarsten Schlachten des Krieges. 
Hindenburg siegte wieder und die Niederlage der 


10. russischen Armee war dabei, sich in eine voll- 
ständige Katastrophe zu verwandeln. Die Ruinen 
von Goldap rauchten noch. Auf dem Wege 


von Goldap nach Lyck bei Marggrabowa sah 
ich die Flucht des russischen Heeres. Lyck brannte, 
die Felder verlassen, die Wege durch Geschütze, Wagen, 
Automobile gesperrt, im Schnee Leichen russischer Sol- 
daten, in den Ortschaften Leute, die zurückkamen, und 
vergebens ihr verlorenes Heim suchten. Welche große 
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Trauer! Wie häßlich ist der Krieg in der Nähe. Wie 
soll man aber jetzt diese Orte wiederer- 
kennen? Sie scheinen nicht dieselben zu sein. Auf 
den Feldern häufen sich die goldenen Garben, das Vieh, 
zahlreich und gut aussehend, weidet auf den Stoppelfel- 
dern, die Schornsteine der Fabriken rauchen. Kaum ent- 
deckt man an einigen Plätzen Spuren des Krieges. Mau 
hat schon vieles wieder aufgebaut und man baut unauf- 
hörlich weiter. Überall sieht man Haufen von Baumate- 
rialien jeder Art. Die alten Mauern, die stehengeblieben 
sind und ausgebessert wurden, werden von neuen Dächern 
aus roten Ziegeln überdeckt. Wir kamen aus Gum 
binnen, Stallupönen und Eydtkuhnen, wo 
der Kampf am heftigsten tobte und die größten Zer- 
störungen angerichtet worden waren. Aus den Über- 
resten der zerstörten Bahnhöfe hatte man unter Be- 
nutzung der stehengebliebenen, neue Gebäude aufgeführt, 
und nur an einigen Wänden entdeckte man Brandspuren. 
Aus den Gesichtern der Bevölkerung sind schon die 
letzten Spuren der erlittenen Angst verschwunden. Man 
sagt, daß de Bevölkerung Ostpreußensstolz 
über ihre Opfer ist. 

Meine Reisegefährten sehen neugierig durch die 
Fenster. Alle machen ungläubige Augen. Es wird ihnen 
schwer, sich zu überzeugen, daß wir durch jene Orte 
OstpreuBens kommen, die die furchtbarsten Kämpfe sahen. 
An der Krümmung eines Flüßleins, dessen Lauf wir seit 


Politische 


Dem Vaterlande, was des Vaterlandes ist!- 


Über die geplante Einführung der Zivildienstpflicht 
äußert sich die xKöpnische Zeitung: 


Früher orakelte man wohl, die Zerstörungsmittel des 
modernen Krieges seien so entsetzlich, daß ein Krieg nach 
einigen Wochen oder Monaten ein Ende mit Schrecken 
nehmen müsse. Die Zerstörungsmittel sind entsetzlich, 
in mancher Hinsicht entsetzlicher, als man gedacht, aber 
verrechnet hat man sich in der Widerstandskraft der 
menschlichen Natur. Schon die dritten Kriegsweih- 
nachten stehen vor der Tür. Trotz wütender Anstürme 
und grauenvoller Opfer ist es den Feinden nicht gelungen, 
uns über die Grenzen zurückzudrängen. Die Augen sind 
ihnen aufgegangen darüber, was es heißt, Deutschland 
und seine Verbündeten zu dem in Festreden und Glück- 
wunschtelegrammen zuversichtlicher als am grünen 
Tisch der Kabinette erhofften Frieden zu zwingen, der 
uns auf Jahrzehnte zu den Heloten haßerfüllter Gegner 
hinunterdrücken soll. Unser Hauptfeind, England, der 
den Krieg gewissermaßen an freien Nachmittagen zu 
führen und im übrigen den Bankier der Verbündeten zu 
spielen gedachte, hat sein tapferes Schmälen gegen den 
Militarismus damit krönen müssen, daß es auf Zaun- 
pfahlwinke seiner Freunde in den sauren Apfel der all- 
gemeinen Wehrpflicht biß; sein ritterliches Vorhaben, 
uns dem Völkerrecht zuwider auszuhungern, ist an der 
deutschen Organisation gescheitert, und mit Besorgnis 
sieht der Brite die Lebensmittelpreise auf seiner glück- 
lichen Insel hinaufklettern. Mit um so größerer Zähig- 
keit klammert er sich an den Gedanken, die deutschen 
Linien mit einem so fürchterlichen und lange andauernden 
Platzregen von Geschossen 
schütten, daß Gelände und Menschen zu einem wüsten 
Brei zermalmt würden und zuletzt der heldenhafteste 
Widerstand erlahmte. Nicht genug, daß in Amerika, 
das salbungsvoll den Frieden predigt, ganze Städte 
ernporgeschossen sind, die nur von der Munitionsarbeit 
für die Verbündeten leben, auch in England wächst unter 


jeden Kalibers zu über- - 


einiger Zeit verfolgen, entdecken wir auf einem Hügel! 


die Ruine eines Gebäudes. Durch die Höhlungen seiner 
höchsten Fenster sieht man den blauen Himmel. An 
seinen geschwärzten Wänden rankt sich der Efeu. Zu 
beiden Seiten und hinter dem Gebäude breitet sich ein 
dunkles Fichtenwäldchen aus. Die Schönheit und 
poetische Süßigkeit des Ortes, die Eigenartigkeit der 
malerischen Ruine erinnern uns an die romantischen 
Gegenden des zauberischen Rheins oder des sanften 
Neckars, an denen die vergangenen Jahrhunderte Halt 
gemacht zu haben scheinen. Ein Reisebegleiter ruft aus: 
„Diese Ruinen können nicht aus diesem Kriege stammen, 
sie sehen sehr alt aus, wahrscheinlich gelten sie als Er- 
innerung dafür, daß die Russen nicht viel Arbeit hatten.“ 
Auf diese Worte erklärte ein unbekannter Reisender: 
„Nein, das sind die Reste des Schlosses des Grafen X. 
aus ältestem preußischen Adel, das die Russen mit allem, 
was darin war, soweit sie es nicht fortgeschafft hatten, 
verbrannt haben. Das Schloß wird an einer etwas 
weniger schönen aber geeigneteren Stelle wieder aufge- 
baut. Diese Ruinen werden, wie viele andere in der 
Provinz, zur Erinnerung an den Russeneinfall erhalten 
werden.“ 

In der Tat sahen wir bald darauf einen großen Neubau 
und bemerkten beim genaueren Hinsehen, daß viele von 
den Maurern und Arbeitern — russische Gefan- 
gene waren. 


Umschau. 


der treibenden Geißel Lloyd Georges, dem man bei allen 
seinen Fehlern mangelnde Tatkraft nicht nachsagen kann, 
die Fabriken von Kriegsmaterial ständig. Lloyd George 
hatte für den deutschen Kartoffelbrot-Geist statt wohl- 
feiler Spöttereien furchtgemischte Anerkennung und 
wünschte seinen Landsleuten einen Hauch dieses 
Geistes; er hat auch schüchterne Versuche gemacht, in 
England so etwas wie eine allgemeine Arbeitspflicht ein- 
zuführen. Was der englische Staatsmann anstrebte, aber 
gegen die britische Selbstsucht nicht durchsetzen konnte, 
hat jetzt die deutsche Regierung ins Werk gesetzt: die 
praktische Folgerung aus dem Grundsatze, daß in Zeiten 
der Not der einzelne nichts, der Staat alles ist. 


Man hat sich oft gewundert, daß in Deutschland die 
Herstellung von Kriegsmaterial geräuschlos hinter den 
Kulissen vor sich ging, während die Blätter des Vier- 
verbandes unablässig wegen Mißständen und Mängeln 
des Munitionswesens Lärm schlugen. Die Munitions- 
fabrikation und alles, was mit ihr zusammenhängt, hat 
nun aber, um den verzweifelten Anstrengungen der 
Feinde zu begegnen, ja sie zu übertreffen, einen solchen 
Umfang angenommen, daß unverhältnismäßig viele 
wehrfähige Männer dem Waffendienst entzogen würden, 
wenn nicht Ersatz geschafft würde; ebenso erfordert 
die sich immer weiter verzweigende Organisation der 
Nahrungsmittelversorgung ein wachsendes Heer von 
Hilfskräften. Die harte Notwendigkeit gebot also, ein 
unbestreitbares moralisches in ein buchstäbliches Recht 
zu verwandeln und dem Staat die Arbeitskraft auch des 
Mannes im Bürgerrock zur Verfügung zu stellen. Zu 
Friedenszeiten wäre das eine ungeheure, nicht zu recht- 
fertigende Umwälzung; in der Zeit der Not empfindet das 
Volk es als natürlich und billig, daß nicht nur der 
Waffenfähige, sondern jeder Bürger der Allgemeinheit 
dienen und, wenn er sich weigert, durch Zwang dazu 
angehalten werden soll. Durchaus nicht alle Blüten- 
träume sind in Erfüllung gegangen, die man in dem 
Idealismus der ersten Kriegszeit über das eigene Volk 
hegte. Wie es Hamster gibt, die auf geraden und 
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Schleichwegen ihre Kammern ohne Rücksicht auf die 


Volksgenossen zu füllen trachten, wie es Profitjäger gibt, 


die schamlos aus der Not anderer Kapital schlagen, so 
gibt es auch Leute, die in enger Selbstsucht nur seuf- 
zend und stöhnend sich zu der geforderten Arbeit be- 
quemen werden. Aber das deutsche Volk als Ganzes 
verdiente nicht Sieg, sondern Untergang, wenn die 
Flauen und Lauen nicht in bedeutungsloser Minderheit 
blieben. Wenn die Begeisterung der ersten Tage auch 
verraucht ist: in jedem Deutschen, der diesen Namen 
verdient, ist etwas von dem Feuer zurückgeblieben, kein 
himmelhoch lodernder Holzstoß, um den man festlich 
tanzt und jubelt und der bald zusammensinkt, sondern 
ein stiller, gediegener Hausbrand, der ausdauert. Nicht 
mit großen Worten heißen wir deshalb die allgemeine 
Dienstpflicht, das Symbol des durch Kampf und Not fest 
zusammengeschmiedeten Volkes, willkommen, sondern 
mit dem festen Entschluß, freudig und nach besten 
Kräften die notwendigen Opfer zu bringen, Opier, die im 
Vergleich zu den Mühsalen und Gefahren unserer tap- 
feren Feldgrauen noch immer winzig klein sind. Viele 
Leute, die es schmerzlich trugen, dem Vaterland nicht 
zu dienen, die aber nicht genug Entschlußkraft besaßen, 
ihre Dienste anzubieten, werden die bevorstehenden Ge- 
setze sogar als eine Erlösung aus peinlichen Zweifeln 
begrüßen. | 

So leicht die Zivildienstpflicht theoretisch zu be- 
gründen ist, so schwer ist ihre praktische Durchführung. 
Die wirtschaftliche Kraft des Volkes muß nach Möglich- 
keit geschont werden; mit Verfügungen nach Schema F, 
die einen Arbeiter, welcher Art und welchen Standes, 
aus seiner gewohnten Tätigkeit herausreißt, um wahllos 
einen gerade leeren Posten zu besetzen, würde nur 
Unheil angerichtet. Einen Mann, der zeitlebens mit 
Feder, Tinte und Papier gewirtschaftet hat, wird man 
nicht an schwere Arbeit in einem Eisenwerk stellen, 
und einen Arbeiter, der mit Hammer und Zange umzu- 
gehen versteht, wird man nicht in die Geheimnisse der 
Buchführung einweihen. Andererseits ist wieder dafür 
Sorge zu tragen, daß dem besseren Rock nicht ohne 
Verdienst und Würdigkeit des Trägers die bessere Stelle 
zufällt; das würde mit Recht tiefe Verbitterung hervor- 
rufen. Man las zu Anfang des Krieges Anekdötchen 
der Art, daß ein Soldat, der den Kasernenhof fegte oder 
Kartoffeln schälte, sich als Universitätsprofessor ent- 
puppte. Zartfühlende Leute meinten dann wohl, man 
hätte auf den Herrn Professor doch einige Rücksicht 
nehmen können. Wer weiß, der Professor hätte sich 
vielleicht solche Rücksicht gehorsamst verbeten — so- 
weit ein Soldat sich etwas verbitten kann. Es kenn- 
zeichnet nicht den gefestigten und wahrhaft adeligen 
Geist, gegen die Erfüllung einer unangenehmen Pilicht 
hochmütig aufzubegehren; er erfüllt gerade sie mit 
einem gewissen Stolz, da sie schwer ist und einen Sieg 
des eigenen Wertbewußtseins über äußerliche Umstände 
und subalterne Vorurteile verlangt. Wenn die bevor- 


stehende Dienstpflicht also einem Bürger Arbeit auf- 


erlegt, die er auf den ersten Blick für unter seiner Würde 
hält, so möge er diesen Philisterstandpunkt bald ver- 
lassen und sich zu der Überzeugung durchringen, daß 
jeder Dienst für das Vaterland ehrenvoll 
ist, und zwar menschlich um so ehrenvoller, je schwerer 
und peinlicher seine Ausübung ist. Nicht aus besonderer 
Zuneigung zu Rentnern und Kapitalisten, sondern aus 
Gerechtigkeitsgefühl möchten wir übrigens davor war- 
nen, mit Schadenfreude das Gesetz als gegen Faulenzer 
und Drohnen gerichtet auszulegen, die nun einmal er- 
fahren müßten, wie Arbeit schmeckt. Gewiß, es fehlt 
nicht an wohlhabenden Leuten, die weit mehr für die 
allgemeine Sache tun könnten, als sie tun, aber mancher, 
der sie pharisäisch tadelt, verwünscht im nächsten 
Augenblick die ewige Arbeit und träumt als schönsten 


Traum, aller Sorgen ledig von seinen Zinsen zu leben 
und Gott einen guten Mann sein zu lassen. 


So viel anscheinend fast Unmögliches haben wir 
während .des Krieges schon möglich gemacht, daß wir 
der Durchführung des Gesetzes mit Vertrauen, natürlich 
nicht unter Verzicht auf Kritik im einzelnen, entgegen- 
sehen. Gerade der weite Blick, das ruhige, sachliche 
Urteil der Männer, die an die Spitze des Kriegsamts be- 
rufen sind, gibt uns die Gewähr, daß sie nicht den 
runden Pflock in das viereckige Loch und umgekehrt 
schlagen werden. | 


Aus der Schweiz. 


Herbstsession der Bundesversammlung. — Franzö- 
sische Propaganda. — Wirtschaftssorgen. — Der 
Handelsvertrag mit Deutschland. 


Die jüngst zu Ende gegangene Session unseres Par- 
lamentes in Bern hatte knapp drei Wochen gedauert. 
Aber in diesen drei Wochen waren Aufgaben zu er- 
ledigen, die unter anderen Umständen das Doppelte der 
Zeit in Anspruch genommen hätte, und dies um so mehr, 
da im Laufe der letzten Jahre insbesondere im National- 
rat eine Redefreudigkeit sich bemerkbar macht, die in 
einem scharfen Kontrast zu der Wortkargheit steht, mit 
der früher in der Bundesversammlung die Verhandlungs- 
gegenstände erwogen wurden, Allerdings: die eigent- 
lichen Pläne, Gesetze und anderen Verhandlungsaufgaben, 
die der Versammlung vorlagen, nahmen die Zeit mit 
Rede und Gegenrede nicht zu sehr in Anspruch. Die 
Staatsrechnung für das Jahr 1915 und der Geschäfts- 
bericht der Bundesbahnen fanden ohne viel Kopfzer- 
brechen Annahme und Erledigung; den Bundesbeamten 
wurden die notwendig gewordenen Teuerungszulagen 
gewährt, ohne daß man die Gelegenheit zu kritischen 
Bemerkungen wahrzunehmen gedacht, wie das doch 
sonst und überall in solchen Fällen üblich ist und die 
Errichtung eines Versicherungsgerichtes der Eidgenossen- 
schaft ebenso rasch angenommen, wie das Wasserkraft- 
gesetz verabschiedet wurde. All das wickelte sich glatt 
und ruhig ab. Nur dann gewann die Debatte aktuelles 
Leben und damit aber auch sofort einen heftigen Ton, 
wenn der Gegensatz zwischen Ost umd West, zwischen 
Deutsch und Welsch hervorbrach, wenn aus den Reden 
einzelner das kleine Spiegelbild des in zwei Teile ge- 
spaltenen Europas sich zeigte. Nicht als ob sich jemals 
in der Debatte die beiden Parteien einander gegenüber- 
gestellt hätten. Es ist der Grundsatz des Ostschweizers, 
sich mit Sympathien und Antipathien in der Reserve zu 
halten, da ihm dies die einzige Möglichkeit scheint, Neu- 
tralität zu beweisen, während bekanntlich der West- 
schweizer in seiner Anteilnahme für die Entente recht oft 
die ihm aus seiner Zugehörigkeit zur Eidgenossenschaft 
erwachsende Verpflichtung unbeachtet ließ. Der Zurück- 
haltung des Ostschweizers also war es zu danken, daß 
die Aussprache sich nicht zu einem erregten Partei- 
kampf zuspitzte. In innerpolitischer Hinsicht fehlte 
freilich auch dieser nicht, aber nicht die Begeisterung 
für die Entente war der Antrieb dazu, sondern das 
Prinzip der Opposition gegen die Regierung. Darin gab 
es für die radikalen Sozialdemokraten allerdings keinerlei 
Hemmung mehr. Sie leisteten sich Dinge, die man zu 
anderen Zeiten und unter anderen Umständen für aus- 
geschlossen halten dürfte. Die Regierung ließ sie ge- 
währen, solange es sich nur um unnützes Schreien han- 
delte und die öffentliche Sicherheit in keiner Weise ge- 
fährdet wurde. Sobald sich aber die Obstruktions- 
politik in Öffentlichen Demonstrationsziigen gegen die 
Regierung austoben wollte, halbwüchsige Jungens und 
Mädels systematisch und kolonnenweise darauf aus- 
gebildet wurden, höhere Militärpersonen ‘in Rotten auf 
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der Straße zu belästigen und anzupöbeln, sah sich die 
Regierung genötigt, ihre abwartende Haltung aufzugeben 
und dem Spiel mit bewaffneter Hand einen hoffentlich 
endgültigen Schluß zu bereiten 

Dafür fanden sich dann die sozialdemokratischen 
Vertreter im Nationalrat in einer bemerkenswerten 
Einigkeit zusammen, wenn man Gelegenheit fand, Maß- 
nahmen des Bundesrates einer Kritik zu unterziehen 
oder gar zu bespötteln. Und welche Empfindlichkeit 
trat darin zu Tage! Hatten der Bundesrat oder die 
Oberste Heeresleitung beispielsweise eine für die Kan- 
tonsregierung bestimmte Kundmachung auch in deut- 
scher Sprache an die französisch-schweizerischen Kan- 
tons versandt, anstatt in französischer Übersetzung, so 
fühlte sich die Empfindlichkeit aufs äußerste verletzt. 
Der bekannte Stamm der westschweizerischen Presse 
beteiligte sich wochenlang daran, unaufhörlich an die 
Schmach und die (tatsächlich keineswegs vorhandene) 
Vorherrschaft des deutschen Elementes zu erinnern, und 
daB sie von ihren Pariser Kollegen her wacker dazu 
aufgemuntert wurden, versteht sich ja von selbst. 

Wie sehr sich die französische Propaganda für die 
Verhetzung der Westschweiz interessiert, das beweisen 
deutlich die unaufhörlichen Bemühungen der franzö- 
sischen Regierung, eine wirksame Propaganda für ihre 
Zwecke zu unterhalten. Daß sie sich schon vor dem 
Kriege über tastende Versuche hinaus erstreckte, blieb 
nicht unbekannt. Ihre Systematisierung im Laufe der 


letzten zwei Jahre gibt man auf beiden Seiten ohne jedes 
Dabei soll allerdings betont. 


Bedenken rückhaltlos zu. 
werden, daß sich die besonneneren Köpfe in Genf vor 
einigen Wochen doch energisch regten, als eine fran- 
zösische Propagandakommission in Öffentlichen Kine- 
matographen Vorführungen „Die Greuel der deutschen 
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Deutsche Kriegsinternierte in der Schweiz: 


Soldaten in Belgien“ demonstrieren wollten. Das be- 
trachtete man doch als zu weitgehend und veranlaßte 
den Bundesrat, die erwähnten kinematographischen 
propagandistischen Vorführungen zu verbieten. Aber 
das Vortragsunwesen blüht weiter. In allen west- 
schweizerischen Städten haben sich Komitees gebildet, 
die die Vortragsabende für die französischen Wahr- 
heitsapostel organisieren. Bemerkenswert ist, was dazu 
ein führendes ostschweizerisches Blatt schreibt: „Wir 
können diese Veranstaltungen, die schon in ihrer ersten 
Auflage bei der deutschen Schweiz viel böses Blut ge- 
macht haben, nur bedauern. Sie werden bloß dazu 
dienen, neuerdings wieder Mißverständnisse und Ent- 
fremdung herbeizuführen. Man: hatte in der letzten Zeit 
aufgeatmet und mit einiger Freude die Zeichen von Ge- 
sundung und Beruhigung im innerpolitischen Leben 
wahrgenommen. Auch die Westschweiz sollte sichs an 
gelegen sein lassen, ihrerseits das Mögliche zu tun, um 
dem Beruhigungsprozeß Vorschub zu leisten. Die in 
Aussicht genommenen Vorträge können schwerlich in 
diesem Sinne wirken.“ 

Wie wirksam die Werbetätigkeit des Vierverbandes 
in der welschen Schweiz zu arbeiten weiß, geht auch 
daraus hervor, daß alle wirtschaftlichen Erdrosselungs- 
versuche der Ententemächte der Schweiz gegenüber den 
Sympathien der Westschweizer für ihre westlichen 
Nachbarn keinen Abbruch zu tun scheinen. Es sei hier 
erneut an das außerordentliche Entgegenkommen 
Deutschlands erinnert, dem auch die Westschweiz ihre 
Anerkennung nicht versagen wollte. Bekanntlich wurde 
im Sommer 1915 eine Treuhandelsstelle in der Schweiz 
gegründet, deren Aufgabe es war, den Warenaustausch 
zwischen der Schweiz und ihrem nördlichen Nachbar 
auf dem Kompensationswege zu regeln. Dieser Treu- 


Empfang deutscher Offiziere und Soldaten in Luzern. 
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handelsstelle stand die S.S.S. gegenüber, deren Auf- 
gabe es war, die Ausfuhr- und Einfuhrfragen so zu lösen, 
daß England und Frankreich sich zufrieden gab. Der 
Druck, den diese beiden Staaten jedoch ausübten, war 
eerartig, daß die Schweiz ihren Verpflichtungen in bezug 
auf den Kompensationsverkehr mit Deutschland immer 
weniger nachkommen konnte. Durch das weitgehende 
Entgegenkommen Deutschlands ist ‚trotz all dieser 
Schwierigkeiten nun der bekannte neue deutsch- 
schweizerische Wirtschaftsvertrag zustande gekommen 
und der weitere Warenaustausch in bester Weise ge- 


regelt worden. 3 J. 


Der Berner „Bund“ macht die aufsehenerregende 
Mitteilung, daß die „S. S. S.“, der von der Entente ge- 
schaffene Einfuhrtrust, in einem Rundschreiben an alle 
Syndikate die Bestimmung aufgestellt habe, daß S. S. S. 
Waren zur Ausfuhr einer Bewilligung der S.S.S. be- 
dürfen, gleichviel ob sie unter dem bundesrätlichen 
Ausfuhrverbot stehen oder nicht. 


Das heißt, sagt der „Bund“, nicht mehr und nicht 

weniger, als daß sich die S.S.S. die Rolle einer Neben- 
regierung anmaßt, indem sie den Verkehr jener Waren, 
die gar nicht unter Ausfuhrverbote fallen, von sich aus 
einer Kontrolle unterzieht, was gleichbedeutend ist mit 
dem Ersatz von Ausfuhrverboten aus eigener Macht- 
vollkommenheit neben denjenigen, die vom Bundesrat 
verfügt wurden. Nun fehlt nur noch, daß die Syndikate 
und die S. S. S. auch noch Ausfuhrgebühren erheben, die 
Waren damit weiter verteuern und dem Staate die Ein- 
nahmen verkürzen. Solche Absicht scheint in dem er- 
wähnten Zirkular bereits angedeutet zu sein. Man fragt 
sich mit Recht, ob die S.S.S. als Einfuhr- oder Aus- 
fuhrgesellschaft gegründet wurde, und man würde sich 
wundern, wenn der Bundesrat den Übergriff gutgcheißen 
hätte. 
Die schweizerische Gesellschaft für chemische In- 
dustrie hat bereits in einer Eingabe an den Bundesrat 
nachdrücklich gegen die Neuerung protestiert, die auch 
eine unerträgliche Ausdehnung der Handelsspionage mit 
sich bringen müßte. 


Uber die Arbeiterabschiebung aus Belgien 


schreibt die Zürcher Post: 


Es handelte sich nicht um eine plötzliche und grau- 
same Kundgebung des Siegers zu Zwecken der Ver- 
geltung, sondern um eine längst vorbereitete und offen 
angekündigte Maßnahme. Seit Beginn dieses Jahres 
bildete die Frage der Arbeitslosigkeit und Arbeitsun- 
willigkeit eine ständige Rubrik in der belgischen Presse. 
Immer wieder tauchten Klagen auf über den Mißbrauch 
der Unterstützungen. Zahlreiche Arbeiter, die in Bel- 
gien keine Arbeit mehr fanden, wiesen hohe Angebote 
in Deutschland ab, um sich von Unterstiitzungsgeldern 
zu ernähren; dieser Zustand war zu einer wahren Land- 
plage geworden. Welche Umfassung die. belgische 
Arbeitslosigkeit angenommen hatte, geht aus der bel- 
gischen und Ententepresse hervor. Nach dem in Le 
Havre erscheinenden XX. Siécle gab es allein in der 
Provinz Brabant 150000 Arbeitslose; der belgische 
„Standard“ wies am 9. August darauf hin, daß 700 000 
Arbeiter nicht durch Arbeitsmangel unterstützungs- 
bedürftig geworden seien, sondern einfach die Arbeit 
verweigerten, weil sie es vorzogen, von Unterstützungen 
zu leben. Diese Vorstellungen der belgischen Presse, 
die vor dem Arbeiterabschub die Notlage der belgischen 
Arbeitslosen geißelte, lassen es als zweifellos erscheinen, 
daß die deutschen Maßnahmen in jeder Beziehung not- 
wendig waren. 


Nach allem, so schließt das Blatt, ist kein Grund 
vorhanden, den deutschen Versicherungen zu mißtrauen, 
nach denen nur diejenigen Arbeiter, die nicht freiwillig 
gegen guten Lohn Arbeit annehmen, zwangsweise zu 
Arbeitszwecken abgeschoben werden. Offensichtlich han- 
delte es sich um eine verständliche Notstandsmaßnahme. 
Es’ wäre unerfindlich, warum die deutschen Behörden 
unnötig Unruhe im belgischen Lande schaffen sollten, 
und dies würde umso unerklärlicher sein, nachdem die 
letzte Kanzlerrede die Mutmaßungen über deutsche 
Annexionspläne in Belgien energisch dementiert hat. 


Lesefrüchte. 


Der Beobachter. 


Von Martin Proskauer. 


In das Geschäftszimmer der Flieger-Ersatzabteilung 
trat eine alte weißhaarige Dame mit blassem verweintem 
Gesicht. Einer der Soldaten, die auf einer Bank hockend, 
ihr Mittagessen aus blechernen Näpfen löffelten, erhob 
sich mit fragender Miene, „Ich möchte Herrn Haupt- 
mann Rasmussen sprechen“, sagte die Dame mit ihrer 
müden leisen Stimme, „sagen Sie bitte, Frau Geheimrat 
Fischer möchte ihn sprechen“. 

Der Soldat verschwand durch die Nebentür, in der 
gleich darauf die schmale kleine Gestalt eines Offiziers 
erschien. „Gnädige Frau“, sagte er ruhig und ohne 
Überraschtheit in der Stimme, darf ich bitten ein- 
zutreten?“ Er führte die Dame in sein Zimmer, einen 
kahlen Raum, an dessen Wänden große Zeichnyngen 
von Flugzeugtypen hingen und der Stube den kalten 
nüchternen Eindruck einer Maschinenwerkstatt gaben. 

Die Geheimrätin ließ sich in einem Stuhl nieder, der 
Hauptmann setzte sich ihr gegenüber; ohne zu sprechen, 
wandte er ihr das glattrasierte Gesicht zu. Die große 
Brille mit hellem Rand aus Horn und der schmale Mund 
ließen eher einen Gelehrten als einen Offizier vermuten. 
Und doch bewies das schwarze silberumrandete Acht- 
eck des Eisernen Kreuzes, das dicht über dem ovalen 
Fliegerabzeichen unter der linken Brust saß, daß dieser 
kleine hagere Mann gezeigt hatte, was er als Soldat 
leisten konnte. 

Die Dame sah ihn lange an, ein paarmal versuchte 
sie zu sprechen, doch es war, als ob ihr die Stimme ver- 
sagte. Endlich brach der Hauptmann das Schweigen. 
Ruhig, mit unbewegtem Gesicht, die Lider über den 
kühlen grauen Augen gesenkt, sagte er: „Verehrte gnä- 
dige Frau, ich weiß, was Sie herführt. Ich soll Ihnen 
helfen, nicht wahr?“ Die Besucherin nickte wortlos 
und zerrte an ihren Handschuhen. „Ich fürchte nur, ich 
kann nicht“, fuhr der Hauptmann fort, „denn wenn Ihr 
Junge nicht auf Sie hört — wie wenig Einfluß habe ich 
erst dann auf ihn?“ — 

Die Frau schüttelte den Kopf. „Auf mich hört er 
nicht, er will Flieger werden, sagt er, er muß Flieger 
werden, da nützt kein Betteln und kein Weinen!“ 

Sie strich über die zerknitterten Handschuhe in ihrem 
Schoß und hob den Blick voller Tränen zu dem Offizier. 
Hauptmann Rasmussen sah ihr voll ins Gesicht: „Ich 
kann Ihnen nicht helfen, liebe Freundin, Ihr Hans tut, 
was er sich vorgenommen hat — und wenn er durch 
Mauern rennen müßte. Auch ich bin machtlos — und 
dann, warum sollte ich von einem Weg abraten, den ich 
selber mir erwählte?“ Die weinende Frau sah ihn er- 
staunt an. „Glauben Sie denn“, fuhr er fort, „daß ich 
nur eben aus reiner Abenteuerlust Flieger wurde? Ach 
nein, das stände einem erwachsenen Mann und Hoch- 
schulprofessor schlecht an! Ich kann Ihrem Hans nicht 
abreden. Er will sein Leben ganz in seine Hände 
nehmen, will dort hintreten, wo der Krieg die stärksten 
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Nerven verlangt, will die höchste Probe der Mannschaft 
ablegen — und da soll ich — selbst ein Flieger — ihm 
abreden, soll sagen: Tu es nicht! Das kann ich nicht, 
und das möchte ich auch nicht!“ 

„Und der Jammer seiner Mutter?“ klagte die blasse 
Frau. Die Stimme des Hauptmanns klang leiser, doch 
unbewegt: „Gewiß — Sie haben recht, es ist Ihr Sohn, 
aber er ist ein Mann und hat auch ein Recht — sein 
Recht! Wie viele Tausende von Frauen und Mütter 
weinen schon, gnädige Frau? Der Krieg liegt auf uns 
allen wie ein furchtbares Schicksal, glauben Sie, daß 
hier einer dem andern sein Schicksal ersparen kann?“ 

Die Geheimrätin stand auf: „Hans will sich morgen 
bei ihrer Abteilung melden,“ sagte sie müde. „Wollen 
Sie wenigstens auf ihn achten und verhüten, daß er 
leichtsinnig wird?“ „Das will ich“, sagte der Haupt- 
mann ernst, „und das kann ich auch. Die beste und 
festeste Schulung soll er haben, das verspreche ich Ihnen. 
Ich will mich selbst wieder zur Front melden, wenn ich 
gesund bin, und wenn dann Hans so weit ist, soll er mit 
mir kommen. Denn einer der Vorsichtigsten unter den 
Fliegern bin ich immer noch gewesen, und zwischen 
strenger Pflichterfüllung und leichtsinnigen Kunst- 
stückchen ist noch ein weiter und gefährlicher Weg.“ 

Die alte Dame streckte ihm die Hand hin und ging 
wortlos zur Tür. a 

In einer Talmulde hinter der Front lag das Haus der 
Flieger am Rand der grünen Wiese, die als Landungs- 
platz diente. Und auf dem grünen Grunde stand ein 
Artillerieoffizier und sprach mit einem Fliegerhaupt- 
mang: „Wir sind uns also klar, Herr Hauptmann,“ 
schloß er, „es handelt sich darum, festzustellen, wo die 
neuen Langrohr-Batterien drüben stehen. Der Feuer- 
überfall, den wir für morgen früh 5 Uhr angesetzt haben, 
wird ja von den Herren Feinden prompt beantwortet 


werden. Sie müßten aber rechtzeitig oben sein!“ 


„Gut“, sagte der Fliegerhauptmann lächelnd, „es wird 
alles prompt erledigt!“ Und er ging in dem Schuppen 
herüber, in denen die Mechaniker an den Flugzeugen 
arbeiteten. 


„Hans!‘ rief der Hauptmann laut, und unter dem 
Rumpf eines Doppeldeckers kroch der schlanke knaben- 
hafte Körper des jungen Hans Fischer im 6lbeschmierten 
Anzug hervor. „Willst du morgen als Beobachter mit 
mir fliegen?“ fragte der Offizier, während er mit dem 
jungen Unteroffizier aus dem Schuppen trat. „Gewiß, 
was gibts denn?“ „Eine einfache Sache, wenigstens 
für den Beobachter, deshalb nehme ich dich mit. Die 
Aufgabe ist diesmal für den Flieger viel schwieriger‘“ 
Und in ruhigem bestimmten Ton gab er dem jungen 
Flieger seine Erklärungen. 


„Fein“, rief der Jüngere, „wie wird sich Mutter 
freuen, wenn sie hört, daß ich mit Ihnen fliegen darf!“ 
„Ja“, sagte der Hauptmann nachdenklich, „es ist ihr 
vielleicht doch eine Beruhigung.“ 


Am nächsten Morgen lag noch der dicke graue Nacht- 
nebel auf den Feldern, als der Doppeldecker mit den 
beiden Fliegern zur Höhe stieg. Eim paar Kreise zog 
das Flugzeug, dann verhallte das Geräusch und es glitt 
in die verblassenden Nachtwolken. Der Tag stieg mit 
grauem Licht heran, Hecken und Bäume lösten sich aus 
den Nebelschwaden, und verdrießlich stapften die Sol- 
daten in ihren Gräben und Unterständen durch das 
feuchte Gras. Da grollte es in den Batterien vor dem 
Feind, kurze breite Feuer zuckten aus den Rohr- 
mündungen, und heulend sausten die Geschosse durch die 
Luft. In demselben Augenblick brüllte es im ganzen 
Front-Abschnitt bis tief in die Wälder hinein auf, und 
drüben beim Feind spritzten Erde, Gras und Steine zu 
hohen Säulen über die größten Bäume auf. 


Es dauerte nicht lange, da antwortete der Feind, und 
gleichzeitig senkte sich ein großer Doppeldecker aus den 
Wolken ımd flog ein paar Bogen, gleichsam die feind- 
lichen Geschütze umlauernd. Steil aufsteigend ver- 
schwand er und tauchte wieder auf. Unten briillten die 
Geschütze zwischen dem Donner platzender Granaten 
hinein ihren Zorn, und oben in der Luft blühten, aus 
den Rohren feindlicher Abwehrkanonen hingestreut, die 
weißen Wolken zerspringender Schrapnells. 

In dem Flugzeug wandte Hauptmann Rasmussen, un- 
kenntlich unter Lederhaube und Schutzbrille, den Kopf 
zu seinem Begleiter, der die Hand vergnügt winkend 
nach rückwärts zeigte. „Fertig!“ 

Ganz kurz wendete der Doppeldecker und stieg 
gleichzeitig nach oben. Ein paar Geschosse platzten 
noch in der Nähe, dann flog der deutsche Apparat in 
rascher Fahrt der eigenen Front zu. Als unter ihm die 
dünnen gezackten Linien der Schützengräben auf- 
tauchten, drehte sich der Hauptmann zufällig wieder um. 
Er erschrak jäh, als er sah, daß sein Beobachter schlaff 
dasaß, den Kopf zur Seite hängend, eine breite blutige 
Bahn am Hals, über die Schulter verlaufend, zeigte dem 
Erschreckten, was geschehen war. 

War der Junge tot? Der Motor übertönte jede 
menschliche Stimme, der Hauptmann hob den Arm und 
sah in einem Gefühl augenblicklicher Erlösung, daß sein 
Gefährte schwach die Hand zu bewegen versuchte. Der 
Führer beugte sich etwas nach vorn und preßte die 
Knie zusammen. Nun rasch — rasend schnell zurück — 
vielleicht war der Junge noch zu retten — noch lebte er! 

Das Flugzeug schoß im Bogen nach vorn, senkte sich 
zugleich, und während der Wind gellend durch die Ver- 
spannungsdrähte heulte wie die Saiten einer über- 
schrillten Geige, kam die Erde, kamen Bäume, Wälder, 
Wiesen. näher. 

Rasmussen drehte den Kopf nicht mehr, sein Auge 
starrt auf den Wirbel der Luftschrauben, nach dem 
angstvoll ersehnten Ziel Warum ging es nicht schneller 
— noch schneller? Warum drehte sich der Motor nicht 
geschwinder? Ohne zu sehen, ohne es überhaupt zu 
wissen, spürte er förmlich, wie hinter ihm Lebensblut 
verrieselte, weil keine Hilfe da war, 

Einmal hatte er das widerliche Empfinden, als liefe 
statt des Benzins aus dem Behälter das junge rote Blut 
in die Motorenzylinder — er vermochte nicht mehr auf 
den Benzinstandzeiger zu sehen — nur rasch zur Erde 
und zur Rettung! — Jetzt lag der Landungsplatz vor 
ihm; die herbeieilenden Soldaten auf der Wiese glaubten, 
daß der Apparat niederstürzte, so steil senkte sich der 
Abflug. Kurz über dem Boden bog das Flugzeug wieder 
hoch und setzte weich rollend auf das kurze Gras aui. 

Die Mannschaften wollten zuspringen, aber Ras- 
mussen wehrte, vor Erregung mit den Armen um sich 
schlagend, ab. Er schrie und erschrak vor der eigenen 
heiseren Stimme: „Loslassen! Alles stehen lassen! 
Arzt holen! Vorwärts, rasch den Arzt!“ Die Leute 
blickten auf, sahen den im Sitz liegenden Beobachter 
und rannten davon. Ein Stabsarzt kam in langen 
Sprüngen fiber die Wiese — rannte fast anprallend gegen 
die Wand des Flugzeuges und griff nach der Hand des 
jungen Fliegers. 

Rasmussen saß wieder still und unbewegt auf seinem 
Sitz im Doppeldecker, er hatte sich ganz umgedreht 
und starrte unter der hochgeschobenen Brille den Arzt 
an. Der Arzt ließ die Hand los und sprang vom Flug- 
zeug wicder zur Erde. „Aus!“ sagte er kurz... „Zu 
spät, Merr Hauptmann. Die Halsader war getroffen, 
anscheinend von einem Splitter. Hätte ich den armen 
Kerl gleich hier gehabt, so hätte ich ihn flicken können 
— aber so mußte er verbluten!“ 

Rasmussen stieg schwerfällig aus seinem Sitz. „Ich 
konnte nicht schneller“, sagte er mechanisch, ohne zu 
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hören, was der andere gesprochen hatte... „lebt er 
noch?“ — 
Der Arzt schüttelte den Kopf: „Nein — wahrschein- 


lich ist er, kurz bevor Sie landeten, gestorben!“ 
x 


Drei Wochen später meldete sich Hauptmann Ras- 
mussen bei dem Führer seiner Feldflieger-Abteilung 
wieder zum Dienst. Die beiden Offiziere schüttelten 
sich die Hände. „Na, das freut mich, lieber Rasmussen“, 
sagte der Führer. ,,Sie sehen aber noch ein bißchen 
blaß aus. Sie wollen also schon wieder fliegen?“ 


Rasmussen hob die Hand an die Mütze. Das blasse 
scharfe Gesicht war von tiefer Trauer umweht, als er 
tonlos erwiderte: „Jawohl, Herr Major; ich habe nur 
eine Bitte. Ich möchte nicht mehr mit Beobachter 
fliegen. Ich muß allein sein, wenn ich in Zukunft fliege.“ 
Der Major sah den Flieger voll an; dann sagte er ernst: 
„Selbstverständlich. Sie können einen von den neuen 
Eindeckern bekommen. Wann wollen Sie einen Probe- 
flug machen?“ „Bitte gleich“, sagte der Hauptmann. 
Die beiden Offiziere verließen das Haus und schritten 
zum Flugzeugschuppen. Und eine halbe Stunde später 
stieg, ein kleiner weißer Eindecker von der grünen 
Wiese auf, zog über den Wald und hob sich in gewal- 
tigem Bogenflug zu den Wolken. Jäh und steil stieg der 
weiße Vogel seine Bahn empor, als müsse er aus der 
Not und dem dumpfen Jammer aller Menschen unten 
in die kalte klare Luft über den Wolken fliehen. 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Uns wird geschrieben: In der Flucht der 
vielen und mannigfachen in Berlin veranstalteten Kunst- 
ausstellungen — die immer wieder einen schönen und 
schlagenden Beweis für das im Kriege aufrecht erhaltene 
Kunstinteresse bieten —, gebührt einer Veranstaltung 
besondere Erwähnung und Würdigung, die das Wort 
von der „eisernen Zeit“ höchst materiell in das Gebiet 
der bildenden Kunst hinüberträgt Die jetzige ließ und 
läßt Vieles zu Ehren kommen, was wir vor dem Kriege 
allzu gering schätzten. Viel ehedem Glänzendes hat 
seinen Glanz verloren, der nur Firnis war, und anderes 
in Bescheidenheit unverbrüchlich Fortbestehendes erhält 
erst jetzt den Platz, der ihm gebührt. Wo so viel Gold 
sich als verfälscht erwies und vor der Ehrlichkeit 
eiserner Kraft zersprang, ist der Begriff des Eisens 
wieder sichtbär und lebendig geworden als scharfge- 
schliffene, höchst reale Materie nicht minder denn als 
Symbol. Das Eisen war stets ein Symbol des Deutsch- 
tums in der Kriegszeit. Daher das durch allzu häufigen 
und nicht immer richtigen Gebrauch oft verkannte Wort 
von der „eisernen Zeit“, daher das „Eiserne Kreuz.“ 
Auch die Nagelungen hingen mit dieser kriegerischen 
Verbindung zusammen, und wenn sie zu berechtigten 
Kunstprotesten Anlaß geben, so hat doch sicherlich das 
Eisen an sich keinerlei Schuld daran. 


Warum sollte nicht eine echte eiserne Kunst möglich 
sein, da wir doch Kunstgebilde genug in Marmor, Kupfer, 
Bronze und Edelmetallen haben? Und warum sollte die 
Kunst nicht eine deutsche sein? 


Daß dies möglich ist — ja noch mehr: daß sie existiert 
hat — beweist eine gegenwärtig im Lichthof des 
Berliner Kunstgewerbemuseums gezeigte Ausstellung, 
deren Stücke zum allergrößten Teil aus dem 19. Jahr- 
hundert stammen. Es ist eine Schau eiserner Kunst — 
zugleich ein Rückblick in eine bestimmte deutsche 
Geschichts- und Kunstepoche und ein Anfang neuer Be- 
tätigung auf diesem an Möglichkeiten und Werten so 
reichem Gebiete. 


Kunst aus Eisen — hört man, und mancher mag sich 
versucht fühlen, sofort an irgend ein ,,Ersatzmittel zu 
denken, das man sich in kulinarischen Dingen praktischer- 
weise gefallen läßt, im Künstlerischen aber lieber durch 
völlige Verzichtleistung ausgeschaltet wissen möchte. 
Doch sowie man den Lichthof des Kunstgewerbemuseums 
betreten hat und auch nur einen ersten flüchtigen Rund- 
blick durch den Raum wandern ließ, hat man sofort die 
beruhigende Gewißheit, daß hier von einem „Ersatz“ 
irgendwelcher Art keine Rede sein kann. 


Es sind Werke der Kgl. Preußischen Eisengießerei 
zu Berlin, die der verstaubten Vergessenheit entzogen 
wurden und für den inneren Reichtum des seit dem 
7. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts wieder aufgelassenen 
Instituts beredtes Zeugnis ablegen. Auch damals wußte 
man sich in Zeiten des Mangels ohne viel Zögern und 
ohne falsche Sentimentalität zu behelfen. Mangel an 
halbedlen und edlen Metallen? — nun gut, man würde 
darlegen, daß es nicht auf den Glanz der Materie an- 
kommt, sondern auf den Geist, die edle Zusammen- 
setzung des Willens und die Führung der Hand. Und 
man legte es dar! Künstler wie Rauch, Stilarsky, 
Tieck und Porch legten es dar, indem sie unver- 
gängliche, bildhafte Werke aus primitivem Eisen schufen. 
Vor allem aber zeigten sich August Fischer und 
Schinkel groß in dieser Kunst; namentlich der letztere, 
der sich lieber mit Eisen begnügte, statt auch diese 
Pläne — wie so viele andere seiner besten und schönsten 
— Pläne bleiben zu lassen. 


Wir sehen auf dieser Ausstellung, daß das Eisen 
keineswegs mit jener unüberwindlichen, der Kunst Ein- 
halt tuenden Sprödigkeit behaftet ist, die man ihm so oft 
und so gerne andichtete. Ein echter Geiger ist Künstler 
auch auf einem billigen Instrument, ein echter Bildhauer 
meistert auch das Eisen zu unvergänglichen Gebilden. 
Tatsächlich enthält die Schau eine große Anzahl der 
verschiedenartigsten Formen, vom großen Standbild bis 
herab zur kleinen, mit winzigen Feinheiten arbeitenden 
künstlerischen Spielerei. Es formt sich zum Denkmal, 
gibt Reliefporträts, Tiermodelle, Zierrat und künstlerische 
Münzen. 


Dies ist nicht nur eine Erinnerung, eine Feststellung 
fast vergessenen Besitzes —, es ist weit melir: eine 
Mahnung für die jetzige Generation, ein Ansporn für das 
moderne Kiinstlergeschlecht. Es war stets deutsch, 
Gold für Eisen zu geben, und nicht minder deutsch ist 
es, aus Eisen goldene Kunst zu formen. Hier liegt eine 
Charakteristik des deutschen Wesens, hier liegt auch 
ein charakteristischer Unterschied zwischen der fran- 
zösischen, vielfach an die Äußerlichkeit des Materials 
gebundenen Kunst und der deutschen, die die Leistung 
über den Stoff stellt. 

Deutsches Eisen, deutsche Kunst — es könnte ein 
Leitsatz werden namentlich für das moderne deutsche 
Kunstgewerbe, das auch dort ein Betätigungsfeld finden 
könnte und finden soll. und wird, wo kostbares Material 
nicht angängig ist. A. B. 


Hamburg hat jetzt eine Bauperiode, die viel an großer 
und im Fortschreiten mehr und mehr sich klärender 
Architektur hervorbringt. Der Stil gewinnt an Eigenart, 
und die niederdeutsch-volkstümliche Art ringt sich hier 
allmählich zu einem sicheren Stand durch, gibt neuen 
Formen Ausdruck. Der künstlerisch-geistige Führer ist 
Prof. Fritz Schumacher. Eines seiner Hauptwerke, das 
Museum für Hamburgische Geschichte auf 
dem Platz der alten Sternwarte in den Wallanlagen am 
Millerntor, steht jetzt in seiner äußeren Gestalt so gut 
wie fertig da. Ein dachreitender Turm macht den Ab- 
schluß. Unter dem Eindruck der Gesamtheit fühlt man 
sich wohl versucht, diesem eigenartigen Bauwerk den 
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Namen „Museumsburg von Hamburg“ beizu- 
legen, denn die mehrfache, in ungleichen Flügelpartien 
geordnete Gliederung der Fronten geht den natürlichen 
Verhältnissen des Baugeländes derart anpassend nach, 
daß der bezeichnende Charakter durch die baulichen 
Merkmale der ganzen Stätte selbst erklärt wird. Schaut 
man aus der Tiefe des Wallgrabens an der hinteren 
Front empor, wo. die alten, eigenwillig gewachsenen 
Baumgruppen ihre Kronen wie an Hügelabhängen über- 
einander auistrecken, so wirkt auch ein Hauch burg- 
ähnlicher Romantik mit. Voraussichtlich wird das Mu- 
seum einmal die stärkste Anziehungskraft auf Fremde 
und Einheimische ausüben und für den nordwestdeut- 
schen Kreis einen großen Ruf gewinnen. 

Der Bau ist ganz in Backstein ausgeführt und stellt 
ein Seitenstück zu der Kunstgewerbeschule am Lerchen- 
feld dar. Die Architektur lehnt sich an alte hamburgische 
Formen an, in denen das Ursprüngliche des hanseatischen 
Geistes fortlebt. Auch Elemente der niederdeutschländ- 
lichen Bauweise sind eingewoben. Die charakterisie- 
renden künstlerischen Werte liegen vor allem in der 
Giebelbildung, in der schlichten, freien, ruhigen Gestal- 
tung der Mauerflächen. Nur an den Fensterrahmen und 
Gesimsen sind einige verzierende Ornamente, aber alles 
vorspringende Stiickwerk’ ist gottlob beiseite gelassen, 
so daß die großen Züge umso schöner wirken. 


Über die künftige Einrichtung des Museums läßt sich 
schon einiges sagen. Es wird neben einer Reihe von 
Räumen mit „leicht nach ihrem Inhalt veränderlicher 
magazinartiger Beschaffenheit‘ einige interessante Son- 
derabteilungen enthalten, so einen großen Zunftsaal, eine 
Hamburger Diele, einen Saal für kirchliche Kunst. Auch 
dem Andenken Klopstocks soll ein Zimmer gewidmet 
werden. Ein Vorhof führt in die Eingangshalle. Das 
eigentliche Museum ist um einen Hof gruppiert, der teils 
als Schmuckhof dienen, zum größeren Teil aber als eine 
Art Freilichtmuseum ausgebaut werden soll. Im Erdge- 
schoß kommt die Entwicklung der öffentlichen Organi- 
sation der Stadt in mehreren Gruppen zu anschaulicher 
Darstellung. Im Obergeschoß wird eine Ehrenhalle zur 
Erinnerung an hervorragende Bürger geschaffen. An 
diese schließen sich Ausstellungsräume für nicht 6ffent- 
liche Betriebe der Stadt, für Reederei und Handwerk, 
Haus und Familie. Im zweiten Obergeschoß finden die 
kirchlichen Altertümer Unterkunft, und daneben er- 
strecken sich die vielversprechenden Abteile, die die 
historische Stilentwicklung des Wohnraumes, gesondert 
in bürgerliche und bäuerliche künstlerisch-heimatliche 
Kultur, vorführen wird. Das Ganze umfaßt seit dem 
großen Brande von 1842 zusammengebrachte Samm- 
lungen, die seit 1908 im alten Johanneum ihren Stapel- 
platz haben. Ihr Umfang ist inzwischen ständig gewach- 
sen. Alle überlieferten baugeschichtlich wertvollen Ar- 
chitekturteile aus dem Besitz sind in den schmücken- 
den Partien des Neubaues wiederzufinden. Als Zeit- 


punkt der Eröffnung kann der nächste Sommer in Frage’ 


kommen. 

An weiteren, aus den Plänen von Prof. Schumacher 
hervorgegangenen Bauten, die sämtlich bestimmt sind, 
gleichsam vorbildliche Stützpfeiler für ein bauliches 
Hamburg der Zukunft zu bilden, ist das große Haupt- 
gebäude der Feuerwehr am Berliner Tor und 
das neue Stadthaus an der Stadthausbrücke zu nen- 
nen. Das erstere wird ebenfalls durch den von seinem 
Erbauer zu eigenen Formen entwickelten Architekturstil 
in rotem Backstein charakterisiert. Die äußere Wirkung 
der Fassaden wird hier leider im baulichen Gedränge der 
Umgebung beeinträchtigt. Das Stadthaus ist in seinem 
Hauptteile schon bezogen worden. In den Mitteln des 
Materials und- der architektonischen Form gibt 
Schumacher einen baulichen Gegensatz zu seinen 


sind vom November. 


Schöpfungen in rotem Backstein, der einer allzu starken 
Einförmigkeit in der Großbaukunst abhilft. 


Die Hamburg-Altonaer Bibelgesellschaft hat 
vor Kurzem ihr 100 jähriges Bestehen gefeiert. 
Es ist natürlich, daß aus diesem Anlaß die Bibel als Buch 
der Menschheit, als die Trägerin der großen religiösen 
Anschauungen von allen Seiten her durch Vorträge, 
Predigten beleuchtet wurde. In der Michaelskirche 
wurde ein Festgottesdienst abgehalten, und der Haupt- 
pastor Prof. Hunzinger legte in einem tieischürfenden 
Vortrage die sittliche Bedeutung der Bibel in der Ge- 
schichte der Christenheit dar. Im Saale des Convent- 
garten sprach Prof. Eucken über die geistesgeschicht- 
liche Bedeutung der Bibel und hob in seinen Worten her- 
vor, daß die Bibel als Kraftquelle unerschöpflich sei und 
daß gerade in der heutigen Zeit jeder von uns die Bibel 
als einen hohen Bundesgenossen betrachten müsse. 

Im Einklang mit diesen Ereignissen vollzog sich die 
Eröffnung eines christlich - sozialen Frauen- 
seminars, in dem Hilfskräfte für die christliche Ge- 
meindepflege und die vielfachen Aufgaben der gemein- 
nützigen Wohlfahrtsarbeit herangebildet werden sollen 
und zwar unter konsequenter Führung mit der konfessio- 
nellen Religionslehre. Und auch hier hat man, wie über- 
all, das eine hohe Ziel vor Augen: den Schutz und Ausbau 
aller vaterländischen Kräfte im Geiste der Einheit. 

Heinrich Greter. 


Deutschtum im Auslande. 
Ein Stimmungsbild aus Argentinien. 


l Einem der „Kölnischen Volkszeitung“ freundlich zur 
Verfügung gestellten Privatbriefe aus Bahia Blanca, 
2. Juni 1916, entnehmen wir folgende interessante Einzel- 
heiten: 


Die letzten Nachrichten, die wir von Euch haben. 
Da die Engländer alle deutsche 
Post von und nach hier unterschlagen, ist es kein Wunder, 
wenn wir so lange nichts von Euch hörten. 


Das Leben ist hier teuer geworden, besonders alle 
Sachen, die wir vom Ausland bekommen, es fehlt die 
deutsche Konkurrenz. Die Schiffsfrachten sind zehnmal 
höher, als vor dem Kriege. Der Weizen kostet augen- 
blicklich hier im Hafen 70 Dollar die 1000 Kilo (in 
Deutschland kostete die gleiche Menge 260 M., also 20 M. 
weniger wie im Weizenlande Argentinien), die Kohlen 
aber 80 Dollar die 1000 Kilo. Im Innern des Landes ist 
der Weizen noch viel billiger und die Kohlen noch viel 
teurer. Wir brennen jetzt Holz. 


Hier im Lande herrscht große Not. Es gibt viele 
stellungslose Leute, leider auch sehr viele Deutsche 
darunter, die ihre Stellungen durch den Krieg, bzw. 
durch die gemeine Handlungsweise der Engländer ver- 
loren haben. Kein Engländer oder Franzose beschäftigt 
einen Deutschen, selbst wenn es ein Dienstmädchen wäre. 
Keiner von ihnen und ihren Anhängern kauft in einem 
deutschen Geschäft oder bei einem Neutralen, der 
deutsche Angestellte beschäftigt oder deutsche Arbeiter 
hat oder auf deutschfreundliche Zeitungen abonniert ist. 
Jeder Franzose oder Engländer ist in dieser Beziehung 
Spion und würde seinen Freund und Landsmann ver- 
raten, der mit einem Deutschen Geschäfte macht, der 
in einem deutschen Lokal mal ein Glas Bier trinkt. Der 
Spionagedienst ist vorzüglich organisiert, und unsere 
Feinde fürchten sich einer vor dem anderen. Die neu- 
tralen Kaufleute können nur Bestellungen in England und 
Frankreich machen, wenn sie vorher die Bestellungs- 
order dem englischen oder französischen Gesandten 
zeigen und von demselben visiert werden, was eine 
nette Abgabe kostet. Der Gesandte oder sein Personal 
sieht vorher die Geschäftsbücher des Bestellers an. Be- 
schäftigt derselbe Deutsche oder verkauft Ware an die- 
selben, so wird die Bestellungsorder nicht visiert und 
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kann auch nicht ausgeführt werden. Die Kaufleute 
müssen auch alle ihre Angaben beschwören, namentlich 
auch, daß die Waren nicht indirekt für Deutsche sind 
oder an dieselben indirekt verkauft werden. Alles dies 
duldet die argentinische Regierung, d. h. sie muß es 
dulden aus Angst vor England und seiner Flotte. Der 
Handel leidet sehr darunter, und alle freuen sich schon 
darauf, wenn sie wieder deutsche Waren bekommen 
können, die billiger, besser sind. Die Alliados (so nen- 
nen sie sich selbst, uns nennen sie die Kaiserlichen, viel- 
fach haben sie nur Beschimpfungen für uns) haben den 
Mund noch immer voll, unbegreiflich, was die Zeitungen 
täglich für „Siegesnachrichten“ für sie bringen, die sie 
auch als solche hinnehmen, trotzdem es doch Nieder- 
ur sind. Sie haben ein eigenes Genie, alles zu ver- 
rehen. 


Einem weiteren Briefe aus Bahia Blanca, 22. Juni 
1916, entnehmen wir: 


Endlich erhielten wir gestern (!) zu unserer großen 
Freude Euern lieben Brief vom 25. April. Seit mehr 
als sechs Monaten hörten wir nichts von Euch. Ich 
schrieb Euch regelmäßig beinahe jeden Monat. Hof- 
fentlich kommt dieser Brief in Eure Hände und nicht nur 
das Kuvert und statt des Briefes eine Schmähschrift, 
die die Engländer gemeinerweise gern hineintun. Uns 
geht es gesundheitlich wohl, geschäftlich leiden wir auch 
jetzt sehr unter dem Kriege, alles Machwerk der Eng- 
länder in diesem neutralen Lande. Hier im Lande 
herrscht meistens Furcht von den Seepiraten und sehr, 
sehr wenig Liebe. Das konnte man so gut merken, als 
die Nachricht von der Seeschlacht bei Skagerrak hier 
eintraf. Selbst viele Franzosen waren erfreut über die 
englische Schlappe. Wir Deutsche von Bahia Blanca 
sandten eine Radiogrammgratulation an Admiral von 
Scheer, sechs Tage darauf hatten wir seine Antwort. 
Also aus der Welt sind wir noch nicht. 


Deutsche Erziehung in Mexiko. 


Fine Lehrerin an der Deutschen Schule in Mexiko 
schreibt der „Kölnischen Zeitung‘: 


Unsere Deutsche Schule (sie umfaßt eine lateinlose 
Realschule mit Einjährigenberechtigung, ein Lyzeum 
und einen Kindergarten) hat unter den traurigen Ver- 
hältnissen des Bürgerkrieges wenig zu leiden gehabt; 
im Gegenteil, ihre Schülerzahl wird immer größer. Jetzt 
sind’s schon 800 Kinder. Zum Teil liegt das daran, daß 
andere Schulen wegen der schlimmen Zustände ge- 
schlossen sind. Dazu hat deutsche Erziehung 
und deutsches Wissen seit dem Kriege 
sehr viele Bewunderer gefunden, besonders bei 
Spaniern und Mexikanern. Wir merken es sehr deutlich 
bei den unentgeltlichen Abendkursen für Deutsch, die 
einige Lehrer und Lehrerinnen geben. Sie sind sehr gut 
besucht von Frauen und Männern aller Nationen. Ich 
habe in meiner Klasse sogar eine Französin, 
die sich für alles, was deutsch ist, begeistert. Ganz 
interessant war es auch, als wir einmal fragten, warum 
die Fremden eigentlich Deutsch lernten. Bei den meisten 
war es.natürlich kaufmännischer Ehrgeiz. Sie erwarten, 
daß nach dem Kriege die Kenntnis der 
deutschen Sprache ‘fiir einen Kaufmann 
so nützlich sein wird, wie bis jetzt das Englische. 
Das Praktische wiegt hier zu Lande immer vor, das zeigt 
sich schon bei kleinen Kindern. Es gibt aber auch 
Idealisten. Sie erklären mit südländischer Überschweng- 
lichkeit, daß sie nach dem Kriege „in das Land der 
Dichter und Denker reisen wollen, um die großen Werke 
der Kunst und Wissenschaft im Lande selbst zu stu- 
dieren“. Die meisten sind sehr fleißig, und es macht 
uns viel Spaß, sie zu unterrichten. Besonders freuen 
wir uns, daß wir in dieser Zeit auch etwas Nützliches 
für unser Vaterland tun können. Ich glaube, es ist schon 
viel fürs Deutschtum gewonnen, wenn recht viele Aus- 
länder unsere Sprache kennen, oder es für nützlich 
halten, sie zu lernen. Sie werden uns dann auch bald 
besser verstehen und brauchen nicht mehr all dem 
dummen Geschwätz zu glauben, das über uns in der 
Welt verbreitet wird. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen. Postfach 248. 


Ausgewählte Werke. Von Georg Ebers. 10 Bde. Lwbd. 40 M. 


Die große Offensive am Schachbrett. Von Franz Gutmayer. 
2. Forts. d. Krieges am Schachbrett. — (1. Forts.: Das un- 
bedingte Torpedo im Krieg). Ein Versuch üb. Stil in d. 
Schachpartie, m. vielen Diagrammen, Partien u. Partiestellgn. 
(124 S. m. 1 Bildnis.) 8°. o. J, 4 M. 


Handbuch d. deutschen Aktien-Gesellschaften. Jahrbuch der 
deutschen Börsen. Ausg. 1916/1917. Nebst e. Anh., enth.: 
Deutsche u. ausländ. Staatspapiere, Prov.-, Stadt- u. Prämien- 
Anleihen, Pfand- u. Rentenbriefe, ausländ. Banken, Eisenbahn- 
u. Industrie-Gesellschaften. Ein Hand- u. Nachschlagebuch 
f. Bankiers, Industrielle, Kapitalisten, Behörden usw. 21., 
umgearb. u. verm. Aufl. 1. Bd. (CXXVII, XIII, 2428, 650 u. 
103 S.) LWbd. 36 M. 


Humoristisches. 


Theorie und Praxis. Der besonders gestrenge Führer einer 
französischen Fliegerabteilung erließ, nach „L’Oeuvre‘, den 
folgenden Befehl: „Es ist den Fliegern verboten, auch im Fall 
einer Panne, außerhalb der vorgeschriebenen Zone zu landen.“ 
Ein Flieger fügte diesem Befehl mit Bleistift die folgende Rand- 
bemerkung hinzu: „Im Falle einer unfreiwilligen Landung 
haben die Flieger sich mit ihrem Apparat auf die Telegraphen- 
leitung niederzulassen und dort auf den nächsten telegra- 
phischen Befehl zu warten 


Der Amtsstil. Herr Sebastian Birnbacher, bürgerlicher Ge- 
mischwarenhändler in Wien, erhielt dieser Tage ein amtliches 
Schreiben zugestellt. Zwei- bis dreimal las er's aufmerksam 
durch. „Jetzt waB i nett,“ meinte er dann zu seiner besseren 
Hälfte gewendet, „hab' i a Erbschaft von 500 Kronen g' macht 
oder bin i wegen Preistreiberei zu 500 Kronen Geldstrafe ver- 
urteilt worden?“ 


Verschnappt. „Sind Sie aber mager worden, war'n S 
krank?“ — „Ich hab’ a Entfettungskur mitg' macht.“ — „Wie 
lang denn?“ — „Zwa Monat und — 500 Kronen Geldstraf’!" 

(„Kikeriki“.) 
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Hauptschriftleiter: Dr. Emit Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Dem . Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben geben mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haltbarkeit. Rück- 
porto ist in Jedem Falle beizuschlieBen. 
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Expert- und Verlags- 
d BER” Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf 8 site 1735. 


1732 Ne DAS ECHO MM Nr. 1786 


Buntes Allerlei. 


37 Rassen in den Armeen der Alliierten! Um dem französischen 
Publikum wieder einmal die nötige Dosis Beruhigung und Sieges- 
zuversicht zu verleihen, hat der „Gaulois“ die ziemlich umständliche 
Aufgabe auf sich genommen, auszurechnen, wie viele Rassen die 
Alliierten zum Kampfe gegen die Zentralmächte aufgeboten haben. 
Das Blatt kommt zu dem Ergebnis, daf es sich um nicht weniger als 
37 Rassen handelt, die es in zwei Abteilungen teilt, nämlich in eine 
europäische und eine überseeische, die man mit Fug und Recht auch 
die „wilde Abteilung‘ nennen könnte. Die europäische Abteilung um- 
faßt: reinrassige Franzosen, Vlamen, Brettonen, Basken, Engländer, 
Schotten, Irländer, belgische Walonen, Serben, Italiener, Rumänen, 
Russen, Polen, russische Litauer, Georgier, Finnländer, Tataren, 
Portugiesen, Montenegriner und Albaner. Die wilde Abteilung, die 
der „Gaulois“ rücksichtsvoll das „koloniale Aufgebot“ nennt, umfaßt: 
Araber, Kabylen, Mauren, Tonkinesen, Annamiten, Fingeborene aus 
Dahomee, Senegalesen, Eingeborene aus dem Kongo, Hindus, einge- 
borene Australier, Neuseeländer, Leute aus Transvaal, Bewohner der 
Hawaii-Inseln, einige Indianer aus amerikanischem Gebiet und schließ- 
lich die Howas und Sakalaven aus Madagaskar, endlich noch die 
Japaner. Der , Gaulois“ ist anscheinend sehr stolz auf diese Zusammen- 
stellung und erklärt beglückt, aus der Teilnahme so vieler edler 
Völkerschaften könnte man auf die gerechte Sache der Alliierten 
schließen. 


Der Dank der Familie Boeicke. Professor Boelcke in Ziebigk bei 
Dessau ersucht die Zeitungen, folgende Danksagung zu veröffentlichen: 
„Im Innersten ergriffen durch die innige Anteilnahme aller deutschen 
Herzen an unserem Schmerze über den Tod unseres geliebten Sohnes, 
sehen wir uns zu unserem tiefen Bedauern außerstande, unseren Dank 
jedem Mitfühlenden besonders abzustatten. Die deutsche Presse, die 
in Einmütigkeit dem Verewigten so oft ehrende Worte gewidmet 
hat, wolle auch uns den Liebesdienst erweisen, unseren tief empfun- 
denen Dank in die weitesten Kreise des Vaterlandes zu tragen.“ 


Literarische Neuigkeiten. 


Schweizerisches Export- Jahrbuch 1916. Herausgegeben von 
Dr. A. Haas und A. Diem, Sekretäre der staatlich-kantonalen 
Handelskammer in Bern und Biel, unter Mitwirkung namhafter Export- 
Fachmänner, industrieller und wirtschafticher Verbandsleitungen usw. 
Großquart 772 Seiten stark, in Leinen gebunden, Dreisprachig 
(deutsch, französisch, englisch), Preis 15 M. — Durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen oder direkt beim Verlag: Export-Verlag J. Wagner- 
Egloff, Zürich (Schweiz). 

Bisher fehlte voilständig ein zuverlässiges Orientierungsmittel, 
das in übersichtlicher und doch konzentrierter Form dem ausländischen 
Interessenten, Industriellen und Handelskreisen, Importeuren usw. die 
Kenntnis dessen vermittelte, was die Schweiz an industriellen Er- 
zeugnissen jeglicher Art konkurrenzfähig und in gewohnter bewährter 
Qualität produziert und dem Weltmarkt zuführen kann. Ein solches 
Werk, wie es nunmehr in der Gestalt des „Schweizerischen Export- 
Jahrbuches“ — „Annuaire de l’Exportation Suisse“ — „Swiss Export 
Trade“ zum ersten Male erschienen ist, hilft daher einem vielerorts 
stark empfundenen Mangel ab und wird namentlich im Hinblick auf die 
gegenwärtigen Zeiten und nach dem Krieg einer großen Beachtung 
sicher sein. — Der 228 Seiten umfassende redaktionelle Teil, in den 
drei Weltsprachen (englisch, französisch, deutsch) abgefaßt, gibt ein 
trefiliches Bild der sämtlichen schweizerischen Industrien, des schweize- 
rischen Außenhandels und seiner Ausdehnungs möglichkeiten. — Den 
Kern des Werkes bilden ein in den einzelnen Branchengruppen unter 
sich wieder alphabetisch geordnetes Verzeichnis schweiz. Export- 
firmen, sowie das darauf unmittelbar folgende allgemeine Verzeichnis 
schweizerischer Export-Artikel. 
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Schmöllner Zahn- und Nagelbürstenfabr 
Friedrich Jahn, Schmölln Sa.-Altenburp. 
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Magdeburg. 
Fabrik für den Bau von 


A Drahtseilbahnen und Hängebahnen, 


Seil- und Kettenelsenbahnen, Strecken- 
l törderungen, Bremsanlagen. 


WH 


-handlungen wollen Katalog über 


Kriegsartikel aller Art 


verlangen von der Großhandlung 
Friedrich Schneider, Leipzig, 
Salomonstraße No. 1 


Fanan 


Aug.Gruse 
Schneidemühl 28. 
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Stahl, Messing, German- 
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Pfenning-Schuhmacher-Werke a r 


in höchster Vollkommenheit zum Entfetten aller 


Westheim, Post Wilhelmsgiick(Wrtt.) 
in Frage kommenden Materialien, wie Oel- 


Extraktions-Aniagen saaten, Knochen. Fisch- und Fleischmehl, Leder. 


Bleicherde, Wolle, Leimrückstände etc. Anlagen für Wachs und Kautschuk nach 
meinen Patenten. Spezialität: Anlagen für Extraktion fein pulverisierter 
Körper. Die Extraktion wird, wo es erforderlich, durchgeführt, ohne daß das 
Extraktionsgut mit Dampf und Wasser in Berührung kommt. Extraktion nasser 
Materialien ohne voraufgehende Trocknung in anderen Apparaten. 
Höchste Ausbeute, geringster Verlust an Lösungsmitteln, Betriebssichertieit. 
Extraktionsanlagen für Flüssigkeiten, bestbewährtes System. Extraktionsanlagen 
für Gerb- und Farbstoffe, sowie Tannin. Anlagen zum Abscheiden flüchtiger 
Substanzen aus der Luft und Wiedergewinnung ersterer. Schwefeläther-Anlagen, 
höchst erreichte Ausbeute, betriebssicher. Rektifizier-Anlagen für alle Flüssig 
keiten. Destillier-Anlagen mit und ohne Vakuum. Vakuum und Verdampf-Anlagen, 
auch für empfindliche Stoffe. mittels Warmwasserheizung Ueberhitzung unmöglich 
Harz- und Teerdestillations-Anlagen, Kienöl-Rektifikations-Anlagen, wasserklare und 
äußerst milde Produkte. Schmelz- und Kondensations-Anlagen für Lacke. 
Filtrier-Anlag. f. flücht. Lösurg ın. 
Dampfkochapparate aus jedem 
Metall u. in jeder Ausführung 
Apparate für ätherische Oele und 
Essenzen, 

Nur erstklass. moderne Konstrukt, 
unter weitgehendster Garantie, 
Referenzen maßgebender Firmen 
des In- und Auslandes. 


Oito Wilhelm, Stralsund 


Apparate u. Maschinenbauanstalt, RK. 

Kupferschmiede, Kesselschmiede : 

und Giesserei. — Gegründet 1840. 
Telegramm-Adresse: 


Otto Wilhelm, Stralsund. 
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Fabrik J C. Müller & Co., Dresden-Löbtau 27. 
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Gewinnung von vorlausfreiem Sprit 
und Fuselöl in einer Destillation. 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 
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Wie allerwärts, erfreut sich „Das Echo“ auch hier un- 
geteilter Sympathie, und es dürfte sich unter unseren 
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verlangen nur geringe Wartung u. verbrauchen 

so wenig Brennmaterial, daß dieAnschaffungs- 

kosten häufig schon im ersten Winter einge- 

spart werden können. Katalog mit Preisliste 
durch die Hersteller: 


Eisenwerke Hirzenhain 


. Die Berufsausbildung und Weiterbildung des. 


9 mr pN 


Bestellungen 
zu richten an 


Der G 


Pe III III 


Kaufmanns. Von Dr B. Penndorf. Gebunden M. 3,50. 
Kaufmännisches Rechnen (1. Teil). Von Handels: 
und Realschul-Oberlehrer Max Busse. 4. Auflage. Geb. M. 2,50. 


. Kaufmännisches Rechnen (2. Teil). Von Handels- 


vd Realschul-Oberlehrer Max Busse. 5. Auflage. Geb. M. 2,5. 
Münz-, Maß- und Gewichtskunde. Von Prof. Hans 
belohlawek. 4. Auflage. Mit 3 farbigen Münztafeln. Geb. M. 3.50. 
Der deutsche Korrespondent. Von Handelsschul- 
direktor C. Spöhrer. 6. Auflage. Gebunden M. 3,50. 


Die vollstandige kaufmännische Buchführung. 


Von Hande s- und' Rea schul- Oberlehrer Max Busse. Geb. M. 3,50. 
Ubungsheft dazu M. 2.50. Lösungen der Aufgaben M. 2.50. 
Busses Buchführung wählte der Verband Deutscher Handlungsgehilfen 
für das Jahr 1913 als Vereinsgabe für seine Mitglieder. 
Handelslehre. Von Prof. Hans Belohlawek. 4. Aufl. Geb. M.2,°0. 


. Die re ir Von Prof. Hans Belohlawek. 2. Aufl. 


Mit 4 Beilagen. Geb. 


. Der reisende Den Von Herm. Pilz, Direktor des 


Verbandes reisender Kaufleute Deutschlands. Mit einem Anhang: 
Der Verkäufer. Von Robert Schalek. Geb. M. 3,50. 


System und Organisation. Von Dr. Robert Grimshaw. 


2. Auflage. Geb. M. 4,50. 

terversand. Von C. Fischer und Martin Schneider. 
M.t einem Anhang: Aus der Exportpraxis. Von Walter Heß, Kauf- 
mann. Geb. M. 4,50. 

Die Banken und Börsen, ihre Bedeutung und ihr 
Verhältnis zu Handel, Industrie und Gewerbe. 
Von Rud. Taeuber. Mit 8 Abbildungen. Gebunden M. 3.50. 


3 Wechsel-, Scheck- und Postscheck- Ver- 
ehr. 
aller Länder. Von Dr. jur. Jos. Loewe. 


Dargestellt unter Berücksichtigung der Bestimmunven 
Gebunden M. 3.50. Für 


G.A.v.HALEM 


brennen Tagund Nacht 


Hugo Buderus. » K. Hirzenhain diese 
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Violets Globus-Bücherei 


Oesterreich: Der Wechsel- und Scheckverkehr in Oesterreich. 


RE 


16. 


24 Bände mit Mappe e 
24 Bände mit Mappe, Regal und Erdglobus 323 


24 Bände mit Mappe, 
Handatlas 
Globus allein M. 23.— „Regal allein 


Export- und Verlags- 
buchhandl. G. m. b. H. 


. Volkswirtschaftslehre. 


. Der englische Korrespondent. 


. Der deutsche Kaufmann im Ausland. 


WET 
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Handbibliothek der gesamten 
Handelswissenschaften. 


Von Dr jur. Leopold Plaschkes. 2 Auflage. Gebunden M. 3.— 


Das deutsche Handelsgesetzbuch. Mit Erläuterungen 


von Dr. jur. R. Bür..er. 2. Autlage. Gebunden M. 2.50. Für 
Oesterreich: Das üsterreichische Handelsvesetzbuch. Geb. M. 3.— 
Kaufmännische Gesetzeskunde. Von Dr. jur. Engel- 
mann. 2. Auflage, neu bearbeitet von Rechtsanwalt Dr jur. 
Josef Loewe Geb M. 3.—. — Für Oesterreich: Der italienische 
Korrespondent. Von Professor Francesco Tonani. Geb M. 3.50. 


Von Professor Dr. B. Penn dorf. 
Handelsgeographie. Von Professor Dr. 

6. Autlage. Gebunden M. 4.50. 

Handelsgeschichte. Von Karl Stracke. Mit 10 Skizzen 
und 3 Karten. Gebunden M. 2.50. 


Gebunden M 3.50. 
Fritz Regel. 


Von’ Tom Brown. 


2. Auflage. Grbunden M. 3.50. 


. Der französische Korrespondent. Von Erich Körner 


und Paul Krüger. 3. Auflage. Gebu den M. 3.50. 


Pılz. Gebunden M. 3.50 


Fremdwörter und kaufmännische Ausdrücke. 


Von Dr. Erw. Schneider. 2. Auflage. Gebunden M. 3.50. 


e er mit 100 ausgefüllten Geschäftspapieren. | 


550. 
Alle Teile werden auch einzeln W 
. M. 
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135.— 


150.— 
30.— 
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Es mir d gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ — zu nehmen. 


Von Hermann ` 


BREMEN Postfach 248 


a EEE EEE EEE EEE EEE EEE — 


173 


Gë 


MR 
,, 
Zan . 


e e 7 
Fi 4, d * ` p7 é 3 
d e f y 2 4477 
Am 9 
S ES j D 
2 % % 
nd nga 2 ef Opo 


WA: 
, toy 
SÉ 


SESCH nun RAUM DHAMEN EECA HU, 


Soeben erschien in unserm Verlage ein neuer Roman der 

Wiener Schriftstellerin Irma von Höfer, Gattin des stellvertretenden 

Chefs des österreichischen Generalstabes, Feldmarschall-Leutnants 
von Höfer, unter dem Titel: 


DIE ERWARTUNG 


Roman als Opsterreichs Krisenzeit Oktav Geheftet Mk. 4.50, gebunden Mk. 6.— 


Von Irma von Höfer 


Die bekannte Verfasserin, deren 1915 erschienener Roman „Schattentage“ bereits in 
zweiter Auflage vorliegt, schildert in ihrem neuen Roman „Die Erwartung“ Oesterreichs 
Krisenjahre und gibt vor allem ein Bild der Stimmung in der österreichischen Armee vor 
dem Weltkriege wieder, die, beeinflußt von dem Druck einer schier unerträglichen poli- 
tischen Lage, langsam den Glauben an sich selbst zu verlieren schien. Die Handlung 
spielt in Wien und an der Adria zur Zeit des ersten Balkankrieges 1912—13. Eine der 
Figuren, ein in Oesterreich naturalisierter junger türkischer Kriegsfreiwilliger, vermittelt 
die Schilderung der damaligen, für die jetzt“ it so wichtigen kriegerischen Ereignisse auf 
dem Balkan. Zwar innig verwoben mit der Zeitfarbe, werden doch rein menschliche Konflikte 
und Schicksale in der literarisch hochstehenden Schreibweise der Verfasserin wiedergegeben. 


Verlag von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel) Berlin 


Abonnements:Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis tür direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, mr das ganze Jahr 24 Mark, 


Amsterdam: J. H. de Bussy; 
A. Dupont. 

Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 

Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ -Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extranjera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr 21 

Bern: Ch. Künzi-Locher. 

Blumenau (Brasilien). Eugen Currlin 
Buchhandlung, G. Artur Köhler. 


Buenos Aires: Gmo van Woerden A 
Cia., Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser Calle San Martin 

. Carigallo Leo Mirau Boulevard 
Callao 441/45, Carlos Balzer, San 
Martin 570, ET es Tai & Cia, 
Casilla de Correo 41 

Callao (Peru): Colville & Cia 

Cleveland (Ohio). C. Hauser. 

* ar Chile) Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rote:mund. 

Curityba (Parana), Brasilien. Carlos 


tel. 
tas (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 
Bidg. 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxembu 
kann „Das Echo“ von den Postanstalten der betreffenden Länder mit geringem Aufschlag b 
nach Chile, den dänischen en Port Postabonnem 

tsantröge a 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 
arlos R. Müller. 

Guatemala: P J. Gutrola & Co. 
Apartado 27 

Haag: G. C. T. van Dorp & Co. 

Hamburger Berg tias.) Ad. Schmidt. 

Hawai-inseln: Koioa (Kauai), Paul 
Busch. 

Jéremie (Haiti): Dr. Köhn. 

ljuhy (Brasilien) Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W Boehm Hugo Quidde. 

iquique (Chile) Edw E Muerke 

Konstantinopel: Otto Keil, Große 
Pera-Str. 455, S. h. Weiss, Große 
Pera-Str. 481. 
Kristianta: Commermeyer's 
handel, Carl Johansgade 41—43 
La Plata: Jacobo Peuser, Bousevard 
Ie r an 53. 

La Union (Chile) Kicardo Sſegle & Co. 

Lima: Colvilie y Cia 

Los Angeles (Calitornla): J. Brückner. 

Lugano: A Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria nacıona extran- 
yera,Alcala 43 yCaballero deGracia 60; 
Adrian Romo. 5 Calle de A:calä. 

Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): 
Carios Heuberger. 

Mexiko: Millie: Hnos.. Libreria Inter- 
nacional Apartado 28 Bis. 

Milwaukee (Wis.). Richie: Brothers; 
A. C. Biersach. 

Montevideo: Pable Müller, Calle 25 
de.Mayo 451. 

New York: The International News 


i und Uruguay durch 


Company: E. Steiger & Co.: B. 
Westermann A Co. 

Osorno Chre) Ricardo Wiederhold. 
Casilla Nr 2 Juan Günther 

Padang (Sumat. Westk ı Kari Baumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe A Co: 
„Deutsche Wacht*. Buchdruckerel 
und Zeitungsverlag. 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175. 59 Rus Barao da Victoria, 
7 audar-enırada 28 Rus da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann 

Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
Freyler; t Reinhardt, Ludolfo 
Voigt. 

Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch, Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe.. Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242, Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor9! . AdolphoUhle, Caizal356. 

Rotterdam: W J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820/24. 

San Francisco (Calil.): John Huschler, 
No 3066 25th Street R Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustav Schenk, -2007A Fillmore 


Street 
San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann. 


Santa Cruz (Rio Grande do Sal) 
H acilen lambherte À Riedl 
Santa Cruz dela Sierra: Erich Busse 
Santa te Ameal 
Calle San Gerona nn an 
Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 
Sao Pauto:; Heinr. Grobel, Rus Flo- 


rencio de Abreu 102: Rothschild 
Co.. Caixa G 3 


St. Oallen: W. Schneider & Cie. 
Seattle (Wash U 3 America): 
G Rheinländer, 13351st Avenue 


Shanghai: Max Noeßler & Co. 
38 Nanking Road. 


Stockholm: Aktiebo Nordisk: 
Bokhandeln, Akti Sand- 
E bergs Bokhandel. 
egucigaipa (Honduras): Alfonso 
Deals ER ‘Casitis wo. 


Temuco (Chile): Carlos Mulsck, 
Tientsin (China): Aug. Michels. 
Triest: F. H. Schimpf. (Monnard 
Tucuman (Argentina): ` Federico 
Valdivia: P. Springmüller & hijos 
Carlos Mutsch, Casilia 8. 
Valparaiso: Carlos F. 
Grimm & Kern, Casilla 104; K. 
reich Kirsinger. 
Villarica (Paraguay): Wilh. Bisenlohr. 
Wien: Wilh. Frick, k k. Hofbuch- 
handlung, Wien i, Kom 27. 
Zürich: Rascher & yer A 
Zeller Nacht.) =" 


Niederland. Norwegen, Osterreich-Usgarn, Rumänien, Schweden und der Schweiz 
werden Ferner kann „Das Echo" 


ent bezogen werden. ieher in diesen Ländern belieben ihre 


Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu richten. 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden. 


Verlag von J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter Haftu 


(Direktion: Geo 
von W. Büxenstein. Berlin 
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Vierteljährlich 4 Mk., jährlich 16 Mk. 
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SYSTEM BLEICHERT 


gestatten größte Unabhängigkeit in der Wahl des Landungsplatzes, da sie das Lager oder 
die Gewinnungsstelle auch mit weit draußen im tiefen Wasser liegenden Schiffen verbinden 
können, ohne daß irgendeine Bedienung oder Umladung auf der Strecke oder im Entlade- 
turm im Meere nötig wäre. Unsere Drahtseilbahnanlagen mit Stundenleistungen von 200 und 
250 t sind häufig mit vielen Kilometern Länge ausgeführt worden und haben sich gut bewährt 
Unsere Doppelbahnen mit unseren patentierten vier- 
rädrigen Laufwerken für an ungen bis 1250 kg 
erzielten Leistungen von 500 t stündlich und mehr! 


Adolf Bleichert & Co., Leipzig-Gohlis 19 


Fabriken für den Bau von Drahtseilbahnen, Elektrohängebahnen, Kabelkranen, Becherwerken, Gurt- 
förderern in Leipzig, Neuß a, Rh. (Eisenkonstruktion) und in Lichtenegg bei Wels in Ober-Österreich 


42jährige Erfahrungen. Uber 200 Patente. Uber 3500 Anlagen geliefert 
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€ L.A. Jacobson 


| oee Hamburg, Raiser-Galerie = rue: Berlin C, waustrase 1718 
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Export Drahtbörsen u. Taschen 


in allen Genres auf 
Stahl, Messing, German- 


silver (Alpacca) 
vernickelt, versilbert, ver- 


Norösee-Pädagogium Südstrand. fo 


Höhere Sch le ür Knuosn und Madchen Ein j. Berechtigun 


Maier-Harmoniums 


über die ganze Welt verbreitet! Preise v 
46 Mk. bis 2400 Mk., besond. auch von jeder- 
mann ohne Notenkenntnisse sof. 4stimmig 
spieibare Instrumente. JHustr, Kataloge gratis 


Aloys Maier, Hoflleferant, Fulda. goldet Kl. Klassen. Familicngruppen. Stärkendes Klima. Aeratiiche Fur sc 
— — SS Beschlägefabrik Westheim Jugendheim für Kinder ohne Unterricht. 
G. m. b. H. 


Abteilung Drahtbörsen in 


Westheim, Post Wilhelmsglück (Wrtt.) 


Die Gasanstalt 
imHause 


echnikum Altenburg 8. 


Technikum Altenbuı aschinen- 
bau, Elektrotechnik, Automobilbau. 5 Laboratorien. 


/ Badifher Schwarzwald / 
Erziehungsheim (Realſchule) Dr. Plähn 


Waldkirch im Breisgau. b 

Einzige Privatſchule in Baden und den Reihslanden, die (feit 1897% 

das Recht hat. ſelbſt FJeugniſſe über die wiſſenſchaftliche Befähigung ihren 

Schüler zum einj.⸗freiw. Militärdlenſt (Reife für Oberſekunda) aus zu— 
ſtellen. Beſte Empfehlungen von Deutſchen im Ausland. 


Anfragen an Konfulate und Kaif. Auswärtiges Amt Berlin Dr. Plähn 
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ZweizylinderMotor10D8 P ai 100 Dtzd. Spielwanren 


TR 


f. Exp. ausgesuchte gut verkäufl. 100 Sorten 
t. M. 90 frco. Hamburg oder Amsterdam 
incl. Kiste. Bessere u. feine u. Spielw.- 
Neuheiten. Sortim. zu M. 60, M. 100, 
M. 200. Vollständiger Preiscourant frco. 
J. Munker in Nürnberg, 

Exp. Mürnb. Spiel- u. Kurzw. Gegr. 1859. 

aus Metall und mit 


desen u. Schnürhüken a c ae e, 


für Schuh- und Schäftefabriken, Corsetfournituren, Etiquett- und 
fabriken etc. etc., Knöpfe und Druckknopfkappen aus Celluloid. 


SCHWARZE & HAHNE, Haan Rhid. 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 
nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 


eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterrioht. 


Bis jetzt erschlenen Marokkanisoh . . . . =. =. M.3.— Neugriechisch . . . . . . M. 6.— Schwedisch . .. .. . M 5.— 
Ar een ar a ee ZC "TTT ee’ ` ZC "TTT DEER oe 
% e wk Ze AA, Fb, zap st sz we Ze ig „ U Wi ggf, 3 ei oe We 
Chinesisch . SOR oes Be Wi D LC Französisch A, ne 2 ké e 3.60 Polnisch e e 8 éi 4 e Ae D 4.60 Suahili . Gr: ei Ee fw ia 3 D 5.— 
Dänisch + D D H 7 D D 5.— faussa e e D * D . D e e 4.— Portugiesisch D e . e e 4.80 Tschechisoh H * . u a B— 
„„ es oe e Dese Je, ie „ G— Reminisoh ....... o S00 Türke. .. wee a e/ ke Bä 
Englisch . .. » 360 Italienisoh . . - „ 360 Russisch. . . 5— Ungeriooh sds e A 


Dazu gibt es Schlüssel und teilweise kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind gebunden. Man verlange ausführliche 
Prospekte auch über die Ausgaben für Armenier, Araber, Bulgaren, Engländer und Amerikaner, Franzosen, Griechen, italiener, Niederländer, Polen, 
Portugiesen, Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, Spanier, Tschechen und Türken. 

Die Erlernung neuerer Sprachen ist ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer. 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter etc. kann sich dieser Erkenntnis verschließen. Es gibt kaum einen Beruf ‚heutzutage, ia dem nicht die 

* Kenntnis einer oder mehrerer, neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwendig wäre. 

Infolge ihrer hervorragend age Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach dieser Methode, von Munde zu Munde emplohlen, in 

Milllonen von Exemplaren in unzähligen ulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des in- und Auslandes. 


Julius Groos, Verlag in Heidelberg. 


ET, 


17 74 Es mird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho” Bezug zu nehmen. 


ZEISS 


INSTRUMENTE: 


Brillengläser 


Punktalgläser, Katralgläser,Fernrohrbrillen. 


Photographische 
Objektive 


Tessare, Doppel-Protare, Doppel-Amatare, 
Protarsätze, Planare, Teleansätze, Gelb- 
filter, Dukarfilter, Umkehrprismen, Vorsatz- 


küvetten, Einstellupen usw. 
Stereoskope. 


Optische 


Feldstecher 
Geodätische Instrumente 


Nivellierinstrumente, Theodolite, 
Winkelprismen usw. 


Lupen 
Auto-Scheinwerfer 


für elektrische und Acetylen-Beleuchtung. 
Abblendbar. Motorboot - Scheinwerfer. 


Astronomische Instrum. 


Aussichts-Fernrohre, Astronomische Fern- 


Mikroskope 


und mikroskopischeHilfsapparate. 
Apparate fiir 
Ultramikroskople und Dunkelfeldbeleuch- 
tung. = Mikrophotographische Apparate 
für sichtbares und ultra-violettes Licht. 
Projektionsapparate 
für Makro- und Mikroprojektion, Episkope, 
Epidiaskope, kleiner Familien-Projektions- 
apparat. 


. Medizinisch- 
optische Instrumente 


Meßinstrumente 


Photo - Theodolite, Stereo - Komparatoren, 

Dickenmesser, Meß- Mikroskope, Kom- 

paratoren Spektroskope. Spektrographen, 
Refraktometer, interferometer. 


BERLIN 
HAMBURG 


Bauers Antidiabeticum iir zuckerkranke 

n Gallen-, Nieren- und 

Bauers Lithosanol gis. caine Meren- un 
Gicht und Harnsäure-Diathese). — Prospekte durch die 


Sanin Ges. m. b. H., Kötzschenbroda-Dresden 56. 
Fabrik chem. - pharmazeut. Präparate. 


MAGNET- 
Selbstfahrer, 


langjährig bewährter 


2 «spuriger Dreirad-Wagen 2. u. 3=sitzig, 
Glänzender Bergsteiger, sparsamer Betrieb. 
Man verlange illustrierten Prospekt 19. 


MAGNET-MOTORRÄDER, 3—; ps 


Federrahmen :: Federgabel :: 


Untersetzung 
Torpedo - Seitenwagen etc. 


MAGNET-MOTORE 


für Benzin, Benzol und Petroleum. 
3-32 PS. 


für Landwirtschaft u. Industrie, 

Motorboote u. Motorpflüge 

Pumpen u. Dynamo-Antrieb 
sind langjährig bewährt, einlach, sparsam. 


Leerlau!, Doppel-Übersetzung :: 


Man verlange ill. Prosp. 19b 


rohre und astronomische Hilfsapparate, 
astronomische und astrophotoqraphische 
Objektive, Sternwartenkuppeln. 


Ophthalmoskope.:: Augenabstandsmesser. 
Exophthalmometer. = Mundbeleuchtungs- 
apparate. Kehlkopfspiegel. 
Beleuchtungsvorrichtungen fir 
Operationssäle, 


WIEN 
3UENOS AIRES 


eee eee 
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Compressions 
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Klein- Der hinter den Sprachlehter Ernst 
= > auch | Insekten kauft zu höchsten Preisen 
Eismaschinen Theodor Schellenberger, auch A. Heyne, Berin- inen Luten 2i 
für Motorbetrieb berger, E. Theobald Funk auftretend, Sammel- 1 gratis. 3 
unter dem 14. September 1911 in den dung erbeten. Erledigung umgehen 
Hand- Akten 27. J. 450. 10 erlassene — im Ee 


vom 28. September 1911, XXX Jahrgang, <o [S 
Eismaschinen Seite 3896, veröffentlichte — Steckbrief 


Neueste Spectallt&t wird hiermit zurückgenommen. 

für die Tropen. Berlin, den 21. November 1916. eder Deutsche im 
Leichte Bedienung Der Erste Staatsanwalt am 
durch Jeden Laien. Landgerioht I. 
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Auslande und jede 
exportierend.Firma 


verlange kostenlos von dem 
Dr. med. Köhnlein’s Demauent L Pros 1288 8 
Purgativ- Tabletten | | des Echo. Seit seinem 35 jahrines 
Das Beste aller Abführmittel! || Fachblatt der deutschen Industrie 


Verlangen Sie Muster gratis u. franko 

Ch. Küenzlen, Sulzbach Mr. 12 b. Stuttgan 

Fabrik hellkraftiger Konfitüren. 
Tiichtige Vertreter gesucht! 


Leop. Ziegler, 
Berlin N.65. 


Der Verkauf’ der Nabaside nad) 


Metermaß- u. Meternummerierung 


ist der einzig richtige, da jeder Käufer 
und Verbraucher dadurch selbst das 
Maß und die Nummer nachprüfen 
"kann. Er befreit uns zugleich, 
von. dem veralteten Reeg, 
Maß-und Gewichtssystem. 
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(Von einem deutschen Korrespondenten.) 


In Deutschland ist ein neues Kriegsamt geschaffen 
worden, das die Arbeit hinter der Front -organisieren 
sol. Das gesamte deutsche Volk, soweit es nicht 
heerespflichtig ist, soll mitarbeiten, um den Widerstand 
gegen die Feinde zu crganisieren. Männer und Frauen 
in der Heimat sollen ihre Kraft in den Dienst des Vater- 
landes stellen. Das ist schon in weitem Umfange ge- 
schehen; aber die neue Arbeit soll dem ganz bestimmten 
Zweck der militärischen Hilfeleistung hinter der Front 
dienen. Jede menschliche Arbeitskraft soll zum Nutzen 
des Heeres verwendet werden. Die Kriegswirtschaft 
in engste Verbindung mit den Aufgaben der Heeresver- 
waltung zu bringen, ist das Ziel der neuen Schöpfung, 
die sich als eine allgemeine Regelung ‚methodischer 
Arbeitsleistung darstellt. Hat man bisher dafür gesorgt, 
die Rohstoffe in das richtige Verhältnis zum Bedarf zu 
bringen, so wird nunmehr auch die in Deutschland vor- 
handene Arbeitskraft durch eine großangelegte Orga- 
msation dem allgemeinen Nutzen dienstbar gemacht 
werden. Militärische Persönlichkeiten, Techniker, Indu- 
strielle und Kaufleute werden den Generalstab der deut- 
schen Arbeit bilden. Diese größte‘ Organisation, die je 
durchgeführt worden ist, hat den oft genannten Begriff 
zu neuen Ehren gebracht. In Deutschland ist zuerst 
die wirtschaftliche Organisation, über die man anfangs 
spöttelte, als Kriegsprogramm aufgestellt worden. Und 
es ist das Glück Deutschlands gewesen, daß Persönlich- 
keiten, die zu organisieren verstehen, im Augenblick 
. zur Verfügung standen, als man ihrer bedurfte. 

Schon in den ersten Tagen des Krieges wußte man, 
was eine Blockade für Deutschland bedeuten würde, 
und daß man sich sehr bald auf eine solche Absperrung 
einzurichten hatte. Die erste Frage war: Wie ist das 
Problem der genügenden Versorgung mit allen für die 
Kriegswirtschaft notwendigen Stoffen zu lösen? Eine 
Antwort auf diese Frage hat Walter Rathenau, der 
Philosoph und Industriemann, gegeben. Er war dazu 
ausersehen, die erste große Organisation zu schaffen, 
die darin bestand, auf möglichst lange Sicht ein richtiges 
Verhältnis zwischen erreichbaren Verbrauchsgütern und 
dem gesteigerten Kriegsbedarf herzustellen. Wie sich 
die Tat und der Erfolg aus dem ersten Gedanken ent- 
wickelten, hat Rathenau selbst geschildert. „Drei Tage 
nach der Kriegserklärung trug ich die Ungewißheit 
unserer Lage nicht länger. Ich ließ mich bei dem Chef 
des Allgemeinen Kriezsdepartements melden und wurde 
am 8. August, abends, freundlich von ihm aufgenommen. 
Ihm legte ich dar, daß. unser Land vermutlich nur auf 
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eine beschränkte Reihe von Monaten mit den unent- 
behrlichen Stoffen der Kriegswirtschaft versorgt sein 
könne. Die Kriegsdauer schätzte er nicht geringer ein, 
als ich selbst, und so mußte ich an ihn die Frage richten, 
was ist geschehen, was kann geschehen, um die Gefahr 
der Erwürgung von Deutschland abzuwenden?“ Bereits 
am 9. August hatte der damalige preußische Kriegs- 
minister von Falkenhayn Rathenau zum Organisator der 
deutschen Kriegswirtschaft ernannt. In vier kleinen 
Zimmern, zu dritt, legten Rathenau und seine Gehilfen 
die Grundlagen der Kriegsrohstoff-Abteilung, die schließ- 
lich der Mittelpunkt eines Arbeitskonzerns wurde, in 
dem mehrere Tausend Personen beschäftigt und sämt- 
liche Rohstoffe (Metalle, Chemikalien, Baumwolle. 
Wolle, Jute, Kautschuk, Leder, Häute, Hölzer, organische 
Produkte) vereinigt sind. An Personal, Flächenraum 
und Arbeitsgebiet wird die Rohstoff- Organisation nur 
vom Kriegsministerium und Eisenbahn- Ministerium über- 
troffen, unterscheidet sich aber von allen ähnlichen 
Institutionen darin, daß sie in acht Monaten entstanden 
ist. Als der Kriegsminister von Falkenhayn im Früh- 
jahr 1915 nach Berlin kam und nach dem Stande der 
Versorgung fragte, konnte Rathenau ihm sagen: Wir 
sind in allem Wesentlichen gedeckt, der Krieg ist von 
der Rohstoffbeschaffung unabhängig. 

Hier ist die Wirkung der Organisation auf die 
kürzeste Formel gebracht. Deutschland ist in seiner 
Kriegführung bis heute von der Rohstoffbeschaffung un- 
abhängig geblieben, daß heißt die Frage des Kriegsaus- 
ganges hat mit der Versorgung nichts mehr zu tun. Man 
darf also behaupten, daß die englische Blockade der 
Rohstoffe wirkungslos geworden ist. Daß dieser Er- 
folg erreicht werden konnte, war nur möglich durch 
eine glückliche Verbindung industrieller Schöpferkraft 
mit fiskalischer Disziplin. Es ist nicht nur em Zufall 
gewesen, daß die Rohstoffversorgung vom preußischen 
Kriegsministerium ihren Ausgang nahm. An einer Stätte, 
wo strengste Arbeitsmethode umd ein unerbittliches 
System die Herrschaft führen, war die sichere Voraus- 
setzung eines organisatorischen Unternehmens von der 
Größe der deutschen Kriegswirtschaft gegeben. Hinter 
den beiden langen Havserfronten in der Leipziger- und 
Wilhelmstraße, die durch ihre soldatische Einfachheit. 
mitten in einem Viertel neuer Renaissance- und Waren- 
hauspaläste, wie das verkörperte Gebot der Strenge 
wirken, lebt eine Welt unermüdlichen Schaffens. Wäh- 
rend in Friedenszeiten die Zahl der im Kriegsministerium 
tätigen Offiziere und Beamten nicht über 600 hinaus- 
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geht, hat sie sich im Kriege vervierfacht. Und diese 
Riesenmaschinerie, die von einer einzigen großen Idee 
in Bewegung gehalten wird, hat ihre Aufgaben beinahe 
spielend bewältigt. Der sogenannte Militarismus, in 
. Verbindung mit einer hochgesteigerten Wirtschafts- 


kultur, ist eine der Kriegsschöpfungen, auf die Deutsch- 


land mit Recht stolz sein darf. Man hätte nie geahnt, 
daß gerade militärische Behörden einmal die Führung 
des ganzen Wirtschaftslebens in die Hand nehmen 
könnten. Und daß es mit Erfolg möglich war, zeigt, 
welche Wirkung eine durch ein Jahrhundert fortent- 
wickelte Disziplin haben kann. 

Nachdem die Versorgung mit Rohstoffen geregeli 
war, mußte eine ähnliche wirksame Organisation für 
die Lebensmittel geschaffen werden. Hier sind im An- 
fang Fehler begangen worden, die zum Teil in einer 
Unterschätzung des Einflusses der Blockade, zum Teil 
in der Scheu vcr dem Begriff der Beschlagnahme 
wurzelten. Vielleicht wäre es niemals zu Schwierigkeiten 
in der Verteilung der Lebensmittel gekommen, wenn 
schon in den ersten Kriegstagen alle Vorräte und die 
gesamte Produktion unter die Aufsicht des Staates ge- 
nommen worden wäre, wie es in großem Maßstabe 
zuerst mit dem Getreide geschehen ist. Das Getreide- 
Monopol des Reiches hat sich gut bewährt; und die 
Monopolisierung der Lebensmittel hätte von vornherein 
eine umfassende sein sollen. Nun ist am Ende eines 
ziemlich langen Weges, der von Fehlern und Mißerfolgen 
flankiert wurde, das Kriegsernährungsamt errichtet 
worden, an dessen Spitze Herr von Batocki, der aus 
einem Oberpräsidium kam, eine durch Energie und Offen- 
heit . gekennzeichnete Wirksamkeit ausübt. Um die 
Kriegsernährung so zu sichern, daß jede Aushungerungs- 
politik zunichte wird, ist es nötig, zwei Dinge zu be- 
achten: Arithmetik und Rücksichtslosigkeit gegen die 


Dinge, wie sie wirklich sind. Es kommt im wesentlichen ` 


-darauf an, nichts zu beschönigen, sondern sich in ein 
durchaus glaubhaftes Verhältnis zu den Tatsachen zu 
setzen. Herr von Batocki regiert nach dem Grundsatz, 
daß die Öffentlichkeit alles wissen soll, was er tut und 
was sie von ihm zu erwarten hat. 

Der Leiter des neven Kriegsamtes, das in erster 
Linie für die ausreichende Versorgung des Feldheeres 
mit Waffen und Munition tätig sein wird, ist der ehe- 
malige Chef des Feldeisenbahnwesens, General Gröner, 
unter dessen sicherer Hand die Eisenbahnen ihre ge- 
waltige Kriegsarbeit geleistet haben. Er darf die 
prompte Abwicklung der Mobilmachung zu seinen per- 
sönlichen Verdiensten zählen. Die deutschen Eisen- 
bahnen haben den guten Ruf, den sie schon im Frieden 
genossen, zu einer allgemein bewunderten Kriegsleistung 
gebracht. Würde der Apparat nicht so unbedingt sicher 
funktionieren, so hätte selbst das dichteste Schienen- 
netz die Belastung der Heerestransporte auf die Dauer 
nicht tragen können, ohne wesentlichen Schaden zu 
nehmen. 

So bilden Anfang und Ende aller Erwägungen Fragen 
der Organisation, und man kommt aus dem Bannkreis 
dieses fast zu oft genannten Wortes nicht heraus. Schon 
wird in Deutschland an die Vorbereitung des Überganges 
von der Kriegs- zur Friedenswirtschaft gedacht, und die 
besten Männer der Industrie, die heute nur Pioniere 
der Heeresarbeit sind, werden ihre Fähigkeiten auf neue 
Aufgaben einstellen. Es ist unbestritten, daß Deutsch- 
land die stärksten wirtschaftlichen Persönlichkeiten be- 
sitzt. Die amerikanischen Multimillionäre beherrschen 
einseitig die Technik des Geldmachens. Sie imponieren 
durch die Rücksichtslosigkeit und die glücklichen Er- 
folge, mit denen sie oft primitive geschäftliche Ideen in 
Kapital umwandeln. In Deutschland müssen solidere 
Eigenschaften vorhanden sein, um die großen ökono- 


geworden ist, 


mischen Aufgaben zu meistern. Deshalb tragen die 
Persönlichkeiten, die aus dem Wirtschaftsbereich her- 
vorragen, nicht den Stempel der Spekulanten. Männer. 
wie August Thyssen, Hugo Stinnes, Albert Ballin — 
um nur einige wenige zu nennen, deren Namen allgemein 
bekannt sind —, besitzen neben dem kombinatorischen 
Geist des Unternehmers zugleich einen großen Fondus ` 
von Arbeitsleistung und Erfahrung. Daß Deutschland 
zu einem der mächtigsten Industrie-Staaten der Welt 
verdankt es nicht einem kühnen Spiel 
mit Risiken und Chancen, sondern methodischer Arbeit. 
Und man kann nicht gut glauben, daß die Zukunft nicht 
mehr dieser Arbeit und ihren Leistungen gehören soll. 
Was die Vergangenheit schuf, ist ein Kapital, das nicht 
leicht ausgeschöpit werden kann. 


Warenumsatzstempel 
und Ausfuhrindustrie. 


Von Dr. W. Stein. 


Die Fassung des Gesetzes über einen Waren- 
umsatzstempel scheint für den Nicht-Juristen nicht be- 
rechnet zu sein. Kürzlich erließ ein Verband von Indu- 
striellen ein Rundschreiben, in dem ausgeführt wurde, 
daß nur der Ausfuhrhandel, nicht aber auch die Aus- 
fuhrindustrie vom Stempel befreit sei. Diese Ansicht 
ist durchaus falsch; der Umstand aber, daß sie über- 
haupt auftauchen konnte, beweist, daß die Frage, wie 
weit die Ausfuhrindustrie vom Warenumsatzstempe! 
betroffen wird, dringend einiger erläuternder Worte be- 
darf. 

Maßgebend ist der Wortlaut des Gesetzes. Es heißt 
unter Tarifnummer 10, Zusätze, Nr. 3: „Befreit sind 
ENEE Lieferungen im Inland bezogener Waren in das 
Ausland.“ 

„Waren“ im Sinne des Handelsgesetzbuches sind 
„bewegliche Sachen“, und es ist nach § 1 H. G. B. für den 
Handel mit denselben gleichgültig, „ob die Waren un- 
verändert oder nach einer Bearbeitung oder Verarbeitung 
weiter veräußert werden.“ Dieser Grundsatz muß selbst- 
verständlich auch auf das Gesetz über einen Waren- 
umsatzstempel Anwendung finden. Wollte der Gesetz- 
geber etwas anderes, so mußte er dies eindeutig zum 
Ausdruck bringen. Es hätte alsdann im Gesetz etwa 
heißen müssen „im Inlande bezogene fertige Waren‘. 
Indem der Gesetzgeber weiterhin auch die Fassung „in- 
ländische Waren“ vermeidet, stellt er die „im Inland 
bezogenen Waren“ in ausdrücklichen bewußten Gegen- 
satz zu den im Inland gewonnenen, erzeugten Waren. 
also z. B. Kohle, Eisen, Erze, Getreide usw., zur SO- 
genannten Urproduktion. 

Wer solche Waren erzeugt, sie in unverändertem 
Zustande ins Ausland liefert und dafür Bezahlung erhält, 
hat für diese Zahlungen Stempelsteuer zu entrichten. 

Wer aber Waren nicht erzeugt, sondern im Inland 
bezieht und sie alsdann unverändert oder bearbeitet 
oder verarbeitet ins Ausland liefert, ist von der Stempel- 
pflicht befreit. 

Wer Roheisen exportiert, ist stempelpflichtig; wer 
aber aus dem im Inland gekauften Roheisen Schienen 
oder Träger herstellt, ist frei. Wer aus im Inland be- 
zogenem Garn Tuche webt und.diese ins Ausland ver- 
kauft, hat keine Stempelsteuer zu bezahlen. 

Diese Auslegung deckt sich zunächst mit der ganzen 
Tendenz des Gesetzes, den deutschen Ausfuhrhandel 
nicht zu belasten und die deutschen Erzeugnisse auf 
dem Weltmarkte wettbewerbsfähig zu erhalten. Es ist 
zudem auch für alle „im Inland bezogenen Waren, die 
ins Ausland gehen, mindestens bereits einmal der 
Warenumsatzstempel bezahlt worden. Es hieße dem 
Gesetz Gewalt antun, wollte man unter „im Inland be- 


7. Dezbr. 1916 WU MINN DAS ECHO wm 1779 


zogenen Waren“ nur „fertige Waren“ verstehen. Der 
Ausfuhrhändler, der Exporteur, der solche vom Fabri— 
kanten bezieht, wäre dann von der Stempelpflicht be— 
freit, der Fabrikant dagegen, der mit seiner auslän— 
dischen Kundschaft direkt arbeitet, müßte Stempel— 
steuer bezahlen. Nichts spricht dafür, daß der Gesetz- 
geber einen solchen Unterschied konstruieren wollte. 

Es ergibt sich also folgendes für die deutsche ver— 
arbeitende Industrie, für die gesamte Verfeinerungs- 
industrie, für die ganze Fertigindustrie und auch für 
einen bedeutenden Teil der schweren Industrie, vor 
allem auch für die Maschinenindustrie hochwichtige Re- 
sultat: alledeutschen Erzeugnisse, die aus 
im Inland bezogenen Waren hergestellt 
sind und dann ins Ausland gehen, fallen 
nichtunterdas Gesetz übereinen Waren- 
umsatzstempel. Liefert der deutsche Fabrikant 
direkt an im Auslande wohnende Besteller, liefert er an 
ausländische Filialen für deren Lager, oder liefert er 
schließlich im Auftrage ausländischer Filialen direkt an 
ausländische Besteller, — keine der dafür erhaltenen 
Zahlungen braucht er zur Stempelsteuer anzumelden. 

Die Stempelpflicht tritt nur in dem einzigen Falle ein, 
wenn der Fabrikant seine Ware an im Inland wohnende 
Exporteure verkauft. Hier liegt nach dem Wortlaut 
des Gesetzes keine Lieferung in das Ausland vor. Bei 


einer sinngemäßen Anwendung des Gesetzes indessen - 


müßte auch hier Stempelbefreiung eintreten, die mög- 
licherweise auch zu erzielen sein wird, wenn der Aus- 
fuhrnachweis erbracht wird. Solche Handhabung dürfte 
ganz besonders im Interesse der deutschen Exporteure, 
der Ausfuhrhändler, liegen, da doch wohl zu befürchten 
ist, daß die deutschen Fabrikanten, um der erneuten 


Belastung der Ware durch den Stempel zu entgehen, 


künftig nach Möglichkeit mit dem Auslande direkt ar- 
beiten werden. 

Jedenfalls ist das Ergebnis, daß nicht nur der Aus- 
fuhrhandel, wie kürzlich an dieser Stelle ausgeführt, 
sondern auch die Ausfuhrindustrie dem Warenumsatz- 
stempel nicht unterworfen ist, so interessant und wichtig, 
daß es der Beachtung weitester Kreise würdig ist. 


Orientgeschäft und deutscher Export. 


Man schreibt uns: Der nunmehr Jahre andauernde 
Krieg und die damit verbundenen Begleiterscheinungen 
haben es mit sich gebracht, daß der deutsche Fabrikant 
und Exporteur mit Rücksicht auf die kommende ver- 
änderte Geschäftslage, sich heute schon entsprechend 
neu orientieren muß. Dies ist um so mehr nötig, um 
den veränderten geschäftlichen Verhältnissen Rechnung 
tragend, ein günstiges Absatzgebiet für die erzeugten 
Artikel nach den, dem Deutschen Reiche verbündeten 
Orientstaaten, zu schaffen. 


Dieser Notwendigkeit Folge gebend. haben die ver- 
schiedenen Unternehmungen industrieller Art, ihre 
Fühler ausgestreokt und dabei ist leider vielfach, trotz 
guten Willens, diese wichtige Angelegenheit nicht richtig 
behandelt worden. Verschiedene Faktoren begaben sich 
nach der Türkei und Bulgarien, um an Ort und Stelle die 
nötigen Studien zu pflegen und diese Herren, welche 
ohne Kenntnis von Land und Leuten herunterkamen, 
um die dortigen Verhältnisse unter Zugrundelegung 


eines zentraleuropäischen Maßstabes zu erfassen, 
kehrten hierauf unter Anwachsen eines bedeutenden 
EE unbefriedigt nach ihrer Heimat 
zurück. 


Unter solchen Umständen war es nicht zu vermeiden, 
daß sich als natürliches Resultat Vorurteile ergaben, 
welche für eine rege Aufnahme des Orientgeschäftes im 
allgemeinen nicht ermutigend wirken konnte. Es liegt 
klar auf der Hand, daß die durch Jahrzehnte bei Be- 
arbeitung des orientalischen Absatzgebietes erworbenen 
Kenntnisse, nicht im Handumdrehen zu seinem Eigen ge- 
macht werden können und es wäre demnach diesen vor- 


wärtsstrebenden Pionieren deutschen Exporthandels, 
welchen man bei deren guten Willen, eine Anerken- 
nung nicht versagen darf, anzuraten, sich vorerst vor 
ihrer Abreise mit einer kompetenten Handelsstelle in 
Verbindung zu setzen. 

Dadurch würde mancher dieser Herren vor Ent- 
täuschungen und unnützen Reisekosten bewahrt bleiben, 
um dort eine gesunde Basis für ein zufriedenstellendes 
Gieschäft zu finden, wo derselbe unter oberflächlicher 
Kenntnis des Landes, gleich am Anfange entmutigt die 
ganze Angelegenheit aufgab und somit auch gleichzeitig 
andere weite Kreise ungünstig beeinflußte. 


Nordamerikanisches Kapital in 
Südamerika. 


Die Verhandlungen über Aufnahme einer argen- 
tinischen Anleihe in den Vereinigten 
Staaten in Höhe von 100 Millionen Doll. haben den 
früheren Vorsitzenden der amerikanischen Handels- 
kammer John Fahey veranlaßt, in der „New York 
Tribune“ einen Artikel zu veröffentlichen, dem wir nach 
einer Übersetzung des Deutsch-Brasilianischen Handels- 
verbandes E. V., folgendes entnehmen: 

„In diesem Augenblicke, wo die Vereinigten Staaten 
zum ersten Male aus einer Schuldnernation zu einer 
Gläubigermacht werden, tritt die Notwendigkeit klar 
zutage, vor allem in Südamerika unsere Kapitalien anzu- 
legen. In Mittelamerika haben wir bereits große 
Summen investiert und aus ihnen die größten Vorteile 
gezogen. Wir haben auch in kleinem Umfange zur Ent- 
wicklung der Länder Südamerikas beigetragen, aber 
gerade jetzt, wo diese Länder uns weitere Betätigungs- 
möglichkeiten bieten, wären wir töricht, wenn wir die 
Gelegenheit vernachlässigten. Bislang hatten wir voll- 
auf zu tun, den großen Kriegsaufträgen Europas nach- 
zukommen und konnten deshalb unseren Aufgaben in 
Südamerika nicht gerecht werden. Allein der Augenblick 
ist gekommen, um für die Zukunft zu arbeiten. Voraus- 
sichtlich wird Südamerika in den nächsten 20 Jahren nur 
sehr langsam vorwärts schreiten, wenn ihm nicht das 
Gold der Vereinigten Staaten die Mittel zu schnellerer 
Entfaltung liefert. Das europäische Kapital hat im 
wesentlichen Südamerika zu dem gemacht, was es heute 
ist; künftighin jedoch hat Europa genug mit sich selbst 
zu tun und muß sich für lange Zeit damit begnügen, sein 
Kapital zur Befriedigung der eigenen Bedürfnisse zu ver- 
wenden. Infolgedessen ist Süd- und Mittelamerika mit 
seinem bedeutenden Geldbedarf nicht nur auf unsere 
Banken, sondern auch auf unsere Mitbürger angewiesen, 
deren Mittel für die Entwicklung dieser Länder not- 
wendig sind. Das wird leider bisher von der großen 
Menge in den Vereinigten Staaten noch nicht richtig er- 
kannt. In Europa scheint man hierüber weit besser 
orientiert zu sein; eine der letzten Nummern des Lon- 
doner „Economist“ brachte einen Aufsatz über die „Ver- 
minderung des verfügbaren englischen Kapitals‘ infolge 
des Krieges. Darin heißt es: „Diese Ansammlung von 
Kapitalien durch Ersparnisse und Gewinne der Gesamt- 
heit bildeten für unseren Außenhandel eine äußerst wich- 
tige Stütze, denn das Wohl und Wehe unserer Exporteure 
ist mit unserer Fähigkeit Gelder im Auslande anzulegen, 
auf das engste verknüpft.“ Die Anschauungen der 
meisten unserer großen Geld- und Geschäftsleute über 
diese Frage sind bereits geklärt und die Richtlinien für 
ein Vorgehen gezogen. Der Reisende, der Südamerika 
besucht, wird überrascht durch die große Zahl englischer 
und deutscher Banken, die er an allen wichtigen Plätzen 
antrifft. Gleichzeitig findet er viele französische, italie- 
nische und spanische Unternehmungen. Dagegen war 
bis vor zwei Jahren auch nicht ein namhaftes nord- 
amerikanisches Bankhaus dort vorhanden. Im Jahre 
1914 begann die National City Bank von New York 


mit der Errichtung von Filialen in Südamerika, die trotz 
mancherlei Hindernissen: sich jetzt erfreulich entwickeln. 
Die erste wurde im November 1914 mit 30 Angestellten 
in Buenos Aires eröffnet, sie arbeitet heute schon mit 
100 Angestellten, von denen 20 nordamerikanischer 
Nationalität sind. Die Depots des Argentinischen Handels 
haben bereits 10 Millionen Doll. Gold erreicht. Die 
brasilianischen Filialen in Rio de Janeiro und Sao Paulo 
mit Zweigstellen in Bahia wurden im letzten Jahre er- 
öffnet und arbeiten ausgezeichnet. Dasselbe gilt von 
der Filiale in Montevideo. Kürzlich wurden eine Agentur 
in Valparaiso, zwei in Santiago de Cuba und in Habana 
errichtet. Bald nach Kriegsausbruch erfolgte die Grün- 
dung der Mercantile Bank of the Americas, die gegen- 
wärtig Niederlassungen in Guatemala, Honduras, . Co- 
lumbien und Venezuela besitzt. Der Banco Mercantil 
Americano del Peru wird in nächster Zeit seine Tätig- 
keit in Lima aufnehmen. Überall, wo eine amerikanische 
Bank sich auftat, hat sie beim Publikum die beste Auf- 
nahme gefunden. Wenn die Gesetzgebung demnächst — 
wie es der Federal Reserve Board verlangt — unseren 
nationalen Banken die Errichtung von Niederlassungen 
im Auslande gestattet, werden sicher manche von ihnen 
alsbald von dieser Erlaubnis Gebrauch machen und sich 
in Südamerika betätigen. Neben den üblichen Bank- 
geschäften eröffnet sich unserem Kapital in Südamerika 


noch ein anderes Betätigungsfeld. Der europäische 


Handel mit Südamerika verdankt seinen Aufschwung 
nicht allein den heimischen Banken, sondern auch dem 
Kapitalzufluß aus den europäischen Handelsnationen 
nach Brasilien, Argentinien, Uruguay und Chile während 
eines Zeitraumes von dreißig Jahren. Schätzungen zu- 
folge hat Großbritannien in Argentinien mehr als 1710 
Millionen Doll. angelegt, in Brasilien 775 Mill. Doll., in 
Uruguay 180 Mill. Doll., in Peru 170 Mill. Doll., in Mexiko 
495 Mill. Doll. und in den übrigen Ländern kleinere, aber 
in ihrer Gesamtheit doch bedeutende Summen. Allein 
im Jahre 1913 betrug die Kapitalanlage Englands in den 
süd- und mittelamerikanischem Ländern nicht weniger 
als 200 Mill. Doll. England lieferte das Kapital für den 
Ausbau des argentinischen Eisenbahnnetzes und inve- 
stierte zusammen mit Frankreich rund eine Milliarde 
Dollar in Verkehrsunternehmungen dieser Republik. Daß 
derartige Anlagen einen großen Eirfluß auf den Handel 
ausüben müssen, begreift sich leicht. Wenn englische 
Kapitalisten die Mittel zum Bau einer Bahnlinie lieferten, 
machten sie zur Bedingung, daß das liegende und rollende 
Material aus England bezogen wurde. Die Deutschen 
handelten bei ihren Kapitalanlagen in Südamerika ebenso 
und verfolgten dabei das eine Ziel, den englischen Ein- 
fluß zu bekämpfen. Frankreich, Italien, Belgien, Holland 
folgten in bescheideneren Ausmaßen diesen Beispielen. 
Heute hat sich die Lage geändert. Es liegt auf der 
Hand, daß die europäischen Nationen ihr Programm 
der Anlage von Kapitalien im Auslande nicht weiter 
durchführen können. Das südamerikanische Arbeitsfeld 
ist groß, und es bleiben noch große Aufgaben uns vorbe- 
halten. Da ist die Fleischkonserven-Industrie nicht nur 
in Argentinien und Uruguay, sondern auch in Paraguay, 
Chile und Brasilien zu entwickeln. Es sind Petroleum- 
lager in mehreren Ländern auszubeuten, Eisen- und 
Trambahnen zu bauen. Im Holz, im Zucker, im Kakao 
und in Bergwerken liegen ungehobene Schätze. Weite 
Bergbaugebiete in den Anden liegen noch völlig brach. 
Die Landwirtschaft bedarf Maschinen aller Art für den 
Großbetrieb. Wer kann diesen Aufgaben besser ge- 


recht werden als wir?“ 


Die Behandlung der deutschen Vermögen in Rußland. 
Das russische Ministerium des Innern hat an die Gouver- 
neure ein Rundschreiben versandt. das bezüglich der 
(irdnung und des Ausmaßes von Geldmitteln an in Ruß- 


RUDI dianae ia a DAS ECHO d i i 


‚Rußland, Schweiz, 


anaa Nr. 1788 


land lebende feindesländische Staatsangehörige Verfügun- 
gen trifft. Es wird in dieser Verordnung sämtlichen Be- 
hörden und Banken verboten, diesen Staatsangehörigen 
Bargeld, Zins- und Dividendenpapiere, Zinszahlungen für 
Einlagen usw. im Betrage von mehr als 500 Rubel im 
Monat auszureichen. Vor Auszahlung eines diese Grenze 
übersteigenden Betrages ist von Fall zu Fall eine be- 
hördliche Erlaubnis einzuholen. Diese Verordnung hat, 
wie es im Rundschreiben des Ministers heißt, zum Ziele. 
eine Feststellung der in Rußland befindlichen ausländi- 
schen Vermögen zu ermöglichen, damit die Regierung 
bei Friedensschluß in der Lage sei, diese Vermögen als 
Pfandobjekt für die Forderungen russischer Staatsange- 
höriger an das feindesländische Ausland zu behandeln. 

Die mißratene Weltgetreideernte. Für die Mittel- 
mächte erfreuliche, für unsere Feinde erschreckende 
Erntezahlen zeigt die neueste Weltgetreidestatistik. 
Nach der vom Internationalen Landwirtschaftlichen In- 
stitut in Rom veröffentlichten Zusammenstellung beläuft 
sich die Weizenernte in England mit Wales und Irland, 
Italien, Norwegen, Holland; Rumänien, Furopäisches 
Kanada, Vereinigte Staaten von 
Amerika, Indien, Japan, Ägypten und Tunis zusammen 
auf. nur 604,97 Millionen Doppelzentner gegenüber 835,76 
Millionen in 1915 und 653,20 Millionen im Durchschnitt 
1909 bis 1913, gleich 72,4 Proz. und 92,6 Proz. Die 
Roggenernte betrug in Spanien, Irland, Italien, Nor- 
wegen, Holland, Europäisches Rußland, Schweiz, Kanada 
und Vereinigte Staaten von Nordamerika 237,99 Millionen 
Doppelzentner, gleich 94,4 Proz. gegenüber 1915 und 
114,8 Proz. gegenüber dem Durchschnitt von 1909 bis 
1913. Die Gerstenernte betrug in Spanien, England. 
Irland, Italien, Norwegen, Holland, Rumänien, Euro- 
päisches Rußland, Schweiz, Kanada, Vereinigte Staaten 
von Amerika, Japan, Ägypten und Tunis 208,70 Millionen 
Doppelzentner, gleich 90 Proz. des Ertrages von 1915 
und 102,6 Proz. des Durchschnittes von 1909 bis 1913. 
Die Haferernte betrug in denselben Ländern, ausgenom- 
men Agypten, 399,83 Millionen Doppelzentner, gleich 83 
Proz. der Ernte von 1915 und 105,7 Proz. des Durch- 
schnitts. Die Maisernte betrug in Italien, Rußland. 
Schweiz, Kanada, Vereinigte Staaten und Japan 712,45 
Millionen Doppelzentner, gleich 85,7 Proz. gegenüber 
1915 und 96,7 Proz. des Durchschnitts von 1909 und 1913. 


Deutschlands Ernte in 1915. Endlich ist auch die 
Erntestatistik Deutschlands für das Vorjahr vom Kaiser- 
lichen Statistischen Amt bekanntgegeben. Das Ergebnis 
war im Vergleich zu 1914 ein sehr schlechtes. Es wurden 
gewonnen in Tonnen: 


1915 1914 1915 gegen 1914 
Weizen 3855841 3971995 — 116154 
Winterspelz 378 916 370565 + 8 351 
Roggen 9152402 10426718 — 1127316 
Brotgetreide . 13 387 159 14769278 — 1382119 
Sommergerste 2483752 3137983 — 654 231 
Hafer 5 986 034 9058185 — 3 052 151 


Gerste und Hafer 8469786 12176168 — 3706 382 


Kartoffeln . 53 973 348 45569559 + 8 403 789 
Heu. .. 33158784 41773214 — 8614430 


Die mit Ausnahme der Kartoffeln sehr geringe Ernte 
des vorigen Jahres zeigt gegen 1915 einen Minderertrag 
an Getreide von zirka 5 Millionen Tonnen, an Heu von 
8,6 Millionen Tonnen und wahrscheinlich von ungefähr 
ebensoviel an Strch, worüber keine Angaben vorliegen. 
Ebenso war in Hülsenfrüchten eine Mißernte. Dieses 
alles hat bekanntlich unser Durchhalten nicht gestört. 
Für 1916 ist in Kartoffeln ein starker Ausfall gegen 1915. 
dagegen in allen anderen Positionen ein ganz beträcht- 
licher Mehrertrag zu verzeichnen. Das Minus in Kar- 
toffeln ist diesmal zum großen Teil durch die Riesen- 
ergebnisse von Riben wettgemacht. Mit Ausnahme der 
Zuckerrüben haben wir in allen anderen Rübenarten 
leider keine statistischen Ermittlungen. Sie würden 
gerade diesmal sehr interessant sein. 

Die Neuregelung der bulgarischen Ausfuhr nach 
Deutschland und Osterreich-Ungarn. Man schreibt der 
„Deutschen Orient- Korrespondenz“ aus Sofia: Das 
Zentralkomitee für Wirtszhaftspflege und soziale Für- 
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sorge hat mit Zustimmung des Ministerrats neue Be- 
stimmungen über die Ausfuhr bulgarischer Waren nach 
Deutschland und Österreich-Ungarn erlassen. Die Rege- 
lung erstreckt sich zunächst auf Wolle, die aus Maze- 
donien und der Morawa zur Ausfuhr gelangen darf, wo- 
bei auf die Festsetzung von Höchstpreisen verzichtet 
ist. Im übrigen ist der Zentral-Einkaufsgesellschaft, in 
deren Händen der Einkauf bulgarischer Waren liegt, 
gestattet, Wolle bis zu einer Höhe von 20000 dz auszu- 
führen. Aus Alt-Bulgarien darf der Überschuß an Wolle 
zur Ausfuhr gelangen, nachdem für den eigenen Bedarf 
eine Menge von 0,7 Millionen Doppelzentner sicherge- 
stellt ist. Freigexeben ist im übrigen die Ausfuhr ven 
Kuh-Ziegenhaar, Lederabfällen, Altgummi, Cocons, Erze 
aller Art, Altmetalle. Kupfer, Nickel, Blei und Messing. 
Die Ausfuhr vcn gefärbtem Schaileder ist bis zu einer 
Menge von 200000 Stück gestattet; andere Schaffelle 
bis zu 100000 Stück, Lammielle bis 600 000 Stück. Für 
die Ausfuhr von Wildhäuten besteht keine Beschränkunz. 
Dagegen ist die Ausfuhr von Häuten von Rindvieh, 
Pferden und Ziegen verboten. Von Lebensmitteln sind 
ven der Ausfuhr ausgeschlossen: Weizen, Hirse, Hafer, 
Gerste, Kleie, Bohnen, Reis und Linsen. Hingegen 
dürfen Eier bis zu 3000 Tonnen und Rübenabfälle in der 
gleichen Menge ausgeführt werden. Von sonstigen Er- 
zeugnissen der Landwirtschaft sind für die Ausfuhr frei 
die Kerne von Pilaumen, Melonen und Kürbis; ferner 
Mandeln, Opium, Rückstände aus der Erzeugung von 
Pflanzenfett, Knochen, Knochenmehl, Blut, Mohn und 
Anis. Gesperrt ist die Ausfuhr von Obst jeder Art, 
Harz, Wein, Sesam, Raps und Pflanzenfett. 

Deutsche Einpfennigstücke aus Aluminium. Der 
Bundesrat hat einer Vorlage über die Prägung von Ein- 
piennigstücken aus Aluminium zugestimmt. Diese hat 
sich als notwendig erwiesen, weil das vorhandene 
Kupier gegenwärtig für wichtigere Zwecke erforderlich 
ist. Voraussichtlich werden die gleichen Stanzen wie 
tür das Einpfennigstück verwendet werden. Nur das 
äußere Ansehen wird sich ändern; die neue Münze 
wird eine silberähnliche, weißliche Färbung aufweisen. 
Die Zahl der zu pragenden Münzen ist noch nicht be- 
stimmt, sie dürfte aber mit Rücksicht auf den herr- 
schenden Kleingeldmangel größer sein, als die der gegen- 
wärtig im Umlauf befindlichen Einpfennigkupfermünzen. 
An Aluminium sind in Deutschland genürende Mengen 
für diesen Zweck vorhanden. — Der Bundesrat hat nun- 
mehr folgende Verordnung erlassen: § 1. Der Reichs- 
kanzler wird ermächtigt, außerhalb der im § 8 des 
Münzgesetzes vom 1. Juni 1909 für die Ausprägung von 
Nickel- und Kupfermünzen bestimmten Grenze Ein- 
pfennigstücke aus Aluminium bis zur Höhe von zwei 
Millionen Mark herstellen zu lassen. Im übrigen finden 
auf diese Münzen die für die Einpfennigstücke aus 
Kupfer geltenden Vorschriften mit der Maßgabe ent- 
sprechende Anwendung, daß der Durchmesser 16 Milli- 
meter betragen soll und aus einem Kilogramm 1250 
Stücke auszubringen sind. S 2, Die Einpfennigstücke 
aus Aluminium sind spätestens zwei Jahre nach Frie- 
densschluß außer Kurs zu setzen. 

Die britischen Goldzufuhren nach Amerika. Aus New 
York wird dem „Tag“ von seinem Korrespondenten ge- 
schrieben: Die Bundes-Assav Office, welche neben dem 
Schatzamt in New York gelegen ist, ist mit Gold über- 
lastet, welches kürzlich in 846 Holzkisten für J. P. Mor- 
gan & Co. aus England über Canada eingetroffen ist. 
In kurzer Zeit sind Sendungen von 52% Millionen Dollar 
in Goldbarren in New York eingetroffen, und die be- 
kannten Sendungen betragen seit Januar bis Anfang Sep- 
tember 331% Millionen Dollar. Es wird Wochen dauern, 
bevor die Assay Office das vorhandene Gold wiegen und 
einschmelzen kann. In Anbetracht dessen, daß für 
britische Rechnung ein Kredit für 250 000 000 Dollar ein- 
geräumt worden ist, dessen Grundlage Wertpapiere ame- 
rikanischer Korporationen und ausländischer Regierungen 
sind, erregte die letzte bedeutende Goldsendung eine 
große Überraschung. Es ist der britischen Regierung 
trotz der großen Lieferungen durch die Etablierung von 
Krediten und Goldsendungen gelunges, den Sterlings- 
kurs auf ungefähr 4,75 Dollar zu halten, und die neuen 
Sendungen werden dahin gedeutet, daß die britische 


Regierung den Kurs auf dieser Basis halten will, da 
sonst die Firbußen bei den riesigen Ankäufen zu groß 
wären. 

Englands tägliche Kriegsausgaben 120 Millionen Mark. 
In einem Privattelegramm des „Corriere della Sera“ 
wird mitgeteilt, daß die durchschnittlichen täglichen 
Kriegsausgaben Englands unvorhergesehenerweise von 

5 auf 6 Mill. Did. Sterl. (= 120 Mill. Mark) gestiegen 
=. Der Schatzkanzler habe noch im Unterhause 
erklärt, daß das gewaltige Anwachsen der Kriegskosten 
um 25 Mill. Lie täglich sich schon seit einiger Zeit be- 
merkbar gemacht habe, aber Gründen zuzuschreiben 
sei, die die Regierung nicht habe voraussehen können. 


‚Die Folge davon sei, daß das vorläufige Budget schon 


um ein bedeutendes überschritten sei, und daß daher 
neue Kredite bewilligt werden müßten. Die Mitteilung 
des Ministers führte zu lebhaften Einsprüchen einzelner 
Unterhausmitglieder, die ausführten, daß das Haus ein 
Recht darauf habe, bevor es neue Ausgaben beschließe, 
zu wissen, wie die früher bewilligten Mittel verwandt 
und aus welchem Grunde so beträchtlich mehr ausge- 
geben worden sei. Trotz der Einsprüche wurde der An- 
trag des Ministers angenommen und das neue Kriegs- 
budget in dritter Lesung fast ohne Erörterung ange- 
nommen. 


Die Saloniki- Monastir-Eisenbahngesellschaft besitzt 
Guthaben außerhalb Griechenlands nicht. Wegen der 
fehlenden Verbindung mit Athen kann eine Überweisung 
von Guthaben nicht in Frage kommen. Die Deutsche 
Bank soll sich aber nach der „Frkf. Ztg.“ gegenüber dem 
österreichischen Konsortium, das vor kurzem mit der 
Orientbahn-Mehrheit gleichzeitig die sämtlichen Aktien 
der Saloniki—Monastir-Eisenbahn erwarb, unter gce- 
wissen Bedingungen bereit erklärt haben, die am 
2. Januar fällig werdenden Kupons und verlosten Obli- 
gationen anzukaufen. Doch steht die Wiener Antwort 
zu dem Vorschlage der Deutschen Bank noch aus. 


Amerikas Goldeinfuhr. Dic Firma J. P. Morgan and 
Co. hat als Agent der britischen Regierung bis Ende 
Oktober 450 Millionen Dollar Gold, hauptsächlich über 
Kanada. ausschließlich für Rechnung Englands und seiner 
Verbündeten empfangen. 

Zum Zahlungsverbot gegen Rumänien. Wie uns von 
den Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin mitgeteilt 
wird, hat die Kommandantur der Residenz Berlin be- 
stimmt, daß rumänische Staatsangehörige hinsichtlich der 
Verfügung über ihre Guthaben und Depots sowie hin- 
sichtlich des Zutritts zu den Schrankfächern ebenso zu 
behandeln sind wie die Angehörigen der übrigen feind- 
lichen Staaten. Das gleiche gilt für Forderungen an 
rumänische Staatsangehörige. Rumänische Scheks 
können ohne weiteres eingelöst werden, sofern sie zur 
Begleichung deutscher Forderungen ausgestellt oder zu- 
dem gleichen Zweck vor dem 28. August 1916 in die 
Hände des deutschen Inhabers gelangt sind und in beiden 
Fällen die angeführten Erfordernisse der einlösenden 
Stelle durch Vorlegung der ihr erforderlich erscheinen- 
den Urkunden glaubhaft gemacht werden. Unter den 
gleichen Voraussetzungen können ohne besondere Ge- 
nehmigung Akkreditive oder sonstige Anweisungen 
honoriert werden. Juristische Personen, die ihren Sitz 
in Rumänien haben, sind ausnahmslos als rumänische 
Gesellschaften anzusehen. 


Japans emporschneliender Außenhandel. Die aktive 
Handelsbilanz Japans schreitet in ihrer Entwicklung 
stetig weiter fort; sie betrug während der ersten acht 
Monate des Jahres 1915 56,5 Mill. Yen und stieg in der 
gleichen Zeit des laufenden Jahres auf 164,5 Mill. Yen. 
Die Einfuhr erhöhte sich auf 496 Mill. Yen (1915 370 
Millionen Yen) und die Ausfuhr auf 660,5 Mill. Yen 
(1415 426,5 Mill. Yen). An der Zunahme der letzteren 
waren namentlich beteiligt: rohe Seide und Schappseide 
(+ 785 Mill. Yen), Baumwollgarn (+ 10 Mill. Yen). 
Baumwollwaren (+ 26 Mill. Yen) und Kupfer (+ 9 Mill. 
Yen). Die Einfuhr stieg in Rohbaumwolle (+ 37,5 Mill. 
Yen) und Eisen in Masseln und Barren (+ 34,5 Mill. 
Yen); sie ging um je 3 Mill. Yen zurück bei Bohnen und 
Erbsen sowie bei Zucker. 
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Warenmarki und Börse. 


Der Geldmarkt. 


Der am 23. November abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


1915 gegen die gegen die 


2473.449 3.842 | Metall-Bestand. dg. . . | 2534.517 1.497 
2434.754 1.552 davon Gold ..... 2518 231 1.478 
556.745 — 236.091 | Reichs- und Darlehns-Kassen- 
Scheine 281 848 — 18.726 
20.334 T 950 | Noten anderer Banken. . . 12.933 2 506 
4666.794 346.410 | Wechselbestand . .... 8383.569 + 152756 
12.654 — 3.418 | Lombarddarlehen. . . . - 10.726 — 3.05 
31.473 — 1.828 | Effektenbestand .... . 71.791 + 1.336 
278.695 + 5 | Sonstige Aktiva ..... 681.908 + 26.349 
Passiva 
180 000 unver) Grundkapital N: 180.000 (unver.) 
80 550 unver. Reservefonds ..... . 85.471 (unver. 
5764 868 — 68.077 | Noten-Umlauf ...... 7127.016 — 51.332 
1723374 -+ 173466 Deposlten 4173.866 + 240 175 
291379 + 4518 | Sonstige Passiva . ... . 410.939 — 26776 


Der Ausweis der Reichsbank vom 23. November darf im all- 
gemeinen als befriedigend bezeichnet werden. Was zunächst 
die Anlage betrifft, so hat die bankmäßige Deckung um 152,8 
auf 8383,6 und die gesamte Kapitalanlage um 151 auf 8466 
Mill. M. zugenommen. Zur gleichen Zeit des Vorjahres war 
hingegen die Kapitalanlage um 341 Mill. M. gestiegen. In 
stärkerem Maße als die Anlage haben sich die fremden Gelder 
vermehrt, sie sind mit 4173,9 Mill. M. um 240,8 Mill. M. höher 
als am 15. November. Diese verhältnismäßig günstige Ent- 
wicklung wird auch durch die gleichzeitig eingetretene Ver- 
mehrung des Darlehnsbestandes bei den Darlehnskassen um 
41,3 auf 2733,1 Mill. M. nicht wesentlich beeinflußt. Was den 
Barvorrat angeht, so ist zwar der Goldbestand wiederum um 
1.47 auf 2518,23 Mill. M. gewachsen und der Silberbestand mit 
16,3 Mill. M. unverändert geblieben, doch läßt die Bewegung 
auf dem Konto der Darlehnskassenscheine von neuem eine 


starke Nachfrage nach kleinen Zahlungsmitteln in Erscheinung 
treten. Obwohl nämlich der Reichsbank von den Darlehns- 
kassen 41,3 Mill. M. Darlehnskassenscheine überwiesen worden 
sind, hat sich der Bestand der Reichsbank an Darlehnskassen- 
scheinen um 19,2 auf 269,4 Mill. M. verringert, weil 60,5 Mill. M. 
in den Verkehr zu setzen waren. Der Bestand der Reichsbank 
an Reichskassenscheinen ist mit 12,5 Mill. M. um 0,5 Mill. M. 
größer als am 15. November; der Notenumlauf hat um 51.3 
(1914 Abnahme 50 Mill. M., 1915 Abnahme 68 Mill. M.) auf 
7127 Mill. M. abgenommen und ist durch Gold mit 35,3 Proz. 
gegen 35,1 Proz. in der Vorwoche, sowie durch Metall überhaupt 
mit 35,6 gegen 35,3 Proz. gedeckt. Die Deckung der sämtlich 
täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold hat sich infolge 
des Zuflusses an fremden Geldern ein wenig verringert, sie be- 
rechnet sich jetzt auf 22,3 Proz. gegen 22,7 Proz. in der Vor- 
woche. 


Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 23. November 
zeigt im Vergleich mit dem der Vorwoche folgendes Bild (in 


1000 Fr.): Gegen die Vorwoche 
Gold in den Kassen 3 957 017 Zun. 12051 
God im Ausland 1 079 073 Zun. 1 034 
Barvorrat in Silber 316 258 Abn. 2 929 
Guthaben im Ausland . 840 693 Zun. 27080 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) . 601 978 Abn. 16378 
Gestundete Weclisel 1 362 556 Abn. 3 405 
Vorschüsse auf Wert- 

papiere . 1 346 936 Abn. 7175 
Vorschüsse an den Staat 6 700 000 Zun. 100 
Vorschüsse an Verbündete 1 635 000 Zun. 25 
Notenumlauf . . 15 952 396 Zun. 58114 
Schatzguthaben 86 220 Zun. 13830 


Privatguthaben 1 852 500 Zun. 122 380 
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Se. Königl. Hoheit Prinz Leopold von Bayern. 
Dem glorreichen Heerführer zu seinem 60jährigen Militärdienstjubiläum am 28. November. 


1784 MAINE. DAS ECHO mamia 


NUTR Nr. 1788 


Die hundertzweiundzwanzigste Kriegswoche. 


Sieg auf der ganzen Linie, das ist das Ergebnis der 
letzt vergangenen Kriegswoche. Sieg auf dem Kampf- 
platze und in der Heimat, Sieg bei unseren braven Feld- 
grauen und bei den Daheimgebliebenen. In unserem deut- 
schen Vaterlande ist in letzter Woche ein großer Bau 
errichtet, ein bedeutendes Werk vollendet worden. Das 
Gesetz für den Vaterländischen Hilfsdienst ist mit 235 
Stimmen der bürgerlichen Parteien aller Richtungen bei 
8 Stimmenthaltungen gegen 19 Stimmen der sozial- 
demokratischen Arbeits gemeinschaft, also mit gewaltiger 
Mehrheit im Reichstage zur Annahme gelangt. Diese 
Tatsache ist ein unwiderlegbares Zeugnis von dem uner— 
schütterlichen Siegeswillen des gesamten deutschen Vol- 
kes. Sie bringt erneut den Beweis, daß unser Volk die 
größten Opier zu bringen bereit ist, wenn das Vertrauen 
zu dem zielbewußten Willen seiner Führer vorhanden ist; 
der Obersten Heeresleitung danken wir es, daß sie den 
ersten Schritt zur Zusammenfassung und Einsetzung der 
gesamten deutschen Volkskraft getan hat. Welcher 
Wert dem ganzen Werke und seinem Gelingen beizu- 
messen ist, beweisen am besten die von Sr. Majestät 
dem Kaiser und von unserem Feldmarschall von Hinden- 
burg an den Reichskanzler gesandten Glückwunsch- 
Telegramme. Des Kaisers Telegramm lautet: 

Ihre Meldung vor der im Reichstage erfolgten An- 
nahme des Gesetzentwurfs über den vaterländischen 
Hilfsdienst erfüllt Mich mit groBer Freude und Be- 
friedigung. Mein wärmster Dank gebührt der von 
vaterländischem Geist getragenen gemeinsamen Arbeit 
der Reichsregierung und des Reichstages. Das deutsche 
Volk bezeugt damit von neuem, daß es fest ent- 
schlossen ist, für die siegreiche Durchführung der Ver- 
teidigung seines Landes und seiner Macht jedes Opfer 
an Blut, Gut und Arbeit darzubringen. Ein von solchem 
einheitlichen Willen beseeltes Volk wird mit Gottes 
gnädigem Beistand seinen durch Intelligenz, Arbeit- 
samkeit und sittliche Kraft errungenen Platz unter 
den Kulturvölkern der Erde gegen jedermann behaup- 
ten und kann nicht besiegt werden. Gott lohne alle 
Opferircudigkeit und lasse das gerechte Werk gelingen. 

Wilhelm l. K. 

Generalfeldmarschall von Hindenburg telegraphiert: 

An den Herrn Reichskanzler. 

Euer Exzellenz bitte ich, meine ergebensten Gliick- 
wünsche für das Zustandekommen des Gesetzes über 
den vaterländischen Hilfsdienst entgegenzunehmen. 
Die Heimat leistet damit dem Feldheer einen Dienst, 
der nicht hoch genug veranschlagt werden kann. Wir 
werden siegen, wenn das ganze Volk sich in den Dienst 
des Vaterlandes stellt. gez. v. Hindenburg. 
Der Rückblick auf die militärischen Erfolge der 

letzten Woche darf uns mit Stolz und Zuversicht er- 
füllen; mit Stolz auf die glänzenden Leistungen unserer 
braven Feldgrauen und der Truppen unserer Verbün- 
deten. Großes ist es, was unsere und unserer Verbiin- 
deten Armeen vollbracht, was sie in beispiellosem Aus- 


harren in ihren Stellungen und in unaufhaltsamem Vor- 


wärtsdrängen erkämpft haben. Auf den Kampiplätzen 
an der Westfront hat das nebelige Wetter der ver- 
gangenen Woche die Geiechtstätigkeit nicht unwesentlich 
beeinträchtigt; es ging infolgedessen im Westen verhält- 
nismäßig ruhig zu. 

Erwähnenswert sind die erfolglosen Angriffe der 
Engländer im Ypernbogen und der wiederholte Vorstoß 
der Franzosen bei Aprémont (Maas) im Kampfgebiet 
von St. Mihicl. An keiner Stelle hat der Feind, wo er 
auch angriff, irgendwelche Erfolge erzielen können, 


während seine Verluste ganz bedeutende sind. Leb- ` 
hafter gestaltete sich die Tätigkeit in den Waldkarnathen 


und im Ludowagebiet, wo die Russen durch Angriffe in 
großen Massen in mehreren Linien hintereinander die 
Rumänen zu entlasten suchten. Im Vordergrunde 
der Ereignisse auf den Kriegsschauplätzen stehen 
die glänzenden Erfolge, die wir vereint mit unsren 
Verbündeten gegen Rumänien erzielten. Die Donau- 
armee hat sich nach Überschreiten des hochan- 
geschwollenen Stromes unter verhältnismäßig unbe- 
deutenden Verlusten der Stadt Alexandria und Giurgiu 
bemächtigt und steht jenseits der Niederung des 
Neajlow und am unteren Arges etwa 15 km vor dem 
äußeren Fortgürtel von Bukarest Die Armee Falken- 
hayn hat in trefflichem Einvernehmen mit der Donau- 
armee gearbeitet und beide Armeen sind jetzt unter 
dem Oberbefehl des Generalfeldmarschalls von Macken- 
sen vereint. Von den rumänischen Truppen ist ein 
erheblicher Teil von der Hauptmacht abgeschnitten 
worden und kann sich, wie in unserem Heeresbericht 
besonders hervorgehoben wurde, seinem unvermeid- 
lichen Schicksal nicht mehr entziehen. Dies gilt haupt- 
sächlich von der Orsova-Division und von den ver- 
sprengten Besatzungen der Donaustädte zwischen 
Turun Severin und Rustschuk. Auch in: den Neben- 
abschnitten des Neajlow und unteren Arges irren noch 
feindliche Kolonnen herum, ohne sich einen Ausweg 
bahnen zu können. Daß der größte Teil des rumänischen 
Heeres fast vollständig zermürbt ist, beweisen die hohen 
Zahlen, die: über Gefangene, Geschütze, Material und 
sonstige Kriegsbeute in den Heeresberichten der 
Unseren enthalten sind. Eine einzige Schwadron des 
Kürassier-Regiments 2 hat beispielsweise 1200 Gefangene 
und 10 Geschütze eingebracht, ein Zeichen, daß der 
größte Teil der rumänischen Streitkräfte in Unordnung, 
wenn nicht gar in Auflösung zuriickflutet; wenn sich 


auch noch einmal, wie am letzten Tage des November 


eine Division, und am 1. Dezember die gesamte erste 
rumänische Armee, zu einem Gegenstoß aufraffte. In 
zähem Ringen schlugen die heldenmütigen Truppen der 
Vierbundmächte die Rumänen gerade da, wo diese 
nach den erhaltenen Befehlen bis zum Todesstoß aus- 
harren sollten. So beschleunigt jeder Tag das Ver- 
hängnis, dem der verratene rumänische Verräter unent- 
rinnbar entgegengeht. Die volle Bedeutung unserer 
Erfolge in Rumänien erhellt am besten aus der Un- 
einigkeit und Ratlosigkeit der Ententemächte. 

Die Italiener erkennen freimütig die Leistungen der 
Armeen der Mittelmächte an und verlangen von den 
Engländern mehr Tatkrait. 

Die Engländer rühmen die Leistungen der West- 
mächte und der Italiener und machen die Russen für 
die rumänischen Niederlagen verantwortlich, obgleich 
diese ihre Massen unablässig zu hartnäckigen und 
heftigen Angrifien vortrieben, ohne allerdings nennens- 
werte Erfolge zu erzielen Örtliche Vorteile haben sie 
mit unverhältnismäßig hohen Opfern bezahlen müssen. 
Auch an der Zlota-Lipa blieben die russischen Vorstöße 
gegen die Türken erfolglos. | 

Von der italienischen Front ist wenig zu berichten, 
hin und wieder frischte die Artillerietätigkeit, besonders 
an der Karsthochflache etwas auf, es erfolgten aber 
keine Angriffe. 

Auch zur See und in der Luft hat die letzte Kriegs- 
woche uns recht erfreuliche Erfolge gebracht und so 
können wir mit unseren Verbündeten voll Zuversicht 
den kommenden Ereignissen entgegensehen. Wo ein 
Wille ist, da bleibt auch der Sieg nicht aus! 


28. November. 
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Pree. 


General der Infanterie Otto v. Below (X) mit seinem Stabe. 

Exzellenz v. Below hat an der Spitze des Lauenburgischen Jägerbataillons die an die Serben verlorene Höhenstellung im Sturm 
zurückerobert und wurde dafür von Sr. Majestät dem Kaiser zum Chef des Lauenburgischen Jägerbataillons Nr. 9 ernannt, gleich- 
zeitig wurde ihm durch Kabinettsordre der Kaiserliche Dank. 


Kriegs-Chronik 


vom 28. November bis 4. Dezember 1916. 


Auf dem westlichen Kriegsschauplatz 
keine größeren Kampfhandlungen. 

Südwestlich von Dünaburg verstärkte sich zeit- 
weilig das Feuer der russischen Artillerie. Sonst 
zwischen Meer und Dnjestr keine besonderen Ereig- 
nisse. 

An der siebenbürgischen Ostfront stellenweise leb- 
haftes Feuer; russische Aufklärungsabteilungen wurden 
mehrfach abgewiesen. Der Alt ist überschritten. Die 
weiteren Operationen sind eingeleitet und haben mit 
guten Kampferfolgen für uns begonnen. Curtea 
de Arges ist in unserem Besitz. 

In der Dobrudscha geringe Gefechtstätigkeit. Die 
Donau-Armee hat Gelände gewonnen. Giurgiu ist 
zestern genommen worden. 

Bulgarische Truppen warfen den Feind von der 
Höhe 234 und aus dem Dorfe Erkezek zurück und zer- 
sprengten zwei Bataillone in der Nähe dieser Ort- 
schaft. Sie schlugen ziemlich leicht einen von Teilen 
der dritten russischen Kavalleriedivision unternom- 
menen Angriff gegen einen schmalen Streifen Bodens 
östlich des Taschavlu-Sees, sowie einen Infanterie- 
angriff südlich der Ortschaft Ester zurück. Türkische 
Artillerie verjagte feindliche Infanterie, die sich gegen- 
über der Front der türkischen Truppen verschanzte. 
Zwei russische Schiffe beschossen ergebnislos bul- 
garische Stellungen in der Nähe des Taschavlu-Polt 
An der Donau zwischen Rustschuk und Cernavoda 


3 dn 


Artilleriefeuer. Der Feind befestigt in Eile das linke 
Donauufer. Unsere Truppen sowie die Truppen un- 
serer Verbündeten der Donauarmee, welche die Donau 
bei Svistow überschritten hatten, setzten ihren Vor- 
marsch planmäßig in der Walachei fort. Bei der 
Stadt Orehovo überschritten bulgarische Truppen die 


Donau und besetzten Beket; andere bulgarische 


Truppen überschritten die Donau bei den Städten Lom 
und Vidin und besetzten das gegenüberliegende Ufer. 
Die Stadt Kalafat befindet sich in Händen der Bul- 
garen. : 

Bukarest bereitet sich auf die Belagerung vor. Die 
Stadt ist in ein Kriegslager umgewandelt. Ein vom 
Bukarester Polizeichef und von General Berthelot 
unterzeichneter Aufruf an die hauptstädtische Bevöl- 
kerung besagt: In jedem Häuserviertel eröffnet das 
Militärkommando eine militärische Meldungsstelle. 
Für jeden Einwohner über 16 Jahre besteht die Ver- 
pflichtung, sich dort persönlich mit seinen Urkunden 
einzufinden. Die militärische Meldungsstelle ent- 
scheidet dann, ob und wie lange der Bewohner in der 
Hauptstadt bleiben darf. Die Mehrzahl der Bevölke- 
rung, besonders Frauen und Kinder, werden den Be- 
reich der Festung Bukarest innerhalb fünf Tagen ver- 
lassen müssen. Sie werden auf Staatskosten in die 
nähere Umgebung der Hauptstadt befördert und dort 
auf dem Lande angesiedelt. Die Reise nach Jassy 
und Galatz kann wegen Überlastung der Eisenbahnen 
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grundsätzlich nicht bewilligt werden. Alle zurück- 
bleibenden Personen werden zu militärischen oder 
Sanitätszwecken verwandt. Vom 29. November an 
wird die gesamte Lebensmittelversorgung von der 
Armeeverwaltung übernommen. Alle Lebensmittel- 
vorräte bei den Verkaufsstellen und im Privatbesitz, 
auch die kleinsten Mengen, müssen übergeben werden 
und gehen in das Eigentum der Heeresintendantur 
über. Die Nahrungsmittel werden nach einem be- 
sonderen System täglich ausgeteilt. Wer die An- 
meldung unterläßt, verwirkt außer strenger Straie 
auch jeden Anspruch auf Nahrungsmittelversorgung. 
Die Bewohner der Hauptstadt werden darum dringend 
und streng zur Einhaltung der behördlichen Maß- 
nahmen. ermahnt, deren Verfügungen die unerläß- 
lichen Bedingungen der Landesverteidigung not- 
wendig machten. 

Heftiges Feuer zwischen Prespa-See und Cerna 
leitete starke Angriffe ein, die zwischen Trnova 
(nordwestlich von Monastir) und Makovo (im 
Cerna-Bogen) sowie bei Gruniste von Russen, 
Italienern. Franzosen und Serben gegen die deutsch- 
bulgarischen Linien geführt wurden. 

Der große gemeinsame Angriff der Entente- 
Truppen ist völlig gescheitert. 

Unter der vernichtenden Wirkung unseres Artil- 
lerie- und Infanteriefeuers hat der Feind schwere, 
blutige Verluste erlitten, ohne den geringsten Erfolg 
zu erzielen. 

Das bei dem Streifzug in der Nacht vom 26. zum 
27. November versenkte englische Bewachungsfahr- 
zeug war der im Minensuchdienst tätige Fischdampfer 
„Narval“. Die Besatzung gehörte zur Royal-Naval- 
Reserve. 

In der Nacht zum 28. November haben mehrere 
Marineluftschiffe Hochöfen und Industrieanlagen 
Mittelenglands mit gutem Erfolg mit Bomben belegt. 
An verschiedenen Orten konnten Brände beobachtet 
werden. Die Gegenwirkung war außerordentlich 
Stark. Ein Luftschiff ist der feindlichen Abwehr 
zum Opfer gefallen und in der Nähe von Scarborough 
abgestürzt. Ein zweites ist nicht zurückgekehrt, so 
daß mit seinem Verlust zu rechnen ist. Die übrigen 
Luftschiffe sind zurückgekehrt und gelandet. 

„Aftonbladet“ erfährt aus zuverlässiger Helsing- 
forser Quelle. zwei große russische Transportschiffe. 
von Helsingfors nach Reval unterwegs, scien Ende 
Oktober mit dem 428. Regiment in voller Kricgs- 
stärke an Bord untergegangen. Das Regiment hatte 
eine Zeitlang den finnländischen Wachtdienst ver- 
schen. Das Unglück sei wahrscheinlich auf eine 
Minenexplosion zurückzuführen, 

Seine Majestät der Kaiser ist heute vormittag in 
Wien eingetroffen und hat am Abend die Rückreise 
angetreten. Der Kaiser hat zwar wegen seines noch 
nicht überwundenen Erkältungszustandes auf ärzt- 
lichen Rat darauf verzichten müssen, an der großen 
Trauerfeierlichkeit teilzunehmen, hat es sich aber 
nicht versagen wollen, von dem heimgegangenen 
Herrscher, seinem treuen Freunde und Verbündeten, 
persönlich und als Oberster Kriegsherr der verbün- 
deten deutschen Streitkräfte Abschied zu nehmen. 
Seine Majestät hat in aller Stille an der Bahre des 
Kaisers und Königs im Gebet geweilt und einen Kranz 
zu Füßen des hohen Entschlafenen niedergelegt. Dem 
Ernste der Zeit entsprechend, hatte Seine Majestät 
ausdrücklich gebeten, von jedem Empfang abzusehen. 
Der Tag war ganz dem Andenken des toten Kaisers 
und der vertrauten Aussprache mit dem jungen 
Herrscherpaar geweiht, dem in diesen schweren 
Tagen nahe zu sein, der dringende Wunsch des Kaisers 
gewesen war. 

Nachrichten aus Rotterdam zufolge ist der eng- 
lische Kreuzer „Newcastle“ am 15. November d. J. 
in der Nordsee auf eine Mine gelaufen und bei dem 
Bestreben, den heimatlichen Hafen zu erreichen, am 
Eingang des Firth of Forth gesunken. Er befand sich 
zur Zeit des Unglücks in Begleitung von zwei anderen 
Kreuzern. Von der Besatzung des „Newcastle“ sind 
27 Mann tot und 45 verwundet. 


29. November. Bei Givenchy, südwestlich von 


Lens, scheiterte der im Nebel erfolgende Vorstoh 
einer englischen Kompagnie. 

Im Somme-Gebiet nahm in den Abendstunden das 
teindliche Feuer nördlich der Ancre und am St. 
Pierre- Vaast-Walde zu. 

In den Waldkarpathen und an der 
siebenbürgischen Ostfront. führte der 
Russe gestern, an vielen Stellen gegen die deutschen 
und Osterreichisch-ungarischen Linien Angriffe. Er 
erlitt eine Niederlage; kleine örtliche Eriolge hat er 
mit blutigen Opfern erkauft. Pitesti ist von uns ge- 
nommen. 7 

Die Armee des Generals der Infanterie von 
Falkenhayn ist auf der walachischen Fron: 
in siegreichem Vordringen. Vor ihr weicht der ge- 
schlagene Feind in Unordnung nach Osten. 

Die Bewegungen der Donau-Armce stehen in 
Übereinstimmung mit den weiter nördlich operieren- 
Gen Kräften. 

In der Dobrudscha nur geringe Gefechts- 
tätigkeit. 

Nach dem Scheitern der Entlastungsoffensive der 
Entente von Süden her führte der Feind gestern nur 
Teilvorstöße nordwestlich von Monastir und bei 
Gruniste (östlich der Cerna) aus. Auch dabei 
hat er keine Vorteile erringen können. 

Bei unserem raschen Vormarsch in Rumänien ist 
es erklärlich, daß bisher eine zweifelsfreie Feststel- 
lung der in Rımän.n gemachten Beute noch nicht 
möglich war. Es liegen lediglich Teilnach- 
richten vor. Danach haben wir seit 28. No- 
vember in Rumänien große Herden von 
Vieh erbeutet. Ferner sind sehr namhafte Be- 
stande an Getreide und Petroleum im un- 
sere Hände gefallen. Sechs Sanitätsautos, 1100 Wagen. 
10 Lokomotiven und 870 Waggons werden ebenfalls 
in dieser Zeit als erbeutet gemeldet. In den Donau- 
häfen fielen sechs Dampfer und 79 Schlep- 
per in unsere Hände, davon waren 16 Schlepper 
mit Gerste und Mais beladen. 

Der türkische Heeresbericht meldet: An der 
Kaukasusfront: Scharmützel zu unseren Gunsten. 
Dobrudschafront: Unsere Truppen warfen durch Ar- 
tillerie- und Infanteriefeuer feindliche, seit einigen 
Tagen mit Verschanzungsarbeiten beschäftigte 
Truppen aus ihren Stellungen, wobei sie ihnen schwere 
Verluste zufügten. — Donaufront: Unsere Truppen, die 
die Donau überschritten haben, besetzten am 27. No- 
vember Alexandria. wo sie eine Lokomotive, 140 Eisen- 
bahnwagen und eine große Menge Lebensmittel er- 
beuteten. 

Die Kommandanten der bei urserem letzten Luft- 
angriff auf England dem feindlichen Abwehrfeuer zum 
Opfer gefallenen Luftschiffe sind der Kapitän- 
leutnant d. Res. Max Diedrich und der 
Oberleutnant z. S Frankenberg. Kapitän- 
leutnant Diedrich war im Frieden beim Norddeutschen 
Lloyd angestellt und galt als einer der tüchtigsten 
Offiziere dieser Geselischaft. Er hat der Marine und 
damit dem Vaterlande bereits besondere Dienste ge- 
leistet. Zu Anfang des Krieges führte er den Dampfer 
„Brandenburg“, der in Baltimore lag, trotz 
der englischen Sperre durch zwei Kreuzer aus dem 
Hafen von Baltimore durch die Blockade und brachte 
das Schiff, obwohl es nur zwölf Seemeilen laufen 
konnte, glücklich auch durch die englische Postenkette 
nördlich von Schottland nach Drontheim. 

Nach einer Reutermeldung ist der griechische 
Dampfer „Margharita“ (1112 Br.-Reg.-T.) von 


_ einem U-Boot versenkt worden. Passagiere und Be- 


satzung wurden in Alexandrien gelandet. 

Der Dampfer „Ramsgarth“ (1553 Br.-Reg.-T.) 
ist gesunken. Ferner sind nach einer Lloydsmeldung 
drei Fischdampfer aus Swansea und Cardiff 
sowie die Dampfer „Alison“ (286 Br.-Reg.-T.) und 
„Alert“ gesunken. 

Nach amtlichen Berichten aus Syra erfolgte die 
Versenkung des Dampfers „Braemar Castle“ 


30. November. 
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zwischen Tinos und Mykonos, als das Schiff mit Ver- 
wundeten nach Malta unterwegs war. Torpedojäger 
der Alliierten, die rasch an Ort und Stelle waren, 
brachten die Verwundeten nach Syræ 


Der große italienische Dampfer „Duca degli 
Abruzzi” ist im mittelländischen Meere durch ein 
deutsches U-Boot in der Nacht angegriffen worden. 
Er konnte nach einem Radiotelegramm, das ein in 
Marseille angekommener Dampfer auffing, infolge der 
Dunkelheit fliehen. Der englische Dampfer „San 
Bernardo“ (3800 Tonnen) wurde versenkt. Die 
Besatzung wurde in Newcastle gelandet. 


Der Kaiser hat dem Reichskanzler zu seinem 
60. Geburtstage am 29. November folgendes Glück- 
wunschtelegramm gesandt: „Mit wärmstem Glück- 
wunsch gedenke Ich Ihres heutigen Geburtstages, den 
Sie nun schon zum dritten Mal in ernster Kriegszeit 
begehen. Von Herzen danke Ich Ihnen für alle Treue, 


mit der Sie Mir in schwerster Zeit mit Rat und Tat 


erfolgreich zur Seite stehen. Gott schenke: Ihnen 
auch im neuen Lebensjahr Gesundheit und Kraft zu 
weiterem Schaffen und Wirken im Dienste Ihres 
Königs und des geliebten Vaterlandes und gebe Ihnen 
und uns allen den endlichen siegreichen Abschluß dieser 
sturmbewegten Kampfeszeit. Allzeit Ihr dankbarer 


Kaiser und König Wilhelm I. R.“ — Als Geschenk des- 


Kaisers wurde dem Reichskanzler eine kostbare Vase 
überreicht. 


Im Ypern-Bogen griffen nach 
starker Artillerie-Vorbereitung feindliche Abteilungen 
in etwa 3 Kilometer Breite unsere Stellungen an; sie 
wurden durch Feuer, an einzelnen Stellen im Nah- 
kampf abgewiesen. 


Bei nebeligem Wetter nahm der Geschiitzkampi 
nur zwischen Serre und. der Ancre sowie im 


Feindlicher (russischer) Schützengra 
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ben, aufgenommen in 3000 m Höhe. 


Frontabschnitt beiderseits des St. Pierre-Vaast- 
Waldes zu | 

Auf dem östlichen Kriegsschauplatze fanden größere 
Kampfhandlungen nicht statt. 

In den Waldkarpathen und den Grenzgebirgen cer 
Moldau setzten die Russen ihre Angriffe fort, ohne 
wichtige Ergebnisse zu erzielen. Der Russe hatte 
schwere Verluste und mußte sich mit kleinen örtlichen 
Vorteilen begnügen. | 

Wir drängten in Westrumänien die feindlichen 
Nachhuten zurück. 

Außer Pitesti ist gestern auch Campulung genom- 
men und dadurch der Weg über den Törzburger Paß 
geöffnet worden. Dort fielen 17 Offiziere, 
1200 Gefangene, 7 Geschütze und zahl- 
reiche Bagagen in die Hand bayerischer Truppen. 

Von Ihrer Majestät Kürassier-Regiment Königin 
nahm die Eskadron des Rittmeisters von Borcke bei 
Ciclanesti eine feindliche Kolonne mit 17 Offi- 
zieren, 1200 Mann gefangen und erbeutete dabei 
10 Geschütze ımd 3 Maschinengewehre. 

Die Donau-Armee ist kampiend im Vordringen. 
Bei den Angriffen gegen die Rumänen zeichneten sich 
unter Führung des Majors Aschauer schleswig-hol- 
steinische, bückeburger und bayerische Reserve- 
Jäger aus. 

Seit dem Donau-Übergang hat die Armee dem 
Feinde 43 Offiziere, 2421 Mann, 2 schwere 
und 3 Feldgeschütze, 7 kleine Kanonen 
und 7 Maschinengewehre sowie 32 Mu- 
nitionsfahrzeuge abgenommen. 

Nordwestlich von Monastir mißglückte ein feind- 
licher Vorstoß. 

Vom Westhang des Ruinenberges bei Gruniste, 
dessen Gipfel in den letzten Tagen oftmals vergeblich 
durch den Gegner angegriffen wurde, sind die Serben 
wieder vertrieben worden. 
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schriften und die Legattsation von Urkunden in den 
besetzten Gebieten hervor. Zustäffdig für die öffent- 
lichen Beglaubigungen sind der Chef der Zivilverwal- 
tung, der Vorsitzende und Einzelrichter des deutschen 
Gerichts für dieses Gebiet und die deutschen Notare, 
die zur Ausübung ihres Amtes innerhalb dieses Ge- 
biets zugelassen sind. Die Legalisationen gehören 
zur Zuständigkeit des Chefs der Zivilverwaltung. 
Das Gebiet gehörte früher zum Kaiserlichen General- 
gouvernement in Brüssel. Der Bundesrat hatte den 
Reichskanzler ermächtigt, die entsprechenden Vor- 
schriften für andere besetzte Gebiete zu erlassen und 
die zuständigen Dienststellen zu bestimmen. 


Der Präsident der Sobranje richtete an General- 
feldmarschall von Mackensen folgendes Telegramm: 
„Ich spreche Ihnen den Dank der Nationalversamm- 
lung für die so geschickte Leitung der militärischen 
Operationen aus, dank denen infolge der Tapferkeit 
der verbündeten Truppen die 1913 geraubte Do- 
brudscha zum bulgarischen Vaterlande zurückgekehrt 
ist. Jetzt, wo Sie die Donau überschritten, um den 
treulosen Feind auf seinem eigenen Gebiete zu 
züchtigen, bitte ich den Höchsten, Sie und die tap- 
feren Heere zu schützen und Ihnen noch glänzendere 
Siege zum Ruhme der verbündeten Waffen zu 
schenken.‘ 

Generalfeldmarschall von Mackensen erwiderte: 
„Ich danke Ihnen herzlich fär den mir überaus er- 
freulichen Gruß der Versammlung der Vertreter des 
bulgarischen Volkes, das eine so starke Lebenskraft 
und eine so reiche Zukunft hat, daß ich es als be- 
sondere Gunst des Schicksals und der Vorsehung be- 
trachte, die tapferen Söhne dieser mit militärischen 
$ Tugenden reich begabten Nation zum Siege geführt 
. ` haben zu können.“ 


, Mit der Einnahme von Curtea de Arges sind auch 
die dort befindlichen rumänischen Königsgräber unter 


, EEN d den Schutz der deutschen Truppen gekommen. Seine 
Leiter der Königl. Preußischen Landesaufnahme, wurde von 3 : 
seiten der Technischen Hochschule in Charlottenburg zum Majestät der Kaiser hat befohlen, daß deutsche 


Ehrendoktor ernannt. cn — u na 


g 
— 
— 


— 


Generalleutnant von Bertrab, 


Der bulgarische Heeresbericht meldet: Ein feind- 
licher Angriff gegen die Höhen bei Monastir wurde 
durch Sperrfeuer zurückgeschlagen. Im Cernabogen 
verhältnismäßige Ruhe. In der Umgegend des Dorfes 
Gruniste scheiterten sechs feindliche Angriffe. In 
der Moglena-Gegend, am Wardaf und an der Bela- 
sitza-Front Artilleriefeuer. An der Struma lebhafte 
Artillerietätigkeit auf beiden Seiten. In der Nähe des 
Tahinos-Sees zersprengten wir durch Feuer starke 
Erkundungsabteilungen. Ein feindliches Flugzeug 
warf zwei Bomben auf das Dorf Radulovo, wobei zwei 
Frauen und zwei Kinder verletzt wurden. — In der 
Walachei dauert der Vormarsch fort. Bei Giurgio 
machten wir zwei Offiziere und zweihundert Mann 
zu Gefangenen. An der Donau zwischen Tutrakan und 
Cernavoda Infanteriefeuer. Bei Silistria zeitweiliges 
Geschiitzfeuer. In der Dobrudscha schwaches Artil- 
leriefeuer und Patrouillengefechte. 

Von der Kaukasusfront meldet der türkische Heeres- 
bericht: Auf dem rechten Flügel wurde ein von 
anderthalb feindlichen Bataillonen ausgeführter Angriff 
zurückgeschlagen. Sonst auf allen Fronten nur 
Scharmiitzel. Auch auf den übrigen Fronten, kein be- 
merkenswertes Ereignis. 

Graf Bernstorff hat Lansing eine Note überreicht, 
in der gegen den Abtransport des deutschen, öster- 
reichisch-ungarischen, türkischen und bulgarischen 
Gesandten aus Griechenland, der eine Verhöhnung 
des Völkerrechts, der freien Willensbestimmung 
eines neutralen Staates und der elementarsten Grund- 
lagen internationaler Gesittung bedeute, Einspruch 
erhoben wird. Lansing wurde gebeten, den Einspruch 
Großbritannien zu übermitteln. 

Eine weitere deutsche Zivilverwaltung in den be- 
setzten Gebieten ist beim Gouvernement Metz ein- | 
gerichtet. Ihr unterstellt ist das französische Gebiet p 
von Longwy und Briey. Es geht dies aus der neuen Prof. Dr. Schär, l a 
Bekanntmachung über die Beglaubigung von Unter- der neue Rektor der Handelshochschule in Berlin. 


1, Dezember. 


Graf Bodo Wedel, 
der neue deutsche Botschafter in Wien. 
Truppen, welche Curtea de Arges durchschreiten, an 
den Gräbern des verstorbenen Königspaares Kränze 
niederlegen. 

Auf Befehl Seiner Majestät des Kaisers fand heute 
in der katholischen Pfarrkirche des Großen Haupt- 
quartiers in Gegenwart des Kaiserpaares, des Gene- 
ralfeldmarschalls v. Hindenburg und der Militär- 
bevollmächtigten unserer Verbündeten eine Trauer- 
feier für Kaiser Franz Joseph statt. 

Nach französischen Meldungen ist die, rumänische 
Regierung nach Jassy übergesiedelt und die auslän- 
dischen Gesandtschaften sind der Regierung nach 


Jassy gefolgt. 

„Lloyds“ meldet: Die drei 
„King Malcolm“ (4351 Br.-R.-T.), „Moresby“ 
Br.-R.-T.) und Maude Larssen“ (1222 Br.-R.-T.), der 
norwegische Dampfer „Perra“ (1688 Br.-R.-T.) und 
der spanische Dampfer „Lucienne“ sind’ versenkt 
worden. 

Die Zeitung „Vaderland“ meldet zu der Nachricht 
von der Freilassung des Postdampfers „Koningin Re- 
gentes“. daß die drei Mitglieder der Besatzung, die 
in Belgien festgehalten wurden, ohne Zweifel selbst 
daran Schuld sind. Das Verstecken der englischen 
Kurierpost, die sich an Bord befand, sei eine un- 
neutrale Handlung gewesen, die dadurch verschlim- 
mert worden sei, daß die Kurierpost zwischen der 
übrigen, als neutral zu betrachtenden Post verborgen 
wurde. Auch die Haltung der anderen Personen an 
Bord des Dampfers habe zu wünschen übrig gelassen. 

Eines unserer U-Boote traf dieser Tage vor der 
Themsemündung ein dort treibendes havariertes eng- 
lisches Flugzeug. Die Insassen, zwei englische Offi- 
ziere, wurden zu Gefangenen gemacht und das Flug- 
zeug vernichtet, 


englischen Dampfer 


Im Somme-Gebiet Feuer auf beiden Fluß- 
ufern zeitweilig auflebend. 

An der Zlota Lipa wiesen ottomanische Truppen 
mehrere russische Angriffe ab, stießen dem zurück- 
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flutenden Feinde nach und brachten ihm dabei schwere 
Verluste bei. Zahlreiche Gefangene wurden zurück- 
geführt. 

Russen und auf dem Südflügel Rumänen setzten 
ihre Entlastungsvorstöße in den Karpathen fort. 
Zwischen Jablonica-PaB und den Höhen östlich 
des Beckens von Kezdivasarhely (Luftlinie 300 
Kilometer) griff der Gegner erbittert an; auch gestern 
brachte hoher Einsatz von Blut und Munition an kaum 
einer Stelle der langen Front ihm Vorteile. 

Vielfach gingen unsere Truppen zum Gegenangriff 
über und entrissen dem Feind Gelände, das er tags 
zuvor erobert hatte. 

Besonders zeichneten sich am Smotrec die Mar- 
burger Jäger aus, die vorstoßend sich über 40 Ge- 
fangene und 2 Maschinengewehre aus der feindlichen 
Stellung holten. 

In Westrumänien suchen die von ihrer Armee ab- 
geschnittenen rumänischen Truppen durch Einschlagen 
wechselnder Richtungen sich ihrem unvermeidlichen 
Schicksal zu entziehen. Gestern nahmen ihnen die 
deutschen und österreichisch- ungarischen Verfolger 
über 300 Gefangene ab. 

Die über Campulung und Pitesti längs der Fluß- 
täler in der Walachei vordringenden Kolonnen machten 
reiche Beute an Gefangenen. Geschützen und Fahr- 
zeugen, insbesondere Bagagen. 

Gegen unsere vom Alt her vorgehenden Kräfte 
setzte sich der Feind an zahlreichen Flußabschnitten 
zur Wehr; er wurde geworfen. Auch der OffensivstoB 
einer rumänischen Division, dem unsere Kavallerie 
auswich, konnte unser Vorgehen nicht aufhalten. 

Die Donau-Armee erkämpfte den Übergang über 
die Neajlov-Niederung und nähert sich dem Unterlauf 
des Argesul in Richtung auf Bukarest. 

Außer den hohen Verlusten haben die Rumänen 


gestern — die gemeldeten Zahlen ausschließlich — 


über 2500 Gefangene, 21 Geschütze, dabei 3 Mörser, 
eingebüßt. 
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Sektionschef O. R. von Keller, 
Präsident des neuerrichteten Ernährungsamtes für Österreich. 
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In der Dobrudscha griff der Feind den bulgarischen 
linken Flügel an; im Feuer brachen die angreifenden 
Massen zusammen. An dem Fehlschlag konnten auch 
englische Panzerkraftwagen nichts ändern, deren zwei 
vor den Hindernissen zerschossen liegen blieben. 

Die Truppen der Entente stießen wieder vergeblich 
gegen die deutsch-bulgarischen Stellungen nordwest- 
lich von Monastir und bei Gruniste (östlich von 
Cerna) vor. 

Der Geschützkampf südöstlich von Görz und auf 
der Karsthochfläche hielt in wechselnder Stärke an. 
Unser Feuer brachte mehrere Munitions- und Minen- 
depots der Italiener zur Explosion. — Auch in ein- 
zelnen Kärntner und Tiroler Abschnitten herrschte 
lebhaftere Artillerietatizkeit. Feindliche Flieger 
warfen ins Etschtal Bomben, ohne Schaden zu ver- 
ursachen. | 

In der Gegend von Monastir wiesen wir 
schwache Angriffe gegen das Darf Tarnova und 
die Höhe 1248 ziemlich leicht zurück Im Cerna- 
Bogen wurde die Höhe 1050 und der Gipfel östlich 
vom Dorfe Paralowo von Artillerie heftig be- 
schossen. In der Moglenica-Gegend zu beiden 
Seiten des Wardar Artillerietätigkeit An der 
Belasicafront Ruhe An der Struma Ar- 
tilleriefeuer. An der Küste des Ägäischen 
Meeres näherten sich sechs von der Insel Thasos 
kommende Barken der Mündung des Mestaflusses, wir 
vertrieben sie aber durch Gewehrfeuer. 

Aus London wird gemeldet: Reuters Telegramm 
Company ist für den Preis von 550 000 Pfund Sterling 
an Mark Napier, Lord Glenconnor, Lord Peel und Sir 
Star lameson verkauft worden. 

Das freiwillige Lügenblatt des britischen Imperia- 
lismus wird also künftig noch mehr diesem Haupt- 
und Endzweck dienen. Man sagt bekanntlich, daß 


auch Regierungsgeld beim Kauf beteiligt sei. Der zum 
Baronet erhobene ehemalige Fabrikswerkführer 
Jameson, der Besiegte des „Jameson-Raid“ gegen 


Transvaal, der Testamentsvollstrecker von Cecil 
Rhodes, ist Marke genug für die neuen Besitzer. 


2. Dezember. Auf beiden Ancre-Ufern, am St. 
Pierre-Vaast-Wald.e und südlich dr Somme 
bei Chaulnes entwickelte sich zeitweilig starker 
Artilleriekampf. 


Wilhelm von Stumm, 
der neue Unterstaatssekretär im Auswärtigen Amt. 


Freiherr von dem Bussche-Haddenbances, 


der neue Unterstaatssekretär. 


H 


Russische Vorstöße nördlich von Smorgon und süd- 
lich von Pinsk scheiterten verlustreich. 

Die Angriffe der Russen und Rumänen in den 
Waldkarpathen und siebenbürgischen 
Qrenzgebirgen dauern an. Der Ansturm richtete 
sich gestern vornehmlich gegen unsere Stellungen an 
der Baba lu Dowa und Gura Rucada, östlich von 
Dorna Watra sowie im Trotosu- und Ojtoz- 
Tal: er war vergeblich und mit schweren Verlusten 
für den Feind verbunden. 

Deutsche Truppen in den Wald-Karpathen machten 
bei Gegenstößen an einer Stelle über 1000 Gefangene. 

Die Kämpfe in der Walachei entwickeln sich zu 
einer großen Schlacht. 

Der aus dem Gebirge südöstlich von Campulung 
heraustretende Armeeflügel gewann in den Wald- 
bergen zu beiden Seiten des Dambovita-Abschnittes 
kämpfend Boden. 

Am Argesul, südöstlich von Pitesti, ist die 
sich zum Kampf stellende 1. rumänische Armee 
von deutschen und österreichisch- ungarischen Trup- 
pen nach zähem Ringen durchbrochen und ge- 
schlagen worden. Das bis zu einem Divisions- 
stabsquartier vorstoßende oft bewährte Bayerische 
Reserve-Infanterie-Regiment Nr 18 
nahm dort gefangenen Generalstabsoffizieren Befehle 
ab, aus denen hervorgeht, daß in der von uns durch- 
stoBenen Stellung die 1. Armee sich bis zum letzten 
Manne schlagen sollte. Der Armeeführer, ' wohl im 
Bewußtsein des geringen moralischen Wertes seiner 
Truppen, knüpfte an den in romanischem Phrasen- 
schwung gehaltenen Ausdruck der Erwartung, „aus- 
zuhalten und bis zum Tode gegen die grausamen Bar- 
baren zu kämpfen“, die Androhung sofort zu voll- 
streckender Todesstrafe gegen die Feiglinge in seiner 
Armee! — 

Weiter unterhalb bis nahe der Donau ist der Arge- 
sul im Kampf erreicht. 

An Gefangenen hat — soweit Zählung bisher mög- 
lich — der 1. Dezember uns 51 Offiziere 
und 6115 Mann, an Beute 49 Geschütze und 
100 gefüllte Munitionswagen neben vielen 
hundert anderer Truppenfahrzeuge eingebracht. 
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114 Uhr nachts 


empfangen werden. 


In dr Dobrudscha schlugen bulgarische 
Truppen starke russische Angriffe ab. 

Auf dem mazedonischen Kriegsschauplatz blieben 
wieder Vorstöße der Entente nordwestlich von Mo- 
nastir ohne jeglichen Erfolg. 

Siidwestlich von Bukarest wurde der untere 
Argeso gewonnen. Alle Versuche des Feindes, dem 
Vordringen der Donau-Armee durch Gegenangriff 
Halt zu gebieten, waren vergebens. Südöstlich und 
östlich von Pitesti stellte sich die erste rumänische 
Armee erneut zur Schlacht. General Stratilescu 
trug in seinem Befehl allen Offizieren und Truppen auf. 
auf ihren Plätzen zu sterben, da von dem bevorstchen- 
den Kampfe das Schicksal Rumäniens ab- 
hänge. Die österreichisch- ungarischen und deut- 
schen Truppen warfen den Feind nach heftigem Rin- 
gen. Fin bayerisches Regiment stieß im 
Argeso-Tale weit über die durchbrochene Linie 
des Gegners hinaus; die Rumänen wichen in Unord- 
nung. Auch im Dambovita-Tal und südöstlich von 
Campulung wurde rumänischer Widerstand ge- 
brochen. Fin Gegenstoß im Prahova-Tale scheiterte 
am Widerstande der dort fechtenden österreichisch- 
ungarischen Regimenter. — Vergeblich versuchten die 
Russen durch ihre Karpathenoffensive noch in letzter 
Stunde Hilfe zu bringen. Die Angriffe der Rumänen 
im Grenzgebiete westlich von Focsani, die An- 
stürme zweier russischer Armeen gegen die Linie der 
Generale von Arz und von Köveß scheiterten 
gestern wie in allen vorangegangenen Tagen. Außer- 
gewöhnlich hohe feindliche Verluste bilden vorerst 
das einzige Ergebnis, das die Entlastungsoffensive in 
den Karpathen für unsere Gegner aufzuweisen hat. 
Nördlich der Karpathen bei den k. und k. Streitkräften 
nichts Neues. 


Die Italiener setzten ihr Geschützfeuer im Karst- 
abschnitt mit großem Munitionsaufwand fort. Auch 
nachts war der Artilleriekampf insbesondere im Süd- 
teile der Hochfläche lebhafter als bisher. — Ein Angriff 
feindlicher Flieger auf Ortschaften im Wippach- 
tale hatte nicht den geringsten Erfolg. 


In Albanien unverändert. 


Meldung der bulgarischen Telegraphenagentur: In 
der Walachei dauert der Vormarsch ohne Unter- 
brechung fort. Am 24. November überschritten unsere 
Divisionen rasch die Donau bei Zimnicea und 
drängten stürmisch gegen Bukarest vor. Überall 
brachen sie in erbitterten Kämpfen den verzweifelten 
Widerstand des Feindes und fügten ihm schwere Ver- 
luste zu. Am 27. November besctzten sie nach schwerem 
Kampfe Giurgiu und am 30. November überschritten 
sie de Linie Comana—Branistari—In; 
gureni, die ungefähr zwanzig Kilometer vom Fort- 
gürtel von Bukarest gelegen ist. 


Nachdem große Teile Rumäniens in die Hände der 


Mittelmächte gefallen sind, ist von diesen eine. Ver- 
waltung der eroberten Gebiete eingerichtet 
worden. An der Spitze dieser „Militärverwaltung in 
Rumänien“ steht der General Tuelff von 
Tschepe und Weidenbach,. der. bei Beginn 
des Krieges Führer des 8. rheinischen Korps war. 
Ihm unterstehen verschiedene Abteilungen, in denen 


neben deutschen auch Vertreter der anderen Mittel- 


mächte sind.: Die Ausnutzung des Landes geschieht 
einerseits den Bedürfnissen Rumäniens, andererseits 
nach genau vorher festgesetzten Grundsätzen, die 
den Bedürfnissen der von England widerrechtlich ab- 
geschlossenen Mittelmächte Rechnung tragen. 

Kaiser Carl von Österreich begibt sich heute um 
ins Hauptquartier. 
selbe wird dort von den militärischen und Zivilbehörden 
Ein offizieller Empfang seitens 
der Schuljugend und Bevölkerung findet ‘mit Rücksicht 
auf die Landestrauer nicht statt. 


Dezember. Im Somme- und Maas-Gebiet 
nahm zu einzelnen Tagesstunden die Artillerietätigkeit 
zu und hielt sich auch nachts stellenweise an Stärke 
über dem gewöhnlichen Maß. 


Allerhöchstder- `, ° 


Abgesehen von lebhafterem Feuer an der Nara- 
jowka und südlich des Dniestr keine wesent- 
lichen Ereignisse. 

Gestern, am fünften Tage der russisch- 
rumänischen Karpathen-Offensive, rich- 
teten sich die Angriffe hauptsächlich gegen die deut- 
schen Linien in den Waldkarpathen. Am 
Gutin Tomnatek, am Smotrec, besonders 
heftig westlich der Baba Ludowa und oft wieder- 
holt an der Creteala-Höhe stürmten die Russen immer 
vergeblich an. Unser Feuer riß breite Lücken 
in die Massen der Angreifer. Vom Nach- 
stoß hinter dem weichenden Feind her brachten an 
der Baba Ludowa deutsche Jagd-Kommandos. 
4 Offiziere und über 300 Mann zurück. 

Auch östlich von Kirlibaba, beiderseits des 
Trotosul- und Oitoz-Tales scheiterten starke An- 
griffe. Hier wurden mehrere hundert Gefangene ge- 
macht. 

Die Schlacht am Argesul dauert an; sie hat bis- 
her den von unserer Führung beabsichtigten Verlauf 
genommen. 

Von Campulung und Pitesti her gewannen 
deutsche und österreichisch- ungarische Truppen 
kämpfend Boden. 

Im Argesul-Tal stießen heut Nacht zwei Ba- 
taillone des Westpreußischen Reserve-Infanterie- 
Regiments Nr. 21 mit Artillerie unter Führung des 
verwundeten Majors v. Richter vom Neumärkischen 
Feldartillerie-Regiment Nr. 54 bis Gaesti vor und 
nahmen dem Feind dort 6 Haubitzenab. 

Der Argesul ist weiter stromabwärts über- 
schritten. 

Eine rumänische Stoßgruppe, die südwestlich von 
Bukarest über den Argesul und den Neaj- 
lovu vorgedrungen war, ist umfaßt und unter 
schweren Verlusten nach Nordosten über den 
Neajlovu-Abschnitt zurückgeworfen worden. 

Auf dem äußersten rechten Flügel an der Donau 
wurden am 1. 12. russische Angriffe verlustreich abge- 
wiesen. Die Lage hat sich dort am 2. 12. nicht ge- 
ändert. 

Die Beute der 9. und der Donau-Armee aus den 
gestrigen Kämpfen beläuft sich auf 2860 Gefan- 
gene, 15 Geschütze, mehrere Kraft- 


wagen und sehr viele andere Fahrzeuge. 


Am Westflügel der Dobrudscha-Front wie— 
sen bulgarische Regimenter starke Angriffe durch 
Feuer. zum Teil durch Vorstoß über die eigenen Linien 
zurück. Weiter östlich gingen ottomanische und bul- 
garische Abteilungen gegen die russischen Stellungen 
vor, stellten durch Gefangene von 3 russischen Divi- 
sionen die Verteilung der feindlichen Kräfte fest und 
erbeuteten 2 Panzerkraftwagen mit englischer Be- 
satzung. 

Nach Trommelfeuer griff der Gegner die von Bulga- 
ren besetzte Höhe 1248 nordwestlich von Monastir 
an und holte sich dabei blutige Verluste. Die Höhe 
blieb ebenso wie der gleichfalls angegriffene Ruinen- 
berg bei Gruniste fest in der Hand der Verteidiger. 

Siidwestlich von "Bukarest versuchte der Feind 


durch einen Vorstoß starker rasch zusammengeraffter 


Kräfte eine Wendung herbeizuführen. Die feindliche 
Angriffstruppe wurde von Süden und Westen her gce- 
faßt und über den Niaslow zurückgeworefn. Gleich- 
zeitig überschritten deutsche Truppen westlich von 


“ Bukarest den Argesu. — Westlich und süwestlich von 


Gaesti brachen österreichisch-ungarische und deutsche 
Divisionen erneut rumänischen Widerstand. Andere 
Kolonnen der Arme des Generals von Falkenhayn 
dringen im Dambovita-Tal vor. 

Die Karpathenoffensive des Feindes dauert an. Die 
gegnerischen Angriffe richteten sich vornehmlich gegen 
das Gebiet beiderseits des oberen Trotus und gegen 
unsere Stellung im Südostwinkel Galiziens. Der Feind 


` wurde wie an den Vortagen überall unter schweren 


Verlusten abgeschlagen. 

Auf der italienischen Front hielt der Artilleriekampf 
im Südflügel der küstenländischen Front Tag und 
Nacht an. 
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In der Nacht wird amtlich bekanntgegeben: Die 


` Schlacht am Argesul, nordwestlich von Buka- 


. Gruniste wurden 


rest ist von der 9. Armee gewonnen. Seine Maje- 
stät der Kaiser haben Allerhögkhst aus diesem Amlaß 
in Preußen und Elsa6-Lothringen am A Dezember 
1916 Kirchengeläut angeordnet. 

Der bulgarische Generalstabsbericht meldet: Nord- 
westlich von Bikolj a schlugen wir einen feindlichen 
Angriff durch Feuer ab. In der Umgebung von 
mehrere Angriffe, die der 
Feind ‘nach heftiger Artillerievorbereitung und Minen- 
werfertätigkeit machte, abgewiesen. In der Gegend 
der Moglena, an beiden Ufern des Wardar und auf 
der Belasica-Front zeitweilig Artilleriefeuer. An der 
Struma schwache Artillerictätigkeit.e. Wir zerstreuten 
durch Geschützfeuer zwei feindliche Eskadrons bei 
Osman-Kamila. 9 

An der Front des Agäischen Meeres wurden zwei 
feindliche Wasser flugzeuge, die von der 
Insel Thasos gegen Porto-Lagos flogen. 
von Artillerie- und Maschinengewehrfeuer empfangen. 
Gleichzeitig flogen ihnen zwei deutsche Wasserflug- 
zeuge entgegen. Die beiden feindlichen Wasserflug- 
zeuge wurden abgeschossen; das eine fiel zur 
Erde, das andere ins Meer. Wir machten die vier 
Insassen, von denen einer verwundet ist, zu Gefan- 
genen. l 

In der Walachei dauert unser Vormarsch fort. 
Unsere gegen Bukarest vorriickenden Divisionen 
bestanden, nachdem sie auf das linke Ufer des Neailov 
übergegangen waren, einen heftiren Kampf mit dem 
Gegner, warfen ihn zurück und brachten ihm 
schwere Verluste bei. Wir machten 370 Gefangene 
und erbeuteten 21 Kanonen. Wir nähern uns dem 
unteren Lauf des Arges. 

An der Donau zwischen Tutrukan und 
Cernavoda Infanteriefeuer. Bei Pepina und 
Tutrukan Artilleriefeuer. 

In der Dobrudscha griffen die Russen 
im Laufe des Tages unseren linken Flügel zwischen 
Satisköj und der Donau viermal an, wurden aber überall 
zurückgeschlagen. Wir nahmen 30 Soldaten des 
russischen Infanterie-Regiments Nr. 37 gefangen und 
erbeuteten 4 Maschinengewehre. Gegen 2 Uhr 
nachmittags näherten sich zwei Panzer auto- 
mobile unseren Stellungen. wurden aber durch 
Artilleriefeuer verjagt. In der Nacht zum 2. Dezember 
um 2 Uhr gingen die Russen mit außerordentlicher 
Erbitterung gegen unsere Graben vor, wurden aber 
von unseren unerschütterlichen Regimentern blutig 
zurückgeworfen; der Gegner erlitt schwere Verluste. 

Die. Italiener setzten ihr Geschiitzfeuer im Karst- 
abschnitt mit großem Munitionsaufwand fort. Auch 
nachts war der Artillerickampf, insbesondere im Süd- 
teile der Hochfläche, lebhafter als bisher. 

Ein Angriff feindlicher Flieger auf Ortschaften im 
Wippachtale hatte nicht den geringsten Erfolg. 


Dezember. Im Ypern- und Wytschacte- 
bogen gingen im Anschluß an Sprengungen eng- 
lische Patrouillen gegen unsere Stelllungen vor. 


Einzelnen gelang es, in den vordersten Graben zu 
kommen: sie wurden im Handgemenge 
oder zurückgetrieben. 


Nördlich des Drvswjatysees gingen nach 
starker Feuervorbereitung russische Kräfte gegen 
unsere Linien vor: sie wurden verlustreich abge- 
wiesen. Ebenso scheiterte der Vorstoß feindlicher 
Streifabteilungen an der Bystrzyca Solot- 
Wins ka. 

Eigene Unternehmungen westlich von Tarnopol 


und südlich von Stanislau hatten Erfolg. 

In den Waldkarpathen hat gestern die An- 
griffstitigkeit der Russen nachgelassen, nur zu leicht 
zuriickgewiesenen, schwächlichen Vorstößen rafiten 
sie sich an einigen Punkten noch auf. Gesteigertes 
Artilleriefeuer scheint das Abflauen der Angriffe ver- 
decken zu sollen. 

Stärker war der russische Druck 
siebenbürgischen Ostiront. 


noch an der 
Am Troto- 


überwältigt 


sul-Tale gelang es.dem Feinde, kleine Fortschritte 
zu machen. „Deutsche und östefreichisch-ungarische 
Truppen entrissen ihm weiter südlich eine jüngst ver- 
lorene Höhenstellung wieder. 

Der 3. Dezember brachte in der Schlacht am 
Argesul die Entscheidung; sie ist gewonnen. 

Die Operationen der Armee des Generals der Infan- 
terie v. Falkenhayn — Mitte November durch 
die siegreiche Schlacht von Targu Jiu begonnen — 
und der auf das Nordufer der Donau gegangenen 
deutschen, bulgarischen und ottomanischen Kräfte sind 
von Erfolg gekrönt gewesen. 

Die unter Führung des Generals der Infanterie 
Kosch kämpfende Donauarmee von Svistow 
her, die durch die westliche Walachei über 
Craiova vordringende Armeegruppe des General- 
leutnants Kühne, die nach harten Kämpfen längs 
des Argesul aus dem Gebirge heraustretende Gruppe 
des Generalleutnants Krafft v. Delmensingen 
und die unter Befehl des Generalleutnants von 
Morgen über Campulung vorbrechenden deut- 
schen und österreichisch-ungarischen Truppen haben 
ihre Vereinigung zwischen Donau und dem Gebirge 
vollzogen. 

Der linke Flügel nahm gestern Targoviste. 
Die Truppen des Generalleutnants Krafft v. Del- 
mensingen setzten von Pitesti her ihren Sieges- 
zug fort, schlugen die 1. rumänische Armee vollständig 
und trieben ihre Reste über Titu, den Gabelpunkt 
der Bahnen von Bukarest auf Campulung und 


Pitesti, in die Armee der bewährten 41. Infanterie- 
Division unter Führung des Generalleutnants 
Schmidt v. Knobelsdorf. Auf dem linken 


Argesulufer, nordwestlich, und westlich von 
Bukarest, blieb der Kampf in erfolgreichem Fort- 
schreiten. 

Südwestlich der Festung wurde der Rumäne, der 
nach aufgefundenem Befehl die Absicht hatte, die 
Donau-Armee vereinzelt zu schlagen, während sein 
Nordflügel — die 1. Armee — standhielt, über den 
Neajlovu gegen den Argesul zurückgeworfen. 

Südlich von Bukarest waren starke rumänisch- 
russische Angriffe abzuwehren. Auch hier wurde dem 
Feinde eine schwere Niederlage bereitet. 

Kavallerie und Fliegern gelangen Bahnunter- 
brechungen im Rücken des rumänischen Heeres. 

Die Haltung »unserer Truppen in den siegreichen 
Kämpfen war über alles Lob erhaben, ihre Marsch- 
leistungen gewaltig. Das reiche Land und die er- 
beuteteg. gefüllten Verpflegungsfahrzeuge des Gegners 
erleichtern die Verpflegung der Truppe. 

Die rumänische Armee hat die schwersten 
blutigen Verluste erlitten. 

Zu den Tausenden von Gefangenen aus 
den vorhergehenden Tagen kamen gestern noch über 
8000 Mann. 

Die Beute an Feldgerät und Kriegs- 
material aller Art ist unabsehbar. Es 
fielen bei der Donau-Armee 35 Geschütze, bei 
Titu 13 Lokomotiven mit vielem rollenden 


Material in unsere Hand. 


Die Operationen gehen plangemäß weiter; neuc 
Kämpfe stehen bevor. 

Ohne Einfluß auf die Entscheidung suchenden 
Schläge in Rumänien bleibt der Verlust einer auf dem 
Ostufer der Cerna gelegenen Höhe, die gestern von 
den Serben genommen wurde, und die damit ver- 
bundene Verlegung eines Teiles unserer dortigen 
Stellung. 

Das Geschiitzfeuer im Karstabschnitt dauert fort. 
Auch die Minenwerferkämpfe haben wieder begonnen. 
Ein italienisches Flugzeuggeschwader warf auf 
Dutovije, Groß-Repen und Sesana ohne 
Wirkung Bomben ab. Unsere Flieger griffen den 
Feind an und zwangen bei Mavhinje einen 
Caproni mit vier Insassen zur Landung. 
In diesem Luftkampfe zeichneten sich Linien- 
schiffsleutnant Banfield und Oberleutnant 
Brunowski aus 
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In Gefangenschaft: Von Feldgrauen lebend gefangener Seeadler in seinem Käfig. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Kriegsbriefe aus dem Westen. 
Das Straßburger Korps im Kampf um Saillisel. 


(Von unserm Kriegsberichterstatter.) 
(Nachdruck verboten.) 

Großes Hauptquartier-West, am 24. November 1916. 

Ganz ungewöhnlich große Anstrengungen haben die 
Franzosen wochenlang unternommen, um in der Trümmer- 
stätte der Zwillingsdörfer Sailly-Saillisel unter Opferung 
beträchtlicher Infanteriemassen vorwärts zu kommen. 
Die beiden Dörfer waren durch das ständige Trommel- 
feuer derart zerwühlt, daß man zwischen lauter Granat- 
löchern und Trümmerhaufen nicht mehr erkennen konnte, 
wo früher Straßen und Höfe, und wo Häuser und 
Scheunen gewesen waren. Nur die zwischen den beiden 
Dorfstätten gelegene ehemalige gemeinsame Kirche war 
daran zu erkennen, daß die betreffenden Steinhaufen aus 
weißgrauem Kreidekalk etwas höher emporragten als 
alle übrigen und daß aus ihnen galgenförmig ein ver- 
kohlter Balken des ehemaligen Glockenstuhles heraus- 
hing. Wochenlang tobte hier der Kampf von Trümmer- 
haufen zu Triimmerhaufen, von Granatloch zu Granatloch 
hinüber und herüber, am schlimmsten um die ehemalige 
Kirche. Obwohl sich die beiderseitigen Linien auf dreißig 
bis fünfzig Meter gegenüberliegen, waren die.eigene und 
die feindliche Artillerie so gut eingeschossen, daß sie den 
Feind jederzeit mit Sperrfeuer überschütten konnten. Für 


die Franzosen kam es darauf an, das sehr begrenzte 
Geviert eines ehemaligen Höfeblocks wegzunehmen, um 
den Südrand des Dorfes und mit ihm die dort liegende 
Höhe 153 zu besitzen. Diese Höhe bot ihnen gute Ar- 
tilleriebeobachtung auf den Pierre-Vaast-Wald und sein 
Vorgelände, damit die Aussicht, von Norden her gegen 
Peronne einen Fortschritt zu machen, nachdem der von 
Westen ausgegangene Angriff auf diese Stadt zum 
Stocken gekommen war. Um die Arbeit in diesem engen 
Raume zu leisten, hatten die Franzosen eine unverhält- 
nisınäßig große Anzahl von Divisionen herangeführt, dabei 
ausgeruhte und geschonte Elitetruppen. wie Alpenjäger. 
schwarze Turkos und Zuaven, welch letztere aus 
Menschenmangel auch schon mit gelb-, braun- und 
schwarzhäutigem Ersatz aufgefüllt waren. So konnten 
sie dreiundzwanzigmal mit der Übermacht frischer oder 
ausgeruhter Truppen angreifen, darunter oft mehrere 
Male täglich, aber immer stießen sie auf einen Wider- 
stand, der jedes Granatloch zu einer schier uneinnehm- 
baren und nur mit Haufen von Toten zu erringenden 
Festung machte. Wiederholt gelangen ihnen Fortschritte, 
aber immer hatten die Straßburger Truppen die Stoß- 
kraft, die Einbruchstelle durch Gegenangriff sofort wieder 
zu säubern. Dieser Tag und Nacht andauernde Kampf 
stellte an jeden einzelnen Mann um so höhere Ansprüche. 
als viele ganz auf sich selbst angewiesen waren, weil in 
den zerklüfteten Ruinen keine Fühlung mit den Neben- 
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männern und der Führung gehalten werden konnte. Was 
die Fruppen in dieser Verteidigung ohnegleichen geleistet 
haben,.hat ihr Führer, Exzellenz v. Deimling, in warmen 
Worten anerkannt, als er gestern an Offiziere und Mann- 
schaften von Teilen des Straßburger Korps persönlich 
eine Anzahl Eiserner Kreuze erster und zweiter Klasse 
verteilte. „Ich habe Euch hier versammelt,“ so führte 
er aus, „um Euch zu danken für die tapfere und treue 
Pilichterfüllung gegen Vaterland und Kaiser. Es waren 
schwere Tage für Euch, die Ihr in Saillisei durchgemacht 
habt, Tage und Nächte in ununterbrochenem Trommel- 
feuer, wo Ihr bis über die Knie im kalten Wasser stehen 
mußtet und warme Verpflegung oft nicht heranzubringen 
war. In: solcher Lage habt Ihr, Eure Kräfte bis auf das 
Außerste anspannend, dreiundzwanzig schwere franzö- 
sische Angrifie ausgehalten und siegreich abgeschlagen. 
Ich kann Euch dafür nur meinen Dank aussprechen, 
besonders den Kompagnien der 
ihre Kräfte mit dem Feinde im schwersten Nah- 
kampf gemessen und ihn mit Handgranaten zurück- 
getrieben haben, die ausgehalten haben, während 
das feindliche Sperrfeuer das Eintreffen von Ersatz und 
Hilfe unmöglich machte. Der Oberbefehlshaber der 
Armee hat Eure heldenmütige Tapferkeit mit hohen 
Worten anerkannt, die Oberste Heeresleitung hat im 
Heeresberichte die Verdienste des Straßburger Korps 
hervorgehoben, — das wird insbesondere die Elsässer in 
Euren Reihen erfreuen. Wir aber gedenken dankbar der 
Helden unter unseren Kameraden, die ihr Leben in diesem 
schweren Kampfe haben dahingeben müssen. Noch 
wollen unsere Feinde keinen Frieden, noch träumen 
Franzmänner und Engländer davon, in unsere Heimat 
durchzubrechen. Sie wollen an den Rhein, sie wollen 
über den Rhein! Es wird ihnen nicht gelingen. Wo sie 
auf uns stoßen werden, werden sie eine unüberwindliche 
Mauer von Männern finden. Nie betritt ein Feind des 
deutschen Rheines Strand —, das geloben die Truppen 
des Straßburger Korps mit einem Hoch auf unseren 
Kaiser!“ as 
W. Scheuermann, Kriegsberichterstatter. 


Im Angesicht der Schlacht. 


Marcello Prati zeichnet m der Turiner 
Stampa 
ein Bild von der „grauenvollsten Schlacht der Welt- 
geschichte“. 

„In der Sommegegend. — Ein Gehen und kommen 
schäbiger, verwahrloster Provinzler, ein Farbendreiklang 
von kaki, graublau und schwarz, ein Gasthof, in dem es 
keine Milch gibt, die dürre Knochenhand eines Bettlers 
in einer Umgebung, in der das Geld nur so rollt — das 
ist Amiens, die Pforte zum Reich der Somme. Kaum 
zwanzig Meilen von diesen Mauern entfernt tobt seit 
mehr als hundert Tagen die Schlacht, der tödliche Zu- 
sainmenstoB dreier Rassen, schlagen drei Nationen mit 
Fäusten auf sich ein, fechten den größten, den furcht- 
barsten Wettstreit aus, den die Welt sah. Und was sind 
hundert Tage für diese Felder der Pikardie, die einen 
Krieg von hundert Jahren sahen? Im Mondschein sind 
wir an den Schlachtfeldern von Crecy vorübergesaust. 
Crecy, Poitiers, Agincourt sind nur Etappen in dem 
tausendjährigen Turnier dieser selben drei Rassen, die 
auch jetzt noch ihre Lanzen gegeneinander brechen. 
Welch Teufelsspuk erlaubte ihnen denn nie, zu dreien 
vereint zu sein! Warum konnten immer nur zwei von 
ihnen sich zusammenschließen, um gegen den dritten zu 
Felde zu ziehen! Seit zweitausend Jahren vergnügt sich 
die Geschichte damit, die Anordnung dieses ewigen Drei- 
ecks zu ändern, es in immer neue Konvulsionen zu ver- 
setzen. In all den Jahrhunderten fiel abwechselnd eins 
ler drei Völker in Ungnade, lernte das Feuer und Eisen 


Regimenter, die 


erfüllt. 


der beiden andern kennen. Und auf dieser Drehbühne 
spielt sich nun wieder ein neuer Zyklus ab. Und man 
denkt, während man von Amiens der Schlacht an der 
Somme entgegenfährt, an die Wunder, die diese drei 
prächtigen Völker würden vollbringen können, wenn Sie 
ie das gleichschenklige Dreieck ihres Geschickes in ein 
harmonisches Gleichgewicht bringen könnten. Die 
Stärke ihrer Arme und der Phosphor ihres Gehirns 
würden genügen, um der ganzen übrigen Welt Vorbild 
und Gesetz zu sein, die ganze Erde in ein Paradies zu 
wandeln Aber der Wind, der den Herbstmebel zer- 
reißt, pfeift es uns unerbittlich in die Ohren, daß dies 
nicht der Ort, noch die Stunde, solchen Gedanken nach- 
zuhängen. Das Experiment mit dem Paradies ward ein- 
mal gemacht und mißglückte. Vorwärts denn auf den 
Rädern des Zeitstroms mit 90 Kilometer Geschwindig- 
keit, der Schlacht ins Angesicht zu blicken. 


Eine Weile scheint es, als ob die endlosen Felder 
ringsum noch nichts von der Tragödie wüßten. Doch 
schon belebt sich die baumbestandene StraBe, wimmelt 
es von militarischem Leben, das in vielen Kanälen dem- 
selben Ziel zustrebt. Über das Stoppelfeld zur Seite 
jagt eine Wolke. Pferde und Reiter. Düster blicken 
unter den gelblichen Turbanen die braunen Gesichter 
der Lanzenträger hervor. Vor uns hebt sich etwas hart 
und scharf aus dem weißlichen Dunst des Horizonts eine 
blaßviolette, vielfach gezackte Wolkenwand, die an ihrem 
Fuß mit der Ebene verwachsen scheint. Nach ond nach 
gewinnt sie Form und Umriß, verdichtet sich, geht ins 
Grünliche opd Gelbliche über, enthüllt sich im Spiel 
von Licht und Schatten. Das Amphitheater der 
Sommehügel wird sichtbar, die furchtbare 
Schranke reckt sich auf, gegen die England und 
Frankreich die Schulter stemmen. Noch hört, noch sieht 
man nichts vom dem Sturmwind, der dort wütet. Aber 
anders ist es hier auf dem neuen Schlachtfeld als auf 
seinen Vorgängern in Flandern, das erkennt der Blick 
sofort. Keine Weiten, keine Ebenen, sondern Hügelkette 
nach Hügelkette, kein kahles Sumpfland, sondern Haine 
und Wälder und grüne. Talsohlen — das ideale Terrain 
im schrecklichsten Sinne des Wortes für einen Waffen- 
gang in allen Jahrhunderten, für die Überfälle im Hinter- 
halt, den waffenklirrenden Nahkampf auf freiem Felde, 
den Höhlenkrieg von Schützengraben zu Schützengraben. 
Die Geschichte wußte ihr Terrain zu wählen. 


Wir kommen nach Albert, der Stadt, die die 
Schlacht bereits streift. Verfallene Häuser und noch un- 
versehrte, aber öde, wechseln miteinander ab. An einer 
Straßenecke hängt von einer verbogenen Eisenstange. 
dem letzten Rest eines gothischen Spitztürmchens, das 
Messingbild der Madonna von Brebiéres herab, die der 
Länge nach auf dem Bauche liegend den Krieg beob- 
achtet, der unter ihr dahinzicht, ein schwebendes Orakel. 
dem das Volk Wunderkraft zuschreibt. Und weiter geht 
es. Bataillone marschieren zu beiden Seiten der Straße, 
Batterien und Trainwagen schieben sich durch die Mitte. 
Das ist der Troß der endlosen Schlacht, die Rüstung, 
das Blut, das sie nährt. Tausendmal ist dieses Schau- 
spiel an uns vorübergerollt, hier aber angesichts 
der Entscheidungsschlacht gewinnt es er- 
höhte Bedeutung. 


Nur noch wenige Kilometer und wir sind im Vorhoi 
der Schlacht, den das: Wagnerorchester des Krieges 
Wie so oit, ist auch hier. die Vorhalle belebter. 
farbiger, interessanter als der Saal. Vom Kriegstanze 
selbst sieht man nur ein wirres apokalyptisches Durch- 
einander feuriger Rauchsäulen, wenn das Orchester rau- 
schend anschwillt, und eine blutleere seelenlose Land- 
schaft mit geisterhaft darüber hinwegtanzenden Erd- 
klümpchen, wenn es wieder zum gewöhnlichen Andante 
übergeht. Aber die Vorhalle, das ist eine unabsehbare 


. 
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Fülle von Menschen und Tieren, die etwas Zigeunerhaftes 
an Sich _hat. Zeite und Pavillons gibt es da, ganze 
Feldlager unter Kisten und Kästen, Augenblicksbilder, 
die fernab von aller Zivilisation liezen. Auf den großen 
flandrischen Gobelins lebt etwas von der Buntheit 
dieses Kriegslebens. Auch hier ist der Grundton die 
ockerfarbige Erde, von der die Herbststimmung der 
Natur sich ebenso gut abhebt wie das ‚euehtende Rot 
eines brennenden Heuschobers. 

Aber halten wir uns nicht auf. Die verwüstete Zone 
nimmt uns jetzt auf. Zu Fuß nur können wir über das 
verödete Fricourt, das dem Beginn des Orkanes sah, 
der dem Lande so fürchterliche Wunden schlagen sollte. 
Nach halbstündigem Marsch über eine Trümmerwelt ge- 
langen wir zu dem aussichtsreichen Hiigel, über den wir 
nicht weiter hinausdringen dürfen. 


In den Tagen der Ruhe vor dem Sturm mag der liebe 
Sommer hier das ganze Füllhorn seiner Gaben ausgegossen 
haben, muß die Landschaft hier trotz mancher kleinen 
Waldfrevel doch immer noch ihre eigenen Reize be- 
sessen haben, an der langen Front gleichsam das heim- 
liche Idyll der Göttin Ceres gewesen sein. Aber seit 
hundert Tagen ist über dies Idyll eine solche Pflugschar 
von Bombardements und Angriffen gegangen, daß von all 
der einstigen Anmut nurnochdasTotengerippe 
blieb. Eine Egge war das von zwanzig, dreißig 
Millionen Granaten jeglichen Kalibers, von 
schweren Soldatenstiefeln sonder Zahl. Und die Wälder 
gıngen dahin, die Dörfer gingen dahin, das Grün ging 
dahin und Ceres floh. Winter liegt jetzt über der Land- 
schaft, ein wie durch Zauberspruch noch im Sommer 
erstandener Winter, ein greisenhaftes Verlebtsein einer 
graugewordenen Natur, die sich hier etwas bräunt — 


Baumstiimpfe, verkohltes Gebälk — und dort wieder 


ganz weiß geworden ist — vom Kalkpuder WEE EE 
Ruinen. 


In unsichtbarer Ferne wütet die Schlacht. Aber wir 
hören ihre Stimme, eine mächtige, grollende, abgehackt 
sprechende Stimme, die nimmer ruht. Der Zorn eines 
Simson, der die Säulen einreißen will, wohnt in ihr, die 
Tod und Verderben kündend seit hundert Tagen Rache 
schwört. Es ist das der größte, heftigste, erbittertste 
Kampf, dem je Menschen und Kanonen führten. Und 
es ist auch der bitterste, härteste, mörde- 
rischste und kostspieligste aller Kämpfe. 
Eine Welle von Schmerz hat sich aus diesen paar Meilen 
vor uns bis nach England ergossen. 


Hekatomben von Menschen und mit ihnen Heka- 
tomben von Material und Menschenkraft in unermeB- 
harer Fülle hat hier ihr Grab gefunden. Eine Tragödie 
ist es, von der sich niemand eine annähernde Vorstellung 
machen kann, deren Grauen niemand ausdenken, nie- 
ınand ermessen kann, weil es über alle Begriffe geht. 
Hier ist der Höhepunkt der ganzen neueren 
Geschichte. Die beiden größten Eckpfeiler der Zi- 
vilisation messen sich, wer von ihnen mehr zu tragen 
imstande ist. Sie wenden dabei die ganze Vorsicht, 
Langsamkeit und Methode an, mit der eine Konkurrenz 
erdrückt werden soll. Im Grunde genommen spielt sich 
hier der Nahkampf zweier Reiche ab, die 
jedes für sich von Weltherrschaftstrieben beseelt sind. 
Jeder der beiden Gegner hält sich hier auf dieser Front, 
von der wir seit geraumer Zeit wissen, daß sie die ent- 
scheidende ist, in höchster Kampfstärke, und seine Kraft 
entspringt gerade den gehein am Werke schaffenden 
Trieben nach Expansion. Die sich hier begegnen, sind 
zwei Nationen, die mehr als jede andere das Bedürfnis 
fühlen, der Welt eine Kraftprobe zu geben. Andere 
Völker mögen den Wunsch danach empfinden, diesen 
hier ist es unabweisbare Notwendigkeit. Keiner von 
beiden kann daran denken, den Rückzug anzutreten. 


Eine kalte Glut, die schrecklicher ist als der heißeste 
Brand, hält sie im Feuer fest. Selbst besiegt, wird sich 
keiner von beiden besiegt. geben bis zum letzten 
Augenblick, und vielleicht noch nicht einmal dann.“ 


Feldgraue Morgenvisite. 
Ein Erkundungsvorstoß in Feindesland. 
Von Rudolf Heynemann. 


Ein Dorf! Das ging wie ein Jubelruf durch die 
Marschkolonne. Seit Stunden waren wir durch Hoch- 
wald marschiert. Auf schmalen Waldwegen. Baum- 
stämme lagen quer über der Straße und sonstige Hinder- 
nisse. Der Patronenwagen war längst zurückgeblieben. 
Die Patronenkästen mußten ihm entnommen werden, und 
jeder Mann trug neben seinem Gepäck noch einen Kasten 
mit Patronen. Der Wald stand schwarz und schweigend. 
Kein Laut wurde hörbar. Oben in den Wipfeln der 
dunklen Bäume zerrten Nebelschleier und schwangen 
sich gespenstig von Baum zu Baum. Uns war zu Mute, 
als marschierten wir durch einen verwunschenen Zauber- 
wald, der niemals aufhört. 

Und nun wurde der Wald mit einem Schlage lichter, 
und aus dem Nebel ragten die dunklen Konturen von 
Dächern auf. Fernher aus dem.Dorfe erhob sich wü- 
tendes Hundegeklaff. Verdammte Köter, wollt ihr uns 
verraten? Doch alles blieb still. Es wurde kein Schuß 
abgegeben. Kompagnie . halt! Die Spitze rückte 
in das Dorf ein, und schon nach kurzer Zeit kam die 
Meldung zurück: Vom Feinde frei!, Es war 6 Uhr 
morgens, als wir in Gruppenkolonnen auf der Dorfstraße 
hielten und den Befehl erhielten, jedes Haus abzusuchen, 
ob Franzosen darin seien. Ich erhielt mit meiner Gruppe 
eine kleine Seitengasse zugewiesen. Die Seitengewehre 
wurden aufgepflanzt, und es ging ans Werk. Das erste 
Haus war verschlossen. Wir donnerten mit dem Ge- 
wehrkolben gegen die Tür. Keine Antwort. Noch ein- 
mal krachte der Kolben, und schon sollte die Beilpicke 
die Tür öffnen, da kam von drinnen eine ängstliche 


Frage: Wer ist da? 
Öfinen! Der in französischer Sprache gegebene Be- 
fehl wurde rasch verstanden, und einige Sekunden 


später klirrte ein Riegel. Eine Frau mit eilig über- 
geworfenen Kleidern öffnete und prallte entsetzt zurück, 
als sie die fremden, bärtigen Soldaten, die im Zwielicht 
blitzenden Seitengewchre erblickte. Es hielt schwer. 
die Antwort auf unsere Fragen zu erhalten. Sie wußte 
nichts von französischen Soldaten, und doch... auf 
dem Tische lag noch französischer Armeezwieback! 
Den hielt ich ihr entgegen. Vor einigen Tagen, so ge- 
stand sie zögernd ein, seien Franzosen durchgekom- 
men. Es sollen Kürassiere gewesen sein. Die Antwort 
war unbefriedigend, und wir mußten das Haus durch- 
suchen. Die Frau in der Mitte, stiegen wir die Treppe 
hinauf und in die Keller, untersuchten die Scheunen, 
aber von französischen Soldaten wurde nichts entdeckt. 
An einer Tür aber pflanzte sich die Frau jedoch aui, 
beide Arme breitete sie aus und wehrte sich gegen 
unseren Versuch, die Tür zu öffnen. Wir drängten sie 
beiseite, und... aus einem Bettchen richteten sich 
drei kleine Kinder auf und blickten schlaftrunken und 
neugierig die fremden Gestalten an. Die Frau hatte 
Angst gehabt, wir würden den Kindern ein Leid antun. - 
So gestand sie später ein. Wer weiß, was die Fran- 
zosen für Schauermärchen über uns harmlose Leute in 
Umlauf gesetzt hatten. 

Noch einmal kam sie in Angst. Das Haus war 
durchsucht, nichts gefunden, und auch aus dem Nach- 
barhause war das gleiche Ergebnis berichtet worden. 
Bevor wir aber gingen, bat ich um einige Streichhölzer. 
Und nun brach die Frau in die Knie, Tränen kamen ihr 
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in die Augen, und mit angstverzerrter Miene flehte sie 
uns an, doch ihr Haus zu schonen. Ihr Mann sei im 
Kriege, die kleinen Kinder hätten kein Heim: mehr, was 
solle sie anfangen, wenn das Haus angebrannt werde! 
Vergebens war gütiges Zureden. Da erblickte ich auf 
dem Kamin die gesuchten Streichhölzer, und erst als 
die Frau sah, daß wir nur unsere Zigaretten anzün- 
deten und dann das gebrauchte Zündholz vorsichtig in 
den Kamin warfen, begann sie sich zu beruhigen. Ein 
Kamerad, der selbst Kinder zu Haus gelassen hat, gab 
den Kleinen noch etwas Pfefferminz, und dann trot- 
teten wir wieder zur Kompagnie. Vielleicht wird die 
Frau, wenn sie ehrlich ist und den Krieg überlebt, der- 
einst das Märchen von den deutschen Barbaren richtig 


Politische 


Aus dem. Reichstag. 


Sitzung vom 29. November 1916. 


Die mit großem Interesse erwarteten Beratungen des 
Gesetzes über die vaterlandische Hilfspflicht haben 
heute begonnen. j 

Wieder einmal hatte der Reichstag einen seiner 
großen Tage. Wieder waren die Tribünen gedrängt voll, 
das Haus gut besucht und die Bundesratsestraden dicht 
gefüllt. Auf dem Platz des Kanzlers prangte eine Vase 
mit roten und weißen Chrysanthemen, die Präsident 
Kaempf Herrn v. Bethmann Hollweg zu seinem 60. Ge- 
burtstag gewidmet hatte. 

Gleich zu Beginn der Beratungen ergriff der Reichs- 
kanzler das Wort. In kernigen, knappen Sätzen erbat 
er die Mithilfe des Reichstags an dem Werk, das es zu 
tun gilt, um unser Volk zu der letzten großen Kraft- 
anstrengung zur Erringung des Sieges zu bringen. Der 
Kanzler anerkannte durchaus die schweren. Eingriffe 
in das Wirtschaftsleben, die nötig sind, um die gesamte 
Volkskraft für das Wirtschaftsleben des Krieges nutzbar 
zu machen, aber wie gering sind sie noch immer, meinte 
er mit Recht, gegen die Gewaltsamkeit des Krieges! 
Ehrlich und offen, wie es seine Art ist, gegenüber den 
mühsam phrasendrechselnden Staatsmännern unserer 
Feinde, warb Herr von Bethmann Hollweg abermals um 
Vertrauen für seine Regierung gegenüber der notwen- 
digen Unzulänglichkeit des Gesetzes. Und gewiß weiß 
jeder, wie Herr v. Bethmann Hollweg betonte, daß er 
sich dem Rufe des Vaterlandes nicht versagen darf. 

Der Kanzler. der nur wenige Worte der Einführung 
sagen wollte, wies kurz auf unsere günstige militärische 
Lage in West und Ost hin, und als er von den Rumänen 
sprach, das seine Buße mun zahle, fand er den stärksten 
Beifall im ganzen Hause. Dann begründete er in klarer 
und eindrucksvoller Weise die Notwendigkeit der Schaf- 
fung des Gesetzes über den vaterländischen Hilfsdienst 
und gab der Überzeugung Ausdruck, daß das Gesetz zu- 
stande kommen werde als ein Zeugnis dafür, daß das 
ganze deutsche Volk für alle Zeiten fest zusammen- 
zuhalten entschlossen sei. „Stark nach außen und frei 
nach innen!“ damit schloß die äußerst beifällig auf- 
genommene Rede des Kanzlers. 

Nach dem Kanzler sprach der Kriegsminister v. Stein 
als Soldat für das Gesetz. Man merkt ihm das innere 
Erleben an, das ihn treibt, dieses Gesetz zur Erhöhung 
der Munitionsproduktion für seine Soldaten durch- 
zubringen. Das ganze Volk soll die Kämpier draußen 
mit seiner Arbeit unterstützen. 

Und der Mann von der Front unterstützt seine Bitte 
mit einer eindringlichen Schilderung der Leiden, die na- 
mentlich die Truppen. die im Stellungskampf Monat um 
Monat verbringen müßten, auszuhalten haben. Und Ge- 
neral v. Stein, der ja schon einmal eine wundervoll 
plastische literarische Schilderung von dem „Granaten- 
loch“ gegeben hat, findet in ihrer Schlichtheit ergreifende 
Worte für den stillen Heldenmut unserer Braven, denen 


nun von der Heimat wirksamer geholfen werden soll. 


Vierbundmächte aus Athen. 


‘erforderliche Auskunft. In 


stellen oder wenigstens ‘ihre Kinder lehren, daß die 
„Barbaren“, die in ihr Haus kamen, gemütliche Leute 
waren, Feinde dem Land, aber den friedsamen Be- 
wohnern wohlwollend und gerecht. 


Ob sie es von den eigenen Landsleuten sagen kann? 
Bald nachdem wir uns gesammelt hatten, begann ein 
Granatenregen auf das Dorf, die Flammen schlugen 
aus den Häusern, die Bewohner rannten wie irrsinnig 
in die Keller und rangen verzweifelt die Hände. Und 
noch lange, nachdem wir das Dorf verlassen, sahen wir 
die in die Straßen einschlagenden Brandgranaten, 
blindwütende Geschosse, die das Heim der in ihren 
Reihen Kämpfenden zertrümmerten. 


Umschau. 


Staatssekretär Helfferich besprach dann das Gesetz im 
einzelnen und darauf folgte die Debatte, die die Zu- 
stimmung aller Parteien mit Ausnahme des radikalen 
Flügels der Sozialdemokratie zu den Grundgedanken des 
Gesetzes ergab. 

In später Abendstunde wurde die erste Lesung des 
Gesetzes beendet. 


Sitzung vom 1. Dezember 1916. 


Die zweite Lesung wurde zum größten Teil durch 
kleine Anfragen ausgefüllt. Besonders erwähnenswert 
ist die Anfrage des Abgeordneten Bassermann über die 
schamlose Verletzung des Völkerrechts durch die Vier- 
verbandsmächte bei der Vertreibung der Gesandten der 
Der neue Staatssekretär 
des Auswärtigen Amtes, Exzellenz Zimmermann, gab die 
eindrucksvollen Worten 
schilderte er die Vergewaltigung Griechenlands und das 
schamlose Treiben der für die Selbständigkeit der 
kleineren Staaten angeblich sich einsetzenden Eng- 
länder und Franzosen. Gleichzeitig nahm Exzellenz 
Zimmermann Gelegenheit, sich dem Hause als Repräsen- 
tant unserer auswärtigen Politik zu empfehlen und bat, 
ihm durch Vertrauen und Verständnis sein schweres 
Amt in schwerer Zeit zu erleichtern. Der eigentliche 
Beratungsgegenstand, die Ergänzung des Kriegssteuer- 
gesetzes, wurde fast debattelos in allen drei Lesungen 
erledigt. 


Sitzung vom 2. Dezember 1916. 


Die Sitzung, die nach den Wünschen der Mehrheit 
die Schlußsitzung vor Weihnachten sein soll, begann 
bereits in früher Morgenstunde. Die dritte Lesung des 
(iesetzes über den Vaterländischen Hilfsdienst wurde in 
eingehender Besprechung erledigt. Als erster Redner 
erhielt Abgeordneter Legien (Sozdm.) das Wort zu 
einer eindringlichen Rede, die später Staatssekretär 
Helfferich als eine von ‚hohem patriotischen Geiste ge- 
tragene bezeichnen konnte. Das Ergebnis der dritten 
Lesung war die Annahme des Hilfsdienstgesetzes. In 
der Gesamtabstimmung wird das ganze Gesetz in nament- 
licher Abstimmung mit 235 gegen 19 bei 8 Stimmenent- ` 
haltungen endgültig angenommen. 

In Verlaufe der Sitzung gab Staatssekretär Dr. 
Helfferich folgende Erklärung ab: Über die Erhöhung 
der Familienunterstützungen hat der Bundesrat Beschluß 
gefaßt. Er ist zu dem Ergebnis gekommen, daß die 
Familienunterstützung von monatlich 20 Mark für Ehe- 
frauen und 10 Mark für sonstige Berechtigte erhöht 
wird und zwar bis einschließlich April 1917, beginnend 
mit einschließlich November dieses Jahres. Der für 
November fällig gewordene Betrag wird den Familien 
bei der Auszahlung der zweiten Dezember-Rate Mitte 
Dezember ausgezahlt werden, so daß unseren Krieger- 
familien zu Weihnachten ein größerer Betrag zur Ver- 
fügung steht. Ferner hat der Bundesrat beschlossen. 
die Zuschüsse zu der Kriegswohlfahrtspflege der Ge- 
meinden von monatlich 20 auf monatlich 30 Millionen 
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Mark zu erhöhen. Schließlich ist beschlossen worden, 
daß die Unterstützung auch noch ein halbes Jahr nach 
der Entlassung aus dem Heeresverband weiter gezahlt 
werden soll, um Kriegerfamilien vor etwaigen Not- 
ständen zu schützen. Der Bundesrat hat damit den 
Wünschen des Reichstags in weitgehendem Maße Rech- 
nung getragen. 

Als letzter Redner führte Generalleutnant Groner 
etwa folgendes aus: Das Kriegsamt wird bemüht sein, 
seine Tätigkeit in einer Weise aufzufassen, die die Zu- 
stimmung des ganzen Volkes finden wird; es wird vor 
allem den gesunden Menschenverstand walten lassen, 
nur dem Heere zu dienen. Jeder der Abgeordneten mag 
daheim den Geist verbreiten, der uns alle durchglüht. 
Ab und zu drang eine Stimme aus ferner Sphäre zu uns, 
ich nehme an, daß diese Stimme von dort stammt, wo 
die Geister wohnen, die stets verneinen. Vor 46 Jahren, 
namentlich auch am 2. Dezember, wurden auf den fran- 
zösischen Schlachtfeldern die deutschen Stämme mit 
Blut und Eisen zusammengeschweißt. Der Geist unserer 
Väter ist es, der auch dieses Haus bei seinen Beratungen 
geleitet hat, und er wird nun hinausgetragen in Stadt 
und Land. Sie haben mit ihrem Beschluß eine neue 
Saat gelegt in die Herzen des Volkes, eine Saat, die 
Frucht bringen muß über die Daver dieses Gesetzes 
hinaus bis in eine ferne Zukunft. Darin erblicke ich die 
bedeutsamste Wirkung des Gesetzes. Die Saat reift 
schnell. Jetzt schon erhieit ich ein Schreiben von der 
Front, aus dem hervorgeht, daß die Kämpfer daheim von 
denen an der Front begrüßt werden. Auch die Wirkung 
auf unsere Feinde ist schon zu merken. Sie können aus 
französischen und englischen Zeitungen sehen, daß die 
englischen Phantasien von Deutschlands Schwäche Lii- 
gen gestraft werden. Alle Volkskreise sollen aus dieser 
Tat die felsenfeste Überzeugung nehmen, daß das 
deutsche Volk unüberwindlich ist, wenn es nur einig. 
(Lebh. Beifall.) Einigkeit ist nur möglich, wo Vertrauen 
ist, mag mancher Paragraph auch ein notwendiges Übel 
sein, es fordert aber das Gesetz auf zu fester Ent- 
schlossenheit, und da hoffe ich, daß der neue Dreibund 
Reichstagsausschuß, Bundesrat, Kriegsamt einig sein 
werden. Alle Meinungsverschiedenheit muß schwinden 
vor dem absoluten Willen zum Siegen. (Lebh. Beifall.) 
Und, m. H., England, der englische Löwe, mag seinen 
Rachen aufsperren, soweit er will, er wird nicht beißen! 
(Leb. andauernder Beifall.) 

Präsident Dr. Kaempf: Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß wir früher, als in der letzten Vertagungsorder ange- 
geben, zusammentreten müssen. Ich bitte um die Er- 
mächtigung, meinerseits Tag und Tagesordnung der 
nächsten Sitzung feststellen zu dürfen. 


Das Königreich Polen. 


Eine Kritik der russischen Herrschaft. 


Berner Bund 


veröffentlicht der Krakauer Professor Graf Rost- 
worowski, der aus Russisch-Polen stammt und seit 
einiger Zeit in der Schweiz lebt, einen offenen Brief 
„An unsere russischen Freunde“, von denen er darin 
Abschied nimmt. Wir geben im Folgenden das inter- 
essante Schriftstück, das der „Bund“ als ein histo- 
risches Dokument zur Zeitgeschichte be- 
zeichnet, mit unwesentlichen Kürzungen wieder: 


Der Verlust der Unabhängigkeit, obgleich ein schwe- 
rer Schlag für die Nation, schien uns doch kein unwieder- 
bringlicher Verlust. Die engere Angliederung an Ruß- 
land im Jahre 1915, welche unter dem russischen Szepter 
mit dem Landgewinn Rußlands aus den drei ersten Tei- 
lungen Polens nunmehr noch ein viertes polnisches Ge- 
biet als Geschenk aus den Händen Europas vereinigte, 
erschien, unter dem Gesichtspunst der polnischen Staats- 
raison gesehen, insofern als vorteilhaft, als sie einerseits 
zu einer noch innigeren Verschmelzung Polens mit Li- 
tauen und den ruthenischen Landen zu einem politischen 
Ganzen führen sollte, während uns andererseits ver- 


Im 


heißen war, daß dieses Ländergefüge, wenn auch unter 
dem Szepter der russischen Dynastie, doch alle Merk- 
male eines selbständigen Staates besitzen werde; es 
sollte einen König von Polen, einen polnischen Reichs- 
tag und eine polnische Armee geben. Mehr als das; es 
war Anlaß geboten, im Schlaf und im Wachen von wei- 
teren gemeinsamen Unternehmungen zu träumen, davon 
zu träumen, daß die neuen Könige von Polen die Ge- 
samtheit der historischen Traditionen unserer früheren 
Könige wieder aufnehmen, daß sie sich unsere natio- 
nalen Ansprüche zu eigen machen und jenen Rest der 
polnischen Lande, der zunächst noch in fremden Händen 
geblieben war, befreien würden. 

Die Zurücknahme uralter polnischer Provinzen auf 
Grund der Rechte, die dem Zaren als Träger der pol- 
nischen Königskrone zukamen, wäre viel leichter zu 
rechtfertigen gewesen als das begehrliche Verlangen 
nach Unterwerfung anderer slawischer Völker im Namen 
der nebelhaften slawischen Idee, wiewohl selbst auf 
dieser Grundlage die Betätigung brüderlicher Eintracht 
zwischen den zwei zahlreichsten slawischen Nationen 
nicht ohne Einfluß auf die politische Orientierung der 
übrigen Glieder der slawischen Familie geblieben wäre. 
Die polnische Nation konnte ihre nationalen Traditionen 
weder vergessen noch verleugnen. Wer immer sich 
der polnischen Lande bemächtigt hatte, mußte sie cum 
beneficio inventarii übernehmen; es war keine Verfeh- 
lung der polnischen Nation, sondern eine ihr innewoh- 
nende historische Notwendigkeit, daß sie ihr Selbst 
bewahren wollte und nicht aufhörte, auf das Un- 


geschehenmachen des Teilungswerkes zu sinnen. Als 


cin Fehler und unheilvoller Irrtum erwies sich dagegen 
in dieser Rechnung der Glaube an den Partner, welcher 
dieser Rolle durchaus nicht gewachsen war oder sich 
ihr nicht anzupassen vermochte. 

Heute darf man es zuversichtlich aussprechen: im 
Verlauf eines Jahrhunderts hat es nicht einen solchen 
Augenblick gegeben, da Eure Regierung im Ernst, ehr- 
lich und entschieden unser volles Lebensrecht an- 
erkannt hatte. Wenn sie fünfzehn Jahre lang die 
Existenz des Königreiches Polen duldete, so geschah dies 
deshalb, weil es eine Schöpfung Alexanders I. war, so 
daß es nicht anging, dieses Werk eines Zaren ohne wei- 
teres brutal in Stücke zu schlagen. Aber schon in dieser 
Epoche lebte der Geist jener russischen Ratgeber, welche 
den Polenprojekten Alexanders feindlich waren und 
weder jemals die Hoffnung aufgaben, daß das heute 
Geduldete morgen der Vernichtung preisgegeben werde, 
noch müde wurden, das Pulver in den von langer Hand 
vorbereiteten Minen trocken zu halten. Dies war die 
Denkweise, die in Petersburg herrschte: und da die 
russischen Agenten in Kongreßpolen ihr treulich dienten, 
so konnte die Gelegenheit zur Verwirklichung der Zer- 
störungspläne nicht lange ausbleiben. Wäre sie nicht 
beizeiten von selbst gekommen, so hätte man sie eben 
geschaffen. 

Von einer Solidarität der polnischen und russischen 
Aspirationen war also keine Rede mehr. Warschau 
blieb Petersburg fremd. In Petersburg aber blickte man 
auf Kongreßpolen mißgünstigen Auges, ohne lebhafteres 
Interesse, eher mit ungeduldigem Ärger darüber, daß 
unter den Fittichen des russischen Adlers solch ein 
fremdartiges Neugebilde wachse. Und dieses Gefühl ist 
fast bis auf den heutigen Tag wachgeblieben. Vorüber 
gingen der*Krieg von 1830—1831 und die grauenhaften 
Vergeltungsmaßnahmen nach diesem Kriege; vorüber 
gingen die Ära Wielopolskis, der in Warschau ebenso 
vereinsamt war wie der Zar in Petersburg; vorüber 
zogen in schleppendem Tempo die vielen, langen, hoff- 
nungslosen Jahre, da das Schicksal des Landes in den 
Händen der Generalgouverneure lag; aber Eure grund- 
sätzliche Auffassung der Polenfrage blieb unverändert. 
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Von der Eröffnungsfeier der deutschen Schule in Warschau. 
General-Gouverneur v. Beseler (1), General v. Etzdorf (2), Fabrikbesitzer Korff (3), der Leiter des deutschen Schulwesens. 


Ihr habt es nie gelernt, uns anders zu betrachten denn 
als ein „widerspenstiges“ Element; immer neue Ent- 
nationalisierungs- und Russifizierungsmittel erfindend, 
rieft Ihr selbst einen stets erneuerten Widerstand in 
unseren Seelen wach; jede neue Verfolgung frischte die 
Erinnerung an die Verfolgungen von gestern und vor- 
gestern auf, der Schatz unserer grollenden Ansprüche 
verringerte sich nicht, sondern vergrößerte sich mit 
jedem Jahr. Es schwand nicht, sondern es wuchs das 
Bewußtsein des Unrechts, welches Ihr an einer Nation 
von so lebensvoller Vergangenheit verübt habt. 

Aus der Petersburger Perspektive gesehen, erschien 
die Polenfrage als ein winziges Fleckchen, keiner gründ- 
lichen Aufmerksamkeit wert. Der muffige Schimmel 
der bureaukratischen Routine Eurer Kanzlei überwuchs 
und verdeckte dieses Fleckchen. Unverändert blieb der 
Ton der Berichte und Meldungen der Vertreter der 
russischen Staatsmacht, jener zugleich gereizte und auf- 
reizende Ton Nicht achtsam genug verhehlt, kroch 
aus Eures Herzens Tiefen der Neid gegen uns, die 
Unterjochten, hervor, der Neid auf jede unserer Lebens- 
äußerungen, die, sei es eine reichere oder fruchtbarere 
Kultur verrieten als die russische. Wähend der hundert 
Jahre, die nun zu Ende sind, hat Rußland zur Genüge 
gezeigt, daß es uns zu Boden zu drücken und’zu würgen 
vermag, aber nicht imstande ist, uns ohne Bajonette, 
Gendarmerie und politische Geheimpolizei zu regieren. 
Dieses Jahrhundert polnisch-russischen Nebeneinander- 
lebens hat einen endgültigen Bankerott des politischen 
Denkens in Rußland gezeitigt sowohl bei der Dynastie, 
als auch bei der Regierung, bei der Bureaukratie und 
bei der russischen Nation selbst. Sie alle gingen Hand 


in Hand, so oft es sich nicht um ein fliichtiges, sondern 
um ein dauerndes polnisches Interesse handelte. Die 
Vernichtung oder der Raub unseres kulturellen Besitz- 
standes, die Beseitigung unserer alten oder neuen Offert- 
lichen Institutionen traf weder auf ein ernstliches Hinder- 
nis noch anf einen ernsthaften Tadel, konnte vielmehr 
des Beifalls sicher sein. Kann sich der russische Staats- 
gedanke riihmen, irgend etwas aufgebaut zu haben, was 
ein Unterpfand oder eine Ankündigung eines besseren 
Verhältnisses Eurer Nation zu unserer wäre? Und da 
der Gedanke unfruchtbar war, konnte auch kein anderer 
Wille vorhanden sein als jener, dessen Betätigung in un- 
serem Lande nur allzu sichtbar war. Jene Polen, welche 
einen Weg zur Verständigung suchten, trafen auf drei- 
fache Schwierigkeiten. Vor allem der Mangel verant- 
wortlicher Faktoren, bei welchen die Bedürfnisse der 
Nation Verständnis hätten finden können Erst suchte 
man solche Faktoren in den Regierungskreisen; dann 
hoffte man vergeblich, daß sie bei den Parlamentariern 
zu finden; schließlich kehrte man zu dem Gedanken zu- 
rück, mit der Bureaukratie zu paktieren. Eine zweite 
Schwierigkeit bildete die Stellung des Problems, die 
jedesmal mit der vorbereitenden Forderung anfing, es 
sei polnischerseits auf alle Aspirationen Verzicht zu 
leisten, welche über das sogenannte „ethnographische 
Polen“ hinausgingen; dies bedeutete einen vollständigen 
Verzicht auf ganz Litauen, alle ruthenischen Lande, 
ferner auf die Provinzen Suwalki und Cholm, auf Pod- 
lachien usw., woraus sich gemeinhin die Unmöglichkeit 
der Fortführung der Diskussion ergab, wie dies von 
russischer Seite auch beabsichtigt war. Umgekehrt 
aber wurde jede nationale oder religiöse Forderung. 
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deren Erfüllung ipso facto den Gebrauch der Staats- 
sprache oder die Zahl der von Russen besetzten Ämter 
einschränken mußte, oder der Ausbreitung der russischen 
Staatsreligion Grenzen setzen konnte, nichts als offen- 
bare, natürliche Konsequenz des einmal angenommenen 
(irundsatzes, sondern als eine Beleidigung der herr- 
schenden Nation oder Religion aufgefaßt. Die dritte 
Schwierigkeit endlich war das aus dem Bewußtsein der 
Polen nicht auszurottende Mißtrauen und die Über- 
zeugung, daß selbst die kleinsten erhaltenen Zugeständ- 
nisse in der Praxis unabwendbarerweise verstümmelnden 
und einengenden Interpretationen unterliegen, sofern sie 
nicht geradezu widerrufen würden in dem Augenblick, 
wo die Regierung, um sich des Ansturmes ihrer eigenen 
Komnationalen zu erwehren, die „Fremdvölker“ ihrer 
Gier preisgeben werde. 


Unter diesen Umständen war nicht nur eine intregale, 
-nit einem Schlage zu vollziehende Lösung der polnischen 
Frage unmöglich, sondern auch eine vorsichtigere, we- 
niger effektvolle, schrittweise und teilweise Erledigung: 
denn auch ein solches Vorgehen erforderte doch eine 
Vorausbestimmung der stufenweise zu gewährenden Zu- 
geständnisse und die folgerichtige Ausführung eines im 
vornhinein gefaßten Planes. In Wirklichkeit aber folgte 
auf den ersten Schritt nach vorwärts durchaus nicht 
der zweite, sondern irgend ein Rückschritt, der schon 
vorhandene Errungenschaften zunichte machte. So war 
es mit der religiösen Toleranz; ähnlich mit dem Schul- 
wesen. Während auf polnischer Seite die in die Wege 
zu leitende Evolution so verstanden wurde, daß wenig- 
stens ihr Endziel die Befriedigung der wesentlichsten 
politisch-nationalen Aspirationen bilden sollte, ging die 
zarische Regierung darauf aus, den Polen ein- für allemal 
alle weiteren Ausblicke zu versperren; sie ließ eine 
Evolution nur in einer Richtung zu, nämlich in der 
Richtung einer vollständigen Verschmelzung Polens mit 
dem russischen Einheitsstaat. Kaum ist ein tieferes 
Mißverständnis denkbar als dieses, welches volle hundert 
Jahre gedauert hat... 


Kein Zweifel freilich, das eingangs erwähnte groß- 
fürstliche Manifest rief in polnischen Kreisen eine Art 
Erregung hervor. Es war nicht die Verheißung eines 
„in bezug auf seinen Glauben, seine Sprache und seine 
Selbstverwaltung freien Polens“, welche diese Erregung 
bewirkte; denn dieser Verheißung widersprach eine 
hundertjährige Vergangenheit ebenso sehr, wie ihr als- 
bald überall, wohin die zarische Gewalt nur immer 
reichte, und so lange sie irgendwohin noch reichte, 
auch die Gegenwart widersprechen sollte Aber in der 
Tat ging ein Erschauern durch unsere Nation, als der 
Generalissimus aus der Schatzkammer der polnischen 
Ideologie eines ihrer kostbarsten Juwelen hervorholte: 
das Losungswort der Einigung der polnischen Lande. 
Herrlich erglänzte das Kleinod und... blendete einen 
Teil der Nation einen Moment lang. Die Frage der Da- 
seinsform der Polen wurde in den Hintergrund gedrängt 
durch die Frage der Ausdehnung der Grenzen Polens 
nach Norden, Süden und Westen hin. Nur daß in dieser 
Hinsicht der drohende Ruf des Generalissimus noch 
lange nicht ausreichte. Dieser Ruf bedurfte der Bekräf- 
tigung durch entscheidende Siege; statt ihrer aber be- 
scherte das Kriegsglück den Russen nach kurzlebigen 
Erfolgen eine ununterbrochene Kette von Niederlagen. 
Und siehe da, die Teilungsgrenzen verschwanden; aber 
mit ihnen fielen auch die russischen Festungen an der 
Weichsel, dem Bug, dem Narew und dem Njemen; mit 
ihnen verschwanden auch die russischen Armeen, die ein 
strategischer Rückzug nach dem Innern Litauens und 
der ruthenischen Lande führte. 


So erlosch das bengalische Feuer, bei dessen Licht 
man versucht hatte, eilends einen polnisch-russischen 


Ausgleich zusammenzuleimen. Das Fundament für einen 
solchen Ausgleich war nicht in den papierenen Peters- 
burger Konferenzprotokollen zu suchen, sondern in un- 
seren Herzen — dort aber leuchteten in Flammenschrift 
zwei Jahreszahlen: 1831 bis 1915; und diese zwei 
Jahreszahlen begrenzten die in ihrer einförmigen Hoff- 
nungslosigkeit so furchtbare Epoche Eurer Herrschaft. 
Da sie nun zu Ende ist und der Augenblick der end- 
gültigen Trennung herannaht, werdet Ihr vielleicht 
leichter verstehen, daß wir von Euch ohne Leid noch 
Trauer Abschied nehmen, wenngleich auch ohne Haß. 
Wer aber kann den unersättlichen Haß ermessen, der 
Eure ganze systematische Zerstörungsarbeit beseelt 
hat? Wenn es geschah, daß wir Euch mit ähnlicher 


Münze heimzahlten, so übten wir nur Vergeltung für 


den uns ven Euch zugefügten Verlust geliebter Dinge. 
Nun aber werden die neuen Grenzpfähle Eurem schäd- 


-lichen Tun ein Ziel setzen, und damit wird auch der 


Quell des Hasses versiegen. Und wer kann es wissen, 
ob wir nicht künftig einmal noch ziemlich gute Nachbar- 
schaft halten werden? 


Aber auch das werdet Ihr leicht begreifen, mit wel- 
cher Freude und mit welchem Gefühl der Erleichterung 
wir nach so vielen, vielen Jahren der Unterdrückung 
von Eurer Gegenwart ausruhen werden; mit welcher 
Schaffenslust wir an die Befriedigung unserer von Eurer 
Regierung so zielbewußt vernachlässigten Bedürfnisse, 
an die Heilung der durch den Krieg uns geschlagenen 
Wunden und an das Ausjäten des Unkrautes herangehen 
werden, das seit hundert Jahren auf unserem Acker 
wuchert. Mag sein, daß wir auf entfernten und weit- 
läufigen Absatzmärkten dies und jenes einbüßen werden; 
aber wir werden die Seele der Nation, die in vieljähriger 


EI 


Offizierstellvertreter Müller, 
einer unserer erfolgreichen Kampfflieger, Ritter des Eisernen 
Kreuzes 1. und 2. Klasse, sowie Inhaber verschiedener Aus- 

zeichnungen für Tapferkeit vor dem Feinde. 
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Beerdigung des in Görlitz verstorbenen griechischen Majors Melitios Zacharias. 


Gefangenschaft dumpf hinsiechte, endlich gesund pflegen 
dürfen. Und, einmal den Rahmen eines polnischen 
Staates gegeben, werden unsere staatbildenden und 
staatserhaltenden Institute von neuem erwachen. Wir 


werden uns wieder als frei Staatsbürger fühlen, und 


unser Pariaschicksal aus der Zeit der russischen Herr- 
schaft wird uns wie ferner Traum erscheinen, wiewohl 
es doch eben erst schmerzliche Wirklichkeit gewesen ist. 


Warum wir für die Deutschen sind. 


Diese Frage beantwortet Prof. Dr. W. A. Ver- 
fluys vom holländischen Standpunkt in 


einem Artikel der Toekomst, 


eines hollandischen Wochenblattes, das das Sprachrohr 
einer sehr ansehnlichen Gebildetenschicht ist. Wir 
{eben den Artikel nachstehend in der Übersetzung von 
Adolf Teutenberg (Weimar) wieder: z 

Wiewohl die Toekomst-Redaktion das Ziel, um 
dessentwillen die Zeitschrift begründet wurde, unmiß- 
verständlich gekennzeichnet hat, so scheint man es da 
und dort nicht recht begriffen zu haben. Um ganz deut- 
lich zu sein, kommt es mir nützlich vor, noch einmal 
auf andere Art zu sagen, was uns veranlaßt hat, das 
Wochenblatt in unserem Lande erscheinen zu lassen. 

Wir sind gewiß in erster Linie holländisch gesinnt. 
Aber das sind wir alle: mir ist nicht eine einzige in 
Holland erscheinende Zeitschrift bekannt, die gegen 
Holland wäre. Die redaktionelle Feststellung also, daß 
wir für Holland sprechen, scheint nicht ganz kennzeich- 
nend. Und dam sind wir Holländer, die es als Hol- 
lands stärkstes Interesse erachten, daß 
Deutschland siegt, und wir halten es für ange- 
bracht, dies offen auszusprechen. 


Wir wünschen Deutschland den Sieg, weil wir 
den Frieden wünschen. Die Erfahrung der 
letzten vierzig Jahre hat genugsam erwiesen, daß, so- 
lange Deutschland mit seinen Bundesgenossen stärker 
schien als Frankreich und Rußland, der Friede nicht ge- 
stört wurde. Der Friede kam in Gefahr von dem Augen- 
blick an, da England die europäischen Machtverhält- 
nisse änderte, indem es sich Frankreich anschloß und 
Italien aus dem Dreibunde herauskaufte; letzteres da- 
durch, daß es diesem Lande einen Teil der Türkei in 
die Hände spielte. 

Natürlich sagt man hierauf: Frankreich wird doch 
keinen Krieg anfangen können, wenn es am schwächsten 
ist. Mich dünkt, daß es dann sehr wünschenswert ist. 
daß Frankreich schwach bleibe. Was aber Deutschland 
betrifft, so hat es nun gerade gezeigt, daß es den Ruhm 
der Stärke tragen kann, ohne Krieg zu machen. Wenn 
Deutschland wirklich kriegslustig wäre, hätte es seinen 
großen Schlag schlagen können während des russisch- 
japanischen Krieges. Japan gab damals dem durch 
innere Unruhen schwachen Rußland alle Hände voll zu 
tun. England hatte seinen im Burenkrieg erlittenen 
Blutverlust noch nicht überwunden. Wenn Deutschland 
jemals freies Spiel hatte, war es in jenen Tagen. In- 
dessen hat es von der guten Gelegenheit keinen Ge- 
brauch machen wollen. 

Aber wird ein siegreiches Deutschland Holland 
nicht annektieren wollen? Meine Überzeugung 
ist: nein! denn Deutschland ist uns stets ein freund- 
licher Nachbar und oft ein guter Freund gewesen. Von 
woher dann aber diese holländische Furcht vor Annek- 
tierung? In meiner Jugend bin ich wohl einmal Deut- 
schen begegnet, die derartige Möglichkeiten im Munde 
führten, späterhin aber niemals mehr. War vielleicht 
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die unserer studierenden Jugend so sehr eigene Über- 
legenheitsgeste, die anderen unangenehm ist, Veran- 
lassung zu solchen Drohungen? Wenn Deutschland uns 
unterwerfen wollte, hatte es von 1870 bis 1902 vollauf 
die Macht und die Gelegenheit dazu. Mich dünkt, diese 
Tatsache kann beruhigend wirken. Mehr noch: denn 
Deutschland ist für uns eine unentbehrliche Rücken- 
deckung gegen Angriffe von der Seite Englands oder 
Frankreichs. Besonders aber von der Seite Englands, 
das uns immer und überall, wo es das konnte, benach- 
teiligte; das einen soeben geschlossenen Vertrag schän- 
dend, uns Singapore nicht zurückgab; das seine Hand 
in dem Mordspiel von Palembang hatte; das, von 
Straits aus, den Aufstand von Atjeh nährte. 

Dieses England hat bisher von dem schönsten Teil 
unserer Kolonien abgesehen, weil es fürchtete, uns in 
die Arme von Deutschland zu treiben. Ich kenne keine 
Macht, die England hindern würde, unsere Kolo- 
nien in Besitz zu nehmen, wenn Deutschland 
einmal überwunden ist. Die Geschichte Südafrikas hat 
doch deutlich genug gemacht, daß, wenn England einmal 
auf etwas sein begehrliches Auge geworfen hat, genug 
Grund vorhanden ist, um zur Einverleibung überzugehen. 

Nun, unsere schönen Kolonien sind ein begehrens- 
werter Besitz. Es ist also vom Standpunkt Hollands 
sehr wünschenswert, daß England nicht Sieger wird. 

Obendrein aber würde ein Sieg Englands den Keim 
zu einem neuen großen Krieg gegen England in sich 
tragen. Denn schon jetzt ist deutlich geworden, daß 
dieses Land infolge seiner Seebeherschung imstande ist, 
iedem west- oder mitteleuropäischen Reiche die Lebens- 
mittelzufuhr abzuschneiden. Wenn Frankreich und 
Italien verstärkt aus diesem Kriege hervorgehen würden, 
müßte ihr erstes Bestreben sein, die Allmacht der 
englischen Seeherrschaft zu brechen. Dem- 
nach ist es auch zur Erhaltung des europäischen Friedens 
erforderlich, daß England nicht Sieger werde. 

Ein, siegreiches oder auch nur starkes Frank- 
reich ist für uns unerwünscht, weil dieses Land noch 
immer, sobald es sich stark fühlte, zu Felde zog. Sogar 
in der Zeit der französischen Schwäche, nach 1870, 
drängte Abenteuer- und Expansionslust dieses Volk zur 
Einverleibung von Tonkin, Tunis, Madagaskar und Ma- 
rokko. Und dies tat man nicht etwa, um sich Absatz- 
märkte für eine sich ausbreitende Export-Industrie zu 
schaffen, denn die französische Ausfuhr besteht zum 
»roßen Teil aus Luxusgegenständen, die mehr der 
Märkte in Kulturländern bedürfen. Auch ging man nicht 
auf diese Eroberungen aus, weil man für einen Be- 
völkerungsüberschuß ein Bedürfnis nach räumlicher Aus- 
breitung empfunden hätte; in Algier wäre dafür noch 
Raum genug gewesen — aber es gab für Frankreich 
freilich ein anderes Motiv. Bei der Behandlung der 
Annexion von Marokko, mit welcher Frankreich den 
soeben abgeschlossenen Vertrag von Algeciras verletzte, 
wurde in der französischen Kammer als einer der Be- 
weggründe angeführt, daß Frankreich dadurch die Ver- 
fügung über ein paar hunderttausend marokkanische 
Soldaten in die Hand bekomme, die man in einem 
Revanchekrieg gegen Deutschland nötig brauchen 
werde. Die hier sichtbar werdende französische Seele 
bedroht auch uns. Wir sind im Jahre 1672 von den 
Franzosen beinahe vergewaltigt worden, und im Jahre 
1810 wurden wir Frankreich einverleibt. Wir haben also 
zweimalam eigenen Leibe erfahren, daß 
einstarkes Frankreich für unsere natio- 
nale Selbständigkeit gefährlichist. Also 
muß es für Holland wünschenswert sein, daß Frankreich 
aus diesem Krieg nicht als Sieger hervorgeht. 

Die größte Gefahr für Holland und für 
ganz Westeuropa liegt in dem Näher- 


nicht. 


kommen Rußlands. Diejenigen Engländer, die der 
Meinung waren, daß England in diesem Kriege auf der 
falschen Seite kämpfe, haben diese Gefahr verstanden. 
Auch Schweden begreift die Lage, Holland dagegen noclı 
Ich habe die Behauptung gedruckt gesehen, daß 
Rußland sich nach einem Siege darauf beschränken 
werde, die durch slawische Volksteile bewohnten Ge- 
biete Deutschlands und Österreichs sich einzuverleiben. 
Aber’ wie sollte Rußland dabei stehen bleiben? Es nahm 
doch auch Finnland, Beßarabien, Kaukasien und ganz 
Nordasien, und in diesen Ländern wohnten doch keine 
Slawen. Im Besitze von Polen, Galizien und Böhmen 
ist Rußland noch keineswegs dahin gelangt, wohin es 
will, nämlich an den Atlantischen Ozean. Der 
Weg dahin ist aber nur kurz im Vergleich mit der inner- 
halb eines Jahrhunderts zurückgelegten Strecke vom 
Ural nach Wladiwostok. Ich kenne keine europäische 
Macht, die imstande wäre Rußland den Fortgang auf 
diesem Wege zu sperren, wenn Deutschland einmal 
sollte vernichtet sein. Etwa England und Frankreich, 
die in diesem Kriege nicht einmal die kleinere Hälfte 
des deutschen Heeres überwältigen können? Indessen 
wenden einige harmlose Gemüter ein: es gehe nicht 
darum, Deutschland zu vernichten, und später würden 
England und Frankreich einem von Rußland bedrängten 
Deutschland ohne Zweifel helfen. Aber dann wäre es 
doch einfacher gewesen, damit schon jetzt zu beginnen, 
anstatt dem bedrohten Deutschland in den Rücken zu 
fallen. Dieser Krieg wird so unerhörte Opfer von 
Menschen und Geld fordern, daß der verlierenden 
Mächtegruppe die Zähne so gründlich ausgebrochen sein 
werden, daß von ihr auf lange Zeit hinaus nichts mehr 
zu fürchten sein wird. 

Seht also; weil Deutschland gegen slawische Herr- 
schaft Europas schirmender Schild ist; weil das ruhm- 
und streitsüchtige Frankreich für unsere holländische 
Unabhängigkeit stets eine Bedrohung gewesen ist und 
sein wird; weu England, ganz wie in den Tagen von 
Coen, die unverträgliche Nation ist, die unsern blühenden 
Mandel und unseren reichen Kolonialbesitz immer be- 
drohen wird — darum sind wir für die Deutschen. 

Der Grund, weshalb wir es für nötig erachten, zu 
zeigen, daß es Hollander gibt, die Deutschlands 
Sieg als eine holländische Angelegen- 
heit betrachten, ist darin zu suchen, daß die hollän- 
dische Presse von der Stimmung des holländischen 
Volkes keine richtige Vorstellung gibt. Unser Volk 
wünscht, wie unsere Regierung, neutral zu bleiben. Aber 
unsere Presse ist nicht neutral. 

Wohl gibt es einige Blätter, die neutral sein möchten, 
aber ein Teil der Presse gibt deutschfeindlichen Ge- 
fühlen Raum. Dadurch erlangte die gewaltig aus- 
posaunte Botschaft, als sympathisierte Holland mit den 
Ententemächten, einen Schein von Wahrheit. Dies aber 
ist nicht wahr, und so schien es uns, um Irreführungen 
vorzubeugen, geboten, dagegen anzugehen und in die 
Äußerungen der holländischen Presse mehr Gleich- 
gewicht zu bringen. Wir wünschen der Möglichkeit zu 
begegnen, daß England und Frankreich in Holland ein 
neues Opfer seines überall geführten Verleumdungsfeld- 
zuges gewinne. Dies würde, da man doch selten Ehr- 
erbietung vor seinem am Narrenseil herumgeführten 
Opfer empfindet, unserer nationalen Würde nicht 
zuträglich sein. 

Die englische Regierung konnte alle Proteste unserer- 
seits, die sich gegen die mannigfachen und immer zu- 
nehmenden Benachteiligungen unseres Handels und 
unserer Schiffahrt richteten, getrost beiseite legen, so- 
lange sie aus der in der holländischen Presse gemachten 
Stëmmung den Schluß ziehen konnte, daß das hollän- 
dische Volk in diesem Betracht nicht geschlossen hinter 
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seiner Regierung stehe. Ein Teil unserer Presse be- 


kümmert sich sehr wenig um diese Benachteili- 


gung unserer nationalen Interessen, son- 
dern zog es vor, das große Lesepublikum mit Greuel- 
geschichten, die nicht nachzuprüfen waren, weil sie 
zornigen oder verängstigten Einbildungskräften ent- 
sprangen, in Aufregung zu versetzen. Wir wünschen 
durch die Herausgabe der „Toekomst“ zum Ausdruck 
zu bringen, daß das holländische Volk, das hinter 
unserer Regierung steht, keine besonderen Sympathien 
fiir die Ententemächte hat; daß vielmehr neben Hollän- 
dern, die solche Sympathien haben, auch andere Hol- 
länder da sind, die ihr Augenmerk einzig und allein auf 
die Förderung der nationalen Interessen richten wollen. 
Diese werden, wir sind dessen sicher, von der Seite 
Deutschlands niemals angetastet werden. 


Der Hungerkrieg wendet sich gegen 
unsere Feinde. 


In den letzten Tagen kam aus England die Mitteilung, 
daß der Weizenpreis dort auf 76 bis 80 Schilling je 
Quarter gestiegen sei. Sie sind damit ganz bedeutend 
höher als unsere Preise. Seit dem Krimkriege hat Eng- 
land derartige Weizenpreise nicht gesehen. Besonders 
in der letzten Zeit haben sie gewaltige Erhöhungen er- 
fahren. Sie veranlaßten bereits energische Regierungs- 
maßnahmen, um den Nöten, die sich aus den Entwicklung 
der Getreideversorgung allmählich und in jüngster Zeit 
in besonders steigendem Maße ergeben haben, zu be- 
gegnen. Ob die Regierungsmaßnahmen bei der miß- 
ratenen Weltgetreideernte und bei den nicht zureichenden 
Vorräten aus der alten Ernte zulangen werden, wird ja 
die Erfahrung lehren, da auch unsere U-Boote wohl ein 
Wörtlein mitzusprechen haben werden. Ähnlich wie in 
England gestalten sich die Verhältnisse in Frankreich 
und Italien. Von Rußland ganz zu schweigen, das unter 
dem Mangel des Organisationstalentes, wie ihn dieser 
große Krieg fordert, schwer leiden muß. 


Im Gegensatz zu dieser trüben Sachlage fjir unsere 
Feinde herrschen hinsichtlich der Brotversorgung in 
Deutschland und den ihm verbündeten Ländern bessere 
Verhältnisse. Die Ernten sind hier über Erwarten gut 
ausgefallen. In der letzten Zeit haben die verbündeten 
Heere durch ihre schnellen und großen Erfolge in Ru- 
mänien auch in wirtschaftlicher Beziehung für uns außer- 
ordentlich Nützliches und Wertvolles geleistet. Die 
wirtschaftlichen Folgen unserer Siege in Rumänien 
werden uns ohne Frage das siegreiche Durchhalten in 
bezug auf den Lebensmittelunterhalt bedeutend erleich- 
tern. Wichtige Stapelplätze Rumäniens sind bereits von 
uns besetzt worden Tag um Tag wird der unseren 
Heeren von den Rumänen entgegengesetzte Widerstand 
zurückgedrängt und unaufhaltsam werden von uns neue 
Fortschritte erzielt. In wirtschaftlicher Beziehung ist es 
überaus wichtig, daß die Donaustrecke bis Giurgiu und 
die benachbarte Bahnstrecke durch die Walachei frei 
und für uns benutzbar geworden sind. Mit dem Besitz 
der kleinen Walachei haben wir eines der fruchtbarsten 
Gebiete Rumäniens mit Beschlag belegt. Ein großer 
Teil der hier gewachsenen neuen Ernte dürfte wohl in- 
folge der militärischen Ereignisse vor dem räuberischen 
rumänischen Überfall nicht haben fortgeschafft werden 
können, zumal ein Teil der alten Ernte, der von unseren 
Feinden aufgekauft worden war, die vorhandenen Spei- 
cher in Braila usw. in Anspruch genommen haben dürfte. 
Für die Zukunft wird ferner in Betracht kommen, daß 
wohl alle Maßnahmen getroffen werden, um den Früh- 
jahrsanbau in den besetzten Gebieten bewerkstelligen 
zu lassen. Während also unsere Feinde mit unzu- 
reichenden und sinkenden Vorräten rechnen müssen, 


deren Heranschaffung zudem von Zufahrtswegen ab- 
hängt, die durch uns gefährdet werden können, verfügen 
wir über ausreichende Getreidevorräte, die menschlicher 
Voraussicht nach noch eine Erhöhung erfahren. Auch 
unsere Fleischversorgung dürfte wohl von den Ereig- 
nissen in Rumänien günstig beeinflußt werden können. 


Lesefrüchte. 


Der Komödiant im Feld. 
Von Erwin Weill. 


„Dort hinein,“ sagte der kleine blonde Soldat, der das 
Käppi schief auf den Kopf gedrückt hatte und mit gelben 
Fingerspitzen blitzschnell eine Zigarette drehte, „dort ist 
der Eingang zum Musterungslokal.“ Der Hochgewach- 
sene, der ihn gefragt hatte, gab sich einen Ruck. Dort 
also, dort sollte sich sein Schicksal entscheiden. Er grifi 
an den Zylinder, strich mechanisch ein-, zweimal über 
den dunkelblauen Uberzieher und ging langsam auf die 
Türe zu. Der kleine Soldat sah ihm nach. Das Gesicht 
kam ihm bekannt vor. Wo hatte er es denn nur gesehen? 
Sein Kamerad, der mit ihm Posten stand, half ihm: 
„Weißt du, wer das war? Grandhibert ... Grandhibert 
von der Comédie . . . Na, erinnerst du dich nicht? Wir 
sahen ihn doch vor einigen Wochen. Nun muß er auch 
dran glauben.. Der kleine Soldat nickte und lachte 
dann plötzlich auf. Zu köstlich: Grandhibert, der große 
Schauspieler, sollte nun auch Soldat werden. Ein ganz 
gemeiner, ganz gewöhnlicher Piou Piou ... Im Lokal 
selbst hatten sie ihn natürlich auch erkannt. Die Männer. 
die halbangezogen in demüberheizten, dunstschweren Saal 
saßen, begannen zu tuscheln, als der Schauspieler eintrat. 
Einige murrten. Was wollte denn der da? Etwa Studien 
für seine nächste Rolle machen? Als sie aber bemerkten, 
daß Grandhibert sich langsam zu entkleiden begann, ver- 
stummten sie und ihr Zorn machte einer scheuen Bewun- 
derung Platz. Die zunächst Sitzenden rückten ehr- 
erbietig zur Seite und starrten wie gebannt auf die 
Seidenwäsche, die Grandhibert sorgfältig zusammenlegte, 
und auf die Lackschuhe mit den weißen Einsätzen. Der 
Schauspieler hatte bemerkt, welchen Eindruck er auf die 
Leute machte. Nun erhob er sich, schritt, sich, in den 
Hüften wiegend, auf den Kommissar zu, der höflich aut- 
sprang, und fragte mit wohltönendem Organ, ob er oun 
an die Reihe käme. Eben teilte sich der schäbige Vor- 
hang, hinter dem die Kommission hantierte, und eine 
dürftige Gestalt kam heraus. „Gleich kommen Sie an 
die Reihe, gleich. ..“ sagte der Kommissar, zu Grand- 
hibert, „ich bitte, sich noch einige Minuten zu ge- 
dulden.“ Der Schauspieler hielt die Arme über die 
Brust verschränkt, lehnte den Kopf an eine Säule und 
wartete. „Haltung“, dachte er, „so muß ein Gladiator 
dagestanden haben, bevor er in die Arena trat...” 
Das Hemd hatte er malerisch übergeschlagen. Wie 
eine Toga sah es aus. Kein Muskel zuckte in dem 
schöngeschnittenen Gesicht Grandhiberts. Nun... 
nun kam er. Er fühlte die Blicke der anderen, als er aui 
den Vorhang zuschritt. „Sie werden mich kopieren.“ 
Dann stand er vor dem Arzt. Auch die Mitglieder der 
Kommission flüsterten miteinander. Der Arzt, ein 
kleines schmächtiges Männchen, sah an der kräftigen 
Gestalt Grandhiberts empor. Dann legte er seinen 
Kopf auf die breite Brust. Horchte... „Gesund“, 
sagte er. Der Vorsitzende, ein Major mit eisgrauem 
Schnurrbart, erhob sich: ,,Tauglich für die Armee im 
Feld. Sie können gehen.“ Grandhibert machte eine 
leichte, fast unmerkliche Verbeugung. Ein Unteroffi- 
zier schob ihn hinaus . . 

In den Augen seiner Vorgesetzten war Grandhibert 
ein guter Soldat. Er exerzierte ausgezeichnet, hielt 
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sich stets tadellos, machte die Ehrenbezeigungen mit 
hingebungsvoller Exaktheit und bot ein Bild prächtiger 
Männlichkeit, wenn er auf Wache stand. Wurde ihm 
ein Kommando anvertraut, so gab er mit mächtig hal- 
lender Stimme seine Befehle, akzentuierte deutlich und 
wußte den Kameraden zu imponieren. Er war nicht 
Soldat, aber er spielte gut den Soldaten. Er spielte 
überhaupt immer. Die zertretene und zerstampfte 
Wiese, auf der die Rekruten ihre Übungen machten, 
war ihm die Bühne, auf der er sich produzierte, und 
die Kameraden und Offiziere die Zuschauer, denen er 
eine militärische Szene zum Besten gab; die Uniform 
ein Kostüm, die kahlen Wände der Kaserne die Ku- 
lissen. Aber wenn er auf dem harten Bett lag, neben 
ihm die anderen dumpf und schwer schliefen oder im 
angstvollen Traum stöhnten oder irre Worte lallten, 
kroch die Angst wie ein hageres, altes Weib auf ihn 
los, griff mit dünnen Spinnenfingern nach ihm, glotzte 
ihm aus hohlen Augen ins Gesicht. Morgen... über- 
morgen... in einer Woche... Einmal würde die 
Stunde doch kommen, in der er mit hundert anderen 
auf den Bahnhof geführt, in einen leeren Wagen ge- 
schoben würde. Einem unbekannten Ziel, ungeahnten 
Schrecken entgegen | 

Nach dem Dienst saß er mit den Unteroffizieren oft 
in der Kantine, ließ Wein auffahren, und wenn die 
Blicke sich trübten und die Gläser immer wieder und 
wieder gefüllt wurden, sprang er wohl manchmal 
empor, bestieg einen Stuhl und rezitierte Gedichte, 
flammende Poeme, in denen die Vaterlandsliebe und 
der Tod auf dem Felde der Ehre verherrlicht wurden. 
Er berauschte sich an seinen eigenen Worten, riß die 
anderen in einen Taumel rasender Leidenschaft hinein, 
bis sie brüllend emporfuhren, die Weingläser an die 
Wand warfen, daß sie klirrend zerbarsten. Dann um- 
armten sie einander, schwuren dem Vaterland ewige 
Treue und sanken dann weinschwer zu Boden, während 
andere schmetternde Tiraden aus dem Munde Grand- 
hiberts über sie hinwegknallten, bis die dicke Kantinen- 
wirtin die flackernden Gasflammen auslöschte und da- 
mit das Zeichen zum Aufbruch gab... 


„Morgen geht's fort, Herr Grandhibert“, sagte der 
Unteroffizier Chaletroi zu dem Schauspieler und strich 
sich über den buschigen braunen Schnurrbart, „in drei 
Tagen sind wir mitten im Tanz.“ Es war dem Schau- 
spieler, als ob einer mit eisiger Hand an der Kehle ge- 
packt hätte und sie zusammenschnürte, bis ihm der 
Atem verging. Er biß die Zähne in die Lippen, um zu 
verhindern, daß er laut aufschrie. Dann lächelte er: 
„Mitten im Tanz. Ich freue mich unsagbar auf diese 
Quadrille, zu der ein Orchester aufspielt, wie es noch 
niemand von uns bisher gehört hat.... Aufgehen 
will ich in dem gewaltigen Gefühl, mit beiden Füßen 
will ich in diese heiße, wogende Lust hineinspringen, 
mich treiben lassen von dieser Brandung, mit geschlos- 
senen Augen mich hingeben — bis zum Ende...“ Der 
Unteroffizier sah den Schauspieler ehrerbietig an. 
„Wenn wir lauter solche Soldaten hätten, wie Sie einer 
sind, Herr Grandhibert, dann wäre mir um unser Frank- 
reich nicht bange. Gestatten Sie mir, Ihnen die Hand 
zu drücken.“ Grandhibert streckte dem Mann seine 
weiße, gepflegte Rechte hin, die der andere ergriff. 
Unwillkürlich zuckte der Unteroffizier zurück. Wie 
feucht und kalt diese Hand war. Sollte Grandhibert 
doch Furcht... Dann aber verwarf er diesen Ge- 
danken wieder. So wie er sprach keiner, dem die 
Angst im Genick saß, so keiner... 


Schwer stapften die Soldaten auf den vom Regen 
zerweichten, von Geschossen zerrissenen Boden dahin. 
Bleifarben hing der Himmel über den Marschierenden. 
Dumpf hielten sie die Köpfe gesenkt... In der 


zweiten Reihe ging Grandhibert. Seine Lippen be- 
wegten sich unaufhörlich, als ob er eine Rolle memo- 
rierte. ‘TotenblaB war sein Gesicht, aber er hielt sich 
stramm, aufrecht, anders als die Übrigen, die wie müde 
Tiere dahin trotteten. Er wußte, daß man ihn beob- 
achtete, wußte, daß er den Übrigen ein gutes Beispiel 
geben sollte So hatte ihm der Oberst nach der Aus- 
waggonnierung gesagt. Plötzlich zuckten die Leute zu- 
sammen. Duckten sich, wie unter einem Peitschen- 
hieb. Dort drüben, hinter dem schwarzen Vier- 
eck hochragender Tannen, hatte etwas aufgebrüllt. 
Zornig, wie der Ruf eines gereizten Raubtieres hatte 
es geklungen. Und jetzt wieder... noch stärker... 
noch lauter... Zwei... drei schrieen auf, griffen 
sich an die Brust, klatschten schwer nieder, dicht neben 
Grandhibert. Den war es, als müßte er das Gewehr fort- 
werfen, weit von sich schleudern und die Hände vor 
die Augen pressen, um das Grauenhafte, das sich da 
neben ihm begab, nicht sehen zu müssen ... Aber er 
fühlte wieder die Blicke des Kommandanten auf sich 
gerichtet und er riß sich zusammen und schritt 
weiter .. 


Es kamen Tage, die voll Angst und Erwartung 
waren. Jeden Augenblick konnte man in Fiihlung mit 
dem Feind treten. Andere waren schon auf Patrouille 
geschickt worden und nicht wiedergekehrt, aber 
Grandhibert hatte man noch nicht dazu verwendet. Er 
mußte auf besonderen Befehl des Kommandanten bei 
den Leuten bleiben und sie auf das Kommende vor- 
bereiten, sie stählen, wie der Oberst gesagt hatte. 
Wieder, wie in der Kantine der Kaserne St. Sulpice, 
schmetterte er ihnen seine Tiraden in die Ohren und 
lauschte dabei angstvoll in die Ferne, ob sich nicht 
die Schrecken des ersten Tages wiederholen würden. 
Während er den Heldentod verherrlichte, zitterte er, und 
es war ihm, als ob jemand sein Herz zusammenpresse 
mit eisernem Druck. Wenn seine Kameraden Beifall 
klatschten, so stierte er sie an, wie Einer, der nicht 
weiß, was um ihn vorgeht, und fing von Neuem an, zu 
rezitieren. Bis die Leute endlich garnicht mehr zu- 
hörten, sich in die Mäntel rollten und einschliefen. 
Dann stand er noch immer vor ihnen, schrie noch lauter 
als vorher, als ob er sich selbst betäuben wollte... 


In einer dunklen Nacht wurde er auf Patrouille ge- 
schickt. Lautlos, wie eine Katze, war der Unteroffizier 
Chaletroi auf ihn zugeschlichen, hatte ihn aus dem 
Schlaf gerüttelt und ihm hastig zugeflüstert: „Befehl. 
Sie und drei Mann auf Patrouille. Es lebe Frankreich!‘ 
Grandhibert hatte leise aufgestöhnt, aber der andere 
war schon fort. Mühsam raffte er sich auf. Seine 
Knie schlotterten, hastig ging sein Atem. Schon 
standen die drei anderen neben ihm. Der Schau- 
spieler preßte die Nägel ins Fleisch... Nichts merken 
lassen... nichts merken lassen... Ohne mit einer 
Wimper zu zucken, nahm er die Befehle entgegen 
Dann marschierten sie los, das Gewehr im Arm, wie 
Jager, die die Beute aufspüren wollen. Grandhibert 
war es, als müßte er die Hand emporheben, als er sich 
von dem Leutnant verabschiedete, rufen: „Morituus te 
salutat...“ Wie damals... in dem Stück... in 
dem Stück... Er hatte Triumphe in der Rolle ge- 
feiert, aber der Name fiel ihm nicht ein .. Ein eiserner 
Reif legte sich um seinen Kopf... Er konnte nicht 
denken. Das Dorf lag hinter ihnen. Geduckt, 
sprungbereit schlichen sie dahin. „Bin doch neugierig, 
ob sie kommen werden, die Prussiens“, flüsterte der 
neben ihm heiser. Grandhibert nickte: „Laß’ sie 
kommen, Kamerad. Wir werden es ihnen zeigen!“ Er 
wunderte sich selbst darüber, wie kalt seine Stimme 
klang, wie sehr er sich in der Gewalt hatte. Der an- 
dere sah ihn bewundernd an. Ein brauner Bursch, ein 
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Apachengesicht ... Der hatte dem Tod wohl schon 
hundertmal ins Auge geblickt. Regte sich dort drüben 
nicht etwas? Kamen nicht dunkle Gestalten näher? 
Dort... dort... Im ungewissen Licht blitzte etwas 
auf... und dort... Splitternd schlug etwas in den 
Baum ein, hinter dem Grandhibert stand. „Kameraden, 
der Feind!“ Acht brennende Augen starrten in die 
Richtung, in die die ausgestreckte Hand Grandhiberts 
wies. Jetzt war es Ernst. Immer näher und näher 
kamen die Gegner. Scharf zeichneten sich ihre Sil- 
houetten am Nachthimmel ab, wie Riesen erschienen 
sie und immer mehr wurden es, immer mehr, wie aus 
der Erde gewachsen tauchten sie plötzlich auf, kamen 
näher . näher... Es mußte sein! Tausend Worte. 
die der Schauspieler in den letzten Tagen vor seinen 
Kameraden gesprochen hatte, drängten sich ihm auf die 
Lippen, wirbelten durcheinander, Vaterland... Ruhm 
... Ehre... Sieg... Heldentum. Er hob den 
Arm. Rechts und links von ihm schlugen die Geschosse 
cin, aber er achtete ihrer nicht. Schallend schmetterte 
er den Herankommenden seine Tiraden entgegen, er 
berauschte sich an seinen eigenen Worten und ihm war 
es, als ob ganz Frankreich in diesem Augenblick auf 
ihn sehen würde, als ob von dem, was er jetzt tun 
würde, das Schicksal der ganzen Nation abhinge. War 
es nicht Winkelried, der seinen Leuten eine Gasse 
.bahnte, der sich in die Lanzen der Ritter warf und sie 
zerteilte? Dicht vor ihm blinkten die Bajonette auf, 


fünf... vier... drei Meter waren sie noch von ihm 
entfernt. Er stürzte vor. Griff mit den Händen ins 
Leere. Bunte Lichter schossen ihm entgegen In 


seinen Ohren dröhnte es, wie das wilde Beifallsklatschen 
einer zahllosen Menge. Vaterland... Ruhm... 
Sieg... Mit dem letzten Aufgebot seiner Lungen 
brüllte er es dem Feind entgegen. Dann sauste und 
brauste es in seinen Ohren, tastend griffen seine Hände 
ins Leere... Drei Tage später brachten die Pariser 
Blätter sein Bild. Ein Lorbeerkranz umgab es. Und 
darunter war zu lesen: „Heldentod unseres Grand- 
hibert“. 


Stimmungsbilder aus der Heimat. 


Berlin, im November. 

Der dritte — hoffentlich auch der letzte — Kriegs- 
winter steht vor der Tür. Pünktlich am 15. November 
hat er sich mit dem ersten Wirbel weißer Flocken, die 
freilich im Umschen dahinschmolzen, angesagt. In längst 
verschollenen Friedenstagen, deren sich ältere Leute 
wohl noch dunkel zu erinnern vermögen, setzte um diese 
Zeit die Hochflut des gesellschaftlichen Lebens ein, in 
das sich der durch sommerlichen Ferienaufenthalt ge- 
stärkte Großstädter mit Begeisterung stürzte; am Ende 
der Saison stand für ihn dann ein kostspieliges Heilbad 
zur Auffrischung des im Gesellschaftstrubel beschädigten 
Nervensystems, oder zur Beseitigung unliebsamer Fett- 
polster. Die gute alte Zeit... Aus den Sybariten von 
einst sind rasche Spartaner geworden, die keines Marien- 
bads mehr bedürfen, um die schlanke Linie zu behaupten. 
Von den üppigen Qastmählern der Vorkriegszeit ist man 
zu den einfachen Tafelsitten der Ahnen vor hundert 
Jahren zurückgekehrt; an manchen verwöhnten Genüß- 
ling hat der Zwang des Krieges ein heilsames Erzieh- 
ungswerk vollbracht, indem er ihm etwas gewaltsam den 
Segen der lebenverlängernden Bedürfnislosigkeit ein- 
trichterte. Nicht wenige stellten heute voll Über- 
raschung fest, wie überflüssig doch so vieles ist, was 
früher als unentbehrlich galt, wenn auch der Verzicht 
auf das Überflüssige nicht immer schmerzlos war. 

In dem Maße, wie sich unterm Drucke der Notwendig- 
keit der Entmaterialisierungsprozeß vollzog, machte sich 


dafür der Drang nach den noch nicht kontingentierten 
und rationierten Genüssen geistiger Art geltend. Ge- 
waltig sind die Vortragsabende an Stelle der früheren 
öden Abfütterungen ins Kraut geschossen, die Theater 
haben volle Häuser, und in den vielen Konzertsälen 
fiedelt, hämmert, trillert es allabendlich ohne UnterlaB. 
Für die primitivern Gemüter aber hält die Kinomuse den 
Tisch gedeckt. Das Verlangen nach Ablenkung von den 
Sorgen der Kriegszeit, das Bedürfnis, den Gedanken für 
ein paar Stunden wenigstens eine andere Richtung zu 
geben, ist verständlich. Niemand empfindet das stärker 
als die zu kurzem Urlaub heimkehrenden Kämpfer von 
der Front, die es denn auch nicht begreifen können, daß 
übereifrige Puritaner am liebsten alle Unterhaltungs- 
stätten ohne Unterschied schließen und Berlin in Sack 
und Asche hüllen möchten. 


Gar so leicht wird den Berlinern übrigens der Besuch 
der Theater, Konzerte und Vorträge heute nicht gemacht. 
„Wie kommen wir rechtzeitig hin?“ ist die erste sorgen- 
volle Frage, „wie kommen wir nach Hause?“ heißt die 
zweite. Der richtige Berliner wohnt zumeist draußen 
in den Vororten, und die Entfernungen sind oft riesen- 
groß. Bei dem Reichtum und der Billigkeit: der Ver- 
kehrsmittel machte das früher nicht viel aus. Die gute 
alte Stadtbahn bot ihre Dienste für ein bis zwei Groschen 
an, mit der modernen Untergrundbahn flitzte man fix 
vom Westen und Osten ins Stadtinnere, die Elektrische 
beförderte die Fahrgäste für zehn Pfennig nach den 
entlegensten Stadtteilen, und der biedere Omnibus 
machte es sogar noch billiger, für einen lumpigen 
„Sechser“. Wer's aber dazu hatte, brauchte bloß 
„Auto!“ zu rufen, da fuhr schon pustend und duftend 
die noble Kraitdroschke vor. Man mußte nicht ängstlich 
nach der Uhr schauen, wenn man zu vorgerückter 
Stunde im Cafe oder einer Kneipe saß, denn bis in die 
frühen Morgenstunden fuhren Züge, Straßenbahnen und 
andere Vehikel. Berlin stand, wie man so schön zu 
sagen pflegt: „im Zeichen des Verkehrs“, und der Nacht- 
verkehr war der Berliner besonderer Stolz. 


Diesem Stolze hat der Krieg nun einen kräftigen 
Dämpfer aufgesetzt, zuerst durch die Einführung der 
1 Uhr-Polizeistunde, mit der sich die Berliner zum Heil 
ihrer Gesundheit längst abgefunden haben. Empfind- 
licher verspürten sie dagegen die Einschränkung der 
Verkehrsmittel, die durch den Mangel ausgebildeten 
Personals und die Pflicht des Sparens am Material ge- 
bieterisch diktiert wurde. Die wackere Stadtbahn frei- 
lich, die dem Betriebe der preußischen Staatsbahnen 
angehört, machte deren bewährtem Rufe Ehre und 
paßte sich, ohne daß das Publikum der zu überwinden- 
den Schwierigkeiten gewahr wurde, den neuen Anfor- 
derungen an, und gab auch gewerbsmäßig Mißvergnügten 
keinen Anlaß zu Beschwerden. Mit anerkennenswerter 
Geschmeidigkeit fand sich auch die Untergrundbahn. 
eine zur Friedenszeit vielangegriffene Einrichtung, mit 
den erschwerten Verhältnissen ab; die pumphosigen 
Schaffnerinnen wetteiferten an militärischer Prompt- 
heit mit den einberufenen männlichen Kollegen; schmet- 
ternd hell klingt ihr: „Fertig! Abfahren!“ durch die 
unterirdischen Hallen, wenn der Zug sich in Bewegung 
setzen will. Das Sorgenkind des Berliner Verkehrs 
war und ist dagegen die elektrische Straßenbahn, die 
ein ungeheuer weitverzweigtes Schienennetz zu be- 
dienen hat, das zum größten Teil durch die belebtesten 
Straßen führt. Schwierig und verantwortungsreich ist 
hier der Dienst der Wagenfiihrer, so daß es nicht mög- 
lich war, für die eingezogenen Leute vollwertigen und 
hinreichenden Ersatz zu schaffen, obwohl auch hier 
die Weiblichkeit hilfsbereit in die Bresche sprang. So 
wurden ein paar weniger benutzte Linien nach und nach 
ganz aufgegeben, bei andern die Zugfolge verringert. so 
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daß Überfüllung der Wagen zu den Hauptverkehrs- 
stunden die Regel wurde und viele Wartenden lange 
vergeblich harrten. Da die Autobusse bald nach Kriegs- 
ausbruch aus dem Straßenbilde verschwanden, wandte 
sich deren Kundschaft notgedrungen auch der Elek- 
trischen zu. Sie hatte also nicht über schlechten Ge- 
schäftsgang zu klagen; gleichwohl hat auch sie, wohl 
angesteckt durch den allgemeinen Drang nach oben, die 
Berimer, die ohnehin über sie unzufrieden sind, mit 
einer TariferhGhung bedroht. Darüber ist ein leiden- 
schaftlicher Kampf in der Öffentlichkeit entbrannt, in 
den auch politische Gegensätze hineinspielten. Auch der 
gute rumpelnde Omnibus hat seinen märchenhaften 
Sechsertarif micht aufrecht zu erhalten vermocht. Die 
Gäule sind ein kostspieliges Betriebsmittel geworden, 
sowohl was. die Anschaffımg wie den Unterhalt betrifft. 
Da ist die Preiserhöhung begreiflich Aber es schien 
unangebracht, den Tarif gleich von fünf auf zehn Pfennig 
hüpfen zu lassen. So entschied man sich für den goldenen 
Mittelweg und setzte den Fahrpreis auf 74 Pfennig fest. 
Da es nun einstweilen noch keine Münzeinheit von 34 Pf. 
gibt und die Kupferpfennige schier ganz aus dem Ver- 
Kehr verschwunden sind, wurde ein neues Zahlungsmittel 
geschaffen; ein viereckiges Metallstück, das der Fahr- 
gast bei Entrichtung seines Groschens erhält und das er 
bei der nächsten Fahrt an Zahlungsstatt zum Wert von 
2% Pf. abliefern darf, wenn er es nicht nobel als Trink- 
geld dem Schaffner spenden oder seiner Sammlung von 
Kriegserinnerungen einverleiben will. Für die erhöhte 
Ausgabe entschädigt den Fahrgast ein wenig das er- 
hebende Bewußtsein, daß hoch oben auf dem Kutsch- 
bock eine zarte Hand die Zügel des feurigen Zwei 
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gespanns regiert. Denn seit einigen Wochen hat die 
Frau auch von der Peitsche des Omnibuskutschers Be- 
sitz ergriffen; behend erklimmt die Fahrerin, die micht 
nur sinnbildlich, sondern in der Tat die Hosen anhat, die 
steilen Tritte zum hohen Sitz und läßt dje Pferdchen 
durch die Straßen traben. 

Wenn in früheren Zeiten die Benutzung des Sechser- 
vehikels als nicht ganz standesgemäß galt, so hat auch 
bier der Krieg die Anschauungen beträchtlich geändert. 
Manchem erscheint das gemütliche Fuhrwerk aus der 
Väterzeit als Retter in der Not, wenn er sich vergeblich 
nach einem Schnauferl die Augen ausgeschaut oder sich 
heiser gerufen hat, ohne von einem vorbeirasselnden 
Autolenker gnädig erhört zu werden. Die Spezies der 
Kraftwagen ist, wenn man vom militärischen Fuhrpark 
absieht, eine Seltenheit in der Reichshanptstadt ge- 
worden, denn an Kautschuk und Benzin muß: aus begreif- 
lichen Gründen gespart werden. Hat man aber, vom 
Zufall begünstigt, eines der wenigen hundert Autos, die 
noch im öffentlichen Verkehrsdienst stehen, eingefangen, 
und ruft dem Automedon gebieterisch als Fahrziel ein 
Theater, einen Konzertsaal oder ein Gasthaus zu, so- 
winkt. er mehr oder minder höflich ab, es sei denn, der 
Gast weise eine besondere Berechtigungskarte vor. 
Denn zum Vergnügen — lautet der jüngste Erlaß des ge- 
strengen neuen Polizeipräsidenten von Oppen — zum Ver- 
gnügen sind die Autos nicht da; sie sollen dem Geschäfts- 
verkehr, dem Bahnhofsdienst usw. zur Verfügung stehen, 
aber nicht irdischer Lustbarkeit frönen. Daß die Kreise, 
die für Theater- und Konzertbesuch sich Autos leisten 
komten, von dieser Verfügung nicht sehr entzückt sind, 
läßt sich verstehen; noch weniger sind es Theater- und 


200 Jahre Kleiderkunst. Kostümgruppe 1700—1780. 


Aus der Ausstellung des Vereins „Moden-Museum“ im städtischen Ermeler-Haus zu Berlin, in welcher eine große Anzahl vollständig 
echter alter Kostüme (1700—1900) aus Privatbesitz zum ersten Male dem Publikum vorgeführt werden. 
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Konzertleiter, deren Befürchtung, der Erlaß werde den 
Besuch ihrer Häuser verringern, sich einstweilen aller- 
dings noch nicht bestätigt hat. Am empfindlichsten trifft 
der Schlag jene Weiblichkeit, die ins Theater in erster 
Linie geht, nicht um zu sehen, sondern um gesehen zu 
werden. Denn die Erzeugnisse der Luxusmode setzt 
man nicht gerne einer Fahrt im Omnibus oder der 
Straßenbahn aus. Ohnehin hat die Mode und alles, was 
mit ihr zusammenhängt, heute keinen leichten Stand, 


denn die Notwendigkeit, mit Stoffen hauszuhalten, hat. 


ihren Erfindungskünsten enge Schranken gesetzt, unge- 
achtet der Rücksichten, die aus wirtschaftlichen Gründen 
auf die möglichste Aufrechterhaltung des Modegewerbes 
geübt worden sind. Die wachsenden Schwierigkeiten 
der Stoffwahl haben übrigens die Phantasie der Mode- 
künstler vorläufig nicht gelähmt, ihr vielmehr manche 
gute Eingebung verschafft; in der Beschränkung zeigt 
sich bekanntlich der Meister. 

Die Unternehmungslust hat durch den Krieg an- 
scheinend nicht gelitten, vielmehr entfalten jene Kreise, 


die sich seit etlichen Jahren und namentlich in der 
Kriegszeit mit der Aufgabe befassen, eine deutsche 
Mode ins Leben zu rufen, große Rührigkeit. Davon 


liefert die Eröffnung des Modemuseums im Ermelerhause 
einen ebenso anschaulichen wie anziehenden Beweis. Der 
Leitgedanke der Veranstaltung ist, einen bleibenden 
Mittelpunkt für die deutsche Bekleidungsindustrie zu 
schaffen, der durch reiches Anschauungsmaterial beleh- 
rend und anregend auf die Künstler und Künstlerinnen 
von Schere und Nadel wirken soll. Zu solchem Zwecke 
hat sich ein Verein gebildet, an dessen Spitze Peter 
Jessen vom Kunstgewerbemuseum, ein ungemein rüh- 
riger Förderer kunstgewerblicher Bestrebungen, zugleich 
ein Mann von Geschmack und Urteil steht. 


Mit einer Ausstellung „200 Jahre Kleiderkunst“ tritt 
der Verein nun vor die Öffentlichkeit. Zu der Kleider- 
schau aus den zwei letzten Jahrhunderten haben Privat- 
besitz und öffentliche Sammlungen eine stattliche Zahl 
kostbarer Stücke aus verschollenen Herren- und Damen- 
garderoben beigesteuert, die ein nicht nur den Fach- 
mann, sondern auch den Laien, vor allem den Künstler 
und Kulturhistoriker fesselndes Anschauungsmaterial 
für das Verständnis früherer Stilperioden liefern. 

Einen außerordentlich reizvollen Rahmen haben die 
Veranstalter für die wertvolle Sammlung gefunden. 
Berlin ist im Vergleich mit anderen deutschen Städten 
sehr arm an Denkmälern der Privatarchitektur; die paar 
schönen alten Patrizierhäuser, die sich in die Gegenwart 
hineingerettet haben, lassen sich ohne Mühe zählen. Im 
Schatten des mächtigen Schlosses, unweit der Spree, 
die sich dort wie ein niederländischer Kanal malerisch 
zwischen den Giebelbauten der Friedrichsgracht schlän- 
gelt, sind noch etliche Überbleibsel von Alt-Berlin zu 
finden. 

Da steht in der Breitenstraße, in der Nachbarschaft 
der ehrwürdigen, heute neu aufgeschminkten „Tante 
Voß“, ein graues Haus mit einer im Stil des Barock 
schlicht und unauffällig gezierten Fiinffensterfront. Zur 
Linken des Toreinganges ist ein Laden eingebaut, die 


Fenster zur Rechten haben Gitterwerk. Beim Durch- 


schreiten des Vorwegs gelangt man unversehens aus 
dem Geräusch der Gegenwart in den stillen Bezirk der 
Vergangenheit, in dem Mauern, Treppen, Wände, Fenster, 
Balkone, Türen und Höfe als lautlose Zeugen von den 
Erinnerungen vieler Geschlechterreihen erzählen. 

Bis zum Ende des Siebenjährigen Krieges reichen die 
Erinnerungen dieses Patrizierheims zurück, das sich da- 
mals der Bankier Peter Friedrich Damm errichtete. Ein 
durch Kriegsgewinn zu großem Vermögen gelangter 
Bürger, der jedoch, wie die innere Einrichtung des 
Hauses beweist, seinen Reichtum mit Geschmack zu 


verwenden wußte. Eine breite geschwungene. Treppe 
mit schmiedeeisernem Gitter führt hinauf ins erste Stock- 
werk; pausbackige Rokokoengel halten an den Treppen- 
absätzen die Wacht. Ein weißer Festraum mit ge- 
schnitzten Rokokozierrat, einem lichten, fröhlich be- 
wegten Deckengemälde und fein gemalten Supraporten 
empfängt die Besucher. Daran schließen sich die 
Familienräume, die einen mit Veduten ausgemalt, die 
anderen spielerisch mit Rokokoornamenten geschmückt. 
alles zier- und geschmackvoll, nirgends überladen und 
protzig. Durch die Scheiben blickt man in einen kleinen 
Hof mit rundlaufenden Balkonen, Kellertreppen, Gitter- 
ienstern, alles so altertümlich heimelig, als wäre es aus 
einem Spitzwegschen Bilde geschnitten oder einer 
Stormschen Novelle entnommen. In diesen Räumen, die 
durch die späteren Besitzer, die Familie Ermeler, schier 
unverändert erhalten worden sind, hat nun die Moden- 
schau aus zwei Jahrhunderten ihr Heim gefunden. Die 
Stadt Berlin, die seit kurzem in den Besitz des Hauses 
gelangt ist, hat es der Ausstellung zur Verfügung gestellt. 

Schier lebendig wirken in dem heitern Festsaal die 
Puppen mit den kostbar gestickten Fräcken, Kniehosen 
und Degen, die Rokokodamen in Reifrock und Stöckel- 
schuh. Durch die Flucht der Räume begleiten wir Frau 
Mode in ihrem kapriziösen Entwicklungsgange vom 
Directoire zum Empire, dann über die Biedermeierjahre 
in die jüngere Vergangenheit bis zu den schlimmen Jahren 
entarteten Stilgefühls, dessen abscheulichster Auswuchs 
die Tournüre unseligen Andenkens war. Anklagend 
stehen die entseelten Hüllen vor dem Betrachter, der sich 
nur dunkel noch zu erinnern vermag, solche Gestalten 
leibhaftig über die Straßen wandelnd gesehen zu haben. 
Mit anderen Augen beschaut sich der Fachmann oder 
die Fachfrau die Dinge und konstatiert überrascht, wie 
manche Motive sich fast mit der Regelmäßigkeit des 
Naturgesetzes wiederholen und damit den Vorwurf von 
der Launenhaftigkeit der Herrscherin Mode zu wider- 
legen scheinen. 

Wie wird sich — so fragt sich der Besucher, wenn 
er nachdenklich das Reich der Vergangenheit verläßt — 
unsere Gegenwart den künftigen Besuchern des Museums 
präsentieren? Gerne wünscht er, die Frage möge den 
Bekleidungskünstlern von heute, die spätern Geschlech- 
tern über unsere äußere Erscheinung Rechenschaft ab- 
zulegen haben, das Gewissen schärfen und sie zu mög- 
lichst gediegenen Leistungen spornen. Denn wer 
möchte als aktiver oder passiver Zeitgenosse des Welt- 
krieges nicht möglichst vorteilhaft auf die Nachwelt 
kommen? Dr. Emil Schultz. 


Deutschtum im Auslande. 
Opferwilligkeit der Uberseedeutschen. 


Aus Schanghai wird geschrieben: 

In eifriger Fortsetzung der bisherigen Wohltätigkeits- 
sammlungen sind für cie Kriegshilfsfonds die folgenden 
weiteren Beiträge eingegangen: 

1. Für das Zentralkomitee der deutschen Vereinę vom 


Roten Kreuz : 2046,24 M. 
2. Für die Nationalstiftung für- die Hinter- 
bliebenen der im Kriege Gefallenen . 345,60 „ 
3. Für den Verein für das Deutschtum im 
Ausland . : : 2 2 2 2 2 „!1I44,00 „ 
4. Für den Verein Vaterlandsspende zur 
Errichtung deutscher Kriegsbeschädigten- 
Erholungsheime A e 
Zusammen 2766,24 M. 


Unsere Landsleute in Übersee kaben sich in ihrem 
Sammeleifer trotz aller Schwierigkeiten nicht beirren 
lassen. Sie haben wiederum den Beweis erbracht, daß 
sie in trewer Vaterlandsliebe für die deutsche Kriegs- 
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fürsorge und die deutsche Sache nach Kräften be- 
sorgt sind. $ 


Aus Bangkok wird geschrieben: 

Anläßlich des Geburtstages Seiner Majestät des 

Kaisers und Königs ist in der hiesigen deutschen Kolonie 
eine Sammlung zum Besten der deutschen Kriegsgefan- 
genen in Sibirien verznstaltet worden. Auch bei dieser 
Gelegenheit zeigte sich die treue Anhänglichkeit unserer 
Landsleute an die alte Heimat und ihre Opferwilligkeit 
für die tapferen Verteidiger des Vaterlandes wieder in 
schönem Lichte. Die Sammlung ergab die hocherfreu- 
liche Summe von ıund 13900 M., die alsbald ihrem Zwecke 
zugeführt wurde. 
_ Auch unserer türkischen Bundesgenossen hat unsere 
Kclonie nicht vergessen. Eine Sammlung für den Roten 
Halbmond brachte die Summe von rund 4100 M. Dieses 
Ergebnis ist um so erfreulicher. als es sich zum großen 
Teil aus den Spenden des Mittelstandes, dem etwa 
85 Proz. des hiesigen Deutschtums angehören, zusam- 
mengesetzt. Selbst in ganz dürftigen Verhältnissen 
lebende Mitglieder haben es sich nicht nehmen lassen. 
ihr Scherflein beizutragen und damit zu beweisen, daß 
auch im fernen Siam die Deutschen ihrer bewährten 
Verbündeten in Treue gedenken! 


Ein Verband der Freunde Deutschlands 
in Spanien 


hat sich vor einiger Zeit gegenüber den Versuchen des 
Vierverbandes, in Spanien für sich Stimmung zu machen, 
gebildet. Er will durch Studium und Werbearbeit die 
Kenntnis der deutschen Kultur in Spanien verbreiten und 
ieder einseitigen politisch gerichteten Parteinahme zu 
Gunsten irgendeiner Kultur entgegenwirken. Namentlich 
richtet er sich gegen französische Bestrebungen, die in 
Katalonien einigen Erfolg hatten. Die Franzosen haben 
dem katalonischen Studieninstitut eine große französische 
Bücherei gestiftet und mit Vorträgen zur Einführung in 
die französiche Kultur begonnen, die naturgemäß in der 
Hauptsache ihre Aufgabe in Deutschenhetze und 
Schmähung der deutschen Bildung sehen. Der deutsch- 
freundliche Verband setzt sich zum größten Teil aus 
jungen Spaniern zusammen, die in Deutschland studiert 
haben, und sollte von uns aus mit Verständnis unterstützt 
werden. Die deutsch-spanische Vereinigung in Stuttgart 
arbeitet ihm in die Hände. Diese Art von Werbearbeit 
— bemerken dazu die „Mitteilungen des Vereins für das 
Deutsch.um im Ausland“ —, die namentlich von den Eng- 
ländern in ihren philhellenischen, südslawischen. tschechi- 
schen, polnischen Komitees usw.. so meisterhaft aus- 
gebildet wurde, ist bei uns viel zu wenig gepflegt 
worden. Was unsere Feinde durch solche Werbung in 
ruhigeren Zeiten erreichten, ist jetzt nur sehr schwer 
einigermaßen einzuholen. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Das Getreidekorn, seine Bewertg. u. Behandig. in d. Praxis, 
nebst Darstellg. v. Speicherbauten u. ihrem Zubehör. Von 
Prof. Dr. J. F. Hoffmann. 2, Bd. Die Getreidespeicher, ihre 
bautechn. und maschinentechn. Einrichtung, wie Förder- 
maschinen, Lüfter u. Luftwerk, Reinigungsmaschinen usw., 
sowie Besprechung der Getreide- und Allestrockner. Mit 
732 Textabb. (XVIII, 829 S.) Gr. 8°. Lwbd. 48 M. 

Der Kampf auf dem Balkan. Von Emil Ludwig. Berichte aus 
d. Türkei, Serbien u. Griechenland 1915/16. (1.—3. Aufl.) 
(323 S.) 8°. 3.50 M.; geb. 450 M. ` 

Memolren-Bibliothek. 5. Serie. 8. Bd. 8°. 

Faber. Kurt: Unter Eskimos u. Walfischfängern. Eismeerfahrten 
eines jungen Deutschen. (XV. 369 S. m. 1 Taf. u. Karte.) 
o. J. (5. Serie. 8. Bd.) 6 M.: Lwhd. 7.50 M.: Hidrkd. 8.50 M. 

Krlegsfahrten e Ungarn. Von Franz Molnár. Deutsch v Ernst 
Goth. (1.—3. Aufl.) (189 S.) 8° 2,50 M.; geb. 3,50 M. 

Tägliches Notizbuch f. Kontore. 1917. (IV, 352 S. m. Wand- 
kalender u. 3 (1 farb.) Karten.) 35,5 K 11,5 cm. Mit od. ohne 
Kontorlinien. Hlwbd. 2 M. 


Spemanns Kunst-Kalender 1917. (Abreißkalender.) Gr. 8°. 2 M. 
Lehrbuch der drahtlosen Telegraphle. Von Prof. Dr. J. Zenneck. 
4. Aufl., durch e Anh. ergänzt. Mit 495 Textabb. u. zahlr. 

Tab. (XX, 543 S.) Lex.-8°. 17 M.; Lwbd. 19 M. 

Abhandlungen d. hamburg. Kolonialinstituts. 35. Bd. Reihe B. 
Völkerkunde, Kulturgeschichte u. Sprachen. 20, Bd. Lex.-8". 
Meinhof. Carl: Eine Studienfahrt nach Kordofan. Mit 18 Taí.. 

61 Abb. im Text u. e Karte. (XII. 134 S.) 10 M. 

Flandern u. Brabant. Von Roland Anheißer. 30 Städtebilder u. 
Landschaften nach Orig.-Radiergn. (26 S. Text u. 30 Taf.) 
Lex af Pappbd. 8 M. 

Berichte üb. Land- u. Forstwirtschaft Im Auslande, Mitgeteilt 
vom Auswärt. Amt. Buchausg. 24. Stück. Lex.-8°. 
Pfannenschmidt. E.. landw. Sachverständ. Dr: Boliviens Land- 

u. Volkswirtschaft. (VI, 58 S.) IM. 

Politische Bibliothek. 8°. 

Steffen. Gustaf F.: Demokratie u. Weltkrieg. 
übers. v. Margar. Langieldt)  1.—4. Taus. 
Pappbd. 5 M.; Lwbd. 6 M. E 

Afrikanische Tierwelt, Von Fritz Bronsart v. Schellendorff. 
(3. u. 4. Bd.) 8°. Je 3 M.; Lwbd. je 4 M. 

3. Löwen. (159 S. m. Abb. auf Taf.) 

4. Novellen u. Erzählen. (139 S. m. Abb. auf Taf.) 

Kriegspolitische Einzelschriften, 6. u. 7. Heft. Gr. 8°. 

Haenisch, Konrad, Mitel. d. Abg.-Hauses: Die deutsche Sozial- 
demokratie in u. nach d Weltkriege. Mit e. Anh.: Zur Biblo- 
graphie d. sozialist. Kriegsliteratur. 2.. unveränd. Aufl. (146 S.) 


2.50 M. 
Politik Im Weltkrieg. Von Otto Hoctzsch. 


Aufsätze. (V, 171 S.) 8°. 1,50 M. 


Humoristisches. 


Herr Krause liest in der Zeitung, daß beim Bau von Unter— 
ständen in Flandern ein gewaltiger Mammutzahn gefunden 
worden ist. Er spricht zweifelnd: „Hm! Jetzt ist Lloyd George 
an der Front gewesen. DaB das nur nicht bloß ein Zahn von 
dem großschnäuzigen Engländer ist.“ 

In einem Infanterie-Regiment werden die neuen Stahlhelme 
eingeführt. In die Betrachtung eines solchen Dinges versunken. 
platzt da auf einmal ein biederer Schwoh los: „Wenn i jetzt 
stiirm’, da nehm’ i mer zwee Ord'nanze' mit: die ene trägt 
mer den Helm, die annere Stahlschild und Gewehr, und i nehm’ 
e paar Handgranate — — und dann nix als druf!“ 


Bei einer Armeegruppe, die wegen ihrer ruhigen Stellung 
den Beinamen „Das schlafende Heer“ führt, ging jüngst der 
Armeeführer durch die vorderste Linie. Da findet er an einem 
Regiments-Unterstand neben einer großen Glocke folgendes 
Schildchen: 

„Es wird gebeten, wenn plötzlich der Frieden ausbrechen 
sollte, an dieser Glocke mehrmals heftig zu schellen" 

(Jugend.) 
ente eee eee eee eee eee 


Hauptschriftleiter: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Verantwortlich ffir 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: 1. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


(Aus d. Schwed. 
(252 S.) 8". 


Historisch-polit. 


Dem Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Köhlers 


JO Deutscher Flotten- Kalender 


17. Jahrgang. für 1917 17._Jahrgang. 


Unter Mitwirkung von M. Plüddemann, Kaiserl. Konter- 
Admiral, begründet von Wilhelm Köhler. Ueber 
200 Seiten Text mit ca. 150 interessanten Abbildungen 
und vielen farbigen Kunstbellagen. In elegantem 
mehrfarbigen festen Einband Preis nur Mk. 1.—, Porto 
20 Pfg. — Nach dem Urteil der hervorragendsten großen 
Zeitungen einer der interessantesten, inhaltsreichsten 
Kalender der Gegenwart. 


Alljährliche Friedensauflage: 200,000 Exemplare! 
pose U. I. lau sw, d. u n. b K, Mellel 


wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzelge auf Seite 1812 


Soeben erschienen: Soeben erschienen: 
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Literarisc DH euiskeiten RETTEN ET TR ` A 
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Schwert und Brot. So lautet der Titel der neuesten Schrift von | 
Gottfried Traub, die soeben im Verlage von J. Engelhorns 
Nachf. in Stuttgart erschienen ist. Die „Eisernen Blätter“ und 
„Briefe aus Kriegszeiten“ von Gottfried Traub, deren zweiter Teil 
hier gesammelt vorliegt, sind 1914/15 dem deutschen Volke in gewissem 
Sinne etwas ähnliches wie Fichtes Reden an die deutsche Nation 1813. 
Kraft für die Seele, Macht für das Volk; das schafft dieses Buch. 

Das schön gebundene Buch kostet 2 M. Zur Versendung ins Feld 
ist auch eine gut geheftete „Feldpostausgabe“ zu haben, die 1,50 M. 
kostet und fiir 10 Pf. verschickt werden kann, 

Heimatsieg. Das ist der Titel von Gottfrieds Traubs. 
neuester soeben im Verlag von J. Engelhorns Nacht in Stuttgart er- 
schienenen Schrift. — Die Arbeit an des deutschen Volkes Seele und 
Willen setzt Gottfried Traub in Briefen, Eisernen Blättern, Beobach- 
tungen, Warnungen’ immer aufs neue fort. Zähe Geduld und unerschüt- se Í 


wi 
terliche Siegesgewißheit — dazu ruft er Deutschland hinter der N | 
Front auf. * 
Das schön gebundene Buch kostet 2 M. Zur Versendung ins | > 

Feld ist auch eine gut geheftete „Feldpostausgabe“ zu haben, die 1,60 M. | d. 
kostet und für 10 Pf. verschickt werden kann. N . 
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Stahl- Zoey: Dieselmotoren-Sauggasanlagen 


Schuh- Normograph 
9. WM 


schoner A Yon den gen Firmen @ ! 
N Kleinmotoren. N 


N ‘ jáá Von den größten Firmen 
SE UN BENZECE. © 


des In- und Auslandes 
A A 
enorm haltbar, die bewährteste Marke. 2 


anerkannt bester 
Wir dienen auf Wunsch mit besond. bemusterten Angebot! Rheinische Auto mobil-& Moto ren: 


Beschrittungsapparat 
für Zeichnungen, 

Bfonning-Schuhmacher-Werke 2 Fabrik Aktiengesellschaft-Mannheim 

wm. ee Abteilung Motorenbau 


Neu: 
Umrandungsschablone für effektv. Plakate. 
Ueber 160 000 Stück im Gebrauch. 
Glänz. Anerkenn.-Schr. Prosp. kostenl. 
P.Filler,Berlin$ 42, Moritzstr.118, 
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SAGEGATTER 


Holzbearbeitungsmaschinen mit Kugellagerung 


e h, eee ee eee eee 22000 PER EHE BERNER HT TH nn 


Carl Kneusel 
Zeulenroda 


Maschinen zur Fournier- 
und Sperrh olzfabrikation 


c. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN - REINICKENDORF 50. 
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Fabrik von 


Blchbeareitungsmasthinen 


| Klempner, Blech- u. Metallwaren 
Lampen-, Blechemballagefabriken . 


Maschinen zum Verschließen von 
T Conservedosen. 
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Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Eho“ Bezug zu nehmen. 


E deutscher Exportfirm 


ø HA Der Raum die ëm zu in Höhe von 5 Ketter, kostet für 12 Monate 180 Mk 


Unsere 
bonnenten 


in uber 


bezahlen den Echoabonnementsprets, 
der befrefende Ort nicht im 

asperhekr mil Deutsch- 
steht, am besien durdi Shem 
Anweisung au! eine deutsche 
tifirma oder Gesdiifts- 
ändisches Papiergeld 
Gold wird zum Tageshurse in 

Zahlung genommen. 


f BUIENBILDERFABRIK 


le nurnberg. 
bilder für alle Industrien 


Flüssiges 

Frico sibergiänzends, kalt 

1 giuthizetest, für 

—— EE u, Zier-An 
A Comp., Asperg, Württ. 


= Teerwerke 


usrüstung u. Bekleidung 


HRH DUU UG (Uu 1111 11001 


dn Miia 
uav Seid, 


Leipzigerstr. 67 70. 


HO Jdggdfalangm, e, 
Metalle. . Wientiges Hiitemitte! für 


alle Metall verarbeitenden Industrien. 
Carl Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


ückerei-Einrichtungen 
eee 


ampibackofen 
Teigknetmaschinen 
eigteilmaschinen 
Herm. Bertram, 
Halle (Saale). 
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leifolien Formaten, so- 
wie atc. miniumfolien 


endlos und in 


fabriziert 8 Eppstein 


že Briefmarken jg 


S Kassa-Ankau v. Sammlung. 
Philipp Kosack & Co., Berlin C. 2 
S Burgstrafe 13, am Königl. Schloß. 


Goher. Bibliotheca Romanica 


ibti tranz6s., italien., span. u. portug. 
Wveltliteraturwerke in Original- 
sprache. Die Nr. 50 Pf. Prospekte 
von Heitz, Verlag, Straßburg E. 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Emo“ Bezug zu nehmen, 


icher 


Zeitschriften, 
Musikalien, 
Lehrmittel 


u. Bilder jeder Art ke Q 
lieferr zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und Verla REMEN 


G. m. b. H., BREME 


Posttach 248. 
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fahigkeit in Lametta-, Watte-und Glas- 

Artikeln, Lichthaltern. Illustrierie 
Preisliste kostenlos, 


Burchard Hoebel, Halle a. 8. 5. 


Igarettenmaschinen = Kë 


bis 300000 Stück tägl A 
„Unlvers al“ und 
mit automatischer 7 Kate .. 
für Falz- oder Klebnaht, mit Gold-, Kork-, 
Aluminium-, Paraffin- u Strohmundstück- 
Belag. Verbreiteiste Maschinen. Über 
1500 Stück im Gebrauch. Lieferant aller 
staatlichen Regien und Großbetriebe. 
Cigarettenpack-, Cigarettenaufreiß- 
und Messerschleifmaschinen. 


The United Cigarette Machine Co. Ltd. 


Fillale Dresden 21. 


tür Grosodetried. 
Universelle“ Cigarstionmaschinen- 
Fabrik 1. 8. Müller & Co., Dresden-Läbtan 27. 


E rettenmaschinen 


Gewinnung von voriauifreiem dal 
und Fuselöl. in einer Destillat 
Gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 
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Verarbei 


Automatische Drahtflecht- 
maschinen für Viereckgeflecht. 
Ge- 
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maschinen und Krippmaschinen, 
Automatische Maschinen für die 
Sprungiedern- und Draht- 
matratzenfabrikation, 


Automatische Drahtbiegemaschinen. 
Automatische Federwindmaschinen. 


Automatische Drahtricht- und 
Abschneldemaschinen. 


Vereinigte Maschinenfabriken 


für Drahtverarbeitung 


Wagner & Ficker u. OttoSchmid 
Reutlingen 12 (Deutschlana). 
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| Philipp Loos, 
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Größte Speclal- 
fabrik In 


ellerei- 
Maschinen 


amptkessel 


mit u. ohne Ueber- Vorzügliches 
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* auptmann Bölde, der unbezwungene Steger 
5 im Luftkampfe, hat ausführliche Tage- 
bücher und Briefe über ſeine Kämpfe hinter⸗ 
laffen, zu deren Veroffentlichung nur der Ver- 
leger dieſes Buches berechtigt iſt. Neben dem 
Stoff, der ſpannend wie ein abenteuerlicher 
Roman an uns vorüberzieht, feſſelt beſonders 
die liebenswürdige Perſönlichkeit Böldes, der 


von ſeinen Kämpfen mit einer Aufmerkſamkeit 
und einem Humor berichtet, die beide in der 


bisherigen Kriegsliteratur einzig daſtehen. 


Das Buch allein würde Bölde berühmt machen, 
wenn er es nicht ſchon wäre, Es wäre ſelbſt 
dann groß, wenn es einen Unberühmten zum 
Verfaſſer hatte. 
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nhundertundzwoͤlf großen Abbildungen 
bietet das ſoeben erſchienene 
Buch die Meiſterwerke der deutſchen und nieder- 
ländifhen Bildniskunſt des fünfzehnten, ſech⸗ 
zehnten und ſieb zehnten Jahrhunderts: Männer 
und Frauen. Bauern und Bürger. Patrizier 
und Fürſten! Menſchen, welche in dieſen 
entſcheidenden Jahrhunderten die Welt in Bee 
wegung ſetzten und Unbekannte, deren Namen 
niemand weiß! Ein altes deutſches Verslein 
ſpricht davon, wie es „ruhmlich und troſtlich“ 
ſei, „der alten lieben Vorfahren“ nicht zu ver⸗ 
geſſen, die „vor uns in dem Leben waren“. 
Und rühmlich und tröſtlich zugleich ift es in 
der Tat, uns unſerer Väter dankbar bewußt zu 
werden, indem wir in ihren Bildniſſen zu 
leſen ſuchen. 
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Um Deutschlands Volkswirtschaft. 


Vom Kaiserl. Präsidenten a D. Dr. R. van der Borght, 


Deutschlands Volkswirtschaft niederzuringen und bis 
ins Mark hinein zu schwächen, ist das Ziel unserer 
gegenwärtigen Feinde. Daß sie es unmittelbar durch 
den Krieg erreichen werden, hoffen sie selbst nicht 
mehr; daher das Bemühen, neben und nach dem Kampf 
der Waffen einen wirtschaftspolitischen Kampf gegen 
die Grundlagen des deutschen Wirtschaftslebens durch- 
zuführen. Auch das wird nicht gelingen. Deutschland, 
nach seiner Fläche unter den europäischen Ländern nur 
noch von Osterreich-Ungarn als Gesamt-Staatswesen 
und von Rußland übertroffen, läßt in seiner Bevöl- 
kerungszahl alle europäischen Großstaaten mit Aus- 
nahme von Rußland hinter sich, und von außereuro- 
päischen Ländern zeigen nur die Vereinigten Staaten, 
Britisch-Indien und China eine größere Einwohnerschaft. 
Seine Grundzahl der Erwerbstätigen überhaupt und der 
männlichen Erwerbstätigen insbesondere sowie der in 
Land- und Forstwirtschaft erwerbstätigen Personen 
wird nur noch von Rußland und den Vereinigten Staaten 
überragt. Die Zahl seiner Erwerbstätigen in Industrie 
und Bergbau wird von keinem Kulturstaat erreicht, 
auch von England nicht, das noch um mehr als zwei 
Millionen hinter den deutschen Ziffern zurückbleibt. 
Deutschland hält jetzt seine Volkskraft im Lande zu- 
sammen. Seine Auswanderung war vor dem Kriege 
bis auf winzige Ziffern zusammengeschmolzen, und man 
muß schon kleine Staatswesen aufsuchen, um noch 
geringere Grundzahlen zu finden. Im Vergleich zur 
Einwohnerschaft ist die deutsche Auswanderung nur 
noch 1,7 auf 10000 Einwohner, eine Zahl, die weit hinter 
den Verhältnisziffern aller europäischen Lander zuriick- 
bleibt. 

Deutschland hat vor dem Kriege eine iiberaus starke 
wirtschaftliche Entwicklung genommen. So ausgedehnt 
dabei auch seine Beziehungen zum Auslande in Ein- 
fuhr und Ausfuhr sind, so ist doch die wesentlichste Stütze 
für die gesamte wirtschaftliche Entwicklung Deutsch- 
lands in immer wachsendem Maße der innere Markt 
geworden. Jetzt während des Krieges kommt uns das 
zugute. Wäre es andes gewesen, so würde die starke 
Einengung des Verkehrs mit dem Auslande tiefgreifende 
Erschütterungen des deutschen Wirtschaftskörpers 
nach sich gezogen haben. Haben: wir auch unsere wirt- 
schaftliche Arbeit zum Teil auf andere Richtungen ein- 
stellen müssen, müssen auch einzelne Zweige des Wirt- 
schaftslebens schwer unter den Kriegsverhältnissen 
leiden, als Ganzes wird die deutsche Volkswirtschaft 


ohne nachhaltige ernste Schädigungen durch den Krieg. 


hindurchkommen, und nach dem Kriege wird sie erst 
recht in der Lage sein, mit dem Pfunde,‘ das ihr ein 
gütiges Geschick verliehen hat, so zu arbeiten, daß sie 
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Berlin-Wilmersdorf. 


ihre Stellung im Wirtschaftsleben nicht nur zu erhalten, 
sondern auch zu erhöhen vermag. 


Drei Dinge vor allem sind es, die hierfür die Voraus- 
setzung bilden: Kohle, Eisen und Nahrungsmittel. Kohle 
und Eisen sind die Grundpfeiler aller weitausgreifenden 
gewerblichen Entwicklung. Deutschland ist der drittgrößte 
Kohlenerzeuger der Welt. Nur Großbritannien und die 
Vereinigten Staaten überragen es. Die deutsche Roh- 
eisenerzeugung überschreitet die englische schon sehr 
weit und bleibt nur noch hinter der amerikanischen 
zurück. Unsere Eisenerzeugung wird ebenfalls nur noch 
von der amerikanischen übertroffen. Unser Rindvieh- 
bestand hat sich von rund 16 Millionen im Jahre 1873 
auf beinahe 22 Millionen im Jahre 1914, unser Schweine- 
bestand in derselben Zeit von rund 7 Millionen auf über 
25 Millionen gehoben, während die Bevölkerung in dieser 
Zeit nur um rund 60 Proz. gewachsen ist. Die land- 
wirtschaftliche Nutzbarkeit des Bodens ist auf das aus- 
giebigste verwertet. Deutschlands Anbaufläche für 
Roggen und Kartoffeln wird nur von der russischen, die 
für Gerste nur von der russischen, indischen und ameri- 
kanischen, die für Hafer nur von der russischen und 
amerikanischen übertroffen. Seine Roggenernte wird 
nur noch von der russischen überragt. Bei der Gerste- 
und Haferernte sind nur noch die Vereinigten Staaten 
und Rußland mit größeren Ziffern vertreten. Die 
Kartoffelernte wurde selbst in dem ungünstigen Ernte- 
jahr 1914 von keinem Lande der Welt auch nur an- 
nähernd erreicht. Die Ernte an Brotgetreide hat sich 
im Jahresdurchschnitt von 1899/1901 und 1910/12 um 
30 Proz. für Roggen, um 21 Proz. für Weizen gehoben, 
während die Bevölkerung in dieser Zeit nur um 17 Proz. 
gewachsen ist. Die gewaltige Steigerung ist nicht durch 
Vermehrung der Fläche erreicht worden, ihre Aus- 
dehnung hält sich in sehr engen Grenzen. Der eigentliche 
Grund liegt darin, daß Deutschland den Hektar-Ertrag 
seines Bodens durch die intensivere „und zweckmäßigere 
Wirtschaftsweise sehr wesentlich gesteigert hat. Bei 
den drei Haupternährungsfrüchten hat sich der Hektar- 
Ertrag gehoben seit 1880 bis 1913 


von 8,4 dz auf 19,1 dz bei Roggen 
von 12,9 dz auf 23,6 dz bei Weizen 
von 71 dz auf 158,6 dz bei Kartoffeln. 


Mit diesen Zahlen steht Deutschland in der Reihe der 
Länder, die im Vergleich zur Bodenfläche den höchsten 
Ertrag erzielen. Die Abschwächung 1914 und teilweise 
1915 ist vorübergehender Art und wird ohne weiteres 
behoben sein, sobald wieder genügende Arbeitskräfte, 
Zugpferde u. dgl. zur Verfügung stehen. Der deutsche 
Roggenverbrauch wird schon seit Jahren ganz vom In- 
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lande gedeckt. Auch beim Kartoffelverbrauch hat vor 


dem Kriege selbst in weniger günstigen Erntejahren nur - 


eine ganz geringe Zufuhr aus der Fremde eintreten 
müssen. Nur bei Weizen ist das Ausland in etwas 
stärkerem Maße beteiligt, obwohl auch hier die Haupt- 
masse des Bedarfs im Inlande erzeugt wird. 


Wer den Blick nicht auf die Einzelheiten und vor- 
übergehende Erscheinungen richtet, sondern das Ganze 
der deutschen Volkswirtschaft ins Auge faßt, der muß 
hiernach zu dem Schluß kommen, daß Deutschland wirt- 
schaftlich unbesiegbar ist und bleiben wird, um so mehr, 
als der im Kriege so wunderbar betätigte deutsche 
Heldengeist, der so völlig dem englischen Krämergeist 
entgegengesetzt ist, dafür bürgt, daß nach wie vor — 
und nach dem Kriege vielleicht noch mehr als vor ihm — 
der Zweck der deutschen wirtschaftlichen Arbeit letzten 
Endes nicht auf das Wohlleben des Einzelnen, sondern 
auf das Gedeihen und die geistige und sittliche Ent- 
wicklung der Gesamtheit gerichtet ist. 


Zur Geschichte der Volksernährung 
in Deutschland. | 


Wenn die gewöhnlichen Existenzbedingungen eines 
Volkes in seiner Gesamtheit so vollständig über den 
Haufen geworfen werden, wie bei uns in dieser schweren 
Kriegszeit, dann liegt es nahe, die Blätter der Geschichte 
zurückzuschlagen, um uns uns durch sie darüber unter- 
richten zu lassen, wie es mit Speise und Trank in 
früheren Jahrhunderten in Deutschland bestellt war. 
Dabei mag es als Trost, wenn auch nur als schwacher, 
empfunden werden, daß unsere Vorfahren zuweilen 
Entbehrungen zu ertragen hatten, mit denen die uns 
gegenwärtig auferlegten keinen Vergleich aushalten 
können. Wir lesen von grauenerregenden Hungersnöten, 
die im Mittelalter, besonders in Mitteleuropa, häufig 
durch Teuerungen als Folge ganz mißratener Ernten, 
oder eines großen Viehsterbens, oder gewaltiger Heu- 
schreckenplagen (wie in den Jahren 873 und 1338) her- 
vorgerufen wurden. Jede Generation der Menschen 
hatte damals im Durchschnitt 2 oder gar 3 Jahre Not 
zu erdulden. Doch zunächst etwas über die normalen 
Verhältnisse. 


Auf dem Konzil zu Frankfurt (794) wurde bestimmt. 
daß ein halbes Brot, im Gewicht von einem Pfund, 
jedem Mönch: täglich genügen müsse. Es handelte sich 
um Gerstenbrot. Für seine Beamten regelte Ludwig der 
Fromme die auf den Königlichen Höfen zu gewährende 
Verpflegung, die für alle gleich war und aus Brot, 
Schweinefleisch, Hühnern, Eiern und Bier bestand. Nur 
in der Menge stufte sie sich je nach dem Range des 
Beamten und der damit wechselnden Zahl seiner Be- 
gleiter ab („Die Geschichte der Ernährung“ von Prof. 
Dr. Lichtenfeld“). Die Küche der Vornehmen, die des 
Mittelstandes und die der breiten Menge trennten sich 
erst deutlicher, seitdem die Kreuzzüge die nähere Be- 
kanntschaft mit der Lebenshaltung des Ostens vermittelt 
hatten. Bemerkengwert ist, daß Mitte des 15. Jahr- 
hunderts frisches Fleisch im allgemeinen nur von Jo- 
hanni bis Michaelis genossen wurde, gesalzenes oder 
geräuchertes bildete sonst neben Wild und Fischen die 
Fleischnahrung. Aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
ist uns im Archiv zu Kassel der Voranschlag zu der 
Wirtschaftsnahrung eines Beamten erhalten. Montag, 
Mittwoch, Freitag und Sonnabend wurde als Fleisch nur 
Fisch verzehrt, die Mahlzeiten bestanden aus zwei 
Fleisch- oder Fischgängen. Bei festlichen Gelegenheiten, 
besonders Hochzeiten, pflegten die Minderbemittelten 
ebenso zu schwelgen, wie die mit Glücksgütern Geseg- 
neten, ein Kapitel, das wir wohl als ziemlich allgemein 
bekannt voraussetzen dürfen. 


Das Mindestmaß dessen, was zur auskömmlichen 
Nahrung erachtet wurde, war Brot und Käse, die die 
allgemeine Hausnahrung bildeten und nicht fehlen 
durften, wenn auch keine bessere Speise vorhanden war. 
Die Speise des vierten Standes seinerzeit schildert um 
1544 Sebastian Münster folgendermaßen: „Ihre Speiß 
ist schwarz rucken Brot, Haberbrey oder gekocht 
Erbsen und Linsen. Wasser und Molken ist fast ihr 
Trunk.“ Schweinefleisch in Verbindung mit Sauerkraut 
galt dem Bauer des 14. Jahrhunderts als Festspeise. 
Die Bestrebungen der unfreien und freien Bauern, sich 
gewaltsam eine Verbesserung ihrer Existenzbedingungen 
zu erzwingen, erstickten in Mittel- und Süddeutschland 
in Blute der Erschlagenen. Für die ländliche, die 
körperliche Arbeit leistenden Menschen, für einen nicht 
unbeträchtlichen Teil der städtischen Bevölkerung 
scheinen sich in dem Zeitraum von 700—1700 die Er- 
nährungsmöglichkeiten, sowie die Art der Ernährung, 
verschlechtert zu haben. ° 


Die Kornpreise waren in früheren Jahrhunderten 
zuweilen Schwankungen unterworfen, von denen unsere 
Zeit sich nichts träumen läßt. Im Jahre 1524 -betrug 
z. B der Preis des Scheffels Roggen im Herzogtunr 
Sachsen-Altenburg 15 Groschen, was gegen das Jahr 
1300 eine Steigerung von 275 Proz. bedeutete. Im Jahre 
1586 erreichte sie 2000 und kurz vor dem 30jährigen 
Kriege annähernd 4000 Proz. Zwischen 1464-84 war 
der Spelz im teuersten Jahre um 2500 Proz. teurer als 
im billigsten Jahre zwischen 1459—79. Zum Vergleich 
wollen wir diesen Preissteigerungen aus alter Zeit einige 
aus dem verflossenen Jahrhundert gegenüberstellen. 
Von 1821—1900 stiegen Roggen bei uns um 73 Proz.. 
Weizen um 44 Proz., Kartoffeln um 46 Proz. Rind- 
fleisch um 92 und Schweinefleisch um 58 Proz. 

In Zeiten der Not wurde dem Getreide sonstige vor- 
handene Frucht beigefügt, deshalb rühmte man die Lu- 
pine (Feigbohne), „denn man macht auch Brot daraus. 
wann ohne das die Frucht zu teuer ist.“ An solchen 
Mischungen wird der Geschmack jener fernen Zeit wohl 
nur sehr geringen Anstoß genommen haben, bis zum 
15. und 16. Jahrhundert wurde alles Eßbare ziemlich 
wahllos verzehrt. Im Netz gefangene Stare und selbst 
Sperlinge waren höfisches Essen. An Quantität stellte 
man aber doch wohl größere Ansprüche als zu unserer 
Zeit. So verlangte Wallenstein für jeder Person seines 
Hofstaates die tägliche Lieferung von 2 Pfund Brot, also 
rund 900 g. Im Jahre 1673 schreibt eine Kaiserliche 
Verpflegungsordonnanz für jeden Soldaten die tägliche 
Lieferung der gleichen Menge vor. Anfang des 19 Jahr-“ 
hunderts verlangte die preußische Kriegsverpflegungs- 
vorschrift ebenfalls 2 Pfd. Brot pro Tag und Mann, 
heute werden 750 g als genügend erachtet. In Bonn 
wurden im Jahre 1795 täglich 2 Pfd. Mehl für den Kopf 
der Bevölkerung berechnet. Im Jahre 1878 betrug der 
Verbrauch an Brotgetreide täglich rund 590 g auf den 
Kopf der Bevölkerung des Deutschen Reiches, im Jahre 
1897/98 nur noch 500 g. Ganz anders aber die Fleisch- 
nahrung! Während im Jahre 1830 auf den Kopf der Be- 
völkerung in Deutschland jährlich nur 13,6 kg verbraucht 
wurden, und zwar aus einheimischer Produktion, kamen 
im Jahre 1907 auf jeden Kopf 46,2 kg. 

Bei uns in Deutschland hat sich der Verbrauch im 
verflossenen Jahrhundert mehr und mehr dem Schweine- 
fleisch zugewendet. Im Jahre 1816 marschierte Rind- 
fleisch mit 46 Proz. an der Spitze und stieg im Jahre 
1840 sogar auf 48 Proz., aber schon im Jahre 1861 war 
es vom Schweinefleisch überholt, und im Jahre 1907 
übertraf der Verbrauch an Schweinefleisch den an Rind- 
fleisch um mehr als das Doppelte. 

Infolge der Transportschwierigkeiten schwankten 
früher die Preise für Nahrungsmittel weit mehr als heute. 
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Bei allgemeiner günstiger Ernte lebte man allerorten im 
Überfluß. Ein alter märkischer Chronist spricht von 
goldenen Zeiten, in denen die alltäglichen Lebensmittel 
so reichlich vorhanden waren, daß die Produzenten sich 
mit wahren Spottpreisen begnügen mußten. Und auch 
sonst hören wir von Preisen, die für uns wegen ihrer 
Niedrigkeit geradezu etwas Fabelhaftes haben. So 
kostete im Jahre 1393 ein Zentner Schmalz 9 Pf., ein 
ieister Ochse 11 Schillinge. Dagegen wurde zu der- 
selben Zeit Zucker das Pfund mit 58 Schillingen, 1 Pid. 
Muskat gar mit 80 Schillingen bezahlt. Das Ausbleiben 
der Zufuhr an Nahrungsmitteln machte sich in den 
Preisen natürlich ganz besonders bei belagerten Städten 
geltend. Als Rom im Jahre 546 durch Totila belagert 
wurde, kosteten 100 kg Spelz 310 M., ein Rind war 
nicht unter 850 M. zu haben. In solcher Not durften 
natürlich auch die Vornehmen nicht wählerisch sein. 
Im Jahre 1260 zwang der Aufstand der Bevölkerung die 
Deutschordensritter dazu, ihre Rosse zu verzehren und 
am Leder ihrer Schuhe zu nagen. 

Wie furchtbar zuweilen die Hi ene in Deutsch— 
land im Mittelalter wüteten, verraten uns die Annalen 
des Klosters Fulda aus dem Jahre 840. Die durch Hunger 
zum Wahnsinn getriebenen Menschen stürzten sich aut 
das faulende Aas der Tiere und Menschen, die, noch 
lebend, dem Totschlag erlagen. um verzehrt zu werden. 
Noch in viel späterer Zeit nahm kein Mensch Anstoß 
daran, wenn in Zeiten großen Mangels die Armen einer 
Stadt einfach aus den Toren hinausgetrieben wurden. 
Noch aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts hören 
wir von einem großen Sterben in Kursachsen infolge 
allgemeiner Nahrungsmittelnot. 

Wie weit sind wir trotz Kriegsbedrängnis von 
solchem Elend entfernt! K. W. 


Expansionsbestrebungen 


des nordamerikanischen Handels. 


Vom 1. Juli 1915 bis zum 30. Juni 1916 erzielte der 
Außenhandel der Vereinigten Staaten einen Ausfuhr- 
überschuß von 274 Millionen Dollars. In den Monaten 
Juli-August d. Js. belief sich die Ausfuhr auf 955 Mil- 
lionen Dollars gegen 254 Millionen im gleichen Zeitraum 
1914. Diese außerordentliche Steigerung läßt es be- 
greiflich erscheinen, daß man in den Vereinigten Staaten 
Erwägungėn anstellt, auf welche Weise es gelingen 
könnte, den erzielten Erfolg zu einem dauernden zu ge- 
stalten. Es bricht sich bereits die Erkenntnis Bahn, daß 
infolge der Übernahme von Kriegslieferungen im großen 
Maßstabe die amerikanische Volkswirtschaft bei Friedens- 
schluß schweren Erschütterungen ausgesetzt sein wird, 
und daher werden von vielen Seiten Maßnahmen aller 
Art empfohlen, die eine vergrößerte Ausfuhr 
Friedenswaren herbeiführen können. Man nimmt an, daß 
die Ausfuhr von Ackerbau- und anderen Rohprodukten 
besonders von Zucker, voraussichtlich zurückgehen wird, 
wenn auch immer noch mit einem nennenswerten Ab- 
satz im Ausland gerechnet werden darf. Auch die 
Kupferausfuhr, die im Rechnunzsiahr 1915/16 einen Wert 
von 150 Millionen Dollars erreichte, dürfte schätzungs- 
weise auf ein Drittel zurückgehen. Schwer abwägbare 


Faktoren bleiben vorläufig der Kapitalbedarf in Europa, - 


die Kursgestaltung der europäischen Währungen, die 
dem Handel gewährten Staatsbeihilfen, wie Vorzugszölle 
und Vorzugs-Eisenbahnfrachten usw. Der Kern der 
Frage wird in den Aufsätzen nordamerikanischer Zeit- 
schriften, die sich mit dem Thema beschäftigen, stets in 
den Herstellungskosten der Industrieerzeugnisse und 
zwar in erster Linie in den nach dem Kriege zu zahlen- 
den Arbeitslöhnen erblickt. Die an sich bereits höheren 
amerikanischen Löhne sind durch die Einwirkung der 


von’ 


Kriegsindustrie weiter gesteigert worden. Ob der 
amerikanischen Industrie billige Arbeitskräfte aus der 
Einwanderung nach dem Kriege zuströmen werden, läßt 
sich nicht übersehen, jedenfalls werden die europäischen 
Regierungen ihr Möglichstes tun, um die vorhandenen 
Arbeitskräfte im Lande zu behalten. Einen gewissen 
Trost schöpft man aus der Tatsache, daß auch in Europa 
die Löhne während des Krieges stark gestiegen sind, 
so daß die dortige Industrie kaum zu den früheren 
Preisen werde liefern können. Als ausschlaggebend für 
die zukünftige Gestaltung des Weltmarktes wird der 
Preis der deutschen Arbeitskraft angesehen. Dem- 
gegenüber wird die amerikanische Industrie ermahnt, 
nach dem Vorbild Deutschlands Wissenschaft und 
Technik befruchtend auf sich einwirken zu lassen. Er- 
findungsgabe, Vielseitigkeit, hochentwickelte Werkzeug- 
maschinen, organisatorische Fähigkeiten und Tatkraft 
scllen der amerikanischen Industrie die Möglichkeit 
schaften, unter Ersparung teurer Arbeitskräfte die 
gleichen Warenmengen zu Preisen herzustellen, die den 
Wettbewerb mit jedem anderen Industriestaat gestatten. 


Als Absatzgebiet, das jetzt mit allen Kräften be- 
arbeitet werden müsse, wird der amerikanischen In- 
dustrie in erster Linie immer wieder Südamerika emp- 
fohlen. Dieser Erdteil soll mit einem vollständigen Netz 
amerikanischer Banken überzogen werden, die in steter 
Verbindung mit den Zentralinstituten in der Heimat dem 
Importeur und. Exporteur jede Unterstützung gewähren. 
Eine kräftige, nach jeder Richtung hin wettbewerbsfähige 
amerikanische Handelsmarine soll geschaffen werden. Zur 
Befestigung der Handelsbeziehungen sind mit den einzel- 
nen Staaten besondere Gegenseitigkeitsvertrage anzustre- 
ben. Ein panamerikanischer Zeitungsdienst in der Art der 
„Associated PreB soll alle Nachrichten von gegenseitigem 
Interesse austauschen. Die Rechte der amerikanischen 
Unternehmer im Auslande sollen von der Regierung mit 
allen Mitteln gefördert werden. Soweit die Handels- 
gesetzgebung, wie z. B. das Antitrustgesetz, der Ent- 
wicklung erfolgversprechender Organisationen des 
Handels entgegensteht, soll sie abgeändert werden. 
Jeder amerikanische Geschäftsmann soll darauf sehen, 
daß er nur amerikanische Angestellte beschäftigt und 


. auch seine Vertretungen im Ausland nur Amerikanern 


anvertraut. — Die Schärfe und Bestimmtheit, mit der 
Forderungen wie die vorstehenden immer von neuem 
wieder aufgestellt und besprochen werden, läßt er- 
kennen, daß die Amerikaner sich der Schwäche ihrer 
gegenwärtigen Position hinreichend bewußt sind. Ob- 
wohl die Bestellungen des Auslandes für Ware, die nicht 
von der Kriegsindustrie angefertigt wird, in der Zu- 
nahme begriffen sind, ist doch die amerikanische In- 
dustrie außerstande, dem Bedarf in jeder Weise gerecht 
zu werden. Die Textilindustrie z. B. leidet unter 
Arbeitermangel und mußte infolgedessen. ihre Produktion 
verringern anstatt sié ausdehnen zu können. Die von 
der amerikanischen Industrie geforderten hohen Preise 
haben zur Folge, daß das Ausland nur das absolut Not- 
wendige bezieht, und die für die Verschiffung der bestell- 
ten Waren bestehenden Schwierigkeiten tragen dazu bei, ` 
das Geschäft weiter einzuschränken. Damit hängen auch 
die Klagen zusammen, die z. B. aus Argentinien über 
amerikanische Lieferungen laut geworden sind. Dort 
mußte sich die „Union Industrial Argentina“ mit der 
formellen Bitte an den Generalkonsul der Vereinigten 
Staaten wenden, seinen Einfluß aufzubieten, um die 
amerikanischen Exporteure zur genauen Innehaltung und 
Durchführung ihrer geschäftlichen Verpflichtungen mit 
argentinischen Kaufleuten anzuhalten. Die von der 
National City Bank herausgegebene Zeitschrift „The 
Americas“ berichtet ausführlich über eine Reihe von 
Klagen, die seitens der argentinischen Kundschaft er- 
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hoben worden sind. Es wird darauf hingewiesen, daß 
der argentinische Kunde in einem fernen Lande wohnt, 
und wenn er dort ein Geschäftsangebot erhält, bei 
welchem kein Vorbehalt bezüglich des Preises gemacht 
oder kein Rücktritt vom Geschäft wegen anormaler 
Marktbedingungen vorgesehen worden ist, so sieht er 
das Angebot als ein festes an. Wenn ihm dann der 
amerikanische Exporteur zwei Monate später mitteilt, 
daß sein Auftrag nicht ausgeführt werden kann, so er- 
wachsen dem argentinischen Kaufmann Verluste, für die 
er den Exporteur verantwortlich macht. Wenn falsche 
Waren, sei es absichtlich oder irrtümlich, gesandt worden 
sind, so: entstehen daraus für alle Teile große Unannehm- 
lichkeiten und der Exporteur muß wiederum für den 
Schaden aufkommen. Die Abteilung für den auswärtigen 
Handel der National City Bank richtet daher an die 
amerikanischen Exporteure die dringende Mahnung, 
ähnliche unverzeihliche Nachlässigkeiten, wie sie vorge- 
kommen sind, in Zukunft zu vermeiden, da diese Art des 
auswärtigen Handels nichts einbringe und das ganze 
nordamerikanische Geschäft diskreditiere. 

Die zwölfte Moratoriumsverlängerung in Frankreich. 
Amtlich ist eine Verordnung bekanntgegeben worden, 
welche das Moratorium für Zahlungen aus Wechseln, 
aus Handelskäufen und aus Vorschüssen auf Wert- 
papiere um weitere drei Monate verlängert Nach dem 


Warenmarkl 


Der Geldmarkt. 


Der am 30. November abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


1915 gegen die | Aktien (in 1000 Mk) 1916 gegen die 
2472.562 — 887 | Metallbestand . = . = . . | 2534945 + 428 


2435.254 + 500 davon in Gold . | 2518.488 + 257 
668.621 T 111.876 | Reichs- und Dadennskassen: 
scheine . 315.832 + 33.984 
9.154 — 11.180 | Noten anderer Panken K 2833 — 10.095 
4671.790 + 4.996 | Wechselbestand . . . | 8075687 — 307.882 
15 743 3.094 | Lombarddarlehen . 12.408 + 1.682 
3.604 3211 | Effektenbestand ..... 75.482 + 3 691 
269.569 — 9.126 | Sonstige Aktiva 674.938 — 6.970 
Passiva 
180.000 3 Grundkapital 180.000 6 
80550 (unver. Reservefonds ..... ; 85.471 (unver. 
5999.412 + 234544 | Notenumlauf. f 7333 660 + 206.644 
1587.847 — 135500 Deposlitennn 3661.917 — 511.949 


ep 
294319 + 2010 | Sonstige Passiva . . 431.082 + 20.143 


Bei den Abrechnungsstellen wurden im Monat November ab- 
gerechnet 5 705 395 000 M. 

Die Anlage der Reichsbank hat in der Berichtswoche dank 
der starken Geldflüssigkeit, die die Inanspruchnahme unseres 
Zentral-Noteninstituts eindämmt, eine wesentliche Entlastung 
erfahren, wobei auch ins Gewicht fällt, daB am 24. November 
die zweite Einzahlung, und zwar in Höhe von 20 Proz. des 
auf die fünfte Kriegsanleihe zugeteilten Betrages fällig wurde. 
Die bankmäßige Deckung für sich betrachtet, ging in der Zeit 
vom 23. bis zum 30. November um 307,9 auf 8075,7 Mill. M. 
zurück und die gesamte Kapitalanlage um 302,5 auf 8163,6 Mill. 
Mark. Zur gleichen Zeit des Vorjahres war hingegen eine Ver- 
mehrung der bankmäßigen Deckung um 4,9 und eine Kapital- 
anlage überhaupt um 11,3 Mill. M. eingetreten. Die Entlastung 
der Reichsbank wird nur zum Teil durch die Vermehrung des 
Darlehensbestandes bei den Darlehenskassen aufgewogen, die 
sich auf 168,9 Mill. M. berechnet und den gesamten Darlehens- 
bestand bei den Darlehenskassen auf 2902 Mill. M. gesteigert 
hat. Die fremden Gelder haben sich nach der sehr starken 
Vermehrung in den Vorwochen um 511,9 auf 3661,9 Mill. M. 
verringert, wobei zu erwähnen ist, daß. auch in den Vorjahren 
bei Ablauf des Monats November eine. wenn auch geringere Ver- 
minderung der fremden Gelder festzustellen war. 

Der Goldbestand ist in der Berichtswoche um 0,25 auf 
2518,48 Mill. M. gestiegen. Wenn trotz des großen Zuflusses 
von gelbem Metall, den die Reichsbank durch die Schmuckwaren- 
sammlung der Goldankaufstellen gewinnt, die in Ausweis der 
Reichsbank in Erscheinung tretende Vermehrung des Goldbe- 
standes nur gering ist, so findet das seine Begründung in der 


- ber) gleich 3,16 Proz. 


„Journal des Debats“ ist dies das zwölfte derartige 
Moratorium seit Kriegsbeginn; seine Verlängerung werde 
vom Finanzminister recht eigenartig immer wieder mit 
der Steigerung des Wirtschaftslebens ‘und damit be- 
gründet, daß durch das Moratorium befristete Wechsel 
in den letzten Monaten in befriedigendster Weise bei der 
Banque de France eingelöst worden seien; daraus sollte 
man, wie das Blatt bemerkt, eigentlich auf die Aufhebung 
des Moratoriums schließen. Tatsächlich seien aber, wie 
aus dem Bericht des Handelsministers hervorgehe, am 
14. September noch für 1393 Mill. Frcs. befristete 
Wechsel vorhanden gewesen. 


Unerhörte französische Bedingungen für Schweizer 
Kaufleute. Wie Schweizer Blätter mitteilen, muß seit 
kurzem jeder Schweizer Kaufmann, der bei französischen 
Handelskammern in der Schweiz Ursprungszeugnisse 


für Warensendungen nach Frankreich visieren lassen 


will, in einer notariell abgefaßten Erklärung nicht nur 
nachweisen, daß weder er, noch seine Frau, noch seine 
Eltern, noch seine Firma irgend welche deutsche und 
österreichische Beziehungen haben, sondern auch die 
unerhörte Verpflichtung übernehmen, mit deutschen, oder 
österreichischen, oder neutralen Häusern, die mit deut- 
schen oder österreichischen Firmen in Geschäftsverkehr 
stehen, während 10 Jahre weder Abschlüsse zu machen 
noch Handel zu treiben. Für den Fall der Nichtbe- 
achtung der von ihm unterzeichneten Bedingungen muß 
sich der Gesuchstellen verpflichten, eine Buße von 
30000 Franken zu zahlen. 


und Borse. 


recht erheblichen Goldausfuhr nach dem Auslande, die sich in 
der vergangenen Woche als erforderlich erwies. 

Recht groß ist ungeachtet der Geldflüssigkeit, auf die oben 
hingewiesen werden durfte, der Bedarf an kleinen Zahlungs- 
mitteln. Er hat neben einer Erhöhung des Notenumlaufs um 
206,6 (i. V. 234,5) auf 7333,6 Mill. M. es erforderlich gemacht. 
daß die Reichsbank 133,2 Mill. M. Darlehenskassenscheine dem 
Verkehr übergab. So erklärt es sich, daß der Bestand der 
Reichsbank an Darlehenskassenscheinen trotz eines ihr von den 
Darlehnskassen zugegangenen Betrages in Höhe von 168,9 Mill. 
Mark sich nur um 35,7 auf 305,1 Mill. M. vergrößert hat. Der 
Bestand der Reichsbank an Reichskassenscheinen ist um 1,8 aui 
10,7 Mill. M. gesunken, der Silberbestand hingegen um 0,2 auf 
16,5 Mill. M. gestiegen. 

Auf die fünfte Kriegsanleihe sind in der Zeit vom 23. bis 
30. November, in die der zweite Pflichteinzahlungstermin fiel, 
313,1 Mill. M. neu eingezahlt worden, mit dem Ergebnis, daß nun- 
mehr 9499,8 Mill. M. Nennwert der fünften Kriegsanleihe vollge- 
zahlt sind, gleich 89,2 Proz. des bisher bekannt gewordenen 
Zeichnungsergebnisses von 10 651,7 Mill. M. Berücksichtigt man. 
daß an Pflichteinzahlungen bisher 50 Proz., und zwar 30 Proz. 
am 18. Oktober und weitere 20 Proz. am 24. November zu zahlen 
waren, so ist das Ergebnis sehr günstig. Die Darlehnskassen 
waren bis zum 30. November für die Zwecke der fünften Kriegs- 
anleihe mit 305 Mill. M. (97,7 Mill. M. mehr als am 23. Novem- 
des voll bezahlten Anleihebetrages in 
Anspruch genommen. 


Bank von England. Der Barvorrat hat nach dem Ausweis 
vom 30. November abgenommen, während der Notenumlauf sich 
gleichzeitig erhöht hat. Eine starke Steigerung zeigt der 
Wechselbestand; im Zusammenhang damit steht die Erhöhung 
der Privatguthaben. Das Deckungsverhältnis hat sich wieder ` 


verschlechtert. 
(in Mill. £) | Total-| ro, | Bar- Leet Privat- taste lr 
1916 reserve, Umlauf vorrat Guthaben | Siebert. 


30. Nov.. . . 109,27 | 56,24 42,19 
55,58 | 


23. Nov. 23.86 
16. Nov. 22,54 
9. Nov. 23,20 
2. Nov.. . 22 2.41 
28 Okt. 36.69 56.06 102.44 112.17 | 52,54 | 42,19 | 22.97 
19.Okt . . . 36.67 | 56,46 101. | 1085 | 55,59 | 42.19 | 2338 
12.Okt. . . 37,29 | 36,85 | 557 102.77 109,36 | 53.14 : 42,19 | 2267 
5. Okt. 36.02 37.06 54.63 109,17 | 117.4 | 52.23 | 42.19 | 21.23 


Der Clearinghouse-Umsatz betrug in der letzten Woche 363 
Millionen, d. s. gegen die entsprechende Woche des Vorjahres 
mehr 59 Millionen. 


GER ENT, POT Te Fees 777 77) 
Këssen Zosen, — 2 Gs 22 * 2 e me en gt 
mme, wuer UT RER 4 2 ER DD UM yy, 


2 2 ? . KI; 
plimul DT f BER : iy, UM yyy 
distant Dee fl SS K ae ZB: Ai 2 K S 8 ZZ 2 


„, 
2 


CN 
CNS 
„ 
My ng} 
Uy Uy 


VE 


Y 
Uy, Ue 
7 ly yy 
RGAN, DER DEUTSCHEN IM AUSLANDE ®: 
BE iy ULL lei. 


Nr. 1789 [50] Berlin, 14. Dezember 1916 35. Jahrgang 
(EE MT ITET TTT ETH 


IK, 


Zu den neuesten Ereignissen in Griechenland: Blick auf Athen, die Hauptstadt Griechenlands, mit der Akropolis. 
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Die hundertdreiundzwanzigste Kriegswoche. 


In überraschend kurzer Zeit hat sich das Schicksal 
Rumäniens erfüllt. In der Vernichtungsschlacht am Ar- 
gesul wurden die rumänischen Heere zersprengt, die ge- 
schlagenen Reste zum Weichen gezwungen und in die 
kampflos geräumte Hauptstadt Bukarest zog Mackensen 
mit den tapferen Streitern des Vierbundes als Sieger 
ein. Viele Tausende von Gefangenen und eine unüber- 
sehbare Beute fielen in die Hände der siegreichen ver- 
bündeten Armeen, die nunmehr auch zu Herren der gro- 
Ben Walachei geworden sind. Die politische und wirt- 
schaftliche Tragweite des mit unvergleichlicher Feld- 
herrnkunst geführten Siegeszuges gegen Rumänien läßt 
sich kaum überschätzen. Die gesamte Kriegslage hat 
dadurch ein verändertes Gesicht erhalten und der Be- 
deutung der Veränderung für den Ausgang des Völker- 
ringens werden sich nunmehr auch die Gegner mit Be- 
stürzung bewußt. 


Militärisch ist schon die Verkürzung der Front im 
Osten um mehr als 540 Kilometer von größtem Ge- 
wicht. Die Einnahme Bukarests setzt die Mittelmächte 
in den Besitz einer der größten Kraftquellen des rumä- 
nischen Landes, die Besetzung der an Erdschätzen und 
(ietreide reichen Gebiete der Walachei gestattet den Er- 
oberern die Fortführung des Krieges auf Jahre hinaus 
und macht den von der Entente als letztes Hilfsmittel 
betrachteten Aushungerungskrieg zunichte. 


Mit dem Zusammenbruche Rumäniens, das durch die 
Schuld einer gewissenlosen und leichtfertigen Regie- 
rung zum Opfer der Ententepolitik wurde, sind auch die 
bisher noch aufrecht erhaltenen Balkanhoffnungen des 
Vierverbandes in Trümmer gegangen. Weiter als je 
sieht sich Rußland, dessen neuer Ministerpräsident 
Trepow vor acht Tagen erst prahlerisch die Eroberung 
Konstantinopels als Kriegsziel verkündet hatte, vom 
Ziele seiner Wünsche entfernt, Sarrails Offensive von 
Saloniki aus ist nicht nur zum völlig aussichtslosen Un- 
ternehmen geworden; die Lage in Mazedonien gestaltet 
sich vielmehr für die Vierverbandstruppen äußerst be- 
drohlich und der Oberbefehlshaber wird Mühe haben, 
‚aus der verfahrenen Lage einen Ausweg zu finden. 


Unter dem Eindrucke der Ereignisse in Rumänien hat 
das vergewaltigte und geknebelte kleine Griechenland 
den Entschluß gefunden, sich aufzuraffen und den Bruch 
mit seinen Unterdrückern zu vollzichen. Die diplomati- 
schen Vertreter der Entente haben Athen verlassen, 
und nun versucht der Vierverband durch Verhängung 
der Hungerblockade Griechenland auf die Knie zu zwin- 
gen. In dem Glauben an den Endsieg der Mittelmächte 
hält das gepeinigte Land jedoch den Widerstand auf- 
recht und gefährdet durch seine Haltung zweifellos die 
Lage des Sarrailschen Expeditionsheeres erheblich. 


Der erschütternde Eindruck des Falles von Bukarest 
in den feindlichen Staaten hat allgemein schwere Krisen- 
stimmungen ausgelöst. In England hat die iınmer offe- 
ner zutage tretende Unzufriedenheit mit dem Kriegsver- 
lauf bereits zum Rücktritt des Kabinetts Asquitli geführt, 
da der leitende Staatsmann sich schließlich nicht zur 
Erteilung der von Lloyd George geforderten diktato- 
rischen Vollmachten an einen neu zu bildenden Kriegsrat 
verstehen mochte. Nach dem Scheitern eines Ausgleichs- 
versuches ist das Ministerium, das vor der Geschichte 
die Verantwortung für den Ausbruch des Völkerkampfes 
trägt, zurückgetreten, und König Georg hat die Regie- 
rungsgewalt in die Hand von Lloyd George, dem tatkräf- 
tigsten und rücksichtslosesten Politiker des britischen 
Reiches gelegt. Daß der „starke Mann“, den England als 
letzte Karte ausspielt, in der Lage sein wird, dem 


hindern. 


Kriegsgeschick eine andere Wendung zu geben, darf man 
heute füglich bezweifeln. — 

In Frankreich haben stürmische Kammersitzungen, 
ın denen das Kabinett Briand leidenschaftlich angegriffen 
wurde, Zeugnis von der ungeheuren Erregung im Lande 
gegeben; ein Symptom der Stimmung ist auch der Rück- 
tritt des Generalissimus Joffre, dem das Volk das im 
Voraus gespendete unbegrenzte Vertrauen längst ent- 
zogen hat. Er, wie der englische Oberbefehlshaber 
Haig, der auch gehen soll, haben in keiner Weise die 
auf sie gesetzten Hoffnungen erfüllt. Starke Ernüchte- 
rung herrscht in Italien, mit gerechtfertigtem Mißtrauen 
gegen die Selbstsucht der eigenen Verbündeten, nament- 
lich England, gepaart; zugleich ist man in quälender 
Sorge, ob nicht der gefürchtete Hindenburg nächstens 
auch Italien mit seiner harten Faust anpacken werde. 

Entscheidenden Einfluß auf den Regierungswechsel 
in England hat unzweifelhaft die Einführung des Gesetzes 
über den vaterländischen Hilfsdienst in Deutschland 
geübt; im dieser tiefgreifenden gesetzgeberischen Tat 
hat England die Bekundung des ehernen deutschen 
Willens zum Siege erkannt, um dem Schlage zu be- 
gegnen, erschien Lloyd George als der einzige geeig- 
nete Mann; er wird aber erst zu beweisen haben, ob 
seine organisatorische Krait dem gewaltigen Werke der 
deutschen Zivildienstpflicht gewachsen sein wird, das 
unter Hindenburgs und Ludendorffs Führung ins 
Leben tritt. Die Lasten der ungeheuren wirtschaftlichen 
Umwälzung, die das Gesetz dem deutschen Volke bringt. 
nimmt dieses, da es die rechten Männer am rechten 
Platze weiß, mit Entschlossenheit und felsenfestem Ver— 
trauen auf seine Schultern. 

Nicht weniger schwierig wird es dem neuen briti— 
schen Kabinett fallen, der stetig wachsenden Bedrohung 
der englischen Handelsschiffahrt und Volksernährung 
durch die deutsche Unterseebootkriegführung zu be— 
gegnen. Die Ergebnisse des U-Bootkrieges, der in den 
letzten Wochen täglich im Durchschnitt zehn feindliche 
Handelsschiffe zur Strecke gebracht hat, machen die 
Sorge Londons vor einer förmlichen Unterseeblockade 
wohl erklärlich; am quälendsten ist für das englische 
Empfinden dabei die Vorstellung von der völligen Ohn— 
macht der eigenen stolzen Flotte. 

Hat doch diese es trotz gewaltigen Aufgebots von 
Scestreitkräften und trotz umfassenden Überwachungs- 
dienstes nicht einmal vermocht, das Unterseehandels- 
schiff „Deutschland“ an der glücklichen Heimkehr zu 
Nach kaum zwanzigtägiger Reise ist Kapitän 
König mit seinen tapferen Leuten an Bord des reich- 
befrachteten Schiffes unterm Jubel der Bremer in die 
Wesermündung eingelaufen. — 

Zweifellos in gewissem innern Zusammenhange mit 
der Organisation des Zivildienstes steht die durch kaiser- 
liche Kabinettsorder erfolgte Ernennung des preußischen 
Kriegsministers General v. Stein zum militärischen Ober- 
befehlshaber in der Heimat. Diese neue Stellung wurde 
geschaffen auf Grund des vom Reichstag beschlossenen 
Kriegszustandsgesetzes. Der Oberbefehlshaber hat über 
die Ausführung der neuen Gesetze über die Schutz- 
haft und den Belagerungszustand zu wachen 
und gilt als Beschwerdeinstanz gegen Maßnah- 
men der Generalkommandos. 

In Bayern hat hauptsächlich aus Gründen der Ernäh- 
rungsfrage ein Ministerwechsel stattgefunden. Als Nach- 
folger des zurücktretenden Ministers des Innern v. Soden 
ist sein früherer Vorgänger v. Brettreich ernannt wor- 
den. An die Stelle des Kriegsministers Kreß tritt General- 
leutnant v. Hellingrath. 
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Zur Einnahme von Bukarest: Gesamtansicht der rumänischen Hauptstadt. 


Krieqs- Chronik 


vom D 11. Dezember 1916. 


5. Dezember. Im Frühnebel stießen nach kurzer, 
starker Artilleriewirkung englische Abteilungen öst— 
lich der Straße Albert—Warlencourt vor, sie 
wurden durch Feuer zurückgewiesen. 

Bei nachmittags sich bessernder Sicht wurde der 
Geschiitzkampf an der ganzen Sommefront 
stärker und blieb auch während der Nacht lebhafter 
als in der letzten Zeit. 

Südlich der Bahn Tarnopol-Krasne stießen 
bei Augustowka vergeblich russische Abteilungen 
gegen ein ihnen jüngst entrissenes Grabenstück vor. 

Während erneute Angriffe der Russen am Capul, 
nordöstlich von Dorna Watra, im Putna- 
Trotosul- und Uz-Tale ohne jeden Erfolg 
blieben, haben deutsche und österreichisch-ungarische 
Truppen in den Vortagen verlorene, für uns wichtige 
Höhenstellungen im Sturm zurückgewonnen. Aus 
diesen zum Teil sehr erbitterten Kämpfen blieben 
am Werch Debry (südlich des Tataren-Passes) 
über 100 Mann und 5 Maschinengewehre, 
am Mt. Nemira (nördlich des Ojtoztales) 350 Ge- 
fangene mit 8 Maschinengewehren in 
unserer Hand. ` 

In der Verfolgung den Widerstand feindlicher 
Nachhuten brechend, hat die 9. Armee die Bahn 
Bukarest—Targoviste—Pietrosita ost- 
warts tiberschritten. 

Die Donau-Armee folgte nach ihrem am 
unteren Argesul gegen starke zahlenmäßige Uber- 


“schnitt, 


legenheit erfochtenen Siege, an dem insbesondere 
die 217. Infanteriedivision rühmlichsten An- 
teil hatte, dem weichenden Feinde bis an den Ab- 
mit dem linken Flügel kämpfend darüber 
hinaus. Der Ostfliigel wies in der Donau-Niederung 
russisch-rumänische Angriffe blutig ab. 

Die gestern gemeldete Gefangenenzahl vom 
3. Dezember erhöht sich auf 12500; bei der 9. Armee 
sind noch 2000, bei der Donauarmee 2500 Mann, 
letztere 22 Infanterie- und 6 Artillerieregimentern 
angehörend, hinzugekommen. à 

In der Dobrudscha keine größeren Kampfhand- 
lungen. 

Östlich der Cerna haben sich neue Gefechte ent- 
wickelt, serbische Vorstöße bei Bahovo und Nonte 
an der Moglenafront sind gescheitert. 

Trotz Regen und Nebel blieb das Geschützfeuer 
im Karstabschnitt auf gleicher Stärke. 

Aus Lissabon wird den französischen Blättern ge- 
meldet: Das portugiesische Marineministerium teilt 
mit, daß im Hafen von Funchal folgende Schiffe ver- 
senkt worden sind: Das Tauchboot-Geleitschiff 
„Kaenguru“, der englische Dampfer „Dacia“ 
und das französische Kanonenboot „Surprise.“ 

Nach der Torpedierung der Schiffe bombardierten 
die deutschen Tauchboote die Stadt Funchal zwei 
Stunden lang. Sie hielten sich dabei in einer Ent- 
fernung von 3 Seemeilen vom Lande Die Land- 
batterien erwiderten das Feuer und zwangen die 
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Unterseeboote, sich zurückzuziehen. Der 
schaden ist wenig bedeutend. Bisher sind aus der 
Stadt keine Toten gemeldet. Es scheint, daß 34 Mann 
von der Besatzung des französischen 
Kanonenbootes ums Leben gekommen 
sind, unter ihnen auch der Kommandant. 
Einige Portugiesen, die sich bei den torpedierten 
Dampfern befanden, kamen gleichfalls ums Leben. Dic 
Regierung hat Maßregeln ergriffen. 


Funchal, der Haupthandelsplatz von Madeira, 
der vom Vierverband als Flottenstützpunkt für klei- 
nere Streitkräfte benutzt wurde, ist ein neues Blatt 
in der Ruhmesgeschichte unserer U-Boot-Flotte ge- 
worden. 


Funchal ist die Hauptstadt des portugiesischen 
Madeiraarchipels und liegt auf der Südküste der 
Insel Madeira. Die Stadt ist nach dem Meere zu 
befestigt. Es sind 4 Forts vorhanden, die zwar 
keinen modernen Verteidigungswert besitzen, aber 
mit schweren Geschützen hinreichend ausgerüstet 
sind. Das kühne Eindringen unserer U-Boote ver- 
dient unter diesen Umständen ganz besondere An- 
erkennung. 

Linienschiffsleutnant Banfield hat am 3. De- 
zember nachmittags über dem Karstplateau im Luft- 
kampf mit italienischen Caproni-Landflug- 
zeugen einen derselben abgeschessen. Die vier 
Insassen, hiervon einer schwer und zwei leicht ver- 
letzt, wurden gefangengenommen. 

Eine Sonderausgabe der Landeszeitung für beide 
Mecklenburg“ meldet, daß die Großherzogin Witwe 
Augusta Caroline von Mecklenburg-Strelitz heute 
morgen um zwei Uhr sanft entschlafen ist. Mit Groß- 
herzogin Witwe Augusta Caroline von Mecklenburg, 
der Großmutter des regierenden Großherzogs Adolf 


Sach- 


Friedrich von Mecklenburg-Strelitz, ist die älteste 
Fürstin Europas gestorben (s. Bild S. 1826). 

Laut „Rußkoje Slowo“ wurden in den letzten 
Tagen 15000 rumänische Flüchtlinge, die vorüber- 
gehend in den Gouvernements Podolien und Cherson 
untergebracht waren, wegen der dortigen Schwierig- 
keiten nach dem Gouvernement Kiew abgeschoben. 
Die Ortsgeistlichkeit erhielt den Auftrag, die Bauern 
zu ermahnen, die Flüchtlinge mit Lebensmitteln und 
Obdach zu versorgen. 

Wie „Rietsch“ meldet, fand in Petersburg eine 
neue Explosion in der Bezirks- und Munitionsfabrik 
auf der Nasatannaja statt. Die Ursache der Explosion 
ist unbekannt. Im Augenblick der Katastrophe waren 
in der Fabrik etwa 1000 Personen tätig, die offenbar 
alle zugrunde gegangen sind. Die Munitionsfabrik 
ist durch die Explosion total vernichtet worden. Die 
Erschütterung war derartig stark, daß der Knall in 
ganz Petersburg gehört wurde, und daß: in vielen 
Häusern die Fensterscheiben eingedrückt wurden. 
ne Regierung hat eine strenge Untersuchung einge- 
eitet. 

Das Reutersche Bureau meldet aus Athen, daß die 
Truppen des Vierverbands am 1. Dezember beim 
Beziehen der ihmen angewiesenen Stellungen in eine 
Falle geraten seien. Sie hätten sich in einem gé- 
gebenen Augenblick von 25000 Griechen um- 
Zin gelt gesehen, ehe überhaupt noch ein Schuß 
gelöst worden sei. Die Übergabe oder Vernichtung 
der Garnison im Zapeion nach Aufhören des Waffen- 
stillstandes sei nur dadurch verhindert worden, daß 
ein französisches Kriegsschiff mit außer- 
ordentlicher Genauigkeit. ein paar Granaten dicht am 
königlichen Palast einschlagen ließ. Die Verhaste der 
Engländer betrugen 8 Tote und 40 Verwundete. Seit 
Beendigung des Waffenstillstandes haben die Griechen 
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Zum Vorgehen deutscher U-Boote im Hafen von Funchal. 
Blick auf Funchal, den Haupthafenplatz auf der portugiesischen Insel Madeira. 
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wieder die Kontrolle über Post, Telegraphie und 
Eisenbahnen. Am Sonnabend wurden 1000 Veni- 
zelisten verhaftet. 

Die französischen Staatsangehörigen 
haben auf Anraten der französischen Konsuln Grie- 
chenland verlassen. In der Provinz nehmen 
die Anmeldungen von königstreuen Freiwilligen rasclı 
zu. Die Armee wächst durch die Einstellung der Re- 
servisten. Wie die „Information“ aus Rom meldet, 
ist der Abtransport des dritten und vierten griechi- 
schen Korps aus Thessalien nach Süd-Griechenland 
eingestellt. Eine Londoner Depesche des „Petit 
Journal“ stellt fest, daß die Alliierten die Kontrolle 
über Griechenlandtatsächlichverloren 
haben. 


6. Dezember. Abgesehen von auch gestern zeitweilig 
stärkerem Artilleriekampff im Somme-Gebiet 
keine besonderen Ereignisse. 

Die Stellungen an der Narajowkalagen nter 
lebhaftem Feuer russischer Artillerie. 

In den Waldkarpathen griff der Russe nörd- 
lich des Tartaren- Passes und viermal an der 
Ludowa an. Seine neuen Opfer an Menschen 
brachten ihm keinen Erfolg. Die Gefangenenzahl aus 
den für uns günstigen Kämpfen am Werch Debry 
erhöhte sich auf 275 Mann, die Beute auf 5 Maschinen- 
gewehre und 4 Minenwerier. 

Im Trotusul-Tal wurde starker russischer 
Druck gegen die vorderste Linie in der vorbereiteten, 
unweit rückwärts gelegenen zweiten Stellung aufge- 
fangen. 

Nördlich des Ojtoz-Passes gelang die Weg- 
nahme eines russischen Stützpunktes bei geringen 
eigenen Verlust. 60 Gefangene blieben in der Hand 
der deutschen Angreifer. 

In Bazka-Tal, südöstlich des Beckens von 
Kezdivasarhely brachte ein von deutschen und 
österreich-ungarischen Truppen ausgeführter Hand- 
streich ein beträchtliches Stück rumänischer Stellung 
mit 2 Offizieren, über 80 Mann und viel dort aufge- 
stapelter Munition in unseren Besitz. 

Die siegreich vordringende 9. Armee nähert sich 
kämpiend der Bahn Bukarest—Ploesti— 
Campina. 

Unter der Einwirkung dieser Bewegung räumte 
der Gegner seine Stellungen nördlich von Sinaia, 
das am Abend von Osterreich-ungarischen Truppen 
nach Kampf genommen wurde. 

Die Donau-Armee hat die auf dem Südufer des 
Argesul noch von Rumänen besetzten Orte gesäu- 
bert. Sie ist im Vordringen auf Bukarest. 

An der Donau sind russische Angriffe von Osten 
her zurückgeschlagen worden. 

Die unter Oberst v. Szivo in der südwestlichen 
Walachei den in Auflösung weichenden rumänischen 
Kräften folgenden österreich- ungarischen und deut- 
schen Truppen haben den Gegner am Alt zum Kampf 
gestellt. Der Feind, dem auf dem Ostufer des Flusses 
der Weg verlegt ist, hat gestern 26 Offiziere, 1600 
Mann als Gefangene und 4 Geschütze eingebüßt. 

Außer dieser Zahl sind am 5. Dezember über 4400 
Rumänen gefangengenommen. 

An der Bahn nordwestlich von Bukarest fielen 
bedeutende Weizenvorräte in unsere Hand, die von 
der englischen Regierung angekauft, durch Schilder 
als solche gekennzeichnet waren. 

An der Dobrudscha-Front herrscht Ruhe. 

In den Gefechten bei Gradesnica östlich der 
Cerna blieben bulgarische-Regimenter Sieger über 
die Serben, die anfangs in einen Teil der Stellung 
eingedrungen waren. 

‚Weiter südlich sind neue Kämpfe im Gange. 

In der Nacht vom 4. auf den 5. Dezember hat ein 
Osterreichisch-ungarisches Seeflugzeuggeschwader die 
militärischen Objekte von Monfalcone mit schweren 
Bomben erfolgreich belegt. Trotz heftigen Abwehr- 
feuers sind alle Seeflugzeuge unversehrt eingerückt. 

Bukarest ist genommen. Seine Majestät der 
Kaiser haben Allerhöchst aus diesem Anlaß in Preußen 
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und Elsaß-Lothringen am 6. Dezember 1916 Salut- 
schießen, Flaggen und Kirchengeläut angeordnet. 
Seine Majestät der Kaiser hat an Ihre Majestät die 
Kaiserin folgendes Telegramm gerichtet: An Ihre 
Maiestät die Kaiserin und Königin, Berlin. Bukarest 
ist genommen. Welch herrlicher, durch Gottes Gnade 
erreichter Erfolg auf der Balın zu vollem Siege! In 
raschen Schlägen haben unsere unvergleichlichen 
Truppen Seite an Seite mit unseren tapferen Verbün- 
deten den Feind geschlagen. wo er sich stellte; be- 


währte Führung wies ihnen den Weg. Gott helie 
weiter! Wilhelm. 
Der türkische Heeresbericht meldet: An der per- 


sischen und Kaukasusfront kein wichtiges 
Ereignis. Ein englischer Doppeldecker 
wurde durch unser Feuer an der syrischen Küste bei 
Romle abgeschossen; Führer und Beobachter wurden 
geiangengenommen. Wir verhinderten Landungsver- 
suche des Feindes bei Akaba, sowie eineh von 
ihm unternommenen Versuch, an der Küste des Golfes 
von Akaba die französische Fahne zu hissen. Die 
Fahne wurde von uns erbeutet. Unser Vormarsch in 
der Richtung von Yenbu auf Hedschas schreitet 
fort. Die Zahl der Gefangenen und die von unseren 
Truppen, die an der großen Schlacht am Argesul nörd- 
lich der Donau teilnehmen, gemachte Beute beläuft 
sich auf 60 Offiziere, 3600 Mann und 3 voll- 
kommen ausgerüstete Feldbatterien. Die 
elf in unserem gestrigen Bericht gemeldeten Kanonen 
sind in dieser Zahl nicht einbegriffen. 

Der Kaiser hat am 5. Dezember das vom Bundes- 
rat und vom Reichstag angenommene Gesetz über den 
vaterländischen Hilfsdienst Allerhöchst vollzogen. Das 
Gesetz ist in der gestrigen Nummer des „Reichs- 
555 und des „Neichsanzeigers“ veröffent- 
icht 

Seine Majestät der Kaiser und König hat als 
preußische Auszeichnung ein „Verdienstkreuz 
für Kriegshilfe“ gestiftet, das aus einem acht— 
spitzigen Kreuz aus Kriegsmetall besteht und an 
Männer und Frauen verliehen werden soll, die sich im 
vaterländischen Hilfsdienst besonders auszeichnen. 

Kaiser Carl von Osterreich stattete gestern in Be— 
gleitung des Feldmarschalls Erzherzog Friedrich und 
des Chefs des Generalstabes Feldmarschall Freiherrn 
Conrad von Hoetzendorff dem Deutschen Kaiser seinen 
ersten Besuch als Herrscher der verbündeten Mo- 
narchie im deutschen Großen Hauptquartier ab und 
verweilte dort bis zum Abend. 

Kaiser Wilhelm, begleitet von seinem Generalstabs- 
chef Generalfeldmarschall v. Beneckendorff und von 
Hindenburg, erwiderte diesen Besuch seines hohen 
Verbündeten heute beim österreich - ungarischen 
Armee-Oberkommando. 

Kaiser Carl verlieh dem Deutschen Kaiser das 
Militär-Verdienstkreuz 1. Klasse mit Kriegsdekoration, 
Allerhöchstdieser seinem hohen Verbündeten das 
Eichenlaub zum Pour le mérite, 

Über die russische Entlastungsoffensive in der 
Dobrudscha ist den letzten Meldungen zu ent- 
nehmen, daß die Russen am 2. Dezember am linken 
Flügel der Bulgaren nahe der Donau besonders gegen 
die Höhe 234 verzweifelte, aber vergebliche An- 
strengungen unternahmen, um durchzubrechen.. Nach 
Gefangenenaussagen haben die Russen in diesen 
Kämpfen an Toten und Verwundeten minde- 
stens eine ganze Division verloren. Die 9. und 
10. sibirische Division sind außerdem vollständig zer- 
trümmert und für eine neue Tätigkeit vorläufig un- 
fähig. Die Offensive der Russen, die sich in ihre alten 
Stellungen zurückzogen, hat somit auf längere Zeit 
ihr Ende gefunden. 

Premierminister Asquith hat dem König sein Rück- 
trittsgesuch unterbreitet. Der König ließ Bonar Law 
zu sich bitten. 

Der König hat das Rücktrittsgesuch des Premier— 
ministers Asquith angenommen. 


7. Dezember. Auf dem Westufer der Maas brachen nach 


Feuervorbereitung Abteilungen des Westfälischen In- 
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fanterieregiments Nr. 15 an der aus den Sommer- [ms 
kämpfen bekannten Höhe 304 südöstlich von Malan- | EN EC 
court in die französischen Gräben ein und nahmen 
die Kuppe der Höhe in Besitz. 5 Offiziere, 19% 
Mann wurden gefangen zurückgeführt. 

Von einem Vorstoß in die feindlichen Linien am 
„Toten Mann‘ braclıten Stoßtrupps 11 Gefangene ein. 

Westlich von Luck drangen an der Luga 
deutsche und österreichisch-ungarische Abteilungen in 
eine russische Feldwachtstellung. Die Besatzung von 
40 Mann wurde gefangen. Nachts wurde die Stel- 
lung gegen fünf Angriffe gehalten. 

Auch westlich von Zalozce und Tarnopol 
konnten unsere Patrouillen 90 bzw. 20 Gefangene aus 
genommenen Teilen der russischen Linien bei Rückkehr 
abgeben. 

In den Waldkarpathen und Grenzbergen der 
Moldau zeitweilig anschwellendes Artilleriefeuer 
und Vorfeldgeplänkel, aus denen sich nördlich von 
Dorna Watra und im Trotusultal russische 
Angriffe entwickelten, die abgewiesen worden sind. 

Wuchtige Erfolge krönten gestern die Mühen und 
Kämpfe, in denen unter Generalfeldmarschall v. Macken- 
sen die Truppen der zielbewußt geführten 9. und 
Donauarmee den rumänischen Gegner und die heran- 
geholten russischen Verstärkungen in schnellen 
Schlägen zu Boden geworfen haben. 

Führer und Truppen erhielten den 
Siegertohn: 

Bukarest, die Hauptstadt des zurzeit letzten 
Opfers der Ententepolitik, Ploesti, Campina 
und Sinaia in unserem Besitz, der geschlagene 
Feind auf der ganzen Front ostwärts im Rückzuge! 

Kampfesmut und zäher Siegeswille ließ die vor- 
wärtsstürmende Truppe die immer von neuem ge- 
forderten Anstrengungen überwinden. 


Ein neuer Ritter des Ordens Pour le mérite. 


Oberleutnant Berr vom Jagerbataillon 4, Führer einer 
Kampfflugzeugstaffel, erhielt den Orden Pour le mérite, nach- 
dem er seinen zehnten Gegner im Luitkampf besiegt hatte. 


Neben den deutschen Hauptkräften haben die 
tapferen österreich- ungarischen, bulgarischen und 
osmanischen Truppen Glänzendes geleistet. 

Die 9. Armee meldet von gestern 106 Offiziere. 
9100 Mann gefangen. 

Die Operationen und Kämpfe gehen weiter. 

Außer dem Verlust der Festung Bukarest und ihrer 
wichtigen Handelsstädte kostete der 6. Dezember den 
Rumänen noch eine Division, die, am Alt gestellt, mit 
8000 Mann und 26 Geschützen zur Kapitulation ge- 
zwungen wurde. 

Serbische Nachtangriffe bei Trnava, östlich der 
Cerna, sind gescheitert. 

Bei Trnava, östlich der Cerna, warfen das be- 
währte Masurische Infanterie-Regiment Nr. 146 und 
bulgarische Kompagnien die Serben aus der Stellung. 
in der sich diese vorgestern eingenistet hatten. 
6 Offiziere und 50 Mann wurden gefangen ge- 
nommen. 

In der Struma-Niederung fluteten im bul- 
garischen Abwehrfeuer englische Abteilungen zurück. 
die sich den Stellungen südwestlich und südöstlich von 
Seres zu nähern versuchten. 

Seine Majestät der Kaiser hat anläßlich der Ein- 
nahme von Bukarest an Generalfeldmarschall von 
Mackensen folgendes Telegramm gerichtet: „Die 
an Eurer Exzellenz heutigem Geburtstag erfolgte und 
für alle Zeiten denkwürdige Einnahme Bukarests, der 
Hauptstadt des zuletzt in Waffen gegen uns erschie- 
nenen heimtückischen Feindes, gibt Mir Anlaß, Ihnen. 
Mein lieber Feldmarschall, und den unter Ihrer be- 
währten Führung so ruhmreichen Truppen der 

Generalmajor Tappen, . Donau- und 9. Armee, welche unter den größten 
der Generalstabschef des Feldmarschalls v. Mackensen. Anstrengungen Außerordentliches geleistet haben. 
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Meinen Kaiserlichen Dank und Meine vollsteAn- | sch 
erkennung auszusprechen. Ganz Deutschland blickt 
voll Stolz auf seine und seiner Verbündeten tapferen 
Söhne, deren Taten mit Gottes Hilfe ein Markstein 
auf dem Wege zumendgültigen Siege sein 
werden. gez.: Wilhelm I. R.“ 


mit Bomben. Drei Hangars wurden voll getroffen. 
Alle Flugzeuge sind trotz heftiger Abwehr unbe- 
schädigt eingerückt. 

„Petit Journal“ meldet, der „Nationalzeitung“ zu- 
folge, aus Athen: Die Vierverbandsgesandten haben 
bereits ihre Beziehungen zur griechischen Regierung 
abgebrochen. Im Hafen von Piräus wurden alle Schiffe 
requiriert, um die flüchtigen Staatsangehörigen des 
Vierverbandes einzuschiffen. „Matin“ meldet aus 
Athen: König Konstantin zieht bei Larissa ein Heer 
zusammen und hat selbst den Oberbefehl über die 
Truppen übernommen. 


| 

Ein österreichisches Seeflugzeuggeschwader belegte | 

am 6. d. Mts. die Flugstation Beligna und die Sdobba- j 
Batterien trotz unsichtigen Wetters sehr erfolgreich | en 

| 


8. Dezember. Auf dem westlichen Maas-Ufer griffen 
die Franzosen gestern die von uns am 6. Dezember ge- 
wonnenen Gräben auf der Höhe 304 an; sie sind ab- 
gewiesen worden. 


Zwei deutsche Luftschiffhelden. 
Kapitänleutnant Dietrich, Kommandant von L 34, und 
Oberleutnant v. Nathusius, Wachtoffizier auf L 34. Beide 

fanden bei dem letzten Angriff auf England den Heldentod. 


Russische Vorstöße an der Düna-Front schei- 
terten. Südlich von Widsy wurden in eine unserer 
Feldwachstellungen eingedrungene Abteilungen sofort 
wieder vertrieben. 

Nach dem Fehlschlag der großen Entlastungsoffen- 
sive in den Karpathen haben die Russen nur noch Teil- 
angriffe unternommen. 

Sie stürmten gestern mehrmals an der Ludowa 
und im Trotusul-Tal gegen unsere Linien an und 
wurden blutig zurückgeschlagen. 

Unser Vorgehen gegen und über die Linie Buka- 
rest-Ploesti erfolgte so schnell, daß die im Grenz- 
gebirge am Predeal- und Altschanz-Paß 
stehenden Rumänen keine Möglichkeit fanden, recht- 
zeitig zurückzugehen. Sie stießen auf ihrem Rückweg 
bereits auf deutsche und österreich- ungarische Truppen 
und sind, von Norden gedrängt, zum großen Teil be- 
reits gefangen. . 
= SEN Gebirge und Donau ist die Verfolgung im 

uß. ' 

Die 9. Armee machte gestern allein etw a 10000 
Gefangene. 

Z at 1 Am Alt erfüllte sich das unvermeidliche Schicksal 
, . E der in Westrumänien abgeschnittenen Kräfte. Oberst 
einer der siegreichen deutschen Heerführer gegen Rumänien. von Szivo erzwang am 6. Dezember mit den ihm unter- 
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Großherzogin Witwe Auguste Karoline von Mecklenburg- 


Strelitz f, 


die älteste Fürstin Europas, ist im Alter von 94 Jahren ver- 


schieden. 


stellten Ssterreich-ungarischen und deutschen Truppen 
ihre Übergabe. 10 Bataillone,1Eskadron und 
6Batterienin Stärke von 8000 Mann mit 26 Ge- 
schützen streckten die Waffen. 

Nächtliche Angriffe der Serben bei Trnava (öst- 
lich der Cerna) sind von deutschen und bulgarischen 
Truppen zurückgewiesen worden. Ebenso scheiterten 
erneute Vorstöße der Engländer in der Struma-Ebene. 

Trotz meist ungünstigen Wetters sind auch im 
Monat November große Erfolge von der Fliegertruppe 
erzielt worden. | 

Dem eigenen Verlust von 31 Flugzeugen 
im Westen und Osten, in Rumänien und auf dem Balkan 
stehen folgende Zahlen gegenüber: 

Die Gegner verloren im Luftkampf 71 
Flugzeuge, durch Abschuß von der Erde 16, 
durch unfreiwillige Landung 7, im ganzen 94 Flug- 
zeuge; davon sind in unserem Besitz 42, jen- 
seits der Linien erkennbar abgestürzt 52 Flug- 
maschinen. 

Die Artillerie- und Infanterieflieger sicherten sich 


‚durch hervorragende Erfüllung ihrer wichtigen Auf- 


gaben Anerkennung und Vertrauen der anderen 
Truppen; die Führung schätzt ihre Leistungen hoch ein. 

Gestern früh setzte im Karstabschnitte 
starkes feindliches Artilleriefeuer ein, das sich gegen 
den Raum von Castagnevica zu größter Heftigkeit 
steigerte, um Mittag jedoch, als ungünstiges Wetter 
eintrat, wieder nachließ. 

An der Vojusa zeitweise schweres feindliches 


l Artilleriefeuer. 


Lloyds meldet, daß der dänische Dampfer „Nexos“ 
und der spanische Dampier „Julian Benito“ versenkt 
wurden. Die Besatzungen wurden gerettet. 
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Die englischen Fischereifahrzeuge Nr. 256 und 
Nr. 21, sowie das französische Fischerei-Fahrzeug 
„Hendrick“ und der französische Segler „Auguste et 
Marie“ wurden durch Unterseeboote versenkt. 

Nach einem Lloydsbericht sind das russische 
Segelschiff „Ans“, der dänische Dampfer „Halfdan“, 
der dänische Schoner „Matrie“ und der spanische 
Dampfer „Cerena“ versenkt worden. 

„Morgenbladet“ teilt mit, daß der schwedische 
Dampfer „Orvaz“ von Goeteborg vormittags mit der 
Besatzung des Dampfers „Stettin“ von der Norden- 
fjeldischen Dampischiffgesellschaft in Egernsund einge- 
laufen sei. Die „Stettin“ sei von einem deutschen 
U-Boot 42 Seemeilen von der Küste versenkt worden. 
Sie hatte Bergen am 5. Dezember mit einer Konserven- 
ladung verlassen. Die Mannschaft wurde von dem 
U-Boot aufgenommen, das sie später an Bord des 
schwedischen Dampfers brachte. Die „Stettin“ faßte 
412 Tonnen und war 1873 gebaut. 

Lloyds meldet: Der belgische Dampfer „Keltie“ und 
der norwegische Dampfer „Meteor“ wurden versenkt. 
Die Besatzungen wurden gerettet. 

Amtlich wird nachstehender Wortlaut der Er- 
klärung betreffend die Verhängung der Blockade über 
Griechenland veröffentlicht: Die Regierung der fran- 
zösischen Republik verhängt im Einvernehmen mit 
ihren Verbündeten die Blockade über Griechenland und 
gibt hierdurch die Bedingungen bekannt, unter welchen 
sie ausgeübt werden wird. Die Blockade wird vom 
8. Dezember, 8 Uhr morgens, als effektiv erklärt. Sie 
erstreckt sich auf die griechischen Küsten mit Ein- 
schluß der Inseln Euboea, Zakynthos und Levkas von 
dem im 39 Grad 20 nördlicher Breite von Greenwich 
und 20 Grad 20 östlicher Länge gelegenen Punkte bis zu 
dem in 39 Grad 50 nördlicher Breite und 22 Grad 50 öst- 


Dr. Hans Richter f, 


der hervorragende Wagnerdirigent, ist zu Bayreuth im 


74. Lebensjahre gestorben. 
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licher Länge gelegenen Punkte, sowie auf die gegen- 
wärtig unter der Abhängigkeit oder Besitznahme der 
Königlich griechischen Behörden befindlichen Inseln. 
Schiffe dritter Mächte, die sich in den blockierten Häfen 
befinden, können bis zum 10. Dezember, 8 Uhr morgens, 
frei auslaufen. Dem Oberbefehlshaber der die Blockade 
vollziehenden Seestreitkräfte wurde die Weisung er- 
teilt, den örtlichen Behörden diese Erklärung zur Kennt- 
nis zu bringen. 


Dezember. In Somme-Gebiet war zu einzelnen 
Stunden der Geschätzkampf heftig. 

Nachts gegen unsere Stellungen bei Le Transloy 
vorgehende starke Patrouillen wurden durch Feuer 
und Nahkampf vertrieben; eine Anzahl von Australiern 
blieb dabei in unserer Hand. 

Nördlich des Narocz-Sees, in der Skory- 
Enge, griffen nach Feuervorbereitung mehrere rus- 
sische Kompagnien vergeblich unsere Stellungen an. 

Zwischen Kirlibaba- und Bistritz-Tal 
setzte der Russe gestern starke Angriffe an. Zumeist 
scheiterten sie verlustreich in unserenı Feuer. Nörd- 
lich von Dorna Watra verlorener Boden wurde 
vom Angreifer teuer erkauft. 

Auch bei in der Hauptsache fehlgeschlagenen An- 
griffen südlich des Trotusul-Tales errang der 
Russe bei erheblichem Kräfteverbrauch nur geringen 
örtlichen Erfolg. 

Der linke Flügel der 9. Armee hat die rumänischen 
Divisionen, die von den Pässen nordöstlich von 
Sinaia sich nach Südosten durchzuschlagen ver- 
suchten, aufgerieben; mehrere tausend Mann wurden 
gefangen, viele Geschütze erbeutet. 

Vor dem rechten Armeeflügel und vor der rasclı 
vordringenden Donau-Armee ist der Feind in 
vollem Rückzuge. 

Seit dem 1. Dezember hat der Rumäne an die 
beiden Armeen — soweit die zunächst fliichtige Auf- 
räumung der Schlachtfelder um Bukarest ergah — 
über 70000 Mann, 184 Geschütze, 120 Ma- 
schinengewehre verloren. Die Höhe der Zahlen 
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läßt einen klaren Rückschluß auf die Größe des Er- 
folges der verbündeten Truppen zu und zeigt den 
Grad der Auflösung des rumänischen Heeres, dessen 
Verluste an Toten und Verwundeten zur Gefangenen- 
zahl im Verhältnis stehen. 

Die Beute an Feldgerät und Kriegsmaterial ist un- 
absehbar. 

Auf den Höhenstellungen nördlich von Monastir und 
nordöstlich von Paralovo lag starkes Artillerie- 
feuer, dem leicht abgewiesene Angriffe im Cerna- 
Bogen folgten. 


Östlich des oberen Tahinos-Sees schlugen 
bulgarische Vorposten eine englische Kompagnie 
zurück. 


Der bulgarische Heeresbericht meldet: 

Mazedonische Front: In der Gegend von 
Bitolja und im Cerma-Bogen schwaches Feuer 
der feindlichen Artillerie, in der Nacht auf den 7. De- 
zember versuchte der Feind mehrmals unsere Stel- 
lungen östlich der Cerna und südlich Gradesnitza an- 
zugreifen, aber alle Angriffe wurden von unseren 
Truppen zurückgewiesen. Auf beiden Seiten des 
Wardar schwaches Feuer der feindlichen Artillerie. 
An der Belasica Ruhe. An der Struma Artil- 
leriefeuer. Eine englische Kompagnie, die sich 
Tschiflik Resik näherte, wurde durch unser Gewehr-, 
Maschinengewehr- und Artilleriefeuer vernichtet. Vor 
unseren Gräben liegen 120 feindliche Leichen. — Ru- 
mänische Front: In der Dobrudscha unter- 
brochenes, beiderseitiges Artilleriefeuer. An der 
Donau einzelne Kanonenschüsse bei Silistria und 
Cernavoda. In der Walachei verfolgen die ver- 
bündeten Heere, die sich östlich von Bukarest 
zurückziehenden russischen und rumänischen Armeen. 
Unsere Truppen haben bei Tutrakan die Donan 
überschritten. 


Seine Majestät der Kaiser hat heute dem General- 
feldmarschall v. Beneckendorff und v. Hindenburg das 
Großkreuz des Eisernen Kreuzes mit nachstehendem 
Allerhöchstem Handschreiben verliehen: 
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Deutsche Kultur im unwirtlichen Rußland: Von Feldgrauen errichtete Wohnung eines Regimentskommandeurs. 
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Mein lieber Feldmarschall! 

Der rumänische Feldzug, der mit Gottes Hilfe 
schon jetzt zu einem so glänzenden Erfolge führte. 
wird in der Kriegsgeschichte aller Zeiten als leuch— 
tendes Beispiel genialer Feldherrnkunst bewertet 
werden. Von neuem haben Sie große Operationen mit 
seltener Umsicht, in glanzvoller Anlage und mit größter 
Energie in der Durchführung mustergültig geleitet 
und Mir in vorausschauender Fürsorge die Maß- 
nahmen vorgeschlagen, die den getrennt anmar- 
schierenden Heeresteilen zu vereintem Schlagen den 
Weg wiesen. Ihnen und Ihren bewährten Helfern 
im Generalstabe gebührt dafür aufs neue der Dank 
des Vaterlandes, das mit stolzer Freude und Be- 
wunderung die Siegesnachrichten vernommen und 
mit sicherer Zuversicht und vollem Vertrauen auf 
solche Führer der Zukunft entgegensieht. Ich aber 
habe den Wunsch Meinem tiefempfundenen Dank 
und Meiner uneingeschränkten Anerkennung dadurch 
besonderen Ausdruck zu geben, daß Ich Ihnen als 
erstem Meiner Generale das Großkreuz des Eisernen 
Kreuzes verleihe. 

Großes Hauptquartier, den 9. Dezember 1916. 

Ihr dankbarer und stets wohlaffektionierter König 

gez. Wilhelm R. 

An den Generalfeldmarschall v. Beneckendorff 
und v. Hindenburg, Chef des Generalstabes des Feld- 
heeres Chef des Infanterieregiments Generalield- 
marschalls v. Hindenburg (2. Masurischen) Nr. 147 
und a la suite des 3. Garde-Regiments zu Fuß. 


Seine Majestat der Konig von Bayern, begleitet 


vom Ministerpräsidenten Grafen von Hertling, ist heute 
im Großen Hauptquartier eingetroffen, um Se. Maj. 
dem Kaiser einen Besuch abzustatten. Gleichzeitig 
haben sich der Reichskanzler und der Staatssekretär 
des Auswärtigen Amts ins Hauptquartier begeben. 

Der Kaiser verlieh dem König von Bayern anläßlich 
dessen Anwesenheit im Großen Hauptquartier den 
Orden Pour le mérite, 

Der König von Bayern verlieh bei seiner Anwesen- 
heit im Großen Hauptquartier dem Generalfeldmar- 
schall von Beneckendorff und von Hindenburg eine 
Plakette mit seinem Bildnis, dem Ersten General- 
quartiermeister, General der Infanterie Ludendorff. 
das Großkreuz des Militär-Max-Joseph-Ordens sowie 
mehreren Offizieren des Großen Hauptquartiers andere 
Auszeichnungen. 

Der Berichterstatter des „Az Est“ in Sofia erfährt 
aus griechischer diplomatischer Quelle, daß zwischen 
Athen und Sofia drahtlose telegraphische Verbindung 
besteht. Die Athener griechische Regierung verstän— 
digte die Entente und die Zentralmächte, daß Griechen- 
land streng die bewaffnete Neutralität aufrechterhalten 
will, keinerlei Konzessionen an die Entente mehr 
machen und jede neue Herausforderung der Alliierten 
als Kriegsfall ansehen wird. 

„Lloyds“ meldet: Der holländische Dampfer 
„Borneo“ landete die Besatzung des belgischen 
Dampfers „Keltier“ (2360 Tonnen) und des norwegi- 
schen Dampfers „Meteor“ (4211 Tonnen) zusammen 
59 Personen. Beide Schiffe waren durch ein Unter- 
seeboot versenkt worden. Der norwegische Dampfer 
„Nervion“ (1920 Tonnen) ist gesunken. 

Wie die „Vossische Zeitung“ aus London erfährt. 
bereitet die englische Admiralität die Verschmelzunx 
aller Flotten der Verbände vor, die unter dem Befehl 
der englischen Admiralität stehen sollen. Japan soll 
seine Seestreitkräfte zum Teil nach Europa bringen, 
um andere Geschwader frcizumachen. So hofft Eng- 
land, der immer mehr zunehmenden Unterseeboot- 
gefahr gegen die eigenen Küsten zu begegnen. 

In der Nacht vom 8. zum 9. Dezember unternahmen 
unsere flandrischen Seestreitkräfte einen Vorstoß in 
die Hoofden, hielten den holländischen Dampfer „Cale- 
donia“ und den brasilianischen Dampfer „Rio Pardo“. 
beide mit Bannware nach England unterwegs, an und 
brachten sie in den Hafen ein. 

Der nowegische Vizekonsul in Blyth teilt mit, daß 
der norwegische Dampier „Ella“, 878 To. groß, mit 


10. Dezember. 


640 000 Kronen gegen Kriegsgefahr versichert, von 
Gothenburg nach Goole unterwegs, am 5. Dezember, 
2 Uhr nachmittags, auf 56 Grad 55 Minuten nördlicher 
Breite und 5 Grad 30 Minuten östlicher Länge von 
einem deutschen Untersceboot versenkt worden sei, 
welches das Rettungsboot mit der Mannschaft ins 
Schlepptau genommen und später einem schwedischen 
Dampier übergeben habe; dieser habe die Mannschaft 
in Blyth gelandet. 

Am 4. Dezember versuchte im Mittelmeer der eng- 
lische Passagierdampfer „Caledonia“ (9223 Brutto- 
Registertonnen) eines unserer Unterseeboote zu ram- 
men, ohne daß er von diesem angegriffen war. Kurz 
bevor das U-Boot von dem Rammstoß getroffen wurde, 
gelang es ihm, einen Tcrpedo abzuschießen, der den 
Dampfer traf und zum Sinken brachte. Das U-Bot 
wurde nur leicht beschädigt. 

Zwei als Passagiere auf dem Dampfer befindliche 
englische Offiziere, Generalmaior Ravenshaw, abge- 
löster Kommandeur der 27. Division der englischen 
Salonikiarmee und Generalstabshauptmann Vicker- 
mann, wurden ebenso wie der Kapitan des Dampfers, 
James Blaikie, von dem U-Boot gefangen genommen. 

Daß die englischen Passagier- und Handelsdampfer 
die Weisung haben, unter allen Umständen bei der 
Begegnung mit deutschen U-Booten einen Ramm- 
versuch zu machen, ist bekannt. Die oben wieder- 
gegebene Meldung gibt ein Beispiel, wie sich die Eng- 
länder die Sache denken und wie wir sie parieren. 

Corriere della Sera meldet aus Athen: König Kon- 
stantin hat den Königen von England und Italien und 
dem Zaren von Rußland telegraphisch mitgeteilt, die 
Untersuchungen hätten bewiesen, daß eine Verschwö- 
rung angezettelt worden war, die am 1. Dezember 
die Dynastie hätte stürzen sollen. Die Schuldigen 
werden genannt. 


Im Somme-Gebiet nahm abends 
das Artilleriefeuer zu; nachts östlich von Gueude- 
court vorgehende, starke englische Patrouillen wur- 
den zurückgetrieben. 

In der Champagne, südlich von Ripont, war- 
fen unsere Stoßtrupps Franzosen aus einer von uns 
geräumten, dann von ihnen besetzten Sappe hinaus. 

In den Vogesen, westlich von Markirch, hol- 
ten ohne eigenen Verlust nassauische Landwehrleute 
mehrere Jäger und einen Minenwerfer aus dem franzö- 
sischen Graben. 

Wieder griffen die Russen zwischen Kirlibaba 
und Dorna Watra an, ohne einen Erfolg zu 
haben. . 

Südlich des Trotosul-Tales konnten sie eine 
Höhe nehmen, jedoch gelang es ihnen trotz des Ein- 
satzes starker Kräfte nicht, seitlich der Einbruchsstelle 
Boden zu gewinnen. 

Die Armeen sind im Vordringen in der östlichen 
Walachei. 

Zwischen Cernavoda und Silistria sind 
bulgarische Kräfte über die Donau gesetzt. 

In der Dobrudscha geringe  Gefechts- 
tatizkeit. 

Nördlich von Monastir und im Cerna-Bo- 
gen, führten gestern die Entente-Truppen wieder einen 
starken EntlastungsstoB. Er ist gescheitert. Deutsche 
und bulgarische Truppen haben alle Angriffe der Fran- 
zosen und Serben blutig zurückgewiesen. 

Die Truppen des Generals v. Arz schlugen im 
Grenzraum westlich und nordwestlich von Ocna hei- 
tige russische Angriffe ab; nur südwestlich von Suha 
gelang es dem Feinde, uns eine Höhe zu entreißen. 
Im Bereich der Armee des Generalobersten v. Koeveii 
richtete der Gegner mehrere erbitterte Angriffe gegen 
die seit Wochen heiß umstrittene Stellungen westlich 
von Fundul-Moldovi. Die bewährten Verteidiger wie- 
sen ihn jedesmal zurück. Weiter nördlich nichts von 
Belang. 

Boesmanns Telegraphisches Bureau meldet: Die 
Deutsche Ozean-Reederei teilt mit: Unser Handels- 
tauchboot „Deutschland“, Kapltän König, ist nach einer 
schnellen Reise vor der Wesermündung eingetroffen. 
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Ein Hurra dem heldenmütigen Führer der „Deutsch- 
land“, Paul König, der jetzt zum vierten Male das Welt- 
meer durchquert hat allen Feinden zum Trotz. Alle 
Gefahren, die von unseren auf der Lauer liegenden 
Gegnern und von den Elementen drohen, hat er mit 
Kühnheit und seemännischer Tatkraft vermieden und 
den Engländern wieder den schlüssigen Beweis gelie- 
fert, daß ihre Blockade nur auf dem Papier besteht. 

Lloyds meldet, daß der dänische Dampfer „Sigurd“ 
(2119 Br.-R.-To.) und der englische Dampfer „Aori- 
stan“ versenkt wurden. Die englischen Dampfer „Ta- 
field“ (4300 Br.-R.-To.) und „Pouch“ sollen ebenfalls 
versenkt worden sein. 

Lioyds meldet: Die norwegischen Dampfer „Saga“ 
und „Rakiura“ (3569 Br.-R.-To.) sind wahrscheinlich 
versenkt worden. 

Die norwegische Gesandtschaft in Paris telegra- 
phiert: Der Dampfer „Amicitia“ (1111 Br.-R.-To.) der 
Bergenschen Dampischiffahrts - Gesellschaft ist am 
6. Dezember versenkt worden. Ein Boot mit dem 
Kapitän und 8 Mann ist in Brest angekommen. 


11. Dezember. Auf beiden Ufern der Somme hat sich 
gestern die Kampftätigkeit der Artillerie erheblich 
gesteigert. 

Auch an der Front nordwestlich von Reims nahm 
von Mittag an das feindliche Feuer zu. 

Durch umfangreiche Sprengungen an der Butte 
du Mesnil (Champagne) und bei Vauquois 
(Argonnen) zerstörten wir beträchtliche Teile der 
französischen Stellung. 

Auf dem Ostufer der Maas wirkten unsere schweren 
Geschütze gegen Gräben und Batterien des Feindes. 

An der Verdun-Front wurden durch Abwehrfeuer 
und im Luftkampf 7 feindliche Flugzeuge abge- 
schossen. 

An Ostfront Siebenbürgens scheiterten 
starke Russenangriffe, die auf unser schnelles Vor- 
.wärtskommen in der Großen Walachei ohne Einfluß 
bleiben. 

Im Cerna-Bogen sind neue Angriffe der 
Serben und Franzosen blutig und ergebnislos zu- 
sammengebrochen. 

In den Karpathen rennen die Russen, trotz schweren 
blutigen Verlusten, die in den letzten Wochen — ge- 
ring geschätzt — mindestens 30000 Mann betragen 
haben, immer wieder erfolglos gegen unsere Stel- 
lungen an. Die Armee des Generals von Arz schlug 
im Grenzabschnitt westlich und nordwestlich von 
Cona abermals mehrere Vorstöße ab. Bei der Armee 
des Generals von Koeveß wurde beiderseits der Straße 
Valeputna—Jacobeny, wo der Feind seit Beginn seiner 
Entlastungsoffensive gegen die Truppen der Generale 
von Habermann und von Scheuchenstül mit besonderer 
Zähigkeit Sturm läuft, und im Raume nördlich des 
Tartarenpasses erbittert gekämpft. Alle Opfer der 
Russen waren vergeblich. 

Nördich des Tartarenpasses (in den 
Waldkarpathen), im Bistritz-Abschnitt 
nordöstlich von Jacobeny, am Muncelul (im 
Gyergio-Gebirge) und zu beiden Seiten des 
Trotosul-Tales griff auch gestern der Russe 
wieder mit starken Kräften, aber ohne jeden Erfolg an. 

Ein Vorstoß deutscher Patrouillen nördlich des 
Smotrec brachte 14 Gefangene und einen Minen- 
werfer ein. i 

Die Verfolgung der Armeen findet an einzelnen 
Stellen Widerstand. Er wurde gebrochen. 

Die Bewegungen vollziehen sich trotz strömenden 
Regens, aufgeweichten Bodens und aller Brücken- 
zerstörungen in der beabsichtigten Weise. 

Wir machten erneut mehrere Tausend Gefangene. 

Der 10. Dezember stellt sich als ein weiterer 
schwerer Mißerfolg der Entente an einem Kampftage 
dar, an dem der Feind sehr erhebliche artilleristische 
und auch infanteristische Kräfte eingesetzt hat. Alle 
Angriffe der Franzosen und Serben scheiterten an der 
zähen Widerstandskraft deutscher und bulgarischer 
Truppen. 


Insbesondere tat sich in den Kämpfen um die 
Höhen östlich von Paralovo das ostpreußische Infan- 
terie-Regiment Nr. 45 hervor. 

Der bulgarische Heeresbericht meldet: Nach 
heftizem Artilleriefeuer, das sich von Zeit zu Zeit zum 
Trommelfeuer gegen unsere Linie Tarnova— 
Rachtani steigerte, versuchte der Feind, Tar- 
nova und die Höhe 1248 nordwestlich von 
Bitolia anzugreifen. Der Angriff wurde gleich bei 
Beginn abgeschlagen. Ebenso griff der Feind im 
Cerna-Bogen auf breiter Front die Linie 
Dobromir—Makovo an, wurde aber überall 
zurückgeworfen, stellenweise im Handgranatenkampf, 
so daß der Feind auf der ganzen breiten Angriffs- 
front nicht den geringsten Erfolg erzielen konnte. In 
der Gegend von Moglene nichts Wichtiges. Auf 
beiden Seiten des Wardar schwaches Feuer der 
feindlichen Artillerie, desgleichen an der Belasitza- 
Front. An der Struma lebhafte Artillerietätigkeit. 
Die Engländer versuchten dreimal, Tschiflik 
Tevfik südlich von Serres anzugreifen, aber alle 
Angriffe scheiterten in unserem Artilleriefeuer. Vor 
unseren Stellungen liegen 150 gefallene Feinde. — 
In der Dobrudscha vereinzelte Artillerieschüsse. 
Unsere Truppen überschritten die Donan bei Si- 
listria und nahmen die Stadt Kalarasch. 
Andere unserer Truppen nahmen den Brückenkopf auf 
dem linken Donauufer gegenüber von Cernavoda. 
In der Walachei dauert die Verfolgung an. 

Von deutschen Unterseebooten sind im östlichen 
Mittelmeer am 28. November und am 3. Dezember 
zwei etwa fünf- bis sechstausend Tonnen große mit 
Kriegsmaterial beladene feindliche Transportdampfer 
versenkt worden. Beide Dampfer waren bewaffnet 
und von Zerstörern begleitet. 

Meldung des Ritzauschen Bureaus: Das Bark- 
schiff „Gerda“ aus Aarhus, von Göteborg nach Eng- 
land mit einer Ladung Props, ist am Sonntag abend 
von einem deutschen U-Boot in Brand gesetzt worden. 
Die Besatzung wurde von einem Dampfer aufge- 
nommen. 

„Petit Parisien“ meldet aus Brest: Der Dreimaster 
„Marguerite Dolfus“ und die Goelette „Marjolaine“ 
sind versenkt worden. Die Besatzungen wurden ge- 
rettet. „Matin“ meldet aus Brest: Die norwegischen 
Dampfer „Modum“ und „Falk“ sind versenkt, die Be- 
satzungen gerettet worden. 

Aus Lissabon wird gemeldet, daß der englische 
Dampfer „Britannia“ durch ein Unterseeboot versenkt 
worden, der Kapitän gefangen genommen und 3 Mann 
der Besatzung gelandet seien, 15 wurden vermißt. 

„Echo de Paris“ meldet: Die französische Goelette 
„Indiana“ wurde versenkt, die Besatzung gerettet. 

Aus Lissabon wird amtlich gemeldet: Die Deut- 
schen eröffneten auf das linke Rovuma-Ufer Artillerie- 
feuer. Sie besetzten die Stellung von Nangadi, die 
die Portugiesen in guter Ordnung chne Verluste ge- 
räumt hatten. 

Generalfeldmarschall von Hindenburg richtete heute 
nach dem täglichen Vortrage über die Kriegslage als 
ältester aktiver General der preußischen Armee an 
den Kaiser im Namen des Heeres die Bitte, das Groß- 
kreuz des Eisernen Kreuzes allerhöchst anlegen zu 


wollen. Generalfeldmarschall von Hindenburg führte 


dabei aus, wieviel das Heer seinem obersten Kriegs- 
herrn in dieser großen Zeit zu danken habe. Der 
Kaiser geruhte hierauf, der Bitte des Feldmarschalls 
zu entsprechen. 

Das Kabinett Lloyd George. Das neue englische 
Kabinett setzt sich folgendermaßen zusammen: Kriegs- 
rat: Lloyd George, Premierminister, Lord Kurzon, 
Lordpräsident des Geheimen Rates und Sprecher des 
Hauses der Lords, Henderson, ohne Portefeuille, Lord 
Milner, ohne Portefeuille, Bonar Law, Finanzminister. 
Bonar Law ist vom Premierminister aufgefordert wor- 
den, als Leiter des Unterhauses zu wirken. Er. wird 
ebenfalls Mitglied des Kriegsrates sein, doch wird nicht 
erwartet, daß er an den Sitzungen regelmäßig teil- 
nehmen wird. 
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Aus der rumänischen Hauptstadt: Das Ministerium des Äußern (Palais Sturza) in Bukarest. 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


Verfolgungskämpfe vor Bukarest. 


Aus dem Hauptquartier des Generalfeldmarschalls 
v. Mackensen erhalten wir folgende Schilderung: 


Unweit der Tore von Bukarest ist in diesen Tagen 
in dramatisch bewegten, heißen Kämpfen um das 
Schicksal der rumänischen Hauptstadt gerungen worden. 
Es war der rumänischen Heeresleitung nicht gelungen, 
die geschlagenen Verbände, die aus den transsylvani- 
schen Alpen, der walachischen Ebene, von der Donau 
auf Bukarest zufluteten, an einem der westlich vorge- 
lagerten Flußabschnitte in einheitlicher, widerstands- 
fähiger Verteidigungsfront aufzubauen. 

Die Donau-Armee, die in kräftigen Schlägen den 
Feind von Stellung zu Stellung zurückwarf und bereits 
am 29. November mit einzelnen Teilen den Argesul 
erreichte, hatte sich wie ein Keil auf die Festung vor- 
geschoben und damit die vorgelagerten Flußabschnitte 
ihrer Widerstandsfähigkeit beraubt. Sie hat, bevor der 
Feind zu Besinnung kam, ihm die Bewegungsfreiheit ent- 
rissen, die Hauptstadt überraschend schnell dem seeli- 
schen Druck unmittelbarer Bedrohung unterworfen. Ihr 
freischwebender linker Flügel hatte sich freilich während 
der folgenden Tage noch starker feindlicher Verbände 
zu erwehren, die vor der Armee des Generals von 
Falkenhayn auf Bukarest zurückwichen und dem Nord- 
fliigel der Donau-Armee hierbei in die Flanke und in 
den Rücken gerieten. Die Hoffnung des Feindes, hier- 
bei die Donau-Armee von Norden nach Süden aufrollen 
zu können, scheiterte jedoch an der Tapferkeit der am 
linken Flügel ausharrenden deutschen Regimenter. Die 
vor dem Argesul aufgebaute Mauer kam nicht ins Wanken. 


Am 26. November hielt sich der Feind noch am Alt- 
abschnitt. Er verteidigte zäh den Durchgang bei Sla- 
tina; aber eine Division, die flußabwärts den Alt über- 
schritten hatte, und nordwärts vorstieß, nötigte ihn, den 
Flußlauf preiszugeben. Es entwickelten sich alsdann 
östlich der Slatina heftige Reiterkampfe. Aufklärende 
deutsche Kavallerie warf stärkere feindliche Infanterie 
und Artillerie zurück. Eine Attacke dreier rumänischer 
Eskadrons brach im Feuer eines Dragonerregiments zu- 
sammen. Am 27. November trat die Kavallerie des 
Generals v. Falkenhayn östlich Rosiori de Vede mit der 
Kavallerie des Generalfeldmarschalls v. Mackensen in 
Verbindung. Die Infanteriekörper der beiden Armeen 
waren aber noch etwa 80 Kilometer von einander ge- 
trennt. Die Donau-Armee stand am 29. November in 
nordöstlicher Richtung mit der Front gegen den Argesul 
etwa 25 Kilometer von der Bukarester Fortlinie entfernt. 
Ihr linker Flügel hatte nach harten Kämpfen bei Pru- 
naru—Naipu-Balania entlang der Straße Alexandria— 
Bukarest den Neaglovu-Abschnitt erzwungen und be- 
reitete sich zum Angriff auf die Argesul-Linie vor. 
Falkenhayns Divisionen, die nach Überwindung des Alt- 
flusses in Eilmärschen in Ostrichtung gegen Bukarest 
vorrückten, kämpften sich an diesem Tage an die Bahn- 
linie heran, die von Rosiori de Vede nordwärts führt. 
Den noch erheblichen Zwischenraum zwischen ihrer 


Front und dem linken Flügel der Donau-Armee sicherte 


Kavallerie. Sie trieb den nördlich Alexandria flüchtenden 
Feind vor sich her und machte täglich Gefangene, 
darunter serbische Freiwillige, die in russischen Uni- 
formen steckten. Geschütze und Maschinengewehre 
fielen in ihre Hände. 
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In dem rechten Winkel zwischen der Nordfront der 
Kavallerie und der Ostfront der Infanterie des Generals 
v. Falkenhayn hatten sich unterdessen die aus drei 
Himmelsrichtungen zurückweichenden feindlichen Ver- 
bande zu solchen Massen zusammengeballt, daß die 
dünnen Kavallerielinien ihnen stellenweise ausweichen 
mußten, und der Feind sich südwärts in den Zwischen- 
raum zwischen der Siebenbürgischen und der Donau- 
Armee vorschieben konnte Es war zunächst ein 
willenloses Vortasten durcheinander geworfener, von 
mehreren Seiten bedrängter feindlicher Divisionen. Die 
rumänische Heeresleitung hatte unterdessen aus in der 
Dobrudscha durch Russen abgelösten . rumänischen 
Kräften nordwestlich Bukarest eine Stoßgruppe gebildet 
und sie gegen den linken Flügel der Donau-Armee an- 
gesetzt. Sie sollte sich zwischen die beiden, wie man 
vermutete, noch nicht vereinten Armeen zwängen und 
alsdann die Donau-Armee im Rücken fassen. Es war 
der letzte Trumpf, den die Führung des Feindes in der 
Hand hatte. Der Armeebefchl, mit dem General Strati- 
lescu die Stoßgruppe zum Angriff vorschickte, gibt in 
seinen Schlußsätzen dieser verzweifelten Anschauung 
Ausdruck. Sie lauten wörtlich: 

„ven der heute beginnenden Aktion hängt das 
Schicksal unseres Stammes ab. Ich verlange von allen 
Offizieren und Truppen, auf ihren Plätzen zu sterben 
im Angriff oder im Gegenangriff gezen den Feind, der 
unsere Stellungen nehmen will. Es ist jedem in Erinne- 
rung zu bringen, daß ich ohne Gnade gegen Feiglinge 
einschreiten werde; sie sind durch die Korps- und die 
Divisionskommandanten auf der Stelle zu richten. Be- 
freit das Land von den grausamen Barbaren, Offiziere 
umd Leute, und Gott wird euch lohnen!“ 

Gegen den linken Flügel der Donau-Armee setzten 
nunmehr Vorstöße aus Nordost, aus dem Norden und 
aus dem Westen ein. Er mußte sich im Halbkreise 
umbiegen, um sich der Angriffe aus den drei Richtungen 
zu erwehren. — Deutsche Truppen haben hier gegen 
einen übermächtigen, erbittert kämpfenden Feind 
heldenhaft gefochten. Die tapferen, bis in den Tod ge- 
treuen Regimenter des linken Armeeflügels formierten 
sich zu einem Eckpfeiler, der nicht von der Stelle wich 
und den feindlichen Willen zerbrach. Ihrem uner— 
schrockenen Ausharren und ihrer glänzenden Gegen- 
Wehr ist es zu danken, daß die Donau-Armee ohne 
(jeländeverlust ihre vor Bukarest erreichten Linien 
halten konnte. Die feindlichen Massen, die sich zwischen 
ihrem Rücken und der Front der siebenbürgischen 
Armee vorschoben, wurden von Kavallerie, von einer 
zur Verfügung gehaltenen türkischen Division und einer 
von Rosiori de Vede herbeigceilten bayerischen Divi- 
sion aufgefangen und trotz ihres Ubergewichts in ener- 
gischen Gegenstößen zuriickgeworfen. Ihre Überreste 
verfliichtigten sich im Schutze der Nacht. Rumänische 
Kräfte, die südlich Bukarest angriffen, erlitten gleichfalls 
eine Niederlage. Der letzte Trumpf hatte versagt. 

Unter Gefechten konnte in den folgenden Tagen der 
Vormarsch fortgesetzt werden. Der Sieg am Argesul, 
der Schulter an Schulter von der Donau-Armee und 
der Armee des Generals von Falkenhayn erfochten 
wurde, brach die feindliche Widerstandskraft völlig. 
Neben ungeheuren blutigen Verlusten wurden dem 
Feinde etwa 19000 Gefangene abgenommen und zahl- 
reiche Geschütze und anderes Material erbeutet. Der 
Donau-Armee allein fielen am 3. und 4. Dezember 
39 Geschütze und über 5000 Gefangene in die Hände. 
Kavallerie und Flieger unterbrachen Bahnlinien im 
Rücken des rumänischen Heeres. In 10 Tagen ist eine 
vernichtende Katastrophe über das rumänische Heer 
hereingebrochen. | 

In der Dobrudscha haben sich 5 russische Divisionen 

in einer Entlastungsoffensive vor den stark befestigten 


Linien unserer dortigen verbündeten Truppen blutige 
Köpfe geholt. Ihre acht Angriffe sind völlig abgeschlagen. 
Feindliche Regimenter, die sich nachts auf Sturmnähe 
herangeschlichen hatten, wurden im Gegenangriff zu- 
rückgejagt. Fünf englische Panzerautomobile, die dabei 
eine Gastrolle gaben, fielen dem Feuer unserer Artillerie 
zum Opfer. Die überlebenden Insassen, zwei englische 
Offiziere, wurden gefangengenommen. Auch der mo- 
derne Trajanswall, d. h. Graben, hat der slavischen Flut 
widerstanden. 


Die Einnahme von Bukarest. 


Die Operationen in der Walachei, die mit der Durch- 
bruchsschlacht vor Targul Jiu am 18. November be- 
gannen, sind durch die Einnahme von Bukarest am 
6. Dezember gekrönt worden. Selbst die kühnsten Hoff- 
nungen wurden durch den überraschend schnellen Ver- 
lauf und dieses glänzende Ergebnis übertroffen. 

Die Hauptstadt des Landes ist in unserem Besitz. 
Hilfesuchend irren König und Regierung umher. Volk 
und Heer sind des größten Teils ihrer natürlichen Hilfs- 
quellen beraubt. Die mächtige Festung, auf deren Aus- 
bau die Rumänen Hunderte von Millionen verwendet 
und aus der sie das Reduit des rumänischen Landes- 
verteidigungssystems gemacht haben, ist unseren 
Feinden verloren. Die Festung bildet für uns jetzt einen 
starken Rückhalt für unsere weiteren Operationen und 
für die Behauptung der Walachei. 

Mit der Festung Bukarest sind zweifellos reichliche 
Mengen von Kriegsmaterial und Lebensmitteln in unsere 
Hand gefallen. Die zahlreichen und wichtigsten Eisen- 
bahnen, die hier zusammenlaufen, bieten uns die Mög- 
lichkeit zu ihrer operativen und wirtschaftlichen Aus- 
nutzung. Wirksam ergänzt wird unser Erfolg von 
Bukarest durch die Einnahme von Ploesti und Sinaia, 
wodurch das Erdölgebiet Rumäniens und die wichtige 
Eisenbahnverbindung Bukarest-Kronstadt in unsere Ge- 
walt gebracht worden sind. 

Mit besonderer Freude müssen wir es begrüßen, daß 
es uns gelang, die Festung zu nehmen, ohne daß es zu 
ernsteren Kämpfen um die Werke kam, ein Beweis, daß 
durch die vorhergehenden Schlachten die rumänische 
Armee auf das schwerste erschüttert ist, wofür ihre 
großen Verluste an Gefangenen und Kriegsbeute aller 
Art bereits ein beredtes Zeugnis abgelegt hatten. 
Unserem siegreichen Vordringen hat die Festung nicht 
einmal vorübergehend Aufenthalt bereitet. Unsere ge- 
samten Kräfte, denen ein verlustreicher Angriff auf die 
Werke erspart blieb, sind verfügbar, um in rücksichts- 
loser Verfolgung dem geschlagenen Gegner an der Klinge 
zu bleiben. 

Glockengeläut, Fahnen und Kanonendonner verkün- 
deten die Größe des Sieges. Rumäniens Widerstands- 
kraft ist gebrochen. Der größte und wichtigste Teil 
Rumäniens ist in unserem Besitz. 

Dieses Operationsziel ist durch die Eroberung von 
Bukarest erreicht, und die Schnelligkeit, mit der es 
gelungen, gibt uns die Möglichkeit, neue Operations- 
zielen mit siegreicher Wucht entgegenzueilen. 


Über 100000 rumänische Gefangene! 
Auf Grund der Tagesberichte. 


Offiziere Mannschaften Geschütze a 
Dobrudscha 412 36 100 119 74 
Siebenbürgen 326 34 300 134 112 
Walachei ? 37 500 195 ? 
107 900 448 


Die Tabelle ordnet die in den deutschen Tages- 


berichten während des Krieges gegen Rumänien gemel- 
U 
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dete Beute nach den drei Hauptfeldziigen: Eroberung der 
Dobrudscha, Befreiung Siebenbürgens und Einmarsch 
in die Walachei. Bei dieser dritten entscheidenden Ope- 
ration wächst die Beute mit jedem Tag, insbesondere 
die Ziffer des Kriegsmaterials und der Vorräte. Ab- 
schließende Zahlen liegen darum noch nicht vor Mehr 
als der fünfte Teil der rumänischen Armee befindet sich 
heute schon in deutscher Gefangenschaft. Die blutigen 
Verluste des rumänischen Heeres sind außerordentlich 
hoch. Das erbeutete Material ist „unübersehbar“, wie 
die amtliche Meldung ausdrücklich festgestellt hat. 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 


Erfolgreiche deutsche Unternehmungen längs der 
Ostfront. 

(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 

(Nachdruck verboten.) 

Ostfront, den 7. Dezember. 
Die russischen kleinen Vorstöße, die längs der 
ganzen Ostfront eingesetzt hatten, sind schnell erstickt 
worden. Nur westlich Potutory gegen rumänische 
Truppen hatten die Angriffe erbitterten Charakter. Ein 
russischer Gasangriff in der Gegend von Illuxt miß- 
glückte völlig, trotz des heftigen Ostwindes. Gleich- 
zeitig mit den russischen Vorstößen wurden aber von 
deutscher Seite eine Anzahl starker Patrouillenunter- 
nehmungen glücklich durchgeführt. So geht Ende No- 
vember eine preußische Landsturmpatrouille südlich 
Riga vor, gelangt in die russische Feldwachenstellung 
und kehrt mit 33 Gefangenen, 2 Maschinengewehren 
zurück, ohne eigenen Verlust. Ebenso wird in dem 
schon geschilderten Unternehmen bei der Armeegruppe 
Bernhardi eine russische Vorstellung nordöstlich Zaja- 
czowka nach kurzer Artillerievorbereitung durch deut- 
sche und österreichisch-ungarische Sturmtruppen ge- 
nommen. Die Besatzung wird erledigt, der Rest der aus 
einem finnländischen Eliteregiment stammenden Russen 
gefangen zurückgebracht. Unsere Verluste betragen 
zwei Leichtverwundete. Ein paar Tage später stoßen 
ungarische Honveds nördlich Wielick bis in die zweite 
russische Linie vor. Der russische Graben ist mit 
Toten und Verwundeten gefüllt. Vorgestern Nacht 
gingen deutsche und österreichisch-ungarische Sturm- 
abteilungen gegen eine russische Feldwachenstellung 
bei Michailowka, nördlich Szelwow, nach Artillerie- 
vorbereitung vor, drangen in den Graben ein nahmen 
nach Handgranatenkampf 40 Mann gefangen. 5 russische 
Angriffe, die sofort einsetzten, wurden abgeschlagen. 
Im Morgengrauen gingen dann die Abteilungen in die 
Ausgangsstellung zurück. Auch westlich Tarnopol ge- 
langen gestern Patrouillenunternehmungen, die 110 Ge- 
fangene einbrachten. So ist das Bild der Lage an der 
Ostfront, das überall deutsche und österreichisch-unga- 
rische Sturmtrupps das Vorfeld beherrschen, während 
die russischen Jagdkommandos, die viel Schneid ent- 

wickeln, trotzdem nirgends Erfolge erzielen können. 

Der Winter hat stark eingesetzt, der Boden ist bei 
gleichmäßiger Kälte gefroren. Trotz der Knappheit an 
Wolle sind unsere Truppen dabei ausreichend mit 
warmem Zeug versehen. Der Gesundheitszustand in 
der Ostarmee ist so gut, daß vor kurzem in Wolhynien 

mehrere Seuchenlazarette aufgelöst werden konnten. 


0 Rolf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Zehn Schiffe pro Tag. 


„Daily Mail“ bringt einen Artikel, der die Überschrift 
trägt: „Zehn Schiffe pro Tag. — Die U-Bootsblockade.“ 
Der Artikel beginnt: Heute erschienen in unseren 
Spalten die Namen von Schiffen als die Opfer der deut- 


schen U-Bootblockade. Sonnabend waren es 7, Frei- 
tag 10, Donnerstag 7 und Mittwoch 12. Die Deutschen 
nähern sich also dem Durchschnitt von 10 Schiffen 
pro Tag, wenn sie ihn nicht schon erreicht haben, denn 
vermutlich sind noch nicht die Namen von allen ver- 
senkten Schiffen bekannt geworden. Der fortgesetzte 
Verlust von 10 Schiffen pro Tag darf nicht geduldet 
werden. Von den verhältnismäßig sicheren Bedingungen 
des vorigen Jahres, wo dank unserer guten Verteidigung 
durchschnittlich nur ein britisches Schiff täglich verloren 
ging, sind wir in die höchst unbefriedigende Lage ge- 
kommen. Die U-Bootsgefahr bedroht die wahren 
Wurzeln unseres nationalen Lebens, sie muß über- 


wunden werden, oder sie kann uns überwinden. 


Serbiens „Tragödie von Lug und Trug“. 
Bittere Anklagen König Peters. 


König Peter von Serbien soll sich nach den „Münche- 
ner N. N.“ vom 29. v. M. einem italienischen Deputierten 
gegenüber sehr freimütig über die Täuschung geäußert 
haben, die insbesondere England, aber auch Rußland an 
Serbien verübt haben und die den Zusammenbruch seines 
Landes verursachten Es wird erzählt, er habe erklärt, 
daß er das österreich-ungarische Ultimatum vom Juli 
1914 angenommen hätte, wenn damals nicht eine gegen- 
teilige Order aus Petersburg eingetroffen wäre, wenn 
England nicht besonders für Serbien wieder sich verbürgt 
hätte. Rußland hätte erklärt, Österreich-Ungarn werde 
im Kriegsfall derartig mit russischen Soldaten über- 
schwemmt werden, daß Serbien gar keine Gefahr laufe. 
Serbien, so meinte der König, sei 1914 ganz und gar nicht 
auf den Krieg vorbereitet gewesen, da die Ententediplo- 
maten in Belgrad stets den Ausbruch des großen Krieges 
erst auf 1917 angesetzt hätten. Als den erniedrigendsten 
Teil seiner Erlebnisse bezeichnete Peter Karageorgevic 
den Zeitpunkt, da die Entente Bulgarien für ihre Zwecke 
gewinnen wollte. Man verlangte von Serbien, das sich 


schon für die Entente geopfert hatte, die sofortige Abtre- 


tung Mazedoniens an Bulgarien, mit allen Druck- und Er- 
pressermitteln. Man ließ nur durchschimmern, daß man 
später Bulgarien diese Gebiete wieder abnehmen wolle, 
wenn es sich erschöpft habe. Keine einzige Verspre- 
chung, in welchem England den Rekord schlug, sei Ser- 
bien gegenüber erfüllt worden. Und nun seien auch wie- 
der die ganz niedergebrochenen serbischen Truppen an 
der mazedonischen Front auf die schwierigsten Posten 
hinausgestellt und als Kanonenfutter verwendet worden. 
Die Geschichte werde da eine „Tragödie von Lug und 
Trug“ aufzudecken haben. 


Die französischen Gesamtverluste. 


Im Palais Bourbon ist kürzlich im Heeresausschuß 
mitgeteilt worden, daß die französischen Verluste bis 
1. November an Toten, Verwundeten, Gefangenen und 
Vermißten 4 Millionen Mann übersteigen. Mehr als die 
Hälfte soll angeblich wieder an die Front abgegangen 
sein. 


Opfer ihrer eigenen Landsleute. 


Auch der Monat November hat die Zahl der „Opier 
ihrer eigenen Landsleute“ beträchtlich erhöht. Auf Grund 
der namentlichen Veröffentlichungen der „Gazette des 
Ardennes“ wurden unter der feindlichen Bevölkerung in 
dem besetzten französisch-belgischen Gebiet durch feind- 
lichen Bombenabwurf und Artilleriefeuer 


verwundet: 40 Männer, 32 Frauen, 24 Kinder, 
getötet: 10 $5 12 4 7 a 
damit erreicht die Gesamtzahl der unschuldigen Opier 
seit September 1915 die Höhe von 2473. 
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Politische 
General v. Beselers Trinkspruch auf das 
neue Polen. 


Bei der Tafel im Königlichen Schloß zu Warschau, 
am 1. Dezember, die sich an den Einzug der polnischen 


Legionen anschloß, erhob sich der Generalgouverneur. 


General der Infanterie von Beseler zu einer längeren An- 
sprache, die mit folgenden Worten begann: 

„Meine Herren! Sie werden heute mit mir unter 
dem Eindruck stehen, daß Sie einen geschichtlich denk- 
würdigen Tag erleben. Dasienige, was von den ver- 
bündeten Mächten ins Leben gerufen worden ist, und 
an dessen Ausbau wir uns jetzt hier heranmachen, das 
Königreich Polen, hat heute der Welt gezeigt, daß es 
bereits eine polnische Armee gibt, die nicht nur tapfer 
und unverzagt im Felde ihre Schuldigkeit getan hat, 
sondern die auch durch das Einrücken in Warschau ge- 
wissermaßen die Hand auf ihr Vaterland gelegt und da- 
mit gezeigt hat: Ich bin hier und ich bin willens, mein 
Vaterland zu schützen Durch dieses Ereignis wird wohl 
manchem unserer Feinde ein Licht darüber aufgehen, 
daß wir hier nicht eine Spiegelfechterei treiben, sondern 
daß wir mit eisernem Willen und unbeugsamer Ent- 
schlossenheit daran gehen, das ins Leben zu rufen, was 
wir dem Polenland und der Welt zugesagt haben.“ 


Nach einem historischen Rückblick fuhr der General- 
gouverneur fort: 


Umschau. 


„Zum Schluß richte ich nun einzig und allein noch 
eine Bitte an Sie, und diese besteht darin: Bringen Sie 
uns Ihr Vertrauen entgegen. Es ist die Bitte, die ich 
seit geraumer Zeit, da ich durch die Gnade meines 
Kaiserlichen Herrn dazu bestimmt bin, die Geschicke 
dieses Landes zu leiten — ich möchte fast sagen täg- 
lich — ausgesprochen habe. Ich glaube mit Sicherheit 
annehmen zu können, daß, wenn diese Bitte „bringen Sie 
uns Vertrauen entgegen“, von allen Seiten gehört und 
erwidert würde, dann würden wir mit dem, was wir 
unsere große gemeinschaftliche Sache nennen, für Ihr 
Land schnell und besser vorwärts kommen, als es bis 
jetzt der Fall gewesen ist. 


Wir wissen, welche glühende Vaterlandsliebe in den 
Herzen der Polen lebt, und wir glauben zu wissen, 
daß die Polen zu der Überzeugung gekommen sind, daß 
das Heil für ihr Land nicht vom Osten, sondern von der 
anderen Himmelsrichtung kommt. Die verbündeten 
Mächte streben danach hin, dieses so unendlich ent- 
wicklungsfähige Land, das so viel Keime einer großen 
und bedeutenden Zukunft in sich trägt, geistig und poli- 
tisch an sich zu fesseln, nicht mit Sklavenketten, sondern 
mit dem Bande einer wirklichen aufrichtigen und treuen 
Freundschaft. Arbeiten Sie alle in diesem Sinne mit, 
und wir haben für das Wohl nicht nur Ihres Vaterlandes, 
sondern für das Wohl des Erdteiles ein gut Werk getan. 
Und nun, meine Herren, wollen wir dem Vorsatz, Sie 


— — 


Einzug der Polnischen Legionen in Warschau. 
Vorbeimarsch der Legions-Kavallerie vor dem deutschen Generalgouverneur Exzellenz v. Beseler. 
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an Ihrem Teil tätig und eifrig mitzuarbeiten, wir Ihnen 
dabei zu helfen, in dem Rufe Ausdruck geben: Das 
neue Königreich: hurra, hurra, hurra!“ 


Begeistert stimmten die Anwesenden in das Hoch ein, 
worauf Graf Szeptycki sich sofort erhob und in deutscher 
Sprache wie folgt antwortete: 


„Eure Exzellenz, Herr Generalgouverneur von War- 
schau! Wir sind durch die Worte tief gerührt, durch 
die schönen Worte, die Eure Exzellenz an die Polnische 
Legion, an meine Kameraden jetzt wieder gerichtet 
haben, und danken allergehorsamst für dieselbe Die 
mir unterstehenden Truppen haben die Pflicht zu ge- 
horchen, zu kämpfen, zu siegen und zu sterben ge- 
lernt und wissen dieses Lob, das sie soeben aus dem 
Munde Euerer Exzellenz erhalten haben, richtig und 
sehr hoch einzuschätzen. Ich kann im Namen dieser 
Kadres der zukünftigen polnischen Armee, die auf ihre 
Vergangenheit und auf ihre Zukunft stolz ist, die ihnen 
entgegenblüht, Eurer Exzellenz hiermit feierlichst ver- 
sichern, daß. alle unsere Gefühle dahin gehen, daß wir 
unseren Erbfeind, die Russen im höchsten Grade hassen, 
und daß wir das allergrößte Vertrauen zu unserem 
zukünftigen Erzieher, Leiter und Führer haben. Ich 
bitte daher die Herren mit mir einzustimmen in den Ruf: 
Seine Exzellenz Herr General v. Beseler lebe hoch, 
hoch, hoch!“ 


Die auswärtige Politik der Woche. 


(Abgeschlossen am 6. Dezember 1916.) 


Alle Fragen der auswärtigen Politik überragt doch 
weit die Bedeutung unseres siegreichen Vordringens in 
Rumänien. Denn indem es Rumänien in eine Katastrophe 
treibt, wird es politische Folgen haben, die heute noch 
gar nicht zu übersehen sind. König und Regierung haben 
längst Bukarest verlassen, und es scheint, als wenn 
Jassy das rumänische Nisch wird, in dem eine Regierung 
ohne Land sich hält, solange es noch geht. Und der 
russische Bundesgenosse hilft in keiner Weise. Mit einer 
Kälte, die erstaunlich ist, sieht Rußland dem Zusammen- 
bruch Rumäniens zu, den die geniale strategische Kraft 
der deutschen Heeresleitung herbeifiihrt. Fast sieht es 
so aus, als sei das Rußland gar nicht besonders unan- 
genehm und dächte es heute schon mehr daran, ob es 
vielleicht aus diesem Zusammenbruch für sich die Mol- 
dau gewinnen kann, als daß es dem Bundesgenossen 
Hilfe bringt, den es schließlich zur letzten Entscheidung 
gezwungen hat. ‘ 


Weder die russische Entlastungsoffensive in den Kar- 
pathen noch die Angriffe der Salonikiarmee hemmen 
irgendwie das unwiderstehliche Vordringen unserer 
Heere. Armselig erscheint daneben das, was die En- 
tente gegen Griechenland tut. Selbst hier, wo alle Über- 
macht auf ihrer Seite ist, hat sie sich am 1. Dezember 
eine richtige militärische Schlappe geholt. Im Namen 
der Entente, die immer noch Frankreich die Initiative 
überläßt, hatte der Admiral Fournet vom griechischen 
König die Auslieferung der Waffen und des Kriegs- 
materials verlangt. Im Verfolg dieser Verhandlungen 
ist es bereits zu Straßenkämpfen in Athen gekommen, 
und in diesen wurden die Soldaten der Entente gezwun- 
gen, sich sehr wenig rühmlich aus Athen zurückzuziehen. 
Das alte Griechenland ist von Neugriechenland im Nor- 
den durch eine neutrale Zone abgesperrt, und während 
König Konstantin zeigt, was fester Wille auch unter 
ungünstigsten Verhältnissen durchzusetzen vermag, hat 
der Rebell Venizelos Bulgarien und Deutschland den 
Krieg erklärt. An sich ist uns diese Erklärung sehr 
gleichgültig, weil selbstverständlich die Soldaten, die 


Venizelos folgen, unsere Gegner sind. Aber völkerrecht- 
lich ist die Revolutionsregierung in Saloniki nicht an- 
erkannt; was das für die griechischen Soldaten, die 
gegen uns fechten, bedeutet, wird sich Venizelos selber 
sagen. 

Aus Italien und Frankreich hören wir politisch so 
gut wie nichts; eine fürchterliche Kohlennot beherrscht 
dort vornehmlich die Gedanken über den Krieg. Dagegen 
sind aus Rußland und England wichtige Ereignisse 
zu melden. Am 2. Dezember hat der neuernannte 
Ministerpräsident Trepow eine Programmrede ge- 
halten, in der er zum ersten Mal amtliche russische 
Kriegsziele aufstellte. Noch niemals hat ein russischer 
Minister so kriegerisch gesprochen, und noch niemals. 
sind von amtlicher Seite Rußlands so konkrete Kriegs- 
ziele proklamiert worden. Trepow bezeichnete nicht 
weniger als die Rückeroberung aller verlorenen Gebiete, 
dazu die Eroberung der polnischen Länder Preußens 


‘und Österreichs sowie die Gewinnung Konstantinopels. 


und der Meerengen als die Kriegsziele Rußlands. Neu 
war in der Trepowschen Erklärung die Mitteilung, daß 
schon 1915 von England, Frankreich und Italien die Zu- 
sicherung gegeben sei, Rußland müsse in den Besitz der 
Meerengen kommen. Wir wußten, daß derartige Ver- 
handlungen gepflogen worden sind, aber ebenso, daß. 
es England aufs äußerste widerstrebte, sie bekannt- 
werden zu lassen. Im Verfolg des Ministerwechsels 
in Rußland, der vor allem ein Werk Englands ist, ist 
diesem die Zustimmung abgepreßt worden, daß diese 
Erklärung gegeben werden konnte. Daß sie die Stel- 
lung des neuen Ministerpräsidenten vor der Duma schr 
kräftigt, liegt auf der Hand. 


England brauchte auch diesen Sieg, der für dieses 
darin liegt, daß Rußland erneut beteuert, nicht ohne 
seine Verbündeten Frieden schließen zu wollen. Denn 
eine große Krisis zieht durch die englische Politik. Der 
Admiral der großen Flotte, Jellicoe, ist abberufen worden 
und durch Vizeadmiral Beattie ersetzt. Das bedeutet, 
daß die öffentliche Meinung in England nicht mehr damit 
zufrieden ist, wenn die englische Flotte nur die Herr- 
schaft auf den Meeren aufrechterhält, sondern daß sie 
von ihr ein angriffsweises Vorgehen gegen die deutsche 
Flotte fordert. Und mit der Abberufung Jellicoes gibt 
man in England zu, daß seine Anlage des Gefechtes vor 
dem Skagerrak zur Niederlage geführt hat. Gleich- 
zeitig geht auch England an die Einführung des Zivil- 
dienstgesetzes, an eine Generalmobilmachung aller 
Arbeitskrafte. In dieser Lage, in der man auch dort das 
Letzte anspannt, ist die Opposition gegen das Kabinett 
Asquith zum Siege gekommen. Immer mehr lenken sich 
die Blicke des englischen Volkes auf Lloyd George als 
den kommenden Mann, der im Verein mit den verant- 
wortlichen Stellen des Heeres und der Marine alles zu- 
sammenfassen soll für einen Sieg, an den man in Eng- 
land immer noch zu glauben sich den Anschein gibt. 


Sehen wir diese Anstrengungen in den feindlichen 
Ländern an, so wissen wir zugleich auch, was wir von 
den Friedensgedanken zu halten haben, die jetzt durch 
die Welt gehen. Wir glauben nicht daran, auch nicht. 
wenn sie aus den Vereinigten Staaten herüberklingen. 
Und darum war es gut, daß alle Kräfte unseres Volkes 
durch das neue Gesetz über den Vaterländischen Hilfs- 
dienst eingesetzt werden, ein Gesetz, das den äußersten 
Zwang auszusprechen scheint und in diesem Zwange 
doch nur die Erfüllung der Vaterlandspflicht ausspricht. 
Kein schöneres und großartigeres Wort konnte darüber 
gesprochen werden, als das an Fichte und Scharnhorst 
erinnernde Wort, mit dem General Groener das Wesen 
des Gesetzes kennzeichnete: „Das Gesetz ist ein sitt- 
liches und kein Zwangsgesetz, es will die Freiheit im 
höchsten sittlichen Sinne!“ 
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Wie es der Vierverband 
in Griechenland treibt. 


Für den Hauptzweck des Auftretens des Vierver- 
bandes in Griechenland erklärte der türkische Militär- 
attaché in Stockholm, Oberstleutnant Mumtaz Bei, der 
sich lange Zeit dienstlich in Griechenland aufgehalten 
hatte und erst vor wenigen Wochen von dort wegging, 
einem Vertreter des „Aftonbladet“, daß man das grie- 
chische Heer zu einem Eingreifen gegen die Zentral- 
mächte auf dem Balkan habe bewegen wollen. Um 
einen Druck auf die griechische Regierung auszuüben, 
wurde behauptet, daß Griechenland Getreide nach Bul- 
garien und nach der Türkei ausführe. Dies war aber 
nur ein Vorwand. Vielmehr mußte umgekehrt Grie- 
chenland sich an Bulgarien wenden, um von dort Ge- 
treide zu erbitten. Es ist auch den französischen und 
englischen Zoll- und Polizeibeamten, die allmählich ihre 
Kontrolle über das ganze Land ausdehnten, nicht ge- 
lungen, nur in einem einzigen Falle die Anklage des 
Vierverbandes zu beweisen, nach der deutsche U-Boote 
eine Basis an der griechischen Küste haben sollten. 
Trotzdem wurde der Druck immer mehr verstärkt. 
Dadurch wurde die Stimmung unter der griechischen 
Bevölkerung sehr erbittert gegen den Vierverband, aber 
dadurch nicht deutschfreundlich. . 


„Die Entente will es gern so dargestellt sehen,“ er- 
klärte Mumtaz Bei, „daß alle, welche nicht unmittelbar 
im französischen Interesse sich einnehmen tassen, 
Deutschfreunde sind. Aber es ist doch in Wirklichkeit 
noch ein großer Unterschied, ob man für ein Volk 
Sympathien empfindet, wie die Griechen sie für Frank- 
reich hatten, oder ob man nun auch für dies Volk 
kämpfen soll, wenn es nicht durch das eigene Interesse 
geboten ist. Verständige Kreise waren davon über- 
zeugt, daß jede Teilnahme am Kriege den Ruin Griechen- 
lands bedeuten würde. Außerdem war der griechische 
Generalstab nur allzu gut davon unterrichtet, wie die 
Verhältnisse in der zusammengewürfelten Armee der 
Entente in Saloniki standen. Dort kam es soweit, daß 
englische Soldaten ihre Ausrüstungen und mehrere 
Maschinengewehre an Griechen verkauften. 
die sich dessen schuldig gemacht hatten, wurden von 
der englischen Heeresleitung damit bestraft, daß man 
ihnen ein Jahr des Heeresdienstes aus ihren Papieren 
strich. Es gibt ein türkisches Sprichwort, welches sagt: 
„Es ist besser, Englands Feind als sein Freund zu sein.“ 
Seit Kriegsbeginn hat man ein neues Sprichwort in der 
Türkei, das folgendermaßen lautet: „Vor zwei Jahr- 
hunderten verbrannten die Engländer die Jungfrau von 
Orleans, jetzt verbrennen sie ganz Frankreich.“ Daß 
die Freundschaft Englands Griechenland mehr gekostet 
hat, als seine Feindschaft, hat man nunmehr seit Monaten 
erfahren, dank der Beschlagnahme der griechischen 
Flotte, dank der englischen Kontrolle über griechische 
Häfen und Eisenbahnen und dank der Beschlagnahme 
der Ausrüstung des griechischen Heeres. Französische 
und englische Zeitungen haben behauptet, daß all diese 
Verbrechen nur geschahen, um Griechenland zu zwin- 
gen, seine wohlmeinende Neutralität aufrechtzuerhalten. 
In Wirklichkeit zeigen sämtliche Verbrechen zweifels- 
ohne das dauernde und unverrückbare Ziel, die grie- 
chische Armee auf die Seite der Verbündeten zu ziehen. 
Wenn jetzt die Mitteilung aus Athen kommt, daß 
Griechenland vor die Notwendigkeit gestellt wurde, die 
Gesandten der Mittelmächte einschließlich Bulgarien und 
der Türkei heimzusenden, so ist dies noch als ein letzter 
Versuch aufzufassen, den Widerstahd des unglücklichen 
Landes durch vollkommene Isolierung zu brechen. Nach 
dem Experiment der Anhänger des Venizelos, das voll- 
kommen mißglückt ist, versucht man auf diese Weise 


Soldaten, 


den König Konstantin und seine Regierung zu zwingen, 
die Söhne des Landes auf den blutigen Schlachtfeldern 
des Balkans für die Entente zu verwenden. Die ganze 
griechische Angelegenheit ist ein sprechendes Beispiel 
dafür, auf welche Weise sich England der Interessen 
und der Wohlfahrt der kleinen Staaten annimmt!“ 


Ein baltisches Gibraltar? 


In der für die Kenntnis aller östlichen Fragen wert— 
vollen Zeitschrift „Der Osten“ gibt A. Geiser nach 
den Mitteilungen des Vereins für das Deutschtum im 
Ausland — äußerst beachtenswerte und vällig neue 
Nachrichten über Bemühungen Englands, im Baltenland 
festen Fuß zu fassen. Er sagt dort: England schickt sich 
an, Rußland eine .pénétration pacifique“ angedeihen zu 
lassen. Es strebt nach dem unmittelbaren Besitz eines 
Teiles russischen Bodens und hat sein Augenmerk auf 
größeren Landerwerb au der russischen Ostseeküste 
gerichtet. Selbstverständlich ist es vorsichtig genug, 
sich dabei harmlos erscheinender Strohmänner zu be- 
dienen. So sucht zurzeit eine dänische Gesellschaft in 
Estland Güter aufzukaufen, und hat vor kurzem das 
schöne Gut Roistfer aus dem Besitz eines Herrn von Baer 
für 400000 Rubel erworben. Bekanntlich verbietet das 
russische Gesetz sonst aufs strengste Ausländern den 
Landerwerb in Rußland, zumal in den Grenz- und Küsten- 
gebieten. Es müssen also starke und hohe amtliche 
Einflüsse dahinterstehen, wenn hier eine Ausnahme ge- 
macht wird. Wie ich von sehr zuverlässiger besonderer 
Seite erfahre, wird in Petersburger maßgeblichen Kreisen 
offen davon gesprochen, England würde sich bei Friedens- 
schluß den ,,zeitweiligen Besitz“ von Liv- und Estland 
sichern. Der Plan ist gar nicht so ungeheuerlich und un- 
wahrscheinlich, wie es uns politisch bescheidenen Deut- 
schen auf den ersten Blick scheinen mag. England 
würde selbstverstandlich aus Reval ein baltisches 
Gibraltar machen, das den Ausgang des Finnischen 
Meerbusens und damit Kronstadt und die Newa be- 
herrschte. Schon heute tritt England ohne Zagheit und 
Sentimentalität überall in Rußland als Herr und Gebieter 
auf. In Reval, in Petersburg, Moskau und den Städten 
der inneren Gouvernements wimmelt es von englischen 
Unternehmern, die alles an sich zu reißen bestrebt sind. 
England hat seine schwere Hand bereits auf die Berg- 
werke, Gruben und Bahnen Rußlands und Sibiriens ge- 
legt. In Torneo, der russischen Grenzstation gegenüber 
Schweden kontrolliert heute bereits ein englischer Be- 
amter in englischer Uniform die Passagelisten und die 
Pässe der Reisenden gemeinsam mit den russischen 
Gendarmen! Gewiß gibt es auch heute schon Russen, 
die die Gefahr dieser Entwicklung spüren. Ein solcher 
äußerte letzthin gegenüber meinem neutralen Gewährs- 
mann: Wir befanden uns bisher unter der deutschen 
„Sassilje“ (Gewaltherrschaft), die brachte uns aber 
wenigstens Kultur und Fortschritt, jetzt geraten wir in 
die englische „Rabstwo“ (Sklaverei)! 

Dazu bemerken die Mitteilungen des Vereins für das 
Deutschtum im Ausland: Wenn freilich ganz Rußland 
erkannt haben wird, daß es anstelle der vermeintlichen 
deutschen Peitsche mit englischen Skorpionen gezüchtigt 
wird, wird es für Rußland und für uns zu spät sein. 
Stärker denn je muß sich uns im Hinblick auf diese 
Entwicklungen und englischen Pläne die Notwendigkeit 
der Gewinnung des ganzen Baltenlandes aufdrängen. Nur 
sie macht die englischen Festsetzungspläne am Baltischen 
Meere zunichte, nur sie gibt der deutschen Unternehmung 
die Möglichkeit, die englischen Handels- und Wirtschafts- 
pläne in Rußland erfolgreich zu bekämpfen, die mit dem 
Augenblick in der Luft hängen, wo ihnen die billige 
Schiffahrtsverbindung zwischen England und den 
baltisch-russischen Häfen abgeschnitten ist. 
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Lesefrüchte. 


Forellenfischer in Toggenburg. 


Von Norbert Jacques. 


Am Fuß der Felswand hat der Alpenfluß ein mäch- 
tiges dunkelgrünes Becken ausgehöhlt. Wie in einem 
Turm steigt die Forelle aus der Tiefe herauf und legt 
sich an die glasige ruhige Oberfläche. Satt vom 
nahrungsgefüllten Sommer wasser, untätig und schlank 
liegt sie da, mit erfüllter Betätigung und horcht in ihr 
Inneres hinein. Das Wasser ist nach den heißen Herbst- 
tagen träg und schwer. Die Luft liegt bedrängend auf 
ihm, durchs Wasser zu spüren. 

Die Forelle horcht ihrem Eierstock zu, der ihre 
zarten Flanken zu bedrängen beginnt, und ein spinnendes 
Empfinden von einem anderen kommenden Leben webt 
sich in all ihre Blutgefäße ein. 

Ein Schatten fährt auf, aber sie sieht den Forellen- 
fischer nicht. Braucht ihn nicht zu sehen. Eine Fliege 
tanzt um sie. Ach was! Satt! satt! Die Fliege ist zu- 
dringlich. Ein sachter Reiz durchkribbelt die Bogen- 
rippen des Forellenschlundes. Der schlanke Leib macht 
einen abwehrenden Schlag. Dann steht er wieder ruhig 
da, wie in die Oberfläche eingeglast. Aber die Forelle 
sieht, ein Schatten bleibt und schwillt irgendwo draußen. 

Sie spürt ihn als etwas Fremdes, unruhig. Horcht 
erregt ihren gedeihenden Eiern, ihrer Zukunft, ihrer 
Lebenserfüllung. Und auf einmal fühlt sie, daß zugleich 
um die lockend einschlagende Fliege die ganze reine 
Oberfläche des Wassers mit dunklen Schatten ge- 
spenstisch sich bespannt. Sie laufen in zerrissenen Zick- 
zacken an ihren Augen vorbei. Der Wald fällt auf die 
dünne Schicht des Wassers über ihrem Kopf. Die Erde 
stürzt weiß über sie, und ohne Besinnen streckt sie 
schräg wie ein wilder Wurf hinab, wo die dunkelgrüne 
steife Tiefe die schwarze Höhle unter den Steinplappen 
begräbt, und rettet Leben, Magen, Eierstock und die 
Zukunft vieler Geschlechter. 

Sie preßt den Schweif tief ins Loch hinein und den 
Kopf, mit erregt geöffneten Kiemen nach vorn, steht sie 
drunten im Dunkel zwischen Wasser, Sand und Stein 
und paßt auf, beruhigt und glücklich. 

Der Forellenfischer aber sagt halblaut: 


* 


„Du Luder!“ 


Eine Fliege patscht zart aufs Wasser und süße 
Schattenkreise wehender Ringeln nehmen sie wie ein 
Scheibenzentrum in ihre Mitte. Die Flanken der Forelle 
durchzuckt das Leben. Ihre Eingeweide sind durstig 
nach Leben, wie ein steif vertrockneter Schwamm. 

Im blutgeschwellten Wurf schleudert sie die Gier auf 
das kleine reizstachelnd gedeckte Scheibenzentrum und 
rasch, noch hat sie keine andere Empfindung als die des 
Besitzers, schneidet sie mit der Fliege querab in das 
Sichere ihrer Höhlung, der größten Wonnen gewärtig. 
Ihr kaltes Blut sprudelt den Kiemen zu, die erregt und 
wild Sauerstoff aus dem Wasser in den Leib pumpen. 

Aber das Wasser, das die Forelle wie ein Streifen 
durchschieBt, hat sich an ihr Maul gebunden. Sie 
schwabbt einmal, schlagt, purzelt kopfiiber, sich zu be- 
freien, rast davon dem Schlupf zu, erreicht ihn 
nicht, entsetzt, todesängstig. Sie ist betrogen um ihren 
Tisch. Ein fremder Willen zermalmt ihre durstenden 
Kiemen. Aus dem grünen Becken des Gumpens bricht 
zugleich mit ihr eine verwüstende Katastrophe auf, 
schleudert sie hoch. Sie reist durch ein fremdes 
Element. 

Die Kiemen schnappen tobend. Ein Ungeheuerliches 
prallt auf ihre verglasten Sinne. Das Element ist so 
dünn, daß nicht Schuppen noch Flossen es zu fassen be- 


kommen. Das Licht so siedend, daß es die Scheiben 
der Augen aufbrennen will. 

Der Forellenfischer aber hakt ihr die Fliege aus dem 
Mundwinkel, sacht und zart, tut sie in seinen Fischkasten 
und sagt: 


„So mein Schatz!“ e 


Der Forellenfischer geht weiter. Das Wasser strudelt 
um seine Beine. Es hat die Kühle und die steinerne 
Gewalt seines Auslaufs am Säntis. Die Fluggerte 
schwingt leise, und das Fischhaar beschreibt Unendlich- 
keitszeichen durch die Luft, dis es die kleine Fliege aufs 
Wasser senkt. 

Beiderseits des Alpenflüßchens rutschen Felsen und 
Wald einsam und wild an die Ufer, deren Steine noch 
von den Frühiahrsfluten so weiß wie Marmor ge- 
waschn sind. Alle diese Steine, auch die, über welche 
der Fuß des Fischers sich im Wasser vorwärts tastet, 
sind älter als das Menschengeschlecht und wandern wie 
der ewige Jude. Ihr Wandern hat ganz langsame, un- 
endliche Raumbegriffe. Sie übersehen oft mit ihren 
kernigen Augen ihre Straße von mehreren Jahrzehnten. 

Sie leben in Haufen zusammen und kommen nur 
durch Jahrhunderte auseinander. Sie sprechen nicht viel 
zusammen. Sie werden abgedrängt und liegen am Ufer 
und warten auf die Flut des Frühlings oder des Herbstes. 
Oder sie liegen in der Sommerwasser-Rinne und warten 
auch. 

Einer lag da, der hatte eine weiße Quarzader quer 
durch den granitgrauen Leib. Der sagte, als ihn der be- 
nagelte Schuh am nackten Bein des Forellenfischers 
betrat: 

Du bist ein grüner Forellenfischer, du Nagelschuh! 
Und was dein Tritt mir anstreift, wäscht mein ältester 
Freund, der Regen, von mir ab. Ich bin hart gesotten. 
Mir ist der alte nackte Fuß des Menschen und der mo- 
derne Nagelschuh Speck und Schweinefleisch, wenn du 
das vielleicht meinst. Du, der erst fünf Jahre über mich 
tritt! Als du zuerst kamst, in der Schneeschmelze, lag 
ich anderthalb Leibesdicke südlicher und .ein wenig 
mehr zur Wasserrinne. Da hat mich der pockennarbige 
Klotz von nebenan etwas abgedrängt. Aber du schaust 
mich nicht an und weißt nicht einmal, was das für ein 
Weg ist, einundeinhalb Mal meiner Leibesdicke, du 
weichbeiniger Flüchtiger ... 

Deine fünf Jahre sind gegen mich nicht mehr als das 
Sandkorn, das dein Schuh auf mir liegen ließ und das 
mein alter Freund, der Wind, spätestens heute abend ins 
nichts zerblast. Das Korn ist wie du! 

Uns Steinen aber sind hundert Jahre eine Zeit 
zwischen Licht und Dunkelheit, und wenn ich bis zum 
Gumpen dort komme, in dem viele von uns sich lange 
Zeit ausruhen, bist du nicht mehr und dein Sohn ist nicht 
mehr, an den du denkst, wenn du über mich gehst, und 
dessen Sohn wird nicht mehr sein. Flüchtiges Ge- 
schlecht. | 

Dreihundert Jahre wandere ich im Fluß und habe 
mich gerundet, wie ich jetzt bin, steinfest, und schön 
von der Scheibe des Quarzes beringt, von den Wassern 
bestemmt, wenn sie der Regen oder das Schmelzwasser 
schwellen machen. Es sind noch . immer dieselben 
Wasser wie damals, als ich an der Stirn des Säntis 
eingefügt war und den weiten See sah, zu dem ich meines 
Lebens Ende führen will. Dieselben Wasser wie die 
kleine Ader im Gestein, die mich fünfhundert Jahr um- 
warb und mich langsam zum großen Sturz bereit machte. 
Und dann fiel ich, ein riesiger flächiger Klotz — ein 
Nichts Weichbein, was bliebe von dir nach dem Fall 
aus den Wolken? Ein Qualliges nur. Aber ich schliff 
mir zum erstenmal dabei die Backen. Und seitdem ... 

Ich bin der Granitstein mit der weißen Quarzader 
vom Säntis, hoch von oben, wo keine Menschen zu 
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wohnen vermögen. Du aber weißt nicht einmal, daß ich 
in fünf Jahren um anderthalb Leibesdicken nördlicher 
wanderte. 

Der Stein plauderte so vor sich hin, eine Weile. Der 
Forellenfischer sah den Stein mit Augen, die das stür- 
zende Ziehen des Wassers beflorte, und sagte, gefangen 
von der einsamen, dunklen, menschenverflüchtigten 
Wasserschlucht, verträumt an die steile versunkene 
Natur, von Schauern beatmet vor dem heiligen beschlif- 
ienen Urgestein: 

Du Stein mit der weißen Quarzader, du bist erden- 
hafte Größe, in deiner seligen Langsamkeit ziehst du die 
Jahrtausende in deine Faust; in deiner graniten gerun- 
deten Erziehung gibst du die Ewigkeit des Kreisrunden 
aller Schöpfung. In tausend Jahren, wenn du drunten 
bei der Stadt angelangt sein wirst, wird dich mein 
Urenkel in den Türbogen seines großen Hauses ein- 
mauern. Denn du bist von der Wurzel der Erde... 

Als der Stein dies Gespräch wahrnahm, war er zu- 
frieden und fühlte sich mit dem Forellenfischer verwandt. 


3 


Das kalte Wasser, dessen erste Aderchen bis in mehr 
als zweieinhalb tausend Meter Höhe reichen, um— 
wirbelt die nackten Schenkel des Forellenfischers, der 
langsam zwischen seinen Steinen hindurchsteigt und die 
Fluggerte schwingt. Sein Auge ist während des leichten 
Lauts, mit dem die Schnur die Luft durchsurrt, an das 
verschwindende und wieder auftauchende Pünktchen 
der künstlichen Fliege gebannt. Das Wasser dreht 
unter diesen Augen dahin. Die Welt wird ein Karussell. 
Denn bald steht der Fluß, und die Steine, Bäume, Felsen, 
Ufer, Gebirge, der Himmel und die Natur beginnen zu 
kreiseln wie ein Spiel. 

Aus dem Drehn rauscht eine unbewußte Musik auf, 
Celli und Flöten, Geigen und Tuben, Trommeln und 
Orgel, Posaune und Ziehharmonika. Sie wogt im Tanz 
um den Fischer, durchgleitet sein Blut. Er sieht sie 
nicht. Sie ist wie ein starker Trunk bei geschlossenen 
Augen. Ihr Feuer durchquirlt seine Adern. 

Eine Forelle schnallt aus dem Karussell nach dem 
schwarzen kleinen Punkt der gleitenden Fliege. 

„Hoppla, faß! Liebchen!“ sagt der Forellenfischer und 
reißt sacht an der Schnur zurück. Die Forelle hängt 
und der Fischer läßt sie mit der Strömung sanft aus 
dem Wasser gleiten und aufs Ufer hüpfen. 

Sie war wie ein Seelchen, das aus dem berauschend 
musizierenden Karussell der Natur aufsprang. Sie 
sprang dem Forellenfischer ins Herz. Er liebt sie, ob- 
schon er sie tötet. Er nimmt mit ihr ein Äderchen der 
Natur in seine Augen, seine Nerven, sein Geblüt. Sie 
ist schön und schimmert wie eine Melusina. Sie ist 
ein Muskelchen, das aus dem chaotischen Tanz der 
Landschaft um den Forellenfischer ihm in die Hände 
zuckte. Er besitzt sie jetzt, ein Erlebnis, ein Ver- 
schmelzen in die Natur, der sie entstammt. 

Bevor sie fest an seiner Schnur hing, gerade den 
flüchtigen Augenblick lang, wo sie aus dem krausen 
Wasser gierig und mit einem Hüpfer sichtbar wurde, 
hatte sein Herz still gestanden. Jetzt fließt wieder sein 
Blut mit neuer Wärme und es ergießt sich wie ein heißes 
Beregnen über die Forelle, die in seinem Kasten im 
Wasser poltert, zieht sie in die aufquellenden ver- 
wirrten und reichen Komplexe der Naturgefühle, die ihn 
anrauschen und wie Wolken übertürmen. 

. Du Forelle, hast auf den gleißenden Flanken 
das grüne Geheimnis dieser stürzenden und becken- 
bohrenden Wasser. Meine Liebe! Es liegt auf deinem 
Glanz etwas von einem Jadeschimmer, einem Reif aus 
einer anderen Welt... Deine roten Tupfen sind die 
rubinenen Augen von dem Grund des Flusses. Heimliche 
Schätze. Deine furchtsam runden Augen sind geheimnis- 


volle Scheibenzeichen andern Lebens, stehen berötet 
und schwarz umschlossen, wie Signalscheiben bei 
blockierter Strecke, zwischen mir, Forellenfischer und 
dir, unerkennbares Fremdes. So schmeichelt der 
Forellenfischer seiner schönen Gefangenen und wirft die 
Fliege von neuen und redet auch schön mit den 
Forellen, die sie anspringen und im selben Augenblick 
wieder loslassen. Und das Karussell des Kosmos dreht 
um ihn. Der Säntis schaut hernieder auf ihn, hoch über 
steilen Tannenufern, untätig, sonne- und höhebeschleiert, 
wie eine versteinerte Sage über dem Menschen- 
geschlecht. Der Mensch aber ist auf der Jagd. 


* 


Wenn Schneeschmelze oder Regengüsse das FluBbett 
mit Wasser überragen und der Forellenfischer es nicht 
begehen kann, dann steigt er die Waldbäche hinan. Sie 
sind wie steile Treppen von Wasserschalen, immer voll 
vom süßen Geklirr des Wassers, das singend von der 
einen in die andere fällt. Junge Forellen lauern unter 
den Steinen, flattern auf den Bissen oder fahren, wie 
Messer so scharf, davon in den kleinen Raum, der ihrem 
Schutz zur Verfügung steht. 

Das Wasser ist von einer so leichten Klarheit, als 
läge es wie eine Sage in den gelben Schüsseln der 
Felsenbecken. 

Im August reifen und duften, leuchten und schwellen 
wilde Himbeeren an den Ufern. Der Forellenfischer 
stillt mit ihnen den vom Klettern heißen und trockenen 
Gaumen und sie geben eine schmelzende Verbindung 
von dem urreinen Wasser, der hoch und leicht be- 
spannten Luft und der reifenden schweren Sonne. Oft 
umschlingt Dornröschengeranke den steigenden Bach 
und der Fischer muß durch das Wasser waldan klettern. 

Der Waldbach klingt in die Wiesenmatten hinan, wo 
die Bauern wohnen, und bringt den Forellenfischer aus 
der taumeligen Verträumtheit der Landschaft zu den 
Menschen. 

Die Häuser biegen ihre Giebel tief über die Erde. 
In einer großen, scharf und spitz plötzlich gebrochenen 
Kurve wölbt sich die Fassade aus dem Hang, ohne die 
Erde zu verlassen, heimlich an sie hingegeben, und 
Regen, Wind, Sonne, Schnee, Jahre und Menschenhände 
haben die Holzverschalung um die vielreihigen Fenster- 
lein wie einen Acker bemalt und bearbeitet. 

Nur ein Haus liegt auf einer Kuppe, das scheußlich die 
Landschaft bricht. Es ist dreistöckig, quadratisch und 
brutal. Es schaut über den Zug der Kuppen, die von 
den hohen Bergen dem Fluß zu abwärts ebben, wie ein 
Ungeheuer, das sich aus fremdem Land hierhin durch- 
mordete und nun da sitzt, trotzt und seinen Funktionen 
lebt. 

Steigt der Forellenfischer zu ihm hinauf, so sieht er 
seltsames Gemenge aus seinen häßlichen Fenstern 
schauen und in seine Türen treten, auf seinem Hof 
faulenzen. „Chaibe Siech!“ gröhlt ein jäher Mund, zu 
dem der Kopf zu fehlen scheint. „Ah wa. a. ..“ 
dröhnt ein Leib, der keinen Schädel über sich hat. 
„Füsche! Füsche! Potz Donner!“ zirpt eine Fistel aus 
einem Kopf, der den Leib in den Erdboden drückt. Und 
die Augen sind grau und fern, wie Steine. 

Das verdrehte Gelichter kommt zudringlich auf den 
Forellenfischer losgerückt, der seinen Kasten unter den 
Brunnen stellt, denn die Fische sprangen schon drin, vor 
Mangel an Sauerstoff. Die Augenlosen krallen mit 
krummen schmutzigen, dünnen oder äpfelartigen Händen 
am Verschluß, feixen und knaxen, schimpfen und johlen... 

Die schöne, gewaltig wogende Landschaft zieht rein 
und einsam rundum. Täler und Tobel gleiten, schwarz 
mit Tannen beschart, aus den Höhenzügen zu den Fluß- 
läufen hinab. Wie verrauschende Orgeln tönen überall 
aus den Tiefen die fallenden Wasser. Die Hausgiebel 
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knien fromm auf den Erdboden. Wie ein kristallener 
Thron, der einen Gott erwartet, brückt sich die Säntis 
über die Welt... kalt! 

Und da steht mitten in der landschaftlichen Kathe- 
dralenhaftigkeit das scheusälige ‚Ungeheuer des großen 
Bauwerks und versammelt in sich das, was in den lieb- 
lich stillen Häusern in dem Matten dem Menschen- 
schöpfer mißlang. „Trottelheim“ beherrscht das Land, 
das so kindlich rein die Forellenbäche überspannt. 
„Trottelheim“ klotzt droben auf der schönen Berg- 
wölbung und schaut in die von Höfen besternte Land- 
schaft hinab. 

„Ah wa..a!* donnert es dem Forellenfischer 
wütend nach, als er die Pfoten vom Fischkasten ent- 
fernte, den Kasten über die Schulter hob und weiter 
bergan stieg zu dem kleinen Dorf, in dem ein Bächlein 
einen großen tiefen Gumpen ausgehöhlt hat. In dem 
Gumpen lebte eine alte zahe und schlaue Forelle, die 
den Trick kannte und wuchtig mit Köder und Schnur 
unter die Böschung raste. Dort verwickelte sie die 
Schnur an die vom Wasser eingerammten Äste und be- 
freite sich vom Haken. Viele wütende Schimpfworte 
des Forellenfischers waren ihr schon an den dicken 
schwarzen Kopf geflogen. 

Sie aber kannte, inmitten aller Beleidigungen, keinen 
Augenblick der Schwäche und entwand sich nur mit 
wütendem Spott. Die Rachelust des Forellenfischers 
war entbrannt. Er sann auf Radikalmittel. Er nahm, 
als er bei sechs Fischzügen sie immer verfehlte, ein 
Handnetz mit, schlich sich sacht in den Weidenbusch 
über dem Gumpen, wartete eine lange, ungeduldige 
Zeit, die ihm in den Ohren pochte und das Herz stach, 
damit die Forelle sich beruhigen sollte, wenn sie etwas 
gewittert hätte. Er wollte den Köder sanft und heim- 
tückisch ins Wasser niederlassen. die Forelle schießt 
darauf zu, jagt unters Ufer zurück, aber da wollte der 
Forellenfischer dann rasch das Netz vorrammen und die 
Alte säße fest. 

Das Blut lärmte ihm in den Schläfen wie Glocken- 
schläge. Als die Wartezeit vorüber, wirft er die Schnur 
vorsichtig hinab, in der Linken das Netz gezückt wie 
einen Speer. Der Köder treibt drunten im quirlenden 
blasigen Wasser auf und ab, überpurzelt sich mit locken- 
der Unwiderstehlichkeit. Seine Wohlbeleibtheit schreit 
unters Ufer nach der dicken klugen Forelle: Komm! 
Ich bin gemästet. So komm doch! Schnapp mich!. 
Dicke, schnapp! 

Aber die Forelle kam nicht. Mit enttäuschter Ge- 
duld ließ die Schnur den ansehnlichen Köder immer 
wieder tanzen, zog ihn durchs Wasser auf und ab, ließ 
ihn verführerisch dicht am Ufer entlanggleiten ... das 
Netz war bereit. 

Vergebens. Die Forelle war nicht mehr da. 

Da zog sich der Forellenfischer geladen aus dem Ge- 
büsch heraus und ging in das Wirtshaus an der Straße. 
Er ließ sich eine Flasche Bier geben. Die Wirtsstube 
war halb verbaut mit einem ungeheuren Kachelofen, 
auf dem das Datum 1763 stand. Es wurde gerade Brot 
darin gebacken. Draußen stand die Sonne in halber 
Kochtemperatur. Drinnen spielten Sonne und Back- 
ofen zusammen Hölle. Deshalb setzte er sich mit seiner 
Flasche Bier draußen auf die Steintreppe. Er hatte öfter 
mit der alten Wirtin über die kluge große Forelle ge- 
sprochen. 

„Sie ist nicht mehr da!“ sagte er heute knapp und 
wütig. | 

„Ah, wa .. a!“ machte die Alte, legte die Hände 
fromm übereinander, schlug die Augen auf wie zum 
Prediger und fügte hinzu, weich und bigott: „In unserm 
Dorf fischt gar niemand im Bach. Weil's ja au ver- 
botten isch.“ 


Da fluchte der Forellenfischer bei sich: „Also du altes 
Luder hast sie in deinem Topf bekommen.“ 
Und trank nie mehr eine Flasche Bier im Hirschen 
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Oben auf den Höhen, wo nur in der Schneeschmelze 
und bei Regen Wasser rinnen, stehen bejahrte Kiefern- 
wälder, die mehr als ein Lebensalter auf sich haben 
und so groß sind wie ein Erikastrauch in der Heide. 
Es sind faltenhäutige, verkrümmte und vertrocknete 
Greislein. 

Ein wenig tiefer als sie gedeiht zwischen Kühen und 
Ziegen, die kletternd ihre Nahrung suchen, eine Rasse 
von Männlein. Sie haben dicke Köpfe über einem 
weißen Lederwämslein und unendliche Pranken an den 
Hemdärmeln und Füße wie Findlinge. Sind klein und 
wutzelig wie die Kiefern über ihnen. Vom langen aus- 
schießlichen Verkehr mit ihren kleinen Kühen haben sie 
deren gutmütige Flachstirnigkeit, kindliche Glotzäugigkeit 
und liebe Breitmäuligkeit in ihr Gesicht bekommen. 
Ihre Augen aber sind nicht von unserer Welt. Es liegt 
der Schimmer eines andern Lichtes drauf, der Reif eines 
andern Luitdruckes, wie Seehundsaugen immer das 
drückende Gewicht der dunklen Wasser auf ihrer Augen- 
wölbung tragen. 

Sie sind nette, gutmütige und stumme Menschen, 
dankbar für jedes Wort, das man an sie richtet und das 
sie nie verstehen. Sie sind jeder anderen Sprache als 
Muh! und Meck, meck! so entwöhnt, daß sie beim 
menschlichen Laut staunend die beflorten Augen auf- 
reißen, und können nie eine andere Antwort als mit 
zirpender Stimme: „Wa. . . . a?“ Sie sind dem 
Menschengeschlecht entwöhnt und zu den Zirbelkiefern, 
dem Enzian und dem Tausendgüldenkraut zurück- 
gediehen. 

Nur wenn eine Kuh sich zu hoch nach einem Büschel 
Gras versteigt, füllt ihre Kehle ein lockender Schwarm 
von Lauten, die vom Baß in den Diskant und hin und her 
in zwei Tönen vibrieren und wie wehmütige höhen- 
einsame Zickzacke die Halde hinabschwellen, bis wo der 
Forellenfischer seine Schnur zwischen die Grasbüschel 
oder die lila bestaubte, süßherb duftende Wasserminze 
in dem fußbreiten Wiesenbach hineinläßt. Die Forelle 
will gleich klatschend den Happen unters Ufer schnappen. 
Hier unterm überhängenden Gras und in den tiefen 
Böschungen werden die Forellen glänzend und schwarz, 
wie Königinnen der Nacht, und blaubäuchig. 


* 


Das Alpenflüßchen und alle seine Nebentäler fängt 
der Flecken St. Paulsstuhl auf. In seinem Namen, und 
seinen Häusern hat er das alte Kloster bewahrt, das ihn 
begann. Heut sind dort: der Kaufmann, der Gasthof, der 
Metzger und der Wunderdoktor. Kaufleute, Gasthofer. 
Metzger gibt es überall. Aber der Wunderdoktor! 

Er ist ein eisgrauer Mann mit harten schwarzen 
Schatten im kleinen Stahlkopf und mit schwarz stehenden 
und gescheiten Augen über der Welle seines weißen 
Bartes. Rückenmarck ist seine Spezialität. Und fast 
jeder, der zu ihm kommt, hat Rückenmark. Kräuter und 
Waschungen gibt's und auch Gott wird nicht vergessen 
und Sprüche aus alten Hokuspokusbüchern und Blitze 
aus den schwarz umschatteten Augen, gewürzt von sau- 
groben Worten, die nicht „lügen“ können .. und 
apage Tabes! 

Aber der Wunderdoktor behandelt auf diese Weise 
auch andere Krankheiten. Er begann mit Kühen und hat 
sich allmählich bis zum Menschengeschlecht durchge- 
arbeitet. Die Frauen insbesondere erzählen wunderbare 
Kuren bei schweren Wochenbetten. Alle hatte der aka- 
demische Arzt schon aufgegeben. Und sonderbare 
Fingerleiden hatten sie. Kein Arzt konnte helfen. Alle 
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wollten den Finger wegschneiden. Aber der Wunder- 
doktor. . . und geheilt waren sie. 

Anfangs fuhr von der Bahnstation im fernen Nebental 
ein Post-Chäseli einmal des Tags nach St. Paulsstuhl. 
Die Kühe mußten eigenbeinig zum Doktor. Dann aber 
nach der Wandlung zum Menschenkurierer steigerten sich 
Verkehr und Verbindungen. Das Chäseli lief bald von 
jedem Zug. Wurde eine schwere Postkutsche und ist 
heut sieben Trummautomobile, die achtmal an jedem 
Tag hin und achtmal zurückfahren, menschengefullt. Der 
Ruf des Wunderdoktors schwillt durch alle Kantone. Er 
behandelt in der Woche 500 Patienten. Und wie! Und 
wenn der Forellenfischer sich im Automobil aus dem 
Haufen von gebogenen Rickenmärklern, die rückwärts 
über den Fußboden kriechen, von schwerbedeckten 
Frauen, von krebszerfressenen Gesichtern von schlaff 
in den Armen ihrer Männer hängenden Weibern hin- 
durchwindet, so quellen aus dem Wartezimmer des 
Wunderdoktors schon die Kranken, die gestern abend an- 
gekommen sind, bis auf die Straße. 

Ein Fenster wird aufgerissen. Ein eisgrauer Kopf mit 
harten schwarzen Schatten beugt sich, einen Stumpen im 
Mund vor und eine scharfe Stimme schreit: „Nummer 
drüundrüßig soll cho! ... Denn es wird hier nach 
Nummern geheilt. 

Nur einmal war der Wunderdoktor in der Been 
Als es ihm an die eigene Leber ging. Das war, da seine 
einzige Tochter ins Wochenbett kam und sich wand. Da 
telephonierte er mit kleiner furchtsamer Stimme zum 
akademischen Kollegen in einem entfernten Nebenbezirk, 
— aus seiner Gegend hatte seine Kunst alle Arzte ver— 
drängt, — und während der Arzt der Frau half, lag der 
Wundervater im Nebenzimmer auf den Knien, betete mit 
lauten Gebeten zu Gott und war Mensch. 

Einen Tag in der Woche aber hört die Heiterkeit auf. 
Am Kindertag. Für die „Kleinen“ gehört nämlich ein 
eigener Tag. an dem sonst niemand behandelt wird. 
Dann kommen sie, die fluchbeladenen Armen, mit Augen, 
die wie in den Himmel hoch hinauf alles Irdische aus sich 
gelöscht haben, mit Worten im Mund, die von Entgeisti- 
gung schauerlich lallen, mit armen kleinen Gliedern, die 
wie leere Schläuche über die Arme der Mütter schwab- 
beln, mit Köpfen, die wie Kartoffelbäuche wasserdick auf 
krummen Spinnenbeinchen spotten. Und über das Elend 
hängen die Kummerblicke der Mütter. ` 

Fern im Grund der Landschaft auf dem Zug der Berg- 
wellen leuchtet „Trottelheim“ wie ein Schloß. Im Auto- 
mobil des Wunderdoktors liegt in der Knospe, was dort 
im Schloß dem Lebensende zuwelkt. 

Dann muß der Forellenfischer sein Herz in die Hand 
nehmen und an sein Söhnchen denken, das schlank- und 
festgliedrig und mit klaren weltlichen Augen zuhaus ver- 
botene Steinchen und entzücktes Geschrei nach den Fo- 
rellen wirft, die im Brunnen von Ecke zu Ecke schnellen. 


* 


Und der Fischer steigt in die Berge zu seinen Bächen 
und seinen Forellen und es liegt lange auf ihm wie ein 
Fluch der Erbsünde. Der Fischkasten an seiner Seite 
füllt sich mit Wasser und Fischen, drückt auf die Hüfte 
und schneidet in die Schulter. Er klettert durch Wälder, 
durch fallende Bäche, watet durch vermoorte Wiesen, 
überwandert weite Kuppen, geht durch verlorene Dörfer 
und fischt, von der süßen kalten und tollen Strömung 
des Alpenflüßchens umstrudelt und umsungen, mit nie 
ruhendem Arm talab. 

Die brausende Musik der Natur überschwillt ihn. 
Wie kleine Muskeln läßt sie ihre Forellen in seiner 
Hand aufzucken. Die Sonne durchsticht ihn. Der Regen 
wäscht ihm durch die Kleider, drückt ihn in den nassen 
dampfenden Boden hinein. Er stirbt jede Minute hun- 
dertfachen Tod in der Natur. Seine Augen flimmern, 


ihn sogar genial. 
mit dürftigen Mitteln einen langweiligen Saal im Hand- 


geblieben. 


alle Sinne schimmern, eins mit Wasser, Wald, Berg 
und Rain. Erdangewachsen und rein, jeden Zweck von 
sich gewiesen, zieht er von Bach zu Bach hin über die 
Wiesen wie ein Nebelschwaden, der wandert und weiß, 
selig, nicht wohin. 


Paul Lindau erzählt. 


nennt Paul Lindau sein 
Lebensbuch, das dieser Tage im Verlage Cotta 
erschienen ist. Wir geben aus den amüsanten, 
nachdenklichen und ernsthaften Blättern dieses eine 
Kapitel wieder. D. Schriftltg. 


Max Heß — eine Tragödie vom Vorschuß. 


Ja, dieser Max Heß! Er war ein sonderbarer Heiliger. 
vielleicht das größte Original unter den damaligen 
Düsseldorfer Malern. 

Daß Max Heß einer der begabtesten Künstler am 
Rhein war, galt als ausgemachte Sache. Man nannte 
Und wenn es sich darum handelte, 


„Nur Erinnerungen“ 


umdrehen zu einem heiteren festlichen Raum umzuge- 
stalten, ein originelles Programm für eine Künstlerfeier 
zu entwerfen, witzige Kostüme zu zeichnen, wirkungs- - 
volle Dekorationen zu schaffen, tat’s ihm auch keiner 
gleich. 

Aber so hoch man diese Verdienste um fröhliche 
Feierstunden der Künstler auch anschlagen mag, damit 
erwirbt man sich eigentlich doch noch nicht den An- 
spruch auf den Ruf eines wirklich bedeutenden, ja 
genialen Malers. Die Älteren unter den Jungen ver- 
sicherten zwar, daß Max Heß beim Beginn seiner Lauf- 
bahn wirklich. schöne Bilder gemalt habe. Von uns 
damals Jüngeren aber hat keiner eins gesehen. Seit 
langen Jahren war er der vielversprechende junge Mann 
Und er war nun nicht mehr ganz jung, und 
er hatte das Versprechen nicht eingelöst; das fühlte er 
und er litt schwer darunter. Dies anscheinend so sorg- 
los lustige, ja übermütige Künstlerleben war in Wahrheit 
eine schlichte ergreifende Tragödie. 

Max Heß ist an einem fürstlichen Vorschuß zugrunde 
gegangen. Es klingt komisch, aber es ist es nicht. 

Bei der Einholung der Prinzessin Stephanie, die 
sich mit dem König Dom Pedro von Portugal verlobt 
hatte, hatten die Maler, die für den in Düsseldorf resi- 
dierenden fürstlichen Hohenzollernhof eine tiefe und 
sehr berechtigte Verehrung hegten, eine großartige 
Festlichkeit bei Fackelschein veranstaltet. Wie ge- 
wöhnlich, hatte auch diesmal Max Heß als Festordner 
eine Hauptrolle gespielt. Die schöne junge Fürstin 
starb in den ersten Frühlingstagen ihres Lebens, kaum 
22 Jahre alt. Die tiefe Trauer der Eltern und Ge- 
schwister wurde von ganz Düsseldorf geteilt. In dank- 
barer Erinnerung an den letzten festlichen Abend, den 
die junge Königin am Rhein verbracht hatte, hatte der 


Vater, Fürst Karl Anton von Hohenzollern, bei Max 


Heß, der ihm persönlich sehr sympathisch war und 
dessen Verdienste um das Gelingen dieser Feier ihm 
wohl bekannt waren, ein großes Bild bestellt, das die 
Einholung der Braut darstellen sollte Max Heß jubelte. 
Endlich doch einmal ein Auftrag! Und noch dazu was 
für einer! 

Der gute und kluge Fürst verkehrte intim genug 
in Künstlerkreisen, um die kleinen Leiden junger Malers- 
leute zu kennen. Er ließ Max Heß, um ihm die Sorg- 
losigkeit und Muße zu gesammelter Arbeit zu gewähren, 
auf den sehr ansehnlichen Preis des bestellten Bildes 
einen erheblichen Vorschuß anbieten. Max Heß ließ 
sich ein klein wenig nötigen, nicht lange, und nahm 
dann die ihm zur Verfügung gestellte Summe mit großem 
Dank entgegen. Soviel Geld hatte er wohl in seinem 
Leben noch nicht zusammengehabt. Er machte sich so- 
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gleich mit vollem Feuereifer an die Arbeit, und sechs 
Wochen oder zwei Monate darauf war die Skizze des 
groß angelegten Gemäldes ungefähr fertig. Alle, die 


sie sahen, waren entzückt, und der Fürst nicht zum 


wenigsten. 


Heß arbeitete fleißig weiter. Aber da waren noch 
einige Kleinigkeiten, die ihm nicht recht gefielen. Er 
begann einiges zu ändern. Jetzt erschien ihm die Be- 
leuchtung der Hauptgruppe im tiefen, roten Schein der 
qualmenden Pechfackeln viel echter und schöner. Aber 
nun stimmte wieder anderes damit nicht recht zu- 
sammen. Also neue Änderungen. Und nun wollte es 
ihm gar: nicht mehr gliicken. Die Komposition des 
ganzen Bildes, die so einheitlich gewirkt hatte, fiel aus- 
einander. In einer unwilligen Anwandlung vernichtete 
er die Arbeit von soundsoviel Monaten und fing noch 
einmal von vorne an. 

Nun war er unsicher geworden. Die zuversichtliche 
Stimmung, die ihn bei seiner ersten Schöpfung nie ver- 
lassen hatte, war verflogen. 
scheites mehr fertig. Er pinselte und pinselte ohne 
Freude, ohne Selbstvertrauen — und auch ohne Ge- 
lingen. Darüber war nun schon ein Jahr vergangen; 
und mehr! Der Vorschuß, mit dem er seine alten 
Sünden getilgt hatte, war aufgezehrt. Zur künstle- 
rischen Entmutigung traten nun noch die kleinlichen 
Sorgen ums liebe Brot und was dazu gehört. | 

Mit der Diskretion des vornehmen Herrn hatte sich 
der Fürst nie wieder nach dem Bilde erkundigt, aber 
er hatte von dessen merkwürdigem (Geschick doch 
Kunde erhalten und hatte auch erfahren — in einer so 
kleinen Stadt erfährt ein kleiner Hof alles —, daß dem 
armen Künstler das Geld ausgegangen war. Dem 
Manne kann geholfen werden, sagte der Fürst und 
schickte seinen liebenswürdigen Kammerherrn, der mit 
dem Malkasten in gemütlichstem Verkehr stand, Frei- 
herrn von Märken-Geerath, zu Heß, um ihm den Rest 
des ausbedungenen Preises anzubieten; diesmal sträubte 
sich Max Heß ehrlicher; aber das Gefühl, die Wider- 
wärtigkeiten, Belästigungen und Verlegenheiten los- 
zu werden, bestimmte ihn schließlich doch, das Aner- 
bieten seines gütigen Gönners abermals anzunehmen. 

Nun war's um den Armen, den Türmer getan! Er 
fing zwar mit neu gestarktem Willen noch einmal an. 
Und noch einmal. Und ein drittes Mal. Es wurde 
nichts. Das Bild wurde ihm unausstehlich. Er konnte 
es kaum mehr sehen. An etwas anderes, Neues, wagte 
er sich nicht mehr heran. Er mußte zunächst seine 
Schuld an den großmütigen Fürsten abtragen, der ihn 
auch nicht ein einziges Mal gemahnt hatte und dessen 
Vertrauen er nicht wie ein Schelm täuschen wollte. Ein 
anderes Bild wollte er nicht malen. Und das große 
Bild konnte er nicht malen. Er konnte es nicht! Stunden- 
lang stand er mit Palette und Pinsel vor der großen 
Leinwand und kleckste drauflos — unlustig und mutlos, 
oft halb verzweifelt. Er wurde nervös. Er zitterte vor 
Aufregung. Er stierte auf die farbigen Flecke; und end- 
lich warf er stöhnend wie ein verwundetes Tier das 
Malzeug wütend zu Boden und wandte sich wie zu seiner 
letzten Rettung zu seiner Kesselpauke, die immer ncben 
der Staffelei stand, um in einem langanhaltenden Cres- 
cendowirbel seine Wut loszulassen. Dann schleuderte er 
wieder die Schlegel in die Ecke, hob Pinsel und Palette 
vom Boden auf und versuchte es noch einmal, um sich 
noch einmal davon zu überzeugen, daß es nicht ging. 

In einer solchen Stimmung, die zwischen tobendem 
Zorn und tiefer Niedergeschlagenheit pendelte, traf ich 
ihn öfter, wenn ich ihn mittags zum Essen abholte. Ich 
sagte ihm, was man: so zu sagen pflegt, wenn man 
jemanden beruhigen will, ohne rechtes Vertrauen zum 
Erfolg. 


Er brachte nichts Ge- 


„Weißt du, was das größte Unglück ist, das einem 
Künstler zustoßen kann?“ fragte er mich, als wir durch 
den Hofgarten unserer Stammkneipe bei Thürnagel zu- 
gingen; und er antwortete gleich darauf: „Wenn dem 
Künstler das Material, mit dem er arbeiten muß, zuwider 
wird, so zuwider, daß er es nicht mehr sehen kann! 
Siehst du, das ist tragisch! Hast du schon mal tagelang 
vor einer aufgespannten Leinwand gestanden? Vor 
glatter Leinwand, ganz dumm glatt, ohne eine Falte, — 
das Ödeste, was man sich nur denken kann! Und dabei 
muß man mit Metallblasen hantieren, aus denen sich 
dicker, bunter Quark herausquetscht! Und der Ter- 
pentingeruch! Mir wird übel und schlimm, wenn ich 
bloß daran denke. Aber das ist alles noch nichts. Die 
verwiinschten Borsten, Schweineborsten, das Gemeinste, 
was die Schöpfung hervorgebracht hat! Lache nicht! Es 
ist nicht zum Lachen. Du hast eben keine Idee, wie ich 
darunter leide, sonst könntest du nicht lachen! Und dabei 
soll das Bild fertig werden. Es muß fertig werden. Ich 
muß meine Schulden bezahlen. Den Schneider kann ich 
warten lassen, den schmeiß ich heraus, wenn er die 
Rechnung zu früh bringt. Aber ein Fürst! Das geht 
doch nicht. So ein Gläubiger und so ein anständiger 
Mensch! Weißt du, wenn ich zwischen den Bäumen 
rote Generalstreifen sehe, dann zittere ich wie ein ab- 
ecfaßter Verbrecher und laufe davon. Ich mache einen 
weiten Bogen, um nur ja nicht beim „Jägerhof“ vorbei- 
zukommen. Und dabei verehre ich den Fürsten wie 
kaum einen zweiten Menschen auf Erden. Ich liebe ihn 
beinahe. (In völlig verändertem Tone:) Man muß eigent- 
lich ein Maler sein, um an dem Mann und seinen Kindern 
die volle Freude zu haben. Dieses leuchtende gute Auge, 
diese feingeschnittene Nase, die prachtvolle männliche 
Gestalt! — Und die Kinder, die der Mann hat! Sieh dir 
mal den blonden Erbprinzen Leopold an! Und den 
dunklen, ernsten Prinzen Karl mit den nachdenklichen 
Augen und dem vornehmen Profil! — Da erkennt man 
das Blut der Beauharnais. — Und all die anderen: Der 
frische Anton und der lebenslustige Fritz und besonders 
die reizende, anmutige Prinzeß Marie, dieses blonde 
Gretchen... Eine Prachtfamilie, an der sich jedes 
Malerauge erfreuen muß. Und mich haben sie alle gern! 
Und ich muß ihnen ausweichen, wenn ich ihnen von un- 
gefahr in den Weg laufe. Es genügt ja, daß ich mich 
allein schäme. Wenn mich nicht der Malkasten auf 
andere Gedanken brächte .. ich weiß nicht... und 
die Musik! Ja, die Musik, das ist doch noch ein Trost!“ 

Heß war wirklich durch und durch musikalisch. Er 
spielte zwar nur ein Instrument, aber dieses eine Instru- 
ment mit virtuoser Vollendung. Er paukte, — paukte 
nicht wie so ein gewöhnlicher Orchesterpauker niedriger 
Gattung. Er paukte wie ein Künstler mit heiligem Ernst, 
mit wahrer Leidenschaft. Bülow umarmte ihn vor dem 
gesamten Publikum. Heß behauptete, die Pauke sei das 
Instrument, daß der menschlichen Stimme am nächsten 
komme. Er besaß drei prachtvolle Kesselpauken, die ein 
Vermögen gekostet hatten, darunter ein historisches Paar. 
das seinen größten Schatz bildete. Alte Schweden. 
glaube ich. Er paukte in allen Konzerten, bei allen 
Musikfesten. Mit dem berühmten Pauker der Leipziger 
Gewandhauskonzerte Pfund hatte er brieflich Freund- 
schaft geschlossen, und die beiden trafen auch einmal 
auf halbem Wege zwischen Leipzig und Düsseldorf zu- 
sammen, um sich gegenseitig etwas vorzupauken. 


Für diesen urverrückten, aber wirklich entzückenden 
Künstler und Menschen hatte auch Tausch einen beson- 
deren Paukenmarsch geschrieben, und wie strahlte das 
Antlitz des guten Heß, wenn er die Pauken um sich 
gruppierte! Dann vergaß er die seelische Misere, unter 
der er sonst so schwer zu leiden hatte. Für alle Allotria 
war er noch immer zu haben. Für die echte Kunst war 
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er verloren. Das unfertige Bild hatte ihn schließlich aus 
seinem Atelier ganz vertrieben. Und unter dem Druck 
des uneingelösten Vorschusses erlosch seine Freude am 
Dasein. Er wurde immer schwermütiger. Er wurde 
menschenscheu, ließ sich nirgends mehr sehen, mied seine 
ältesten und besten Freunde und starb traurig und 
einsam. 

Das jetzige Geschlecht kennt den bestrickend liebens- 
würdigen Menschen, der jahrelang eine der Hauptsäulen 
des Malkastens gewesen war, wohl kaum auch nur dem 
Namen nach. 


Deutschtum im Auslande. 


Zahlen zu den deutschen und 
tschechischen Kriegsleistungen. 


Der böhmische Landesschulrat hat in der „Ehren- 
tafel!“ im „Verordnungsblatt für das Volksschulwesen“ 
bisher die Namen von 477 gefallenen Lehrern aus 
Böhmen veröffentlicht, und zwar von 270 deutschen 
und 207 tschechischen Kriegsauszeichnungen für Lehrer 
aus Böhmen wurden darin 356 angeführt, und zwar für 
deutsche Lehrer 272, für tschechische (darunter vier 
Katecheten) 84. Die Deutschen zählen bekanntlich in 
Böhmen 36 Proz., die Tschechen 64 Proz. Ähnlich kenn- 
zeichnende Zahlen teilt die deutsch- österreichische Zeit- 
schrift „Deutsche Arbeit“ über Mähren mit. Die deut- 
schen Bürger- und Volksschulen Mährens verzeichnen 
den Wegfall von 734 Lehrern (während 57 Lehrerinnen 
dazu gekommen sind); bei den Tschechen, die weit 
über zwei Drittel der Landesbevölkerung bilden, fehlen 
nur 161 (indes 199 Lehrerinnen neu eintraten). Der 
Verein für das Deutschtum im Ausland schreibt dazu: 
Solche Verhältnis- oder vielmehr Unverhältniszahlen 
lassen sich auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, 


bei der Kriegsfürsorge, bei der Arbeit für die Kriegs- 
anleihe, für das Rote Kreuz usw. feststellen, dafür hat 
aber ja der neugebildete „tschechische Verband“ aller 
tschechischen Reichsratsabgeordneten, an dessen Spitze 
nahe Freunde des zum Tode verurteilten Kramarsch, 
des „im Auslande weilenden“ Abgeordneten Dürich. 
des in einen Hochverratsprozeß verwickelten Abge— 
ordneten Soukup, des England „belehrenden“ Professors 
Masaryk stehen, erklärt, daß er „im Interesse der 
Dynastie“ sich geschaffen habe. Die reichsdeutsche 
Öffentlichkeit tut in ihrem eigenen Interesse gut daran, 
die Vorgänge im „Herzland Germaniens“, wie Gustav 
Freytag Böhmen nannte, aufmerksam zu verfolgen. 


Die Deutsch-Kameruner in Spanien. 


Das Deutsche Komitee der Kriegsgefangenenhilfe 
der Christlichen Vereine junger Männer hatte im Sommer 
einen neutralen Delegierten des Roten Kreuzes mit dem 
Auftrage nach Spanien entsandt, die dort internierten 
Deutsch-Kameruner zu besuchen und ihnen Nachrichten 
zu überbringen. Er nahm 1700 Briefe mit und kam mit 
2200 Briefen zurück. Das soeben erschienene „Helier- 
blatt der Goßnerschen Mission“, von der drei Kameruner 
Missionen jetzt in Spanien weilen, bringt über den 
Empfang und die Lage der Deutsch-Kameruner in 
Spanien nach dem Bericht des Delegierten folgende 
Mitteilungen: 

Es muß ein ergreifender Anblick gewesen sein, als 
die deutsche Schutztruppe in Spanien eintraf. Vierzehn 
Monate hatten die Wackren in Kamerun keinen Sold 
mehr bekommen, die Lebensmitte! waren knapp ge- 
worden, die furchtbarsten Strapazen hatten sie ausge- 
halten. Kein Pulver war mehr vcrhanden, der letzte 
Rest von Munition verbraucht. So kaben sie sich durch 
den Urwald nach Spanisch-Muni durchgeschlagen. Die 
Entbehrungen der letzten Monate standen nur zu sicht- 


Vom Kriegsschauplatz in Tirol: Generaloberst Erzherzog Leopold Salvator am Burdelweg an der Marmolata. 
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bar auf ihren Gesichtern und auf ihren Uniformen ge- 
schrieben. Und nun erwartete sie in Spanien eine dop- 
pelte freudige Überraschung: die deutsche Regierung 
hatte vorgesorgt. Nach allen Entbehrungen wurde die 
rückständige Löhnung von 14 Monaten ausbezahlt. Da 
hatte die äußere Not ein Ende. Und dann der Empfang! 
War es Mitgefühl, das die Spanier ergriff, als sie die 
Helden in ihrer Abgerissenheit erblickten? War es 
die Empörung gegen England, das die Schmach auf sich 
geladen, den Krieg nach Afrika hineinzutragen? War 
es die Begeisterung‘ für das Heldentum der Deutschen? 
Jedenfalls wurden sie mit einer echt südländisch glühen- 
den Begeisterung aufgenommen. Die Fahrt der Deut- 
schen durch Spanien nach den Städten der Internierung 
glich einem jubelnden Triumphzug. Überall Blumen, 
überall Wein und köstliche Erfrischungen. 


Die spanische Regierung hatte vier Ortefiir die 
Aufnahme der Deutschen hergerichtet. In 
Alcala steht den 156 Internierten, lediglich Schutz- 
truppler, ein schönes Kloster zur Verfügung. Mächtige 
Mauern mit tiefen Fensternischen erwecken schon 
äußerlich den Eindruck des Behäbigen. In den Winter— 
monaten mag es wohl etwas kalt sein. Doch waren 
für die Anschaffung von Öfen bereits Mittel zur Ver- 
fügung. In Pamplona ist unseren Kamerunern eine 
schöne Kaserne bereitgestellt Doch ist ihnen gestattet, 
in Privatquartieren zu wohnen; nicht wenige Landsleute 
haben von diesem Recht Gebrauch gemacht. Es liegen 
dort 177 Angehörige der Schutztruppe mit 43 Zivilisten. 
In Aranjuez sind nur 34 unserer Landsleute mit 
zwei Kindern untergebracht, und zwar lediglich Zivi- 
listen, darunter 10 Missionsgeschwister. Die wenigst 
schöne Internierungsstätte ist Zaragoza. Dort waren 
die Kameruner zuerst teils im Militärlazarett, teils in 
einer Kaserne untergebracht. Als immer mehr Inter- 
nierte es vorzogen, für ihre Rechnung in Privat- 
wohnungen in der Stadt zu schlafen, wurden alle 
übrigen, ziemlich eng, in der Kaserne einquartiert. In 
Zaragoza sind 236 Schutztruppenleute und 122 Zivi- 
listen, darunter sieben Kinder, untergebracht. 


Während die deutschen Zivilisten aus Kamerun volle 
Freiheit haben, sich ihren Wohnsitz zu wählen, sind 
‘die Landsleute, die am Krieg teilgenommen haben, auf 
ihre Internierungsstätte beschränkt. Vier Kilometer im 
Radius von der Stadt dürfen sie sich frei bewegen, 
aber das Verlassen dieser Bannmeile ist nicht gestattet. 
Auf die Dauer wird das Leben in den Lagern recht ein- 
tönig. Die in Spanien wohnenden deutschen Landsleute 
hatten ja in rührender Weise gesorgt und den inter— 
nierten Truppen viele Bücher zum Lesen zur Verfügung 
gestellt. Aber es fehlt doch an Beschäftigung. Die 
Regierung gestattet nicht, daß Deutsche irgendeinen 
Arbeitsposten übernehmen. Sie will den spanischen 
Arbeitern keine Konkurrenz schaffen. So bedauerlich 
das Fehlen einer Beschäftigung ist, so ist doch wieder 
erfreulich, daß dieser Mangel keine äußere Not zur 
Folge hat, da alle genügend Geld haben. Auch der 
Gesundheitszustand und die Stimmung sind befriedigend. 


Die Stimmung in Brasilien. 

Ein Brasilianer in Genf fühlt sich zur Korrektur der 
durch die Ententeblätter immer wiederholten Behaup- 
tung, Brasilien sei ausgesprochen ententefreundlich, ver- 
anlaßt und verweist in einer Zuschrift an das „Berner 
Tagblatt“ auf die Rede des. wie er sagt, einilußreichen 
Politikers und Mitgliedes des obersten brasilianischen 
Gerichtshofes, Dr. Vicente de Carvaiho, die am 30, April 
1916 im „O Diario“ von Porto Allegre wiedergegeben 
ist. Der Brief des Brasilianers in Genf an die Berner 
Zeitung ist übrigens in französischer Sprache ge- 


schrieben; der Mann ist also kein Deutscher. In der 
Rede des brasilianischen Politikers heißt es u. a.: 

„Es ist ein Irrtum, wenn die Deutschen glauben, sie 
besäßen in Brasilien keine Freunde mehr. In meiner 
engern Heimat, in Sao-Paolo, gibt es Millionen Bra- 
silianer, die Deutschland gerecht beurteilen und die für 
dessen Förderung des wirtschaftlichen Aufschwunges 
von Brasilien dankbar sind. Seit 200 Jahren marschiert 
Deutschland an der Spitze der Kulturstaaten. Brasilien 
aber ist ein junges Staatswesen, erfüllt von Zukunfts- 
hofinungen. Wir können von der zweihundertjährigen 
Kultur Deutschlands vieles lernen. Was ich hier be- 
haupte, ist keine persönliche Meinungsäußerung. Ich 
kenne meine Mitbürger, sie denken in der Mehrheit wie 
ich. Die Freunde der Alliierten unter den Brasilianern 
aber kennen Deutschland nicht und urteilen unselb- 
ständig, lediglich nach der Ententepresse. Ich habe das 
wiederholt feststellen können. Ich hoffe nicht, daß man 
Brasilien für die Manifestationen Einzelner verantwort- 
lich macht.“ 


Wieviele Dentsche gibt es in Polen? 


Im Jahre 1897 zählte — nach den Mitteilungen des 
Vereins für das Deutschtum im Ausland — die amtliche 
russische Statistik 407 274 Deutsche in den zehn polni- 
schen Gouvernements und zwar: 


: darunter 
Deutsche Stadtbevölkerung 
Gouv. Warschau 77 160 15 578 
„ Kalisch 61 482 8393 
„ Petrikau 148 765 81 856 (67 228 in Lodz) 
P Plozk 35 931 2181 
Ag Suvalki 30 485 3 843 
2 Siedlec 11 645 348 
» Lublin 25 972 648 
e Lomza 4651 352 
„ Kielce 2 428 169 
X Radom 8755 358 
407 274 113726 


Jetzt dürften die Deutschen in Polen mindestens eine 
halbe Million ausmachen. Die deutsch redenden Juden 
sind dabei nicht mitgerechnet. Eine Fülle von kostbarer 
Volkskraft, zumal der allergrößte Teil (400 000) aus 
Bauern besteht: würde sie nicht richtig verwertet, einer 
verständnislosen Mehrheit preisgegeben, so würde das 
ein nicht wieder gut zu machendes Versäumnis bedeuten. 


Vom Deutschtum in Australien. 


Wenn von australischen Truppen die Rede ist, die 
gegen uns kämpfen, denken wohl — so schreiben die 
Mitteilungen des Vereins für das Deutschtum im Aus- 
land — wenige daran, daß auch gegen 180 000 Deutsche 
in Australien leben. In Queensland in Südaustralien 
zählen die Deutschen 7 bis 8 Proz. der Bevölkerung. 
Sie hatten bis zum Kriege 242 Kirchen, viele Schulen und 
Vereine. In Adelaide erschien eine deutsche Austra- 
lische Zeitung. Man hörte am Anfang des Krieges von 
Verfolgungen der Deutschen, dann setzten die Nach- 
richten ganz aus. Ein von dem Ministerprasidenten 
Hughes eingebrachtes Zwangswehrpflichtgesetz bedrohte 
sie mit dem Zwang, geren Deutschland kämpfen zu 
müssen, und sie haben gewiß das Mögliche getan, es zu 
Falle zu bringen. (Es fiel bekanntlich mit recht geringer 
Mehrheit in der Volksabstimmung). Auch hier hätten 
die Auslanddeutschen noch eine ganz andere politische 
Kraft bedeuten können, wenn man sich der Bedeutung 
solchen Volksgutes im Mutterlande genügend bewußt: 
gewesen wäre und es hinreichend gepflegt hätte. 


Die Rechte der Deutschen in Galizien. 


In einer Ausschußsitzung der Vertreter der Kar- 
pathendeutschen wurde gegen die Erläuterungen in der 
Tagespresse Stellung genommen, welche das Kaiser- 
liche Handschreiben vom 5. November über die’Sonder- 
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stellung Galiziens erfuhr und in denen planmäßig das 
Dasein der etwa 100000 Köpfe zählenden deutschen 
Bevölkerung in Galizien übersehen wurde. Wir haben, 
schreibt der Verein für das Deutschtum im Ausland, 
schon nachdrücklich auf den „dritten Volksstamm“ in 
Galizien hingewiesen, der auch in dem Kaiserlichen 
Handschreiben selbst nicht erwähnt wird; es ist aufs 
freudigste zu begrüßen, wenn die Vertreter der Kar- 
pathendeutschen selbst, die im Kriege wahrlich eine 
ihr zahlenmäßiges Verhältnis weit übertreffende Be- 
deutung für den Gesamtstaat, als zuverlässige Helfer 
unserer Armeen inmitten einer unzuverlässigen Be- 
völkerung erwiesen haben. sich mit allem Nachdruck 
für eine Wahrung ihres Rechts rechtzeitig einsetzen, 
Sie verdienen und brauchen dabei das Verständnis und 
die Teilnahme der ganzen reichsdeutschen Offent- 
lichkeit. . 


Deutsche Liebestätigkeit. 
Großes Ergebnis des Marine-Opfertages. 


Über alles Erwarten glänzend ist das Gesamtergebnis 
des Marine-Opfertages gewesen. Zwar ist es noch nicht 
möglich, den Gesamtreinertrag auf Heller und Pfennig 
genau anzugeben, da sich der ursprüngliche Gedanke, 
den Opfertag für das ganze Reichsgebiet an einem Tage. 
dem 1. Oktober, abzuhalten, nicht durchführen ließ. Aus 
verschiedenen Gründen konnte er in einzelnen Gebieten 
erst bedeutend später stattfinden, und die Schluß- 
abrechnungen stehen daher noch aus. Soviel läßt sich 
aber schon jetzt mit Sicherheit übersehen, daß der Er- 
trag des Opfertages sich auf über 4 Millionen 
Mark belaufen wird. Kann es ein glänzenderes Zeugnis 
geben für die unerschöpfliche Opferfreudigkeit des deut- 
schen Volkes, zugleich aber auch Tor die Liebe und Zu- 
neigung, deren sich die Marine in allen Kreisen erfreut? 

Der Deutsche Flotten-Verein hat seine Organisation 
bereitwilligst in den Dienst des vaterländischen Ge- 
dankens gestellt. Das Bewußtsein, nach Kräften zur 
Erreichung des alle Erwartungen übertreiienden Ergeb- 
nisses beigetragen zu haben, wird für alle Mitglieder 
des Vereins, die an dem großen Werke tätigen Anteil 
genommen haben, der beste Lohn sein. 

Sobald das Gesamtergebnis endgültig feststeht, wird 
eine Übersicht der von den einzelnen Landesverbänden 
zusammengebrachten Sammlungen in der „Flotte“ ver- 
Offentlicht werden. Alle eingegangenen Mittel stehen 
zur Verfügung der unter Leitung Seiner Exzellenz des 
~GroBadmiials v. Koester stehenden Zentralstelle für die 
Angelegenheiten freiwilliger Gaben für die Kaiserliche 
Marine in Kiel. 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Gegen d. Moskowiter. Von Dr. Kurt Floericke. 2. Halbbd. 8°. 

2. Das Ringen um Galizien. Lemberg —Limonowa—Przemysl. 
6.—10. Taus. (96 S. m. cingedr. Kartenskizzen.) I M. 

Moratorien u. a. Sonderregeln d. Zahlungsverkehrs im Auslande. 
Zsgest. v. d. Handelskammer zu Berlin, 5. vervollst. Aufl. 
(IV, 955 S.) Lex-8°. 9 M. 

Kriegs- u. Schlachten-Atlas 1914—1916, In 37 (farb.) Karten 
nebst Geschichtstabelle d. Weltkriegs (auf d. Umschl). Zu- 
gleich e. Ergänzg. zu Putzgers histor, Schulatlas, (12 S.) 
Lex.-8°. 0,60 M. 

Das Wesen d. Geschlechtlichkelt. Von Grete Meisel-HeB, Die 
sexuelle Krise in ihren Beziehgn. z. sozialen Frage u. z. 
Krieg, zu Moral, Rasse u. Religion u. insbes. z. Monogamie. 
2 Bde. (XXXV, 666 S.) 8°. 10 M.; geb. 13 M. 

Mienlenhoff-Ausgaben. Geschichte — Kunst — Literatur. Ki. 8°. 
MHehnolt. Hans F.. Dr.: Der Weltkrieg. in Bildern u. Dokumenten 

AES Kriegstagebuch zsgest. 3. Folge. (356 S. m. Abb. u. 
Beil.) Pappbd. 1.90 M.: Prachtbd. 2.70 M.: Luxusausg., 
Tardd. 4 M. 


Humoristisches. 


Liebe Jugend! Ein Rumäne traf einen Portugiesen. „Bruder, 
ist es möglich, die Mittelmächte haben sich über unsern Ein- 
tritt in den Krieg gefreut?“ — „Ja. Purzelbäume haben sie 
geschlagen! Weil jetzt auch noch unsere Habe in die allge- ` 
meine Konkursmasse kommt!“ 


Im Café Bukarest. Bratianu (tritt ein): 
Jonescu schon da? 

Ober: Er teRphoniert gerade nach Rußland, kann aber 
keinen Anschluß kriegen. Er ist schon eine Stunde in der Zelle, 
manche Leute meinen sogar, er gehöre lebenslänglch dorthin! 

Bratianu: Bringe mir ein Glas Wasser! — Halt, einen 
Augenblick! — Alex, Du hast mich immer gut bedient, Du bist 
eine Zierde Deines Standes, — willst Du Minister werden? 


Ober, ist Take 


Ober: Kriegsminister? 

Bratianu: Niederlagenminister! — Alex, ich stehe gut mit 
dem König — 

Ober: Und wie stcht der König?? 

Bratianu: Bringe mir lieber einen Schnaps statt des 
Wassers! — Alex, mein Freund, kannst Du mir vielleicht ver- 
raten — — 

Ober: Bitte, im Verraten sind Sie mir doch weit überlegen! 

Bratianu: — kannst Du mir vielleicht anvertrauen — — 

Ober: Nicht einen Pfennig! 

Bratianu: — ich meine, kannst Du mir nicht sagen — 
Teufel, war das nicht ein Kanonenschuß? 


Ober: Falkenhayn ante portas! 
(Große Pause.) 

Bratianu (geknickt): Alex, mein Licht ist im Verlöschen ... 

Ober: Das kommt davon, daß die Deutschen unsere 
Petroleumquellen haben... 

Bratianu: Mein Weizen — 

Ober: Den haben die Deutschen auch! 

Bratianu: Du bist grausam! Habe ich Dich nicht immer 
pünktlich bezahlt? — 

Ober: Jawohl, mit englischem Geld! 

Bratianu: Ich habe Rumänien in den Sattel gesetzt — 

Ober: Jawohl, auf ein Kamel! . 

Bratianu: Alex, bringe mir lieber statt des Schnapses — — 

Ober: Ich weiß schon, den Fahrplan! 

Bratianu (bewundernd): Gott, wenn ich so gut hätte Ge- 
danken lesen können... Karlchen, Unteroffizier. 


Amerikanischer Humor. Als den irischen Revolutionären 
befohlen worden war, ihre Waffen in den englischen Militär- 
büros abzuliefern, schlug ein Revolutionär sein Gewehr, um es 
für die verhaßten Engländer unbrauchbar zu machen, so lange 
gegen einen Laternenpfahl, bis der Lauf umgebogen war. 
„Was ist das für ein Gewehr?“ fragte der Beamte der Ablie- 
ferungsstelle. „O.“ erwiderte der Revolutionär, „das ist eine 
besondere Konstruktion, um um die Straßenecken zu schießen.‘ 
(Tit-Bits.) — „Lieber Mann,“ sagte die Frau zu ihrem alkohol- 
freundlichen Gatten, wenn du spürst, daB du betrunken wirst, 
solltest du doch vernünftigerweise sagen, daß du genug hast.“ 
„Aber, meine Beste,“ erwiderte der Mann, „wenn ich die Kraft 
habe, das zu sagen, bin ich ja noch nicht betrunken!“ 
(Washington Star.) 
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hinterließ ausführliche Berichte über seine Fliegertatigkeit, die 
bei der Volkstümlichkeit des Helden das allgemeinste Interesse 
finden werden. Das Buch wird in würdiger eschmackvoller 
Austattung noch rechtzeitig zuWeiunachten vorliegen. 
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7 Mö d ist- d haltvolle Werk, d terhaltend und 
Kiferarisc N. KME oe D eben 185 . 1 e aa Sie REN 
Deutschlands und zum Vorteil eines jeden von uns. 
2 YU LLL We Ui 2 Prof. Dr. A. Mühlan (Glatz). 


Die wirtschaftliche Kraft Deutschlands. Die wirtschaftliche Lage Deutsche Geschichte für das deutsche Volk. Von Dr. Albrec! 
Deutschlands ‘in diesem nun bereits im dritten Jahre stehenden Welt- | Wirth. 152 Seiten stark. Geh. 1 M., geb. 1,60 M. Stuttg: 
kriege hat es mit sich gebracht, daß Viele, man kann ruhig sagen, der | Franckh’sche Verlagshandlung. 
weitaus größte Teil von uns, einsehen mußten: „Die Volkswirtschaft Eine umfassende deutsche Geschichte für 1 M. im Umfange v 
und ihre Lehre ist eine Wissenschaft, die in ihren Grundbegriffen | 152 Druckseiten — das hat uns bis jetzt gefehlt. Das Bändchen eign 
Allgemeingut jedes Deutschen sein muß.“ Wäre das schon heute der | sich mit dem zweifarbigen Umschlag auch vorzüglich für Gescher 
Fall, es wäre in Rede und Schrift manches oder yiel weniger Sinn- | zwecke und vor allem auch zum Versand ins Feld vor, während u 
ioses gesagt und geschrieben worden.. Das gilt in vielen, leider, | nach der Reichsbücherwoche, denn dort ist großes Bedürfnis i 
leider sehr vielen Fällen auch für das, was uns „aus berufenem | solchen Lesestoff. i 
Munde“ vorgesetzt wurde. Volkswirtschaft und Staatswesen sind | —— 
Dinge, über die sich gerade in unseren Tagen ein Jeder selbst seine 
Ansicht und sein Urteil bilden muß. Viele werden dabei auf Bücher 
und Aufsätze zurückgreifen wollen, und daher verdient hier m erster 
Linie ein Buch genannt zu werden, das uns alles das gibt und sagt, 
was wir zu wünschen wissen. Der wissenschaftlich klingende Titel 
des Buches heißt „Volkswirtschaftslehre“, Grundbegriffe und Grund- 
sätze der Volkswirtschaft (Preis geb. 4 M., Verlag Grunow, Leipzig), 
und der Verfasser ist Dr. Carl Jentsch, der vielen von uns, eben 
durch sein prächtiges Buch, schon lange bekannt ist. GewiB gibt 
es über Volkswirtschaftslehre und Staatswesen nicht nur das eine 
gute Buch, aber das Jentschsche Werk hat vor allem den großen 
und wichtigen Vorteil für sich, daß sein Verfasser, politisch und par- 
teilich vollkommen unabhängig, im wahrsten Sinne populär, auch für 
den Laien klar verständlich geschrieben hat: Das Buch ist mit der 
jetzigen dritten Auflage bereits in mehr als 30000 Exemplaren ver- 
breitet und somit auf dem besten Wege, dem deutschen Volke das zu 
werden, was es verdient: ein Volksbuch, das in keiner Bibliothek und 
in keinem Bücherschrank fehlen sollte Es würde zu weit führen, 
auf den Inhalt des Werkes hier näher einzugehen, In 20 Kapiteln 
sagt Carl Jentsch alles Wissenswerte und Notwendige über die Natur- 
gesetze der Volkswirtschaftslehre. Er behandelt das Wesen der 
(jüter, des Wertes, des Vermögens, der Produktion, der Arbeit, 
des Eigentums, des Kapitals, des Geldes, des Handels, des Ein- 
kommens, der Genossenschaften usw., und im 21. Kapitel verbreitet 
er sich über die gegenwärtige Lage der Welt und Deutschlands in 
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u. Muster gratis. Alleinige Fabrikanten 
Rohrer & Klingner, Leipzig-Co. Fabr. 


f. Lithogr.Tuschen, Kreiden u.Tinten 


ühle LOHR H stene. 


— eder Kolonisi 
schafft sie sich an. Billig u. gut! Die 
neue Handmühle wird empfohlen! 
K. H. Lohr & Co., Mönchen 1, Speziatfo. 


P. . Jonger 


Gegr: 
verfendet toftentos: 


Reichhaltige 


Mufitalien- 


Kataloge. illuftriertes 


Mufifinftrumenten 
Verzeichnis 
Drabtadreffe: ee nger 


Seenruf: R 
u. 9001. 


Koln /n. 


Kronen- 


asikinstramente 


bauen 


A Schuster & Co. 


Markneukirchen Ho. 265. 
(Deutsch-Cremona.) 
Em. Erzeugnisse, Preisi, frel 


Instrumente 
f. unsere Krieger, 
f. Schule u. Haus. 
Preisliste fret! 
Jul. Heine. Zimmermann, ipzig 
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andiong Moritz Enax, 
Berlin SW. 12. Werk- und Zeitungs- 
druck-, farbiges Prospekt- und Um- 
schlagpapier. Post- und Schreib- 
E Karton. Export. 


!!!... een 1876. Vielfach prämilert. Kataloge franco 


Miano-Bestandteile 


aller Art, auch tur Orgeln. Musik- 
werke, und Klavierspielapparate 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe. 
Filze, Leder. Gummituche. Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. nn gern zu 
Diensten Ed. Dippach & Sohn 
G. m. d. H., FFC (Sachsen - Altenburg). 


erückenfabrik e, 
Georg Anto 496. Höchste Lelstungstihighelt 


Pabst Wa ` Pabst à Schneider Sohneider 
sanoforte - Fabrik 


uckenwalde. 
3 nach allen Weltteilen. 


P 


rationellen EN von 


zur 
Fäkalien liefert Venuleth 
Berger eA, Darmstadt 20 7 7 A.-G., Darmstadt 20. 


RF UMPEN 


Sra a a ae ae 
Enke s neue rour., tur aile Fiussig- 
keit. b.1§000! p. MinuteimBetriebe 
Zeugnisse über 25Jähr. 
Tag- und Nachtbetrieb. 
Plunger-Pum mit our 
eines außenliegend. Stopfbüchset. 
Riemen-.Dampf- u. elektr. Antrieb 


Pat.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
vorzügl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
utzeffekt bis 80 Prozent. 
Carl Enke Sonkeadite Leipzig 20. 
Specialtabrik 1. 1. Pumpen 


Eilen- 


Spezial-Fabrikation von 


Reame- Bast- Band 


Binde» ung Ausrustbander = Cigarren-Bander 
gepreßt, gewebt oder geflochten im Baum- 
wolle, Halbleinen, Leinen, mercer. Baum- 
wolle, Halbseide und Seide Verlangen 
Sie bitte Preise! BEF Gegründet 1852. 
H. G. Uter, Bandtaorik, Barmen-R.3. 


beweglich m. Uhrwerk 


eklamefiguren für das Schaufenster 


für jede Bianche passende. Größte 
Auswahl. Billigste Preise. III. Pres! 
portofr. Burchard Hoebel, Halle (Saale) 5. 


ostanlagen 


E Hamburg!19. 


ere 


= allererster 
Qualität “seien 


in alle 
Weltund stehen mit Kata- 
ogen jederzeit z. Dienst. 


Carl Beck & Comp., 
Quediinburg a. H. 
~Adr.: 
export 
Quedlinburg" 


Tel. „Samen- 


ehen vo 


sind vorteilhaft zu bez 
Haage & Schmidt 


Erfurt 


Samen- u. Pflanzen-Kulturen 
Preislisten umsonst und postfrei. 


Sämtliche Maschinen für 


chokolode-, Kakao- 


und Zuckerwaren-Fabriken liefern 
als Spezialitat 


Paul Franke & Co. 
Raschinent 
Leipzig-Böhlitz-Ehrenborg- 


Stiefeleisen = 


i. Militär u.Privatbedart, sowie Schuhbsschiag 
liefert als Spezialität E W. Uesseler- 
Deus, Kohifurterbriic 


SE — — .. ————— 
Rivelliorinstrumente. 
Deutsches oder “7 D 


amerikanisches = 
System A 
Bergmännische j = 
Instrumente, ox: 8 
Nivellierlatten. SZ Kä 
Messbänder und 2 
Reisszeuge. = 
Großes Lager in hs 
sonstigen techn, 8 
Bureauartikeln = 
und Zeichen- 


materialien. 


Pack- und GE ge 
nerreicht r 
ell a e Post- und Bahn- 


versand. Cari Lampmann Söhne 
(gegr. 1830), Köln- eent, 


ke bei Solingen | 


HEODOLITE 


Die beste 


(j) ssserpumomarchine 


der Welt 
ist 
Böttger's 


He luft- 
| pump- 
e maschine. 
o = Diese 
Maschine für 
deri Wasser ai 
— j der Tief 
ist mit le em Brenn 
biliigsi u. 


Höhe, 
heizbar. 
Betriebe u. ohne Vorkenn! 


aul jed p 
material 
fachst im 

von mann bedienbar 
Sachs. Motoren- und Maschinenfabrik 


Otto 1 Dresden- ul 


Staatsmed Id. u. sild. Medaill. Ep 
nach 15-20jähr, Betrieb 


jede: 


Kompiette 
iegelei- Einrichtungen 
Transportanlag 
Kari nandie-Sóhne, Mühlacker, Wilb; 


Sämtliche Mascnınen für 
uckerwaren e 


sowie Kukuo- u. Seliokoladenlabrike 
lieiern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


Mascninentaor~’ 


Leinziq-Bo6hlitz-Ehrenbers. 
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, Stimmen der Auslanddeutschen 
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(Auszüge aus Briefen des Leserkreises.) 


= Ich bin seit 1896 Abonnent Ihres Blattes, somit können Sie sich 
wohl denken, daß mir „Das Echo“ so familär geworden ist, daß 
Es ist die wirkliche Brücke zur Heimat für den 
Auslanddeutschen, und ich wünsche Ihrer Zeitung ferneres Gedeihen. 


M. S. 
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Es wird gotefen, bet Bestellungen odee Anfragen stots anf „Bus Eko” Bezug zu uehmen. 
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Gr.windgeschützter Park. Zeniruih 


Pädagogium Ostrau 


mit Ziueisanstallen Jug. ndheim 
4 g K i7 


Herbst und Winteraufenthalt an der See. 
Föhr einzige freigegebene Nordseeinsel. 


rösee-Sanatorium Südstrand-Föhr 


ınd Pädagogium (Ein). Ber.) 
gem Verpf. San.«RatDr.Gmelin. 


bei Filehne. Lon Sexta an. Oatern- una 
Michaslisklassen. Ertsilt Einj.-Zeugn. 


‘Der alles wissen will — Der lese „Das Echo“. 


Preis vierteljährlich durch Post oder Buchhandel 4 M.; bei direkter Kreuzband- 
zusendung 6 M. Probenummern gratis u. portofrei durch d. Echo- -Verlag Berlin SW. 11. 


Geroch 


SL Ala Hes SC 
e e Holzschnitte- Salvanes gen 
ICHNUNGEN - NTWÜRFE 


Se “Grofses Lager fertig.Cliches 


Fabrik künstlicher 


lumen und Bestandteile 


„Export und Inland“ 
100. 


Hugo Werner, "e 


Sachsen 


schaffen Ordnung 

und Übersicht in jeder 

Geschäfts- und Privat- 
ss registratur :: 


Ausgezeichneter Artikel für 
die Herren Wiederverkiufer! 
Firma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet! Höchst. Rabattsätze! 


verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg "3 
Oos Baden, Berlin SW 68, 


„%%% „%%% „% %%% 


Es wird gebeten, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Echo“ Bezug zu nehmen. 


Treibriemen. 


Spezialität: 
Chrom-Caoutchouc und lohgar. 
Nähriemen und Schlagriemen. 


Mitteldeutsche Gerberei u. Riemenfabrik 


etziar a. d Lahn. 


nor Mk. 11, — 
40,— 


= versch, echte Briefmarken “. 


9 ee billige Sätze. 
Tauschofferten mit Preis erbeten. 
Alwin Zschiesche, Naumburg a.S. 


Servier 
labletts 


mit 
Nickelrahmen, 
Nickelgalerie 
und Glas- 
einlagen mit 
Handmalerei. 


Speclalfabrik metall- 
„Dekteideter Holzkehlleisten, 


Hessler & Herold, Döbeln, Sachsen 
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Die künstliche Brut una Aufzucht 


ist immer gewinnbringend mi 


sartorius-Brutöfen 


SL und WH, 


Aufzucht-Geräten 


Tausende sind mit bestem Erfolg im 
= In- und Auslande im Gebrauch! = 


A * „Thermo 17“ kostenfrei! 


F SARTORIUS-WERKE 


Aktiengesellschaft + Göttingen + Prov. Hannover 


1847 
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Gustav Freytags gesammelte Werke 
Sämtliche Romane, Erzählungen, Aufsätze und Dramen jährliche Ratenzs wen on 
| 


Neue, wohlfeile Gesamtausgabe "p 3 
| nur) Marl 


In 2 Serien zuje 8 eleganten Leinenbärden, jede Serie H. 32. rn 
Inhalt: 


>00000000800000000000000€ 


Zweite Serie: 


Band 1: „Soll und Haben“ (Erster Teil). 
Band 2: „Soll und Haben“ (Zweiter Teil). — „Qedichte“, 


Band 3: „Bilder aus der deutschen Vergangenheit“: 
1. Band: Aus dem Mittelalter. 


„Bi der aus der deutschen Ver angenheit“: 
2. Band, erste Abt: Vom Mittelalter zur Neuzeit 


„Bilder aus der deut chen Vergangenheit“: 
2. Band, zweite Abt: Aus demJanrhundert derReformation, 


„Bilder aus der deutschen Vergangenheit“: 
3. Band: Aus dem Jahrhundert des großen Krieges, 


„Bilder aus der deutschen Vergangenheit": 
4. Band: Aus neuer Zeit. 


„Karl Mathy“ — „Erinnerungen aus meinem Leben“, 


Erste Serie: 


„Die verlorene Handschrift“ (Erster Teil). 


„Die verlorene Handschrift“ (Zweiter Teil) — „Die 
Technik des Dramas“. 


„Die Ahnen“ 
Zaunkönige). 

„Die Ahnen“ 
Marcus König). 


„Die Ahnen“ (Die Geschwister — Aus einer kleinen 
Stadt — Schluß der Ahnen) 


„Dramatis he Werke“: 

a) Lustspiele: „Die Journalisten“ — „Die Rrautfabrt“, 
b) Trauerspie e: „lie Fabier* — „Der Gelehrte“, 
c) Schauspiele: Graf Waldemar“ — „Die Valentine“, 


„Politische Aufsätze“, 
I. 1848-1850, II. 1850 - 1867. IIL 1870-1873 


Aufsätze zur Geschichte, Literatur und K nst, 
I. Lebensschilderungen. II. Zur Literatur und Kunst. 
III. Teater IV. Geschichtliches. 


G. A. v. Halem Bremen 
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Abonnements:Bestellungen auf „Das Echo“ 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis für direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark. 


Bard 1: 
Band 2: 


Band 3: (Ingo und Ingraban — Das Nest der 


Band 4: 


Band 4: (Die Brüder vom Deutschen Hause — 


Band 5: 


Band 5: . 


Band 6: Band 7: 


Band 8: 


JOIN 


Band 7: Die bereits vollständig in zwei Serien mit zusammen 


16 eleganten Bänden vorliegende neue woblielle Gesamt- 
ausgabe von Qustav BAe ALS A gesammelten Werken 
ist auf einmal zum Originalpreise von Mk. 64-—, auf 
Wunsch auch jede Serie einzeln zu Mk. 32.— zu beziehen, 


Export- und Verlags- 
buchhandlung G. m. b. H. 


Bestellungen 
zu richten an 


Postfach 248° 


Dit: 11100 I 7777777707 


BET ETI ID III 


Amsterdam: J. H de Bussy; Esperanza de Sa. Fé (Argentinien) Company; E. Steiger A Co.: B. Santa Cruz (Rio Saf 
A. Dupont. arlos R. Müller. Westermann & Co. Brasilien Lamberts A 
Antwerpen: Librairie Forst, Société Guatemala: P J. Guirola A Co. Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold. Santa Cruz dela Sierra: 
nyme. Apartado 27 Casilla Nr. 2; Juan Günther. Santa Fé Argentina) - 
Asuncion: Maximo Jentsch. Haag: G. C. T. van Dorp & Co. Padang (Sumat. Westk.) Karl Bäumer. Calle San nimo 406 AT 


Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.: 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerel 


Hamburger Berg (Bras.). Ad. Schmidt 
Hawal-insein: 


Busch. 


Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hot- 
Sao Paulo: Heinr. Grobel Rus Fio 


a Univ.-Buchh. 


Barcelona: J. Sturzenegger, Tratalg. 
19; Libreria nacional y extranjera 
Rambla de Cataluns 72; Pablo 


Jeremie (Haiti): Dr. Köha. 
Huhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 
Joinville: C W. grret CH Quidde. 


0:08 (Kaual), Paul 


und Zeitungsverlag. 
Pernambuco: Schenker & Rodrigues 

Caixa 175, 59 Rua Barao. da Victoria, 

2 andar-entrada 28 Rua da Flores. 


rencio de Abreu 102: Rothschild 
Co., Caixa G 7 
St. Gallen: W. Schneider & Cle 


Sava dae en | iinet ee ee, Ee Ee 
(C Mahler einländer, 

Basel: Basler Missionibachbandiuzig, Konstantinopel: Otio Keil 8 Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme Shanghal: Max Noeßler - 

Bera: Ch. Künzi-Locher. 5 Porta -Alegiet KULA OA Hugo Bun Aki 

Blumenau (Brasilien). Eugen Currlin handel. Carl — . —. 41—43 e Freyler; Cäsar Reinhardt; Ludolio Bokhandeln, — Mite 


Buchhandlung; G. Artur Köhler. 


Buenos Aires: Gmo. van Woerden A deg ep Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. Tegucigalpa ( 
Cia. Gustav Krause, Calle Esmeralda La ‘Un nion (Chile) R Ber? Siegle& Co. Gët . — re rg exlet. 


653; Jacobo Peuser, Calle San Martin 
Spas lio, Leo Mirau. Boulevard 
— Carlos Balzer, San 


Lëtze Jacobo Peuser, Bouievard 


Lima: Colvilie y Cla 
Los Angeles (California): J. Brückner. 
Lugano: A. Arnold, Buchhandlung. 


Voigt. 


vraria Rio Grandense. 
Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wee Rua da Alfandega 214, sobrado; 


bergs Bokhandel. 


Temuco (Chile): Carlos sie 
Michels. 


Tientsin (China): Aug. 
Triest: F. H. Schimpf. {Monnerd 


Martin 570, Beute & Cia, Madrid: Libreria naciona: y extran- Caixa 1242; G 
a j Gomes Pereira, Rua do Tucuman (Argentina); Federico 
Casilla de Correo 41 jera,Alcala 43 yCaballero deGracta 60 Ouvidor91 . AdolphoUhle, Caixal356. Valdivia: S Sp 4 bie, 
Callao (Peru): är & Cia Adrian Romo, 5 Calle de Aicala. Rotterdam: W J. van Hengel. Carlos Mulack, Casilla 8 7 
Cleveland 8 C. Hauser. Managua (Nicaragua, Centr.-Amer.): Rosario de Santa F&: Jacobo Peuser, Vaiparaiso: Carlos F. Niemen 
88 Chile) Grimm & Kern, Carios Heuberger. Calle San Martin 820/24. Gham & K An Í 
a 987; F. Rettig. Mexiko: Mülıer Hnos.. Libreria inter- San Francisco (Calli.): John Huschler, reich Kirsinger, Ve, 


Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 


nacional Apartado 28 Bis. 


Milwaukee (Wi). Richter Brothers; 


New York: The International News 


No. 3066 25th Street; R Rieger, 
1097 Market Street u 17—3nd Street: 


Lehmann. 


Villarica (Paraguay): Wil, 


Zeller Nacht.) 


b lien. Carlos A. C. Biersach. Gust 2007A Fillmo Wien: Wilh Frick, KK 
“aoa N es Montevideo: Pable Müller, Calle 25 Street. SE o handlung, Wien |, oe. 
Dallas (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson de Mayo 451. San José de Costa Rica: Libreria Zürich: Rascher & Co (Meye à 
Bidg. 


in Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxemburg, Niederland. Norwegen, Osterreich-Usgarn. Rumänien, Schweden und der Schweiz 


kann „Das Echo“ 


usch Chile, den dänischen Antillen. Port 
Abonnemen 


von den Postanstalten der beireifenden Länder 
Ee und Uruguay durch Postabonnement bezogen werden. 
tsamtrige auf Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Cöln (Rhein) zu richten. KM 


e" 


Digitize ‘aqd D IV 


mit geringem Aufschlag 3 Lige — 
eher in diesen Ländern belieben BI? 


Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden, 
Veglag won J. H. Schorer, Gesellschaft mit beschränkter rg (Direktion: Georg Engel und Georg Nolte), Berlin SW. Dessanerstr. L 
Druck vo W. Hasenstein. Berlin SW. X 1 
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Ferner kann „Das Echo" 


WW 


wan, Cen 
2 
> e 


My, in 
zu np 
OK 2 “Ny, 


7 4 AARAA AEN DARLEIER ` > Se A N 
2 Jm Di, A A I 

f 28 ` - MyM Uy D 
＋4 2 di zë 225 2222 VINH, 112 WAU Polit 2 Hi 2 HAN 2 222 TLL Minune 222 MI: 22 /, u 


ORGAN DER DEUTSCHEN IM AUSLANDE \ 


ir. 1791 [52] durch Buchtandtung oder rosunsta Berlin, 28. Dezbr. 1916 Dessauer) 35. Jahrgang 
Uw Sy TO 


Unt. Kreuzband vierteljährlich 
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Verlag von J. H. Schorer, G. m. b. I 
Sy Zant 7 L. Schriieltung 


jährlich 24 Mk. Erscheint jährl. somal 
LULL LL, 


LEICHER 


VERLADEANLAGEN 


Vondenzahireichen 
Elektrohängebahn- 
anlagen mit Selbst- 
greiferbetrieb, die 
wir für Leistungen 
bis zu100tstündlich 
ausgeführt haben, 
sind in unserer Be- 


MIT SELBSTGREIFERBETRIEB 


schrelbung Nr.19544 § 


einige Beispiele zu- 
sammengestellt, die 
veranschaulichen, 
In wie vielseitiger u. 
vorteilhafter Weise 
diese Art der ein- 
heltlichen Verla- 
dung u. Förderung 
zu verwenden ist. 
In allen Fällen, wo 
Güter, die mit Grel- 
tern verladen wer- 
den können, von 
den Schiffen oder 
Waggons nach ir- 
gendwelchenPunk- 
ten des Werkes, 
Lagerschuppen, La- 
gerplätzen, Kessel- 
häusern, Fabrika- 
tions - Werkstätten 
usw. befördert wer- 
den sollen, gibt es 
kein bequemeres, 
einfacheres undmit 


F nil il \ 


ell 
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IV 
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BLECHER | 


g AN slic” ai EAL 


WA 


weniger Ansprü- 
chen an mensch- 
liche Bedienung ar- 
beitendes Förder- 
mittel. Da keine 
Umladung zwischen 
Verladung u. Trans- 
port stattfindet, 
sondern derGrelfer 
das Gut bis an die 
Bestimmungsstelle 

ringt und hier ab- 
egt, wird das För- 
dergut außerdem 
auf die schonendste 
Weise behandelt u. 
Staubentwickelung 
vermieden.Eine sol- 
che Anlage ist nicht 
nur im Betriebe, 


= sondern auch inder 


Anschaffung viel 
billiger als eine aus 
mehreren Förder- 
mitteln zusammen- 
gesetzte Verlade- u. 
Förder-Einrichtung. 
An Stelle der älte- 
ren festen oder 
fahrbaren Verlade- 
brücken empfehlen 
wir ferner unsere 
KABELKRANE MIT 
GREIFERBETRIEB 


ADOLF BLEICHERT & CO - LEIPZIG-GOHLIS 19 


Fabriken für den Bau von Drahtseilbahnen, Elektrohängebahnen, Kabelkranen, Becherwerken, Gurt- 
förderern in Leipzig, Neuß a Rh. (Eisenkonstruktion) und in Lichtenegg bei Wels in Ober-Österreich 


42jahrige Erfahrungen. Uber 200 Patente. über 4500 Anlagen geliefert 


TURIN 1911: 3 GRANDS PRIX. 


Wien 1910: Ehrendiplom. Buenos Aires 1910: 2 Grands Prix. 
Brüssel 1910: 3 Grands Prix. Santa Maria (Brasil.): Grand Prix. 


HEINRICH 


LANZ 


MANNHEIM 


Jahresproduktion 
you 
LYOdxai 


2000 Lokomobilen 
Bi We Hals 


PATENT. HEISSDAM PF- 


LOKOMOBILEN 


MIT VENTILSTEUERUNG SYSTEM LENTZ 
mit Leistungen bis 1000 PS, fahrbar stationär 


Modernste einfachste und wirtschaftlichste 
=== BETRIEBSMASCHINE == 


BILLIG IN ANSCHAFFUNG! BILLIG IM BETRIEB! 
KLEINER RAUMBEDARFI 


bei Filehne. Von Texta an. Ox'ern- und 
Michaelisklassen. Bruilt Etnj.-Zeugn. 


Pädagogium Ostrau 


Technikum Altenburg 


Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- enburs Kg 
bau, Elektrotechnik, Automobilbau. 


5 Laboratorien. 


Herbst: und Winteraufenthalt an der See, 
Föhr einzige freigegebene Nordseeinsel. 


7 
, Ns Südstrand-Föhr 


mit Zweiganstalten Jugendheim und Pädagogium. (Einj. Ber.) 
Gr.windgeschützter Park. Zentralheizung. Kurgem Verpfl. Tan. - Rat Dr. Gmelin. J 


Kaffee: 


| Malz-Kakao-, 

| | Treibriemen. Getreide ig 
Spezialitat: 

Chrom-Caoutchouc und lohgar. 


Nähriemen und Schlagriemen. 


Mites Gerberei u. Riemenfabrik 


Wetzlar a d Lahn 


Röstmaschinen 


Höchst pramiierte Spezialfabrik 


"WÉI, OW. Barth. 


Buschow & Beck 


Puppenfabrik, Nossen |. Sa. 
Minerva“-Metall- und Celluloid- 


4 Puppenköpfe 


Badepuppen 
“Baby- u. Gelenkpupper = 


Celluloid- 


Splel-Soldaten zum Aufstellen 


GES Filzpuppen, Werfpuppen, 
dëi Minlaturpuppen, Puppen- Artikel 
> Uniformierte Puppen aller Nationen. ei —s Gë 


Christbaumlichthalter, Handleuchter 


Es wird gebeten bei Bostfalnnorn cde r Rıfr 


5 Grofe Preise: Paris / St. Louis / Roubaix / Turin z Lë pzig 


CHIEU May GP -Ftize! 
[von Weltrat | Pianinos 
Harmonium 


Meisterharmonium: Dominator u. Scheola 
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Die Wechselkurse im Kriege. 


Die Griinde, welche eine Verschlechterung der Valuta 
in den kriegführenden Ländern herbeiführen, sind schon 
öfters erörtert worden. Die starken Schwankungen der 
deutschen Valuta im neutralen Ausland haben die Aui- 
merksamkeit neuerdings auf das Problem der Valuta- 
regulierung in der Kriegszeit gelenkt. Die „Frankfurter 
Zeitung“ hat letzter Tage darauf hingewiesen, daß das, 
was Deutschland in besonderem Maße die Aufrecht- 
erhaltung seiner Valuta während des Krieges erschwere, 
klar zutage liege: es seien die wirtschaftlichen Umwäl- 
zungen, die der Krieg gebracht habe und die doch in 
dieser Weise nur für die Kriegszeit Geltung hatten. 

Im „Archiv für Sozialwirtschaft und Sozialpolitik“ 
untersucht ein deutscher Volkswirtschaftler, Professor 
Siegfried Buff in München, die Gestaltung der aus- 
wärtigen Wechselkurse im Kriege. Die Schlußfolge- 
rungen, zu denen dieser Gelehrte gelangt, sind gerade im 
jetzigen Moment sehr lehrreich. Er untersucht zunächst 
die derzeitige Anwendbarkeit der im Frieden zur Besse- 
rung der Wechselkurse angewendeten wichtigsten Me- 
thoden. Nähern sich im Frieden die auswärtigen Wechsel- 
kurse dem oberen Goldpunkt, droht also Gold ins Aus- 
larıd abzufließen, so zieht die Zentralnotenbank entweder 
die Diskontoschraube an oder sie gibt Devisen ab, die 
sie zu diesem Zweck erwirbt, oder sie tut beides zu- 
gleich. Durch die Erhöhung des Diskontosatzes wird der 
drohende Goldabfluß abgehalten, es strömt ausländisches 
Geld ins Inland, da es hier durch den höheren Zinsfuß 
eine vorteilhaftere Anlage findet. Dadurch entsteht m 
Ausland Nachfrage nach inländischer Valuta. Eine Folge 
davon ist das Steigen der inländischen Valuta im Ausland, 
und es korrespondiert damit ein Fallen der ausländischen 
Valuta im Inland. Durch die Devisenabgabe wird im 
Inland ein Kursdruck der ausländischen Devise herbei- 
geführt, der eine entsprechende Steigerung der inlän- 
dischen Devise im Auslande zur Folge hat. Diese beiden 
im Frieden so wichtigen und erfolgreichen Maßnahmen 
zur Regulierung der Wechselkurse kommen jetzt zum 
Teil gar nicht, zum Teil nur in beschränktem Maße in 
Betracht. Warum? Mag man den Diskontosatz im In- 
land derzeit so hoch setzen, als man will, er wird zurzeit 
keine ausländischen Kapitalien ins Inland locken. Denn 
das Kapital des neutralen Auslandes, wenn es auch nie- 
mals so reichlich vorhanden war wie gerade jetzt, hat, 
abgesehen von eventuellen Neutralitätserwägungen, kein 
Vertrauen zu einer entwerteten Valuta und zu den An- 
gehörigen eines solchen Landes. Der ausländische Kapi- 
talist sagt sich eben, daß der auffällige Zinsnutzen in 
keinem Verhältnis zum Risiko (Kapital- und Valutarisiko) 


steht. Das wäre ja anders, wenn er die Sicherheit hätte, 
sein ausgeliehenes Kapital in Gold; zurückbezahlt zu 
erhalten. l 


2 dn 


Der Verfasser, der seine Schlüsse auf Grund eines- 
reich gruppierten Zahlenmaterials faßt, kommt am Ende 
seiner Studie zu folgender Ansicht: 

„Da die wichtigsten Rohstoffvorräte immer 
mehr aufgezehrt werden, so bedürfen wir, trotzdem wir 
uns mit Ersatzstoffen helfen können und trotzdem wir 
bereits große Vorräte in Amerika vorgekauft haben, 
ihrer weitern und zwar bedeutenden Ergänzung. 
Wir müssen, ob wir wollen oder nicht, den Import 
unserer wichtigsten Rohstoffe stark stei- 
gern. Wohl werden wir dann auch unsern Export be- 
deutend heben können, da die meisten Verbote und 
Hemmungen in Wegfall kommen. Und wir werden 
diesen Export im Interesse der Besserung unserer 
Zahlungsbilanz sogar bedeutend heben müssen. Wir 
werden auch sonst unsere Einnahmen aus den übrigen 
Posten der Zahlungsbilanz beträchtlich steigern können. 
Die gesperrten Kapitalien werden hoffentlich 
wieder frei und die Zinseinnahmen hieraus werden ein 
wichtiges Mittel zur Besserung unserer Zahlungsbilanz 
bilden, desgleichen die zu erwartenden hohen Einnahmen 
aus dem zurzeit beinahe völlig brachliegenden Fracht- 
geschäft. Immerhin dürften die Importe, wenigstens in 
der ersten Zeit nach dem Kriege, so bedeutend werden, 
daß die Struktur der Zahlungsbilanz noch längere Zeıt 
nach Friedensschluß keineswegs ihr früheres normales 
Aussehen auch nur annähernd wieder erhalten kann. 
Wehl dürfte nach dem Kriege das Goldausfuhrverbot 
wieder beseitigt werden, und es dürften auch große 
Goldmengen von der Reichsbank für die Ausfuhr zur 
Verfügung gestellt werden. Ausreichen werden sie aber 
nicht, wenn nicht das Fundament unserer Banknoten zu 
stark unterhöhlt werden soll. Um daher Importe großen 
Stils zu ermöglichen, dürfte sich eine weitere Immobili- 
sierung unserer Auslandeffekten und -guthaben, und 
zwar teilweise besonders jener empfehlen, die zurzeit 
im feindlichen Ausland liegen. Wir wissen, daß sich in 


-England allein über 2100 Millionen Mark Eifekten 


befinden, wozu noch die in Frankreich liegenden be- 
deutenden Kapitalen kommen. Kommen diese gewai- 
tige Beträge keineswegs in ihrer vollen Höhe für 
Devisenzwecke in Betracht, ein ansehnlicher Betrag, 
besonders die dort befindlichen neutralen Eifekten, 
wäre doch für diese Zwecke verwendbar. Wohl wurden 
bereits unsere Schulden ans feindliche Ausland sowie 
das im Inland befindliche feindliche Vermögen auf- 
genommen. Dagegen wurde eine Bestandsaufnahme 
unserer Guthaben im Feindesland, wozu auch die 
Lombardeffekten gehören, noch nicht vorgenommen. 
Und gerade diese Feststellung ist, betrachtet vom Stand- 
punkt der Hebung unserer Valuta, außerordentlich nötig. 


Diese Bestandsaufnahme wie überhaupt die Aufnahme 
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sämtlicher ausländischer Eifekten mit Ausnahme jener, 
die von unsern Bundesgenossen herrühren, sollte bereits 
jetzt erfolgen. Die Frage, ob und in welcher Weise das 
Reich bei deren Realisierung mitzuwirken hätte, wie dies 
ja jetzt in England und neuerdings vielleicht in noch 
srößerem Maßstab in Frankreich geschieht, kann zu- 
nächst offen gelassen werden. Dazu gehört dann noch, 
daß die in der „Frankfurter Zeitung“ wiederholt gege- 
bene Anregung der Abschaffung des Eifektenstempels 
auf die zur Wiederausfuhr dienenden Auslandseffekten 
befolgt wird, wozu ja jetzt Aussicht vorhanden sein 
dürfte.“ 


Weiter werde sich die deutsche Valuta im Ausland 


bessern, wenn der derzeitige Notenumlaufwieder 
mehr eingedämmt werden könne, was nach dem 
Kriege mit Sicherheit zu erhoffen sei. Daß daneben 
die Pflege der bargeldlosen Zahlung nützliche Dinge 
leisten werde, brauche nicht besonders betont zu werden. 
Nach dein Kriege, teilweise sogar vorher bei Bekannt- 
werden des Kriegsendes, würden aber auch die psy- 
chologischen und technischen Ursachen der Valuta— 
verschlechterung größtenteils in Wegfall kommen. Das 
Kriegsende. ja das Herannahen desselben werde der 
Tätigkeit der Baissespekulation im Ausland ein Ziel 
setzen; die Arbitrage könne wieder ihre jetzt teilweise 
gestörten nützlichen Funktionen ausüben. Ob sodann 
nicht das Mißverhältnis in den Zahlungsterminen bei der 
Warenein- und -ausfuhr dadurch beseitigt werden 
könnte, daß die Deutsche Reichsbank beim Waren- 
import „Valutagarantien gegen Kursrückgänge“, wo- 
durch dem ausländischen Exporteur die Stundung der 
Warenschuld erleichtert würde, desgleichen ob nicht 
Kapital des neutralen Auslandes, das durch den Krieg 
teilweise eine enorme Vermehrung erfahren hat, durch 
solche ,,Valutagarantien nach dem Kriege angelockt 
werden könnte, diese Frage wird bloß angeschnitten, 
ebenso die Frage der Aufnahme von Valutaanleihen 
großen Stils nach dem Kriege, was bekanntlich bisher 
besonders ‘von England, Frankreich und Rußland ge- 
schehen ist. 

Einen Mitarbeiter des 

Tag 

gab der Vizedirektor der Schweizerischen Nationalbank 
in Bern, Direktor Ott, über den Rückgang der 
Markvaluta nachstehende Erklärungen: 

„Vorauszuschicken ist, daß die augenblickliche Ver- 
wertung der deutschen Reichsmark im neutralen Ausland 
weder einen Zusammenhang mit dem Kredit des Deut- 
schen Reiches noch ein unmittelbares Verhältnis zu den 
kriegerischen Ereignissen hat. Sie werden, im Gegen- 
teil, beobachten, daß sich der Kurs der deutschen Reichs- 
mark im umgekehrten Verhältnis zu den letzten mili- 
tärischen Erfolgen entwickelt hat. Am 6. Dezember. 
dem Tage der Einnahme von Bukarest, notierte die 
deutsche Reichsmark in Zürich 80, während am 5. De- 
zember die Notiz 82,25, am 4. 83,50, am 1. Dezember 
84,25 betragen hatte Am 7. Dezember aber senkte 
sie sich auf 78. Während der ganzen ersten Dezember- 
woche also ein fortgesetzter Rückgang neben den in 
dieser Zeit erfolgten militärischen Fortschritten in Ru- 
mänien. Aus diesem Gegensatz ist zu ersehen, daß die 
Kriegslage keinen Einfluß auf die Wechselkurse hat. 

Ich mache Sie übrigens darauf aufmerksam. daß die 
Entwertung nicht nur bei der deutschen Valuta einge- 
treten ist, sondern ganz allgemein die aus- 
ländischen Devisen betroffen hat. Die Haupt- 
devisen für die Schweiz sind die deutsche, die englische 
und die französische. Dazu ist während des Krieges 
der amerikanische Dollar gekommen; die österreichische 
und italienische Valuta spielen dagegen eine Rolle 
zweiten Ranges. Nun schen Sie, daß das englische 


Pfund: Sterling, welches im Frieden einen Normalkurs 
von 25,22 Frank hat, heute, am 7. Dezember, 23,95 no- 
tiert. Das ist der tiefste Kurs, den die englische 
Valuta bis zu diesem Tag erreichte. Noch am 1. De- 
zember betrug die Notiz 24,58; am 30. Juni war sie 
sogar 25,15; und am 15. Juli hatte sie die Parität (25,22) 
erreicht. Der amerikanische Dollar, der einen Normal- 
preis von 5,18 Frank hat, ist seit 1. Dezember auf rund 
5 Frank zurückgegangen, parallel mit der englischen und 
französischen Devise. 

‚Was nun die deutsche Reichsmark anlangt. 
so glaube ich nicht — soweit meine Beobachtungen 
reichen —. daß spekulative Einflüsse in erster Linie 
maßgebend sind. Man darf nicht außer acht lassen. 
daß der ganze Devisenmarkt heute viel empfindlicher 
geworden ist, als er im Frieden war, und daß das psycho- 
logische Moment eine besondere Bedeutung gewonnen 
hat. Es ist eine alte Erfahrung, daß bei niedrigen Kursen 
verkauft und bei hohen Kursen gekauft wird. Soweit 
also heute noch Markguthaben in der Schweiz bestehen. 
wird man hier und dort eher geneigt sein, sie zu liqui- 
dieren, statt für erhaltene Vorschüsse neue Deckung zu 
leisten, weil man die Besorgnis hat, der Markkurs könne 
noch weiter senken und der Umfang der zu leistenden 
Nachzahlungen würde sich dann vergrößern. Derartige 
Angstverkäufe sind aber kaum in sehr erheblichem 
Maße vorgekommen. Wesentlich ist, vor allen Dingen. 
die Gestattung von Ein- und Ausfuhr. So- 
bald der schweizerische Export nach Deutschland sein 
Verhältnis zur deutschen Einfuhr nach der Schweiz 
ändert, kommt das naturgemäß auch im Kurs der beider- 
seitigen Zahlungsmittel zum Ausdruck; und da heute 
schon geringe Umsätze, die sonst den Kurs gar 
nicht berührt hätten, sichtbare Veränderungen hervor- 
rufen, so genügt ein leichtes Schwanken im Güteraus- 
tausch, um die Valuta nach der einen oder anderen 
Seite hin zu'verändern. Da nun in Deutschland, wie aus 
den Äußerungen deutscher Blätter hervorgeht, gewisse 
Transportschwierigkeiten herrschen, so ist es denkbar, 
daß davon auch die Einfuhr nach der Schweiz vorüber- 
gehend beeinträchtigt wurde, und damit wäre eine 
natürliche Erklärung für den Rückgang des Marktkurses 
gegeben.“ 

Auf die Frage, ob etwa von seiten der Entente 
künstlich auf den Markkurs gedrückt werde, erklärte 
Herr Direktor Ott, daß er nach seiner Kenntnis der 
Dinge einen solchen Einfluß und entsprechende Mani- 
pulationen für ausgeschlossen halte. 

Eine weitere Frage, wie sich die besonders starke 
Entwertung der Reichsmark im Vergleich mit dem ge- 
ringeren Rückgang der französischen und ita- 
lienischen Valuta erkläre, beantwortete Herr 
Direktor Ott dahin, daß bei dem Handelsverkehr zwischen: 
der Schweiz und Frankreich überwiegend überseeische 
Transitgüter in Betracht kämen, die die Schweiz 
zum Teil mit eigenen Transportmitteln aus den fran- 
zösischen Häfen abhole. Umgekehrt liefere Deutschland 
eigene Erzeugnisse. Die Schweiz habe also für die 
überseeischen Waren die Transportkosten über das 
Wasser zu tragen und bedürfe daher der englischen und 
französischen Valuta, die übrigens auch für die Be- 
schaffung von Dollars zur Auszahlung von Waren so- 
zusagen ausschließlich in Betracht kommen. So sei hier 
stets eine Nachfrage für die genannten Zahlungs- 
mittel vorhanden, so daß ein Angebot immer ein 
gewisses Gegengewicht finde. Im übrigen sei der 
Handelsverkehr zwischen der Schweiz und Deutschland 
insofern wichtig für die Schweiz, als sie ja von Deutsch- 
land Hauptprodukte, wie Kohle und Eisen erhalte. Daß 
der amerikanische Dollar heute eine Rolle in der 
Schweiz spielt, ergibt sich aus der Wichtigkeit der 
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amerikanischen Einfuhrgüter ohne weiteres. Jedenfalls 
sei der Unterschied in der Haltung der verschiedenen 
ausländischen Valuten im wesentlichen auf das Maß der 
Aus- und Einfuhr zurückzuführen. Eine künstliche 
Stützung der Wechselkurse sei auf die Dauer nicht mög- 
lich, weil die Wirkung des künstlichen Einflusses 
(Valutenanleihen, Verkauf von Wertpapieren) immer nur 
so lange reiche wie das zu diesem Zweck hinterlegte 
(juthaben. Auf alle Fälle herrsche zurzeit einstarker 
Pessimismus vor, der seine ungünstige Wirkung 
auf den Stand der ausländischen Devisen nicht verichle. 

Ob der Kurs der deutschen Reichsmark noch tiefer 
sinken werde, das lasse sich heute nicht sagen. Man 
habe schon geglaubt, als der Kurs 85 stand, daß damit 
ein Tiefstand erreicht sei. Nun sei er auf 78 gesunken, 
und so sei die damalige Vermutung widerlegt. Man 
könne natürlich auch nicht wissen, wieviel Zeit nach dein 
Kriege vergehen werde, bis die deutsche Valuta einen 
normalen Stand wieder erreicht hat. Nur soviel sei 
sicher, daß bei der außerordentlichen Tat- 
kraft, dieim deutschen Volke vorhanden 
ist,und beidenstarkenproduktiven Mög- 
lichkeiten der Export sich im Lauf der Zeit wieder 
steigern wird, womit die Verbindungen für eine Erholung 
des deutschen Wechselkurses im Auslande gegeben sind. 


Rußlands Handel und die ausländische 
Konkurrenz. 


Aus Rußland mehren sich die Nachrichten über ein 
immer- weiteres Umsichgreifen der eng- 
lischen Bestrebungen auf Beherrschung des russi- 
schen Geld- und Warenmarktes. Keine Woche vergeht, 
in der nicht eine Aktien-Gesellschaft von englischer 
Seite finanziert, ein russischer Verwaltungszweig unter 
englische Kontrolle gestellt oder ein Rohstofisyndikat 
gegründet wird. Mit Schlauheit und feinem Geschäfts- 
sinn wissen die Engländer dort anzufassen, wo sich 
ihnen die beste Gelegenheit bietet, einen Erfolg zu er- 
zielen. 

Besonders deutlich tritt dies bei den Maßnahmen 
hervor, die die englische Regierung kürzlich getroffen 
hat, um den russischen Flachshandel unter eng- 
lische Aufsicht zu bringen. Rußland gehört be- 
kanntlich zu cen Ländern, die den meisten Flachs 
produzieren und auf den Weltmarkt bringen. Während 
der Kriegszeit bildet jetzt Flachs den wichtigsten 
Ausfuhrartikel des Landes. Nun hat es die eng- 
lische Regierung zuwege gebracht, die gesamte Flachs- 
ausfuhr vier von ihr bezeichneten englischen 
Firmen zu sichern. 

Wie stellen sich nun die russischen Flachs- 
exporteure zu diesem Vorgang? Hierüber gibt ein 
Artikel der russischen Zeitschrift „Industrie und Handel“ 
(Promyschlenost i Torgowla) nähere Auskunft. Die 
russischen Exporteure haben es nicht verhindern kön- 
nen, daß die vier englischen Exportfirmen ihre Orga- 
nisation durchführten. Noch mehr: fünfzehn russische 
Flachsfirmen haben sich in den Dienst des englischen 
Konzerns gestellt, Die russische Zeitschrift aber 
weiß sich nicht anders zu trösten, als daß sie folgendes 
ausführt: 

„Wenn die englischen Firmen wenigstens dabei 
stehen geblieben wären, nur eine Zentralstelle zu 
schaffen; aber sie haben außerdem in den wichtigsten 
Flachsproduktionsgebieten Filialen errichtet. Gegen 
eine derartige Organisation seien die russischen Expor- 
teure machtlos; denn der russische Kaufmann sei 
dem ausländischen Konkurrenten nicht 
gewachsen. Wenn er mit einem fremden Kaufmann 
auf irgendeinem Marktgebiete zusammentreffe, so be- 


Standen für ihn nur zwei Möglichkeiten: entweder er 
schließt sich dem fremden Konkurrenten an, wie jetzt 
im Flachsgeschäft, oder er macht ihm Platz und gibt das 
Geschäft auf.“ 

Und dieses Armutszeugnis wird dem russischen 
Kaufmann von einer leitenden russischen Zeitschrift aus- 
gestellt! Man muß also in Rußland wohl nicht erst seit 
gestern die Beobachtung gemacht haben, daß der russi- 
sche Kaufmann in Konkurrenz mit erfahrenen auslän- 
dischen Kaufleuten stets den kürzeren zieht. 

Die gleiche Überzeugung von der Unzulänglichkeit 
der kaufmännischen Bildung und Moral im russischen 
Kaufmannsstande kommt in einem Bericht zum Aus- 
druck, den die Moskauer Kaufmännische Gesellschaft 
„zur Bekämpfung des deutschen und österreichisch- 
ungarischen Einflusses in Handel und Industrie“ kürzlich 
erstattet hat. Ganz offen wird in dem Bericht ausge- 
sprochen, daß die von den Kaufleuten der Mittelmächte 
ausgeübte Gewissenhaftigkeit bei Aus- 
führung der Bestellungen dem russischen 
Kaufmann fehlt. In Rußland, meint der Bericht, 
hätten Handel und Industrie noch nicht den Wert der 
Zuverlässigkeit im Geschäftsleben begriffen, sondern 
huldigten noch dem alten schlechten Sprichwort: „Wer 
nicht betrügt, kann nicht verkaufen.“ 

So urteilen russische Sachverständige über ihre eige- 
nen Landsleute. Wan. 


Die Nahrungsmittelpreise in Deutschland im Vergleich 
zu den neutralen und feindlichen Staaten. Das große 
Interesse, das die gesamte Bevölkerung der Preislage 
der Nahrungsmittel entgegenbringt, hat in letzter Zeit 
zu einer Reihe von Veröffentlichungen Veranlassung 
gegeben, die sich mit dem Stand der Preise, insbesondere 
in den großen Städten beschäftigen und die heutigen 
Preise in Vergleich setzen zu Friedenspreisen. Wenn es 
auch heute der gesamten Bevölkerung zum Bewußtsein 
gckominen ist, daß eine Kriegsführung ohne erhebliche 
Preissteigerungen für die Nahrungsmittel unmöglich ist, 
so werden doch auch die Gegner der Ernährungs- 
politik anerkennen müssen, daß es in Deutschland ge- 
glückt ist, die wichtigsten Nahrungsmittel: Brot, Kar- 
toffeln, Milch, Butter und Zucker zu einem verhältnis- 
mäßig sehr billigen Preise der Bevölkerung zur Ver- 
fügung zu stellen. In welcher Weise wir in Deutschland 
gegenüber dem Ausland hieran bevorzugt sind, ergibt 
folgende Zusammenstellung: 


BS 

S = E 
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Es kosten heute in: £ S8 2 s s E 2 
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M. M. M. | M. | M. | M. | M. 

Weizen (20 Ztr). . . 260 460; 360 396| 483) 375) 327 
Weizenmehl (1 dz) 36 59 47 47 — | 49 82 
42 067 — 0.49 0.57 — 0.55 


Brot (1 kg). . . 0 | 0. ; 
Kartoffeln (1 kg) 0.11| 0.19; 0.23 0.13 0.25 0.16 0.19 
Zucker (1 kg) . 0.68: 1.26| 1.39. 1.980 — | 0.95] 1.52 


Auch die Preissteigerungen der wichtigsten Nahrungs- 
mittel bei uns sind im Verhältnis zu den gegenwärtigen 
Umwälzungen, die der Krieg auf allen Produktions- 
gebieten mit sich gebracht hat, unverhältnismäßig ge- 
ringe. Unsere Hauptbrotfrucht, der Roggen, kostet nach 
Angabe der Verbrauchswirtschaft im Kriege pro Zentner 
noch nicht einmal eine Mark mehr als in den ersten 
Kriegsmonaten, die bezüglich der Preise gegenüber den 
Friedenszeiten kaum wesentliche Unterschiede auf- 
weisen. Der Doppelzentner Roggenmehl kostete 30 M., 
heute kostet er 3,50 M. mehr. Die Kartoffeln sind von 
8 M. auf 11 M. heute gestiegen. Das 2-Pfund Roggen- 
brot muß heute mit rund 9 Pf. teurer bezahlt werden, 
also das Pfund mit 4% Pf. Der Zucker kostet pro Pfund 
7 Pf. melır wie im Frieden. Erheblich teuerer im Ver- 
hältnis zu Friedenszeiten ist in Deutschland eigentlich 
nur das Fleisch und neuerdings leiter auch, zufolge der 
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unglücklichen Machenschaften des Zwischenhandels, die 
Fische. 

Ein Vergleich derjenigen Mengen, die uns auf Grund 
unserer Rationierung heute an Brot, Kartoffeln und 
Fleisch zur Verfügung stehen, ergibt aber olıne weiteres, 
daß die niedrige Preisgestaltung für die erstgenannten 
Erzeugnisse selır viel wichtiger und notwendiger war, 
als ein starker Preisdruck auf das Fleisch, obwohl man 
im allgemeinen wünschen müßte, daß auch dieses erheb- 
lich billiger wäre. 

Vergewaltigung deutscher Aktlonäre in Rußland. 
Die Bankfirmen, die seinerzeit die Aktien der russischen 
A. E. G. an der Berliner Börse eingeführt haben, teilen 
mit, daß ein Sonderkomitee in Rußland über die Be- 
seitigung des deutschen Einflusses bei der russischen 
A.E.G., der russischen Siemens-Schuckert-, der russi- 
schen Siemens & Halske-Gesellschaft, der Petersburger 
Gesellschaft für elektrische Beleuchtung von 1886 und 
der Elektro Peredatsche folgende Beschlüsse gefaßt hat: 

Die Kommission spricht sich für die Liquidation dieser 
fünf Gesellschaften aus. Es sollen die Inhaber-Aktien 
beseitigt und durch Namensaktien ersetzt werden. Den 
Inhabern der jetzigen Aktien wird das Recht gewährt, 
ihre Aktien in Namensaktien umzutauschen, doch missen 
sie den Beweis bringen, daß sie keinerlei Beziehungen 
zu deutschem Kapital haben. Die übrigbleibenden 
Aktien werden von der Regierung zum Nominalpreise 
angekauft und verbleiben entweder dem Staate. welcher 


auf diese Weise an den fünf russischen Gesellschaften. 


interessiert bleibt, oder sie werden vom Staate zu 
ihren Kurswerte als Namensaktien verkauft werden. 
Die Liquidation aller fünf Gesellschaften muß nach 
diesem Entwurf des Komitees am 1. Juli 1917 be- 
endigt sein. 

Bei Durchführung dieser Beschlüsse würden die 
deutschen Aktionäre ihres Aktienrechts beraubt werden 


‚werden soll. 


und nur auf eine dem Nennwert ihrer Aktien entspre- 
chende Geldforderung gegen die russische Regierung 
angewiesen sein. Sie würden auch die Bezugsrechte 
bei den Kapitalserhöhungen verlieren. Die deutschen 
Emissionshäuser werden versuchen, gegen diesen 
Liquidationsprozeß Einspruch zu erheben und alle in 
ihrer Macht stehenden Schritte zu gegebener Zeit unter- 
nehmen. Für die Besitzer solcher Aktien dürfte es sich 
empfehlen, ihren Besitz, soweit dieses noch nicht ge- 
schehen ist, bei den deutschen Emissionshäusern anzu- 
melden. 

Der österreichisch- ungarische Ausgleich und der 
Handelsvertrag mit Deutschland, Man schreibt der 
„Deutschen Orient-Korrespondenz“ aus Budapest: Wie 
nunmehr in unterrichteten Kreisen der österreichischen 
und ungarischen Hauptstädte verlautet, werde die Aus- 
gleichsverhandlungen zunächst lediglich zwischen der 
österreichischen und ungarischen Regierung vereinbart 
werden. Es wird also zunächst noch nicht eine ge- 
setzliche Regelung erfolgen. Sobald eine Verstämdigung 
zwischen den beiden Regierungen erzielt ist, dürften die 
Verhandlungen mit dem Deutschen Reich über den Ab- 
schluß eines neuen Handelsvertrages in Angriff ge- 
nommen werden. In dieser Weise wurde auch im 
Jahre 1903 vorgegangen, wo zunächst die Ausgleichs- 
verhandlungen zwischen den beiden Regierungen zum 
Abschluß gebracht wurden und daraufhin die Handels- 
vertragsverhandlungen mit Deutschland begannen. So- 
bald die Verhandlungen zwische den beiden verbündeten 
Reichen über ein neues Handelsabkommen beendet sind. 
wird die Entscheidung darüber fallen, in welcher Form 
der österreichisch-ungarische Ausgleich in Kraft gesetzt 
Zur Durchführung aller dieser Beratungen 
steht noch das ganze Jahr 1917 zur Verfügung, da der 
Ausgleich zwischen den beiden Monarchien erst mit 
Ablauf des nächsten Jahres sein Ende erreicht. 


Warenmarkt und Börse. 


Der Geldmarkt. l 


Der am 15. Dezember abgeschlossene Ausweis der Reichsbank 
zeigt im Vergleich mit dem Vorjahre folgendes Bild (in 1000 M.): 


n die en die 
1915 Kiel Aktiva (in Mk. 1000) 1916 Freee che 
2474.971 2.853 | Metall-Bestand 2535.414 I 308 
2437.768 1571 davon Gold ..... 2518.873 114 
320361 — 141.312 | Reichs- und Darlehns- Kassen: 
Scheine 228.101 — 35.973 
19.084 t 3.583 | Noten anderer Banken. 7.941 + 2. 
5275.435 283.511 | Wechselbestand . . . | 7867.563 — 63.121 
14.613 + 2 | Lombarddarlegen 12831 + 1.328 
30.323 — 2.360 | Effektenbestand .... . 88.141 — 2.120 
299.800 + 22570 | Sonstige Aktiva 758.108 + 82.481 
S Passiva 
180.000 Kee Grundkapital . ..... 180.000 (unver. 3 
80.550 unver. Reservefonds k'e oe Ue 85.471 unver. 
6099.781 ＋ 58.891 | Noten- Umlauf. . . | 7471.529 + 69.639 
1765.726 + 98.457 | Depositen . eet Ge 8 3294.978 — 128.687 
308.510 + 12.559 | Sonstige Passiva . . . 466.121 + 44.453 


Der Ausweis der Reichsbank fiir die letzte Bankwoche 
läßt wiederum eine Entlastung des Instituts auf dem Konto 
der Anlage erkennen und gleichzeitig eine Belastung, hervor- 
gerufen durch den starken Bedarf des Verkehrs an Zahlungs- 
mitteln. Die bankmäßige Deckung hatte sich am 7. Dezember 
auf 7930,7 Mill. M. belaufen und ist bis zum 15. Dezember auf 
7867,6, also um 63,1 Mill. M. zurückgegangen; die gesamte 
Kapitalsanlage hat sich von 8032,4 auf 7968,5, mithin um 
63,9 Mill. M. vermindert. Zur gleichen Zeit des Vorjahres 
ergab sich hingegen eine Zunahme um den hohen Betrag von 
282 Mill. M. 

Der Goldbestand der Reichsbank hat in der Berichtswoche 
um 114000 auf 2518,87 Mill. M. zugenommen. In Wirklichkeit 
war der GoldzufluB weit größer, doch mußten erhebliche Be- 
träge an das neutrale Ausland abgegeben werden. Der Silber- 
bestand hat sich um 0,2 auf 16,5 und der Bestand an Reichs- 
kassenscheinen um 0,3 auf 11,1 Mill. M. erhöht. Der Dar- 
lehensbestand bei den Darlehenskassen ist in der Zeit vom 
7. bis 15. Dezember von 2922,6 auf 2972,6 Mill. M. gestiegen. 
Zudem ist infolge der großen Nachfrage nach Zahlungsmitteln 
der Notenumlauf der Reichsbank um 69,6 auf 7471,5 Mill. M. 


gewachsen. Zur gleichen Zeit des Vorjahres betrug die Zu- 
nahme des Notenumlaufs 58 Mill. M. Auf dem Konto der 
fremden Gelder ist eine weitere Abnahme um 128,7 auf 3295 
Mill. M. zu verzeichnen. 


Der Ausweis der Bank von England vom 21. Dezember 


bietet im Vergleich mit dem der Vorwoche folgendes Bild 

(in 1000 Pfd. Sterling): 
Gesamtreserve e 33 574 Abn. 2 025 
Notenumlauf 39 224 Zun. 1 267 
Barvorrat 54 348 Abn. 758 
Wechselbestand ; 104 681 Zun. 621 
Guthaben der Privaten. 109 007 Zun. 2 481 
Guthaben des Staates . 53 581 Abn. 3 931 
Notenreserve 32 079 Abn. 1875 
Regierungssicherheiten F 42 188 unverändert 


Bemerkenswert ist, daß das Guthaben des Staates um 3,9 
Mill. Pfd. abgenommen hat, während das Guthaben der Priva- 
ten um 2,4 Mill. Pfd. stieg und sich der Notenumlauf um 
1,2 Mill. Pfd. erhöhte. 


Der Ausweis der Bank von Frankreich vom 21. Dezember 
zeigt im Vergleich mit den entsprechenden Zahlen der Vor- 
woche das folgende Bild (in 1000 Fr.): 


Gold in den Kassen 3483 9455 Alm. 196 883 
Gold im Ausland 1592680 Zun. 207 494 
Barvorrat in Silber 299092 Abn. 8 882 
Guthaben im Ausland . . 767 048 Zun. 40 956 
Wechsel (vom Moratorium 

nicht betroffene) 594 202 Zun. 18 770 
Gestundete Wechsel 1 341694 Abn. 4471 
Vorschüsse auf Wertpapiere 1321919 Abn. 13 390 
Vorschüsse an den Staat 7 500 000 Zun. 200000 
Vorschiisse an Verbündete. 1730000 Zun. 45 000 
Notenumlauf . 16 500 660 Zun. 116 706 
Schatzguthaben 31121 Zun. 4 467 
Privatguthaben 2180210 Zun. 158 398 


Danach hat die Bank von Frankreich wieder einen größere 
Goldbetrag nach dem Ausland schaffen müssen. 
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Berlin, 28. Dezember 1916 35. Jahrgang 
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Der militärische Oberbefehlshaber in der Heimat. 
Neueste Aufnahme des preußischen Kriegsministers, General der Artillerie von Stein. 


+ 
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Die hundertfünfundzwanzigste Kriegswoche. 


Der Weihnachtsbotschaft „Friede auf Erden“ ist auch 
in diesem dritten Kriegswinter noch nicht Erfüllung ge- 
worden. Aber aus dem Klange der Weihnachtsglocken 
tönt es doch diesmal wie frohe Verheißung. War es 
vor nicht langer Zeit bei den Kriegführenden verpönt, 
vom Frieden zu reden, so hat nun das hochherzige An- 
gebot der Mittelmächte, die unmittelbar nach dem Zu- 
sammenbruche ihres jüngsten Gegners die Hand zur 
Versöhnung ausstreckten, die Friedensfrage in Fluß ge- 
bracht. Wenn das Echo aus dem gegnerischen Lager 
zuerst auch höhnisch und abweisend klang, so ist doch 
die Wirkung der Friedensbotschaft auf die leidenden 
Völker unverkennbar, und die feindlichen Regierungen 
vermögen sich ihr nicht mehr zu entziehen; erst recht 
nicht, seit auch der mächtigste der nichtkriegführenden 
Staaten, Amerika. im Verein mit der kleinen neutralen 
Schweiz seine Stimme zugunsten der Beendigung des 
Völkermordens erhoben hat. 

Die Antwort des Vierverbandes auf das Friedens- 
angebot der Mittelmächte steht noch aus; offensichtlich 
bereitet es den feindlichen Regierungen Schwierigkeit, 
das rechte Wort zu finden, das ihre Völker nicht ent- 
täuscht und ihre Politik nicht allzusehr bloßstellt. In- 
zwischen haben jedoch unter britischer Regie die leiten- 
den Staatsmänner der Entente bereits in öffentlichen 
Kundgebungen Stellung genommen. Erst der Russe 
Pokrowski in großspuriger Weise; dann Sonnino in vor- 
sichtigen Wendungen; hierauf Briand, der vor dem Fall- 
strick der Feinde warnte. Schließlich Lloyd George, 
der in überheblicher Sprache sich als Weltenrichter auf- 
spielte; der zweite Teil seiner Rede, worin er die Ver- 
sorgung Englands in schwarzen Farben schilderte und 
ein nationales Fasten als notwendig ankündete, ließ 
freilich erkennen, daß England und erst recht seiner Ver- 
bündeten trotz allen .Siegesgeredes triftige Gründe für 
einen baldigen Friedensschluß hätten. — 

Noch bevor die öffentliche Erklärung des Vierver- 
bandes bekanntgegeben wurde, erfolgte überraschend der 
Schritt des Präsidenten Wilson. Schr vorsichtig in der 
Fassung, verwahrt sich die amerikanische Note vor der 
Vermutung, daß sie mit dem Friedensangebot der Mittel- 
nächte zusammenhänge; Wilson will lediglich durch das 
Interesse der Vereinigten Staaten, die samt den übrigen 
Neutralen immer härter den Druck des Krieges verspüren, 
veranlaßt worden sein, den Weg zu einer Verständigung 
zwischen den Kriegführenden zu ebnen; seine Absicht 
ist zunächst nur, zu sondieren, ob und unter welchen 
Bedingungen Friedensverhandlungen zwischen den Krieg- 
führenden möglich seien. Während in den Entente- 
ländern Wilsons Schritt recht unfreundlich aufgenommen 
wurde, bewahrten die Mittelmächte eine dem Inhalt der 
Note und durch die Erfahrungen des Krieges sehr ge- 
rechtfertigte Zurückhaltung. In ihrér Antwort an Wilson 
erkennen die deutsche und die österreichische Regierung 
mit Dank die Beweggründe des Präsidenten an, be- 
zeichnen aber zur Erreichung des Friedenszieles den 
unmittelbaren Gedankenaustausch zwischen den krieg- 
führenden Staaten als zweckmäßigsten Weg. Bei dem 
Werk der Verhütung künftiger Kriege, das erst nach Be- 
endigung des gegenwärtigen Völkerringens in Angriff 
genommen werden Kann, ist die Zusammenarbeit mit 
den Neutralen dann erwünscht. — 

Die Unterstützung, welche die Schweiz dem Schritte 
Wilsons durch eine warmherzige Note lieh, ist von den 
Mittelmächten um so mehr gewürdigt worden, als die 
Haltung der Schweiz während des ganzen Krieges dem 
Neutralitätsbegriff aufs vollkommenste entsprochen hat; 
ihr gegenüber ist kein Mißtrauen am Platze. 


Während das Friedenswort in der Weihnachtswoche 
die Gemtiter in allen Ländern” beherrschte, nahmen 
draußen im Feld die kriegerischen Unternehmungen ohne 
Unterbruch ihren Fortgang. Rastlos geht in der Walachei 
der Siegeszug der Armeen Falkenhayn und Kosch 
weiter; noch einmal haben die Russen, um den Rückzug 
der gänzlich erschütterten rumänischen Truppen zu 
schirmen, vor der Serethlinie die Verfolger aufzuhalten 


e gesucht; allein ihre stark ausgebaute Stellung hat doch 


dem gewaltigen Stoß der Angreifer nicht zu widerstehen 
vermocht. 


Die unaufhaltsame Verfolgung in der Walachei hat 
auch auf die Lage in der Dobrudscha zurückgewirkt; 
Russen und Rumänen sahen sich zur Räumung ihrer 
starken Feldstellungen genötigt. Kämpfend drängte die 
deutsch-bulgarische Dobrudscha-Armee gegen die untere 
Donau und gegen das Donaudelta nach und säuberte 
nach Einnahme der befestigten Stadt Tultscha fast die 
ganze Dobrudscha vom Feinde. 


Ernste Unternehmungen zur Entlastung hat der Vier- 
verband bisher nicht eingeleitet. Einzelne starke Vor- 
stöße der Russen wurden blutig abgewiesen. Im Westen 
fanden im der Weihnachtswoche fast nur Artillerie- 
kämpfe und örtliche Tastversuche an verschiedenen 
Punkten der langen Front statt. Im Mazedonien er- 
schöpfte sich der Angriffsgeist Sarrails in kleinen, er- 
folglosen Vorstößen. Unklar bleibt noch immer das Ver- 
hältnis Griechenlands. Die griechische Regierung hat 
das Ultimatum wegen des Abtransports der Truppen 
nach dem Peloponnes zwar angenommen, aber die Aus- 
führung geht doch langsam vor sich und erweckt Be- 
denken, weil noch neue Forderungen in Aussicht stehen 
wegen der Vorgänge am 1. Dezember. Zur Ruhe wird 
Griechenland wohl nicht kommen, bis der Krieg selbst 
zu Ende ist. 


In der verbündeten Donaumonarchie sind auf den 
Rücktritt des Kabinetts Körber weitere bedeutsame Ver- 
änderungen gefolgt. Da dem zu Körbers Nachfolger 
‚ausersehenen früheren Finanzminister v. Spitzmüller die 
Bildung eines neuen Kabinetts nicht geglückt war, hat 
nunmehr Graf Clam-Martinic das Ministerium über- 
nommen. Zu gleicher Zeit hat auch ein Wechsel in der 
beiden Reichshälften gemeinsamen Leitung der aus- 
wärtigen Angelegenheiten stattgefunden. Baron Burian 
hat seinen Platz dem Grafen Czernin geräumt, der vor 
Rumäniens Kriegserklärung Österreich-Ungarn in Buka- 
rest vertrat. 


Als Ziele ihres Programmes bezeichnet die neue 
österreichische Regierung in einer halbamtlichen Aus- 
lassung die Herstellung voller verfassungsmäßiger Zu- 
stände, die Schaffung der notwendigen Voraussetzungen 
dazu, die Ebnung des Weges zum Parlament. 


Unter den nächsten Aufgaben der Regierung befindet 
sich der Abschluß des Vertrages zwischen den beiden 
Staaten der Monarchie über ihr wirtschaftliches Ver- 
hältnis sowie die Anbahnung engerer wirtschaftlicher 
Beziehungen zum Deutschen Reiche. Dem Parlament 
werden diese zusammenhängenden Angelegenheiten 
sowie die mit anderen Staaten abzuschließenden Han- 
delsverträge seinerzeit zur (Genehmigung vorgelegt 
werden. 

Neben der unausgesetzten Sorge für die Volksernäh- 
rung und der Fürsorge für die Verteidiger des Vater- 
landes sowie ihre Familien wird die Neuordnung der der 
Staatswirtschaft und der Wiederaufbau des Zerstörten 
der Regierung als vornehmste Aufgabe gelten. 
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Unsere verehrlichen Postbezieher 


bitten wir, das Abonnement des „Echo“ für das I. Vierteljahr 1917 bei dem zuständigen Postamte 
baldigst zu erneuern, damit in der Lieferung keine Unterbrechung eintritt. 

Bei Ausbleiben oder verspäteter Lieferung einer Nummer empfehlen wir, sich stets an den 
Briefträger oder die zuständige Bestell-Postanstalt zu wenden. Erst wenn Nachlieferung und Aufklärung 
nicht in angemessener Frist erfolgen, wende man sich unter Angabe der bereits unternommenen Schritte 


Kriegs- Chronik. 


vom 19.— 26. Dezember 1916. 


19. Dezember. Auf beiden Sommeufern wurde Straße Angriffe eines russischen Bataillons abge: 


das Geschütz- und Minenwerferfeuer vorübergehend 
lebhafter. 

Nordwestlich und nördlich von Reims 
sind französische Abteilungen, die nach starker Feuer- 
vorbereitung gegen unsere Gräben vorgingen, zu- 
rückgetrieben worden. 

Am Nachmittag steigerte sich auf dem Ostufer 
der Maas der Feuerkampf. Die Franzosen 
griffen den Fosseswald an. Die vor unserer Stellung 
liegende Chambrettes Fe. blieb nach Nahkampf in 
ihrer Hand; an allen 
front wurden sie abgewiesen. 

Südlich des Narocz-Sees und südlich der 
Bahn Tarnopol—Zloczow nahm zeitweilig die Artillerie- 
tätigkeit zu. 

Am Gutin Tomnatex in den Waldkarpathen 
wurden russische Patrouillen. an der Valeputna— 


nderen Stellen der Angriffs- 


schlagen. 

Von der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalfs 
von Mackensen wurden bei Teilkämpfen in den beiden 
letzten Tagen über 1000 Russen und Rumänen ge- 
fangen eingebracht und viele Fahrzeuge — meist mit 
Verpflegung beladen — erbeutet. 

In der Nord-Dobrudscha hat der Feind 
seinen Rückzug über zwei ausgebaute Stellungen hin- 
aus nordwärts fortgesetzt. Die Armee dringt gegen 
die untere Donau vor. 

An der Struma Patrouillenunternehmungen, die 
für die bulgarischen und osmanischen Truppen günstig 
ausgingen. 

Fürst Guido Graf Henckel Fürst von Don- 
nersmarck ist nach mehrtägiger Krankheit. heute 
in Berlin im 87. Lebensjahre gestorben. 

Die Persönlichkeit des Hingeschiedenen schildert 
die „Berliner Morgenpost“ in folgendem Nachruf: Mit 
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l Generalfeldmarschall v. Mackensen und der türkische Kriegsminister Enver Pascha unter ihren Offizieren. 
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mit außerordentlich glücklicher Hand hat er indu- 
strielle Aktiengesellschaften geschaffen. Es seien nur 
u. a. genannt die Schlesische A.-G. für Bergbau und 
Zinkhütten, die Donnersmarckhütte und das Eisenwerk 
Kraft. Aber nicht nur auf dem ihm heimischen Ge- 
biete des Bergbaus und der Eisenindustrie, sondern 
auch in der Kali-Industrie, in der chemischen Industrie 
und vor allen Dingen auf den Grundstücksmärkten 
der Großstädte und ihrer Umgebung verstand der 
Fürst Henckel mit außerordentlicher Geschicklichkeit, 
Unternehmungen zu gründen und Konjunkturen aus- 
zuniitzen. In der Umgebung von Berlin sind ins- 
besondere die Zehlendorf-West-A.-G. und die Garten- 
stadt Frohnau als seine Grundstücksunternehmungen 
zu erwähnen. i - 

Die erste Frau des Grafen Henckel war jung ver- 
storben und im Jahre 1887 heiratete er zum zweiten 
Male. Seine zweite Gattin war Katharina von Slepzow, 
die geschiedene Gattin des russischen Justizministers 
und späteren Botschafters Murawjew. Aus dieser Ehe 
sind zwei Söhne, Graf Guidotto und Graf Kraft von 
Donnersmarck, hervorgegangen. Auf den älteren Grafen 
Guidotto gehen nunmehr der Fürstentitel und die erb— 
lichen Würden des verstorbenen Fürsten über. 

Die britische Admiralität meldet amtlich: Der 
leere, nach Westen fahrende britische Pferde- 
Transportdampfer „Russian“ (8825 Tonnen) 
wurde am 14. Dezember von einem Unterseeboot im 
Mittelmeer versenkt. Elf Mann der Besatzung und 
17 amerikanische Maultiertreiber wurden getötet. 


Reuter meldet aus Athen, daß die Regierung des 
Königs Konstantin einen Haftbefehl gegen Ve- 
nizelos wegen Hochverrats ausgefertigt hat. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Lugano: Ein 
Schiff, dessen Identität bisher unbekannt ist, stieß am 
13. Dezember in der Adria auf eine Mine und versank 
, Zum Kardinal ernannt Ä ES mit Mann und Maus. Es ertranken dabei Ge- 
wurde der Fürstbischof von Breslau, Dr. Bertram. e - 
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dem Fürsten Henckel von Donnersmarck ist eine Per- 
sönlichkeit von außerordentlichem Wuchs gestorben. 
Dieser schlesische Magnat war kein gelernter Kauf- 
mann und doch einer der großzügigsten Industrie- und 
Handelsunternehmer des neuen Deutschlands. Er 
war auch kein gelernter Diplomat, und doch hat er in 
entscheidenden Augenblicken mit großem Erfolg in der 
auswärtigen Politik gewirkt. Rastloser Unterneh- 
mungsgeist und ein seltener Grad von Klugheit waren 
die Grundlage seiner Erfolge. 


Der Graf Guido Henckel hatte in der Zeit des 
zweiten Kaiserreiches in Paris mehrere Jahre hin- 
durch ein genußfrohes Leben geführt. Er hatte sich 
in dieser Zeit noch mit einer Frau vermählt, deren 

romantisches Schicksal viel beschrieben worden ist, 
mit Blanche de Paiva, einer geborenen Blanche Lach- 
mann aus Moskau. Die genaue Kenntnis der franzö- 
sischen Verhältnisse und, die schon damals bekannte 
Geschaftsklugheit des Grafen Henckel veranlaßten 

‚Bismarck, ihn in der Kriegszeit 1870/71 diplomatisch 

zu verwenden. Kurze Zeit wurde der Graf Henckel 
zum Präfekten von Metz ernannt. Es war dies die 

einzige amtliche Stellung in seinem Leben. Sodann 
wurde er insbesondere als wirtschaftlicher Berater für 

die deutsch-französischen Friedensverhandlungen hin- 

zugezogen, und sein Name steht mit unter dem Frank- 
furter Friedensvertrag. Graf Henckel stand Kaiser 7 
Wilhelm II. von Beginn seiner Regierungszeit an nage 
und wurde von ihm im Jahre 1901 zum Fürsten von l 
Donnersmarck gemacht. Im Mai 1905, unter der 
Reichskanzlerschaft des Fürsten Bülow, hat der Fürst 
Henckel von Donnersmarck noch einmal eine politische 
Mission in Paris gehabt. Er stellte damals nach der 
Marokko-Krise den Ausgleich mit dem Ministerpräsi- 


denten Rouvier her, der zum Sturze Delcassés führte. 2m 0 
Seinen großen grundherrlichen Besitz in Schlesien. Fürst Guido Henckel von Donnersmarck, 

Osterreich und Rußland hat der Fürst Donnersmarck einer der reichsten und einflußreichsten Magnaten Deutsch- 

zur Grundlage eines mächtigen Vermögenskonzerns lands, ist in der Reichshauptstadt im 86. Lebensjahre ver- 


gemacht. Mit seltener geschäftlicher Tüchtigkeit und schieden. 


e 


28.Dezbr. 1916 WWII DAS ECHO RENNEN 1895 


übernommen. Spitzmüller wird dem neuen Kabi- 
nett als Finanzminister angehören. 

Die Ministerliste, die Graf Clam-Martinic dem 
Kaiser vorgelegt, lautet: Freiherr von Handl, Inneres. 
Dr. von Spitzmüller, Finanzen, Dr. Urban, Handel, 
Freiherr von Schenk, Justiz, Dr. v. Baernreither, 
Deutscher Landsmann-Minister, Baron Forster, Eisen- 
bahnen, Zenker, Arbeit, Freikerr v. Georgi, Landes- 
verteidigunx. 

Der Entschluß Dr. v. Spitzmüllers, auf die Kabinetts— 
bildung zu verzichten, soll darauf zurückzuführen sein, 
daß er die Aufgabe erhielt, die Bildung eines 
Ministeriums nicht bloß für einen begrenzten Wirkungs- 
kreis — Durchführung des Ausgleichs mit Ungarn. 
Sprachenregelung, Sonderstellung Galiziens usw. —, 
sondern auch für die Durchführung aller politischen 
parlamentarischen Aufgaben zu übernehmen. Die Zu- 
sammensetzung des Kabinetts Spitzmüller sei aus- 
schließlich wegen dieser sachlichen Ausdehnung auf 
große Schwierigkeiten gestoßen, so daß er schließlich 
veranlaßt wurde, seine Mission zurückzulegen. 

Der neue Ministerpräsideft, Graf 
Clam-Martinic, entstammt dem tschechischen 
Feudaladel. und gehörte seinerzeit dem engeren Kreise 
der Politiker an, die Erzherzog Franz Ferdinand um 
sich versammelte. Es ist kaum anzunehmen, daß unter 
seiner Regierung irgendein schärferer Kurs gegen die 
Tschechen eingeschlagen wird. Er dürfte wie Koerber 
für eine parlamentarische und verfassungsmäßige 
Lösung der Sprachenfrage sein. Doch spricht die Er- 
nennung eines Deutschen Landsmannministers und 
eines ausgesprochen deutschen Parteimannes zum 


Professor Hugo Münsterberg (x) 
starb plötzlich in Cambridge (Massachusetts), während er am 
Radcliffe College eine Vorlesung hielt (s. S. 1915). 


neralleutnant Oreste Bandini, der Ober- 
befehlshaber des italienischen Heeres in Albanien, und 
zahlreiche Seeleute. 


20. Dezember. An der Somme,an der Aisne und in 
der Champagne sowie auf dem Ostufer der 
Maas nur in einzelnen Abschnitten wechselnd starkes 
Artilleriefeuer und Patrouillentätigkeit. 

x In den Bergen auf dem Ostufer der Gol- 
denen Bistritz scheiterten mehrere Angrifie 
russischer Bataillone. 

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 
v. Mackensen nichts Neues. 

An der mazedonischen Front war vereinzelt die 
Artillerietätigkeit lebhafter. 

„Corriere della Sera“ meldet aus Athen: Gestern 
abend überreichte die griechische Regierung 
dem italienischen und dem russischen Gesandten eine 
Protestnote mit einer Kopie für die englische und 
die französische Gesandtschaft, deren Vertreter sich 
im Piräus befinden. Die Note verlangt die Rück-- 
g a be der Inseln Syra, Naxos, Pharos, Samos, Kea 
und Santorin, die von den. Venizelisten mit Gewalt 
und unter Mithilfe der Alliierten unterworfen worden 
seien, obschon die Bevölkerung königstreu gesinnt sei. 
Die Note verlangt gleichfalls die Wieder- 
einsetzung der Königlichen Behörden 
auf den Inseln. 

Nach einer Reutermeldung gibt in der Note die 
griechische Regierung zu verstehen, daß sie vielleicht 
gezwungen sein werde, de Truppenverschie- 
bungen nach dem Süden in Erwartung einer Lösung 


der gegenwärtigen Lage einzustellen. Rittmeister von Borcke 

Dr. v. Spitzmüller hat den Auftrag, eine vom Kürassier-Regiment Königin, dessen Eskadron, wie im 
neue Regierung zu bilden, zurück, Generalstabsbericht rühmend hervorgehoben wurde, in Ru- 
gegeben. An seiner Stelle hat der bisherige Acker- mänien bei Ciola Mesti eine feindliche Kolonne von 17 Offi- 
bauminister im Kabinett Koerber, Graf Heinrich zieren und 1200 Mann gefangennahm und 10 Geschütze und 
Clam-Martinic, die Kabinettsbildung l 3 Maschinengewehre erbeutete. 
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Handelsminister, sowie die Wiederberufung.des Eisen- 
bahnininisters v. Forster, der in der Verwaltung seines 
Ressorts den deutschen Standpunkt sehr entschieden 
wahrte, dafür, daß eine ehrliche, den Interessen der 
Deutschen keinen Abbruch tuende Lösung versucht 
werden soll In der Ministerliste findet sich außer 
dem Ministerpräsidenten kein Tscheche. 

Wie sich das neue Ministerium zur Frage des Aus- 
gleichs mit Ungarn verhalten wird, ist aus der 
Ministerliste nicht genau zu ersehen. Die Deutschen 
wünschen jedenialls, daß der Ausgleich parlamentarisch 
erledigt werde, und auch die Stellung des Minister- 


präsidenten, der dem Kabinett Koerber angehörte, das, 


dieselbe Ansicht vertrat, scheint dafiir zu sprechen. 
daß das neue Ministerium keinen das Übergewicht 
Ungarns festlegenden Ausgleich machen werde. Jeden- 
falls sind die beiden Ausgleiche die wichtigsten 
Fragen, die das neue Ministerium beschäftigen werden. 

Die Lage der Kriegsgefangenen auf der 
Kola-Halbinsel, die zum Bau der Murmanbahn 
herangezogen wurden, hatte zu Vergeltungsmaßregeln 
von seiten der deutschen Heeresverwaltung geführt. 
1000 russische Offiziere wurden in ein Mannschafts- 
lager übergeführt und dort einer besonders strengen 
Behandlung unterworfen.. Durch Vermittlung des 
Schwedischen und Dänischen Roten Kreuzes ist jetzt 
eine Einigung erzielt worden. Nach einer Mitteilung des 
Zaren wird vom 1. Januar a. St. sich kein Kriegs- 
gefangener mehr in den Gebieten der Murmanbahn 
auf der Kola-Halbinsel befinden. Die Vergeltungs- 
maßnahmen gegen die deutschen und russischen Offi- 
ziere sind eingestellt worden. 


21. Dezember. Nördlich von Arras wurden eng- 
lische Abteilungen, die in unseren vordersten Gräben 
nach starkem Feuer eingedrungen waren, durch Gegen- 
Stoß hinausgeworfen. 

Auf beiden Somme-Ufern begünstigte klare 
Sicht die Kampftätigkeit der Artillerie, die in einzelnen 
Abschnitten sich zu großer Heftigkeit steigerte. 


Westlich von Villers-Carbonnel brachen 


Garde-Grenadiere und ostpreußische Musketiere in die 
durch Wirkungsfeuer stark zerstörte feindliche Stel- 
lung und kehrten nach Sprengung einiger Unterstände 
mit 4 Offizieren und 26 Mann als Gefangenen, sowie 
1 Maschinengewehr befehlsgemäß in die eigenen 
Linien zurück. _ f 

In zahlreichen Luftkämpfen und durch: unser Ab- 
wehrfeuer büßte der Feind im Somme— Gebiet 6 Flug- 
zeuge ein. 

Bei zumeist geringem Artilleriefeuer 1 Infan- 
terietätiskeit größeren Umfanges; an Aisne- 
Front .wurden mehrere ** ' Patrouillen 
zurückgewiesen. 

Zwischen Dünaburgund Narocz- Sec nahm 
zeitweilig der Geschiitzkampf bedeutend zu. Angriffe 
russischer Abteilungen nordöstlich -von Gocuzischki 
und nördlich des Dryswiaty-Sces scheiterten: verlust- 
reich. z 

Am S tochod, nördlich. von Helenin, versuchte 
der. Russe ‚vergeblich. deutscher Landwehr Boden zu 
entreißen, der vor einigen Tagen in die eigene Stel- 
lung einbezogen worden war. er 

Viermaliger russischer . Ansturm bei Meste- 
sanesci.auf dem Ostufer der Goldenen 
Bistritz bre an- der Widerstandskraft öster- 
reichisch- ungarischer ‘BataiHone Zusammen. Weiter 
südlich wurde der Gegner aus einigen Postenstellungen 
zurückgetrieben. 

InderGroßen Walachei verstärkte sich das 
Artilleriefeuer am Gebirge. 

Die Dobrudscha-Armee warf den Feind 
aus einigen Nachhutstellungen. 

Deutsche Jäger hielten die vielumkämpften Höhen 
östlich von Paralovo im Cerna-Bogen 

wegen starke russische Angriffe. 

Amtlich wird mitgeteilt: Der Kaiser verlieh dem 
Kronprinzen von Bayern das Eichen- 
laub zum Pour le mérite mit folgendem Hand- 


22. Dezember. 


schreiben: „Unter Eurer Königlichen Hoheit hervor- 
ragender Führung in ernster Lage sind die fran- 
zösisch-englischenAngriffezumStehen 
gebracht, der Durchbruch gescheitert, die 
Schlacht an der Somme für uns gewon- 
nen. Nur dadurch wurden die vernichtenden 
Schläge in Rumänien, ermöglicht. Es ist 
mein Wunsch. meiner dankbaren Anerkennung hierfür 
dadurch Ausdruck zu verleihen, daß ich Eurer König- 
lichen Hoheit das Eichenlaub zum Pour le 
mérite verleihe.“ 

Ebenso hat der Kaiser dein Generalleutnant von 
Kuhl in gnädiger Anerkennung seiner während der 
schweren Kämpfe an der Somme als Chef des 
Generalstabes der Heeresgruppe Kronprinz von Bayern 
bewiesenen Umsicht und vorausschauenden Fürsorge 
das Eichenlaub zum Orden Pour le mérite verliehen. 

Der Kaiser verlieh dem Oberstleutnant und Ab- 
teilungschef im Generalstab des Feldheeres Bauer: den 
Orden Pour le mérite. 

Der französische Kammerausschuß, der mit der 
Prüfung der Vorlage beauftragt ist, die der Regie- 
rung das Recht geben soll, auf dem Verordnungs- 
wege gewisse Maßnahmen zu treffen. 
beschloß, es sei.bis auf weiteres. nicht erforderlich, die 
Regierung zu hören. Er lehnte mit 24 gegen 2 Stimmen 
den Grundgedanken der Vorlage ab, der dahin ziele, 
das Parlament seiner konstitutionellen Befugnisse zu 
entkleiden. 

Der dänische Reichstag hat die Vorlage 
betreffend den Verkauf der westindi- 
schen Inseln nunmehr endgültigangenom- 
men. Im Folketing stimmten 90 Abgeordnete dafür, 


‚16 dagegen, im Landsting 40 dafür, 19 dagegen. In 


beiden Häusern stimmten die Konservativen gegen den 
Vorschlag. 

Die amtliche amerikanische Untersuchungskom- 
mission, welche die Schuld an dem Unfallbei der 
Ausfahrt der „Deutschland“ aus dem Hafen 
von New London feststellen sollte, veröffentlicht jetzt 
ihren Bericht. Darin heißt es: Wir freuen uns, fest- 
stellen zu können, daß die „Deutschland“ sorgsam und 


‚richtig von Kapitän König gesteuert wurde, als sich 


der Zusammenstoß mit dem Schlepper „Scott“ ereig- 
nete, und daß Kapitän König alles tat, was in seiner 
Macht lag, um das Unglück abzuwenden, und ebenso 
alle notwendigen Anstrengungen machte, um die Mann- 
schaft des Schleppers zu retten. Offenkundig schoben 
sich aber die beiden Schiffe so schnell zusammen. daß 
der Schlepper sofort sank. Die Ursache des Unglücks 
war ein falsches Glockensignal, das Kapitän Gurney 
vom Schlepper „Scott“ gegeben hatte. 


Nahe der Küste. im Somme- 
Gebiet und auf dem Ostufer der Maas war 
die Artillerietatigkeit in Jen Nachmittagsstunden ge- 
steigert. 

An der Yser wurde ein belgischer Posten aufge- 
hoben. 

Längs der Düna und am Stochod hielt das 
russische Artilleriefeuer längere Zeit an. Der Vorstoß 
von zwei feindlichen Kompagnien südöstlich von Riga 
wurde abgewiesen. 

Nordwestlich von Zalosce drangen deutsche 
Stoßtruppen in die beiden vorderen Stellungen der 
Russen und in das Dorf Zwyzyn ein und kehrten nach 
Sprengung von vier Minenwerfern mit 34 Gefangenen 
und 2 Maschinengewehren zurück. 

Ein Nachtangriff des Gegners am Csuelemer 
(nördlich des Trotosul-Tales) scheiterte. 

In der großen Walachei hat sich die Lage 
nicht geändert. 

Die Dobrudscha-Armee machte Fortschritte 
und nahm den Russen 900 Gefangene ab. 

An der Struma Patrouillengeplänkel. 

Die Wiener Zeitung veröffentlicht folgende Aller- 
höchste Handszhreiben:: 

Lieber Prinz Hohenlohe! Ihrer Bitte will- 
fahrend, enthebe ich Sie in Gnaden von dem Amte 
meines gemeinsamen Finanzministers 
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und spreche Ihnen bei diesem Anlaß für Ihre in Ver— 

schung dieses Amtes entfaltete aufopfernde Tätigkeit 

und patriotische Hingabe meinen wärmsten Dank und 

meine volle Anerkennung aus.. Ich behalte mir Ihre 

Wiederverwendung im Dienste vor. 
Wien, 22. Dezember 1916 

l ; Karl m. p. Burian m. p. 


Lieber Baron Burian! In Willfahrung lhrer 
Bitte, von dem Amte des Ministers meines 
Hauses und des AuBern enthoben zu wer- 
den, genehmige ich in Gnaden die von Ihnen erbotene 
Enthebung. Bei diesem Anlaß spreche ich Ihnen. fiir 
die in Versuchung dieses Amtes unter schwierigen Ver- 
hältnissen mit Aufopferurg geleisteten ausgezeichneten 
Dienste meine volle Anerkennung und meinen . beson- 
deren Dank aus. In Würdigung Ihrer in führenden Stel- 
lungen jederzeit bewährten und erfolgreichen Wirksam- 
keit finde ich mich bestimmt, Sie zu meinem gemein- 
samen Finanzminister zu ernennen und verleihe Ihnen 
als Zeichen meiner Gewogenheit die Brillanten zum 
Großkreuz meines St.-Stefan-Ordens. 

Wien, 22. Dezember 1916. | 

Karl m. p. Burian m. p. 


Lieber Graf "Czernin! Ich ernenne Sie zum 
Minister meines Hauses und des Außern 
und betraue Sie mit dem Vorsitze im gemeinsamen 
Ministerrate. 

Wien, 22. Dezember 1916. | 

Karl m. p. Czernin m. p. 


Von einem praktischen Erfolge des Handelsunter- 
seebootes, der eine weitere Durchbrechung der eng- 
lischen Blockade darstellt, wird durch W. T. B. be- 
richtet: Gewöhnliche Briefe und Postkarten nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika und nach neutralen 
Ländern im Durchgang durch die Vereinigten Staaten 
(Mexiko, Mittel- und Südamerika, Westindien, China, 
Niederländisch-Indien usw.) können in nächster Zeit 
durch Handelstauchboote befördert werden. Die Ver- 
sendungsbedingungen werden in Kürze amtlich be- 
kanntgegeben werden. à 


- 
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Aus dem rumänischen Petroleumgebiet: Bohrtürme der Petroleumanlagen im Prahovatale. 


23. Dezember: Im Ypern- und Wytschaete- 
Bogen erreichte gestern der Artilleriekampf erheb- 
liche Stärke; südöstlich von Y pern griffen englische 
Abteilungen an; sie wurden durch Feuer, an einer 
Stelle im Nahkampf zuriickgetrieben. 

mehrere 


Siidlich von Boesinghe drangen 
Patrouillen in die feindlichen Gräben und brachten 
ee Maschinengewehre und Beutestiicke 
zurück. 


An der Champagne- und Maas-Front nur 
geringe Feuertätigkeit. 

In den Vogesen, nordwestlich von Münster. 
hoben deutsche Streifkommandos einen französischen 
Sappenposten auf. 

Bei Frapelle, östlich von St. Dié, und süd- 
lich des Rhein-Rhone-Kanals wurden nach 
starker Artillerievorbereitung angreifende französische 
Abteilungen abgewiesen. g 

In den Waldkarpathen mehrfach Patrouillen- 
unternehmungen, bei denen Gefangene und Maschinen- 
gewehre eingebracht wurden. 

Südlich von Mestecanesei nahmen öster- 
reichisch-ungarische Abteilungen eine jüngst aufge- 
gebene Vorstellung den Russen wieder ab. 

In der Dobrudscha stürmten die verbündeten 
Truppen mehrere russische Nachhutstellungen und be- 
setzten Tulcea an der unteren Donau. 

Die Gefangenenzahl hat sich auf über 1600 erhöht: 
mehrere Maschinengewehre waren die Beute. 

Am Dojran-See Artilleriefeuer, in der Struma- 
Ebene Vorpostengefechte. d 

„Lloyds“ meldet: Der britische Dampfer „Murex“ 
(3564 Br.-R.-T.) ist wahrscheinlich versenkt worden. 
Der norwegische Dampfer „Avona“ (2896 Br.-R.-T.) 
ist versenkt worden. Die Mannschaften der als versenkt 
gemeldeten Dampfer „Chassie Maerskam“ (dänisch) 
und „Bayhall“ (englisch) wurden gerettet. 

Nach einer Meldung des „Petit Parisien“ aus Bor— 
deaux wurden verschiedene Handelsschiffe, um sich 
gegen die deutschen U-Boote verteidigen zu können. 
mit Kanonen ausgerüstet. | 
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unter der heute die Volker leiden. 


Seit einigen Tagen wird die Sommefront in den 
Heeresberichten beider Parteien kaum mehr erwähnt. 
Die große Sommeschlacht ist tatsächlich zu Ende. 
Nachdem vor über vier Wochen die letzten Infanterie- 


vorstöße kläglich scheiterten, hat auch das Feuer der- 


französischen und britischen Artillerie in solchem 
Maße nachgelassen, daß es den Verteidigern möglich 
wurde, ihre Verteidigungsanlagen, die stellenweise 
nur aus eingetroinmelten Gräben und Granattrichtern 
bestanden, neu auszubauen. Diese vier Wochen 
verhältnismäßiger Ruhe, welche die erschöpften An- 
greifer dem Verteidiger notgedrungenerinaßen ge- 
währen mußten, haben das Schicksal der 
Sommeschlacht ein für allemal be- 
siegelt. Heute ist an der ganzen Sommefront 
bereits wieder ein systematisch ausgebautes Graben- 
system entstanden. Sogar vor den vordersten Linien 
ist Stacheldraht gezogen, und selbst hier liegt die 
Besatzung bereits wieder in tiefen Unterständen und 
schußsicheren Stollen. Damit sind alle Mühen 
und Opfer von 5 Monaten Sommeoffen- 
sive vergeblich gebracht. 


In der Nacht vom 22. auf den 23, Dezember haben 


bei einem Vorstoß vier österreich-ungarische Zerstörer 
in der Otrantostraße zwei armierte Überwachungs- 
dampfer im Artilleriekampf versenkt. Auf der Rück- 
fahrt wurde ihnen der Weg durch wenigstens sechs 
feindliche Zerstörer eines mächtigeren und schnelleren 
Typs, so viel aufnehmbar „Indomito“ verlegt. Beim 
Durchbruch kam es zu einem heftigen Geschützkampf, 
wobei ein feindlicher Zerstörer in Brand geschossen 
liegen blieb, wenigstens drei andere auf Nahdistanz 
vielfach getroffen und in die Flucht gejagt wurden, 
darunter ein Zerstörer eines noch stärkeren unbe- 
kannten Typs. Von unseren Zerstörern erhielt einer 
zwei Treffer im Kamine, ein zweiter einen in die Auf- 
bauten. Ein Mann tot, kein Verwundeter. 


Der Schweizerische Bundesrat hat an die Regie- 
eet der kriegführenden Staaten folgende Note ge- 
richtet: 

„Der Präsident der Vereinigten Staaten von 
Amerika, mit welchem der Schweizerische Bundesrat, 
geleitet von seinem heißesten Wunsche nach einer 
baldigen Beendigung der Feindseligkeiten, vor ge- 
raumer Zeit in Fühlung getreten ist, hatte die Freund- 
lichkeit, dem Bundesrat von der den Regierungen der 
Zentral und Verbandsmächte zugestellten Friedens- 
note Kenntnis zu geben. In dieser Note erörtert Prä- 
sident Wilson die hohe Wünschbarkeit internationaler 
Abmachungen zum Zwecke sicherer und dauernder 
Vermeidung von Katastrophen, wie diejenige es ist, 
Er betont im Zu- 
sammenhang damit vor allem die Notwendigkeit, das 
Ende des gegenwärtigen Krieges herbeizuführen. Ohne 
selbst Friedensvorschläge zu machen oder die Vermitt- 
lung anzubieten, beschränkt er sich darauf, zu son- 
dieren, ob die Menschheit hoffen darf, sich den Seg- 
nungen des Friedens genähert zu haben. Die überaus 
verdienstliche persönliche Initiative von Präsident 
Wilson wird einen mächtigen Widerhall in der Schweiz 
finden. Treu den Verpflichtungen, die sich aus der 
Einhaltung strengster Neutralität ergeben, in gleicher 
Freundschaft mit den Staaten der beiden im Kriege 
stehenden Mächtegruppen verbunden, wie eine Insel 
inmitten der Brandung, des schrecklichen Völker- 
krieges gelegen und in seinen ideellen und materiellen 
Interessen auf das empfindlichste bedroht und verletzt, 
ist unser Land von einer tiefgehenden Friedenssehn- 
sucht erfüllt und bereit, mit seinen schwachen Kräften 
mitzuhelfen, um den unendlichen Leiden des Krieges, 
welche ihm durch tägliche Berührung mit den Inter- 
nierten, Schwerverwundeten und Evakuierten vor 
Augen geführt werden, ein Ende zu bereiten und die 
Grundlagen zu einem segensreichen Zusammenwirken 
der Völker zu schaffen. Der Schweizerische Bundes- 
rat ergreift daher freudig die Gelegenheit, die Bestre- 
bungen des Präsidenten der Vereinigten Staaten von 
Amerika zu unterstützen. Er würde sich glücklich 
schätzen, wenn er in irgendeiner auch noch so be- 


24. Dezember. 


25. Dezember. 


26. Dezember. 


scheidenen Weise für die Annäherung der im Kampfe 
stehenden Völker und für die Erreichung eines dauer- 
haften Friedens tätig sein könnte.“ 


Beiderseits von Wieltjeim Ypern- 
Bogen griffen englische Abteilungen nach starker 
Feuerwirkung im Morgengrauen unsere Stellungen an; 
sie wurden abgewiesen. 

Auf der übrigen Front herrschte bei meist schlech- 
tem Wetter nur geringe Feuertätigkeit. 

Ein österreichisches Jagdkommando übersetzte die 
Bystrzyca Solotwinska, drang durch die Hinderniszonc 
in eine feindliche Vorstellung südwestlich von Boho- 
rodezany vor, kämpfte die Besatzung nieder und rückte 
nach Zerstörung der Verteidigungsanlage vollzählig ein. 

In den verschneiten Waldkarpathen nahm 
zeitweilig im Ludowa- und Kirlibaba-Abschnitt das Ge- 
schützfeuer zu. 

Nördlich des Uz-Tales ging der Russe wieder 
zum Angriff über. Nach einem fehlgeschlagenen Vor- 
stoß gelang es ihm, am Höhenkamm des Magyaros 
sich festzusetzen. 

Durch die Operationen 
Armee ist der Feind in den Nordwestzipfel des 
Landes gedrängt worden. Das nördliche Donau-Ufer 
beiderseits Tucea liegt unter dem Feuer unserer Ge- 
schütze. | 

Zwischen Wardar- und Dojran-See lag 
starkes englisches Feuer auf den deutschen und bul- 
garischen Stellungen; in den Abendstunden angreifende 
Bataillone wurden blutig abgewiesen. 

Auf der Karsthochfläche zeitweise 
Artilleriefeuer; sonst unverändert. 


der Dobrudscha- 


lebhafter es 


Im Wytschaete-Bogen zeitweilig 

starker Artilleriekampf: bei den übrigen Armeen ging 

Se Gefechtstätigkeit über das gewöhnliche Maß nicht 
naus. 

Die Nacht verlief in den meisten Abschnitten still. 

Bei Lysiec hat ein Jagdkommando des viel- 
bewährten k. u. k. Infanterie-Regiments Nr. 16 in einen: 
nächtlichen Vorpostenkampf den vierfach überlegenen 
Feind mit dem Bajönett zurückgeworfen und ihm 
schwere Verluste zugefügt. Auch alle weiteren An- 
griffsversuche der Russen sind gescheitert. 

Im Gebiet der Cimbroslawa Wk. warfen 
unsere das Vorfeld beherrschenden Patrouillen mehr- 
fach russische Streitabteilungen zurück. 

Nördlich von Sosmezoe im Oitoz-Talc 
zwang unser Abwehrfeuer zweimal angreifende 
Russen zurückzuweichen. 

In der Großen Walachei haben sich neuc 
Kämpfe entwickelt. 

Die Dobrudscha-Armee nahm Isaccea und steht 
im Angriff auf dem Brückenkopfvon Macin. 


An der mazedonischen Front nichts 
Wesentliches. l 


In einzelnen Abschnitten der Y pern- 
Front, beiderseits des Kanals von La Bassée und 
westlich von Lens nahm die Artillerie-Tätigkeit zu. 
Vorstöße starker englischer Patrouiilen sind mehrfach 
abgewiesen worden. 

Am unteren Stochod war die russische Artillerie 
rühriger als sonst. Nordwestlich von Luck brachte 
eine Unternehmung deutscher Abteilungen 16 Ge- 
fangene ein. e 

An der Ludowa- Höhe in den Wald-Kar- 
pathen zeitweilig starkes Geschützfeuer. Am 
Neagra-Tal, südlich von Dorna Watra, scheiterte 
ein Vorstoß russischer Streifabteilungen. 

Bei den Kämpfen in der Groß-Walachischen 
Ebene und am Rande des Gebirges südlich von 
Rimnicul-Sarat sind in den letzten Tagen 5500 
Russen gefangen genommen worden. 

Gestern stürmten oft bewährte deutsche Divisionen 
mit zugeteilten österreich- ungarischen Bataillonen das 
zäh verteidigte Dorf Filipesti' (an der Bahn 


a 
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Buzau—Braila) und beiderseits anschließende stark 
verschanzte Stellungen der Russen. 

Erfolgreiche Patrouillen-Vorstöße bulgarischer In- 
fanterie nordwestlich von Monastir. Im Cerna-Bogen 
wechselnd heftiges Artilleriefeuer. 

Im Irak-Abschnitt wurden unbedeutende englische 
Angriffsversuche gänzlich abgeschlagen und dem 
Feinde ziemlich schwere Verluste beigebracht. 

Der Staatssekretär des Auswärtigen Amts hat denı 
Botschafter der Vereinigten Staaten von Amerika in 
Beantwortung des Schreibens vom 21. d. M. folgende 
Note übergeben: 

„Die Kaiserliche Regierung hat die hochherzige 
Anregung des Herrn Präsidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika, Grundlagen für die Herstellung 
eines dauernden Friedens zu schaffen, in dem freund- 
schaftlichen Geiste aufgenommen und erwogen, der in 
der Mitteilung des Herrn Präsidenten zum Ausdruck 
kommt. De: Herr Präsident zeigt das Ziel, das ihm 
am Herzen liegt, und läßt die Wahl des Weges offen. 
Der Kaiserlichen Regierung erscheint ein unmittelbarer 
Gedankenaustausch als der geeignetste Weg, um zu 
dem gewünschten Ergebnis zu gelangen. Sie beehrt 
sich daher, im Sinne ihrer Erklärung vom 12. d..M., 
die zu Friedensverhandlungen die Hand bot, den als- 


baldigen Zusammentritt von Delegierten der krieg- ` 


führenden Staaten an einem neutralen Orte vorzu- 
schlagen. l ; 

Auch die Kaiserliche Regierung ist der Ansicht, 
daß das große Werk der Verhütung künftiger Kriege 
erst nach Beendigung des gegenwärtigen Völker- 
ringens in Angriff genommen werden kann. Sie wird. 
wenn "dieser Zeitpunkt gekommen ist, mit Freuden 
bereit sein, zusammen mit den Veremigten Staaten 
von Amerika an dieser erhabenen Aufgabe mitzu- 
arbeiten.‘ 

Die k. und k. österreichische Regierung hat, wie 
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das Wiener k. k. Telegr.-Korresp.-Bureau mitteilt. 
die übermittelte Kundgebung des Präsidenten der Ver— 
einigten Staaten folgendermaßen beantwortet: 

„In Beantwortung des am 22. laufenden Monats 
von Seiner Exzellenz dem Herrn amerikanischen Bot- 
schafter hier mitgeteilten Aide mémoire, welches Vor- 
schläge des Herrn Präsidenten der Vereinigten Staaten 
von Amerika für einen Gedankenaustausch unter den 
gegenwärtig im Kriegszustand befindlichen Mächten 
behufs möglicher Herstellung des Friedens enthält. 
legt die k. und k. Regierung vor allem Wert darauf. zu 
betonen, daß sie sich von demselben Geiste der Freund— 
schaft und des Entgegen kommens, welcher in deu 
edlen Anregungen des Herrn Präsidenten zum Aus— 
druck kommt, auch ihrerseits bei Beurteilung der— 
selben leiten ließ. : 

Der Herr Präsident hat das Ziel vor Augen, Grund- 
lagen für die Herstellung eines dauernden Friedens 
zu schaffen, wobei er der Wahl des Weges und der 
Mittel nicht zu präjudizieren wünscht. Die k. und k. 
Regierung hält als den geeignetsten Weg zu diesem 
Ziele einen unmittelbaren Gedankenaustausch zwischen 
den kriegführenden Mächten. Anknüpfend an ihre Er- 
klärung vom 12. laufenden Monats, in welcher sie sich 
zu dem Eintritt in Friedensverhandlungen bereit er- 
klärte, beehrt sie sich somit, den baldigen Zusammen- 
tritt von Vertretern der kriegführenden Mächte an 
einem Orte des neutralen Auslandes vorzuschlagen. 

Die k. und k. Regierung stimmt gleichfalls der Auf- 
fassung des Herrn Präsidenten zu, daß es erst nach 
Beendigung des gegenwärtigen Krieges möglich sein 
würde, an das große und wünschenswerte Werk der 
Verhütung künftiger Kriege zu schreiten. Im ge- 
gebenen Zeitpunkte wird sie gern bereit sein, ge- 
meinsam mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
ihre Mitarbeit der Verwirklichung dieser erhabenen 
Aufgabe zu leihen.“ 


Vom Tiroler Kriegsschauplatz: Endpunkt der österreichischen Stellung an der Tolmeiner Brücke. 


Weihnachten wohl zu Hause feiern?“ 


* 


vom westlichen Kriegsschauplatz. 
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Explodieren einer großen Nebelbombe; eine solche kann ein ganzes Tal in Nebel hüllen. 


` 


Kriegsbriefe aus dem Osten. 
Drei Weihnachten an der Ostfront. 


(Von unserm zum Ostheer entsandten Kriegsberichterstatter.) 
, (Nachdruck verboten.) 
e d Ostfront, im Dezember 1916. 
In den allerersten Junitagen, das russische Trommel- 
feuer bei Olica hatte noch nicht eingesetzt, die öster- 
reichischen Armeen arbeiteten sich gegen den Rand der 
oberitalienischen - Ebene vor, die Seeschlacht vom 
Skagerrak war gewonnen, díe Nachricht von Kitcheners 
Tod war an die Front gekommen, da saßen wir in der 


Seenenge bei Widsy, sahen in den schon sommerweichen 


Abend — der russische Artilleriedonner vom Naroczsee 
war längst verstummt — und schwiegen den Mond an. 
Plötzlich sagte ein junger Kavallerist: „Ob wir diesen 
Wir waren fast 
alle geneigt, die Frage zu bejahen. 

Nach einem Monat, im Höhepunkt der russischen 
Offensive, sah die Rechnung schon anders aus. Am 
28. August erfolgte dann die rumänische Kriegserklärung, 
da sah man das dritte Kriegsweihnachten vor sich. Sie 
bissen die Zähne zusammen in den Schützengräben von 
Pomesnees bis zu den Karpathen. Die Kampflust nahm 
zu. Was, Weihnachten? Die Russen durften nicht durch, 
die Rumänen nicht weiter; man dachte an den Tag, an 
die Stunde, die voll war, voll Not und Qual, voll Kampf— 


Echo vom Kriegsschauplatz. 


lärm und Mannessterben. Der grüne Baum mit den 
Friedenslichtern schien auf der zerrissenen, granaten- 
zerfetzten Erde keinen Raum zu haben. 

Hindenburg wurde Generalstabschef. Die Kräfte der 
Armeen schienen sich zu verdoppeln. Das Marschieren 
begann, der riesengroße Schachspieler setzte seine 
Figuren. In kaum glaublich ausgenutzter kurzer Zeit 
standen die Offensivarmeen bereit, die Ostfront war 
neu und stark hergestellt, Rumänien wurde vernichtend 


geschlagen, die Hauptstadt besetzt, gewaltige Offensiv- 


kräfte zeigten sich ungebunden. In diesem Augenblick 
greifbarer militärischer Überlegenheit und unumstöß- 
licher Erfolge sprach Deutschland das Wort „Frieden“. 
Es ging wie eine heiße Welle durch die Front, man 
sah, wenn auch noch flackerig im Kriegswind, doch die 
Friedensweihnachtslieder schüchtern brennen. Denn 
selbst 232 Kriegsjahre haben beim deutschen Soldaten 
den Glauben nicht zerstört, daß ehrliches gutes Wort 
Ohren finden müsse. Sie übersahen dabei, daß Wort 
und Angebot nicht von Schützengraben zu Schützen- 
graben gingen, sondern zu Leuten in gut durchwärmten 
Londoner und Petersburger und Pariser Ministerstuben. 
die scheinbar völlig abgedichtete Türen gegen den 
Sterbensschrei von den Schlachtfeldern haben. 
Also zum dritten Mal Weichnachten im Felde: Man 
tragt’s mit den anderen bittren Lasten — aber es wird 
auf der Rechnung verbucht. Die leichtfertige russische 
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Polterrede wie das kühne Verfahren, das man sich in 
London überlegt hat, werden einmal beantwortet sein. 
Da man die Sprache der Menschenzunge nicht hören 
will, da man die heiligen Friedensbotschaften, die selbst 
abgehärtete Herzen weicher machen, nicht merken will, 
so müssen die Mäuler der Kanonen weiter ihre ent- 
setzliche Sprache reden. Wieder geht eine Welle, eine 
heiße Welle der Erschütterung und Erbitterung durch 
die Front.. P ` 

Bei der Erinnerung an die zwei vergangenen Kriegs- 
weihnachten kommt neben dem. Wissen, daß es nicht 
gerade leichter geworden ist, das freundlichste und 
schönste Fest fern von aller Kinderzärtlichkeit und 
Frauengüte zu feiern, auch das Bewußtsein, daß die 


Last zwar größer geworden ist, aber auch der Erfolg, ` 


der mit ihrem Tragen erreicht wurde. 


Wie war das Weihnachten .1914? Am letzten Advent- 
sonntag war ich in den Stellungen bei Gumbinnen. Die 
Russen hielten ja noch einen Teil Ostpreußens besetzt. 
Ich saß in einer Stube beim Regimentsstab, der in einem 
halbzerschossenen Gusthause lag. Nach dem Essen, als 
es anfing schummrig zu werden, meldete eine Ordon- 
nanz „6 Wagen, 2 vom Regiment und 4 andere, werden 
in 10 Minuten mit 1600 Weihnachtspaketen hier sein.“ 

„Das sind ja mindestens 3 große Stuben voll,“ sagte 
der Kommandeur in komischer Verzweiflung. .Man hielt 
geradezu Kriegsrat, wie man die Geschenke verstauen 
könnte. 

„In der Scheune geht’s nicht, da schießen sie das 
ganze Zeug womöglich zusammen.“ 

Schließlich wurde beschlossen, die ganzen Pakete in 
den großen Reserveunterständen dicht beim Gutshaus 
bei Laternenlicht bataillonsweise zu ordnen. 

„Die viele Mühe und Liebe in den 1600 Paketen“, 
sagte der Oberstleutnant. „Sie glauben nicht, wie auch 


die Armen und Allerärmsten sich mühen, den Truppen 
was zu schicken. Harte Hände stricken die feinsten, 
weichen Schals, müde, sorgenvolle Finger binden so 
sorgfältig hübsche Bündel zusammen und binden ihre 


Gedanken und ihre ganze große Frauentapferkeit mit 


hinein.“ | 

Am Heiligen Abend selbst war ich in der Stadt Lötzen 
und der Feste Boyen. Aus irgend einem Grunde war 
das Gaslicht nicht in Ordnung. In den schmutzigen 
Straßen, die voller Soldaten waren, die noch etwas für 
Weihnachten mit hinausnehmen wollten in die Stel- 
lungen, konnte man nicht die Hand vor den Augen 
sehen. In dem Lokal, in dem wir zu Dritt zu Abend 
saßen, beleuchteten Stearinkerzen die Räume. Ab und 
zu ließ einer der Herren seine Taschenlampe aufflammen, 
weil es ihn doch interessierte, genau zu sehen, was er 
eigentlich äße. Unablässig donnerten dabei zum be- 
ginnenden Abend die schweren Geschütze. 

Noch am selben Abend fuhren wir über hart ge- 
frorene Wege durch Ostpreußen nach Insterburg zurück. 
Der Schnee glänzte auf Feldern und Tannenbreiten, 
leuchtete über die schlafenden Dörfer und kreiselte 
immer von neuem von dem daunigen Himmel hernieder. 
In den Dörfern sah man Weihnachtslichtschein hinter 
den Fenstern. Die uns noch begegnenden Kolonnen 
hatten alle ihre grünen Tannenbäumchen bereits neben 
ihrem Sitz. In den Doristraßen gingen Soldaten be- 
laden wie Weihnachtsmänner mit Paketen. Die 
Glocken riefen über das weite, weiße Land. 

Sicher, es gab mehr zum Schicken und zum Schenken, 
als in diesem Weihnachen 1916 — aber der Russe war 
noch in Ostpreußen. 

Es kam der Siegessommer 1915 „Ut unsere Festungs- 
tied“. i 

Die zweite Kriegsweihnacht feierten unsere 
Truppen überall im Osten auf erobertem Gebiet. Ich 


Nachtaufnahme des historischen Donau-Überganges der Armee Mackensen bei Svistov. 
Im Hintergrunde die neugeschlagene Brücke, im Vordergrunde die Scheinwerfer der Ssterreichisch-ungarischen Monitore. 
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war in der Heiligen Nacht bei einem Landsturmbataillon 
an der Mitauer Straße. Es war bitterkalt. über 10 Gr., 
und der Schnee stiebte unbändig vom Himmel herab, 
so daß man froh war, ein Dach über dem Kopf zu haben, 
froh war, dem meterhohen Schnee draußen entronnen 
zu sein. In der kleinen russischen Dorfkirche spielte 
ein Lehrer, der bei dem Bataillon war, die Orgel, an 
der die Pedale zerbrochen waren, „Stille Nacht, Heilige 
Nacht“. Die vielen, nicht mehr jungen Soldatengesichter, 
die der Krieg hart gezeichnet hatte, wurden still und 
andächtig. Sie sahen wohl durch weite Fernen. 

„Kameraden“, begann der Kompagnieführer 
kurze Weihnachtsrede, „das ist die zweite Kriegs- 
weihnacht. Würde es wohl jeder gern anders feiern. 
Der Krieg dauert, wir sind 
unsere Pilicht. Haben da keinen Grund, den Kopf 
hängen zu lassen, können froh sein und stolz sein 
über diese deutsche Weihnacht im Feindesland. Im 
Osten, im Westen, im Norden, im Süden stehen sieg- 
reich unsere Kameraden. Feiern wir Weihnachten in 
dankbarer Demut, in heißem Gedenken, in Kamerad- 
schaftlichkeit mit allen. die für deutschen Frieden 
kämpfen, arbeiten, siegen.’ 

Das niederländische 
Raum. 

Das wird auch die Rede für die dritte Kriegs- 
weilinacht sein. Die Lippen sind noch schmaler ge- 
worden, die Augen haben noch länger Leid gesehen. 
Inbrünstiger geht der Gesang durch die Ostfront: 

„Wir treten zum Beten 
Zu Gott dem Gerechten, 
Er schaltet und waltet 
Nach strengem Gericht...“ 
Relf Brandt, Kriegsberichterstatter. 


Im deutschen Belgien. 


(Von unserm Brüsseler Mitarbeiter.) 
Die wallonische Bewegung. 
Brüssel, den 9. Dezember 1916. 
Wer die belgische Flüchtlingspresse und auch die hol- 
ländische Presse liest, der könnte annehmen, seit einigen 


edel bruste durch den 


Wochen denke man in Belgien nur noch an die Arbeits- 


losen die nach Deutschland reisen, um dort nach 27 
monatlichem Nichtstuerleben endlich wieder einmal regel- 
mäßige Beschäftigung zu finden. Die ententefreund- 
lichen Zeitungen suchen denn auch der Angelegenheit 
ein ganz besonderes Interesse dadurch zu geben, daß 
sie täglich Tartarennachrichten verbreiten, an denen kein 
wahres Wort ist. In Wirklichkeit aber geht das Leben 
im besetzten Belgien seinen ruhigen Gang weiter. Es 
wird ebensoviel gearbeitet wie vorher und mit eben 
solcher Ruhe wie seit Beginn des Krieges. In den Stra- 
Ben der Stadt Brüssel herrscht das gleiche geschäftige 
Hasten und Treiben wie ehedem. Als Beweis dafür, daß 
tatsächlich alles seinen Weg weitergeht, möge dienen, 
daß in der letzten Zeit sich eine gewisse Bewegung im 
Lande geltend gemacht hat, der man anfänglich keine 
groBe Beachtung schenkte, die aber allmählich so ge- 
wachsen ist, daß man ihr eine ernste Bedeutung nicht 
absprechen kann. 

Es handelt sich um die w Nate e Bee Um 
diese zu verstehen, muß man zurückgreifen auf die Zeit 
vor dem Kriege. Als im Jahre 1912 die allgemeinen 
Kammerwahlen nach einem beispiellos heftigen Wahl— 
kampfe zu Ungunsten der vereinigten Opposition, also 
der Liberalen und Sozialdemokraten, ausgingen, erhob 
sich dieselbe zu einem scharfen Kampf gegen die katho- 
lische Partei. In einer außerordentlichen Session der 
Kammer wurden während .voller drei Wochen die 
schwersten Ankiagen gegen die katholische Regierung 


seine 


in Feindesland, und tun ` 


-klerikale Partei, 


»Hauptleiter Raymond Colleye wurde. 


des Herrn De Broqueville erhoben. Man sagte ihm nach. 
er habe den Sieg durch unlautere Mittel erkämpft. Und 
als schließlich die Bewegung in ruhigere Bahnen ein- 
lenkte. da benutzte sie der sozialistische Abgeordnete 
für Charleroi Jules Destrée, um Propaganda für eine 
separatistische Bewegung zu machen. Den Niederschlag 
seiner Agitation bildete ein offener Brief, den er an 
König Albert richtete. In diesem schön geschriebenen 
Brief verlangte er stürmisch die Verwaltungstrennung 
für Belgien. Der König hat den Brief nicht beantwor- 
tet, aber bei dem Neujahrsempfang des Senats im Jahre 
1914 unter deutlichem Hinweis auf die von Destrée ge- 
führte Bewegung zur Einigkeit gemahnt; das belgische 
Volk könne Großes. leisten, wenn es einig sei, wenn die 
beiden Rassen sich ergänzten. Die Destr&esche Bewe- 
gung wuchs kurz vor Beginn des Krieges und sie ver- 
dichtete sich zu einer in Lüttich gegründeten walloni- 
schen Liga, die als ihr Wahrzeichen den gallischen Hahn 
auf gelbem Grunde annahm. Uber diesen Coqwallon 
ist um jene Zeit viel gewitzelt worden und man muß 
gestehen, wie sich diese wallonische Liga um jene Zeit 
gcbärdete, mußte sie den Spott der breiten Menge 
herausfordern. Die Zahl ihrer Anhänger war nicht groß. 
denn sie wurde schon deshalb von oben herunter be- 
kämpft, weil sie im Grunde gar keine Rassenbewegung 
war, sondern eine demokratische Bewegung gegen die 
die in Belgien seit 28 Jahren die Re- 
gierungsgewalt in Händen hatte. Es handelte sich also 
hier um den Ausfluß einer oppositionellen Minderheit, 
die während der Wahlen im Jahre 1912 eingesehen hatte. 
auf normalem agitatorischem Weg nicht zum Sturz der 
Regierung zu gelangen. 

So lagen die Dinge, als der Krieg im Jahre 1914 
ausbrach. Die Führer der wallonischen Partei wurden 
mit der belgischen Regierung landflüchtig, und sie haben 
lange nichts von sich hören lassen. Zu Beginn des 
Jahres 1915 hatten sie in Paris ein Blatt „La Wallonie“ 
herausgegeben, das aber von der französischen Re- 
gierung unterdrückt wurde, weil es die bekannten 
annexionistischen Ideen propagiette. Mit derartigen 
Quertreibereien wollte die französische Regierung nichts 
zu tun haben, wenigstens wünschte sie nicht, daß sie 
von Fremdlingen, die die französische Gastfreundschaft 
genießen, weiter verbreitet würden. Durch die Unter- 


‘driickung dieser Zeitschrift wurde es einige Zeit still. 


Man hörte nichts mehr von den Wallonen, bis sie Vor 
etlichen Monaten mit einer neuen Zeitschrift auf dem 
Plan erschienen, mit der „Opinion Wallone“, deren 
Inzwischen hatten 
sich die Wallonen offenbar eines unangenehmen Schrei- 
ers, des Schriftstellers Louis Dumont-Wilden, entledigt, 
der alle Bewegungen, denen er sich anschließt, die Be- 
fahigung hat, nach kurzer Zeit zu kompromittieren. 
Er soll es auch gewesen sein, der die Zeitschrift „La 
Wallonie" in den Tod getrieben hat. Die neue Zeitschrift 
erschien mit ihrem alten Programm, mit dem Programm 
der administrativen Trennung; aber ihre geistigen 
Führer bewiesen von der ersten Nummer ab, daß der 
große Weltkrieg, in den auch Belgien hineingezogen 
wurde, nicht spurlos an ihnen vorübergegangen war. 
Während die meisten Wallonen vor dem Kriege die 
flamische Bewegung bekämpften und zum Ausdruck 
brachten, daß sie das Recht der Flamen, ihr eigenes. 
Leben zu leben, nicht anerkennen wollten, bejahte jetzt 
die neue Zeitschrift diese Frage. Sie geht sogar so weit. 
die Gründung der flamischen Universität in Gent zu be- 
xrüßen, und sie richtet den schärfsten Kampf gegen alle 
die, die die imperialistischen Gedanken einiger belgischer 
Minister unterstützen; sie will weder holländisches, 
noch luxemburgisches, noch deutsches Gebiet annek- 
tieren, sondern das alte Belgien auf föderalistischer 


D 
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Grundlage hergestellt wissen. Mit dem Temperament, 
das den Wallonen eigen ist, treten die Mitarbeiter der 
„Opinion Wallone“ für ihre Sache ein. Ihre Tätigkeit 
ist auf das besetzte Gebiet tibergesprungen. Es haben 
sich nämlich die Wallonen auch in Belgien zusammen- 
xeschlossen, um ihrerseits die Verwaltungstrennung 
aus den gleichen Gedanken heraus. aus denen sie die 
Flamen reklamieren, zu beanspruchen. Die Zahl ihrer 
Anhänger ist sa groß geworden, daß mit der Agitation 
im innerpolitischen Leben Belgiens fortan gerechnet 
werden muß; sie ging dazu über. eine neue Zeitschrift 
zu gründen, die „L'Avenir Wallon’, die mit großem Ge— 
schick das Programm der neuen wallonischen Bewegung 
verficht. Mit diesem Anwachsen der wallonischen Be- 
wegung ist sie zu einer Rassenbeweguns geworden, 
cem sie erkennt nunmehr an, daß Belgien aus zwei ver- 
schiedenen Volksstämmen zusammengesetzt ist, ven 
denen jeder einzelne das Recht auf Existenz hat, ohne 
saß der eine dem andern seine Sitten, seine Sprache 
oder seine Politik aufdrängen könnte Die deutsche 
Verwaltung hat in richtiger Würdigung dieser offen zu- 
tage getretenen Verhältnisse und in Fortsetzung dessen, 
was sie bereits für die Unterrichtssprache getan hat, im 
Unterrichtsministerium eine Anderung vorgenommen. 
Dort gibt es eine wallonische, d. h. eine französische 
Abteilung und eine flämische. Durch diese Neuerung 
wird den alten Gesetzen, die die belgischen Parlamente 
angenommen hatten, Rechnung getragen, und es wird 
dafür gesorgt, daß die Flamen nicht wieder, wic es früher 
geschehen ist, in ihren Rechten geschmälert werden. 
Auch die wallonischen Zeitschriften begrüßen diese 
Zweiteilung im Unterrichtsministerium mit Freuden, und 
sie sind der Ansicht, daß es sich hier um etwas handelt, 
was auch die belgische Regierung anstandslos, wenn sie 
wiederkehren sollte, nicht mehr unterdrücken kann, 
‚genau wie die Wallonen jetzt in Frankreich erklären, die 
flamische Universität in Gent sei für Zeit und Ewigkeit 
geschaffen. Daß diese Bekundungen der belgischen Re- 
gierung in Le Havre keine besondere Freude bereiten 
werden, läßt sich denken. Denn der Standpunkt, den das 
Ministerium gegenüber diesen separatistischen Gedanken 
einnimmt, kennt bis jetzt niemand. Zuerst hieß es, man 
werde später, wenn man wieder zurückgekehrt sei, 
gegen alle die vorgehen, die unter der Okkupation die 
flämische Bewegung begünstigen, vor allem aber gegen 
die, die das bekannte Hochschulmanifest zugunsten der 
(jenter Universität unterzeichnet haben. Einer der Mi- 
nister hat erklärt, das sei unrichtig, trotzdem es das 
XX. Siècle verbreitet habe; das Ministerium habe 
keinen Beschluß nach dieser Richtung hin gefaßt. 


Aus alledem geht hervor, daß die jetzige Bewegung 


ernst ist, daß sie Boden unter den Füßen hat und daß 
sie anwächst. Das merken die Herren in Le Havre, die 
immer gute Rechner waren, schon jetzt, und deshalb 
werden sie sich wohl auch hüten, voreilige Schritte zu 
unternehmen, die innen später unangenehm sein könnten. 
Im ganzen darf man die Bewegung begrüßen, weil sie 
eben den Beweis liefert, daß das belgische Volk aktiv 
ist und schon jetzt über seine Zukunft nachzudenken 
beginnt. 


Die Fahrt der „U-Deutschland‘“. 


Über die zweite Amerikafahrt der „Deutschland“ und 
deren glückliche Rückkehr nach der Heimat erhält die 


„Telegraphenunion” von zuständiger Stelle folgende 
Mitteilungen: 
„Es war ein stürmischer Oktobermorgen, als 


„Deutschland“ unter Kapitän Königs bewährter Führunz 
und mit fast derselben Mannschaft wie im Juni die 
\Veser verließ, um den Ozean wieder zu kreuzen und 
eine wertvolle Ladung von Farben, Chemikalien, Medi- 


- 


kamenten u. a. m. nach den Vereinigten Staaten zu 
bringen. Schweres Wetter herrschte fast auf der ganzen 
Reise von der Weser bis zu den Neufundlandbänken. - 
dort erst setzte besseres Wetter ein, Sturm und Wogen 
nahmen ab, und ruhig und sicher steuerte „Deutschland“ 
auf die Einfahrt von Long-Island-Sund zu, teils unter, 
teils über Wasser fahrend. Die Dunkelheit war bereits 
hereingebrochen, als Monteauk Point passiert war. Mit 
direktem Kurs ging es dann auf New London zu. Die 
Ankunft erfolgte 2 Uhr nachts. das Schiff fuhr sofort 
in den Hafen, es erhielt seinen Liegeplatz zwischen dem 
Llovddampfer „Willchad“ und; den Lagerhiusern am 
neuen Pier. Als New London am anderen Morgen er- 
wachte, überraschte es die Nachricht, daß das deutsche 
‘Lauchboot bereits wohlgeborgen im Hafen liege. 
„Deutschland“ bildete an diesem Tage und den folgen- 
den das Stadtgespräch. Vertreter der städtischen 
Verwaltung, der Handelskammer und andere hervor- 
ragende Persönlichkeiten waren erschienen, um Kapitan 
König und die Besatzung zu begrüßen. Allseitig gab 
man der Genugtuung Ausdruck, daß New London zum 
Hafen für die Handelstauchbcote auserschen sei. Kapi- 
tän König und Besatzung fanden bei der Bevölkerung 
"während ihres Aufenthaltes eine herzliche und glänzende 
Aufnahme. 


Die Untersuchung des Schiffes auf seinen Charakter 
war bald erledigt. Sie wurde durch sechs amerikanische 
Unterseebootsoffiziere vorgenommen. Daß gerade 
Unterseebootsoffiziere mit der Untersuchung des Schiffes 
betraut wurden, hat seinen Grund darin, daß New 
London selbst eine amerikanische Unterscebootsstation 
ist. Die Einrichtung des Bootes erregte auch diesmal 
wieder das größte Interesse unter den militärischen 
Besuchern wie in der breitesten Öffentlichkeit. Aus der 
Bevölkerung New Londons sowie auch aus New Yorker 
Kreisen wurden dem Kapitän König und dem Schiffe 
große Ovationen bereitet. In den Ansprachen, die bei. 
den vom Mair der Stadt New London veranstalteten 
Festen gehalten wurden, wies dieser auf die kommer- 
zielle Bedeutung des Ereignisses hin, während auch 
andererseits der deutschen Initiative Besondere Aner- 
kennung bezeugt wurde. 


Die Rammung bei Race Point. 


Sang- und klanglos, auch diesmal, ohne daß die 
Öffentlichkeit eine Ahnung davon hatte, trat das Schiff 
am 17. Noveinber die- Heimreise an in Begleitung zweier 
Schlepper, von denen der eine vorausfuhr und der zweite 
folgte. Bei mondheller Nacht und glattem, ruhigem 
Wasser ging die Fahrt anfangs glücklich vonstatten. 
Race Point Fischers Island war glücklich passiert, als 
plötzlich der vordere Schlepper, kurz bevor er „Deutsch- 
land“ verlassen sollte, aus noch nicht aufgeklärten 
Gründen seinen Kurs änderte. „Deutschland“ konnte 
nicht mehr rechtzeitig ausweichen, obgleich die Ma— 
schinen auf volle Kraft rückwärts gestellt waren, so daß 
das Unglück nicht mehr abzuwenden war. Die 
„Deutschland“ rannte direkt mit ihrem Steven auf den 
Schlepper, der innerhalb 10 Sckunden in den Fluten 
verschwand. Bedauerlicherweise wurden 5 Mann 
seiner Besatzung, die sich im Ruderhäuschen befanden, 
mit in die Tiefe gerissen. Nur Kapitän Hinsch wurde 
gerettet. l 


Die „Deutschland“ konnte mit eigener Kraft New 
London wieder erreichen, und fuhr am 21. November 
nach Hinterlegung von 87000 Dollar wieder ab. Diesmal 
kannte die Bevölkerung die Stunde. der Abfahrt. In 
dichten Reihen stand sie am Ufer. Beim, Passieren des 
amerikanischen Kreuzers „Columbia“, der den Auftrag 
hatte, die Neutralität in den amerikanischen Gewässern 
vor New London zu wahren, wurden von der Mann- 
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schaft der „Deutschland“ drei Hurras ausgetauscht. 
Nördlich von Race Point tauchte das Schiff und verließ 
unbemerkt unter Wasser fahrend die amerikanische 
Küste, ohne unterwegs einen Dampfer oder ein feind- 
liches -Schiff gesehen zu haben, oder selbst gesehen 
zu sein. Am 9. Dezember erreichte die „Deutschland“ 
Wohlbehalten die Nordsee und traf gegen Mittag vor 
der Wesermündung ein. 

Die von englischer Seite gebrachte Meldung, daß 
ein amerikanisches Handelsschiff die „Deutschland“ 
120 Seemeilen östlich von Halifax mit östlichem Kurse 
gesehen habe, beruht demnach auf Unwahrheit. 

Während das Schiff weseraufwärts fuhr, fuhren ihm 
der Platzkommandant von Geestemünde Admiral 
Schröder sowie der Vorsitzende des Aufsichtsrates 
der Deutschen Ozean-Reederei Dr. Lohmann und 
Direktor Stapelfeld entgegen, um das glücklich 
heimgekehrte Schiff willkommen zu heißen. Die 
„Deutschland“ hat sofort mit dem Löschen ihrer Ladung 
begonnen. 


Die Kosten der feindlichen Offensive. 


Der französische Funkspruch aus Lyon vom 12. De- 


zember 1916 bringt unwahre Zahlen über die Verluste” 


beider Gegner an der Somme, denen von völlig zuver- 
lässiger militärischer Seite folgende Zahlen entgegen- 
gestellt werden. 

Die Gesamtverluste der Franzosen und Engländer 
seit Kriegsbeginn betragen: 


Franzosen . 3 800 000 Mann 
Englander 1 300 000 Mann 


zusammen 5100000 Mann 


Politische 


Die Antwort 
aufdas Friedensangebot der Mittelmächte. 


Sonninos Rede. 


Am 18. Dezember hat Sonni no in der italienischen 
Kammer die zweite Erklärung über das Friedensangebot 
des Vierbundes abgegeben. Nach Stefani lautet die 
Erklärung wie folgt: 

Es sind keine bestimmten Vorschläge vorhanden 
außer dem allgemeinen Vorschlage, die Friedensverhand- 
lungen zu eröffnen. Wenn darüber hinaus Vorschläge 
gemacht wären, dann würden wir erwägen, 
was dementsprechend zu tun wärc. Es wäre nicht 
praktisch, auch nicht ernsthaft, heute darüber Erörte- 
rungen zu pflegen. Übrigens wird kein Verbün- 
deter die Bedingungin Erwägung ziehen 
können, die ihm in der für ihn allein bestimmten 
Form angeboten worden wäre. Im öffentlichen Interesse 
und auf Grund der den verbündeten Regierungen schul- 
digen Rücksichten kann ich Ihnen nichts mitteilen, was 
sich auf den Inhalt der Antwort bezieht, die wir auf 
diesen Schritt der vier feindlichen Mächte erteilen 
werden. Die Antwort wird veröffentlicht 
werden, sobald darüber ein Einver- 
nehmen getroffenist. Wir alle wünschen selin- 
süchtig den Frieden und zwar einen dauerhaften Frieden. 
Aber wir nehmen als dauerhaften Frieden eine festge- 
legte Regelung an, deren Dauer nicht von der 
Festigkeit der Ketten abhängt, die ge- 
schmiedet sein könnten, um sie dem einen oder anderen 
Volke anzulegen, sondern von dem gerechten Gleich- 
gewicht zwischen den Staaten, von der Achtung des 
Grundsatzes der Nationalitäten, vom Völkerrecht und 
den Grundsätzen der Menschlichkeit und der Zivilisation. 
Wir streben in keiner Weise nach irgend 
einer internationalen Regelung der Unterjochung oder 
Vorherrschaft oder einer Regelung, die die Vernich- 


In diesen auf sicherer Grundlage ruhenden Zahlcn 
sind die Verluste der braunen und schwarzen Fran- 
zosen und Engländer nicht einbegriffen. Da diese 
farbigen Hilfsvölker von jedem und von jeher mit Vor- 
licbe bei größeren Angriffen eingesetzt werden, so er- 
höhen sich die Verlustzahlen unserer Feinde im Westen 
wahrscheinlich noch um mehrere 100 000. 


Seit dem 1. Juli wurden in den Sommekämpfen 
104 französisch-englische Divisionen eingesetzt, die von 
allen Teilen der Front zwischen dem Meer und der 
Schweiz herangezogen worden sind. Der größte Teil 
dieser Divisionen trat nach kurzer Ruhe zum zweiten. 
dritten und vierten Male in die Front, so daß insgesamt 
226 Divisionsansätze zu rechnen sind. 


Die französischen Verluste an der Somme sind bis 
Ende November auf mindestens 250000 Mann zu ver- 
ansclagen, jene der Engländer auf 550000 Mann. Dabei 
hielten die Franzosen sich seit längerer Zeit von größeren 
verlustreichen Angriffen zurück. 


Die französisch-britischen Gesamt- 
verluste in der Sommeschlacht belaufen 
sich somit nach vorsichtiger Berechnung 
auf mindestens 800000 Mann, übersteigen 
demnach weit die von unseren Feinden 
errechneteZahlvon 690000 Mann deutscher 
Sommeverluste, die in Wirklichkeit er- 
heblichunter einer halben Million bleibt. 
wobei zu bedenken ist, daß etwa 70 Proz. 
aller Verwundeten dank der vortreff- 
lichen ärztlichen Pflege und infolge des 
hohen Standes der ärztlichen Wissen- 
schaftinDeutschland.in verhdaltnismaBig 
kurzer Zeit kampffähig wieder zur Front 
DEN, 


Umschau. 
tung von Völkern oder Nationen bedingt. 
Angesichts eines ernsthaften Vorschlages für bestimmte 
Grundlagen von Verhandlungen, die den oben dargelegten 
Forderungen der Gerechtigkeit und Zivilisation Genüge 
tun könnten, würde sich niemand von vornherein 
weigern, darüber zu verhandeln. Aber bis jetzt 
zeigt sich auch im entferntesten nichts. 
daß sich diese Bedingungen im gegen- 
wärtigen Falle verwirklichen Es sing 
sogar sehr viele Dinge vorhanden, die auf das Gegentei! 
hindeuteten. Sonnino schloß, indem er die Kammer be- 
schwor, die Beratung nicht mit der Votierung irgend 
einer Tagesordnung zu schließen, die die Vermutunx 
zulasse, daß Italien in der Aufnahme des von Deutsch- 
land gemachten hinterhaltigen Schrittes 
eine von den Verbündeten verschiedene Haltung ein- 
nehmen könnte. Demgemäß forderte Sonnino die Kammer 
auf, der Regierung in der Tagesordnung ihr volles und 
ganzes Vertrauen auszudrücken. 

Stefani fährt fort: ` 

Die einzelnen bedeutenden Stellen der Rede Sonninos 
wurden mehrfach durch Beifall besonders hervor- 
gchoben und ihr Schluß mit einer eindrucksvollen Kund- 
Lebung aufgenommen. Durch Zuruf wurde der Anschlag 
der Rede beschlossen. Boselli verlangte seinerseits den 
Ausdruck des vollständigen unbedingten Vertrauens. ln 
namentlicher Abstimmung wurde die einfache Tages- 
ordnung mit 352 gegen 41 Stimmen genehmigt. 


Die Rede von Lloyd George. 


Reuter meldet: Die Rede Lloyd Georges 
am 19. Dezember wurde im Unterhause mit allergrößten 
Interesse erwartet. Das Haus war gedrängt voll, und 
der Premierminister wurde, als er sich erhob, mit lautem 
Beifall empfangen. 

Lloyd George sagte: Unsere Antwort auf die 
deutschen Vorschläge wird im vollen Einvernehmen mit 
unseren Verbündeten gegeben werden Jeder, der den 


~ 
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Krieg leichtfertig verlängern wolle, würde die 
fiir dieses Verbrechen auf seine Seele laden, aber jeder, 
der den Kampf aufgebe, ohne daß das Ziel erreicht 
wäre, würde persönlich die Schuld dafür übernehmen. 
Die Annahme der Vorschläge des Deutschen 
Reichskanzlers würde bedeuten, daß wir unsere 
Köpfeineine Schlinge mit einem Seil daran 
stecken würden. Ohne Genugtuung (wörtlich: 
reparation) ist der Friede unmöglich. 

Lloyd George fuhr fort: Die Verbündeten gingen 
in den Krieg, um Europa gegen den Überfall 
der preußischen Militärkaste zu vertei- 
digen. Sie müssen auf den vollständigen Garantien be- 
stehen, daß die Kaste niemals wieder den europäischen 
Frieden stören wird. Wir vertrauen lieber auf unsere 
ungebrochene Armee, als auf ein gebrochenes Wort. 
(Beifall.) Die Verbündeten werden binnen wenigen 
Tagen eine förmliche Antwort erteilen. Der 
grobe Mißgriff mit Rumänien war ein Un- 
glück, aber schlimmstenfalls kann er den Krieg nur ver- 
längern. Um zu verhindern, daß die Lage in Rumänien 
sich verschlechtere, habe er energische Maß- 
regeln in Griechenland ergriffen. die seiner 
Meinung nach erfolgreich gewesen seien. England 
habe beschlossen, die Agenten von Venizelos an- 
zuerkennen. Lloyd George sagte, er sei von dem end- 
gültigen- Siege überzeugt, wenn die Nation sich von dem- 
selben Geist beseelt zeige, wie die Armee an der Front. 


Briands Ablehnung des Friedensangebots. 


Auf eine Anfrage Tourons über den deutschen 
Friedensvorschlag in der, Senatssitzung vom 
19. Dezember erklärte Briand: 

„Im ersten Augenblicke, auf eine einfache Mitteilung 
. der Blätter hin, habe ich in der Kammer bekannt- 
gegeben, was ich über den Vorschlag, den ich als ein 
plampes Manöver ansehe, denke. Meine Äußerung ent- 
sprach den Gefühlen aller Verbündeten. Seither sind in 
Italien und Rußland kräftige Worte gesprochen worden, 
um zu zeigen, daß wir uns nicht foppen lassen. Morgen 
wird die vereinbarte Antwort erteilt. werden, und sie 
wird in klarer Weise bekanntgegeben, daß der Vor- 
schlag der Mittelmächte unmöglich ernst genommen 
werden kann. Ich gestatte mir, nachdrücklich auf den 
wirklichen Charakter der Rede Bethmann Hollwegs hin- 
zuweisen. Wenn Deutschland im Augenblicke, wo es 
sämtliche letzten Reserven seiner Bevölkerung auf- 
bietet und die Bevölkerung von Belgien und Polen 
zwangsweise verschickt, — wenn Deutschland in dem 


Augenblicke, wo es im Osten Erfolge hat, die Gewißheit 


des Sieges hätte, würde es einen solchen Vorschlag ge- 
macht haben? Es ist eine Falle und ein Manöver. 
Deutschland macht jetzt schwierige Stunden durch. In 
seiner Öffentlichen Meinung zeigt sich Schwanken und 
Wankelmut, und da erhebt sich Deutschland vor der 
Welt und sagt: „Nicht ich habe diesen Krieg gewollt, 
er ist mir aufgenötigt worden.“ 


Die Antwort auf diese Behauptung ist leicht zu er- | 


teilen. Es ist nicht mehr notwendig, zu zeigen, daß die 
alliierten Länder sich bis zum letzten Augenblicke be- 
müht haben, den Frieden aufrecht zu erhalten. Aber 
der Krieg war von den Mittelmächten beschlossen, und 
sie stürzten sich in ihn, von der Gewißheit getrieben, 
daß sie siegen werden. Der Reichskanzler hat sogar 
gewagt, zu sagen, daß er sich um einen Fetzen Papier 
nicht zu kiimmern brauche. Solche Worte werden nicht 
verschwinden können. Deutschland ist es, das die Ver- 
antwortung für diesen Krieg tragen wird. Wenn es 
nun sagt, wir sind siegreich, wir bieten den Frieden an, 
so sagt es nicht die Wahrheit. Vor allem ist es nicht 
siegreich, und es fühlt auch nicht den Sieg kommen. 
Sonst würde es ihn der Welt aufnötigen. 

Dieser Schrei nach dem Frieden ist ein Schrei der 


Schwäche und auch eine schlaue Handlung. Man sucht" 


vergeblich irgend etwas Bestimmtes in den Umständen, 
unter denen dieser Vorschlag gemacht ist. Auch er ist 
noch eine Kriegshandlung. Die Neutralen haben sich 
darin nicht getäuscht. Die Verbündeten sind fest ent- 
schlossen, diesem Manöver die einzige Antwort zu er- 


Schuld | 


teilen, die es verdient. Unser Land wurde durch dieses 
Manöver nicht in Verwirrung gebracht. Frankreich 
hat dieses Manöver als eine Herausforderung ange- 
sehen und erklärt, daß die beste Antwort, die darauf 
zu erteilen war, der gestrige Sieg von Verdun ist. Die 
amtliche Antwort der Alliierten wird unseres Landes 
würdig sein.“ 


Eine Friedensnote Wilsons. 


Der amerikanische Geschäftsträger J. C. Grew hat 
am Abend dem Staatssekretär des Auswär- 
tigen Amts im Auftrage des Präsidenten der Ver- 
einigten Staaten von Amerika eine Note überreicht, 
die in deutscher Übersetzung wie folgt lautet: 


Berlin, den 21. Dezember 1916. 


Eurer Exzellenz beehre ich mich mitzuteilen, daß der 
Präsident der Vereinigten Staaten mir Weisung ge- 
geben hat, durch Vermittlung Eurer Exzellenz bei der 
Kaiserlich Deutschen Regierung ein Verfahren mit Be- 
zug auf den gegenwärtigen Krieg in Anregung zu 
bringen Der Präsident hofft, daß die Kaiserlich Deut- 
sche Regierung es in Erwägung ziehen werde, 

als eine Anregung, 


die in freundschaftlichster Gesinnung gemacht ist und 
zwar nicht nur von einem Freunde, sondern zugleich 


von dem Vertreter einer neutralen Nation, deren Inter- 


essem durch den Krieg ernstlich in Mitleidenschaft ge- 
zogen worden sind und deren Interesse an einer bal- 
digen Beendigung des Krieges sich daraus ergibt, daß 
sie offenkundig genötigt wäre, Bestimmungen über. den 
bestmöglichsten Schutz ihrer Interessen zu treffen, falls 
der Krieg fortdauern sollte. 
Der Präsident hat sich schon lange mit dem Ge- 
danken getragen, den Vorschlag, den ich Weisung habe 
zu übermitteln zu machen. Er macht ihn im gegen- 
wärtigen Augenblick 


nicht ohne eine gewisse Verlegenheit, 


weil es jetzt den Anschein erwecken könnte, als sei er 
angeregt von dem Wunsche, im Zusammenhang mit dem 
jüngsten Vorschlag der Zentralmächte eine Rolle zu 
spielen. Tatsächlich ist der ursprüngliche Gedanke des 
Präsidenter in keiner Weise auf diese Schritte zurück- 
zuführen, und der Präsident hätte mit seinem Vorschlag 
gewartet, bis diese Vorschläge unabhängig davon be- 
antwortet worden wären, wenn seine Anregung nicht 


auch die Frage des Friedens beträfe, die am besten im 


Zusammenhang mit anderen dahinzielenden Vorschlägen 
erörtert wird. Der Präsident bittet nur, daß seine An- 
regung allein nach ihrem eigenen Werte und so be- 
urteilt werde, als wäre sie unter anderen Verhältnissen 
gemacht worden. 

Der Präsident regt an, daß baldigst Gelegenheit 
genommen werde, von allen jetzt kriegführenden 
Staaten ihre 

‚Ansichten über die Bedingungen 


zu erfahren, unter denen der Krieg zum Abschluß ge- 
bracht werden könnte und über die Vorkehrungen, die 
gegen die Wiederholung des Krieges oder die Ent- 
fachung irgendeines ähnlichen Konilikts in der Zukunit 
zufriedenstellende Bürgschaft leisten könnten, so daß 
sich die Möglichkeit biete, sie offen zu vergleichen. 
Dem Präsidenten ist die Wahl der zur Erreichung dieses 
Zieles geeigneten Mittel gleich. Er ist gerne bereit, zur 
Erreichung dieses Zweckes in jeder annehmbaren Weise 
seinerseits dienlich zu sein oder sogar die Initiative 
zu ergreifen; er wünscht jedoch nicht, die Art und 
Weise und die Mittel zu bestimmen. Jeder Weg wird 
ihm genehm sein, wenn nur das große Ziel, das er im 
Auge hat, erreicht wird. 
Der Präsident nimmt sich die Freiheit, darauf hin- 


zuweisen, daß die Ziele, 


die die Staatsmänner beider kriegführenden Parteien 
in diesem Kriege im Auge haben, dem Wesen nach die 
gleichen sind; sie haben sie ja in allgemeinen Worten 
ihren eigenen Völkern und der Welt kundgegeben. 
Beide Parteien wünschen für die Zukunft die Rechte 
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und Freiheiten schwacher Völker und kleiner Staaten 
ebenso gegen Unterdrückung oder Verneinung ge- 
sichert zu sehen, wie die Rechte und Freiheiten der 
großen und mächtigen Staaten, die jetzt Krieg führen. 
Jeder wünscht sich ncben allen anderen Nationen und 
Völkern in Zukunft gesichert zu sehen gegen die Wieder- 
holung eines Krieges wie des gegenwärtigen sowie gegen 
Angriffe und eigennützige Störungen jeder Art. Jeder 
glaubt der Bildung weiterer gegnerischer Vereinigungen, 
die unter wachsendem Argwohn ein unsicheres Gleich- 
gewicht der Mächte herbeiführen würde, mit Mißtrauen 
entzegensehen zu sollen. Aber jeder ist bereit, die 
Bildung einer Liga von Nationen in Erwägung zu ziehen. 
die den Frieden und die Gerechtigkeit in der ganzen 
Welt gewährleistet. Ehe jedoch dieser letzte Schritt 
getan werden kann, hält jede Partei es für notwendig, 
zunächst die mit dem gegenwärtigen Krieg verknüpften 
Fragen unter Bedingungen zu lösen, die die Unabhängig- 
keit, die territoriale Integrität sowie die politische und 
wirtschaftliche Freiheit der an dem Kriege beteiligten 
Nationen sicherlich gewährleisten. 


Das Volk und die Regierung der Vereinigten Staaten 
haben an den Maßnahmen, die in der Zukunft den 
Frieden der Welt sicherstellen sollen, ein ebenso drin- 
gendes und unmittelbares Interesse, wie die jetzt im 
Kriege befindlichen Regierungen. Ihr Interesse an den 
Maßnahmen, die ergriffen werden sollen, um die klei- 
neren und schwächeren Völker der Welt vor den Ge— 
fahren der Zufügung eines Unrechtes und der Ver- 
gewaltigung zu schützen, ist ebenso lebhaft und bren— 
nend, wie das irgendeines anderen Volkes oder einer 
anderen Regierung. Das amerikanische Volk und die 
Regierung sind bereit, ja, sie sehnen sich danach, nach 
Beendigung des Krieges bei der Erreichung dieses Zieles 
mit allen ihnen zu Gebote stehenden Einfluß und EE 
mitzuwirken. | 


Aber der Krieg muß erst beendet sein. 


Die Vereinigten Staaten müssen es sich versagen. die 
Bedingungen vorzuschlagen, auf Grund deren der Krieg 
beendigt werden soll. Aber der Präsident sieht es als 
sein Recht und seine Pflicht an, das Interesse der Ver- 
einigten Staaten an der Beendigung des Krieges dar- 
zutun, damit es nicht einst zu spät ist, die großen Ziele, 
die sich nach Beendigung des Krieges auftun, zu er- 
reichen, damit nicht die Lage der neutralen Staaten, 
die jetzt schon äußerst schwer, zu ertragen ist, ganz un- 


erträglich wird und damit vor allem nicht die Zivili-. 


sation einen nicht zu rechtfertigenden und nicht wieder 
gut zu machenden Schaden erleidet. 


Der Präsident fühlt sich daher durchaus gerecht- 
fertigt, wenn er eine alsbaldige Gelegenheit zu einem 


Meinungsaustausch 


über die Bedingungen anregt, die den schließlichen Ver- 
einbarungen für den Weltfrieden vorausgehen müssen, 
die jedermann wünscht und bei denen die neutralen 
Staaten ebenso wie die kriegführenden bereit sind, in 
voll verantwortlicher Weise mitzuwirken. Wenn der 
Kampf bis zum unabsehbaren Ende durch langsame Auf- 
reibung fortdauern soll, bis die eine oder die andere 
Gruppe der Kriegführenden erschöpft ist, wenn Millionen 
und Abermillionen Menschenleben weiter geopfert werden 
sollen bis auf der einen oder der anderen Seite nichts 
mehr zu opfern ist, wenn Erbitterung angefacht werden 
soll, die niemals abkühlen kann, und Verzweiflung er- 
zeugt wird, von der sich niemand erholen kann, dann 
werden die Hoffnungen auf Frieden und freiwilliges Zu- 
sammenarbeiten freier Völker null und nichtig. 


Das Leben der ganzen Welt ist tief in Mitleidenschaft 
gezogen. Jeder Teil der großen Familie der Mensch- 
.heit hat die Last und. den Schrecken dieses noch nie 
dagewesenen Waffenganges gespürt. Keine Nation in 
der zivilisierten Welt kann tatsächlich als außerhalb 
seines Einflusses stehend oder als gegen seine störenden 
Wirkungen gesichert erachtet werden. Doch 


die konkreten Ziele, 


für die der Kampf geführt wird, sind niemals endiiltis 
festgestellt worden. 


Die Führer der verschiedenen kriegführenden Mächte 
haben, wie gesagt, diese Ziele in allgemeinen Wen- 
dungen aufgestellt. Aber in allgemeinen Ausdrücken 
gehalten, scheinen sie die gleichen auf beiden Seiten. 
Bisher haben die verantwortlichen Wortführer auf beiden 
Seiten noch kein einziges Mal die genauen Ziele an- 


gegeben, die, wenn sie erreicht würden, sie und ihre 


Völker so zufriedenstellen würden, daß. der Krieg nun 
auch wirklich zu Ende gefochten wäre. Der Welt ist 
es überlassen zu vermuten, welche endgültigen Ergeb- 
nisse, welcher tatsächliche Austausch von Garantien, 
welche politischen oder territorialen Veränderungen oder 
Verschiebungen, ja selbst welches Stadium des militä- 
rischen Erfolges den Krieg zu Ende bringen würde. 


Vielleicht ist der Friede näher als wir glauben. 


Vielleicht sind die Bedingungen, auf denen die beiden 
kriegführenden Parteien es für nötig halten zu bestehen. 
nicht so unvereinbart, als manche fürchten; vielleicht 
könnte so ein Meinungsaustausch wenigstens den Weg 
zu einer Konferenz ebnen, vielleicht könnte so schon 
die nächste Zukunft auf ein dauerndes Einvernehmen 
der Nationen hoffen und sich ein Zusammengehen der 
Nationen alsbald verwirklichen. 

Der Präsident schlägt keinen Frieden vor; er bietet 
nicht einmal seine Vermittlung an. Er regt nur an, daß 
man sondiere, damit die Neutralen und die kriegführenden 
Staaten erfahren, wie nahe wohl das Ziel des Friedens 
sein mag, wonach die ganze Menschheit mit heißem 
und wachsendem Begehren sich sehnt. Der Präsident 
glaubt, daß der Geist, in dem er spricht, und die Ziele, 
die er erstrebt, von allen Beteiligten verstanden werden, 
und er hofft und vertraut auf eine Antwort, die ein 
9 0 Licht in die Angelegenheiten der Welt bringen 
wir 

Ich benutze diesen Anlaß, Euere Exzellenz erneut 
meiner ausgezeichnetsten Hochachtung zu versichern. 

gez. Grew. > ` 

An Seine Exzellenz 

Herrn Zimmermann, 


Staatssekretär des Auswärtigen Amts. 


Die Entstehung des Weltkrieges. 


Von Prof. Dr. Hermann Oncken in Heidelberg. 


Immer schärfer fällt das Licht in die verschlungener 
Zusammenhänge hinein, aus denen der Weltkrieg em- 
porgestiegen ist, immer greifbarer läßt sich der Anteil 
sondern, den jeder einzelne unter unseren Gegnern an 
seiner Vorbereitung und an seinem Ausbruch gehabt 
hat. Anfangs wollte mancher von uns den Schwer- 
punkt der Schuld nach Westen, mancher dagegen ihn 
nach Osten verlegen, und man neigte wohl dazu, je 
nachdem seine Kriegsziele einzustellen oder auch wohf 
umgekehrt nach seinen Kriegszielen die Antwort aui 
die Schuldfrage sich einzurichten. Heute sehen wir tief 


“genug auf den Grund der Dinge, um zu wissen, daß 


gerade mit einer so einfachen und eindeutigen Formel 
die Frage nach der Entstehung des Krieges nicht be- 
antwortet werden kann: in der Verschiedenartickeit 
der geistigen und tatsächlichen Antriebe bei unsern ein- 
zelnen Gegnern, in dem Ineinandergreifen, Sichsteigern. 
Sichablösen und dann doch wieder “ZusammenflieBerr 
mannigfacher Motivenreihen liegt das eigentliche 
Problem. 
Ausgang und Anstoß der weltgeschichtlichen Wen- 
dung liegen außer Frage. Seit dem Beginn des Jahr- 
hunderts wurde Großbritannien zum geistigen Urheber 
einer feindselig gegen das Deutsche Reich gerichteten 
Biindnispolitik, die mit dem Regierungsantritt König 
Eduards schon erkennbar einsetzt und seit dem Früh- 
jahr 1903 planmäßig und bewußt fortschreitet. Die ur- 
sprünglichen Antriebe dieses Vorgehens, seine naivsten 
und populärsten Reizmittel sind mit dem Worte „Han- 
delsneid“ gekennzeichnet; aber wir dürfen diese Ur- 
sache nicht so eng und ausschließlich fassen, als wenn 
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sie allein zur Erklärung des kommenden ausreichte. 
Entscheidend war doch die positive Überzeugung der 
Engländer, daß durch das Einrücken Deutschlands in 
die Reihe der Weltvölker ihre eigene Weltstellung 
schwer bedroht und daß es deshalb für sie geboten sei, 
sich lieber mit allen anderen Mächten abzufinden, um 
die deutsche Gefahr entweder mit Gcwalt rechtzeitig 
unschädlich zu machen oder doch mit diplomatischen 
Mitteln dauernd mattzusetzen. Diese Rechnung fíor- 
derte eine noch nicht unbedingt auf den Krieg, wohl 
aber auf die systematische Ausschaltung und Einengung 
Deutschlands hinarbeitende Politik: das ist der Sinn 
der Einkreisung. Ihre erste Wirkung war: die Wieder- 
auffrischung des Rachegeistes in Frankreich mit Hilfe 
geschickt entzündeter deutsch-französischer Reibungen. 
Vermöge geheimer Abmachungen, die sich von Jahr 
zu Jahr fester knüpften. gewann Frankreich die Hoff- 
nung auf endliche Erfüllung seines nationalen Rache- 
traumes, England aber das, was es brauchte: einen 
Degen auf dem Kontinent. Die zweite Wirkung war, 
daß man vermöge des Abkommens mit Rußland (1907) 
einen Offensivwillen, den man in Asien unschädlich ge- 
macht oder abgefunden hatte, bewußt gegen 
zurücklenkte: dieser zweite englische Degen wollte 
zunächst von den Deutschen nichts, aber er konnte für 
unsern Bundesgenossen tödlich werden. Was vom eng- 
lischen Standpunkt eine Art Lebensversicherung sein 
mochte, war also bei der Natur der Genossen von vorn- 
herein ein Spiel mit dem Feuer; die belgischen Gesandt- 
schaftsberichte haben nachträglich gelehrt, daß nicht 
etwa deutsche Einbildung sich über diese Einkreisung 
erhitzte, sondern daß die ganze Welt ihre Triebkräfte 
und ihre Endziele nicht anders verstand als wir selbst. 
Und noch nicht genug damit: eine so unerhörte Kom- 
bination mußte die Anziehungskraft jeder überlegenen 
Mächtegruppierung ausüben: indem sie vielerorts gegen 
die Mittelmächte wilde Begehrlichkeiten (Serbien) 
weckte, indem sie unsere eigenen Bündnisse (Italien, 
Rumänien) lockerte und zersetzte, indem sie auch die 
Kleinen und Draußenstehenden mit ihren Schlagworten 
durchdrang und manche willenlos an das Interesse der 
Mächtigeren band. Diesem Endziel diente auch, lange 
vor dem Kriege schon, die publizistische Einkreisung, 
die- von den Macht- und Kulturmitteln dreier Welt- 
mächte samt Gefolge getragen, ein der deutschen Publi- 
zistik nicht erreichbares Schwergewicht in die Wag- 
schale warf; selbst der Pazifismus, ob er nun ehrlich 
gemeint war oder sich bewußt von den Engländern 
vorspannen ließ, ordnete sich willig in die weitgedehnte 
Front der Einkreisung ein, ohne daß deutsche Ideologie 
den wahren Zusammenhang ahnte: So vollendete sich, 
fast lautlos, der Prozeß der Einschnürung gegen uns, 
von dem England die Sicherung seiner Weltstellung er- 
wartete. Die deutsche Politik aber, fest und fried- 
liebend zugleich, sah sich in die Wefensive gedrängt 
und, sobald sie nur die Arme freier rührte, dem Ver- 
dachte eigener Angriffsneigungen ausgesetzt. In Wahr- 
heit geriet sie in Gefahr, in friedlichem Wettbewerb 
in der Welt von dem imperialistischen Weltsyndikat 
der andern planmäßig ausgeschaltet zu werden. Nach 
außen hin sprachen die Engländer voll Salbung von 
dem Gleichgewicht Europas, das sie schützen müßten; 
wie sie das verstanden, verriet im Herbst 1911 die halb- 
amtliche „France militaire’, als sie die Ohnmacht 
Deutschlands höhnte, das sich zur Not in der Mitte 
Europas behaupte, aber „außerstande sei, auf Entfer- 
nung wirksam zu handeln, chne die Erlaubnis von 
England, Rußland und Frankreich“. Die herausfordernde 
Formel gab das von den vorsichtigen Engländern meist 
mit Friedensworten verhüllte Weltprogramm der En- 
tente sinngemäß wieder. e 


Europa 


Diese Entwicklung, deren Krisen in den Jahren 1905 
bis 1911 immer friedensgefährlicher anstiegen, nahm im 
Jahre 1912 eine Wendung, die unmittelbar den Welt- 
krieg vorbereitete.” Die russische Regierung, der fran- 
zösischen Bundeshilfe so sıcher wie der moralischen 
Unterstützung Englands, begann die Führung der Ein- 
kreisungspolitik an sich zu reißen, um ihre Früchte für 
sich selber zu ernten. In der Stunde des Ausbruchs 
des von den Russen angezettelten Balkankrieges hat 
ein geheimes russisches Aktenstück, das der Reichs- 
kanzler jüngst enthüllte, die Anordnungen getroffen, 
um einen Konflikt auf dem Balkan blitzschnell zu einem 
Krieg gegen Deutschland zu steigern. Die russischen 
Eroberungspläne (hinter denen nicht nur die Machthaber 
sondern auch die Duma, die Liberalen, die breiteren 
Schichten der öffentlichen Meinunz standen) setzten sich 
offen zum Ziele, den europäischen Status quo von Grund 
aus umzuwälzen, die Türkei zu zerstören und Öster- 
reich-Ungarn von innen her aufzubrechen — das hätte 
in seinen Konsequenzen; wenn es gelang, eine Isolie- 
rung und Zurückdrückung Deutschlands bedeutet, die 
selbst die kühnsten englischen Träume überbot. Ein 
Spiel, das so geradenwegs die Entscheidung suchte, 
mußte allerdings die Gefahr des Weltkrieges viel un- 
mittelbarer heraufbeschwören als die mehr indirekten 
Methoden der englischen Staatskunst. Also trat Eng- 
land fortan scheinbar etwas in den Hintergrund; es 
zeigte sich sogar mit Worten zur Entspannung bereit 
(schon um die einflußreichen friedensfreundlichen 
Schichten zu beruhigen), behielt sich aber trotzdem die 
Hände frei, um für den Kriegsfall, dessen Odium ein 
Skrupelloserer ihm abnehmen wollte, je nach Ermessen 
den Schiedsrichter zu spielen oder unter geeignetem 
Vorwand seine ganze Kraft entscheidend gegen uns ein- 
zusetzen. Seine Staatsmänner hatten sich darin ge- 
funden, dem russischen Eroberungswillen, der ihre 
eigenen Geschäfte mitzubesorgen schien, Konstanti- 
ncpel zu verschreiben, da bei einer Zerstörung der 


Türkei auch ihre eigenen Pläne auf der Linie Agypten—- 
Arabien Indien auf 


ihre Kosten zu kommen hofften. 
So stieß der gewalttätige Imperialismus der beiden Welt- 
mächte auf den deutschen Imperialismus der friedlichen 
Arbeit, der die Türkei erneuern und nicht nur ein Gleich- 
gewicht in Europa, sondern auch ein Gleichgewicht Io 
der Welt erhalten wollte. Trotzdem England den Krieg 
nicht direkt betrieb (einen gut Teil seiner Ziele vielmehr 
auch ohne Krieg erreichen konnte), konnte es sich aus 
dem einmal geschaffenen System nicht ehne Einbuße 
wieder herauslösen, sondern knüpfte, ohne Sorge um 
die wachsende Feuergefährlichkeit, die eigenen Ab- 
machungen mit den Ententegenossen immer enger — 
bis zu jenen Verhandlungen über eine Marinekonvention 
mit Rußland, die in den Monaten vor dem Kriegsaus- 
bruch begannen. 

Innerhalb dieser weltpolitischen Zusammenhänge 
erscheint die Rolle. Frankreichs zunächst sekundär. 
Nichts aber wäre falscher, als dem Franzosen, weil er 
die Führung nicht hatte, einen geringeren Anteil an der 
Schuld am Weltkriege zuzuschreiben. Sein Anteil ist 
nur andersartig, politisch dienend und doch von un- 
vergleichlicher Bedeutung, da er den beiden Welt- 
mächten die militärisch wertvollste Mitwirkung (ohne 
deren Gewißheit die offensive Diplomatie der andern 
unmöglich war) unter allen Umständen sicherstellte. 
Gerade die Unbedingtheit und aufreizende Leidenschaft- 
lichkeit der französischen Revanche nährte von innen 
her den Aneriffewillen derer, die das furchtbare Spiel 
leiteten, denn sie war und blieb der sicherste Posten 
in ihrer Rechnung. 

Diese natürliche Rollenverteilung unter unseren Geg- 
nern setzte sich in demselben Stile fort, als im Vertrauen 
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auf Rußland, wie noch jüngst ein ruhmrediger Serbe 
sestand, serbische Fanatiker den Zünder qu die Mine 
legten und nun die Explosion des seit langem mter- 
minierten europäischen Systems erfolgte. Rußland war 
sofort entschlossen, in einer Weltlage, wie sie seinen 
orientalischen Eroberungsplänen noch nie gelächelt, den 
Konflikt zum Kriege zu steigern; in heimlicher Rüstung 
hatte es das Losschlagen vorbereitet, und als eine Ver- 
mittlung drohte, wurde sie mit dem Schwerte zerrissen. 
Hier lebte ein Kriegswille, der sich ungescheut zu seinen 
Taten bekannte und seine weltgeschichtliche Verant- 
wortung niemals von sich abschütteln kann. Frankreich 
hielt auch ietzt nach außen zurück, da es um jeden 
Preis vor dem Volk in der Rolle des Angegriffenen er- 
scheinen wollte, tatsächlich war es blindlings zur Ge- 
folgschaft bereit vorausgesetzt, daß England mit- 
ging. Die englischen Staatsmänner aber, die nun in der 
Hinterhand des ganzen Spieles saßen, bemühten sich in 
dem ersehnten Moment „der freien Hände“ wohl ein 
wenig um scheinbare Vermittlung (schon wegen des 
höchst unbequemen Kriegsanlasses), aber sie hatten für 
Petersburg und Paris nur verstohlene Winke der Er- 
mutigung, jedoch kein einziges Wort der Mäßigung, wie 
es der deutsche Reichskanzler. zu zweien Malen, am 
29. und 30. Juli, in Wien mit Nachdruck zu sprechen 
den Mut hatte. Sie hätten wohl den russischen Kriegs- 
willen, der sich der Führung bemächtigt hatte, bändigen 
können, aber die einstigen Urheber der Einkreisung 
iürchteten, damit ihre Einkreisungsmaschinerie dauernd 
zu schädigen. Sobald daher Rußland den Krieg wollte 
(und es wollte ihn, weil es auch Englands sicher war), 
mußten auch die Engländer ihn wollen. Die ursprüng- 
lichen Motive, die aus ihrer Sorge um ihre politische 
und wirtschaftliche Weltstellung entsprangen, und die 
fast zwangsläufig wirkenden Konsequenzen der Politik 
eines Jahrzehnts vereinigten sich, um den Entschluß des 
sofortigen Eintritts in den Krieg hervorzubringen: so 
wurden die intellektuellen Urheber auch zu Mitschul- 
digen an der Tat. Zunächst von Scheingründen (Belgien) 


iortgerissen, begriff das englische Volk bald, daß wieder. 


einer der großen Machtkämpfe ausgebrochen sei, ‚durch 
die ihre Weltmacht. als wenn die Vorsehung es so be- 
stimmte, zu ihrer alles überragenden Höhe aufgestiegen 
War. — l 


Lassen sich aus der verschlungenen Entstehungs- 
geschichte des Krieges Lehren für Gegenwart und Zu- 
kunft, für Kriegs- und Friedensziele ziehen? Ja, wenn 
wir nicht auf Einzelheiten, sondern auf das Ganze sehen. 
Die Kriegsziele müssen darin gipfeln, die allgemeinsten 
Voraussetzungen der Kombination, die zum Kricge 
führte, aus der Welt zu schaffen. Sie sind nicht nach 
der „Verschuldung“ des Einzelnen, sondern einzig nach 
unseren Interessen, nach den dauernden Bedürfnissen 
unserer Gesamtlage nach dem Kriege zu bemessen. 
Man lese in den „Gedanken und Erinnerungen“ nach, 
von welchen Gesichtspunkten sich Bismarck bei den 
Friedensbedingungen im Jahre 1866 leiten ließ. Wir 
müssen uns klar sein, daß die englische Macht und ihr 
System das „balance of power“ indirekt vernichtend 
getroffen werden kann, denn der Krieg ist schon dann 
für England verloren, wenn ihm seine Einkreisungs- 
maschinerie zerschlagen, seine Klopffechter entwaffnet. 
seine Werkzeuge unschädlich gemacht werden, nach 
dem Maßstabe ihrer Gefährlichkeit und Zerstörbarkeit 
und nach den Bedürfnissen unserer militärischen und 
wirtschaftlichen Gesamtlage. Gewisse direkte Nach- 
wirkungen werden, auch ohne daß sie sichtbar in die 
deutsche Kriegskarte eingetragen werden, sich auch 
tür England von selber einstellen: vermöge der Um- 
zestaltune des Scekriegs der Zukunft, der Macht- 
verschiebung in Ostasien und der Südsee, der mora- 


+ 


lischen Erschütterung englischer Herrschaft und Auto- 
rität in anderen Weltbereichen. England weiß, daß ein 
Krieg, den es mit der halben Welt im Bunde gegen uns 
nicht gewinnen konnte, für seine Weltmacht ein ver- 
lorener Krieg ist. An positiven Zielen setzen wir den 
auf Erdrückung der Mitte angelegten Plänen ein neues 
Mitteleuropa entgegen, dessen Kern die organisch ver- 
bundenen Kaiserreiche bilden, dessen Verstärkung in 
dem wiedergeborenen Polen unter deutscher Führung 
und dem unter unsern Verbündeten und neuen Freunden 
kraftvoll organisierten Balkan ruht, von dem aus wir 
einen breiten Zugang zu den deutschen Weltinteressen 
gewinnen. ` 


Dieses System wird verlindern, daß die Voraus- 
setzungen der englischen Einkreisungs- und Weltpolitik 
sich in absehbarer Zeit wiederholen. 


Notenwechsel 
über die Wegführung belgischer Arbeiter 


zwischen Amerika und Deutschland. 


Über de WegführungbelgischerArbeiter 
hat die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Amerika hier folgende Mitteilung übergeben 
lassen: | pon 

„Die Regierung der Vereinjgten Staaten hat mit 
größter Besorgnis und mit Bedauern von der Politik 
der deutschen Regierung Kenntnis erhalten, wanach ein 
Teil der Zivilbevölkerung aus Belgien ee und 
zwangsweise zur Arbeit in Deutschland angehalten wer- 
den soll, und sieht sich genötigt, in freundschaftlichem 
Geiste, aber in feierlichster Weise gegen ein solches Vor- 
gehen Einspruch zu erheben, das mit allem Herkommen und 
den humanen Grundsätzen des internationalen Brauches 
in Widerspruch steht, die seit langem von den zivili- 
sierten Nationen bei der Behandlung von Nichtkämpfern 
in besetzten Gebieten angenommen und befolgt worden 
sind. Die Regierung der Vereinigten Staaten ist ferner 
überzeugt, daß die Wirkung dieser Politik, falls sie 
fortgesetzt werden sollte, nach aller Wahrscheinlich- 
keit für das belgische Hilfswerk, das in so humaner 
Weise gedacht und so erfolgreich zur Durchführung 
gebracht worden ist, von Nachteil sein wird, eine Folge, 
die allgemein bedauert und, wie anzunehmen ist, auch 
die deutsche Regierung in ernstliche Verlegenheit 
bringen würde.“ 


Auf diese Note ist der Regierung der Vereinigten 
Staaten nachstehende Antwort übermittelt worden: 


Die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika 
hat gegen die Verbringung belgischer Arbeiter nach 
Deutschland und gegen deren zwangsweise Heran- 
ziehung zur Arbeit Verwahrung eingelegt, indem sie 
von der Ansicht ausgeht, daß diese Maßnahmen mit den 
Grundsätzen der Menschlichkeit und den internationalen 
Gebräuchen bei Behandlung der Bevölkerung besetzter 
Gebiete nicht vereinbar seien. Die deutsche Regierung 
glaubt, daß die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Amerika über den Grund und die Durchführung der 
Maßnahmen nicht zutreffend unterrichtet ist, und halt es 
daher für angezeigt, zunächst den Sachverhalt näher 
darzulegen. 


In Belgien greift seit geraumer Zeit die Arbeitslosig- 
keit unter den Industriearbeitern in erschreckender 
Weise um sich. Dieses Überhandnehmen der Arbeits- 
losen ist auf die englische Absperrungspolitik zurück- 
zuführen, welche die belgische Industrie von der Ein- 
fuhr der Rohstoffe und von der Ausfuhr ihrer Fabrikate 
abgeschnitten und so den größten Teil der Betriebe zum 
Stillstand gebracht hat. Hierdurch wurde beinahe der 


DN 
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Hälfte der belgischen Fabrikarbeiter, deren Gesamtzalil 
etwa 1200000 beträgt, die Erwerbsmöglichkeit völlig 
genommen, und weit melir als eine halbe Million Belzier, 
die ehemals durch die Arbeit in der Industrie ihren 
l.ebensunterhalt verdienten, wurden auf öffentliche 
Unterstützungen angewiesen; diese Zahl erhöht sich 
durch Zurechnung der Familienmitglieder beinahe auf 
das Dreifache, also auf rund 12 Million Menschen. Ein 
solcher Zustand machte sowohl vom Standpunkte der 
belgischen Volkswirtschaft, die durch die Arbeitslosen 
eine unerträgliche Belastung eriährt, als auch vom 
Standpunkt der öffentlichen Ordnung und Moral, die 
durch die allgemeine Arbeitslosigkeit und ihre Begleit- 
erscheinungen auf das schwerste gefährdet werden, 
eine durchgreifende Abhilfe auf das dringendste erfor- 
derlich. Diese Notwendigkeit ist auch von einsichts- 
vollen Belgiern seit langem anerkannt und betont 
worden. , 

Bei dieser Sachlage erließ der Generalgouverneur 
in Brüssel am 15. Mai 1916 eine Verordnung, wodurch 
Personen, die öffentliche Unterstützungen genießen, und 
ohne hinreichenden Grund die Übernahme oder Fort- 
setzung einer ihrem Leistungsvermögen entsprechenden 
Arbeit ablehnen, mit Freiheitsstrafen oder mit Arbeits- 
zwang bedroht werden. Infolge Darniederliegens der 
belgischen Industrie war es nicht möglich, der Gesamt- 
heit der Arbeitslosen Arbeitsgelegenheit oder wenigstens 
angemessene Beschäftigung in Belgien selbst zu ver- 
‚schaffen. Es blieb daher nichts übrig, als ihnen Arbeit 
in Deutschland anzuweisen, wo bereits eine große An- 
zahl belgischer Arbeiter freiwillig tätig ist und sich bei 
hohen Lohnsätzen und weitgehender Bewegungsfreiheit 
durchaus wohl fühlt. Gegen diejenigen Arbeitslosen. 
die ihrem Beispiel nicht folgen, kommt der Arbeits- 
zwang zur Anwenaung. 

Diese Maßnahme steht mit dem Völkerrecht voll- 
kommen im Einklang. Denn nach Artikel 43 der Haager 
Landkriegsordnung hat die besetzende Macht für die 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und des 
öffentlichen Lebens in dem besetzten Gebiete Sorge zu 
tragen und zu diesem Zwecke, soweit die Landesgesetze 
versagen, durch ergänzende Anordnungen einzugreifen. 
Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung gehört 
aber zweifellos, daß Arbeitsfähige, soweit irgend mög- 
lich, nicht der öffentlichen Wohltätixkeit zur Last fallen 
und durch ihren Müßiggang eine förmliche Landplage 
bilden, sondern zur Arbeit angehalten werden. 

Bei der Durchführung der Maßnahme ist ohne Härte 
und mit aller tunlichen Rücksicht verfahren worden. 
Wenn bei der Auswahl der nach Deutschland geführten 
Personen vereinzelte Versehen vorgekommen und ins- 


besondere auch Leute einbegriffen’ worden sind, auf 


welche die Voraussetzungen der Verordnung vom 
15. Mai 1916 nicht zutreffen. so hängt dies damit zu- 
sammen, daß sich die belgischen Behörden häufig der 
Mitwirkung bei der Aufstellung der Listen der Arbeits- 
losen entzogen oder unrichtige Angaben machten. Es 
ist Fürsorge getroffen worden, dal solche Versehen so 
schnell wie möglich wieder gut gemacht werden. Denn 
es wird mit allem Nachdruck daran festgehalten, daB nur 


solche Personen nach Deutschland verbracht werden, 


die öffentliche Unterstützung beziehen, in Belgien keine 
Arbeit finden und die ihnen in Deutschland nachgewie- 
sene Arbeit ablelınen. 

Die nach Deutschland gebrachten Arbeitslosen werden 
von Sammelstellen aus, die in Altengrabow, Guben. 
Kassel, Meschede, Münster, Soltau und Wittenberg ein- 
gerichtet sind, nach den Arbeitsstätten gebracht, wo sıe 
in Jandwirtschaftlichen und industriellen Betrieben be- 
schäftigt werden. Dabei sind selbstverständlich Ar- 
beiten ausgeschlossen, zu denen eine feindliche Bevölke- 


rung völkerrechtlich nicht gezwungen werden darf. 
Wenn die amerikanische Regierung Wert darauf legt, 
wird es einem Vertreter ihrer hiesigen Botschaft gern 
gestattet werden, sich durch einen persönlichen Besuch 
über die Verhältnisse, unter denen sich die Leute be- 
finden, zu informieren. 


- Die deutsche Regierung bedauert es außerordentlich, 
daß durch die lügnerische Preßhetze ihrer Feinde die 
vorstehend dargelegten Verhältnisse in den Vereinigten 
Staaten von Amerika offenbar völlig entstellt 
worden sind. Ebenso würde sie es, und zwar nicht 
zum wenigsten im Interesse der belgischen Bevölkerung 
schr bedauern, wenn durch diese Entstellungen die 
segensreiche Tätigkeit der Reliefkommission irgendwie 
beeinträchtigt werden sollte. 


Schließlich kann die deutsche Regie- 
rung nicht umhin, auf die Tatsache hin- 
zuweisen, daß die Fortführung der deut- 
schen Bevölkerung aus den von feind- 
lichenTruppenbesetztenTeilenDeutsch- 
lands und seiner Kolonien, insbesondere 
die Verschleppung von Frauen, Kindern 
und Greisen aus Ostpreußen nach Sibi- 
rien, den neutralen Staaten, soviel hier 
bekanntist, keinen Anlaß gegeben haben, 
beiden beteiligten Regierungen ähnliche 
Schrittezutun, wie siejetzt Deutschland 
gegenüber unternommen worden sind. 
Und’doch kann es keinem Zweifel unter- 
liegen, daß diese Maßnahmen eine gröb- 
liche Verletzung der Gesetze der Mensch- 
lichkeit und der Regeln des Völkerrechts 
darstellen, während nach den vorste- 
henden Darlegungen sich die deutschen 
Maßnahmen mit diesen Grundsätzen 
duschausim Einklang befinden.“ : 


Die Schweiz im Weltkrieg. 


Welche Lastėn der Krieg auch neutralen Staaten 
auferlegt, ersicht man aus den amtlichen Aufstellungen 
der Schweiz. Danach erforderten die Mobilmachungs- 
maßnahmen bis zum 13. November d. Js. 471 000 000 Fr., 
an Unterstützungen für die Zivilbevölkerung wurden 


233 000 000 Fr. aufgewendet, insgesamt 704 000 000 Fr. 
Davon wurden durch langfristige Anleihen aufgebracht: 


434 Mill. Fr. durch Schatzanweisungen an die National- 
bank 238 Mill. Fr.; auf schwebende Schulden entfallen 
38 Mill. Fr. Man beabsichtigt, zur Verminderung der 


schwebenden Schuld im geeigneten Augenblick eine 


sechste Anleihe aufzunehmen, und zwar im Inland. Fer- 
ner beantragte der Bundesrat bei der Bundesversamm— 
lung, die Militärpflichtersatzsteuer für 1917 wieder auf 
den doppelten Betrag zu erhöhen. Auch ist der Über- 
tritt des Jahrgangs 1884 zur Landwehr und des Jahr- 
gangs 1876 zum. Landsturm auf den $1. März 1917 ver- 


schoben worden. Infolge des Anschlags auf das Rhein- 


felder Kraftwerk wurden neuerdings auch die Kraft- 
werke zu Schaffhausen. militärisch bewacht. Verwun- 
dete und kranke Internierte befinden sich nicht weniger 
als 18 848 in der Schweiz, zu denen in Kürze noch einige 
tausend mehr kommen sollen. Bis jetzt haben 500 In- 
ternierte in der Schweiz Arbeit gefunden, die deutschen 
Internierten in Chur haben sogar eine eigene Aus- 
stellung ihrer Arbeiten veranstaltet, die lebhafte Be- 
achtung fand. Sehr zu bedauern würde es sein, wenn 
der Vierverband durch handelspolitische Maßnahmen 
die Schweiz hindern sollte, sich weiterhin ihrem Liebes- 
werk zu widmen; einige Forderungen, die kürzlich in 
Bern unterbreitet wurden, rücken diese Möglichkeit 
nahe. 


— — — ae 
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Lesefriichte. 


Der geträumte Weihnachtsbaum. 
Von Alfred Bratt. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertag kam der Oberst, der 
das seit dreiviertel Jahren im Stellungskampf gegen die 
Russen liegende Infanterie-Regiment befehligte, in die 
vordersten Stellungen, um den Schützengrabenkompag- 
nien einen Weihnachtsbesuch abzustatten. 

Er war ein mächtiger, imponierender Mann, der 
Oberst — groß, kupferrot im Gesicht, mit gewaltigen, 
breit ausladenden Schultern. Bärbeißig, brummend, 
äußerlich streng und verschlossen, in seinem Herzen 
aber das Ideal von einem Vorgesetzten und Men- 
schen. von seinen Leuten ebenso gefürchtet wie 
verehrt. Diesmal aber kam der Herr Oberst nicht mit 
der bei ihm gewohnten strengen Amtsmiene; es war 
keine Inspektion, sondern nur ein freundschaftlicher Be- 
such, um zu schen, wie die Mannschaften die Feiertage 
verbrachten. 

Der Oberst ging von Graben zu Graben, er musterte 
die Weihnachtspakete und hielt sozusagen eine Be- 
scherungsparade ab, wobei er nicht verfehlte, sich die 
Weihnachtsbäume der einzelnen Kompagnien zeigen zu 
lassen. 
eigenen Linie weit und breit nicht seinesgleichen hatte, 
war es wirklich eine Mustersammlung von Weihnachts- 
bäumen, einer immer höher und gerader als der andere. 

Endlich war, der Oberst in der am meisten vorge- 
schobenen Stellung, bei der in vielen harten Kämpfen 
erprobten zwölften Kompagnie angelangt. 

Auch hier hatte man es sich so gemütlich wie mög- 
lich gemacht, ia der Eindruck war sogar besonders 
festlich, der Graben war mit auffallender Sorgfalt mit 
Girlamden und Tannenreisern bekränzt. Als der Oberst 
aber den Unterstand betrat, in dem der Hauptmann und 
die beiden Leutnants wohnten, stieß er einen Ruf des 
Erstaunens aus. 

Der Weihnachtsbaum, wenn diesem seltsamen Baum- 
exemplar überhaupt die Ehre eines solchen Titels ge- 
bührte, — der Weihnachtsbaum hatte die unverhohlene 
Veränderung des Herrn Obersten hervorgerufen. Und 
der Baum war auch wahrhaftig sonderbar genug, um 
den gleichmütigsten Mann zu verblüffen. 
kleinste, häßlichste, windschiefste, verkrüppeltste, mit 
einem Wort der erbärmlichste Baum, den eine krank- 
hatte Phantasie sich auszudenken vermochte. Es schien, 


als hätte man erst eine umständliche Entdeckungsfahrt 


antreten müssen, um den mißratensten Baum von der 
Welt aufzufinden. 

Noch ehe aber der Oberst sein durch Kopfschütteln 
dokumentiertes Erstaunen und seine Mißbilligung in 
Worte fassen konnte, hielt es der Hauptmann für richtig, 
die Geschichte dieses wunderlichsten aller Festbäume 
zu erzählen. g | j 

Also — es war ein geträumter Weihnachtsbaum . 
nicht mehr und nicht weniger. Ja, wirklich, sie hatten 
ihn sich nicht ausgesucht; er war ganz regelrecht und 
im besten Sinne des Wortes für die Kompagnie geträumt 
worden 

Vierundzwanzig Stunden vor dem Weihnachtsabend 
hatte der Hauptmann den Befehl gegeben, einen Weih- 
nachtsbaum für den Offiziersunterstand zu besorgen. 
Der jüngste Gefreite war für diesen Auftrag ausersehen 
worden, ein blutjunger Kriegsfreiwilliger, in der Kom- 
pagnie wegen seines kindlichen Aussehens und wegen 
seiner Verse „der Träumer“ genannt.. i 

Es war ein wunderschöner Abend. Der Mond stand 
hoch und rein am Himmel, mit einem ganz unwahr- 
scheinlich silbernen Glanz, von einer durchdringenden 


Und da der dichte russische Wald hinter der 


Es war der - 


Lichtschärfe, wie man sie nur in ganz wenigen und ganz 
besonders klaren und windstillen Winternächten zu 
beobachten vermag. Hinter der Stellung türmte sich 
der mächtige, auf seinen Wipfeln vom Frost bezuckerte 
Tannenwald. Vor den Gräben dehnte sich das flache 
Zwischengelände, unter einer makellosen Decke glitzern- 
den, soeben frisch gefallenen Schnees. In den eigenen 
Gräben war alles in Ordnung, und bei den Russen 
herrschte — eine für die Nerven berußigende Ausnahme 
seit vielen Tagen — absolute Ruhe. 

Der Hauptmann hatte seinen Rundgang beendet und 
hielt sich noch, des schönen Wetters wegen, eine 
Zigarre rauchend, den Pelz hochgeschlagen, im Freien 
auf, als er eine Gestalt bemerkte, die im Begriffe war. 
über die Schutzwehr des vordersten Grabens zu 
klettern. 

Es war kein Irrtum möglich: ein schlanker Feld- 

grauer, ohne Gewehr, aber eine kleine Handsäge in der 
Linken, wollte den Graben in der Richtung zum Feinde 
verlassen. Der Hauptmann rief den Mann, dessen uner- 
klärliches Gebahren ihn in berechtigtes Staunen ver- 
setzte, und befahl ihm, sofort heranzukommen. 
Es war niemand anderer als der Kriegsfreiwillige. 
Auf die Frage, ob der Teufel ihm in die Glieder ge- 
fahren sei, daß er auf so selbstmörderische Weise im 
Zwischengelände spazieren gehen wolle, erwiderte er: 
„Nein, er wolle nur den Befehl ausführen und den Weih- 
nachtsbaum holen.“ 

Und dabei zeigte er -— in der Richtung zu den Russen, 
auf einen kleinen, erbärmlichen, verkrüppelten Tannen- 
baum, der sich wie ein schiefer, kahlgefressener Ast 
zwischen den Stellungen der Gegner erhob, als einzige 
Unterbrechung der sonst völlig unbewachsenen Fläche. 
Dann stammelte der junge Gefreite eine wirre Qe- 
schichte. Er wolle, er müsse diesen Baum — gerade 
diesen und keinen anderen — für das Weihnachtsfest 
hclen. Und schließlich, als der Hauptmann auf einer 
ofienen Erklärung für diesen höchst verwunderlichen und 
eigensinnigen Wunsch bestand, bekannte der Gefreite, 
daß er, wie er sagte, einer „höheren Gewalt“ gehorche. 
Und er flüsterte, daß er soeben einen ganz außerordent- 
lichen Traum gehabt habe. Fr träume ja oft, aber noch 
niemals hätte er im Schlaf so deutlich Visionen gehabt. 
Er wisse nun, daß die ganze Kompagnie verloren sei. 
wenn sie nicht die kleine, zwischen den Gegnern befin- 
liche Tanne zu ihrem Weihnachtsbaum mache. Alle Er- 
mahnungen und auch der Spott des Hauptmanns halfen 
nichts. Der Freiwillige schüttelte nur immer wieder. 
wie im Fieber, den Kopf und erklärte, der Baum sei für 


alle die einzige Rettung vor sonst sicherem Verderben. 


Zuerst hatte der Hauptmann nicht übel Lust, den ver- 
drehten jungen Mann anzufahren. Aber dann tat ihm 


die Verzweiflung des Gefreiten über das befürchtete 


Verbot leid, und . .. ja, er wolle es nicht leugnen, die 
seltsam entschlossene Wiederholung des Traumes 
machte ihn betroffen. So wandte er sich denn ab, ohne 
ja oder nein zu sagen, und der Gefreite tat, was er nicht 
lassen konnte. Der Hauptmann sah noch einige Meter 
weit, wie er über die Schneedecke dahinkroch, dann 
verschmolzen Schneemantel und Schnee in ein einziges 
Weiß. | 

Der Hauptmann machte eine kleine Pause, und der 
Herr Oberst schüttelte brummend den Kopf und ließ 
etwas von „unverständlicher Kinderei“ und „lächer- 
lichem Aberglauben“ fallen. 

Dann — fuhr der Hauptmann fort — sei eine halbe 
Stunde lang alles still gewesen. Plötzlich aber erblickte 
er wieder auf der Schneefläche vorne eine kriechende 
Gestalt und eine Minute später war der Gefreite in den 
Graben zurückgesprungen: ohne Säge, den Schneemantel 
halb geöffnet, die Mütze schief und naß, die Augen weit 
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aufgerissen, alle Muskeln des Gesichts angespannt von 
einer ganz außerordentlichen Erregung. Keuchend 
meldete er, der Feind plane einen Uberfall, man müsse 
sofort Gegenmaßregeln ergreifen. 

Er sei unbehelligt und ungesehen bis an den Baum 
herangekrochen und habe, platt auf dem Bauche liegend, 
die Säge an das dünne Stämmchen angesetzt, als ein 
sonderbares Geräusch ihn einhalten ließ. Gerade unter 
ihm, verborgen in der Erde, schien sich ein geheimnis- 
volles Leben zu regen. Es pochte in regelmäßigen 
Zwischenräumen, Schaben, Kratzen, dann Stille und dann 
wieder dasselbe regelmäßige Pochen, wie — ja, wie in 
einem Bergwerk... Zuerst habe er sich für das 


Opfer seiner erregten Sinne gehalten, aber dann habe er 


den Baum betrachtet und deutlich gesehen, wie das 
dünne Stämmchen ganz, ganz leise schwankte. 

Kein Zweifel — die Russen trieben einen Minengang 
vor, unter dem Tannenbaum durch geradenwegs auf 
die deutsche Stellung zu. Sie beabsichtigen, den ersten 
deutschen Graben zu sprengen, um dann die hierdurch 
entstandene Verwirrung zu einem plötzlich einsetzenden 
Sturmüberfall zu benutzen. 

Der Hauptmann schwieg wieder. Diesmal aber zeigte 
der Oberst kein geringschätziges Lächeln. Er blickte 
stumm vor sich hin und wartete. Dann, als der Haupt- 


mann noch immer schwieg, meinte der Oberst: „Nun, 
und was weiter?“ : 

„Das übrige wissen Sie selbst, Herr Oberst — aus 
Wir überlegten 
Der Ver- 
Der Feind minierte sich 


dem vorgestrigen Kompagniebericht. 
nicht lange und schickten eine Patrouille aus. 
dacht fand sich bestätigt. 
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wirklich zu uns heran. Augenscheinlich war er mit sei- 
nem pulvergefüllten Weihnachtsstollen, den er uns 
freundlich als Festgabe darzubringen gedachte, gerade 
bis zu der Tanne gekommen. Da machten denn auch 
wir uns ans Buddeln und verlegten ihm den Weg mit 
einem hübschen Gang, ausgestattet mit Sprengmaterial, 
Zündschnur und allem sonstigen, was dazu gehört. 

Knapp einen Meter vor dem Baum fand die Explo- 
sion statt. Zwei Drittel der russischen Minenleute 
wurden getötet, der Rest fiel in unsere Hände. Jetzt 
hat der Feind alle Lust zu weiteren Unternehmungen 
verloren. 

Den Baum aber bekamen wir durch die Sprengung, 
ohne Messer oder Säge ansetzen zu müssen. Er fiel 
sozusagen wie eine reife Frucht in unseren Schoß.“ 

Der Hauptmann setzte ab, zum dritten und zum 
letztenmal. Mehr war nicht zu sagen. 

Der gestrenge Herr Oberst aber brach einen Zweig 
von dem erbärmlich verkrüppelten Weihnachtsbäum- 
chen, steckte ihn in das oberste Knopfloch seiner Uniform 
und brummte: „Kindischer Aberglaube aber 
schließlich . . sowas kann Glück bringen. 


bo 


Vom Leben in der Heimat. 


Berlin. Uns wird geschrieben: Die Nacht des 
15. Dezember wird im Kalender der Reichshauptstadt 
Berlin rot angestrichen bleiben. Die eingefleischtesten 
Kurfürstendammbummler und diejenigen, die nur „ge- 
legentlich ausgehen“, die behäbigen Bürger, die beim 
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Eröffnung des Lindentunnels in Berlin am 10. Dezember 1916: Die geladenen Gäste besteigen den Straßenbahnwagen 


zur ersten Durchfahrt. Auf der Plattform des Wagens Oberbirgermeister Wermuth (X). 
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„Hellen“ oder „Dunkeln“ saßen, die Stammgäste, 
Denker und Zeitungslöwen der Kaffeehäuser, die elasti- 
scheren, eleganteren Gäste der verschiedentlichen Bars — 
sie alle erblickten in dieser Nacht einen Wendepunkt. 
eine Art Scheideweg, der zwischen der Vergangenheit 
einerseits und der Gegenwart und vorläufigen Zukunft 
andererseits eine unüberschreitbare Grenze gezogen hat. 
Es war die Nacht der Einkehr, die Nacht der Solidität, 
die erste Nacht unter dem gestrengen Gesetz der neuen, 
allerneuesten Sperrstunde. ; 

Das heißt — war es denn eigentlich eine Nacht? 
Nein, genau genommen, war es nur ein Abend, ein „an- 
gebrochener“ Abend mit einem jähen, in seiner frühen 
Plötzlichkeit noch ungewohnten Ende. 

Bereits in den ersten Abendstunden ging man anders 
als sonst durch die Straßen. Man hatte die letzte Ver- 
ordnung, das letzte Wort des Polizeipräsidenten gelesen, 
und man ging im Geiste noch einmal genau alle Para- 
graphen durch, um zu beobachten, Vorschrift und Wirk- 
lichkeit miteinander zu vergleichen. Und wirklich — 
die Reklamelichter brannten nicht, mit gewohnter Dis- 
ziplin hatte die Geschäftswelt sich dem Gebot unter- 
worfen. Die Gasthäuser füllten sich ein wenig früher als 
sonst. Die für Berlin noch nicht dagewesene “12 Uhr- 
Sperre warf sozusagen ihren Schatten voraus. Trotz- 
dem die Leute, die um 9 Uhr zu Abend essen, natürlich 
auch sonst vor 10 Uhr die gastliche Stätte verlassen 
haben, hielten die meisten es diesmal für geraten, früher 
zu kommen. Außerdem wollte man ja nachher noch 
ein anderes Lokal besuchen, um dort die erste neue 
Polizeistunde in aller Feierlichkeit mitzuerleben. 


In den Theatern war diesmal die sog. Garderoben- - 


unruhe ‘gegen Schluß der Vorstellung größer als sonst. 
Denn auch die Theaterbesucher wünschten natürlich 
an dem für Berlin historischen Ereignis teilzunehmen. 
Die Kaffeehäuser waren voller als je, eine gespannte 
Munterkeit ließ die Gespräche von Zeit zu Zeit immer 
wieder um das Hauptthema des Abends kreisen, und 
die Blicke wandten sich häufig dem Zifferblatt der 
Uhr zu. Und dabei machte mancher eine höchst merk- 
würdige Entdeckung, eine so sonderbare Entdeckung, 
daß er dem eigenen Gefühl kaum trauen wollte; man 
war ungeduldig. Ja, wahrhaftig, während man sich 
schon im voraus als ein des gewohntesten Vergnügens 
beraubtes Kriegsopfer' beklagt hatte, während man im 
Geiste gesehen hatte, wie die Polizeistunde einen ge- 
rade in der besten Behaglichkeit, im angeregtesten Ge- 
spräch störte, erwartete man nun geradezu den Schluß. 
Denn alles Neue reizt, nicht wahr? Selbst das, was 
vorher als grausam betrachtet wurde. 

Nur die Bars waren leerer als sonst. Denn der 
„anständige“ Bummler, der auf Einhaltung der Gesetz- 
mäßigkeiten des Bummelns sieht, hält es für unwürdig, 
vor 211 Uhr eine Bar zu betreten. 

Dann endlich kam der große Augenblick. Die Uhren 
zeigten fünf Minuten vor “412, Einzelne Lampen 
wurden ausgedreht, das bekannte Halbdunkel, das bisher 
die Vollendung der ersten Stunde nach Mitternacht 
verkündet hatte, kroch sacht und lautlos aus den Ecken. 
Die Kellner traten an die Tische und baten um Bezah- 
lung; mit einem kaum versteckten Lächeln und einem 
verständnisinnig zwinkernden Blick, der zu sagen 
schien: „Ja, meine Herrschaften, es ist kein Traum, 
jetzt müssen wir diesen neuen Abschnitt Kriegsgeschichte 
mitmachen!“ .. 

Und als man gezahlt und Punkt 12 Uhr die un- 
gastlich gewordene „gastliche Stätte“ verlassen hatte, 
als man auf der nachtdunklen Straße stand, hatte man 
alles vergessen. Man sah die schwarzen Fenster der 
Lokale, man sah die Leute im Gruppen nach Hause 
wandern, man setzte sich selbst in Trab — und gähnte. 


Die Illusion der 1 Uhr-Zeit war vollkommen, es sah 
aus, als wäre es 1 Uhr, und das genügte, um einen 
gähnen zu lassen. Denn auch beim Bummeln ist die 
Illusion der Schlüssel des Geheimnisses, und diese Er- 
kenntnis ist das erste Geschenk, das man der neuen 
Sperrstunde verdankt. 

Zu Hause angekommen, ging man zu Bett wie sonst, 
und erst beim Ausdrehen der Nachttischlampe fiel der 
Blick auf die Uhr: 5 Minuten vor Mitternacht! .. 

Vor Mitternacht —, das ist das Losungswort auch 
für jenes Berlin, das sich früher einbildete, überhaupt 
nicht schlafen gehen zu können. Es ist die gesündeste Kur. 
die den Berlinern verordnet werden konnte, denn das 
Zubettgehen vor Mitternacht ist doch bekanntlich eine 
der Hauptregeln des bekömmlichen Lebens, nicht wahr?. 

So ist denn die neue Sperrstunde zu einer Art Bade- 
ort-Ersatz geworden. Berlin hat keine „Nacht“ mehr. 
Es hat nur einen Abend. Und erstaunt stellt man fest, 


daß dies im (Grunde eine ganz vortreffliche Ein- 
richtung sei... A.B. 
Cöthen. Am Friedrichs-Polytechnikum zu Cöthen 


wurde ein „Technisches Seminar“ neu errichtet. Das 
Seminar ist eine den Lehrmitteln des Polytechnikums 
angegliederte Einrichtung, um die Studenten und Hörer 
in Erweiterung der bereits bestehenden Einrichtungen 
noch eingehender als bisher in die praktische und wirt- 
schaftliche Anwendung der technischen Wissenschaften 
in der heutigen Industrie einzuführen. Zu diesem Zwecke 
ist das Technische Seminar in der Form eines neuzeit- 
lichen großen Zivilingenieurbureaus eingerichtet, in 
welchem die Mitglieder des Lehrkörpers als Vorsteher, 
die Studenten wie Angestellte zusammen nach den wirt- 
schaftlichen Forderungen der Industrie arbeiten. Die 
Aufgaben dazu werden von den Dozenten des Fried- 
richs-Polytechnikums, die eine mehrjährige Erfahrung 
in der Industrie besitzen, gestellt oder unmittelbar von 
der befreundeten Industrie geliefert; sie werden nicht 
nur technisch, sondern auch’ wirtschaftlich bearbeitet. 
Das Technische Seminar besitzt eine selbständige Buch- 
haltung und Korrespondenzen. Es ist mit allen Hilfsmitteln 
eines Zivilingenieurbureaus ausgestattet. Eine reiche 
technische Nachschlagebibliothek steht zur Verfügung, 
die wichtigsten technischen und wirtschaftlichen Zei- 
tungen liegen aus. Ein großes Archiv von Preislisten 
und Geschäftsberichten ist vorhanden. Sämtliche Ar- 
beiten, Erledigung der eingehenden Korrespondenz. 
alles wird genau so abgewickelt wie in einem tatsäch- 
lichen Ingenieurbureau. Es werden Monats- und Jahres- 
abschlüsse gemacht, kurz, die Hörer werden auf die 
natürlichste Weise in das lebendige Treiben des tech- 
nischen Unternehmertums eingeführt. Sämtliche ein- 
gehende technische Anfragen werden ins einer tech- 
nischen Auskunftei bearbeitet und nach den Sätzen 
des Vereins deutscher Ingenieure verrechnet. Der Be- 
trieb ist in 15 technische Fächer eingeteilt. In jeder 
Abteilung ist der Fachdozent einige Stunden anwesend. 
Jedem Teilnehmer am Seminar steht es frei, sich in einer 
beliebigen Fachabteilung Rat zu erholen. Zurzeit sind 
folgende Fachabteilungen eingerichtet: 1. Fabrik- und 


Wasserkraftanlagen. 2. Kraftmaschinen. 3. Arbeits- 
maschinen. 4. Elektrotechnik. 5. Elektrochemie und 
Photochemie. 6. Chemische Technologie. 7. Zucker- 


technik. 8. Bergbau- und Metallhüttenwesen. 9. Eisen- 
hiittenwesen. 10. Keramik. 11. Gastechnik. 12. Papier- 
technik. 13. Bauwesen. 14. Handelsingenieurwesen. 


15. Patentwesen. Eine Vermehrung in Friedenszeiten ist 
vorgesehen.“ 

Frankfurt. Aus Frankfurt a. M. schreibt man uns: 
Auf den städtischen Bühnen sieht man zurzeit zahlreiche 
Gäste. Geheimrat Dr. Zeiß, der neue Generalintendant 


der beiden Theater der Stadt, der seit Ende des Sommers 
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hier tätig ist und im nächsten Herbst sein Amt als Leiter 
von Oper und Schauspielhaus im vollen Umfang antreten 
wird, ist damit beschäftigt, die von ihm für nötig erach- 
teten Veränderungen und Ergänzungen im Verband der 
Kräfte der beiden Häuser, an deren Spitze er von 1917 
ab stehen wird, vorzubereiten und durchzuführen. Eine 
ganze Reihe von Engagements ist denn auch bereits 
vollzogen worden. Als das wichtigste unter ihnen darf 
wohl die Berufung des bisherigen Leiters der Kölner 
Oper, Gustav Brecher, bezeichnet werden, der vom 
1. August nächsten Jahres ab als erster Kapellmeister 
und Dirigent der Sinfoniekonzerte der Frankfurter Oper 
wirken wird. Wie es heißt, plant Gieheimrat Zeiß, im 
Opernhaus Konzerte großen Stils zu veranstalten, die 
musikalische und gesellschaftliche Ereignisse von 
wesentlicher Bedeutung werden sollen. Er will damit 
die Oper zum Mittelpunkt des musikalisch-künstlerischen 
Lebens der Stadt machen. Man darf erwarten, daß er in 
diesem Bestreben von allen berufenen Seiten und Kreisen 
aufs lebhafteste unterstützt werden wird. 

In einer ganzen Reihe von festlichen Zusammen- 
künften gedachte die Frankfurter Bürgerschaft Friedrich 
Stoltzes anläßlich der hundertsten Wiederkehr seines 
Geburtstages. Unter den zahlreichen Vorträgen und An- 
sprachen, in denen die Bedeutung des Dichters deutscher 
Volks- und Freiheitsideale und des liebevollen Schil- 
derers des Alt-Frankfurter Lebens gewürdigt wurde, 
verdient vor allem die ausgezeichnete Rede des be- 
kannten Pädagogen Prof. Dr. Ziehens erwähnt zu wer- 
den. Viel Freude bereitete den Frankfurtern die allge- 
meine Biirgerschaftsfeier auf dem Römer und am 
Denkmal des Dichters, das sehr geschmackvoll ausge- 
schmückt war. Eine köstliche Erinnerung an den so volks- 


tümlichen Mann teilte der Reichstagsabgeordnete Conrad 
Haußmann mit, an dessen Vater von Frankfurt einst eine 
kleine Sendung, von folgenden Worten begleitet, kam: 

„Die Gelegenheit benützend 

Und sofort die Feder spitzend 

Und die besten Grüße schreibend 

Und dem Brief sie einverleibend 

Und den Brief schon wieder schließend 

Bin und bleib ich nochmals grüßend 

Euer Friedrich Stoltze.“ 


Ein Frankfurter Gedenktag, der desgleichen auch 
außerhalb der Mauern unserer Stadt Beachtung gefunden 
hat, war der 2. Dezember, der 100. Todestag Johann 
Friedrich Städels, dem die Stadt, die nach ihm genannte 
und in der ganzen Kunstwelt bekannte Galerie verdankt. 
Mit Städels Stiftung ist, wie mit Recht hervorgehoben 
wurde, alles verknüpft, was in Frankfurt im vorigen und 
in diesem Jahrhundert auf dem Gebiet der Kunst geleistet 
und erreicht wurde. Man weiß, wie hoch Goethe Johann 
Friedrich Städels Bestrebungen und Wirken einschätzte. 
In der Tat bildet die Eröffnung des Städelschen Kunst- 
instituts im Jahre 1817, ein paar Monate nach des Stifters 
Tod, den Anfang einer neuen Epoche künstlerischer Er- 
ziehung und künstlerischen Schaffens. Die Verdienste, 
die der Schöpfer der durch edlen Bürgersinn unablässig 
vermehrten Sammlung sich erworben hat, sind unver- 
gänglich. Wer nach Frankfurt kommt, die Stadt kennen 
zu lernen, der geht, wie man weiß, vor allem auch „ins 
Städel“ und, kehrt er wieder, so versäumt er nicht, der 
Galerie einen neuen Besuch abzustatten. 

Auf vielen Frankfurter Weihnachtstischen wird man 
diesmal ein Werk finden, das für das heranwachsende 


Deutsche Gymnasiasten, die ais Freiwillige in den Krieg zogen, in Gefangenschaft gerieten und nun in der Schweiz 
interniert sind, als Schüler des Gymnasiums zu Burgdorf. 
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Geschlecht wie für „die großen Leute“ der Stadt eine 
wahrhaft festliche Gabe darstellt. Es handelt sich um 
den vom Direktor des Städtischen Historischen Museums 
Dr. Bernard Müller herausgegebenen Bilderatlas zur 
Geschichte der Stadt Frankfurt a M. Auf über 120 
Tafeln findet man außerordentlich sorgfältig reprodu- 
zierte Abbildungen von Funden, Gegenständen, Plänen, 
Ansichten und Darstellungen aus den verschiedenen 
Epochen der Vergangenheit der Stadt. Die mit außer- 
ordentlicher Umsicht und liebevoller Sorgfalt herge- 
stellte Publikation darf als eine für derartige stadt- 
geschichtliche Unternehmungen schlechthin vorbildliche 
Arbeit bezeichnet werden und wird daher auch sicherlich 
über Frankfurt hinaus Beachtung finden. 


Hohensalza, Anläßlich der Stiftung einer Gedenk- 
tafel in Hohensalza zur Erinnerung an die Teilnahme 
des damaligen Generals v. Mackensen an dem Gottes- 
dienst in der dortigen evangelischen Kirche am 15., 18. 
und 23. November 1914 hat Feldmarschall v. Mackensen 
einen Brief an den Superintendenten Harshausen gerich- 
tet, in dem er schreibt: 

„In Czenstochau zum Oberbefehl über eine vor” zc- 
waltiger Übermacht zurückgehende Armee berufen und 
beauftragt, durch einen Stoß gegen die Flanke dieser 
Übermacht eine Wendung der Kriegslage herbeizuführen, 
traf ich, mit Sorgen reich beladen, im November 1914 
in Hohensalza ein. Ich habe seitdem als Oberbefehls- 
haber noch manche kritische Stunde durchlebt. Die 
Wintertage von Lodz, die auf den ganzen Weltkrieg 
so einflußreiche Offensive in Polen im Frühjahr und 
Sommer 1915 von Gorlice bis über Brest-Litowsk hin- 
aus, der serbische Feldzug im Herbst 1915 mit der Not- 
wendigkeit eines Donauüberganges angesichts des 
Feindes und endlich die eigenartigen Verhältnisse, unter 
denen sich jüngst für mich der Beginn der Operationen 
gegen Rumänien vollzog, ließen mich trotz aller Tüch- 
tigkeit und Tapferkeit der mir anvertrautem Truppen 
kritische Tage durchleben. Aber die Tage in Hohen- 
salza waren doch die bedenklichsten, die der Weltkrieg 
mir bisher bereitet hat. Sie verbinden mich mit dem 
Ort, an dem ich sie durchlebte, mit der Stätte, an der 
ich meine Zuversicht immer wieder fand. Ich bin voll 
Zuversicht für Deutschlands Zukunft. Der Sieg wird 
uns mit Gottes Hilfe bleiben, aber daheim muß man 
durchhalten, bis wir gesiegt haben. 

In aufrichtiger Verehrung Ew. Hochwohlgeboren sehr 
ergebener Mackensen.“ 


Lübtheen (Mecklenburg). Der Schacht des Kali- 
bergwerkes Friedrich Franz ist am 9. Dezember das 
Opfer eines gewaltigen Wassereinbruchs 
geworden. Schon seit vor 4½ Jahren die Anlagen des 
Werkes durch das Ersaufen des 2 Kilometer entfernt ge- 
legenen Bergwerkes Jessenitz in Mitleidenschaft ge- 
zogen worden waren, war man um das Schicksal des 
Friedrich-Franz-Bergwerkes sehr besorgt. Ein letzter 
Versuch, die Grube zu retten, ist vergeblich gewesen. 
Durch mehrfache Bodensenkungen, die sich in der Nähe 
bemerkbar machten, ist das Grundwasser in den Schacht 
eingedrungen. Die Fabrikgebäude sind unbeschädigt ge- 
blieben, so daß darin die chemische Fabrik ihren Betrieb 
weiter fortsetzen kann. 


Trier. Man schreibt uns: Der reiche Traubenherbst 
des 1915er Jahrgangs ist zu einem Bruchteile in diesen 
Tagen im weingrünen Trier versteigert worden. Diesen 
großen Weinversteigerungen, die schon in Friedenszeiten 
ein Ereignis für die Stadt und alle Weinliebhaber be- 
deuten, ging diesmal das hohe Loblied des „Süffigen“, 
„graziösen“, „duftigen und neidischen“ 1915er voraus, 
so daß man mit Spannung dem Verlauf folgte. Ein so 
hoher Erlös wie der diesmalige, ist in der Geschichte 


des Moselweines ein Markstein zu nennen und als 
Triumph des deutschen Weinhandels im Kriegsjahr zu 
betrachten. Es wurden 7% Millionen Mark für 1549 
Fuder erzielt! Ein ähnliches Ergebnis ist nur mit dem 
Jahrgang 1941 zu vergleichen, der eine förmliche histo- 
rische Bedeutung in Fachkreisen errungen hat. Für 
einzelne Fuder (etwa 975 1) wurden 16000, 18000, ja 
22200 und 22250 M. bezahlt! Schaut man die Namen 
dieser Weine an, so findet man manchen berühmten 
Klang, der selbst in den ferngelegensten deutschen 
Gauen trinkfrohe Erinnerungen auslöst. Bei diesen 
Weinversteigerungen wird der Wein zu einem kostbaren. 
erstrebenswerten Gegenstand, um dessen Besitz sich die 
Liebhaber erhitzen und überbieten, wie etwa bei einer 
Kunstauktion. Was im Kriegsherbst 1915 friedvoll still 
am Edelstock des Mosel-, Saar- und Ruwergebiets 
köstlich gedieh, in Kellern gegoren ist und vollendet 
wurde, das wandert nun ins weite Deutsche Reich, und 
zum großen Teile auch an die Front zum Weihnachts- 
und Neujahrsfest in die Schützengräben unserer wackeren 
Krieger, die so treu die heimatlichen Gaue bewacht 
haben. Ihnen gönnt man den guten Tropfen aus dank- 
barsteın Herzen! R. K. N. 


Deutsditum im Auslande. 


Miljukow über die Enteignung der 


Deutschen. 


In der großen Rede, die Miljukow am 22. No- 
vember (5. Dezember a. St.) in der Reichsduma als Ant- 
wort auf die Programmrede Trepows hielt, findet sich, 
wie die „Frankiurter Zeitung‘ mitteilt, eine beachtens- 
werte Stelle über den „Kampf gegen die deut- 
sche Gewaltherrschaft.“ Der Kadettenführer, 
der zu den glühendsten Feinden Deutschlands gehört. 
hat trotzdem mehrmals gegen die unmenschliche Be- 
handlung der deutschen Grundbesitzer und Kolonisten 
nachdrücklich Einspruch erhoben. Auch jetzt erklärt er, 
die Regierung komme mit ihren Methoden nicht der 
Duma, sondern nur einigen „an Zahl geringen, aber ge- 
räuschvollen Kreisen“ entgegen die „Menschen- 
opfer“ heischen.“ Mit der militärischen Art des Be- 
fehlens und Kommandierens könne man auf diesem Ge- 
biete nichts erreichen- „Sonst“, erklärte Miljukow, 
„werden wir nach einer sehr richtigen Bemerkung 
Purischkewitschs bald ebenso entschieden erklären, daß 
wir nur die eine Gewaltherrschaft gegen 
eineanderevertauscht haben, z. B. die deutsche 
gegen eine französische, englische usw. Unser 
Herr Verkehrsminister sollte lieber die inneren Verkehrs- 
straBen der Kulturmenschheit in Ruhe lassen, auf denen 
der Geist weht, wo er will.“ Miljukow führte dann einige 
bezeichnende Fälle an, um seinen Ausspruch zu be- 
gründen, daß man hinter dem Rücken der Reichsduma 
unter dem Vorwand der Liquidation des deutschen 
Grundbesitzes ein „entsetzliches und furchtbares Werk“ 
betreibe. Im Gouvernement Cherson wurde z. B. das 
Gut einer Frau Behrens enteignet, die von russischer 
Abstammung und orthodox war; ihr Gatte, der in Ruß- 
land geboren und erzogen war, ließ sich sofort nach der 
Erreichung der Volljährigkeit in den achtziger Jahren 
in Rußland naturalisieren. Der einzige Sohn aus dieser 
Ehe ist völlig Russe geworden und gehört der orthodoxen 
Kirche an. Vergebens suchte die von der Expropriation 
bedrohte Frau in Petersburg Hilfe „vergeblich deshalb, 
weil diejenigen, die sich nicht scheuen, deutschfreund- 
liche Denkschriften zu schreiben, dennoch große Furcht 
davor haben, für eine gerechte Sache als deutschfreund- 
lich zu gelten.‘ Nach dem Scheitern aller Bemühungen 
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kehrte Frau Behrens auf ihr Gut zurück und beging 
Selbstmord. Im selben Gouvernement Cherson stellte die 
Verwaltung auch das Gut einer Frau Heidrich zum Ver- 
kauf, deren Gatte und zwei Söhne im russischen Heere 
kämpfen, während der dritte Sohn schon gefallen ist. 
Frau Heidrich ersuchte um Einstellung der Liquidation, 
die Gouvernementsverwaltung schlug aber das Gesuch 
ab, weil der Sohn erst nach dem Erlaß des Februar- 
gesetzes über die Liquidation des deutschen Grund- 
besitzes gefallen sei. Als dies im Gouvernement bekannt 
wurde, erklärten die Bauern, solches Land kauften sie 
nicht und boykottierten die Versteigerung. Zum Schluß 
erklärte Miljukow, man werde nun wohl auch bald die 
Kleinbauern deutscher Abstammung enteignen, die man 
dann auf Staatskosten ernähren und anderswo neu an- 
siedeln müsse. Nicht ein Mensch in der Duma könne 
glauben, daß man den deutschen Grundbesitz ver- 
nichten könne, ohne gleichzeitig ein ganzes Land 
zu Grunde zu richten und Leuten, die sich nicht 
mit Politik beschäftigen, die seit über hundert Jahren 
in Rußland leben und die nur ihre Sprache, ihren Glauben 
und ihre Sitten beibehalten haben, ihr Eigentum zu 
rauben. 


Professor Hugo Münsterberg t. Wie aus Cambridge 
(Massachusetts) gemeldet wird, ist Professor Hugo 
Minsterberg, während er am Radcliffe College 
eine Vorlesung hielt, plötzlich verstorben. Der Gelehrte, 
der als Professor der Psychologie an der Harvard- 
Universität in Cambridge wirkte, ist nur 53 Jahre alt 
geworden. Er war in Danzig geboren, habilitierte sich 
nach Vollendung seiner Studien an der philosophischen 
Fakultät der Universität Freiburg i. B., wo er dann 
später Professor wurde, und wurde im Jahre 1892 nach 
Cambridge berufen. Im Jahre 1910 ging Münsterberg 
als „Austausch-Professor“ an die Berliner Universität. 
Durch sein Eintreten für Deutschland auch während 
der Kriegszeit hat er die deutsche Sache in Amerika sehr 
gefördert. Unter seinen Schriften seien die Hauptwerke 
„Die Amerikaner“, „Grundzüge der Psychologie“ und 
„Philosophie der Werte“ genannt (s. Bild S. 1895). 


Neue Bücher. 


Zusammengestellt von der Export- und Verlagsbuchhandlung 
G. A. v. Halem, G. m. b. H., Bremen, Postfach 248. 


Deutschlands Volkskraft u. Wehrfähigkeit. 
(V, 70S.) 2,40 M. 
Deutsche Orientbücherei. 
Roloff. Gustav. Prof. Dr.: 
1.60 M 


Von Ferd. Hueppe. 


Hrsg. v. Ernst Jäckh. 8°, 


Die Orientvolitik Napoleons L (100 S.) 


Über Rückgewinnung v. Fetten aus Spülwasser u. d. bis heute 
bekanntesten Apparate hierzu. Von Obering. W. Passavant. 
(28 S. m. 22 Fig.) 8°. ıM. 


Deutschlands auswärt. Politik 1888—1914. Von Grat Einst zu 


Reventlow. 4., durchges. Aufl. (XXIV, 480 S.) Gr. 8°. 
10 M.; geb. 12 M. 
Rumäniens einziger Weg. Von Marcello Rogge. (86 S.) 8°. 


1,50 M. 

Deutschland. Tatsachen u, Zlifern. 
statist. Herzstärkg. 11.—22. Taus. 
farb. Karte u, farb. Fig.) 8°. 1,20 M. 

Deutsche Geschichte f. d. deutsche Volk. Von Dr. Albrecht 
Wirth. 11.—15. Taus. (152 S.) 8°. 1 M.;: geb. 1,60 M. 
Zwischen Arras und Péronne. Hrsg. v. e deutschen Reserve- 
korps. 311 Lichtbilder z. Erinnerg. an d. Zeit d. Stellungs- 
kainpfes u. d. Abwehr d. engl. Offensive, (Hrsg.: Hahn.) 


Von D. Trietsch. Eine 
(32 S. m. 1 eingedr. 


(1.—17. Taus.) (VIII. 181 S.) Gr. 8°. In Komm. 3 M.: 
Hiwbd. 4 M. 

Schüsse vor Warschau. Von Christian Bouchholtz. Roman. 
(408 S.) 8°. Pappbd. 3 M. 

With. Raabes Sämtliche Werke. 3. Serie. 6 Bde. 1.—10. Taus. 


8°. o. J. Lwbde. 24 M.; Hidrbde. 36 M.; Luxusausg. 90 M. 

1. Der Schiidderump. — Das Horn v. Wanza. Eine Erzahig. 
(IX. 608 S.) 

2. Villa Schönow. Eine Erzählg. — Pfisters Mühle. Ein Sommer- 
l Ss) Unruhige Gäste. Ein Roman aus d. Saekulum. 


3. Im alten Eisen. Eine Erzähle. — Der Lar. Eine Oster-. 
Pfingst-. Weihnachts- u. Neujahrs geschichte. — Kloster Lugau. 
(V. 624 S.) 

4. Das Odfeld. Eine Erzähle. — Qutmanns Reisen. (V. 462 S.) 

5. Stopfkuchen. Eine See- und Mordgeschichte. — Die Akten d. 
Vogelsangs. Eine Erzählg. (V. 428 S.) 

6. Hastenbeck. Eine Erzähle. — Altershausen. — Nachlese. 
Novellen u. Skizzen. Gelegentliches. Gedanken und Einfälle. 
(VIII. 597 S.) . 

Emil Rathenau und das Werden der GroBwirtschaft. Von A. 


(VIII, 249 S.) Gr. 8°. 5 M.; Lwbd. 6 M. 
Probleme der Weltwirtschaft. Schriften d. kgl. Instituts f. See- 
verkehr u. Weltwirtschaft an d. Universität Kiel, Kaiser 
Wilhelm-Stiftg. Hrsg. v. Prof. Dr. Bernh. Harms. 26. Lex.-8°. 
Pliigze. W.. Assess. Dr.: Innere Kolonisation in Neuseeland. Mit 

1 Karte. (V. 148 S.) (26.) 5.60 M.: Subskr.-Pr.5 M. 
Brehms Tierbilder. 1. Teil. Die Kaltblüter. 60 farb. Taf. aus 


„Brehms Tierleben“ v. Paul Flanderky.... Mit Text v. 
Dr. Victor Franz. (IV u. 60 Bl.) 32 & 23,5 cm. In Leinw.- 
Mappe 10 M. 

Angewandte Elektrizitätsiehre. Von Priv.-Doz. Prof. Dr. Paul 
Eversheim. Ein Leitfaden j. d. elektr. u. elektrotechn. Prak- 
tikum. Mit 215 Textüg. (VI, 214. S.) Gr. 8“. 8 M.; 
Lwbd. 9 M. 

Daheim-Kalender f. d. Deutsche Reich auf d. J. 1917. Hrsg. v. 
d. Daheim-Red. (IV, 280 S. m. z. T. farb. Abb. u. z. T. 
farb. Taf.) 8°. Pappbd. 2 M. 

Deutschlands Rohstoffyersorgung, Von Walther Rathenau. 
(Vortrag, geh. in d. „Deutschen Gesellschaft 1914“ am 
20. XII. 1915. Stenogramm: H. Geitner.) (1.—5. Taus.) 
(61 S.) 8°. 0,60 M. 

Fernschrlit u. Fernspruch. Von Prof. Felix Auerbach. Die 
Überwindung v. Raum u. Zeit durch d. Elektrizität. Mit 
8 Bildertaf. (248 S.) 8“. 2 M.; geb. 3 M. 

Wir draußen. Von Colin Roß. Zwei Jahre Kriegserleben an 
vier Fronten. Mit 4 Übersichtskarten. (454 S.) 8°. 3,50 M.; 
geb. 4,50 M. 


Humoristisches. 


Die Todesangst. Wir sitzen im Unterstande beim Skat. 
Mein Bursche Schorsch bringt von der Feldküche mein Essen, 
Erbsen mit Speck, mein Leibgericht (1914). Während er das 
Essen wärmt, fangen die Englishmen an, in der Gegend herum- 
zufunken. Das Feuer steigert sich, besonders in der Nähe 
meines Unterstandes. Die Kerze wird vom Luftdruck einer 
platzenden Granate ausgelöscht. Wir sitzen im Finstern und 
machen uns zum Abfahren in die Gefilde der Seligen bereit. 
Endlich haben die drüben genügend Munition verpulvert. Das 
Feuer läßt nach. — „Schorsch, mein Essen!“ — „Herr Laidnand, 
i hab ma denkt, jetz’ werst do hi’, und do hob i ’s no 
gschwind selba g'fress'n!“ (Simplicissimus.) 
MME 


Hauptschriftleiter: Dr. Emit Schultz in Berlin. — Verantwortlich für 
die Schriftleitung: Dr. Emil Schultz in Berlin. — Für den Anzeigen- 
und Reklameteil verantwortlich: I. V.: Otto Breslawsky in Berlin. 


Riedler. 


Dem „Echo“ eingesandte Bilder aus dem Vereinsleben gehen mit Ab- 

druck in unser Verlagsrecht über. — Für unverlangt eingesandte 

Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keinerlei Haftbarkeit. Rück- 
porto ist in jedem Falle beizuschließen. 


Zu Werner von Siemens’ 100. Geburtsta 
Artur Fürst 


Werner von Siemens 


Ein Großmeister der deutschen Technik. 
Geheftet M. 3.—. — Gebunden M. 4.—. 


Die Bedeutung Werner von Siemens’, des Schöpfers 

der modernen Elektrotechnik, für unser ganzes Zeitalter 

ist in großen Umrissen jedem Gebildeten bekannt; ein 

lebensvolles Bild seiner Persönlichkeit, seiner Mühen 

und seiner Erfolge darf daher auf freudige Aufnahme 
bei Tausenden rechnen. 


Bostonon Ii. f J. Hajom, Ge: ee Aromen, 


Wir bitten um besondere Beachtung unserer Anzeige auf Seite 1919 
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oy Mg (VEY). 
Buntes 


In der Narkose. Wir lesen 
jolgende Anekdote: l 

In der Narkose redet man gern, und mancher schöne Unsinn mag 
da zu Tage kommen. 

Viele Soldaten verfallen dabei ins Singen, und der operjerende 
Arzt singt dann gewöhnlich die zweite Stimme mit. 

Das ist der Humor im Operationssaal. 

Gelacht hat aber neulich der Dr. Kilo, Chefarzt eines Reserve- 
lazaretts, als er den Wehrmann Schulz operierte, und dieser während- 
dem seinen schönen Namen, Dr. Kilo, zergliederte. 

„Kilo! Was ist das doch für'n spaßiger Name! Dreht man den 
‘rum, dann heißt er Olik. O liek, so lang du liegen kannst! O lieg. 
sn lang du liegen magst! Die Stunde kommt, die Stunde kommt, wo 
du aus Ohligs gehen mußt!“ 

So ging das weiter én den verrücktesten Betrachtungen, und der 
Chefarzt schnitt und lachte in einem fort: „Schulz, hören Sie auf! 
hören Sie auf!“ 


Über den Luftkampf im Zukunitskriege veröffentlicht General- 
leutnant z. D. von Reichenau einen Aufsatz im August-Heft der von 
Richard Fleischer herausgegebenen „Deutschen Revue“ (Deutsche Ver- 
lags-Anstalt, Stuttgart). Daß kundige Fachmänner den Luftkrieg, wic 
er heute geführt wird, nur als ein verhältnismäßig unbedeutendes Vor- 
spiel für die künftige Entwicklung ansehen, zeigen besonders deutlich 
die folgenden Sätze, die wir dem genannten Aufsatz entnehmen: „Die 
Arbeit der kommenden Friedensjahre wird an Hand reicher Kriegs- 
erfahrungen den fliegenden Heeren das stolze Recht verleihen, den 
Zukunftskriegen ihren Stempel aufzudrücken und mit vernichtendem 
Ungestüm über Hecre und Länder dahinzubrausen. Es wäre ein ver- 
hängnisvoller Irrtum, zu glauben, daß man dieses Kampfmittel der 
Verschärfung wegen, die es in die Kriegführung hineinträgt, fallen 
lassen könnte. Im Gegenteil wird man es gerade dieser Eigenschaften 
wegen in seinen Leistungen zu steigern suchen. Darin drückt sich das 
Gesetz der logischen Konsequenz und des Zwanges aus, stets zu den 
denkbar wirkungsvollsten Waffen zu greifen. Gleichzeitig mit der Zu- 
nahme der Sicherheit, der Haltbarkeit, der Trag- und Kampfkraft und 
des Aktionsradius der Luftfahrzeuge darf man annehmen, daß ihre Zahl 
sich um viele Tausende erhöht. So werden mit der Schaffung von 
Luftflotten Heere über den Bodenarmeen entstehen, die ein ernstes 
Wort in der Gestaltung künftiger Kriege mitzusprechen haben. Die 
Luftflotten wachsen an Kraft und Größe dem Augenblick entgegen, in 
dem sie in einem nächsten Kriege gleichzeitig mit dem Befehl zur 
Mobilmachung in des Feindes Gebiet einzubrechen beginnen, Erbitterte 
Kämpfe werden an der Grenze zwischen den beiderseitigen Luftflotten 
entbrennen, und Überfälle auf industrielle Zentren, auf Verkehrsein- 
richtungen, Magazine und Festungen werden folgen und jähen 
Schrecken unter die davon betroffenen Arbeiter und Anwohner tragen. 
Trotz so manchem bereits ausgeführten Luftangriff wird man sich doch 
kaum eine zutreffende Vorstellung von dem Gesamteindruck der Unter- 
nehmungen großer Luftflotten über ganze Länderstrecken zu machen 
vermögen. Tag und Nacht werden die Angriffswellen nicht ruhen, bis 
die Gefechtszwecke erreicht und die Angriffsobjekte zerstört, ver- 
brdnnt oder zersteut sind. Solches Geschick kann nur durch die 
überlegene Stärke der Abwehrmittel verhütet werden. Vom Kriegs- 
beginn an bis zum Kriegsende werden die Luftflotten die Operationen 
der Streitkräfte zu Land und Wasser begleiten, um ihnen oft die 
Richtung zu geben und Halt zu gebieten. So aussichtslos es ist, die ' 
Einzelheiten der Zukunftskriegg wahrheitsgetreu zu schildern, so sicher | 
darf man doch anderseits annehmen, daß die Luftkämpfe kommen 
werden mit all ihren Überraschungen und allem ihrem Wesen inne- 
wohnenden Grauen.“ 


„Im Kampf gegen Rußland.“ — Der Bewegungskrieg im Osten 
beschert dem Kriegsberichterstatter, als der Wilhelm Conrad Gomoll, 
der Berliner Lyriker und Romanschriftsteller, seit Herbst 1914 im 
Osten weilt, ganz andere Erlebnisse als der starre Verteidigungs- 
kampf im Westen. Die von heute auf morgen unberechenbare Welle 


in der „Liller Kriegszeitung“ die 


der Ereignisse wirft ihn hierhin und dorthin, überrascht ihn in den 
Schützengräben und Unterstinden, wirbelt ihn mitten hinein in die 
gefährliche Brandung, wo das Knattern der Maschinengewehre und 
das Heulen und Krachen der Granaten fast die Besinnung erstickt, 
und setzt ihn wieder aus in die elenden Quartiere in einem vorsint- 
flutlichen, aber keineswegs paradiesischen Lande, das mit den Worten 
„russischer Winter“ und „russischer Dreck“ vollauf charakterisiert 
ist. Der Mann der Peder ist hier im wahren Sinne des Wortes „im 
Kampf gegen Rußland“, er ist überall „mit dabei“. Er liegt mit den 


Soldaten in den schauderhaften Baracken, Ställen und Erdlöchern auf 


ein und derselben Streu, er ist mit ihnen Gast der Feldküche, mit 


Es wird gobelen, bei Bestellungen oder Anfragen stets auf „Das Edo” Bezug zu geben, 


ihnen im Artilleriefeuer und beim Sturmangrifi; beim Schanzengraben 
und bei der Kaiserparade leistet er ihnen Gesellschaft, Alarmsigna 
oder Telephon reißen ihn wie sie aus dem Schlaf. Der Zusammenhany 
mit der Truppe wird dadurch so eng wie nur denkbar, der ersch: 
ternde Ernst des Krieges wie sein Gegenbild, der unverwästlich. 
Humor, der gerade an der Ostfront groteske Blüten treibt, stehen thr 
unmittelbar vor Augen, und, selbst ein Kind des Volkes, steht det 
„Herr Kriegsberichterstatter mit dem Soldaten auf Du und Du, ohni 
dabei die enge Fühlung mit der obersten Heeresleitung zu verlieren 
So leidet und frohlockt er mit unsern Feldgrauen, sieht er aus nächste 
Nähe ihre übermenschlichen Leistungen auf grundlosen Marschwegen 
in Frost und Schnee, Morast und Regen, ihr zähes, unbeugsame: 
Durchhalten, ihre vorbildliche Manneszucht und ihr siegesgewisse: 
Draufgehen. So erlebt er mit ihnen die stolzen Tage von Lodz Ui 
Lowicz, an der Rawka und Bzura, von Gorlice-Tarnow und Jaroslau 
von Przemysl und Lemberg, und schließlich von Warschau und Nowe 
Georgiewsk. Beim Heere Hindenburgs ist er in Polen, bei den Truppe: 
Mackensens in Galizien und bei der Heeresgruppe des Prinze: 
Leopold von Bayern vor Warschau. Deutsche, Oesterreicher un: 
Ungarn sind seine täglichen und nächtlichen Feldkumpane, und di 
deutsch-dsterreichisch-ungarische Waffenbrüderschaft ist ein leuch 
tendes Symbol seines Buches. Gomoll hat hier ein urdeutsche: 
Soldatenbuch geschaffen, das nicht nur bei den deutschen Kriegern in 
Feld und ihren Angehörigen daheim, sondern ebenso auch in gan. 
Oesterreich-Ungarn mit heller Freude gelesen werden wird. Fin: 
stattliche Reihe vom Verfasser aufgenommener, abwechslungsvolle! 
und fesselnder Abbildungen vermehrt den Wert des Buches. 


FH KTROMOTORE, gut Sr 


Dynamos, Bohrmaschinen. 
bedeutſame, fehe wertvolle Ber 


Elektrizitäts-Gesellschaft 
befferung in der RMoffertudufiric. 


Si RIUS m. b. H., Leipzig. 
Kunten⸗Wulſt⸗ Bügel. 


Koffer 


49% %% %%, 
$ 


agent P 


ké 
$ 
> 
DH 
$ 
$ 


$ 
3 


Ce Marke „Piaſt“. 
4 Jene iÀ Batentamtlich. Schutz 210 718. 
IA Ver Unverwüſtlich. Sehr vreib wert. 
heiter. Bezug nur vom Fabrikanten 


H 
% 
D 
* 
R 
e 
H 
e 
> 
H 
” 
e. 
Éd 
° 
` 
— 
d 
* 
* 
* 
+ 
0 
— 
z 
. 
$ 
* 
Á 
* 
* 
a 
2 
4 
; 


Karl Rosgner, Liegniz 24: 


Preitblatt mit Abbild. auf Want dy, 


schatten ordnung | AQTA 
Geschäfts- und Privat- 


~ Pianos ` 


registratur :: 


Ausgezeichneter Artikel für 
die HerrenWiederverkäufer! 
Firma-u. Reklame-Aufdruck 
der Besteller erfolgt unbe- 
rechnet Hochst. Rabattsatze’ 


Verlangen Sie Offerte und Muster von 


Fabrik Stolzenberg u.. 
Oos Baden, Berlin SW 68. 


900000000 00000000 0000900009090 + 


| FEINSTE -- 
-LIKÖRE 


Berdux 


Hof-Pianofortefabri: 
Munchen 


ERVEN LUCAS 


BOL 


AMSTERDAM 


" Unsere 
bonnenten 


a in Übersee 


bezahlen den Echoabonnementspreis, 
wenn der befrefende Ort nie im 
Postanwelsungsperhehr mit Deutsd- 
land steh, am besien durch Shed 
oder Anwetsung au eine deutsche 
Banh, Exporifirma oder Gesdlijfts- 
d /reunde. Fremdiändisthes Papiergeld 
oder Gold wird zum Tageshurse in 
Zahlung genommen. 


BZIENBILDERFABRIR 


Absiehbilder ihr: alle en. 


. 
pparate und Maschinen onstruktlon 


zur Herstellung ath. Oels, Essenzen, Cognak, Arak» 
Rum und für die chemische Industrie. 
Oskar Ed. Hösselbarth, Kupferwarentabr., Lelpzig-R. 


1 Esc? Teerwerke 


* 


| ` g ntogene Schwoifianlanenscctse 


WË sämtlicher Metalle. Wichiiges Hilfsmittel für 
alle Metall verarbeitenden Industrien. 
Car! Dietlein, Magdeburg-N. 16. 


| ry agin. o. Knetmaschinen-Fabrik | ‘= 


E, Armaturen, Leuchtapparate u. Pyrometer, Bäckerel- 
ne Konditerél-Maschinen und Geräte aller Art. 
Einrichtung kompi. Anlagen. Kataloge kostenlos. 


ag Oberle, Villingen (Baden). 
endlos und in 


1 az; Formaten, so- 


He auc mn so 
jbriziert Stanlolfabrik Eppstein 
ae i. Taunus. 


A Katalog gratis e i 
CG : kauf v. Sammlung. AAL 
Sal Sie Kosack & Co., Berlin lin C.2 
aße 13, am Königl. Schloß. 


i ge aller Art, 


sipapier-Kaesotien und Mappen 
riof paploro — Fensterkuverts. 
briefe gesetzl. gesch. Neu! 


L Schmidt, Torgau. 


. und Paplerausstattungsrabrik. 


de 


` 
! Musikalien, 
Lehrmittel 
Mor leder Art 
Weier zu Originalpreisen 


G. A. v. Halem, 


Export- und I BREMEN. 


G. m. b. H., 


Postfach 248. 


WW. 


EE 


S GE ni uischer Exi 


YY" 


ly, Ie 


2 2 


ES 


Të Goen 


mm, 


er Raum eines 1 i Hohe von 5 „„ SN tür 12 Monate 180 Mk. 


hristbaumschmuck Ce, 


EEE IE — 
fählgkelt ıı Lametta-, Watte- und Glas- 
Artikeln, Lichthaltern. IIlustrierte 
Preisliste kostenlos. 
Burchard Hoebel, Halle a. 8. 5. 


faarettenmaschinen 


für Großbetrieb. 
der hr artery Cıgarertenmaschinen- 
neg LG Muller & Co. Dresden Tot tau 27 


illier- i N 
estillier-Apparate * ER 


Gewinnung von vorlauffrelem Sprit 
und Fuseiöl in eıner Destillation. 
gebrüder Avenarius, Berlin-Westend. 


rahtgewebe :: : 


in alten Metalıen und Austuhrungen. 


Farbige Moskitogewebe. S'ebgewebe eic. 
Pascho:d, Doager & Co., 6. m. b. H., Saatte:d/Saaie 


Isenkonstruktionen 


aller Ant wie Brücken, Hallen etc. 
Dëpier & Oo., U. m. b. H., Hamburg 33. 


arb Cn: Coment- - 


Dachziegel, Flurplatten, 
Kunststein, Terrazzo, 
Steinholz, Kunstschiefer 
und zum Ausfugen, säurefrei, 
arantiert vorzüglich in Cement stehend, 
eurig und Ee ae au sgiebig. 

Gustav Schatte A 
rik, Dresden 62. Gegründet 1872 


a große u. kleine Raspein, Präz.-Uhr- 
eilen, machertellen, Werkzeuge f. Metall- 
u, Hoizbearkig., f. die elaktr. u. Automobli-Industrie 
Sägen für adea Zweck, Friedr. Dick, Eßılngen 
a. N. Arbeiter. 85 Medaillen u. Dipiome. 


E Wuel, We set 


rite u. Maschinen í. Fleischer, Köche u 
Hausgebr. Friedr. Dick, Eßlingen a. N. 
Wttdg. Gegr 1778 800 Arhelter. 86 Med. u. Dipl. 


System Enke, z. Absaugen 


as- -Sau er u. Comprim. all. Gasart. 
fur Druckdifferenz. 5 Met. Wassersäule. 
Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Spezialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


N 


muftergultia, 


oe 
in Form und Beichatenhet 


ee er 
euer bach (Württdg.) Preislifie Nr. 468 € 
Brartader 1878. Jeraſtrecher 26 foRenfrei. 


zeuge f. Maschinenfabr. v. M. 15 an. 


Hugo Moyer, Hamburg, 


erstklassig. 


Man verlange ausdrücki 


nur Fabrikate v. Hugo Moyer, 


Ni 30, m 
hutzmark 


Hambu 
nebenstehender 


laserdiamanten 


Abdrehdiamanten. 


Sämtliche Diamant - Abdrehwerk- 


Speziell f. den Wiederverkauf empf. 
Qlaserdiamanten Dtzd. v. M. 18 an 
Universaldiamanten p. St. M. 12 u. 15 
Spiegeiglasdiamanten St. M. 15 b. 60 
Valentins- 
kamp 30. 


"Olamantworkzeuge 
0 


Artikel für Tute gan. aam. 
und chirurg. Zwecke. 
nur an ndier und Exporteure. 


Glasfabrik Sophienhütte (=~ 


Richard Bock, Jimenau i. Th. 


pharm. le 
Lieferung j e 


aussegen, 
ne 


in allen Sprachen mit deed 
bildern. Gewölbte Emaille- 
blider empfiehlt J. R. Brame, Berlin- 
Nieder-Schönhausen. — Kataloge gratis 


SIEBEL 


olzhaus- Ree Eet 


Düsseldorf-Rath. 


artoffel- Trockenapparate 


zur Herstellung von Kartoffelflocken 
liefert Venuleth A Ellenberger 
A.-G., Darmstadt 20. 


orksteinfabrik 


Grünzweig & Hartmann G. m. b. H. 
Ludwigshafen a. Rhein. 
. Größte Korksteinfabrik in Europa. 


Spe Isolierung von Rühlanlapen ete. 


alität: 


JEC 


jeder Art, Kriegskarten, Kriegs- 
darstellungen usw. liefert prompt 


Export- und Verlags- 
tuchhdig. B. m. b. H 


G. A. v. Hatem Bremen. 


Ia? 


die billigsten 


und besten 
Möbelrollen. 


8 


Offerten durch e, 

bekannte Ex- 

porteure oder 
direkt von 


Weinhardtälust 


Hannover SW. 


ampen (Acetylen-) 
u. Sturmfackeln, für Gruben-, innen- 


und Außenbeleuchtung 
debt. Röteimann, Werdohl 21 (Westfalen). 


Ul ustande 
Ms 


ühle LOHR U resien stim. 


Jeder Kolonisi 
schafft sie sich an. Billig u. gut! Die 
neue Handmühle wird empfohlen! 
K. H. Lohr & Co., München 1, Spezialfb. 


— F. J. Songer 


Gegr: 


verfender koſtenlos: 
Reichhaltige 
Mufifalien- 


Kataloge so: illuſtriertes 


Mufifinftrumenten 


verzeichnis 


Drahtadreffe: Muſiktonger 
Fernruf: A 8900 
u. 8901. 


Kronen- 


ikinsiramente 


bauen 


Gi. Schuster co. 


Markneukirchen No. 265 
(Deutsch-Cremona.) 
Erstki. Erzeugnisse. Preisi. frei. 


Instrumente 
f. unsere Krieger, 
1. Schule u. Haus. 
Preisliste frei! 
Jul. Heinr. Zimmermann. Leipzig 


ivellierinsirnmenie 


Deutsches 


oder amerikanisches System. 
Spec.: Taschen-Nivellierinstrumente. 


Vielfach Winkel- 
prämiirt messer 
Preis Preis 
a. 28.— M. 34. — 
+ Teuerungszusch'ag -Teuerungszuschlag 


Theodolite, bergmannische Instrumente. 
Nive eaen Messbänder u. Reisszeuge. 
eil in sonstigen technischen 
et In und Zeichenmaterlallen. 
Illustrierte Preisliste gratis. 


Georg Butenschön, “aber 


bei Hamburg 

apiergroßhandiunn Moritz Enax, 

Berlin SW. 12. Werk- und Zeftungs- 

druck-, farbiges Prospekt- und Um- 

schlagpapier. Post- und Schreib- 
papier. Karton. Export 


1917 


~ 


erücken fabrik 


—— ů SS — — eS — EE Le 
Georg Anton, Berlin SW., 
Friedrichstr. 49a. Höchste Leistungstahigkelt 
Gegr. 1876. Vielfach pramilert, Kataloge franco, 


Pabst & Schneider 
ianoforte -Fabrik 


Luckenwalde. 
Export nach allen Weltteilen. 


iano-Bestandteile 


aller Art, auch tus Orgeln, Musik- 
werke, und Klavierspielapparate. 
Drähte, Schrauben, Beschläge, Stoffe, 
Filze, Leder, Gummituche, Leuchter, 
Lampen, Decken, Aufsätze, Sessel, Werk- 
zeuge etc. etc. Kataloge u. Muster gern zu 
Diensten. Ed. Sippaoh & Sohn 
G. m. b. H., Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 


UMPEN 


nern in ae eee 
Enke's neue rotir., fiir alle Fliissig- 
keit. b.150001 p.Minute imBetriebe 
Zeugnisse über 25jähr, 
Tag- und Nachtbetrieb, 
Plunger-Pumpen mit nur 
einer außenliegend. Stopfbüchsef. 
Riemen-, Dampf- u.elektr.Äntrieb. 
at.-Hochdr.-Zentrifugalpumpen 
rzüjsrl. Construction, ein- u. mehrstufig. 
Nutzeffekt bis 80 Prozent. 
‘Carl Enke, Schkeuditz-Leipzig 20. 
Spezialfabrik f. Pumpen u. Gebläsemasch. 


p 


ohr postanlagen 


K. A. Gutknecht, Hamburg19. 


II 


aparon 


Kell 


thin + 


Daf" mt, Du 


w 


DT 1. 


- 


Il 


un 


ioris iii 


UP 
ul 


Mi 


Hl 


mitt 
Ir 
ul 


— — 
— — 
— — 
— — 
— 
= —— 
—— 
— 
—— 
— zm 
— = 
— = 
— = 
— = 
— 
EEN 
—— 
—— 
— 
_ — 
— 
— — 
— 


halte. 


le 


Vu 


tiny 
hal 


II, 
| UI 
ul 


Il Il 


Columbia. 
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Die ſchönſten Jagdgeſchichten der Welt. Herausgegeben von Rolf 
Halali Bongs. Mit einem Geleitwort von DD Ewers u. 12 Bildern 
v. B. Körting. Seh. Mk. 4.— ; geb. Mk. 5.50; Cuxusausg. Mk. 12.—. 383 S. 
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. Kurusausgabe Mk. 15.—. 


Kriegsabenteuer aus alter Zeit Zi 


ten. 
Herausgegeben und eingeleitet von Kurt Pinthus. Mit 17 Bildbeigaben. Geh. 
m 


k. 4.—; geb. Mk. 5.50; Cuxusausg. Mk. 15.— 
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Geh. Mk. 4.—; geb. Mk. 5.50; £urusausg. Mk. 15.—. 380 S. 


Poe E Das Nebelmeer. Ausgewählte Novellen. Mit einer Etn- 
H . e leitung von D D Ewers und 29 Bildern von Alfred 
Kubin, Geh. mk. 4.—; geb. Mk. 5.50; Cuxusausg. Mf. 15.—. 353 S$. . 


Novellen aus dem Weltkrieg. Herausgegeben und 
Schickſal Krieg welle von Riga Rick mit Aichlag und 
10 Bildern von W. von Bartels. Geh. Mk. 4.—; geb. Mk. 5.50; Kurus: 
ausgabe Mk. 15.—. 359 S$, . 


Seltfame und phantaftifche Kriegsnovellen aller 
Sieg des Todes Zeiten und Volker. Herausgegeben von J. E. 
Poritzky. Mit 10 Bildern = 5 Thöny. Geh. Mk. 4.—; geb. Mk. 5.50; 
379 Seiten. 


b. von Dr. Artur Lands. 
Das Volk des Ghetto berger 4 Bund des Gbettabuches 
Unter Mitwirkung von 5. Blumenthal und J. E. Poritzky. mit Uniſchla 
von £. Kainer. Geh. Mk. 5.—; geb. Mk. 6.50; Cugusausg. Mk. 16.—. 503 S. 
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Abonnements:Bestellungen auf „Das Echo“ 


Amsterdam: J. H. de Bussy; 
A. Dupont. 
Antwerpen: Librairie Forst, Société 
Anonyme. 
Asuncion: Maximo Jentsch. 


Athen: Eleftheroudakis & Barth, Hof- 
u. Univ -Buchh. 

Barcelona: J. Sturzenegger, Trafalg. 
19; Libreria nacional y extraniera. 
Rambla de Cataluna 72; Pablo 
Schneider, Libreria universal 54, 
Rambla de Cataluna. 

Basel: Basler Missionsbuchhandlung, 
Missionsstr. 21. 

Bern: Ch. Künzi-Locher. 

Blumenau (Brasilien). Eugen Currlin 
Buchhandlung. G. Artur Köhler. 


Buenos Aires: Gmo. van Woerden & 
Cia.; Gustav Krause, Calle Esmeralda 
653; Jacobo Peuser. Calle San Martin 

sa. Cangallo, Leo Mirau, Boulevard 

Callao 441/45, Carlos Balzer, San 
Martin 570; Beutelspacher & Cia, 
Casilla de Correo 415. 

Callao (Peru): Colville & Cia. 

Cleveland (Ohio): C. Hauser, 

Concepcion Chile) Grimm & Kern, 
Casilla 987; F. Rettig. 

Cruz Alta (Staat Rio Grande do Sul), 
Brasilien: Wilhelm Rotermund. 
Curityba (Parana), Brasilien. Carlos 

Quentel. 

Das (Texas): G. H. Pape, 631 Wilson 

ldg. 


nehmen nachstehende Firmen entgegen. 


Abonnementspreis tür direkte Zusendung nach allen Staaten Europas und 
den übrigen Weltteilen vierteljährlich 6 Mark, für das ganze Jahr 24 Mark, 


Esperanza de Sa. Fé (Argentinien): 
arlos R. Müller. 

Guatemala: P. J. Gulrola & Co., 
Apartado 27. 

Haag: G. C. T. van Dorp & Co. 

Hamburger Berg (Bras.). Ad. Schmidt. 

Hawal-inseln: Koloa (Kaual), Paul 
Busch. 

Jéremie (Haiti): Dr. Köhn. 

Ijuhy (Brasilien): Dr. Roberto Löw. 

Joinville: C. W. Boehm, Hugo Quidde. 

iquique (Chile): Edw. E. Muecke 

Konstantinopel: Otto Keil, Grofe 
Pera-Str. 455, S. H. Weiss, Große 
Pera-Str. 481. 
Kristiania: Commermeyers Bog- 
handel, Carl Johansgade 41—43 
La Plata: Jacobo Peuser, Bou.evard 
ds ina gree EN 53. 

La Union (Chile) Ricardo Siegle& Co. 

Lima: Colville y Cia 

Los Angeles (California); J. Brückner. 

Lugano: A Arnold, Buchhandlung. 

Madrid: Libreria nacional y extran- 
‘era Alcala 43 yCaballero deGracia 60, 
Adrian Romo, 5 Calle de Alcala 

Managua (Nicaragua, Centt.-Amer.): 
Carios Heuberger. 

Mexiko: Milier Hnos.. Libreria Inter- 
nacional, Apartado 28 Bis. 

Milwaukee (Wis.). Richter Brothers; 
A. C. Biersach. 

Montevideo: Pablo Müller, Calle 25 
de Mayo 451. 

New York: The International News 


Company; E. Steiger & Co; B. 
Westermann & Co. 

Osorno (Chile): Ricardo Wiederhold, 
Casilla Nr. 2: Juan Günther. 

Padang (Sumat. Westk.): Karl Baumer. 

Pelotas: Casa Filial de Krahe & Co.; 
„Deutsche Wacht“, Buchdruckerei 
und Zeitungsverlag 

Pernambuco: Schenker & Rodrigues 
Caixa 175, 59 Rua Barao da Victoria, 
2° andar-entrada 28 Rua da Flores. 

Pola: Schrinnersche Buchhandlung 
(C Mahler). 

Ponta Grossa (Brasilien): Guilherme 
Naumann 


Porto Alegre: Krahe & Co.: Hugo 
Freyler; Cäsar Reinhardt; Ludolfo 
Voigt. 


Puerto Montt (Chile): Juan Fryderup. 

Punta Arenas (Chile): W. Seliger. 

Rio Grande do Sul: R. Strauch. Li- 
vraria Rio Grandense. 

Rio de Janeiro: Richard Matthes 
Wwe.. Rua da Alfandega 214, sobrado; 
Caixa 1242, Gomes Pereira, Rua do 
Ouvidor91 , AdolphoUhle, Caixal356. 

Rotterdam: W J. van Hengel. 

Rosario de Santa Fé: Jacobo Peuser, 
Calle San Martin 820/24. 

San Francisco (Calif.): John Huschler, 
No. 3066 25th Street R. Rieger, 
1097 Market Street u. 17—3nd Street; 
Gustav Schenk, 2007A Fillmore 
Street. 

San José de Costa Rica: Libreria 
Lehmann 


Santa Cruz (Rio Grande do Sul 
Brasilien Lamberts & Riedi. 

Santa Cruz dela Sierra: Erich Busse 

santa Fé (Argentina) Maximo Vogel, 
Calle San Geronimo 

Sao Leopoldo (Bras.): W. Rotermund 

Sao Paulo: Heinr. Grobel, Rua Fle 
rencio de Abreu 102: Rothschild & 
Co., Caixa G. 

St. Gallen: W. Schneider & Cie. 

Seattle (Wash U. S. America): 
G. Rheinländer, 1335-1st. Avenue. 


Shanghai: Max Noeßler & Ca, 
38 Nanking Road. 

Stockholm: Aktiebol Nordisks 
Bokhandeln, Akti Sand 
bergs Bokhandel. 

Tegucigalpa (Hondu Alfonss 

rexier. asilla 4 

Temuco (Chile: Caros M . 

Tientsin (China): Aug. Michels. 

Triest: F. H. Schimpff. [Monnard 

Tucuman (Argentina): Feder 


Valdivia: P. Springmäller & bien 
Carlos Mulack, Casilla 534. 


Valparaiso; Carlos F. Niemeyer 
Grimm & Kern, Casilla 104; R. Wei» 
reich Kirsinger. 


Villarica (Paraguay): Wilh. Eisen 

Wien: Wilh. Frick, KK Hofbuch- 
handlung, Wien l. Graben 27. 

Zürich: Rascher & Co, (Meyer A 
Zeller Nacht) 


In Belgien, Bulgarien, Dänemark, Griechenland, Luxemburg, Niederland, Norwegen Österreich-Ungarn. Rumänien, Schwe len und der Schwalz 


kann. „Das Echo" 


von den Postanstalten der 
nach Chile, den dänischen Antillen, Portugal und Uruguay durch Postabonnemen! bezogen werden. 


beireffenden Länder 


mit geringem Aufschlag bezo ogen werden. Ferner Kann „Das — 
ezieher in diesen Ländern belieben i 


Echo“ 


Abonnementsantrige auf Lieferung unter Kreuzband an das Kaiserliche Postamt in Céin (Rhein) zu richten. 
Das Abonnement kann jederzeit beginnen und ist nicht an den Quartalsbeginn gebunden. 
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